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Vorträge im staatlichen 
Kunstgewerbe-Museum . 496 
Verleihung des Grades eines 
Diplom * Ingenieurs an 
Österreicher .... 252, 436 
Vermessungs-Arbeiten. Eine 
Gesellschaft zur Ausfüh¬ 
rung von V.-A.480 

Vulkanische Häuser . . . .184 

Wärmequelle. Die Elektrizi¬ 
tät als W. in Haushalt, 
Gewerbe und Industrie. 223 
Wanderungen im Lande des 
oberbayerischen Barock 
und Rokoko 473, 520, 540, 543 
Wartburg. Deutsches Na- 
tional-Eigentum .... 219 
Waschmaschine. Eine Voll- 
dampf-W. mit Wäsche- 
trockenschleuder .... 436 
Wasserbau und Binnenschiff¬ 
fahrt in Essen.221 

Wasserstraßen-Verbindungen 
zwischen Rhein u.Schclde 
Wasserversorgung der Städte 

Thüringens.482 

Wasserwirtschaft und Hei¬ 
matschutz .... 505*, 517* 


— Mittel zur Förderung der 
W. in Nordwest- und 
Mitteldeutschland (N.) . 176 

Weimar. Die Bauhaus-Sie- 
deiung von Walter Gro¬ 
pius .391 

Weißstein .376 

Wettbewerbe. Aarau. Denk¬ 
mal des schweizerischen 
Schützenvereins .... 87 

— Agram. Wettbewerb der 
Hotel-undBäderbauA.*G. 100 

— Allenstein. Abstim¬ 
mungsdenkmal .... 400 

— Altenburg. Ehrenmal 132 

Am berg. Kriegerdenk¬ 
mal .180 

-Kriegergedenktafel für 

die Vorhalle des alten 
Rathauses.87 

— Ape n rade i.Nordschlcs- 
wig. Vorschläge für eine 
Gedächtnisstätte .... 268 

— Augsburg. Kriegsge¬ 

denktafel der Krcisober- 
realsdiule. 56 

— Bad Dürkheim. Krie¬ 

gerdenkmal in derSchloß- 
kirche.228 

— —Harzburg. Lichtspiel' 

haus und Einfamilien¬ 
häuser .20 
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Wettbewerbe. 

— Bad Gottleuba i. Sa. 
Bildnerische Ausschmük - 
kung des Kurparkes . . 268 

-Oldesloe(Holstein). 

Krankenhaus.512 

-Pyrmont. Wandel* 

halle und Konzertsaal 

376, 392, 408, 4% 

— Baden-Baden. Denk¬ 
mal der im Weltkrieg 
gefallenen B.-B. . . 424,564 

— Barmen. Bürohaus 68, 408 
-Büro- und Geschäfts¬ 
haus der „Barmer-Zeitung“ 468 

-„Barmer Creditbank“ 468 

— Basel. Zentralfriedhof 

am Hömli.352 

— Belgrad. Bebauungs¬ 
plan 252, 280, 316, 392, 416 

— Bern. Neubau eines Bür* 

ger-Spitales.536 

— Berlin. Eckgrundstück 
Tiergarten- und Matthäi- 
kircn-Straße. . 132, 140, 160 

-„Verkehrstechnische 

Woche“. Anschlußgleise 332 

-Hochhaus Bahnhof 

Fricdrichstr. 36, 68, 89*, 93* 
-Wohnhäuser für kin¬ 
derreiche Familien . . . 104 

-Akademie der 

Künste. Großer Staats¬ 
preis.340 

-Architekten-Ver¬ 
ein. Rauchpreis für 1922 356 

-Um den Schinkel- 

preis.124 

-- — Preis der Wilhelm 

Strauch-Stiftung für 1923 212 

— — Technische Hoch¬ 
schule. Anna Becher- 
Reisestipendium .... 352 

-Stipendium der 

Louis Boissonnet • Stif¬ 
tung .300 

— — „Verein Deutscher 
Eisenbahn * Verwaltun ■ 
gen.“ Erfindungen und 
Verbesserungen .... 482 

— — (Sarottifabrik). Ent 

wurf für eine Bonbon¬ 
niere.504 

-Charlottenburg. 

Büro* und Geschäftshaus 
am Knie . . . 444, 528, 544 

— — Schöneberg. Aus¬ 

gestaltung des Geländes 
am Stadtpark.524 

— für sächsische Bild¬ 
hauer . 482, 556 

— Bischofswerda i. Sa. 
Krieger-Ehrenmal. . . . 500 

— B i tbu r g (Kreis). Künst¬ 

lerische Modelle und 
Entwürfe des Kleinge¬ 
werbes .482 

— Bochum. Verwaltungs¬ 
gebäude .87, 104 

— Bonn. Umbau einer 

Fabrik.364 

--Kessenich. Krie 

gcr-Ehrenmal ... 87, 292 

— Bremen. Fußgänger 
brücke über die Weser 
(Sielwall) . . . 224, 279, 336 

— — Preisausschreiben des 
Kraftwerkes „Weser“ . . 152 

— — Schauseiten eines Post- 
neubaucs am Haupthahn¬ 
hof . . . 160, 204, 256, 376 

— - — (Liebfrauengemeinde). 

Heldenehrung ihrer ge¬ 
fallenen Gemeinde-Mit¬ 
glieder .532 

— Breslau. Bebauungsplan 64, 

192 

— — Erlangung eines Be 
bauungsplanes der Stach 
und ihrer Vororte 242*, 272, 

333*. 337*, 357*, 361*, 412 

— Bunzlau. Heldenmal 8, 64. 

68,. 224 

— Chemnitz. Ehrenmal 
der Gefallenen an den 
Techn. Staatslehranstalten 364 
— Aufteilung und Be¬ 
hauung des Siedlungs- 
Geländes an der Burgstr. 92 


Wettbewerbe. 

— C hicago.Gesdiäftshaus 
der Zeitung „The Chicago 
Tribüne" . . . 392, 444, 552 

— Chrzumczülz und 
Kreuzburgerhüttc in 
Oberschlesien. Ausstat¬ 
tung der Kirchen . . . .132 

— Cluj (Großrumänien). 
Eisenbeton -Bogenbrücke 
über die Szamos .... 280 

— Coblenz. Bahnhofplatz 
und Umgebung .... 404 

— Crefeld. Entwürfe für 

eine Notkirche.200 

— Deutscher Zement¬ 

bund. Unterlagen für 
die Verwertung von Be¬ 
ton-Bauweisen . 8 

— Dresden. Auszeichnungs- 
Urkunde für Verdienste 
um die Landwirtschaft . 212 

-Pionier-Denkmal . . 272 

— — Um den Großen 
Staatspreis der Akademie 
der bildenden Künste 172,180 

-um die staatlichen 

Preise der Akademie der 
bildenden Künste . . .172 

— — Reisestipendium der 
Gottfried Semper - Stif¬ 
tung der Stadt für 1922 87 

--LoschWitz. Krieger- 


I Ehrung.504 

— Düsseldorf. Büro- und 

Verwaltungsgebäude des 
„Phoenix“, A.-G.160 

— — Eisenforsdiungs-Insti- 

tut.64 

— Preisausschreiben der 


„ DüsseldorferGesellschaft 
für zeitgenössische Kunst 44 

— — Verwaltungsgebäude 
des Stumm-Konzernes 17*. 33 

— Duisburg. Hotel und 


Bürohaus ... 28, 268, 356 

-Zentral-Verwaltungs- 

Gebäude der Rheinischen 
Stahlwerke.360 

— Eger. Wettbewerb der 
Handels- Ge werbekam m e r 
betr. Entwürfe zu billigen 
Zimmer-Einrichtungen . 112 

— Eisenach, Preisaus¬ 
schreiben der „Thüringi¬ 
schen Hochschul-Ges.“ . 100 

— Elberfeld. Kriegsgc- 
däditnismal auf dem 
Ehrenfriedhof 64, 87, 124,436 

— Elbing. Neubau der 

Hohen Brücke.204 


— Emden. Bezirksschule 20, 

152 

— Enkirch a. d. Mosel. 
Krieger-Gedächtnishalle . 404 

— E ss e n. Gedächtnismal 
der Gefallenen des Turn- 
und Fechtklubs . . 87, 212 

— Frank fürt a. M. Sport¬ 

platz-Anlage des Sport¬ 
klubs 1880 . 160 

— Friedental bei Luzern. 

Erweiterung des Fried¬ 
hofes .28 

— Freital i. Sa. Gewerbe- 
und Handelsschule . . . 532 

- Gaggenau. Kapelle des 
Wald-Friedhofes . . 336, .356 

— Gelsenkirchen. Büro¬ 

gebäude in Verbindung 
mit Saalbau.164 

-- Glösa bei Chemnitz. 

Schulgebäude.448 

Goch. Krieger-Denkmal 20 

— Godesberg. Ein Kur 
saal . . . 204, 332, 492, 508 

— — Theater- und Konzert- 

Saalhau.116 

G ö 11 i n gc n. Gedächt¬ 

nisstätte für die im Krieg 
gefallenen Göttinger 44, 332 

— Halle a. S. Ehrenmal 
für die Gefallenen des 
Füsilier Reserve - und 
Landwehr-Regiments 36 124, 

224, 312, 336 
Gesdiäfts* und Büro¬ 
haus des I lalleschen 
Bergwerksvereins E. V. . 176 


Wettbewerbe. 

Hannover - Münden. 
Ehrenmal Pionier-Batail¬ 


lon 11 .224 

-Krieger-Ehrenmal . . 152 


— Höchst a. M. Boots¬ 
und Klubhaus Nassovia 8. 28, 

212, 272 

— fmmenstadt. Krieger¬ 
denkmal .564 

— Innsbruck. Verlagsge¬ 

bäude der Verlagsanstalt 
Tyrolia.160 

— Karlsruhe. Landesge¬ 

werbeamt betr. Glocken¬ 
schmuck .484 

— Köln, Kaufmannshaus 8, 36, 

48, 304, 316, 364, 400 

— — Künstlerische Weih¬ 
nachtskrippen ... 8, 160 

-Messezeichen und Pla¬ 
kat der Kölner Messe . 316 

— Koipotau (Böhmen), 
Glockengießerei R. He¬ 
rold. Künstlerischer 
Glodcenschmudc .... 412 

— Königsberg. Büro* und 
Geschäftshaus der „Bör¬ 
senhof A.-G.“ 280,300*. 364,484 

-Entwürfe für ein Künst¬ 


lerhaus .104 

-Kant-Denkmal . . . 456 

— Landau (Pfalz). Stadt. 

Volkschule.20 

— Langenhagen beiHan* 
nover. Bau eines Zucht* 
und Nutzviehhofes . . 128 

— Lausanne. Landwirt¬ 
schaftliche Bauten . . . 352 

— Leese in Hannover. 

Ehrenmal.116 

— Liebenwerda zu Fal¬ 

kenberg. Verwaltungs¬ 
gebäude des Überland- 
Werkes.87 

— Lößnitz i. Sa. Bild¬ 

nerischer Schmuck des 
Treppenaufganges der 
Kirche.408 

— — Krieger-Denkmal . . 292 

— Ludwigshafen a. Rh. 

Bebauung eines Fabrik- 
geländcs .... 352, 496 

- Luzern. Bemalung des 
Rathausturmes.528 

— Landau. Volksschule 272 

— Magdeburg. Bebauung 

des Grundstückes Kaiser 
Wilhelm-Platz . 12, 64, 212 

— Reklame und Haus- 
anstriche.364 

— — Vorentwürfe für das 

Grundstück der Land 
feuersozietät der Provinz 
Sadisen.544 

— Maikammer - Alster- 

weil er.Krieger-Gcdcnk- 
tafel. 288, 436 


— Mannheim. Bürohaus 104 

— —„BürohausMannheim" 200 

— Markneukirchen i.Sa. 
Krieger-Ehrung 392, 400, 536 

— Metzingen. Gefallenen- 

Denkmal.404 

— Minden a. d. W. Sym- 

pher-Gedcnkstein . 404, 528 

— Mitten w a 1 d (Oberbay¬ 
ern). Kriegerdenkmal . . 272 

— Mülheim (Ruhr). Stadt¬ 
hal lc . 280, 376, 528 

— München. Badische 

Ausstcllungsmarke für die 
deutsche Gewerbeschau 192 

— — Bebauung des Gelän¬ 


des beim Glaspalast 244, 

312. 484, 504 

— -- Bebauung des Gelän¬ 
des des ehemaligen Bo 
tanischen Gartens . . . 332 

- Entwürfe fürSelumick 
der „Deutschen Gold 
schmiede-Zeitung“ . . . 132 
— Krieger Denkmal . . 152 

— -Gladbach, Hotel 
Neubau . . . . 116, 128, 279 

M ü nchcurr - B u n d". 
Wandkalender der baye¬ 
rischen Salinen .... 482 

— Münden. Ehrentafel 

Pionier-Ball. 11.376 


Wettbewerbe. 

— Münster i.W. Neubau 

einer städtischen Spar¬ 
kasse .456 

—*■ Neckarsulm. Schulge¬ 
bäude mit Turnhalle . . 436 

— Neheim a.d.Ruhr. Eh¬ 
renhain . ..524 

— Neuhausen i.Sa. Ehren¬ 
mal für die Gefallenen 280.412 

— Neustadt a. Rbge. 

Kriegs-Denkmal .... 32 

— Nordhausen.Ehrenmal 524, 

544 

— Nürnberg. Kommerz- 
und Privatbank .... 524 

— Offenburg. Krieger¬ 

denkmal auf dem Ehren¬ 
friedhof .484 


— Opladen. Geschäftshaus- 
städtische Sparkasse 44, 224 

— Oppau. Neubauderpro- 

testantischenKirche nebst 
Pfarrhaus und Gemeinde¬ 
saal . 228, 456 

-Katholische Kirche 

nebst Pfarrhaus und 
Schwesternhaus 176, 420, 

436, 444, 468, 484 

— Osnabrück. Entwürfe 

für das Innere eines Bank¬ 
hauses.132 

— Ottobeuren. Krieger¬ 
denkmal .484 

— Parey a.d.Elbe. Gefalle- 
nen-Krieger . . 316, 432, 448 

— Peru, Freiheits * Denk¬ 
mäler .124 

— Plauen i.V. Gedächt¬ 
nisbrunnen für die ge* • 
fallencn Justizbeamten . 408 

— Plettenberg i.W. Krie- 

f er-Ehrenmal auf dem 
lirtenböhl .... 212, 364 
— Prag. Ein neues Theater 288 
-Mittelstands • Sanato¬ 
rium .512 

-Regulierung und Be¬ 
bauung von Stadtteilen 376 
— — Bebauungspläne für 
die Prager Vorstädte . . 36 

— Rabenau i.Sa. Errich¬ 

tung eines Erinnerungs¬ 
males .268 

— Rheinischer Verein 
für K lein wohn u ngs* 
wes-en. Mustergültige 

Stallanlagcn.279 

— Rhina (Säckingcn). 

Schulhaus.376 

R i v i e r e n h o f b. Deurne 
(Holland). öffentliche 
Parkanlage .... 356, 404 
Rom. Preisausschreiben 
des Institutes für Archä¬ 
ologie und Kunstge¬ 
schichte .404 

Rorschach. See-Bade¬ 
anstalt .32 

— Rostock. Errichtung 
eines Ehrenmales für die 
im Weltkrieg Gefallenen 
der St. Marien-Gemeindc 151 
- R o 11 w e i 1 (Württbg.). 

Wettbewerbe der Staat. 556 
— O b e r ■ S a 1 z b r u n n. 

Ehrendenkmal.20 

- Schleswig. Umbau des 
Stadttheaters ...... 332 

Schluchsee • Kraft¬ 
werk .212, 224 

— Schongau (Bayern). 

Neues Rathaus.132 

Schüttorf. Ehrendenk¬ 
mal .332 

— Schweiz. Ardi.-u. Ing.- 
Verein. Schweizerische 

Bürgerhäuser.332 

— Nationalbank. Ent¬ 
wurf für eine neue 50 
Franken-Banknote ... 28 

Schwimm - Verband. 
Entwürfe für Sommer- 
Badeanstalten 132, 484, 488 
S e n f t e n b e r g. Verwal ■ 
tungsgebäude derAnhal- 
tischen Kohlenwerke . . 104 
— Sevelen (Geldern). Eh¬ 
rendenkmal für die im 
Weltkrieg Gefallenen . .128 
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Wettbewerbe. 

— Staufen i. Baden. All¬ 
gemeines Krankenhaus 

424, 444 

— Stuttgart. Adolf v. 
Emst - Stiftung an der 
Technischen Hochschule 392 

-Entwürfe für gewebte 

Tischdecken der Leine¬ 
weberei Herrn. Pichler . 160 

-Gedächtnismal auf 

demWaldfriedhof 404,544,564 

-Preisausschreiben der 

„ ölfreien Grundiermittel- 
Ges." .100 

— Tegel. Gefallenendenk¬ 
mal . 332, 544 

— Tegernsee. Krieger¬ 
denkmal .20, 132 

— T re Ile borg inSchwed. 
Hafen-Erweiterung ... 112 

— Trier. Bevorstehende W. 

der Stadt T.144 

— — Krieger-Ehrung . . . 376 

-Dienstgebäude der 

Handwerkskammer . . . 376 

— Truxillo (Peru). Inter¬ 
nationaler W. für ein Frei¬ 
heits-Denkmal 64,176,220,564 

— Ulm. Plakatentwürfe für 
die Südd. Ausstellung 
für Landwirtschaft und 


Gewerbe.132 

— „Vereinigte Mosaik- und 
Wandplattenwerke A.-G.“ 
betr. Bodenplatten ... 100 

— W a 1 d m o h r. Krieger- 

Denkmal .228 

— Werne. Entwürfe für 
eine Bergmanns-Siedlung 

bei W.172 

— Westeregeln. Gemein¬ 
dehaus .224 


Seite 


Wettbewerbe. 

— Wien. Einfacher Haus¬ 
rat.496 

— — (Mustermesse) Klein¬ 
wohnhäuser .336 

— WienerMesse. Plakat- 

Wettbewerb .512 


— Wi es baden. Besatjungs- 

bauten in der Umgebung 
zweier neuer Schulen in 
dem Baublock Kleist-, 
Wieland- und Klopstock- 
straße.272 

-Erweiterungsbau des 

Landeshauses . 172, 192, 332 

— Worms. Reklame - Ent¬ 
würfe für die Sektkellerei 

J. Langenbach & Söhne . 152 

— Würz bürg. Erweiterung 
der Synagoge . . . 376,484 

— Zell im Wiesenthal. 

Neues Rathaus.500 

— Zeulenroda. Kranken¬ 
haus . . . 312, 336, 472, 552 

— Zeven. Kreiskranken¬ 
haus .36 

— Zoppot. Ein Hotel 192,524 

— Zürich. Kornhausbrücke 
über die Limmat .... 472 

-Wandmalerei im Durch¬ 
gang zwischen Stadthaus 
und Fraumünster-Kirche 87 
Allgemeines. 

— Fehlerquellen 404, 440,480 


— Festsetzung der Preise 

bei Wettbewerben . . . 563 

— Mißstände bei Wett¬ 
bewerben .424 


— Wettbewerbs-Verstoß 472 
Wiederaufbau auf dem west¬ 
lichen Kriegsschauplatz 

277*, 281* 

— von Löffingen und Sunt¬ 
hausen in Baden . 173*, 177* 


Seite 

Wiederaufbau der Veste Co¬ 
burg 225*, 245*, 257*, 289*, 

293*, 305* 

Wiederherstellung der Fug¬ 
ger-Kapelle bei Sankt- 
Anna in Augsburg (C.) 252 

— des Parthenon auf der 
Akropolis von Athen. . 198 

— des Hauses Braunfels in 

Frankfurt a. M. (C.) . . 564 

Wien. 425*, 433* 

— Baumesse der Internatio¬ 
nalen Messe.336 

— Entwurf einer neuen Bau¬ 
ordnung für W.429 

— Die Herbstmesse und der 
österreichische Bauinge¬ 
nieur und Architekt . . 431 

— Wohnungsnot und Woh* 

nungs-ßausteuer (V.) . . 99 

— Ein Zweighaus der Ura¬ 
nia (C.).100 

Wünschelrute. Zur Frage 
der W.78 

Winke für Siedlungs-Aus¬ 
stellungen (N.) .... 130 

Wirtschaftlichkeit und Stra¬ 
ßenbau .175 

Wohnungsämter. Vereini¬ 
gung deutscher W. . . . 223 

Wohnungs- und Baustoff- 
Wirtschaft, zur gegenwär¬ 
tigen (V.).100 

Wohnungsbau - Aktiengesell¬ 
schaft in Berlin .... 220 

— Die Tätigkeit im Woh¬ 
nungs-Neubau in Berlin 264 

— Tätigkeit in Erfurt . . . 207 

— in Essen.61 

— in Köln a Rh. im Jahre 

1922 . 169 

— in Lübeck (C.) ... 92, 408 

— Unbefriedigender Stand 
des deutschen W. . . . 352 


Seite 

Wohnungs-Kongreß in 

Rom.403 

— Internationaler, in Rom 312 
Wohnungsnot. Bestimmte 

Vorschläge zur Beseiti¬ 
gung der W.37 

— Maßnahmen zur Bekämp¬ 
fung in Lüdenscheid . . 408 

— Vorschläge zur Bekämp¬ 
fung .403 

— una Wohnungsbausteuer 

in Wien (V.) . . , . . 99 

Wohnungswesen. Die Krisis 
im deutschen W. ... 403 
Worringen. Die Einverlei¬ 
bung der Landgemeinde 
W. in die Stadtgemeinde 

Köln.201* 

-(Schumacher) .... 213* 

Württemberg. Praktische 
Denkmalpflege in W. . 172 
Würzburg, zwei „Bürger¬ 
meisterhäuser", aus dem 
Anfang des 18. Jahrhun¬ 
derts .84 

— Ehrendoktoren der Uni¬ 
versität . 7 


Xanten. Gründung eines 
Dombau-Vereins . . . .331 


Ziegel. Aristos-Ziegel . . 432 
Zwangswirtschaft. Gegen die 
Z. im Wohnungsbau und 
Wohnungswesen .... 160 
— Neue Z. im Bau- und 
Wohnungswesen? (V.) . 48 

Zweckverband Groß-Frank* 
furt.263 


VV. Biixenstein Druekereigespllschaft, Berlin SW. 
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Neubauten der Stadt Charlottenburg. 

Architekt; Stiidfc&Wafc ProföesQr Heinrich 3 ee U n g in Berlin-GnmewaM. 
Die Erw^Htrattjgis^atttßR cteä Rathauses Jn Chartoltenburg» 
fttemi dm AbbiWangen 8. Ji. 

B aSrafor nicht umnterBBsanteu Hau- soIL auf Grund der «müßten teeli 

geschickte des zTiiiUch^t iö Ati- haften muß. ' In 'd«n 00 cm starke 

jp»j5 gouom.mtmen Erweiterungn- starken Martern und in die 50 ?»« 
lySg ft.tues ist m aagnr*, daß * die rund 30 000 laufende m -gebäri 
^idtische Kämmerei den größten E&ftge Bnrhü bis FottaiJ&m, veftt»w 
S T& Wert auf sofortige Erbauung der aßgezangt* Utmr die $pnzbilkoustr 
i: '*Wui Asahlkammcr die tm her- mdmmii und nach Angabe der 

werden sollte, daß deren Berlin, Bmlsfraße, berge&teUt wet 

g^Kji ibinüt'iting • erfolgen konnte, • beneiden. 

•. ^ > ” "7 — ^während-, darüber der Rohbau Zu der der Offen Midi k'-it 

4 er KassenhaÜe und der weiteren -'Räume erfolgen kammer van 28 m Breite und : SÖ 

würde. lis war ul-w auch für einen domcntspLfeehendeü ans der Sparkas§Culmilr Über fr 

gesicherten £ngangvon den vorhäuduhen Verwaltungs- oder Über kineo Fahrstuhl (fiir £ 

räumen aus zti sorgen, snhinge ..darüber 1 ' die Bahiiaiid- zunächst in den KotdröHraum. 

werkeF noch ihre Arbeiten durchführt em JRa Fußboden, ei^entUdiPn Btahlkämmet durch 

Wände K&typ &ck'*' der Stahlkammer zu panzern schwere Fanzertüreu von ’fc,, P 

waren, : also entsprechende Stärken huitott, was für abgeschlossen, deren $elilössw i 

1 et zieren Raum, über dem ja gebaut wurde und schwere unter Kenntnis besonderer Vo 

.Monolith» vtfri Über 1,5 < i ru Gr.umlJlilcbe und etwa 8A ,n dureb mehrere damit hotnmte T 

nöh^ gohracht werden mußten,, besonders wichtig und offnen sind. Jfphen den Arbeit^ 

gütmtig war. so waren weitere Vorkehrungen nicht Sucher .kvnivolheteuflen Beamtet 

nötig. Für die Stahlkammer war besonders auch Siche- Sehreiftfisebe. für die Stahlfach-1 

vnog gegen »ti»* Xaebhargrenze wichtig. Ein Wackrer- letztere tumb « Bn Au/ah) jß _-hi 

gang hebert die gcpair/wrum Mauern ' gegen unver- beobachtete-- Or/hmn lincr l*upn 

routefn. Mprengnngs-Vcrsuelu'. wie auch söJptf selbst- Rat der SnbüeßfachJubo^c 

cersRtndiich älte tCniisfruktiorjen und Vorkehrungen StnbfkiimmVr ditfehsehvitteb und'* 

gVtroidf.m .wurden, die ♦ in Raum. dm TUhd 80 miti raum. >R/en*hm Iv-amtm duo-b 

iTäptb'Djr,und Wertpapiere mifftetuiiku karre, die Ahm im Kotdnxllru'utu i 
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gewiesen, so geht der Beamte mit zum Schließfach; 
der Schließfach-Inhaber schließt dann zunächst mit 
seinem Schlüssel, worauf der diensttuende Beamte 
durch nochmaliges Schließen mit seinem Schlüssel das 
Fach öffnet; zum Wiederschließen des Faches ist die 
Mitwirkung des Beamten nicht erforderlich. Jedes 
Schloß der einzelnen Fächer ist selbstverständlich 
eigenartig ausgeführt. Außer der öffentlichen Stahl¬ 
kammer ist noch eine mit dieser durch schwer ver¬ 
gitterte Öffnungen verbundene Slahlkammer von 23 111 
Breite und 6 ni Tiefe für das städtische Kassenwesen 
erbaut. Dort finden auch die Revisionen der städti¬ 
schen Bestände statt. Als Zugang fiir diese Kammer 
ist eine besondere Panzertür von 15U Zentner Schwere 
angeordnet. — 

Zu der städtischen Sparkassenhalle darüber ge¬ 
langt man, wie schon erwähnt, unmittelbar von der 
Berliner-Straße in Straßenhöhe durch eine offene, nur 
durch Gitter gegen die Straße abgeschlossene Vorhalle. 
Ein Dr« hwindfang vermittelt von dort den Zugang zur 
eigentlichen Vorhalle, von der eine Treppe rechts zu 
sämtlichen Stockwerkshöhen des Rathauses führt, 
während man geradeaus in die große Querhalle tritt, 
die als Verlängerung der bereits vorhandenen im alten 
Bauteil durchgeführt und mit dieser durch einen 
breiten Treppenlauf verbunden ist. Von dieser Quer¬ 
halle führen 2 große verglaste, in sich zu 4 Türen auf¬ 


geteilte Bogenöffnungen zur Hauptkassenhalle, deren 
dem öffentlichen Verkehr zugänglicher Teil zunächst 
eine Abmessung von 11 m Breite und 30 m Länge er¬ 
hielt, die an jeder Langseite von je 3 durch mächtige 
Bogen verbundene Travertin-Monolithe in 4 Schalter- 
Abteilungen von je 7,5 m Achsweite gegliedert wurden, 
während der Querabschlußschalter für die städtische 
Girokasse Vorbehalten blieb. Der riesige Gesamtraum 
von 41 m Länge und 30 m Breite, durch Oberlicht und 
Seitenlicht erhellt, erregte nach der Fertigstellung bei¬ 
nahe das Entsetzen des Chefs der städtischen Kassen¬ 
verwaltung, der die Halle beim Planen nicht groß 
genug erhalten konnte. Aber siehe da — wie es immer 
geschieht — er zeigte sich bald als zu klein für die Ab¬ 
wicklung der Geschäfte und noch im Jahre 1020 mußte 
„auf alle Fälle“ Rat geschafft werden durch Er¬ 
weiterung. Das war nun glücklicherweise durch Über¬ 
bauung des an der Nordseite der Halle gel genen 
Hofes von unregelmäßiger Grundform noch möglich. 
Es konnte dort eine Girokasse von 11 m Tiefe und 30 Ul 
Breite angelegt und durch gutes Oberlicht erleuchtet 
werden, während eine Anzahl Ntbenräume der Spar¬ 
kasse im Oberstock untergebracht wurden, zu denen 
ein Treppenlauf direkt zu der Haupthalle geführt 
werden konnte. Dieser neue Teil konnte während des 
Betriebes der alten Halle bis auf die Herausnahme der 
3 großen, durch Fenster geschlossenen Öffnungen der 
Nordwand der Halle fertiggestellt und hach Heraus¬ 
nahme der Fenster und Wegnahme der Brüstungen 
sofort für den öffentlichen Verkehr freigegeben werden. 
Der so fertiggestellte Hallenbau ergibt nun einen ein¬ 
heitlichen Innenraum von rund 50 m Länge und ge¬ 
währt für den öffentlichen Verkehr in seiner monumen¬ 
talen, gut bürgerlichen Herstellung den Eindruck, daß 
man es mit einer guten, gefesteten bürgerlichen Ver¬ 
waltung zu tun hat. Die mit allem Nachdruck fertig¬ 
gestellt«*!! Sparkassenrüume kennten am 12. September 
1913 der Verwaltung und dem öffentlichen \Vrkehr 
übergeben werden. — (Fortsetzung folgt.) 
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Neubauten der Stadt Charlottenburg. Geometrische Gesamtansicht der Rathaus-Gruppe an der Berliner Strafic. 

































































































































die Stelle mit Frist zum 1. Oktober 1921 zur Bewerbung 
ausgeschrieben- Eingelaufen waren etwa 35 Bewerbungen. 
Dresdner Tagesblätter wollen wissen, daß sich unter den 
Bewerbern kein Name von Überragender Bedeutung be¬ 
fände. Man sollte nun mit einer solchen Beurteilung vor¬ 
sichtig sein und die Kräfte nicht danach beurteilen, ob sie 
bereits einen überragenden Namen haben, sondern ob 
sie nach ihrer ganzen Charakterbildung und Veranlagung 
geeignet sind, sich durch ihre Tätigkeit eine überragende 


Vermischtes. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Auf ein¬ 
stimmigen Antrag des Kollegiums der Abteilung für Bau¬ 
ingenieur wesen hat die Technische Hochschule zu Berlin 
dem stellvertretenden Direktor des Preußischen Geodäti¬ 
schen Institutes, Geh. Regierungsrat Prof. Louis Krüger 
„i n Anerkennung seiner großen Verdienste 
um di e G e o d ä s i e, insbesondere um die Ver¬ 
tiefung der Ausgleichungsrechnung und 
um die Förderung und Nutzbarmachung der 




Bedeutung zu erworben. Darauf kommt es in erster 
Linie an; denn die Stelle des Stadtbaurates für Hochbau 
einer Stadt von dem hohen Range Dresdens ist eine 
Lebensstellung, die Erfüllung ihrer Erfordernisse eine 
ernste Lebensaufgabe. Als seinerzeit Hugo Licht nach 
Leipzig berufen wurde, hatte er sich in Berlin bereits 
durch treflliche Bauten ausgezeichnet, ohne aber durch 
sie eine überragende Bedeutung erlangt zu haben Diese 
bat er sich erst durch seine ungemein fruchtbare ud<3 glück¬ 
liche Tätigkeit in Leipzig erworben. 

Dazu kommt aber noch ein Weiteres, Man begegnet in 
städtischen Kreisen in Dresden vielfach der Anschauung, 
es genüge bei ihr jetzigen Stille im Bauwesen, die Stelle 
mit einem tüchtigen Architekten zu besetzen, der haupt- 


konformen Abbildung“ die akademische Würde 
eines D o k t. o r -1 n g e n i e u r s ehrenhalber“ ver¬ 
liehen. — 

Zur Neubesetzung der Stelle des Stadtbaurates für 
Hochbau in Dresden. Nachdem die Stelle des Stadtbau¬ 
rates für Hochbau in Dresden nach anderweitiger Berufung 
des Reinerzeitige» Inhabers bald 2 Jahre unbesetzt ge¬ 
blieben war, schreitet der Rat der Stadt nunmehr dazu. 
Zu diesem Zweck hatte er 


die Stelle neu zu besetzen. 
7. Januar 1922. 
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sächlich Erfahrung in der Verwaltung habe. Man scheint 
dabei aus der Not eine Tugend machen zu wollen und 
vielleicht an eine Kraft zweiten Ranges zu denken. Nichts 
wäre aber gerade für Dresden falscher als das. Abgesehen 
davon, daß bereite bedeutsame städtische Bauaufgaben 
vorliegen und Niemand wissen kann, ob nicht die Stadt 
Dresden bei der überstürzenden Entwicklung unserer Tage 
von morgen auf übermorgen vor neue bedeutsame Bau¬ 
aufgaben gestellt werden kann, erfordern es die historische 
Bedeutung der Stadt wie auch der genius loci, daß der 
Charakter dieses seltenen Gemeinwesens mit aller Sorg¬ 
falt gewahrt bleibt und daß vorbeugende Maßregeln ge¬ 
troffen werden, die es verhindern, daß Zukunftslösungen, 
die durch den großangelegten Organismus der Stadt be¬ 
dingt sind, durch heutige Zufallsbauten unmöglich werden. 
Dem schönen Elbflorenz könnte kein größerer Schaden zu¬ 
gefügt werden. Zu beidem aber gehört ein Baukünstler, 
dessen bisherige Arbeiten hohen Geist erkennen lassen, 
wenn er auch noch keine überragende Bedeutung haben 
sollte. Man suche einen solchen und wird dem künstle¬ 
rischen Wohl der Stadt damit am meisten dienen. — 

Dr. Albert Hof mann. 

Eine Baumesse in Turin. In den Monaten April und 
Mai 1922 wird zu Turin in den Räumen des Stadiums 
(Corso Vinzaglio) eine Muster-Ausstellung für 
Moderne Baukunst abgehalten werden. Die Ausstel¬ 
lung wird von einer Gruppe von Ingenieuren, Architekten 
und Erbauern organisiert und zwar unter dem Schutz der 
„Nationalen Genossenschaft der italienischen Ingenieure“, 
des „Baugewerbe-Verbandes“ und der „Geometer-Vereini- 
gung“. Die Veranstaltung ist ausschließlich der Baukunst 
in ihrer modernsten Anwendungsweise, und den entspre¬ 
chenden Materialien und Arbeitsmitteln gewidmet. Sie wird 
die erste ihrer Art in Italien sein. Die Ausstellung wird er¬ 
öffnet aus Anlaß der nationalen Kongresse der italie¬ 
nischen „Genossenschaft zum Studium der Baumaterialien“, 
die zu jener Zeit in Turin abgehalten werden. . 

Die Ausstellung zerfällt in folgende neun Klassen: 

1. Baumaterialien, a) Kalk- und Zementeorten, 
Dach- und Ziegelsteine, sodann Natursteine und kera¬ 
mische, Metalle, Asphaltarten usw. 

b) Maschinen zu Versuchen mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Schnell-Prüfungen. 

n. Arbeitsmittel (Maschinen-Einrichtungen für 
Bauplätze und zur Vorbereitung der Bau-Elemente). 

HI. Bau-Systeme und deren Anwendung. 

IV. Ausstattung und Wand-Dekoration 
(Verschlüsse aus Holz und Eisen, und die entsprechenden 
Teile, Schlösser aller Art, Stuck, Marmor, Bekleidungen, 
Fußböden, Glaswände, ferner Tapeten aus Papier usw.). 

V. Muster von Bau-Elementen zur „Ver¬ 
schmelzung der Typen“. 

VI. Verschiedene Anlagen (Heizung, elek¬ 
trische Anlagen, Fahrstühle, hydraulische und sanitäre 
Apparate usw.). 

VH. Pläne und Baukonstruktions-Mo- 
d e 11 e, mit besonderer Berücksichtigung billiger Häuser¬ 
typen und ländlicher Gebäude. 

VTH. Beispiele von vollständig aus¬ 
gestatteten Bauten. 

IX. Veröffentlichungen und Zeitschrif¬ 
ten über Baukunst und Bauhandwerk. 

Das Sekretariat ist Via Goito 8 in Torino (6). — 

Gedächtnis - Ausstellung für den Stadtarchitekten 
Robert Götze in Neukölln. In der Zeit vom 2. bis 9. Ja¬ 
nuar 1922 findet in der oberen Diele des Rathauses in 
Neukölln eine Gedächtnis-Ausstellung statt 
zum Andenken an den Stadt- Architekten Robert 
Götze, welcher in der Silvesternacht von 1920 zu 1921 
•auf tragische Weise den Tod gefunden hat. Robert Götze 
war ein langjähriger Mitarbeiter und Freund des leider zu 
früh verstorbenen Stadtbaurates K i e h 1 und hat an einem 
großen Teil der Arbeiten des Stadtbauamtes Neukölln 
maßgebenden und hervorragenden künstlerischen Anteil 
gehabt. Die Hauptwerke, bei denen er beteiligt war, sind 
das Elektrizitätswerk, die Badeanstalt, der Friedhof in 
Buckow, der Körner-Platz, die Schulen in der Donau- 
Straße am Buddin-Platz usw. Götze war Schinkelpreis- 
Sieger des „Architekten-Vereins zu Berlin“ im Jahr 1910. 
Er war ein stiller, in sich gekehrter, aber außerordentlich 
fleißiger und hervorragender Künstler, der aus der süd¬ 
deutschen Schule in Karlsruhe und München hervorge¬ 
gangen war. Jeder, der ihn kannte, wird ihn in der Er¬ 
innerung behalten und seinen Tod aufs tiefste bedauern. 

Es muß als ein erfreuliches Zeichen betrachtet werden, 
daß zu Ehren dieses Künstlers im Rathaus in Neukölln, 
welches er selbst miterbaut hat, eine Ausstellung veran¬ 
staltet wird, und es müssen alle, welche Götze näher- 
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standen und ihn kannten, den Veranstaltern lebhaften 
Dank spenden. — 

Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Ideen- 
Skizzen zur Bebauung des städtischen Grundstückes 
Kaiser Wilhelm-Platz und Ecke Listemann-Straße in Magde¬ 
burg wird vom Magistrat für in Magdeburg geborene oder 
dort lebende Bewerber mit Frist zum 1. März 1922 er¬ 
lassen. An Preisen wird der Betrag von 24 000 M. ver¬ 
teilt. Die Preisverteilung erfolgt nach einem näher be¬ 
zeichnten neuen Verfahren. Das Preisgericht besteht aus 
den Herren Dir. Walter G r o p i u s in Weimar, Prof. Dr. 
Paul M e b e s in Berlin, Prof. Hans P o e 1 z i g in Potsdam, 
Reichskunstwart Dr. R e d s 1 o b in Berlin und Stadtbaurat 
Bruno Taut in Magdeburg. Ersatzleute sind: Prof. Peter 
Behrens in Düsseldorf, Baudirektor Prof. Dr. h. c. Fritz 
Schumacher in Köln und Prof. Heinrich Tessenow 
in Dresden. Die drei Entwürfe, welche die meisten Punkte 
erhalten, werden Eigentum der Stadt Magdeburg. Unter¬ 
lagen gegen 5 M., die zurückerstattet werden, durch das 
Städtische Hochbauamt. 

Die Aufgabe ist, für das Grundstück allgemeine Ideen 
für eine gute Bebauung zu erhalten, wobei die Form der 
Ausnutzung des Grundstückes für Büros, Läden, Bank¬ 
zwecke und dergleichen, aber auch für Säle, Restaurations¬ 
zwecke, Kinos usw. den Bewerbern überlassen bleibt. 
Städtebaulich ist Rücksicht zu nehmen auf eine Aus¬ 
gestaltung des Kaiser Wilhelm-Platzes im Ganzen. Der 
Stockwerkzahl ist Beachtung zu schenken; eine Erhöhung 
dieser Zahl besonders für die zurückliegenden Teile des 
Grundstückes, wobei die Umrißlinie der Stadt zu beachten 
ist, kann in Erwägung gezogen werden. — 

Literatur. 

Altfränkische Bilder 1922. XXVIII. Jahrgang. Mit 
erläuterndem Text von Prof. Dr. Th. Henner in 'Würz¬ 
burg. Verlag der Universitäts-Druckerei H. Stürtz A.-G. 
in Würzburg. Preis 12 M. 

Unter den deutschen Kunstkalendern haben die in 
diesem Jahr zum 28. Mal bereite erschienenen ,.A 11 f r ä n - 
kischenBilder“ durch alle Fährnisse des Krieges und 
der Nachkriegszeit hindurch ihren alten hohen Rang be¬ 
hauptet. Das will etwas heißen. Prächtig ist wieder die 
Ausstattung des Jahrganges 1922; sie steht in keiner Weise 
hinter den Ausstattungen der Jahrgänge der besten Frie¬ 
denszeiten zurück. Die Titelseite des Umschlages ziert 
ein Bildnis in ganzer Figur des Obersten Baur von Eisen¬ 
eck eines unbekannten Künstlers aus den Sammlungen 
des „Historischen Vereins“ in Würzburg. Die Rückseite 
gibt ein Grabdenkmal aus Irmelshausen an der Nordgrenze 
Unterfrankens gegen Meiningen wieder. Es ist das Grab¬ 
denkmal des 1609 gestorbenen bambergischen Rates Bern¬ 
hard von Bibra, ein Epitaphium. Die beiden Umschlag¬ 
seiten sind in schönstem Farbendruck wiedergegeben. 

Aus dem Vorwort zu diesem Jahrgang ist bemerkens¬ 
wert eine warme Äußerung über H e i m a 11 i e b e. Sie sagt, 
gegenüber einem krankhaft überspannten Kosmopolitismus 
und einem blind chauvinistischen Nationalismus müsse das 
Gefühl eines naturgemäßen engen Zusammenhanges mit 
dem mütterlichen Boden und dessen eigentümlicher Art 
als etwas durchaus Echtes und Gesundes erscheinen. Darin 
beruhe der große Wert einer eifrigen Betrachtung von 
Denkmälern heimatlicher Vergangenheit Das ist eine sehr 
wahre Bemerkung. 

Der textliche Inhalt des Kalenders gibt zunächst eine 
illustrierte Darstellung über die neu erworbenen baye¬ 
rischen Gebietsteile, über Coburg, nicht gerade ein alt¬ 
fränkisches Bild, aber doch heute ein wichtiger Teil von 
Oberfranken. Alte Grenzzeichen werden darauf in 
einem zweiten Aufsatz behandelt. Ein dritter Aufsatz be¬ 
schreibt das Kloster Bronnbach im schönen Tal der 
Tauber, einer im Ganzen wohl erhaltenen Anlage, deren 
erste Anfänge in die Mitte des 12. Jahrhunderts zurück- 
reichen und die im Zeitalter des Rokoko zahlreiche 
schmückende Zutaten erhalten hat. Es folgt ein Aufsatz 
über den fränkischen Politiker Dr. Gottfried Eisen- 
mann und es bilden den Schluß des Kalenders schön 
illustrierte Aufsätze über das vor den Toren Würzburgs 
gelegene Städtchen Heidingsfeld und über die Ort¬ 
schaft Darstadt, westlich von Ochsenfurt. mit. bedeut¬ 
samen Überresten aus einer größeren Zeit. Man empfindet 
reine Freude bei der Betrachtung der „Altfränkischen 
Bilder“. — 
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«DEUTSCHE BAUZEITUNG« 



ürttembergischer Verein für Bau- 
Kunue. ln der Versammlung in 
Stuttgart vom 19. Marz 1921 sprach 
Hr. Keg.-Bmstr. Keuerleber 
vom Stadterweiterungsamt über 
,.l)er zeitgemäße Sport¬ 
platz und seine Einrich¬ 
tung* 4 . Der Redner ging von den mustergültigen 
Einrichtungen aus, wie sie in England schon lange 
Zeit bestehen und auch in Amerika seit etwa der 
Mitte des vorigen Jahrhun lerts Nachahmung ge¬ 
funden haben. Um hieraus das für die deutschen 
Verhältnisse Passende entnehmen zu können, ist 
cs nötig, die in Deutschland volkstümlich gewor¬ 
denen Spielarten zu kennen. Diese bestehen, 
abgesehen vom Turnen, hauptsächlich im Fuß¬ 
ballspiel, sowie in der Leichtathletik (Laufen, 
Springen, Stab- und Diskuswerfen, Tennisspiel). 
Die bisherigen Spielplätze in Deutschland wur¬ 
den meist weit außerhalb der Stadt und vielfach 
auf bloß gepachtetem Bauland angelegt, wodurch 
neben den weiten Wegen häufige Umzüge .^for¬ 
derlich wurden; auch fehlten in der Regel die 
richtigen Abmessungen, sowie die richtige Him¬ 
melslage dos Platzes. Hiergegen sind zu fordern: 
Ständige Plätze, nicht zu weit ab vom Wohnort, 
sowie mit reichlichen Abmessungen, nicht nur für 
den Spielplatz selbst, sondern auch für die zuge¬ 
hörigen Nebengebäude für Wirtschaft, Umklei- 
dung. Geräte usw. Bezüglich der erforderlichen 
Größe muß zwischen Übungsplätzen und eigent¬ 
lichen Kampfbahnen unterschieden werden: die letz¬ 
teren sollen für Fußball-Spiel, das weitaus den 
meisten Platz erfordert, etwa 75/100 w , die ersteren 
60/90 "■ groß »ein. Rund um den Spielplatz ; -i 
für die Läufer eine Aschenbahn mit 1,20 1,1 Spur¬ 
weite anzuordnen, die in den Kurven überhöht 
ist. Daran angeschlossen auf der Langseite des 
Platzes zweckmäßig noch eine besondere 100 In - 
Laiifbalm. Die Einrichtungen für die Leichtath¬ 
letik können in den freibleibenden Zwickeln unter- 
gebraeht werden. Die Spielplätze selbst sollen in 
di r Längsrichtung möglichst eben liegen und be¬ 
züglich der Himmelsrichtung so angeordnet sein. 
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daß die Sonne von der Seite kommt, also kein un¬ 
mittelbares Spielen gegen die Sonne nötig wird. Dabei 
ist zu beachten, daß für das Fußballspiel die 
Hauptspielzeit etwa von ^3 bis 145 Uhr nachmittags ist, 
während Tennis meistens früh morgens und spät 
abends gespielt wird. — Der Redner führte sodann im 
Lichtbild eine Anzahl von ihm ausgearbeiteter Piäne für 
Sportplatz-Anlagen vor, vor allem ein Normalstadion mit 
großem Fußballfeld in der Mitte, darum die Aschenbahn für 
den Fernlauf, sowie an der Längsseite angeschlossen die 
100 m -Bahn unmittelbar vor der Tribüne, in deren Nähe 
auch die Einrichtungen für Springen und Werfen unterge¬ 
bracht sind, so daß auch diese Wettkämpfe jederzeit noch 
gut überblickt werden können. Eine Abänderung muß diese 
Normalbahn bei schmalen, aber langen, sowie bei breiten, 
aber kurzen Plätzen erfahren; je nachdem sind hier auch 
die Einrichtungen für die Leichtathletik entsprechend 
anders zu legen. Des weiteren wurden die Einzelheiten 
der Platzausstattung, so insbesondere die Aschenbahn mit 
Unterbau und Entwässerung, sowie auch die verschiedenen 
Arten von Sprunggruben vorgeführt, die unten eine starke 
Packlage mit Kiesbettung und darüber eine dicke Sand¬ 
schicht erhalten. Namentlich muß die hochwasserfreie 
Lage des Platzes beachtet werden, da eine einmalige Über¬ 
flutung oder schon aufsteigendes Grundwasser die ganze 
Arbeit in Frage stellen können. Zum Schluß zeigte der 
Redner noch verschiedene vorhandene Anlagen vor, wie 
den Kicker-Sportplatz in Degerloch, den Platz des Vereins 
für Bewegungsspiele auf dem Cannstatter Wasen, die 
Sportplätze der Fußballklubs Nürnberg und Fürth, sowie 
die Stadien in Olympia und Berlin, Stockholm und Chi¬ 
cago. — Der anregende Vortrag fand den lebhaften Beifall 
der Anwesenden. In seinen Dankesworten betonte der 
stellvertretende Vorsitzende, Hr. Ob.-Brt. Kuhn mit Nach¬ 
druck, wie notwendig die Förderung des Sportes gerade in 
unserer Zeit nach Aufhebung der militärischen Dienstpflicht 
für die Ausbildung und Gesunderhaltung unseres Volkes ist 
und wie durch diese Bestrebungen sich für den Archi¬ 
tekten ein neues Feld der Betätigung eröffnet. 

Sodann erteilte der Vorsitzende Herrn Reg.-Bmstr. 
Wetzel das Wort zu einem Vortrag über die Neckar¬ 
stadt Rottenburg. Auf einer Wanderung im letzten 
Sommer hatte der Redner die drei Neckarstädte Rotten¬ 
burg, Horb und Rottweil besucht und die hierbei gewonne¬ 
nen Eindrücke mit raschen Skizzen zu Papier gebracht. 
Durch unmittelbares Übertragen dieser Zeichnungen auf 
die photographische Platte war es ihm gelungen, auf 
billige Weise äußerst anschauliche Lichtbilder herzu¬ 
stellen, an deren Hand er seine Gedanken erläuterte. Er 
griff auf einen unlängst von Gurlitt in Stuttgart gehal¬ 
tenen Vortrag zurück, der in dem Schlußwort gipfelte: 
,,Städteschutz und Heimatbau“, und führte aus, wie im 
Gegensatz zu der vielfach flachen Landschaft im Norden 
in Schwaben das Gelände überall sehr mannigfaltig ist 
und wie sich daher hier mit einem Mindestaufwand von 
Mitteln oft ganz erstaunliche Wirkungen erzielen lassen. 
Die Stadt Rottenburg wird durch den Neckar geteilt. Die 
linksufrige alte Stadt hat Dreiecksform und zieht sich vom 
Neckar aus an dem Hang hinauf, um oben in dem beherr¬ 
schenden Bischofspalast ihre krönende Spitze zu finden. 
Etwa im Schwerpunkt des Dreieckes befindet sich die 
otische Kirche, während die Schwerlinie so ziemlich 
urch die alte Talstraße Tübingen-Horb gekennzeichnet ist. 
An dieser Hauptstraße finden sich fast alle Sehenswürdig¬ 
keiten der Stadt. Er zeigte, mit welch geringen Ele¬ 
menten hier überall die architektonische Hervorhebung 
der bedeutenderen Gebäude gegenüber den gewöhnlichen 
Bauten erreicht ist, wie der einfache Übergang von der 
Wagrechten zur Senkrechten, die Aufhebung der Symme¬ 
trie durch das „Aus der Achse-Rücken“ der Fenster ganz 
beachtenswerte Wirkungen haben kann, wie schließlich 
durch einen großen Zusammenklang von Senkrechten im 
Marktplatz des Städtchens ein Höhepunkt der Wirkung 
erzielt wird. Leider gestattete die vorgerückte Zeit nicht 
mehr, auch die anderen für diesen Abend vorgesehenen 
Neckarstädte Horb und Rottweil, bei denen diese Wir¬ 
kungen noch mehr zutage treten, vorzuführen. Aber auch 
das Wenige genügte, um den Zuhörern klar zu machen, 
mit welchen Augen unsere alten Städte anzusehen sind 
und worin die Ursachen ihrer guten Wirkung begründet 
liegen. Um so mehr gilt es, diese alten Straßen und Ge¬ 
bäude vor unberufenen Eingriffen zu schützen und der 
Nachwelt möglichst unberührt zu erhalten. — In einem 
Schlußwort sprach Herr Ob.-Brt. Kuhn dem Redner den 
Dank des Vereins aus und hob dabei besonders hervor, 
wie sehr es der Redner verstanden hatte, die seelische 
Übereinstimmung zwischen der Stadt und dem Betrachter 
herzustellen. Er brachtA-~-&düißßlich den allgemeinen 
Wunsch zum Ausdruck, der neuner möge bald in gleicher 
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Weise auch noch die beiden anderen Neckarstädte den 
Anwesenden vorführen. — W. 

Der Unterbadische und Mannheim-Ludwigshafener 
Architekten- und Ingenieurverein hielt eine gut besuchte 
Mitglieder-Versammlung ab, in der die Frage der Besetzung 
höherer Verwaltungsstellen durch Techniker eingehend 
behandelt w r urde. Die Versammlung gab ihrem Befremden 
darüber Ausdruck, daß nach dem Ausscheiden des bis¬ 
herigen Präsidenten der badischen Oberdirektion des 
Wasser- und Straßenbaues, Staatsrat Krems, trotz der 
eifrigsten Bemühungen sämtlicher technischer Verbände 
Badens diese Präsidentenstelle einer rein technischen Be¬ 
hörde wiederum von einem Nichttechniker besetzt wurde. 
Dieser Einspruch richtete sich nicht gegen die Person des 
neuen Präsidenten, sondern gegen die Gewohnheit, daß 
die Schöpfungen des Technikers zum Schaden der Allge¬ 
meinheit letzten Endes von Nichtfachmännern vor den 
über die Ausführung entscheidenden Stellen vertreten 
werden. Die Mißstimmung darüber, daß es bei der städti¬ 
schen Verwaltung auch nicht viel anders ist, kam gleich¬ 
falls lebhaft zum Ausdruck. Auch die neue Gemeinde¬ 
ordnung scheint hierin keine wesentliche Besserung zu 
bringen. Darum ist es Pflicht aller Techniker, ganz {peich 
in welcher Stellung und welcher politischen Partei ange¬ 
hörend, bei ihren Parteien ihren ganzen Einfluß dahin 
geltend zu machen, daß endlich einmal dem Tech¬ 
niker die ihm gebührende Stellung eingeräumt 
wird. Die Allgemeinheit wird den Nutzen davon haben. 

Lebhafte Aussprachen schlossen sich an die Berichte 
über „Ortspolizeiliche Vorschriften für Re¬ 
klame und Lichtreklame“ von Architekt Singer, 
über „Abänderungsvorschläge zur Gebüh¬ 
renordnung“ von Architekt W. Leonhardt, sowie 
an den Bericht über die Vertreter-Versammlung des „Pfälz¬ 
ischen Architekten- und Ingenieurvereins“ von Obei-Re- 
gierungsrat Eickemeyer in Ludwigshafen. 

Zum Schluß stellte noch Stadtrat S e i b o 1 d fest, daß 
die seitens des B. d. A. anläßlich der letzten Bürgeraus¬ 
schuß-Sitzung an den Herrn Oberbürgermeister gerichteten 
Vorwürfe auf eine ungenaue Berichterstattung zurück 
zu führen sein dürften, und daß er die in der Erwiderung 
des Letzteren gemachten Ausführungen als den Tatsachen 
entsprechend bestätigen könne. — A. E. 

Der Verein hielt am 17. Januar 1921 seine ordentliche 
Mitglieder-Versammlung ab. Vor Eintritt in die Tages¬ 
ordnung gedachte der Vorsitzende, Bauinspektor Ehl- 
g ö t z, des kürzlich verstorbenen Mitgliedes Baurat Dr.- 
Ing. B ö h m 1 e r. Durch Erstattung des Jahres- und des 
Kassenberichtes wrurde ein Überblick über das vergangene 
Vereinsjahr geboten. Der wenig günstige finanzielle Ab¬ 
schluß und die dauernde Steigerung der Druck- und 
Papierkosten machten eine Erhöhung des Mitglieds-Beitrages 
für 1921 auf 30 M. nötig. Außerdem soll ein Sonderbeitrag 
für die in diesem Jahr in Heidelberg stattfindende Abge- 
ordneten-Versammlung des „Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine“ er¬ 
hoben werden. 

Architekt Singer erstattete nun Bericht über die 
neue Schiedsgerichts - 0 rdnung des „Deutschen 
Verbandes technisch-wissenschaftlicher Vereine“ und Dipl.- 
Ing. Elsaes.ser über die neuen Satzungen des Vereins 
und der Vereinigung badischer Architekten- 
und Ingenieur-Vereine. Die neuen Satzungen 
wurden nach den Vorschlägen des Vorstandes genehmigt. 
Auf Anregung aus Mitgliederkreisen soll an die im Inter¬ 
essenbereich des Vereins liegenden Städte und größeren 
Gemeinden herangetreten werden, daß in Zukunft für die 
Lösung von technischen und künstlerischen Bauaufgaben 
Wettbewerbe veranstaltet werden, wie das in anderen 
Städten, z. B. in Stuttgart, schon lange Zeit mit Erfolg 
der Fall ist. — 

Am 2. Februar 1921 sprach Stadtbaurat P e r r e y über 
Schulbauten. Der Redner gab einen umfassenden 
Bericht über die Entwicklung des deutschen Schulhaus¬ 
baues und gliederte seinen Vortrag in a) Allgemeines, 
b) das Bauprogramm und seine Teile, c) der konstruktive 
Aufbau des Schulhauses und d) Beispiele. Unter a) führte 
er aus: Die lebhafte Entwicklung des Schulhausbaues in 
den letzten Jahrzehnten, zu der die starke Zunahme der 
Bevölkerung die Vorbedingung gab, ist jetzt als abge¬ 
schlossen zu betrachten, denn auf die Dauer von etwa 
15 Jahren w r erden in Deutschland — von Ausnahmen ab¬ 
gesehen — Schulhausbauten nicht erforderlich werden aus 
folgenden Gründen: Die Zahl der Volksschüler in Deutsch¬ 
land betrug vor dem Krieg 10 690 154. der höheren Lehr¬ 
anstalten 664 156, zusammen 11 354 310 Schüler. Infolge 
des Geburten-Rückganges während des Krieges — von 
25 v. H. steigend bis 50 v. H. — verringert sich die Zahl 
der Volksschüler bis zum Jahr 1924 25 auf 8 730 000, mit- 
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hin um 18 v. H., oder mit anderen Worten, bei gleicher 
Benutzung der Schulgebäude wird jedes fünfte Schulhaus 
zu jenem Zeitpunkt leerstehen. Diese Lücken müssen zu¬ 
nächst durch die Geburtensteigerung nach dem Krieg aus¬ 
gefüllt werden. Nach dem Krieg 70/71 stieg die Geburten¬ 
zunahme bis zum Jahr 1876 um 24,5 v. H. Eine gleiche 
Steigerung nach dem verlorenen Krieg ist infolge des wirt¬ 
schaftlichen Niedergangs nicht zu erwarten; in Mannheim 
scheint die Geburtenwelle sogar schon vorüber zu sein. 
Aber selbst wenn die Zunahme, die vor dem Krieg jährlich 
111000 Schüler betrug, sich verdoppeln würde, so wären 
etwa 8 Jahre erforderlich, um die entstandenen Lücken 
auszufüllen; demnach würden erst wieder Mitte der 30er 
Jahre die Schulhäuser gefüllt sein. Das ist erfreulich vom 
wirtschaftlichen Standpunkt der Städte aus, bedauerlich 
für die Entwicklung unseres Volkes, aber auch für den 
Schulhausbau, da die Erfahrungen verloren gehen werden. 

Der Redner ging weiter im Abschnitt b) auf die Platz¬ 
frage, die Stellung der Schulgebäude zur Himmelsrich¬ 
tung, die natürliche Beleuchtung der Klassen, die Zahl 
der Geschosse, ferner auf die Hauptgrundriß-Anordnung, 
ob einbündige, zweibündige oder kombinierte Anlage, 
sowie auf die Einzelheiten des Bauprogramms vom schul¬ 
technischen und wirtschaftlichen Standpunkt ein. 

Unter c) erörterte er eingehend die zweckmäßige Kon¬ 
struktion der Schulgebäude und unterstrich dabei be¬ 
sonders die Forderung, daß derartige Gebäude mit Rück¬ 
sicht auf die hohen Kosten, die sie verursachen, und die 
starke Benützung, der sie ausgesetzt sind, monumental 
und dauerhaft in allen Einzelheiten gebaut werden müssen, 
wobei jedoch nicht über das Ziel hinausgeschossen werden 
darf und unnötiger Luxus zu vermeiden ist. Besondere 
Würdigung fand die Anlage der Treppen, Ausgänge, Ab¬ 
orte, Heizung und Lüftung. 

Zum Schluß führte der Redner 50 ältere und. neuere 
Schulgebäude in Grundriß und Ansicht vor mit kritischer 
Betrachtung derselben und zwar, außer zahlreichen Mann¬ 
heimer Schulen, Schulen aus Breslau, Berlin, Charlotten¬ 
burg, Pankow, Köln, Hannover, München, Neukölln, Leip¬ 
zig und Frankfurt, geordnet nach einbündigen Anlagen, 
doppelbündigen Anlagen und einbändig und zweibündig 
kombinierten Anlagen. Besonderes Interesse erweckten 
eine sogenannte Hallenschule in Hannover und die korri¬ 
dorlosen kleineren Schulgebäude in Köln. Auch ein Plan 
einer neuen Volksschule in Hannover befand sich dar¬ 
unter; hierbei interessierten besonders die Baukosten: 
Diese 18klassige Schule kommt auf 5K Mill. M;, die 
Klasseneinheit mithin auf 305 505 M. gegenüber etwa 
18—20 000 M. früher, und der Arbeitsplatz stellt sich auf 
5658 M. gegen 260—300 M. früher. 

Der Redner schloß mit dem Wunsch, daß die Schul¬ 
bautätigkeit in den deutschen Städten früher wieder auf¬ 
genommen werden möge, als wie er glaube. Der Vor¬ 
sitzende, Hr. E h 1 g ö t z, dankte dem Vortragenden für 
seine etwa zweistündigen Ausführungen, an die sich noch 
eine kurze Aussprache über wichtige Punkte anschloß. — 

Am 4. April 1921 sprach Hr. Direktor Mohr von der 
„Deutschen Abwasser-Reinigungs-Ges. m. b. H., Städte¬ 
reinigung“, Wiesbaden, über das neue „OMS“-Ab¬ 
wasser-Klärverfahren. 

Bei diesem Verfahren werden im Gegensatz zu älteren 
Frischwasser-Kläranlagen eine bessere Frischerhaltung der 
Abwässer und eine günstigere Schlamm-Ausfaulung er¬ 
zielt. Insbesondere werden gegenüber älteren Einrich¬ 
tungen Anlage- und Betriebskosten vermindert und die 
Gesamtwirkung wesentlich verbessert. Auch kann infolge 
der günstigen Klärwirkung in den meisten Fällen auf die 
Nachschaltung biologischer Nachreinigungen verzichtet 
werden. 

Nach diesem Verfahren sind bereits eine große Anzahl 
Kläranlagen mit bestem Erfolg für Städte, Siedlungen usw. 
zur Ausführung gebracht worden. In Anbetracht der großen 
Vorzüge sind bereits größere Städte dazu tibergegangen, 
das bisher allgemein zur Ausführung gelangte Emscher- 
System nach dem .,OMS“-Klärverfahren umzubauen. 

Es war besonders interessant zu erfahren, daß auch 
auf dem Gebiet der industriellen Klärung .,OMS“-Klär- 
anlagen für die verschiedensten Zweige der Industrie zur 
Ausführung gebracht worden sind, welche sich infolge der 
Rückgewinnung der Abwässer, der darin enthaltenen wert¬ 
vollen Stoffe und durch Anwendung maschineller 
Schlammförderungs-Einrichtungen in Kürze amortisieren 
und hohen Gewinn sichern. 

Die Anwendung des neuen Verfahrens sichert der 
Volkswirtschaft die Erhaltung großer Werte, weshalb im 
allgemeinen Interesse vor Erstellung einer Kläranlage 
stets eingehend untersucht werden sollte, welches System 
unter Berücksichtigung der örtlichen Verhältnisse und Er¬ 
fordernisse zur Anwendung gebracht werden soll. — 

7. Januar 1922. 


Reichskuratorium für Wirtschaftlichkeit in Industrie 
und Handwerk. Am 13. Dezember 1921 fand die Halbjahrs- 
Sitzung des „Reichskuratoriums für Wirtschaftlichkeit in 
Industrie und Handwerk“ statt. Der Vorsitzende, Hr. 
Dr.-Ing. e. h. Carl Friedrich von Siemens, eröffnete 
die Sitzung mit einer Begrüßungs-Ansprache, in der er auf 
die außerordentliche Bedeutung der Arbeiten hinwies, die 
auf die Verbesserung und Verbilligung unserer Hervor¬ 
bringung gerichtet sind. Träger dieser Arbeiten können 
nur Industrie und Handwerk selbst sein, denn nur im 
Produktionsgang treten sowohl die Forderungen, wie auch 
die Bedingungen und Möglichkeiten, sie zu erfüllen, klar 
hervor. 

„Es soll mit einem bestimmten Aufwand an Material 
und Arbeit möglichst viel erreicht werden,“ so kenn¬ 
zeichnete Hr. Dir. Dr.-Ing. e. h. Köttgen das Streben 
nach höchster Wirtschaftlichkeit in den Betrieben in 
seinem Vortrag über die Aufgaben des 
Reichskuratoriums für Wirtschaftlichkeit 
in Industrie und Handwerk. Das ist wohl schon 
immer eine der vornehmsten Aufgaben aller technischen 
Entwicklung gewesen. Bisher waren die Arbeiten aber 
zersplittert, wiederholten sich vielfach an verschiedenen 
Stellen und waren meist einseitig unzulänglich. Hier setzt 
nun die Aufgabe des Reichskuratoriums ein; dieses soll die 
Arbeiten zusammen fassen und auf Gemeinschaftsarbeit 
hin wirken. 

Hervorragende Vertreter aus Industrie und Wissen¬ 
schaft schilderten dann im Verlauf der Sitzung die Arbeits¬ 
weise und Aufgaben der mit dem Reichskuratorium zu¬ 
sammen arbeitenden technisch-wissenschaftlichen Körper¬ 
schaften, so daß diese Berichte zusammen ein umfassendes 
Bild des derzeitigen Standes der Arbeiten geben, die bisher 
aut dem Gebiet der Hebung der Wirtschaftlichkeit in In¬ 
dustrie und Handwerk vom Reichskuratorium und den ge¬ 
nannten Körperschaften geleistet sind. 

Die wesentlichen Aufgaben dieser wissenschaftlichen 
Körperschaften kennzeichneten die Vortragenden wie folgt: 

Dr.-Ing. Köttgen: Die „Betriebstechnische 
Abteilung“ faßt diejenigen Arbeiten aus der Praxis zu¬ 
sammen, welche eine Verbesserung und Verbilligung der 
Hervorbringung in den Einzelbetrieben ermöglichen. Sie 
macht die Ergebnisse ihrer Arbeiten den breiten Kreisen in 
Industrie und Handwerk durch Veröffentlichung, Vorträge, 
Kurse und Ausstellungen bekannt. 

Dir. Thiele: Die „Hauptstelle für Wärme¬ 
wirtschaft“ hat sich zur Aufgabe gesetzt, die In¬ 
dustrie und darüber hinaus alle interessierten Volkskreise 
mit wärmetechnischer Erkenntnis in unermüdlicher Klein¬ 
arbeit zu durchdringen. 

Dr. Helfft: Die „Hauptstelle zur Förde¬ 
rung der Altstoff - und Abfall-Verwertung“ 
will im Sinn einer restlosen Altstoff- und Abfall-Ver¬ 
wertung in der Industrie wirken, weil ihr in den Ver¬ 
braucherkreisen bisher nicht die Beachtung geschenkt wird, 
die dem rohstoffarmen Deutschland zukommt. 

Generaldirektor Baurat Dr.-Ing. e. h. Neuhaus: 
Der „Normenausschuß der Deutschen In¬ 
dustrie“ hat sich zur Aufgabe gesetzt, eine Verein¬ 
heitlichung grundsätzlicher technischer Regeln, Kon¬ 
struktions-Elemente und Leistungs-Bedingungen durchzu¬ 
führen, um durch Einschränkung der sachlich unbegrün¬ 
deten Verschiedenheiten in den Ausführungsformen eine 
Vereinfachung und Verbilligung zu erreichen. 

Dr.-Ing. e. h. Neuhaus: Der „Ausschuß für 
wirtschaftliche Fertigung“ hat sich zum Ziel 
gesetzt, diejenigen Maßnahmen zur Verbesserung und Ver¬ 
billigung der Hervorbringung zu untersuchen, die sich auf 
die Zusammenhänge der Betriebe untereinander 
beziehen. 

Dir. Klein berichtet: Die „Arbeitsgemein¬ 
schaft deutscher Betriebs-Ingenieure“ will 
die Hebung der Wirtschaftlichkeit in¬ 
dustrieller und gewerblicher Hervor¬ 
bringung durch Erfahrungsaustausch und 
durch gemeinnützige Zusammenarbeit von Fachgenossen 
fördern. 

Baurat Dr.-Ing. L i p p a r t,: Der „Deutsche Aus¬ 
schuß für technisches Schulwesen“ sucht als 
Zentralstelle für die gemeinsame Behandlung aller tech¬ 
nischen Erziehungsaufgaben von der Hochschule bis zur 
Fortbildungsschule unter weitestgehender Mitarbeit der In¬ 
dustrie die Ausbildung aller an der Hervor- 
b r i n g u n g beteiligten Arbeiter zu fördern. — 

Sächsischer Architekten- und Ingenieur-Verein in 
Dresden. Am 26. Okt. 1921 eröffnete der ..Sächs'sche Archi¬ 
tekten- und Ingenieur-Verein“ die Reihe seiner Winterveran¬ 
staltungen. Nach geschäftlichen Mitteilungen des Vor¬ 
sitzenden, Oberregierungs-Baurates Dr. Speck, sprach 
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Oberregierungs-Baurat Koch einen ehrenden Nachruf für 
das verstorbene Ehrenmitglied des Vereins, Geh. Rat 
Dr. Waldow, und hielt darauf einen Vortrag über: 
„30 Jahre gemeinnütziger Kleinwohnungs¬ 
bau in Dresden.“ Er besprach dabei, wie die Woh¬ 
nungsnot in Dresden bei dem Durchbruch der König Jo¬ 
hann-Straße und der Niederlegung des Kasemenviertels 
in Dresden-Neustadt, in dem nach Aufgabe der Kasernen 
für militärische Zwecke auch viele kleine Leute wohnten, 
besonders zunahm und wie damals der „Gemeinnützige 
Bauverein“ als erster der großen Bauvereine gegründet 
wurde, der mit den Häusern an der Friedrich-Straße seine 
praktische Tätigkeit 1889 begann. Redner zeigte unter 
Vorführung einer größeren Zahl von Lichtbildern, wie sich 
der Grundrißtyp von der damaligen Form mit vier Woh¬ 
nungen im Geschoß mit eingefügten Lichthöfen über den 
Grundriß mit drei Wohnungen im Geschoß, der im 
Dresdner Spar- und Bauverein in seinen drei großen 
Gruppen der Posadowsky-Wehner-Häuser am Crispi-Platz, 
der Dr.-Becker-Häuser an der Königsbrücker-Straße und 
der Rudolf Schilling-Häuser in Striesen angewendet wurde, 
zu dem Grundriß mit zwei Wohnungen im Geschoß weit.* 
entwickelte, der die großen Vorzüge besserer Durchlüftung 
und Besonnung der Wohnungen hat. Als Beispiel führte 
er die grundlegenden Arbeiten des vom Dresdner Spar¬ 
und Bauverein errichteten Pieschener Blocks an der Ma¬ 
rienhof-Straße an, dem dann in weiterer Folge dieses 
Systems die eben vollendete Häusergruppe am Crispi-Platz 
folgte, sowie die nebenher gehenden Ausführungen des 
Kleinwohnungs-Bauvereins an der Dornblüth-Straße, an 
der Gehe-Straße, am Bischofs-Platz und an der Coswiger- 
Straße, der Häuser der von der Stadt verwalteten Krenkel- 
Stiftung und von Wohnhäusern der früheren Militärbau¬ 
verwaltung. Er zeigte dabei, wie die fast zum Schlagwort 
gewordene Abkehr vom Mehrfamilienhaus unberechtigt sei, 
soweit dafür technische, gesundheitliche, künstlerische und 
auch zum Teil wirtschaftliche Gesichtspunkte ins Feld ge¬ 
führt werden, wie in den neuesten Formen der Mehr¬ 
familienhäuser ebenso gesunde, schöne und praktische 
Wohnungen geschaffen werden könnten, wie im Ein¬ 
familienhaus, das ja auch so mancherlei Nachteile habe. 
Man solle heute die Lösung der Wohnungsfrage nicht allein 
im Einfamilienhaus erblicken. Man könne das eine wohl 
tun, man brauche das andere aber nicht zu lassen. Es sei 
nicht Volksführung, sondern Volks Verführung, wenn als 
Beispiele der Mehrfamilienhäuser nur die schlechten Bilder 
Berliner Wohnungselendes und andere, durchaus angreif¬ 
bare, mangelhafte Gebäude und Einrichtungen vorgeführt 
würden. Auch im Flachbau gäbe es sehr zu beanstandende 
Verhältnisse. Wenn die Wohnsitte nicht gehoben werde 
und wenn das Herz nicht bei der Lösung der Wohnungs¬ 
frage dabei sei, könnten wir die Häuser bauen wie wir 
wollten, wir würden zu keiner wahren Lösung kommen. 
Ließen wir Herz und Gemüt mitsprechen, wir würden uns 
von der Wohnungsnot wieder erholen wie auch auf an¬ 
deren Gebieten. Erst wenn die Herzen gestorben seien, 
wären wir wirklich tot. In einem zuletzt gegebenen Schema 
zeigte er, wie in Fortführung der einwandfreien Bauweise 
des Pieschener Blocks gesunde und schöne Wohnungen 
auch im Mehrfamilienhaus geschaffen werden könnten. — 
Bund Deutscher Architekten. Ende Oktober 1921 ver¬ 
handelten in Eßlingen in einer außerordentlichen Be¬ 
zirks-Versammlung des „Bundes Deutscher Architekten“ die 
wtirttembergischen frei schaffenden Architekten über die 
trostlose Lage im Baugewerbe. Als Ursache wurde fest¬ 
gestellt, daß die reichsgesetzlichen Mieterschutz-Bestim¬ 
mungen eine private Bautätigkeit nachgerade verbieten. 
Trotz Baustoff-Überschuß und trotz Überschuß an Arbeits¬ 
kräften könne Niemand gefunden werden, der das Finanz¬ 
risiko zur Schaffung von Wohnstätten trage. Staat und 
Gemeinden seien mit Mitteln aber nicht so gesegnet, um 
auch nur annähernden Ersatz bieten zu können. Und wäh¬ 
rend so die Bauwirtschaft ihrem Ruin entgegen gehe, stei¬ 
gere sich die Wohnungsnot ins Unermessene. Es bedürfe 
grundlegender Änderungen seitens der Reichsregierung, 
wenn man dem Wohnungselend noch steuern wolle. Auch 
die vorgesehene Wohnsteuer bilde nur einen Tropfen auf 
einen heißen Stein. Nach Friedenspreisen, und um solche 
handle es sich bei bestehenden Wohnungsbauten, sei die 
Mietssteuer von 80 Wohnungen nötig, um das Baukapital 
für eine Wohnung aufzubringen. Heutzutage haben wir 
jedoch 12fach gesteigerte Baukosten, es sei also die Miets¬ 
steuer von 12 mal 80, also 960 Wohnungen nötig, um eine 
neue Wohnung beschaffen zu können. Beschlossen wurde, 
daß der Bund einheitlich bei der Reichsregierung vor¬ 
stellig werden soll, daß für Wohnbau zwecke er¬ 
höhte Zuschüsse bereit zu stellen seien, die insbe¬ 
sondere auch für Private erhältlich und jeweils so hoch 
sein müssen, daß ein natürlicher Ausgleich gegenüber dem 
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Mieterschutz-Eingriff geschaffen ist. Die preisdiktierend 
wirkende Verfügung über Vergebung von Bauarbeiten an 
Innungen bei Staats- und Gememdebauten ist aufzuheben. — 

Rheinischer Verein für Denkmalpflege und Heimat¬ 
schutz. In der unter Staatsminister W al 1 r af im Rathaus 
zu Köln abgehaltenen Hauptversammlung wurde 
um neue Mitglieder und um weitere Unterstützung durch 
Behörden und die große Öffentlichkeit geworben angesichts 
der gewaltigen Aufgaben, die dem Verein gerade jetzt be¬ 
vorstehen. Die Verteuerung der Drucksachen hat es mit 
sich gebracht, daß der Verein seine Publikationen zum Teil 
einstellen mußte; es soll aber ein einfacher ausgestattetes 
Nachrichtenblatt herausgegeben werden, um fortlaufend 
über seine Arbeit, Änderungen in der Gesetzgebung und 
Verwaltung u. dgl. berichten zu können. Damit nicht die 
schönste Staffage der Natur, das Wild, weiter wahllos der 
Vernichtung schutzlos ausgeliefert werde, ist ein Merkblatt 
an die rheinische Jägerwelt ergangen. Zur Unterstützung 
der ideellen Aufgaben des Vereins wurde ein Heimat- 
Kalender herausgegeben. Auf dem Gebiet der Denk¬ 
malpflege ist den Zielen des Vereins ein schwerer Schlag 
versetzt worden durch die Brände der Schlösser Eltz 
und Burg. Der Verein wird seinen Einfluß geltend 
machen, damit aus öffentlichen Mitteln Unterstützung 
fließt, vielleicht durch eine Lotterie, ein Weg, der auch 
für den Kölner Dom so überraschend schnellen Erfolg ge¬ 
zeitigt hat. Gegen die Verunstaltung durch einen 
Bahndamm des romantischsten Stadtbildes im Moseltal, 
B e i 1 s t e i n 8 j hat der Verein weiter gekämpft. Einer 
vornehmen Pflicht hat sich der Verein gewidmet, indem er 
sich mit der Frage des Brühler Schlosses befaßte; 
man erhielt vom Minister für Volksbildung, Wissenschaft 
und Kunst die Zusicherung, daß das Schloß in seinem 
Hauptteil nicht für Zwecke der Noteinquartierung «imge- 
baut oder veräußert wird, sondern in seiner bisherigen Ge¬ 
staltung erhalten bleibt. Hauptlebenszweck des Vereins 
wird in Zukunft der Heimatschutz sein und bleiben müssen. 
Es sei daran erinnert, daß die sturmbewegte Neuzeit und 
der Siegeszug der Industrie die Gefahren der rücksichts¬ 
losen Abholzung von Wäldern und einigen einzig schönen 
Alleen vermehren und vergrößern. Wie sehr Ziel und 
Arbeit wachsen, zeigt auch die Tatsache, daß es jetzt gilt, 
die Heimat vor der Postreklame zu schützen. Die Ver¬ 
sammlung entschied sich für eine Entschließung, in der sie 
in jeder nach außen wirkenden Postreklame eine schwere 
Schädigung des Heimatschutz-Gedankens erblickt, und be¬ 
tont, der Kampf gegen Auswüchse und gegen unwürdige 
Reklame werde unmöglich gemacht, wenn die obersten 
Reichsbehörden (die Eisenbahn soll auch schon auf den 
Spuren der Post wandeln) selbst der rücksichtslosesten 
Reklame die Wege ebnen, und wenn beispielsweise der 
Reichskunstwart seine Tatkraft für die Heimatschutz-Be- 
strebungen darauf beschränke, von ihm zugehenden Ein¬ 
gaben lediglich Abschriften zu den Akten zu nehmen. 

Der Frage der Beeinträchtigung des Heimatbildes 
durch Starkstrom-Leitungen wird der Verein 
seine Aufmerksamkeit widmen und weiter einer Anregung 
des Regierungspräsidenten Kruse in Düsseldorf folgend, 
dem schönsten Kleinod der Rheinlande, dem Rhein- 
strom, seinen Tribut zollen, indem er die Vermittlung 
zwischen den Interessen der Industrie und der Städte einer¬ 
seits und der Reinhaltung des Wassers übernehmen will, 
um dem Wasser die blaue und grüne Farbe, die alle deut¬ 
schen Dichter im Lied so schön besungen haben, aus ästhe¬ 
tischen, gesundheitlichen und noch anderen Gründen nach 
Möglichkeit wiederzugeben. Der Vorsitzende glaubte dar¬ 
auf hinweisen zu sollen, daß in manchen Kreisen die An¬ 
sicht verbreitet zu sein scheine, als ob der Verein und seine 
Arbeit ein Ausfluß kapitalistischer Interessen seien; er 
betonte demgegenüber nachdrücklich, daß der Verein 
lediglich zugunsten der öffentlichen Interessen wirke und 
daß die Erhaltung der Naturschönheiten zweifellos und in 
nicht geringem Maß auch im Interesse der arbeitenden Be¬ 
völkerung liegt. Der Verein hat in Verfolg dessen und 
bei der geradezu sträflichen Gleichgültigkeit weiter Kreise 
im Publikum noch unendlich viel Aufklärungsarbeit zu 
leisten und das öffentliche Gewissen zu schärfen. Zu 
diesem Zweck hat er seinem Ausschuß eine Reihe neuer 
Herren verschiedener Interessen-Vertretungeh angegliedert. 

Am Schluß der Versammlung hielt der Baudirektor der 
Stadt Köln, Prof. Dr. Schumacher, einen Lichtbilder- 
Vortrag über die städtebaulichen Zukunfts¬ 
pläne der Stadt Köln am Wendepunkt ihrer gewal¬ 
tigen Entwicklungsmöglichkeit, die Köln aus dem ihm 
durch den Panzer der Festung früher aufgezwungenen 
Prozeß der völligen und allmählichen Selbsterstickung her¬ 
ausführen sollen. Dabei behandelte der Redner auch die 
Gesichtspunkte des Heimatschutzes auf lange Sicht and 
fand bei den Zuhörern Verständnis und Widerhall. — 
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Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung eines Entwurfes für ein Verwaltungs-Gebäude 

des Stumm-Konzernes in Düsseldorf. 

u einem engeren Wettbewerb zur Erlan- wir Seite 4G0 des Jahrganges th*21 genannt 'haben. Von 
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Gebäude ml ebein Gelände an der von denen £ durch Preise ausgezeichnet wurden. Die 
IjudibdorU-Straße in 'Düsseldorf hatte Träger dieser Preise sind an. der gleichen Stelle ge- 
der Stum m-K on?a? r o0. m. b. H. tu nannt. Das Bauprogfamm forderte eit» Verwal tungs* 
Düsseldorf 8 Architekten eiDgeladen, die Gebäude auf eintu« Gelände von 56 01 Froütbreite 
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FrsjvrÖnglic’h nur. im Saargebiet und 
iii Lothringen ansässig, 

Firma du reit 


hatsidie 
den ungliiek liehen 
kriegsatitsgang einen großen Teil 
ihres Besitzes im .Südwetueq ab¬ 
treten müssen, -Sie hat «ich als 
Ersatz in jiheiiilänc!- VV'esthüßn eine 
Kyjbe von Ikiternolifiiongf'si dw 
Bergbau und HüUen indttstHe an- 
geglie.dert. wodureb ekr rbeini^b- 
westfalscher ei.umm-tten'/.ern ent¬ 
standen t>i Für die Verwukung 

dieses. &m$mm soll 
J i das ifeseiiäüs'hatis er- 

rieiltet werden. 

■ Deiij Architekten wa c 

• ^ die Aufgabe ge*teilt, 

P ein VerwäliitHgsge' 

] bände /.u *mt werter», 

g bei welchemdie-■ Folge- 

i riingen ' ,&u& dem ve.t- 

• i lorenen Krieg und der 

: 1 - Wjmehafdfcfiert Lage 

1 imufsehlamk gezogen 

1 : sind; Vm :l5?ms sollte 

1 würdige Wweiuee 

1 großen Ihdusf fie-Fmer- 

J nehnie.UK sein und' den 

„ darin Tätiget» eine an- 

i genehme und gesunde 

i . Arbeitsstätle bieten; 

1 .V . äberlr»i*egeti- 

: * ib den prunk- 

Mfltri pSgl haften VerwaHungs- 

y *filirl c«-)-dmi<'n. wie sie vnr 

mm Mmin dein Krieg eut&tainUeu 

1 nml. erriebtet werden 

| upler Aufwendung Hn- 

faehstob Mitte! in Mate- 
fial und mg, 

ahee nicht adf- Ke?1fh 

wifkiu'hnr ; (.Mbcgcn- 
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ÜeiL sondert! ef,£r wt>d) dauerhafter als früher Uftd hei Das Häii$ soll, feru^ir so hoch geführt 
hOftbaler WirladiafMichlteH in der Raumausimtzung; 
um! in «len Betriebs küstco* Für die Firma Stumm 
handeite es s»di h?So nicht nur darum., für'ihr-:Mätw 
ledig! ich eme 
gut? Fassade 741 
bekommen, viel-; 
nwdrr war für sie 
die LüsTiag die 
wertvollste, die 
mit einer küiist- 
lemeb sebörmu 
Formgebung die 
höchste . 'Wirt 
Schaft liehkeit 
verdingte f " < V 
UroprHugRah 
w?vrtKiöi)skb tlgt,; 

»laß die Firma 
*S turn tu luui ' die 
•Stadt Dügseklort 
oder die von 
diese* et eich, tote 
Büfohaus-Desel!- 
schalt (>. B, 
einen gentem- 
eamen Wett her 
wert* anHschrei¬ 
ben soiitim, ein- 
mal, d&hb.t. atieh 
die, von vlerBüro- 
hatts.-üf'seUscJmit 
m. b. H. auszu¬ 
hauende t*ücke 
zwischen dejn 
Stab I hof und dem 
Stumm-(ffaus 
,;sieh i?i das archi- 
eekibpfsche 0v~. 
sdhtblklcjtiffe* 
dann a»ich< da- 
mit hei der W$$rl 
des Grundrisses 
des neut*tf 
Stumm‘todses 
u n d de ä ,i n^tohen- 
den Ted es dt^vurj 
derB u röftfttyM*** 
sellscimftm.h.H. 
zu errichtenden 
{hbttwte* m 

zvfhckmüirigwie 
mögUeh ver- 
fahren werden 
kühne. Die dazu 
;d)tjgunVerhaad' 
iufigen uni dem 
Stahlwerks* Vet- 
hand ziehen sieb 
aber in die Lange» 
sodaß ihr Frgeh* 
ujs nicht #bge* 
wartet w erden 
kann. Beabsich¬ 
tigt ist nach wie 
vor. dM durch 
geeignetes Zu- 
^mmtnlCgeh der 
Hüfe oder. Lieht • 
hdjfe beide Teile 
Vör.toite haben 
fedliui. wie uUf'hy 
d;tß das Urfeld* 
tektohisfeiK 1 Oe- 
smhtbifd irewahrl 


Das ttaii$ »oll ferner so hoch geführt werden, als <•& die 
Bücksidd auf die Nachbarn, auf das architektoni»t*he 
Gesamtbild ütbl auf die Wirtschaftlichkeit $pt Bau¬ 
kosten erlaubt. Ohne daß das Haus einen e?rgeo und 

beengenden Kin- 

drutk fu^bt und 
ohne daß Licht 
und Luft man¬ 
geln. , sollen die 
Höhe der Stock¬ 
werke^ das Aus 
w&ßderTreppen, 
Korridore und 
Neben rän ine und 
die Abkühlungs- 
lläeheö wirt¬ 
schaftlieb zweck¬ 
mäßig im Bfnne 
höchster Kaum- 
ausnutzung uml 
w*i>t sdial tliidi et 
Betriebsführung 
gewühlt werden,.. 

Agord- 
nuflg und Form* 
gelmog der Ein- 
zelheUen Und bei 
der Waid: de* 
Material» für den 
inneren Aushau 
muß darauf Be¬ 
dacht genommen 
w erden, daß das 
Haus als ffe- 
sehilftshauß viele 
und vielerlei her- 
sassen hat* aber 
möglichst wenig 
Reparaturen be¬ 
anspruchen soll. 
Die Finna be¬ 
nötigt dis Haus 
für absehbare 
Zeit nicht ans- 
»uhiießliCh für 

ihre eigenen 
Zw ecke, Sie wird 
fürs Efete. hur 
einen kleinen 
Teil für sich 
selbst brauchen 
und den größeren 
Teil an ihr imhe 
stehende Firmen 
und an Fremde 
veru»icu»n. Da¬ 
mit die Büro- 
riKimeder Firma 
aber vro 
denün der Mieter 
abgösomlert 
sfcdi muß das 
ffatiS zwei oder 
drei Eingänge 
haben, wovon 
der eine für die 
Firma Brumm, 
d er andere. oder 

die anderen Jfit. 
-die Moder ge-,. 
daWit stnd : Pfet 

Anonjeurj^: d>*r 
Jbbiß • so, 
^gi,n> : '? daß-, '’-ftk'* 
rinha Stumm sieh durch Hi/izuna!n«‘e weiterer Rnmuc 
a\isd»*-bn»üi kann, ohne daß der innen* -/..ofmoommhaoe 
ihrer ■«d^chiUfsrhmr* erster) wird Hh r;0*,v >/. tu her¬ 
vor; .daß ij4if größte d'evlhatktür Tier Röum^ und r-ul 




Entwarf„WeUJer Stern im blauen Feld'* von Prof, WM», RrgM J-fii DUshelüorf, IXPreis. 
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sprechende Anordnung der gemeinschaftlich zu be¬ 
nutzenden Räume Bedacht genommen werden muß. 

Die im Haus untergebrachten Firmen sollen auch 
ihre Sitzungen im Haus abhalten können, deshalb sind 
ein Sitzungssaal für etwa 40—50 Personen und zwei 
kleinere Sitzungsräume mit den nötigen Nebengelassen 
vorzusehen. Sie sind so anzuordnen, daß sie sowohl 
von den Geschäftsräumen der Firma Stumm als auch 
von dem übrigen Haus aus zugänglich sind und 
möglichst in der Nähe eines für die Mieter bestimmten 
Einganges liegen. Für diese Sitzungsräume kann viel¬ 
leicht zum Teil Oberlicht verwendet werden. 

Im Sockelgeschoß oder im oberen Teil des Hauses 
(Dachstock, Dachgarten) ist eine Kantine für 100 bis 
150 Personen mit einigen Nebenräumen vorgesehen. 

Auf Grund dieser Bestimmungen fand der Wett¬ 
bewerb statt. Die eingegangenen 9 Entwürfe wurden 
durch das S. 460 des Jahrganges 1921 genannte Preis¬ 
gericht beurteilt. Nach der Niederschrift des Preis¬ 
gerichtes wurden die Entwürfe „Industrie“, „Wieder¬ 
aufbau“, „Generalbaß“, der Hauptgrundriß des Ent¬ 
wurfes „Klinker“ und die Lösungen 2 und 3 des Ent¬ 
wurfes „Drei Wege“ zunächst zurückgestellt, weil sie 
teils in den Grundrissen, teils in der Entwicklung der 
Außenarchitektur von anderen Entwürfen übertroffen 
wurden. Weiter wurden nach mehrmaliger Prüfung 
ausgeschaltet die Entwürfe „St.“ und die Lösung 1 
des Entwurfes „Drei Wege“. Die in engster Wahl 
verbliebenen Entwürfe fanden nun die in nächster 
Nummer folgende Beurteilung durch das Preisgericht. 

Schluß folgt. 

Vermischtes. 

Die Baukunst auf der „Deutschen Gewerbeschau" 
München 1922. Der Jury für die Abteilung „Baukunst im 
Lichtbild“ gehören an in Berlin Prof. S e e c k, Geh. Reg.- 
Rat Prof. Dr. G. Bestelm eyer, Dr. Riezler; in 
München die Hm. Prof. Bieber, Bauamtmann Dr. Kud. 
Pfister und Dr. Karlinger. — 

Schadhaftigkeit eiserner Fahnenstangen auf Dächern. 
Gelegentlich der Erneuerung von eisernen auf den Dächern 
der Häuser befestigten Fahnenstangen ist bemerkt worden, 
daß die Flaggenschäfte an den durch die Verkleidungs¬ 
bunde verdeckten Stellen von Rost stark angegriffen, teil¬ 
weise sogar fast vollständig zerstört waren, so daß die 
Standsicherheit der Fahnenstangen gefährdet war. Durch 
das Herabstürzen eiserner Fahnenstangen können aber 
nicht allein Beschädigungen an den Häusern, sondern auch 
erhebliche Gefahren für den Verkehr und für die auf der 
Straße befindlichen Menschen, herbeigeführt werden für die 
die Hauseigentümer verantwortlich grmacht werden müßten. 

Da die Schäden an den Fahnenstangen infolge der 
Verkleidung durch die Bundringe nicht leicht erkennbar 
sind, empfiehlt es sich dringend, die auf den Dächern oder 
an den Häuserfronten angebrachten eisernen Fahnen¬ 
stangen von Zeit zu Zeit durch einen Sachverständigen 
auf ihre gute Beschaffenheit und sichere Befestigung unter¬ 
suchen und die Schäden beseitigen zu lassen. — 

Zum Generaldirektor für Städtebau und Siedlungs¬ 
wesen von Groß-Berlin wurde in der Sitzung des Berliner 
Magistrates vom 4. Jan. 1922 der Stadtbaurat a. D. K. 
Elkart in Spandau gewählt. Wir begrüßen in dieser 
Wahl die Gewinnung eines Fachmannes für die weittra¬ 
gende und verantwortungsvolle Stelle, der sich durch seine 
Arbeiten im Dienste der Stadt Spandau ausgezeichnet be¬ 
währt hat und die in Betracht kommenden Verhältnisse 
von Groß-Berlin durch seine Tätigkeit genau kennt. Nach 
der Schleifung der Festungswerke von Spandau hat er 
für diese Stadt Bebauungspläne aufgestellt, «lie in gleicher 
Weise von weit blickender Bodenpolitik wie von hervor¬ 
ragender baukünstlerischer Gesinnung zeugen. Aller¬ 
dings wird er sich sein Amt und seinen Einfluß erst 
schaffen müssen; daß ihm das aber gelingt, bezweifeln 
wir bei der Initiative, die seine Tätigkeit beseelt, nicht. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Ehren-Denkmal in Ober-Salzbrunn erläßt der Gemeinde- 
Vorstand mit Frist zum 15.. Febr. 1922 unter den in der 
Provinz Schlesien ansässigen oder geborenen Künstlern. 
3 Preise von 2500, 2000 und 1500 M.; 2 Ankäufe für je 
750 M. Im Preisgericht u. a. die Hm. Landesbaurat 
Dr. Burgemeister und Arch. H e 1 b i g in Breslau, 
sowie Garten-Inspektor Kraft in Ober-Salzbrunn. Unter¬ 
lagen gegen 10 M., die zurück erstattet werden, durch den 
Gemeinde-Vorstand. — 
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Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Krieger-Denkmal in Tegernsee erläßt der „Bayerische 
Landes verein für Heimatschutz“ auf Veranlassung des Ge¬ 
meinderates von Tegernsee unter den in Bayern ansässigen 
Künstlern mit Frist zum 1. März 1922. Für Preise stehen 
10 000 M. zur Verfügung. Im Preisgericht befinden sich die 
Architekten Bieber in München und Oberbauamtraann 
Egerer in Rosenheim, Maler Prof. Georgi in München, 
Bildhauer Knecht daselbst, die Professoren P e z o 1 d 
und Roemer, sowie Architekt Dr. Stein 1 ein in 
München. Einer der preisgekrönten Entwürfe soll zur Aus¬ 
führung gelangen. Unterlagen gegen 15 M. durch die Ge¬ 
schäftsstelle des genannten Vereins, Ludwig-Straße 14 in 
München. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
städtische Volksschule in Landau (Pfalz) wird vom Bürger¬ 
meisteramt mit Frist zum 1. April 1922 unter den in Bayern, 
Württemberg und Baden ansässigen Architekten erlassen. 
Drei Preise von 12 000, 9000 und 7000 M. Für Ankäufe 
mindestens 2000 M. Im Preisgericht u. a. die Herren 
Stadtbaurat Kalbfus in Landau, Dir. Dr. Graf in 
Kaiserslautern, Prof. Paul Schmitthenner in Stutt- 
art und Oberreg.-Rat Uli mann in Speyer. Unter den 
tellvertretem Bez.-Baum. König in Bad Dürkheim. 
Unterlagen gegen 10 M. durch das Bürgermeisteramt in 
Landau. — 

Wettbewerb Krieger-Denkmal Goch. Die Denkmal- 
Kommission hat einstimmig beschlossen, den durch Ankauf 
ausgezeichneten Entwurf „Heiligtum“ des Regierungs- 
baumeisters J. Pöppinghaus in Cleve auszuführen. 
Der Entwurf zeigt eine Art Tempel, in der Mitte der Halle 
die Gestalt eines knieenden, auf sein Schwert gestützten 
Kriegers, an den Seiten der Halle im Inneren Bronzetafeln 
mit den Namen der Gefallenen. — 

Wettbewerb Lichtspielhaus und Einfamilienhäuser Bad 
Harzburg. Es liefen 20 Bearbeitungen ein. Der I. und der 
II. Preis wurden zusammen gelegt und je eine Hälfte ver¬ 
liehen den Entwürfen „Der Eltern Segen . . .“ des Archi¬ 
tekten Hans Klinke in Harzburg und „Harzburg“ des 
Architekten Heinr. Stege in Hannover. Der ni. Preis 
wurde dem Entwurf „Es grüße die Tanne . . .“ des Archi¬ 
tekten Paul Schulze in Berlin-Tempelhof und Otto 
Flöte in Charlottenburg zugesprochen. Den IV. Preis 
erhielt der Entwurf „Weihnachten“ des Architekten Martin 
Förster in Zwickau i. S. Ein Entwurf des Architekten 
Dr. Kneebusch und Tuxhorn in Hannover wurde 
zum Ankauf empfohlen. — 

Wettbewerb Bezirksschule Emden. Die Frist zur Ein¬ 
sendung der Entwürfe ist bis zum 31, Januar 1922 erstreckt 
worden. — 

Tote. 

Fritz von Miller t* In der Nacht vom 29. auf den 
30. Dezember 1921 starb in München im hohen Alter von 
81 Jahren der Goldschmied Professor Dr. h. c. Fritz von 
Miller, ein führender Künstler in der kunstgewerblichen 
Bewegung Deutschlands im letzten halben Jahrhundert. 
Der Künstler war am 11. November 1840 als Sohn des Erz¬ 
gießers von Miller in München geboren und wurde 1866 
als Lehrer an die Kunstgewerbeschule in München berufen, 
der er bis zum Jahr 1911 angehörte. Durch seine schöpfe¬ 
rische Tätigkeit auf dem Gebiet der Gold- und Edel¬ 
schmiedekunst, bei der auch das architektonische Element 
mit einem gewissen romantischen Einschlag eine große 
Rolle spielte, wurde er zum „Wiedererwecker der deutschen 
Goldschmiedekunst im 19. Jahrhundert“, als der er allge¬ 
mein anerkannt wurde. Vom Vaterhause her an den Veikehr 
mit dem Edelmetall gewöhnt, hat er ihm gleich seinen beiden 
Brüdern Ferdinand und Ludwig Jahrzehnte lang die sorg¬ 
samste Pflege zuteil werden lassen. Seine Tafelaufsätze 
sind Meisterwerke in Erfindung und architektonischem 
Aufbau. Seine Becher und anderen Edelgefäße nahmen 
sich die Werke der alten Goldschmiedekunst mit glück¬ 
lichstem Gelingen zum Vorbild. In der Formensprache 
folgte er dem deutschen Mittelalter, aber auch der 
italienischen Hochrenaissance, wie sie in Bayern und 
München ihre Abwandlung gefunden hatte. Die Mannig¬ 
faltigkeit der Materialien suchte er zu erhöhen, indem er 
nicht nur Gold, Silber und Email verwendete, sondern auch 
edle, halbedle Gesteine, Perlen, Muscheln in die Erfindung 
einbezog. Fritz von Miller war Ehrendoktor der Tech¬ 
nischen Hochschule in München, die damit seine über¬ 
ragende Bedeutung für das deutsche Kunstgewerbe an¬ 
erkannt e. — ___ 

Inhalt,: Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung eines 
Entwurfes für ein Verwaltungs-Gebäude des Stumm-Konzernes 
in Düsseldorf. — V ermischtes. — Wettbewerbe. — Tot e. —_ 

Verlag der Deutschen Bauzoitung, G. in. b. H. in Berlin. 
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Kimslrormne zu schicken. Qahei ist in erster Linia an 
die auf d#fi AussleiMgeo bet&tfisten 

erwmuLrt##h aber auch bu älteren Besitz. zu denken und 
Cs Wird f echt wohl möglich sein, auf dem gleichen Wege 
der Wao»kraus *1ei 1 unüon kucfv eine Auswahl graphischer 
Blätter auir staatlichem Besitz der Provinz zugänglich za 
vMh&aii 

’ltfmti birnuch da? Ministerium bereit ist. das ganze 
naefc #hghcfcfc*rit an dem reichen fCtmsthesttse, des 
Staates w lassen, #ö dajf ftUgemoh* auigteteh die 

Erwartung: ausgcsfunrinm werden, daß ftwctr die SjEädtc 

tätiges lntetei»6 bekunden, indem eie ln erster Linie 
däxn die Hand bieten v die Kunstwerke ßitelmtet und würdig 
uötmu bringe« und indem tefne.r iiäch Ihren Ktäjfte« 
daför sargen, daß die Sammlungen bei iimmi nteht als 
totes Kapital -liegen, - sondern j.ehenttfg- iitdgftKfmnirn timl 
womöglich. auch durch selbständig«* ÄämfueXtdttekeitr Wjör 
allem narb Individuellen und 1 übilgeKidiiebtlitbeQ fte> 
schiebtspnnkten « citergebildet werden. — 


Heizungen. 

Vlom JVtftbanrät Ft! e ha in Kassel. 

m m; Beamten wird oft Mangel an kaüMbnVacbem 
0ib* t- x orgehaüoii. Daß dk<>*r Vorwurf Hm-.» 
&#yjti -von' Berechtig,ui»^ bat f zeigt h s a die viefc 
1-i/di bestehende xinriehtkte Anschauung öhet den 
Novzuligswert der vem-hieOeijch Hmatda£<3V 
These Frage ist in der Zeit der Köhlern not und -teucnifig sowie 
der traurigen Lage des Kcicfers als auch in Anbetracht »J«tr 
vielen Tausenden von dffetttliehen Oetetmloti wichtig genug, 
um sie einer näheren Beleuchtung tu imterziOhoTf. Ihtöyf 
kann ich mich auf praktisch* Erfahrungen sriitzjeu, dir. 
schon vor länger als einem Jahmdint durch den Oamahiteii 
KtmlteObe>ringenicut A r n o 1 d t, in Dortmund »temktelt wur¬ 
den, aber anscheinend k^üIö beachtet worden sind 1 ), -ie 
beziehen sich auitetehr als ^0 städrifiche Schuten tn Dort 1 
mphd, rstreckon »ich auf einen .Zeitraum Wuii b diihjan und 
hatten den äwvclK te^zuMeilen, weiche der drei Hnming?- 
aner» --- Ofen, .N'k d erd ruck dam jtP) oder Warm wassnv- 
hemitißfV -— f(ip Mlerdhcbp Ctebäwde nuter ftitetteksi ehfrgütig 
aller Umstände die günstigste ist. Nebenbei soll auch die 
Frage geprüft werden, welchen Einfluß Dtippelfenster 
gegenüber einfachen auf die Heizapinsckosten und den 
Kohlen verbrauch haben. .Dabei wird als richtig unterstellt, 
daß die Kosten für Anlage-, Kokten. Itedtemmg. Unter¬ 
haltung n-sv, im gleichen' Verhältnis gvst'u'geu sind, so daß 
ate« alle folgenden Angaben aus; dem Jahr 19 U mit der* 
«cdbon Ztdd (etwa tr>J xu Wrv.ielifUH{te.fi. äunl um die jetzige« 
KokIch zu erhalten. teil hälte e,8 sogar für richti^rr, JjV 
auf festeü -2>ti$uiititgft hmthemlciv AorfcrtegHzaMen ftevm- 
ceberj, da die j«d?dg"ü \ : crhäitr«i>sü noch zu' itiotien 
S i?h wa n k u n geo tnjI er 1 \ ■#» p en 

V 0 r b 0 m e r k u n g. Alle Angnbcn >;*ezudJ0ö steh *üJ 

mtih NnUcinhe.it von 10IK> ohm . 

A). AniAgekoetgn- 
1. Oei?ung, 

a) Ötep h) Dampfheizung > ><) A V£ t?serhcitung 

Itei bei bei; . 

einfachen doppelten einfachen df<|tpebeTi einfachen doppolb 
Fenstern Feuätcni j Ftfnfctorh 

1000 Jt \ J00Ö pH. zm Jf, J200 A | 4900 ^.4 

Doppclferiater temr Mei>rkh»tvn). 

1000 ,*C- j |1Ö00..«J — "'fi(00 Ji, 

B). Jährlicher durch^bteftthiFh^r Köhlen^ 
v »•« rl» r au c U 

(Bel Öfen N r utiktddcn, bbt Hammelheteung Koks! 

200 >. | 170 pH- \ 1?)0 ¥ a j Hl >H 

. An« di”s*T fibersicht ergibt sich, »biß die ]ircnhst.off- 
ko?tendk'f Ofe-tthmuog sowohl bpi ciflf.ä»dielt äJs tun •F , oj)|tel 
fenstern das l.tV»faoi»e derietiigen d»^r Datnpfhfciänng: 070 
LÖÄ^riL 29Ö M. und TSO.idVl ~~ rd. tem.ggu, urHi 

daß bei“ Wasüerhtdzmg 20 v H. Brerinob^fk«>?t»>it' 

Ober ch'.r 0:un flu irung i'*'--- U! M und 


J> , 7 >< » nt-rh^A »Cf rr.*;p» 1 » ».'nfr 1 ;^K*<’ *. -vrv«fi 5 5 fO 

SO Im !•>«}»« 1 «»» ; .K*of '••nit* ,t>ciTO|»tt>r.< tu/•$*■ lievo»C>»nrt' 

8> li» Slai«caUif.a t«a/0.U'l!ux v 


14. Januar 192Ö. 
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Auch U b e r ♦.), R a e k fl a g ii 1 ®), K r e i i •). u, a, haben 
die .ßteiriic Frage eingeheml nuterm-M und sind tto dem¬ 
selben Erg^laiis gekomraen; I5 bt>T s?fgtsogar klipp lind klar: 
„Als- Mflxaid für Gesehäftsgetiiiniii.’ Mb sieh nur Warm 
V:iisi?iheizujig Artrdtä; ;ÄJ!em...attc*r -.^virül ln up- mmh. 

uli?-rwlegend DampFheiziHrg Asisgvfehh;, 


I t^rl »i i <ä I:i^.i>Ä ‘t »-• ' vM if t \i j s,e U v if M h h ia a >k . 

Öl« Erweiterungsbauten tjcs R^ihauses in 0wl<i ; tfeivb^rgj Architekt: fkjfodtbatdat Vrfit^mr Heinrich rtu.ei.ing in 1 torl jii«(jrnii pwal*^ 

\ us edjer wdiT.f’i-eti v^/^uibeJidr'Ji ‘IkredlihTiPg .fednuiL 
Amcdd.b zu dem Ergrüniis, ‘naßd<äf bei ddit.^fuumfdh«dz!it)g<m 
bübgTim KustcMi für Vtmziiisung und Tilgmi^djei’ dW -Ofen- • 
hemme; *i» bednttt/md hü Here Kosfoi für Brenrish'iflm jBU»- 
iiliennng und Unterhaltung ^gieniiher sitdien* daß .nuii 
'Mvi*ehHi Ofetv* und HampHieizihig ein Iditemdued von 

■9.4 W If.dm\idhidmh<u» Thdmü/skusteu vdigidi^tehder l.bMUpf- 

' A\ 4 v 5 * : *ffmi,h!j»f t ^C.rrvv 1 ^^ :»Üu.t ^■ !*>W\ 'S •JOT’■«. N'ilv' . 

;V) .VTa» 11 juiiU-der ÄrClijtfM ,<Tf«?r Wi sätet»' -}Vi2; 

'V< ,^V^riMUhriU£iu^««'>Ueu^“ '•'•iirV), i»J0. 


fiir den BHrüdi mdzovmidö«. Ufenindzjiug i*i »dJein ■•"•Mn 
wcgeu t\u* zu hohen' Rmmst nUYerhrara-iths — ungeachtet 
der soiatigen erbcbiH-Mn Hnejbtmhv *\h) Verrußen der 
liiiiitnc, geringem 1‘üüCTsjchcrbtdC, . .vumbauf^irbhiug hei. 
jeden? AuffiiHen oder AnUeizen nifbedingt v.u venvorfouv 
soU*Kt für kleine OfhniUaiu* thdiiiufij ;. utn.l werfn >s sieh tun 
die Arb der :Sa'£mi«dlnnxun>dianiAult<r'd»'l: die Wa^erheizung 
trotz ihrer IvdhcU’M A"id^g«U>*stfm »viVtsidiy Blicker. Hierzu 
k'UT.ufi* n -v. U'.'<•••. \ ••*>«.-ii.* der Wa*«*»*r- 

heizung: 
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I U»c w.m K*:*k^-**1 aus. Di*; Vv'ar.»nu ite? ! 

VtBsWrr Wißt «ich t»acfr sie; 'ÄllßeMvmpnmur eir^Mlen. 
Die Itainpfboizun# .hißt, sieh zwar auch durch .vdbsm^h'r 
verhe?ss>?•;<; - t&ufyi ix*h wmi ^vaber f «*niror ;iU die 
hefärnig. 

.2; ttU'. K.»>^seih*'<ifenu% ist chif**vh«'r> 

X Aus p.'Sti/nJDM'iiliVhvn (JrünrKMi i--i »Irr . iMihlfieu 
TieiÄkCuiK'V-TrOtjwMitMu nm iiiW-Iistens Ob* *!*-r V.>i?,u£ ni 


rteli.r., ^ithranfü • den jtfferi ntih liftühBimK 

äb, ihr i>itn»i»fht*h,an« v»m hucMw 3u Jahren Äimis.prn*lv?n 
isi : bei 1(*Ult’rei ; sUui -liav.ii • n\k*tr Zhi die K<m«teft4rjtuu#cn 
tvihl dff Ä^ttihrv ÄUHtt >fl*w 

>u«ith»' nur v.ur \n\n^ v»>« Wa**# 1 flitiztiu jrwf besHrnrnhu, 
Der A-Uizi.kl* jN>*"hD*ih »Irn /rem vh. ifai.i« der Wai^r- 
imzwg vtsrwerft’U fcu käoiiwi* meint ist «U't fe Viiiib*?**;« 
.Einfriercm: nb&r mit Dnrheht Sohn» TfciH^chei hat löiit 


wmm 


t * V | U vhhs hD-w a,t i t. ur i? FA u ^ jj g ä t? c 8 pur M 

Qie EriiveifhTwngsfc^ttten *k*s Pflibau&cs m Cb/nmlfrrthtf2 r J6 \n l A mfV>fn>r II- irrnV h s . *. h Mi; <„ Mi rün-v-i-iim-Mt^ß. 

k r «‘b«tfU bei Dampfln-hub;.' mii Sth %e r fnWit I .-ich uft daU ihm- in H'biec »kutinD Jf^htipfurTiUiekeU Atter 

eit) ‘i.'tm, r f.iri], I-, Ureu •(•< j» .mutt der die Ktu? deren v,.m Jr.nnpt td* vmt' Wa.^rfiu'M?,kdfp«-nV bt: 

Sebh-imliiün».* rmxf, Kstiiwi *•»'**>!•(* n Mt. |A j v .Mr.i.»t >litm w **-m in *mi 

1. ihr wiidetje'sli 1";tfltd Ahr fthfcfr 3b>brMVun£(>n .»m.I ikvi^h>p r ^ Dn-kipf t'ric’(rv>»ut. 

batVöh? Dampf J»i> niu/D • ’br.ih* imum, uh •* ArnoMt m der «rrh -M» derj kidttm Wundijn^eU hnb.trt- nVtfers'ddM 
«hinen. •r.vrHvIrniKaa-«)' ear n.VM"' l>enM> Ihhtii/t ist des er- ' und hehre dl Abi fti* • wird'. HhmUsbttk ! h -.de#'.; Kinffi •»• ::• 
iir/blk'h iffolit. rr. i,r!e:'>i< r ;v|,i th ; r. l : j)h .:>s*shrb.r!ÄOt>^' 4VÄ® V^d)' 1 "*/ib«V»ide'n.' «v'.furt 

(ff?r. ii'derdiiil- ,rd- xfyk st ans. »Ar-ii m’ 1 - htsrubabir rruf.h Fabriken - Ta& 

14 , dxuuar tfl’Js?. ••’ > 
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und Nachtbetrieb haben. Sonst ist aber auch das Einfrieren 
bei einiger Aufmerksamkeit (Abstellen ungeheizter Räume, 
nicht zu tiefe Kesseltemperatur) leicht zu vermeiden. In 
dem letzten strengen Winter, wo sich 4 Wochen lang die 
Quecksilbersäule nicht über —10° C erhob, ist unter etwa 
einem Dutzend Wasserheizungen meines damaligen Be¬ 
zirkes nicht eine einzige eingefroren, - obwohl die kleinen 
Postgebäude nicht einmal Nachtbetrieb hatten. Also damit 
soll man keinen Baubeamten mehr abschrecken, die Wasser¬ 
heizung zu wählen. 

Wie kommt es nun, daß eine Wasserheizung 20 v. H. 
weniger Kohlen braucht als eine Dampfheizung? Man 
sollte meinen, es müsse die gleiche Menge Kohlen er¬ 
fordern, ob man z. B. 100 000 W. E. durch eine Dampf¬ 
oder eine Wasserheizung erzeugt. Das ist auch richtig. 
Es liegt am Betrieb. In einer Dampfheizung müssen bei 
jeder Außentemperatur 100° C erzielt worden, um die An¬ 
lage überhaupt in Gang zu bringen. Darin liegt aber eine 
große Verschwendung, denn dann sind in der sog. Über¬ 
gangszeit“ alle Heizkörper überhitzt. Die Fenster müssen 
geöffnet werden, und die kostbare Wärme entweicht. Man 
wende nicht ein, jeder Beamte müsse seinen Heizkörper ab¬ 
stellen, wenn es zu heiß wird. Das ist vielleicht in Einzel¬ 
zimmern möglich, aber undurchführbar in großen Ver- 
waltungs- und Betriebsgebäuden. Hier führt die Dampf¬ 
heizung zu großer Wärmeverschwendung; der schlagendste 
Beweis hierfür ist der durch praktische Versuche er¬ 
wiesene Mindestverbrauch von 20 v. H. an Kohlen bei 
Wasser- gegenüber Dampfheizung. Was heißt denn eigent¬ 
lich „Übergangszeit“? Wir haben Winter gehabt, in denen 
die Außentemperatur überhaupt nicht unter 0° gesunken 
ist; meist sind es nur wenige Tage; 10—20 Frosttage ist 
z. B. im Westen schon viel. Die „Übergangszeit“ ist dann 
»/» des ganzen Winters. Die Heizung ist aber auf —20° C 
berechnet; sie ist also nur bei dieser Außentemperatur voll 
und richtig ausgenutzt und für alle anderen zu groß. Eine 


so starke Kälte kommt vielleicht alle 10—15 Jahre einmal 
vor, und auch dann nur für wenige Tage; für so seltene 
Fälle kann man sich aber auch einmal mit einer Innen¬ 
temperatur von 4-15° C oder weniger begnügen, wenn die 
Heizung nicht mehr leistet. Etwas mildern kann man diesen 
Nachteil, wenn als Außentemperatur —15° C gerechnet 
werden, als Innentemperatur 4-18° C. Die Anlage wird 
schon nennenswert kleiner, wenn statt eines Unterschiedes 
von 20+ 20 = 40° nur 15 + 18 = 33° zugrunde gelegt 
werden. Wenn also der Vorteil der Wasserheizung in dem 
Betrieb während der „Übergangszeit“ liegt, so besteht er 
fast für den ganzen Winter. 

Was weiter die Frage betrifft, ob man einfache 
oder Doppelfenster anlegen soll, so zeigt ein Blick 
auf die Übersicht, daß bei Ausführung von Doppelfenstern 
600 M. weniger Kosten der Wasserheizanlage, dagegen 
1000 M. mehr für die Doppelfenster selbst entstehen, also 
ein Mehrbetrag von 400 M. verbleibt; ferner werden 21 M. 
weniger Kohlen jährlich verbraucht. Das ist zwar nicht 
viel, es kommt aber noch hinzu, daß bei einfachen Fenstern 
die Heizkörper zweckmäßig an den Fenstern stehen, 
während sie bei Doppelfenstern unbedenklich an den 
Innenwänden aufgestellt werden können. Dadurch werden 
aber die Zu- und Ableitungen nach den Fenstern gespart. 
(Dieser Umstand ist in der oben angegebenen Summe nicht 
berücksichtigt; sie bezieht sich vielmehr nur auf den ge¬ 
ringeren Wärme-Koeffizienten bei Doppelfenstern.) Hier¬ 
nach behaupte ich, daß sich die Mehrkosten der Doppel¬ 
fenster schon bei der ersten Anlage der Heizung bezahlt 
machen, während im weiteren jährlich an Kohlen gespart, 
eine gleichmäßigere Erwärmung erzielt und — im Sommer 
die Hitze gemildert wird. 

Ich bin also der Überzeugung, daß für öffent¬ 
liche Gebäude die Warmwasserheizung mit 
Doppelfenstern in jeder Hinsicht den Vorzug 
verdient. — 


Zur Geschofizatil-Stelgenirig In Gesctiäftsvierteln. 


Von B. Wehl, Regierungsbaumeister a. D. 



Biese Frage ist für deutsche Großstädte wieder- 
I holt angeschnitten worden. Das Bedürfnis 
und die. Zulässigkeit wurden teils bejaht, teils 
verneint. Ein sechstes Geschoß für Geschäfts¬ 
viertel würde z. B. für Berlin in keiner Be- 

__ziehung bedenklich sein. Die Steigerung der 

relativen Baukosten für 1 <i m Geschoßfläche und für 1 cbm 
umbauten Raumes vom fünften, nach einigen Berech¬ 
nungen bereits vom vierten Geschoß an, .spielt beim Ge¬ 
schäftshaus keine Rolle gegenüber der Ertragssteigerung 
und dem Raumgewinn. Die beginnende Dezentralisation 
der Geschäftsviertel Berlins läßt jedoch vermuten, daß das 
Bedürfnis nach weiteren Geschossen tatsächlich nicht ein- 
treten wird. Wahrscheinlich wird Berlin sogar überall in 
unmittelbarer Nähe der Geschäftsviertel gewisse Wohn¬ 
viertel behalten. Deren Sanierung durch bessere Aufteilung, 
Reihenbau usw. wäre ein Kapitel für sich. Die Mittel 
hierzu könnten durch eine gewissermaßen freiwillige ein¬ 
malige oder laufende Wertzuwachssteuer aus der Zulassung 
des sechsten Geschosses für reine Geschäftshäuser leicht 
gewonnen werden. 

Mehr als sechs Stockwerke kommen hoffentlich für 
deutsche Großstädte niemals in Frage. Keinesfalls für 
Wohnhäuser. Vielgeschossige Kleinwohnungshäuser sind 
ohne Weiteres ausgeschaltet, weil sie die wirtschaftliche 
Belastung durch die notwendigen Fahrstühle nicht tragen 
können. An vielen Orten würden die Schwierigkeiten des 
Grundbaues eine höhere Geschoßzahl unwirtschaftlich 
machen. Bei zu kleinen Baustellen würde ferner der Fahr¬ 
stuhl-Betrieb wegen zu geringer Nutzfläche der bedienten 
Geschosse unwirtschaftlich werden. Diese Erfahrung hat 
man in amerikanischen Bürohäusern bereite gemacht, in 
denen ein zu großer Teil der untersten Geschosse durch 
zahlreiche Aufzüge, Treppen, Rohrleitungen usw. be¬ 
ansprucht wird. Über die Tilgungs-Möglichkeiten des Bau¬ 
wertes veraltender Wolkenkratzer und die Grenzen der 
etwa als Ausgleich erforderlich werdenden Bodenwert- 
Steigerungen bei Versagen der Tilgung liegen noch keine 
abgeschlossenen Erfahrungen vor. Wohl aber über die 
Nachteile zu geringer Luft- und Lichtzufuhr der unteren 
Innenräume und der angrenzenden Straßen und mangel¬ 
hafter Feuersicherheit. Diese Nachteile würden indessen 
bei uns für nur 6 Geschosse, selbst unter Beibehaltung der 
bisherigen für 5 Geschosse ausreichenden normalen Straßen¬ 
breiten noch nicht eintreten. 

Wohl aber tritt in den Geschäftsvierteln ein schwer¬ 
wiegender Faktor auf, der in hygienischer und in verkehrs¬ 
technischer Beziehung ernste Beachtung verdient, nämlich 


eine zu starke Wohndichtigkeit der darin mindestens 
8—12 Stunden täglich sich auf haltenden Personen. Fol¬ 
gende Überlegung gibt dafür Anhaltspunkte: 

Auf 1 114 Bruttoland im alten Stadtkern mögen bei 
Fortfall von sonstigen Freiflächen etwa 30 vH. auf Straßen¬ 
land entfallen. Dieser Satz könnte auch für neue Ge¬ 
schäftsviertel mit 5 und 6 Geschossen als ausreichend 
erachtet, vielleicht auf 35 vH. gesteigert werden. Bei 
Annahme von 7000 <i m Nettobauland und i. D. 7 ho — 4900 Q 01 
Überbauung (Grundrißfläche) für 1 ha wären also bei nur 
5 Geschossen eine Geschoßfläche von 5 X 4900 = 24 500 Q m 
vorhanden. Einschließlich des Verkehrs in den Geschäfts¬ 
räumen von der Straße her dürfte die Wohndichtigkeit 
während der ganzen Arbeitszeit für den Kopf allcrhöchstens 
15 <l m , wahrscheinlich aber vielfach nur 10 <i ra der vor¬ 
handenen Geschoßflächc betragen. Demnach beherbergt das 
fünfgeschossige Geschäfteviertel für 8—12 Stunden eine 
Bevölkerungsdichtigkeit von mindestens 1600, wahrschein¬ 
lich aber bis 2000 und 2500 Köpfen für 1 ha Stadtlläche. 

Berlin ist zurzeit nur zu etwa 36—37 vH. seiner 
Gemarkungsfläche mit Baulichkeiten besetzt. Dieser Satz 
wird sich auch nach erfolgter vollständiger Bebauung nur 
wenig steigern. Die durchschnittliche Bevölkerungsdichtig¬ 
keit beträgt rd. 350 für 1 ha und wird sich ebenfalls noch 
etwas steigern, dürfte aber selbst in stark bevölkerten 
Kleinwohnungsvierteln nirgends 1000 Köpfe für 1 ha über¬ 
schreiten. Sogar diese hohe Wohndichtigkeit wäre als 
hygienisch noch einwandfreie obere Grenze zu bezeichnen, 
wenn die Bevölkerung gleichmäßig auf die verfüg¬ 
baren Geschoßflächen verteilt wäre. Jedoch Armut, Not 
oder Gewinnsucht werden stets vertreten sein und stellen¬ 
weise eine Überbelegung zur Folge haben. 

Demnach sind die fünfgeschossigen Berliner Geschäfts¬ 
viertel mit etw f a 2000 (und mehr) Köpfen für 1 ha , abge¬ 
sehen von dem außerdem noch vorhandenen starken Durch¬ 
gangs- und Straßenverkehr, 'wohnungstechnisch schon jetzt 
als „übervölkert“ zu bezeichnen. Weitere Geschosse würden 
zwar nicht die Wohndichtigkeit, wohl aber die Bevölke¬ 
rungsdichtigkeit steigern. Das führt zu einer weiteren 
Folge, nämlich zu einer steigenden Überlastung der Ver¬ 
kehrsmittel, welche ohnehin die unnatürliche Aufgabe zu 
lösen haben, zu Beginn und Schluß der Geschäftszeit, sowie 
während der Mittagspause einen ungeheueren Andrang mit 
tunlichst billigen Fahrkosten bewältigen zu müssen, 
während gerade der Stadtkern in diesen Zeiten noch des 
Weiteren mit einem starken Durchgangsverkehr überlastet 
ist. Hier wird in Zukunft die Frage schnellfahrender Um¬ 
gehungslinien, dann aber auch die einer zweckmäßigeren 
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Organisation des Arbeitsmarktes entstehen, um die Ver¬ 
geudung von Nerven, Zeit, Fahrgeld und ungenügend ver¬ 
zinsten kostspieligen Verkehrsmitteln einzuschränken. 

Die Zulässigkeit eines sechsten Geschosses für Ge¬ 
schäftshausviertel glaube ich jedenfalls bejahen zu können, 
und zwar unter gleichzeitiger Schaffung eines Anreizes zur 
■Entstehung neuer und zwar dezentralisierter Geschäfts¬ 
viertel außerhalb des Stadtkernes, durch das gleiche 
Zugeständnis eines weiteren Geschosses gegenüber den be¬ 
nachbarten Wohnblöcken. Verkehrstechnische und sicher 
auch materielle Erfolge zugunsten des Wohnungswesens 
würden damit ohne Zweifel zu erzielen sein. Schwere 
hygienische Bedenken dürften aber gegen eine noch weitere 
Stockwerkshäufung bei den Geschäftshäusern bestehen. Alle 
Bestrebungen, die Dichtigkeit der Wohnungsbelegung 
angemessen herabzusetzen, sind zum großen Teil vernichtet, 
wenn die in den Geschäfts vierteln tätigen Bewohner guter 
Wohnungen tagüber in übervölkerten Diensträumen zu¬ 
bringen und diese obendrein in langer, immer kostspieliger 
und aufreibender werdender Fahrt in stets überfüllten Ver¬ 
kehrsmitteln erreichen müssen. 

Letzteres hat in Berlin bereits dazu geführt, daß neu 
entstandene moderne. Wohnungen in der Stadt, an denen 
bisher Mangel war, sehr begehrt und gut bezahlt wurden. 
Weder die werktätigen Familienmitglieder, noch die Haus¬ 
frauen und Kinder besitzen in den groß städtisch über¬ 
bauten Randvororten und Außen vierteln nennenswerte Ver¬ 
besserungen ihres Wohnens gegenüber der eigentlichen 
Stadt. Erst ein Garten beim Haus oder wirklich ländliches 
Wohnen bringen hygienische Vorteile. Das kommt aber 
wiederum der Entfernung wegen nur in Frage für An¬ 
gestellte, Lehrer und Beamte ohne Nachmittagsarbeit. An 
dieser wird der selbständige Kaufmann nebst Personal 
weiter festhalten und eine nahe benachbarte Wohnung als 
besondere Annehmlichkeit empfinden, zumal wenn er sie 
in einem Reihenhausblock mit lnnengarten findet. 

Solche wären das Endziel wirklicher Altstadt-Sanierung, 
zu der Staat und Gemeinden oft lediglich durch steuer¬ 
liche Erleichterungen den Weg ebnen können. Ein Aus¬ 
gleich für die Entwertung alter Baustellen durch Herab- 
zonung von 7 /io auf ®/io oder 6 /io wäre durch dauernde 
Ermäßigung oder befristete Freistellung von Grundwert- 
und Umsatzsteuer leicht herbeizuführen. Zweimalige Hand¬ 
änderungskosten bedeuten bekanntlich bereits 8—10 vH. 
Verteuerung eines Hausgrundstückes. Außerdem haben 
einwandfreie Berechnungen ergeben, daß alte, schlecht über¬ 
baute Blöcke bei einheitlicher Neuaufteilung und Neu¬ 
bebauung nur ganz wenig an Wirtschaftlichkeit einbüßen, 
bei geschickter Ausnutzung unter Umständen sogar ge¬ 
winnen können. Diese auf Friedenslöhne gestützte Hoffnung 
ist indessen neuerdings durch die bedeutenden Steigerungen 
der Löhne und Baukosten leider als gestört zu betrachten, 
so daß nur der steuerliche Ausgleich und Zuschüsse aus 


Literatur. 

X-Eisen unter besonderer Berücksichtigung der brelt- 
flansthigen und der parallelflanschigen X-Eisen. Von Reg.- 
Baumcister a. D. Dr.-Ing. R. Sonntag. Beratender Inge¬ 
nieur. 138 S. mit 25 Zahlentafeln, 8 schwarzen und 7 far¬ 
bigen Tafeln und 85 Ahb. Berlin 1920. (Forschungsarbeiten 
auf dem Gebiete des Ingenienrwesens. Herausgegeben vom 
„Verein Deutscher Ingenieure“, Heft 225.) Verlag des 
„Vereins Deutscher Ingenieure“. Kommissionsverlag von 
Julius Springer in Berlin. 

Der Verfasser des bekannten WerkeB „Biegung, Schub 
und Scherung“ (Verlag von Wilhelm Ernst & Sohn, Berlin, 
1909, vergl. „Deutsche Bauzeitung“, 1910, No. 26, Seite 178, 
u. f.\ in welchem er insbesondere die Spannungs-Vorgänge 
in I-, C-, 1 _-, L-Eisen und hieraus zusammengesetzten 
Querschnitten untersucht, befaßt eich in vorliegendem For¬ 
schungsheft ausschließlich mit den I Eisen. Seit Langem 
hatte sich das Bedürfnis herausgestellt, die Reihe unserer 
sogen, deutschen Normalprotile (Regeleisen) zu verbessern 
und zu erweitern. So brachte die Differdinger Hütte 1902 
nach Erwerb der Grey’schen Patente die ersten Breit¬ 
flansch-Träger auf den Markt. Andere deutsche Walzwerke 
folgten auf diesem Weg nach. Die Abmessungen der 
Träger waren jedoch bei den verschiedenen Walzwerken 
bei gleicher Trägerhöhe hinsichtlich Steg- und Flansch¬ 
stärke, innerer Flanschneigung. Übergang zwischen Steg 
und Flansch (Kreisbogen, Korbbogen, Parabel, gebrochene 
Linie usw.) derart verschieden, daß sich im Lauf der Jahre 
eine ganze Anzahl Trägerreihen ergaben. Hierdurch waren 
außer den 34 Normalprofi I-Trägern 383 weitere X-Eisen 
(nach Fischmann) auf dem deutschen Eisenmarkt erhältlich. 
Es ist klar, daß ein solcher Zustand weder im Interesse 
der Erzeuger noch dein der Verbraucher liegt und daß eine 
Vereinfachung, eine Beschränkung auf nur einige wenige 
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dem Wertzuwachs der Geschäfts viertel durch ein sechstes 
Geschoß übrig bleiben. Sonstige öffentliche Mittel werden 
hierzu nicht zu erlangen sein. Die nicht nur baulich, sondern 
auch finanziell so erfreulich verlaufene Sanierung der Stutt¬ 
garter Altstadt wäre unter höheren Löhnen schwerlich ohne 
bedeutende Opfer durchführbar gewesen, kann also nicht 
mehr als Schulbeispiel dienen. 

Die Urheber und steuerlichen Nutznießer der verfehlten 
und zu starken Überbauung waren aber Staat und Ge¬ 
meinden, nicht die Hauseigentümer. Diese waren bereits 
vor dem Krieg meist in einer solchen Notlage, daß ihnen 
zu solchen Sanierungen keine Opfer zugemutet werden 
können. Abriß, Umlegung und Neubebauung alter Blöcke 
wären unschwer auf gütlichem Weg zu erzielen, wenn die 
bisherigen Eigentümer neue einwandfreie und womöglich 
wirtschaftlichere Anwesen mit billigen provisionsfreien 
Tilgungs-Hypotheken unter Verrechnung der Differenz- 
beträgo dafür eingetauscht erhalten. Die Notlage der Haus¬ 
besitzer bietet günstige Vorbedingungen zu solchen 
Lösungs versuchen. 

Noch einfacher wäre es, lediglich durch steuerlichen 
Ausgleich die Herabzonung von Vorortgelände, das eine 
zu hohe Bauklasse erhalten hatte, ohne Verluste für die 
Eigentümer durchzuführen; denn hier handelt es sich um 
weit niedrigere Bodenwertc, an deren Steigerung jedoch die 
Steuerlasten stark beteiligt waren. Die scheinbar so harm¬ 
lose Grundwertsteuer von 3—7 °/oo, d. h. = i. D. % vH., 
stellt im Laufe der Zeit eine sehr bedeutende Last dar. In 
einigen Jahrzehnten muß die Steuerlast nebst Zinsauflauf 
und Pflasterkosten das billigste Rohland (etwa 1 bis 3 M. 
für 1 Q“) über die wirtschaftliche Höchstgrenze für Klein¬ 
wohnungshäuser (etwa 6 bis 10 M. für 1 q™) zwangläufig 
emportreiben. Die höheren städtischen Baustellenwerte 
(etwa 40 bis 100 M. für 1 q ,n ) sind in reinen Wohngegenden 
keineswegs immer durch Spekulation entstanden, sondern 
weil oft die steigenden Steuer- und Hypothekenlasten die 
Tilgung erschwerten und weil die Baustellen-Wertsteige- 
rungen zum Ausgleich des Tilgungsmangels so lange heran¬ 
gezogen werden mußten, als die Ertragwerte und die Kauf¬ 
lust irgend zuließen. Die Theorie der „ständig steigenden 
Bodenrente“ versagt in städtischen Kleinwohnungsvierteln, 
die ihren Charakter als solche nicht verändern. Vielfach 
sind bereits Entwertungen festgestellt worden. 

Diese Abschweifung sollte nur zum Nachweis der 
Folgen einer falschen Bodenpolitik dienen. Eine 
gerechte Wertzuwachssteuer, entstanden auf Grund frei¬ 
williger Ausnutzung der Zulassung eines sechsten Geschäfts¬ 
haus-Geschosses, die außerdem restlos den Wohnvierteln 
zugute kommt und durch Festhaltung von Steuerzahlern 
der „Aushöhlung des Stadtkernes“ und der Schädigung des 
Gemeindesäckels wirksam entgegen arbeitet, wird kaum 
einen Gegner finden. — 


gut durchgebildete I-Eisen-Reihen mit größtmöglicher Ver¬ 
wendungsfähigkeit baldigst anzustreben ist Dem 1917 ins 
Leben gerufenen „Normenausschuß der deutschen Industrie“ 
und dessen „Arbeitsausschuß für Walzwerks-Erzeugnisse“ 
erwächst hieraus eine für unser Wirtschaltsleben äußerst 
wichtige und dankbare Aufgabe. Zu einer Zusammenarbeit 
mit ihm hat sich auch die Normalprofilbuch-Kommission 
(einschl. Walzwerks-Ausschuß dos „Vereins Deutscher 
Eisenhüttenleute“) entschlossen. 

Zur Klärung der hieibei zu entscheidenden Fragen 
liefern die vorliegenden Untersuchungen Sonntags einen 
sehr umfassenden und wertvollen Beitrag. Der Verfasser 
hat sich mit den einschlägigen Fragen seit vielen Jahren 
eingehend beschäftigt. Seine auf Grund theoretischer 
Untersuchungen und praktischer Versuche aufgebauten 
vereinfachenden Vorschläge über die Ausbildung der 
X-Eisen, insbesondere der Breit- und Gleichflansch-Träger 
haben bei unseren einschlägigen Walzwerken in Differdingen 
und Peine neuerdings auch bereit» in den wesentlichen 
Punkten Annahme gefunden. Diese Untersuchungen sind 
in dem vorliegenden Forschungsheft niedergelegt. 

Der erste Teil enthält eine Übersicht über die Ent¬ 
wicklung der Walzverfahren (Kaliber-Walzwerke, Universal- 
Walzwerke). Ferner werden in diesem Teil eingehend be¬ 
sprochen die Walzspannungen (durch die verschieden 
rasche Abkühlung verschieden starker Trägerteile), die 
Walz-Schwicrigkeiten (z. B. bei der Herstellung sehr dünner 
Stego oder von parallelfliichigen Flanschen, anstatt Flanschen 
mit innerer Neigung), die Beseitigung des Walz-Grates und 
andere Material- oder walztechnische Fragen. 

Ein weiterer Abschnitt behandelt die statistische Unter¬ 
suchung von schmal- und breitflanscliigen I-Eisen (sowohl 
für eine Einzellast als auch für die gleichförmig verteilte 
Last), wobei den Spannungen beim Übergang zwischen 
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Flansch und Steg besondere Aufmerksamkeit gewidmet ist. 
Hierbei kommt der Verfasser aus den Ergebnissen für die 
größte Steg-Anstrengung infolge Schub und Biegung zu 
dem Schluß, daß es erforderlich ist, den Ausrundungs- 
Halbmesser zwischen Steg und Flansch mindestens gleich 
der Flanschstärke t zu wählen (im Gegensatz zu den Begeh 
eisen und früheren Differdinger B- und Bd- Trägern, bei 
denen r nur gleich der Stegstärke d ist). 

An die theoretischen Untersuchungen schließt sich eine 
Beschreibung der Versuche an, die der Verfasser bei der 
Differdinger Hütte im Herbst 1916 in dem Umfang und der 
Ausführungsweise, wie es die Kriegsverhältnisse zuließen, 
an 6 I-Eisen verschiedener Bauart durchführte. Darunter 
befanden sich auch 2 parallel flauschige Träger von 30 cm 
Steghöhe, welche nach Sonntag’schen Angaben von der 
Hütte gewalzt waren. (S ^, und Sd 3Q ). Diese Träger zeigten 
gegenüber den 4 übrigen I-Eisen, welche Flanschen mit 
innerer Neigung aufwiesen, bei den Versuchen keinerlei 
Material-Ueberanstrengungen oder Risse an den Übergangs¬ 
stellen zwischen Steg und Flansch, oder sonstige Nachteile, 
doch ergeben die dünnstegigen Eisen zu große Form¬ 
änderungen des Steges. Sowohl auf Grund seiner theore¬ 
tischen als auch seiner Versuchsergebnisse kommt Sonntag 
zu der Forderung, daß möglichst nur noch parallclflanschige 
I-Eisen mit kreisförmiger Ausrundung zwischen Steg und 
Flansch und mit nur einer Stegestärke herzustellen seien, 
da diese sowohl in statischer als auch in konstruktiver 
Hinsicht am günstigsten sind. Die Herstellung solcher 
Eisen macht den Universalwalzwerken keine Schwierigkeiten 
mehr. Die Kaliberwalzwerke sind hierzu nicht imstande. 
Mit Recht erbebt Sonntag für diese die Forderung, daß sie 
dann wenigstens die innere Flanschneigung bei allen I- 
und C-Regeleisen mit dem walztechnisch möglichen gleichen 
Mindestbetrag von 8°/o herstellen sollen. 

In der zweiten Hälfte seiner Arbeit untersucht der 
Verfasser die günstigste und wirtschaftlichste Form der 
I-Eisen, ferner unterzieht er die wichtigsten deutschen 
I-Eisen-Reihen einem eingehenden Vergleich in bezug auf 
ihre Wirtschaftlichkeit. Zum Schluß macht S. Vorschläge 
für die Vereinheitlichung und den weiteren Ausbau der 
I-Eisen-Reihen. Bei der Untersuchung der Wirtschaftlichkeit 

W 

führt Sonntag außer dem sogen. „Nutzungsgrad“ n = ^ 

n W 

noch den sogen. „Gütegrad“ y = Ji 7 ~ pi <d n « Der 

Gütegrad dient zur erschöpfenden Lösung der Frage, ob 
sich mit dem gleichen F y jödoch bei veränderlicher Steg¬ 
höhe n und Flanschbreite b nicht noch eine wirtschaft¬ 
lichere Form finden läßt. Sonntag unterzieht die Nutzungs¬ 
und Gütegrade der älteren und neueren I-Eisen-Reihen, 
und zwar sowohl die bis jetzt ausgeführten als die von 
anderen Seiten vorgeschlagenen einer vergleichenden, 
rechnerischen und zeichnerischen Untersuchung. Hierbei 
schneidet die alte N. P.-Reihe am schlechtesten ab. Für 
Breitflanschträger wird eine wirtschaftlichste Flanschstärke 
ermittelt. 

Sonntag schlägt vor, eine möglichst geringe Anzahl 
gut durchgebildeter I-Eisen mit größtmöglicher Ver¬ 
wendungsfähigkeit anzustreben. Dabei geht er jedoch 
nicht ganz soweit wie Fiscbmann, der nur eine I-Eisen- 
Reibe aufstellen will. Sonntag ist mit Recht der Ansicht, 
daß es 2 hauptsächlichste Verwendungsarten für I-Eisen 
gibt, solche mit großem Tragvermögen, geringem Gewicht 
und unbeschränkter Bauhöhe und solche mit beschränkter 
Bauhöhe. Letztere kommen dann auch als Zug- und 
Druckstäbe bei genieteten Konstruktionen (Fachwerken 
und dergl.) in Frage. Er tritt deshalb für Trägerformen 
mit gleicher Höhe aber verschiedener Flanschbreite ein 
und empfiehlt die Aufstellung von 8 I-Eisenreihen, und 
zwar je eine für Schmal-, Breit- und Gleichflanschträger. 

Bei unserer heutigen ungünstigen wirtschaftlichen Lage 
ist eine Vereinfachung der HerBtellungs-Methoden .und eine 
möglichst hohe wirtschaftliche Ausgestaltung und Aus¬ 
nutzung der Erzeugnisse dringender wie je. Deshalb 
stehen auch in allen Zweigen unseres Wirtschaftslebens 
die Bestrebungen nach „Normung und Typung“ heute im 
Vordergrund des Interesses. Auf vielen Wirtschaftsgebieten 
findet leider noch eine viel zu große Zersplitterung der 
Kräfte und eine Vergeudung wertvoller Energie statt. Die 
Forschungsarbeit Sonntags ist aus diesen Gründen um so 


dankbarer zu begrüßen. Die Untersuchungen sind sowoh 
für die Erzeuger als für die Verbraucher von I-Eisen von 
größtem Interesse. 

Im übrigen ist zu hoffen, daß Sonntag nach seiner in 
Berlin erfolgten Habilitation für das Lehrfach: „Ausbildung 
und Herstellung der Formeisen für Bauingenieure“ noch 
weiteren günstigen Einfluß auf die Entwicklung der Form¬ 
eisen-Frage ausüben wird. — Dr.-Ing. Völker. 

Vermischtes. 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauzeit un g“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
beizulegen. Anfragen von allgemeinem Interesse 
werden im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen un¬ 
mittelbar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen 
Porto beizulegen. Die Beantwortung erfolgt unent¬ 
geltlich, ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der 
„Deutschen Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung 
zur Beantwortung können wir nicht übernehmen. — 

Wettbewerbe. 

Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Erweiterung des Friedhofes in Friedental bei Luzern 

eröffnet die Stadtrat von Luzern mit Frist zum 13. März 
1922 unter den in Luzern niedergelassenen Fachleuten 
Zur Preis Verteilung stehen 6000 Franken zur Verfügung. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
neue Fünfzigfranken-Banknote der Schweizerischen Natio¬ 
nalbank wird von dieser Bank unter den in der Schweiz 
und im Ausland wohnenden schweizerischen Künstlern zum 
31. März 1922 erlassen. Zu Preisen im Höchstbetrag von je 
1500 Franken stehen 15 000 Franken zur Verfügung. Dem 
Preisgericht gehören u. a. an die Kunstmaler Edvardo 
Berta in Bironico im Tessin, Rene Francilion in 
Lausanne und der Konservator Dr. C. v. Manilach in 
Bern. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Vorentwürfen 
für den Neubau eines Hotels und Büro-Hauses in Duisburg 

erläßt die „Duisburger Hotel- und Bürohaus-Akt.-Ges.“ mit 
Frist zum 1. April 1922 unter den in der Rheinprovinz und 
Westfalen ansässigen oder hier geborenen Architekten. Es 
gelangen 3 Preise von 35 000, 25 000 und 20 000 M. zur 
Verteilung. Außerdem können 2 Entwürfe für je 10000 M. 
angekauft werden. Im Preisgericht u. a. die Herren Prof. 

P. B o n a t z in Stuttgart, Prof. Willi. Kreis in Düsseldorf, 
Arch. Müller-Erkelenz in Köln und Beigeordneter 
P r e g i z e r in Duisburg Unterlagen gegen 50 M., die 
zurückerstattet werden, durch die Hauptverwaltung im 
Rathaus Duisburg. — 

Wettbewerb Boots- und Clubhaus Höchst am Main. Zu 

dieser Ausschreibung erhalten wir Beschwerden aus dem 
Leserkreis, die zunächst bemängeln, daß der Betrag für die 
ganz unzulänglichen Unterlagen — das uns vorliegende 
Exemplar ist eine so blasse Hektographie, daß sie kaum 
leserlich ist —.in Höhe von 20 M. nicht zurückbezahlt wird. 
Ferner wird nicht mit Unrecht ausgeführt, daß die Aus¬ 
dehnung eines Wettbewerbes dieser Bedeutung, dessen Auf¬ 
gabe nur durch eine örtliche Besichtigung zu lösen ist, auf 
ganz Deutschland eine unnötige Kraftvergeudung darstelle. 
Als dringend erwünscht wird es bezeichnet, die Unterlagen 
zum mindestens durch Lichtbilder der alten Mainmühle zu 
ergänzen. Auf weitere Beanstandungen wollen wir nicht 
eingehen. Es wird Sache des Preisrichters, Stadtbaurat 
W e m p e in Höchst, von dein auch wohl die Programm- 
Bearbeitung ausgeht, sein, hier schnelle Abhilfe zu schaffen. 

Inhalt: Neubauten der Stadt Charlottenburg (Fortsetzung). — • 
Die Neuordnung der staatlichen Gemälde-Galerien in Bayern — 
der Augsburger staatlichen Gemälde-Galerie im Besonderen. — 
Heizungen. — Zur Geschoßzahl-Steigerung in Geschäftsvierteln. — 
Literatur. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. II. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: A 1 b e r t H o f m a n n in Berlin. 
W. B ü x o n s t e i n Druckereigesellscliaft. Berlin SW. 


An unsere Leser! 

Entgegen anders lautenden Mitteilungen legen wir Wert darauf festzustellen, daß wir die „Mitteilungen 
über Zement, Beton und Eisenbeton“ nach wie vor im bisherigen Umfang und in bisheriger Ausstattung heraus¬ 
geben werden. Die erste Nummer des Jahrgangs 1922 erscheint Anfang Februar. 

Der Verlag der „Deutschen Bauzeitung“. 
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Fundament heraus geschaffen wird. Al« Folgerung 
aus dem vorstehenden Satz ergibt sich der weitere Satz, 
daß durch die bisherigen Maßnahmen unserer Behörden 
inbezug auf unsere Häuser vom deutschen 
Nationalvermögen, wie wir schätzen müssen, 
viele Milliarden vernichtet sind. Alle bis¬ 
herigen behördlichen Bestimmungen in dieser Sache 
wollen uns erscheinen wie ein Kleid, welches aus 
kleinen Stücken zusammengenäht ist; wir vermissen 
überall die Einheit und die Folgerichtigkeit. 

Ein Wohnhaus ist, wie jedes Gebäude, ein Orga¬ 
nismus. Jeder Organismus muß, um bestehen zu 
können, gepflegt werden. In allen bezüglichen behörd¬ 
lichen Bestimmungen, Anordnungen und Maßnahmen 
haben wir nirgends etwas gefunden, was die Pflege 
unserer Häuser ins Auge faßte oder bezweckte. Wir 
müssen daher folgern, daß den Urhebern dieser Be¬ 
stimmungen und Maßnahmen die Pflege der Häuser ein 
unbekannter Begriff ist. Der jetzige Zustand der 
Häuser, noch mehr jedoch ihr zukünftiger Zustand, ist 
hiervon die notwendige, die unabwendbare Folge. Den 
Eigentümern der Häuser hat man durch widersinnige 
Höchstmieten-Bestimmungen die Möglichkeit der Pflege 
ihrer Häuser völlig genommen und dadurch jeder 
Pflege derselben rücksichtslos einen Riegel vor¬ 
geschoben. Das istVernichtung von Natio¬ 
nalvermögen. Die Pflege der Häuser setzt drei 
Dinge voraus: Erstens das klare Urteil, den bis auf 
den Grund der Dinge schauenden Blick; zweitens die 
nötigen Geldmittel, die bei den heutigen Lohnpreisen 
sehr hoch sein müssen; drittens und vor allen Dingen 
die Liebe zur Sache, das warme Interesse an 
derErhaltungundBesserungderHäuser. 
Dürfen wir in der heutigen Zeit auf das Vorhandensein 
dieser drei Grundbedingungen rechnen? Uns will 
scheinen, der Mangel am Sehvermögen, am klaren Blick 
ist die Grundursache von all den schweren Schäden 
und Leiden unserer Zeit. 

Zur Rettung unserer Wohnhäuser gibt es nur einen 
Weg: Den Besitzern derselben muß der Idealismus des 
Eigentumes, die LiebeundFreudeamEigen- 
tum zurück gegeben werden. In diesem 
Standpunkt gipfelte und konzentrierte sich der Jahr¬ 
hunderte lange frühere Zustand, die frühere Praxis bis 
vor wenigen Jahren, und so lange diese Praxis die be¬ 
stimmende war, gingen die Dinge gut und geordnet. 
Wenn nicht geleugnet werden kann, daß in Gemäßheit 
der Umstände bei den großstädtischen Miethäusern die 
Poesie des Eigentumes nur in geringerem Maß als bei 
ländlichem und kleinstädtischem Besitz vorhanden sein 
kann, so sollte eben das ein Grund sein, dieses geringere 
Maß erst recht zu erhalten und zu retten. 

Der vorstehend bezeichnete Weg ist der einzige, 
auf dem unseren Wohnhäusern geholfen werden kann; 
durch Paragraphen kann die Pflege der Häuser nicht 
bewirkt werden. Die Befreiung der Haus¬ 
besitzer von dem ganzen Bevormun¬ 
dungs-System ist der Weg zur Hilfe, sie sollten 
ebenso freie Staatsbürger wie jeder andere Mensch im 
Land und in die Lage gesetzt sein, nach ihrer gesunden 
Vernunft, aber nicht nach Paragraphen zu handeln. 

Wir schreiten nun zur Beantwortung der Frage: 
„Was sind großstädtische Mietwohnun¬ 
gen wert? Wieviel Miete können die 
Besitzer für dieselben vom Standpunkt 
des moralischen Rechtes, vom Stand¬ 
punkt der Logik fordern?“ 

Zur Beantwortung dieser Frage stellen wir vier 
Leitsätze auf. 

Erster Satz: „Die Hausbesitzer haben logisch 
genommen das Recht, die Mieten in derjenigen Höhe 
zu verlangen, w r elche eine normale Verzinsung des 
Sachwertes unserer Häuser ergiebt.“ 

Wenn die reine Logik maßgebend ist, müßten die¬ 
selben Grundsätze und Regeln, welche für die Wert¬ 
bestimmung aller anderen substantiellen Dinge geltend 
sind, auch für die Wohnhäuser und daher für die Miet¬ 
wohnungen bestimmend sein und es müßten demgemäß 
die Wohnungsmieten sich etwa in demselben Verhältnis 
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gegen früher erhöhen, wie alle anderen Dinge, welche 
ihrem Wesen nach Substanz sind. Unsere Häuser sind 
seinerzeit für Goldgeld oder solches Geld erbaut worden, 
welches im Wert dem Goldgeld gleich stand. Das 
Zwanzigmarkstück gilt heute etwa 800 M. Das Gold 
ist Substanz; unsere Häuser sind Substanz; was dem 
Gold recht ist, muß den Wohnhäusern 
billig sein. Alle Kaufleute, welche aus der alten, 
billigen Zeit noch Warenvorräte haben, als Kleider¬ 
stoffe, Wäsche, Möbel, Liköre usw., verkaufen diese 
Gegenstände sämtlich zu den heutigen hohen Preisen, 
nirgends und niemals zu den alten billigen Sätzen. 
Diese Dinge sind, genau wie unsere Häuser, Substanz; 
was ihnen recht ist, muß den Häusern billig sein. Der 
Wert unserer vorhandenen Häuser ist 
demgemäß nach den heutigen Preisen 
für Baumaterial und Arbeitslohn zu 
bestimmen. Das ist reine Logik. 

Es ist uns ein vor etwa 30 Jahren erbautes 
Berliner Wohnhaus bekannt. Dieses Haus ist konstruk¬ 
tiv und künstlerisch in bester Weise und in den besten 
Materialien ausgeführt. Wenn der Besitzer die in diesem 
Haus befindlichen Baumaterialien frei auf Lager hätte, 
dann hätten sie heute einen Wert von etwa 2V» Millionen 
Mark; der im Haus steckende Arbeitslohn ist noch 
erheblich höher als das Material in Ansatz zu bringen. 
Das Haus hat demnach, selbst ohne das Grundstück, 
nach den heutigen Preisen einen Sachwert von be¬ 
deutend über 5 Millionen Mark. Dieses Haus bringt 
heute eine Miete von etwa 37 000 M. Zieht man hier¬ 
von die auf dem Haus ruhenden Steuern und öffent¬ 
lichen Lasten mit etwa 23 000 M. ab, so verbleiben etwa 
14 000 M.; die Hypothekenzinsen betragen 17 000 M., 
die Verzinsung des Restes der Baukosten muß auf 
mindestens 3600 M. angesetzt werden. Also ohne Wieder¬ 
herstellungen und Unterhaltungskosten ergibt sich 
bereits ein Jahres -Minus von 6600 M. Ist das eine 
Verzinsung? Das sind Zustände, die zum 
Himmel schreien. Wovon soll dabei der Besitzer 
leben? Der heutige Sachwert dieses Hauses beläuft 
sich, wie vorstehend ausgeführt, auf weit über 
5 Millionen Mark; wenn aber der Besitzer heute das 
Hau« verkaufen würde, würde er nicht viel über 
400 000 M. dafür erhalten. Liegt in den vorstehend 
wahrheitsgemäß dargestellten Tatsachen nicht ein 
herausfordernder Widerspruch? Wo ist da Ix>gik oder 
Folgerichtigkeit? 

Man hat doch nun die Absicht, wieder neue Häuser 
zu bauen. Hierbei haben nun die bestehenden völlig 
verkehrten Grundbegriffe und Grundsätze notwendig 
die Wirkung, daß zwischen den vorhandenen alten 
Häusern und den neu zu bauenden ein dauernder, 
unlösbarer Kriegszustand geschaffen wird. Fast 
fürchten wir, daß man allerlei Mittel ersinnen wird, 
um an den vorhandenen Wohnhäusern nach bester 
Möglichkeit Negativarbeit zu verrichten. Nur durch 
völliges Aufgeben der bisherigen Grundabsichten und 
Maßnahmen wird in dieser schwierigen Frage eine 
Lösung möglich sein. Auf die eine Tatsache wollen und 
müssen wir hierbei hinweisen: Wenn die Besitzer der 
jetzt vorhandenen Häuser dasselbe, oder mutmaßlich 
Besseres darbieten und leisten, als es durch die neuen 
Häuser geschehen wird, aus welchem logischen Grund 
sollen die alten Besitzer vielleicht mit dem zehnten 
Teil der Bezahlung von dem entschädigt werden, was 
den Eigentümern der neuen Häuser zugebilligt 
werden muß? 

Wenn nun angenommen werden muß, daß dieser 
Standpunkt der Logik, wie er im vorstehenden ersten 
Leitsatz ausgesprochen ist, darum, w r eil er eine erheb¬ 
liche Verbesserung des Eigentumes der Hausbesitzer 
bedeuten würde, den regierenden Behörden und 
Körperschaften ein derartiges Ärgernis ist, daß sie sich 
dafür entscheiden, die Logik außer Kurs zu setzen, so 
müßten diese sich doch veranlaßt sehen, als Grundlage 
für die Festsetzung der Wohnungsmieten den 
Zweiten Satz aufzustellen: „Die Höhe der Woh- 
nungsmieten ist. so anzusetzen, daß das Einkommen 
der Hausbesitzer im Mittel gegen das Einkommen 
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zu den Ausgaben in einem angemessenen Verhältnis 
steht und zwar annähernd in demselben Verhältnis 
wie vor der Revolution.“ 

In diesem Satz liegt der Grund angedeutet, aus 
welchem man bei den übrigen Staatsbürgern das Ein¬ 
kommen so viel höher angesetzt hat, als vor der Re¬ 
volution. Aus welcher Ursache soll nun bei den Haus¬ 
besitzern dieser Grund als nicht vorhanden angesehen 
werden? Müssen die Hauswirte Nahrung, Kleidung 
und sonstige Lebensbedürfnisse nicht ebenso teuer be¬ 
zahlen, wie andere Menschen? Wie sollen sie es denn 


machen, wenn die Regierung durch widersinnige Be¬ 
stimmungen ihnen die notwendigen Geldmittel fort¬ 
nimmt? Es ist bekannt, daß Nahrungsmittel, Klei¬ 
dung, Wäsche, Hausgeräte usw. heute 1000 bis 
3000 vH. und noch mehr im Preis höher stehen, als 
vor 3 Jahren; die Wohnungsmieten dagegen stehen 
erst zum größeren Teil 45 vH. höher wie damals; die 
Steuern und öffentlichen Lasten der Häuser sind auf 
80 bis 90 vH. von der Grundmiete angewachsen, die 
Ausbesserungen etwa auf 1000 bis 1500 vH. von den 
früheren Sätzen. - - (Schluß folgt.) 


Vermischtes. 

Künstlerische Rücksichtnahme bei der Beseitigung von 
Hoheitszeichen. Der „Landesverein Sächsischer Heimat¬ 
schutz“ hat an das sächsische Gesamtministerium eine Ein¬ 
gabe gerichtet, in der er u. a. ausführt: 

„Der neue Staat hält es für sein gutes Recht, die 
Hoheitszeichen der ehemaligen Regierungsform beseitigt zu 
sehen. Wir haben mit Genugtuung festgestellt, daß in den 
Verordnungen des Gesamtministeriums vom 6. März 1920, 
30. April 1920 und 26. September 1921, die sich mit der 
Entfernung von Bildern und Büsten früherer Könige, sowie 
mit der Beseitigung monarchischer Hoheitszeichen be¬ 
fassen, vorgesehen ist, daß von der Entfernung Abstand 
zu nehmen ist, wenn dadurch künstlerische Werte 
zerstört werden würden. Die inzwischen bereits 
vorgenommenen Beseitigungen haben jedoch bewiesen, daß 
man im Einzelfall verschiedener Meinung sein kann, ob 
bei einer geplanten Beseitigung von Hoheitszeichen künst¬ 
lerische Rücksichtnahme geboten sei oder nicht. In der 
Tat liegen Fälle vor, die zu verschiedenen, teilweise 
heftigen Beanstandungen durch kunstverständige Kreise 
geführt haben. Der Landesverein, der sich der Behandlung 
ähnlicher Fragen angenommen hat, spricht deshalb die 
Bitte aus, daß die in Frage kommenden, mit- der Gebäude¬ 
verwaltung beauftragten Dienststellen angewiesen werden, 
in zweifelhaften Fällen auch den „Landesverein Sächsischer 
Heimatschutz“ gutachtlich zu hören. Wir erlauben uns zu 
bemerken, daß nach unserer Ansicht und nach der Über¬ 
zeugung der breitesten Kreise der Volksstaat so fest in der 
Verfassung verankert ist, daß die Beibehaltung von künst¬ 
lerischen Wahrzeichen, die an die frühere Staatsform er¬ 
innern, nicht die geringste Gefahr in sich birgt, und dürfen 
wohl in diesem Zusammenhang an das republikanische 
Frankreich erinnern, das unbedenklich die Hoheitszeichen 
der früheren königlichen und kaiserlichen Regierungen 
neben denen der Republik stehen ließ.“ — 

Zum 100jährigen Bestehen der Ministerial-, Militär- und 
Baukommission in Berlin. Die bautechnische Behörde in 
Berlin, die kurz „Ministerial-Baukommission“ 
genannt wird, kann in diesen Tagen auf ein lOOjähriges 
Bestehen zurückblicken. Ihre Anfänge gehen in das 
18. Jahrhundert zurück; sie ist aus dem „Baukomptoir“ 
entstanden, das begründet wurde,' staatliche und mit staat¬ 
licher Unterstützung hergesteile Gebäude in Berlin zu er¬ 
richten und zu beaufsichtigen. Seine Geschäfte wurden 
gegen Ende dieses Jahrhunderts jedoch dem Oberhofbauamt 
übertragen, welches unter anderen Werken das Branden¬ 
burger Tor und die Charite in Berlin ausführte. Die heutige 
Ministerial-Baukommission wurde 1809 begründet. Die 
Entwicklung des Bauwesens in Berlin hatte sich in der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts so gestaltet, daß außer 
staatlichen Ausführungen und Ausführungen für den Hof 
kaum andere Ausführungen in Betracht kamen. Der 
Ministerial-Baukommission unterstanden daher die Hoch¬ 
bauten, Brücken, die Straßen und die Wasserläufe in Berlin. 
Die Kirchen und anderen Monumentalbauten von Schinkel, 
Persius, Strack, Lucae und anderen Baukünstlern von 
hohem Ruf unterstanden dieser Kommission, neben der in 
der Mitte des 19. Jahrhunderts die Eisenbahnen und später 
die Bauten des Deutschen Reiches, der Heeres-Verwaltung 
und der Stadtgemeinde Berlin, dann auch die hervor¬ 
ragender Privatarchitekten an Bedeutung gewannen. 
Immerhin blieben noch bedeutende Monumentalbauten, wie 
das Kunstgewerbe-Museum, die Universitätsbauten, die 
Justizgebäude usw. ihrer Fürsorge an vertraut. 1909 wurde 
der Wasserbau abgetrennt und nachdem die Militär- 
Kommission nahezu aufgelöst ist, beschränkt sich die Tätig¬ 
keit der Ministerial-Baukommission auf den Hochbau. Am 
Beginn des verflossenen Jahres erhielt die Kommission 
eine kollegiale Verfassung. Am 3. Januar 1922 wurde das 
100jährige Bestehen durch einen Festakt begangen. — 

Zur Neubesetzung der Stelle des Stadtbaurates für 
Hochbau in Dresden. Zu unseren Ausführungen S. 11 er¬ 
halten wir aus Dresden Mitteilungen, von denen wir im 
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Interesse dieser Stadt nur annehmen können, daß sie nicht 
zutreffen. Nach diesen Mitteilungen soll der neue Stadt¬ 
baurat für Hochbau tatsächlich nur — sagen wir — ein Ver¬ 
waltungsbeamter werden und es soll der frühere Stadt¬ 
baurat von Dresden, Prof. Hans P o e 1 z i g, als freier 
Architekt die künstlerische Oberleitung übernehmen. Das 
Wird uns als eine „tiefbetrübliche Tatsache“ mitgeteilt. 
Trotzdem können wir noch nicht an eine solche Lösung 
dieser für die gesamte deutsche Kunst hochbedeutsamen 
Frage glauben, die eine einfache Unmöglichkeit wäre. Wir 
hoffen dringend, daß in dieser Angelegenheit noch nicht 
das letzte Wort gesprochen ist und daß ein dem Range 
Dresdens als Kunststadt würdiger Ausweg aus Schwie¬ 
rigkeiten, die bestehen mögen, gefunden wird. — 

Erhöhung der Gebühren der Baupolizei-Gebühren¬ 
ordnung für Berlin und der Gebühren für das Statistische 
Bureau der Berliner Baupolizei. Mit Wirkung vom 8. De¬ 
zember 1921 sind die Sätze der Baupolizei-Gebührenord¬ 
nung für Berlin vom 11. Oktober 1921 und der Gebühren 
für das Statistische Bureau der Berliner Baupolizei vom 
gleichen Tag um 200 v. H. (auf 300 v. H.) erhöht worden. — 

Personal-Nachrichten. 

Bildhauer Prof. Hermann Hosäus. Die Akademie 
derKÜnste zu Berlin hat als Nachfolger des ver¬ 
storbenen Bildhauers Prof. August Gaul den Bildhauer 
Prof. Hermann Hosäus zum Senator der Akademie 
gewählt. Wir begrüßen diese Wahl als die eines der fein¬ 
sinnigsten Bildhauer Berlins von strenger Auffassung, eines 
Bildhauers, dem der Organismus der menschlichen Gestalt 
und seine Formen noch etwas gelten und der im Rhythmus 
der Linie noch eines der grundlegenden Schönheitsmittel 
edler Kunst erblickt. Seine Strenge der Auffassung hat ihn 
wiederholt und mit schönstem Erfolg mit der Architektur 
zusammen arbeiten lassen. — 

Generaldirektor K. Elkart. Der zum Generaldirektor 
für Städtebau und Siedlungswesen von Groß-Berlin ge¬ 
wählte ehemalige Stadtbaurat für Hochbau von Spandau 
ist Württemberger pnd studierte an der Technischen Hoch¬ 
schule in Stuttgart, worauf er in Wolfenbüttel, Hamburg 
und Bochum tätig war, um von 1918 bis zum Inkrafttreten 
der Einheitsgemeinde Berlin als Stadtbaurat für Hochbau 
in Spandau tätig zu sein. Zuletzt war er Direktor der 
„Märkischen Heimstättengesellschaft“, für die er in der 
Provinz Brandenburg mehrere ländliche und Kleinhaus¬ 
siedlungen errichtet hat. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Kriegs-Denkmal für Neustadt a. Rbge. wird vom Denk¬ 
mals-Ausschuß unter den in der Provinz Hannover an¬ 
sässigen Künstlern mit Frist zum 15. März 1922 erlassen. 

3 Preise von 1600, 1200 und 700 M. Unterlagen durch den 
Kreisamts-Sekretär Weiner in Neustadt, Nienburger 
Straße 21. — 

Wettbewerb Seebade-Anstalt Rorschach. Unter 14 Ent¬ 
würfen erhielt den I. Preis von 1600 Franken der der Archi¬ 
tekten Paul T r u n i g e r und Karl Zöllig, sowie des 
Ingenineurs Gustav Thurnherr in Zürich. Je einen 
II. Preis von 1400 Franken erhielten die Entwürfe des 
Architekten Karl K ö p p 1 i n in Rorschach, mit Ingenieur 
Otto Früh in Paris, sowie der Architekten S t ä r k 1 e und 
R e n f e r in Rorschach, mit dem Ingenieur A. Brunner 
in St. Gallen. Den III. Preis von 1100 Franken gewann 
der Entwurf des Architekten Adolf Gaudy in Rorschach 
im Verein mit Lochner & Ci e., sowie L ö h 1 c & K e r n 
in Zürich. — 
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Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung eines Entwurfes für ein Verwaltung^Gebäude 


oi&m.fdd* ist da?» Urteil über die 
1,1 musioi. Wahl verVfliebvjK'u 

Bn irf mH dem Konnzcidieh; 

rfe SSäSj^ö^K;^ w 1 ' 1 is o t S i e r n i in b 1 $ u e u • 
IM r 1 d 'S, 18 imd 10), Unter,den 

lTu »iy i EiHwurfen, die litt! cim? gcKchlos- 

l/f k , '■♦‘in ^ ^r.ißvti-UHtsbJide hmarbeiteru 

die Arbeit diuliftcb h«- 
v- tr.v:.v, ^ rn er Kens wert, «laß sie Sieh der 
lifrandräritrenden Umgebung gegenüber durch <!:•,* 
Herausheben Äf& Mittelbaues «tft höherer Hadpb 
jgeKimslage'gut behatipteb Der Bauplatz ist besonders. 
vvM^ebÄlch abgenutzt, und es shid doch klare . 
leucht«rig^-Verbiiltfiisse ? j rreidd; lediglich der Mrotrakf 
:ui der Westseite des Irmcnhofes gibt zu Bedenken Anlaß. 
Eine YerbrKtPruög dc^ Hufes iiüf Kulten diöaes Flügels 
erscheint nicht ausgeschlossen. Die Yerk<-br*-Yvrl!;df- 
russe im Oehäude-Ifiüercn sind ■scharf hhratb? gearhdtek 
unter dfifi aüt Grund Verschiedener Aefce« enf- 
wickelten Fassaden wird dem Spdem det 3.20 1,1 
Achse der-•Vorzug gegeben, es mußte mit dein'Grund¬ 
riß in Verbindung gebracht worden, der de» i'Itdruum 
für Gcsch;Uisy.>veoke- >iu.-mitd. Von der. A:iß««u- 
arebitbktür wUd* ervvdt^t. daß die furhtgo Olteifcrtmg 
der zurück hegenden Teile kvwlmn der IJmWn 
Bogenreihe der Froht lxb^u getrni wird. 

Kennwort; „Gmßr H tf t‘ i^dte 17 und l#i. 
Der Entwurf nimmt in '^hrgc^Chick^r Wehm die Vrr- 


tikat/fViideuz der vorhandenen Bauten auf und bringt 
dieses ATutlv In dem (juvrllegenden ifochhäljsjb&u zu 
einer großartigen Steigerung. Dieser HoehliäufcMu 
wird durch -einen großen HoFraum von ÜOt MAs$e d^ 
S-taldbufe* und somoui zukünftigen AbschlußbAu iös- 
goldsb ?.» dein durch den Verbindtiugsbau eiu soibsM- 
verständlicher zwangloser Übergang gesehatoi wird. 
Die Gesaimgr up]»ie.rüug ist von großem majOnscheu 
Heiz mni dabei folge richtig hk ZU* :'Khif%tmg des Tor- 
häuSes dmdjgefiihft. Imreh die .Schaffung von pur 
K\vei großen HüfräuiUeij wird für die BiirorkUn^ \: r 
zUgfidic Beiiditimg gewahrleklot. 

Die Oriindrißhlsuitg i*i so einfach und über.ddH- 
finh, olitm jcglh licv Kaumvetr^hweuduFür jfvbttidorie 
TVop'pet:d)ans»»r und Nehcnritume, daß deh die* -jdak- 
ilschen Bdiiirfiiijsväu und Wünsdp? der Fjriaa leicht 
Wtriedigbh la^en werden. ih^chutcr^ zweckmäßig 
ist die Anfahrt durch den an dci .^trgßc• •.geh*gch»>ir 
Hoi', der auch zum Warten von Autos bciiuizt werter, 
kuun. Eine Beeintrüddieeog de* "<n. jedi 1 h lieh großer 
Ehih-rnurtg geplanten Biirtdums.es .am. AJ'ee-Platx würde 
durch das StnrnnkAclh- IlwdiluHi.'* m keiner Wei*^ e,Vjo 










Horizontal»*!» in n Block Werken über dem Haupt-Verlust .an IJylitf.Uicht» für Oie BUrnrüumw An 
gjfödjbs. ebenso das schärft* Emrelmeidmi Oer Eiupuig?- der Vordkrifronb x'»wie durch ^!tr nr^iiit^i^'' Br- 
toro in Oie VcrfikabTeUimp Die. Auflösung Oer fürvieleBüios an dem »chaüht- 

samten Front in ein einzige* sehmalt^ A.nxiiMm.em arim p*>bdb-hm LnhfhoL Auch der nur auf k linst- 
erxdudnt au> praktischen Uriihdon bcgrüfieuswert. liedm Beleuchtung aa£T^b;M*m k Vorplatz vur den Auf- 

Ab Grumlriß zieht da* Frejsgerietu nur dh* Tagung züpm mm fünften bis rüoekwerk muß »i« 

Oer V ariante in Betracht. Ilifir M fl.in Anlage klar .Maügel.Jweiehnet worden. NebenfäniVieund Kormbm* 

und übersichtlich gestattet mit Stilen Licht verhält- hel-men wt Grundriß. inrd>c<Mndefe jn den oberen 

•idssou. Nicht gelost sind die Zugänge. welch** die ^fefyekwetken, einen teichüdi großen. Raum in Au- 

nach dent iNogramm geforderte Trennung der Stumm 1 *| flieh. 

xdmn Bünuäume vom den vermietbaren nicht genügend Nach erneuter Beratung' kam d;i& 1 Femgericht ?u 

in die Erscheinung freien lassen und unklare Zugangs- dem MVdimmipm Em>**hluß. dm« Entwurf \.G ro ß e 

vVrhubnbx* zu den Tbppenbäusern ergeben, Der ; /n Höfe ■ .>s Architekten Prof. Bald K u e u t r in SflUtN 

reichte ^Nutzeffekt bt geringer, wie bei anderen %t\w ^. lr ^ dvn L Breis zniunrke.rjneii, Mit gleicher KimriimUHg- 

vM’iTfeu, keif wurde der II. Breis dem Entwurf mit dem Kmm- 

K'uni'Anri: ?M ft e i h i a n d“ (S. I« und HM. Im Km- zmehen de< weißen Sternes nn blauen Feld des Prüf, 

wurf rnnmd' durch die gfcidnnäßigc Actbeuto'rtüng und Will», K r e 1 k in Piisxddoirf verliehen Da mm aber der 

die dadurch erzielte beliebige IbUiTheirdeijnog zhüüeM. Entw urf ,,KL c i n 1 a rul w wegen seiner künstbrbßbOn 

sehr für «ich mm Auch sichert die Reibung 'der-, eng ge- GesamTstwoming lebhaftes (nieressr erregte, stellte der 

stellten Pfeiler mit tiefer Leibung im (hg'Wbatz äh SrumüeKmmv-rn einen Ul. Preis in Kühe von lObbt) AL 

Völhvaruiigeii ^mteutliteheTi der Ttachaufbatiiexj »Igm; ?.nr.X Arbeit eiDfitirmnig znerkttjint 

U^bäudn eine starke architektonische Wn'krrhg- Dm wurde- Af* Vertaner .ergtib «leb Prof. Peter hehre t) < 

Imrvorragemb' Eindruck wird aber erkauft dofeh m - in Nhmhahebberp - 


Gedanken zum ReichsmieieR-Qestfz. (Schluß ans x«. ü,> ■ 

gv-b dem Vurrftelieiiden ist die ^Fdigorung hngelieto‘n- ÄHtfdb. tbuch/>V^he' div Häuser Ont*tanden 

di--* VV ohrnmgs-BrnUoru lm.cn etwa’ der sind, Au jedem, grüberen Haus ist mehl bloß irmteneii, 

,V>s Teil von der Sfcigernng der Preise für sondern iiocR .gtdsfig slabrc fang gehrbeitef e. ordtm; 

d e Vefschi^ifnilhL^lmti^beäürfmssis 5 h uu die fcvJmfbdidnn Architvkjlvn habt*h Hierbei ebenso 

,!♦*({.mb du Ihulonnietc uberlmupt td* h< Jahre lang täglich nicht .JwA S Sluu«bm, sondern etwa 

*if® Einnahme de- H:iu--tm:-itxei>..'.>«*iidcrn Vü bis ln Stmuicu iutensix- gmirb»»ib*l. Die Arbeiten 

vielmehr dm tm‘;h Abzug der Steuern, öffentlichen an der Erhaltung, Verwebung Uml LAderhrdlnng der 

Lasten. Bypmic-keuzmscn und Polerhaltungskicten Häuser kann nur der bvurteilen. *h' r sh* aus- Erfahrung 

v.-rliieibendc liest.. Wenn dann <hm Einkommen bis kennt, Schwerer aber als »he Arbeiten fallen ins G.ewkht 

auf Null und weit wit**r Null lierabsinkt. danii hat die >llc drnekemlen Sorgen und .die' Füll* vnJUgvr UaP 

Proportumsreehonriü' zu tlen .Ausgaben überhaupt ein btsftrkcit, die Oft kaum ehdeu w»dh tu 1ms Sprich« 

Ende. Schlitdien diese Tatsachen dim ängmüe^C:ne' v wort daß jeder Ilaiiobcsitzer mn /.wet glückliche Tage 

das vernunftgemäße Veribihnb zwischen Eiumthme hat. ist lieiite zehnfach zur Wahrheit geworden. Eine 

und Ausgabe in sh-hY weitere Tätliche, die von der groben Mehrheit aus 

Der, vierte Lvit>*a i z Cntltält emr 1 b-geniihv.r- L'ukennthm nicht mimlvf außer' acht gelassen 

sfenuiig; er laufet; „fkt'v Verhältnis der Miete zum darin, daß in nnzlihliymi. vicllcidil in den meisten 

Gtcsamtcinkommcn bei den Mietern war vor der Füllen die großstädtischen Wohnhiumer das matcricHe 

Revolution im Mittel etwa wie 1 hCuto 1H es wbt Ergebnis diT ganzeii Lcbctk^arbcdt' ihrer sind. 

1 ; s25 bis herab auf l : 50." Was bd^t mm aus den eorstehcmlen Ausführungen? 

E« liegt nicht der ndiutgste Grund v'/rr;/warm« ä. I)ef hmimr »u Groß-Berlin bis auf 70 \H ge- 

dteses WeTiiültnis normaler Weise hehle btlf ahdbriy kbcikbHc Micfaüfehlay^nr Grnruhüicte, *r ist eine äus? 

sein müßte ab vor 3 Jahren: im Gegeilt* »L was Ja- def Luft gtgnffene Zahl ohne jede reehnerb< he tlrumb 

mab das IricSdigc war.' muß notwendig ahcl'r heute lag*, ln den verschiedenen Stiidteu sind ja diese Zu- 

dag Richtige sein. Dieser ungeheure Vnteixdm-*! in rrchlage auch ganz 'vergehi«n.|<m aiurehoinnieti Wemv 

dem Verhältnis von damals und beute erbringt • .den di** 'Hausbesitzer auch io Nahrung und Kleidung ein- 

schlagfmdm* Beweis von der ganz hu 0 Cd &e <11* t fach imd kümmerlich sich durehfrbteri, kdrdien sie 

V ntc v r >-(di 1 i gk e i t . w e I e li « »1 h r c h d » e doeli mit Rücksicht mt die un umgänglichen Aushes^e- 

vt i d e r'^i h n i gn* H ö c:h & tau i e t * n • F e ^ t ^ e c - mumm bei .Ifüt vH. Aufschlag zur Gnmdmiet»- hoch 

• 7. ri reg 'um! ..die übrigen dahingehenden Mtdhmdmo u imdit .ihr Dasein be-dn-itm» unter der unwitiirxdieiro 
i rkorpcit ist. Der Wert unserer "Wohnungmi p^v n- indieu Vorauf tzung, daß Steuern und Lüsten'.- gegen 
über den wm-tipm Lebensbed-ürfidssen ist heilte d*-r- d»*n heütipdv Btaml sieh nicht mehr erhdlmn,. Aus 
selbe wie- dam ab • Urüuden *be moralbehen Re-ehte^.- wie der Logik muß 

Nach den yürstefrenden Amsfülirimgen mibseti war didief m p-n jede d*’räriige b/m»g * ims 
es atis>prcehen, - daß .schwöre Fehler begangen dud, >at-zes Ebispfhch erhöhet! worden.. 

Ein Leichtes er «s. dar eh verkWtrtr' Mkßnahivien dje 1,. s,»dand muß bjnsjoüeh düp-pm erhoben 

Jahrhumlerte alte Wirbehafts- und EiVentmus-Kultur w**rdmn daß die:völlig 7.ufjU!ip > Mhd* com duü P.B4. 

an unseren Wohnhäusern zu •cernie.hlc.n; aber unphmb- welche däma.b das Erp-bub au* Not und Borge um- 

lieh Nchwer bt es, diese Kiiltur N.dedcr Leben zu Ja« Lcer'-tehmi -ler Wohnungen war. ub •Umeffidc 

rufen, micltdcm sie \eniiehtct ist. Ein LcldUCS ist es. Pnindlng« fiir die Mbthbhen angenomim-n wird, 

in glkichcr Webe Milliarden vöm jNätlonälvermiyeii »-. Es bk TLurcflv gex'tzllche oder Verwältimgs- 

ducclr ilta Verfall der Häuser zu verweht eil; aber uu- MÄßbühuhn die Mdgdehk''it ^ü -sehaffrn, daß der 

möglich 'ist es in diesem Falb den '{scba'dcui wic«.h*r yJi Käufer eines Micthaus'S ininu'l.mlb» mm-r bestimm reu 

h* ah u. IN gilt nun zu r c f t c W , w ü s noch zu Frj^t lue'li d*un Kauf ju dem gekauften Haus eim; ge 

reif (Mi i ■> 1: ln unserem Kampf gegen di«; falschen eignet*• AV’ohmtng fr,iLei» kann 

Grmnbuischaoung«ui in der zu Ibnmdcn großen Frag*' d. l'ür «!r» Fe-i-b Ibing «l* 1 - m,‘K«;rielh'n \\ nn-s 
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Grundlage zu bilden. Alle Beschränkungen und 
Fesseln, wie sie jetzt bestehen, namentlich die Höchst- 
mieten-Bestimmung, überhaupt die ganze Bevormundung 
der Hausbesitzer sind zu beseitigen; es ist dagegen der 
völlig freie Schluß der Mietverträge, wie er vor dem 
Krieg bestanden hat, gesetzlich zu gewährleisten. 

f. Unsere Überzeugung geht dahin, daß ohne 
Wohnungsämter die Wohnungsfrage leichter und natür¬ 
licher sich würden lösen lassen, als durch die Wohnungs¬ 
ämter und daß die einzige gesunde Geschäftsgrundlage 
für das Vermietungswesen die der unmittelbaren Ver¬ 
handlung zwischen Eigentümern und Mietern ist. 


g. Um die Wohnungsnot zu vermindern, sollte die 
nächste Arbeit sein, erstens, alle die vielen Über¬ 
flüssigen Büros zu beseitigen und die Räume für die Ver¬ 
mietung frei zu geben; zweitens, die zahlreichen in 
oberen Geschossen liegenden Waschküchen, die ge¬ 
wöhnlich unter sich verfaulte Balkenlagen haben, nach 
Verlegung der Waschküche nach dem Keller, als Wohn- 
räume umzubauen; drittens und vor allen Dingen die 
ungeheuere Zahl fremdländischer Handelsleute dahin 
zurück zu schaffen, wo diese hergekommen sind. Durch 
diese Maßnahmen würde in den Großstädten der größere 
Teil der Wohnungsnot behoben sein. — — X. — 


Vermischtes. 

Ausbreitung der Hochhaus-Bewegung. Während Städte 
wie München sich noch gegen die Errichtung von Hochhäusern 
sträuben — die städtischen Körperschaften haben im 
Dezember vorigen Jahres acht Hochhausbauten mit der Be¬ 
gründung abgelehnt, für solche Bauten liege in 
München keine Notwendigkeit vor und ihre Errichtung 
müsse schon an der schwierigen Baustofffrage scheitern — 
schreitet Frankfurt am Main dazu, mit ausländischem 
Kapital ein großes Geschäftshaus als Hochhaus 
im Anschluß an das Meß-Gelände zu errichten. Das Ge¬ 
lände ist von einer neu gegründeten Kleider-Fabrik von 
der Stadt Frankfurt erworben und es erfolgt die Aus¬ 
führung des Hochhauses im Übereinkommen mit der M’esse- 
und Ausstellung8-G. m. b. H. Das mit einem Aufwand von 
etwa 50 Mill. M. zu errichtende Gebäude soll in der Haupt¬ 
sache 5—6 Stockwerke erhalten, jedoch in einem Vorder¬ 
haus zu 12 Stockwerken ansteigen, von denen jedes 
5—600 Nutzfläche enthalten wird. Die gesamte Nutz¬ 

fläche des Hauses soll eiwa 34 000 umfassen, in die sich 
die genannte Kleider-Fabrik, die Messe-Gesellschaft und 
Krupp in Essen teilen werden. — 

Zur Zerstörung des Stadtbildes von Riedlingen in 
Württemberg äußert sich der württembergische „Bund für 
Heimatschutz“ in folgender Weise: 

„Wer von den Reisenden, die mit der Donaubahn über 
Tuttlingen fuhren, erinnert sich nicht des einzig¬ 
artig schönen mittelalterlichen Stadt¬ 
bildes von Riedlingen, das ihn von seiner Höhe 
her mit den mächtig ragenden malerischen Giebeln, und 
Türmen grüßte? Seit einigen Tagen ist auch dieses Stadt¬ 
bild Württembergs verwüstet. Das an die Reste der 
uralten Stadtbefestigung sich anschließende stattliche 
Kaplaneihaus des ehemaligen Frauenklosters, 
jetzt Grasellissche „Scheuer“ genannt, der Mittelpunkt des 
ganzen Stadtbildes, mit seinem reizenden alten Türmchen, 
ist seit einigen Tagen dem Erdboden gleich gemacht. Eine 
häßliche, die ganze Stadt verschandelnde Lücke klafft in 
dem ehemals so schönen Bild. Was Jahrhunderte über¬ 
dauert hatte, mit allen ihren Kriegsgreueln und Kriegs¬ 
zerstörungen, wurde in unserer angeblich so kultivierten 
Zeit für ewige Zeiten zerstört von einem einzelnen Bürger 
der Stadt, der als Ersatz einen Warenschuppen auf dem 
Platz erbauen will. Vergeblich hatten sich heimatliebende 
Persönlichkeiten, vergeblich die Stadtverwaltung und das 
„Landesamt für Denkmalpflege für die Erhaltung des un¬ 
ersetzlichen Bauwerkes eingesetzt. Der „Bund für Heimat¬ 
schutz“ hörte leider erst vor einem Monat von der Sache 
und bot sich sofort an, kostenlos einen Sachverständigen 
zur Untersuchung des Bauzustandes zu schicken. Auch das 
Zusammenbringen der noch fehlenden Kaufsumme wäre 
ihm ein Leichtes gewesen. Der Besitzer entzog sich aber 
allen weiteren Verhandlungen, indem er den Käufer des 
-Gebäudes zum sofortigen Abbruch drängte. Für die Ge¬ 
meindeverwaltungen unseres Landes aber möge dieser 
Fall ein Ansporn sein, dem in den Amtsblättern veröffent¬ 
lichten Ersuchen des • Kultusministeriums und des 
Ministeriums des Innern zu folgen und möglichst vollzählig 
dem „Bund für Heimatschutz“. (Geschäftsstelle Rotebühl- 
Straße 97, Stuttgart) beizutreten, da der Bund, rechtzeitig 
angerufen, fast immer imstande sein wird, die bedrohten 
Heimatsdenkmale zu retten.“ Gibt es denn in Württemberg 
keine Gesetze gegen derartige Greuel? Die Red. — 

Personal-Nachrichten. 

Dr.-Ing. Fritz Schumacher. Zum Ehrenmitglied 
der staatlichen Akademie der Künste zu 
Wien ist auf einstimmigen Beschluß des Professoren- 
Kollegiums und mit Genehmigung des Ministerrates der 
Beigeordnete der Stadt Köln, Baudirektor Prof. Dr.-Ing. 

h. c. Fritz Schumacher ernannt worden. — 
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Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Kaufmannshaus in Köln a. Rh., den wir bereits an¬ 
kündigten, ist nunmehr mit Frist zum 10. Mai 1922 unter 
allen Kölner Architekten ausgeschrieben, die am 1. Okt. 
1921 als wirtschaftlich selbständige Architekten in Köln 
ansässig waren, ohne das Baugewerbe zu betreiben. 
Persönlich sind zur Teilnahme am Wettbewerb aufgefordert 
aus Köln die Architekten Franz Brantzky, Prof. 
Elsaesser und Baurat Moritz. Von auswärtigen 
Architekten sind zur Teilnahme edngeladen die Herren 
Prof. Peter Behrens in Düsseldorf, Geh. Reg.-Rat Prof. 
Dr.-Ing. German Bestelmeyer in Charlottenburg, 
Prof. Paul B o n a t z in Stuttgart, Prof. Wilh. Kreis in 
Düsseldorf, Prof. Bruno Paul in Berlin und Prof. Hans 
P o e 1 z i g in Wildpark. Jeder der aufgeforderten 

Architekten erhält für seine Arbeit eine Entschädigung von 
30 000 M. Drei weitere Beträge von je 30 000 M. werden 
ohne Rücksicht auf die verteilten Preise und Ankäufe an 
diejenigen drei Kölner Architekten ausbezahlt, die als die 
drei ersten nicht aufgeforderten Teilnehmer in der engeren 
Wahl waren. Zur engeren Wahl werden mindestens zwölf 
Entwürfe ausgewählt. Es stehen zur Preisauszeichnung 
drei Preise von 35 000, 30 000 und 20 000 M., daneben zum 
Ankauf nicht preisgekrönter Entwürfe zweimal je 20 000 
Mark zur Verfügung. Im Preisgericht befinden sich als 
Fachleute die Herren Diözesanbaumeister E. Renard, 
Reg.-Baumeister Eugen Fabxicius, Baudirektor Prof. 
Dr. Fritz Schumacher und Prof. Herrn. Stiller in 
Köln, Prof. Dr. Theod. Fischer in München, Oberbaurat 
Prof. Jos. Hoffmann in Wien und Geh. Reg.-Rat Dr. 
Herrn. Muthesius in Berlin. .Als Ersatzleute sind be¬ 
stimmt die Herren Eduard E n d 1 e r in Köln, Stadtbaudir. 
Prof. Dr. Hans G r ä s s e 1 in München, Prof. Adolf M u e s - 
mann in Dresden und Geh. Baurat Prof. Friedrich 
P ü t z e r in Dannstadt. Unterlagen gegen 10 M. durch die 
Kanzlei der Kölner Handelskammer, Rhein-Gasse 8, in Köln.— 
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Bebauungs¬ 
plänen für die Prager Vorstädte Smichow, Koschirsch, 
Radlitz und Motol liefen 12 Arbeiten ein. Die staatliche 
Regulierungs-Kommission für Groß-Prag als Preisgericht 
hat sämtliche Preise an tschechische Bewerber verliehen. 
Es erhielt einen Preis von 25 000 tschechischen Kronen der 
Entwurf „Sector 2“ des Ing. Jos. Schejna in Prag; einen 
Preis von 17 500 Kronen Architekt Mawr. S c h i m a - 
schek in Weinberge; einen Preis von 15 000 Kronen der 
Entwurf „System“ eines noch unbekannten Verfassers; 
einen Preis von 12 500 Kronen Architekt Otakar No¬ 
votny in Prag. 4 Entwürfe wurden angekauft. — 

Im Wettbewerb Kreiskrankenhaus Zeven waren 61 Ent¬ 
würfe eingelaufen. Den I. Preis von 7000 M. errang der 
Entwmrf „Stidost-Südwest“ des Architekten F. W. Schick 
in Hannover; den II. Preis von 5000 M. der Entwurf ,,Z“ 
des Dipl.-Ing. Th. Girgensohn in Hameln. Zum An¬ 
kauf für je 2000 M. wurden 4 Entwürfe empfohlen und die 
Mittel hierzu u. a. aus dem nicht verliehenen III. Preis 
von 3000 M. gewonnen. Diese 4 Entwürfe sind „Basilius“ 
von Georg Kürschner in Hamburg, „Ave-Vita“ von 
Edwin Reith mit Walter Hämer in Lüneburg, „Platz¬ 
aufteilung“ von Sasse in Hannover und „Bünte“ von 
Stolterfoth in Stade. — 

Wettbewerb Hochhaus Bahnhof Friedrich-Straße in 
Berlin. Es sind 144 Entwürfe rechtzeitig eingelaufen. — 


Inhalt: Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung einps Ent¬ 
wurfes für ein Verwaltungs- Gebäude des Stumm -Konzerns in 
Düsseldorf (Schluß). — Gedanken zmn Reichsmieten-Gesetz 
(Schluß). —Vermischtes.— Personal-Nachrichten. - Wettbewerbe. — 
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dem vollen Nutzungswert der Gebäude, also zehnmal so 
hpch wie im Gesetz vom 26. Juni d. J. vorgesehen ist. Mit 
diesem Betrag sind die Baukostenzuschüsse zu verzinsen 
und zu tilgen, sowie Zuschüsse zur Unterhaltung und zum 
Betrieb der neuen Häuser zu leisten. Sie müssen also so 
lange gezahlt werden, bis die Tilgung der Baukosten-Zu¬ 
schüsse erfolgt ist, d. h. zweckmäßigerweise 20 bis 25 Jahre. 
Bis dahin darf einstweilen angenommen werden, daß ein 
Dauerzustand auf angemessener Preishöhe erreicht ist und 
die Zwangswirtschaft vollständig beseitigt werden kann. 
Ob das zutrifft, kann man allerdings mit Bestimmtheit 
nicht sagen; eine Maßnahme muß aber gemacht und der 
Zukunft Vorbehalten bleiben: nötigenfalls später ergänzende 
Abänderungen zu treffen, die aber nicht zu Ungunsten der 
neu in Ausführung begriffenen Bauten ausfallen dürfen. 
Darüber muß unbedingte Sicherheit bestehen. 

Die im Folgenden angestellten Berechnungen stützen 
sich auf die Volkszählungen vom 8. Oktober 1919 und vom 
1. Dezember 1910 und müssen, da manche Angaben von 
1919 noch fehlen, von 1910 verhältnismäßig übertragen wer¬ 
den. Daneben laufen Abrundungen, Schätzungen und Ver¬ 
einfachungen, die aber das Gesamtbild nicht wesentlich 
unrichtiger gestalten dürften, als wenn ganz genaue Zahlen 
verfügbar gewesen und verwendet worden wären. 

1910 waren bei rd. 65 Millionen Einwohnern 14 346000 
Haushaltungen vorhanden, d. h. auf 4,5 Einwohner eine 
Haushaltung. Haushaltungen und Wohnungen kann man 
der Anzahl nach ungefähr gleich setzen. 1919 wurden 
rd. 60 Millionen Einwohner gezählt, welche Zahl sich in¬ 
zwischen auf rd. 61 Millionen erhöht haben wird; dem ent¬ 
sprechen rd. 13 600 000 Haushaltungen. Da angeblich 
1 000 000 — oder gar 1100 000 Wohnungen fehlen, müßten 
4,5 bis 5 Millionen Menschen ohne ordnungsmäßige Woh¬ 
nung sein. Das scheint aus verschiedenen, hier nicht näher 
zu erörternden Gründen, zu viel zu sein. Die Zahl von 
einer Million fehlender Wohnungen möge aber beibehalten 
werden, denn es ist in den folgenden Jahren mit weiterem 
Zuwachs zu rechnen. 1000 000 Wohnungen erfordern nach 
heutigen Preisen bei sparsamer Ausführung und einer 
Durchschnittsgröße von 3 Zimmern und Küche einen Bau¬ 
kostenaufwand von je 100 000 M'., zusammen also von 100 
Milliarden Mark. Diese bedingen eine Jahresausgabe für 
Verzinsung (5 v. H.), Unterhaltung (0,5 v. H.), Steuern und 
Nebenausgaben (1 v. H.) — ohne Tilgung, die besonders 
behandelt werden soll — von 6,5 :100 Milliarden = 6,5 Mil- 

100 

liarden oder für eine Wohnung 6500 M. Eine so hohe 
Miete, bei der die Tilgung der Baukosten noch nicht einmal 
berücksichtigt ist, kann nicht gefordert werden, so lange 
für gleichwertige Wohnungen in vorhandenen Häusern er¬ 
heblich geringere Mieten festgesetzt sind. Sie können auch 
nicht gezahlt werden. Baukosten-Zuschüsse sind also nötig. 
Zu deren Bestreitung soll nun die Mietabgabe dienen. 

Wie oben nachgewiesen, werden in Deutschland nach 
seinem jetzigen Umfang rd. 13,6 — 1 .= 12,6 Millionen Woh¬ 
nungen vorhanden sein, deren durchschnittlicher Friedens¬ 
miet- oder Nutzwert auf 500 M. geschätzt werden mag. 
Insgesamt würden also die Friedensmieten 6,3 Milliarden 
Mark betragen. Wird die Mietabgabe zu 100 v. H. der 
Friedensmiete bemessen, so werden also jährlich 6,3 Milli¬ 
arden Mark eingenommen und stehen für Zuschüsse zur 
Verfügung. Diese sind zweckmäßigerweise in zweifacher 
Form zu gewähren: und zwar erstens als zinslose Baukosten¬ 
zuschüsse und zweitens als zwanzig Jahre zu gewährender 
Beitrag zu den Unterhaltungs- und Betriebskosten. Sowohl 
die Bau- wie die Unterhaltungskosten werden zunächst 
noch über den jetzigen Stand steigen, allmählich aber wohl 
wieder abnehmen; durchschnittlich mögen die heutigen 
Preisverhältnisse der Berechnung zugrunde gelegt werden, 
also eine Steigerung der Friedenssätze auf das 15 fache. 
Ferner wird vorgeschlagen, daß sowohl von den einmaligen 
Bau- als auch von den jährlichen Unterhaltungs- und Be¬ 
triebskosten drei Viertel abgebürdet werden sollen. Das 
erfordert: 

75 Milliarden Baukosten-Zuschüsse und 
1.5 : 75 Milliarden = 1 125 000 000 
100 

jährliche Zuschüsse zu den Unterhaltungs- und Betriebs¬ 
kosten. 

Die Baukosten-Zuschüsse sollen mit 5 v. H. in 20 Jahren 
getilgt werden, entsprechend jährlichen Aufwendungen von 
6 Milliarden. 

Insgesamt sind also jährlich erforderlich 7 125 000 000 
Mark, von denen 6 300 000 000 M. durch die Mietabgabe ge¬ 
deckt werden. Ungedeckt bleiben also jährlich 825 Milli¬ 
onen oder rd. 1 Milliarde Mark, die vom Reich, den Ländern 
und den Gemeinden zugeschossen werden müssen und zum 
Teil als Ausgleichsfonds dienen könnten. Ein jährlicher 
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Zuschuß von 1 Milliarde aus Öffentlichen Mitteln dürfte er¬ 
träglich sein. Er würde sich aber erheblich vermindern, 
teilweise auch in andere Form kleiden lassen, wenn das 
Reich, die Länder, die Gemeinden und größere gewerbliche 
Betriebe ängehalten würden, für ihre Beamten, Angestellten 
und Arbeiter in höherem Maß als bisher Wohnungen vor¬ 
zuhalten. Das Reich und die Länder werden zum Bau von 
Dienst- oder eigenen Mietwohnungen schon deshalb 
schreiten müssen, weil es sehr schwierig, ja oft unmöglich 
ist, notwendige Versetzungen vorzunehraen. Darüber ist 
bereits an anderer Stelle eine entsprechende Darlegung und 
Anregung gegeben. Auch werden die errechneten Bedarfs- 
ziffern durch die in den Bergbau-Gebieten aus dem be¬ 
kannten Kohlenpreis-Zuschlag errichteten Wohnungen er¬ 
heblich vermindert. Es ist also zu erwarten, daß die Zu¬ 
schüsse aus öffentlichen Mitteln nur vorübergehend an¬ 
fangs zu leisten sind, um das In-Gang-kommen des Bau¬ 
vorhabens zu unterstützen. 

Im Großen und Ganzen würde die Wohnungs-Beschaf¬ 
fung also auf Selbsthilfe beruhen, ein sich selbst tragendes 
Unternehmen sein. Wie dieses und insbesondere, wie die 
Finanzierung, namentlich die Beschaffung der gesamten 
Baugelder auf Grund der jährlichen Mietabgaben auszuge¬ 
stalten ist, soll heute nicht erörtert werden. Hier sei nur 
bemerkt, daß die größte Zahl der Bauten in den nächsten 
fünf Jahren errichtet und daß als Zeit der Mietabgabe bei 
20jähriger Tilgungsfrist der Baukostenzuschüsse 25 Jahre 
anzusetzen ist, denn einerseits wird sie, um Härten nach 
Möglichkeit zu vermeiden, nicht auf einmal in voller Höhe 
erhoben werden können und anderseits ist es wünschens¬ 
wert, mit Rücksicht auf etwaige Ausfälle, die schon wegen 
der Schonung bedürftiger, nicnt mehr erwerbsfähiger Per¬ 
sonen eintreten werden, einen gewissen Überfluß zur Ver¬ 
fügung zu haben. 

Das ganze Unternehmen sollte auf genossenschaftlicher 
Grundlage aufgebaut und dem Reich, den Ländern und den 
Gemeinden nur ein Aufsichtsrecht gewährt werden. Damit 
ist aber nicht gesagt, daß die Finanzgenossenschaften auch 
die Bauten ausführen sollen; diese müssen Baugenossen¬ 
schaften und Privaten überlassen bleiben; Jedem, der bei 
Gewährung der nötigen sachlichen, finanziellen und persön¬ 
lichen Sicherheit und Eignung bereit ist, unter den zu 
stellenden Bedingungen zu bauen, sollte die Möglichkeit 
dazu gegeben werden. 

Nun muß aber noch ein Blick auf die Höhe der Mieten 
in den vorhandenen und in den neuen Häusern geworf?n 
werden, um zu zeigen, ob die sich ergebenden Mieten er¬ 
träglich bleiben und ein genügender Anreiz zum Bauen be¬ 
stehen wird. 

Die heutigen Mieten sind unter den ob¬ 
waltenden Verhältnissen nicht haltbar; 
es dauert nicht lange mehr und dann gehen 
nicht nur die Hausbesitzer, sondern auch 
die Häuser zugrunde. Sollen die namentlich zur 
ordnungsmäßigen Unterhaltung erforderlichen Mittel nicht 
von der Allgemeinheit, also zu öffentlichen Lasten getragen 
werden, so müssen die Mieten entsprechend erhöht werden. 
Es ist die allerhöchste Zeit, daß die 7 Jahre unterlassenen 
Ausbesserungsarbeiten jetzt endlich aus- und regelmäßig 
fortgeführt werden. Ein Miethaus erfordert mindestens 
jährlich % v. H. der Herstellungskosten für Unterhaltung, 
bei löfacher Verteuerung also 7,5 v. H. der Friedenskosten, 
d. h. 7 v. H. mehr als früher oder ungefähr 10 v. H. des 
Mietwertes. Dazu treten an Mehrkosten für Steuern, Neben¬ 
abgaben und Hausverwaltung noch etwa 50 v. H. des Miet¬ 
wertes, so daß — wenigstens in Berlin — ein Mietzuschlag 
von 150 v. H. der Friedensmieten gerechtfertigt ist, statt 
45 v. H., wie jetzt vorgeschrieben und nur bei größeren 
Unterhaltungsarbeiten überschreitbar ist. Die jetzigen 
Mieten müssen also, so hart es ist, um 150 v. H. 
oder auf das 2% fache der Friedensmieten 
erhöht werden. Nähere Begründung ist nötigenfalls 
für eine andere Stelle vorzubehalten. Dazu treten 100 v. H. 
des Mietwertes, also der Friedensmiete als Mietabgabe für 
Beseitigung der Wohnungsnot, und da noch eine weitere 
Steigerung der Unterhaltungslast und der Nebenabgaben 
zu befürchten ist, muß in nicht zu ferner Zeit mit der vier¬ 
fachen Friedensmiete gerechnet werden. Wie sie getragen 
werden kann und muß, ist hier nicht im Einzelnen zu er¬ 
örtern, auch nicht, welche Sicherheiten geschaffen werden 
müssen, daß die Mehrmieten nicht der Bereicherung der 
Hausbesitzer, sondern ihrem bestimmten Zweck dienen. 
Dem Hausbesitzer sollen nur die ohnehin furchtbar ent¬ 
wertetem Einkünfte wieder gewährt werden, die er vor dem 
Krieg gehabt hat. Man darf sich auch nicht auf len 
Standpunkt stellen, daß eine vierfache Friedensmiete auf 
keinen Fall getragen werden kann. Viel schlimmer ist es, 
daß wir das Zwanzigfache für Brot, Kartoffeln, Obst, 
Gemüse, Fleisch. Kleidung und Stiefel bezahlen müssen. 
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Ruhte der Rest, der Zwangswirtschaft, die auf allen Ge¬ 
bieten gefallen ist, nicht noch auf den Mietwohnungen, so 
müßten wir, auch der mitleidende Verfasser, das zehn- bis 
zwanzigfache an Miete zahlen, was dann allerdings zu 
einer Unmöglichkeit für Viele werden würde. Der vier¬ 
fache Betrag der Friedensmiete sollte aber erschwinglich 
sein. Er ist es zweifellos für diejenigen, die durch die 
Papiergeld-Inflation reich geworden sind oder täglich aus 
Geschäften aller Art hohe Einnahmen haben. Er muß auch 
den Beamten, Angestellten und Arbeitern durch eine durch¬ 
schnittlich etwa 5 v. H. betragende Erhöhung ihres Ein¬ 
kommens ersetzt werden, und wenn damit für das Reich, 
die Länder, Gemeinden und Gewerbetreibenden aller Art, 
einschl. der Landwirtschaft auch neue Lasten verbunden 
sind, so sind sie doch unvermeidlich und können von der 
Allgemeinheit eher getragen werden, als von einem ein¬ 
zelnen Stand, dem der Hausbesitzer, wenn diese auch nicht 
sämtlich nur auf die Einkünfte aus ihren Gründstücken an¬ 
gewiesen sind. Nur ein verhältnismäßig kleiner Rest, ins¬ 
besondere ein Teil der Berufslosen in Betrage von höch¬ 
stens 5 v. H. der Bevölkerung, würde die gesteigerte Miete 
nicht tragen können, so daß er davon befreit und die Aus¬ 
fälle anderweit gedeckt werden müßten. 

Das Ergebnis dieses Teiles unserer Betrachtungen 
würde also sein, daß die Friedensmiete durchschnittlich auf 
4 X 500 = 2000 M. gesteigert würde. 

Die Mieterhöhung wird jedoch kaum in einem Mal 
durchgeftihrt werden können; doch ist das eine Frage 
minderer Ordnung. Empfehlen möchte es sich, in jedem 
Halbjahr 25 v. H. der Friedensmiete zuzuschlagen, so daß 
unter der Annahme, daß zurzeit durchschnittlich 150 v. H. 
gezahlt werden, vom 1. April 1922 ab 175, vom 1. Oktober 
200 v. H. usw. zu entrichten sind, bis vom 1. Oktober 1926 
ab der volle Vierfachpreis erreicht ist. Von je 25 v. H. 
fallen 15 v. H. auf das vorhandene Haus und 10 v. H. auf 
die Mietabgabe. 

Wie hoch stellen sich gegenüber diesen gesteigerten 
Mieten der vorhandenen Häuser, insbesondere gegenüber 
dem durchschnittlichen Endbetrag von 2000 M. nun die 
Mieten der neuen Häuser? 

Der Hauseigentümer muß nach der gemachten An¬ 
nahme ein Viertel des Hauswertes verzinsen, tilgen und 
unterhalten, also 25 000 M. durchschnittlich je Wohnung. 
Um einen Anreiz zum Bau bei immerhin unsicheren Verhält¬ 


nissen zu geben, muß gestattet sein, daß die Miete bis zu 
der Zeit, wo der Baukosten-Zuschuß getilgt und das Haus 
in das freie Eigentum und die freie Verfügung des Be¬ 
sitzers übergeht, bis zu 8 v. H. seines Baukosten-Anteiles 
betragen darf, und zwar 5 v. H. für Zinsen. 0.5 v. H. für 
Unterhaltung, 1 v. H. für Steuern und Nebenausgaben und 
1,5 v. H. für Tilgung und Überverdienst. Das ergibt eine 
Dürchschnittsmiete von 8 x 25 000 = 2000 M. für jede neue 
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Wohnung, also genau dasselbe, wie für die vorhandenen 
Durchschnitts-Wohnungen. Diese sind zwar im Mittel etwas 
größer und besser ausgestattet, als die mit knapperem Geld 
zu erbauenden neuen Wohnungen, aber letztere werden 
nach anderer Richtung mehr bevorzugt sein, da sie für 
Viele die Gelegenheit zu besserer Anpassung an die geän¬ 
derten wirtschaftlichen Verhältnisse bieten werden. Ini 
Großen und Ganzen wird also Gleichwertigkeit zwischen 
Alt und Neu vorhanden sein, und wenn am Ende des noch 
unter einer gewissen Zwangswirtschaft befindlichen Zeit¬ 
raumes von 25 Jahren die Verhältnisse es einigermaßen 
erlauben, wird man das freie Spiel der Kräfte wieder zu¬ 
lassen können. Vorher wird allerdings noch eine Wert¬ 
regelung der neuen Häuser in der Weise stattfinden 
müssen, daß untersucht wird, ob die bereits getilgte un¬ 
verzinsliche Hypothek der Baukosten-Zuschüsse je nach 
dem dereinstigen Wertstand ganz gelöscht oder, um einer 
zu großen Bereicherung der Hausbesitzer vorzubeugen, 
teilweise beibehalten oder gar in eine verzinsliche ver¬ 
wandelt werden muß. 

Ändern die Verhältnisse sich in den nächsten 25 Jahren 
wesentlich, so wird dementsprechend auch eine weitere 
Änderung der Miethöhe eintreten müssen; aber der Grund¬ 
gedanke des ganzen Planes, die Mieten in vorhandenen und 
neuen Wohnungen mit den Baukosten-Zuschüssen in eine 
derartige Beziehung zu setzen, daß die Mieten gleichwer¬ 
tiger Wohnungen in allen Fällen möglichst gleich sein 
können, und wieder den Anreiz zum Bauen zu geben, muß 
und kann erhalten werden. 

Mögen alle weiteren Beratungen sich schnell voll¬ 
ziehen, damit, wenn auch noch nicht alle Einzelheiten 
genau feststehen, vom Frühjahr 1922 ab endlich 
ernstlich gebaut und dadurch mit der wirksamen 
Bekämpfung der Wohnungsnot der tatsächliche Anfang ge¬ 
macht wird! — 


Ersatzbaustoffe und sparsame Baustoffe. 

Von Oberbaukommissar M. Bulnheim in Dresden. 


eher diesen Gegenstand habe ich am 8. Mai 1920 
auf der Tagung der „Vereinigung der höheren 
technischen Baupolizeibeamten“ in Berlin 
einen Vortrag gehalten, der in wesentlicher 
Abkürzung in Heft 17/18 der Zeitschrift „Bau¬ 
amt und Gemeindebau“ abgedruckt worden 
ist. Meine damals, im Mai 1920, zum Ausdruck gebrachten 
Anschauungen sind beim Abdruck des Vortrages Ende April 
v. J. durch den Wechsel der Verhältnisse zum Teil schon 
weit überholt worden. Das gilt in ganz besonderem Maß 
hinsichtlich des Walzeisens. Ich stellte zu Anfang 
Mai 1920 folgendes fest: 

„Die Vorräte an Bau eisen sind augenblicklich so 
gering, daß Walzeisen nur in den dringendsten Fällen 
verwendet werden kann. Nach dem Urteil maßgebender 
Sachkenner ist die in der Fachpresse oft ausgesprochene 
Befürchtung, daß unsere Roheisen-Vorräte in verhältnis¬ 
mäßig kurzer Zeit ganz aufgebraucht sein würden, nicht 
ganz ernst zu nehmen. Vielmehr kann damit gerechnet 
werden, daß sich der augenblickliche Mangel nach Behe¬ 
bung der Verkehrsschwierigkeiten und der schwierigen 
Rohstoff-Förderung und -Heranschaffung wieder aus- 
gleichen wird. Doch ist zunächst sicher, daß er noch län¬ 
gere Zeit bestehen wird. 

Diese Anschauung wurde damals von vielen Fachleuten 
als zu optimistisch erachtet, und auch heute noch wird oft 
die Ansicht vertreten, daß ein bedenklicher, lang anhal¬ 
tender Mangel an Baueisen herrsche. Wer sich aber ein¬ 
gehender mit dieser Frage beschäftigt hat und namentlich 
Auskünfte bei maßgebenden Sachkennern einholt, wird er¬ 
kennen, daß die Verhältnisse doch sehr anders liegen, wie 
sich aus Folgendem ergibt: 

In den Monaten April und Mai 1920 wurden plötzlich 
unverhältnismäßig große Mengen von Walzeisen angeboten, 
was auf eine wenig angebrachte Hamsterei in Eisenerzeug¬ 
nissen schließen ließ. Zu gleicher Zeit beginnend hat sich 
die Lage auf dem Eisenmarkt ununterbrochen und so stark 
gebessert, daß man heute von keiner Eisennot mehr 
sprechen kann. Für die Eisen erzeugende Industrie ist 
allerdings eine wesentliche Verschlechterung der Verhält¬ 



nisse eingetreten, denn sie ist schon seit geraumer Zeit in 
fortschreitendem Maß genötigt gewesen, Hoch- und Martin¬ 
öfen wegen Absatzmangel außer Betrieb zu setzen. Selbst 
die stark verminderte Erzeugung kann durch den -nfolge 
der geringen Bautätigkeit erheblich gesunkenen lnland- 
bedarf nicht annähernd aufgenommen werden. Auch an 
sich erhebliche Ausfuhrmengen an Eisen und Eisenwaren 
vermögen keinen befriedigenden Ausgleich zu bieten, zumal 
der Weltmarkt mit Eisen geradezu überschwemmt ist. 

Die seinerzeit fast allgemein geteilte Ansicht, daß !ür 
unsere Eisenindustrie ein mit der Zeit immer schwerer 
werdender Mangel an Eisenerz eintreten würde, da wir 
doch leider das Lothringer Erzbecken verloren hatten, ist 
durch die Entwicklung der Verhältnisse glücklicherweise 
vollständig über den Haufen geworfen worden. Unsere 
Eisenhütten-Industrie ist nämlich durchaus nicht auf den 
Bezug der Lothringer Minette angewiesen, da die Ver¬ 
hüttung des in großen Mengen verfügbaren Schrotts und 
hochwertiger Erze aus anderen Ländern weitaus wirt¬ 
schaftlicher ist. 

Es mag sein, daß die — verglichen mit dem Vorkriegs¬ 
stand — sehr hohen Preise des Eisens und anderer Bau¬ 
stoffe deren Verwendung in nächster Zeit noch weiterhin 
beschränken werden. Im Hinblick auf die Gesamtwirtschaft 
ist es jedoch verderblich, diese Beschränkung durch un¬ 
richtige Hinweise auf die angebliche Eisenknappheit noch 
zu verschärfen. Man möchte fast vermuten, daß heute 
noch so manche Behörde und Verwaltung glaubt, die Aus¬ 
führung eines dringlichen Eisenbaues aus national-wirt¬ 
schaftlichen Rücksichten zurückstellen zu müssen, da schon 
während des Krieges und auch in der Nachkriegszeit ver¬ 
schiedene Baufachleute vor der Verwendung von Eisen 
warnen zu müssen glaubten. Heute löst aber eine Zurück¬ 
haltung im Verbrauch von Eisen gerade das Gegenteil der 
beabsichtigten Wirkung aus, denn anstatt dadurch eine 
Festigung des Eisenmarktes herbei zu führen, wird viel¬ 
mehr die Verworrenheit der Lage immer mehr vergrößert. 
Das hat seinen Grund darin, daß die Selbstkosten der Eisen 
erzeugenden Industrie, die uns vor dem Krieg beliebig 
große Mengen ausgezeichnete.! sehr billigen Eisims zu 
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liefern vermochte, mit dem Abbau der Erzeugung licht 
Schritt halten können und bei verminderten Erzeugungs¬ 
mengen diese außerordentlich stark belasten. Die Eisen¬ 
preise müssen infolgedessen noch verhältnismäßig hoch 
bleiben und können noch nicht wieder in dem gewünschten 
Maß herab gesetzt werden. 

Es ist aber erfreulich, daß trotz alledem die Preise für 
Baueisen eine stark rückläufige Entwicklung nehmen, wie 
aus der nachstehenden Aufstellung deutlich ersichtlich ist: 
Ungefähre Durchschnitts-Grundpreise für 
Bauei8e n . 


1914: . 

105— M/Tonne 

1915: . 

. 140,— 

1916: . 

• 175,- 

1917: . 

• 210,- 

1918: . 

. 230,- 

1919: Januar . . 

. 33U,- 

Juli . . . 

• 540,- 

Oktober . . 

. 980,- 

1820: Januar . . 

• 1 730,- 

April . . . 

. 2 720,- 

Mai . . . 

. 3 630,- 

August . . 

. 2 790,- 

November . 

. 2 390,- 

1921: Mai-Juni 1 ) 

. 1600,- 


Die weitere Verminderung der Eisenpreise und damit 
auch eine gewisse Entlastung des Eisenmarktes können erst 
durch eine wesentliche Vermehrung und Hebung der Er¬ 
zeugung herbei geführt werden. Diese hat aber einen 
stetig und wesentlich wachsenden Verbrauch im Inland zur 
' unbedingten Voraussetzung. 

Hoffentlich bedarf es nur dieser Darlegung der Zu¬ 
sammenhänge, um die Mitwirkung aller beteiligten Baufaeh- 
kreise zur Besserung der Lage der Eisenindustrie und damit 
der Lage der gesamten Bauwirtschaft zu veranlassen. — 

Brief- und Fragekasten. 

Anfragen an den Leserkreis. 

1. (Anstrich für Branntwein-Behälter.) Für 

eine Brennerei ist ein Branntwein-Behälter zu bauen, dessen 
Zementverputz mit einem Anstrich versehen werden soll, welcher 
weder abfärbt, noch einen Geschmack abgibt, und den Verputz 
des Behälters unempfindlich gegen Weinsäure macht. Welcher 
Anstrich käme in Frage, wo ist eine Anlage entsprechend auB- 
geführt worden? — S c h. in H. 

2. (Merkmale geflößten Holzes.) Welche Merk¬ 

male muß geflößtes Bauholz gegenüber ungeflößtem Bauholz auf¬ 
weisen und nach welchen Gesichtspunkten ist eine derartige 
Feststellung zu treffen? B. in H. 

3. (Ungeeigneter Kalkmörtel.) Beim Neubau des 
Erholungsheimes P. habe ich im Kostenanschlag Kalkmörtel 1 :8 
vorgeschrieben. Da der zur Verwendung gekommene Kalk nach 
14 Tagen noch keine Härte erreichte, entnahm mein Bauführer 
mit Wissen der ausführenden Firma und des Poliers mehreren 
Stellen der Baustelle Proben. Diese Proben sandte ich dem 
Materialprüfungsamt der Technischen Hochschule in Dresden ein 
und erhielt von dort als Prüfungsergebnis: 1 Raumteil Kalk, 
7,7 Raumteile Sand. 

Auf eine weitere Anfrage wurde geantwortet: 

Die gefundenen Zahlenwerte für das Mischungsverhältnis be¬ 
deuten ein außergewöhnlich mageres. Es kann eine derart 
magere Mischung eines Kalkmörtels kaum als genügend für 
normal zu erwartende Festigkeiten und die Haltbarkeit des 
Mörtels kaum als entsprechend erachtet werden. 

Welche Schritte können bei dieser Sachlage vom Bauherrn 
und von mir gegen die ausführende Firma unternommen werden? 
Das Gebäude ist inzwischen bis zur Dacheindeckung gefördert 
worden. — G. in D. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreis. 

(Bewährung von Gußstahlglocken.) Zur An¬ 
frage 1 in Nr. 101, 1921. 1. Gußstahlglocken stehen in ihrer 

Klangwirkung solchen aus Bronze keineswegs nach und haben 
diesen gegenüber den Vorteil des leichteren Gewichtes und der 
größeren Haltbarkeit. Für die Stabilität des Kirchturms ist es 
ebenfalls nur vorteilhaft, wenn an Stelle einer schweren Glocke 
mit unmoderner Aufhängung mehrere leichtere in zweckmäßiger 
Lagerung treten. Elektrischer Antrieb würde ebenfalls nur vor¬ 
teilhaft in diesem Sinn wirken. Bezüglich der Kosten erscheint 
es allerdings zweifelhaft, trotz der hohen Metallpreise, ob der 
Verkauf der alten Glocken die Kosten eines ganz neuen Ge¬ 
läutes von 2 Stahlglocken decken wird. Dabei wird es heute 
sehr schwierig sein, bindende Angebote hierüber von den Firmen 
zu erlangen; es wird nur eine überschlägliche Kostenermittlung 
möglich sein, welche aber für den definitiven Bauentschluß auch 
genügen dürfte. S. 

2. In diesem Sommer fand zwischen zwei Geistlichen im 
».Regensburger Anzeiger“ eine interessante Ausein¬ 
andersetzung über den Wert von Stahlglocken statt. Der eine 
trat dafür ein, der andere, scheinbar der bessere 
Kenner, lehnt Stahlglocken grundsätzlich ab. Ich emDfehle, 
sich die genannten Zeitungsnummem zu verschaffen. B. 

8. Wollen Sie genaue Information wegen eines Stahlguß- 
Glockengeläutes einziehen, so wenden Sie sich an Hm. Pfarrer 


*) Nach Ergebnissen größerer 8ubmU*lonen. 
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Tribukait in Dortmund, Burggrafen-Str. Nr. 8. Hr. Tribukait 
ist Pfarrer der Dortmunder Reinoldi-Kirche, welche seit Jahren 
ein Stahlguß-Glockengeläut (ich glaube sogar mit elektrischem 
Antrieb) in Betrieb hat. N. 

(Zusammenklang von Bronze- und Guß¬ 
stahl-Glocken.) Zur Anfrage 2 in Nr. 101, 1921. Bronze- 
und Gußstahl-Glocken sind in tiefen Tonlagen nebeneinander gut 
verwendbar. Derartige Zusammenstellungen sind in letzter Zeit 
wiederholt gemacht worden. Den Lieferanten ist die Harmonie 
der Gußstahl-Glocken in allen Unter- und Nebentönen zu der 
Bronze-Glocke vorzuschreiben. Ob die Wiederanschaffung von 
2 Bronze-Glocken oder ein neues Geläut von 3 Gußstahl-Glocken 
zweckmäßiger ist, muß an Hand von Angeboten usw. entschieden 
werden. Gußstahl-Glocken haben bei gleichen Tonlagen und 
schwerer Rippe ein um etwa 30—50 v. H. größeres Gewicht als 
Bronze-Glocken, auch ihr Durchmesser ist etwa um das l,3fache 
gTÖßer als derjenige der Bronze-Glocken. Dit Glockenstühle zu 
erneuern, wird dennoch nicht immer erforderlich sein. Unter Um¬ 
ständen genügt eine Auseinanderrückung oder Verbreiterung der 
einzelnen Joche. Gewöhnlich sind die alten Glockenstühle so 
stark konstruiert, daß sie das Gewicht der Bronze-Glocken 
tragen; selbstverständlich ist eine statische Untersuchung in 
jedem einzelnen Fall notwendig. Im allgemeinen sollen Glocken¬ 
stühle die Auflager ziemlich tief im Turm — eine hohe Bau¬ 
weise — erhalten, damit Schwankungen der Türme nicht auf- 
treten. Durch Anbringung eines elektrischen Läutewerkes kann 
eine Schwankung nicht verringert werden. Bronze-Glocken sind 
zurzeit etwa 3Jy—4mal so teuer als Gußstahl-Glocken, trotz des 
größeren Durchmessers und des höheren Gewichtes. 

Zuerst sind die gewünschten Tonlagen des Geläutes festzu¬ 
stellen, sie sollen sich mit denjenigen der übrigen Kirchen in 
Harmonie befinden. Nach der Tonlage ist das Gewicht der 
Glocken bestimmt. Sodann ist an Hand von Katalogen von 
Bronze- und Gußstahl-Glocken-Fabrikanten die Entfernung der 
Joche festzustellen. Zwischen unterem Rand und den Jochen 
muß ein Abstand von je 7 cm verbleiben. Wegen guter Klang¬ 
wirkung und Fülle der Töne ist die schwere Rippe vorzu¬ 
schreiben; je schwerer die Glocke, desto voller und schöner ihr 
Ton. Sodann sind von Glockenfirmen auf Grund vorher aus¬ 
gearbeiteter Angebotsformulare und Bedingungen Angebote, die 
sich auch auf Zubehörteile, Schwengel, Jochbalken und der¬ 
gleichen, zu beziehen haben, anzufordem. Der Klangwirkung 
und der Farbenprächtigkeit in den Tönen wegen wird ein melo¬ 
disches Geläut m Vorschlag gebracht. — 

W. Meyer, Stadtbaurat in Landsberg a. W. 

(Isoliermittel für Dachhohlräume.) Zur An¬ 
frage 5 in Nr. 101, 1921. Für die Isolierung von Dachschrägen 
haben sich in hiesiger Gegend die Torfoleum-Leichtplatten der 
Firma Eduard Dyckerhoff in Poggenhagen bei Neustadt a. Rüben¬ 
berge besonders gut bewährt. Die Platten bieten einen un¬ 
gewöhnlich hohen Wärmeschutz und wiegen nur 200 kg/cbm. 
Daher eignen sie sich wie kein anderes Material zur Isolierung 
von Dachschrägen. — Bauingenieur W. K1 i p p in Cassel. 

(Entschädigung für alte Giebel.) Zur An¬ 
frage 6 in Nr. 101, 1921. Zu 1. Die Bezahlung ist dieselbe wie 
vor dem Krieg, d. h. es sind die Baukosten, das ist der Er- 
richtungswert, in der Größe der Ausübung des gemeinschaft¬ 
lichen Anbaurechtes und nicht der heutige Zeitwert zu bezahlen. 

Zu 2. Eine Norm hat sich nicht herausgebildet, es bedarf einer 
solchen auch nicht, weil die vorhandenen gesetzlichen Bestim¬ 
mungen diese Bezahlungspflicht zweifelsfrei regeln. 

In Streitfällen sind gerichtliche Urteile <chon vor dem Krieg 
ergangen, wobei als Bezahlung stets die für die Errichtung der 
Gemeinschaft aufgewendeten Kosten festgelegt wurden. 

Zu 3. Eine Zinspflicht für die Zeit von der Mauer-Errichtung 
biß zur Ausübung des Anbaurechtes seitens des Nachbauenden an 
den Erbauer gibt es nicht, weil da anderenfalls dem ganzen Sinn 
der gemeinschaftlichen Mauerbegründung widersprochen würde. 

Voraussetzung bei alledem ist, daß zwischen den Gemein¬ 
schaftsparteien oder deren Rechtsnachfolgern keine entgegen¬ 
stehenden Sonderabmachungen vorliegen. Die veränderte Kauf¬ 
kraft der Mark hat hierbei ebensowenig Einfluß auf eine Ver¬ 
änderung der bestehenden, die Bezahlungspflicht klar regelnden 
Rechtsgrundsätze, wie bei jeder in Markwährung festgestellten 
heute fälligen Schuld aus der Vorkriegszeit, bei deren Zahlung 
nicht Goldwert vereinbart wurde, wie Hypothekenschulden, 
Lebensversicherungs-Rückzahlungen usw. 

H. Bobrek, Architekt B. D. A. in Düsseldorf. 

2. Will man dem Hausbesitzer zu seiner unverdienten Not 
infolge künstlicher Niederhaltung der Mietpreise auch noch 
Kapitalverlust zumuten, angesichts der Tatsache, daß es sich hier 
nicht um ein Handelsobjekt handelt, sondern um ein Bauwerk, 
dessen Wert mit der Valuta steigt und fällt? Nicht einmal von 
„Wertzuwachs“ kann hier gesprochen werden, weil es sich ja nur 
um eine papierene Geldsteigerung handelt, die bei Bauwerken 
das Verhältnis der Geldentwertung nicht annähernd erreicht. 
Letztere beträgt das 40—SOfache, die Baukosten kaum das 20fache. 

* Mit anderen Worten — es ist durchaus billig und 
vernünftig, für die zu erwerbende Giebel¬ 
hälfte den heute üblichen Preis zu zahlen, schon 
mit Rücksicht darauf, daß man heute für diesen anscheinend 
hohen Kaufpreis kaum die Hälfte kaufen kann, als für die Her- 
8teUungssumme in der Vorkriegszeit. Rechtlich steht dem Ver¬ 
käufer auch Verzinsung des tatsächlichen Anlagekapitals zu. 

Dieses Urteil entspricht der vernünftigen Erwägung, der 
lebenseinsichtigen Praxis, in der gleiches Recht für Alle gelten 
soll. Der Techniker ist ein Vertreter der Praxis, oder sollte es 
sein. Solange er aber solche Fragen nicht aus eigener prak¬ 
tischer Überlegenheit heraus, und zwar selbständig ent¬ 
scheiden kann, erscheint seine Anwartschaft auf die führende 
Stellung im öffentlichen Leben und in der Verwaltung mindestens 
verfrüht. — Architekt Otto Cappel in Edenkoben. 
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Stellung die großangelegten Entwürfe B u r n li a m s 
für Chicago, die Park- und die Grünstreifen-Pläne 
01 m s t e d s und manche anderen Gegenstände aus den 
Vereinigten Staaten unsere höchste Aufmerksamkeit 
erregt, so würde es heute leicht sein, die gesamten da¬ 
maligen Ausstellungs-Galerien mit neuen Werken 
amerikanischer Stadtplanung zu füllen, die alle unseres 
Studiums wert sind. 

Zwar sind in England im letzten Jahrzehnt unter 
der Mitwirkung einsichtsvoller Eigentümer ausge¬ 
dehnter Gelände vortreffliche Leistungen städtebau¬ 
licher Art entstanden. Aber den örtlichen Behörden 
war durch das Gesetz von 1909 nur eine geringe Macht¬ 
vollkommenheit erteilt worden. Dann aber wurde der 
Fortschritt durch dringendere sonstige Erfassung der 
Geister und durch die Kriegsereignisse gehemmt. Die 
neue Gesetzgebung wird hoffentlich als fördersam sieh 
erweisen. So kaben die später in Tätigkeit Getretenen 
den Vorteil, zu beobachten, was Andere getan haben, 
nicht um deren Werke, die auf anderen Grund¬ 
bedingungen erwachsen sind, nachzuahmen, sondern 
um aus den fremden Erfahrungen zu lernen. 

Die Neuyorker Hochbahn, mag sie nötig und er¬ 
träglich sein, wird man in London nicht nachbilden. 
Die Völker sind von einander verschieden. Jedes übt 
Kritik an dem Tun des anderen. Jedes sollte aber auch 
bestrebt seih, trotz der Kritik das Seinige zum Wissen 
und Fortschreiten der. Welt beizutragen. Zeichnet sich 
ein Volk nach der einen Richtung aus, so mag es nach 
der anderen zurückblicken, um von der Erfahrung der 
Nachbarn zu lernen. In städtebaulichen Dingen hat 
England Manches zu lernen von Frankreich, Deutsch¬ 
land, Schweden und besonders von Amerika, wie die 
gegenwärtige Ausstellung es beweist. 

Vielleicht könnte man wünschen, daß die eigent¬ 
lichen Stadtbaupläne reichlicher vertreten wären; in 
Bezug auf Stadtverschönerung (city adornment) ist die 
Schaustellung überaus reichhaltig. Überlieferung und 
Eigenart, Unternehmungsmut und Durchbrechung aller 
Fesseln, wenn es sich darum handelt, neue Bedürfnisse, 
in neuen Formen zu befriedigen — alles das drückt sich 
in Amerika in einer Sprache aus, der wir ältere Völker 
nicht mächtig sind. Glück auf zu dieser jugendlichen 
Tatkraft Ihr gehört die Zukunft. Und doch kann die 
Ausstellung uns lehren, wie die neuen Erfordernisse 
durch neue und eigenartige Lösungen erfüllt werden 
können, ohne in eine Form des Ausdruckes zu verfallen, 
die dem Verständnis des Volkes fremd ist. 

Die bisherige Erfahrung im Städtebau ist in 
Amerika verschieden von der europäischen. Die Städte 
oder sogar Stadtteile, die besonders in England auf 
grund eines förmlichen Planes angelegt wurden, sind 
nicht zahlreich. Zumeist sind unsere Städte allmählich 
entstanden, sich anlehnend an eine Burg, ein Kloster, 
einen Bischofssitz, auch wohl an eine Flußfurt, eine Land- 
straßen-Kreuzung und ähnliche Anziehungspunkte. Sie 
sind gewachsen durch zeitweilige Vergrößerungen, oft 
zwar nach einer gewissen Planung, aber selten in solchem 
organischen Zusammenhalt und Einklang, daß von 
einem wirklichen Stadtbauplan gesprochen werden 
könnte. In Amerika dagegen sind fast alle Städte plan¬ 
mäßig angelegt worden, wennschon im Allgemeinen 
nach den Linien des Schachbrettes. Ausnahmen bilden 
Philadelphia und Washington. William Penn befolgte 
zwar das Schachbrett-System auch bei der Gründung 
Philadelphias. Aber es bestehen doch ein Zentralplatz 
und vier ausgebaute Nebenplätze; es wurde ferner für 
vier Hauptstraßen von sehr ansehnlicher Breite in den 
Hauptverkehrs-Richtungen gesorgt, und in der Größe 
und Anordnung der Baublöcke, teils annähernde 
Quadrate, teils langgestreckte Rechtecke, herrscht eine 
beträchtliche Abwechslung. L’Enfant’s Plan von 
Washington ist ein Werk französischen Ursprungs, das 
den Höhenbewegungen und sonstigen Eigenschaften der 
Örtlichkeit in bewundernswerter Weise angepaßt ist. Es 
besitzt einen ausgezeichneten Hauptplatz, mehrere 
Nebenzentren und wohldurchdachte diagonale Verkehrs¬ 
linien. Die ganze Anordnung zeigt großes Geschick und 
eine Fülle architektonischer Gedanken. Lange Jahre 
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hatte die Bevölkerung mit einem Stadtplan zu kämpfen, 
der für ihre Bedürfnisse um ein vielfaches zu groß war; 
sie blieb aber standhaft und hat nun ihre Belohnung. 
Einige reizvolle Bilder der Entwicklung dieser Stadt 
sind auf der Ausstellung vorgeführt. Das Kapitol, das 
mit seiner mächtigen Kuppel die Höhe des Hügels ein- 
.nimmt, beherrscht die sehr breite Hauptstraße und 
tritt, von allen Punkten dieses Straßenzuges betrachtet, 
voll in Erscheinung. Von anderen Straßen gesehen, wo 
die Höhenform des Geländes den unteren Teil des 
Kapitols verdecken würde, findet man die Straßenlinien 
und Gebäude so angeordnet, daß der Kuppelbau allein 
als Schlußbild der Straßen über die anderen Bauten 
emporragt. In dieser Hinsicht bildet Washington einen 
überlegenen Gegensatz zu Versailles, wo der Blick auf 
das Schloß, in der Richtung der großen Zugangsstraßen 
gesehen, von der Geländewelle so weit verdeckt wird, 
daß das Untergeschoß des Bauwerkes verschwindet. Der 
150 m hohe Marmor-Obelisk zu Ehren des Stadtgründers 
hat gleichfalls eine außerordentlich wirksame Stellung. 
Auch er ist ein Zeichen der ausgezeichneten Überein¬ 
stimmung des Stadtplanes mit der Örtlichkeit, die viel¬ 
leicht die höchste Vollendung im Städtebau darstellt. 

Die Vorträge von Goodhue und Barker haben 
gezeigt, in welchem bemerkenswert kurzen Zeitraum die 
Amerikaner Meister und Leiter in der Kunst und der 
Technik des Bauens geworden sind, trotz der sehr 
großen Nachteile, die aus der Art ihrer Stadtpläne er¬ 
wachsen. Als die Kommission, die im Jahre 1807 den 
Stadtbauplan für Neuyork festzustellen hatte, nicht den 
Gedanken William Penn’s und noch weniger denen 
L’Enfant's folgte, sondern die ganze Manhattan- 
Halbinsel ohne Rücksicht auf den alten Straßenzug, den 
heutigen Broadway, mit einem Netz von Schachbrett¬ 
straßen überzog, ging sie bei ihren weitgespannten Be¬ 
trachtungen von der kleinsten Einzelheit aus, nämlich 
von dem Umstand, „daß eine Stadt hauptsächlich zu¬ 
sammengesetzt ist aus menschlichen Wohnungen, und 
daß gradlinige und rechtwinklige Häuser die geringsten 
Baukosten erfordern und am bequemsten zu bewohnen 
sind.“ 

Abgesehen von dem unregelmäßigen und diagonal 
verlaufenden Broadway, bilden die Hauptstraßen Neu- 
yorks 7 bis 15 Kilometer lange, ununterbrochen gerade 
Linien, die in regelmäßigen Abständen von etwa 60 ni 
durch Querstraßen gekreuzt werden. Dennoch besteht 
das Unbefriedigende des Stadtbildes hauptsächlich .nicht 
in dieser unerfreulichen, endlosen Einförmigkeit, die es 
mit sich bringt, daß kein umfangreiches Gebäude er¬ 
richtet und kein größerer Kinderspielplatz angelegt wer¬ 
den kann, ohne eine Anzahl von Straßen zu blockieren, 
daß im Übrigen aber kein Gebäude eine für die Betrach¬ 
tung günstige Stellung hat; sondern das Verletzende 
besteht mehr darin, daß jede Beziehung zwischen 
dem einen und dem anderen Stadtteil, jedes Verhältnis 
zwischen wichtigen Straßen und Stellen der Stadt und 
anderen nebensächlichen fehlt, und daß es gleichgültig 
ist, welche von zwei oder drei Dutzend von Straßen man 
wählt, um zu einem auf allen Wegen gleich erreichbaren 
Ziel zu gelangen. Trotz dieser großen Mängel und trotz 
der Beschränkung auf den Entwurf von Fassaden in der 
gleichförmigen Straßenflucht haben die amerikanischen 
Fachgenossen jedoch viele vortreffliche architek¬ 
tonische Schöpfungen aufzuweisen. 

Ursprünglich wurde ohne Zweifel einem wichtigen 
Gebäude der ihm gebührende Ausdruck durch Empor¬ 
führung über die Höhe der Nachbarbauten verliehen. 
Aber dieses Mittel mußte versagen, als auch letztere all¬ 
mählich auf die gleiche oder gar größere Höhe empor¬ 
wuchsen. Eher zog ein weniger hohes Bauwerk die Be¬ 
achtung auf sich, und schließlich verblieb nur der künst¬ 
lerische Wert der Architektur selbst als auszeichnende 
Eigenschaft. 

.Nach der großen Ausstellung in Chicago und nach 
mehreren ähnlichen Veranstaltungen, bei welchen eine 
meisterhafte Planung und Gruppierung der Gebäude auf 
freiem, durch keinen Schachbrett plan gestörten Gelände 
ausgezeichnete Erfolge erzielte, ging über die ameri¬ 
kanischen Städte eine Welle der Begeisterung, die in 
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dem Verlangen, wirkungsvolle Stadtmittelpunkte (Civie 
centres) zu schaffen, ihren Ausdruck fand. Man forderte 
die Freilegung von Plätzen oder , Platzgruppen im 
Herzen der Stadt, um den wichtigsten öffentlichen Ge¬ 
bäuden eine künstlerisch befriedigende und auch sachlich 
überragende Stellung zu sichern. Mehrere solcher Pläne, 
schön entworfen und prächtig gezeichnet, wurden auf¬ 
gestellt; einige wurden ausgeführt. Aber die Welle ver¬ 
lief sich wieder und die amerikanischen City planners 
erkannten, daß es manch andere gewichtige Stadtbau¬ 
fragen gebe, deren Lösung dringlicher war. Während 
der letzten zehn bis fünfzehn Jahre ist ein großes Maß 
von Arbeit geleistet worden inbetreff der gemeindlichen 
Verwaltungs-Einrichtungen, der Verkehrsanlagen und 
der Staffelung städtischer Bauordnungen, ferner aber in 
der Behandlung der Wohnungsfrage, welche mehr und 
mehr in ihrer städtebaulichen Bedeutung sich geltend 
gemacht hat. Nach G o o d h u e ist es stets die oberste 
Pflicht einer großen Stadt, dafür zu sorgen, daß alle 
Bürger schickliche Wohnungen finden. Wir dürfen des¬ 
halb die Neuyorker Kommission von 1807 nicht tadeln, 
weil sie den menschlichen Wohnungen eine so große 
Wichtigkeit beimaß, sondern nur wegen der unrichtigen 
Folgerungen, die sie hieraus für das Straßennetz ge¬ 
zogen hat. Und wir zollen hohe Anerkennung den Bau- 
und Landschaftskünstlern, wie John N o 1 e n , Arthur 
C o m e y u. a., die in jüngster Zeit durch Kühnheit 
und schöpferische Fähigkeit große Aufgaben glücklich 
gelöst haben. 

Die Bauplatzwahl der Gebäude muß stets eine 
wichtige Vorfrage für den Architekten sein, selbst für 
denjenigen, der seine künstlerische Aufmerksamkeit 
hauptsächlich dem einzelnen Bauwerk selber zuwendet. 
Unglücklicher Weise ist das bezügliche Urteil des Archi¬ 
tekten in vielen Fällen erschwert oder vereitelt worden, 
wo die zukünftige Art der benachbarten Bebauung noch 
völlig unbekannt war. Die bloße Erwähnung der Stadt¬ 
planung eröffnet uns eine Aussicht auf größere künst¬ 
lerische Freiheit. Das Gesichtsfeld erweitert sich auf die 
Gebäude der Umgebung, auf den freien Platz, die Straße 
oder Straßengruppe. Es ist deshalb nicht zu verwundern, 
daß gerade die ausführenden Architekten sich an der 
Wiederbelebung der Stadtbaukunst sehr stark beteiligt 
haben, in solchem Grad, daß sie gelegentlichem Tadel 
verfielen, weil sie andere nichtkünstlerische Gesichts¬ 
punkte vernachlässigten. Vielleicht läßt sich erwidern, 
daß auch die Lösung anderer Stadtbaufragen, wie Ver¬ 
kehrs-Erleichterungen, Industriepflege, die Staffelung der 
Bauvorschriften u. a. m. nicht die genügende Behand¬ 
lung gefunden haben und daß das Gleichgewicht da¬ 
durch hergestellt werde, daß auch die anderen Teile 
der Bevölkerung und ihrer Vertretung der Stadtplanung 
sich mehr widmen, als bisher. Weder die Notwendigkeit, 


Vermischtes. 

Zur Frage der Architekten-Kammern hat vor einiger 
Zeit im preußischen Wohlfahrts-Ministerium eine Beratung 
etattgefunden, der vor einigen Tagen eine weitere Aus¬ 
sprache über die Bildung von Architekten- 
Kammern in einem Unterausschuß des Reichswirt- 
schaftsrates gefolgt ist. Über diese Aussprache verbreitet 
die „Köln. Ztg. u unter dem 11. Januar 1922 den folgenden 
kurzen Bericht: 

„Im Unterausschuß des Reichswirtschaftsrates zur wirt¬ 
schaftlichen Förderung der geistigen Arbeit 
fand nunmehr die Aussprache über den mehrfach erwähnten 
Antrag K r o e g e r auf Bildung von Architekten¬ 
kammern statt. Nachdem der Antragsteller seinen 
Antrag nochmals erläutert hatte, nahmen die Vertreter der 
Verbände dazu Stellung. Dr. Mart. Wagner vom „Verband 
sozialer Baubetriebe“ äußerte starke Zweifel über die 
Möglichkeit der Verwirklichung des Gedankens. Eine 
Umgrenzung des Architektenbegriffes ,die zur Kammer not¬ 
wendig sei. erscheine unmöglich. Der Architektenberuf 
sei in der Entwicklung begriffen, und es wäre gefährlich, 
ihr vorgreifen zu wollen. Architekt Martin vom ..Deut¬ 
schen Werkbund“ trat dem Entwurf im Wesentlichen bei, 
betonte aber, daß er die Erweiterung der Aufgaben der 
Kammer auf künstlerische Fragen ablehne. Die Ein¬ 
beziehung künstlerischer Fragen würde die Kammer zu 
einer Akademie machen, man solle sieh also auf das Faß- 
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anderer Erfordernissen den Vorrang einzuränmen, noch 
der zeitliche Mangel an Mitteln für die Verschönerung 
der Stadt können die Vernachlässigung des künst 
lerischen Gesichtspunktes rechtfertigen. 

Wir würden indes in die Irre gehen, wenn wir nicht 
auch die große soziale und wirtschaftliche Bedeutung 
der städtebaulichen Fragen erkennen wollten. Durch 
übermäßige Betonung der künstlerischen Werte würden 
wir unwissentlich den Eindruck hervorrufen, als ob 
Stadtplanung ein Luxus und ein teurer Luxus sei. Tat¬ 
sache ist, daß die Aufstellung von Stadtbauplänen allen 
Völkern aufgezwungen worden ist, um nicht länger die 
nutzlosen Ausgaben machen zu müssen, die das Fehlen 
eines solchen Planes im Gefolge hat. Es ist ein ein¬ 
faches Stück vorsorglicher Gemeindewirtschaft. Die 
Höhe der Verluste, die durch mangelnde Voraussicht 
und fehlenden Gemeinsinn in der Stadtentwicklung ver¬ 
ursacht worden sind, ist nicht zu schätzen; aber sicher¬ 
lich ist die Summe eine sehr hohe. Sie würde ausreichen 
für die Befriedigung fast phantastischer Verschönerungs¬ 
absichten. Viele Millionen wmrden und werden aufge- 
w'endet für nachträgliche Verbreiterung von Straßen, 
für Straßendurchbrüche und Niederlegung hinderlicher 
Gebäude. Ganze Stadtteile werden verunstaltet durch 
das Vorhandensein unpassender Baulichkeiten. Die Aus¬ 
dehnung kommerzieller und industrieller Betriebe ge¬ 
schieht fast regelmäßig auf Kosten der Wohngelegen- 
heiten, oft unter Zerstörung oder Beeinträchtigung 
vieler Eigentumswerte, ln manchen Städten sind Ge¬ 
lände, die für die notwendige Erweiterung örtlicher Ge¬ 
werbebetriebe unentbehrlich erscheinen, mit Land¬ 
häusern und Miethäusern bedeckt, die eines Tages unter 
vielen Verlusten weichen müssen; Fabriken sind 
andererseits auf ausgezeichnetem Wohnland errichtet 
worden. In Chicago mußten viele Millionen geopfert 
werden, um durch Abbruch von Häusern Spielplätze für 
Kinder zu gewinnen. Mehr als irgend eine andere Stadt 
hat Chicago auf diesem Gebiet geleistet. Können wir 
auch nicht «icher genug in die Zukunft schauen, um 
alle derartigen Verluste zu vermeiden, so wird eine sach¬ 
gemäße Stadtplanung sie doch auf ein erträgliches Maß 
einschränken. Weit davon entfernt, daß Stadtplanung 
ein Luxus sei, ist das Fehlen eines Planes eine der 
größten Verschwendungen, die eine Gemeindeverwal¬ 
tung zulassen kann. Ein Stadtbauplan an sich veran¬ 
laßt w r eder notwendiger Weise noch in der Regel eine 
Gemeinde zu besonderen Ausgaben. Er ist kein Entwurf 
zur Ausführung kostspieliger Werke, sondern vielmehr 
eine überlegte Ordnung, nach welcher das Wachstum 
der Stadt, wenn und wann es in Erscheinung tritt, sich 
richten soll. Aber die Erwägung dieses Umstandes 
allein führt uns nicht unmittelbar zur Lösung der Auf¬ 
gabe. — (Schluß folgt.) 


bare beschränken. Baurat K o e r t e vom „Verband deut¬ 
scher Architekten- und Ingenieurvereine“ stellte sich in 
scharfen Gegensatz zu dem Entwurf. Sein Verband be¬ 
grüße das Ziel des Antrages, wünsche aber den Kreis de» 
Mitglieder anders ausgewählt. Auch beamtete Architekten 
müßten Zutritt zur Kammer erhalten. Geheimrat Pro¬ 
fessor Dr. Gurlitt vom „Bund deutscher Architekten“ er¬ 
klärte, daß die künstlerische Arbeit von der Tätigkeit def 
Architekten sich nicht abtrennen lasse. Zu den Kammern 
müßten alle Richtungen Zutritt haben. Architekt Kauf¬ 
mann vom „Bund der technischen Angestellten und Be¬ 
amten“ bestritt das Bedürfnis für eine Architektenkammer. 
Der vorliegende Vorschlag- komme auf nichts Anderes als 
auf eine Gewerkschaft der leitenden Architekten heraus. 
Der Entwmrf sei deshalb abzulehnen. Der Redner erklärte 
sich für vollkommen freien Wettbewerb. Die 
Kammer würde zur Monopolstellung ihrer Mitglieder 
führen und den Aufstieg der Angestellten zum selb¬ 
ständigen Architekten erschweren. Oberbaurat Echter¬ 
nach vom „Bund der höheren Baubeamten Deutschlands“ 
begrüßte die Absicht des Antragstellers. Der Architekt 
Schill vom „Bund der angestellten Architekten und 
Ingenieure“ hielt den Gedanken der Bildung von 
Architektenkammern für begrüßenswert, kritisierte aber 
die Einzelhestimmungen. Seine Organisation wünsche 
keine wirtschaftliche Vertretung, sondern eine Standes¬ 
vertretung Zu empfehlen wäre eine Kammer, in der alle 
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Berufe vertreten seien, die mit dem Bau zu tun haben, ab¬ 
gesehen von den Bauhandwerkern. Architekt G e s t r i c h 
vom „Innungsverband deutscher Baugewerksmeister“ nahm 
eine abwartende Stellung ein. In seinem Schlußwort legte 
der Antragsteller dar, daß keine Zwangsinnung beabsich¬ 
tigt sei. Ein Beschluß wurde vorläufig noch nicht gefaßt. - 

Wir wissen nicht, ob dieser Bericht in seiner Kürze die 
tatsächliche Lage bei der Aussprache und das Verhältnis 
von Freunden und Gegnern des Gedankens richtig wieder¬ 
gibt. Im Allgemeinen aber liegen die Verhältnisse im Fach 
so, daß gleich uns, die wir die Architekten-Kammem vom 
ersten Auftauchen des Gedankens an mit Überzeugung und 
aus Gründen, die im Fach selbst und den persönlichen 
und fachlichen Eigenschaften seiner Angehörigen liegen, nach¬ 
drücklich bekämpft haben, sich sehr gewichtige Stimmen 
gegen eine solche Organisation ausgesprochen haben, die. 
davon sind wir überzeugt, praktisch dem Fach nicht nur 
keinen Nutzen bringen, sondern ihm höchstwahrscheinlich 
durch fachliche und persönliche Beschränkungen aller Art 
empfindlichen Schaden zufügen würde, ganz abgesehen von 
den ideellen Gründen und den Imponderabilien, die bei 
einer solchen Zwangs-Organisation berührt werden. Und 
eine Zwangs-Organisation mit allen ihren Schäden und 
Nachteilen für die freie, technische, wirtschaftliche und 
künstlerische Betätigung des Einzelnen wird es werden 
müssen, wenn sie überhaupt Einfluß gewinnen solL Ist 
man sich nicht bew'ußt, welchem Widerstand die Ärzte- 
und die Anwaltskammem bei einsichtigen Beurteilem aus 
diesen Kreisen selbst begegnen und ist es nicht ein Phan¬ 
tom, sich aus einer solchen Einrichtung ein goldenes Zeit¬ 
alter für die Baukunst versprechen zu wollen? Glücklicher¬ 
weise fehlt es, wie auch schon aus dem angeführten Bericht 
hervctrgeht, nicht, an einsichtigen und weitblickenden 
warnenden Stimmen. Solche haben sich auch auf der 
Tagung des „Verbandes der Deutschen Diplom¬ 
ingenieure“ Ende Oktober 1921 in Essen gegen ähn¬ 
liche Zwangsmaßnahmen erhoben, bei welcher Gelegenheit 
Dr.-Ing. Schulz aus Dortmund sprach über „Der Ver¬ 
band deutscher Diplom-Ingenieure im 
heutigen Staat“ und unter Anderem ausführte: 

„Der Verband deutscher Diplom-Ingenieure“ hat nach 
reiflichen Erwägungen und Auseinandersetzungen grund¬ 
sätzlich den neuen Weg des Zusammenschlusses auf sogen, 
gewerkschaftlicher Grundlage abgelehnt. 
Er will seinem Gründungsgrundsatz der Sammlung der 
akademischen Techniker zum paritätischen Berufsverband 
treu bleiben. Die gemeinsame Erziehung, das 
gemeinsame. Mandat, mit den Mitteln der 
Wissenschaft dem deutschen Volk, der 
Allgemeinheit zu dienen, scheinen uns ein 
.festeres'.Band als die Schablonenhafte 
Einreihung in eine Gruppe, die man auf 
Grund angeblich gleichartiger Stellung 
bezüglich ihrer wirtschaftlichen Ab¬ 
hängigkeit künstlich zusammen bringt. 
Wir glauben berechtigt zu sein, diejenige Organisationsform 
für uns zu finden, die nach unserer Überzeugung für uns 
die richtige ist. Wir sind nicht Mitglied der „Arbeits¬ 
gemeinschaft“, aber es gibt eine höhere Art der 
Arbeitsgemeinschaft, eine solche des 
Geistes, die sich gerade durch die paritätischen Berufs¬ 
verbände immer mehr ausbilden wird. Eine Arbeits¬ 
gemeinschaft, die ihre Aufgabe nicht erblickt, nur über 
Tarife, Arbeitszeiten, Lohnerhöhungen, Arbeitsbedingungen 
u. dgl. zu verhandeln, sondern zu schaffen und 
zu leisten. Wir wenden uns nicht gegen die Gewerk¬ 
schaften als solche, wir wollen uns nur ihre Organisations¬ 
form nicht aufzwingen lassen. Allerdings kommen wir als 
paritätischer Verband nicht darum herum, auch Forde¬ 
rungen wirtschaftlicher Art zu erheben. Aber wir dürfen 
nicht auf Kosten des Volkswohles die Grenzen über¬ 
schreiten; und das ist auch nicht geschehen. Im Gegen¬ 
teil, die deutschen Akademiker gehören zu denjenigen 
Kreisen, die in den letzten Jahren am meisten gehungert haben“. 


Das sind ernste, beherzigenswerte Worte. Mögen sie 
bei den Architekten zu deren eigenstem Wohl nicht un¬ 
beachtet bleiben. Keine Architekten-Kammem! 
das sei nach wie vor die Losung des freien, sich der 
Würde und Stellung im Fach und in der Ge¬ 
sellschaft bewußten Baukünstlers. —H.— 

Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz 1922. Der 
Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz findet in diesem 
Jahr in Stuttgart vom 27. bis 30. September statt. Des 
geplanten Cannstatter Volksfestes wegen mußte der Tag 
auf die letzte Septemberwoche verschoben werden. Mitt¬ 
woch, den 27. September ist, wie üblich, Begrüßungsabend 
im Kuppelsaal des Kunstgebäudes, wo Prof. Dr. F i e c h t e r 
in Stuttgart einen Lichtbilder-Vortrag über „Württem- 
bergische Denkmalpflege“ halten wird. Die 
beiden folgenden Tage sind für die Verhandlungen be¬ 
stimmt. Der erste Tag wird u. a. einen Bericht d3s Hof¬ 
rates Dr. Ambros (Wien) über den „Rechtlichen 
Schutz des privaten Kunstbesitzes“ bringen, 
an den sich ein Einspruch gegen die schweren Schädigungen 
schließen wird, die den privaten deutschen Kunstsamm¬ 
lungen durch das geplante Vermögenssteuer- und Ver¬ 
mögenssteuerzuwachs-Gesetz drohen. Es wird folgen ein 
Bericht des Geheimrats Dr. Bruck (Dresden) über „Orts- 
museen und Denkmalpfleg e“. Der zweite Sitzungs¬ 
tag wird ausschließlich der Behandlung des umfangreichen 
und wichtigen Themas: „Wasserbau, Denkmal¬ 
pflege und Heimatschutz“ gewidmet sein. Nötigen¬ 
falls wird auch der Sonnabend-Vormittag hierfür noch zur 
Verfügung stehen, während der Nachmittag zu einem Aus¬ 
flug nach Ludwigsburg bestimmt ist, wo nach Besich¬ 
tigung des Schlosses und der sonstigen Sehenswürdigkeiten 
im Alten Theater eine stilgerechte Aufführung geplant ist. 
Mehrere kleine und größere Ausstellungen, die der Ortsaus¬ 
schuß aus Anlaß der Tagung veranstaltet, werden die An¬ 
ziehungskraft derselben erhöhen. Das nähere Programm 
wird Mitte März dieses Jahres veröffentlicht. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für den 
Bau eines Geschäftshauses der städtischen Sparkasse in 
Opladen erläßt die Sparkasse mit Frist zum 10. April 1922 
unter den in der Rheinprovinz ansässigen reichsdeutschen 
selbständigen Architekten. 3 Preise von 30 000, 22 000 
und 13 000 M.; für 2 Ankäufe stehen je 5 000 M. zur Ver¬ 
fügung. Im Preisgericht u. a. die Herren: Prof. Haus¬ 
mann in Aachen, Ob.-Biurat Dr. Hercher in Düsseldorf, 
Baurat Moritz in Köln und Stadtbmstr. Münster in 
Opladen. Ersatzpreisrichter ist Reg.-Bmstr. E. Fabricius 
in Köln. Unterlagen gegen 15 M., die zurückerstattet 
werden, durch die Sparkasse. — 

Ein Preisausschreiben der „Düsseldorfer Gesellschaft 
für zeitgenössische Kunst“ wendet sich an die in Deutsch¬ 
land tätigen Künstler zum Zweck der Erlangung von Ra¬ 
dierungen. Frist 30. April 1922. 4 Preise von 4000, 2000, 
1500 und 1000 M., 8 Entschädigungen von je 500 M. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Gedanken für 
die Errichtung einer Gedächtnisstätte für die im Krieg ge¬ 
fallenen Göttinger veranstaltet der Magistrat der Stadt 
Göttingen unter den deutschen Künstlern Niedersachsens 
und der Nachbargebiete mit Frist zum 1. Juni 1922. 3 Preise 
von 5000, 4000 und 3000 M. Weitere 3000 M. sind zum An¬ 
kauf von Entwürfen vorgesehen. Im Preisgericht u. a. die 
Herren Stadtbaurat Wolf in Hannover, Stadtbaurat Jost 
in Halle, Bildhauer Vierthaler in Hannover und Stadt¬ 
baurat Frey in Göttingen. Unterlagen gegen 20 M. durch 
das Stadtbauamt Göttingen. — 

Inhalt: Amerikanische und englische Städtebau-Bestrebungen. 
— Vermischtes. — Wettbewerbe. — Leo Sympher f. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellsehaft, Berlin SW. 


Leo Sympher f. 

Am 16. Januar 1922 ist in Berlin im 68. Lebensjahr der Ministerial- und Oberbaudirektor, 
Dr.-Ing. h. c. Leo Sympher, Präsident der preußischen Akademie des Bauwesens, nach kurzem 
Krankenlager gestorben. Mit ihm ist einer der bedeutendsten Vertreter des deutschen Wasserbaues, 
ein Mann von außerordentlichen Fähigkeiten und ein Mensch von gewinnendstem, vertrauensvollstem 
Wesen dahingegangen. Gleichbedeutend als Mann der Praxis wie als Schriftsteller, hatte sein Name 
weit über die Grenzen Deutschlands guten Klang, so daß sein erfahrener weiser Rät in zahlreichen 
Fällen auch im Ausland gesucht und gehört wurde. Der ihm auferzwungene Ruhestand war für ihn 
keine Zeit der Ruhe, sondern nach wie vor ununterbrochener, erfolgreichster Arbeit, die erst der 
unerwartete Tod zum Abschluß brachte. Sein Andenken w’ird bei uns nicht erlöschen! 
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noch der eingelegte Spruch stolz: „Begonnen und her¬ 
gestellt im Jahre des großen Krieges 1914.“ 0 alte 
Reiches Herrlichkeit, wohin bist du geschwunden! 

Durch eine Schiebetür ist der Raum mit der daneben 
befindlichen früheren alten Ratsstube verbunden, die 
zu einer neu dekorierten Weinstube ausgebaut wurde. 

Anschließend ist noch der künstlerisch-technischen 
Ausführung des Fassadenteiles an der Berliner-Straße 
ziu gedenken (Abbildung S. 25). Die alte Front war in 
schlesischem Sandstein ausgeführt. Der Architekt hielt 
es für zweckmäßig und von günstiger Wirkung, wenn 
nur die anschließenden Achsen in gleichem Material, 
das Hisalit selbst und der klein anschließende Ab¬ 
schlußbau, der zugleich auch etwas Vermittlung zu 
bestehenden und kommenden Anschlußfronten bilden 
sollte, in deutschem Kalksinter (Travertin) auszu- 
führfen, der in Wind und Wetter einen feinen Glanz 
erhält und somit geeignet erschien, auch farbig mit 
dem später zu errichtenden Westrisalit die alte . Front 
am besten in Form und Farbe zu fassen. Die Aus- 
führung wurde der Firma Max Schilling über¬ 
tragen, die auch die alte Front ausgeführt hatte, und 
für den bildnerischen Schmuck wurde die Meisterhand 
Professor Aug. Vogels gewonnen. Unter dem Haupt¬ 
sims versinnbildlicht ein mächtiger Figurenfries das 
Wirken städtischer Fürsorge, während unten rechts 
und iroks in zwei gewaltigen Reliefs Rübezahl der 
Schützer der Armut und des Rechtes und dar' über¬ 
listete Polvphein als Personifikation der durch’ Geist 
überlisteten Raubgier dargestellt sind. 


Vermischtes. 

Heue Zwange Wirtschaft Im Bau- und Wohnungswesen? 

Vom „Bund Deutscher Architekten“ geht uns eine Mit¬ 
teilung zu, die u. a. ausführt: 

„Durch die Presse ging vor Kurzem eine bis jetzt 
unwidersprochene Nachricht, daß der 13. Ausschuß des 
Deutschen Reichstages einen Beschluß gefaßt habe, ein 
Reichs k.o mmissariat zu gründen, um das Woh¬ 
nungswesen unter Hinzuziehung eines weiteren Bei¬ 
rates aus Vertretern der Städte, Gemeinden, Arbeitgebern 
und Arbeitnehmern, sozialer Baubetriebe, des Handels und 
anderer Stellen zuüb erwachen und zu fördern (fördern! 
Die Red.). Hauptbeteiligt seien das Wirtschafts-, Finanz- 
und Ernährungsministerium. Es soll' zur Finanzierung der 
Betrag von 500000 000 M. vom Reich zur Verfügung ge¬ 
stellt, sein oder werden. 

Dnter der Voraussetzung, daß vorstehende Angaben im 
Wesentlichen richtig sind, hat der „Bund Deutscher Archi¬ 
tekten“ sofort Vertreter der deutschen Privatarchitekten¬ 
schaft aus allen Gauen Deutschlands zusammen gerufen. 
Dieser Bundesausscbuß, schon auf Grund seiner Zusammen¬ 
setzung wohl in der Lage, sich ein treffendes Bild über die 
praktische Wirkung des Planes, zu machen, stellte fest, 
daß der Beschluß nichts weiter darstellt, als eine Neu- 
einführung der Zwangswirtschaft, mindestens 
aber die*Errichtung neuer Dienststellen und damit die He r¬ 
aufbeschwörung neuer unnötiger Hemmun¬ 
gen im Bauwesen. In der letzten Zeit ist eine leichte 
Besserung in der Bautätigkeit zu verzeichnen, nur weil 
durch Lockerung der Zwangsbestimmungen das Bauen etwa^ 
erleichtert, ja überhaupt erst wieder möglich geworden ist. 
Es bedeutet einen gewaltigen Rückschritt, 
wenn nunmehr die behördliche Bevormun¬ 
dung wieder neubefestigt werden würde. 
Der „Bund Deutscher Architekten“ erhebt 
darum mit allem Nachdruck Einspruch 
gegen jede Neueinführung der Zwangs¬ 
wirtschaft auf dem Gebiet der Bauwirt¬ 
schaft. 

Auf Grund der reichen Erfahrungen, die die Privat¬ 
architekten in allen Teilen Deutschlands mit den behörd¬ 
lichen Bemühungen der Ueberw r achung und Förderung des 
Bauwesens machen konnten, muß der „Bund Deutscher 
Architekten“ gegen jede Neuschaffung von 
Stellen Einspruch erheben und aufs Entschiedenste ver¬ 
langen, daß auch die vorhandenen möglichst 
a b g e b a u t werden. Zur Wiederbelebung der Bautätig¬ 
keit ist weiter erforderlich, daß die Bestimmungen über die 
Bereitstellung von Staatsmitteln zur Abbürdung der Bau¬ 
kosten-Verteuerung vom 14. Januar 1921 schleunigst einer 
Durchsicht und wesentlichen Vereinfachung unterzogen 
werden. Der ..Bund Deutscher Architekten“ ist bereit, Vor¬ 
schläge zur wirksamen Abänderung zu machen und hofft, 
daß sich die zuständigen Stellen im Interesse der Förderung 
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In der offenen -Vorhalle ist ein von Pu hri & 
Wagner nach Karton von Prof. Pfannschmidt 
hergestelltes Mosaik angebracht, das stilistisch nicht 
recht zur Architektur stimmen will und etwas aus dem 
Rahmen fällt Es zeigt zwei Frauengestalten, von 
depen die eine bereits die Blüten pflückt, während die 
andere auf die reifen Früchte gewartet hat. 

. Die beigegebenen Zeichnungen (S. 4 u. 5) geben nun 
auch über Vieles Aufschluß, das noch geplant war, aber 
mit der Einbeziehung Charlottenburgs in Groß-Berlin 
nun völlig ins Wasser gefallen ist. Neben dem neuen 
Festsaal war z. B. der erwähnte große überdeckte! Hof 
geplant; unter dem Festsaal in der Fortsetzung der 
vorhandenen großen Querhalle ein neuer Magistrats- 
Sitzungssaal, da der alte unter unglücklichen, oft blen¬ 
denden Lichtverhältnissen leidet. Unter diesem war, ähn¬ 
lich wie beim Sparkassenflügel, eine weitere Zugangs¬ 
halle zum Rathaus zugleich mit einem Zugang zur 
neuen Weinstuben-Anlage des Ratskellers angenommen, 
für den auch eine ausgiebigere und leistungsfähigere 
Küchen-Anlage sowie ein großer Weinfaß-Lagerkeller 
unter dem großen Hallenhof geschaffen werden sollten. 
Die Eingemeindung hat diese Pläne zu Architekten- 
. Träumen und -Schäumen verwandelt. Das Haus wird 
nach dieser Seite ein Torso bleiben und damit ist auch 
die mit der Rathaus-Erweiterung geplante Umgestal¬ 
tung des Wilhelm-Platzes, wie sie aus den beigegebenen 
Plänen ersichtlich ist, hinfällig geworden, falls nicht 
Verhältnisse eintreten, die zurzeit kaum erhofft werden 
können. — (Schluß folgt.) 


des Bauwesens dem nicht verschließen werden. — Tritt 
nicht schleunigst eine weitgehendeVereinfachung 
ein, so ist an eine Beseitigung oder nur einigermaßen wirk¬ 
same Bekämpfung der Wohnungsnot für lange Zeit nicht 
zu denken. 

Statt Zwang und neue Bevormundung fordert der „Bund 
Deutscher Architekten“ im Interesse der Förderung des 
Wohnungsbaues endlich Freiheit des Schaffens 
und Beseitigung aller Instanzen, die schon 
durch ihr Vorhandensein die Wohnungs¬ 
bautätigkeit beispiellos hemmen, ver¬ 
langsamen und verteuern“- 

So weit.der Bund. Wir können uns seinem Einspruch 
und seinen berechtigten Warnungen nur nachdrücklich an¬ 
schließen. Auch nach unserer Ansicht vermag nur die f r e i e 
Bauwirtschaft die Bautätigkeit zu fördern und die 
freie Wohnungswirtschaft der Wohnungsnot er¬ 
folgreich zu steuern. Die ungeheueren Summen ferner, welche 
die Zwangswirtschaft im Bau-und Wohnungswesen seit Jahr 
und Tag bereits erfordert, könnten neben der vollen Frei¬ 
heit auf diesen Gebieten den Bau von Wohnungen sehr 
wesentlich unterstützen. Daher fort mit allemZwang 
und schleunigsteWiederherstellung voller 
Freiheit im Baugewerbe! — 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
.dein Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
P. a u z e i t u n g “, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
b e i z u 1 e g e n. Anfragen von allgemeinem Interesse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier fü.r Rückfragen Porto 
beizulegen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, 
ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der „Deutschen 
Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung zur Beant¬ 
wortung können wir nicht übernehmen. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Kaufmannshaus Köln. Wir erhalten Zu¬ 
schriften, die den Wettbewerb nicht nur auf in Köln 
wohnende Bewerber beschränkt wissen wollen, sondern ihn 
auf in Köln geborene Architekten ausgedehnt 
sehen möchten. „Weshalb,“ fragt man, „werden Kölner 
den vor kurzem zugewanderten Auswärtigen gegenüber 
zurück gesetzt?“ —__ 

Inhalt: Neubauten der Stadt. Charlottenburg. — Vermischtes. 
— Wettbewerbe. — Aus dem Vereinsleben. — ____ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Büxen stein Druckereigcsellschaft, Berlin SW. 
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sind“; am 16. Juli 1921: StadtbauratK a 1 b f u s : „Hirns- 
Unterhaltung auf dem Weg der Versiche¬ 
rung“; 6. Aug. 1921: Bezirksbaumeister a. D. Völcker: 
„Die Mängel der heutigen Mieteinigungs¬ 
ämter und ihre Behebung“; 8. Okt. 1921: Architekt 
Hartung: „Die Heidelberger Tagung des 
„Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine“; am 10. Dez. 1921: Stadtbaurat 
a. D. S c h e c h : „W ie entstand der Stadterwei¬ 
terung s plan von Landau“. 

Gutachtliche Stellungnahme hatte die Ortsgruppe aus 
Anlaß des auch in der Öffentlichkeit starken Widerhall fin¬ 
denden Vortrages von Hrn. Architekt Hartung zu be¬ 
tätigen. Nach einer Sonderbearbeitung der Kaminkehrer- 
Ordnung durch die Hm.Geißelbrecht, Hartung und 
Völcker wurde am 14. Sept. 1921 dem Kreisverein ein 
Entwurf zugeleitet, der in der Folge der Regierung der 
Pfalz zuging. Die vom Bezirksamt Landau zur Begutach¬ 
tung übermittelten beabsichtigten distriktspolizeilichen Vor¬ 
schriften über ortsübliche Bauweise und über Heimatschutz 
wurden durch die Hrn. Berghammer, Cappel, 
Kalbfus, Kindler und Völcker vorberaten, deren 
von der Ortsgruppe empfohlener Entwurf am 14. Dez. 1921 
dem Bezirksamt zuging. 

Als Veitrauensmänner bei den verschiedenen Bezirks¬ 
ämtern in Betreff der Beschäftigung von Privatarchitekten 
bestimmte die Ortsgruppe die Hm. Hartung, Kindler 
und Kyser. 

Die Mitgliederzahl, ursprünglich 12, betrug bereits am 
1. Januar 19?1 16, Ende des Jahres 23. Seit November 
wird deshalb außer den Versammlungen noch jeden Sams¬ 
tag Nachmittag eine zwanglose Zusammenkunft der Mit¬ 
glieder durchgeführt. ' 

Nicht nur die letzten Zahlen, auch die stets rege Be¬ 
tätigung der Mitglieder und mancher willkommener Gäste 
an den Versammlungen erweisen, daß der Ortsgruppe die 
Zusammenfassung der technischen Kräfte der Stadt und 
ihrer Umgebung angelegen ist. 

Pflicht der Dankbarkeit gebietet uns noch, der beiden 
Landauer Zeitungen zu gedenken, die die Vorträge zum 
Teil ungekürzt Wiedergaben. — 

Verein zur Wahrung der Rheinschiffahrts-Interessen. 
Der „Verein für Wahrung der Rheinschiff- 
fahrts-Interessen“ veranstaltete am 11. Sept. 1921 
in Heidelberg seine 14. ordl. Generalversammlung. Die 
Zusammenkunft gestaltete sich zu einer eindrucksvollen 
Kundgebung für die freie Wirtschaftsgestal¬ 
tung des Rheinstromes. An der Sitzung nahmen 
etwa 250 Vertreter von Handel. Industrie und Schiffahrt 
sowie Verbraucher und Erzeuger, ferner Vertreter des 
Reichsjustizministeriums, 'des Reichsverkehrsministerimns, 
des preußischen Handelsministeriums, des badischen 
Arbeitsministeriums, die süddeutsche Handelskammer, die 
badische Oberdirektion für Wasser- und Straßenbau teil. 
Der Vorsitzende, Dr. Gustav Stinnes, begrüßte die Ver¬ 
treter des Reichsministeriums, des Reichsverkehrsministe¬ 
riums, des preußischen Handelsministeriums, sowie die des 
badischen Arbeitsrainisteriums, ferner die Vertreter der 
kaufmännischen Organisationen. Eine besondere Be¬ 
grüßung widmete er den Vertretern aus der Schweiz und 
aus Holland. Seit zwei Jahren habe der Verein keine 
Tagung mehr abgehalten, die Zeiturastände hätten es un¬ 
möglich gemacht. Im Namen des badischen Arbeits¬ 
ministeriums sprach Ministerialrat Dr. Fuchs den Dank 
aus für die Einladung zu der Zusammenkunft, ln Baden 
sei die Wahrung der Rheininteressen Tradition bei Volk 
und Regierung. Man wisse, welche Bedeutung dem Rhein 
für unsere Verkehrsinteressen und für unser gesamtes 
Wirtschaftsleben zukomme. Deshalb sei die badische Re¬ 
gierung bestrebt, den Rheinstrom zu pflegen und auszu¬ 
bauen bis ans Schwäbische Meer. Vom Reichsverkehrs¬ 
ministerium wurde betont, daß der Reichsverkehrsminister 
sein eigenstes Interesse darin sehe, den Aufgaben der 
Rheinbinnenschiffahrt die größte Aufmerksamkeit ent¬ 
gegen zu bringen. Vorstand, Aufsichtsrat und Ausschuß 
wurden wiedergewählt. Oberbaurat Kupferschmidt, 
Karlsruhe, undSteekens, Koblenz, wurden zuEhren- 
mitgliedern des Vereins ernannt. Der Vorsitzende er¬ 
teilte alsdann dem Oberbaurat Kupferschmidt das 
Wort zu einem längeren Vortrag über die Frage „D i e 
französischen und schweizerischen Pläne 
über Schiffbarmachung des Rheins zwi¬ 
schen Straßburg und Base 1“. Die Ansprüche, die 
Frankreich auf Grund des Friedensvertrages zu erheben 
hat. wurden bisher von Frankreich lediglich bei der Strecke 
Straßburg—Basel geltend gemacht, um den' „Grand Canal 
d’Alsace“ zu bauen. Die Einwirkungen auf den Strom in 
jeder Hinsicht werden Gegenstand besonderer Verhand¬ 
lungen zwischen Frankreich und Deutschland sein. Der 
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„Grand Canal dAlsace“ läuft von Basel aus parallel zum 
Rhein in einem Abstand von 300 10 und kehrt bei Straß¬ 
burg zurück. Er umfaßt auf 114 8 Schleusen, und 

8 Kraftwerke, von denen 4 oberhalb und 4 unterhalb 
Breisach liegen. Bei jedem Kraftwerk befindet sich eine 
Schleuse von 25 m Breite und 175 m Länge. Der Kanal hat 
eine Sohlenbreite von 86 m , eine Tiefe von 7 m in der Mitte 
und 6 m an den beiden Ufern. Das gesamte Gefälle im 
Rhein zwischen Straßburg und Basel wird auf 107 m be¬ 
rechnet, die verfügbaren Rohkräfte zusammen auf 760 PS. 
Der französische Plan wurde bereits 1906—1909 der zen¬ 
tralen Kommission vom Rhein vorgelegt und ist unter ge¬ 
wissen Umständen gutgeheißen worden. Die badiscne 
Regierung habe aber den Entwurf abgelehnt. Der Redner 
ging alsdann auf das französische Gutachten ein und unter¬ 
zog es einer eingehenden Kritik. Unberücksichtigt in dem 
französischen Gutachten sei besonders die zeitliche Wasser¬ 
entnahme aus dem Rhein mit zusammen 60 cbm . Es sei 
auch fraglich, ob die Anlage eines Wehres bei Istein so 
leicht zu machen sein werde. Der Endtermin, bis zu 
welchem der Kanal fertig sein soll, sei nicht in dem fran¬ 
zösischen Gutachten angegeben. Die wirtschaftliche Ent¬ 
wicklung Frankreichs und Belgiens und die verfügbaren 
Geldmittel würden dabei die t größte Rolle spielen. Im 
zweiten Teil seiner Ausführungen ging Redner auf die 
schweizerischen Pläne ein. Die Schweiz verlange den freien 
Rhein, sie bekämpfe den linksrheinischen Kanal, weil 
nämlich Schleusen Schiffahrtshindernisse seien. Anderseits 
befürworte sie die Regulierung des Rheins zwischen Straß¬ 
burg und Basel. Gelinge eine Regulierung unterhalb Straß- 
burgs, so sei das dem Umstand zu verdanken, daß sich 
der Strom seit langer Zeit im gleichen Bett befinde. 
Wesentlich anders lägen die Dinge aber auf der Strecke 
Straßburg—Basel. Berechnungen hätten ergeben, daß das 
Gefälle bei Straßburg gerade noch genügen würde, um eine 
Fahrstraße zu erhalten, welche etwa 80 m in der Breite 
und 2 m in der Tiefe betrage. Für eine Regulierung sei 
eine viel zu lange Zeit notwendig. Hinsichtlich der Wirt¬ 
schaftlichkeit stände die Regulierung hinter der Kanali¬ 
sierung zweifellos weit zurück. Redner schloß mit dem 
Hinweis, daß die Regulierung die Kraftgewinnung aus¬ 
schließe und auch mit dem Friedensvertrag nicht in Ver¬ 
einbarung zu bringen sei. Der Vortrag fand allgemeinen 
Beifall. Alsdann sprach Dr. Schmitz, Duisburg, über 
„Zeitfragen der Binnenschiffahrt“. 

Landesbezirk Rheinland links des „Bundes Deutscher 
Architekten". Zur Hebung des Wohnungsbaues 
im besetzten Gebiet. 

Der Vorstand des „Landesbezirks Rheinland links des 
„Bundes Deutscher Architekten“ hatte Mitte 1921 an den 
Reichskommissar für die besetzten rheinischen Gebiete die 
nachstehende Eingabe gerichtet: 

Der Vorstand des Landesbezirks Rheinland links des 
an das Reichsministerium eine Eingabe zu richten mit der 
Bitte um Aufhebung der behördlichen Baubeschränkungen 
für den Wohnungsbau und zwar für den Eigenheimbau, 
Kleinhaus- und Mittelhausbau mit zwei Geschossen und 
ausgebautem Dachgeschoß, soweit sie während des Krieges 
und später entstanden sind. Neben diesen Beschränkungen 
ist die wesentliche Behinderung der Wiederaufnahme des 
privaten Wohnungsbaues in den besetzten rheinischen Ge¬ 
bieten die stets drohende Einquartierung. 
Zahlreiche private Bauauftraggeber scheuen heute weniger 
die Kosten des Bauens, als die nach Fertigstellung, nament¬ 
lich besserer Bauten, kaum vermeidliche Einquartierung. 
Ohne die private Initiative kann aber die Wohnungsbau¬ 
tätigkeit nicht wieder in Gang gebracht werden. Wir 
wären daher dem Herrn Reichskommissar für die besetzten 
rheinischen Gebiete sehr dankbar, wenn er die Frage er¬ 
wägen wollte, ob durch Verhandlungen mit der „Inter¬ 
alliierten Rheinland-Kommission“ eine Zusicherung betr. 
Freilassung privater Wohnungsbauten von 
der Einquartierung zu erreichen wäre. Wir glauben, 
daß das zurzeit neben der Aufhebung der Zwangseinmie¬ 
tung, um die wir die Städte Vereinigung im besetzten Gebiet 
gebeten haben, ein wesentliches Mittel wäre, die Wohnungs¬ 
not zu beheben.“ 

Darauf ist vom Reichskommissar folgende Antwort ein¬ 
gegangen: 

„Auf das gefl. Schreiben vom 29. Juli d. J. bin ich 
bei der Rheinlandkommission vorstellig geworden, um eine 
Zusage von ihr zu erhalten, daß neue Wohnungs¬ 
bauten von Einquartierung und Beschlag¬ 
nahme freigelassen werden. Die Kommission 
hat mir am 29. v. Mts. folgendes erwidert: 

„In Beantwortung Ihres Briefes habe ich die Ehre. Sie 
davon in Kenntnis zu setzen, daß die „Hohe interalliierte 
Kommission der rheinischen Gebiete“ in ihrer Sitzung am 
25. Sept. 1920 entschieden hat. daß im Hinblick auf die 
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Förderung der Errichtung von Bauten in den rheinischen 
Gebieten soweit als möglich neu errichtete Gebäude durch 
die Besatzungsbehörden grundsätzlich weder ganz noch 
teilweise requiriert werden. Jedoch kann die Hohe 
Kommission in dieser Beziehung keine absolute Verpflich¬ 
tung übernehmen gegenüber militärischen Notwendigkeiten, 
die sich einstellen könnten.“ — 

Eine entsprechende Eingabe hat der Landesbezirk an 
die „Städtevereinigung der besetzten rheinischen Gebiete“ 
gerichtet, um die Befreiung von Wohnungs-Neubauten von 
der Zwangseinmietung zu erreichen. Darauf ist ihm nach¬ 
stehende Antwort eingegangen: 

„Aus der Unterredung mit Herrn Regierungsbau¬ 
meister F a b r i c i u s am 19. d. Mts. habe ich ersehen, daß 
der „Bund Deutscher Architekten“ den ihm vom Herrn 
Reichskommissar ebenfalls in Abschrift zugegangenen Be¬ 
scheid der „Hohen interalliierten Rheinlandkommission“ für 
befriedigend erachtet. 

Ich werde daher den dortigen Vorschlag betreffend die 
Befreiung der Eigenheim-Neubauten von der Zw'angsein- 
mietung den Mitgliedstädten der Städtevereinigung be¬ 
kannt geben. Hierzu bemerke ich jedoch, daß diese Befrei¬ 
ung nur für die in Zukunft zur Ausführung kommenden 
Bauten in Frage kommen könnte und nicht, wie es in 
Ihrer Eingabe an den Herrn Reichskommissar vom 
29. Juli 1920 heißt, auch auf die während des Krieges und 
später entstandenen Neubauten usw. ausgedehnt werden 
kann. 

Ich stelle ergebenst anheim, von dort aus für Ihre 
Bestrebungen einzutreten und füge zu diesem Zweck eine 
Liste der der Städtevereinigung angeschlossenen Städte bei. 

Über die Stellungnahme der einzelnen Mitgliedstädte 
werde ich seinerzeit nach dort Mitteilung machen.“ — 

Die Städtevereinigung hat ihrerseits an die Mitglied- 
Städte nachstehendes Rundschreiben gerichtet: 

„Der Vorstand des Landesbezirks Rheinland (links) 
des „Bundes Deutscher Achitekten“ hat in einer Eingabe 
an den Reichskommissar für die besetzten westlichen Ge¬ 
biete und an die Städte Vereinigung der besetzten Rhein¬ 
gebiete um die Herbeiführung folgender Maßnahmen ge¬ 
beten, die er für geeignet hält, die Bautätigkeit auf den 
Gebieten des Eigenheimbaues neu zu beleben und hier¬ 
durch eine Verminderung der Wohnungsnot in den Städten 
zu erreichen: 

1. Die in Zukunft neu erstehenden Eigenheimbauten — 
Kleinhaus- und Mittelhausbau mit zwei Geschossen und 
ausgebauten Dachgeschossen — müssen frei von Einquar¬ 
tierung durch die Besatzung bleiben. 

2. Die Neubauten dürfen der Zwangseinmietung nicht 
unterliegen. 

Von dem Herrn Reichskommissar ist der in Abschrift 
beigefügte Bescheid der interalliierten Kommission“ ein¬ 
gegangen, der von dem „Bund deutscher Architekten“ als 
ein befriedigendes Zugeständnis angesehen wird. 

Nachdem der Vorstand der Städte Vereinigung in seiner 
Sitzung vom 18. August 1920 beschlossen hat, den „Bund 
Deutscher Architekten“ in seinen Bestrebungen zu unter¬ 
stützen, gebe ich hierdurch den Vorschlag des „Bundes 
Deutscher Architekten“ bekannt und stelle ergebenst an¬ 
heim, die Befreiung der Eigenheim-Neubauten von Zwangs¬ 
einmietung zur Neubelebung der Bautätigkeit und damit 
als Mittel zur Verminderung der Wohnungsnot in Er¬ 
wägung zu ziehen. Ich bitte ergebenst um eine gefällige 
Mitteilung der dortigen Stellungnahme und eines etwaigen 
Beschlusses in dieser Angelegenheit.“ — 

Rheinschiffahrts-Verband Konstanz. Zweck und Ziel 
desRheinschiffahrts-VerbandesKonstanz, die Schiffbar¬ 
machung des Rheines vom Meer bis zum Bodensee zu er¬ 
reichen, hat durch den Krieg eine Verzögerung erfahren. 
Unter normalen Verhältnissen könnte das Ziel schon er¬ 
reicht sein, um so mehr, als auch die schweizerischen 
Schiffahrtsvereine das gleiche Ziel verfolgen. Immerhin 
hat der Verband sofort nach dem Krieg seine Arbeit 
wieder aufgenommen und den interna t. W et tbewerb 
für die Pläne zum Ausbau der Rheinstrecke 
Basel — Bodensee zu Ende geführt. Die Bedeutung 
der technischen Fragen hat die Anstellung eines besol¬ 
deten technischen Beirates bedingt, als weldier Stadtbau¬ 
rat Lutz- Konstanz gewählt wurde. Die Wichtigkeit 
der Aufgaben des Verbandes erkennen alle süddeutschen 
Regierungen einschließlich Österreich und der Schweiz 
an. Baden ist besonders interessiert. Die Ausnützung 
und die Bewirtschaftung des Rheines bis Basel ist Sache 
des Reiches, oberhalb Basel Sache Badens (gemeinsam mit 
der Schweiz): doch ist gesetzlich niedergelegt, daß auch 
die Strecke Basel—Bodensee unter die Oberhoheit des 
Reiches kommen kann mit der Einschränkung, daß auch 
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dann die in dieser Strecke vorhandenen Wasserkräfte 
Baden erhalten bleiben. Von dieser Wichtigkeit aus¬ 
gehend hat auf ein Ersuchen des Rheinschiffahrts-Ver- 
bandes das badische Arbeitsministerium als Regierungs¬ 
vertreter Baurat Altmayer-Karlsruhe in den Vorstand 
delegiert. Der Vorstand besteht nunmehr aus Geh. Kom.-Rat 
L. Stromeyer -Konstanz und Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. 
R e h b o c k - Karlsruhe als 1. und 2. Vorsitzender, ferner 
Baurat Altmayer -Karlsruhe, Stadtbaurat Lutz-Kon¬ 
stanz, Rechtsanwalt Thorbecke -Konstanz und Han¬ 
delskammersyndikus Braun- Konstanz. Ferner hat der 
badische Arbeitsminister Dr. En gl er persönlich zu¬ 
gesichert, daß er wie sein Vorgänger die Bestrebungen 
des Verbandes nach Kräften unterstützen werde. In die 
von der schweizerischen und badischen Regierung er¬ 
nannte Kommission zur Überprüfung aller die Oberrhein¬ 
strecke Basel—BodenBee betreffenden Fragen wurde auf 
Ansuchen des Verbandes Stadtbaurat L u t z > Konstanz 
auf genommen. 

Als zweckdienlich wurde darauf erachtet, mehr wie bis¬ 
her Parlamentarier zur Mitwirkung für die gemeinnützige 
Aufgabe zu gewinnen. Folgende Herren haben sich bereit 
erklärt, Mitglieder des Arbeitsausschusses zu werden: Bau¬ 
rat A11 m a y e r - Karlsruhe, Direktor Al brecht-Rhein- 
felden, Dr. Blaustein -Mannheim, Dr. Bi 1 f in ger- 
Mannheim, Rechtsanwalt Dr. C u r t i u s - Mannheim, 
Minister a. D. Dietrich - Karlsruhe, Minister Dr. 
Düringer - Karlsruhe, Handelskammer-Präsident Fritz 
Gradmann -Konstanz, Minister a. D. Dr. Haas- 
Karlsruhe, Dr. Jordan- Villingen, Handelskammer- 
Präsident I s e m a n n - Karlsruhe, Direktor Kern- Mann¬ 
heim, Handelskammer-Präsident L e n e 1 - Mannheim, Han¬ 
delskammer-Präsident Schroers-Schopfheim, ferner Stadt¬ 
schultheiß Schnitzler -Friedrichshafen und Oberbürger¬ 
meister Dr. Schwammberger - Ulm a. d. D. Zur 
Vorbereitung und Verfolgung technischer Fragen 
wurde ein erweiterter Ausschuß gebildet aus folgenden 
Herren: Oberbaurat Dr. R e h b o c k - Karlsruhe, Stadtbau¬ 
rat L u t z - Konstanz, Baurat S t a p f - Ravensburg, Kom.- 
Rat B a 11 y - Schopfheim, Bürgermeister Dr. Gugel- 
meier-Lörrach, Ing. Loacker -Bregenz, Oberbürger¬ 
meister R e i c h 1 e - Ravensburg, Bürgermeister Sichert- 
Lindau, Handelskammer-Syndikus Dr. Hörster -Schopf¬ 
heim und B r a u n - Konstanz. 

Das Planmaterial zur Schiffbarmachung der Rhein¬ 
strecke Basel—Bodensee wurde von allen interessierten 
Städten am Bodensee (Deutschland, Schweiz und Öster¬ 
reich) ausgestellt und belehrende Vorträge mit Lichtbildern 
darüber gehalten. Überall, wo die Pläne ausgestellt wurden, 
fanden sie die volle Anerkennung aller Fachkreise und 
überall wurde die Erkenntnis geweckt, daß die Strecke 
Basel — Bodensee nicht nur eine wichtige Wasser- 
straße, sondern auch eine Großkraftquelle ersten 
Ranges ist. Der Ausbau der Kraftwerke leistet durch 
Erstellung der Stauwehre der Schiffbarmachung Vorschub, 
sodaß die Kraft zu einem derart niederen Preis gewonnen 
werden kann, wie an keiner anderen Stelle Deutschlands. 

Der Verband arbeitet zusammen mit anderen gleiche oder 
ähnliche Zwecke verfolgenden Verbänden. Besonders hält 
der Verband aber darauf, wie früher so auch fernerhin in 
enger Fühlungnahme und in gutem Einvernehmen mit dem 
„Verein für Schiffahrt auf dem Oberrhein in Basel“ und 
mit dem „Nordostschweizerischen Verband für Schiffahrt 
Rhein—Bodensee“ in St. Gallen zu bleiben. Der „Süd¬ 
westdeutsche Kanalverein“ in Stuttgart hat angeregt, daß 
ein Zusammenschluß der südwestdeutschen Wasserwirt¬ 
schaftsverbände erfolge. Ein Ausschuß, in -welchen die in 
Betracht kommenden Wasserwirtschaftsverbände Vertreter 
entsandt haben zu Beratung aller gemeinsamen Aufgaben 
ist bereits tätig. 

Der Mitgliederbestand des Rheinschiffahrts-Verbandes 
beträgt jetzt 1420 (im Vorjahr 1474, der Rückgang erfolgte 
wegen einer geringen Erhöhung des Jahresbeitrages). Die 
Einnahmen im abgelaufenen Jahre betrugen (dank erfreu¬ 
licherweise geleisteter besonderer Subventionen) 102 224 M„ 
die Ausgaben 22 020 M. Leider aber ist die Vermögens¬ 
lage eine schlechte, hervorggrufen durch den Bezug der 
gemeinsamen Verbandszeitschrift „Rheinquellen“ aus der 
Schweiz. — 

Württemberg! scher Verein für Baukunde. In der Ver¬ 
sammlung vom 19. Febr. 1921 berichtete der inzwischen 
verstorbene Ob.-Brt. P a n 11 e an Hand aufgehängter Zeich¬ 
nungen über die Lchmbauweise. Er ging davon aus. 
daß diese Bauweise gegenwärtig vielfach als Allheilmittel 
für die Wohnungsnot empfohlen werde, ohne daß man dabei 
auf die unbedingt nötigen Kenntnisse über das Wesen des 
Baustoffes sowie auf die vielen sonstigen Vorbedingungen 
aufmerksam mache. Das hat dazu geführt, daß vielt' Miß- 
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erfolge eintraten und ein weitgehendes Mißtrauen gegen 
diese Bauweise entstanden ist.. Der Lehmbau stellt eine 
der ältesten Bauweisen dar und ist in Ägypten sowie in 
den Euphratländern auch heute noch weit verbreitet. Bei 
uns, ira wald- und bausteinreichen Süden Deutschlands da¬ 
gegen, scheint er nie in nennenswertem Umfang eingeführt 
gewesen zu sein; es fehlt daher hier jegliche Überlieferung. 
Die Vorteile des Lehmes bestehen in seiner Feuerfestigkeit 
sowie seiner schlechten Wärme- und Schalleitung, seine 
Nachteile in dem geringen Widerstand gegen Feuchtigkeit, 
seiner fast völligen Luftundurchlässigkeit, sowie in seinem 
Schwinden und Rissigwerden beim Austrocknen. Der zu 
verwendende Lehm soll nicht zu fett und nicht zu mager 
sein; zu fettes Material kann durch Beimengen von kurz 
gehacktem Stroh, Kiefernnadeln, Schlacken und Schlacken¬ 
gries verbessert werden, wodurch zugleich ein besserer Halt 
des Putzes erreicht wird. Es kommen zwei Ausführungs¬ 
arten in Betracht: Der Lehmstampfbau und der Lehmstein- 
bau. Beide Bauweisen erfordern einen über das Gelände 
vorstehenden Sockel, der gegen aufsteigende Grundfeuch¬ 
tigkeit gut zu isolieren ist. Beim Lehmstampfbau wird der 
Lehm erdfeucht verwendet und zwischen Schalungen, die 
gegen Ausweichen gesichert sind, gründlich eingestampft. 
Das Stampfen — am besten mit besonders geformten Stamp¬ 
fern — hat * so lange zu erfolgen, bis der Stampfer nicht 
mehr eindringt, der Lehm „klingt“. Für die Fenster und 
Türen werden zweckmäßig Rahmengestelle gleich mit ein¬ 
gestampft; zur Aufnahme des Dachgebälkes ist eine breite 
Dachsehwelle anzuordnen. Um spätere Risse zu vermeiden, 
werden häufig Verankerungen aus Holzstangen mit Draht¬ 
geflecht usw. angeordnet. Die Wandstärke soll bei ein¬ 
stöckigen Bauten mindestens 35 cm bei Außen- und 30 cm bei 
Innenwänden betragen. Belastung 4—5 k e/q cnr . Die Bauzeit 
ist mit ftücksicht auf den Frost leider eine sehr beschränkte 
(April bis August). Beim Lehmsteinbau werden Quader in 
Backstein- oder anderem Format, höchstens aber in solchen 
Abmessungen geliefert, daß die Steine noch bequem von 
einem Mann verarbeitet werden können. Die Quader werden 
in Formen gestampft, an der Luft unter Dach getrocknet 
und dann in Lehmmörtel vermauert. Herstellung in Ziege¬ 
leien kann, wegen der Anfuhrkosten, nur ausnahmsweise in 
Frage kommen. Die Fugen sind mit Rücksicht auf das 
Setzen möglichst schwach zu wählen; die Belastung darf 
erst nach dem Austrocknen der Fugen aufgebracht werden. 
Beim Ausmauern von Fachwerk mit Lehmsteinen sind an 
das erstere besonders starke Leisten anzunageln, um beim 
Schwinden den Verband zu wahren. Einer der schwierigsten 
Punkte ist die Putzfrage: Lehm wände müssen gegen außen 
durch einen guten Putz oder Anstrich, womöglich mit Wasser 
abweisenden Beimengungen, geschützt werden. Ein Haften 
des Putzes ist aber dadurch erschwert, daß der naß 
aufzubringende Putz den gestampften Lehm aufweicht und 
beim Trocknen nicht mehr fest wird. Es ist deshalb ein 
besonderer Putzträger aus Rohrgeflecht, Drahteinlagen, 
Falzpappen usw. erforderlich, wenn nicht eine vollständige 
Vertäfelung angebracht werden soll. Selbstredend ver¬ 
teuern aber alle diese Maßnahmen den Lehmbau ganz 
erheblich. Die Verwendung des Lehmes zu Zwischendecken 
als Gesehlier, Windelboden, Lehmausstrich usw. ist be¬ 
kannt, doch wird dadurch das Gebälk sehr belastet. Be¬ 
züglich der Kosten gehen die Ansichten weit auseinander; 
wenn man aber bedenkt, daß beim Flachbau die Maurer¬ 
arbeiten etwa nur 10 v. H. der Gesamtkosten betragen, und 
daß infolge der stärkeren Wandmaße auch der umbaute 
Raum größer wird, so kann die Wirkung auf die Kosten 
des Gesamtbaues nicht sehr groß sein und nur, wenn der 
Siedler sich selbst an den Arbeiten beteiligt, einigermaßen 
ins Gewicht fallen. Alles in Allem kann man sagen, daß 
die Lehmbauweise für Flachbauten nur da zu empfehlen 
ist, wo sich der Lehm in nächster Nähe der Baustelle be¬ 
findet und sachgemäße Ausführung gewährleistet ist. 

Im Anschluß hieran gab Hr. Brt. Hofacker einen 
kurzen Lebensabriß des unlängst verstorbenen lang¬ 
jährigen Vereinsmitgliedes, Geh. Brt. v. S e e g e r und be¬ 
sprach eine Anzahl von ihm hinterlassener und im Vereins¬ 
lokal ausgestellter Aquarelle und Skizzen, die meist von einer 
italienischen Reise stammen und die hochkünstlerische Ge¬ 
staltungskraft des Verstorbenen erkennen ließen. Im Herbst 
letzten Jahres w r aren vom württembergischen Ministerium 
des Innern, die von der Hochbau-Abteilung ausgearbeiteten 
„Grundzüge für ein Bauland-Umlege-Ge 
setz“ dem Verein zur Stellungnahme übersandt worden. 
Über die Arbeiten der hierzu eingesetzten besonderen 
Kommission berichtete Hr. Dr.-Ing. Strobel. Die Kom¬ 
mission war zu dem Ergebnis gekommen, den Entwurf in 
der vorliegenden Form gut zu heißen, dem Ministerium 
jedoch die Annahme der von der Bauabteilung des Stutt- 
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garter Gemeinderates zu Ziffer 8 des Entwurfes (Abtre¬ 
tung von Straßenfläche) gemachten Abänderungsvor¬ 
schläge zu empfehlen. — Am 29. Febr. 1921 fand sodann 
unter zahlreicher Beteiligung der Mitglieder mit ihren 
Damen sowie von geladenen Gästen eine Besichtigung des 
im letzten Jahr neuerbauten Prosekturgebäudes 
des städt. Katharinen-Hospital es statt, wobei 
der Erbauer, Hr. Ob.-Brt. Pantle, sowie der Vorstand, 
Hr. Ob.-MedizinaJrat Dr. Walz, die Führer machten. Die 
neuzeitlichen und zweckmäßigen Anordnungen des Bau¬ 
werkes fanden allerseits lebhafte Anerkennung. — W. 

Zum ersten Mal veranstaltete der Verein am 9. April 
1921 im „Herzog Christoph“ einen musikalisch 
literarischen Abend, der einen sehr guten Besuch 
aufwies. Nach Begrüßung der Erschienenen durch den 
Vorsitzenden, Direktor Link, wurden von Frl. Gertrud 
Krauß, einer Pauer-Schülerin, einleitende Klavierstücke 
in meisterhafter Weise vorgetragen. Sodann erhielt Frau 
Hertha Hessig-Stahl, die Gattin eines Vereinsmit- 
. gliedes, das Wort, um einige ihrer neueren Novellen zum 
Vortrag zu bringen. Die fein durchgearbeitete Einzel¬ 
schilderung und stimmungsvolle Personen-Darstellung . in 
den Erzählungen, verbunden mit einer tiefempfundenen 
Vortragsweise, machten auf alle Anwesenden einen sicht¬ 
lichen Eindruck. Nach weiteren musikalischen Dar¬ 
bietungen der Vereinsdamen Frl. Kayser und Frl. 
Gramm ergriff .Hr. Prof. P. Lauser das Wort, um 
seine im Saal ausgestellte reiche Aquarellsammlung von 
über 100 Bildern den Anwesenden zu erläutern. Er ging 
aus von vorzüglichen Darstellungen des Rotenbergs und 
. einer Anzahl altertümlicher Bauten aus der Reichsstadt 
Eßlingen sowie anderen württembergischen Gegenden und 
leitete alsdann über zu der berühmten Veits-Kapelle in 
_ Mühlhausen a. N., mit der der Künstler seit Jahren be¬ 
sonders eng verwachsen ist, sowie zu den drei Franzis¬ 
kaner-Altären in dem benachbarten Hofen a. Neckar, von 
welchen er , eine große Anzahl bildlicher Darstellungen 
. ausgestellt hatte. Er. benutzte die Gelegenheit, an diesen 
Bildern u. a. die Entstehung des Muschel-Motives zu er¬ 
läutern. Eine Gruppe für sich bildeten die italienischen 
Aquarelle, Ergebnisse einer früheren Studienreise des 
Künstlers, die mit ihrem tiefblauen Himmel und ihrer 
sonnenbeschienenen Landschaft wohl in allen Anwesenden 
die Sehnsucht nach dem Süden hervorriefen. An Hand 
dieser verschiedenen Darstellungen suchte der Redner 
klar zu legen, wie die Architektur niemals aus Phantasien, 
sondern stets aus den Bedürfnissen der Technik heraus 
ihre Kunstformen gebildet habe und kam damit auf ein 
Gebiet zu sprechen, auf dem er seit Jahren in fruchtbrin¬ 
gender Weise tätig ist. Nach Beendigung des Vortrages 
sprach der Vorsitzende allen Beteiligten für ihre Mitwir¬ 
kung bei dem gelungenen Abend den herzlichsten Dank 
des Vereins aus und ließ dem ergrauenden Künstler, Prof. 
Lauser, durch die jüngste anwesende Künstlerin einen 
Lorbeerkranz überreichen, was allerseits mit großem Bei¬ 
fall aufgenommen wurde. In seinen DankesAvorten ging 
Prof. Lauser auf seine langjährigen Beziehungen zum 
Verein ein und wünschte diesem auch für die Zukunft 
Blühen und Gedeihen. — W. 

Könstlerverein in Leipzig. Der bereits im Jahr 1858 
gegründete Künstlerverein in Leipzig veran¬ 
staltete kürzlich im stadtgeschichtlichen Museum dort eine 
Ausstellung, die einen überblick bot über die verflossenen 
6 Jahrzehnte der Wirksamkeit des Vereins. Die Gründer 
des Vereins waren der weit über Leipzig hinaus durch 
seine Nilbilder bekannt gewordene Maler Carl Werner, 
Oskar M o t h e s, der die Matthäi-Kirche erneuert hat, und 
Konstantin L i p s i u s , dem der fast zehn Jahre dauernde 
Umbau der Thomas-Kirche zu danken ist. Die Ausstellung 
zeigte Lithographien, Zeichnungen und Illustrationen von 
Mitgliedern des Künstlervereins, wie Merseburger, 
Schlick, Schieferdecker, Adolf Neumann. 
S u n d b 1 a d und Kretzschmar, der als Zeichner 
von Brehms Tierleben viel geleistet hat. Man sieht aus 
diesen Arbeiten, eine wie hohe Stellung die Graphik immer 
im Leipziger Kunstleben eingenommen hat. Cellariüs, 
von dem feine Dekorationsentwürfe vorhanden waren, hat 
das Kaffeehtus Felsehe ausgemalt. Daß der Verein auch 
in praktischen Kunstfragen der Leipziger Öffentlichkeit 
erfolgreich eingriff, zeigt eine Eingabe von 100 Mitgliedern 
unter Führung von Paul Th u mann, die für die Er¬ 
richtung des Neuen Theaters auf dem 
Augustus-Platz statt auf dem Königs-Platz ein¬ 
traten und ihren Standpunkt auch durchsetzten. Durch 
diese Entscheidung ist der Augustus-Platz zu einem der 
schönsten Monumentalplätze Europas geworden. — 
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erheblich verteuert, während gleichzeitig die Qualität 
oder Frische der Waren Schaden leiden. 

Sodann aber ist die Verteilung (distribution) der 
Bevölkerung selbst eine bedeutungsvolle Frage. Die 
Wohnviertel sollten so angeordnet sein, daß der Ver¬ 
kehr zu den Geschäftshäusern und Arbeitsstätten er¬ 
leichtert und verbilligt wird. Zugleich aber sollten das 
örtliche Leben, die örtliche Tätigkeit und die Erholung 
nach Möglichkeit gepflegt werden, um die täglichen 
Wege zu verkürzen, die UberftiUung des Stadtkernes zu 
mäßigen und den Bürgersinn in möglichst selbständiger 
Gemeinschaft zu stärken.**) 

Wenn die Bürgerschaft sich eine klare Vorstellung 
über diese Erfordernisse ihrer Stadt gemacht hat, so 
bleibt zu erwägen, wie die zukünftige Entwicklung am 
besten zu leiten ist, um .die Eigenart der neuen Viertel 
zu sichern und die in den alten Stadtteilen herrschende 
Planlosigkeit allmählich zu entwirren. Dabei handelt 
es sich besonders um die sachgemäße Staffelung oder 
Bauordnung, damit das Wohn wesen mit den geringsten 
Eingriffen in die Freiheit des Eigentums geschützt 
werde. Die in anderen Ländern, namentlich in Deutsch¬ 
land und neuerdings in Amerika, gemachten Erfahrun¬ 
gen sind zu berücksichtigen. 

Die englische Gesetzgebung hat mit großer Kühn¬ 
heit angeordnet, daß alle Gemeinden von mehr als 
20 000 Einwohnern bis zum Ende des Jahres 1925 einen 
Sfcadtbauplan der beschriebenen Art festzusetzen haben, 
nachdem zunächst ein vorläufiger Vorschlag für das 
gesamte, zukünftige Stadterweiterungs-Gelände dem 
Gesundheits-Ministerium vorgelegt worden ist. Leitende 
Grundsätze sind von diesem Ministerium unter Mitwir¬ 
kung Unwin’s ausgearbeitet worden, besonders für die 
mit dem Plan zu verbindenden rechtlichen Vorschriften, 
ohne welche der Bebauungsplan Stückwerk ist. 

Das sind Probleme, an deren Lösung auch der 
Architekt beteiligt ist, ohne daß es sich um eigentlich 
architektonische Aufgaben handelt. Sind aber einmal 
die Grundlagen der wirtschaftlichen Verteilung und 
der Dezentralisation des Wohnwesens, sowie die Haupt- 
verkehrs-Anlagen und -Richtungen festgelegt, hat die 
Gemeindeverwaltung einmal mit klarem und weitem 
Blick erkannt, welche Art von Stadt und Stadtteilen 
sie anzustreben hat, dann ist die Planverfassung, die 
allen Bedürfnissen gerecht werden soll, eine unbestrit¬ 
tene und umfassende Aufgabe des Baukünstlers, der 
dafür zu sorgen hat, daß eine schöne Stadt, Vorstadt 
oder Nebenstadt nach Maßgabe der Örtlichkeit über 
Täler und Hügel sich ausbreitet, das Wesentliche un¬ 
bedingt lösend, das Nebensächliche unterordnend und 
alle Teile in ein geregeltes und schönes Ganze ver¬ 
einigend. 

Das ist ein schwieriges Werk. Die Gelegenheit zur 
Sammlung von Erfahrungen war bisher in England ge¬ 
ring. Die von Amerika kommenden Anregungen sind 
deÄalb willkommen. Das vergangene Jahrhundert hat 
die Menschen mit gewerblichen und materiellen Be¬ 
strebungen so überlastet, daß Schönheit vielfach als ein 
überflüssiger Luxus betrachtet wurde. Die gegenwärtige 
Ausstellung ist ein Zeichen, daß Amerika erwacht und 
zu neuer Hoffnung berechtigt. Schönheit ist als eine 
Notwendigkeit menschlichen Lebens, als der natür¬ 
liche und selbstverständliche Ausdruck der Freude zu 
betrachten, die der Mensch an seinen Werken hat. In 
diesem Sinn ist eine gute Stadtplanung kein kostspie¬ 
liger Luxus, sondern die billigste Quelle menschlichen 
Wohlbefindens und Lebensgenusses, für jetzige und 
für kommende Geschlechter. — 

Der Vorsitzende, Sir Aston W e b b , stimmte in 
seinem Schlußwort den Ausführungen des Vortragen¬ 
den zu. Er rühmte das Wirken der amerikanischen 
Architekten, die Größe ihrer Gedanken und die lehr¬ 
reiche, geordnete und schnelle Art der Bauausführung. 
Aber daraus folgt nicht, daß London die Neuyorker 
Wolkenkratzer nachahmen sollte. Amerikanische Bau¬ 
meister antworteten auf die Frage, warum sie der- 

**) Verjd. .1. 8 t U b b •* n, „Stiblb'bauliclio Verteilung (distri¬ 
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artige Bauten errichten: „Weil wir nicht anders können; 
die Verhältnisse zwingen uns.“ Sie sagen nicht: „weil 
es schön ist“; obschon viele Neuyorker Hochhäuser in 
der Tat schön sind. Neuyork, oder besser Manhattan, 
ist in Wirklichkeit eine kleine Insel, wo Millionen 
leben und arbeiten müssen. Es gibt nur den Ausweg 
in die Höhe, weil die Möglichkeit seitlicher Ausdeh¬ 
nung fehlt. Glücklicherweise ist diese Möglichkeit in 
der Umgebung englischer Städte vorhanden. Es liegt 
kein Grund vor, sie zu verunstalten (to spoil them). 
Wenn Morley’s Hotel am Trafalgar Square neu gebaut 
werden soll, so könnte mancher sagen: „Das ist ein 
geeigneter Platz, bauen Sie so hoch Sie wollen.“ Aber 
was würde aus der Nelson-Säule und der niedrigen 
NationaJ-GaJerie? Wir sprachen von Bürgcrstolz. Aber 
wir haben noch nicht genug davon. Er sollte mehr in 
der Volksschule als in den höheren Anstalten gelehrt 
werden, auf daß Jedermann seine Stadt oder sein Dorf 
liebt und gegen Zerstörung und Entstellung auf tritt 
Besonders aber den ßaukünstlern liegt der Schutz des 
Stadtbildes ob. Gemeinde-Vertretungen sind zu Allem 
fähig, nicht wissend und wollend, sondern weil ihnen 
im Allgemeinen die Einsicht fehlt, an geeigneter Stelle 
Rat zu holen. 

Auch in der Beurteilung der Anlage der Stadt 
Washington stimmt der Vorsitzende dem Vortragenden 
zu. L’Enfant’s Stadtplan hat sich in hohem Maße 
bewährt, die neueren Pläne von Burnham und von 
McKim gleichfalls. Die Baugesetze schützen die 
Stadt vor Verunstaltung. — 

Für uns Deutsche enthalten die Ausführungen 
Unwin’s und W e b b ’ s viele Gedanken von großem 
Wert. Sowohl was die Trennung der Industrie-, Ge¬ 
schäfts- und Wohn-Stadtteile und die „distribution“ 
der Bevölkerung betrifft, als in bezug auf den Ban 
von Hochhäusern. Aber englische und deutsche Ver¬ 
hältnisse sind leider grundverschieden. 

Unwin’s Vertrauen auf die Einsicht, die Tat¬ 
kraft und Uneigennützigkeit der Gemeinde-Vertretungen 
ist wahrhaft erhebend. Er kennt seine Landsleute und 
ist überzeugt, daß in wenigen Jahren alle Gemeinden 
von mehr als 20 000 Bewohnern die gewaltige Aufgabe 
lösen werden, die das Gesetz ihnen auferlegt. Er weist 
auf die in Deutschland gemachten Erfahrungen hin. 
Die englische Gesetzgebung geht indes weit über die 
deutschen Vorschriften hinaus, die für Preußen im 
Fluchtlinien-, Wohnungs- und Verunstaltungs-Gesetz 
niedergelegt sind. Unsere Gemeinden sind nur in ge¬ 
ringem Maß dem Zwang unterworfen. Die Gesetze 
geben ihnen mehr Rechte als Pflichten. Was wir an 
Stadtbauplänen aller Art besitzen, ist im Wesentlichen 
das Werk freier Entschließung. Die Staffelung der 
Bauordnung und die Scheidung der Wohnviertel von 
den gewerblichen Stadtteilen unterliegen an sich nicht 
der Beschlußfassung der Gemeinde-Vertretung, sondern 
dem freien Ermessen der Polizeibehörden unter mäßiger 
Mitwirkung des Gemeinde-Vorstandes. In bezug auf 
die Verselbständigung der einzelnen Stadtteile ist die 
deutsche Entwicklung bisher den umgekehrten Weg 
gegangen. Zugunsten der Einheitlichkeit in der Ver¬ 
waltung des Ganzen und in der Lösung städtebau¬ 
licher Aufgaben ist die Selbständigkeit von Einzel¬ 
gemeinden fast restlos durch Einverleibung aufgeopfert 
worden. Eine fast allgemeine Begleiterscheinung des 
Stadtplan- und Bauordnungswesens ist die kurze Le¬ 
bensdauer der anscheinend für unabsehbare Zukunft 
getroffenen Festsetzungen. Der Wechsel der Personen 
und der Anschauungen macht sich immer wieder gel¬ 
tend. Ein neuer Minister oder Oberbürgermeister oder 
Stadtbaurat oder eine neue Mehrheit der Gemeinde-Ver¬ 
tretung haben selten Achtung vor den Anordnungen 
der Vorgänger. Alles fließt: ganze Stadtbaupläne wie 
einzelne Fluchtlinien, ganze Bauordnungen wie ein¬ 
zelne Bauklassen, Hochbauzonen und Kleinhausviertel 
in offener Bauweise. Nur der Wechsel ist beständig. 
Man will die Elastizität des Stadtbauplans in allen 
seinen Teilen. Es ist eine Arbeit ohne Ende. 

Auch in England wird man nicht erwarten, daß 
eine Gemeinde mit Hilfe von Sachverständigen in 
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wenigen Jahren ihre ganze bauliche Zukunft endgültig 
regiein könne. Auch dort wird e© an beständigen Ände¬ 
rungen und Ergänzungen des Planes und der mit ihnen 
verbundenen Baubestimmungen nicht fehlen. Aber wie 
den Engländern ein entschiedeneres Nationalgefühl 
innewohnt als den Deutschen, so besitzen sie auch einen 
stärkeren Bürgersinn, ja Bürgerstolz, und einen aus¬ 
geprägten politischen, auch gemeindepolitischen Sinn. 
Unwin wird überzeugt sein, daß die englischen Ge¬ 
meinde-Vertretungen vermöge ihrer Klugheit und Recht¬ 
lichkeit auch in baupolizeilichen und stadtbaulichen 
Dingen — beide Worte in weitestem Sinn genommen 
— nicht versagen werden. Aber doch werden ihm, wie 
er ja selber sagt, deutsche Erfahrungen, gute und 
weniger gute, willkommen und lehrreich sein. 

In der Frage der Hochhäuser liegen die Dinge in 
Deutschlaad erst recht anders, wie in England. Auch 
dort sind die Baukosten stark gestiegen. Aber es fehlt 
der politische, moralische und wirtschaftliche Zusam¬ 
menbruch; es fehlen die Entwertung des Geldes und 
die Herrschaft der Straße. Die Zwangswirtschaft im 
Vermietungswesen, die in milderem Umfang auch in 
England besteht, soll nach U n w i n ’ s Mitteilungen in 
Kürze ganz beseitigt werden. Es ist also zu erwarten, 
daß Wohnungsbau und Wohnungsfüraorge in Bälde 
gesunde Verhältnisse wieder herstellen. Auch die gren¬ 
zenlose Vermehrung des Heeres von Beamten und An¬ 
gestellten im öffentlichen und privaten Dienst kennt 
man in England nicht. Unwin und W e b b haben 
deshalb Recht, daß sie den Bau von Wolkenkratzern 
in London bekämpfen. 

Bei uns hingegen wächst die Wohnungsnot von 
Jahr zu Jahr. Sie ist eine Erscheinung nicht bloß in 
Städten, deren Bevölkerung durch natürliche Vermeh¬ 
rung und durch Zuzug von Flüchtlingen gesteigert ist, 
sondern auch in Orten, deren Einwohnerzahl abgenom¬ 
men hat. Eis ist hier nicht der Platz, um die tieferen 
Ursachen dieser beunruhigenden Erscheinung zu er¬ 
forschen oder gar die Behauptung derjenigen zu unter¬ 
suchen, die gerade die Zwangswirtschaft für die an- 
daAiernde Wohnungsnot verantwortlich machen. Hier 
muß die Feststellung genügen, daß leider der Notstand 
ein unabsehbarer ist, da alle bisherigen Abhilfemittel, 


so ausgezeichnet sie zum Teil sind, nicht genügen uml 
die Aufrechthaltung der Zwangswirtschaft die private 
Wohnungs-Unternehmung, die allein helfen kann, unter¬ 
bindet. Gleichzeitig aber wird die Not gesteigert durch 
das stete Anwachsen der Behördenzahl, des Beamten¬ 
heeres und der Angestelltenmenge in amtlichen Ver¬ 
waltungen, bei Banken, in kaufmännischen und ge¬ 
werblichen Betrieben, dank der Verminderung der Ar¬ 
beitszeit und der Arbeitsfreude durch die sozialistische 
Gesetzgebung. Eine fortwährende Beschränkung des 
Wohnraumes ist die Folge. Im Gegensatz zu London 
führt deshalb bei uns der Ausweg nach oben. Wir 
sehen die Hochhaus - Bewegung in Berlin, Breslau, 
Leipzig, Köln, Düsseldorf und anderen Städten. An 
der Verwirklichung der zahlreichen Entwürfe wird es 
trotz aller geldlichen Schwierigkeiten nicht fehlen. 

Trotzdem aber hat Sir Aston W e b b Recht, wenn 
er warnt. Was er für den Trafalgar-Square geltend 
macht, gilt in gleichem Maß bei uns, beispielsweise für 
den Gen&darmen-Markt, für den Pariser- und Ixdpziger- 
Platz in Berlin; für die Umgebung des Berliner Rat¬ 
hauses und viele andere Stellen dieser Stadt. Umge¬ 
kehrt aber schwinden nicht bloß die Bedenken, sondern 
sprechen stadtbaukünstlerische Gründe für Turmhäuser 
auf geeigneten Bauplätzen und in geeigneter Bauart, 
z. B. am Halle’schen Torplatz, in der Umgebung des 
Bahnhofs EYiedrich-Straße, dann an manchen anderen 
Punkten des Spree-Ufers, vielleicht auch auf dem Pots¬ 
damer-Platz und sicherlich auf dem Kölner Heumarkt. 
Wenn sich daher mit Recht die „Preußische Akademie 
des Bauwesens“ und das Preußische Wohlfahrts-Mini¬ 
sterium zugunsten der Turmhäuser ausgesprochen 
haben, so entfällt damit nicht die Pflicht gewissen¬ 
haftester Prüfung und Mäßigung im einzelnen Fall. 
Die Neuyorker Art, auch nachdem sie durch die neue 
Staffelbauordnung stark eingeschränkt ist, ist zur 
Übertragung auf deutsche Verhältnisse ebensowenig 
geeignet, wie für London. 

Den hauptsächlich von Unwin getragenen, weit 
ausschauenden Bestrebungen auf städtebaulichem Ge¬ 
biet in England, einschließlich der Bekämpfung der 
Wolkenkratzer, ist deshalb nur der beste Erfolg zu 
wünschen. — 



Leo Sympher f. 


| ine Lücke hat der Tod erneut in das Fach ge¬ 
rissen, eine gleich tief schmerzliche und gleich 
schwer auszufüllende wie die, die durch das 
plötzliche Hinscheiden von Friedrich Thiersch 
zum Klaffen gebracht wurde. Gleich diesem 
ist auch Leo Sympher am 16. Januar 1922 
einem Schlaganfall erlegen. Zwei geistig und seelisch ver¬ 
wandte Naturen sind derselben Lebenskatastrophe im an¬ 
nähernd gleichen Alter zum Opfer gefallen. Zu unserer 
materiellen Verarmung gesellt sich die geistige. 

Vom Lebensgang des Verstorbenen, der in regelmäßigem 
Aufstieg zu einer glänzenden Höhe geführt hat, gilt gleich¬ 
wohl das Wort Moltkes, Glück habe im Leben in dauerndem 
Maß nur der Tüchtige. Ein solcher Tüchtiger war Leo 
Sympher, tüchtig in seinem fachlichen Wissen und Können, 
tüchtig aber auch in seinen vorbildlichen Charakter-Eigen¬ 
schaften. Am 19. Okt. 1854 wurde er in dem landschaftlich 
ungemein reizvollen, malerischen hannoverschen Städtchen 
Münden, am Zusammenfluß der Werra und der Fkilda ge¬ 
boren. Einer hannoverschen Offiziersfamilie entstammend, 
wollte auch er sich der Offizierslaufbahn, jedoch in der 
Marine, widmen, mußte diese Laufbahn jedoch seiner ge¬ 
schwächten Augen wegen verlassen und widmete sich 1874 
auf der Technischen Hochschule in Hannover dem Studium 
des Bauingenieurwesens, das ihn auch einige Zeit au die 
Technische Hochschule in Karlsruhe führte. Schon früh 
wurden die ihm Vorgesetzten Stellen auf sein reiches Wissen 
und seine große Arbeitskraft aufmerksam, sodaß er nach 
Ablegung der beiden Staatsexamen und nach praktischer 
Tätigkeit auf dem Gebiet des Wasserbaues, das er 
sich zum Sonderstudium erkoren hatte, in Elsaß-Lothringen, 
in Ostpreußen und auch im Ausland, in Ungarn, im Jahr 
1883 als Hilfsarbeiter in das preußische Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten in Berlin berufen wurde. Hier waren 
im technischen Büro der Bauabteilung die Vorbcreitungs- 
arbeiten für den Ausbau der norddeut schcnWas- 
serstraßen im Gang, für die neben dem Studium der 
natürlichen Bedingungen zunächst die statistischen und die 
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volkswirtschaftlichen Unterlagen zu bearbeiten waren. Das 
waren Aufgaben, denen Sympher besondere Liebe entgegen 
brachte und denen er sich während dreier Jahre widmete, 
bis er 1886 zur Teilnahme an den Arbeiten für den Nord¬ 
ostsee-Kanal berufen wurde. w r o er hauptsächlich in und bei 
Holtenau, an der östlichen Mündung des Kanals in die Ost¬ 
see tätig war. Diese Tätigkeit währte bis 1894; auch sie 
war gleich allen seinen Arbeiten für den Bau an Wasser¬ 
straßen ausgezeichnet dadurch, daß nicht allein die örtlich- 
konstruktiven Bedingungen für den Bau einer Wasserstraße 
in Betracht gezogen wurden, sondern daß der Entschluß ge¬ 
faßt und die Linienführung bestimmt wurden auf Grund 
sorgfältiger statistischer und volkswirtschaftlicher Erhebun¬ 
gen über den Verkehr, den die geplante Wasserstraße in 
steigendem Maß zu bewältigen haben w'erde. Inzwischen war 
Sympher Wasserbauinspektor geworden und sein Amtssitz in 
Münster in Westfalen bestimmt. Die Arbeiten des Verstor¬ 
benen am Nordostsee-Kanal dauerten jedoch nicht bis zum 
Abschluß der gesamten Arbeiten und bis zur Einweihung 
dieser wichtigen Verbindungsstraße zwischen Ost- und Nord¬ 
see, die im Februar 1895 erfolgte, sondern Sympher wurde 
vorzeitig abgerufen, um im Ministerium an den Vorarbeiten 
für den Mittelland-Kanal teilzunehmen. Hier wurde ihm die 
Verfassung einer „Denkschrift über die wirtschaftliche Be¬ 
deutung des Rhein-Weser-Elbe-Kanals“ übertragen, welche 
die Grundlage für die späteren Ausführungs-Entwürfe bil¬ 
dete. 1897 zum Kegierungs- und Baurat ernannt und nach 
Lüneburg versetzt, war er gleichwohl unausgesetzt für diese 
große Kanal-Unternehmung tätig, die in der Folge seine 
Lebensarbeit werden sollte. Denn bereits nach zwei Jahren, 
gegen den Schluß des Jahres 1899, wmrde Sympher wieder 
in das Ministerium berufen, um von nun an hier zu bleiben, 
nachdem er bald auch zum Geheimen Baurat und zum Vor¬ 
tragenden Rat ernannt worden w r ar. Sein Arbeitsauftrag 
w r ar mit den Worten bezeichnet, er sei berufen „Zur Mitwir¬ 
kung an der Vorbereitung der neuen Kanalvorlagen, be¬ 
sonders an d eil w i r t s e h a f t1 i c h e n E r m i t t e - 
lun gen“. Darauf läuft stets die Absicht der Vorgesetzten 
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Stellen bei der Gewinnung seiner Mitarbeit hinaus. Sym- 
pher nahm dann auch Gelegenheit, das von ihm begründete 
System der wirtschaftlichen Untersuchungen bei der Pla¬ 
nung neuer Wasserstraßen in solchem Maß weiter auszu¬ 
bauen, daß er bald vom Mitarbeiter zum Leiter der Arbeiten 
aufstieg. SeineKraft, seine wissenschaftliche und technische 
Bedeutung, sein gewinnendes Wesen wurden durch den Mi¬ 
nister der öffentlichen Arbeiten bereits in solchem Maß ge¬ 
schätzt, daß ihm die parlamentarische Vertretung der ver¬ 
schiedenen preußischen Kanal-Vorlagen im Landtag an ver¬ 
traut wurde, ein Vertrauen, daß er stets in der glänzendsten 
Weise gerechtfertigt hat. Als am 1. April 1905 das preu¬ 
ßische Wasserstraßen-Gesetz nach freilich schweren parla¬ 
mentarischen Kämpfen und nach Ausschaltung eines sehr 
wichtigen Teiles zum Beschluß erhoben wmrden war, da 
konnte sich Leo Sympher einen großen Teil des Verdienstes 
an der Verwirklichung dieser großen Wasserstraße quer 
durch das westliche Preußen zuschreiben. War von dem 
Kanal vom Rhein zur Elbe das wichtigste Teilstück von 
Hannover zur Elbe durch den Widerstand der landwirt¬ 
schaftlichen Kreise vorläufig noch ausgeschaltet worden, so 
war doch bis an das Lebens-Ende des Verstorbenen seine 
Tätigkeit auf die Verwirklichung auch dieses Teiles gerich¬ 
tet. Kurz vor seinem Ausscheiden aus dem Staatsdienst, 
das nicht freiwillig erfolgte, dazu war der Verstorbene noch 
viel zu schaffensfreudig und tatkräftig, war es ihm beschie- 
den, die Gesetzes-Vorlage über die Vollendung des Mittel- 
land-Kanales durch Ausbau der Strecke Hannover—Magde¬ 
burg im preußischen Landtag angenommen zu sehen. Neben 
der Leitung der Ausführungsarbeiten für den Teil Rhein— 
Hannover des Mittelländ-Kanales ging eine zweite große 
Wasserstraßen - Arbeit einher: die Schiffbarmachung der 
Weser in ihren oberen Teilen, ihr Ausbau zu einer Groß¬ 
schiffahrtsstraße. Durch Tatkraft und Umsicht konnten 
diese Kanalarbeiten so gefördert werden, daß ihr plan¬ 
mäßiger Abschluß Mitte 1914 stattfinden konnte, sodaß bei 
den überlasteten Eisenbahnen diese Wasserstraße den Be¬ 
dürfnissen des Krieges zur Verfügung gestellt werden 
konnte. Aber nicht nur die Wasserstraße als Verkehrs¬ 
mittel, sondern auch die Ausnutzung der Wasserkräfte zur 
Gewinnung von Kraft und Licht waren seiner Fürsorge 
anvertraut; seine Maßnahmen haben die wirtschaftlichen 


Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Rektor und 
Senat der Technischen Hochschule Berlin haben dem Bau¬ 
rat E. H a u s b r a n d, ehemal. Direktor der Firma Friedrich 
Heckmann in Berlin, „inAnerkennung der hervor¬ 
ragenden Verdienste, die er sich in zahl¬ 
reichen wissenschaftlichen Abhandlungen 
und in erfolgreichen praktischen Ausfüh¬ 
rungen um die Förderung der Wärme- und 
Kraftwirtschaft erworben hat“, die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen. — 
Tote. 

Woldemar von Seidlitz f. Am 16. Januar 1922 ver¬ 
schied in Dresden-Blasewitz im 72. Lebensjahr der Kunst¬ 
historiker Geheimer Rat Dr. Woldemar von Seidlitz, 
ein um die Förderung der sächsischen Kunst und der Dres¬ 
dener Museen in hohem Grad verdienter Fachmann. Als 
Generaldirektor der Sammlungen für Kunst und Wissen¬ 
schaft hat er auf das sächsische Kunstleben und das Geistes¬ 
leben im Allgemeinen den wohltätigsten Einfluß ausgeübt. 
Gleich seinem Freunde Georg Treu, der ihm vor kurzem 
im Tod vorausgegangen ist, war auch Seidlitz Balte von deut¬ 
scher Abstammung; er wurde am 1. Juni 1850 in St. Peters¬ 
burg geboren. Seine fachlichen Studien machte er an den 
Universitäten von Dorpat und Heidelberg und vervollstän¬ 
digte diese Studien in Berlin, wo er von 1878—1884 Direk¬ 
toral-Assistent am Kupferstich-Kabinett der Königl. Museen 
war. Von hier wurde er nach Dresden in die Generaldirektion 
der Sammlungen für Kunst und Wissenschaft berufen, in 
die er zu einer Zeit eintrat, als eine neue Bewegung in der 
Kunst die klassizistische Richtung zu verdrängen drohte. 
Durch tatkräftige Förderung der unter Karl Woermann 
stehenden Gemäldegalerie am Zwinger und des von Max 
L e h r s geleiteten Kupferstich-Kabinetts hat er der neuen 
Bewegung die Wege geebnet und manche Hindernisse allzu 
konservativer Natur beseitigt. Seine mehr als dreißigjährige 
Tätigkeit in Dresden ist nicht unangefochten geblieben, 
wenngleich ihm bei der Bekämpfung manches Unrecht ge¬ 
schehen ist. Jedenfalls hat er die ihm unterstellten Samm¬ 
lungen — die Gemälde-Galerie, die Skulpturen-Sammlung, 
das Kupferstich-Kabinett, die Historische Sammlung, die 
Porzellan-Sammlung usw. in jeder Hinsicht gefördert und 
baulichen Unternehmungen zur Erweiterung der Sammlungen 
mit Eifer die Wege bereitet. Die Errichtung eines Museums 
für ostasiatische Sammlungen ist ihm nicht gelungen, ebenso 
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Erwartungen vollauf gerechtfertigt. Der Schluß des Jahres 
1915 sah Sympher zum Ministerial-Direktor und zum Leiter 
der Wasserbau-Abteilung des preußischen Ministeriums der 
öffentlichen Arbeiten aufsteigen. Er blieb es bis zum 
1. April 1921. Zu diesem Zeitpunkt war bei der Auflösung 
des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten und bei dem 
Übergang der preußischen Bahnen auf das Reich der letzte 
noch verbliebene Teil dieses Ministeriums, die Wasserbau- 
Abteilung gleichfalls aufgelöst und auf verschiedene Mini¬ 
sterien verteilt worden. Sympher, der inzwischen das 
65. Lebensjahr zurückgelegt hatte, mußte zurücktreten. Da¬ 
mit verlor die preußische Verwaltung eine in Geist und 
Energie ungeschwächte, noch voll arbeitsfrische und arbeits¬ 
freudige Kraft, die sich nun in verschiedener Richtung zu 
betätigen suchte, vor allem als Gutachter. Hatte er sich 
doch durch seine Arbeiten für Preußen und seine Teilnahme 
an den internationalen Schiffahrtskongressen schon längst 
internationalen Ruf erworben. Seine Bedeutung hat die 
Technische Hochschule in Dresden durch Verleihung der 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber anerkannt. 
Auf die ausgebreitete literarische Tätigkeit des Ver¬ 
storbenen kommen wir noch zurück. 

Das reiche Lebensbild des Entschlafenen wäre aber nicht 
vollständig, wenn nicht auch kurz seiner Tätigkeit als P r ä - 
sident der preußischen „Akademie des Bau¬ 
wesens“ gedacht würde. Nach dem Rücktritt Carl 
Hinckeldeyns, der nach Lübeck übersiedelte und den Hoch¬ 
bau vertrat, war die Ingenieur-Abteilung berufen, den Prä¬ 
sidenten zu stellen. Ihre Wahl fiel auf Leo Sympher, eine 
Wahl, der sich die Mitglieder der Hochbau-Abteilung freu¬ 
dig anschlossen. Nur wenige Jahre war es ihm vergönnt, 
die Akademie zu leiten; er tat es aber von hoher geistiger 
Warte aus und er erkannte bald auch ? daß die Verfassung 
der Akademie einer durchgreifenden Änderung unterzogen 
werden müsse, soll ihre Wirksamkeit den Anforderungen 
der Gegenwart angepaßt werden. Den Abschluß dieser Be¬ 
ratungen, der vor der Tür steht, hat er nicht mehr erlebt. 
Möge er einen Nachfolger seines Geistes und seiner Tat¬ 
kraft finden. 

Mit dem Heimgang Leo Symphers aber betrauern wir 
aufrichtig den Verlust eines in Wort und Tat bahnbrechen¬ 
den, weitblickend auf ferne Zukunft hinweisenden Geistes! — 
_ — H. — 

wenig, wie die Verwirklichung anderer groß angelegter 
Pläne. Von seinen Schriften seien genannt: „Raphaels 
Jugendwerke“ (1891), „Zeichnungen deutscher Künstler von 
Carstens bis Menzel“ (1893), „Rembrandts Radierungen“ 
(1894), „Kritisches Verzeichnis der Radierungen Rem¬ 
brandts“, zugleich eine Anleitung zu deren Studium (1895), 
„Geschichte der japanischen Farbenholzschnitte“ (1897), 
„Über Farbengebung“ (1900), „Die Kunst auf der Pariser 
Weltausstellung“ (1901), „Ambrogio Preda und Leonardo 
da Vinci“ [im Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen 
des Allerhöchsten Kaiserhauses] (1906), „Führer durch die 
deutsche Jahresausstellung“ (1906), „Kunstmuseen, Vor¬ 
schlag zur Begründung eines Fürstenmuseums in Dresden“ 
(1907), „Leonardo da Vinci, der Wendepunkt der Re¬ 
naissance“ (1909), „Geschichte des japanischen Farbenholz¬ 
schnitts“, 2. Auflage (1910), 3. Auflage (1921), „Leonardo 
da Vinci, Malerbuch“ (1910), „Monumentalmalerei“ (1912). 
Sein letztes Werk: „Die Kunst in Dresden vom Mittelalter 
bis zur Neuzeit“ ist nur bis zum 3. Buch (Schluß des ersten 
Bandes) gediehen, von Seydlitz war auch Herausgeber des 
„Allgemeinen historischen rorträtwerks“. 

Bei seiner Bestattung rühmte der Geistliche als aus¬ 
zeichnende Eigenschaften des Verstorbenen den sicheren 
Sinn für das Echte, künstlerisch wahrhaft Wertvolle, auch 
in der neuen Kunst; das unermüdliche Bestreben, diesem 
Edlen zur Anerkennung zu verhelfen; die edle Weitherzig¬ 
keit, kraft deren er zu unbefangenem Urteil berufen war, 
und die Bescheidenheit, die sein Menschentum krönte. — 

Wettbewerbe. 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Kriegs-Gedenktafel für den Kreuzgang der Kreisober¬ 
realschule in Augsburg wurden 18 Entwürfe eingeliefert. Vier 
Entwürfe wurden durch das Preisgericht ausgezeichnet, und 
zwar die Entwürfe „Ovis“ des Kunstmalers Hotter, 
„Skizze“ des Architekten Thomas Wechs, „Trauer“ des 
Bildhauers Fritz Beck und „Vaterland“ des Architekten 
Thomas Wechs, sämtlich in Augsburg. Es konnte keiner 
dieser Entwürfe zur Ausführung bestimmt werden. — 

Inhalt: Amerikanische und englische Städtebau-Bestrebungen 
(Schluß). — Leo Sympher f. — Personal-Nachrichten. — Tote. — 
Wettbewerbe. — 
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Brück* für Yuacdig nach »iem Entwurf cuu Andrea Palfadio. 
Paal Xucko jfy. , F*i u Brücke- 1 . Verlag von Erü&t Vpasnuith A. G. in Berlin. 


Die Brücke als künstlerische Erscheinungsform. 

WWVVSa&r&Ztf '*-dein weiten Gebiet der Bau- dingten T-nterscbiede, um) gm?, hhrdidm Typen finden 

büdet die Srtltke als sieb durch. Jahrhundert*: getrennt in den vcrwlümteaea 

vi* ’M jk üti Vt l e r t s e b B E r $ e. ü « i - Ländern und Zonen- Innerhalb der durch einen und 

u£?9| KÄjgHg* nungsförm zu allen Zeiten denselben Baustoff erstellten Lnsüngeo benähen dir 

‘.: U;T ;tllen Völkern ein »■},?-■ zeitlichen Versetiittdei.« 1 »mim fast stets nur auf. den« 

, «Bä® ’ bi«t tür.aok Ala architektorü- Fortschritt der k o u *1 r u k 1 1 v e n fcömiltiiW — so 

J£J^l 3 sdies 'Kunstwerk -nimmt sie etwa cUe aHmiihliehc Verdrängung des rimorchcn 0a)b- 

euieu besonderen Standpunkt, ein Kreisbogens durch ..flachere- KreissogiuentbOgen oder 

v|P^§Ky|pHR uml bat eigene ästhetische Go- Korbbögeri, oder die ' Allmählich vcrwickeiterea .Zu-’ 

In . d&ser EighnseiuGt föümeü&$zftt)g*n hölzerner flänge- mul Sprengewerke, 

bildet sie *im Gegenstand einer ufiüfo&Otttiett imd au- Erst in a 11 er 1 e t iX er Unfe lassen sieh Veründerun- 

zieliendeu DärsteUang, die der Architekt ßr* Paal 
Zück & r in Berlin verfaßt und unter dem Titel: r I> i u 
B rücke. T y p o io gl o •, u h d G cs eh i c li t w 
ihrer k ü. n s 11 *>r 1 * e Hnn G o a ba U u ti g“ im Be- 
ginn des. vergangenen Jiihrea her&i&gegejto hat-*) 

Der Verfasser vernicht io dem Werk mit ztcmlidmr 
Yohst&udi&keit ehre ÄuMoÜung ahnt derjenigen for¬ 
malen Typen alt geben, die künstlerisch um? kuns{ - 
geselikhLlidj von irgend weither Budeutimg Bind, in 
erster Linie steht naturgemäß ..das fediniseh -koöstruk- 
tivo Moment eines Brückenbaues, die, Frage nach der 
Erfüllung seines Zwecken Din fonnhle Ersphelmmg 
tritt erkt in die zweite Linie. Für ihre. ßeurtetlung. 
können, die Kriterien künstlerischer Gestalt «ng. die für 
die Beurteilung anderer Werke des Hochbaues maß¬ 
gebend sind, nicht ohne Weiteres in Anwendung 
kortunen* denn d&s BrÜ^kohbauweyk folgt anderen 
ßeseUerv wie die übrigen Werke dpi» EpchhaiieÄ. 

Die geatiltenderi Faktoren, der Brück« sind der 
Baustoff, die iechoiselmi Bedingungen des zu ftber- 
brüokehdcn Baumes sei dieser nun eine, Straße, ein 
Wasserweg oder sonst *in Hüumgebiide, und die Be¬ 
dingungen der OrtlichkeiL tnü Einschluß der näheren 
Umgebuhgv 4es BaviWerkes. 1 n deT Vergangebheif. 
namentlich im Mittelalter, trat zu diesen Faktoren 
noch die Möglicbked der yertn^diguhg. Diese Faktoren 
haben aii* der Brdda* bind BauaufgabiV genvai hty dertm 
gö^iddcbtliehftr liui! fOimahn- Kntwiekluhgsgang nicht 
in der «rieMien W^ö rb-h darMellL nie etwa die Fht 
wicklüng der ‘Mbpuöimdaiwvtk^ dor profkiicw und 
der &akrufen: tnbitökfttr, „Gbringfüßig/' führt der 

„sind Äiw-'/viuieli tn*- 

*• . hfir :l\ t»b»hhiti^ca 1‘rnrtt. \> r X <» 




■ 8 « u ( x er • 13 r fl c kt in VWu er! fg. 

Aw>; Pani Zwekevr.. „Die H.r fl o k » Ä . Verbir von Er-ruif 
Wastmutli Ä. G. in Berlin. 
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ereil 5ni formalen Aufbau der Brückern auf Ziisamiuen- 
ftängo mit (1er allgemeinen stilistUdien Entwicklung 
der gleichzeitigen Architektür zunickführcnA E« 
daber fließt feinere ITnterselikde in der Abwiigüng der 
Massen, in der Linieniiihrung, im nmanifmuilen. Bei- 


Redeutsain für die Iviitwieklinksr sind die B PPHBf 
ü U i:>t il ru e k e n um früherer Zeit; Wenn 
heutigen Haodbft&Her Über '|}rüekeiib?iii' meist v§» 
Ingenieuren geschrieben werden und in erster. Linie 
«mn t.»‘Ch!iik(di-kiuistruki»von <iesi.litspunkt im Auge 


bei Tonruai i ;V P* e 1 gj <« ji. 
v Verlag von t 


lyerk.. yi*(dehk die K.ennzoi?,‘ben der Eni^üdiiing^zeii 
ein»* Brückenbauwerk*** tragen, Ajtu.ii. die geogfa|*hi- 
M-hun miil *-ib;iocnjpUk<-]iu)! \ mbaimisse, nufer denen 
eine. Brin ke rnMand* ergehen keine. grundleg»- ml«-», 
snnulmi tuit aie; ; 'V 


liakeii. ^rscliüuicn faVAum Beiihn dt- Wh .•fahrinmderts. 
di.- Tonigkeiten dg*» Argbitekifh und itegcmeuis 

euch :o.-kr vewinigt JAilwürie für Briieken -in 

den Knjiftü-NticiiVM-fkru eir^ebeT .bebuntvpdcr AMu- 
tekfun. Es gab »iifmäte i^h frühe fyn,ii.veit Afwiselnui 






ß rü c-k fr « n t vr «r f a u ä »I eit „ Aut i fiiii.tä Romane 9 ile* G. J*. P ir a u e e 1. 


U r ii c U' »» H n iw u r t a n s »Irr ~ V r i in a V a r t <; d A re hile t n> r i* a -ft a 's G. H. P i r a n e- $ t. 

Ai*.-*', i .ti?l /iirkor, , T 1»i e H rücket Verlag vub &rnfrt \tfa»ttirtt)i A. G. in B-rlin. 

«hu ii'cimif-rin.-rf titi<3 vlfr.n ^beMinjg -i<> &ruwf*rlu*&: OLtsiste »km Vertu.—.- •* 

■ keine lW>Mruk- ric&aiuÄ BeYiok^nvvtMk fet. HtfH tu Rum t-mklcnciV, 

üve }':uj> ; ‘iG^k>*it wit* heute. Oh- ftr 0 * • J*. ^ n t • #.»«w »i rf *•■ v-Hi .'»liuumf v :)! i A. $ *i r 1 i ü ••.Hi iiw<! V.-vVij.-H»; v,'»r- 

PVüUi Pir-uuxf i, f r nriü\nl>4^b. ^Uttiu. AR am. PcrTmirr sdri Hk bn tirü^k*V»v tiifcr Ncra uuil T5bor. tu potR.^rli- 

kmi Amieren k**-iU*;iv*bH‘Tt neben »km )• im-milvAvvu l.-ml "fbt !... Cnr. ^ t »t tan ViirutK Oiiiiv .1 LvUpRlR 

.^cgfäJWjJT Rudi (ko ktetlnpi^'bht« ;*• r kr- iftilt Mäft&b ..rVkMnUaAv «kr. BrUelku . «m i 

'L Fvbruar 1-^2 . 
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Die London-Bridge in London. 

Aus: Paul Zucker, „Die Brücke“. Verlag von Ernst Wasmuth A. U. 
in Berlin. 


Brückenbaues“, sowie im Jahre 1735 C. Chr. Schramm 
mit seinem „Historischen Schauplatz, in welchem 
die merkwürdigsten Brücken aus allen vier Teilen 
der Welt“ folgen. Die Werke wenden sich ihrer ganzen 
Anlage und Ausstattung nach nicht nur an Fach¬ 
leute, sondern auch an die breitere höfische, gelehrte 
und künstlerisch gesinnte Öffentlichkeit. Erst von der 
Mitte des 18. Jahrhunderts ab erscheinen Werke — 
wie die von Perron et, Gauthey, Schübler, 
Reuß, dem älteren G i 11 y usw. —, die nur für Fach¬ 
leute berechnet sind. Mit dem Beginn des 19. Jahr¬ 
hunderts kommen dann in Deutschland und Frank¬ 
reich die Konstrukteure zu Wort; H. L. A. Röder 
gibt in seiner „Praktischen Darstellung der Brücken- 
baukunde nach ihrem ganzen Umfange“ eine zu¬ 
sammenfassende Abhandlung über den gesamten 
Brückenbau mit Einschluß des beginnenden Eisen¬ 


baues. Er steht am Beginn der Literatur 
der Gegenwart über den Brückenbau. 

Der Verfasser gliedert nun die folgende 
Darstellung in 8 Abschnitte und betrachtet 
I. Steinerne Brücken, und zwar die 
römischen Brücken, die des Mittelalters, die 
spitzbogigen Brücken verschiedener Epochen, 
die Brücken der Renaissance, namentlich 
die des Palladio, streift den Einfluß Piranesis 
auf den Brückenbau, geht über zu den 
Brücken Perronets und zu den deutschen 
Brückenbauern des 18. Jahrhunderts und 
schließt dieses Kapitel mit der Betrachtung 
der Enstehung eines Normaltypus im 
19. Jahrhundert. Im II. Abschnitt werden 
die überbauten steinernen Brük- 
k e n beleuchtet, und zwar sowohl die Über¬ 
bauung aus Gründen der Wehrhaftigkeit, 
wie die zu Handels- und Wohnzwecken oder 
aus optischen Gründen. Nebenher gehen die 
Schwibbogen und die Hausbauten mit 
brückenartigen Durchlässen. Der IH. Ab¬ 
schnitt ist den hölzernen Brücken 
gewidmet; ihn haben wir ausführlich in 
unserer Beilage „Der Holzbau“ behandelt. 
Im IV. Abschnitt treten die eisernen 
B r ü c k en auf; er gliedert sich in Balken¬ 
brücken, Bogenbrücken, Hängebrücken, Zu¬ 
sammengesetzte Systeme, sowie in Aus¬ 
führungen über Stein und Eisen und eiserne Schmuck¬ 
formen. In Unterabteilungen werden betrachtet die 
Stadtbrücken, Strombrücken und die Talbrücken. Die 
Beton - undEiBenbetonbrücken sind Gegen¬ 
stand der Untersuchung des V. Abschnittes. Dieser be¬ 
handelt dem Steinbau angeähnelte Betonbrücken, 
Betonbalkenbrücken und Betonbogenbrücken. Die Be¬ 
deutung der Brücke in der Landschaft kommt 
im VI. Abschnitt zum Ausdruck, in dem der Einfluß 
des Baustoffes auf die Wirkung in der Landschaft, die 
Wirkung der Aquädukte und Viadukte und die Park- 
brückeu untersucht werden. Die günstigen Beziehungen 
zwischen Brücke und Siedlung sind Gegen¬ 
stand der Ausführungen des VII. Abschnittes, der sich 
gliedert in Burg- und Schloßbrücken, in Brücken vor 
der Stadt und Brücken in der Stadt. Der letzte Ab¬ 
schnitt VIII endlich ist der Plastik auf der 
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Brücke in ihren verschiedenen Formen und Mög¬ 
lichkeiten gewidmet. Dieses hier skizzierte Gerippe 
des Werkes ist ein strenges und sachlich wohl an¬ 
gemessenes und verleiht dem reichen Stoff eine klar 
aufbauende Gliederung. Die hier beigegebenen Ab¬ 
bildungen sind Beispiele der ungemein reichen und 
schönen bildlichen Darstellungen, die das Werk aus¬ 
zeichnen. 

Den Abschluß der Arbeit bilden neben einer will¬ 
kommenen Literatur-Angabe Schlußbemerkungen all¬ 
gemeiner Natur über die Gestaltung und die 
Anlage von Brücken. Der Verfasser meint da¬ 
bei, es verhalte sich die Brücke zu anderen Bau¬ 
werken etwa wie das Relief zur Rundplastik. In beiden 
Fällen sei die künstlerische Wirkungsmöglichkeit 
gleichsam um eine Dimension beschränkt. Darf man 
das von der Brücke wirklich sagen, muß sie nicht viel¬ 
mehr von anderen Gesichtspunkten als die übrigen 
Bauwerke betrachtet werden? Voll aber stimmen wir 
mit dem Verfasser tiberein, wenn er ausführt, die ein¬ 
zelne Brücke, sei sie nun Stadt- oder Strombrücke, sei 
von jeher als Kunstwerk empfunden und gestaltet 
worden, trotzdem bei der Ausbildung die technisch¬ 
konstruktiven Gesichtspunkte die entscheidenden 
waren. Die Einstellung in die Landschaft oder in das 
Städtebild ist stets als „e i n T e i 1 d e s m i t künst¬ 
lerisch-architektonischen Mitteln zu 
erzielenden Gesamteindruckes gewer- 
t e t“ worden. Mit größtem Recht sagt der Verfasser, 
diese Anschauung vom Wesen der. Brücke als 


eines Kunstwerkes sei bis in die ersten Jahr¬ 
zehnte des 19. Jahrhunderts eine selbstverständliche 
gewesen. Erst die allgemeine Stilverwirrung der dar¬ 
auf folgenden Zeit aber und vor Allem die Verwendung 
eines neuen Baustoffes, des Eisens, haben nach der An¬ 
sicht des Verfassers ungefähr von 1840—1890 die künst¬ 
lerischen Gesichtspunkte fast ganz zurücktreten lassen. 
Man habe in dem Bau eiserner und steinerner Brücken 
fast ausschließlich eine technische Aufgabe des In¬ 
genieurs und kein ästhetisches Problem erblickt. Dabei 
ist indessen übersehen, daß englische und amerika¬ 
nische Ingenieure sich in dieser Zeit bemüht haben, 
eine Ästhetik des Ingenieurwesens und namentlich des 
Baues eiserner Brücken aufzustellen, die zum Aus¬ 
gangspunkt die viel angegriffene Five of Forth-Brücke 
hatte. Es sind darüber in der englischen Fachwelt 
heiße Kämpfe entbrannt, die wir heute besser zu 
würdigen wissen, als etwa noch um die Wende des 
Jahrhunderts. Eine neue Auflage des schönen Werkes 
von Paul Zucker müßte, so glauben wir, notwendig ein 
Kapitel über diese Bestrebungen zur Schaffung einer 
eigenen Ingenieur-Ästhetik im Anschluß an die 
kulturelle Allgemeinentwicklung und die Denkungsart 
des ganzen Zeitalters enthalten. Ein solches Kapitel 
würde dem Werk eine geschlossene Abrundung geben. 
Aber auch so schon ist es eine glückliche Bereicherung 
der Fachliteratur auf einem Gebiet, auf dem bisher 
nur vereinzelte Arbeiten vorliegen. Vor Allem ist es 
Zuckers Verdienst, auf die alte, auch heute noch wert¬ 
volle Literatur über Brücken hingewiesen zu haben. 
- -H.- 


Wohnungsbau in Essen. 



Sei den ausgeprägten industriellen Verhält¬ 
nissen in Essen an der Ruhr ist es von be¬ 
sonderem Interesse, einen Blick auf die 
dortige Wohnungsbau-Tätigkeit zu werfen. 
Es geschieht das an der Hand einer Stadt- 
verordneten-Voriage, welche die gesamte 
Neubau-Tätigkeit nach dem Krieg auf diesem Gebiet 
darstellt: 

Der in der Kriegszeit völlig unterbundene und nach 
Kriegs-Ende durch übermäßige Teuerung nahezu still¬ 
gelegte Wohnungsbau konnte erst wieder auf genommen 
und in bescheidenem Umfang fortgesetzt werden, als Reich 
und Staat in Verbindung mit der Gemeinde, gedrängt durch 
die unerträglich werdende Wohnungsnot, für Klein- und 
Mittelwohnungen Mittel zur Abbürdung der Baukosten- 
Überteuerung bereit stellten. Aus den Reichs- und Staats¬ 
mitteln sind der Stadt Essen für die in den Jahren 1919/1920 
in Angriff genommenen und fertig gestellten 

Bauten anfänglich.. 15 000 000 M. 

und auf wiederholtes Drängen der Verwal¬ 
tung nach und nach weitere .... , 23158 600 „ 

zusammen: 38 158 600 M. 
zugebilligt worden. Von dieser Summe 
gehen ab für die Siedlung „Heimaterde“ 
in Mülheim. 675 000 M. 

bleiben 37 483 600 M. 

Verfügbar wurden unter Einschluß 
einer von der Firma Krupp und Emscher- 

S Bnossenschaft übernommenen besonderen 
rstattung von 274 000 M. und der von der 
Stadt Essen anteilmäßig als Pflichtteil 
hierzu aufzubringenden 12 220383 M. . . 12 494 533 M. 


zusammen: 49 978183 M. 

Bezuschußt wurden aus dieser Summe in Essen: 

352 Einfamilienhäuser mit 352 Wohnungen und 1693Wohnräumen 
129 Zweifamilienhäuser „ 258 „ « 958 „ 

29 Dreifamilienhäuser „ 87 „ „ 300 „ 

12 Vierfamilienhäuser „ 48 „ „ 160 „ 

59 Mehrfamilienhäuser „ 335 „ _ „ 1215 „ 

zus. 58i Häuser mit 1080Wohnungen und 4326Wohnräumen 

Zu diesen Wohnungen sind noch die auf Mülheimer 
Gebiet an der Stadtgrenze Essens liegenden und vorzugs¬ 
weise dem Essener Wohnungsbedürfnis dienenden 136 Woh¬ 
nungen der Siedlung „Heimaterde“ zu rechnen, für die aus 
Reichs- und Staatsmitteln der vorseitig ausgewiesene Be¬ 
trag von 675 000 M. an die Stadt Mülheim abgetreten 
wurde; den Gemeindepflichtteil für diese Wohnungen über¬ 
nahm die Stadt Mülheim. 

Für das Jahr 1920 hatte das Reich Mittel in Höhe von 
2 809 000 M. zur Verfügung gestellt; diese geringen, jeden 
Anreiz zum Wohnungsbau ausschließenden Reichsmittel 


sind mit Zustimmung der Regierung zur Fertigstellung der 
Bauten aus den Jahren 1919/1920 verwendet worden und 
in vorstehenden 37 483 600 M. enthalten. 

Die in den Jahren 1919/1920 auftretende Teuerungs¬ 
welle, die hierdurch völlig unzulängliche Höhe der Reichs¬ 
und Staatsmittel und die mit dem Baufortgang nicht Schritt 
haltende Auszahlung dieser Mittel — rückständig sind noch 
4 503 094 M. Reichs- und Staatsmittel — hätte ohne tat¬ 
kräftige finanzielle Hilfe der Stadt Essen die Fertigstellung 
der begonnenen Bauten gefährdet. Die Stadt Essen san 
sich im Interesse der Wohnungsfürsorge gezwungen, außer 
den von ihr gesetzlich zu tragenden Zuschüssen besondere 
Darlehn in Gesamthöhe von 17 000000 M. zu gewähren. 
Nur mit Hilfe dieser Darlehn war es möglich, die -Bau¬ 
genossenschaften über Wasser zu halten. Zur Abbürdung 
dieser Darlehn und zur Sanierung ist die Verwaltung 
wiederholt bei dem Herrn Wohlfahrtsminister um Erhöhung 
der Staatszuschüsse vorstellig geworden. Der Minister hat 
sich schließlich vorbehaltlich der Zustimmung des Finanz¬ 
ministeriums mündlich bereit erklärt, einen Teil des noch 
zu deckenden Fehlbetrages zu übernehmen. Der Betrag 
wird voraussichtlich 4,5 Mill. M. betragen und unter der 
Bedingung gegeben, daß die Stadt ihr Pflichtteil mit 
1,5 Mill. M. und außerdem noch einen besonderen Zuschuß 
in gleicher Höhe des Staatszuschusses als Überteuerungs- 
Zuschuß übernimmt. Die Bereitstellung dieser 10,5 Mill. M., 
sowie die Niederschlagung der von den Baugenossen¬ 
schaften für die Darlehn in Gesamthöhe von 17 Mill. M. zu 
zahlenden Zinsen ist unbedingt erforderlich, weil andernfalls 
die Mieten eine über die wirtschaftliche Leistungsfähigkeit 
der Mieter hinausgehende Höhe erreichen würden. 

Unter den wirtschaftlichen Schwierigkeiten der Nach¬ 
kriegszeit litt auch der „Allgemeine Bauverein Essen“. 
Neben der Ausführung von Bauten hat der Allbau Vorrats¬ 
wirtschaft in Baumaterialien betrieben, indem für etwa 
20 Mill. M. Baustoffe der verschiedensten Art eingekauft 
wurden. Auch hat die Gesellschaft die Eickenscheidt’schen 
Steinziegeleien in Huttrop und Kray, sowie die Eicken- 
scheidt’sche Dachziegelei in Waltrop bei Dortmund gekauft 
und sie unter Aufwendung erheblicher Mittel instand ge¬ 
setzt und in Betrieb genommen. Der Aufwand für diese 
Ziegeleien beziffert sich mit den Kosten für Verbesserungen 
bis zur vollen Inbetriebsetzung auf über 5 Mill. M. Dieser 
großangelegte Einkauf veranlaßte in der Stadtverordneten¬ 
versammlung die Forderung, auch die übrigen Baugenossen¬ 
schaften an diesem damals günstig erworbenen Baumaterial 
zu beteiligen. Die beabsichtigte groß gedachte Baupolitik 
— es sollten allein vom Allbau über 1000 Wohnungen er¬ 
stellt werden — ließ sich durch die allgemeinen Verhält¬ 
nisse nicht ausführen. Die Folge w^ar, daß die beschafften 
Baumaterialien, zum Teil Ersatzstoffe aus der Kriegszeit, 
liegen bleiben mußten und, überholt durch neue Friedens¬ 
ware, an Wert verloren. Hierdurch geriet der „Allgemeine 
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Bauverein“ erheblich stärker als andere Baugenossen¬ 
schaften in Verlegenheit. Nur durch Hilfeleistung seitens 
der Stadt konnte der Konkurs der Gesellschaft verhindert 
und vor allen Dingen vermieden werden, daß die so drin¬ 
gend notwendigen Wohnungen halb fertig stehen blieben 
und womöglich wieder in Verfall gerieten. Die Stadt Essen 
hat als Besitzerin von mehr als der Hälfte der Aktien ein 
finanzielles Interesse daran, daß die Sanierung herbei¬ 
geführt wird. Infolge der jetzigen gewaltigen Preis¬ 
steigerungen für alle Materialien, die der Stadt verpfändet 
und für ihre Rechnung verwendet werden, ist wohl mit 
ziemlicher Bestimmtheit anzunehmen, daß dabei ein Teil 
des Abschreibungsverlustes wieder hereingebracht und daß 
auch namentlich der Betrieb der Ziegeleien zukünftig ge¬ 
winnbringend sein wird. Aus diesen Gründen ist zur end¬ 
gültigen Sanierung des Allbaus ein Betrag von nur 7 Mill. 
Mark festgesetzt. 

Zu den von der Regierung für das Jahr 1921 


mit .. 13 300 000 M. 

zur Verfügung gestellten Landesdarlehn 
mußte die Stadt Essen, um den Bau von 
Wohnungen zu ermöglichen, außer den 
fehlenden Staatsmitteln und dem ihr gesetz¬ 
lich obliegenden Drittel von insgesamt . . 6 700 000 „ 

weitere.. 23 320 000 „ 

als Überteuerungs-Zuschuß auf- 
aufbringen. ' 

Aus diesem Gesamtbetrag von .... 43 320 000 M. 


wurden mit Zuschüssen bedacht: 183 Häuser mit 694 
Wohnungen und 2535 Wohnräumen (399 Bäder, 81 Ställe). 

Für weitere 10 Häuser mit 60 Wohnungen und 
280 Räumen auf der Margarethen-Höhe 


bringt die Stadt . 1 848 000 M. 

und die Firma Friedr. Krupp. 3164 000 ,, 

_f _i ? .1.*_ tt•• __f t i.^ : a j:' 


auf. Der Baubeginn dieser Häuser erfolgte im August, die 
Fertigstellung voraussichtlich im April dieses Jahres. 

Durch den Ausbau der 21 Baracken in der Hammer- 
Straße, der schätzungsweise 10,5 Mill. M. kosten und zu 
dem das Reich voraussichtlich einen Zuschuß von 3 800 000 
Mark leisten wird, werden 315 Wohnungen geschaffen. 
Bereits fertig gestellt sind hiervon 200 Wohnungen. 

In Dachgeschossen sind bis zum 1. Oktober 1921 mit 
den bewilligten Mitteln von 4 406700 M. 251 meist zwei- 
bis dreiräumige Wohnungen ausgebaut worden. Durch 
Ausbau rationierter Wohnungen wurden mit einem Auf¬ 
wand von 651 623 M. 74 Wohnungen gewonnen. Außerdem 
wurden bis zum 31. Dez. 1921 700 in 696 Häusern liegende 
Bergmanns-Wohnungen mit einem Zuschuß der 
Treuhandstelle von 63 701 000 M. fertig gestellt. Unter 
Hinzunahme der durch Rationierung gewonnenen rund 
1874 Wohnungen ergibt sich eine Gesamtzahl von 
4933 Wohnungen, für die an Zuschüssen von 


Reich und Staat. 60 583 000 M. 

Gemeinde. 63 678 100 „ 

Bergbau. 63 700 000 „ 

Industrie. 18422 710 „ 

zusammen also rund. 206383 810 M. 


aufgebracht oder noch aufzubringen sind. Freiwillige Bei¬ 
träge für die Erhöhung der Grundfläche der Wohnungen 
über die Zuschußfläche hinaus sind in diesen Beiträgen 
nicht enthalten. Ohne Zuschüsse wurden durch Zechen 
und industrielle Werke schätzungsweise etwa 419 Wohnun¬ 
gen mit 1812 Räumen erstellt; hier ist auch ein Ledigen¬ 
heim mit 472 Betten zu erwähnen. 

Trotz aller dieser Maßnahmen stieg aber die Zahl der 
Wohnungsbewerber, die am 31. Dezember 1919 2434, am 
1. Oktober 1920 8508 betrug, unaufhaltsam weiter und er¬ 
reichte Ende Oktober 1921 eine Höhe von 17 257, darunter 
11629 Vordringliche; unter diesen sind 6568 ohne 
Wohnung. Wenn es auch ausgeschlossen ist, allen Be¬ 
werbern die begehrte Wohnung auf dem Weg der Zuschuß- 
Wirtschaft zu schaffen, so muß doch versucht werden, 
soweit die finanziellen Mittel ausreichen, für die Unter¬ 
bringung desjenigen Teiles, der infolge seiner beruflichen 
Tätigkeit ganz besonders auf das Wohnen in Essen an¬ 
gewiesen und in seinen Mitteln beschränkt ist, den Bau 
weiterer Wohnungen im Jahr 1922 unbedingt zu fördern. 

Der Umfang des Wohnungsbaues wird von der 
Möglichkeit der finanziellen Deckung abhängen. Diese 
Deckung kann lediglich im Weg der Abgabe zur Förde¬ 
rung des Wohnungsbaues erfolgen. Die hierzu nötige 
Ausführungs-Verordnung des Wohlfahrtsministers wird 
zurzeit noch in der Zentralinstanz bearbeitet. Nach dem 
Entwurf dieser Verordnung sollen in Preußen als Abgabe 
zur Förderung des Wohnungsbaues — das Gesetz hat vor¬ 
läufig Gültigkeit bis zum Ende des Rechnungsjahres 1941 
— bis auf weiteres Zuschläge zu der auf Grund des Ge¬ 
setzes vom 2. Mai 1861 zu zahlenden staatlichen Gebäude¬ 
steuer erhoben -werden. Der Zuschlag ist im Entwurf der 


Verordnung auf 5 v. H. des jährlichen Nutzungswertes 
festgesetzt. Dementsprechend müßten erhoben werden: 

125 v. H. der Gebäudesteuer, soweit sie auf Wohn¬ 
gebäude entfällt und 

250 v. H., soweit sie für gewerbliche Gebäude ver¬ 
anlagt worden ist. 

Das staatliche Gebäudesteuersoll beträgt in Essen 

für Wohngebäude rund. 1300 000 M. 

für gewerbliche Gebäude rund. 180 000 „ 

Die für den Staat zu erhebenden Zuschläge ergeben 
also insgesamt rund zwei Millionen Mark. Die Gemeinden 
sollen nun berechtigt sein, mit Genehmigung des 
Regierungspräsidenten gemeindliche Zuschläge bis zum 
dreifachen Betrag der staatlichen Zuschläge zu erheben. 
Hiernach werden für Essen höchstens 6 Millionen Mark im 
Weg gemeindlicher Zuschläge aufzubringen sein. Zu be¬ 
rücksichtigen bleibt, daß nach dem Gesetz sowohl von den 
staatlichen als auch von den gemeindlichen Zuschlägen 
10 v. H. des Rohertrages in die Reichskasse zur Herbei¬ 
führung eines Ausgleiches zwischen den einzelnen 
Ländern fließen. Von den 6 Millionen Mark, die durch ge¬ 
meindliche Zuschläge in Essen aufkommen, gehen also 
600 000 M. ab, von den staatlichen Zuschlägen 200 000 M. 

Bei vorsichtiger Schätzung kann angenommen 
werden, daß von den aus Essen an Reich und Staat 
fließenden Beträgen der Wohnungsabgabe mindestens ein 
Betrag von 2,6 Millionen Mark zurück überwiesen wird; 
es ständen demnach schätzungsweise 8 Millionen Mark für 
das Wohnungsbau-Programm 1922 zur Verfügung. 

In der Annahme, daß die durch die Abgaben zur 
Förderung des Wohnungsbaues zu verzinsenden und 
tilgenden Anleihen im ganzen eine jährliche Aufwendung 
an Zinsen und Tilgungssätzen von mindestens 9 v. H. er¬ 
fordern, ergibt sich ein Baukapital von rund 90 Millionen 
Mark für das Bauprogramm 1922. 

Mit dem Betrag von 90 Millionen Mark lassen sich 
nach den Grundsätzen der Vergebung der Baukosten¬ 
zuschüsse für das Jahr 1921 bei Berücksichtigung der am 
1. November 1921 mit rund 25 v. H. errechneten Steige¬ 
rung der Baukosten und bei Beibehaltung des für 1921 auf 
Flach- und Hochbau angewandten Verhältnisses etwa 
1000 Wohnungen erstellen, nämlich: 

700 Wohn \ -50 W. i. Flachbau zu 70 qm 95000,— = 23750000,— 
* I 450 W. i. 3 Gesch. „ 70 qm 775"0,— = 34 875*-00,— 
100 Wohn. i. Mehrgeschossen „ 80 qm 88500,— — 8850000,— 
200 W ohn, i. „ ,, 100 qm 110500,— = 221«>0000,- 

1000 Wohnungen M. 89575000,— 

Bei der Erstellung der Neubauten des Jahres 1922 
wird die Bezuschussung sich zweckmäßigerweise auf eine 
größere Grundfläche als bisher erstrecken müssen, weil 
nicht nur Mangel an kleinen, sondern auch an mittleren 
Wohnungen besteht. Es soll deshalb die Verteilung der 
1000 Wohnungen derart vorgenommen werden, daß die 
Bezuschussung nach folgenden Grundsätzen erfolgt: 

70% = 700 bis zu 70 qm Wohnfläche, 

10°/o=100 „ „ 80 qm 

20% = 200 „ „ 100 qm 


Infolge des ständigen und zurzeit noch nicht abzu¬ 
sehenden Steigens aller Arbeitslöhne und Baustoffpreise 
kann die Höhe des für die einzelne Wohnung erforderlichen 
Zuschusses noch nicht ermittelt werden; es wird deshalb 
vorgeschlagen, die Verteilung der einzelnen Zuschüsse in 
dem durch die bewilligten Gesamtmittel gegebenen Rahmen 
dem aus dem Finanzausschuß gewählten „Drei-Männer- 
Ausschuß“ zu übertragen. 

Unter der großen Zahl der Wohnungssuchenden der 
Stadt Essen befinden sich sicherlich viele vermögende Per¬ 
sönlichkeiten, die ohne Zweifel eine W 7 ohnungsmiete be¬ 
zahlen können, die dem wirklichen Bauaufwand entspricht. 
Auch werden eine ganze Reihe Gesellschaften und Firmen 
in der Lage sein, für leitende Angestellte Wohnungsmieten 
auszugeben, die dem wirklichen Bauaufwand entsprechen. 
Für alle diese Wohnungssuchenden wäre es unzweckmäßig 
und nicht im Interesse der städtischen Finanzen gelegen, 
ihnen Wohnungen zur Verfügung zu stellen, deren Miet¬ 
aufwand durch Baukosten-Zuschüsse gesenkt ist. 

Es ist nun beabsichtigt, im nächsten Jahr den Versuch 
zu machen, etwa 100 Wohnungen in guter Lage zu er¬ 
stellen, bei denen es Grundsatz sein soll, daß die Mieten 
den wirklichen Bauaufwand verzinsen und tilgen. Nach 
einer überschlägigen Berechnung würde Anfang November 
eine gut ausgestattete 5räu:nige Geschoß-Wohnung im 
3geschossigen Haus 160 000 M. erfordern. Beabsichtigt ist, 
hierzu 100 derartige Wohnungen mit den Mitteln der Stadt 
durch den „Allgemeinen Bauverein“ erstellen zu lassen. 
Der Bauaufwand würde etwa 16 Millionen Mark betragen. 

Mit diesem Wohnungsbau-Programm reicht nun aber 
die Neubautätigkeit im Jahr 1922 auch nicht entfernt an 
die des Umfanges der Vorkriegsjahre heran. — 
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Bad Gastein im Auge des Architekten. 


Studio von Baurat Karl Barth, Architekt aus Landau (Pfalz), z. Zt. Rössen-Merseburg a. S. 


Gast weilte ich in Bad Gastein, der Perle 
Umm ff®» der Salzburger Lande. Wer es kennt, dieses 
malerische herrliche Fleckchen Erde, der 
^ wird sich seines Aufenthaltes dort gerne er- 
wU innern. Schon aus der Römerzeit kommt uns 
IKsiiaSissiBU manche Kunde dieses an Naturschönheiten 
so reichen Ländehens, dessen stolze Bergwelt wie ein Dia¬ 
dem die Ebene bekrönt. 


können, jegliche Platzaufteilung wäre nach dem Be 
bauungsplan vorgesehen gewesen und hätte eine fein- 
geschlossene Linie dargestellt, die mit dem Gelände ver¬ 
wachsen gewesen wäre. Den Gästen hätten leicüt alle 
Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten in bester Har¬ 
monie geboten werden können. Der eindrucksvolle 
Wasserfall hätte würdig mit den Säulengängen verbunden 
werden müssen und die Wasserkräfte sollten eine be- 


Was aber die Natur in reizvoller Pracht geschaffen 
hat, das haben Menschen durch überladene, hohe Archi¬ 
tektur zerstört. Bauten übermoderner Stilrichtung stören 
viel die Freude an der natürlichen Schönheit und lassen 
ein Stadtbild entstehen, auf dem das Auge nur wenig wohl¬ 
tuend ruhen kann. Was hätten hier Künstlerhände 
schaffen können, da die Natur selbst ihr Bestes gab, dem 
Künstler seine Aufgabe leicht zu machen, ihn zum Schönen 
zu begeistern. Schließlich würde ich mich nicht über diese 
baulichen Mißstände wundern, wenn Österreich nicht zu 
den Ländern gehören würde, in denen die Baukunst so 
hervorragend gepflegt wurde. Wirklich große Meister hat 
dieses Land schon hervorgebracht: als Deutschland und 
andere Länder noch in der Entwicklung einer neuen Bau¬ 
kunst standen, da blickte man schon bewundernd auf die 
Wiener Künstlergemeinde mit Otto Wagner, Kolo 
Moser, Jos. Hoffmann, Leopold Bauer u. A. an 
der Spitze. Gelehrige Schüler griffen die Ideen dieser 
Künstler auf und verbreiteten sie in alle Lande. Die auf¬ 
strebende deutsche Künstlerschaft mit ihren Kunstzentren 
Darmstadt, München, Karlsruhe, Stuttgart, Dresden und 
Düsseldorf mußte ihr Bestes hergeben, um ihren öster¬ 
reichischen Kollegen sich gleich zu stellen. Diese Tatsache 
läßt es mich fast unbegreiflich erscheinen, in dem schönen, 
von Fremden stark besuchten Bad Gastein eine nach 
meiner Ansicht so verfehlte Baukunst zu finden. Welche 
herrlichen Anlagen hätten hier befähigte österreichische 
Architekten schaffen können! Mir schwebt ein Bild vor: 
„Terrassenförmig aufsteigende, mit Wandelhallen ver¬ 
bundene Kolonnaden, auf einfachen Säulengängen ruhend“. 
Der Architekt vermißt hier den Bebauungsplan, einen 
Plan, der im Interesse der Stadt unbedingt hätte entstehen 
müssen. Und wie gerne hätten gewiß die österreichischen 
Kollegen sich der reizvollen Aufgabe unterzogen, mit 
Liebe und Pflichtbewußtsein etwas Großes, Eigenartiges 
schaffen zu dürfen, das durch sein Gepräge einen bewußten 
Charakter darstellt. 

Hotels hätten mit den Kolonnaden verbunden werden 


deutend erhöhte Ausnutzung erfahren, um damit der 
Kohlenknappheit entgegen zu steuern. Das Tal aber wäre 
durch die Zweckmäßigkeit des Bebauungsplanes in einer 
ganz anderen, der Natur angepaßten, wertvollen Ausge¬ 
staltung hervorgetreten. 

Es wäre dienlich, wenn die Stadtgemeinde Gastein 
sich einmal mit der Schaffung neuzeitlicher Anlagen be¬ 
schäftigen würde und die österreichischen Kollegen zur 
Verbesserung dieser Mißstände zu Rat zöge. Einen Ge¬ 
samtplan zu entwerfen wäre die erste Bedingung. Die 
Tätigkeit des österreichischen Privatarchitekten ist z. Zt. 
sowieso eine sehr bescheidene — hier wäre ein geeignetes, 
ein großes Betätigungsfeld. Besonders wäre noch der 
Bahnhof-Vorplatz zu entwerfen, damit der Fremde, der 
die Stadt zum ersten Mal betritt, gleich einen würdigen 
Eindruck bekommt. Hier ist noch alles Schöne zu retten, 
wenn eine vernünftige Bauordnung für Stadt und Tal 
energisch eingreift. Ganz besonders hinweisen möchte ich 
auf den ungünstigen Standort der Büste des Kaisers 
Franz Josef I.; diese würde an einem herrlichen Platz, um¬ 
rahmt durch die schöne Umgebung, viel ansprechender 
wirken und zu einer ganz anderen Bedeutung kommen. 
Besonders ist anzuerkennen, daß das Denkmal eine Stif¬ 
tung von Privathand darstellt und kein patriotisches Sinn¬ 
bild der einstigen Größe Österreichs ist. 

Künstlerische Beiräte werden hier viel — auch vom 
technischen Standpunkt aus — leisten können und ein 
herrliches Stadtgemälde, weithin sichtbar, würde die Größe 
Bad Gasteins von hoher Warte aus dem Fremdling künden. 

Eine Stätte so natürlicher Schönheit wie Bad Gastein 
darf nicht durch pekuniäre Kleinlichkeit ihre alte An¬ 
ziehungskraft verlieren. Ich will nicht dazu raten, Bad 
Gastein zu einem Modebad umzumodeln, aber es muß hier 
in Bälde doch wenigstens der Neuzeit Rechnung getragen 
werden. Darum ans Werk, mit Mut und Kraft im Sinn 
alter Arbeit und edler Kunst. Es liegt das im Interesse 
der Gemeinde und die österreichische Künstlerschaft wird 
ihr dankbar sein. — 


Vermischtes. 

Die literarische Tätigkeit Leo Symphers. Die litera¬ 
rische Tätigkeit des verstorbenen Wasserbauers, Ministe- 
rial-Direktors Dr. h. c. Leo S y m p h e r war eine sehr aus¬ 
gebreitete und kennzeichnet mehr als seine praktischen 
Ausführungen seine eigentlichen Neigungen, die sich 
hauptsächlich auf dem Gebiet der Wasserwirtschaft 
bewegten. Von seinen zahlreichen, allein oder mit anderen 
verfaßten Werken seien genannt: „Transportkosten auf 
Eisenbahnen und Kanälen“ (1885), „Der Nordostseekanal“ 
(1886), „Der Verkehr auf deutschen Wasserstraßen in den 
Jahren 1875 und 1885“ (1891), „Karte der deutschen 
Wasserstraßen unter besonderer Berücksichtigung der 
Tiefen- und Schleusenverhältnisse“ [mit M a s c h k e] (1893, 
4. Aufl. 1912), „Die Methoden der statistischen Erhebun¬ 
gen bei Veranschlagung des Güterverkehrs auf zu er¬ 
bauenden Kanälen“ [mit Rentzsch und ö 1 weinj 
(1897), „Die wirtschaftliche Bedeutung des Rhein-Elbe- 
Kanals“ (1899), „Die Zunahme der Binnenschiffahrt in 
Deutschland“ (1899), „Die wirtschaftliche Bedeutung der 
Kanalfrage“ (1900), „Emscherthallinie und Kanalisierung 
der Lippe“ (1901), „Wasserwirtschaftliche Vorarbeiten“ 
(1901), „Die wasserwirtschaftliche Vorlage“ (1901), „Karte 
des Verkehrs auf deutschen Wasserstraßen im Jahre 1900“ 
(1902), „Der Talsperrenbau in Deutschland“ (1907), „Unter¬ 
suchungen über den Schiffahrtsbetrieb auf dem Rhein- 
Weser-Kanal“ [mit Thiele und Black] (1907), „Karte 
des Verkehrs auf deutschen Wasserstraßen im Jahre 1910“ 
(1913), „Schiffbarmachung von Flüssen durch Stautore“ 
[mit Helmershausen] (1914), „Die zukünftige Ent¬ 
wicklung der deutschen Wasserwirtschaft“ (1918). Es 
muß ein Fachmann von unversieglicher Schaffenskraft ge¬ 
wesen sein, der neben seiner umfassenden praktischen 
Tätigkeit noch in solchem Maß Kraft und Lust zur 
Führung der Feder gefunden hat. Auch an diesen Arbeiten 
erkennen wir die Größe des Verlustes. — 

Zum 100. Geburtstag des Baurates Konrad Schick. 
In Württemberg gedenkt man mit Dankbarkeit des am 

4. Februar 1922. 


27. Januar 1822 auf der Schwäbischen ,-Alb geborenen 
Baurates Konrad Schick, eines der tatkräftigsten deut¬ 
schen Pioniere in Palästina. Als Schlosserlehrling faßte 
er den Plan, sich der Missionsarbeit zuzuwenden, und 
ging am Ende der vierziger Jahre nach Jerusalem. Hier 
führte ihn die Vergrößerung des Industriehauses der Lon¬ 
doner Juden-Missionsgesellschaft zur Baukunst, die er 
nunmehr eifrig studierte und zu seiner Lebensaufgabe 
machte. In der Erforschung des alten Jerusalem leistete 
er so Hervorragendes, daß ihn die Universität Tübingen 
zum philosophischen Ehrendoktor und König Karl ihn zum 
Baurat ernannte. Er starb am 24. Dezember 1901 in seinem 
Haus „Tabor“ in Jerusalem. — 

Zum Brand des Fabrikgebäudes der Chocoladen- und 
Cacao-Industrie „Sarotti“ in Berlin-Tempelhof. Das an der 
Teüe-Straße in Tempelhof vor einigen Jahren erst errichtete 
Fabrikgebäude der „Chocoladen- und Cacao-Industrie „Sa- 
rotti“ ist bekanntlich vor wenigen Tagen das Opfer eines 
verheerenden Feuers, angeblich durch Kurzschluß, gewor¬ 
den. Bei dieser Gelegenheit sind seitens der Berliner Feuer¬ 
wehr in der Öffentlichkeit abfällige Urteile über die Anlage 
und Konstruktion des Gebäudes verbreitet worden. Dagegen 
wondet sich nun der Direktor der Firma, die den Bau aus¬ 
geführt hat, Dr.-Ing. K. W e i d e r t, mit folgenden für die 
Öffentlichkeit bestimmten Ausführungen, die auch an dieser 
Stelle Interesse finden worden: 

„Das vom Brand verheerte Gebäude wurde nach den 
Plänen des verstorbenen Architekten Oskar O. Müller in 
den Wintermonaten 1911/1912 in 67 Arbeitstagen im Roh¬ 
bau von der W a y ß & F r e y t a g A.-G. erstellt. Das ge¬ 
samte Traggerippe des Bauwerkes, also Außenpfeiler. 
Innensäulen, Träger, Decken usw., besteht aus Eisenbeton; 
Eisen und Mauersteine wurden für das konstruktive Gebilde? 
überhaupt nicht verwendet, sondern nur zu Nebenzwecken. 
Der Bau hat eine Länge von etwa 90 m und eine Breite von 
etwa 60 m mit einem Lichthof von 21 1,1 auf 30 m . Wenn 
die so in den einzelnen Etagen entstandenen großen Räume 
nicht durch Trennwände, die natürlich in beliebiger Weise 
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hätten angeordnet werden und, wie richtig bemerkt, zur 
Lokalisierung des Brandes hätten beitragen können, unter¬ 
teilt wurden, so geschah das aus betriebstechnischen Grün¬ 
den mit Rücksicht auf die bessere Übersichtlichkeit. Immer¬ 
hin hätten diese Wände das Feuer nur im horizontalen 
Sinne beschränken können; daß es, im Keller ausbrechend, 
sich über sämtliche sieben Geschosse bis zu dem ebenfalls 
in Eisenbeton hergestellten Dachgeschoß ausbreiten konnte 
und zur Ausbrennung des ganzen Fabrikgebäudes führte, 
ist zwei anderen Umständen zuzuschreiben. Einerseits gaben 
hierzu Anlaß die zur Führung von Kabeln, Röhren usw. und 
namentlich der Entlüftung der einzelnen Geschosse in senk- 
1 echter Richtung angeordneten Schächte, andererseits eine 
infolge eines bedauerlichen Irrtums veranlaßte Unter¬ 
brechung des Löschbetriebes. 

Ais ich die Notpfeife ertönen hörte, die das Rückzugs¬ 
signal lür sämtliche Löschmannschaften und Feuerlösch¬ 
geräte bedeutete, und ich mich bei der Brandleitung nach 
den Gründen hierfür erkundigte, teilte man mir mit, 
das Gebäude drohe einzustürzen. Diese Auffassung, der ich 
vom bautechnischen Standpunkte ’ entschieden entgegen 
treten mußte, wurde damit begründet, daß in der Außen¬ 
mauer ein klaffender Riß aufgetreten sei, ferner Eisenträger 
bereits verbogen wären und Deckenfelder Brüche zeigten. 
Ich konnte die Brandleitung dahingehend belehren, daß der 
angebliche Riß eine bei der Eisenbetonbauweise übliche, 
das ganze Gebäude durchziehende, zum Ausgleich der 
Temperatur-Spannungen angeordnete Dehnungsfuge sei, die 
sich infolge der großen Hitze mehr als gewöhnlich geöffnet 
hätte, eine Einsturzgefahr jedoch nicht bedeute, da die be¬ 
nachbarten Träger als Kragkonstruktionen konsolartig be¬ 
rechnet seien; daß ferner die beobachteten Brüche in den 
Decken sich lediglich auf den Deckenbelag (Steinholz-Fuß¬ 
boden) beschränken, der sich infolge der Hitze gehoben 
habe und geborsten sei, und daß die eisernen Träger nur 
die Rolle von Befestigungen von Transmissionen usw. 
spielten und mit den Traggerippen der Gebäude in keinem 
Zusammenhang ständen. Durch die nun eingetretene Pause 
im Löschbetrieb griff jedoch das Feuer, angefacht durch 
den scharfen Ostwind, in so rasender Weise um sich und 
entwickelte eine derartige Hitze, daß es nach Aufklärung 
des Mißverständnisses von feuertechnischem Standpunkt 
aus vorerst nicht mehr verantwortet werden konnte, die 
verlassenen Posten im Innern des Gebäudes wieder zu be¬ 
setzen, sodaß so die ganze Fabrik ein Raub der Flammen 
wurde. Erst in den Abendstunden, nachdem das Hauptfeuer 
sich ausgetobt hatte, konnte der Bau in einzelnen Teilen 
wieder betreten werden. Ich konnte mich auf einem ge¬ 
meinsamen Gang mit Herrn Branddirektor Reichel über¬ 
zeugen, daß die Eisenbeton-Konstruktionen trotz der enor¬ 
men Hitzeentfaltung während der Löschpause nirgendwo 
eingestürzt waren. Aus diesen Vorgängen wäre die Nutz¬ 
anwendung zu ziehen, daß in Fällen, bei denen es sich um 
eine Spezialkonstruktion, wie die vorliegende, handelt, die 
Brandleitung sofort Fühlung mit sachverständigen und orts¬ 
kundigen Vertretern des Baufaches sucht, um in gemein¬ 
samer Beratung mit diesen die erforderlichen Maßnahmen 
zu treffen. Ein in Mauerwerk und eisernen Trägern er¬ 
stellter Bau wäre aus diesem Brandunglück sicherlich nur 
noch als ein Trümmerhaufen, der durch Einsturz der 
Decken sämtliche Maschinen unter sich begraben hätte, 
hervorgegangen.“ — 

Sammlung von Sparbauweisen und anderen bautech¬ 
nischen Neuerungen. Dem dringenden Bedürfnis aller in 
der Praxis stehenden Architekten entsprechend, soll das 
Material über „Die Sparbauweisen und bau¬ 
technische Neuerungen“ in einem Werke ge¬ 
sammelt werden. Es will dem Architekten, Bauherrn so¬ 
wie Baubehörden an die Hand gehen und ihnen ermög¬ 
lichen, aus den vielen Neuerungen durch Vergleich das 
Beste auszuwählen. Um das wissenschaftlich wichtige 
Werk gestalten zu können, werden alle Stellen, die sich 
mit der Herstellung und dem Vertrieb derartiger Neuerun¬ 
gen beschäftigen, gebeten, Fragebogen 2 bei Architekt 
Manfred Berger in Stuttgart, Schloß-Str. 73 c, zu ver¬ 
langen. — 

Tote. 

Dr.-Ing. Uber f. Am 27. Jan. 1922 ist der Ministerial- 
und Oberbaudirektor im preußischen Finanz-Ministerium, 
Dr.-Ing. h. c. Uber, Stellvertreter des Präsidenten der 
preußischen Akademie des Bauwesens, unerwartet ge¬ 
storben. Wir behalten uns vor, auf die Bedeutung des 
Verstorbenen zurück zu kommen. — 

Personal-Nachrichten. 

Professor Peter Behrens. An der Akademie für die 
bildenden Künste in Wien ist eine Meisterschule 
errichtet worden, zu deren Leitung Prof. Peter Behrens 
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in Neubabelsberg berufen wurde. Welches Arbeitsgebiet 
diese Meisterschule zu behandeln haben wird, geht aus den 
Nachrichten aus Wien nicht hervor. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Eisenforschungs-Institut Düsseldorf. Der 

Verfasser des angekauften Entwurfes „Wissenschaft und 
Tatkraft“ ist Herr Architekt Wilhelm Reden, Mitarbeiter 
Herr Architekt Alfred Sander, beide in Düsseldorf. — 

Ideen-Wettbewerb Kaiser Wilhelm-Platz, Ecke Liste¬ 
mann-Straße, Magdeburg. Die Frist zur Einsendung der 
Entwürfe ist vom 1. März auf den 1. April verschoben 
worden. — 

Ein internationales Preisausschreiben zur Erlangung 
von Entwürfen für ein Denkmal der Freiheit für Truxillo 

eröffnet diese peruanische Departements-Hauptstadt und 
Universitätsstadt unter Verheißung eines Preises von 
1000 peruanischen Pfund oder etwa 800 000 M. Es werden 
Zeichnungen und Modelle verlangt; gezeichnete Entwürfe 
müssen bis zum 1. März 1922 im Besitz des für den Einsender 
zuständigen peruanischen Konsulates sein. Das zugehörige 
Modell ist innerhalb der nächsten sechs Wochen zu liefern. 
Die Konsulate übernehmen die Kosten für die Versendung 
der Entwürfe nach Peru. Das Denkmal soll im Anschluß 
an die im vergangenen Jahre in Lima begangene Jahr¬ 
hundertfeier der Freiheits-Verkündung des Staates Peru 
dieses Ereignis in monumentaler Form fest halten. Der 
Stadt Truxillo werden in diesem Bestreben andere große 
peruanische Städte folgen. — 

Wettbewerb Heldenmal Bunzlau. „Unterzeichneter ge¬ 
stattet sich, zur Kenntnis zu bringen, daß das Stadtbau¬ 
amt Bunzlau sich in bezug auf den ausgeschriebenen Wett¬ 
bewerb nicht korrekt verhält. Ich habe kurz nach der 
Ausschreibung mich um die Unterlagen dazu bemüht und 
den ziemlich hohen Betrag von 30 M. (Kölner Kaufmanns¬ 
haus mit einem Riesenprojekt verlangt nur 10 M.) dafür 
eingesandt. Nach Verlauf von etwa 14 Tagen habe ich 
mich über den Verbleib erkundigt durch briefliche Anfrage. 
Ich erhielt weder eine Antwort noch die Unterlagen. Durch 
dieses Verhalten ist mir die Teilnahme am Wettbewerb un¬ 
möglich gemacht worden. Ich bitte darum, dieses Ver¬ 
halten des Stadtbauamtes öffentlich zur Sprache zu 
bringen.“ 

A. Zinkler, Architekt in Senftenberg n. 

Wettbewerb Bebauungsplan Breslau. Zu diesem Wett¬ 
bewerb sind rechtzeitig 40 Entwürfe eingelaufen und zur 
Vorprüfung durch die Breslauer Mitglieder des Preis¬ 
gerichtes zugelassen worden. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Krieger-Gedächtnismal auf dem Ehrenfriedhof der Stadt 
Elberfeld sind rechtzeitig 255 Entwürfe eingegangen. Das 
Preisgericht hat aus dem I. und dem II. Preis zwei gleiche 
Preise von je 8750 M. gebildet und diese den Entwürfen 
„Siegfried“ des Bildhauers Prof. Wilh. Wandschneider 
in Berlin, sowie „Heilige Stätte“ des Bildhauers Wilhelm 
Rex in Hamburg verliehen. Der III. Preis von 5000 M. 
wurde dem Entwurf „Heldenehrung“ des Architekten Prof. 
Ludwig Ruff mit Bildhauer Conrad Roth in Nürnberg 
verliehen. Der IV. Preis von 3000 M. fiel an den Entwurf 
„Granit“ des Bildhauers Paul W y n a n d in Wannsee bei 
Berlin. Für je 1500 M. wurden angekauft Entwürfe der 
Bildhauer Paul Wynand in Wannsee, Paul und Karl 
K r e g e 1 o h, Architekten in Köln und Barmen, Wilhelm 
R e x in Hamburg, Eugen Henke in München und August 
Draeger in Charlottenburg. Eine lobende Anerkennung 
fanden die Entwürfe: „Den unsterblichen Toten“, „Mutter 
Erde“, „Gedächtnismal und Denkstein“, „Ihr Schild ist 
rein“, „Raum im Hain“, „Das Heldenmal“, „Heldenhain“, 
„Sacellum“, „Seid umschlungen Millionen“ und „Garten des 
Schicksals“. — 

Chronik. 

Das Friedrich-Theater in Dessau, das Ende Januar 1922 ein 
Raub der Flammen geworden ist und vollständig ausbrannte, war 
ein Werk des jüngeren Langhans, das am 27. Oktober 1856 
eröffnet worden war. Es war das zweite Theater an derselben 
Stelle und hatte einen Vorläufer in dem Hoftheater, das 1798 
an den klassizistischen Architekten von Erdmannsdorf 
übertragen worden war, das jedoch am 7. März 1855 niederbrannte. 

Ein Denkmal für Wolfram von Eschenbach für die Kirche zu 
Eschenbach soll nach den Entwürfen des Architekten Willi Erb 
in München und des Bildhauers Sonnleitner in Würzburg 
errichtet werden. — 


Inhalt: Die Brücke als künstlerische Erscheinungsform. — 
Wohnungsbau in Essen. — Bad Gastein im Ange des Architekten. 
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bei der Lösung bedeutsamer Ingenieur-Aufgaben. Als im 
Jahr 1883 die Hamb. Zollanschlußbauten durch das Reich 
genehmigt waren, begann eine fieberhafte Bautätigkeit in 
Hamburg, weil nach den mit dem Reich getroffenen Ver¬ 
einbarungen schon im Jahr 1888 die umfangreichen Bauten 
für einen Freihafenbezirk beendet sein mußten, um den 
Anschluß Hamburgs an das deutsche Zollgebiet vollziehen 
zu können. Die Mehrzahl der im Bereich des Ingenieur¬ 
wesens liegenden für den Zollanschluß erforderlichen Bau¬ 
arbeiten wurden der 1. Ingenieur-Abteilung zur Ausführung 
überwiesen, der für die architektonischen Arbeiten eine 
besondere Abteilung unter Leitung des künstlerisch hoch- 
begabten, viel zu früh verstorbenen Bauinspektors Wulff 
angegliedert wurde. Als erstes Bauwerk konnte die 
Brooktorkai-Brücke in Angriff genommen werden, deren 
konstruktive Durchbildung und Bauausführung nun dem 
juagen, tatkräftigen und wissensdurstigen Ingenieur Gurt 
Merckel übertragen wurde. Da dieses Bauwerk, abweichend 
von dem sonst in Hamburg üblichen Verfahren, in Regie 
ausgeftihrt wurde, so kann man sich vorstellen, welches 
Vertrauen die Behörde in Merckel setzte. Dieser hat das 
Yenrauen »n so Imh-in Maß gerecht!* rtig», daß ihm 'von 
der Behörde nach Abschluß des Baues eine Gratifikation 
von 300 M. zugesprochen werden konnte. Das Bauwerk 
selbst, das in seiner konstruktiven Durchbildung keine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten zeigt — es ist eine aus Blech¬ 
trägern auf drei Stützen gebildete Fahrbahn, die außer 
dem Straßenkörper sieben Eisenbahngeleise und zwei Fuß¬ 
wege auf nimmt — brachte in seiner Ausführung vielerlei 
sorgfältigst zu beachtende Momente. Da der Eisenbahnver¬ 
kehr, der von den zollinländischen Güterbahnhöfen zu den 
Freihafenkais führt, im Betrieb nicht unterbrochen werden 
durfte, so mußte zunächst unter den Betriebsgleisen eine 
Notbrücke hergestellt werden. Diese Arbeit konnte nur 
während der wenige Stunden dauernden Betriebspause in 
der Nacht ausgeführt werden, sodaß alle Umsicht und 
Tatkraft aufgewendet werden mußten, um den am frühen 
Morgen beginnenden Eisenbahnverkehr nicht zu hindern 
oder zu gefährden. Unter dieser in langwieriger nächt¬ 
licher Arbeit ausgeführten Notbrücke wurde alsdann das 
endgültige Bauwerk hergestellt, das, wie sich aus der 
Natur der Sache ergibt, auf Brunnen fundiert werden 
mußte und dessen Ausführung ohne Unfälle verlaufen ist. 

Nach Fertigstellung dieses Brücken Werkes wurde 
Merckel die Bauausführung der neuen St. Annen-Briicke 
und der Abbruch der im Jahr 1869/1870 an dieser Stelle 
erbauten massiven Brücke übertragen. Gleichzeitig über¬ 
nahm Merckel die Bauausführung für Kaimauern auf dem 
Groß-Ericus und am Alten Wandrahm. 

Das nächste Jahr stellte ihm eine weitere neue Auf¬ 
gabe durch die Ausführung der Kornhaus-Brücke. Das von 
Himmelheber entworfene, den Oberhafen-Kanal in 
einer Spannweite von 44.8 m überbrückende Bauwerk stellt 
einen überbau durch Sichelträger mit angehängter Fahr¬ 
bahn dar. Die Sichelträger sind so hoch über die Straßen¬ 
fahrbahn gelegt, daß der Fußgänger-Verkehr zwischen den 
Hängestangen frei von einer Brückenseite zur andern sich 
bewegen kann. Über die ästhetische Wirkung dieser Brücke 
im Stadtbild kann man verschiedener Meinung sein, ich 
persönlich zähle nicht zu den Anhängern einer Konstruk¬ 
tion, die erst durch allerlei architektonische Zutaten zu 
einem wirkungsvollen Bild zu gestalten versucht werden 
muß. Das Bauwerk hat aber insofern für Merckel eine 
Bedeutung, als es das letzte im Rahmen der ihm zuge¬ 
teilten Bauaufgaben für den Zollanschluß gewesen ist und 
ihm die Anstellung als Beamten des Hamburgisehen 
Staates, und zwar mit dem Titel eines Baukondukteurs 
2. Klasse, eingebracht hat. 

Nachdem der Zollanschluß am 15. Oktober 1888 voll¬ 
zogen war, begannen sich die Wogen der vorhergegan¬ 
genen, an die Hamburger Techniker die größten Anforde¬ 
rungen stellenden Arbeiten zu beruhigen und die Tätigkeit 
der Baubeamten in das ruhige Fahrwasser der Alltäglich¬ 
keit zurück zu fließen. In dieser Alltäglichkeit lernt 
Merkel nun eingehend die s»aatHche Verwaltung, die von 
Unberufenen mit Bureaukratismns verwechselt nnd ent¬ 
sprechend angegriffen und geschmäht wird, kennen und 
verschafft sich ein k’area Bild über die Notwendigkeit 
eines bureaukratischen Geschäftsganges, dessen Auswüchse 
er bis an sein Lebens-Ende zum Teil mit Erfolg bekämpfte. 
Dieser ruhigen, sich in Kleinkram häufig genug auflösenden 
Tätigkeit aber konnte Merckel sich nicht lange widmen. 
Schon im Jahr 1890 trat eine neue interessante Bauaufgabe 
an den zuverlässigen erprobten Mann heran. Die unter der 
Post-Straße liegende, in den Jahren 1843 bis 1846 erbaute, 
den Wasserstands-Unterschied in der Alster und im Mittel¬ 
bassin vermittelnde Schleuse, die nur mit einer Schiffs¬ 
kammer und zwei daneben liegenden Freiwasserläufen 
versehen war, genügte nicht mehr dem seit 1890 sich 
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dauernd steigernden Schiffsverkehr, der 1910 bereits eine 
Zunahme von 16 000 Fahrzeugen erreicht hatte, sodaß die 
Umwandlung des südlichen Freihafen-Gerinnes in eine 
zweite Schiffsschleuse beschlossen wurde. Mit der Lösung 
dieser Aufgabe wurde Merckel beauftragt, und er hat auch 
hier sein technisches Können im hellsten Licht gezeigt. Der 
interessante Bau dieser Schleuse war eben beendet und 
Merckel hatte sich wieder den täglichen Aufgaben und den 
laufenden Geschäften der Abteilung zugewandt, als im 
August 1892 jene entsetzliche Seuche in Hamburg aus¬ 
brach, die in wenigen Tagen tausende von Menschen aus 
ihrem Wirkungskreis durch den Tod herausriß und Ham¬ 
burgs Handel und Verkehr auf das Schlimmste schädigte. 
Wenn alle Vorstellungen von Franz Andreas Meyer im 
Senat erst im Jahr 1890 vermocht hatten, Hamburg zu 
einer einwandfreien Wasserversorgung mittels Filtration 
zu verhelfen, so brachte dieses Mene Tekel die Fortführung 
der 1891 begonnenen Arbeiten in ein Riesentempo, sodaß 
schon im Mai 1893 die Filtrations-Anlage in Betrieb ge¬ 
nommen werden konnte. Um in diesem Tempo Schritt 
halten zu können, mußten die erfahrensten Beamten zu 
der Ausführung des von Otto S c h e r t e 1 entworfenen 
Werkes herangezogen werden. Die Wahl fiel u. a. auch 
auf Curt Merckel, und hier hat er gezeigt, was Willenskraft 
und ein klar vorgezeichnetes Ziel erreichen können, wenn 
den Träger das Bewußtsein der Pflicht und die Liebe zur 
Vaterstadt und zu seinen Mitmenschen beseelen. Der Ab¬ 
schluß dieser ohne Rücksicht auf körperliche. Leistungs¬ 
fähigkeit und Gesundheit der Beteiligten durchgeführten 
Arbeiten wurde durch die Ernennung Merckels zum Bau¬ 
meister anerkannt und ihm drei Jahre später unter Be¬ 
förderung zum Bauinspektor die Leitung der Konstruk¬ 
tions- und maschinellen Abteilung des Zentralbureaus 
Übertragen. In dieser Abteilung hat er bis zum Jahr 1901 
den Betrieb und die Unterhaltung der im Freihafengebiet 
eingebauten maschinellen Anlagen verwaltet, um alsdann 
die Leitung der für die Gesundheit der Stadt so wichtigen 
Abteilung für das Sielwesen zu übernehmen. Angeregt 
durch seine Studien über die Ingenieurtechnik des Alter¬ 
tums hat er sich dieses Sondergebietes der Ingenieur¬ 
technik mit besonderem Interesse und mit systematischer 
Sorgfalt angenommen und die teilweise recht schwierigen 
Aufgaben mit klarer Erkenntnis des Erforderlichen und 
mit ernster Abwägung der Vorteile und Nachteile der für 
gleiche Verhältnisse sich ergebenden Pläne gelöst, sodaß 
das Hamburger Sielsystein ein Vorbild für viele Städte 
Deutschlands und des Auslandes geworden ist. Als größere 
Bauaufgabe auf diesem Gebiet ist das von der Geest 
kommende, den Elbrand besäumende Geest-Stammsiel mit 
der Versenkung seiner Ausmüdungsrohre in St. Pauli zu 
nennen, für welche Leistung ihm der Dank des Senates 
durch ehrenvolle Worte ausgesprochen worden ist. 

Als ich dann im Jahr 1907 mein jetziges Amt über¬ 
nahm, habe ich mir Merckel zum Stellvertreter und dienst¬ 
lichen Vertrauten erkoren und vierzehn Jahre hat er an 
meiner Seite treu und zuverlässig gewirkt, bis an sein 
Lebens-Ende. Das ist in großen Zügen die Beamtenlauf¬ 
bahn und der Werdegang Merckels, der in vierzigjähriger 
Tätigkeit, nur auf das Wohl Hamburgs bedacht, von Stufe 
zu Stufe steigend, vom Zeichner bis zum Baudirektor sich 
durchgerungen, und ein reiches Erbe von Wissen und Er¬ 
fahrungen seinen Kollegen und Mitarbeitern hinterlassen hat. 

Neben seiner Bau- und Verwaltungstätigkeit hat 
Merckel noch Zeit gefunden zu einer erheblichen lite¬ 
rarischen Betätigung. Nachdem er 1882 Auf¬ 
nahme im „Architekten- und Ingenieur-Verein“ gefunden 
hatte, begann er 1888 mit einer Reihe von Vorträgen im 
Architekten-Verein über Geschichte der Technik, Ge¬ 
schichte des englischen Ingenieurwesens, Geschichte des 
römischen Ingenieurwesens, Technik des Altertums, Er¬ 
weiterungsbau der Alsterschleuse. Trockenlegung des 
Fuciner Sees im Albaner Gebirge. Trockenlegung des 
Kopai-Sees usw. Das Wesentliche aus diesen Vorträgen 
hat der Verstorbene zusammengefaßt in einem Buch, be¬ 
titelt „Die Ingenieurtechnik im Altertum“. 
Wenn man die Blätter dieses Buches durchfliegt, so fällt 
besonders das eingehende Studium der Schriftsteller aller 
Zungen auf, die versucht haben, die weit verstreuten Zweige 
des toten Altertumsbaumes zusammen zu tragen. Viele 
dieser Zweige hat Merckel gesammelt und sie zu einem Bündel 
zusammengeflochten, das, von seinem Geist durchhaucht* 
dem Leser ein lebendiges Bild weit, weit zurück liegender 
Jahrhunderte und ihrer kulturellen Höhe gibt. Aus diesen 
Zweigen hat er auch Anregungen gefunden für seine prak¬ 
tische Tätigkeit, und es sind besonders die Griechen und 
Römer des Altertums gewesen, die ihm die Fingeizeige 
für die hygienischen Einrichtungen einer modernen Stadt, 
wenn auch nur in den ursprünglichsten Formen, gegeben 
haben. Diese Vorträge, die mit spannenden Worten die 
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Zuhörer in die Denk- und Arbeitsweise vergangener Ge¬ 
schlechter einführten, hatten ein so hohes Maß von An¬ 
erkennung und Interesse gefunden, daß Merckel auf 
Anregung des damaligen Vorsitzenden des Vereins, Bau¬ 
direktors Zimmermann, sich nun entschloß, in öffent¬ 
lichen Vorträgen die Kenntnis der Technik im Altertum in 
der Öffentlichkeit zu verbreiten. Neben diesen öffentlichen 
Vorträgen schränkte Merckel aber keineswegs seine 
wissenschaftlichen Vorträge im Architekten-Verein ein, 
sondern er hat bis zum Jahr 1908 jedes Jahr den Mit¬ 
gliedern durch Vorträge über hervorragende Bauwerke des 
Altertums, des Mittelalters und der Neuzeit Anregung zum 
Nachdenken und zum Studium gegeben. Von da ab hören 
seine Ausführungen im Architekten-Verein auf, und ich 
kann mir diese Erscheinung nur erklären durch seine 
intensive Berufstätigkeit, durch die Drucklegung seines 
groß angelegten Burhes „Die Kanalisation der 
Freien und Hansestadt Hamburg“ und durch 
die Beiträge und Mitarbeit an Sammelwerken und tech¬ 
nischen Zeitschriften; es kann auch sein, daß der vom 


Vermischtes. 

Die Aufstellung eines General-Bebauungsplanes für 
Potsdam war vom Magistrat in einer Vorlage an die Stadt¬ 
verordneten beantragt worden. In der Begründung war 
gesagt, der Stadt Potsdam stehe infolge ihres engen Weich¬ 
bildes Gelände für eine ausgedehnte Siedlungstätigkeit 
nicht zur Verfügung. Seit Jahren sei sie daher bestrebt, 
durch Eingemeindung und Ankauf von Gelände die hierzu 
notwendigen Bedingungen zu schaffen. Da neben der Stadt 
auch Siedlungs-Gesellschaften die gleichen Zwecke ver¬ 
folgen, so liege die Befürchtung einer planlosen Aufteilung 
des an das Potsdamer Stadtgebiet angrenzenden Geländes 
vor. Dem müsse die Stadt mit allen Mitteln zu begegnen 
suchen, zumal auch die Regierung von der Aufstellung 
eines zweckmäßigen Bebauungsplanes ihre Unterstützung 
in der Eingemeindungsfrage abhängig machen wolle. Es 
solle auch der gesamte Stadtbebauungsplan einer kritischen 
Prüfung insbesondere nach dem Gesichtspunkt der Wirt¬ 
schaftlichkeit unterworfen werden. Da nun der Städtebau 
sich in den letzten Jahrzehnten immer mehr zu einer 
Sonderwissenschaft herausgebildet habe, so werde emp¬ 
fohlen, den Plan durch einen besonders unterrichteten 
Sachverständigen verfassen zu lassen. Als solcher werde 
Prof. Herrn. Jansen in Berlin empfohlen, der sich zur 
Übernahme der Arbeit, die auf einen Zeitraum von min¬ 
destens 2 Jahren sich verteilen werde, gegen ein Gesamt¬ 
honorar von 250 000 M. bereit erklärt habe. 

In ihrer Sitzung vom 27. Jan. 1922 haben die Pots¬ 
damer Stadtverordneten den Antrag abgelehnt, jedoch 
den Wunsch ausgesprochen, einen Architekten anzustellen, 
der sich innerhalb des Hochbauamtes unter Befreiung von 
allen anderen Arbeiten ständig und unter steter Fühlung¬ 
nahme mit den Stadtverordneten mit den Fragen eines 
General-Bebauungsplanes zu beschäftigen habe. — 

Tote. 

Graf Hans Wilczek t* In Wien ist in diesen Tagen 
der Sammler und Kunstfreund Graf Hans Wilczek, der 
Schloßherr von Burg Kreutzenstein, im hohen Alter von 
84 Jahren gestorben. Er war ein Grandseigneur des alten 
Österreich, eine der letzten Säulen des josefinö-franziseei- 
schen Zeitalters. Graf Hans Wilczek, in Mähren ge¬ 
boren, hatte durch die Entdeckung ausgedehnter Kohlen¬ 
felder auf seinen Besitzungen in Mährisch-Ostrau große 
Reichtümer gesammelt, die er im Interesse der Humanität 
und der bildenden Kunst verwendete. An dieser Stelle 
ist besonders erwähnenswert der durch den Verstorbenen 
seit Jahrzehnten betriebenen Wiederaufbau der Burg 
Kreutzenstein, im Donau-Tal nordwestlich von Wien, bei 
Komeuburg, und ihre Ausstattung mit den seltensten 
mittelalterlichen Sammlungs-Gegenständen aller Art, die er 
mit eigenem Spürsinn auf ausgedehnten Reisen zusammen 
brachte. Die Teilnehmer des achten internationalen Archi- 
tekten-Kongresses in Wien im Jahre 1908 haben es er¬ 
fahren, mit welcher leidenschaftlichen Hingabe der Schloß¬ 
herr im Verein mit seiner schönen Tochter, der Gräfin 
Kinsky, die Besucher auf Schloß Kreutzenstein führte 
und ihnen seine Kunstschätze erklärte. Es ist kein archäo¬ 
logisch treuer Wiederaufbau, um den es sich bei der 
heutigen Erscheinung von Kreutzenstein handelt, sondern 
mehr ein Bild persönlicher Phantasie, nicht ganz frei von 
Kulissenzauber. Im Inneren jedoch sind unermeßliche 
Kunstschätze strengster Wahl verwendet. Schriftstelle¬ 
risch war er nur selten tätig. 1908 erschienen von ihm 
bei Lechner in Wien ..Ansichten über Konservierung und 
Restaurierung alter Kunstwerke“ und ..Erinnerungen eines 
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Vater ererbte Erwerbssinn zu dem Entschluß führte, das 
Vortragsbedürfnis mehr einzuschränken, um mehr Zeit für 
seine literarische Tätigkeit zu finden. Seiner Hoffnung, 
dem Buch „Die Technik des Altertums“ noch Bände über 
die Geschichte der Technik des Mittelalters und der Neu¬ 
zeit hinzufügen zu können, hat der unerwartete Tod ein 
Ziel gesetzt. Bis an sein Lebens-Ende ist er aber ein treuer 
Arbeiter im Architekten-Verein geblieben. — Betrachten wir 
noch einen Augenblick die menschlichen Eigenschaften 
Merckcls, so entsteht ein Bild der vollsten Harmonie vor 
unserem geistigen Auge. Mild und nachsichtig im Urteil 
über seine Mitmenschen, allzeit hilfsbereit für seine 
Kollegen, Mitarbeiter und Untergebenen, streng gegen sich 
selbst, hart in der Abweisung geschehenen Unrechtes und 
in der Abweisung von Angriffen gegen die Verwaltung, 
liebevoll gegen seine Familie und gegen seine Freunde, 
stolz auf Hamburg, dessen Aufstieg und Wohlstand er 
mit warmer Bewunderung neidlos und fördernd verfolgte, 
war er treu und ehrlich gegen Jedermann. Das sind die her¬ 
vorstechendsten Merkmale seines Charakters. — 


Waffensammlers“. Bei dem Festzug zur Feier des 
60jährigen Regierungs-Jubiläums des Kaisers Franz 
Josef I. war er die treibende Kraft und wenn wir nicht 
irren, war er auch schon bei dem berühmten Festzug 
Hans Makarts in Wien in den siebziger Jahren wesentlich 
beteiligt. Nicht unvergessen sei seine Tätigkeit im Verein 
„Alt Wien“ zur Erhaltung des alten, schönen Stadt¬ 
charakters der Kaiserstadt an der Donau. Mit ihm hat 
Österreich eine Persönlichkeit verloren, die man öffentlich 
als den „Kavalier von Wien“ bezeichnet hat. — 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb Hochhaus Bahnhof Friedrichstrafie 
In Berlin erhielt den I. Preis von 30000 Mk. der Entwurf 
der Architekten J. B r a h m und R Kasteleiner, unter 
Mitarbeit des Architekten Alf. Becker, sämtlich in Cassel. 
Der II. Preis von 25000 Mk. fiel an den Entwurf der Ar¬ 
chitekten Brüder Luckhardt und Hoff mann in 
Berlin, der III. Preis von 15000 Mk. an den des Architekten 
W. G. Koch in Stuttgart. Einen IV. Preis von je 5000 Mk. 
errangen die Architekten Dr.-lng. Otto Schubert in 
Dresden; Adolf Abel in Stuttgart ; Otto K o h t z in Berlin- 
Friedenau; W. Längste in in Karlsruhe i. B.; Martin 
Elsaesser in Köln und Jos. Tiedemann in Berlin- 
Oharlortenburg. Eür 3000 Mk. wurde angekauft der Entwurf 
des Architekten Hans Scharon n in Insterburg. Öffentliche 
Ausstellung der Entwürfe bis mit 19. Februar 1922 im 
Festsaal des alten Berliner Rathauses in der Königstraße. — 

Wettbewerb Heldenmal Bunzlau. Herr Architekt 
Zink I er in Senftenberg berichtigt seine Mitteilungen auf 
S. 64 der „Deutschen Bauzeitung“ dahin, daß er, wenn auch 
reichlich verspätet, inzwischen die gewünschte Auskunft 
erhalten habe, nach der die für ihn bestimmten Unterlagen 
für den Wettbewerb anscheinend bei der Postbeförderung 
abhanden gekommen sind. Gleichzeitig ist ihm auch eine 
Mitteilung über Termin-Verlängerung des Wettbewerbes 
zugegangen. — 

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Bürohans 
der Hansa-A. G. in Bannen liefen 18 Arbeiten ein. Den 
I. Preis von 20 000 M. errang der Entwurf „Am bunten 
Fluß“ der Architekten E. Karstein und A. Schu¬ 
macher in Elberfeld; den II. Preis von 12 500 M. der 
Entwurf „Wupperbörse“ von K. Fr. Diederiehs in 
Barmen; demselben Bewerber fiel auch ein 111. Preis von 
8500 M. für den Entwurf „Rentabilität“ zu. Ein weiterer 
III. Preis von 8500 M. wurde dem Entwurf „Zwei Achsen“ 
von C. I. M a n g n e r in Barmen zugesprochen. Für je 
6000 M. wurde der Ankauf beschlossen der Entwürfe der 
Architekten J. B e c k in a n n in Barmen (zweimal), 
C. I. Mangner in Barmen und F. W. II o ef f gen in 
Lennep. Irn Preisgericht' befanden sich u. a. die Hm. 
Stadtbaurat Köhler in Barmen. Stadtbaurat Koch in 
Elberfeld, Prof. Roth in Darmstadt, Dr.-lng. Hecker 
und Prof. F. B e c k e r in Düsseldorf, sowie Architekt 
F. Hüsgen sen. in Bannen. Der Wettbewerb war auf 
die Mitglieder der Ortsgruppe Wuppertal des „Bundes 
Deutscher Architekten“ beschränkt. — 


Inhalt: Neubauten der Stadt Charlottenburg (Schluß). — 
Dein Gedächtnis von Curt. Merckeb — Vermischtes. — Tote. 
— Wettbewerbe. — 
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. sichern, Einflud entMumleu suul. 
Kein Volk kann .sieb von ^parma'-Nnr 
Bm.ikmist so ang«#w£c»n fühlen, *i* 
gjjgjBB Um germsriikche. Trotz de« Hirndn- 

m$0$ß t fluten* <ßfes gehelnmi^völieri lind 

SjjfflgB f ^ märchenhaft oneatälJsvbMDa.uris(*lmr> 

1 56 B 1 MB ! :.J<- Rußststromes i*t immer ein gut Toit 

Baukunst nordischem 


Der Bau der ersten christlichen Kirche in der 
neuen Welt würde noch 15&J in Tlaxoalä begonnen, 
.1524 wurde der Orundntiüv der heitticben Kathedrale 


I ? 5 kjW&ehfcr 

j^c- WeBc» verwandt- geblieben. uiul libt 
~.f Hm eigene Anziehung auf wi> 

Zf die *>bne Zweifel m der inneren \V~ 

^ £ wandt^diaft der Vtfikerseelen hendii. 

•s * Die gleichen Empfi «dangen behrrr- 
f ^ sehen den Beschatter* der -die waxi- 
ggggggll ^ 5 katjiöelieü Bautca betrachtet, nur ifaß 
/;* Mß bei diesen weniger ntehTisch-s<trn- 

gjm äaffl 55 g zebrseie EipflüÄne meiv geltend, ge- 
m|«| « * macht haben, sd$ 4 fe mjetjikaniseh- 
. fr ä^- azfeki«ote Demi zwar buben *pa- 

H H| 5 die^eUöneu mexb 

Kl» .Ramschen BMivvetke entworfen und 

ihre Ausführung geleitöt, j?4ftf;h 
Wären die ^mtiarwlwerker, und zwar 
besonder* die Bteiuraetze und ;BM- 
~Tn hauer, Binbtdml^he und Waehtew die 

ihnen ans trüberer Zeit ,geUin%en- 

% Ornamente. in die spati^eiu* Afdii- 

3 tektur Innern, So sind die k]Ls*d>eh«' 

v .?*.•. Eirifiieidvjdj »mV -b;*r antike Anstrich, 

.4 - die den Baulcn, wrddm im Agfäug 

5 de« 10, und desi7. dahrliundor^ ; in 

g Spamieu entskihdeii ?md, &teb^tetirn, 

A in Mexiko etwas verlöten gegangen 

: § Amte : hoi , H&mm Bauten: 

| .*»■' Churrigucra batte »leü. bofTÖtmheskcJi 

; *? .4*r. 

! <7 • • Brüeketi tur Antike ähbrAcfo, ptn 

“ f j 5 arcbitektoniseheiL verlern* 

7 •,.;; Y ' ihre Vvtbßiiumt und1 gTihdeü mdu 

1 f , mehr im der; richtigen Stulle, yro\siv 

.: ! ^ sich den lik;dörf}n. w seti ündrietNätuT 

u des . Bi« ■ • ■ 1 Cn, U 

jede-. • ■ 

r ~; menA und Kem-fffukBou* zwi^bm» 

~ Form • mul A • ItaUfc 

_ ■' ' r ' \ - Die £,Whm ^n4»icH t>ü)d -•ptntlfuruiW 

und njb WAdnänkmt b^dxefet, 
„ ,. n - . •: . Mi: ibdÄmbh Steifen Uhd 
'«P| " baM aüsgei r J.^,bi..M : dtf. iiat^ne^ 

; stützen uod KuryuUden. Vlaiustc'r 

- und Pita>rer wurden hier «ml da an 
flH|. :V ;' ; a. gfbrarht und s<;its:im mit Ads- 

'&■' ' .‘üchiutlcnV.Htdilkehlün, Halsleisteo und 

\S mit rmueb KäpitiUfomitu versehe«,. 

:weh‘ben uH eins auf das ändere 
gesetzt Hürde. Nicht besser ging e> 
ö§ den Gesimseni Auf tausend Arten zu- 
HHS ;; z ^2 Übd- ^ekfUmmt, wkren 

51 sie den ^^niseben Anhängern Jtorro- 
£$ miniN noch, xo und ein- 

I^^HKNdS - tnnig ersthieneu. w eiui .m die gerade 

Kh-Mmig Imv.-abvt hinten. Sie wur- 
A den aut die Füller gespannt und zu 

^ Weljßn nnd Aüvrspf'üngtdV auf^ejeckE 

d;;^ kleine (Giebel. Ausia«iungeh ünd: 6 db«t 

. ' ’ ^iniifcn. ..ent ; s!tähdc«^ y . Öie Tiedesiab* 
^ .vcfwÄn'd.elife rna-ri Yn^r^-kifl-jiiitgfi'lÖeri 

W SÜw ' Stmnnjasken, din deji Aufbau katim 

ZU irauen v-neeeüieh mid «telll** ge. 
legmitlich zwei ndbr thehte^c auf- 
'«itiänder. Alles wurde mit Zierratern Marken und 

anderen Dekttrariunen .tUmrdeekt;. Einice _ fici-piek- 
dieser Schui'e die zwar auf Irnvrgmr ging, e-ree 
•SchbpfmmeH aber den Stempel des freistes tragen, 

Ko. t. 2 ; 




der Ta»dc&Up^i#dt gelegt; und nun ent^JAhden bnld 
in dichter' Tolgn izahlreudn? 1‘hfd alle uot^ii bliiitc. eriialtenc 
Kirehonbamen, ünstreitig ist in der spanischeu Arebi- 
tektur das Watten., eines geraiamschm zü 
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fmden sich auch in Mexiko, so 
die Kathedrale von Zaeatecas, 
bei deren arcMtektoninohnr Ge- 
ätaltuijg der horrojninexke *Si.il 
mit »einem . ganzi&n; ■ Prunk m 
yöjiig&t itemh&it zur Amveu- 
duug gekommen ist. l>or Bäu 
de t KIrein» wnrde H> 1 2 begon¬ 
nen. Ä-ych Teile der Kathedrale 
der l^ödeshauptstadt geigen 
AiiklHojre au borroimneskv For¬ 
men, -so hesimder» diö Sagritfin 
benannte, T&H begonnene und 
1749 von Lr»rt*ü2(> ftfulrigtic?. 
vollendete zur Kathedraleg<v 
hörige Kirche. 

Wie rieh aber in der Alten 
Weit der ■börrotfiinüBko SfU der 
würdigen EirtfacUheit der •'ft^ 
n a ee gegfmü her wicht zu be¬ 

haupten vermochte ^0 auch in 
Mexiko;- tiwr kehrte bald zur 
Reriaksanee zurüek^ % u* der *lch 
allmählich durch die übernähme 
sowohl maurisch - riurazmfehet 
Formen, wie auch mexikanisch- 
Indismiseher nun der fcogvxmiJnie ; 
^Missionsstik ■ cHtwtekelfccn Diese 
St.ija.rt_ hat. besonders im Westen 
größe Ve^iäthng gefunden und 
ist auch ln den südWe»tlfe}icn 


Ertaut 154 - 4 . 


: <t£n .y&üätff&itieSiw. 
Provinzen der Yrnminlglen Staa¬ 


te n in der 0egend von hm An- 
frOlös, Santa Barbara vertreten* 
welche Landstriche bis etwa zw 
Mitte des vergangenen Jahrhun¬ 
derts . politisch zu Mexjko ge¬ 
hörten., 

Die im nördlichen Teil der 
Xlteu Well so ausgeprägte Optik 
fand in Mexiko keinen Eingang, 
die hohen Tür um nncl schlanken 
Glieder dieses Stiles passen nicht 
in dieses Land, ebenso wenig 
wie in die xiideuropäische Land¬ 
schaft wo eben die der Krone 
•les Pafmhäimwe ahge^ftemy imt 
l .700 fiheran ;ia der KenaksanCc 
wieder witletumde klaa^sch-ro 
inänisebK Weise. mt Bundbögeh 
und Ku|ipci.wblhiing •ihre Tri- 
umplie feierte, the einzige goti¬ 
sche Kirche des Landes in San 
Miguel de Allende im Staat 
Ouahäjuato wirkt, obwohl; sie 
ein schönes, stilgerecht durch: 
gpMbrt^H Bauwerk Ist, durchaus 
kalt und fremdartig in ihrer Ihn- 
gvbimg\ , 

Von den xiddreidkcp &ir~ 
eben gleicht keine der anderer): 
eine Flilfe von Entwürfen sind 
*or Ausführung gekommen, und 
doch sind, alle einander wesens¬ 
gleich. Besonderer Wert ist auf 
ein riebtige^ Verhältnis. der 

Gfijß*?aabun‘ssungen Zur .jCinge- 
bang gelegt. Das ist. besonders 
wichtig, da nur ein Tml der 
Kirchen an freien Plätzen stein: 
elßgebautn Kirchen trifft tnu-tr 
xabimeh an. wovon in Abb. % 
: dtc. Klrclu 1 S<a n 0 o s m e i n 
Da xa e » gezeigt Werde. Le di g- 
iuh ein etwa 10'* tiefer Vorhol 
Kt der Kirche • vorgejägerL und 
i?vhr lurlttig sind küe hohen Auf- 
kanten vermieden, die mir 
Aefcvm./• Ahr Geltung kouvmert 
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würden; dafür ist aber der Front eine besonders reiche 
und schöne Ausgestaltung gegeben. 

Die Kathedrale von Mexiko (Abb. 1) nach 
den Plänen des Alonzo Perez de Castaneda zwischen 
1524 und 1792, in welchem Jahr die 61,5 m hohen Türme 
vollendet wurden, erbaut, steht an der Plaza Major, 
einem großen, in seiner Benutzung dem deutschen 
Marktplatz gleichenden Platz in der Mitte der Haupt¬ 
stadt. Sie ist dreischiffig in einer Tiefe von 116,1 m 
und einer Breite von 53 m angelegt und hat im Inneren 
der Hauptkuppel eine größte Höhe von 54,2 m . Der 
ganze Untergrund des Inneren ist weiß, wovon eich 
Gold und Rot kräftig abheben. Das Mittelschiff enthält 
einen großen Chorbau, sozusagen eine zweite Kirche 
in der Kirche, die, dem gewöhnlichen Volk unzugäng¬ 
lich, für den unbefangenen Beschauer die Wirkung und 
hehre Gewalt des Ganzen etwas beeinträchtigt. Etwa 
14 Kapellen und kleinere Kirchen, darunter die oben 
genannte Sagrario, sind unmittelbar mit der Kathe¬ 
drale verbunden. 

Die der Piaza zugewendete Hauptseite der Kirche 
ist besonders gut durchgebildet; die drei Schiffe sind 
äußerlich zu erkennen, sie sind durch die beiden Türme 
von einander getrennt. Daneben überragen noch 
5 große Kuppeln den ganzen Bau. Auch die spani¬ 
schen Kirchen sind meist von mehreren Kuppeln ge¬ 
krönt, sicher ein Einfluß maurischer Bauweise. Die 
reiche Anwendung von Kuppeln ist auch in konstruk¬ 
tiver Hinsicht von Bedeutung geworden: bei verschie¬ 
denen Kirchen ist das Dach in der Weise gebildet wor¬ 
den, daß zahlreiche kleine und große Kuppeln anein¬ 
ander gereiht sind, welche von Pfeilern getragen wer¬ 
den, wie z. B. bei der „Königlichen Kapelle“ zu Cho- 
lula, deren Dach aus 64 Kuppeln gebildet wird. Jede 
Kuppel ist von einer Laterne gekrönt, welche durch 
farbige Gläser das Licht in den Kirchenraum nur 
spärlich fallen läßt. Die seitlichen Fenster sind hoch 
und schmal und mit klarem Glas versehen; die Glas¬ 
malerei war den mexikanischen Kirchenbauern unbe¬ 
kannt. 

Wenn bisher ausschließlich von Kirchenbauten die 
Rede war, so liegt das daran, daß von den Spaniern 
in ihrem Glaubenseifer hervorragende schöne Kirchen¬ 
bauten errichtet sind. Bei weitem nicht die gleiche 
Sorgfalt bezüglich der architektonischen Durchbildung 
ist den öffentlichen Gebäuden widerfahren, wenngleich 
auch darunter beachtenswerte Bauten zu verzeichnen 
sind. Wie die Kirchen nach spanischen Vorbildern er¬ 
richtet wurden, so wanderten Lebensgewohnheiten und 
Sitten mit den Spaniern in die Neue Welt, schlugen hier 
Wurzel und verpflanzten auch das Wohnhaus nach 
Mexiko. Ein Vergleich des Grundrisses des Wohn¬ 
hauses in Oaxaca (Abb. 4) mit einem spanischen 
Grundriß von Sevilla oder mit dem des Damascener 
Hauses*) läßt sofort die innere Verwandtschaft dieser 
Haustypen erkennen. 

. Der Zugang zu dem einem Rechtsanwalt gehören¬ 
den Hause in Oaxaca, welches mit etwa 42000 Ein¬ 
wohnern die größte Stadt des südlichen Teiles der Re¬ 
publik ist, erfolgt durch den Zaguän, der Nachts dem 
Diener als Ruheplatz dient, wobei eine Strohmatte die 
Bettstatt abgibt; von da aus betritt man rechts die 
Geschäftsräume oder geradeaus den Patio, den Innen¬ 
hof, an dessen einer Seite die Wohnräume der Familie, 
an dessen- anderer außer den Geschäftsräumen Wirt¬ 
schafts- und Gesindezimmer liegen. Die Türen der 
Wohnräume führen auf einen gedeckten Umgang, der 
9 Stufen höher als der Patio liegt. Steigt man nach 
dem Verlassen des Zaguän unmittelbar links die Treppe 
empor und schaut von der Schlafzimmertür zurück, so 
bietet sich das Bild der Abbildung 5. 

Eiserne, oft prächtig geschmiedete Gitter schließen 
die Tür- und Fensteröffnungen nach der Straße ab. 
Glasfenster werden in den wärmeren Zonen für über¬ 
flüssig gehalten, und Holzläden, welche bis zum Fuß¬ 
boden herunterreichen und nach innen aufgeklappt 
werden, vertreten ihre Stelle. Zwischen Fenstergitter 

*) Siche 53. Jahrg., Nr. 30, Seite 161 der ,,Titschen. Bzt-g.“ — 


und Laden zeigt man sich den Vorübergehenden. Der 
Fußboden, auch der Schlafräume, ist mit quadratischen, 
aus Ton gebrannten Platten belegt. Das Dach ist mit 
geringer Neigung angelegt, eodiaß gerade der Regen 
abläuft. Balken von etwa 10 X 16 cm Stärke eind im 
Abstand von 15 bis 16 cin Entfernung verlegt, darauf 
ist eine Ziegelstein-Flachschicht gelegt und mit Zement¬ 
mörtel vergossen. Darüber wird eine zweite Schicht 
mit unter 90° gedrehter Fugenrichtung verlegt, ver¬ 
gossen und ein etwa 2 <m starker Putz aus Zement und 
Sand aufgebracht. Die Balken sind in gewöhnlichen 
Räumen, wie z. B. in Abb. 5 und 7, von unten zu sehen, 
in besseren Räumen wird Leinwand darunter gespannt. 
Der freie Rundblick über die flachen Dächer einer 
Stadt ist für uns etwas Eigenartiges, wirkt aber infolge 
der Unterbrechung durch eindrucksvolle Bauten und 
durch Baumgruppen sehr anziehend. 

Was bei dem Grundriß besonders auf fällt, ist die 
große Stärke der Mauern; die Außenmauem haben 
1,2 m Stärke, die Innenmauern ungefähr 80 cm bis 1 m . 
Das hat seinen Grund in den alljährlich meist im Früh¬ 
jahr gerade im Süden der Republik besonders heftig 
auftretenden Erdbeben. Aus diesem Grunde scheut 
man sich auch, mehrstöckige Bauten zu errichten; wo 
das trotzdem geschieht, wie in P u e b 1 a (Abb. 6), spart 
man an Stockwerkshöhe, wodurch die Häuser leicht 
ein gedrücktes Aussehen erhalten. Auch die Wände der 
Kirchen sind von ansehnlicher Stärke, und auch nur so 
sind die Steinmassen zu erklären, die in der Kopfseite 
der Kirche La Soledad in Oaxaca verwendet 
sind (Abb. 3). In der Landeshauptstadt jedoch trifft 
man einige höhere Bauwerke an, die trotzdem bei einem 
Erdbeben keine Gefahr laufen, einzustürzen; es liegt 
das an dem Untergrund der Stadt, der aus einer Ton¬ 
schicht besteht, welche eine federnde Unterlage und so 
einen natürlichen Schutz gegen die Naturgewalten bildet. 

Der Anstrich der Häuser ist durchweg hell ge¬ 
halten, auch der «der inneren Flächen, und steht zu dem 


Abb. 4. Grundriß des Wohnhauses eines Rechts¬ 
anwaltes in Oaxaca. 
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dunklen Grün der hochstrebenden, ursprünglich aus 
Australien stammenden Eukalyptus und den breiten 
Kronen der Pfefferbäume, welche im Verein mit 
Palmen und Baumfarrien den Schmuck des Patios eines 
jeden gepflegten Hauses bilden, in einem angenehmen 
G&gensatz. Oftmals fehlt auch ein Springbrunnen nicht. 

Den Patio findet man auch in allen öffentlichen 
Gebäuden; er bildet immer einen Lichthof. Während wir 
aber gewöhnt sind, daß die Lichthöfe nicht als Ver¬ 
kehrswege dienen, betritt man vom Patio des Hotels 
aus die einzelnen Zimmer; im Gerichtsgebäude dient 
er als Warteraum, ira Postamt sind hier Schließfächer 
und Schalter untergebracht, auch die Postsäcke und 
Pakete werden hier ein- und ausgeladen (Abb. 7). Meist 
entbehrt der Patio eine« öffentlichen Gebäudes jeden 
Pflanzenschmuck. Berühmt ist der Patio des Schlosses 
Chapultepec, welches der Wohnsitz des Präsidenten der 
Republik ist. 

So anheimelnd und ansprechend fast alle mexika¬ 
nischen Bauten wirken, so verlieren sie doch dadurch, 
daß der Bebauungsplan der Ortschaften sehr zu wün¬ 
schen übrig läßt. Fast alle Städte ohne Ausnahme sind 
nach dem sogenannten „Square-System“ gebaut, bei 
welchem die Straßen schachbrettartig angeordnet sind. 
Alle Straßen schneiden einander unter einem rechten 
Winkel und führen, ohne auf die Gebäudegestaltung 
Rücksicht zu nehmen, stracks geradeaus. So über¬ 
sichtlich ein solcher Stadtplan ist, so entsetzlich nüch¬ 
tern und langweilig wirkt aber das Städtebild. In der 
Hauptstadt kommt das nicht so zur Geltung, weil hier 
bei Anlage der Straßen von verschiedenen Mittel¬ 
punkten ausgegangen wurde, und die Straßenzüge nicht 
alle gleiche Richtung haben. Dadurch sind spitze und 


stumpfe Winkel entstanden und bringen wenigstens 
etwas Abwechselung in das Bild. Auch nicht eine 
Straße ist in der 1912 467 000 Einwohner zählenden 
Hauptstadt anzutreffen, welche nach einem Bogen ge¬ 
formt ist. 

Die Straßen der Stadt Oaxaca führen sämtlich von 
Nord nach Süd, oder von Ost nach West. «Jeder so ent¬ 
stehende Häuserblock ist je 100 m lang und breit. Die 
Plaza nimmt einen Block ein, nördlich von ihr die 
Kathedrale einen weiteren und südlich der Palacio 
municipal einen dritten. Sonst gibts keine Abwechse¬ 
lung, Block folgt auf Block, überall stehen die Häuser 
nach der Schnur ausgerichtet. 

Woher stammt diese Art des Städtebaues, fragt 
man sich unwillkürlich? Von den Spaniern wohl kaum, 
wie man aus den abwechselungsreichen Grundrissen 
ihrer Städte erkennen kann. Bleibt also nur die Mög¬ 
lichkeit, daß diese Aufteilung des Stadtplanes von den 
Landeseinwohnern stammt, wofür der Umstand spricht, 
daß den Tolteken und Azteken nur die gerade Linie 
und der rechte Winkel bekannt waren. Der Bogen war 
ihnen fremd. Gewölbe waren nicht gebräuchlich, man 
deckte auch die massivsten Tempelbauten mit leichten 
flachen Holzdächern ab. In ihren Ornamenten, von 
denen an den Ruinen von Mitla viele Beispiele erhalten 
sind, kehrt immer die gerade und gebrochene Linie 
wieder, jeder Bogen fehlt. Hierin wird wohl der Grund 
für die unschöne Gestaltung der Straßenzüge zu suchen 
sein, die bis in die kleinsten Dörfer hinein in dieser 
Weise anzutreffen ist. Mexikos Architektur im Ganzen 
betrachtet ist aber so bedeutend und bietet so viel 
Sehenswertes, daß man darüber die Mängel städtebau¬ 
licher Art gern vergißt. — 


Die Baukunst im heutigen Geistesleben. 



I ersuchen wir uns Rechenschaft darüber zu 
geben, welche Stellung die Baukunst im 
| Geistesleben neuerer Zeit eingenommen hat 
und augenblicklich noch einnimmt, so er¬ 
halten wir einen sehr eigenartigen, durchaus 
zwiespältigen Eindruck, je nachdem wir das 
innere Leben betrachten, das die Baukunst als ein Bestand¬ 
teil der gesamten Geistigkeit entwickelt hat, oder ob wir 
danach schauen, welche Rolle sie im Zusammenwirken oder 
sagen wir lieber im Wettbewerb mit anderen Seiten des 
Geisteslebens zu spielen, welche Bedeutung sie im geistigen 
Haushalt des heutigen Gebildeten zu gewinnen vermochte. 

Welche Dauerwerte für das Geistesleben die innere 
Entwicklung der neuzeitlichen Baukunst hervorgebracht 
hat, darüber ein sicheres, auf Allgemeingültigkeit Anspruch 
machendes Urteil abzugeben, dazu werden wir heute noch 
kaum im Stand sein. .Wir stehen als Miterlebende und 
Mitstrebende eben doch noch zu sehr mitten in ihr. Aber 
sehr wohl können wir es mit Sicherheit aussprechen, daß 
auf -diesem Gebiet eine gewaltige geistige Arbeit getan 
worden ist In angespannter Tätigkeit, in scharfem Wett¬ 
bewerb der Tüchtigsten, oft im heftigen Aufeinanderplatzen 
der Geister wurde ein ungeheurer Stoff von Formen ver¬ 
arbeitet, den die Erforschung fremder Länder und früherer 
Zeiten herbeischaffte, begünstigt durch das Aufkommen 
neuer Vervielfältigungs- und Druckverfahren. Diese fast 
unübersehbare Masse von Formauffassungen und An¬ 
regungen, obgleich vielfach mit einander im Widerspruch 
stehend, mußten verschmolzen werden mit de* Befriedigung 
unzähliger, bisher unbekannter Bedürfnisse, der Lösung 
ganz neuer Bauaufgaben. Sie. mußte verbunden werden 
mit grundlegenden Umwälzungen «1er technischen Mittel, 
zugleich mit einer Neubelebung alten handwerklichen 
Könnens. Wenn im stürmischen Vorwärtsdrängen solcher 
vielseitigen Bewegung Irrungen und Abschweifungen nicht 
vermieden wurden, ja als Ausdruck bestimmter Zeit¬ 
strömungen geradezu notwendig waren, so soll uns das 
nicht die Hochschätzung dessen vermindern, was im Großen 
und Ganzen die Architektenschaft d«»r letzten Menschen- 
alter geleistet hat. Die innerliche Aneignung und Über¬ 
windung aller der vorerwähnten neuen Einflüsse und in 
ihrem Gefolge der Aufstieg von beschränkter Unbeholfen- 
heit und Zaghaftigkeit, von einem allgemeinen Tiefstand, 
aus dem nur wenige anerkannte Meister hervorragten, zu 
einer weitverbreiteten freien Beherrschung künstlerischer 
und handwerklicher Mittel bildet einen Vorgang, der 
späteren Forschern sicherlich als ein ruhmvoller, fesselnder 
Abschnitt in der Geistesgesehichte erscheinen wird, als der 
Beweis starker schöpferischer und ordnender Kraft. 


Aber welch ein Abstand, wenn wir nach der Geltung 
fragen, nach dem Verständnis, das dieses bedeutsame 
geistige Schaffen sich hat erringen können. Hat sich die 
Volksgemeinschaft oder auch nur ihr gebildeter Teil soweit 
um Fragen der Baukunst gekümmert, daß sie der Ent- 
Wicklung mit Verständnis und innerer Anteilnahme zu 
folgen vermochte? Sind heutige Menschen durchschnittlich 
im Stand, in der Betrachtung von baulichen Formen, im 
Eindruck räumlicher Schönheiten wirklich eine Freude zu 
empfinden? Kann man darauf rechnen, daß die heutigen 
Beschauer eines neuen oder auch alten Bauwerkes auch 
nur die einfachste Entscheidung darüber selbständig oder 
gar bewußt abgeben können, ob das Werk wertvoll und 
erfreulich ist oder nicht? Keine dieser Fragen werden 
wir mit ..ja“ beantworten können. Wir müssen vielmehr 
zugeben, daß die Baukunst heutzutage unter allen Künsten 
die am wenigsten verstandene ist, daß ihr unter Tausenden 
nur ganz wenige anders als unsicher und zw-eifelnd gegen¬ 
über stehen. Eine Versenkung in ihre Schönheiten ist 
vielfach selbst Fachleuten nur in so geringem Grad ge¬ 
geben, daß man sich oft fragen möchte: was hat es eigent¬ 
lich für einen Zweck, daß der Künstler mit sorgsamstem 
Bemühen sein Werk in Abwägung der Massen und Einzel¬ 
heiten formt, wenn doch eigentlich niemand sich bemüßigt 
fühlt, die in solchem Schaffen niedergelegten Schönheiten 
zu würdigen. Die Art. wie neuerdings die Prachträume des 
Berliner Schlosses durch massenhaften Einbau von Mu- 
seums-Glasschränken in ihrer Raumschönheit beeinträchtigt 
wurden, ist ein eindrucksvolles Beispiel. 

Zum Teil mag diese Geringschätzung verursacht sein 
durch die Hast des heutigen Erwerbslebens, wie ich denn 
einmal einen unserer namhaftesten, von Staat und Groß¬ 
industrie mit den größten Aufträgen betrauten Baukünstler 
in öffentlichem Vortrag die Ansicht aussprechen hörte, daß 
heutige Architektur nicht mehr zur eingehenden Betrachtung 
bestimmt sei. sondern vom vorbeifahrenden Auto aus 
genossen worden müsse! Da dürfte der Kunst doch wohl 
besser mit der älteren Anschauung gedient sein, daß nichts 
so pöbelhaft sei, als Eile zu haben. Aber wesentlicher ist 
doch das völlige Unvermögen, sich in «lie freudige Erhebung 
hinein zu versetzen, in der die Baukunst uns wie jede 
andere Kunst die täglichen Sorgen und Mühen vergessen 
lassen kann. Wer weiß heutzutage überhaupt etw»as von 
dieser seelischen Kraftquelle, die in der Baukunst liegt? 

So Mancher mag diesen trübseligen Zustand vielleicht 
schmerzlich empfinden, beruhigt sich aber in dem Gedanken, 
daß das eben im Geist- der Zeit lieg«» und daß andere Künste. 
Malerei nn«l Bihlnerei, dem gleichen Mangel an Verständnis 
gegenüber stehen. Das trifft aber doch nur sehr bedingt' zu. 
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Freilich leiden auch die Schätzung der genannten dar¬ 
stellenden Künste und ihr wirklicher innerer Genuß sehr 
stark darunter, daß die heutige Erziehung überwiegend auf 
Ausbildung des Verstandes, auf Schulung in der Welt der 
Begriffe eingestellt ist, die sinnliche Anschauungswelt und 
die auf diese sich gründenden Empfindungen dagegen sehr 
stiefmütterlich behandelt. So ist auch in den darstellenden 
Künsten die unmittelbare, eigentlich künstlerische Wirkung 
auf das Gemüt weitaus den meisten verschlossen, weil ihre 
Augen gar nicht geschult sind, sie ihnen zu vermitteln. 
Aber das tritt dort nicht so scharf hervor, weil in diesen 
Künsten die Beschäftigung mit dem Gegenstand der Dar¬ 
stellung auch denen, die für künstlerische Reize nicht auf¬ 
nahmefähig sind, eine zur Not ausreichende Gelegenheit 
zur Anteilnahme und zum Meinungsaustausch bietet. Daß 
diese Anteilnahme nur äußerlich ist und von Mitempfinden 
künstlerischen Gehaltes nur ablenkt, ist in der Sache be¬ 
gründet. Mit tiefer Abneigung schaut daher die Künstler¬ 
schaft auf solches gegenständliches „Bereden“ von Kunst¬ 
werken. Aber immerhin genügt diese rein äußerliche 
Betrachtungsweise, um für die Werke der Malerei und 
Bildnerei die völlige Gleichgültigkeit, wie sie der Baukunst 
gegenüber die Regel ist, zu überwinden und diesen Künsten 
als Unterlage herkömmlicher gesellschaftlicher Unterhaltung 
eine kühle Hochachtung zu sichern. 

Nun hat man auch im Gebiet der Baukunst versucht, 
einen ähnlichen Notersatz für das mangelnde künstlerische 
Verständnis zu schaffen. Zunächst die Beziehung der Bau¬ 
kunst auf den rein praktisch verstandesmäßigen Zweck¬ 
gedanken in dem Sinn, daß man ihr Wesen in der Erfüllung 
des Zweckes suchte. Es ist mir immer schwer begreiflich 
gewesen, wie selbst bedeutende Künstler sich dieser 
geistigen Mode widerstandslos unterwerfen konnten. Be¬ 
deutet sie in geradezu roher Nüchternheit doch die voll¬ 
kommene Vorherrschaft des Nützlichkeitsmenschen über 
künstlerische Belänge, das Mittel, auf Grund dessen der 
ganz unkünstlerische Verstand sich zum gleichberechtigten 
Mitsprechen in Kunstdingen befugt fühlen konnte. Wozu 
sich denn mit künstlerischen Feinheiten abmtihen, wenn 
Zweckerfüllung an sich schon die Grundlage der Kunst ist? 
Freude an der Baukunst konnte auf solchem Weg natürlich 
auch nicht geweckt werden, denn diese Gedankengänge 
führen durchaus in hausbackene Schwunglosigkeit, ganz 
abgesehen davon, daß sie in keinerlei Weise wandlungs- 
fähig und daher fast in allen Fällen einförmig und lang¬ 
weilig sind. 

Man versuchte es weiter vielfach auf philosophisch¬ 
ästhetischen Pfaden, indem man allerlei Gedankengänge auf 
dem Weg der Ideenassoziation, diesem Wirrwarr regellos 
sich verknüpfender und lösender Gedankentrümmer, in die 
Baukunst hineinzulegen begann. Ausdruck von Kräften in 
Last und Stütze, Darstellung des Baugefüges und Ähn¬ 
liches sollten die Anteilnahme des Beschauers erregen. Aber 
auch hiermit geriet man sofort in ein nüchternes Klügeln 
und Nachrechnen hinein, das wieder durch die dürftige 
Beschränkung auf wenige immer wiederkehrende Er¬ 
wägungen sich als ganz ungeeignet erwiesen hat, den Be¬ 
schauer zu lebendiger Teilnahme am Kunstwerk anzuregen. 
In allen diesen philosophischen Strehungen bewahrheitete 
sich wieder das treffende Wort, das Goethe über das Ver¬ 
halten gegenüber künstlerischen Dingen gesprochen hat: 


„Weil wir überall einen großen Apparat von Philosophie 
und Hypothesen mit uns herumführen, verderben wir es.“ 

Der ganze Zustand könnte trostlos erscheinen, wenn 
er unabänderlich wäre. Aber das ist er keineswegs. Zu¬ 
nächst gehört die ablehnende Kühle gegenüber der Kunst 
durchaus nicht zu dem Wesen unserer gährenden Zeit. Wir 
haben in dieser Hinsicht gar keine Veranlassung zum Klein¬ 
mut, können vielmehr vielerorten ein starkes Drängen zur 
Kunst hin erkennen, ein Streben, ihrer Erhebungen gerade 
als Stärkung in der Not der Zeit teilhaftig zu werden und 
ernsthafter Arbeit, um ihre Anschauungs- und Gemütswerte. 
für die Volkserziehung nutzbar zu machen. Freilich er¬ 
scheint den Meisten die Befriedigung dieses weit verbrei¬ 
teten Sehnens nicht leicht. Die bisher betretenen Wege 
geschichtlicher, gegenständlicher und philosophisch-ästhe¬ 
tischer Behandlung haben sich als ungeeignet erwiesen, 
weitere Kreise in die eigenartige und verstandesmäßig 
nicht zu fassende Welt künstlerischer Anschauung und 
Empfindung einzuführen. Aber ist es nicht eigentlich 
sonderbar, daß man bisher den eigentlich selbstverständ¬ 
lichen, natürlichen Weg, nämlich den zur Freude an der 
Kunst, zum innerlichen Genuß ihrer Schönheiten noch 
kaum zu betreten versucht hat? Allerdings, in dem un¬ 
absehbaren Gewirr älterer, neuerer und neuester Strö¬ 
mungen, wie sie im Gebiet der darstellenden Künste heute 
durcheinander strudeln, sind feste Punkte nicht leicht zu 
ergründen, deren man bedarf, um auf ihnen einen gang¬ 
baren Weg zu einheitlicher Kunstanschauung aufzubauen. 
Da ergibt sich für die Baukunst, das bisherige Aschen¬ 
brödel der Kunstbetrachtung, eine ganz neue, höchst be¬ 
deutsame Stellung. In ihr lassen sich die Grundlagen aller 
künstlerischen Empfindung geordnet und auch für den 
nicht wissenschaftlich Geschulten leicht faßlich aufzeigen. 
Wenn wir nur im Goetheschen Sinne ohne Philosophie und 
Hypothesen die Augen öffnen und. schärfen für das, was 
ohne Zwischentreten kalten Verstandes als anschauliche 
Form sich unmittelbar an unser Gefühl wendet, können wir 
gerade in der Baukunst eine wahrhaft beglückende Be¬ 
reicherung des Lebens für Jedermann gewinnen und tiefe, 
unvergängliche Anteilnahme und warme Zuneigung zu ihr 
in weiten Kreisen erwecken. 

An anderer Stelle, in meinem soeben erschienenen Buch 
„Der Weg zum Kunstverständnis“ habe ich 
diesem Ziel im Einzelnen nachzugehen versucht. Hier darf 
ich vielleicht darauf hin weisen, welche bedeutsame Rolle 
die Baukunst, sicher nicht zum Schaden für ihre Jünger, 
spielen kann, wenn es gelingt, sie zur Grundlage für die 
künstlerische Schulung weiter Volkskreise zu machen. Von 
Baukunst und ihren Ausläufern in Gewerbe und Gerät sind 
wir Alle, Arm und Reich, dauernd umgeben, öffnen wir 
die Blicke für die stumme Sprache ihrer Formen, so er¬ 
schließen wir nicht nur dem ganzen Volk eine ohne jeden 
Aufwand ständig fließende Quelle innerlicher Freuden. Wir 
gewinnen auch eine ganz neue geistige Kraft des Lebens, 
eine Kraft, die in der Schulung der Augen die Macht be¬ 
sitzt, hinwegzuführen über alle Gegensätze von Stand und 
Bildung zur großen Gemeinsamkeit künstlerischer An¬ 
schauung. In ihr öffnet sich uns verheißungsvoll der Weg zu 
einer neuen, einheitlichen und volkstümlichen Kunst, wie 
sie die einheitlicher empfindenden Zeiten des Griechentums 
und des Mittelalters so bewundernswert besessen »iah* n. — 

0. Stiehl. 


Unser künstlerisches Verhältnis zum Ausland. 


(Nach einem Vortrag von Dr.-Ing. Fritz Schumacher im „Architekten- und Ingenieur-Verein“ zu Hamburg.) 



eit dem Jahr 1914 haben wir die Naivität ver¬ 
loren in Fragen, die sich auf auswärtige künst¬ 
lerische Erscheinungen beziehen. Geistige 
Strömungen, hinter denen ein politischer Wind 
weht, werden immer einen schwankenden Kurs 
nehmen. Deshalb mag es angezeigt sein, sich 
einmal, nicht nur dem Instinkt folgend, sondern grundsätz¬ 
lich klar zu machen, welche Gesichtspunkte bei unserem 
Verhältnis zum Ausland — insbesondere in der Architektur 
— in Betracht kommen. Man muß dabei zwei Hauptgesichts¬ 
punkte unterscheiden, erstens den des künstlerischen Ge¬ 
nusses und zweitens den des künstlerischen Schaffens. In 
dem Bewußtsein, daß die große Kunst der Menschheit ge¬ 
hört, haben wir auch im Krieg uns den Genuß der Werke 
eines Shakespeare, Verdi, Rodin nicht versagt. Dieser 
Standpunkt ist groß und klar auf dem Gebiet der Musik 
und Literatur zum Ausdruck gekommen, weil hier wirt¬ 
schaftliche Fragen kaum störend in ihn hineinspielen können. 
Konflikte entstehen aber, wenn es sich etwa um einen 
Museums - Ankauf handelt, sobald einem ausländischen 
Künstler wirtschaftlicher Vorteil zufließt. Hier kreuzen sich 
sozialpolitische und künstlerische Gesichtspunkte, und es 


liegt die Gefahr nahe, die sozialpolitischen mit den künst¬ 
lerischen zu verwechseln. Ebenso wie es einen ernsten 
Kulturwillen verrät, wenn Deutschland während des Krieges 
eine Million für einen Tizian ausgab, ist es auch von natio¬ 
nalem Interesse, wenn möglichst viel künstlerische Kraft 
im eigenen Land gehäuft wird. 

Anders erscheint jedoch die Frage, wenn man nicht 
als Genießender oder Verwaltender, sondern als Schaffender 
über sie urteilt. Wo liegt für den Künstler die Grenzlinie 
zwischen dem künstlerischen Genuß, der vorüber geht, und 
dem inneren Einfluß, der sich auf sein eigenes künstlerisches 
Schaffen erstreckt? Für das Schaffen würde ein interna¬ 
tionaler Charakter durchaus nicht selbstverständlich sein, 
denn ein Kunstwerk fesselt uns zunächst nur, w r enn über 
ihm ein Hauch nationalen Wesens liegt. In das große 
Menschenreich der Kunst zieht ein Werk erst später im 
Lauf seines Daseins ein: es wird erst international. 

Die Abhängigkeit von solchen ausländischen Einflüssen 
ist der deutschen Kunst im Krieg in heftiger Weise zum 
Vorwurf gemacht worden. Einer der bekanntsten jungen 
französischen Kunstkritiker, Emile Male, hat in einem im 
Jahr 1916 erschienenen Buch mit allen Mitteln derWissen- 
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achaft dem deutschen Volk nacbzuweisen versucht, daß es 
in der Kunst nichts erfunden, sondern nur nachgeahmt habe. 
Er sagt, daß eine selbständige deutsche Kunst nur eine 
* Fiktion germanischer Eitelkeit“ sei. Er weist nach, daß 
Motive aus der Völkerwanderungszeit schon in pnnischen 
und szythischen Arbeiten Vorkommen; die charakteristischen 
Motive der romanischen Epoche waren in Frankreich und 
Italien schon früher da. Noch schlimmer ergeht es den 
We rken deutscher Gothik, deren Abhängigkeit Zug um Zug 
an einzelnen Formen belegt wird. Die großen deutschen 
Hallenkirchen der Spätgotik aber, an denen ein solcher 
Naehweis unmöglich ist, sind ihm ein Zeichen bitterer künst¬ 
lerischer Verarmung: „Das wird aus der Architektur des 
auaerwählten Volkes, wenn es seinem eigenen Genius über¬ 
lassen bleibt“, ruft Male aus. 

Geht man diesen Fragen tiefer nach, so handelt es sich 
gar nicht darum, ob diese historischen Zusammenhänge Tat¬ 
sachen oder Irrtümer sind. Nach der in der Kunstgeschichte 
leider immer noch weit verbreiteten Methode der Prioritäten- 
Schnüftelei will Mäle die Kunstgeschichte zu einer Kette 
vermeintlicher Nachahmungen machen, und der Begriff 
Nachahmung wird zum Wertmesser aller Erscheinungen. 
Der Vortragende untersucht nun, welche Bedeutung dieser 
Begriff in der Kunst hat. Künstler mit bekanntem tiefsten 
Eigenleben und anerkannter Größe entlehnten, wie er nach¬ 
weist, von einander: Mozart bei Gluck, Rafael bei Dürer, 
Dürer bei Verrocchio, und zwar in wesentlichen Teilen ihrer 
Werke. Wie erklärt sich das im Reich des Genies? Es 
erklärt sich nur im Reich des Genies, es sind Zitate, die 
im stolzen Bewußtsein einer reichen Eigenleistung ange¬ 
wendet werden. 

Was es nun in der Baukunst zu entlehnen gibt, ist, 
wenn wir Mäles Beispiele darauf ansehen, etwas viel weniger 
Weitgehendes, es ist etwas rein Begriffliches, das auch dem 
Gedanken eines Laien entstammen kann, ja sogar häufig 
entstammen wird. Der Begriff eines Motives macht aber 
in der Baukunst die eigentliche schöpferische Tat nicht aus. 
Ausschlaggebend ist vielmehr die Art, wie der Begriff 
Form angenommen hat in dem jeweilig persönlich belebten 
Bauwerk. Deshalb fällt die ganze Beweisführung des Fran¬ 
zosen innerlich in sich zusammen. 

Mäle geht mit seinen Ausführungen bis zum Mittelalter, 
er wagt sich nicht in die neuere Zeit hinein, in der seine 
einfache Blickrichtung versagen würde. Der Redner wendet 
sich deshalb im zweiten Teil Beines Vortrages der Frage 
zu, wie es heute mit dem Einfluß Frankreichs bei uns 
aussiebt und führt aus, daß uns dieses Land auf dem Ge¬ 
biet der Architektur nichts zu sagen hat. Das erwies schon 
vor dem Krieg seine große Ausstellung im Jahre 1900. 
Frankreich zeigte sich dabei ganz im Bann der Reste seiner 
großen höfischen Stile. Stile im Sinn der kirchlichen und 
höfischen Richtung können uns aber für die modernen 
bürgerlichen Aufgaben nichts nützen. Diese sind von der 
deutschen Baukunst ungleich zielbewußter angefaßt. Kein 
Land hat an demokratischen Einrichtungen für die Wohl¬ 


Vermischtes. 

Zur Frage der Architekten-Kammern erhielten wir von 
Hrn. Oberpostbaurat Echternach in' Potsdam als dem 
Vertreter des „Bundes höherer Baubeamter 
Deutschlands“ die folgende Zuschrift: 

„In Nr. 7 Ihrer Zeitung vom 25. Jan. 1922 geben Sie 
einen Bericht der „Köln. Ztg.“ vom 11. Jan. 1922 wieder, 
in dem meine Ausführungen im Unterausschuß des „R. W.- 
Rats zur Förderung der geistigen Arbeit“ über die Frage 
der Bildung von Architektenkammern völlig 
unrichtig zur Geltung kommen. Da ich als Vertreter des 
„Bundes höherer Baubeamter Deutsch¬ 
lands“ gesprochen habe, muß ich Sie um eine. Berichti¬ 
gung bitten, die zur Vermeidung von Irrtümera unerläß 
lieh ist. 

Ich habe gesagt, daß ich den Ausführungen des Ver¬ 
treters des „Verbandes deutscher Architekten- und In¬ 
genieur-Vereine“ kaum etwas hinzu zu fügen hätte, da 
unser Standpunkt in allem Wesentlichen der gleiche sei. 
Der Gedanke an Architektenkammern sei alt. Wenn etwas 
zum Schutz des Arehitektenstandes, soweit er wirkliche 
Architekten umfasse, getan werden könne, so sei das zu 
begrüßen, die Ausführungen der Vorredner hätten jedoch 
gezeigt, daß der Bildung von Architektenkammem gan^ 
außerordentliche Schwierigkeiten entgegen 
ständen. 

Strenge Aufnahmebedingungen seien auf jeden Fall 
notwendig, wenn der angestrebte Zweck erreicht werden 
solle. Der Gedanke, auch die beamteten Architekten in 
die Kammern einzubeziehen, sei beachtenswert. 

11. Februar 1922. 


fahrt des Leibes und des Geistes das aufzuweisen, was 
Deutschland besitzt. 

Auf .einem Gebiet aber, nämlich in allem, was zum 
Luxus hinüber spielt, stehen wir unter dem Einfluß Frank¬ 
reichs und auch Englands. Es ist nicht eine Abhängigkeit 
in Dingen der Kunst, sondern eine Abhängigkeit in Dingen 
des Geschmackes, und diese Abhängigkeit ist schimpflich. 
Für sie gilt nicht der allgemeine Freibrief, den man für 
Dinge der Kunst ausstellen darf. Der Redner entwickelt 
ausführlich den Unterschied zwischen den oft verwechselten 
Einflüssen von Kunst und von Geschmack. Er hebt her¬ 
vor, daß Pflege eines eigenen künstlerischen Geschmackes 
außerordentlich wichtig für uns ist, denn „Paris“ und 
„London“ bedeuten beute auf diesem Gebiet den einzigen 
Wertmesser. Das ist für uns ein großer wirtschaftlicher 
und moralischer Nachteil. Die Kunst als das Höhere braucht 
sich nur vor dem Forum des Künstlers und der Geschichte 
zu rechtfertigen. Der „Geschmack“ entsteht neben ihr im 
Zusammenwirken von Schöpfer und Laien und wird für die 
unmittelbare Gegenwart festgelegt. Diese Nebenregiorung 
haben wir vernachlässigt, obgleich wir auf diesem Gebiet 
nichts zu fürchten haben. Alle Grundlagen sind da, die 
Künstlerschaft wartet schon lange auf ihren Einsatz. Und dieser 
Einsatz ist dringend notwendig, sonst besiegen wir nie den 
Ruf, wohl eine Kunst, aber keinen Geschmack zu besitzen. 

Bisher zeigten wir draußen meist unsere Kenntnis des 
Geschmackes Anderer. Wir müssen aber der Welt 
auch den deutschen Geschmack übermitteln. 
Das stärkste Rüstzeug dazu sind unsere Schiffe, sie sind 
ein Stück beweglichen Heimatbodens, und der geistige Ein¬ 
fluß kann sich hier am besten Gehör verschaffen, weil gleich¬ 
sam die Saaltüren geschlossen sind. Unsere Ausstellungen 
vor dem Krieg wurden, obgleich sie auf großer Höhe standen, 
vom Ausland kaum beachtet, das deutsche Schiff muß ver¬ 
suchen, dafür einen Ersatz zu bieten: es muß zu einer ge¬ 
schlossenen Ausstellung unserer technischen und künst¬ 
lerischen Kultur werden. Wenn dabei der Luxus zurück¬ 
tritt, so fällt das nicht ausschlaggebend ins Gewicht, kein 
Künstler sehnt sich danach. 

Von hoher Bedeutung sind weiter unsere auf das Aus¬ 
land berechneten Messen und Musterlager. Ganz besonders 
darf unter den Exportmusterlagem hier in Hamburg auch 
ein solches von hohem künstlerischen Geschmack nicht 
fehlen. Der deutsche Export ist gr.»ß geworden dadurch, 
daß er sich draußen dem fremden Geschmack anpaßte, und 
auch jetzt gilt es nicht etwa, Geschmacksreform bei fremden 
Völkern zu treiben, sondern vielmehr das Absatzgebiet 
internationaler Geschmackskultur neu hinzu zu erobern. 
Hierzu sind Musterlager bester deutscher Qualitätsarbeit 
nötig. Wir müssen uns von England und Frankreich frei 
machen und aktive deutsche Geschmackspolitik treiben. 
Dabei ist wiederum eine Flucht in die Schranken eines 
künstlichen Germanismus zu meiden, denn in der freien 
Kunst gibt es keinen Damm, der den großen Rhythmus 
ihrer Wellenbewegung zu hemmen vermöchte. — 


Gegen die mündlichen Erläuterungen des Hrn. Kröger 
sei im Ganzen nichts einzuwenden. Dafür aber sei im 
Wortlaut des Gesetzentwurfes Manches recht bedenklich. 
Uns berührte namentlich der Satz: „Den Behörden sollen 
die Kammern als sachverständiger Beirat in baukünst¬ 
lerischen und baupolizeilichen Angelegenheiten dienen.“ 
Wenn daraus eine Verpflichtung der Zuziehung hergeleitet 
werden sollte, so sei das entschieden abzulehnen. Für 
große Fragen der Baukunst sei die ..Akademie des Bau¬ 
wesens“ da, in der beamtete und Privatarchitekten gut 
nebeneinander arbeiteten. Eine örtliche Baufra^e von all¬ 
gemeiner Bedeutung könne freilich sehr wohl einmal einer 
etwaigen Bezirkskammer zur Begutachtung unterbreitet 
werden. 

Ein etwaiges Hineinziehen des Reichswirtschafts- 
Ministeriums in Kunstfragen sei unbedingt zu verwerfen. 

Zu den Ausführungen eines Vorredners über die Not¬ 
wendigkeit einer gewissen Standesdisziplin in Konflikts¬ 
fällen sei zu sagen, daß hierbei die Architekten-Kammern 
gute Dienste leisten könnten. 

Dem „Bund höherer Baubeamter Deutschlands“ liegt 
hiernach eine uneingeschränkte Billigung des Kröger’Bchen 
Gesetzentwurfes, wie sie aus dem Bericht der „Köln. Ztg.“ 
herausgelesen werden kann, durchaus fern.“ — 

Nachschrift der Redaktion. Im Anschluß 
hieran sei bemerkt, daß wir die Mitteilung der „Köln. Ztg.“ 
unter dem ausdrücklichen Vorbehalt wiedergegeben haben, 
wir wüßten nicht ob der Bericht in seiner Kürze die tat¬ 
sächliche Lage bei der Aussprache und das Verhältnis von 
Freunden und Gegnern des Gedankens richtig wiedergebe. 

75 


Digitized by 


Go igle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Nach dem Vorstehenden ist es nicht der Fall, und es ist 
namentlich die Stellung des wichtigen „Bundes höherer 
Baubeamter Deutschlands“ zu der Frage durchaus zurück¬ 
haltend. Das kann auch bei näherem Zusehen nicht anders 
sein. Wir möchten auch diese Gelegenheit benutzen, vor 
einer Einrichtung dringend zu warnen, die nicht nur nichts 
nutzen, sondern in das Fach nur neue Belastungen, neue 
Unfreiheit und neuen Zwiespalt bringen wird in einer Zeit, 
in der völlige Einigkeit so bitter not tut. — 

Eine technische Klasse der preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin wird vom „Reichsbund 
DeutscherTechnik“in einer Eingabe an den preußi¬ 
schen Minister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung 
efordert. In der Begründung wird darauf hingewiesen, 
aß die preußische Akademie der Wissenschaften in ihrer 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse zwar hervor¬ 
ragende Techniker besitze, daß aber diese Einordnung der 
Techniker unter die Vertreter der Mutterwissenschaften 
nicht mehr der heutigen Bedeutung der Technik im Leben 
des Volkes entspreche.. Auch könnten die in die wissen¬ 
schaftliche Klasse eingereihten Techniker als solche nicht 
mit dem nötigen Nachdruck, für und durch die Technik 
wirken. . 

Wir halten die Forderung des „Reichsbundes Deutscher 
Technik“ nicht für begründet. Die Technik findet bereits seit 
40 Jahren ihre nachdrückliche Vertretung in der preußischen 
„Akademie des Bauwesens“, welche Vertreter der Technik 
im weitesten Umfang umfaßt. Nicht nur der Hochbau und 
das Ingenieurwesen in allen seinen Verzweigungen, wie 
Wasserbau, Eisenbahnbau, Maschinenbau, sondern auch die 
Technik der Elektrizität sind hier durch hervorragende 
Fachmänner vertreten. Es sind namentlich auch die Zweige 
der Technik vertreten, welche im Leben des Volkes ihren 
Widerhall finden. Damit soll aber nicht gesagt sein, daß 
die „Akademie des Bauwesens“ nicht nach der einen oder 
anderen Seite noch eine Ausgestaltung erfahren könnte. — 

Die literarische Tätigkeit Leo Symphers. Ergänzend 
zu den Ausführungen auf S. 03 sei bemerkt, daß als. letzte 
große Veröffentlichung Symphers im vergangenen Jahr bei 
Reimar H o b b i n g in Berlin das Werk: „Die Wasser¬ 
wirtschaft Deutschlands und ihre neuen 
Aufgaben" erschienen ist. Das Werk zerfällt in vier 
Teile, die zu zwei stattlichen, reich illustrierten Quart- 
bänden vereinigt sind Es ist herausgegeben auf Anregung 
des preußischen Ministers der öffentlichen Arbeiten und 
unter Förderung der zuständigen Zentralbehörden des 
Deutschen Reiches und der Bundesstaaten. Wir werden 
auf das bedeutsame Werk noch ausführlicher zurück 
kommen. — 

Tag fflr Denkmalpflege und Heimatschutz in Stuttgart 

Für den Ende September in Stuttgart stattfindenden Tag 
fürDenkmal pflege undHeimatschutz bereitet 
der württembergische „Bund für Heimatschutz“ eine Aus- 
stellungvonAnsichteavonStädtenundGe- 
genden am Neckar und seiner nächsten Um¬ 
gebung vor, die im Kunstgebäude in Stuttgart abgehalten 
werden wird und die Schönheiten des schwäbischen Flusses 
und der an ihm gelegenen Ortschaften auch Besuchern, die 
nicht aus Württemberg stammen, vor Augen führen soll. 
Die Ausstellung wird umfassen Landschaftsbilder und Orts¬ 
ansichten, die mit dem Lauf des Neckars von seinem Ur¬ 
sprung bis zu seiner Mündung zusammen hängen, und zwar 
in Gemälden alter und neuer Zeit, Radierungen, Zeichnungen 
und auch in künstlerisch ausgoführten Photographien. — 

Tote. 

Oberbau- und Ministerial-Direktor Rudolf Uber f. 

Wie wir S. 64 schon kurz anzeigten, ist am 27. Januar 1922 
in Berlin-Grunewald der Oberhau- und Ministerial-Direktor 
im preußischen Finanz-Ministerium, Herr Dr. Ing. 
h. c. Rudolf Uber im 67 Lebensjahre gestorben Uber 
war am 13. November 1855 in Giesmannsdorf im Kreis Neiße 
in Schlesien geboren. Er machte seine fachlichen Studien 
nach einer kurzen praktischen Tätigkeit bei der Stadt 
Breslau vom Oktober 1876 ab auf der königl. Bauakademie 
zu Berlin, später an der Technischen Hochschule in Wien, 
wo er in den Schülerkreis Heinrich von Ferstels eintrat und 
auch bei dessen praktischen Arbeiten tätig war. Im Herbst 
1878 kehrte er zur Fortsetzung seiner Studien nach Berlin 
zurück und wurde nun Schüler von Karl Schäfer Nach 
dem ersten Staatsexamen war er praktisch tätig bei den 
Neubauten des Kriminal-Gerichtes und des Packhofes in 
Berlin und beim Neubau des Oberpräsidial-Gebäudes in Dan¬ 
zig. Nach der Ablegung der Prüfung als Regierungs-Bau¬ 
meister im Herbst 1888 leitete er selbständig die Ausführung 
der Strafanstalten in Groß-Strehdtz und Düsseldorf, und wurde 
darauf Kreisbauinspektor in Neisse. 1894 wurde er in die 
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Bauabteilung des Ministeriums der öffentlichen Arbeiten in 
Berlin berufen, der er, auch nach dem Übergang dieser 
Abteilung an das Finanz-Ministerium, bis zu seinem Tod 
angehörte. Die Gefängnisbauten, sowie Heizung und Lüftung 
wurden seine besonderen Arbeitsgebiete. 18^9 wurde er 
Regierungs- und Baurat, 1904 Geheimer Baurat und Vor¬ 
tragender Rat. Nunmehr treten zu seiner Tätigkeit noch 
die Seminargebäude. Als privaten Auftrag führte er das 
Seminargebäude in Schieiz, a's Staatsauftrag die Seminar¬ 
gebäude in Lissa, Elbing, Rothenburg und Spandau aus. 
Auf den Gebieten des Gefängniswesens, der Seminarbauten 
und des Heiznngs- und Lüftungswesens war Uber auch aus¬ 
gebreitet literarisch tätig. 19u8 wurde er Geheimer Ober¬ 
baurat, 1918 Wirklicher Geheimer Oberbaurat und 1919 
Oberbau- und Ministerial-Direktor. 1916 wurde er zum Mitglied 
der preußischen Akademie des Bauwesens gewählt und bald 
darauf von der Technischen Hochschule in Berlin zum Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber ernannt. Seine Bedeutung lag im 
wissenschaftlichen und praktischen Teil der Baukunst. — 

Literatur. 

Deutscher Sädtebau in Böhmen. Die mittelalterlichen 
Stadtgrundrisse Böhmens mit besonderer Berücksichtigung 
der Hauptstadt Prag. Vou Anton Hoenig. Mit 13 Abbil¬ 
dungen. 24 Tafeln und einem Faltpkm. Berlin, 1921. Verlag 
von Wilhelm Emst & Sohn. Preis geh. 33 M., geb. 37,50 M. 

Es ist in hohem Grad erfreulich, daß in zunehmendem 
Maß auch abgelegenere, aber darum nicht minder wichtige 
Gebiete des deutschen Städtebaues in den Kreis der Be¬ 
trachtung gezogen werden. Die deutschen Städte in Böh¬ 
men sind, wie der Verfasser unserer ansprechenden Schrift 
mit Recht ausführt, nur ein kleiner Teil der Kultur-Großtat, 
welche das deutsche Volk bei der Kolonisierung des sla¬ 
wischen Ostens im 13. und 14. Jahrhundert geleistet hat. 
Aber ein überaus wichtiger Teil für das deutsche Volkstum, 
der in seiner Bedeutung selbst von tschechischen Geschichts¬ 
schreibern, wie Palaekv, anerkannt wird, der es ausge¬ 
sprochen hat, daß die Städte Böhmens und Mährens deut¬ 
scher Art und Herkunft seien. Grund genug, sie 
bei den stets heftiger werdenden nationalen Kämpfen einmal 
geschlossen zu betrachten. Das geschieht in dem vorliegen¬ 
den Werk. 

Der Verfasser betrachtet zunächst die Siedlungsform 
und die Rechtsgrundlage der deutschen Städte dieses Ge¬ 
bietes. Lippert. hat in seiner „Sozialgeschichte Böhmens“ 
alle Städte in Böhmen als das „Produkt einer planmäßigen 
Veranstaltung“ bezeichnet. Das kann jedoch nach dem Ver¬ 
fasser allgemein nur für den verfassungsrechtlichen Begriff 
„Stadt“, nicht aber auch für alle Stadtgrundrisse gelten. Es 
besteht ein grundlegender Unterschied zwischen der Stadt 
als Rechtsbegriff und der Stadt als Siedlunpform. Dieser 
Unterschied und die Einteilung der Städte in „gewordene“ 
und „gegründete“ wird näher ausgeführt. Vier Faktoren 
waren für die Grundrißbildung der mittelalterlichen Stadt¬ 
anlagen maßgebend: der Markthandel, das Wohnen, der 
Verkehr und die Verteidigung. In einem besonderen Ab¬ 
schnitt werden Charakteristik und Einteilung der Stadt¬ 
formen behandelt. Der Verfasser unterscheidet nach äuße¬ 
ren Merkmalen sieben Arten von Stadtanlagen im deutschen 
Böhmen: 1. die ostdeutsche Zentral anlage; 2. das deutsche 
Rechteck-System; 3. das gestörte Rechteck-System; 4. die 
süddeutsche Längsanlage; 5. die gestörte Längsanlage; 
6. das unregelmäßige Blocksystem und 7. die ganz unregel¬ 
mäßige Anlage. An 41 vortrefflich dargestellten Beispielen, 
die aus etwa 100 Städten und Marktorten ausgesucht 
wurden, werden die Unterschiede dargelegt. Ein ausführ¬ 
liches Kapitel ist der Entwicklung des Prager Stadtgrund¬ 
risses gewidmet. Den Ursprung bilden die Burgen Wysche- 
brad und Hradschin. daneben die Altstadt. Daran schließen 
sich von 1240 bis 1360 die Erweiterungen. In der Barock¬ 
zeit beschränkte man sich darauf, die gotischen Stadt¬ 
grundrisse auch in Prag mit Barockhüusem zu bebauen. Erst 
die Biedermeierzeit brachte wieder eine planmäßige Er¬ 
weiterung der Stadt, die Vorstadt Karotinental. „Was 
weiter folgte, unterscheidet sich kaum von dem Schicksal 

anderer moderner Großstädte_ Die neuen Stadtteile 

tragen größtenteils den Stempel völliger Programmlosig- 
keit; sie gehören zu jenen unerfreulichen 
Bildungen, aus deren Schaden der moderne 
Städtebau klug ge w orden i s t.“ 

Das Buch ist als Material zur deutschen Stadtentwick¬ 
lung hoch willkommen! — 

Inhalt: Architekturbilder aus Mexiko. — Die Baukunst im 
heutigen Geistesleben. — Unser künstlerisches Verhältnis zum 
Ausland. — Vermischtes — Tote. — Literatur. 
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Denkmal -Anlage auf dem Krieger-Ehien-Frledhof der Stadt Dösseldorf. 

•••.. Ö o #-r jfc tv, • o 

Hierzu* di« 'AbOHümjjjen fl 79. 

a [ ald hach Ausbruch des Welte »«ich die IVenkmitiruiidiHneute 'aijfgreftilirf wurden, Mn 
’kmges otg;ib »ich auch für die Jahr später bereite die Werks tem- -Vitul Bildhauer- 
Sudt 0die s e.tdo r l die Not- arbeiten gefertigt waren. unterblieb dueh vorderhand 
j wenttj^keH. eiite^geeignete Sf&tte die eigentliche Aufteilung des Ueäki/tales wbgett der 
| zwr lieerdj»rüii^ der -gefalfeneu Teuerub^sveriiäjtiiSssew bis sieh im Frühjahr tb-l die 


Stadtverwaltung **M8chIoß. die Mittel zur Vollendung 
bereit tu stellen. Am. t, November t02l ittnd du 1 
feierliehe Kinweibimg 1 statt. Das Denkmai erhebt sich 
am Süd-Ende und höchsten 1‘iinkt des terrassenförmig 
sieh erhebenden Elirebfriedhöfes und bildet, hei eitler 
Ausdehnung von $5? w Dünge und W* 1 Höhe ungleich 
seinen eindrueksvollen arefii teutonische!) Abschluß, 

Es gliedert sieb in einen auf Stufen aufgesetzten 
moiiutncrPaien rechteckigen feukdrper, der nach oben 
in mehreren einspringr-nde?» Absiitzeti ausklrngt, Röh¬ 
rend sei tlich davon rechts und 1 mks für* ürselirift# 
bestimmte Eliigelmauerii in elliptischem Grundriß si€lV 
an seidielioin Ehe Abschlüsse dieser Mauern tpiden 
Vylonen, welefie als Bekrönung Feuerbceken fcr&gei». 
Der Mittelteil "des: Denkmals wird •beherrscht durch 
das große Hochrelief einer Ghrtaruötigiir, zu, der rechte 
und links auf Stufen je drei Me.'ti-Kriegergf'.«ftu!len : 
anf’iöigem Mirßor .Bildfchniuck hegt in der Haupt 
.ndoe des Jvhreiifrtedhufeö und hat ül-erh-Wm-gTeu,- 
AWtiCSf«UDü;en erhalten, die ihn sveithin sichtbar .werden 
wohl geeignet, dem Friedhof de 5 * -v>. ü-cte 
Stinirnungiind Weihe zu gehen, wozu die bewußt 'eine 
fache, doch groß angelegte ArtddiökturAbmahmung 
noch 'erhöhend wirkt, und einen vornehm feierlichen' 
Desuuntoindruek des Denk DÜ lös vvrbürßU Die Inschrift 
taute!.; I> v n T o t v n d e s W*-• i r k fl w g e s ", 

Bin Ausführung de« EigureU-UolMH der ganzen 
DenkmahAtdiigv ht tu frithtockcFü Muschelkalltetuhi 
erfolgt, eimun Material, weichet* wfv Jkamn Mh anderes 
not der Natur und der umgebenden lätut^’-haft ?;tiv 
sai'moeu wachst und. am geeignete!<vu etehheird. grnfh* 
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ixi: eraiefeü and .Menschen Wie £elte&'%u vorcöglicbe' We* kste «a- Ueft’ruog kaui aus den MTa*e6e , !~ 

v,« M «-«w. • . >‘\< 1 ' i , *, kalk-Steinftfücbei» in Wloterhü«»e6 vn<$ Ramtersadter 

Die KoHeW de?rÄMfifUbruflt^3ef bei Würz bürg »eite»a der Finna C. Win tertielX ln 

' ^ Wf-rketättFö auch i. T, ditr 

^noßfigürlitdien Plastiken durch de« Würzburger ßiid- 
hatier ifiiyfc' 0 r ü n sf e l d e r eine inusterhaf^ A«is>. 
führung in Stein erfuhren, während unter den Dönsel- 
dorfer Mit wirkenden bei der praktische# Ik4tbelj^ig 
der Bildhauer Carl Lenoir genannt aem eolh 


Cedenkfelern haben fd. .'S5ö : 000 ML hteG&geä, wi&eE zu 
berücksichtigen ist, daß ein großer Teil der Arbeiten 
noch zu Freisein die. jene aus Friedenszeiteti nicht 
wesentlich UberschriUcn, ausgeführt wurde. 
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Rage..#;! a-a d e> K r < ^»-r-K in; «ms • F *i o Rdi.« f e>. 


Um di«'Auiduhrmig der AhlWgec ‘Ö4 Ort und Mb^e dt<a rtiitipiehr vollgudhri’ Werk, von der 

Stelle tl**r 1 RdämBirrt^ltung und sonstiger l r mt£tn«b* Kt;vlt jDttflseldnrjf den Toten des großen Krieges zur 
weg&irniii ^ußerord’entiichfMi Schwierigkeiten verknüpft Ehre des Vaterlandes geweihr in seinen kürtsilyrischen 
WAiV hätte sieh die ; m^elder for F> («Huim H Eu- \bsirbfen dazu hei rr ,ger‘ 3 diu Uii/.aMi'j’en Leidtragenden. 
m a ii n bei' Erstellung der Erd-,.- Mim rer, ...Betöre und die dh>. Stätte hesndieu, über die Cedankeii./der Trauer 
Sb'Ittv’f-rscU-v\fbeitc« sehr v.-rdirm gfrruH'hf. Eine hinweg zu heben! 


Zur f jr^ge der Wünschelrute. 



; Ic $njx*lriÄ&)$£ Verschärf »Dg <ie? Wirtschaft- 
liehen V&rlittlhiüän in Ocntschliuid hat die 
A-afuierkeantkeit uivhr denn jo Auf <i»e «orh 
u «gehoh&öi*n BotlDnBßhÄtxC gektikt und d$tüifc 
die Wfoit-eftelruU* ui»d die Wibt a »*.titdrufö 
ganger 5tf lebhafte Bewegung Verse tat; Deo 
behauptete KrloRmj des Sticfinft*- Bm RtivNrmdjäfxon. alter 
Art mit der Wünschelrute siehe« jndör-H iü gleichem Maß 
noch Zweifel u« der Wirksamkeit dep WOu^oimirute gegen- 
über, nodkttt der Unbeteiligte sich '■ schwer .emo'•eigene 
Meinung lubien kann. &a fet ‘frön in byheiu Orad eipfr 
Äüßeritng »ur Sache wiUkumuieo, die der l/rJtKuleht dör 
Ceofegistihen taiödesiinstatt jü Berlin, Hr. Beh Dherbdfgrni 
Urot Ut K B k f$ e h i a g, unter dem Titel; „M e I n 
S ta B dpi u ^ k t tu r WünschCrn t e>' . iä lieft 5 des 
dahfttanges 1^21 der r ZeVlschr»ft fflr i>r«ktisehe Beulogie- 
verbiB-nrlieht bar. Vom iSfmdpTiakt div» Ceidogen aus will 
def VertASSf-r.nicht diuü IVüblem der Wdns'-helnit^ an sich 
äU Id »CO verhelfen. Fordern lediglich iti<- t'T.Sge erörtCru, 
f> h »t ir K >t i v ei n loa » e. h b a r c a W c r k o i». -g / u r 
A u f * n c li in« g.. u n t c r ir d lach er .SrirUzs ist. oh 
äm ;dso die Aufgaben des- Geologen abCrtjehmen oder doch. 
liote.rfttfiiZKJi kn im. Er beraubt sichj iirt Wiin^che l rute 
gegenüber' einen radglichet unbefangenen und sachlichen 
Standpunkt ciitzunelaneti. .,!>»» fülirt mich 4 , fQhrt er ans, 

■ *z«nächst zu der (‘berzfugnng, daß die ' Ib.it e in der Hand 
dor weitaus meisten Huteiigäuger lkvwegwngeit macht, die 
von iloreti Ue» »iüteih: Wnleß. inui.Miit.ugig und upheeindoßt 
sind leb mayhC' anbh w-eder di‘‘ VVdftÄcMrnfe. hoch die 


Rätacdliaften ■ nm*h zu erhöhen. Armh will e* mir »yeni: 
oder nichts bedeuten, wenn Lnufc, dcmui die Kfll»igh j ü des 
Kuteßgehen» ahgeht oder die mh-h ungeübt öber daä . 
ganze ThjVftöHidii lBgbcir» oder spoftrm; uhjuv. uä LU:klärc.n zu 
köniiVn. :Sicher sind diu ’iuidsfeu «ier l.<ouHgeo-iv»Huigängei 
BhJtilgcr wie die ahetj guigläuhikt’h Berg- 
knafd^o der MiHehuö )-s, di.- mit der io. der ms leb. Mai¬ 
nacht fc^rbhdTcwh» J(.*t$chd(c zn ihwhthehpr fttmnle das 
Ur;zgeh*irgc. Hbluaejintteji, Jeu <• ‘Steckten shdr froithJ» kluger- 


«eise ein engeres geologisches Ziel und .eene weniger mn- 
fARgreiehe Atifgabe, als ,Vltt grolier Teil .der hmttigßn Uaten- 
gäuger, die aiiöer Wasser, tfaä« Hoh!räumen 7 ind ,'V*r- 
WerfuögÄn; UOeh zahlreiche ' Adai Teil so gar 

nach Tifefch Mrggo und Reinheit hestimuben zu köü»eb 
behaupten. 

Meine Objektivität .'dfm ehrlichen Uufe»g;i'ngern gegen¬ 
über .madtd niiclt aber nicht blind gogen weit verbreitete 
-r. rnshle Ah^gedrirckt. — 'Zweideutigkeiten; mit denen sehr 
zahlreiche — auch.- angesehene Kutcngängcr ihre Tätigkeit 
begleiten und die meiner Eberzeugong nach» heil ste *»f 
eine- üble Reklame gegenüber Urteil{.}osen hmaüs laufen, 
im Interesse der Rutengänger selbst unbedingt vermieden 
werden scdlten. w 

So lieat mau duterndfach in den TagesbhHtrrii von deu 
Erfolgen der Rutengänger, aber Äußerst scRgr, von ihren 
Miße'rfu.iggR/ diö rbm v^chvrifsgbti werden. Meist aber 
wird der Erfolg änch. noch »oweg ge«o»»mcn,, ihdtdii mit- 
geteiit wird: t>cr Kutetjg;Uigcr A bar in V in «o und su- 
vkd Metern 'Wh hi» tu uiui an viel Meter inäcittigeä'B'taüQ- 
. küldoalflktT öder tdüo 'SW gerichtetc \A r a»Mrader fest- 
gesteilt. Frag! n.aü aber an Ort und Steile nach dieser 
J cststdhmg”. -o beruht «in in der Regel m rütu'geji nach 
Angabe de*r iCutetJgäng>*rs e.iogfschi.'igeni:*» Efähico- A r xm 
einer wirklichou Aufgrabung oder N.aüblmtiriiü^,- also von 
«.•iiiem wirklichen Fubdoaebweis Ui in den wrätaua umister. 
Fälle« keine Rrale. • .Das bleib? spätere Aufgabe dos A U U 
t.r;<gg<?fwrs, kd^hi^rt aber deh/IMtehgängeF der mit tk*tn 
Huriorär in dpr Taucht' längst, wieder zu penbo Entdexjküä^b 
woitcu gvreiat wt, in d-u lueistcn l'älb'U ni«*ht. 

Neuerdiirga i st der ATderaätiönäie Teritand ^fWteöltj&U- 
rutnnfbrsrJi^t" vhesichtig geworden ood iiat — 
zahlmither Fj»hlapv alk v« über die.ITefenläg'; der gesiKb»en 
Schätze - - sumOT» MhgRederti Ähr' AügluuBh iiber^ TEden 
gänzlich untersagt. Man köipitf ymb Über diese Znirück- 
. haltmig freueu, wenn damit ubtH-;VFfäcdw■ <>ft^ItehkciHig^hbl 
ÜV*r l{utiu«Vänti»-r w»'id»n vmilre. AbiU* rF« Oeg^ti- 

teil A$. dvT l'alri JHcht ouä« dti$. in Znkunft alle 

JButgji.in'RirgVü!/ prckdrjch ubc.chäöp 7 werden. #ird 

M.u.cb |tiOT div \ ecaei w .r{{,'l k't; Un Msb- .b:<R:e t'-djig ai'- 
.•••'• *i»-ruj i-s hi- iht \ !• m, ?: ,i; r - F-. -> .je.: .'deine Absage 

■■•■'• • , -■ . ' So; n. 
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’ At-< f triJ.V.k V ’$ fr n<t&Nj-< II. £<w(.t? in ; 

tsl W.M m ni»fh tfrt <s*>nu£ gebohrt* Üv^u fi? /Hi>gt rmltfv iiäiÄ ütrifl&f? 

iiur mu.ottfj' ;;-#?\irr, «.fron v-frtj <frr ft<1nT$ «dtut* kwnta*tf >•'. Rnteifcinttixen an fci«frlK-t> M»*Ui-n eit» 
P® M» pgptp ««.«$ frdUriid, gfta* gÄrti;, .Jifä rffr O^lülrl, gr v.!t>ni*ol»or Iii*i| er Uia iimi tir r< 

.Vwim :B «Im ><fr* fr- tfrnnt Ifrr ..W-n-Ut *ur Klftr«i>jr : 
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neuerer Zeit mehren sich solche planmäßig durcbgeführten 
Untersuchungen. Leider iBt der Erfolg meist kein klarer 
und eindeutiger. Das kann freilich nicht Wunder nehmen, 
wenn man sich vergegenwärtigt, mit wie wenig Sachkunde, 
Kritik und Vorsicht bei derartigen Versuchen verfahren wird. 

Will man die Wirkungsart der Hute erkunden, so muß 
man natürlich jede fremde Nebenwirkung, jede etwa kon¬ 
kurrierende Kraft oder Tätigkeit soviel wie möglich aus¬ 
schalten. Führe ich den Rutengänger, der mir die Kalilager 
in einem Bergwerk angeben soll, durch einen Querschlag, 
der diese Lager quert und von dem aus jeweils streichende 
Strecken . abzweigen, so wirken an diesen Abzweigungen 
auf den Rutengänger nicht nur die Kalilager, sondern viel¬ 
leicht ebenso der Hohlraum der Strecken, der in ihnen, ver¬ 
kehrende Wetterzug, die Differenz aneinander grenzender, 
chemisch und physikalisch stark von einander abweichender 
Gesteine und vielleicht noch manches Andere. Die Aufgabe, 
hier die Kalilager zu bestimmen, ist vom geologischen 
Standpunkt aus schlecht gestellt und daher nicht eindeutig 
lösbar. — Oder ein anderes Beispiel: Neben dem Ruten¬ 
gänger, oder vielleicht sogar vor ihm läuft, während er 
über Tage einen unterirdischen Hohlraum feststellen soll, 
eine Kon troll person, welche die Lage des Hohlraums genau 
kennt und daher mittels Gedanken-Übertragung den Ruten¬ 
gänger einfach führt. Oder das Geländebild, die Vegetation, 
die Feldkultur, die Lage der Schächte und Tagebaue, der 
Fabriken usw. ermöglichen dem Rutengänger bewußte oder 
unbewußte Schlüsse auf Lage und Verbreitung der gesuchten 
Bodenschätze. Dann sind solche Gegenden zur Prüfung 
der Rutenansagen ungeeignet. Wenn nun gar der Ruten¬ 
gänger mit geologischem Tatsachen-Material versehen wird, 
oder schließlich der Geologe selbst die Wünschelrute zur 
Hand nimmt, so kann weder er, noch ein Anderer unter¬ 
scheiden, was und wieviel selbständige Einwirkung der 
Rute und was Wirkung seiner sonstigen Erfahrung und Er¬ 
kenntnis ist. So entstehen Unklarheiten, die dem Streben 
nach reiner Erkenntnis zuwider laufen. Der Rutengänger 
.soll kein Geologe und der Geologe soll nicht Rutengänger 
sein! Sonst können sie sich nicht gegenseitig unbeeinflußt 
kontrollieren. 

Mit Recht lehnen manche Rutengänger, z. B. Hr. v. Uslar, 
jede geologische Information ab, um unbefangen zu bleiben. 
Anderseits muß unbedingt gefordert werden, daß der 
Rutengänger, falls er ernst genommen sein will, nicht die 
Grundbegriffe geologischer Wissenschaft und Erfahrung auf 
den Kopf stellt. Ein Rutengänger, der beim Durchschreiten 
eines mit Schotter erfüllten gleichmäßig gebildeten, mehrere 
Kilometer breiten, mit Wiesen bedeckten Flußtales, in dem 
natürlich überall ein zusammenhängender Grundwasserzug 
verkehrt, an einzelnen Stellen „Wasseradern“ angibt, an 
anderen Stellen solche fehlen läßt, ist vom geologischen 
Standpunkt aus ebenso ein Narr wie derjenige, der, auf¬ 
gefordert, Braunkohle zu suchen, auf einem unter dünner 
Diluvialdecke verborgenen paläozoischen Schiefergebiet 
Braunkohle in schmalen, kaum 100 “ breiten, vielfach 
wechselnden Streifen zwischen braunkohlenfreien Teilen 
von etwa gleicher Breite und Form an gibt, da eine solche 
Lagerungsform eine geologische Unmöglichkeit ist. 

Dürfen und müssen w ir aber verlangen, daß die Ruten¬ 
ansagen nicht gegen die Grundgesetze der Geologie ver¬ 
stoßen, so würde uns Geologen doch wohl eine Ver¬ 
ständigung und eine objektive gegenseitige Kontrolle er¬ 
möglicht werden, wenn die berufsmäßigen Rutengänger 
weniger geschäftstüchtige Experten, als — wie sie sich in 


neuerer Zeit nennen — „Wünschelrutenforecher“ sein 
wollten, die im Suchen nach Wahrheit mit den Geologen wett¬ 
eifern. Das bedingt freilich ein Verzichten auf die bisherige 
Reklame und das Eingeständnis der Nichtunfehlbarkeit und 
des Unterworfenseins unter alle Mangelhaftigkeit mensch¬ 
licher Erkenntnis, der ja auch der Geologe unterliegt. 

Bisher freilich sind die „Größen“ unter den Ruten¬ 
gängern von solcher Auffassung weit entfernt. Die unter 
Geologen - Kontrolle auf dem vorjährigen Wünschelruten¬ 
gänger-Kongreß in Pyrmont bei systematischen Versuchen 
erzielten glänzenden Mißerfolge wurden tot geschwiegen 
und in den Zeitungsberichten verschleiert. Und als der 
„Verein zur Klärung der Wünschelrute“ durch seinen Vor¬ 
sitzenden, Hrn. Dr. Aigner, die Rutengänger aufforderte, 
sich für die von der „Geologischen Landesanstalt“ vorzu¬ 
nehmenden Versuche zur Verfügung zu stellen, da war 
auch nicht einer von den Herren mit den hochtönenden 
berühmten Namen bereit, sein Prestige durch einen 
etwaigen Mißerfolg in Frage zu stellen oder zu gefährden. 
Mit Mühe und Not brachte der Verband für diese sorg¬ 
fältigen und bisher objektivsten Prüfungen drei Ruten¬ 
gänger auf, denen die Wahrheit der Forschung Über den 
persönlichen Ehrgeiz und Nutzen ging und die sich ein 
unvergängliches Verdienst um die Klärung der Frage er¬ 
worben haben. 

Daß ihre untereinander stark abweichenden Angaben 
bei den mit allen Vorsichtsmaßregeln angestellten Ver¬ 
suchen in vier verschiedenen, geologisch genau bekannten 
Versuchsgebieten sich fast ausschließlich als völlige Fehl¬ 
ansagen erwiesen haben, ist ein für die praktische An¬ 
wendbarkeit der Rute vernichtender Schlag. Wen die 
Einzel-Ergebnisse dieser Versuche interessieren, der kann 
die darüber erschienene Broschüre durch die Vertriebsstelle 
der „Geologischen Landesanstalt“, Berlin N. 4, Invalid en- 
Straße 44, beziehen. 

Neben überaus zahlreichen Mißerfolgen der Wünschel¬ 
rute sind mir in meiner langen Erfahrungszeit doch auch 
gelegentlich unverkennbare Erfolge vorgekommen. Darunter 
kann ich freilich nicht die zahllosen Angaben kleiner und 
kleinster Wassermengen zur Versorgung von einzelnen 
Häusern, Gehöften, Förstereien und dergleichen rechnen, 
ln Deutschland ist früher neben jedem Haus ohne Weiteres 
ein Brunnen gegraben worden. Hunderttausende von 
Brunnen zur Versorgung eines Einzelhauses sind so, ohne 
Wünschelrute, entstanden; warum sollten sie nicht mit der 
Wünschelrute entstehen? In unserem Vaterland und unter 
unseren klimatischen Verhältnissen ist es viel schwieriger, 
eine Stelle zu Anden, wo kein Grundwasser ist, als um¬ 
gekehrt. Und doch hat die Wünschelrute noch keine der 
großen zentralen Wasserversorgungen unserer Großstädte 
geschaffen! Wo aber Erfolge der Wünschelrute erscheinen, 
da stehen sie nicht etwa im Widerspruch, sondern durch¬ 
aus im Einklang mit der geologischen Forschung. 

Sollen die Erfolge der Wünschelrute aber allgemeiner 
werden, sollen sich die Angaben der Rutengänger zu einer 
wirklichen Kontroll-Instanz der geologischen Arbeiten aus- 
wachsen, so kann das meines Erachtens nur geschehen, 
wenn die „Rutenforscher“ ihr Instrument auf geologisch 
durchaus bekanntem Boden einzustellen und abzustimmen 
versuchen und wenn sie sich auf einfache Fälle, die 
vielleicht einmal eine Erkenntnis der Zusammenhänge er¬ 
möglichen, beschränken, aber die Entwicklung der Wünschel¬ 
rute zu einem Universal-Instrument für Spekulanten und 
Toren aufgeben.“ -— 


Vermischtes. 

Die Vergebung des Brückenbaues über den Hafen 
von Sidney ist nach Mitteilungen der englischen Fachzeitung 
„The Engineer“ nunmehr beschlossen und eingeleitet. An¬ 
gebote sollen spätestens 31. Oktober 1922 an den Unter¬ 
staatssekretär für öffentliche Arbeiten von Neusüdwales ge¬ 
richtet werden. Ob auch deutsche Firmen bei den Arbeiten 
zugelassen werden, geht aus der Notiz nicht hervor. Zu¬ 
grunde gelegt werden soll ein Entwurf des Chefingenieurs 
der Regierung, der eine feste Brücke mit eisernem Über¬ 
bau zwischen den beiden, Bich am meisten nähernden 
Punkten der Ufer der Hafenbucht vorsieht von rund 1200 m 
Gesamtlänge und einer Haupt^pannung von 518™. Die 
Konstruktion ist in Auslegerform gedacht und das Bauwerk 
soll 4 Gleise, 1 Fahrstraße für Fuhrwerk, 1 solche für Mo¬ 
torfahrzeuge und l Fußgängersteg aufnehmen. Die Brücke 
soll nach ihrer Fertigstellung namentlich dem gewaltigeri 
Personenverkehr dienen, der jetzt ausschließlich auf Fähren 
den Hafen kreuzt. 

Wenn sic jetzt tatsächlich zur Ausführung kommt, so 
würde damit ein großer Plan verwirklicht, der die australische 
Regierung seit vielen Jahrzenten beschäftigt. Es sei darauf 
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verwiesen, daß bereits 1901 ein internationaler,auf bedeutende 
Brückenbaufinnen beschränkter Entwurfs-Wettbewerb zum 
Austrag gekommen ist, in welchem der „Vereinigten Ma¬ 
schinenfabrik Aug8burg-Nürnberg„ der II. Preis zuüel. Wir 
haben darüber ausführlich im Jahrgang 1901, S. 47 ff., mit 
Beigabe von Abbildungen berichtet. Die deutsche Firma 
hatte 4 Entwürfe eingereicht, von denen derjenige mit einer 
versteiften Kabelbrücke von 55ü m Hauptspannung den er¬ 
wähnten Preis erhielt. Zur Ausführung kam es jedoch 
damals nicht, weil man glaubte, noch andere Möglichkeiten 
zur Bewältigung des möglichst unbehinderten Verkehres in 
Erwägung ziehen zu sollen. Zeitweilig dachte man z. B. 
auch an eine Tunnelverbindung. Jetzt hat man sich 
aber endgültig für die feste Brücke entschieden, falls das 
Unternehmen nicht schließlich doch wieder an der Kosten¬ 
frage scheitert. 

Inhalt: Denkmal-Anlage auf dem Krieger-Ehren-Friedhof 
der Stadt Düsseldorf. — Zur Frage der Wünschelrute. — Ver- 
mi achtes. — __ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. ß ü x ö fl stein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. 13. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-rri 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 






Erscheint Mittwoch und Sonnabend. 


Nachdruck der Anzeigen verboten 


fd r ra UoneUe fpa rfame 

^ Saume iß 


Fabriken, Lagerhäuser 
Hallen 

HÜSER ® Cü 

OBERCASSEL. SiegKreis. 


'T j JEtLXssmO \tWmb jiuttr* 

h4T.4U>S 

4,rom-^i, Liu '«vp 

ALLGEMEINE BAUMASCHINEN- 
GESELLSCHAFT M B H. LEIPZIG 83 

DITTPICHHING IS l F£RNR : <fäQB 


Dipl.-Ing. Georg Padler 


Ingenieurbüro für Eisenbetonbauten 

Berlin W50, Neue Ansbacher Str. 8, Kurfürst 2780 

Entwürfe und Kostenanschläge. Statische Berechnungen 
und Ausfuhrungtszefcbnuntfeu. Vertretung den Behörden 
gegenüber. Oherprütung von Kostenanschlägen und 
statischen Berechnungen. Bauheratung. Bauleitung, i jo 




wie dest Teer, präp. Teer, StraÖenteer, Dachlack, 
Weichpecb. Klöbeniaase, Hartpech, Heizöl, Treiböl, 
Carbotinenui uavr. 


iil'iiiifttHiviiMKi'hicti 


wie prrlp. wasrthrfreier Brau ak oh len tee r , Goudron, 
Hart- if. WeichptH’h, Paraflinpitsch, Paraffinsehuppen, 
Rohparafhn. Zandöl.. Gaw<d, Parat tmül uaw. 
liefert *uß rigeifcvr Produk'ttön 

Asphaltfabrik Rudow 

Dr.dng. Wilhelm Schlieinann 
Rudow bei Berlin 

Gegründet 1911. Jahroapr- Auktion ca. DuT 


Leo Ross,SerlinW 9 


Tel«gr, Adresse GeT*feroM.frsrlin Perrtapr: Amt Mailendes* 3240-520. 

liefert afefe sofort aus großen LagerbestAnden alle 


(kraic und Maschinen ■ hflochmltiefbaa 


öpeziaiifäl: Baupumpen 






HodAktioo: Berlin SH II, KöniggtäUerStr. 1U4 

Verlag und Ansteigen-Annahme: 

Berlin SW 11, Köuiggrätzer Str. 105 

K » t o g i» p f e i n , d# ; p>. * t/s 1 l n o g U»t z u 10 g öp : 
U«r<\h tieö flachba&d.'l t)*lrr dVreltj <Jur.;h den Verlag 
*U jAht W*rk 4Ü - AUilkorl 4 -j 4 Jabr M/irk £0.— 

JjnUjXd: Del der PWt be.Uflit Mark 30.—. 

Fernsprecheri Amt Liitzovr Nr. *j»5? 

Puiiucheckkenlci lu LU-rlin 43 360 

56. Jahrgang. Nr. 14 

18. Februar 1922 

A n * e U»n p t o Uj Di» Agehaltene Penrreil* a 30 H. 
Auf der ersten Bf.-Ue 6 - Mark. Letzte Beit* 5,50 Mark. 
Anreigen fllr Bt6tl(lbg>;geHV,4tie, die aus direkt «uneben, 
2.eJle äAO M. t>irorten-AmiAhTürt fttr (irHkir.hle »teilen bei 
if.lOef Aufnahme 10.— Mark 

Äc b ] u tl d er A n t r j ^ v n • A u u a h ra e : 

Montag und Donn^aiatj \’*>m>Utag 0 Uhr. 


Qigitized 


Go gle 


Original from • 

UINIVERSETY OF MICHIGAN 













































































i 

Verdingung:. 

Die zum P o s t h a n 0 - N e u b a u anf dem Po'st 
grundstficke zu fröttingen, FriedrichBtraßo. erforder¬ 
lichen Erdarbeiten, etwa, 

3000 clnu Erdaushub, 

800 cbm Hinterfällung, 

2800 cbm Abfuhr, . > 

«ollen im Wege des'öffentlichen Angebots vergeben 
werden. Frist für die Vertragserfüllung! für Erd- 
aushuh 8 Wochen. 

Zeichnungen, Maesenberecbnung, Programm, Be¬ 
dingungen für die Bewerbung usw., Vertragsbe¬ 
dingungen und Preisverzeichnis liegen in) Amtszimmer 
des Postbauanitos in Göttingpn, W'endenstraßft, zur 
Einsicht aus und können daselbst mit Ausnahme der 
Zeichnungen und Masaenbcrechuung zum Preise von 
30,— M. bezogen werden, soweit der Vorrat reicht. 
Pie Angebote sind unterschrieben nnd verschlossen 
mit der Aufschrift: '„Angebot auf Erdarbeiten zum 
Posthausneubau an dasl’osibauamt (ir>ttingen,W r enden- 
etraße“, postgebührenfrei einzusenden. l)ic Angebote 
werden in Gegen« art der etwa erschienenen Bieter, 
den 0. März 1922, vormittags 11 Uhr, im Amts¬ 
zimmer des Postbauamtes, geöffnet. Zusehlagsfrist 
8 W T oclien vom Tage der Eröffnung der Angebote ab 
gerechnet. Falls keins der Angebote für annehmbar 
befunden wird, bleibt die Ablehnung sämtlicher 
Angebote Vorbehalten. 1 

Göttingen, den 15. Februar 1922. 

Bauleitung. 


Die Ausführung der Ar¬ 
beiten zu* Aufstellung und 
T5inbetonierung eine» 

Gittermastes 

im Flußbett des Odervor- 
ilutkan*ls für die Strom¬ 
zuleitung zur Ktihbrücke 
sollen vergeben werden. 

Verschlossene, mit ent¬ 
sprechender Aufschrift ver¬ 
sehene Angebote «inrt zum 
Verdingungs - Termin, am 
Dienstag, den 28- Febr., 
vormittags 11 Ehr, dcui 
Stad bau amt einzureichen. 

Die Verdingungsunter¬ 
lagen Hegen im Stadtbau- 
amt zur Einsicht aus, 
können auch von dort geg. 
postfreie Einsendung von 
6,— M. bezogen -wordou; 

Cüstrin, 15. Febr. 1822. 
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Abi). 4. Die Piazza Itocca della Veritä 
TOit d«*m Vesta-Tempel, derrt Tempel der Fortuna virilis find der Casa di Crescrnzio im Hintergrund. 
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Stadtbaukunst im heutigen Rom. 

Von J. Stllbhen, Münster i. TV. 

abholden Stadtverwaltung günstig beeinflußt zu haben. 
Zeugnis dessen sind die Druckschriften des unter dein 
Namen „Assdniäzione artistiea fta i cultori di archi- 
tettura*' bekannten römischen Arelutcktcnvereins und 
der „Societa deglj ingegneri od areliit* tti itaiiani“, 
deren letzt-jährige Veröffentlichungen neben anderen 
Schriften vor kurzem wieder ihren Weg nach Deutsch¬ 
land gefunden haben*)* Auf diese Veröffentlichungen 
und auf persönliche Mitteilungen sieh stützend, mögen 
die nachfolgenden Darlegungen für die deutschen 
Fachkreise von beachtenswertem Inhalt sein. 

I. D a s Foru m B o a r i u m. 

Der antik** Kinder in a r k t. monumental aus- 
geslaltet wir alle Fora Korns, lag zwischen den Ab¬ 
hängen des Aventin, des Palatin und des Kapitol- 
hügels und war durch den Pons Aemilius .von welchem 
noch ein Kost unter dem Namen Ponte rofto im Tiber 
steht, mit der Via Aurelia verbunden. In der Mitte, 
des Forums erhoben sieh der „Altar des Herkules“ und 
das berühmte Mironische Standbild eines Stiers. An 
der Südseite standen ein dorischer Uundtempei des 

•: Wri»ff* lUliehtuigift .:b-r *A*Wu»*iöft»‘ artisfiea fra i r»d- 
fori di arelufettur»“: ld'10. It v ia« 1 u n o su I »Dativ r.ego- 
1 u r o r •• *1 i 11» »»L a x « n m o u u tu y n t a I e. BH'«, Smdi. 
V^ocbumnü anistuohe. leeniche, Mönche, archeolugiche «U 
R«.riw» : l„t Zomimcuuimetitföc UcD zürne, BUO. Atiuabu de* 
jfahetnsDieu IvvrniU'ar- «ml Vrc!u!.*kt< nven‘iv^: U1H. Per H.n- 
trraudin>« di Koma. ÜU7. Per Io Miluppn industrial.* ih Roma. 
tOts öueHtiOul edüizie rüHisinO nUiueriti al piano generale «olle 
eoiimnirnznuii eittadine Giovannnni.. Fenier; SiMemazi.o,.- 
edilizia dei onarriere »let fmflseiiuejtto in Kenia. Bericht d«**» 


g ie o*l.r lebhaften Meinungs-Äuße- 
ruft.'' ■u-. "eiche der von Sanjust- 

st.uiüs^iicn Behörden Korns fest- 
g»*-d eilte neue S t a d t b a u p 1 an 
f u i K o ut in der Pr*‘s*se, u. a. 
iu der ..Deutschen Baüzeitung“ 1 ; 
und \}.n .Zentraiblatt der Bau- 
- vcnvaiiung 4 ’ 3 ), sowie auch in den 
römischen Facliveninen hervorge.rufeu hat; ferner die 
{iegenvorsclilige des zu früh verstorbenen Karl B u 1 s 3 ). 
um] des Verfassers, sowie dessen Vortrag auf dem 
Internationaion Areh tickten-Kortgreß 1B11 zu Rom, be¬ 
sonders aber das unermüdliche und ausgezeichnete 
Wirken des römischen Architekten Prof. Gustave Gio- 
v a ß n tuiPi, scheintn in der Ewigen Sladt einen er 
freuliehen linsehwung im Sinne eines vertieften Stu¬ 
diums der im Innern mul Äußern Horns zu lösenden 


' i >1». }>Kfg ” unt), S. iHO. JE i u i) e ii r r St :i d t b a u p 1 fl n 
f \\ r R «-tu. 

• „Ztrbl d. Büiiw.% l'.H3, S, J?*. A u r S t a d t e r vv * 11 «• 

* II h X v TJ f{ O Ml. 

m K'. 1» ü (v I. ’ E h t j» *‘ i i q u e d i* ll o m c. Brüssel iV03. 

F. O a lass i. Comidoneztotri «all’ iirclüb ttitra r Stil 

ivu«i d ;*mph:iiid nie ilclie ritt:». ^ Vimuflri*« d< Ha A/Mdontfl di 

S.»n 1011 i»Ofit. fj j *> v a n n «> ui in d» r „Nuova Anto- 

UMA. Veccliin cittil ed etUliziie■ httwva. 11 uu;trti« r*- del 
füMn irnrpte iu Koma. M. P i a c e »i I i ivi. SnÜ:» t upsorvazioiii' 
•ic-flfl bciferz.i di Koma e snljö svihippn d* lla «dtii luudcrna. 
In rftu min. 
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Herkules (das .wabrscheicdioTie Vorbild des Bramaote- frei der und der bekannte ßarockbrutmen 

scheu Temjuetto von San.Pietro, iti Montorio), em Tempel'-' mit der Momri’st’hen TH(one?»p-upj>e; die' Umgebung’ 
4 er Ceres und die» Getmidrhalh* (Math* annonae). wird gebildet .durch den mb einem großen fßNiudo- 

Oniudmauent dieser dm Gebhude finden sieh unter kor per, dem Coüegki d»*g{i Armehh vi/rcdhigfen'Tempvl 

der Kirche S Maria in Cosmeriin. Ferner westlich der der Fortuna Viril is und vurikklkgend d|e. s<#genaimf<? 
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uijunsebtdkbe Bauten., dk von dem protzigen Xeuhau 
der. Pastifkio Fout.aui.-lla. mit hinein Fakrffc&eJnini- 
sie in störend überragt wer.(kki 

Unsere Abbildung 1 Yhraiise.haiiiiehi d&ä antike 
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O. G a 1 ] e -• <• h j, Abbildung *2 wigr. dir Ansicht des Zu- 
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hüben sich sofort die lebhaftesten Einsprüche; sie 
hatten den Erfolg, daß die bereits begonnenen Bau¬ 
arbeiten eingestellt und daß die Baubeschränkungen 
der „Zona monumentale“ auf die Bocca della veritä 
ausgedehnt, auch die Vorarbeiten für die Enteignung 
des „Collegio degli Armeni“ eingeleitet wurden. 

Daß zum Teil erhaltene alte Haus des Nicola di 
Crescenzio, fälschlich Casa di Rienzi genannt, ein 
malerischer mittelalterlicher Ziegelbau mit antiken 
Architekturstücken, steht abseits vom eigentlichen 
Forum, wird aber leider gleichfalls von der Fahrrampe 
benachteiligt. 

Der von G. Giovannoni und A. Cazavacci 
bearbeitete, von einem Ausschuß des Architektenver¬ 
eins geprüfte und befürwortete Entwurf (vgl. Abb. 6) 


Abb. 5 . .Jetziger Zustand der PiazzaBocca 
della Veritä und ihrer Umgebung. 

schlägt außer der Freilegung und Wiederherstellung 
des Fortuna-Tempels die Beseitigrung der die beiden 
Tempel trennenden Fahrrampe vor, die durch zwei 
Rampen an der Nord- und Südseite des Platzes er¬ 
setzt werden soll. Die nördliche Rampe würde in die 
verkehrswichtige Via dei Cerchi, die südliche in die 
Via della Greca münden, deren Fortsetzung entlang 
dem Circus maximus im Stadtbauplan vorgesehen ist. 
Auch der unansehnliche Häuserblock zwischen Via dei 
Cerchi und ßocea-Platz würde niederzulegen sein, um 
Neubauten Platz z.u machen, die so weit vortreten, 
daß sie einen würdigen Platzrahmen bilden und den 
anspruchsvollen Fabrikbau tunlichst verdecken. Die 
südliche Platzwand wäre zurück zu ziehen und gleich¬ 
falls neu aufzurichten: die Rampendurchfahrt könnte 
durch eine Bogenstellung gequert werden An der 
nördlichen Rampe bildet sich ein nur kleiner Baublock 




bis zur schmalen Via di Ponte Rotto; besser wäre es, 
diese zu unterdrücken und die Enteignung auf die 
gegenüberliegenden Grundstücke auszudehnen, um 
einen größeren und brauchbaren Baukörper zu er¬ 
langen. Die neuen Platzwände ab, cd und ef sollen 
nach dem Vorschlag dos Architektenvereins nur aus 
drei Geschossen von mäßiger Höhe bestehen und in 
bescheidener, einl>eitlicher Architektur ausgebildet sein. 

So würde auf der wiederhergestellten antiken 
Platzfläche vom sog. Vesta-Tempel als Mittelpunkt 
ein Rundblick gewonnen werden, der das Crescenzio- 
Haus, den Fortuna-Tempel und den Tritonen-Brunnen 
umfaßt, umrahmt von den drei neuen ruhigen Gebäude¬ 
fronten und der schönen Fassade der Cosmedin-Kirche 
mit ihrem schlanken Glockenturm, überragt endlich 



X Tempi'o 
di.V«5ta. 

H Jtfmpio della 
Jortrima. virvlft 
m Casa di. Crcsccwte 
3V fonlin». 


Abb. n. Umgestaltungs-Entwurf 
i'on G. Giovannoni und A. C a z a v a c c i. 


von den Höhen des Kapitols, des Palatin und de? 
Aventin. Leider wird der Mißton der PatiFicio Panta- 
nella nicht ganz zu beseitigen sein. 

Im Vorschlag des Architektenvereins ist ferner 
ein Straßendurchbruch in der alten Forum-Achse vor¬ 
gesehen, die vom Janus-Bogen auf den Rundbau der 
„Mater Matuta“ gerichtet ist. Das ist ein Punkt, der 
wohl einige Bedenken erregen könnte, dahin gehend, 
daß die Zerteilung der Platzwand durch die breite 
Straßenöffnung das Stadtbild stark benachteiligen 
könnte. In unserer Abbildung ist deshalb diese Straße 
durch eine überdeckte, nur für Fußgänger bestimmte 
Durchgangshalle ersetzt: auch ist die Blockfront etwas 
weiter vorgezogen als im Plan des Vereins. Mögen 
dessen schöne Bestrebungen von einem vollständigen 
Erfolg gekrönt sein! — 

(Schluß folgt.) 



Zwei Würzburger „Baumeisterfiäuser“ aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 1 ) 

Von Dr. Rudolf Pfister in München. 


^ 01111 schon die unendlich größeren Bindungen 
und Hemmungen durch Stoff und Zweck¬ 
forderung die Baukunst von den sogenannten 
freien Künsten weit nbrücken, so werden über¬ 
dies die Freiheit und die Einheitlichkeit der 
schöpferischen Tätigkeit beeinträchtigt wenn 
nicht unmöglich durch die Zweiheit der planenden Kraft, 
die sich im Bauherrn und im Baukünstler verkörpert. Der 
mehr oder weniger laienhafte Anteil dos ersteren an der 

>) Der Aufsatz int mit 8 Abbildungen und mit dem archivalischnn Nach¬ 
weis im Einzelnen im Heft 8 d. Jahn;. 1921 der Zeitschrift „Krankcnlaud- 
(Verl. Konrad Triltach, WUrzburff) erschienen. 
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Planung wird gemeinhin zu w’cnig in Rechnung gestellt, 
und wenn er in unserer kulturell verworrenen Zeit im All¬ 
gemeinen ’wohl als künstlerisch-negativ gelten muß. 
verhielt sich das einst und besonders im 18. Jahrhundert 
völlig anders, um nicht zu sagen umgekehrt. Der Einfhih 
des architektonisch hochgebildeten Bauherrn der Barock¬ 
zeit auf die Planung — auch in rein künstlerischer Hinsicht 
— ist bisher immer unti rschätzt worden und ist geeignet, 
die Erkenntnis der Architekten Persönlichkeit aus dem 
Werk heraus außerordentlich zu erschweren und das Cha¬ 
rakterbild der Baukünstler dieser Zeit zu verunkUirci'- 
Dieser Umstand kommt beim „Baumeisterhaus“ in Wegfah 
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und dadurch gewinnt dieses für die Geschichte der Archi¬ 
tektur eine nicht zu unterschätzende Bedeutung auch für 
den Fall, daß es ohne diesen Zusammenhang keinen erheb¬ 
lichen Anspruch auf Beachtung erheben könnte. 

In Würzburg waren bisher zwei Baumeisterhäuser all¬ 
gemein bekannt: Das Wohnhaus des Antonio Petrini, des 
Erbauers der ersten großen Barockkirche in Franken (im 
19. Iahrhundert durch Aufbau eines Stockwerkes, durch 
ein neues Dach und andere kleinere Veränderungen arg 
entstellt) und ein Wohnhaus Balthasar Neumanns, von dem 
später zu sprechen sein wird. 

Um die Wende des 17. Jahrhunderts ist die Würz¬ 
burger und damit die ganze hochstiftliche Architektur durch 
eine in sich geschlossene Gesamtheit von Formen gekenn¬ 
zeichnet, die wir mit dem Begriff „Greising“ belegen, 
ohne daß die seltsame und ohne Zweifel bedeutsame 
Gestalt des als Zimmermeister nach Würzburg kommenden 
Joseph G r e i 8 i n g als ATchitektenpersönlichkeit heute 
schon klar faßbar wäre. Die Akten nennen ihn zuerst 
„Statt Zimmermann“, dann „Hofbau und Zimmermeister“ 
und endlich „Hochfürstl. Würtzburgisehen Baumeister und 
Oberrathsassessor“. Sein Name führt die Formen: „greis- 
ßing, Greysßing, greussing, greusling und greisßling“. Das 
„Statt Zinsbuch des Bürgerspitals z. hl. Geist“ von 1717 
zählt auf: „Ein Hauß uffm Graben gegen den ballenberger 
Hoff über. Poßseßsor: Joseph greusling, Statt Zimmer¬ 
mann.“ Darauf beruft sich ein Zinsbuch des Bürgerspitals 
von 1775 und auf beide Zinsbücher eine Zusammenstellung 
der Btirgerspitals-Gefälle yom Jahr 1846 unter Hauß und 
Garten i. d. inneren Grabengasse. 

Dieses Haus ist das heutige Haus Nr. 15 im Inneren 
Graben, in dem wir also Greisings Wohnhaus zu 
erblicken haben. Greising kaufte sich in den ersten Jahren 
des zweiten Jahrzehnts im 18. Jahrhundert zwei Häuser im 
inneren Graben, riß sie nieder und baute sich über beide 
Grundstücke ein neues Haus, dessen Garten an die Bastio- 
närbefestigung (jetzt Juliuspromenade) anstieß. Das Ge¬ 
bäude. das in seinem Äußeren den alten Zustand gut er¬ 
kennen läßt, ist von einer zwar bescheidenen aber doch 
nicht auf allen architektonischen Ehrgeiz verzichtenden 
Formgebung und wenn auch die spärlichen aber bezeich¬ 
nenden Zierformen (Fratzenkapitclle der Randpilaster) ein 
recht bescheidenes Vergleichsmaterial darstellen, so bieten 
die Gliederung und die Mißverhältnisse der Fassade, die 
Differenzierung der Stockwerkshöhen, die Art der Sockel- 
bildung, das Verhältnis von Wand und Öffnung, die Bil¬ 
dung der Profile und der Rustika, kurz die Lösung der 
eigentlich baukünstlerischen Aufgaben einem künftigen 
Greising-Biographen wohl einen Ausgangspunkt: es ist bei 
aller Zurückhaltung doch deshalb von einem gewissen 
Wert, weil das Greising-Problem zurzeit weniger in der 
Zuschreibung gewisser Bauten liegt als vielmehr darin, 
bei den bis jetzt zugeschriebenen Bauten den Unternehmer 
und den Architekten Greising zu sondern. Durch Archiv- 
Arbeit allein wird das nie möglich sein. 2 ) 

Greising mußte ein wohlhabender Mann geworden sein, 
denn er besaß außer seinem Wohnhaus im Inneren Graben 
mehrere Häuser und Grundstücke in der Stadt und so ge¬ 
nügte ihm wohl bald sein Haus im Graben nicht mehr. 
Ein Konsens-Brief vom Jahre 1724 erwähnt eine ,,. . . Neu 
Erbaute behausung über dem Mavn . . .“, die Greising 
. . mit Ehe-Vorig Hochfürstl. gnädigster Verwilli- 
gung . . .“ auf einem „. . . der Hoch »Stiffts Reut Cammer 
Eigenthümblichen Platz . . .“ erbaut habe, und ein Cammer- 
Schatzungs-Decret von 1724 gibt als Erbauungszeit das 
Jahr 1719 an. Also zwei Jahre vor seinem Tode erbaute 
sich Greising ein zweites Wohnhaus im Main viertel „sambt 
anstoßendem Gärtlein" in freier Lage am Main. 

Gegenüber diesem ehemals Greisingschen Wohnhaus 
erhebt sich ein aus drei Reihenhäusern bestehender Bau¬ 
block, der sich von einem alten Portal des 17. Jahrhunderts 
bis zur Kreuzung der Burkardcrstraße mit dem Mühlkanal 
erstreckt und die jetzigen Häuser Burkardcrstraße Nr. 28, 
80 und 32 umfaßt. Das Portal führte einst in die ehemalige 
fürstbischöfliche „Schönfärberei“. Ein Lehen- und Zins 
buch von 1725 registriert Folgendes: „3 fl für beständige 
Schatzung von einem Hauß jenseit deß Mayns. anstößer: 
gegen dem Burcarder Thor die porta oder der Eingang in 
die schönfärberey. und gegen der Stadt: H. Joseph Anton 
Blum so H. Besitzern und folgenden beeden anstößern gegen 
der Stadt, sub Dato 10 t May 1719 auff einen bev der Schön¬ 
färberey liegenden und der hochfürstl. Cammern eigen¬ 
tümlich gehörigen Platz Zu bauen gnädigst placidirt wor¬ 
den, . . . Poßseßor H. Balthasar Ne u m a n n . Iloch- 

Über Greising haben meines Wissens biographisch gearbeitet: Ostler 
Würzburg, Schrnk-Wilrzhurg (Diss. W/bg. 1920) mul Bruhns-Frankfurt (im 
Kllnstlorlexikon Thieine-Beckeri. Alle »li.-st* Arbeit« n sind noch ungedruckt 
mul nirlit zugänglich. 

18. Februar 1922. 


fürstl. Stuck Major. Dasselbe berichtet uns ein Konsens- 
Buch von 1722, in dem es heißt: „. . . solche Wohnung 
auch Würklichen Neu Erbaut u. in Völligen stand ge¬ 
bracht, . . .“ Eine Cammer-Schatzungsanlage von 1724 für 
die Häuser neben der Schönfärberei erwähnt weiterhin, daß 
Neumann auf dem ihm angewiesenen (geschenkten) Grund¬ 
stück ein neues Haus gebaut habe. 

Es besteht also die Tatsache, daß im Mai 1719 die 
hochfürstliche Kammer das zwischen dem Eingang in die 
Schönfärberei und dem Kanal der Mühle gelegene Grund¬ 
stück in drei Baustellen aufteilte und Baulustigen unent¬ 
geltlich zur Verfügung stellte. Zwei von diesen sind uns 
benannt, der eine ein gewisser Jos. Ant. Blum, der andere 
der damals 81 jährige Ingenieur-Leutnant bei der fränki¬ 
schen Kreisartillerie Balthasar Neumann, und zwar stieß 
des letzteren Anwesen unmittelbar an die Schönfärberei an 
(jetzige Haus-Nr. 32), wiihrend dasjenige des Blum in der 
Mitte lag (jetzige Haus-Nr. 30): der Besitzer des Hauses 
am Kanal ist uns nicht bekannt. Bedeutungsvoll ist nun, 
daß sich über diesen drei Anwesen mit verschiedenen Be¬ 
sitzern sehr wahrscheinlich schon im Sommer und Herbst 
1719 ein einheitlicher Baublock erhob, der uns nahezu un¬ 
versehrt erhalten ist. drei Reihenhäuser der schlichtesten 
Art, ohne jeden architektonischen Ehrgeiz, im Sinne des 
frühen 18. Jahrhunderts nüchterne Zweckbauten, wie sie 
damals jeder Maurermeister zu Dutzenden aufführte. Daß 
die Zusammenfassung zu einem einheitlichen Block als 
Bedingung an die Schenkung geknüpft war, ist denkbar; 
die sonst übliche Verpflichtung zu einem gewissen Auf¬ 
wand an Schmuck „zur größeren Zierde der Stadt“ ist 
wohl in Anbetracht des wenig Ansehen genießenden 
Stadtviertels (das Mainviertel gilt noch heute nicht als 
eines der vornehmsten!) entfallen. 

Als 1725 der damalige „Stuckh — Major“ Neumann 
die Tochter des gelieimen fürstlichen Rates Schild hei¬ 
ratete, bezog er den ehemals der Familie Hutten gehörigen 
Hof Oberfrankfurt in der Franziskanergasse, den er für 
seine Zwecke umbaute, und verkaufte 1726 sein Haus in 
der Burkarderstraße an den Hauptmann Mich. Jos. Schmidt 
um 1450 fl. Fritz Hirsch. 3 ) dem nur das spätere Wohn¬ 
haus in der Franziskanergasse bekannt war. argumentierte 
mit diesem — obgleich es sich nur um einen unbedeuten¬ 
den Umbau handelt — im Sinne seiner Umwertung des 
Neumann-Bildes und er tat das ohne Zweifel überzeugend 
und mit Recht. Wie viel mehr noch ist es aber berechtigt, 
das erste Wohnhaus Neumanns zur Erkenntnis seiner 
Wesensart als Baukünstler heranzuziehen. Von zwei vor¬ 
handenen Möglichkeiten besteht die erste, weniger wahr¬ 
scheinliche darin, daß Neumann wie seine beiden Nach¬ 
barn nur Bauherr war und der Block nicht nach seinen 
Plänen errichtet wurde, die andere wahrscheinlichere 
darin, daß Neumann für sein Haus die Aufgabe des Bau¬ 
herrn und Baukünstlers in sich vereinigte und die Pläne 
zu dem ganzen Baublock geliefert hat. Bei Annahme des 
ersten Falles müßte als erwiesen erachtet werden, daß 
sich Neumann im Jahre 1719 überhaupt noch nicht mit 
„Zivilbaukunst“ befaßte, was wenig wahrscheinlich ist. bei 
Annahme des zweiten aber dürfen wir in den Reihen¬ 
häusern des jungen Neumann architektonisches Glaubens¬ 
bekenntnis erkennen, zu der Zeit, da die grundlegenden 
Gedanken zur Residenzplanunjr Gestalt annahmen. 

Der Architekt, der sich seihst ein derart unpersönliches, 
auch auf den mindesten baukünstlerischen Ehrgeiz ver¬ 
zichtendes Haus gebaut hat. konnte auf dem. Gebiet des 
Hochbaues noch nichts „Bedeutendes“ geleiste t haben 4 )... 
Und wenn Jemand behaupten wollte, daß gerade diese Zu¬ 
rückhaltung und Unterordnung unter das Ganze den echten 
Künstler verrate, dann spricht aus ihm das 20. Jahrhundert, 
dann kennt er den Geist des frühen 18. Jahrhunderts nicht. 
Nicht der große Baukünstler Neumann hat das Haus ge¬ 
baut, sondern der Leutnant der fränkischen Kreisartillerie, 
der kleine höchstiftische Beamte hat es sich errichtet. Um 
zu diesem Ergebnis zu kommen, braucht man noch lange 
nicht die? Forderung der „Pädagogischen Provinz“ als Maß¬ 
stab anzulegen: 

„Bildende Künstler müssen wohnen wie Könige und 
Götter, wie wollten sie denn sonst für Könige und Götter 
bauen und verzieren . .“ — 

3 ) Fritz Hirsch „Das sogenannte Ski/./.enhuch TlalUiasar Neiiinanii«- 
Heidelherg 1912 bei Carl Winter. - Wenn die besonderen Forschung* 
ergebuissc von Hirsch’* seinerzeit bahnbrechender Arbeit auch heute in 
manchen Dingen überholt sind, ko bilden sie doch eine solche Fn’le all- 
geiwingültiger Beobachtungen und Feststellungen die architektonischen 
Arbeitsmethoden des 18. Jahrhunderts betreffend, daLi ihre Kenntnis für 
Jeden, der sich mit der Baugesrhlchte dieser Zeit befaßt, durchaus unerläßlich 
ist. Ganz besonders aber muß sie denjenigen Historikern und Kunst¬ 
historikern dringend empfohlen werden, die ohne innig, n Kontakt mit der 
Gesehichto des Tcchni.clieu au liaiigeschichtliche Fmldeme herantreten. 

4 ) Vgl. »Wert ..Balthasar Neumann und die Würzburger Residenz 
plane“, Straßbg HUT. s. i'M und Walter Boll .Balthasar Neumann und di. 
Vorgeschichte des Würzburger Kesidenzbaues- im Krankeiiland ldiM, Heft 1. 
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Friedrich 

5 urcb die lange Verkehrshemmung leider ver- 

?p *§« ^5 spätet erhielten wir die Mitteilung, daß am 
m 1 31- Januar 1922 in Darmstadt einer unserer 

jy jPgy t erfolgreichsten deutschen Architekten, der 
Professor an der Technischen Hochschule da- 
I selbst, Geheimer Baurat Dr. h. c. Friedrich 

Pützer nach längerer Krankheit entschlafen ist. Mit 
Friedrich Pützer verliert die deutsche Kunst einen ihrer 
besten jüngeren Meister der Architektur und des Städte¬ 
baues, einen Baukünstler, dem namentlich der evangelische 
Kirchenbau eine Reihe der glücklichsten und eigenartigsten 
Lösungen sowohl des Kirchengebäudes als Ganzes wie des 
Kirchenraumes im Besonderen zu verdanken hat. 

Friedrich Pützer wurde am 25. Juil 1871 in Aachen ge¬ 
boren, hat also ein Alter von wenig mehr als 50 Jahren er¬ 
reicht. Und welches reiche Leben umschloß dieser kurze 
Lebenslauf! Von 1889—1894 machte der Verstorbene seine 
künstlerischen Studien als Architekt an der Technischen 
Hochschule in Aachen, wo er in den Schülerkreis von Karl 
Henrici und Georg Frentzen eintrat, unter denen er zu¬ 
gleich praktisch tätig war. Von 1894—1897 war er Lehrer 
an der Oberrealschule in Aachen; es zog ihn aber nach 
Süddeutschland und er habilitierte sich 1898 als Privat¬ 
dozent an der Technischen Hochschule in Darmstadt. Hier 
faßte er festen Fuß: im Jahre 1900 wurde er außerordent¬ 
licher Professor, und bereits zwei Jahre darauf, 1902, 
ordentlicher Professor für Baukunst. Daneben wurde er im 
Laufe der Zeit Kirchenbaumeister der evangelischen 
Landeskirche in Hessen und Denkmalpfleger für den Bezirk 
Rheinhessen. Seine Stellung im hessischen Kunstleben und 
an der hessischen technischen Hochschule festigte sich, als 
er im Jahre 1903 einen ehrenvollen Ruf als Stadtbaurat für 
den Hochbau nach Frankfurt am Main und weiterhin Be¬ 
rufungen nach Hannover und Berlin ablehnte, um in 
Darmstadt zu bleiben, wo er sich bald auch eine eigene 
Heimstätte von erlesenem, künstlerischem Gepräge be¬ 
gründete. 

Seinen künstlerischen Aufstieg verdankte Pützer zahl¬ 
reichen Erfolgen in Wettbewerben. I. Preise erhielt er z. B. 
u. a. in den Wettbewerben um Entwürfe für einen Bis¬ 
marck-Turm in Remscheid (1897): für ein Verwaltungs¬ 
gebäude im Anschluß an das Rathaus in Aachen (1898), 
das er auch in der glücklichsten Weise zur Ausführung 
brachte; für die Sophien-Charlotten-Brücke im Zug der 
Tiergarten-Straße beim Eingang nach Charlottenburg von 
Osten: für die Schloßplatz-Bebauung in Mainz (1900): für ein 
Kreishaus für Hanau (1901); für die Matthäus-Kirche in 
Frankfurt a. M. (1902) usw. Mit der zunehmenden privaten 


Pützer f 

Tätigkeit, namentlich auf dem Gebiet des evangelischen 
Kirchenbaues, läßt seine Teilnahme an Wettbewerben nach. 
Diese letztere Tätigkeit ist ein Hauptteil seiner künst¬ 
lerischen Wirksamkeit, in ihr rangen die glücklichsten 
neuen Gedanken zum Licht. Die Paulus-Kirche in Darm¬ 
stadt, bei der er auf altchristliche Art zurückging, und die 
Matthäus-Kirche in Frankfurt stehen an der Spitze einer 
langen Entwicklungsreihe des protestantischen Kirehen- 
gebäudes, in der der Künstler die Forderungen der pro¬ 
testantischen Predigtkirche durch neue Gestaltungen mit 
den künstlerischen Forderungen zu vereinigen wußte. Die 
Gotteshäuser Pützers, bei denen malerischer Gruppenbau 
und die feinfühlige Einfügung in das Stadtbild nicht die ge¬ 
ringsten Erfolge sind, stehen an zahlreichen Orten Deutsch¬ 
lands und selbst des Auslandes. Landhäuser, Stadtvillen, 
ganze Villenkolonien, Kolonien von Arbeiterhäusern, fast 
alle Zweige des Profanbaues hat er mit der glücklichsten 
Hand bearbeitet. An der Spitze seiner Ausführungen steht 
die Gestaltung des architektonischen Teiles des Hauptbahn¬ 
hofes in Darmstadt. Auch hier, bei einer Verkehrsaufgabe 
ersten Ranges, wußte er die monumentalen Gesichtspunkte 
und die psychischen Eindrücke in trefflichster Weise in 
Verbindung zu bringen mit den praktischen Anforderungen, 
die der Verkehr stellt. Von weiteren Werken seien genannt 
das Burghaus Ficht Classen, Haus Klönne in Dortmund, 
Neubauten der Technischen Hochschule in Darmstadt, die 
Sparkasse in Oberhausen, die Luther-Kirchen in Wiesbaden. 
Worms und Offenbach, die Friedenskirche in Offenbach usw. 

Friedrich Pützer ist ein leuchtendes Beispiel dafür, daß 
es, um in der Kunst bleibende Werte zu schaffen und ihren 
Fortschritt zu begründen, nicht der pathologischen Um¬ 
sturzarbeit bedarf, die wir heute zum Schaden unserer 
Kunst selbst bei Baukünstlern wahrnehmen, die einst etwas 
in der Baukunst bedeutet haben. Pützer ist aus der Über¬ 
lieferung gekommen und ist in der Überlieferung geblieben. 
Sein Ziel war nicht Revolution oder gar Anarchie, sondern 
Evolution. Er baute auf dem Bestehenden weiter und 
hatte das Glück, auch in dieser Umgrenzung Neues und 
voraussichtlich Bleibendes zu schaffen. Stilistisch be¬ 
herrschte er das Mittelalter bis zum Barock, ja, man kann 
sagen, er stand in souveräner Weise über den Stilen. Er 
war nicht ein moderner Künstler im Modesinn dieses ab¬ 
gehetzten Wortes, aber er -war ein Künstler mit eigenen 
Gedanken und mit Seele. Diese Eigenschaften übertrug er 
auch auf seine Lehrtätigkeit und gewann so die Herzen 
seiner Schüler in solchem Maße, daß auch an der Hoch¬ 
schule sein Hinscheiden als ein schwerer Verlust empfun¬ 
den wird. — Dr. Albert H 0 f m a n n. 


Vermischtes. 

Ausstellung „Die Farbe in der Architektur M in 
Glauchau. Um dem Baugewerbe und den Bauherrn der 
Stadt Glauchau und des angrenzenden Bezirks eine 
Anregung zu geben, beabsichtigt der Stadtrat zu Glauchau 
durch den Stadtbaudirektor Gedschold in der Oster¬ 
zeit 1922 eine Ausstellung zu veranstalten über „Die 
Farbe in der Architektur“. Es soll gezeigt werden, 
wie wertvoll die Farbe als Schmuck des Bauwerkes ist 
und welche schönen und künstlerischen Wirkungen mit 
ihr erzielt werden können. 

In der deutschen Architektenschaft ist eine sich mächtig 
regende Bewegung entstanden, der Farbe in der Baukunst 
wieder die ihr gebührende Stelle einzuräumen, sich los¬ 
zusagen von der seit Jahrzehnten herrschenden Angst vor 
der reinen Farbe. Dazu kommt die durch die wirtschaftliche 
Not erzwungene Beschränkung in den architektonischen 
Ausdrucksmitteln, die auf die Verwendung der Farbe als 
billige und künstlerisch wertvolle Ausdrucksform hinweist. 

Die geplante Ausstellung soll zeigen, bis zu welchem 
Punkt diese Bewegung bisher gelangt ist. Sie soll den 
Besuchern die Möglichkeit geben, sich mit der Bewegung, 
wieder die reine Farbe in der Baukunst zu verwenden! 
auseinander zu setzen. Es ist beabsichtigt, die Ausstellung 
in folgende Abteilungen zu gliedern: 1) Abt.: Farbige Ent¬ 
würfe (Fassaden, Innenräume, Dekorationen). 2) Abt.: 
Abbildungen ausgeführter farbigerArchitek- 
1 11 r e n (auch gute Photographien mit Beschreibung der 
betr. Farben), a) Alte Bauten, b) Bauten der 
Jetztzeit. 3) Abt.: Technische Abteilung. 
(Farbenfabriken, Muster). 4) Abt.: Ausstellung der Werk¬ 
stelle für Farbkunde, Dresden (Geheimrat W. O s t w a 1 d). — 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau- 
zeitung^ 4 bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt, entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 


schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauzeitung“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
beizulegen. Anfragen von allgemeinem Interesse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto 
beizulegen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, 
ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der „Deutschen 
Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung zur Beant¬ 
wortung können wir nicht übernehmen. — 

Besuch der Technischen Hochschule zu Braunschweig 
im Winterhalbjahr 1921/22. Die Technische Hochschule in 
Braunschweig ist im laufenden Winterhalbjahr von 1300 
Personen, nämlich 1115 Studierenden, 72 Fachhörern und 


113 Gasthörern besucht. 



Gast 

Es gehören an: 

iliorondc: 

hörer: 

hörer: 

1. der Abteilung für Architektur . . 

81 

7 

— 

2. der Abteilung für Ingenieurbau- 

wesen. 

132 

4 

— 

3a) der Abteilung für Maschinenbau . 

364 

42 

— 

3b) der Abteilung für Elektrotechnik . 

162 

7 

— 

3c) der Abteilung für Textilindustrie . 

6 

— 

— 

4. der Abteilung für Chemie . . . 

205 

3 

— 

5. der Abteilung für Pharmazie . . 

111 

— 

— 

6. der Abteilung für allgemein bil¬ 
dende Wissenschaften, Mathe- 

matik und Ns' «rWissenschaften 

54 

9 

113 

Summe 

1115 

72 

113 


In df” Gasthörerzahl sind 36 die Hochschule be¬ 
suchen.'.. Jamen enthalten. Außerdem befinden sich unter 
den Studierenden der Chemie 7, der Pharmazie 13, der Ab¬ 
teilung für allgemein bildende Wissenschaften usw- 
4 Damen, unter den Fachhörern der Abteilung für all¬ 
gemein bildende Wissenschaften usw. 1 Dame. 

Von den 1300 Besuchern gehören an: a) dem Deut¬ 
schen Reich 1222, und zwar: 317 der Stadt und 151 dem 
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Lande Braunschweig, 582 Preußen, 34 Hamburg 30 Sachsen, 
26 Thüringen, 20 Oldenburg, 17 Anhalt, 10 Lübeck, 7 Meck¬ 
lenburg, 7 Bremen, 7 Bayern, 6 Baden, 4 Danzig, 3 Lippe 
und 1 Württemberg; b) dem Ausland 78, und zwar: 17 Bul¬ 
garien, 12 Norwegen, 9 Türkei, 8 Ungarn, 6 Rumänien, 
5 Baltenland, 5 Schweden, 4 Ägypten, 2 Finnland, 2 Persien, 
2 Schweiz, 2 Holland, 2 Polen, 1 Griechenland und 
1 Ukraine. — 

Personal-Nachrichten. 

Der Archäologe Prof. Dr. Hans Dragendorff in Berlin, 
Generalsekretär des „Deutschen Archäologischen Instituts“ 
in Berlin, ist als Nachfolger des ordentlichen Professors für 
klassische Archäologie, Dr. Emst Buschor an der Uni¬ 
versität zu Freiburg im Breisgau in die Stelle der ordent¬ 
lichen Professur für klassische Archäologie berufen worden. 
Die Stelle des Generalsekretärs des „Deutschen Archäolo¬ 
gischen Instituts“ ist dem Ordinarius für klassische Archäo¬ 
logie an der Universität Gießen, Dr. Gerhart Roden- 
waldt, übertragen worden. Rodenwaldt ist ein Schüler 
des jüngst verstorbenen Archäologen C. Robert in Halle. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Denkmal des Schweizerischen Schützenvereins in Aarau, 

das auf freie Art den vaterländischen Grundgedanken der 
Schweizerischen Schützenvereinigung und ihre 1824 in 
Aarau erfolgte Gründüng festhalten soll, wird mit Frist 
zum 1. Mai 1922 unter den Schweizer Künstlern eröffnet. 
Die Form des Denkmals ist freigestellt, es kann u. a. auch 
in Verbindung mit einem Brunnen ausgeführt werden. Die 
Ausführungssumme für das Denkmal selbst beträgt 80 000 
Franken, in welchen die Preissumme inbegriffen ist. Der 
I. Preis besteht im Auftrag zur Ausführung; sollte diese 
aus irgend einem Grund nicht erteilt werden können, so er¬ 
hält der siegreiche Künstler eine Entschädigung von 
6000 Franken. Zur Auszeichnung weiterer Entwürfe nach 
dem Gutdünken des Preisgerichtes stehen 9000 Franken 
zur Verfügung. Im Preisgericht befinden sich u. a. die 
Bildhauer Carl Burckhardt in Basel, Louis Ga 11 et in 
Genf, Hermann Haller, Architekt Prof. Karl Moser 
und Architekt Paul U1 b r i c h in Zürich. Unter den Ersatz¬ 
leuten befinden sich Architekt Moritz Braillard in Genf 
und Bildhauer Hermann Hubacher in Zürich. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Vorschlägen für 
ein Gedächtnismal der Gefallenen des Essener Turn- und 
Fechtklubs wird unter den Architekten und Bildhauern der 
Stadt Essen ausgeschrieben. Als Standort dieses Denkmals 
ist ein Platz im Bootshaus in Hügel in Ausicht genommen. 
Die Entwürfe sollen bis zum 1. April 1922 eingereicht 
werden und werden von einem Preisgericht beurteilt, das 
u. a. aus den Hm. Baurat S c h m o h 1, Prof. Körner und 
Arch. Dietzsch besteht. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Krieger-Denkmal in Bonn-Kessenich wird von einem 
Ausschuß mit Frist zum 20. Mai 1922 für die deutschen 
Künstler ausgeschrieben, die in der Rheinprovinz dauernden 
Wohnsitz haben, oder in Stadt- oder Landkreis Bonn ge¬ 
boren sind. Die Kosten des Denkmals sollen den Betrag 
von 70000 Mk. nicht überschreiten. Nicht inbegriffen sind 
die Kosten der Gründung, der gärtnerischen Umgebung und 
der Einfriedung des Denkmalplatzes. Die Form des Denk- 
males, seine Größe und die Wahl des Materiales sind dem 
Künstler überlassen; es wird lediglich zur Bedingung ge¬ 
macht, Möglichkeit für die Anbringung von 250 Namen 
von Gefallenen zu schaffen. 3 Preise von 3500, 2500 und 
1500 Mk. Über die Ausführung ist freie Entschließung 
Vorbehalten, jedoch soll „möglichst entsprechend dem Er¬ 
gebnis des Wettbewerbes“ verfahren werden. Im Preis¬ 
gericht u. a. die Hm. Provinzial-Konservator Prof. Dr. 
ßenard und Stadtbrt. Behr in Bonn, Prof. H. Netzer 
in Düsseldorf und lleg.-Brnstr. Eugen F a b r i c i u s in Köln. 
Unter den Ersatzleuten Reg.-Bmstr. Julius Rolffs in 
Bonn. - 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Krieger-Gedenktafeln für die Vorhalle des alten Rathauses 
in Arnberg erläßt der „Bayerische Landesvercin für 
Heimatschutz“ auf Veranlassung des Stadtrates Amberg 
zum 31. März 1922 unter den in Bayern lebenden Künst¬ 
lern deutscher Reichsangehörigkeit. Die Gedenktafeln 
sollen in der westlichen Vorhalle des alten Rathauses an¬ 
gebracht werden. Für Preise stehen 12 000 M. zur Ver¬ 
fügung. Der Verfasser des vom Preisgericht zur Aus¬ 
führung empfohlenen Entwurfes wird mit der Ausführung 
der Tafeln betraut werden. Das Preisgericht besteht aus 
den Hrn. Bildhauer Prof. D ü 11 in München, Stadtbaurat 
E n g e 1 h a r d t in Amberg, Oberbaurat H o f in Solln, Ober¬ 
regierungsrat Kaiser in München, Bauamtmann List in 
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Amberg, Bildhauer Georg Müller in München und Prof. 
Schwegerle in Müncnen-Freimann. Unterlagen ge^en 
7,50 M. durch die Geschäftsstelle des genannten Vereins, 
Ludwig-Straße 14, in München. — 

Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Verwal¬ 
tungsgebäude des elektrischen Uberlandwerkes Lleben- 
werda zu Falkenberg. Die Direktion der LandeselektriZi- 
täts G. m. b. H. Überland werk Lieben werda zu Falkenberg, 
die den Ausbau ihres Werkes zu einem Großkraftwerk be¬ 
absichtigt, hatte einen engeren Wettbewerb für den Neubau 
eines Verwaltungsgebäudes, sowie den zugehörigen Wirt¬ 
schafts- und Werkanlagen, außerdem ein Wohnhaus für den 
Direktor und eine Beamtensiedlung unter nachstehend be- 
zeichneten Architekten ausgeschrieben: Hermann Frede 
in Halle a. S., Renner in Charlottenburg, H o 11 h e y 
& Martin in Lüneburg, Hofzimmermeister Noack in 
Dresden und Kreisbaumeister Jost in Liebenwerda. Ein 
I. Preis wurde nicht verteilt. Die zur Verfügung stehende 
Summe wurde an die Bewerber zu gleichen Teilen verteilt. 
Der Auftrag für die Weiterbearbeitung und die Leitung der 
Bauten wurde Hm. Frede in Halle a. S. übertragen. — 

Wettbewerb Gedächnismal auf dem Ehrenfriedhof der 
Stadt Elberfeld. Der Entwurf mit dem Kennwort „Das 
Heldenmal“ des Architekten Paul Dietzsch in Essen an 
der Ruhr fand eine lobende Anerkennung. — 

Im Wettbewerb um das Reisestipendium der Gottfried- 
Semper-Stiftung der Stadt Dresden für das Jahr 1922 ist 
dieses Stipendium dem Architekten Emst E g e r in Kamenz 
verliehen worden. — 

Zur Erlangung von Entwürfen für ein Verwaltungs¬ 
gebäude der „Henschel-Lothringen Steinkohlenvereinigung“ 
m Bochum hatte diese 14 Architekten zu einem engeren 
Wettbewerb eingeladen. Zur Preisauszeichnung standen 
programmgemäß 60 000 M. zur Verfügung. Das Preis¬ 
gericht, bestehend aus Prof. Dr. Vetterlein in Han¬ 
nover, Stadtbaurat Diefenbach in Bochum, Baumeister 
H i n c k e in Gerthe und Stadtbaumeister S o h m in 
Bochum, erwirkte beim Bauherrn eine Erhöhung der Preis¬ 
summe auf 75 000 M. und eine Aufwands-Entschädigung von 
je 3000 M. an alle Teilnehmer. Es verteilte die Preise wie 
folgt: Den I. Preis von 25 000 M. an F. A. Breuhaus in 
Cöm mit Imbery in Solingen; einen II. Preis von 
15000 M. an D. und R. Schulze in Dortmund; einen 
weiteren II. Preis von 15 000 M. an Otto Siepen- 
k o 11 e n in Essen; den III. Preis von 10 000 M. an Archi¬ 
tekt Stobbe in Düsseldorf. Angekauft wurden mit je 
5000 M. die Entwürfe von Prof. Fischer in Essen und 
E g g e 1 i n g und Schäfer in Essen. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Wandmalerei im Durchgang zwischen Stadthaus 
und Fraumünster-Kirche in Zürich liefen 60 Bearbeitungen 
ein von Künstlern, die in der Stadt Zürich wohnen oder als 
Schweizer im Kanton Zürich seit 1. Januar 1921 nieder¬ 
gelassen waren. Die beiden I. Preise, bestehend in der Aus¬ 
führung der Wandmalerei, errangen O. Baumberger 
und Paul Bodmer; den II. Preis von 1500 Franken ge¬ 
wann Aug. Giacometti; den III.Preis von 1200 Franken 
E. G. Rtiegg. Zwei IV. Preise von je 1000 Franken fielen 
an O. Ltithy und E. Scartezzini; der V. Preis von 
800 Franken an J. Gubler: der VI. von 500 Franken an 
O. L ü s s i. Ferner wurden 5 Anerkennungspreise von je 
200 Franken verliehen. Im Preisgericht befanden sich 
neben Herrn Stadtbaumeister H e r t e r in Zürich als 
weitere Künstler S. R i g h e r i, B. Mangold, A. Her¬ 
rn a n j a t und A. H o 1 z m a n n. — 

Literatur. 

Maler Müller. Es ist ein Künstler aus dem Gesichts¬ 
kreis Goethes, dem die nachfolgenden Zeilen gelten. Wer 
kennt den Maler Friedrich M tili er, den Maler-Poeten der 
Rhein-Pfalz, den deutschen Patrioten? Max Maria von 
Weber, der Sohn seines großen Vaters Karl Maria von 
Weber, hat es einmal ausgesprochen, kein Volk wisse 
weniger von seinen großen Männern, wenn es nicht gerade 
Soldaten, Dichter oder Künstler seien, als das deutsche, 
das Volk von Dichtern und Denkern, das von allen Völkern 
der Welt am meisten lesen und schreiben könne. Es geschah 
das in einer Schrift über Telegraphie und Signalwesen der 
Eisenbahn und war auf die großen Männer dieses Arbeits¬ 
gebietes gemünzt. Aber es gilt auch für Künstler und 
Schriftsteller, vor allem für den 1749 in Kreuznach als 
Kurpfälzer geborenen Friedrich Müller, genannt „Maler 
Müller“, der in gleicher Weise ein Meister der Feder wie 
des Stiftes und Pinsels war. Goethe bezeichnete ihn 1818 
als mehrjährigen Freund und Mitarbeiter, als einen Künstler 
und Kenner, mit dem er nahe verwandt sei und in schrift¬ 
lichen Werken übereinstirame. Schiller erwartet in einem 
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Brief an Goethe von 1797 eine Arbeit von Maler Malier 
als Beitrag zu den Horen und beurteilt ihn als „eine un¬ 
erwartete und neue Figur“. Auch Lessing muß ihn sehr 
geschätzt haben, denn er führt in einem Brief an ihn vom Jahr 
1777 aus: „Ich werde mir immer eine Ehre darauB machen, 
in Ihrer Genossenschaft an dem zu arbeiten, woran ich, 
nach meinen Kräften, auch unbezahlt zu arbeiten gewöhnt bin“. 

Wir haben in der deutschen bildenden Kunst und in 
der Dichtkunst ein Reihe von Namen, die man als Maler- 
Poeten oder als Dichter-Architekten bezeichnen könnte. 
Ein gleiches Band umschlingt diese Gruppe von Menschen, 
das Hinaus greifen über die Enge des Berufes in die Weite 
der geistigen Freiheit, die das Dichten verleiht. Da ist 
der verstorbene Dichter-Architekt Bruno E e 1 b o , der mit 
glühendem Eifer den Spuren Shakespeares nachgeht, sich 
selbst dramatisch betätigt und sich Weimar zum Aufenthalt 
erkürt, um in der Atmosphäre der größten Dichterfürsten 
zu schaffen. Da sind die W a 1 d m ü 11 e r, Schwind und 
S p i t z w e g, die S t e i n 1 e , Ludwig Richter und Hans 
Th o m a , nicht zu vergessen Caspar David Friedrich, 
die uns in ihrem Kampf um die Kunst in Worten und Dar¬ 
stellungen lockend werbend, bezwingend die Romantik der 
Kunst und das Wunderland der Märchenwelt näher bringen. 
Zu ihnen zählt auch der „Maler Müller“, der Künstler, 
der in der Gruppe der deutschen Jakobiner in Rom eine 
so große Rolle spielte. Wir wissen es von Bonaventura 
G e n e 11 i, der mit 24 Jahren nach Rom kommt und sich 
hier entgegen aller Mode dem ältesten Stamm der deutschen 
Künstlerkolonie anschließt, den Stürmern, Drängern und 
Jakobinern Maler Müller, Reinhard und Koch. Der letztere 
war es, der als die sieben Todsünden des damals modernen 
Kunstbetriebes — wir können auch heute noch davon 
lernen — das Mäcei atentum, die Akademien, die Museen, 
die Kunstschreiberei, das Antiquariatentum, den Kunsthandel 
und die überkluge Kennerschaft bezeichnete. Wir können 
ungefähr ahnen, wer der „Maler Müller“ war, wenn wir ihn 
in solcher Gesellschaft sehen. Es bedarf nicht des Hin¬ 
weises auf Goethe, Gottfried Keller, Viktor Scheffel, Hermann 
Hesse, die aus der Malerei zur Dichtkunst kamen, um dem 
„Maler Müller“ seine Stellung in der deutschen Kunst zu 
geben, wie sie aus seinen Werken hervorgeht, die der 
Schiller-Verlag in Neustadt an der Haardt, in dem Architekt 
Carl Dietrich in Neustadt opferwillig tätig ist und sein 
persönliches Interesse mit Begeisterung einer idealen Sache 
widmet, während des Krieges und mit größter Aufopferung 
heraus gegeben hat.*) 

„Maler Müller“ ist im Bannkreis der Ruinen der 
sickingenschen Ebernburg aufgewachsen. Wenn man das 
weiß, dann versteht man die glühenden, von lauterster Hei¬ 
matliebe eingegebenen Worte, die er über das Heidelberger 
Schloß gefunden hat und die wir auf den Seiten 401 f. des 
Jahrg. 1921 der „Deutschen Bauzeitung“ abdruckten. Seine 
erste künstlerische Ausbildung erhielt er am Hof des Herzogs 
Christian IV. von Zweibrücken, dem „Klein-Paris“ der da¬ 
maligen Zeit, das aber durch und durch deutsch war. Hier 
kam Müller in Beziehung zum Göttinger Hainbund und zu 
Klopstock. Dann kam er in das Mannheim Karl Theodors, 
das damals als das deutsche Vorweimar galt. Hier erlebte 
er die Gründung des National-Theaters durch Dalberg; hier 
arbeitete er von 1774—1778 als Dichter. 1778 ging er nach 
Rom um sich hier vorwiegend der bildenden Kunst zu widmen. 
Hier starb er 1825 im Alter von 76 Jahren, nachdem er 
durch eine seelische und künstlerische Läuterung gegangen, 
aber im innersten Herzen deutsch geblieben war. Nicht 
Arkadien, die Pfalz war sein Leben lang seine Losung. 
König Ludwig I., der schon früh auf ihn aufmerksam ge¬ 
worden war, ließ ihm in der Kirche Delle Tratte ein Denk¬ 
mal neben den Grabstätten Gottfried Schadows und der 
Angelika Kaufmann errichten. 

Das Oesersche Werk über „Maler Müller“ liegt nach 
manchen Fährlichkeiten heute vollständig vor. Es be¬ 
ansprucht durch seinen literarischen wie seinen künstlerischen 
Wert die ernsteste Aufmerksamkeit auch der Vertreter der 
Baukunst, ist doch ein Fachgenosse an ihm, Karl Dietrich, 
hingebend beteiligt. Neben den Dichtwerken des Künstlers 
bringt das Werk manche vortreffliche Nachbildung von 
Müllers berühmten Radierungen und sonstigen Arbeiten 
aus dem Gebiet der bildenden Kunst. Taucht doch unter 
der neu belebten Teilnahme für den vor etwa einem Jahr¬ 
hundert in Rom verschollenen „Maler Müller“ eine künst¬ 
lerische Arbeit nach der anderen aus der Vergessenheit 
empor. Gelang es doch Karl Dietrich, auf das große Öl¬ 
gemälde* Hymen mit der Fackel“ in der Neuen Pinakothek 
in München und auf ein weiteres Werk in der Alexanders- 

*) Muler Müllers Werke. Volks- und Jiibiliiiims-Ausjral»«* in zwei 
Bänden mit LchcnAfroochiciite and neuer Würdigung des Dieliters und 
Malers, snwi«- bibliographischem Anhang Heriiiis^epeben von Prof. Mnx 
Oeser. Mit Kunstbeilapen und IlucliBehmuck M5 Seiten. Preis 40.- M. 
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Kirche in Zweibrücken als von der Hand „Maler MtilloH 
herrührend, aufmerksam zu machen. Die neue Ausgi^H 
will vor Allem die dichterischen Werke Müllers unter vo|V 
Wahrung der Ursprünglichkeit und Kernigkeit der SpracE 
zur Wirkung bringen. Es wäre aber in nicht minderet 
Grad verdienstlich, den Versuch zu machen, auch däii 
Künstler Müller gerecht zu werden. Es wäre nicht nur 
verdienstlich, sondern auch dankbar. Das, was dem Werk 
an Kunstbeilagen nach Gemälden und Stichen beigegeben 
ist, genügt nicht, so freudig man auch diese Beigaben be¬ 
grüßen mag. Nagler sagt von dem Künstler, er habe schon 
lange vor Carstens durch reiche Fülle der Fantasie sich 
ausgezeichnet. „Dieselbe poetische Trunkenheit und Lebens¬ 
lust. jenes pindarisch überströmende Feuer, das in seinen 
Gedichten herrscht, mit genialer Kraft das Erhabenste um¬ 
faßt, mit feinem Sinn das Lieblichste, das Zarteste in 
blühender Dichtung erhebt, atmet auch aus seinen 
Kunsterzeugnissen“. Also „Maler“ Müller mahnt. 
Möge auch der Künstler bald seinen Darsteller finden! — 

- H.- 
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Vermischtes. 

Besuch der deutschen technischen Hochschulen. Der 

„Wirtschaft und Statistik“ zufolge wurden die deutschen 
technischen Hochschulen wie folgt besucht: 

Technische Studierende Technische Studierende 


Hochschule 

männl. 

weibl. 

Hochschule 

männl. 

wetbl. 

Aachen .... 

1323 

18 

Dresden . . , . 

2706 

116 

Berlin. 

3856 

22 

Hannover . . . 

2824 

15 

Brauuschweig 

1074 

24 

Karlsruhe . . 

160tt 

34 

Breslau .... 

1011 

5 

München .... 

3879 

36 

Darmstadt . . 

2704 

33 

Stuttgart .... 

1887 

38 


Gegenüber dem Vorsemester weisen München, Dresden, 
Darmstadt stärkeren Besuch auf. Die allgemeine Ver¬ 
mehrung der Besucherzahl ist auf den größeren Zustrom 
zur Mäschinen-Ingenieur-Wissenschaft, zur Elektrotechnik, 
Chemie und Hüttenkunde zurückzuführen. Architektur- und 
Bauingenieur-Wissenschaft fanden weniger Anhänger. Für 
die Zeit vom Wintersemester 1919/20 und für das Sommer¬ 
semester 1914 hat sich folgendes Bild ergeben: 

Gesamtzahl der Studierenden der Technischen Hoch- 
_schulen.*)_ 


Semester 


Studienfächer 


W.-S. 




S.-S. 

S.-S. 

W. -8. 

S.-S. 


1914 

1919/20 

1920 

1920/21 

1921 

Architektur . . 

2 182 
19 

1970 

46 

1 935 
40 

1 937 

43 

1848 

41 

Bauingenieur«-. 

2 765 

1 

3 106 

1 

3 243 

3 345 

1 

3147 

2 

Maschinen- ( m. 

3 511 

6 803 

7 174 

8 635 

8 859 

ingenieurw. . . .( w. 

2 

14 

15 

16 

13 

Elektrotechnik 

874 

2 638 

4 

2 829 

4 

2 868 

3 

3 970 

3 

Chemie n. Hiittk.j 

1 860 
11 

8 172 

111 

3 320 

113 

3 543 
103 

3 619 
113 

Sonstg. Studien?^ 

797 

7 

1 188 
19 

1 200 
16 

1516 

37 

1 454 
89 

Allg. Wässcnsch.^ 

391 

37 

738 

94 

788 

70 

833 

83 

976 

130 

Gesamtzahl . . .j 

'♦,12 380 
78 

19 615 ; 
289 

• 20 489 

258 

22~677~ 

2«« 

22 873 

341 

Sonstige zuge- ( m. 

1319 

1897 

1 234 

2 293 

1 683 

lA88eoePersonen( w. 

405 

2 540 

924 

l ao5 

883 


•) Vom Wintersemester 1920/21 ab ohne Danzig. 

**) Darunter vier weibliche Studierende, deren Verteilung auf die 
einseinen Studienfächer nicht angegeben war. 

Notwendigkeit objektiver Beratung bei der gesetz¬ 
lichen Regelung technisch-wirtschaftlicher Fragen. Der 

„Verein Beratender Ingenieure“ in Berlin- 
Lichterfelde hat an den vorl. Heichswirtschaftsrat und die 
Parteivorstände eine Eingabe gerichtet, in der auf die Not¬ 
wendigkeit objektiver Beratung bei der gesetzlichen Rege¬ 
lung technisch-wirtschaftlicher Fragen durch unab¬ 
hängige Sachverständige hingewiesen worden ist. 
Es ist ohne Weiteres klar, daß der an Lieferungen nicht 
interessierte „Beratende Ingenieur“ in erster Linie dazu be¬ 
rufen ist, an der Lösung derartiger Fragen mitzuarbeiten. 
Er braucht keinerlei Rücksicht zu nehmen, wie es die Ver¬ 
treter von Fabrikationsfirmen tun und tun müssen. Da die 
Mitglieder des Vereins über ganz Deutschland zerstreut 
sind, so stößt ihre Mitwirkung auch bei den zukünftigen 
Be/Jrks-Wirtschaftsräten auf keinerlei Schwierigkeiten. Es 
ist im Interesse des Allgemeinwohls geboten, wenn sich die 
berufenen Organe unserer Volksvertretung in vor¬ 
kommenden Fällen unabhängiger Sachverständiger be¬ 
dienen. — 

Gedächtnisfeier für Leo Sympher. Auf Veranlassung des 
Reichsverkehrs-Ministers Groener fand am 17. Februar 
1922 in dem ernst und feierlich geschmückten Sitzungs¬ 
saal des Potsdamer Hauptbahnhofes in Berlin eine G e - 
dächtnisfeier für den am 16. Januar 1922 gestorbenen 
Ministerial- und Oberbaudirektor a. D. Dr.-lng. h. c. Leo 
Sympher statt, zu der sich eine gewählte Versammlung 
vereinigt hatte. Im Saal war unter Palmen das Bildnis 
des Verstorbenen aufgestellt; die Feier wurde von Musik 
umrahmt. Die Gedächtnisrede hielt der Mitarbeiter und 
Freund des Verstorbenen, Geh. Ob.-Brt Brandt. Er schil¬ 
derte den Lebensgang und die fachliche Entwicklung 
Symphers, seine Arbeiten für die großen deutschen Kanal¬ 
bauten des letzten halben Jahrhunderts und wies nament¬ 
lich auf die bahnbrechenden Entschlüsse des Verstorbenen 
hin, die Entscheidung für die Notwendigkeit von Kanal¬ 
bauten in erster Linie wirtschaftlichen Erwägungen zu¬ 
zuweisen. Das reiche Lebenswerk Symphers fand eine 
anschauliche Darstellung in großen Zügen. Es sichert 
ihm nach den Worten des Redners „für alle Zeiten 
den Ruhm als eines Meisters der Wasser- 
b u u k u n s t“. — 

Personal-Nachrichten. 

Professor Eugen Schmohl. Als Nachfolger des Pio- 
fessors F. O. Kuhn in Berlin-Lichterfelde wurde der Ar¬ 
chitekt Eugen Schmohl in Berlin, ein gebürtiger Wiirt- 
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temberger, als Lehrer für die Architekturfächer an 
akademische Hochschule für die bildenden Künste in C 
lottenburg berufen. — 

Postrat Winnig. Der preusa. Minister für Wissenßcl 
Kunst und Volksbildung bat den Postrat Winnig 
Berlin durch Erlaß vom 16. Januar 1922 mit der Wa^H 
nehmung eiues in jedem Semester abzuhaltenden zw^H 
ständigen Unterrichtes über den „Bau elcktrisc lc^| 
Leitungen" bei der Technischen Hochsch ti/|fl 
zu Berlin beauftragt. — 

Wettbewerbe. ■ 

Im Wettbewerb zur Erlangung geeigneter Vorschläfl 
für die Aufteilung und Bebauung des Siedlungsgeländes S 
der Burg-Straße Tn Chemnitz, ausgeschrieben von der „AM 

gemeinen Baugenossenschaft für Chemnitz und UmgebunjB 
und beschränkt auf die Mitglieder der Arbeitsgemeinscli^H 
von Architekten des „Bundes Deutscher Ärchitektet^B 
Kreisverband Chemnitz, erhielten den I. Preis von 4500 
der Entwurf: „F a r b e n f r e u d i g“, Verfasser: ArchitektsM 
Ebert und Prof. K r an z. Der H. und der III. PnM 
wurden zusammengelegt und je zur Hälfte, 3000 M., iM 
gesprochen den Entwürfen: „Sonne, Luft u mM 
Grü n“, Verfasser: Architekten Münnich & Seliäll 
in Chemnitz, sowie „Ein Volk wacht auf“. VerfassdM 
Architekten Ebert und Prof. Kranz in Chemnitz. FernM 
wurden angekauft iür je 1000 M'.: Entwurf: „Neue 8 a a dV 
Verfasser: Architekten Gerber & Kerner in Chemnitz, 
und Entwurf: „Der Sonn’ entgegen“, Verfasser: 
Architekten Münnich & S c h ä 11 e r in Chtmnitz. unter 
Mitwirkung von Baumeister Lenk. Dem Preisgericht ge¬ 
hörten als technische Berater an die Hrn.: Stadtbaurat 
Möbius, Prof. Dutschke, Architekt Kornfeld . 
Amtsbaurat Otto und Amtsbaurat Wagner, sämtlich 
in Chemnitz. — 

Chronik. 

Die Errichtung eines Geschäftshauses in der Braubach-Straße 
in Frankfurt am Main ißt vom Magistrat der Stadt Frankfurt ge¬ 
nehmigt worden. Das an der Ecke der Krug- und der Dom- 
Gasse zu errichtende Haus soll vierstöckig werden. Seine Bau¬ 
kosten sind auf 3 Mill. M. veranschlagt, deren Verzinsung und 
Amortisation aus den Mieteinnahmen erhofft wird. — 

Neues Meß-Hotel in Stuttgart. Der Handelshof in Stuttgart 
hat das Gebäude des ehemaligen Warenhauses Tietz an der Ecke 
der Fürsten- und der Friedrich-Straße zu einem Hotel für den 
Stuttgarter Meß-Verkehr umbauen lassen. Das Erdgeschoß enthält 
Läden, die vier Obergeschosse enthalten die Hotelräume. Der 
Umbau erfolgte nach den Entwürfen der Architekten Prof. 
P. Bonatz und S e h o 1 e r. Im Äußeren und Inneren ist die 
lebhafte Farbe zur Mitwirkung herangezogen worden. — 

Wohnungsbau in Lübeck. 1920 hat L li heck hinsichtlich 
des W o h n u n g s b a u e s unter den deutschen Großstä Iten an 
erster Stelle gestanden. Die für den Wohnungsbau aufgewandten 
Anstrengungen sind auch 1921 fortgesetzt worden. 1920 waren 
in der Mehrzahl Notwohnungen errichtet worden, etwa 465. 1921 
sind nur noch 176 hergestellt worden. Dagegen wurden 374 
Wohnungen in Neubauten fertiggestellt, im Bau befinden 
sich 105 Wohnungen. Durch Umbauten wurden 19 Wohnungen 
erzielt, während sieh noch 12 im Bau befinden. Besondere Lei¬ 
stungen zur Beseitigung der Wohnungsnot sind 1921 bei der In¬ 
dustrie zu verzeichnen. 51 Zwei- und Dreizimmerwohnungen hat 
der Staat in Neubauten fertig gestellt. Die übrigen Wohnungen 
entfallen größtenteils auf die Tätigkeit der gemeinnützigen Bau¬ 
gesellschaften. An staatlichen Mitteln wurden 10 250 000 M. für 
Neubauten aufgewandt, für den Einbau von Wohnungen 2 100 000 
Mark. Für 1922 sind zunächst vom Staat 12 Mill. Baudarlehen 
bereitgestellt worden, eine Summe, die jedoeh nach den vor¬ 
liegenden Anträgen bei weitem nicht ausreichen wird. — 

Hochhaus in Frankfurt am Main. Nach den Entwürfen des 
Architekten Fritz Voggenberger in Frankfurt soll auf 
einem Gelände zwischen Moltke-Allec, Bismarck-Allee und Köidg- 
Straße ein Hochhaus für die Herrenkleider-Fabrik Fritz 
Vogel & Co. in Nürnberg errichtet werden. Die Gebäude¬ 
masse soll auf der ungünstigen Baustelle 60 in vom Schnittpunkt 
der Moltke- und der Bismarck-Allee zurück gerückt werden, sodaU 
hier eine Fassade von 26 m Länge entstehen kann. Das Bau¬ 
werk umschließt 2 Höfe, einen von der König-Straße zugäng¬ 
lichen Wirtschaftshof und einen großen Lichthof für eine stän¬ 
dige Ausstellung der Firma Krupp. Die übrigen Räume sollen 
den Zwecken der bauenden Firma und der Messe dienen. — 

Generalbebauungsplan für Ulm. Oberbaurat F e u e h t i n g e r 
in Ulm soll einen Generalbebauungsplan für das Stadtgebiet auf¬ 
stellen. der jedoch nicht auf die ganze Gemarkungsfläche sich 
erstreckt, sondern den Bedürfnissen entsprechend ein elastischer, 
allgemeiner Gesamt s t a d t plan ist, der eintretenden neuen Ver¬ 
hältnissen Rechnung tragen kann. Es soll auch hier eine Tei¬ 
lung des Gemeindegebietes in gewerbliche Viertel, Geschäfts- 
Viertel, Wohn-Viertel und in Freiflächen stattfinden. Auch die 
Entwicklung des Verkehres soll entsprechende Berüeksicht : gung 
finden. — ___ 

Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Hochhaus am Bahnhof Friedrichstraße zu Berlin. — Ver¬ 
misch tes. — Wettbewerbe. — Chronik. __ 
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Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Hochhaus am Bahnhof Friedrichstraße zo Berlin. 

(ScklnB.) Hierzu rli* Abbildungen Seite 97. 

. As ProiVjrerjrht h?»t dpu einst«»- ^jf,Vnr^ebSu4^ tiält da* fYiMsg^krkt nut Recht i'iir 
■ mb mi{ dein t Freia amgezei« ;b- m Hfi.läritigikh und zum Teil für. ietUglkdi dekorativ. 

V \ ■ : ftvV* liefrii Entwurf der Architekten lue erzielt« Nutzfläche sei zwar im Ve.rhitUnia zur 

Yi Alton» B a e c k t* r. ,1. H ta U m Brntmasso gilnsfe; daffögütf wenig güimtig im Ver- 

c t ilfcRafiftt 1 ! luÜHiiÄ zum BaüphRi., in di^r Rezivbuug: hfttio nach 

ft erklärt die der An&uiht der lV«dftrud}ter du* Vorgeb&iÖft eine. Welt 

gilt und wirtschaftlichere AUftäu^uniri'-MdgiiC'iikeiUm gestattet:. 

Wir liehen an te Entwurf rnHsusetzer«, du l) er %n 
WHug Rücksicht nimmt iuif den Charakter der Um-, 
gvhung der örRidikeit imd im küniRiexHc.hen Aufbau 
mrm zu Note hei zwibapattiger Er- 

Erscheinung der an*cM%i. 

AnerkemumdCT f-St dat» Urteil des RrßLsg'exichtes 
für (len mit dein iff. Unis awsgezttidineten Entwirf 
des Architekten W< 0. K u c h in Srüttgart, Die 
Übung des Grundrisse* wed ludnotiigend. Ourühn»t 
wird die geseiiiekte VertdUir^ det Massen mit zweck- 
wltßiger Vfefsdilehung“ tick Hochgehitmles nach tl*>r 
Sprmh wodurch die Friedrich- und die Bahn huf •Sfratie 
wcdigüheiide, Kerü ekHe htign ngy auf Ihdurlmuig; 

erfahren. Die Massen ditwickdu sich klar ans dciiu 
GTiimlriß. Ihr nicht völlig hefriudigend bieli das 
Preisgericht «len arelVdcktiuiischun &u*ammebliäug 
/AViÄubvri dtairi NiCsibb mul dem Hochhaus,. Die Am>- 
nut-zuug’ du«’ ,(jfUTf,d^itiCkeK mit etwa 37 000 Jiutz* 
Mche dagegen yd gut. Mau wird diesem Erteil über 


RÄ* find li. K aste I« 

lotl fWfl 13 tmnrlblt 

:( ^ r,mi ?riß-EÜ.s.ttitg für 
‘iMiorsiddlieh und begrüßt an- 
c rkenne ud der«. Gcd n t>k>•«tv n 1 1 es 
" ;i .n^reieheotl großen Imdtt- und 
Wirf schaff stiefes, Auch der kbusüeriAehc Uesamt- 
Kjftdruefc de^ AuHk«m\s wird, jedoch .di^elnm von. 
Ater DunddnhUiu*;' dee l-uferhaue«.. ah vif» »ßln* jcnt< i r 
hezeHbuvt fhe w;id«i»iene Rflekfticlii aüf »Re Ih'fwhuiu^: 
der fermdi harte fl f/ruruHtneke sei zv'i eewahri; Die. 
ltamuaiTHidudnc im V HhÜHriift zum nm- 
hankui Raum noch ab wifiM hafiliidt ausreichend ji»H 
|.0 (HH) W> NuUil'ir.he. 

Diesem 1 rfei! keiiim, wir nur iadplTudden. Durch 
eine nicht idiertHebutu: Hhhe.n-Eutfri.Uuti^ hewuhri der 
am Kopf Her &H?e 89 dar^eslelH.e E^^url t»luw fvlle 
milfler«' H;dtWj und wird in jeueni Hiia^er viert ei 
of«ar die ihm zu^iuhrelHf»^ hrherrsehende.Rolle 'spielen., 
\;ifU . roktjumlmReu f- lierfm'hiiHfreii io der 
ff Ohe frei halttni’.. Es i.^l eine, rede kdu-tlerisdie Arbeit, 
•?a nur ji> den ^uguruten »!»•< :rvmniMtri-.;'li>'e 

Aufluaues des MiU-eUeiles :jniren*imini*oeu' stduii^on 
DmrtdfgangtMi »h;^ Epfgeselmssf^ eine- eid*waxdie Steile 

hat, we-il «ire«e >tu ^ezWini^ein'U,: simmiütikheti (a'ivuujren 
im nzeinen Veraitla^ifiu;- Kwjßtiwn liahen. 

Den mH i.h'uV K. t'rei> .wus^ez'MejmceeH Entwurf de? 
v\rehUekfnn Brahler L ♦.< r k h u r *i t und 1:1 n l f tu u n n 
m Berlin fiilnnl da« Vrlmi des prei^erielrtes iK klar 
»md zw r »rkeuh>pnnd\enii in den .des. ■Urmidfite^ 

t OMnlduii^ 8i ih ?Mi). Bin »deeuarti^nr Gedanke sei tü?• 
durei* v. rw (rkindU, n »B ttOWp« f Hif d|e di- ||.»«-i ieie- 
ht^i.fid« t.% --n-i;?,,! er.eli<'i*n'» eududtlich su^n turnen ■ 
gefaßt venu. De- kffifnni' iUnJi Ui der AfeMeekrur 
an^uueeveii vnn Xe. f i.\ - RnelduuH -ej durch 
heve le-.nüe :U* < i?ir LVrhi*kf, twj der de- D»ef.|. 

vorhührii^e für «’lH« Hu»?* sj.dWt und für die Machten 
schaff >iej, -"In u v '*s»eiten. Die Areliitei.inr 


Go gle 










EüierechMgtto- 
äj 1 %£ ver¬ 

sucht der mit dem 
IV. Preis mmr- 
td ebnete Entwurf 

kpi~ des* Archi¬ 
tekt Adolf A b e l iu 
Stut%&f£, OerS. ifß 
Ulkten. tiar^ftsleHt 
ist. jti «r ' V&ff äs«*r 
t&fiffgti :■;■■ dfe Bau 
te einen 
Vorbau um! in da 
getrennte* jiäeh- 
hati«v Dm Preis 
ge rieht äußert 
hiemi f «Inf Grund¬ 
gedanke des Bear 
beiters. das eigen t- 
liehe Hochhaus an 
der .Spfcf'eseite an- 
zwrdoefj und 
erneu Vorbau ab* 
zutrennen, den er 
nun nach dem’VVin 
kel Bahnhof Frie¬ 
drich-Straße setzt, 
sei anzuerkennen. 
Bei dieser Anord¬ 
nung blieben die 
Li cht Verhältnisse 
für die Nachbar 
gruiidntUeke noch 
sehr günstig. Der 
tirößdrlÖ Sei nicht 
uhhefriedigendr : 
d 0 ?Vorbau erlaube 
eine gute wirb 
MhäWiche Aus¬ 
nutzung. Die Af 
ehitektur weismäß- 
genehme, woüö 
auch Anspruch? 
lose Formen auf. 
Diese Formen be¬ 
säßen aber nicht 
den Charakter der 
Forme« für $ir 
Doehhaus. 

An dem folgen¬ 
den Entwurf ^ Hoi 
ist Trumpf-“ des 
A.reliitt-Jkten Otto 
Rolltz (ti ferlm- 
Fri eden an ( A bbild • 
S. 98 oben), rühmt 

das ; Preisgericht 
die ArdUiteMMr, 
die den Ifac 6 imü$; 
Charakter : in ent 
sp teeh en derWemc 
treffe. Der i*rond- 
riß zeige eine üher- 
sieh fliehe Bebau¬ 
ung derart, dnh 
nach dein Bahnhof 
das Hochhaus web 
ter entwickelt Ä: 
Buch .sei die 
der Bäume im 
Hochhaus' seihst 
für dio;fienut^üBf 
t MigUusüg, 80 \Y$t 
d pre htl i fc hi eFidipV 
tiomnienen grohmt:■ 
Tihfdi n.idu ei^t \mm Beeintriäehtigtirig cihtrdd S(H 
dk\ fehe AksmU’iung ?wh -<>700 NuD; 






Entwurf mit Il e m. Ko.tr mw iv r t 
Ir am i 3“. V erb^i» 55 ej*,i Dt.- 
t w g, O t to S; f* b i! Jt e r t in f) read f-n. 
K t n IV P r o I s. 


ver 


frk^rtck ~ Sfs 


jreiehend •.iir^ß.ßctecht*auf-,'fiier Bäuf)o?\ssoo, .Der £ht 
wttjrf,. der das Keu «woi* ..,8 et« irä rr> itragt. föj vor- 
stehend'.iui Drundrfß Und du Aufbau •lonoe-tviff. 









Die Grundriß* 
tut läge des Ent- 
würfe»» Kristall* 
von ProfeÄrMar- 
tin ElsaeHSfer in 
K öln hä t n iu*h dem 
l: rteil desDreisga--. 
rieht s neben dexu 
Vorzug einer Xere 
t r&Ihafte doch eiid- 

"MÄngel. Pie Be- 
iiehtajri^verhäU‘ 
nisse für die 
bar-UrwfMisiifleiiu 
«eien nicht wigtln- 
mg. Der Aufbau 
zeige eine feiu- 
sibnige Architek¬ 
tur iii.u'1 sei durch 
£eine perspcktiyiy 
isehen Eherschuee 
d ungen sehr Wirk¬ 
sam. Die Rvmra- 
aüsnu&tmg seihet 
äH4O0 'l* Nutz 
fläche gut. 

Eine ähnliche 
Anerkennting fin¬ 
det der Entwurf 
dieser Preisgruppe 
iuit dein Kennwort 

„Ze n trat“' des 
Architekten W. 

Längste in in 
Karlsruhe In Rä¬ 
dernder im ti rund¬ 
riß und icn Äufbati 
hiernehen darge- 


MmS 


stellt ist. Den all¬ 
gemeinen Gesamt- 

eiudruek bezeichnet das Urteil als ruhig und klar. 

Die runde Form des Aufbaues habe den Vorteil, die 
Belichtung für die Naehbar-Gruml^tiieko am wenigsten 
£n beeinträchtigen. Es sei damit Jedoch derNachteil 
unvorteilhafterer ö rundriß-Lii^img. sowohl ln praktischer 
wR in wirtschaftlicher Hinsicht verhundeh, namentlich 
durch die konische Form der Räume, die doch Mir 
BUroii geeignet sein sollen, Der Entwitrf uütse außer¬ 
dem den Bauplatz* nicht’ genügend aus, goda.ß trotz 
Annahme von ^tnekwerkeri sich eino KuUHäehc 
von mir 17 200 •*** ergebe. 

Das Urteil tadelt an dem Entwurf „tm Dreieck' 1 
des Architekten Jos. Tiedema nn in Charlottenburg 
deh etwas zu akademischen Cfoat&kler der Planung: 
da» komme besonders hi der Ürundriß- Bildung zum 
Ausdruck- Günstig wirke die Belebung der äußeren 
Architektur durch HerVorziebeii einzelner Teile nS/yT), 

Die Nutzfläche sei mit 14 300'“* jedoch zu gering. 

So weit der Wetthewerh. Er hat ein reiches ErgchÄ. 
gehabt,;-W^nn er huch vielleicht nicht alle Erwartungen 
cf füllt bat, die thllig^rwfejse an iliu gestellt weinhof 
ko nuten. Immerhin hat er mögliche Entwürfce gezeitigt 
und damit dein Hochhaus Ir* unseren Großstjidten den 
Eorfäch ritt bereitet. 

Cher die weitere Verfolgung xicr AngeicgenhcH 
verhraltot die „TurrrthauöiAktleug^s^lfehhäfi^ ib jHhrtbr 
eine Mitteilung, nach welcher nach tum siebt ahgh- 
w ic fceJ t cm VVetfbewerb der Bebaflimgsfjlan fOv das Ge- 
tärute nördlich des Ealmbofefc Fried nHfctcntte endgültig 
festgelcgi . und wue'h der Bänplon 40r da,« HöChh&s 
^Jhst M^lno, Gestaltung für die Ansiühraug erhalten 
wird • Die Verhaodlungen m i> den >|fetom; und die. 
stms-tigen Veratheitcti vor Baubeginn sollen -• und da» 
isi zu begrüßen - , nicht ühcr*ifirrt »ondern gründlich 
und mit Ruhe ausgcfiihd werde», Es'-besteht Ab- 
ambf, ein Berlin mul der hervorragoxxikm Lage des 
Bauplatz*« w ii rdlge» Bauwetk auffzuMurevi Llhdfemm . ^ t 

Hellen' in erster Linie Bure-; und. .\i.i<steUungsrkuim.' Umgang in d;C Turmhaus babnti wird, durfte 

für große Industrie- find Lläudehkfinzerüe geschaffen große Konzerne ohtif ‘*V eil eres geneigt machen. 

2-> Februar 1$&/ . ' 
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erhebliche Baukosten * Zuschüsse außer der Miete zu schi^ht so dürfen wir eine Interessante Lfating 

zahlen, wbd'urijh .allein -.die ^rehfilkrä^ dieser eigenartigen Bauaufgabe an &lmr Steile 4er 

ermöglicht w^nt llm#Sß ffattptnujp^ mit denen Reichühanptgta«ll mvarten, ilk* nach de*i Vrrh&ndssen 

schon vor. dej&v; "Wbtlbe^erb Vorverhanxllungen ge* der Örtlichkeit und des hier ztiKaontittti- ^f*imeiden 











an Uaf 'vr-of^)' zuweilen BCdiiii ln Verkennung 
j(pJL \?i seines Werden* als K w l o n Fa i ». ia d t. bt> 
’7§ «J zekdluet, al* iwli dein Ehitb«: vorgesdiobenen 
$«f?r\vS 5® Xkudo«. in ilom tMOp Mhnhuüg der BUjumn 1 
Hue Art jiom/idüithafttti Zustand der* Vohuoos 
uml dftni»t ein vhu' ZuftUWi.» übhfti^jgfe« BXadb 
hihi «fzeugt. habe. X>M'«e Auffftssu.tyr Hkt ffii; >lib Zr\l nadi 
dem (Y^nthrii'ftiUDfjKd^Rch^'Kw^dkr däkrä* 3&7d raut 71, dis 
Baltin ln iihafttt),r?ter ißX 

dtidt misbiUlei» soltBk, einu jooviAse fjerec.btigung. Din?*' 
ilmuvhtignng aber frldi '7vif »iit Zeit bis 13bo und RAu. de 
In'iflt atmh in <inr ErviwcXtllu^g; ' zttflttwgsfrn js\|ir- 
hunderts bis zum AVoltkineg. ln der Vörzrit wit> m der 
Na* f*v.i?U hat Bto-lio V|nm« X'baralvtur. «i»*t es vhi omer 
gcAvnrde«*’« KoioüjaMadt mit ihrer vnrOhefgehen 
»Irr# Krrtciu uiung scharf 'nfttersr neide E. In der Vorzeit wao*n 
:•!> sf'it tlrn/ Ofofaon KurtdpdciMüi 1 , preiiBühdien, Küiifgw füg 
der i^ijivk*yl>aupt^taiit einen nin^sprudf etum OkubäkU*r 
aufprägteu niiiJ ihre Architekten zur Behuf Ring und Vet> 
••diung •ani's ■■ Stehlt*iiäiakf.i'>* von Eigenart auliieltv«. .1« 
de* VAehzeif war es die Stadt Berlin tmlbsk Bit* ihr«; Ent¬ 
wicklung zur ReudtshaufdWadt auch zu einelü künd' 
ku-Wdivn AhselduÖ Kti bringen suchte,. War e$ in d*rf Vor 
zeit vor Allem der greift*? Meidet Karl FYn-drkh 
>'v h »'r* k. y 1. der die Veredlung «Jt-r j/rriitti^iu-tis 'Haupt* 
:s*adt [< so war in der tfächicii untre Anderen »ine 
(reibende Kruft EndwTg f! aff mann., der als einer dr? 
Vorderst eu der Eetehahsvid^tudt ihr kürtistlomihe« bfe~ 
pr;»ge zü ^*niVdien HieJde. Naelvwds — Vitdleight 

ungewollt — zu führt’«, ist da.$ £«d der in. der .«Akademie 
«Irr Künsuw in Berlin eröffne teil A u s stell u ug „Ä.W s 
A ) i u u d N e m - Be r 1 i «A die zu^lHeh eine (bjvhicbtniH- 
Au^telhmir Xtir di*, .-in *ler brdilititen DtMdiwX «i«^ «♦•««•« 
B-riin b*-tvüigi.ri* in.itbn ver.vtoTbrn«*« Bildluutrr Josef 
Ru u e b utnt Ign,»!,iu? T a b «‘ tv n e r sein Soll- 

f»et Eirufrue.k auf den BeseliaieT ist übenast hen«! 

und et‘M ; bevel. Ausst•• Iblngst<‘d!hiM*b ist diese Au^Strljtiug 
mii Meisterwerk. Tn Eorni rmd Farbe, in Anorthtung rdtd: 
\»!b#i}*r beUumk u si< h viel foiafiiidigr fdu riegting, 

ein h« d'vwtlitev Edtristziei. <h*JiEdje lliihme mit Ihrem l^nliR 

baren .bdta.lt dem Beste« an die' Seite -jeu stell u sind, vvuh 
et via dB- ('asiho^ der rdmajjrhen Adelsfuiniiien, VjUa 
l arhitta: .a«i ('imiosSftn ünd atidkrk Saaunlunge.« dru« ä«- 
«UlebfVgY« BrsüVbrf üh t^i’elrliEhrm Raum Tiinl kb^tbürküit 
Inbnlt därVii^trn kdtvne«; Ka »irid im wahrsten 8bin d-cp 
t ifittheit ÄO-\vt;iht.ti BälWro die L«dWig Hoffniiltm hier g'A 
sw-dM hat, 

.Xur Einh'ibnmg i« die Ausstellung hat. er selbs?. eivn- 
'|.«'n.}gra.MH,n;)tBehe Einleitung verfaßt, in der er der ziitrrffeu- 
«leii Meinung Ausdruck gibt, Arebitekieu seillte« zugbdrl' 
Kildli.tuer sein oiler BUdliarier zugleieh ArehUekteii. OaiiiV 
gliimbt er. würden die mit Bkuiituxen gesi'hmt/ekom Bauten 
eine emheitliehe Stiinmu«L r /eigen. Bo war es in der Yer- 
gattgenheit; die großeti Mrhinr der italienisdnr. Hen:uss>M«rf 
"der des Baroek Tvapm Aridiitekten-Bildhau' r '-oder Bvid 
Imtier-ArtdiltekU'«. In »lieser DopptdeigEnseJuvt'«. sj-hufe»} nie 
ihre einhevtlielieri Werke, Aueh in der R« genwart besäßeii • 
wir ftirmn -MfdsB'r. «b'P ül>er die. örotizu« semer Bibbfarkmwf. 
bVnain* griff und %nm aHibitektohistdi»)« Kuiisf wt'iJv alt» denl 
< lesamlkuih-twerk zu grlitiitfri» Huebtp: Adolf H i j d r - 
i»r h a «L Aber er war Eid Fdü^dtiem deshalb, konnte LuiMtg 
ffoffmami mit Ibudd schreiben, in unserer .Y it .-ei es nur 
selten der Füll, daß *ieU Arelijt.ekl und BihtH^uer in. einer 
Fer.sim vereloigeu. Auf «linse v^r«nnmii' Arbeit, nehme jpg 
jetzt tibliduv Ansbi}duttd*>r .Ärehitekteu. >vth Üki; 
Bildhauer wetdp Rnek.-sieht. Für vielt ArehiTekt.-n -"i m pgjj 
}\<\ih »Mn. Iirsoruteres (tlüi’lc. wnnn. er Bddhaue; finde, die <r ; o 
ihm innerheh gleiHi gfsUmint seien, „dehn nur so könne;« 
einheitliche .diaraktv^vAlle Bau werke eutso.dini. und ouv 
«wiche Werke kdnnen daran denken, at* K n n v t,w e- %g v - : 
brachtet zu weydntj.* 1 Ein küimüerksidiPr Sitb* nd^*?'dmtr 
Künstler angeboren sein; dio-v“. Biiih «vje.r hau- 

hildhauerisrl» gm zu beratIgeti; dazu b«ulurf<* es eun;s >. ..«r- 
giphjnfee.n und gtHvisisfrdtaften Bo«)b;o k 'btiuu>/--t'tu*lbo»u;. An« ft 
der h.'g.vbt* s, ( . A»rhdekt kbune Voti sieh sots nicht v«is>.«ui. 
tv IrdcjfE tbj>t »n weh lter tönienführfm 5 / üb] RrutiJ bilden, 
rntissr. dhinit e-rf ui wetse.h/edvu«*« lidtnm bei vei;s<diie- 
de.nen Belu*Üibujt irr hn fndftedpn m iieklehtswinkeh) 
und lei v <t M'hiedmeu Eiufliis-vo beruK'hbutVr Eile ?u 
eit »er -evvobf.ea \urr\trh WAEung komm*;.. s»asrlbe 
.aber üeJie Ihr flefi U>mbt6Jhaner: unr durr.ji s<4'gfdUm«> 
ThO'gleiv'heb.b' flü«>f»keldüitöreb k^übe iS dm?, l; 

Imd tvljB. ffuffm ü uu glaubte iu .-d»An ;^k N.otrmibet- 
1 b 10 ge-»«’»tb**m'o Ignaldis X a > e h n e r ' mld dmn ade 
IA F- iuu.-*r it>:’5 diesem im T-d vAYivsi J.o-A K>«:•»<•.et? 
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reiche Schulfassaden hat er mit seiner innig sinnigen Kunst 
geschmückt und viel tausend Kindern damit eine Freude 
bereitet. Seine Kinderreliefs an verschiedenen Schulbauten 
erinnern in ihrer naiven Liebenswürdigkeit an die reiz¬ 
vollen Kinderreliefs aus der Berliner Barockzeit. Auch 
an mehreren Feuerwachen, an dem Portalbau des Berliner 
Zentralfriedhofs und am Gasdirektionsgebäude an der 
Waisenbrücke erfreuen uns sehr schöne von ihm gefertigte 
Skulpturen.“ 

Diesen beiden Künstlern nun gilt der größte Teil der 
Ausstellung. Ihre Werke werden im Zusammenhang mit 
den Stellen gezeigt, an denen sie sich befinden. Es sind 
durchweg städtische Bauten. Die nicht städtischen Werke 
der beiden Künstler sind bis auf eine Ausnahme nicht 
Gegenstand dieser Ausstellung. Die Modelle der beiden 
Künstler füllen die drei großen Säle der Mittelachse, zu 
denen im Vorraum eine Kunststraße führt, zu deren beiden 
Seiten die Modelle in halber natürlicher Größe der Figuren 
aufgestellt sind, welche die Attiken des neuen Berliner 
Stadthauses schmücken. Unterbrochen werden diese in 
feiner grauer Stimmung gehaltenen Säle durch einen Saal, 
der farbensatte Ölgemälde Schinkels aus der National- 
gallerie und aus dem Schinkel-Museum der Technischen 
Hochschule zu Charlottenburg enthält. Die Farbe der Ge¬ 
mälde ist hier in glücklichsten Gegensatz gebracht zu dem 
Grau der Bildwerke und dem Silber des Taschner’schen 
Tafelschmuckes. Im letzten großen Saal ist das Modell des 
Genesungsheims in Buch, der letzten großen Schöpfung 
Ludwig Hoffmanns, ausgestellt, an der auch die Plastik in 
bescheidenem Maß Betätigung fand. Die auf groß gedachte 
Achsenbeziehung angelegte Anlage ist in gleicher Weise 
nach baukünstlerischen wie nach psychischen Gesichts¬ 
punkten geschaffen. An den beiden Längswänden dieses 
Saales hängen die köstlichen Entwürfe Schinkels zu den 
Wandgemälden unter der Halle des Alten Museums zu 
Berlin, figürliche Kompositionen von größtem Reichtum, 
welche die glückliche universelle Begabung des Meisters 
in glänzendem Licht zeigen. War bei diesen Werken das 
Schinkel-Museum die spendende Stelle, so hat das Märki¬ 
sche Museum in Berlin eine Anzahl charakteristischer 
Werke beigesteuert, die das alte Berlin in entzücken¬ 
den und mahnenden Ansichten zeigen. Darunter befinden 
sich vier friesartige lithographische Ansichten der Straße 
..Unter den Linden“, welche diese Straße vom Pariser Platz 
bis zum Schloß in ihrem Zustand im Jahr 1820 darstellen. 
Man bemerkt mit Freude und zugleich Befremden, daß der 
Lustgarten einst Reihen der schönsten Pappeln trug. Auch 
Gemälde mit Motiven aus „Alt-Berlin“ aus dem Märkischen 
Museum und aus städtischem Besitz zeigen, was wir im 
Lauf der Jahre in Berlin an Schönheits- und Gefühls¬ 
werten — zum Teil ohne Not — verloren haben. Be¬ 
sonderes Interesse zeigt das Gemälde des Belle-Alliance- 
Platzes aus dem Jahre 1750, damals „das Rondell“ ge¬ 
nannt. So stellte eich einstmals der Eintritt in die Stadt nach 


dem Vorbild der Piazza del Popolo und der von ihr ab¬ 
zweigenden Straßen in Rom vom Halle’schen Tor aus dar. 
Man empfindet die angenehme Wirkung einer in ihrer 
Architektur auf einheitlicher Grundlage durchgeführten 
Platzanlage. In einem Seitenraum sind dekorative Ent¬ 
würfe Schinkels aus dem Schinkel-Museum ausgestellt. 
Ludwig Hoffmann gibt ihnen gegenüber seiner Empfindung 
mit den charakteristischen Worten Ausdruck: „Sie zeigen 
den feinen vornehmen Sinn dieses Künstlers und führen 
unsere Gedanken in eine ruhige, beschauliche 
Zeit, in welcher der Architekt ungestört 
von lautem und aufregendem Großstadt¬ 
getriebe sich seiner Kunst ganz hingeben 
und seine Aufgaben bis zu den kleinsten Details in aller 
Ruhe sorgsam und liebevoll bearbeiten 
könnt e.“ ln der Tat, welch reichen Gewinn bot das 
Leben damals trotz aller Armseligkeit der Zeiten und wie 
zerflattert es heute! Diese Versenkung in stilles, glück¬ 
liches Schaffen zeigen auch die Entwürfe Schinkels zu 
Bühnen-Dekorationen aus dem Schinkel-Museum. Aus 
ihnen sprudelt uns ein ungeheurer Reichtum an Phantasie 
entgegen und in ihnen sehen wir architektonische Motive 
verwendet, die Schinkel bisweilen in Wirklichkeit bei seinen 
Bauten ausftihrte. 

So ist diese Ausstellung eine wahre seelische Er¬ 
quickung und ein göttliches Labsal in einer Zeit, in welcher 
die Pathologie die Kunst fast bis zu der letzteren Vernich¬ 
tung beherrscht Dabei entwickelt sich, angeregt durch das 
Wenige, was hier von dem großen Meister geboten wurde, 
ein brennender Wunsch. Wer kenntin der breiteren 
Öffentlichkeit Karl Friedrich Schinkel? 
Wer kennt sein Verhältnis zur Kunst, zur Philosophie der 
Kunst, zur Natur, zu seinen Herrschern, zum preußischen 
Staat, zum geistigen Leben der damaligen Zeit? Ist dieser 
grandiose Künstler in seiner Totalität je voll erkannt 
worden? Wir zögern nicht, dieser Frage ein bestimmtes 
„Nein“ entgegen zu setzen. Daher mache man als ein 
seelisches Verlangen des künstlerischen Empfindens unserer 
Zeit eine Schinkel-Ausstellung, begleite sie mit 
einer Reihe von Vorträgen über diesen einzigen Meister, 
den ein Schriftsteller einmal in der Reihe der 50 größten 
Deutschen neben Karl den Großen, Martin Luther, Friedrich 
den Großen und Goethe stellte, und zeige damit, wie groß 
das Vermächtnis ist, das wir in dem zu verwalten haben, 
was dieser Meister uns hinterlassen hat. Eine solche Aus¬ 
stellung könnte zu einer Steigerung des Lebensgefühles, zu 
neuer Veredelung des Lebens, zur Wiederbelebung des 
Idealismus nach Tagen größter seelischer Not führen. 
Durch sie könnte bekundet werden, daß Schönheit, 
wahre, einzige, uneigennützige Schönheit, wieder das Gött- 
. liehe sei, nach dem wir suchen. Aber man lege auch diese 
Ausstellung in eine feinfühlig ordnende, in eine im 
Innersten mitempfindende Hand. Denn der schöpferische 
Genius dieses Meisters fordert es! — 

__ Albert Hofm an n. 


Hochbauten in London? 



in vom „Royal Institute of British-Architeets“ 
zur Untersuchung der Hochhausfrage für 
London eingesetzter Bauordnungs-Ausschuß 
ist zu folgenden Vorschlägen gelangt: 

1. Wenn eine Straße breiter ist als 80 Fuß 
(24,38 m ), so sollte eine größere Gebäudehöhe 
als die bisher statthafte (nämlich 80 Fuß und zwei Ge¬ 
schosse im Dach) zugelassen werden, und zwar gleich der 
Straßenbreite und zwei feuersichere Dachgeschosse, jedoch 
keinesfalls höher als 150 Fuß (45.72 m ) u n d zw'ei Dach¬ 
geschosse wie vor. 

2. Gebäude an öffentlichen Plätzen und Grünflächen 
von wenigstens 150 Fuß Breite oder am Flußufer oder in 
der Blickrichtung einer Straße sollten bis zu einer Höhe 
von 150 Fuß, zusätzlich zweier Dachgeschosse, aufgeführt 


werden dürfen. 

3. In der City sollten Gebäude allgemein ohne Rück¬ 
sicht auf die Straßenbreite bis zu 120 Fuß (86,58 m ) zu¬ 
gelassen werden, darüber noch zwei Geschosse im Dach. 

4. Diese Bewilligungen sind jedoch inbezug auf Ge¬ 
sundheit, Feuerschutz und Rettungsmöglichkeit den geeig¬ 
neten Sicherheits-Vorschriften zu unterwerfen. 

5. Die bisher bestellenden Beschränkungen des zu¬ 
lässigen kubischen Inhaltes der Gebäude sollen fortfallen. 

Der Ausschuß hat seine Vorschläge verschiedenen 
anderen Körperschaften mit der Bitte um Äußerung vor¬ 
gelegt und die nachstehenden Antworten erhalten: 

Das ..City Lands Commitee“ der Londoner City-Stadt¬ 
verwaltung stimmt dem Vorschlag 3) zu. 

Der ..London County Council“ weist darauf hin. daß er 
befugt ist. nach seinem Ermessen von den Höhenvor¬ 


schriften Ausnahmen zu gestatten: es liege deshalb kein 
Grund vor, die bestehenden Vorschriften im Sinne der 
Vorschläge abzuändem. 

Die „Gesellschaft der ärztlichen Gesundheitsbeamten“ 
billigt die Vorschläge in der Erwartung, daß Kellerwohn- 
räume beschränkt und für Belichtung. Lüftung und gesund¬ 
heitliche Einrichtungen die nötigen Vorschriften - erlassen 
werden. 

Der Vorstand der „London Society“, einer privaten 
Vereinigung, die sich die Verschönerung der Stadt zur 
Aufgabe gestellt hat*), spricht mit Entschiedenheit die An¬ 
sicht aus, daß eine allgemeine Vergrößerung der Gebäude¬ 
höhe in London unratsam und dem Stadtbild nachteilig 
sein würde. Die Befugnis des „London County Council“ zu 
Ausnahme-Bewilligungen genüge; zudem müsse die Gebäude¬ 
höhe zur Straßenbreite in angemessenem Verhältnis stehen. 

Die „Vereinigung der Londoner (Detail-) Kaufleute“ 
empfiehlt die Vorschläge zur Annahme. Das Bedürfnis 
höherer Gebäude in der City sei dringend und eine Lebens¬ 
frage für die geschäftliche Entwicklung. 

Die Vorschläge des Ausschusses sind von einem 
Minderheitsbericht des Mitgliedes Arthur K e e n begleitet, 
der sich gegen jede allgemeine Vergrößerung der Gebäude¬ 
höhe aussprielit. Der Grundsatz der Vergrößerung der Höhen 
sei vom Standpunkt des Wohnungswe sens zu verwerfen. 
Ausnahmen seien in geeigneten Fällen zulässig. Die Be¬ 
stimmung aber, daß die Höhenlage des obersten Geschosses 
das Maß von 60 Fuß (18.20 ™) nicht überschreiten dürfe, sei 
in großen Gebäuden nicht länger aufrecht zu erhalten. 

*) Vcrgl. Jahrgang 191(5, Suite 29. 
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Der Vorstand des „Royal Institute“ hat schließlich den 
ständigen Kunstausschuß um Prüfung der Angelegenheit 
ersucht Dieser hat sich dem Keen’schen Minderheitsbericht 
angeschlossen und nur dem Vorschlag 5) des Bauordnungs- 
Ausschusses zugestimmt. 

Nachdem auch der Stadtplanungs- und Wohnungsaus¬ 
schuß in gleicher Weise sich ausgesprochen, hat schließlich 
der Vorstand des Institutes sich ebenfalls dem Minderheits- 


Vermlschtes. 

Ein zweites Theater in Darmstadt wurde als städtisches 
„Kleines Hau s“ für Kammerspiele und Spielopern bei 
einer Fassungskraft von 850 Personen am 19. Februar 1922 
mit Mozarts „Cosi fan tutte“ eröffnet. Das Haus hat eine 
lange Geschichte, über die wir aus einer Zuschrift an die 
„Köln. Ztg.“ aus Darmstadt folgendes entnehmen: 

Das Gebäude entstand im Jahr 1606 unter Landgraf 
Ludwig V., und zwar wurde es damals als „Reithaus“ für 
sportliche höfische Veranstaltungen errichtet. Ludwig VI. 
ließ dieses Reithaus zum Teil umbauen, und im Jahr 1670 
wurde es zuerst für Theaterzwecke gebraucht. Aber schon 
seinem Nachfolger Ernst Ludwig genügte der wahrschein¬ 
lich etwas improvisierte Zustand nicht mehr, und er berief 
im Jahr 1710 den in jener Zeit als Theaterbaumeister 
wiederholt genannten kurhannoverischen „Hof- und Pre¬ 
mierarchitekt“ Louis Remy de la Fosse, nach dessen 
Plänen das Haus völlig umgebaut und in ein Drei- 
Rang-Theater verwandelt wurde, das von da an den 
Namen Opernhaus führt. Ein eigenes Ensemble hatte 
dieses Theater aber noch nicht, es waren reisende 
Truppen, die die Landgrafen hier spielen ließen, auch 
„Banden von Franzosen“ werden in den Chroniken 
genannt, die Moltere, Racine und Corneille im Urtext auf¬ 
führten. Erst im Jahr 1810 gründete Landgraf Ludwig X. 
(nachmals Großherzog Ludwig I.) die erste feste Truppe; 
das Haus, das bereits 1784 als äußerst „verbesserungs¬ 
bedürftig“ bezeichnet wird, wurde zuvor abermals um¬ 
gebaut, und das Logenhaus erhielt damals den Zustand, in 
dem es sich heute noch befindet. Am 26. Oktober 1810 
wurde es mit Mozarts Titus eröffnet und erhielt jetzt den 
Namen: „Großherzogliches Hoftheater“. Als solches tat es 
bis zum Jahr 1819 Dienst. Dann geriet es in Vergessenheit, 
weil inzwischen der von Möller errichtete große Neubau 
fertig geworden war, und über 50 Jahre wurde in dem alten 
Bau nicht gespielt. Aber als am 24. Oktober 1871 das neue 
Theater durch Brand vernichtet wurde, wurde er erneut in 
den Dienst gestellt und diente als Interimstheater bis zum 
Jahr 1879 seinem früheren Zweck. Als im Jahr 1904 in dem 
damals errichteten neuen Haus umfangreiche bauliche Ver¬ 
änderungen nötig wurden, ward es abermals Interimstheater. 
Seitdem hat es leer gestanden, hat, inzwischen in den Besitz 
der Stadt Darmstadt übergegangen. Schul- und auch kriegs¬ 
fürsorglichen Zwecken gedient, bis es nunmehr auf Be¬ 
treiben des jetzigen Intendanten Gustav Hartung erneut 
— zum siebenten Mal — in Dienst gestellt wird, und zwar 
soll es jetzt zum erstenmal neben dem großen Theater als 
„Kleines Haus“ für Kammerspiele und Spielopern (vor 
allem Mozart) Verwendung finden. 

Zu diesem Zweck hat das Gebäude unter der Leitung 
von Stadtbaurat Buxbaum und unter Mitwirkung des 
Bühnen-Architekten T. C. P i 1 a r t z zweckmäßige bauliche 
Umgestaltungen erfahren. — 

Eröffnung der Deutschen Gewerbeschau München. Als 
Zeitpunkt für die Eröffnung der Deutschen Gewerbeschau 
München 1922 ist der 13. Mai (Samstag) bestimmt worden. 
Für die Vertreter des „Reichsverbands der Deutschen 
Presse“, der vom 5. bis 8. Mai seine Jahrestagung in 
München abhält, wird, voraussichtlich am 8. Mai, ein 
Rundgang durch die Ausstellung veranstaltet. — 

Gegen die Bebauung des Alten Botanischen Gartens in 
München hat sich zur Zeit eine lebhafte Bewegung erhoben. 
Die Besucher der Kunstausstellungen des Glaspalastes in 
München kennen den Alten Botanischen Garten mit seinem 
herrlichen Baumschmuck, der sich zwischen dem Glaspalast, 
den geschwungenen Teilen der Sophien-Straße und der 
Elisen-Straße ausdehnt und für diesen Stadtteil eine wahre 
Lunge ist, die sich gegen den Lenbach-Platz öffnet. Gerade 
an dieser Stelle nun. etwas gegen den Glaspalast ver¬ 
schoben, will die Diskonto -Gesellschaft in 
Berlin nach den Entwürfen des Prof. O. Bieber in 
München ein umfangreiches Bankgebäude errichten 
lassen, nachdem sie sich bereits am Promenade-Platz durch 
die Architekten I) e 1 i s 1 e und Ing wersen hat ein Ge¬ 
schäftshaus in trefflicher Weise einrichten lassen. Außer 
dem Bank-Neubau soll nun aber in unmittelbarer Nähe 
dieses Neubaues und im Zusammenhang mit dem Glaspalast 
auch ein n e u e s K u n s t a u s s t e 11 u n g s - < J e b ä u d e 

25. Februar 1922. 


Gutachten angeschlossen und zur endgültigen Beratung der 
Angelegenheit eine Vollversammlung auf den 6. März d. J. 
anberaumt, über das Ergebnis wird ein Bericht Vorbehalten 
in der Erwägung, daß auch für Deutschland, wenn schon 
seitens des preußischen Wohlfahrts-Ministeriums Ausnahme- 
Bewilligungen für den Bau von Hochhäusern in geeigneten 
Fällen zugesagt sind, die grundsätzliche Entwicklung der 
ganzen Frage von starker Bedeutung ist — 

__ J. Stübbe n. 

erbaut werden, nicht in selbständiger Form, sondern als 
Anhängsel des Glaspalastes. Dadurch würde der östliche* 
Teil des Botanischen Gartens in einer Weise in Anspruch 
genommen, daß von Freiflächen nicht mehr viel übrig 
bliebe. Gegen diese Vernichtung der Freiflächen richtet sich 
aber öffentlicher Einspruch in München. Gewiß, es handelt 
sich bei dem Plan auch darum, dem bayerischen Staat durch 
den Verkauf des Bauplatzes Mittel zuzuführen. Das ist 
unter den heutigen Verhältnissen ein nicht aus dem Auge 
zu lassender Umstand. Vielleicht ließe sich daher ein 
Mittelweg dahin wählen, daß der geplante Bank-Neubau bis 
in die östliche Spitze des Botanischen Gartens vorgeschoben 
und auf das neue Kunstausstellungsgebäude hier verzichtet 
wird. Dadurch würde Doppeltes erreicht: Der Lenbach- 
Platz könnt© nach Westen eine monumentale Abschlußwand 
erhalten, hinter welcher sich statt des jetzigen gezwun¬ 
genen Grundrisses ein normaler Bank-Grundriß entwickeln 
könnte und es würde vom Botanischen Garten nur der 
geringste Teil des Geländes in Anspruch genommen. Frei¬ 
lich bliebe auch so noch eine große Gefahr bestehen, die 
darin liegt, daß, wenn der Abbröckelungs-Prozeß am Garten 
einmal begonnen hat, er nicht mehr aufzuhalten sein und 
bald auch an anderen Stellen des Gartens einsetzen wird. 
Immer wieder richten sich begehrende Augen auf das Ge¬ 
lände des Botanischen Gartens: aber selbst wenn der Glas¬ 
palast einmal eines schönen Tages durch ein anderes Ge¬ 
bäude ersetzt werden müßte, bliebe bei der immer dichter 
werdenden Bebauung jener Gegend die Erhaltung des 
Botanischen Gartens als öffentliche Anlage eine Lebens¬ 
frage für diesen Stadtteil. — 

Wohnungsnot und Wohnungsbausteuer in Wien. Der 
Wiener Landtag — diesen gibt es bekanntlich seit kurzer 
Zeit, nachdem die Stadtgemeinde Wien aus dem Verband 
Niederösterreich als selbständiger Teil ausgeschieden 
worden ist — hat kürzlich die Erhebung einer Wohnbau¬ 
steuer beschlossen, um dem täglich größer werdenden 
Wohnungselend in Wien zu begegnen. Der Beschluß findet 
aber den schärfsten Widerspruch der fachlichen Kreise und 
wird mit Gründen bekämpft, die auch bei uns Beachtung 
verdienen. So hat sich die uralte Haupthütte der „G e - 
nossensehaft der Bau- und Steinmetz- 
m e i s t e r“ in Wien mit folgenden entschiedenen Aus¬ 
führungen gegen die Wohnbausteuer gewendet: 

„Das vom Wiener Landtag beschlossene Gesetz einer 
Wohnbausteuer ruft in allen Kreisen der Bevölkerung, 
besonders aber unter den Baugewerbetreibenden, die größte 
Beunruhigung, ja geradezu Bestürzung hervor. Es be¬ 
stehen in Wien 43 000 Häuser, von welchen mindestens 
80 v. H., also rund 35 000, mehr oder weniger reparatur¬ 
bedürftig sind. Durchschnittlich bei den heutigen Preisen 
minimal gegriffen 200 000 K. für das Haus Reparaturkosten, 
ergibt einen Betrag von 7 Milliarden Kronen. Nun soll die 
neue Wohnbausteuer dem Vernehmen nach 1 Milliarde 
Kronen abwerfen, welches Erträgnis sicher bloß nur auf die 
Verwaltungskosten aufgehen wird. Wir fragen nun: Was 
erübrigt sich für Neubauten, Siedlungsfonds und was bleibt 
für die notdürftigste Reparatur der Häuser, deren Erhal¬ 
tungsnotwendigkeit mit jedem Tage mehr steigt? Weitere 
Fragen drängen sich auf. Wie werden die Verwaltungs¬ 
arbeiten durchgeführt werden, wer vergibt diese Arbeiten 
und an wen werden sie vergeben? Die Genossenschaft der 
Bau- und Steinmetzmeister steht auf dem Standpunkt, 
daß die Bautätigkeit sowie die Behebung 
der Wohnungsnot nur durch private Ini¬ 
tiative und nie durch Staat, Land oder Ge¬ 
meinde gefordert oder behoben werden 
kann. Trotz aller rechtzeitigen Anregungen geht man erst 
jetzt, in einer Zeit, in der die Bauten bereits das Ein- 
tausendBechshundertfache der Friedenspreise kosten, ein 
Bau statt 100 000 K. im Frieden jetzt. 160 Millionen Kronen 
an Aufwand verursacht, daran, Mittel zur Herstellung von 
Wohnungen zu schaffen. Ein solches System ist sicherlich 
verwerflich. Man wird also jetzt eine Wohnbausteuer ein¬ 
führen, alier d e r Wohnungsnot w i r d m a n <1 a - 
durch kein Ende bereiten können und die 
Folge davon wird nur d i e V e r e 1 e n d u n g v o n 
v i e 1 e n T a u s e n d e h r 1 i e h en Steuertr ä g e r n . 
Geschäftsleuten und Arbeitern sein. Ls er- 
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scheint geradezu als ein Keulenschlag auf die Existenz der 
Baugewerbetreibenden, wenn mit den Steuergeldern Ex¬ 
perimente, sehr fragwürdige Experimente auf dem Gebiet 
der Sozialisierungsbestrebungen gemacht werden. Die 
gegenständliche Wohnbausteuer würde jetzt vielleicht doch 
noch, aber sicher nur in beschränktem Ausmaß Nutzen 
schaffen, wenn aus den einfließenden Geldern Fonds ge¬ 
schaffen würden, aus welchen die Kosten, und zwar in 
erster Linie für die dringendst notwendigen Arbeiten zur 
Erhaltung der bereits baufälligen Häuser, bestritten werden 
sollen. Ein Teilbetrag aus den neuen Steuergeldern wäre 
allenfalls zur Errichtung neuer Zinshäuser zu verwenden. 
Anderen Zwecken dürften die Mittel dieser Fonds jedoch 
unter keinen Umständen zugeführt werden. Wegen Ver¬ 
waltung dieses Erhaltungsfonds wäre in jedem Gemeinde¬ 
bezirk ein Ausschuß einzusetzen, paritätisch zusammen¬ 
gesetzt aus Mietern, Hausbesitzern und Bausachverstän¬ 
digen, unter dem Vorsitz eines Gemeindefunktionärs. Wir 
erhoffen und erwarten, daß aus den vorangeführten Grün¬ 
den bei der Durchführung des Gesetzes auf die schwer- 
bedrohten Interessen der vielen Tausend von Gewerbe¬ 
treibenden gebührende Rücksicht genommen wird.“ — 

Zur gegenwärtigen Wohnungs- und Baustoff-Wirtschaft 
hat der „Architekten- und Ingenieur -Verein 
für Niederrhein und Westfalen“ in Köln an 
den Unterausschuß des 13. Ausschusses des Deutschen 
Reichstages die folgenden bemerkenswerten Ausführungen 
gerichtet: 

„In Bezug auf den zur Beratung stehenden Gesetzent¬ 
wurf betreffend die Überführung der gesamten Wohnungs¬ 
wirtschaft in Gemeinwirtschaft und Einführung einer 
Zwangsbaustoff-Wirtschaft gestattet sich der Unterzeichnete 
Vorstand, die nachstehenden einstimmigen Beschlüsse 
des „Architekten- und Ingenieur-Vereins für Niederrhein 
und Westfalen 1 zu unterbreiten: 

1. Dem Wohnungsmangel kann nur dann erfolgreich ab¬ 
geholfen werden, wenn die Möglichkeit gegeben wird, 
daß Gemeinwirtschaft und Privatwirtschaft gleichbe¬ 
rechtigt mit und nebeneinander arbeiten können. D i e 
Überführung der gesamten Wohnungs¬ 
wirtschaft in Gemein Wirtschaft ist zu 
verwerfen. 

2. Der Verein hält eine Zwangsbaustoff-Wirtschaft für 
geradezu den Wohnungsbau verhin¬ 
dernd, nach den bezüglichen Erfahrungen, die seine 
Mitglieder während der Kriegszeit und den danach 
folgenden Jahren gemacht haben. Namentlich in den 
westlichen Gebieten des Reiches wird durch die wesent¬ 
lich unterschiedlichen Verhältnisse zwischen besetzten 
und unbesetzten Gebietsteilen die Einführung einer 
Zwangsbaustoff-Wirtschaft die verhängnisvollsten Folgen 
haben für die Förderung der Wohnungs Wirtschaft. 

3. Da nach den gemachten Erfahrungen die gemeinnützige 
Bautätigkeit allein nicht im Stande ist, dem heutigen 
Wohnungsmangel abzuhelfen, muß jedes Mitglied ge¬ 
fördert werden, welches geeignet erscheint, der 
privaten Bautätigkeit Anreiz zu ihrer 
Entfaltung zu bieten. 

Auf Grund der vorgenannten Beschlüsse bittet der 
Vorstand den verehrlichen Ausschuß des Reichstages 
dringend und angelegentlichst, von der Einführung jed¬ 
weder Organisation von Reichs wegen im Wohnungsbau¬ 
wesen und in der Zwangswirtschaft der Baustoffe Abstand 
nehmen zu wollen. 

Der „Architekten- und Ingenieur-Verein für Niederrhein 
und Westfalen“ erachtet es bei der Ausdehnung des in Frage 
kommenden Gebietes für unmöglich, eine zen¬ 
tralisierte Wirtschaft nutzbringend ein- 
z u r i c h t e n.“ — 

Wettbewerbe. 

Der Bodenplatten-Wettbewerb der „Vereinigten Mosaik- 
und Wandplattenwerke A.-G. (Friedland-Sinzig-Ehrang)“ 

war mit 213 Einsendungen beschickt. Die ausschreibende 
Fabrik erhöhte angesichts der großen und hervorragenden 
Arbeitsleistungen die Preise von 10 000 M. auf 30 000 M. 
Es kamen fünf Preise, und zwar zwei I. Preise zu je 4000 M. 
an Architekt Fritz Fuß in Köln/Rhein und an Dipl.-Ing. 
Wilhelm Ulrich in Halle/Saale, ein n. Preis von 3500 M. 
an Architekt Anders in Breslau/Bischofswalde, ein 

III. Preis von 2500 M. an Julius C u n o w in Berlin und ein 

IV. Preis von 2000 M. an Heinrich Sattler in München 
zur Verteilung. Weiter wurden 14 Entwürfe zu je 1000 M. 
angekauft von den Künstlern: Richard W. Rapp in 
Karlsruhe i. B., Dipl.-Ing. Wilh. Ulrich, Architekt 
Anders in Breslau-Bischofswalde, Anton Kling in 
Hamburg, Architekt Kornowski in Charlottenburg, 
Mizi Otten -Friedmann in Wien. Fritz Fuß in Köln 
a.Rh. (2), Fühler u. Reiner in Wiesdorf-Küppersteg 
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(2), Ad. C. H o 11 u b in Essen, Wilheljn Engel In Dann¬ 
stadt und Heinrich Sattler in München. — 

Ein engerer Wettbewerb der Hotel- und Bäder-Bau- 
A.-G. in Agram verlangte Entwürfe für ein Hotel I. Ranges 
mit etwa 350 Zimmern auf einem etwa 4300 <1® großen 
Häuserblock mit 4 Fronten dicht am Staats-Bahnhof im 
schönsten Teil von Agram. Die Gesellschaft hatte sich 
um Nennung deutscher, auf diesem Gebiet erfahrener Archi¬ 
tekten an den „Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine“ gewandt, der diesem Ansuchen auch 
entsprochen hat. Wie die Gesellschaft dem Verband jetzt 
mitgeteilt hat, ist dem Architekten Otto R e h n i g in Berlin 
unter 8 Bewerbern der Preis von 100 000 Jugo-Kronen 
zuerkannt worden und es wird mit dem Preisträger auch 
bereits wegen der weiteren Bearbeitung verhandelt. Die 
Beurteilung der Entwürfe scheint in baukünstlerischer Be¬ 
ziehung allein durch Geh. Reg.-Rat Dr.-Ing. Muthesius. 
Berlin, ausgeübt worden zu sein, den die Gesellschaft un¬ 
mittelbar herangezogen hat. — 

Ein Preisausschreiben der „Thüringischen Hochschul- 
Gesellschaft“ in Eisenach fordert zur Bearbeitung der Frage 
auf: „Entsprechen unsere Universitäten und 
Hochschulen den gegenwärtigen Forde¬ 
rungen des Berufs- und des Wirtschafts¬ 
lebens?“ Frist 25. März 1922. 3 Preise von 5000, 3000 
und 2000 M. Näheres durch die genannte Gesellschaft. — 

Ein Preisausschreiben zur Behandlung der Frage: 
„Weiche technischen und finanziellen Vor¬ 
teilewerden durch Anwendung der ölfreien 
Grundiertechnik erzielt“, mit der Nebenfrage, 
auf welchen Gebieten (Malergewerbe, Industrie, Wagenbau 
usw.) der Verfasser eigene praktische Erfahrungen habe 
und welche, wird von der „ölfreien Grundier¬ 
mittel-Gesellschaft H. Keller & Co. vormals 
Paul Jaeger“ in Stuttgart, mit Frist zum 1. Mai 1922 
erlassen. Es gelangen ein I. Preis von 1000 M., zwei 
II. Preise von je 750 M., vier III. Preise von je 500 M. und 
zehn IV. Preise von je 250 M. zur Verteilung. Die Ver¬ 
fasser sollen eigene Erfahrungen auf diesem Gebiet wieder¬ 
geben; nur auf Theorie aufgebaute Arbeiten werden nicht 
beurteilt. Das Preisausschreiben geht von dem Grund¬ 
gedanken aus, daß bei dem Damiederiiegen unseres Wirt¬ 
schaftslebens und bei der zunehmenden Verarmung unseres 
Volkes nur die vollständige Ausnutzung aller technischen 
Errungenschaften eine Besserung unserer wirtschaftlichen 
Lage herbei zu führen vermag. Dem Preisgericht gehören 
an Baurat B e n e s c h, die Malermeister Fischer und 
Fuchs, Paul Jaeger, H. Keller, Prof. P ank ok, 
Ob.-Brt. Schmohl und Prof. Dr. Zwiesele, sämtlich 
in Stuttgart. — 

Chronik. 

Eine Weltausstellung in Brüssel 1930 soll zur Feier der 
hundertjährigen Unabhängigkeit Belgiens abgehalten werden. 
Innerhalb der Ausstellung ist auch an den Aufbau einer inter¬ 
nationalen Stadt bei Tervueren gedacht, die das 
Vorbild einer neuzeitlichen Stadtanlage darstellen soll. Die 
internationale Stadt soll als Kern den bereits bestehenden, 
internationalen Kongressen dienenden „Palais mondial“ (Welt¬ 
palast) einbeziehen. Sie soll als exterritorial erklärt und später 
vom Völkerbund übernommen werden, diesem vielleicht auch, 
wenn der Plan seiner Verlegung nach Brüssel verwirklicht wird, 
als Sitz dienen. Die internationale Stadt würde — abgesehen 
von ihrem vorübergehenden Zweck, die Weltausstellung zu be¬ 
herbergen — später ein mit den letzten Vervollkommnungen auf 
den Gebieten der Stadtplanung, Außenareliitektur, der Innen¬ 
einrichtung, Sozialhygiene, Kommunal- und Verkehrswirtschaft 
usw. ausgestattetes Wohnviertel darstellen. Auf diese Weise 
gedenkt man den in die großen Ausstellungen für gewöhnlich 
nur zu Repräsentationszwecken gesteckten Aufwand an Arbeit 
und Kapital zu einer vernunftgemäßeren Auswirkung zu 
bringen. — 

Ein Zweighaus der Urania in Wien soll nach dem Entwurf 
des Baurates Alfred Keller in Wien in Mariahilf erbaut 
werden. Als Bauplatz ist ein Gelände aus städtischem Besitz 
an der Mariahilfer-Straße innerhalb des Gürtels in Aussicht ge¬ 
nommen. Das Gebäude erhält größere Abmessungen wie das 
Stammhaus auf dem Aspern-Platz. Es wird unter Anderem 
enthalten einen Vortragssaal für 800 Personen mit Bühne, einen 
kleineren Saal für 500 Personen mit Podium, 7 Lehrsäle, eine 
Bücherei und einen Lesesaal für 100 Personen. Die Bausumme 
des alten Hauses betrug 900 000 Kronen, damals — 180 000 Dollar; 
die des um die Hälfte größeren neuen Gebäudes wird etwa 
1 Milliarde Kronen = 150 000 Dollar betragen. Die Bauzeit 
ist mit l 1 / bis 2 Jahren berechnet. — 

Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Hochhaus am Bahnhof FricdriehstraUe in Berlin. — Ausstellung 
„Aus Alt- und Ncu-Berlin“ in der Akademie der Künste zu 
Berlin. — Hochbauten in London? — Vermischtes. — Wett¬ 
bewerbe. — Chronik. — __’__ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmannin Berlin. 
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Die Bauformenlehre 

mit besonderer Berücksichtigung des Wohn- 
hausbaues und der bürgerlichen Baukunst. 

Herausgegeben von 0. Spetzler. 

Abt. I. Der Bau aus gewöhnlichen Ziegelsteinen. 20 Tafeln und Text. 
II. Der Ban aus Formziegelsteinen. 28 Tafeln und Text. 

III. Der Hausteinbau. 28 Tafeln und Text. 

IV. Der Holzbau. Bearbeitet von Alfred Grotte. 28 Tafeln und Text. 
V. Der Metallbau. Bearbeitet von Alfred Wal eh. 26 Tafeln und Text. 
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I). K. P. und mehrere L>. R. P. a. Neue Beton- 
hauart, besonders für Sicdlungs hauten ge¬ 
eignet. Standfestigkeit, Isolierung undWärme- 
durchlilssigkeit fast gleichwertig mit 1 */, Stein 
starkem Ziegelmauerwerk. Zellensystcni mit 
stagnierender Luft bei völliger Trennung von 
Außen- und Innenwand. Herstellen der Steine 
an Baustelle in einfacher Form. 

Große Kostenersparnis 

Lizenzinhaber für Schleswig-Holstein, Ilanse- 
stildte, beide Mecklenburg, Hannover außer 
Hildesheim und Oldenburg. 
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stehende Hauptgesims, die ohne Pfostengewände in die 
Quader eingesetzten Fenster und die auf mehrfach 
übereinander gesetzten Konsolen ruhenden Ecktürme 
geben dem Bau auch heute noch bei aller Einfachheit 
und trotz der erwähnten nachteiligen Änderungen eine 
große Ruhe und Schönheit. Leider kommt der eigent¬ 
liche Rundbogenfries, der auf den Quadern unter dem 
Hauptgesims nur in bossenartiger Bearbeitung aus¬ 
gehauen ist, heute nicht mehr zur Geltung, da die nach¬ 
träglich unter dem Hauptgesims eingebrochene Fenster¬ 
reihe ihn zum größten Teil zerstört hat. 

Die Technik des Mauerwerkes ist eine sehr ver¬ 
schiedene. In der Nordseite des Zeughauses und an 
der Außenseite der westlichen Umwehrung sitzen derbe 
Bossenquader in Größen bis zu 1,50X0,60X1,00 m , die 
inider Lagerfuge auf die volle Einbandtiefe fluchtrecht 
gearbeitet sind. An den Hofseiten und an der Außen¬ 
seite der östlichen Umwehrung sind ebenfalls Stein¬ 
blöcke von ungewöhnlich großen Abmessungen auf¬ 
einander geschichtet, die aber fluchtrecht ohne be¬ 
sondere Behandlung des Hauptes gearbeitet sind. Auf 
dem Schloß finden wir ähnliche Mauerteile nur an den 
Bauresten, die vor Ludwig V., also spätestens im 
15. Jahrhundert, entstanden sind. 

Auch die Hofseite des Zeughauses macht selbst in 
ihrem heutigen stark veränderten Zustand einen mäch¬ 
tigen Eindruck durch die schweren, 1,75 m breiten 
Strebepfeiler, deren Stirnflächen an den drei äußersten 
Pfeilern sonderbarerweise lotrecht, im Übrigen aber 
schräg gearbeitet sind. Die Nordseite des Zeughauses, 
an der die Strebepfeiler fehlen, hat eine Mauerstärke 
von 2,40 m , die Südseite eine solche von nur 1,60 m . 
Während die Neckarseite durchgehends auf Felsen ge¬ 
gründet ist, sitzt die Südseite anscheinend in etwa der- 


Vermischtes. 

Die Erweiterungsbauten des Rathauses in Charlotten¬ 
burg. Die Ausführung der Außenfassade der westlichen 
Erweiterung des Rathauses in deutschem Kalksinter (Tra¬ 
vertin) ist durch die Hausteinwerke Carl Schilling in 
Berlin (nicht Max Schilling, wie S. 48 gesagt war) erfolgt. — 
Das Hochhaus in Frankfurt am Main. Wir haben auf 
S. 92 der Deutschen Bauzeitung“ unter „Chronik“ über die 
Bestrebungen berichtet, in Frankfurt a. M„ in unmittelbarer 
Nachbarschaft des Ausstellungs- und Meßgeländes, ein 
Hochhaus zu errichten. Dagegen haben sich Schwierig¬ 
keiten verschiedener Art erhoben. Nunmehr hat der „Rat 
für künstlerische Angelegenheiten“ in Frankfurt mit fol¬ 
gender Entschließung zu der Absicht Stellung genommen: 
„Die Obmännerkonferenz und die Gruppe der Architekten 
des Rates für künstlerische Angelegenheiten haben von 
dem Projekt der Errichtung eines Turmhauses 
auf dem Bauplatz vor Gewerbe- und Bismarckschule 
zwischen Moltke- und Bismarckallee Kenntnis genommen 
und sprechen sich dahin aus, daß sie an der genannten 
Stelle den Bau eines Turmhauses mit ästhetischen 
und baukünstlerischen Forderungen grundsätz¬ 
lich für durchaus vereinbar und wünschen? w e r t 
halten. Sie erwarten, daß die städtischen Körperschaften 
und Ausschüsse wie die staatlichen Behörden dem Vor¬ 
haben zustimmen werden.“ — 

Abänderung der Mindestsätze und der Aufwands-Ent¬ 
schädigung in der Gebührenordnung der Architekten und 
Ingenieure. Mit Rücksicht auf die zunehmende Teuerung 
haben sich die im AGO. .zusammengeschlossenen Verbände 
veranlaßt gesehen, eine weitere Erhöhung der Stunden¬ 
sätze und der Aufwands-Entschädigung bei Reisen gegen¬ 
über der letzten Fassung der G. O. vom 1. Okt. 1921 zu be¬ 
schließen. Mit rückwirkender Kraft ab 1. Februar 1922 
sind diese Sätze jetzt wie folgt festgelegt: 

1. Stundensatz.60 M. 

2. Aufwands-Entschädigung bei Reisen für 

den Tag ohne Übernachten.100 ., 

.‘3. desgl. für den Tag mit übernachten . . 150 ., 

Wie alle Sätze der G. O. sind auch diese Mindest¬ 
sätze. — 

Wettbewerbe. 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Künstlerhaus in Königsberg in Preußen, beschränkt 
auf Teilnehmer aus dieser Stadt, waren 28 Bearbeitungen 
eingelaufen. Zwei I. Preise von je 2000 M. fielen an die 
Entwürfe der Hrn. Richard Schulz und Kurt F r i c k ; 
den II. Preis von 1750 M. gewann Dr. Leo A d 1 e r. Der 


selben Tiefe auf Pfeilern, die durch Bögen miteinander 
verbunden sind. 

Die Strebepfeiler der Südseite und die verstärkte 
Außenmauer der Neckarseite nehmen den Schub von 
elf 11,20 m weit gespannten, 70—75 cm starken spitz- 
bogigen Gurtbögen auf, die von Alters her das mäch¬ 
tige Dachwerk getragen und seine Last in Abständen 
von durchschnittlich 8 m (2 Binderfelder) auf die Grund¬ 
mauern übergeleitet und zugleich die äußere und innere 
Mauerschale verbunden haben (Abbildung 1). Auch 
dieses konstruktive Gerippe und die Form der Spitz¬ 
bögen verwaisen den Bau in die Zeit der Spätgotik, also 
in das 15. Jahrhundert. 

Es ist wahrscheinlich, daß die Bögen zugleich ein 
Gewölbe getragen haben oder tragen sollten. Sie sind 
heute überputzt, sodaß ihr ursprüngliche« Aussehen 
verdeckt ist. Die bloßgelegten Stellen ließen erkennen, 
daß auch die Bögen aus ungewöhnlich großen Sand¬ 
steinblöcken aufgebaut, aber später, wohl bei dem 
Brande vom Jahr 1698, stark zerklüftet und zum Teil 
geborsten sind. 

Bei den Umbauarbeiten wurden beim ersten öst¬ 
lichen Feld, in dem der Bogen beute fehlt, die Wider- 
lagsteine und Anfänger des Bogens in ursprünglicher 
Lage und Bearbeitung gefunden. Darnach war die 
Gurte 80 cm breit und durch eine Hohlkehle auf jeder 
Seite gegliedert. Das auf der Stirnseite befindliche 
Steinmetzzeichen bestätigt die’ Errichtung des Gebäudes 
im 15. Jahrhundert, wenn man zum Vergleich die 
Zeichen am Schloß und an der Heiliggeist-Kirche heran 
zieht. Der über 100 m lange, durch die 11 Gurtbögen 
gegliederte Saal muß eine überwältigende Wirkung ge¬ 
habt und in harmonischem Zusammenhang mit der ein¬ 
fachen Klarheit des Äußeren gestanden haben. — 
_ (Fortsetzung folgt.) 

TII. Preis von 1500 M. fiel an den Entwurf der Hrn. Max 
Hundsdörffer und Paul S u 11 k u s, während den 
IV. Preis von 1250 M. Hr. K. H. R u d 1 o f f errang. Für 
je 500 M. wurden angekauft Entwürfe der Hrn. Stall- 
mann, W. Richter und H. Rohse, sowie H. Hen- 
ning-Heßke. — 

Wettbewerb Verwaltungs-Gebäude Bochum. Der uns zu¬ 
gegangene Bericht über die Preisentscheidung auf S. 87 ist 
dahin richtig zu stellen, daß der weitere II. Preis von 
15 000 M. dem Architekten Julius S t o b b e in Düsseldorf 
zuerkannt wurde, während der Architekt Siepen- 
k o 11 e n in Essen den III. Preis von 10 000 M. erhielt. — 

Im engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Verwal¬ 
tungsgebäude der Anhaitischen Kohlenwerke in Senften- 
berg waren Entwürfe eingelaufen von den Architekten 
Prof. Bruno M ö h r i n g in Berlin, 8 c h i 11 i n g & G r a e b - 
ner in Dresden, Distel & G rubitz in Hamburg 
B a a c k und G r e mp 1er in Halle, sowie E p 1 i n i u s in 
Senftenberg. Das Preisgericht beschloß, die Entwürfe 
„Durchsichtig“ und „Anhalter Platz“ als die besten und 
als gleichwertig zu bezeichnen. Der I. Preis von 6000 M. 
wurde auf die beiden Entwürfe gleichmäßig verteilt. Als 
Verfasser ergaben sich für den Entwurf „Durchsichtig“ die 
Architekten H. Distel und A. G r u b i t z in Hamburg 
für den Entwurf „Anhalter Platz“ Walter E p 1 i n i u s in 
Senftenberg. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Wohnhäusern 
für kinderreiche Familien will der „Bund der K i n d e r - 

reichen von Berlin“ in Charlottenburg erlassen. Nach 
den uns von diesem Bund zugegangenen Mitteilungen hat 
es den Anschein, als ob der Bund bei dieser empfehlens¬ 
werten Absicht, der fachmännischen Beratung entbehre. Wir 
empfehlen aber eine solche sehr im Interesse des guten Ge¬ 
lingens des Unternehmens. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Bürohaus in Mannheim wird von industriellen Kreisen unter 
Führung der Handelskammer von Mannheim erlassen 
werden. Das Bürohaus soll auf dem Gelände der Lauer¬ 
sehen Gärten in der Nähe des Bahnhofes errichtet werden. 
Für Preise sind 70 000 M. ausgeworfen: nicht preisgekrönte 
Entwürfe sollen für je 5000 M. angekauft werden. — 

Inhalt: Das ehemals Kurfürstliche Zeughaus zu Heidelberg 
und sein Umbau zu Speisehalle, Turnhalle und Fechträumen für 
die Studenten der Universität Heidelberg. — Vermischtes. — 
Wettbewerbe. — __ 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert llofmann in Berlin- 
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* » * * HERAUSGEBER: DR. - ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * * 

Allo Hecht« Vorbehalten. — Für nicht vwlangte BeMrAge hoi ne Gewähr. 


Stadtbaukunst im heutigen Rom. 

Von .1. S r ilh b e n „ Münster i. W. 

(Schluß aus No. 14 v ) 

Hob der Juntiiebc l%n iAbb. 
eher Stadtteil. ihm aut gibkdmr flrumiVtigö 

Verfassers (Ahb. &). 

'Lter; ö^uf.' ““ 
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■ vor faßt c V nr*eli'lag des 
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jgg StatUvoirthl» £\vi;st*heu dem 
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»l: hauptsurhlirh von dom 

n jp^i ^owv ^ 

tUf gemmjumm 4 Gelände ist fesifs 
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■»U TeuJada's amtlich tvMgesndft worden. Audi bat »Iio 
Arßikg? rm Straften mul die Errichtung• von ' Xenbauten 
i»n Anschuß itu das Verhandeln*, namentlich atu ,A'kdc 
delie Milizud* mH au der ijf);rstraße bereits begonnen. 
Nun aber kt durch die Autage einer IVisetibalmsirecke 
Aura Ber^fuÜ itni t iiVtiem Bahntmf. durch Ver<ciuf4tu>u: 
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schönsten der „Titw Kwha“ to-nli‘n. 
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Vorschlag ■ d$& römisidteti :Attduteki^hr 
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Auf der linken Flußseite beginnt am Brücken¬ 
kopf das ungewöhnlich einförmige und sehr unschöne 
Schachbrettviertel der großen Mietskasernen und des 
Monte Testaccio. Glücklicherweise ist der erste Block 
noch unbebaut. Er soll nach dem Vorschlag des Ver¬ 
eins zum Teil mit freistehenden Bauten, zum Teil mit 
einem größeren, durch eine Säulenhalle geschmückten, 
16 m hohen Haus bebaut werden, um vor den am Berg¬ 
hang aufsteigenden höheren Gebäuden eine freund¬ 
lichere Kulisse zu bilden. Der grün bepflanzte ein¬ 
springende Winkel soll den Eindruck eines Brücken- 
Vorplatzes hervorrufen. 


Auf dem rechten Ufer wird die Nordwestwand des 
Brücken-Vorplatzes von der zu erhaltenden Stadt¬ 
mauer gebildet, unterbrochen durch das Stadttor 
Porta Portese, dem eine entsprechende in die Stadt 
führende Straße fehlt. Ein Zollgebäude am Brücken¬ 
kopf ist abzubrechen oder bereits abgebrochen; sein 
hübscher dreibogiger Portikus soll zur Seite der Tor¬ 
öffnung wieder aufgebaut werden. Den Schlußpunkt 
der Brücken- und Platz-Achse soll ein kleines Bau¬ 
werk von künstlerischem Charakter bilden, da der 
Blick auf die alten Klostergebäude von S. Francesco 
a ripa wenig befriedigend sein würde. Die Brücken¬ 
straße selbst schwenkt hier nach links ab, um in 
leichter Windung auf die Mitte des neuen Palazzo des 
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Unterrichts - Ministeriums geführt zu werden. Diese 
Schw enkung und zugleich der Verkehr der San Michele- 
Straße erfordern einen Durchbruch der zu erhaltenden 
Stadtmauer, dessen unbedeckte Öffnung durch zwei 
niedrige Türme flankiert werden soll. 

Die gegenüber den Klostergebäuden zwischen 
Straße und Stadtmauer liegende Bastionfläche soll, um 
Unschönheiten zu vermeiden, mit freistehenden Häusern, 
sogenannten „villini“, bebaut werden. Die Straßen¬ 
mündung am Viale del He öffnet, sieh platzartig 
zwischen einem vorhandenen und einem damit im 
Gleichgewicht stehenden neuen Eckhaus. Westlich 
von letzterem ist zugunsten des 
breiten Viale die Stadtmauer be¬ 
reits niedergelegt worden. 

Es darf nicht verschwiegen 
werden, daß der Gesamtentwurf 
trotz reizvoller Einzelheiten einen 
wenig organischen Eindruck macht. 

Das ist aber nicht die Schuld der 
Verfasser, sondern entspringt dem 
bedauerlichen Umstand, daß, wie 
an anderen Stellen Roms, so auch 
hier versäumt worden ist, die Lage 
der Brücke und die Linien des Be¬ 
bauungsplanes von vornherein ge¬ 
meinsam zu entwarfen und festzu¬ 
legen. 

4. 

Das Industrieviertel vor Porta 
di San Paolo. 

Ein von der Stadtverwaltung 
ernannter Ausschuß hat unter dem 
Vorsitz des Beigeordneten Inge¬ 
nieur Paolo Orlando sich ein¬ 
gehend mit den Maßnahmen be¬ 
schäftigt, die von Staat und Ge¬ 
meinde zu ergreifen sind, um im An¬ 
schluß an den in Aussicht, stehenden 
Handelshafen von Porta Ostiense 
(oder Porta San Paolo) die Vor¬ 
bedingungen zu schaffen für eine 
industrielle Entwicklung 
der italienischen Haupt¬ 
stadt. Dem Bericht des Aus¬ 
schusses ist ein Plan beigefügt, der 
auf unserer Abb. 13 hierneben dar¬ 
gestellt ist. Die Hauptpunkte sind 
die Anlage eines Bahnhofes Trastc- 
vere für Personen- und Güterver¬ 
kehr an Stelle der bisherigen Halte¬ 
stelle San Paolo am Schlußpunkt 
des Viale del Re auf dem* rechten 
(westlichen) Tiber-Ufer mit Hafen¬ 
hahnhof und Verschiebebahnhof auf 
dem linken Ufer; Verbindung des | 
Seehafens bei Ostia durch einen 
Schiffahrtskanal mit Rom und dem 
Tiber: Anlage eines Handelshafens 
hei San Paolo und eines Ladekais 
am rechten Ufer beim neuen Bahn¬ 
hof; Enteignung für Hafen- und 
Industriezwecke sowohl des Ge¬ 
ländes im Tiber-Bogen bei San 
Paolo als des sogenannten Piano di 
Pietra Papa im Tiber-Bogen unterhalb von Trastevere: 
Feststellung des Bebauungsplanes für Industriebauten 
auf dem letztgenannten Gelände und östlich vom Tiber 

und vom Handelshafen, ferner für die Wohnungen Wohl¬ 
habender an den Colli di San Paolo und für eine Arbeiter- 
siedelung südlich davon. Unsere Abbildung bedarf kaum 
der Erläuterung. Es sei nur darauf aufmerksam 
gemacht, daß die durch diese industrielle Entwicklung 
äußerst gefährdete ,,Basiliea San Paolo fuori le mura 
nach Möglichkeit geschont werden soll durch ein»* 
Parkanlage, die Anlage eines Marktes auf der Süd¬ 
seite und einer Gruppe öffentlicher Gebäude für Unter¬ 
richts- und Unterhaltungszwecke. Auch dieser Ent* 
wurf stammt von Giovannoni und P i a c e n 1 1 n i. 
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Ostia marittima. 

Während Rom bisher mit dem Meeresufer nur 
durch die in Fiumicino an der Mündung des rechten 
Tiber-Armes endigende Zweigbahn verbunden ist, kann 
das antike Ostia mit dem heutigen Dorf gleichen 
Namens nur auf dem Landweg erreicht werden. Es 
wird angenommen, daß der Ort, nachdem die Meliora¬ 
tion des sumpfigen Talgrundes bereits ausgeführt ist 
und die vorbesprochenen Hafenanlagcn fertiggestellt 
sein werden, einer neuen Blüte entgegen geht, ln 
diesem Sinn ist eine elektrische Bahn nach Ostia und 
weiter bis zum Strand geplant und, abseits vom Hafen- 
und Geschäftsbetrieb, die Errichtung eines modernen 
Seebades in Aussicht genommen. Die römische Stadt¬ 
verwaltung hat den Architektenverein mit der Aufstel¬ 
lung eines Entwurfes betraut, den unsere Abb. 12, S. 107 
veranschaulichen soll. Das der Stadt Rom gehörige 
Gelände hat, die zum Teil bewachsenen Sanddünen 
in sich aufnehmend, eine Breite von etwa 600 m und 
erstreckt sich von der Mündung des linken Tiber-Armes 
bis zur Mündung des großen Entwässerungskanales der 
vorgenannten Melioratioaisanlagen. 

Die Dünen bestehen aus drei aufeinander folgenden 
Wellen mit 3 bis 4, 4 bis 7 und 6 bis 12 m Kronemhöhe 
über dem Meer. Die dem thyrrenischen Meer zunächst 
liegende niedrige Düne soll eingeebnet werden, um die 
ganze Fläche auf entwässerungsfähige Höhe zu bringen, 
der erforderliche Boden soll den Ausgrabungen des 
antiken Ostia entnommen werden. Die beiden anderen 
Dünen mit ihren Zwischentälem werden dagegen, mit 
einigen erforderlichen Ausgleichungen, erhalten bleiben, 
sodaß die auf der Kammlinie erbauten, zurückliegenden 
Häuser die vorderen überragen und die Aussicht aufs 
Meer möglichst wenig verbaut wird. (Leider fehlen in 
den uns zugänglich gewiesenen Plänen die Höhen¬ 
kurven.) Ein Pinienwäldchen im zweiten Dünental soll 
als öffentlicher Park eingerichtet w r erden. 


<Jm den Bahnhof gruppiert sich das Geschäfts- und 
Fremdenviertel mit Markt, Rathaus, Kirche und Schule, 
um den Park die Villenstadt mit Fußballplatz und Pa- 
lästra; westlich vom Bahnhof liegen bescheidene Woh¬ 
nungen, in der Mitte der Strandstraße und an der dort 
angeordneten „Grande piazza populäre“ Gast- und Spei¬ 
sehäuser, Läden und öffentliche Bauten. Innerhalb der 
Blöcke sind die freistehenden Häuser so gegeneinander 
verschoben, daß die vorderen den hinteren nicht die 
Aussicht versperren. Die einzelnen Baugrundstücke 
besitzen am Strand bei 25 bis 30 m Breite eine Flächen¬ 
größe von 1200 bis 1300 letztere sinkt mehr land¬ 
einwärts auf 1000 bis 800 *i m , in dem bescheideneren 
Wohnviertel bis auf 500 f i m für die offene und 300 ‘i ni 
für die Reihenbauweise. Durch eine besondere Bau¬ 
ordnung sollen die Baudichtigkeit, die Gebäudehöhe 
und Bauart geregelt, bei jedem Baustellenverkauf soll 
die Vorlage des Bauentwurfes gefordert werden. 

Der Ausschuß des Architekten-Vereins tagte unter 
dem Vorsitz von Prof. G. G i o v a n n o n i, als Plan- 
verfa-sser w erden außer ihm die Mitglieder F a s o 1 o , 
P a s s a r e 11 i und M. Piacentini genannt. 

Außer den besprochenen Umgestaltungs- und Be¬ 
bauungsplänen für die Bocca della verita, die Piazza 
d'Armi, den flaminischen Stadtteil, die Zugänge zur 
Marmorata-Brücke, für das Industrieviertel vor Porta 
Ostiense und die Strandsiedelung bei Ostia hat ein von 
der Stadtverw altung ernannter Fachausschuß unter dem 
Vorsitz des sehr angesehenen, jedoch inzwischen leider 
verstorbenen Architekten Filippo G a 1 a z z i die 
überaus wichtige Frage der Sistemazione edilizia del 
quartiere del rinascimento, d. h. der Baulinien und 
Baupflege des inneren Stadtkörpers, bearbeitet und 
dem Gemeinderat eine von Plänen begleitete Denk¬ 
schrift eingereicht, deren Inhalt von großem Wert ist. 
Es sei Vorbehalten, die Ergebnisse dieser bedeutsamen 
Arbeit in einem besonderen Aufsatz den Lesern der 
„Deutschen Bauzeitung“ vorzutragen. — 


Denkschrift über die geplante äußere Gestaltung des Berliner Museutnswesens. 


B mrftl nter dem 30. Januar 1922 hat der preu- 
9 ß i s c h e Minister für Wissen- 
J gl sehaft, Kunst und Volksbildung 
a 1 flera preußischen Landtag eine „Denk- 
schrift über die geplante äußere 
Ssäll Gestaltung des Berliner Mu¬ 
seumswesens“ zugehen lassen, die bemerkenswerte 
Aufschlüsse über das gibt, was im Berliner Museumswesen 
unter den heutigen wirtschaftlichen Verhältnissen geplant 
ist Wir entnehmen dieser Denkschrift die folgenden auch 
für die Bauwerke interessanten Ausführungen: 

I. Die Vorkriegspläne. 

Die Unterbringung der Berliner Staatlichen Kunst¬ 
sammlungen stellt seit rund zwei Jahrzehnten ein viel er¬ 
örtertes Problem dar, das zu Beginn des Krieges theoretisch 
gelöst schien. Von der Zukunft erwartete man die Mittel 
zur Durchführung der sehr umfassenden Pläne. 

Die Museumsinsel sollte die Sammlungen der 
hohen Kunst Europas und des Mittelmeergebietes ver¬ 
einigen, von den Werken der Ägypter, Assyrer und Baby¬ 
lonier angefangen bis zu den Schöpfungen unserer eigenen 
Zeit. Schinkels, Stülers und Ihnes Bauten konnten keinen 
Raum mehr bieten, fast jeder Sammlung war die äußere 
Hülle zu eng geworden, wertvollste Funde lagerten in zahl¬ 
reichen Kisten. 

Der große Pergamenische Altar, für das 
Altertum eines der sieben Weltwunder, dessen Reliefs sich 
bereits seit dem Ende der siebziger Jahre in Berlin be¬ 
fanden, hatte nur 5 Jahre lang in einem provisorischen Bau 
gezeigt werden können. Er und die anderen Funde aus 
den großen deutschen Ausgrabungen in Klein¬ 
asien, die erst den Weltruf der Antiken-Abteilung 
unserer Museen für den eingeweihten Kreis der Forscher 
begründeten, bedurften endlich eines würdigen Unter¬ 
kommens. 

Wer assyrische Werk e sehen wollte, mußte 
Schuppen und Magazine aufsuchen, in denen nichts zur 
Geltung kam. 

Die ägyptische Abteilung konnte ihr«' 
Schätze, die zu den bedeutendsten unserer Sammlungen ge¬ 
hören, nur zu einem sehr geringen Teil und in den vielfach 
recht schlecht beleuchteten Bäumen des Neuen Museums 
aufstellen. 

4. März 1922. 


Das neu erbaute Kaiser Friedrich-Museum, 
das namentlich die besonders populäre Gemäldegalerie, 
ferner die deutschen und italienischen Bildwerke enthält, 
erwies sich schon bald nach seiner Eröffnung im Jahr 1904 
als nicht ganz zureichend, auch verlangten die zahlreichen 
Erwerbungen deutscher Kunst, die der Staat wie so 
vieles Andere dem Sammeleifer Wilhelm von Bodes ver¬ 
dankt, eine bessere Aufstellung. 

Bei diesem Zustand konnten nur umfassende Neu¬ 
bauten helfen. Der Platz auf der Museumsinsel war gc- 
geben. Seine Enge, der schwierige Baugrund und die ver¬ 
schiedenartigen Anforderungen der Museumsleiter stellten 
den Architekten Alfred Messel vor die denkbar 
schwierigste Aufgabe. Sie wurde um so undankbarer, als 
das weitere Anwachsen der Sammlungen nicht übersehbar 
war und der Neubau die Bedürfnisse für lange Jahrzehnte 
befriedigen sollte. So konnten zunächst nur die Umrisse 
festgelegt werden. 

Für die Ergebnisse der großen deutschen Aus¬ 
grabungen in Kleinasien wurden weite hofartige Säle ver¬ 
langt, für die deutsche Kunst aber Räume in den Stil¬ 
formen aller Jahrhunderte, ein Gedanke, der in unserer 
Generation nicht mehr überall Anerk«*nnung finden w'ird. 
So war es kaum möglich, die Einheit des Bauge<lankens 
von innen heraus zu entwickeln. Sie mußte iin Äußeren 
gewonnen werden, da allein ein großer Monumentalbau für 
jene Epoche in Frage kam. Messel konnte nur von der 
Massenverteilung dos Baukörpers und seinen Fassaden aus¬ 
gehend die Raumgestaltung ins Auge fassen. Wie sehr 
sich ihm die Bedenken häuften, wissen wdr heute. Konflikte 
zwischen den musealen und architektonischen Forderungen 
waren unvermeidlich. 

Den äußeren Rahmen hat Messel noch geschaffen. Er 
stellte den Pergamon-Altar in einen gewaltigen Oberlicht - 
saaJ, den zwei weitere Säle für die Architekturen aus den 
kleinasiati sehen Grabungen flankierten. Diesem Haupl- 
trakt, dessen Front in langer Ausdehnung nach dem west¬ 
lich vorüberfließenden Kupfcrgrahen sah, legten sich an den 
Seiten im rechten Winkel zwei langgestreckte Flügelbauten 
vor, die mit ihm zusammen einen großen an der Wasser¬ 
seite durch eine Säulenhalle geschlossenen Hof einrahmten. 
Eine besondere Brücke über den Kupfergraben sollte den 
Zugang bilden. 
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Der nördliche Flügel an der Stadtbahnseite war für 
das Deutsche Museum bestimmt, der südliche für die 
Sammlungen vorderasiatischer Kunst. An diesen endlich 
sollte sich längs des Kupfergrabens vor dem Neuen Museum 
ein niedrig gehaltenes Gebäude für die Ägyptische Ab¬ 
teilung anlehnen. Besondere Zugänge nach dem Kaiser 
Friedrich-Museum und dem Neuen Museum, das schon mit 
dem Alten verbunden war, wurden vorgesehen. 

Messel starb, ehe die Fundamente gelegt waren, und 
hinterließ seinen Nachfolgern Unterlagen, die er noch nicht 
baureif durchgearbeitet hatte. Es war ein vielfach be¬ 
lastetes Erbe, das Ludwig Hoffmann, Messels ver¬ 
trauter Freund, und Wille" nach langem Zaudern und 
vielen Bedenken übernahmen. 

Dem unleugbaren, großen äußeren Baugedanken, der in 
gewaltigen rhythmisch gegliederten Massen die Einheit 
suchte, waren manche Forderungen geopfert. Weil die An¬ 
lage einen großen Saal mit riesigen Abmessungen für den 
Pergamon-Altar in die Mitte stellte, mußten die Flügel¬ 
bauten, sollte für den Außeneindruck der Zusammenklang 
gewahrt bleiben, eine Breite erhalten, die nur schwierige 
Beleuchtungsverhältnisse im Innern schaffen konnte; auch 
mußte die Außenarchitektur mit den romanischen und 
gotischen Innenräumen in einen gewissen Widerspruch ge¬ 
raten. 

Messels Pläne hatten aus praktischen und technischen 
Gründen in manchen Einzelheiten eine Umgestaltung er¬ 
fahren müssen, aber im Großen und Ganzen haben seine 
Nachfolger sich an die Grundgedanken der Anlage in 
Würdigung der Hinterlassenschaft ihres Vorgängers ge¬ 
bunden gefühlt. 

Die technischen und somit auch die finanziellen 
Grundlagen erfuhren gleich nach Beginn der Arbeiten eine 
schwere Erschütterung. Das ganze Bauprogramm bedurfte, 
um verwirklicht werden zu können, einer durchgreifenden 
Umgestaltung. Denn die Entdeckung des 70 m tiefen und 
mit Schlamm gefüllten Kolkes verlangte die gleichzeitige 
Fundierung und Hochführung aller um den großen Hof 
gruppierten Bauteile, während zunächst nur an die Aus¬ 
führung des Mittelbaues für die Antike und des Nordflügels 
für das Deutsche Museum gedacht war. Kaum war dieses 
Hindernis mit unendlichen Mühen und einem hohen Auf¬ 
wand an Zeit und Kosten überwunden, da brach der Krieg 
aus; der zunächst noch langsam weiter geführte Bau stockte 
bald ganz und Alles schien in Frage gestellt. 

Ein zweites Museumsviertel bestand seit den achtziger 
Jahren an der Ecke der Königgrätzer und Prinz Albrecht- 
Straße: das Kunstgewerbe-Museum und das 
Völkerkunde-Museum. Dieses war bei dem 
ständigen Anwachsen der Sammlungen in einem so be¬ 
deutenden Maß in Anspruch genommen worden, daß seine 
Räume mehr einem Magazin als einem Museum glichen; 
ganze Abteilungen, unter ihnen die besonders wertvolle 
Ostasiatische Kunstabteilung, waren auf unzureichenden 
Bodenräumen in Schränken notdürftig verpackt. Abhilfe 
mußte geschaffen werden, zumal mit einem erheblichen An¬ 
wachsen der Sammlungen in der Zukunft gerechnet wurde. 

Länger als ein Jahrzehnt haben die hiermit zusammen¬ 
hängenden Fragen die Öffentlichkeit beschäftigt. All¬ 
gemein wurde anerkannt, daß Berlin ein großes einheit¬ 
liches ethnologisches Museum brauche. Auf 
der anderen Seite mußte es wünschenswert erscheinen, die 
vorgeschichtliche Sammlung aus dem völkerkundlichen 
Material zu lösen und die Werke der hohen Kunst Hinter¬ 
asiens, nämlich Indiens, Chinas und Japans, gesondert so 
aufzustellen, daß sie in ihrem eigentümlichen Wert auch 
als Dokumente freien künstlerischen Schaffens gerade so 
wie die Werke europäischer Kunstübung gewürdigt werden 
konnten. Endlich verlangte die Eigenart der Sammlungen 
im Interesse erhöhter Schaubarkeit die Ausscheidung jener 
großen Bestände, die lediglich als Forschungsmaterial Be¬ 
deutung beanspruchen konnten. 

Zunächst dachte man an einen Erweiterungsbau neben 
dem bestehenden Völkerkunde-Museum für die Zwecke 
einer Schau- und Lehrsammlung und an Magazinbauten in 
Dahlem zur Unterbringung des nicht museal verwertbaren 
Materiales. Dieser Gedanke mußte aufgegeben werden, da 
der Erwerb eines geeigneten Grundstückes in der Nähe des 
alten Gebäudes scheiterte. 

Man faßte nun schweren Herzens die Verleg u n g 
<1 1 * s gesamte n e t hno logischen Muse u in s 
n a c h Dahlem ins Auge, während das bisherige Völker¬ 
kunde-Museum allein der Vorgeschichte und der Sammlung 
für deutsche Volkskunde Vorbehalten bleiben sollte. An 
der Peripherie der Stadt, waren 4 große Gebäude geplant, 
eins für die .Sammlungen aus Asien und die drei übrigen 
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für die .Sammlungen aus Amerika, aus Afrika und aus 
Ozeanien. 

Noch während des Krieges konnte der Bau eines 
Gebäudes in Angriff genommen werden, das für die 
asiatischen Sammlungen bestimmt war. Es muß 
betont werden, daß es sich bei diesem Asiatischen Museum 
nicht etwa um ein Kunstmuseum handelte, sondern in 
erster Linie um ein Ethnologisches Museum, dem die vor¬ 
handenen Sammlungen asiatischer Kunst angeschlossen 
werden sollten. Als solche kamen in Betracht: die neu- 
gegründete Ostasiatische Kunstabteilung (Japan und 
China), ferner die Fresken, die aus den beiden deutschen 
Turfan - Expeditionen (Turkistan) heimgebracht waren, 
endlich wünschte man auch die Sammlung islamischer 
Kunst hier unterzubringen, obwohl sie in einem Museum, 
das in erster Linie den völkerkundlichen und künst¬ 
lerischen Sammlungen Hinterasiens gewidmet war, nicht 
eigentlich am Platz sein konnte, denn die islamische Kunst 
ist auf vorderasiatischem Boden entstanden und steht somit 
der Kunst des Mittelmeergebietes näher als der des fernen 
Ostens, vor allem da die Fassade des Schlosses „Mschatta“ 
(Syrien), ein Hauptstück der Sammlung, mit gleichem Recht 
als Endglied hellenistisch-byzantinischer Kunst wie als 
Anfangsglied islamischer Kunst bewertet werden kann. 

Die Fortführung des nach Plänen Bruno Pauls 
begonnenen Gebäudes mußte bald aufgegeben werden. 

So standen die Dinge, als nach Beendigung der Nach¬ 
kriegswirren und nach Besserung der wirtschaftlichen 
Lage, die erst den Bezug der Rohstoffe für die Fortsetzung 
der Bauten ermöglichte, an die Wiederaufnahme der 
schwebenden Fragen gedacht werden konnte. 

II. Die Lage nach dem Krieg. 

Die durch den verlorenen Krieg herbeigeführte Um¬ 
wälzung unserer politischen, sozialen und wirtschaftlichen 
Lage konnte nicht ohne entscheidenden Einfluß auf die 
weitere Gestaltung unseres Museumswesens bleiben. 

Die vorangegangene Epoche hatte die Entwicklung 
bis zu einem Punkt geführt, der in Vielem die Erfüllung 
lang gehegter Wünsche bedeutete, wenn auch manche 
schmerzliche Lücke bleiben mußte. Die kleinste unter den 
großen Kunstsammlungen Deutschlands, die erst seit 1830 
bestand, war im Lauf des. 19. Jahrhunderts zu der weit¬ 
aus größten und bedeutendsten geworden, auch im übrigen 
Europa brauchte sie nirgends den Vergleich zu scheuen. 
Stets dankbar wird die Nation der Männer wie Richard 
Schöne, Alexander Conze, Wilhelm von Bode und ihrer 
zahlreichen Mitarbeiter gedenken, die diese außerordent¬ 
liche Leistung zustande brachten. 

Das 19. Jahrhundert ist die Periode der großen 
Sammeltätigkeit gewesen. Ein weiteres Anwachsen, eine 
fortgesetzte Steigerung im gleichen Tempo ist weder 
möglich noch wünschenswert. Unsere Generation, in der 
viele Augen aus neuen zukunftkräftigen Volksschichten 
zwar nicht mit dem Blick des geübten Kenners, aber mit 
dem Wunsch nach Erbauung und Belehrung in die Museen 
schauen wollen, verlangt, daß die aufgehäuften Schätze 
nun auch im Bewußtsein größerer Volksschichten Wurzel 
fassen. Jedenfalls wird der Schwerpunkt unserer inneren 
Einstellung für die zukünftige Arbeit hier zu suchen sein: 
die Sammlungen sollen weniger in die 
Breite als in die Tiefe wachsen. 

übersichtliche Anordnung, deutliche Scheidung des 
unmittelbar Sehaubaren vom bloß Lehrhaften, häufige 
Anregung durch wechselnde Ausstellungen und Führungen 
mögen als äußere Kennzeichen dieses Zieles gelten, an 
dessen Verwirklichung bereits seit Jahren vielfach erfolg 
reich gearbeitet, wird. 

Daneben bleibt die durch die Macht der Tatsachen uns 
auferlegte äußere Einschränkung bestehen. Zu einer wirk 
liehen Knebelung (1er inneren Entfaltung unserer Museen 
würde sie aber erst dann führen, wenn wir bei Maijcnj 
Festhalten an alten Plänen die uns verbleibenden Mittel 
an falscher Stelle verwendeten. 

Denn die Pläne der Vorkriegszeit waren zum Teil auf 
ganz anderen Voraussetzungen aufgebaut, als sie heute 
und für die Zukunft noch gültig sind. Entscheidend sind 
hier vör allem zwei Tatsachen: 

Die großen Neubauten sind in Abmessungen geplant 
worden, bei denen ein weiteres, sehr erhebliches Anwachsen 
der Sammlungen in den kommenden Jahrzehnten anf? 1 ' 
nommen wurde. Damit, darf aber auf absehbare Zeit nien 
gerechnet, werden. 

Durch die Verlegung des Kunstgewerbe-Museums in 
das Schloß wurde ferner das große Museiunsgebäude m < < 
Prinz Al brecht-Straße frei und somit Platz an einer Ste 
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gewannen, wo man ihn für die Erweiterung und bessere 
Aufstellung der Sammlungen des Völkerkunde - Museums 
am dringendsten brauchte. Die Verlegung der ethnolo¬ 
gischen Sammlungen nach Dahlem war ja nur deshalb 
geplant, weil sich in der Vorkriegszeit diese 1 Möglichkeit 
nicht geboten hatte. 

Unter diesen Gesichtspunkten mußte ernstlich gefragt 
werden, ob die uneingeschränkte Fortsetzung 
der großen Baupläne aus der Vorkriegszeit 
noch zu rechtfertigen sei. Diese Frage ist 
zu verneinen. Die überaus schlechte Finanzlage des 
Staates läßt bei den drängenden Kulturaufgaben auf allen 
Gebieten staatlicher Kunstpflege eine Weiterführung der 
Bauten nur insoweit zu, als sie einem wirklichen Bedürfnis 
entsprechen. Die Sammlungen selbst werden dadurch 
weder gefährdet, noch in ihrer Wirkungsmöglichkeit irgend¬ 
wie eingeschränkt. 

Zunächst mußte auf die Errichtung eines eigenen Ge¬ 
bäudes für die ägyptische Abteilung verzichtet werden. 
Ersatz bieten die Räume, die im Neuen Museum durch 
Überdachung eines Hofes gewonnen werden, ferner einige 
Säle im Südflügel des großen Neubaues auf der Museums¬ 
insel, die bei einer gewissen Einschränkung auch für diesen 
Zweck vorläufig ausreichen können. 

Nach dem Freiwerden des Kunstgewerlm-Museums 
kann die Verlegung der gesamten völkerkundlichen Samm¬ 
lungen nach Dahlem, wo erst eins von den geplanten vier 
Gebäuden angefangen ist, überhaupt nicht mehr in Frage 
kommen. 

Es bleibt demnach nur noch zu entscheiden, ob das 
angefangene Asiatische Museum seinem ursprünglichen 
Zweck entsprechend auszubauen sei oder ob seine Ver¬ 
wendung für andere Zwecke, wie sie durch die veränderten 
Verhältnisse gegeben sind, dem wirklichen Interesse unserer 
Museen nicht besser entspräche. 

Vor dem Krieg hatte man nicht nur mit einem raschen 
Anwachsen der weiteren Bebauung an der Peripherie der 
Stadt und damit auch mit einer wesentlichen Verbesserung 
der Verkehrsverhältnisse gerechnet, man war auch von der 
Voraussetzung ausgegangen, daß in Dahlem ein großes, 
der Wissenschaft gewidmetes neues Stadtviertel entstehen 
würde. Diese Zukunftspläne werden sich zu¬ 
nächst nicht verwirklichen. 

Es wäre daher sehr bedenklich, wollte man ein großes 
Museum in einen wenig bewohnten Villenvorort verlegen, 
zumal die Benutzer dieses Museums im Übrigen auf die 
Bildung»- und Arbeitsstätten im Zentrum der Stadt (Uni¬ 
versität, Bibliotheken usw r .) angewiesen wären. Was früher 
bereits als ein Wagnis angesehen wurde, dem man nur 
ungern näher trat, müßte heute als Fehlgriff staat¬ 
licher Kulturpolitik bezeichnet werden. 

Aber auch unabhängig von diesen Erwägungen müßte 
die Verlegung eines Teiles des Völker¬ 
kunde-Museums zusammen mit den oben 
genannten Kunstsammlungen nach Dahlem 
die lebhaftesten Befürchtungen auslöse n. 
Hierfür wäre bei den gänzlich veränderten Verhältnissen 
wieder ein innerer Grund noch ein äußeres Bedürfnis vor¬ 
handen — ganz abgesehen von den starken finanziellen 
Bedenken. 

Bleiben die ethnologischen Sammlungen aus Amerika, 
Afrika und Ozeanien im Zentrum der Stadt, während die 
Sammlungen aus Asien nach Dahlem wandern, so ist das 
Völkerkunde-Museum in zwei Teile zerlegt, die sowohl im 
Interesse der Wissenschaft wie eines größeren Besucher¬ 
kreises unbedingt zusammengehalten werden müssen. Die 
Ethnologie bedarf des vergleichenden Studiums, um zu 
sicheren Ergebnissen zu gelangen, insbesondere läßt sich 
die Völkerkunde des asiatischen Kontinentes nicht von der 
Ozeaniens trennen, die beide durchaus aufeinander ange¬ 
wiesen sind. 

Man hat zwar jene Trennung neuerdings mit dem Hin¬ 
weis begründen wollen, daß Asien zu einem überwiegenden 
Teil von „Kulturvölkern“ bewohnt sei, Afrika, Amerika 
und Ozeanien aber von „Naturvölkern“. Bastian, der hoch¬ 
verdiente Begründer unserer völkerkundlichen Sammlungen, 
ist solchen Folgerungen aus einer an sich richtigen Be¬ 
obachtung bereits scharf entgegen getreten. Daß es auf 
dem Erdball Völker von ganz verschiedenen Kulturstufen 
gibt, ist unbestritten. Ebenso sicher ist es aber auch, daß 
hier vielfach eine kontinuierliche Entwicklung vorliegt und 
daß alle Kontinente Völker mit höherer und niederer Kultur 
aufweisen, es sei nur an die verhältnismäßig recht hoch 
entwickelten Kulturen der alten Inkas, Mayas und Azteken 
in Amerika erinnert. Fenier ist ein tieferes Verständnis 
der höheren Kulturen gerade Asiens ohne Kenntnis der 
auch hier vorhandenen höchst, primitiven Kulturen schwer 
denkbar. 

4. März 1922. 


Theorien von so relativer Bedeutung können nicht zum 
Maßstab für die Organisation eines Museums werden, das 
gerade die Aufgabe hat, durch Bloßlegung der Zusammen¬ 
hänge zwischen primitiven und entwickelten Kulturen 
unsere Kenntnis des geschichtlichen Werdeganges der 
Menschheit soweit als möglich aufzuhellen. Das Berliner 
Ethnologische Museum liesitzt eine besondere entwick¬ 
lungsgeschichtliche Abteilung, ferner ein Forschungs¬ 
und Lehrinstitut; diesen jüngsten Einrichtungen, denen wir 
mit großen Hoffnungen entgegensehen, würde durch die 
angedeutete Trennung der Boden, auf dem sie stehen, 
entzogen werden. 

Etwas ganz Anderes aber ist es, wenn verlangt wird, 
daß die hochwertigen Kunstleistungen gewisser Kultur¬ 
völker, wie namentlich der Inder, Chinesen und Japaner, 
an denen unser Museum reich ist, eine besondere Auf¬ 
stellung erhalten Rollen, bei der sic nicht mit Gegenständen 
vorwiegend ethnologischer Bedeutung umgeben und damit 
künstlerischer Betrachtung fast ganz entzogen sind. Dieser 
sehr berechtigten Forderung muß unter allen Umständen 
nachgekommen werden, denn man benutzt auch ein Gemälde 
Rembrandts nicht vornehmlich, um holländische Volkssitten 
daran zu demonstrieren, und man umgibt es auch nicht mit 
Kostümfiguren aus dem Amsterdam des 17. Jahrhunderts. 
Selbstverständlich bleibt freilich, daß die Aufstellung dieser 
außereuropäischen Kunstwerke, die unserem Verständnis 
ferner liegen, weil unmittelbare Kulturzusammenhänge 
fehlen, am besten an einer Stelle erfolgen wird, die unserer 
Erkenntnis auch die ethnologischen Voraussetzungen ver¬ 
mittelt, ohne die der nicht eingeweihte Europäer diese 
Dinge vielfach falsch einschätzen muß. 

Endlich werden die ethnologischen Sammlungen nur 
dann ihre Aufgaben erfüllen können, wenn sie von dem 
überaus zahlreichen Material befreit werden, das zwar dem 
besonderen Forscher die erwünschte Vollständigkeit der 
Anschauung zu vermitteln vermag, im Allgemeinen aber 
weder für eine nach klaren Grundsätzen geordnete Schau¬ 
sammlung, noch für eine ergänzende Lehrsammlung von 
wesentlicher Bedeutung ist. Wenn das Völkerkunde-Museum 
bisher an einer starken Überfüllung litt, so lag dies haupt¬ 
sächlich an dem Mangel geeigneter Magazinräume. 

Zusammenfassend müssen also die vorstehend näher 
erörterten Gesichtspunkte für die Aufstellung maßgebend 
sein: wir brauchen ein einheitliches ethno¬ 
logisches Museum, Räume für die geson¬ 
derte Aufstellung der asiatischen Kunst¬ 
sammlungen und endlich ausgedehnte Ma¬ 
gazin r ä u m e. 

Der vollständige Aushau des begonnenen Gebäudes in 
Dahlem, als bloßes Reststiiek eines viel umfassenderen 
Planes, würde diese rein sachlichen Forderungen nicht er¬ 
füllen können. Er ist deshalb neben den oben dargelegten 
äußeren Gründen, die sich aus der entfernten Lage ergeben, 
nicht wünschenswert und vor Allem auch überflüssig, weil 
die vorhandenen Räume im Völkerkunde-Museum und im 
Kunstgewerbe-Museum für die musealen Bedürfnisse voll 
ausreichen, während das Dahlemer Gebäude die dringend 
benötigten Magazinräume abgeben kann. Eine weniger 
entfernte Lage wäre auch hierfür erwünscht, für den 
gedachten Zweck aber ist die gebotene Möglichkeit an¬ 
nehmbar. 

Es kommt hinzu, daß diese Regelung, finanziell be¬ 
trachtet, eine Ersparnis von rund 14 Millionen Mark an 
einmaligen Ausgaben bedeutet und weiterhin zurzeit nicht 
zahlenmäßig schätzbare, aber sehr bedeutende laufende 
Aufwendungen erübrigt. 

Endlich muß berücksichtigt werden, daß einzelne 
Sammlungen, deren Unterbringung in Dahlem ursprünglich 
geplant war, heute nur unter schwerster Gefährdung für 
ihren Bestand verlegt werden könnten. Das gilt nament¬ 
lich von den sehr wertvollen großen Fresken, die von den 
deutschen Turfan-Expeditionen aus Zentralasien heimge- 
braeht wurden und zu einem erheblichen Teil bereits in 
besonders mustergültiger Weise im Völkerkunde-Museum 
fest eingebaut sind. 

III. Die zukünftige Unterbringung der Kunstsammlungen. 

Auf Grund der vorstehend erörterten Lage, wie sie 
durch die Verhältnisse nach dem Krieg- geschaffen ist, wird 
sich in Zukunft folgende Gruppierung der staatlichen 
Kunstsammlungen in Berlin ergeben, die keines w e g s 
als N ot b e h e1f anzusehen ist, sondern in 
fast allen Punkten selbst weitgehenden 
A n s p r ii c h e n g e n ü g t. 

Die europäische Kunst, die Kunst des Mittolmoergehietes 
und des nahen Orientes, die alle durchaus einem innerlich 
zusammenhängenden Kulturkreis entstammen, werden auf 
der Musemnsinsel uiitergebracht werden. 
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An der Königgrätzer-Straße wird in den beiden Ge¬ 
bäuden des alten Kunst gewerbe-Museums und. des Völker¬ 
kunde-Museums eine weiträumige Aufstellung aller ethno¬ 
logischen Abteilungen, ferner der ostasiatischen Kunst¬ 
sammlung’ und der vorgeschichtlichen Gegenstände er¬ 
möglicht. 

In Dahlem wird das angefangene Gebäude als Magazin 
vornehmlich für die Zwecke des Völkerkunde-Museums 
benutzt werden. 

Im Einzelnen ergibt sich demgemäß die im Anhang 
näher bezeichnet« Gliederung. 

Die Verwirklichung dieser neuen Organisation wird noch 
viele Jahre in Anspruch nehmen. Zunächst werden die 
Sammlungen im Museumsviertel an der Königgrätzer- 
Straße geordnet werden können, da die Fertigstellung des 
Dahlemer Magazingebäudes im Lauf dieses Sommers er¬ 
folgen wird. Es kann dann damit gerechnet werden, daß 
im Lauf des folgenden Jahres die Umordnung beendet 
sein wird. 

Im Übrigen hängt alles von der Fertigstellung des 
großen Neubaues auf der Museumsinsel ab. Hierfür läßt 
sich bei der ungeklärten wirtschaftlichen und finanziellen 
Lage ein bestimmter Termin im Voraus nicht angeben. 

Nachdem eine geregelte Beschaffung von Baustoffen 
seit dem Frühjahr vorigen Jahres mit dem Fortfall der 
durch den Krieg auferlegten Beschränkungen möglich ge¬ 
worden war, ist alsbald die Weiterführung der zeitweilig 
stillgelegten Museumsbauten in Angriff genommen worden. 

Damals war der Außenbau auf der Museumsinsel soweit 
vorgeschritten, daß der Nordflügel gegen die Stadtbahn¬ 
seite eingedeckt war, während der Südflügel gegen das 
Neue Museum und der Mittelbau für den Pergamon-Altar 
und die kleinasiatischen Funde schutzlos gegen Regen und 
Kälte mit nur teilweise hochgeführtem Mauerwerk da¬ 
standen. 

Es mußte daher vor Allem dafür gesorgt werden, daß 
diese Bauteile schleunigst vor dem weiteren Verderben 
bewahrt wurden. Der Sicherung des gesamten Bau¬ 
bestandes diente ein für zunächst 8 Jahre aufgestelltes 
Bauprogramm, auf Grund dessen es bei Anspannung aller 
Kräfte bereits gelungen ist, den äußerst bedroht gewesenen 
Südhügel unter Dach zu bringen. Der Mittelbau, der des¬ 
halb weniger gefährdet ist, weil hier keine Zwischendecken 
vorhanden sind, soll in diesem Jahr sein Dach erhalten, 
auch wird der Bau durch Fenster und Türen nach außen 
abgeschlossen werden. Für das 3. Baujahr (1923) ist die 
Fertigstellung der Heizanlage vorgesehen. 

Im Frühjahr 1924 wird demgemäß der Außenbau voll¬ 
endet sein. Darüber hinaus läßt sich zurzeit weder ein 
Programm für den Innenausbau noch ein Finanzplan 
aufstellen, da für einen längeren Zeitraum die Entwicklung 
der Preise auf dem Baumarkt und die Finanzlage des 
Staates nicht übersehen werden können. 

Es versteht sich aber von selbst, daß. sobald eine 
Übersicht möglich ist, auch ein klares Bauprogramm für 
den Innenausbau aufgestellt wird. Daß bei diesem der be¬ 
sonderen Notlage einzelner Sammlungen, wie etwa der 
zurzeit im Kaiser Friedrich-Museum untergebrachten 
Sammlung deutscher Kunst oder der langen Magazinierung 
des Pergamon-Altares nach Möglichkeit Rechnung ge¬ 
tragen wird, ist ebenfalls selbstverständlich. 

Die staatlichen Museen werden im Jahr 1930 ihr 
hundertjähriges Jubiläum feiern können; die Staats¬ 
regierung hofft, daß sich bis dahin die Durchführung der 
neuen Organisation ermöglichen lassen wird. 


IV. Anhang. 

Übersicht über die künftige Aufstellung der Staatlichen 
Kunstsammlungen in Berlin 

(ausschließlich der National-Galerie). 

1. Ägyptische Kunst: Zusammenhängende Auf¬ 
stellung im Erdgeschoß des Neuen Museums und in den 
benachbarten Sälen des Südflügels im Neubau (siehe 
unter Nr. 3b). 

2. Vorderasiatische Kunst: (Assyrer, Baby¬ 
lonier, Hettiter) Südflügel des Neubaues, soweit die 
Räume nicht für die ägyptische Abteilung benötigt 
werden (siehe unter 3c). 

3. Antike Kunst: 

a) Plastik im Erdgeschoß des Alten Museums, 

b) Kleinkunst (Bronzen, Gläser, Terrakotten, Vasen) 
im Obergeschoß des Alten Museums und im ersten 
Stockwerk des Neuen Museums. Zwei Säle im 
ersten Stockwerk des Neuen Museums werden 
ägyptische Denkmäler der hellenistischen und 
römischen Periode aufnehmen, 

c) der Pergamon-Altar und die großen architektoni¬ 
schen Funde aus den deutschen Unternehmungen 
in Kleinasien im Mitteltrakt des Neubaues in drei 
Sälen. Im Südfltigel des Neubaues verbleibt ein 
anstoßender Saal den Ausgrabungen von Olympia. 

4. Altehristliche, byzantinische u n d k op¬ 
tische Kunst: Erdgeschoß des Kaiser Friedrich- 
Museums, nordwestliches Viertel. 

5. Islamische Kunst: Erdgeschoß des Kaiser 
Friedrich-Museums, nordöstliches Viertel. 

6. Italienische Kunst: Plastik im Erdgeschoß de? 
Kaiser Friedrich-Museums, und zwar in den Räumen 
auf der Mittelachse und in denen der südlichen Hälfte: 
Gemälde im ' Obergeschoß des Kaiser Friedrich- 
Museums, ganze nördliche Hälfte. Bei den Gemälden 
finden noch einige Skulpturen usw. Aufstellung. 

7. Deutsche Kunst: Nordflügel des Neubaues. Die 
Plastik vorwiegend im Erdgeschoß; Gemälde zusammen 
mit den niederländischen Gemälden des 15. und 
16. Jahrhunderts vorwiegend im Obergeschoß. 

8. Holländische, flämische, spanische 
und französische Kunst des 17. und 18. Jahr¬ 
hunderts: Kaiser Friedrich-Museum, Obergeschoß, vor¬ 
wiegend in der südlichen Hälfte. 

9. Kupferstich-Kabinett: Zweites Geschoß de? 
Neuen Museums. 

10. Münz-Kabinett: Sockelgeschoß des Kaiser 
Friedrich-Museums mit einem Ausstellungssaal im Erd¬ 
geschoß. 

11. K u n s t g e w e rb e : Schloßmuseum. 

12. Ethnologische Sammlungen: Völkerkunde- 
Museum. 

13. Ostasiatische Kunstsammlung (Indien, 
Japan, China): Erdgeschoß des alten Kunstgewerbe- 
Museums. 

14. Prähistorische Sammlung: Erstes Geschoß 
des alten Kunstgewerbe-Museums. 

15. Stoff- und Kostümsammlung: Zweites Be¬ 
schoß des. alten Kunstgewerbe-Museums. 

Unverändert bleiben das Zeughaus und die 

Sammlung für Deutsche Volkskunde (Kloster- 
Straße). Das Rauch-Museum (jetzt Kloster-Straße) 
wird mit den Schinkel -Sammlungen der Tech¬ 
nischen Hochschule vereint und in einem Neubau an 
der Hardenberg-Straße in Charlottenburi: 
untergebracht. — 


Wettbewerbe. 

In einem Wettbewerb der Handels-Gewerbekammer in 
Eger betr. Entwürfe zu billigen Zimmer-Einrichtungen er¬ 
hielten nach dem Urteil des Preisgerichtes, dem neben 
Tischlermeistern und Möbelhändlem die Architekten Prof. 
Weinsrenner und Prof. Payr in Prag angehörten, 
I. Preise die Architekten Roth & Schnabel in 
Leipa, sowie K. W i n t e r in Prag. Drei II. Preise fielen 
an H. Möckel in Asch, A. Tutz in Tetschen, sowie an 
die Architekten Krebs & Ambrosius in 1 eplitz. Drei 

III. Preise wurden verliehen Fachlehrer Hormann in 
Königsberg a.E., Funke & Münzberger in Teplitz 
und Prof. Jerschabek in Jaromirsch. — 

Im internationalen Wettbewerb um Entwürfe für die 
Hafen-Erweiterung von Trelleborg in Schweden wurde der 
I. Preis der Siemens-Bauunion G. m. b. H. in Berlin, 
und deren Mitarbeitern, den Professoren Franzius und 
Blum von der Technischen Hochschule in Hannover, zu¬ 
erkannt. Der Entwurf trägt das Kennwort „Torrgräfning“. 
Der II. Preis fiel dem Entwurf „Urbi efc Orbi“ des Zivil- 
ingenieurs Gunnar E k e 1 ö f in Stockholm, unter Mitarbeit 
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er Zivilingenieure Ernst Hedström und Per Svan- 
tröm in Stockholm zu. Der III. Preis wurde dem Entwun 
Sveriges Sydport“ des Ingenieurbüros H. G. Torulf» 1 
Stockholm unter Mitarbeit der Zivilingenieure A. Moli« 
nd H. Sand ström zuerkannt. Belohnungen erhielten 
ie Entwürfe „ökonomi“ von Ingenieur Jacob Sörensen 
i Kopenhagen, „Central-Infart“ der Ingenieurfirma T &JJ " 
esson & Co. in Stockholm, unter Mitarbeit von 
igenieur Erik Ahnskog; „Pierhavn u von Bor 
Wiehert Hansen und G. Schön veiler m Hellerup 
n Dänemark, sowie „Sönderport“ von Hafen-Ingenieu 
var Tvbjerg in Aalborg in Dänemark. 

Wir freuen uns des ehrenvollen Sieges der deutsen 
Jewerberin, die hervorgegangen ist aus der Siemens 
lalske A. G., Elektrisc he Bahnabteilung. — _ . 

Inhalt: Stadtbaukunst im heutigen Rom. — Denkschrift 
ie geplante äußere Gestaltung des Berliner Museumswesen»- 
Wettbewerbe. —___ _ _- 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in 
'ür die Redaktion verantwortlich: A1 b e r t H o f m a n n m 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin o vv * 
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betreten oder auch im äußersten Notfall zu Wasser 
flüchten konnte, klar erkennen. Auch die Südwand des 
Hofes ist sichtbar. Es fehlen aber die beiden an der 
Westseite liegenden Türme. 

! In der Durchführung des Bauvorhabens muß dem¬ 
nach eine Unterbrechung eingetreten sein. Man ließ 
die Eckttirme der Südwand und wohl auch die Süd¬ 
wand selbst zum größten Teil liegen. Auf die Wehr¬ 
fähigkeit legte man damals nicht mehr den großen 
Wert wie zu Beginn des Baues. Die Geschütz technik, 
die mit der Wende des 15.—16. Jahrhunderts eine 
große Umwälzung erfahren hatte, war wohl dabei mit¬ 
bestimmend. Auch an dem heutigen Zustand der 
Türme der Südwand, insbesondere des in der Südwest¬ 
ecke sitzenden Turmes, ist deutlich zu erkennen, daß 
etwa in der Höhe des ersten Stockwerkes eine andere 
Mauerteohnik einsetzt. Der Zeichner hat den Torso des 
Turmes wohl weggelassen, entweder, weil er störte, da 
an diesem Punkt in der perspektivischen Ansicht 
mehrere Gebäudeteile zusammen fielen, oder es ist ihm 
ein Fehler unterlaufen. Auch hat es den Anschein, 
äls ob auf der Mauer an diesen Stellen kleine Gebäude 
aufgesetzt gewesen wären. 

} Der Südosfcturm, , ebenfalls nur ein Stock hoch, 

S eute mit Bossen gemauert, war durch das hohe Dach 
es Zeughauses verdeckte Über das Dach hinweg sieht 
man die nach dem * Mitteltor zuLaufende, dem Stadt¬ 
graben entlang ziehende Weg- oder Platzfläche. 

' Ähnlich erscheint das Zeughaus auf den Federzeich¬ 
nungen des Stuttgarter KupfeTStichkabinettes. Die 
Neckarseite stimmt im großen Ganzen mit der vorge¬ 
nannten Abbildung überein. Die Darstellung des bei 
dem gewählten Standpunkt in der . perspektivischen 
Ansicht stark verkürzt erscheinenden Hofes und dessen 
nächster Umgebung hat aber auch diesem Zeichner 
Schwierigkeiten bereitet. Der Mitteltorturm mit den 
4avor liegenden Gebäuden, die seit 1550 eine wesent¬ 
liche Veränderung erfahren haben, ist viel zu weit nach 
rechts gesetzt. Infolgedessen war es unmöglich, den 
Hof, oder zum mindesten die südliche Abschlußwand 
richtig darzustellen, wenn sie überhaupt hinter dem 
hohen Dach des Zeughauses bei diesem Standpunkt des 
Beschauers noch zu erkennen gewesen wäre. Die 
Westmauer kommt dagegen sehr gut zum Ausdruck. 

In die Mauer ist ein großes Loch gebrochen, wohl 
um einen Durchgang vom Hof nach dem Krahnenplastz 
und damit eine möglichst kurze Verbindung vom 
Erahnen nach der Stadt zu schaffen. Das Loch wurde 
später wieder zum Teil zugemauert und dabei das 
spitzbogige Tor (vielleicht ein vorhandenes, das früher 
in der Mitte der Hofseite des Zeughauses gesessen hat) 
an diese Stelle versetzt, in der es sich noch heute 
befindet. 

Auf einer zweiten .Zeichnung der Stuttgarter 
Sammlung ist die Südseite des Zeughauses zu sehen. 
Man erkennt, welchen Eindruck dem Künstler die ge¬ 
waltige Baumasse gemacht und wie er es verstanden 
hat, diese Baumasse im Bild wirkungsvoll zur Geltung 
zu bringen. Aus dem Bild ist zu entnehmen, daß an 
das Zeughaus um diese Zeit noch keine Anbauten 
gegen Süden angesetzt waren. Die Strebepfeiler muten 
wie Lisenen an. In den Zwischenfeldem sitzt je ein 
Tor, darüber befinden sich in der Mitte ein oder zwei 
Fenster. Die sechste Achse, von Westen her, ist mit 
einem Aufbau — wohl ein verschnörkelter Giebel mit 
einer Wappenfüllung — geschmückt. Die äußerste 
östliche Achse ist breiter als die übrigen; die an dieser 
Ecke angesetzte Schattenpartie kann als die östliche 
Hofmauer mit dem anschließenden unausgebaut liegen 
gebliebenen Turm angesprochen werden. 

Ein bei weitem besseres und interessanteres Bild 
gibt der M er i an’sehe Stich von 1620 (Abb. 4, 
S. 103). Das Zeughaus hat hier einige Veränderungen 
erfahren. Die rundbogige Öffnung nach dem Neckar zu 
ist vermauert und der dahinter liegende Raum durch 
ein in die Zumauerung eingesetztes Fenster erhellt. 
Nach Süden stoßen einmal ein Mittelbau, dessen 
Giebelschnörkel von rückwärts zu sehen sind, dann ein 
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Anbau im Westen und schließlich einer an der Ost¬ 
seite an. Alle drei sind heute noch zu erkennen. 

Um den Eckraum am östlichen Anbau im Inneren 
besser zu belichten, wurde das ovale Fenster in die 
Neckareeite eingebrochen, das heute noch an Ort und 
Stelle sitzt. Zu derselben Zeit hatte man wohl auch 
das den Anbau vom Hauptgebäude trennende Mauer¬ 
stück, dessen Fundamente übrigens noch in der Erde 
stecken, ausgebrochen und an diese Stelle den 1,50 a 
starken, 11,20 m weit gespannten Rundbogen gesetzt, 
der noch zu sehen ist Es ist weiter anzunehmen, daß 
dieser Ostflügel zusammen mit dem Eckraum durch 
eine Mauer gegen den Raum des eigentlichen Zeughauses 
abgeschlossen wurde, in der die oben erwähnten, in ur¬ 
sprünglichem Zustand befindlichen Bogenanfänger ein¬ 
gemauert saßen. Die Veranlassung zu diesen An- und Um¬ 
bauten gab die Errichtung des Marstalles oder „N euer 
Stall“, wie er im Gegensatz zum alten genannt 
wurde, im Jahr 1540 durch den Kurfürsten Johann 
Casimir. Markus zum L a m b berichtet hierüber in 
seinem Thesaurus pict. II, f. 55 „Eodem MDXC. Anno, 
Mense Jümo, Heydelbergae ad Ripam Nicri, Annamen- 
tarium magnificentissimum quod XLVJII. artificiosissi- 
me elaboratis Columnis fulcitur, cum Granario, (quorum 
quatuor ditissima, in futuram'Sübditorum necessitatem, 
in diversis, Palatinatus Inferions locis instituit) aedifi- 
care coepit“. Mit dem Zeugnis sollte also auch ein 
Kornspeicher verbunden sein. 

Da das neue Gebäude vornehmlich .die Pferde auf¬ 
zunehmen hatte, verblieb das Zeughaus seinem ur r 
sprünglichen Zweck. Daß es untergeordnete. Bedeutung 
hatte, ist schon daraus zu entnehmen, daß mehrere 
Augenzeugen die Schönheit des Stalles preisen. Von 
der Halle des Zeughauses ist aber nie die Rede, ver¬ 
mutlich waren darin unter Anderem die Wagen unter- 
gebracht. ... ... • • 

Naheliegend wäre, daß auch die rundbogigen Tore 
der Südseite des Zeughauses erst durch Johann Casimir 
eingesetzt wurden. Die auf den Bogen vorhandenen Stein¬ 
metzzeichen sprechen aber dafür, daß sie bei weitem 
früher in die Gebäudewand eingefügt wurden, wohl zu 
der Zeit, als das Hofgelände höher gelegt wurde 
und damit die Spitzbogen, die ohnedies sehr geringen 
DurehfahrtsTaum ließen, zu klein geworden waren. 

Allerdings tritt auf dem Merian’schen Stich das 
,,Zeughaus“ zu Gunsten des „neuen MarstaJles“ zurück, 
der mit seinen 2X5-Zwerghäusern, seinen 2 massigen, 
mit Zwiebeln gedeckten Eck- und 3 Treppentürmen 
und der großen Freitreppe ein herrliches. Bau werk ge¬ 
wesen sein muß. Die Südseite ist auf dem 74. Sinnbild 
der 1619 erschienenen Emblem ata von J. W. 
Z i n c g r e f, allerdings nur skizzenhaft, abgebildet 

An Berichten von Augenzeugen seien angeführt: 
Friedrich Lucä (Der Chronist Fried. Lucä S. 24), der 
1663 nach Heidelberg kam und den „Marstall mit 
seinen hohen Pfeilern und schönen Springbrunnen ein 
wahrhaft königliches Gebäude“ nennt. Christian Ludwig 
von Schönberg (Neues Archiv 3, 135), der 1671 bis 1673 
hier sich aufhielt, berichtet nur, daß mitten ein Lauf¬ 
brunnen mit 2 Wasserrohren sei. 

Joachim Sandrart beschreibt folgendermaßen: „Der 
Marstall 396 Schuhe lang im Liecht, in der Breite 
58 Schuhe im Liechte. Nach der Länge hat es auf 
jedwede rer Seiten 12 Corinthische steinerne Seiden 
und darauf steinerne Bögen. Also daß 100 Pferde 
darein gestellet werden können“. (Der Teutschen Aca- 
demie Zweyter Haupt-Theil. Zwevter Theil Nürnberg 
1679, Seite 76.) 

Auf dem Merian’schen Stich treten die Ecktürmc 
der ursprünglichen Anlage zum ersten Mal in Erschei¬ 
nung. Dafür, daß der Merian’sche Stich zutreffend 
war, hat sich ein weiterer Zeuge im General-Landes¬ 
archiv in Karlsruhe gefunden, ein Plan, in dem der 
Zustand des Jahres 1805 wiedergegeben ist. Wenn 
sich auch Manches im Lauf der Zeit verändert hat, so 
sind die Hauptteile der Anlage doch gut zu erkennen: 
das Zeughaus mit den 3 Anbauten, der Brunnen im 
Hof und der Casimir’sche Prunkbau mit den Schnecken- 
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Notwohnungen eingerichtet. Die Gurtbogen wurden, 
so gut es ging, auegefliekt, das MaueTStüek bis zum 
Dachwerk wurde aus den Bauresten neu aufgeführt. 
In den Längsseiten werden in jeder Achse 2 Fenster 
eingebrochen, die nach dem Hof zu gelegenen Bogen- 
öffnuugen weiden zugemauert und dabei vorhandene 
Fenster in die Ausmauerung eingesetzt, die wohl von 
den Ruinen des Marstallgebäudes herrühren. Sie sind 
flüchtig zusammengestellt und passen zum Teil nicht 
recht aufeinander. In das Innere wird ein Zwischen- 
gebälk eingpzogen, um zwei Abteilungen, die untere 
für die Ställe und Vorrateräume, die obere für Not¬ 
wohnungen zu schaffen. Auf dem im General-Landes¬ 
archiv in Karlsruhe befindlichen Plan ist dieser Zustand 
deutlich zu erkennen; während das Erdgeschoß eine 
allerdings durch die Pfosten und Büge, die das 
Zwischengebälk tragen, eingeengte Halle geblieben ist, 


Vermischtes. 

Eine neue Bundeshauptstadt für Brasilien. In dem 

„Diario Official“, dem Amtsblatt der Bundee-Regierung der 
„Vereinigten Staaten Brasiliens“, ist das nachstehende 
Dekret unter dem 21. Januar 1922 veröffentlicht worden, 
das mit letzter Post hier eingegangen und in deutscher 
Übersetzung wiedergegeben ist. 

Der Plan, dieBundeshauptstadtBrasiliens 
von Rio de Janeiro nach dem Hochland des 
Staates Goyaz zu verlegen, wurde schon vor 
einer Reihe von Jahren gefaßt. Es wurde dazu ein in herr¬ 
licher Umgebung und gesund im Bergland und Urwald des 
Hochplateaus, an den Qfuellen mehrerer Flüsse gelegenes 
Gebiet von 14 400 <i kra als Eigentum der Union Brasiliens 
Vorbehalten. 

Genaue Lage-Pläne des für den Bau der Bundeshaupt¬ 
stadt in Aussicht genommenen Geländes sind hier nicht 
vorhanden. Es darf indessen angenommen werden, daß 
die Regierung zu den in Artikel III des Dekretes bezeich- 
neten Studien diese Unterlagen bereit halten wird, und daß 
es durch Vermittlung unserer amtlichen Vertretungen in 
Rio gelingen wird, diese Unterlagen auch deutschen 
Interessenten zugänglich zu. machen. 

Ohne Zweifel wird sich hier für den Städtebauer eine 
Gelegenheit zur Bearbeitung einer einzigartigen und 
großartigen Aufgabe des Städtebaues bieten, 
wie sie bisher kaum je seit Beginn des modernen Städte¬ 
baues in Frage kam, da es sich nicht um eine Stadt- 
Erweiterung oder um eine Umarbeitung bestehender 
Anlagen handelt, sondern um den Plan einer groß gedachten 
Neuanlage einer ganzen Stadt, unbehindert von 
störenden Einflüssen bestehender Anlagen, in bisher fast 
ganz unbewohnter, mit Naturschönheiten verschwenderisch 
ausgestatteter Hochlands-Gegend. H. H. 

Das Dekret hat folgenden Worlaut: 

„Das Dekret Nr. 4494 vom 18.1.1922 verordnet, daß 
der Grundstein der Bundeshauptstadt auf der zentral 
gelegenen Hochebene des Staates G o y a z am 7. September 
1922 gelegt werde. 

Der Präsident der Republik der „Vereinigten 
Staaten von Brasilien“ verordnet: 

Ich tue kund, daß der National-Kongreß den nach¬ 
stehenden Beschluß gefaßt, und ich ihn sanktioniert habe: 
Art. I. Die Bundeshauptstadt wird zweckmäßiger Weise 
auf dem zentralen Hochland der Republik auf 
einem Gebiet von 14 400 Quadratkilometern gebaut 
werden, welches kraft des Art. III der Bundes¬ 
verfassung der Union gehört und zu diesem 
besonderen Zweck schon vermessen und abge¬ 
grenzt ist. 

Art. II. Die ausübende Gewalt wird die notwendigen Maß¬ 
regeln ergreifen, damit am Tage des 7. September 
1922 auf dem am meisten geeigneten Punkt des 
Gebietes, worauf sich der voraufgebende Artikel 
bezieht, der Grundstein der künftigen Stadt gelegt 
wird, welche die Hauptstadt der Union 
sein wird. 

Art. HI. Die ausübende Gewalt wird Auftrag geben, mit 
den Studien der geeignetsten Trace vorzugehen 
für eine. Eisenbahn, welche die zukünftige Bundes¬ 
hauptstadt mit den Eisenbahnlinien nach den 
Häfen von Rio de Janeiro und San tos verbindet, 
wie auch der Grundlagen, oder des allgemeinen 
Planes für den Bau der Stadt, und wird dem 
National-Kongreß innerhalb eines Jahres vom 
Datum dieser Verordnung an die gewonnenen 
Ergebnisse mitteilen. 
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wird das Obergeschoß durch einen den 
parallel laufenden Mittelgang und durch Zwiaflki- 
wände aufgeteilt, die in die GurtbögenfluchtenJBsl 
parallel zu diesen in die Mitte jedes BinderfeldeeRt- 
gesetzt wurden. In ähnlicher Weise wurde der wt 
flügel verändert. Das Dach wird bei weitem niederer 
als das frühere aufgebaut und nur mit einer Gauben¬ 
reihe besetzt. Der First wird durch Rauchrohre unter¬ 
brochen. In diesem Zustand treffen wir das Gebäude 
auf der Waldiperg’schen Zeichnung vom Jahr 1786. 
Hinter dem Zeughaus stehen die Ruinen des einst 
so prächtigen Marstalles. Aus den Akten des General- 
Landesarchives sind viele für die Ortegeschichte wert¬ 
volle, aber für die Baugesehichte imwesentliche Einzel¬ 
heiten, namentlich über die verschiedene Benutzung 
der Räume und über die Bewohner des Marstalles nach 
dem Brand von 1689 zu entnehmen. — (Schluß folgt.) 


Art. IV. Zur Ausführung dieser Verordnung wird di© aus¬ 
übende Gewalt ermächtigt, die nötigen Kredite 
zu eröffnen. 

Art. V. Entgegenstehende Verfügungen sind widerrufen. 

Rio de Janeiro, den 18. Januar 1922. 

101. Jahr der Unabhängigkeit und 34. der Republik. 

Epitacio Pessoa. Joaquim Ferreira Chaves.“ 
Die 16. Hauptversammlung des „Vereins der Kalk¬ 
sandsteinfabriken“ findet am 8. und 9. März 1922 im Haus 
des „Vereins Deutscher Ingenieure“ in Berlin statt. Der 
erste Versammlungstag ist eine geschlossen© Tagung, bä 
der innere Angelegenheiten des Vereins beraten werdaa. 
Daneben werden Steuerfragen und technische Fragen be¬ 
handelt. Es sprechen Dir. Emst Bartsch aus Oppeln 
über „Die Schwierigkeiten der Kalkerzeugung“, sowie 
Prof. H. Burchartz von Berlin-Dahlem über „Die Er¬ 
mittelung der Wärmedurchlässigkeit von Baustoffen nach 
dem im staatlichen Materialprüfungsamt zu Berlin-Dahlem 
im Gebrauch befindlichen Verfahren“. 

Die Tagung vom 9. März ist öffentlich. Auf ihr 
sprechen Syndikus Dr. S c h m i d t in Berlin über „Die So¬ 
zialisierungsgefahr für die Baustoffindustrie“; Prof. Eberie 
aus Darmstadt trägt vor über ..Wärmewirtschaftliche 
Untersuchung von Kalksandsteinfabriken“; Dr. H. Hirsch 
in Berlin spricht „Zur Mikroskopie des Kalksandsteine**: 
Dr. A. G u 11 m a n n aus Düsseldorf über „Herstellung wA 
Eigenschaften der Schlackensteine aus Hochofenschlacke 
mit besonderer Berücksichtigung der dampf gehärteten 
Schlackensteine“; Dipl.-Ing. Werkenthin von Cbar- 
lottenburg über „Hauptsächliche und bemerkenswerte Un¬ 
fälle in Kalksandsteinfabriken“ und Dipl.-Ing. Rudolf 
Barkow von Charlottenburg über „Die Umstellung von 
Feuerungen auf Brennstoffe mit geringem Heizwert“. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Gewinnung von Vorentwürfen för 
einen Hotel-Neubau in München-Gladbach wird vom Aus¬ 
schuß für den Hotel-Neubau mit Frist zum 15. Mai 1922 unter 
den in der Rheinprovinz ansässigen oder dort geborenen 
Architekten erlassen. Ausgeschlossen jedoch vom Wett¬ 
bewerb sind Architekten, die in einem Dienstverhältnis zn 
einem der technischen Preisrichter stehen. Diese sind 
Stadtbaurat G r e i h a in München - Gladbach, Baurat 
Moritz, sowie Prof. Müller- Erkelenz, beide in Köln. 
Es gelangen 3 Preise von 24 000, 18 000 und Ii2 000 M. zur 
Verteilung; außerdem kommen unter Umständen 3 An¬ 
käufe für je 6000 M. in Frage. Es ist in Aussichtge¬ 
nommen, einem der Preisträger die Plan¬ 
bearbeitung und die Bauleitung zu über¬ 
tragen. Unterlagen gegen 50 M. bei Abholung und 
60 M. bei Zusendung durch das Stadtbauamt in 
M.-Gladbach. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein en 
Theater- und Konzertsaalbau in Godesberg ist vom Ge¬ 
meinderat für im Regierungsbezirk geborene oder wohnende 
Bewerber beschlossen worden. Es gelangen 3 Preise von 
25 000, 20000 und 15 000 M. zur Verteilung. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen nif 
ein Ehrenmal in Leese in Hannover errangen unter 70 Be¬ 
arbeitungen 3 Entwürfe des Architekten Karl Krause in 
Herford den I., II. und III. Preis. Der durch den I. P re ^ 
ausgezeichnete Entwurf soll zur Ausführung gelangen.— 
Inhalt: Das ehemals Kurfürstliche Zeughaus zu Heidelberg 
und sein Umbau zu Speisehalle, Turnhalle und Fechträumen 
die Studenten der Universität Heidelberg. — Vermischtes. 

Wettbewerbe. — ___ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 
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A«! 7. Mai ISbbwimle »Iah Äeitg- 
hau» er n eut vxvu öincr ^>üergbriiiisi 
bHimgesm'ht, di'* den ^•n7.ert v 0stflüg l e}, 
w dtm Stall und Widutuplr des IJrd* 
vertäu/) J eit in&(> tut es u nUiT^Astn^'A 

wam), erbe und bei 4 Mefe- 

sebeß und 21 Pferde ojbkAttAxÄ; Ufcv 
bei AhaUvhen Fällen ein üfcergrdfen 
de». Feuers ml dag hu^h^xm jd 
hindern, wird die -Brandin.a tmr dicht 
hinter dem ersten östlichen Onrtbngen- 
fehi Erst,im Jahr f tvttd 

hi diesem Flügel der irmn Stell für 
22 Pferde mit einer Ma^vsivdex^ke ge¬ 
baut. Pie Wohnung 1 JbtdHe ■ zunärj&i 
wegen der Fmiersgefahr f'artg'ela&t&i 
werden, ae wird aher doch 11K)8 über 
dem Stall eingebaut-, 

Mit lieui Beginn des’ $9, Jahr> 
hundert* scheint "der oben erwähnte 
Plan, die K^mente. in der >bir^ailruu‘)ö 
urUerzubrijigen, feste Obsf&U gewonnen 
tu haben. X&lÖ besuchte Bau direkter Fr* 
Vv e i i) h r e n u <n Bei bei bürg and b»e 
Ymhijgio bei diwm A olaß Auch dte^Mat 
stail-ftume. Unter seiner Leitung mm 
nach seinen Angaben-ist dann der Ban 
der heutigen Ge^ertH^chuie /als Ka^ or 
neivKenbau unter Benutzung der Beete 
des Marseiiles ent.staudey. Die Kasern* 
blieb jedoch nicht lange im Öäb&ttfe 
Bereits ISIS wurde sie wieder - gerdtotft 
und der Universität als Klinik sü"f : Yeh 
fügung gestellt, und 2 *war für die mcde 
vjrusehe, chirurgische, kijru&cbe,, «o.röe. 
auch die iielteiimUcfael Abtei tag, die-, 
bisher im Dominikaüer-KbxiteT, dom 
reichen Spital, sich branden- ® : 
küniHehen Anstalten mit Ausnanme der 
le-bearztlicheu Abteilung ivhiden 1^42 
in das ehemalige Je^uhciicebaude. das 
bisher als Irrenanstalt gedient haitu 
(heute Kaserne), verlegt, Pie h#*c- 
tatUclte Anstalt 'mußte wegen Flat?- 
mangels bereits 1829 aus dein ^»r- 
ro ab gen Kasernen ge hi\ m \ e in tkö 

westlichen Anbau des. Zengl>aü$es ver- 


Vorersfc wurde das Erdgeschoß als Lager vermietet. 
1831 wird ein MietvertrJig mUder Söul t abgesch]os*en . 
die den unteren Stock als Lagerlmus übernimmt und 
einen Ted in AfbTmiete an die Bamibmgs--Juhung -älü 
gibt. >H32 wird ein Tor nur -h-r Ibeeeie cemuUimh 

die heute wieder go^'klmnMum; süebbogeüfdrutige Öff¬ 
nung, eingobroehon, vielleicht um umuiKe.ih:ir Von 
Kn-ihmn in die Malle ebilinhm /u können. Zu dem 
bOiil»Mi*ht»gti*n Umbau de*. ganzen BtTiäudes in ein 
Lagcrlmus wird aber cr<e Mat, Jum 1814 die- Bau 

genehmig'uiig erteilt. Die Notwohriungeii du nber- 
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Gewerbeschul-Stiftung der Stadtgemeinde Heidelberg 
über, die das Gebäude heute noch besitzt Der westliche 
Teil der Marstall-Ruine ist 1748 als Reithalle für die 
Universitäts-Reitschule hergerichtet worden. 

Damit sind die allmähliche Entstehung der sämt¬ 
lichen zur heutigen Anlage gehörenden Bauwerke und 
ihre Veränderungen im Lauf der Jahrhunderte bis auf 
den derzeitigen Zustand beschrieben. 


Bittere Not war nun, wie schon erwähnt, die Ver¬ 
anlassung, daß das Zeughaus eine durchgreifende bau¬ 
liche Veränderung erfahren mußte. Zunächst sollte die 
akademische Speisehalle in einer solchen 
Größe untergebracht werden, daß 1000 Teilnehmer in 
2 Abteilungen unmittelbar nach einander gespeist wer¬ 
den können, sodann waren eine Turn-und Fecht¬ 
halle vorgesehen und Einzelräume, in denen 
die Korporationen geschlossenen Fechtunterricht nehmen 
können. Bei der Erfüllung dieses in großen Zügen 
umrissenen Programmes haben sich zum Teil noch 
andere Bedürfnisse herausgestellt, zum Teil drängte die 
Ausnutzung vorhandener Räume von selbst zu der vor- 
geschlagemen Zweckbestimmung. 

Entsprechend diesem Raumprogramm gliedern sich 
heute die verschiedenen Bauteile des Zeughauses ganz 
natürlich so, daß in der Mitte Vorraum, Aborte und 
Treppenhaus und zu den Seiten einmal die Speisehalle 
und das andere Mal die Turnhalle untergebracht sind. 
(Abb. 2, S. 102) Man dachte daran, das Zwischengebälk 
zu belassen, dann wären aber der Speisesaal und die 
Turnhalle sehr nieder geworden, ein Wald von Pfosten 
und Bügen hätte die Raumausnutzung erschwert, wenn 
nicht ganz unmöglich gemacht, und überdies wäre das 
Obergeschoß so nieder und so dunkel geworden, daß 
es sich zu keinem vernünftigen Zweck hätte verwenden 
lassen. Der gesamte Einbau des Lagerhauses mußte 
also fallen, die ursprüngliche, mit den kühn gespannten 
Spitzbogen aufgeteilte Halle ergab sich somit von 
selbst. Da die Nebenräume, sowohl die der Turnhalle, 
als die des Speisesaales, viel Lichtöffnungen benötigen, 
so war ihre natürliche Lage in den Gebäudeecken. 

An den Speisesaal schließen sich die Koch- und 
Spülküche und die Aborte für das Personal an. Da¬ 
neben, im früheren Heuspeicher des Universitäts-Rcit- 
institutes, haben Gemüseputzraum, Kohlen und Vor¬ 
räte Platz gefunden und' sind von der Marstall-Straße 
her über einen geschlossenen Wirtschaftshof zugäng¬ 
lich. Da die Nebenräume nicht auf die Höhe der Halle 
durchzugehen brauchten, ergab sich über der Küche 
von selbst ein größerer Raum, der Feriensaal, der 
etwa 100 Personen faßt und nach Semesterschluß als 
Speisesaal, insbesondere in der kalten Jahreszeit, dienen 
kann. (Abb. 15, S. 119.) Auch seine Verwendung als 
Eßzimmer der Assistenten erscheint zwekmäßig und er¬ 
forderlich, da diese zum großen Teil unter denselben 
Verhältnissen wie die Studierenden selbst zu leiden 
haben. Der über der Küche gelegene kleine Saal ist 
über eine eichene Wendeltreppe von der großen Speise¬ 
halle aus zugänglich. Über den Vorratsräumen liegt 
die Wohnung des Hausmeisters. Die Aborte für die 
Studenten liegen Ersparnisse halber so, daß sie gleich¬ 
zeitig von der Turnhalle und den Fechträumen aus 
mitbenützt werden können und zwar in 2 Stockwerken 
im Mittelbau. Die Verbindung nach dem I. Obergeschoß 
vermittelt die alte, noch unter Kurfürst Casimir erstellte 
Wendeltreppe. 

Die Turnhalle ist um eine Achse kürzer als der 
Speisesaal. An Nebenräumen sind Auskleideräume mit 
Brausebädern für Turner und Turnerinnen und ein 
kleiner Hörsaal für etwa 30—40 Hörer vorgesehen, in 
dem im Anschluß an das Turnen theoretischer Unter¬ 
richt gegeben wird oder Besprechungen abgehalten 
werden können. Um den Hörsaal allein benutzen zu 
können und aus Bequemlichkeits-Rücksichten auf die 
Turner sind 2 Aborte auch in dieser Ecke angeordnet. 
Über diesen Nebenräumen liegen die Räume der Zoll¬ 
verwaltung, die den gesamten westlichen Flügelbau 
einnimmt. 
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Zur Ausnützung verblieben somit nur noch der 
Universitäts-Reitstall und die darüber liegende Wohnung 
des Reitlehrers. Aus dem Stall wurde eine gut be¬ 
lichtete Lesehalle gemacht, die hier, unmittelbar bei 
den Speise- und den Erholungsräumen der Studenten, 
außerordentlich günstig liegt (Abb. 2, S. 102). Die 
darüber befindlichen Räume sind dem Küchenpersonal 
oder Universitätsbeamten als Wohnung und Unterkunft 
Vorbehalten. 

Schwieriger gestaltete sich die Verwendung des 
Dachgeschosses zu Fechträumen und zwar einmal, weil 
der jetat durch die Kehlbalkenlage nach oben be¬ 
engte Dachraum zum Fechten zu nieder, und dann, 
weil er zu dunkel ist. Das Kehlgebälk mußte deshalb 
gehoben, alles nicht unbedingt erforderliche Holzwerk 
wurde herausgenommen und statt der kleinen Gauben 
wurden nach der Hofseite, nach der hin die Fecht¬ 
räume liegen, größere aufgesetzt. 

So ergaben sich im Dachgeschoß sieben 8,00X6,50 m 
große Einzelräume mit je rund 60<i m Bodenfläche und 
ein größerer und ein kleinerer Saal an beiden Enden. 
Im Mittelbau befindet sich das Zimmer für die Fecht¬ 
lehrer, in der Halle und im Flur sind die Paukzeug- 
schränke und die Waschtische aufgestellt. Das Haus 
wäre somit, wie man sagt, bis unter die Hohlziegel 
ausgenutzt (Abb. 10, S. 117 und 14, S. 119). 

Die schwerste Aufgabe war dabei, trotz der weit¬ 
gehenden Ausnützung des Inneren, das Äußere mög¬ 
lichst zu belassen. Ein Vergleich der beiden Lang¬ 
seiten im früheren und im neuen Zustand beseitigt alle 
Bedenken in dieser Beziehung (Abb. 11, 12 und 13). 

An der Neckarseite wurden statt der 3 Tore drei 
Fenster mit je einer Brüstung eingesetzt, sonst traten 
nur 3 kleine Öffnungen neu hinzu, die derjenige, der 
den alten Zustand nicht keimt, in kurzer Zeit kaum 
noch von dem alten wird unterscheiden können. Die 
Hofseite ist mit Ausnahme des Daches vollständig 
unberührt geblieben, nur die vermauerten Öffnungen 
wurden herausgenommen und je nach Lage der Ver¬ 
hältnisse durch Fenster oder Tore ersetzt. 

Die aus der Zeit der Romantiker stammenden, 
gotisch sein sollenden Gauben wurden auf der Hof¬ 
seite ersetzt durch dreiteilige mit Pultdach abgedeckte 
Aufbauten, die zusammen mit den großen Fenstern des 
Speisesaales und der Turnhalle die breite Lagerung des 
Baues betonen helfen. 

Durch den Fortfall des Zwischengebälkes ist im 
Inneren die Halle in ihrem ursprünglichen Zustand, 
wenn auch nicht in ihrer ursprünglichen Länge, wieder 
erstanden. Natürlich konnte ein Speisesaal nicht als 
Zeughaushalle oder umgekehrt ausgestattet werden. 
Damit der Raum nicht zu groß und zu hoch und daher 
als Aufenthaltsraum ungemütlich wirkte, mußten Decke 
und Wände eine einfache Bemalung erhalten. Da aber 
die Halle zugleich eine Gedächtnishalle für die im 
Weltkrieg gefallenen Kommilitonen der Ruperto-Carola 
sein sollte, so ist beabsichtigt, die Namen der Gefallenen 
an den Wänden entlang einzumeißeln und so der Nach¬ 
welt zu überliefern (Abb. 8, 9 und 16). 

Über diesem Gedenkfries wurden dann weiter die 
Wappen aller bei der Rupert o-Carola angemelaeten 
studentischen Korporationen als farbiger Raumschmuck 
angebracht; zugleich wurde eine Vorrichtung geschaffen, 
daß bei festlichen Anlässen die Banner an den Längs¬ 
wänden in Hülsen eingesteckt werden können. 

Im Allgemeinen wird der Raum nach Bedarf nn 
elektrischem Licht erhellt, bei festlichen Anlässen 
sollen jedoch nur die Flämmchen von Wachskerzen 
ihr flackerndes Licht in der Halle verbreiteh. 

Ein derart umfassendes Bauvorhaben konnte nu 
durchgeführt werden, wenn alle Beteiligten zur An¬ 
bringung der erheblichen Baukosten beitrugen. Nacn 
dem Voranschlag waren aufzuwenden: , 

für die Speisehalle mit Nebenräumen . . 300 "JJj 
für den Feriensaal mit Zubehör . . . . 160 00U • 
für den Ausbau des Daches zu Fechtsälen . 360 UW 

für den Mittelbau. *»000 J 

für die Turnhalle. . 290 00^ 

1190 000 
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iosgnf»auU mod ohnu diu Einrichtung tftr Hi>i<Jelbi*rflr bufiftdeu, difc ^omt jumE zur Linderun^^lcf 

Lesehalle ur««i den AuTwriinl ffii ; die mimre Ausspülung Not der g^isfjgcu Arbeiter fhr rii^eR Ntttivorbabkn 
’lfrr &ih;. »nid Ker Kuchküchb. Mittel zur Verfügung zu stellen, o/ftr bm/utragen; daß 

Zur Verfügung -geiddlf finden 3<t0 000 M. vom die Namen: der Gefallenen in würdiger Weise »iete Nmdb 

Ujidjseheri ^tan(. für «len Einbau dnr KpeikV- yeüji in der OtuftnteNUö de* KufmrkMJiindn üherliffort 

halle, 150 tXtO M- in bar und 350 000 M. Ms Verzins- werden körnten* Beitrüge sind au die SaimnfJVteOc 

lw ? .hAS. amortUierbarf‘^ Darlehen von «bn* ^tadtgeweindc Süildeut sehe rGskunteteairk, Heidefhr rpr* zu xubleift 

Heidelberg zur Ablösung de? Mietvertrages der bift Wenn es gelungen ist, der» Studenten MUtag^'.und 

herigen Feeldxäuroe und als Zuschuß zur Erriehitmg Atminlkost zu müßigem. 'Breis .m einer geuuunsamen 

einer Torte und Fechthalle einschließlich der erfurder- Halle gehen xu kdunert, die -zügle u h als Gedenkhnlic 

Heben ^Ntdmnrüume, Aus Stiftungen Stehen noch etwa; an die im Weltkrieg gefallenen. Studenten und T)ozeriren 

100 000 M, Zur Verfügmm;. Ter Ifet mußte durch .frei- ausg^tariei ist und bei besonderen Anlässen als Fest- 

wiltige Beiträge aber Freunde .derRubcrKeOarnft auf- r.-aim dienen kann, wenn weiter die Turnimlle, die 

gebracht worden. Ansehnliche Beitrüge sind bereite FeehWalft und svhließlieh auch die hesrhaOe m das alle 

ebige^msren. Zeughaus eingebaut wurden, dann laßt sich ■vergleich^.' 

Es ist zu hoffen, daß autelt mur r den Lesern 'dieser weis«- wohl mir Kocht *»£»•*», daß aus dem chemate 

Zeitschrift .»ich zahlreiche Freunde oder Angehörige knrfürstltcho« Zeughaus nunftuhr eta Z o ü glra a » 

der hn Weltkrieg geftUftm<ü Studenten der Vnivm'Mt.ii d e y K w p »- r l o - C u r o 1 a geworden kt — 

Zur, Frage der Bebauung des Alteft Botanischen lOartensJn Mfmcften. 


D M Anschluß an unsere Ausführungen über 
• dft«e Frage auf S. !H> erhalten vor dir privat* 
'^liOetlung, daß die Gefahr für den Alten 
lKVfcÄOif»ebt. , n Oarfeö m gut wie al)grtwendetiio : 
tev.^tet werden kann/ Der .. M1! n eh c n e r 

BPHWI v 1 * c ij A r <• h 1 1 o k t i n 

« n. ti l wge n \c gr-V>roh* *' hafte dem teayeriätfhfcn 
. t:Nftftftnen des Jiuiem, für Gmerrieht. uiid 
Luh't t v >en und dem Madl.rat München eine Ent- 
1 l - ;ef?h in der <*- heißt; 

dagegen, daß auf einem der präeft 
Kg-h o PtfcSv- gdhclmiifs, im Alten Hotanischiui Garten, 
td.ii überhaupt ein Privat haus errichtet und 

vm ddc^i U;?riedicemler Kunshmsste-lJungshau erstellt ‘ 
?, G,<v. r daß durch Molche Pili ne der gToßzligsge 

• 'u und verstümmelt wird und durch itiese 
Banpmltekto es immtigUch;! vdpon imuiu- 

inouGtlen : , der ünhst MOnchens tvürdigen Bau spütcr hier 
zu. erstellen.. Die versammelte« Architekten bitten, die^n 
Plftnen und solchen Ald(ommen die Zwstbimmtg zu auu 
h&gim'* 

Auch der .-A r b e i t a hU '* »,£ )i u tt d e r h 1 1 d e uA. » n 
KUntit'ior Müoefieh?:*' hat zur Frage *ler Bnhktnitfeg:-’ 
des Bmani.H'hcn Garteps' stclluntr genomnron und beim 
Knltusnunistorimi} *tr r* Antrag mochte »b»? t^h- 

Uimln deis Butkiii^ch^n. GacW*fi^.;' hi » ‘rster Lmh der 
K U n s % 1 e r s c fl n f 1 1 die hier hi^ton>.hen Boden iuih*: 
zur Verfüguid? Heiivn. ferner <b>n Albrscblag gVnmchf. e^v 
woUe ynr KlMnrng der Frage, oh öhnrUmqu «ud in welchem 
Maß eine Bcbhuhhg dfts Golluides unb*r wvjAcä.ig^hvnttnt 
^«•homuig dob Antagr-u labgiich wart-, ein 1 d e o n w oft 
hewerh., für det» größte FrriJn-o der VvWsehtügc ’ge- 
VJiltr? wird, ausg^efmeber» werden. 

Wb ennnert) hoi dieser Gelegenheit an .die >iudimV 

td'vr die Bchaumig dr =- Alten Ihdanischen idriw in' 

JffUvchCö, xtic- wtr tu »fou NUininern oö- de* Jahrgangs 
19f?h vt\i\ Brn, AccHlWjshm Yiujhcbn .Scherer in 
München veröffentlicht huhen. 'Dies>r ^lmbeti. stnizen fleh 
jedo/'h auf Ab* Niede rleg\iug- «ie^ jn vbdmn, Teilen )uutfülrigen 
Glit^palafStcs,- Mit Eotsvlucdouiieit, wendet sich nnch db. 
d;»tUt^chvOjlki^ehe Arl»cüsgen h>iY j^chaft M gegen <Üo behau- 
nng und riimrrit Bczvig auf eilte. Erklürimg des KüHtuv 
M ihisterimns int bayerischen Landtag, nach welcher <Tu* 
An^dcgcnluit \if| äHnkrm »Uhr nicht mtdir ztir Ent-" 
stdieuinng konitnen werdty da die tTage in aller Kühe 
gThttdiich weder geprüft mul eine Änderung .der . Pbm- 
gcstaltuug erwctgen w*onlmi ünlle. Die GAmelustdiaft hüh 
dbse Erklärung fift dtdTit?afigcjHi xtnd »lUliat »uir VV'üilV 
smnkml. Kijergiselter Einspruelt sei jetzt notwoudigci ihdui 
je. derni cs haudle oi» h darum, der li«‘vdlkvrUng dieses 
«tadtteiic« ücln und Luft zu erhalten. 

Inzwischen nun hat d<us Kubus- Mimsleriunb cCeunDöt 
durch Ohfo kleine Anfrage im l.amltag. das Mau ?od »bec 
diese Frag^ äiisair.iiieng^sftdlt-. Wir .wneliVmün mdvf. \u *i 
Tilgung 1 eines Ea^frplitnex jlr-r Dejök^ebnft tln? Fblgpruhg l 
Nach dem vorläufigen Vortrags Ent wer { war iavd. 
richtlgt, der Diskontt*gW.td|Hehaft zum. Xwcck- der Br 
richtung eines Bniik und fthrnertiaudcs ei»v noch iu yvr‘ 
wessentlo. etwa 1600 a' 1 » giviße Flächt* an der Fofdiicu- 
Straße in Erbbawrei*ht üdf die Datier von HO dahrojv 
zu nheria^.cfi. AD Enfto*M hierfür sollte, gleichfalls auf 
ileiu Gelände dOfe- Alten lödaßisch»it> Garierts. durch., du: 

Ffnr<a h f i l tiiaini & l I.Khi it-nn ein alten AcfOe.lv 

imtuu?!} mit^juechmtdcs nmiefr Kunstausrtcllungs-» ii>FUi«dt; 
¥00 etwa l '-nd -i '0 Gr-nndflm In* nach de.m vom MirJsfvrinitr 

u Mär? vm. 


Bknjfrfieramtu Iveigerfv'Ut und unpi Mriftf 
/.Um ifrfb’b aiJKHZ*h.fb'ßUclu f u Jilgehfunt k^t^nlog tehhr. 
gidbm werden .D«icBo^b ? nhiJg^o^nri *fte*»es Anütsjtötottrs^^:;.' 
gr-blludciÄ fbid stuf m>n4^fFM,T—^ Milt M. -<U hezHfcrm 
Die Aiwftihntng sowohl des Karde- wie «Ins Kun^tad^ 
atellHngft-Gebütule.s scdibc unbd dOr künstlerischen tlhoe 
loitung des ,\r« hib'kicn Proh-ssors cmv. Bi her nach dee 
von ihm i iUwnrfem*n ftläimu erfolgen, dj* 1 noch der Atev 
neinmVm>x der zuständigen Mlnistenen bedürft«. 

Der Gedanke,. dt?F ulb*n Uber diene ^,vt‘hc gedülirftn 
Verhardlnngen sngrunde lag. ?lrtr, förl »fttt. ,St^at 
kostenI«>s in den IkMt?. eine« iftduni AokftelinngGgeVcüudes 
zu ^'langen. Ibis Bmbirfids nach cO.cm reichen GyHitede 
ist ein vordringliches. 

Was Münehtm dringend hrauehly ikt neben dem 0 FM a 
}> nl;i$t, der für die großen ?»>mrncrausstel 1 ungcn bestimmt 
hitnbi itfirl näeh Ffdcftr Be^uliAffeitheit jefthf Aiocli aghD.5g 
Jnhre au&halten kann, ein eimvandfroieft, mif Benützvmg 



•iib'f Erfthrüngen rdngetfthteM's $tebii.liches KuustgehaUd« ,. 
in dem — etwa naeh d«*r Art ;ftr AussG-lbüigsMlmne det 
A.tefob'-nde der leidende» Künste in Berlin ~ neben 
u u d u ri o tf h ü n g i g t o n »1 e r« g r o ß •- if d -n h r e s - 

U y s s t C 11 U fl g e c k I e i lt v r *• e r i e i e _ ' A u s - 

s J. e ) 111 u g e JI UUO-I Iresfttnmten k0nst:er»seh« i> ih siehtÄ- 

putdvftn zu statu ule » ßg^ütÖiv^ ; xd ’! ft' kCVf«iiien.i' itd> .K-olfttetiv 
oder Aftdkcbim» - Au^siettnirfnUi h^Fborw^r'ßffde'r KüttsIlhG 
Aui^sft{1nHgeu kHVr;sth'ris(*her K '$tyt »unt Ktihuhm, Ldhauft 
stVdiungeH, s<d alftt «>dcr W!odern:er Kunnb tm<F /tidllck 
?v»*eh AuvctO'Uung'en •••fytws.E. Denn 

‘-•niiidb / iinmi- ;Kteuixlj<5te^;etebtr b-hll « s •• wks aus- -0 n Kiri-u n 

den Kmst.}-.:'e.dw.-rke^ ifumi-r vvjnb-r befvnl wird . alt 

'den >0 ««Aymubgcn Ah^f-fbun^yaHtnrn;,' 

Ein Mick au« dar reg-- \||V|‘ b<- !t m yu«ftren 

>•> igf, Aab Man. he»*, .s^hr.at leiUi* **i«cl vom oduer 

»•h*-maiigni ?ftiXi;:hü Slellung für das d**v t ?v he Kuse*b 
h beif eiugöidmt h;ft. Ein nenor AujistcllutigHthu te»unh' Vn 
fifcddüi Wetlkamnf von gar tii» In «n »qftf r«-|üftsP»miftr Be-.- 
>i«ai^ii!g A*’db u.tiil A«Ghüti«vh du*u In-itrHgeiL diiB .Sftfttcltvtt 
führende .Fttdlung ute künHtcftivit in DetnselYbbtid; 
weitel' orfblj^te'ihk ;bchänpft-ti Jv.'trui. AH Platz für ein 
mme* .(iteb'tü^v k*»td»tt : .- : nüdh- 4 ??f tftuV 
Vfififttcrjum. cuit* fführnn • VetHuudhfWßi’n.- bek.»rmtv , n' 
Mfliongnhhike »ftr Kün?il«-T*rimft ukd det fHfcrniiiebk^ft 
Mnt tft‘7 Abte ftofttiiäteho Gat tcu in Frog^ kofümvu... Kv war 
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darauf Bedacht zu nehmen, daß der Alte Botanische 
Garten, soweit als irgend möglich als parkartige Grün¬ 
anlage erhalten werde und der Öffentlichkeit uneinge¬ 
schränkt zugänglich bleibe. Die spätere Verwendung des 
Geländes für ein© großzügige einheitliche Bebauung zu 
Kunstausstellungszwecken unter Einbeziehung des Glas¬ 
palastes dürfte nicht unmöglich gemacht, das privaten 
Zwecken dienende Gebäude müßte also so gestellt 
werden, daß es nur eine kleinere Flucht beanspruchte, die 
für die weiteren Pläne entbehrt werden kann; das neue 
Kunstausstellungs-Gebäude aber sollte sich dem künftigen 
Gesamtplan nach Möglichkeit einfügen lassen, äußersten¬ 
falls aber in fernerer Zukunft, nachdem es immerhin ein 
paar Jahrzehnte lang wertvolle Dienste getan, wieder be¬ 
seitigt werden. 

Das Kunstausstellungs-Gebäude sollte bis Juli/August 
1922 gebrauchsfertig erstellt werden, da beabsichtigt war, 
im Zusammenhang mit der „Deutschen Gewerbeschau 
München 1922“, die eine große Heerschau auf dem Gebiet 
der angewandten Kunst bringt, auch auf dem Gebiet der 
freien Kunst in Verbindung mit der alljährlichen Glas¬ 
palast-Ausstellung, aber ohne Beeinträchtigung, sondern 
im Gegenteil zur Unterstützung der wirtschaftlichen Inter¬ 
essen der dort ausstellenden Künstlerschaft eine kleine, 
aber erlesene Ausstellung deutscher Kunst 
aller Richtungen im zusammenfassenden Überblick etwa 
über die letzten zwanzig Jahre zu veranstalten. 

In der Öffentlichkeit und vor Allem im Stadtrat 
München sind nunmehr schwere Angriffe gegen den ganzen 
Plan und gegen die Art des Vorgehens der Regierung er¬ 
hoben worden. Vor Allem wird eingewendet, der Stadt¬ 
rat und die Bevölkerung Münchens hätten, gestützt auf 
die Zusagen früherer Staateminister, zum mindesten ein 
moralisches Recht darauf, daß der Alte Botanische Garton 
als öffentliche Anlage und Erholungsplatz für Tausende 
von Stadtbewohnern unangetastet erhalten bleibe. Dieser 
Einwand kann nicht als zutreffend anerkannt werden. Es 
ist niemals eine für alle Zeit verpflichtende Zusicherung 
gegeben worden, daß der Alte Botanische Garten nicht be¬ 
baut werden dürfe. Als der Botanische Garten nach 
Nymphenburg verlegt wurde, blieb die Frage, was in Zu¬ 
kunft mit dem alten Garten geschehen solle, zunächst 
offen. Es wurde aber damals schon angedeutet, daß das 
Gelände später voraussichtlich für Kunstausstellungs¬ 
zwecke Verwendung finden werde. Vorerst sollte der 
Garten der Stadtgemeinde München zur Benützung als 
öffentliche Anlage gegen Übernahme der Unterhaltungs¬ 
pflicht zur Verfügung gestellt werden. Das Finanz- 
Ministerium hat damals in einer Note vom 4. Februar 1913 
ausdrücklich erklärt, daß es dieser Absicht nur dann zu¬ 
stimmen könne, wenn in dem gegebenenfalls mit der 
Stadtgemeinde München abzuschließenden förmlichen Ver¬ 
trag hinreichende Sicherheiten dafür vorgesehen würden, 
daß dem Staat als Grundeigentümer mit Bezug auf eine 
spätere Verwendung des der Stadtgemeinde München zur 
Benützung überlassenen Geländes für irgendwelche staat¬ 
liche oder sonstige Zwecke oder auch hinsichtlich etwaiger 
Verwertung durch Veräußerung jederzeit völlige Ver¬ 
fügungsfreiheit gewahrt bliebe, und wenn die Widerruf¬ 
lichkeit der Überlassung ausdrücklich und nicht nur als 
reine Form festgelegt würde. Dementsprechend ist denn 
auch in den §§ 5 und 6 des zwischen Staat und Stadt am 
17. Februar/17. März 1914 geschlossenen Vertrages be¬ 
stimmt, daß dem Staats-Ministerium des Innern für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten die Oberaufsicht über 
die Gartenanlagen Vorbehalten bleibt und die Stadt- 
emeinde sich seinen Anordnungen über Unterhaltung, 
enützung und Verwendung des Gartens als öffentliche 
Anlage unterwirft. Der Vertrag trat am 1. Januar 1914 
in Kraft und kann vom Staat jederzeit ohne Kündigung 
gelöst werden, während die Stadtgemeinde nicht kün¬ 
ftigen kann. Nach Lösung des Vertrages steht der Stadt¬ 
gemeinde München keinerlei Anspruch auf irgendwelche 


Entschädigung, insbesondere nicht für die während der 
Dauer der Verwaltung gemachten Aufwendungen und An¬ 
schaffungen zu. 

Auch aus der in der Stadtratssitzung angezogenen 
Ministerial-Entschließung vom 16. Januar 1918, die sich 
auf die Frage der Bebauung des sogenannten kleinen 
Botanischen Gartens bezieht, kann nichts dafür gefolgert 
werden, daß der große Botanische Garten dauernd An¬ 
lagefläche bleiben solle. Es findet sich dort lediglich die 
Bemerkung, daß weder Stadt noch Land in absehbarer 
Zeit imstande sein würden, die hohen Kosten aufzu¬ 
bringen, um an Stelle des kleinen Botanischen Gartens 
einen freien öffentlichen Platz zu schaffen, für den auch 
mit Rücksicht auf die Nähe des großen Botanischen 
Gartens ein Bedürfnis nicht bestehe. Damit wollte selbst¬ 
verständlich nicht gesagt werden, daß der ehemalige 
große Botanische Garten ganz unberührt erhalten 
bleiben müsse. Was zur Evidenz schon daraus hervor 
geht, da ja zur selben Zeit im Januar 1918 vom gleichen 
Ministerium die Einleitungen für die Stiftungen des 
Königs getroffen wurden, ftie eine viel intensivere Be¬ 
bauung aes großen Botanischen Gartens vorsahen, als sie 
heute in Betracht steht. 

Aber auch sachlich genommen kann den Ausführun¬ 
gen des Stadtrates nicht beigestimmt werden. Das Ge¬ 
lände des ehemaligen großen Botanischen Gartens mißt 
mit Einschluß des Glaspalastes rund 43 000 <i m . Davon 
sind durch den Glaspalast rund 13 000 Q m bebaut. Un¬ 
bebaut bleiben also bis jetzt rund 30 000 <i m . Die eigent¬ 
lichen Gartenanlagen, wie sie zurzeit von der Stadt unter¬ 
halten werden, umfassen 28 000 9 m . Davon würden durch 
das Bankgebäude und das neue Kunstausstellungs- 
Gebäude zusammen nur etwa 3000 <i m , durch das Bank¬ 
gebäude allein nur etwa 1600 bebaut werden. Es 
blieben also noch etwa 25 000 als Grundfläche übrig. 
W T ie behauptet werden könnte, daß dadurch die Lunge 
der Großstadt empfindlich verringert, die schöne Anlage 
als Ersatz einer Sommerfrische und eines Landaufenthaltes 
zerstört und die Möglichkeit, einmal auf diesem Gelände 
an Stelle des Glaspalastes ein zweckmäßiges, für München 
unentbehrliches Ausstellungsgebäude zu schaffen, für alle 
Zeiten verschüttet werde, ist schwer verständlich. Nicht 
eine Schädigung, sondern eine Förderung Münchens er¬ 
wartet sich das Unterrichtsministerium von dem Plan. 

Nunmehr wird leider darauf verzichtet werden 
müssen, noch für diesen Sommer zum Ziel zu kommen. 
Die Frage kann und soll daher in aller Ruhe gründlich 
weiter geprüft und nach Möglichkeit gefördert werden. 
Hinsichtlich der Plangestaltung und Situierung der Ge¬ 
bäude wird insbesonftere versucht werden, das Bank¬ 
gebäude noch weiter zurück zu drücken und dem östlichen 
Anbau des Glaspalastes zu nähern, während das Kunst¬ 
ausstellungs-Gebäude vielleicht gegenüber an die westliche 
Seite des Glaspalastes gestellt werden könnte. Auch ein 
engerer Wettbewerb kann noch in Betracht gezogen werden. 

Bei der Wichtigkeit der Angelegenheit ist sie auch 
dem Ministerrat unterbreitet worden. Es ist deshalb noch 
nicht möglich, heute eine abschließende Erklärung abzu¬ 
geben. Mag der Ausgang sein, wie er will, so werden die 
Verhandlungen nicht ganz umsonst gewesen sein. Die 
Frage, die jetzt angeschnitten ist, muß irgendwie gelöst 
werden. München braucht ein Ausstellungs- 
g e b ä u d e. Es müssen sich Mittel und Wege finden 
lassen, dieses Ziel zu erreichen. Mit bloßer Verneinung 
und Kritik kommen wir nicht voran. Veränderte Zeiten 
erfordern auch veränderte Mittel. Wer etwas erreichen 
will, muß auch bereit sein, gewisse Opfer zu bringen.* 

Der Schlußsatz der Denkschrift ist sehr schön und 
sehr treffend. Nur brauchten diese Opfer nicht gerade an 
einer der wichtigsten Stellen Münchens gebracht werden. 
Es werden sich bei einigem Suchen für das Bankgebäude 
und für das notwendige Ausstellungsgebäude wohl auch 
noch andere zweckmäßige Plätze finden lassen. — 


Wärmewirtschaftliche Tagung in Stuttgart. 


Landesgewerbeamt in Anwesenheit von rund 7ü Teil- Ersparnis überall berücksichtigt werden, aber auch in den 

nehmern aus dem ganzen Land eröffnet und durch den bestehenden Gebäuden lasse sich Vieles bessern. Bei der 

Leiter des Landesbrennstoffamtes, Pflüger, begrüßt. Wahl der Bauplätze sei auf eine günstige Lage zur Sonne 

Den ersten Vortrag hielt, dem „Staaten nzoiger für und zur Windrichtung zu achten und die Nord-Südlage bei 

Württemberg“ zufolge, Professor Richard S c h a ebner Kleinwohnungsbauten im Allgemeinen der Ost-Westlage 

aus München über „D i e w är m e t e c h n i s c h e A u s g e - vorzuziehen. Der Bauende muß sich schon beim Bauplan 
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ine Wärme wirtschaftliche Ta g u ii g 
für Architekten und Baufachleute, sowie für 
Vertreter der Heizberatungsstellen, hat am 
14. und 15. November 1921 im Landesgewerbe¬ 
museum in Stuttgart stattgefunden. Sie 
wurde von Baurat Meuth vom Württemb. 


staltung der Gebäudc“. Der Redner, der sich als 
Architekt einführte, betonte einleitend die Notwendigkeit, 
an Brennstoffen auch im Haushalt noch mehr zu sparen. 
Die Möglichkeit dazu sei in großem Umfang gegeben. In 
erster Linie müsse darauf gesehen werden, daß bei Neu¬ 
bauten die Gesichtspunkte einer möglichsten Brennstoff- 
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die Gewißheit verschaffen, daß mindestens am Tage die 
Räume Sonne erhalten. Je nach der gewählten Lage sind 
die einzelnen Räume zu gruppieren, bei der Nord-Südlage 
zum Beispiel die Schlafräume nach Osten anzulegen. Die 
Straßenbreite soll eine möglichst große sein, ganz be¬ 
sonders bei der Ost-Westlage, da sonst namentlich im 
Winter die Sonne nicht in die Wohnungen gelangen kann. 
Im Übrigen ist aus wärmetechnischen Gesichtspunkten 
einer möglichst geschlossenen und gedrängten Bauweise 
der Vorzug zu geben, da freistehende Gebäude zu große 
Abktihlungsflächen auf weisen, ein Nachteil, der allerdings 
durch eine entsprechende Bauweise beseitigt werden kann, 
die aber einen bedeutend größeren Aufwand erfordert. Aus 
Gründen der leichteren Erwärmung und des sparsameren 
Brennstoff-Verbrauches ist ferner darauf zu halten, daß die 
Räume die notwendige Höhe nicht überschreiten. Der 
Redner glaubt, daß auf dem Land eine Zimmerhöhe von 
2,3 m , in den Städten von 2,5 m im Allgemeinen ausreichen 
werde. Empfehlenswert sei weiter aus wärmewirtschaft¬ 
lichen Gründen, das Schmalhaus dem Breithaus vorzu¬ 
ziehen. Bei Konstruierung der Decken und der Böden 
dürfen die wärmetechnischen Grundsätze ebenfalls nicht 
außer Acht gelassen werden. Wände, die zu Vorräumen, 
Treppenaufgängen usw. führen, sind so zu gestalten, daß 
große Wärme Verluste vermieden werden. Ganz besonders 
ist in den Dachgeschossen die Wärmewirtschaft zu pflegen, 
wenn vermieden werden will, daß die Bewohner dieser 
Räume, die meist zu den ärmeren Volksschichten gehören, 
Übermäßige Aufwendungen für Brennstoffe machen müssen. 
Eine Mauerdicke von 38 cm ringsum ist die am meisten 
erwünschte. Leider lassen die Bauordnungen Abweichun¬ 
gen zu, die sehr nachteilig wirken, und auf die in vielen 
Fällen die sehr schädlichen Schwitzwasserflächen zurück¬ 
zuführen sind. Vor dem Beziehen neuer Gebäude sollten 
die Wände vollständig trocken sein. Dachrinnen und Ab¬ 
fallrohre, die sich vielfach in einem schadhaften Zustand 
befinden, sollten in Ordnung gehalten werden. Nasse Wände 
führen außer zu den übrigen vielen Nachteilen und Ge¬ 
fahren zu starken Wärmeverlusten. Der Redner besprach 
weiter eingehend die Beschaffenheit der zur Verwendung 
kommenden Baumaterialien, das Problem der Wärme¬ 
speicherung und die Verwendung von Isolierplatten aus 
mannigfachen Stoffen. Gegen den Windanfall ist aus¬ 
reichender Schutz zu schaffen. Bezüglich der inneren Aus¬ 
gestaltung der Gebäude wurden die zweckmäßigsten 
Bodenbeläge erörtert. An Hand von Lichtbildern wurde 
gezeigt, von welcher großen Wirkung auf den Brennstoff- 
Verbrauch es ist, wenn die nebeneinander und überein¬ 
ander liegenden Wohnräume der verschiedenen Benutzer 
gleichmäßig benützt, wenn also Räume, die neben- und 
übereinander liegen, geheizt werden, wodurch sich der 
Wärmeverlust sehr vermindern läßt Bei den heutigen 
Wohnbauten sind nach der wärmetechnischen Seite nin 
viele Fehler zu verzeichnen, die große Wärmeverluste be¬ 
deuten und dauernd große Belastung der Bewohner be¬ 
wirken. Die Hohlraummauer bringt in der Regel nicht die 
erwarteten Vorteile, namentlich wird der gewollte Wärme¬ 
schutz nicht erzielt. Der Vortragende schloß unter leb¬ 
haftem Beifall mit der Bitte, es möchten vor allen die 
wärmewirtschaftlichen Gesichtspunkte, die man eigentlich 
für Selbstverständlichkeiten halten sollte, mehr beachtet 
werden. 

Dann sprach Stadtrat Ecker aus München Über „D i e 
häuslichen Einzelfeuerungen“ unter besonderer 
Berücksichtigung der Bedürfnisse der Kleinwohnungen. Es 
solle in der Wahl der Heizkörper nicht schematisch, son¬ 
dern individuell vorgegangen werden. Was in einem Fall 
vorteilhaft sei, könne sich im anderen als schädlich erweisen. 
Für die verschiedenen Bedürfnisse seien eine Reihe prak¬ 
tischer Typen geschaffen, und es müsse dringend angeraten 
werden, jeweils frühzeitig mit dem Fachmann in Verbindung 
zu treten. Ein großer Fehler sei es, wenn über die Frage 
der Heizung erst nach Erstellung der Gebäude entschieden 
werde. Es zeige sich hier sehr oft, daß die zweckmäßigste 
Heizanlage wegen verfehlter Baukonstruktion nicht mehr 
eingerichtet werden könne. Auch solche Fälle seien zu ver¬ 
zeichnen, daß bei Ausarbeitung des Bauplanes auf die 
Heizanlage überhaupt nicht Rücksicht genommen werde. 
Neben dem raschen Erwärmen der Räume kommen sehr die 
Wärmespeicherung, sowie die Verbindung von Heizen und 
Kochen in Betracht. Die breite, niedere Form der Öfen sei 
der schmalen und hohen vorzuziehen, weil bei den breiten 
und niederen Anlagen die rasche Erwärmung der unmittel¬ 
bar über dem Boden lagernden Luftschichten erleichtert 
werde. In Siedlungshäusern geht das Bestreben immer mehr 
dahin, Öfen aufzustellen, die es ermöglichen, daß von einer 
Heizstelle aus mehrere Zimmer erwärmt oder wenigstens 
temperiert werden können, und zwar ebenso Räume, die 
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neben einander, wie solche, die übereinander liegen. Die 
Zentralheizung kommt im Wesentlichen nur dort als die 
richtigere und wirtschaftlichere Anlage in Betracht, wo 
viele Räume zugleich geheizt werden müssen; sonst ist die 
Ofenheizung (Mehrraum-Heizung) vorzuziehen. Eingehend 
befaßte sich der Redner mit dem Kachelofen in seinen 
verschiedenen Ausführungen. Die Technik habe große Fort¬ 
schritte gemacht, viel größere, als in der Bevölkerung bis 
jetzt bekannt sei, und man habe die Möglichkeit, für jeden 
Zweck eine Heizanlage zur Verfügung zu stellen, die allen 
Ansprüchen genüge. — An Hand von Lichtbildern wurden 
die einzelnen Typen erläutert. Bei der Anschaffung eiserner 
Öfen sei im Allgemeinen Vorsicht sehr am Platz, da noch 
viel auf den Markt komme, was nicht als gut und wirt¬ 
schaftlich anerkannt werden könne. Sehr gute eiserne Öfen, 
die eine rasche Erwärmung und eine vorzügliche Brennstoff- 
Ausnützung ermöglichen, stelle Wasseralfingen her. Die 
Wirkung der neuen Erfindungen, wie Blechkästen usw., die 
eino bessere Wärme-Ausnutzung ermöglichen sollen, werde 
vielfach überschätzt. Wenn derartige Apparate tatsächlich 
Vorteile bringen, so gehe daraus hervor, wie vieles bei den 
jetzt in Benützung befindlichen Heizanlagen im Argen liege. 
Es könne festgestellt werden, daß die Heizgase auch bei 
Verwendung der jetzt vielfach angebotenen Wärme- 
Apparate noch mit sehr hoher Temperatur in den Kamin 
austreten. Die im Lichtbild vorgeführten Kachelöfen 
zeigten, wie mannigfaltig die als vorteilhaft anzusprechen¬ 
den Typen sind, und wieviel sich durch die Wahl der am 
meisten passenden Öfen an Heizstoffen sparen läßt. 

Im weiteren Verlauf der Tagung sprach Oberingenieur 
S c h m i d, Leiter der wärmetechnischen Abteilung des 
Landesbrennstoffamtes in Stuttgart, über „Hauskamine 
und deren Einfluß auf die Wirtschaftlich¬ 
keit d e r Hausbrandfeuerstätten“. Der Schorn¬ 
stein ist als der Motor anzusehen, der die Feuerung in 
Betrieb setzt. Deshalb muß der Ofensetzer sowohl wie der 
Erbauer des Hauses, der Architekt, dem Kamin die aller¬ 
größte Aufmerksamkeit zu wenden. Eine vollständige Ver¬ 
brennung kann nur erreicht werden, wenn der Kamin hin¬ 
sichtlich der Höhe und Lichtweite so bemessen ist, daß er 
in allen Stockwerken reichliche Zugstärke aufweist. Es 
steht fest, daß für niedere Kamine, welche infolge ihrer ge¬ 
ringen Höhe eine geringere Zugkraft haben, im Verhältnis 
zur Rostfläche viel größere Querschnitte erforderlich sind, 
als für höhere Kamine, eine Erkenntnis, die beim Bau der 
sogen. Kleinhäuser und Siedlungsbauten besondere Beach¬ 
tung verdient. Nach Besprechung der an die Kamine, ins¬ 
besondere bei Führung derselben an Außenmauern, zu 
stellenden Anforderungen hinsichtlich Mauerstärke und 
Wärmeschutz wurden zahlreiche Fälle von Störungen der 
Wirksamkeit der Hauskamine an Hand von Lichtbildern 
vorgeführt. Als Ursache dieser Störungen ergaben sich 
u. a. undichte Kamine, undichte Rauchröhren, unzweck¬ 
mäßige Ineinanderleitung von Verengungen, Anschluß un- 
bentitzter und nicht abgesperrter Feuerstellen, z. B. von 
Waschkessel- und Gasfeuerungen. Mit Berücksichtigung des 
Einflusses des Winters ergibt sich die Forderung, daß 
Kaminmündungen von Gebäudeteilen nicht 
überragt werden dürfen, weil sonst Zugstürungen 
unvermeidlich sind. Eingehende Betrachtungen wurden über 
die Wirkung der Schornsteinaufsätze angestellt, die viel¬ 
fach als Allheilmittel gegen Störungen aller Art ange¬ 
priesen werden, die aber den gewünschten Erfolg nicht 
haben können und meistens nur als ein Beweis dafür an¬ 
zusehen sind, daß der damit ausgerüstete Kamin „krank“ 
ist. Auf Grund eingehender Versuche mit verschiedenen 
Schornstein-Aufsätzen ergab sich, daß bei Windauffall der 
offene Kamin einem solchen mit Hut oder Aufsatz über¬ 
legen ist. Während der Wind bei dem offenen Kamin eine 
Verstärkung des Zuges bewirkt, ist bei Anwendung von 
Abdeckungen stets nur eine Verschlechterung des Zuges, 
unter Umständen sogar ein Versagen des ganzen Kamins 
festzustellen. Es wäre zu wünschen, daß seitens der in 
Betracht kommenden Fachleute dafür gesorgt würde, daß 
die Vorbedingungen für ein gutes Wirken der Kamine und 
damit eine wirtschaftliche Ausnützung der jetzt so wert¬ 
vollen Brennstoffe schon bei Festlegung des Baurisses, sowie 
bei der Ausführung und Instandhaltung der Häuser und 
Feuerstellen sachgemäße Berücksichtigung finden. — 


Vermischtes. 

Zur Bezeichnung der elektrischen Stromeinheit. Herr 
Prof. Dr. Paul L e n e r d in Heidelberg führt im 5. Tätig¬ 
keitsbericht des von ihm geleiteten „Radiologischen In¬ 
stitutes“ zu Heidelberg Folgendes aus: „Wir gebrauchen für 
die Stromeinheit das Wort „Ampere“ neben dem Namen 
„Weber“, dem Namen Wilhelm W e b e r s , der zusammen 
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mit Gauß der Begründer des elektromagnetischen Messens 
ist. Er hat die Wege und Hilfsmittel geschaffen oder ver¬ 
vollkommnet, auch die ersten Messungen durchgeführt und 
so die Grundlage zur Wahl und Verwirklichung nicht nur 
der Stromeinbeit, sondern auch der übrigen elektrischen 
Einheiten gegeben. Aber alles, was sonst noch nötig war, 
stammt ebenfalls aus Deutschland. Ohm führte den Be¬ 
griff des Widerstandes ein und fand sein Gesetz, Siemens 
lieferte mit seiner Quecksilber-Einheit das Richtige für die 
praktische Festlegung der Widerstands-Einheit, Kohl- 
rausch legte die von Weber begründete Stromeinheit 
durch das Silber-Voltameter zuerst genau fest. Wenn gleich¬ 
wohl dann auf der Pariser Tagung Deutschland darauf ver¬ 
zichtete, bei der Namengebung seinen Anteil zu bekunden, 
so war das edn vielleicht unnötiges Opfer zu Gunsten der 
allgemeinen Einigung. Aberungeschicbtlich und 
ungerecht wäre es, auf die Dauer den 
Namen Wilhelm Weber zu übergehen. Jetzt 
soll und darf der Deutsche zeigen, daß er es nicht für 
richtig hält, wenn ein Volk das Andenken eines seiner 
Besten mindert, um internationalen Zielen zu dienen. Es 
schadet nichts, wenn verschiedene Völker die Namen 
Ampere und Weber nebeneinander gebrauchen.“ 

An der Universität Heidelberg ist die Umbenennung 
vollkommen durchgeführt und verbreitet sich von da weiter. 
Wir bitten auch unsere Leser, sich von nun an des Doppel¬ 
namens zu bedienen. — 

Gefahr für den gotischen Turm der Pfarrkirche in 
Bozen« Das herrliche bauliche Meisterwerk des Hans Lutz 
von Schussenried, der gotische Turm der Pfarr¬ 
kirche in Bozen, ist nach den Mitteilungen Tiroler 
Blätter durch den zerstörenden Einfluß der Witterung in 
seinem Bestand schwer gefährdet. Schon vor 20 Jahren 
mußte das Glockengeläut eingestellt werden, um eine un¬ 
mittelbare Gefahr zu vermeiden. Seither hat die Stadt¬ 
gemeinde Bozen wiederholt den Turm untersuchen lassen, 
ohne daß es aber gelungen wäre, die Erhaltungsfrage des 
Turmes befriedigend zu lösen. Wie der „Tiroler“ schreibt, 
hat nun der Bozener Stadtmagistrat an das „Ufficio delle 
belle arti“ in Trient eine ausführliche Denkschrift über 
den drohenden baulichen Zerfall des Bozener Pfarrturmes 
gerichtet und dringend die Inangriffnahme von Wieder¬ 
herstellungsarbeiten erbeten, um mit Hilfe der Staatsver¬ 
waltung eines der schönsten Baudenkmäler Südtirols vor 
dem Verfall zu retten. 

Die gotische Pfarrkirche in Bozen stammt aus dem 
14. und dem 15. Jahrhundert; ihr Westportal zeigt Anklänge 
an Formen der Lombardei. Der 62 m hohe, in den schönsten 
Formen der Spätgotik gehaltene Turm wurde 1519 
vollendet. Seine Erhaltung im Stadtbild des unvergleich¬ 
lichen Bozen ist eine künstlerische und geschichtliche Not¬ 
wendigkeit. — 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Rektor und 
Senat der Technischen Hochschule zu Dresden haben 
auf einstimmigen Antrag der Mechanischen Abteilung 
Dr. phil. Oskar Knoblauch, ordentlichem Professor 
an der Technischen Hochschule in München, „der in 
langjähriger, fruchtbarer Forschungs¬ 
arbeit der ausführenden Technik sichere 
physikalische Zahlenwerte geliefert hat,“ 
die Würde eines D o k t o r -1 n g e n i e u r s ehren¬ 
halber verliehen. — 

Tote. 

Dr.-Ing. h. c. Reinhard Mannesmann t- Am 20. Februar 
ist in Remseheid-Bliedinghausen der Großindustrielle Rein¬ 
hard M a n n e s m a n n im 66. Lebensjahr einer Lungenent¬ 
zündung erlegen. Er war der Überlebende der beiden 
Brüder Mannesmann, welche durch ihre Erfindungen, ihre 
Fabrikate, ihre Tatkraft und ihren Unternehmungsgeist, 
namentlich auch im Ausland, vor allem Marokko, dem 
deutschen Ingenieurwesen hervorragende Pionierdienste 
leisteten. 

Reinhard Mannesmann war der Sohn eines Rem- 
scheider Feilenfabrikanten und Inhabers einer Gußstahl¬ 
fabrik. Er studierte in Hannover, Berlin und Heidelberg 
das Hüttenfach, Physik und Chemie und beschäftigte sich 
mit seinem zwei Jahre jüngeren, ihm im Tod vorausgegan¬ 
genen Bruder Max wissenschaftlich mit der Fortpflanzung 
des Druckes in glühendem Eisen. Im Zusammenhang mit 
diesen Arbeiten ermittelten die beiden Brüder ein Ver¬ 
fahren zur Herstellung nahtloser Röhren aus dem mas¬ 
siven Block, der nach ihnen genannten M a n n e s m a n n - 
Röhren. Das geistreiche Verfahren läßt sich dahin 
kennzeichnen, daß zwei kegelförmige Walzen, deren Achsen 
nicht parallel laufen, sondern schräg zueinander stehen, 
den glühenden Block von außen packen, ihn in drehende 
Bewegung setzen, wobei das Metall, das die Oberfläche des 
Blockes bildet, schneller vorwärts gezogen wird, als das 
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Metall der inneren Schichten zu folgen vermag, sodaß sich 
die glühende Masse langsam über einen entgegen stehenden 
Dorn schiebt und so allmählich eine Röhre entsteht. Die 
Brüder gründeten zur Verwertung ihrer Fatcnte 1890 nie 
„Deutschösterreichischen Mannesmannröhren werke“ mit Nie¬ 
derlassungen in Remscheid, Rath bei Düsseldorf. Bous an 
der Saar und Komotau in Böhmen. Sie haben sich später 
bemüht, die großen Erzvorkommen in Marokko für die 
deutsche Industrie zu gewinnen. Die Technische Hoch¬ 
schule in Aachen hat Reinhard Mannesmann vor zwei 
Jahren durch die Verleihung des Ehrendoktors aus¬ 
gezeichnet. 

Reinhard Mannesmann hielt mit imgewöhnlichem Weit¬ 
blick gute Freundschaft mit zwei Sultanen von Marokko als 
Mitbegründer der Marokko-Mannesmann-Compagnie in 
Hamburg und des Marokko-Minensyndikates in Berlin. Die 
Geschichte wird seine mühevolle Arbeit in Marokko wür¬ 
digen. Als deutscher Erfinder und Pionier hatte sein Name 
Weltruf, denn er hat Umwälzungen auf dem ganzen Gebiet 
der Technik hervorgerufen; er war einer der ideenreichsten 
und schöpferischsten Vertreter der deutschen Großindustrie. 
Auch er fand schließlich im Ausland mehr Anerkennung 
als in seinem eigenen Vaterland. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Ehrenmal für die Gefallenen des Füsilier-Reserve- und 
Landwehr-Regimentes 36 in Halle a. S. wird vom Denkmal- 
Ausschuß mit Frist zum 21. April 1922 erlassen. 3 Preise 
von 3000, 2000 und 1000 M. Unterlagen gegen 6 M. dureb 
Herrn. Rühl in Halle a. S„ Post-Str. 11. — 

Wettbewerbe für Freiheits-Denkmäler in Peru. Baye¬ 
rische Tagesblätter enthalten die folgenden Mitteilungen, von 
denen wir im Anschluß an unsere bezüglichen Ausführungen 
über den Wettbewerb für Truxillo auf S. 64 annehmen, daß 
sie auch für den Leserkreis unserer Zeiung von Wichtigkeit 
sind: 

„Im Jahr 1924 werden sämtliche Republiken Süd¬ 
amerikas die Jahrhundertfeier ihrer Befreiung von 
der spanischen Herrschaft begehen in Erinne¬ 
rung an die denkwürdige Schlacht bei Ayacucho im Jahr 
1824. Wir machen die deutschen Architekten und Bildhauer 
heute schon darauf aufmerksam, weil uns bekannt ist, daß 
die Mitwirkung deutscher Künstler an Bauten und Denk¬ 
mälern gewünscht wird, die aus diesem Anlaß allenthalben 
errichtet werden. Der Konsul von Peru in München (Hr. 
Antonio Hochköppler, Friedrich-Straße 19/0) $t 
Interessenten gern die Bedingungen bekannt für einen W- 
bewerb für ein Freiheitsdenkmal in Truxillo. Der Pros 
beträgt 1000 peruanische Pfund, nach dem heutigen Stand 
unserer Währung etwa 850 000 M. Der deutsche Gesandte 
in Lima wurde ersucht, für die deutschen Bewerber einen 
besonderen Vertreter in den Prüfungsausschuß zu ent¬ 
senden.“ — 

Wettbewerb um den Schinkel-Preis des „Architekten- 
Vereins“ zu Berlin. Hochbau: Von 4 Entwürfen zu 
einem Handelshof für die Industrie der Mark 
Brandenburg ist dem Entwurf mit dem Kennwort: 
„Die Mark“, Verfasser: Regierungsbauführer Dipl-Wf- 
• Otto Niet sch in Berlin, der Staatspreis und als 
Vereinsandenken die Schinkelplakette, dem Ent¬ 
wurf mit dem Kennwort: „Durch Arbeit zum Wohlstand . 
Verfasser: Regierungsbauführer Dipl.-Ing. Willy G e n z m e r 
in Berlin-Steglitz, die Schinkelplakette zuerkannt 
worden. . 

Wasserbau: Zu der gestellten Aufgabe, Entwurf zu 
einem Schleusungsbauwerk an der Sperr¬ 
mauer eines Stausees, sind keine Arbeiten eili¬ 
ge gangen. . m 

Eisen b a h n b a u : Von 3 Entwürfen zu einem 
O renz b a h nhof sind den Entwürfen mit den Kenn¬ 
worten: ..Grenzberg“, Verfasser: Regierungsbauführer Eugen 

Mayer in Elberfeld und „Studio“, Verfasser: Regierungs¬ 
bauführer Dipl.-Ing. Georg B a u r in Insterburg, dt 
Schinkelplakette zuerkannt worden. — 

Wettbewerb Kriegs - Gedächtnismal auf dem Ehron- 
friedhof der Stadt Elberfeld. Als Verfasser des durch eine 
lobende Anerkennung ausgezeichneten Entwurfes «p : 
däehtnismal und Denkstein“ nennt sich Herr Arch. Kan 
K r a u s e in Herford i. W. — ___ — - 

Inhalt: Das ehemals Kurfürstliche Zeughaus zu Heidelberg 
und sein Umbau zu Speisehalle, Turnhalle, und Fecliträuinen » 
die Studenten der Universität Heidelberg (Schluß). — Anr tr< g 
der Bebauung des Alten Botanischen Gartens in München.-- 
Wärniewirt sc halt liehe Tagung in Stuttgart. — Vermischtes. 


Tote. 


Wettbewerbe. 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. m Berlto. 
Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofinan n in ue 
W. Büxeustein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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l BAPMGäRTNER’S BUCHHANDLUNG :: LEIPZIG Sj 

ij Architektonische Motiuc in Barock und Rokoko. j:j 

Ji Hcraiisgegcbcn von Johann Zeyer. 1 J 1 

J Zweite Auflage. 1(X) Tafeln 35x48 cm und Text In Mappe *240 M. C 

*| Führt uns rhu* Anzahl d« r tfrnlinrtigi‘ii Iturnokhauten aus dem . R . 

17. uml 18. Jahrhuudi rl iu vorstüjfUcImn J.lrlitdruekeii vor. J 

Friderizianifches Barock. 

Fürstliche, kirchliche und bürgerliche Baukunst 

von» Ende des 17. Jahrhunderts biS zum Ausgang des ls. Jahrhunderts, ijji 

^1 Von 0, Klo epp ei, rflbrt UflHpirlc vom l'.ihi-t hi« /.um einfachsten Wulmlmi!-, von d«-r |*| 
Danzi«. ’ nionwmMilalen -lädti-clii u Kirche hi* zur lündlichen KupcllH vor. jM| 

(' Zweite Auflage. 88 Tafeln 25*37 ein uiit Text. In Mappe 72 M. ijji 


Fuchsbau 

mauern 



Mauern in allen Starken für alle Bauten. Fabrik- 
essen etc. 50 -- 60% billiger als Ziegel manern. 
Decken ohne Einschalung bedeutend billiger als 
alle Massiv- und Balkendecken. 

Beton - Hohlsteinmaachinen - Vertrieb 

Architekt Rieh. Fuchs, ÄÄtt 

VEltTRETER GESUCHT! si 


Buchheim & Heister- 

Beton-Prüfmaschine 

D. R. P. 

zur Feststellung von Zug- und Druckfestig¬ 
keit der Baumaterialien, auch an Ort und 
Stelle; fertigen und liefern 

BUCHHEIM & HEISTER 

FRANKFURT a. M. ABT. BAUMASCHINEN 


Solide! Neu! is Billig! 

Massive Industriebauten mit massiven Dächern ohne Dachpappe 

D. R. P. 349466 führt aus D. R. P. 349466 

ReRleranRsbaamelsler a. D. Lesciilnshy. Berlin W15. UlUandstrafte 167 

Fernspr.: Steinplatz 10344, 6751 Vertreter an allen größeren Plätzen gesucht! Fernspr.: Steinplatz 10344. 6751 


Architekten, 

welche ihre Fachbibliothek 
ganz oder teilweise aufzu- 
löseu gedenken, werden 
gebeten, Angebote unter 
F. 2(W» an den Verlag dieser 
Zeitung zu senden. i«o 



Adolf Sommerfeld 


Telephon i Lützow 713, 4658, 4659, 5032 BERLIN W 9 ............... .. 
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Der Neubau der „Langen Brücke“ und zweier städtischer Wohnhausgruppen 


in Forst in der Lausitz. 

ArßU'Uefct';tlwirfit Pr. Kühn in Forst. Hiefzu tlit* Abbildungen. S. 127. 

] ie It-Vthuft■.;».*»fhlillk’iulo Industrie- Hröokt>nk«»f»f Bd firn; xwvite HutiptYorktlif^Ktj'äBW 
I vu der Lausitz 3'teftL riiw AV (nd *n’bSlraöi * — über tljv alte Windmiihlr 

| in der ?>Urdt?uhru«g gewaltiger nattb driü f v hi/rgatig Otyr die Fdseobalm Halk'-~ -Breslau 
} m deren i>imng gelegt. Oit*e .Sunde soll den T;ilverkehr Hw (B*h 

I den Sta<itV»aurat Dr. K. Ü h n flußaufwärts ' fej whW Nnjöe-. 


■ I ttk^hzeitig die Limlmeftmtg 

~-^ der v?tarW Ktrbmejiüen Xet$fr mit einem 

K^tetiaufwantl voe 40 Militohen 3ff. dur^i^/*!ü.brt. Die K«>ißb 
wird tri 4 Ui lo*he, in einem Ahdand von 1.70 m parallel 
laufende Dämme auf Htae Länge vtjti 7 * rti durch das Stadt- 
gebiet geleitet. Hw sogehamUe )Lisigw»>br und die hblxefue. 
..Lange Briit'keL die steh beide b,i *elüeelitmn banljeben 7-u- 
: *Vsisxili befind»-tu werden hierbei fhireh nuuodvv Baub^n er^isb 
(du die W\r k<hr>\e>t dmlu*tgv 11 zwischen Alt- und XeiHadt, 
elt-rn Stadtieit berget zu \ » rbe^eru. werden w ».Sb-rhm Otitt "• 
«Wrindh und til>0 m movrlndb der ..Langen Briiek*.-“ -2 mauL 
Hntckm neu i^rmldot Dbwp beiden rrenen ?VrÄ/4vetibauteb 
bedingen iliterseit^ wieder uitere.ssa.uie Andermtgen un Stadl-. 
btdjÄUUJig^ldaij, auf die wir zuniekkumDieji werden. 

H^ufe wollen wir nur auf den Neubau der ’smg^n&rmteh 
..Langen Brücke“ und die Ausbildung: der zugehörigen 
Erdekenkafdj'iatve «'ingehen. Schon dieser .Plan allem *bdU 
eine UMtebauliehe Ajitafm v^jjfr hcd+Hitemlein }uter*Sf* dar. 

wvd! er < n d e r A u s H| h .r ti ti g b e K H f ( f* o 
i ? r und nicht wie die inekbui '*<ildtnhaibu'bmi ÄrMb-n 
heutiger Zeh nur Blähung blüht 

Die Ucee J,;ir.gv Ibm'ke' wird MO ä “ thdknüwSdU der 
■iikUi crrediM. ere dir :i**•* Wahrend der Bauzeit. aL Not¬ 
brücke erhaben zu k«dumn. Dh^> Lüge Kt *uii\h für den 
Verkehr gdn-oig-u de die Kurv,' dir Yerkebpljm, ?• fort» u« r- 
Stral»»‘-r-Lange Brückt* auf d'Ht itueh.t m fibe^eb^udtjM 
Brii(d<eü|eetd/daiz ^ers< lieb'ui wird. Von -eew v -d u-!adn r 
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Ufers am Bahnübergang abfangen und, soweit er für 
die „Lange Brücke“ in Frage kommt, unmittelbar nach 
dieser leiten, ohne daß er den inneren Teil der Neu¬ 
stadt berührt. Die auf dem rechten Neiße-Ufer auf 
dem Eindeichungsdamm verlaufende Straße ist keine 
Verkehrsstraße, denn sie ist für den Durchgangs-Verkehr 
gesperrt und dient nur dem Orts- und dem Spaziergänger- 
Verkehr. Die auf dem linken Ufer führende Damm¬ 
straße hingegen ist als Verkehrsstraße zu betrachten 
und führt auch Straßenbahngleis. Sie erhält eine 7,50 m 
breite Fahrbahn, auf der Flußseite einen 5 m breiten, 
mit Kastanien bepflanzten Promenadenweg, auf der 
Häuserseite einen 2,50 m breiten Fußweg und 5 m breite 
Vorgärten. 

Die neue Brücke selbst — entworfen unter Mitarbeit 
von Architekt Müller vom städtischen Hochbauamt — 
ist, wie bereits erwähnt, 170 m lang und zwischen den 
Brüstungen 15 m breit. Die Breite der Fahrbahn be¬ 
trägt 9 m , die der Gangbahnen je 3 m . Die Brücke be¬ 
sitzt 7 Bogenöffnungen, deren mittelste 28 m Spann¬ 
weite hat, und wird ausgeführt als Dreigelenkbogen¬ 
brücke in Stampfbeton. Die Gelenke erhalten Eisen¬ 
einlagen. Die Pfeiler sind auf 8 m langen Pfählen ge¬ 


gründet, die durch eine Eisenbeton platte zusammen- 
gefaßt sind. Das Durchflußprofil beträgt 465 <* m und 
gewährleistet einen Durchfluß von 1600 cbm in der 
Sekunde. Die Ansichtsflächen sind in Vorsatzbeton 
gestockt ausgeführt, nur die Eisbrecher sind mit Granit 
verblendet Die Brücke spannt sich zwischen zwei 
massive Uferbefestigungen, welche ihrerseits wieder 
4 kleine Brückenhäuschen tragen, die als Verkehrs- 
häuschen, Transformatorenhäuschen und Verkaufsstände 
dienen. Von den Brückenkopfplätzen führen zu beiden 
Seiten der Brücke Treppen nach dem Vorgelände. 

Bei der heutigen wirtschaftlichen Lage mußte von 
reicher architektonischer Ausbildung (zum Glück für 
die Brücke. Die Red.) abgesehen werden. Die Brücke 
soll nur durch die Verhältnisse ihrer Massen, durch 
die ruhige Führung der Brückenlinie und durch die 
straffe Form der Pfeiler wirken. Die Mitte der Brücke 
ist betont durch 4 Muschelkalkstein-Figuren von Prof. 
Wrba in Dresden, die das in Forst ansässige Tuch- 
machergewerbe darstellen. Auf dem dritten Pfeiler, 
vom rechten Ufer aus gerechnet, hält ein ebenfalls von 
Wrba stammendes Brückenmännchen in hockender 
Stellung Wacht auf den Urkundenstein. — (Schluß folgt.) 


Bauland-Umlegung in Württemberg. 


(Nach einem Vortrag des Herrn Ob.-Brt Max Burger vom wtirttembergischen Ministerium des Inneren 
im „Württembergischen Verein für Baukunde“ in Stuttgart.) 



ährend andere deutsche Staaten, so Baden 
schon 1896 und 1908, Sachsen 1900, Frankfurt 
a. M. 1902, das übrige Preußen 1918 mit ge¬ 
setzlicher Festlegung voran gegangen sind 
und auch in den meisten übrigen Staaten die 
Umlegungsfrage schon geregelt oder im Gang 
ist, besteht in Württemberg bisher noch kein bezügliches 
Gesetz. Zwar wurde ein solches im Zusammenhang mit der 
neuen Bauordnung schon 1907 innerhalb der Regierung er¬ 
örtert und 1907—10 bei den Ständen nochmals geprüft, 
•aber auf Grund eines Gutachtens der Technischen Hoch¬ 
schule abgelehnt, wobei als einziger der spätere Minister 
Dr. Lindemann dafür eingetreten ist. Inzwischen haben 
sich die Anschauungen gewandelt, auch liegen nunmehr 
die Erfahrungen der anderen Länder vor. So dürfte gerade 
die Zeit der jetzigen Stille im Baugewerbe für die sofor¬ 
tige gesetzliche Festlegung dieser wichtigen Frage geeignet 
sein. Schon im Jahr 1916 haben die bürgerlichen Kollegien 
von Stuttgart anläßlich der Überbauung eines Geländes an 
der oberen Bismarck-Straße den Beschluß gefaßt, dem 
Ministerium einen Entwurf für ein Umlegungs-Gesetz vor¬ 
zulegen. Auch wurde zu diesem Zweck eine Besichtigungs- 
Kommission nach Frankfurt a. M. und nach anderen Städten 
entsandt, infolge der ungünstigen Zeitverhältnisse kam je¬ 
doch die Angelegenheit nicht vorwärts. Inzwischen hat das 
Ministerium des Inneren ..Grundzüge für ein Bau- 
land-Umlegungs-Gesetz“ ausgearbeitet, denen die 
nachfolgenden Bestimmungen entnommen sind: Die Um¬ 
legung von Baugrundstücken erfolgt zur Gewinnung zweck¬ 
mäßiger Bauplätze, soweit das im öffentlichen Interesse ge¬ 
legen ist. Der Gemeinderat ist berufen, nach Bedürfnis 
solche Umlegungen einzuleiten; diese sind jedoch auch ein¬ 
zuleiten, wenn mehr als die Hälfte der beteiligten Eigen¬ 
tümer, die mehr als die Hälfte der umzulegenden Fläche 
besitzen, sich dafür aussprechen. Die Umlegung kann 
sich nur auf ein Gebiet erstrecken, für das 
der Ortsbauplan festgelegt ist oder wenigstens 
gleichzeitig mit der Umlegung festgestellt wird. Die Neu¬ 
einteilung erfolgt auf der Grundlage der Fläche der ein¬ 
zelnen zur Umlegung bestimmten Grundstücke. In dem 


Umlegungsgebiet können nach Bedürfnis mehrere Zutei¬ 
lungsbezirke gebildet werden. Die Neueinteilun^ hat mög¬ 
lichst im Einvernehmen mit den beteiligten Eigentümern 
und so zu geschehen, daß die neuen Grundstücke günstig 
gelegen sind und eine für die Bebauung zweckmäßige Form 
erhalten. Mehrere getrennte Grundstücke können zusammen 
gelegt werden: bei einer solchen Zusammenlegung öffent¬ 
licher Grundstücke ist auf die Wahrung der öffentlichen 
Interessen Bedacht zu nehmen. Nicht zu vermeidende 
Wertunterschiede zwischen den eingebrachten und den neu 
zugewiesenen Grundstücken sind durch Geldentschädi¬ 
gungen auszugleichen, die jedoch möglichst eingeschränkt 
werden sollen. Die für Straßen, Plätze usw. erforderliche 
Fläche wird im Voraus aus der Gesamtmasse ausgeschieden 
Soweit die Anlieger nach der Ortsbausatzung so wie so zuni 
Ersatz für die Erwerbung solcher Flächen verpflichtet sind, 
gehen die letzteren unentgeltlich und lastenfrei in das 
Eigentum der Gemeinde über. Um die Umlegung nicht zu 
erschweren und zu verzögern, kann die Bausperre verhängt 
werden. Der Umlegungsplan ist von der Gemeinde auszu¬ 
arbeiten und mit den erforderlichen Beilagen öffentlich 
aufzulegen, über etwaige Einwendungen hat der Gemeinde¬ 
rat Beschluß zu fassen. Sind solche nicht erhoben oder ist 
ein entsprechender Beschluß gefaßt, so wird der Plan dem 
Ministerium des Inneren zur Genehmigung vorgelegt, das 
bei seiner Entscheidung in derselben Weise gebunden ist. 
wie beim Ortshauplan und bei der Ortsbausatzung. Bei 
Versagung der Genehmigung steht dem Gemeinderat die 
Rechtsbeschwerde zu. Ist eine solche nicht erhoben oder 
erledigt, so tritt der Umlegungsplan in Wirksamkeit und es 
wird das Grundbuch von amtswegen berichtigt. Da der 
Übergang des Eigentumes nicht infolge privatrechtlicher 
Vereinbarung, sondern auf Grund einer vom Ministerium 
genehmigten Umlegung erfolgt, ist er der Verkehrssteuer 
nicht unterworfen. Die freiwilligen Bauland-Umlegungen 
sind auf jede Weise zu fördern. Die Kosten des ganzen 
Verfahrens trägt die Gemeinde, sie kann diese aber im v\eg 
der Ortsbausatzung ganz oder teilweise auf die beteiligten 
Eigentümer abwälzen. — Vt.— 


Vermischtes. 

Technische Verwaltungen im Reich. Von einem Post¬ 
baurat wird uns geschrieben: 

Die in Nr. 30 des vorigen Jahrganges der ..Deutschen 
Bauzeitung“ geschilderten Mißstände im Hochbauwesen 
der Postverwaltung sind nun endlich im Wesentlichen ab¬ 
gestellt werden, indem bei den Oberpostdirektionen die 
Bearbeitung der Bauten und die Unterhaltung der Gebäude 
den Baubeamten übertragen w'orden sind, während aber 
der bisherige vorherrschende Einfluß der Verwaltung*^ 
beamten im Reichspostministerium anscheinend noch fort- 
dauern soll. Es bleibt jedoch zu hoffen, daß auch die 
letzten Reste einer längst nicht mehr zeitgemäßen Zuriick- 
drängung technischen Wissens und Könnens bald beseitigt 
werden. — 

126 


Dagegen ist die in Nr. 52 desselben Jahrganges zahlen¬ 
mäßig naehgew’icsene Zurücksetzung der höheren Postbaii- 
beamten nur um ein Geringes gebessert worden, indem 
weitere 5 Postbauräte in Klasse XII befördert, worden sind, 
sodaß den Postbauräten immer noch % der ihnen zu- 
st ebenden Stellen für Klasse XII und alle Stellen f ,ir 
Klasse XIII in den Bezirken vorenthalten werden. 

Die neue Bundeshauptstadt Brasiliens. Die Mitteilungen 
S. 116 über die Anlage einer neuen Bundesliauptstm 
Brasiliens auf der Hochebene von Goyaz haben den Zw T C( '• 
die Aufmerksamkeit auch deutscher Kreise auf diesen gn» 1 
angelegten Plan zu lenken, dem andere Staaten, wie bon- 
amerika. England und Frankreich zweifellos bereits an¬ 
gehende Beachtung geschenkt haben. Es ist bei der bro 
des Baugedankens an einen internationalen Wettbewer 
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(links) des „Bundes Deutscher Architekten“ in Köln, übier- 
Ring 53, zu beziehen. Diese Vertrags-Bedingungen sind 
der Niederschlag einer etwa 15jährigen praktischen Er¬ 
fahrung des auf dem Bundestag des „Bundes Deutscher 
Architekten“ in Köln 1006 eingesetzten Vertrags-Aus¬ 
schusses, der seinerzeit auch die „Grundlagen des VertragB- 
verhältnisses zwischen Auftraggeber und Architekt“ auf¬ 
gestellt und darin das Vertrags Verhältnis des Architekten 
als Werkvertrag höherer Art festgestellt hat. Die jetzigen 
Vertragsbedingungen stellen eine Neubearbeitung der 1909 
vom Vertrags-Ausschuß der Ortsgruppe Köln des „Bundes 
Deutscher Architekten“ aufgestellten Bedingungen dar. — 

Wasserbau- und Binnenschiffahrts-Ausstellung Essen. 
Die Ausstellung wird am 31. März 1922 eröffnet und dauert 
bis zum 30. April 1922. Sie wird eine bedeutsame Kund¬ 
gebung der gesamten deutschen Wasser¬ 
wirtschaft und Binnenschiffahrt werden. Die 
meisten Kanal- und Schiffahrtsvereine werden ihre Pläne 
vorftihren. Große Firmen des Bau- und Maschinenwesens 
sowie der Eisenindustrie wollen ihre engen Beziehungen 
zum Wasserbau, Hafenbau, zur Wasserwirtschaft und zum 
Flußschiffbau zur Darstellung bringen durch Modelle, Pläne 
oder Gegenstände in natürlicher Größe. Ein starkes Inter¬ 
esse für die Ausstellung gibt sich im Ausland kund. Die 
Beziehungen aller deutschen wasserwirtschaftlichen Unter¬ 
nehmungen und besonders aller Wasserstraßen zum 
rheinisch-westfälischen Industriebezirk sind so eng mit¬ 
einander verknüpft, daß eine starke Beteiligung ganz 
Deutschlands erwartet wird. — 

Ein Baumuseums-Verein der Absolventen deutscher 
Baugewerkschulen hat sich in Hildesheim als Unter¬ 
gruppe des „Niedersächsischen Baumuseums-Vereins“, der 
seinen Sitz in Hannover hat, gebildet und kürzlich 
seine Satzungen heraus gegeben. Der Baumuseums-Verein 
verfolgt zunächst die Ziele des größeren Vereins. Die Ziele 
des „Niedersächsischen Baumuseums-Vereins“ sind: 

1. in Anlehnung an die Bestrebungen der staatlichen 
und provinzialen Denkmalpflege wertvolle alte Bau¬ 
lichkeiten Niedersachsens (insonderheit Bürger- und 
Bauernhäuser) photographisch und zeichnerisch 
in großem Maßstab aufzunehmen und 
nach Auswahl zu modellieren; 

2. zur Erforschung der Geschichte dieser sowie unter¬ 
gegangener Baudenkmäler beizutragen und sie durch 
Veröffentlichungen weiteren Kreisen bekannt zu 
geben; 

3. zu sammeln: Originalentwürfe, Bauteile, Original¬ 
modelle, Photographien, zeichnerische Aufnahmen, 
Stadtpläne, Ansichten untergegangener oder ver¬ 
änderter Bauten (Holzschnitte, Kupferstiche, Zeich¬ 
nungen und Photographien); 

4. eine Schausammlung alter niedersächsischer Bau¬ 
denkmäler aufzurichten, eine ganz Niedersachsen 
umfassende Aufklärungsstelle zu bilden, Wanderver¬ 
sammlungen zu veranstalten, eine möglichst um¬ 
fassende Fachbücherei zu schaffen; 

5. ein Bauarchiv anzugliedern, in dem Archivalien und 
Abschriften archivalischer Nachrichten sowie Pausen 
vorhandener Originalentwürfe niedergelegt werden; 

6. für die Erhaltung der historischen Ortsbilder einzu¬ 
treten und für eine gesunde Weiterbildung vater¬ 
ländischer Bauweisen zu wirken; 

7. Zweigvereine in Niedersachsen zu bilden und be¬ 
stehende Vereine mit ähnlichen Zielen zu unter¬ 
stützen. 

Der Verein der Absolventen deutscher Baugew'erk- 
schulen beabsichtigt in erster Linie, alte Bürger- und 
Bauernhäuser, Brücken und Mühlen Niedersachsens oder 
Niederdeutschlands zeichnerisch im großen Maßstab 1:10 
bis 1:5, ornamentale Einzelheiten 1:1, aufzunehmen und 
nach Auswahl modellieren zu lassen. 

Die Modelle sollen in zweifacher Ausführung ange¬ 
fertigt werden und zwar eins für das Heimatmuseum des 
betreffenden Baues, und eins für das Niedersäch¬ 
sische Baumuseum in Hannover. Hierdurch 
wird die Pflege der Heimatkunst unter den Schülern der 
niedersächsischen Baugewerkschulen im Sinn der von Pro¬ 
fessor Herrn. Schütte in Hildesheim, dessen verdienst¬ 
vollen Namen man in diesem Zusammenhang gern anführt, 
auf dem 13. Tag für Denkmalpflege in Augsburg am 20. 
und 21. September 1917 in seinem Bericht über „Baugewerk¬ 
meister und Denkmalpflege“ vorgetragenen Ausführungen 
praktisch ausgeübt. 

Alle mit Aufnahmen alter Baudenkmäler ihrer Heimat 
für das Archiv des Baumuseums sich beschäftigenden Ab¬ 
solventen nieder- oder mitteldeutscher Baugewerkschulen, 
die nach dem Verlassen der Schule nicht gleich Stellung 
finden, sollen von dem Baumuseums-Verein der Absol- 
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venten deutscher Baugewerkschulen, Landwirtd^Bts- 
schulen usw. honoriert werden. TB 

Neben den Aufnahmen und Modellen alter Bürgerin«! 
Bauernhäuser sollen auch aus dem Tiefbau Modelle des 
Stichkanales Hannover—Hildesheim vom Mittellandkanal, 
sowie aus dem Bergbau der Durchschnitt eines Kali¬ 
schachtes im Baumuseum zur Aufstellung gelangen. — 
Personal-Nachrichten. 

Wahlen i.i die preußische Akademie des Bauwesens. 

Die Ingenieur-Abteilung der preußischen Akademie de* 
Bauwesens hat vor einiger Zeit Wahlen vorgenommen, die ’ 
nunmehr durch das preußische Stfiatministcrium bestätigt 
worden sind. Die außerordentlichen Mitglieder, Geh. Baurat 
Dr. Klingenberg, Geh. Baurat Krause in Berlin. 
Wirkl. Geh. Ob.-Brt. N o 1 d a in Zehlendorf und Geh. Ob - ’ 

Brt. H o o g e n in Berlin-Wilmersdorf wurden zu ordent¬ 
lichen Mitgliedern erwählt. Zu außerordent¬ 
lichen Mitgliedern der Akademie wurden gewählt 
die Herren Staatssekretär K u m b i e r, Landesbaurat Dr ¬ 
ing. Wienecke, Brt. de G r a h 1, Geh. Brt. Hammer. 
Dr.-Ing. Karl Friedrich v. Siemens, Prof. Dr.-Ing. 

G i e s e , Ministerial-Dir. Dr.-Ing. Ottmann, Ministerial¬ 
rat Dr.-Ing. Ellerbeck, sämtlich in Berlin, sowie 
Wasserbau-Dir. Dr.-Ing. Suling in Bremen, General-Dir. 
Dr.-Ing. Vögel er in Dortmund und Geh. Brt. Dr.-Ing. 
Carstanjen in Gustavsburg bei Mainz. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Hotelbau München-Gladbach. Da die Be¬ 
dingungen des Wettbewerbes in Aussicht stellen, einem der 
Preisträger die weitere Planbearbeitung und die Bauleitung 
zu übertragen, so sei der bemerkenswerte Wettbewerb noch 
mit einigen Worten berührt. Für das Gebäude wird der 
Schiller-Platz mit der Hauptseite gegen die zum Bahnhof 
führende Schiller-Straße in Aussicht gestellt. Ob es zweck¬ 
mäßig ist, diesen freien Platz der Bebauung zu opfern, kann 
nur aus den örtlichen Verhältnissen heraus beurteilt werden. i 
Es ist beabsichtigt, dem Neubau eine seine Umgebung maß- j 
stäblich und künstlerisch überragende Gestaltung zu geben. I 

dadurch das wenig einheitliche und unruhige Gesamtbild ! 

der Platzwandungen im günstigen Sinn zu beeinflussen und 
durch eine wundervolle Formensprache dem Stadtteil das 
Gepräge zu geben. Das Gebäude, für das nach Stil und 
Material keine Vorschriften gemacht sind, soll in 5 Haupt¬ 
geschossen und einem ausgebauten Dachgeschoß ein 
modernes Hotel mit mindestens 150 Betten in mindesten.' 

120 Zimmern mit allen verfeinerten Ansprüchen des heutig® 
Hotelbetriebes enthalten. Ein Saal von 300 u“ Grundfläche 
mit Nebenräumen soll als Textilwaren-Börse und als Fest¬ 
saal benutzt werden können. Das Gebäude soll auch eine 
Anzahl Geschäftsräume und Läden enthalten und es soll i 
beim Entwurf darauf Rücksicht genommen werden, daß im 
Bedarfsfall ein Teil der Hotelzimmer auch als Büroräume 
benutzt werden können. Für diese Zwecke soll ein Ge¬ 
bäudeteil leicht abtrennbar sein. Eine Bausumme ist nicht 
genannt, eine Kostenberechnung nur nach dem umbauten 
Raum verlangt. — j 

In dem Wettbewerb um Entwürfe für den Bau eines 
Zucht- und Nutzviehhofes in Latigenhagen bei Hannover, I 

den die „Hannoversche Zentralviehhalle“, G. m. b. H., in j 

Hannover, ausgeschrieben hatte, ist am 9. Febr. 19 22 die j 
Entscheidung gefallen. Eingegangen waren 21 Entwürfe. i 
Den I. Preis, der auf ; 12 500 M. erhöht wurde, erhielt Diph- 
Ing. Walter P u r i t z in Hamburg. Ein II. Preis wurde 
nicht verteilt, dafür aber wurden zwei gleiche III. Preise von 
je 5000 M'. an Paul Brandes in Hannover und Albert 
Asche in Hann.-Linden verliehen. Angekauft wurden für je 
2500 M. die Entwürfe von Gebr. Sie brecht in Hannover 
und Werner Hoch in Hannover. Die Ausführung 
des Viehhofes Äst dem Träger des I. Preises 
übertragen worden. Das ist sehr zu begrüßen. — 

Im Wettbewerb zur- Erlangung von Entwürfen für ein 
Ehrendenkmal für die im Weltkrieg Gefallenen von Sevelen 
(Geldern) wurde der I. Preis dem Entwurf „Ein Heiligtum“ 
dos Architekten Franz Brantzky in Köln, der II. Preis 
dem Entwurf „Platzgestaltung“ des Bildhauers W. Henry 
Dietrich in Düsseldorf, der III. Preis dem Entwurf 
„Niederrhein“ des Bildhauers Ferdinand Fl osdorf in 
Düsseldorf und der IV. Preis dem Entwurf „Victor mortis“ 
des Bildhauers Joseph Else mann in Geldern *u- 

erkannt. — _ _ 

Inhalt: Der Neubau der „Langen Brücke“ und zweier 
städtischer Wohnhausgruppen in Forst in der Lausitz. — Ban* 
land-Umlegung in Württemberg. — Vermischtes. — Personal- 
Xachriehten. — Wettbewerbe. 
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Der Neubau der „Langen Brücke“ und zweier städtischer Wohnhausgruppen 


in Forst in der Lausitz. 

Architekt: Stadtbaurat Dr, Kühn in Forst (Schluß aus Nr. 21.) Hiersa die Abbildungen 8, 130 und 131. 

SB er Brüdicnkopfplatz in der Neu- reu:hUcbeür Maß io unmittelbarer Nähe auf 'stiUJ tisch em 
stadt ist 50X80 m grob und wird Gd Stade -zur Verfügung. 

eingefaßt im Norden und Sm Die Wohnungen mit, 2 Zimmern und Küche und 

Osten dureli die beiden im Bau Budfeßkamtner haben dtirehscliiuttbch je 58 < > ,n Wollo- 
befindlichen Btadt lachen Wohn- fläche, die Wohn.txngen mit 1 Zsmrner% Küche’ und 

hau^gruppeu, im TMldeu durch Bodenkammer je 47 9 m . Der durcbsühnittUche Herrtck 

Kirche mit Pfarrhaus und iungspreis b4|itE sieh bei ersteren auf 000 M. ? bei 
Gemeindehaus, nadh 4er Nwft) letstereiiftut SoflSO'M. 

m durch die beiden Brücken* fv . h**i' .iw* . : 

-■-■—'.iauaclw», -zwei eroßo Kandelaber . , ^ ^ XVoliniKiu^r mir K lern Wohnungen tnb 

weh di« Baumreihen der Ufer-St/afi*. Ir, der Platz- halteiu md sie m ütr Architektur totepythMj cli* 

ist ein Brunnen vom Bildhauer Bo rn in Dresden H^ in rfvt BrücJ^sactee tet 

durehsiebtigim Bäumen: a«f**t»4lt, um Vme Ojvmi ««her äueffeUddet und mit oinem Giebel wr- 

■nimr und fi.denwirk.iU!: in der Bk-i.iong der f b, ‘ n - Die LmhMtltclita-it des F atps Mtjcewahrt u» 

enacbee *« erreichen. An die gliedert dnrcURvWndp ruhigen DachUnre, jo dom stacte 

r. tildütlitr Kiebtumr das Annen, und Skehen- artigen DacbrlenbungsmaG.nid und m :«or flmcfea, 
an. da* Amfeite im Bau ist. ©«? ^vicntenden D^ed^ BnUw. Diß Betonung der 

de beiden städtteebdn WofediaMumippea - ein. *»««*•,, w.he w _ Brtickenae iw verlangt, m in. 

n unter-Mifetbeit von Architekt Scb fritibe.vom Absicht .sehr vora.ehtrg durchgeftUm, denn si« soll 

sehen Hoehbauamt •- besiehe« aus 8 drei- meht mit dem Kirchturm u Wettbewerb treten und 

jssigen Häusern mit insgesamt. -60 Wohmnuren. maß «n Rahmen d.« heutigen W olmungsbauw bleiben, 

erlähgerung der Gru W >en sowohl nach Morden als .st zum Ausdruck gebischt durch timt etwas 

nach ' Südräten soll in. nächsten Banatortmiti «•»*«* Ausbildtn des Mittelhattefis, durch .das Auf- 

Geführt werden mzüx eines Giebel? auf dasselbe, durch .die/.Unter- 

de bisher errichtete« 8 Häuser enthalten mit Aus- **■ Bäuuvndhe vor dem Mittelhaus und In 

. dfe Mittelhausos der MittelgVuppe Wnfmungen *<? I^ntdhruug der Brllckcuachw durch de« Brunnen 

■ 2 Zimmern uud Kfe.be und Wohnungen mit je w " ßegkdumg fe-r,e ben durch die. BrfteitenbbuscUen 

u.er und Wohnküche. Jede Wohmmg erb.'W im 1,1111 , ll: d r(lß! ' u Kandelaber. 

noch eine jä umbaute bewoimharc Kamttf&r» Pfa Der Brückcukoptplai?. auf der Purster Seite — 

vvcrkähOhcß 'betTagen im Er/jgo.schuß 3i!l> X im rfetr sogenannte Gutenherg-Platz — wird ebenfalls neu 

1 2. Obergeschoß &U5 n - m hiebtim. Oie Eni* au^gebaut. Der Rriiekcnvcrhchr gabelt sich hier in 

^ßwohnuugexi sind. eingerichtet, daß jeder- die Sltaen~Ste$0c» upd in die Kircb-StjaßO- Der Platz 

Imc großen Aufwand tu liiden aiu.geba.ut wenlen in ivgfetizt im Süden und 'Korden, durch Wohnbau-.* 

tk SSUftticho bewohtibaren .-Haimm ; ciim-hließlie.h gruppen Und nach der Neiße zu in der gleichen .Wctee,; 


wi»^ auf dief Ncu^fÄdtor $c$lc r 1>W VVigääiiftito *rr je 
alter Kirchhof ~~ int für den ziikfiofOgeti RathauK-N 
bau bcKtiruiot. — 


V^f«)is€hte5. 

Die Frage der baufiuUzetlichen Genelimigtiue von 
Kriecer-Denkjrtkler^ in Baden i>t duti dt ciuen KOaß der 
äiBäglapiun U\r Arbeit yiml de* Kültu3 urtü Ü’Pb2rru J hb;‘i ;Ui 
t vyordvöv .dem wir Fciguud^* l«u 

Ea Sptd Xwctft l dttniher etiti\auilc.u v ii\t dktr B*>u ;, v o ix 
Kri e <s «• t :'!> c o k uj ä I v r n *I»-x h a u P o? \ * e i; < ;.• h e o 
Gtrfl^-h t«i guug bedarh . 


1. Krie.gt'r-Ileckmaier der aUgemein tilüiehen. Art, die 
emen massiven linier* Mu\ : ßm tMuv tiadK'n und n*ti 
•»km . Erdboden, •« Htbdndftu. -'Slhd, gelihr<{ti nach dem § 1 
Zitier 2 hwd* ,12fr M$st& l det l^fehäUprOhhhg aU . Hoch* 
hauten" zu vien iieitvhmiguu^^ÜiOttigcLi Bauten. Einer 
.buujujUzcihcheti. r«oni;blEMRÜuir bcdüjrihfi dagegep 1 diese* 
Denkmäler dajm; n iehi v /Vidla^ruig uitd 

Ünilahg den it^Juaeo eibfudiet 'Grahdr^kndilp.t;;>iieiik ü)ag- 
schVeiteö. 1^1, A. Buelicitinie in. L. li.lX j. 










..Biuiiseiitf Heimat“ uri»1 Mideren bertifetieii Kreise »?,$&■ | 
Vt^.ttjpvn|r stehenden S & v li v w i s t ä f) d i i? e i» feehtjettki { 
darüber hbrrn Ibeso Anhörung stützt bkh 0i "| 

Aon § '18t Absatz 8 der .Land<*bfMibrttnr<r.*'.. Für Krieger ':$ 
ib‘ßknjHir*r hMvht überdies ai> fa^bvvm k 'uu<ii^j? St^liP dr | 
»)t s m MiniHtmim» de?» Kultur und Vntvrri.oht***- ; 

Landesberat unp^sM!.- für.. KrieotfrEhmtr&eo.- die kotf$|j| 
iUr erteilt* kiiTi^tb'riw*]^ Entwürfe zur VttittgQify'p tftel)?, 
db* ks^tleTteeher Ktäft* < för dSSn lärfchttiu*: 

von Kne^rdenfcmaien)' vc«rtt»i.Üt*tt und i» vw'igw'tm. Fallen 
auch die AubfHhnim? «3*-r Arbeiten bb*nwd?F — 

Zur «tfidlehaüiicfieti Entwicklung von So «$u i>ie $tä<if 
$/»;« hx in trat .ihrer' 

’ &mi : ÄUsehüh£ : :rim Natur und. Kuitöt, Ä>it- 


2. 1);4 Ai tbrin^en von OcdSchtnis^debb $*kdmei 
wekhen Matemie«, von Ehfün»ch!ldmb die AnWo ?<m 
ßedkbink- und Ebrcithamen ohne frenktn^W, von ßkitnen, 
du* Etmm^ ilttreh dftyeb rausivtgtkd Kunst im4 

deriri- bedarf -einer baupolizeilichen (kuchum/un# mir 

dann. tyfenn dtöfilt eint* .iBnüverSaid^rtt^^ im der 
:§1 Ätn&»r* 2 und 1 der t* S. (X verbunden M d der vwiui 
<Wf«ih, drtludtn ; ßAuvorfchriftf^. nach $§■ 8Ü. Ä ; Absatz 
3 ytmft 8 L.RO, (dm* solc.be (nmuhmi^un^ verfangt wird. 
V* R bei Anbringung van Grflkhtnjstafe'in uifw. au Bau- 
oder Natunienkmaien, 

A im lutupoliaeilichen <'iene}5j:nip’nn^s>A% riatircn ist es 
der ÖiupoJixeFßehOfdt' auch möglich. In eVuc Prüfung in 
der feddung: ein^utfßten,. ob das Denkmal mvk Art, seiner 


m p 







für »las 

iS, igtu uii»t dif «ter Anv 

4n die'HH^cfvi^ 4?Pfi*Vfl 
Wi-nJt. v'.rjl* »Jurtfk «Icji H« <*ni Mi 
m s* * v r imtf-T t h f| ii .■ k w n rjs .< ■li »nun ■■ i» 
K.ui * rnsiif.tv-rrüiv fj: WtVfWn filr wei~ 
U-n- Frf.'lfv in\\ \b r >vnfiUf-r> 
Laufhaliii. Mit 1 Simununf sal* ; ili»’ 
V»>rfeaiiv<Wjp|ii $#Ai* JVstv^traf em- 
frfrii, ih t ;hr i&ngiforiwtwQ Tiinj:- 
. k p «1 FUrstco fall, «V« r zu »feit 
tn.Tli'im?mk»i v n iU>r «ti'Ut&fietl Staats- 
■ älh j r 7 Mtrn 'in 

«*Aiii»Vu . und V>p/ 

^{^[>»Ufrn nVf'i- an.- :l*!»Vi?nm- 
ji'Iä, teil« af* «inwUlßrtr (»Q?ti 9 ch?rt 
IkUlvinrtHwa* virtfaitt vpf&aft’bf aäpr 
nivhi X’HP^a.Hilfu vronföu ij& K:v 
rin ftmfrf* kt~ r * <Ü‘ r FjiVkt^r 
Aipr. in ft£VUü. 

fllfrrTiyfi.j’Ufak. AUv-F- j * o v >* i^nb v 'F 
gfetgfa ilrirb WUtH-lüi IV-rtli 
A ri .h i \ v-h Ji.*' ßcir 
b^lVstHntütv Vmttitff- *Vt » ? ujru. 
mt»M> l4fc in\m M7tru VVoif i IT* * - 
A fefctitV imd '-Hift-i-'r- 
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dankbaren Beifall fand, war unterstützt, durch eine reiche 
Sammlung von Kunstblättern und Entwürfen, die entweder 
vom König selbst oder den mit ihm arbeitenden Bau¬ 
künstlern, vor allem Schinkel, dann aber auch Stüler und 
Persius herrührten, bei denen aber gleichwohl der König 
ausschlaggebend beteiligt war. Der Redner zeichnete zu¬ 
nächst mit kurzen Strichen die Erziehung und das Cha¬ 
rakterbild des Kronprinzen, der schon in frühester Jugend 
Neigung zu künstlerischer Darstellung zeigte, und ging 
dann ausführlich auf die künstlerischen Bestrebungen des 
Kronprinzen und späteren Königs ein, durch die Preußen, 
und in ihm namentlich Köln, Berlin und Potsdam eine 
Reihe der herrlichsten Kunstsohöpfungen erhielten. Neben 
dem, was wirklich zur Ausführung kam, steht ein reicherer, 
größerer Teil, der nur Entwurf geblieben ist, an der Spitze 
die fünfschiffige Basilika des geplanten Berliner Domes 
mit Campo Santo. Von .ähnlicher Innerlichkeit, wie das 
Verhältnis des Kronprinzen und Königs zur bildenden 
Kunst war das zur Natur, die er zu veredeln und durch 
seine Kunstwerke zu bereichern suchte. — 

Lehrgang über Wohnungswesen und Wohnungsbe¬ 
schaffung. Die „Vereinigung Deutscher Wohnungsämter“ 
in Berlin hielt in den Tagen des 20.-^25. Februar 1922 in 
Berlin einen Lehrgangfür städtische Beamte 
und Angestellte von Wohnungsämtern ab, 
der auf die praktische Seite der Frage eingestellt war und 
den heutigen Zeitverhältnissen Rechnung trug. Der Lehr¬ 
gang war in erster Linie für die mit dem Wohnungswesen 
befaßten leitenden Gemeinde-Beamten, sowie für Leiter und 
Angestellte von Wohnungsämtern bestimmt. Er bestand aus 
kurzen Vorträgen, an die sich Anfragen und freie Aus¬ 
sprachen schlossen. Daneben fanden Besichtigungen sowie 
Einführungen in die praktische Arbeit von Wohnungsämtern 
statt. Die Vorträge fanden im großen Saal des Hauses 
Potsdamer Straße 120 in Berlin statt Unter den Vor¬ 
tragenden befanden sich: Prof. Dr. h. c. Albrecht in 
Berlin, Reg.-Rat Dr. Ebel in Berlin, Dr. G. Albrecht 
in Münster i. W., Dr.-Ing. Strehlow in Dortmund, 
Stadtbrt. a. D. Knipping in Darmstadt, Dr. W. de La- 
porte und Reg.-Bmstr. Kraffert in Berlin, Baurat 
P e t e r 8 in Hamburg, Stadtbaudir. Dr. A. G u t in München, 
Magistrats-Baurat W e i d 1 e r in Altona usw. 

Das Programm war ein so vielseitiges und eingehendes 
und ließ erkennen, in welchem einschneidenden Maß das 
Wohnungswesen unserer Tage in alle Lebensverhältnisse 
eingreift, daß man nur den dringenden Wunsch aussprechen 
kann, daß diese Disziplin sobald wie möglich wieder aus 
der öffentlichen Tätigkeit verschwinde und dem geregelten 
Wohnungsbau Platz mache. — 

Personal-Nachrichten. 

Professor Artur Payr in Prag. Die „Gesellschaft zur 
Förderung deutscher Wissenschaft Kunst und Literatur in 
Böhmen“ in Prag hat den Diplom-Ingenieur, ord. öff. Pro¬ 
fessor für Baukunst an der Deutschen Technischen Hoch¬ 
schule in Prag, Artur Payr, zum korrespondieren¬ 
den Mitglied ernannt. — 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Rektor und 
Senat der Technischen Hochschule in Darmstadt haben 
auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Elektrotechnik 
Hm. Ingenieur Oscar B ü h r i n g, Direktor der Rheinischen 
Elektrizitäts-A.-G. in Mannheim, „in Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um die 
Entwicklung und den Ausbau der überland- 
anlagen Südwest-Deutschlands“ die Würde 
eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber ver¬ 
liehen. — 

Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben des „Deutschen Schwimm-Ver- 
bandes“ in Berlin, betr. Entwürfe zu Sommer-Badeanstalten 
wird mit Frist zum 1. Mai 1922 erlassen. 3 Preise von 
2000, 1500 und 1000 M.; Ankäufe für je 500 M. Im Preis¬ 
gericht u.a. Architekt Schünemann in Berlin. Bei der 
Lösung der Aufgabe sind zu berücksichtigen eine sport¬ 
liche Nutzbarkeit der Anlage auf eine Mindeststrecke von 
50 m , die Unterbringung von Zuschauern zu Schwimm¬ 
festen, Normalsprungbretter, Nichtschwimmer-Becken und 
eine Lehrvorrichtung. Es ist den Bewerbern frei gestellt, 
ob sie ihren Entwurf für eine Fluß- oder Teich-Anstalt 
oder für eine Grundwasser-Anstalt aufstellen wollen. Wert 
wird auf eine Luftbade-Anlage gelegt. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Neubebauung der Grundstücke Tiergarten-Straße, Ecke 
Matthäikirch-Straße Sn Berlin, veranstaltet durch die Aktien¬ 
gesellschaft für Errichtung von Hochbauten „W i e d e r - 
auf bau“ in Berlin und auf Mitglieder des „Bundes 
deutscher Architekten“ beschränkt, wurde der I. Preis dem 
Entwurf der Architekten Heinrich Kaiser und Jobst 
Siedler, der H. Preis dem Entwurf des Architekten 
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Friedrich K r i s t e 11 e r, der HI. Preis dem des Architekten 
Otto Firl'e, der IV. Preis dem des Architekten Fritz 
S c h o p o h 1, und es wurden drei V. Preise den Entwürfen 
der Architekten Paul Baumgarten einerseits, sowie 
zweimal Bielenberg & Moser zuerkannt. — 

Im Wettbewerb Ehrenmal Sachsen-Altenburg erhielten 
den I. Preis und die Ausführung der Architekt W. B. 
Lange und der Bildhauer Artur Lange in Dresden für 
einen gemeinsamen Entwurf. — 

Wettbewerb betr. Entwürfe für das Innere eines Bank¬ 
hauses in Osnabrück. Den I. Preis bei dem Wettbewerb 
des Bankhauses Sanders in Osnabrück für Ausgestal¬ 
tung der Kassen- und Repräsentations¬ 
räume erhielten für den Entwurf „Osningdepot“ Professor 
Max W r b a und Innenarchitekt Klare in Bielefeld. — 
In einem Wettbewerb zur Erlangung von Plakatent¬ 
würfen für die Südd. Ausstellung für Landwirtschaft und 
Gewerbe in Ulm (18. bis 25. Mai) hat das Preisgericht von 
27 eingegangenen Entwürfen den I. Preis mit 1500 M. dem 
Leiter der Ulmer Schule, Karl Schäfer, den II. Preis mit 
600 M. dem Malermeister Georg Wiesenfarth (Ulmer 
Schule), den ÜI. Preis mit 400 M. Luise Mangold (Ulmer 
Schule), den IV. Preis mit 200 M. Malermeister Albert Bau¬ 
meister (Ulmer Schule) und den V. Preis mit 200 M. 
Anton Bischof in München zuerkannt. — 

Kriegerdenkmal-Wettbewerb Tegernsee. Zu dem vom 
„Bayer. Landesverein für Heimatschutz“ für die Gemeinde 
Tegernsee ausgeschriebenen Wettbewerb waren 61 Ent¬ 
würfe eingelaufen. Die Entscheidung des Preisgerichtes er¬ 
kannte fünf gleiche Preise von je 2000 M. folgenden Ent¬ 
würfen zu: Kennwort „Mauer“: Bildhauer Müller- 
Hipper und Bauamtmann K. Badberger; Kennwort 
„Domen“: Bauamtmann Hocheder und Bildhauer 
Kroher; Kennwort „Löwenmauer“: Bildhauer Starke; 
Kennwort „Senta“: Bildhauer Otto Straub; Kennwort 
„Wallberg“: Regierungsbaumeister Bergtholdt und 
Bildhauer Gg. Mattes, sämtlich in München. Ferner er¬ 
hielten Belobungen die Entwürfe: ..Kriegersäule“: Bildhauer 
Felix Schlag und Christian Heinrich in München: 
„Gedenkstein Tegernsee“: Bildhauer Stangl'in München: 
„Patrona Bavariae H“ (Modell): Bildhauer Felix Schlag 
und Christ. Heinrich in München. — 

In einem Wettbewerb betr. Entwürfe zu Schmuck, ver¬ 
anstaltet von der „Deutschen Goldschmiede-Zeitung“ in 
München, konnte bei 900 Einsendungen der I. Preis nicht 
erteilt werden. Drei gleiche Preise von je 1500 M. fielen 
an Prof. Emil Riester in Pforzheim, Architekt P- 
Kesseler in Krefeld, sowie an Goldschmied 
Dieterich in Pforzheim. Vier H. Preise von je 800 ß- 
erhielten Zeichner Franz Ochs in Pforzheim, Ludwig 
Bub in München, Prof. Alf. Ungerer in Pforzheim und 
Akademie-Lehrer Karl Lang in Hanau. Sechs HL Preise 
von je 400 M. kamen an die Goldschmiede und Zeichner 
Ritzenmaier in Schwäbisch-Gmünd, Franz und Her¬ 
mann Wardingerin Dorfen, Karl Ruchser in Hanau. 
Emst Stolle in Zürich, Herrn. Koch in Stuttgart und 
Karl Scheu in Breslau. Außerdem 8 Belobungen. — 

Io einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen för 
ein neues Rathaus in Schongau in Bayern, beschränkt auf 
die in den Regierungsbezirken Oberbayern, Schwaben und 
Neuburg ansässigen Mitglieder des „Bundes Deutscher 
Architekten“, liefen 22 Bearbeitungen ein. Der I. Preis be¬ 
stand in der Übertragung der Ausführungs-Entwürfe und 
der Oberleitung des Baues. Er fiel an den Entwurf „Lauben 
der Architekten Prof. Osw. Biber und Reg.-Bmstr. Wilh. 

H o 11 w e c k : der II. Preis von 8000 M. fiel dem Entwurf 
„Sonnig“ von Albert B o s 81 e t. der ÜI. Preis von 5000 M. 
dem Entwurf „Ignatius“ von Theo Lechner mit Fm* 
Norkauer zu. Den IV. Preis gewannen die Architekten 
John Rosenthal und Uli S e e c k für ihren Entwurf 
..Nix überm Saal“. Zum Ankauf empfohlen wurden die 
Entwürfe „Giebel“ der Architekten Lechner und Nor¬ 
kauer, sowie „Band“ der Architekten Rosenthal und 
Seeck. Sämtliche Verfasser wohnen in München. Im 
Preisgericht waren Oberregierungsrat Kaiser. Prof. Her¬ 
mann Buchert und Prof. C. Jäger in München. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die innere Ausstattung der Kirchen von Chrzumczütz und 
Kreuzburgerhtitte in Oberschlesien wurde den Entwürfen der 
Kunstglasmalerei in Köln, L. P r e c k el. der I. Preis zuer¬ 
kannt. Es handelte sich in erster Linie um Glas malereien. 

Der Umbau der „Langen Brücke“ und zweier Wohnhaus- 
grrnppen in Forst in der Lausitz. (Schluß.) — Vermischtes. 
Pe rsonal-Nachrichten, — Wettbewerbe. — _ _ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berljn. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Schutzwände gegen Röntgenstrahlen. 

Von Baurat Kämpe und Oberarzt Dr. Lorey in Hamburg. 

wie häufige Einwirkung selbst geringer Röntgen- 
| strahlen-Mengen kann dem menschlichen Körper 
I schweren Schaden zufügen. Die Gefahr wird er- 
' höht durch die stark gesteigerte Intensität und 
Durchdringungs - Fähigkeit der Röntgen - Strahlen 
I der heutigen Instrumentarien und Röhren, nament¬ 
lich bei der Tiefen-Therapic. Daher ist alles aufzubieten, um den 
beteiligten Personen jeden nur denkbaren Schutz zu gewähren. 
Dieser bestand bisher darin, daß Walzblei auf Wände oder 
andere Konstruktionsteile genagelt wurde. Soll dieser Schutz 
wirksam sein, so sind sehr umständliche und kostspielige Neben¬ 
konstruktionen erforderlich, durch die aber die vielen und er¬ 
heblichen Nachteile des Bleies nicht voll beseitigt werden. 

Das vcranlaßte die Verfasser, auf die Herstellung, eines 
Schutzstoffes bedacht zu sein, der zugleich als Baustoff für die 
Schutzwand oder für die zur Herstellung einer solchen Wand 
dienenden Baukörper verwendet werden kann, wodurch ein be¬ 
sonderer Belag mit einer für Strahlen undurchlässigen Substanz 
und die kostspieligen Nebenkonstruktionen überflüssig und die 
dem Blei an sich anhaftenden Mängel (Bleivergiftung, elek¬ 
trische Aufladungen usw.) beseitigt wurden. 

Sie verfuhren nun so, daß Stoffe von hohem Absorptions¬ 
vermögen für Röntgen-Strahlen mit einem geeigneten Bau- 
niürtel zu Platten von verschiedener Dicke verarbeitet wurden, 
die zunächst auf photographischem Weg bei Vergleich mit einer 
3 ,Qni starken Bleiplatte, sodann aber elektroskopisch geprüft 
wurden. Der eingcschlagene Weg wurde so lange verfolgt, bis 
man Platten und Wände erzielte, die, nur 0 0111 dick, einen voll¬ 
kommen ausreichenden Schutz gegen die stärksten Strahlen 
boten. 

Diese Platten oder Wände haben zuerst in größerem Um¬ 
fang im Allgemeinen Krankenhaus in Hamburg-Eppendorf, und 
zwar in folgender Weise Verwendung gefunden: 

Das bislang im Vorlesungs-Gebäude der Anstalt unter¬ 
gebrachte Röntgen-Institut stammt aus dem Jahre 1007. Dem 
damaligen Stand der Röntgentechnik ensprechend umfaßt es 
nur wenige Räume, die nach dem inzwischen erfolgten Ausbau 
dieses Wissenszweiges den gesteigerten Ansprüchen auf die 
Dauer nicht mehr genügten. Hierzu kam, daß diese Räume für 
Zwecke der inzwischen errichteten Universität dringend be¬ 
nötigt wurden, sodaß die Verlegung nicht mehr zu umgehen 
war. Ein größeres Gebäude der Anstalt, für das ein Neubau 
geplant war, sollte hierfür benutzt werden. Der große Krieg mit 
seinen Folgen auf finanztechnischem Gebiet zwang jedoch dazu, 
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Alle Platten .sind vertyüv&Lrijg üitettiifäel und an 
Kanten mit sogenannten SMwVuryritelcen < A?>b, writern ver¬ 
sehen. Diese* bietch gegenüh^ij gndemt ’Stftßeti fte« Yhrzüg. 
daß der .Quär^luiitt der • blrijthjeüipddieroii ß&usn,Hfmtecige bei 
etwa üuftreijjndon Fuge »rissen nicht. einjpschränkt wird 
Oie. Fugeti selbst $ind unter Verwendung.-v»»j t r^hiv»i 
sieherem M(Vrtci rndglleliM klein ttusgefilhri wurden Ine 
VVaii<Ukieheii wYtfdeq mit einfachem Ihu? versehen. .Die 
Ki^nratiiiU 1 « der Türen .sind mit B <v,f < starken strahl»».- 
‘i«‘hc !vi- Platten ausgesctzf. Wo ein nicht zu stärker \>n 
'kehr MnUfindeb sind Schiebetüren. im anderen Fall anf« 
mtldaghndh 'Tüteu. mit .Nelbätetdiließorn ungeordnet •wofe 

. Alle Multen wen len vor ihrer Verwendung faeJi 
mAhnisch $u| iUff* .Slrajden-SieU.Mheit. geprüft. ÜD-r Fäitzeb 
beiten werden Firina »nid Verfasser Auskunft gelten. 


die i'eplanteir ^eubatir Arbeiten aafzuscbieben und da« Jn 
Aussicht genommene ObbHudb seinen bisherige» 5Cwe^ke;ti 
weiter zu erhalten. Nachdem aber die Zustande im bis¬ 
herigen iidntgen-Institut ganz unhaltbar wurden., sah mau 
sieh gezwungen, einer, wenn auch mehr Yotäibergehende.ii 
lufterbrineung des .Institute« in einem anderen AnsDilts- 
gebilm'le näher m treten. Hierfür erschien ein Teil des 
Pavillons fiii experimentelle Diagnostik geeignete für die 
his Auf weiterer: ein Lrsate gefunden werden konnte. Man 
hatte sich .d><» Cun vornherein .mit deu:gegebnen Ver¬ 
hältnissen almifhnten ühd die ElurjchtiMgen ,H äit- fertigen 
Kaume bcatutegibdira. und so Cinxuhäue». daß sie später 
mit nicht zu jgrofteu Kmiteu- entfernt und an anderer ^teÜ^‘ 
eridgHltig emge)uvüi WinJet» können.. Daß iu&rbci kleinere 
Mängel mul tu»hi h| itemilehkel teu iii Kauf zw .tmhnifi'n wären, 
erschien selbsrverstdndlioh. Dem- 
nicht die ÄnJägfh uia 
solche, snuikm nur die Vurkihfure 
gen zum. Schutz gegen Kfoit-gon- 
ä-trahlcu. die nach dem System dm' 

Verfahr' msgi-fuhrt wurden. der 
Fachwelt bekannt gegeben iverden. 

Das Verständnis wird Torch Bei¬ 
gabe einer t?nitrdfiß*ktm ; erteteb 
tert {Abb.}. 

Voraus zu schicken tet. daß die 
therapeutische Hburgen-Abteilung 
(Behandltingsrayin ? früher 

in dem einen der vorheuamit»*,« 

Pavillon^ unterbrächt und zu 
diesem Zweck mit Schutz wänden 
aii&gestatfet wurdO, div in der 
Üblichen Vf eise unter V ehrend üng 
von Blei hergesleilt werden 
mußten, da das neue Verfahren 
hoch nicht bekannt war. Dagegen 
bot sich Gelegenheit. dieses tu den 
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De». Srlmtehaus ist mit ^trahhutsichoren kleinen 
Feiiste.ui ans Bteigla* vernchen, di*’ eine BcobachtuDg de« 
Behamliuiigsraumf’s ermöglichen und durch rsehtehcr au? 
'Spi-rrholzpiatteu gegen Licht aLgedtehfet- werde». komicü. 
Es ist, mit eiin-ta Zu- tmd er» em Al»luftkanal venelü*«. 
wbteh letzter eilten vom SehübehAutf\ vmw’t^tellbntLr 
kleinen V»mlihl.*r besitzt. 

Die Vlwd^fcekfng der Rhutne Dt AOadurch bewirkt 
/rpruen. daß auf die rmDtenvihruc.n hiueu Rährhci.. mit 
Füllungen aus .Svu rrtodyplatten ungeordnet wurden. Diese 
sind ah ' vbrvHiiiV‘ß!*afe Klappen ringcrichter. um die 
dliituno schnell erhellen oder verdunkeln und auch das 
Pützeji der Srheibv-p ubd. dn* IbdUfpiug der Räume leicht 
1 k- wirken zu ktinneu. 

Die Besichtjgung* der Aidagen wird nach vorheriger 
Anmeldung gern gvstaUet. -- V 


Die etfiteclie SteHong^ der Persönlichkeit In unserem Wirtschaftsleben*), 

S |f Znsammeahäugc der mensrhlivbco l.rlums- 

\ J 'orgängp. finden wir nur ’iti dom ofiii^ddichrm 
j • <fpßi(r«>l]. Durch dieses ktiferr sdie Födein um! 
fr ; :*'ollen wir irgend welche Le.bcnsersebeinungen 
miteui^mUitr In Be^iehMug bringen, so finden 
Adr dip Yraknüpfnog- hur in dem rnensclv 
liehen Iunercji * ' , * ' 

, ln diesem ZufmFnnicnbang vcfll ich auch gleich der so 
gebriiuelilichen Kerlen.sart vngegC«..tret»?Tl; ,Jter Mens.-h ist. 
zun. Sklaven •keiner Werke geworden“. Dagegen behaupte 
tvh: „Der M^ihcb ist mur immer disr Sklave .teirier 
J'> handelt üte»k .auf db VViraniäsfjitng seipnr TrUbe,- Etwaa. 
außer ihm Livgyudes w^trd nie einen Vorgang in Ibiji 
Ipseii. wenn ev nkht hilf einen harimmiseb eo^tjirmd.m 
Trieb in ihm irifft, ^nifA Idnuiai die stärksten psy<*b»id.b v ?i 1 - 
Kräfte vermögen bei dem Fehlen rl/tvt- inneren harrmmiseh 
niitbeJh^tigähdefa/ §Aftie dio geringste Wirkung huf htiir.u, 

■MenseUvu auszuüben imd unmö^Jleh ist eine - Eimyitlcimgv 
die von den we.senlbserl Mcrhauinmeh a«VgeK«u. soll, dir 
der Mensch in kbinen \Verkzeugen und DebildPn ge- 


Freiheit bewahren will, oder ob er sich als■'Knecht.keiner 
Triebe mit Hilfe äußeret Mitte! zum Unfreie» hvra<- 
würdigeu bißt. Daß seine etgenvn Werke ihn dbei zur 
Abhäiigtgki üi Zw'ingen, ist ebne grdl^e Vcrketiiumg dfer TflF 
sacheri, die schon viel (Ahwl angeru-btet hat. 

Um diese Ansfuhriinge« von ,b ? 'inneren Freiheit de? 
Menschen zu bekräftigen, *'rimicre ich ab .die Y*,re:ingg d^' 
ChristeUverfolgniigriF unter d< n rbihisel.cjc Kaiser». -Mdu 
sicht hieran . deutlich • die Fmimschränkdieit der inocreu 
SelliBtbcsfimmung. Fs gibt keinen änßcr.-n Einfluß, der 
stärk genug wän, der inheicn Uruihblt »i; DcringRieJ» Ab 
brueh zu tun. Das aUeikrä.ftjgste M‘dtc.1. der Tod. wie > 
bei «h'U ctvrhlllnte.n Chr|»teUvbrf <*lgr)i)gcn ungeävehdet 
wurde, erwies sich als wirkungslos, denn Tansende ließen 
sieh, olma zu wanken, in drf gräusamstCß Wr.iso z« Tod*-- 
marterti. um wich die Freiheit ihres religiöse» Lebens zu 
luovährC'», 

Man hört 


.ite Bcftädptudgr .UÜ^itrtv .kmilkb-^ 

dar Industrie und gegen de s» .»dar jene schädlichen Zä- 
sriinde hisse sielt nichts iuuvWn v -sie ttefeii durch unser 
Wiiisehnfthlcbcn i»edbi}.A Der tednäftio und der 'VfärDdiäft 
wurtb'n vä-rantWartung im p<o.s,itdu-)wu Sinn angcdifhi'ö 
Nur dmlureh «ib-t eis? mögllMr tiu’ alcm Satz. w 

koimneu: ..Der Mt-es.a De dbc skiav.r Duner Werke- A‘ 
worden 11 . Se.iue Werl*;*’ sind nichts und d fi 1 

M> n* e h gs t ä l 1 V-s. * 'Veit ilicj aehbn sie am find sie 'H*- 
aeväen ••iiif so lange etwa«, Vitt: fi hinter ihnen Dein und 





durch sie wirkt, sie selbst sind ohne Wesen und ohne 
Leben, Werkzeuge in des Wortes ureigenster Bedeutung 
und ihnen Verantwortung zuzuschreiben, ist Irrtum. 

Die innere Freiheit darf aber nicht so aufgefaßt 
werden, daß Jeder tun und lassen könne, was er wolle und 
irgend welcher Vorgang außer ihm habe nicht den ge¬ 
ringsten Einfluß auf ihn. Nichts liegt mir ferner, als der 
Willkür das Wort zu reden. Der persönlichen Freiheit wird 
mit fortschreitender Entwicklung eine immer bestimmtere 
Richtung vorgeschrieben werden. Schon heute hat der Be¬ 
griff „persönliche Freiheit“ noch recht wenig mit dem Be¬ 
griff „Ungebundenheit“ zu tun, wird aber immer noch in 
recht kurzsichtiger Weise damit verwechselt. 

An die Stelle der persönlichen Selbstbestimmung tritt 
der diktatorische Einfluß des Gesamtwillens, dem sich alle 
Sonderinteressen unterzuordnen haben. Vor den Interessen 
der Rassen- und Staatenverbände gibt es keine Rück¬ 
sichten; was sich, da nicht fügt, wird niedergetreten. Es 
ist das Zeichen der fortschreitenden Kultur, daß die Einzel¬ 
bestrebungen immer mehr in die Richtung der Gesamt¬ 
interessen fallen. Was geschieht, wenn die Richtung des 
Gemeinwillens mit der des Einzelwillens zusammenfällt? 
Der Wirkungsgrad wird gleich eins und die Resultierende 
ergibt sich nicht mehr aus der geometrischen, sondern aus 
der arithmetischen Addition. Das heißt aber, daß die 
Wirkungskraft und die Wirkungsmöglichkeit der Mensch¬ 
heit sich für unsere jetzigen Begriffe ins Ungeheuerliche 
steigern werden. Hat man das aber begriffen, so kommt 
man zu der Erkenntnis: Das ganze Unheil, welches jetzt 
über der Menschheit lastet, und alle die gemeinen Zustände, 
gegen die sich so viele bäumen, und die ganze Zerrissen¬ 
heit, die Härte und die Roheit, unter denen wir leiden und 

f egen die wir uns zusammenscharen, sie alle werden nur 
urch die Menschen bewirkt, und jeder Versuch, sie 
äußeren Ursachen zuzuschreiben, ist ein verderblicher 
Irrtum und ein Frevel am ganzen Menschengeschlecht. 
Mit der Natur sind wir bis jetzt ausgezeichnet fertig ge¬ 
worden und was dann noch übrig bleibt, geht nur von uns 
selbst aus; nur wir schaffen Verhältnisse, außer diesen gibt 
es keine anderen. 

Es kam mir in meinen Ausführungen besonders darauf 
an, in großen Zügen anzudeuten, daß der Mensch im 
Mittelpunkt aller jener Erscheinungen steht, die wir als 
Kultur und Wirtschaft bezeichnen. Alle Versuche, den 
Schwerpunkt von dem Menschen in irgend welche andere 
Erscheinungen zu legen, müssen notwendiger Weise zur 
Verwirrung führen; denn noch ist der Mensch das Maß aller 
Dinge und vorläufig ist es undenkbar, eine andere Basis als 
den Menschen für die Bewertung des Weltgeschehens zu 
nehmen. 

Die zwei Hauptmomente, welche für unsere Kultur be¬ 
stimmend sind, sind die persönliche unumschränkte Freiheit 
jedes Einzelnen und die unbedingte Unterordnung unter die 
Gemein-Interessen. Von dem Verhältnis beider zu einander 
hängt unsere Kultur ab. Den Stempel des Verfalls tragen 
alle Bestrebungen, welche nicht auf das richtige Verhältnis 
von persönlicher Freiheit und Unterordung unter die Ge¬ 
mein-Interessen gerichtet sind und eine oder die andere 
Richtung bevorzugen. 

Alle unsere Bestrebungen müssen darauf gerichtet sein, 
das richtige Verhältnis herzustellen, d. h. Persön¬ 
lichkeiten zu erziehen, denen die persön¬ 
liche Freiheit über Alles geht und die es dabei 
als erste Pflicht betrachten, daß ihr Handeln und Fühlen 
im Dienst des Gemeinwohles steht. 

Hauptsächlich durch den mächtig emporgekommenen 
Handel, der mit immer größerer Leichtigkeit den Tausch 
der industriellen Arbeitsprodukte bewerkstelligt, wurde ein 
Fließen in das ganze Wirtschaftsleben gebracht, das auch 
noch den letzten Rest der durch das Zunftwesen ge¬ 
schaffenen starren Zustände beseitigte. Neben dem Auf¬ 
schwung des Verkehrswesens wirkte in erster Linie als 
wesentlicher Faktor dabei das Geld als Tauschmittel. Das 
Geld bildet die Einheit, auf die alle wirtschaftlichen Werte 
zurückgeführt werden, und die Einfachheit, mit der alle 
Werte durch das Geld auf nur eine Basis bezogen werden, 
läßt an Großartigkeit nichts zu wünschen übrig. Es kann 
auch kein Zweifel darüber herrschen, daß die Blüte des 
heutigen Wirtschaftslebens in hohem Maß von ihm abhängt. 

Wurde also eben der belebende Einfluß des Geldes 
hervorgehoben, so soll in Folgendem ein Übel gezeigt 
werden, das durch das Geld geradezu groß gezüchtet wird. 
Das ist trotz aller oder gerade infolge der wachsenden 
Kapital-Konzentration in der Hand Einzelner die fort¬ 
schreitende Loslösung der Arbeitstätig¬ 
keit und des Arbeitsproduktes von der Per¬ 
sönlichkeit. Nur durch die Beweglichkeit des Kapitals 
ist es möglich gewesen, so viele Menschen zu gemeinsamer 
Arbeit an großen gemeinnützigen Aufgaben zu vereinigen, 
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wie das heute in den Unternehmungen unserer Groß¬ 
betriebe geschieht. Aber ohne Zwang hätten niemals aber¬ 
tausende selbständiger Männer ihrer Freiheit entsagt, um 
sich in die Hand einzelner Großunternehmer zu geben, um 
bei ihnen unter Verzicht ihrer Handlungsfreiheit an großen 
gemeinnützigen Aufgaben mitzuarbeiten. 

Eine solche Ausbildung der persönlichen Lebensver¬ 
hältnisse, wie sie unser heutiges Wirtschaftsleben kenn¬ 
zeichnet, ist nur durch einen Druck möglich gewesen. 
Und wer die Eigenart der germanischen Rasse genügend 
kennt, muß auf die Wirkung eines sehr starken Druckes 
schließen, der dieses zuwege brachte, denn gerade bei den 
germanischen Rassen scheinen sich die Großbetriebe ins 
Unermeßliche ausdehnen zu wollen. Die Druckzentren, 
welche den ersten Anstoßi geben, und von wo aus immer 
die richtende Energie ausging, sind die persönlichen Unter¬ 
nehmer gewesen. Getrieben von ihrem vorwärts drängenden 
Geist und auch Dank ihrer überragenden Persönlichkeit 
schlugen sie Alles in den Bann ihres Wollens. Daß es sich 
bei den Gründern unserer neuen Wirtschaftsform um 
Männer mit ganz hervorragender Energie und bedeutender 
geistiger Fähigkeit handelt, geht unzweideutig aus einem 
Studium ihrer Lebensbeschreibungen hervor. 

Aus solchen Quellen heraus flössen die Energieströme, 
welche die Industrialisierung unseres Wirtschaftslebens 
vollbrachten. Ob die Motive dieser Männer edel oder 
egoistisch sind, kommt hierbei gar nicht in Betracht. Die 
Hauptsache ist, daß sie es fertig brachten, den Druck her¬ 
zustellen, welcher die vielen Selbständigkeiten zermalmte 
und sie dann zu einem Ganzen zusammenschweißte, 
welches wir heute in ihren Riesenbetrieben an der Arbeit 
sehen. Doch ohne das Tauschmittel „Geld“, dieses 
Lösungsmittels persönlicher Eigenart von der Arbeit, wäre 
das ihnen auch bei noch so großer Kraft wohl kaum ge¬ 
lungen. Mit der Ausbreitung des Geldes wurde gewisser¬ 
maßen der Besitz seines Beharrungsvermögens entkleidet. 
Jederzeit konnte er dadurch fast augenblicklich in eine ge¬ 
rade gewünschte Form mit geringer Mühe umgewandelt 
und so jede günstige Gelegenheit, die sich zur Machtent¬ 
faltung bot, voll ausgenutzt werden, ohne daß man Gefahr 
lief, sich für die Zukunft auf lange Zeit auf eine in ihrer 
Eigenart beschränkte Besitzform festzulegen. Dazu war ein 
reger Handel nötig, doch auch für diesen war das Geld 
eine notwendige Vorbedingung. 

Ohne besonderen Nachweis läßt sich ganz deutlich er¬ 
kennen, wie durch diese Beweglichkeit des Besitzes äußere 
zufällige Umstände immer leichter auf seine Verteilung 
einwirken mußten und daß sich seine Verschiebung augen¬ 
blicklichen Regungen und vorübergehenden Stimmungen 
immer mehr anpassen konnte. Gleichzeitig damit schwand 
auch das Verantwortlichkeitsgefühl, welches sich an den 
unmittelbaren Besitz in Bezug auf die eigene und die 
fremde Arbeit knüpft. Mochte der Besitz noch so groß 
werden, sobald er in die Form des wesenlosen Geldes um¬ 
gewandelt war, drückte er nicht mehr. Er vermehrte sich, 
ohne daß der Besitzende auch nur annähernd die Größe 
des Verbrauchs der Lebenskräfte ahnte, der durch die in¬ 
tensive Schaffung wirtschaftlicher Werte notwendig ein- 
tritt. Auf der einen Seite war also durch das Geld die 
Möglichkeit schnellen und freien Handelns 
bei beliebiger Konzentration gegeben und auf 
der anderen Seite wurde die Wucht der Verant¬ 
wortung, die auf dem Besitz lastet, nahezu 
ganz unwirksam. 

Das war es, was die Entwickler unseres heutigen 
Wirtschaftslebens nötig hatten. Sie mußten ein Über¬ 
tragungsmittel haben, mit dem sie jeden beliebigen Druck 
durch Konzentration auf jede gewünschte Stelle ausüben 
konnten und durften dabei in ihrem Inneren nicht durch 
irgend welche moralische Regungen abgelenkt werden. Nur 
aus ihnen heraus floß die richtende Energie und je kon¬ 
zentrierter diese hervorschoß, um so wirksamer war sie. 

Ähnlich wie bei diesen Wirtschaftslenkem sind d i e 
Verhältnisse bei den Arbeitern. Doch ich 
möchte erst noch einen grundsätzlichen Unterschied 
zwischen beiden hervorheben, der sich nach einer Rich¬ 
tung hin ausbilden mußte. 

Während nämlich der Unternehmer die ganze Wucht 
seiner Persönlichkeit einsetzen mußte, um seinen Willen 
zu verwirklichen, wurde den von ihm Getriebenen not¬ 
wendiger Weise das Rückgrat ihrer Persönlichkeit gebrochen. 
Auch hier leistete wieder das wesenlose Geld einen aus¬ 
gezeichneten Dienst; denn Interesse an der Arbeit ist nur 
soweit vorhanden, als das unmittelbar in Geld vergolten 
wird. Darüber hinaus ist nur sehr Wenigen eine engere 
Verknüpfung mit ihrer Arbeitstätigkeit und dem Erzeugnis 
ihrer Arbeit eigen, die jetzt nicht in Betracht kommen. 
An sieh hat der Schaffende in der neuen Industrieform 
kein Interesse daran, daß er viel und gut arbeitet, sondern 
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nur, daß er möglichst viel des wesenlosen Geldes erhält 
Ist ihm das nur durch schnelle und gute Arbeit möglich, 
so wird er schnell und gut arbeiten. Kann er dagegen eine 
solche Arbeit Vortäuschen, mit dem Erfolg, daß die Be¬ 
zahlung nach dem Schein geschieht, so wird er das tun, 
ohne sich die geringsten Gewissensbisse zu machen. 

Wenn nun aber kein inneres Interesse an der Tätig¬ 
keit und der Zeit vorhanden ist, mit der die meisten 
Menschen die kostbarsten Stunden ihres Lebens ver¬ 
bringen, so bedeutet das eine Vernichtung persönlichen 
Lebens, und das Bewußtsein der menschlichen Selbst¬ 
bestimmung (auch in moralischer Hinsicht) kann kaum 
schwerer getroffen werden, als es hierdurch geschieht. 
Das sind keine herausgeklügelten Ideen, sondern blutvolle 
Tatsachen, die jeder in unserem Wirtschaftsleben erkennt. 

Das sind die beiden grundsätzlichen Verschiedenheiten 
zwischen Unternehmer und Arbeiter: Aufstieg der 
Persönlichkeit zur höchsten Potenz einer¬ 
seits und Vernichtung der Persönlichkeit 
und der persönlichen Arbeit anderseits. 

Doch neben diesen Gegensätzen besteht zwischen dem 
Unternehmer und dem Arbeiter eine völlige Überein¬ 
stimmung in den Erscheinungen, die den fortschreitenden 
Prozeß der Loslösung des Besitzes von der Persönlichkeit 
begünstigt. Ich meine: die Unverantwortlich- 
keitund die Leichtfertigkeit des Handelns. 
Je größer die Ansammlung des Kapitals oder je mehr die 
Unternehmungen die Form von Wirtschaftsgesellschaften im 
heutigen Sinn erhalten, um so weniger persönliches Interesse 
wird mit den Unternehmungen unmittelbar verbunden sein. 
Die Arbeitenden werden allgemein nur so weit Interesse an 
der Arbeitstätigkeit haben, als es ihnen mit Geld vergolten 
wird. Alle Kontrollsysteme können nicht verhindern, daß 
die Interessen der Einzelnen zum Durchbruch kommen. 

Der Unternehmer und der Reiche stehen bei dem Um¬ 
fang und hauptsächlich bei der Art ihres Besitzes so hoch, 
daß sie den unmittelbaren Kontakt mit fast allen Teilen 
ihres erzeugenden Besitzes verloren haben; der Aus- 
führende, der sich früher in innigster Berührung mit 
seinem Werk befand, und durch Interessenlosigkeit ihm 
innerlich entfremdet ist, steht ihm womöglich noch ent¬ 
fernter. So begünstigt unser Geld mit seiner 
fortschreitenden Konzentration die Ver¬ 
antwortungslosigkeit und die Leichtfer¬ 
tigkeit des Handelns durch die Loslösung 
de 8 Besitzes von der Persönlichkeit. 


Brief- und Fragekasten. 

Die Beantwortungen und Auskünfte im Briefkasten erfolgen 
ohne jede Gewähr seitens der Redaktion. 
Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen für unseren Brief- 
und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise, daß die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum, den wir dieser nur zur Verfügung stellen können, sich 
gegen unseren Willen vielfach verzögert. Wir sehen uns daher 
zu der Bemerkung genötigt, daß wir nur noch die Anfragen von 
allgemeinem Interesse berücksichtigen können, welchen 
der Nachweis des Bezuges unseres Blattes und 
Porto beigefügt sind. Wenig Aussicht auf Beantwortung 
haben Anfragen, deren Erledigung auf dem Weg der Anzeige 
möglich ist. Grundsätzlich sollte der Briefkasten nur dann in 
Anspruch genommen werden, wenn andere Wege ver¬ 
sagen. Keinesfalls sind wir in der Lage, längere Gutachten 
abzugeben, umfangreiche Schriftstücke zu studieren, mit den Ab¬ 
sendern von Anfragen in Schriftwechsel zu treten oder die 
Gründe für Nichtbeantwortung anzugeben. Es liegt ferner im 
Interesse der Absender, bei Rückfragen stets die ursprüng¬ 
liche Frage zu wiederholen. Wer diese Bedin¬ 
gungen nicht erfüllt, hat unter keinen Um¬ 
ständen auf eine Berücksichtigung seiner An¬ 
fragezurechnen. — 

(Bestandteile und Mischungsverhältnis des 
Steinholzes). Hm. Arch. A. P. in R. Wir bedauern, 
Ihre Anfrage nicht beantworten zu können, da die Bestandteile 
und das Mischungsverhältnis des Steinholzes Fabrikations- 
Geheimnis sind. Manchen Aufschluß aber werden Sie find«*n 
in dem Aufsatz: „Untersuchungen an Steinholz“ von Dr 
H. Nitzsche in den Nummern 101 und 103 des Jahrganges 
1921 der „Deutschen Bauzeitung 4 '. — 

(Herstellung von Sgraffito-Dekorationen.) 
Hm. Arch. P. M. in Gl. Vor Jahrzehnten hat Gottfried 
Semper in der bei A. E. Seemann in Leipzig erscheinenden 
„Kunstchronik“, Beiblatt zur „Zeitschrift für bildende Kunst“, 
das Verfahren für die Herstellung wetterbeständiger Sgraffito- 
Malereien und namentlich auch die Herstellung des Untergrundes, 
die dabei sehr wichtig ist, ausführlich behandelt. Es geschah 
aus Anlaß der Herstellung der Sgraffito-Dekorationen am Neu¬ 
bau des Polytechnikums in Zürich, der durch Semper ausgeführt 
wurde. Das Verfahren ist beschrieben in den Nummern 0, 7 und 8 
des Jahrganges 1808 des genannten Beiblattes. Die Aufsätze 
sind auch abgedruckt in den „Kleinen Schriften“ von Gottfried 
Semper, 1884 bei W. Spcmann in Berlin und Stuttgart erschienen. — 
(Ankauf von Entwürfen bei Wettbewerben.) 
Hrn. F. B. in R. Aus ihren eigenen Darlegungen geht hervor, 
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Ich möchte das aber nicht so aufgefaßt wissen, als 
sei das Geld allein schuld, an diesen unerfreulichen Zu¬ 
ständen, die unser heutiges Wirtschaftsleben uns in so 
mannigfaltiger Weise darbietet. Auch läßt es sich zeigen, 
daß andere Einrichtungen 'unserer heutigen Zivilisation 
einen gleich gerichteten und an Wichtigkeit dem des 
Geldes nicht nachstehenden Einfluß ausüben. Doch habe 
ich mich aus Gründen der Durchsichtigkeit und der Kürze 
absichtlich auf das Geld beschränkt. Das Geld an sich be¬ 
deutet nichts, allein um die Triebe des Menschen handelt 
es sich und diese erhalten leider unter den geschilderten 
Verhältnissen einen die negative Richtung so sehr be¬ 
günstigenden Nährboden. 

Ich hoffe angedeutet zu haben, was für eine ungeheure 
Kluft zwischen unserer heutigen Zivilisation und einer an¬ 
zustrebenden wahren Kultur gähnt und wir empfinden, 
daß wir gegen diese verderblichen Zustände für die Zu¬ 
kunft Gegengewichte anderer Natur als wirtschaftliche 
brauchen, die wir der unter den jetzigen Verhältnissen 
stetig fortschreitenden Entseelung unserer Arbeit und 
unseres Selbst, eines der höchsten Güter, die wir besitzen, 
entgegen setzen können. 

Die innere Verknüpfung mit unserer Arbeit muß 
wieder hergestellt werden, und das wird nicht aUein durch 
den äußeren Anteil am Gewinn und durch parlamen¬ 
tarische Fabrikleitung erreicht werden können. Die 
Hauptsache dabei werden die Verantwortlichkeit und der 
sittliche Ernst sein. 

Wer einigermaßen mit dem Wesen unseres mensch¬ 
lichen Gemeinlebens vertraut ist, wird für die Zukunft 
Arbeit in erhöhtem Maß sehen, die immer weniger zur 
Spielerei wird und trotz aller Gewinnbeteiligung uns nicht 
mehr Interesse abgewinnen wird, wenn wir sie nicht aus 
den innersten Menschentiefen beseelen. Für diese Be¬ 
seelung sind aber Ernsthaftigkeit und Verantwortlichkeit 
in so hohem Maß notwendig, wie sich heute wohl mancher 
kaum ahnen läßt; aus welchem Quell diese aber fließen 
werden, — vielleicht aus einem, vielleicht aus vielen! 

Um allen sentimentalen Deutungen vorzubeugen, 
möchte ich darauf hinweisen, daß man die geschilderten 
Lebenserscheinungen als Entwicklung ansehen muß. Der 
Weg führt über Härten und Grausamkeiten, er führt 
jedoch nach oben. Doch glaube nun Niemand, die Not 
der Menschen sei mit der Veredlung des Wirtschaftslebens 
ztf Ende, die liegt nicht in unserer Wirtschaft, sondern in 
uns selber! — 


daß sich die Firma den Ankauf von nicht preisgekrönten Ent¬ 
würfen nur vorbehielt, sich aber nicht dazu v e r- 
flichtet hat. Gegebenen Falles wäre der Wortlaut des 
reisausschreibens daraufhin zu prüfen. Bei dieser Sachlage 
können Sie die Firma zum Ankauf Ihres hierzu vom Preis¬ 
gericht empfohlenen Entwurfes nicht rechtlich anhalten. Ein 
angerufenes Gericht würde Sie mit großer Wahrscheinlichkeit 
abweisen. Die Empfehlung zum Ankauf eines Entwurfes durch 
ein Preisgericht schließt nicht ohne Weiteres die Verpflichtung 
zum Ankauf ein, sondern kann auch nur eine Art Auszeichnung 
sein, die über eine lobende Anerkennung zu stellen wäre. 

Im Ganzen müssen wir feststellen, daß es uns in unserer 
langen Praxis nur in ganz vereinzelten Fällen vorgekommen ist, 
daß von einem in Aussicht gestellten Ankauf kein Gebrauch ge¬ 
macht wurde. In fast allen Fällen haben die Ausschreiber von 
Wettbewerben ihrem Dank an die Teilnehmer außer der Ver¬ 
leihung von Preisen dadurch Ausdruck zu verleihen versucht, 
daß sie nicht nur die in Aussicht gestellten Ankäufe ausführten, 
sondern sehr häufig noch darüber hinausgingen und entweder 
die Zahl der Preise oder die Zahl der Ankäufe vermehrten. Das 
Ergebnis des Wettbewerbes, an dem Sie beteiligt waren, war ein 
solches, daß die Ausführung der in Aussicht gestellten Ankäufe 
eine Art moralischer Pflicht der ausschreibenden Firma wäre. — 
Anfragen an den Leserkreis. 

(Vernichtung von Ungeziefer.) In den Dachstuhl 
eines etwa 100 Jahre alten baugeschichtlich wertvollen Hauses 
sollen bescheidene Wohnräume eingebaut werden. In den 
Speicherräumen hat sich jedoch Ungeziefer verschiedener Art, 
namentlich Wanzen, eingenistet. Alle bisherigen Versuche der 
Bekämpfung haben sich als erfolglos erwiesen, weil Dämpfe usw« 
durch die Dachhaut und ihre Lücken zu schnell entweichen 
können. Mit welchen nicht zu teueren Mitteln kann hier er¬ 
folgreich eine Bekämpfung stattfinden? — B. in W. 

(Zwischenfüllung der „altdeutschen“ Decke.) 
Als Zwischenfüllung bei der Herstellung einer sogenannten alt¬ 
deutschen Decke wurde von der Verwendung der Zwischen¬ 
decke mit Lehmschlag wie üblich Abstand genommen. Infolge¬ 
dessen wurde als Füllung zwischen den Fußböden und der 
unteren einfachen Bretterdecke, die je zwischen den Balken au 8 
einem Stück hergestellt wurde, Torf als Füllmaterial verwendet. 
Der Torf war nach unserer Ansicht reichlich trocken, doch ist 
in den Zimmern schon seit Wochen ein muffiger Geruch zu Den 
merken. Wir können uns denselben nicht anders erklären, « 
daß derselbe von der Torffüllung herrührt. Es interessiert nn 
zu erfahren, ob derartige Wahrnehmungen schon anderwärts ge¬ 
macht -worden sind und wie diesem Ubelstand am einfachste 
abgeholfen werden kann? — M. in »• 
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56. JAHRGANG. * N2 23. * BERLIN, DEN 22. MÄRZ 1922. 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * • 

Alle Roehte vDrljehaiteEL — Für üieht verlangte Beitrage keine Gewähr. 


Groß-Hamburg. 

I. Von Dr.-Ing. j. Stübben in Münster i. W, 

ie puliBgCho Unruhe, die als eine ferner eine Eingabe des Wandsbeker Magistrates Vurh 
l>l'ge 4«r 'ftsYOtaUdn, »o viqjje Dezember 191$ und Äußerungen aue- verschiedenen 
Blinder wiä ötMte de« triefte# preußischen Landgememdeii mit dem gemeinsamen 
ergTifföö und tUhm geführt 4 I 0 I dtrf .$lii^ii0ißdung in Hamburg; eine: Ersehemtiug 

d&Ö man durch teil»- überlegte, des Oberdnme* m politischem Belbstbestand, deren 
teils Uber$ttinvU< ergiebige, vielleicht cntacbdcteiwh?. Quelle in dem 

tmlgteReudcv AH d«u Anforde- Ufe^tiUul äü suchen. ist, daß den preußischen Orten von 
rungen der „netten’ZcU‘ l glaubt dem Aufkommen der ftefch^teuerti mir der fäcsrneinäee 
dieh ahpassen zu müssen, hat , ajvteil .(l^ijs^ielöweise von der Einkommensteuer Vh) ztt 
auch in Hamburg einen ffttöhL steht, Wßhrjmd Bämbhrg als Stadtstaat auch den 
baren Nährboden gefunden- Der Haoiburger Senat hat Landesaateü (von der Eiidioinmc*««teuer also W) erhalt, 
die auf Bf Weiterung meines «taut liehen Bereiches ge- Dazu kumnrou immerkeuswork! Aufsätze der Politiker 
richteten pe&trehdugen in einer Denkschrift Vom Shp- K ft £ 1 et, P eterseu und W a tb 11 rg, der Techniker 
teiphef 1921 xusamnmugefaßt, die darauf alreielt, d aß . Prof. I riU Heb um ach e r. SehieUor, VVb Sie 

d i e p r n ß 1 * eh e u S t ä d t « Al t o n 11 , W an d s - v e k i n gr und C. J v. 11 g, v. 0 a d i n skr u. a. Auch die 

bi v k und Harburg, sowie umfangreiche lA^ge einer ÄüftuHwim Hambmgs in den preußischen 
Teile. *! v t j» Muftis e U e n La uv! kreise Staat wird, vom Seron uN Mitte], die Sthwierigkeiten der 

Fi n n eher g. Ht u r m a r n. Herzogtum lAvtien- Hohejfegtetizc zu beseitigen, feur?. eriürteft, aber mit 

bürg, Har h v r g u n d J o r Kd m H a m bürg er knapper und kaum Amewdjuoier Begründung reruemk 

Staa t sgehle t e * p y e r l ei b t w *> r d en so Ile n.. fa. hat nicht vorhimiert werden kommm daß in 

Dieses würde dadurch von 414 auf 1 iM *t kÄ * d. tu «dn&rsokdnUi Mvhgi? von &gfrr$U& auch LaiKtlntinigkeßt-hn' 1 
auf fast das Dreifache amraehmm, während. Be- mol sogar Widersprüche Vorkommen, äo behaupten die.* 
völkprung von 1050 00h auf 1 477 000, also auf an- Einen, daß auf hazuburgwhcui (hd»iei für die nächsten 

niijjornd das sich vemmbm? *iir*h*. Die Jahre tmuIi reichlich WuhnguUiiKle vorhanden, eme 

• , Fruvin* Hannover, zu der Harburg und durk. gvhiimi* IfnlerstBfyjujg soti neuen Siedhing^ Unternehmungen \a 
vnUßte 112 000. die Provinz Sehtesvvig Boiabm; Ala 000 pmißisütien Oemtdrnlen'deshalb nicht gerechtfertigt s.et t 
ihrer Bewdmer abgehen. VetgL Übo^midKplan S. 138. wdbrend Andere die Einverleibung von ;Siedl'ungsl»ud 
Der Senat. iH io geedtiekter Woist* hestreld, mdne bis zu ^5 kja Enfferuiirig für notwendig hroten. Vmi der 
woitgeheinleii Wüne.t'ln' uieiü gle auf den Vorteil ‘Ham- einen Seite wird nor (hoch gelegenes) VteotJam) für 
burgs, sondern Juf di<‘ i'ordertatg der Wohlfahrt des Wohnzwecke geeignet erklaTk während die nndra- 
Rciobes gefiditet darzii>k‘UcM, denn ca handle sieh um Seite auch Miuschland .in '.BalPnnUhe. zu Siedlungen 
din AnfroeliherMtuii^ von HumburgÄ Wettbewerbs- empfiohlk ohne daß e» bis zur höchsten Flmweiio Auf- 

fahigkmt gegentibei dmt Auskinds-Welthäfou als eines gehöht wenhv Nicht angenehm berühren mau ehe: an '- 
Werkzeuges deut&chon Wieder;otfhauea. Er belegt, die pn-ußhwtm Wasserbau-'und Ekenbalm-Verwahung 
seine FordonmeoTi durch ausfii!irli('he Dadoguugeu übet gerieidete iibeitrtdhenda, wm ■.Tod vielMAd aueh 
denAlangef an Hmmt für Hafenaidagen ■ den AlaiigH au gnmvlfose .Vorwürfe übet Behinderung hamhurgisohef. 
ImlustiuV^olAhdc- im Hafen, die. Ndtwendig^oli dm Ikimd»suchten. Tbumovh aber wird deo unpuWeh\*f;ht; 
Siedelu»ig Un Byfengekinde und diu- wotx.-hrdtliehe Lese! den Bestrebungr»» Hamlmfgs, vene sie aiuh. io 
Einheit der grodbandnirgLrhen ?rh»t'tahtl.< Anlagen vj cMdndigetu Hafiuenr liehen, imtiuu-tlieh \n lüv.ug auf 
ferner durch -SoriiJeniuNäfze liber Drollhambiiff ih { r« i.'yenoMiirtu^ /u-ie»-« e “'’io-* Hab n tnpjcom '.oPev . 
vvohnungspolrtiseho Erago, als Verkehrs- uml tngniiscun- Verständnis., eurgegeu bnugen ufel eiUw ihnen Wh- 
tächfjisehe Aotwem%keit, als Win^haffs. ujleec. als frmdfg*uui»‘ Erbillung wiinseheo. 

Ogbot d<-r walh 1 ngyok m\ 0 m ie. und uu (ii'hf. der Völlig ablehmuid verhalten mph di» Stadl lihrburg 

NachbarittUWs* !!« egdbeh (lur«*h Beigabe e.ineS stark“!) und die Irmujy B^ouiovOL Eheit*;. »Thi'bl die Frovif;/ 
ikuulev von Literatur K^eogniss« n zuguuinm Groß- SchLc^^fg-IIoIstcin UhbfiaBai EiHspnu h djigegen. tfati 
hatnburg^. Lider »b n huzt^cu k?n<t um m>i\uderer .liir 

Wichfjgkifut m Obk^bhrgertöbi^t-ux^ k»rgü inm abccb, iföch’ V-ikrhr Hüvolkcrk.% 

von AHöhtV (iHAlKh) E.) vom Sepfcnibgr Hilft uebst und fa^-t L< ihrer Sicncrkn^H an einen Buea)>^s(pat ab 
Eingabt «!•■? ^'Öfedieu KoDf.-jgkit vom Eobmar; lÖtO- fr*a> v n solle. 
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So hatte da* preußischever¬ 
hältnismäßig laicht, 3 ji einer ausführlichen Dcnk&ßhriffc 
vom .S7-- De&ßihber 1$2L den: HÄmburgor Ansprüchen 
entgegen su iretem Dte preußische Eegieruog: £r klärt, 
eijaer ieneo Ahtretixa^ vot> Oebtetetefleiu ßo«vit -sie zm 
FÖrdertmg der deutschen Schifahrt miä 'arwiener ■ ge¬ 
rn, ein s a ,m er praiß^ch-hamhurgischer IntefesftHjri ger 
boten er.scheiuo, unter voller Wahrung aller preußischen 
Belauft keine gtiindsaklicheo Bedenken entgegeo zu 
.steilen. Aber die Steigerung der Hamburger An Sprüche 
weit über den Inhalt einer Ikmksehrlifc aus dem Jahr 
1915 Mmi.ua müsse Preußen die Pflicht strengster 
Prüfung auferlegetg um m mehr, als unter den deutschen 
Ländim Preußen allein durch den Versailler Frieden 
schwere Gidnetsverluste erlitten habe und eine Wieder- 
aufriebtung Dmttechlawte der Tiefe der Schmach nur 
beim Vorhandensein eines sterken, In «ich gefestigten 
Preußens mdgiieh andere lJljuie-r zndÄ nur auf einen 
Erfolg. Hamburgs warten* tun äbMiehe; Pordepingen art 


Registertonnen 17 410 unter deutscher und nur 6 unter 
ötirdamerikianischer f lagge fuhren, sinii der deutsche 
und der nordamcnkanisclu’ Anteil im Jahr 1020 fast 
gteddi (2135 :2040). &u rznt suuj. m Hamburger Hafen 
etwa W .atiÄllMdiscbo' SchiffahrtMirdcs vertfeteöv weite 
Kaiflächen «ind. auf hinge ftßit in aüidändiscbnii Besitz 
übergeg;u}geii. Der Verkehr beträgt gegenwärtig etwa 
60 v. Ii der VorknegszeH. Wemi deanoch im ver¬ 
gangenen Sommer „infolge der zu geringen Größe des 
Hafens Enge Ühd Verstopfung^ sieh gezeigt haben, so 
führt der Senat das auf verschiedene Wandlungen in 
der Weltwirtschaft zurück, bestmdens aber auf den ge¬ 
ringere?) DiirchsdiiiHtS'Raumgehali der Schiffe; eine Er¬ 
sahen« tuig Adle inzwischen bereit« überholt Ist, da die 
tMrcbschnittegröße der Schifte schon Ende 1920 größer 
w&r als im Vbrkribgsjahte Auch die anderen (Gründe 
sind baupteächHeh vorüb«U , gehettd<‘r Art, sodaß eine 
augenblickliche Notlage durch Maogei an Kaum für 
llamleh^chifte nicht abgegeben werdenkäna« 


tla«: zwischen Nonlyreib»? und Alter SUderelbs west-. 
Heb vom KöhJbraud liegendeneue Üätef»gelände 
ihr die dort von Hamburg itoiapten' Hafener« eitc- 
rungtm vorzüglich geeignet;. Es gehört zu den beiden 
ilatengebieteiL der Well, So günstig gelogene^ für ^ 
verkehr und Binnenschiffe bequem zugängliche» l)d™ 1 
auOTbaücnde Bafungel-inde finden rieh sehr telnm. 
(legen • die ''Absicht des: Senate*.. die- preußischen -Teik 
diesem Gebietes tüeli auxügliedern, um eg teilweise . 
Industrieanlagen — für die vs an «eotieföm Wasser auch 
Pudere Örtlichkeiten gibt. - - zu benutze^ erhebt ite 
luwußische OeiihHchrift etiteehieiieTuM Wider-sprucic 
wirde eine mizw<tetoäßigu VonvHHhlflg doid^hea 
Katiouaieigf-nruue k. eint> t •'«-.< ht-nk»-.-? der Neon, l ’ n 
einseitig» 1 Belange Hamburgs befleid.eh. j bU tVul^ 
ttUeresse erheischt.. daß dieses Gebiet. teöwcit'cs «'jon 
schon seiner; nattitlicbe'n •. 6rt ! ' 

ist, ausjoJuießBeh dein vfbMteU hleme 

Die Pläne nnmburve cürdeii unmilteilet 
Haiuhdsnjonopol und zur .Verkümmerung anderer •q*‘ u *' 
scher Seehäfen t übten. Aber nur ; der Wettbevmr ‘ 


Auch sei ohne den Willen der zii 


Preußen zu stellen, 
entschädigenden Provinzen an die preußische Zaistiifl- 
mUng nicht zu denken. Neben der Zustimmung in i iiiaip 
eben Gemeinden, Aerfifi Äußerungen zum Teil aus der 
hitzigsten Revolutionszeit Btamtneh. stehe die Gegner- ' 
sc.ha.te anderer Gemeinden und namentlich des besonders 
bodenständigen. Teiles der Bevölkerung, der auch wirf- 
schaftHeb von großer Bedeutung sei, Schwierigkeiten 
in den Bereichen der Polizei, des Bauwesens und des 
Y®ejfcehr$ müssen und können, «io au anderer) Grenzen, 
so auch an der Grenze Hamburgs auf andere Weise 
überwunden werden, ab durfte ausgedehnte Gebieteäb- 
titdungem Statt kubier könne sehr Wold auch dio Ver- 
«brbgnng Hamburgs mit dem preußischen Staat bei weif- 
geilender Autonomie irt Frag«, 4 kommen. Rotterdam und 
Antwerpen, die RoukuiTeutoo Hamburgs., l.abcn ihren 
WeÜiuf, ohne seibstiMidige Bfa^tteu zu sein; ebenso 
Marseiile und G»-nua. A ntwerp<in ‘lud nicht einmal *. iim 
uäcbKpm V.jrort«' erngemmmter, 

0 «*,r Hitefbörger Katentetrk»dir v>i nach dein Kn«m 
AchiieU wieder goVäehsen. und zwar, infolge «los 
Vtaiustes j'tee df*\iteeheir 'Haudidsfh/tto,^ vorwiegend 
du Veit lm(isc.he «nd n «>f dä.u t «spikari i seji e. ^ ehif f e. Währen« 1 
im .lulir 1910 "Von ileh ankorrimiuuleri und abgclmmleii 


tültten, ' .Aber nhr, dVr Wo 
?ich«wt. «tein Binneniänd dbv ,>chite]Nt«; und 
Arbeit, bei der Einfuhr und Anfuhr, oh tu 4 den) 
mit dom Auslavfd '-zv sViiadmu' II a r b u r g 






man aus der erst beginnenden Entwicklung schließen 
darf, in Handel und Industrie eine große Zukunft, wenn 
es seine Selbständigkeit und seinen Hafen nicht an 
Hamburg verliert. Preußen wird die Stadt nicht im 
Stich lassen, sie auch gegen etwaiges Übelwollen Ham¬ 
burgs zu schützen wissen. Auch der Behauptung des 
Senates, lediglich infolge einer das Hafengebiet durch¬ 
schneidenden Landesgrenze sei die technische Aus¬ 
gestaltung des hamburgischen Hafens hinter dem Er¬ 
reichbaren zurückgeblieben, widerspricht die preußische 
Denkschrift entschieden. Von einer Abtretung des 
Harburger Hafens kann keine Rede sein, das um so 
weniger, als die langfristigen Pachtverträge, durch 
welche Hamburg bedeutende Teile seiner Hafenanlagen 
an Ausländer abgegeben hat, ferner die Versailler Be¬ 
stimmungen über die Rechte der Tschechoslowakei und 
der sich auch auf anderen Gebieten verstärkende Ein¬ 
fluß fremden Kapitales Gefahren erzeugt, denen zu be¬ 
gegnen an sich schon eine schwierige Aufgabe der ham¬ 
burgischen Staatsleitung sein wird. Harburg bedarf 
zur besseren Gestaltung und Ausnutzung seiner Hafen- 
Anlagen preußischen und hamburgischen Ge¬ 
bietes. Ein Austausch würde f ürbeide Teüe von Segen sein. 

Den Mißständen in verschiedenen preußischen Ge¬ 
meinden muß abgeholfen werden, wozu Preußen bereit 
ist. Soweit es sich dabei um Nachteile der Gemenge¬ 
lage handelt, werden künftig Hamburg und Preußen 
Hand in Hand gehen müssen. Für bestimmte Aufgaben 
kann eine gemeinsame Verwaltungsorganisation, 
nötigenfalls unter Vornahme staatsrechtlicher Ände¬ 
rungen, geschaffen werden. 

Was die Wohn- und Siedelungsfragen betrifft, so 
bestreitet die preußische Denkschrift, daß die Landes¬ 
grenze hinderlich gewirkt habe. Die preußischen 
Außengemeinden haben sich stärker entwickelt als die 
hamburgischen. In der Bereitstellung von Wohn- und 
Gartenland für Hamburger haben die preußischen 
Kreise und Gemeinden weitgehendes Entgegenkommen 
bewiesen. Die Siedelungen sind durch Beihilfen und 
Landesdarlehen unterstützt, auch ist für eine große 
Zahl von Erwerbssiedelungen das Rentengut-Verfahren 
eingeleitet worden. Immerhin liegen noch große und 
dringende, gemeinsam von Preußen und Hamburg zu 
lösende Aufgaben in Bezug auf Bebauungsplan und 
Bauordnung vor. Aber ein Notstand, der die Abtretung 
entfernter Gebietsteile, die für die Hafen- und In¬ 
dustriearbeiter noch weiter abgelegen sein würden als 
die jetzigen Wohnstätten, mit Recht fordern könnte, 
liege nicht vor. Gleiches gelte für die Verkehrs- und 
ingenieurtechnischen Fragen. Auch die „Verwaltungs¬ 
ökonomie“ fordere die Annektionen nicht; im Gegenteil 
würden nach anderweitigen Erfahrungen die Kosten 
dezentralisierter Verwaltungen, da eine einheitliche 
Gemeindeverwaltung bei der räumlichen Größe des Ge¬ 
bietes kaum durchführbar sei, vermutlich die bisherigen 
Verwaltungsausgaben stark übersteigen. 

Die Denkschrift schließt mit den Worten: „Bei der 
großen, hier behandelten Frage müssen die gesamt¬ 
deutschen Interessen voran stehen. Diese erheischen 
Stärkung des deutschen Einheitsgedankens, Abwehr 
jeder dem Reich jetzt oder in Zukunft drohenden Ge¬ 
fahr der Zerstörung seiner Einheit. Die Vergrößerung 
der Kleinstaaten auf Kosten Preußens ist aber eine Ge¬ 
fährdung des Einheitsgedankens und geradezu aus 
diesem Grunde von Preußen abzulehnen. Selbst wenn 
die preußische Staatsregierung solche Erwägungen bei¬ 
seite schieben wollte, bliebe weiterhin zu beachten, daß 
der Bestand der Provinzen nicht gegen den Willen 
ihrer Bevölkerung angetastet werden diarf. Die 

g reußische Regierung wird getreu ihrer Pflicht^und der 
berlieferung ihrer deutschen Politik in gemeinsamer 
Arbeit und durch verständnisvolles Entgegenkommen 
die bedeutenden, nicht nur für Hamburg und Preußen, 
sondern für ganz Deutschland wichtigen Fragen lösen 
helfen, die aus den Verhältnissen an der unteren Elbe 
erwachsen sind. Sie ist durchdrungen von der Über¬ 
zeugung, daß nur die freudige und gedeihliche gemein¬ 
same Arbeit das Neuerblühen Deutschlands gewähr¬ 
leisten kann, und ist sicher, eine gleiche G«*?innung 
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auch bei Hamburg zu finden. Durch diese klare Dar¬ 
legung ihrer Auffassung glaubt sie der Beunruhigung 
und Uneinigkeit in der Bevölkerung zu steuern und den 
Verhandlungen zwischen den beiden Ländern den Boden 
zu ebnen.“ — 

Auch die Zentralstelle für Neuglie.de- 
rungdesReiches hat sich mit den Großhamburger 
Wünschen beßaßt und ihr Gutachten im folgenden Sinn 

» )ben: 1. Die Zerschneidung des zwischen Süder- 
orderelbe gelegenen Seehafengebietes durch eine 
Landesgrenze und die Gemengelage der Stadt Hamburg 
mit einer großen Anzahl preußischer Gemeinden be¬ 
hindern die Erreichung einer wirtschaftlichen und kul¬ 
turellen Höchstleistung und bedürfen deshalb der Ände¬ 
rung. 2. Die Einverleibung Hamburgs in Preußen wird 
nicht empfohlen. 3. Um die Erweiterung des Ham¬ 
burger Hafens auch in Zukunft sicher zu stellen, ist die 
Einverleibung der preußischen, “auf den Elbinseln lie¬ 
genden Gemeinden Wilhelmsburg, Neuhof, Altenwärder 
und Finkenwärder in Hamburg erwünscht. 4. Für das 
nördlich der Norderelbe liegende Gebiet ist eine engere 
Verwaltungsgemeinschaft der preußischen und hambur¬ 
gischen Gemeinden, etwa von Wedel bis zum Sachsen¬ 
wald und nördlich bis Wohldorf, notwendig. 5. Bei 
Einverleibungen in Hamburg müssen die finanziellen 
Interessen der beiden Provinzen Schleswig-Holstein 
und Hannover gewahrt werden. — 

Diesem Gutachten wird der unparteiisch Prüfende 
im Allgemeinen zustimmen müssen. Auch scheint eine 
Lösung in diesem* Sinn in der preußischen Denkschrift 
keinen grundsätzlichen Widerspruch zu finden. 

Auf die Angliederung Harburgs und des ganzen 
von ihm gewünschten südelbischen bis Hittfeld sich 
erstreckenden Landgebietes wird wohl der Hamburger 
Senat verzichten müssen. Eine Notwendigkeit für diesen 
starken Eingriff in den Bestand der Provinz Hannover 
liegt auch nicht vor. Im Gegenteil berührt es in 
hohem Grade angenehm, daß Harburg einen so 
starken SelbständigkeitswiUen bekundet und den Wett¬ 
bewerb mit dem großen Bruder dem Aufgehen in den 
allgemeinen Sammelbehälter vorzieht. Über den süd¬ 
lich der Süderelbe isoliert liegenden hamburgischen 
Gebietsteil Moorburg spricht das Gutachten der Zentral¬ 
stelle nicht. Nach der preußischen Denkschrift liegt 
Moorburg, zurzeit nur landwirtschaftlich benutzt, im 
Entwicklungsbereich des Harburger Hafens. Es liegt 
also nahe, daß Preußen mit Recht den Austausch dieses 
Geländes fordern wird als Teilersatz, bevor es der Ab¬ 
tretung des ganzen Gebietes von Wilhelmsburg bis 
Finkenwärder zustimmen kann. Daneben werden finan-. 
zielle Entschädigungsleistungen Hamburgs an die Pro¬ 
vinz Hannover unvermeidlich sein. Preußen aber wird 
außerdem die Harburger Schiffahrtsinteressen gegenüber 
etwaigen nachteiligen Absichten Hamburgs noch mehr 
als bisher zu schützen bestrebt sein, vielleicht auch — 
nach der entschiedenen Stellungnahme seiner Denk¬ 
schrift — durch Staats vertrag die ausschließliche Ver¬ 
wendung des von ihm abzutretenden Geländes für See¬ 
hafenzwecke unter Verzicht Hamburgs auf Benutzung 
desselben für Industrie- und Wohnsiedelungen zu er¬ 
reichen suchen. In diesem Punkt angesichts der sich 
scharf entgegenstehenden Auffassungen einen sicheren 
Weg zu finden, ist für Dritte kaum angängig. Viel¬ 
leicht würde die preußische Stellungnahme, so grund¬ 
sätzlich richtig sie zu sein scheint, in ihrer unbedingten 
und restlosen Durchführung doch mehr Nachteile als 
Vorteile im Gefolge haben. Jedenfalls aber liegen die 
Verhältnisse zwischen Norder- und Süderelbe und süd¬ 
lich der letzteren so, daß bei beiderseitigem guten 
Willen Hamburgs und Harburgs Interessen, und damit 
die des Reiches in bezug auf Seeschiffahrt und Außen¬ 
handel, unschwer befriedigt werden können. 

Schwieriger liegen die Dinge im Norden. Für die 
kühn gezogenen, weiten Grenzen des beabsichtigten 
Eingriffes in schleswig-holsteinisches Land sind durch¬ 
schlagende Gründe nicht vorgebracht. Daß dort zer¬ 
streut, Hamburger wohnen, daß viele Handwerker, 
Kleinhändler, Gärtner, Bauern, Arbeiter auf Hamburg 
und die Hamburger angewiesen sind, ist kaum ein 
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Grund für die Veränderung der Staatsgrenzen und für 
Eingemeindungen. Bei der Durchführung solcher Forde¬ 
rungen im ganzen Land würde neben großen Stadtrepu¬ 
bliken wenig kommunale Selbständigkeit übrig bleiben. 
Daß eine wirtschaftliche Einheit des gesamten Gebietes 
und die Gleichartigkeit aller Beziehungen und Ge¬ 
pflogenheiten bestehe, ist gewiß ein Irrtum. Denn die 
Handels-, Industrie-, Landwirtschafts-, Kleingewerbe- 
und sonstigen Interessen sind sehr verschiedenartig ver¬ 
teilt. Der Staat Hamburg müßte das Ganze ebenso¬ 
wohl in seine Verwaltungsteile auf lösen wie der Staat 
Preußen. Dennoch aber dürfte ein völlig ablehnender 
Standpunkt nicht zu rechtfertigen sein. Was soll ins¬ 
besondere aus den Stadtkreisen Altona und Wandsbek 
werden? Der schwache örtliche Bürgersinn in diesen, 
großenteils von nicht bodenständigen Elementen be¬ 
wohnten Orten, ihre geringe Liebe zu kommunalem 
Eigenleben mögen bedauernswert sein. Andererseits aber 
kann doch den Darstellungen der gemeindlichen Not¬ 
lage seitens der Stadtverwaltungen, die sich sogar auf 
das Urteil von Adickes als ehemaligem Bürgermeister 
von Altona berufen können, nicht die Berechtigung ab¬ 
gesprochen werden. Dias Gutachten der Zentralstelle 
spricht sich auch hierüber nicht aus. Soll Preußen, soll 
Schleswig-Holstein dennoch diese dem Heimatland in 
\ beträchtlichem Maß entfremdete Bevölkerung fest- 
halten? Oder ist es nicht weiser, dem Drängen von 
Hamburg einerseits, von Wandsbek und Altona ander¬ 
seits nachzugeben? Es ist leider anzunehmen, daß ihre 
Bestrebungen zum guten Teil sich auf die bedenkliche 
Abneigung stützen, die in den Ländern und Provinzen 
gegen den Sumpf der Reichshauptstadt verbreitet ist. 
Hier ist der Reichs- und Staatsregierung eine grund- 
wichtige Aufgabe gestellt. Der erschreckende Ruf „Los 
von Berlin“ könnte eines Tages dem Bestand des Deut¬ 
schen Reiches gefährlicher werden, als die offenen Maß¬ 
nahmen und stillen Ränke unserer Feinde. 

Der Verzicht auf die beiden Städte würde aber 
Gegenleistungen erheischen von starkem Umfang. Sie 
werden wie im Süden bestehen müssen in hohen Geld¬ 
entschädigungen, von denen es fraglich sein mag, ob 
Hamburg sie leisten will und kann, und in einem Ge¬ 
bietsaustausch, gegen den Hamburg sich vermutlich zu¬ 
nächst mit allen Kräften sträuben wird. Der heutige 
zersplitterte Landbesitz des hamburgischen Staates bis 
Wohldorf und Hansdorf im Norden und bis Geesthacht 
im Südosten ist ein Ergebnis aus der traurigsten Zeit 
deutscher Kleinstaaterei und von der Geschichte nicht 
mehr geheiligt, als die Gebietsausdehnung Schleswig- 
Holsteins. Gerade die Zersplitterung ruft hauptsächlich 
die Grenzschwierigkeiten hervor, über die der Ham¬ 
burger Senat in seiner Denkschrift sich beklagt. Hier 
wird sein Entgegenkommen um so mehr nötig sein, als 



er außer dem Wohnland, das ihm durch die Efc$»r- 
leibung Altonas zufallen würde, mit Recht aucfr$hi 
Geestbezirk nördlich der Bille Siedelungsgelände btti- 
spracht, das ihm zukommt. 

Sollte beim guten Willen aller Beteiligten die skiz¬ 
zierte Grenzberichtigung, man könnte auch Bagen 
Grenzbereinigung, unter den angedeuteten Bedingungen 
zustande kommen, so würde dem neuen Groß-Hamburg 
für Hafen- und Wohnzwecke ein weiter und wohlge¬ 
ordneter Bezirk beschieden sein, und das Deutsche 
Reich könnte zu seiner Freude feststellen, daß die Zu¬ 
kunft seiner ersten Seehafenstadt, soweit es am Land¬ 
besitz liegt, gesichert sei, ohne der unbedingt notwen¬ 
digen Stärke seines ersten Bundesstaates unerträglichen 
Abbruch zu tun. Die Wichtigkeit des letzteren Ge¬ 
sichtspunktes wird leider in den vielen Äußerungen der 
Tagespresse nicht genügend betont. 

So nützlich es sein mag, daß eine Zentralstelle des 
Reiches sich in sachgemäßer Weise mit der Groß-Ham- 
burger Frage beschäftigt hat, so kann doch eine be¬ 
friedigende Lösung niemals durch den Zwang eines 
Reichsgesetzes herbeigeführt werden. Eine erzwungene 
Verkleinerung Preußens zugunsten eines Kleinstaates 
könnte — man schaue sich nur in Deutschland um — 
von den verderblichsten Folgen für unser Vaterland 
begleitet sein. Nur unter entgegenkommender, ver¬ 
ständnisvoller Vereinbarung, die inzwischen eingeleitet 
ist, zwischen Hamburg einerseits, Preußen mit Hannover 
und Schleswig-Holstein anderseits kann eine Grenzbe¬ 
richtigung zustande kommen, die wirklichen Segen ver¬ 
spricht. Aber die Grenzberichtigung allein tut es nicht. 
Goethe sagt: 

Mich freuen die vielen Guten und Tücht’gen, 
Obgleich so Viele dazwischen helfen. 

Die Deutschen wissen zu bericht’gen, 

Aber sie verstehn nicht nachzuhelfen. 

Auf das bisherige Wirken Hamburgs und Preußens 
an der Unterelbe ist der Spruch des Großen von Wei¬ 
mar nicht anwendbar. Das Nachhelfen hat nicht ge¬ 
fehlt. Für die traurige Gegenwart enthält er aber eine 
weise Warnung. Die Kaufleute und Techniker Him¬ 
burgs werden sie beherzigen und sich der großen Auf¬ 
gaben, die ihrer harren, gewachsen zeigen. 

Und noch Eines. Alle vorstehenden Betrachtungen 
beruhen auf dem Glauben, daß es Deutschland trotz 
allem äußeren und inneren Jammer von heute gelingen 
wird, aus dem Abgrund, in den es durch Krieg und 
Revolution gestürzt worden ist, sich wieder empor zu 
arbeiten. Leider ist der Ruf „Wiederaufbau“ bisher 
im Wesentlichen ein Schlagwort geblieben. Das muß 
anders werden. Sonst könnte die Lösung der Frage 
Groß-Hamburg — Anderen überlassen bleiben! — 

Februar 1922. (Schluß folgt) 


Vermischtes. 

Das Bauwesen auf der Landwirtschaftlichen Aus¬ 
stellung für Thüringen ln Gotha. Auf der „Landwirtschaft^ 
liehen Ausstellung für Thüringen“, die vom 21.—28. Mai 1922 
in Gotha stattfinden wird, wird auch eine Abteilung 
für landwirtschaftliches und ländliches 
Bauwesen eingerichtet. Anmeldungen zu dieser Ab¬ 
teilung haben zu erfolgen bis 15. April 1922. 

Zur Ausstellung zugelassen werden alle Gegenstände 
aus Deutschland, die sich auf das landwirtschaftliche Bau¬ 
wesen beziehen und zwar: 

1. in Plänen und Modellen: Siedelungen, Bauern- und 
Gutshöfe, Ställe für Groß- und Kleinvieh, Gelasse für Feld¬ 
früchte, Schelmen, Speicher, Maschinen und Geräte usw. 
Versorgung des Hofes mit Wasser, Dampf, mit elektrischer 
Kraft; 

2. Musterbauten und Bauteile: vom Aufbau und Aus¬ 
bau, Baustoffe der Umfassungswände, Decken und Dächer, 
deren Gefüge und Festigkeit; Ausbau von Stalleinrichtun¬ 
gen des Groß- und Kleinviehes, der Speicher und Scheu¬ 
nen U8W. 

Die Ausstellungsleitung behält sich die Entscheidung 
darüber vor, ob die angemeldeten Gegenstände der Eigen¬ 
art einer landwirtschaftlichen Ausstellung entsprechen. 
Gegenstände zum Verkauf mit sofortiger übergäbe an den 
Käufer werden nicht zugelassen. — 
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Wettbewerbe. 

Wettbewerb betreffend die Bebauung eines Eckgrund¬ 
stückes an der Tiergarten-Straße zu Berlin. Den kurzen 
Mitteilungen S. 132 tragen wir nach, daß dem Preisgericht 
44 Entwürfe Vorlagen, von denen 36 ausgeschieden wurden 
und 8 auf die engste Wahl kamen. Es waren das die 
Entwürfe „Urbi et orbi“, „Tiergarten“, „Die gut ge¬ 
schnittene Ecke“, „Im Tiergartenviertel“, „Am Par* > 
„Atlantic“, „Dreizack“ und ^aul Wallot“. Von <besen 
schied allein der letztgenannte Entwurf von der Preis- 
zuerkennung aus. Die Preissumme wurde nachträglich um 
12 000 M. erhöht und es wurden aus dieser Summe zu den 
4 Preisen von 20 000, 15 000, 10 000 und 7000 M. noc 
drei V. Preise von je 4000 M. gebildet. Die Preise 
in der S. 132 angegebenen Weise verteilt. Der mit dem 
I. Preis ausgezeichnete Entwurf wird von der auslobende 
Gesellschaft als ein ganz besonders glücklicher üau- 
gedanke bezeichnet, sodaß beabsichtigt ist, die beiden v - 
fasser, Ileinr. Kaiser und Dr. J. Siedler, mit ae 
weiteren Bearbeitung der Bauaufgabe zu betrauen, y ' 
sehr günstige Urteil des Preisgerichtes rechtfertigt die* 
Absicht. — _______ 
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ihtr. 25 schliefet das laufende Vierteljahr der „Deutschen BaiMething", Wir bitten unsere Bezieher, 
heim Postamt für die Erneuerung des Sorge tu trögen damit eine pQnkf- 

liehe, weitere Zustellung gewöhileistet ist. Die „Deutsche Sauzettung" wird versuchen, auch im 
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pftte «vuifte der in leider Zelt überraschend eingetretenen Teuerung gemfife erhöbt werden; er tsl niedilgst 
gehalten, denn seine Festsetzung erfolgte ohne Rücksicht auf die ob 1. April eintretende neuerliche Belastung 
* von über 35% in den Drackereibetrleben, 
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auf derpobtisxhfcu Grenz'« dea Hamburger Gebietes, du? 
Veit» ehi seltaacm verlaufener unregelmäßiger fiiß das 
einhoifiieii' gedachte Naturgebilde zertrümmert. Eine 
unsichtbare, vo« Menschenhand aclitios gezogene Linie 
i^müciifiger.Äl» Nktur und als Gest.aiiungs.wiUe.: Denn 
an diesem von $fatur zu t Einheit vorbesHmmtciv Ügi 
hikie haben sieh drei Willermzontren festgesetzt., dt> 
not aber Kraft gegen einander wirken; Hamburg, Ah ne u 
m»d Harburg; VY‘a& »iinluntlmb entwickelt und ciuhetD 
MV.il. herneimro werden müßte, Steht unter der. o;>r/.u- 
fi«*nmcuhhugivüdeu. Leitung von Hamburg, Sehlu^wm- 
Holstein und Hannover, ÜueiiibeiUkdikeit m der An 
läge, itoibiuig und Kraft vertust im Betrieb, statt plan¬ 
voller Klarheit. Arbeitöteiiung und Krüttcstei^efung. 

Oie lebhafte Groß-Hamburger-Bew«gwig gipfelt' für 
das Hufcngebiet tri der Forderung; i e c h n i * b e 
E in b t? i t und be t t\ elvi i ehe Ei v h oft für da * 
G ebie t , d a s ei u e g e o gr a> phi seh e Ei n h eit 
d a r s t * 11 Dh. 

Ist diese Fordv.ftmg aus’ ganz allgemeinen Orih$i?p 
bogrmfliehj so wtftl es noch mehr, wenn man sieh 
klar niaditj daß dem mächtigsten der drei an diesem 
Stelle, der Elbe vereinigten Kraftzentren, Hamburg, 
nur iläk kleinste Htück jenes in der Milte liegenden 
Jtusclgebbite^ gehört. Es leidet nicht nur an dem 
Mangel an Eiuheittiehkeit, sondern leidet zugleich' ir* 
denv gan^ grobet? Mangel an Platz. 

Mim ^.#tc es kaum glaube«; Hamburg hat Am 
lebten Hest seines^ Hafengeländes aufbrau eben mtetai, 
<duic die Ebnem der Äukuuft vorausblickend ziehen, zu 
kidmen. —:jä y während Antwerpen und Rotterdam den 
gmfomigsleii. Möglichkeiten der Zukunft fast . unbe¬ 
schränkt verarbeiten konnte, war ihm nicht einmal 
Hoffnung für die Zukunft gegeben. 

Dieser Zustaml hat durch den Krieg schneller tunen 
iduiUdt t:iiarakter bekotaracn, als man aunetoeri kbnnt»/, 
Mancher wird vielleicht meinen, daß der Rückgang des 
Hafen verkehr m mg werden du- Kleid mittelbar 
wieder weiter gemacht IdRtoi da* aber ist ein HFtUim. 

stärk er &is die TatsacbE daß die V erkctit^TqtX' 
oage der YurXrV^iäfi;noch;.picht ganz ivhVler eTtoDht 
Et tvic) fc-Llr Tiiehfc einmal <Urän;. wirk« di" Tatsache,. 
d?U3 die Eriegsfolg»ut aUvii für dipiie* • WirlkcfuVf leihst re- •' 

Ai Vi?a*t Gr-o.u-1| a m b urg:„ tirekschr®.: lEs )Uim 
bürget ^Finster. 'd ■ .. _ ‘ 


Die Ham bürg-Frage knüpft ao deü Hab.-n *n. 'Dur 
Hamburger Hafen fei In seinef jetzigen Gestalt eine so 
großartige $eliQpftibg> daß maft laicht über meinen, zwin¬ 
genden EhidHlckeh vergißt, daß er, im Rahmen mm* 
weiteren geogTÄphischen Umgebung betrachtei v ganz 
unnatürlich gestaltet Et. 

An der Stelle der Elbe, die der Begni'f .Jlamnurg" 
bezeichnet, finden wir au ganz eigenUimüches geogra¬ 
phisches Gebilde. Der $trom gß&ilet sich hier in. zwei 
Anne (In dm Norder- und die ''"dfider-Elbe), die eine 
Insei umspAhmav Diese Insei fei diagonal durch den 

sr j.i.jv. _• t i. 


künstlich er heitert m Arm im KÜblbrand durchzogen. 
Also; zvsei Eicdiungen weckende ko ci kure Flußufer 
lieget* bequem verbunden chmmhrn gegenüber und Im 
herfachen gortminsam da instdartiges Zw.mchcogcbietj 
das vufitUÄbe.stirnmt m sein scheint, durch Hafen-Ebv 
schnitto m einem einheitlichen technischen lüstnuucui 
vou größter Klarheit gestaltet zu ivcrdcu. Diese V^r- 
bcdinguug j^t elru% irt der Welt. Wer das geogrn-ptiisehe 
Gebilde hdt üubefangenen Augen sieht, wird zunächst' 
keinen Augenblick daran zweifeln, ilyß die Gelegenheit, 
li-ibr n a c h c i <\ b ei Hiebe m O e s \ c h 11 p a n k t. 
Grüß t es v. o ^ c h ü f teu, genügt seih Nvird. 
Wer aber das wirkliche Oebilde bei rächtet, wird das 
Gegenteil finden. Das mohcRbehe Gebiet, dv»«? die ge- 
Rpaitenc Elbe; umfaßt. Ist.nur an gyia willkütlieii V»e- 
grenzten Teuen teebniseh a ; usgcvK?itcL hart daneben- 
hegt friedliche Marsch; plötzlich ragen die Trümmer 
einiger (; rotbfad t-Srre t.Wj. aus fr »dein Feld, dicht da¬ 
hinter liegen Bauernhäuser, Der Grund zu dle>cm m>- 
orgimDdicn KrgebuE i.d leicht angegeben, er beruht 

D Vergf S e h m m a <* ii .er, „Groß Ibrnhurg" .in >-■ 

hau“ 11)10. lieft Ts,, v » fj n ut * «• 1» r t . ...Groß-Homburg als 
wphuungspolijj^oiicFragiAchmCdDr. ^nhrhtnui 'mtü. Bau- 
ui an m „Gi'<w4Rdnburg’*. 'Veaki^. f'f'mdrnrlc^n . * : 
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der ungeheuren Verteuerung der Tarife f(ir Umliuta" 
und Tran^Wff. 

itersük’ i aicb' : ^el: rolgerungen, rüe Sieh 

in bauliche OrJiutifofden^ugen üiv^eteeu; Die erste isi 

_ _.diosev- Es' ist uttwirtÄchaftijeh ge-' 

sv<>rdon., die Für Veredelung in 

Däuts^and bestimmten Rohprm 
^uukfe üiU 2 u)ad.e« für den &&aen- 
JW —w; sehiffabm- ütfer “ EteiWlm^Tran^- 

0£j X port. D i e E i u n .? h t u u g e n 

X&r j für die V$r edg l (t bfg&«lu- 

V d u s t r i e m ii « ü mj il q. ui r11 e 1 

y har am t ie f eti W& »s.ßf 1 i e- 

>/ gen, Wau (jiin tialtirllehen Be 

dürfuis Rechnung getragen . wciWfc 
( soll. ifiOu&trleisSf«S3 jft d^ätiiscüfer 

X VeHunünug mu de« ; il^iribtirger 

«ÖS BaiiöeMiaieu siml eine •lrfege« k 

um) große Forderung. Aber auch 
? für die Binnensee ffaiirts-Hl^ri 

, ( verlangt däa Verbüithsfc Vfe* Tarife 

von 1 Eisenbahn und $mift ^ineji 
Ausbau, der nicht übersehen wer- 
:> \n, 'Mßä- den darf. Me solche Neaeiß- 

l&M ,’v Siedlungen der Hafenpeiitik sind 

: Hamburg an« ab- 

ffi geselinitten. Das lebendige Et- 

¥' | fassen der Gegenwart öiid das 

lebendige Beeilen üer Zuk u4& wird 

_ _ mm _j erdrosselt durch de« Strang einer 

GreüÄ^ den liielil etwa felmka wa 
* ~i der« deutsche Nadibaai uxü &im 

Hals gelegt habe«, in meiner Deuk- 
Schrift über - diu * 0^ii-Äfeibarger*\ 
Frage*) stellt sieb BreüBen aiit den 
\ Standpunkt, daß das recht gm ick 
■Jj? da sonst die. Alächtstvllimg' Ham 

biirgs zu groß werden könnte. Es 
tragt sk-ie. ob wir uns heute den 
Luxus eines kolnben c?.tandpunM(- 
leisten können* - 

] .. Da* zweit v rät 4tehmi- H««*&Kg 

bat, Mm seiunklcs Haiongdländd äs« 

. einer grinsen . E^öipgd^bi . TlÄi 

idr ümbnawbe Anlagen vonyeiaku 
ntfaaei^ ;;^Iqrwx der 

Hafen iiüdürffe, tnübten sebc.o> w» 
sie ItiiobeiL l'mi hier zeigte sich 
nun ein neues Verbitfignis der fe 
bertgkn pbbtkvben Grenze* Ham¬ 
burg ist so' gCbiaket, da# sein üorih 
siidlieh gettcbiefer Wohnleib nur 
mit sCbmaier Buüjfs dem ostwestlirb 
gerichfeiew Hafen leib aufsitzt. Hk 
hlerübrungszuiie Lt durch di« City 
verbarrikadiert. Nicht nur der un- 
iwittolbure ÄaAaH upcöbartg* iwkehea 
Wohngegend und 'AxbcH^e^end, 
sondern Auch ihr£ imqjieme Ver~ 
bjiidiuig durch §ehneUhhbhc« sind 
dadffeih erschwert* ja imterbimdeu. 
Die Arbciloj:-Vierte] .liege« kifelgw 
doseen Bdfcfet unbeqm : m, vMfach 
•iÖ knL von den ArboitsntaHe«, cat- 
fenu**}. Je mehr sieh der Haien 
nach der emca Beitd und die Wobu- 
viertel nach der eD'tgegeögesetzten 
Seite aüsdebneig um'so scbwiehg« 
vvkd das. Täglich vergeuden Tay 
aeüde von Arlmitern ein Stück 
Lebenskraft auf (iberfülHer,. Traus- 
purtmittuin bbd viirgeÄt 

*j .% u t F mg e der Abtry: 
i #n g B r e uß i iier ’Uehl.ct«; 
t eile a u H ai»i bu vg : 


ment einen Au g e n bl i c k »1a r W e «de he d »' u 
t,en, der r e e h t z&\ t i g e r f $, ß t zn m S e g c u 
k II r z g l c h t i g v e r p & ß t z Um F I u 4 b wer rj o n 
muß. IHe Ürsacbeu zu dieser Wbkdc liegen m JüJnt 
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m^iEühL 


uberlci, — die. Verklcirienmg der Schiffe, die größere 
Kaikingew erfordert., die ^reründormrg tter Stapelungf 
die größere LagerbÜiiHor nötig iXüfebt, spielen: nufer 
Aiiöermii eine RoHn ilin flßöpr^a’ebe aber liegt e 





Gemeinheit wirtschaftliche Kraft durch den unrentablen 
Betrieb dieser Transportmittel für wenige Stunden des 
Tages. Es nützt Hamburg nichts, daß es fern im 
Norden noch weite unbebaute Striche besitzt, worauf 
Gegner und Dilettanten oft mit erhobenem Finger 
weiseh, — trotz dieser Flächen ist Hamburg auch für 
die Erledigung seiner Wohnungsfrage, nicht nur für die 
Erledigung seiner Hafenfrage zu klein. Ihm fehlt das 
Siedlungsgelände da, wo es gebraucht wird. Wenn 
es seine Hafenarbeiter vernunftgemäß unterbringen will, 
stößt es überall an die Grenzen seines Gebietes. 

So verlangt das Hafengebiet nicht nur aus tech¬ 
nischen, sondern ebenso sehr aus sozialen Gründen eine 
Ausweitung. Es muß Platz gewonnen werden, um den 
Arbeiter nahe bei seiner Arbeitsstätte anzusiedeln. Je 
schwieriger unsere Verkehrsverhältnisse werden, um so 
notwendiger wird diese Forderung. Ebenso wie bei 
den Waren müssen auch bei den Menschen Transport 
und Umladung nach Möglichkeit vermieden werden. Bei 
der organischen Aufteilung jener Elbinsel, die jetzt in 
Fetzen zerrissen ist, muß man nicht nur an eine treff¬ 
liche Riesenmaschine denken, sondern auch an die 
Kraft, die diese Maschine speist. Sie verlangt das Ge¬ 
fäß bequemer Wohnstätten. Gelegenheit dafür ist vor 
Allem im preußischen Wilhelmsburg genügend vorhan¬ 
den. Man wollte dieses Gebiet künstlich aufhöhen, um es 
im großstädtischen Sinn kanalisierbar und damit im groß¬ 
städtischen Sinn bebaubar zu machen. Das darf nicht 
geschehen. Eingebettet ins Gartengrün des Marsch¬ 
landes muß hier eine weiträumige Stadt hinter dem 
Deich entstehen, die kanaltechnisch entsprechend be¬ 
handelt wirdt Trennsystem, Überpumpen der geklärten 
Abwässer in die Elbe, soweit sie nicht im Gartenbetrieb 
aufgebraucht werden. 

So tritt die W o h n u n g s f r ag e gleich- 
berechtigtneben dieHafenfrage. Die Art, 
wie das geschieht, ist, wie man gesehen hat, ein be¬ 
sonderes Hamburger Problem. Sind mit seiner Lösung 
die Groß-Hamburg-Nöte überhaupt gelöst? Manche 
Gegner, die sich diesen besonderen Nöten schließlich 
doch nicht ganz verschließen können, wollen das be¬ 
haupten. Ich möchte zeigen, daß das nicht der Fall 
ist, sondern daß neben diesem Sonderproblem ein noch 
größeres Problem steht von allgemeiner Bedeutung. 

Bei der Erörterung der Groß-Hamburg-Frage zeigt 
sich immer wieder eine eigentümliche Gefahr: weil man 
für das Vorhandensein gewisser Nöte den Beweis deut¬ 
lich zu führen vermag, verlangt man nun für alle Groß- 
Hamburg-Forderungen den strengen Beweis der hand¬ 
greiflich vorhandenen Not. Das dürfte man bei städte¬ 
baulichen Entwicklungsfragen niemals tun. Kann man die 
Not bereits beweisend zeigen, so ist es schon zu spät, 
denn dann haben sich die Dinge bereits so weit krank¬ 
haft entwickelt, daß man nicht mehr heilen, sondern 
nur noch flicken kann. Eine Stadt ist nichts Anderes, 
als ein lebendiger Organismus, und man wird dessen 
Anforderungen nur gerecht, wenn man sie mit den 
Augen des Arztes betrachtet. Eines weisen Arztes 
oberstes Streben aber heißt „Prophylaxe“. Der Gefahr 
vorzubeugen ist ein wichtigerer Teil seines Tuns, als 
die Beschäftigung mit einer Krankheitsform. Darf man 
ihn erst rufen, w r enn die Blutvergiftung sich zeigt, so 
wird sein Wirken wenig ersprießlich sein. Das ist über¬ 
aus selbstverständlich, aber städtebaulichen Forderungen 
gegenüber wird es immer wieder vergessen. Will man 
diese Erkenntnis auf die Gesamterscheinung einer 
Großstadt anwenden, so muß der Städtebauer sich zu¬ 
nächst einmal über ein Wunschbild klar werden. Er 
wird dabei natürlich ausgehen von allen den vielfältig 
bedingten Gegebenheiten des wirklichen augenblick¬ 
lichen Entwicklungs-Zustandes, und aus einem Mosaik 
einzelner Wünsche und Lösungen wird sich sein Bild 
zusammenfügen. Auf diesem Wege kommt man in der 
Groß-Hamburg-Frage durch zahlreiche Einzelüberlegun¬ 
gen aus dem Gebiet der Kanalisation, der Wasserversor¬ 
gung, der Grünpolitik, der Flußregulierung, der Bahn- 
ftihrung und des Wohnungswesens zu einem ganz be¬ 
stimmten Wunschbild. Seinem Aufbau kann hier auf 
engem Raum nicht nachgegangon werden. Ein so ent- 
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standenes Bild könnte zufällig sein, w r eil es leicht mög¬ 
lich ist, daß man beim nahen Standpunkt dieser Art 
des Betrachtens Dinge überschätzt, die gerade im 
Vordergründe stehen. Der Städtebauer muß sich des¬ 
halb daran gewöhnen, sein individuell gefügtes Bild 
gleichsam dadurch nachzuprüfen, daß er sich die Grund¬ 
züge des natürlichen, gesunden Wachstums klar zu 
machen sucht, das an der Stelle Welt, die er betrachtet, 
aus den lebenzeugenden Gegebenheiten entstehen 
würde, wenn alle äußeren Zwänge ausgeschaltet werden. 

♦ Bei Hamburg sind diese lebenzeugenden Gegebenheiten 
leicht erkennbar. Der Strom gibt die Hauptader, die 
sich im Gebilde der gespaltenen Elbe zum Zentralorgan 
weitet, das Herz und Magen zu gleicher Zeit ist. Um 
dieses Zentralorgan legt sich, durch die Kraft der Strom¬ 
richtung etwas in die Breite gezogen, ein mittlerer fester 
Kern. Zu dieser Hauptader gesellt sich ein System 
von lebenzeugenden Nebenadern, das sich aus den 
Bahnlinien ergibt. An sie wird sich mit der Entfernung 
vom Mittelpunkt allmählich abnehmend das natürliche 
Siedlungsfleisch der Großstadt ansetzen. Man sieht: 
Stadt und Land greifen nicht in Ringen, sondern ver¬ 
zahnt ineinander edn. Dieses schematische Gebilde 
zeigt den Grundaufbau des Lebensorganismus, der sich 
an dieser Stelle entwickeln müßte, wenn die Kräfte 
ohne äußere Hemmung sich natürlich entfalten könnten. 
Es zeigt vor Allem, praktisch betrachtet, welche Teile 
des in Wahrheit politisch und verwaltungstechnisch 
willkürlich gegliederten Gebietes als innere Einheit zu 
betrachten und entsprechend zu behandeln sind. Über¬ 
setzt man dieses Schema in die individuellen Gestal¬ 
tungen der wirklichen Karte, so wird man auf anderem 
Weg zu etwa dem gleichen Gebilde kommen, das die 
Groß-Hamburg-Bewegung als Einheit verkündet hat. 
Daß dabei nicht die Grenzen der einzelnen Siedlungs¬ 
arme, sondern deren äußere Verbindung (unter Berück¬ 
sichtigung der Gemeindegrenzen) maßgebend sein muß, 
ist selbstverständlich, da das erstrebenswerte keil¬ 
förmige Verzahnen von Stadt und Land ja nur praktisch 
durchführbar ist, wenn die Macht des organisierenden 
Willens die beiden Gebiete umfaßt, die sich durch¬ 
dringen sollen. 

Vergegenwärtigt man sich nun, welche Teile dieser 
einheitlichen Wachstumsfigur das gegenwärtige poli¬ 
tische Gebilde „Hamburg“ als „Einheit“ heraus¬ 
schneidet, so wird man mit erschütternder Klarheit 
sehen, wie hoffnungslos es ist, dieses zerfetzte, verzerrte, 
unglückselige Etwas als Organismus entwickeln zu 
wollen (Abbild. S. 142). Durch diesen Krüppel 
läßt sich kein lebendiger Blutstrom 
führen. Der Augenschein macht es überflüssig, die 
Krankheit des jetzigen politischen Ungebildes Hamburg 
durch Symptome zu belegen, obgleich für das tiefer 
sehende Auge diese Symptome deutlich genug bereits 
jetzt zu Tag treten. Sie werden erschreckende Formen 
annehmen, je mehr sich diese Krüppelform endgültig 
mit der starren Masse der Großstadt bis an ihre Ränder 
füllt. Es ist allerhöchste Zeit, das zu verhindern. 

Die preußische Gegenschrift gegen die Groß-Ham- 
burg-Denkschrift sucht an der Hand dieser Figur zu 
beweisen, daß die Hamburger Grenzen für die wahre 
Entwicklung ganz gleichgültig seien. Sie stellt fest, 
daß in den preußischen Teilen der Idealfigur eine reich¬ 
lich so starke Bevölkerung zu verzeichnen ist, wie in 
der angrenzenden hamburgischen und folgert daraus, 
daß die Idealentwicklung also ganz von selber einge¬ 
treten sei. Man sieht, daß man uns Städtebauer gar 
nicht versteht. Sowohl in dem hamburgischen wie in 
dem preußischen Teil der Figur haben sicJi die bezeich- 
neten Flächen doch noch nicht aus entwickelt, die 
jetzige hamburger Grundform ist nicht ausgesiedelt und 
ebensowenig die preußische Grundform. Um das 
Schicksal der noch nicht entwickelten Teile dieser 
Form des Gesamtorganismus handelt es sich. Nur von 
einem einheitlichen Wachstumswillen kann man er¬ 
warten, daß die disjecta membra hüben und drüben 
ihre Zwischenräume so füllen, daß der Kreislauf der 
Säfte im Sinn einer großen organischen Lebensfigur er¬ 
folgt. Die Feststellung, ob im einen oder anderen Teil 
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mehr oder weniger Menschen jetzt bereits ansässig 
sind, berührt das Problem nicht, um das es sich handelt 
Es fragt sich, wie diese Menschen-Ansammlungen 
untereinander in Verbindung stehen oder stehen wer¬ 
den. Kann man wirklich behaupten, die einzelnen 
menschlichen Lebenserscheinungen auf diesem Gebiet, 
das den Begriff „Groß-Hamburg“ umfaßt, wöben sich 
ebensogut bei ihrem Ausreifen zur Endgestalt zu einem 
organischen Ganzen zusammen, ob nun ein Wachs¬ 
tumswille oder mehrere durcheinander wirken? Noch 
dazu, wenn der mächtigste dieser Wachstumswillen in 
so sinnlose unzusammenhängende Grundform gebannt 
wird? Es bedarf keiner Antwort. 

Wir stoßen hier auf ein Mißverständnis, das in den 
ganzen Erörterungen über die Groß-Hamburg-Frage 
vielfach hervorgetreten ist, ein Mißverständnis über das, 
was eigentlich „Siedeln“ für den Gestalter der Groß¬ 
stadt bedeutet. 

Man hat von gegnerischer preußischer Seite bei¬ 
spielsweise mit besonderem Nachdruck auf die Tat¬ 
sache hingewiesen, daß sich gegenwärtig eine Reihe von 
genossenschaftlichen Kleingarten-Siedlungen zu ent¬ 
wickeln beginnen, die von Hamburgern auf preußischem 
Nachbarboden unternommen werden. Man folgert 
daraus: wenn Hamburg nur wollte, könnte es leicht 
über seine Grenzen hinweg seine Wohnungsfragen zur 
Lösung bringen. Den Städtebauer wundert es nicht, 
daß es überall einige günstige Möglichkeiten gibt, die 
man pflücken kann; seine Aufgabe aber ist, die Dinge 
so zu lenken, daß die ungünstigen Möglichkeiten, 
die dazwischen liegen und überall die Oberhand haben, 
auch zum Gelingen gebracht werden können. Siedeln 
im Sinn der Erweiterung einer Großstadt ist nicht das 
Schaffen einzelner Wohnungsgruppen, es ist weit mehr. 
Siedeln bedeutet das Schaffen eines 
organischen technischen Systems von 
Verkehrsmitteln des Wassers und der 
Schiene, von Grünanlagen, von Straßen¬ 
zügen und Kanalisierungen von Kraft- 
und Wasserversorgungen. Das Netz eines 
solchen Systemes läßt sich nicht über beliebig zu¬ 
geschnittene Einzelstücke spannen, es bedarf gleichsam 
gewisser natürlich gegebener Pfostenpunkte, zwischen 
denen es gezogen werden kann, mit einem Worte, man 
vermag es nur zu entwickeln, wenn man große inner¬ 
lich zusammengehörende Gebiete dafür zur Verfügung 
hat. Erst innerhalb eines solchen Netzes hat dann das 
Erwecken von Menschenheimen an geeigneten Stellen 
des Systemes städtebaulichen Wert. Und das ist noch 
nicht Alles: neben diesem technischen System muß zu¬ 
gleich ein geistiges System geschaffen werden von 
Fäden des Unterrichtswesens, des Polizeiwesens, des 
Steuerwesens, der Wohlfahrtspflege, der Bodenpolitik 
und nicht zuletzt des Realkredites. Dieses E i n - 
gliedern eines Stückes Welt in klare or¬ 
ganische Beziehungen bautechnischer 
und verwaltungstechnischer Art, für 
das große Zusammenhänge frei zur Ver¬ 
fügung stehen müssen, das ist das, was 
der heutige Städtebauer unter Siedeln 
versteht. Und nur wenn ihm hierfür freie Bahn ge¬ 
schaffen wird, wenn er rechtzeitig ein planvolles Netz 
gesunder und lebensvoller Beziehungen um den Körper 
einer Großstadt herum und möglichst weit in die 
Lücken dieses Körpers hineinspannen kann, vermag er 
die Grundlage zu schaffen, auf der sich in emsiger 
Weiterarbeit die werdende Großstadt von dem Fluch er- 


Personal-Nachrichten. 

Professor Otto Geißler in Hannover. Auf den durch 
die Zurruhesetzung des Geheimen Baurats Danckwerts 
erledigten Lehrstuhl der Wasserwirtschaft an 
der Technischen Hochschule in Hannover ist der Zivil¬ 
ingenieur Otto Geißler in Berlin-Nikolassee unter Er¬ 
nennung zum ordentlichen Professor berufen worden. — 

Wettbewerbe. 

Bevorstehende Wettbewerbe der Stadt Trier. Ftir die 
Bebauung eines Geländes in unmittelbarer Nachbarschaft 
der Porta Nigra in Trier mit einem städtische n 

144 


lösen läßt, der jetzt auf ihr lastet. Letzten Endes ist es 
der Fluch der Planlosigkeit, der Planlosigkeit 
durch Unverstand oder durch Hemmungen des Willens. 

Die Erkenntnis, daß nur die einheitliche Vorarbeit 
auf lange Sicht die Großstadt zu erlösen vermag, be¬ 
ginnt sich deutlich zu spiegeln in der Rolle, welche die 
Eingemeindungspolitik der großen Städte zu spielen 
beginnt. Man kann an ihnen allen mit Schaudern er¬ 
kennen, daß in der Regel viel zu spät eingemeindet 
wurde. Erst wenn sich die Folgen brennend zeigten, 
die daraus entstanden, daß die Umgebung der Groß¬ 
stadt sich ohne gemeinsames Ziel nach lauter kleinen 
Einzelgesichtspunkten entwickelte, griff man ein. Das 
ist das Schicksal unserer Großstädte geworden. Da 
wo man aus diesen verhängnisvollen Zuständen gelernt 
hat und rechtzeitige Eingemeindungen betreibt, die 
noch zu handeln ermöglichen, ehe es zu spät ist, tönt 
heute noch regelmäßig der Ruf: „Welche Übereilung! — 
Welche utopistische Überschätzung der Entwicklung! — 
Das Bedürfnis ist ja noch gar nicht vorhanden! 4 * — 
Solche Rufe ertönen jetzt auch bei „Groß-Hamburg“. 
Man hat mit Recht gesagt, daß Hamburgs Siedlungs- 
Wünsche den Charakter eines großen Eingemeindungs- 
antrages haben. Sie können aber gar keinen anderen 
Charakter haben. Es ist sehr falsch, solcher Fest¬ 
stellung etwa ein „nur“ hinzuzufügen. Stärkere Argu¬ 
mente als dieses: „Wenn ich nicht über meine jetzigen 
Grenzen hinaus meine Entwicklung einheitlich weiter¬ 
führen kann, verkrüppele ich“ — gibt es nicht. Das 
ist bei Hamburg ebenso gewiß, ja bei der unerhörten 
Ungunst seiner gegenwärtigen Zufallsform noch viel 
gewisser, als bei jeder anderen Großstadt., Bei anderen 
Großstädten treibt es zum endlich erkannten Heilmittel 
der rechtzeitigen Eingemeindung. Hamburg soll dieses 
Heilmittel versagt sein. 

Es wird ihm versagt, weil bei ihm ein solches „Bn- 
gemeinden“ ein Vorrücken der politischen Grenzen auf 
Kosten des Nachbarstaates bedeutet Darin liegt eine 
Tragik. Jeder Einsichtige wird ein Verständnis dafür 
haben, daß es insbesondere für Schleswig-Holstein 
schwer ist, Gebiet herzugeben. Aber diese Einsicht 
darf den Arzt, der überzeugt ist, daß seinem Patten^n 
nur ein energischer operativer Eingriff wirklich 
kann, nicht dazu führen, zu nicken, wenn man statt 
dessen heilkräftige Tränke vorschlägt. 

Nützt ihm das nichts und kommt es doch zu einer 
Therapie mit Medikamenten, so muß er wenigstens auf 
die ernsten Wesenspunkte des Leidens immer wieder 
hinweisen. Schwache Mittel helfen ganz gewiß nichts 
dagegen. Die Mittel, die bisher bekannt sind, dürften 
versagen, wenn es sich darum handelt, auf der einen 
Seite einen Stadtstaat, auf der anderen Seite zwei Pro¬ 
vinzen, drei Regierungsbezirke, drei große Städte und 
zahlreiche kleine Gemeinden jeder Schattierung in eine 
lebensvolle Schaffensgemeinschaft zu bringen. Möchte 
es gelingen, ein Mittel zu finden, das einfach und zu¬ 
gleich stark ist 

Aber es ist nicht die Absicht dieser Zeilen, auf 
solche Fragestellungen einzugehen. Hier galt es nichts 
Anderes, als in kurzen Zügen zu verdeutlichen, daß in 
der Groß-Hamburger Frage neben der individuellen 
Not die allgemeine Not der heutigen Großstadt nach 
dem Weg sucht, der aus dem Elend des jetzigen Zu¬ 
standes allmählich herausführt. 

Daß er gefunden wird, ist bei der Rolle, die Ham¬ 
burg im Leben des Reiches spielt, nicht eine lokale, 
sondern eine deutsche Frage! — 


Schwimmbad oder einem anderen städtischen Monu- 
mental-Gebäude sollen die Entwürfe auf dem Weg des 
Wettbewerbes gewonnen werden. Ein Wettbewerb zur Er¬ 
langung von Entwürfen für eine Krieger-Ehrung m 
der Stadt oder in ihrer Nähe ist durch die Stadt bereits 
ausgeschrieben worden. — 
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rchitekten- und Ingenieur-Verein zu 
Hamburg. Die durch die Papieruot 
der letzten Jahre notwendig ge¬ 
wordene Einschränkung des Raumes 
unserer Zeitung hat die Bericht¬ 
erstattung Über die lebhafte Tätig¬ 
keit des Vereins dieser Tätigkeit nicht in dem 
erwünschten Maß folgen lassen. Das Versäumte 
läßt sich heute nicht mehr im vollen Umfang 
nachholen; wir greifen daher aus der Tätigkeit 
der Jahre 1918 bis 1920 nur das Wesentliche 
heraus, um die regelmäßige Berichterstattung mit 
dem -I:il»r 1921 wieder zu beginnen. 

Der in der Versammlung vom 21. Februar 
1919 vorgetragene Jahresbericht für 1918 
stellt fest, daß das hoffnungsfreudig begangene 
Jahr 1918 eih furchtbares Ende für unser Vater¬ 
land genommen hat. Der einstimmige Wunsch 
nach „Frieden um jeden Preis“, habe den Frieden 
um einen ungeheuerlichen Preis gebracht. Im 
Berichtsjahr hat sich die Mitgliederzahl von 448 
auf 481. während des Krieges um insgesamt 
81 Mitglieder verringert. Es wurden 28 Vereins¬ 
abende abgehalten, die von durchschnittlich 
37 Personen besucht wurden. Die durch die 
Revolution vorübergehend auf 9 Uhr gelegte 
Polizeistunde zwang dazu, die Sitzungen ganz 
ausfallen zu lassen. Der Ausfall von Neubauten, 
die im Frieden für den größten Teil der Vor¬ 
tragsabende den Stoff gaben, wurde durch die 
mit dem Krieg zusammenhängenden Themata 
nur zum kleinsten Teil ausgeglichen. 11 Vor¬ 
träge waren dem Gebiet des Hochbaues, drei 
Abende waren baugesetzlichen Themen ge¬ 
widmet. Das Ingenu urwesen w ar wieder stärker 
als der Hochbau mit Vorträgen vertreten. Am 
20. April 1918 fand zum erstenmal seit längerer 
Zeit wieder ein Stiftungsfest im Uhlenhorstrr 
Fährhaus statt. In mehrfacher Weise hatte sich 
der Verein mit allgemeinen Standes- und Berufs¬ 
angelegenheiten zu befassen. Ein Ausschuß betr. 
die Stellung der Architekten und Ingenieure im 
öffentlichen Leben konnte freilich seine Arbeiten 
nicht zum Abschluß bringen. Angesichts der Vor- 
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handlungen einer gemischten Kommission von Senat und 
Bürgerschaft, die mit der Durchsicht von Verfassung und 
Verwaltung beschäftigt war, erschien die Erwägung geboten, 
ob nicht aus dieser Veranlassung die Techniker mit ihren 
Wünschen nach größerem Einfluß im öffentlichen Leben 
im eigenen wie im allgemeinen Interesse hervorzutreten 
hätten. Es war jedoch nicht möglich, den Ausschuß zu 
diesem Zweck zum Leben zu erwecken, da die inzwischen 
eingetretenen Ereignisse dem Ausschuß kaum ein sonder¬ 
lich fruchtbares Arbeitsfeld geschaffen haben würden; 
„denn ob die heutigen leitenden Staatsmänner in Ham¬ 
burg,“ sagt der Bericht, „einer ruhigen, organischen 
Weiterentwicklung' unserer Verfassung zuneigen, muß 
dahin gestellt bleiben.“ Den Soldaten- und Arbeiterräten 
der Revolution gegenüber bildeten sich zahlreiche Orga¬ 
nisationen der übrigen Stände, zum Zeugnis, daß das 
deutsche Volk „nicht lediglich Männer mit schwieliger 
Faust umfasse.“ So entstand auch ein „Verband tech¬ 
nisch-wissenschaftlicher Berufe“, der die höheren Techniker 
aller Fachgruppen in Hamburg umfaßt. Eine Verbindung 
mit den Vereinen mittlerer Techniker erwies sich wegen 
deren radikaler politischer Richtung als untunlich. „Die 
Techniker,“ führt der Bericht aus, „sind als schaffende, 
aufbauende Kräfte im vollsten Sinne des Wortes anzu¬ 
sehen; sie können daher auch nur in aufstrebenden Zeiten 
zur fechten Entfaltung gelangen. Die Zeit, die wir heute 
durchleben, läßt einstweilen nur die zerstörenden Kräfte 
im Volk zu Wort kommen.“ 

Die gedrückte Stimmung durchzieht auch noch den 
Tätigkeitsbericht für das Jahr 1919. „Es 
war das Jahr des Friedens. ... In der Tat, es wurde 
Frieden! ... In Berlin schossen im Januar und in Ham¬ 
burg im Juni Deutsche gegen Deutsche, um festzustellen, 
wer die besseren Ideale habe. Die Kosten der Lebens¬ 
haltung, die Beträge für die Bauten stiegen ins Unge¬ 
messene. Und man organisierte sich, man schuf immer 
neue und größere Verbände. Man schreibt und spricht, 
und spricht und schreibt und glaubt immer wieder an das 
Wunder einer Besserung unserer wirtschaftlichen Verhält¬ 
nisse. Die Männef der reinen Tat, die Männer, die aus 
dem Nichts die Maschinen schufen, die durch das Land 
Kanäle und Eisenbahnen ziehen, die das Gefüge der 
Häuser entwerfen, die nichts kennen als das nackte Ergeb¬ 
nis produktiver Arbeit, die haben heute weniger zu sagen 
als je. Das Volk braucht Schwätzer, Schreier, Schreiber,, 
geistreiche und geistreichelnde Führer: Juristen, Schul¬ 
meister, Journalisten und all die Leute, die mit den Lei¬ 
stungen anderer handeln können! Sie sind gesucht; 
wir aber sind Knechte.“ Der Bericht sieht mit bangem 
Herzen der Zukunft entgegen. „Die Technik und die 
Kunst leben von dem Überschuß jenes völkischen Arbeits¬ 
ertrages. der im Lande bleibt. Geht der ins Ausland, 
dann braucht man bald keine Architekten und keine 
Techniker mehr.“ Trotz aller schlechten Aussichten aber 
hielt der Verein seine Mitglieder zusammen. Freilich hat 
sich die Zahl weiter auf 423 verringert; auf 37 aus¬ 
geschiedene kamen nur 29 neue. Überblickt man die Reihe 
der Vorträge, so ist festzustellen, daß die Zahl jener aus 
dem Gebiet der Baukunst außerordentlich gering war, da 
jede Bautätigkeit ruhte. Hamburgische allgemeine Fragen 
wurden in vier Sitzungen behandelt: gering war auch das 
Ergebnis der Vorträge auf dem Gebiet des Ingenieur¬ 
wesens. Im sonstigen inneren Leben brachte der Zeit¬ 
geist allerhand Neuerungen. Die Damen der Mitglieder 
machten von dem ihnen eingeräumten Recht, an den 
Sitzungen Teil zu nehmen, noch wenig Gebrauch. Ge¬ 
sellige Veranstaltungen konnten dem Ernst der Zeit ent¬ 
sprechend nicht in Aussicht genommen werden. Auch 
dieser Bericht spricht den Wunsch aus. den Mitgliedern 
größeren Einfluß in den politischen Parteien und Körper¬ 
schaften einzuräumen. Denn „der Techniker ist mehr als 
jeder Andere berufen, Phantastereien des öffentlichen 
Lebens auf das richtige Maß zurück zu führen, eine Arbeit, 
die uns jetzt bitter not tut. Und eine Stärkung des poli¬ 
tischen und geschäftlichen Einflusses aller technisch Ge¬ 
bildeten bedeutet mehr als die Stärkung des 
Berufes; sie kann zum Ausgleich der Klassen¬ 
gegensätze und zur Gesundung des Vater¬ 
landes viel beitragen.“ 

Der Tätigkeitsbericht für das Vereins¬ 
jahr 1920 beginnt mit der Feststellung, daß wohl die 
Waffen ruhten, aber von den Segnungen eines wieder¬ 
gewonnenen Friedens für unser armes Volk noch nichts 
zu spüren sei. Kein Wunder, wenn dadurch auch die 
Grundlagen für das Wiederaufleben der beiden Fach¬ 
richtungen, die im Verein vertreten sind, noch völlig im 
Ungewissen liegen, wenn auch weiterhin Baukunst und 
Ingenicurwesen schlechte Brotgeber bleiben, geknebelt 
durch die Verhältnisse der äußeren und inneren Wirt- 
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Schaft. Dazu traten schwere Verluste unter den Mit¬ 
gliedern. Es handelte sich dabei um Männer, die zum 
Teil an Richtung gebender ►Stelle im bautechnischen, in¬ 
dustriellen und öffentlichen Leben Hamburgs standen. Die 
Zahl der Mitglieder, die einmal 500 überstieg, ist weiter 
von 423 am 31. Dezember .1919 auf 407, darunter 42 aus¬ 
wärtige, am Schluß des Jahres 1920 zurück gegangen. Es 
wurden 27 Sitzungen mit Vorträgen abgehalten. Die Be¬ 
teiligung von Damen . an verschiedenen Darbietungen 
steigerte den Besuch der Vereinsabende auf den Durch¬ 
schnitt von 43 Köpfen. Der Verein hat aus dem Nachlaß 
von Skjöld Neckelmann eine größere Anzahl künst¬ 
lerisch ausgeführter Architekturblätter übernommen. Zu¬ 
sammenfassend kann nach einer Schilderung des Vereins¬ 
lebens im Einzelnen festgestellt werden, daß auch in dieser 
Berichtszeit der Vorstand und ein Stamm treuer, tätiger 
Mitglieder sich bemüht haben, dem Verein seine fachliche 
und örtliche Bedeutung zu wahren und sein Leben in Fluß 
zu erhalten. Seine Tätigkeit steht im Zeichen des Altruis¬ 
mus. Eine neue Zeit wird neue Aufgaben bringen; einer 
arbeite- und erfolgreichen Vergangenheit wird sich eine 
gleiche Zukunft anschließen! — 

Versammlung am 11. April 1919. Vors.: Hr. Himmel¬ 
heber. An wes.: 35 Personen. 

Aufgenommen als neue Mitglieder die Hm. Dipl.-Ing. 
Gustav Thorn, Architekt D.F.A. Bruno Wieck und 
Professor Wilhelm M i n e 11 i. 

Es spricht Hr. Dr. Brandt über „Das neue Erb- 
bau-Geset z“. 

Am 15. Januar 1919 hat die neue Regierung eine Ver¬ 
ordnung über das Erbbaurecht herausgegeben, welche mit 
den Unsicherheiten und Unklarheiten, die sich bei der un¬ 
gesunden Fassung der §§ 1012—1017 des BGB. ergeben 
haben, im Wesentlichen aufgeräumt hat. Seit dem Jahr 
1901 sind in Deutschland wohl mehr Erbbau-Verträge ge¬ 
schlossen worden, als allgemein bekannt ist (der Redner 
nennt eine größere Anzahl von Beispielen). Immerhin ist 
die Zahl wegen der Mängel des alten Erbbaurechtes ver¬ 
hältnismäßig bescheiden geblieben. Allgemein war des¬ 
halb der lebhafte Wunsch nach einer klaren Rechtsgrund¬ 
lage entstanden. Im Mai 1918 wurde nach zwölfjährigen 
Verhandlungen der Entwurf veröffentlicht, den der Reichs- 
wohnungs-Kommissar der Revolutions-Regierung mit ge¬ 
ringen Veränderungen als Notverordnung herausgegeben 
hat. Diese ist inhaltlich brauchbar, hat aber noch viele Mängel. 

Ihr hauptsächlichster Inhalt ist folgender: 

§ 1. Das Erbbaurecht ist ein Recht, auf fremdem 
Boden eine Wohnstätte zu errichten, sowie das zugehörige 
Grundstück zu benutzen, wenn nur das Bauwerk wirt 
schaftlich die Hauptsache bleibt. Das Recht kann frei ver¬ 
äußert werden. Der Berechtigte steht bei Rechtsgeschäfte; 
da wie der Eigentümer. 

Die §§ 2—7 beziehen sich auf den Inhalt des Ver¬ 
trages. In geringen Fällen, z. B. bei Verstößen des Erb¬ 
bauberechtigten, ist der Grundeigentümer berechtigt, die 
Übertragung des Erbbaurechtes auf ihn selbst au verlangen 
(Heimfall des Erbbaurechtes). 

§ 9 des Erbbaurechtes gibt eine einfache und klare 
Rechtslage des Erbbauzinses. Er ist eine Reallast, unter¬ 
liegt aber nicht den Landesgesetzen, die die Reallasten 
beschränken. 

§ 10 bestimmt, daß das Erbbaurecht nur mit erster 
Rangstelle begründet werden darf. 

§ 12 ist besonders wichtig. Danach ist das Bauwerk 
stets ein wesentlicher Bestandteil des Erbbaurechtes. Bei 
Ablauf des Erbbaurechtes fällt das Bauwerk an den 
Grundeigentümer, ganz gleich, von wem und wann es er¬ 
baut wurde. 

Die nächsten Paragraphen enthalten Grundbuch-Vor¬ 
schriften. Darauf folgen interessantere Vorschriften über 
die Beleihung des Erbbaurechtes, über die Mündelshher- 
heit von Erbbau-Hypotheken und über den Tilgungszyang. 
Beendigt werden kann das Erbbaurecht auf dreifache 
Weise: entweder durch Verzicht des Erbbaunehmers odeT 
durch Ablauf der Vertragsdauer oder schließlich durch 
Heimfall an den Grundbesitzer. In den letzten beiden 
Fällen hat der Grundbesitzer eine angemessene Entschädi¬ 
gung für das Bauwerk zu leisten. 

Dem Erbbauberechtigten ist es verboten, beim Heun- 
fall oder Zeitablauf das Bauwerk wegzunehmen. 

In einer kritischen Betrachtung untersucht dann der 
Redner die einzelnen Bestimmungen. Meist wird die An¬ 
wendung des Erbbaurechtes sich auf öffentlichen Ghu D(1 
beschränken, eine Ablösung vorausgehender Hypotheken 
also kaum nötig sein. Erwünscht wären gute Musterver¬ 
träge mit Himveisen auf Sicherung des Verwendungs¬ 
zweckes. Voraussetzung für das Heimfallrecht, für 
tragsstrafen, Dauer des Erbbaurechtes, Berechnung der 
Erbbauzinsen, Feststellung des gemeinen Wertes u. a. n. 
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Bedauerlich ist* daß die neugeschaffene klare Rechts¬ 
lage nur neu zu bestellenden Erbbaurechten zugute 
kommt. Zu begrüßen ist, daß das Bauwerk nicht ver¬ 
nichtet werden darf. Bedenklich ist die Begründung von 
Erbbaurechten für Privatgrundstücke. Die Sicherung der 
Entschädigung ist nur im Kleinwohnungs-Erbbau festgelegt, 
Bonst nicht. 

Die Wirkungen des neuen Gesetzes bestehen in Vor¬ 
teilen für den Erwerber (kein Grundstückskauf, geringe 
Verzinsung, Sicherheit gegen Kündigungen), solchen für 
den Geber (Einfluß auf die Bauweise, Zufall späteren 
Wertzuwachses) und solchen für die Allgemeinheit (preis¬ 
regulierende Tendenz). Nachteile sind für den Erwerber 
die kleinere Beleihungsmöglichkeit, für den Erbbaurecht¬ 
geber die Vergütung nach Ablauf der Frist. 

Ganz allgemein wird das Erbbaurecht mehr in Groß¬ 
städten mit hohen Bodenpreisen eine Zukunft haben, als 
auf dem platten Land mit mäßigen Bauplatzkosten. 

Der Redner schließt mit dem Hinweis auf das Wieder¬ 
kaufsrecht, das jedoch so wenig wie das Erbbaurecht ein 
Allheilmittel gegen die übertriebene Bodenspekulation sein 
könne. Dazu gehören noch gute Bauordnungen, Be¬ 
bauungspläne, Dezentralisation durch gesunde Verkehrs¬ 
politik u. a. m. 

^ Reicher Beifall lohnte den hochinteressanten Vortrag. 

Versammlung am 24. Okt. 1919. Vors.: Hr. R a m b a t z. 
Anwes.: 59 Personen. 

Es spricht Hr. Dr.-Ing. Brandt über „Die Sozia¬ 
lisierung des Wohnungsbaues“. 

Die gewaltige Steigerung der Baustoffpreise wie der 
Löhne und das Mietesteigerungs-Verbot haben den Woh¬ 
nungsbau unwirtschaftlich gemacht. Vor dem Krieg waren 
die Herstellungskosten einer Kleinwohnung etwa 5000 M., 
augenblicklich sind es 20 000 M. Dem entsprechen Mieten 
von etwa 500 M. und 2000 M. Die normale Herstellungszahl 
von Wohnungen betrug in Deutschland vor dem Krieg 
200 000 jährlich, der Fehlbetrag während des Krieges ist 
auf mindestens 500000 Wohnungen zu schätzen. Im Jahr 
1919 wird es mit Hilfe der Baukostenzuschüsse vielleicht 
gelingen, 15 % des normalen Bedarfs, d. h. etwa 30 000 neue 
Wohnungen zu schaffen. 

Gegen die Wohnungsnot haben letzten 
Endes alle Hilfsmittel versagt: Bauerleich¬ 
terungen, Ersatzbauweisen, Typenbildung, wissenschaft¬ 
licher Baubetrieb, Herrichtung von Notwohnungen, ge¬ 
meindliche Siedlungen und Baukosten-Zuschüsse. Die Zu¬ 
schußwirtschaft kann nicht fortgesetzt werden, da die er¬ 
forderlichen Summen zu groß sind, um vom Reich und 
den Gemeinden getragen werden zu können, und ferner 
die Zuschüsse keine Verbilligung des Bauens herbeizu¬ 
führen vermögen. Mit dem Abbau der Löhne auf den 
Friedensstand ist nicht zu rechnen. Die Neubautätigkeit 
muß aber wieder belebt werden, wenn die Wohnungsnot 
nicht zu einer Katastrophe führen und das Baugewerbe 
nicht vernichtet werden soll. 

Als Heilmittel sind von verschiedenen Seiten Vorschläge 
zur Sozialisierung des Wohnungsbaues auf getaucht. Der 
Redner bespricht zunächst kurz die Vorschläge der Boden¬ 
reformer zur Sozialisierung der Grundrente, Vorschläge 
von Georg Heyer in Berlin und Oberbürgermeister 
K u t z e r in Mannheim zur Erhebung einer Mietsteuer, so¬ 
wie von Karl Thiel in Blankenstein für ein Reichsheim¬ 
stätten-Versicherungsgesetz, und trägt verschiedene Be¬ 
denken dagegen vor. Dann wendet er sich den beiden 
wichtigsten Vorschlägen zu ? dem Vorschlag des Stadtbau- 
rates Dr.-Ing. Wagner in Berlin-Schöneberg über die 
Sozialisierung der Baubetriebe und dem des 
Landeswohnungsrates in Baden, Dr. Kampfmeyer, 
über eine Vergesellschaftung des Miets- 
wohnungswesens. 

Der Wagnersche Vorschlag will in das Baugewerbe 
das Rätesystem einführen und dadurch einen Betriebsauf¬ 
bau schaffen, der Rettung aus der gegenwärtigen Be¬ 
drängnis bringen soll. Die im schroffen Gegensatz zu¬ 
einander stehenden Haupt berui'sgruppen, Baumeister, Bau¬ 
unternehmer und Bauarbeiter, sollen zu einer Arbeits¬ 
gemeinschaft vereinigt werden. Den besonderen Eigen¬ 
arten des Baubetriebes kann aber weder die Form der 
Kommunalisierung noch die Fiskalisierung, sondern nur 
ein sozialisierter Individualbetrieb gerecht werden. Seine 
Organe sollen die Geschäftsleitung, die örtliche Betriebs¬ 
leitung, der Betriebsvorstand und die Baugewerkschaft 
Bein. Sämtliche Arbeiter nehmen am Reingewinn teil. 
Jede Arbeitsleistung wird individuell entlohnt in Akkord-, 
Prämien- und Stücklöhnen. Nachdem Redner noch ein- 
ehend die Aufgaben der Baugewerkschaften besprochen 
at, äußert er zu dem Vorschlag folgende Bedenken: Es 
erscheint fraglich, ob durch die Sozialisierung der Aus- 
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gleich zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern geschaffen 
wird und ob dadurch die Produktion gesteigert und ver¬ 
billigt wird. Die Ausschaltung der mit eigenem Vermögen 
haftenden Fachleute und die Möglichkeit, daß Agitatoren 
an die leitenden Stellen kommen, ist bedenklich, auch ist 
es fraglich, woher das Beriebskapital kommen soll. In dem 
Regierungsentwurf zum Betriebsrätegesetz ist der Unter¬ 
nehmer bei den Aufgaben der Gemeinschaftsarbeit völlig 
ausgeschaltet; das ist ungerecht und unmöglich. Einen 
ähnlichen Felder begeht der Wagnersche Vorschlag. Der 
Aufgabenkreis der Baugewerkschaft greift zu weit in die 
Betriebsleitung hinein. Der Redner faßt sein Urteil end¬ 
lich dahin zusammen, daß der Vorschlag beachtenswerte 
Einzelheiten enthalte, aber eine Belebung der Neubau¬ 
tätigkeit in absehbarer Zeit nicht bringen werde. 

Der Kampfmeyersehe Vorschlag über eine Vergesell¬ 
schaftung des Mietswohnungswesens ist durch die Mit¬ 
arbeit mehrerer Sachverständiger neuerdings erheblich 
reifer geworden, als in der ursprünglichen Form eines 
„Heimstättengesetzes“. Er erstrebt den Ausgleich zwischen 
den Mieten der billig erbauten Häuser der Vorkriegszeit 
und den Mieten der teurer zu errichtenden Neubauten. 
Die Mieten sämtlicher Wohnungen sollen unter Zugrunde¬ 
legung der Miethöhe von 1914 und der Selbsteinschätzung 
zum Wehrbeitrag von 1913 festgesetzt werden. Eine Miet¬ 
erhöhung ist dem Hauswirt nur insoweit gestattet, als 
seine Selbstkosten für Instandhaltung, Hypothekenzinsen, 
Steuern und dergl. nachweislich gestiegen sind. Von sämt¬ 
lichen Miet- und Eigentümerwohnungen soll eine nach dem 
Mietwert und Wohnungsluxus abgestufte Umlage erhoben 
werden, die zur Gewährung von Mietzuschüssen bei neu¬ 
gebauten Wohnungen, zur Verbesserung bestehender Woh¬ 
nungen, zü Mietnachlässen an kinderreiche Familien 'dienen 
soll. Der städtische Miethausbesitz soll in die Verwaltung 
oder das Eigentum von Selbstverwaltungskörpern tiber¬ 
geführt werden. Diese erhalten weitgehende Vorkaufs¬ 
und Enteignungsrechte. Als geeignetste Organisationsform 
erscheint eine auf öffentlichem Recht beruhende Genossen¬ 
schaft, in deren Verwaltung Mieter, Hausbesitzer, poli¬ 
tische Gemeinden und das Baugewerbe vertreten sein 
sollen. Die Selbstverwaltungskörper umfassen hn All¬ 
gemeinen die Größe eines Amtsbezirkes oder Kreises, die 
zu größeren Verbänden zusammengeschlossen werden 
können. Diese größeren Verbände übernehmen die Er¬ 
richtung von Hypothekenbanken, die Beschaffung von 
Baumaterial durch Betrieb von Ziegeleien, Kalkwerken, 
Sägewerken und dergl. Die Selbstverwaltungskörper 
haben auch zur Verbesserung der Wohnverhältnisse durch 
Wohnungsaufsicht beizutragen, Geld zu beschaffen und 
Mietezuschüsse an kinderreiche Familien zu gewähren. 

Gegen den Kampfmey ersehen Vorschlag lassen sich 
viele Bedenken geltend machen. Diese liegen einmal 
darin, daß der Vorschlag eine Ausnahme-Gesetzgebung 
gegen die Hausbesitzer darstellt, die oft während des 
Krieges große Mietausfälle gehabt haben und jetzt durch 
die erhöhten Unterhaltungs- und Verwaltungskosten, 
Steuern und andere Ausgaben stark belastet werden. Die 
Hausbesitzer verlangen teilweise, daß sich ihre reinen Ein¬ 
nahmen aus den Mieten im Verhältnis zur allgemeinen 
Geldentwertung steigern. Demgegenüber w r eist der Redner 
auf die große Gefahr hin, daß die aus der gegenwärtigen 
Notlage entstandenen Mieten und Grundstückspreise sich 
festigen und bleiben, weil jeder Werterhöhung des Bodens 
sofort die Ausschöpfung dieses Wertzuwachses durch den 
Grundkredit folgt. Sind aber die Grundstücke erst höher 
belastet, so ist der Wertzuwachs durch viele Stränge so in 
der gesamten Volkswirtschaft verankert, daß ein Abbau 
nicht mehr möglich ist. Zurzeit wird die unangemessene 
Steigerung der Mietpreise und ihre Kapitalisierung noch 
durch die Mieteinigungsämter zum Teil verhindert, doch 
können diese bei ihren geringen Befugnissen die Um¬ 
gehung durch fingierte Mietverträge nicht verhindern. Zu 
dieser Gefahr tritt noch die zweite, daß ausländisches 
Kapital mit Hilfe der Valuta Grundstücke zu hohen 
Preisen erwirbt und den Wertzuwachs schon jetzt aus¬ 
schöpft. Es erscheint fraglich, ob die Hausbesitzer das 
Recht haben, die Wertsteigerung restlos für sich in An¬ 
spruch zu nehmen. Wer sein Vermögen in anderer Weise 
angelegt hat, hat auch keine Vermehrung seines Ver¬ 
mögens erfahren, bei der Anlage in Kriegsanleihe und 
Staatspapieren sogar Verluste hinnehmen müssen. Für die 
Hypotheken auf seinem Besitz braucht der Hausbesitzer 
keine höheren Zinsen auf zu wenden. Eine höhere Steuer 
liehe Belastung für den Hausbesitz als für die Allgemein¬ 
heit liegt nicht vor. 

Wenn man daher überhaupt eine Mietsteuer einführen 
will, so müßten die unberechtigten Mietsteigerungen nach 
Befriedigung der berechtigten Forderungen der Haus¬ 
besitzer für Vermehrung der Unkosten, im Übrigen für die 
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Allgemeinheit in Anspruch genommen werden. Wenn man 
nur 10 v. H. der Mieten hierfür beschlagnahmt, so würde 
das jährlich bei einem Bestand von etwa 15 Millionen 
Wohnungen und einer Durchschnittsmiete von 500 M. die 
Summe von 750 Millionen M. ergeben, was einem Kapital 
von über 12 Milliarden M. entsprechen würde. Die Ab¬ 
gabe von den Mietgewinnen müßte nun nach Ansicht des 
Redners nicht in Form von Baukostenzuschüssen, sondern 
als Mietzuschüsse zur Belebung der Neubautätigkeit ver¬ 
wendet werden. Der Wohnungsbau würde in dem Augen¬ 
blick wieder möglich sein, wo eine genügende Verzinsung 
des angelegten Kapitales gesichert wäre. Die Miet¬ 
zuschüsse müßten jährlich in einer solchen Höhe fest- 
gelegt werden, daß die Verzinsung des Baukapitales ge¬ 
sichert wäre und ein Ausgleich der Mieten in alten und in 
neuerbauten Häusern herbeigeführt würde. 

Ein anderes Bedenken gegen den Kampfmeyerseben 
Vorschlag besteht in der großen Zahl von Mitgliedern. 
Die Verwaltung derartig großer Verbände ist, wie die 
Kriegswirtschaft gelehrt hat, recht unpraktisch. Außerdem 
werden bei der Durchführung Schwierigkeiten durch 
Reibereien zwischen der Verwaltung, den Mietern und den 
Hausbesitzern entstehen. Die Ansprüche der Mieter werden 
sich in einer Weise erhöhen, daß sie nicht befriedigt 
werden können. Die Erfahrungen, die bisher mit Mieter¬ 
räten gemacht sind, wirken nicht ermunternd. Endlich 
werden bei der Durchführung des Vorschlages die private 
Bautätigkeit, das private Kapital und das Baugewerbe 
ausgeschaltet, was sehr bedenkliche wirtschaftliche Folgen 
haben kann. Die Fälle, in denen die Häuser schon ver¬ 
kauft und der Wertzuwachs schon vom Vorbesitzer vorweg 
genommen ist, wären noch besonders zu klären. 

Nachdem der Redner noch eine Reihe von Gründen 
gegen die Sozialisierung der Hypothekenbanken angeführt 
hatte, schloß er mit dem Hinweis, daß es zur Behebung 
der Wohnungsnot in kürzester Zeit nur ein Mittel gäbe, 
die Zwangseinquartierung in großem Umfang. Andere 
deutsche Städte wären darin schon viel weiter gegangen 
als Hamburg. Trotz schwerwiegender Bedenken wird die 
Zwangseinquartierung auch in Hamburg noch viel weiter 
ausgedehnt werden müssen. 

Die Versammlung dankte Hrn. Dr.-Ing. Brandt für 
seine inhaltreichen Ausführungen durch lebhaften Beifall. — 

Internationaler Verein der Wünschelraten-Forscher. So 
alt der Gebrauch der Wünschelrute zum Auffinden von 
unterirdischen Wasserläufen ist, so wenig bekannt und an¬ 
erkannt ist noch die außerordentliche Wichtigkeit, bei Auf¬ 
führung von Bauten, bei Anlage von Obstgärten, Eiskellern 
insbesondere ganzer Siedlungen die Wasserfrage vorher 
durch einen bewährten, noch im Vollbesitz seiner Fähigkeit 
stehenden Wünschelrutengänger zu klären. Der Grund, 
weshalb man sich hiergegen noch so hermetisch verschließt, 
ist wohl in dem Umstand zu finden, daß die Wünschel¬ 
rutenfrage vom wissenschaftlichen Standpunkt aus noch 
nicht restlos geklärt ist*). Es ist daher an der Zeit, Inter¬ 
essenten auf nachstehende Punkte hinzuweisen: 

Es steht fest, daß sich kreuzende, unterirdische Wasser¬ 
läufe für Neubauten eine nicht zu unterschätzende Gefahr 
bilden, da solche Kreuzun'gspunkte den Blitz anzieben. Ich 
selbst habe mehrfach Gelegenheit gehabt, diese Tatsache ge¬ 
legentlich von Brandschäden durch Blitzschlag festzu¬ 
stellen. Die Provinzial-Feuer-Versicherungen haben sich 
diese Erfahrung auch schon zu Nutze gemacht; die Sied¬ 
lungsgesellschaften sollten deren Beispiel folgen, um die 
Siedler vor Schaden zu bewahren. 

Eine zweite wichtige Erscheinung habe ich seit Jahren 
beobachtet, welche bei Obstanlagen usw. die vorherige Zu¬ 
rateziehung eines bekannten erprobten Wünschelruten¬ 
gängers empfehlenswert macht. Es gedeihen Obstbäume 
sowie tiefwurzlige Ziergewächse nicht auf Quellen;. sie 
wachsen wohl an, verkümmern aber, sobald ihre feinen 
Faserwurzeln die Auswirkungen der Quelle erreicht haben, 
rettungslos. Mancher glaubt dann wohl, dem Lieferanten 
der Bäume einen Vorwurf machen zu können; dieser wäre 
völlig unberechtigt. Es bleibt vergebliche Mühe, auf Quell¬ 
stellen einen neuen Baum zu pflanzen. Bei Anlagen von 
Eiskellern oder Eismieten wundern sich Viele, daß trotz 
sorgfältigster Auswahl des Platzes, trotz kunstvollster An¬ 
lage des teueren Eiskellers das Eis ohne Sonnen-Einwirkung 
wegschmilzt. Der Grund ist ein unterirdischer Wasserlauf, 
auf welchem sich das Eis nicht hält. 

Am wichtigsten für jede Siedlung bleibt aber immer 
die Wasserfrage überhaupt. Ein Haus oder gar ein Hof 
ohne Wasser bleiben in der schönsten Lage ein Ort ständiger 
Qual und größter Gefahr bei Feuersbrünsten. Wer hier aus 
falscher Sparsamkeit die Kosten für den Wünschelruten- 

*) Anm. der Redaktion. Man vergleiche hierzu die Ausführungen 
S. 70 ff. dieses Jahrganges der „Deutschen Bauzeitung“. 
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gänger scheut, wird bald erfahren, daß dem Geiz auf 
einen Seite die Verschwendung an Zeit und Geld auf < 
anderen Seite gegenübersteht. Erst Wasser feststellei 
lassen, dann bauen, wird bei Neuanlagen immer möglich un 
geboten sein. Ich habe in Pommern, Mecklenburg, ja ii 
Kreidefelsen der Cöte Lorraine usw. an Stellen Quelle! 
gefunden, an denen die Geologen erst in Tiefen von 80 1 * 
90 m Wasser Zugaben, schon in Tiefen von 12—24 
Quellen, die auch im trockensten Sommer nicht versiegten] 
Erfreulicher Weise zählt der Verband zur Klärung da 
Wünschelrutenfrage neben bedeutenden Forschern hen 
ragende Ärzte und die bekanntesten Geologen zu seinei 
Mitgliedern. Dieser Verband trägt wesentlich dazu 
Mißdeutungen aufzuidären und zum Segen der bedeutung 
vollen Wünschelrutenfrage sich immer mehr auszubaueni 
Um die Interessenten vor ungeprüften, wilden Quelle» 
Suchern zu bewahren, bediene man sich nur der ordentliche! 
Mitglieder des „Internationalen Vereines 
Wünschelrutenforsche r“. In diesen V 
werden als ordentliche Mitglieder nur die Wünschelrute 
gänger aufgenommen, welche ihre Prüfung mit Erfolg ' 
standen haben. — E. v. K. 

Deutsche Maschinentechnlsche Gesellschaft in 
In der „Deutschen Maschinentechnischen Gesellschaft“ 

Hr. Stadtbaurat Dr.-Ing. A d 1 e r am 21. Februar 1922 < 
Vortrag über technische Fortschritte und Au 
sichten im Straßenbahnwesen. Der Vorti 
zeigte vor Allem auch, welche großen Schwierigkeiten i 
technischer Beziehung beim Zusammenschluß der 
schiedenen vormals getrennt verwalteten Straßenbahn-U; 
nehmungen Berlins gelegentlich der Bildung der Einheit« 
gemeinde zu überwinden waren. So war z. B. durch 
Vereinigung die frühere Zahl von nur 3 Motortypen bei < 
„Großen Berliner Straßenbahn“ auf nicht weniger als 33 f 
gewachsen. Eine Vereinfachung und Vereinheitlichung wa 
unbedingt erforderlich. Es fand in großem Umfang ein Au« 
tausch der verschiedenen Wagengattungen zwischen da 
33 Bahnhöfen der Straßenbahn statt, um auf gleiche 
Bahnhöfen auch die gleichen Wagentypen zusämmenza- 
bekommen, um die Unterhaltungskosten herabzusetzen.!] 
Die Berliner Straßenbahn hat ungefähr die Hälfte ihr« 
Wagen mit Luftdruckbremse und die Hälfte mit elektrische! 
Bremse ausgerüstet. Der Vortragende wies an Hand eia» 
gehender Untersuchungen, die im Betrieb der Berliner^ 
Straßenbahn durchgeführt worden waren, nach, daß in Ztff 
kunft bei Straßenbahnen für innerstädtischen Betrieb nuri 
die elektrische Bremse infolge ihrer weit überlegenen Wirt-« 
Schädlichkeit in Frage kommen kann. Die Luftdruck- ji 
bremse ist lediglich bei Vorort- und Überlandstrecken 
Platz. Auch bezüglich der Wagenbauart muß bei Bahnen| 
mit vielen Haltestellen, häufigem Anfahren und großen Zugr 
gewichten die z w e i a c h s i g e W a g e n t y p e aus wir 
schädlichen Gründen der vierachsigen vorgezogen werdeo.| 
In der Frage, ob die Stromabnehmer für die Wagen r * 
Rolle oder mit Schleifbügel zu verwenden sind, gehen at 
die Ansichten in technischen Kreisen weit auseinander. Fuf 
Neubauten von Bahnen ist der Schleifbügel unter allen 
Umständen vorzuziehen. Aus wirtschaftlichen Gründen mutt,, 
jedoch jetzt bei der Berliner Straßenbahn die Rolle noch: 
beibehalten werden. Es ist aber vorgesorgt, daß die Fahr*, 
drahtleitungen bei Umbau auch für Befahren mit Schleif*; 
bügeln eingerichtet werden, sodaß es auch für Berlin noen; 
möglich sein wird, den Schleifbügel allgemein einzuführen^ 
Wesentlich für die Verringerung der Unterhaltung^ 
kosten und die Herabsetzung der Anzahl der Unfälle und* 
Zusammenstöße ist die gründliche Ausbildung des Personals,, 
wie sie jetzt bei der Straßenbahn sowohl bei den Fahrer» 
wie bei den Handwerkern in besonders hierzu eingerichteten 
Schulen durchgeführt wird. Hierdurch war es neben den 
sonstigen an den Wagen und Motoren angebrachten tecnj 
nischen Verbesserungen möglich, beispielsweise die Anzawj 
der Beschädigungen der Motoranker im Lauf eines j an:ir 
von früher rund 560 Beschädigungen im Monat auf J ßtz 
70—90 herunter zu bringen. 

An Hand von interessanten Lichtbildern erläuterte aan 
Hr. Stadtbaurat Dr. Adler die Eigenarten des großstädti¬ 
schen Verkehrs und die Möglichkeiten, in wirtschaftlicbs 
Weise den Bedürfnissen nachzukommen. , 

Schließlich erörterte der Vortragende die wirtschattiic 
Lage der Straßenbahn und die Aussichten für die 
Er wies darauf hin, daß für den Wiederaufbau des unt 
nehmens größere Kapitalien unbedingt erforderlich i sei • 
deren Beschaffung voraussichtlich eine U m w a n d 1 1 u b 
der jetzigen Betrieb sform der Straßenbann 
forderlich machen dürfte. Dann wird es erst möghen 1 

die Straßenbahn in technischer Beziehung weiter auszuw- 
und zu vervollkommnen zum Frommen deutscher 
und zum Wohl der Stadt Berlin und ihrer Bevölkerung. 
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' Äi 'h? Kochte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beitrage- km ne Ctewilbr. 


tBi t'niversiUif- Gieße», vollendete .«m ,18, M&re sei u 
siehenzigste* -.U'bviftfchr. Es ziemt sich wohl, 
f i llMMSi Bil im Hasten Üi% Alltages <lor» Schritt. tlim' : ..kleine. 
Weile zu verhallen und einen kurzen Rückblick auf diese;? 
reiche, vielseitige künstlerische und wissenschaftliche Lehen zu 
weifen. AlUrecht Häupt, ehier cHr Mitbegründer dos ? *Run<U*s 
deüteeher Architekten* und damit in hohem Grade verdienstvoll 
für die gesöllscliaftUche Sehtebturtg unseres Faches, wurde am 
3b. Marz 1652 in Büdingen m Hessen geboren. Er machte 
telm> f*ßhJtehen ^tydiea än den Toohmsdiefi Hoßl^ehülm in 
Hannover und in Karlsruhe, sowie an der FniversiUit Gießen. 
Er wurde darauf Hn üuster.schui^r von Edwin Oppier in 
Hannover. Seine, früheste Tätigkeit war mehr hkoonsLhor 
Natur. IUHot seiner küHsiJerischen Mitwirkung entstand das 
in den Jahren, ISSt—lSüß m HamitGer erschieni<tte e aber nicht 
zur Vollendung■ gelangte- Werk von Eudolt A (U /n y : „Archi¬ 
tektonik mit histerist-btr und aestbetischer GnmdUgtG. Doch 
gelang es ihm soclt,, kieh eine heilentende iirchitoktoruscUe 
Praxis zu erwerben. So ^-htif er 3880 das gfüHlcho Sehlod 

Hasedow, IStHi das herzogliche Sehloö WlHigtad» beide i« 

Mecklenburg. Früh schon befaßte er sHi auch mit ’Wieder- 
horStetlnngshantefh 1895 führte er die Wie.deHmndidlu.rte • der 
\Stadtjkirehc in Büokeburg ans, der in den Jahren 1Ü0B— tüöl dm 
Hiedcrhoi^leiloog dm* *ljfisjcirt;j«i in HG;hheck folgte. J'hk* 
enhdajid da^ Haus dir LungifGdmu Stiiiöng in ilaunimor nach 
scineo LhtGdrh-n. >» bc»d»cf lanfwn. zahlreiche ar/dete Bauten 
nu nordwestlichen I.iVti*s«‘hlaml. Nicht minder' bedeutend v,ic 
SOlhr pralUGchtv kür.ijh’rjsi-fnj TütUGmt ist seine lutowi^m 
«.'haltUehc und hung^kbmhtlR'he, E» r u Ergebnis • nu^eHehnivr. 
■«D«l • wiivl&rh^ltcr -'Jfertom • auf «Iet Iberischen H^binsel Ist das 
hi /,wi-J Bilnrte« eiMdiieivemv Work: „Die B&ukünst der 
der lii'OaG^Hior io Fürtugfii ■ yoa den Ljomnjjueb? 

do* .GlÖcklichen hU fci i »lmn Sehln^c der rpStfdi&bfcti Hcnr- 
.schafFk Van dern in den Jahren ISüß e-rsehlunenon 










Werk behandelt der er&te Band Lissabon und seine Um¬ 
gebung, der zweite das Land Portugal, ln der von 
Bach. Borrmann und R. Graul herausgegebenea Reihe von 
Schriften „Die Baukunst“ behandelte der Jubilar 1898 die 
„Portugiesische Frührenaissance“. Was seine größere Ver¬ 
öffentlichung über die Baukunst und das Kunstgewerbe 
Portugals auszeichnet, das ist der reiche Schmuck des 
Werkes mit eigenen Handzeichnungen des Verfassers, 
die Zeugnis ablegen von einer seltenen Beherrschung der 
Zeichenfeder. 1908 gab er die Tafelwerke „Palastarchitektur 
von Verona“ und „Palastarchitektur von Vicenza“ heraus. 
Auch, dem Backstein bau hatte er sich inzwischen mit 
Interesse zugewendet. 1900 erschien von ihm das Tafel¬ 
werk „Backsteinbauten der Renaissance in Norddeutsch¬ 
land“. Es kann nicht überraschen, daß ein so beweg¬ 
licher Geist wie Albrecht Haupt mit Lebhaftigkeit auch an 
dem Kampf um das Heidelberger Schloß sich beteiligte, 
nachdem er 1902 als Beiträge zur Baugeschichte des 
Heidelberger Schlosses in Frankfurt a. M. hatte „Neue 
Forschungsergebnisse über die Heidelberger Renaissance¬ 
bauten“ erscheinen lassen. Als ein weiteres Ergebnis 
dieser Studien, die sich auch auf die Oraamentstiche aus 
jener Zeit erstreckten, veröffentlichte er 1904 eine Schrift 
„Peter Flettner, der erste Baumeister der Otto-Heinrichs- 
Baues“. Haupt trat für die Erhaltung des Otto-Heinrichs- 
Baues durch Wiederherstellung ein, auch nach unserer 
Ansicht die einzige Möglichkeit, dieses einzigartige Kunst¬ 
werk vor dem Untergang und damit dem vollständigen 
Verlust zu retten. Die Erfahrungen seiner Reisen und 
die Ergebnisse der Jahre seiner bauwissenschaftlichen 
und baukünstlerischen Studien hatten Haupt in seiner 
zweiten Lebensperiode zur Verfolgung eines Lieblings- 
Gedankens geführt, der in dem Werk „Die älteste Kunst, 
insbesondere die Baukunst der Germanen“ zum Nieder¬ 
schlag gekommen ist. Er wollte der ursprünglichen deut¬ 


schen Kunst in ihrem ganzen Umfang und ihrer weitesten 
Verzweigung wieder zum Recht verhelfen und erstreckte 
seine Studien sowohl auf die nördlichen, namentlich 
skandinavischen Länder, wie besonders auch auf die süd¬ 
lichen, wie Italien und namentlich Spanien, das durch den 
westgotischen Einschlag ein starkes Maß germanischer 
Einflüsse aufzuweisen hat. Es ist aber natürlich, daß bei 
der Verfolgung solcher Gedanken häufig der schwankende 
Boden der Hypothese betreten werden muß. Immerhin 
hat Haupt seine kunstwissenschaftlichen Ziele mit großer 
Umsicht, mit Scharfblick und mit schönen Erfolgen ver¬ 
folgt, sodaß wir heute über die früheste deutsche oder 
germanische Kunst ganz anders urteilen können, wie 
etwa noch vor zwanzig Jahren. Daß dabei manches 
Spekulative untergelaufen ist, kann den nicht wundern, 
der die großen Schwierigkeiten gerade auf diesen Gebieten 
kennt; der weiß, wie schwer zugänglich die Denkmäler 
bei häufig genug völliger Entstellung sind, der aber auch 
die Tendenz der nationalen Triebe zu würdigen weiß. 
Aber abgesehen von alledem muß es Albrecht Haupt als 

f roßes Verdienst zugesprochen werden, vor unseren 
innen wieder ein Gebäude germanischer Baukunst auf- 
geriehtet zu habe®, das den Stolz des Deutschen weckt. 
Die Wichtigkeit dieser Imponderabilien ist aus dem Um¬ 
stand zu ermessen, daß sie in Frankreich bereits lauten 
Widerhall, natürlich im gallischen Sinn, hervorgerufen 
haben. 

Alles in Allem konnte Albrecht Haupt an seinem 
Ehrentag auf ein reiches Lebenswerk zurück blicken, das 
glücklicher Weise noch keinen Abschluß, ja nicht einmal 
einen Abschnitt gefunden hat. Denn nach wie vor spendet 
er mit lebendigen Trieben in Wort und Schrift Schülern 
und der Allgemeinheit die Erfahrungen und Forschungs- 
Ergebnisse eines an der Welt gebildeten und gereiften 
fachlichen Lebens. — _H. — 


Tote. 

Richard Schöne f* Am 5. März 1922 verschied in der 
Kolonie Grunewald in Berlin in hohem Alter einer der ver¬ 
dientesten Männer um die deutschen Kunstbestrebungen der 
Gegenwart. Im Alter von mehr als 82 Jahren starb der 
langjährige Generaldirektor der staatlichen Museen in 
Berlin, Wirkl. Geheimer Rat Dr.-phil. Richard Schöne. 
Unter seiner Verwaltung als Vortragender Rat im 
preußischen Kultus-Ministerium entwickelten sich die 
preußischen Staatssammlungen für Kunst dem Inhalt und 
den Gebäuden nach zu dem Weltruf, den die Sammlungen 
heute besitzen. Richard Schöne wurde am 5. Februar 
1840 in Dresden geboren und empfing seine erste wissen¬ 
schaftliche Ausbildung auf der Kreuzschule seiner Vater¬ 
stadt und auf der Fürstenschule in Meißen. In den 
Jahren 1858—1861 studierte er in Leipzig klassische Philo¬ 
logie und erwarb 1861 den Doktor-Titel. Er wollte sich 
der ausübenden Kunst widmen und trat 1861 in den 
Schülerkreis Friedrich Prellers des - Älteren in Weimar 
ein, wo er bis 1864 blieb, um von 1864—1868 Reisen in 
Italien und Griechenland zu machen. Nach Deutschland 
zurückgekehrt, habilitierte er sich 1868 an der Universität 
Berlin für das Fach der klassischen Archäologie, wurde 
aber bereits 1869 als ordentlicher Professor für dieses Fach 
nach Halle berufen. Auch hier blieb er nur wenige Jahre, 
um 1872 zunächst als Hilfsarbeiter, von 1873 ab als Vor¬ 
tragender Rat des preußischen Kultus-Ministeriums nach 
Berlin zurückzukehren. Hier bearbeitete er die Kunst¬ 
angelegenheiten als Nachfolger von Eggers. 1880 wurde 
er zum Generaldirektor der königlichen Museen in Berlin 
gemacht und damit beginnt sein Lebenswerk, das er in 
25jähriger Tätigkeit zu strahlendem Glanz brachte. 1905 
trat er zurück und erhielt Wilhelm Bode als Nachfolger. 
Das Vierteljahrhundert der Führung der Entwicklung der 
staatlichen Museen durch Schöne war, das dürfen wir 
heute sagen, die entscheidende Epoche in der Geschichte 
dieser Anstalten. Denn ihm ist ihre Entfaltung von be¬ 
scheidenen Anfängen bis zu der heutigen Größe und Be¬ 
deutung zu verdanken. Er verstand es nicht nur, einen 
Kreis hervorragender Mitarbeiter für die einzelnen Ab¬ 
teilungen um sich zu sammeln, sondern auch der Ent¬ 
faltung der Sammlungen die Stätte zu bereiten. Von 
seinen Mitarbeitern steht allen voran Wilhelm Bode. 
Neben diesem war tätig der Schöpfer und Organisator des 
Kupferstich-Kabinetts, Fr. Lippmann. An diese beiden 
reihen sich Namen wie Tschudi, Julius Lessing, Pet. 
Jessen, Otto v. Falke, R. Kekulö, Erman, Bastian, 
Luschan, Max Friedländer und Fr. Delitzsch. Zum Teil 
mit ihnen leitete er die großen Ausgrabungen in Pergamon, 
Priene, Milet, Teil el-Amara und in Babylon ein und 
führte sie erfolgreich durch. Ihre Ergebnisse bereicherten 
die Museen in ungeahnter Weise und waren Veranlassung. 

150 


umfangreiche Neubauten zu erstellen, für die Schöne die 
Programme entwarf. So entstanden das Museum für 
Völkerkunde, das Kaiser Friedrich-Museum, die hr- 
gänzungsbauten für das Kunstgewerbe-Museum und das 
Pergamon-Museum in Berlin. Schöne war Ehrenmitglied 
der preußischen Akademien der Künste und der Wissen¬ 
schaften, Mitglied der kais. Zentraldirektion des deutschen 
archäologischen Institutes und der preußischen Akademie 
des Bauwesens. Auch literarisch war Schöne in um¬ 
fassendem Maß tätig, vorwiegend allerdings in der Frfih- 
zeit seiner Entwicklung. Er schrieb 1862 „Über Pl&tons 
Protagoras“; 1867 mit Benndorf in Wien über „Antike 
Bildwerke des lateranischen Museums“; 1868 über 
„Quaestiones Pompeianae“; 1872 über „Griechische Reliefs 
aus athenischen Sammlungen“; 1878 über „Le antichitä del 
museo Bocchi di Adria“; 1893 kam die Schrift heraus 
„Philonis mechanicae syntaxis libri IV et V.“; 1897 ver¬ 
öffentlichte er in griechischer und in deutscher Sprache 
„Damianos Schrift über Optik“. Nach einer langen Pause 
folgte dann 1911 die Schrift „Aeneae Tactici de obsidione 
toleranda commentarius“. Ein reiches Leben ist hiernach 
in den ersten Tagen des März beschlossen worden. — 

Vermischtes. 

Schloß Welfenstein in Südtirol. Nach Überschreiten 
des Brenners und nach Passierung von Goosensaß und 
Sterzing gelangt der Wanderer in Südtirol talabwärts dem 
Lauf des Eisak folgend nach dem Ort Mauls, vor dem 
die malerische, dem Kunstmaler Professor Edgar Meyer 
gehörige und von ihm nach den Plänen des Architekten 
Bernhard Sehring in Charlottenburg ausgebaute Burg 
Weifenstein mitten im Tal liegt. Unsere Abbildungen 
S. 149 zeigen das glücklich gruppierte Äußere, das che 
Formen des tiroler Schloßbaues des Mittelalters anstrebt 
und wirkungsvoll in dem engen Tal des Eisak steht, 
dessen grüne Hänge zu beiden Seiten zu beträchtlicher 
Höhe ansteigen, sowie eine Ansicht aus der inneren 
Gartenanlage, die bereits starke Einflüsse der italienischen 
Gartenkunst zeigt. Während des Krieges ist Schloß 
Weifenstein von einem verheerenden Brand heimgesucht 
worden; es hieß, das Feuer sei gelegt worden aus natio¬ 
nalem Haß gegen Edgar Meyer, der stets einer der eifrig¬ 
sten Vorkämpfer für das Deutschtum in Tirol gewesen 
ist. Das Gebiet, in dem das Schloß liegt, ist heute 
italienisch. Über das Schicksal der Burg unter den neuen 
Verhältnissen sind wir nicht unterrichtet. — 

Ein Bebauungsplan für Groß-Dresden. Im Rahmen der 
„Sächsischen Siedelungswoche“ sprach kürzlich Geheime 
Rat Prof. Dr. Cornelius G u r 1 i 11 in Dresden über o 
„Entwicklung der deutschen Städte 4 . ^ 
Hauptinhalt des Vortrages bezog sich aber auf einen h 
w e i te r u n g s p 1 a n v o n G roß -Dresden, den 
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Redner in den Kriegsjahren mit dem Geheimen Hofrat 
Prof. Dr. E. Genzmer in Dresden ausgearbeitet hatte. 
Die „Dresdn. Nachrichten“ berichten darüber Folgendes: 
,4m März 1913 war Oberbürgermeister Beutler mit dem 
Gedanken eines solchen Planes hervorgetreten. Im Unter¬ 
schied zu anderen Städten, wo ein öffentlicher Wettbewerb 
ausgeschrieben wurde (Wien, Berlin, München, Zürich, 
Düsseldorf), erging in Dresden ein unmittelbarer Auftrag, bei 
dessen Ausführung Genzmer mehr die technisch-ingenieur¬ 
wissenschaftlichen Probleme zu lösen hatte, während Gurlitt 
die baukünstlerischen Aufgaben übernahm. Es handelte sich 
bei der Arbeit nicht um Vorschläge, die in nächster Zeit und 
bis in die Einzelheiten auszuführen gewesen wären; wesent¬ 
lich war vielmehr, die Hauptmomente des Ausbaues von 
Dresden in der Zukunft richtlinienhaft festzulegen. Wohl 
kam der Krieg, scheinbar zerstörend, in die eben begonne¬ 
nen Überlegungen hinein; die gründlichere Betrachtung 
lehrte dagegen, daß diese Zeitumstände gerade einen Vor¬ 
zug gewährten, weil die Spekulation, die 1913 noch sehr 
rege gewesen war, inzwischen völlig auf gehört hatte. 

Oberbürgermeister Blüher hatte es als eine Aufgabe 
für die Stadterweiterung bezeichnet, um das innere Dresden 
einen gesundheitsfördernden Grünstreifen zu legen. 
Genzmer suchte das unter Benutzung der vorhandenen 
Talsenkungen durchzuführen, die ja dem Häuserbau ohne¬ 
dies Schwierigkeiten entgegen gestellt hätten, und er schob 
auf diese Weise gleichsam grüne Zungen nach Art der 
Bürgerwiese gegen den Stadtkern vor. Der zweite Leit¬ 
gedanke für die Planung war es gewesen, daß die Fabrik¬ 
anlagen besondere Viertel zugewiesen bekamen. Dabei 
handelte es sich auch um Verkehrsfragen. Zwei Stadtfluchten 
zeigten eine deutliche Eignung: das Elbgelände in Linie 
auf Pirna zu und, entgegengesetzt hierzu, die Pieschen— 
Trachauer Gegend. Beide Male war der Anschluß an die 
Verkehrsmittel, dort vor allem die Elbe, aber auch die 
Eisenbahn, hier zumal die Eisenbahn, gegeben. Zwischen 
beiden Fabrikvierteln wäre eine Verbindungsstraße für 
Kraftfahrzeuge zu finden gewesen. In der Frage der 
Wohnviertel erwies sich die Arbeitersiedlung als das 
schwierigste.. Abzulehnen war die Anlage in nächster 
Nähe der Fabrikstätten; dann galt es aber — und das 
sollte eine Haupterwägung bei allen Siedlungsplänen sein 
— bequeme und billige Verkehrsmögliohkeiten vorzube¬ 
reiten. So war Über die Straßenbalmführung, über eine 
Stadtbahn usw. nachzudenken. Genzmer hat dazu treff¬ 
liche Vorschläge gemacht. Schließlich galt es, die Ent¬ 
wässerung der großen Stadt zu planen. Bis nach Coswig 
hinunter waren die dazu erforderlichen Anlagen zu er- 
Btrecken. Alles in Allem war ein großes Werk zu voll¬ 
bringen, das die Phantasie hervorragender wirtschaftlicher, 
technischer und künstlerischer Kräfte wohl noch vielfältig 
angeregt hätte. Im Gegensatz zu anderen Städten, die der¬ 
artige Pläne der Beurteilung durch die Öffentlichkeit zur 
Schau stellten, hat man in Dresden den fertigen Plan aus 
Gründen der Abwehr der Spekulation geheim gehalten.— 

Die Jahresfeier der preußischen Akademie des Bau¬ 
wesens zu Berlin. Zum zweiten Mal nach dem Krieg ver¬ 
einigte sich die preußische Akademie des Bauwesens am 
125. Geburtstag ihres großen Stifters, Kaiser Wilhelms I., 
am 22. März 1922, zu einer öffentlichen Fest¬ 
sitzung. An diesem Tag richtete sich der Blick mit 
Gefühlen besonderer Verehrung rückwärts auf die bei¬ 
nahe schon mythische Gestalt des alten Kaisers, dessen 
Leben für uns Deutsche ein Jahrhundert umspannt, wie 
es erhebender und größer nicht gedacht werden kann. 
Vom tiefen Sturz stieg das deutsche Volk in diesem Zeit¬ 
raum zu leuchtender Höhe auf. Aus der Tiefe des napole- 
onischen Druckes im ersten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts 
ging die Nation durch Enge und Entbehrung, durch wieder¬ 
holte innere und äußere Erschütterungen, aber durch Bis¬ 
marck sicher einem großen Ziel entgegengeführt, zur Höhe 
der Kaiser-Proklamation in Versailles am 18. Januar 1871 
und zu der darauf folgenden, beinahe ein halbes Jahrhundert 
währenden Blüte des neuen Reiches. In dieser Erinnerung 
hatte sich eine zahlreiche Festversammlung zur Feier des 
Geburtstages des Begründers der Akademie im Sitzungs¬ 
saal des Potsdamer Bahnhofes in Berlin vereinigt An der 
Versammlung nahm auch der preuß. Minister der Finanzen, 
Dr. v. Richter, teil. Nach begrüßenden Worten durch 
den Vorsitzenden, Oberhofbaurat Albert Geyer, er¬ 
stattete dieser den Jahresbericht, in dessen Verlauf er in 
erster Linie des unerwarteten Todes des Präsidenten der 
Akademie, Ministerial - Direktors a. I). Dr. h. c. Leo 
Sympher gedachte. „Unserer Akademie war er mit 
seiner Abgeklärtheit und seinem reinen Menschentum ein 
Führer, den wir schmerzlich vermissen werden.“ Ihm reihen 
sich als schwere Verluste für die Akademie an Ministerial- 
Direktor D. h. c. Uber. Geh. Baurat Dr. h. c. Fritz W o 1 f f, 
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Reg.- und Baurat Paul Tornow, Geh. Ob.-Baurat Hesse, 
Geh. Hofrat Prof. Dr. h. c. F. von T h i © r s c h, Baurat 
S e y d e 1, Ministerialdirektor Dr. h. c. Wiehert und 
Geh. Ober-Baurat Eich. Als Ergänzung hat die Ingenieur- 
Abteilung eine Anzahl neuer Mitglieder gewählt, die die 
Bestätigung de.s preußischen Staatsministeriums erhalten 
haben und von uns bereits genannt wurden. Auch die 
Architektur-Abteilung hat eine Anzahl neuer Mitglieder 
gewählt. „Ihre Ernennungen werden, so hoffen wir, unserem 
Vorschlag gemäß erfolgen.“ Von literarischen Arbeiten 
wurden durch die Akademie dureh Gewährung von Bei¬ 
hilfen für die Herausgabe unterstützt „Phleps, Die farbige 
Architektur von den Römern bis zur Gegenwart“, und 
„O. Stiehl, Der Weg zum Kunstverständnis“. Letzteres 
Werk liegt vollendet vor; es hat sich die Aufgabe gestellt, 
die Augen zum Lesen und Verstehen zu erziehen ent¬ 
sprechend dem Ausspruch Goethes: „Glaube nicht, daß du 
schon siebest, wenn du die Augen auftust.“ Der Vor¬ 
sitzende streifte sodann die Gutachter-Tätigkeit der Aka- 
demie, erwähnte ihre Beratungen über Fragen des Hoch¬ 
hauses und des Wohn- und Siedlungswesens und berührte 
vor Allem die Beratungen über die Neufassung der Ge¬ 
schäftsordnung der Akademie. Die Neufassung' ist von dem 
Wunsch der Akademie eingegeben, sich als Wächterin und 
Förderin des Idealen freier bewegen zu können auf dem 
Arbeitsgebiet, das der Erlaß ihres Stifters vom 7. Mai 1880 
so klar und schön Umrissen hat. Sie ist. überzeugt, daß 
sie dann zum Wiederaufbau von Staat und Volk wirk* 
sanier beitragen kann, als bisher. Treitschke ruft uns in 
seiner „Deutschen Geschichte des 19. Jahrhunderts“ zu: 
„Kein Volk hat besseren Grund als war, das Andenken 
seiner hart kämpfenden Väter (und wir können heute hin- 
zuftigen: auch seiner Söhne) in Ehren zu halten, und kein 
Volk, leider, erinnert sich so selten, durch wie viel 
Blut und Tränen, durch wieviel Schweiß des Hirns und 
der Hände ihm der Segen seiner Einigkeit geschaffen 
wurde.“ Diese errungene Einigkeit und Einheit gilt es nun 
in schwerer Probe und in Kampf und Not zu erhalten. Da¬ 
ran für ihr Teil mitzuarbeiten fühlt sich die Akademie mehr 
denn je berufen. Wie durch starken Arbeitswillen, durch 
Pflichttreue und Opfermut eine hohe Kultur geschaffen 
werden kann, hat uns der deutsche Ritterorden 
gezeigt in dem Lande an der Nordostgrenze unseres Vater¬ 
landes, wo noch jüngsthin die Bewohner in alter Überliefe¬ 
rung einen Beweis deutscher Gesinnung und Treue gegeben 
haben. Sein leuchtendes Denkmal ist die M a r i e n b u r g 
bei Danzig. Über ihre Baugeschichte hielt Herr Geh. Ober- 
Baurat A. K i c k t o n, ein Meister künstlerischer Dar¬ 
stellung von Bauten aus dem Ordensland, die im Saal aus¬ 
gestellt waren, den Festvortrag. Auf ihn kommen 
wir noch gesondert zurück. — — H. — 

Personal-Nachrichten. 

Stadtbaurat Dr. Albert Kühn. In der Stadtverordneten- 
Sitzung in Dresden vom 23. März 1922 wurde zum Stadt- 
baurat für Hochbau mit 42 von 80 Stimmen 
Hr. Stadtbaurat Dr. Albert Kühn in Forst in der Lausitz 
gewählt. 37 Stimmen fielen auf Hm. Stadtbaurat Paul 
Wolf in Hannover. In engster Wahl befand sich noch 
Hr. Stadtbaurat Jost in Halle a. d. S. Alle drei Bewerber 
wurden als gleichwertig charakterisiert. Stadtbaurat Dr.- 
Ing. Albert Kühn ist in Pirna geboren und 35 Jahre alt. 
Er hat sämtliche Hochschulprüfungen einschließlich der 
Doktorprüfung „mit Auszeichnung“ bestanden. Kühn 
war zunächst Regierungsbaumeister beim Landbauamt 
Chemnitz, wurde dann Leiter der Abteilung für Stadt¬ 
erweiterung in Plauen im Vogtland und wurde 1918 als 
Stadtbaurat nach Sachsen-Altenburg berufen, um aber 
bereits 1919 nach Forst zu gehen, wo umfangreiche Bau¬ 
aufträge, über die wir in den Nummern 21 und 22, 1922 
der „Deutschen Bauzeitung“ berichteten, ihn lockten. 

Wir begrüßen die Wahl Kiihn’s im Interesse einer har¬ 
monischen Weiterentwicklung der baulichen Ausgestaltung 
von Dresden nach manchen Irrungen und Wirrungen. — 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule Berlin in Charlottenburg hat den 
Direktor der Hochbahn-Gesellschaft in Berlin, Geh. Brt. 
Paul Wütig, zum Doktor-Ingenieur ehren¬ 
halber ernannt aus Anlaß seines 25jährigen erfolg¬ 
reichen Wirkens bei <ler Hoch- und Untergrundbahn in 
Berlin und in besonderer Anerkennung seiner Verdienste 
um deren künstlerische Gestaltung. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Ideen für die Er¬ 
richtung eines Ehrenmales für die im Weltkrieg Ge¬ 
fallenen der St. Marien-Gemeinde ln Rostock wird vom 
Kirchengemeinderat zu St. Marien mit Frist zum 24. April 
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1922 ausgeschrieben. Es ist bei dem Denkmal mit einer 
Herstellungssumme von 50 000 M. zu rechnen, die durch 
Sammlungen aufgebracht werden muß. Zwei Preise von 
1500 und 1000 M., für einen Ankauf 500 M. Im Preis¬ 
gericht u. a. die Hrn. Kunstmaler Thuro B a 1 z e r, Brt. 
Dehn, Arch. K o r f f in Laage, Landbaumstr. S c h 1 i e, 
Brt. Wachenhusen und Brt. Vogt in Rostock. 

Zur Ehrung der im Weltkrieg gefallenen Krieger der 
St. Marien-Gemeinde zu Rostock beabsichtigt der Kirchen¬ 
gemeinderat von St. Marien ein Denkmal in der Kirche 
zu errichten. In Anbetracht der Mannigfaltigkeit der 
Möglichkeiten für die Gestaltung desselben hat er be¬ 
schlossen, sich vorläufig nicht auf eine bestimmte Form 
der Ehrung festzulegen, sondern durch einen Ideen-Wett- 
bewerb die in Rostock mit seinem Landgebiet, in Warne- 
münde und Gehlsdorf wohnhaften oder gebürtigen 
Künstler anzuregen, ihrerseits dem Kirchengemeinderat Ge¬ 
legenheit zu geben, für die Aufgabe die beste und mit der 
Würde und Schönheit seines Gotteshauses am meisten in 
Einklang stehende Lösung zu finden. 

Für die Form der Ehrung, mag sie als Denkmal, Ge¬ 
denkhalle, Tafeln, Fenster und derßd. gestaltet werden, 
will der lürchengemeinderat keinerlei Richtlinien geben als 
die, daß die Namen der etwa 200 Gefallenen in irgend einer 
Form angegeben werden. Im Übrigen äußert er nur den 
Wunsch, ohne ihn als Bedingung zu stellen, daß nur das 
Innere der Kirche in Betracht kommen möge. Von den 
Kapellen-Ein- und Ausbauten können die Kapellen des 
Chorumganges mit Ausnahme der mittleren, in welcher 
ein Mausoleum steht, die Zülow’sche Kapelle im südlichen 
Querschiff, die Kraemerkompagnie-KapeUe im nördlichen 
Seitenschiff und die Turmhalle freigemacht werden. Bei 
der Wahl einer dieser Kapellen kann angenommen 
werden, daß die zur Bereitstellung zu ihrem neuen Zweck 
erforderlichen Arbeiten, also die Beseitigung jetziger 
Einbauten, Türen, Grabplatten, Gestühl und dergleichen 
seitens der Kirchenverwaltung beschafft werden. Die 
Ausgaben hierfür können also bei der Berechnung der 
Kosten für das Ehrenmal außer Ansatz bleiben. 

Die Entscheidung über die Ausführung behält sich 
der Kirchengemeinderat vor. Ef nimmt in Aussicht, 
einen der Preisträger mit der weiteren Be¬ 
arbeitung und Ausführung zu beauftra¬ 
gen. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Krieger-Ehrenmal in Hann.-Münden für die im 
Krieg gefallenen Offiziere und Mannschaften des kur- 
hessischen Pionier-Bataillons Nr. 11 wird mit Frist zum 
1. Juni 1922 für Bewerber der Provinzen Hannover und 
Hessen-Nassau, sowie aus dem Kreis der ehemaligen kur¬ 
hessischen Pioniere 11 erlassen. 3 Preise von 3000, 2000 
und 1000 M. Im Preisgericht u. a. die Hrn. Arch. 
K. Berlepsch in Hann.-Münden, Baurat Dr. Holt- 
meyer, Konservator der Kunstdenkmäler von Hessen in 
Cassel, Prof. Hummel, Architekt in Cassel, Stadtbrt. 
Labes in Cassel, Stadtbmstr. Schneidewind in 
Hann.-Münden, sowie Arch. Fr. Schutte in Barmen. 
Unterlagen gegen 30 M. durch Hm. Friedr. Schneidewind, 
in Hann.-Münden, Lange-Straße 42. — 

Ein Preisausschreiben der Sektkellerei J. Langenbach 
& Söhne in Worms am Rhein betrifft künstlerische Reklame- 
Entwürfe für ihre Erzeugnisse. Es gelangen zwei I. Preise 
von je 10 000 M., zwei H. Preise von je 6000 M., zwei 
HI. Preise von je 4000 M., acht IV. Preise von je 1500 M. 
und acht V. Preise zu je 1000 M. zur Verteilung. An¬ 
käufe zu je 800 M. sind Vorbehalten. Unter den Preis¬ 
richtern befinden sich folgende Künstler: Prof. Hugo 
Eberhardt in Offenbach a. M., Prof. Ludw. Hohl¬ 
wein in München, Prof. F. W. Kleukens in Darm¬ 
stadt, Prof. Bernh. Pankok in Stuttgart, Bildhauer Karl 
Stock in Frankfurt a. M. und Prof. E. R. Weiß in 
Berlin. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Krieger-Denkmal in München sind 149 Bearbeitungen ein¬ 
gelaufen. Das Preisgericht faßte mit Einstimmigkeit den 
Beschluß, drei gleiche I. Preise zu je 4000 M. den Arbeiten 
mit den Kennworten „Hel“, „Siegfried“ und „Löwen* 
wacht“ zuzuerkennen. Als Verfasser ergaben sich für die 
ersten beiden Arbeiten Architekt Ernst Schneider 
in München, für die dritte die Architekten Thomas W e c h s 
und Eberhard Finsterwalder sowie Bildhauer Karl 
Knappe, sämtlich in München. Weiter kamen zufolge 
Mehrheitsbeschlusses des Preisgerichtes zur Verteilung 
fünf gleiche II. Preise zu je 2000 M. für die Entwürfe: 
„Pieta“ von Bildhauer Prof. Fritz Behn mit Prof. Oswald 
Biber in München, „Kampf“, von Bildhauer Cypri Adolf 
B ermann, „Schwert und Stein“ von Bildhauer Joseph 
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Gangl in München, „Gorgoneion“ von Alfred M&ltor, 
nunmehr Stadtbaurat in Mannheim, „Fürsorgehepfeam 
Gasteig“, von Arch. Regierungsbaumeister John Rtrap- 
t h a 1 und Uli S e e c k in München. Wj 

Zu dem im Preisausschreiben vorgesehenen enälfen 
Wettbewerb werden die sämtlichen Preisträger eingeGKa. 
Dieser wird die künstlerische Gestaltung der Krieger-ElBfcg 
endgültig bestimmen. — 

In einem Preisausschreiben des Kraftwerkes Actfcn- 
Gesellschaft „Weser“ in Bremen, betreffend Entwürfe für 
die Schauseiten eines Kraftwerkes auf dfön 
Gelände der Werft, beschränkt auf die Architekten Bremens, 
jedoch unter Zulassung von Auswärtigen, liefen 89 Be¬ 
arbeitungen ein. Den I. Preis von 20 000 M. erhielt Archi¬ 
tekt A. Baecker in Cassel; den II. Preis von 18 000 M. 
errang Architekt Windrath in Bremen; den III. Preis 
von 15 000 M. Architekt Tradt in Berlin-Halensee; den 
IV. Preis von 10 000 M. Architekt Lau in Hamburg. Für 
je 7500 M. wurden angekauft die Entwürfe der Architekten 
B a 1 d a u f in Bremen, Baurat Fritsche in Bremen. 
Kemper in Königstein im Taunus und Krauspe in 
Schwarzenberg in Sachsen. — 


Im Wettbewerb Bezirksschule Emden liefen 25 Arbeiten 
ein. Je einen Preis von 6000 M. errangen die Entwürfe 
„Nordsee“ des Architekten G. Sabiel in Hannover- 
Döhren; „Im rechten Winkel“ des Architekten Willi. 
U h 1 i t in Latferde (Kreis Hameln) und „Die Jugend“ des 
Architekten Louis Hel brecht in Osnabrück. — 


Chronik. 

Beschlagnahme des Schlosses Chambord. Der Gerichtshof 
von Orleans hat in der Erwägung, daß Prinz Elias von Bourbon- 
Parma in Österreich gelebt und gewohnt hat, daß er dort noch 
Beinen Wohnsitz hat, Staatsangehöriger eines Landes ist, das der 
Feind Frankreichs war, und daß das Siegerland die Güter eines 
Besiegten sequestrieren darf, die Beschlagnahme des 
Schlosses Chambord verfügt. Schloß Chambord, im 
Departement Loire-et-Cher gelegen, wurde zu Beginn des 16. Jahr¬ 
hunderts von Franz I. erbaut und 1821 nach Ankauf durch 
Subskription eines Legitimistenvereines dem Herzog von Bordeaux 
zum Geschenk gemacht, der sich danach Graf von Chambord 
nannte, nach dessen Tod, 1883, der Prinz von Parma den herr¬ 
lichen Renaissancebesitz erbte. — 

Brücke über den Delaware bei Philadelphia. Eine neue 
Brücke, als Kabelbrücke konstruiert, soll den Delaware bei 
Phüadelphia (Pennsylvanien) überspannen und diese Stadt mit 
der gegenüber liegenden Stadt Camden in New-Jersey verbin¬ 
den. ihr Konstrukteur ist der aus Norwegen stammende Inge¬ 
nieur Einar Bergendahl von der Chieagoer Brttckenbw-, 
firma Modjeski &. Co. Die Brücke erhält eine Länge von ff« 
englischen Meilen, etwa drei Kilometern. Die Hauptspannung b&t 
eine Weite von 1750 Fuß, 155 Fuß mehr als die Spannweite der 
Brooklyn-Brücke beträgt. Die beiden Kabel werden jedes aus 1650 
Stahldrähten von 2 cm Durchmesser gewunden. Die Höhenlage 
der Brücke wird 380 Fuß über der Wasserfläche liegen. Ent¬ 
sprechend der gewaltigen Kabel- und Brückenmasse werden auch 
die beiden, auf je einer Uferseite liegenden Türme, worin die 
Kabel verankert liegen, Bauwerke von 150 Fuß Höhe, 150 Fuß 
Breite und 220 Fuß Länge bilden. Die Brückenbahn erhält m 
der Mitte eine Fahrbahn von 63 Fuß Breite, an deren Seiten sich 
vier Straßenbahngleise nebst Weg für Fußgänger anschließem 
Die Brücke wird 1926 fertig werden und 35 Millionen Dollar 
kosten. — 

Ein neues Gebäude für eine moderne Galerie in Prag ist durch 
den Ministerrat der tschechoslowakischen Republik mit einem 
Aufwand von 16 Mill. tschech. Kronen zu errichten beschlossen 
worden. Das neue Gebäude soll die Bestände moderner Kunst¬ 
werke aufnehmen, die bisher aus Raummangel außerhalb der 
Stadt untergebracht werden mußten. Für die neue Anlage ist daß 
System eingeschossiger Pavillons gewählt, die in den Gartenan¬ 
lagen der Moldau-Insel Kampa im Mittelpunkt Prags erbaut 
werden sollen. — 

Neue Ausgrabungen in Palästina. In der Pariser „Akademie 
der Inschriften“ hat das Mitglied des Rates für die Altertümer» 
Jerusalem, Nahum Slousch, einen Bericht vorgetragen ud 
die neuesten arehäoolgischen Forschungsarbeiten, die von franz 
Bischer Seite in Palästina vorgenommen worden sind. Die «n 
1920/21 zu Tiberias ausgeführten Grabungen brachten die Dj- 
rühmte Synagoge von Hamatha ans Licht, die » 
jüdischen und christlichen Chroniken seit dem zweiten *»a 
hundert erwähnt wird. Der Bau erinnert in seiner "P^ a ^> ten 
den Tempel von Jerusalem. Zahlreiche Gegenstände des a 
israelitischen Kultus wurden dabei entdeckt, darunter Mosa 
mit geometrischen Figuren, Marmorsäulen und Marmortaiein 
heiligen Zeichen. Die Arbeiten, die um das Heiligtum ßcr 
fortgesetzt wurden, haben zur Entdeckung einer jmh- __ 
Gräberstadt mit Grabinschriften in griechischer Sprache geiunn.__ 


Inhalt: Zur Vollendung des siebenzigsten Lebensjahres 
Albrecht Haupt. — Tote. — Vermischtes. — Personal-Nacnn 
— Wettbewerbe. — Chronik. — _„ 
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Parkett - » 

Kegelbahnen 

Schulze & Hoffroan», 
Hannover- Döhren. 


Denkmäler 

Bausteine 


wie präp. WÄÄÄerfreiw l/iauakoblenteer, Gottdroti. 
Hartr o. Weichpech, Parahiiipit^ch. ParaKfioschuppen 
Rohparatdü, Ziimföl Gaedi Paraftiuät usw, 
liefert au# eigeae»; Produktiou 

Asphaltfabrik Rudow 

Dr.olng. Wilhelm Schliem «um 

Rudow bei Berlin l0! 

Geyrüiidet 3911 Jakrca Produktion ca. 9ö 000 Tonnet) 


Hochhyd raulischer 

Zementersatz 

Port IsUf'bK iw< *ht LiM h • 

kou)iiit v a<i. biete sch in 
jeder Mtrog* an üud bitte 
üu? XfJ'r.ixf! ii 

Bernhard Peters 

Halle a d S.. KvKrnjf r4ki 


Y-a 




Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 













































































Bautechnische Vorträge und Übungen. 

Vortragsreihen April bis Juni 1922 (jo 12 Abend vorträge): 

A. Ausgewählte Kap. a. d. elem. Statik (Beginn 24. IV.); 

B. Prakt Rechnungsbcisp. a. d. elem. Statik (24. IV.); 

C. Einführg. i. d. höh. Mathematik f. Statiker (20. IV.); 

D. Einführg. i. d. Ber. stat. unbest. Systeme (17. V.); 

E. Berechnung einfacher Kähmen (Beginn 2. VI.); 

F. D. Durchlauf, vollw. Balken a. menr. Stützen (24. IV.); 

G. Ber. d. Grundformen d. Eisenbetonbaues I (21. IV.); 

H. „ „ „ II (9. VI.); 

I. Ausführungsbeisp. z.Theorie d. Eisenbetons (25. IV.). 
Dozenten: Dr.-Ing. Hauer (A—C). Dr.-Ing. Kirchhof! 
(D—F), Obering. C. Kersten (G—I). *733 

Teilnehmerkarten und Vortragspläne erhältlich 
durch Obering. Kersten, W35, Magdeburger Str. 24 
(Liltzow 8857; Sprechstunden Di. u. Fr. 5—6 Uhr). 


. ms 

Gut eingeführtes, mittleres oder größeres 

Baugeschäft 

in Klein- oder Mittelstadt, evtl, mit Sägewerk, 
zu kaufen oder pachten gesucht. Evtl, auch 
Beteiligung. Ausfuhr!. Offerten erbeten unter 

G. K. 598 an Invalidendank, Leipzig. (j.L.3827) 




. . .... i:!!:,, i, il!:üir!l : ;|IM|; 


Hoch-,Tief-, Beton-, Eisen¬ 
betonbau, Industrie¬ 
anlagen,Wasser¬ 
behälter, A lli ^ 



Holz- 

konstruktionen, 
Kleinwohnungsbau, 
Bahnbau, Anschlußgleise. 


Tilk-Raum gitterbau 

Steldinger & Co., Kom.-Ges. 
.» Berlin sw 68, Friedrichsir. 210 

Fernjprecher: Lüttow 9562. 

Armierter Armierter 

Zlegelstelnbeu Holzplattenbau 

Keinerlei Ersatzstoffe. Größter Wärmeschutz lt. 
Nur Ziegelsteine. Gutacht, erstem Autorität 

VarMtngmg dar Rohbaukotten Je nach Bauhttha 30 — 80 Prozent. 

Lizenz Vergebungen. 



MAUERSTEINE 

HEROESTEUTmudirPAXMASCH IN E 


BEZIRKS* 

VERTRETER 


Verbilligen 

^ BIN 

Rohbau 


^ . KÜRZESTER 

‘ I BAUZEIT 


BAU-MASCHINEN-GM B H 

BERLINW15 KURFÜRSTENDAMM 213 D 
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EISENBETON- 


SCHORNSTEINE 


Gementbau-Actiengesellschaft 

HANNOVER 

Zwelggeachirte: Berlin, Qaeael, Köln, I mt e i h r g, ■■|la>ar| 


Beton- und Eisenbetonbau 

Speicher, Silos, Fundierungen, Brücken 
Wasserbehälter 

Kanalisationen 

Kompl. Gebäudeanlagen für die Industrie 

Hoch- und Tiefbauten 

Barackerbauten, Wo h nungs-Siedelungen 


fflr eile Zwecke 

bewährt* billig* Bauart. 64 
Über 100 Ausführungen inner¬ 
halb 10 Jahren bla 124 m Hübe 
DAMPFKESSELEIN BAUTEN 
Vertreter gesucht. 
llllllllllililllllllliiilllllilliiliiiillillillilliiiillliiiiill 

Vorschriftsmäßige 

Baugesuch* 
Mappen :1 

liefert vom Lager 

Oskar Pfau 

Großbuchbinderei 

Stuttgart 

Rosenbergstr. 50 A 

Verlangen Sie Prcslisle! 



Heinrich 
Rieche 

Maschinenfabrik ■ 

Kassei-Beitenhausen 

Moderne Krone 

jeder Art undTragkraftnarh 
eigenen patentierten Syste¬ 
men, Kurze Lieferfristen. 

167 

Telegrammadresse: Kranbau. 
Telephon Nr. 1127 und 1128. 



GESELLSCHAFT FÜR 
LINDE S EISMASCHINEN S: 


EIHR1CHTÜH6EH FÜR JEDE ART DER KW.TEÜERHJEHDI1M 

t. 11 für Schliubthtife, Meutereien, Maikitiailen, Leb«*nsrmitelkQhlanla<r*n, 
Kon.umaD.ult. n, Warenhäuser, Fiirtorueaiietalien, Kranken-, Kur- u. Privat- 
hauHi r Molkerei«*», Kunntbu terfabriken u «1^1; Brauereien und Bieroieder- 
latcm Lotfabriken : Zucker-, Schokolade- u Tei. Warenfabriken ; Schaumwein- 
fahr keu ; Cbetni-che Fabriken , Sauer-, Stick«toft- u. Waascrstoffwerke u«w. 

OB-R E700 KÄLIEIflASCHIREII BIS ERDE 1921 GELIEFERT 


WIESBADEN. 
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56. JAHRGANG. * NS 26. * BERLIN, DEN \ 

* * * * HERAUSGEBER; DR.-ING. h. c. ALBERT HOI 

Alle Rechte Vorbehalten. — Tür »iebt verlangte Beiträge kme GewäUir. 


Die Porta Nigra in Trier und die Gestattung ihrer Umgebung. 

Von Architekt Gutdav K :i «« I in Trier.*) 

m gewaltige* Bauwerk, das heute Horizuiital OU’t'dr.rljng mit d m weit vorgetogtm Xfr 

üa;jgl uoeb wie vor anderthalb J&hr- GutfaVOi, den hohen frieren und Gesimsen- und der 

SöjJSj tausenden' in majestätischer Kuhfc "WtrkUi^mlleii Vertikai-Betemun:^ durch tläib- 

auf die an ihm vorbei haltende sduleYi. Alk W&ftde de& Baum aiu»J von Fen^teruft* 
aieiige »lub herabsehäitt, ist die 4k und deh Umrahmungen 

piiM purtJ). Nigra in Trier» ein frei in »kr FPkbe Hugen. dmehbruchen, außer im Erd- 

»' BaüwctriL ' dto# in seinon riustgtoi pesehoß m der obersten Osivraml des W&feturMje«. 

Mm Verhältnissen • und seiner priieb- Di«' Tiime habyn Yer«:hi*\if*rie Buhen, Üsiturrn 

.. M) ü£m- Architektur der re*•Ute drei, der Wüsteurrn vier Ge>cht>o&*.‘. Ob der Ortiurui 

Au^lruck. römischer Macht und ferner geworden nder ab^etragea wurden ist, hißt sieh 

.»> Purta Nigra ist da£ beute erhaltene rite heute nicht mehr .festsMicn. S(adt»«dti^ sonnten, die 

ml auf «Imikstebem Buden. Sie bildete &öä Türme in gerader tbiiu vor d*ni Zwischenbau 

der groben feifrstraik ü.at*U Maui% gfte Vor. Beide* Xvrisebtmbarikn haben die Hohe • des; 

ir und eia starkes Bollwerk; In der mäüti- OsHurme* und bilden «n UnUrgwholl fcwei vielte hjdb- 

.öi: und. 3 ra breiten $tadtmau»*r. Die Tot- nmde <>ffnuj(geü, die naoh 4er LathfsdUa wie au.-- ft 

Furor feliiGs Fropugmaeuhuns, tetuhamf ewgvbau&mui SöblitAOri hemjTjrebk djireh Faiigättor. 

mfiimieu und awei.'ÄwüfeheubÄiiton. Der hach dci Stäcithhlife v.n 4njx4 ßuppvlüiru g^jilotrsefi 

dsehenbau Stobt- in der Flucht 4er Wehr- wurden, die gyn au m sehuftrfeidd ilberwbibte JxaihjibgtMi 

driu «Tu; TOru.*e halbniDd vorgebaut sind. paßten. Diese fVinndbuhg: läßt besuoders dentiteh »bn 

l&akr siptj w grqß gfedadrfnr t’Skis^'düreb kFicgensehen Zweck 4»-%* erfewijfoph: War na 

rehiiekinr zu ejmm ^esehb^eno» Ganzen idrmih b ; :0.bir| -f&forsgi>% *Hv< üntterb Tw'öfftimvg 

r bewundern das System der 'msuMvoOim zu sturrm'te *<» prt&t ur v daauch die Torfrf(iioug Hilf, 

vier StadteOrO verrammelt War: in 4 <*m: rböÄftj #*■- 
VTjfcföbrun^n habe ief). rmrt TOV .tolgOmlßn ^bl^ößfj'. fr«)f, .. wn pt dem Öv^ohoÖbä^di der V 4 - 

• leidiVct tiiir *!«*»•. Dl’fmiuu^ n der ^toi'kwv J ke aii^es*M/.t 

rU* von WHht.lm KrnM. ^ Selu.. fr sfr. UmHcrtvo die. :f.ntt>tiinrnt*nire. Im in .enr*-* b*^.. snel 

in «1. Ii «• 1 r i <. r t v . n 1 n Fnutz Dt a «> e r-, d»md» t.bd/i»* Offmiogon i«t tleti iiuU^.-u ? ene^v'vndün 
rlay vifur |iwteD.n?iVt'.*b> OfipM^leh mi -- umu fer-ieuehtet mul' dort ao*-b dufob'ftireU 'ru^tnOih Je 


Go gle 



Außerdem irf i« 'Wiiüdvu 'i.tt juilhpr. Hube <1<& Ober die Krdtuehung der Porta Nigra .ist biss \mte- 

<*0g6ii<&äe$ ’jr* «lut l’ür^die aur ttütdi amWr^tf.«rm m\ä völbtämügh KJarlicifc hoch nicht ge^mkfhur I>a*.ik:»r 

attfefa att&on deutlich zu :>ehen ist tmd auf ;fe i&ifc Bau trht?. ^iuer 6^äe-hlo«s£‘nh'oif und DoUondet<>a 

t&frim 'ffrUtpHte &Mtmam<r fährt. angelegt; An Vien tcütonbdim ■täi&hmvi%- >mhafivnd& [ß$fertige- Tä& 

Innenwänden find»-»'! *iv-h roli aii^kraite. &V?o£p?:imskv jedoch den fieberen Schluß' zu. daß er m krh^r^cheu 

wtdcho äjp ite&kenävrkou trugen uud zysht war das Zeiten während der KUmpft« d?t Römer mit den en*- 

Erdg&feftoß io .seiner Höhe nochmals .geteilt, sixUß tfrvngemleu Barhami erbaut, wurde, äö wohl um dU 

jiinoi>fäoi’Ge^eh.QiWif.r!iitst4ndo!i, während außen nur vier Mitte oder g*egtii Ende des dritum Jahrhunderts*,.. 

zu erkennen &imi. Oie Wuhrgänge, die im ersten find Über die Gescfuchte drr Porta Nigra, &wtik ••Ver- 

? weiten Stockwerk die Türme mit einander verbinden. uidium«:- der Röitiovberr-c-bait durch dh traak^n Jini »ca 


wW?n Htlt.SallJii^to.tmeu die bjmte noch 

H'hatte.iv Der Bämstew Dt roter und grauer Sand¬ 
stein au?- ä.m Siehibrüelum bei Trier. Oie Blftrke sind 
tj>.f urt ,j hr>di, bte 2 m laug mul Dtvlmii goburuieiu 
uh.no Möcrtol durch verbleibe ITscn verkkinnn^rt. I)bi 
Maßverli il.lt nisse mögen ihlgPiJde Zahlen näher er* 
Riufern- Bis y.om HeujAgfsims i>l der Bau 2g,Bö m Iroeit, 
wori%r der W^ttorm noch b.4B j* 1 «mi jwrragt.- Oer 
fh'iMumhot' hat bei einer Breite vrm T70 r " eint läo-v 
von !,7,r» u '. .Sieh* römischen Ursprungs Dt cBe an den 
O.-Dunn anstoßende Apsis: 


wir erst, sichere NaeJmchbru, u\* nntnr den Trierer Erz* 
bl sei löten, ndt der Hebütig du.*; kirchBoheh B ft bv-o3 aaUi 
diH Kunst oinen ueueti Au&fjjwujig eriebto. ' £&% 

anderem Zweck diente. nunmehr der .trotzige Bömerb^Ur 
Vom Jahr 1028 ab weittx? ai einem U «J#Ü rof'S, 

Völlig ahgc-eldo^en von der Web, ein gik’vltDebot 
Mdaeli, S i tu e Da it. iis S y r a k u s. N:ar,b seinoru O’y 
10115 Wt L - *'»1 sc.hi.-r Prömniigkeii. heilig £esprov ; X<- 

W;ani»dtO drr Frt.-lOid de> \ i rsi I n 1 >c ;,r u. i.l('t gT^- 

Trieror ßr^hisdud; l’opiK» tiUpkkvjft<f7^J U 
Fesiuug'Weik in rw».*i. •ihnr< H'aud.rr hcgrudV Sirc-R^ 







jriim. rtiit der Erbauung*Kirche« £rön- ,hof ari^He^t flir liliry S|ift£dstUd>e« umt für angesehene 

xh;U: Vop|»M tte nach dein HVSJjgd* benannte Simeon- L:\uni. V»w- ddi hier ^g'r;i*h)UepUitw erWachd» (S< k>*d. 
Htlft an Iler WeAtsdi;eütr F^rta jST}ui Ijii nrmWrhen Teil des Ef<l^dk^N«-> -.T.-v W^ttnnne.s 
fh^ivh/ni Uwhau tie^Ft*dnh^fiWorh«.*i iaütelV3d^<‘hcvti wurde nr*di tU*m Wunsch des Heiligen .-ein Leichnam 
kdne ManeVri Jüdir. Weil deshalb die Tore ^nlhdirlidi in einer überiivhlbtek OrabkÄiiiim/r bdjirwletzt.. Oer 


Di •>. 1*.<» r $a>»’ i g r a i 1 * Trier, nach iieiii Stich run Mcrian von 1'iUß. 


pn 


?M» • ■ ; *■' . i N } z f A {frtrh e • « ’f. ei !* !» 0 <» •> ii n‘n 1 * »• \ r • . 

-rt Brd^j'iinß fl»- gk icMaiL nL-nuiihtv YV/recuim wunfc -in dne* Kapelle 

'-•aaür .Vid'jar?>Unksvif <• cinu^fid»?d. M &'t WS-»» i<M7 TJr/,bi<■• hd iü . Ut« D- 

hvbt,-u. ;Vhdiiy*av dti -.'ich jirtHtövolhMt ndv'-mr. '&v ;>•*.:}»*;-*.l d»pn • ■*>■ ■ 

: : : <n: ;: Mive eler Kr&bkcqi» i'v■ nti»Ü do:»j 1‘ukl^-I^M 

)|.-. I t. f*;hri:der rnre>k}r«l«;< bdiKid >*d\ nv&jj WH? Krnua~ |» 

m *Kt L:ü e.{•.•?!.• dj! Kirdü KimtäUi: üj ieUtw wHr.Ä WY-Unnv« tecS &U • in 


Di*«.-« b, Go. gle 

I. .••'? > ; -,v :’ . V 




eine Tür. uitigew^ufideHfe /MlfctelfkuÄieE Uäter Eefttffe&atis tiber die SeiK-öÄ^biffc kiuaas bis zuf Höhe dm West- 
aller römueftM FVhsi^rÖffnullen haf Inari im wnsb türmen auf^eflihrt wb»? über der Vhming dieser beiden 
lieben Töftötfnsehoß eine ferhatlö nlfi^etiebiet nnd B^jj£Hfjd.er der vi#tto£ki#e Glwknntenn, enu 

m iVstüehe» &♦?*CM* ahi*d{ ; £f-, Ca* i\\ti. elfter Tdb/hj ein-. dem man i» da.*; Dach der Eirehe pdangno konnte 7/>i 
gewölbte t*ropug?ia<mlim bildete' Mitiei^ddffv die beiden Seiten des 'CUoir&* helariden sieb je ?Avei niedrige 






Lnndseite- 


bUr .Porta i g r ä ija Trier uoi 1-sbU- 

römischen WoJirpdhpCd.m Vom Chor aus Kreuze wdl ho. ftynj* dein zur Städfcseite zu gelegenem 

pdai!i;t«-.' man auf einer Troppo ln der i’tim.lum? d-s • .rechten ftewftlhn MaM- sieh die Sehauiaunmer, *r 
Tur?i.o^ io di<* Cr;*;.hJkd{<ri)j‘. ziup Urab d«-* M. Sbpe/m« der Landserte über bekteu Krönte wölben eine Kmp«^ 5 * 

Aid ^inoTh ; -!hihrks^iti(fidi' Tteiwmöfkau kam man von ln dkt wrd’iöbtrn ßeke des Mltudee-hlffes war em* 
außen dfireh d ir < ; U»»nfain eine Tüv ump v wain.kdie ‘Orpdempnci* fcmti Spureh r*.>.*i, heule sichtbar * irK ; 

iudtete- {••ofmiv.-r- die* ;\Vefaibr#%v‘in • dt| Cfeticlreho,' die hn Fußboden befand sieh unter' dieser OrgelebjP '^ 1 

.Stifte-Kin/hc'. du- im Allpdmdnep d«*r Aüunie.uim <b r <-u,:. .pi.idruMv-m Öfjfoong (UiiTH die «min hl der \ 
l’nt. rhiidm emspowie !.*;»->. Mito hwbbf war j* d<-eh .Mn-hc -viu-tx .xiht?.'-hören konnte, 

&«& .. 
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Die an den Westturm angegliederte Apsis (eine Perle 
mittelalterlicher Baukunst (in Nr. 28) stammt aus dem 
zwölften Jahrhundert und ist jedenfalls ein Werk des 
Erzbischofs Hillin (1152—1169). Sie ist aus demselben 
Material wie die Porta Nigra erbaut. Das Erdgeschoß 
ist an der Südostdecke durch eine Tür zugänglich. 
Der Raum wird durch schmale Schlitzfenster beleuchtet, 
ist mit einer Halbkugel und einer anschließenden Tonne 
überwölbt und gehörte jedenfalls auch zur Krypta. In 
der Unter- und Oberkirche bildete die Apsis eine Er¬ 
weiterung des Chore«. In der Unterkirche wurde in 
der Apsis ein Museum eingerichtet, indem zwei der 
Öffnungen in der Ostwand des Ostturmes zugemauert 
worden sind. Dieser Raum ist genau so wie der eben¬ 
erdige Raum gewölbt. Die Apsis der Oberkirche hat 
einen Umgang, zu dem man durch zwei verschlossene 
Türen vom Chor aus gelangte. Neben diesen Türen 
hatte man zwei erkerartige Apsiden ausgekragt, die 
jedenfalls Altarnischen bildeten und harmonisch den 
alten Römerbau mit dem mittelalterlichen Anbau ver¬ 
banden. 

Ein sehr bemerkenswerter Kupferstich von Caspar 
M e r i a n (S. 155) zeigt uns den damaligen Zustand von 
der Staatseite aus. Der reiche zweitorige Portalbau K 
war jedenfalls der Haupteingang zum Stift, Er gehört 
seiner Architektur nach in die Zeit der großen Bau¬ 
tätigkeit von 1200. In der Ecke links oberhalb der 
Freitreppe sehen wir den Eingang in die Unterkirche. 
An der kleinen Kapelle R vorbei führt ein interessanter 
Treppenbau bei Q in die mit dem Westturm gleich hohe 
Oberkirche. Das von Merian genau wie das übrige 
Römermauerwerk gezeichnete Giebeldreieck auf dem 
Westturm scheint danach römischen Ursprunges zu 
sein. Heute ist es vollständig verschwunden. Über 
den Westturm ragt stolz der romanische Glockenturm. 
Über der rechten Hälfte des Ostturmes erblicken wir 
die bereits erwähnte Schatzkammer. Schon an der 
verschiedenartigen Darstellung erkennen wir den von 
Erzbischof Hillin erbauten Ostchor, dessen oberer 
gotischer Teil D wohl aus derselben Zeit stammt, wie 
die frühgotische Kapelle G. Angegliedert an diese 
Kapelle sind das Krankenhaus des Stiftes und seine 
Kapelle R, die an die schönen Wegkapellen erinnert, 
die wir heute noch häufig an den Moselstraßen finden. 
Die um 1200 erbaute allgemeine Ringmauer verlangte 
neben dem Kloster St. Simeon ein Stadttor. Wir sehen 


dieses, etwa aus dem Jahr 1250 stammend, mit seinem 
gotischen, für die Trierer Häuser jener Zeit charak¬ 
teristischen Giebel an der Ostseite der Porta Nigra. 
Das Tor wurde 1389 durch Erzbischof Werner von 
Frankenstein durch einen starken Quaderturm ver¬ 
stärkt, dessen Reste, mit E bezeichnet, noch hinter dem 
Tor aufragen. Dieser Turm war mit einem schlanken 
Helm gekrönt, hatte einen Umgang und 4 Ecktürme. 
Die drei Stockwerke zwischen Helm und Torweg 
dienten als Gefängnis für Verbrecher. Trotz der vielen 
Auf- und Anbauten an das alte Römer-Denkmal und 
trotzdem es bis zum ersten Stockwerk zugeschüttet 
war, hat es doch nichts von seinem großen Eindruck 
eingebüßt; im Gegenteil, es treten gerade durch sie 
das Großartige und die Maßschönheit des Baues erst 
recht deutlich hervor. In dem berühmten Deckepge- 
mälde der Paulinus-Kirche, im Jahr 1744 von Thomas 
Scheffler gemalt, befindet sich in der Darstellung 
des Märtyrertums der Trierer Christen ein Bild der 
Simeons-Kirche von der Landseite her, ebenfalls mit den 
Resten des Torturmes. 

Gleichfalls eine Ansicht der Kirchenanlage von 
der Landseite aus gibt ein späteres Bild des Malers 
L o t h a r y aus dem Jahr 1793. Hier erblicken wir im 
Vordergrund den bis zum ersten Stockwerk der Porta 
Nigra angeschütteten Friedhof , aus dem die Torbogen 
noch hervorragen und eine Kapelle. • Ein zur Tür er¬ 
weitertes römisches Tor bildete den Zugang zur Be¬ 
gräbnisstätte. Auf dem Aufbau des römischen Ost¬ 
turmes sehen wir die nach dem Chor zu angelegte 
Empore und neben dem Westturm, durch eine Drei¬ 
fenstergruppe hervor gehoben, die vor das Mittelschiff 
vortretende Orgelempore. Rechts neben dem Westturm 
angebaut sind das Dormitorium und das Refektorium 
des Stiftes, wovon das letztere noch erhalten ist. Links 
erhebt sich ein neues Stadttor, das Erzbischof Franz 
Georg im Jahr 1746 an Stelle des alten errichten ließ. 
Es trug die Statue des hl. Simeon, zu seinen beiden 
Seiten zwei große Fruchtvasen, unterhalb des Heiligen 
das Kurfürstenwappen (Nr. 27). Die inzwischen ver¬ 
änderte Turmhaube stammt aus dem Jahr 1720. Bei 
diesem Umbau wird man auch schon das römische 
Giebeldreieck auf der Stadtseite des Westturmes be¬ 
seitigt haben, denn auf den folgenden Bildern sieht man 
statt dessen eine horizontale Deckung und eine mit 
Bailustern geschmückte steinerne Brüstung. — 

_ (Fortsetzung folgt.) 


Eindrücke aus dem näheren Orient 

Nach Vorträgen der Herren H a n s i n g und Prof. Dr. K1 u ß m a n n im „Architekten- und Ingenieur-Verein“ zu Hamburg. 


m Frühjahr 1919 und im Herbst 1920 wurden 
im Hamburger „Architekten- und Ingenieur- 
Verein“ zwei Vorträge gehalten, die es ver¬ 
dienen, aus dem engeren Kreis des Vereins¬ 
lebens heraus gehoben zu werden. Es sprachen 
Hr. H a n s i n g über ,.Kriegseindrücke 
aus dem Orient“ und Hr. Prof. Dr. K1 u ß m a n n über 
„Kleinasien, ein Neuland der Kunst“. 

Hansing war Leiter der Fliegerabteilung Pascha H für 
die Türkei. Seine Fliegerabteilung rückte von Gamdau bei 
Breslau im August 1917 durch Serbien, Bulgarien und 
Mazedonien zunächst nach Konstantinopel ab. Schon die 
Eindrücke auf dieser Reises völkerkundlicher wie bau¬ 
künstlerischer Art, werden uns reizvoll und mit feiner Beob¬ 
achtung geschildert. Einen breiten Rauinnehmen alsdann 
die Mitteilungen über Konstantinopel undlseine nähere und 
weitere Umgebung ein, die herrliche Meereslandschaft, die 
europäischen Stadtteile und die orientalischen Viertel mit 
ihren Moscheen und Friedhöfen; alles beherrscht von dem 
Getriebe, das gerade der Weltkrieg über diese Stadt in be¬ 
sonderem Maß gebracht, Haidar Pascha mit seiner Molen¬ 
anlage und dem kriegswichtigen Bahnhofs-Palast der 
Bagdadbahn, wurde gerade zu jener Zeit, am 6. Sept. 1917. von 
einem gewaltigen Schadenfeuer heimgesucht. Mit geringer 
Verzögerung tritt die Truppe ihre Reise nach Kleinasien 
in das englische Interessengebiet an, dessen verschieden¬ 
artige Erzeugnisse von Garten- und Feldbau und der In¬ 
dustrien jeweils an ihren Standorten geschildert werden. 
Die Hitze der Tage und die Kälte der Nächte wurden schon 
hier recht unangenehm empfunden. Über Konia geht es nach 
Bozanti, wo alle Autos ausgeladen werden, um das Taurus¬ 
gebirge per Achse, zu überwinden. Neben der romantischen 


Schönheit und den Beschwerlichkeiten dieses Marsches 
wirken hier noch die unvermittelten Höhenunterschiede auf 
die Truppe, nach deren Überwindung die Ebene von Adana 
erreicht wird. Nach einem Besuch in Tarsus, dem Ge 
burtsort des Apostels Paulus, wozu eine Marsehpause Ge¬ 
legenheit bot, ging es mit der Bahn weiter, jedoch nur bis 
an den Fuß des Amanus-Gebirges, das wiederum mit der 
eigenen Autokolonne überquert wurde, um Aleppo zu er¬ 
reichen. Dieser Stadt von 150 000 Einwohnern wird eine 
eingehende interessante Schilderung, gesehen mit den 
Augen des geschichtskundigen Architekten, zuteil. Hier 
mußte der geplante Marsch nach Mesopotamien aus Gründen 
der militärischen Lage aufgegeben und befohlen werden, 
sich nach Palästina zu wenden. Eine ernstliche Flanken¬ 
bedrohung der nur 12 km von der Küste entfernten Bahn, 
die die Engländer von Cypern aus planen mochten, unter¬ 
blieb wohl aus Furcht vor unseren U-Booten. Der Teil der 
Abteilung, der nicht bereits hier in Tätigkeit trab begann 
seine Weiterreise nach Süden über Haina und Horns nach 
Baalbek, dessen prächtige Tcmpelreste aus römischer Zeit 
eingehend erläutert werden. Die Weiterfahrt unterbricht, 
der Vortragende mit einem Abstecher in die Ebene des 
Lcontis und über den Libanon nach Beirut, in französisches 
Einflußgebii t. Auf diesen Hafen, für uns ein IT-Boot-Stütz- 
punkt.. hat auch Amerika ein Auge geworfen und das 
Hinterland durch Gründung einer Universität zu gewinnen 
gesucht. Rödner verlebte hier nach Verwundung einen 
kurzen Erlaub und kostete die farbenprächtigen Schönheiten 
des Westabfalbs dos Libanons. Dabei lernte er die nähere 
und weitere Umgebung mit ihren Heizen und geschichtlichen 
Erinnerungen an die Krcuzziige kennen und kam bei der 
Rückkehr, zur Truppe an dem Grab Kaiser Rotbarts in 
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Tyruß vorüber. Von Beirut bis Akko fällt das Gebirge 
steil ins Meer und tritt erst wieder bei der Mündung des 
Kison zurück. Hier liegt Haifa mit seiner Schwaben¬ 
kolonie am Fuß des Karmel-Gebirges. Die deutschen An¬ 
siedler haben ihrem Vaterland in Fleiß und Tüchtigkeit die 
Treue gehalten, unseren Kämpfern ein Stück Heimat nahe 
gebracht und ihre Söhne als Helfer zu uns geschickt. “ Von 
hier begleitet Redner wieder den Transport, den er in der 
Leontis-Ebene verlassen hatte. Nach ungemütlicher Klein¬ 
bahnfahrt über den Antilibanon wird Damaskus und damit 
das eigentliche Syrien erreicht, ein abwechslungs- und 
kontrastreiches Land hinsichtlich seiner Erzeugnisse wie 
seiner Bebauung und sogar seines Volkscharakters. Sein 
südlicher Teil führt den geographischen Namen Palästina, 
er ist die Geburtsstätte des Christenglaubens und des steten 
Tummelplatzes der Kämpfer zweier Kulturen, zuletzt der 
deutschen und englischen. Damaskus’ Blütezeit und dessen 
Verfall tritt vor unser geistiges Auge, um an der Gegen¬ 
wart mit ihren Gegensätzen zurückgebliebener romanischer 
Lebensformen und vollendeter städtebaulicher Neubauten 
haften zu bleiben. Die Hedschasbahn führt weiter nach 
Süden durch das landschaftlich öde aber erdkundlich um so 
interessantere Land bis nach Derat, um hier durch das 
Jamur-Tal in überaus schöner Fahrt, aber durch menschen¬ 
arme Gegenden in das Tal des Jordans zu gelangen. Hier 
berühren wir Samach am zum Tiberias-See aufgestauten 
Jordan, Kanaan und Nazareth. Die jüdische Wüste mit 
ihren anstehenden Kalkfelsen ist manchem deutschen 
Flieger beim Notlanden zum Verderb geworden. Die kenn¬ 
zeichnenden Unterschiede zwischen Judäa und Galiläa 
geben dem Redner Gelegenheit zu ergreifenden Vergleichen 
aus der Religionsgeschichte beider Länder. Jerusalem und 
die Geburtsstätte unseres Heilandes konnte er nur aus der 
Vogelschau kennen lernen, da Anfangs Dezember den Eng¬ 
ländern der Durchbruch bei Gaza gelungen war. Alle Zu¬ 
hörer fühlten mit dem Vortragenden den Zwiespalt, den 
der Auftrag auslösen mußte, am Weihnachtstag das vom 
Feind besetzte Bethlehem zur Erkundung zu überfliegen. 
Er schließt mit der Feststellung, daß Syrien und besonders 
Palästina gesegnete Länder sind, die erst am Anfang einer 
neuen Entwicklung stehen; bei ziel- und zweckbewußter 
Bewirtschaftung haben sie eine große Zukunft. Engländer, 
Franzosen und Amerikaner, selbst die Russen haben ihr 
Augenmerk auf Palästina gerichtet; hoffentlich ist es auch 
uns Deutschen vergönnt, von den Früchten dieses Landes zu 
ernten, in dem biblisch gesprochen „Milch und Honig fleußt“. 

Prof. Dr. Kluß mann ging von Konstantinopel aus. 
Er führte, weil die bautechnisch wie künstlerisch gleich 
vollendete Brücke über den Bosporus noch nicht in Angriff 
genommen ist, die Hörer auf einem türkischen Fährdampfer 
nach der kleinasiatischen Küste, dann von Haidar Pascha 
dem nördlichen Ausgangspunkt der Anatolischen Bahn an 
der sogenannten Riviera di Levante entlang, also auch 
durch Darindje, den Hauptausfuhrhafen des kleinasiatischen 
Getreides (der Hafen ist nach hamburgischem Vorbild 
mustergültig von Fr. Andr. Meyer angelegt), und weiter 
der Bahnspul* folgend durch zahlreiche Tunnel, tibeT weit¬ 
gespannte Viadukte hinauf auf die anatolische Hochebene. 


Dort bildet auch heute noch das Städtchen Eski-Schehir 
einen wichtigen Knotenpunkt, den uralten Karawanen¬ 
straßen haben sich die Eisenbahnen angeschlossen, nach 
Osten durch das Schwemmland des Pursak nach Angora, 
der einstigen Hauptstadt der Galater. Von den zahlreichen 
Baudenkmälern sind nur noch erhalten die Pompejus- 
säule und die klägliche Ruine des einst mit aller Pracht 
und Kunst der beginnenden Kaiserzeit ausgestatteten 
Doppeltempels des Augustus und der Göttin Roma. An 
den Seitenwänden ist als Schmuck und äußerer Beweis der 
Dankbarkeit für den Weltfrieden eingefügt die „Königin 
der Inschriften“, der von Kaiser Augustus über die Taten 
seiner Regierungszeit erstattete amtliche Rechenschafts¬ 
bericht. Häßliche und entstellende Anbauten mußten ent¬ 
fernt werden, ehe ein Gipsabguß dieses zweisprachigen 
Monumentum Ancyranum genommen werden konnte. 

Der südlichen Bahnstrecke nahe gelegen ist der selbst 
in seinen Trümmern mit 18 ragenden ionischen Säulen noch 
imposante Tempel des Zeus in Aizanoi, der ebenso einer 
gründlichen Untersuchung bedarf wie die mittelalterliche 
Burg auf dem Burgberg von Afiun-Kara-Hissar (Opium- 
Schwarzburg), das von seinen ausgedehnten Mohnfeldem 
das meiste Opium in Kleinasien liefert. Die Burg ist von 
den Seldschucken erbaut als ein wichtiger Stützpunkt bei 
ihren Kämpfen mit den Byzantinern; einer ihrer Sultansitze 
war Konia, das alte Ikonion. Unsere landläufigen Vor¬ 
stellungen von diesem „barbarischen Kriegervolk“ sind ein¬ 
seitig gefärbt und falsch. Die historische Wahrheit und 
Gerechtigkeit fordern dringend, daß durch ein eingehendes 
Studium ihrer Bauten das wahre Bild von ihrer großen 
Kulturhöhe gewonnen wird. Die Bauten sind über ganz 
Kleinasien verstreut, ihre glänzende Kunst ist für viele 
Bauten der Türken in Kleinasien und Konstantinopel vor¬ 
bildlich geworden. Eine unendliche Formenfülle weisen die 
Marmorportale auf, welche mit den verschiedensten geo¬ 
metrischen und vegetabilischen Ornamenten in denkbar 
vollendetster Technik übersponnen sind, und die An¬ 
wendung von farbigem Ziegelmosaik und Fayencemosaik 
an den Minaretts und in der Innendekoration der Moscheen 
und Schulen. Den Seldschucken gebührt das große Ver¬ 
dienst, der durch die Mongolen mit Vernichtung bedrohten 
persischen Literatur und Kunst in Konia ein Asyl gewährt 
zu haben. Ihr bedeutendster Sultan Alaeddin ist. ein Fürst 
von so hervorragendem Kunstverständnis und sozialem 
Gefühl gewesen, ' daß seine Herrschertüchtigkeit mit 
vollstem Recht mit seinem größten Zeitgenossen im Abend¬ 
lande, mit Friedrich ü., in Vergleich gestellt werden kann. 
Die größte Zahl der seldschuckisehen Bauten überhaupt ist 
in Moscheen und Schulen natürlich in Konia vereinigt. 
Seine eindrucksvollste und zugleich künstlerisch wertvollste 
Schöpfung galt der Sicherung des Handels in seinem ge¬ 
waltigen Reich. 100 km ostwärts von Konia erhebt sich, 
an einer alten Karawanen Straße erbaut, in der trostlosen 
Einöde der Salzwüste gelegen, der Sultan-Chan (Kaiserhof) 
mit gewaltigen Ausmaßen an seinen vieltürmigen Außen¬ 
mauern, mit praktisch und künstlerisch gleich vollendeten 
Innenbauten für Kaufleute und Waren, mit hohen spitz- 
bogigen Ställen für Kamele und Pferde. — 


Übertragung reiner kommunaler Bauaufgaben an Privatarcbitekten. 

Von Architekt Dipl.-Ing. Ernst Prinz in Kiel. 



n der letzten Woche des vergangenen Jahres 
ging durch die Presse unter vorstehender 
Überschrift eine Mitteilung, nach welcher die 
in Braunschweig abgehaltene Stadt- 
baurat-Konferenz aus Sachsen, Han¬ 
nover, Schleswig-Holstein usw. sich ein¬ 
stimmig gegen die Überweisung kommunaler 
Bauaufgaben an Privatarchitekten in grö¬ 
ßerem Umfang als bisher ausspricht. Diese 
Entscheidung betrachtet, soweit aus der kurzen Veröffent¬ 
lichung zu schließen ist, das Problem doch recht einseitig. 
Und wie fast jedes Ding von verschiedenen Standpunkten 
aus anders aussieht, so gewiß auch dieses: Daß die Städte 
für ihre Bauaufgaben „Persönlichkeiten als Beamte berufen 
sollen, die neben den vielgestaltigen Anforderungen in 
wirtschaftlicher, städtebaulicher und künstlerischer Hinsicht 
den Willen und die Fähigkeiten besitzen, die Entwicklung 
des baulichen Organismus der Stadt im Großen zu leiten 
und in der Durchführung zu überwachen“ ist gewdß un¬ 
bedingt richtig. Ebenso richtig ist wohl die Notwendigkeit, 
„daß die städtischen Baubeamten sich durch Lösung prak¬ 
tischer Bauaufgaben frisch erhalten“. Aber dann kommt 
die Scheidung der verschiedenen Auffassungen. 

Ich will hier, schon um den Anschein einer rein persön¬ 
lichen Stellungnahme zu vermeiden, nicht sprechen von 
Kiel, das in letzter Zeit von seinen kommunalen Bau- 

158 


aufgaben auch den Privatarchitekten einen Teil abgah. 
Besonders anschaulich für die zu entwickelnden Ansichten 
ist das Beispiel einer anderen größeren Stadt Deutsch¬ 
lands, wo in den letzten 10—-20 Jahren von städtischer 
Seite aus eine ganz außerordentlich umfangreiche Bau¬ 
tätigkeit entfaltet wurde. Daneben gab die private Bau* 
lust der Architektenschaft Aufgaben in großer Menge. Daß 
in jener Stadt in architektonisch-städtebaulicher Hinsicht 
auch nur das im vergangenen Jahrzehnt halbwegs Best 
möglichste erreicht wurde, wird in mehr als einer Hinsicht 
von vielen Seiten bezweifelt. Das Bauamt selbst w r ar über¬ 
voll in Anspruch genommen von der mehr als übergroßen 
Menge der städtischen Einzelaufgaben, besonders deshalb, 
weil es diese Aufgaben in der bisher üblichen Art ausführe» 
wollte, d. h. alles von einer Zentrale entwerfen und beauf¬ 
sichtigen. Wenn ein wirklich hervorragender baukünst*- 

lerischer Geist diktatorisch und ohne den üblichen aber 
nicht zu umgehenden Verwaltungsapparat hier gewaite 
hätte, wäre es vielleicht noch möglich gewesen. Ob aller¬ 
dings selbst ein Michelangelo oder irgend ein anderer der 
bedeutendsten Architekten der vergangenen Zeiten nac 
dem fast überall noch geltenden System dazu in der. Lag' 
gewesen wäre, diese Fülle von Bauaufgaben jede einzci 
mit dem Geist zu erfüllen, der die alten Werke für uns ^ 
wertvoll macht, und daneben auch noch auf die ^adt* 
bauliche Entwicklung einer so großen schnell wachsend 
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Stadt Einfluß zu nehmen, muß bezweifelt werden. Man 
überlege sich doch nur einmal gründlich, rückhaltlos und 
ehrlich, was von der Leitung eines so großen Bauwesens 
erwartet wird. 

Zuerst ist es nötig, daß der leitende Stadtbaubeamte 
seine Stadt „auswendig lernt“. Jede ihrer äußeren Er¬ 
scheinungsformen wie ihrer gewesenen und zukünftigen 
inneren Entwicklungsströmungen müssen von ihm studiert, 
geprüft, gewogen, man möchte fast sagen buchstäblich 
memoriert werden. Die Fülle aller dieser Erscheinungen 
voll in sich aufzunehmen, zu erleben und im Spiegel aller 
gleich gerichteten Zeiterscheinungen zu prüfen, erfordert 
von einem besonders dazu befähigten Mann schon eine 
ständige, intensive geistige Beschäftigung mit diesen 
Dingen während eines langen Lebens. Nur auf Grund 
Bolcher Grundlagen kann der „Bau einer Stadt“ wahrhaft 
geleitet werden. Es darf kein Giebel, kein Erker, kein 
Straßenbild gebaut, aber auch kein Giebel, kein Erker 
oder eine Mauer oder ein Baum weggelassen werden, es 
sei denn nach Gesichtspunkten von einer obersten, städte¬ 
baulich-künstlerischen Warte aus. Natürlich wird der 
leitende Baubeamte immerfort versuchen, die bau- und 
kunstliebenden Kreise sowie die Fachkreise zu gewinnen, 
um ihnen die Überzeugung von der Richtigkeit seiner Ge¬ 
danken beizubringen. Eine reine Kunstdiktatur müßte — 
ohne ein richtiges Fundament, ohne Bich zu stützen auf 
den guten Geist einer ganzen Stadt und Zeit — auch 
hier in unserem Zeitalter letzten Endes doch Schiff¬ 
bruch leiden. 

Erst an zweiter — sehr an zweiter Stelle erst — tritt 
dann die Bearbeitung aller der einzelnen Bausteine, die 
zum Bau der Stadt führen. Die Einzelbearbeitung dieser 
Bauten durch den leitenden Baubeamten selbst oder durch 
die seiner Zentralleitung unterstellten Büros führt ent¬ 
weder — der Bauleiter sei denn ein Übermensch — zu 
einem kalten Schematismus oder zu verschiedenen Büros 
mit selbständigen, beamteten Mitarbeitern ersten Ranges, 
für deren ständige Beschäftigung wohl kaum eine Stadt 
dauernd die nötigen Aufgaben hat. Kein Einziger unter 
uns hat von sich aus so viel Geist, beliebig vielen 
A u f g a b e n die lebendige Frische einzuhauchen, die das 
Wesen eines wirklich persönlichen Werkes ausmacht. Hier 
sollte nun die Mitwirkung der Privatarchi¬ 
tektenschaft einsetzen in noch viel um¬ 
fangreicherem Maß als bisher. Man wird sich 
kaum eine idealere Leitung des städtischen Bauwesens 
denken können als die, welche für jede Aufgabe sich die 
beste Kraft in der ihr bekannten Architektenwelt, wenn 
möglich der eingewurzelten, bodenständigen Architekten¬ 
schaft, sucht und die Menge der städtischen wie auch der 
privaten Aufgaben dann lenkt von der hohen Warte des 
„Stadtbauamtes“, d. h. des Amtes, welches die „Stadt“ 
baut — nicht die Schule baut oder die Feuerwache oder 


die dazugehörigen Türklinken im Einzelnen bearbeitet. 
Die Menge und die Verschiedenartigkeit der Mitarbeiter, 
die letzten Endes alle für denselben „sachverständigen“ 
Auftraggeber nach denselben „großen“ Gesichtspunkten 
bauen, bürgt für eine ganz andere Individualität der 
Einzelschöpfungen als bisher, ohne die notwendige Rück¬ 
sicht aufeinander und auf das Ganze außer acht Tassen zu 
dürfen. Die schon zum Schutz des eigenen Rufes not¬ 
wendig und ständig intensiv an sich arbeitende selbstän¬ 
dige Persönlichkeit, die vielmehr als der Beamte im Brenn¬ 
punkt der wirtschaftlichen und sozialen Kämpfe und 
Interessen der Bürgerschaft stehenden Privatarchitekten 
werden das ganze Stadtbild viel getreuer noch für alle 
Zeiten zum Spiegelbild seiner Bewohner machen können, 
als es von den doch weit mehr dem täglichen Leben ent¬ 
rückten Büros des Baubeamten aus möglich ist. Und die 
Hauptsache: der Stadtbaurat erhält seine Kräfte dafür frei, 
die „Stadt“ zu bauen und braucht sie nicht zu verzetteln 
beim Bau der „Häuser“ und ihrer Einzelheiten, braucht 
nicht die einzelnen Bausteine der Stadt alle werkmäßig zu 
bearbeiten. Seine Aufgabe wird dadurch gewiß nicht 
weniger groß — die Ansprüche an seine persönlichen 
Qualitäten aber werden vielleicht größer. 

ln diesen kurzen Ausführungen lassen sich natürlich 
nicht alle Fragen behandeln, überhaupt auch nur andeuten, 
welche zu dieser Frage gehören. Vieles steht zwischen 
den Zeilen, mancher Gedanke gebrauchte zu seiner rest¬ 
losen Erläuterung einen Artikel von weit größerer Länge, 
als dieser es für sich ist, die gesamten Fragen der Bau¬ 
kunst werden von der hier angeschnittenen Frage eng be¬ 
rührt. In wenigen Worten sei daher wiederholt: 

Der Stadtbaurat soll die „Stadt“ bauen, 
nicht die einzelnen Bauteile der Stadt. 
Auch 8oll er nicht eine unendliche Menge von Häusern 
selbst bauen. Das gibt keine Stadtbaukunst und keine 
baukünstlerischen Werke — ebenso wenig als so manches 
Werk der überreich beschäftigten „großen“ Architekten. 
Zur Baukunst gehört wie zu jeder Kunst die Persön¬ 
lichkeit mit ihrem Eigen-Innenleben. Die läßt 
sich nicht beliebig vervielfältigen. Bei der Stadtbaukunst 
kommt es an auf die Zusammenfassung vieler Werke von 
Persönlichkeitswert zu einem einheitlichen Werk nach 
großen, einheitlichen Gesichtspunkten. Diese sind heraus- 
zugraben, auszuarbeiten und zur Anerkennung ihrer Rich¬ 
tigkeit die Architekten wie die Bürger der Stadt zu ge¬ 
winnen. Für die Ausführung der einzelnen Bausteine einer 
Stadt sind die besten — und wo es immer möglich ist .— 
die bodenständigen Kräfte heranzuziehen. Daß zu be¬ 
sonders hervorragenden Werken gelegentlich auch be¬ 
sonders hervorragende auswärtige Baukünstler heranzu¬ 
ziehen sind, ist selbstverständlich und wird die allgemeine 
Richtung des Bodenständigen nur beleben und jedenfalls 
bereichern. — 


Vermischtes. 

Das fünfzigjährige Bestehen der Aktien-Gesellschaft 
für Bauausführungen in Berlin. In diesem Jahr kann die 
„AktiengesellschaftfürBauausführunge n“, 
die im Bauleben der Reichshauptstadt eine große Rolle 
spielt, auf ein fünfzigjähriges Bestehen zurück 
blicken. Ihr Entstehen und ihr Werden hängen mit der 
Entwicklung der Privatarchitektur in Berlin zusammen. Die 
großen Doppelfirmen der damaligen Zeit, wie von der 
Hude & Hennicke, Kyllmann & Heyden, 
dann der Architekt Hitzig, der Bildhauer Süßmann- 
Hellborn, der Architekt v. Mömer, der Ingenieur 
L e n t und Andere taten sich mit den Bankleuten 
v. d. Heydt, B. Oppenheim und Delbrück zu¬ 
sammen und gründeten mit einem Kapital von 1 Million 
Talern die Aktiengesellschaft, die das Glück hatte, sich 
gleich das Baugeschäft des Baumeisters F. A. W. S t r a u c h 
in Berlin anzugliedern. Die Strauch’sche Aktiengesellschaft 
hatte bereits eine Reihe der bedeutendsten Bauten, wie die 
Technische Hochschule in Charlottenburg, das Museum für 
Völkerkunde in Berlin, das Hotel Kaiserhof in Berlin, den 
Stadtbahnhof Zoologischer Garten, sowie den Stadtbahn- 
Viadukt zwischen Friedrich-Straße und Alexander-Ufer 
ausgeführt. Handelte es sich hier um die Ausführung der 
Maurer- und vielfach auch der Zimmerarbeiten, so trat mit 
der fortschreitenden Entwicklung an die neue Gesellschaft 
immer häufiger die Forderung heran, nun ganze Bauten in 
Generalunternehmung auszuführen. So entstanden das 
Romanische Haus am Kurfürstendamm in Berlin, die Er¬ 
ziehungsanstalt „Am Urban“ in Zehlendorf, das Tiergarten- 
und Bellevue-Hotel in Berlin, der Magerviehhof in Fried¬ 
richsfelde, eine Reihe großer Geschäftshäuser und Wohnge¬ 
bäude in und um Berlin. In dieser Zeit stand die Bau- 
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gesellschaft unter der Leitung von Georg K o b 1 a n k Ben., 
der die Geschäfte von 1872—1885 führte. Ihm folgte von 
1885—1903 Georg K o b 1 a n k jun. In dieser Periode 
wurden u. a. ausgeführt der ältere Teil der „Deutschen 
Bank“ in Berlin, der Wannsee-Bahnhof, die Geschäftshäuser 
der Hypothekenbank in Hamburg, Ravene, Israel, Alt- 
Bayern, das Verwaltungsgebäude von Ludwig Löwe, die 
Apostel Paulus-Kirche, das Palais Bleichröder am Leipziger 
Platz, die Akademie der Künste in Berlin, das Hotel 
Fürstenhof, das Weinhaus Rheingold, Bank- und Theater¬ 
bauten, sämtlich in Berlin. Im Jahre 1909 trat der Bau¬ 
ingenieur Artur T e s k e als Generaldirektor in die Gesell¬ 
schaft ein und arbeitete nun mit Erfolg mit dem Architekten 
Martin Alt gelt zusammen. Das Unternehmen dehnte 
sich über das Weichbild von Groß-Berlin aus und gründete 
Zweigunternehmungen in Gleiwitz, Königsberg i. Pr., Ham¬ 
burg und Halle a. S. Es entstanden in dieser Zeit in Berlin 
das Eisenbahn-Zentralamt am Halle’schen Ufer, der Erweite¬ 
rungsbau des Charlottenburger Rathauses, das Rathaus in 
Friedenau, eine große Reihe von Schulen in und um Berlin, 
der Erweiterungsbau der Börse, das Hotel Eden, das Haus 
des „Vereins deutscher Ingenieure“, das Haus des „Bundes 
der Landwirte“, eine große Reihe von Geschäftshäusern in 
Berlin und Villen, im Grünewald, sowie eine Reihe von 
Fabrikbauten größten Umfanges. Ausgedehnt war auch die 
Tätigkeit der Gesellschaft während des Krieges für Bau¬ 
werke, die der. Kriegsindustrie dienten. Auch an dem 
Wiederaufbau in Ostpreußen war die Gesellschaft beteiligt. 
Zurzeit, in der das private und das öffentliche Bauwesen 
nahezu ruhen, ist es wieder die Industrie, welche die Ge¬ 
sellschaft beschäftigt. Die besten Namen der Baukunst 
der letzten Vergangenheit und der Gegenwart haben in 
harmonischem Zusammenklang mit der Gesellschaft ge- 
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arbeitet, von der gerühmt wird, daß sie als Großunter- 
nehmung bei aller Wahrung der aus einem Großbetrieb 
hervor gehenden Vorteile der Arbeitsteilung, der kaufmän¬ 
nischen Verwaltung und der Ausnutzung des Maschinen¬ 
betriebes sich doch nicht auf Großfabrikation, sondern auf 
Vervollkommnung des Handwerkes eingestellt habe. Den 
Ansprüchen der Gegenwart entsprechend hat die Gesell¬ 
schaft eine Gliederung in Abteilungen für Hochbau, für 
Tiefbau und für Eisenbetonbau erfahren. An der Spitze 
steht der Generaldirektor Arthur Teske; neben ihm sind 
tätig die Direktoren Rudolf M'ühlenhoff, Alfred 
T o s c h, Adolf Seidel und der stellvertretende Direktor 
Erich Otto V e n t. — 

Tag für Denkmalpflege und Heimatschutz in Stuttgart 
1922. Für den Tag ist soeben das ausführliche Programm 
erschienen. Es, sieht für den 27. September einen Be¬ 
grüßungsabend im Kunstgebäude vor, der u. A. einen 
Lichtbilder-Vortrag des Hm. Prof. Dr. Fi echter von der 
Technischen Hochschule in Stuttgart über „Gegenwarts¬ 
aufgaben der württembergischen Denkmalpflege“ bringt. 
Die erste Sitzung im großen Saal des Stadtgartens wird 
durch eine Ansprache des Vorsitzenden eröffnet, der folgen 
Vorträge über „Der rechtliche Schutz des beweglichen 
Kunstbesitzes“ von Hof rat Prof. Dr. Ambros in Wien; 
„Ortsmuseum- und Denkmalpflege“ von Geh. Reg.-Rat 
Prof. Dr. Bruck in Dresden; „Reichseisenbahn-Reklame“ 
von Reg.- und Brt. J ü s g e n in Magdeburg; „Über die 
Beziehungen zwischen Volksbildung und Heimatpflege in 
Württemberg“ von Prof. Dr. Baum in Stuttgart; „Über den 
baulichen Zustand des Ulmer Münsters und der Eßlinger 
Frauenkirche“ von Baurat Wächter in Ulm und „Über 
das neue lübische Gesetz betr. Denkmal- und Naturschutz“ 
von Baudirektor B a 11 z e r in Lübeck. 

Am zweiten Versammlungstag, dem 29. September, am 
gleichen Ort, behandeln Ministerialrat a. D. C a s s i m i r 
aus München, Ministerialrat Prof. A. Stürzenacker in 
Karlsruhe und Baurat V o ß in Kiel „Die deutsche Wasser¬ 
wirtschaft in ihrer Einwirkung ^ auf Heimatschutz und 
Denkmalpflege“. An diesem Tag* findet im Rathauskeller 
ein „Schwäbischer Abend“ veranstaltet vom „Verein zur 
Förderung der Volksbildung“ statt. 

Der Vormittag des 30. September ist der Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten der Stadt und der zu Ehren der 
Tagung veranstalteten Ausstellungen gewidmet, während 
am Nachmittag ein Ausflug nach Ludwigsburg 
stattfindet. Am 1. Oktober können auch Ausflüge nach 
Heilbronn, Hall, Gmünd oder Ulm unternommen werden. 

Die Teilnahme an der Tagung steht Jedem frei; es 
wird lediglich ein Kostenbeitrag von 15 M. erhoben. An¬ 
meldung beim Ortsausschuß, Stuttgart, Schloß-Straße 12, bis 
spätestens 15. September unbedingt erforderlich. 

Die Tagung in Stuttgart dürfte eine besonders genuß¬ 
reiche werden. — 

Gegen die Zwangswirtschaft im Wohnungsbau und 
Wohnungswesens, die, wie allmählich erkannt wird, nicht 
nur nichts genützt, sondern die Sachlage erheblich ver¬ 
schärft hat, wenden sich nun auch links gerichtete Stimmen. 
In der Wochenschrift „Die Konjunktur“, Nummer vom 
2. März 1922, schreibt der Herausgeber, der als der sozial¬ 
demokratischen Partei sehr nahestehend bezeichnet wird, 
in einem Aufsatz: „Ausblick“ Folgendes über die bisherige 
Wohnungs- und Wohnungsbau-Politik: „Ein Gebiet, das m 
der nächstjährigen Periode der Arbeitslosigkeit Beschäf¬ 
tigungsmöglichkeiten in Hülle und Fülle bieten könnte, ist 
der inländische Baumarkt. Man könnte hier sehr wohl 
das private Kapital zur Betätigung bringen, wenn man 
ihm nur einigermaßen freie Hand ließe. Einem Dogma 
zuliebe und mit Rücksicht auf Agitationsphrasen hält man 
an einem Zwangswirtschaftssystem fest, das über Millionen 
wohnungsloser Menschen größtes Elend gebracht hat und 
in allen Teilen Deutschlands Treibhäuser der Korruption 
entstehen ließ.“ Ein Einsender an den „Schwab. Merk.“ 
bemerkt hierzu: „Diese Ausführungen sind eine scharfe 
aber berechtigte Kritik an der seither verfolgten Wohnungs¬ 
und Baupolitik, die Richtung gebend für den Beifall der 
Straße Milliarden verschlingt, ohne der Notwendigkeit, 
Wohnungsgelegenheit für alle Klassen von Wohnungs¬ 
bedürftigen zu schaffen, allgemein gerecht werden zu 
können . — 

Im Verkehr mit der Redaktion* der „Deutschen Bäu- 
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauzeitung“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
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für Antwort ist das entsprechende Porto 
beizulegen. Anfragen von allgemeinem Interesse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto 
beizulegen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, 
ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der „Deutschen 
Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung zur Be¬ 
antwortung können wir nicht übernehmen. Wer diese 
Bedingungennichterfüllt, fiatunter keinen 
Umständen eine B erücksichtigung zu er¬ 
warten. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
die Schauseiten eines Postneubaues am Hauptbahnhof in 
Bremen erläßt -die Oberpostdirektion in Bremen mit Frist 
zum 6. Juni 1922 unter in Bremen ansässigen oder dort 
geborenen Bewerbern. 3 Preise von 15 000, 10000 und 
6000 M., zwei Ankäufe für je 2000 M. Unter den Preis¬ 
richtern befinden sich die Hm. Geh. Ob.-Brt. Prof. M ü s s i g- 
brodt und Geh. Ob.-Brt. Buddeberg in Berlin, Prof. 
Willi. Kreis in Düsseldorf, sowie Baudirektor Knop 
und Oberbaurat Lempe in Bremen. Unter den Ersatz¬ 
leuten sind baukünstlerische Beurteiler die Hm. Post¬ 
baurat Martini und Brt. Ohnesorge in Bremen, sowie 
Architekt Fritz U s a d e 1 in Hannover. — 

In einem Wettbewerb der Leinenweberei Hermann 
Pichler in Stuttgart betr. Entwürfe für gewebte Tisch¬ 
decken erhielt den I. Preis von 3000 M. Rieh. G e r i c k e 
in Berlin; den II. Preis von 2000 M. Fritz Lange in 
Dresden; den III. Preis von 1000 M. Johanna Heim in 
Betlin; den IV. Preis von 800 M. Herrn. Frank in Sindel- 
fingen und den V. Preis von 600 M. Georg Hoffmann 
in Stuttgart. 15 Arbeiten wurden für je 500 S. angekauft. — 

In dem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
künstlerische Weihnachtskrippen, den die „Westdeutsche 
Vereinigung für christliche Kunst Ars christiana“ in Köln, 
für westdeutsche Künstler ausgeschrieben hatte, waren 
26 Arbeiten eingegangen. Den I. Preis von 4000 M. erhielt 
Ernst Gottschalk in Düsseldorf; je ein H. Preis von 
3000 M. fiel an Wilh. Barutzky in Köln, Jos. Daniel 
Sommer in Düsseldorf und Wolfgang W a 11 n e r in 
Köln. Ein HI. Preis von 1000 M. fiel wieder an Jos. Daniel 
Sommer in Düsseldorf. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Bürb- und Verwaltungsgebäude des „Phoenix“, 
A.-G. in Düsseldorf erhielt den I. Preis der Entwurf „Auf¬ 
bau“ des Architekten Karl Beck; den H. Preis der Ent- 
wurf „Vorburg“ des Architekten Prof. Karl Wach; den 
III. Preis der Entwurf „Semiramis“ des Architekten Prof. 
Fahrenkamp und den IV. Preis der Entwurf „Glück¬ 
auf“ der Architekten M a x e i n e r und Petersdorff. 
Angekauft wurden 2 Entwürfe der Architekten Krekel 
und L e y k a u f, sowie ein Entwurf des Architekten 
Gustav Utermann, sämtlich in Düsseldorf. — 

In einem engeren Wettbewerb um Entwürfe für eine 
neue Sportplatz-Anlage des Sportklubs Frankfurt a. M. 
1880, die am Kühhomshof ausgeführt werden soll, erhielt 
der Architekt Paul Paravicini in Frankfurt a.- M. den 
I. Preis und wurde zugleich mit den Entwürfen für die 
Ausführung der Anlage betraut. — 

Wettbewerb Bebauung Eckgrundstück Tiergarten- 
Straße und Matthäikitch-Straße in Berlin. Als Mitarbeiter 
des Trägers des mit dem n. Preis ausgezeichneten Ent¬ 
wurfes, Architekt Fr. Kristeller in Berlin, nennt sich 
uns Architekt Ernst Rang in Rangsdorf bei Berlin. — 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für ein Verlagsgebäude der Verlagsanstalt Tyrolia 
in Innsbruck, an dem die Architekten Louis Welzen¬ 
bacher und Dr. Clemens Holzmeister in Innsbruck, 
sowie Architekt Walter Norden in Bozen beteiligt waren, 
fiel die Entscheidung zu Gunsten des Entwurfes des 
Architekten Norden, der mit der Weiterbearbeitung des 
Entwurfes und der Bauoberleitung betraut wurde. Es 
handelt sich um ein Gebäude für die Druckerei, die Buch¬ 
binderei und für andere mit dem Verlagswesen verbundene 
Geschäfte. Die Ausführung soll in zwei Abschnitten er¬ 
folgen, von denen der erste im April 1922 begonnen wird. 
Die Bausumme des ersten Abschnittes ist auf 250 bis 
300 Millionen Kronen veranschlagt. — 

Inhalt: Die Porta Nigra in Trier and die Gestaltung ihrer 
Umgebung. — Eindrücke aus dem näheren Orient. — Übertragung 
reiner kommunaler Bauaufgaben an die Privatarchitekten. — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. 
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Max-Josef- Brücke, München 

1901— 1902. Spannweite 60 m 

Maximilians-Brücke, München 

1903— 1905. Spannweite 2x44 m 

Cornelius-Brücke, München 

1902— 1903. Spannweite 41. 36, 36 m 

Reichenbadi'Brücke. München 

1902—1903. Spannweite 41. 26. 25, 25 m 

WiMeUbacher-Brücke, München 

1904— 1905. Spannweite 41, 26. 25, 25 m 


Prinzregentenbrücke in München 
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zug* halten konnte und nach ihn? ant 10. Angusf 181$ 
König Friedrich Wilhelm UI. Damal« wird auch däcr 
.unmittelbar an die Porta Nigra ^gebaute' Hau* ■?*&■ 
schänden .«ein. Am 17 Mai 1822 wurde da* To»* zur 
Feier des S5 jährigen RegieruqgsjubihiMJns Friedrich 
Wilhelms 01. für alle Zeiten feierlich eröffnet.IHc'Bt 4 - 
ne.nnui}g A,Wilbeliris-ToT*' tu Ehren des 
dieser ab und b&&prkf.e» J# dem er die gute Absicht an ¬ 
erkannte, xr»an möge nur einfach den Nameu ^Römer- 
Tor 1 " wählen, 


durch die man zur Römerzeit auf dm breite Biadtmnuer 
gelängte. TO nv ktngo Mauer wurde später nieder- 

gelegt und bei einent Zwiselivuraam von 4> vom WasK 
türm ein kleiner Anbau ah das Eefektorium errichtet; 
die entstehende Gasse wurde durch ein eisernes Tor ab- 
geschlossen. 

Die neuere wissenschaftliche und technische Er¬ 
forschung des RömerboIlwerkevS lind Seiner Fundamente 
hatte leider auch seine Fmlegung ah der Ostseite zur 
Folge. 1870 wurde es durch die preußDehe Regierung 
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Den neuen Zustand ergibt, eine grandiose b’ietu- 
r.ei. Imnug des Trierer Mah rs Ramboii* au? ddoi Jahr 
te2ö: skTiodgt deutlich, wie die SUmunti Straße. dir 
einstig»’.römische Heerstraße, durch das Ter unmittelbar 
■mW Myrktphm führt». fbiur« Weiteres erkemmn wir, »laß 
der 8»‘<-kcl dt > finuei» tu d -1 Erdi «<»•. ktdAhb. :üU fcbpfi, 
T.m oimT-öier s«J*h ;i*i■■ dem Jahr 184U' zeigt uns 
d» v. Sbitibrbiiu «dm* jedes . widehdterhclie Imiwnrl;. 
Da*' M die Porta Njirra mudnßmwhv; hohe-,rtehäudm dife* 
Dönrniornfm Oo - Stiftes, ist ver^chwuibhhtk jttäbclc W 
)0;m höcK •'■nv* Mauer stehet) gelassen in Höhe der Türe. 


ins auf die römische Höhe • etwa 1 JSdV r,; } *is 2™ um»-r 
*lrr heutigen >{.rüßerihöhe . drt'jgclngh Vor und hinter 
VI ein Rau w»u rd n ein c Schiefe EhühH'i ergo stellt, auf h* v j- 
. Da durch dp» 

Ausgraliungen dm unfef depi Tor diirchführonjc Ver- 
Smhr«>tnße aufgegebeo weiten mußim führte man de 
Straße am i Nlehnr vorbei. Pie-er Ändenum' fiel h/hh*r 
das jam ldige Slmeoim-Trn' mi? den) ^nslpßpndcn T«»*- 
aväehti?cha.tVs als' zgüt Opfetk 

Trümmer Ue> T ue- liegen heute uii Erdgeschoß der 
\- 1 ' (- 1 *' i i e ujtfjj s 1 (i; 5 , . 
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FlaUt* die PorU »Uilidr. *.11« ' Ablenkung. '"«)&»•' d*m in rlc-r gdmeofli^ffraße 'von ftin ; &itsu. Nwbbär- 

Verkehr* st hör» den grüßten Teil ihrer IKdeutung als Mlumtrn scharf ab&ojgeik: Pnreh ditsfc. gUtt'Aliflie 

Tor eingvlrtjiit, *0 verlor >ie düreb das Nieder]eg< u des SelVtvenktmg hi die Entfernung; von der Porta Nigra 

Znjlrores auch lioch den ^u^S^adian^i.iictn. ; tier:- .ehe«. zu sveit ge^nrije». Infüigwltnftoii werden ijfo Maß- 

maliger» udGelalterlieben Stadt inaner an der * »-‘sötte. verlad ndsr < i v r Porta Nigra in rat.ge mindert und || 

Eitlen v* eiteren Seiiritt zur Yolhtiindigen Pruilegititg Blivk wird von rlem : itöitibrbö.u 4nf den ddeu großen 

der Porta. Nigra auf der Osteuite rät man Mitte der Plate 

•ytPßr•. »fahre, *fe • m*uv.du* -an der Eck* fc t'kmtopli* tm' Jahr 18$) fertigte man xffe 4a «* J^oije gerade 

f PUivhens• gvlegeur EiasHmns ..Zum großen Phn-doliel" Futienmiuer und metzu* sie dftndt eine ß?> ,r » lange 
mit Netu ngeiniudeu iiotl JßiE üofri v> Fuß boelt gelegenen BnM'humr» die man in geM-b^ongemr Liate um »Kn 
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Garten An »l«*r sdadimam r. s««w j«- da- Tor >(i• - * sn der 
PAleGvile v.?d»-u*ene »-.ür-ft»4-1«.- Zodlein- und dir i-mdeu 

dar?.i,n. £U'i>mien liemor mmleiiecfo- itml dndnndi einen 
großen, PUtz whuE War ftft d<*ii ^;*»eiföfnden Verkehr 
ein*' sirnUemrwidrerimg uoiwvmtig, so irni^eü *au 
dtndi den YVtfust d)K»T ukvlr|^*»n~ IPhn-er. die- nimm 
giCteklni|»et; Sbd&^FP ihr den Liömerbuu a Ucv^^h. bi> 
däwem \u >nd!»» de< uirdfuimt vPkitn.fnfM* '.urd.m 
bohr. in Std und Karbe.. vi rjvbievMnN. _\o\dhiut/m Über 
'm# i^»H^0^di-U:Uk4iefi leMjiuis : anfg'-fbiu., 

byApril UWl . . 


GsUurm herum führte. Spät er [na mau dm wd d f 
W^fe«in> vor der P»»rU Ne. rs in^-ndi* Siiiu'mami 
verkürz». tim -n »de», Ehd-Uur von der Simeou-NnvuV 
tu di- MUMen-Gavs zu bek'atdnven, oaehdem mMi t»«‘- 
v*if- 18 ( ,U dm (»uHeurjj.-mtr \ ( *f ijff ;Nikob*»i.i-Kapelle 
d.*r S!v;*p* o« 1A>-Tiervt /.<i - • .:■■.- Äurm l.g*^e,r?t' 'hatte. 
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Die dunklen römischen Mauermassen reden mit ihrer 
recht oft wunderlich anmutenden Überarbeitung in den 
verschiedensten Stilarten eine deutliche Sprache ihrer 
großen Vergangenheit. 

Im gewölbten Untergeschoß, der einstigen Vorhalle 
der Unterkirche, weiten sich 3 römische Öffnungen vor 
uns. Die rechte vermittelte die Verbindung des West¬ 
turmes über den südlichen römischen Wehrgang nach 
dem Ostturm, der zur Zeit der Kirchen ein Seitenschiff 
bildete. Links sehen wir durch zwei Öffnungen in das 
Propugnaculum, das als Mittelschiff diente. Aus dem 
römischen Mauerwerk heraus gearbeitet treten an den 
Wänden die Bildnisse von Päpsten, Kirchenräten und 
Bischöfen aus dem Jahr 1755 hervor, die zu wichtigen 
Anlässen in Trier weilten, nebst Inschriften über diese 
Besuche. Eine von ihnen erzählt z. B., daß im Jahr 
1041 Papst Leo IX. in der Kirche einen Altar zu Ehren 
St. Simeons weihte. 

Einen Blick in den auch zur Römerzeit offenen 
Festungshof zeigt die Abb. S. 154. Vom Ostchor aus sehen 
wir in der Unterkirche auf dem römischen Mauerwerk 


Vermischtes. 

Ausstellung für Siedlungswesen in der Ubersee-Woche 
Hamburg. Die „Übersee-Woche Hamburg“ will 
zeigen, was deutsche Arbeit und deutsche Wirtschaft seit 
der Beendigung des Krieges trotz großer Schwierigkeiten 
dennoch geschaffen haben. Die Ausstellung soll ein Bild 
geben von den Leistungen der Städte, Verbände und Ge¬ 
nossenschaften auf dem Gebiet des Kleinwohnungsbaues in 
den Außenbezirken der Großstädte, die der zu katastro¬ 
phaler Schwere heran wachsenden Wohnungsnot entgegen¬ 
zutreten suchen. Es muß gezeigt werden, wie viel durch 
den Bau von gesunden, luftigen und freundlichen Wohnun¬ 
gen mit einem Stück Gartenland in den Stein- und Braun¬ 
kohlengebieten getan worden ist, um den Bergarbeitern ein 
Heim zu schaffen, in das sie nach ihrer schweren Arbeit 
gern zurückkehren. Die Abbildungen der Arbeiter- und 
Beamten Wohnungen der großen industriellen Werke sollen 
deutlich machen, daß auch von privater Seite so Manches 
geschehen ist, um das Wohnungselend zu lindem und da¬ 
durch die Leistungsfähigkeit und Arbeitsfreudigkeit des 
deutschen Volkes zu heben. Die Bedeutung des ländlichen 
Siedlungswesens durch die Schaffung kleiner Anliegerstellen, 
besonders für die Kultivierung weiter Heide- und Moor- 
streckeri und damit für eine nicht zu unterschätzende Stei¬ 
gerung 'unserer landwirtschaftlichen Produktivkraft, muß 
dargestellt werden. Endlich soll die Abteilung „Deutsche 
Auslandssiedlungen“ auch in die Zeit vor dem Krieg zu¬ 
rückgreifen und deutlich machen, was Deutsche als Siedler 
und Kolonisatoren in europäischen und außereuropäischen 
Ländern — auch außerhalb unserer ehemaligen Kolonien 
— geleistet haben. Wir müssen zeigen, daß wir auch nach 
dem Verlust unserer Kolonien die Fühlung mit unseren 
Landsleuten draußen nicht verlieren wollen und dürfen, 
daß wir die Bedeutung ihrer Wirksamkeit für uns wohl 
erkenneh. 

Die! Ausstellung soll nicht als Reklame für einzelne 
Firmen, Verbände usw. oder für Bauweisen u. dgL dienen, 
sie soll' einen mehr wissenschaftlichen Charakter tragen. 
Bücher, Broschüren, vor allem aber Pläne, Karten, gra¬ 
phische Darstellungen, Photographien und Modelle werden 
ausgestellt. Um ein möglichst anschauliches und reichhal¬ 
tiges Bild von deutscher Siedlertätigkeit im Tn- und Ausland 
geben zu können, wird um die Unterstützung weitester 
Kreise gebeten. Anfragen durch die Geschäftsstelle der 
Übersee*Woche, Abteilung für Siedlungswesen, Hamburg, 
Feldbrunnen-Straße 7. — 

Personal-Nachrichten. 

Beigeordneter Dr. Rank in Wiesbaden. Zum techni¬ 
schen Beigeordneten in Wiesbaden wurde 
von 132 Bewerbern mit 29 gegen 23 Stimmen Oberbau¬ 
direktor Dr. Rank aus Hamburg gewählt. — 

Professor Peter Behrens in Wien. Zu unserer Mitteilung 
über eine Berufung des Professors Peter Behrens in 
Neubabelsberg an die Akademie der bildenden 
Künste in Wien erhielten wir vom Rektorat dieser 
Akademie die folgende Zuschrift: 

..Tn Nr. 10 der ..Deutschen Bauzeitung“ vom 4. Febr. 
1922 findet sich die Mitteilung, daß an der Akademie für 
die bildenden Künste in Wien eine Meisterschule errichtet 
wurde, zu deren Leitung Professor Peter Behrens in 
Neubabelsberg berufen wurde. Die Nachricht entspricht in 
dieser Form nicht den Tatsachen, denn es wurde keine 
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gotische Epitaphien, in der Oberkirche sogar Rokoko¬ 
schmuck, sowie deutliche Spuren der ehemaligen Über¬ 
wölbung des Mittelschiffes an der Ostwand des Ost¬ 
turmes. An Nuten und Balkenlöchem der Nute eines 
Gewölbes erkennen wir unschwer die Orgelempore. 

Auf einem anderen Bild, einer Steinzeichnung von 
Ramboux aus dem Jahr 1826, schauen wir vom Chor 
aus in das Mittelschiff und das heute noch bestehende, 
von den Römern überwölbte Seitenschiff. Im Vorder¬ 
grund liegen Funde von römischen Grabdenkmälern, die 
heute im Provinzialmuseum untergebracht sind. 

Von demselben Künstler stammt ein weiteres Bild, 
ein Blick vom Chor nach der Rundung des Ostturmes. 
Der Eindruck des Bildes ist geradezu überwältigend. 
Wir stehen auf der gewölbten Decke der Krypta, die 
allein mit der sich über ihr wölbenden Decke an die 
kirchliche Benutzung des alten Festungstores noch er¬ 
innert. Die Stützpunkte für die römische Balkenlage 
sind deutlich in den rundum laufenden roh ausgekragten 
Gesimsen zu erkennen. — 

(Schluß folgt.) 


Meisterschule neu errichtet, sondern der alte, seit Leopold 
Bauers Rücktritt Anfang 1919 noch unbesetzte Lehrstuhl 
wurde Hrn. Professor Behrens verliehen. 

Sie haben seinerzeit im 53. Jahrg. Nr. 12 S. 59 und in 
Nr. 21 S. 104 hierüber unter dem Titel „Kunststreit an der 
Akademie der bildenden Künste in Wien“ berichtet. Die 
Ereignisse haben allerdings nicht den im letzten Bericht 
vorhergesehenen Verlauf genommen, denn Prof. L. Bauer 
hat damals endgültig auf die Ausübung seines Lehramtes 
verzichtet und die Schule stand seither unter der proviso¬ 
rischen Leitung des Professors für Baukunst an der Tech¬ 
nischen Hochschule in Wien Franz Freih. von Krauß. 
Diesem Provisorium wurde durch Prof. Behrens’ Berufung 
ein Ende gemacht“ — 

Wettbewerbe. 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für ein Bürogebäude in Verbindung mit Saalbau in 
Gelsenkirchen erhielt den I. Preis (Ausführung oder 15 000 
Mark) Prof. Alfred F i s c h e r in Essen. II. Preise erhielten 
die Professoren Fr. Becker in Düsseldorf und Martin 
Elsässer in Cöln, III. Preise die Architekten Wasser 
und Franke in Gelsenkirchen. — 

Chronik. 

Hochbrücke über den Kleinen Belt bei Fredericia. Das 

dänische Verkehrs-Ministerium in Kopenhagen hat Pläne für die 
schon seit Jahren in Aussicht genommene Eisenbahnbrücke über 
den Kleinen Belt fertiggestellt und auch die wirtschaftliche 
Seite des Unternehmens geklärt. Die Kosten sind auf etwa 
60 Mill. Kronen veranschlagt. In der wichtigen internationalen 
Eisenbahnlinie zum Festland, die von Kopenhagen aus über den 
Großen und Kleinen Belt geht, bildete die Dampffähren-Ver- 
bindung über den Kleinen Belt schon von jeher ein Hindernis, 
da sie für den immer mehr zunehmenden Verkehr nicht aus¬ 
reicht. Wird jetzt keine Brücke gebaut, so müssen in naher Zu¬ 
kunft auf der jütländischen Seite bei Fredericia kostspielige 
Bahnanlagen ausgeführt werden, und trotzdem wäre später ein 
Brückenbau nicht zu umgehen. Zudem ist der Dampffähren-Be- 
trieb teuer und verursacht beständig mehr Unkosten. Den vor¬ 
liegenden Plänen nach erfolgt die Überbrückung des Kleinen 
Belt durch eine Hochbrücke, die 33 m über der Wasserfläche 
liegt, sodaß die größten Schiffe darunter hinwegfahren können. 
Abgesehen von den Stützpunkten an den beiden Strandseiten 
ruht sie auf 8 Pfeilern. — 

Der Kleinwohnungsbau in Sachsen. Zur Bekämpfung der 
Wohnungsnot im Freistaat Sachsen sind in den Jahren 1919 bis 
1921 insgesamt 13 980 Wohnungen aus öffentlichen Mitteln mit 
Zuschuß bedacht worden. Die Gesamtherstellungskosten haben 
922 Millionen M. betragen, wovon 782 Millionen M. durch Zu¬ 
schüsse, 140 Millionen M. durch den Dauerertragswert gedeckt 
worden sind. Zu den 922 Millionen M. hat das Land 450 Mil¬ 
lionen M. beigetragen. Von den Wohnungen sind 7425 Sied¬ 
lungsbauten einschließlich der Wohnungen im Vierfamilienhaus, 
wenn wenigstens 200. Gartenland vorhanden sind. Dazu 
kommen noch etwa 500 Reichsheimstätten. Die GesamtheT- 
stellungskosten einer Kleinwohnung sind von 6500 M. im Jahr 
1916 auf annähernd 90 000 M. im Jahr 1921 gestiegen. Während 
noch im Jahr 1919 durchschnittlich an Zuschuß für eine Klein¬ 
wohnung etwa 35 000 M. erforderlich waren, belief er sich im 
Jahr 1921 auf 77 000 M. —__ 

Inhalt: Die Porta Nigra in Trier und die Gestaltung ihrer Um¬ 
gebung. —Vermischtes — Personal-Nachrichten. — Chron ik. — 
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du* Grundstück u» d-r Westseite der Porta Nigra -4 uh 
eine HoteJg^edt'Hdhtft vorkutjifL X]&t Qedfttikt' tmik daß 
Miel». hu dieser S teile ein hoher moderner Hotedtuu er- 
holte« kftwde, vutr für muh der Anlaß, mit euinm tfue 
längst votvdiwidu-nden Gednnkou an die (dten/Ucdiked 
/o treum. 

Die Abbildung am Kopf zeigt den jetzigen 
der Forra Nigra, com hohen KdrcMimu des Ma?kipUt*v i s 
herab, Das schwafv,* Pojooirtor ist ein v-irkung-oudh-f 
Abschluß in dtün anmutigen SiräCkiddhl, es 

majestätisch ?n-ln. irs* ht. Mit jedem Schritt, den wir 
uns dem Tor naimne steigert sich dm Umrißwdrfeung 
und mir i Hünenhafter Wibdil “ihch* » 4rh .über diy 
itiedrigtu» Arthavffoo ln de« ftjaugft. barmt* er¬ 

gibt sieb, ’.vhr ivl,pdlh-h für dm M.-ium ohmdün dm-**i» 
die. ..Frciieguitg. in^irdpehugir 1 Wirk unk de- -ody.-§g 
rf>misehf*n Torhaucfc. ein hoher Hoteltyui v«dn wüßte 
Wiu «dir winde äihdi tW frl'm .üpfcMFtHef- 

liellH ;\idi.'Ui mit. -"Um! •■';!.!;.•;, /..■'. ib rm ;.n Wb 

kurig Verliere-! ^. IW Mud Hob 


.pbU- a’tii der Or^M-irt? dieser» die PmTa klein rrnde-im-o.. 
Die gUrt(HTknd.* D Ahjiigec vor it'.&■ Porta, *|ty sieb 
namy.Dtii'di huf der NftidWü»* rc-bi Vdfinh» riielj duW 
.fn-lmtext. fwft-rn mit iur**u gewimdt-mwi Luden und dem 
\fiiKtyr;'H wvuon Grtändvr dnu-U;ui> nicht j.u da o edlw» 

{ uftTU''; ({•-"• w iO'MIvm n Ihimt'fbsums, ui der mm-Lr vollen 
perommg ih r 'Wiigri'.tditHt -mnl ^eiiktf t td-nv. •fümc' vud 
m*e£ü* haiwupiwind*' iha] m der NätV anfm^teUL 
iurf «1er St ütiUwh- gar einer in der Ase de- 1‘chküOdc*, 
der uugeKieih stark- Din. Lampe fle^ Ak^tcs . ^udnt ibe 
i,iidi• ;n vo oberstem Stu*4swerke, durvh die Torbogen 


ei Go gle 






Dadurch würde vor dmr Porta, ei«. iotejr Platz gt^ebaften 
und der Verkehr der Stmeo.ö^raße* eutlä^tot weiden. 

Würde mau iou> auf der Westseite Oer Porta, im 
Anschluß an den Ehmxh.of das ibdäudo bis zur neuen 
Straße .ahgrubun, gewänne man hei einer Durüb- 
sohnittsbr^te von/.öi». efeö Pbn£ von 125 m L&nge. 
Die Frage der Gestaltung diesig AfopumentatpikUes 
auf dehn am besten ein stitdtisöhes oder staatliches 
Gebäude ^reichtet würde, würde durch euren' Wett- 
bewarb unter deutschen Arcbiteklen wohl die beste 
Lösung finden, l>er SimeoijStift- Platz zeigt in srinem 
heutigen 'Zustand' doch ganz gewiß nicht eitle der 
Porta würdige Umgebung. 

In der Simeon-Straße folgt der Verkehr auf der 
Seite desHdm erbau es der geschwungenen BdrgcrÄieig~ 
linie. genau auf der Grenze zwischen tfar a^^taUierten 
Straße und dem gepflasterten Platz vor der Porta und 


nntm muebtet groll das Liebt der Hötel^eranda, So 
entsteht ein Eindruck, des Unruhigen und des Zerrissenen. 
Stilen er wäre es, wenn nur die unteren Stockwerke 
durch gleichmäßiges Liebt schwach erhellt würdeö., die 
oberen GescbosHe sich jedoch im Dunkel; des NachL 
himmefe • verlören. Es ist ferner zu tmdaueru, daß ui 
dem schon erwähnten Eckhaus an der Pauli«-Straße 
bei einem Ladenumbau große rechteckige Schaufenster 
ausgebrochen wurden. Störend wirken auch die vielen 
BeÖämesduIden 

Auf der Westseite ist der Sockel de« Denkmals 
noch vollständig mit Erde bedeckt. Iu der häßlichen 
Mulde scheint die Porta zu versinken, auch hat man 
den Eindruck* als ob die durch das Tor schreitenden 
Personen m Erdboden verschwänden. Wie die 2 m 
hohen Steigungen vor und hinter der Porta und die 
hohen Magie bei Betrachtung der Porta stören, ebenso 
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4er' ,der : .Fö*U wnc.9traßv-oi^rr&»epinden Pint/ unrulii^p- Biül hange?} Um dUf iVirkang am Ö^tchor 
Torspringrn lassen imd THudermte mmt etfra 4,3 Ä m mbuLem habe M die Anlage möglichst ah »iio 
breite Treppe angeordriei« Auf der Ostseile, betoEm--"/.-:Ft)fta' herats ^ehöbeo Uß4 deshalb 4&s Strafieubalm- 
gan? in den Ostebor, Ist -der'..Plate durch eine Podest Golm?/; verlegt.: D^urdbea.tsteM-.eijat*.'b'Mswere Urnen - 
treppe aitgifDglieh. Vom Simehiisttft Platz und der Sfofd- führung der Simer^-Skra&i o&eh der PauIhrStnalte; 
allen können jedoch auch Wagen an die Porta heran. The kürzere K urv*- nach der Bahnhof-Straße wird /war 
Bei der ieizterwähoten Treppeitaplage ist eine Erbrei- oirlu ins Gewicht- falten* weil sich an diese r Stelle 
tenmg de« Gehweges erfolgt, wübrend die Fahrbahn lö 1,1 stets eine HaUtestenc. der Straßeuhulm befinden. firniß, 
breit geblieben Ist. Dirnv Breite soll nun nach meinem Durch ttieineti Vnrschhig, nun werden im ganzen 

Plan an der Kapelle Törbei bis Juirz tot die Simeon- StraßenblM überall malerische Eutzelwirkmigeo ge- 




Der in i UpliU ter Hebe X n l* au der Ffttta Nigr.i in trOT. V3. Ja 3h rh a n tt<>r t. 

stUf-Straß^ ’beibehiib-vn wrrden, kam. aber auch, obno Milittea* so wird Vt. die ^U-;ol:ui.s.-K'upfile durch die 
'ä&ti ‘pfafc;a« ;«iWÄß' gfäfte* vorgeöolien Wv O^Ähitko^ten 

werden. Der Bvinehtfr -wird hierdurch nicht mehr ^on) Würden nach Enedvnr-preisen' >HnH*ung>«n-u> Hw;i 
Parkuhr ludästijrt Ulfd Jwfltf* hier sdhtQ mm Gedanken f&Ö U(Ht M heDagvck außer der A^tagv adf West 
auf di.* P-Ort;t kc»n,<«n*riiTon Zur Oberleitung aut 'li** .«» iu ;P-r Pnrfji NAgrm Der F.otvuFf htßt *h-n aber, 

lUsorianl;:ig*’U m Khrenimf bsbr ü".Vi vüi .der Kapeile mid dt ^ ylmM my ein «rfejtt u\ uh'.er^ hau mdm. Vor- 

ehmr^jfH Anlagen, dieser Art vorgesehen. Die PMrus- b*Vk atid; leicht in finzduen Tviitm J^iAfühmr Bei 

Sföfc&o ■«# euch der zum Teil regulierten Bindet tanz- der Hrguiioning vier ‘ N<mlaih^ kfiflTtfv mau. mit vor 

Sfraite .ivireticeführi und dm ü*b» Asphnttplatz in eine hdllni^fuUhg g»*?mc r eri Kosten nach rav»m*iu v^f-elijap- 

Anlage ->nuue>vajide!g ‘Die.-* Anlage denke ruh mir thoi tiefer .um legerem Pfalz vor dem Ih'd.H. :u.»!e->-n. Die 

vmj llbxiiwn mngrkfib.. die Mi auf der NonUede cier £rt'J<TUU£ auf der kümrtt> *p&fcK vr?f»dgju'i 

Porta. ■Nigra weitet ..fabre,-’ hm. ko dem Bonierlnut e(he daun die GeKtalhm?/ auf der ||i$terrUi m;-;!.' ln letzter 
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geeigneter Umhüllungen der Eisenkonstruktionen und 
in der Verwendung des Eisenbetons. Gegen den zweiten 
Irrtum dagegen muß der Fachmann noch heute immer 
wieder ankämpfen. Wohn räume, Büroräume, Lagerräume 
und Fabrikräume stellen zwar gegen den Ausbruch eines 
Feuers verschiedene Gefahrengrade dar und zeigen gegen 
einander auch erhebliche Unterschiede in dieser Beziehung. 
Es bringen aber nur äußerst wenige Verwendungsarten der 
Räume so geringe Brennstoffmengen in ihrer Einrichtung 
mit sieh, daß von Feuer-Ungefährlichkeit mit Recht ge¬ 
sprochen werden könnte. Man hüte sich also nach dieser 
Richtung vor verhängnisvollem Optimismus. 

2. Man zerlege jedes größere Bauwerk, wie auch jede 
Gebäudegruppe in einzelne, nach Möglichkeit von einander 
getrennte Brandabschnitte. Zum Teil ist das ja theoretisch 
auch vorgeschrieben, in Wirklichkeit aber stößt die Durch¬ 
führung dieser Maßnahme meist auf Widerstand bei dem 
Bauherrn und auf Gleichgültigkeit bei dem Architekten. 
Natürlich kann nicht verkannt werden, daß mit der Maß¬ 
nahme Nachteile« und Schwierigkeiten verknüpft sind, da 
beispielsweise der Betrieb der Fabrik erschwert wird durch 
die Trennung der verschiedenen Räume von einander. Un¬ 
überwindlich sind aber diese Schwierigkeiten keinesfalls 
und die Hauptschuld an der Sarotti-Katastrophe ist fraglos 
der mangelnden Unterteilung zuzuschreiben. 

Man vermeide überhaupt allzugroße Räume. Je größer 
ein Raum ist, um so mehr Luft kann bei Ausbruch eines 
Brandes dem Brandherd ungehindert zufließen, sodaß die 
Ausbreitung des Feuers um so rascher stattfindet. Auch 
das Ablöschen gestaltet sich in einem solchen Raum natur¬ 
gemäß schwieriger. 

Man ordne ferner senkrechte Brandmauern an. Keller¬ 
räume sollten in Teile von höchstens 500 Grundfläche 
zerlegt, oberirdische Gebäude alle 40 m abgeteilt werden. 
Durchbrechungen mindern natürlich die Feuefsicherheit 
solcher Brandmauern: wo sie unvermeidlich sind, sollten 
sie stets durch feuersichere Verschlüsse verwahrt werden. 
Sollte auch das wirklich unmöglich sein, so ist immerhin 
doch jede Verengerung der Verbindung der beiden Räume 
besser als gamichts. Vergleichsweise günstig wirken vor 
allem sogenannte Feuerschürzen, d. h. unter der Decke 
aufgehängte Streifen aus feuersicherem Baustoff. Recht 
günstige Erfahrungen mit dieser Vorkehrung hat man z. B. 
bei dem Brand des Warenhauses Tietz in Berlin (vergl. 
„Feuerschutz“, Verlag Hackebeil-Berlin, Jahrgang 1921, 
Heft 2) gemacht. 

Zu dieser senkrechten Teilung tritt dann zweckmäßiger¬ 
weise eine wagrechte Teilung; je höher das Gebäude wird, 
um so größer wird die Bedeutung dieser Teilung, bei Hoch¬ 
häusern wird sie geradezu eine Lebensfrage. Die Not¬ 
wendigkeit feuerfester Decken in größeren oder besonders 
feuergefährlichen Gebäuden bedarf keiner weiteren Dar¬ 
legung. Je höher ein Gebäude nun aber wird, um so mehr 


müssen dem Feuer nach Möglichkeit auch alle anderen 
Wege, auf denen es sich nach oben fortpflanzen kann, 
verlegt werden. Solche Wege bieten alle Deckendurch¬ 
brechungen, die Aufzugsschächte, Treppenhäuser und end¬ 
lich auch die Fenster. Leider ist eine befriedigende Lösung 
dieser Frage noch nicht recht gelungen. Es sei auf die 
bezüglichen Ausführungen des Verfassers in der Abhand¬ 
lung „Sicherheit in Wolkenkratzern“ (Verlag Oldenbourg- 
München) hingewiesen. 

Ein gewisser Schutz des Gebäudes gegen Eindringen 
des Feuers von außen wird ferner, je nach den Verhält¬ 
nissen der Nachbarschaft, erforderlich sein. Beim Sarotti- 
Brand riefen die aus den Kellerräumen emporschlagenden 
Flammen eine plötzliche gewaltige Ausbreitung des Feuers 
auf die oberen Stockwerke hervor. Ähnlich dürfen natür¬ 
lich aus den Fenstern etwa des einen Flügels eines Ge¬ 
bäudes hervorschlagende Flammen den gegenüberliegenden 
nicht allzusehr gefährden; Entfernungen von mindestens 
etwa 5 m , bei sehr hohen oder sehr feuergefährlichen Ge¬ 
bäuden noch größere Werte, werden erforderlich sein. 
Andernfalls wird man die Fenster durch feuersichere Ver¬ 
glasung, durch Läden oder Berieselung (Drencker) schützen 
müssen. Die Notwendigkeit dieser Maßnahmen in sehr eng 
bebauten Stadtteilen hat sich in Amerika nach vielen 
Schwierigkeiten durchgesetzt. Hoffentlich bedarf es nicht 
noch weiterer Katastrophen, um dieser Forderung in 
Deutschland Geltung zu verschaffen. 

Dehnungsfugen müssen so ausgebildet sein, daß bei 
den im Brandfall zu erwartenden Bewegungen des Ge¬ 
bäudes kein Durchtritt des Feuers durch sie hindurch nach 
den oberen Stockwerken erfolgen kann. 

3. Ausgänge müssen tunlichst entgegengesetzt zu ein¬ 
ander angeordnet sein und unabhängig von einander aus 
dem Gefahrenbereich herausführen. In vorliegendem Fall 
führten alle Treppenhäuser auf einen Hof, der im Verlauf 
des Brandes ungangbar wurde. Die betriebstechnischen 
Schwierigkeiten, die der besseren Anordnung entgegen 
stehen, sollen nicht verkannt sein, müssen aber überwunden 
werden. 

4. Alle Maßnahmen im Interesse des Feuerschutzes 
müssen um so strenger durchgeführt werden, je schlechter 
die Wasserversorgung und je geringer die Leistungsfähig¬ 
keit der zuständigen Feuerwehr ist 

Es ist damit zu rechnen, daß Bauten von der Größe 
des Sarotti-Fabrikgebäudes und noch größere — auch dieses 
Gebäude war ja zur Zeit des Brandes schon in der Ver¬ 
größerung begriffen! — in nächster Zeit in Deutschland 
noch mehrfach erstellt werden. Der vorliegende Brand hat 
gezeigt, daß die erforderlichen Sicherheits-Maßnahmen nicht 
so getroffen waren, wie es wünschenswert gewesen wäre. 
Hoffen wir, daß es der verständnisvollen Zusammenarbeit 
aller beteiligten Kreise gelingen wird, für die Folge solche 
Katastrophen auszuschließen! — 


Der Wohnungsbau in Köln a. Rhein im Jahre 1922. 



| n Köln am Rhein haben sich die Wohnungs- 
Verhältnisse in Folge der Lage und der wirt¬ 
schaftlichen Beziehungen der Stadt und m 
Folge der feindlichen Besetzung in beson¬ 
derer W T eise entwickelt und die Kräfte der 
Stadt in Anspruch genommen. Wir entnehmen 
darüber einer kürzlich herausgegebenen Denkschrift 
der Stadtverwaltung die folgenden Angaben von 
allgemeinem Interesse: 

Die Stadt Köln hat seit dem Krieg für die Schaffung 
neuer Wohnungen aus eigenen Mitteln 350 Mill. M. auf- 
gewandt. Erbaut sind damit oder noch im Bau rund 7100 
Wohnungen, die 30- bis 35 000 Personen Unterkunft bieten. 
Noch immer aber beträgt nach den statistischen Fest¬ 
stellungen des Wohnungsnachweises der reine Fehlbetrag 
an Wohnungen rund 10 000 bei insgesamt etwa 20 000 
Wohnung suchenden Parteien mit etwa 00 000 Köpfen. Der 
Bedarf an Wohnungen steigt einerseits infolge des verhält¬ 
nismäßig starken Zuzuges nach Köln und anderseits in¬ 
folge der großen Zahl der Hausstands-Gründungen. Im 
letzten Jahr hat der Mehrzuzug nach Köln rund 10 000 
betragen. Rechnet man auf die Wohnung fünf Köpfe, was 
fast zuviel sein dürfte, so sind für diesen Mehrzuzug schon 
2000 neue Wohnungen im Jahr nötig. Mindestens 2500 
neue Wohnungen werden also im Jahr 1922 erbaut werden 
müssen. Anderseits wdrd es wegen des Mangels an Fach¬ 
arbeitern im Baugewerbe auch nicht möglich sein, mehr 
als etwa 2500 Wohnungen zu schaffen. Daß der Bau von 
Wohnhäusern ohne jede öffentliche Beihilfe einen wesent¬ 
lich größern Umfang an nehmen wird als bisher, ist ins¬ 
besondere nach der in den letzten Monaten eingetretenen 


außerordentlich starken Verteuerung auf dem Baumarkt 
(annähernde Verdopplung der Baupreise gegenüber Sommer 
1921) nicht zu erwarten. Wenn man sich nur auf das bis¬ 
herige Baukosten-Zuschußverfahren beschränken wollte, so 
würden, da nach der gewaltigen Preissteigerung für jede 
Wohnung im Durchschnitt 100 000 M. Zuschuß erforderlich 
sind, für den Bau von 2500 Wohnungen in Köln rund 
250 Mill. M. benötigt werden. Hiervon würde die Stadt den 
größten Teil tragen und dementsprechend ihre Schulden 
für den Wohnungsbau vermehren müssen. Daß eine der¬ 
artige Anleihewirtschaft nicht angängig ist, ist wohl ohne 
Weiteres klar; machen doch jetzt schon die Schulden für 
den Wohnungsbau mit 350 Mill. M. einen sehr großen Ted 
der Gesamtschuldenlast der Stadt aus, die, einschließlich 
der Vorkriegsschulden, rund 900 Mill. M. beträgt. Es er¬ 
scheint daher dringend nötig, die Ausgaben für Baukosten¬ 
zuschüsse möglichst zu mindern. Vorgesdilagen wird, das 
Baukosten - Zuschußverfahren im Wesentlichen zu be¬ 
schränken auf den gemeinnützigen Wohnungsbau, d. h. den 
Bau durch gemeinnützige Bau vereinigungen. An private Bau¬ 
lustige soll nur noch in besonders begründeten Ausnahme¬ 
fällen, z. B. bei entsprechender Kriegsbeschädigung, großer 
Kinderzahl, schwerer Krankheit in der Familie, Baukosten¬ 
zuschuß gewährt werden. Ferner erscheint es im Allge¬ 
meinen nicht mehr angängig, erhöhte Zuschüsse für Ein- 
und Zweifamilienhäuser zu bewilligen. In der Zeit der Not 
und auch insbesondere der finanziellen Not muß vielmehr 
danach getrachtet werden, mit den zur Verfügung stehen¬ 
den Mitteln hauszuhalten und möglichst viel damit, zu er¬ 
reichen. Es erscheint al>er auch gerechtfertigt, auf diese 
Weise den Bewohnern von Ein- und Zweifamilienhäusern 
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f rößere Lasten aufzuerlegen, da die Wohnung ira Ein- und 
weifamilienhaus zweifellos wertvoller ist und den In¬ 
habern infolge des Ertrages der Gärten usw. auch beson¬ 
dere wirtschaftliche Vorteile bietet. Endlich wird auch 
noch darauf zu halten sein, daß die gemeinnützigen Bau¬ 
vereinigungen einen größeren Teilbetrag der Baukosten 
selbst übernehmen als bisher. Bisher wurde gefordert, daß 
von Bauvereinigungen 10 v. H. des Ertragswertes, der ja 
viel geringer ist als die Herstellungskosten, in den Bau 
gesteckt wurden, während von Privaten 20 v. H. des Er¬ 
tragsweites aufzubringen waren. Es erscheint dringend 
geboten, allgemein die Aufbringung von 20 v. H. des Er¬ 
tragswertes an eigenem Kapital zu fordern. Der Ertrags¬ 
wert soll, nachdem infolge der Wohnungsbauabgabe und 
der Steigerung der Höchstmietenzusehläge auch für die 
alten Wohnungen eine höhere Mietberechnung eintritt. auf 
150 v. H. über Friedensmietwert gesetzt werden. An Miete 
werden vom Ertragswert etwas höhere Hundertsätze zu 
berechnen sein als bisher wegen der so außerordentlich ge¬ 
stiegenen Instandhaltungs- und Verwaltungskosten. Hier¬ 
durch kommt man einem dringenden Antrag der Bauver¬ 
einigungen entgegen, die mit den bisherigen Mieten nicht 
mehr auszukommen vermögen. 

Um die Ausgaben für Baukostenzuschüsse zu mindern, 
erscheint es dringend geboten, das Privatkapital 
nach Möglichkeit mit zum Wohnungsbau 
heranzuziehen. Es wird daher vorgeschlagen, pri¬ 
vaten Baulustigen zwar keine Überteuerungs-Zuschtisse, 
wohl aber die Bürgschaft für einen den sonst üblichen 
Überteuerungs-Zuschüssen entsprechenden Teil der Her¬ 
stellungskosten zur Verfügung zu stellen. Der Bauherr 
soll selber mindestens 20 v. H. der Herstellungskosten 
aus eigenem Kapital aufbringen und mit diesem Betrag 
hinter die gesamte Belastung des Baugrund Stückes 
zurücktreten. Im Rang unmittelbar vor diesen 20 v. H. 
Eigenkapital des Bauherrn soll dann die Stadt eine Hypo¬ 
thek in der Höhe des sonst üblichen überteuerungs-Zu- 
schusses verbürgen. Die davor noch nötige Hypothek wird 
als normale Hypothek leicht zu beschaffen sein. Um nicht 
zu hohe Mieten notwendig zu machen, müßte allerdings die 
Stadt auch die Verzinsung der von ihr verbürgten Hypo¬ 
thek übernehmen, während der Bauherr diese Hvnothek 
mit 2K v. H. tilgen muß. Sobald sich das eigene Kapital 
des Bauherrn mit mehr als 5 v. H. verzinst, ist der Mehr¬ 
betrag zur verstärkten Tilgung an den Darlehnsgeber ab¬ 
zuführen. Eine ungerechtfertigte Gewinnausnutzung (Spe¬ 
kulation) des Bauherrn wird durch entsprechende Siche¬ 
rungen für die Stadt, vor Allem durch ein Ankaufsrecht der 
Stadt zu festem Preis, für die ganze Vertragsdauer ausge¬ 
schlossen. Das neue Verfahren hat den großen Vorteil, 
daß die Kapitalbeschaffung nicht Sache der Stadt ist und 
ihr Kredit dadurch weniger belastet wird. Die Mieten in 
den nach diesem Verfahren hergestellten Häusern werden 
allerdings höher werden, als die Mieten in den mit Bau¬ 
kosten-Zuschuß errichteten Wohngebäuden. 

Endlich soll auch der Um- und Ausbau von 
Räumen in alten Wohngebäuden weiter be¬ 
trieben werden. In dieser Beziehung ist beabsichtigt, den 
Versuch zu machen, das Aufsetzen von neuen 
Stockwerken auf hierfür geeignete Häuser, wie es in 
einem Fall in Köln bereits geschehen ist, mehr zur Durch¬ 
führung zu bringen. Je nach Lage des Falles werden für 
den Um- und Ausbau der alten Wohngebäude die Bürg¬ 
schaft, ein gering bemessener Zuschlag oder auch ein ver¬ 
zinsliches Darlehn in Betracht kommen. 

Das Baukosten-Zuschußverfahren wird bei Herstellung 
von 2000 Wohnungen zu durchschnittlich je 100 000 M. Zu¬ 
schuß insgesamt 200 Mill. M. erfordern. Von diesem Betrag 
wird ein Betrag von rund 30 Mill. M. durch Beiträge der 
Arbeitgeber aufzubringen sein. Der Rest der für Baukosten¬ 
zuschüsse erforderlichen Mittel mit 170 Mill. M. muß durch 
die Wohnungsbau-Abgabe aufgebracht werden. Die 
Wohnungsbau-Abgabe wird nach dem dem Reichstag vor¬ 
liegenden Gesetzentwurf auf 25 v. H. der Friedensmiete 
als Abgabe für das Land und auf 25 v. H. Pfliehtzusctilag 
für die Gemeinde, insgesamt also auf 50 v. H. gebracht wer¬ 
den. Von dem pflichtmäßigen Aufkommen an Wohnungs¬ 


bau-Abgabe sind sowohl vom Land wie von der Gemeinde 
10 v. H. an das Reich abzuführen, um dessen Ausgaben 
für den Wohnungsbau zu decken. Es fragt sich dann vor 
Allem, welcher Betrag vom Land aus der staatlichen Ab- 

g abe an die Stadt Köln überwiesen wird. Es wird mit der 
berweisung von etwa 80 Mill. M. gerechnet werden 
können. Die Stadt müßte dann zur Deckung der Mittel 
für die Baukostenzuschüsse selbst noch 90 Mill. M. auf¬ 
bringen, wozu noch etwa 5 Mill. M. für Kursverlust bei 
Aufnahme der Anleihe kommen würden. Der voraussicht¬ 
lich aus dem Gemeindezuschlag zur Wohnungsbau-Abgabe 
im Jahr 1922 zu deckende Gesamtbetrag würde rund 
47 Mill. M. betragen. Der Pflichtzuschlag der Stadt zur 
Wohnungsbau-Abgabe wird nach der zu erwartenden 
Änderung des Reichsgesetzes etwa 25 Mill. M. ausmachen. 
Hiervon sind 10 v. H. gleich 2,5 Mill. M. an das Reich 
abzuführen. Die Hebungskosten und Ausfälle werden 
schätzungsweise betragen 2,5 Mill. M., sodaß ein Reinertrag 
von 20 Mill. M. verbleiben würde. Hiernach ergibt sich, 
daß zur Finanzierung des Kölner Bauprogrammes über den 
demnächst zu erwartenden Pflichtzuschlag hinaus ein wei¬ 
terer erheblicher Gemeindezuschlag erforderlich sein wird. 
Die Finanzverwaltung fordert nun aber noch, daß ebenso, wie 
das von den Ländern geschieht, auch in Köln ein Teil der 
Wohnungsbau-Abgabe sofort als Baukapital Verwendung 
findet, um auf diese Weise das Anleihebedürfnis einzu¬ 
schränken. Zur Erhaltung der Kreditfähigkeit der Stadt 
erscheint es erforderlich, den Kreditbedarf zu mindern. Die 
Finanzverwaltung hat darum eine weitere Erhöhung des 
Aufkommens der Wohnungsbau-Abgabe um 13 Mill. M. für 
nötig erachtet, sodaß insgesamt aus dem städtischen Zu¬ 
schlag zur Wohnungsbau-Abgabe 65 Mill. M. aufzubringen 
sein würden. Zusammen mit dem staatlichen Aufkommen 
würden also danach 90 Mill. M. Wohnungsbau-Abgabe in 
Köln aufzubringen gewesen sein. Der Unterausschuß der 
Wohnungskommission hat an und für sich den Standpunkt 
der Finanzverwaltung wohl als richtig anerkannt, hat aber 
die Ansicht vertreten, daß. es nicht nötig sei, schon in 
diesem Jahr einen so hohen Betrag als Kapitaldeckung 
aus der Wohnungsbau-Abgabe aufzubringen. Wenn die 
Verwaltung, dem Vorschlag des Unterausschusses der 
Wohnungskommission folgend, den von der Finanzver- 
waltung als Kapitaldeckung geforderten Betrag von 13 
Mill. M. um 10 Mill. M. ermäßigt, so kann sie das nur in 
der Erwartung tun, daß in den nächsten Jahren in stärkerem 
Maß das Kapitaldeckungs-Ve::fahren zur Anwendung kommt. 
Das gesamte Aufbringen an Wohnungsbau-Abgabe aus dem 
Stadtbezirk Köln würde danach statt auf 90 Mill. M. auf 
80 Mill. M. zu bemessen sein. Wenn also der Abänderungs- 
Entwurf zum Reichsgesetz über die Wohnungsbau-Abgabe 
in der Form angenommen wird, daß die staatliche Abgabe 
auf 25 v. H. der Friedensmiete gebracht wird, so würde in 
Köln als Gemeindezuschlag ein Zuschlag in Höhe des zwei¬ 
einfünftelfachen der staatlichen Abgabe zu erheben sein. 
Eine W r ohnungsbau-Abgabe in dieser Höhe entspricht nicht 
etwa einer Belastung der Friedensmieten in Höhe von 
80 v. H. In Preußen erfolgt nämlich die Erhebung der 
Wohnungsbau-Abgabe nicht nach dem tatsächlichen Frie¬ 
densmietwert von 1914, sondern nach dem von den 
Katastorämtern veranlagten Gebäudesteuer-Nutzungswert. 
Dieser Gebäudesteuer-Nutzungswert, dessen Veranlagung 
in Köln in den Jahren 1908 bis 1910 erfolgte, ist aber 
durchschnittlich 20 v. H. geringer, als der Friedensmietwert 
von 1914. Wenn also nun der Gemeindezuschlag zur 
staatlichen Wohnungsbau-Abgabe in einer Höhe festgesetzt 
würde, daß sich ein Aufkommen von 55. Mill. M. ergibt, 
so würde durch die Wohnungsbau-Abgabe insgesamt die 
Friedensmiete um 64 v. II. (nicht 80 v. H.) belastet werden. 

Die Allgemeinheit der Mieter muß die erforderlichen 
Opfer bringen, um für die wohnungslosen oder in schlechten 
Wohnungen untergebrachten Parteien neue Wohnungen zu 
schaffen. Das liegt auch im eigensten Interesse der Masse 
der Mieter selbst. Denn nur Tvenn es gelingt, den Bedarf 
an Wohnungen durch Neubau in genügender Weise zu 
decken, wird auf die Dauer ein Hinaufschnellen der Mieten 
verhindert, werden können. 

Die Erhöhung soll vom 1. April 1922 an erfolgen. — 


Vermischtes. 

Die Freilegung des Prinzenbaues in Stuttgart. In der 

schwäbischen Hauptstadt ist durch Zufall eine bemerkens¬ 
werte Frage der Denkmalpflege zur Erörterung in breiter 
Öffentlichkeit gelangt. Durch den Abbruch des Kutter- 
schen Hauses an der König-Straße in der Nähe des Schloß¬ 
platzes, das durch ein Bankgebäude ersetzt werden sollte, 
ist die Rückfront des Prinzenbaues frei gelegt worden und 
dadurch ein so reizvolles neues Straßenbild entstanden, daß 

170 


sich die kunstverständigen Kreise der Stadt dafür eingesetzt 
haben, die Erhaltung dieses Straßenbildes in irgend einer 
Form anzustreben. Aus der Geschichte des Prinzenbaues 
in Stuttgart möge nach der ..Schwöb. Kronik“ Folgendes 
wiedergegeben sein: 

Seine Lage am Alten Schießplatz, einem der stimmungs¬ 
vollsten Plätze in Deutschland, wie der Schloßplatz vordem 
Neuen Schloß nach erfahrenem Urteil der schönste Schloß¬ 
platz der Welt ist, ist maßgebend niitbestimmcml für den 
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Eindruck des schönen und vornehmen Bildes. An diesem 
Punkt, sagt Bertold Pfeiffer, war es, wo in Stuttgart nach 
einem kunstarmen Jahrhundert zum erstenmal wieder etwas 
von klassischer Architektur auflebte. Nicht hier in Stutt¬ 
gart hatte die neue große Kunstbewegung im Land ein¬ 
gesetzt, sondern in der gewaltigen Schloßanlage zu Lud¬ 
wigsburg, einem Bauunternehmer das mitten im spani¬ 
schen Erbfolgekrieg seinerseits wie eine Kriegserklärung 
in die beschauliche Enge altwtirttembergischer Verhältnisse 
eingriff. Aber derselbe Meister, der dort Bahn brach, JoK 
Friedrich Natte (+ 1714), löste auch hier den Bann durch 
Ausgestaltung der Fassade des Prinzenbaues. Diese ist die 
älteste uns erhaltene Palastfassade Stuttgarts. An dieser 
Stelle hatte schon am Anfang des 17. Jahrhunderts Hein¬ 
rich Schickhardt einen Palast aufrichten sollen, von dem 
1600—1607 nur der Keller mit dem Unterstock an der 
Rückseite (daher an dieser unten die Fenster) zustandekam. 
Erst 1663 wurde von Herzog Eberhard HI. nach dem Plan 



seines Großvaters der Ausbau in Angriff genommen, zu¬ 
nächst das Erdgeschoß mit den breiten Rundbogenfenstern 
und derben Fratzen als Schlußsteinen. Von 1678 an kamen 
die oberen Stockwerke hinzu mit ihren altertümlichen ge¬ 
paarten Ohrenfenstern. Auch der Portalbau mit Säulen und 
Giebel und der Balkon auf Tragsteinen mit Löwenköpfen 
stammen aus dieser Bauperiode. 

Die erste Bestimmung des Gebäudes, das den 1840 
leider abgerissenen Neuen Bau an Pracht tibertreffen sollte, 
war unter dem Namen Kommishaus, später Gesandtenbau, 
darauf berechnet, Gesandte und andere fremde Würdenträger 
zu beherbergen. Herzog Eberhard Ludwig wollte das Ge¬ 
bäude zur Wohnung für den Erbprinzen Friedrich Ludwig 
haben. Jetzt erst, 1707—1710, wurden die älteren Bau¬ 
formen in feine Pilasterordnungen, dorisch, jonisch, kom- 
posit und kräftige Gesimslinien eingeordnet, wodurch das 
Gebäude sein monumentales Gepräge erhielt. Nach dem 
Tod des Erbprinzen i. J. 1731 wurde der Prinzenbau zu 
anderen als Wohnzwecken (Sammlungen, Behördensitz) 
verwendet, bis König Friedrich den Palastgebrauch wieder 
herstellte, dem die neuesten .Staatsumwälzungen ein Ende 
machten. 

Der zum Anlaß aller dieser Erörterungen gewordene 
Abbruch des Kutter-, einst SiekVhen Hauses hat die Riiek- 

8 April 1922. 


seite des Prinzenbaues enthüllt, und es zeigt sich nun auch 
hier eine gewisse monumentale Wucht. Nach der von 
Landeskonservator a. D. Prof. Dr. Gradmann in seinem 
schönen Buch „Kunstwanderungen“ ausgesprochenen An¬ 
sicht geht die durchgehende Pilasterordnung an der Außen¬ 
seite des Prinzenbaues vielleicht auf Schickhardts Entwurf 
zurück. Der Brunnen auf der Ecke gegen den Schloßplatz 
von 1787 wird von Stilkennern um seiner zwar einfachen, 
aber feinen klassizistischen Formen willen geschätzt. 

In dem Prinzenbau besitzt Stuttgart das einzige Archi¬ 
tekturdenkmal von Bedeutung aus dem 17. Jahrhundert. 
Diese Gewißheit einer geschichtlichen Tatsache rechtfertigt 
schon allein die größte Schonung und pfleglichste Erhaltung 
des Baudenkmales. — 

Ein Sportpark der Stadt Neukölln auf dem Tempel- 
hofer Feld in Berlin. Die in kommunaler Beziehung hoch 
entwickelte Stadt Neukölln im Südosten von Berlin 
plant für die körperliche Ertüchtigung ihrer Bevölkerung 

die Anlage eines groß ge¬ 
dachten Sportparkes 
auf dem südöstlichen Teil 
des Tempelhofer Feldes, 
der an die Oder-Straße in 
Neukölln und an die Ber¬ 
liner Ringbahn angrenzt. 
Auf den Sportpark führen 
aus dem Innern der Stadt 
zu die Siegfried-Straße, die 
Emser-Straße, die Warthe- 
Straße und der Grüne Weg. 
Die Fortsetzung des letz¬ 
teren soll zu einer die An¬ 
lage begrenzenden Allee 
ausgebaut werden, wie die 
Abbildung zeigt. Der Park 
soll eine Gesamtfläche von 
82,5 ** bedecken und sich 
in einer Länge von 1650 m 
an der Neuköllner Stadt¬ 
grenze entlang hinziehen. 
Der von dem städtischen 
Gartenbaudirektor Wag- 
ler entworfene Plan sieht 
drei Anlagen vor: Eine 
Volkswiese, eine Gar- 
tenarbeitsschu 1 e und 
einen Sportplatz mit 
StadionundÜbungs- 
plätzen. Die Volks wiese 
in einer Größe von 14 h» 
soll Tausenden von Men¬ 
schen einen fröhlichen 
Tummelplatz bieten und 
auch mit einem Plansch¬ 
becken für die Jugend 
versehen werden. Die Gar¬ 
tenarbeitsschule soll die 
notwendigen Bauten für 
den Unterricht, Kleintier¬ 
ställe, einen botanischen 
Schulgarten und eine Gärt¬ 
nerei enthalten. Der für 
die sportliche Jugend wich¬ 
tigste Teil ist das Stadion. 
Es wird eine 600 m lange Laufbahn, zwei größere Wett¬ 
spiel- und sieben Übungsplätze mit Vereinshäuschen und 
eine Anzahl von Tennisplätzen erhalten. Im Nord westen 
soll diese Anlage von einer Badeanstalt mit einem 4500 fl“ 
großen Schwimmbecken und einem ausgedehnten Luft- 
und Sonnenbad abgeschlossen werden. Ein parkartiger 
Waldgürtel soll die gesamte Anlage umschließen. — 

Das Hochhaus in München. In der Öffentlichkeit in 
München wird ein Plan lebhaft erörtert, der darauf hinaus 
geht, Teile des Empfangsgebäudes des Hauptbahnhofes im 
Stil der Hochhäuser mit 7—10 Stockwerken zu über¬ 
bauen. Die gewonnenen Räume sollen lediglich Büro- 
und Kontorzwecken dienen. Der Gedanke soll von einer 
Münchener Genossenschaft ausgehen und dem Reichsver- 
kehrs-Ministerium zur Begutachtung und Genehmigung 
vorgelegt worden sein. Ohne die Pläne zu kennen, ist es 
nicht möglich, Stellung zu dem Gedanken zu nehmen. In 
München mit seiner baulichen Überlieferung sprechen mehr 
wie anderwärts bei der Verfolgung solcher und ähnlicher 
Gedanken auch künstlerische Erwägungen wesentlich mit, 
sodaß die Münchener Künstlerschaft zu dieser Frage 
Stellung zu nehmen haben dürfte. Bei dem konservativen 
Zug, der in solchen Fragen durch die Auffassung der 
Künstlerkreise Münchens geht, ist das Urteil dieser Kreise 
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nicht voraus zu sehen. An und für sich sind die Erwä¬ 
gungen nicht von der Hand zu weisen, daß an einer so 
günstig und zentral gelegenen Stelle der Stadt ein dem 
Büro-Verkehr dienendes Hochhaus dem Wirtschaftsleben 

f roße Vorteile bieten könnte. Alles aber kommt auf die 
orm an, in der das unzweifelhafte Bedürfnis befriedigt 
wird. Über sie wird die Münchener Künstlerschaft zu 
befinden haben. — 

Praktische Denkmalpflege in Württemberg. Nach dem 
Vorbild des Generalkonservators Dr. Georg Hager in 
München werden das wtirttembergische „Landesamt 
für Denkmal-Pflege“ und der „Verein zur 
Förderung der Volksbildung“ in Stuttgart vom 
26. bis 30. April für Geistliche, Angehörige des Lehrberufes, 
Bau- und Museumsbeamte eine wissenschaftliche Führung 
durch das württembergische Franken ver¬ 
anstalten. Die Fragen der Denkmalpflege, der Vorgeschichte, 
römischen und fränkischen Besiedlung werden vom Landes¬ 
konservator Prof. Dr. G o e ß 1 e r behandelt, durch die kirch¬ 
lichen Kunstwerke führt Prof. Dr. Baum, die Schlösser 
werden durch Direktor Dr. B u c h h e i t erklärt. Die Füh¬ 
rung beginnt am 26. April in Heilbronn und leitet über 
Wemsberg, Wimpfen, Oehringen, Neuenstein, Waldenburg, 
Gnadental nach Hall. — 

Binnenschiffahrts-Kongreß in Essen und Duisburg. 

Der „Zentralverein für deutsche Binnen¬ 
schiffahrt“ in Berlin und der „Verein zur 
Wahrung der Rheinschiffahrt sinteressen 
in Duisburg“ wollten gelegentlich der Ausstel¬ 
lung für Wasserbau und Binnenschiffahrt 
in Essen am 4. und 5. April 1922 einen Binnen¬ 
schiffahrtskongreß in Essen und Duis¬ 
burg abhalten. An beiden Vormittagen sollten durch 
Vorträge bedeutender Fachleute und in anschließenden 
Aussprachen die wichtigsten Zeitfragen der Binnen¬ 
schiffahrt und des Wasserbaues erörtert werden. Am 
Nachmittag des ersten Tages in Essen sollten die Teil¬ 
nehmer des Kongresses unter sachkundiger Führung die 
Ausstellung besichtigen. An den ausgestellten großen 
Kanalplänen sollten hierbei Mitteilungen über den gegen¬ 
wärtigen Stand dieser Pläne gemacht werden. Der Nach¬ 
mittag des zweiten Kongreßtages sollte den Ausstellungs¬ 
besuchern und den Kongreßteilnehmern die volkswirt¬ 
schaftliche Bedeutung der Rheinschiffahrt durch eine Be¬ 
sichtigung der großartigen Duisburg-Ruhrorter Hafen¬ 
anlagen, der Werften und Industriewerke näher bringen. 
Es sollten am 4. April in Essen sprechen Hr. Geh. Brt. 
Prof. Dr.-Ing. h. c. de Thierry aus Beriin-Grunewald 
über „Schiffahrt und Wasserkraft“; Hr. Reg.- und Brt. 
Momber aus Goslar über „Wirtschaftliche Unter¬ 
suchungen über Kanalabmessungen und Schiffsgrößen“; 
Hr. Hoofdingenineur F. L. Schlingemann in Roer¬ 
mund über „Die Wasserstraßen in den Niederlanden“. 

In Duisburg sollten ferner am 5. April sprechen Hr. 
Minister S e e 1 i g e r aus Berlin über „Die internationalen 
Stromakte“; Hr. Reederei-Direktor Engberding aus 
Münster über „Die Entwicklung des Rhein-Hannover- 
KanalVerkehrs und seiner Schiffahrt seit Inbetriebnahme 
des Kanales.“ Am Nachmittag dieses Tages sollten Be¬ 
sichtigungen stattfinden, die gemeinsam veranstaltet werden 
würden vom „Verein zur Mahnung der Rheinschiffahrts¬ 
interessen“, von der Stadtverwaltung in Duisburg und von 
der niederrheinischen Handelskammer Duisburg-Wesel. — 
Anerkennungs - Urkunden für schöne Häuser - Schau¬ 
seiten in Dresden. Für Häuser-Schauseiten, die in vor¬ 
bildlicher Weise ausgeführt werden sind und das 
Stadtbild verschönern, sollen künftig in Dres¬ 
den, um zur Nacheiferung anzuregen, den Bauherren, 
Bauleitern und Bauausführenden städtische Anerkennungs- 
Urkunden ausgestellt werden. Auch werden die Ausgezeich¬ 
neten in der Tagespresse bekannt gegeben. Preiswürdig 
sind nur vorbildliche Erneuerungen ganzer 
S c h a u s e i t e n, bei denen auch die vorhandenen Firmen¬ 
aufschriften und sonstigen Reklamen einwandfrei 
ausgeführt worden sind. Über die Preiswürdigkeit ent¬ 
scheidet ein Preisgericht, das aus Vertretern des Baupolizei¬ 
ausschusses und einer Anzahl Sachverständiger bestehen 
soll. Das Preisgericht tritt im April jeden Jahres zusammen 
und urteilt über die seit dem 1. April des Vorjahres aus¬ 
geführten Schauseiten - Erneuerungen. Am Wettbewerb 
nehmen teil alle Schauseiten-Erneuerungen. die vom Haus¬ 
eigentümer oder Leiter oder Ausführenden bis zum 10. April 
zum Wettbewerb l>eim Baupolizeiamt in Dresden schriftlich 
angemeldet werden. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Erweiterungsbau des Landeshauses in Wiesbaden ist 

bei 3 Preisen von 20 000, 15 000 und 10 000 M. für im 
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Regierungsbezirk Wiesbaden wohnende Bewerber be¬ 
schlossen worden. — 

Wettbewerb um den Großen Staatspreis der Akademie 
der bildenden Künste in Dresden. Die Akademie der 
bildenden Künste in Dresden hat vorbehaltlich der 
Genehmigung des sächs. Ministeriums des Innern den 1922 
für Architekten bestimmten Großen Staatspreis 
von 8000 M. dem Studierenden der Dr.-Tessenow-Schide 
Fritz Genge aus Flöha verliehen. Den gleichfalls für 
Architekten ausgeschriebenen Carlo - Tomiamentischen 
Reisepreis von 2800 M. erhielt der Studierende derselben 
Schule Johannes Hörg aus Plauen. — 

Wettbewerb um die staatlichen Preise der Akademie 
der bildenden Künste in Dresden. Die bei der alljährlichen 
Ausstellung der Studierenden der Akademie der bildenden 
Künste in Dresden zur Bewerbung stehenden staatlichen 
Preise fielen für das Gebiet der B a u k u n s t an die Stu¬ 
dierenden Genge, Hörg, Karl Franke, Pat¬ 
sch i n k a und Roth aus der Schule Tessenow, sowie 
an die Studierenden Puschmann, Kühn und 
Große auB der Schule B e y r i c h. — 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für . eine Bergmanns-Siedlung bei Werne 
(200 Wohnungen) erhielten den 1. Preis die Architekten 
Eckenrath & Schurig in Dortmund; den II. Preis 
die Architekten Flerus & Konert in Dortmund; den 
III. Preis Architekt Diening in Münster i. W. — 

Chronik. 

Ein Haus des „Kölnischen Kunstvereins 1 ' in Köln ist in 

diesen Tagen feierlich eröffnet worden. Das Haus liegt am 
Friesen-Platz und ist nach den Entwürfen des Architekten L. 
Paffendorf in Köln errichtet. Das Ganze ist in antikisieren¬ 
dem Stil gehalten. Ein sechssäuliger Vorbau mit Giebeldreieck 
auf stufenförmigem Unterbau gibt Zutritt zu den schlicht gehalte¬ 
nen Innenräumen, die aus einem mittleren Hauptsaal und diesen 
umgebenden kleineren Räumen bestehen. Das Material der Archi¬ 
tektur ist gelblich weißer Tuffstein, das der Flächen graugrüner 
Putz. Vor dem Haus, das von Bäumen eingerahmt wird, soll eine 
Amazone von Franz Stuck Aufstellung finden. — 

Stadtjubiläum von Rothenburg ob der Tauber. In diesem 
Jahr kann Rothenburg ob der Tauber auf eine Periode von 
750 Jahren als Stadtwesen zurück blicken. Das Jubiläum soll 
festlich begangen werden. — 

Aufdeckung von Wandmalereien in Rothenburg ob der 
Tauber. Im Jahr 1918 bereits sind im Bürgermcisterwohnhaus in 
Rothenburg ob der Tauber unter Tünche und Verschlügen Wand¬ 
malereien aufgedeckt worden, die eine Darstellung der zehn 
Lebensalter zeigen. Eine Wiederherstellung dieser Malereien 
soll durch den Maler Gottschalk und unter der Oberauf¬ 
sicht und mit Unterstützung des bayerischen Landesamtes für 
Denkmalpflege stattfinden. — 

Ein Erweiterungsbau der Chirurgischen Klinik in München 

ist am 27. Februar 1922 in feierlicher Weise seiner Bestimmung 
übergeben worden. Der Erweiterungsbau liegt an der Nußbaum- 
Straße und ist nach den Entwürfen des Oberregierungsrates 
Kollmann erstellt. Das Gebäude dient einem dreifachen 
Zweck; es soll die Räume für die operative Behandlung von den 
eigentlichen Krankenstationen trennen; es soll in zweiter Linie 
dem Unterricht und in dritter Linie der wissenschaftlichen Arbeit 
dienen. — 

Die Eröffnung des Holzkirchner Bahnhofes in München. Am 

1. April 1922 ist der neue Holzkirchner Bahnhof in 
München eröffnet worden. Damit hat die bauliche Aus¬ 
gestaltung des Hauptbahnhofes in München ihren Abschluß ge¬ 
funden. Die Hauptbahn-Anlage mit 32 Gleisen hat durch aie 
Neubauten des Starnberger und des Holzkirchner Bahnhofes eine 
wesentliche Entlastung erfahren. Während der Starnberger Bahnhof 
an der nördlichen Seite des Bahnhofes, an der Arnulph-Straße liegt, 
hat der Holzkirchner Bahnhof an der südlichen Seite, an der 
Baver-Straße, mit 6 Gleisen seine Stelle gefunden. Diese beiden 
Bahnhöfe lenken den Massen- und Vorort-Verkehr vom Haupt¬ 
bahnhof ab. Das Äußere des in italienischer Renaissance mit 
deutschem Einschlag erstellten Empfangsgebäudes ist in Kunst¬ 
stein unter Verwendung von plastischem Schmuck erstellt, 
während die Schalterhalle mit poliertem Muschelkalk ausgekleidet 
ist. Die Entwürfe stammen noch aus dem Jahr 1913 und wurden 
im damaligen Verkehrs-Ministerium gefertigt. — 

Ein Monumentalbrunnen für Leeuwarden in Holland, Provinz 
Friesland, gelangt nach dem preisgekrönten Entwurf des Bild¬ 
hauers Prof. G. A. B r e d o w in Stuttgart zur Ausführung. Die 
15 m im Durchmesser und 9 m in der Höhe haltende zentrale 
Anlage besteht aus einer hohen Brunncnsäule, aus der das Wasser 
in drei Becken fällt. Eckputten, figürliche Gruppen des Acker¬ 
baues, der Viehzucht, der Fischerei und des Handels, sowie eine 
krönende Figur Merkur bereichern den architektonischen Teu, 
der in Muschelkalk ausgeführt wird; der Merkur ■wird in Bronze 
gegossen, die anderen Figuren werden in Travertin gearbeitet. — 


Inhalt: Die Porta Nigra in Trier und die Gestaltung ihrer 
Umgebung. (Schluß.) — Lehren des Brandes der Sarotti-Werke 
in Tempelhof vor Berlin. — Der Wohnungsbau in Köln a. Rhein 
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Der Wiederaufbau von Löffjngen und Sunthausen in Baden. 

Von iMiniftoriäirat Pr»)f. Ä S t ü r z e n a c k e r nt foifteryUe. 

• Bcttoiüet-te ttkünömta, die n*n*h dem Grumitoo-ilfer* glWcbcü Grund- 

hÄt 'Auch im baffevhhh Land ^dankcii, in (len Größt, 1 a$bmeskimg-fH. Afcwm&Wun^v 
nfe* o (! ?bnL\rl.- Nachdem.. inv. Äußeren tmlunter -aber VVr&rbiedHibHmn zeigten. 

J>i»i Ppfthfewnftiicrfe genänrifmb Wohnung und Ökonomie sind im ginn de* $eb warz¬ 
ig 'FM Jahres biti großer Teil' von wuldhausms im AlJpemwawi unter l#nm üsfdi vtr- 

wm f t \ ?? u n üi a u s e n , d&n einen einigt,. Die Lösung der Aä&ahe das \Viederaun>snee 

Brand ähnlichen Ihufarjgus schon war im WestmUieimo eine rein ardiUektoutwiic. in 

'19p vor zdwt Jahren erieiitcv: ■ ahge- Löfnugc.o waren, ganze HtriißunvMige mit, .mg MsamiWm 

j t»riirunt war, ist tut A.ngtmt des gebauten Beihenbkimeni idndrrgehrtttm^ Familtgu 

CTffiÄA 1 -,-—Ä-ÄJ gjeijcibeü Jahres der Bntfwi' in mH nahezu 2(ftt Köpfen 'waren dort im Augmdjtiek nlv 

L ö tf i n g e n gefolgt,' der nach Umfang und Anzahl daehlos gewbiöeh. Hier Handelt.«*' es, sieh beim Vt’fcte 
«lerGebitiidp., auch de^b^t^o^chäcligfeif-Familien einen a uf ba u nicht aftm tun die Losung der Frage» wie die 
wesentlich größeren Gibfaog luitte. Im tasten Fall* ist etnzefrmn neiren Bäuser güsseben -soÜiviV Mindern m- 
die Ursache des Brandes bekannt, es war dir Folge .des nächst darum, ob die alten, Straßenzögf- 1 h ib,-halten. 
<>ytelens eines Kindes tuit. Feuer: tur zweiten Fall stellt ob mänebe avjfgegei«en, andere in ihrem 'laut nach der 

diese time he noch niebt endgültig fest, ln beiden Höhe oder ttnondjnie verändert werden sollten. Die 

Fällen griffen unmittelbar ltauh d«mi Brand, zum Ted , Aufgabe, dW in Ltti'fiugtu verfüg, war gjfco keine rein 
si'bofi während de> BrUule«. lLut’hsvvt-hrsnldaleu, auch architektonische «»der bauliche, vutderu >.mnh/h>t im 

fhdimtmppeu ein; \u Löffmgrm waren solche tri der WosrntiiehoD pjfle städtebauliche, aus der du* 

«Wirke von etwa 150 Mann n W.iWien lang beschäftigt.; »urrzolßmi Teile dann als LluzelgebiMe InratH wueh>m. 

haben das wüste rhuus der Trümmerhaufen geebnet Die Aufgabe lag in Löf fingen auWi iü*d«‘ru eitren- 

und die SUbie- für emtm gezumb-ü Aufbau vorberdtW. artiger und bis zu einem gewissem Grad schwieriger. 

Schließlich folgte rm Spätjabj* 1021 das Unglück aber auch kdomtfanter als Ui Sunthausen., weil paAli 

in den Werken Alpt! Anilin- und Sudafrtbrik Ludwigs- eiiigehcndtm Ihitcrmichutigen sgblh-ßlich auch da» 

hnicrnUppaii, das zwar auf bayeviHrlu'r Seite entstand., „Mailänder Tor\ ein CharakterisJiknm «h*s totes, «las 

io stdneft Auswirkungen aber eine ganze Reihe, budi- man u,rs|M'ln.*g}irh zu »*rlutlton. hofft«*, fallen mußte, da 

•jeher flff^haftgu, zuüä^t Mannheim mul /^atidhdfßpn infolge d«**? Braudes sein bawligher ASu^tänd so er- 

in MilleüLinscbAff zog. »diüHej'i war, daß das gestehen nicht weiter yerögb 

H u n th a n r e t! ist' rin etwa Tr!i* f “ üb» i Meeres- wertet werden konnve. Nach dem Brscbluß der beu ; i- 

Oborikmhe gelegener Ort in der Nähe e«n Donaii- ligten Bchordeji wird inininebr wi»*de» anfgebau* 

eschiageu tuid dem ^mlLid iHitThebm' lif der ILiubt und mit ihm gleicb^eug s-mdt die Absh-bt ih r Oe. 

sache mit bmdw irt^lndtlii lief, Be-Hzungctt und An-; m«‘imte. min- ihr/> On,^ e-gem* Kri.g r r-LbrUug wOfbL' 
wosmi erniiiL L ö f fiög e u liegt m m*r■ Bahü-?re«-ko ' der Xa*u zu sehafbm. Vf-rbrnmirü vverden. Aimgeledtd 

Tit'mim--D otjüu«^* hing» n und nur WM* HUI n höher uF von dein ilnlunkfm, d a ß «• i n o K r i «■ g r r K U r u n g 

;*f!mt!iausMi, Ihd-L »»m* r.« bti»** arjcwahhu»«* die in -;i»hmh »rf jui'* d «•-• > -■ *• n K j g * u .« r t - i • • n 

Häuser, vicllbeb jvdf SehindWdyh, «km r.-hvob in dei : c n f u i ch: >\ \ n in H v« e, wiol in Lbffhigea et was g«-- 
La'miS‘,hüH< zmmd wenn hu fgutf der Jahrzehnte über- schaffen meiden, das Fkretintt und Cmkaik«il»vn't ^t. 
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&xplosions-t'ngiUdv» ui der Anilin- und Soda - 
fabrlk Ludwigsb a f o n- tyßpäu auch einegroße 
Reite bddi$cKi ; t Ortae hafte 0 dadurch wesent¬ 
lich in Mitleidenschaft gezogen wurden t; r&ft 
DUeher abgedeckt. Außen- und Innenwände 
«um Teil erschüttert, ^rsti>rt oder yer§ekt 
wurden, und daß Glasscheiben und Türen in 
ganz erheblichem Umfang verpichfet wurden. 
Öie Wirkung der Oppauet Explosion auf 
«Lese Oftivvvar auch (iarum von besonderej« 
weil einzelne Gehende mit Deut.« 
lieli keil Merkmal«? zeigten, die darauf 
M’hließtfi ließen, daß >ie. nicht durch die 
Gewalt d.e\s mtunetitarieo Luftdruckes von 
»uitiv'U zerstört wurden, sondert» durch die 
«h>m Lviffdraek zeitlich uimiHtClhat fa&itod« 
Luftleere. chies Luftvjikumus rings um. die 
Baweu, das zur Folge: hatte, daß. Maüerlb 
Fenster und Türen autdi nach wifei fielen 
oder wie hörn Das badische Land hat aus 
der Zeit des Kmg^a und namentlich seit den 
iß den letzten Knegsjahreo häufigeren Luft¬ 
angriffen leider reiche Erfahrungen auch 
auf dein Gebiet der Explosionsschiiden ge¬ 
macht und die Wirkungen, diu hinsichtlich 
Oppaus, Männbeims und insbesondere Lud- 
WigSfidfotts gemacht wurden, Biml nur ein 
oeütfr Beweis dessen, was auch, bei Flieger¬ 
angriffen fest gestellt wurde, daß nicht Immer 
die Gewalt des Druck es, sondern die Gewalt 
der Simgwirkung den Keim der Zerstörung 
in sieh trug, Das badische Gobilndevcraiehe« 
rmig.iA/eseta kt auch aus dem weiteren 
Grund eiifgt^rik omtnen der als- derzeit 

manches andere, weil es auch mdiesen wirk 
Bchaffteh schweren Zeiten den Standpunkt 
eertrltk daß den vom Brand Geschädigten 
WO Kntsehädignng Bi gewähren sei, die an- 
unhenid die Konten des. Wiederaufbaues 
decken soll. Aus diesem Grund konnte du, 
DmndgeschMlgtrm m .Sunthausen und jenen 
in Löffirigcn ein Betrug in Aussicht gestellt 
werden. der weit Über das hinaus ging; \y&n 
diese ahnten, an beiden. Orlen das Zwdif- 
Fdehe der Fricdcns-ErdSchädigung. In Sunt- 
hausen kamen im • 'Ganten an Entschädig 
güpgs-Güldem etwa 5p; Äßliiomm \Si, in 
Frage, in Löffingen etwa Ö Millionen ML da¬ 
zu dann noch die für beide Orte gesammelten 
Hiffsgelder der Allgemeinheit im Befrage 
von je etwa 5-^700 OÖÖ $L ln.Mannheim und 
den übrigen be^chädigteii Orten de.s badi - 
S'dmn Landes wird die Ent*chddiguugs- 
SUfütnc infolge des Öppauer Unglücks in 
vihlo M iUiorien gehen. Diese drei Ka ta- 
siHipbmi des Jahres l#äl bedeuten für die 
badische üebaudeversichörtingis-Anstalt eine 
ganz gevt-allige Belastung.— 

(Schluß folgt.; 

Vermischtes. 

WirlschafUichikdi ufid SiraÖenbam .Auf du 
Xotw^nriigkciL bei du .Veranlage xo h 
iS t r <j 'iiv n möglichst a|iüF«.»ift and w i r ! 
h> ji a f 11 i e h 311 verhite^ *bd « nkoM, i» 

< in cm F.riali it**s preoßkGiei» M 1 n i »t r r » f U r 
V dku 0 h f !’ a i. 1 1 biou 'vb un. LVi AVoht»- 
.. 8 iräÖ*o und Kkinhmis Si'-dhmgvn kann in An- 
betracht de* g«•nugen t ilgenverkdn* aut um: 
Flki«i^ruitg riacti jsrtiittisciwwn Mushr vcrzublet 
[ v/erdcu. Auch hm ' .S'tr&bMj. uuim*k*f"Breite «°f- 
[ lUirigt sich der ••*»!;“ A?i*bau -I* ? Vnw$ rn,t 
| l, bd Wlc^ivp-r i'rthrtohu.- Oft 

:• Werden. •' lirom^adfUiÜj&"* ; .lnduef : igt,c''-^.feFFv 
1 I hi hi icu iüul •!.;>-•••' ;oim r,h* •:,< Mir-, Grille-' 
!. • ntv$l<\ü : AdlfeffbwW 
; Pahtbahkcn - tft(rckW 
U .wird . der, ’idikpnrte“e .Ausbau, in : etttcv 
I shv AUVv-U.fFft ^Ouk>m liy? 
k kirin. .ayt d^Hj; tmtäTCstig'teü 1*U Utk WegeA 
. gosi-hehen. 
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Als Baustoffe zur Befestigung kommen in Betracht Kies, 
Feldstein- oder Felsenkleinscülag, Ziegelkleinschlag, Koks- 
und Kohlenschlacke, Asche und bei sandigem Untergrund 
Lehm. Auf gute Abwässerung durch reichere Quer- und 
Längsprofile ist immer besonderer Wert zu legen. Dar 
gegen können Bordsteine, Plattenbelag und unterirdische 
Kanalisation im Allgemeinen gespart werden. Bei Einzel¬ 
häusern, besonders wenn sie genügenden Dachüberstand 
haben, erübrigen sich in der Kegel auch die heute sehr 
teueren und dazu wenig haltbaren Zinkrinnen. Die Re¬ 
gierungspräsidenten sind angewiesen, bei der Prüfung der 
mit Landesdarlehen zu errichtenden Siedlungen auf die 
Beachtung dieser Grundsätze zu halten. Die Planung von 
neuen Siedlungen sollte übrigens stets unter Berücksichti¬ 
gung des noch immer sehr reichlichen Vorrats an fertigen 
Straßen erfolgen, um, wo immer möglich, die Kosten für 
Straßenbau ganz zu sparen. — 

Hochbauten in London? In Ergänzung des Artikels 
unter dieser Überschrift in Nr. 16 der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“ sei kurz über den Schluß der betreffenden Ver¬ 
handlungen berichtet. 

In der Vollversammlung des Royal Institute 
of British Architects vom 20. Februar d. J. kam die 
Hochhausfrage zur abschließenden Behandlung. Es 
lagen zwei Anträge vor. Der eine, von Maurice Webb 
eingebracht und von Raymond Kerwin unterstützt, 
lautete: „Die Vollversammlung billigt die (ablehnende) 
Stellungnahme des Vorstandes gegenüber dem (den Bau 
von Hochhäusern empfehlenden) Bericht des Bauordnungs- 
Ausschusses“. Der andere Antrag ging von Delissa 
J o 8 e p h aus und wurde unterstützt von Austen Hall; 
er hat folgenden Wortlaut: „Die Versammlung stimmt dem 
allgemeinen Grundsatz zu, daß an gewissen Stellen Gebäude 
von größerer Höhe, als gegenwärtig üblich ist, gestattet 
werden sollten, unter Anwendung besonderer Sicherheits¬ 
maßnahmen inbezug auf Standfestigkeit, Feuerschutz und 
Rettung vor Feuersgefahr“. In der Verhandlung wurde 
allgemein anerkannt, daß es manche Punkte in London 
sowohl an den Flußufern als anderwärts gebe, an welchen 
Hochhäuser durchaus als statthaft und empfehlenswert 
bezeichnet werden könnten, daß aber unter der Herrschaft 
der bestehenden Bauordnung der Londoner Grafschaftsrat 
bereits die Ermächtigung besitze, solche Bau¬ 
ten zuzulassen. Schließlich wurde der Webb’sche 
Antrag mit 79 gegen 8 Stimmen angenommen, der 
Joseph’sche Vorschlag dagegen mit 51 gegen 12 Stimmen 
abgelehnt. Der ursprüngliche Vorschlag des Bauordnungs- 
Ausschusses, allgemein die zulässige Größthöhe der Neu¬ 
bauten von 80 Fuß (24,38 ra ) auf 120 Fuß (36,57 m ) zu 
steigern, wurde nicht aufrecht gehalten. Damit hat die 
während einiger Monate sehr lebhaft betriebene Werbung 
zu gunsten des Hochhauses in London zu einem ablehnen¬ 
den Ergebnis geführt. — 

Mittel zur Förderung der Wasserwirtschaft in Nord¬ 
west- und Mittel-Deutschland. Der preußische Landtag hat 
im März 1922 für den Ausbau der Wasserkräfte 
der unteren Fulda einen Betrag von 311 Mill. M. be¬ 
willigt. Gleichzeitig wurde zur Sicherung der staat¬ 
lichen Stromversorgung im Weserquell- 
und Maingebiet ein Betrag von 100 Mill. M. be¬ 
willigt.. — 

Übertragung reiner kommunaler Bauaufgaben , an 
Privatarchitekten. Zu dieser in den Ausführungen des Hm. 
Architekten Emst Prinz in Kiel in Nr. 27 der „Deutschen 
Bauzeitung“ behandelten Frage sei nachstehend die von der 
Nordwestdeutschen Stadtbau rats-Konfe- 
r e n z der Öffentlichkeit übergebene Äußerung wieder¬ 
gegeben, die zu der Beurteilung dieser wichtigen öffent¬ 
lichen Frage zur Kenntnis genommen werden muß: 

Auf der in Braunschweig abgehaltenen Stadtbau- 
rats-Konferenz, auf der die leitenden Stadtbaubeamten 
aus den Provinzen Sachsen, Hannover, Schleswig-Holstein, 
den freien Hansestädten Hamburg, Lübeck und Bremen und 
den Ländern Braunschweig, Oldenburg und Anhalt ver¬ 
treten waren, ist nach eingehender Beratung über die Frage: 
„Warum muß die Leitung der städtischen Bauten in der 
Hand der Stadtbaubeamten bleiben?“ einstimmig folgende 
Entschließung gefaßt worden: „Die versammelten leitenden 
städtischen Baubeamten Nordwestdeutschlands stehen nach 
eingehender Aussprache auf dem Standpunkt, daß es nicht 
im Interesse der Städte liegt,, den vielfachen Ansprüchen 
der Privatarchitekten auf Zuweisung kommunaler Bau¬ 
aufgaben in größerem Umfange als bisher zu entsprechen. 
Wirtschaftliche, verwaltungstechnische, städtebauliche und 
künstlerische Gesichtspunkte erfordern heute mehr als je, 
daß die Städte für ihre Bauaufgaben Persönlichkeiten als 
Beamte berufen, die neben den vielgestaltigen Anforde¬ 
rungen in wirtschaftlicher, städtebaulicher und künstle- 
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rischer Hinsicht den Willen und die Fähigkeiten besitzen, 
die Entwicklung des baulichen Organismus der Stadt im 
Großen zu leiten und in der Durchführung zu überwachen. 
Es ist deshalb erforderlich, daß die städtischen Bau¬ 
beamten sich durch Lösung praktischer Bauaufgaben frisch 
erhalten. Die Tätigkeit der Privatarchitekten bleibt dabei 
auf das Gebiet der privaten Bauaufgaben, insbesondere 
des reinen Wohnungsbaues und solcher öffentlichen Auf¬ 
gaben, für die sie besonders geschult sind, beschränkt. 
Nur so kann durch Zusammenarbeit zwischen den städti¬ 
schen Baubeamten und den Privatarchitekten die Ent¬ 
wicklung der Stadt im Sinne des modernen Städtebaues 
gewährleistet werden.“ — 

Personal-Nachrichten. 

Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. h. c. German Bestel- 
meyer in Charlottenburg und Professor Oswald Biber in 
München wurden zu Ehrenmitgliedern der Akademie 
der bildenden Künste in München gewählt und vom 
bayerischen Staatsministerium in dieser Eigenschaft 
bestätigt. — 

Geheimer Baurat Dr.-lng. h. c. Paul Wittig in Berlin- 
Grunewald. Die Begründung für die Ernennung zum 
Doktor-Ingenieur ehrenhalber durch die Technische 
Hochschule Berlin zu Charlottenburg lautet wörtlich: 
„in Anerkennung seiner hohen Verdienste 
um die feinsinnige Förderung der künst¬ 
lerischen Gestaltung der Bauanlagen der 
Hoch - und Untergrundbahn und seiner vor¬ 
bildlichen umfassenden Tätigkeit als Lei¬ 
ter dieses großartigen Verkehrswesens“. — 

Stadtbaurat Dr. Albert Kühn in Forst geht nicht 
nach Dresden; er hat die Wahl nicht angenommen. Es 
scheinen Gründe besonderer, jedoch nicht fachlicher Art für 
diese Ablehnung vorzulieeren. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Skizzen für den 
Wiederaufbau der katholischen Kirche nebst Pfarrhaus und 
Schwesternhaus in Oppau wird von der katholischen Kirchen¬ 
verwaltung daselbst mit Frist zum 31. Mai 1922 unter den 
in der Pfalz sowie im rechtsrheinischen Bayern, in Baden, 
Hessen und Württemberg seit 1920 ansässigen Architekten, 
soweit sie Mitglieder des „Bundes Deutscher Architekten“ 
oder des „Architekten- und Ingenieurvereins“ 

D. Red.) sind, ausgeschrieben. 3 Preise von 12 000, 8000 
und 6000 M„ 2 Ankäufe zu je 3000 M. Im Preisgericht ilä. 
die Hm. Ministerialrat Prof. A. Stürzenacker in Kärfe- 
ruhe, Hauptkonservator Prof. Dr. Rieh. Hoffman n_Tma 
Prof. Osw. Biber in München, Oberregierungsrat ullr. 
mann in Speyer a. Rh., Regierungsbaurat SeefHÜd 
und Stadtbrt. Sternlieb in Ludwigshafen. Unterlagen 
gegen 15 M. durch das katholische Pfarramt in Oppau. — * 

Zu einem internationalen Wettbewerb für ein Frei¬ 
heits-Denkmal in Truxillo in Peru sind durch das pe™ 8 *“' 
sehe Konsulat in Dresden die deutschen Bildhauer Proi- 
Albiker und Geh. Hofrat Prof. G. Wrba in Dresden, 
Prof. H. Hahn in München, Prof. Hub. Netzer m 
Düsseldorf und Prof. Dr. Hugo Lederer in Charlotten- 
burg eingeladen worden. Gegen diese Wahl wäre nur der 
eine Einwand zu erheben, daß sie nicht vollständig ist, d* 
in ihr die für große Denkmalanlagen unerläßlichen A r c n \- 
tekten fehlen. Es wäre erwünscht, wenn zuständige 
Stellen in Dresden Beziehungen zum dortigen peruanischen 
Konsulat suchten, um dieses darüber aufzuklären, daß eine 
große Denkmalanlage ohne die Mitwirkung architektoni- 
scher Kräfte, sei es zur Gestaltung des leitenden Gedanken 
oder sei es zur Bearbeitung eines vorwiegend bildnensene 
Gedankens, innere Harmonie und geschlossenen Auid 
nicht erlangen kann. — 

Zur Erlangung von Entwürfen für ein Geschäfts- uo 
Bürohaus des Halleschen Bergwerksvereins E. v * war ^ 

engerer Wettbewerb ausgeschrieben worden. Das ^ 
aus den Hm. Stadtbaurat Jost und Magistratsba 
Leonhard bestehende Preisgericht beschloß, " »ver- 
in Höhe von je 6000 M. den Entwürfen „Rosenesel , 
fasser: Architekt Gusjtav W o 1 f f in Halle a. S. u* 1 » g 
Hof“, Verfasser: Architekt Hermann Frede in Hall« ^ 
zuzuerkennen. Der Entwurf des Architekten * rt ?l.pi C h- 
im Protokoll als der architektonisch bedeutendste o 
net. — _ _ — 
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Der Wiederaufbau von Löffingen und Sunthausen in Baden, (Sebiuo.) 

Von Minbdenälrät Prot A» $ t li,r i a n a t k e.r in Karlsruhe. 
ac h früher gemächum Erfhtem- ?u daß io wehem Krt^tü ei/le warme Teilnahme 

K m ^’ ar m ootweadisr. um den ud# FÖrsüfgß ffrr Mim berfAehe, auf der an- 

jjjj© Iv w#VJ $ß? ^^dtjraulhau io Sunthausen tuid deren Seite ahct a\u*h t weil es wiLnsclieimverfc er$fehhm> 

Ol \ aSOB öttingen in gusuiidti Bahnen wti an große Bau Aufgaben ihetil die Schuldem der teeh- 

®5 f£jsik ^&Jb% p>4[ lenkeo^ unmittelbar nach dvnf riifichea Behörden altain zu legen, sondern sie auf eint 

.*Q P v *• ^r-mif »ji* VedtüDdhingeö mitdcn breitere Baals tu *te}lm y auf der d j e Be h o rd e n z u - 

iläL l&i^lfKN fftjlj ßtÄUgtei) aufougreifen, danuk » & in m e n. mit »3 an a Verl reF* r \t 

Uf B/d* verhütet werde, daß ein Jeder äf h ü 1i« h e r 0 r u u d g e dank e 71 diitts'tc Ji a f - 

a>uf eigene Faust baue, und dftß i>o k 0 o u t **. m Die Voraussetzung tür darf (klingen 

gleichviel ob er Stümper der Ähbudit, Gutes Und tfcJmrn?'« txi schalten, war weihe?, 

oder tüchtiger Architekt bhi t mdi di*» Bauaofgybe daß eine recMlichc GYmidlage hierfür geschaffen werde, 

sichere. 3>en beteiligten Gemcmdeb wurde darum schon - Mion in .»irr m?en Sitzung wurde deshalb im Üeimu 

bei der mU*D Sitzung an welcher m Vertreter 4et i&cütlkfor BHedjgten eine ortspolizoiö^he Vorschrift 

Kegimmg telinnbm, zwar die warne Tednabine a.a dem Suim* entworfen, gebilligt, und genehmigt, da ß 

Unglück ausgeUrüekE im übrige«;aber ..kein Zwelfui. ge- A l iö*- w.a*. i uZukunft in S 11 ij t h a u«en u n d 
i&s^en, daß die reichen Mittel, die bis. zu einem gewissen i n L ö ff i n g ♦> ii zu hauch <oi. in de m Ä u ö >* 

Grad aiäs der Öffentlichkeit hießen, und die vn U eimdU r e li n i c h j e d e t K i e h l u n g e 01 c h e V o 11 * 

Teil der■ ÄügomEinheit wieder in Form von Umlagen k .0 m m 0 n h ol t 2 e i g e « iu ö sg e* d aß es da? 

aufiubrin|bh sind, auch, das Kocht der AllgememfjciJ: Ä u g <• » c h *> n h e 1 tif c h ö m p f i n d a a m e r U e n - 

und der Behörden in »ich sehlioßei^ U^ege«let»thögcn scheu voll auf b efriedige Jeder Neubau, 

•Vöii der Oeiheijnle und den Bmiidge^chMigten pi vor- heißt cs in der Vor^chtift, muß, Hosveit er oa>*h einer 

laugen/theae mußten im WcsentlK'hen darin, bestehen, btfentlicben Straße oder nach einem öffentlichen VtVg 

daß Sich dm Aufgabe W^deniufbäues in Bahnen zu gorrchbd ; oder vor» diesem /ehibiir UU ein gefälligst 

bewegen habe« welche pchließlicit cm durchaus er- Außere haljen. S<;hWjmigkeHe{f bat vMe Schaftuhg 4k r vt 

ffeii lieh esOrt sb ild siehem konnieii; Wirt schalt- Bestimmung weder an »ler t$ui% noch an der amlerch 

Hchkdt ih'iler .Anlago .Und der Technik, einfache Schön- Stelle, gi-iuarhl, für di^ UorChfüinung der beider» kr»ier- 

Ijeit irr der äußeren Er^diCuiutig. Zusammenfüg6ü der nehmon etwiessie sieh als recht : s^gmiHreioh. Voraus- 

4«ae!t»CTi Bauten Uöd' Bang nippen zu einem .Städtebau- setzUng Hir ihre Dnr» !iKi))rüf»g war alierdings; daß der 

lieb beftiedigcri-den FtnzcK Gesamt- und Straßenbild; am?liehen Bahpdlizei-Bclhirdc, dem Bezirksamt, /in 

Best^eimDgcrt fanden bei den Beteiligten auch ' Ausschuß 7äir Seite staml, der in allere Fragen io saeli- 

voihss Verfitdndxüsi in edWöA^x^ingerem Umfr^gdü SunF Heb klarier Weise dtoldjm über die einschiägVgen 

hausen, m üt&tkmm dagegen in LdÜingeu. In Sunt- Fragen der ßauscbötduüt^ Mmh der SkuttebaixßcUea G«- 

hausen svat»m di a Kein Übungen der ßtimtlichCü Behörden danken,/.u betaten häde, Der Ausschuß war klein und 

dadurch efbchweri. daß eiu’Tcil der Brandgeschävljgteu schloß in su:Jj einen S vnreU-r d-r staatlieh^n Huehmo 5 

zuvor sebon von Hanb^iigecb aller An von mehr oder heborde, oineti V/rtr^fe.r der siardüehen Wasmv und 

vreniger ?.wj*.ifc?Uirfftiu Ütite fthefiftuftm waren und iUc«*pn Straßenhaubehörde. den Bhrg**Tmidsto.r und einen Öf« 

dibZuskherung der Übergabe des Bauuüftru^e^ gegel'^o in mode rat, oineu Vertreter des Vereins cJknhA/Ue lieh 

Jiatrcrf. ln ixihingen, wo dm erste.Sitzuug unmi'ttolbnT mar., einen Vertreter der Imdi^chiMi ArFhUnkfon.^ b;*ti. 

iÜKh dciü Brand 5 tat 1 finden koofde..würden' suleh- Ebel- Kr tagte mdot U'ituai* des BfrzirksrnnCes mul nai !• 

stände in- der Bnupl-in-lu; vermieden fm Inb^essn der nach Bcthirt in 7.wb;chv»-uauimu» ym S lüs 11 ? .<: ■*- zu 

Bodouiiütg der Fntgv für die Kifdeti»!« AlteenWinimtt ^amneen. Dar Ail^«*1iuÜ «ab fceiuto'.Adjf^ö’bb, kb»V ^ 

wurde schon zu der ersten Sitzung die Veitj-CUujg .der diesen FrOgen /Hein noch nieht als: etccbivpft an. -"fc 

badiscbeii Arclutektcoscbaft mid des Vcrct/i^ Vf Bnrlist:ho dem be-mdbr dcb ooel,. idneeijernle H)yMÜ.fmn für die 
.Hcnt»at vk zu gezogen, -um dmoö Jom Bete.d'gle.n mbirllclntt vidikouitmuir und 'Wkn.-ehaltif^bo /in.efUUeÖjjjj 
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der Bauten im Inneren 
-Und Äußeren aufoostei- 
iru. er erstrebte, ein»* 
einheitliche. Typensebat- 
fung für Fenster, Ttirexi 
iu dgi, stellte Vertrag* 
formulare für Architek¬ 
ten und Bauherren auf 
und empfahl Architek¬ 
ten; Materialien wurden 
empfeiüeö, Preisange¬ 
bote eiügeholi und. m 
den Sli'AUhgen über diese 
eufecbfeden. Der Aus¬ 
schuß glaubte abe* mit 
dem,Iiau«bau allein seine 
Tätigkeit nicht beenden 
m sollen, sömlfcro griff 
über auf die innere Eim 
nehtimg, legte Zeich¬ 
nungen und Mustertypen 
von Einrichtungen' fest 
und vergab diese an 
einen weiteren Kreis 
von Hand werksleutem 
In jeder der Bitzungen 
dos Aü äsehuÄses ersebitv 
uen die ssi dem Bau der 
RÜUftor beiulligt^i Archi¬ 
tekten, auch Bauherren, 
um mit dm Bachvep 
ständigen des Aus* 
sc iiüie Einzel fra¬ 
gen an Rund der Pto 

3 urehao & preeh un; * ie 
fügten sich nach anfäng¬ 
lichem Streben gegen 
das bisher Ungewohnte 
gern den gegebenen 
Anregungen und s.ucE 
ten diese damr Spider 
»m Allgemeinen auch 
nach bestmöglichen! 
Können in die Tat um- 
zusei^en, Wo cs aus¬ 
nahmsweise aus freiem 
Willen mehl ging, da 

mußte auch die scharfe 

Hand der Behörde, sich 
■stützend auf die greu¬ 
lichen üDfl rechtlicheü 
Orundlagea. sich Gcl- 
tung ^orsehaffr-tu Bosop- 
derer Kacbdfucfc wurde 
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dieser Einwirkung auch dadurch verliehen, daß die Re¬ 
gierung, in Sonderheit das bad. Arbeits-Ministerium, den 
beiden Orten eine größere Geldsumme für die Fertigung 
der Pläne zur Verfügung gestellt hatte, und daß von 
Zeit zu Zeit ein Vertreter des Arbeits-Ministeriums an 
den Sitzungen teilnahm, um sich von der Durchführung 
der Bauabsichten zu überzeugen. Als besonderen Anreiz 
hatte man schließlich an beiden Orten noch eine Summe 
des Geldes aus den öffentlichen Spenden zurück behal¬ 
ten, um Denjenigen, die sich willig in jeder Hinsicht 
den gutgemeinten Absichten fügten, und die aus eigenem 
Willen und mit Unterstützung ihres Architekten beson¬ 
ders Beachtenswertes schufen, eine besondere Belohnung 
zu geben. 

Die beigegebenen Abbildungen’ mögen ein unge¬ 
fähres Bild des Zustandes geben, der an beiden Orten 
unmittelbar nach dem Brand sich zeigte, und ein Bild 
auch davon, was an beiden Orten entstehen soll und 
zum Teil schon entstanden ist. Bis zum Sommer 1922 
längstens wird man beurteilen können, ob auf diesem 
Weg wirklich Gutes geschaffen wurde, und wie das 
ernste Streben der Regierung, an beiden Orten das ganze 


Vermischtes. 

Die Beeinträchtigung des Stadtbildes und des Charak¬ 
ters von Venedig und Umgebung. An dieser Stelle ist 
schon mehrfach auf die starke Beeinträchtigung hin- 
gewiesen worden, die Venedig durch die geplante feste 
Verbindung mit dem Festland erfahren müßte. Nicht nur 
in Italien selbst, sondern in der gesamten Kulturwelt hat 
der Plan lebhafte Unruhe hervorgerufen. Eine solche Ver¬ 
bindung, meint man, wäre imstande, Venedig mehr zu 
schädigen als einst der Plan der Liga von Cambrai (Papst, 
Kaiser, Frankreich und Spanien gegen Venedig). Boni, 
der Ausgräber des römischen Forums und des Palatins, 
äußert sich darüber im „Giomale d’Italia“, ein Dammweg 
von Mestre nach Burano, über Malinocco und Palestrina 
und Chioggia im Süden der Lagune, auf dem ein Tram 
fahren soll, soll die ganze Lagune abschließen und der 
Umkreis den Lagune von Torcello von einem ganzen 
Netzwerk von Eisenbahnen und Trams umgürtet werden. 
Ganz abgesehen von der dadurch geschädigten einzig¬ 
artigen Ruhe der Lagune, wie sie nur Bangkok noch auf¬ 
weist. würde das Wasser zur Stagnation verdammt werden 
und Malaria erzeugen. Die Idee des festen Dammes und 
der dadurch hervorgerufene Angriff auf Schönheit und 
Charakter Venedigs werden lebhaft bekämpft; auch die 
königliche Akademie der Künste in Venedig hat einstimmig 
dagegen Stellung genommen. Ihr schließt sich die gesamte 
Kunstwelt in dem Bestreben an, Venedig und seine Um¬ 
gebung so zu erhalten, wie es die Jahrhunderte uns über¬ 
liefert haben. — 

Personal-Nachrichten. 

Oberbaurat Prof. Leopold Bauer in Wien. „In Nummer 27 
der „Deutschen Bauzeitung“ vom 5. April 1922 gibt das 
Rektorat der Akademie der bildenden Künste in Wien als 
Grund des seit 3 Jahren verwaisten Lehrstuhles der 
Meisterschule für Architektur dieser Anstalt den end¬ 
gültigen Verzicht Prof. L. Bauers zur Ausübung seines Lehr¬ 
amtes an. Die Nachricht entspricht in dieser Form nicht 
den Tatsachen. 

Hr. Prof. L. Bauer hat damals, dem beispiellosen Vor¬ 
gehen eines Teiles seiner Schüler maßgebend, denen 
einerseits die Revolution in den Kopf gestiegen war und 
die der Beeinflussung von diese Gelegenheit ausnützenden 
kommunistischen Elementen unterlagen, die anderseits 
aber < mutigt wurden durch die wohlwollende Haltung 
des Jj.:. ialigen Rektorates und der höheren Schulbehörden 
ihnen und ihrer Handlungsweise gegenüber, die Leitung 
der Schule aus Vernunftgründen aufgegeben. Wenn auch 
die seinerzeit gegen ihn angestrengte ganz ungerecht¬ 
fertigte Disziplinar-Untersuchung eine volle Recht¬ 
fertigung seines Tuns und seiner verflossenen Lehr¬ 
zeit brachte, so konnte er sich doch nicht zur nochmaligen 
Übernahme des Lehrstuhles unter den vom Rektorat ge¬ 
stellten Bedingungen und in Hinsicht auf die Stimmung 
bei Schülern und Lehrkörper entschließen. . Seine Tätigkeit 
hat sich seither auch ohne Ausübung seines Lehramtes 
fruchtbringend empor entwickelt. Er w r ird dadurch zum 
Lehrmeister unseres ganzen Standes. — 

Ein ehemaliger Schüler.“ 

Bildhauer Professor Bernhard Bleeker in München. Der 

Bildhauer Prof. Bernhard Bleeker in München ist vom 
1. Mai 1922 an zum ordentlichen Professor der Akademie 

ISO 


Problem des Wiederaufbaues nicht nur theoretisch, son¬ 
dern auch praktisch, vom großen städtebaulichen 
Ganzen beginnend, bis herab zu den geringsten Kleinig¬ 
keiten des Hauses durchzuführen, verwirklicht werden 
konnte. 

Gleiches Unglück kann auch mit der Zeit andere 
Orte Deutschlands heimsuchen; man möge darum aus 
diesen Beispielen Nutzen ziehen und insbesondere er¬ 
kennen, daß in solchen Fällen zunächst drei Vor¬ 
bedingungen zu erfüllen sind: rasches Eingrei¬ 
fen, Geld und taktvolles Verhandeln. 
In beiden Fällen wurden diese Forderungen erfüllt, er¬ 
füllt zumeist durch die Leiter der beiden Bezirksämter, 
Oberamtmann Weitzel in Donaueschingen, Oberamt¬ 
mann Rothmund in Neustadt und deren bautech¬ 
nische Berater, die staatlichen Behörden, dann Archi¬ 
tekt Mühlbach als Vertreter der Freiburger Archi¬ 
tektenschaft, sowie die Planfertiger der baulichen 
Grundgedanken, Architekt Meckel in Freiburg i. B. 
und Architekt Mersch aus Freiburg, der Erste im 
Wesentlichen für Löffingen, der Letzte im Wesentlichen 
für Sunthausen. — 


der bildenden Künste in München ernannt 
worden. Bemh. Bleeker, der im 41. Lebensjahre steht, zählt 
zu den angesehensten jüngeren Bildhauern Bayerns. Die 
Akademie der bildenden Künste hat ihn kürzlich zu ihrem 
Ehrenmitglied ernannt. — 

Preußische Akademie des Bauwesens. Zu ordent¬ 
lichen Mitgliedern der preußischen Akademie des Bau¬ 
wesens in Berlin wurden gewählt und vom preußischen 
Staatsministerium bestätigt: Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. h. c. 
German Bestelmeyer, Baurat Fr. Körte, Architekt 
P. Jürgensen und Geh. Baurat Dr. h. c. Paul Wi11ig. 
— Zu außerordentlichen Mitgliedern wurden neu 
gewählt Architekt R. Bielenberg in Berlin, Provinzial- 
Konservator Professor Blunck in Steglitz, Ministerialrat 
Grube in Charlottenburg, Geh. Regierungsrat H. Muthe- 
sius in Nicolassee und Magistratsbaurat Prof. Dr. h. c. 
0. Stiehl in Steglitz. — 

Wettbewerbe. 

Kriegerdenkmal-Wettbewerb Amberg. In dem vom 

„Bayer. Landesverein für Heimatschutz“ auf Veranlassung 
der Stadt Amberg ausgeschriebenen Wettbewerb traf das 
Preisgericht folgende Entscheidung unter 57 Arbeiten. Zur 
Ausführung wurde bestimmt der Entwurf „Nr. 31 322“ von 
Hans und Benno Miller in München. Zwei gleiche I. Preise 
von je 2250 M. erhielten die Arbeiten „Gliederung“ von 
Sansoni in München, und „Trauer“ von Karl May in 
München. Ferner wurden durch 5 gleiche n. Preise zu je 
1500 M. ausgezeichnet die Entwürfe: „Musivisch“ von den 
„Vereinigten Süddeutschen Werkstätten 
für Mosaik und Glasmalerei“, München-Solln, 
..Vereinigung“ von Karl Röhrig, „Ehrenhof“ von Otto 
Straub, „Fürs Vaterland“ von Felix S c h 1 a g, und „1914 
bis 1918“ von Christian Heinrich, sämtlich in München. 
Wir möchten uns bei dieser Gelegenheit gegen das wieder¬ 
holt in Erscheinung getretene Verfahren wenden, nach 
welchem eine unpersönliche Firma als Verfasser eines 
architektonischen Entwurfes, soweit dieser Anspruch auf 
den Charakter als Kunstwerk erhebt, zeichnet. Ein 
Kunstwerk ist die Angelegenheit einer Persönlich¬ 
keit, und wenn die „Vereinigten Süddeutschen Werk¬ 
stätten für Mosaik und Glasmalerei“ in München erfolg¬ 
reich an dem Kriegerdenkmal-Wettbewerb für Amberg be¬ 
teiligt waren, so entsteht für sie die Pflicht, neben der 
Firma auch den Namen des Verfassers des Entwurfes zu 
nennen, durch den der Erfolg errungen worden ist. Das ist 
sowohl allgemein menschliche wie künstlerische Pflicht. — 

Wettbewerb Großer Staatspreis der Akademie der 
Künste in Dresden. Der Träger des Carlo Tomiamenti- 
Preises ist Johannes Höra aus Plauen. Außer dem Großen 
Staatspreis und diesem Preis waren die übrigen-Preise nur 
kleine Geldpreise. — 
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2. Die müssen daß wih- 

remi der Geschäftszeit. der Verkehr &it<& zwischen 
den einzelnen Stockwerken schneit «jfai bequem 
i'rfojp ti kann. 

3. Eine seihstverständriche Forderung fei, daß die-btddtw 
erste« Bedingungen mit möglichst wenig Aufzugs- 
Anlagen bei größter Wirtschaftiichkelt erfüllt werde!». 

Ui den bekannten amerikanischen Hochhäuser» erfolgt 
der i^rsGueti verkeilr ausschließlich durch schhelVfahreöde 
Fersonen-Aufziige, die derartig-' angeordnet feind,- dall vomge 
-vorn Erdgeschoß bis zur Mitte, ändert* bis % und wieder 
andere bis ganz nach oben fahren. -Der .Betrieb gestaltet 
nick dermig, daß Wieder verschied ern? Ä tifzüge\ 2 . B. vorn 
Erdgeschoß bis zut n 15. Sthekwork^ durclijl^hJen, ohne. also 
Indo» ^wiöohetistockwerkeh zd hait^ii. um möglichstÄ«ll 
»ach den oberen Stockwerken zu gelangen. Legt mau sieh 
aber die Frage vor, ob derartige Aufzüge die obigen För¬ 
derungen in zufriedenst eilender Weise erfülle», so muß man 
da a verneinen. 

Bei jedem Persötieü-Aiilzug muö die betreffendePerson, 
welche diesen benutzen will, warten, bis Ök Kabine an der 


Fahrzeiten üichfgÄnz m groß sind,, wobei tdlertjmgs zu be¬ 
denken ist. daß die .meiste Z-eit auf (las Eins teigen, Aiis- 
steigeii; Aiifaliren und Abbremsen benötigt wird,: m kommt 
man auf -feine Gesamtzahl von etwa 25 Pe'röonen-Äufrügen 

In den hunderten von Kontorh&nHem der Bmtdefeaiädt 
Hamburg hat man nun seit dem Jahre 18fd0 mit großem 
v. Erfolg, fitr die Beförderung der P*rtJünef*VUi8 iögh&fihkh. 
Patern 0 st e r-Au f ? ü"ge eingebaut, tmrdifn 

durch ilie Finna W \m me f & L a 0 rigr af iifHit 

seitens dm genannten Firma in vielen Hicßderten von Häm 
Sern eingefüliH. Xh> Anordnöng ist ja äitomiciu bekannt; 
es «iud : äuf?dJgs-Anjlage% Welche von 

Kabifien besitzen und auf der **inen Seite de* Fahrfei-haehtes 
hinauf- und auf der andere« k.mabgfhem -aöuiit eine un- 
':MforbrociiHifc Kreisbewegyiig aus?obren. .Sind mm der¬ 
artige Patern ostet-Aufzüge geeignet; die. oben gestellten 
Bedingungen in Hochhäusern zu ArftiHen? 

Hetzen wir vr»raus, die konstruktiv» A üsfühniw g sei mög¬ 
lich, und bei der oben ahgenonmiemm Fünk-rhChe ist- da» 
Unbedingt der Fall. Bei der üblichen Ausführung der Fäteo 
uoster-Äufziige bietet jede Kabine für 2 Personen Platz. 
Die Kabinen für mehrere Personen eiazsmditorn, ist'"mit. 
Rücksicht sruf das sichere und hequeiüö Ein- und Äussteigen 
auch für ungeübte Leute nicht iuigängig und auch behüte 
lieherseits nicht, zu-geiaseem Da der. Abstand der eihzeldCfl 
Kabinen vo» einander etwa 4 « iiöd die Fahrgeachwindig 
keit 0,25 *»*/Sek. betrügt «0 Wt-fdcir also alle 16 Sekunden 
2 Personen beförderw wobei gtetebgÜlHß ist, »geh welchem 
Stockwerk dieselben fuhren. Es werden also in einer 
halben Stunde 225 Personen heraufgefa-hren, wobei gleich* 
zeitig e-bonpo viele Pcrsime» auf der anderen Seite hin- 
«mterfahreji können. Bei einer Stcjgcnmg der Geschwin¬ 
digkeit nnl 0.28 ‘»/SeK, .mit der in Hamburg mit. sehr 
gutem Erfolg viele Paternoster laufvu. beträgt diu Per- 
sonoozöhl sogar 250. also bald das doppelte, wie Ixucifiem 
einfachen PcrsoöttuAnfzüg. Für nbigen Fall müßten also, 
um insgesamt 14X900^4200 PbrsOnön zu befördern, 
iß—IT Faterrimder a »geordnet werden. ).<t aowit ein 
Putorhostcr‘.Aufzug einem Jb’r^mij?n^ufzng ganz wessen!* 
lieh überlegt*») so tritt dAS »och. viel mehr in Erscheinung 
hoi einer Anordnung dor Paiohioöter>Autzilgtv wö : sie 
neuerdings der Fama Friedrich K fe’h rh Alz vorm. 
■Wimmcl & Landgraf durch Gebf;mcbSihmstOf geschützt 
wordr-ti ist. 

Die Neuerung bektehi nach -in l>ei*tehem3e!< Ak 
bihlung darin, daß jeder Fahr korb mehrere Abteile für je 
2 Personen erhält, daß also mit jedem Fahrkorb ein Viel- 
facbea von 2 Pe-rsunoh beförderi w iiriUti kann, AhK l 
zeigt den Grandrlß eines • .DoppöbPaieroostörs für'. 4 Per* 
aonen; Ablv 2 einen solchen für 8 Personen, }ri Abh. 3 
ist eine Anordnung dargcstcllt, bei; der 2 DuppcLFateo 
Mf>m für je 4 Y'emmen ancinahdci geteilt, sind. HicrOfi 
luu man;:;den Vorteil, daß bei weniger starkem Verkeil) 
der eine stillgelegt werden kann, also Stromverhnüch 
und Abnutzung geringer' sind.'. 

Lege» wir wieder obiges Beispiel zu Grund, w ergibt 
sieh ohne Weiteres, daß mit einem Doppel «Pa tum »hrter für 
4 Ff»sonen die doppelte Anzahl, also 450 bi@ 500 Porsoncr 
bei 0,2S. 'P/Sc*k. befördert werden können. Es kommen 
also im Ganzon etwa 8 Pütemoster in Betracht, um »aw 
den M Obergeschossen insgesamt 4200' Person»?» iü h» v - 
fßrdem. Im Gegensatz zu 2.1 ‘Pc?sonc»-Aufzligrn„ 

Wie stellen sich nun dt« Kosten für die d Arten von . 
Antegyanlagtm., also Pe mM\voaMh\\fr für 10 Personen^ 
PafotööSfor für 2 Pörsom.*» und Doppelpatern osier W 
4 Personen? Di» AwKelmifofigskosto».‘ betrügen im Ma? 
1023 sc ha f zu»ghw »* 1 i-c: 

L für den Per *>merr Aufzug . . ... 375000 M- 

t*. für den- P-Uvfhohter-Anfziig ■., , , 850 000 M. 

3. für den TmpppLPatcrnosR'r-Auf/ug 460 000 M 

Rechnen wir die Vminsmig mir 7 % r die Aniorii>« , d 5, ' , ‘ 
für. den Finnen-Aufzug mit V) %. für die Patertiö:dcr* 

Aufzüge jedoch weg«.» fjer dbppub ho hohen Leb.GiV3.da uet 
mit 0 >i- ergeben Geh für die Verzinsung, und AoriorU* 

^ifiont .. 

L für den ih.vrBdivj»rAy|zUg , . , 17 % oder.30 OJj; 

X fiit den Pgt^rn oaU i FAtifztig . . t2A£ oder 42 W 

1L für den Doppgbi^eiröCft.or , 12 % oder 

Dik BetricbGcosit!» ikdtagcn für den Personen-Auf7-M^ 'J. 

^tromkosTcu vuii LAG M; für dm KWsFv 

0.|5\M. für die ihbrb Bei .-.einer Bsfifhdfgpn Öotrieb^mJ. 

’.udd bc.ciistetH* doi« Fahrten in dieser Zeit sind die ^ u 

kosLui: 

füj de!» l’tig AiKl A fMi> 2 ^: .• ..• ,2. 135 M. .. 2, 
LobTf für-Vimi'Führer- ch< Tav . . . #>• ; 


Abt~\ I iwftfs %t 


Abb. 1 . Personen-Paternoster für H Pers. 


Auf-i | \«arfs 


Personen - Paternoster für ß Pers. 
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to&v'js. b*b. 3 . Anordnung zweier Persorwn-Ratemöster für je M Pers., *&m. - 

betreffeiKicn SiAic änkcniruL Zoll 11 L 0 bei Ocsciiaflsbcginn 
das Personal hinaid befördert ^ ; crdcn, so müssen die An¬ 
gestellte» die Zeit wärtc«, bis die bcifCHCuclc Kabine 'vom 
Erdgesehoß »ach oben iuid tvfrf ivfetfot nach uiiteu gefahten 
ist. Hierzu kommt dm Zcu, die .für das Au*- and ElübteigCn 
benötigt wird. Kchini'» wir , r-ia Beispiel: Ein 1 (ochI.»aus. 
habe 15 Stockwerke »nd demnach dine Fdr4crbhbe vom 
Erdgeschoß bis- tum 15- iSloekwcck: von etwa. 50 **.• größere 
'Hohen werden für IfudschDud w*dd kaum in Uetrach! 
kommen. Bei einem Pcr>«mcu Aufzug von Hl pejremen 
Tragkraft und eine? I>u t chBchnin. i vGcs«-hw'»jjigkeit. '..'von 
i.o mbSek. beifügt Abc Fahrfdauci für eine Auf- Ünd Äb- 
wärt.?fahrt oin^z-hließUch Eft» und Ai*rstcdg*ti umidcsRitm 

2 Minuten. Es. könneh ako in Gocr halbe» •Btunde etwa 
töOPefsoii^ij befördert- wkcdeh, ich buhe- nun ^ügeucomxuut, 
fßiß bei Ucschüft^b^friuij stöm thalb edcA hMbf n 8’tumL' das 
gcraiioe 1 't.Ts«r:d ..befördert ••'seds touß . (uul daß ftir jedes 
Stockwerk 30» Fgr^orseu in KcLflCllt koii\mbri? . müßten 
nbo für jedes <r.'u l:\v-.-rk 2 .Wzfe Aingcmobüd werdeu Hei; 
14 Obc-fcgbö» he? A'» als»'. 28 >|flfzhge, , X^rück^ichtigt 

daß für Via« \. fibörgcaidtöß, •Äf(f^^\DK i b,k 'mibedihgt.'Fri<’»r-;. 
oWH(C^ »i»d imd außerdem die untere»^ Gösch»ßs» di» 


Für t)eti PätenViMFr-Aufing tut t Persorm» 
foh.ru»g^gcmhß die. IStrnmk<>su:-n c-t^'a' 30 Ab 
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für den Doppel-Paternoster für 4 Personen etwa 50 M. 
im Tag. Somit betragen die Gesamtkosten bei 300 Arbeits¬ 
tagen: 



Personen- 

Aufzug 

Paternoster 

Doppel- 

Paternoster 

Verzinsung und Amortisation 

30 000,— 

42 000,- 

55 000,- 

Betriebskosten. 

Bl 000,- 

9000,— 

15000,— 

i. Sa. im Jahr. 

81 000,— 

51100,— 

70 000,— 

oder in einem Tag.... 

270,- 

170,— 

234,— 

oder in einer Stunde . . . 

33,80 

21,30 

29,30 

Anzahl der zu befördernden 




Personen in einer Stunde 

300 

500 

1000 

Betriebskosten für 100 Per¬ 




sonen . 

11,25 

4,26 

2,93 


Die Kosten für den Maschinisten sind hierbei vernach¬ 
lässigt worden^ da derselbe gleichzeitig auch andere An¬ 
lagen, wie Heizung, Beleuchtung usw. beaufsichtigt und 
außerdem die Kosten für alle drei Arten Aufzugs-Anlagen 
die gleichen sind. 

Aus vorstehender Berechnung ist zu ersehen, daß der 
Personen-Aufzug im Betrieb ziemlich zweimal so teuer 
ist, als ein Paternoster-Aufzug für 2 Personen und ziemlich 
viermal so teuer als ein solcher für 4 Personen. Anderseits 
sind die Betriebskosten eines Zwei-Personen-Paternosters 
45 % höher, als die des Vier-Pereonen-Patemosters. Hieraus 
ergibt sich schon vom wirtschaftlichen Standpunkte aus 
die unbedingte Überlegenheit der Pater¬ 
noster-Aufzüge und für Hochhäuser wieder die der 
Vier-Personen-Patemoster. 

Es kommt noch hinzu, daß bei Paternoster-Aufzügen 
die Unterhaltungskosten ganz erheblich geringer sind, äis 
bei Personen-Aufzügen. Bei letzteren sind die Abnutzung 
und der Verschleiß der Apparate durch das fortwährende 
Anfahren und Abbremsen ganz erheblich. Das Gleiche 
gilt von der dauernden Instandhaltung der behördlicher¬ 
seits geforderten Sicherheits - Vorrichtungen; außerdem 
müssen regelmäßig die Drahtseile erneuert werden. Alle 
diese Kosten kommen bei Paternoster-Aufzügen nicht in 
Betracht. Ferner ist für jeden Personen-Aufzug ein ge¬ 
prüfter Aufzugsführer erforderlich, der für Paternoster- 
Aufzüge nicht in Frage kommt. Die Paternoster-Aufzüge 
haben außerdem noch den großen Vorteil, daß alle 14 
Sekunden eine Kabine zur Verfügung steht, während man 
beim Personen-Aufzug mitunter minutenlang auf die Ka¬ 
bine warten muß und sie dann meistens noch besetzt vor¬ 
findet. 

Zusammenfassend ist also zu sagen, daß für die 
Personen-Beförderung für Hochhäuser in 
erster Linie Paternoster-Aufzüge am wirt¬ 
schaftlichsten und betriebssichersten 
sind. Trotzdem wird man noch einige schnellfahrende 
Personen-Aufzüge vorsehen, insbesondere für gebrechliche 
und ältere Personen. Selbstverständlich müssen gleich¬ 
zeitig auch noch Lastenaufzüge für Material-Transport 
eingebaut werden. — 

Vermischtes. 

Neue Festsetzung der Gebührenordnung für die In¬ 
anspruchnahme der Tätigkeit der preußischen staatlichen 
Prüfungsstelle für statische Berechnungen in Berlin. 

Die Geldentwertung macht es erforderlich, die Sätze 
der zur Staatskasse fließenden Gebühren für die Inan¬ 
spruchnahme der staatlichen Prüfungsstel'le für. statische 
Berechnungen durch eine erneute Erhöhung den stei¬ 
genden Aufwendungen des Staates wie folgt anzupassen: 

§ 1. 

Bei Inanspruchnahme der Tätigkeit der staatlichen 
Prüfungsstelle für statische Berechnungen in Berlin haben 
die nichtstaatlichen Baupolizei-Verwaltungen eine Ent¬ 
schädigung nach folgenden Sätzen an die Staatskasse zu 
zahlen: 

Wenn es sich um die Prüfung und Festsetzung von 
statischen Berechnungen handelt, für 

1. mehrgeschossige Gebäude mit massiven 
Decken aus Steinen mit eisernen Trägern 
oder aus Eisenbeton mit Stützen aus Stein, 

Eisen oder Eisenbeton, mit Dächern aus 
Eisen oder Eisenbeton 

für 100 cbm umbauten Raumes des 


fraglichen Gebäudes.40 M. 

jedoch mindestens ........ 300 M. 


2. eingeschossige Bauten, sowie Hallenbauten 
mit größerer Höhe, letztere auch mit 
Zwischendecken in den Seitenfeldem 

für 100 cbm umbauten Raumes des 

fraglichen Gebäudes.20 M. 

jedoch mindestens. 300 M. 

15. April 1922. 


3. Dachkonstruktionen für sich allein d. h., 
wenn Wände, Stutzen oder Zwischendecken 
keine Prüfung der Berechtigung erfordern 

für 100 <i m bebauter Fläche der frag¬ 
lichen Konstruktion.100 M. 

jedoch mindestens. 300 M. 

4. Einzelkonstruktionen, wie Treppen, eiserne 
Säulen, Gewölbe, Mauerwerks- oder Beton¬ 
konstruktionen, Schornsteine, soweit sie 

nicht unter Ziffer 5 und 6 fallen .... 300 M. 

5. Eisenkonstruktionen, soweit sie nicht unter 
Ziffer 1 bis 4 fallen, 

für 1 1 Eisengewicht der fraglichen 

Konstruktion .100 M. 

mindestens jedoch. 200 M. 

6. Eisenbetonkonstruktionen, soweit sie nicht 
unter Ziffer 1 und 2 fallen, 

für 100 <i m bebauter Fläche der frag¬ 
lichen Konstruktion. 4M. 

mindestens jedoch. 300 M. 

„ . § 2 :. . . 


Der Rauminhalt der Gebäude in den Fällen der 
Ziffer 1 und 2 des § 1 wird durch Multiplikation der für 
die Bebauung in Aussicht genommenen Grundfläche mit 
der Höhe von der Kellersohle oder, wo ein Keller nicht 
vorhanden ist, von dem Fußboden des Erdgeschosses bis 
zur Oberkante des Hauptgesimses gemessen festgestellt. 
Die oberhalb des Hauptgesimses liegenden Gebäudeteile 
sowie Balkons und Erker werden nicht berechnet. 

Bei Hofkellern und sonstigen selbständigen Keller¬ 
anlagen ist die Höhe von der Kellersohle bis zur Erd¬ 
oberfläche maßgebend. 

Bei der Berechnung des Inhaltes der bebauten Fläche 
der in Ziffer 3 des § 1 genannten Konstruktionen sind 
die Umfassung8mäuern einzurechnen, dagegen bleiben die 
Baikone und Erker außer Ansatz. 

Die über ein volles Hundert überschießenden cbm 
oder werden für ein volles Hundert gerechnet, des- 
leichen die Überschüsse voller Tonnen oder cbm bei § 1 
iffer 5 und 6. 

§ 3 - 

Bei Stellung des Antrages auf Prüfung der statischen 
Berechnungen haben die Baupolizei-Verwaltungen eine 
Berechnung des Rauminhaltes der fraglichen Gebäude, der 
bebauten Fläche, des Eisengewichtes oder des Raum¬ 
inhaltes der fraglichen Konstruktion vorzulegen. 

§ 4. 

Verpflichtet zur Zahlung der Entschädigung an die 
Staatskasse nach Maßgabe der von der Prüfungsstelle auf 
Grund der Bestimmungen der §§ 1 und 2 festgesetzten 
Berechnung — § 3 — ist allein die den Prüfungsantrag 
stellende Baupolizei-Verwaltung. 

Diese Gebührenordnung trat am 1. Februar 1922 in 
Kraft. Für diejenigen Prüfungs-Ersuchen, die vor dem 
Inkrafttreten dieser Gebührenordnung bei der Prüfungs- 
Stelle eingegangen sind, werden Gebühren nach der Ge¬ 
bührenordnung vom 19. November 1920 erhoben. Im 
Übrigen wird die Gebührenordnung vom 19. November 
1920 mit dem Inkrafttreten der vorliegenden Gebühren¬ 
ordnung aufgehoben. — 

Beschaffung von Baustoffen. In einem Bericht über 
die Bautätigkeit in Erfurt, den die Abhandlung des 
dortigen „Statistischen Amtes“ in ihrer Nr. 2 bringt, ist in 
einem Unterabschnitt die Beschaffung von Bau¬ 
stoffen behandelt, um nachzuweisen, daß auch seitens 
der städtischen Behörden in Erfurt der Baustoff-Beschaffung 
Aufmerksamkeit zugewendet worden ist Diese erstreckt 
sieh zunächst dahin, Einfluß auf die Inbetriebnahme durch 
den Krieg still gelegter Ziegeleien zu gewinnen, damit 
diese ihre Produktion auf den steigenden Mehrbedarf der 
Stadt infolge der erhöhten Wohnungsbau-Tätigkeit ein¬ 
stellten. Demzufolge wurden Verträge mit 3 Ziegeleien 
abgeschlossen. Die Darstellung zeigt dann die Entwicklung 
in anderen Städten, welche teilweise eigene Betriebe ein¬ 
richteten, auch Lieferungsverträge abschlossen oder sich 
an gemeinnützigen Baustoff-Beschaffungen beteiligten. Das 
Material ist dem Ergebnis einer Rundfrage des „Deutschen 
Städtetages“ entnommen, die Erfurt in diesem Zusammen¬ 
hang angeregt hat. Daraus ergibt sich, daß der städtische 
Eigenbetrieb von Ziegeleien vorliegt, aber teilweise 
Schwierigkeiten ausgesetzt ist, sodaß sich die Versorgung 
auf Grund der Lieferungsverträge oder der erwähnten 
gemeinnützigen Beteiligung meist besser gestalten könnte. 
Von Interesse ist in diesem Zusammenhang der Einfluß des 
Vorgehens auf die Preisbildung. Es war in Ver¬ 
bindung mit den eingeleiteten Maßnahmen möglich, einen 
Stillstand der Preise seit etwa Jahresfrist eintreten zu 
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lassen, da die Erzeugung in der dargestellten Weise be¬ 
einflußt wurde. Nach einer Erörterung über den wirt¬ 
schaftlichen Charakter der .Ziegeleibetriebe wird als Er¬ 
gebnis mitgeteilt, daß die Verwaltung in Erfurt sich vor¬ 
läufig zur Übernahme einer Ziegelei noch nicht ent¬ 
schlossen hat, da die erwähnte vertragliche Lieferung den 
Bedarf bisher deckte. Die weiteren Maßnahmen sind jedoch 
von der zukünftigen Gestaltung der freien Wirtschaft ab¬ 
hängig. — 

Vulkanische Häuser. Die Not und die hohen Preise der 
Baustoffe haben den Architekten Wilhelm Buchholz in 
Trier auf den Gedanken gebracht, ganze Häuser aus 
vulkanischem Lavakiessand und Kalk zu stampfen. Der 
Gedanke wurde im Deutschen Reich patentiert und muster¬ 
geschützt. Mehrere 2- und 3geschossige Häuser nach dieser 
Ausftihrungsweise sind schon bewohnt. Bei den ge¬ 
stampften Häusern bilden die Umfassungswände als auch 
die Innenwände, Decken und Treppen eine einzige fugen¬ 
lose vulkanische Steinmasse. Die vulkanische Steinmasse 
zeigt, wie er sagt, ganz hervorragende hygienische Eigen¬ 
schaften; sie atmet, ist warm, trocken, schalldämpfend, Nägel 
lassen sich gut einschlagen und haften darin wie im Holz. 
Die Wohnräume brauchen zu ihrer Erwärmung sehr wenig 
Brand, was von großer wirtschaftlicher Bedeutung ist. 
Wie schnell solche Häuser aus der Erde gestampft werden, 
wurde kürzlich in Trier an einem Neubau gezeigt, während 
man noch das dritte Geschoß hoch stampfte konnte das 
Erdgeschoß unten innen schon fertig gestellt und bezogen 
werden. Diese Schnelligkeit, wie die Häuser mit einem 
einfachen Stampfgerüst aus der Erde und Stockwerk auf 
Stockwerk gestampft werden, hat auch eine bedeutende 
Verbilligung zur Folge, sodaß ein Einfamilienhaus über ein 
Drittel billiger und in 8 Wochen bezugsfertig hergestellt 
werden kann. — 


Brief- und Fragekasten. 

Hm. L. u. L. in St. (Durchschlagen des Regens 
durch Mauerwerk an der Wetterseite.) Bei einem 
auf einer heftigem Sturm und Regen ausgesetzten Hochebene 
stehenden zweigeschossigen Haus aus 25 cm starkem Ziegel¬ 
mauerwerk der Umfassungsmauern gibt es kein anderes Mittel, 
die Feuchtigkeit im Inneren der Räume zu vermeiden, als den 
Schlagregen schon von außen abzuhalten. Es nützen hier 
weder das Mauern mit verlängertem Zementmörtel, noch ein 
2 cm starker äußerer Schwarzkalk-Verputz mit Portlandzement- 
Zusatz, noch auch eine Beimischung von Ceresit. Denn unter 
den Einflüssen von Sonne und Kälte, Sturm und Regen büden 
sich unvermeidlich stärkere oder feinere Risse, durch die der 
Schlagregen vom Sturm in das Innere des Mauerwerkes und der 
Zimmer getrieben wird. Eine gewisse Hülfe bietet hier eine 
elastische Decke für das Mauerwerk, dib z. B. aus einem vier¬ 
maligen Ölfarben-Anstrich bestehen kann, der jedoch nur im 
Hochsommer und auf das völlig ausgetrocknete Mauerwerk auf¬ 
gebracht werden kann und von Zeit zu Zeit erneuert werden 
muß. Ein dauernder Erfolg ist jedoch nicht von Anstrichen 
aller Art, sondern nur von einer Bekleidung mit Schindeln, 
Ziegeln, Schiefer usw. zu erwarten, eine Art der Vorkehrung, 
die jedoch aus ästhetischen Gründen schon im Entwurf des 
Hauses berücksichtigt werden müßte. — 

. Hm. M. B. in Gr. (Keine Honorarberechnun- 
gen.) Wir müssen zu unserem lebhaften Bedauern wiederholt 
erklären, daß es bei unserer sonstigen Inanspruchnahme uns ganz 
unmöglich ist, Honorarberechnungen aufzustellen oder zu 
prüfen. — 

Hm. A. in F. (Bibliographie zur Wünschel¬ 
rute n f r a g e.) Sie finden in Heft 7 der „Schriften des Ver¬ 
bands zur Klärung der Wünschelrutenfrage“ (Verlag von Konrad 
Wittwer in Stuttgart, 1916) eine sehr ausführliche Bibliographie 
über die immer noch umstrittene WUnschelrutenfrage. Es wird 
in diesem Heft von dem verstorbenen Wirkl. Geh. Admiralitätsrat 
G. Franzius über Erfolge mit der Wünschelrute in Deutsch- 
Südwestafrika berichtet und es gibt Graf Carl v. Klinckowstroem 
eine ausführliche „Bibliographie der Wünschelrute“. Daneben 
werden Neuerscheinungen des Büchermarktes über diese Frage 
besprochen. Das Material ist ein so reichhaltiges, daß Sie wohl 
daraus sich ein Urteü über diese Frage büden können. — 

Anfragen an den Leserkreis. 

(Anstrich von Gips-Abgüssen.) Die Gips- 
Abgüsse einer archäologischen Sammlung sollen gegen Staub und 
Ruß unempfindlich gemacht werden, sodaß sie abwaschbar sind. 
Ich bitte um Angabe der neuesten, bewährten Mittel, welche 
keinesfalls auftrajgen, oder irgendwie den plastischen Eindruck 
stören dürfen. — F. in H. 

(Vertilgung von Ameisen.) In dem aus Bruch¬ 
stein bestehenden Mauerwerk des Erd- und 1. Obergeschosses 
eines Forstgebäudes haben sich Ameisen in großer Menge seit 
vielen Jahren eingenistet, die zu Zeiten für dessen Bewohner eine 
große Plage bilden. Um Angabe wirksamer Mittel zur Ver¬ 
tilgung wird gebeten. — Landbauamt L. 

(S c h a I ld ä in p f u n g in einem Laden.) In einer 
neuen Schlächterei-Anlage ist der Laden oben beim Anschluß 
von Decke und Wand etwas gewölbt hergestellt. In diesem 
Raum schallt es nun so stark, daß der Schall bei starkem Besuch 
sehr belästigt. Wie kann man diesem Übel abhelfen? — R. in G. 


(Höherführen von Schornsteinen an Brand¬ 
mauern.) Gibt es eine Bestimmung, nach welcher derjenige 
Bauherr, der neben einem bereits bestehenden Bauwerk ein 
höheres Gebäude errichtet, verpflichtet ist, die an seine Brand¬ 
mauer anstoßenden Schornsteine des Nachbarn unentgeltlich mit 
hochzuführen? Wo ist diese Bestimmung zu finden? Hat die¬ 
selbe noch Gültigkeit, wenn der Neubau bereits vor längerer Zeit 
beendet ist und der Nachbar aus Unkenntnis der Bestimmung 
keine Ansprüche gestellt hat? — L. in K. 

(Dichtungsmittel für sichtbare Backstein¬ 
flächen.) Die Westwand einer vor etwa 50 Jahren erbauten 
Backsteinkirche zeigt auf ihrer Innenfläche Feuchtigkeits-Er¬ 
scheinungen, die auf die Einwirkung des Schlagregens zurück zu 
führen sind. Aus ästhetischen Gründen soll sowohl von Verputz 
als auch von Ölfarb-Anstrich Abstand genommen werden. Ein 
Versuch, mit einem als „farblos“ bezeichneten Dichtungsmittel diu 
Backsteinflächen anzustreichen, befriedigte nicht, da die ge¬ 
strichenen Flächen nach dieser Behandlung wie mit Mehl bestäubt 
aussehen. 

Ist den Herren Kollegen ein Dichtungsmittel bekannt, das, 
als Anstrich aufgebracht, den Farbton braunroter Backstein¬ 
flächen nicht wesentlich verändert? 

Gibt es außer den Keßler’schen Fluaten ein Imprägnierungs¬ 
mittel, das es gestattet, Sandsteinflächen gegen Verwitterung zu 
schützen? — P. in B. 

(Fugenloser Belag für Holzfußböden.) Wir 
haben für einen größeren Speicher zur vollständigen Dichtung der 
Holzfußböden einen fugenlosen Belag (Linoleum scheidet wegen 
des hohen Preises aus) zu wählen, welcher der vorschrifts¬ 
mäßigen Lagerung von Saatgetreide Genüge leistet. Da wir in 
Bezug auf einen derartigen Belag keine Erfahrungen gesammelt 
haben, bitten wir um entsprechende Mitteüungen aus dem Leser¬ 
kreis. — K. & B. in T. 

(Beschädigung der Emaillierung gußeiser¬ 
ne r W a sic h k e s s e 1.) In einem unserer Wohnhaus-Neubauten 
ist ein seit 1. Juli 1921 in Gebrauch befindlicher gußeiserner 
emaillierter Waschkessel kürzlich bei Benutzung durch einen 
Mieter schadhaft geworden. Die Emaillierung ist am Boden in 
etwa Handbreite abgesprungen. Erfahrungsgemäß kann ein Ab¬ 
springen der Emaillierung nur dann eintreten, wenn der Kessel 
geheizt wird, ohne daß sich Wasser überhaupt oder in nicht 
genügender Menge in demselben befindet. 

Unter dieser Voraussetzung haben wir den in Frage kommen¬ 
den Mieter für die Beschädigung verantwortlich gemacht. Der¬ 
selbe lehnt jedoch Ersatz ab und behauptet, völlig korrekt ge¬ 
handelt, d. h. den Kessel nur geheizt zu haben, als er völlig mit 
Wasser gefüllt war. 

Ich bitte um Aufklärung darüber, ob es überhaupt möglich 
sein kann, daß ein gußeiserner emaillierter Waschkessel von ein¬ 
wandfreier Herkunft bei genügender Füllung mit Wasser eine der¬ 
artige Beschädigung erleiden kann, ohne daß durch äußere 
Gewalt auf denselben eingewirkt worden ist? — F. S. in W. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreis. 

ZurAnfräge 1 in Nr. 6. (Anstrich für Brannt¬ 
wein-Behälter.) Branntwein enthält stets geringe Mengen 
Säuren, die, so klein sie auch sind, den Zement angreifen. Aus 
diesem Grund muß der im Zement vorhandene freie Kalk be¬ 
seitigt werden. Das geschieht meiner Erfahrung nach am besten 
durch Anstrich mit Murolineum, einer kieselflußsauren Ver¬ 
bindung. (Näheres zu erfahren durch die Firma Dröse 
& Fischer, Berlin, Hedemann-Str. 12/18). Grundbedingung 
ist für die Verwendbarkeit von Beton zu Branntwein-Behältern, 
daß der Putz sehr sorgfältig aufgebracht und tadellos gebügelt 
wird, also nicht nur einfach geglättet. Auf dem geglätteten und 
mit. Murolineum behandelten Putz ist dann irgendeiner der für 
Weinfässer und dergleichen üblichen Überzüge aufzubringen. — 

Zur Anfrage 2 in Nr. 6. (Merkmale geflößten 
Holzes.) Mit absoluter Sicherheit ist geflößtes Holz von nicht 
geflößtem nicht zu unterscheiden. Im Handel gibt die besten 
Anhaltspunkte gewöhnlich die Herkunft des Holzes, weil man 
aus Erfahrung weiß, daß das Holz aus bestimmten Einschlags¬ 
gebieten geflößt wird. Ferner können für geflößtes Holz kenn¬ 
zeichnend sein die Nägel oder sonstige Befestigungsmittel, mit 
denen die Traften zusammengehalten werden. Die chemische 
Feststellung von Stärke usw. in den Markstrahlen ist dagegen als 
Feststellung nicht zuverlässig, da sie von zu vielen sonstigen 
Umständen abhängig ist. -— Dr. Friedrich Moll in Berlin-Südende. 

Zur Anfrage in Nr. 22. (Bestandteile und 
Mischungsverhältnis des Steinholzes.) Wir 
lesen in der „Deutschen Bauzeitung“ Nr. 22 Ihre Frage über das 
Mischungsverhältnis des Steinholzes. Die Zusammensetzung von 
Steinholz, sowie die verschiedenen Mischungsverhältnisse sind 
heute kein Geheimnis mehr. Sie finden in Büchern, wie z. B. 
„Das Steinholz“ von Richard Fasse, Verlag Leipzig, 
Baumaterialien-Markt, oder „Der Steinholzfußboden 
und seine Herstellung“ von Johannes Schlecht, 
Verlag Hallersche Buchdruckerei; Aschersleben, über diese 
Punkte nähere Angaben. Wir müssen jedoch zur Erläuterung be¬ 
merken, daß es auf Grund derartiger Rezepte noch nicht möglich 
ist, einen einwandfreien Fußboden legen zu können. Wir nehmen 
an, daß Sie für derartige Fußboden-Beläge Verwendung haben 
und empfehlen Ihnen deshalb, bei kleinen Ausführungen das 
Material von einer Steinholzfabrik zu beziehen und selber zu ver¬ 
arbeiten. Bei großen Ausführungen hingegen würden Sie gut tun, 
die ganze Ausführung einer führenden Firma zu überlassen, die 
auch zugleich für die Güte und die Haltbarkeit des Fußbodens 
eine 1—2jährige Gewähr übernimmt. — 

Hannoversche Steinholzfabrik Fama in Hannover. 
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lichster Nüchternheit verursachte, unter Verzicht selbst 
auf jeglichen entbehrlichen Schmuck. 

Der Name „Biedermaier“ ist erst in den fünfziger und 
sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts auf gekommen. 
Der Erfinder dieses Wortes ist der Dichter Ludwig Eich¬ 
rodt, ein Badener und Sohn des ehemaligen badischen 
Ministerpräsidenten, ein bekannter humoristischer Dichter, 
der als Oberamtsrichter in Lahr 1892 starb. In seinem Buch: 
„Lyrische Karrikaturen“, Straßburg 1869, gibt er eine 
Reihe von Liedern unter dem Titel „Biedermaiers Lieder¬ 
lust“ heraus. In seinem Vorwort sagt er: „Karrikatur ist 
nicht sowohl Verzerrung^ als vielmehr eine lustige Über¬ 
treibung des Charakteristischen“. So ist auch wohl der ge¬ 
wählte Name „Biedermaier“ eine Karrikatur des Wortes 
„Biedermann“, der das Treuherzige, Zuverlässige als Grund¬ 
ton hat, dem aber mit der Zeit etwas Kleinbürgerliches, 
Philiströses angehängt ist. Zuerst erschienen einzelne Lie¬ 
der in den „Fliegenden Blättern“ in den fünfziger Jahren 
und von dort aus hat der Name seinen Weg in die Welt 
gefunden. Harmlos und glücklich schildert Eichrodt sein 
Dorfschulmeisterlein Biedermaier: „Gesegnetes Schwaben¬ 
land, voll Obst und Wein, Weizen, Schwaben und berühmten 
Männeml Da ist kein Gau zu klein, er liefert der ersteren 
viele und der letzteren einige, auch ihr, freundliche Hügel 
Knittlingens, wo ein Faust das Licht der Welt erblickte, 
seid gesegnet, denn ihr saht den vortrefflichen Biedermaier 
aus eurem Schoße erstehen.“ Faust und Biedermaier, 
welche Gegensätze! Der übergeniale Ikarus, der genüg¬ 
same Biedermaier, dem seine kleine Stube, sein enger 
Garten, sein unansehnlicher Flecken und das dürftige Loos 
eines verachteten Dorfschulmeisterleins zur irdischen Glück¬ 
seligkeit verhallen. Bei einer kärglichen Besoldung findet 
dieser würdige Mann in dem tiefen Schacht seines ein¬ 
fachen, redlichen und heiteren Sch-wabengemütes die köst¬ 
liche Quelle, welche ihm die Sorgen des Familienlebens ver¬ 
scheuchen und die Lasten des Berufes tragen hilft, den 
goldenen Zauber, der ihm die eintönige Prosa seiner dör¬ 
fischen Umgebung paradiesisch verschönt, und das unschätz¬ 
bare Elixier, welches ihn, geliebt und geehrt von seinen 
Landleuten, das hohe Alter von 80 Jahren erreichen läßt. 
Bei allem Lob liegt aber doch ein Unterton des Spottes in 
diesen Worten. Wie hübsch sind die Verse zu seinem 
70. Geburtstag: 


Vor fünfundzwanzigtausendund- 
fünfhundertfünfzig Tagen stund 
Ich ziemlich in Gefahr, 

Denn schwer war ich zur Welt gebracht, 
Doch hat’8 den Eltern Freud’ gemacht, 
Daß ich ein Büblein war. 

Vonnöten hab ich keine Krück’ 

Und keine Brille für den Blick, 

Ich hör’ und schmecke gut. 

Was schreib’ ich eine feste Hand! 

Gottlob, es ist mir unbekannt 
Das Zipperlein, wie’s tut. 

Nur geht es mir wie jedem Greis, 

Daß mir die Zähne reihenweis’ 

Ausfallen kreuz und quer. 

Doch tröstet mich der Umstand auch 
Daß ich jetzt nicht zu beißen brauch’ 

In saure Äpfel mehr. 

Und wird auch das Gedächtnis schwach, 
Daß ich oft letze Sachen mach’, 

So weiß ich doch noch scharf 
Zu unterscheiden Bös und Gut 
Und was ein Christenmensch voll Mut 
Zur Seligkeit bedarf. 

Ja loben muß ich Gott darum 
Daß er so alt, und doch nicht dumm 
Mich zeitlich werden läßt. 

Ein unzufriedener Jubilar? 

Er wäre ja höchst undankbar 
Für so ein selt’nes Fest. — 


Eine Zeit, die vermag den Menschen innerlich zufrieden 
zu machen, ist eine glückliche zu nennen. Auch der Grund¬ 
gedanke jener Zeit war gut, aber er scheiterte wie überall 
an seinen Übertreibungen und Auswüchsen. Jedes Prinzip, 
jede Schule bedeutender Geister leidet an ihren Epigonen. 
Vielleicht kommen auch wir wieder zu einer Zeit der 
inneren Ruhe und Beschaulichkeit, und wenn wir zu¬ 
sammen kommen daran zu denken, anderen etwas zu 
geben und nicht beanspruchen unterhalten zu werden. — 

F. W. 


Vermischtes. 

Zur Neubesetzung der Stelle des leitenden städt. Bau- 
beamten in CasseL , Am i. Juni d. J. tritt der leitende Bau¬ 
beamte der Stadt Cassel, Geheimer Baurat Dr. P. H ö p f - 
n e r, nach langjähriger, außerordentlich verdienstvoller 
Tätigkeit im Interesse der Stadt, in den Ruhestand. Es be¬ 
steht nun die Gefahr, daß bei den augenblicklichen politi¬ 
schen Strömungen die Neubesetzung der Stelle nicht nach 
Gesichtspunkten der Tüchtigkeit und der besonderen Eig¬ 
nung für die bauliche Weiterentwicklung einer Stadt wie 
Cassel mit ihrer unter den deutschen Städten seltenen 
Eigenart erfolgt, sondern nach politischen Gesichtspunkten. 
Wir möchten nicht mißverstanden werden. Wenn es gilt, 
einen tüchtigen Fachmann an die richtige Stelle zu 
setzen, so darf nach unserer Ansicht seine parteipolitische 
Zugehörigkeit, sei es nach rechts, sei es nach links, oder sei 
es Mitte, keinen Grund für Befürwortung oder Ablehnung 
bilden. So liegen aber, wie uns aus Cassel berichtet wird, 
dort die Verhältnisse nicht. Es ist vielmehr zu befürchten, 
daß das Parteigetriebe Kräfte an Stellen bringt, die für ihre 
Wirksamkeit nicht geeignet sind oder deren besonderen 
Anforderungen sie trotz mancher sonstiger guten Eigen¬ 
schaften nicht zu entsprechen vermögen. Es handelt sich 
hier um die Besetzung eines hervorragenden und besonders 
verantwortungsvollen Postens; da sollte der Beste, der aus 
einem allgemeinen Wettbewerb um die Stelle hervor¬ 
gegangen ist, gerade gut genug sein. Würde es anders, es 
wäre ein Unglück für Cassel und für unser Fach. In Cassel 
ist im Lauf der Jahrzehnte in architektonischer und städte¬ 
baulicher Beziehung so unendlich viel gesündigt worden, 
daß ein einzelnes Menschenleben nicht ausgereicht hat, 
Alles wieder gut zu machen. Vieles bleibt noch zu tun 
übrig und das verlangt einen ganzen Mann mit den besten 
künstlerischen und wissenschaftlichen Eigenschaften, einen 
Mann von Charakter. Ihn zu finden gibt es das bewährte 
Mittel der öffentlichen Ausschreibung. —* 

Errichtung von baulichen Anlagen in der Nähe von 
Munitions-Aufbewahrungsräumen. Über die Frage der Er¬ 
richtung von baulichen Anlagen in der Nähe von Munitions- 
Aufbewahrungsräumen bestehen Unklarheiten, deren baldige 
Behebung im öffentlichen Interesse geboten erscheint. 

Die Baupolizei darf die zur Errichtung von baulichen 
Anlagen erforderliche Genehmigung allgemein nur dann er¬ 
teilen, wenn die Sicherheit der Benutzer dieser genügend 
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gewährleistet ist. Die Pflicht der Polizeibehörde zum Ein¬ 
schreiten beruht auf dem im § 10 A. L. R. II, 17 aus¬ 
gesprochenen Grundsatz, daß es Aufgabe der Polizei ist, di* 
dem Publikum drohenden Gefahren abzuwenden. Die 
drohende Gefahr liegt bei Bauten in der Nähe von Munt 
tions-Auibewahrungsräumen darin, daß jederzeit entwedet 
der Munitions-Aufbewahrungsraum durch einen in ihm 
sich ereignenden Vorgang (Blitz, Unvorsichtigkeit uswj 
explodieren oder durch einen Brand der baulichen Anlage 
die Explosion veranlaßt werden kann. In beiden Fälle# 
würde das Leben der in diesem Gebäude sich Auf haltenden 
bedroht sein. Eine solche Gefahr ist aucn keine nur ent¬ 
fernte, sondern eine, die wie das Oberverwaltungsgericht in 
seiner Entscheidung vom 9. Juli 1900 (O. V. G. Entsch. 
Band 38, S. 356) ausführt, unter den § 10 a. a. O. fällt. 

Die bei Bauvorhaben in der Nähe von Munitions-Auf¬ 
bewahrungsräumen oder bei der Anlage von Munitions-Auf¬ 
bewahrungsräumen in der Nähe von Gebäuden für beide 
Teile wahrzunehmenden Interessen kommen zum Ausdruck 
in dem Abstand, den die später zu errichtende Anlage von 
der vorhandenen einzuhalten hat. Bezüglich der Sicher¬ 
heits-Abstände haben die Erfahrungen des Krieges me 
früher bestehenden Anschauungen geändert. Während bis 
dahin eine Entfernung von 250 111 für ausreichend erachtet 
wurde, haben die Vorfälle gezeigt, daß bauliche Anlagen 
im Fall der Explosion eines mit neuartiger Munition be¬ 
legten Aufbewahrungsraumes im Allgemeinen nur dann ge¬ 
schützt sind, wenn sie mindestens 500 m entfernt liegen. 

Vorbehaltlich der Prüfung im Einzelfall wird be 
Prüfung von Baugesuchen davon auszugehen sein, daß u 
Gefahr dann besteht, wenn eine bauliche Anlage 
Räumen zum (lauernden Aufenthalt von Menschen oder 
Feuerstätten oder von größerer Ausdehnung und ‘ 
gefahr näher als 500 m von einem vorhandenen Munit 
Aufbewahrungsraum errichtet werden soll. * 

Die in einzelnen Bezirken erlassenen Polizei- Ver 
nungen bedürfen einer Änderung, wenn in ihnen 
Mindest-Entfernung von 500 ,n nicht vorgesehen ist.___ 

Inhalt: Das Geschäftshaus der VerlagsanstaltTyrolia in B° ZU1, 
— Biedermaier. — Vermischtes. — __ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in 
Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofmaf“^ 
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Alle Recht« vorbe haltet..—- Für nicht verlach, Beiträge .ketp« Gewähr, 


Das Geschäftshaus der Verlagsanstaft Tyroiia in Bozen. (ForiseLuof*.) 

Architekt; Walter X 01 d c i> in Bozen. Htmu <W« Abbild»ngen $. 19t. 

lr~'7^Z7Z. iui" l ui <>n nem großen MHtelraum aus... Käwen wbisfcu die Wände der'Kunst- tfi.nl Lehrmtuel- 
^ em ^iinpt5Äeb1iehsten BäUiii de« Abu ilung eine olivgrüne, durch ein System voji dunklen 
Geb-ludus, gehmtM, tQah über eine Stäben aufg.neüre RujifimrBespiummfg auf. Lhe liier 
bequeme Treppe emersdtb ab- zui Aufhängung kommeiuieii Bilder heben sieh dadurch 
xsaS ftRgBli wärt* au der voii der Silber- in vorteilhafter von dem rntergründ ab. 

HK aus augäugUcheii \ Papier- Ui»* weiteren oberen Ga-scln^se des Hauset csfc- 

K&* -jA V J ^hS- Hl w,Ml Schreihwa )v n -Abfei'imvg. mir haben die Wohnungen detf bbGchhftshdrr* und nnigir 
angegliedurter KxpeditiniL aiuler- Bd&mreib Im Ibiterge-t.'huß bei der Haupttreppe sind 
IS % 1 an deu Büroräumen des die Oardefuhcw und TuiMtun uidergobraem, 

ty***ß& ■ .M^Mb*«eluiffeieitrrs vorbei au der Fhe' v«»n der Firma t u e c o ] 1 j gelieferte uml mfln- 

Utmr 20 000 Bib t de fassen den Abteil mtg der LeibbiblHu Horte LasteriuuLugr Anlage venvurtrli den senkrechten 

ÜKth. Hieran «ebiieüen sich, ebenfalls 'nach der Silber- Transport von Lästert, au- den im t.hjtbrge*bdiotf £<*}*•- 

Ük*m aü„ die Ywwtätxmgsrävnw für den gesamten genen geräumigen Alugraiffeß uml Pack*äu.rat*n nach 

BüChhältungF-Betrieb. den in den verscl:dt*dbo ; en Su>ck Werken gelegenen Ge¬ 
fleht Weltemt Verlauf der Ttvjipe fnljjoöd erreicht udliäftsraurm-n. Die die td&föliien Abteilungen v&f- 

man üöä Galerie ÜeschoÖ des' Jlanpf räume*, -von wb Idndontle naust^epboieAnlage -wurde * oh der T]e 

aus sich di-tti Ufsuelmr auf »ter ^•gtnüber liegenden r y> 1 p t 111 e k l c\£i t- h. t •■-. • G e .* «v I \ s c h ad t imsge- 

Stirnwand dh-ghdcJisaru als Sefiutzpatrumu des-Hau^e« führt, fielt* Fen^pr*H'hverk<do dis IhibDlatrhs dient 

aamutevidn Aludorfou des »»«kannten lu-mnsvium; emo gegenüber dem Liisirnaufftug im IhupUaum «Gro 

Albert -S ) >> 1 / darluet^r gebaute T<dopboh/.cfe; Ob« imdanguh h* eleklrMm, 

Dan Galonedlcsehnt», in d#nj außer der Abteilung ib-b*lirbLu>g$- s*>vne ^atdihauge-Anlage -tammt. Wn 

für NeiK'TirdKhmTigeii mul dem modernen Antujiiarlat der Firma Sc h iiniu'd) **r & t 0- in. Bozen, wahrend 

auch Lehnt»Intd und .■*:• imi*/.»nden mihrgebfaelifc sind. die durch die Svhdulmd tbö- Fonrn^d.» a«-?»tv>i>H ert< n Be- 

duivhs< .u-ud: k-eetiui Gnao in den Kduiuen der |euch.tnjigskPr]jor odbsf ■ vrm- i hu Herniicht-In- 

Raust/ mul «i«^ ML^o.tiu hi n Lihnuitt.el-Ahteilunc. AiUv ' \i jiä tri e #;. m. b. U. in - >Ub«-ri«< j». V**rti»uer l.iuiin 

rüichuehjf. Ta>r.d««ro für den für penniuirnte Aussbd- K 1 a 11 in Bo/.eu, g>dwd*Tt vuTib'i». 

hingen lißiißte«»:li«r KutM turnt im Haam , , IHt> Au^dhruiig der iSchträlhid^nnga- «nd VeiitL 

ein aenljai gfch*g«*ttiM Öherlicht iogefOhn. Im Gegen litt o«*-Aula ge. mt Elektrischem 1 Iv'I z.t v*|ta rat tUr die 

salz zudem in Braun gebbiis^m. Hulz geVtalthnrh übrigen •; '4urc|« dm Fin^ 
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E nvh a,r d t & A ue r in Bozen. Die Lieferung der 
.samt erinÄtallationen stimmt 
von der Firma 8 rtn g or ' ? Na e h f„ . Inhaber- Ne u - 
nsann & K ini-fc> in Bozen, -Im"ganzen Hau« verteilt 
kamen von der Firma Jir et % in Bozen gelieferte 
Min iinax-feuerlöseh a pparafe Zur Aufstellung, 

ln Anbetracht des Umfanges des Innenausbaues 
mußten die lasehlerarbeiten in verschiedene Lose ge* 


Johann 0 olln er und Otto II aller stammt. Dk 
Stukkaturarbeiten sind von liöman V oni t*r in Meran, 
die Malerarbeiten von S t e p h a n & Bali in Bozen 
herge.steilt worden.. Die. Lieferung und Verglasung der 
'Schaufenster sowie der OIakerarbeiien im .Inneren erfolgte 
durch die Firma Franz Z i m m e r ta a n n in* Bozen. 
Schlossermeister Vitictuiz H r als d i ) in Bozen fertigte 
die Kunst- und Baii*chIpsserarboU eh. 






Kunsthandlung nnd Saam tüx Lfibrrnurel im O b e r g c s c- li o G. 

teilt werden. Die der Lauben-Gasse zujn-kehrteü Eamne Pie 'Wandbespannung der Kunst' und LehrmiU»!- 

wnrden von d.errMrntaKarl N u ß b & y ni er mKlausen, rämne sowie die Anfertigung -der Vnrlilötgn * besorgte 
die auch die Ban»wchleTvArHeiteii lieferte« ferner von ;Tapfziermefcter Auton L a r tsc h n eidnr in Bozen. 
B rand & M & y er In Bozen, Max La rudioei «I e r. I>ic Oiieutieninirö^chiider und Aufschrift«'!* im Inneren 

W i net zh am lii^ r & Crtjou in IDzru HMcIlL und Äußern stammen aus der k uns» gew«* rbli che?« Aa- 

. während die AttsstarHin«? (b-r Papier waren-Ab tsdlung sult Valentin F ?i ch h in Bozen. -■■■ 
und der Ledduhljorhek v»»n den Lmsbrueke-r Firmen (SidüuJS folgt*.) 


& Löser rmsgeführt. Mit RiRkMcht hd die l/ntergnmri- 
: Verhält nia&p würde mit sek* kphfeii Sn'herheHeh gerechnet: 
So wurden z. R einem Pf«hl von ,2# trt V Durobim^t and 
Rt—“fi? m USjiJe nur '13 Tonnen Belastung ?wgxwR'*eo. Die 
Verstärkungen Oe» alten Urütidung wurden von dm Finna 
D y c k e rh off & W \ d m i> n n aU Lizeuz-lnhab^m der 
StraußpfUhR »^gfBlbrtv (>ßZh mußte die t » Märke Betoir- 
pjatie mit Preßlufthammern durchbohrt. werden. 

Der Redner fuhrt zünädiM die verwendeten Strand- 
pfähle und die- von ihm w rammelte V« rhesscrtitig fitr Bfet* 
steliun^ soRfmk Pfäkfe starkem Wass^audrÄng vor. 
Per 'Hauptvorteil der Pfähle. der hmr von hcsoijfeer Be¬ 
deutung wurde, M der. daß« ganz nkelrt^e Bäume die Her¬ 
stellung der Pfähl»- gestatten und die so sich mit nahezu ^ar 
keinCU' teeh(itteru.ngcn der Ffrigöhung gjnbmi^en lassen. 
Alsdann wurden die einzelnen. i#?soöderciF funkte der 
lüterRmgüng der .'Uten flrfUyiüjn# mit MehrbeinstungeD hi? 
zu <01 Topuefoai), ad deren gellen MlRhe* für Säulemlrtteke 
von 3<8 Tuumm iUid ElnieUasteii von J27 und Bl 4 Tonnen, 
’F4nheRs>A'l:tstüng toii 30 Tormennitd^m entlang 
dör iA®ülrißmaü,o^ in mdehDuog und Bild vurgeführt nhd 
iiezügii'h ihrer kon^intkRven Durcharbeitung sowie pmk- 
Uscheii Ao-diihrunu eriUutcrf. 

Den po ji<n Tod Beiues Vortrages edteie ti»*r Redner 
ein dun-h lk l trtir.id»ui!/-jf ftber «hx« im .führe IBM erhauten 
ho w ?. o A .] u i! e j it . Ih r prachtvolle .Mosaikfußboden 
kt digS'cm Rom -war *vR Jahrhumtertc-fi durch tümxt FiatR»- 
fnßbodch M.*rdoe.kV Mir «hA.bfaniruhk «lieyes neit**e 


v;| 1H2S5^| 1 15 bem* rkcuswcrteu Darlegung sprach in 
lügff'einer Versammlung- des „Architekten- und 
lugcbienr-Vereins 1 ' zu Hamburg Hr. 0 o I 
|g|§ hV* r g tther . JO i e Wer & t ä r k u tig« a r tu 1 i- 

lf %a IlV iR tt*h a h <1 e n Q ru n d un geo de^ A 11- 
|Cfl£nifi9 b.a u oä d e r H a. m b u f. g - A m v t t k a 
L in Le i nt Anschluß & n den N e ubau“ rtfcd UlM 
v.D br -s c U jx f;? T u r m z u P i en. E i n [ V ö r h i H- g 
z u r Wc Rm t är k p p g s c hu- r u ii zuF«'iclv e nxVe v- 
(j rtiuij \i »s ^. 

Der VöHrageode ga». m» Lingüug :-« u.m .Vueiührungym 
Uber deiv Jffitbaii (J. n r Hamburg - A m f* f i k n - 
L i ule v : ,ne 'kurze;t»ar&M‘l!»mg der vorn Bauausclniß. -er-, 
. k^Miteö •Aü^-ühr.ungäBcbwicrigkeitci» des Höger'schmt Euh* 
Wurfes h»ö, seineifj iü 'w höbet, Turm. 8e(h.-t nach Wegfall 
dfeses Tuniraiifbauoft lageu eine Erschwemie ünd Qiefbhren 
Jipgifiichet AerzUngCn dariti, daß infolge Aufsmutvg eines 
Rlnf/.en Sh»ck^e ; rkns- und anderer Grund riß-Einte] hing im 
-liumreu gerade, entlang dem Anechluß-Maoerwerk betracht- 
dicke Me.hrhelastijrigVn der ;\U» n Fundamente agftraten. Lue 
alte Gnlndtmg war auf einer >farkeu BetoriplatAe auf Btdz- 
pfählen .erfolgt, di» 4 nach dkm Etitwujf d«:s 

HednorvS Einzflgilimiungen $t)f Pftdügrupnen vor. ivdboi der 
Neribau: hv einen wa?^rdictit.cp. Trog .geKR-ih werden Holite, 
der Lüo Was*»vn.tr.nek erhielt und die atei« tu»c.k.em.» Zu 
gahgigkest det unterem Rohrlcltuttgeü im tiefeö KeJkx -W 
nröglivdu'h- .Trog* Wie auch die gesamten 

Ei.RAnhe.ttmbonR’«;* ^ NcHbau wurden votv <bx Firma K eH; 
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Platteniußbodens, die mm betffiebtlicbe Mehrbelastung der namentlich die Krgfcdmisse aller von Franzosen, EiigJUndeni 
alten SUöku.grQmluirgei'i dterbei geführt war der Redner und Afrikanern «uggefU'brten Messungen «atftiöU. Der 
wahrend seiner VYk'üer Tätigkeit; die seiner .Befunmg nach Grundstein des Turtnc&üxdi ltT4.'gelegt sei.». Erbauer des 
Hamburg vorangizigv im .Entwurf befaßt worden. Mit an 1. big *1. Stockes ist ^bnanno -von ri'sa. des 5. bis 7, .Stocke». 


öescfi.a/Uhaus der ;T $? öDa t}» (t« T.r.ti'i bür k vmi- der Burblifln/llu eg ?.um ßgu»» fgr M nslk- inMl itmente. 

durch » Arheja rtHjde er dui(-n / tuen : \VUbÜm von'' dmiebru.-k, Fertig wurde der Turm unter 

in»FreTthb;n{*JatV iw »hlijälW ikl4 ymmd&Üi, *iidr in v^jD ‘ Tommy** wabnseJudidbdv IÄ der um dte letzten 

kommen Inter*!*», Jü f iifji |.' in »T »• n ‘ T » r m:'. ^autaiordnnügin .iu} rboekeDStuhl arb»»»»» ließ. • Der Tun» 

zu* Pi <a v»i Uit&teüijitffc# -untiefe.SoldptitUk;. ftonderh .*H]rt aut dem 
m X\r$$MmWrH' V«»n •«!,** r brächte >-r »-*?.**-- mmisterW-iie \^ißri7>£s^mr V 1 ÄÄ>-tingM»iau*‘r > r.. 

Auwbeitung mit, die r»lk ;irtflnim -rit-tnMvii und Tb^chate Der Von ragende HCh'ddert nun die pracht % alte ArVld*. 

g|j$ »her ,1a* Iv.hji•». dfc'r Krtud*<U> Turu?» > u*»i« tekmr m* Torr»<•> in allen Einzelheiten der üuterm 
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inneren Ausstattung (Treppenanlagen). An Hand der ge¬ 
nauen Messungs-Ergebnisse wird dessen Schräglage sowohl 
gegen das Lot als auch gegen di-e Wagerechte in allen ein¬ 
zelnen Stockwerkshöhen besprochen. Es ist zu entnehmen, 
daß während des Baues etwa 70 cm Senkung eintrat, nach 
Abschluß desselben weitere 80 cm . Der Ausschlag der 
Turmachse gegen das Lot beträgt z. Z. in Geländehöhe 
4,96 m , demnach fast 1 :11. Selbst von ernsthaften Leuten 
wurde die Legende einer absichtlich schiefen Mauerung ver¬ 
fochten, doch kann diese Auffassung heute als vollkommen 
widerlegt gelten. Diese Streitfrage tritt aber zurück gegen 
jene andere: wie könnte man einem Einsturz steuern? Seit 
englischen Messungen im Jahr 1817 ist nach 1911 gemachten 
Feststellungen ein Neigungszuwachs auf die Turmhöhe von 
56,8 m um 31 cm eingetreten; außerdem ist eine geringe 
Drehung des Turmes festgestellt. Der Vortragende gibt nun 
das Ergebnis einer von ihm aufgestellten statischen Unter¬ 


suchung bekannt. Danach tritt bei einem Gewicht des 
Turmes von rund 14 800 Tonnen und 81,3 Tonnen Wind- 
druck eine größte Bodenpressung von 9,36 k K/<i cni auf. Die 
Rissebildungen im Mauerwerk und an den Säulen, der große 
Bodendruck, Erdbeben, darunter jenes von 1846, Stürme, 
die schwingenden Glocken, von denen eine 2300 k & und eine 
andere 3400 k e wiegt, und ein Grundwasserstrom bedrohen 
den Bestand des Turmes. Wiederherstellungs¬ 
arbeiten müssen unter sorgfältiger Ab- 
sttitzung von unten nach oben erfolgen und 
würden zweifellos schwierige und kostspielige Vorkehrungen 
erfordern. Sollten sie von einem Deutschen eingeleitet 
werden können, trotzdem unsere früheren Bundesgenossen 
an uns im Weltkrieg so schmählich Verrat übten, so wäre 
das eine Kulturtat ersten Ranges, die, wie vielleicht keine 
andere, auch auf die Sinnesart der Italiener wirken 
dürfte. — 


Vermischtes. 

Zum fünfundzwanzigjährigen Bestehen der Hochbahn- 
Gesellschaft in Berlin. Am 13. April 1897 wurde in B e r 1 i n 
die- Hochbahn-Gesellschaft (Gesellschaft für Elek¬ 
trische Hoch- und Untergrundbahnen in Berlin) von Sie¬ 
mens & Halske und der Deutschen Bank be¬ 
gründet. Bei letzterer war es hauptsächlich der Geh. Kom.- 
Rat Max S t e i n t h a 1, der die finanzielle Grundlage für 
das Zustandekommen des großen Unternehmens geschaffen 
hat. Es bedarf an dieser Stelle und für die Leser der 
„Deutschen Bauzeitung“ kaum eines Wortes über die Be¬ 
deutung dieses wichtigen Unternehmens, das sich aus der 
Stammstrecke Warschauer Brücke—Leipziger Platz—Knie, 
die in den Jahren 1897—1902 durch Siemens & Halske ge¬ 
schaffen wurde, im Lauf der folgenden beiden Jahrzehnte 
zu einem ausgedehnten Netz entwickelt hat, dessen Er¬ 
weiterung aber durch den Krieg eine Grenze gesetzt wurde. 
Die auf die Stammstrecke folgenden Erweiterungen wurden 
durch die Hochbahn-Gesellschaft ausgeführt. 1906 wurde 
die Bahn bis Wilhelms-Platz in Charlottenburg, 1908 bis nach 
Westend einerseits und bis zum Spittelmarkt anderseits 
durchgeführt. 1913 konnte der Betrieb östlich über den 
Alexander-Platz zur Schönhauser Allee, westlich bis 
Uhland-Straße und bis Nürnberger Platz durchgeführt 
werden. Bald bauten auch Vororte Anschlußstrecken, 
deren Betrieb von der Hochbahn-Gesellschaft übernommen 
•wurde. 1911 bereits w r ar es die Schöneberger Bahn, 1913 die 
Wilmersdorf-Dablemer Bahn. Zurzeit schweben Verhand¬ 
lungen wegen Übernahme des Betriebes der Berliner städti¬ 
schen Nordsüd-Linie. 

Es ist ein stolzes Stück Kulturarbeit, das in den ver¬ 
flossenen 25 Jahren in der Anlage und im Betrieb dieser 
Bahnen geleistet wurdes und zwar Kulturarbeit im 
höchsten Sinn des Wortes, im mathematisch- 
naturwissenschaftlichen. im baukonstruktiven und im bau¬ 
künstlerischen Sinn. Vorbildlich waren und sind Vor¬ 
bereitung, Anlage, Durchbildung, Verwaltung und Betrieb. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Verwaltungsgebäude Wiesbaden. Der von 

uns bereits angektindigte Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Verwaltungsgebäude im An¬ 
schluß an das Landeshaus in Wiesbaden ist 
nunmehr mit Frist zum 7. Juni 1922 für die im Regierungs¬ 
bezirk Wiesbaden wohnenden Architekten erlassen. Der 
Architekt Paul Huber in Königsberg in Preußen wurde 
als Miterbauer des Landeshauses zur Teilnahme am Wett¬ 
bewerb besonders eingeladen. 8 Preise von 20000, 15 000 
und 10 000 M. Ankäufe für je 4000 M. Vorbehalten. Unter 
den Preisrichtern die Hrn. Prof. P. B o n a t z ift Stuttgart. 
Prof, von Loehr in Cronberg im Taunus, Geh. Brt. 
R a d 1 o f f und Baudir. Dr. Rank in Wiesbaden, Reg.- 
Bmstr. a. D. Lion in Frankfurt a. M., sowie Landes-Ober- 
baurat Müller in Wiesbaden. Ersatzpreisrichter: Stadtbrt. 
Schau mann in Frankfurt a. M. und Reg.- und Brt. 
B i r c k in Wiesbaden. Unterlagen gegen 50 M. durch die 
Hochbau-Abteilung bei der Landesdirektion Wiesbaden. 
Der Betrag wird bei Einsendung eines Entwurfes zurück 
vergütet. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Hotel in Zoppot wird vom Kasino in Zoppot mit Frist 
zum 1. Juni 1922 ausgeschrieben. Für Preise und Ankäufe 
ist eine Summe von 80 000 M. bestimmt. Unterlagen gegen 
80 M. durch das Hauptbüro des Kasinos in Zoppot. — 

Preisausschreiben zur Erlangung einer badischen Aus¬ 
stellungsmarke für die Deutsche Gewerbeschau München. 
Das Preisgericht, bestehend u. a. aus den Hrn. Reg.-Rat 
Linde, Direktor Prof. Dr. Stork und Prof. U1 e in 
Karlsruhe, verlieh unter 25 Arbeiten den I. Preis von 
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1000 M. dem Entwurf „Zwei Lösungen“ des Kunstmalers 
und Graphikers Wilhelm M o r a n o in Mannheim. Ein 
II. Preis von je 400 M. fiel an die Entwürfe „Doria“ von 
Wilhelm Morano in Mannheim und Albert Johu, Pro¬ 
fessor an der Kunstgewerbe-Schule in Pforzheim. Ein 
ni. Preis von je 250 M. wurde den Entwürfen „Pyramide“ 
und „Band“ des Zeichenlehrers Amandus Goetzel in 
Pforzheim verliehen. Je einen IV. Preis von 100 M. er¬ 
rangen die Entwürfe Schauschrank“ von Prof. Alb. Johu 
in Pforzheim und „So oder so“ von Wilhelm Morano in 
Mannheim. — 

Im Ideen-Wettbewerb Bebauungsplan Breslau waren 
fristgerecht eingegangen 40 Entwürfe. Das Preisgericht, 
dem u. a. angehörten die Hrn. Stadtbaurat Berg, Breslau, 
Prof. Dr.-Ing. e. h. Paul B o n a t z, Stuttgart, Reg.-Bau- 
meister a. D. Paul Ehrlich, Breslau, Prof. Dr. e. h. Her¬ 
mann Jansen, Berlin, Geh. Baurat Dr.-Ing. e. h. Kern- 
mann, Berlin-Grunewald, Prof. Bruno M ö h r i n g, Berlin, 
Oberbaurat Schierer, Breslau, Direktor des Siedlungs¬ 
verbandes Ruhrkohlenbezirk Schmidt, Essen, Stadtbau¬ 
rat, Geheimer Baurat v. Scholtz, Breslau, Beigeordneter 
Baudirektor Prof. Dr.-Ing. Schumacher, Köln-Ham¬ 
burg, üülte folgende Entscheidung: 

„Von der Verteilung eines I. Preises wurde einstimmig 
Abstand genommen. Die zur Preisverteilung vorgesehene 
Summe von 130 000 M. wurde in gleichen Beträgen von je 
26000 M. an die folgenden 5 Entwürfe verteilt: „Antäus“, 
Verfasser: Senator u. Stadtbaurat Paul Wolf, Hannover; 
Mitarbeiter: Stadtbaumst'r. Otto M e f f e r t, Hannover: 
„Plant für die nächste Zeit, doch denkt an die spätere Zu¬ 
kunft“, Verfasser: Dr.-Ing. Dr. rer. pol. Roman Heilige n- 
t h a 1, Mitarbeiter: Architekt Kurt Z e 111 e r, Berlin; 
„Bodenreform“, Verfasser: Architekt Adolf Rading, Bres¬ 
lau; „Wirtschaftlichkeit, Gesundheit, Schönheit“, Verfasser: 
Architekt Henry Groß in Charlottenburg und Reg.- 
Baumeister B r i s k e in Berlin-Südende; „Ost-West“, Ver¬ 
fasser: Stadt baumeist er Wilhelm A r n t z , Architekt Karl 
Dorfmüller, Architekt Kurt Meyer, Mitarbeiter für 
bildliche Darstellungen: Reg.-Baumeister a. D. Kn eise, 
Mitarbeiter für zeichnerische Arbeiten: Architekt Wilhelm 
Schöll und Architekt Ketzer, sämtlich in Köln. 

Als Sonderpreis für Einzellösungen erhielten: 20 000 M.: 
„Jedem das Seine“, Verfasser: Dr.-Ing. Ernst Vetter¬ 
lein, Prof, für Städtebau an der Techn. Hochschule Han¬ 
nover, und Dr.-Ing. Otto Blum, Prof, für Eisenbahnwesen, 
dort; 10 000 M.: „Industrie“, Verfasser: Karl Strinz, Stadt¬ 
vermessungsdirekt., Architekt Paul Thürmer, Ingenieur 
Johannes Nadermann, sämtlich in Magdeburg; 10000 
Mark: „Vorburg des Ostens“, Verfasser: Prof. Muesmann, 
Dresden, Techn. Hochschule, Prof. K. Wach, Düsseldorf, 
Kunstakademie, Baurat Hellmuth, Düsseldorf, Mit¬ 
arbeiter: H. Beck, Düsseldorf. Dieser Entwurf wurde 
zugleich für 10 000 M. angekauft. Angekauft wurden ferner 
mit je 10 000 M. die Entwürfe: „Wägen und Wagen“. Ver¬ 
fasser Oberregierungsrat Dr. Rappaport und Architekt 
Curt W a s s e, Essen-Ruhr; „Trabanten“, Verfasser: 
Architekt Ernst May, Breslau, Mitarbeiter: Dipl.-Ing. 
Herbert B o e h m, Breslau“. 

Die Entwürfe sind bis 7. Mai 1922 einschließlich täglich 
von 9 bis 3 Uhr in der Ausstellungshalle des „Künstler¬ 
bundes Schlesien“ (Getreidehalle) Breslau, Christophori- 
Platz, zu besichtigen. — 


Inhalt: Das Geschäftshaus der Verlagsanstalt Tyrolia in 
Bozen (Fortsetzung.) — Verstärkungsarbeiten an Gründungen. — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. — Aus dem Vereinsleben. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 
W. Büxenstein DruckereigeBellschaft, Berlin SW. 
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bauer sei, und die technisch-wirtschaftliche, welche die 
Keim-Gesellschaft veranlaßt habe, mit allem Nachdruck für 
die Bestrebungen von Phleps einzutreten, sei es doch eines 
der ureigensten Arbeitsgebiete Münchens, A. W. Keims und 
der Gesellschaft. Voran stehe jedoch die Haltbarkeit, 
da verschiedenen Techniken, wie z. B. dem Fresko, die 
Haltbarkeit im Kohlenrauch der heutigen Großstädte ab¬ 
gesprochen werde. 

Kurat Dr. Schmidt erläuterte ein von ihm wieder¬ 
gefundenes en kaustisches Malverfahren und 
führte eine Pieta in Kalkstein vor, die danach gefaßt war. 
Professor Eibner, der Vorstand der Versuchsanstalt für 
Maltechnik, begrüßte es als ein glückliches Zusammen¬ 
treffen, daß ästhetische Forschung, technische Ausführung 
und wissenschaftliche Begründung zu einem einheitlichen 
Ziel führen. Die Aussprache brachte schließlich noch die 
Mitteilung von Oberstleutnant Kölsch von der „Deutschen 
Gesellschaft für Licht- und Farbenforschung“, daß sein 
Buch über einen logarithmisch berechneten Farbenkreis . 
demnächst erscheinen werde. Direktor T r i 11 i c h stellte 
in Aussicht, daß die große Münchener Farbenkommission 
auch diese wichtige Seite der Farbenverwendung zu einem 
ihrer Arbeitsgebiete machen werde. Wir haben ja im deut¬ 
schen Süden die Farbenfreudigkeit auch an den Außen¬ 
seiten unserer Bauwerke besser bewährt als im Norden. 
Versuche, farbige Architekturen wieder einzuführen, haben 
insbesondere Friedrich von Thier sch und die beiden 
von Seidl gemacht. Wichtige, zugrunde gegangene Wand¬ 
bilder — es sei an die Neue Pinakothek erinnert — harreu 
der Erneuerung. Wir haben keine Geldmittel mehr, Hau¬ 
steinfassaden herzustellen, wir müssen einfach, glatt und 
billig bauen. Das Mittelalter hat mit einfachsten Mitteln 
durch Farbengebung reizvolle Wirkungen erzielt, das 
müssen auch wir wieder tun. Es wäre zu wünschen, daß 
die farbige Architektur auch in den Münchner Bau- und 
Hochschulen eine entsprechende Vertretung findet und daß 
es den Bestrebungen der in der „Deutschen Gesellschaft für 
rationelle Malverfahren“ vereinigten wissenschaftlichen 
und werksehaftlichen Kräfte gelingt, haltbare und billige 
Verfahren zu schaffen. — 

Verein für Kunst und Altertum in Ulm. In der Februar- 
Sitzung 1922 besprach der Vorstand, Prof. Dr. G reiner, 
einige literarische Erscheinungen, die für die Mitglieder des 
Vereins von Interesse sind, Artikel der Memminger Ge¬ 
schichtsblätter, der kleinen Zeitschrift „Aus dem Ulmer 
Winkel“ usw., besonders die Serie von Fortsetzungen im 
„Sehwäb. Volksboten“, in welchen Pfarrer Dr. Johner- 
Reinstetten beachtenswerte Ratschläge zur Heimatpflege in 
Oberschwaben gab. Aus dem inneren Leben des Vereines 
teilte er vor Allem mit, daß die Frädenbergerische Glocke 
des Ulmer Museums von 1429 dem Münster gegeben werden 
soll und daß die Verhandlungen hierüber vor dem Abschluß 
/ stehen. Den Vortrag des Abends hielt Baurat Wächter 
über „die bauliche Entwicklung des Ulmer 
Münsters“, ein Thema, das lange nicht mehr im Verein 
zur Sprache gekommen ist, trotzdem einstens, vor 80 Jahren, 
gerade der Verein es war, der den Anstoß zum Münster- 
Ausbau gab. In Wort und Bild gab der sachverständige 
Redner, dessen Obhut das Münster in erster Linie anvertraut 
ist teilweise ganz neue Gedanken über die Baugeschichte 
des Münsters, welche noch sehr im Dunkel liegt, welches zu 
erhellen man die Steine selbst reden machen muß. Die am 
Bau ins Auge fallenden und vielbemerkten Unregelmäßig¬ 
keiten lassen auf 4 verschiedene aufeinander folgende Bau¬ 
perioden schließen, deren erste den Plan einer kleinen, drei- 
schiffigen Hallenkirche zeigt wie die niedere Choranlage, 
die Grundsteine usw. beweisen-. Ihr Umfang entspricht der 
von Fabri gezeichneten Kirche. Von 1392 an datiert unter 
Ulrich Ensinger die Anlage einer großen Hallenkirche mit 
drei gleich breiten Schiffen. Beweise dafür sind die Scliild- 
bogen an den Seitenschiffen, das Hauptgesims am Chor, die 
enge Pfeilerstellung. Noch unter Ulrich Ensinger. besonders 
aber unter seinen Nachfolgern, kommt die Umwandlung 
der Hallenkirchenanlage in eine dreischiffige Basilika, 
welche dann unter Engelberg in eine fünfschiffige Basilika 
umgebaut wurde. Infolge der am Hauptturm eingetretenen 
Setzungen und unter dem Druck der Zeitverhältnisse 
wurden um 1518 die Arbeiten völlig eingestellt. Auch in 
seiner Vollendung stellt der Bau, besonders die reich ge¬ 
gliederte und feinsinnig durchdachte Konstruktion seines 
letzten großen Meisters, die nicht immer leichte Aufgabe 
sorgsamster Überwachung und Pflege. — 

Im Bund für Heimatschutz für Ulm und Oberschwaben 
hielt Hr. Reg.- und Baurat Bode aus Kassel einen Vor¬ 
trag über „Die Ostgoten und der byzanti¬ 
nische Baustil“. Er gab zunächst einen kurzen ge¬ 
schichtlichen Überblick über das Aufsteigen und den jähen 
Fall des herrlichen Volkes, die großartige Blüte des Reiches 
unter Theoderich und den Glanz seiner Hauptstadt Ra- 
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venna. Die bisher bekannten Denkmäler sind überaus 
spärlich. Bekannt war, daß von den Bauschätzen Ravenna’s 
Manches nach Venedig verpflanzt wurde, ohne daß man 
aber diesen Spuren planmäßig nachgegangen wäre. Der 
Redner legte nun, auf den noch wenig beachteten For¬ 
schungen von Pries fußend, dar, daß die Reste ost- 
gotischer Bauten viel bedeutender sind, als man gewöhn¬ 
lich vermutet hat. Die berühmte Vitalis-Kirche in Ravenna 
selbst, ursprünglich ein weltlicher Bau, geht in ihrer An¬ 
lage auf Theoderich zurück; vor Allem aber sind ganze 
Bauteile von Theoderichs Palast in den venezianischen 
Markusdom verarbeitet worden, haben die Grundrißbildung 
und den Schmuck desselben wesentlich beeinflußt und 
bilden demgemäß auch in der Entwicklung der Kunst¬ 
formen ein selbständiges Glied. Die auffallende Erschei¬ 
nung, wie es kommen konnte, daß so hohe künstlerische 
Leistungen völliger Vergessenheit anheim fielen, erklärt 
sich damit, daß der Vernichtungskrieg gegen das Goten¬ 
reich von den Feinden nach dem Sturz desselben mit be¬ 
wußtem Haß fortgesetzt wurde: Kein Stein sollte mehr an 
die hohe Kultur der Goten erinnern und ihr Name selbst 
wurde von den Italienern mit der Bedeutung von Barbaren 
gestempelt. Zahlreiche prachtvolle Lichtbilder lieferten für 
die Ausführungen den meist Überraschenden und überzeu¬ 
genden Beweis; die besonders schönen Darstellungen bild- 
hauerischen Schmucks vor Allem, in mustergültigen Auf¬ 
nahmen vorgeführt, gewährten überaus anziehende Auf¬ 
schlüsse. Mit einem packenden Schlußwort berührte der 
Redner die unwillkürlich sich ergebenden Vergleiche mit 
der Gegenwart, um zu betonen, woran das Schicksal des 
Gotenvolkes uns mahnt. — Der Vorstand, Prof. Weißer, 
gab unter Hinweis auf anderweitige Spuren gotischen 
Volkstumes in Italien dem Dank der lebhaft angeregten 
Zuhörerschaft Ausdruck. — 


Württembergischer Verein für Baukunde. Am 6. Mai 

1921 veranstaltete der Verein eine Besichtigung der Wett¬ 
bewerbs-Entwürfe für die Ausgestaltung 
des künftigen Bahnhof-Vorplatzes Stutt¬ 
gart, sowie der straßenbahnmäßigen Verkehrsanlagen m 
Stuttgart und Umgebung. Einleitend erörterte Ober-Rcg.- 
und Baurat M. May.er von der Generaldirektion der 
Staatseisenbahnen die allgemeinen Grundlagen des Wett¬ 
bewerbes: Der neue Bahnhof steht vor seiner Eröffnung: 
der linke Teil ist im Rohbau fertig gestellt und soll im 
Jahr 1922 dem Betrieb übergeben werden, wobei zunächa. 
der Haupteingang und in Bälde wohl auch die seitliche 
Treppe in Benutzung genommen werden. Damit.ergeben 
sich für den künftigen Personenverkehr zwei Öffnungen, 
die in Beziehung zum städtischen Straßennetz gesetzt 
werden müssen. Es wurde für zweckmäßig erachtet, hierbei 
nicht bloß die zunächst benötigte linke Hälfte des Vor¬ 
platzes auszubilden, sondern gleich den endgültigen Plan 
für den ganzen Vorplatz mit seinen Verkehrsanlagen aui- 
zustellen, wozu noch die Ausgestaltung der Zufahrten zu 
dem neuen Güterbahnhof kommt. Der Wettbewerb hatte 
den Zweck, Vorschläge zu gewinnen: Einmal für die Aus¬ 
gestaltung dieser Vorplätze am Haupt- und Güterbannnoi 
in verkehrstechnischer Hinsicht, unter Berücksichtigung 
künstlerischer Gesichtspunkte bei der Anordnung und Aus¬ 
bildung aller öffentlichen Einrichtungen, aber ausschließlich 
Behandlung der Platzwände, die in ihren Grundzügen bereits 
festgelegt sind; sodann für die Gleisanlagen und Anordnung 
der Haltestellen der Straßenbahn, für die Neugestaltung 
der gegenwärtigen Straßenbahn-Führung, die infolge Um¬ 
leitung'verschiedener Linien über den neuen Bahnhof-\or- 
platz nötig wird, und schließlich für die ganze neue 
künftige Ausgestaltung der Verkehrsanlagen in Groß-Stutt- 
gart und seiner näheren Umgebung, jedoch unter besonderer 
Berücksichtigung der wirtschaftlichen Seite, Eine Sonaer- 
frage betraf das an der Ausmündung der König-Straße in 
den Bahnhofplatz noch stehende Königstor, für dessen Er¬ 
haltung, Verlegung oder Niederrcißung ebenfalls Vorschläge 
gemacht werden sollten. Im Einzelnen wurde gewünscht. 
Vor Allem die ganze Verkehrsregelung durch Bestimmung 
der Hauptverkehrs-Richtungen, Trennung von Fußgänger-, 
Fuhr- und Straßenbahn-Verkehr, Anlage von Gehwegen, 
Schaffung von Warteplätzen für Droschken, Kraftwagen, 
Dienstmänner usw., Anordnung einer Fußgänger-Untcrfmi- 
rung an der Straßen-Kreuzung Schiller- und König-Straße, 
um auch bei dem hier zu erwartenden sehr starken Verkehr 
eine ungefährdete Erreichung des Bahnhofes zu ermög¬ 
lichen. Dabei sollte nach Möglichkeit vermieden werden, 
daß der Fuhrwerk-Verkehr vom Güterbahnhof über aen 
Bahnhof-Vorplatz geleitet wird. Zu der weiter verlangten 
Ausrüstung der Plätze mit öffentlichen Einrichtungen g^ 
hörten sämtliche Aufbauten, wie Wartehallen oder uoer- 
deckte Haltestellen für die Straßenbahn; Fahrplantafein, 
vnvim„f at! ioii 0 n für Zpit.unmm. Erfrischuneren, Blumen, 
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Zigarren; Anschlagsäulen und sonstige Reklame-Gelegen¬ 
heiten; Öffentliche Telephonzellen; Einrichtungen zur Unter¬ 
bringung von Material für das Straßenreinigungsamt; Vor¬ 
richtungen für Platzausschmückung; Sitzgelegenheiten; 
Räume und Einrichtungen für vorübergehende Aufbewah¬ 
rung von Gegenständen und zur Empfangnahme von Boten¬ 
diensten; ferner die gesamte Beleuchtungs-Anlage für Elek¬ 
trizität mit Bestimmung von Ort und Art der Aushänge- 
Vorrichtungen; weiterhin Plätze für eine unterirdische Be¬ 
dürfnis-Anstalt, für Einrichtungen zum Sammeln von Papier 
und Abfällen, sowie Angaben von Flaggen- und Straßen¬ 
bahnmasten und deren Formgebung. Bezüglich der ver¬ 
langten Änderungen in der Straßenbahn-Führung und Aus¬ 
gestaltung des ganzen Straßenbahn- und Vorort-Verkehrs¬ 
wesens sollte untersucht werden, welche Linien und auf 
welchen Wegen auf den neuen Bahnhof-Vorplatz unige- 
leitet werden können und in wie weit neue Linien einzu¬ 
legen sind. Die vorzuschlagenden neuen Straßenbahn- und 
Steilbahnlinien zur Erkletterung der Hänge, sowie die 
Vorortbahnen in und in der nächsten Umgebung der Stadt 
sollten in die Pläne eingetragen werden. — Nach Be¬ 
sprechung dieser allgemeinen Wettbewerbs-Bedingungen 
wurde zur Erläuterung der Entwürfe selbst übergegangen. 
Von den eingelaufenen 24 Arbeiten waren etwa die Hälfte 
als unbefriedigend ausgeschieden worden; bei der verbleiben¬ 
den zweiten Hüfte waren eine Reihe Entwürfe, die teils in 
verkehrstechnischer, teils in baukünstlerischer Hinsicht 
Wertvolles boten. Das Preisgericht hat hiervon 7 Arbeiten 
ausgewählt, die mit Preisen bedacht oder angekauft wurden. 

Die Erläuterung des verkehrstechnischen Teiles der ein¬ 
zelnen Entwürfe hatte Oberbaurat Dr.-Ing. E. Maier vom 
städtischen Tiefbauamt Stuttgart übernommen. Die meisten 
der Bearbeiter hatten in richtiger Erkenntnis die Straßen¬ 
bahn-Anlagen mit zw ei durchgehenden Geleisen etwa in die 
Mitte des Platzes gelegt, während der Durchgangsverkehr 
nach der Stadtseite gerückt und entlang des Bahnhofs nur 
der örtliche Fuhrverkehr zugelassen wurde; für die Fuß¬ 
gänger wurden eine Anzahl Inseln zum gefahrlosen Über¬ 
schreiten des Platzes angeordnet. Einige Vorschläge ver¬ 
legten jedoch auch die Straßenbahn ganz an die Stadtseite, 
was sich ohne Weiteres als unmöglich erwies. Die erforder¬ 
lichen Wende- und Abstellgeleise wurden in der Regel an 
der Westseite des Bahnhofs untergebracht. In einzelnen 
Entwürfen wurde sodann sehr viel mit Schleifen der Straßen¬ 
bahn sowie mit Steilbahnen zur Ersteigung des Höhen¬ 
kranzes der Stadt gearbeitet, in einem Entwurf sind sogar 
acht solcher Bahnen vorgesehen; auch der Vorortverkehr 
wurde teilweise in einer für die heutigen Verhältnisse zu 
groß gedachten Weise angefaßt. Im Übrigen ergaben sich 
aber aus den Lösungen eine Reihe guter Gedanken, die bei 
der Weiterbearbeitung nützlich zu verwerten sein werden. 

Den baukünstlerischen Teil der Aufgabe besprach Ober- 
Re^.- und Baurat M. Mayer. Der Wunsch der im Preis- 

g incht vertretenen Architekten war dahin gegangen, die 
öhenentwicklung der Bauten in nächster Umgebung des 
Bahnhofes möglichst niedrig zu halten, insbesondere die 
Bebauung des MarstaUgeländes höchstens vierstöckig, nach 
den Anlagen zu nur noch dreistöckig zu gestalten. Im 
Gegensatz dazu hatte ein Entwurf versucht, hier ein Hoch¬ 
haus amerikanischer Art zu erstellen: auch sonst wurde zum 
Teil mit großer Architektur zu wirken gesucht. Andere 
Entwürfe dagegen hatten die Aufgabe richtig erfaßt und 
eine Reihe liebevoll ausgebildeter Vorschläge für die ver¬ 
schiedenen kleineren Bauten gemacht. Eine große Rolle 
spielten dabei laufende Brunnen, die heutzutage wenig mehr 
angezeigt sein dürften. — Zu dem letzteren Punkt nahm in 
seiner Schlußansprache der Vorsitzende, Hr. Dir. Link, 
noch besonders Stellung, indem er betonte, daß derartige 
Brunnen nicht bloße Schmuckstücke sind, sondern daß sie 
leider alle auch Wasser brauchen und daß dieses gerade in 
Stuttgart äußerst schwer zu beschaffen sei. Im Übrigen 
dankte er den beiden Führern für ihre wertvollen Erläute¬ 
rungen, durch die sie den Anwesenden einen klaren Über¬ 
blick über die einschlägigen Fragen gegeben hatten. — W. 

Am 5. Juni 1921 machte der Verein, gemeinsam mit 
dem „Bund Deutscher Architekten“, einen Ausflug 
nach Ludwigsburg, bei dem das dortige Schloß 
nebst Favorit-Schlößchen besichtigt wurden. Im 
Erdgeschoß des Neuen Hauptbaues begrüßte der Vor¬ 
sitzende, Oberbaurat Kuhn, die mit Damen zahlreich 
erschienenen Mitglieder beider Vereine und erteilte Hm. 
Prof. Dr. Ing. F i e c h t e r das Wort zur Erläuterung der 
Anlage an Hand aufgehüngter Pläne. An Stelle eines 
einsamen Meiereihofes, in dessen Nähe sieh verschiedene 
kleine von Wild belebte Wälder und mehrere kleine Seen 
befanden, rief Herzog Eberhard Ludwig seit dem Jahr 
1704 die neue Schloßanlage ins Leben. An dem heute 
bestehenden Bauwerk haben nacheinander drei Baumeister 
gebaut: zuerst der witrttembergisehe Landbaudirektor 

22. April 1922. 


J e n i s c h, nachher der frühere Pionierhauptmann Nette 
und nach dessen Tod seit 1714 der vom einfachen Stuk¬ 
kateur zum Baumeister schnell empor gestiegene Italiener 
Frisoni. Der von Jenisch noch begonnene, von Nette 
vollendete Nordteil des Schlosses, der ursprünglich den 
Haupt-Kern der ganzen Anlage bilden sollte, besteht aus 
dem sog. Alten Hauptbau, dem alten „Corps de Logis“ 
mit beiderseitigen Eckpavillons und rechtwinklig an¬ 
schließenden Flügelbauten, dem Ritterbau mit Ordens¬ 
kapelle links und dem Riesenbau mit Sehloßkapellc rechts. 
Dieser Teil stellt den eigenartigsten und interessantesten 
Teil des ganzen Schlosses dar. Auf Grund der von Frisoni 
seit 1711 entworfenen Erweiterungspläne wurden sodann 
die beiden Flügel nach Norden verlängert und die beider¬ 
seitigen Kavalierbauten mit hinten anschließendem Theater 
und Festinbau, die beiden Galerien sowie der am Süd- 
Ende quer vorgelagerte Fürstenbau angefügt, sodaß nun¬ 
mehr die Gesamtanlage sich um einen 1 großen Hof 
gruppiert und insgesamt 16 mit einander verbundene 
Bauten umfaßt. Da das Gelände nach Süden ansteigt, 
kam der letztere Bau mit seiner Vorderseite tief in den 
Boden zu stehen, sodaß hier eine Einfahrt unmöglich 
wurde und diese nach der Seite verlegt werden mußte. 

Der an diese Erläuterungen anschließende Rundgang 
durch das Schloß, bei dem die Hrn. Prof. F i e c h t e r, Baurat 
Weiß und Inspektor Heß die Führer machten, begann 
an der von Frisoni erbauten Schloßkapelle, die in dem 
Entwurf noch auf Nette zurückgeht, aber später durch 
Einbauten verändert wurde. Es folgte das Theater, das 
etwa 1UOO Personen aufnehmen kann und früher glänzende 
Tage gesehen hat, aber seit 1853 unbenutzt ist. Die ur¬ 
sprüngliche Rokokoanlage ist leider stark umgebaut und 
tiurch Holz- und Papier-Dekorationen verdeckt worden. 
Die anschließende Ahnen-Galerie enthält herrliche Decken¬ 
gemälde sowie die von König Friedrich zusaminenge- 
stellten lebensgroßen Bilder sämtlicher regierender Fürsten 
Württembergs. In dem südlichen Fürstenbau, dem sog. 
Neuen Hauptbau, sind im Ustflügel die ehemaligen Ge¬ 
mächer der Königin Mathilde, im Westflügel die des 
Königs Friedrich enthalten; dazwischen, in der Mitte des 
Baues, befindet sich der große eirunde marmorne JSpeise- 
saal mit merkwürdigem Echo, der 1815 von König Fried¬ 
rich durch Thouret neu ausgeführt wurde und wenig 
mehr von der alten Kokoko-üanrichtung zeigt. Auen 
die beiderseitigen königlichen Gemächer sind last sämt¬ 
lich, nicht zu ihrem Vorteil, von der ursprünglichen 
Rokoko-Ausstattung zu Gunsten des Empirestils umge¬ 
ändert w r orden. Immerhin finden sich, teilweise unter den 
Tapeten verborgen, noch eine Anzahl Erinnerungen an 
die ursprüngliche Schönheit. Die noch vorhandenen kost¬ 
baren Barockleuchter weisen gegenüber den Empire¬ 
leuchtern mit ihren klaren Einzelteilen keine scharfe 
Gliederung auf, stellen vielmehr ein unfaßbares Gebilde 
dar, das als Ganzes genommen werden will. Die an den 
Neuen Hauptbau links anschließende Bildergalerie wurde 
gleichfalls von König Friedrich angelegt und enthält eine 
Anzahl wertvoller Bilder, wurde aber im 19. Jahrhundert 
umgestaltet und kann, insbesondere wegen des ungünsti¬ 
gen Lichteinfalles, nicht als glücklich bezeichnet werden, 
ln dem folgenden Fest insaal wurden früher alle größeren 
Hoffestlichkeiten und 1819 die Sitzungen der Stände-Ver- 
sammlung abgehalten. Die Ordenskapelle, die früher dem 
Gottesdienst diente, enthält noch viel Rokoko, wurde 
aber unter König Friedrich, der sie zur Ordens-Kapelle 
einrichtete, von Thouret durch Einbauten usw. verändert. 
Im Ritterbau befindet sich der vornehme Ördenssaal mit 
seinen prachtvolllen tief hängenden Barockleuchtern und 
einer stark veränderten Deckenpartie. Der Alte (nörd¬ 
liche) Hauptbau enthält noch am meisten von der ur¬ 
sprünglichen Rokoko-Herrlichkeit; so namentlich der noch 
ganz in altem Zustand erhaltene Jagdpavillon mit seiner 
wilden Farbenpracht aus der Anfangszeit des Schlosses 
und dem überall eingefügtem Namenszug des Herzogs 
Eberhard Ludwig. Weiter das kostbare Schreinerkabinett, 
vollständig in Holzmosaik ausgeführt, das prunkvolle 
Jagd- oder Lakierkabinett und das prächtige Spiegel¬ 
zimmer, in dem Herzog Karl Alexander am Abend des 
12. März 1737 plötzlich verschieden ist (der Sage nach 
vom Teufel geholt wurde). Es folgen die einstigen Wohn- 
räume Napoleons, die vor dessen Besuch im Jahr 1805 
nach seinem Geschmack umgeändert wurden und dabei 
eine ganze Anzahl vorzüglicher Decken- und Wand¬ 
gemälde, die reichen Vergoldungen usw. durch Über¬ 
tünchen und übertapezieren einbüßten. Eigenartig ist 
schließlich noch der an der Ostecke des Baues gelegene 
Spielpavillon mit seinen vier Eckkabinetten und reicher 
Stukkaturarbeit. Nach Besichtigung des Riesenbaues mit 
seiner von Riesen getragenen eigenartigen Treppe in 
italienischem Barock wurde noch die an der Nordseite des 
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Alten Hauptbaues gelegene Terrasse aufgesucht und der 
Blick auf die vorliegenden Anlagen genossen. Die früher 
hier vorhandene Freitreppen-Anlage, die zu der ursprüng¬ 
lichen Schauseite des Schlosses empor führte, ist nebst 
anschließenden Grotten längst verschwunden. 

Der Besuch endete in dem inmitten eines herrlichen 
Parkes gelegenen Favorit-Schlößchen, das eben¬ 
falls, unter Tünche und Wandbespannung verborgen, noch 
vielfach die Spuren des alten Rokoko-Glanzes aufweist; 
die berühmte Geweihsammlung ist seit der Revolution 
entfernt worden. 

Zum Schluß der Besichtigung dankte der Vorsitzende, 
Oberbaurat Kuhn, den Führern für das Gebotene und 
betonte, daß all die herrlichen Bauwerke, die seinerzeit 
von einem unbeschränkten Fürsten willen durch Erpressung 
der Mittel von den Landständen auf Kosten des Volkes 
erbaut wurden, jetzt an dieses zurückgefallen sind, wo¬ 
mit das letztere nunmehr aber auch die Pflicht der Unter¬ 
haltung des Überkommenen übernehmen müsse. — W. 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers, 
am 28. Nov. 1919. Vors.: Hr. Z i n n o w. Anwes.: 35 Pers. 

Es erhält das Wort Hr. Dr.-Ing. Brandt, der unter Ab¬ 
lehnung der vor 5 Wochen ausführlich besprochenen 
Wohnungs-Sozialisierung nach Dr. Kampfmeyerß 
Vorschlag in erster Linie die sich aus den heutigen Verhält¬ 
nissen ergebende Erhöhung der Grundstückspreise bekämpfen 
will. Die in ihren Befugnissen zu erweiternden Mieteinigungs¬ 
ämter sollen nur mäßige, die Mehrkosten des Grundeigen¬ 
tümers deckende Zuschläge auf die Miete zulassen, die 
steuerfrei bleiben müßten. Höhere Beleihung, als dem 
Friedenswert entspricht, wäre durch Schätzungsämter unter 
Reform des Hypothekenrechtes und Einführung des Til¬ 
gungszwanges zu hindern, der Wert des Bodens sollte dabei 
von dem der Bebauung getrennt gehalten werden. Die 
erhöhten Neubaukosten wären durch Steuern auf die be¬ 
stehenden Gebäude zu decken, und zwar durch solche nach 
Art der im Ausland bestehenden Fenster- oder der Raum¬ 
steuer. 

Auf die andere vor fünf Wochen besprochene Schrift 
übergehend, bemerkt Redner, daß inzwischen in Berlin ein 
praktischer Versuch auf Grund des Wagnerschen Ge¬ 
dankens der Sozialisierung der Baubetriebe in der „Bau¬ 
hütte“ gemacht sei, die indessen in ihrer Organisation 
(z. B. nur zwei Arbeiter in dem aus acht Personen be¬ 
stehenden Aufsichtsrat) W 7 agners und zumal der Arbeiter 
Wünschen nicht ganz gerecht würde. Ferner seien in Nürn¬ 
berg und Königsberg Genossenschaften gegründet, die er¬ 
folgreich arbeiteten. Auch in Hamburg sei z. Zt. eine um¬ 
fassende Arbeitergenossenschaft in der Bildung begriffen, 
der die dänischen Gewerkschaften 5 000 000 M. vorge¬ 
streckt haben. Bei allen diesen Unternehmungen solle der 
Gewinn in umfassendem Maß zurückgesfcellt und nur ein 
ziemlich kleiner Teil davon verteilt werden. 

Redner sieht in solchen Genossenschaften nur eine vor¬ 
übergehende Erscheinung, die als Mittel zur Er¬ 
weckung der Arbeitslust aber wertvoll sei. Der Schaden 
für das Unternehmertum sei jedoch nicht unbedenklich. 

Hr. Leo berichtet, daß er bei der Tagung der höheren 
Kommunal-Baubeamten in Weimar einen Vortrag von 
Wagner gehört habe, der minder radikal sprach, als 
seine Broschüre erwarten ließ. Die Berliner Arbeiterschaft 
sei nicht mehr zu halten eewesen, deshalb sei man zur 
Gründung der „Bauhütte 14 geschritten. Der Gegensatz 
zwischen Unternehmern und Arbeitern werde in den Ge¬ 
nossenschaften mit dem Gegensatz zwischen den Leitern 
und den Geleiteten wiederkehren; ohne Leiter sei aber kein 
Betrieb denkbar. Übrigens wären die Vorstellungen über 
den sich ergebenden Gewinn weit übertrieben, wie Redner 
an Beispielen ausführt.. Nur ausnahmsweise seien 10 % des 
Lohnes verteilt, sonst wesentlich weniger. — Der Vor¬ 
schlag von Dr. Kampfmeyer habe auch in Weimar scharfen 
Widerspruch erfahren; nur der Gedanke einer allgemeinen 
Mietsteuer zur Herabminderung der Mieten der neu ge¬ 
bauten Häuser habe Anklang gefunden. 

In der nun beginnenden Besprechung bemerkte Hr. 
B1 o h m, in Berichtigung einer Bemerkung von Hm. 
Dr. Brandt, daß das Mieteinigungsamt in Hamburg für 
alle Vermietungen, auch die von Läden und Kontoren, 
zuständig sei. Hr. D r u b b a erwähnt, daß nach seinen 
Erfahrungen in Frankreich die Fenstersteuer in hygienischer 
Beziehung sehr bedenklich gewirkt habe, wasHr. Grtind- 
ler für Belgien bestätigt. 

Hr. I h m bedauert, daß Hr. Rambatz, der auf den frag¬ 
lichen Gebieten besonders bewandert sei, nicht habe er¬ 
scheinen können. Er betont, daß im Allgemeinen der Ge¬ 
winn des Grundeigentümers nur 5—6 % Verzinsung des 
eigenen Geldes betrage und sehr mäßig sei, weil für alle 
Arbeit nur 1—1,5 % verbliebe. Schon deshalb würde bei der 
Sozialisierung schwerlich für die Allgemeinheit viel heraus- 
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kommen. Auf eine Anfrage des Hm. Ascher äußern sich 
die Hm. Blohm, Gründler und Dr.-Ing. Brandt 
über kommunale Bodenpolitik, die in Frankfurt, 
Köln, Essen, zumal in Ulm, sich bewährt habe; Hr. Dr.-Ing. 
Koch weist auf das die Spekulation hindernde Wieder¬ 
kaufsrecht hin. Hr. Blohm ist im Gegensatz zu einer 
Äußerung, die Hr. Dr.-Ing. Brandt in seinem Vortrag ge¬ 
macht hatte, der Ansicht, daß der Hypothekenzinsfuß höher 
geworden sei. Hr. Ihm erklärt, daß während des Krieges 
der Zinsfuß sehr gestiegen sei, dann aber sich wieder etwas 
ermäßigt habe. — 

Vereinigung der höheren technischen Baupolizei- 
Beamten. Am 22. Februar 1922 versammelte sich die Ver¬ 
einigung in Berlin. Nachdem der Vorsitzende, Beigeord¬ 
neter Köhler aus Barmen, die Versammlung eröffnet 
hatte, erstattete Baurat Dr.-Ing. Sachs aus Dortmund den 
Bericht über die abgelaufenen zwei Vereinsjahre. Er hob 
die Arbeiten des Vereins hervor, insbesondere seine rege 
Tätigkeit in seinem Kampf gegen juristische 
Baupolizei-Dezernenten, und gab einige charak¬ 
teristische Beispiele aus den einzelnen Phasen dieses 
Kampfes, auch aus Groß-Berlin. Hr. Reg.-Baumstr. Dr.-Ing. 
Sonntag erstattete dann Bericht über einen Unfall, 
der anläßlich des Abbruches einer eisernen 
Luftschiffhalle sich im März 1921 ereignete und den 
Redner u. a. darauf zurück führte, daß der Abbruch bau¬ 
polizeilich nicht angemeldet war und sich daher ohne eine 
amtliche Aufsicht vollzog. Hr. Stadtbaurat Labes au» 
Cassel trat dann in gut begründeter Ausführung für 
Änderung des § 145 des ZuständigkeitB- 
Gesetzes ein und verlangte für die Erteilung von 
Dispensen von der gültigen Bauordnung eine Abkürzung 
des jetzt gültigen Verfahrens durch Verleihung größerer 
Selbständigkeit an die örtlichen Baupolizei-Behörden. In 
der Aussprache stimmten die Hrn. Köhler- Barmen, 
Redlich-Berlin, Sachs-Dortmund, Walbersdorf - 
Salzwedel, Schwartz -Königsberg, Bärwald-Berlin, 
G r eiß- München-Gladbach, Platz- Mannheim, Lang- 
b e i n - Bielefeld, H e c h t - Cüstrin, Bürstenbinder- 
Hamburg u. a. den Ausführungen im Allgemeinen bei Hr. 
Kreisbaumeister Walbersdorf aus Salzwedel trat für 
Änderungen bei Handhabung der länd¬ 
lichen Baupolizei ein, indem er insbesondere als 
Mangel hervorhob, daß an Stelle beamteter Techniker orts¬ 
ansässige Maurer und Zimmerer sich gegenseitig die Bau¬ 
genehmigungen als jeweilige Sachverständige des verwal¬ 
tenden Baupolizei-Beamten erteilen. Hr. Regierungs-Baurat 
Marcuse aus Berlin erstattete einen längeren Bericht 
unter Vorführung von Lichtbildern über seine Mitarbeit für 
die Vereinigung innerhalb des „Normen-Ausschusses Deut¬ 
scher Industrie“. Er zeigte die bisher endgültig angenom¬ 
menen und die bereits entworfenen Normen aus dem Gebiet 
des Hochbauwesens (Holzbalkendecken, Fenster, Treppen, 
zul. Beanspruchungen von Eisen und Holz). Er wies die 
Vorwürfe zurück, die aus Architektenkreisen gegen die 
Normung überhaupt erhoben wurden. In der Erörterung 
sprechen u. a. die Hrn. Oberbaurat Dr.-Ing. v. Emperger 
aus Wien, Oberbaurat Kommereil aus Stuttgart, Dr.- 
Ing. Sachse aus Dortmund, Dr.-Ing. B o h n y aus Sterk- 
rade und Min.-Rat S c h a p e r aus Berlin. Nach der Mit¬ 
tagspause ergreift das Wort Hr. Stadtbaudirektor Platz 
aus Mannheim zu seinem Vortrag über wirtschaft¬ 
lichen Wohnungsbau, in welchem er den Mut zur 
wahren Darstellung der einschlägigen Verhältnisse fand. 
Auch dieser Vortrag löste eine lebhafte Aussprache ans, 
an der sich die Hm. Schwartz -Königsberg, Wolf- 
Brandenburg, Ahr- Kaulsdorf, Walbersdorf - Salz¬ 
wedel, Langbein -Bielefeld lebhaft beteiligten. Die Ver¬ 
sammlung stimmte darin überein, daß mit der Abwälzung 
der Kosten auf Staat und Gemeinden der Not nicht ge¬ 
steuert werden könne, sondern daß der einzige Weg in der 
Erhöhung der Mieten gefunden werden müsse bis zu dem 
Satz, der durch die Wohnungsabgabe nicht mehr gedeckt 
werden kann. 

Hr. Senator Stadtbaurat Köhler aus Hildesheim be¬ 
richtete alsdann zum Schluß der Verhandlungen über eine 
Umfrage des preuß. Städtetages über die Organisation 
der Baupolizei -Ämter, als deren Ergebnis er mit¬ 
teilte, daß von 24 angefragten Städten bereits in der Mehr¬ 
zahl ein technischer Dezernent für die Baupolizei bestellt ist. 
Es wurde beschlossen, eine Rundfrage zu veranstalten über 
die Einstufung der Kollegen in die Besoldungs-Ordnung, 
ferner über die Kosten der Baupolizei-Verwaltungen in den 
Großstädten. 

Der bisherige Vorstand wurde wiedergewählt mit Aus¬ 
nahme des Hm. Reg.-Baurat Marcuse, der aus dem Bau¬ 
polizeidienst ausgeschieden ist, jedoch sein Amt als Ob¬ 
mann für die Vereinheitlichung von Baupolizei-Vorschriften 
beibehält. — 
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fordert iniijrlinhst IVvSUge für Kunden und DidnsL- 
(»t-uimjI: (^ yhU n)o:riü*h-j Liebt- und Tem- 

perahudSaiidUttis-. •; .o? vbrhuijd srnde Luft, verpiiui 

aber den Luftgiur: es will endUvb ^lMvorfändbeb db; 

bidn hiuoHen Liederungen dos hnt-tefidtuten 


Übrig ldk:t>; Irn {.auf de*. 1$ 

. Jahfhuo 

brr,- v, ri..rr:l da: «i 

IM. volNtatidig h*.rtickAj.ohttgt. wissen. J 
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praktischen richten, meht. aber umge¬ 

kehrt Osir MIe Ttrilürhüd Glieder sind aus ihr«r' iiihärsn 
Xweckbostmimttijg heraus künstlerisch zu entwickeln. 
Erst wenn alle TeQ»> aüfe Zweekmäliigsle ausgtviMht 
wurden» sind sin nach tm*erem GesckWck, ctiebi nach 
4er Empfindung längst vergangener Mensch bji v k(tr>st*. 
le fi&eh zu verklären. Nachdem achon da* 5 g&o.Ze Innere 
der Geschäftsräume ausgehöhlt, werden, maßLv. ,r*xi4 
nichts erhaltenswertes Altes vorhandon war, so war 
die Bahn für die Neugestaltung“ vollständig fytd; Es 
konnte efimit das gaim> Innere von A?elt~ 

seclc belebt worden, damit die Formei* und Farben den 
Jetzt ßiensehen erfreuen. Des weitere« w urde die MuM- 
ierisebe Ausgestaltung ganz der fre&jt- 
der Künstler anheinjgestellt» 


Schauers in den Häuxrieü eröffnet ihm, neue Perspek¬ 
tiven, ÄCfdaÖ er halb freiwillig, halt» tmftäfrHfllg von 
Genuß und Neugierde gettagen wird von der äum 
GesehüftshaUu in die ajirjere, hinauf und bmab, bi? er 
da>s andere Ende des Hauses erreicht. Wie hei großen 
musikalischen Kirnst^ erken oft eine cbarakten^tisehe 
Klangfignr im Lauf der YmchiecleneB TöKgebitöe »ich 
immer wJgdctr-durehbricb’t, um die Einheit derSÖthmin^ 
wach zu orlialtcmv m begleitet den Wktvderer durch da* 
Tyroba-tfaus eine und dieselbe dekorative Forwftgur. 
iüe sdmdiekeuden Formen sind sucht den Pflanzen- 
oder T^ermotiven entnommen, sondern wurden aus de« 
Eleirituileu der lUukunsi go?cböt‘fl. 

Beim: reizvollen Stiegenhuuö leuchtet dem Betteten 
eine hell«? 3^rnmauer Auf derselben thront die, 

Itebltebe Madcuina in emern schönen 

I Bild von Maler S t c» 3 z. Die Farbe der 
baulichen Emrichtnog ist hesebeideo. 
Sie erbält aber Leben und Kraft durch 
, tfifii duuWltm Abtenungsglieder und wird 
Irisch und gesprächig durch, die bunte 
Fhihe Ater elngfciagerten Wari 1 - Im: Ge- 
j sätnlblUl wechseln Formen und Farben 
;.: iri.-.f^^rbebem Bhythmtis und leiqftfcem 
Schwung. Ob ein Architekt oder Ge- 
werNanaim gesund und modern den¬ 
ken kann, zeigt sich nicht zuletzt in 
den praktischen Einncbhmgsgegen- 
ständen wie in der Anlage. der Be¬ 
leuchtung und Beheizung. Sinnvoll 
und dem Wesen einer !tmd$m>ü Heiz¬ 
anlage und der idektriseih^t lichttpiellc 
pht^pr^ehend' sind beide im Gabze 
cingoorduet zu einer . hnrmmu&elierj 

Wir fügt sich aber ein solches 
neues Gebilde in die altert vvbrwurd^gfii 
Lauben etüV Wie paßt i?f> eine m‘ue 
Wv4t ni(ti<‘h dn eine: alte hjnhmlk Wud 
• nicht das Straßeubitd zerstörf*? Was 
sagt da- ahe. steten Merkaxithdleblhric 
daanV VenMöftt c? njhht gegen don me 
AWüutt ftefet des HeimatecHuf^i*? Man 
iviag durch die BiJ.boivöa.sHe oder 
Laüben-G^se gehen» nirgends siebt 
mau «Jjp* Straßete/ild gestört, noch viel 
weniger zerMÖrt. Die modcitmn Fop 
men und geraden Linien des fön&fetf 
werden zu beiden Gakseiweiudi tiuiw 
der hHüiisch fulilendeii flaod des Ar¬ 
chitekten sanft und geschmeidig, 50 - 
daß sie sieh gefällig an die Nacbbär- 
■ aekaft ansdmncg«*u und da* »Straßen* 
bild nicht zerreißen, sondern im har¬ 
monischen Anschluß an die Umgehung 
zur Monumentalität erheben. Jedoch 
erscheinen die Außenformcn so, daß 
sie den Übergang von der alten Außen¬ 
welt v v ur modernen fimemveU au- 
kü!tde?i, Mirlaö man- schon in der 
ästhetischen, Stimmung vorbereitet \>U 
sobald man in die großen modernen 
Mesi*l.a.fUhaUcm ein tritt, und sieh somit darin aU- 
baM heimisfi'h fühlt. .Das Tvtoha-Haus Ußier der 
Lauben in Bozen erscheint wie ein weiterer Prophet, 
welcher van der Größe und Bedeutung Bom& in 4# 
Zukunft spricht. Das- Dt., der ästhetische Eindruck. den 
das nm.te Tyrolia-Hcim in Bozen unter chm Lauben 


Sehr linke Mir B nh rin > tk r t. 

Wie die Aufgabe gestellt, wurtb- sm* ausgetUhvt. 
Die Lösung gelang, soweit es bei den gcgöbenetgVer- 
hiUMn^cn möglich war. Im Inneren Ät iiu.4. alles die 
Jetztzeit,', sowohl die ardutektonisdie Anlag,- ah auch 
die gesdUiitli(‘he Einrichtung. Die imtw.aller 
Wandungen erhiijt durch gefällige.' Holzvcrkuodinig an- 
heinujoden Charakter.. Jc«le neue Sttdbpig ih-s Bc- 


Die Wiederherstellung des Parüienons auf der Akropolis von Athen. 

Affcritlirhkeii wurden, kürzlich Nach- rricvteiU' und Mctopcn, sowie die Mar 

über eine Whaicrlier^tcllnäfi dca Par* Giebel des Batthcnons im Brifcisehcti M 

h'^o» auf- der Akropolis .von Athen na- :didr betiii(feii v dcu Gedanken unea völlig 

a- :d ; ,'' die in der» K.re»g.Mi der ; •..rZjtjfU>?pzccij^D. XiHtmhtiich sollten cs f 

a ... eine Mvwhse. T’orul'e lmrvnrgf'rufen nmi John P i n oy r e , üic a.ls gcwichtjgt 

-'Oe,., offenbar aber auf tiurivhtigön Vöjräu^ 'lafhl IJeWMlfiet. .«ein;, welche den 

’ r;f “ * Dbs Nih-hrichten glngvo i# weit.. . ajiflnoi das Wt»H; frdeihn. t>aä !»dhic.ü af 
• hntYp ITiirwcis «auf den Bmstiugl .laß d.rfT */ tm imwahrsche 
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'm tfeum ‘Stamck Estland auch die zum Fiirt-hcfhcai gebOfi- 
geu grioÄeheo Bildwerk*. die J>}*ri?i MvubUr* meiner L«ui- 
tfer hätte mv0T wErk d^stöifmi mftssejf, 

um Alle uoeh wkmÄßjtftOr' Reste Tömpela Reim 

Wiederaufbau zu vorwmde'n. ^uitmefir äußert sieb Prof. 
Dr. Hube# Kmtt: k t u ß von «inr. Teotinisehea Hochschulo 


..Im Lauf der letzten 55 Jahre sind an den Bauten der 
Akruf*f.»|H *u Athen durch die dor%o 4lte#hms*V£W*tttt% 
vüjo Ueilm vöo Sieherurigh- nnd 'VVie^H , lmi>telluötrvArbeUen 
yor^enOflimeR worden,, deren in d<nt Häßdeii des 

^necWsdmrt Arclm eklen lialanos und .«seines ehich ee- 
wisHenhaltUö und ^schulten >V*sistenteu O r 1 e *d tul 0 s 


Jfr&fc. fei». diyse Arbeiten seit- RRH um Ort twd tfpAle 
I •••d*.r-Mei und ibiyii Purina»# vet folgt. und/dabei, dtereix,. 
,*V»-^re^.eie.!i»v»xn- und für jede I)eDkni;tlpfie^:e.;.• - 
Atif.fvjbmnu ifut Freud»' bewundert. Ivo .Wanjr unt. He 
die riurrk #»; ;Krd(wdmi?tvirkimF 0»- drii 

•:-V. r,if.-r ,do \V' U()•/*]■;( und '(u Kt 

V' 0 'Th 41 .f f'- ‘d d’s, P u r( h e r A o n. Denn fofeP- d--e von' 


in Mimelien *m ...Söhwäh. Merk.' 1 ?.u der Anßoiemmh?U iti 
beniliii^nder- Vveisev KriackfulV ist ein friiheuer ir«tarheiter 
DtfrpfHdö Und Wb?£ajui*. der in der JUtre war. die von den 
Ifcoiuft ragten der gmcn&yMri Rvcb.sr»mg bfehpr tfwSgulfJftgy 

toi» ArRujiy'ü t»m P^rthund« änf der, Akriijffl.djw' Vöu Ai.frlu'i 
selbst zu prftbuj. Sein Rer? eie. du Jldtzyt* - 

lewm Befurrhtmi^en zu reiypeurn. P?, i>dn*e 

uu. Apill iä 


















ständige Wiederauf richtung der Nordhalle des E r e c h - 
theions, an die sich die Herstellung von dessein West- 
und Südwand nebst der Korenhalle anschloß. In sorgfäl¬ 
tigster Weise ist hier jedes antike Werkstück an seinen 
Platz gesetzt worden, sodaß nur eine verschwindend kleine 
Zahl neuer Teile an die Stelle fehlender Steine eingesetzt 
werden mußte und nur ein größeres Stück, eine in schräger 
Bruchfläche gespaltene Säulentrommel der Nordhalle, nicht 
wieder verwendet werden konnte. Die großen zerbrochenen 
marmornen Deckenbalken der Nordhalle sind an aufge- 
lagerten Eisenträgern aufgehängt, sodaß die alte Marmor¬ 
decke in ihrer ganzen Herrlichkeit den lichten Raum wieder 
überspannt. Ebenso hat die Korenhalle ihre vollständige 
Decke durch Zusammenfügen der zersplitterten mittleren 
Kasettenplatte erhalten. Die im Anfang des 19. Jahrhunderts 
unter König Otto durch P i 11 a k i s begonnenen Wiederher¬ 
stellungs-Arbeiten, die damals nur teilweise zur Aufrichtung 
der Korenhalle führten, an der Nordhalle aber nicht viel 
über die Vorarbeiten hinauskamen, bedeuteten für die 
neuen Arbeiten keine Hilfe, da die damals neu angefertig¬ 
ten Ersatzstücke jetzt gar nicht verwendet werden konnten, 
vielmehr der unter Pittakis eingefügte und auf älteren Photo¬ 
graphien noch sichtbare neue Architrav der Korenhalle 
nebst dem bossierten Gesimsstück wieder ausgewechselt 
und durch die in ihren Bruchfugen zusammengesetzten 
Originalstücke ersetzt worden ist. Die dritte und als tech¬ 
nische Leistung bedeutendste Arbeit bilden die Wiederauf¬ 
richtungen im Inneren und an der Osthalle der Pro¬ 
pyläen, durch die man erst einen richtigen Eindruck 
von der Pracht und der Wirkung dieses Bauwerkes ge¬ 
winnt. Hier hat Balanos ein ganz neues Verfahren ange¬ 
wendet: die zerbrochenen Riesenblöcke der Architrave und 
Deckenbalken sind durch in ihrem Inneren einbetonierte 


Vermischtes. 

Zur Neubesetzung der Stelle eines Stadtbaurates für 
Hochbau in Dresden. Über die Gründe, welche Hm. Stadt¬ 
baurat Dr. Albert Kühn in Forst veranlaßt haben, die 
Wahl auf die Stelle des Stadtbaurates für Hochbau in 
Dresden abzulehnen, enthalten die „Dresd. Nachr.“ vom 
16. April 1922 die Mitteilung, man habe „aus Forst in der 
Lausitz einen Schüler Wallots, den dortigen Stadtbaurat 
Dr.-Ing. Kühn geholt, der als Städtebauer und Verwal¬ 
tungsarchitekt unter den heutigen Verhältnissen alle Ga¬ 
rantien zu bieten schien; wenigstens hatte er alle Prüfungen 
„mit Auszeichnung“ bestanden. Merkwürdigerweise hatten 
die Linksparteien in den Ausschußsitzungen zum großen 
Teil einem anderen Bewerber den Vorzug gegeben und 
erst bei der Wahl durch die Stadtverordneten stimmten sie 
einmütig für Dr. Kühn. Dieser etwas auffällige Umschwung 
in der Anschauung hat jetzt seine Aufklärung gefunden. 
Man wollte nämlich erfahren haben, daß der neue Stadt¬ 
baurat Sozialdemokrat sei. Da man heute vielfach die 
politische Schulung eines Kandidaten seiner theoretischen 
und praktischen vorzuziehen pflegt, so war die Wahl von 
Dr. Kühn gesichert. Aber nun kam die große Enttäuschung: 
Dr. Kühn ist gar kein „Genosse“. Er hat sich, wie er uns 
selbst wiederholt versicherte, während seines ganzen Le¬ 
bens nie politisch betätigt, sondern nur mit künstlerischen 
und fachlichen Dingen befaßt. Die Tatsache, daß er in dem 
stark industriellen Forst sich besonders der arbeitenden 
Bevölkerung bei dem Kleinwohnungsbau angenommen hat, 
mag zu der Entdeckung seines ^sozialdemokratischen 
Herzens“ geführt haben. Unter diesen Umständen hätte 
der neue Stadtbaurat in Dresden kein ersprießliches Be¬ 
tätigungsfeld gefunden, er hätte sich sozusagen zwischen 
zwei Stühle gesetzt. So tat er das richtigste, was man in 
solchen* Fällen machen kann — er verzichtete auf den 
gewiß sehr begehrten Dresdner Ratssessel.“ 

Wenn diese Darstellung richtig ist — wir haben, soweit 
wir über die Verhältnisse unterrichtet sind, keinen Grund, 
am Wesentlichen der Vorgänge zu zweifeln —, dann blieb 
Hm. Dr. Kühn in der Tat nicht« Anderes übrig, als auf 
die viel begehrte Stelle zu verzichten. Unpolitische Ämter 
sollten nicht zum Gegenstand politischer Erwägungen ge¬ 
macht werden. Im übrigen haben die Dresdener Stadt¬ 
verordneten in ihrer Sitzung vom 20. April 1922 nunmehr 
Stadtbaurat und Senator Paul Wolf in Hannover durch 
Zurut einstimmig gewählt. Wir begrüßen auch 
diese Wahl, auf deren Bedeutung wir noch zurück¬ 
kommen. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Aachen hat dem Direktor des Kaiser 
Wilhelm-Museums in Krefeld, Prof. Dr. Friedrich D e n e - 
ken, „in Würdigung seiner großen Vcr- 
d i e iiste u m die Fürder u n g des Werkbu n d - 
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Eisenträger wieder zu einheitlichen Werkstücken verbunden 
worden, sodaß sie, ohne einer besonderen Aufhängung zu 
bedürfen, wieder selbst als Träger der Kasettendecken 
und der Friese dienen können. 

Jetzt besteht die Absicht, die Säulen der Nordseite 
des Parthenon mit ihrem Gebälk wieder aufzurichten 
und zusammenzufügen. Ich hatte im vergangenen Herbst 
Gelegenheit, zu sehen, mit welcher Sorgfalt und technischen 
Geschicklichkeit auch hierfür die Vorarbeiten ausgeführt 
werden. Die zerspaltenen Architrave waren ohne Beschä¬ 
digung ihrer Bruchfugen unter Einbetonierung der Träger 
in ihrer unbearbeiteten Innenseite wieder verwendet, ebenso 
war die Zusammensetzung eines Kapitells nahezu vollendet. 
Eingerüstet waren die siebente, achte und neunte Säule, 
um hier zunächst die Ziegelausflickungen der dreißiger 
Jahre des 19. Jahrhunderts aus den Säulenschäften zu ent¬ 
fernen und durch einen dauerhafteren Stoff zu ersetzen 
und dann der achten Säule ihre oberen Trommeln und ihr 
Kapitell wiederzugeben. Von der ganzen nördlichen Säulen¬ 
reihe sind nur sehr wenige Säulentrommeln ganz zersplittert, 
diese sollten nicht durch neue Marmortrommeln ersetzt 
werden, sondern an einen tragenden Kern* aus hartem 
Kalkstein werden die abgespaltenen Fragmente nach ihrer 
Bruchfuge angefügt und die verbleibenden Lücken mit 
Marmorbeton gedichtet, sodaß fast nur die antike Ober¬ 
fläche in Erscheinung tritt. An eine „Wiederherstellung** 
des Parthenon im Sinn eines geschlossenen Aufbaues dentt 
natürlich kein ernst zu nehmender Archäologe oder Archi¬ 
tekt in Athen; nicht einmal die Aufrichtung der Säulen der 
Südseite ist geplant, da hier eine größere Anzahl Trommeln 
fehlen und die Einfügung ganz neuer Trommeln unver¬ 
meidlich sein würde.“ — 


Gedankens, um rheinische Kunstwissen- , 
schaft und rheinisches Kunstgewerbe I 
durch seine literarische und amtliche Tä- : 
tigkeit und praktische Kunstpflege“ die 
Würde eines Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen. — 

Geheimer Baurat Dr. v. Rieppel, Reichsrat der Krone 
Bayerns und Präsident des Bayerischen Industriellen-Ver- 
bandes, vollendete am 17. April 1922 auf seinem Landsitz in 
Finnerhof am Tegernsee sein 70. Lebensjahr. Rieppel kann 
auf ein reiches und erfolgreiches Leben zurtickblicken. Über 
40 Jahre war er, zuletzt als Generaldirektor, in der 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A.-G. tätig, ein Amt, 
von dem er vor einiger Zeit aus Gesundheitsrücksichten 
sich trennen mußte. Rieppel ist auch Vorsitzender des 
Kuratoriums der Bayerischen Landesgewerbe-Anstalt in 
Nürnberg. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb: „Bürohaus Mannheim". Das Preisgericht, 
bestehend u. a, aus den Herren: Baurat Dr. B i 1 f i n g e r, 
Mannheim, Professor Berndl, München, Oberbäurat Pro¬ 
fessor Dr. Herrn. B i 11 ing, Karlsruhe, Professor P. Bo¬ 
na t z, Stuttgart, Geh. Oberbaurat' Professor Dr. Hof- 
mann, Darmstadt, und Oberbaurat Z i z 1 e r, Mannheim, 
hat folgendes Urteil gefällt: Zwei I. P r e i s e erhielten die 
Entwürfe mit den Kennworten: „Zeitgemäß“, Verfasser: 
Architekt Regierungsbaumeister Christian Schrade und 
Architekt L. Rösinger in Mannheim, und „Mannheimer 
Stadtwappen“, Verfasser: Architekt Willi Drinneberg 
in Mannheim. Zwei H. P r e i s e erhielten die Entwürfe mit 
den Kennworten: „Steigerung“, Verfasser Architekt Regie¬ 
rungsbaumeister Christian Schrade in Mannheim und 
„Osterglocken“, Verfasser Architekt Carl Wiener in 
Mannheim. Ferner wurden zum Ankauf empfohlen die Ent¬ 
würfe mit den Kenn Worten: „Peng hat’s gemacht“, Ver¬ 
fasser: Architekt Carl Wiener in Mannheim, „Lange 
Linien“, Verfasser: die Architekten Stadtbauamtmann 
Joseph Beck und Gg. W.Leonhardt in Mannheim, und 
„Dixi“, Verfasser: Architekt Carl Neuß in Mannheim. — 

In einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent- 
würfen für eine Notkirche In Crefeld erhielten den I. Preis ’ 
die Architekten Geilen & Ostwald; den n. Preis i\ 
Architekt P. A. Kesseler in Crefeld; den HI. Preis 
Architekt F. Lohrscheidt in Crefeld; den IV. Preis 
Architekt P i p p e r in Crefeld-Bockum. — 


Inhalt: Das Geschäftshaus der Verlagsanstalt Tyrolia in 
Bozen. (Schluß.) — Die Wiederherstellung des Parthenons anf 
der Akropolis von Athen. — Vermischtes. — Personal-Naeh- 
richten. — Wettbewerbe. — 
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Berlin 26 

Waldemar«tr. 40 o 
Fabrik 

für BaubeftblÄge 


Ankerschienes 

T r a n s ml s t! on « trifer 

sind *ur Befestigung von TröRMrtiwlw« 1 | 
Rohrleitungen, Kabeln u*«\ iflr ffsöder?- • 
Fabrik- und Irtdutfricbauien «u* Euittfeww 

Eisen oder Hol», unentbehrlich S 

(Prospekt Nr. 15) I 

Deuintic Katmelsen-fi«<$ 
sdkiklf m. b. Berlin W& 1 

Unter den Linden II,iS. 

: Fcmtpmher: Z ml rum UM 85 und Ü?- f | 
Telegromm-Adresse Rahnere!'- 


Statische 

Berechnungen 

Dr.-Ing. Robert Hauer 

ib m io u) i c* u rii u rn 

Charlotienborg 9, Stormstr. 3 

Feriifepr.: Woätemi.litte | 


Bellevne- 
straße 5 


Beton-und Monierbau A.-G., BerlinW9 


Aachen, Cassel, Chemnitz, Cöln a. Rh., Dresden, Essen, Frankfurt a. M. 
Hamburg, Kattowitz, Königsberg i. Pr.,i-eipzig, Nürnberg, Stettin, Stuttgart 


Beton- und Eisenbeton. 

Hoch-, Brücken-, Wasser-, Eisenbahn- u. Straßenbau 


EISENBAU 
BEINHOLD PATZSCHKE 
b s o% a 4o LEIPZIG 
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H : er .p&upsohc Lau 4 tkg hat m ^chrlttep: du# ftru:tr/.$ihoHb wji£ ihm ifrüh^r 

vom 7. Mär/ Hi22 unmöglich war. Es handelt >idi bei der Faßgiurududung 

ein G < s v > z Uh e r d i e E » n- von Worringen nicht um ein Bedürfnis der Stadt K-de. 

verleibiiug der Land d;es von heute auf morgen drängt und ,iK 
^enjeiiide \Vurtin>r(*n i« Lcst-chend römischen ist. sondern . hm 7aikui»fNUänv> 
d i t* iS t a d t g e ra ** i n cl « l & i } 1 u öm gewallige Ideori und Projekte.“ 

; angenommen, das für die Weiter-'' Hierüber gibt die Begründung des GHetj'.eidTvujb-? 

out wieklung Külns und Aufschluß, die u, A, Polendes aunführt: 

: Wirtschaft lieh o Entfaltung in den ..Die Stadt Köln ist m der Yi*r&4ti£fehligit in gAriz ; 

’ nächsten Jahrzehnten von der besonderem Midi durch den Anteil Bcfestd 
'• größten Bedeutung ist. .Der frühere Olmrbür^om)eintct an vier für ihre grofetihUi.>eho Entwicklung inuvmuligert 
vtm KrUii, der Abgeordnete Wallta t. sprach bei der räumlichen Ausdehutm-r gehindert, worden. Ffir diese 
Empfehlung der Annahme »Uv Getv-tzemtwurbs gerade- Beschränkder Entw\< klung de« eisftmtitt'hin Skidt- 
tu von Hs}er großen Neuem w iekluirg d et kertis auf dem linken Rheinufer liK^en mch <$lc mehr- 
Shadr Rh ln, .di« durch die Annahme des Gesetzes fach eh St j.dt er.v eit mi ugen auf dem rechten Rlmmufer 
nfcht nur vnndg'licht. sondern tatsächlich schon emgo- .einen vollen Ausgleich nicht bringen können. Erst mit 
hdtot AvordcV Er CührU v ferner aus: Y, Wie hei dem ti{teil der vrcdi^tändißou durch den Friedensvortrfi^ notwendig 
Eichbaum die Jehresniigm so lassen sich ln der Strnk- gewordenen Em.fVsiigu.iig ist der Stadt die Aufstvjluug 
:'Bir‘dwDtkttt Köln >|lo Zuwnchm*hichten vejcfolgmit die • eines- • grnßyJteigejri: -Bcd>auu|iig«plane» nach moddnume 
in derSpanne vieler Jahrhunderte um die alte. R'ibm-r~ Ätib:l ttAtaulU-lh;i) irnlndsätzen möglich gew’ordeu. Der 
kohtnid am Hheiti, sich gelegt haben. Weeliselvöl) war von Professor Schuniac.her entworfene Plan will ■au- 
das Schicksal der Stadt. Aus der blühenden.. Reichs- nitclist dag (reblet des elmtnaltgep Fostufigss^vtmS' 
stadt des Miitijaltcrs, die als die größte und ■iyöf.R- um er • reichlirlmr Schaffung von Orünflächoiv Frei- 
reictist.* in deutseheh Landen galt, war bV zum Ih-gbm flächen und Wasserflächen zu einer Wolm- und Ge- 
de^ Vorigen Jahrhunderts eine arme PnmtizsLtdt q k . se hä ft summen d einrichten, die den innemt Btadtkmf 
worden, die im Wesentlichen vom alteu Kulmv sich mir ch‘jt an den Ausfalk-’traßen ontstuodenen VQrh.Hf?n 
nälrrte. Neues», JÄben und neue Entwdcktön^- kanicn tu orgnameker Wef^ Verlundet. Er will weiter, hc- 
durch die Be^ip/A^^Vcifung- tler Stadt durch die RroTn- Keulers nnü/r Ihuiutotng des verfügbar gewordenen 
Preu&eiiis Aber Preußen und ^jrüR'r tte# thui^chH außerun. thayon^ die Grü!i.flJjl.cbciL der Shadt verrncliridh 
Reich schufen die Wälle. «mV Mauern, die* einst Vbc und verhmdmi. Pnd endlich w)U er in organischer Ate 
freie Boichsstadt zum eignen Schutz um 'ihre Bürger ■glicderune at« den ho Worden des jetzigen Weictdnldes. 
gelegt hatte, um..zu dem .größten Waf!Vni»lat*. zu der #r Stadt- jg»:pi»nteii ueneu Halen ImiustricgeUindf 1 
größten Festung des deutschen AYsivh*. 1‘ic Stadt schaff<rr«, das ki seiner Lage nicht nur de».-Bedürfnissen 
Köln hat willig diese vaterländische Pflicht ge»mevu. der dodu-n>' enisoncht. --oiidern . .^.ueh e»ne unde 

Aber in welchem Maß. tlie 'iYwe.gUngvJrcilieit. >Yu> Ent bodenständige Andedebtng der- .\tb«.»ft,«*r.sdi:U v t 'enn«v>- 

'AickltmüSludglidikeit der St^df beschränkt wurden, da- licht und idurlricfi di«? inuerr Stadt vor urnTwilmschten 
von tfiachl siel« Xtoniaiid einth BegrBL der nicht in und srhadigr'ivU-n Eifiniisscn bewahre 

der Vcrwaltmnr der Stadt Köln -•*j1m hat. Ein Blu^k auf ^len hcisr«‘fÖgtea ' wigt-■ 

Er?( im .Jahr 1 SS 1 ht <•- möglich gc^v>en. die Mam-ru. daß die. durch den neuen Bob.nüuiyt-pjäu bedingte Et- : 

zu sprengen, db bu VA Jahrhundert die SfUdt um. wcitermnr dr*r Stadr auf dem linke« Ji.hrfriuft?r nicht 

Mdos-en. Daim kam ein«* Eingemeindung rntch der ;mi- uiOghclt ist., ohne .Teile d'e^ Lar«d kreG.es Köln .io.. An* 
dune, und bei jede»} neuen Jungemcindum: wurden die Spruch r /.n wadchor diu ^b(dt\r^Äg|'^rnng rRi- 

gl«-K'b»-u Eridbruim» n yeimo'hL daß es Vorfeld- schließ, 

IfpssL jgibti ?d>. vbie Euigbnk iinbing ga -pdr und in zu Zur Vervylrkßchuny de,^ Plan^ .^üttsobt ynef 

kb iu»*m Ijttf.ui}:' u»r>;um’h«ten. Trotz der Kingcemiie briiuclu. «ri-V SiibB: >lie ..iius' der.- gtetebnainVhu 'Gcunürkle 

düng bli»'b d'»e F»‘dun-*. iceiiseluift. und ♦ rst die Lie- be-tehejido Landburc^rnmistiTfi W^mugeo de.* Land- 
walzung der let/ti-n Zrji hat die St*wl» Ketu liM-to nu hr kr* i-.es Köln, an die Ge im N*odej.« crvcn/J. 
uR Pe^fung^Tudf wrHer bese he?? 1as.-.'}i Xun »>t e*s Die «bmudrulb rinnen scfetießr Io ihreiu noni- 

ktslto Wunder- du6 Köln jetrt dnhin <?f»'bn in we^tliciunv 7nhbd dmj sogen^tien B^iiratkcr Chorbusen. 
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ein, eine Forstfläche, welche die Stadt Köln mit den 
vorhandenen und den innerhalb ihres jetzigen Weich¬ 
bildes neu zu schaffenden Grünflächen in Zusammen¬ 
hang bringen will, und umfaßt in ihrem östlichen am 
Rhein gelegenen Teil das für die Stadt erforderliche 
Industriegelände. 

Die durch den Stromverlauf des Rheins und die Ge¬ 
staltung seiner Ufer gegebenen Verhältnisse haben 
zwangsläufig dazu geführt, daß der Schwerpunkt der 
industriellen Entwicklung des linksrheinischen Köln 
sich nach Norden verlegt. Die Anlegung eines 
leistungsfähigen Hafens und die Ansiedlung der In¬ 
dustrie, die auf Wasseranschluß angewiesen ist, ist 
nach eingehenden Untersuchungen und nach dem dazu 
eingeholten Gutachten der maßgebendsten Sachver¬ 
ständigen nur im Norden der Stadt möglich. Für die 
Wohnstadt Köln ist diese Platzanweisung auch aus dem 
Grunde vorteilhaft, weil sie in Anbetracht der über¬ 
wiegenden westlichen Windrichtung eine Belästigung 
der Einwohner durch Rauchentwicklung und andere 



schädliche Ausdünstungen nicht befürchten läßt. Die 
Prüfung der Verhältnisse führte zu dem Plan, oberhalb 
Niehls einen Hafen und unterhalb Niehls ein umfang¬ 
reiches Gelände zur Ansiedelung von Industrie bereit¬ 
zustellen. Für die Ansiedlung der Industrie am Strom¬ 
ufer ist Vorbedingung, daß das Ufer hochwasserfrei ist. 
Diese Bedingung findet sich erfüllt lediglich an und un¬ 
mittelbar nördlich der Grenze zwischen Köln und 
Worringen und im Norden dieser Gemeinde. Aus diesem 
Grunde plant die Stadt die Anlage zweier Industrie¬ 
zentren, von denen das eine an der nördlichen Grenze 
ihres jetzigen Weichbildes im unmittelbaren Anschluß 
an die neue Hafenanlage, das andere im Norden der 
jetzigen Gemeinde Worringen im Anschluß an die 
linksrheinischen Werke der Leverkusener Farbenfabrik 
(Elberfelder Farbwerke) liegen soll. Das Zwischen¬ 
gelände soll für die Ansiedlung der Arbeiterbevölkerung 
Vorbehalten bleiben. 

Der Entwurf berechnet für das südliche Zentrum 
allein eine Nutzfläche von 423 ha = 4,23 t i km . Das nahe¬ 
zu quadratförmig dem Rhein aufsitzende Gelände wird 
durch drei Nordsüdstraßen in vier Zonen der Entfer¬ 
nung vom Strom nach aufgeteilt. Die erste Zone, am 
Rheinwerft, wird von schwerer Massengut-Industrie, 
die zweite und dritte von leichterer Massengut-Industrie 
die vierte Zone von Hilfsindustrien besiedelt werden. 
Dem Charakter dieser Industrien entsprechend kann 
man für das südliche Industriezentrum und das Hafen¬ 
gelände allein mit einer Arbeiterzahl von mindestens 
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öö 000 Köpfen und einer Bevölkerungszahl von min¬ 
destens 240 000 Köpfen rechnen. 

Die zu den Hafenanlagen und ihrer gewerblichen 
Umgebung gehörige Bevölkerung von 40 000 Mensehen 
wird noch von dem in Riehl, Nippes und Merheim bis 
zur Gürtelbahn herzurichtenden Bauland aufgenommen 
werden. Die vom Riehler Industriequartier angezogene 
Bevölkerung von mindestens 200 000 Seelen muß fast 
ganz im Gebiet nördlich der Gürtelbahn und zwar 
großenteils außerhalb des Rayons angesiedelt werden. 
Das Gelände westlich der Neußer Bahn und des Ver¬ 
schiebebahnhofes Longerich wird nur für Bruchteile in 
Frage kommen. 

Die konzentrierte Form des intensiven Hochbaues 
darf hier von vornherein nur als Ausnahme betrachtet 
werden. Die Wohnsiedelung im Flachbau bis zur 
Grenzform der weiträumigen gartenwirtschaftlichen 
Wohn weise muß als selbstverständliche Grundform an¬ 
genommen werden. 

Als wünschenswertes Ziel ist eine durchschnitt¬ 
liche Mindestkopffläche von rd. 100 <i m Rohland, für 
die Familie also 400 <i m , zu bezeichnen (10 * m Ver¬ 
kehrsfläche, 5 <i m öffentliche Gebäude, 5 a ra gewerb¬ 
liche und öffentliche Versorgungseinrichtung, 10 
Freiflächen, 70 reines W'ohnland für Familienhaus 
mit Garten). Das würde bei einer angenommenen 
Volkszahl von rd. 250 000 Seelen eine Fläche von 
2500 hu = 25 <i km ausmachen, ohne das Land, das für 
besondere Zwecke des Stadtganzen oder anderer Stadt¬ 
teile gebraucht wird. 

Jenseits des Rayons wird man aber nicht mehr 
eine geschlossene Fläche lückenlos besiedeln können, 
sondern die Siedlung in Kolonien von 5000 bis 25 000 
Seelen in dauernd für Land- und Forstwirtschaft Vor¬ 
behalten bleibendes Land einbetten müssen. D. h., es 
wird außerhalb des Rayons ein Mehrfaches der Fläche 
von 25 <i km für die Siedlung Vorbehalten bleiben 
müssen. 

. Diese Zahlen und die im Interesse der Volkswohl- 
fahrt notwendige weiträumige Form der Siedlung be¬ 
dingen die Inanspruchnahme so großer Flächen für 
Siedlungszwecke, daß die nur verfügbar gemacht 
werden können, wenn im Wesentlichen das ganze Ge¬ 
biet der Gemeinde Worringen eingemeindet wird. 

Mit dem Einwand, daß noch nicht feststehe, wann 
diese Pläne im Einzelnen sich verwirklichen werden, 
kann die Dringlichkeit der Stadterweiterung nicht ent¬ 
kräftet werden. Die Besiedlung eines großen Teiles 
des Industriegeländes erscheint schon jetzt gesichert. 
Allein die städtische Gasanstalt, die in das süd¬ 
liche Industriezentrum verlegt werden soll, wird eine 
Fläche von 12 , ha beanspruchen. Über weitere 50 h * 
schweben bereits Verkaufsverhandlungen mit bekannten 
Werken. Aber auch abgesehen hiervon wäre es nicht 
zu verantworten, lediglich ab wartend den Dingen ihren 
Lauf zu lassen, anstatt der schon jetzt vorauszusehen¬ 
den Entwicklung in der Weise vorzuarbeiten, daß ihr 
in klarer und zielbewußter Weise die Wege gewiesen 
werden, die eine vernünftige und grundsätzliche Boden-, 
Siedlungs- und Verkehrspolitik vorschreibt. 

Die Form der Lösung des Siedlungsproblems kann 
hier nur in einer vollständigen kommunalen Ver¬ 
einigung gefunden werden, da die mit einer so großen 
Industriesiedlung verbundenen kommunalen Aufgaben 
nur gelöst werden können, wenn die siedelnde Ge¬ 
meinde dem Siedlungsgebiet gegenüber die volle Kom¬ 
munalhoheit besitzt. 

Der Vereinigung der Landgemeinde Worringen mit 
der Stadt Köln ist von der Stadtverordnetenversamm- 
lung der Stadt Köln einstimmig, vom Gemeinderat der 
Landgemeinde Worringen mit 14 gegen 3 Stimmen zu¬ 
gestimmt worden. Auch der Provinziallandtag der 
Rheinprovinz hat einem Antrag des Provinzialaus¬ 
schusses entsprechend seine Zustimmung gegeben. 

Der Kreistag des Landkreises Köln hat nur de 
Abtretung eines Teiles der Gemeinde Worringen in 
Süden zugestimmt, falls infolge der Entwicklung d 
Stadt Köln, insbesondere einer baldigen Verwirklichung 
ihrer Hafenpläne, eine unmittelbare Notwendigkeit- 
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die Eingemeindung vorliege, im Übrigen aber seine Zu¬ 
stimmung mit der Begründung versagt, daß der rein 
ländliche Charakter der Gemeinde Worringen und die 
Unsicherheit der von der Stadt Köln angenommenen 
Entwicklung eine Eingemeindung zur Zeit nicht er¬ 
forderlich machten, und daß das Interesse der Stadt an 
dem nördlich angrenzenden Gebiet durch die Bildung 
einer Interessengemeinschaft hinsichtlich des Be- 
bauungs-, Siedlungs- und Verkehrswesens befriedigt 
werden könne. 

Diese Gründe können den bereits für die Not¬ 
wendigkeit der Eingemeindung angeführten gegenüber 
nicht als stichhaltig anerkannt werden. 

Im Norden von Worringen ergibt sich als Folge 
der Eingemeindung nach Köln die Notwendigkeit einer 
Grenzregulierung gegenüber den angrenzenden süd¬ 
lichen Teilen des Landkreises Neuß. Der Situations¬ 
plan zeigt, daß die Gemeinde Worringen mit zwei 
schmalen Zipfeln im Nordwesten und Nordosten in den 
Landkreis Neuß eingreift. Der Kreis Neuß hat nun 
den Wunsch geäußert, daß anläßlich der Eingemein¬ 
dung nach Köln an diesen beiden Zipfeln eine Grenz¬ 
regulierung vorgenommen werden möchte. Auch der 
Provinziallandtag hat seine Zustimmung mit der aus¬ 
drücklichen Maßgabe erteilt, daß der Staatsregierung 
empfohlen wird, im Zusammenhang mit der Eingemein¬ 
dung der Gemeinde Worringen nach Köln über eine 
zweckmäßige Neugestaltung der Grenze zwischen dem 
neuen Stadtgebiet von Köln und der Gemeinde Dor¬ 
magen im Kreise Neuß unter Zuziehung aller Be¬ 
teiligten eine Einigung herbeizuführen. 

Dieser Empfehlung hat die Staatsregierung ent¬ 
sprochen. Die Verhandlungen, die an Ort und Stelle 
mit den Beteiligten geführt worden sind, haben zu 
einem Ergebnis geführt, mit dem sich alle Beteiligten 
einverstanden erklärt haben. Zur Erläuterung sei kurz 
folgendes bemerkt: 

Der nordwestliche Zipfel ist bis auf einen kleinen 
Teil im Norden bewaldet. Die Forstfläche, der so¬ 
genannte Benrather Chorbusch, bildet den wesentlichen 
Bestandteil der für Köln neu zu schaffenden bzw. zu 
erwerbenden Grünflächen. Die Stadt beabsichtigt, einem 
Ankauf des Waldes näherzutreten. Nach Lage der 
Verhältnisse kann er der Eingemeindung nicht ent¬ 
zogen werden, ohne den groß aufgestellten Plan in 
einem besonders wesentlichen Punkt zu zerstören. Der 
nördliche Teil des Zipfels ist nur zum kleinen Teil an¬ 
geforstet. Ihn völlig von der Eingemeindung auszu¬ 
nehmen, empfiehlt sich aber aus dem doppelten Grund 
nicht, weil einmal für die Zukunft mit der Anforstung 
eines Teiles gerechnet werden kann, und weil ferner 
der Besitzer der einzigen in diesem Teil gelegenen 
Wohnstätte, des Blechhofs, seinen Wohnsitz in Köln hat 
und die Eingemeindung seines Besitzes nach Köln 
wünscht. Die Grenzregulierung an dem nordwestlichen 
Zipfel wird daher auf den nördlich des Weges Horrem- 
Anstel gelegenen unbewohnten Teil, das sogenannte 
Delhover Blech, zu beschränken sein, der im Privat¬ 
eigentum der Hausbesitzer der Ortschaft Delhoven 
steht und der Gemeinde Hackenbroich im Kreise Neuß 
einzuverleiben sein wird, zu welcher der Ortsteil Del¬ 
hoven gehört. 

Verwickelter liegen die Verhältnisse in dem nord¬ 
östlichen Zipfel bei Dormagen. Die Gemeinde Dor¬ 
magen, welcher dieser Zipfel maskenartig vorgelagert 
ist, fürchtet, bei einer infolge der Eingemeindung zu 
erwartenden Industrialisierung dieses Teiles durch die 
Stadt Köln ganz vom Rhein abgeschnitten zu werden, 
was um so unerwünschter wäre, als drei Viertel der 
ganzen Fläche bereits jetzt im Privateigentum von 
Dormagcner Besitzern stehen, und als die einzige 
Wohnstätte Piwitt nur über Dormagen zu erreichen ist. 
Anderseits hat die Stadt Köln ein dringendes Interesse 
an der kommunalen Zugehörigkeit des Streifens am 
Rheinbogen, weil seine Einrichtung zu Industriegelände 
den Bau eines den Strom regulierenden Deiches be¬ 
dingt, dessen Ausführung nur möglich und lohnend 
erscheint, wenn das hierfür in Betracht, kommende Ge¬ 
lände eingemeindet wird. Eine Einigung zwischen den 
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einander entgegenstehenden Interessen wurde in der 
Weise erzielt, daß der nördliche Teil des Zipfels mit 
der Wohnstätte Piwitt und dem dorthin führenden 
Wege an die Gemeinde Dormagen fällt, während der 
Stadt Köln zur Verbreiterung des im südlichen Teil 
für Industriegelände zu schmalen Streifens die Ab¬ 
tretung eines Geländestriches der Gemarkung Dor¬ 
magen zugestanden wurde. 

Einige bei der Beratung des Entwurfes im Ge¬ 
meindeausschuß des Staatsrates gestellte Fragen geben 
Veranlassung, die Begründung in folgenden Punkten 
zu ergänzen: 

1. Zur Frage des Platzes für den neuen 
Hafen der Stadt Köln. 

Die Fahrwasserrinne des Rheinstromes ist bei ge¬ 
mitteltem Niedrigwasser unterhalb Kölns 3 m , oberhalb 
Kölns nur 2,5 m tief. Da die tiefergehenden Rhein- 
See-Dampferlinien auf die 2,5 m tiefe Fahrwasserrinne 
nicht übergehen können, ist schon aus dem Grund 
die Anlage eines Hafens als Endpunkt der Rhein-See- 
Dampferlinie oberhalb Kölns erforderlich. Auch im 
Übrigen ist es für den ungestörten Schiffsverkehr sehr 
wesentlich, daß die den Hafen anlaufenden Schiffe 
nicht die Kölner Brücken zu passieren brauchen. 

2. Zur Frage des Platzes für das 

I n d u s t r i e g e 1 än d e und die Arbeiter- 
Siedelung. 

a) Das rechte Rheinufer unterhalb des Stadtteiles 
Mülheim kommt als Industriegelände nicht in Frage. 
Zum Teil liegt das rechte Rheinufer im Überschwem¬ 
mungsgebiet, zum Teil hindert die vorhandene Be¬ 
bauung die Benutzung als Industriegelände, zum Teil 
schneiden die Anlagen der Reichseisenbahn an sich 
geeignete Flächen vom Rheine ab. Insbesondere wird 
die zwischen den Leverkusener Farbwerken und dem 
Stadtteil Stammheim liegende Fläche zum Teil für die 
künftige Kläranlage für die Stadtentwässerung, zum 
anderen Teil für die Ausdehnung der Farbwerke in 
Anspruch genommen, welche die betreffenden Grund¬ 
flächen zum größten Teil bereits in ihren Besitz ge¬ 
bracht haben. 

Auch eine Ansiedelung der Industriearbeiterschaft 
kann auf dem rechten Rheinufer nicht stattfinden: Ein¬ 
mal deshalb nicht, weil keine genügend großen Flächen 
zur Verfügung stehen, das vorhandene Gelände nörd¬ 
lich von Mülheim und Stammheim insbesondere durch 
die Wohnungssiedelungen der Leverkusener Farbwerke 
von Norden her und der wachsenden Mülheimer In¬ 
dustrie (vor allem des Karlswerkes der Firma Felten & 
Guilleaume) von Süden her in Anspruch genommen 
wird. Zweitens deshalb nicht, weil ohne den Bau einer 
neuen Rheinbrücke, die, abgesehen von der Kostspielig¬ 
keit eines solchen Unternehmens, gerade an dieser 
Stelle kurz unterhalb des Hafenmundes den Schiffs¬ 
verkehr erheblich erschweren würde, die Verkehrsver¬ 
bindung zwischen dem Wohnsiedelungsgelände und dem 
Industriegelände eine besonders ungünstige sein würde. 

b) Eine Ausbreitung des Wohnsiedelungsgeländes 
auf dem linken Rheinufer nach Westen statt nach 
Norden kommt deshalb nicht in Frage, weil das wesent¬ 
lich an das Industriezentrum anschließende Gelände 
der Stadt Köln, wie bereits in der Begründung gesagt 
werden ist, nur Bruchteile der Arbeiterbevölkerung 
aufnehmen kann, insbesondere deshalb, weil sich 
zwischen das Industriegelände und die Wohnsiedelun- 
gen die breite Masse des zwischen Longerich und 
Volkshoven im Anschlüsse an die vorhandenen Gleis¬ 
anlagen geplanten großen Ahstellbahnhofes als Riegel 
dazwischen schiebt. Das Wohnsiedelungsgelände aber 
über den Bezirk der Stadt Köln hinaus noch weiter 
nach Westen, etwa in die Bürgermeistereien Pulheim 
und Stommeln, zu verlegen, ist nicht angängig, weil 
dadurch die Wohnsiedelungen zu weit von dem In¬ 
dustriezentrum entfernt und im Falle einer Eingemein¬ 
dung dieser Flächen der nördliche Teil des Landkreises 
Köln in der empfindlichsten Weise abgeschnürt werden 
würde. Schließlich ist das ganze Verkehrssystem in 
sein« m natürlichen, radial von der Stadt ausstrahlen¬ 
den Aufbau hier nach Norden gerichtet. Bei einer 
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Breitenentwicklung nach Westen statt einer Tiefen- 
ausdehnung nach Norden würden alle die Vorteile ver¬ 
loren gehen, die damit Zusammenhängen, daß das vor¬ 
gesehene Eingemeindungsgebiet in seiner ganzen Länge 
durch die Düsseldorfer Schnellbahn und die Dor- 


magener Kleinbahn erschlossen wird. Gerade bei der 
Auswahl des Wohnsiedelungsgeländes muß darauf ge¬ 
sehen werden, daß die vorhandenen Verkehrsmöglich¬ 
keiten den Arbeitermassen für den Verkehr mit der 
Arbeitsstätte und der Stadt nutzbar gemacht werden. — 


Vermischtes. 

Die Wiederbesetzung der Stelle des Stadtbaurates für 
Hochbau in Dresden durch den Stadtbaurat und Senator 
Paul Wolf in Hannover ist nach dem Zwischenspiel 
Kühn umso freudiger zu begrüßen, als von einer Wahl 
durch den Stimmzettel abgesehen und Herr Wolf durch 
Zuruf einstimmig gewählt wurde. Durch diese Wahl 
und ihre begleitenden Umstände haben die Dresdener 
Stadtverordneten mit weitem Blick für die Zukunft den 
Willen zum Ausdruck gebracht, an dieser bedeutsamen 
Stelle einen Fachmann zu sehen, der durch seine bis¬ 
herige hervorragende praktische, künstlerische und seine 
literarische Tätigkeit den Beweis geliefert hat, daß er den 
kommenden Aufgaben mit dem Selbstvertrauen eines 
großen Könnens und gereifter Erfahrung entgegen sieht. 
Auch die gesellschaftlichen und allgemeinen menschlichen 
Eigenschaften werden ihn in Dresden bald das Vertrauen 
gewinnen lassen, ohne das eine erfolgreiche Verwaltung 
der Stelle nicht möglich wäre. Für die Entwicklung des 
Stadtbildes von Dresden erwarten wir von seiner Tätig¬ 
keit das Beste. Eine Kommission der Dresdener Stadt¬ 
verordneten, die ihn in Hannover besuchte und seine 
praktische Tätigkeit würdigte, hatte von ihm den Ein¬ 
druck einer frischen, fortschrittlich gesinnten Persönlich¬ 
keit von großen künstlerischen Eigenschaften. Das ist 
auch der Eindruck, der aus seinen literarischen Arbeiten, 
namentlich seinem letzten von uns ausführlich besprochenen 
Werk über Städtbau (Deutsche Bauzeitung, 1921, Nr. 56 ff.) 
hervorgeht. Wenn Wolf nicht schon bei der ersten Wahl 
mit großer Mehrheit gewählt wurde, so geschah es deshalb 
nicht, weil viele Stadtverordneten die Befürchtung hegten, 
daß ihm bei der Enge der wirtschaftlichen Verhältnisse 
unserer Tage in Dresden nicht ausreichende Gelegenheit 
zu künstlerischer Betätigung gegeben sei und er daher 
Dresden bald wieder verlassen werde. Wolf aber habe 
erklärt, daß er die finanziellen Schwierigkeiten, in denen 
sich die Großstädte Deutschlands jetzt befinden, verstehe 
und sich mit den Aufgaben bescheiden w r erde, die ihm in 
Dresden erwachsen. Sie werden nach unserer Kenntnis 
trotz Allem vielseitig und keine undankbaren sein und 
nicht zuletzt nicht wenig auch von der Initiative des Stadt¬ 
baurates abhängen. 

Paul Wolf stammt aus Württemberg und ist 41 Jahre 
alt, also im blühenden, verheißungsvollen Mannesalter. Er 
hat beide Staatsprüfungen mit Erfolg abgelegt und ist seit 
16 Jahren im Gemeindedienst, zunächst als Stadtbau¬ 
inspektor in Berlin-Schönebcrg, dann seit 1914 in Han¬ 
nover tätig gewesen. Wenn er dieses nunmehr mit Dresden 
vertauscht, so kann bei der künstlerischen Bedeutung der 
sächsischen Hauptstadt aus dieser Stellung eine Lebens¬ 
stellung werden. — — H. — 

Uber die Wiederaufnahme deutscher Kunststudien in 
Rom wird berichtet, daß besonders in der vatikanischen 
Bibliothek und den Sammlungen des Vatikans seit einiger 
Zeit auch die deutschen Gelehrten wieder tätig sind. Der 
Prälat Joseph Wilpert, der Schöpfer der berühmten 
Werke über die altchristlicben Mosaiken und Wand¬ 
malereien Roms, arbeitet hier jetzt an einem neuen 
monumentalen Werk über die altchristlichen 
Sarkophage. Und Pater Ehrle, der Vorgänger des 
jetzigen Papstes in der Leitung der vatikanischen Biblio¬ 
thek, hofft an Ort und Stelle in nicht allzu ferner Zeit 
sein großes Werk über die Baugeschichte des 
vatikanischen Palastes abschließen zu können. 
Ludwig von Pastor, der Vertreter Österreichs beim 
Vatikan, der seit 1914 drei weitere Bände seiner Ge¬ 
schichte der Päbste erscheinen ließ, bereitet in Rom 
den Druck der nächsten beiden Bände vor. So ist, wenn 
auch langsam, der Wiederaufbau der deutschen kunst¬ 
wissenschaftlichen Forschung in Rom eingeleitet,. — 

Personal-Nachrichten. 

Professor Dr. Karl Koetschau. Der Direktor der städti¬ 
schen Kunstsammlungen in Düsseldorf, Professor Dr. Karl 
Koetschau, wurde zum Honorarprofessor in der philo¬ 
sophischen Fakultät der Universität Bonn ernannt. Der 
Kunsthistoriker (geh. 1868 zu Ohrdruf bei Gotha) hat früher 
als Vorstand der Kunst- und Altertümersammlung der Feste 
Koburg. 1902 bis 1906 als Direktor des Historischen 
Museums in Dresden, dann als Direktor der 'Weimarer 
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Museen und am Kaiser Friedrich-Museum in Berlin gewirkt. 
Koetschau ist Herausgeber der Fachzeitschrift „Museums¬ 
kunde“. 1919 erhielt er einen Lehrauftrag für Technik 
der bildenden Künste und Museumskunde 
an der Bonner Universität. — 

Wettbewerbe. 

Zur Erlangung von Entwürfen für einen Kursaal in 
Godesberg wird vom Bürgermeister daselbst mit Frist zum 
10. Juli 1922 ein Wettbewerb ausgeschrieben, der au! die 
vor dem 1. Januar 1922 im Regierungsbezirk Köln an¬ 
sässigen oder dort geborenen selbständigen Architekten 
beschränkt ist. Zur Beteiligung am Wettbewerb wurden 
persönlich eingeladen die Hm. Prof. Dr. Paul B o n a t z in 
' Stuttgart, Geh. Hofrat Prof. Max Littmann in München 
und Prof. Bruno Paul in Berlin. Der Kursaal ist als Fest-, 
Theater- und Konzertsaal gedacht. Es gelangen 8 Preise 
von 25 000, 20 000 und 15 000 M. zur Verteilung. 2 Ankäufe 
für je 6000 M. sind in Aussicht genommen. Im Preisgericht 
befinden sich u. a. die Hm. Beigeordneter Baumeister 
Fritzen in Godesberg, Stadtbaurat S p ö 1 g e n in Bonn, 
Provinzial-Konservator Prof. Dr. R e n a r d in Bonn, Prof. 
Dr.-Ing. Vetterlein in Hannover und Garten-Direktor 
Brodersen in Berlin. Ersatz-Preisrichter sind u. a. die 
Hm. Beigeordneter Architekt Wald in Mehlem, Landes¬ 
baumeister Reg.-Bmstr. a. D. Wildemann in Bonn und 
Reg.-Bmstr. Stahl in Düsseldorf. Unterlagen gegen 50 M„ 
die zurück erstattet werden, durch das Bauamt in Godes¬ 
berg, Koblenzer-Straße 42. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau der Hohen Brücke in Elbing waren 13 Be¬ 
arbeitungen eingegangen. Statt der ursprünglich vor¬ 
gesehenen 3 Preise wurden zwei I. Preise von je 7000 M. 
und zwei II. Preise von je 5000 M. verliehen. I. Preise 
fielen an den Entwurf „Ordensburg“ von Beuehelt&Co. 
in Grünberg in Schlesien. Mitarbeiter an diesem Entwurf 
waren die „Berliner Aktien-G-esellschaftffir 
Eisengießerei und Maschinenfabrik*' in 
Charlottenburg, sowie Architekt Joseph Scherer in 
Groß-Lichterfelde. Feiner an den Entwurf „An der alten 
Börse“, als dessen Verfasser sich W T ayß A.-G. in Berlin 
und J. G o 11 n o w & Sohn in Stettin ergaben. H. Preise 
fielen zu dem Entwurf „Freier Blick“, Verfasser: Wind¬ 
schild & Langelott in Dresden in Gemeinschaft mit 
der Aktiengesellschaft Lauchhammer in 
Lauchhammer, Provinz Sachsen. Ferner dem Entwurf 
„Phönix“ der „Deutsch - Luxemburgischen 
Bergwerks- und Hütten - Aktiengesell¬ 
schaf t“, Abteilung Dortmunder Union in Dort¬ 
mund, unter Mitwirkung der „Berliner Aktien¬ 
gesellschaft für Eisengießerei“ in Charlotten¬ 
burg, und der B a u u n i o n G. m. b. H. in Berlin. Für je 
2000 M. wurden angekauft die Entwürfe: „Neptun“ von 
Keil & Löser in Dresden; Bearbeiter Oberingenieur 
S c h i n k e : Bearbeitung des architektonischen Teiles 
Schilling & Graebner in Dresden. „Rhythmus“ von 
„Huta“, Hoch- und Tiefbau-Aktiengesell¬ 
schaft Breslau, unter Mitarbeit von Louis Eilers 
in Hannover-Herrenhausen und Stadtbaumeister Richard 
Konwiarz. „Stadtbild“ von Friedrich Krupp 
Aktiengesellschaft in Rheinhausen (Niede rrhein). „Freier 
Uliek“ von Philipp Holz mann Aktiengesell¬ 
schaft in Frankfurt a. M. in Gemeinschaft mit der Ma¬ 
schinenfabrik Augsburg-Nürnberg Aktien- 
Gesellschaft, Werk Gustavsburg. — 

Im Preisausschreiben betr. Entwürfe für die Schauseiteii 
eines Poßtneubaues am Hauptbahnhof in Bremen wurde der 
I. Preis von 15 000 auf 20 000 M'.. der II. Preis von 10 000 
auf 15 000 M„ der III. Preis von 6000 auf 8000 M. erhöht. 
Die Summen für 2 Ankäufe wurden von je 2000 auf 3500 
Mark erhöht. — 
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Es ergab sieh hierbei zunächst ein Einverständ¬ 
nis darüber, daß die Herausgabe der Nor¬ 
men sowohl im Interesse der Ziegel Ver¬ 
braucher, als auch der Z i e g e 1 h e rs t e 11 e r 
liege. Den Befürchtungen der Ziegeleien-Vertreter gegen¬ 
über. daß die Normen zu einer Ausschaltung aller von dem 
Reichsformat abweichenden Größen und Arten von Mauer¬ 
ziegeln bei den öffentlichen Bauten führen würden, ver¬ 
wiesen die Vertreter der Reichs- und Staatsbehörden auf 
die bisherige Übung seit Einführung des Reichsnormal- 
Formates und betonten, daß Derartiges auch in Zukunft 
nicht beabsichtigt sei. Falls es sich als notwendig erweisen 
sollte, könnten kleinliche oder falsche Auslegungen der 
Nonnen durch die örtlichen Baubehörden auf dem Auf¬ 
sichtsweg von den Vorgesetzten Dienststellen berichtigt 
werden. Es müsse der Einsicht der Behörden Überlassen 
bleiben, sich mit Abweichungen des Formates abzufinden, 
wenn nach den örtlichen Verhältnissen und Eigenschaften 
des Rohmateriales und dergl. das Reichsformat nicht zu 
beschaffen sei. Wiederholt wurden durch einen Vertreter 
des „Reichsziegel-Verbandes“ die schweren Bedenken vor¬ 
gebracht, welche z. T. der Bezirk Hamburg gegen die Fest¬ 
setzung eines Reichsformates an und für sich und der Ver¬ 
hältnisse 4:2:1 für abweichende Größen in Anbetracht 
der anders gearteten Verhältnisse seiner Ziegeleien hatte. 


Man war sich jedoch schließlich darüber einig, daß an dem 
Reichsformat als Grundlage festzuhalten sei, daß im 
Übrigen den örtlichen Gepflogenheiten und den geologi¬ 
schen Verhältnissen entsprechend Abweichungen in der 
Größe zugelassen werden sollten. 

Der Antrag der Interessenten, den Begriff „Klinker“ 
in Pflasterklinker, Mauerklinker oder Verblendklinker zu 
zerlegen, wurde mit dem Hinweis abgelehnt, daß das Norm- 
biatt sich nur auf Mauerziegel beziehe und daß eine Nor¬ 
mung der Klinker später erfolgen könne, falls sich der 
Sarinnelbegriff Klinker nicht als ausreichend erweisen 
sollte. Von einer Herabsetzung der verlangten Druckfestig¬ 
keit der Klinker auf 300 wurde wegen > der Aus¬ 

wirkung auf die baupolizeilich zulässigen Druckbean¬ 
spruchungen von Klinkermauerwerk abgesehen. 

Eine Reihe anderer Abänderungsvorschläge wurden in 
eingehender Aussprache geklärt und z. T. bei der Neu¬ 
abfassung des Normblattes berücksichtigt. Seine Veröffent¬ 
lichung wird von dem N. D. I. in die Wege geleitet werden, 
nachdem die einzelnen Hochbau-Normungen des Reiches 
zu der ganzen Angelegenheit noch einmal gehört worden 
sind. 

Mit der Herausgabe des betreffenden Normenblattes 
kann eine wichtige Arbeit auf dem Gebiet des Bauwesens 
als im Wesentlichen abgeschlossen angesehen werden. — 


Einheitliche Baumaschine. 


as ursprünglich vorherrschende Bestreben, 
sämtliche Maschinen für eine möglichst viel¬ 
seitige Verwendung auszugestalten, wich im 
selben Maße, in dem die industrielle Massen¬ 
erzeugung zunahm, einer weitgehenden Spe¬ 
zialisierung, die besonders beim gegenwärti¬ 
gen scharfen Wettbewerb in Fabriken, deren Erzeugnisse 
zur Fertigstellung zahlreicher Sonderarbeiten bedürfen, in 
Erscheinung tritt. Mitbestimmend ist auch die ortsfeste 
Betriebsführung in jenen Arbeitsstätten, welche die ein¬ 
maligen Transport- und Montagekosten, als auf viele Jahre 
verteilt, geringfügig erscheinen lassen. Wesentlich andere 
Bedingungen obwalten in der Bauindustrie, bei der nur 
eine verhältnismäßig geringe Zahl verschiedener Arbeits¬ 
vorgänge vorkommt. Es sind demnach .wenig Maschinen- 
Gattungen nötig und mit Rücksicht auf den häufigen Orts¬ 
wechsel auch nur sehr wenige Maschinen erwünscht, aus 
welchem Umstand sich naturgemäß die Forderung ergibt, 
die Art der Kraftübertragung möglichst einheitlich und 
im Zusammenhang damit die Antriebsmaschine tunlichst 
vielseitig auszubilden. 

Als zusammengehörige und verwandte Arbeits-Gebiete 
können hinsichtlich der Auswahl der maschinellen Hilfs¬ 
mittel der Wasserbau, der Bau hölzerner Brücken und 
schließlich auch noch der Bau hölzerner Hochbauten gelten. 
Obwohl aber in diesem Arbeitsbereich nach dem Gesagten 
das Streben nach Vielseitigkeit der Arbeitsbehelfe gerecht¬ 
fertigt erscheint, hat gerade eine der wichtigsten Bau¬ 
maschinen, nämlich die Ramme, deren Antriebsmaschine 
schon wegen ihrer ansehnlichen Leistung berufen wäre, 
eine Art Kraftzentrale für den jeweiligen Bauplatz abzu¬ 
geben, einen Entwicklungsgang genommen, welcher fast 
jede anderweitige Verwendung ausschließt und sie be¬ 
sonders für den Antrieb mit drehender Bewegung untaug¬ 
lich macht. Bei Rammen mittlerer Größe ist als einzige 
Dampfmaschine das geradlinig bewegte Schlagwerk vor¬ 
gesehen, welches für den Antrieb von Betonmisch¬ 
maschinen, Sägen usw. nicht in Betracht kommt, während 
bei den größten Ausführungen die etwa vorhandenen üb¬ 
lichen Hilfs-Dampfmaschinen für die Betätigung der Winden 
und der einzelnen Bewegungen für den Antrieb von Bau¬ 
maschinen mit Drehbewegung schon aus dem Grund nicht 
gut dienen können, weil sie — am Schlaggerüst aufgestellt 
— dessen Bewegungen mitmachen und auch dann, wenn 
nicht geschlagen wird, die Zusammensetzung mindestens 
des Grundrahmens der Ramme erheischen würden. Jeden¬ 
falls ist wenigstens eine besondere Antriebs-Maschine für 
die sonstigen Arbeits-Vorgänge notwendig, selbst dann, 
wenn deren Durchführung nicht gleichzeitig mit dem 
Rammen vor sich geht. Das ist sowohl für eine kleine, 
nur an einer Arbeitsstätte tätige Bauunternehmung von 
Nachteil, als auch für die große, an mehreren Stellen be¬ 
schäftigte Firma. Die elektrische Kraftübertragung wäre 
vermöge ihrer Anpassungsfähigkeit und ihres vorzüglichen 
Wirkungsgrades selbst für diesen derben Betrieb geeignet 
und hat auch dieses Arbeitsgebiet in jenen Fällen erobert, 
in welchen die Energie von einem vorhandenen Kraftwerk 
bezogen werden kann. Die Anwendungs-Möglichkeit des 
elektrischen Stromes als Hauptantriebsmittel wird aber 
stets an die Nähe größerer Städte gebunden sein, wo die be¬ 
sonders befähigte Arbeitskräfte erfordernden Aushesserun- 
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gen durchgeführt werden können, es sei denn, daß es sich 
um so große Arbeiten von längerer Dauer handelt, daß sich 
die Anlegung einer eigenen Reparatur-Werkstätte lohnt. 
Daher kommt der elektrische Hauptantrieb für ein un¬ 
geheueres Zukunftsgebiet der Bautätigkeit, nämlich für den 
Wiederaufbau der im Krieg zerstörten Brücken, die meist 
in wenig entwickelten Gegenden liegen, kaum in Betracht. 
Nachdem dieses Gebiet im Osten allein große Teile von 
Rumänien und Jugoslawien, nahezu ganz Polen und ganz 
Rußland umfaßt, steht der österreichischen Bauindustrie 
ein riesiges Gebiet offen. Der pneumatischen Kraftüber¬ 
tragung wird geringe Wirtschaftlichkeit als Folge der 
Kompressions-Verluste und solcher durch Undichtigkeiten 
zum Vorwurf gemacht. Daß die Druckluft mit dem Dampf 
in wirtschaftlichen Wettbewerb treten kann, sofern sie mit 
Hilfe eines sich der wechselnden Belastung leicht an¬ 
passenden Antriebsmotors erzeugt wird, läßt sich unschwer 
nachweisen. Nachdem die Druckluft bei kleinen Hämmern, 
welche hinsichtlich der Schlagleistung den Dampfrainmen 
nicht viel überlegen sind, schon lange in Verwendung 
steht, wurde nunmehr in Deutschland verlangt, auch die 
größten Hämmer mit Preßluft zu betreiben. Nach den be¬ 
züglichen Mitteilungen der Wärmestelle in Düsseldorf wird 
in den Hämmern bei Verwendung von Druckluft an 
Wärmeeinheiten rund 65 % gegenüber dem bisher üblichen 
Auspuff-Dampfbetrieb gewonnen, obwohl es sich bei diesen 
Maschinen fast immer um fest verlegte Rohrleitungen mit 
Wärme-Isolierung handelt. Diese Tatsache ist ohne 
Weiteres begreiflich, weil in der auspuffenden Luft geringe 
Wärmemengen enthalten sind, während im auspuffenden 
Dampf gleicher Temperatur die Flüssigkeit und Verdampfs- 
wärme stecken. Den Wirkungsgrad des Dampfbetriebes 
drücken aus ferner die erheblichen Kondensations-Verluste, 
denen bei beweglichen, biegsame Schläuche erfordernden 
Anlagen nicht zu steuern ist. Schließlich wird die Wirt¬ 
schaftlichkeit der Dampfanlage durch die Betriebspausen 
ungünstig beeinflußt. Druckluft eignet sich beim Bau für 
Gesteins-Bohrmaschinen, Bohrhämmer, Niethämmer, Stemm¬ 
eisen und ist beim Senkkasten-Betrieb unersetzlich. Ans 
diesen Erwägungen entstand die eingangs erwähnte Bau¬ 
maschine, die gegenwärtig sehr geschätzt wird. Sie trag 
einen leichten Benzinmotor von 14 bis 16 PS und 500 
Gewicht. Derselbe macht 800 Umdrehungen in der Minute. 
Er treibt eine Kreissäge von 800 mm Sägeblatt-Durchmessc 
mit nahezu seiner ganzen Kraft und am Abend em 
Dynamo von 2 KW unmittelbar gekuppelt. Hierauf 
kann man während des Kämmens von Pfählen auch no 
Gesteins-Bohrmaschinen betreiben oder den Arbeitspi - 
beleuchten. Man konnte bei der Probe gleichzeitig mit. t 
Rammen von Pfählen auch noch zwei elektrische B 
maschinell für 15 und 24 mm Durchmesser betreiben. « 
wird der Einheitsbohrmaschine ein Reserve-Anker für ( 
Dynamo beigegeben. Die zweite Ausführungsart der 
triebsmasehine ist geteilt, indem ein Vierzylindcr-oc " 

motor mit einem Dynamo gekuppelt, ist. der für die Jr , 
oder die Druckluft-Werkzeuge Kraft liefert. Die J- ■ j )j(1 
arbeitet wie ein Dampfhammer mit Oberdruck in E 1,n * # 

Rammen können durch 12 Arbeiter in 00 Minuten 
gestellt werden: sie imiehen etwa 10 Schlägt 1 
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Vermischtes. 

Einen Mahnruf zur Erhaltung künstlerisch und tech¬ 
nisch wertvoller Handwerksarbeiten erläßt Reichskunstwart 
Dr. Edwin R e d s 1 o b und führt u. A. aus: Die alten deut¬ 
schen Städte haben in Jahrhunderte langer Schulung ein 
Handwerk herausgebildet, das in einzigartiger Weise Über¬ 
lieferungen zu hüten und neue Anregungen organisch zu 
verarbeiten verstand. Dieses Handwerk hat während der 
letzten Jahrzehnte schwer gerungen. Es mußte sich mit 
der Industrie auseinander setzen. Eine Zeitlang wurde das 
durch Unterbietung versucht, eine Zeitlang durch Vermen¬ 
gung: dann aber kam ein Uesundungsprozeß: ts wurde ein 
organischer Ausgleich geschaffen zwischen der material- 
gerecht gestaltenden Arbeit des Handwerks und der typi¬ 
sierenden Tendenz der Industrie. Immer mehr strebt also 
heute das deutsche Handwerk nach der Ausgestaltung des 
hochwertigen Einzelstückes, während die Industrie die Er¬ 
fahrungen und die Vorarbeit des Handwerks benutzt, um 
zu einfachen Normen zu kommen. Dieser Ausgleich zwischen 
Meisterarbeit und Massenfabrikation ist für die Volkswirt¬ 
schaft von größter Bedeutung; denn die Industrie braucht 
die Anregung geschulter Höchstleistungen. 

Es besteht daher ein großes kulturelles In¬ 
teresse, die Erfahrungswerte handwerk¬ 
lichen und technischen Könnens zu erhal¬ 
ten. die gerade Deutschland so vielseitig ausgebildet hat. 
Der Krieg und die Jahre lange Unterbrechung geordneter 
Arbeitsweise haben diesem Erbbesitz an handwerklichem 
Können außerordentlich geschadet. Kostbare Erfahrungs¬ 
werte konnten von der alten Generation den Jüngeren nicht 
organisch weitergegeben werden. Heute ruht die letzte 
überlieferte entwickelte Kenntnis wertvoller Handwerks¬ 
techniken und Handwerksgeheimnisse in den Händen 
sechzigjähriger Meister. Wohl ist. in der jungen Generation 
ein starker Wille der Hinwendung zu hochwertiger Hand¬ 
werksleistung zu erkennen, aber es fehlt an Fürsorge, Ver¬ 
ständnis und Aufträgen, um diesen Willen zur Erhaltung 
des Handwerks und seines Nachwuchses entscheidend zu 
festigen. 

Aus diesem Grund ist es nötig, daß eine Aktion zur 
Erhaltung wertvoller Handwerkstechniken in Deutschland 
planmäßig einsetzt. Folgende Aufgaben sind zu erfüllen: 

1. Man muß eine Übersicht über hervorragende einzelne 
Meister und bestimmte örtliche Überlieferungen aufstellen, 
die wertvolle und seltene Handwerkstechniken noch be¬ 
herrschen. 

2. Diesen Meistern muß man Aufträge vermitteln, und 
zwar sowohl Bestellungen von Arbeiten, welche in den 
Besitz der einzelnen Stifter übergehen, als auch Aufträge 
für Objekte, die in Ausstellungen oder in Museen zur Schau 
gestellt werden. Vor allem ist es nötig, eine Reihe hoch¬ 
wertiger Stücke handwerklicher Arbeit zu einer Ausstellung 
zu vereinigen, die in Deutschland, aber möglicherweise auch 
im Ausland gezeigt, wird. 

3. Um schnell zuzugreifen, muß man gegebenenfalls be¬ 
gabten Schülern, aber auch jungen Künstlern durch eine 
Unterstützung die Möglichkeit geben, ein Handwerk zu er¬ 
greifen, ebenso wie man nötigenfalls einem Meister, dessen 
Können und Wissen mit ihm aufhören würde, durch Auf¬ 
träge und Unterstützung die Möglichkeit geben muß, Lehr¬ 
linge auszubilden. 

4. Um der Bew egung Nachdruck zu geben, braucht man 
die das gesamte Material behandelnden Handbücher, die 
das Verständnis für den W T ert handwerklicher Arbeit mit 
Hilfe von bildlicher Darstellung und leichtverständlicher 
textlicher Erläuterung geben. 

5. In Zusammenhang mit der Vorbereitung der Aus¬ 
stellung und der Bücher ist eine Sammlung von Photo¬ 
graphien und von zeichnerischen Darstellungen unzulegen, 
welche Werkstätten und Vorbilder festhalten. Dieses 
Material würde zugleich zur Verbreitung in Zeitschriften 
und Zeitungen vielfach Gelegenheit geben, um planmäßig 
eine größere Bewegung zu gunsten der Erhaltung wert¬ 
voller Handwerkstechniken zu entfachen. 

Vorarbeit in ähnlichem Sinn ist. schon vielfach in 
Deutschland, meist, auf der Grundlage heimatkundlicher 
Bestrebungen, geleistet worden. Es kommt darauf an. solche 
Bestrebungen zusammenzufassen und unmittelbar in den 
Dienst praktischer Arbeit zu stellen. — 

Die Wohnungsbau-Tätigkeit in Erfurt. Die Wohnungs¬ 
not kann nur durch Neubau bekämpft werden. In zahl¬ 
reichen Gemeinden sind entsprechende Maßnahmen ge¬ 
troffen worden. Im Allgemeinen ist aber unbekannt, welche 
Ergebnisse in dieser Beziehung vorliegen. Das ..Statistische 
Amt der Stadt Erfurt“ berichtet nun über die Tätigkeit der 
Stadt Erfurt auf dem Gebiet der W o h n u n g s b e s c h a f - 
f u n g. Der Inhalt des Berichtes zerfällt in 3 Abschnitte: 
Herstellung von Wohnungen. Beschaffung von Baustoffen 
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und beachtenswerte Übersichten. Zunächst wird der nor¬ 
male Wohnungsmarkt bis 1914 behandelt, dann folgt die 
Darstellung der Verhältnisse durch den Krieg mit einem 
Überblick über die Wiederaufnahme der Bautätigkeit in 
den Jahren 1919 bis 1921, und den Abschluß bildet ein Ver¬ 
gleich mit verschiedenen anderen größeren Städten. Recht 
lehrreich sind die Unterscheidung der Wohnungstypen und 
die Gegenüberstellung der behördlicherseits und von 
Privaten erstellten Wohngelegenheiten. Es folgt daraus, 
daß Notwohnungen und Behelfsbauten noch 1919 in 
größerer Anzahl hergestellt wurden. Schon 1920 fallen 
die Behelfsbauten jedoch fort und die Notwohnungen 
nehmen beträchtlich ab, bis sie 1921 ebenfalls ausfallen. 
Die Entwicklung vollzieht sich in zweckmäßiger Weise zu¬ 
gunsten der Dauerwohnungen, dio ständig zunehmen, und 
zwar von 147 in 1919 auf 295 in 1921. Die Zwangs-Ein¬ 
quartierungen sind im gleichen Zeitraum von 425 auf 85 
zurück gegangen. Im Einzelnen interessiert besonders die 
Nachweisung für die drei Jahre 1919 bis 1921 nach der 
Bezugszeit der Dauerwohnungen, der Lage und der Zahl 
der Wohnungen. Auch die Wohnungsgrößen sind berück¬ 
sichtigt, woraus - zu folgern ist, daß die Wiederaufnahme 
der Bautätigkeit einschließlich Kleinwohnungen von 2, 3 
und höchstens 4 Räumen in zweckmäßiger Weise erfolgt. 
Im Vergleich mit anderen Städten ist zunächst auf ver¬ 
öffentlichtes Material zurück gegriffen, dann folgen neue 
Übersichten, die auf Grund von unmittelbaren Anfragen 
gewonnen wurden, für Leipzig, Groß-Berlin und Kassel. 
Auch hier ergibt sich eine ständige Wiederbelebung der 
Wohnungsbau-Tätigkeit Um die Übersichtlichkeit weiter 
zu erhöhen, sind der Abhandlung Übersichten beigegeben, 
die zunächst einen Lageplan bringen, auf dem die Ver¬ 
teilung der Neubauten in den einzelnen' Stadtteilen zu er¬ 
sehen ist. — 

Südwestdeutsche Wärmewirtschafts- und Wärmeindu- 
strie-Ausstellung in Ludwigshafen am Rhein vom 1. Juni bis 
1. Juli 1922. Im Rahmen dieser Ausstellung bringt die Ab¬ 
teilung der Obersten Baubehörde im Bayerischen Staats¬ 
ministerium des Inneren in München für Wasserkraft-Aus¬ 
nützung und Elektrizitäts-Versorgung Darstellungen über 
die Wasserkraft-Wirtschaft in Bayern, deren Grundlagen 
und Ziele daraus hervorgehen. Außerdem wird die Ver¬ 
wertung der Wasserkräfte im Dienst der allgemeinen Elek¬ 
trizitäts-Versorgung mittels der Bayernwerks-Leitungen ver¬ 
anschaulicht. Die beiden wichtigen, zur Zeit im Bau 
befindlichen Großkraftanlagen, das Walchenseewerk und die 
Mittlere Isar, sind in ihrer Gesamtanordnung und ihren 
hervorragenden Einzelheiten in Modellen, Plänen und 
Bildern dargestellt. 

Wenn auch ini Rahmen dieser Ausstellung nur ein 
kurzer Überblick über die Wasserkraft-Ausnützung gegeben 
werden kann, so ist doch ihre Wichtigkeit für das kohlen¬ 
arme Bayern aus den Darstellungen ohne Weiteres zu er¬ 
sahen. — 

Rechtsfragen. 

Sittenwidrigkeit von Ringbildungen bei Verdingungen. Bei 

der öffentlichen Ausschreibung größerer Bauarbeiten war es 
üblich, daß die Unternehmer sich über die abzugebenderi Gebote 
gegenseitig verständigten und zu einem Ring zusammenschlossen, 
um zu niedrige Angebote zu verhindern. Darüber, ob und unter 
welchen Voraussetzungen derartige Schutzverträge von Unter¬ 
nehmern gegen die guten Sitten verstoßen und deshalb 
nichtig sind, herrschte noch vielfach Unklarheit. 

Vereinbarungen von Unternehmern, die darauf abzielen, einem 
der Beteiligten bei der Bewerbung um öffentlich ausgeschriebene 
Arbeiten oder Lieferungen den Zuschlag dadurch zu verschaffen, 
daß die anderen Vertragschließenden höhere Gebote abgeben, die 
aller Wahrscheinlichkeit nach von dein Ausschreibenden nicht an¬ 
genommen werden, sind als sittenwidrig nicht schon dann anzu¬ 
sehen, wenn nach der Vereinbarung der den Zuschlag erhaltende 
Unternehmer an die übrigen Beteiligten bestimmte Beträge 
herauszahlen, die Vereinbarung auch gegenüber dem Besteller 
geheim gehalten werden soll. I)ie Absicht, Übelstände durch Ver¬ 
einbarungen der vorbezeichneten Art auszuschalten, verstößt nicht 
gegen das Anstandsgefühl eines gerecht und billig denkenden 
Menschen, wie es als gute Sitte wesentlich unter den Berufs- und 
Klassengenossen der beteiligten Unternehmer herrscht. I n e i n 
gegen die guten Sitten verstoßendes Ver¬ 
fahren arten aber derartige Abreden d a n n a u s , 
wenn s i <■ d a rauf a b z i e 1 e n , durch planmäßig e 
Irreführung des Bestellers zu dessen Schaden 
übermäßige Preise zu erlangen. 

Unter Anwendung dieser Grundsätze hat das Reichs¬ 
gericht einen Vertrag zwischen mehreren Unternehmern für 
sittenwidrig und damit für nichtig erklärt, 
nach dem der eine der Unternehmer, der den ausgeschriebenen 
Auftrag erhalten sollte (und tatsächlich auch den Zuschlag er¬ 
halten hat ), nicht den von ihm als angemessen berechneten Preis 
fordern, sondern den von ihm berechneten Preis mit einem Zu¬ 
schlag von 20IJ00 M. verlangen sollte. Dadurch, daß der Be¬ 
stellerin gegenüber diese Berechnungsweise verheimlicht werden 
sollte und verheimlicht worden ist, wurde ihr gegenüber der An- 
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scnein erweckt, der geforderte, jene 20 000 M. einschließende Be¬ 
trag sei als angemessen berechnet worden; zum Schaden der Be¬ 
stellerin sollte diese also planmäßig irregeführt werden. Schon 
diese auf schädigende Täuschung abzielende Vertragsabsicht 
machte das Abkommen zu einem sittenwidrigen, ohne daß es 
hierbei darauf ankommt, ob der geforderte Preis bei nachträglicher 
objektiver Prüfung als ein angemessener anzusehen wäre. (Akten¬ 
zeichen: VII. 251/19.) — 

Keine allgemeine Aufhebung von Verträgen infolge der Um¬ 
wälzung der wirtschaftlichen Verhältnisse. Die Auffassung, daß die 
durch den Krieg und die Revolution hervorgerufene Änderung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse, insbesondere 
die Preissteigerung, den durch Vertrag zu einer Leistung 
Verpflichteten berechtige, einseitig den Vertrag für aufge¬ 
hoben zu erklären, ist irrtümlich. Gewiß hat das Reichs¬ 
gericht in einer Anzahl von Fällen Verträge wegen veränderter 
Verhältnisse für aufgelöst erklärt. Aber diese Entscheidungen 
sind zum Teil falsch aufgefaßt worden. Keinesfalls kann 
von einer allgemeinen Aufhebung von Verträgen, die 
für den einen Vertragsteil durch die Ungunst der Verhältnisse 
lästig geworden sind, die Rede sein. Das spricht das Reichs¬ 
gericht in einer Entscheidung von grundsätz¬ 
licher Bedeutung scharf aus, bei der es sich um lang¬ 
fristige Mietverträge handelte: 

Der Fabrikbesitzer B. in Forst (Lausitz) hat seine Fabrik¬ 
räume an eine Anzahl Tuchfabrikanten vermietet, denen er nach 
den Mietverträgen auch die nötige Betriebskraft und Beleuchtung 
zu liefern hat. Im April 1919 kündigte er dreien seiner Mieter 
ohne Einhaltung einer Frist die noch bis 1921 und 1924 laufenden 
Mietverträge, weil es ihm bei der außerordentlichen Steigerung 
der Preise für die Beschaffung von Elektrizität und Dampfkraft 
nicht zugemutet werden könne, die Mietverhältnisse fortzusetzen. 

Seine gegen die Mieter gerichtete Klage auf Räumung und 
Verneinung weiterer Leistungspflicht ist aber in allen Instanzen 
(Landgericht Guben, Kammergericht Berlin und Reichsgericht) 
abgewiesen worden. Zur Begründung führt der höchste Ge¬ 
richtshof aus: Die sogenannte „clausula rebus sic stantibus“ ist 
als allgemeiner Grundsatz in das „Bürgerliche Gesetzbuch“ nicht 
aufgenommen und auch von der Rechtsprechung des Reichs¬ 
gerichtes nicht anerkannt worden. Soweit eine Lossagung von 
Verträgen infolge der durch den Krieg bewirkten Veränderung 
der wirtschaftlichen Verhältnisse vom Reichsgericht gebilligt 
wurde, geschah das regelmäßig aus der Erwägung heraus, daß 
mit den wirtschaftlichen Verhältnissen auch die einzelne Ver- 
. tragsleistung derart verändert wurde, daß sie nicht mehr als die 
beim Vertragsabschluß erwartete und gewollte Leistung zu er¬ 
achten war (z. B. für den Fall einer zeitlichen Verschiebung der 
Leistung durch den Krieg). Diese Auffassung läuft auf eine Aus¬ 
legung des einzelnen Vertrages hinaus und findet ihre innere 
Rechtfertigung darin, daß eine Leistungspflicht nicht mehr be¬ 
stehen kann, wenn die Erfüllung des Vertrages unter solchen Um¬ 
ständen stattfinden müßte, daß sie dem, was die Beteiligten ver¬ 
nünftigerweise beabsichtigt haben, nicht mehr entsprechen würde 
und der Erfüllungszwang mit der durch §§ 157, 242 BGB. ge¬ 
botenen Rücksicht auf Treu und Glauben und auf die Verkehrs¬ 
sitte unvereinbar wäre. Daraus folgt aber nicht, daß jede 
größere Umwälzung auf wirtschaftlichem Gebiet, mag sie auch 
unvorhergesehen und unvorhersehbar gewesen sein, dem Ver¬ 
tragsteil, dem sie nachteilig ist, das Recht gibt, sich vom Vertrag 
loszusagen. Im Fall einer Preissteigerung, wie sie auch 
hier in Frage steht, ist ein solches Recht regelmäßig, und nicht 
nur bei Lieferungsverträgen des Großhandels, zu'versagen, cs 
müßte denn sein, daß mit einer außerordentlichen 
Steigerung der Preise eine außerordentliche 
Einwirkung auf die Verhältnisse des be- 
trdffenden Vertragsteiles verbunden ist, wie etwa in 
dem Fall, daß die Durchführung eines langfristigen Vertrages 
infolge der wirtschaftlichen Veränderungen für diesen Ver¬ 
tragsteil „geradezu ruinös“ zu werden droht. Ein solcher 
Fall ist hier nicht gegeben. Im Intereßse der Rechtssicherheit 
muß — auch bei Vertrags Verhältnissen von längerer Dauer — an 
dem Grundsatz festgehalten werden, daß die Verträge 
zu wahren sind. Wie die Mieter sich nicht mit Erfolg hätten 
darauf berufen können, daß z. B. infolge eines außergewöhn¬ 
lichen Preissturzes die vertragsmäßigen Leistungen des Vermieters 
dem vereinbarten Mietzins nicht mehr gleichwertig seien, so kann 
umgekehrt der Vermieter nicht aus einer außergewöhnlichen 
Preissteigerung allein für sich das Recht ableiten, sich vom Ver¬ 
trag loszusagen. (Aktenzeichen: III. 89/20. — 8. 7. 20.) — 

(Anmerkung der Redaktion. In späteren Ent¬ 
scheidungen hat das Reichsgericht in Fragen dieser Art eine 
andere Stellung eingenommen. Wir kommen in einer folgenden 
Nummer darauf zurück,) — 

Brief- und Fragekasten. 

Anfrage an den Leserkreis. 

(Ist ein umgesetzter Grabstein.als ein „Bau¬ 
werk“ anzusehen?) Ein größerer Grabstein für ein dreifaches 
Familiengrab auf einem hiesigen Friedhof ist im Frühjahr 1919 
von einem alten Grab nach einem neuen Grab umgesetzt -worden. 
Der Grabstein mußte dabei in seine einzelnen Bestandteile zer¬ 
legt werden, es mußten in der Werkstätte des Steinmetzen neue 
Inschriften eingearbeitet und es mußte ein ganz neues schweres 
Fundament vor dem Aufstellen gemauert werden. Im Februar 
1922 hat sich nun der Grabstein so stark gesenkt, daß teuere Aus¬ 
besserungen notwendig wurden. Der mit dem Umsetzen be¬ 
auftragte Steinmetz verweigerte die kostenlose Nachbesserung. 

Es handelt sich nun darum, ob der schwere Stein, der ja, ab¬ 
gesehen von einigen Ergänzungen nur auf ein neues Fundament 
umgesetzt wurde, als ein Bauwerk anzusehen ist im Sinn des 
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Bürgerlichen Gesetzbuches und ob dafür die GewährfriBt von 
fünf Jahren gilt. 

Mein Rechtsanwalt ist sich darüber nicht klar, ob ein 
größerer Grabstein, der nur an einen anderen Platz auf ein neues 
Fundament umgesetzt wird, als ein „B a u w e r k“ anzusehen ist 
Er hat eine Reichsgerichts-Entscheidung gefunden, in der zum 
Beispiel ein gemauerter Gartenzaun nicht als Bauwerk ber 
zeichnet wird. — Reg.-Bmstr. B. in R. 

(W ärmedurchlässigkeit von Ziegelmauer¬ 
werk und Holzfachwerk.) Wie verhält sich 88 cm 
starkes Ziegelmauerwerk in bezug auf Wärmedurchlässigkeit 
gegenüber 20 cm starkem Holzfachwerk, dessen Felder ebenso 
stark (*& Stein flach, 1 Stein hochkant) ausgemauert sind und 
das innen verputzt ist. Welche Besserung wird erzielt durch 
Verschalung uer Außenseiten mit % zölligem Holz? — 

Q. in M. 

Fragebeantwortungen aus dem Leserkreis. 
Zur Anfrage 3 in Nr. 6. (Ungeeigneter Kalk¬ 
mörtel.) Das Mischungsverhältnis für Kalkmörtel von 1:3 ist 
rejn theoretisch und willkürlich. Es kann nur für ganz scharfen 
Sand gelten und wird dort auch ohne Vorschrift gehandhabt, damit 
der Mörtel „von der Kelle geht“. Für normalen, gegrabenen Sand 
dürfte in der Praxis kaum über 1 :5 hinaus gegangen werden. 
Bei guten sommerlichen Witterungs-Verhältnissen könnte das 
Mischungsverhältnis 1 :7,7 immer noch als ausreichend gelten. 
Die Abbindefähigkeit hängt also nicht allein von dem Mischungs¬ 
verhältnis ab, sondern auch von der Witterung, von der Be¬ 
schaffenheit des Sandes und nicht zuletzt von der Güte des 
Kalkes. Wohl mit Rücksicht darauf spricht sich das Gutachten 
des Materialprüfungsamtes der Technischen Hochschule in 
Dresden auch recht vorsichtig aus. 

Wurde z. B. während der kalten Jahreszeit gemauert, so 
schreitet die Erhärtung äußerst langsam vorwärts. Bei Back¬ 
steinmauerwerk hat das jedoch nichts auf sich, da auf eine ge¬ 
wisse Tiefe der Fuge nur die äußeren Frostverhältnisse auf den 
Mörtel einwirken; vorausgesetzt, daß nicht während des Frostes 
gemauert wurde, sodaß mit eintretendem Tauwetter mit einem 
Abgleiten des Mauerwerkes und damit mit dem Einsturz des Ge¬ 
bäudes zu rechnen ist. Kalk erfriert bekanntlich leicht und ist 
dann völlig wertlos. 

Nun ist aber gesagt, daß das Gebäude — trotz des angeblich 
„ungenügenden“ Mörtels „bis zur Dacheindeckung ge¬ 
fördert“ werden konnte, was ohne Weiteres den Schluß zu¬ 
läßt, daß der Mörtel, daß das Mauerwerk eine gewisse Verlässig- 
keit aufwies, die das Einstellen der Arbeit erübrigte. 

Der Mörtel hätte also seine Schuldigkeit 
getan. Diese Schuldigkeit besteht nicht darin, daß der 
Mörtel das Bauwerk zusammenkittet (? Die Red.), sondern daß er 
den ungleichen Druck, den die Bausteine auf einander ausüben,- in 
den Lagerfugen zum Ausgleich bringt und ein gleichmäßiges Setzen 
des Mauerwerkes vermittelt. Das tragende Element 
bilden bekanntlich die Bausteine, nicht der 
Mörtel. Wäre der Mörtel nicht gleichzeitig ein lsolieraittel 
gegen Durchlässigkeit der Feuchtigkeit und der Temperatur, und 
wäre das Material gleichmäßiger, so wäre der Mörtel nicht so 
notwendig. Hat aber der Mörtel einmal im Mauerwerk „an¬ 
gezogen“, d. h. haben die Steine einmal das überschüssige Wasser 
an sich gesogen, so erfüllt er bei günstiger Witterung seinen 
Zweck, selbst wenn er nur noch die Qualität reinen Sandes 
hätte (? Die Red.). Die Ausgleichung des Druckes in,den Lager¬ 
fugen hat stattgefunden und das Setzen vollzieht sich' wie sonst. 

Anders ist das bei Bausteinen, die nicht so saugfähig sind, 
wie die Backsteine. Es sei nur an die Ersatzbausteine als „kalt 
hergestellte Baumaterialien“ erinnert. Hier wäre aber für die 
kalte Jahreszeit nicht nur die Mischung vorzuschreiben, sondern 
mindestens kurz vor der Verwendung abgedämpfter, am 
besten jedoch in heißem Zustand zur Verarbeitung kommender 
gelöschter Kalk. Niemals sollte man in vorgeschrittener 
Jahreszeit lange zuvor abgelöschten Kalk verwenden. — 

Architekt Otto Cappel in Edenkoben (Pfalz). 

fVertilgungvon Ameisen.) Zur Anfrage 2 in Nr. 30. 
Im Wintergarten eines Landhauses zeigten sich Ameisen, die mit 
den bekannten Hausmitteln vertilgt werden sollten. Statt aber 
zu verschwinden, vermehrten sich die Tiere derartig, daß die be¬ 
nachbarte Küche zeitweilig nicht mehr zu gebrauchen war. Der 
Boden hatte mitunter den Anschein, als ob Kaffeeniehl verstreut 
wäre. Da der Wintergarten nicht unterkellert war, nahm ich an, 
daß hier der Sitz der Plagegeister wäre und ließ daher das Mauer¬ 
werk freilegen. Ich fand aber keine besonders starken Nester, 
sondern nur, daß jede Lücke im Mauerwerk mit Brut und Tieren 
voll besetzt war. Ich habe nun Folgendes angewandt: Kochendes 
Karbolineum wurde in die freigelegten Mauerteile gegossen, das 
sich allmählich infolge seiner ätzenden Wirkung durch sämtliche 
Hohlräume verteilte. Um stets nachfüllen zu können, habe ich 
Stücke von Gasröhren, 13 mm Durchmesser, etwa 0,60 bis 1,5 m 
lang, am einzumauernden Teil mit vielen Löchern von 4 mm 
Durchmesser in den Wandungen versehen und' dieselben mit dem 
wiederherzustellenden Mauerwerk schräg nach unten eingemauert. 
Es wurde darauf geachtet, daß die Rohre nicht vom Mörtel um¬ 
geben wurden, damit die seitlichen Löcher offen blieben. Die 
Rohre ragten etwa 10 cm über die Sockelkante hinaus. In diese 
Rohre, deren oberes Ende aufgebeutelt wurde, um einen Trichter 
einführen zu können, wurde von Zeit zu Zeit, anfangs wöchent¬ 
lich, dann alle Monate, heißes Karbolineum gegossen, das von der 
Mauer aufgesogen wurde. Die Ameisen verschwanden zusehends, 
nach etwa Jahr war keine mehr zu sehen. Eine Belästigung 
der Bewohner durch den Geruch des Karbolineums ist nicht eän- 
getreten, wäre auch im Hinblick auf die andere Plage leicht zu 
ertragen gewesen. Auf etwa 4 m Länge der Mauer kamen 
10 Rohre. — A. Hölken in Lüttringhausen. 
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„Deutschen Banzeltttug“ 
stehen (soweit Vorrat) 
iuui Preise von 2*— iH. 

J*ur VerfÜgnug, 


C£6 RÜDER STO^HEli LeiP2ic-eiuä 

MASCHINEN FABRIK«j.KfiSSELSGKMISDC 

n*NQUf:+li-* „ 6/9Q • Da4Hra»jam ; cesnäoifi jrocK£i.u<W$ 


Schlacken 

zum Auffällen und Ausbessern von Wegen 

kostenlos 

frei Waggon - resp, Kahn - Versandstation Groß-Berlincr Gasanstalten 

sofort lieferbar 

durch 

Gaskoks-Vertrieb 


durch 


Potsdamer Straße 121c 


Telegramm-Adresse: Kokskontor 
Fernsprecher: Kollendorf 2174,2175,2176 
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Vierzig Jahre Martenkurg-B&uteHöng. 

Ein Gruß an Conrad H t c1 n b r e c b t zum b. Mai 1922 

’eJt vollen vier Jahrzehnten steht Conrad weit vertraut gemacht . •Vr.ir.ln*öOfidKTiT Bedeutung wurde 
tm Sjto Lu brecht an der ae» defc Marien* Hir ilio aWr in der BauIUhrerzeit, die Beseh^ftigung bei den 

biuger Behtoßban-Verwaltüüg • uM'Ain 5. >lai des Reid>es in Olympia (tfclfh IM6 scharf 

1022 jÄhrt sieh abermals der Ta^, An dem der D^ibkdfende Arbeiteder klassischen ÄltniiutÖ8ku6de> 

damalige ftegtenragfr Bau meiste*. die Bau- unter resUosor Hemriehüsiir aller schriftltehen- • Quellen,. 

sSpsässfea^l leitun? übernahm, An tlim-m- Gedenktag . ••wufdu. 'ihm hier wohl ,and vielleicht hat Bteib- 
werden nicht nur die engeren Freunde der Marienbnrg,. brecht sie als dner der ersten tu die heimische D*fikmaJ- 

sbmiern auch die- FashgeüoS&m io deutschen Landen freudig pflege eingeführt. Der Süden hot ihm aber mehr, denn 

Abteil nehmen. Sowohl ln der hergebrachten Beamten- wer sein Auge früh a« den Denkmälern von Hellas und 

XaufbahtL, wie in dem Wirken des freien Baukünstlers ist es. Italien ^hult, vergibt eAnuVdaÖ der wiedeTheretellende 

Äeiteö, daß ein Matra seine ganze Lebenskraft einer Aaf- Architekt Ban kün stier sein sulJ, und daß zur trockenen 

gäbe widmen darf und in ihr so außerordentliche Erfolge Geiehrtenarheit des ARertum&forschere für solche Aufgaben 

erringen kamt. Die Jahre, in denen Stednbrecht mit den auch die Oetdaluingbkrair. des Künstlers nötig ist. 

Bauarbeiten an der Marienburg begann, stehen- gfcwtes&te Die 1882 begonnene Instandsetzung der Schloß-Kirche 
maßen als Grenzscheidö zwischen zwei Zeitaltern in der .wäre SO, wie sic damals veranschlagt war, Flickwerk ge- 

Denkmalpflege: jenem efAtnti, da man in froher Bogcistonmg blieben und daher ging Sudübrecht sofort an die archäp- 

die Schönheit altdeutscher Baukunst entdeckte, und nun, logische ihiier#iebü.üg des ganzen Uoeksehlosaos. und 

ohne die Hilfsmittel wissenschaftlicher Forschung, wage- ^ehlSeßUch dergesamten Schbißaala^c. Y&rhfldl&h ist noch 

mutig an Wiedorherst-elluugen berausch ritt. - -und der heute der 1885 ha' „OcnirsdbJ&tt der Bauverwaltiing' vei- 

nächstea Epoche, die sich die Erfahrungen und Mißerfolge 'dficatliehte Bericht über den 'K%pRe)äS&h Hier zeigte 

der ersten, aber auch die Ergebnisse k unstgeschi eh tü eher Steinbrech L daß es .möglich wär, die verrotteten Speicher- 

Forschung rmnuise machen konnte.. Auch die Marieaburg bödes, die man 1800 cmgvfügi hatte* zu nfeuetw Lehen zu 

naiitn von Anfang an, seit 1815, an dieser Katwdckiung teil erwecken: nicht nur möglich, sondern auch notwendig, denn 

Der erste Batmhschoitt von 1817—1831 hatte £kh mit jn dem damaligen Zustand gfr0b$ofcer VpnüMsialtung war 

dem Wesst^l^rriefe Mittclschl08Kes r det eigentlichen H u c h- das Schloß für den Beschauer ußvorständlieji geworden u»4 

meifiter-Re^ldenr. h^taiäypljg^ und dort, wo ein es war wi^elräftlkh auch nicht za, verantworten, diese 

sicherer Befund zu erkennen war* baulich daa Richtige ge- Zutaten aus Zeiten des Nieetetg&nge* durch etwaige Instand- 

troffen; weniger befriedigend v^ar der innere Aushau und Setzungen zu verewigte Bte aatetaöd 188& sein umfassender 

noch bedenklicher waren dte Erpnzungsbauten ;cus der WiederhersteHu nga-Kn t?ruxf des ganzen 

Mitte dea Jahrbußderttn Bereite 1849 wies der neu ernannte Schloss es. Selbe, «altera .Lehrer. Adlet mul Bpieekßr, 
Konservator Preußens, F. von Quasi auf diese Mängel unterstützten den Hatu oMnSo der damaSgb Knltii&mirtister 

hin und zum. jeraten Mal führt er die Arbeitsweise v*r- von Gpßler, der fortan ein treuer und iinemüdiiehet 

gifdeheuder Altmumakunde» in die Mairenburg-FDrscImng Förderer des Mknenhirrg-Lnteniehmens blieb. 1886 begann 
ein. Eigene Reisen bis nach Italien hinunter und die der Bau in großem Stil. Em drr Krieg, 101L brachte ilm 

seit 1815' erscluf'Denea kunstgeschivlitlioheu VeiufienL zohwoüig zum .Stillstand, doch. Ui die StaatsregKiung seit: 

Uchungen lK)f.eö ihm die Rillsmitt-d hL>rfdr. Es trat nun 1019 von Neuem bemüht, da.« Werk fnmusctz.cn; 

‘ .«fine; Jahrzehnte aridauomdo Rvibopatiso An der Mhrienhorg BeUÄ 1881 'hatte Stoiiihrocht alle wichtigeren Städte 

ein: ürelhst -di? Blänktm>*l.eiü‘fecbeJi iluterKuchongen voll und Bürgei:slkMen dc6 ÖtdehslÄi;i/h,*a berüiät imd bicr .Denk- 

1 HtVf>—-71 batten h-*iiglich uifregend' gewirkt. -Emilich mi- mäk*raufn:dimctt gemacht, die stetig. 65$ in die neueste Zoit 

schloß »Ich' di4 jirHißisohft Begiorkng I88i v ÖorsteU«.Dg8- hinein vmoHstämilgt Die Ordonsburgt'd UvIamV 

arbeiten: an der Al ^ r i e n - K i rc h e und tem K r c u z •• und Apulkurk mv auch DeuterkkiiKls reichet Denkmy|cr- 

gau g 0 «; > ' U c h v <• h i ?. s *- > ;;usfüi*r« s • zir Uts.-en, schätz wurden 'tu äHikbrlicive« ^tmlienreiser» dr/renstmffc- , 

imd fm folgcuden- Jahr leetö sie die Hanleirimg in die hieraus wurde d& Vergböehs-M&reml gexv«-voiun .vt: 

Räiide Stein]br«?dhr.8, AL .Schüler Ailirrsf,hatte diesF.r auf Iteutung all der Eihyt'lloim^m Fa dem Batik^er det 

der Bauairitdemie ^ich raft der h«iHt4ßghe!u ; '^hiTikmfüoJ- Marionburg, aber adtb 

• * *'? 1 ,V V ’ iv’ÄV , w , ^ . • -* • ^ \ ' ' -W, ' 
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Kr^^z.ungen. ejittuf Üjren. 'Vier, ioslibate X - hundert wurden nr>^i entdeckt, uii® «|ie grundlegenden Amts- 
Uber Thomj- über SchloßLneiisdedt und übfii ifje iJrdeiig- bücher au* ; : Ueoi einstigen Onlvna-Archiv,- die jetzt im 
.bürgen geben aueh dem. tt^ä$tfeb£nä*xj •Kmhfinlc in „diette Kbuifrsb^rgöt Staatsarchiv verwahrt, werden« durch te 


I) Ffe, ifav i e. nh n f g {i n -W es.t U«t *>W ßen vor d er M r i nd ö rl» i;-r 8 t o 11 u u g (188a), Ansfeht von Slhlo&tdn. 


JMs tt.i ri k n 1> nr g io \A r e.fcjgf■ r-6-'d- ß^te i ä t. 

Arudtflft «dir . ■••'■'■■'■■ 

Arbo;;^v. c-i^'*. lynchen ging Fnstdoaoa Sidircm in den l*rt»ek. ••hevjavn« gemächt. Es sirärl das die'nm- 

Archiv >■!:* vy/d>oi ;x.: dir« vielseitigen ’Vbjrarbsttei >.W fAdiiToioFu'-j) Ausgahebucti!;* des dwi Hoiiftkomturä 

Predige** l'lachlnv 'n 1841) •an^elmÜpU wu'niv., Ali«; Hv~ und •:!<•;* K • •.T/veid* 1 *«•.*,• t<; tia- ^^Uirv^Mviin^sr der 

;»Vht^dhnhgen :der 'MiVf>$ub'4rg au« dm Iß, md t?* j abr* UrdÄhaasei*, •v«r'ö ; ff«aUi^at i.m* und ton 

2iu >;o. 




W, Z i p s c m e r- Neben der Ausbeute ;m :qnmUtrUu»wn bau 
gnÄ^hichttiehen Tddon ^‘Ucu Vn> vor Atier« «dhcn ?>? ?*u Bin- 
blick iri <Utv Xtrh^mg, Üfia WmMdmft*M*n> rund .!*«> «re- 
s&aihi f&intSgii Kultur "des Ordens; nur tliesB Vertraut&it 
mit den Menschen jener Zeit jiilirir zum VersUrnlnR de* 
■von; ihnen geschaffmum Bauwerken ..Bei der Wkdothrp- 
stellunjET »)iius BatnieiilBludij soll tiagfüreu nicht Moli <Ut« 
äußere Form, wttiicrn da* Wmmn Und Empfindmt eiur-r utn 
JahrbutuKrtv mrücklmgemien Zeit gelernt Und wieder, 
gcgblien wrdeho-so hat Ätcibbrvdit tluiual seine Aufgabe 
selbst umschrieben. Trmzdöm hal er es-vermieden,.jr Leiu- 
sülze aufzmde.lkn. wie sie vor Jahren einmal so heftig- unv 
stritten wurden, weil jedes große lkuidenkuml Ae.iri* eigenen 
l^p^feedmguhgTrn für sich bat, deren Ergrün dirng'Ireilkii 
die gäiAce LebensarbHit eiin^a: unsmadtf, und in 

dieser restluseu Hihga.be an die Xlarieuburg und die Dersk- 
mälet fl^s Ordii&fcfctfliB&dfrckt vbtlJtuClit dibj (ÄPiridiis des 
Kr* 1 i g 

Wo technisch'' Erfordern Ose vortagvii. z. B, in der 
vntrdeft öJtf» tfiiiyreekttjUßigrt BnüYyoisGu üu- 
bedeitklieh verbessert und liadrireh wunic in höherem cum« 
die. Frhalliibg gi*sieh/T<. Meißens war aber rlaiä "Wieder- 
betdutn aller Vecliniken *his izweetecuÄlJii«s«ti' VertoJhfen'. Neu- 
Schö|dungf*fi warM» irtiveniieidHch. an Giebeln und Tfirftu-j», 
,nn Mobiliar und Warn] Bemalungen u. x rrG stels in efVgBtet 
AnJelnmng ui) alte \ r orbihier, doch nicht nach ih r Methode 
des Wälh'osteiri'sehen Wachtmeisters» sondern. geleite c von 
dem leinen kfiiistlerisebeu Iautpluhbin das sich ah klasst* 
sehen Denktnlilcrn gebilto hatte. $q hat er, der roh Stile« 
.am Bau Beteiligten stets Lhtsagung in; eigenen Lhtvvvrteu 
forderte, doch ungewollt mü Stoßes? Kti-riÄtwerk ^schaff «Hg 
ahm- in der besc.lieideimt) Art MleMungelne „der Aleisier sei] 
vor .viUorn Werk verwcheiT*)- För den Architekten wird' 
daher Steiubreehts Wie\b‘rl»t*r>*t*»Jluiu; der Marnuhury; jed«T- 
vn.it eine unversiegbare Quelle der Belehn mg und mttviv 
RrmstgemisHes sein. Uns Preußen -aber, in dem 'wiederum, 
wie einstmals, y.hgespreiigten deutschen Brenzland, wuvelVB: 
er die Mafieribursr zum .wirklichen Y>>}kshej%l uw, d:u* Jeder 
mit Stolz und Liehe het.racht.eb Wo hekUuit? man eine 
bßssw Anrtgurtg wif Bdsehäftigimg piit vaU-riändthehdt 
(lerSchichB; als IW der Hanptburg des Ordens. *lnr ahstü t it 
Staat gründete? 

Nach wie vor. und mehr als vor hundert Jahre•'■. br 
■i } j* 'Marienburg ein" lebendes UcnkinaL uud dal> sie das ^ge¬ 
worden js't, TurdfähkeA wir Stc'mbrixbtfc vjerfjgjährigar 
Arl^it. 

Möge der verehrte Mel st er. den kftutii. -dit* . Last' der 
Jahre drln'ktv noch fürderhin Leder und Hüter «L s Bau« !? 
sein! »— 

Aiariimbiirg ( WestprJ/. ßeriiharil B e h m t d. 

*) r l,g, entlad *jr vffeOo IpcUca -e cedc . 4 SnooU ätn VJtt<*r$n Oiyin&r-tt 
i>U* fUü r.^tiwv: n<AiTlVrv‘,ritifvV Nf. ZW. 




Vermischtes. 

Das Hochhaus m Stuttgart Bf 1 der Neubebauung de« 
M a r st all - (Je l It u d e s J n S t ult % a r t. des Gehiets- 
Udles, der «wifecUen dev Kdvdg'-Sifuße und den Aulagon in 
unmittelbarer Nähe de.v, ncrivn HaupLBahnholcs liegt wird 
das .H oe li-Irans insofern ejtte ■gc’vvmse Rollo, sjdelen, als 
riet iiönlJichne Teil diesc^ GeLlhdes ? der an der Ecke der 
Rönig- ma der S<tiiüte^tr 3 ^e tdfd im BUd den 

Balmhof-V'irplatztv 4 eine lb*lh Fpüdeh wird, «dt 8 Ge- 
schos^en. — • et* «0 hoch hebnu«. werden soll. Doch ist dicseT 
Äoebhatistoil mit allen VV..Rdebt?f«aßregvln -^gm. >JM hSrte 
Wjrkuhg tut Straßenbihl umgeben wordeik ZvinRcu«! wird 
den övf In die. alles- b«. h»'Tr.s»:h*- tuJe Turm de« neuen F mn* 
fati^g^üfüdeA des HaujvtVmhnhtd0s <regx«nü)u*r .stören. $10 
dann Sohliefen bU:h ihm Baekö»7»et au. die a?i der Mar- 
«falhStraße und an der Aniagenvede Id **> mit 4 OT.«ehosHen 
tuicb Lii nt*e.r m der 'Köuig-^TrtUEhj. ditf !* Gmhns*v 
ent jö.o iu Ühhe f.teigen«,' Dem fb.H'hl>:tat> 5 .e)b-»t i«t au der 
Köiug-Straße ynd au den Anlagen 30 eine e’mgfsehorejge. 
:ir, d.t-r SchühT-Str^ße jetlnefi eine wvigewindige Tegranae 
vergehtvfori., Während das flocbhau' und die Terrae- 
Oachn »ho her erhaben., erhalten die flilelier'■»)# ütuigeh 
|fit» der MamaÜrBebauung dbv ühltrbogNVigrfiigJ Sn 
IjhergAnge und Mddr/riinhon gosehaffet), db> daa. Hochh;»)-. 
«tfd? ein Hotel aufnehun-n ^rdl uo>l ;m dluser ;St«dbV ’idtda 
ob ne Berecbliguf«^' w\u dtlrtbu <utT;tgjieh «ifp^hen — 

2wn SCI jährigen 8e«t«hen den Verfogsbause* EVi*»l Woä 
mutli .in Berlin, Am j-. Mai 3[^52 w.^vtr.^^Ahro. ye^in^w»i:; 
daß das Verlapjhaus Ki nM \Y & &,nt ü t b A.-lL ht IU Gin 
durch Knmt AYamtud). in der T?sm»^o«v;. L-.t* 'trußu U i«v- 
griimlhi wurij«. Rru/t W^Muutb lt^ti«ü Aubc BoTdiche Vor 
Bildung in ÖjMWhJähd, Ft^ifcr^tdb tritfl En^Ltwd go-whmmu. 
Don frunafiagiebQn BncUbanifel erbrntv «*r liahptsüe.hbf'h l*Ci 
Aiorel l« Paris. E’rnot Wupmotfi hc.grüj»dcte. eine’ ArehL 
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tektur-Buchhandlung, der er durch Vertretungen und den 
Vertrieb der bedeutendsten Architekturwerke der Firmen 
Ducher, Firmin-Didot und Morel in Paris die Grundlage gab. 
Er stützte sich u. A. auf die Werke von Cesar Daly, Viollet- 
le-Duc und Letarouilly. Für das Ornamentwerk von Racinet 
übernahm Wasmuth eine deutsche Ausgabe. Nachdem 1875 
sein Bruder Emil in das Unternehmen eingetreten war, 
schritt er zur Ausgestaltung seines deutschen Verlages. 
Wer von heute auf die Zeit der achtziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts zurück blickt, weiß, was inzwischen, nicht 
zum Geringsten durch das Verdienst Emst Wasmuths, auf 
dem Gebiet der Werke für Architektur und Kunsthandwerk 
geschehen ist. Es entstanden nun Monumentalwerke wie 
Fritsch, „Denkmäler deutscher Renaissance“, Dohme, „Ba¬ 
rock- und Rokoko-Architektur“, Schäfer, „Holzarchitektur“, 
Hartung, „Mittelalterliche Baukunst“ usw„ Werke, welche 
die Architekten erst zu Ansprüchen an Darstellungen ihrer 
Kunst erzogen. Für das Kunsthandwerk verband er sich 
mit Julius Lessing, Otto von Falke usw. Später traten 
Strack, Raschdorff, Cornelius Gurlitt, Friedr. Sarre, Herrn. 
Muthesius, Hugo Licht nebst vielen Anderen in den Kreis 
der Autoren. Im September 1894 starb Emil Wasmuth, 
ihm folgte im Oktober 1897 Emst Wasmuth. Inzwischen 
war der Verlag in das eigene Geschäftshaus Markgraf en- 
Straße 31 übergesiedelt, in dem er sich heute noch befindet. 
Die Leitung übernahm nun Otto Dorn, der sie bis 1913 
führte. Unter ihm wurde das Unternehmen in eine Aktien¬ 
gesellschaft umgewandelt und weiter ausgestaltet. 1913 
übernahm Günther Wasmuth, ein Sohn von Emil Wasmuth, 
die Leitung. Noch Ernst Wasmuth hatte die Grundlagen 
für eine weitere Ausdehnung des Verlages gelegt, zu denen 
Otto Dorn zahlreiche eigene Anregungen hinzu fügte. Der 
Krieg unterbrach manche Pläne und Vorsätze, aber seit 1918 
begann auch hier wieder ein frischer Aufstieg. Es darf nicht 
unausgesprochen bleiben, daß dem Verlag Ernst Wasmuth 
an der Entwicklung der Architektur der Gegenwart durch 
seine vorbildlichen Veröffentlichungen ein wesentlicher An¬ 
teil zukommt. — 

Die Stelle des Direktors der technischen Direktion der 
Stadt Belgrad wird von der Legation des Königreiches der 
Serben, Kroaten und Slovenen in Berlin mit Frist zum 
15. Mai 1922 zur Bewerbung ausgeschrieben. Die Staats¬ 
bürgerschaft des Königreiches der Serben, Kroaten und 
Slovenen wird nicht gefordert. Dagegen müssen die Be¬ 
werber eine technische Fakultät oder eine technische Hoch¬ 
schule im Rang einer Fakultät des In- oder Auslandes ab¬ 
solviert, eine Praxis von 15 Jahren hinter sich haben, eine 
gute Kenntnis der Hauptzweige des technischen Dienstes 
besitzen und die selbständige Leitung technischer Arbeiten 
größeren Umfanges nachweisen können. Die Bewerber 
haben die Höhe ihrer Gehalts-Ansprüche anzugeben. Ist 
es schon mißlich, daß hier seitens der ausschreibenden 
Stelle keine feste Summe genannt ist, so kommen als 
Schwierigkeit für eine angemessene Gehaltsforderung noch 
hinzu das wechselnde Verhältnis zwischen Mark und Dinar 
und die Ungewißheit über die Lebensverhältnisse in Bel¬ 
grad. Aus dem Umstand aber, daß die Ausschreibung auch 
in deutschen Zeitschriften erfolgte, könnte geschlossen wer¬ 
den, daß deutsche Bewerber eine ernste Würdigung seitens 
der serbischen Behörden finden dürften. Ob wir zur Be¬ 
werbung raten sollen? Wir möchten da an ein Wort Bis¬ 
marcks erinnern, der zu dem Fürsten Alexander von Bul¬ 
garien vor dessen Ausreise nach Sofia auf Befragen er¬ 
widerte: „Gehen Sie immer hin, es wird auf alle Fälle eine 
interessante Erinnerung für Sie sein.“ Bewerbungen sind 
unter A. Nr. 5276 an die „Administrative Abteilung des 
Stadtrates der Gemeinde Belgrad“ zu richten. — 

Wettbewerbe. 

Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Krieger-Ehrenmal auf dem Hirtenböhl in Pletten¬ 
berg i. W. wird vom Denkmal-Ausschuß mit Frist zum 
15. Juni 1922 für alle in Deutschland ansässigen Künstler 
deutscher Staatsangehörigkeit ausgeschrieben. Mit einem 
Aufwand von 250 000 M. will die Stadt Plettenberg ihren 
in dem großen Kampf für das Vaterland und die 
Heimat gefallenen 182 Söhnen ein würdiges Denkmal setzen. 
Drei Preise von 5000, 3000 und 2000 M. Im Preisgericht 
u. a. die Herren Geh. Baurat Prof. Georg Frentzen in 
Aachen, Provinzial-Konservator Landesbaurat Körner in 
Münster i. W., Baurat Ludwig Hofmann in Herborn und 
Stadtbaumeister Schmidt in Plettenberg. Unterlagen 
gegen 25 M. durch das Stadtbauamt in Plettenberg. — 

Ein Wettbewerb um den Preis der Wilhelm Strauch- 
Stiftung des Architekten-Vereins zu Berlin für 1928 wird 
mit Frist zum 31. März 1923 für die Mitglieder des Vereins 
ausgeschrieben. Die Aufgabe des Wettbewerbes besteht in 
der „Geschichtlichen Darstellung der Farbenlehre mit be- 
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sonderer Rücksicht auf die Frage, welchen Einfluß die 
Ostwald’schen Theorien auf die künstlerische Tätigkeit 
haben können“. Der Preis, über dessen Zuerkennung der 
Beurteilungs-Ausschuß des Vereins entscheidet, beträgt 
3000 M. Der Preisträger ist verpflichtet, innerhalb zweier 
Jahre eine 6-wöchentliche Studienreise zur Lösung einer 
Reiseaufgabe zu unternehmen^ für die als Thema bestimmt’ 
ist: „Alte und neue Brücken m Süddeutschland mit Bezug 
auf ihre technische und künstlerische Bedeutung.“ Ver¬ 
langt wird eine zusammenhängende Entwicklung des süd¬ 
deutschen Brückenbaues vom Mittelalter bis in die neueste 
Zeit. Auf Antrag des Preisträgers kann auch ausnahms¬ 
weise zugelassen werden, daß eine andere als die im Aus¬ 
schreiben bezeichnete Reiseaufgabe bearbeitet wird. Die 
Preisverteilung erfolgt am Geburtstag des Stifters, am 
23. Juni 1923. — 

Ergebnis des Schluchsee-Wettbewerbes. Die „Badische 
Landeselektrizitäts-Gesellschaft Aktiengesellschaft (Baden¬ 
werk)“ in Karlsruhe hatte im Oktober vorigen Jahres einen 
Ideenwettbewerb über den zweckmäßigsten 
Ausbau der Wasserkräfte im Gebiet des 
Schluchsees im südlichen Schwarzwald ausgeschrieben. 
Am 1. März 1922 gingen 20 Entwürfe ein, welche einem 
aus den Hrn. Geh. Baurat Block- Berlin, Oberingenieur 
D e m m e 1 - Basel, Oberbaurat Dr.-Ing. h. c. Meythaler- 
Karlsruhe als Vorsitzenden, Geh. Oberbaurat Prof. Dr.-Ing. 
h. c. Rehbock -Karlsruhe undOberreg.-RatSchellen- 
b e r g - Karlsruhe gebildeten Preisgericht zur Beurteilung 
vorgelegt wurden. Die nunmehr erfolgte Entscheidung des 
Preisgerichtes hatte folgendes Ergebnis: I. Preis: Entwurf 
„Kettenwerke“; Verfasser: Buß A.-G., Ingenieur¬ 
büro für Tiefbauarbeiten in Basel. H. Preis: Entwurf 
„S e e n p 1 a 11 e“; Verfasser: Regierungsbaumstr. Münch- 
Stuttgart, unter Mitarbeit der Maschinenfabrik J. M. Vo i t h - 
Heidenheim und der „Allgemeinen Elektrizitäts-Gesell¬ 
schaft“ Stuttgart-Berlin hinsichtlich der maschinellen Ein¬ 
richtungen. HI. Preis: Entwurf „Nectemere, nec 
timide“; Verfasser: Regierungs- und Baurat Mo mb er, 
Vorstand des Talsperren-Neubauamtes in Goslar. Ange¬ 
kauft wurden die beiden Entwürfe, die gemäß der Ent¬ 
scheidung der Preisrichter unter sich gleichwertig sind: 
„Sammelpunkt“, Verfasser: Dyckerhoff & Wid- 
mann A.-G., Niederlassung Karlsruhe, und Dipl.-Ing.Fritz 
Maier- Karlsruhe, und „Seenkran z“, Verfasser: 
Grün & Bilfinger A.-G., Mannheim, und Dr.-Ing.Adolf 
Lud in, Ingenieurbüro G. m. b. H., Karlsruhe. — 

Wettbewerb Boots- und Clubhaus Nassovia in Höchst 
a. M. Bei 145 Entwürfen fiel der I. Preis an den Entwurf 
„Am Mainuferle“ von Otto Bennmann in Cassel; ein 
IL Preis an den Entwurf „Höchster Spurt“ von M. H. 
Meyer in Nürnberg; ein weiterer H. Pröis an den Ent¬ 
wurf R. C. N. von Georg S c o 11 i in Frankfurt a. M. An¬ 
gekauft wurde der Entwurf „Stopp“ von H. Zingeler 
in Köln a. Rh.; zum Ankauf empfohlen wurde der Ent¬ 
wurf „Ln Einklang“ von Georg Roth in Hanau. Eine 
lobende Erwähnung fanden Entwürfe der Architekt^ 
A. Pf aff mit Heinrich Roth in Höchst und Frankfurt» 
M. H. Meyer in Nürnberg und Otto Rheinhard in* 
Dresden. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Gedächtnismal der Gefallenen des Essener Turn- 
und Fechtklubs erhielten: den I. Preis Architekt F. H. 
Dil ly in Essen; den II. Preis Architekt Albert Wilke 
jun. in Essen und den HI. Preis Andreas D e r n a in Essen. 
Der Wettbewerb war auf die Architekten und Bildhauer 
der Stadt Essen beschränkt. — 

Ein Wettbewerb um Entwürfe für eine Auszeichnungs- 
Urkunde für Verdienste um die Landwirtschaft wurde durch 
den Akademischen Rat in Dresden unter sächsischen oder 
in Sachsen lebenden Künstlern mit Frist zum 27. Mai 1922 
ausgeschrieben. Näheres durch die Kunstakademie in 
Dresden. — 

Im Wettbewerb betreffend Ideen für die Bebauung des 
Grundstückes Kaiser Wilhelm-Platz in Magdeburg Hefen 
29 Arbeiten rechtzeitig ein. Als die besten wurden vom 
Preisgericht erkannt die der Architekten Hans Peter und 
Hans Loritz in Magdeburg; ihnen folgen die Arbeiten 
der Architekten Walter Günther in Magdeburg, 
W. Malchau in Passau, Walter Fischer, Kurt 
Sohtitz sowie Willi Zabel in Magdeburg, Schneck 
in Quedlinburg und Paul Thtirmer mit Heinrich Adam 
in Magdeburg. — 

Inhalt: Vierzig Jahre Marienbnrg-Baaleiiung. — Vermischtes. 
— Wettbewerbe. — 
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geheueren Gürtel von 40 km Länge auf dem Weg der 
Enteignung zu einem Grüngürtel machen. Damit 
wird ein großes Entlüftungssystem für die gefährdete 
Stadt vorbereitet. Der kritische Augenblick der Ent¬ 
festigung, der bodenpolitisch eine schnell verstreichende 
Gelegenheit zu bodenreformerischem Vorgehen gibt, 
wird dazu benutzt. 

Aber was nutzt der Stadt das beste Belüftungs¬ 
system, wenn die Luft, die sie zu seiner Bedienung 
zur Verfügung, hat, verdorben ist. Damit berühren wir 
Kölns zweite große Gefahr. Von dem Einfluß der heran¬ 
drängenden Braunkohlenlager mit ihren Schloten, gegen 
die ein Bewalden jenes äußeren Rayongürtels schließlich 
die einzige Abwehr bildet, soll in diesem Zusammenhang 
nicht gesprochen werden. Neben diesem von außen 
kommenden Feind war Köln selbst unter dem Druck 
der Festungsringe gezwungen, diese Gefahr herauf zu 
beschwören. Für die weitere Entwicklung seiner links¬ 


rheinischen Industrie stand ihm am Strom kein Fuß breit 
Boden mehr zur Verfügung, es mußte ein weiteres 
Industriegebiet suchen längs einer Gürtelbahn, die nahe 
dem äußeren Rayon im großen Viertelkreis den 
Westen der Stadt umzieht, um vor Allem die Frechener 
Braunkohle an den Rhein zu bringen. Man kann es 
als eine Art tragischen Geschicks bezeichnen, daß Köln 
sehenden Auges diesen Industriekranz, dessen Dünste die 
Westwinde über die Stadt treiben, vorbereiten mußte. 

Mit dem Fall der Festungs-Eigenschaft war dieser 
böse Bann gebrochen. Es gab den Ringpanzer nicht 
mehr. Und die dritte befreiende Tat, die daraus ge¬ 
boren werden konnte für die Zukunft der Stadt, ver¬ 
dichtete sich im Plan des neuen großen Industrie¬ 
gebietes, das auf dem Gelände des alten Exerzierplatzes 
am Rhein in unmittelbarer Verbindung mit denf'künf¬ 
tigen Hafengebiet geplant wurde. Der gefährliche 
Industrie-Ring wird nun gleichsam zu einem Ballen zu¬ 
sammengeschoben und fort aus dem Westen an den 
Rhein gerückt. 
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Damit ist nicht nur die Gefahr seiner Lage be¬ 
seitigt, sondern der Industriebezirk ist auch dahin ge¬ 
kommen, wohin er gehört; er ist nicht nur in Ver¬ 
bindung mit der Bahn gebracht, sondern zugleich in 
Verbindung mit der Wasserstraße. Der einzige tech¬ 
nisch mögliche Punkt ist der hierfür ausersehene; bisher 
war er aber durch Rayonbestimmungen für die Be¬ 
bauung ausgeschlossen. Es galt nun, ihn zu besetzen, 
sobald die neue Schicksals-Wendung das gestattete. 
Diese entscheidende Tat konnte man aber nur dann 
verantworten, wenn man dabei zugleich ein viertes 
großes Problem anpackte, die Eingemeindung 
Worringens. 

Es ist heute ganz unmöglich geworden, nur große 
Arbeitszentren — es handelt sich um ein Gebiet von 
423 ha — zu planen, ohne zugleich die Frage der Unter¬ 
bringung der Arbeiter zu lösen, die damit im Zusammen¬ 
hang steht. Wir haben erkannt, daß der Fluch, der 

auf der Entwicklung 
unserer bisherigen 
Großstädte ruht, zum 
sehr wesentlichen 
Teil aus dieser Unter¬ 
lassungssünde ent¬ 
springt. 

Dieses neue Ar- 
beitszentrüm wird 
aber sehr erhebliche 
Arbeitermassen in Be¬ 
wegung halten. Mit 
50 000 ist die Zahl 
nicht zu hoch gegrif¬ 
fen. Das bedeutet, 
wenn man die Fami¬ 
lienmitglieder mit¬ 
rechnet, etwa 163 000 
Menschen. Und da 
nun nicht nur Arbei¬ 
ter ganz unter sich 
wohnen können, son¬ 
dern schon durch ihre 
Bedürfnisse mit-aller- 
lei anderen Berufs¬ 
ständen gemischt 
werden, so handelt es 
sich wohl um rund 
200 000 Personen, für 
deren Wohnungsbe¬ 
dürfnisse im Zusam¬ 
menhang mit diesem 
neuen Arbeitsgebiet, 
gesorgt werden muß. 

Der benachbarte 
Hafen wird ebenfalls 
etwa 10 000 Arbeiter 
gebrauchen, so daß 
aus ihm noch die 
Siedlungsbedürfnisse 
für 40 000 Personen 
entspringen mögen. Für diese mag das benachbarte 
Gebiet, das innerhalb der jetzigen Kölner Grenzen 
zwischen Niehl und Longerich noch frei ist, vielleicht 
gerade ausreichen, wenn man den Rayon unbebaut läßt; 
für jene 200 000 Personen, die mit dem Industriegebiet 
Zusammenhängen, muß man die Lösung aber im 
Wesentlichen außerhalb der Kölner Grenzen suchen. 

Wie muß diese Lösung nun aussehen? Daß man 
sie sich nur in Flachbau denken kann, ist wohl selbst¬ 
verständlich, das kleine Haus mit Gartenfleck muß den 
Grundstock bilden. Aber das genügt nicht. Denkt 
man sich rings um das Industriegebiet die Gegend 
überschwemmt mit einem riesigen Ring solcher 
Arbeiterhäuser, so ist wohl das Elend der Miets- 
kasemen-Viertel ausgeräumt, aber es wäre nicht zu 
vermeiden, daß sich diese neue Großstadtform feindlich 
in die friedliche Gegend drängte. 

Was wir aber erstreben müssen, ist, 
«laß die Ränder unserer großen Städte 
nicht mehr versteinerte Kollisionen 
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zwischen zwei entgegengesetzten Wel¬ 
ten darstellen, sondern daß diese bei¬ 
den Welten — Stadt und Land —, gleich¬ 
sam sich verschränkend ineinander 
greifen und so die Übergänge mehr und mehr ver¬ 
wischt werden. Mit anderen Worten, man muß sich 
das Ziel setzen, die Wohnstätten dieser Menschen¬ 
mengen in einzelne kleine Kolonien von etwa 5000 bis 
20 000 Seelen zu gliedern und diese so ins Land zu 
betten, daß Acker und Wiese nicht verdrängt werden, 
sondern sich um diese Siedlungen herumlegen. Nicht 
nur als Übergangszustand, sondern als Endzustand. 

Dafür gebraucht man aber Raum. Rein quantitativ 
ist das nötig, weil die an sich weite Bebauung umhüllt 
sein soll durch Freiland, — aber nicht nur aus rein 
quantitativen Gründen. Man gebraucht auch Raum, um 
ein solches vielgestaltiges Gebilde in seinen Verkehrs¬ 
bedingungen, Grünzusammenhängen und Verwaltungs¬ 
beziehungen so gliedern zu können, daß es lebensfähig 
ist. Kurz man gebraucht einen in sich zusammen¬ 
hängenden Raum. 

Das alles bietet sich für das neue 
Arbeitszentrum in Gestalt der Ge¬ 
meinde Worringen. Ein Teil des Industrie¬ 
gebietes greift schon in sie über. Soll die Struktur des 
künftigen Köln nicht völlig aus denn Gleichgewicht 
kommen, so bedarf es hier eines neuen Gebietsteiles, 
der dem Arbeitszentrum das nötige Wohnland im Sinn 
jenes neuzeitlichen Siedlungsideales gewährt und das 
den Körper der Stadt da fortsetzt, wo sein natürliches 
inneres Wachstum es erfordert: nach Norden, längs dem 
Rhein. 

„Kein Schlot raucht bisher an der Grenze dieses 
friedlichen Ackerlandes“, sagen die Gegner. Aber er 
würde hier längst rauchen, wenn der Festungsrayon es 
nicht bis zu diesem Augenblick verhindert hätte und 
er wird hier rauchen in kürzester Zeit. Und wenn man 
sich unter dieser Gewißheit einen Augenblick vorstellt, 
daß man, zwischen den werdenden Bauten dieses 
Industriegebietes stehend, hinüberblickt auf dieses fried¬ 
liche Ackerland, kann es da irgend Jemand geben, der 
glaubt, daß diese Felder durch eine Verwaltungsgrenze, 
nämlich die schwer verteidigte Grenze zwischen Stadt- 
und Land-Kreis, als landwirtschaftliches Gebiet er¬ 
halten werden könnten? 

Man| braucht in Köln nicht weit zu gehen, um zu 
sehen, was mit ihnen geschehen würde, wenn man die 
Dinge dem Schutz theoretischer Grenzen überläßt. 
Ehrenfeld und Nippes sind Monumente 
der Folgen verspäteter Eingemeindung. 
Soll man wirklich immer weiter solche Erscheinungen 
großstädtischer Blutvergiftung eines bisher gesunden 
Körpers abwarten müssen? Nein, jeder der heute mit 
wissendem Auge über diese Felder blickt, fühlt eben in 
ihrer Unberührtheit die Verantwortung zum schleunigen 
Eingreifen. Er wird vor die große, in ihrer Bedeutung 
noch nicht genügend gewürdigte Frage gestellt: sind 
die Erscheinungen des Überganges von industrieller 
Großstadt zum Land, die wir heute als unabwendlichen 
Fluch hinzunehmen geneigt sind, wirklich unabwend¬ 
bar, oder kann man das Stück Erde, dem das Schicksal 
einer innerlichen Umgestaltung nicht erspart werden 
kann, einer Form der Umgestaltung zuführen, die in 
ihrer Art wieder erträglich ist, und die nicht als ein 
Züfallsgebilde, sondern als ein Ganzes geschaut wurde? 
Das ist keine Kölner Frage mehr, sondern eine ganz 
allgemeine Kulturfrage. Man kann auch sagen: eine 
menschliche Frage oder eine Frage richtig ge¬ 
sehenen Heimat Schutzes. 

Ob man dieses Ziel erreicht, hängt von vielen 
hundert Einzeldingen ab, die Niemand in sicherer Ge¬ 
walt hat. Daß man dieses Ziel zu erreichen suchen 
muß, es bewußt aufstellen und mit allen Mitteln 
kämpfend verfechten muß, darüber kann kein Zweifel 
bestehen. Es ist ja nichts Anderes als das Ziel, die 
unhaltbar gewordene Zukunft unserer Städte aus ihrem 
Fluch zu lösen. 

Aber seltsam, in der Erfahrung des praktischen 
Lebens, wie sie der heiße Kampf um eine solche Ein- 
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gemeindung gibt, kann man deutlich erkennen, daß es 
noch gefährlich viele leitende Menschen gibt, die wohl 
den theoretischen Idealen und Zielen unserer städte¬ 
baulichen Reformgedanken zustimmen, ja sie für fast 
altbackene Weisheit halten, aber doch stutzen, sobald 
es heißt, die Folgen dieser Weisheit in Taten um¬ 
zusetzen. 

Was hier in Worringen zu erkämpfen war, wird in 
nächster Zeit hoffentlich an vielen Stellen Deutsch¬ 
lands zu erkämpfen sein, und immer werden drei große 
und oft schwer sinnfällig entkräftbare Einwände auf¬ 
getürmt werden. 

Der erste heißt: „Ihr habt ja anderwärts noch 
unbenutztes Gebiet genug“. Als ob die Stadt nicht 
ein lebendiges Gewächs wäre, das nicht an beliebiger 
Stelle, sondern eben da wachsen muß, wo die 
auellenden Kräfte, die Kräfte der Arbeit, es erfordern. 
Man kann Arbeit und Wohnen nicht unabhängig von 
einander ihren Wachstumsweg nehmen lassen, sie 
stehen in ganz bestimmten geographischen Zusammen¬ 
hängen, die umso enger werden, je mehr unsere Ver- 
kehrsanlagen sich verteuern. Das Ausfüllen der bau¬ 
lichen Lücken einer verzerrt angefangenen Großstadt- 
Gegend kann aber vollends nicht das ergeben, was an¬ 
gestrebt werden muß. 

Das zweite heißt: „Was Ihr wollt, ist viel zu früh. 
Im unsinnigen Expansionstrieb der Großstadt über¬ 
schätzt Ihr die Entwicklung.“ Was wir wollen ist über¬ 
haupt keine Tempofrage. Vor Allem will Niemand die 
Entwicklung künstlich anfeuern. Es ist die Vor¬ 
bereitung auf ein Schicksal, das in unbekanntem Tempo 
heranrückt, aber sicher heranrtickt, und dem man 
nur gerecht werden kann, wenn schon seine ersten 
Erscheinungen in die Bahn gelenkt werden, die als die 
Zukunftsbahn betreten werden soll. 

Gerade auf das Fassen der ersten Erscheinungen, 
die sich regen, kommt es an. Sie bestimmen das 
Weitere. Ihre Wurzeln reichen tief, weit tiefer, als die 
unbedeutenden Pflänzchen, die man oben sieht, ahnen 
lassen. Deshalb gibt es in Fragen der Umstellung des 
Entwicklungscharakters einer Gegend überhaupt kein 
„zu früh“, sondern nur ein „zu spät“. Selbst wenn sich 
lange Zeit hindurch noch nichts besonders Wichtiges 
zu regen scheint, haben doch die Recht, die sagten: 
„Jetzt ist es Zeit“. Organische Umbildungen am 
Körper einer Großstadt reifen langsam. D a w o man 
Jahre lang nichts sieht, ist meist schon 
das Schicksal der Verseuchung ent¬ 
schieden. Gerade so lang muß auch das Schicksal 
der Rettung entschieden sein, wenn überhaupt von ihr 
die Rede sein soll. 

Das dritte heißt: „Man braucht gar nicht einzu¬ 
gemeinden, Verwaltungsmaßregeln im Sinn eines 
Zweckverbandes tun es auch“. Man denkt dabei an 
das Errichten, einiger Wohnungskolonien und imeint, das 
Ziel sei damit im Wesentlichen erreicht. Nur wenige 
machen sich bisher einen vollen Begriff davon, daß 
„Siedeln“ etwas ganz Anderes bedeutet. 

Siedeln ist das Schaffen eines technischen Netzes, 
das sich über ein natürlich zusammengehörendes Gebiet 
erstreckt, eines Netzes von Grünanlagen, Verkehrs- 
Einrichtungen, Straßen, Kanalisationen, Kraft- und 
Wasserleitungen. Erst innerhalb eines solchen Netzes 
hat das Entstehen von Wohnungen tiefere Bedeutung. 
Und zu diesem technischen Netz kommt ein verwal¬ 
tungstechnisches von nicht minder wichtigem und ver¬ 
wickeltem Gefüge. Ein solches Gewebe richtig zu 
spannen und zu flechten, ist schon von einem Web¬ 
stuhl aus schwierig, will man es gar von zwei Web¬ 
stühlen aus besorgen, so kann das Beginnen nicht ge¬ 
lingen. Selbst bei bestem Willen nicht. 

Alles das wird der auf die Gegenwart gerichtete 
und aus den Symptomen des Gegenwarts-Zustandes 
seine Beweismittel schöpfende Beurteiler schwer im 
einzelnen Fall verstehen. Nur wenn wir größere Kreise 
immer mehr gewöhnen, mit uns die Fragen der Zukunft 
voraus zu denken, werden rechtzeitige Eingemein¬ 
dungen dem Zufall erbitterter parhunentarischer Kämpfe 
entrückt werden. Das aber ist nötig, denn nicht immer 
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liegt es so, daß man die Rolle inner¬ 
halb großer Zukunftslinien so deut¬ 
lich machen kann, wie bei Wor¬ 
ringen. 

Wenn wir zu diesem besonde¬ 
ren Fall zurtickkehren, so können 
wir sagen, daß für Köln jetzt erst 
die Früchte gesichert sind, die es 
aus seiner Entfestigung ernten muß. 

Wir sagten bereits zu Anfang, daß 
Kölns Fluch in der konzentrischen 
Ringentwicklung lag, die sein 
Festungscharakter ihm auferlegte. 

Eine solche Entwicklung, auf die 
sich Tausende von technischen, 
wirtschaftlichen und geistigen Be¬ 
ziehungen eingestellt haben, ist nicht 
so einfach plötzlich zu durchbrechen. 

Und doch mußte es im Interesse der 
Stadt ohne Säumen geschehen, weil 
jedes Verpassen des kritischen 
Augenblickes der Entfesselung diese 
Umstellung immer schwerer macht. 

Sie wird besiegelt durch die 
Schaffung des neuen Industriebe¬ 
zirkes, d. h. die Schaffung eines 
neuen Lebenszentrums hart an der 
Grenze des bisherigen Kreisgebildes. 

Zum früheren einzigen Mittelpunkt 
kommt ein zweiter. Öie Macht des Ringes ist durch¬ 
brochen, elliptische Wirkungskräfte regen sich. Eine 
ganz neue Wachstums-Grundform bereitet sich vor, 
eine gesunde Form, die Form der Heilung. (Vergleiche 
Abb. oben.) Die Stadt streckt, ihrem verkrüppelnden 


Panzer entronnen, ihren Körper 
in die Länge. Am Strom ent¬ 
lang streckt sie sich, wie jeder 
naive Wachstumswille es aus sich 
heraus tun würde, denn was lockt 
etwa im Hinterland? Nach Norden 
hebt sie ihr junges Haupt. Das alles 
ist für Köln nur möglich durch Wor¬ 
ringens Eingemeindung. Die zu¬ 
künftigen Bahnlinien (Köln-Worrin¬ 
gen und der Zug der geplanten 
Düsseldorfer Schnellbahn) und die 
Stränge der Grünanlagen machen 
als Nerven und Blutgewebe dieselbe 
klare gesunde Bewegung mit. Die 
Grundstruktur des künftigen links¬ 
rheinischen Köln ist gesichert als 
gesundes Gerippe. Möge die Zeit 
es umkleiden mit gesunder Musku¬ 
latur. 

Was sich hier als große städte¬ 
bauliche Bewegungs-Erscheinung in 
Köln abspielt, ist an sich wichtig 
genug, es bedarf aber noch mancher 
weiterer Ausführungen, wenn man 
es ganz verstehen will. Hier inter¬ 
essiert es uns vor Allem, daß in 
diesem Sonderfall Beziehungen lie¬ 
gen, die von allgemeiner Bedeutung 
sind, da die Leiden unserer Großstädte sehr ähnlich sind 
und deshalb ein Stück aus der Krankheits-Geschichte 
der einen Großstadt Punkte berührt, die für alle Groß¬ 
städte in näherer oder fernerer Zukunft in Betracht 
kommen können. — 



Schema der neuen 
Entwicklungs-Bewegung 
von Köln. 


Das Problem des Bebauungsplanes. 

Von Vermessungsdirektor C. Rohleder in Höchst a. M. 



ie in der „Deutschen Bauzeitung“, in den 
Nummern 56, 62 und 65 des Jahrganges 1921 
erschienene Abhandlung: „Das Form¬ 
problem der Stadt in Vergangen¬ 
heit und Zukunft“ von Dr. Albert 
H o f m a n n wird in weiten Kreisen mit 
Interesse gelesen worden sein. Sie bringt die in „W o 1 f s 
Städtebau“ niedergelegten Forderungen an einen neuzeit¬ 
lichen Städtebau einer größeren Allgemeinheit näher und 
hilft damit zur Verbreitung des Gedankens, daß nur. die 
größte Klarheit, Ordnung und Zweckmäßigkeit in der neuen 
Stadtanlage unter Hervorhebung der beherrschenden öffent¬ 
lichen Baulichkeiten zu künstlerischen Steigerungspunkten 
des Stadtbildes das erstrebenswerte Ziel sein können. 

Zum Teil können nun aber die angeführten Ausführun¬ 
gen nicht unwidersprochen bleiben, da sie Unrichtigkeiten 
enthalten und Forderungen vertreten, deren Durchführung 
nicht im öffentlichen Interesse liegt. 

Der Verfasser Wolf beschreibt die Fehlentwicklung der 
Städte im 19. Jahrhundert und bemüht sich sichtlich, den 
Architekten von der Schuld an dieser Fehlentwicklung zu 
befreien. „Die nüchternen, schematischen, neuen Bebau¬ 
ungspläne, wo solche überhaupt aufgestellt wurden, schuf 
der Landmesser, bei der weiteren Entwicklung trat an seine 
Stelle der Bauingenieur“. Diese Sätze können nur in 
Unkenntnis der wirklichen Entwicklung entstanden sein. 

Vom Ausgang des 16. Jahrhunderts an entwickelte sich 
aus den symmetrischen Plätzen der Renaissance in Italien 
und besonders in Frankreich e oe neue Stadtbaukunst, die 
zur Barockzeit vielfach unter fürstlichem Einfluß auch in 
Deutschland zu höchster künstlerischer Vollendung geführt 
wurde. Um die Wende des 18. zum 19. Jahrhunderts setzte 
dann mit dem Berbeiholen der griechischen Formen und 
später aller historischen Formen der Niedergang der Bau¬ 
kunst ein, die in Vk Jahrhunderten einen solchen Tiefstand 
erreichte, daß um 1870/1880 ein tieferes Sinken kaum noch 
denkbar war. Eng mit diesem Niedergang der Baukunst 
verbunden war der Niedergang der Stadtbaukunst, die bis 
zu den siebziger Jahren in den Händen der Stadtbaumeister, 
nicht der Landmesser, lag. Aus den unverstandenen 
Formen der Stadtbaukunst der Barockzeit — interessant 
wird in diesem Zusammenhang der beigegebene, aus dem 
Jahr 1772 von dem kurfürstlichen Maurermeister Johann 
Christian Müller in Mainz stammende Bebauungs¬ 
plan für die Emmerick-Joseph-Stadt in 


Höchst a. M. sein — entwickelte sich die schematische 
Behandlung der Bebauungspläne, die erst mit Einsetzen 
der Grundstücks-Spekulation nach den siebziger Jahren 
selbständig von Landmessern, und auch nur zum Teil von 
diesen, aufgestellt wurden, zu einer Zeit also, als in den 
Stadtbauämtern die verständnislose und gedankenlose Be¬ 
handlung der Bebauungspläne zur Überlieferung geworden 
war. Aus der Zeit vor den siebziger Jahren wird man 
selten einen Plan finden, der allein von einem Landmesser 
bearbeitet worden ist. Fast immer hat er nur die Plan¬ 
unterlagen geschaffen und die Ideen der Stadtbaumeister 
festgelegt. Heute nun will der Architekt Landmesser und 
Bauingenieure zum Sündenbock machen, wo er selbst bei der 
trostlosen Entwicklung unserer Städte im 19. Jahrhundert 
mindestens mitgewirkt hat. Heute will der Architekt 
glauben machen, daß er, wenn er allein die Stadtbaukunst 
in Händen gehabt hätte, bei dem allgemeinen Tiefstand in 
der übrigen Baukunst die Stadtbaukunst nicht hätte ver¬ 
kommen lassen. Er wird einwenden, daß ihm auch die 
Hausbaukunst in dieser Zeit zum großen Teil aus den 
Händen genommen worden sei, daß Bauunternehmer und 
Maurermeister jene Bauten errichtet hätten, die in Ver¬ 
bindung mit den gedankenlosen Bebauungsplänen die 
Schönheit unserer modernen Städte vernichtet haben. Wer 
aber lieferte die Vorbilder, jene Muster-Vorlagen-Werke 
aus jener Zeit des Tiefstandes? Wird eines jener vielen 
Architekten-Werke heute ohne tiefstes Bedauern angesehen 
werden können? 

Der Verfasser verlangt nun, daß die Stadtbaupläne in 
dreidimensionalem Denken entworfen werden müssen und 
zieht daraus die irrige Folgerung, daß nur der Architekt 
zu diesen Arbeiten berufen sei. Um klarzulegen, daß diese 
Folgerung falsch ist. ja sogar im öffentlichen Interesse be¬ 
kämpft werden muß, wird es notwendig sein, das Pro¬ 
blem des Bebauungsplanes nochmals zu beleuchten. 

Der Bebauungsplan ist in der Regel zunächst ein ganz 
abstraktes Gebilde. In den seltensten Fällen wird man 
schon während des Entwerfens Größe, Art und Umfang 
der Gebäude kennen, die nach und nach im Stadterweite¬ 
rungsgebiet erstehen werden. Nur in Ausnahmefällen wird 
der entwerfende Städtebauer zugleich Architekt für die in 
seinem Straßennetz zu errichtenden Baulichkeiten sein, ln 
der Regel liegt der Aufbau im neu erschlossenen Bebau- 
ungsgebiet in den verschiedensten Händen. Der Städte¬ 
bauer kann Wünsche und Empfehlungen geben, die Stadt- 
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vOfwaitühg“ kann 'durch. L*rt$statut in bv^mdofs wichtiger* 
KinxdbcKiri&cii den Aufbau schütze« lassen, nbcr'aueh in 
dfifcften Jsortc|£rfJMl£« könnt?» Whüjwhe k«d Fordeningpn 
nur allgemein gehalten hM», ' Niemals vriird man s» weit 
geiien. dürfen» daß dem später kommenden Architekten hei 
in Angriffnähme seines Batm uftrag« *8 die IlMwid gebtmdo» 
SüliicL / - - ■' » 1 

J)iV ijäuMiu&tlvrtachon A»f ordcjungeo an einen Be 
bauuiiirspUui sind ah« rmr ganz ailgrnicmer Natur 'Jeder 
vjim-P brrdcfikcit weite/ NSinnih'bkeY». zum kürisrJciijiehen 
und Empfindet! Üef&hj^te KAu\i siehY« Verbihdkbä 
mit dtu xu erwerbenden FamgkiäUU'i- /^l&fäblmh *zh erd- 
weifeh und zu zeichne«, sk> wkit gehifkr«. daß er d«<i 
künikUüTiVeiu'tx Probleme des Städtebaues beherrscht I*J«t 
'.Ent wYkJ urig bat das bewiesen. Nicht alle Führer im 
Sttiiitehmi «inrl Architekten- Je nach natürlichen Anlagen 
v/mi der Eine hierin Vollkommenere bisUm als der Andere 
Aber man wird hiebt behaupten w>tlle», daß kiiöidtensclios 
ivutdmden an einen h’tand Seehunden sei. und wird nicht. 
Mhaupte» kennen. daß man Archiv 

bikt sein Midi. wu die abstrakten 
Ideen Hlr da.= -ixeuh »Städtohi}d zu ■ < 

entwerfen. Zur ldimdlerisclieu An¬ 
ordnung* der Straßen- und Platz.- ^_ 

wamlUDgt.u, ja rur barikütwtleri- __ 

Robert DurehdHri£ruii^ einer garizen » . 

8t4dtejtvt:it.f.'ning sind nur alige-.- y 

meine Fithigkeitru in de* Knunv 

kunat etfdmefHelh eW?»so znm Ent- 

werfen der Zweckra.Ißigken^Ein- ■ , 


DiFAiiÄ Vorarbeit zum Bebauungsplan i*t iuw die 
Aiifertigiing des Phej^lchtsplaiies■ dem alle Eiiizeh 
beiten der C%,ürfla'ch,en-0^»ti£Lltai»ng und der Grundhksiiv 
Verhältnisse zu ers^heh sind» Durch diese Vorarbeiten wird 
der Landmesser auÜe.rrirdeiUiicfi- verf raut mit dem gauzeti 
8tadt^nv^iteriuVg&-öel»tef. Bei dem fertigen Plan stehen 
ihm ünwiUkU^ät ••»Ji». Eintelb^ten; plastisch vor Au&vm 
Ist der nufnehmemh? Lnndmesaer Hber^ugUdch »Städtebauer, 
danr> be&djIRDgt pt ,sich schon während de* AüfnaÜttieh 
udi iihr ^wmdiöikÖigsteti Lösung viel^jc Pragern Er kennt 
’dlift $.eh\vibdnUi d% uUetv Städte.,bildet und in der Ortliohkßif 
drangt sieh ihm manche Losung auf. die am grünen Tisch.. 
ÄÖäiU au Rand des Idane-s, kaum gefunden worden wäre. 

INese Vertrautheit des aidhchmondtf« Landmessers 
mif dem gegebene» zCueumd des SLidterw.eit^ning.M'»e 
bietes sollte j.•<.{<> (vuweimh* allein schon veranlassen, ihn 
während der gmir^n Djj^er, der : AYudfen Wallen Re- 
sprnfjriiiigim und Benitungfrn hinzu y,n zi» hefk «Ire stob sui- 
wachst auf »Ile Klarlnguhg. der Bednririiss»» erstrecken 




m>$e Wu Kanalisaticmsplän-en, 
ElsenLahnvor.trbeiten. Hafenplänen, 
gartenicü u st 1 eriscfien £nt würfcn not- 
w endig eijhi. 

L v nd liienuit eröffnet si. Ji ein 
wvoferv-r Einblick in da« Problem 
»h*s b/'hauütigsiikines. auf das 
weiter Tinten nÄlfttt eingegangjen 
"«rdeti odl. tt'j v ist, Äuniiehsf 
ttoch zu uitterisitfberk «la künstluri 
sehe.s %ebeh und Empfinden an 
keinen Stand getuinden ist, wer zum 
LberdfHikcn wehet ftduiulic.bkeifen 
bof^fugt ist. 'Es soll hier nicht j mA* 
Htrhterj werdm. daß der Architekt 
unn berufswe£nm bimu die erfor- 
derlichen A nlagen mit bringt, daß e r 
ist» sich zum. Städtebauer 
fore/uhildeu. Anderseits aber i:»e-, 
üUiif/ die »ügehtbebe BerutVaufäabe 
des i-änduu^senü darin, cenrelnc 


Bv h a i> »i hg jpl n u f tlY »1 i •/ Km nu' r i c, b - J os e » li -S t a d t i» H he 1» a i Y Al a ist, 
autgestelit t7 fx von dem Kurf irrütllcUen Manrf<rmetrtter»bdi;Hiw {'hr'HÜajD M O I tt> t ih Mm»x. 


nitiJfseu. Die. V'. 'rk* s hr^vefhu 1 tuig^e sind tu durch»lenken, 
durch neue V'erk«'hrsfdlorn f ' Eiit.ho<tUTrg'sstfaßeö» A.usfalL 
$frtÜ5hm Liugetviing^Hraßen «u verbc^trj und ausssylAannju. 

Kehwehemfo Pläuo 4dh*r Ari, Bnmdlcrhojr der BaltnuTilg^etg 
\ ergraiieniüg )>cdouteh»:iei lü»lustrieii. wein-. Bahnin»jcn, 
^poitanlagen m a. «n.vd in dem Ülmrsichlsplaii keimtlich zu 
lüacfieib Die fijrllruinLtjgeA sind. ?ü »dne.m in ge- 

»daU-.-i» Eingeliemlc Erwägungen >md sm^ustelleu, wulidm 
L*d>mto 4k GesehkfuvmrtH. für Wohnzwecke, die 

df?Ktnadu«iei 1 » if lung?-Aiibogen (UW. vxi belnwliicj» 
sind. thdh«tHeb4hneit ndt. »dK*rg?vb*»-BrUipIdden und Af«;jr* 
bnultmu mR äL'tuLsbahn und Wassorwog, günäD^L AbPhh- 
njtig dt;? H»-fcvn. ; un»l 8<'lur)uxz\vu.«>>»»rh u; .;». in. tnli*•.>»•» ■!'n 
Hv&UliMmj? «bis SldiTterwedcruiig^dsnt^rtcrFhs, in sw»» f V 
imUlig^t-fT \n. becinflussiY. Aber alhv ;Atdiu$m itpr 
/'V. o H Ab u vojI < frier :;dii.'-1.!ens<dn. , n ■Am>lr«D 

mihü; d«i.o. h'hujngv n stm *;• r s i. t m 7. u < o m nt n n w 11 k jsr n 
a i J »v r iLieser : K tä f < e k.a.un, v i ft g ü f e r llc b 4 u - 
u n m * }»! a u »iii l s t 0 h r ». 

in r ?.uml».r*yr tui»{ ii»ui< f g»-n«*.»g{ «'in. die IdveiV 
di-r Z-isa\ckniiiiu.igkeif ^unäch^ zut uriRung >U bringen. Er 
dlv St-offebaibr über d'n- b;mkün»stl«'r{schen bo.vdf.-, 
r'fiigen nicht vvrutndi3ii^Jire»(. Der •Bauii>gepieur wird ihm 
Li* in- fcwb :•»!»' »;«• li'ttm />.-? Ar«hili‘kt wiv*r d-ic 

limiittgiswicbi tiwf «rhOii Wirkcmilo* ; blliltY Jhgg.ft, W»:td 
.sb\h abtd als 8tftdij l»auex aibdi iah den Förderungen der 
ZweeluuUßixktni veHwnitv maoheh äd/«^eu. 


Go gle 




Darin aber liegen die Gefahren für jede Gemeinde. 
Unvollkommen bleibt jeder einzelne Beruf 
an sich, so lange nicht die Staatsregierung 
für die ungeheuer wichtigen Stadtbau- 
Probleme die geeigneten Fachleute heran 
bildet, d. h. den Sondertechniker, den 
Diplom-Städtebauer schafft und zu diesem 
Beruf — um eine einseitige Fortbildung der 


Stadtbaukunst zu verhindern — gleich 
berechtigt Architekten, Landmesser und 
Bauingenieure zuläßt. 

In vorurteilslosem Streben auf eine Entwicklung, die 
allein das öffentliche Wohl im Auge* hat, sollten alle be¬ 
teiligten Kreise diese Forderung vertreten und nicht e\n- 
seitige Berufsvorteile verfolgen, wie es vielfach bisher-der 
Fall gewesen ist — 


Mesopotamien in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. 

(Nach einem Vortrag des kaiserl. ottomanischen Ingenieurs Santo Bey de Sdmo im „Fränkisch-Oberpfälzischen 

Bexirksverein Deutscher Ingenieure“ in Nürnberg.) 


er Vortragende zeigt an Hand einer Karte 
su Kleinasiens den Kriegsschauplatz und be- 

m 1 s P r ^ c ^ fc die Gründe, warum es den Russen im 

|fi ß Kaukasus gelungen war, bis Erzerum vorzu- 

dringen. Er beschreibt die Schwierigkeiten 
I säSMfiSBasj» eines Feldzuges in Mesopotamien, die durch 
die große Hitze und den Mangel an Eisenbahnen und 
Verkehrswegen begründet sind. Er erzählt, daß eine Reise 
von Bagdad nach Konstantinopel leichter und rascher auf 
dem Seeweg, trotz der Umsegelung von ganz Arabien mög¬ 
lich ist, als eine Reise auf dem Landweg, sogar unter Be¬ 
nützung der teilweise vorhandenen Bahnen. 

Die Bewässerungsanlagen, die die türkische Regierung 
nach Verkündigung der Verfassung im Jahr 1908 zu bauen 
begann, sollen sich nicht allein auf das zwischen den 
Strömen Euphrat und Tigris gelegene Land, sondern auch 
bis zum Persischen Meerbusen erstrecken und selbst in der 
Irak-Provinz oder dem Bassora-Villajet ausgeführt werden. 
Das für die Bewässerung und Kultivierung in Frage kom¬ 
mende Gebiet umfaßt etwa 6 Mill. ha des fruchtbarsten 
Bodens, also etwa das Doppelte der im Niltal von Chartum 
bis Alexandria unter Kultur stehenden Fläche Ägyptens. 

Der Plan für die Bewässerungsanlagen Mesopotamiens 
ist vor 6 Jahren von dem englischen Wasserbauingenieur 
Sir William W i 11 c o c k s entworfen worden. Ein Teil 
der Anlagen ist bereits ausgeführt. Die Pläne gründen sich 
zum Teil auf die Stau- und Kanalanlagen, die vor tausenden 
von Jahren im Lande hergestellt waren, ihm seine sprich¬ 
wörtliche Fruchtbarkeit gaben und dem jetzt von kaum 
5 Millionen Menschen bewohnten Gebiet die Ernährung be¬ 
trächtlicher Mensclienmassen ermöglichten, zählte doch zur 
Zeit Harun al Raschids das Kalifat Bagdad 40 Millionen Ein¬ 
wohner. Mit der durch Alexander den Großen eingeleiteten 
und später hauptsächlich von den Tartaren unter ihren 
Häuptlingen Temerlan und Dschingis-Chan fortgesetzten 
Zerstörung der Bewässerungsanlagen mußte das Land ver¬ 
armen, sodaß seine Einwohner, soweit sie nicht im Krieg 
umkamen, gezwungen waren, nach Persien oder Indien 
auszuwandern. Die von Menschenhand eingeleitete Zer¬ 
störung hat die Natur fast restlos zu Ende geführt. Von 
einem großen Teil der Kanäle sind nur noch die Spuren 
vorhanden. So von dem wichtigen, nördlch vom Tigris und 
parallel zu diesem verlaufenden 120 m breiten und 500 knl 
langen Nachrwan-Kanal, von dem zahlreiche Stichkanäle 
ausgingen. Ebenso von dem Hai-Kanal, der Tigris und 
Euphrat miteinander verband, einem alten Flußbett des 
Tigris. Dagegen ist ein anderer, im Süden des Tigris ver¬ 
laufender Kanal, der Dijail, heute noch in Benutzung. 

Von den Dämmen ist der Nimrods-Damm (,,'Sed-Nim- 
rud“), der seinerzeit im Lauf mehrerer Menschenalter aus 
einer Art Beton hergestellt wurde, jetzt noch zum Teil er¬ 
halten. Bei Kut am Tigris soll jetzt ein neuer, mit Regu¬ 
lierungs-Einrichtungen und Schleusen versehener Damm mit 
einem Kostenaufwand von 8 bis 9 Mill. M. errichtet werden. 
Bei Babel wurde bereits vor etwa 30 Jahren ein Damm von 
der türkischen Regierung ausgeführt, um das Wasser des 
Euphrat zu heben und es der Stadt wieder zuzuführen, 
durch die der Fluß früher strömte. Die Veränderung des 
Wasserlaufes ist auf eine Versandung des Flußbettes zurück 
zu führen, dessen Wasserfläche teilweise höher als das 
umliegende Land liegt und hier durch natürliche und künst¬ 
liche Deiche eingeengt wird. Infolge der Versandung hat 
sich der Spiegel des Wassers gehoben, das die Deiche 
überspülte oder durchbrach und sich eine neue Rinne 
wühlte. Die Stadt Babel ist dadurch zur Bedeutungslosig¬ 
keit herabgesunken. Ähnliche Strombett-Veränderungen 
sind infolge von Durchbrüchen bei Kut und beim Nimrods- 
Damm entstanden, der den Tigris zur Speisung des Naeh- 
rwan-Kanales aufstaute. Dieser Durchbruch und die damit 
zusammenhängende Trockenlegung des Kanales sind wahr¬ 
scheinlich die Ursache der Verödung Mesopotamiens, dessen 
Bewässerung mit einem Schlag aufhören mußte. 

Die Stellen, an denen die alten Wasserhaltungen lagen, 
sind nicht wieder aufgefunden worden, jedoch hat man 
einige Niederungen entdeckt, die vermutlich als solche 


dienten und die in Zukunft auch wieder als Wasserhaltungen 
benutzt werden sollen. Von diesen wird die Habania-Hal- 
tung etwa V/ 2 Milliarden cbm Inhalt besitzen. Sie wird 
zur Zeit hohen Wassers durch Vermittlung von Kanälen 
gespeist, um das ihr zugeführte Wasser im Sommer an die 
Flußläufe zurück zu geben. Von diesen führt der Tigris 
zur Zeit des höchsten Wasserstandes 5000 cbm /®, der Euphrat 
3500 cbm ' 8 , wührend der Wasserreichtum zur Zeit des Tief¬ 
standes auf 500 und 300 cbm /® sinkt. 

Erwähnenswert ist noch, daß in der Provinz Basra an 
beiden Ufern des Chat-el-Arab, dem vereinigten Euphrat- 
und Tigris-Flußlauf, etwa 10 Millionen Dattelbäume ge¬ 
deihen, die ihre Daseinsmöglichkeit allein dem dort befind¬ 
lichen Schlammboden verdanken. Der Schlamm wird in¬ 
dessen nicht vom Euphrat und Tigris zugeführt, sondern 
von einem anderen, in den Persischen Meerbusen sich er¬ 
gießenden Flußlauf, dem Karun-Fluß, dessen Ablagerun¬ 
gen aus dem Meer durch die Flut in die Flußmündung des 
Chat-el-Arab hineingespült werden und sich dort absetzen. 

An einer Karte wurde der angebliche Ort des damaligen 
Paradieses gezeigt, der nach der Bibel zwischen fünf 
Flüssen, von welchen noch heute drei vorhanden und von 
zweien noch die Täler sichtbar sind, gelegen haben soll. 
Noch heute wird eine Stelle des Euphrat-Ufers mit „Tor 
des Paradieses“ (Bab-el-Djened) bezeichnet. Wir erfahren, 
wo Babylon lag und die Gräber einiger Propheten. Diese 
sind in wirtschaftlicher Beziehung für die Türkei von Be¬ 
deutung, weil zu den Gräbern jährlich eine große Anzahl 
Pilger ziehen und jeder Mesopotamier den höchsten Wunsch 
hat, daß seine Gebeine möglichst in der Nähe der Pr<j- 
phetengräber bestattet würden. Die Überführung der per¬ 
sischen Muhamedanerleichen bringt eine schöne Einnahme 
durch den Zoll ein. 

Der Vortragende geht dann unter Vorführung von 
hübschen, meist farbigen Lichtbildern auf die Beschreibung 
der Bagdadbahn über, welche heute aus vier einzelnen im 
Betrieb befindlichen Abschnitten besteht, die aber unter 
sich noch keinen Zusammenhang haben. Der erste und 
längste, bekannt auch unter dem Namen Anatolische Bahn, 
erstreckt sich von Konstantinopel bis an die Taurus-Ge¬ 
birgskette; der zweite liegt zwischen dem Taurus- und 
Amanus-Gebirge, der dritte führt vom Amanus bis Muslimie, 
ungefähr 14 km nördlich von Aleppo, wo die Linie nach 
Osten biegt; sie ist bereits bis Ras-el-Ain, ungefähr 200 km 
östlich von der Kreuzung mit dem Euphrat gebaut. Der 
vierte Abschnitt erstreckt sich zwischen Bagdad und Sa- 
marra in einer Länge von 150 km und führt teilweise am 
Ufer des Tigris entlang. Es bleiben noch verschiedene 
kleine Abschnitte und eine Anzahl von Tunnels und Tal¬ 
übergängen, sowie eine große Strecke von ungefähr 519 
zwischen Ras-el-Ain und Samarra zu bauen übrig. Von 
den 18 Tunnels zwischen Bosanti und Islahie im Taurns- 
und Amanus-Gebirge sind bereits neun gebaut, worunter 
sich zwei ziemlich große, der Belemetik-Tunnel mit 3 
und der Baghtuhe-Tunnel mit 7 ^ Länge befinden. 

Der Vortragende macht im weiteren Verlauf seiner 
Erzählungen im Geist mit den Anwesenden eine Reise durch 
Mesopotamien. In farbenprächtigen Lichtbildern zeigt er 
uns die Ausgrabungen von Babylon, die seit mehreren 
Jahren unter dem Protektorat des Deutschen Kaisers be¬ 
trieben wurden und herrliche Erfolge gezeitigt haben. Aus 
der Architektur der ausgegrabenen Gebäude und Inschrif¬ 
ten läßt sich schließen, daß die Bevölkerung des damaligen 
Landes auf großer wirtschaftlicher und künstlerischer 
Höhe stand. 

Waö die Ausfuhrprodukt.e Mesopotamiens nach dem 
Ausbau der Bewässerungsanlagen und der Bagdadbahn be¬ 
trifft, so werden diese in der Hauptsache alle Sorten Ge¬ 
treide, inbegriffen Reis, Datteln, besonders aber Petroleum 
sein. Ägypten hat durch den Anbau der Baumwolle allein 
ein jährliches Einkommen von 400 Mill. M. Man ist über¬ 
zeugt, daß in diesen Gegenden Baumwolle ebenso gut. 
wenn nicht besser gedeihen wird, als in Ägypten, denn die 
chemischen Analysen des Bodens weisen einen höheren 
Prozentsatz Phosphorsäure, Kali und Kalk auf. Man kann 
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ohne Übertreibung behaupten, daß Mesopotamien und Irak, 
die heute kaum 5 Mill. Einwohner haben, nach der Wieder¬ 
herstellung der Bewässerungsanlagen bis lOmal so viel 
Einwohner zu ernähren imstande sein werden. 

Woher aber werden wir diese Menschenzahl nehmen? 
Da die Türkei im Allgemeinen sehr schwach bevölkert ist, 
könnte das nur durch Einwanderung geschehen. Von wo 
aber? Bis vor Ausbruch des Krieges hat man von zwei 
Wegen gesprochen, entweder durch Muhamedaner aus In¬ 
dien oder durch Juden aus Rußland, oder durch beide zu¬ 
sammen. Was jedoch die erstgenannten anbelangt, so be¬ 
steht, obwohl die Muhamedaner für das türkische Reich 
sehr erwünscht wären, zunächst ein Hindernis in den Kapi¬ 
tulationen. Es ist der Türkei unmöglich, Einwanderer auf¬ 
zunehmen, welche als britische Untertanen und unter der 
bestehenden Geltung der Kapitulationen einen Staat im 
Staat bilden würden. Wenn es der Türkei gelingt, sich 
von der Kapitulation vollständig frei zu machen, was ja 
die größte Bestrebung der Jungtürken 'während des Krieges 
war, so könnten diese Muhamedaner türkische Untertanen 
werden, durch welche man diese Länder mit großem Vor¬ 
teil kolonisieren könnte, da sie an die dortigen klimatischen 
Verhältnisse gewöhnt sind und ihnen auch der Wert der 
Bewässerungsarbeiten bekannt ist. Die meisten mit Muha- 
medanem bevölkerten Provinzen in Indien werden eben¬ 
falls auf eine ähnliche Weise bewässert und das Klima 
unterscheidet sich nicht wesentlich. Was die russischen 
Juden betrifft, so gibt es hier zwei Hindernisse, die aber 
nicht so unüberwindlich sin'i, wie sie den Anschein haben. 
Es ist einmal die große Hitze in diesen Gegenden und dann 
die Frage der Sicherheit. Was die Hitze anbelangt, so 
wird sie natürlich auf die Einwanderer etwas unangenehm 
wirken, bis sie sich dort eingewöhnt haben. Aber da die 


Erträgnisse des Landes groß genug sein werden, könnten 
diese Leute während der zwei oder drei heißesten Monate 
durch einen Aufenthalt in dem nicht weit entfernten Ge¬ 
birge an der persischen Grenze Erholung suchen. 

Die Beduinen sind auch nicht so schrecklich, wie man 
es im Allgemeinen annimmt; sie können auch sehr gute 
Freunde werden, wenn man mit ihnen umzugehen versteht 
und ihnen gegenüber gerecht ist. Ihre Gastfreundschaft 
ist ja sprichwörtlich geworden und ihre bisherigen Streitig¬ 
keiten hatten immer den Kampf ums Dasein als Ursache, 
welcher mit der Entwicklung des Landes von selbst ver¬ 
schwinden wird. Übrigens wohnen hier schon Juden in 
großen Mengen seit der babylonischen Gefangenschaft, also 
seit 2600 Jahren, und in Bagdad besteht etwa % der Be¬ 
völkerung (etwa 50 000 Menschen) aus Juden. 

Was die politischen Verhältnisse betrifft, so muß hier 
in erster Linie der englische Einfluß erwähnt werden, welcher 
sich vor dem Krieg mit allen möglichen Mitteln zu ver¬ 
breiten suchte. Der Hauptgrund dieses Bestrebens dürfte 
wohl die Hoffnung gewesen sein, hier eines Tages- eine 
große Baumwollquelle für die englische Industrie zu 
sichern, andererseits auch die großen Aussichten auf Petro¬ 
leum. Es ist aber möglich, daß die Türkei von dem Ein¬ 
kommen dieser Produkte allein ihr finanzielles Gleichge¬ 
wicht wird befestigen können. 

Der Vortragende erwähnt zum Schluß, daß bis jetzt 
die Türkei nur Freunde gehabt habe, die sie nach Möglich¬ 
keit ausnutzten, während sie jetzt Bundesgenossen besitze, 
die sie in jeder W 7 eise unterstützten. Die Türken seien 
überzeugt, daß nach Durchführung einer mustergiltigen 
Organisation eine Förderung des Wohlstandes eintreten 
werde. — (Anmerk. d. Red. Der Vortrag wurde vor Be¬ 
endigung des Krieges gehalten.) 


Vermischtes. 

Die Bautätigkeit in Kehl im Jahr 1921. Nach der Ver¬ 
legung der französischen Grenze an den Oberrhein hat das 
Straßburg gegenüber gelegene Kehl mit seinem Hafen 
eine besondere wirtschaftliche Bedeutung erlangt. Das 
kommt u. A. in einer lebhaften Bautätigkeit zu äußerlichem 
Ausdruck, durch die namentlich das Jahr 1921 ausge¬ 
zeichnet war. Nach badischen Blättern ist der erste große 
Reichswohnungsbau gegenüber dem Amtsgericht fertig ge¬ 
stellt; zwei weitere größere Reichsbauten sind im Fort¬ 
schreiten. Am Ausgang von Kehl nach Sundheim ist ein 
neues Stadtviertel entstanden; der unbebaute Gelände¬ 
streifen, der Sundheim noch von Kehl trennt, dürfte auch 
bald verschwunden sein. Auf der Kommissions-Insel und 
in der alten Stadt Kehl sind neue Wohnungsbauten ent¬ 
standen. Das schnell emporblühende Geschäftsleben in 
Kehl braucht neue Arbeitskräfte und damit Unterkunfts- 
Möglichkeiten für Beamte, Angestellte und Arbeiter. Die 
Aussichten für das Baugewerbe in Bezug auf Wohnungs- 
bauten sind weiterhin recht günstig. Dem Beschauer der 
entstehenden Wohnhäuser bietet sich ein früher nicht ge¬ 
kanntes Bild. Statt der kleinen gelben oder roten Back¬ 
steine kommen nun fast ausschließlich große schwarze 
Hohlblocksteine von 50 cm Länge, 25 cm Höhe und 25 cm 
Breite zur Verwendung, die dem Rohbau ein etwas düsteres 
Aussehen geben. Die Steine haben innen Hohlräume; da 
die Luft ein schlechter Wärmeleiter ist, sind diese wärme- 
technisch von großem Vorteil, abgesehen von der Material- 
Ersparnis und auch der Ersparnis an Arbeitslöhnen. Man 
sieht die Häuser schnell emporwachsen angesichts des Aus¬ 
maßes der verwendeten Hohlsteine, die trotz ihrer Größe 
noch sehr handlich sind. Die Häuser können in weitaus 
kürzerer Zeit bezogen werden als in Backsteinmauerwerk 
hergestellte Bauten, da beim Aufführen des Hohlstein¬ 
mauerwerkes der Feuchtigkeitsgehalt wesentlich geringer 
ist. Hohlblocksteine haben sich als ein wertvolles Bau¬ 
material schnell eingeführt; sie sind vom badischen Arbeits¬ 
ministerium für die Aufführung von zweistöckigen Ge¬ 
bäuden für ganz Baden zugelassen. Bisher wurde mit den 
Hohlsteinen eine große Anzahl Häuser mit zusammen 75 
Wohnungen erbaut. Die Verkehrsstraßen in Kehl bieten 
ein ganz verändertes Bild. In der Hauptstraße ist eine 
ganze Anzahl neuer Geschäftshäuser entstanden und auch 
die alten Geschäfte haben mit der Entwicklung Schritt ge¬ 
halten und zum Teil Umbauten durchgeführt. Die „Bank 
für Handel und Industrie“ hat große Erweiterung»- und 
Umbauten vorgenommen. Die Firma Hheinboldhaus, Baden- 
Baden, hat durch ihre Umbauten ein der Bedeutung Kehls 
mehr entsprechendes Bild erhalten. Ira Gelnet des Kehler 
Hafens sind ebenfalls Neubauten entstanden; es besteht be¬ 
rechtigte Hoffnung, daß die Industrie auch in der kommen¬ 
den Bauperiode im Kehler Hafen bauen lassen wird. Auch 
in anderer Hinsicht halten sich die rege Bautätigkeit und 
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das Emporblühen des Geschäftslebens sehr fühlbar gemacht, 
nämlich auf dem Gebiet der Arbeitslosen-Fürsorge. Die Zahl 
der Arbeitslosen ist im Vergleich zu den früheren Ziffern 
sehr gering; bei dem weiter anhaltenden guten Geschäfts¬ 
gang ist zu hoffen, daß diese erfreuliche Feststellung in 
der nächsten Zeit keine Änderung erfahren wird. — 

Die Wartburg deutsches Nationaleigentum. Bei der 
Auseinandersetzung des ehemaligen Großherzogs von 
Sachsen-Weimar-Eisenach mit der neuen Regierung von 
Groß-Thüringen war die Wartburg ein heißumstrittener 
Gegenstand. Sie wurde sowohl vom Staat in Anspruch 
genommen, wie auch von der Stadtgemeinde Eisenach, 
deren Gemeinderat die Erhaltung der Wartburg als einer 
Kunst- und Wallfahrtsstätte der Deutschen und Fremden 
wünschte. Ein Bürgerausschuß verlangte außerdem, daß 
die Wartburg zum deutschen Nationaleigentum erklärt 
werde, gleichwie das Goethe-Haus in Weimar, das bereits 
seit Jahren als Goethe-Museum unter dem Schutz des 
ganzen deutschen Volkes steht. Bei der Revolution war 
die Wartburg vorübergehend sogar durch Hissen einer roten 
Fahne auf dem Bergfried beschlagnahmt worden. Bei der 
späteren Regelung der Besitzverhältnisse stellte sich her¬ 
aus, daß diese sehr schwer festzustellen waren. Unbestreit¬ 
bar war, daß der verstorbene Großherzog Karl Alexander, 
der Wiederhersteller der Wartburg, den größten Teil der 
bedeutenden Bausumme aus seiner Privatschatulle bezahlt 
hatte und daß die unersetzlichen Kunstwerke — die zahl¬ 
reichen Cranachbilder usw.— und Ausstattungs-Gegenstände 
von höchstem kunstgeschichtlichem und rein historischem 
Wert Privateigentum des Fürstenhauses sind. Der Gedanke, 
die Stätte des Sängerkrieges und Luthers Zufluchtsstätte 
als ein deutsches Nationalheiligtum erhalten und bewahrt zu 
wissen, fand immer größeren Anklang und in diesem Sinn 
bewegten sich auch die Verhandlungen des thüringischen 
Landtages und der thüringischen Staatsregierung mit der 
Vermögensverwaltung des früheren Großherzogs, die 
schließlich zur Schaffung einer „W artburg-Stiftung“ 
führten, der der frühere Großherzog Wilhelm Emst nun¬ 
mehr zugestimmt hat, sodaß diese rechtskräftig geworden 
ist. In der konstituierenden Sitzung der Wartburg-Stiftung, 
die am 20. April 1922 auf der Wartburg stattfand und an 
der Vertreter der Gebietsregierung Sachsen-Weimar-Eise- 
nach, sowie des ehemaligen Großherzogs teilnahmen, wurde 
der Oberbürgermeister von Eisenach, l)r. Janson, zum 
Vorsitzenden, zum Stellvertreter Frhr. v. d. II e v d e n - 
H v n s e h gewählt. Oberburghauptmann v. U r a n a c h wurde 
als solcher wieder gewählt. Der Stiftung»-Ausschuß hat es 
sieh zur ersten Aufgabe gemacht, die Wartburg als National¬ 
heiligtum dem deutschen Volk zu erhalten und auch ferner 
den weitesten Kreisen zugänglich zu machen. Diese Lösung 
der bedeutungsvollen Frage im geistigen Leben Deutsch¬ 
lands ist Zu begrüßen; es bleibt die Wartburg was sie war: 
eine Hochburg deutschen Geisteslebens des ganzen Volkes. — 
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Eine „Gemeinnützige Wohnungsbau-Aktiengesellschaft“ 
in Berlin hat ihre Tätigkeit aufgenommen. Ihr Büro be¬ 
findet sich Belle-Alliance-Platz 14. Den Vorstand bilden 
Direktor Drewitz und Regierungsbaumeister Dr.-Ing. 
Bernhard Wehl. Die Sprechstunden der Direktoren sind 
täglich von 12—2 Uhr (Fernsprecher Liitzow 8762). Der 
Aufsichtsrat hat zum Vorsitzenden Dr. Otto Arendt, 
zum stellvertretenden Vorsitzenden Direktor Dr. de La- 
porte gewählt. Die Gesellschaft baut nicht selbst, son¬ 
dern will helfen und beraten, unter Umständen unter 
Kapitalbeteiligung. Sie wird besonders bemüht sein, Hypo¬ 
theken, Baupläne und Zuschüsse bereit zu stellen, sowie 
ständige Fühlung mit den Wohnungsbehörden zu halten. 
Großhandel und Industrie finden hier Förderung für Unter¬ 
bringung ihrer Angestellten, ebenso Mietergenossenschaften 
für die Errichtung von Büro- und Wohnräumen, auch Klein¬ 
siedlungen aller Art. Voraussetzung ist, daß der durch 
Beleihung und Zuschüsse nicht gedeckte Bauwert durch 
Eigenkapital aufgebracht wird. In dem ehrenamtlich täti¬ 
gen Aufsichtsrat befinden sich Praktiker aus dem Bau-, 
Hypotheken- und Siedlungswesen, aus der sozialen Für¬ 
sorgetätigkeit, sowie aus einer Reihe namhafter Berufsor¬ 
ganisationen. — 

Personal-Nachrichten. 

Dr. German Bestelmeyer und Bruno Paul. Der Archi¬ 
tekt, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. h. c. German Bestelmeyer 
an der Akademischen Hochschule der bildenden Künste in 
Gharlottenburg ist zum Nachfolger von Friedrich v. Thiersch 
an die Akademie der bildenden Künste und an die Tech¬ 
nische Hochschule in München berufen worden. — Eine 
gleiche Berufung hat der Direktor der Unterrichts-Anstalt 
des staatlichen Kunstgewerbe-Museums in Berlin, Prof. 
Bruno Paul erhalten. Er soll an der Akademie der bilden¬ 
den Künste in München eine neu geschaffene 
Architektur-Klasse übernehmen. So wäre also aus 
dem Simplizissimus-Zeiebner bäuerlicher Karikaturen über 
die wirkungsvolle Gestaltung von Innen-Achitekturen hin¬ 
weg, die in der Ausbildung der Räume der großen deutschen 
Dampfer „Kronprinzessin Cäcilie“ und „George Washing¬ 
ton“ der Hamburg-Amerika-Linie ihren Höhepunkt fand, 
ein begehrter Architekt geworden, dem neben der Gestal¬ 
tung von Ausstellungen zahlreiche Schlösser, Herrenhäuser 
sowie Villen und auch Wohlfahrtsbauten zu verdanken 
sind. Dem Vernehmen nach haben beide Künstler die Be¬ 
rufung angenommen. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Freiheits-Denkmal Truxillo in Peru. Wie wir 

S. 124 und 176 mitteilten, hat die Stadt T r u x i 11 o im Norden 
Perus einen internationalen Wettbewerb für 
ein Freiheits-Denkmal ausgeschrieben. Der Preis 
war mit 1000 peruanischen Pfund angegeben, der infolge der 
Valuta-Verhältnisse jetzt über eine Million M. beträgt. Nach 
einer Mitteilung des Konsulates von Peru in Dresden, das 
mit der Organisation der deutschen Entwürfe beauftragt 
ist, sind über 45 Entwürfe eingegangen, davon 20 aus Sach¬ 
sen, 15 aus Bayern, der Rest stammt aus Berlin, Stuttgart 
und Düsseldorf. Das Konsulat hat die Beschreibungen und 
Kostenanschläge ins Spanische übersetzt, damit sie in 
Truxillo leicht verstanden werden. Alle Schriftstücke 
werden nun nach Hamburg geschickt, wo das Generalkon¬ 
sulat die Weiterbeförderung nach Truxillo in die Hand 
nehmen wird. Am 15. Mai werden die Gipsmodelle von 
Dresden nach Peru abgesandt. Das Dresdener Konsulat 
trägt alle Kosten für Übersetzung, Verpackung und Trans¬ 
port bis Truxillo. Außer dem Konsul Paulet in Dresden 
hat auch der Konsul von Peru in München, A. Hochköppler, 
eine rege Tätigkeit für die bayrische Teilnahme entfaltet, 
wodurch die große Zahl der von Dresden und München 
eingegangenen Entwürfe erklärt wird. Die Teilnahme der 
anderen europäischen Länder reicht mangels Propaganda 
bei weitem nicht an die deutsche heran. Man glaubt, daß 
Italien, Spanien, Frankreich und England zusammen nicht 
mehr als 20 Entwürfe einsenden werden, es besteht also 
doch Aussicht, daß ein deutscher Bewerber den Preis er¬ 
halten wird. Da nun anderseits die Valuta den Wert des 
peruanischen Pfundes immer mehr steigern kann, hat der 
Konsul in Dresden dem Denkmal-Ausschuß in Truxillo vor¬ 
geschlagen, den Preis zu teilen, und zwar in: 1 Preis von 
500 Pfund, 1 Preis von 200 Pfund, 1 Preis von 100 Pfund, 
2 Preise von je 50 Pfund und 5 Preise von je 20 Pfund. 
Gegenüber phantastischen Nachrichten in der Presse legt 
der Konsul von Peru in Dresden Wert darauf, mitzuteilen, 
daß außer den von ihm veröffentlichten Nachrichten alle 
anderen erfunden sind. Vor Allem hat das Konsulat keinen 
Künstler besonders aufgefordert, noch einen Bewerber vor 
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dem andern begünstigt. Durch diesen Wettbewerb soll der 
Ruhm der deutschen Kunst nach Truxillo getragen werden. 

Vom peruanischen Konsulat in Dresden erhielten wir 
in dieser Denkmal-Angelegenheit noch die folgende 
Zuschrift: 

„Sehr verspätet erhalte ich Kenntnis von einem 
Artikel, den Ihr geschätztes Blatt in der Nr. 29 veröffent¬ 
licht hat. Er betrifft den Wettbewerb für ein Freiheits¬ 
denkmal in Truxillo (Peru), und ich möchte mir erlauben, 
denselben etwas zu berichtigen, da es sicher von großem 
Interesse für die Leser Ihres Blattes ist 

Es stimmt nicht, daß ich die von Ihnen erwähnten 
Herren besonders eingeladen habe, an dem Wettbewert 
teilzunehmen. Um den deutschen Künstlern entgegen m 
kommen, habe ich die Bedingungen des Wettbewerbes, 
sowie eine kleine geschichtliche Notiz über das Ereignis 
drucken lassen, die wir an die genannten Herren so¬ 
wohl als an andere Bildhauer und Architekten, deren Namen 
Sie nicht nennen, schickten. Überhaupt haben alle die¬ 
jenigen, die uns um diese Unterlagen baten, dieselben ohne 
Ausnahme erhalten, gleich ob Bildhauer oder Architekt. 
Daraufhin sind dem Konsulat 45 Entwürfe zugegangen, 
die aus ganz Deutschland stammen, in der Hauptsache 
jedoch aus Dresden und München. Eine große Anzahl 
dieser Entwürfe sind von Architekten und Bildhauern zu¬ 
sammen gearbeitet worden, einige stammen auch nur von 
Architekten. 

Im Allgemeinen finde ich, daß die Entwürfe sehr be¬ 
achtenswert sind, sodaß ich hoffe, ein deutscher Bewerber 
wird den Preis davöntragen, wie ich es wünsche. Meine 
Hoffnung scheint mir begründet, weil ich weiß, daß die 
Zahl der eingereichten Entwürfe in den anderen Ländern 
nicht an die hiesige heranreicht. 

Wie dem auch sei, so versuche ich mein Möglichstes, 
damit selbst dann, wenn das Preisgericht in Truxillo ent¬ 
schieden hat, der ganze deutsche Wettbewerb in Lima aus¬ 
gestellt wird, d. h. also in der Hauptstadt unseres Landes. 
Sollten Sie Interesse für diese Angelegenheit haben, so will 
ich Ihnen gern die Urteile unserer Presse übermitteln. 

Zum Schluß möchte ich Ihnen mitteilen, daß wir für 
Dezember 1924 die Feier der hundertjährigen Wiederkehr 
der Unabhängigkeit ganz „Spanisch-Amerikas“ vorbereiten, 
die von internationaler Bedeutung sein wird und bei der 
alle Länder der Welt offiziell vertreten sein werden. Aus 
diesem Anlaß werden in Peru viele Denkmäler, Dekora¬ 
tionen, öffentliche Bauten usw. unternommen werden, und 
es wäre ratsam, wenn Ihre geschätzte Zeitschrift die Auf¬ 
merksamkeit der Architekten darauf lenken würde, damit 
sie sich schon jetzt für diese Pläne interessieren. Das 
Konsulat ist seinerseits bereit, den Künstlern die weitest¬ 
gehenden Auskünfte zu erteilen.“ 

Nachschrift der Redaktion. Die deutsche 
Künstlerschaft kann von diesen Mitteilungen des Konsulat» 
von Peru in Dresden nur mit größtem Dank Kenntnis 
nehmen. Auch die Künstlerschaft Deutschlands hat ein 
hohes Interesse daran, mit dem spanischen Amerika in 
wechselseitige Beziehungen zu treten. Dem peruanischen 
Konsul, Hm. Pedro E. Paulet in Dresden, gebührt für 
die Bereitwilligkeit, mit welcher er eine Vermittelung für 
diesen geistigen Verkehr und Austausch ideeller Güter 
übernehmen will, die dankbarste Anerkennung der deut¬ 
schen Kunstkreise. Wir unsererseits werden gern alles, 
was im Rahmen unserer Zeitschrift möglich ist, tun, einen 
solchen Verkehr, aus dem wir für die deutsche Künstler¬ 
schaft und namentlich für die deutschen Architekten in 
gleicher Weise künstlerische und wirtschaftliche Ergebnisse 
erwarten, zu unterstützen. — 

Chronik. 

Erhaltung der Feste Ehrenbreit6tein. Nachdem die Festungs¬ 
werke der Stadt Koblenz zumteil schon niedergelegt sind, zürnten 
in der Niederlegung begriffen sind — Feste Franz auf dem Peters¬ 
berg nördlich der Mosel ist niedergelegt, die Festen Alexander 
und Konstantin auf der Karthause sind nahezu niedergelegt — 
bleibt von den Koblenzer Befestigungen nur dieFesteEhren- 
breitstein, die erhalten bleiben soll, weil sie im Stadt-wie 
im Landschaftsbild eine wichtige Rolle spielt. Im Dreißigjähngea 
Krieg war sie kurtrierische.Landesfeste und wurde in den Jahrro 
1816—1826 durch den preußischen General v. Aster ausgebaut 
Sie bildete so einen Teil der starken Befestigung von Koblen*, 
die mit Kabinetts-Order vom 19. März 1890 wieder aufgehoben 
wurde. — __ 

Inhalt: Die rechtzeitige Eingemeindung, eine Vorbedingung 
der Großstadt-Reform. — Das Problem des Bebauungsplanes. - 
Mesopotamien in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. — 
Vermischtes. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. — 
Chronik. — _ . 
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Wasserbau und Binnenschiffahrt in Essen 

Ein Rückblick, 


H ie Stadt Essen bat einer Anregung 
der Karialvercine Zfcutschiaiülts 
elsn> F it r H&u « # t e 11 lt n ft f n r 
W & $ s i* t b •& u u ti 4 B i n n e ti • 
s r h H f a b r t in Halbs» des- 
,..Ocmvinnüt&igeü Vfebiny für die 
Yerw erlang des Essener Aa^tob 
, zu 

j.tigr:sijmiiU und tiem Au*, lei- 

■: ■ -- —■]|^r, , JU WCt U&fcgmKOJttt^U tjfll- 

f»hg gefördert, flat doch die Wa>smr.irt avliaf! eine 
gewaltige Bodentung für tßa g&mte Wirtschaft und da# 
menachiRdie Leben d?r r.feintsch-westf(iliseiien IßdiMrfe 
mit dein vbekaii«femBafmb dom grüßten 
Binnenhafen der Welt. i>ie •KisefihähW-'H bilden zwar 
da« Rückgrat des Vi(?rkchrs1c?b«Us in diesem Bezirk, 
der ücn st&rk^fen EteOubaliiiccfkcln Deufecbiarads und 
viidliak'ht fuicb der .VTn.lt aufzuweWcu hat. Mehr als 
die Hälft« deti gekauften deutschen Güterverkehrs hat 
deinen L r j»firung i?n Rubrkoblcnhrzfrfc mit einer BovAl- 
kerurjg Von mehr als drei Millionen Mcnschcfv Die 
•Ewcobahnen sind aber. trotz aller' Vermehrung der 
(:U<dso nicht imsbuidis. den gcwühlgen IVreoflen- und 
Güterverkehr des Bezirke« zu bewältigen. Daher fe 
der Ausbau der Wa.^n>tr.:dku nach allen Kirhrungen 
<fe$ Reiche# ?,ur Abwicklung und FAteichU-nihir de? Vor 
diebrs von sMs warüsemkr Bedeutung; mit der Zu 
nähme Heiner WfefttJgkoH dfeh der Ahmmming wirt¬ 
schaftlich wertvollster tfebbo vom Rnc|), Ui (Ju«mr 


fifedon f(i4irkob)cnbCzu , k ist 

Direktion mit. dein Bitz m dem MkWljPÜokt -des 

Kubrkohlonlfezirkc^ errichtet worden. 

So bot die Stadt Emco, auf det^n 0*kicf sich eine 
Rclho privater und hergfDkalfeebct,. den teghtuscheu 
Errnugefisebfdteij .der 'Xe»zeit angejuißtc.r Hafermnlagr» 
bidindiüi und die der Sitz großer \rys#erWirtschaftIteUßr 
FntenieKnmjVgCii kl, für - vbü FaCbJctde dek ln- und 
Auslände», die in den verflossenen Tagen »mdiEsAen 
kamen, feiebld'h Gelegenheit fru faehfi(^hc lk.'jeitrung: 

Die W it s s e r b u n - u n d B i u ne ns e hi f { - 
i ab r t# - A nc $ teil« n g befaßte ,doü ak-o in erster 
taufe* mit den Wa^Tsfcdie in Ileut^ehl«ad.gebaut 
worden sind oder in a.Wbiu*rc.f Zeit gebaut werden 
sollen. Weau auch die audereo t.tcbüde der Wa^ef- 
wirtsrhaf» in starkem Mail verrreter» Fmcl, ■'«’ du> 
Wes»») der Btimeiwebif^ihrt doch rech«, hervor. I)mu 
konviot, daß .manche Ocbietc der Was#erwirtscbafL die. 
früher Hehcmbar rou der Binnensehiffahri gntrenüD 
waten, sehr mit ihr verbunden sind, wie z. fl in f>Üd- 
• teutscltland die Ausnutzung der VVysserkriifte bei der 
Kauafemfung der FIBs»^ llferdufcfc w ird Atieb eine 
Rcnfübilff;'}! der neuen Daü 

R <ü e b s ■ V »■ r >;. ( J h r ^ m i n i s b e r i. u m. «teilte Hüne 
und zahl fliehe 3Öm]«tie vot* den w- estdeu iseb cn Wa&^rv 
>;i.nißtot .ätiSi Hfiaiddeuk'wert war die : Schau bksc Ul tarne 
bei Henri.•benburg mit d>ot Spärberken jutbfejli der 
St'liieHttenajd^grc AxiufOh.ru rigeu von St 4 bl miKeo, 

Hebewerken tww. fanden «ich m Modcneii und RlSpon 
uueh an antierew Sf« j tlcnv bc^dnd^fe Iwdfe S'ü-.d w c#d - 


t)k- Stadl k>on'i iS' w li'ttt Hrdh^ ton 

Jahren Hir th-n. A«4kBi tt-df 

da« IcbktDCM** cm^dreteh. Afd A»re : >'ting vo'u 't?M : 
.bür^ermeboo- <.• i i > wurde -c f Ko n t 1 vAr ' 0 fj 
R h d}» - llorib^ gcgrümbAj der auch nsir ffe 

den liaü, dfcs» v T tütig gewesen : Ui ... 1$f, 

Rijck-ilüht üdf. .die C70g,; lW*d.d.üUityg üdr 


m^u e|juc große RrßW vo?j AttsfUixniugeß beFaiuifer 
-dxuifeÄtB; 


Rgufirimov mu -il\i i » & B ?! Ti n g*>> r . 

D y c k ?? r Ü o ff •■ ^ W ? -d m ati ,r< , Dit i 1 i f» R n l ? . 
ve t fi c \ -L.. für Hoch- cdü Tiefbau, L ' e k o 1 d und 
:<f;.b re. Ihc ge|,janu r ('O.Ü. *■biffuhrt.-sr- , b •■ fT »n- Main 
- itoiyan v-urde vielen U irT^Mialt'vk^jien yow M fl i-ü 
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Donau-Stromverband ausgestellt. Beachtens¬ 
wert waren die Modelle des neuen Hafens von Aschaf¬ 
fenburg. Die Ausstellung des Südwestdeutschen Kanal¬ 
vereins zeigte, in welchem Umfang man bestrebt ist, 
die Verbindungen zwischen Mannheim und Württem¬ 
berg zur Donau und zum Bodensee zu schaffen. Man 
sah ferner Schiffshebewerke für senkrechte und ge- 
neierte Hebungen. Eine große Zahl von Hafenanlagen 
deutscher Städte, von Königsberg bis nach Karlsruhe, 
zeigten vorbildliche Anlagen. Der Westdeutsche 
Hafenverband war mit Hafenplänen und Modellen 
vertreten. Auch ein ausländischer Hafenplan, der von 
Trelleborg, der von deutschen Ingenieuren (Professor 
Franzius und Professor Blum) ausgeführt worden 
ist, war ausgestellt. 

Darstellungen aus dem Flußbau, vom Elbe-, 
Weser- und Rheinstrom, von Flußkanalisie¬ 
rungen usw. wurden von Bauverwaltungen wie von 
Baufirmen ausgestellt. Die Häfen des Dortmund-Ems- 
Kanales wurden hier gezeigt. Der Hansa-Kanal- 
Verein war mit einer großen Ausstellung vertreten. 
Wirtschaftliche und technische Karten erläuterten die 
bedeutenden Pläne einer Verbindung des Ruhr¬ 
bezirkes mitder Nordsee und der Unter-Weser 
und Unter-Elbe. Der Oldenburger Küsten- 
Kanal-Verein zeigte Darstellungen aus der Moor- 
kultur. Die Rheinschiffahrt hatte unter Führung des 
Vereine zur Wahrung der Rheinschiff¬ 
fahrtsinteressen mit einer Reihe von Firmen 
Modelle von Schiffen aller Art, Lagerhäuser, Bagger, 
Verlade-Einrichtungen usw. ausgestellt. 

Sehr bemerkenswert war auch die holländi¬ 
sche Ausstellung mit mehreren großen Modellen 
und Plänen der Häfen von Rotterdam und Amsterdam, 
auch der holländische Staatswasserbau und eine Reihe 
holländischer Hafenstädte stellten ihre Pläne und Modelle 
aus. Daneben beteiligte sich der Schweizerische 
Wasserwirtschaftsverband in Zürich 
an der Ausstellung. 

So nüchtern die Pläne oft anmuten, so anschaulich 
sind sie für den Betrachter, und so belehrend für Jeder¬ 
mann, für den die Karte Deutschlands mehr ist als nur 
ein zeichnerisches Ergebnis. Vor Allem haben die 
volkswirtschaftlich interessierten Kreise gerade diesen 
Plänen besonderes Interesse entgegen gebracht. 

Die wasserbaulichen Gegenstände zeigten sich in 
den Modellen und Ausführungsformen selbst, wobei die 
Wasserstraßen etwas mehr im Vordergrund standen. 
Hier waren auch die Konstruktionen zu beachten, die in 
Eisen ausgeführt sind, von denen vortreffliche Modelle 
von den großen Eisenkonstruktionsfirmen ausgestellt 
wurden. Neben vielen Darstellungen und Modellen von 
Brücken sahen wir auch solche moderner eiserner 
Wehre, ferner Modelle von Druckluft-Gründungen, von 
Wasserkraftanlagen usw. Die Maschinenfabrik 
Augsburg-Nürnberg zeigte das historische Mo¬ 
dell eines Walzenwehres. Die großen Baufirmen stellten 
eine Reihe der verschiedensten Bauwerke aus, wie Kai¬ 
mauern für Häfen, Grundbauten usw. Eiserne Spund¬ 
wände zeigte Rothe Erde, die Union Verschluß¬ 
körper für große Kanäle bei Bauwerken, Talsperren, 
große Rohrleitungen usw. In die Ausstellung dieser 
Bauteile teilten sich noch die Firmen Freund, Bopp 
& Reutter und Mannesmann. Eine Verbindung 
des Wasserbaues mit dem Maschinenbau zeigte sich an 
verschiedenen Stellen. Diese Verknüpfung war noch 
stärker im Baumaschinenwesen, wo vor Allem ein riesi¬ 
ger Bagger der Firma Krupp auf dem Ausstellungs¬ 
gelände zu sehen war, ferner Bagger-Modelle, Krane 
für den Baubetrieb in natürlicher und Modellgröße, 
Transport-Einrichtungen und dergl., ebenso Aufberei¬ 
tungsmaschinen für Beton, Sand usw., wie sie von 
Rheinmetall gezeigt wurden. Das große Gebiet 
der Bagger wurde durch die Schiffbau- und Ma¬ 
schinenbau A.-G. Mannheim, Gebr. Sachsenberg, Schichau 
andere Firmen vertreten. Druckluft-Anlagen für 
den Baubetrieb wurden von der Demag, von Flottmann 
usw r . ausgestellt. Der Brückenbau war neben den oben 
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genannten Firmen auch durch Breest, dann Hein, 
Lehmann & Co., Lauchhammer u. a. vertreten. 

Die Wasserkraft-Anlagen zeigten sich hauptsäch¬ 
lich in übersichtlichen Plänen und graphischen Dar¬ 
stellungen. Die Preußische LandesanstaU 
für Gewässerkunde, welche neben dem Reichs¬ 
verkehrsministerium ausgestellt hatte, ist hier als wich¬ 
tige und zusammenfassende Behörde zu nennen. Studien 
aus dem Gebiet der Gewässerkunde fanden wir auch bei 
den Versuchsanstalten für Wasserbau und Schiffbau; 
dazu traten Meßinstrumente. 

Das Gebiet der Wasserversorgung und 
Abwässer-Beseitigung wurde durch Buderus, 
Triton, Posseyer, Maffei-Schwarzkopf usw. dargestellt. 
Die Emschergenossenschaft und der Ruhr¬ 
talsperren-Verein waren gleichfalls vertreten. 
Auch Baustoffe aller Art aus Stein, Holz und Eisen 
für den Wasserbau wurden gezeigt. 

Für die Wirtschaftlichkeit der Schiffahrts-Anlagen 
kommen besonders die Verlade-Einrichtun¬ 
gen in Frage. Die großen Industriefirmen, vor allem 
Demag, Augsburg-Nürnberg, Harkort, Tigler, Beck 
& Henkel, Pohlig-Köln, Bleichert-Leipzig, Mohr & Feder- 
hoff-Mannheim waren mit verschiedenen Konstruk¬ 
tionen vertreten. Krane aller Art bis zu den größten 
Lasten und Auslegerweiten, Waggonkipp-Einrichtungen, 
Verladebrücken, ferner Flaschenzüge, Hebe-Einrichtun¬ 
gen jeder Form zeigten die große Vielseitigkeit auf die¬ 
sem Gebiet. Vor Allem war bemerkenswert die Zahl der 
Modelle, die die Anordnungen dieser Verlade-Anlagen 
zeigen. Die Demag gab an Hand von Modellen einen 
vorzüglichen Überblick über die Entwicklung des 
Kranbaues. Bemerkenswert war auch eine neue 
Drehscheibe für Flaschenzüge, um die Laufbahnen 
dieser Hebe-Einrichtungen, die sich im Winkel schnei¬ 
den, miteinander zu verbinden. Interessant waren die 
pneumatischen Getreideverlade-Einrichtungen von Ge¬ 
brüder Seck. Viele Lösch- und Verlade-Einrichtungen 
sahen wir bei den Modellen einzelner Hafenanlagen und 
Reedereien. 

Das Mittel, um die Güter auf den Wasserstraßen 
und Häfen zu bewegen, das Binnenschiff selbst, 
war selbstverständlich auch auf der Ausstellung zu 
finden. Die Schiffswerften stellten Schiffe in Form von 
Modellen für die verschiedenen Wasserstraßen aus. Be¬ 
achtenswert waren hier die je nach den Wasserstraßen 
sehr verschiedenen Ausführungen. Die Entwicklung des 
Flußschiffbaues wurde ebenfalls sehr eingehend 
gekennzeichnet. Die Schiffsformen der einzelnen Reede¬ 
reien wurden gezeigt. Das Modell einer ganzen Schiffs¬ 
werft wurde von der Gutehoffnungshütte ausgestellt. 
Die Firmen Janssen & Schmilinsky, die Atlaswerke, 
Krupp, der ein beachtenswertes Schraubenwendege¬ 
triebe ausstellte, Schichau, Danzig und Elbing, Schifts¬ 
und Maschinenbau A.-G. Mannheim, Deutsche Werke, 
Gebr. Sachsenberg wie auch der Verein der Beton¬ 
schiffswerften fanden sich hier ein. Sehr bemerkens¬ 
wert waren die Schiffsmaschinen aller Art wie Schiffs¬ 
motoren (Deutz, Basse & Selve, Deutsche Werke, Teer¬ 
verkaufs-Vereinigung), dann Schiffspropeller, Turbinen, 
Schiffs-Hilfsmaschinen. Die Atlas werke stellten einen 
vollständigen Satz von Apparaten zur Entlüftung, 
Reinigung und Vorwärmung des Kesselspeisewassers 
aus, wodurch nachweislich Kohlenersparnisse bis zu 
10 v. H. erzielt werden können. Die Ausstellung für das 
Binnenschiffahrtsgewerbe war in wirtschaft¬ 
licher wie in allgemeiner Hinsicht gleich interessant. 

Von allgemeineren Darstellungen wären noch der 
Rudersport mit seinen Sportbooten, das Lebens- 
rettungswesen und Darstellungen von histori¬ 
schen Schiffsbildern zu erwähnen; es fanden sich 
letztere namentlich beim Hansa-Kanal-Verein, bei der 
Stadt Mainz, beim Südwestdeutschen Kanal-Verein usw. 

Die Ausstellung war sehr übersichtlich geordnet 
und gestattete einen vorzüglichen Einblick in das Ge¬ 
samtgebiet der deutschen Binnenschiffahrt und der all¬ 
gemeinen Wasserwirtschaft. Sie zeigte fernerhin, wie 
vielfältig und schwierig die Lösung vieler solcher Pläne 
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ist, wie diese aber anderseits auf die gesamte Volks¬ 
und Verkehrswirtschaft von größtem Einfluß sind. Be¬ 
merkenswert ist, daß auch weit entlegene Bezirke diese 
Ausstellung zu beschicken nicht versäumt hatten. Die 
Wasserbau- und Binnenschiffahrts-Ausstellung Essen 
1922 wurde in den ersten Wochen hauptsächlich von 
Fachleuten aus dem In- und Ausland besucht, die an 
dem mustergültigen Anschauungsmaterial der Aus¬ 
stellung ihren Gesichtskreis zu erweitern und ihre Er¬ 
fahrungen auszutauschen suchten. Die „Zeitschrift für 


Vermischtes. 

Zur Vollendung des 80. Lebensjahres von Karl Henrici 
in Aachen. Am 12. Mai wird der Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Ing. e. h. Karl Henrici in Aachen sein 80. Lebensjahr 
vollenden. Wir haben seinen Werdegang und sein Lebens¬ 
werk im Jahrgang 46 unserer Zeitschrift unter dem 18. Mai 
1912 ausführlich gewürdigt. Der Wunsch, den wir am 
Schluß dieser Würdigung aussprachen, es möchten dem 
JuDiiar die 70 kein Abschnitt und kein Abschluß sein, ist 
seitdem in Erfüllung gegangen. Ihm ist ein Jahrzehnt 
voller Rüstigkeit, Schaffensfreude und schöpferischer Tätig¬ 
keit beschieden gewesen. 

Als nach dem Kriegsausbruch die Lehrstühle für Bau¬ 
kunst an der Technischen Hochschule in Aachen ver¬ 
waisten, hat er, der mehr als 70jährige Lehrer, opfermutig 
die Vertretung übernommen und durchgeführt. Als dann 
nach dem Kriegs-Ende neue, jüngere Architekten auf die 
Lehrstühle berufen werden konnten, hat er diesen gern 
den Platz geräumt, nicht etwa, um sich nun der wohlver¬ 
dienten Ruhe am Lebensabend zu erfreuen, sondern um auf 
seinem besonderen Arbeitsgebiet, dem Städtebau, weiter 
zu schaffen. 

In dieser Hinsicht war es ihm eine besondere Freude 
und Genugtuung, von der Heimatstadt Aachen mit der 
Aufstellung eines allgemeinen Bebauungs- und Siedlungs¬ 
planes für ein künftiges Groß-Aachen betraut zu 
werden. In Gemeinschaft mit seinen Kollegen S c h i m p f f 
und Sieben hat er diesen Auftrag mit jugendlicher 
Frische durchgeführt und den allgemeinen Vorentwurf im 
Jahr 1919 abgeliefert. Nun wirkt er trotz seiner 80 Jahre 
bei den städtischen Körperschaften mit an der Verwirk¬ 
lichung der in dem Vorentwurf niedergelegten Gedanken. 

Es entspricht dem Charakterbild des Jubilars, das wir 
zu seinem 70. Geburtstag zeichneten, daß er auch bei den 
Arbeiten dieses letzten Jahrzehntes an den von ihm ver¬ 
tretenen künstlerischen Grundsätzen im Städtebau über¬ 
zeugungstreu festhielt, jedoch den Forderungen und dem 
Geist einer neuen Zeit überall ihr Recht einzuräumen sich 
bereit fand. Diese Tätigkeit und zugleich die Beobachtung 
der Fortschritte im deutschen Städtebau, die nicht zum 
geringsten Teil auf seine anregende künstlerische und 
schriftstellerische Tätigkeit zurückzuführen sind, bilden das 
Glück seines Lebensabends, der leider in der letzten Zeit 
durch schmerzliche Trauerfälle in seiner Familie getrübt 
wurde. 

Wir sind überzeugt, daß die Fachgenossen an dem 
seltenen Fest, das Karl Henrici am 12. Mai begeht, regen 
Anteil nehmen und ihm mit uns die besten Wünsche aar¬ 
bringen. — 

„Die Elektrizität als Wärmequelle in Haushalt, Ge¬ 
werbe und Industrie“ ist Gegenstand einer Ausstellung und 
Sondertagung, die durch die „Vereinigung der 
Elektrizitätswerke“ in Berlin am 21. Juni 1922 
im Kurhaus in Wiesbaden eröffnet werden wird. Die 
namhaftesten Firmen auf dem Gebiet der Elektro-Heizung 
haben ihre Teilnahme zugesagt, sodaß damit zu rechnen 
ist, daß die Ausstellung ein vollständiges Bild von der 
Anwendung der Elektrizität als Wärme¬ 
quelle geben wird. Die Apparate werden betriebsmäßig 
vorgeführt und die Ausstellung eine Woche lang der 
Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Weiter wird eine 
Woche lang öffentlich ein Film vorgeführt werden, der 
die Anwendung der Elektrizität in Gewerbe und Landwirt¬ 
schaft zeigt. 

Im Anschluß an die Sondertagung wird die „Vereini¬ 
gung der Elektrizitätswerke“ in Wiesbaden vom 22. bis 
24. Juni 1922 ihre diesjährige Hauptversammlung ab¬ 
halten. — 

Die Vereinigung deutscher Wohnungsämter hält ihre 
diesjährige Mitglieder-Versammlung am 1. und 2. Juni in 
Mühlhausen i. T h ti r. ab. Auf der Tagesordnung 
stehen Vorträge und Aussprachen über die Möglichkeiten 
der Förderung der Neubau-Tätigkeit, über Wohnungs- 
Aufsicht und Reichs-Mietengesetz, über Ablösung der 
Zwangs-Einquartierung. Ferner werden Richtlinien für die 
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Binnenschiffahrt“ schrieb über die Ausstellung u. a.: 
„Sie zeigt, welche gewaltigen Leistungen die Wissen¬ 
schaft und die Industrie auf diesem Gebiet bereits voll¬ 
bracht haben und besonders, welche hohen Aufgaben 
im Ausbau des Wasserstraßennetzes noch zu bewältigen 
sind. So gibt die Ausstellung in klarer und übersicht¬ 
licher Gruppierung ein erschöpfendes Bild von dem 
augenblicklichen Stand der deutschen Binnenschiffahrt, 
ihren Zukunftsaufgaben und ihrer überragenden volks¬ 
wirtschaftlichen Bedeutung.“ — 


Dringlichkeit von Wohnungs-Zuweisungen und für das 
Verfahren beim Wohnungstausch beraten. Die Beteiligung 
ist auch Vertretern der der Vereinigung noch nicht an¬ 
geschlossenen Wohnungsämter als Gästen gestattet. Das 
ausführliche Programm kann demnächst durch die Ge¬ 
schäftsstelle, Berlin W 50, Augsburger Straße 61, bezogen 
werden. — 

Ein Urteil Franz Grillparzers über München wird von 
Münchener Tagesblättem „als Kuriosität“ wiedergegeben. 
Das Urteil stammt aus dem Jahr 1836 und lautet: „München 
ist seit dem Jahre 1827, wo ich es zuletzt sah, nicht mehr 
zu erkennen. Daß es mir besonders gefallen hätte, kann 
ich nicht sagen. Die neuen Gebäude sind wie eine Muster¬ 
karte von allen Geschmacken, von denen keiner der gute, 
vor allem aber nicht der meinige ist. Nirgends ein heiterer 
Anblick, überall schießschartenartige Fenster, die groß sein 
mögen, aber klein scheinen, oben abgerundet, was der 
Helle Schaden tun muß. Nirgends freier Trieb, überall 
das Angeordnete. Die Bilder in den Arkaden meist höchst 
mittelmäßig. Die Statue König Max’ auf zu niederem Fuß¬ 
gestelle und dadurch dem Beschauer so nahe, daß sie 
eine lebenlügende, wachsfigurenartige Wirkung macht. 
Den in Rußland Gefallenen eine Säule zu errichten, heißt 
seine eigene Schande ausposaunen. Das Bibliothekgebäude 
wird schön, macht aber einen finsteren Eindruck, indes die 
Wissenschaften hell machen sollen. Die Dreifaltigkeits¬ 
kirche byzantinisch wunderlich. Die Ludwigskirche kündigt 
sich schon im Gerüst herrlich an. Der königliche Palast 
trüb wie alles. Zudem trägt das Ganze den Keim der 
Vernichtung in sich, da es in München an Gewerb’ und 
Verkehr fehlt, um sich je als Stadt zu der Stufe aufzu¬ 
schwingen. zu der diese Veranstalter sie haben möchten. 
Das alte München gefällt mir in seiner Regsamkeit, das 
neue sind von vornherein angelegte Ruinen.“ 

Die „München-Augsb. Abendzeitung“ fügt hinzu: „Man 
darf sich freuen, daß der Blick Ludwigs I. in dieser Hin¬ 
sicht weiter reichte als der Grillparzers. Wie hat der König 
gegenüber dem Dichter rechtbehalten.“ — 

Besuch der deutschen technischen Hochschulen im 
Winterhalbjahr 1921—1922. Während die deutschen Uni¬ 
versitäten im vergangenen Wintersemester einen nicht un¬ 
erheblichen Rückgang in der Besuchsziffer von 82668 
Studierende gegen 87147 im voraufgegangenen Sommer¬ 
semester zeigten, hat der Besuch der technischen Hoch¬ 
schulen eine weitere Steigerung erfahren. Er betrug im 
vergangenen Wintersemester 25 556 (darunter 888 Frauen), 
gegen 23 512 (darunter 346 Frauen) im Sommersemester 
1921. Und zwar zeigen alle Studienfächer, mit Ausnahme 
der Naturwissenschaften und der Architektur, bei denen 
ein kleiner Rückgang zu verzeichnen ist-, eine Zunahme. 
Am stärksten macht sich dieselbe im Studium der Ma¬ 
schinenbaukunde und in der Elektrotechnik geltend. Es 
studierten: Architektur 1811 (42 Fr.), Bauingenieurwesen 
3311 (2 Fr.), Maschineningenieurwesen 8306 (13 Fr.), Elek¬ 
trotechnik 5129 (5 Fr.), Naturwissenschaften 3735 (159 Fr.), 
Bergbau und Hüttenkunde 1234 (1 Fr.), Schiffs- und Schiffs¬ 
maschinenbau 365, Pharmazie 182 (20 Fr.), allgemein bil¬ 
dende Fächer 1483 (143 Fr.).' — 

Eine Heimatwoche im Ries, der Gegend um und bei 
Nördlingen im westlichen Bayern und östlichen Württem¬ 
berg soll zur Erweckung des HeimatrGefühles und zur För¬ 
derung der Heimatliebe vom 22.—31. Juli 1922 abgehalten 
werden. Die Veranstaltungen erstrecken sich sowohl auf 
den bayerischen wie auf den württembergischen Teil des 
Rieses. Sie beginnen am 22. Juli nach einer Begrüßungs- 
Ansprache des Bürgermeisters Dr. Mainer in Nördlingen 
mit Vorträgen über „Heimat. Heimatgefühl, Heimatwert“ 
von Dir. Th. Bäuerle aus Stuttgart, über „Die Heimat 
im Bild“ von Hans R e y h i n g aus Stuttgart. Aus der Fülle 
der übrigen Veranstaltungen können wir nur einige hervor¬ 
hoben. Es sprechen am 25. Juli Dr. Ernst Frickhinger 
aus Nördlingen über „Die Vor- und Frühgeschichte des 
Rieses“; am 26. Juli Prof. Baum aus Stuttgart über „Die 
Kunstgeschichte des Rieses“ mit Ausschluß von Nördlingen; 
am 29. Juli Prof. Dr. K a r 1 i n g e r aus München über „Die 
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Baugeschichte der Reichsstadt Nördlingen“ und Dr. Hans 
Ru pp 6 aus München über „Malerei und Plastik in Nörd¬ 
lingen“. Am 80. Juli sprechen dann auf dem Heimattag in 
Bopfingen Prof. Dr. G ö ß 1 e r und Dr. P a r e t aus 
Stuttgart über „Die erste Besiedelung des hohen Ipf“. Ara 
26. Juli findet unter Führung von Prof. Baum aus Stutt¬ 
gart und Dr. Grupp aus Maihingen ein Studienausflug statt 
zu den fürstlichen Sammlungen in Maihingen, während am 
29. Juli die Kirchen und Museen der Stadt Nördlingen unter 
Leitung von Prof. Mußgnug, Prof. Dr. Karlinger 
und Dr. H. R u p p 6 besichtigt werden. Am 31. Juli findet 
in Nördlingen eine Abschiedsfeier mit einem Vortrag 
„Heimat und Vaterland“ von Walter Bloem aus Stutt¬ 
gart statt. — 

Zur Frage einer Kunstakademie in Frankfurt am Main 

hat auch der „Rat für künstlerische Angelegenheiten“ da¬ 
selbst Stellung genommen und eine Entschließung mit fol¬ 
gendem Wortlaut gefaßt: 

„Die im Rat für künstlerische Angelegenheiten ver¬ 
einigte Frankfurter Künstlerschaft begrüßt die in die Wege 
geleitete Verbindung der Städelschule und der Künste 
gewerbeschule zu einer Akademie für freie und 
angewandte Kunst. Sie könnte jedoch auf die früher 
geforderte Ausschreibung der Direktorstelle der neuen 
Akademie nur verzichten, wenn der Frankfurter Künstler¬ 
schaft und der Lehrerschaft der beiden alten Schulen bei 
der weiteren Behandlung der Angelegenheit, insbesondere 
hinsichtlich der Direktorenfrage, ausreichende Mitwirkung 
gewährt wird.“ 

Als künstlerische Leiter der neuen Anstalt werden ge¬ 
nannt die Architekten Prof. Thier sch in Halle, Prof. 
Hugo Eberhardt in Offenbach, Prof. v. Loehr in 
Fiankfurt, die Architekten Mangold in Darmstadt, 
Lennarz in Kiel und Prof. Wach in Düsseldorf. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für eine 
Fußgängerbrücke über die Weser in Bremen oberhalb des 
Sielwalles wird von der Baudeputation in Bremen unter 
den in Bremen geborenen oder ansässigen Ingenieuren und 
Architekten mit Frist zum 6. Juni 1922 ausgeschrieben. 
Drei Preise von 15 000, 12 000 und 10 000 M., drei Ankäufe 
für je 5000 M. Unter den Preisrichtern die Herren Ing. 
G. F. Langer, Architekt Heinrich W. Behrens, Bau¬ 
direktor K n o p, Baudirektor S t ü h r i n g, Ob.-Baurat 
Lempe, Ob.-Baurat Plate und Ob.-Baurat Burghart, 
sämtlich in Bremen, sowie Stadtbaurat Wolf in Hannover. 
Unter den Ersatzleuten Architekt Hans Lassen und Ob.- 
Baurat Jonas in Bremen. Unterlagen gegen 40 M., die 
zurück erstattet werden, durch das Straßenbauamt in 
Bremen, Tiefer 36. — 

Wettbewerb Ehrenmal Pionier-Bataillon 11. Wie ups 

aus Hann.-Münden mitgeteilt wird, ist die Frist für Ein¬ 
sendung der Entwürfe vom 1. Juni zum 1. Juli 1922 er¬ 
streckt worden. Die nicht preisgekrönten oder angekauften 
Entwürfe werden in der gleichen Weise zurück erstattet, 
wie die Kosten für die Unterlagen. — 

Wettbewerb Schiuchsee-Kraftwerk badischer Schwarz¬ 
wald. Über die Bedeutung dieses Werkes, zu welchem der 
Entwurf auf dem Weg des Wettbewerbes gewonnen werden 
sollte, und über diesen Wettbewerb selbst gab Hr. Reg.- 
Bmstr. Henninger in Karlsruhe, welcher vom Preis¬ 
gericht als Leiter des technischen Ausschusses zur Vor¬ 
prüfung der Entwürfe eingesetzt worden war, die folgenden 
Aufschlüsse: 

Die Aufgabe, die den Teilnehmern am Schluchsee-Wett¬ 
bewerb gestellt war, bestand darin, die Wasserkräfte des 
südlichen Schwarzwaldes zur Erzeugung von Spitzenkraft 
für Südbaden und zur Erzeugung von Ergänzungskraft für 
die gesamten badischen Wasserkräfte auszugestalten. Diese 
Aufgabe war für zwei Ausbaustadien in den Unterlagen 
des Wettbewerbes klar gelegt. Der erste Ausbau sollte der 
Deckung des gegenwärtigen Bedarfs an Spitzen- und Er¬ 
gänzungskraft aus Wasserkraftwerken dienen, während der 
zweite Ausbau die gleiche Aufgabe für einen Landesbedarf 
von 1 Milliarde Kwstd. im Jahr erfüllen sollte. 

Ein Teil der Entwürfe sucht die Aufgabe durch Stollen¬ 
züge quer zu den vom Feldberg-Gebiet ausgehenden Fluß¬ 
läufen, in die an geeigneten Stellen Gefällstufen mit Kraft¬ 
werken eingeschaltet sind, zu lösen. Ein Vertreter dieses 
Gedankens führt einen Stollenzug von der Gutach bis zum 
Rhein bei Bellingen. Im Gegensatz zu dieser Lösungsform 
lehnt ein anderer Teil der Entwurfsverfasser grundsätzlich 
die Überleitung von Wasser aus dem einen Flußgebiet in 
ein anderes ab und sucht daher der Aufgabe durch Ausbau 
der Wasserkräfte in jedem einzelnen Flußtal gerecht zu 
werden. Ein großer Teil der Entwürfe bewegt sich zwischen 
diesen beiden extremen Richtungen. Nach einer dritten 
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grundsätzlichen Lösungsart werden die vom Hauptnieder- 
schlags-Gebiet ausgehenden Flüsse im Oberlauf durch einen 
Querstollenzug zusammengefaßt zur Speisung eines mög¬ 
lichst kurzen Stufenstollenzuges mit den Kraftwerken 
zwischen Schluchsee und Rhein. Bei diesen Entwürfen ist 
die Zusammenfassung der Flußläufe möglichst hoch gelegt, 
weil die Aufspeicherung des nicht verbrauchten Krart- 
wassers im Schluchsee und in den mit diesem in Zusammen¬ 
hang gebrachten Speichern nur durch künstliche Hebung 
in Pumpwerken geschehen kann. Eine weitere Unterschei¬ 
dung der dritten Lösungsform besteht darin, daß einige 
Entwürfe den Stollenzug mit den Kraftwerken zwischen 
Schluchsee und Rhein im Alb-Tal führen, andere im 
Schwarza-Tal. Wie aus den preisgekrönten Entwürfen her¬ 
vorgeht, entschieden sich die Preisrichter eindeutig für den 
Bau der Kraftstationen im Schwarza-Tal, da hier neben 
anderen Vorzügen in nur drei Kraftwerken das über 600 ® 
betragende Gefälle zwischen dem gestauten Schluchsee 
und dem Rhein bei Waldshut ausgenutzt werden kann. 
Das Preisgericht empfiehlt dem Badenwerk, den Bauentwurf 
dem Linienzug des mit dem I. Preis bedachten Entwurfes 
„Kettenwerke“ anzupassen und danach das oberste Kraft¬ 
werk im SchwarzarTal unterhalb Häusern, das zweite Kraft¬ 
werk bei der Witznauer Mühle, das dritte Kraftwerk am 
Fuß des Haspel bei Waldshut anzuordnen. Der Schluchsee 
soll durch Aufstauung um 30 m zu einem Speicherbecken 
von rund 100 Mill. c 4> m Inhalt ausgebaut werden, um mit 
diesem Wasservorrat bei Rückgang der Leistung der übrigen 
badischen Wasserkräfte, besonders in trockenen Jahren, 
Ergänzungskraft erzeugen zu können. 

Unabhängig von dem wechselnden Wasserzufluß in den 
verschiedenen Jahren können in den so beschriebenen 
Schluchseewerkenbis zu 500 Mill. Kwstd. im Jahr an das 
Landes-Elektrizitätsnetz abgegeben werden. 

Nach Mitteilung des Badenwerkes soll mit den Arbeiten 
des ersten Ausbaues des Schluchsee-Kraftwerkes noch in 
diesem Jahr begonnen werden. — 

Im Wettbewerb Geschäftshaus städtische Sparkasse 
Opladen liefen 44 Entwürfe ein. Von der Verteilung eineB 
I. Preises wurde Abstand genommen. Die für den I. und 
den II. Preis vorgesehene Summe von zus. 52 000 M. wurde 
in zwei gleiche Preise von je 26 000 M. zerlegt und diese 
den Entwürfen „Klaus“ von Wilh. K a m p e r in Köln- 
Ehrenfeld, sowie „Klar“ von K. Großkopf und J.Kunz 
in Essen-Ruhr zugesprochen. Den in. Preis erhielt der 
Entwurf „Genua“ von Tietmann & Haake in Düssel¬ 
dorf. Aiigekauft wurden die Entwürfe „Kurs“ von 
R. Meumann & H. Kürten in Köln-Mülheim, sowie 
„Im Winkel“ des Architekten W i 11 k e n s in Köln. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Ehrenmal 
für die Gefallenen des Füsiller-Reserve-Landwehr-Regiments 
Nr. 36 in Halle a. S. liefen 53 Entwürfe ein. Den I. Preis von 
3000 M. gewann der Entwurf „Unter Eichen“ des Archi¬ 
tekten H a r t w i g in Ostpreußen; den H. Preis von 2000 M. 
der Entwurf „Centrale Anlage“ des Postbaurates Seckt 
in Leipzig; den in. Preis von 1000 M. der Entwurf „Sach¬ 
lich“ des Gartenarchitekten Cyrenius in Halle. Ein Ent¬ 
wurf des Architekten Otto Glaw in Halle fand eine 
lebende Anerkennung. — 

Im Wettbewerb Heldenmal Bunzlau liefen 125 Entwürfe 
ein, von denen zunächst 92, dann weitere 26 Entwürfe aus¬ 
geschieden wurden, sodaß 7 Arbeiten auf der engsten Wahl 
verblieben. Einen I. Preis von 4000 M. gewann der Entwurf 
„Hochkreuz“ des Hrn. Bildhauer Eberhard EnckeJ* 
Berlin; einen weiteren I. Preis von 4000 M. der Entwurf 
„Das Feuer“ des Hrn. Arch. Anders in Breslau. Effl 
H. Preis von 2000 M. wurde dem Entwurf „Den Gefallenen 
der Stadt Bunzlau“ des Hrn. Bildhauers Paul G r u s o n in 
Charlottenburg zugesprochen. Für je 1000 M. wurden an- 

f ekauft die Entwürfe „Stein-Eisen“ des Hrn. Arch. Rieh. 

; r n i s c h in Charlottenburg und „Kraft“ des Hrn. Otto 
P i r a n g in Breslau. — 

Chronik. 

Eine katholische Elisabeth-Kirche in Ulm gelangt nach dem 
Entwurf des Reg.-Baumstr. Schlösser in Stuttgart als euj 
gruppierter Barockbau zur Ausführung. Das 55 m lange und 
17 m breite Gotteshaus wird im Schiff 800 Sitzplätze, auf cer 
Orgel-Empore weitere 100 Sitzplätze enthalten. Nach Osten ent¬ 
wickelt sich der 12,9 m tiefe und 10,5 m weite Chor mit halb¬ 
runder Apsis; rechts von ihm liegt die Sakristei, unter ihr ein 
Versammlungsraum. Ein die Baugruppe überragender Turm ist 
vorgesehen, soll aber vorläufig noch nicht ausgeführt w erden. — 

Inhalt: Wasserbau und Binnenschiffahrt in Essen. — Ver¬ 
mischtes. — Wettbewerbe. — Chronik. — 
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Wartburg begonnerm Bibcdd^bm^tiuby; weiter. e> saßen, müßten wir aus der hoe'hgmmiten Srlmmung de* 

wurden die KlOTiveu Propheten iWs- Deutsche übertragen. initzigen Siegesgesaiigvs der deutschen TOfOrmenen 

Hier begann er mit. Philipp MiMaobhllibfi die Augn- schließen, daß Martin Luther in den eohorgiscidn 

nm'gi-<cim, Konfession und voIbüdHe sie, Südaß. sclnm Landen ein ähnliche* weltliches Paradies gefunden 

durch diesen einzigen ndigh.msgcschic.hMiebei) Akt die ' hatte,, -wir oinM- auf der'Wartburg. So geboren beide 

Veste Cvtbufe zürn größten; {insebiehtsdimkiüal der den!- zusammen, und büden mit ...der Ma.rie.nb.jirg hei Danzig 

so}n*n Kultur -( wurden isr. Hier aber• hat Martin -ein Oreigestiru, »ja- in dvit Jahrhunderten dniP**bC( 

Vnihiif auch i« n sttdzmg -im Gottvertranen starken Hchieksule mit wohhsolndeiii Glanz über dem den^elnm 

Lnumphddesang gediefdid, tb*r sebist die Auerkcittomg (HauhbUshAmh ieuehtete, in den seelischen Nuten der 

se'ue-f ka.Ho»iwdje»i Gegner gefunden hat. JR'hV r.egomvau aber mit erhöhter Stärke rjof die iip Glauben 

Ihirg Lp mei'r Gotf, pio gute Wehr und Waffen* \ Oie* nicht irre etnvordene Geimmide herab leuchtet. 










Früher, ab djc* Ye&te seifest. taucht das Land zum erettsä/'Mal aafiauchr nml abgeleitet wird von 

Cubiir«: am de? Vürgt^rhkdde.auf. Irr den dunkeln Knhbufjr. Kuppe-Burg, Burg des 0<>ppt» und sehließlieh 

Zniteri der Frühgeschichte frt m oh<‘h tun Huitmölostrr KobpiVHirg;;^ ist fliltten-;QtäPt .Jfäit&timtoirg.; womit 
Teil des Köui^eichos Tliünn^üir tritt über n:i$h 581 als eine beleih* tu Ur»Wrkü«fVstät le jtlr .Moiisvheu und 

nordr^tHehstöfS' • Gebiet. 4»*s i tt rit'r* K- i s * -1»# ■-n Grabfrld Vieh he&ekduiet. worden sollte. Das Letztere Ware an 

Gaut'K iii die; Geschichte ei/e Äehkomirtien der Cftifeu Meh weht ••ui»wAhrschtdolk , l«r; tarn gtefrU der Koinburg 


bei S«‘hwäbiseh*Hnll vereinigt Murli die V oiftO' (S>böf^ 
auf ihrem bMje» liUj^‘1 eine SuYivwv von Batnverken itid 
v<.'T'ehiedeij‘’t»*r Restiummriir. wenn auch bei der Ko?u- 
burg die pmt liehen Krunv»rke *tH* «in* 
harren und uo^h beiito haben, sv;lhmn5.1e4. der Co hui * * 
riumneltr die .wejflh’bn, UiAbty Vordervrnfid ge¬ 
treten .ÄeF MnsebHvbf dtoGVeUe Her.*, 


dieses i let;.- ’A/in-n \?% die ith i*>. Und ] L Jahrhmeh rt 
die alte (b.\r>'h;b» lU-iUieher^ und um da- Jahr 1245 
■ Neu * fl»*!,iO'b..r/ -rinden.. • Ikoml v/dr eihr 
*efmfr lüitrr d.rir yön HnnVvM»V;r?r hegrmnhd. 

»l!t- rin ' •;. a(|f •rriVnrut 1U »r in ihe-in 

Wann*, u führten Gekiei lh -i < rbnrr. d.-ru 

•YdWe m <Mkt Crkmükvinl ltp>ti 4 HiUdt Aw.dufH h'S 
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Schloß und Festung, Kirche, Wirtschafts- und Wohn¬ 
bauten aller Art, und nicht zum Geringsten die Bauten 
für die Kunstsammlungen, die allerersten Ranges sind 
und in ihrem vollen Wert erst dann erkannt werden 
dürften, wenn sie nach Vollendung der Bauten zu breiter 
Entfaltung gelangt sein werden. 

Coburg liegt an der alten Verkehrssträße zwischen 
Erfurt und Nürnberg. In der Nähe des Coburger Landes 
treten drei bedeutende deutsche Flußtäler zusammen, 
die Werra, die Saale und der Main, und durch diese 
Täler ging die alte Straße von Eisfeld in das Tal der 
Werra und durch das Tal der Itz, eines Nebenflusses des 
Main, der Coburg durchströmt, über Sonnenberg und 
Lauscha, dann durch das Tal der Schwarza über 
Blankenburg zur Saale. Es waren also zwei Verkehrs¬ 
linien, die nach Erfurt und die nach Halle, die Coburg 
zu beherrschen und zu schützen hatte. Ebhardt nimmt 
in einer Darstellung über die Veste Coburg daher auch 
mit Recht an, daß ein so natürlich fester Platz wie der 
Berg der heutigen Veste Coburg wohl schon früh mit 
befestigten Werken oder mit einer Burg besetzt war, 
die an dieser Stelle aus den natürlichen Verhältnissen 
von vornherein eine größere Bedeutung hatte, als ein 
gewöhnlicher Burgsitz. Gleichwohl sagen die bis in das 
11. Jahrhundert zurück reichenden geschichtlichen 
Quellen noch nichts von einer Burg oder von Be¬ 
festigungen auf dem Burgberg. Da aber schon seit 1075 
Vögte von Coburg erwähnt werden, der Platz zu einer 
Burganlage geradezu herausforderte und romanische 
Reste auf der Veste aüf eine sehr frühe Entstehungszeit 
weisen, so glaubt Ebhardt annehmen zu dürfen, daß der 
Berg befestigt war, seit er genannt wird. Spätestens 
werden die Herzöge von Meran, die 1248 urkundlich als 
Besitzer von Coburg genannt werden, den Platz be¬ 
festigt haben. Zweifellosen Nachweis über das Be¬ 
stehen der Burg (Castrum) um 1265 bringt eine Urkunde 
des Bischofs Iring yon Würzburg, welche den Gottes- 


Vermischtes. 

Eine Kunstakademie in Frankfurt a. M. Die städtische 
Nachrichtenstelle in Frankfurt a. M. teilt mit, daß die Stadt 
Frankfurt vor einiger Zeit die bisher von der Polytechnischen 
Gesellschaft geführte Kunstgewerbeschule über¬ 
nommen habe und nun sich in Erwägungen darüber be¬ 
finde, diese Schule mit der Kunstschule des Städelschen 
Institutes organisch zu verschmelzen, sodaß aus der Ver¬ 
einigung eine Akademie für freie und ange¬ 
wandte Kunst entstehen könne, die unter die Leitung 
eines hervorragenden Künstlers zu stellen wäre. In dieser 
Beziehung seien bereits Verhandlungen mit einigen Per¬ 
sönlichkeiten eingeleitet, eine Entscheidung aber sei noch 
nicht getroffen. 

Die Absicht der Stadt Frankfurt auf Verschmelzung der 
beiden Lehranstalten zu einer Kunst-Akademie dürfte in 
der kunstgebildeten Öffentlichkeit Beifall finden; es würde 
so aus zwei halben Dingen ein ganzes gemacht werden 
können. Wie es den Anschein hat, sind die interessierten 
Kreise in Frankfurt durch diesen Plan etwas überrascht 
worden. Die den beiden bisherigen Schulen angehörenden 
und ihnen nahestehenden Persönlichkeiten und namentlich 
auch die verschiedenen Gruppen des in und um Frankfurt, 
z. B. im Taunus, entwickelten Kunstlebens äußeren den 
verständlichen Wunsch, bei der Organisation der neuen 
Anstalt und bei der Wahl ihrer leitenden Persönlichkeit 
nicht ohne Einfluß zu bleiben. Dieser Wunsch wäre umso 
mehr berechtigt, als Frankfurt eine eigenartig entwickelte 
Kunst zeigt. — 

Wärmeausstellung in Essen 1922. Die vom 17. Juni 
bis 16. Juli 1922 in Essen stattfindende Fachausstellung 
„Die Wärme“ (Geschäftsstelle Essen, Norbert-Straße 2) 
will neben den, stark besetzten industriellen Abteilungen 
auch die Wärme Wirtschaft im Haus, die Berücksichtigung 
des Bauwesens und der Wärmewirtschaft und vor Allem 
auch die Heizungstechnik zur Darstellung bringen. Die Aus¬ 
stellung wird daher nicht nur den industriellen Kreisen, 
sondern auch den Fachleuten auf dem Gebiet des Bau- und 
Heizungswesens, der Ofenfabrikation usw. Neues bringen. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Krieger-Denkmal in Waldmohr in der Rheinpfalz wird für 
die im linksrheinischen Bayern ansässigen Künstler mit Frist 
zum 1. Juni 1922 von einem bezüglichen Verein erlassen. 
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dienst in der Kapelle auf der „Burg Coburg 41 zum 
Gegenstand hat Aus dem Umstand, daß die Urkunde 
an den Grafen Hermann von Henneberg gerichtet ist, 
geht hervor, daß diese Grafen als Erben der Herzöge 
von Meran damals Besitzer der Burg waren. In den 
folgenden Zeiten sind die Besitzverhältnisse sehr 
wechselnde. Graf Berthold von Henneberg erhielt 1315 
von König Ludwig die Erlaubnis, in den Orten des 
Landes ein Ungeld zu erheben, um Stadt und wohl auch 
Burg Coburg zu befestigen. Auch aus dem Jahr 1430 
besitzen wir eine Nachricht, daß Stadt und Burg Coburg 
wegen des drohenden Hussiten-Einfalles stark befestigt 
wurden. In „Melissantes, Neueröffneter Schauplatz 
denkwürdiger Geschichte“, 1715 in Frankfurt und Leip¬ 
zig erschienen, wird darüber berichtet: „Als die 
Hussiten aus Böhmen einen starken Einfall getan, sind 
sowohl die Stadt Coburg als dieses Bergschloß besser 
befestigt worden“. Apel von Vitztum, ein Ratgeber des 
Herzogs Wilhelm von Coburg, baute 1451 die Veste 
Coburg aus und einer der sächsischen Fürsten, Graf 
von Honstein, erneuerte 1482 das „Hohe Haus“. 1485 
kam Coburg mit Veste an die Emestinische Linie des 
sächsischen Herrscherhauses. 1500 brannte der Fürsten¬ 
bau in seinen oberen Teilen, in seinen Teilen aus Holz, 
ab, während die alten Umfassungsmauern stehen 
blieben und auf ihnen im folgenden Jahr ein Neubau er¬ 
richtet wurde, an dem, namentlich an der inneren Ein¬ 
richtung, bis 1504 gearbeitet wurde. Während die 
Nachrichten über die Veste vor 1500 verhältnismäßig 
spärlich sind, flössen sie nunmehr reichlicher, sodaß wir 
ein besseres Bild über die Zustände bekommen, die um 
die Wende des 15. und des 16. Jahrhunderts auf der 
Veste bestanden. Dieses Bild wollen wir in einem 
nächsten Aufsatz zu zeichnen versuchen, da wir uns 
nunmehr auf die ersten Angaben über greifbare Ver¬ 
hältnisse stützen können. — 

(Fortsetzung folgt.) 


3 Preise von 1000, 600 und 400 M., Ankäufe für je 400 M. 
Das Preisgericht ist nicht genannt. Das Denkmal soll mit 
einem Aufwand von 60 0Ö0 M. auf einer bewaldeten Höhe in 
Naturstein errichtet werden. Unterlagen durch Bürger¬ 
meister Karl Schmidt in Waldmohr. — 

Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Krieger-Denkmal in der Schloßkirche zu Bad Dürk¬ 
heim In der Pfalz wird vom Presbyterium der genannten 
Kirche mit Frist zum 1. Juli 1922 für pfälzische Künstler 
erlassen. Unterlagen gegen 10 M., die zurück erstattet 
werden, durch das Presbyterium. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau der protestantischen Kirche nebst Pfarrhaus 
und Gemeindesaal in Oppau erläßt das Presbyterium der 
protestantischen Kirchengemeinde daselbst mit Frist zum 
30. Juni 1922 unter den in der Pfalz, im rechtsrheinischen 
Bayern und in Mannheim seit 1920 ansässigen Architekten, 
soweit sie Mitglieder des „Pfälzischen Architekten- und In¬ 
genieur-Vereins“ und des „Bundes Deutscher Architekten" 
sind. 3 Preise von 15 000, 12 000 und 9000 M., 2 Ankäufe 
für je 3000 M. Im Preisgericht u. a. die Hm. Professor 
Schmi'tthammer in Stuttgart, Oberbaurat F. B eb 1 o 
in München, Ob.-Reg.-Rat U11 m a n n in Speyer, Reg.-Bau- 
rat Seefried in Ludwigshafen, Ob.-Brt. Hussong in 
Kaiserslautem und Baurat D ö r i ng in Heidelberg. Unter¬ 
lagen gegen 15 M., die zurück erstattet werden, durch das 
protestantische Pfarramt in Oppau. — 

Chronik. 

Eine Kriegerehrung für die Oberrealschule in Aue i. Sa. 

wurde am 25. April eingeweiht. Der Entwurf stammt von Prof. 
Hermann H e u ß in Chemnitz, die Modelle für zwei Figuren 
fertigte Bildhauer O. P. 011 in Chemnitz an. Das Mal ist an 
einer Schmalwand der Eingangshalle angebracht und im Wesent¬ 
lichen in Rochlitzer Porphyr ausgeführt. Die Namen der Ge¬ 
fallenen sind auf drei gußeisernen Tafeln verzeichnet. .Zwei 
Figuren in den beiden Nischen zwischen diesen verkörpern das 
Heldische in einer schlanken Jünglingserscheinung und die 
Trauer in einer verhüllten Frauengestalt. Die Kosten beliefen 
sich auf 40 000 M. — 


Inhalt: Der Wiederaufbau der Veste Coburg. — Vermischtes. 
— Wettbewerbe. — Aus dem Vereinslehen. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. 38. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-rri 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



AUS DEM VEREINSLEBEN 


rchitekten-Verein zu Berlin. Zu einer bedeut¬ 
samen vaterländischen Kundgebung wurde 
der Vortrag, den Geh. Hofbaurat Prof. Bodo 
Ebhardtam3. April 1922 über das Thema: 
„Steinerne Zeugen deutschen 
Kaisertumes in Italien“ hielt. Es 
wurde den Zuhörern die größte Periode deutscher Ge¬ 
schichte, eine Periode, in welcher der deutsche Name im 
ganzen damaligen Europa nicht nur, sondern auch im 
nahen Orient mit hell leuchtendem Glanz umgeben war, 
wieder in Erinnerung gebracht und damit der zahlreichen 
Versammlung ein Trost für die gedrückte Seelen-Stimmung 
unserer Tage gegeben. Der Redner führte einleitend aus, 
der deutsche Drang nach dem Sonnenland Italien, die 
Gründe für die immer wiederholten Römerzüge der deut¬ 
schen Kaiser und zahlreicher germanischer Stämme vor der 
Kaiserzeit und die Italienfahrten einzelner Ritter seien 
nicht einer sentimentalen Liebhaberei der Deutschen für 
ein glücklicheres Klima und ein fruchtbareres Land ent¬ 
sprungen, die wirklichen Triebkräfte seien viel tiefer zu 
suchen und beruhten in volkswirtschaftlichen Fragen und 
in Grundsätzen der Bevölkerungslehre; vor Allem aber in 
der Ohnmacht des italienischen Bodens und Klimas, ein 
starkes, kriegstüchtiges Volk zu erziehen und zu erhalten. 
Dazu kam, daß Deutschland die ihm notwendigen Waren 
des Ostens nur über Italien beziehen konnte, da sowohl der 
Seeweg vom Orient nach Frankreich, wie der Landweg 
über den Balkan bei den frühmittelalterlichen Zuständen 
fast unbenutzbar waren. Zudem beherrschte Italien nicht 
die Schiffahrt; diese bewegte sich, wie wir aus Berichten 
über den Kreuzzug des Kaisers Friedrich II. von Hohen¬ 
staufen wissen, nur als Küstenschiffahrt dicht an den Ufern. 
Aus diesem Grund entwickelten sich die im frühen Mittel- 
alter mächtigen Hafenstädte wie Ainalfi, Brindisi usw., die 
weit von den nordischen Absatzgebieten lagen, nicht an¬ 
nähernd zu einer solchen handelspolitischen und kriege¬ 
rischen Bedeutung, wie Venedig und Genua, die von den 
Bezugsquellen des Ostens, z. B. dem Hafen von Konstan¬ 
tinopel und den kleinasiatischen Häfen am weitesten ent¬ 
feint lagen. Die Wechselbeziehungen zwischen den nordi¬ 
schen Absatzgebieten und dem italienischen Handel waren 
stets bedeutend und bestanden nicht nur schon in der Zeit 
des altrömischen Reiches, sondern überdauerten auch alle 
Stürme der Völkerwanderung und die Wandlungen des 
mittelalterlichen Lebens. Diese Beziehungen wurden aber 
durch kriegerische Ereignisse oft gestört. Die Triebfeder 
hierfür waren im südlichen Italien dynastische Machtgelüste, 
deren höchste Erfüllung das normannische und später das 
hohenstaufisehe Kaiserreich Sizilien waren. Im nördlichen 
Italien waren die treibenden Kräfte für diese Kämpfe 
schon zur Zeit der sächsischen und hohenstaufischen Kaiser 
die Kämpfe zwischen dem Landadel und der handwerklich 
und industriell gerichteten Bevölkerung der Städte. Die 
Kämpfe dieser Parteien haben nicht nur das italienische 
Leben, sondern auch das alte Deutsche Reich dauernd in 
Mitleidenschaft gezogen. Alle Parteien aber, die in Italien 
um die Macht kämpften, haben stets auswärtige Herrscher 
oder Heerführer zu Hülfe gerufen. So war es schon zur 
Zeit des verfallenden römischen Weltreiches, so blieb es 
das ganze Mittelalter hindurch unter den Ostgoten, den 
Langobarden und den deutschen Kaisern aus dem Hause 
der Karolinger, aus den sächsischen und den hohenstaufi¬ 
schen Geschlechtern. Es ist für die Machtverhältnisse im 
damaligen Europa kennzeichnend, wen die Italiener ieweils 
zu Hilfe riefen. Als die Uneinigkeit, der deutschen Fürsten 
die Hohenstaufen im Stich ließ, kamen Anjou und die 
Arragonier nach Süditalien: als Heinrich VII. in Buoncon- 
vento 1313 angeblich durch eine vergiftete Hostie starb, 
herrschte Frankreichs Macht über die in Avignon ge¬ 
fesselten Päpste. Frankreich machte dann bis ins 16. Jahr¬ 
hundert noch Ansprüche an Italien, bis es in der Folgezeit 
von Spanien abgelöst wurde. 

Es konnte nun nicht ausbleiben. daß die immer wieder¬ 
holten Italienfahrten und die lang andauernde Herrschaft 
deutscher Heerkönige in Italien, die sich vom äußersten 
Norden bis nach Neapel und Sizilien erstreckte, eine 
Fülle von Baudenkmälern zurück ließen, 
von denen zahlreiche heute noch in mehr oder weniger 
großartigen Resten in Italien erhalten sind. Vielfach knüpfen 
sich auch an die alten Palast- und Kriegshauten Erinne¬ 
rungen an die Taten deutscher Kaiser. Deutsche.(Jeschichts¬ 
schreiber haben sieh nur ausnahmsweise mit diesen Über¬ 


resten beschäftigt, noch weniger deutsche Architekten. Seit 
der romantischen Zeit des 19. Jahrhunderts und den Reisen 
und Untersuchungen eines Quast ist bis in die neueste Zeit, 
in der auf Anregung Wilhelms II. umfangreiche Arbeiten über 
die Burgen Italiens und die Bauten der Hohenstaufen in 
Süditalien entstanden sind, gerade den Meisterwerken nur 
geringe Aufmerksamkeit gewidmet worden, die als Werke 
oder doch Auswirkungen deutscher Tatkraft, als Überreste 
der glanzvollen Machtentfaltung deutscher Kaiser in Italien 
erhalten sind. Und doch spiegelt sich in diesen Bauresten 
die ungeheure Tatkraft der deutschen Volksstämme wider; 
kommt in ihnen die große kriegerische Eroberungs- und 
Herrscherfälligkeit der deutschen Kaiser zum Ausdruck. Sie 
küiaden von dem gewaltigen Aufstieg bis an die Grenzen 
einer Weltherrschaft und darauf von dem ungeheueren Zu¬ 
sammenbruch des deutschen Gedankens in Italien. Der 
Redner erinnert an Heinrich IV. und Canossa, an Konradin 
und Torre d’Astura. Er empfindet es als Pflicht für die Zu¬ 
kunft unseres Vaterlandes, sieh mit diesen steinernen 
Zeugen einer großen Vergangenheit zu beschäftigen und 
aus ihnen zu lernen. „Bei solcher Betrachtung werden wir 
sehen, wie oft unser Volk schon von glänzendster Höhe in 
tiefste Erniedrigung hinab geschmettert wurde und wie 
doch immer wieder seine unüberwindliche 
Lebenskraft ein neues Aufraffen und ein 
neues glänzendes E m porsteigen ermög¬ 
licht hat. Daraus werden wir für unsere nächste Zukunft 
aus verzweifelter Hoffnungslosigkeit die Gewißheit 
neuen Aufstieges erwerben.“ 

Steinerne Zeugen, die uns in solchem vaterländischen 
Sinn erschüttern können, sind über die ganze Halbinsel 
Italien verstreut. Schon an den Ufern des Garda-Sces und 
an den Bergpässen, die über die Alpen führen, ragen 
Trümmer empor, deren Namen mit gewaltigen Ereignissen 
der deutschen Kaiser- und Kriegsgeschichte verknüpft sind. 
Um 900 läßt Berengar auf der Höhe von San Pietro in 
Verona eine Burg erbauen (un forte castello), in der 
Berengar 923 ermordet und unter der Säulenhalle der Kirche 
beigesetzt wurde. Zu den letzten Karolingern gehörten jene 
Markgrafen von Jvrea, welche nach dem Tod Karls des 
Großen die Hand nach der Kaiserkrone ausstrecken durften. 
Von den Markgrafen von Jvrea erlangten Berengar II. 
if 966) und Arduin (f 1016) inPavia die italienische Königs¬ 
ki one. Das Castello delle quattro Torri in Jvrea wurde 
1358 von Amadeus II. erbaut. Aus den Wellen des Garda- 
>res erhebt sieh ein steiler Bergkegel., der die Burg Gardi 
trug, in der die spätere Gemahlin Otto I. von Berengar 
lange Zeit gefangen gehalten wurde. Friedrich II. erbaut 
die Stadt Aquila in Mittelitalien und umgibt sie mit Mauern 
von 10.5 ni Höhe. Im 14. Jahrhundert finden Arbeiten an 
den Mauern unter Robert von Anjou statt und 1543 wird 
von den Spaniern eine Citadelle angelegt. Auch die Burg 
Gioia del Colle wird Friedrich II. zugeschrieben, der sie 
nach 1230 erbaut habe. Nach Anderen aber soll sie Robert 
Guiseard, der Normanne, 1108 erbaut haben. Jedenfalls ist 
sic mit dem Leben Friedrichs II. eng verknüpft, der hier 
seine Geliebte, Bianca Lancia, gefangen hielt und nach 
ihrem Tod auch bestattete. Auch die Le iche Friedrichs II. 
selbst wurde hier aufgebahrt. Die Burg ist heute im Eigen¬ 
tum des Orazio di Luca Resta und wird durch den Archi¬ 
tekten Angelo Pantaleone wiederhergestellt. 

Und Canossa! Die Höhenburg in der Nähe von 
Re""io Emilia. Sie wurde um 940 von Azzo. dem Sohn des 
Siegfried von Luna erbaut. 1077 ist Heinrich IV. in Canossa 
und 1092 nochmals. Um 1243 besetzte Friedrich II. 
M o n t e f i a s c o n e bei Viterbo. Hier sammelt der Graf 
von Caserta für Friedrich II. ein Heer zum Entsatz von 
Viterbo. das halb von den Päpstlichen eingenommen war. 
Auf dem höchsten Punkt der Stadt liegen die Trümmer 
eines von Leo X. 1513—1520 erneuerten Castells. Der Dom, 
der unvollendet geblieben ist. mit achteckig« r Kuppel,^ ist 
eines der ersten Werke Sanmiehelis aus dem Jahr 1519. 
Deutsche Kaiser und Päpste nahmen oft hier Aufenthalt* 

(Schluß folgt.) — II. — 

Die 25-Jahtfeter des Dresdener Bezirksvereins des 
„Vereins Deutscher Ingenieure“ ist in diesen Tagen in 
Dresden festlich begangen worden. Im Jahr 1897 trat der 
Verein mit 99 Mitgliedern an die Seite der Bezirk'ver¬ 
eine von Chemnitz. 1866 begründet, und von Leipzig, 
dessen Begründung 1882 statt fand. Die Zahl der Mit¬ 
glieder beträgt heute 650. Neben den genannten Iv -teht 
in Sachsen noch der Bezirksverein in Zwickau. Bei 
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der Begrüßung der Festgäste in den Räumen der Kauf¬ 
mannschaft in Dresden am 22. April 1922 machte Prof. 
Nägel den Wert der Arbeit des Ingenieurs für das Ge¬ 
meinwohl des Volkes zum Thema seiner Ansprache. Die 
Stiftungsfeier fand als die 240. Sitzung des Vereins in der 
Technischen Hochschule in Dresden statt. In der Be¬ 
grüßungs-Ansprache warf der Vorsitzende, Baurat Meng, 
einen Rückblick auf die Tätigkeit des Vereins, in dem in 
dem verflossenen Vierteljahrhundert über 400 wissenschaft¬ 
liche Vorträge gehalten worden sind. Als das zukünftige 
Ziel bezeichnete der Redner nach wie vor die Verfeinerung 
der Arbeitsleistung des Ingenieurs und die Vertiefung der 
wissenschaftlichen Forschung. Die sächsische Staats¬ 
regierung ließ dem Verein Glückwünsche durch Minister¬ 
präsident Buck aussprechen, der es als die vornehmste 
Aufgabe der Regierung bezeichnete, das Hochschulwesen 
nicht nur aufrecht zu erhalten, sondern zu verbessern, 
soweit das unter den gegenwärtigen Verhältnissen möglich 
sei. Auch die technische Arbeit sei im Blick nach vor¬ 
wärts zu erleichtern und weiter zu veredeln. Bemerkens¬ 
wert war, daß der Vertreter der Stadt Dresden, Oberbürger¬ 
meister Dr. B1 ü h e r, auf die große Bedeutung hinwies, 
welche die Technik für die städtische Verwaltung ge¬ 
wonnen habe, aus welchem Umstand sich die Forderung er¬ 
gebe, mehr als bisher die Ingenieure in 
leitende Stellen zu bringen. Dazu sei es 
aber notwendig, mehr Volkswirtschaft zu treiben und 
die Kunst zu lernen, Menschen zu behandeln und organi¬ 
satorisch zu verfügen. Der Rektor. der Technischen 
Hochschule in Dresden, Prof. Dr. Gravelius, führte 
in seiner Beglückwünschungs-Ansprache aus, wir seien 
vom Schicksal heute wieder an einen Anfang gestellt, 
da bedürfe es der Ingenieure als der Männer der Tat, um 
vorwärts und aufwärts zu führen. Nach zahlreichen weiteren 
Begrüßungen wurden mehrere Stiftungen bekannt gegeben, 
darunter eine Jubiläumsspende der sächsischen Industrie 
im Betrag von 370 000 M., ein Betrag, der sich noch erhöhen 
dürfte. Zu Ehrenmitgliedern des Bezirksvereins 
wurden ernannt Geh. Hofrat Prof. Dr. Görges, Baurat 
K o r i t z k i und Präsident a. D. Dr. Ulbricht. Die Er¬ 
nennung eines weiteren Ehrenmitgliedes, Geh. Kom.-Rat 
Dr. H a 11 b a u e r, hat der Tod vereitelt. Die Festvorträge 
aus dem Gebiet der Textil-Industrie hielten Geh. Hofrat 
Prof. E. Müller aus Dresden und Dr.-Ing. Schneider 
aus Sorau. Eine Festtafel im Ausstellungs-Palast schloß die 
Feier ab. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Vers, 
am 7. März 1919. Vors.: Hr. Rambatz. Anwesend: 
64 Pers. Es nimmt Hr. Jürgens das Wort zu einer Be¬ 
sprechung über die Ohlsdorfer Friedhofs-Er¬ 
weiterung. Der Vortragende faßt die Hauptgedanken 
aus seinem über den Cordes’schen Entwurf früher ge¬ 
haltenen Vortrag kurz zusammen, wobei er nochmals 
hervorhebt, daß bei gärtnerischen Anlagen, einerlei ob sie 
im freien landschaftlichen oder im streng architektonischen 
Charakter gehalten sind, das eigentlich Künstlerische nur 
in der Pflanzenkomponierung beruhe, alle Wegeanlagen 
nur Lösungen der praktischen Erfordernisse seien und nicht 
als eigentliche künstlerische Aufgaben angesprochen wer¬ 
den können. Das Künstlerische könne deshalb auch nie¬ 
mals in den Plänen für gärtnerische Anlagen augenschein¬ 
lich zum Ausdruck kommen. 

Bei der Besprechung des sogenannten gemeinsamen 
Entwurfes der Baudeputation gibt er sodann seinen großen 
Bedenken über die dort niedergelegten Gedanken Ausdruck 
und bemängelt zunächst die Anordnung der Wegeanlagen, 
weil sie, von einer falschen Voraussetzung ausgehend, „als 
Grundlage die beiden neu zu schaffenden Nebeneingänge 
zum neuen Teil des Friedhofes benutzt hat“, während 
die Hauptallee des alten Friedhofes (wie der Betrieb auf 
dem neuen Teil bereits zeigt) die einzig benutzte, praktisch 
kürzeste und auch künstlerisch hübscheste Verbindung 
bildet und bleiben wird. Ebenfalls werden die vorgesehenen 
Wasserbecken-Anlagen bemängelt, da diese außer Anderem 
auch die pflichtgemäß aufzunehmenden Grundwasser des 
dahinterliegenden holsteinischen Gebietes übersehen; ein 
dafür erforderlicher Kanalbau würde bedeutende Mehr¬ 
kosten verursachen. 

Im Gegensatz dazu benutzt Cordes das vorhandene, 
das Gelände vom Norden nach Süden durchfließende 
Wassergerinsel als offenes landschaftlich zu behandelndes 
Gewässer, das sich auch vorzüglich für clie unterirdische 
Entwässerung der Grabflächen eignet. Diese tiefgelegene 
Niederung bietet außerdem „durch eine freie landschaft¬ 
liche Behandlung Gelegenheit, die bedeutsamste aller land¬ 
schaftlichen Partien des ganzen Ohlsdorfer Friedhofes zu 
werden“, da sie Fernblicke bis zu 1200 m Länge zu 
schaffen gestattet, 
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Auch würden die nach Cordes’ Ideen in freier land¬ 
schaftlicher Form anzulegenden Hauptwege die natur¬ 
gemäß besten Verbindungen sein und bei ihrer Vereinigung 
mit den geradlinigen Nebenwegen der Grabflächen unregel¬ 
mäßige Ecken usw. bilden, die sich hervorragend für 
Pflanzungen eignen, um die großen Grabflächen teilweise 
für das Auge der Spaziergänger landschaftlich hübsch 
wirkend zu verdecken. Der in der Eingabe des B. D. A. an 
den Senat ausgedrückte Wunsch, die nach dem Cordes’schen 
Entwurf bereits in Ausführung begriffenen Arbeiten zu 
sistieren und der um Ausschreibung eines Wettbewerbes für 
andere gärtnerische Ideen ersucht, sei unausführbar, weil 
etwa 40 114 der hochgelegenen Flächen schon mit neuen 
Grabstellen nach dem Cordes’schen Entwurf belegt sind 
und eine zeitweilige Abstoppung dieses Betriebes des 
großen Bedarfes wegen unmöglich ist. 

Hr. Grell beleuchtet die zur Erörterung^ stehende 
Frage unter den gärtnerisch-architektonischen Richtlinien. 
Er bezeichnet es als bedenklich, wenn die pflanzliche Kom¬ 
position zum obersten Grundsatz erhoben würde, weil das 
in der Sprache des Architekten z. B. bedeuten würde, daß 
bei einem Bauwerk Malerei und Tapete in den Vordergrund 
gerückt würden. Er vermißt im Cordes^schen Entwurf vor 
Allem die Verwirklichung der auch von Hm. Jürgens nach¬ 
drücklich betonten Forderung, daß man in der Landschaft 
die Perspektive möglichst groß anlegen müsse, um die 
künstlerische Wirkung möglichst stark zu gestalten. Hin¬ 
sichtlich der Beurteilung technischer Einzelheiten dürften 
die beiden Entwürfe nicht auf gleiche Stufe gestellt werden. 
Der Cordes’sche Entwurf sei reif durehgearbeiteL während 
der Entwurf der Baudeputation nur als allgemeine Ideen¬ 
skizze angesprochen werden dürfe. Um ein Verstecken der 
Grabfelder nicht zu einem künstlerischen Erfordernis zu 
machen, verlangt er die Verschönung der Grabfelder selbst 
unter größeren künstlerischen Gesichtspunkten. Die vielen 
spitzen Wegevereinigungen wirken künstlerisch-logisch 
störend und müssen deshalb vermieden werden. Die früher 
von ihm gegen das Cordes’sche Projekt erhobenen Vor¬ 
würfe, daß seine Wegftihrungen in keiner Weise der topo¬ 
graphischen Bodengestaltung angepaßt und unübersichtlich 
seien, wären auch durch ehe heutigen Ausführungen des 
Vorredners nicht widerlegt oder entkräftet. 

Der Vorsitzende drückt den Hm. J ürgens uml 
Grell die Freude des Vereins aus über diese außerordent¬ 
lich interessante und mannigfache Behandlung der künst¬ 
lerischen Aufgaben in unseren Ohlsdorfer Friedhofsanlagen: 
er dankt weiter der Friedhofs- und der Baudeputation 
dafür, daß sie durch Überlassung der wertvollen Unterlagen 
uns diesen Genuß ermöglichten. — 

Der Ruhrbezirkverein des „Vereins Deutscher Io- 
genieure“ feierte am 22. April 1922 sein öOjährigesBe- 
stehen. Der Ruhrbezirkverein hat im Lauf der Jahr¬ 
zehnte im Kreis seiner Mitglieder Großes für die Entwick¬ 
lung der deutschen Technik im Allgemeinen und der 
Technik zwischen Rhein und Ruhr im Besondem geleistet. 
Davon gibt eine vom Verein herausgegebene, hervorragend 
ausgestattete Festschrift: „50 Jahre ingenieurarbeit 
zwischen Rhein und Ruhr, 1872 bis 1922“ überzeugend 
Kunde. Der Vorsitzende, Diplomingenieur Hußmann 
von der Zeche Rheinelbe bei Gelsenkirchen, gab bei der 
Versammlung seiner Freude Ausdruck über den Abschluß 
des deutsch-russischen Handelsvertrages, der den Weg frei 
mache für die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen. 
Der Generaldirektor der Demag, Dr. Reuter, verbreitete 
sich über die Zusammenarbeit in den Bezirksvereinen. Pro¬ 
fessor Beckmann von der Universität Köln hielt einen 
Vortrag über die deutsche Währung. Jede Währung 
sei gut, wenn sie fest sei. Nicht auf die Höhe des Münz¬ 
fußes komme es an, sondern auf die Wertbeständigkeit des 
Geldes. Der technische Leiter der Wasserwirtschaftlichen 
Gesellschaft Hannover, Staatsbaurat Professor Fran¬ 
zi u s , sprach über neuzeitliche Schleusen und 
Hebevorrichtungen für Kanäle. Im Zusammen¬ 
hang mit der Ingenieurtagung wurden auf der Wasserbau- 
und Binnenschiffahrts-Ausstellung Vorträge von Baudirektor 
Link vom Rulirtalsperren-Verein und vom Essener nei¬ 
geordneten Elilgöt.z über den Bau von Wasser¬ 
kraftwerken und über die Wohnsiedlung der 
Stadt Essen gehalten. — 

Gartenheim-Baugenossenschaft der Angestellten und 
Beamten in Mannheim-Ludwigshafen. Hr. Dipl.-Ing. Ehl 
götz, jetzt Beigeordneter in Essen, sprach über 
,,Wohnungsfürsorge nach dem Krieg“. Pie 
für die Kriegswirtschaft charakteristischste Haupterschei¬ 
nung auf dem Wohnungsmarkt war die Wohnungsknapp¬ 
heit, die sich nach Kriegs-Ende erheblich verschärfte. Schon 
bis Ende 1918 war in ganz Deutschland mit einem Ausfall 
von etwa 800 000 Wohnungen zu rechnen. Die Lehren. 
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die uns der Krieg auf dem Gebiet der Versorgung mit 
Nahrung und Kleidung gegeben hatte, müßten wir an¬ 
wenden, um noch in der Zeit der Kriegswirtschaft die Be¬ 
friedigung des Wohnbedürfnisses durch die Übergangs¬ 
wirtschaft vorzubereiten, um, wie dort, möglichst bald den 
Beharrungszustand der Friedenswirtschaft zu erreichen und 
die Privatwirtschaft wieder in Tätigkeit zu setzen. Die 
Rohstoffe, mit denen die Wohnungsfürsorge im weitesten 
Sinn arbeitet, sind: Geld, Grund und Boden, Baustoffe, 
Verkehrsmittel, menschliche und maschinelle Arbeitskräfte. 
Rechnet man mit einer Übergangszeit von nur 5 Jahren 
für die Einrenkung der Wohnungsproduktion in normales 
Fahrwasser, so müßten jährlich 150 000 Wohnungen für 
den Bevölkerungszuwachs und 160 000 Wohnungen zur 
allgemeinen Deckung des Ausfalles während des Krieges 
erstellt werden. Das macht bei einem Kostenansatz von 
damals 8000 M. für 1 Wohnung schon die Summe von 12,4 
Milliarden Mark aus. 

Die Wohnungsbeschaffung auf wirtschaftlicher Grund¬ 
lage wird nur erreichbar sein, wenn ein mäßiger Zinsfuß 
verlangt wird. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, ist 
die Wohnungsfrage eine Kreditfrage für den Hersteller und 
eine Lohnfrage für den Verbraucher. Die vom Wohnungs¬ 
ausschuß des Reichstages damals vorgeschlagene Bereit¬ 
stellung von % Milliarde zwecks Gewährung von Bauzu¬ 
schüssen und billigen Darlehen sowie zur Bildung eines 
Bürgschaftsfonds waren im Verhältnis zur Größe der Auf¬ 
gabe unzureichend. Es wurde von den Bundesstaaten und 
Gemeinden erwartet, daß sie sich in gleichem Umfang wie 
das Reich an der Aufbringung von Mitteln für die Neubau¬ 
tätigkeit beteiligen. Ferner sollte der Kapitalzufluß zum 
Kleinwohnungsmarkt dadurch verstärkt werden, daß die 
Versicherungsträger und öffentlichen Sparkassen ihre Be¬ 
stände möglichst in Darlehen auf Wohnungsbauten zu 
mäßigem Zinsfuß anlegen. Von Wichtigkeit ist die Bereit¬ 
stellung des erforderlichen Baugeländes. Bei der Abgabe 
des Gemeindebaulandes müssen sich die Gemeinden eine 
soziale Wohnungspolitik zur Richtschnur nehmen. Grund¬ 
sätzlich wird an der Bedingung der Baupflicht innerhalb 
kurzer Zeit festzuhalten sein. Das Erbbaurecht wird vor¬ 
aussichtlich eine Neuregelung erfahren und mehr als bisher 
für die Vergebung von Gemeindebauland benützt werden 
zur Verhinderung der Spekulation. Das Wiederkaufsrecht 
findet aber bei der Bevölkerung größeres Verständnis als 
das Erbbaurecht. Eine mittelbare Förderung der Wohnungs¬ 
fürsorge ist die Erschließung neuer Wohngebiete durch die 
Gemeinden. Die Stadt hat es in der Hand, durch den Um¬ 
fang des Straßenbaues einen angemessenen Vorrat von 
Baugelände zu schaffen. Besitzt die Stadt selbst größere 
Flächen baureifen Geländes, dann kann sie einer ungesun¬ 
den Baulandspekulation entgegen wirken. Eine neue Aufgabe 
wird durch die Beschaffung und Verteilung der Stoffe für 
den Roh- und Ausbau der Gebäude erwachsen. Die Auf¬ 
teilung und Verwendung müßte nach einheitlichen Gesichts¬ 
punkten für möglichst große Bezirke geregelt werden. Die 
mit der Lösung dieser Aufgaben betrauten Behörden müßten 
preisregelnd einwirken, um einem Bauschwindel entgegen¬ 
zutreten. Das Miethaus wird für Klein- und Mittelw^ohnungen 
niemals ganz auszuschalten sein. Bei unaufgeschlossenem 
Baugelände ist es aber erwünscht, daß der Flachbau als 
Regel angesehen wird. 

Wer soll nun Wohnungen nach allen Formen her- 
stellen? Die Privatbautätigkeit, die vor dem Krieg die 
Wohnungserzeugung bis zu 95 % besorgt hat, wird sich an 
der Erstellung von Wohnungen nicht in ausreichendem 
Maß beteiligen können, weil die Verteuerung des Bau¬ 
geldes, die gewaltige Preissteigerung der Baustoffe und Er¬ 
höhung der Arbeitslöhne eine Gewinnerzielung außer¬ 
ordentlich erschweren. Immerhin werden Beschlüsse, wie 
sie z. B. der Bürgerausschuß Mannheim mit seinen Maß¬ 
nahmen in der Wolinungs- und Bodenkreditfürsorge faßte, 
aüregend wirken. Die Städte werden es sich angelegen sein 
lassen müssen, der Privatunternehmung während der Über¬ 
gangszeit durch Frühbauprämien u. dgl. weiter entgegen 
zu kommen. Der weiträumige Flachbau im Weg der Pri¬ 
vatunternehmung wird, wenigstens in den ersten Jahren 
nach dem Krieg, kaum zu erhoffen sein. Durch gemein¬ 
nützigen Häuserbau muß ein gewisser Ausgleich gegenüber 
der übermäßig verteuerten privaten Wohnungserstellung 
versucht werden. Es wird hierdurch bis zu einem gewissen 
Grad möglich sein, trotz vorübergehender Bauteuerung 
die Mietpreise auf einem Stand zu halten, der dem später 
eintretenden Abbau der Baupreise gerecht wird. Zur 
raschen und zweckmäßigen Durchführung der Siedelungs- 
aufgaben wird sich die Gründung leistungsfähiger, gemein¬ 
nütziger Siedelungsgesellschaften mit größerem Kapital, 
das von den Staaten, den Städten, der Industrie, dem 
Handel, den gemeinnützigen Baugesellschaften, den Kirchen¬ 
gemeinden, vermögenden Einzelpersonen und öffentlichen, 
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an der Volksgesundheit interessierten Kassen aufzubringen 
ist, empfehlen. Als Aufgaben der Gesellschaften kämen 
in Frage die Bodenbeschaffung und -Erschließung für die 
Neusiedelung, die Initiative und Vorsorge für die nötigen 
Bauunternehmungen, die Aufnahme des notwendigen Kapi¬ 
tals. Die Bautätigkeit selbst würde ihr nur in mäßigem 
Umfang zufallen. Besonderer Wert ist darauf zu legen, daß 
die Städte im Interesse der dauernden Erhaltung der Ge¬ 
meinnützigkeit und des Ausschlusses der Spekulation die 
Mehrheit inbezug auf die Stammeinlagen erhalten. Die Ge¬ 
meinden werden Maßnahmen für die Förderung der baldigen 
Wiederaufnahme der privaten Bautätigkeit treffen müssen. 
Der Ertragswert der Häuser muß die Ent¬ 
stehungskostendecken. Geldbeschaffung»-, Boden- 
und Baukosten, sowie Mietpreise müssen so festgelegt 
werden, daß wir zu einem starken Erzeugungszustand in 
der Gesamtwirtschaft gelangen. So wenig wir eine mäßige 
Mietpreiserhöhung werden hindern können, so kraftvoll 
müssen wir uns gegen übermäßige Steigerung wenden. 
Der rasche Abbau der Baukosten ist unerläßlich. Die Bau¬ 
vorschriften müssen dem Kleinhausbäu erleichternde Be¬ 
stimmungen schaffen. Bisher haben die Bauordnungen 
systematisch die Einrichtung von Miethäusern begünstigt. 
In der Überspannung baupolizeilicher Anforderungen liegt 
ein wesentlicher Grund für die Verteuerung der Woh¬ 
nungen. Die Verbilligung der Wohnungen kann weiter 
durch zweckmäßige Organisation des Wohnungsbaues er¬ 
strebt werden. Die Erfahrungen, die die Handwerker¬ 
genossenschaften während des Krieges bei der Übernahme 
größerer Heereslieferungen gemacht haben, geben hier 
einen Fingerzeig. Durch die Herstellung im Großen lassen 
sich nennenswerte Ersparnisse im Einzelgegenstand er¬ 
reichen. Zu diesem Zweck ist eine größere Einheitlichkeit 
der Bautypen und Bauteile zu erstreben. Redner widmete 
dann im Weiteren der Kriegerheimstätten-Frage einige 
Ausführungen. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Münster i. W. 

Im „Architekten- und Ingenieur-Verein“ sprach am 6. März 
1922 der Geh. Oberbaurat Dr. S t ii b b e n in zweistündigem 
Vortrag zu einem stattlichen Kreis von Mitgliedern und 
Gästen über den Bau der Stadt Rom im Alter¬ 
tum, inder p ä p s tl i c h e n Z e i t und seitl871. 
Aus dem Altertum wurden die verschiedenen Abschnitte 
der Stadtanlage und die monumentalen Bauten unter den 
Königen, während der Republik und unter den Kaisern 
eingehend vorgeführt, namentlich das Forum Romanum 
und die Kaiser-Fora mit ihren Tempeln, Basiliken, Stand¬ 
bildern und sonstigen Prachtwerken, die Bauten auf dem 
Kapitol, dem Palatin, Aventin, Cälius, Esquilin und 
Quirinal, im Marsfeld und jenseits des Tiber. Sodann folgte 
die Besprechung des Zerfalls und der Zerstörung der an¬ 
tiken Herrlichkeit im Mittelalter und der neuen glänzenden 
Bau- und Verschönerungstätigkeit in der Renaissance- und 
Barockzeit, besonders unter den großen Päpsten von 
Julius II. bis zu Sixtus V. Dann kam eine museumsartige 
Stille und malerische Erhaltung des Bestehenden bis zum 
Einzug der Piemontesen im Jahr 1871. Die heutigen Ita¬ 
liener nennen ihre Hauptstadt im Gegensatz zu dem antiken 
und dem päpstlichen Rom die „Terza Roma“. Die große 
und schwierige Aufgabe, diese dritte Daseinsepoche der 
Ewigen Stadt den beiden vorauf gegangenen Zeiten hoher 
Blüte einigermaßen würdig zu gestalten, haben sie bisher 
nur sehr unvollkommen zu lösen vermocht. Zwar ist bisher 
manches Gute geschehen: aber mehrere neue Stadtteile, 
so derjenige auf den früheren Prati di Castello und auf 
dem südlichen Teil des Esquilin, sind doch w'egen der 
schematisch-monotonen Straßenanlagen und der traurigen 
Masse von Mietkasernen ein Bild künstlerischen Unver¬ 
mögens, und die Zerstörung in der inneren Stadt durch harte 
Straßen-Erbreiterungen und rücksichtslose Durchbrüche 
haben den herben Tadel der Geschieht^- und Kunstfreunde 
hervorgerufen. Im Jahr 1910 ließ die Stadtverwaltung, an 
deren Spitze der kunstfremde Sindaco N a t h a n stand, 
einen neuen Piano Regolatore, Verbesserungen im 
Inneren und Erweiterungen nach außen enthaltend, auf¬ 
stellen und zum Beschluß erheben. Von Neuem erhob sich 
der Widerspruch der Archäologen, der Künstler und der 
Presse. Der Altbürgermeister von Brüssel, Karl B u 1 s. 
und der Vortragende, damals in Berlin, wurden nach Rom 
berufen, um durch ihr Gutachten bessere Wege aufzu¬ 
zeigen. Über die Ergebnisse dieser Berufung, die Vorgänge 
in den letzten Jahren und die heutigen Pläne und Bestre¬ 
bungen zur Umgestaltung und Erweiterung der Ewigen 
Stadt wird der Vortragende an einem folgenden Vereins- 
abend sprechen. — 

Im „Architekten- und Ingenieur-Verein“ hielt am 
3. April 1922 der Geh. Oberbaurat Dr. Stiihben unter 
Vorführung vieler Lichtbilder wieder vor einem zahlreichen 
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Kreis von Mitgliedern und Gästen den zweiten Vortrag 
über „den Bau der Stadt Rom“. Hatte der erste 
Vortrag sich mit dem baulichen Werden des antiken und 
des nachmittelalterlichen Rom unter den Kaisern Augustus 
bis Konstantin, sowie unter den großen Päpsten Sixtus IV. 
bis Innocenz X. beschäftigt, so verbreitete der Redner sich 
nunmehr über die Umgestaltungen und Erweiterungen der 
Ewigen Stadt seit der piemontesischen Besitzergreifung im 
Jahr 1870. Der museumsartige Zustand der Stadt, der seit 
der Mitte des 18. Jahrhunderts die Künstler, Historiker und 
Dichter entzückt hat, war nun mit einem Schlag dahin. 
Dem Königreich Italien war die schwierige Aufgabe ge¬ 
stellt, aus dem altehrwürdigen, ruhmvollen Rom unter 
Schonung der ^unermeßlichen künstlerischen und geschicht¬ 
lichen Werte die moderne Hauptstadt eines großen Staates 
zu machen. Manches Gute wurde geleistet: die Stadt¬ 
kanalisation, die hochwasserfreie Tiber-Regulierung, die 
Eisenbahn-Anlagen usw„ aber weit mehr Bedauerliches. 
Die rücksichtslosen Eingriffe in den alten Bestand, die 
protzigen Neubauten, die monotonen, neuen Stadtteile, 
alles das erregte den Unwillen der ganzen gebildeten Welt. 
Herman Grimm sprach mit Übertreibung, .aber nicht mit 
Unrecht von der zweiten Vernichtung Roms durch die 
Römer selbst. Schon die hartlinigen hohen Ufermauern des 
Tiberflusses schneiden das malerische Bild der alten Stadt¬ 
teile unbarmherzig entzwei; der gute Zweck hätte erreicht 
werden können ohne solche verunstaltende Härten. 
Schlimmer noch sind einzelne Straßendurchbrüche mit 
ihren den Charakter des Ganzen verletzenden Geschäfts¬ 
häusern und Mietskasernen. Ferner manche neue Fluß¬ 
brücke und das ganze traurige Stadtviertel der Prati di 
Castello. Der grundlegende Viviani’sche Stadtbauplan ver¬ 
lor im Jahr 1910 seine Rechtskraft. Ein neuer amtlicher 
Plan für eine Umgestaltung und äußere Erweiterung der 
Ewigen S.tadt, verfaßt vom Architekten San Just di Teu- 
1 a d a, wurde bestätigt und veröffentlicht. Er erregte 
aufs Neue die öffentlichen Einsprüche, besonders aus den 
Kreisen der Künstler, Archäologen und Historiker. Der 
kunstsinnige Brüsseler Altbürgermeister Karl Buls und 
der Vortragende wurden nach Rom berufen, um durch ihr 
Gutachten und ihre Vorschläge die Wogen der Unzufrie¬ 
denheit zu beruhigen und neue Richtlinien aufzustellen. 
Neue Vorschläge wurden namentlich gemacht in der alten 
Stadt für die Umgebungen des Colonna- und dos Navona- 
Platzes, für das Coronari-Viertel und die teilweise Auf¬ 
deckung der Kaiserfora, ferner außerhalb der aureliani- 
schen Stadtmauer für die neuen Viertel, auf der bisherigen 
Piazza d’Armi und am Bahnhof S. Pietro, vor den Toren 
Pia, S. Giovanni und S. Pancrazio. Der Krieg unterbrach 
den Gang der Entwicklung. Inzwischen aber scheint nach 
dem Abgang des zwar politisch gewandten, aber kunst¬ 
fremden Bürgermeisters Nathan wirklich ein neuer, ge¬ 
sunder Geist in die römische Stadtbaukunst eingezogen zu 
sein. Der Vortragende erwähnte die Werke des Architekten 
G a 1 a s s i und der jüngeren Kräfte G i v a n n o n i und 
Piacentini, besonders die Neugestaltung des antiken 
Forum Boarium, di? Anlagen eines Hafens und Industrie¬ 
viertels vor Porta San Paolo und den Plan eines neuen 
Seebades als Küstensiedelung beim alten Ostia. Über die 
von Hülsen stark getadelte Durchführung der sogenannten 
„Passeggiata Archeologica“ auf der antiken Monumental¬ 
zone vom Forum Romanum über den Circus Maximus, an den 
Caracalla-Thermen vorbei bis zur alten Via Appia läßt sich 
leider Rühmendes noch nicht mitteilen. — M. 

\v iirttembergischer Verein für Baukunde. Die Winter¬ 
tätigkeit des Vereins wurde am 1. Okt. 1921 durch die 
Hauptversammlung eingeleitet. An Steile des er¬ 
krankten 1. Vorsitzenden eröffnete der stellvertretende Vor¬ 
sitzende, Hr. Oberbaurat Kuhn, die Versammlung und er¬ 
teilte dem Redner des Abends, Hm. Reg.-Rat Dr.-Ing. 
Egerer, Vorstand der Topographischen Abteilung des 
Statistischen Landesamtes, das Wort zu einem Vortrag 
über: „Die amtlichen württembergischen 
Kartenwerke und deren Bedeutung für die 
T e c h n i k“. Eingehend betonte der Redner, daß in Würt¬ 
temberg von Anfang an die gesamte Kartenherstellung in 
den Händen des Staates lag und mit Ausnahme der Reichs¬ 
karte 1:100000, die bekanntlich von militärischer Seite 
übernommen wurde, nur von einer einzigen Stelle, dem 
Statistischen Land es amt, durchgeführt wurde. 
Nach Vorzeigung verschiedener älterer Karten, so von 
Sebastian Münster aus dem Jahr 1544, von Gadner 1589, 
von den beiden Schickhardt aus dem Anfang des 17. Jahr¬ 
hunderts u. a. ging er auf die Gründung des Statistisch- 
topographischen Büros im Jahr 1820 über, das als erste 
Aufgabe die Herstellung des topographischen Atlasses 
1:50 000 übernahm.'Dieser Atlas mit über 15 500 Blättern 
wurde im Jahr 1859 fertig gestellt und zeichnete sich durch 
große Genauigkeit aus. Leider sind die Blätter heute zum 
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großen Teil vergriffen und können unter den jetzigen \ T ei 
bältnissen nicht allgemein neu bearbeitet werden, dagegen 
werden einzelne Blätter, und zwar in Vierfarben-Druck, neu 
herausgegeben. Im Jahr 1890 wurde die neue württemb. 
Landesvermessung aufgenommen. Trotz erheblicher Wider¬ 
stände, namentlich von militärischer Seite, gelang es, diese 
Aufnahme durchzusetzen, wobei vor Allem Prof. Ham¬ 
mer, Stuttgart, sich ein dauerndes Verdienst erworben hat 
Mit dieser neuen Landesaufnahme ergab sich der Vorteil, 
daß gleichzeitig zwei neue Kartenwerke geschaffen wurden, 
eine Höhenflurkarte 1:2500 und eine Höhenkurvenkarte 
1: 25000. Nach Eintragung der Berichtigungen des Bezirks- 

f eometers in die einzelnen Flurkarten werden diese dem 
'opographen als Unterlage für die Höhenvermessung ge¬ 
geben. Auf Grund dieser Feldaufnahme werden sodann die 
Höhenkurven eingezeichnet und, durch Zusammenstellen 
und photographisches Verkleinern auf den zehnten Teil, die 
Höhenkurvenkarten 1:25 000 hergestellt, die auf diese 
Weise eine große Schärfe und Genauigkeit erreichen. Durch 
alljährliche Prüfung der Aufnahmen jedes einzelnen Topo¬ 
graphen wird für Pünktlichkeit und Genauigkeit der Ar¬ 
beiten Sorge getragen. Um die Karten dauernd auf dem 
Laufenden zu erhalten, ist die Mithilfe der technischen Be¬ 
hörden geradezu unentbehrlich. Die in jedem Jahr von den 
einzelnen Behörden erfolgenden Einwendungen werden auf 
einem besonderen Fortführungsblatt eingetragen, später im 
Gelände noch einmal erkundet und alsdann auf der Kupfer¬ 
platte verbessert. Daneben wird ein Merkblatt geführt für 
Änderungen, die nicht genau bekannt geworden sind und 
denen vor einem Neudruck jedesmal noch besonders nach¬ 
gegangen werden muß. Bis jetzt sind etw f a 20 Blätter be¬ 
richtigt, die jeweils unten hierüber einen Vermerk erhalten 
An weiteren Karten wurden vom Statistischen Landesamt 
hergestellt: Verschiedene Übersichtskarten des Schwäh 
Albvereins, ferner der farbenprächtige geognostische Atlas 
1:50 000, der in den Jahren 1859—93 fertig gestellt wurde, 
aber leider heute zum großen Teil vergriffen ist und nicht 
mehr nachgedruckt werden kann, da die Steine wegen der 
Schwierigkeit der Aufbewahrung seinerzeit wieder abge¬ 
schliffen -wurden. Dagegen wird das Land jetzt in geolo¬ 
gischer Hinsicht neu bearbeitet und es werden als Ergebnis 
dieser Bearbeitung neue geologische Karten 1:25 000 her¬ 
ausgegeben, die aber nach Lage der Dinge nur nach und 
nach erscheinen können. Im Übrigen gibt das Statistische 
Landesamt noch die metereologischen Karten heraus, sowie 
eine Reihe von Sonderkarten, die teilweise auf besondere 
Bestellung angefertigt werden. Besonderes Interesse erregte 
auch noch die Vorführung der neuen, in München her¬ 
gestellten Reliefkarten, die vorzüglich ausgeführt sind, aber 
bei dem naturgemäß hohen Preis bloß für einzelne be¬ 
sondere Zwecke in Betracht kommen können. 

In seinen Dankesworten für den eingehenden und an¬ 
schaulichen Vortrag betonte Hr. Oberbaurat Kuhn, daß 
wir in Württemberg mit der Kartenherstellung ganz be¬ 
sonders gut daran sind und dieserhalb von den anderen 
Ländern mit Recht beneidet werden. — Anschließend hieran 
brachte er den Geschäftsbericht über das vergangene Ver- 
einsjahr zum Vortrag, woraus zu entnehmen ist, daß der 
Mitgliederstand sich im Jahr 1920—21 bei 29 Neuaufnahmen 
und 15 Abgängen durch Tod und Austritt auf 352 geboten 
hat. Zu Ehren der 6 verstorbenen Mitglieder: Rommel, Fein, 
v. Seeger, Schmid, Dobel, v. Beger erhoben sich die An¬ 
wesenden von ihren Sitzen. Die Veranstaltungen des Jahres 
bestanden in einer Hauptversammlung, 11 Vereinsversamro- 
lungen mit Vorträgen und 5 Besichtigungen; ferner wurden 
ein Familien-, ein Theater- und ein musikalisch-theatrali¬ 
scher Abend abgehalten. Mit dem „Württembergischen 
Diplom-Ingenieur-Verein“ wurde bezüglich der Beteiligung 
an den Vereins-Veranstaltungen ein Abkommen getroffen; 
im „Verband Technischer Vereine“ ist der Verein durch 
Oberbaurat E u t i n g und Bürgermeister S i g 1 o c h ver¬ 
treten: ferner ist die Einrichtung einer Technischen Presse- 
Korrespondenz zu erwähnen, die der Tagespresse Wissens¬ 
wertes aus unserem Arbeitsgebiet in fachmännischer Be¬ 
arbeitung übermitteln soll. Es schlossen sich an der Kassen¬ 
bericht und der Voranschlag, vorgetragen von Hrn. Reg- 
Bmstr. M a u e r. Mit Rücksicht auf den erhöhten Verbands 
beitrag, sowie auf die allgemeine Teuerung mußte der 
ordentliche Mitglieder-Beitrag nunmehr auf 32 M. erhöht 
werden, was von der Versammlung einstimmig genehmigt 
wurde. Als Ersatz für den ausscheidenden langjährigen 
Kassierer, Hrn, Reg.-Bmstr. S t. o r z, wurde Hr. Bauamtmann 
R u ß als Rechner gewählt. Sodann berichtete Hr. Oberbau- 
rat K r ä u 11 e über den äußeren Verlauf der diesjährigen 
Abgeordneten-Versammlung in Heidelberg, der er mit Ober¬ 
baurat M. Mayer als Abgeordneter des Verbandes bei¬ 
gewohnt hatte.* Mit dem herzlichen Dank des Vorsitzenden 
an die Vortragsredner und alle in der Vereinssacbe tätig 
gewesenen Mitglieder schloß der inhaltreiche Abend. — 

No. 38. 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN^ J 





Erscheint Mittwoch und Sonnabend. — Nachdruck der Anzeigen verboten 


frachtfrei jeder deutfdien 
Bahnfiation 


Fenfter 


Konkurrenzlofe Pfeife! 


Hanfeatifche Metalltürenfabrik 

Äktiengesellfdiaft Hamburg-Stellingen 


Redaktion: Berlin SW ll,KöniggratzerStr. 104 
Verlag nnd Anzeigen-Annahme; 

Berlin SW 11, Königgrätzer Str. 100 

h taug»preis: Vierteljährlich beim Postamt bestem 
M. 42.—, in» Buchhandel oder vom Verlag M. 56—, Aua 
tarnt M.fid- f4-entsprechendem Valuta.Aufsehl&fr\ 

Feruspreetaer: Amt Ltttzow Nr. «9»7 

56. Jahrgang. Nr. 39 

18. Mai 1922 

A d i e t«i 
niete rin! 

Erb oh u ii 

iugehen, 

‘■ich lut 

ca preis: Oie fflnfgespalteh« 3? mm breite Mim 
le 31. 5U0. Vorr.ugspl&Ue mit entsprechender 
g. .Stellengesuche und Angebote, die no« direkt 
't. ,Zt M. 1 50. OfTerten Annahme för Jede Aut 
n alttue m. lö 

<ier AiuHgou-Annahme für den SteUciuyarkc 
Montag nnd Dmuun »tag Tonnlttag 9 Ühi. 
Postscheckkonto in Berlin 43 860. 

■lllii 189 i 1 11198111111II 

i IIIIliHlllllilll! llllll! IIIHII 

mm\ 

llllll Olli« 

1111! 1111 lIlliBllllllliilliilili 



Digitizeo by GCK gk 


Original from 

VERSITY OF MICHIGAN 

































































































Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






DEUTSCHE BAU 
* * ZEITUNG * < 


56. JAHRGANG. » NUMMER 39. 
BERLIN, DEN 18. MAf 1922. 

HERAUSGEBER- OR. INO. (i, c. ALBERT HQEMANN 

X?K U-ituv 


rt- Ua'.hic. pi'WAbt- 


Zur Breslauer ßaumesse. 

1k. A|betf fl tTf tu a t) n. 

'V \ \ ^J : • : • 

ffl \ $3 Pi * 4 ) ft ,* 1 u r A r s äs n uctl itibifj »ld*‘ 

M & «Mfjj'mU' fiiejffc ein: Üht’fiiHiTun^Gtt S>>n*> 
tMwl {‘^ 'eefCd&m' 'ftMitso MiUbJaHrj /iie^ 

F j Hfir - ; y| im. Wau^G.VuXfuir^nh ?v/k<t*tai deoc 
fi|| kt 1.4 tioiiJ Osf-f'u Kufapi? -i - 

** ( *™**g l BHf f)li h'hhIoi'u *#- bei'rJht^T ;*,h J• 

W/mmimm imuwt , Al/NT&Mtt, dnf JUW : b 
fghi: J ^in >.Ui: fskgpft\yi*£li^\ iMKjtbvUi* 

Ci»w<ft*Ki •vui.vi^'wyi f>f) ,A*fä»axvJ i, ttfi f< l?v b *c Cf öi i*r 

äü hum‘Loig U o $f#j$ dir div ,T<«brtt 

ib h H' n >:| i ! • \m HM H iVr , (k ; ui- ■ < 

j\* {rurj^qlVr, VVV: >,?iv <ua*-. Hiiirit* iui*l r.ffa 

n. die nir WHÄ«)Uirehe»). alles trnUulnü' v.i'l» Rvkh u\it' 
tiuigvn eiotss ^’uWV -.Attag&ttjft*' ; We tt-Vlf 

vorlief atulors und vfyiit W/ivfiHt'y |u*Ufkeben.,Ut,si.ri^{lje> 
Jeütsi<T*land lK ; y(khbv;*L , k \\ü\tt>rL» 5jfUi6.bc dnv im 

•*soi art ifit; I:fMJuvEv»n**r ur.ntiH'rtt, di«' llsjf.tkT in/ii 
1 MitfelHlM;)' iurd in iH*ii Fülgezeiftfi »*>ir*ht0fi.. Jfiivs Rekei< ; 
«fUi'r Nfl'W'.’ifaJHe.rv ‘mj! .wi^uUHkli veitOM'iL bnti.-vö dir 

tin lif, twvlrr uni er 


jnu V nvi>r?i 
tkU** ui Ci’Vun^un^vsUvuv:. Vat? Vaki;, 
\u K•• wftfHieiu. '«uvif-rn 
iiM ihii* <_lk Warr-n jo A4ij'> 
o o u» &T t -eiis Ausweis) 
teuseimbg- «ie?-. '$$&pW Xfidu 

,: /iindmt-. die, W.ir»:* ; isuf 'REM^efJt 
v... ijV:.I?r«iHdÜÄB4;. Jiebeiv 

Hiui. f)ÄtbO. des 

t. { .. J 1 




































am Main und Köln am Rhein erinnerten sich ihrer alten 
Bestimmung als Mittelpunkte regen Waren-Aus- 
tausches; neben sie traten eine Reihe anderer Städte 
in Deutschland, die als Mittelpunkte bestimmter In¬ 
dustriebezirke an der Neugestaltung des Handels-Ver¬ 
kehres teilnehmen wollten, unter ihnen Breslau, das 
an die Stelle der alten Messestadt Frankfurt an der 
Oder trat. Im benachbarten Ausland waren es Reichen¬ 
berg und Prag, im Südosten des deutschen Sprach¬ 
gebietes Wien, welche ihre Handelsbeziehungen neu 
zu ordnen bestrebt waren. So erblühte allenthalben 
neues Leben und schuf an Stelle der alten Märkte, der 
Jahrmärkte und der Messen des Mittelalters Unter¬ 
nehmungen von neuem Charakter als Sammelpunkte 
von Angebot und Nachfrage, als Versammlungsorte 
großer Menschenmassen und der Handelsleute aus aller 
Herren Länder. Aus den früheren kleinen Anhängseln 
an kirchliche Feste und geistliche Veranstaltungen, 
die mit Messen bezeichnet wurden, entstanden so 
Handelszentren von größter wirtschaftlicher Bedeutung. 

Unter ihnen ist Breslau eines der ältesten und be¬ 
stand lange Zeit neben Frankfurt an der Oder, bis es 
dieses in der Gegenwart überholte. Die Margareten- 
Messe, die Messe an Reminiscere und die Martini- 
Messe, die Frankfurt an der Oder abhielt, vermittelten 
den Verkehr nach dem Osten, vor Allem nach West- 
und Ostpreußen, nach Polen, nach Pommern und nach 
dem preußischem und dem österreichischen Schlesien. 
Die Versorgung dieser Gebiete mit Waren wurde auch 
von Breslau aufgenommen, und zwar in unseren Tagen 
in einem solchen Umfang, daß es neben Leipzig, 
Frankfurt am Main, Königsberg und Kiel unter die 
Zahl der deutschen Reichsmessen aufgenommen 
wurde. Das geschah, nachdem der „Reichsverband 
Deutscher Messen“ in einer Eingabe den deutschen 
Reichtag bestimmt hatte, der Reichsregierung zu emp¬ 
fehlen, den allgemein anerkannten großen deutschen 
Messen die Bezeichnung als „R e i c h s m e s 8 e n“ zu 
verleihen. Diese Benennung ergab sich nicht nur als 
Notwendigkeit aus der Bekämpfung vielfach einge¬ 
rissener Mißbräuche in der Anwendung des Wortes 
„Messe“, sondern auch als willkommenes Mittel, das 
Ansehen der deutschen Messen im Ausland zu 
stärken. 

So wurde die heutige deutsche Reichs- 
Messestadt Breslau eine Handelszentrale mit 
neuen Zielen und mit neuen Problemen. Klein waren 
auch ihre Anfänge. Gleich den meisten alten schlesi¬ 
schen Städten war auch sie ursprünglich eine Kolo¬ 
nistenstadt, deren Kern der stattliche Marktplatz, der 
Ring, bildete, in dessen Mitte ein Kaufhaus stand, das 
sich später zum Rathaus w r eiter entwickelte. In un¬ 
mittelbarer Nähe wird die Pfarrkirche erbaut. Das 
Stadtgebiet ist noch klein, es wird von einer schützen¬ 
den Mauer umgeben, in welche die Tore, die den Bürger 
nach den Außengebieten entlassen, eingebaut sind. 
Ihre Zahl ist noch gering: sie liegen lediglich im Zug 
der Hauptstraßen und auch diese sind nicht zahlreich: 
Die Unsicherheit ist noch groß und der Bürger will 
geschützt sein. Ein Stadtplan von Breslau aus dem 
Jahr 1741 zeigt noch deutlich diese ursprüngliche, von 
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der Ohle umzogene • Anlage mit ihrem regelmäßigen 
Straßennetz, in das eine Anzahl großer freier Plätee 
eingebettet sind. Um das Rathaus gruppierten sich an 
den Seiten des Ringes Bürgerhäuser, die zumteil heute 
noch bestehen und auch jetzt noch den Zwecken dienen, 
zu denen sie ehemals erbaut wurden. Denn nicht nur 
Wohnhäuser für den Einwohner und seine Famüie 
waren sie; in den Erdgeschossen mit ihren Gewölben, 
an denen sich der zunehmende Reichtum in der immer 
reicheren Gestaltung des Netzwerkes.geltend machte, 
enthielten sie die mannigfaltigsten Verkaufsstätten für. 
das zünftige Handwerk und für den Handel mit aus¬ 
ländischen Gütern. Was das Handwerk in seiner Blüte 
schuf und was auf den Meeren aus den fremden 
Ländern der damaligen Welt nach Europa gebracht 
wurde, es wurde in den tiefen Gewölben aufgestapelt, 
um von hier aus in die Länder, auf die Breslau seine 
Handelsbeziehungen erstreckte — und. diese gingen 
bis nach Konstantinopel hinunter und selbst darüber 
hinaus —, nach Polen, Rußland, Oberschlesien, Ungarn, 
nach dem Balkan gebracht und hier verteilt zu wer¬ 
den. Unendliche Schätze bergen die Gewölbe, welche 
die ganze Tiefe des Hauses durchzogen und rastlos und 
umsichtig waren Kaufherr und Handelsherr tätig, neue 
Quellen für neue Waren und neue Gebiete für ihren 
Absatz zu finden. So war ein ununterbrochenes 
Kommen und Gehen von Waren der mannigfaltigsten 
Art, das besonders lebhaft war zu den Zeiten der 
Messen. Vom Land und vom Ausland wandert© dafür 
das Geld in die Stadt und schuf hier die Wohlhaben¬ 
heit, die wir noch heute an den zahlreichen alten 
Bürgerhäusern der Städte Schlesiens, besonders aber 
Breslaus, erkennen können. Bescheiden, überaus be¬ 
scheiden waren auch hier die ersten Anfänge. Als zu 
Anfang des 12. Jahrhunderts sächsische und fränkische 
Kolonisten in das damals polnische Waldgebiet ein- 
drangen, den Wald zu roden und das Gebiet mit neuen 
Städten zu besiedeln begannen, die mit deutschem 
Recht ausgestattet wurden — es entstanden so Gold¬ 
berg, Neumarkt, Steinau, Löwenberg und auch Breslau, 
das nach dem Einfall der Mongolen 1241 neben der 
alten polnischen Siedelung, die auf Wratislaw zurück¬ 
ging, nach einheitlichem Plan als deutsche Stadt neu 
geschaffen wurde — da waren es in den kleineren 
schlesischen Städten zunächst Holzhäuser, welche den 
Bürger und seine Familie, den Herrn und sein Gesinde, 
aufnahmen. Erst nach und nach verwandelten sich 
diese in Fachwerkhäuser, aus denen dann mit zu¬ 
nehmendem Reichtum die stolzen Steinhäuser in den 
großen Städten Schlesiens entstanden, die noch heute 
in der Größe der Auffassung, in der Technik, in der 
formalen Ausbildung und in dem Reichtum des 
Schmuckes unsere Bewunderung auslösen. Denn mit 
dem vermehrten Zuströmen des Reichtumes bereicher¬ 
ten sich die Eingänge mit künstlerisch geschmückten 
Portalen, belebten sich die Gewölbe mit köstlichem 
Netzwerk in Stein, wurden die Zimmer mit wohligen 
Vertäfelungen in Holz versehen und wurden auf die 
Häuser hohe, stolze Giebel aufgesetzt zum Zeichen da¬ 
für, daß Umsicht und Tatkraft aus einem lebendigen 
Kaufmann und geschickten Handwerker einen würde- 
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daraus zu ersehen, daß es. wie Barthel Stein berichtet, 
am Ring nicht nur Häuser mit hohen Backsteingiebeln 


wand hüllte. Das Füllhorn der Renaissance mit seinem 
für Schlesien besonders reichen und schönen Inhalt ergoß 
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Portal eines P a tr t z i e r li a u s u s in Görlitz. 


gab, denen sich sogar mit bunter Malerei geschmückte 
Fronten anschlossen, sondern daß mit der auf kommen¬ 
den Renaissance sich die ganze Stadt in ein neues Ge- 
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sich nun über Breslau und machte es zu einer der 
schönsten Städte der damaligen Welt. Und Görlitz, 
Löwenberg, Hirschberg, Liegnitz wie andere schlesi- 
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entständen die stoken Barock bau Um. der schlesischen 


ß.-.chl.oö inVÖtf-jMkii*.j' .öartenfa» a ü4e (15öO;v 

Ünten t T e i Ihu # 1c kt »1 e r 0 « r t fen f h ä/s a d ejes fi elt! o;*ava 
1 n Groß - F u t. c f w i i 2 Ct 7 ö 0). 

Unteu links; K a t tl a o 8 s u I> ö w e n b e r g (Xürm Mitte 1300). 


Brunnen auf U £ni K* »vd ^TTi ng i n 1 Öria V if/ 

.. j msk 


Hauptstadt., unter ihnen als die glänzend*! e Gruppe 
dtp. I 1 hiyWsp gsrpß, wk unendlich 
groß die Kntwidiluirg. iiti Ausgä&gdes lt, und jtu 
’l-S. Jahrhundert gettv>.:t» \v ht v u : hn ein Vorgleich der 
V;u%nn UmvoTSitaftlUtuum -mit dem, was asV ersetz 

- ; * : ,Vö. d9, 


mit \M|Juh Kr/Häon in dj»? 

kdftm& Aut h ; diese w;ht jdeüdu der Keuaissanre für 
•\m ■g^-n.'V 4ih/Hiut hf^mdcf 4 glanz voll.. Man war 
sttfk Uiiii, ^clh^bgWuidfc epiwmi&i und g^hjlebeu mjii. 
^cliuf Hids* o* u:.- BHfr«rdiiUn.*f:, die I r^uomlc, daß 
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haben. Hiervon geben vririn der Abbildung Seite 231 
eine Anden Hing- 

AVediüeivofl' waren die Bosit^verhältnisse hv Schle¬ 
sien, Bald war es polnisch, baldböhmisch, bald ösier- 
reichrseh Ond midUeh preußisch, -'Friedrich der Große 
besame am -10, August.. 1741 Breslau, mit dem er eineri. 
Neu trab iäts Vnri rag geschlossen halle und ließ sich' 


haben möge, seine im I^irÖh fabrizierten Waren, in¬ 
sonderheit, die Leinwand, gegen andere, auswärtige xu 
debil in ree, 4 Eftt Breslauer Bürger, Joh. Q, S t e i u - 
borg er. sehmdj vmi der MeSht\ der Friedneh der 
Große if.bnri Fürsorge yjnvandic: „Weil aber Anfang 
schwer, so war sic zwar nicht vier Leipziger. Messe 
glcdcJk doch v idktvieh geßüg an K&Ufern und V er- 




durch den Kal der Stadt ludd'ig^ö. Fr erhob sie; wir 
königlichen Haupt- und iö M-bna-tadt und wendete 
iljr nunmehr seine Huld pt. Bemt - im fulgondc^ nähr, 
am 8. .April 17 13* nrliuM fit tm< Frößnitz }U Muhren eine 
KabineU^rfe^■ ‘dha der or ; tmmeHt heb der Breslauer 
Mess.e :.-seihe ^lifroprksänlkbfr rannmdmo ond aus- 

filbrtcr. ,,i*m Fjbirielltuirg der Bt^ltfucr Messe- geht 
meine Intention hhHptsäeUlieh dahin,; da# das polnisebo 
und ungarische Catnmnrcium wifyfr und mehr hach 
ScÜt^ieti gezogen und es zugleich diUiti] gebrüht 
werde, daß Niedcrsehk'smn umen mehr Gelegenheit 


;käivfönh;v ; d'enii/;:ba:''katoeh viele Fremde von BorUm 
Amsterdam. Haiihiifg. Leipzig. Aümbmg- Fran kb.tr t 

und anderen Orlen . . . , Es viel Edclleite 

vom Land« lp ;Öt UMi« Messe und kauften wacker 
cio ., i , Die iierren Leipziger öchienoh jaloujtv*£gim 
dieser Messen, «bum man fbiHien picJh daß die i'n- 
garp und iSfcbchbfirgeo künftig alte* hier khafew und 
niete wej$ftr PHclt Lhtpng gotteä w ürden. 4 , Dap sphotht 
sieb jedoch $Wte m dein erwarteten Maß erfüllt, zu 
haben, fcnn wir erfahren, daß die Herbstmesse-.' 1 ?^ 
Jahres 1749 einen Mißerfolg h&tto und daß von 1750 
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ab die. alle# Breslauer Jahrmärkte Wieder in ihre wuchsen liegen zum gröberen Teil in der schnellen 

-Äeßble fmen. In Vien folgenden kriegeri.sd.H fi Wimm,:. Entwicklung der oberst h!»isd<tm Industrie* namentlich 

tlio Breslau wjederholt in den Besitz Ostcnfeichs liracb- der MünianTmiu.st^ts deren Verwaltungszentren sieh 

teil, könnte der Mesge^rcduoke nicht wieder unlieben, in Breslau, als der Hauptstadt, das auch der Vereine 

auch mehl, als nach dun Befreiungskriegen ruhigere ; gungspunkt für den ländlichen und kulustrielten Adel 
Verhältnisse etoteMen nnd Breslau ah Macht und An- irn Wmter sammelten, 

sehen schon etödutth gewonnen hatte, daß 18 U wicht Gaß Breslau nach dem Scheitern des Versuche? 

nur die Universität vo» Frankfurt au der Oder nach des XVIIL Jahrhunderts trn Jahr 1918 nieder auf den 

Breslau verlegt worden War, sondern auch die MesseViedankert zurück griff,, liegt in erster Linie in 


VotfasW:Wctiriter utnl ^tadtlfaurat; Pani }V 0 1 1 In Haiiiumsr; W\t&rb*il M tf.- 8 tää tl m me visier Ott* M e/f ert in Hannover. 


den. durch die Lmwälzungeu des Weltkrieges- herbei 
geiührtC'u tief greifenden Umgestaltungen im Osten, 
in zweiter Linie allerdings auch in den selten günstigen 
örtlichen .VcrhÄWÄisseb: Durch das entstehen r.etu-r 
Oremstaaten an der ehemaligen russischen Grenze hat 
Breslau nunmehr nach Osten ein wirtschaftliches Itioter- 
laud erhalten, dessen Einwirkung auf die Bat»doh> 
beziehnngen und den Güteraustausch die scbte>Wohu 
Hauptstadt wieder in die Bolle surhekführt. die m* iu 
den vergangenen Jalifhunderten des. Mittelalters und 
in den folgenden Zeiten als kundige Mittlerin xwievhor» 
dexa Osten und dem Westen, zwischen dem Orient und 


kurze Zeit Sit* des "Königs wurde. Die Entwicklung 
ondnn nun wieder in ruhigerem Gleichmaö zu und &mi 
dann ihren Ausdruck*, daß, wahrend die Einwohner- 
zahl im öiehc.ujährlgen Krieg ( 1703 ) nur wenig mehr 
;ais, 42000 Besteh betrug, sie bereite 1811 auf etwa. 

•ö3"ooo, iböo auf runwp und \m auf 

143 000 Ködert gewachsen war, Hach dem dütoscii- 
franzhjslschen Krieg ym 1870 7i nahm die Btadt dann 
elften großen Aufschwung, ehähö din Einwohnerzahl 
von 208 000 de* Jahres J$7j). auf 278 ÖOO de?? JaStres 
1880, auf 336 000 dös Jahtes 1890 und auf 128 000 des 
Jahres iÖOO stieg. Die Gründe für dieses söhmdhi An- 

ia. Mai 1922. 
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dmn t)£üiämt spielte* Und dazu die Stadt! Eine alte, 
deutsche- Stadt, reich an Kunsuteftkfcöälütii vom frühe¬ 
sten Miiiekiltei bis in die Blüte der iteiuekzeit, reich 
auch an schömm Regungen neuerer Kmist, ; ^- 
tördert durch äm ffiätufkdien JReichtüm* den Handel 
ußd Landwirtschaft In Hieder^cid^len, Industrie und 
Bergbau m ÖberscWeatnü in der Landeshauptstadt zu- 
Kaminen führen., Eine Stadtj .entwickelt aus dem 
Eerti dnrcfa des ime Zeit blühender 
schlesischer KerialgBan.ee hiodurek zur glanzvollsten 
deuteeben Barockst adt, aus dieser dann iu unseren. 
Tagßn zttr 'Weltstadt den Ostens. Hie leitenden freist 
der "Verwaltung der schöben Stadt haben diese Be¬ 
deutung ihres Kemeiowesens, ihre Stimme ny? Kou'/err, 
des mironäDeheu Wkt^hai^lebetiä, voll erkantii uiid 
sind daher, bestrebt, die Limiten twieklung in jeder 
Weise zot fördern und tue det zukünftigen Bestimmung 
der Stadt aozupassen- Ein Wog zu diesem hohen Ziel 
Et der M e * ö e d a n k e ; einen andoreh Weg hat 
die Stadt im vergangenen Jahr begeh rillen, als sie 
fcX8&ö Wettbewerb "zur Erlangung eines B e b a «11 ag h -■ 
p I ä’n e fc für die Stadt und ihre zahlreichen 'Vororte »um¬ 
schrieb; der in diesen Tagen zur Entsehektuiig gelaugt 
ist uml über den wir im Folgenden beriehtofj. Me^e und; 
Bebamingsrilan Bind nicht ohne Beziehungen zu emajuler 
und besitzen «ine gegenseitige Einwirkung. Ein dritter 
Weg ist die Begründung des OsteuropA-insti- 
Td.ths -,'m der-'Universität. Man bat nicht mit Un¬ 


recht .gesagt, das Auslandsstudium müsse unter den 
heutigen deutschen Handels- und WirtstdinHAbezkhtiic 
gen unter de« .‘Völkern des Erdballes seinen qrgafti^hfcn. 
Platz haben iru lebendigen Fluß des akadumiccheD 
Lebens Deutschlands, Bas gilt iu gleichem Maß hu 
die Volkswirtscbaft ^ie für diu in und nach dem Krieg 
in ungeahnt er Weise entwickelte 'Technik*,. Daher 
difc^n «ich auch die deutschen teehnisehen Sueb 
schulen diesem Zug unterwerfe«, Wenn es nach der 
Katastrophe der Jahre 18Ö5 und 18Ü7 galt* durch Pfbgv 
des Mdungsiveseos die günstigen Vorbcdiugui^grm für 
ein einiges Deutschland zn 'schafFcu, »o gilt es cacb 
der Katastrophe des Jahres- p;» 18 , des ^eeinigtee 
pöutsgh&jad Wclfstehuiig ;• n.Hu zu «ehaffen titid tu 
festigen. Denn Deutschland < «ioß Welipohtik tteibei» 
um sieh den seiner Kujtürböhe. entsprechenden Ardeii 
am Güteraustauscji der ganzen Wfiit zu Mcbero. £m 
Mittel däaor sind die Mt-Wü t> «. 8 i e e i n d £;-#>•.£. 
•d/.e- ? Ä isb e i t. Wenn ' Gustav Fmgtäg • -imler- dem- 
Itou dgr Wnltänscbäiatüg seiner Zeit seinem Breslauer 
Hoeitgesaag von der deutsdmn Tüchtigkeit das Wort 
von Julian Schmidt voran setzte, der Roman müsse das 
deutsche Volk, bei seiner Arbeit üidsuehen, so gilt es 
heute, den Blick auch in die Weite-zu lenken und die 
Viilknr des Erd balde« bol ihrer Arbeit und ihrei* Be¬ 
dürfnissen aufznsuchen, Pie Mittler dieser Bestrelwm 
gen sind die Messen. Sie haben die Zukunft im «Hut 
sehen Wirtsd>lKbsle.bebl — 


Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Breslau 

und ihrer Vororte. 

reslau, die schlesische BaupU Stadtkern gebt voraus die kirchlicheSiedeI uj 

Prf iS^V w fäPl &tadt, die Vorburg des ILuuiois altere» »Sand- und Dom-Insel imt dem uüvergleic 

I .v^3 jföi» W I na(? b SÜdöfit^tf, der Verwaltung^ Blick auf die im Odor-Strom sieh .spiegelnden 1 

Kl Mittelpunkt für die unter der und die aus dom Grün hervor schauenden 3 

&H] ‘ Herne halt des Deutschen Reiche* wohntiugeu der Domherren, »He? Bau werk 

,J -VA »iigeahut entwickelt»?, obcrschlo- böeb^tt'r'. MonnmeuKBitat, dorm. die Erzdiözese 

Bf? feSotIndustrie, • bat da» 1K- reichte tu weit bis in die t^ierreicbtschen Lac 

-^ürfnis, eich zu recken und zu war mH nugoheuerer .kirchlicher Maebtftilie ausgt 

• ’’ ^ weiten. Die schone Stadt war Von der Sand- und Dom-Insel schweift der Bl: 

• "T" 1 "'-"" schon bisher ein gfoö angolegicc Oder entlang auf die Gruppe jener prächtigen 1 

Städtebüdk das bereits im Mittelalter seine eigentliche bauten, die an dcc üdör der. dc^uiteiiordßir im : 

Ausgestaltung im Kern erhalten und das schon, früh 38. Jahihundert. geschaffen hat und di; heu 

seine,.wesentlichen KFnro sich rois^ebildet hat. Douriich InivM'Jtdi mit ilum. xahluichon Instituten behnr 

scheiden, sich noch heute die vier Perioden in 4er Erit- 51c schließe» den Stadtkmn «ach Norden ttlx w 

Wicklung der 8?ndt: die Xmt des '.Mittelalters mit. ihrer er nach Süden im T&uvnuie*» Platz Heine Grenz 

mächtigen Nachwirkung hi den sakralen Bauten; diu denkens dieser Grenzen macht sich die Neuzeit g 

Zeit der Renaissance, die in Breslau wie. in gitoz die iß. doa malerischen Sträßcnzügen an der alb 

SchlcHion eine selten üppige Bliite getHeben hak wie noch kleine Beste alter StadUcile uns erhalte« 1 

die zahlreichen Abbiidungon dieser Nummer zeigeü: die ' i« Ou.cbv Ercytags ftoman „Soll mid Ha.be.o ; %o 

Zeit de« Barock mit ihren starken EiiiBilssen au« dem Volk bei eeiio-r Arbeit, .‘»mK.oIu verewigt yyoi'de 

Buden, aus Österreich und Italien, und endlich, mich Es *ind die leih' dt--- alu» Br^htu. di»^ im der 

einer mehr als halbhumlertjähngcn Periode drs Söli- gerbcr-Olije liegoo und in die deuisidm Literat« 

Standes die Periode des neuer» Bei ehr«, mit ihre« teil-: gerangen sied, So sim! es die JabrUwiderie, < 

guten, teils weniger güten ■ Schöpfungen. Der Kern Ruhm der sehlesi.-cbvu HaufiiMmb, :\i> einer 

dieses e«.}iHh rndefi Uenielmvestm» Bt die u nerc Stadt.. rieehen Stadt weithin begi hnrlcc bahea. Es 

die Gründung der deutschen Kau Heute a .as dem. Jahr gblcklmhefo Zeiten und emo wohihabemB Be.vol; 

1241 nach der Beendigung her Föjc«-'B(aTsc)mft. r In welch»? das Breslau der Verg»«gv«lmt 

ihr stehen die zahlreichen hoch gewölbten KJrebeti, die haben, 

jedoch bereits über den bmervn Ken», hinaus, wachs«?», Nm iUcm-f Zeiten Mud Yernrmteg \ ulk 

Zählt doch Breslau allein aus «lom MitteblKn' siebzehn ul». Und. den in ich darr die Enf ..Wicklung' nici 
große Gotteshäuser, die entweder noch hn aiteu Efd stehen, sk* • maß un dau- Druck der 

auf uns gekommen sind oder m Umbauten auh der entgegen /.n wirk«»« imr^aehe«, LVi*. h»t die 

Barockzeit stecken, Sie sind meist von höeü«tnr malt- Verwaltung von Breslau mit wvitnm Blick klar 0 

rischer Wirkung, Den Markt und die inliegenden tiB m emmal m '.-.bifrr BDb de«; Iiu?-r mi-mcbirl 

Straßen unmänmen die sfaUlichen, honb gegicbcUeii .EutWicklung b.ii*ht frc-mdcti Messe Gedankdo 

PÄtnjsiofbäuscr und die Häuser der Bürger und Hand- aufnahm und Seither alijährBeh dureidftbrtOv * 

Werker, alle den bJitberidon Rpicbtufo des Th.; lorcl (bis sic ämlerorsoits im' vergangenen Jahr besoldoß 

17. J.abrliun*itTt?i' m reichen Portaler» kmistvotieti.-Go-' Echulfung eines eiulielHidum Bebamnigsplanes d 
whlhea und hoben, vtblgeetaltigen Gmh#dr> zbirt Äu^- liehe Entwicklung d*r Stadt für die näeh«tm 

druck briug^hd. hs. MiUdpuiikt dieser, ^tfäßen und zehnte ui geregelte Baiud-'h äu imikgü. Ais 

BUdsm steht der Wunderbau des KathHUHek d&i m dieser Arbeiten erließ 'm um l Marx 19U1- 

«einer spütgoUscbon FäHsung ein rb-okmal der Grüß«* ..1 d e »*« . W e t tbe w e v b zur Erlau 
jener .Zeit -Ist und dem au Roh’htuni der Erfimlimg und ein es B e b au u u g - p 1 a u «■• s der 8 t a d 11 
dea.figudichen und Schmuckeg kaum ein Ist it u n d ihr n.r V 0 1 0 r t uh Sie kichert•/ sic 

■zweites deutÄchw Rathaug — und das-will viel sagen —• die Mitwirkung der V^tort^cuncibden und bvsef 

an die Seife sieb Geilen kaum Diesem bürgerlichen den Wetlboweih nmbt nur aut Aogebdrige des h- 



Deutschen Reiches, sondern erstreckte ihn sowohl auf 
“Teilnehmer aus den vor dem Krieg zum Reich gehörigen 
Gebieten, wie auch auf Deutsch-Österreicher und Be¬ 
werber deutscher Nationalität aus der Tschecho-Slo- 
wakei. Die Stadt Breslau zog damit die Folgerungen, 
die sich aus ihrer Lage ergaben. Als Ziel des Wett¬ 
bewerbes bezeichnete sie einen Bebauungsplan, der 
Vorschläge enthalten sollte für die Ausgestaltung und 
Ergänzung des vorhandenen Straßen- und Eisenbahn- 
Netzes, für die Regelung der noch nicht bebauten Teile 
der Stadt Breslau und der Vororte, sowie für Ver¬ 
besserungen, die in den schon bebauten Teilen der 
•Stadt und deren Vororte noch vorgenommen werden 
könnten. Mit Hilfe eines klaren Planes für die Anlage 
des Verkehrs-Netzes (Güter- und Personen-Verkehr) 
und unter Beachtung der Grundsätze des neuzeitlichen 
Städtebaues für die Anforderungen der öffentlichen 
Gesundheit, der Wirtschaftlichkeit und der Schönheit 
soll eine zielbewußte Ausgestaltung der Verkehrs-Ein¬ 
richtungen und eine geordnete Bebauung des Wett¬ 
bewerbs-Gebietes angestrebt werden. Dieses Gebiet, 
für das demnach eine einheitliche Gestaltung des Ver¬ 
kehrs- und Bebauungsplanes gewünscht wurde, umfaßt 
etwa 20 920 ha , wovon 4917 auf die Stadt, 16 000 ** auf 
die Vororte entfallen. Das Gebiet erstreckt sich also 
auf die Stadt Breslau selbst, sowie im Norden auf die 
Vororte Oewitz, Rosenthal, Carlowitz, Schottwitz, 
Pohlanowitz, Lilienthal, Protsch, Leipe und Petersdorf; 
im Osten auf die Orte Friedewalde, Cawallen, 
Schwoitsch, Zimpel, Barthein, Grüneiche, Bischofs¬ 
walde, Zedlitz, Pirscham, Ottwitz, Kl. Tschansch, 
Gr. Tschansch und Althofnaß; im Süden sind es die 
vorgelagerten Orte Krietern, Klettendorf, Hartlieb, 
Oltaschin, Woischwitz und Brockau, im Westen 
Opperau, Gr. und Kl. Mochbern, Maria Höfchen, 
Schmiedefeld, KL Gandau, Neukirch, Cosel und Pils¬ 
nitz, auf welche die Entwurfsarbeiten ausgedehnt 
werden sollen. Die Bedürfnisse des Wohnens, der ge¬ 
werblichen Tätigkeit und dos örtlichen Verkehrs werden 
die Stadt Breslau mit den hier genannten Gemeinden in 
Zukunft zu einer wirtschaftlichen Einheit verbinden. 
Außerhalb der hier gegebenen Grenzen waren bei den 
Bearbeitungen nur die hauptsächlichsten Verkehrs-Ver- 
bindungen mit den entfernter liegenden Ortschaften 
oder anderen Hauptrichtlinien einer späteren Entwick¬ 
lung anzudeuten. Als wichtigere Ortschaften außerhalb 
des eigentlichen Wettbewerbs-Gebietes sind zu bezeich¬ 
nen die in Waldgebieten gelegenen, als Ausflugsziele 
und für die Ansiedelung bevorzugten Ortschaften 
Deutsch-Lissa, Herrnprotsch, Dyhernfurth, Obemigk, 
Trebnitz, Sibyllenort, Ohlau, Kottwitz mit Jungfernsee, 
sowie das im Weistritztal gelegene Canth und Schmolz. 
Besonders aber sollten in Betracht kommen das südlich 
in etwa 40 km Entfernung von Breslau gelegene Zobten- 
•Gebiet als Erholungs- oder auch als Wohngebiet. Für 
dieses Gebiet, das durch reiche Naturschönheiten aus- 
ezeichnet ist, sollten. günstige Verbindungen mit der 
tadt geschaffen werden. 

Im Einzelnen war gewünscht, die vorhandenen 
Hauptstraßenzüge, die Straßenbahn- und Eisenbahn¬ 
linien zur Erzielung der den voraussichtlichen Bedürf¬ 
nissen der Zukunft genügenden Verbindung der Stadt 
Breslau mit den Vororten und der Vororte unter sich 
auszugestalten. Dabei waren bei der Bearbeitung der 
Hauptaufgabe die bestehenden Eisenbahn-Anlagen vor¬ 
läufig als unveränderlich anzusehen. Es konnten jedoch 
bei der Sonderbearbeitung von Vorschlägen für die 
Verbesserung und die Ausgestaltung von Verkehrs- 
Einrichtungen die Änderung oder Beseitigung be¬ 
stehender Eisenbahn-Anlagen ins Auge gefaßt werden, 
soweit das im Rahmen des wirtschaftlich Möglichen lag. 
Bei dem Entwurf der Hauptverkehrs- und Ausfall¬ 
straßen war dem Kraftwagen-Verkehr Rechnung zu 
tragen. Für den Anschluß des Wettbewerbs-Gebietes 
an die Schiffahrt kommen als vorhandene schiffbare 
Wasserstraßen die Oder und die mit ihr verbundenen 
Schiffahrtskanäle in Betracht; für die Anlage von 
Häfen mit Umschlagplätzen und Verbindungen zu 


Güterbahnhöfen und Industriegleisen wurden Vor¬ 
schläge erwartet. 

Bei der Aufteilung des noch nicht bebauten Ge¬ 
ländes sollte zur Vermeidung einer zu dichten Be¬ 
bauung eine Auflockerung durch Freiflächen vor¬ 
gesehen werden. Die vorhandenen Wälder waren zu 
schonen, auf der anderen Seite möglichst zusammen¬ 
hängende Park- und Wiesenanlagen, Friedhöfe, Aus- 
stellungs-, Spiel-, Sport- und Schießplätze in anr 
gemessener Verteilung vorzusehen. Bach- und Fluß¬ 
ufer waren frei zu halten und für die öffentliche Be¬ 
nutzung zu sichern; im Interesse der künstlerischen 
Wirkung des Stadt- und Landschaftsbildes konnten je¬ 
doch Ausnahmen zugelassen werden. Wo die Bevölke¬ 
rung zum größten Teil in Bezirken mit mehrgeschossiger 
Bebauung wohnt, waren in nicht zu großer Entfernung 
Freiflächen für Pachtgärten auszusparen. Die neuen 
Gebiete für Wohnviertel waren von den Industrie¬ 
bezirken zu trennen und in Zonen für geschlossene und 
für offene Bebauung aufzuteilen. Das unbebaute 
Gebiet war in solchem Umfang zu Wohnvierteln aufzu¬ 
teilen, daß in Verbindung -mit der vorhandenen Be¬ 
bauung der voraussichtliche Bevölkerungszuwachs bis 
1950 Platz findet. Dabei war auf eine weitgehende 
Entlastung der vielfach stark übervölkerten Gebiete 
Bedacht zu nehmen. Für die gleiche Bevölkerungs¬ 
zunahme waren öffentliche Gebäude, Krankenanstalten, 
Markthallen, Flußbadeanstalten, Volksbäder usw. anzu¬ 
nehmen. Auf durchschnittlich 25 000 Einwohner konnte 
ein Verwaltungsgebäude in Verbindung mit Wohl¬ 
fahrts-Einrichtungen, Volksbüchereien usw. gerechnet 
werden; auf rund 11 000 Einwohner konnte ein Volks¬ 
schulhaus mit 22 Lehrzimmern, Turnhalle und Spiel¬ 
platz, auf rund 22 000 Einwohner ein Schulhaus für eine 
höhere Lehranstalt angenommen werden. Die heutigen 
Kasernen und sonstigen militärischen Gebäude auf dem 
Bürgerwerder konnten beseitigt oder in Kleinwohnun¬ 
gen umgebaut werden. Auf die Erhaltung der Exerzier¬ 
plätze war kein Wert zu legen. Bei Vorschlägen für 
Verbesserungen in den bebauten Teilen des Wett¬ 
bewerbs-Gebietes waren die bestehenden Verhältnisse 
tunlichst zu berücksichtigen. Vorschläge für Ver¬ 
mehrung der Freiflächen in schon bebauten Teilen der 
Stadt und der Vororte waren zur Auflockerung des be¬ 
bauten Gebietes erwünscht. 

Aus den dem Wettbewerb beigegebenen statisti¬ 
schen Unterlagen ergeben sich für das Wachstum der 
Bevölkerung Breslaus einige bemerkenswerte Zahlen. 
Bis zum Jahr 1870 vollzog sich dieses Wachstum 
langsam und stetig. Die Stadt, die im Jahr 1842 rund 
100 000 Einwohner hatte, zählte 1870 200 000 Seelen; 
dann stieg die Ziffer schnell, sodaß im Jahr 1886 bereits 
300 000 Bewohner, 1898 400 000, 1909 500 000 und 
1910 515 000 Bewohner gezählt wurden. Das be¬ 
schleunigte Wachsen der Einwohnerzahl nach 1870 
hängt mit der um diese Zeit einsetzenden allgemeinen 
wirtschaftlichen und besonders industriellen Entwick¬ 
lung Deutschlands zusammen, an der Breslau als Haupt¬ 
stadt einer großen und mit Naturschätzen reich ge¬ 
segneten Provinz und vermöge seiner günstigen geo¬ 
graphischen Lage lebhaften Anteil nahm. Während der 
Kriegsjahre ist die Einwohnerzahl zurück gegangen; 
1920. ist iedoch die Bevölkerungszahl des Jahres 1914 
mit 540 000 Seelen wieder erreicht worden. Nicht zu¬ 
letzt infolge des Zustromes aus den besetzten und den 
abgetretenen Gebieten des Ostens. Für die künftige 
Entwicklung der Bevölkerung Breslaus können jedoch 
daraus Schlüsse nicht ohne Weiteres gezogen werden, 
umso mehr nicht, als in der oberschlesischen Frage in¬ 
zwischen eine ungünstige Entscheidung erfolgt ist und 
sich die allgemeinen politischen Verhältnisse, die natur¬ 
gemäß auf die Entwicklung der deutschen Großstädte 
und im Besonderen auf Breslau zurückwirken müssen, 
noch in keiner Weise abschließend übersehen lassen. 
Immerhin gibt die Stetigkeit der Aufwärts-Bewegung 
einige Anhalte für die den Planungen zu gebenden 
Unterlagen. — 

(Fortsetzung folgt.) 


18. Mai 1922. 
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Zum Wettbewerb um den Bebauungsplan für Grog-Breslau. 


E ie Ausstellung der 40 eingegangenen Ent¬ 
würfe begegnet einer regen Anteilnahme, die 
sich in zahlreichen Besuchen aus allen Teilen 
Deutschlands und auch aus dem Ausland 
zeigt und zu einer Verlängerung der Aus¬ 
stellungsfrist geführt hat. Dieses Interesse 
ist erklärlich, da es sich um den dritten Großstadt-Wett¬ 
bewerb Deutschlands nach Groß-Berlin und Groß-Düssel- 
dorf handelt und um den ersten unter den veränderten 
wirtschaftlichen Verhältnissen der Gegenwart. Die Aus¬ 
stellung bietet demnach ein reiches Studienmaterial, das 
von besonderem Wert ist, weil es an einem praktischen 
Beispiel vorgeführt wird. 

Bei dem fühlbaren Mangel gerade an solchem Studien¬ 
material, bei der Wichtigkeit der vielen Einzelfragen und 
bei dem weitgehenden Interesse, welches dem Städtebau 
entgegen gebracht wird, würde sich die Stadt Breslau den 
Dank weiter Kreise erwerben, wenn sie diese Ausstellung 
noch in Berlin und vielleicht auch in anderen Mittelpunkten 
Deutschlands fortsetzen würde; ganz besonderen Dank 
aber, wenn sie eine eingehende Veröffentlichung 
herausgeben würde. Bisher steht nur. der Wettbewerb 
Groß-Berlin in einer ausgezeichneten und zusammenhän¬ 
genden Veröffentlichung zur Verfügung; das ist aber ein 
besonderer Fall. Der Wettbewerb Groß-Düsseldorf dagegen, 
der für den Plan von Breslau in vielfacher Beziehung An¬ 
regung und Förderung hätte bieten können, ist leider nie 
der Öffentlichkeit zugänglich gemacht worden. Zum Nach¬ 
teil der Stadt Düsseldorf wäre die Bekanntgabe sicher 
nicht ausgefallen, wohl aber wäre die jetzt vorhandene 
Lücke in den spärlichen Grundlagen für unseren deutschen 
Großstadtbau vermieden worden und das Ansehen des 
deutschen Städtebaues hätte sicher auch dem Ausland 
gegenüber gewonnen. 

Mit der Erledigung des Wettbewerbes steht die Stadt 
Breslau nun am Beginn ihrer eigenen Arbeiten; die zu 
ihrer Verfügung bleibenden Entwürfe bieten aber so ver¬ 
schiedene Anregungen, daß sie wohl als Grundlagen für 
die weiteren Schritte benutzt, keineswegs aber als letztes 
Wort angesehen werden können. Würde hier eine öffent¬ 
liche Aussprache einsetzen, so würde damit manche 
JClärung erreicht werden und die Stadt Breslau den größten 
Nutzen haben. 

Es sei als Beispiel die wichtige Frage der Eisenbahn- 
Anlagen herausgegriffen. Im Wettbewerbsprogramm befand 
sich in diesem Punkt eine eigenartige, vielleicht aber durch 
die Verhältnisse bedinge Unklarheit. Es war vorgeschrie¬ 
ben, daß bei der Lösung der Hauptaufgabe die bestehen¬ 
den Eisenbahn-Anlagen als unveränderlich anzusehen seien. 
Bei den Sonderlösungen war aber eine Änderung und Be- 


Wettbewerbe. 

Ein Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Bebauung des Geländes beim Glaspalast in München 

ist nunmehr mit Frist zum 10. Juli 1922 für deutsche Staats¬ 
angehörige, die in Bayern geboren oder anBässig sind, er¬ 
lassen worden. Für Preise stehen 50 000 M. zur Verfügung, 
darunter ein I. Preis von 18000 und ein H. Preis von 
12 000 M. Es handelt sich um Pläne für die Bebauung des 
Alten Botanischen Gartens um den Glaspalast, die im 
Grundgedanken die Frage zu klären versuchen sollen, ob 
das Gelände mit Einschluß des Glaspalastes bei teilweiser 
Bebauung eine städtebaulich befriedigende Aufteilung er¬ 
möglicht, die zugleich mit der Umgebung in harmonische 
Beziehung gesetzt werden kann. 

Das Gelände soll in erster Linie für Zwecke der 
Künstlerschaft, die hier historischen Boden hat, verwendet 
werden in der Art, daß ein oder mehrere Ausstellungs¬ 
gebäude für Malerei, Plastik, zeichnerische Künste und 
Kunsthandwerk oder für einzelne Künstler-Vereinigungen 
vorgesehen werden. Die Möglichkeit unmittelbarer Ver¬ 
bindung wenigstens eines der Ausstellungsgebäude mit dem 
Glaspalast wäre erwünscht. 

Der Glaspalast soll vorläufig erhalten bleiben. Da je¬ 
doch in späterer Zeit einmal mit seinem Abbruch zu rechnen 
ist, so müssen Neubauten, die an seiner Stelle entstehen 
werden, sich harmonisch dem Gesamtplan einfügen. Die 
GeBamtanlage soll also sowohl bei Erhaltung des Glas¬ 
palastes, als auch nach Ersatz desseben durch eine andere 
Bauanlage künstlerisch befriedigen. 

Der ehemalige Garten soll möglichst ausgedehnt der 
Öffentlichkeit als Erholungsplatz erhalten bleiben, wert¬ 
volle Baumbestände sind zu schonen. Das Justizgebäude 
darf in seiner Wirkung nicht beeinträchtigt werden. 

Es soll ferner untersucht werden, ob unbeschadet der 
künstlerischen Lösung der Aufgabe und unter tunlichster 
Erhaltung ausreichender Grünflächen die Möglichkeit be- 
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seitigung bestehender Eisenbahn-Anlagen zulässig. Hier 
bestand also ein gewisser Gegensatz. 

Die Mehrzahl der Bearbeiter hielt sich eng an die- 
Bestimmung, die bestehenden Eisenbahn-Anlagen als un¬ 
veränderlich anzusehen und das vorhandene Eisenbahn¬ 
netz nur durch einige neue Eisenbahnstrecken, haupt¬ 
sächlich für den Güterverkehr, und durch neue Bahnhöfe 
zu ergänzen. Diese Lösungen bleiben aber den Beweis* 
schuldig, daß die vorgeschlagenen Ergänzungen sich in die 
in fernerer Zukunft doch unvermeidliche Umgestaltung der 
bestehenden Bahnanlagen organisch einfügen. Nur in. 
wenigen Arbeiten kam die Forderung zum Ausdruck, daß* 
man sich heute schon über die Lösung der Bahnhofs-An¬ 
lagen für die Zukunft klar werden muß, um damit das- 
Gerippe des Bebauungsplanes festzulegen. Dieses hängt 
aber davon ab, wo die Flächen für künftige Eisenbahn¬ 
zwecke frei zu halten sind, wo die Verkehrsknotenpunkte 
der Zukunft liegen werden, wie die verschiedenen vor- 
geschlagenen oberirdischen und unterirdischen Schnell¬ 
straßenbahnen zu führen sind, die neben den Eisenbahn- 
Vorortlinien den großstädtischen Schnellverkehr zu ver¬ 
mitteln haben. Hiervon hängt wieder die Führung der 
Hauptstraßenzüge der neuen äußeren Stadtteile, vielleicht 
aber auch die Umgestaltung der Altstadt ab. Ebenso be¬ 
dürfen die anderen grundlegenden Fragen, vor Allem die- 
Verteilung des Industrie- und Wohngeländes, die Anlage 
der Häfen und Kanäle, die Gestaltung der Grünflächen 
usw. einer gemeinsamen Weiterarbeit zwischen der Stadt¬ 
verwaltung und den in die Aufgabe eingedrungenen Ver¬ 
fassern der vom Preisgericht ausgezeichneten Entwürfe, 
um der Stadt Breslau einen wirklichen und weit reichen¬ 
den Erfolg des Wettbewerbes zu sichern. 

Als vorbildlich für das weitere Vorgehen sei hier noch 
auf die in Deutschland fast unbekannte Veröffentlichung: 
des Wettbewerbes um den Bebauungsplan für Zürich hin¬ 
gewiesen, die in ausgezeichneter Weise vom dortigen Stadt- 
bauamt herausgegeben worden ist. Auch hier lag di* 
Frage der Eisenbahnen so, daß erst durch die öffentliche 
Behandlung eine andere Lösung herbeigeführt wurde, die 
den Zukunfts-Interessen der Stadt besser entsprach, als die- 
anfangs als unabänderlich bezeichnete. 

Sollte der vorstehenden Anregung Folge geleistet 
werden, so wäre noch der Wunsch auszusprechen, daß steh 
Ausstellung und Veröffentlichung, auch auf die im Anhang: 
zum Preisgerichts-Urteil von einem Teil der Preisrichter 
besprochenen Entwürfe der Stadtbauräte Berg upd 
v. Scholtz ausdehnen möchten, da es für die Allgemeia- 
heit von Wichtigkeit ist, auch die Gedanken dieser beiden* 
Fachleute kennen zu lernen, die mit den örtlichen Verhält¬ 
nissen am besten vertraut sind. — Henry Groß. 


stünde, außer den notwendigsten Ausstellungsgebändei 
noch Gebäude für andere Zwecke {Saalbau, Post, HoteV 
Bürogebäude und dergleichen) einzugliedern. Dieser 0*- 
danke ist zunächst dadurch nahe gelegt, daß auch früher* 
Bebauungspläne neben den meist niederen Ausstellung^ 
gebäuden mehrgeschossige Bauten auf dem Gelände m 
Aussicht nehmen. 

Durch Erörterungen in der Tagespresse und die Be¬ 
antwortung einer kurzen Frage im bayerischen Landtag 
ist außerdem das Angebot einer Bank bekannt, die auf dem 
östlichen Teil der Grundstücke die Abtretung einer Bau¬ 
fläche von 1100 bis 1500 <J m im Erbbaurecht für die Errich¬ 
tung eines Bankgebäudes anstrebt, das aus Erd- und drei 
Obergeschossen bestehen solL Als Gegenleistung würde- 
die Bank die Errichtung eines Ausstellungsgebäudes über¬ 
nehmen. An einem solchen Angebot kann der bayerische- 
Staat ohne eingehende Prüfung nicht vorüber gehen. Daher 
wird den Teilnehmern des Wettbewerbes die Sonderauf- 
abe gestellt, zu untersuchen, ob ohne erhebliche Schä- 
igung der Gesamtidee und in künstlerisch noch vertret¬ 
barer Weise ein Bankgebäude eingefügt werden könnte. 

Durch diesen Wettbewerb ist die Angelegenheit in das 
richtige Fahrwasser gelenkt und wird durch die Ausstellung 
der Wettbewerbs-Entwürfe der öffentlichen Beurteilung 
vorgelegt. Die Frage ist eine außerordentlich schwierige, 
da sie zugleich eine Frage künstlerischer und wirtschaft¬ 
licher Natur ist. Es ist daher zu begrüßen, daß den Tril- 
nehmern am Wettbewerb für ihre Vorschläge tunlichste 
Freiheit gelassen ist. — _ 

Inhalt: Zur Breslauer Baumesse. — Der Wettbewerb wr 
Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Breslau und ihrer 
Vororte. — Zum Wettbewerb um den Bebauungsplan für Groß- 
Breslau. — Wettbewerbe. — ___ 
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Der Wiederaufbau der Veste Coburg. 

Architekt:. Geheimer Höfbaurat Prof. Bbdo Ebhani t in BorlithGmntTvaU. 

Von Pr. • All>c-rt H o f m *o 11 . 

(Fortsetzung am N>. 38J) 

er Berg, auf dem dte Veste m- während die 0$t$eite ein* sehr starke Bewehrung in. der 
!§&* baut ist; springt ans dem Bügel- .»Haben Bastei“ erhalten hau die in drei Absätzen hinter 

[*®ä| land vf$% in euro &ro#e TahÄpfe' einander gewaltig autotoigt und von Ebhardt mit der 

ray vf;| vpjr, Br wird;-an imtf-SmÜft. Ä .. e%s;^aöeiF--KViei^*lii^ verglichen wird. Ge- 

IjSpj pjl dar Itz umflossen uhcjiat; jj&;tkr gen die mögliche - .im Osten durch die 

IfPJWjf / !! dritten Seite durch eio bridte^ aml . , r tfohe Baxter» an de» Seiten durch die drei 

mjgl Tai voa den nächsten Hü- übrigen Basiekm, sowie auch durch die »teil abfallenden 

aw ' geteint, die er überragt, Seiten de« Berges g^ebützt, eipben .sich nim nach dem 

^^jf g ggiTSfe i^l sodaß die fog höher bogt als die Uigephin aiif B.225 die Wohn- und WirfschaftsbauUn, 

—M gesamte Umgehung. Gegen die sowie die Sammimtgsbauten der Veste, die sich um zwei 

Stadt fällt der Berg sanft ah und ist mit den herrlichsten Höfe 1Ärm Um den dem Haupt-Eingang zur Veste m- 

Anlagen bedeckt, die sich bis in den äehtoßg&ften er- nächst liegende« äußeren Hof und um (im Von ihm 

strecken, mit dem sie durch eine hogcn-gcgliederte durch einen flüge:}bau und eine "'lauer getrennt*?» inne- 

BijedfUügsmaue.r und durch Tropen-Anlagen beiden tm Hof. Tm Bering ist durch zwei Eingänge zugäng- 

smis eirwiv dnubogigen ArkadenhaJJc verbunden sind, lieh,.einen sdum lange nicht mehrbenutzten Stil Westen, 

Nur an der .schaiakn Ost Seite hängt der Burgberg mit der über einen jetzt verschwundenen Hinggrabeu durch 

dem ubfken Gebirge znsamineTi' aber auch hier trennt einen hingen Txi'mtel in den inneren Höf führt. Der 

an der schmälsten Stelle ein tiefer Einschnitt die Burg zweite Eingang, der älter“ und noch heute benutzte. ge- 

von der Umgebung. Bo schaut die alte Ycstv von ko- leitet den Besuch er der Veste zunächst durch drei Tor- 

Bert er Hübe ab* da* Krone Frankens weit hinaus io das bauten, in denen ei eh gleichsam die we-ö-mbvhsi.m Kau- 

schiVuc' Becglävtd. Perioden der heutigen. Yost-c* verkbrjwni. weher; über eil.? 

Die 0.nnvdfomi der gesamten Anlage ist. wie stets, kleines Vorwerk, dann mittel* einer Meiner«*!» 

unregelmäßig und .«ddießt sich den Formen der Bonr- Bruck“ über den Graben %\t einem mit Wsppiii und 

kuppe au. Sn; wird gfbüdot durch,Äwiogcrmäuern, die Trophäen geschmücktem ftüAei.för, wrherbm durch On 

schon vor 15Ü0 nachweisbar sind und die, ursprünglich KenUs>;>m < tm m det zwciren Hpigmäucr, dann durch 

durch neun äUe fiundtürrne verstärkt, den Bering ein- einen Ungern ; dvb,airrtcigvodef» Torweg'^h.Py g«itiM-ii«*u 

fbmdg cifischbcßcü. Ühor Kernbau treten im Bogeh binclürdi, zwi^tei, Aftfiptf •'•hoch nh. • Fallglftbi:.'' 

Westen und int »Süden drei Bastionen vor; nach Werten hängt, in de» öktliftlien oder äußeren Hol. Mi*er In stand 

Uio Bären-Bavitei, nach Södeu dm-; ’'Sfid>Ha.stcdciL ehcmaW ätich eitio 2ugbt’icki;v von der noch ei,ne Zeicl«r 
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G r u n d r hß des „ F II r 81 e n 1» a u e s “ 
und der „Steinernen Kemenate“. 



Kongreßbau. 



nung aus dem letxlen 
Drittel des 17. Jahr¬ 
hunderts vorhanden ist. 
Zu beiden Seiten der 
südlichen Toranlage 
wurden in der Zeit der 
Hochrenaissance zwei 
dreieckige Bastionen 
von hoher Schönheit er¬ 
richtet, oben mit einem 
wohl geformten Schil¬ 
derhaus aus Sandstein 
gekrönt, auf der vor¬ 
deren Seite mit einem 
herrlich modellierten 
Wappen, Sachsen und 
Thüringen darstellend, geschmückt. 

Was hat nun um 1500, um die Zeit, aus 
der wir die ersten durch die Wirklichkeit be¬ 
legten Nachrichten von der Veste haben, 
auf dieser an Gebäuden bestanden? Die Peter- 
Pauls-Kapelle konnte damals schon auf ein ehr¬ 
würdiges Alter zurück blicken; auch der Grund¬ 
stock des heutigen Fürstenbaues war schon seit 
romanischer Zeit hier vorhanden. Das „Hohe 
Haus“ war eben neu errichtet oder doch wieder 
hergestellt, die Zwinger waren, wie eine aus 
dem Jahr 1553 stammende Handskizze zeigt, 
durch neun Rundtürme verstärkt, welche den 
heute noch erhaltenen 5 Mauertürmen ent¬ 
sprachen. Ebhardt nimmt nicht an, daß. vor 
dieser Zeit eine selbständige Bastion errichtet 
gewesen sei. Der abgebrannte Fürstenbau 
wurde bereits im folgenden Jahr wieder auf- 
gebaut und dürfte 1504 vollendet worden sein. 

Auf einen 
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Reichtum der inneren 
Ausstattung läßt die 
Tätigkeit des Tischlers 
Kaspar schließen, der 
die mittlere Stube „bei 
den oberen Gemächern“ 
täfelte und an „thur ge¬ 
wandte“ arbeitet. In 
der Tat sind zahlreiche 
schöne Tischlerarbeiten 
aus jener Zeit vorhan¬ 
den. Aus den ersten 
Jahrzehnten des XVI. 
Jahrhunderts sind zahl¬ 
reiche Einzelnachrichten 
über die Gebäude der 
Veste erhalten. Lucas 
Cranach wird zu jener 
Zeit als Wiederher¬ 
steller der „zweien 
aposteln peter und pauls 
Bilder ufm Slosse“ ge¬ 
nannt. Aus einer Glaser¬ 
rechnung vom Jahr 1517 
ergaben sich folgende 
Bezeichnungen: „große 
Hoffstuben“, „Kyrche“, 
„essigstuben“, „schwart- 
ze thurm“, „fürstin ge- 
mag“, „saver milchs 
Stuben“, „packhaus 
(Backhaus)“, „Hofstu¬ 
ben“, „cantzley“, „stub- 
lein bei dem Marstall“, 
„hausvogts stuben“, 
„schncyderey“ usw. In 
einer Hafner-Rechnung 
jener Zeit werden ge¬ 
nannt „Junge Hern 
stuben“, wie Ebhardt 
glaubt, eine Stube für 
den Bruder des Kur¬ 
fürsten, und „untre Hof- 
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Die Farbe in der Architektur. 


farbenblind Bind)» die farbige Ausseluttüdsung der 
Außenseiten, der Häuser vornehmen. Am Abbildungen 
m schließen, welche m itiugtetorteö Vlb^eheu^chnÄ 
nach Bbotographien angefertigt worden g!b& Bohemen 
aber selbst in dem unter der Leitung des Architekten 
Tauf, stehenden Magdeburg futuristische und kubtsti- 
iChc Malereien die Häuserfasaaden zu verschönern 11 . 


B «h l bürg, Architekt Bruno T&u t,, die Häuser 
D Bai II dieser Stadt melirfatbig anzumalen, hat auch 
D W^M ! anderwärts gleiche Bestrebungen ausgettteb 
i ^k^S lund SO; sehen wir schon jetzt einigt- und 
werden in wenigen Jahren noch mehrJtumte Säuger in 
unseren StädtebiMcrn imtrcHen. Verschönert: können 


diu . ä&UHb durch derartige, bunte Färbens n*tricW 
aber \\&\& nur dann worden, wenn wirkliche 
K-äiM.UAr* die bau technisch — und vor- AÜerip frkto- 
~ sind und Farbensinn halt&j tyföoht 


Alle diese neuen Malereien uhtV Anstdobe Werden, wie 
frilher, in. Kalk- und Ölfarben ausgeführt, und cs H 
datier 2u hoffen, daß die Malereien, welche keine ktot u 
ie&Sfcbe Bodentiüig haben, h&cb ‘ihrer Meriiunkelung 









durch die Witterung nicht wieder, oder wenn, wenigstens 
in künstlerischer Weise hergestellt werden. 

Daß auf die etwa 25 Jahre alte Mode des grauen 
Einerleies unseres Stadtbildes wieder farbenfreudige 
Straßenbilder folgen werden, ist ja recht erfreulich; es 
ist daher vielleicht angebracht, einen kurzen Überblick 
auf die Farbenfreudigkeit der Baumeister unserer deut¬ 
schen Vergangenheit zu werfen. Die Holzbauten der 
alten Germanen waren sicher bemalt, wenn davon auch 
keine Spuren auf uns gekommen sind. Auch aus der 
romanischen und der gotischen Zeit sind eigentliche 
Farbendekorationen der Außenseiten der Häuser ment 
mehr vorhanden, nur aus den Malereien in den 
Schriften der Mönche, sowie aus manchen Liedern, aus 
den Namen hervorragend geschmückter Bauteile z. B. 
„Goldene Pforte“ usw., darf man schließen, daß die 
Bauten des Mittelalters, wenigstens in den besonders 
hervorzuhebenden Teilen, an Eingängen, Erkern usw. 
farbig geschmückt waren. Trifft man doch auch heute 
noch an verschiedenen Stellen, etwa den Hohlkehlen 
der Portal- und der Fensterumrahmungen, blaue und 
rote Farbspuren. Der Verfasser des „jüngeren Titurel“, 
Albrecht von Scharfenberg, hat in seiner Beschreibung 
eines idealen Gotteshauses nicht nur die Bildwerke, 
selbst die aus den kostbarsten Stoffen, als farbig be¬ 
handelt angegeben, sodaß sie von einem unerfahrenen 
Menschen für lebendig gehalten werden konnten, son¬ 
dern er gibt auch für die Ausschmückungen usw. an: 
„Die Reben stark von Golde waren übergrünet.“ 

Die Bildwerke, mit denen unsere Vorfahren ihre 
Kirchen, Paläste, Gärten usw. schmückten, waren 
farbig und es bat die katholische Kirche damit ihren 
Gotteshäusern ein sicherlich feierliches Ansehen zu er¬ 
halten gewußt, das dort vielfach oder immer fehlt, wo 
heute der vom Kopf bis zum Fuß weiße oder gelbe 
Apostel oder Engel vor farbigem Hintergrund steht. 

Diese Farbenfreudigkeit des Mittelalters wurde auch 
trotz aller Anfeindungen durch italienische Kunst- 
gelehrte in die deutsche Renaissancezeit hinüber ge¬ 
rettet; es sind hier in erster Linie die Holz- und Fach¬ 
werkbauten Mitteldeutschlands, welche die ehemalige 
Farbenpracht, wenn auch stark verblaßt, bis auf unsere 
Zeit gerettet haben. Aber was ist sonst von der Farben¬ 
pracht unserer mittelalterlichen und Renaissancebauten 
übrig geblieben? Das reiche, „goldene“ Augsburg, dessen 
Straßen nicht nur im architektonischen Gerippe farbig 
waren, sondern deren breite Mauerflächen Gemälde 
schmückten, hat uns von aller dieser früheren farbigen 
Schönheit nichts hinterlassen als eine „Erinnerung“. 
Dieser Farbenfreudigkeit folgte eine lange Zeit grauer 
Eintönigkeit, die noch dadurch befördert wurde, daß 
die mittelalterlichen Backsteinbauten übertüncht w r urden. 

Erst im vorigen Jahrhundert, vielleicht schon unter 
Schinkel, wagte sich die Farbe, w r enn auch nur ver¬ 
stohlen, wieder auf die Straßenseite der Häuser. Man 
versah Gesimse, Pilaster und Fensterbrüstungen mit far¬ 
bigem Anstrich; ein solcher Bau ist Französische-Straße 
33 in Berlin, dessen Anstrich Herbst 1869 oder Früh¬ 
jahr 1870 unter Blankenstein^ Leitung erneuert wurde. 

Mit der Wiederbelebung des Backsteinbaues, 
namentlich nach Vollendung des Berliner Rathauses, 
und infolge der Herstellung von hellfarbigen, wetter¬ 
beständigen Ziegelsteinen, infolge der Herstellung aller 
möglichen Arten von Glasuren, namentlich durch 
Friedenthal in Tschauchwitz, Hersei in Ullersdorf, 
Villeroy & Boch. in Merzig, versuchten sich auch die 
Architekten in der Benutzung dieser neuen Baustoffe. 
Die ersten Beispiele dieser Art sind das Wohnhaus von 


Friedenthal in der Lennde-Straße in Berlin von den 
Architekten Gropius & Schmieden, das ehe¬ 
malige Friedrich-Werder’sche Gymnasium in der Doro- 
theen-Straße in Berlin, dessen Architekt H. Blanken¬ 
stein war, das Postfuhramt in der Oranienburger 
Straße des Architekten S c h w a 11 o , sowie das Palais 
Pringsheim in der W 7 ilhelm-Straße in Berlin der Archi¬ 
tekten Ebe & Benda. Diese Gebäude, sowie die 
zahlreichen anderen in Backstein errichteten Gebäude, 
haben ihre ursprüngliche Far’be und 
Ausschmückung behalten. Anders ist es 
aber mit den übrigen farbigen Ausschmückungen im 
Äußern der Häuser. Das oben erwähnte, der Gothaer 
Feuerversicherungsbank als Berliner Heim dienende 
Haus zeigt nur noch schwache Spuren der früheren 
Bemalung. Die bedeutenden Malereien am Bierpalast 
Spaten in der Friedrich-Straße des Architekten Gabriel 
S e i d 1 in München sind verblaßt, ebenso die Malereien 
am Theater des Westens und der Wohnhäuser in der 
Carmer-Straße zu Charlottenburg des Architekten Bern¬ 
hard S e h r i n g. Alle diese Malereien sind teils mit 
dem Putz abgefallen, teils unansehnlich geworden, wie 
zahlreiche andere ähnliche Malereien von Groß-Berlin. 

Auch die Sgraffito-Dekoration, welche mit der 
steigenden Bautätigkeit im Deutschen Reich nach dem 
Krieg von 1870/71 wieder versucht wurde, hat unserem 
Wetter nicht Stand gehalten. Die Versuche in Berlin, z. B. 
an der Kunstschule in der Kloster-Straße von Martin 
Gropius, an einem Wohnhaus in der Kurfürsten- 
Straße von Hugo Licht, haben keinen Bestand gehabt; 
ebenso wenig wie das größte Sgraffito-Gemälde der 
Neuzeit diesseits der Alpen, nämlich der Fürstenzug 1 an 
der Mauer des Schlosses zu Dresden in der Augustus- 
Straße, das vor etwa 20 Jahren, nachdem es verfallen 
war, durch eine Malerei auf Tonplatten von der Staatli¬ 
chen Porzellan-Manufaktur zu Meißen ersetzt worden ist 

Weit besser als die Malereien auf Putz haben sich 
die Mosaiken gehalten, die auch in Berlin an 
einigen Stellen zur Ausschmückung des Äußeren der 
Häuser herangezogen worden sind. Als solche allge¬ 
mein bekannten Mosaiken in Berlin sind zu erwähnen: 
die Friese am Palais Pringsheim in der Wilhelm-Straße, 
die musivischen Darstellungen am Kunstgewerbe- 
Museum in der Prinz Albrecht-Straße, an der Sieges¬ 
säule und am Geschäftshaus der Lebensversicherungs¬ 
gesellschaft New York in der Wilhelm-Straße, Ecke 
Leipziger-Straße, der Architekten Kaiser & von 
Großheim. Es wäre wünschenswert, wenn die 
Feuerwehr eine nächtliche Übung an genannter Ecke 
abhielte und unter mäßigem Druck mit reinem Wasser 
den Staub, der auf den Mosaiken liegt, abspritzen würde. 

Aus dem Vorstehenden und aus zahlreichen anderen 
Beispielen, die beliebig vermehrt werden können, die 
aber jeder Architekt in seinem Wohnort oder in dessen 
Nähe leicht ergänzen kann, ergibt sich, daß in unserem 
Klima keine Malerei auf Mörtelputz beständig ist, daß 
es also erforderlich ist, um eine beständige farbige 
Wirkung zu erhalten, zu den keramischen 
Farben zu greifen, zu welchen außer den ver¬ 
schiedenfarbigen Backsteinen, den verschiedenfarbigen 
unglasierten und glasierten Terrakotten, den Mosaiken 
u. dgl. vor Allem auch die Tonplatten gehören, die 
teppichartig behandelt, zwischen das architektonische 
Gerippe der Fassade eingelegt, ganz bedeutende Wir¬ 
kungen hervorbringen können. In der Anwendung ver¬ 
schiedenfarbiger Terrakotten steht den Architekten noch 
ein weites Feld für Betätigung offen. — 

K. Dümmler. 


Ausstellung über farbige Architektur in Glauchau. 


Von Professor Dr.-Ing. Hermann P h 1 e p s in Danzig. 



ls Student hatte ich einmal mit einem älteren 
Kollegen eine lebhafte Unterhaltung über 
Architektur, während der ich den Namen 
meines hochverehrten Lehrers Carl Schäfer 
ins Treffen führte. ,.Was —, das ist der 
Mann, der wirkliche Steine anpinselt.“ Mit 
diesem Ausruf wurde unser Gespräch plötzlich abgebrochen 
und ich keines Wortes mehr gewürdigt. Als ich die in 


der Gewerbeschule untergebrachte Ausstellung betrat, kam 
mir jenes Erlebnis wieder in Erinnerung; wird die breite 
Masse der Besucher von diesem von Hrn. Stadtbaudirektor 
Gedschold in verdienstvollster Weise ausgestalteten 
Unternehmen abrücken wie damals mein Gegenredner? 

Trotz ihres knappen Umfanges bietet sich hier so viel 
Anregendes und Belehrendes, daß sich Jeder bei redlichem 
Willen über die aufgeworfene Frage ein Urteil zu bilden 
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vermag. Gleich neben dem Eingang ist Baumann’s Farben¬ 
tonkarte nach dem System Prase zur Schau gestellt, die 
1359 Farbentöne in übersichtlicher Ordnung gereiht zeigt. 
Leicht und rasch lassen sich mittels ihr gesuchte Töne 
finden, sowie zu Harmonien — selbst unter Zuhilfenahme 
der Ostwald’schen Theorie — vereinen. Daneben erregen 
Tafeln über Farbenhygiene, welche Studienrat Starke 
vom „Landesverband Sachsen der deutschen Gesellschaft 
für Licht und Farbenforschung“ e. V. München ausgestellt, 
die Aufmerksamkeit des Beschauers. Unter Beigabe von 
Beschreibungen wird überzeugend veranschaulicht, in 
welcher Weise die verschiedenen Farbentöne unser Seelen¬ 
leben beeinflussen können. Man kommt beim Versenken 
in dieses neue Forschungsgebiet ganz von selbst auf den 
Gedanken, aus den enthüllten Geheimnissen Nutzen zu 
ziehen und sie so, wie es aus einem gesunden Empfinden 
auch unsere Vorfahren bis zum beginnenden 19. Jahr¬ 
hundert taten, in unserer Umgebung spielen zu lassen. An 
der nächstgelegenen Scheerwand überraschen einige Bilder, 
bei denen das eben im Stillen Gewünschte in die Tat um¬ 
gesetzt worden ist. Hier hat Gedschold — ein meister¬ 
hafter Gedanke — einige in Wirklichkeit in trostlosen 
Schmutztönen brütende Straßenbilder von Glauchau farbig 
bekleidet, ummalen lassen. Es sind Skizzen von Professor 
C. A. Krüger und Kunstmaler K r ii g e r - M e r b t, 
beide in Dresden, von denen die des ersteren der Theorie 
Ostwalds folgen, die des letzteren, lebhaft und frisch 
wirkenden, nach eigenem Empfinden wiedergegeben wurden. 
Wen diese Darstellungen nicht überzeugen, der bedarf 
noch eines großen Aufwandes zur Zurückläuterung zum 
ursprünglichen Fühlen. Ein farbiges Lichtbild des von 
Dipl.-Ing. Jul. Hofacker und Klaus Hoffmann be¬ 
malten alten Giebelhauses vom Marktplatz in Stuttgart mit. 
grünen Flächen und roten Gliederungen nimmt auf den 
ersten Blick gefangen und läßt fühlen, in welchem hohen 
Maß einem Farbenanstrich veredelnde Wirkung inne¬ 
wohnen kann. 

Mit am lebhaftesten dürften die zahlreichen Entwürfe 
für Bemalungen von alten und neuen Wohn- und Ge¬ 
schäftshäusern, öffentlichen Gebäuden, Verkaufsständen, 
Transformatorenhäusern usw., welche der Magdeburger 
Stadtbaurat Bruno T a u t. ausgestellt hat, die Aufmerksam¬ 
keit auf sich ziehen. Von dem der strengen plastischen 
Architektur folgenden, rot-weiß bemalten alten Rathaus zu 
Magdeburg, das kostbarste Stück der Ausstellung, bis zu 
den . mit expressionistischem Ornament überwucherten 
Kleinarchitekturen läßt er alle Register farbiger Aus¬ 
drucksmöglichkeiten spielen. Aus dem Vielerlei der Ge¬ 
danken, die sich hier offenbaren, erkennt man sehr bald, 
daß für die Architektur-Bemalung, im Großen betrachtet, 
eigentlich dieselben Regeln gelten, wie für die plastische 
Architektur. Auch hier gefallen uns jene Zusammen¬ 
stellungen am besten, die beherrscht von einer klar ausge¬ 
sprochenen Gesetzmäßigkeit, ain raschesten erfaßt werden 
können. Wenn Taut in unbewußter Verwandtschaft mit 


mittelalterlichen Schildmalereien ein Siedlerhaus in zwei 
farbigen Hälften, in eine grün- und eine orangefarbige 
teilt, und sie zugleich durch das gemeinsame Dach und durch 
schwarz gestrichene Fensterläden bindet, so ist das ein 
ergötzlicher, lustiger Gedanke, den man durchgehen lassen 
muß, bei anspruchsvolleren Architekturen scheint diese Art 
sich aber als zu gewagt zu erweisen. Will man Taut’s Ar¬ 
beiten unter eine strenge Lupe nehmen, würde die Kritik 
nicht der Kühnheit der Farbentöne an sich, sondern zu¬ 
weilen deren Verteilung sich zuwenden müssen. Seinem 
Fachwerkhaus mit massivem, grünem Erdgeschoß und 
orangefarbigem Fachwerk, bei dem einzelne der Fächer 
diagonal in eine gelbe und weiße Hälfte geteilt sind, 
vermag man nicht mehr zu folgen, denn durch diese Be¬ 
lebung wird — wenn das Gelb nicht auffallend stark 
hinter der Leuchtkraft des Orange zurücktritt und sich 
dem Weiß nähert — dem KräfteBpiel des Holzwerkes ent¬ 
gegen gearbeitet. Streng in der Verteilung, aber zart in 
den Tönen sind die Farbenstudien von Max Taut. Doch 
wäre hier von der Darstellung mit Farbenstiften abzuraten; 
in die Wirklichkeit umgesetzt würden solche Töne leicht 
schwächlich nachgeahmt werden. Die Bemalung einer 
alten Fassade von Günther, bei der das Erdgeschoß ultra¬ 
marinblau, das erste Obergeschoß neben voriger Farbe 
noch hellblau, das zweite hellblau allein und das dritte 
weiß zeigt, errät den Philosophen und ist wegen der ge¬ 
wissenhaften Anpassung an die langweilig gegliederte 
Architektur nicht sehr einladend geraten. Bruno Taut hat 
ähnliche Aufgaben freier behandelt und bessere Ergebnisse 
erzielt. An sich wäre der Gedanke, der u. a. am Palazzo 
Strozzi in Florenz, wo die Quader und Bossenstärken mit 
den steigenden Schichten in ihren Ausmaßen abnehmen, 
räumlich verwirklicht worden ist, wert, weiter verfolgt zu 
werden. 

Außer Architekturen sind noch Tapeten und farbige 
Reklamesachen, dann verschiedene Bindemittel und farbige 
Putzarten ausgestellt. Im Hof leuchtet eine Wand, Proben 
der verschiedensten Bindemittel vor Augen führend. 

Für den Kunstverständigen gewinnt diese Ausstellung 
u. a. auch dadurch Wert, weil man hier den radikalsten 
Flügel unserer heutigen Kunstbewegung mit vollen Segeln 
auf einen Plan treten sieht, den bisher vorzüglich die auf 
historischer Grundlage aufbauenden Karl Schäfer, Gabriel 
und Emanuel v. Seidl und Friedrich v. Thiersch samt ihren 
Gefolgsleuten beackerten. Daß es nicht mehr lange dauern 
wird, bis die zwischen diesen beiden Gruppen pendelnden 
Zaghaften, Farblosen mit in den ins Brausen geratenen 
Strudel der Farbenbuntheit hineingezogen werden, dürfte 
jedem Eingeweihten als selbstverständlich gelten. Von 
diesem Standpunkt aus betrachtet, ist die Glauchauer Aus¬ 
stellung, welche als Wanderausstellung nach 
verschiedenenKunstzentrenDeutschlands 
getragen werden soll, und sich auf diesem Weg 
sicherlich lawinenartig vergrößern wird, ein historisches 
Ereignis. — 


Die Farbe in der antiken und mittelalterlichen Architektur. 


m Rahmen der Ausstellung „Die Farbe in 
der Architektur“ sprach kürzlich in der Turn¬ 
halle des Realgymnasiums zu Glauchau Prof. 
Dr. P h 1 e p s von der Technischen Hoch¬ 
schule in Danzig über „die Farbe in der 
antiken und mittelalterlichen 
Architektu r“. Seine durch Lichtbilder unterstützten 
Ausführungen zeigten ihn. als Wissenschaftler und eifrigen 
Forscher auf diesem Sohdergebiet. Einleitend wies er 
darauf hin, daß der Farbe nicht nur schmückende, sondern 
auch form- und raumbildende Aufgaben zufallen. Die 
Alten haben die Farbe in letzterem Sinn vielseitig ver¬ 
wandt und viel bewußter mit ihr gearbeitet, als wir es, 
wenigstens bis vor Kurzem, taten. Die Echtheit des Ma¬ 
terials, welche eine Zeit lang zur Grundforcierung in un¬ 
serem Schaffen erhoben wurde, spielte in der Antike und 
im Mittelalter keine Rolle. Im Gegenteil, man verließ sich 
nicht auf das Zufällige im Materialton, sondern verwendete 
den Anstrich, die Farbe, zur Erzielung der klar berech¬ 
neten Wirkungen in weitestem Maß. 

So hat man in den Zeiten der Römer und das ganze 
Mittelalter hindurch das Bruchsteinmauerwerk nie roh 
stehen lassen, sondern die Fugen mit Putz geglättet, 
oder auch die ganze Mauerfläche glatt verputzt-, dann das 
Ganze überstrichen und darauf einen regelmäßigen Quader¬ 
verband aufgemalt, indem man in den Putz Rillen einzog 
und diese mit leuchtenden Farben hervorhob. Das viel¬ 
fach verwendete Netzmaucrwerk wurde oft durch Muste¬ 
rungen mit bunten Steinen belebt, die man nach Fertig¬ 
stellung noch mit Farben überstrich und so die Leuchtkraft 
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erhöhte. Dieses Netzmauerwerk wurde auch auf Putz viel¬ 
fach als dekoratives Motiv aufgemalt. Beim Backstein- 
mauerwerk, für welches man gelbes oder rotes leuchtendes 
Material zur Verfügung hatte, überstrich man trotzdem 
die Flächen, um einen ganz bestimmten Farbton zu er¬ 
zielen. Dabei liebte man es, bei Pilastern oder anderen 
Architekturgliedern weiße Fugen mittels Zusatz von Gips 
oder bei Archivolten wechselfarbige Quader aufzumalen. 
Oft wurden auch die Äderungen des bunten Marmors nach¬ 
geahmt, Profile und Ornamente wurden farbig belebt und 
mittels Farbe architektonische Gliederungen aufgemalt. 
Mit Beispielen aus Pompeji, von der alten römischen 
Stadtmauer in Köln und anderen Bauwerken belegte der 
Redner seine Ausführungen und Forschungsergebnisse und 
wies darauf hin, daß auch auf antiken Fresken die Archi¬ 
tekturen bunt bemalt dargestellt sind. 

Im Mittelalter sehen wir alle Maltechniken der Römer 
wiederkeliren, so beispielsweise die aufgemalten Fugen am 
Deutschordenshaus in Koblenz a. Rh. aus dem Anfang des 
13. Jahrhunderts und zwar weiße Fugen auf rosa Grund. 
Auch das Bruchsteinmauerwerk wird stets verputzt, ja bis¬ 
weilen hat man sogar das feine Quadermauerwerk, wie 
an der frühgotischen Elisabethkirche in Marburg, mit 
einem wasserdünnen Kalkputz überzogen und hierauf auf 
hellrotem Grund weiße Fugen gemalt. Diese Fugen- 
musterungen kann man in allen Gegenden Deutschlands, 
Österreichs, bis hinüber nach Italien und Siebenbürgen 
verfolgen. Auch das Netzmauerwerk kehrt im Mittelalter 
wieder. In Deutschland tritt das rein aufgemalte beson¬ 
ders häufig auf, namentlich an Tortürmen, wie in Regens- 
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I>urg und Ulm, aber auch an Häusern in Straßburg, in 
Wien bis nach Siebenbürgen. 

Ein beliebtes Motiv des Mittelalters bildet die Fenster¬ 
bemalung. Entweder sind nur die Bogen über dem Fenster 
ein- oder verschiedenfarbig behandelt, oder auch die* ganze 
Fenster-Umrahmung. Man vermag das festzustellen außer 
an alten Farbenspuren und alten Malereien auch an der 
Steinbehandlung des Mauerwerks. Eine große Rolle spielte 
die Farbe als Trennungsmittel in der Blendarchitektur. 
Hier ermöglicht sie unzählige Abwandlungen und regt die 
Phantasie zu neuen Erfindungen an. Als Beispiel einer 
reichen romanischen Bemalung führt«; der Retlimr die 
Nikolauskapelle des Bene«liktin«*rklosters Maria Laach vor. 
an der er eine dreimalige Bemalung nach wies, um 1200, 
um 1500 und im 18. Jahrhundert. Erst durch Kenntnis der 
farbigen Wirkungen vermag man die mittelalterliche 
Architektur zu verstehen, die sich oft auch der Figuren- 
malerei bediente, um mit ihr auf das schriftunkundige Volk 
einzuwirken. Selbst die Dächer wurden farbig geschmückt, 
bei Ziegeldächern mit verschiedenfarbigen glasierten Zie¬ 
geln, bei Schindeldächern mittels Bemalung, bei Bleidächern 
mittels Zinnlötung, Aufträgen von Asphalt, Vergoldung 
und Glasflüssen. Auf dem Chordach des Domes in Köln, 


das ein reiches schwarzes Ornament auf Bleigrund zeigte, 
waren mittels Zinnlötung Verse auf die heiligen «Irei 
Könige aufgetragen. Die mittelalterliche Symbolik be¬ 
zeichnet das Kirchendach als die Liebe, die die Sünd«*n 
zudeckt. 

In den Minnesängerlic «lern kehrt sehr oft der Hinweis 
auf die farbige Ausschmückung der Burgen wiedt'r. Von 
den Meistern des späteren Mittelalters ist uns ein Altar 
von Mathias Grünwahl, eine köstlich bemalte, stark farbig 
wirkende Architektur, übermittelt und von einem unserer 
schönsten Baudenkmäler, dein Straßburger Münster, hat 
sich eine Kopie des Originalentwurfes von Erwin von 
Steinbach erhalten. Sie wird lernte im Germanischen Mu¬ 
seum in Nürnberg aufbewalnt. Sie ist farbig getimt und 
gibt uns den Schlüssel zum Verstehen des Baugedankens. 
Die Hauptfarben sind blau-rot und gold. Erst durch die 
verschiedenem Farben wird «lie überreiche architektonische 
Gliederung der Westfassade des Münsters zu klarer 
Wirkung gesteigert. Mit diesem die raumbildendc Kraft 
der Farbe besonders kennzeichnenden Beispiel schloß der 
Redner seine inteiTssantcn Ausführungen. — 

Dr. Hugo Koch. 


Eine Kundgebung zum Schutz nationalen deutschen Kulturbesitzes. 



I ie Auseinandersetzung zwischen den Ver- 
j tretern des preußischen Königshauses und 
i dem preußischen Fiskus hat, wie bekannt, 
noch keine endgültige Lösung gefunden. Seit 
längerer Zeit wird erwogen, die Angelegen- 
I heit einem Schiedsgericht zur Ent¬ 
scheidung zu übertragen. Mit Rücksicht hierauf hält es 
eine Reihe angesehener Persönlichkeiten aus künstlerischen 
und wissenschaftlichen Kreisen für notwendig, zur 
Wahrung allgemeiner kulturellen Inter¬ 
essen mit folgender öffentlicher Erklärung hervorzu 
treten und erneut zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 
Die Kundgebung führt aus: 

„Bereits früher haben wir erklärt, es müsse in jedem 
Fall und für alle Zukunft daran festgehalten werden, daß 
bei der Trennung des Eigentum» zwischen Staat und 
Königshaus organisch Zusammenhängendes 
nicht auseinander gerissen wird und daß Werte 
von überwiegend künstlerischer oder historischer Be<Jeu- 
t u n g unversehrt dem Lande erhalten bleiben. Lediglich 
zur Wahrung der geschichtlichen und 
künstlerischen Werte ergreifen wir auch heute 
das Wort; es ist nicht unsere Aufgabe, die rechtlichen 
oder finanziellen Voraussetzungen zu prüfen, auf denen 
die geplante Auseinandersetzung sich aufbauen soll. Mit 
um. so größerem Nachdruck müssen wir aber darauf hin- 
weisen, daß durch die Auseinandersetzung 
Sammlungen, Bauten und Anlagen berührt 
werden, die zu dem wertvollsten kulturel¬ 
le n Besitz Deutschlands gehören und selb¬ 
ständige Organisationen von höchster 
g o i s t i g e r Bedeutung für di«' Allgemein¬ 
heit dar stellen. Nicht nur einzelne Kunstwerke, 
mögen sie im Zusammenhang mit «ler Einrichtung der 
Schlösser oder aus freier künstlerischer Neigung erworben 
sein, sind von «;rsteni Rang und von nationaler Bedeutung; 
auch die ganzen Komplexe, die aus der schöpferischen Kraft 
vergangenen Lebens und Kunstauffassung in Bauten, Aus¬ 
stattung und Umgebung entstanden, sind als unersetzliche 
historische Monumente und als künstlerische Vermächt¬ 
nisse anzus<*hen. Wird in ihren Zusammenhang vorwii'gend 
nach rein juristischen Gesichtspunkten eingegriffen und 
word «* n damit. Grundsätze lediglich v e r - 
in ö go nsre c h 11 i c her Natur auf hi s t<>ri s e h 
gewordene Besitztümer a n g e w e n d e t.. für «lie 
sie weder gedacht noch zugcschnitten sind, s o b e s t c h t 
die Gefahr, daß Kulturgüter von unschätz¬ 
barer Bedeutung für unser g a nzos Volks¬ 
leben auseinander gerissen und damit für 
alle Zeiten ihrer besten Wirkung beraubt 
werden. 

Pflicht einer jeden Regierung und des ganzen Volkes 
ist es, dieses geistige Besitztum der Nati«>n als Denkmal 
ihres Bildung»- und Kunsttleißes zu schonen und unver¬ 
sehrt der Allgemeinheit zu erhalten; haben 
«loch auch di«* deutschen Lamh-sfürsten. die Hohenzollern 
voran, sich nicht schlechthin als Priva1hesitz«:r, sondern 
als Verwalter d i e s e r g e i s t i g e n W v r t <^ gefühlt. 
Dieser hohen Gesinnung entspricht. <*s. wenn Friedrich der 
Gioße in seinem Testament von 1752 erklärt: 

,Was ich als Privatvermögen vererb« 1 , ist, nicht viel. 
Ich habe die Einkünfte des Staates als «*inen Teil des 


Lebenssaftes meiner Völker betrachtet, worüber ich ihnen 
Rechenschaft schuldig bin, und niemals habe ich daher 
auch nur den kleinsten Teil zu meinem Privatgebrauch 
verwendet. Deshalb bin ich arm, doch reinen Gewissens 
und voller Befriedigung über die Verwaltung, die mir an- 
vertraut war. 4 

In Würdigung der genannten Gesichtspunkte müssen 
wir nach wie vor daran f«*st halten, daß bei der Auseinander¬ 
setzung die Wahrung dieser ideellen Inter¬ 
essen u n d Z u s a m m «* n ii ä n g e durchaus sicher- 
gestellt. werde, welche äußere Form dafür auch gewählt 
werden mag. Sollte die Auseinandersetzung auf schieds¬ 
gerichtlichem Weg erfolgen, so erscheint es uns unerläß¬ 
lich, daß die Entscheidung über diese Fragen, die vor¬ 
wiegend eine kulturelle und allgemein ethische Bedeutung 
haben und nicht nur privatrechtlichen Normen unterworfen 
werden dürfen, durch vorherige Vereinbarung 
zwischen Staat und Königshaus ohne 
Schiedsgericht geregelt wird. 

Im Einzelnen müssen wir demgemäß als besonders 
wesentlich folgemies hervorhebon: 

1. B a u t e n u n <1 G a r t <■ n a n 1 a g e n v o n k ü n st¬ 
ier i s o h e m o d <• r g e s c h i <• h 1.1 i e li e m W e r t. sind 
als Denkmale der deutschen Vergangenheit zu erhalten 
und zugänglich zu machen. Einige von ihnen, wie nament¬ 
lich Sanssouci, das Marmorpalais, Charlottenhof, Teile des 
Potsdamer Stadtschlosses, das Schloß Charlottenburg und 
das Neue Palais sind Kunstdenkmale als Ganzes und im 
Wesentlichen unh«*rührbar; andere können, als Museen 
eingerichtet, der Kunst dienen, wie das Berliner Schloß, 
das Kronprinzenpalais und Monbijou, deren g«*genwärtigc 
museale Bestimmung und Einrichtungen als solche beizu¬ 
behalten sind. Für dauernde Erhaltung und soweit irgend 
möglich auch die Zugänglichkeit solcher wertvollen Kunst- 
denkmalc ist selbst dann Sorge zu tragen, wenn ihr Eigen¬ 
tum dem Staat nicht unbeschränkt zufällt. 

2. Die beweglichen Kunst- und Einrich¬ 
tungsgegenstände in den Schlössern werden 
an ihrer Stell«* zu Judassen sein, wenn sie zu dem ktinst- 
l«;risehen oder geschichtlichen Gesamtbild der Bauten und 
ihrer Ausstattung gehören. E i n z e lnc Kunstwerk e 
v o n b e s o n d e r s h o h e m Ii a n g u nd nationaler 
B e d e u t u n g soll e n . auch wenn «lie vorstehenden Vor¬ 
aussetzungen auf sm nicht zutreffen, unter staat¬ 
lichem Schutz zugänglich 1> 1 «• i 1> e n. Soweit 
sich die Sammeltätigkeit d«*r Krone auf Gebiete erstreckt 
hat, die heute auch von staatlichen Anstalten gepflegt 
werden, werden einzelne Stücke im Zusammenhang der 
Staatsanstalten für die Allgemeinheit wertvoller wirken 
als an «h'r bisherigen Stelle, wenn sie nicht durch besondere 
künstlerische oder geschichtliche Bedeutung an diese ge¬ 
bunden sind. 

3. Was von den Bau- und Kunstwerken gesagt ist. 
gilt auch für die Denkmal«' und Sammlungen 
g e s c h i e li 11 i o h e r und 1 i t. «* r a r i s c li e r N a t u r. 
Die H a u s b i b 1 i o t h e k mit den in d«*n Schlössern zer¬ 
streuten Beständen literarischer, musikalischer und gra- 
phisch«T Werke g«‘währt von Friedrich dem Großen an bis 
zu Wilhelm I. ein charakteristisches Bild dieser Kultur- 
kr«*ise. an dessen geschlossener Erhaltung die Offentlieh* 
k«*it. interessiert ist. Die Entfernung der in letzter Zeit er- 
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worbenen, wesentlich die Gegenwart betreffenden Stücke 
ist unbedenklich. 

Das Hausarchiv ist eines der wichtigsten Archive 
Preußens und Deutschlands für das 18. und 19. Jahrhundert 
und enthält neben Familienurkunden Archivalien von 
höchster Bedeutung für die Geschichte Preußens und 
Deutschlands. Wie Staat und Königshaus durch die Jahr¬ 
hunderte hindurch eine Einheit gebildet haben, so ist ge¬ 
rade bei den Archivalien eine tatsächliche Trennung von 
staatlichen und Familienakten sehr schwierig und nur bei 
einzelnen Beständen praktisch möglich. Das Hausarchiv 
hat sich bisher in Verwaltung und Benutzung den Grund¬ 
sätzen der staatlichen Archivverwaltung angeschlossen. 
Es wäre erwünscht, wenn es nach Aussonderung der rein 
familiengeschichtlichen Bestände unter voller Wahrung der 
Interessen des Königshauses der Generaldirektion der 
Staatsarchive unterstellt würde. 

4. Nicht anders liegen die Dinge bei den Theatern. 
Vom Königshaus zunächst zu höfischer Repräsentation ins 
Leben gerufen, haben sie sich in immer stärkerem Maß im 
Lauf der Zeit zu Anstalten entwickelt, die dazu berufen 
waren, Aufgaben öffentlicher Kunstpflege 
2 U erfüllen. Dies findet u. a. auch darin seinen Ausdruck, 
daß die Theater auf staatlichem Grund und Boden und in 
staatlichen Gebäuden betrieben wurden. Die Mittel für den 
Betrieb und namentlich für die Anschaffung des Theater¬ 
fundus an Dekorationen, Kostümen und Requisiten wurden 
dem Königshause vom Staat zur Verfügung gestellt. Dem 
entsprach es auch, daß der Staat nach der Staatsumwäl¬ 
zung es für seine selbstverständliche Pflicht ansah, diese 
Kunstanstalten fortzuführen und für die Beamten und das 
Personal einzutreten. Würde jetzt etwa auf Grund formal 


Vermischtes. 

Die Wärmeausstellung Essen 1922 wird am 17. Juni 
eröffnet und soll bis zum 16. Juli dauern. Diese Ausstellung 
soll vor allem die Neuheiten auf dem Gebiet der Technik 
und Wirtschaft der Wärme in Industrie, Gewerbe und 
Haushalt behandeln. Die Ausstellung wird 4 Abteilungen 
umfassen, und zwar: 1. Allgemeine Wärme Wirtschaft, 
2. Wärmewirtschaft, in einzelnen Betrieben, 3. Wärmewirt¬ 
schaft im Haushalt und Kleingewerbe, 4. Betriebstiber- 
wachung und Meßwesen. Sämtliche Industriezweige werden 
an der Ausstellung beteiligt sein, neben dem Berg- und 
Hüttenwesen auch die keramische Papier-, Kleineisen-, 
chemische usw. Industrie. Es ist der Wunsch vorhanden, 
gerade im Mittelpunkt des Kohlenbezirkes eine Zusammen¬ 
fassung der verschiedenen wärmewirtschaftlichen Inter¬ 
essen herbeizuftihren. Eine Sonderausstellung von Instru¬ 
menten für Betriebsüberwachung und Erforschung der 
physikalischen und chemischen Grundlagen der Wärme¬ 
wirtschaft wird eine besondere Abteilung bilden. Es kom¬ 
men nur diejenigen Dinge für die Ausstellung in Betracht, 
die ganz streng auf die Wärmetechnik Bezug nehmen. Die 
Gegenstände werden in Modellen, Zeichnungen, Schau¬ 
bildern, aber auch im Betrieb vorgeführt. Eine Beteiligung 
großer industrieller und fachtechnischer Verbände ist ge¬ 
sichert. Der Anmeldeschluß der Ausstellung ist der 
24. Mai. — 

Verleihung des Grades eines Diplom-Ingenieurs an 
Österreicher. Der preußische Minister für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung hat mittels Erlasses vom 28. April 
1922 Rektor , und Senat der Technischen Hochschule Berlin 
die Ermächtigung erteilt, Österreichern, die in Deutschland 
ihren Wohnsitz haben und nachweisen, daß sie an den 
Technischen Hochschulen in Wien oder in Graz oder der 
Montanistischen Hochschule in Leoben die Diplomprüfung, 
die Doktorprüfung oder die II. Staatsprüfung abgelegt 
haben, den Grad einesDiplom-Ingenieurs unter 
Ausstellung einer entsprechenden Urkunde zu verleihen. 
Das Gleiche gilt auch für die Diplomprüfung, die Doktor¬ 
prüfung oder die II. Staatsprüfung, die Österreicher vor 
dem 31. Oktober 1918 an einer technischen oder monta¬ 
nistischen Hochschule im Gebiet der derzeitigen Succes- 
sions-Staaten Österreichs abgelegt haben. 

Die Entscheidung darüber, ob die an der österreichi¬ 
schen Hochschule abgelegte Prüfung der Prüfung für 
Diplom-Ingenieure in Deutschland gleichwertig zu erachten 
ist, hat sich der Minister für jeden Einzelfall Vorbehalten. 
Den dem Rektor der Technischen Hochschule Berlin un¬ 
mittelbar einzureichenden Gesuchen um Erteilung des 
Grades eines Diplom-Ingenieurs sind beizufügen: die vor¬ 
handenen Prüfungszeugnisse, polizeiliche Führungszeug¬ 
nisse, aus denen die Dauer des Aufenthaltes in Deutsch¬ 
land hervorzugehen hat. und ein amtlicher Nachweis über 
den Besitz der österreichischen Staatsangehörigkeit. — 

Eine Ausstellung für Städtebau und Siedelungswesen 
in Hamburg wird Mitte August 1922 durch die „Übersee- 
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rechtlicher Entscheidung in diese historischen Zusammen¬ 
hänge eingegriffen werden, so würde dies zu heute uner¬ 
setzlichen Verlusten führen und die schwersten ideellen 
Schäden mit sich bringen. Es muß daher unter allen Um¬ 
ständen daran festgenalten werden, daß dieser Komplex 
ungeschmälert dem Staat verbleibt. 

Bewußt der Verantwortung, die wir nach unserem 
Wirkungskreis für die Sicherung der geistigen Entwicklung 
unseres Landes zu tragen haben, richten wir an alle zur 
Mitwirkung Berufenen die dringende Bitte, die vorstehen¬ 
den Grundgedanken über die Auseinandersetzungen zwi¬ 
schen dem preußischen Staat und dem vormaligen Königs¬ 
hause ihrer Bedeutung gemäß in vollem Umfang, in 
welcher Form es auch sein mag, durchzusetzen und in 
jedem Fall darauf zu dringen, daß die Entscheidung 
über diese Frage vorwiegend kultureller 
Bedeutung nicht rein privatrechtlichen 
Normen unterworfen wird, sondern durch 
vorherige Vereinbarung zwischen Staat 
und Königshaus ohne Dazwischentreten 
eines Schiedsgerichts ihre Regelung 
findet. 

Berlin, April 1922. 

W. v. Bode, Generaldirektor der staatlichen Museen a.D., 
A. v. Harnack, Generaldirektor der Staatsbibliotheken 
a. D., L. J e ß n e r, Intendant des Staatlichen Schauspiel¬ 
hauses, P. F. Kehr, Generaldirektor des Staatsarchivs, 
0. v. Falke, Generaldirektor der Staatlichen Museen, 
R. H i e c k e, Konservator der Kunstdenkmäler, L. J u s ti, 
Direktor der Nationalgalerie, S. Milkau, Generaldirektor 
der Staatsbibliothek, v. Schillings, Intendant der 
Staatsoper.“ — 


Woche Hamburg“ veranstaltet. Näheres durch die „Über¬ 
see-Woche Hamburg“, Feldbrunnenstr. 7. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren. Aus Anlaß der 50-Jahr-Feier der Uni¬ 
versität Straßburg, die am 8. Mai 1922 in der Aula 
der Universität zu Frankfurt am Main stattgefunden 
hat, hat die medizinische Fakultät dieser Universität den 
früheren Straßburger Kunsthistoriker Prof. Dr. Georg 
D e h i o in Tübingen, die philosophische Fakultät den ehe¬ 
maligen Dombaumeister von Straßburg Knauth in 
Gengenbach zu Ehrendoktoren ernannt. Aus dem 
gleichen Anlaß hat die evangelisch-theologische Fakultät 
der Universität Halle den Geheimen Oberbaurat E. Für¬ 
st e n a u in Berlin, den Schöpfer großer kirchlicher Bauten 
in Elsaß-Lothringen, zum Ehrendoktor ernannt — 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad wurde der 
I. Preis nicht verteilt. Den H. Preis von 120000 Dinar 
erhielt ein Entwurf der Architekten Rud. Perco, Erwin 
11 z und Erwin B ö c k in Wien. Für den HI. Preis von 
75 000 Dinar werden die Hm. J. Brix in Berlin und 
Blom in Hamburg angegeben. — 

Chronik. 

Die Wiederherstellung der Fugger-Kapelle bei Sankt-Anna in 
Augsburg ist in diesen Tagen zum Abschluß gebracht und die 
Kapelle dem Gottesdienst wieder dienstbar gemacht worden. 
Dieses seltene Werk der deutschen Frührenaissance, das starke 
Einflüsse der gleichzeitigen italienischen Kunst zeigt, wurde im 
Anfang des XVI. Jahrhunderts durch Jakob Fugger errichtet, 
aber im Anfang des XIX. Jahrhunderts zerstört. Eine genaue 
Aufnahme der Reste und eine zeichnerische Wiederherstellung hat 
der verstorbene Oberbaurat A. Weinbrenner veranlaßt. Nun¬ 
mehr hat der Direktor des Bayerischen National-Museums in 
München, Prof. Dr. Ph. M. Halm, auf Grund alter Abbildungen 
und unter Zuhilfenahme alter Fundstücke die Wiederherstellung 
durchgeführt und damit der süddeutschen Renaissancekunst ein 
seltenes und wertvolles Werk wieder zugeführt. — 

Der Umbau des Alten Theaters in Leipzig. Das' Alte Theater 
in Leipzig, 1765 durch Friedrich Weinbrenner aus Kans- 
ruhe erbaut (man vergleiche die Ansicht auf S. 53 dieses Jahr¬ 
ganges) und in dem 1801 die Uraufführung der „Jungfrau von 
Orleans“ in Anwesenheit des Dichters stattgefunden hat, das 
Heim des städtischen Schauspiels, wird im Sommer dieses Jahres 
umgebaut werden. Der stimmungsvolle, akustisch vortreffliche 
Zuschauerraum bleibt unangetastet; dagegen wird die veraltete 
Bühne von Grund aus umgestaltet unter Berücksichtigung der 
neuesten bau- und bühnentechnischen Errungenschaften. Die 
Stadt Leipzig hat dafür 4)^ Millionen M. bewilligt. — _ 

Inhalt: Der Wiederaufbau der Veste Coburg. (Fortsetzung). 
— Farbige Architektur. — Eine Kundgebung zum Schutz 
nationalen deutschen Kulturbesitzes. — Vermischtes. — P er * 
sonal-Nachrichteu. — Wettbewerbe. — Chronik. — 
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HR GANG. * N2 4L » BERLIN, DEN 24. MAI 1922 
HERAUSGEBER: DR.-1NG. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * * 

Alte Röclite rörhehaUen, — Für nicht fwiangte Beiträge keine GevriifrT. 


irtirHung stoße». (Äbbihluiijr 2.) Am Helm efnm*>ht ijjV.- 
Krftnze von ausgeschweifte#.. reich verziertet Epijx- 
£icb6ln an “den Uhner Münsterturm. Auch der 
schmuck m den Ecken des obersteu Turmo-eac;ii^se;s 
ist elfte BeHonderfteit des Buzetter Turmes. 

^ Bin JPüfek Aüf den OriMAfitö der Pfarrkirche (Aiib. »fl 
zeigt, $$ß man ufMirUßgfttrii au ?. w « i säumet risch und 
seitlich He£öutle Ttt^adttiigen gedarbt bat uml. -surlc 
wojjj spater mir zu einem Turm, diesen ahv* in p-' 
Ptftgfot ehisetft&t&n hat, Miau am Grjrtml 
kfuiu mm leicht die baugresehichflirh* • Fi.%>:-. .jftr*:- 
Jef^vn dvr Pfarrkirche ahi.^m: ;m{ d.v; 

frühe sehliof!.^ Arcdsehifftge Gaiighaus loigt der 
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Einbau der Türme, zunächst noch in ebenfalls frühen 
Formen, dann schließt sich der spätgotische Chorbau 
mit seinen Sterngewölben an und endet in einer Kapelle 
aus der Barockzeit. Die Gesamtansicht der unvergeßlich 
schön den Platz beherrschenden Kirche, (nach einer 
Aufnahme von 0. Schmidt in Wien), wird, welche Maß¬ 
nahmen auch zur Sicherung des Turmes getroffen 
werden sollten, hoffentlich unverändert erhalten 
bleiben. (Abb. 4.) 


ur rior 


Die Absicht einer umfassenden Herstellung der 
Pfarrkirche hat übrigens schon vor langer Zeit be¬ 
standen, denn ich erinnere mich, auf einer Ausstellung 
im Bozener Merkantilgebäude einen Entwurf hierzu von 
der Hand des Meisters Friedrich v.S c h m i d t in Wien 
gesehen zu haben, in welchem unter Anderem auch der 
jetzt schmucklose Westgiebel mit reichster Architektur 
bekleidet angenommen war. —- 

Ü. D o f 1 e i n. 


Stuttgarter Städtebaufragen. 

(Nach einem Vortrag des Hrn. Ob.-Brt. Muesmann im „Württemberg! sehen Verein für Baukunde“.) 


n der Versammlung dieses Vereins vom 15. Jan. 
1921 hielt Hr. Ob.-Brt. M u e s m a n n einen 
Liehtbilder-Vortrag über „Stuttgarter 
Städte bau fragen“. Der Vortragende, 
der mit diesem Vortrag seine Stuttgarter Tätig¬ 
keit abschloß, ging von der Frage aus, ob 
man überhaupt heute noch von „Städtebau“ und nicht viel¬ 
mehr von „Städte ab bau“ zu sprechen habe. Allem 
trotz der gegenwärtigen schlechten Zeiten müssen wir uns 




Abb. 3. Grundriß der Pfarrkirche in Bozen 
nach einer Aufnahme von Carl Doflein 
in Troisdorf. 

Abb. 2. 



Abb. 1. \ u f n a li in e n vom Helm der Pfarrkirche 

in Bozen von Carl Doflein in Troisdorf. 

Der Turm der Pfarrkirche in Bozen. 


auf die spätere Entwicklung vorbereiten. Hierfür ist von 
grundlegendem Einfluß die durch die Staats-Umwälzung ge¬ 
schaffene Lage, die eine durchgängige Abänderung der bis¬ 
herigen Stadtbaupläne nötig macht (wie sie übrigens von 
namhaften Städtebauern schon seit mehr als einem Jahrzehnt 
gefordert worden ist). Das ist auch bereits in einem im 
Verlauf des vergangenen Sommers herausgegebenen Ministe- 
rial-Erlaß zum Ausdruck gekommen, worin die Gemein¬ 
den zur erneuten Untersuchung und Anpassung ihrer Stadt¬ 
baupläne an die heutige Zeit aufgefordert werden. 

Die Stadtbaukunst soll sich nach Fischer nicht mit dem 
Einzelhaus, sondern mit der Summe der Baulichkeiten be¬ 
fassen und alle hierbei in Betracht kommenden Gesichts¬ 
punkte (Volkswirtschaft, Verkehrstechnik, Gesundheit, 
Schönheit, Geldwirtschaft) in einem Ganzen zu vereinigen 
suchen. Der so entstehende Plan bildet die Grundlage für 
die weitere Entwicklung der Stadt. Die Straße, als Mittel 
des Verkehrs, wurde früher meist als Selbstzweck betrachtet 
und die Bebauung durch gewisse Rahmenvorschriften fest¬ 
gelegt, innerhalb deren der. Architekt die Häuser an die 
Straße steilen konnte, wie er wollte. Es entstanden auf 
diese Weise viele überflüssige Erdbewegungen und Funda¬ 
ment-Unkosten, also volkswirtschaftliche Verluste; außer¬ 
dem wurde das ganze Stadtbild unorganisch. Heute geht 
man darauf aus, wenige aber gut geführte und dem Gelände 
angepaßte bTeite Verkehrsstraßen mit mäßiger Steigung an 
den Hängen hinauf zu legen, dazwischen aber mäßig breite, 
ruhige Wohnstraßen zu schaffen, die möglichst wagreckt am 
Hang liegen. Statt der letzteren können auch bloße Garten¬ 
wege mit 3 ra Breite in Betracht kommen, sowie die — 
gerade in Stuttgart vielfach noch vorhandenen — alten 
Weinbergwege ausgenutzt werden. Bei den Anbauten muß 
der Gedanke wegfallen, daß jede Straße entlang ihrer ganzen 
Länge zu bebauen ist, die Baulinie muß sich von der 
Straßenlinie freimachen. Neben der Freilassung von Aus¬ 
sichtsstreifen ist in gesundheitlicher Hinsicht vor Allem die 
Himmelsrichtung, zu beachten, sowie eine mäßige Stock- 
werkszahl anzustreben, in wirtschaftlicher muß der Grund¬ 
satz gelten, möglichst w r enig Straßenbaukosten zu verur¬ 
sachen. Für die Stuttgarter Hänge im Besonderen empfiehlt 
sich statt der bisherigen wilden Bauweise die schichten- 
förmige Anordnung am Hang, wodurch die Umrißlinien der 
Berge schärfer herausgeschält werden und das Geländebild 
gesteigert wird. Letzterem Zweck dient sodann auch die 
Kuppenbebauung, die in Stuttgart in erster Linie für die 
Uhlandshöhe und den Kriegsberg, die beiden Eingangstore 
des Stuttgarter Talkessels, in Frage kommt. Auch für die 
Feueibacher Heide wäre eine bekrönende Gruppe zu schaffen, 
während die Steilhänge nach Möglichkeit unbebaut bleiben 
und für Gärten usw. benutzt werden sollten. Dadurch ent¬ 
steht ganz vou selbst zwischen Hangbebauung und Be¬ 
krönung ein grüner Gürtel und damit eine klare Trennung 
zwischen diesen beiden grundsätzlich verschiedenen Bau¬ 
gruppen. Das ist z. B. in Damaskus in vorbildlicher Weise 
durchgeführt; in Stuttgart, dagegen sind bisher fast überall 
die Hänge mit hohen Häusern unter geringem Bauwich 
und meist ohne Gartenanteil behaut worden, da das den ein¬ 
seitigen Interessen der Grundbesitzer am besten entsprach. 
Für die Zukunft ist darauf auszugehen, flache Häuser mit 
möglichst einheitlicher Gestaltung und Gleichheit der Dach¬ 
flächen sow-ie insbesondere mit zugehörigem Gartenland zu 
erstellen. Für die Bessergestellten kommen hierbei reine 
Einfamilienhäuser, für die Minderbemittelten Einfamilien- 
R e i h e n häuser in Betracht. Eine Einführung der hinteren 
Baulinie, gewisser Dachform-Vorschriften, Aufstellung von 
Fassaden-Schemen, sowie ein Umlegungsgesetz für den Ge¬ 
lände-Aufschluß bei ungünstig gelagerten Grundstücken sind 
zur Erreichung des genannten Zweckes unbedingt erforder¬ 
lich. Im Übrigen ist bekanntlich auch eine weitgehende 
Einrichtung von Spiel- und Sportplätzen durch den Krieg 
sehr in den Vordergrund gerückt worden. 

Im Anschluß an diese Ausführungen worden eine Keihe 
von Stuttgarter Baufragcn an Hand von Lichtbildern noch 
im Einzelnen besprochen, so das Gelände an der Reinsburg* 
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Vermischtes. 

Oie Freilegung des Primenhaiies in SUiHgjark eine TU* 
da* Stadtbild Ton Stuttgart Hthr wicliti^r^ AugcdegtOUiei-L 
*iht*r die Wir %. 17** f dit&es 4#hrganu,£ä .bhrieJireU*». likl 
wider fcr«art*»n einen wenig- erft^idiVheu Verlauf gehötn- 


uhd (Kn Behörden h.»fir< ti wir das Ziel zu erreiche» und 
• tobe. ;d{« a »fkutlkhoii ijimI privatst. AnvprüdiHi gernetA 
v.u werden. Bevor jcduejit aDe Mittel versucht und Alle 
Afö^iibkvdtph eryhltfipft \r.veö> uni dm Frap fc*e(rie?li^u>J, 
iu : ■fö&n. h.'U *.lf■r Xitmwmävfiit d er Sta dt Stuttgart ■ flurrf’h 


.. T* .V TTT 


; 




Ahb. 4. Ff ar r k i re b -.fr z u ü u. 


• |i1m r .jrjn .1er ,.Sdm&bv Mviknr vuu -iner mis Mit- 
)g|k<J.«A» dm „linukufvetratiftS'/, .des ..Bimde» iür Ifrümit- 
■scii u.tx \ de *, a itK» treu Werklmndp'Wb *U?& . t Vereins >VUrt- 
teni.hv^H(jhi*r Kurnft/reiUidf.^ ttc*$ v WttTtf>etöh<*ji!ti«r.h^t* Vrt- 
fins für BnUkuinhr' xind AmVrvn Mitgliedern'■■'#hikteU-n 
KönMniasidir. hdp.*iidr Zust'lirift erhUlli 7 . : -. 

-Die Kommis*» u« Vtch Kmübt. zu rneirhvfn däU 
die dtireii den Ahhfurh des KuHer’*cJheO fl.a-uyes *sclifb;w 
^vHvnrdhne d^X^frv^iä-qös* VuiJes- 

Baiiimnhmalc ui*»? ti hki»t, dTifcb i-inea 

rSjtMM^uü *i$cfcr ;.v.^r»^/‘'iw.'• üHrfc,■ '\£&. :ßth\ noch 

(HdT/eugong. 'ihiß v* ist, hW,JMt imffctp 

£f*wpii*q Punkt »Kr <?»«»’ Ih-’ht• # Wndr 

*if‘S gt pjiiuh/» »,'ui durch enc 

iX'Ute, *tfHuMvtnhB> le (i: »InlUlui. »’.MI ^Ud().ftr1 VMM diUjdg- 
iHiiü« v S< houhvit üi vrVmUv». ?»uf**?< » ue-j?. Aj*j»< H ;m* Av 
ü%«tth;bMit ( durch VcodiMuHdiigeis mit den lleteitfgtett- 


• ineT» fhn-vMrrtl imu 24 April . u.n s e r a U o* m 0 h ü n g o n 
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Hiir^wHste'r. ,'e r. : b >\m Bauprojekt /kr Komtunr«' 

uinl iVivatl>atik .pH- grinitfe» und un^nre VoraeWto xiiv 
rü.-k^ wh-s^e bah Die Vrjrantwortung /»tr Bcwebiu^ 
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A.tigosivhts rltr fhhiiOilliiii/. Vlk (kr Frli(tiRft,h«i;fr»^ 
in der entsrheidenden Sitzung des kbmitiUiter;/?;* 
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wurde, legen wir Wert darauf, folgendes festzustellen: Die 
Anregung zur Freilegung des Platzes vor dem Prinzenbau 
ging von einigen jungen Künstlern aus und wurde rasch 
von der breitesten Öffentlichkeit aufgenommen. Die Archi¬ 
tekten — unter ihnen die geachtetaten Namen der Stadt — 
die die bauliche Gestaltung des Platzes in verschiedenen 
Projekten erwogen haben, wollten damit lediglich Anre¬ 
gungen geben, um die verschiedenen Möglichkeiten einer 
Lösung zu zeigen. Das geschah alles in uneigennütziger 
Weise mit dem Wunsch, Stuttgart zu einem schönen und 
eigenartigen Platz im Stadtbild zu verhelfen. Wenn in den 
Plänen die Idee eines über Normalhöhe hinausgehenden 
Gebäudes auftauchte, so war immer nur die Absicht maß¬ 
gebend, der Bank Ersatzraum für die abzutretende Bau¬ 
fläche zu schaffen. Das war auch der Grund, warum von 
Seiten der Bank bei keiner Sitzung und Verhandlung von 
einer Entschädigung die Rede war. Umso unbegreiflicher 
ist es, daß bei der Sitzung des Gemeinderates die Ent¬ 
schädigungspflicht gegenüber der Kommerz- und Privat¬ 
bank in die Debatte gezogen und geradezu mit für den 
Ablehnungsbeschluß ausgenützt wurde. Unser Bestreben 
war umgekehrt dahin gegangen, der Bank durch Erwirkung 
von Vergünstigungen und durch den Versuch, für sie das 
Gebäude Nr; 15 an der Königstraße frei zu bekommen, die 
Möglichkeit zu verschaffen, ihre Bauabsichten durchzu¬ 
führen, ohne daß der Stadt finanzielle Opfer, abgesehen 
von den Kosten für die Platzgestaltung, erwachsen sollten. 
Wir bedauern, daß die einseitige und den Absichten nicht 
gerecht werdende Darstellung des Sachverhalts im Ge¬ 
meinderat nicht durch den wegen Krankheit verhinderten 
Hm. Oberbürgermeister, der über die ganze Angelegenheit 
am besten unterrichtet war, berichtigt werden konnte. Daß 
die Prinzenbaufrage, die erst auf der Tagesordnung ge¬ 
standen hatte, aber dann auf Wunsch des Hrn. Oberbürger¬ 
meisters abgesetzt worden war, in letzter Minute doch zur 
Verhandlung kam, ist auf das Drängen der Bank zurück¬ 
zuführen, die einer Verschiebung durchaus nicht zustimmen 
wollte. 

Wir bedauern den ganzen Vorgang, umso mehr, 
als Hr. Oberbürgermeister Dr. Lautenschlager sich 
mit feinem Verständnis für die Freihaltung des Platzes vor 
dem Prinzenbau eingesetzt hatte. Durch seine Mitwirkung 
wäre es wohl möglich gewesen, hier ein Stadtbild zu 
schaffen, das Stuttgart für die Gegenwart und die Zukunft 
zur hohen Ehre gereicht hätte. In dem jetzt zur Ausführung 
kommenden Projekt vermögen wir eine befriedigende 
Lösung der hier gestellten Aufgabe nicht zu erblicken. Es 



seiner Ausführungen, in denen mit vielen Worten un¬ 
gefähr dasselbe gesagt ist, was Ich selbst im HI. Kapitel 
meines Buches ausgeführt habe, würde mir an sich 
keinen Anlaß zur Erwiderung gegeben haben. Die Alt 
und Weise aber, wie Hr. Rohleaer im ersten Teil seiner 
Ausführungen mir Behauptungen und Forderungen unter¬ 
schiebt, die tatsächlich in meinem Buch gar nicht zu 
finden sind, um dann gegen vermeintliche Behauptungen 
Sturm zu laufen, bedarf der Kennzeichnung. Hr. Rohleder 
behauptet nämlich, ich bemühe mich sichtlich in meinem 
Buch, den Architekten von der Schuld an der Fehl¬ 
entwicklung der Städte im 19. Jahrhundert zu befreien; 
ich verlange weiter, daß die Stadtbaupläne in drei¬ 
dimensionalem Denken entworfen werden müssen und 
ziehe daraus die irrige Folgerung, daß nur 
der Architekt zu diesen Arbeiten berufen 
sei; diese Folgerung müsse im öffentlichen Interesse \ 
bekämpft werden. 

Demgegenüber stelle ich die tatsächliche Fassung in 
meinem Buch fest: Auf der Seite 64 bringe ich klar zum 
Ausdruck, daß der noch immer tobende Streit um die 
Vorherrschaft im Stadtbau müßig sei und fahre wörtlich 
fort: 

„Beide, die Architekten wie die Ingenieure, haben in 
den letzten 10—20 Jahren da und dort gute Bebauungs¬ 
pläne geschaffen, aber von beiden Berufen waren es 
immer nur ganz wenige Vertreter, die gute Leistungen 
hervorbrachten. Nicht die Vorbildung ist 
maßgebend, sondern die Kenntnis der 
Dinge, um die es sich bei der Stadt¬ 
planung handelt und die Fähigkeit 
schöpferisch-künstlerischen Gestaltens. 

Es ist bedenklich zu glauben, daß der Ingenieur Träger 
des Stadtbaugedankens sein muß, nur weil er Straßen 
bauen, Kanäle legen und Untergrundbahnen konstruieren 
kann, aber es ist ebenso unrichtig zu glau¬ 
ben, daß nur der Architekt Stadterbauer 
sc in kann, weil er die Hochbauten, die Häuser er¬ 
richtet, und auch schließlich einmal eine ganze Wohn¬ 
straße odeT ein kleines Plätzchen gestaltet hat Stadt¬ 
bau erfordert vielmehr Kenntnis der Wissenschaft und 
künstlerische Schöpferkraft und nur der, der die Fähig¬ 
keit besitzt, neben der Kenntnis der wissenschaftlichen 
Seite des Stadtbaus auch die Form der großen künst¬ 
lerischen Schöpfung zu finden, wird Leistungen hervor¬ 
bringen können, die an die besten Beispiele landes¬ 
fürstlicher Stadtbautätigkeit heranreichen. Besitzt auch 


bedeutet, nachdem nunmehr die höheren künstlerischen 
Gesichtspunkte ausgeschaltet sind, ein unzulängliches Kom- 

£ romiß, über das jetzt noch die Baupolizeibehörde als letzte 
istanz zu entscheiden hat. 

Die Akten über unsere Tätigkeit werden dem Landes¬ 
amt für Denkmalpflege übergeben.“ 

Für den „Baukunstrat“: Prof. Dr. Fiechter — t für 
den „Bund für Heimatschutz“: Prof. Schuster — für den 
„Deutschen Werkbund“: Geh. Rat Dr. Bruck mann — 
für den „Verein Württ. Kunstfreunde“: Galeriedirektor 
Dr. Fischer — für den „Württ. Verein für Baukunde“: 
Oberbaurat Kuhn — und die Herren: Prof. Dr. B o n at z, 
Freiherr Fritz v. Gemmingen-Hornberg, Staats¬ 
minister a. D. Dr. v. Habermaas, Prof. Habich, 
Generalkonsul Langenberger, Geh. Komm.-RatG.von 
Müller, Prof. P ankok, Max Rosenfeld, Otto 
Werner. — 

Diese Angelegenheit ist auch in der Sitzung des Stutt¬ 
garter Gemeinderates am 4. Mai 1922 behandelt worden. 
Wir kommen darauf noch zurück. 

Das Problem des Bebauungsplanes. In Nr. 36 der 
„Deutschen Bauzeitung“ vom 6. Mai 1922 bespricht Ver¬ 
messungs-Direktor Rohleder aus Höchst a. Main im 
Anschluß an eine Kritik meines bei Klinkhardt & Bier¬ 
mann in Leipzig erschienenen Buches „Städtebau, 
d a s F o r m p r o b 1 e m der Stadt in Vergangen¬ 
heit und Zukunft“ das Problem des Bebau¬ 
ungsplanes. Der sachlich gehaltene zweite Teil 


der Ingenieur diese Fähigkeit künstlerischen Gestaltens, 
so wird ihm niemand seinen Platz im Stadtbau wehren 
können.“ 

Ich habe diesen in meinem Buch tatsächlich gemach¬ 
ten Ausführungen nichts hinzuzufügen. Welche Gründe 
den Hrn. Vermessungs-Direktor wohl bestimmt haben 
mögen, mit seinem Artikel offene Türen einzurennen, ist 
mir hiernach nicht erfindlich. Das Urteil über seine Aus¬ 
führungen überlasse ich daher getrost- dem urteilsfähigen 
Leser. — 

Hannover, den 13. Mai 1922. p au j y? 0 \L 

Wettbewerbe. 

Im Preisausschreiben betr. Vorentwürfe für die Schau¬ 
seiten eines Postneubaues am Hauptbahnhof in Bremen 

sind die Preise weiter erhöht worden. Es beträgt der 
I. Preis nunmehr statt 20 000 24 000 M„ der II. Preis 
statt 15 000 20 000 M., der IH. Preis statt 8000 15 000 M. 
Außerdem können drei Entwürfe für je 7000 M. (statt zwei 
für je 3500 M.) angekauft worden. Die Frist wird bis zum 
22. Juli 1922 verlängert. — ___ 

Inhalt: Der Turm der Pfarrkirche in Bozen. — Stutt¬ 
garter Städtebaufragen. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 
Hauberrisser f. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 


Georg von Hauberrisser f. 

In München starb im hohen Alter von 81 Jahren der Architekt Professor Georg Ritter 
von Hauberrisser, einer der ausgezeichnetsten Vertreter der süddeutschen Gotik der Gegen¬ 
wart, ein Künstler von ausgesprochener Eigenart und von tiefem. Erfassen der psychischen Wirkung 
seiner Bauten auf die Beschauer. Als Schöpfer des Rathauses und der Paulskirche in München, der 
Rathäuser in Wiesbaden und Kaufbeuren, der deutschen Ordensburg in Busau in Mähren, der neuen 
katholischen Herz-Jesu-Kirche in Graz und als Wiederhersteller des Rathauses in Ulm wird sein Name 
der deutschen Baugeschichte der Gegenwart angehören. Wir haben seinen Lebensgang aus Anlaß der 
Vollendung seines 70. Lebensjahres im Jahrgang 1911 unserer Zeitung dargestellt. Er ruhe in Frieden! 
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Der Wiederaufbau der Veste Coburg. 

Architekt; tiehfctmcr Hofbaurat Prof. Bodo £ b h a r d t in BerUü-Grunewaid, 

Von Dr. Albert fl o f m a u il 
(F ortsetzung.) 

H tirda^ {ranze 16. Jahrhundert be- erbauen und im folgen den J uhr auch die 
richtet ?lkv Chronik über kleinere 
ßaiiö^mehÄitingen, Bauä^ith- 

n*ft und geschichtliche 

den Bettend auf der nicht 
sehr wesentlich veränderten. Erst 
mit dem Beginn des 17. Jahr- 
hundert* haben tiefe,/ grei- 

---™ feinte Yer^ie^tgsH: YplfWen, 

Durch euten &:jböteftefitig£tt Akt maßte eiehdor Kur* 
fütst Äugtet von Sachsen iru letzten Viertel des 
Iß, Jahrhiui.ter^ diu vormund^haftHehu Hegieninjc fftr 
kfujii HöiVne JnhUriti fiisimir und Johami Ernst an. 

Müi'u Coburg zmMeih wurde. In dieser Zeit v^irde 
die Vr*ute rW* grüßen TeUea ihre* Arti!krk-fhirke& 
beraubt* der n;»*h Leipzig geschafft wurde. Als nach 
dem Tt»d ,»WKfiffUr^Ur« Aß&ttt di4;feeidm Brüder zu 
snÖjÄtUndi^er IteghrimiT gefügtem eriölgte eine 
Twlnng des Besitze^; hei welcher Johann Gasnidf Oölmrg. 
erhitdL Meii^aitna berk-htnh daß, Uhter «eütnr Herr 
Schaft die. Veste mit „vielen Üiiimi Mauern, Wullen, 
tiefen Graben iumF ^$nicheti .befragt“ wi**dr. Der 
E<j*luogvChuraki<« <x£$ Usmze«. wütete ahn immer mehl* 
aiisgebildeU zimml dci Herzog rüi Jahr DG4 durch den 
' fti r'-^f I i^.b. ? jkicheä; ^ '• 

Baumeifiter Oidenn B ach<* f -*■ die S,c u e Bä ■»f ei 


■MMiPiPl ■.■ . | .H o he ? d i e 

HS re n - und d Ve Stern - B as tu i umbauen hfh 
Hierzu erhielt der Herzog vbh den c-obufgischen Laml- 

_c‘ sowie Ständen ßÖÖüO fl. So war die Veste zur YerUddigurig 

welche jedefeh 'gegen. Walleastem genistet. Seit 1631 waren die 
eobuugischeö Lande \Yegeh dos evitegeli£cbeß Fteten- 
köDgressns in Leipzig für die Kaiserlichen Feindesland. 
Wailenstein und der Kurfürst von Bayern mschleiign 
1632 vor der Stadt und der VnöteV Die StMt -mußte 
übergeben werden, die Yefcte aber testete erfolgreich 
Wbiep&äinl, ö*Hlaödcr Friedlander in den .ersten ¥ä£e*t 
dw» Oktober wieder äbzkften mußte, fni Mall 6# b& 
gar»neu neue Arbeiten für den Au*bau und die Wieder- 
herKtenungderFfc-itungswerke.. Ir» «Iwsei Zeit sollen auch 
die Wappen an dw Ntdudi ßtid an der Stern-Bastei an - 
gebracht worden seih, lii den folgendem Jahren gdminfe 
die Veste ütstrk verfallen zu »eirb d«pü 16#t enihäliadn 
Berieht au den aäCh^cheh dio StöUc, die 

'Veste yfri ,dt) wiuWt.ab MdibA*hb ditß ^ üit ^rger stuft 

t . 4i •*•. ! i, •.. -’i. •.* .4 _C' '-*ut _ Jrr Vr.’U* 
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J>ic neuere ttaugoäfhidito der Vrete hobt an ttiit sieben. Eh sind Bilder des Zustandes vor <b-\n 

d# r TStt^’idTv du' Bado K Uh u rd t auf. ihr entfaltete. großen tjmbätr iwi Tik Jtfhrhim<jerr- und dJihv’f Dar- 

ais Knustfor^<dier s dmtti ife Wkvb?rh^t’^U’r. HndlttOßmi vwi erfii'blieiie«! Wert ffjsr dlhv. 

di r mncrj VHrdfferui.iidxmgt'n uiitni ts c h n B argn rr »tet Vesfe. Hu> feigen die b'tzbu Oaimnlfitfen. die aus 

i^f ein itÜOj bf^diieneyier Ahselmbt von bdrlielUlhdient ? » t a ;i c U T» e h o in B a d fl r i n i a «ittotaurton sind und 

dTmfan^ audi der Wate .r’obnrtr gmvidniet, . Bemerken* nhdd. mvm die neunmi Arbeiten* Bu-u furtum, •die. rfcti? 

vv on. für «hm damaligen Zustand der \i^ic im Wrgleieb Grund iiia.n^d.IiAfter Vursnidien, roinant tseimr und 

tmr. dem, beute aus ihr .^'vror'dmi iM . mini ehtigt» VirrausHeUUugeii. ; jdiiiiß Frdfmiir durch 

PMze »b-H . Vorworte*. t das KbhaMt der Darotelhum der fjw*&dtMb : ' Be»iutx.uui r . .au* . rein äußerlich formalen 

N vmummliiekte Ivr schreibt. rr habe mdtefi Klein ff ihlsirhtea ängeivnneh sind'A Bier nun muhte EUhardt 


b*>t »neji Studien und A ulnubüuu dam 1' i>pniMLi { i rln 1 

und* EJeilmtule ‘ von dv-fin $d(.'id , r>tau{b , m‘Ti und jOber- 
fUiidiiidnui %n u-emmn. Kr bar >teh vor Anftfub»* ca- 
muidd. , die ^aidimföfei yvVudbmiieib mdebc die v. .?. 
hmteb jbirebgemyeld (me. /in :brtratfd.uict mit»urte;iteh 
d;<vj-: i, alt«; und nhim ihr gefaßt y •Myi'wrng 

••ober trimüdw.'Mn’ .,!»>•*<■/ v, ülw»f Kurireitbttib dl- von. 
d.iieininiimdem i m -rlmru ftofbe.r yteder Um.-.ilieii .An! 
•gt^eht. iverdiurk Bt i den Limiten .sbdib* ^trli/brh*n%^ 
d;dA die irbwaltige bnuanLier mnh m- .fiittl*:' naehVbeV 
‘'.ifjHiiü-'i» '•iidtrniicjieü GriymEäteru vmHmrnteh : Otter 
;, «»nf^emuntfM-n worden ivar. i;><e R,*»;- 

jdiini- \ <jfo irf/ft-n \ üd'ifU xvnidnu dm« niibs vm*:j:»;,\.!E h 
d;i-ninviiT. S<« i'iii-!;itni-:n jlviin ift «Inhre 1 m nj* r Arbeif 
rn ue {"kirn', db' ihm-b » in ar«’liiwCb^de^ Al.deria! • r- 


•eii,<-j; .\rb**;? ,, ,i übm ..l.bnu-i-ir !>Mij. r cu 1 ' ;im. 5 h di< V.-o 

K { ?buri* (x$k mbun*n.otd dd’ beniiir«; Er^bKMd*^ 
d'r>.’>••-= u»nv*if!tu;evi ülinti B*dherr(o-* im Inm-ni #'f tipii 
ersr.mi BHf-.k. Uber^?.^. nd {nndbrne. lb>ub n /.u )*n-n’n 
e- Ib i fiabm. ( ikffdeldUbg jede« h und n. j rin 
-ehi-nd« TM :M ndium 1,jdEb md <in>ud der M u Uumü 
;ui nrlt‘»Sfen.-n ,dr« n Rauim» i.bd .!•- •-j*nrsa»nnii iUtund- 
Indien Mnrenale.H iiiif 1t für die iniiielnbcrbeju’ Z«di j-uu»* 
Bd!i^‘Si‘hiehb • nntwiekehi. s\ eb-lie yiebs . Inbnv.^Hife 
und Lnbrrviebu iiimm !Ui> b«^»-in nbui 

uiuT laßt 4V|^innn. ( in wodehmu baiilielieti und 
-«•hmi 2o>U:üid ^iV|i djn Vu^r.i» damai^ i>eiund»Mi' habm« 
muß. Hmn« Hibiun wir wM)j kuuul mehr ein«' \immer 
von dimt .ui '/m-imni. Outuo nidit eine Rtdhe vr*u 'Rildeni 
■ iiiiotv vrefbmnb'U Wllrtnu lUv ubV 4arili>er Kimutfii« 
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fäu tert werden konnten, das ans dm Arehi vea von V e s t e ein bRr-vorragflnde« 0 «? ii k m 3 ) 
Dresden,..'.'Weimar, Coburg und aus den Akten «los 4 e u ts c he r P r p f a n b& u.fcu nst. AUerduiga ß-e- 
Sachsen-Enuwtinischeu Oes&fötarehlves gewonnen war. hört der Bau nicht einer einheitlichen. Konstepocbe an* 
Dfc»e/UFiftuo .. bilden • einen- Teil des großen Werkes >r bietet vielmehr ein Bild der .allmählichen' "Bntwlck- 


B'ur^rö.-^ d&r Lhhärdt r« it dahrselmtfn |ii 
mi^ieru’itlti^r hrra^i/cgeben hat. Hie? sairt. **f 

‘ih- r \Yir IHuiffri |e:- ; - kraftvollen for)h<M dev 

HuWteu, die. *totevu l>heh* r der Xlatiptbaiiten mit ihren 
mittelalterlhdien. ./hteilon Linien, die trotzigen Toro und 
Zwing-Hirne. und MfUb Xb geben noch' h‘*nte g|$j 
tebetuJiges ihld dk? Vow.. .mol \ rh tti **i (»-.£gibt d jte 


^s&äsMm _ 

lntigj wie viele deutsche Burgen sic dureb^maiTit 
haben, und 'weist' üebenejnuijd»?r die formen der 
irnuunUcbim,. .. gotischen «ml Renaissahcezeit auf. 

, . w*x:\4& Äbe l^jdeiehtetgmit der die w^ite^teb 
Tvre^e du T r blkef an koW .^rdzenv hoch ragen den Bau 
hliugejn der wird aui?& .Mt^teü-Xeuban nicht gr&m 
ee iii kornien, deim \t*u\h der. .Meister^ to ifen geleitet 








hat, gab mit Begeisterung sein Bestes, er hat im Auf¬ 
träge seines kunstbegeisterten hohen Bauherrn aus der 
Veste Coburg ein Museum gemacht, stimmungsvoller 
und anziehender wie hundert moderne Anlagen, mögen 
sie noch so anspruchsvoll und großartig auftreten. 
Durch Jahrhunderte der Schutz und die letzte Zuflucht 
des Landes, schon früh ein treues Gewahrsam von Zeug¬ 
nissen reicher Kunstentwicklung, wiederholt der Wohn¬ 
ort berühmter Männer, das Eigentum eines erlauchten 
Fürstenhauses und mit dessen Geschichte aufs Innigste 
verbunden, so bestand die Veste Coburg bis heute 
manche schwere Stunde, um immer wieder aus Sturm 
und Ungemach verjüngt aufzuerstehen. Mögen die 
Mauern und Türme, jetzt ein fürstliches Obdach für 
reiche Schätze der Kunst und Wissenschaft, ein Sammel¬ 
punkt fröhlicher Menschen in Folge der doppelten 
Anziehungskraft eine doppelt wirksame Bildungsstätte 
noch lange wohlerhalten weit hinaus leuchten über das 
schöne, deutsche Land zu ihren Füßen.“ 

Diese Worte wurden 1901 geschrieben. Der Ver¬ 
fasser konnte damals noch nicht ahnen, daß er bereits 


nach wenigen Jahren berufen sein würde, die Burg¬ 
anlage in umfassendem Maß wiederherzustellen und 
dabei anders zu verfahren als sein Vorgänger Karl 
Heideloff. Den äußeren Anlaß gaben die Vermählung 
des jungen Herzogs Karl Eduard von Sachsen-Coburg 
und Gotha mit einer Nichte der deutschen Kaiserin 
und die Stiftung einer Summe von 60 000 M. als Ge¬ 
schenk dos Coburger Landes zum Ausbau der Kapelle. 
Nunmehr machte der junge Herzog die Wieder¬ 
herstellung der Anlage zu seiner Lebensaufgabe, be¬ 
wirkte die Beschaffung der Mittel durch Lotterien usw. 
und stellte selbst für den idealen Zweck große Summen 
zur Verfügung. Auf die Forschungsarbeiten Ebhardt* 
in den Jahren 1897—99 folgten nun 1907 und 1908 
neue Untersuchungen über den Zustadd und die Stand¬ 
festigkeit der Bauten, welche die schlimmsten Ergeb¬ 
nisse hatten, sodaß die Wiederherstellungsarbeiten 
nicht mehr verzögert werden konnten und in größerem 
Umfang vorgenommen werden mußten als ursprünglich 
angenommen war. Sie begannen im Jahr 1908. — 

(Fortsetzung folgt.) 



„Gartenstädte“ in England. 


ie Bezeichnungen garden city, Gartenstadt, 
cit^-jardin, ciudad jardin, cittä giardini sind 
dank einer regen Propaganda und infolge des 
Wertes der Sache in sich durch ganz Europa 
verbreitet. Sie sind in Anwendung für Siede¬ 
lungen der verschiedensten Art, für vor¬ 
nehme Landhausviertel in privatem Anbau am Rande der 
Städte, für geschäftliche Bauland - Unternehmungen bei 
offener Bauweise, für genossenschaftliche und gemein¬ 
nützige Wohnbauten, für Arbeitersiedelungen industrieller 
Werke, für Gartenvorstädte (garden suburbs), für vor¬ 
städtische und halbländliehe Kleinhaus-Siedelungen und 
endlich für ..eigentliche Gartenstädte“. Die Vertreter der 
letzteren beklagen sich mit Recht oder Unrecht über den 
..Mißbrauch“ des Namens, sei es aus Eigennutz oder aus 
Irrtum. Sie glauben das alleinige Recht zur Anwendung 
des Namens „Gartenstadt“ für diejenigen Unternehmungen 
beanspruchen zu müssen, die dem Gedanken Ebenezer 
Howard’s, entwickelt in seinen Schriften „To morrow“ 
von 1898 und „Garden cities of to-mormw“ von 1902, in 
vollem Maß entsprechen. Damit in Übereinstimmung lautet 
die förmliche Definition des Namens, welche die ..Garden 
Cities and Town Planning Association“ im Jahr 1919 fest¬ 
gesetzt hat. wie folgt: 

„Eine Gartenstadt ist (a) eine für Industrie und ge¬ 
sundes Leben geplante neue Stadt (b) von einer Größe, 
die ein volles Maß gesellschaftlichen Lebens ermöglicht, 
aber nicht größer; (c) umgeben von einem Dauergürtel 
landwirtschaftlichen Bodens: (d) das gesamte Land in 
öffentlichem Eigentum oder in Treuhand gehalten für die 
Gemeinschaft (held in trust for the community).“ 

In dem bloßen Wortsinn, der auf eine Wohnstadt mit 
Hausgärten zu zielen scheint und auch in dieser Richtung 
zumeist aufgefaßt wird, liegt nicht die geringste Andeutung 
auf die vier Punkte a, b, c und d, die das Wesen der 
Sache bilden sollen. Es ist deshalb gewagt, anzunehmen, 
daß jeder Dritte verpflichtet sei, der Bezeichnung „garden 
city“ oder Gartenstadt einen Sinn beizulegen, der unbedingt 
und vollauf sich deckt mit der Absicht Howard’s und der 
Definition der „Garden Cities-Association“. Das schließt 
aber nicht aus, die Irreführung der Öffentlichen Meinung 
in hohem Maß zu bedauern und den ..Mißbrauch“ des 
Namens für eigennützige Zwecke zu tadeln. Wo solche 
Zwecke nicht vorliegen, ist der Ausdruck „Mißbrauch“ 
kaum gerechtfertigt. 

Diese Bemerkungen gelten für alle Länder Europas. 
Überall herrscht die gleiche, von Howard’s Gedankengang 
abweichende Anwendung des Wortes „garden citv“ und 
seiner Übersetzungen. Diesem Gebrauch oder Mißbrauch 
entgegen zu treten, ist das Hauptziel eines soeben er¬ 
schienenen Werkes „Town Theorv and Praetice“ 
(London, Benn Brothers Limited. 19211. verfaßt von Le- 
tharby. Pepler. Chambers, llnwin und R e i s s, 
von ernsten Männern, die durchweg mitten in den eng¬ 
lischen Gartenstadt-Bestrebungen stehen, unbestrittene 
Verdienste haben und. wie uns besonders von Raymond 
T T nwin bekannt ist. über große Sachkenntnis und Er¬ 
fahrungen verfügen. 

Das Buch bestellt aus einer von C. B. Purdom (Ver¬ 
fasser einer Schrift „The garden city. a study in the 
development of a modern town“) geschriebenen Einleitung 
und fünf Teilen, in denen die genannten wesentlichen 


Merkmale erläutert, begründet und in ihrer Verwirklichung 
aufgezeigt, werden. 

P u r d o m geht davon aus, daß innerhalb der nächsten 
beiden Jahre die Verwaltungen aller großbritannischen 
Städte von mehr als 20 000 Einwohnern gesetzlich zur 
Aufstellung von „town-plans“ verpflichtet sind, daß es 
deshalb wichtig sei, die Ziele dieser ausgedehnten Aufgabe 
wiederholt klar zu stellen, weil das Fehlen von Stadt¬ 
erweiterungsplänen weniger schlimm ist als deren übereilte 
oder ungeschickte Festsetzung. Wenn auch die eigent¬ 
lichen Stadterweiterungen dem Wesen der Gartenstädte 
nicht völlig gerecht werden können, so sollen sie ihm doch 
nach Möglichkeit angenähert werden. Deshalb angesichts 
der Verwirrung über dpn Gartenstadtbegriff die Notwendig¬ 
keit, die Frage „Was ist eine Gartenstadt?“ deutlich zu 
beantworten, umsomehr, als in England wie in anderen 
Ländern noch viele Gelegenheiten auch zur Anlage neuer 
Städte, sich darbieten. Es handelt sich in Wirklichkeit um 
die „gesunde, natürliche und wirtschaftliche Vereinigung 
von Stadt- und Landleben“ unter einem einzigen Boden¬ 
eigentümer, der Gemeinde selbst. Bisher ist nur eine 
einzige Gartenstadt erbaut worden: Letchworth. Ein 
Gelände von 1546 ha (inzwischen vergrößert auf 1820 ha ) 
wurde für 300 000 Pfund Sterling angekauft, um eine auf 
30 000 Einwohner beschränkte Stadt ins Leben zu rufen. 
Die weiteren Vorgänge, auch die Pläne, sind bekannt. 
Letchworth ist inzwischen eine Stadt von 10 313 Bewohnern 
geworden, mit Fabriken und Werkstätten, die auch den 
umliegenden Dörfern Arbeitsgelegenheit darbieten. Außer 
den Industriearbeitern ist eine beträchtliche sonstige Wohn¬ 
bevölkerung vorhanden, die sich unter dem Einfluß der 
guten Stadtanlage, des Fehlens schlechter Wohnungen und 
der ländlichen Umgebung wohl fühlt.. Obwohl ein glänzendes 
Äußere nicht vorherrscht, bietet der beständig wachsende 
Ort in technischer und sozialer Hinsicht ein Feld für wert¬ 
volle Studien. 

Eine zweite Gartenstadt, ebenfalls in der Grafschaft 
Hertfordshire, aber näher bei London — das in halb¬ 
stündiger Eisenbahnfahrt, zu erreichen ist — gelegen, be¬ 
findet sich seit Mai 1920 in den Anfängen ihres Werdens. 
Es ist „Welwyn garden city“. Auch hier handelt es 
sich um eine ganz neue, vorwiegend industrielle Siedelung 
für 40—50000 Einwohner mit selbständiger Gemeindever¬ 
waltung. Gründerin ist eine Aktien-Gesellschaft, deren 
Dividende bis zum Übergang des gesamten Bodeneigen¬ 
tumes der Stadt und ihres Landgürteis auf 7 % beschränkt 
ist. Von der Einheit des Stadtbaues und des Bodenbesitzes 
und von dem Heimfall aller Wertsteigerung an die Ge¬ 
meinde. die den Erbzins nach den öffentlichen Belangen 
kurzfristig festsetzt und nach Schätzung und Bedürfnis 
abstuft, werden große Vorteile erwartet. Tn Letchworth 
wurde von 1904 bis 1915 etwa 4 ha Bauland für ungefähr 
80 Ladenhäuser in Erbbaurecht (leasehold) abgegeben. Der 
jährliche Bodenzins (für den reinen Boden, ohne die den 
Bauenden zur Last fallenden AufsehJießungskosten) be¬ 
trägt durchschnittlich 52 Pfund für jedes acre, d. h. an¬ 
nähernd 0.27 Goldmark für 1 <i m . In Welwvn hat man für 
Ladengeschäfte begonnen mit 33 Pfund, steigend in 
14 Jahren auf 66 Pfund, während für eine Gastwirtschaft 
der Bodenzins auf 200 Pfund für den Anfang festgesetzt 
ist. Diese Art der Abstufung soll erprobt werden. Die 
Unfreiheit des Besitzes in Form des leasehold ist hekannt- 


27. Mai 1922. 
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lieh in England — ganze und große Städte wie Cardiff, Oxford, 
Sheffield, sind leasehold-Städte — so stark verbreitet und 
eingewöhnt, daß sie kaum noch als unangenehm emp¬ 
funden wird, obschon sie sowohl den Hausbesitz als den 
Mieter trifft. 

W. R. Letharby, Lehrer am königlichen „College 
of Art“, beschäftigt sich nun mit der Stadt an sich. Die 
Städte waren die Wiege von Kunst und Wissenschaft. 
Stadtleben ist Gesittung. Der Hauptzweck des städtischen 
Lebens ist die Hervorbringung höherer Arten von Zivili¬ 
sation. Die Aufgabe dieser ist der Bau schöner Städte, 
um schön in ihnen zu leben. Eine Gartenstadt darf nicht 
zu groß sein, aber eine gewisse Größe ist für ihr Dasein 
wesentlich. Sie muß industriell sein, um ihren angemessenen 
Teil des zum Leben Notwendigen zu erzeuget aber sie soll 
nicht „industrialised.and commercialised“, d. h. kein reiner 
Industrie- oder Handelsplatz werden. Gleichgewicht in 
allen bürgerlichen Tätigkeiten und Beziehungen ist nötig. 
Wir sollen die Städte lieben, in denen wir wohnen; aber 
die Städte müssen auch die Dinge enthalten, die unserer 
Liebe wert sind. 

George L. Pepler, früher Vorsitzender des „Town 
Planning Institute“, untersucht, da die Gartenstadt „für 
Industrie und gesundes Leben“ geplant sein soll, die Art 
dieser Planung. Für industrielle Werke und ihre Arbeiter 
muß von Anfang an eine geeignete Lage und Umgebung 
gesichert sein. Die Gartenstadt will gesundes Leben nicht 
bloß fördern durch geeignete Wohnungen in bester Lage 
mit reichlichem Freiraum für Licht und Sonnenschein, 
sondern auch dadurch, daß die Gärten und die landwirt- 
wirtschaftliche, zur Stadt gehörige Umgebung frische und 
reine Nahrung und Milch liefern, anstatt der auf dem Weg 
von der Erzeugungs- zur Verbrauchsstätte verschlechterten 
Lebensmittel des durchschnittlichen Bewohners einer ge¬ 
wöhnlichen Stadt. Der Garten soll bei kurzen Arbeitszeiten 
den Kraftüberschuß ausnützen. Die Abwesenheit der in 
der großen Stadt heimischen Rauchbelästigung soll die 
Luft, die Kleider, die Vorhänge reiner halten und den 
Bewohnern Seife und unerfreuliche Arbeit sparen. Ge¬ 
sundes Leben und gewerbliche Erzeugung fördern sich 
gegenseitig. Das Durcheinander von Wohn- und Arbeits¬ 
stätten in vielen Städten schädigt die einen wie die 
anderen. Jedes an seinen richtigen Ort! Überhäufung, 
Stockung und Schwierigkeit des Verkehrs rauben Zeit; 
lange Wege oder Fahrten zur Arbeitsstelle erst recht. Beides 
belastet die Kosten der Erzeugung ebenso wie hoher 
Bodenpreis. Die Industrie strebt hinaus aus den großen 
Städten; die ,.garden cities“ bieten ihr die erwünschte, 
wohl vorbereitete Gelegenheit mit allen zukünftigen Ent¬ 
wicklungs-Möglichkeiten. Dort sind von Beginn an für alle 
Tätigkeiten die passenden Bedingungen geschaffen: gute 
Straßen. Eisenbahnanschlüsse, Wasserwege. Kraftversor¬ 
gung. kommunale Einrichtungen für Gruppen kleinerer 
Betriebe. 

Auch wenn alle „garden cities“ erbaut sein werden, 
wird es an Großstädten nicht fehlen. Diese haben, obsehon 
der Mensch in ihnen Gefahr läuft, seine Persönlichkeit zu 
verlieren, dennoch manche Vorzüge. Wie kann man den 
Großstädten die Ideale der Gartenstadt nahe bringen? Die 
Abwanderung von Industrien wird mehr Ellbogenfreiheit 
gewähren. Die einzelnen Bestandteile der Stadt können 
mehr individualisiert, besser gegen einander abgegrenzt 
werden, um ein größeres Eigenleben zu entwickeln. Manche 
Städte mögen sich durch Eingemeindungen ansdehnen; 
aber sie sollen die Eigenart der aufgenommenen Einheiten 
schonen, die örtlichen Verwaltungen beibebalten, nicht 
aber ein Massengrab wesenloser Splitter bilden. Eine über¬ 
legte Stadtplanung kann hierbei fördernd wirken.*) 

Die Gartenstadt genügt sich in hohem Grade selbst. 
Dieser Grundsatz, auf Stadterweiterungen nach Möglich¬ 
keit angewandt, bedeutet die Pflege des Eigenlebens in 
den Bestandteilen einer großen Stadt, bedeutet die Förde¬ 
rung von Planetenstädten mit zentraler Sonne, nicht aber 
den Untergang der Planeten in unförmlicher Einheitsmasse. 

Im folgenden Teil des Werkes behandelt Raymond 
Unwin die schwierige Frage, welcher Stadtumfang 
ein gutes soziales Leben am besten gewährleistet: denn die 
Gartenstadt soll ja „von einer Größe sein, die ein volles 
Maß gesellschaftliches Leben ermöglicht, aber nicht größer“. 

Daß der Stadt von vornherein eine begrenzte Aus¬ 
dehnung vorgezeichnet sei. ist eine grundsätzliche, mit 
dem Begriff der Gartenstadt verbundene Forderung. Üb^r 
einen gewissen Umfang hinaus wachsen die Nachteile in 
höherem Grad, als der Lebensgenuß gesteigert werden 
könnte. Aber eine einzige bestimmte Größe schickt sich 
nicht unter allen Umständen. Es gibt beispielsweise In- 
dustrien, deren beste wirtschaftliche Entwicklung eine 
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dauornde Arbeiterbevölkerung von 80—100 000 Köpfen er¬ 
fordert. Da es wirtschaftlich und sozial unerwünscht ist, 
daß die Bewohner einer Großstadt ausschließlich von 
einer industriellen Unternehmung abhängig sind, so kann 
in solchen Fällen die Lösung nur in der Gruppierung 
mehrerer Städte bestehen, nahe genug bei einander liegend, 
um unter Mithilfe eigener gemischter Gewerbebetriebe eine 
derartige Riesenindustrie zu ermöglichen. 

In der Regel gibt es ein bestimmtes Größtmaß der 
Stadtbevölkerung, für welches der Verkehr oder die 
Wasserversorgung die geringsten Kosten auf den Kopf 
erfordert. Für 50—100 000 Bewohner ist die zentrale 
Wasserversorgung sicherlich billiger, als die Brunnenanlage 
für jedes Haus. Aber wenn der Wasservorrat in der Stadt¬ 
nähe erschöpft ist, so steigen die Kosten unverhältnis¬ 
mäßig. In Neuyork hat man festgestellt, daß die ge¬ 
wachsene Bevölkerung vier- bis fünfmal soviel auf den 
Kopf für Wasser aufzuwenden hat als früher. Tn großen 
Städten wachsen die Verkehrskosten oder die Fahrtenzahl 
auf den Kopf der Bewohnerschaft schneller als die Be¬ 
wohnerschaft selbst. Nach John Lothrop stiegen die 
Kosten der Verkehrsanlagen um 400 % in einem Zeitraum, 
in welchem die Bevölkerung um nur 30 % sich vermehrte. 
Von den Kosten des Telefons, auch von den Kosten der 
Gemeinde-Verwaltung gilt Ähnliches. Die große Stadt ist 
in diesen Beziehungen als Einheit unwirtschaftlich. Daß 
andererseits für zahlreiche Angehörige der kommerziellen 
und gewerblichen Kreise die Erwerbs- und Gewinn-Mög 
lichkeiten wachsen, ist zweifellos der Grund, weshalb' die 
Großstädte beständig zunehmen. Aber diese Lebensvorteile 
genießt keineswegs die Bevölkerung im Allgemeinen; 
sondern wahrscheinlich trägt die Allgemeinheit die Mehr¬ 
kosten des Wachstums, während die geldlichen Vorteile 
einer beschränkten Zahl Glücklicher zu statten kommen. 

Wirtschaftlicher Aufstieg, wenn er Allen nützlich ist. 
bildet die Grundlage sozialen Wohlbefindens. Aber nicht 
die alleinige. Manche Vor- und Nachteile des Stadtlebens 
verdienen gesichert oder vermieden zu werden selbst mit 
wirtschaftlichen Opfern. Sowohl sozial als wirtschaftlich 
wird die Zunahme der ^Bevölkerung nützlich sein bis zu 
einer Zahl von etwa 50 000. Je nach den Umständen 
mögen in der einen oder anderen Richtung Vorteile er¬ 
wachsen bis zur Seelenzahl von 75 000. Darüber hinaus 
mag eine geringe allmähliche Verschlechterung eintreten 
bis zur Bevölkerungsziffer 150 000. sodaß je nach den 
Verhältnissen die vorteilhafteste Volkszahl auf der Leiter 
zwischen 50- und 100 000 liegt. Zwischen Städten von 
50 000 und solchen von Millionen Einwohnern ist ein so 
ungeheurer Unterschied, daß eine Grenzformel kaum auf- 
gestellt werdep kann. Aber ein «o bedeutender und in 
Fragen der Kultur so anerkannter Mann wie Lord Brvce 
v sehätzt die wünschenswerteste Größe einer Stadt auf 50000 
bis 70 000 Bewohner und bezweifelt, daß aus einem Stadt¬ 
umfang von mehr als 100 000 irgendwelche kulturellen Vor¬ 
teile von einem solchen Wert erwachsen, daß die Nach¬ 
teile ausgeglichen werden könnten. 

Städte von 50- bis 70 000 Einwohnern genügen völlig 
für die Belange der Volksschul- und Mittelschulbildung. 
Auch brauchen sie in der gewerblichen und künstlerischen 
Erziehung hinter größeren Orten nicht zurück zu stehen. 
Auf dem Gebiet des Hochschul-Unterrichtes allgemeiner 
und technischer Art mögen Großstädte Vorzüge besitzen, 
die aber auch durch eine Gruppe mittlerer Städte errungen 
worden können. Die meisten Hochschulen befinden sich 
ja nicht, in sehr großen Städten und beziehen ihre Zöglinge 
aus vielen Orten, ja aus dom ganzen Land. 

Sehr kostspielige Vorführung von Schauspielen. Opern 
und anderen Werken kann in Orten von 50- bis 100 000 
Einwohnern nicht stattfinden. Viele sind aber der Meinung, 
daß der Verzicht auf solche übertriebenen Darbietungen 
kein wirklicher Verlust für echte Bildung, daß im Gegen¬ 
teil die Entwicklung kleinerer Theater für örtliche Bezirke 
vorzuziehen sei. 

Musikalischer Kunstgenuß ist offenkundig unabhängig 
von der Volksmenge; Orte von mäßiger Größe wie Salzburg. 
Hereford und Glastonbury beweisen es. Genug, die über¬ 
mäßige Stadtgröße als Spenderin vermehrter Betätigung?- 
möglichkeit für hohes Talent und Kunstgeschick ist bisher 
überschätzt, und zu wenig ist erkannt worden, daß die 
Übergröße die besseren Entwicklungs-Möglichkeiten auf 
eine kleine Zahl Bevorzugter zu beschränken pflegt, wäh¬ 
rend eine Mehrzahl kleinerer Städte viel weiteren Kreisen 
die beschränktere Gelegenheit zur vollen Entwicklung 
ihrer Fähigkeiten darbietet. 

So leuchtet es ein. daß vom sozialen und kulturellen 
Standpunkt eine Gruppe von Städten mit einer Einwohner¬ 
zahl von 50- bis 100 000 mit guten gegenseitigen Verkehrs¬ 
mitteln und einem anerkannten Zentrum für Kulturwerte. 
die nur innerhalb einer größeren Volksmenge gedeihen 
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können, alle Vorzüge einer sehr großen Stadt besitzen ohne 
deren Schattenseiten. Zugleich wurde die umlangsijcschrän- 
kung und Einrichtung der Einzelstädte derart, daß Jeder¬ 
mann in Gehentfernung die ländliche Umgebung erreicht; 
den Bürgern die Ruhe und das seelische Gleichgewicht 
verleihen, die der Mehrheit der Bewohner großer Städte in 
so betrübender Weise mitten in dem betäubenden Lärm 
und Gewirr ihrer Umgebung und der unaufhörlichen Hast 
ihres Lebens abhanden gekommen ist. 

Je höher der allgemeine Stand von Bildung und Ge¬ 
sittung ist, desto weniger groß braucht die Stadt zu sein, 
um die besten kulturellen und gesellschaftlichen Möglich¬ 
keiten zu gewährleisten. Musik, Schauspiel- und andere 
Künste bedürfen einer verhältnismäßig geringen Volks¬ 
menge, wenn diese durchweg auf höherer Kulturstufe steht. 
Dann genügen wenige hochgebildete Leiter und Lehrer 
von Kunst und Wissenschaft Mir deren Blüte. 

Die Städte des Mittelalters und topographisch ein¬ 
geengte Orte der Gegenwart zeigten und zeigen die tat¬ 
sächliche Beschränkung ihrer Größe. Aber ein bloßes Bau¬ 
verbot würde heutzutage für eine solche örtliche Be¬ 
schränkung nicht dauernd wirksam sein. Der Druck der 
wirklichen oder irre geleiteten öffentlichen Meinung würde 
die Grenzen durchbrechen, wenn nicht für die Entstehung 
anziehender Vororte oder Planetenstädte in richtiger Lage 
und Zahl gesorgt w ird — wie es auch behufs Beschränkung 
des Wachstums bestehender Städte geschehen sollte. Aber 
es kann nicht erwartet werden, daß ein solcher Wechsel 
in der Baupolitik der Stadtgemeinden von heute auf 
morgen sich verwirkliche. Unsere Aufgabe ist es, die all¬ 
gemeine Erkenntnis des richtigen Zieles zu fördern und 
nach diesem Ziel zu streben auf dem besten Weg. 

Sir Theodore G. Chambers, Vorsitzender der Garten¬ 
stadtgesellschaft Welwyn, befaßt sich im folgenden Ab¬ 
schnitt mit der w eiteren Programmforderung, daß die Stadt 
umgeben sein soll von einem Dauergürtel landwirtschaft¬ 
lichen Bodens. Im Jahr 1921 wohnten 79,3 % der Bevölke¬ 
rung von England und Wales in Städten und nur 20,7 % 
auf dem platten Land. Zw r ei Lager von verschiedener 
und oft entgegengesetzter Lebensauffassung stehen sich 
gegenüber. Der jugendliche Landbewohner unterliegt der 
Anziehungskraft der Stadt. Die Stadt der Gegenwart übt 
einen degenerierenden Einfluß aus, indem sie die Besten 
der Rasse zuerst anzieht und dann verdirbt. Die Garten¬ 
stadt-Bestrebungen wollen die künstliche Scheidung der 
Bevölkerung in Landvolk und Stadtbewohner beseitigen. 
Die industrielle Durchdringung des Landes wird bei richtigei 
Stadtplanung sowohl der Landwirtschaft als den Groß¬ 
gewerben wohltätig sein, indem der städtische Arbeiter in 
enge Beziehung mit ländlicher Tätigkeit und der Land¬ 
arbeiter den Vorteilen des höher stehenden bürgerlichen 
Lebens näher kommt. Die landwirtschaftliehe Produktion 
an Milch, Gemüse, Obst usw. wird durch den nahen Markt 
gefördert werden, die geringe Entfernung wird dem Land 
und der Stadt zu gute kommen. Der Landgürtel muß so 
breit sein, daß über ihn hinaus keine erhöhte Nachfrage 
eintritt. Die Breite braucht nicht unwiderruflich und end¬ 
gültig zu sein. Wächst die Stadt, so mag der ursprüngliche 
Gürtel bebaut werden, nachdem die Stadt ein erweitertes 
Landgebiet sich dauernd gesichert hat. Aber letzteres ist 
unentbehrlich, weil ohne Dauerland die Gartenstadt nicht 
wesentlich verschieden ist von den bisherigen Städten. 

Im letzten Abschnitt behandelt R. L. R e i s s, Vor¬ 
sitzender der „Garden cities and town planning associa- 
tion“, die Schlußforderung der Gartenstadt, daß der ge¬ 
samte Boden im öffentlichen Eigentum sich befinden oder 
für die Gemeinschaft in Treuhand gehalten werden muß. 
Im letzteren Fall muß von Ursprung an die Dividende des 
Gründungskapitales satzungsgemäß beschränkt und der 
Uberschuß Mir die städtische Gemeinschaft bestimmt 
werden. Das ist von Seiten der Gründer kein sehr großes 
Opfer, wenn die Dividendengrenze, wie wir sahen, auf 7% 
festgelegt wird. Zwar sind durch die Town planning-Ge- 
setze von 1909 und 1919 die Stadtverwaltungen verpflichtet 
und ermächtigt, Bebauungspläne für ihr Außengebiet auf¬ 
zustellen, Industrie- und Wohnviertel zu trennen und die 
erforderlichen Baubeschränkungen aufzuerlegen. Aber das 
genügt nicht zur Gründung n e u e r Städte, wie die Garten¬ 
städte cs sein sollen. Von den ländlichen Behörden kann 


die Planaufstellung nicht erwartet werden. Hier kann die 
Stadtplanung nur dem Eigentumsrecht entspringen. Am 
besten, wenn das Eigentum sich iu eiuer Hand beiindet, 
sodaß ein Ausgleich der verschiedenen Bodenwerte ein¬ 
tritt. Ergeben aber die steigenden Werte einen Uberschuß 
über die Verzinsung des aufgewendeten Kapitales, so sollten 
diese Mehreinnahmen der Stadt als Ganzem zufließen. 
Deshalb die Treuhaltung für die Gemeinschaft und schließ¬ 
lich die Gemeinschaft selbst als Eigentumsträgerin. Davon 
verspricht man sieh neben den Planungs- und Geldvorteilen 
ein gesteigertes bürgerliches Leben und eine allgemeine 
Teilnahme an den öffentlichen Belangen, ferner den Fort¬ 
fall der Sorgen des Erbpächters (leaseholder) und die Er¬ 
neuerung seines Erbbaurechtes, da die Gemeinde wohl¬ 
wollender und gerechter verfährt als ein privater Eigen¬ 
tümer dandlord) und der Erlös ja schließlich der Allgemein¬ 
heit zu gute kommt. Dem Einwurf, daß die öffentliche 
Verwaltung in der Regel ungeeignet ist, Bodengeschäfte zu 
betreiben, soll dadurch begegnet werden, daß die anfäng¬ 
liche Entwickelung der Stadt in der Hand geschäfti¬ 
ge wandter Personen liegt und die Übergabe an die Ge 
ineindevertretung erst später stattfiudet. — 

So w'eit die Darlegungen der verschiedenen Verfasser. 
Wir finden darin sehr vielen idealen und sozialen Sinn, sehr 
viel Vertrauen auf wirtschaftlichen Erfolg und auf die Güte 
der Menschen. Namen und Stellung der Verfasser bürgen 
dafür, daß es sich nicht um Utopien handelt, sondern um 
ernst gegründete, geschäftig durchdachte Pläne und Unter¬ 
nehmungen. Es ist zu wünschen und zu erwarten, daß 
Letchworth und Welwyn nicht die einzigen „garden cities“ 
bleiben und daß die in ihnen verkörperten Gedanken uiul 
Erfolge auch günstig einwirken auf den englischen Städte¬ 
bau im Allgemeinen. Glückliches England! 

In keinem anderen Land hat der Gedanke der Garten¬ 
stadt — im vollen englischen Sinn — bisher Verwirklichung 
gefunden. Eigenhausviertel im Grünen am Rand der 
Städte, Kleinhaus-Siedelungen mit Nutzgärten, wohlgeplantc 
und wohlgepflegte Arbeiterkolonien industrieller Werke, 
kurz alle nie staatbauliehen Anlagen, deren Bezeichnung mit 
dem Worte „Gartenstadt“ als „mißbräuchlich 4 verurteilt 
wird, gibt es überall in reichlicher Zahl, besonders in 
Deutschland, wo derartige Schöpfungen lange vor der eng¬ 
lischen Gartenstadt-Bew egung in vortrefflicher Art ins Leben 
gerufen w urden. Der von England gekommenen Gartenstadt- 
Propaganda verdanken wir aber nicht bloß in Deutschland, 
sondern auch in Oesterreich-Ungarn, in Frankreich, Spanien 
und Italien den starken und verstärkten Trieb zur Grün¬ 
dung aller jener Siedlungen, die, wenn sie auch nur Garten¬ 
vorstädte, Kleinwohnungs- und Kleinhausbauten. Arbeiter 
kolonien usw. sein und heißen mögen, ihre wohltätigen 
Wirkungen verbreiten. 

Werden wir in Deutschland je zur Gründung eigent¬ 
licher Gartenstädte im englischen Sinn kommen? Wer 
weiß es? Vorläufig werden wir sagen müssen: Armes 
Deutschland! 

Verarmt durch Krieg und Feindeshaß, demoralisiert 
durch Revolution und Politik, getäuscht im Vertrauen auf 
die Leiter der öffentlichen Angelegenheiten während und 
nach dem Krieg, wehrlos und hiilflos, ist Deutschlands 
Rückgrat gebrochen. Mit oder ohne Schuld der amtlichen 
Wohnungspolitik wächst die Wohnungsnot stetig. Zwar 
geht, der Notwendigkeit gehorchend, die unwirtschaftliche 
Erzeugung von Wohnungen mit öffentlichem Schuldeu- 
niachen ihren Weg weiter, auch bauen Einzelne aus eigenen 
Mitteln sich eine Unterkunft, aber die private Woh¬ 
nungs-Unternehmung, das einzige w r irk- 
same Heilmittel, ruht. Auf die private Unternehmung 
gründet sich aber auch der englische Gartenstadt-Gedanke. 

Wenn jedoch eines Tages das private 
B a u 1 e b e n w i e d e r e r w r a c h t, w erden wir alsdann die 
jeweilige Festsetzung des Bodenzinses, d. li. unserer Wohn- 
kosten, die zum Teil die Grundlage unseres Wohn- und 
B'amilienglüekes bilden, dem Belieben und dein jeweiligen 
Geldbedürfnis einer Gemeindevertretung überlassen wollen, 
gewählt nach den Regeln unserer ruhmreichen Revolution? 
Wer um sieh sieht, wird stutzig werden und sich fragen, ob 
nicht doch das freie Eigentumsrecht einerseits, die freie 
Bestimmung der Miete nach der wirtschaftlichen Marktlage 
andererseits vorzuziehen seien. — J. Stübben. 


Vermischtes. 

Ein Zweckverband Groß-Frankfurt wird in einem Auf¬ 
satz der „Offenbacher Zeitung“ von Dr. Emst G ö b e 1 in 
Offenbach erörtert. Der Verfasser geht davon aus, daß 
der Stadt Frankfurt am Main, als dem Kern einer großen 
Siedlungsgruppe, der natürliche Trieb innewohne, die an 
ihrer Peripherie gelegenen Siedlungen zu einem wesent¬ 
lichen Bestandteil ihres wirtschaftlichen Lebens zu machen. 

27. Mai 1922. 


Das komme vor allen Dingen zwischen Frankfurt und Offen¬ 
bach zum Ausdruck. Die starken wirtschaftlichen Wechsel¬ 
beziehungen dieser beiden Städte legten die Herstellung 
einer kommunalwirtschaftlichen Einheit 
nahe, soll nicht bei der Stärke der Wirtschaftsbeziehungen 
beider Städte Offenbach leiden. Die Schwierigkeiten in der 
Herstellung dieser Einheit liegen aber sowohl in der poli¬ 
tischen Gliederung des rhein-mainischen Wirtschaft?*- 
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gebietes, wie auch in der Verschiedenheit der wirtschaft¬ 
lichen Struktur der beiden Städte, von denen die eine 
eine Handelszentrale, die andere eine Industriestadt sei. 
Bei dieser Sachlage sei die Bildung eines Zweck¬ 
verbandes das aus der Natur der Sache Gegebene. 
„Das Vorbild des ehemaligen Zweckverbandes Groß-Berlin 
sollte nicht schrecken. Die unerfreuliche Entwicklung des 
SiedlungsweBens in Groß-Berlin führt sich bekanntlich be¬ 
sonders auf die einseitige Betonung der intensiven Hoch¬ 
bauweise zurück. Gerade in siedlungspolitischer Hinsicht 
dürfte der Zusammenschluß Frankfurts und seiner Nach¬ 
bargemeinden zu einem Zweckverband außerordentliche 
Bedeutung gewinnen, da er eine glückliche Mischung von 
Hoch- und Flachbau im Untermaingebiet ermöglichen 
würde. Unsere Zeit ist ja besonders geneigt, den Schwer¬ 
punkt der sozialen Frage in die Probleme des Siedlungs¬ 
und Wohnungswesens zu verlegen. Nicht mit Unrecht. Es 
gilt nämlich nach dem Krieg mehr denn je, die Massen der 
zu wandernden Bevölkerung in der Umgebung der Städte, 
in der noch einfacher und in der Regel auch verhältnis¬ 
mäßig billiger gebaut werden kann, anzusiedeln und damit 
zu verhindern, daß die Wohnungsnot in den Siedlungs¬ 
zentren sich weiterhin katastrophal auswirkt. Die Be¬ 
fruchtung der in den einzelnen Gemeinden geleisteten 
siedlungspolitischen Arbeit, z. B. durch Aufstellung 
von Generalbebauungsplänen, würde da¬ 
her wesentlich zu dem Auf gab e n krei s des 
Zweckverbandes gehören. Die Pflege einer ein¬ 
heitlichen zweckbewußten Siedlungspolitik schließt aber 
weiter notwendig eine Verkehrs- und Tarifpolitik 
in sich, die das Hinausziehen nicht ungewöhnlich verteuert 
und die Trennung von Wohn- und Arbeitsgemeinde nicht 
illusorisch macht. Eine Übernahme des Betriebes der Straßen¬ 
bahnen des gesamten Siedlungsgebietes durch Frankfurt 
dürfte sich hierbei unter entsprechenden Garantien für die 
übrigen interessierten Gemeinden und deren finanzielle 
Beteiligung besonders empfehlen. Über die Einbeziehung 
anderer kommunaler Aufgabengebiete, z. B. Elektrizi¬ 
tätsversorgung, Pflege des kulturellen 
Lebens usw., hätten im Wesentlichen die Bedürfnisse 
der Praxis zu entscheiden. Da die beteiligten Staaten 
Preußen und Hessen die Bildung von Zweckverbänden be¬ 
reits einer grundsätzlichen Regelung unterworfen haben, 
würden die rechtlichen Unterlagen leicht geschaffen wer¬ 
den können. 

Das Gebiet des Zweckverbandes wäre: Im Osten Offen¬ 
bach und Fechenheim, im Süden Neu-Isenburg und die 
Gartenvorstadt Buchschlag, im Westen Schwanheim und 
Höchst. Im Norden würde die Grenze mit der bisherigen 
Stadtgrenze Frankfurts zusammenfallen können. Damit 
sollen jedoch nur die Grenzen des engeren Wirtschafts¬ 
gebietes Groß-Frankfurt, das etwa 600000 Einwohner zählen 
würde fest gelegt sein. Der Zutritt müßte anderen Gemein¬ 
den freistehen, zumal es sich außerhalb dieses Wirtschafts¬ 
kreises noch um eine Reihe von Orten handelt, die als 
Arbeiterwohngemeinden Frankfurts oder einer Nachbar¬ 
stadt gelten. Es wäre auch angebracht, den Zutritt einer 
Gemeinde nicht an eine bestimmte Bevölkerungszahl zu 
knüpfen, da die Gemeinden in der Umgebung Frankfurts, 
die zum Teil in der Statistik noch in den Unterstufen 
städtischer Entwicklung aufgeführt werden, vielfach nur 
Pseudo-Landgemeinden darstellen. 

W 7 enn Jemand ein wenden sollte, daß die Bildung eines 
Zweckverbandes verfrüht sei, so betrachte man sich einige 
Siedlungen anderer Industriebezirke, z. B. Gelsen- 
kirchen, das sich unter dem Einfluß des freien Spieles 
der Kräfte gebildet hat. Man darf auch nicht übersehen, 
daß eine rechtzeitige Einstellung auf große Verhältnisse 
für die Zukunft, in der dio Bedeutung des Wirtschafts¬ 
bezirkes Groß-Frankfurt durch die Großschiffahrtsverbin¬ 
dung mit der Donau wesentlich gesteigert werden wird, 
unbedingt notwendig erscheint. Schließlich sei noch betont, 
daß die freiwillige Bildung des Zweckverbandes bei der 
Größe der siedlungspolitischen Aufgaben nicht an parti- 
kularistischer Engherzigkeit scheitern dürfte. Wenn näm¬ 
lich auch der Zweckverband für einzelne Gemeinden viel¬ 
leicht nur einen Vorläufer der späteren Eingemeindung be¬ 
deuten würde, ließe sich doch die Gefahr, daß sich der 
Zweckverband allmählich zu einer societas leonina aus- 
wüchse, durch entsprechende Garantien bannen.“ — 

Verkehr und Hochhäuser in London. Obschon der 
Aus8chußäntrag, das „Royal Institute of British Archi- 
tects“ möge an zuständiger Stelle die allgemeine Zu¬ 
lassung vielgeschossiger Häuser in London bis zur Höhe 
von rd. 36 m in Anregung bringen, von der Vollversamm¬ 
lung des Vereins mit 79 gegen 8 Stimmen abgclchnt 
worden ist (vergl. Nr.29, Seite 176), ist die Bewegung 
doch nicht zur Ruhe gekommen. Das Mitglied Vernon 
Crompton untersucht die Frage in der jüngsten Num- 
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mer der Zeitschrift des Institutes vom Standpunkt der 
Beziehung der Häuserhöhe zum Verkehr. Dabei bringt 
er folgende Zahlen über das Wachstum des Londoner 
Ortsverkehrs: 


Jahr 

Zahl 

der Einwohner 

Zahl 

der Fahrgäste 

Jährliche Fahrten 
auf den Kopf der 
Bevölkertrag 

1902 

üb. 6,5 Millionen 

üb. 900 Millionen 

138 • 

1912 

fast 7 „ 

„ 1700 „ 

244 

1921 

last 7Va „ | 

„3000 „ 

400 


Die Fahrten sind gezählt in den Untergrundbahnen. 
Vorortbahnen, Straßenbahnen und Motor-Omnibussen. In 
allen diesen Beförderungsanstalten herrscht eine besorgnis¬ 
erregende Überfüllung. Obwohl Regierung und Handels¬ 
kammer seit mehr als einem Jahrzehnt Beratungen 
gepflogen und Studienausschüsse mit der Frage betraut 
haben, wie der Überfüllung abzuhelfen sei, ist man bis 
jetzt der Lösung dieser Aufgabe nicht näher gekommen. 
Die Inbetriebsetzung neuer Untergrund- und Vorortlinien. 
der Ersatz der Omnibuspferde durch Motoren, die Ein¬ 
richtung des elektrischen Betriebes bei den Untergrund- 
und Straßenbahnen, haben keine Erleichterung gebracht: 
es scheint, daß mit der Verkehrsverbesserung die Über¬ 
füllung zunimmt. Soll die Verkehrsnot gesteigert werden, 
so fragt Crompton, durch Zulassung größerer Gebäude¬ 
höhen? Er verneint um so mehr, als die bisherige 
Gestaltung der Größthöhe von rund 24 m selbst in den leb¬ 
haftesten Geschäftsstraßen keineswegs allgemein ausgenutzt 
ist. Als Beispiel wird St. Mary Axe angeführt, wo nur 
25 v. H. der Straßenfronten die Größthöhe besitzen, während 
die übrigen Gebäudehöhen bis unter 12 m hinabgehen. Ke 
gegenwärtige Bauordnung biete also zu verstärkter bau¬ 
licher Ausnutzung noch ausgiebige Gelegenheit. — J.St, 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Aachen hat dem Geheimen Re¬ 
gierungsrat Professor Dr.-Ing. Karl H e n r i c i in Aachen 
„wegen seiner unvergänglichen Verdienste 
um die Hebung des deutschen Städtebaues 
durch Wort, Schrift und Schöpfung, ins¬ 
besondere durch die Einführung künst¬ 
lerischer Grundsätze neben voller Aner¬ 
kennung der technisch-wirtschaftlichen 
Bedingungen auf diesem Grenzgebiet 
zwischen Architektur und Bauingenieur¬ 
wesen“ die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen. — 

Chronik. 

Die Tätigkeit im Wohnungs-Neubau in Berlin scheint in der 
kommenden Bauperiode eine etwas lebhaftere werden zu wollen, 
als sie es bisher war. Eine kürzlich gegründete „Gemein¬ 
nützige Wohnungsbau - A.-G.“ will auf der Voraus¬ 
setzung der Mithüfe der Stadt durch Bürgschafts-Übernahme iür 
die Hypotheken zwei größere Wohnhausgruppen mit zusammen 
etwa 1100 Wohnungen ausführen. Das ist zusammen mit den 
sonst noch entstehenden Wohnungen von 1800—2000 gegenüber 
einem Friedenszuwachs von 40 000 Wohnungen immer noch sehr 
wenig und dürfte kaum geeignet sein, der Wohnungsnot zu 
steuern, wenn nicht mehr und mehr die freie Wirtschaft 
angestrebt wird oder politische Gründe, wie Auswanderung nach 
Rußland usw., die Wohnungsnot mildern. In diesem Zusammen¬ 
hang sei auch auf die Ausführungen Über den Wohnungsbau m 
Köln a. Rh. in Nr. 28 der „Deutschen Bauzeitung“ verwiesen. — 

Ein Garnison-Museum im Leibreitstall in Potsdam. Die Stadt¬ 
verordneten-Versammlung von Potsdam bewilligte in ihrer Sitzung 
vom 28. April 1922 den Betrag von 12 000 M. für die Einrichtung 
eines Garnison-Museums im Leibreitstall im Lustgarten in Pots¬ 
dam und 20 000 M. als jährliche Verwaltungskosten, die jedoch 
in den Eintrittsgeldern Deckung finden. In den Beständen des 
Städtischen Museums in Potsdam befinden sich eine große Anzahl 
von Ausrüstungsstücken der Regimenter der ehern. Potsdamer 
Garnison. Hierzu kommen die aus den Nachlässen des ehern. 
1. G.-R. z. F. und des Regiments der Gardedukorps leihweise 
übernommenen Gegenstände und Bilder, sowie die vom Zeughaus 
zur Verfügung gestellten Uniformgruppen und Bilder. In seiner 
Gesamtheit gibt das eine fast lückenlose Darstellung der Ent¬ 
wicklung der alten Potsdamer Garnison von hohem historischen 
Wert. Um diese aus werten und der Öffentlichkeit zugänglich 
machen zu können, entstand der Plan, im ehemaligen Leibreit- 
stall ein Garnison-Museum einzurichten. — 

Inhalt: Der Wiederaufbau der Veste Coburg. (Fortsetzung) 
— „Gartenstädte“ in England. — Vermischtes. — Personal- 
Nachrichten. — Chronik. — 
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Erweiterungsbau Herrenhaus Karnzow in der Priegnitz. 

;'.Architekt: Reg.-BaumGster L ud wig 011 e ia Berlin-Lichter!ekle. 

Hienu die AhbUdiingen Seite 26t?. 

S n der Phegmtz Hegt an der von meist im üntergescdvoß mite dem Eingang., und wer tfe 
KyrU« nach Wittstot*k. führenden Haas betritt, weiß, es m imvn geben wird In 
b^iuHdrüße oberhalb eines aus- Karnzow ward die isäob^ Ja da* Obergeschoß gelugt 
gedehnten Sem* das W ai dg u t Die daraus entstebmde £r$chweiT*^ der •'tf^nAporte 
Kft rn 7, o w itex gräflidi König- von außen her wird:gviöimdert durch die Anlage eme» 
marckseijeri Familie Das seit großen Lastenaufzu^esVftlr Feuerungs-Matern^ Igteeuc 
alter Zeit bestehende mittel nmi WiMmbc«* der vom f®(i|Äng im 

auf massigen Kelletgewölbeu Untergeschoß durch aiff Stockwerke führt, und entea 

sich Erhebende Herrenhaus ward ftpmtmaufauges von der Köche zum darunter KvgVn (ko 

den vierziger Jahren des AnneLb-raum Daß dm Koche vorn Wingchafrö-Kiü- 

vorigen Jahrhunderts uipgetenü und io» Eien der du- gang unr.ten.t Hegt., ist **uh< für -Landhäuser ungewollte 
maligen Gotik mit neuem Kleid versehete Ein in .den Hehr* Ammlüimg.* Mß wirki aber nicht nachteilig;: • es ist 
achtziger Jahren von Mart G r o |« i ü geplantes :swh- ■ gar nicht erwünscht, daß das Hofgesinde ao Meht zur 
tüäligOr Umbau kam midif zur Äb^fUhrUG^ Thnd während Küche Vordringen kauft. 

mehrerer Jahrzehnte war -das Baus von 4er Familie Nord- und Südfiügei konnten ~ HD auf die Breite, 
nicht bewohnt; es in eine gewisse die sieb nach den am Nnrüflügel vorbamlenp.ii Afttfftton 

guiig. Nach der poHtischen Umw^D/uiig entschloß sich zu richten hatte --- nach Bedarf gestylter werden;./die 
.der .Eigentümer semen Wohnsitz <tu dieser zwischen ..Einteilung des Aiiftelflügtds dagegen hatte Rücksicht. 
Wald, Bark und Wasser einsam aber ganz besonders zu nehmen auf die Teil« der zu erhaltenden Imien- 
reizvoll gelegenen Stelle zu nehmen und er ordnete wände, Dh^rwlegcnd müßte mit den letzteren auf- 
einen ziemlich weitgehenden VcrgTbßcrungahau an. geräumt worden, um grüßw Räume zu 

Dieser ist nach fast zweijähriger Bauzeit Jetzt: fertig schaffen: Diele. Saal um! Bihicnratcrm* Der alt«» Bau. 
geworden. Vom alten ßesUunl ist der Mittelbau er- - hafte größere Räume nicht entlud len. Die Diele ist 
halten geidieben m scHmu Unvfassuugsvuaucrn^ einigeh . vollkommiui aLs Wohhrahm eingerichtet und rm Verein 
Mittelwitndeh, ■der; Zwischendecke und dem Dach; neu mit der darüber liegenden BihHtehek den Logterg&teen 

sind die Südtlfigel, der Nordnögcl (bis auf einige vor- zum AufcnthaH gewidmer. Bte BHdergaioiria mußte 

banden gewesene Ansätze) und der Vorbau- des alten geschaffen werden zur ./Viifiuvlixrie einer großeu Zahl 
MitteIflügeK alter Familieiihilder. 

Es ward erstrebt, trotz aHer AbhüngigkeH. vom Be- Im zweiten Obergeschoß eihd Woboräiime nur in 
stehenden einen für ländliche Herrenhäuser brauch- den Flügeln verbunden*, fm Südfhlgel für Kinder wette 
baren Typus zu schaffen; dieser «prlclvt eich aus irr solche unterZTihnngou syte werden; im NonlfHlgel für 
strenger Teilung des Gybkuje-Ganzen und ln der Dagte Personal. Die geringe Hohe ylgs f iehämlns g&thtehtm 
der AVirtscliaftsräumc-,.besonders.d.or,KHebe, ln letzter dm Treppe «H/s. ShdOögeis und die heideu- K.oresd«*r^ 
Bo/.idiung ist auf Anregung dev Bauherrn vom Dh im ersten Sto.*k Aiitteiflügel- durch OhErhcjAe ma¬ 
nchen abgewiehen, und zwar — eie die bisherige Be- cielug s.n erbr-üefi, Vim dm V\ de- lHins»'s hat. 

nut-zurtg gezeigt hat -- in vorteilhafier Weis» 1 . Daraus man eteen ungewöhnlich >.ehfu«en'; RHck auf d»«-p »i.d 

wird der Anlaß eiifooomicu, die Anlage weiteten Hegenden, dem Sddachteioep hei Bmite öhm'!nd‘-n >ee 

Kreisen vorzufilhren. und seine bmvaldeien IHer; dr^balh sind an iHe-4or Seite 

Die Teilung dm* Hause? ging auv anf gegenseitige eine goeidrm'serio VeraudaV vu.iö, vor d'ef Diebk eihe 
AhsouderUig dei Fam»{j*'u*:iume •^üdllügel';. B- sueh-*- große offene Teravv ängc'ordüoi- worden, 
räume tH11rt "WiVtöCl^3TortCD 11^11- Das H#Ot? wurde .^0&^tvcTstäTidn»*h au?gt^fcdHet 

>h*r drei TcilrH hat;-’ eigenen Eingang und eigene uiit fdlcn dem Behagen und der Hygiene »Tieimmhiif Kit* - 

iVojd>‘ J Besonderer Wert ward gelegt #ujf Abhaltung rieb tun gen: \\ .u m w n sse c - H wy ng-. Wasscf-Auhign loii 

-b * Wirtel linftsuifuij)»* von den Unfmunpm n, D*nu»t \Varm«t«s.<er-Wn*»»fgnnß. »hkln^lier l'.elcu» , ldiui{^^b 
war es in den äbeien HcrnuThäuscTt» »ter Hricgnltz Vacumu-Anhigv «j-w. Die d^korahd»- hanljc!,»» A»G- 

üborwiegend man^fd.|iaffe fetedHr dig Küeho iiugi zu- stattuhg dy^ Inneren W Einfach DA 1 Frtedou 
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haben Edelputz in gelber Farbe mit weißen Fenster- 
Einfassungen, Gesimsen und Rustika-Pfeilern erhalten. 
Als Schmuck dienen nur die Wappen in den Giebelfel¬ 
dern des Mittelbaues und des Seitenflügels; im Übrigen 
ist das Äußere ganz schlicht, anspruchslos und zeitlos 


gehalten. Mit Absicht; das Haus dient als Wohnstatt 
eines der märkischen Geschlechter, die manches Zeit¬ 
alter und viele Moden überdauert haben. Das sollte 
auch im Bild des Hauses zum Ausdruck kommen. — 

Ludwig Otte. 


Für die Erhaltung des Domes zu Köln am Rhein. 


egen Ende April dieses Jahres hielt .der 
„Zentral-Dombau-Verein“ in Köln 
seine Jahreshauptversammlung ab. In seiner 
Ansprache führte der Vorsitzende aus, der 
über ganz Deutschland sich ausbreitende 
Verein habe sich bei seiner Begründung das 
Ziel gesetzt, die für die Vollendung des Domes erforder¬ 
lichen außerordentlichen Mittel zu sammeln. Das sei ihm 
auch gelungen, in 38 Jahren hätten deutsche Arbeit, deut¬ 
scher Kunstsinn, deutscher Fleiß, deutscher Wagemut, 


Rhein. Die Bestrebungen des Dombauvereins müßten 
im wahrsten Sinn des Wortes volkstümlich gemacht 
werden. Die Augen aller Deutschen sollten wieder gelenkt 
werden auf dieses Wunderwerk deutscher Baukunst mit all 
seinen architektonischen und plastischen Schönheiten. Der 
Erzbischof wies dann noch nachdrücklich auf die Not¬ 
wendigkeit hin, der Bibliothek, dem Archiv und den 
Kunstschätzen des Domes ein Heim zu bereiten, in 
dem Interessenten sich dem Studium der einzigartigen 
Kultur, die mit dem Dom verknüpft ist, hingeben könnten. 




deutscher Brudersinn den Prachtbau, das Symbol der 
deutschen Einheit, vollendet. Bei der Einweihung sei das 
Gelöbnis abgelegt worden, daß das, was zur würdigen Aus¬ 
stattung im Inneren noch nachzutragen bleibe, der Gegen¬ 
stand der fortdauernden angelegentlichen 
Fürsorge des Vereins sein werde. Das erfordere 
dauernde außergewöhnliche Mittel, die aufzubringen der 
Verein nur dann imstande sein werde, wenn seine gute 
Sache erneut nachdrücklichst in aller Erinnerung gebracht 
und die tatkräftige Hilfe der breitesten Öffentlichkeit in 
Anspruch genommen werde. Der Verein habe seit seiner 
Gründung bis heute ungefähr 14 Millionen Goldmark auf¬ 
zubringen vermocht; zurzeit seien seine Mittel nahezu er¬ 
schöpft. Die Mitgliederzahl sei von etwa 1800 im Jahr 
1880 auf jetzt 126 zurückgegangen. Der Verwaltungsaus- 
schuß sei daher der Auffassung, daß der Versuch, neue 
Mitglieder zu gewinnen, nachdrücklichst unternommen 
werden müsse. Es handle sich heute um die Erhaltung 
des großen Werkes christlicher Kunst am Rhein. Auch 
die großen gesellschaftlichen Unternehmungen, die in 
frühem Jahren mit namhaften Beträgen in den Einnahmen 
auftraten, müßten erneut für die Sache des Vereins ge¬ 
wonnen werden. Der Vorsitzende hofft, daß, „solange die 
hochragenden Türme unseres Domes in die deutschen Lande 
schauen, solange deutscher Wagemut, deutsche Arbeit, 
deutsche Treue, deutscher Brudersinn bei uns ihre Stätte 
haben“, auch der Ruf an unsere deutschen Brüder nicht 
ungehört verhallen werde. 

Erzbischof Kardinal Dr. Schulte betonte gleichfalls 
die Notwendigkeit der Erhaltung des Kölner Domes. Wie 
im 13. Jahrhundert der Beginn des Baues und im vorigen 
Jahrhundert seine Fortführung unter Teilnahme aller 
Deutschen erfolgt seien, so sei es auch heute wieder die 
Aufgabe ganz Deutschlands, für den Fortbestand des Erbes 
der Vergangenheit zu sorgen, dieses edelsten Herz¬ 
stückes deutschen Wesens am deutschen 

2dl; 


Er denke dabei an die Errichtung eines würdigen Gebäudes 
an der Südseite des Domes. 

Anders als in diesen Ausführungen, denen jeder 
Deutsche mit Begeisterung folgen wird, spiegelt sich der 
Dom von Köln im Urteil der Briten. Es ist ein Urteil 
aus der ersten Zeit der britischen Besetzung Kölns. Die 
Gasthäuser in der nächsten Umgebung des Domes beher¬ 
bergten die hohen militärischen Behörden, das „Dom-Hotel“ 
war Sitz des Platzkommandanten. Ihm muß der Anblick der 
Kathedrale, die seine Landsleute umwandeln, besteigen, 
besuchen und anstaunen, verärgert haben; dem verleiht 
er Ausdruck in der „Cologne Post“, einer in Köln erschei¬ 
nenden, hier gedruckten englischen Zeitung, durch einen 
Artikel: „The artistic Status of Cologne Ca- 
t h e d r a 1. 'Von Major B1 e s, Town-Major.“ Dessen Inhalt 
ist in seiner Herabwürdigung unseres nationalsten Bau¬ 
werkes und den ergötzlichen Vergleichen zu interessant, 
als daß er weiteren Kreisen der deutschen Fachgenossen¬ 
schaft vorenthalten werden dürfte. Hier die wörtliche Über¬ 
setzung. 

Der künstlerische Rang des Kölner Domes. 

Von Major B1 e s, Stadtkommandant. 

In den ersten Tagen des Krieges, als die Deutschen ihr 
scheußliches Bombardement auf das Meisterwerk der fran¬ 
zösischen Gotik, die Kathedrale von Reims, begannen und 
später, nachdem Feuer all das schöne Holzschnitzwerk des 
Innern zerstört, den Schmuck der Kapitale verkohlt hatte, 
war es nichts Ungewöhnliches, den Ruf zu vernehmen: „Würde 
es nicht vortrefflich sein, ihnen das durch die Zerstörung des 
Kölner Domes heimzahlen zu können?“ Ich pflegte diese 
Idee zu bestreiten aus dem Grund, als ein Vergehen das 
andere nicht entschuldige, daß Kunst kein Vaterland habe, 
daß, weil die Welt eines ihrer seltensten Kleinodien ver¬ 
lustig ging, kein zwingender Grund vorliege, sie eines 
anderen zu berauben; und so weiter, alle die alten 
Sophistereien aus dem Arsenal jedes Kunstschriftstellers. 
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Ich denke noch so, aber aus ganz verschiedenem 
Grund. Nicht kann Köln ein seltenes Juwel genannt 
werden! Es i s t vielleicht ein Juwel, aber eines wie die 
großen Kamee-Broschen, schwer umrahmt von solidem Gold, 
wie sie unsere Großmütter zu tragen pflegten, nicht wie 
der zierliche Diamant oder Smaragd in der Krallenfassung 
deß modernen „Elegante“. 

Der Dom von Köln ist „famous“ (famos, berühmt). 
Reims war schön. Und Reims ist noch schön, wie es 
heute da steht; zerschlagen und zerstüekt, aber standfest, 
der lebendige Ausdruck von Frankreichs Ewigkeitsgeist. 

Der Kölner Dom jedoch, unberührt von der rauhen 
Hand des Krieges, hat seinen Dunstkreis (halo) verloren, 
denn der Nebelschleier der Größe, der vor der Welt Augen 
hing, wenn sie auf etwas Deutsches blickte, ist von ihm 
efallen und läßt ihn einfach als ein ungeheures Denkmal 
es Wunsches der Teutonen erscheinen, als ein wirklich 
großes Volk bewertet zu werden. Welch ganz anderes 
Ding ist es, eins zu seinl Der selbst aufgeblasene Frosch 
erreicht in Wirklichkeit niemals die Würde des Ochsen! 
(The seif, inflated frog never actually attained to the Status 
of the ox.) So wir zu der großen Gebäudemasse auf- 
blicken, ist der erste Eindruck sicher derjenige der Er¬ 
habenheit (grandeur), aber bei weiterem Schauen gibt unser 
Verstand (brain) mit der Zeit dem unwillkürlichen Ergeb¬ 
nis des Vergleiches mit seiner Umgebung Raum; an Groß¬ 
artigkeit scheint uns Conrad von Hochstaden’s Dom ab¬ 
zunehmen, denn wir sehen dann den weiteren Umfang 
(extent) seines schlechten Verhältnisses und den Mangel 
des Zusammenhanges. 

Hier stehen wir in unberechenbarem Abstand zurück 
hinter solchen Kleinodien der Maßwerkverzierungen wie 
Rouen’s Kathedrale, solch’ ausgesuchten Linien, wie sie 
Amiens, Chartres und Beauvais, solch’ vollendeten Ver¬ 
hältnissen, wie sie Reims oder Nötre-Dame aufweisen. 
Aber vor Allem der Geist (spirit) fehlt. 

Die gotische Kunstperiode in ihrer tiefen Liebe zur 
Natur beseelt lauteres freiwilliges Streben, ihre schönsten 
Offenbarungen wiederzugeben. Nun gibt der Kölner Dom 
aber kein Zeichen derartiger Unmittelbarkeit. Seine Türme 
sind schwer, ihre Helme stämmig und überladen mit 
plump ausgebildetem Ornament, seine Spitzbögen besitzen 
nicht die richtige Konstruktionslinie und manche seiner 
Fenster und Rosen sind fast Verbrechen gegen den guten 
Geschmack. Und weshalb? Weil das konstruktiv Ganze 
nach keinem einheitlichen Plan erstellt wurde. Es ist 
Nachahmung, 18. und 19. Jahrhundert, Gotik somit ohne 
Verhältnis. Die Halbfenster, von Manchen als ein Zug 
deutscher Gotik erachtet, sind tatsächlich Folgen des 
Raummangels, mit anderen Worten Mißgestalten. Es ist, 
als wenn ein geschickter Geigenbauer unserer Tage ge¬ 
dächte, ein Werk von der Hand des Stradivarius kopieren 
zu wollen. Es mag ihm gelingen, durch tunlichst genaue 
Nachbildung gar manche „Amateure“ zu täuschen, er mag 
einen Ton von auserlesener Schönheit erreichen, aber nie¬ 
mals wird er des Künstlers Meisterschaft in der Krümmung 
und Hobelglättung der Schnecke oder in der schlanken, 
graziösen Form der /^Löcher erreichen, denn die künst¬ 
lerische Eingebung (inspiration) würde fehlen, kein freier 
Wille obwalten. 

Das ist vollkommen begreiflich, wenn wir der Ge¬ 
schichte des Kölner Domes nachgehen und .lernen, wie er 
..zusammengesetzt wurde“ („put together“) — denn das 
ist der einzig angemessene Ausdruck — über eine Reihe 
von Jahrhunderten hinweg, nicht von einem Mittelpunkt 
und einem Wirken ausgehend, sondern von zwei ge¬ 
trennten Teilen, den Türmen und der Apsis, mit einem be¬ 
deutenden Raum zwischen beiden, der lediglich im 19. Jahr¬ 
hundert überbrückt wurde. Die Türme mit ihren bekrönen¬ 
den Glockenhäusern allein wurden 1881 vollendet, 632 Jahre, 
nachdem der erste Stein gelegt wurde. 

Diese wenigen Tatsachen — alle technischen Einzel¬ 
heiten der Zeitbestimmung und Konstruktion finden sich 
in Handbüchern — werden nicht allein das Unrichtige der 
Forderung dartun, den Kölner Dom unter die großen 
gotischen Bauten einzureihen, sondern erklären auch den 
Mangel vollendeter Verhältnisse, die vielleicht als das 


Hauptsächlichste, wenn nicht beste kennzeichnende Merk¬ 
mal des Spitzbogenstiles erachtet werden. 

Nimmer vermag ich aufzublicken zu den zweifachen 
Bekrönungen über den Seitentüren und dem großen Haupt¬ 
fenster oberhalb des Haupt-Einganges, oder zu dem gänz¬ 
lich verhältnislosen Fenster der Südseite, das gleicherweise 
überragt ist, ohne das Gefühl, daß die niedrigere Be¬ 
krönung derselben nur da ist, eine Lücke zu füllen, die 
aus falscher Überlegung entstand. 

Und weiter, was kann mehr Ärgernis geben (more 
irritating), als die ausgesprochene Eintönigkeit des 
Schmuckes und am schlimmsten von Allem das rund ge¬ 
hauene Flächenornament, das die Lücken in den Giebeln 
der langgestreckten Spitzbogen-Fenster ausfüllt, und das¬ 
jenige des konstruktiven Bogens vorerwähnter beider 
großen Fenster. Das Nebeneinanderstellen der meist 
flachen Kurven in der Fläche und dem mehr gekrümmten 
Bogenabschnitt des Fensterschlusses machen denselben un¬ 
erfreulichen Eindruck, wie das Kratzen einer Feile an den 
Rändern eines Zinntellers oder ein brillanter Lauf auf¬ 
einanderfolgender Quinten in dem Werk eines Amateur- 
Komponisten. Es ist „Amateur-Gotik“ zu Extremen getrieben. 

Dann zuletzt, bei manchem nicht zu allerletzt, bedeutet 
die künstlerische Ketzerei des Ausschmückens (heresy of 
ornamenting) einen Fehler, so bei der oberen Gestaltung 
der Türme und ihrer Helme, während der untere Teil seins 
reinere gotische Einfachheit behält. Es ist wie eine Detail¬ 
malerei im Hintergrund eines Bildes, während der Vorder¬ 
grund massige Behandlung zeigt. Das vernichtet jeden Wert. 

Als ein Werk deutscher Geduld und Entschließung, 
etwas größer, mehr „kolossal“ zu erstellen, als es sonst 
gefunden wird, ist der Kölner Dom zweifellos groß. So 
ist er die Personifizierung des „esprit du parvenu* in 
seinem Versuch, im 19. Jahrhundert das unnachahmliche 
Bauwerk des 12. und 13. Jahrhunderts zu übertreffen. 

Aber zwischen diesen und solchen Kleinodien der 
wahren Gotik, wie die vorangeführten französischen 
Kathedralen, es sind, oder unserem eigenen stattlichen 
Winchester, dem schlanken anmutigen Salisbury und dem 
abgelegenen wundervollen Ely ist ein ebenso großer Ab¬ 
stand vom künstlerischen Gesichtspunkt aus, wie zwischen 
der zum Opfer gefallenen (martyred) Tuchhalle von Ypern 
und einer sehr angefeindeten, aber zweckdienlichen Kon¬ 
struktion aus Grubenpfählen und gewundenem Eisen, der 
„Nissen Baracke“. — 

So weit der Kölner Dom im Urteil des britischen Stadt¬ 
kommandanten von Köln, Man sieht: Deutschenhaß und 
Eigendünkel haben hier die Feder geführt. Aber es sind 
bereits englische Stimmen gegen den britischen Stadt¬ 
kommandanten laut geworden, die u. a. auf Gilbert Scott, 
den ersten unter den Gotikem des Inselreiches, hinweisen, 
der nicht so über die „parvenu-Architektur“ des Domes 
dachte, wie der britische Stadtmajor. Im Übrigen wissen 
wir Architekten wohl, daß der Kölner Dom nicht frei von 
Mängeln ist, doch seiner Künstlerschaft in Ausgestaltung 
des Grundplanes, des Aufbaues und der Konstruktion, 
wozu Chartres, Beauvais und Amiens, „the cathedrals 
mentioned abovc“ 4 , Lehrmeister gewesen sind, ist stets hohe 
Anerkennung gezollt worden. Wir Deutsche aber erblicken 
dabei in diesem größten Gotteshaus auf heimischem Boden 
das in 38jähriger ausdauernder Arbeit erreichte Ziel eines 
wagemutigen Unternehmens, den gewaltigsten Torso mittel¬ 
alterlicher Baukunst den alten überkommenen Plänen ge¬ 
mäß endlicher Vollendung zugeführt zu haben, eine Tat, 
deren sich kein Volk der Erde gleicher¬ 
weise rühmen kann. Mit Stolz können wir deshalb 
zu den himmelanstrebenden. Türmen aufschauen, die sich 
im Rhein spiegeln, „Deutschlands Strom nicht Deutsch¬ 
lands Grenze“. In den Tagen, in denen der tiefe Sinn 
dieses Arndt’schen Dichterwortes die Friedensbedingungen, 
die schicksalsschweren für unser Vaterland, beherrscht, 
glaubt eine „Siegerlaune“ sich in Geringschätzung an dem 
„Werk des Brudersinns aller Deutschen“, wie Friedrich 
Wilhelm IV. den Dom von Köln nannte, auslassen zu 
müssen. „Calomniate audacter, semper alquid haeret,“ 
denkt Mister Bles — „Viel Feind viel Ehr“ denkt aber 
M e i s t er Gerhard. — 


Vermischtes. 

Zur Frage des Prinzenbaues in Stuttgart ist zu den 

Ausführungen in Nr. 41 der ..Deutschen Bauzeitung“ nach¬ 
zutragen, daß in der Beratung des Stuttgarter Gemeinde¬ 
rates vom 4. Mai 1922 Oberbürgermeister I)r. Lauten¬ 
schi a g e r folgende Erklärung abgab: „Tn der Prinzen- 
baufrage wurde von einer aus Mitgliedern des „Bau¬ 
kunstrats“, des „Bundes für Heimatschutz“, des „Deutschen 

31. Mai 1922. 


Werkbunds“, des „Vereins Württembergischer Kunst¬ 
freunde“. des „Württembergischen Vereins für Baukunde“ 
und anderen Mitgliedern gebildeten Kommission in der 
Tagespresse vom 26. April 1922 eine Erklärung mit An¬ 
griffen gegen Bürgermeister S i g 1 o c h als städtischen 
Referenten und Vorsitzenden der Bauabteilung veröffent¬ 
licht. Die Verfasser der Einsendung hätten sich an der 
Hand der amtlichen Berichte über die Gemeinderatssitzung 
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vom 20. April 1922 davon überzeugen können, daß der in 
der Erklärung enthaltene Vorwurf, der nicht im Sinne 
dieser Kommission ausgefallene Beschluß deB Gemeinderates 
sei auf Betreiben des Bürgermeisters Sigloch gefaßt worden, 
unbegründet ist. Bürgermeister Sigloch hat in jener Sitzung 
pflichtgemäß den von ihm übrigens sachlich für richtig 
gehaltenen Beschluß der Bauabteilung, die unter 
meinem Vorsitz beraten hatte, vor dem Gemeinderat ver¬ 
treten. Daß er dafür von den Verfassern der Eingabe 
persönlich angegriffen wurde, muß auf das Entschiedenste 
zurückgewiesen werden.“ 

Auch der Vorsitzende der Bauabteilung, Gemeinderat 
Hofacker, sah sich veranlaßt, namens der Bauabteilung 
„schärfste Verwahrung gegen die Schmähungen“ einzu¬ 
legen. „Wir nehmen für uns in Anspruch, daß wir ln 
Fragen der Erhaltung künstlerischer Bauwerte und des 
künstlerischen Schaffens gerade so viel Verständnis haben, 
wie die Mitglieder der Kommission.“ Aber, „so, wie die 
Verhältnisse liegen“, sei kein anderer Beschluß möglich 
gewesen. „Wir stehen auch heute noch auf dem Stand¬ 
punkt,“ führte der Redner etwas pathetisch aus, „daß in 
dieser schweren Zeit, wo das deutsche Volk unter den Lasten 
des Versailler Friedensvertrages seufzt, wo die Gemeinden 
nicht mehr wissen, woher sie die Mittel zur Fortführung 
ihres Haushaltes nehmen sollen, es nicht verantwortet 
werden kann, lediglich um einer Idee willen Millionen aus 
den Steuerzahlern heraus zu holen.“ 

Wir haben in den von uns wiedergegebenen Äußerungen 
der Kommission keine „Schmähungen“ erblicken können. 
Die Vorgänge sind auf das Äußerste zu beklagen und 
„so, wie die Verhältnisse liegen“, hätten sich die Dinge 
nicht zu entwickeln brauchen, wenn die Angelegenheit von 
Anbeginn mit mehr Umsicht betrieben worden wäre. Die 
Empfindsamkeit und das unangebrachte Pathos der Er¬ 
klärung Hofackers lassen darauf schließen, daß auch er 
ein Versäumnis in dieser Angelegenheit empfindet. Wenn 
er aber die Prinzenbau-Frage als „lediglich eine Idee“ be¬ 
zeichnet, so muß man annehmen, daß das nur in der Ver¬ 
ärgerung geschehen ist. Wäre es Überzeugung,‘dann müßte 
man diesem Redner das Recht absprechen, in öffentlichen 
Kunstangelegenheiten fernerhin mitzusprechen. — 

Der Geschäftsbericht der Berliner Hochbahn - Gesell¬ 
schaft für 1921, der in diesen Tagen erschienen ist, gibt aus 
Anlaß des Abschlusses einer ersten Periode von 25 Jahren 
dieses Unternehmens einige bemerkenswerte Zahlen. Es 
entwickelte sich von 11,2 km Streckenlänge des Jahres 1903 
zu 27,4 km eigener Streckenlänge des Jahres 1921, zu wel¬ 
chen uoch 10,2 km fremde Anschlußlinien kommen, sodaß 
die Gesellschaft heute ein Gesamtnetz von 87,6 in Be¬ 
trieb hält. Die Zahl der beförderten Personen stieg von 
29,63 Mill. im Jahr 1903 auf die Höchstzahl von 116,32 Mill. 
1918, die aber bis 1921 stetig wieder auf 95,93 Mill. Personen 
gefallen ist. Die Einnahmen für den Fahrgast stiegen von 
12,35 Pfg. des Jahres 1903 auf 101,40 Pfg. des Jahres 1921 
und befinden sich seit 1918 in scharfer Aufwärtsbewegung. 
Die durchschnittlichen Kosten der Arbeitsstunde, die sich 
gleichfalls seit 1918 in scharfer Aufwärtsbewegung befinden, 
beliefen sich 1903 auf nur 0,425 M., sie betragen heute nahe¬ 
zu das Zwanzigfache, 8 M. Die Bauarbeiten, die schon seit 
längerer Zeit auf ein sehr bescheidenes Maß vermindert 
werden mußten, beschränkten sich im Geschäftsjahr 1921 
auf Abschlußarbeiten an der Ergänzungslinie vom Gleis¬ 
dreieck nach dem Westen und auf die Fortsetzung der 
Verstärkungen an den Viadukten der östlichen Bahn¬ 
strecken. — 

Die Vollendung des 70. Lebensjahres von Franz 
Brochier In Nürnberg hat in diesen Tagen stattgefunden. 
Franz Brochier, eines der glänzendsten dekorativen Ta¬ 
lente der Gegenwart, wurde 1852 in München geboren, 
machte seine künstlerischen Studien noch unter Neureuther 
und Jos. v. Schmädel und verbrachte eine lange Periode 
seiner ersten Praxis in München, wo er als Beamter des 
Bayerischen Kunstgewerbe - Vereins in die künstlerische 
Bewegung der letzten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts 
erfolgreich eingriff. Er war unter Anderem bei der Ein¬ 
richtung und Ausschmückung der von König Ludwig n. 
von Bayern erbauten Schlösser tätig. Im Jahr 1889 wurde 
er als Lehrer für Aquarellieren und dekorative Malerei an 
die Kunstgewerbeschule in Nürnberg berufen. Nach dem 
Tode Hammers wurde der Architekt Professor Franz 
Brochier dann im Jahre 1897 zum Direktor der Schule er¬ 
nannt und leitete die Anstalt bis nach dem Krieg. Brochier, 
der sich bei dem Neubau Leykauf in Nürnberg auch als 
Architekt betätigte, ist in den letzten Jahren wenig mehr 
hervor getreten. — 

Neue Mitglieder der Preußischen Akademie des Bau¬ 
wesens. Zu neuen auswärtigen Mitgliedern der 
„Preußischen Akademie des Bauwesens“ in Berlin wurden 
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ewählt und vom preußischen Staatsministerium bestätigt 
ie Hm. Ob.-Baurat Prof. Dr. phil. Hermann B i 11 i n g m 
Karlsruhe, Landesbaurat Reg.- und Baurat Dr. phil. Ludw. 
Burgemeister in Breslau und Prof. Dr.-Ing. Jos! 
Schmitz in Nürnberg. Zu außerordentlichen 
Mitgliedern wurden gewählt die Hm. Landeskonservatoi 
Ministerialrat Rob. Hi ecke in Berlin und Baurat Ludwig 
Dihm in Berlin-Friedenau. — Zu ordentlichen Mitgliedern 
der Akademie wurden gewählt und bestätigt die außeror¬ 
dentlichen Mitglieder Wirkl. Geh. Oberbaurat Böttger 
in Berlin-Friedenau und Architekt Albert Gessner in 
Charlottenburg. — 

Personal-Nachrichten. 

Städtischer Gartendirektor Theo Nuß¬ 
baum in Koblenz. Unter 89 Bewerbern wurde der 
Architekt für Gartenkunst, Stadtbaumeister Theo Nuß¬ 
baumin Köln, zum städtischen Gartendirektor 
von Koblenz gewählt. — 

Hofgartendirektor Zeininger in Pots¬ 
dam ist vom preußischen Minister für Landwirtschaft, 
Domänen und Forsten zum Direktor der höheren staatlichen 
Lehranstalt für Obst- und Gartenbau in Proskau bei 
Oppeln ernannt worden. Der 55 Jahre alte Gartenkünstler 
ist am 1. Okt. 1911 als Nachfolger Fintelmanns zum Hof- 
gartendirektor in Potsdam ernannt worden, nachdem er 
vorher 7 Jahre Gartendirektor der Stadt Hannover gewesen 
war. Eine Mitteilung der Potsdamer Tageszeitung glaubt 
die Ernennung als einen „Ausfluß von Personalpolitikf* 
bezeichnen zu müssen und bezweifelt, daß man dauernd 
ohne einen Gesamtleiter der früheren königlichen Gärten 
auskommen könne. Es läge weder im Interesse der Nafcfr 
noch der Kunstpflege, wenn diese Stelle eingehen sollte. 

Wettbewerbe. $ 

In einem Wettbewerb betr. Entwürde für die bildnerisch 
Ausschmückung des Kurparkes des Bades Gottleuba H 
Sachsen, der vom sächsischen Ministerium des Inneren unter 
sächsischen Künstlern erlassen worden war, wurden 135 
Arbeiten eingeschickt. Der Akademische Rat zu Dresden 
als Preisgericht verlieh den I. Preis und die Ausführung: 
dem Bildhauer Gustav Reißmann in Dresden für sfläwf 
Figuren „Die Jahreszeiten“. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung Von Entwürfen ffir du 
Hotel und Bürohaus in Duisburg wurde die Preissumme 
von 80 000 M. in 4 gleiche Preise von je 20 000 M. geteilt and 
diese zuerkannt den Entwürfen „Klare Betriebsübeiächt* 
von F1 e r u 8 und K o n e r t in Dortmund; „Gruppe“ von 
Jos. Tiedemann in Charlottenburg; „Dreiteilung“ von 
Pfeiffer und .Großmann in Mülheim (Ruhr) und 
„Rheinhansa“ von Prof. E. F a h r e ri k a m p in Düsseldorf. 
Für je 10 000 M. wurden angekauft die Entwürfe „Vier¬ 
gespann“ von Prof. Alfr. Fi8eher in Essen und „Theo- 
dorich“ von Fritz Fuß in Köln am Rhein. Mit Rücksicht 
auf die starke Beteiligung an diesem Wettbewerb schlug 
das Preisgericht außerdem vor, einen weiteren Betrag von 
20 000 M. zum Ankauf der Entwürfe „Denseburg“ von 
Stadtbaurat Herrn. Bräuhauser in Duisburg und „Glück¬ 
auf“ von Arno Rieber in Köln-Klettenberg zur Ver¬ 
fügung zu stellen. — 

In einem Wettbewerb betr. die Errichtung eines Er¬ 
innerungsmales in Rabenau in Sachsen erhielt den L und 
n. Preis Architekt Bärbig in Dresden, den IH. Preis 
Architekt Aurich in Dresden. — 

Ein Ideen- Wettbewerb zur Gewinnung von Vorschlägen 
für eine Gedächtnisstätte in Apenrade in Nordschleswig, die 
in der Umgebung der Kirche in Apenrade anzulegen wäre 
und dem Gedächtnis der im Krieg 1914—1918 gefallenen 
Apenrader Einwohner dienen soll, wird unter den Künstr 
lern Deutschlands und Dänemarks ausgeschrieben. Es 
stehen 3 Preise von 500, 300 und 200 dänischen Kronen 
zur Verfügung. Unterlagen gegen 50 M. durch den Vor¬ 
sitzenden des Ausschusses, Hrn. Andreas Petersen in Apen¬ 
rade. Wir empfehlen den deutschen Künstlern angelegent¬ 
lich, sich an diesem Wettbewerb zu beteiligen, umso mehr, 
als zu erwarten ist, daß die Beteiligung seitens der däni¬ 
schen Künstler eine sehr erhebliche ist und voraussichtlich 
von dänischer Seite gute Entwürfe eingehen werden. Es 
wäre erfreulich, wenn hier ein deutscher Sieg errungen 
werden könnte. Die Wettbewerbs-Bedingungen entsprechen 
im Allgemeinen den Bestimmungen für deutsche Wettbe¬ 
werb«^-—_•__ 

Inhalt: Erweiterungsbau Herrenhaus Karnzow in der Prieg- 
nitz. — Für die Erhaltung des Domes zu Köln am Rhein. — 
Vermischtes. — Personal-Narhrichten. — Wettbewerbe. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hof mann in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. 43, 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERS1TY OF MICHIGAN 




Erscheint Mittwoch und Sonnabend. — Nachdruck der Anzeigen verboten, 


Redaktion: Berlin S WH, Königgrätzer Str. 104 
\ r erlag and Anzeigen-Annahme: 

Berlin »SW 11, Ktfniggräuer Str. 105 

O «T^giprei«: VittrMjitirlieh heim Postamt btotßlll 
JM. 48.—, im udjir vom VterJa? >1 56 - Aua- 

üao* 1 M, BO,— (-f-.fein V&luaK.Va.fs#htKg .. 


Fernsprecher: Amt 


.Ütfcow Nr, ftttS 


A n z <p i g e u p f« i t : M. »,*y> fünty<*»»p»lMo** H7 ra.m 
bn-lro MHJitDfeterjfpire. Vorr.«g.«plÄtze mit eril.*pr6*h»mder 
Erhi»hot(g »n<l Aogrhot«. un4 direkt 

ungehot}, R. Ü td. 3- Ofh'fC*n-Annahme tftr jede Aut, 
OÄbn.fc Af. 10. • 

-Sohiüü ‘Sur Au^fgfo Anoabtne r>’ r den RleHftoiuArkt : 
Montag: un<i ffotutensiA^r vomiUtift H tHif, 


fr<i«,*sej.>ts£tt fcnto iü JlvHln 43 SCO. 


KEü. 


EISENBETON 

SILOS 

KOHLENBUNKER 
INDUSTRIEBAUTEN 
FUNDIERUNGEN 
KLÄRANLAGEN 
V BEHÄLTER / 
\ BRÜCKEN / 
\ WEHRE / 


AKTIENGESELLSCHAFT 

CHEMNITZ BERLIN COTTBUS 

BRIEFANSCHRIFT: BERLIN W35. 


■. t,$ ifeio C »giß 


Original fren 

RSITY OF MfCHIGAfM 








































ans Eisenbeton übernimmt Betonbaogeschäft Sofort 
greifbare rote Mauersteine ans eigenen Ziegeleien tor- 
banden, Anfragen unter A. 1526 an Troions Anzeigen- 
Annaluae, Berlin - Friedenau, Fregestra&e 70, erbeten. 
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fast aller Systeme, neue und gebrauchte, deutsche uni! 
russische, auch für Export. — Conti, Adler, Ideal, 
Smith, Torpedo, Remingion, Mercedes, Senta, Erika, 
Reise- und Rechenmoschinen, Vervielfältiger, Büro- 
Einrichtungen. — General -Vertreter der Stoewcr. 
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56. JAHRGANG. ♦ N2 44. * BERLIN, DEN 3. JU3 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. 

Alle Recht». Vorbehalten. — Tür nicht verlangte Beitrage keine Gewähr. 


Der Dom zu Brandenburg in seinen Ostteüen ein. Bau aus Otto’s des Großen Zeit 

micgs- und Baurat &• D. H as>k in BC'rUn-GtüDL^ald. 

erzählen uns Fol- A^ostejfUrst&n äPetru* darbst zn v t<i 1 *. n - 

7. Brand eburcli ob- den. den Grund Uni 31. Oktober, wie. er es sieh vor- 
uHir’*M. tU57 v*ird gc*ikt>mtaun haffjO 

Aua dieser OärstrdluD^ or^ibt Sieb, daß asn 8-.Sep¬ 
tember .1165 emg Basilika Lu Brändmtbiirir vprfföptlei! 
war*.in to* Mertfeu äftu Hetzen gtmpf«rtt Aiation* it! 

ihrer Vorfahren der vudcliö nun aber dm- Bindiof die Prämcmrffä lenser von 


■ Brandenburg belagert und ge- 
noüiröiUL) Das war da» letale 
Slai. listß die Deutschen r£a*j adln 

A'utkfuvvändenmg^zeit* den Sh- 
ivfcH mit VVuffejjgewad eotrfolien 
^ mußte«, Von nun an hlud> du 
Stadt duHbcb bb auf unsere Tag^< 

SWt 0*t»j‘ö *1«;c- (irotiiMi Zeit hatte der Kampf hm 
und. b * r it o^ugt- Otto gbu miete 938 oder 939 die Bi*- 
tüüirr BrandtHilmrg, HuveJheig und. Meißen für dm 
Slawen- 967 errfehudu et den SrabisehhcdsAtU in Magde¬ 
burg, bau -die Skwenbbehnf^sLtze untergeordnet wur¬ 
de».’ Der Magdeburger Ünm wur ans Stein hergeetelib 
Dag Gleiche dürfen wir für fbivclherg. Brandenburg und 
Meißtm vorauBgetzen. Die Brandenburger Biaukiifs- 
Ohfehik beichtet nun von de in Bischof W i l in a r na&b 
dtr Eroberung Brandenburgs inj Jahr 1 t;>7 Folgendes' 
..In diesem ,-hihre, nämlich 1165 ftui S. September 3 ), 
errichtete* wie, durch die Chronik des Brandenburger 
Bistums bdzd«gr wird, der Brandenburger Bischof WiP 
nmr. dci meinen Sitz sehr UV die Btiho gebracht und die 
Stadt iirabdeiiburg gegen die ^ad^ftttdl'ungen der Hei¬ 
den, zu befyrfigcu befohlen hatte, auf den wohlüber¬ 
legten und eifrVgeji liat. des Markgrafen AlbrcehC ge¬ 
nannt tfdr Klip, wie auch seiner Söhne* den liisehcd^luhl 
in der Sfadi, indem er dorthin die StiftsheFrn^ des Prä' 
Ordens, welche damals in der Kirche des 
heiligen Gotthard in der Brandenburger Vorstadt le.lv 
it'i]. in feierlich»').») Zuge de-r Geistlichkeit und de* 
Volkes Überführt e und veijinamru*.. d a ja nach der 
Vernieh tu u g des Unflates der Götzen^ 

iu liier d er t u n ä b I ä s .* f g O o 11 L ob f e s u n - 
g e n w u r d , w -o m a n f r ü h v r (f t* n P k rn o n e n 
o h n e F n t g h t o d i! u i »5 h t n b u \< B n 1 tl d i g n n g 
G oi l * s dient tu ]n dennelhea dahre 3eete der b*“ 
sagte Bischof, dä c? be^tddo^en hatte» die Basilika <b<s 

So«uwu*»t!.t t'.’rrn.-io.:»'- ».%:■>.ji-ii.. , ^fvC'C. j®Uf? 

l*V' SAr. XVi, S. 1*?. - . - ‘ ' 1 

': *1 ■IW)i'iu>C .I&pzT?}^ '.IM. i. i70i i 'jßiC , '*o. PUlkAVft’ r' 

.lA'. 100, II-TC- . . . . . 

•’ .:•»•Uvtfr ^VjiirxuarX 

u^iio ui», rv. A4A4At;. K \\ frajpwav ‘ 

if Moii/offk .04.;.^ -S. H7B, 
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waa. «wU beklagenswerter ist, warfen jDedilo, den ^afrik^ Öle ^rÜclfg:GbHeb&t>i=?rx den ß&ifcdrätE 

A. Bisehof .dieser. Stadt» der schon seit 3 Jahren iin gtmtof Slawen nicht mehr gdwaciutta waren, bähen 
Grabe. mh<*y ttächdem er von den Seinen elend er- Hitum. gegen 35<>-n, Chr. die Slawen ihren taiiöencE 
mordet ?md f5rwürg’t worden war, heraus, desfctm Leloh- jährigen .Utndcrbesiiz onirDset« Aber Kebon uoter 
bäsn hij? dahin ««vercehrr. war, nebst seine« bEobm- Karb, des Grüßen ^iogreichey Führung begann, die 
'liehen Gewändern, und bedeckten de« Beraubte« nicht Rückero'berimjr der Lande an dev Elbe mt n\‘ 780; So 
mehr. Und der Äunahsta. .Saso berichtet'): . Die w erden wir mit Gottes Hilfe auch den gegemvänigen 

Slawe« zerst brten die Kit eben in : B>a>deu- Bncksehfe mit weiterem; ForGcItriU idmrwimb-u 
b u r g ü « d Ha v e 11* v r g und .fielen ins UmiU-mum Jedenfalls war ahn hei der letzten liüekon.henmg 

zurück : ‘ Iler junge König Otto unterwarft die Auf- Brandenburgs ?W uh-** Dm« OUoV zum Ted uecb \ur- 
BtJjidfeehut! aber bald wieder. Er m M$ und W*T. «i banden mid diese- umUtfti BnuresU- buben sich bis heute 
Brandenburg. Die Bisehofakirdie ist naturgemäß wieder noch erhalten. Daher schreibt 117b de?; Bischof WU- 
hergestelU worden; Ruhige Zustände tratet), wieder ejn. mar 8 }:. rv - . %' ü wie w \ r d i e D u m k i r e h e d e s 
Von Brandenburg zieht Otto III, bis jpokeh und h eil i g e n A p o tit e f s l'e t ras En Br a ad eii- 

wö.eE'jias. Erzbistum Criiese« gründet* ;_Sein;.SiirfiW^r-..' '* h u r g\ di* seit langer Zeh zerstört und von den 


Heinrich 4er fl. der Heilige, bestätigt darauf tei 
Zehnten tör die |%ehdie m der ganzen Mark Branden¬ 
burg. Auch liegen dk; beiden ersten Püsener Bischöfe 
(Jordan gmt KNfl und Thimoteu« gest 1.020) wahr 
seheiulicti im ßfäiv.ieidi mger 3>um begrabe«*), Ersieht- 
lick war damals. Brandenburg der Stützpunkt für die 
Bekehrung' Tuloiis. Ebenso berichtet die User.bürget 
Chronologie, daß der Bramlciibtirger Bischof KxUü 101Ö- 
|ui Dom begrltben wirdoföft Dom war ahso seit Otto , dem 
'Großen.; 1 m utervorhanden, nur fiel er bei wechselndem 
Waffenglück wieder in die Hände der neiden. So auch 
unter der unglücklichen Regierung Heinrichs ]V„ wah¬ 
rend seiner: Kriege mit dort Bäehseru 1100 jodöoh wird 
Brandenburg wieder zurückerobert, um darauf wiederum 
verloren zu gehen. Wir Deutsche dürfen daher auch 
heute nicht mutlos die Hände in den Schoß sinken 
.Itaem Deutschtum ist .seitdem vorahgekommen. 
Jothich nicht als Kä.über fremden Laudes. wie dies die 
Slawen 4$t^i4!on. Alt die Lande zwischen dein Schwar¬ 
ze« Meer und der Ostsee waren. seddejn Mensche« die 
tjosdiißhUL vnrzeichiiet haben, sott Herodßt fr<L 5(H): y : - 
ehr.?, von den peuisehen hewobut; deoh Skyräem 
riete«- und Goten HUtf eib und dasselbe Volk, Erst zur. 
Zeit der Völkerwanderung, als durch <bu Ahslrömo« 
der Deu^cdu?« ruwb OaHiön. Spsmfe«. uhd ^ord- 

'.•$ ?jfut»irav«totfe. N>r.. Vli S„ Üjiu. 

*» 'biyinMiji.; öfat* .wn* i*. e.V - .; 

- ftj.- r;V;UiCi: *<ip f0r».>«<UV-ö»VI?rs»«ü^isvufisi?- = b>3HtJiUT,. Shf. VHb. 


Heide» last vernichte! war, mit Gottes HOfe wieder 
auf gebaut haben . 

Bctrachfet imtn den heutigen Dom daraufhin im 
inncrcjif .HO sieht mau, daß das romanische l>ngsobiff 
nuc-ht^^jiciv an da* romanische Qucmbiff angehaiit 
Dt. Seme verzierten Kämpfersimso passen gnV znro 
«dien efwfihnten VoUendungsbau des ßfeehobT Wilmar 
vorn 11. Oktober 1 Ibö. Ä m i) u e r schiff si eh t. 
w n n da g e g e n a n ß e n , besondor.s an dessen Ä r «>r«h 
«eiie v om Kreuzgang aus und im Süilkrcu c ( Abb-bCiV l). 
wie auf einen älter«*« Enterbau .späteres,' aber noch 
romanisches Mauerwerk attfgosetit ist. !)i*?.sp ürde^ 
Teile sind StUcko «le^ alten Domes OttoV des ; .'-Grotten 
von ü-iVt W i r h a b c x\ i n i lin o « <1 e n &l t e • r. v n 
«' r h a i t c « e u Z i e g e 1 b a ü D o n t s c h 1 U n <la nach 
d o r V b l kor vv a n »j c f n « g v o r n n s y wenn wir von 
deu Backeteinpfeilern in der Kirche Einharts zü Seligen- 
tdadt :tu i Main und.in' MifhoJI^tadt-Stöinb^Eh. absohe«. da 
dl^o nicht Teile eine» vMige-n Ziegelbaues sind- Die 
alten Backsteme am Bnindonhurgor Dom aus der Zeit 
OtkEs dos Großen. Haben fast genau dieselben Abinos- 
"UUgen wdo unsere heutigen Ziegel, 

Das ZiogoDtrekheii ijj$d der Bauk st einbau 
$ i n d als o s c h ..« n h «* i t b4S> in d o r Mark h C i - 
in i soll. Die Vollendung- der. Boekste.inkunst an den 

Bauteil des %% Jahrhüiiderts, wie sie uns in Jorivhow. 

Brandenburg HaveUmrg, Lebnin und äbulichen Bauten 
ontgo^on _ ; tritfc. durch diese ErktürnUtis Üiro 

' : ;E ' :/ 'V : y";-.;v:E'- .V«■ il 





Ünh^gTeiiEc^keit Man wird niciit feiü Bavorn «JetiiU^tre. ' g$öfij$eit : w&r« tto xti orfhidoiu 

ais ihr HerkUrittdanfi am,»sehe«, '■4a>* £i*il den n w%< iita.ti ! : ;tf*/thv Errn%Wsöhal^'|i' «t-r Gotik bisher be¬ 
lieft hl Ulrich umi OitoV tUs Große» #$* hu staltJidio tmohtnt hatte, nämlich KTetiiguw^bn- auf Bippen T 

Aosmhl alter Biicksteinhautcn auftiov» ahn har. aller- Sttebopfeiter und Stnd>ofn>£:em Aber alle* Vla$' war; mir 

dhur? -FUOf dicken PmzM'lih litcn verhornen und daher mbulieh gvwe.sen, well man die erhöhe Arhoh 

im Alf gemeine» unbekannt. . des i’rkundcnsanvflieln* r^r^bmäibi und nur uash dom 

: ■ eigrcU^ttEt^i^j^un rlii'A« esc hE-hfu 


i ‘ . — in 

e n a nr 0|jn* r » c h i f { »JeUO» \V«>hl rOn *>i«hu Gk|H^)* 
irrt vc i. Hrdä Gn^leHaV’iud X>?tcH*iege]4 

Itepsv» >. dh Mode i*t und <h- 
M;u«crfttäik»> »imibM muh Untten , berechnet, am* «su 
von 7>U‘iivln (kite-rct* eoeti) gerochen Wird M, K*jn 
iyttt sieh über naebvrri'rn, daLV -hi:-; Srhiff von St. Atu- 
ErbftiüH m •Mäjjaoii durchaus mehr jenes. ihm aouvdkh- 
tvte jixdie Alter be?vt?d. , '■$&■ erft unter Krsbftohttf 
Hhert* <llil5M-ÖU) hegurmen worden Ui»4 ei‘ini tStoeii** 

foluer hat fix* Ganze vollendet. 

fttlV Aiich .frühen* 'äpCTlföiff&iP «r Ghem-alteie 
gibt Ub 4tk*e berühmteste IviTrh'n. b*i >ei?^vörstajv4hctu 
aber -«viMt;dt*t• .poto zu finden;;-; 

v. ‘ird*- ■. \i*. eigentheh nur hii HHuftr-üiha« mit. Ziege U 
'hijHon?OHii'ruj;g. welch«; innen ‘h-<hu»faim 

f-dinui Ohoritulieri keiften p*tflV>ren i&ttots. Hu frühe 

sten rohiaul^otjnu Baed^teiribauteW &u ;d-. Boy* 


Wo* 4et»j os mm mit dem hohen Alter .j»-r ober 
tUutenisebeu Baek^teftub-Aukunst? Anf/ltighelr öd mite. 
guuHgh die fdeoriUterwi" ^UohnstlioUeu Ziegelhaus 
. gern* fr durch üh^taUen/afy 'wlbh*tv?*rMUmllh:h mau- 
n* ‘imrn. !j)sboMimh’r4> aurh.■vteil dk Kimm &i$ hi. 
Ambr-edu* iu Ateihunh die. rt«ft Ziegeln horgetf^M! ö.i, 
alshtei )!.odi dum J»l»r HH»i mdst-mdeo hr-tru-bie« 
unrdv- s>,v 4vud> mit ihren Kri-u'z^ewOlhUn.. auf 

lüjijn-n eim* Ahtrhiitferin der tranAOsWnhon Gotik sehe 
Si*> v, nnh> Ute di« Itiinpu » rha lenii des irnnlnirtlisdjen 
Stilos ^epFh'^eo, dt?n» wie u^airt sdhon hulU nach 

.■i ; : IUaj»«-. du- MjtrojAlifeWr 

'■U.4 8 : 'SOI/lf*' ; -.,' 


r, & p*vm m, , >o^m6j«t■ 
--'ad.' U 
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ern. Bayern ist das Mutterland unseres norddeutschen 
Ziegelbaues! 

Der italienische Backsteinbau entwickelt sich in 
der romanischen Zeit in zwei durchaus getrennten 
Schulen. Die Lombardei und die Yeneziscben Inseln 
fußen beide auf der alten Römerkunst. Daß ihre Ziegel¬ 
baukunst aus Griechenland oder aus Byzanz stamme, 
besonders für Venedig gilt das heute noch als Glaubens¬ 
satz der Kunstwissenschaft, ist aber einer der vielen Irr- 
tümer, über die man übereingekommen ist. Die Vene¬ 
zische Backsteinkunst ist die Tochter derjenigen zu Ra¬ 


venna. In Ravenna baute man im 9. Jahrhundert, wie 
uns die Lebensbeschreibungen der ravennatischen 
Bischöfe des Agnellus berichten, gerade so wie zur Zeit 
unseres deutschen Kaisers Otto III., als sich Ve¬ 
nedig anschickte, den Grund zu seiner Macht zu legen, 
eifrig und zwar in Backsteinen, aber mit solchen, die 
aus großen Lehmkuchen herausgeschnitten waren, 
während Deutschland seine Ziegel in Kästen strich. 
Die Römer hatten wohl beide Arten der BacksteinheT- 
stellung geübt, denn auch die Goten in Spanien strichen 
laut dem hl. Isidor von Sevilla (+ 636) ihre Ziegel. — 


Vermischtes. 

Die Hauptversammlung der „Deutschen Gesellschaft für 
Gartenkunst“ 1922 findet in den Tagen des 18.—21. Juni 
in München-Dachau statt. Die Tagung wird mit Ver¬ 
handlungen innerer Vereinsangelegenlieiten am 18. Juni 
eingeleitet. Darunter befinden sich Vorschläge für eine 
Neugestaltung der Zeitschrift „Die Gartenkunst“ und Maß¬ 
nahmen für die Förderung der Ausbildung der Garten¬ 
architekten. Am 19. Juni findet als Teil der öffentlichen 
Hauptversammlung ein Vortrag des Garten-Architekten 
G. Ällinger aus Berlin über „Die künstlerische Gestal¬ 
tung der Friedhöfe“ statt. Die Beratungen des 20. Juni 
werden wieder mit inneren Vereinsangelegenheiten einge¬ 
leitet Darauf sprechen in öffentlicher Hauptversamm¬ 
lung Hofgarten - Direktor H. Schall aus München über 
„Die von den Fürsten des Hauses Wittelsbach geschaffenen 
Gärten in Bayern“; Viktor Zobel aus Auerbach in Hessen 
über „Die Bedeutung des Gartens innerhalb des heutigen 
Wohnorganismus“ und C. H e i c k e aus Frankfurt a. M. 
über „Die räumliche Gestaltung der Anlagen für Spiel und 
Sport“. An die Hauptversammlung schließt sich am 21. Juni 
eine Tagung der leitenden Beamten öffent¬ 
licher Gartenj und Friedhofs-Verwaltungen. 
Auf dieser sprechen Stadtgarten-Inspektor J. Giesen aus 
Köln und Gartenarchitekt C. Rauth aus Hannover über 
„Einrichtung und Wirksamkeit städtischer Kleingartenämter“, 
sowie Gartendirektor H. Kube aus Hannover über „Das 
Gartenwesen der Städte, seine Aufgaben und Einrichtungen“. 
Mit der Versammlung sind Besichtigungen von Schloß und 
Garten in Schleißheim, sowie des Botanischen Gartens und 
des Parkes von Nymphenburg verbunden. — , 

Die Hauptversammlung 1922 des „Bundes der Sand- 
und Kies werke Deutschlands“ findet am 21. Juni in Gos¬ 
lar statt. Aus der Tagesordnung erwähnen wir Vorträge 
der Hm. Dr. A. Gessel aus Wesel über: „Eine Rhein¬ 
kies-Baggerei“; Dr. Pu lf rieh aus Berlin über: „Quarz 
und Sand als Rohstoffe für die Feihkeramik“, und Dinl.- 
Ing. Otto Schneider aus Stuttgart Über: „Sandaufbe¬ 
reitung“. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Bebauungsnlan für das Gelände beim Glas¬ 
palast in München. Den Mitteilungen S. 244 tragen wir 
nach, daß neben den bereits genannten Preisen zwei 
m. Preise von je 7000 und zwei IV. Preise von je 3000 M. 
zur Verteilung kommen. Ankäufe für je 2500 M. sind Vor¬ 
behalten. Das Preisgericht besteht aus je einem nicht ge¬ 
nannten Vertreter des Staatsministeriums für Unterricht und 
Kultus und der Obersten Baubehörde, sowie aus den städt, 
Oberbauräten B e b 1 o und B l ö s s n e r, dem Akademie- 
Direktor Marr. dem Akademie - Professor Frh. von 
Habermann., dem Prof. Jos. Wackerle, dem Prof. Osk. 
Graf, dem Prof. Dr. Theod. Fischer, sowie den Pro¬ 
fessoren Karl Jäger und Karl Sattler. Es ist beab¬ 
sichtigt, den Verfasser des vom Preisgericht als den am 
geeignetsten bezeichneten Entwurf mit der Ausarbei¬ 
tung zu betrauen, soweit die Ausführung einzelner 
Gebäude durch den Staat in absehbarer Zeit erfolgen sollte. 
Es ist schon erwähnt, daß mit dem Fortbestehen des 
Glaspalastes einstweilen gerechnet werden muß, jedoch 
könnten die Ausbauten an der Ost- und der Westseite be¬ 
seitigt werden. Das wäre schon ein erhebliches Zugeständnis. 
Da der Glaspalast bei Ausstellungen zu einem Drittel bis zur 
Hälfte entlastet werden muß, so wäre in diesem Umfang 
neuer Raum für Ausstellungszwecke zu schaffen. Denkt 
man sich dazu noch Gebäude mit anderen Zwecken, wie 
Saalbau, Post, Hotel usw., so dürfte von dem freien Ge¬ 
lände nicht viel mehr übrig bleiben. Der ehemalige „Kleine 
Botanische Garten“, das Gelände-Dreieck zwischen Luisen- 
und Sophien-Straße, soll neue wissenschaftliche Gebäude 
des Staates aufnehmen. Wenn das Gelände um den Glas¬ 
palast so stark in Anspruch genommen werden müßte, wie 
im Programm angedeutet ist, dann würde doch die Frage 
ernstlich zu erwägen sein, ob nicht dieses Gelände zu dem 
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Glaspalast-Gelände hinzu gezogen und die Sophien-Straße 
geradlinig auf die Luisen-Straße durchgeführt werden sollte. 
Auch dann bliebe noch Raum für staatliche Bauwerke, die 
hier stehen müßten. — 

Im Wettbewerb für ein Kriegerdenkmal in Mittenwald 
in Oberbayem waren • 60 Entwürfe eingelaufen. Den 
1. Preis erhielt Bildhauer Jakob Rudolph in München; 
mit dem II. Preis wurden ausgezeichnet Architekt K. Alfred 
Mayer und Bildhauer K. Ruppert in München. Der 
in. Preis fiel wieder auf JacobRudolph in München und 
den IV. Preis erhielt Bildhauer Leo S t r a u b in München. — 

Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Pionier-Denkmal in 
Dresden liefen 65 Arbeiten ein. Den I. Preis von 2500 M. 
erhielt Bildhauer Hermann Kreß in Dresden: sein Entwurf 
wurde zur Ausführung empfohlen. Den II. Preis von 1800 M. 
errangen die Bildhauer Rud. Born und Karl Tran in 
Dresden. Der HL Preis wurde dem Bildhauer Paul Berger 
in Dresden zugesprochen. Zum Ankauf wurden empfohlen 
die Entwürfe von Bildhauer Arthur Lange und Architekt 
W. B. Lange, sowie von Bildhauer Paul Berger, sämt¬ 
lich in Dresden. Das Denkmal soll seinen Platz auf dem 
Gelände des früheren Gondelhafens an der Brtihlschen Ter¬ 
rasse finden. — 

Im Wettbewerb Volksschule Landau liefen 132 Ent¬ 
würfe ein. Den I. Preis gewann der Entwurf „Einfach ein 
Block“ von W. Jost und Ad. Schuhmacher in Stutt¬ 
gart; den H. Preis der Entwurf „Zweistöckig“ von Dr.-Ing. 
Fritz Schröder in Heidelberg: den III. Preis der Ent¬ 
wurf „Das große Einmaleins“ von Becker&Schmeißer 
in Baden-Oos. Zum Ankauf gelangten die Entwürfe von 
Hans Vo 1 kart mit Gerh. Graubner in Stuttgart, Karl 
Loib 1 mit Eberh. Finsterwalder in München, und 
Messang & Leubert in Karlsruhe. — 

Zum Wettbewerb Clubhaus Nassovia für Höchst am 
Main wird bei uns Klage darüber geführt, daß die Aus¬ 
stellung der Entwürfe stattgefunden habe, ohne daß selbst 
die in naher Nachbarschaft wohnenden Bewerber Gelegen¬ 
heit gefunden hätten, die Entwürfe zu besichtigen. Außer¬ 
dem seien die Entwürfe formlos ohne jedes Begleitschreiben, 
ja nicht einmal mit dem Protokoll des Preisgerichtes, auf 
das die Bewerber Anspruch haben, zurück gesandt 
worden. Wenn diese Angaben zutreffend sein sollten, so 
würden sie das Einreißen einer gewissen Oberflächlichkeit 
in der formalen Behandlung des Wettbewerbs-Wesens be¬ 
deuten, dem unter allen Umständen entgegen getreten 
werden müßte. Das deutsche Wettbewerbs wesen befindet 
sich in einem erfreulichen erneuten Aufschwung und be¬ 
schäftigt in schwerer Zeit wieder zahlreiche Fachgenossen. 
Es wäre bedauerlich, wenn durch die Unachtsamkeit der 
ausschreibenden Stellen diese Entwicklung Schaden leiden 
sollte. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für Besetzungsbauten in der Umgebung zweier neuer 
Schulen in dem Baublock Kleist-, Wieland- und Klonstock- 
Straße ln Wiesbaden, veranstaltet unter den Mitgliedern 
der Ortsgruppe Wiesbaden des Bundes deut¬ 
scher Architekten“, fielen drei I. Preise den Ent¬ 
würfen der Architekten Dörr, Hörold und P h il i p p i 
in Wiesbaden zu. Es wurden darauf die Architekten 
Freundlich, Hörold. Streim und W erz durch die 
Reichsvermögens-Verwaltung mit der Schaffung eines ge¬ 
meinsamen Ausführungs-Entwurfes betraut. Dieser sieht 
in einheitlicher Gestaltung in drei Bauwerken etwa 120 neue 
Wohnungen vor und umschließt eine Platzbildung, durch 
die der südliche Stadtteil von Wiesbaden eine wesentliche 
bauliche Verbesserung erhalten soll. — 


Inhalt: Der Dom zu Brandenburg in seinen Ostteilen ein 
Bau aus Otto’s des Großen ZHt — Vermischtes. — Wett¬ 
bewerbe. — Aus dem Vereinsleben. — 
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AUS DEM VEREINSLEBEN 


Architekten-Verein zu Berlin. ..Steinerne Zeugen 
deutscher Kaiserherrlichkeit in Italien.“ 
Vortrag von Geh. Hofbaurat Prof. Bodo Ebhardt in 
Berlin-Grunewald. (Schluß aus Nr. 38.) 

Auch S p o 1 e t o, das alte Spoletium, das schon früh 
em Bischofssitz und bereits 570 ein Herzogtum der Lango¬ 
barden war, spielt in der großen Zeit der deutschen Kaiser 
eine Rolle. Es wird 1155 von Friedrich Barbarossa zuerst 
besetzt und 1194 war Heinrich VI., der ganz Italien be¬ 
herrschte, hier Statthalter. Die heutige Burg wurde 1364 
von dem Kardinal Albomoz auf der Stelle der antiken 
Arx erbaut und von Papst Nikolaus V. vollendet. 1499 hat 
Lucrezia Borgia die Burg als Regentin bewohnt. 

Ein Ziel wiederholter Angriffe der deutschen Kaiser 
war die Engelsburg in Rom. Von Hadrian begonnen 
und von Antonius Pius vollendet, wurde sie im 6. Jahr¬ 
hundert n. Chr. von den Goten zerstört, um 700 wird sie aber 
wieder als in gutem Zustand geschildert. 998 wurde sie 
von Otto III. im Sturm genommen und 1084 belagerte hier 
Heinrich IV. den Papst Gregor VII. Auch Heinrich V. 
machte sie 1111 zum Ziel seiner Angriffe. Seit dem 
lb Jahrhundert erst Festung, dann Gefängnis und schließ¬ 
lich Kaserne; wurde sie 1901 durch das italienische Kriegs- 
ministerium unter der Leitung des Obersten Borgatti 
wieder hergestellt. 

. P e ^ a n 0 5 e ^ e Burg bei Tagliacozzo in den Abbruzzen, 
wird 1223 von Friedrich II. verbrannt, die Einwohner 
werden verjagt. Von 1225—1230 wird die Burg als ein 
längliches Viereck mit Ecktürmen wieder aufgebaut. 1695 
hat sie durch ein Erdbeben stark gelitten. 

. Fucecchio am Arno, in der Nähe von San Miniato, 
ist eine^ Burg, zu deren Errichtung Kaiser Heinrich VI. 
1187 die Erlaubnis gab. Sie hat in der Folge sehr 
wechselnde Schicksale gehabt. Ein Beispiel für die reiche 
Bautätigkeit der deutschen Kaiser bei ihren Zügen nach 
Italien ist auch C e s e n a, wo Kaiser Friedrich n. 1241 auf 
dem Platz des alten ein neues Kastell errichten und die 
^tadtP* 1 Mauern .und Türmen umgeben läßt. Hier behält 
loOO Cesare Borgia die Catherina Sforza als Gefangene. 
Auch Castell o di Capraja bei Empoli birgt Er¬ 
innerungen an die deutsche Kaiserzeit; im Süden sind es 
B a r i, wo Friedrich II. 1233 die Burg zu bauen beginnt: 
die Anlage von Lucera, ferner Castel Nuovo von 
Neapel, vor Allem aber CasteldelMontein Apulien, 
die eigenartige Burg, die Friedrich II. 1245 auf einem ein¬ 
sam ragenden Felskegel erbauen ließ, um hier wiederholt 
und längere Zeit zu residieren. Hier entstand des großen 
Hohenstaufen Buch über die Falkenjagd. Weiterhin wer¬ 
den geschildert die Paläste von Prato, 1220 erbaut und 
1241 durch Enzio neu und in größerer Festigkeit wieder 
hergestellt; die Rocca Orsina bei Catania, die mit 
Friedrich II. verknüpft ist, ein Quadrat mit 4 runden Eck¬ 
türmen, dann wird die Zisa in Palermo berührt, die 
1166 von Wilhelm I. begonnen wurde und endlich der 
Turm von Asturaam Meer bei Rom, seit 1831 im Besitz 
des Hauses Borghese, ein Bauwerk, das aus breitem, mit 
Zinnen bekröntem viereckigem Unterbau auf antiken Wöl¬ 
bungen aus dem Meer empor wächst. Alle diese Bauten 
des frühen Mittelalters erinnern entweder durch ihre Ent¬ 
stehung oder im Verlauf ihrer Geschichte an die großen 
Zeiten des deutschen Weltkaisertumes, das die sächsischen 
und die hohenstaufischen Kaiser zur Zeit ihrer größten 
Machtfülle begründet hatten. Sie sind die steinernen 
Zeugen der größten Zeit der deutschen Geschichte. 

. Die gezeigte Fülle der Reste gab aber nur einen 
kleinen Teil der Erinnerungsstätten, die der Fuß des deut¬ 
schen Wanderers in Italien betritt. Die zahlreichen 
Schlachtfelder sind kaum erwähnt, nicht das Sieges¬ 
feld von Cortenuova. nicht die Felder des Unglücks von 
Tagliacozzo, Lejpiano und Benevent, auf denen nach un¬ 
geheurem Vorstoß die deutsche Kaisermacht verblutete. 
Die Städte Mailand, Parma, Lodi, Pisa, der Ghibellinen- 
hort mit dem Grab des vergifteten Heinrich VI., oder 
Fiorentino, der Sterbeort des großen Hohenstaufen 
Friedrich II., wurden nicht erwähnt. Von der Veroneser 
Klause bis zur Burg Nicastro in Calabrien, in der 
Friedrich II. seinen unglücklichen Sohn Heinrich ge¬ 
fangen hielt, und bis zur Spitze Siziliens, von Genua im 
Westen bis Udine im Osten, überall treten wir auf ge¬ 
weihten Boden, auf Boden, der mit deutschem Blut ge¬ 
düngt ist und durch deutsche Heldentaten erobert und be¬ 


herrscht wurde. „Welche Bilder steigen vor uns auf in den 
Räumen des Kaiserpalastes oder im Dom von Palermo; 
wie erschüttert uns der Jammer deutscher Uneinigkeit, 
wenn wir an Heinrich IV. denken, der im Bergschnee vor 
der Burg Canossa büßte für die Treulosigkeit deutscher 
Fürsten; oder wenn wir das heldenmäßig eroberte Verona 
verloren gehen sehen, weil Maximilian II. in Deutschland 
keine Hilfe fand, als er die alte deutsche Mark gegen den 
Ansturm der Welschen behaupten wollte.' Und jetzt stehen 
die Italiener am Brenner; steigt uns nicht die Schamröte 
ins Gesicht, wenn wir denken, was einst war und was 
heute ist? Deutschland! wie gewaltig stehst du da im 
Glanz gewaltiger Herrscher, Karls des Großen, der 
Ottonen, Friedrich Barbarossas und Friedrichs II. einst 
und Wilhelms I. noch gestern. Wie klein bist du heute 
nach unsterblichen Siegen, nach glorreichen Heerfahrten 
von Soissons bis zum Kaukasus, von Riga bis Venedig und 
Mesopotamien. Heute sollen selbst die Schulbücher 
schweigen von solcher Größe. Aber wenn Menschen 
schweigen, werden die Steine reden: wir Bauleute ver¬ 
stehen sie besser, als die anderen Volksgenossen. Die 
Deutschen sind verloren, wenn sie uneinig sind, sie sind 
unbesiegbar, wenn sie einhellig zum Schwert greifen und 
todestreu Zusammenhalten. Wer wollte den Deut¬ 
schen widerstehen, wenn sie wollten zu¬ 
sammen gehen?“ — 

Badischer Architekten- und Ingenieur-Verein. Im Archi¬ 
tekten- und Ingenieur-Verein zu Karlsruhe hielt kürz¬ 
lich Baurat Adolf W i 11 i a r d, seinerzeit Vorstand des erz- 
bischöflichen Bauamtes in Karlsruhe, einen Vortrag über 
die in Pforzheim in den Jahren 1888—1891 von ihm 
erbaute katholischeKirche und deren Vorgeschichte. 
Hierzu hatte der Vortragende ursprünglich drei Entwürfe 
ausgearbeitet, von denen die beiden ersten eine starke Ver¬ 
minderung erfahren mußten. Um so höher anzuschlagen ist 
die baukünstlerische und bautechnische Leistung des Archi¬ 
tekten. als er, trotz niedriger Bauanschlagsumme und bei 
Einhaltung der Zahl der geforderten Sitzplätze und Räume, 
ein im Inneren und Äußeren durchaus monumentales Gottes¬ 
haus schuf; eine beachtenswerte Leistung zugleich, wenn 
man bedenkt, daß das Mittelschiff 13 m lichte Weite be¬ 
sitzt, also nur 3 m weniger als unsere größten mittelalter¬ 
lichen Kathedralen, und daß alle Schiffe Wölbung besitzen. 
Zudem ist reichlich Werkstein im Inneren verwendet, dazu 
gute Ausstattung, am Äußeren durchweg Haustein, auch 
am Turm, der im oberen Teil frei steht. Eine technische — 
und im vergangenen Jahrhundert seltene — Musterleistung 
ist die bei aller Monumentalität äußerst knappe Verwendung 
von Baumaterial und Baumasse, zwar schon ein gotisches 
Prinzip, jedoch später oft vergessen. Der Voranschlag ergab 
bei 23 906 cbm zu je 15 M. eine Bausumme von 358 590 M. 
Die Abrechnung stellte sich auf 283 000 M., sodaß sich 
eine Ersparnis von 75 590 M. ergab. Das Gotteshaus wurde 
damit billiger als alles Zeitgenössische. Für heute, wo es 
gilt, zu sparen, sicherlich etwas Vorbildliches. Vorbildlich ist 
aber auch das Vermeiden allen unnötigen Überflusses, an 
Stein, an Plastik, an Steinmetz-Kunststücken. Und dennoch 
ist die Kirche an innerer und äußerer Wirkung eine vor¬ 
nehm-würdige. Das' Verstecken der Strebebogen über der 
Empore der Seitenschiffe gibt sowohl dem Innenraum wie 
dem Äußeren der Kirche die Ruhe, wie sie unsere vor- und 
frühmittelalterlichen Kirchen besitzen. So hat denn der 
Zwang zu einer besonderen Kunstleistung durch die Be¬ 
schränkung geführt. Denn im Schlichten, in der Einfalt, 
liegt eben doch, und Geibel wie Schiller drücken es in 
Kürze und treffend aus, die Größe des Kunstwerkes. 

Williard geht in seiü 90. Lebensjahr. In voller Köroer- 
und Geistesfrische und mit seltener Fachbegeisterung hielt 
der Patriarch und Nestor der badischen Fachwelt den Vor¬ 
trag, ein leuchtendes Beispiel für Jüngere, die so zahlreich 
im Nur-Materiellen versinken. Williard ist ein Schüler von 
Heinrich Hübsch, dessen Kirchenbauten und andere Werke 
den Beweis liefern, daß er gleichfalls sich besondere tech¬ 
nische Probleme stellte, und dessen Wahrspruch war: bei 
beschränkten Mitteln Großes zu erreichen. Auch F. Wein¬ 
brenners Grundsatz war es, erst im neuen Reich hatte man 
es vergessen. 

Möchte der Laie als Auftraggeber es nur offen an¬ 
erkennen, wenn selbst bei größter Sparsamkeit gerade hier¬ 
durch der Architekt noch etwas Großes leistPt. — 


3. Juni 1922. 
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Reichsverein der Kalksandstein-Fabriken E. V. Auf 

seiner Tagung am 8. und 9. März 1922 in Berlin hat der seit 
1900 bestehende Verein den Namen „Reichsverein der 
Kalksandsteinfabriken E.V.“ angenommen, nach¬ 
dem sich die deutsche Kalksandstein-Industrie fast lücken¬ 
los dem Verein angeschlossen hat. Den Vorsitz führte Fa¬ 
brikdirektor Chr. Cirkel (Rheine i.Westf.). Der durch 
seine Schrift „Sozialisierung der Bauwirtschaft?“ bekannte 
Syndikus des Ausschusses Bauwirtschaft, Herr Dr. Walter 
Schmidt, sprach über die Sozialisierungsge¬ 
fahr für die Baustoff-Industrie. Der Reichs¬ 
verein nahm folgende Entschließung an: 

„Die im Reichsverein der Kalksandsteinfabriken organi¬ 
sierte deutsche Kalksandstein-Industrie erhebt anläßlich 
ihrer am 9. März einberufenen Hauptversammlung einmütig 
Einspruch gegen die in den Beschlüssen des Wohnungsaus¬ 
schusses des Reichstages niedergelegten Bestrebungen auf 
Sozialisierung der Baustoff-Industrien. Bei Durchführung 
dieser Beschlüsse muß jede Produktionssteigerung im Keim 
erstickt und unsere Baustoff-Industrie zum Schauplatz eines 
fruchtlosen Klassenkampfes herab gewürdigt werden. Im 
Interesse unserer Bauwirtschaft erwartet die Kalksandstein- 
Industrie von den beteiligten Stellen unbedingte Sach¬ 
lichkeit unter Ausschaltung aller parteipolitischen Be¬ 
strebungen.“ 

Prof. Burchartz vom Staatlichen Materialprüfungs¬ 
amt Berlin-Dahlem behandelte die Ermittlung der Wärme- 
durchlässigkeit von Baustoffen und berichtete auf Grund 
der im Amt durchgeführten Versuche, daß die Kalksand¬ 
steine hinsichtlich ihrer Wärmedurchlässigkeit und damit 
ihres Wärmeschutz-Vermögens im Allgemeinen mit den 
Ziegeln auf eine gleiche Stufe gestellt werden können. Un¬ 
dichtigkeitsgrad und Quarzgehalt bedingen das verhältnis¬ 
mäßig starke Wärmeschutz-Vermögen der Kalksandsteine. 
Diese Feststellungen sind um so bemerkenswerter, als das 
preuß. Ministerium für Volkswohlfahrt in seinen Richtlinien 
zur Förderung der Wärmewirtschaft beim Wohnungsbau den 
Kalksandstein als einen wärmetechnisch unzureichenden 
Baustoff bezeichnete, was sich also als eine unhaltbare Be¬ 
hauptung erwiesen hat. 

Angesichts der Brennstoffnot hat der Reichsverein die 
wärme wirtschaftliche Untersuchung von Kalksandstein-Fa¬ 
briken in die Wege geleitet, worüber Prof. E b e r 1 e, Darm¬ 
stadt, einen eindrucksvollen Vortrag hielt. Diese Unter¬ 
suchungen werden unter Mitwirkung der Hauptstelle für 
Wärmewirtschaft fortgsetzt. Wertvolle Winke über die Um¬ 
stellung von Feuerungen auf Brennstoffe mit geringem 
Heizwert trug Dipl.-Ing. Rudolf B a r k o w, Charlotten¬ 
burg, vor. 

Bedeutsam war der von Dr. H. Hirsch erstattete Be¬ 
richt aus dem Chemischen Laboratorium für Tonindustrie 
Prof. Dr. H. Seger & E. Cramer (Berlin) über die Mikro¬ 
skopie des Kalksandsteines. Es handelt sich um 
Arbeiten, die über die chemische Konstitution des Kalk- 
sandsteines Aufschluß geben und die Brauchbarkeit der ver 
schiedenen Herstellungsverfahren erweisen sollen. Für die 
Fortführung dieser Forschungsarbeit hat der Reichsvereir 
eine namhafte Summe ausgesetzt. 

Die Schwierigkeiten der Kalkerzeugung verstand der 
Vorstand der Verkaufs Vereinigung ostdeutscher Kalk¬ 
werke G. m. b. H., Oppeln, Dir. Ernst Bartsch, trefflich 
zu schildern. 

Unfälle in Kalksandsteinfabriken und deren Verhütung 
behandelte Dipl.-Ing. Werkenthin der Ziegelei-Berufs¬ 
genossenschaft Charlottenburg. 

Dr. A. Guttmann schilderte in einem Vortrag Her¬ 
stellung und Eigenschaften der Schlackensteine aus 
Hochofenschlacke mit besonderer Berücksichtigung 
der dampf gehärteten Schlackensteine. 

Die Steuerbilanz 1921 vom Standpunkte der gesetz¬ 
lichen Bestimmungen beleuchtete Dr. jur. et rer. pol. Brön- 
ncr , Berlin. 

Für den Neubau des Deutschen Museums in München 
stiftete der Reichsverein als erste Beihilfe 120 000 Kalk¬ 
sandsteine. — 

Architekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver¬ 
sammlung am 10. Okt. 1919. Es sprach Hr. Unger- 
N y b o r g über: „Die bauliche Entwicklung des 
St. Pauli-Fisch markte s. Redner gibt einleitend 
eine Übersicht über die Entwicklung des Fischhandels und 
der Marktplätze, deren erster 1843 auf dem Hopfenmarkt 
eingerichtet wurde. Ende der sechziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts hatte man begonnen, in St. Pauli Fischmarkt- 
Anlagen herzustellen. Hier war 1871 die erste kleine Fisch¬ 
halle von 580 <l m Grundfläche erbaut worden. Der Platz 
wurde mit einer massiven Ufermauer eingefaßt, die Lan¬ 
dungsanlage 1880 auf 110 m verlängert, um den zu dieser 
Zeit wegen des Baues der Niederbaumbrücke von den 
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Kajen vertriebenen Fischern einen geeigneten Anlegeplatz 
zu schaffen. Der Fischgroßhandel nahm im Jahr 1§81 die 
auf englischen Märkten bewährte Betriebsform der Fisch¬ 
versteigerungen auf; dadurch wurde der St.-Pauli-Fiseh- 
auktionsraarkt der erste seiner Art in Deutschland, eine 
Einrichtung, die von den übrigen großen deutschen Fisch¬ 
märkten in Altona, Geestemünde und Bremerhaven seht 
bald nachgeahmt wurde. Die Fischzufuhr nahm um so mehr 
zu, als um diese Zeit auch die Hochsee-Fischkutter durch 
Fischdampfer ersetzt wurden, sodaß die Fischhalle nach 
Osten von 580 auf 720 fl® vergrößert werden mußte. Eine 
große Erweiterung nach Osten konnte nicht zur Ausführung 
kommen, und so entschloß man sich zur Verlegung des 
Fischmarktes an die Altonaer Grenze. Auch Altona plante 
damals einen neuen Fischmarkt. Ferner waren Bestrebungen 
im Gang, die Erbauung eines gemeinsamen Fischmarktes 
allein durch Altona bewerkstelligen zu lassen und lediglich 
einen Geldzuschuß zu leisten. Doch kam es hamburgischer- 
seits zu keinem Verzicht auf die Errichtung eines eigenen 
Fischmarktes, vielmehr wurde im Jahr 1894 die Summe von 
636000 M. für die Herstellung einer Fischmarkthalle mit 
Landungsanlage nahe der Grenze Altonas bewilligt Die 
neue Halle in Eisenfachwerk sollte zunächst 1500i® Grund¬ 
fläche erhalten und später auf 3000 fl® vergrößert werden 
können, die Pontonanlagen sollten 120 ® lang werden. 
Wegen Verhandlungen mit Preußen konnte erst 1896 mit 
dem Bau begonnen werden; er wurde alsdann so gefördert, 
daß der neue Fischmarkt 1898 in Betrieb genommen wer¬ 
den konnte. Auf dem Markt- und Landungsplatz aber ent¬ 
standen die verschiedenen Landungsanlagen, .die seitdem 
fortwährend den Anforderungen des außerordentlich stark 
wachsenden Verkehrs angepaßt werden mußten. Die Ent¬ 
wicklung des Fischmarktes machte schon 1906 die Aus¬ 
führung der vorgesehenen Hallenvergrößerung notwendig. 
Die Hamburger und die Altonaer Anlagen traten in einen 
lebhaften Wettbewerb mit dem Bestreben ein, nicht allein 
den Platzverbrauch zu befriedigen, sondern auch vermehr¬ 
ten Absatz im Binnenland zu finden. Der 1907 in Cuxhaven 
geschaffene große Fischmarkt sollte d&n Wettbewerb mit 
Geestemünde im Versandhandel aufnehmen und den Ham¬ 
burger Markt entlasten. Infolge des Bedürfnisses an frischen 
Fischen und Qualitätsware, woran die Elbgroßstädter sieh 
gewöhnt hatten, kam es jedoch nicht zu der erwarteten 
Entlastung. Ein Vergleich der Jahresumsätze der deutschen 
Fischmärkte läßt die Überlegenheit Geestemündes und die 
Eigenart Hamburgs und Altonas als Qualitätsmärkte er¬ 
kennen. Altonas Anstrengungen, im Fischhandel das Über¬ 
gewicht zu erlangen, weckten in den Hamburger Interessen¬ 
kreisen den Wunsch nach Erbauung einer Packhalle und 
nach Verbesserung der Verbindung mit dem Eilgüterbahr¬ 
hof. Verschiedene Entwürfe wurden ausgearbeitet unter 
Einbeziehung aller Fragen des Wasserverkehrs an der ver¬ 
fügbaren, nur 520 ® langen Uferstrecke., wobei es sich 
herausstellte, daß ein wirklich leistungsfähiger Fischmarkt 
nur bei Inanspruchnahme der Uferstrecke östlich der Fisch¬ 
halle zu schaffen ist. Dem standen jedoch die Interessen 
der Kleinschiffahrt und der in Aussicht genommenen 
Wagenfähr-Verbindung nach Waltershof entgegen. Darüber 
brach der Krieg aus. Über einen gemeinsamen Entwurf zu 
einer Hamburg-Altonaer Gesamtanlage konnte keine Eini¬ 
gung erzielt werden. Die Folge davon ist. daß Altona seine 
eigenen Wege geht und den Fischmarkt unter Aufwendung 
eToßer Kosten weiter elbabwäTts zu verlegen beabsichtigt. 
Nach dem Krieg wurde aus den verschiedensten Gründen 
mit einem großen Aufschwung des Fischverbrauches und 
demnach auch des Fischhandels gerechnet, sodaß die Ham¬ 
burger Bürgerschaft im August 1917 an den Senat mit dem 
Ersuchen herantrat, unverzüglich alle Maßnahmen zu treffen, 
die den Hamburger und den Cuxhavener Fischmarkt den 
Erfordernissen der Gegenwart anpassen und gegenüber den 
anderen Fischmärkten wettbewerbsfähig erhalten könnten. 
Tn Hamburg wollte man zunächst vorübergehend, etwa für 
fünf Jahre, den vorhandenen Fischmarkt nach Westen und 
nach Osten vergrößern. Dei* Entwurf, nach welchem für 
absehbare Zeit ein leistungsfähiger Fischmarkt hätte ent¬ 
stehen können, sollte 2 Mill. M. kosten. Mit Rücksicht auf 
die Kleinschiffahrt und die geplante Wagenfahrnische be¬ 
schränkte man ihn jedoch auf die westliche Versteigerungs- 
hallc nebst Packräumen und auf die Kleinhandelshalle auf 
dem ehemals Schaub’schen Grundstück. Außerdem sollten 
sechs Packräume in die Fischhalle eingebaut werden. Hier¬ 
für wurden im September 1918 855 000 M. bewilligt. Per 
schnellen Fertigstellung wegen sollten die Bauten in ein¬ 
fachster Weise als Holzfachwerkbanten ausgeführt werden. 
Für die Nebenanlagen und deren vorübergehende Unter¬ 
bringung in der alten Darmverwertungsfabrik von Schaub 
hat die Bürgerschaft weitere 600 000 M. bewilligt.; gleich¬ 
zeitig hat sie beschlossen, von dem Einbau von Pack- 
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räumen in die Fischballe abzusehen. Die 470 ( i ni große Klein¬ 
handelshalle wurde von April bis August 1919 mit einem 
Kostenaufwand von rund 151 000 M. errichtet. Der Er¬ 
weiterungsbau der Fisehhalle mißt 1600 Grundfläche. Die 
Ausführung erfolgte in Eisenbeton, da es sich herausstellte, 
daß eine solche sich billiger als in Holzfachwerk stellte. 
Zum Schluß schildert Redner den Umbau und Ausbau der 
ziemlich verwahrlosten Gebäude der Schaub’sehen Darmver¬ 
wertungsfabrik für die Zwecke des Fischmarktes, insbe¬ 
sondere des Versandhandels und des Fischdampfer-Reederei¬ 
bedarfes. Insgesamt wurden dadurch 5632 nutzbaren 
Raumes verfügbar. Mit den baulichen Veränderungen sollte 
Anfang 1920 begonnen werden. 

Vers, am 28. Nov. 1919. Vors.: Hr. Zinnow. An.vvs. 
35 Pers. 

Es erhält das Wort Hr. Dr.-Ing. Brandt, der unter 
Ablehnung der vor fünf Wochen ausführlich besprochenen 
Wohnungs-Sozialisierung nach Dr.Kampfmeyers 
Vorschlag in erster Linie die sich aus den heutigen Ver¬ 
hältnissen ergebende Erhöhung der Grundstückspreise be¬ 
kämpfen will. Die in ihren Befugnissen zu erweiternden 
Mieteinigungsämter sollen nur mäßige, die Mehrkosten des 
Grundeigentümers deckende Zuschläge auf die Miete zu¬ 
lassen, die steuerfrei bleiben müßten. Höhere Beleihung, 
als dem Friedenswert entspricht, wäre durch Schätzungs¬ 
ämter unter Reform des Hypothekenrechtes und Ein¬ 
führung des Tilgungszwanges zu hindern, der Wert des 
Bodens sollte dabei von dem der Bebauung getrennt ge¬ 
halten werden. Die erhöhten Neubaukosten wären durch 
Steuern auf die bestehenden Gebäude zu decken, und zwar 
durch solche nach Art der im Ausland bestehenden 
Fenster- oder der Raumsteuer. 

Auf die andere vor fünf Wochen besprochene Schrift 
übergehend, bemerkt Redner, daß inzwischen in Berlin ein 
praktischer Versuch auf Grund des Wagnerschen Ge¬ 
dankens der Sozialisierung der Baubetriebe in der „Bau¬ 
hütte“ gemacht sei, die indessen in ihrer Organisation 
(z. B. nur zwei Arbeiter in dem aus acht Personen be¬ 
stehenden Aufsichtsrat) Wagners und zumal der Arbeiter 
Wünschen nicht ganz gerecht würde. Ferner seien in 
Nürnberg und Königsberg Genossenschaften gegründet, 
die erfolgreich arbeiteten. Auch in Hamburg sei z. Z. eine 
umfassende Arbeitergenossenschaft in der Bildung begriffen, 
der die dänischen Gewerkschaften 5 000 000 M vorgestreckt 
haben. Bei allen diesen Unternehmungen solle der Gewinn 
in umfassendem Maß zurückgestellt und nur ein ziemlich 
kleiner Teil davon verteilt werden. 

Redner sieht in solchen Genossenschaften nur eine 
vorübergehende Erscheinung, die als Mittel zur Erweckung 
der Arbeitslust aber wertvoll sei. Der Schaden, den das 
Unternehmertum erleidet, sei nicht unbedenklich. 

Hr. Leo berichtet, daß er bei der Tagung der höheren 
Kommunal-Baubeamten in Weimar einen Vortrag von 
Wagner gehört habe, der minder radikal sprach, als 
seine Broschüre erwarten ließ. Die Berliner Arbeiterschaft 
sei nicht mehr zu halten gewesen, deshalb sei man zur 
Gründung der „Bauhütte“ geschritten. Der Gegensatz 
zwischen Unternehmern und Arbeitern werde in den Ge¬ 
nossenschaften mit dem Gegensatz zwischen den Leitern 
und den Geleiteten wiederkehren; ohne Leiter sei aber 
kein Betrieb denkbar. Übrigens wären die Vorstellungen 
über den sich ergebenden Gewinn weit übertrieben, wie 
Redner an Beispielen ausführt. Nur ausnahmsweise seien 
10 % des Lohnes verteilt worden, sonst wesentlich weniger. 
Der Vorschlag von Dr. Kampfmeyer habe auch in Weimar 
scharfen Widerspruch erfahren; nur der Gedanke einer 
allgemeinen Mietsteuer zur Herabminderung der Mieten 
der neu gebauten Häuser habe Anklang gefunden. 

In der nun beginnenden Besprechung bemerkte Hr. 
B1 o h m, in Berichtigung einer Bemerkung von Hm. Dr. 
Brandt, daß das Mieteinigungsamt in Hamburg für alle 
Vermietungen, auch die von Läden und Kontoren, zu¬ 
ständig sei. Hr. Drubba erwähnt, daß nach seinen Er¬ 
fahrungen in Frankreich die Fenstersteuer in hygienischer 
Beziehung sehr bedenklich gewirkt habe, was Hr. G r ü n d - 
ler für Belgien bestätigt. 

Hr. Ihm bedauert, daß Hr. Rambatz, der auf den 
fraglichen Gebieten besonders bewandert sei, nicht habe 
erscheinen können. Er betont, daß im Allgemeinen der 
Gewinn des Grundeigentümers nur 5—6% Verzinsung 
des eigenen Geldes betrage und sehr mäßig sei, weil für 
alle Arbeit nur 1—1,5 % verbliebe. Schon deshalb 
würde bei der Sozialisierung schwerlich für die Allgemein¬ 
heit viel herauskommen. Auf eine Anfrage des Hm. 
Ascher äußern sich die Hm. Blohm, Gründler und 
Dr.-Ing. Brandt über kommunale Boden¬ 
politik, die in Frankfurt, Köln, Essen, zumal in Uim, 
sich bewährt habe; Hr. Dr.-Ing. Koch weist auf das die 
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Spekulation hindernde Wiederkaufsrecht hin. Hr. Blohm 
ist im Gegensatz zu einer Äußerung, die Hr. Dr.-Ing. 
Brandt in seinem Vortrag gemacht habe, der Ansicht, daß 
der Hypothekenzinsfuß höher geworden sei. Hr. Ihm er¬ 
klärt, daß wührend des Krieges der Zinsfuß sehr gestiegen 
sei, dann aber sich wieder etwas ermäßigt habe. — 

Versammlung am 19. Dez. 1919. Es spricht Hr. Schu¬ 
macher über: „Architekt und Bühnenbild“ (mit 
Lichtbildern) unter Anwesenheit von 72 Personen. Redner 
beginnt seinen Vortrag mit dem Bemerken, daß, wenn heute 
der Architekt nur ausnahmsweise zur Bühnendekoration zu¬ 
gezogen werde, das früher anders gewesen sei. Bei den 
Alten stellte der unverändert bleibende Bühnenhintergrund 
zusammen mit dem Zuschauerraum eine Einheit dar; lag 
doch auch die Orchestra, auf der sich das Drama zum großen 
Teil abspielte, innerhalb des Zuschauerraums, lin Mittelalter 
muß man auf den Kirchenbau blicken, wenn man das 
Gegenstück zum antiken Theater finden will, denn die wie 
im klassischen Altertum aus dem Kult entstandenen Spiele 
landen in den Kirchen statt; wiederum ist Zuschauerraum 
und Bühne eine architektonische Einheit. Die großen Ent¬ 
wicklungsmöglichkeiten, die in den kirchlichen mittelalter¬ 
lichen Spielen enthalten waren, w urden durch die Renaissance 
abgebrochen. Diese ging wieder unmittelbar auf den antiken 
Theaterbau zurück. Nur wenig hat sich von ihren prunk¬ 
vollen Theatergebäuden erhalten, da sie meist in Holz aus¬ 
geführt waren, eine Ausnahme bildet Palladios Theatro 
Olimpico in Vicenza. Gegenüber dem Altertum weist das 
Renaissancetheater ein komplizierteres Dekorationssystem 
auf, insbesondere werden perspektivische Wirkungen er¬ 
strebt, was die fünf strahlenförmig gerichteten Gassen des 
Teatro Olimpico bestätigen. Im Theater des Barock geht 
dann die Kunst der Bühne ganz von der Architektur zur 
Malerei über. Ihre Mittel werden zur' Erhöhung perspek¬ 
tivischer Wirkungen in weitem Umfang herangezogen, wie 
ja überhaupt die Erweiterung der Innenarchitektur durch 
Malerei ein wichtiges Prinzip des Barock ist. Der Pro¬ 
szeniumsbogen wird zum festen Rahmen für das gemalte 
Bühnenbild. Hierbei hält man stets daran fest, daß die ge- 
malte Architektur in ihren perspektivischen Linien im 
Achsensystem des Zuschauerraums bleibt, daß also z. B. die 
Rückwand des gemalten Raumes dem Vorhang nicht nur 
parallel ist, sondern auch zu sein scheint. Darin liegt der 
letzte Rest architektonischer Bindung. Anfangs waren noch 
die Architekten als Helfer für die perspektivische Archi¬ 
tektur beteiligt, räumten aber allmählich den Malern, die 
dieses Spezialfach betrieben, das Feld. Diese Dekorations¬ 
art blieb im Grundsätzlichen bis Ende des 19. Jahrhunderts 
maßgebend. Auf ihr beruht auch der bescheidene Rahmen, 
in dem die dramatischen Meisterwerke unserer Klassiker 
zuerst aufgeführt sind, wie das erhaltene Theater von Lauch¬ 
städt bezeugt. Die Schinkel’schen Dekorationen halten das 
gleiche Prinzip der Perspektive streng ein, während Sem- 
per’sche Dekorationen bereits im Hintergrund vereinzelt eine 
freiere Behandlung aufweisen. 

Der Mangel der lediglich gemalten Dekoration liegt in 
dem schwer zu vermittelnden Übergang zum Körperlichen, 
zumal im Gegensatz zwischen dem sich bewegenden Schau¬ 
spieler gegen die gemalte Umgebung. Durch weitergehende 
Verwendung von Praktikabein, körperlichen Dekorations¬ 
stücken, suchte man sich zu helfen. Der störende Gegensatz 
gegen die gemalten Kulissen, sofern nicht sehr weitgehende 
Anwendung plastischer Ausführung sie entbehrlich machten, 
blieb bestehen, der umständliche Aufbau kostete viel Zeit, 
was lange Zwischenpausen und eine dem dramatischen Werk 
stets nachteilige Überarbeitung nötig machte. In schneller 
Folge fand nun die Technik verschiedene Aushilfen, die den 
Szenenwechsel erleichterten und das Bühnenbild natur¬ 
getreuer machten. Durch den Rundhorizont der Asphaleia- 
Bühne wurden die Kulissen, durch den Kuppelhorizont auch 
die stets störenden Soffitten überflüssig gemacht. Der 
Bühnenboden w urde in einzelne, auf hydraulischen Stempeln 
ruhende Tafeln zerlegt, die versenkt und unten für die 
folgende Szene hergerichtet werden konnten. In voll¬ 
kommener Weise wurde letzterer Gedanke in der Schiebe¬ 
bühne von Brandt (Berlin) verwirklicht, der den sichtbaren 
Bühnenboden nach Seitenbühnen rechts und links und nach 
hinten verschiebbar einrichtete, ein System, das Linnebach 
(Dresden) durch Verbindung mit Versenkbarkeit vervoll¬ 
ständigte. Den Nachteil bei diesen Aushilfen, daß sie nur 
für Neubauten anwendbar sind, vermeidet die Drehbühne 
von Lautenschläger (München), die sich in bestehende 
Theater einbauen läßt. Durch Reinhardt und Dumont ist 
die Drehbühne auch für den Rundhorizont verwendbar ge¬ 
macht worden. 

Der Redner zeigt an zahlreichen Bildern, wie solche 
Mittel der Technik die Schnelligkeit des Szenenwechsels 
und die Naturtreue des Bühnenbildes in denkbar voll- 
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kommener Weise zu erreichen ermöglichen. Wohlberechtigt 
aber ist die Frage, ob die Illusionsbühne für die Wirkung 
des Kunstwerkes förderlich, ob sie nicht ihr vielleicht gar 
nachteilig ist. Der Dramendichter will nicht etwa Aus¬ 
schnitte aus der Wirklichkeit wiedergeben, er stilisiert in 
Hede und Handlung, d. h. er vereinfacht, indem er die für 
-ihn wichtigen Züge hervorhebt und alles Nebensächliche 
unterdrückt. Daher ergibt sieh ein Zwiespalt, wenn der 
szenische Rahmen des stilisierten Werkes die vollständige 
Wirklichkeit zur Darstellung zu bringen sucht. Aus sol¬ 
chen Erwägungen folgt die Notwendigkeit einer Verein¬ 
fachung des Bühnenbildes. In München versuchte Lauten¬ 
schläger, an die Bühneneinrichtung Shakespeares anzu- 
knüpien, indem er eine Dreiteilung der Bühne des Hof» 
theaxers in Vor-, Mittel- und Hinterbühne vomahm, ein 
Gedanke, der erst auf der kleineren, mit einfacheren Mitteln 
arbeitenden Bühne des Ausstellungstheaters in München durch 
weitergehende Stilisierung und Entwirklichung befriedigen¬ 
der durchgeführt wurde. Hierin eben liegt die Lösung der 
Aufgabe. Als Beispiel führt Redner die von ihm für das 
Dresdener Schauspielhaus entworfene Inszenierung des 
„Hamlet“ vor. Aus wenigen plastisch ausgeführten Archi¬ 
tekturmotiven einfachster Art, die während der ganzen 
Aufführung bestehen bleiben, werden durch geringfügige 
Änderungen und Ergänzungen die verschiedenartigen 
Bühnenbilder geschaffen, die künstlerisch und technisch den 
Szenen des Werkes getreulich gerecht werden. Nicht am 
Platze wird die Stilisierung für das moderne, in unserer Zeit 
spielende Lustspiel, für das Volksstück und dgl. sein, stets 
aber für das große Drama, auch das historische, wenn ihm 
durch die zeitliche Entfernung eine gewisse Loslösung von 
der Wirklichkeit, eine Zeitiosigkeit, zugunsten des allge¬ 
mein menschlichen Gehalts verliehen wird. Auch für das 
moderne Drama, soweit es, wenn auch in der Gegenwart 
spielend, doch innerlich nicht an diese gebunden erscheint, 
wird eine Entwirklichung der Bühne den angemessenen 
Rahmen bilden. Der denkbar einfachste Rhythmus kubischer 
Massen, verbunden mit den noch nicht im Entferntesten 
ausgeschöpften Lichtwirkungen, deutet hier den Weg der 
Lösung an. Zu ihrer Durchführung bedarf es architekto¬ 
nischen Geistes. So wird sich der Architekt in der Welt 
des Scheins bestätigen können, wenn sein eigentliches Wir¬ 
kungsfeld jetzt für lange Zeit beschränkt ist. — 

Im Architekten, und Ingenieurverein Münster L W. 
sprach vor etwa 60 Besuchern am 1. Mai 1922 Regierungs- 
Baurat Linz über Friedhöfe. Diese früher fürs Gemüts¬ 
leben des Volkes so einflußreichen Anlagen werden heute 
fast nur noch so nüchtern sachlich behandelt, wie ein Ver¬ 
gleich alter und neuer Friedhöfe lehrt. Oft beobachten wir in 
den Neuanlagen, daß bei größter Pracht der Erbbegräb¬ 
nisse die Massenfelder in trostlosem Einerlei liegen bleiben, 
während alte Friedhöfe trotz deutlich erkennbarem Wechsel 
des Zeitgeschmackes viel geschlossener und gemütvoller 
wirken. In erfreulichem Wandel haben aber die letzten 
Jahre vor dem Krieg wieder vorbildliche Neuanlagen ge¬ 
bracht, der Krieg selbst hat der Bewegung durch die Auf¬ 
gaben der Kriegerehrung einen weiteren Anstoß gegeben. 
In Westfalen gehören zu solchen guten Schöpfungen z. B. 
der neue Friedhof in Minden mit seinen prächtigen Ter¬ 
rassen am Rand des Weser-Tales, der Senne-Friedhof in 
Bielefeld, der wohl der schönste Friedhof Norddeutschlands 
ist, dann der neue Waldfriedhof in Wanne und der Friedhof 
in Herne, als kleinere der geschickte und sehr gemütvolle 
Friedhof in Neuhaus, sowie diejenigen von Lippstadt und 
Werl. Schöne alte Friedhöfe besitzen Herford, Dortmund 
und Siegen. Treffliche Kriegergräber-Anlagen außer den 
Genannten die Städte Gütersloh, Hagen, Bottrop, Datteln, 
Eickel, Unna a. A. Dagegen fällt der Zentralfriedhof der 
Provinzialhauptstadt Münster traurig ab. Ohne jeden 
großen, einheitlichen Gedanken macht er den Eindruck der 
Verworrenheit und Lieblosigkeit; auch sein neuerer Teil 
zeigt nur einzelne Ansätze zu gemütvollerer Gestaltung. 
Die Reihengrabfelder, welche doch die Hauptsache des 
Großfriedhofes sein sollten, gehören zu den stärksten 
Mängeln dieses Friedhofes. Die Kriegergräber befinden 
sich heute noch in einem Zustand, der seines Gleichen in 
Westfalen kaum finden wird. 

Münster braucht einen neuen Friedhof, hier muß das 
bisher Versäumte gründlich wieder gut gemacht werden. 
Erforderlich ist ein städtischer Friedhof mit sachverstän¬ 
diger, zielbewußter und starker Leitung, der allen sach¬ 
lichen Forderungen entspricht und den richtigen Platz im 
Stadtwesen einnimmt. Aber er muß auch dem Gemüt etwas 
bieten; in enger Fühlung mit den christlichen Kirchen und 
der ganzen Bürgerschaft muß er zu einer Stätte werden, 
die jedem Einwohner etwas bedeutet. Die Kosten müssen 
erträglich bleiben. Andere Friedhöfe Westfalens bieten An¬ 
regung genug; ein Wettbewerb unter den Künstlern Rhein» 
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lands und Westfalens würde weitere gangbare Wege weisen. 

Hr. Dr. S t ti b b e n leitete mit dem Dank für die außer¬ 
ordentliche Fülle trefflicher Gedanken dieses Vortrages die 
Besprechung ein, an der sich besonders die Hrn. Gartenbau¬ 
direktor Faulwetter, Regierungsbaumeister Hennen, 
Professor Wolters, Regierungsbaurat F r i c k e und Ke- 
gierungsbaurat W e i ß g’e r b e r beteiligten. 

Allgemein wurde unverkürzte Wiedergabe des Vor¬ 
trages durch die Presse gefordert, damit sowohl draußen 
im Land als in der Stadt Münster das Gemüt des breiten 
Volkes, aber auch das Pflichtbewußtsein der verantwort¬ 
lichen Stellen aufgerüttelt werden. Die Vorwürfe wegen der 
lieblosen Gestaltung des Münster’schen Zentralfriedhofei 
wurden von allen Seiten als nur zu berechtigt anerkannt, 
aber auch bitter über die Verwahrlosung des Hörster- und 
Überwasser-Friedhofes geklagt. Bei dem offenbaren Un¬ 
vermögen der münsterischen Kirchengemeinden muß über¬ 
all die Stadtverwaltung in die Pflege eintreten. Nach einer 
Aussprache über die Notwendigkeit der Beteiligung wirk¬ 
licher Gartenkünstler, die Vorzüge übersichtlicher Gesamt- 
anlagen mit nicht zu kleinen Grabfeldem und die großen 
Reize guter Holzkreuze beantwortet der Vortragende noch 
eine Anfrage über Grabhügel. Von Künstlern wird ihre 
Beseitigung mit besten Gründen oft gefordert, dem stehen 
aber vielfach Bedenken vom Standpunkt des Gemütes ent¬ 
gegen; die Frage kann daher nur von Fall zu Fall geregelt 
werden. — 

Württembergischer Verein für Baukunde. Am 2. Okto¬ 
ber 1921 fand unter Führung des Hrn. Reg.-Rat Dr. 
Egerer eine Besichtigung der seinerzeitigen J u b i 1 ä - 
ums-Kartenausstellung des Statistischen 
Landesamtes im Landesgewerbe-Museum in Stuttgart 
statt, welche den Teilnehmern durch den Umfang des ausge¬ 
stellten Materials und die eingehenden Erläuterungen des 
Führenden eine wertvolle Ergänzung des am Abend des 
betr. Vortrages Gehörten bot. — 

Am 29. Oktober 1921 hielt Oberreg.-Brt. Dr.-ing. 
Schächterle einen Vortrag über „Verstärkung 
von eisernen Bahnbrücken .in Württem¬ 
berg“. Schon vor dem Krieg hat die württembergische 
Eisenbahnverwaltung infolge der Einführung neuer 
schwerer Schnellzugs- und Güterzugsmaschinen sich ge¬ 
nötigt gesehen, umfangreiche Oberbau- und Briicken-Ver- 
stärkungsarbeiten in Angriff zu nehmen. Da der hau des 
württembergischen Eisenbahnnetzes sich über eineu Zeit¬ 
raum von mehr als 8 Jahrzehnten erstreckt, herrscht keine 
Einheitlichkeit. Vielfach wurden die einzelnen Anlagen 
nur nach dem augenblicklichen Bedarf gebaut und erat in 
den letzten Jahrzehnten ging man daran, einheitliche 
Grundsätze für die Beurteilung der Bahnbrücken aufzti- 
stellen. Auch die notwendig werdenden Verstärkungen 
wurden früher meist nur nach unmittelbarem Bedarf aus- 
eführt; dabei erwiesen sich vor dem Krieg wegen des 
amaligen niedrigen Eisenpreises Verstärkungen weniger 
wirtschaftlich als vollständige Neukonstruktionen. Seither 
sind die Verhältnisse wesentlich anders geworden, heute 
kommt es darauf an, das Vorhandene aufs Äußerste auß- 
zunützen, da die Baustoffpreise sich immer noch erheblich 
höher stellen, als die Lohn- und Gehaltskosten; dadurch 
sind Verstärkungen bestehender Anlagen wirtschaftlich 
geworden. Das einfachste Mittel für Brücken-Verstär¬ 
kungen bilden Holzunterstützungen, die aber in ihrer An¬ 
wendung wegen Verbauung des freien Raumes unter der 
Brücke beschränkt sind und nur zusammen mit einer 
gleichzeitigen Entlastung der Brücke durch Hebel- oder 
Federkraft sich wirklich empfehlen. Dagegen wurden z.B. 
an der Murrtalbahn die bestehenden Spannweiten durch 
dazwischen aufgemauerte Betonpfeiler verkleinert und da¬ 
durch die Brücken nach Einziehung einiger weiterer Stabe 
bedeutend leistungsfähiger gemacht. Eine andere Möglich¬ 
keit besteht in der Einführung eines unteren Zuggurtes, 
der infolge künstlicher Anspannung durch Winden oder 
Schrauben auch am Eigengewicht mitträgt und z. B. auf 
der Schwarzwaldbahn zur Ausführung kam. Eine dritte 
Art, die Aufsetzung von neuen Gurtlamellen, bedeutet eine 
äußerst schwierige Arbeit, weil hierbei unter Aufrecht¬ 
erhaltung des Verkehrs viele Nieten gelockert und neue 
Nietlöcher gebohrt werden müssen. Diese Art kann daher 
bloß da in Frage kommen, wo andere Mittel nicht anwend¬ 
bar sind. An Hand aufgehängter Pläne zeigte der Redner 
die Einzelheiten vor und betonte, daß durch diese Verstär¬ 
kungen, die ja freilich keine so große Arbeit mehr dar¬ 
stellen, wie früher, für den Staat außerordentlich viel Gold 
gespart werden kann. — DerVorsitzende, Direktor Link, 
sprach dem Redner für seine Ausführungen und der General¬ 
direktion für die Zugänglichmachung der Zeichnungen den 
Dank aus und gab seiner Freude über die mustergültigen 
Leistungen auf diesem schwierigen Gebiet Ausdruck. — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

56. JAHRGANG # N2 45. * BERLIN, DEN 7. JUNI 1922. 


Zum Wiederaufbau auf dem westlichen Kriegsschauplatz. 

■in. J lagen -k Westfalen. 
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wasser-Versorgung mit ihren wohl verteilten Lauf¬ 
brunnen und Trinkstellen und den praktisehen gemein¬ 
samen Waschhäusern oder -gewölben (Kopfabb. u.S.279). 

Die Gesamt - Anlage der. Ortschaft entspricht in 
Straßenführung, Platzbildung, Stellung der Hauptge¬ 
bäude erstaunlich allen Anforderungen, die neuestens 
auf Grund des Studiums der Alten an eine Siedlung ge¬ 
stellt werden. Der Schmuck alter Bäume und Baum¬ 
gruppen, sonst als Zeichen germanischer Art gepriesen, 
mag auf die frühere Zugehörigkeit der Gegend zum 
Deutschtum zurück zu führen sein. Jedenfalls sind 
diese Naturdenkmale offensichtlich auch von der fran¬ 
zösischen Bewohnerschaft gehegt und geschätzt worden. 


holz kennzeichnen die Bauweise; die Sparren sind füg¬ 
lich nur als Eichenknüppel zu bezeichnen. Der Wieder¬ 
aufbau unter den Bedingungen von 1920—30 wäre also 
für den dortigen Bereich keine grundsätzliche Neuheit; 
die entschwundenen Kulturwerte sind ersetzbar. Uner¬ 
setzbar und der heilenden Wirkung der Zeit und Natur 
überlassen bleibt jedoch die vollkommene Vernichtung 
der Erdoberfläche. Der zu oberst gekehrte Fels muß 
erst eine ganz neue Humusdecke ansetzen, ln der 
Randzone, aus der die baulichen Beobachtungen stam¬ 
men, beschränkt sich die Zerstörung auf einzelne 
Straßenzüge und -viertel. Die Felder sind verunkrautet, 
die Wein- und Obstgelände verwildert. — (Schluß folgt.) 



Dorfa n sicht und Kirch platz aus der Maus-Gegend. 


Die Ortschaften erscheinen wie aus einem Guß um 
1820—30 entstanden. Bauweise, Auswahl der Materi¬ 
alien und deren Verwendung müssen auch damals 
unter dem Zeichen äußerster Sparsamkeit gestanden 
haben. Von irgendeiner Kunstform findet sich keine 
Spur. 

Bruchsteinmauern einfachster Art, leichte Bohlen- 
decken auf Unterzügen, Pfetton, Stuhlsäulen aus Rund- 


Vermischtes. 

Ein Urteil über die englische Landschalt 
und über London aus den vierziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts. In der Wiener 
„Neuen Freien Presse“ veröffentlicht Regie¬ 
rungsrat Dr. Herrn. Schröter einen Brief 
des großen österreichischen Klinikers Jos. 
Skoda (10. Dez. 1805 bis 13. Juni 1881) aus 
London, wohin dieser von Paris aus gefahren 
war, „im Bestreben, sich von diesen oft er¬ 
wähnten Weltstädten eine deutliche Vorstel¬ 
lung zu machen“. Der anregend geschriebene 
Brief enthält eine Reihe heute sehr bemer¬ 
kenswerter Wahrnehmungen über die eng¬ 
lische Landschaft und über London. Der 
Verfasser schreibt unter Anderem: 

„Ganz England ist ein Park. Man er¬ 
blickt nirgends weite Strecken Felder, überall 
sind Bäume reichlich ausgesteckt und die ein¬ 
zelnen Felder und Wiesen durch lebendige 
Zäune eingefaßt. Die Ortschaften sind un¬ 
gemein nett und das ganze Land mit ein¬ 
zelnen Häuschen übersät. Nach zweistündiger 
Fahrt wurde auf der rechten Seite ein Wald 
von Masten sichtbar und die Eisenbahn 
begann über Häuser zu gehen. Bald entfaltete 
sich rechts und links eine unübersehbare 
Häuserraasse, über die der Train dahinllog. 
und wir wußten jetzt, daß es London sei. 

Man macht sich aus Büchern immer ge¬ 
wisse Vorstellungen über Städte und Länder. 
Ich hatte bisher das Unglück, daß meine 
Verstellungen mit der Wirklichkeit nie 
harmonierten. Insbesondere ist’s mit 
London der Fall. 

ln einer Stadt, wo, wie man sagt 
gegen zwei Millionen Menschen sich 
bewegen, gibt es keinen Staub und bei¬ 
nahe keinen Schmutz. Die Straßen 
sind breit, mit bequemem Trottoir, das 
fast stets blank ist. Nirgends üble 
Gerüche von Kanälen oder Maeazinen 
Woher kommt das? Ein jedes Haus — 
mit wenigen Ausnahmen — wird nur 
von einer Familie bewohnt. Die Häuser 
sind zwei bis drei Stockwerke hoch, 
haben ein, zwei und selten über drei 
Fenster in der Breite. Man erkennt 
aber nur an den Nummern, daß die 
Häuschen klein sind. Fünf, zehn, 
zwanzig und darüber sind zu einem 
Ganzen zusammengebaut und gewähren 
so den Anblick von großen Häusern 
und Palästen. Eine jede Familie sorgt 
dafür, daß vor dem Hause alles rein 
bleibt. Der einzige Abtritt in jedem 
Hause wird durch stets fließendes 
Wasser gereinigt. Das Pflaster ist 
teils von Stein, wie in Wien, teils von 
Holzquadern, teils sind die Straßen gut 
geschottert. Fortwährend fahren Spritz¬ 
wagen auf und ab und lassen nirgends 
einen Heck ganz trocken werden, was 
allerdings nur darum ausführbar ist, weil kein Wind geht 
und die Atmosphäre stets feucht ist. Der Straßenkot muß 
sehr sorgfältig weggeführt werden, weil man so wenig da¬ 
von bemerkt. Das Innere der Häuser ist fortwährend 
spiegelblank, die Stiege und der Fußboden stets mit Tep¬ 
pichen belegt. Die Häuser sind außen nicht angestrichen, 
sondern man sieht die nackten Ziegel, die durch den stets 
fallenden Ruß geräuchert sind. Wir haben jetzt ein un¬ 
gewöhnlich schönes Wetter, dessen ungeachtet ist morgens 
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imt immet; dichter Hebel, 
und tUc uötählbfiien 
Rauchsäulen mfai fy&p., 
d(»n stets, m VVoikea, Boi 
offenem F^nstöc ' Uedeckt 
£&h da* Zitmuer bald mit 
Ruß, was rnai» aur Wei&cii 
Pupiet am ftemerkt, 
darum werden die Fernster 
nicht oft geöffnet Man 
hewj- in Kaminen und der 
Winter soll selten bis zum 
Gefrieren kalt werden. 

London hat eine Menge 
seht großer Parks mit 
ewigem herrUrhei» 'tjrßn 
des J&jfcM und stets he- 
laiihtfui Puiämöii, AehburJ) 
Teichen uay/.: uul Werdern 
entbiHt ein fmiet der jwhK- 
losen Pliitz** ctinen Garten, 
Ä^t ..den', njfüiegetuten 
Häusturu ÄBgeböhv 
Behniiste Yoh Koudott. \*i -v 
■jedoch dift Themse” 

Auf Paris isP der 

Meister, was die sanitären . 
Einrichtungen us w. betrifft, 
nicht so gut ,?u 
wie die angjisehe Me¬ 
tropole d«f vimitrn 

Jahre. —- 

Wettbewerb^ 

Wels he «erb SjetwaÜ- 
Brücke Bremen, Die Frist 
zur Einffiehuusr der Ent¬ 
würfe wird bis zum 1LL 


VV a si.c: i» g Wheijtbe. i n 


»1 er Maas Gegen<1. 


Juni 1022 verlängert. — 

Eilt Wettbewerb tut fe*- 
fangyng von Plänen für 
mustergaUgte Sfalfjidigfeö 
wird von der Räubern- 
tungagtelie dost „Rhei¬ 
nischen Verein* für Kkin- 
wohn uugswesc»“ mul von 
der tfausektioo de« ;Xarui- 
wirtsehafUichen. Vendiis 

für. Rhein finojßeii' - ’ mit 
Frist zum 27, Juni 1923 
für die deutschen Archi¬ 
tekten der -ithemprovvn^: 
sowie für Firmen, die 
mit der HejsteUiiog 
von Stalleinripht unue n UVi- 
^ss»-n. ausirtsehrkher,'. 

3 Preise ton 351». SHOÖ 
ml iSOO % iwei An¬ 
käufe für zusammen 
2400 M. Unterlagen gegen 
L» AL, di* zurück erstattet 
werde«, durch die 
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fung Düsseldorf, PKiCher- 
S*v*ße l. •' 

fm Hdtel - Weiffeewerfe 
Mü^ciieo . G&dfeach : sind 
Tft Entwürfe 

Dt*fl i ihr'efi$ vo/P 24 (»0 AL 
erhielt der Entwurf 
jyakrLelr* von Prof. 
%VUli. Kreis Und Artb. 

iL J ftii g s t in Dtisöer- 
dorf; der fL Preis, von 
1 8 nt>) M, ü rl dem EfU-würT 
„Winkel* des Architekten 
Obe r 1) 4 m jp t r. in Ulis- 
»eldörf zu. Ddti HTL Preis 
von lü (HM) Sl; gewarnt der 
Entwurf ..Bache der Auf¬ 
fassung^ d6s Geh, Kö£,- 
RäGs Prof. Sichen mit 

Architekt hvek in 

Aachen. Für je IHM»» M. 
wurden aogr-kauft de* 
Fiuwürfe so« fhdnr 
BycL ih fhis^ehhirf, )>?. 
Hr iö v in Aachen int* 
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Aus Wcstphalen in München-Gladbach, sowie Ludw. 
M ü ’l 1 e r mit Fritz R o t h k e in Rheydt. Ein Entwurf von 
Herrn. Schagen und Ernst Schlösser in Düsseldorf 
wurde zum Ankauf empfohlen. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für den 
Neubau einer Stadthalle in Mülheim a.cLRuhr wird vom 
Oberbürgermeister mit Frist zum 1. September 1922 unter 
den im Deutschen Reich ansässigen Bewerbern erlassen. 
3 Preise von 60 000, 40 000 und 30000 M., zwei Ankäufe 
für je 10 00U"M. Unterlagen gegen 50 M., die zurück er¬ 
stattet werden, durch die Stadtverwaltung in Mülheim an 
der Ruhr. Dem Preisgericht gehören u. a. an die Hrn. Geh. 
Brt. Dr. Ludwig Hoffmann in Berlin, Ob.-Brt, Prof. Dr. 
Herrn. Bi 11 ing in Karlsruhe, Prof. Paul Bonatz in 
Stuttgart, Prof. A. Muesmann in Dresden, Beigeordneter 
Dr Fritz Schumacher in Köln und Verbands-Direktor 
Dr. R. Schmidt in Essen. Die Stadthalle soll zur Ab¬ 
haltung von Konzerten und Versammlungen dienen. Das 
Baugelände liegt auf dem jenseitigen Ruhr-Ufer, unmittel¬ 
bar an der Kettenbrücke. Die Baugruppe der Stadthalle 
ist mit der Bauflucht so weit von der verlängerten nörd¬ 
lichen Brückenflucht zurück zu legen, daß ein großer Vor¬ 
platz für den hier zu erwartenden Verkehr entsteht. Die 
Bearbeiter werden eingeladen, ihr besonderes Augenmerk 
darauf zu richten, daß im Zusammenhang des Neubaues 
mit den auf dem anderen Ruhr-Ufer sich befindenden 
anderen öffentlichen Gebäuden eine städtebaulich hervor¬ 
ragende Baugruppe geschaffen wird. Es wird den Über¬ 
legungen der Bearbeiter anheim gegeben, zu erwägen, in 
wie weit sich unter Einhaltung der gegebenen Hoehwasser- 
linie das sich der Ruhr entlang anschließende Wiesen¬ 
gelände bis zur Eisenbahnbrücke für gartenkünstlerische 
Anlagen im Zusamenhang mit der Stadthalle selbst aus¬ 
bauen läßt. Die Gruppierung des Neubaues und seine 
Beziehungen zu den Ruhr-Anlagen, die auf der anderen 
Uferseite im Anschluß an die Badeanstalt ausgeführt 
wurden, werden bei diesen Erwägungen eine Rolle spielen. 
Für die Grundriß-Gestaltung der Bauanlage werden Klar¬ 
heit und Zweckmäßigkeit gefordert. Das ist eigentlich 
selbstverständlich. Das Äußere der Bauanlage muß bei der 
städtebaulichen Bedeutung des Ganzen im großen Sinne 
zusammengefaßt sein und eine schlichte, würdige Größe 
zum Ausdruck bringen. Das sollte selbstverständlich 
sein, es ist aber nicht überflüssig,- es besonders zu betonen. 
Sonst sind inbezug auf die Ausbildung keinerlei Vor¬ 
schriften gemacht, doch wird diese immerhin von dem 
Umstand beherrscht werden, daß als Einheitspreis für den 
cbm umbauten Raumes 600 M. angenommen sind, eine 
Summe, die schon im Augenblick als sehr bescheiden zu 
bezeichnen ist, beim Baubeginn aber zweifellos erhöht 
werden müßte. Das Raumprogramm fordert einen großen 
Saal mit Galerien für 13—1400 Personen, ein Konzert¬ 
podium für mindestens 200 Personen, Umgänge, Er¬ 
frischungsräume, Künstlerzimmer, Kleiderablage am Haupt¬ 
zugang, Vereinszimmer, Tageswirtschaft usw. Die Stadt 
Mülheim a. d. Ruhr beabsichtigt, für den Fall einer baldigen 
Ausführung der Stadthalle einen der Preisträger im Wett¬ 
bewerb nach freiem Ermessen zur weiteren Mitarbeit heran 
zu ziehen, ohne jedoch dazu eine Verpflichtung zu über¬ 
nehmen. Die Teilnahme am Wettbewerb kann daher warm 
empfohlen werden. — 


Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad. Unseren kurzen 
Mitteilungen S. 252 tragen wir nach, daß im Ganzen 22 
Entwürfe eingelaufen waren und daß neben den genann¬ 
ten Wiener Architekten einen II. Preis von je 120 000 
Dinaren die Architekten Marcel A u b u r t i n , Alb. 
Paranti,J. Naville und H. Zschokke in Paris, so¬ 
wie E. Forbat,E. Lehn er und L. V a r g a in Buda¬ 
pest erhielten. Zwei III. Preise von 75 000 Dinaren 
wurden verliehen an die Entwürfe von Prof. Dr. Jos. 
Brix in Berlin und Baurat Karl Barth in Merseburg, 
sowie an den Entwurf „Danubius“ der Architekten Reg.- 
Bmstr. C. E. B1 o h m und Reg.-Bmstr. Erwin H. O c k e r t, 
Ing. Paul Weichold, Dipl.-Ing. Eugen Ra m hör st, 
Mitarbeiter R. F r e e s e , Ingenieurbüro für Eisenbahn-An¬ 
lagen, Baurat Wilh. Thein und Regierungsbaumeister Dr. 
H. D e m p w o 1 f f, sämtlich in Hamburg. — Drei 
IV. Preise von je 35 000 Dinaren fielen an die Entwürfe 
von Jul. Z a b o r s k i mit J. J. V o i t k a in Vrchatz, N.Bo- 
1 o n i mit D. D a v i d e s k o in Bukarest, sowie Alb. B o d - 
m e r mit Fritz S c h w a r z in Biel und Urosch M i c k i t s c h 
in Zürich. Vier weitere Entwürfe wurden für je 20 000 
Dinare angekauft und ferner sechs Entwürfe mit je 10 000 
und 8000 Dinaren belohnt. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Ehrenmal für die Gefallenen von Neuhausen wird unter Be¬ 
werbern der Kreishauptmannschaft Dresden und der Amts- 
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hauptmannschaft Marienberg mit Frist zum 31. Juli 1922 
erlassen. Drei Preise von 2000, 1000 und 500 M. Ankäufe 
für je 300 M. — 

Einen allgemeinen deutschen Wettbewerb zur Erlan¬ 
gung von Vorentwürfen für ein Büro- und Geschäftshaus 
in Verbindung mit einem Hotelbau in Königsberg in Preu¬ 
ßen erläßt die Börsenhof -Aktiengesellschaft in Königs¬ 
berg in Preußen mit Frist zum 25. Juli 1922. Es gelangen 
zur Verteilung ein I. Preis von 100 000 M., zwei II. Preise 
von je 50 000 M., zwei III. Preise von je 30 000 M. und zwei 
IV. Preise von je 20 000 M. Außerdem sind 10 Ankäufe 
für je 15 000 M. in Aussicht genommen. Dem Preisgericht 
gehören u. a. an die Hm. Stadtbaurat G 1 a g e in Königs¬ 
berg, Geheimer Rat Prof. Dr. C. G u r 1 i 11 in Dresden, Dir. 
Prof. Edmund May lin Königsberg, Geh.-Reg.-Rat Dr. 
Herrn. Muthesius in Berlin, Magistratsbrt. Sch wart z 
in Königsberg, Prof. Wilh.' Thiele, Direktor der Kunst¬ 
akademie in Königsberg, und Stadtbaurat Kutschke in 
Königsberg. Unter den Stellvertretern befinden sich Arch. 
Emil Arndt in Königsberg und Prof. Dr. Rieh. Deth- 
1 e f s e n in Königsberg. Unterlagen gegen 50 M., die zu¬ 
rückerstattet werden, durch die Geschäftsstelle der Börsen- 
hof-Aktiengesellschaft, Löbenichtsche Langgasse 31 in 
Königsberg in Preußen. — , 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Plänen für 
eine Eisenbeton-Bogenbrücke über die Szamos in Cluj 
(Klausenburg, Großrumänien) liefen 7 Arbeiten ein. Es 
handelt sich um eine Brücke von 30 m Spannweite. Die 
Kommission hat 2 Preise von je 15000 Lei verliehen, und 
zwar den Entwürfen: „Viribus unitis : ‘ des Ing. Jos. Gau- 
gusch und Arch. E. Moll in Cluj, und „Decebal“ der 
Bauuntemehmung „ A11 a s “ in Cluj. Angekauft wurde der 
Entwurf ..Vitorul“ des Ing. Matyas Goschi in Mer- 
.curea (Ciucului). — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Stuttgart hat dem Architekten 
Prof. Dr. Theodor Fischer an der Technischen Hoch¬ 
schule in München aus Anlaß seines 60. Geburtstages dir- 
Würde eines Doktor-Ingenieurs ehrenhalber 
verliehen. — 

Vereine. 

Die Begründung einer Freien Deutschen Akademie des 
Städtebaues ist in einer sehr zahlreich besuchten Eröff¬ 
nungssitzung, die am 30. Mai 1922 im Sitzungssaal des 
Hauses des „Vereins deutscher Ingenieure“ in Berlin statt- 
fand, erfolgt. Die neue Körperschaft, deren Daseinsrecm 
aus den Vorträgen dieser Sitzung überzeugend hervorging, 
will eine Forschung«- und Studiengesell¬ 
schaft für alle Fragen des S t ä d t e b au e s und 

des Siedlungswesens sein und will in einer zeit 
wirken, in welcher bei der tiefgehenden Umbildung unseres 
Wohnungswesens und unserer Wohnungsherstellung Fragen 
dieser Art eine größere Bedeutung gewonnen haben, als je 
zuvor. Die Sitzung wurde eingeleitet durch eine Eröff¬ 
nungsansprache des Geheimen Rates Prof. Dr, Cornelius 
G u r 1 i 11 aus Dresden. Seitens der Reichsbehörden rich¬ 
tete Reichskunstwart Dr. R e d s 1 o b zustimmende Worte 
an die Versammlung, seitens * des preußischen Wohlfahrts- 
Ministeriums sprach Geheimrat Dr. Conze über die Erfahrun¬ 
gen seines Verwaltungskreises, die für die Begründung einer 
solchen Körperschaft sprechen. Es hielt darauf Hr. Stadt- 
baurat Paul Wolf aus Hannover einen von vielen eigenen, 
treffenden Anschauungen durchzogenen Vortrag über: ,,Der 
Einfluß der Zeitverhältnisse auf die Grundlagen des deut¬ 
schen Städtebaues und auf die Stadtform“. Ihm folgte ein 
Vortrag des Hrn. Stadtbaurat Max Berg aus Breslau über: 
„Der Breslauer Wettbewerb und seine Bedeutung für den 
modernen Städtebau“. Das temperamentvolle Schlußwort 
sprach Hr. Verbands-Direktor Dr. Rob. Schmidt aut. 
Essen an der Ruhr, der über die Erfahrungen in seinem 
Wirkungskreis sprach und eine erfolgreiche Weiterentwick¬ 
lung der für die wirtschaftlichen Bestrebungen unserer Zeit 
überaus wichtigen Materie nur von einer grundlegenden 
Veränderung der gänzlich veralteten Gesetzgebung, die bis 
weit in die erste Hälfte des vorigen Jahrhunderts zurucK- 
geht, erwartet. . 

Wir kommen auf die unter den heutigen Verhältnissen 
bedeutsame Gründung und die Eröffnungs-Sitzung m de 
nächsten Nummer noch ausführlicher zurück . — __ 

Inhalt: Zum Wiederaufbau auf dem westlichen Fneg>- 
schauplatz. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Personal-INa< 
richten. — Vereine. — ___ _ 
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Was sollen die komfortablen BaracV^Ustädte in der 
Wüste? Dem nackten Fels läßt sich von heut auf 
morgen kein Leben abzwingen. Au&zudenken wäre 
nur die Errichtung einer Wiederaufbaufront an Stelle 
der früheren rückwärtigen Kampffront, um von der 
mäßig zerstörten Randzone aus die schwerer betroffenen 
Gebiete Schritt für Schritt dem Leben zurück zu er¬ 
obern. Mit schematischen Einheitsplänen ist da nichts 
zu erreichen. Jeder Abschnitt will seine eigene Be- 


liandlung, dankt aber dafür auch mit eigenen Hilfs¬ 
quellen und Möglichkeiten, sodaß er keinem fremden 
Generalunternehmertum ausgeliefert zu werden braucht. 
Kommissionsreisen können nicht bieten, was persön¬ 
liche Erfahrungen zu sagen haben; ich wage es daher, 
eine Erörterung auf breiterer Grundlage anzuregen, 
damit alle draußen gesammelten Beobachtungen ein¬ 
schlägiger Art bekannt w erden und dem Wiederaufbau- 
Ministerium als Material zur Verfügung stehen. — 


„Architekt“ vor hundert Jahren. 


Von Professor 0 e 1 e 

ls im Jahr 1810 Herzog Emst I. von Sachsen- 
I fmgk f4l|j| Coburg und -Gotha einen für verschiedene ge- 
mPwMk tSSl plante Bauten, namentlich das Schloß, geeig- 

neten „Architekten“ suchte, erhielten wir 
yj| | Gelegenheit, die Auffassung dieses Begriffes 
EbÖ2SiSe 3J in jener nun hundert Jahre zurückliegenden 
Zeit und die Anstellungsverhältnisse der „Architekten“ 
näher kennen zu lernen, erläutert auch von berühmtester 
oder damals bekanntester fachmännischer Seite selbst. 

Der herzogliche Rat Arzberger berichtet dem Herzog, 
daß es Schwierigkeiten mache, ein dessen Absichten „ent¬ 
sprechendes Subjekt mit fixer Anstellung zu erhalten“. Es 
sei „viel leichter, einen Architekten die Entwürfe fertigen 
zu lassen, ohne daß er gerade angestellt zu werden 
wünsche“. Der dafür ihm „allmonatlich zu erteilende 
E h r e n s o 1 d“ werde dann an dem Umfang der Arbeiten 
bemessen, zu denen der Herzog ihn brauchbar gefunden 
habe und „überhaupt in dem Maßstab, nach wel¬ 
chem die höchsten Absichten durch den Architekten erfüllt 
werden würden.“ Es scheint aber ratsam, da „die Resi¬ 
denz (Schloß) und alle Localien hier, die ein Gegenstand 
architektonischer Schöpfungen werden können, in ihrer 
Lage und Struktur so viel Eigentümlichkeiten haben“, daß 
„derjenige Architekt, der etwas Gutes entwerfen will, sie 
selber gesehen haben muß“ — also nach Coburg kommt. 

Man suchte so „einen Architekten, der die Pläne zu 
einem großen Bau auf zeichnen, Vorschläge zur Einrichtung 
selbst machen kann und nicht allein im Stande sey, ge¬ 
schmackvolle Dekorationen anzugeben, sondern auch die 
Arbeitsleute zu instruieren, dergestalt, 
daß die Ausführung den Coburger Arbeits¬ 
leuten überlassen bliebe, wozu also keine Anstellung 
nötig sey“. Der Geheime Konferenzrat v. Müffling in 
Weimar, an den man sich wandte, wurde um Vorschläge 
gebeten (Juli 1810). Er konnte mit „gutem Gewissen zwei 
Männer vorschlagen“, die diesen „Absichten genau ent¬ 
sprechen“ würden. Der eine, Sohn eines Weimarer Archi¬ 
tekten, hat sich früh „durch schönes Zeichnen und Fleiß 
ausgezeichnet“, erhielt.auf Kosten des Herzogs von Sachsen- 
Weimar „Unterricht in der edeln Baukunst“. Er wurde 
am Weimarer Schloßbau gebraucht, reiste hierauf nach 
Paris, wo er sich mit Herzog Karl (August) länger auf¬ 
hielt. Er ist nun „Architekt und Lehrer beim Zeichen¬ 
institut in Weimar“. Der Mann weiß sich „außer seinen 
Kenntnissen auch sehr anständig zu betragen, ist unver¬ 
drossen, hat durchaus nicht den Künstlereigen¬ 
sinn beim Projektieren, daß es nach seinem Kopf gehen 
müßte, hört aufmerksam auf die Ideen des 
Bauherrn, sucht alles nach einem Geschmack einzu¬ 
richten, ändert ab, wo etwas mißglückt, bis 
der Plan nach Wunsch des Bauherrn ist“ und 
werde dann „den Anschlag mit großer Sachkenntnis 
big aufs kleinste richtig machen“. Der Name 
ist nicht genannt. Man wird aber die Person leicht er¬ 
mitteln können. 

Der zweite, den Müffling vorschlägt, ist „ein junger 
Mann, der in Berlin die edle Baukunst studiert hat“. Er 
zeichnet ebenso, wenn nicht schöner, ist mehr Mathe¬ 
matiker. hat oft sehr glückliche Ideen und lebt mehr 
in der Spekulation als in der wirklichen Welt. Er ist 
„schwerer zu behandeln, hat Künstlergrillen, ist unzu¬ 
verlässig im Anschlägen (w i e alle Berliner) (!) und 
hat an der Ausführung kein richtiges Interesse“. Auch hier 
wird kein Name genannt. „Beyde Männer wären“, den 
Wünschen entsprechend, „brauchbar gewesen, sobald nur 
die Rede davon war, sie zum Projektieren nac h 
Coburg kommen zu lassen“. Urlaub würden sie er¬ 
halten. „Es werden zw r ar oft A r c h i t e k te n an g e - 


Später kam Schinkel als Gutachter nach Cohnrjr. 

*) Der ältere „Ttamlirektor“, 1817, gestorben 31. .Tauuar 1H43 7.11 
Coburg als Batiraf. Sein Sohn Gustav Eberhard war Mitglied der Herl. 
Akademie der Künste und starb lS«n, Gegner FleidelofTs. der, was für das 
Folgende zu beachten ist, von 1817—238 S t a d t bau I n s pek t<> r ln Co¬ 
burg war. 


n h e i n z in Coburg. 

boten, allein dies sind Leute, die sich mehr der Praktik, 
der Ökonomie-Baukunst, als der edlen Baukunst gewidmet 
haben.“ „In Berlin gibt es noch Architekten, die in der 
edlen Baukunst etwas leisten können, allein unter 800 bis 
1000 fl. (nachdem in Coburg Gelegenheit zum Nebenver¬ 
dienst ist) würde kein solcher zu haben seyn.“ „Die Wei¬ 
marer Architekten stehen sich auf 450—500 fl. — Neben¬ 
verdienst durch Schriftstellerei und Privat¬ 
bauten nicht mitgerechnet.“ 

Müffling macht dann den Vorschlag „mit Professor 
Sturm in Jena, der edle Baukunst liest“ und eine ausge¬ 
breitete Bekanntschaft mit Architekten hat, Rücksprache 
zu nehmen. Aus den Akten geht eine Fühlungnahme mit 
diesem nicht hervor. Ferner wendete man sich, Müfflings 
Andeutung folgend, nach Berlin an „Eytelwein“. (F. Alb. 
1764—1848 Ingenieur, Verf. versch. technischer Werke. 
Mit D. Gilly „Wasserbaukunst“.) Der aber schreibt: Ein 
tüchtiges Subjekt sei schwer zu finden. „Leider hat der 
unglückliche Krieg auch unsere jungen Architekten ver¬ 
scheucht und die geringe Aussicht, welche sich jetzt ihrer 
Anstellung darbietet, ist wohl schuld, daß ein Subjekt 
fehlt“, das er mit Überzeugung vorschlagen könne. Die 
im Brief Arzbergers genannten Herren, Karl Friedrich 
Schinkel (1781—1841) und Martin Friedrich Rabe (Schüler 
Gillys 1775—1856) würden allerdings den Absichten ent¬ 
sprechen. „Allein die Lage beyder ist von der Be¬ 
schaffenheit, daß sie Berlin nicht verlassen können. Herr 
Schinkel ist als Assessor bei der Oberbaudeputation (seit 
1810) mit 1200 fl. Gehalt angesetzt und hat so viel Gut¬ 
achten, daß an keinen Urlaub 1 ) zu denken ist.“ Herr Bau¬ 
inspektor Rabe „hat dagegen bei der Bauakademie eine 
Lehrstelle, welche ihn ununterbrochen beschäftigt.“ „Wenn 
nur auf architektonische Entwürfe gerechnet würde, würde 
Eytelwein raten, mit ihm in Verbindung zu treten. Er 
ist überzeugt, daß diese Entwürfe und Zeichnungen zur 
Zufriedenheit ausfallen würden. Auch seien die Kosten 
dann ganz geringe und in Coburg würde man Arbeiten 
erhalten „nicht eines Anfängers in der Kunst, sondern eines 
gebildeten Künstlers“. 

Ein gewisser Conta in Pößneck in Thüringen empfiehlt 
(November 1811) einen von da gebürtigen Zimmergesellen 
namens Johann Carl Gundermann, Sohn des Ratszimmer¬ 
mannes, auf den er gelegentlich der Konskription 1806 
aufmerksam wurde. „Jedoch befand sich der Mensch (!) 
selber damals schon in der Fremde“. Gundermann „steht 
z. Z. in Regensburg in Kondition bei einem Zimmermeister 
namens Scheid und mag 72 Gesellen unter sich haben“. 
Der coburgische Bauinspektor Gottlieb Eberhard 2 ) ver- 
anlaßte seinerzeit den Vater, daß der Sohn sieb um die 
Hofzimrnermannsstelle in Coburg melden möchte. Gunder- 
mannn wollte aber nähere Bedingungen. „Er müßte dem¬ 
selben zugleich die Militärpflichtbefreiung zusiehern. denn 
außerdem dürfte er schwerlich zur Annahme sich ent¬ 
schließen, da er immer gewaltige Furcht gegen den Militär¬ 
dienst (!) hat, und mit einer von seinem Vater gezogenen 
Losnummer dienen sollte.“ Es würde „eine gute Aquisition 
sein“. 

Ein anderer „junger Mann hingegen, der seinerzeit als 
ein guter Zeichner empfohlen wurde, ist Maurermeister 
Johann Carl Schmidt“, der besonders gepriesen wird. Ent¬ 
schieden ist nach einem Jahr noch nichts. Man scheint 
über die Art der benötigten „architektonischen“ Kraft in 
Coburg inzwischen andere Anschauungen gewonnen zu 
haben, vielleicht beeinflußt durch diese Nachrichten. Denn 
Arzberger schrieb im Januar 1812 nach Zürich an den 
Schanzenherrn und Ingenieur Johann Feer, „der 
Architekt, der für den herzoglichen Dienst gesucht 
wird, müßte hauptsächlich im praktischen Fache 
geübt sein, in der Anstellung der Werkleute, ihrer zweck¬ 
mäßigen Beaufsichtigung, Kontrolle ihrer richtigen und 
fleißigen Arbeit, indem er in der Hauptsache sichere Kennt¬ 
nisse zur Fertigung von Anschlägen und überhaupt dazu 
besitze, daß die Zwecke des fürstlichen Bauherrn a u f 
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die wohlfeilste Art erreicht werden“. Es werde 
„ni cht gerad e“ verlangt, daß „der Architekt im 
ästhetischen Fach besonders ausgezeich¬ 
net s e y“, indem die Hauptpläne bereits entworfen seien 1 ). 
Es sei aber doch nötig, daß er „im Plan- und Profilzeichnen 
geübt“ sei und „wenigstens diejenigen Kenntnisse“ be¬ 
säße, „welche man von einem gebildeten 
Architekten verlangen kann“, da dies „auch schon da¬ 
zu erforderlich ist, um sich bey vorkommenden Fällen immer 
über die Art der Ausführung verständigen zu können“. 
„Ist aber dieser Architekt zugleich ästheti¬ 
scher Baukünstler, so ist es desto besser“. (!) 
Perennierende „Anstellung im Staatsdienst oder Vertrag auf 
eine Reihe von Jahren. Im ersten Fall anfangs 500 fl., 
weiteres Vorrücken hängt von den wirklichen Fähigkeiten 
des Individuums ab. Bei Anstellung auf eine Reihe von 
Jahren Bezahlung höher, d. h. eine jährliche Remuneration 
von 700—800 fl. Die Anstellung überhaupt aber müsse sich 
„nach den Fähigkeiten des Architekten 
regulieren“. Aus der Antwort des Schanzenherrn Feer 
(12. Januar 1912) erfährt man zunächst, daß ein Herr 
Escher (wahrscheinlich Hans Conrad Escher von der 
Linth 1767—1827) in Coburg gut aufgenommen worden 
ist und seit kurzem über Wien, Salzburg und München 
wieder nach Zürich zurückgekommen sei und anfange, sich 
mit seinen Schriften bekannt zu machen. Was den Archi¬ 
tekten anlange, so sei ihm niemand bekannt, der zu emp¬ 
fehlen sei. Er habe „kein solches Subjekt“ in Zürich „an¬ 
getroffen“, die Anerbieten von Coburg, „reizen nicht, wo 
ein geringer Handwerker es jährlich höher 
bringen kann als das ist, was Sie zu seiner Besoldung 
aussetzen“. „Sie brauchen nichts weniger als einen geübten 
Baumeister und dies kann einer nur werden, wenn er 
selbst die Ausführung von mancherley Bauten besorgt hat 

— also kein junger, angehender Schüler der 
Architektur, und wenn es ein Zeichner von 
Weinbrenner wäre.“ „Indessen könnte nur ein solcher 
sich gefallen lassen, für 400 fl. Remuneration alle 
seine Zeit zu opfern und damit nach Abzug der Zimmer¬ 
miete kaum 1 fl. Taglohn zu verdienen, in der Hoff¬ 
nung, sich selbst besser auszubilden.“ „Die Erfahrungen, die 
ich in Ihrer Gegend machte, haben mir gesagt, daß ein 
treuer, alle Zeit auf seyn Amt wendender Architekt gewiß 
einer der ersten Baumeister ist, welcher seine Besoldung 

— buchstäblich genohmen — ersparen kann, und daß als¬ 
dann ein solcher auch deswegen durch seine Besoldung in 
eine unabhängige Lage gerückt werden muß, wenn man 
sich gewiß auf ihn verlassen soll“. „Glauben Sie mir“, — 
schreibt Feer — «daß, wenn Sie Ihrem Herzogtum einen 

f eschickten Architekten verschaffen können, welcher alle 
heile des Baufaches kennt und auszuführen weiß, und dazu 
Rechtschaffenheit, Liebe für seyn Fach, und die nöthige 
Fähigkeit besitzt, es sey nun, daß Sie einen älteren ge¬ 
bildeten Mann dazu engagieren können, oder daß Sie einen 
dazu erziehen lassen, lo leisten Sie Ihm einen sehr 
wesentlichen Dienst. Allein mit dessen Besoldung müssen 
Sie alsdann die Sache nicht so genau nehmen.“ „Denken 
Sie nur, daß der Herzog von Meiningen, welcher auch 
nichts ^egzuschenken hatte, einem solchen Bau- 
k o n d uk t e u r, wie sie ihn brauchen, eine Besoldung von 
600 fl. gab und m i r (Feer) 1000 fl. Und ich darf Ihnen 
ohne Parteilichkeit verraten, daß das Aerarhim sich gut 
dabei fand.“ 

„Her Kondukteur Schaubach (Bruder des Ihnen bekann¬ 
ten Arnim (?) Schaubach) besorgt dort noch das ganze Bau¬ 
wesen seit meinem Abgang von da mit seltenem Feuer und 
vollkommener Selbständigkeit; und an Autorität über die 
Arbeiter hat er eher Überfluß als Mangel. Dieser Mann 
war vorher geschulter Maurermeister und sehr 
guter Zeichner. Einen solchen sollten Sie haben. 
Aber solche Leute sind selten. Wenn Sie niemand in 
Ihrer Nähe finden, und einem tüchtigen Subjekt auch eine 
bessere Besoldung versprechen können, so will 
ich mich gern bei einem der ersten Archi¬ 
tekten Deutschlands, dem großherzoglich Badi¬ 
schen Baudirektor Weinbrenner, welcher einige Zöglinge 
hat, erkundigen, ob er keinen Schicklichen anzugeben 
wüßte. Ich hätte es eher getan, allein auf die angebotenen 
Propositionen würde wohl niemand Lust dazu bezeugen.“ 
In Dresden oder Berlin an den Bauakademien wäre kaum 

n Am ßchloßbau iler Ehrenburg war der Franzose Renie später an- 
geBtellt 

Die heute noch in Frankreich übliche Bezeichnung. Gerensatz 
Archftecto cnnstructeur. Catel sreb. 1776 in Berlin. gp*t. I8if>. Verfasser 
von mani-herlei Schriften über Bauwerke. Bruder des Maler Franz O. 

8 ) Vertrl. Noaek, Deutsches Leben in Rom. S. 128. 

<) Die Kriegseri-ignisse. 

5 ) Der Vergleich mit den Steinmetzen des Mittelalters lietrt hier nahe. 
«) Die Schule Weinbrenners in Karlsruhe bildet bekanntlich den Aus¬ 
gangspunkt der dortigen Technischen Hochschule. 


ein solches Subjekt anzutreffen. Dieses Spätjahr sei aber 
ein Berliner Architekt-Decorateur*) namens Lud. Fried. 
Catel*) mit seiner Frau durch Zürich nach Italien gereist, 
welcher „seit ein paar Jahren mit dem inneren Ausbau und 
Dekoration des Schlosses zu Braunschweig sich abgegeben.“ 
„Dieser ist mir schon lange als ein geschickter Zeichner be¬ 
kannt. welcher auch alles, was zur Ausführung des 
Ausbaus eines schönen Gebäudes nötig ist. 
kennt“ Er habe auch länger in Weimar am dortigen 
Schloßbau gearbeitet, „aber Dekoration ist seine Haupt 
sache“. Feer wiederholt nochmals ausdrücklich, „daß die 
Besoldung eines Baumeisters nicht nach 
dem Range ausgeworfen werden soll, wel¬ 
chen er unter den übrigen Sekretären und 
Rechnungsführern hat, indem Sie viele Subjekte 
zu den letzten, aber wegen der erforderlichen 
Kenntnisse nur selten eins zu der ersten Stelle 
finden“. 

Was hier Feer durch die Blume sagte, schien in Coburg 
gewirkt zu haben. Man suchte schließlich mit Catel zu ver¬ 
handeln und frug bei Feer an (13. März 1812), ob Catel 
nicht doch auf .,4—6 Jahre nach Coburg sich engagieren 
ließe“, wenn der Schloßbau in Weimar vollendet wäre. 
Seine Adresse wußten seine Berliner Freunde nicht. Er 
hatte, wie aus einem Brief Feers vom 15. April 1812 her¬ 
vorgeht, vor geraumer Zeit Mailand passiert, aber, da 
deutsche Künstler einander aller Orten auf¬ 
suchen, hoffe er, daß seine Briefe ihn erreicht hätten. 

„Ich bin immer mehr überzeugt, wie sehr sich Catel 
für Ihr Geschäft schicken würde und die abermalige Lage 
der Dinge 4 ) läßt hoffen, daß solche Leute besser als sonst 
zu behandeln sind.“ Durch einen seiner Schweizer Lands¬ 
leute machte Feer den Catel in Rom ausfindig, als er aus 
Neapel zurückkam. Ihm wuirde fast zu gleicher Zeit der 
Posten eines Stadtbaumeisters in Straßburg 
angetragen, „und nur die Hoffnung, derzeit in einem ihm 
günstigen Zeitpunkt nach Berlin zurückkehren zu können, 
machte ihn noch unschlüssig, ob er den oder jenen Antrag 
annehme“. Er werde vom 14. bis 21. Juni in Mailand sein, 
im Juli nach Coburg kommen, und könnte dann im Oktober 
seine Geschäfte dort antreten. Seine Bedingungen wären: 
„1. ein sicheres Geschäft von 2 Jahren, um nicht bei 
etwaiger Unterbrechung desselben ins Bloße gesetzt zu 
seyn; 2. Gehalt von 2000 Reichsthaler Preuß. Cour, für 
ein Geschäft von kurzer Dauer, das keine lebenslängiicbe 
Versorgung bedinge, nicht unbillig, besonders, da Rei^o 
und Einrichtung Kosten bedingen, welche ein am Ort an¬ 
sässiger Staatsdiener nicht habe; 3. bedürfe er für den 
Anfang eines Gehilfen im Zeichnen, Schreiben und bey 
Leitung des Baues“, „welchen er sich selbst wählen’ 
möchte. Dessen Besoldung müßte bestritten werden. 

„4. Sollte es in Coburg an geschickten Arbeitern fehlen, 
müßte es ihm freistehen, für gewisse Teile der Ausführung 
sie selbst an anderen Orten zu wählen. Nur mit ge¬ 
schickten Arbeitern kann der Baumeister 
seine Aufgabe erfreulich ausftihren.“ 

„5. Da er in seinem eigenen Sold die ge¬ 
schicktesten Stukkateur- und Marmor¬ 
arbeiter habe, welche er sich selbst ge¬ 
bildet“), so behält er sich die spezielle Ausfühning der 
bey dem Bau an dieser Art vorkommenden Arbeiten vor. 
indem er sie zu den von Berliner Baumeistern festgesetzten 
Preisen ausführen lasse.“ Catels Bedingungen sah man m 
Coburg für „sehr s t a r k“ und in Rücksicht des Gehilfen 
für fast unübersehbar an. Er kam danach auch nicht zur 
Vorstellung nach Coburg. 

Gleichzeitig hatte man — schon vor der Anregung 
Feers durch Vermittlung des Badischen Staatsrates Freiherm 
v. Wechmar — an den Ober-Baudirektor Friedrich 
Weinbrenner nach Karlsruhe geschrieben (18. Novem¬ 
ber 1811), wobei man später an ein temporelles Engagement 
auf 5—8 Jahre gedacht. Antwort von Weinbrenner kam 
erst am 27. Februar des folgenden Jahres. Er hatte schon 
vor einigen Monaten sich bemüht, fand aber allein einen 
seiner Schüler, dem sein Antrag für die Coburger Stelle 
„von Rom bis Wien“, wohin er währenddem reiste. ..nach¬ 
folgte“. Er wollte Antwort äbwarten, der Betreffende ist 
sowohl in der „artistischen als praktischen 
Baukunst so weit erfahren, daß er die Stelle, welche 
Se. Durchlaucht ihm anvertrauen wollen, mit Ehren be- 
gleiden (!) kann“. Weinbrenner bringt dann einige geeig¬ 
nete Leute in Vorschlag. 

„1. Zwey dieser Subjekte, welche auf Reisen in Frank¬ 
reich und Italien gewesen und während 8 Jahren bey 
mir die Baukunst studiert 8 ) haben, so daß sic 
sowohl den theoretischen, als den praktischen Teil der Bau¬ 
kunst vollkommen verstehen, und 24—25 Jahre alt sind, 
finde ich ebenso als einen Dreißigjährigen, der id 


284 


Digitized b) 


Google 


Ko.«' 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGA! 





seiner Jugend das Zimmerhand werk und während 

seiner Reisen in Deutschland im letzte* 1 Preußischen Krieg 
unter das französische Ingenieur-K.Ol’ps aufgenommen 
wurde, und nun etwa seit 4 Jahren bey mir die höhere 
Baukunst als ein besonderes Studium mit ausgezeich¬ 
neten Talenten und Fähigkeiten studierte, als vor¬ 
züglich zu empfehlen.“ 

2. Wenn „von diesen drei Künstlern, welche mit 
Mühe und vielen Kosten nunmehr bis auf den Grad ihrer 
zukünftigen Versorgung gekommen sind“, Durchlaucht 
einen möchten, „so glaube ich im Namen derselben nicht 
unbescheiden zu seyn, wenn ich die jährliche fixe Besol¬ 
dung auf wenigstens 1000—1200 f 1. zum Teil in Geld, 
zum Teil in Naturalien festsetze, weil dergleichen 
Baumeister in hiesigen Diensten sich eben¬ 
so hoch stehen und wegen ihres Faches auch 
weit mehr als manche anderen Diener 
brauchen“. 

3. Hinsichtlich des „zugedachten Karakters als 
Baukondukteur 1 ) glaube bemerken zu müssen, daß 
diese Stellen in hiesigen Diensten blos 
subalternen und keinem Künstler, welcher 
an der Spitze des Baufaches so vieles 
umfassen soll, zugedacht sind, und es einem jeden 
wünschenswert sein muß“ keinen niederen 
Grad, sondern den „Titel eines Hofarchitekten. 
Bauinspektors pp. zu erhalten“. Aus einem zweiten 
Brief Weinbrenners erfahren wir, daß er noch einen „ge¬ 
übten Zimmermann“ wüßte, der die Stelle eines Werk¬ 
meisters versehen könne. Er bittet sich noch Zeit aus, 
um zu sehen, ob er nicht vielleicht einen seiner Schüler 
fände, „in dem dieselben nicht nur im Architektonischen 
Teil der Baukunst, sondern auch in den Fächern des 
Handwerkes nicht ohne praktische Kenntnisse sind“. 

Auf Anfrage meint Weinbrenner, es sei „schwer, von 
denen drei genannten Subjekten denjenigen auszuwählen, 
welcher in jedem Betracht Sr. Durchlaucht sowohl in Kennt¬ 
nissen, als auch in der Person und denen Conditionen, 
unter welchen sich ein solcher engagieren ließe, gefallen 
könnte“. Er „reduziere“ sich nunmehr auf zwei seiner 
Schüler und überlasse die Wahl. „Der erste, welchen 
ich für die Direktion der Baugeschäfte Sr. 
Durchlaucht passend finde, ist der Sohn®) des hiesigen 
Staatsrats O e h 1, welcher bey mir während 8 Jahre (so) 
die Baukunst erlernte und dermalen bei Ausführung hiesi¬ 
ger (Karlsruher) herrschaftlicher Gebäude [Weinbrenners] 
gebraucht wird. Vor 2 Jahren reiste derselbe nach Deutsch¬ 
land, Italien und Frankreich und ist seit einem halben 
Jahre wieder von da zurückgekommen. Hr. Oehl ist nun 
ungefähr 25 Jahre alt. Katholischer Religion, und besitzt 
neben dem vollständigen theoretischen Studium eines Bau¬ 
meisters und vieler Übung im Zeichnen auch so viele 
praktische Kenntnisse, daß er mit Leichtigkeit jede Art 
architektonischer Aufgabe entwirft und die zur Aus¬ 
führung erforderlichen Details und Über¬ 
schläge fertigen kann. Neben seiner Muttersprache 
versteht derselbe französisch und italienisch und ist in 
der Musik ziemlich geübt. — Dieses ist ungefähr der 
innere Gehalt des Herrn Oehl.“ „Wenn ich dann solchem 
hinzufüge, daß er einen äußerst stillen und moralischen, 
ganz reinfen] und unverfälschten Karakter und- mit Aus¬ 
nahme etwas gebogener Beine (die er jedoch durch Pan- 
telons zu verdecken sucht) (!) auch ein liebreiches ge¬ 
fälliges Ansehen besitzt, so ist dieses sein ganzes Portrait.“ 

„Herr Oehl, welcher nun schon unter die 
Klasse der Großherzoglichen Architekten 
aufgenommen ist,. und auch demnächst eine besondere 
Anstellung zu erwarten hat, würde mit Vorbehalt seiner 
hiesigen Anciennität und mit Erlaubnis Sr. K. H. des 
Großherzogs das temporelle Engagement auf 6—8 Jahren 
(so) annehmen, wenn ihm während dieser Zeit das jähr¬ 
liche Gehalt von 1200 fl. nebst freyer (so) Logie und 
einiger Entschädigung für die Reisekosten verwilligt“ 
würde. „Das zweite Subjekt, welches ich passend finde, 
wäre Hr. Architekt Friedrich Streit* 3 ), den ich in meinem 
ersten Schreiben (an Staatsrat Freiherr v. Wechmar in 
Carlsburg-Durlach) unter Nr. 3 beschrieben habe (s. o.). 
Derselbe ist der Sohn eines hiesigen [d. h. Badischen] 
Landmannes und hat von unter herauf die Bau¬ 
kunst erlern t, Tn Rücksicht auf Kenntnisse besitzt 

1) In Preußen wer «las dir* Amtsbpzeictmnn« für den späteren 
Be<rierungsba»ftihr >r. Ähnlich verstand man im Süden früher unter Bau¬ 
meister d<*n VanrerrneiKtcr. 

2) Ernst Adolf Oe. von Hattersheim 18<V1 Schüler WcinbrennerH, 1810 
in Rom. 1 8 3fi Bezirksbaumeister in Konstanz. 184 t Baurat. 

®) Oeb. 178 zu Oondelshcim in Baden, gest. in Coburg 1852, alt 71 Jahre. 

4 ) Kostenanoehlaar. 

8 ) Der Name des Empfehlenden ist unleserlich. Stermlnte (?) Näheres 
fehlt. 

t) Der Ausdruck „Direktion“ eines Gebäudes spielt in dem Wort 
Alteifrage eine große Rolle (S. Z. f. Gesch. d. Architektur, 1922, Heft 1). 

10. Juni 1922. 


derselbe zwar keine fremde Sprache und Musik, wie Hr. 
Oehl, indessen kann er einen wohlgeordneten Ansatz*) 
machen, ist im Überschlagen, wie überhaupt in praktischen 
Anordnungen ausnehmend geübt und war in allen archi¬ 
tektonischen Hilfswissenschaften, als Arithmetik, Physik, 
und überhaupt der ganzen angewandten Mathematik, in allen 
den einen Baumeister erforderlichen theoretischen Kennt¬ 
nissen und Verfertigung von Baurissen geschickt. Auch ist 
er, wie ersterer, unverheuratet, lutheriseher Religion und (s.o.) 
30 Jahre alt und hat ein gutes, empfehlendes äußeres An¬ 
sehen. Rücksichtlieh seines Karakters ist derselbe, wie 
Hr. Oehl, ganz unbedenklich und weiß Bescheiden¬ 
heit mit Würde zu verbinden.“ Er hat ebenfalls 
Aussicht in Großherzoglichen Diensten demnächst ange¬ 
stellt zu werden, wünscht jedoch, weil ihn keine be¬ 
sonderen häuslichen Verhältnisse an sein Vaterland heften, 
keine temporelle Anstellung, sondern solche für immer. 
Er ließe sieh gefallen gegen Entschädigung der Reise¬ 
kosten, und wenn er nicht entsprechen sollte, gegen solche 
der Rückreise wieder in seine hiesige Carriöre zurück¬ 
zukehren.“ Er verlange eine mit seiner badischen Ver¬ 
sorgung im Verhältnis stehende jährliche Besol¬ 
dung von 1000 f 1„ freies Logis und Gestattung von 
Nebenarbeiten. 

Indessen erörterte man in Coburg noch die Anstellung 
eines aus Bern empfohlenen 6 ) ungenannten jungen Mannes 
(Bausser) aus Nvdau, der Zeichnungen und Risse eingesandt. 
Man gab den Bescheid, „der Architekt aus Bern solle bey 
der Reise, die er vorhat. seine Tour über Coburg nehmen“. 
Er erhalte dafür eine Entschädigung. „Es wird nie¬ 
mand angestellt, den man nicht vorher 
kennen gelernt hat.“ Ob. es zu einer Vorstellung 
kam, steht nicht in den Akten. Man griff zu Weinbrenners 
Vorschlägen, bedankte sich für die Gefälligkeit und Sorg¬ 
falt, mit welcher Weinbrenner sich „über die beiden 
Individuen verbreitet“ habe und bat ihn, Herrn Streib zu 
ersuchen, sich nach Coburg zu verfügen „indem eine feste 
Anstellung einer tempotellen vorgezogen wird, als ein 
geschickter Architekt immer genug Beschäfti¬ 
gung bei hiesigem Bauwesen findet, übrigens auch 
ein Techniker, wie Ew. Wohlgeboren Herrn 
Streib schildern, bei anderen Gegenständen der 
Staatsverwaltung“ zu brauchen wäre. Die allenfallsige 
Rückreise solle auch entschädigt werden. Arzberger kann 
.,im Voraus die Freude nicht bergen, bei Zeiten mit einem 
Zögling“ von Weinbrenner „in Dienstverhältnis zu treten, 
der diejenigen Wissenschaften erlernte, zu deren Ver¬ 
ehrung ihn — Arzberger — ebensosehr seine persönlichen 
als seine philosophischen Neigungen zögen. 

Auch v. Wechmar, den man noch unmittelbar über 
Streib befragte, zweifelt in einem Schreiben an den Cobur- 
ger Herzog (d. d. Carlsburg zu Durlach 24. März 1812) 
nicht, daß der Herzog mit dem „aus dem Institut des 
Oberbaudirektors Weinbrenner zu erhaltenden geschickten 
Architekten „nach allem, was ihm über ihn bekannt sei, 
zufrieden sein w^erde“. Er hält „den vortrefflichen jungen 
Mann wirklich für einen der besten und geschicktesten 
Zöglinge jenes Instituts, dem der Rücktritt in Badische 
Dienste offengehalten“ werde und empfiehlt Streib „be¬ 
sonderem Schutz und Protektion, damit er als Fremder 
gut geleidet (— gelitten) und bald heimisch würde“. 

Auch der Lehrer Weinbrenner kann sich nicht ver¬ 
sagen (26. Mai 1822), dem Herzog „diesen Mann, welchen 
ich besonders liebe“ und dem S. H. Durchl. „die 
Direktion 6 ) des Baufachs gnädigst anver¬ 
trauen wollen, noch besonders als einen geschickten, 
brauchbaren, in jeder Hinsicht lobenswerten 
jungen Mann“ in höehstflessen „Huld und Gnade gehorsamst 
zu empfehlen“ „in der Überzeugung“, daß der Herzog ..alb- 
die verlangten Eigenschaften in dem Architekten 
Streib, sowohl in seiner Kunst, als auch in seinem tin- 
tadelhaften Karakter finden“ werde. Besser kann man 
durch ehrliche Gönner kaum empfohlen werden. 

Streib traf am 1. Juni 1812 in Coburg ein, und legte 
Zeichnungen vor, unter denen sich noch „eine Suite, die den 
Lehrkurs der Projektion in der Weinbrenncr.schen Schub* 
darstellte“, befand. Es mag ihm überraschend gekommen 
sein, daß er dann gleich ..eine praktische Probe“ 
fertigen sollte, allerdings „unter besonderer Remu¬ 
neration“. Das letztere war gewiß nobel. Worin dies«* 
Probe bestand, ist aus den Akten nicht ersichtlich. Nach 
der Bemerkung des Rates Arzberger. der Streibs Anstel¬ 
lung befürwortete, weil Catel und der Architekt aus Nydau 
ausschieden, scheint man eine Art Staatsprüfung vorge¬ 
nommen zu haben, denn Arzberger sagt, er schließe „nach 
seinen physikalischen, technischen und mathematischen 
Kenntnissen, daß Streib auch in anderen technischen 
Fächern mit Erfolg beschäftigt werden“ könne, „wenn ein¬ 
mal der Schloßbau (die Ehrenburg) beendet sei“. Eine 

285 


Digitized by CjOuSie 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



wittere EnttÄufifhung f*lr 6trcib Wcir dip^ daß müh ihm un¬ 
vermutet «lütt der „ f f i 1 p.n A ß 81 e ll u t) g“ ,,eiö Pridttjahr 
mit einer | j x ri ri R em u n e r äf i o n von H 0 fl, 3. k. 
lüonäftlch L atep 1000 fh jährlich -vwaobJug. Mäft empfand 
die eigenartige* Handlung* weise gut. denn solche? wäre, 
führte man um, „h ic fat F nJge ein t* » Mißtrau n ns 
gegen »eine h i e k Üi hJk b t f, sondern bloß 

die* A « w rv n d U h gr eine» einmal fcMgesetzten P r i n i. i ps. 
voh dem i p d 1 es ein Fa 11 (j) nicht abgegeben Werttep 
dürfte“. 8treil> bat sieb Redenk7*eil a*m. schlug .aber 
»eliließUefi doch ein. Nach einem Jahr kam er. tim \X\ * ( ' 
A ns teliuD g" ein (6. Juni 1818). Man beschielt ihn aber. 
.,5?ie spi bei den! |öUi^ew, ZrituinfttSndefi n i eh t a ms f ü h r- 
bar“. Dabei findet- eine Erörterung statt, dm auf alle 
Bewertung der Tätigkeit StTcihg als Architekt tedio iteftjoß' 
ha« ein Lieht wirft : „Soll ein v o 1 \ e, o d e t e r A r e h i - 
Je kt a n g e * t e 11i- \v e r d e n , so wird die Besoldung 
hoch kusfaHcn. Frohen mit Schülern und Anfängern in 
der Architektur möchten nicht ohne K oste »auf wand' . ge¬ 
schehen.. - ' Ls wird zugegeiren, daß Ktreib ,.z u ■* e U f am 
d e r W e i « t» r e « n e r s C h e u «S.c li u 1 c h .ft ft g t und 
daß er- n o <* h nicht Praktiker e; e n u g irt, tun 
durch Reinheit der Äuerdnun«'die Steifheit die jedem einer 
Sehulc abgcwerinejmn Lesejimack ardviingt, zu verdecken. 
Alle» diese? wird sich gefeite, iwid in AbWdUouekawu-hon ist 
doch üüeh notig. daß der Kitoetlvr mimn individuellen Au- 
halCsptrükf hat. da^co «inhiJvliadei er gtetebwotil nach ge-- 
gehenen Ideen ärbeVt-exx kann,“ Man . hobt Siwbbs ..„zur 
höclisten Zufriedenheit an den T&ff gelegte F&^*k($ten und 
güte* architektonische KennfidaM*. 4 ' YW mti.u vn-tfäsngt ihm 
auch noch ein halbes »Jahr Spater die jesH . Ao»tel!üU-*>.- 
trötedem ihm in Baden schon drei Architekten. im lurüus 
vora«geg;mgen und nn badischer» Oberland APge&fglit jrhnL 
Und tloeb hat Streib .,nicht unwichtige. £ur Zierde ilcr 
Rpsldens'- Coburg gereu-drende Pbtjje und. 
worfenb 

Ak strvhpymer junger A!x»nn will nun jin Neben¬ 

amt. arehitektönbehe tTntgrrkhtskurse. für junge, angehende 
ifaüdwbrfehr nbeix V«yrbiM ; seines Letirefk Ffiedmh Wein r 
l»re.mter oiurichtbri. wo sie über ..Tfcd’/en-parrii«. Kon 
s^ruktion, fVm« rgefährii »thk ei t, und. Ut*<*ischiüge'‘ auf ge 
klärt, werden, »obeti, Ünd er setwf » J s durch, daß der 
Magistrat' ilmt ."uiuen Raum zur Verfügung »teilt, worin 
schon der MaRfc Ru pp fedd Ze»c.hdHUfdt*rru ht crtmlt. E» 
worden L e 1» % p 1 i? u e des ,,l n s t \ t n t s f ü r B a u h a n d - 
w e r k e i i o C o b n r g il imsgearbfRvL Vobei auch der 
Ftan der „Kirnst- und Handwe»-ker?bhüb; zu Aitenbnrg'* 
zu HaS^> g>!zogen wird, -So erreicht Streib. schließlich nach 
zwei Jahren 1 11. t). J8i4j »eine „ffiruihche Anstellung“. 
Aber damit kam die schmendklisb Errtt.t\ischmig! da? 
ibdeaffc r.olib- iinn nur 600 fl. jährlich, betmgen, --- also 
um 4CH» weniger nls higher — wird aber sebHeßlHi vtwa.» 
»■fliiilii. Kr war ja nun Ji>“ arigestcllt. 

fjt svf/ier Schule imfidgl Streib „xliesclbc Lehrmethode. 
•A i;■ bei' der «*lM*.rbundinditr»T WcinbrcanprSctivn in ivarb- 
ruhe" mn .«.gcMuclcte Meister zu bilden“ Dur ai'fthHokru* 
nikchv tbderficht erstreckte sich auf Arithmetik. gv,.n,**- 
frmchc» Zeichnen. fJptik. Lehre votn Sehaib Perspektive. 
Hob,- und Gevvblluikiuistruk'innen, ganze «o.f^ndt 'V» r 
habnisM- »ler uaterscbiediiclmn Ocbäudc zu den v» r 
schiedfucn Bedürfnissen, ff oliv der Stnckwerke and <.b*r 
fhUdier, Moderieren, "Materi^U^o, Fbbfkt’bläge usw. 18215 

*) Öler wird m. W. »um fish.ii M«U »ln ctB«fe KnO* jrv a.W 

..V er i a t> h <; r u beTefchTfar. 

a ) O-eorg; Rau^ohör. Soliüler KnUeUf. geb. J8JU. 

Vgi. Wii O*»ar i<n rob. TnaWau. IW. Nr. 2» 

M Aach in m Virb'ÄtmUe H^F 'pnnnt AjJOC (y. /b mi«&viW-av S >*r. 

hjfnnis«?pn en*rtprk 


wird gerühmt, daß ^tridb „»ich u Pe b t u ii b e .4 c a IvmuG 
V e r d i e n h t e utn das Hainl werk durch g^inc 
Schul C o t w orb en h at “ Man. ,,merkt es dmvUtkh- 
bei Baurissen und Kostenanschlägen der Handwerker, 
welche mner früheren Periode an gehören A die Schul« 
dt 1 » Streife gegründet Ist“. .JlHrgleichen Vorlagen aiivd <$ 
ganz- unl;*rauciibar und zeigen die • Ungeschicklichkeit -fliu 
VerfasseGG. 1838 witrd ufdäßhVb einvA Gesuches Streik- 
Ufö seiner A&sUH- mit einrnu 

hftkemtt Betnig als jährlich AJ5 ft »eine Schute „Un ter 
rieb t s a n * t alt. f ür B a u g e w »* r fc i eil t c il ' genannt, 
die ix eh «in dgr -V^bUTdugsschtile' 1 bestand, an der dw 
Mab-r: profesKor Rattseher 5 ] bei 52 (SomüblgCii 100 fl, —- 
bezuiUt. erhült. während Professor Ruppnchk, der-' Zeichen 
unterricht gebe.; für 100: Stundet»; Ä fl; heb«! Lokal und 
Heizung bc’kmum* , < 1835 i*r djjs Gehalt Sirnib», der »eit 
1831 da» ,, P t ?l di k a i La n »1 b a u in I s t e r *\ d. j. Bau- 
inspektnr, fOhrte, erst toif 775 f), - neb»! 3 Maß Floiiltnb 
,.fiir ilii; IbttljirV.'/'Tkii iH| | ,V" gcsiregeii — -artfällg- 
Hcb batte man ihm deich fl. gegeben —. f)tese Än- 
rtelt hat, nach iKiretfes. eigene« AVomm vno 1812 Ins 188(1 
al* Baugewerksidiolc L50 Schüler beraiigezogen und hüte*; 
„beim. Aufbau der drei abgeb rannten Städte Lehesten 
> 25 . Juni 1822), Roffavli (20. Jan. 1825) und KeuM-adt- ai. 
»lor Baidte- (2^. Jiüi| 1888) ln letzterer, sonst 

sehr gletefegiltig gebauten. Stadt sind heute noch Häuter. 
we!elit* vsehr deutlich die - \Vt.»inl>tenn**r-Scbule verratcu 
i*ml offenbar von -Streib selbst entworfen oder stark be¬ 
einflußt simi Für Streib» Sc'hiilo '-varen di«> Kevolufstm? 
Jahre, vte-nn auch Coburg wenig davon. berührt wurde, nicht 
algie Wirkung, 1849 taucht in ihm Akten <liß frage, auf, 
„in welchem Mäß die StteibTsete) F.otfhjlrftin^-Apgwt ttutli 
fortbestftht?'C, Ls heißt. ..die \nsUiH genügt den 8r- 
«lürfnissen und »lein Geiste der 2'pU durehang 
nicht und läßt sehr Vieles zu wünsehen übrig. Immer 
h i ii i s t ? j i- n U t z 1 I v b , s o 1 a rt g »nichts B t* s s c - 
r e s a ri d j o S t e 1.1 e z u s e ft«*« i $ t u . Streib war 
auch alt gf/sfOrdi'm, feerojte (»8' JahteA Smne Vordienstc uw 
das Landbauwesen hätte FTihst L 1842 durch Ywteihun): 
der — su haltern (!) —- i ] b i* r nun Verdi*" n s j - 

inrilail 1 r,“ ausgrjteiebnet. 'iBßO (5. iftiH) wurde er in 
den TiulicstaPÜ Versetzt. Um! es ist ein eigenartiges te 

schick, däß in demselte’ii Jahr, tu dm der .,Är nhitekt 
und 'Landbaumcister''- Sfteib elnandsiebzigj-ihrig sjad’ 
(28. Aprill die BestrebnnghP z.u eteer Umgestaltufig <?e!D*r 
Schöje erst uichrcH: Monate nttch spinem Tode in .. te 
erkennntig der Wichtigkeit und Notvveadtgkeif ■ te 
Sebufe’ zur Bildung angehender Bauhamlwcrket“ »ttff 
führtau „Hin Baugewerkseffede ate Hctruiglifhc Ab^telf ite 
Leben treten tu iass'-n^G Hi. Dezember 1852h SttHt- 
Sohn., Wiltednu «hv Hofbaumeister, war Lehrer -an 
Vaters Schuh um! Forf^-tzer deisclben. Denn in einenm» 
amteren hcftndffijhen U^üefe v/ifti lp. Oktote r 1852 

erwähnt, er ied»<nbei, da.ß ihm «•in Verlust von ...einig«'ri 
it u n ii i: r t G u i d e ri duirfe Knlctettog »1er H e r /««?/ 

I i e It e n R <» >» g e werfcs •'■ h ul e erwuchs^ ij.nte.iu er?'' 5 ' 
;.P ri v ati iistito \ züm Besten des liefzogiichen äufgal- 
und seip» ..vier z eh n S c b ü.J C r: d Ajr t hi n w irV. 

Damit schließen die Akten »Hier die so gnin«iÜeb ^ 
ü et eite Frage, was für »ine \vt „.ArcteteteG* 4 ] sieh füi 'li» 
Bedürfnisse An es k {einen Landes T*te himdert J n-iu«^ a«T> 

. fee»ten . mgim.. Wir selie.n daraus.- daß' auch daiflah J M - 
Begviff ..Architekt ^ kaum mehr gektÜrl war -als heute, m-' 
»einte fkittial» ein Ringrui der Techniknt um Rang, am! enf- 
spredmfnlc: Bezahlung »t.rtltftvmt wc»r|jtH*r Leute zu W- 
finden llatteiV. die man erst antkläfen müßte! 


Die Freie Deutsche Akademie des Städtebaues, 



Jsf. -teiie Arbcit»giH«einpcUaft imt guten nml 
- Z).-n-a, dit.. w]i- wir -sein»ii kurz berich• 
«m Ji). Mai 1222 durch eine »vhr zahl 
<|: ,- •* »»-.'üi-lJo L roffn u n gs • 8 i » z u Ö g im 
ui U*r ,Aer*'Um ib>i|t.->cht-i lTi»rwji»‘un ' ii» 
tk-§ hj'gründfJ wunh\ An der >itÄhiig\ die 
Gchi/nnw Hat Prut )>r. ! ormdnth <u r! i t i mm Dr.■>■.<!« n 
Iriitäs. nahnnn Vmlr« f«'r dm* ibtedis- und der {»veußiseber» 
Siaalsh-'hOrdeio «•imw I’« d‘<- von 8-tadtvcnvaHiingcu, ieeh 
fite»di4vr HiM-bschulen HsNv. tj-iU das Ausland war' vertu in.. 

Vhireii die lfm. Db, Baural B a c h . Frof. F a v r um) Fr«<f, 
{, ;i iV g \ Oh «I- r d*‘!it>rlii 1 il Tei-feuin«‘ljt'n Hophseilitfc in Freg- 
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Als Vertreter de» preußischen ahrtö-Mini&ter« 

sprach Ministerial-Direktor Dr. Come. Uhe Regierung be¬ 
grüße sehr den Zusammenschluß so vtölSr hervorragender 
Kräfte zu einer Arbeitsgemeinschaft mit bedeutenden Zielen; 
allerdings dürfe die neue Akademie nicht beanspruchen, als 
einzige Vereinigung oder Gruppe für dieses Arbeitsgebiet an¬ 
gesehen zu werden. Viele glaubten wohl, es könnten oder 
dürften nicht mehrere Gründungen dieser Art neben ein¬ 
ander bestehen. Gerade dieses Nebeneinander-Bestehen meh¬ 
rerer Gemeinschaften mit ähnlichen Zielen sei zu begrüßen, 
wenn auf eine verständnisvolle Zusammenarbeit gerechnet 
werden könne. Die Arbeiten der Akademie seien für die 
zuständigen Behörden nicht nur erwünscht, sondern not¬ 
wendig. Städtebau und Wohnungswesen seien bis vor Kur¬ 
zem an verschiedenen staatlichen Stellen zerstreut gewesen, 
nunmehr aber in einer Behörde vereinigt. Das sei schon ein 
Fortschritt. Das preußische Wohlfahrts-Ministerium habe 
da« Wohnungswesen stets sehr gefördert, die tatsächlichen 
Ergebnisse aber seien noch sehr gering. Namentlich sei dem 
Flachbau, über den die Meinungen noch vielfach ausein¬ 
andergehen, größt? Aufmerksamkeit zugewendet worden. Im 
Gegensatz dazu seien auch die Pläne für die Errichtung von 
Hochhäusern sehr wohlwollend behandelt, worden, aber es sei 
bis heute noch nicht ein einziger dieser Bauten im preußi¬ 
schen Staat zur Ausführung gekommen. Diese Tatsache sei 
vielleicht auch auf die finanziellen Erwägungen, die bei 
solchen Bauten naturgemäß die größte Rolle spielen, zu¬ 
rück zu führen. Die größeren Erfolge seien auf dem Ge¬ 
biet des Mittel- und Kleinwohnungsbaues zu verzeichnen. 
Für das Hochhaus zu arbeiten und damit der Bevölkerung 
mehr Wohnungen auf direktem oder indirektem Weg zuzu¬ 
führen, sei ein erstrebenswertes Arbeitsziel der neuen 
Akademie. Dieser winke aber noch ein weiteres ernstes 
Ziel, das darin bestehe, der heute herrschenden Tarif¬ 
politik im Vorort- und Siedlungs-Verkehr, die bald eine 
völlige Abschnürung der Siedlungen von den Arbeitszentren 
zur Folge haben müsse, entgegen zu treten. Hier gelte es. 
eine günstige Lösung der widerstreitenden Staats- und der 
Einzel-Interessen zu finden. Werde sie nicht gefunden, 
dann säßen bald alle fest. Die Lösung aber sei schwer, 
daher sei das Ministerium auf die Hilfe von Körperschaften 
mit gleichen Zielen angewiesen. ,,Wir werden uns daher 
freuen“, rief der Redner aus, „mit Ihnen gedeihlich zu¬ 
sammen arbeiten zu können“. 

Seinen Dank an die beiden Redner leitete der Vor¬ 
sitzende mit den Worten ein: „Wir werden Ihrer bald be¬ 
dürfen.“ Die Akademie solle heute ins Leben treten. Aus 
Anlaß der vorl>ereitenden Beratungen sei die neu zu grün¬ 
dende Körperschaft bereits tot gesagt worden. Er habe sich 
darüber gefreut, denn was tot gesagt sei, dem sei nach 
alter Erfahrung ein langes Leben besehieden. Aber es könne 
die .Frage entstehen, ob für die neue Gründung ein langes 
Leben erwünscht, ob es nicht vielmehr besser sei, die Ent¬ 
wicklung gestalte sich unter ihrer Mitarbeit so,-daß sie ihr 
Daseinsrecht bald wieder verlier«*. Wir wollen eine Insti¬ 
tution sein, die dazu beiträgt, unserem schwer bedrängten 
Volk nach ihrer Art zu helfen und das möglichst bald und 
möglichst gründlich. Die „Freie Deutsche Akademie des 
Städtebaues“ will eine Forschung«- und Studiengesellschaft 
für alle Fragen des Städtebaues und des Siedlungswesens 
sein. Diese Fragen haben heute, wo eine tief gehende Um¬ 
bildung unseres Wohnungswesens und unserer Wohnungs¬ 
herstellung vor sich geht, eine größere Bedeutung gewon¬ 
nen als je zuvor. Landwirtschaft, Handel und Industrie 
werden gleichermaßen allerorts von städtebaulichen Fragen 
berührt und müssen sich mit ihnen auseinander setzen. Kein 
Zweig unserer Wirtschaft kann sich fern halten. Die unge¬ 
heure, schwer auf dem gesamten Volk lastende, seine 
Arbeitsfreudigkeit lähmende, es gesundheitlich und sittlich 
verderbende Wohnungsnot macht es uns zur gebieterischen 
Pflicht, alle Schritte zu tun, die mittelbar oder unmittelbar 
zur Vermehrung und Verbesserung der Wohngelegenlieiten. 
zur Veredelung der Wohnsitten und zur Verschönerung 
unserer Ansiedlungen Inütragen. Denen aber, die sich bis¬ 
her als Organisatoren, als Techniker, Künstler oder Volks¬ 
wirte mit diesen Dingen praktisch oder wissenschaftlich be¬ 
schäftigt haben, fehlte es bisher an einem Mittelpunkt, 
au einer Stelle, an der alle Kenntnisse und Anregungen des 
weit verzweigten Gebietes gesammelt und alle Fragen, die 
damit zusammen hängen, l>csprochen werden können. An 

Vermischtes. 

Errichtung eines Sympher-Gedenksteines in Minden i. W. 

Zur Errichtung eines Sympher-Gedenksteines 
m Minden i. W. hat sieh* ein Ausschuß gebildet, der fol¬ 
genden Aufruf erläßt: 

„Am 10. Januar 1022 starb «1er Ministerial- und Ober¬ 
baudirektor I)r.-lng. Leo S y m p h e r. Die deutsche Wasser- 
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einer Stelle, die durch da« Zusammenwirken der maßgeben¬ 
den Persönlichkeiten eine nachhaltige Förderung neuer Ge¬ 
danken, zweckdienlicher Unternehmungen, ernster wissen¬ 
schaftlicher Arbeit gewährleistet. Diesen Mittelpunkt will 
die „Freie Deutsche Akademie des Städtebaues“ bilden. 
Diese will von hoher Warte aus alle Vorgänge auf dem 
Gebiet des Städtebaues beobachten und das von ihr als 
gut Erkannte fördern, das Schädliche aber bekämpfen. Vor 
Allem aber will sie weiten Kreisen die Bedeutung der Kunst 
und Wissenschaft des Städtebaues, den Einfluß, den die 
Stadtplanung, die Art der Bodenaufteilung und der Gelände- 
Erschließung, die hygienischen und rechtlichen Maßnahmen, 
die Regelung des Verkehrs und nicht zuletzt die künstle¬ 
rische Gestaltung unserer Städte und Dörfer auf die Volks¬ 
wohlfahrt, die Volksgesundheit und auf das Verhältnis aller 
Volksgenossen zu Heimat und Staat ausüben, vor Augen 
führen. 

Uns wurde die Bezeichnung „Akademie“ vorgeworfen, 
weil die Akademien seit dem 17. Jahrhundert staatliche 
Einrichtungen geworden sind. Sie entstanden in Frank¬ 
reich unter Ludwig XIV.; der Geschmack des Volkes 
sollte durch sie gehoben werden. Sie erfuhren bald An¬ 
feindungen. Es war schon immer so, daß die jüngere 
Generation der älteren vorwarf, daß sie unmodern sei, ihr 
Geschmack sich überlebt habe. Auch unsere Jugend wird 
einmal alt sein und dann wird sie dasselbe an sich er¬ 
leben. Daher erachten wir die Anfeindungen der Be¬ 
zeichnung „Akademie“ für gegenstandslos. Die Mitglied¬ 
schaft soll auch keine persönliche Ehrung sein für Aner¬ 
kennung irgendwelcher Verdienste, sondern sie soll Gelegen¬ 
heit geben zu ernster, selbstloser künstlerischer und 
wissenschaftlicher Arbeit. Allerdings werden wir unsere 
Mitglieder sorgfältig wählen, aber Jeder ist willkommen, 
der mit uns zusammen wertvolle Arbeit leisten kann und 
will, ohne Rücksicht auf seine künstlerische und wissen¬ 
schaftliche Anschauung. Der Redner erinnerte die Ver¬ 
sammlung durch seine Ausführungen an die Worte des 
griechischen Weltweisen: „Kampf ist der Vater allen Ge¬ 
schehens“. Wir werden dafür Sorge tragen, fuhr er fort, 
daß sieh bei uns die verschiedenen Meinungen im freien 
Kampf treffen können. Wir streben keinen staatlichen 
Charakter an, hoffen vielmehr, daß unsere Akademie nie 
eine staatliche sein wird. Sie soll eine Stätte freiester 
Meinungs-Äußerung sein, die wissenschaftlichen und künst¬ 
lerischen Gegensätze können sieh bei uns in schärfster 
sachlicher Form äußern. Es gibt unter uns Historiker des 
Städtebaues, die uns zeigen, wie im Altertum und im 
Mittelalter die städtebaulichen Fragen gelöst wurden. Es 
gibt Neuerer des Städtebaues, die mit. allem Alten brechen 
wollen. Es gibt Aesthetiker des Städtebaues, die er¬ 
klären, daß nur das Äußere der Städte, die Straße, von 
Wert sei; wieder Andere sagen, daß das Kokettieren der 
Häuser mit der Straße ein Nachteil, daß es vor Allem nötig 
sei, daß das Innere des Hauses vollendet und schön sei. 
Hier taucht auch der Kampf zwischen Hoch- und Flach¬ 
bau, zwischen enger und weiter Bebauung, da« Verhältnis 
zwischen Haus und Garten auf. Sozialpolitische Fragen 
von größter Bedeutung treten an uns heran. So ist es 
eine unendliche Fülle von Aufgaben, die uns für die Zu¬ 
kunft gestellt sind und die unablässig auf uns herein¬ 
dringen. Sie werden so zahlreich sein, daß wir genötigt 
sein werden, hei den großen Fragen den Wert der ein¬ 
zelnen gegen einander abzuwägen. Auch wir dürfen nicht 
hoffen, immer das Richtige zu treffen, aber wir können 
versuchen, die Fragen so weit zu klären, daß eine Ab¬ 
wägung möglich ist. Politische Bestrebungen liegen 
uns fern, wir wollen nur das bearbeiten und erforschen, 
was für die Bewohner das Gesundeste, Schönste und Wirt¬ 
schaftlichste ist. Eine zweckmäßige und gesunde Stadt ist 
auch eine schöne Stadt. Der Amerikaner bezeichnet eine 
Stadt dann schön, wenn sie von den Höfen aus schön ist. 
Redner dankte Allen schon jetzt, die sich in diesem Sinn 
an den Arbeiten der Akademie beteiligen wollen. 

Nunmehr sprach in längerem, geistreichem, von eigener 
Auffassung getragenem Vortrag Hr. Stadtbaurat Paul 
W o 1 f aus Hannover über: „Der Einfluß der Zeit- 
Verhältnisse auf die Grundlagen des deut¬ 
schen Städtebaues un d a u f di e S t a d t f o r m“. 
Wir hoffen, den Vortrag unseren Lesern im Wortlaut (lar¬ 
bieten zu können. — (Schluß folgt.) 


Wirtschaft hat in ihm ihren bedeutendsten und erfolgreich¬ 
sten Förderer verloren. Ihm verdanken wir die Erforschung 
«ler Wirtschaftlichkeit von Binnenwasserstraßen auf wissen¬ 
schaftlicher Grundlage, die darauf beruhende systematische 
Gestaltung der Pläne zum Ausbau unseres Wasserst raßen- 
1 'i‘tzes und <li«* Verwirklichung eines großen Teils «lieser 
I ihn«*, «lurch «l«*ren mustergültige Durchführung sich Dcutsch- 
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land im Lauf der letzten Jahrzehnte auch auf dem Gebiet 
der Binnenschiffahrt Weltruf verschafft hat 

Seine unvergänglichen Verdienste um die deutsche 
Wasserwirtschaft und die mit ihr zusammenhängenden Wirt¬ 
schaftszweige gilt es, durch ein äußeres Zeichen, einen Ge¬ 
denkstein, zu ehren. Dieser soll an der Kreuzung des 
Mittellandkanals mit der Weser in Mi n d e n i. W. an einer 
Stelle errichtet werden, wo sich die Aussicht auf die dor¬ 
tigen großen Wasserbauten, auf den Kanal und das Weser¬ 
tal eröffnet, und soll kommenden Geschlechtern die Be¬ 
deutung des großen Wasserbaumeisters künden 

Alle die Kreise, die durch Symphers Wirken und Werke 
Anregung und Förderung erfahren haben, fordern wir auf, 
sich an der Errichtung dieses Sympher-Gedenksteines zu 
beteiligen. 

Der mitunterzeichnete Arbeitsausschuß hat die sachge¬ 
mäße Durchführung des Planes und die bestimmungsmäßige 
Verwendung der einkommenden Gelder Übernommen. 

Spenden werden unter der Bezeichnung Geh. Rat Con- 
tag w/„Sympher-Gedenkstein“ erbeten an: Postscheck¬ 
konto Berlin NW 7, Nr. 45 544 oder Dresdener Bank De¬ 
positenkasse K 2 , Berlin-Friedenau, Südwestkorso 77, oder 
Essener Creditanstalt, Essen. 

Anfragen sind zu richten an Regierungs- und Baurat 
von B o t h, Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 12 a. 

Berlin, den 1. Juni 1922. 

Det Ehrenausschuß: 

Am hold, Geh. Kommerzienrat, Berlin; Barche, Re¬ 
gierungsrat, Berlin; Barkemeyer, Direktor, Bremen; 
Block, Geheimer Baurat, Berlin; Brandt, Geh. Ober¬ 
baurat, Berlin; Dr.-lng. Bruckmann, Geh. Hofrat, Land¬ 
tagsabgeordneter, Heilbronn a. N.; Dahl, Zivilingenieur, 
M. d. R. W. R., Berlin; Diederichs, Assessor, Reede- 
reidir., Dortmund; Engberding, M. d. P. L., Münster; 
Dr.-lng. Dr. Engels, Geheimer Rat, Professor, Dresden; 
Flamm, Geh. Reg.-Rat, Professor, Berlin; F r o s s i c k, 
Direktor, Hannover; Geyer, Oberhotbaurat, Berlin; Dr. 
von Graßmann, Staatsrat, München; Hecht, Wirkl. 
Geh. Oberreg.-Rat, Berlin; H e e 8 c h, Direktor, Hamburg; 
Dr.-lng. H ü s e r, Oberkassel/Siegkreis; J a e g e r, Gene¬ 
raldirektor, Mannheim; Dr. K i r s c h s t e i n, Staatssekretär, 
Berlin; Kisker, Senatspräsident, Berlin; Dr.-lng. Dr.phil. 
Klingenberg, Geheimer Baurat, Professor, Berlin; Dr. 
Kr au se-Reym er, Ingenieur, Berlin; Dr. Kr oh ne, 
Ministerialdirektor, Berlin; Lang, Oberbaurat, Berlin; 
Dr.-lng. Langelott, Dresden-A.; Leichtweiß, Bau¬ 
direktor, Lübeck; Lindenmeyer, Pastor, Berlin; Dr. 
jur. h. c. Manasse, Kommerzienrat, Stettin; N o 1 da, 
Wirkl. Geh. Oberbaurat, Berlin; Ott, Generaldirektor, 
Cöln; Dr.-lng. Ottmann, Ministerialdirektor, Berlin; 
Petzet, Reg.-Rat, Direktor, Bremen; Dr. Q u a a t z, 
Geh. Reg.-Rat, M. d. R., Essen; Rogge, Wasserbau¬ 
direktor, Hannover; Saran, Geh. Oberbaurat, Berlin; 
Schlüter, Direktor, Minden; Dr.-lng. Schmidt, Reg.- 
u. Baurat, Münster; Carl F. v. Siemens, Siemensstadt- 
Berlin; Dr. Stegemann, Geh. Reg.-Rat, M.d.R. VV.R., 
Braunschweig; G. S t i n n e s, Kommerzienrat, Mülheim 
(Ruhr); Dr.-lng. Suling, Oberbaudirektor, Bremen; 
Dr. Wendemuth, Oberbaudirektor, Hamburg; Dr.-lng. 
Rudolf Wolle, Kommerzienrat, Leipzig; Zuck- 
schwerdt, Geh. Kommerzienrat, Magdeburg. 

Der Arbeitsausschuß: 

Dr. Becker, Oberbürgermeister, Minden; von B o t h, 
Regierungs- und Baurat, Berlin - Wilmersdorf; Dr. h. c. 
Fürstenau, Geheimer Oberbaurat, Berlin; C o n t a g , 
Geheimer Baurat, Berlin-Friedenau; H o e b e 1, Ministerial¬ 
rat, Berlin; Skai weit, Regierungs- u. Baurat, Essen; 

Wolf, Verwaltungsdirektor, Berlin-Wilmersdorf. 

Tote. 

Wirkl. Geheimer Oberregierungsrat Hans Lutsch f. ln 

Nauheim, wo er Heilung von einem schweren Herzleiden 
suchte, ist dieser Tage der frühere Konservator der Kunst¬ 
denkmäler in Preußen, Wirkl. Geh. Üb.-Reg.-Rat Hans 
Lutsch im 69. Jahr gestorben. Lutsch war am 13. Februar 
1654 in Naugard in Pommern geboren und machte seine 
allgemeinen Studien am Gymnasium in Stargard. Nach 
dem üblichen Baueleven-Jahr studierte er Architektur und 
nebenher auch Philosophie in Berlin und München und 
machte in den Jahren 1880 und 1884 die beiden Staats¬ 
prüfungen für das Hochbaufach in Preußen. Nach drei¬ 
jähriger fachlicher Tätigkeit in Berlin wurde er 1887 als 
Lehrer an die Kunstgewerbeschule in Breslau berufen, wo 
er bis 1899 wirkte und sich insbesondere der künstlerischen 
Behandlung des Holzes widmete. Während dieser Zeit 
wurde er 1891 in das Amt des Provinzial-Konservators für 
Schlesien berufen, das er mit schönem Erfolg bis 1901 ver¬ 
waltete, um in diesem Jahr als Konservator der Kunstdenk- 
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mäler des Preußischen Staates in das preußische Ministerium 
für Kultus und Unterricht in Berlin einzutreten. Hier stieg er 
schnell bis zum Wirklichen Geheimen Oberregierungsrat an, 
eine Würde, die er noch vor dem Krieg erreichte. Daneben 
wurden ihm auch sonst persönliche Ehrungen zuteil: er 
wurde in die Preußische Akademie des Bauwesens gewählt 
und war Ehrenmitglied der „Gesellschaft für pommersche 
Geschichte und Altertumskunde“ in Stettin, sowie der „Ober¬ 
lausitzer Gesellschaft der Wissenschaften“ in Görlitz. Seine 
literarische Tätigkeit war vielseitig und bedeutend; er übte 
sie bis kurz vor seinem unerwarteten Hinsekeiden aus und 
sie ist auch in unseren Zeitschriften zum Niederschlag ge¬ 
kommen. An der Spitze steht das „Beschreibende Ver¬ 
zeichnis der Kunstdenkmäler Schlesiens“, das von 1886 bis 
1903 erschien und im letzten Jahr durch ein „Bilderwerk 
schlesischer Denkmäler“ ergänzt wurde. 1888 kamen von 
ihm „Wanderungen durch Ostdeutschland“ heraus, denen 
1890 die „Backsteinbauten Mittelpommerns“ folgten. 1896 
erschien eine kleine Streitschrift „Techniker und Philologen“, 
in der er sich mit den Ansprüchen der nur Gelehrten an 
der Bestimmung der Kunstdenkmäler auseinander setzte. 
1897 verfaßte er „Neuere Veröffentlichungen über das 
Bauernhaus“, denen er 1899 „Grundsätze für die Instand¬ 
setzung geschichtlicher Denkmäler“ folgen ließ. Das preu¬ 
ßische Überalterungsgesetz drängte auch ihn aus dem Amt; 
den Abschied von diesem hat er nicht lange überlebt. — 

Beigeordneter Dr. Albert Erbe in Essen f, Am 29. Mai 
starb in Essen der Beigeordnete dieser Stadt, Dr.-lng. 
Albert Erbe, im 54. Lebensjahr. Dr. Erbe hat nach 
kurzer Tätigkeit als Regierungsbaumeister bei der 
preußischen Eisenbahn-Verwaltung in den Jahren 1901 bis 
1912 im hamburgischen Staatsdienst gestanden, zuletzt als 
Dezernent in der Hochbau-Direktion. Bis zum Jahr 1909 
leitete er das Entwurfsbureau des Hochbauwesens. Er war 
ein fein empfindender Baukünstler und lenkte als erster 
die Hochbau-Tätigkeit des hamburgischen Staates in neue 
Balmen, indem er in seinen Entwürfen mehr und mehr 
an die glänzende hamburgische Backstein-Architektur in 
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts anknüpfte und 
diese fortzubilden versuchte. Eine große Zahl von Schul¬ 
gebäuden, Verwaltungsgebäuden, Museen legt Zeugnis ab 
von seinem hervorragenden künstlerischen Wollen und 
Können. In Hamburg ist ihm ein dauerndes ehrendes Ge¬ 
denken sicher. 

Wenige Jahre vor dem Krieg trat Dr. Erbe im besten 
Mannesalter in den Dienst der Stadt Essen. Großes durfte 
man von ihm hier erwarten. Aber ein grausames Geschick 
lähmte seine Kraft, ehe er sich recht in den neuen 
Wirkungskreis eingelebt hatte. Nun stehen die vielen 
Freunde, die ihm sein ehrliches heiteres Wesen erwarb, 
trauernd an dem Grabe des viel zu früh, aus der Arbeit 
geschiedenen Mannes. — Dr. Ranck. 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Aachen hat dem Geheimen Re¬ 
gierungsrat Museumsdirektor Dr. phil. Theodor Wiegand 
in Berlin „in Anerkennung seiner über¬ 
ragenden Verdienste um die Kenntnis der 
antiken Baukunst durch Erforschung und 
Erhaltung, durch Veröffentlichung und 
Pflege“, und dem Geheimen Hofrat Professor Heinrich 
Freiherrn v. Schmidt in München „in Würdigung 
seiner hohen Verdienste als hervorragen¬ 
der Meister und vorbildlicher Lehrer der 
Baukunst“ die Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen. — 

Wettbewerbe* 

Ein Wettbewerb für ein neues Theater in Prag wird vom 
tschechoslowakischen Ministerium für öffentliche Arbeiten 
mit Frist zum 31. Aug. 1922 erlassen. Eg gelangen 3 Preise 
von 20 000, 15 000 und 10 000 tschech. Kronen zur Vertei¬ 
lung. Unterlagen gegen 50 Kronen, die zurück erstattet 
werden, durch die Kanzlei der Abteilung I A des genannten 
Ministeriums in Prag-Smichow, Pressl-Gasse 6. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Krieger-Gedenk¬ 
tafeln der Gemeinde lHaikammer-Alsterweiler erläßt das 
Bürgermeisteramt für in der Pfalz geborene oder ansässige 
Künstler mit Frist zum 1. Aug. 1922. Es gelangen 3 Preise 
von 5000, 3000 und 2000 M. zur Verteilung. Unterlagen 
gegen 15 M. durch das Bürgermeisteramt. — __ 
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Holzschrauben SIS. 


Diamant-Najgoisch rauben 

Billiger als andere Holzschrauben. 


7 QMAK 


D R.Ranfl. 

D R Q,M. 

Auslanditpalenle, 


können'ibne V3 

§T Vorbohren g*jur emgescMiigen > 
’ oder a b e reuch ein)*rauW «erden 

öie&essichete Heizsctirauben DAS. 

k mif gianem Kopf ohne ScfHitr j* 
!j£\ Zum Schot? J&ä 
v. gegen Äerauhar.g von *5*7 
3 ... KaiifmannäEJrern /lg* ~ 

% V&. rur den ''jT^ 
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System bearbeitet, so daß zeitraubende l'mreclmungen »ich erübrigen. .*. 
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56. JAHRGANG * N2 47. * BERLIN, DEN 14. JUNI 1922 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * i 

Alle Hechte Vorbehalten. — FUr nicht verlangte Beiträge keine GewUlir, 


Der Wiederaufbau der Veste Cpburg, 

Architekt; Gchenncr Hofbaur&t Prof. Bndo Ebhardt in Öorijti^mifeWRld- 
Von Dr« Albert H o f ib ahn. 

(Fortsetzung aus XuimnfT 4£j 

B evor wir aber auf du 1 Arbeiten Wall und Qraben 

Ebh^rdPs auf der Coburg BLltl, ila» dio V».vjte nun darbM, vvai 

nähet hlßgehem schont e*. 'ins ö. v 2 $l zeigt, im immer" #o 

arig^E^eii und zur Bourtfetiujag' ; B^ugrja.|<p ; tv ; im.Km&diöm' afe, w 
dieser ArbfeJteri vom küiisü^i> dieAurNummer An* der vor K 
und stilistischen &t»nd~ »toHiung ebi atehr. dürftige? 

pUnkt »ttS erwünscht in einer-; nicht zu Biiitst&hte^Ver 

kurzen Darstellung den Zustand etsteu Jahrzehnten ü&s tt&uea Jahr! 

:,c — der letzte Wied erhör- r 

steiler beim Beginn meiner Arbeiten aötrab 
Wir deuteten bereits an, daß schon im letz- 

hing des Festung* - Charakters vollständig ' 

wurde, ließ Herzog' Ernst l. im Jahr 1827 iToifUMnir* IM an zu or WiCdV-ranfi 



Go gle 















die Erhaltung der Vo*u* m gut wie nietas. 
iHß »apöi^twiscto, HOwiö - 41.0- 'Bsftcningg, 

kriege, wie au<;h die polittechru Sorgen üaü 
finauzfalfaii NOte der folgenden Jahre l^tien 
auch m Coburg einen Stillstand alter \m- 
Hohen Ufifaruehmutigen eliitreteh. Niehl ah 
ob der de&lfei^ögs Ernst I. (2, Jatl. 

3784 bis 29, ja«. 4844) den Zustand der \ 
nicht empfanden hatte, dieser fürsorgliche 
Fürstfacfar seinem kleinen 1.-and bereits m 
8. August 1821 eine Verfassung gegeben 
hatte? aber die Stimmung der Zeit und der 
Mangel an Mittein ließen es zu keinen Baie 
ausn&migeit kommen. Es war schon viel, 
daß man sich 1827 zur Einebnung von Wh!! 
und Graben entschloß. feget- gegen, d# ä- 
.gang des zweiten Ja&R$bide* ’äe* v4t%eii 
Jahrhunderts bricht für die Veste ein itn da 
maligen Urteil der 5/elc freundlicher^ Schick- 
sal an, das jedoch in Wirklichkeit eim* Fort¬ 
setzung der Zmtürungsa rbei t r am dlteo Be¬ 
stand war, Als die OJfenÜkheU; ALtfai tue! 
damit auch die Einnahme«; : : 

Ernst wieder etwas relchlkber zu fließen be¬ 
gannen, ließ dieser, stets erfüllt von dem 
hoben Kultur- und Kunst wert seines Besitze, 
1838 mit einer VVi.edculmi^feüung der Veste 
begrünen. Pas Ziel derselbeo war jedoch 
hiebt die Zurück^erset^img der Bürg in den 
alten Charakter der Festung* sondern die 
Bauten auf der Höhe sollten nun Wofe 
zwecken dienen uruj die bededtemlen Kurr?t- 
sammhmgen des lifctzoglicben Hause? Ä- 
cichinen. Mit deb Arbeiten betraute der Her¬ 
zog den bedeutendsten und vielseitigste ti der 
damalige« Architekten in dem gemrrn'M- 
sedmn Begriff Pemstddamfa mumm Alters* 
genossen Karl Alexander Hei d el <H f. fe 

große« Itomyjdikei der bildenden .'KmM«,4d 

schon unter seinem Vater, dem 1757 tu Stü;t- 
gari geborenen, dort lebende« »ind sch#^; 
den und auch daselbst gestorbenen Maler*wi 
Andiltekteh Viktor Wilhelm Peter IfaideMk 
de« Öebd der deiifddhen; Iiofaaiitik 
frühester Jugend eirigesögcti hatte, Vp* 
Kfadeioff, der Are lute kt und Fheatvmgtj 
w&t'f Ä rboiteu für die 

ächiösser ; Herzogs von W ürtfidöberg hr- 

JWt\ 'hatte seine Studien an der tafa 
akudemfa irr Stuttgart. «ml, you i/Ws—ltM 
an rh in ttaliun gemacht. Am einer 
heb, kiassizisttseheTi Richtung kam er gegen 
de« Schlii&Ahincs Lebens (t 1 S Pd kclh>A 
rffarfa m däa rOrnantische* Palirwäkber UP<J m 
de« Geist, in« dem er seinen Sohn Kari 

A faxander etfüllte. Öfaüer w.uri'ie ihm »«' 
Fuhr, -17HB in Stuttgart g 0 .bömi und statl' 
am 28. S.eptembi*r ihkkV Beine Mren^äJtee 
uinfaßt somit die fetwicklung^ Blüte tthd ^s 
Abbiühe« der deutsche« Romantik m üirrit! 
ganzen Umfang-, $a«h dem /Vater bei Sohetf- 
«nur und Damiecker auf der JvUnsfafoademic 
in der FUstife gebildet, BpifPIr bei Thetmi 
und dom )>ndbausneister -AnH sn der * r * 
ebUekfuri wurde Karl Heideioff zum dnmifa' 
len elften jfaten Vertreter der dbütaefam jfa- 
oianiik, wie sie in jener Zelt aufgofäßt wurde 

Iftese Kunstflcljtuog kam wom Roman iwfa 
seinen flt««schw''etrgiichkeite;n? sie suchte. ihre 
Ideale Am Mittelster und m 
liehen Poesie. Per Begriff de?*- Boa«Uit^< hcf< 
wurde; als difa Wunde tbäfp. dfa 
Anregende, mit einem poetischen Zauber hin¬ 
gehende er)ihm* ft. Aubli religiöse Eln?clii^ 
machten sieh fame-rkb-« und ktuüen eu künd 
farisehetu Ausdruck. Aber man .btfab-an <fa T 
fibv'rlliiehv. hafte«. um schönen Schein, M.aa 
t.^ierr,.. sieh ;»u den Bainverken von N'Jfa 
Ifarg, Prag. HaiherstodL Hiideshelm. otnv 

so A- 


mmm 


% n sta n ä- v q ? R e i rt e \ o t f. 
das- alte .-SOhaa t lian 
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brr, Bach girier fütdjahrigeo frtUi^r^iL Tätig¬ 
kob in Cuburg 1818 w Nürnberg UiedetfkB 
«ml hier 1821* als FruFO&ot m -«HMr. f*olyt*c)ü: 
Diseii«*n Schule Anstellung fand. Zum Kon¬ 
servator «ler KunstdiEjÖkmäbc ‘besl&iit, lebte' 
er ruü den Denkmiileru Nöi^berg» und seiner 
Umgebung ein Inniges Ätisiamflsenbljen, niiftp 
jexlDe.ii von deren Geist erfüllt zu werden, &r 
bliob bei Äußerlicher Fonncnarme-udkuur. In 
hemerkenswcrter Weisn geht die Eöiwtekluitg 
IMdejoffs auK seinen VerCilfmiÖi tfhu ügen 
hervor, Aas der Zfeb stdüer 
Anschauung, die er sich hei Danpeckef und 
Thottrtd geholt hafte* stammt tun? 1827 er¬ 
schienen«?. .Xchre vm den BSnlemvrdnunF^dN 
der 1832 ,-Öer kiöme \%äöl&‘* felgte. 1831 
<!md*ien hod hifrb m den A bftlngen stecken 
ein Werk» das gewissehTuxßen den Übergang 
vj3tt der ,*ur hw * 1 “ 


. inittefaUeriicdinQ An- 

&vlmtinng ilsmniten sollte: „Die arcdütektn- 
nisch«a «SUeder, deren ibmstraktiom Äii^änn- 
raensteliung und Ymiemig;* Won ahbr tritt 
er mit dem in xten J «ihren .1838—1843 hrr- 
aüsgekdfufnentu W«Tke „Nürnbergs Bau¬ 
denkmäler der Vorzug* in da«? breite Fahr¬ 
wasser des Mittelalters, in diesen Bann <*r 
nun bleibt und ans ihm heran« auch die 21 
Hefte „Die OrriAroxmtik des MiUelaltera^kiK 
saminenstelUj die in den JähtaiL 1888—1852 
erschienen. ^ 

•Das also wat der Künidhuv den Herwig 
Ernst t im besten Glauben am dem Ver- 
’bteJien der damaligen Zeit heraus berief* db* 
Wiederhersteliudg der Bauten der Veste m 
übernehmen. Er war ein Künstler vm Mtif- 
p&Isdmm Ttut der, da?) ist selbst verstHndiieh, 
na eh bestem Wissen und Gewissen und reit 
edelster lle^ejster’Uhg für die Sache iu ar¬ 
beiten glaubte. Aberwau bai' er'.g^achaffe.ii 
und, wäs niehf ndeh bedeutet, was hat et 
xerstOrtV Aiieh das durchaus in gutem Glau¬ 
ben. Auf der Wte selbst gibt es. beute kaum 
m-mh Erimjeiuugiu an ihn; aber wer Nürn¬ 
berg und andere Orte mit Aufmerksamkeit 
düiehwandeH> mid mH dem Auge des tiefer 
bUekendeT* Beu r toi lern würdigt, deta fallen, 
bald, die ilaeheu. blutlosen Bildungen der Zeit 
HeidebAfs auf. Nicht als ob eie des künst- 
teriöcJteh GeptfLgt*», des areldtoktonisßben 
Feingefühles, naimmtlteh in der großen (Gte- 
derung und in der Verteilung der Massen, 
entbehrte#. Aber di« s\nßerliehkmt dir Sv 
listik, der ßltllt vm^umlesmäßig TirtehgV. 
machten als Innerlich n^hempfundemdi 

Formen lassen' uns die Werke dieses trot Ze¬ 
dern im Erteil «einer Zmi grüßen Eiinstlers 
fremd erscheinen; <n> bUnben ohne 'unsere 
innere Teilnahme. Diesen Eindruck ergeben 
auch die in dieser ^iinu»w w^dütgt'gebcjfün 
W i e d erb e rsteJ 1 u ngsv Iviil würfe, — (‘Forts, folgt.) 


Vermischtes, 

25-jähriges Bestehen 4er BittugewerksdiUle 
Bingen a< Hhein. Ant^ßHch des ?5-|flhrigO< . fc 
Stehens der u??dailichcii ;B.tüJge^örlvscbiiIc in 
Bingen ist in den. voiu gA t >0 ::i hto 

'1P22 eins iißh i3 et^aentspre- 
cheude l‘cb l k gebtam, the -,.ot einem ;iuj: v> »k; 
iC.r;!;, • i; 1 i■ Ait-Uemui-Vercift'igmig ..BanMiUe: hat 
die l.ejturjg de? Trat es in eiig-i Zu.-mv!!»*r-««?!ri.r‘i. 
tnit der 8v'im|e tibemomni^n 

Wöhl keluer der eHcTtiAUgen Btggt r Bäu- 
gWftrrk^chüler durf in dfewn Txgcn dcui her«* 

14. Jiini 1922. - 




liehen Rheinstödtcbci^ gegen übet -da* Dcuknuü 
einstiger Uroiiv um) Einheit Deutschlanda, fern 
bleiben. Don sollen ihm dm »'inst verlebte« Situ«, 
den echt iUolm^:her Ffüh'UcMeik aber auch der 
deutsche £ch;iff«nsgi-tsi wieder gezeigt werden. 

Es wird deshalb jeden welcher der Alt-Her. 
reu-Vegcürigimg noch fernattlieu sollte, ersucht, 
steh umgebend heim Schriftführer Rrinhold 
BurtL. &Uge» sLKh„ W & 1 d-$ tf »ße h, 
als Mitglied .tu melden, von .wo ihm. dann wob 
tcrc Lritnriagvi, zugelum wefuvn. — 

Eine Tagung flir wirtschaftlich cg Bane« in 
Berlin findet atfi2&7Wid dual 1922 satt. Aus 
der Tagöfcordatni^ hfjfecfc wir hervor: h Reg'* 


Baurat Stbge mu an, Dresden: „Die üteden- 
trmg und Bewertung wirtsehafÜLkdier Bauweisen 
h der Praxis. 2 Beg^Baameistef & n o b i au ck 
Mi^lbhörfr; mit Gußbanwmeii‘ 

3, Reg.-B?* ; ufat S teft g um a n du Dresdenr „Bk 

V vusuolssiiouiui;^ der Lörnh sskvlbi.ugs-0(üuül- 
„Shch*,, .Hrdnr in Om.^wit 7 . k T*te&)(p 
(wuiselvaftHehe Ziegtlbauweisien,- -Schlacken hau- 
wc-Imiö, Zerm-ntbauweisen)“. 4* Architekt Ga¬ 
la ndnr, Dessau: „Erfahrungen mit: Zement 
h&uweiafitf-. 5. Prof. G a u s h ei n r Bcrfhit :„Ziegel - 
üteibe aas Ölschiefer and die Atihydrlt-Ban- 
wbi&e*\ d. Ktfg’.-Bauinstr* Kn 0 b lau «Ir Mag¬ 


deburg? ^Wirtschaftliche Dachiiusbiiduögk ; ‘, 7. 
Stiidtbaitrat F a tr t h, Sorädt *.l>eckeu r und 

'Ver*- 

^uvhsstelle Sorau K-E*‘ & Iteg.-Buimd S t e g * - 
m a v 0 , . Dresden;: „Das Arbeitsergebnie #s 
zu* Ebrdenmg der Lehm* 
hnuwei.se itn Jahr 192P 1 . 9. Stadtbaurat F& 11 U 1 . 
in -iw „Zur UEmig des Lehmbauproblem«. Pie 
bisherigen KriahrungenA 10. Professor £ a n s • 
* e h, Berito; „Ergebnis einer g^oioumFen $>>< 
rcjsuiiK von Lehmbauten“, TcilnebmcÄHen 

im M &>;t«A der öes£häftMc!& des .*ßwfsditt 

AoHSühnssos sur Fn.rderuog der Et-hnib^iweii^. 
Dttüden-A, Kansloigdlkbeii 1« H, — 

Ein Modibaus am Bismärk>Platz -in Üres- 
dm f.oB, "dar Dresdener j a^cspTessc sufoigs..^ 
MbnumimtaUum mit einora Aufwand van r«md 
I0<< M|lt Al, aur Erricbtung gelitogeu, Das to 
das Btirozwuefeti dienen soll, soll seine lUupt 
front dem MäUptbahnhöf zu wenden ü^fd J/twwr 
geheime?* (!) Sitzung der Dresdener StMhar 
ordneten bereit« grundsätzliche. GmiehtniguiiX i f- 
fuodeu hab^m. .Gegen den Plan dev teilweise 
Bebauung des Bismarck-Platzes, der als Pbth' 
aiüage fe jenem Stadtteil geradezu eine Jfav 
AveUfligkelt ist. erheben sich nun iu Drewlcn mit 
liecht gewichtige Stimmen. Wir mewh & 
dürfe >n dieser für das Stadtbild so wElitige» 
Angelegenheit nichts Entscheidendes unternom¬ 
men werden, bevor nicht der nein? Stadtbai^l 
ffir Hochbau Gelegenheit gebäht hat-, sich ? u 
dieser Fmge vor äußern. Der gäjizlkh ver 
dorbene Theatcrplatz jia Drnsdeti,. eines der Ir«»- 
rigsten Kabiivl küiiBUeriscliftm L-nveru>Og«ns fei 
Städtebau, sollte sohrecken! — 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb KHejger-Ebreonrat Öonä«K«s- 
Htmh Mm' Entwurf-*:- rechtzeitig «in. P^ 1 
l.. Preis von 3:700 M. errang der Entwurf 
hob* (1^.. Architekten. iS jc e. ke.r in Gemftiuschaft 
mitdom Mdhiuier ß u '$ e d inj? in ÖÜS^hlorf, 
i n ■ i. Frei» von 2500 M. -wurde dem Entwurf 
^f’JaÜgbaiaMjjÄ** des Bildhauers ItWf l|l 0t ' 
r i c h in Düsseldorf znerkahnk Den 3. Preis vnn 
1500 M geWant! ikt .Entwurf .Ach jiattf ßfe^ 
Koimcmdc»)“ dm Ardnickicu Schagen, und 
•Sif; h 1 ö 0 sv"r in- Ini^vclfbirt ^ . 


vertag uer 1 tcutscURn ivanzeatun^ u. m. v. rt ww«r 
FlUrHie Pc<i;ikti *}n ver;*.«tv? 0 rtlich AlbertHofm»« 0 
in Berlin, ^ 

W- Büxens 1 cf u Drackercigej-cUacbaft, Berlin on- 
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Auskunft durch 

Würü. Formsfeinbau-A.-G. 

Stuttgart, Gutenbergstr. 2. 


luweise 


ÄViseifiji? Sner- 


.aujn tttr alle Z*tetk* 


Fudisbau 


mauern 
u. Bedien 


Vollständig, 


einfach, billig, 
schnell u. dauerhaft 


Wayss & Freytag A»*G« 

Beton-u. Eisenbeton • Hoch- u. Tiefbau 

Neustadt a.d.Hdt. 


Mauern in allen Stärken för alle Bauten. Fabrik- 
eseen etc. 50 — 60 % billiger als Ziegel mauern« 
Decken ohne Einachalung bedeutend billiger als 
alle Maaeiv- und Balkendecken. 

Beton - Hohlflteimnaechinen «Vertrieb 

Architekt Rieh,Fuchs, 5ÄSSÄ 

VERTRETER GESUCHT! m 


Berlin, Bremen, Breslau, Chemnitz, Danzig 
Dortmund, Dresden, Düsseldorf, Essen 
Frankfurt a. M., Halle, Hamburg, Hannover 
Karlsruhe, Kattowitz, Kiel, Königsberg 
Leipzig, München, Stuttgart, Wien 
Innsbruck, Budapest, Buenos Aires 
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Brunnenhaus vur <k»r Kirche, «Ia*e »ust-am: »>r ^(*bt auf Nikolaus G e o h in a u 0 / 29 ^$. 

auf Seite 292 orkounfjjär^ü Entwurf zu ersetzen bfUb- V8ÖÜ vvur#jt> au* ,-iiöm 57 Hoii^a Baus' 1 (iU* $ti»läü?Uif 

siehtigte. 1851 bis 5*2 wurden du?^ Invali<ltai-W>jbnöUgeo entfernt und # wurdcm die daneben; - ßV^eaden:'kfct\iw>ir 
im östludieu Hof abgebrochen, T853 füllte, die aite Faehwerkgeb'iiude.abgerissen, dedooli au,Tier ? 3tduenjei! 

Schmiede*. die zu dieser Zeit Gasthau» war, i'&ifttr • Kemenate' 1 wurde'nur wenig geändert . 


‘wurde mu neues ChusiLuüts ao dn Sudmauer d Af Vesie 
iTvirlu«•’!. ;s5< ( wi»riji■ « in Torium« an Stelle eines 
kleinen TurjuvoeijH briuruU IjM) balgte di« steinerne 
bne-Ki 4 tu ll:iUj«im>igang ;ui Stelle dm selten Zugluiie.kik 
im gleichen Jahr fand der- fJmban d^Blanen TurntW* ; 
a.mi ; .i• „.'Landen l!uuse>‘\ dus bis -da hin Kaserne war 
um) dm der Stell«' des jetzigen Kuu^re)5bane> ma>id. 
>t»H. ’^lr.yv Bim Heideidhs. .wurde sf>iftrr Vogel- 


ln diesem Zustand fand Ebhardt die VV*t«\ als er 
f S;>7 -cbm Studien auf ihr begann und ■ Vi diesem 
ZtbbOnd setzten .IfMB bis. l v .KHV die ;E:rneu0nmg^rheUvfl 
euh I>;<>: Ziel der IvcMitigen Wiederliehstolinng;. wo ?-• 
nächst, das Baudefdcnml ihr den«. gita> 

liehen Verfall .zu. retten find die EhtslhUttogcu f ^ r 
MoidelofbZeit zu euHernen, t'VnUT solHen Wokiniunm 
% di«' li' izdulirl'«' i'anbb« 1 und Misrnkhgnde 
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lungsräume für die kostbaren Kufl^t-Sammlungen des 
herzoglichen Hauses geschaffen weidfcn. Hie Form des 
Umbaues und der Neubauten wurde von dem Grund¬ 
satz geleitet, unter Benutzung der wertvollen alten 
Roste engsten Anschluß an die alten einfachen Massen, 
Maße und Formen zu suchen. Wo Anhaltspunkte für 
Neuschöpfungen nicht auf der Veste selbst vorhanden 
waren, wurden sie benachbarten, unter ähnlichen zeit¬ 
lichen und örtlichen Verhältnissen entstandenen alten 
Ausführungen entnommen. Mit größter Sorgfalt wurde 
erhalten, was zu erhalten überhaupt möglich war. Der 
romanischen Zeit blieb ihr Anteil an den ältesten Stel¬ 
len der Burganlage belassen; die gotischen Formen 
blieben da, wo sie einstmals waren. Und auch die 
Zeiten der Renaissance und des beginnenden Barock 
behielten ihr Recht. Es wurde also bei den Wieder¬ 
herstellungsarbeiten keine Zeit und kein Stil bevorzugt, 
es wurde vor Allem keine stilistische Einheit und Ein¬ 
heitlichkeit erstrebt, wie sie Heideloff wollte. Denn 
das wäre der künstlerische Tod der Veste gewesen, die 
heute in einem seltenen Formenreichtum aus allen 
Zeiten und in reicher Mannigfaltigkeit der Erscheinung 
auf der Höhe über der Stadt prangt. 

Die Arbeiten erstreckten sich auf die folgenden 
Bauten und Anlagen: a) Die Kapelle, früher Peter 
und Paul geweiht, eine romanische Doppelkapello, die 
seit 1500 in gotischen Formen umgebaut war. Hier 
predigte Martin Luther während seines Aufenthaltes 
auf der Veste, b) Der Fürstenbau; er war immer 
der Hauptwohnbau der Fürsten. Seine Anfänge gehen 
auf romanische Zeit zurück; er war ein Steinbau bis 
um etwa 1500, bis er nach einem verheerenden Brand 
vom ersten Obergeschoß ab als Fachwerkbau wieder 
aufgerichtet wurde. Dabei wurde die Südwand weit 
vor die romanische Südwand vorgerückt. Die Nord¬ 
wand liegt im Außenmantel der Burg. Mit dem Für¬ 
stenbau ist die Kapelle eng verbunden, c) Die 
,,Steinerne Kemenat e“, die sich an den Für¬ 
stenbau anschließt und quer zwischen den beiden Höfen 
der Burganlage liegt. Sie ist ein völliger Steinbau und 
gehört nach ihren Formen der Bauperiode von 1500 an. 
Während das Erdgeschoß gewölbt ist, befindet sich 
im ersten Obergeschoß ein holzgedeckter Waffensaal. 
Das zweite Obergeschoß ist in zahlreiche Gemächer 
geteilt und wurde von verfallenen Dächern gedeckt. 

d) Die „Rote Kemenat e“, der jetzige Saalbau. Das 
Bauwerk, dessen Nord wand den Außenmantel der Burg 
bildet, liegt in der Flucht des Fürstenbaues und bildet 
die Nordseite des äußeren Hofes. Es war schon früh¬ 
zeitig baufällig und mußte daher abgetragen werden. 
Auf den Resten mächt iger Mauern und über den Riesen¬ 
kellern erhebt sich‘zurzeit der Kongreßbau im Rohbau. 

e) Das Kornhaus, Herzoginbau, das vor dem west¬ 
lichen Außenmantel der Burg erbaut wurde. Es bildet 
den westlichen Abschluß des äußeren Hofes und w r urde 
als niedriges Haus erbaut, dessen innere Teilungen nicht 
erhalten sind. Die Außenmauem bestehen aus Stein. 
Es wurde für die Aufnahme der Sammlungen, nament¬ 
lich der Kupferstich-Sammlung, hergerichtet. Zu diesem 
Zweck sind in die von der westlichen Mantelmauer der 
Burg verdeckte Westwand, von außerhalb der Burg un¬ 
sichtbar, große Fenster für die Sammlungen einge¬ 
brochen worden, während die Ostwand des Bauwerkes 
unberührt.blieb, f) Das „Hohe Haus“ folgt an der 
Südseite des äußeren Hofes. Es stammt aus der goti¬ 
schen Zeit, von 1482. Es ist außen völlig unberührt, bis 
auf einige Fenster, die im 19. Jahrhundert eingebrochen 
wurden. Es ist ein Steinbau mit hohem Schieferdach 
und enthält Beamtenwohnungen, g) Das Gästehaus 
ist ein niedriger, großenteils neuer Bau mit Steinmauern 
und Ziegeldach, der auch die Wohnungen für die Hof¬ 
damen enthält, i) Der Zwinger und die Türme 
ringsum wurden gleichfalls in die Wiederherstellungs¬ 
arbeiten einbezogen, k) Die Basteien und Batte¬ 
rien, und zwar die beiden gegen Süden vor¬ 
gelagerten Basteien und die große Bastei 
im Westen, die aus dem XVÜ. Jahrhundert stammen, 
wurden, wie auch die hohe innere Batterie von 
den Wiederherstellungsarbeiten nicht ausgeschlossen. 

17. Juni 1922. 


Die Bauarbeiten begannen an der Kapelle und am 
Fürstenbau. Die Mauern der Kapelle warem nicht mehr 
standsicher. Es wurden daher die alten Gewölbe geöffnet 
und man fand, daß die Fundamente der gotischen Zeit 
auf aus dem Jahr 1500 stammendem Bauschutt standen. 
Darunter erst lagen die Reste der romanischen Grund¬ 
mauern. Es ergab sich daraus die Notwendigkeit, sehr 
schwierige, 3,85 m tiefe neue Gründungen anzulegen, 
wozu die Umfassungsmauern unterfangen werden 
mußten. Bei diesen Arbeiten stellte sich die Möglich¬ 
keit heraus, unter Benutzung eines romanischen, halb¬ 
runden Hornes eine neue Gruft anzulegen, die sich 
Herzog Carl Eduard als einstige Ruhestätte auserw'ählt 
bat. 

Die große Höhe der an sich kleinen Kapelle rührt 
davon her, daß die Kapelle im Mittelalter eine Doppel¬ 
kapelle war, wie man sie auch in Nürnberg, Tauber¬ 
bischofsheim und an anderen bevorzugten Orten des 
Mittelalters fand. Gotische Formen nahm sie seit 1500 
an. Um nun den hohen, fast quadratischen Raum in der 
Raumwirkung befriedigender zu gestalten, wurde die 
ehemalige Sakristei zum Hauptraum gezogen und als 
gleich hoher Chor ausgebildet. Ein Netzgewölbe mit 
reichster Rippenbildung überspannt Hauptrauin und 
Chor. Außerdem hat die Kapelle charakteristischen 
bildnerischen Schmuck in den Wappen des Herzogs 
und der Herzogin, sowie in Eckkonsolen innen mit dem 
Bild des Architekten erhalten. Die von Hofglasmaler 
Eduard Stritt in Freiburg im Breisgau ausgeführten 
schönen Glasfenster stellen Luther, Melanchthon und 
die Kurfürsten dar. Ein großes Bildnisfenster zeigt den 
Herzog, die Herzogin und vier Prinzen und Prinzessin¬ 
nen. Durch Öffnung eines Tores im Erdgeschoß nach 
dem Fürstenbau ist Gelegenheit gegeben, der Kapelle 
einen weiteren Raum anzuschließen, um bei außer¬ 
ordentlichen Anlässen größere Mengen von Zuhörern 
am Gottesdienst teilnehmen lassen zu können. Die 
Ausstattung der Kapelle mit Gestühl, Orgel, Altar, 
Kanzel, herzoglicher Loge und Kirchengerät fehlt 
noch; es liegen aber hierzu die fertigen Entwürfe 
Ebhardts vor. 

Der Fürstenbau wurde beim Beginn der Bau¬ 
arbeiten in böser baulicher Verfassung vorgefunden. 
Die Außenmauern hängten bis zu 1,25 m über, die 
Balkenlagen w-aren durchgebogen, das alte Fachwerk 
erwies sich als teilweise zerstört, und das neue Fach- 
w’erk aus der Heideloff-Zeit bestand mur aus aufge¬ 
nagelten Brettern. Der Dachstuhl war aus allen Fugen 
und nach näheren Untersuchungen stellte man fest, daß 
die Fundamente der Nordseite teilweise zerstört waren. 
Auch die Schornsteine hatten sich stark verschoben 
und w r aren fast durchweg unbenutzbar. So ergab sich 
denn unter Verwendung einiger wertvoller alter Reste 
fast ein Neubau, der nach den Grundrissen Seite 294 ge¬ 
staltet wurde und dessen Ansichten und Schnitte S. 296 
und 294 dargestellt sind. Die Abbildungen S. 245 und 
296 geben Ansichten des fertigen Baues nach der Natur 
wieder. 

Die Bauarbeiten begannetn hier mit dem teilweisen 
Unterfangen der Fundamente, sehr schwierige Arbeiten, 
da die Unterfangungen sich bis zu 3 und 4 m unter den 
alten Fundamenten erstreckten. Die alten Holzsäulen im 
Erdgeschoß w'arem zur Aufnahme der ihnen zu- 
gemuteten Last zu schwach; sie sind 1910 durch reiche 
Sandsteinsäulen ersetzt worden, welche die gesamte 
Last der inneren Wände und Decken tragen. Bei den 
Untersuchungen zeigten sich in der inneren Längsw'and 
und in der Küche bauliche Reste aus romanischer Zeit. 
Bei den Entwürfen für den Wiederaufbau wurde mäch¬ 
tiges Eichenholz - Fachwerk verwendet, das in der 
Form genau nach den Eichenholzresten behandelt 
wutrde, die sich unter dem Bretterwerk der Bauaus¬ 
führungen Heideloffs zeigten. Die Dachdeckung erfolgte 
in Mönchen und Nonnen in der Abformung nach den 
alten, an Ort und Stelle gefundenen Steinen. Alle 
Bauten erhielten Sammelheizung, reiche Wasseranlagen 
usw\ 

In seinem heutigen Zustand ist der Bau einem 
fürstlichen Wohnbau entsprechend hergerichtet. Es ist 
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in Hnn Ifcrxotg Carl Eduard m - lühfnjdänjdMtVS 
Wohrirochi mugeräumt *vs?frd£tw Er wurde im Herbst.' 
iW> bezo&eh. Die großo Halle im Erfe^chöft wurde 
zur EmpfapgKlmlle bestimmt; dort finden r^gcdmäßig 
Empfänge. KoWrt**» Vortrag und ähnliche V^i&fcäL 
hingen statt-, Die Zimmer im ersten Obergeschoß buben 

hoeh die alte 'ÄüSiduttüfig. sic werden V«> vornehme 

Fremdtmzhniner beiuttzt. Piw betÄO^Ijäß Wohnung 
liegt im zweiten pt»ergej?elH>ß. im tib«^rJ<btnmenen Bau 
befand sich em $lier Saal; dessen reich gegüedefte 
gotmche Bohlenvt'fcfuie hinter Kidiiti wänden. verbürgen 
waren und dadurch Last imi)erührt erhalten idiebeig $ic' 
zeigten urafaiigmche Beste: alter Malerei. .die enriBbtt . 
wurde. In dieser tirspriingiielie» Gestaltimg bietet d»'r 
Raum ein -u-ltnnes Beispiel der Raumkunst Jb. Jahr¬ 
hunderts dar. Im PHigeni zeigt dm Wohnung’ iim\ . 
Herzogs f?tst genau die alte .Saum-Effiteilung. Sie 
besteht aus omer zweigesebossjgon kleinmn Halte, dem 
erwähnten gbtJ*<du»h Rahm. der. als.; Spejsesaai Ver- 
wendung bTidej, dmü. Grmtaeh-Zimiiief in den Bdrmeu 
des XVI, J^fcjrkundfctÄ dem \m ockeft Wnjbnroum der. 
Herzogin. dem Schlafzimmer mit et Aukleideztmmerji 
Und reMdtvben X:bbenniüöveu% AllesHk dem •Gliittakfet*. • 
dne.s fürstlichen Wbhnbaue* enr^preClmufL 'mit reicl^tti ‘ 
Täfebwigen- Sf offPipofen usw. vetsehen: die RfmUm 
sind u(itemuuhder #uk dienen Treppen vuHmudcm,; 
und t^lßhuo^tujobe KUdh&üms 

arbeiten in Höiz. und Jfüetn angebracht worden, t% 
Wohnung veg^iV tmeh Vor dom K’nOg' irr. reicher Weige. 
ÄU^reRt.-nte«.. Im t drittenLdmrgeSoboß, dem at^gebauieh: . 
Paebgese.kbß. die' Kibdorximmer» Pie IhiKüt- 

riiutne des Edrstenbaue^ Avimem ganz der alten Teilung.' 
getreu wieder bergest eilt: nicht ohne Selvwierigkeit en. 

Die änochließetidb V S t e I n 0 r tx e K e m o n & t e‘V 
die Massivbau ist,wurde mit Ausnahme der im Erdge¬ 
sell oß liegenden herzoglichen K ü »3 h e fast ganz Äüse 
stfdiuügszwecken gewidmet. Die Kttoii# wt t*iii neu ge- . 
wölbter* sehr gtbßer 'Haum, der mit gewaRig&teir 
bäumen überdeckt «fär> die swxüv über den G^wdlbenTie r 
gen. FfUhv-r lag iü diesen Bitumen 0ern.mpel Der Keller 
enthält den ^nhr großen -Beizraum für Fhr?ionhuu& und 
KHmepiite. Im Erdgeschoß lag die {‘hemaiige Du?eh- 
fahrt mit .ahsehfmfedrm Gewölben, die jetzt Afls- 
hfellnrigssiral für die dagdsrimTuliing sind, Reich«- Sand- 
^tei^rüstujisen wdjen Baumes als 

erhöhten Teil ab: Naehdem die Fundanmtd# moh imlw 
bar gezeigt haften und die GAwdlhe au^gebessefl 
mußtoii in- den- oberen Teilen., großeVeritttkürimgeriiitiA 
K/irla>tun^:n’vorgenommen werden. Die- int‘«weise zer¬ 
störten Fenstergewände sind in ihren Ahän Fonueu 

ergänzt wordenf Im Ganzen jedoch wäro eine nur 

geringe FrgÜnzimg des Bteiuwerkes der Türen und.'. 
der Fervster notig; alle ahen FomnT bliehbn b,.j- 
bohalten. Der große goüsehn Wuffeusaul im ersteu 
Obergesdfoß, die große Rüstkammer, wur.do von dem. 
falschen, a-iifgoklebten golisuhbn llolzbiehwerk irefroit. 
die mdehtigeii Unferzügc wur<len wieder geitoben und 


ihre Auflager ergänzt. Umfa^oude Shiheningnu mm 
auch hier durchweg nötig.. SamlsteiubriDtungeü leHeii 
einen vor f Alters her erhöhten Id atz ah. ln dem Rann; 
befindet sich noch der berühmte alte Eisenofeco Unter 
den L u t li e r z i Uim e r ri, Räumb, dtuen Bczietuusgvn 
zu Luther noch naehzmv^Gen wären, waren grüße tlfc 

Btdkeh. die Spätestens/ aus dem 1Ö.. JahrhnmW 
gtämruen, stark yerfaidt 5 .Urduß die tragenden Teile 
gtoßenttni? null luTgesfeollt werden mußten. Die AiE- 
Htatluiig dieser Rrutme Dt .npeJU nnfertig,, doch lieget 
eingehende Bludien aus Wittenberge von der Wartburg 
und anderen Luther-Orten vor. Von hier führt zutn 
weiten Obergeschoß eine neue innere Holztreppe, lie 
dem zerrissenen Oemäufet hinter der Horuzimmcr-Täh-- 
lun^/waren starke AuMbesNeningcu nötig, 

‘Die Ausstellungsräume .im zwdtcp Obergeschoß 
wurden neu aufgeteiU, Der ganze große Bäum ubO 
dem alten Waffensaal enthielt nach der WIcder/ieT- 
stellung keinerlei innere Tetluing oder Stütze, Das' De r 
war ganz freitragend. Au^Mldct, b&Äbld, es xwei ^ 
jgbtüäute Stockwerke iithfeßt,. $m'- fmtr^gimdf Dach 
wurifö tfdibehalt^n; verwe^^t biud llhgcmdg Stüf^iö. 3ie 
wie hn Fßcstenlmu*? am EicHefdudz besxehcu. 
Bjghehhig b^i Stcan 

i repp0 (Wotidt^elrOj die we^lhffh außen btt fiifim 
/?teiimrh»iü Turhi; vürgelf^VDL Dem .glei.Hmn ^werL 
dmni ein Wa^&erheekcn für 1500 \ (las hoch mhen im 
Icodistuhl auf rinem Eiscngerüsf cmfgeäbdll DL Aaßer* 
ließt;.jfeT $fn w ^^ße fDiehdr^ekrBentHRtgafpuh^ Iutdic 
Wa^ptü*zufuhr mid für Feuerlöscjizwofke eingebaut m\ 
an das RobrnOz angescbd-ossoTi. .Auch dieses gume 0<-- 
bimde sdU ' aüXm;dir>nui f olL 

dbreit den Direktor derlungern Prof. Dr. Kn« n, - 
m e fr r. gcördjiet lind, aufgeglelif werden. Den gairmi 
Bau deckt ein Moizes neues Da^ii. ^ (Schluß folgt) 
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E cr Eiudtbanfnl M u v v g auR Brhjjilau hielt . •.FiMudkUmtui, an floii., FlnßlHufPn 

•" -d^aüf- -'CinviV•’A'nftni^ hhen ..Der R r e » - es%si.v der Bcvülkcrung dafür ?*ti erkennen.'.daß die ,St?jdt 

j s\ iv-v r VV e 11 b «■ w erb u 11 d s.e i n u Be - . wenig als moglj<rb uh wir- der Uauc.hun|wickluiiig der Ghrn 

d e u 1 :ii u gt lir ilgfi jit/id ru e ß S t ä dt cr ken leide., in Breslau seilet gebt* e« /.uHetn fuBf UGn«’ 

lau/ lö-'-ilnur ><äiziu Rudi dabei auf die im fWnnpUil'/* 1 . Die -Sied-•hing «!> Sta«lt'kerhi« ist {ttilkwj 

Siwd miHgi-liiütgfiai pvcisgckWViinui Pläne dieses . sm (lieht, daß. iui Soiili «»«^irk ein«-' BevoikVr.iiug von d». • 
IVettlmwcchut», Au dic.'stün (»rakHsehgp Bgtgplpl habe Rieh iChpipn auf 1 3 F \k<iß«ht* Während Tüäti 4ßi'h;• 

/.»•igt.- wie imtwendig cm Zu^nAUUfiynsehlüßdc'r StädW’hawer sei. mein and r«.-l»L nicht, mehr als L’CO Kopfe, auf 
Dei cm.wekle <\<-u m uu.semr Xelt- m'rOcgenöalz hauen. Weit iiWr ÜO v. R der BevmkeDUig; Hfeüp^ 

•zur Architeklur. Eckt, wd-sdeh« (huf: Werk, «lanri sntzo die. woluien iu. Mi-Usl^vccviiüh. Will man diese VerJufli«^ 

Kritik ein und komme die Erkenntnis Entere A'ifgnhn hcssorii, Ri» hnudeit en .Geh in Breslau vor aßen Dmgen um 


hauen. Weit üb«‘r ÜO v. R der lievölkeru.üg^ HreübUg 
w.oluien In. Mi'üsl^vnevtiün. V?ill man dlujsc EerjKdunyr 
hessortg Ru lujudelt. m* shdi in Breslau Vfir aJleii Dingcu uju. 


k«a\n« n knm»e. Hn- iuRliengc • .biitwiekluMg ergint. am euj em raaudus; Mf/UkUinanriLietz ausmiizcn. so k-um«»« ; 
Vyr*4ündnD für den; ge.RUüdFifi|^WE , 'hViR'dmti und Städtebau- ^huilu^eö ift größ^w Nähe def Strnlt gebracht . UT LS' 

liehet} Anbau der Industrie’ ndlKfandig fehlt-, sic i.<r un Am günstigsten hegen die M-rhiiltßihs«: da, wo 

:^tadiM1d. ganz: wiilküriielr .zür^miW - EFWi- dmd) die. erste hmgen jri. Tiegcitflm 'ingedegt worden küßner», ^ 
Anfgal>e eiiigs plitiivollcn ^tihltehuues,utig tmfa^We- im hon am meisten gntigm^. sin-1 4 ‘;ir 'werdre. jetzt ?ct|V ö -; 
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Fälle sein. In der Regel hängt die Ff^&e einer Siedlung 
vorwiegend von der Verkehrsfrage u»d von der Anord¬ 
nung der Industrie ab. Die Großindustrie vor allen Dingen 
muß weit vor die Stadt verlegt, der Arbeitsbevölkerung 
kann dabei mehr Entwicklungsfähigkeit gegeben werden. 
Hiermit eng verbunden ist die Frage der Eingemeindung. 
Es sind bei der zukünftigen Stadtentwicklung vor Allem 
3 Hauptfragen zu beachten: 1. die Verkehrsfrage, 2. die 
Gründurchdringung und 3. eine strenge Scheidung zwischen 
bebaubarem und unbebaubarem Gelände. Mit bebautem 
Land läßt sich nicht mehr viel machen, wenigstens nicht 
ohne große Kosten, die heute ausgeschlossen sind. Hier 
kommen vielleicht Durchbrüche, Grünanlagen, Baube¬ 
schränkungen und ähnliche Maßnahmen in Frage. Das 
unbebaute Land sollte den Städtebauern der Zukunft über¬ 
lassen bleiben. Denn wir dürfen nicht übersehen, daß der 
Städtebau noch in den Anfängen steckt. Die weitere Ent¬ 
wicklung zu fördern, ist Aufgabe der Akademie. Diese 
muß vor allen Dingen Einfluß auf die Gesetzgebung ge¬ 
winnen, die für eine erfolgreiche Zukunfts-Entwicklung 
gänzlich veraltet ist. Ihr müssen die bisherigen Erfahrun¬ 
gen und die heutigen Verhältnisse zu Grund gelegt wer¬ 
den, nicht Verhältnisse, die Jahrzehnte zurück liegen. Die 
zukünftige Entwicklung muß freie Bahn haben, die sie 
bisher nicht gehabt hat. Dafür die Mittel und Wege zu 
finden, ist eine Hauptaufgabe der Akademie. Wenn die 
Entwicklung auch erst in den Anfängen steckt, so ver¬ 
fügen wir doch bereits über die Erkenntnisse von Jahr¬ 
zehnten und tragen daher bei allen Maßnahmen für die 
Zukunft eine viel größere Verantwortung, als früher. Wir 
wollen bescheiden sein in der Kritik der Vergangenheit, 
aber desto schärfer in der Kritik der Gegenwart. Es 
handelt sich um organische, planmäßige Arbeit; erreichen 
wir die, dann erfüllen wir die Aufgabe, die uns obliegt. 
Denn der Städtebau ist nicht ein isoliertes Einzelgebiet, 
sondern aus ihm soll neben der Anordnung der Städte die 
Landplanung hervorgehen. Letzten Endes muß die ganze 
Erde nach Erzeugung und Verbrauch der Güter geordnet 
werden. Tragen wir im Städtebau im Kleinen dazu bei, 
dann sind wir der Lösung unserer Aufgabe näher ge¬ 
kommen. 

Diese hier dargestellten Grundsätze sind ein Auszug 
aus den Ausführungen des Redners, die jeweils an die 
Pläne des Wettbewerbes für Breslau anknüpften. Da wir 
auf die Pläne in gesonderter Weise eingehen werden, so 
kann hier davon abgesehen werden, den Ausführungen des 
Redners im Einzelnen zu folgen. Aber von dem Einzel¬ 
fall ausgehend entwickelte er in vortrefflicher Darstellung 
die Grundzüge einer weit ausschauenden Städtebaukunst, 
welche bestrebt sein muß, die erkannten Bedürfnisse der 
Zeit mit einem durch die Katastrophe, durch die wir ge¬ 
gangen sind, entwickelten und verstärkten Vcrantwortungs- 
efühl zu erfüllen. Dabei darf die Zukunft durch die 
ildungen der Gegenwart nicht verlegt, sondern es muß 
ihr Raum bleiben zur Entwicklung eigener Gedanken und 
Anschauungen. 

Das Schlußwort zur Versammlung sprach Verbands- 
Direktor Dr.-Ing. Rob. Schmidt aus Essen. Er stützte 
sich auf die Erfahrungen des Redners bei den Arbeiten des 
Ruhr-Verbandes. Die „Freie Deutsche Akademie des Städte¬ 
baues“ hat sich unter Anderem auch die Aufgabe gestellt, 
das deutsche Siedlungsw'esen auf den Stand zu bringen, den 
unser Kulturzustand erfordert. Denn aus dem Charakter des 
Siedlungsweseii8 eines Volkes erkennt man die Höhe seines 
Kulturzustandes. Die beiden einfachen Gleichungen Sauber- 
keit=Gesundheit und Zweckmäßigkeit, Einfachheitz^SchÖn- 
heit sind die Grundsätze, nach denen wir arbeiten müssen. Die 
Gesetzgebung ist hinter der praktischen Arbeit stets Jahr¬ 
zehnte hergehinkt. Heute sind noch Gesetze von 1838 und 
1875 für Arbeiten im Städtebau in Wirkung und von Ein¬ 
fluß. In den heutigen Neuordnungen hat die Gesetzgebung 
noch nicht erkannt, was wir brauchen. Grundlegende Vor¬ 
arbeit für Siedlungspläne sind Verkehrspläne. Wir haben 
heute noch Verkehrsgesetze und Baufluchtengesetze, -die 
nicht nur baufördernd, sondern bauhemmend wirken. Und 
dabei sollte doch die Gesetzgebung verwaltungsmäßige 
Anordnungen geben, nach denen gearbeitet werden kann. 
Die größten Probleme lösen sich in einfache Ziele auf, 
wenn wdr im Siedlungsw'esen nach Flächen und Bändern 
arbeiten. So werden z. B. im Ruhrgebiet für den Bahn¬ 
verkehr und Bahnbau Bänder festgelegt, die nicht bebaut 
werden dürfen. Damit werden für die Zukunft große 
Summen gespart. Denn wenn eine Bahnanlage nach einem 
früheren Entwurf 300 000 M. kosten sollte, sich aber ihr 
Bau aus irgendwelchen Gründen verzögerte und das Bahn¬ 
gelände nicht von der Bebauung freigehalten wurde, dann 
können die Kosten sich auf 3,5 Mill. M. stellen, w'eil das 
Land in der Zwischenzeit bebaut worden ist. Daraus er¬ 


gibt sich für die Bebauung des Landes ein System von 
Flächen und Bändern. Die Flächen sind die Städte und 
Siedlungen, die Bänder die Verkehrswege. Dieses System 
hat den Vorteil, daß die Auflösung einer Stadt nicht er¬ 
zwungen zu werden braucht; denn sobald die Stadtbildung 
bis zu einem gewissen Grad fortgeschritten ist, ergeben sich 
Umstände, die zur Auflösung von selbst zwingen. Der 
frühere Standpunkt der geschlossenen Stadtbildung muß 
verlassen werden; die Flächenbildung ergibt sich von 
selbst. Trabantenstädte sind möglich, erfordern aber ge¬ 
waltige Mittel. Entstehende neue Städteordnungen bilden 
die Grundlage für die Entwicklung der Städte selbst, sind 
also mit größtem Vorbedacht und freiestem Weitblick zu 
entwerfen. Auch politische Bedeutung hat der Städtebau 
der Gegenwart und Zukunft. Die Reichsbildung war erst 
möglich durch die Auflösung der kleinsten Fürsten- und 
Bistümer. Sie zersplitterten das Reich und zerstörten den 
Reichsgedanken. Aber mit dem Anwachsen unserer heuti¬ 
gen Großstädte droht dem Reichsgedanken wieder die alte 
Gefahr, denn letzten Endes sieht der Vortragende in den 
heutigen Großstädten dasselbe, wie die Fürstentümer und 
die Bistümer der früheren Zeiten. Dabei ergibt sich die 
Erkenntnis, daß viele Aufgaben, z. B. das Schulwesen, nicht 
Aufgabe der Städte oder der Gemeinden, sondern des 
Reiches ist. Das läßt sich noch vervielfachen. Aus solchen 
und ähnlichen Erwägungen ergeben sich zahlreiche neue 
Anregungen. Diese sind das, was die Akademie braucht 
Nicht alle Gedanken w r erden zu einer Lösung geführt, aber 
alle Kräfte, die zur Mitarbeit geeignet sind, auch für die 
Arbeit heranzuziehen, das ist eine unbedingte Notwendig¬ 
keit. Dem an manchen Steilen gehegten hindernden Vor¬ 
urteil, die Akademie sei eine Berliner Gründung, wider¬ 
spreche der Umstand, daß im Vorstand nicht ein einziger 
Berliner sich befinde. In den verschiedenen Teilen des 
Reiches ist der Städtebau verschieden auf- und anzufassen. 
Schon hieraus ergibt sich die notwendige Dezentralisie¬ 
rung. Es müssen an den größeren Orten des Reiches Bei¬ 
räte und Bezirks-Ausschüsse gebildet werden. Diese senden 
in gewissen Zeitabständen ein Mitglied an die Zentralstelle 
und hier werden dann die auftauchenden Gedanken in ge¬ 
meinsamer Beratung besprochen. So kann sich eine frucht¬ 
bare Tätigkeit der Akademie entwickeln, an die der Redner 
fest glaubt. Die Arbeiten der Akademie zielen nicht zum 
Geringsten auf eine Förderung der Bevölkerung, damit 
der Siedlungsstand dem allgemeinen Kulturstand ent¬ 
spricht. 

Mit diesen Ausführungen fanden die Beratungen ihr 
Ende. Der Vorsitzende dankte den Rednern und bemerkte, 
daß sich bei ferneren Versammlungen an die Vorträge Be¬ 
sprechungen anschließen werden. Denn es handle sich 
nicht nur darum, Männer zu sammeln, sondern auch Ge¬ 
danken. Mit diesen können große Ziele erreicht werden. 
Die Versammlung ging mit dem hoffnungsfrohen Gefühl 
auseinander, mit der Begründung der „Freien deutschen 
Akademie des Städtebaues“ ein gutes Werk von weit 
tragender Bedeutung für die deutsche Kultur-Entwicklung 
der Zukunft vollbracht zu haben. 

Der Akademie gehören zurzeit die folgenden 36 Mit¬ 
glieder an: 

1. B e b 1 o, Oberbaurat in München; 2. Berg, M., 
Stadtbaurat in Breslau; 3. Beuster, Stadtbaurata.D. in 
Berlin-Charlottenburg; 4. B i 11 i n g, Oberbaurat, Prof. Dr. H. 
in Karlsruhe; 5. Blössner, Stadtbaurat in München; 
6. Blum, Professor in Hannover; 7. Bonatz, P., Pro¬ 
fessor in Stuttgart, 8. Dr. Brinckmann, A. E., Prof, 
in Köln a./Rh.; 9. Brix, Geh. Reg.-Rat, Prof. Dr.-Ing. in 
Charlottenburg; 10. Dr. B ü h r i n g, J., Stadtbaurat in 
Leipzig; 11. Eberstadt, Prof. Dr. in Berlin; 12. Eb- 
h a r d t, B., Prof., Geh. Hofbaurat in Berlin-Grünewald; 
13. Fischer, Alfr., Reg.-Bmstr. in Essen; 14. Fischer, 
P., Geh. Baurat in Berlin; 15. Dr. Fischer, Theod., 
Professor in München; 16. Frick, Architekt in Königs¬ 
berg* 17. G i e 8 e, Prof. Dr.-Ing. in Charlottenburg; 
18. Groß, H., Architekt in CharlOttenburg; 19. Gur¬ 
litt, C., Geh. Rat, Prof. Dr. in Dresden; 20. H e i 1 i g e n - 
thal, Dr. ing. in Berlin-Halensee; 21. Hofmann, 
Albert, Dr. ing. in Berlin; 22. Jürgens, Reg.- u. Bau¬ 
rat in Allenstein; 23. K e m m a n n, Geh. Baurat in Berlin- 
Grunewald; 24. Kurz, O. O., Prof, in München; 25. M ä c h- 
1 e r ^ M., Architekt in Berlin; 26. M e t z e n d o r f, G., Prof, 
in Essen-Margarethenhöhe; 27. Möhr ing, B., Prof, in 
Berlin; 28. Paulsen, F., Architekt in Berlin-Steglitz: 
29. Petersen, It., Prof, in Danzig; 30. Schmidt, Dr. 
R. in Essen; 31. Schmitthenner, Prof, in Stuttgart: 
32. S i e b e n , K., Prof. Geh. Reg.-Rat in Aachen; 33. T aut, 
B., Stadtbaurat in Magdeburg; 34. Tessenow, H., Prof, 
in Dresden-Hellerau; 35. Veil, Th., Prof, in Aachen; 
36. Wolf, P., Stadtbaurat in Dresden. — 
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Vermischtes. 

Die 30. Hauptversammlung des Bayerischen Kanal¬ 
vereins findet am 18. Juni 1^52 in Asehaffenburg 
statt. Am 17. Juni, nachmittags 4 Uhr, spricht Oberbau- 
amtmannn Amend im DeutschhauB über: „Die neuen 
Hafenanlagen Aschaffenburgs und die Mainkanalisierung 
zwischen Hanau und Aschaffenburg“. Anschließend wird 
um Uhr im Deutschhaus der Film „Rhein-Main-Donau“ 
gezeigt. Für den Nachmittag des Versammlungstages sind 
eine Besichtigung der neuen Aschaffenburger Hafenanlagen 
und die Befahrung einer kanalisierten Mainstrecke in Aus¬ 
sicht genommen. — 

Tote. 

Professor Dr. Rudolf Eberstadt f. Am 9. Juni 1922 
entschlief in Berlin unerwartet der ordentliche Honorar¬ 
professor an der Universität zu Berlin Dr. Rudolf Eber¬ 
st a d t im 66. Lebensjahr. Der deutsche Städtebau der 
Gegenwart hat damit einen sehr empfindlichen Verlust 
erlitten, denn in Städtebau- und Wohnungsfragen war Eber¬ 
stadt vielseitig und mit reichem Erfolg literarisch tätig. 
Um von selbständigen Veröffentlichungen nur Einiges aus 
den letzten Jahren zu nennen, erwähnen wir seine als 
Band V von „Die Technik im 20. Jahrhundert“ erschienene 
Abhandlung „Städtebau und Siedelungswesen“. 1914 er¬ 
schien von ihm „Städtebau und Wohnungswesen in Hol¬ 
land“, eine Schrift, der er 1919 die Schrift „Die Klein¬ 
wohnungen und das Städtebauliche System in Brüssel und 
Antwerpen“ folgen ließ. 1920 erschien die 4. Auflage des 
„Handbuches des Wohnungswesens und der Wohnungs¬ 
frage“. Zahlreich zerstreut sind die Arbeiten des Verstor¬ 
benen auch in Zeitschriften; in früheren Jahren zählte ihn 
die „Deutsche Bauzeitung“ zu ihren Mitarbeitern. Mit um¬ 
fassenden volkswirtschaftlichen und wirtschaftspolitischen 
Kenntnissen verband er ein ruhiges sicheres Urteil, mit 
dem* er sich auch nicht ohne Erfolg den architektonischen 
Fragen des Städtebaues und Wohnungswesens zu wandte. — 
Wettbewerbe. 

Der Wettbewerb um das Stipendium der Louis 
Boissonnet-Stiftung der Technischen Hochschule zu Berlin 

ist für das Jahr 1922 für Bauingenieure offen. Die zu 
bearbeitende Aufgabe besteht in der Ermittlung des Karten- 
Materiales, das dem Bauingenieur in Deutschland, in 
Deutsch-Österreich und in der Schweiz zur Verfügung steht. 
Näheres kostenfrei durch das Sekretariat der Hochschule. — 

Der Wettbewerb Büro- und Geschäftshaus der Börsen- 
hof-Aktiengeseilschaft in Königsberg stellt eine bemer¬ 
kenswerte Aufgabe zur Lösung. Dem auch in Königsberg 
herrschenden Mangel an Büroräumen abzuhelfen, hat die 
kürzlich neu gegründete Börse nhof-Aktien-Gesell- 
schaft beschlossen, im Verkehrs- und Handelszentrum 
von Königsberg auf dem aus dem Lageplan hervorgehen¬ 
den Gelände des StadthofB Kneiphof ein siebengeschossiges 
Büro- und Geschäftshaus mit etwa 500 Büroräumen und 
einem großen, modernen Hotelbau zu errichten. Das neue 
Gebäude soll neben den Handelshof am Kaiser Wilhelm- 
Damm treten und das Königsberger Geschäftsleben, vor 
Allem den Königsberger Großhandel, so unterstützen, daß 
bei den wirtschaftlichen Verhältnissen der nächsten Zu¬ 
kunft Königsberg den Kampf um seine Handelsbedeutung 
im deutschen Osten erfolgreich führen kann. 

Es war nicht ganz einfach, in der Innenstadt ein für 
die Zwecke des Bürohauses geeignetes Gelände zu finden, 
ohne daß die Errichtung dieses Gebäudes gleichzeitig einen 
Verlust an Wohngelegenheiten bedeuten würde. Das nun¬ 
mehr von der Stadtgemeinde erworbene Gelände des Stadt¬ 
hofes Kneiphof erfüllt alle Vorbedingungen, die an ein 
Geschäfts- und Bürohaus örtlich zu stellen sind, das in 
erster Linie den Bedürfnissen des Großhandels 
zu dienen hat; der von der Neuen Damm-Gasse, der Schnür- 
ling- und Börsen-Straße umgrenzte Block liegt in nächster 
Nähe der Börse, des Hafens, der größten Banken, der 
Hauptverkehrsader nach dem Bahnhof, inmitten des Königs¬ 
berger Geschäftslebens. Durch den Ankauf dieses rund 
7000 umfassenden Geländes ist die Schaffung eines 
Büro- und Geschäftshauses größten Stils durchführbar, 
ohne daß Wohnraum geopfert werden müßte. 

Der Börsenhot wird das größte Gebäude von Königs¬ 
berg werden. Es soll eine möglichst weitgehende räum¬ 
liche Ausnutzung des Geländes stattfinden, siebenge¬ 
schossige Bebauung ist durch die Straßenbreite zugelassen 
und beabsichtigt. An einzelnen Teilen kann das Bauwerk 
auch etwas höher geführt werden. Probebohrungen haben 
ergeben, daß auf dem zur Verfügung stehenden Grund 
durchweg gute Baumöglichkeit —- allerdings auf Pfahlrost 
— gegeben ist. Über die Einzelheiten des Baues selbst 
wird erst der ausgeschriebene Wettbewerb volle Klarheit 
bringen; als Grundlage ist an die Einrichtung von etwa 
500 Büroräumen gedacht. In Verbindung mit dem Börsen- 

300 


hof soll ferner auch ein großer Hotelbau errichtet werden, 
da nach dem Fortfall des Deutschen Hauses an da« Landes¬ 
finanzamt sich auch auf diesem Gebiet ein. von der frem¬ 
den Kaufmannschaft recht übel empfundener Mangel an 
vorübergehender Wohngelegenheit in Königsberg heraus¬ 
gestellt hat. Man rechnet damit, einen Teil des Gebäudes 
1923, den Gesamtbau 1924 fertigstellen zu können. 

Auf mannigfachen Gebieten liegen die Vorteile, die 
das Bauwerk bringen wird. Eine nicht unbeträchtliche 
Anzahl alteingesessener Königsberger Firmen ist gegen¬ 
wärtig außerstande, in den ihnen zur Verfügung stehenden 
Büroräumen ihre Tätigkeit in dem Maß aufrecht zu er¬ 
halten, wie es erforderlich ist. Diesem auf die Dauer un¬ 
haltbaren Zustand soll ein Ende bereitet werden, und dieser 
Gesichtspunkt war letzten Endes ausschlaggebend für die 



Gründung der Gesellschaft, die sich aber darüber keinerlei 
Täuschungen hingibt, daß eine Rentabilität des Börsen¬ 
hofes bei den gegenwärtigen Baukosten ausgeschlossener¬ 
scheint, selbst wenn man mit den Mietpreisen bis an die 
Grenze des Möglichen geht. Neben der Ausdehnungsmöguen- 
keit für Königsberger Großunternehmungen soll der Börsen¬ 
hof aber auch den zahlreichen Firmen aus dem Reich Unter¬ 
kunft schaffen, die geneigt sind, nach dem durch die Anbah¬ 
nung von Wirtschaftsbeziehungen mit den Oststaaten aus-- 
sichtsreiehen Königsberg zu kommen, das bisher aber infolge 
Büromangels unterlassen mußten. Daß die Durchführung 
eines derartigen Baues ferner eine wesentliche Entlastung 
des Arbeitslosenmarktes bedeutet, liegt auf der Hand. 
den zahlreichen Arbeitslosen, die beim Bau selbst vorüber¬ 
gehend Beschäftigung finden können, kommt noch eine 
Reihe kaufmännischer Angestellter, die in den dann er¬ 
weiterten Betrieben Unterkommen finden weiden, hm® 
gewisse Entlastung des Wohnungsmarktes wird daduren 
eintreten, daß etwa 200 bis 250 Kleinwohnungen, die gegen¬ 
wärtig Bürozwecken dienen, durch die Verlegung der Büros 
nach dem Börsenhof frei und ihrer ursprünglichen Aufgao« 
wieder zugeführt werden können. Daneben kommt in » 
tracht, daß es gegenwärtig für ausländische Konsulate em 
Ding der Unmöglichkeit ist, geeignete Räume in Königs¬ 
berg ausfindig zu machen. Da aber die Einrichtung au 
ländischer Vertretungen für die Weiterentwicklung a« 
Königsberger Handels von großer Bedeutung ist, so s 
der Börsenhof auch diesem Mangel abhelfen. _____ 

Inhalt: Der Wiederaufbau der Veste Coburg. (Fortsetzung' 

— Die Freie Deutsche Akademie des Städtebaues. 

— Vermischtes. — Tote. — Wettbewerbe. — _ 
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56. JAHRGANG. * NQ 49. * BERLIN, DEN 21, JU] 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. 

Alle Buchte Vorbehalten. — Für nicht vfrl&ngte Beitrag« keine Gewahr, 


Die Bau- und Kunsldenkmäler der Freien und Hansestadt Lübeck. 

(liimu «Hin Abbildung v Viie 30.il 

wnt- an väfiing imactes Jahr- F. B r u n & während dofc Krieges,^ 

inneb ris -ah ho#M^frtiüUt-her Jahrgang MM!» der ^DeiHticheu Nr. 8$ if. 

EflficiilhÜ vkr legierenden Bcktfr- he^rüchen. DiV x*vr*kV Abteilung von Wr- 

(Wn der itvkn und •|«*artioitet uWl/der paHM'lwt# der .b k o fr i - 

I.Uheef.. 4vm reichemK. i r e h o jii« 1 der A o g i (1 i *. m * Ki r v. }>■« |^>vhlwiiet. 
S4fe••- . !. der feste und IHv liegt seil eiitmu Jahr etwa vor und soll hier unter Bei- 

iWglh he Wvrkp rrtn fall F.eftfeu- icabv* einiger Abbildungen, welche von der mufcl^rÄV 

stru iwiacliiteßfc &u Vm • figho Ausstattung ablegfü. k»)rv. b^|<wiiFn 

jfe Ajkk^ik'tk 1 werde»*). Vorher jedö.eJj »ocft ein \Vdft Uber die Ein- 

- 1 L , ÜHdiYerdffKir- teilung des BtmkmaM V.-r,o‘j ( hrd--c> Diu umprütig^ 

Jfchuuggjit ä&r AUgerm-inbeH zugänglich zü machen. 'liehe Absicht, die Km»^rdenkn»aler in 3 ij^jpyal 

l : ml es ist ein nicht hoch genug anzuUrfcetmendes V* r- zu iHmvMn. rodete Wogen der Fülle des : StoHe> aul 

menst der Baubehörde des lübi.vehen Staates unter de? gesehen fordern. Während der hoch &mr\e\\tm\ii 

Leitung des Baudircktnr-i Job. Ball xer. diese Wr- I. Bahd m j bvn rioer f»Il£om«>W?i Bang^chiohtV •l i -r 

t'.ffcwHdiuugeti inhaltlich und vom Standpunkt der Sladt mit ilnni fMe-dkGiii'-un da*. Rathaus und die- 

Buchkunst at*s mmderglUti# diirdigeführt zu .habeil ntu&igkk alten Ikolaftbautcu *011, sollen dk 

;I>a§ war schon in alüek liehe» Friedenezeken nicht m#* bisher nicht beseluiubuneo .kirtddichert Jiet.danUier, i.bm'-- 

etwas Selhsiverstindlirhes mul ist ?»• umso mein nicht lieh die Klosterkirche» und Klobterhaud n, die Kapelien, 

ki der Kriegs- und in der jetzigen Nachkriegszeit mjt die Kkeile« de* .Randgebietes und die hastigeu D‘»k- 

allo» ihM! Ersrliwemisseu und Nuten. E* Verdien* mähu kirohUdien i harakteiw in ede-m U'. Hki>«j /<nr- 

1 ht rst^iluiili' gölahiren. 

i ? hi*r die ldcj>H-hrx]umktc hfl d»T kKtrhnihmK der 
KunAtdCttkujiUcir Eüh'‘Cks äußert sich der vorliegende 
Hand tflfr 4*ü folgendcu, der vollen Zust*mmur»e siehe- 
r&dt Worten:d;fdtv HearhfjtMnir d» j r km’nlurisatinh-der 
Kuu^tdenknuih r * '»eilt *1ch &uf VCou Hud Pn 

der Tatschen dm,er. eiutftdu-ud.fr V r er^ , etdndg'. aller er 
reioblvtren gv^’hjehtJk'lmn uin( at'ddeAlWheft NaAh- 
richteiL. hhtvrlddt fr» dagep n mit volle.! der Em- 

.nckortsehUjFig. lhtTer>»uc.lmn3dJ. Und SefduUfnl- 

gerungcii dder .vAWfltf he und ürtlTchu Ztnrai&rin^rdiHügc 
nadhzugrrhftu so rekvoll juicIi dVo^e A '»fehe m tnam 
eiten F?il|cii e£oej}f'/ii^? lottidde, 1 ' 

l.Hf‘ .f -H k o h \ ~ K ? f c U e wkd xitfß 'Mu l 1‘JdT 
im nherslnddu»ch * nväjmL Dm SUtvir B»n der KkCiie 
Uü^ ru-jdn.di^chcr Zeit, tun de.ht noch erringe R‘ J elx x 


hm InYCidäf der Knnstdenkmälur Lülmchs W;ir 
lusirchoetich auf % Bände tmi l’ntLT.»bteil»ingfii hevfch.* : 
net. ?{l0rt er^clnefi tu nächst- der li. Hand rnit der Dartfeh 
1 UTte; der Fctrl-Kkctkv ]\l.irieivKkche und des Htnligen- 
treist-Hi>spitales, hwhmiH voo Kec. ikminspektor Dr. 
F. Hir»uK, StdfHJ> 0 «fat !K S v h « u fn a n ß und ffr. 
F. B rn nKDiesem Baud *chli*ßl sich in-engem Zusam¬ 
menhang der HI Band au, der limiie in ?Mü: \hun- 
kttigftiv vorliugtv Die erste Abteilung mit den Bt*- 
Schreibungen 4ur Kirche ?.» Ainddlheck ürtd <lo>v Dom^. 
hciirtnürctr vu» :HauiUri*kiur doh. B i\ lf ä *■ r und Dr. 

; *\ bkt t!ao : iß« K aW * tA'flfiVtp SÜ f 4 c > Fe«:«/* ti *i t> d; 
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erhalten sind und dem auch der Unterbau des Tur¬ 
mes angehört, ist vielleicht mit dem Burgkloster und 
dem übrigen nördlichen Stadtteil von der Feuersbrunst 
vom 15. Juni 1276 heimgesucht worden. Der heutige 
Bau ist eine dreischiffige gewölbte Hallenkirche mit 
fünf Jochen. Das Mittelschiff ist mit kräftigen Mauern 
um rund 5 m über die Höhe der Seitenschiffe hinauf¬ 
geführt. Die Kirche wird nach Osten durch einen 
dreiteiligen Chor abgeschlossen, bei dem der Hauptchor 


aus 5 Seiten eines Achtecks, die Seitenchöre aus 4 Sei¬ 
ten eines Sechsecks gebildet sind. Nach Westen ist auf 
quadratischem Unterbau ein Turm vorgelagert, dem 
sich im Süden und im Norden je eine Seitenkapelle an¬ 
schließen. Die Gewölbe der Schiffe werden durch vier¬ 
eckige abgestumpfte Pfeiler mit über Eck gestellten 
runden Diensten getragen. 

Aus dem baulichen Befund der Kirche lassen sich 
drei verschiedene Bauzeiten erkennen. Der älteste Bau 
aus der romanischen Zeit oder der Zeit des Überganges 
ist eine Hallenkirche wie heute gewesen. Bei dem 
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ersten Bau war nach verschiedenen Anzeichen eine 
eintürmige Anlage geplant, die aber bald nach dem 
Beginn der Ausführung des Turmes wieder aufgegeben 
wurde. An ihre Stelle sollte eine zweitürmige Anlage 
treten; aber auch dieser Plan ist nicht durchgeführt 
worden. Man kehrte zum ersten Plan zurück und führ¬ 
te den Mittelturm hoch. Er wurde in zwei weiteren 
Geschossen über das Dach des Kirchenschiffes hinaus 
geführt. Das dürfte in der ersten Hälfte des 14. Jahr- ' 
hunderts geschehen sein. 

Vielleicht nach dem 
Brand des Jahres 1276 hat 
man die Kirche in der Form I 
einer Basilika ausbauen wol¬ 
len. Dieser Bau ist aber 
nicht zur Vollendung ge¬ 
langt. Schon bald nach der 
Anlegung der Fenster des 
Obergadens ist man von 
dem Plan zurück gekom¬ 
men. Die Reste dieser Fen¬ 
ster sind im Dachraum er¬ 
halten. Die Verwandtschaft 
der Fensterprofile mit der 
Gestaltung der Briefkapelle 
in der Marien-Kirche, deren 
Entstehung 1310 beglaubigt 
ist, verweisen diesen Teil 
des Baues an das Ende des 

13. oder den Anfang des 

14. Jahrhunderts, sodaß die 

Annahme der Zeit des Baues 
nach dem Brand von 1276 
eine gewisse Wahrschein¬ 
lichkeit für sich hat. Nach¬ 
dem dann der Plan der ba- 
silikalen Anlage aufgege¬ 
ben war, ist die Kirche in 
der jetzt vorhandenen Form 
ausgebaut worden. Aus die¬ 
ser Bauzeit stammen die 
Chöre und die Überwöl¬ 
bung der Kirche, die jeden¬ 
falls gleichzeitig anzuneh¬ 
men sind. Über die Gestal¬ 
tung der Kirche und des 
Turmes in dieser Zeit gibt 
der große Holzschnitt von | 
Lübeck aus der Zeit von 
1551—52, aus dem wir 
Seite 303 einen Ausschnitt 
wiedergeben, genaue Aus¬ 
kunft Die Detmar-Chronik 
berichtet, daß am 13. No¬ 
vember 1375 der Sturm¬ 
wind ein Viertel des Turm¬ 
daches los löste und es , 

„mit sparren mit latten j 

unde blye“ auf den Kirch¬ 
hof des Heiligen Geist 
Hospitales warf. Nachdem 
1628 der Turm infolge Bau- i 
fälligkeit „bis zu den Glok- | 
ken“ abgenommen und spä¬ 
ter das Mauerwerk herge- 
stellt war, blieb er einstwei¬ 
len nur mit einem niedri¬ 
gen, vierseitigen Bretter¬ 
dach überdeckt. Erst 1657 wurde unter Leitung des Stadt¬ 
baumeisters Kaspar Walter (1654—67) der Neubau 
der Spitze mit Steinen aus Holland in Angriff ge¬ 
nommen. Im folgenden Jahr wurde dann die Turm¬ 
spitze mit den 4 Kugeln, die an die Stelle von 4 Eck¬ 
türmchen traten, aufgesetzt. Sie hat sich nach man¬ 
chen Fährlichkeiten und Erneuerungen bis heute er¬ 
halten. 

Die Kirche ist mit reichen Kapellen-An- 
bauten ausgestattet. Die älteste von ihnen ist die west¬ 
wärts gelegene Brömbsen-Kapelle. Sie wurde 
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etwa am Dom¬ 

herrn De Tina r ^rirnlop- gegiiVsKletttAG TTS8 Acht Bürger- 
ömifcHeinrich Brumme sd&. c überlassen. 

Die» Kapelle r>t imfc einem ^eeTistWrtigen Kreuzge¬ 
wölbe überdeckt IM •jöt%e Bemalung sfätnmt aus 
dem Jahr 1893. Die' aweitn&d^te Kapelle der Südseite 
Ist die V e 11 i n- oder W aren - . • ■ 

d o r p - K u p o 11 ßVmi dem um I 
den Iv November 13y0 gestPrherien j 
Jlatsherrn Gottschalek: von VeUin | 
erbaut. 

tos Kreuzgewölbe. 


«I eingebaut wird. Wo mich, den Wirt- 


.^dtr^ttä- and i'i vVerliältuiöBetj- der VVbbmwgÄ-Iuhaber 
Vf'iif-U 1 «Uf ->rn Kochherd *h\i ipvuh 

dk: K.d^.uglAmcg Gaslicht zu. v.itöitu-ß ■■^xßh\' vidSkrÄaii h»u 
>\ irMihiü&f&wi von fei»^tr^dli(. i r Xitvhtleit!Uj+: .*•%« 
BesehnUikimg auf K/ahlanfi'neiuTig für ).*n K^i-hHi^d- 
' geboten. ist. > 


Sie hat ein lang güstrcck- 
„ Gegenüber der 

BrÜuil^eir-Kapelle liegt an der Nord 
Seite die H n gehn 9 - oder ö äl e - 
h t) 11 ä eh o - K a p e l in, von dem 
ap» 3; Januar 1H51 ge^Uirbfipen Bur¬ 
ger Ko nrad Hogeb is gogrlindet. Du? 
Kapelle ist durch reiche Sehrsjdam - 
•werk und durch reiche Vetg^ldupe 
ntid farbige Boniniung; .s.o^gcicich- 
nötv welche letztere 1890 aufgeweckt 
und irn folgenden Jahrmrenerf wor¬ 
den ist. i>io qneischiffdlinHcli dem 
nördlichen Seitenschiff n«gebauten 
holden w e s M i c h <? n K a p e I V e u 
smd mich Anlage und Fomeu&t*- 
bhug gleichzeitig entstanden. Seit 
dem . Ifck; Jahrhundmi, wird die ÖsG 
hei»“ der beiden Kapellen als die. 
Kinsegruings- oder Kirnet-Kapelle 
bezeichbcl, hin Name, dem auch, 
d er 0egi mst and des ihre Ostwand 
sehmückexübm großen GerniJMes ent¬ 
spricht, ldf*hü Kapelle schließt stid- 
Wärt» mit einem Ähnlich wie bei 
der -llogohiMkKäpejjf* «usgcztalictcn 
Schraiikrnwerk ab> gpp:rs da* be- 
04eh) »arte tvesOrehe ,fcjx wird die 
Kapelle durch em iiiedng^ diago- 
ü4 Ihä Gltt er werk n?if. «cMtmtit F>ies 
■UbgCSCfilofifUKk. 

■ BernXcrkeüswert Pt huch der 

südöstliche Sakristei - Anhang das 
untere Geschoß des Afdumes dient 
der Sakri^tch das obere diente früher 
zur A.uf>t«d)üug der Kirclien-Bihho- 
tliek, f 4u erwähnen sind endlich die 
Kapelle iintüf dem Mittelturn,. die 
sich *p:d«u im Besitz der Bruuer- 
ztinft: befaud. diu Kapelle nördlich 
vom Turtii mvd die ehemalige B u - 
tupDtgen-K.;i p<• Ile,' pio süd¬ 
wärts com Turm gelegene Kapelle 
w a r du: M a f 1c n t i d c r» - X a - 
oelli-, — iSchluß folgt.’) 


Was? die Frage des AuuchHiJ&es au 'Wasserleitung; und' 
KkÖälitjatVdU anlahgt.. >«> wird-mau in weit, zerstreuten Skd- 
tuiigen und hei An >vnpd upg v < >ü Einzel hü«sc m. Wo der 
AiischhlÜ an ein voVLamb S>,^^ mu du»v)i neue und 
welk: llaupMcio-r niöj.>Hcb lU ,.o;f vV.tssUllH.nmg vcr/iclden 
nhO *.icU mit FiüzcIbrUUinh bevamgep e.UiccrifülK 

auch tur metücn? SVohm.mgeo geioiuii.sefiariUrhü Brijthiienr. 
on).w/jvft ••.'•»!'•‘Chen. Xibcnaö puF üuendiv wo die 'Laiidv 
/ulagi? ausreicUimd giniß'-iÄk m die 

da- v j u I-1-n tiy > de m . trep n, ui«i.mnjvtu i:i* idund’. 

die AbfiUPtoUiu die zur JBpdeiidtmgung 


Eine Doppel Versorgung, d. h mH Gas- und elcktK^cher Lei 
ktt%. ist; m bequem und angebehin sie, für den llaushatt 
sun mag. In hentiger iSgit ein riiizuhii^igcr Litvtfs-' Bei den 
mit .ätagäsmätteln tintorsdüizfna Wöfüitiu^b'iüt^ii-•Äili j^lcn- 
rafp, soweit nicht schon die Örtlichen VurlnUtjnssg otint 
Doppelvei-?orgifiig entgegen Stehen,dsp'äuf hi«gewirkt werdmg 
daß mir das den Notwendigkeiten de* ümiidialic-s sin mcisicu 
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werden, vier LaiidwirUehaftlichen Nutzung erhalten hkihen, 
Atudi Tn die sein Zusjminjprihang wird wieder darauf hin- 
iruxvi^se», bei der Waid te. Bauplaues aus* Sparsamkeit 
f > n'ind«i &olr4>o üeJünfk r.u h^vor^u^.n, die* uhuu neye 
X,^iüüa^ pn das Vu*mbrgung«mrta k«n- 

ntfn t Baulichkeiten, <;nm*Müc'kv ab Rii^hfMimi Straften). — 

Tote* 

*?»&*! Afyslbek f. Tn Prag starb am tA Abßi 1028; im 
*X\W?\ ytii»;.. nabe*« 74 Jahren; der Rilribawsr Abruf; 'Op: dpKyf 


Brtlcke in Prag genannt. Pro MarnjorMatutn für da* Par- 
laracditsgebiiude. in Wien, hi denen Fr iudVebikehen. Vor¬ 
bildern folgte, bnmbten Hnn 188b d<*u ILbchebPmd in 
Wien und di«« kleine (hJUbvwe Medaille in Berlin ein. ..\u« 
der KeUi* der Arbeiten der «rafcw. ; .ßntwiÄinifisteik • $ei 
ütmh Grabdenkniaj SU>«Jkn.vv*k) « auf »lern Wuteubau« 
Priedhbf jr, Frag- genannt. A#* tief Gruppe sefe 

sp,*5iuh* m. Arbeiten ragen hervor dir brdniifiin. Grabshitne. 
dus Kardinals Fürsten Friedrich HojbwHTZtmb.a^- .;im pün\ 
vdn St- Veit ;iuf albr Kli'iitirötä’.vttfi .Prag, 'inui-- dttv^bstkii* 
i^eif^rsjAt% des keijrgrn 

. .. - f ■ tschechisch^ KünstlerV*«r 

ein (iroi.M- 1 - im Reieir 

fc, ■ A’% KmiSt, .Mit kin^rdtüt {ff* 

«i; ' • V rhiivkt i/ii: eher Sirene w 


; /..r Lmieiifluß. mit. un 

' , >' ‘: 'v' • « t e n« e.» e r in Charlotten- 

Lübeck ns it s f *mi h t r. Burg. Angeknufi : .wurden w 

je 20 0(ki M.r Lder EöWfttf 
:M»£*Xiih" *t* 6 Prof, EUAs.s:er, Kolb. i\ der M 
J'üx- vm Pro!. M d n e r - Erkelenz,.. Kdlr», 3, der/Efltwp 
..Weltwirtschaft’* von Prof. Peier Behrens, Fcti-Banw?- 
berg. i>rei weitere PetrAge vmj jo 300$ ML, di? ohne uj^‘k- 
Fjeht auf. Pr.uke und Aafoittf e fUr d \&. Kölner AflJttH»?® 1 

x-ur Ybr-fügung Kt.'enden, die aBdiuAJ .ersinn nicht zum vVe»k 

bewarb Ä;idgeb*r«ierteo Tn engere Wahl kamen. erhielten w 
•'• frä^er der beiden tagten Preise sowie Af ft 11 e r - Efke lanz- ^ 

(fciy 


Inhalt; Oie bau- mrä Kunstdeakm^ier der Freioti 

IJjbeV.-k.Ytu^nisebtiyt — Tote: — >Vcttt»ewe ri>t l - 

Vedug der Deuteeben Bauzeitung, 0. in. b. fl tu 
Föt die Redaktion v^raniwcrilicb: A l b eit Holm vn °JL Ö e>UB 
W, Büi(!0«EWio Druc.kcreigeBelbciiait, Benin 8W. 
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Erscheint Mlft**och imil SönnabctiiiK 


Nachdruck dtx Anzeige« verbot?« 


PiMf 


Rodsktien: Borttn SW 1 i, KöniggrSizer Btr. 104 

Vütlftg und Anzeigen* Annab me ; 

Bertha ÄW U» Köa5gg^ät»pf Stt< 10Ö 

® **wf' Vkjneljäürlici» b*M» beotoJli 

M:7S /rrv'lm Bn>Jib ».nclel »der w»Jt> Verlag ?4. *i>~, Au*. 
fof * 6 M lffi — pp Vmfota- Ayftfchlag). 


Fernsprecher* Amt LtHzovr Kr, ti &>7 a« «t® ?r< tf. i;en <ite nbt&nnfou* 37 m® 

breit« WÜlimeterfe«he. VoMMe^U« «U »»l#f»r«eb«SSf»r 
•'"— : "'- -■'• J ‘‘ Srbühaag. At«Ueojr«i*'Ucl»r< bo<J Anptilxrl*. die «ta* dirtik« 

56 , Jahirgang. Nr. 50 »p*«,», m . 

j V • a /VA« Schluß der AntiilgtMiAnfiAttu»« UM 4*ö @x«>lliäujirkfc 

ilini lV22 Moni*® nnd Doon<M^t*gs?'*nn)iJAf 9Vfcr, 

- 1 e^uell^kxcqi* m ftor^io 


Ewa - W^aer-Kanäl — ITufc’usehleiiac Oankurseii, < >bt>rhaupf s 


Telegramm -Adresse 
Hehlfrag Berlin. 


Amt ModuplaU 1UIK hW, 3704, im. 


^ilToTitltelu' Mau^exkr rJA^ohitftab^Oäer. Wohn. und LaucJUilaaV^ 
>o'!iip 6 wr ; W'xji Kleinsiedlungen, Industriebauten, 

'- ä4i t i -'■WTe'.l# . 

Jiriudvpü, m>htHmIle- 

-UilHgfjji, . ^ilos \m*r; 


Hochbauten): 


Beton- and Eisenbetonbauten 


Tief bauten 


hf.iu.-u !*.«)«(' Bai^verfve ftir. F4**objiH'ow /^dutiafrfte- 

handle Ährrti.#iiiitrbe?t.ei> - K.mt&jftfhe EuudhitMMgHj '-mmi'.» 
afc.rifcnpgeit, , - *» 
























Betondadirinne 

in drei amrsrtdsdenen attifmt stets auf Laaer rauf sofort Hefetbat 

Kunststeinwerk Auerbach i. Vogtl. 


IN TEIL- UND (?/ESAM f AUSFÜHRUNGEN 


ABTEILUNG 1 . TIEFBAU 
KÜns I. Fundierungen, Abog-Räfnm- 
pfahle. Abeg - öoWsb!«, 0. R. P., 
Brü-kftn, Schleusen. Urermauetn, 
(Totsnerren, Behälter eher Art, Siche¬ 
rung b«d ohtor Gebäude u, dgl. 

ABTEILUNG 2 BETONBAU. 
Elsen betonkonstr u ktlonen für 
Fabriken. Hallen, Industrie- und 
Goschäftabauten, Decken, Stützen 
Wassertür me, Lagerhäuser und 
Sllöe für alle Zwecke, Ahag * Hohl- 
blacfcmauerwerk, Vorsatz-Beton. 
ABTEILUNG 3 r HOCHBAU: 
Wohnhäuser, Landhäuser Soh'oß- 
iwuter, Umbauten, Geschäfts¬ 
häuser, Verwaltungsgebäude, Schu¬ 
ten, Abeg-Isöllermauerwerk, Klein- 
haua - Kolonien, Aufstöckung von 
Gebäuden, turmhaeeb Juten, 
geeinte Fabrikanlagen u dgl. 
AB7EILUNG4 • HOLZBAU: 
Freitragende Holzkör, «truktlonen, 

für alle Zwecke, eigenes beste# 
Konadukttonssy tem, Holzbauten 
aller Art. 


BERLIN W35 

Potsdams' St ,106 c 
Telephon; Kyrfüret 
6686 und ßeee 


REGENSBUR6 

Am Herrenpl&tz 1 c 
Telephon: t469 


Die neue Stabilbauweise 

hoi sich vielfach bewahr! * Besonders vyärmehallcnd, Irocken 

Stabilbauwerke * tfeumänster 


HALLE A. S. 

Hölnrich«tr*8e 4 c 
Telaphon: 62f4 


MAGDEBURG 

FUretenetraße 27 c 
Telephon: 4862 

ZAHLREICHE ERSTE REFERENZEN. 

AUSFÜHRUNGEN IN GANZ EUROPA. 

VORPROJEKTE, 

KOSTENANSCHLÄGE UND VERTRETER- 
B'SUCH AUF WUNSCH. 


7 mm FJanschenbreite 


ca. 10 mm sLtrb & — *■ meUäO ^. j ■ ' — 

■S 13 ((Vieler laug 

CiL. 40000 kg ungohrauHito BrcitflnnHi bontrila-r r in DnmMisiour’P, wie* A 
froi Waggon LagOr lOTsthb, 0 kg 12,M,, zu verkaufe«; auch 
Zwitu hBiwcrkrtiif vo"rb»*lmtfeiu Anfrutrun oi‘l«rtrd* ;<a 


Ä Bengalen £|]||Ba 
Tfircdtlieftcr „UUKD 

(h y Ü r aü l i s (*■ h) liefert nur 

ono GimatL mit: Genau & Ritter 

Tftl -. BltiT.MWf 8 . Berlin W 5 T, »IfthOlZStr. 1 . ToL: Kurf vm, 


iw? 


Patent-T nrbinen -Ventilatoren-Ges 

,a.hni:vu Dresden-A. 16 


ßestbewähpter. , nach den neuesten 
Regeln der Technik hergestellter Fussbo* 
den unter Verwendung von nur erstklas¬ 
sigen und frischesten Dohma teria lierxs> 

Grosse Matmalvorräte 
Erste Empfehlungen 

Langjährige Erfahrungen 

Zweckmässige Angebote 


STEf HHÜ 1 Z GESII 1 SCHAFT M.B.H 
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Der Wiederaufbau der Veste Coburg. 

Architekt; Geheimer Hofltaurat l’ret 8odo E b h a r d t in BorJin-Gruncwald. 

Von Dr, Albert fl o f m a n n 
(&chhitö). 

fl . t ao.g i nb a.u T der ehe- Urei Türme ttbei ragen dir. Baugruppe, ('bei dem 

■im*. <?ui Hornh« ju* waf v ,zeigte ifäupibUigang erbebt sich der T o r t u r syi , Er hatte 

nur v ;g Hotegerippe ohne schön durch Heidehdf einen Ausbau erlUiltvu; &»iiu* un- 

Timhu*. DW- alten Laifa$smjgs- ruhige Kortu ließ jedoch den Wunsch reifen, ihn zu wer- 

iHHU»'-rn gebljohejb ebenso ändern (8. 22ü). Er w titik* daher hi schlichter, uumdalffr- 

uK f gügea <jep Bof. heuer Weise ummantelt hM erhielt ein tUnies. paeh 

!»•* der" alten Fenster- (S. 2 iS). Er wurde 4913 fertig, Zu den Baukosten trug 

Eimmhinir *-hcbiHt unWtfl.hrt; hier Zar Ferdinand vou flufgiufoib der nmiumhr »ti ihxbürg' 

mit Ab^be^serungsarbci- seinen Wohnsitz genommen bat., bei. Sei» Wappen i*i 

.- -r-nnm h <• vtnen Jm Erdgeschoß daher innen an\Turm angehmcht. Kach gesehiehrlichem 

^ i Holle iS- 293), ge* , v ..Brauch trügt der Tunn außen das Wappen des Hdrz.ogö 

R'haBeu, die vor» höchster inalen«d»er Wirkung fet, ln •, Carl, Eduard als Bauhemi. 'Im Turm befind nt sich ein 
sie wurde.» steinerne Säulen eingestellt. Hier wurd*;« zweite gcutfes Wassernder voir, 

Schlitten, Wagen und ähnliche große Stücke aufgesteüt, Stammt. 'der Tortmtn in seiner Eütetelmngszeit-aus 

Über der Halle wurde ein Zwiaeh^H^soltöB. der 2 weitet? Hälft e des 19. Jahrhußderte, so sind vou 

in dem heute dje- reiche Kupferstieh-Bammhiüg sich he- den hohem» Türmen zwei alte erhalten, während hinter 

findet. In dem neuen offenen Daehstuhl mit. seinem dem Hauptier im Boden gewaltige .Reste eines urige, 

sichtbaren Hub:werk wurden um Ausstellutigssael, ein wöbnlkh starken Bergfriedes gefunden vmdda. Oie 

BihliotUck^cai iitid mehrere Arbeitszimmer eingebaut, erhaltenen Türme sind der „Blaue Turm“, 50 ge- 

Ein groLi angelegtes, sehr mgennrtigoB steinernes Trcp- uftri.nt nach der blauet» terspbz<- (wckejte Hauhc.h 

ppuhau*? gewRIitt am Nord-Ende dW Bauwerkes von der diu UH5 erneuert wurde 18 . 2GÖ). Em grober,-Strebe.- 

sMdt? He* offen gelegten Hinggrabf-ns an« den Aufstieg ptellfer, der im 10 , dabrhundert vor tteii Turm gelegt 

durch diu ir.:in-/r* Höhe des Hauses. wurde, zeigte sich als völlig wirkungslos.- £r Würde 

Da* ,,ÜH i\ e Haus“ ist. heute zu Beamteu-Wob- wieder entfernt, dafür aber'wurden die alten, Ftinda- 

liuftg^ atägfihaut Vielleicht hat hier Luther gewohnt, wollte wirksam gesichert, zum T$jj durch senkrechte? 

1 he letzte Haupt Erneuerung ist 1482, also in gotischer Unterfangen der Mauern. 

Zöil- CTfötgL später sind moderne Fenster eingehroebtm Oer Name de* „R 0 1 h u T u r m e 0“’ stammt aus 

wurden. Eine Zeit lang war das Gebäude. Zuchthaus. alter Zeit und rührt offenbar von einem roten Ziegel* 

seit IBtid AVj^sCbaH. Bei der Wiederherstellung muhten dach her, das der Turin, der amt Langem (dugtstürzt 

diu zermse neu Mauern weit gebende. Verstärkungen er- woiy vor ‘ fernem Einsturz hcst^kn habet« wird. Der 

hallen-Es ist beabsichtigt, die Wirtschaft, dm zeitweilig Turm ist vollständig neu wieder Aüfgebauf; >.la« Maucr- 

lu einem anderen Gebäude uutergebracM war, im Erd- werk besteht aus . Quadern aus.Main-SnodH^m• Biw 

geschuß iiinzuhmien und auf dem nach Siiileü lieg enden rote» Ziegeldach mmlc |il seiner Fottn uach vTnom alten 

Ümgang ein«'‘IVrrasse mir herrlietuT Aussicht auf Stadt Alich crneueTt. 

und Land mr/ulegen, Von größter Wmhfigkcit für die Burg waren stets 

lins Gärt c, hä us ist in seinem Aufbau 7.uni grüß- die Br iah neu. Der liefe Bruuuen Im Graben wurde, 

ten Teil neu und in sohhchlester Weise zur Aufnahme ha lf>. daJirhundott vou Nikolaus G r oh uta n n l»*rn«- 

der Gäste des herzoglichen Hauses aufgeführt. V«r- stellL Neben ihm tudipdpn sich zwei Zister nun Tu dcu 

schiede ne Eidwürb' dafür *lnd S. 259 ahgebildci wör- beiden Helfen. Sehr reizvoll ist eine alte Zis»e.fm: M 

den. Ls wurde 1.14 Gerbst. 19^0 bezogen. ^welimi östlii'hon HoL defön Aufbau aus dem Th; dahG 

1 f ^ . 'y'%& “ 
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hundert k frt^OT.mt... Den alte Brunnen m Osthof über- große nochdruok-Zenttjf^g«lp«.wp§ • für Feu$rlöacli< 
deckt ein neuer Überbaut, dessen Formen sieb .*fcn For* ftiv^e-He ' uutabtjr go*»aelit _wöixhsrsu. 


Wohnzimmer d er Herzogin im Fürst enbau. 


3 oblaf Zimmer äv « h f*r«<ygl i ejb e<n Faar-o« iV»<• F üTsten l> u a. 

tii.$i des FürsieiibiUies hannoniseli an^ddbiBeij. Die Wahre» u) über du% Gi^taUung »le» VYestüoffls; ••w’h. 

Urnnneü und Zisternen wußten gedichtet werden, da- keine iV/joninuugaa getroffen siad } ist derb^hthfc W 
.-mit- dk den Fjtrid^üüite.ri der Gebäude kein Schadet» nach Art- -gärten &<S«elth in eiiee Biütaüu- 

Alle Bruumai sind durch AnfcfijStlUß m die . ywesf$‘Jp den auf einer Tötrasse höher 
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garten und in den Staudeuearten. Kiu Wasserbecken 
soll von boöOTiÄfi sebönon Stauden tungtdien werden. 
Die Mauern <ter uföf^naÜÖO Gebäude werden stark 


Das h^euteijdste neue Bauwerk der Teste aber wird 
tier 8 aa Ib au oder C o n g r efi b &u. Er erbebt sMn 
bereits im Bobbau ferlfgy an der Nordgeifee der Veste, 


Wohnzimmer der Herzogin im FUnstenbau. 




tm 


äogenan/rt:-C9 C r h n&e h • Ki m ui 11 (.Wohnzimmer) im F 1t je £ u o u b a n, 


berankt mit sehößen- UoHcaartj'n, Iuiiaezgiiijfcr wildem 
Wein und &6a.%Vta?.rfer &ß£wb>&un£ dieser PfianMiisr^a 
wird mit der v!»eit em slioiffiiüu;svoiler Gesamtemdrnek 
dieses ilot’oSf wie Uoi-. äfe verwachsenen Höfe vielter 
alter .Sctdtoer zeigon, erwartet. 

M.dwtim. 


in gleicher Flucht mit dem Fürsten bau, von diesem 
durch die „Steiueme K emenate* 4 getrennt. Für die Dt- 
richtung dieses Bauwerkes waren praktische und ktbi*i • 
lc»risebe OrÜade' bestimmend. Der Bau eines Kongreß 
hmses liegt ganz außerordentlich im Interesse der Stadt 

v '*’ '.* * ” ' '■ ■ " *' ■ '‘ v M 

















Coburg. Eh fehlt hier an eioem stimmungsvollen Sa&l- 
ham der für Vtiipmt Mutigen einen 

neteu Rahmen geben könnte. -Dm Bevölkerung aber 
wünscbt dringend,;daß'Coburg zur Abhaltung von Kote 
grinsen und VvraÄOimlunger, alfer Art mehr ad*, bisher 
heran gezogen werde, Diesem Wimseh würde die An- 
?.iehuüg8kr§r, welche die Vegte Coburg auf die AUgte. 
meteheii bisher fohcm 'äUsgmlM hat und in Zukunft iii 
hoch weitaus v^rH^rktem MaB ansilben wk4 fördernd 
*£Ür Bette treteiL Btww di*b*e Arai^ungskraft kann 
auBerordentlich hoch emgeschhUt werden. 

Söhn« bei Beginn der Wiederher$ie^ihgWrheiten 
ist der fjeiiiipke vferfr^tun worden,, daß eift ^6 & e r 

Baubezirk, »1er unter Anderem auch für den jBesueh und 
die Versiiuimluhg zahireicber M&nsnbeti imtimöxt. seh 
t un e rb a l b seiner l-inhi5sung?mauem an einer Stelle 


: §te wurde der Kongteßbao nach den Qrimdmsen 
Seite $44 nt^h der Ansicht md nach den Schnütett 
09$ «rrlcht^t ithd ätirzeit bi* zur -Fertigi^Büng 
des KühbätteS gefördert. Bei der ; Errichtung ttes 
BauwerkesfcrgnBßfl Mob schwierigere kiteabnMv« 
Maßnahmen. Es wurde daran t hingüwi^vn, ü;iß 

der Kau ein Er>atebau ist für einen dUeretv Bau mi üer* 
weitem Stelle. Da alle alten Mauern stark baufliiüg waten 
md auf unsicheren Gründungen stundete öri.konWf 
xw&r dio alter? Keller benützt wertete alH Andere ater 
mußte auf dmm tum errichtet werden. Die weichen- 
den Orundfelseii hatten bewirkt, daß sehandie alten 
EntlaMtmgsbögeü über dem oberen KcRetgewöibe ?cr. 
rissen wäreri, Infolgedessen hing die nördliche AuBcn- 
mauer bis zu 1,25 * über and mußte völlig abgetragen 
werden. Der Neubau der Nordmauer erforderte m 


VertS fehng und alter, ergänzter MaterC»- 

Abstfltzung mächtige Giilndurigspfeiler, die auch uater 
die •jinsichercn Eefsscluchten hinabgeführt wurdet Uf*d 
die größten Schwierigkeiten machten. Auf diene Pbh' r 
wurde dann der Schub der neuen Entlastnng-bn^^n Ute r 
deti Kellern Obertragem welche die gesamten bmer- 
mauepi und ^eih' •4^">‘Ö-ü!üfi : ’4er- Krfüzgew ölbo des M- 
geschos^es tmph. 1% Aufbau der •Ättßerimawprit e?'- 
folgte dann mit narb innen gelegten Strebepfeikotew» 
dte Dockm'dasteii';kuf •sehr starke Auflager zubringen. 

Bas • Erdgeschoß ist gewölbt ürid hoH al? KähönCte 
hallo dienen; da* Gewölbe ist ^ehWres RV*/u?g>'* 
wölbe auf eigen artigen Sand*? emsäüierL Eine jn.öimföeu- 
!h!c* Steiutreppe mit eigenartigem Steinschrift r_ verbindet 
die drei Geschosse de* Baues mit einander. Bie Stufen 
h^fdhbf» .aus Mnsehelkalkstein. Im Haupt- und 8».p 
gesehoß leiten große Vorteile mH fläeheji liid/ballav 
ib ckofi huf Steinpfeilern zu dem zweige^fdK)s*i^ i n lD^P f * 
Wiü der ^ (, hüift *S ?95 zeigt, durch cm,swte 
bares, reich mi*£<d)j|dctea gotisch/?* ; HpjztöT»mn?db*wMw 
trvit spitzbogigen Bohjeüripiteu nberöVekt Ut. Diiriii*^ 
erhebt, sich dfkr grüße, fndtragoüde Darhstuhh der mg 
auf den Strebepfeilern aufruht.. Im Inneren b»ldea o’ 1 
Sicht bjxren SiteatüpteBcr Hofe ;f^ßötefßi.9»'h?h.' Ji£. 
soridOrS: hell bcle^chted. und Bit \AtetcIhm^^D 1 
hmorragend: geeignet sind. TrbW. der schiefen non ,!| - 
regelmäßig;*'?? Onmdrfßfnrm der .allen •Thnfa^^ungst^^P 
tei dureil die MT^eltiedi ne ddefe dieser Strebepfeiler ein 

No.: 5ö. 


eine k U n «11 p X i * ch e £ 10 l'ge r ii h g uriaht'm hxü*se. 
durch E r r \ e h t u n g e i u e * große n Saalba uns* 
dessen Imienräüme nicht nm bei fideriielten . Hetegeh' 
hottü?} religiösen und weltlichen Dlmrakter* große Ver- 
summluogen in ririrtn yü.mehhwui RAtiüK-ü 'wmöglieiien. 
sondern der In *cixmr GeKBiltemg auch den regelmäßigen 
Bes.uchraro. ciitefi erbebexgbuj Kimlruek hinh/rh‘eseii 
müsse/ Ein Sölchbr Rütnn wgrdte Bfchdtut-h für gelogent- 
1tdic Atiost#Iongen o.j grfew^ i<okwCmligkci t eine* 

Milcher» Sä^vtbau.e« wot3c ■ ^.ier. mxtSP mhhregeltend 
nmchcn, als dte Voste dhrcte reiehon SuTmulnngen 
mehr btebvr der DffentHchknit erschlos*(\u werden 
*olL Dazu Ikornrnt-, d4Ü der Ausdruck dos neiiaukrns. 
daß in 'Zukunft- auf der Veste Coburg sich der g»*i- 
> t; i g tj u Xi d g e. &i*, h i c h 11 i j> h e M i t t 0 \ p u n k I 
d f * I, a u d e s r 0 h ti r g befinden .-olle, nur donn rnög- 
üch wird, wenn an dieser Sttlle eine größere Mc*n?clten 
iUpuge te virtetn feterbcheji Raum vcrC'ih^t WtetdcH; 
käiub Die Aufgabe die YeMte z\t einem ^Iiltedptitiki 
d"s g-isfigun f,eben?, des Landes zu machen, wäre abor 
'.Am ÖAukünstterbeiten Standptmkf aus urmelost ge* 
tiliebcTi, wenn auf die Erbauung mites großen SaHlbaites 
v.«c«tehtet worden ■wäre. Dazu kommt, daß die \ r or- 
M'hLig» für »len Wir M jnr;iufb;m de* M>genj\r*ulen Kon- 
gricßbäuM^, det» nuiri ruhig aiieh als: Notiban i'ir»e*.S<lül* 
baUg*')»>Zeicbhfn kann, in öirilmitÜChem fl.eds?ikeu Yflit 
iiioi itbrlgen \Vi*•?jerherste 11 uitgr»nrb 0 ite \\ g<dh>** 0 Ji Buhl. 
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regelmäßiger Saal erreicht worden. Im Saalinneren 
öffnen sich in der Höhe Sängerlauben. Die frei liegen¬ 
den Zugbalken und die starken Bohlenträger, die das 
spitzbogige Gewölbe tragen, bestimmen die künstlerische 
Form des Saales, der bei etwa 16 m Länge, 8 m Breite 
zwischen den Strebepfeilern und 10,20 m Höhe nach 
seiner Fertigstellung ohne allen Zweifel einen wirkungs¬ 
vollen Eindruck machen wird. Im Einzelnen sind im 
Inneren nur große, gotische Formen ohne jeden Schmuck 
gewählt, der nicht aus der Konstruktion und aus der 
notwendigsten Gliederung hervorgeht. 

Im Äußeren ist der Charakter des Saalbaues durch 
eine große gotische Fenstergruppe mit scharf durch¬ 
gebildeten Maßwerken und eigenartigen Fensterblenden 
auf der südlichen, dem westlichen Hof zugewendeten 
Fassadenmauer gekennzeichnet. Diese Art der Archi¬ 
tektur deutet auch inhaltlich das bedeutendste Bauwerk 
der Veste an. 

In technischer und künstlerischer Hinsicht ist bei 
allen Bauten größter Wert gelegt auf eine sorgfältige 
Behandlung des Steinschnittes, auf sorgfältige, einer 
vorzüglichen Zimmerarbeit entsprechende Holzverbin¬ 
dungen und auf wertvolle künstlerische Schlosserarbei¬ 
ten. Den Ausführungen kommen die Erfahrungen und 
Beobachtungen an alten Bauten und früheren Wieder¬ 
herstellungsarbeiten zustatten, die Ebhardt in dreißig¬ 
jähriger Tätigkeit gesammelt hat. Wo nicht alte An¬ 
haltspunkte vorhanden waren, sind Formen und Massen 
frei nach örtlicher Art und Zweckbestimmung gewählt 
worden. Für Einzelheiten ist oft das Entwerfen am 
Stein an Ort und Stelle gewählt worden, um eine ge¬ 
wisse Frische des Eindruckes zu erzielen. Auf der Bau¬ 
stelle wurden eigene Steinmetze, Zimmerleute und 
Maurer beschäftigt, Kunstschlosser wurden aus Nürn¬ 
berg berufen. An den Tischlerarbeiten, die vortrefflich 
ausgeführt wurden, haben Ludwig L ti d k e in Berlin 
und Pallenberg in Köln am Rhein hervorragenden 
Anteil. Die Kirchenfenster waren dem Freiburger Glas¬ 
maler Eduard Stritt übertragen. Der größte Teil der 
Rohbau-Arbeiten wurde ohne Unternehmer ausgeführt, 
nur Teile des Ausbaues wurden an selbständige Firmen 
vergeben. Dieser Arbeitsvorgang aber konnte nur be¬ 
obachtet werden, wenn ein Bauleiter, wie Architekt 
Fritz Ebhardt, der Sohn des leitenden Künstlers, 
den Arbeiten an Ort und Stelle Vorstand. Mit seltener 
Tatkraft und Umsicht leitete er die oft verzweifelt 
schwierigen konstruktiven Anordnungen und führte mit 
diplomatischem Geschick Verhandlungen mit Behörden 
und Bauleuten, sodaß ein regelmäßiger Baufortgang ge¬ 
sichert blieb. Nach etwa 2 Jahren hofft man alle Arbei¬ 
ten zu vollenden, sodaß sich dann die Veste und ihre 
reichen Sammlungen in ganzer Pracht darbieten werden. 

Nur ein kurzer Zeitraum, nur wenige Monate noch, 
trennen uns also von dem Tag, an dem für die wieder 
erstandene Burg der Morgen der Weihe angebrochen sein 
wird. Kunstfreund, Künstler und Kunstkenner haben zu¬ 
sammengewirkt zu einer Schöpfung, die einzig dasteht 
in deutschen Landen, von der es ausgehen wird wie eine 
Offenbarung für deutsche Kunst, deutschen Geist und 
deutsches Leben. In ihrem inhaltreichen Gedanken ge¬ 
stählt durch ein Schicksal ohnegleichen in der Welt¬ 
geschichte, breitet sich nach Zeiten des Blühens und 
Vergehens, nach einer Periode grausamster Heim¬ 
suchung des deutschen Vaterlandes, wie sie größer auch 
der Dreißigjährige Krieg nicht kannte, der Zaubermantel 
einer neuen Jugend über sie, die wieder erstanden ist in 
der blühenden Vollkraft jungen Lebens, in unsagbarem 
Reichtum geschichtlicher Vergangenheit und künst¬ 
lerischen Inhaltes. Gleich der Morgenröte eines jungen 
strahlenden Tages hebt unter der Fürsorge eines edlen 
Fürsten ein neues Jahrhundert, ein neues Zeitalter mit 
größeren und edleren Zielen auch für sie an. Aus der 
Burg, aus der Veste, aus der Schützerin in leiblicher 
Not ist nunmehr durch das Zauberwort eines kunst¬ 
sinnigen Schloßherrn ein Hort der Erinnerung, eine 
Stätte der Weihe, eine Zuflucht für den religiösen Ge¬ 
danken, ein Refugium für Geschichte und Kunst zu 
stillem, andächtigen Versenken in der Unrast unserer 
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Tage geworden. Schon wer als Fremder in das schöne Co- 
burger Land nur kommt, wird zur Liebe zu ihm gezwun¬ 
gen wie zu seiner eigenen Heimat. Wenn aber die neu er¬ 
standene Veste dem frohgemuten Wanderer ihre Tore 
erschlossen und ihre reichen Kunstschätze vor ihm aus¬ 
gebreitet haben wird, dann wird die Liebe für das kleine 
Land und sein Herz zur Leidenschaft in ihm erglühen. 
Und je schwärzer sich auch die Zukunft für uns verhän¬ 
gen mag, um so reiner und hoffnungsfreudiger soll die 
ewige Schönheit aus diesen Palästen uns leuchten, sol¬ 
len Religion und Gottheit, Glück und Unendlichkeit von 
Kunst und Wissenschaft uns an die Wiederkehr goldener 
Zeiten erinnern, uns zu einer Wiedergeburt an Körper, 
Seele und Geist führen, zu der uns der unerschöpfliche 
Schatz, der im deutschen Wesen ruht, ein ungebrochenes 
Recht verleiht. Im April des Jahres 1855 war es, daß 
von den Coburger Gauen ein Wort ausging, das heute 
wieder mehr als je in unser Gedächtnis eindringen und 
seine Berechtigung dartun will. Gustav F r e v t a g 
weilte, wie schon oft, bei dem ihm in Freundschaft er¬ 
gebenen Herzog Emst II. auf seinem Besitz bei Cobürg. 
„Es war ein lachender Maiabend auf dem Kallenberg“, 
schreibt er in der Widmung zu „Soll und Haben“, und 
der ganze tiefe Sinn deutschen Wesens strömt aus die¬ 
sen herrlichen Worten. „Oben um das Schloß blühete 
und duftete der Frühling und die Blätter der roten 
Akazie warfen gezackte Schatten auf den thauigen 
Rasen. Unten im Dunkel des Thals sprangen die zahmen 
Rehe aus dem Gehölz und schauten begehrlich nach 
der hellen Gestalt der Herrin, die den holden Segen des 
Gastrechts Jedem erteilt, der in den Bannkreis des 
Schlosses tritt, dem Menschen, wie dem Vogel und dem 
Wild. Die Ruhe des Abends lag auf Hügel und Thal, 
nur aus weiter Entfernung klang zuweilen das Rollen 
des Donners in die lichtreiche, glückliche Landschaft... 
Was mein edler Fürst damals sprach: über die Verwir¬ 
rung der letzten Jahre, Über die Muthlosigkeit und müde 
Abspannung der Nation, und über den Beruf der Dich¬ 
ter, die gerade in solcher Zeit dem Volke einen Spiegel 
seiner Tüchtigkeit Vorhalten sollen zur Freude und Er¬ 
hebung, — das waren goldene Worte, in denen sich ein 

großer Sinn und ein warmes Herz offenbarten. 

Ein furchtbarer Krieg ist entbrannt, und mit finsterer 
Sorge sieht der Deutsche in die Zukunft seines Vater¬ 
landes. In solcher Zeit, wo die stärksten politischen 
Leidenschaften in das Leben jedes Einzelnen dringen, 
weicht die heitere Ruhe, welche der Schaffende zur 
künstlerischen Gestaltung braucht, leicht von seinem 

Arbeitstisch.Nur zu sehr fehlt das Behagen am 

fremden und eigenen Leben, die Sicherheit fehlt und der 
frohe Stolz, mit welchem die Schriftsteller anderer 
Sprachen auf die Vergangenheit und Gegenwart ihres 
Volkes blicken; im Überfluß aber hat der Deutsche De¬ 
mütigungen, unerfüllte Wünsche und eifrigen Zorn.“ 
Hier einzugreifen, hält Gustav Freytag für die Bestim¬ 
mung des Dichters und, wir dürfen hinzufügen, für die 
Bestimmung des Künstlers und Kunstfreundes. Wenn 
wir nach unseren irdischen Gesetzen weiter leben und 
weiter sorgen müssen, ohne Unterschied der Person, der 
Bettler gleich dem König, das Weib wie der Mann, das 
Kind wie der Greis, so soll uns das Licht, das in Zu¬ 
kunft von dieser Burg ausströmen wird, stärken und 
verjüngen. Sie sei uns ein Symbol, daß wir mit der 
ungestümen und ungebrochenen Hoffnungskraft einer 
großen Natur und eines übervollen Herzens mit Zuver¬ 
sicht einer besseren Zukunft entgegen sehen und von ihr 
Erwartungen hegen, welche die Vergangenheit nicht er¬ 
füllen konnte. Der feste Wille eines edlen Fürsten und 
die Macht einer großen Künstlerschaft haben aus der ein¬ 
stigen Veste ein Zauberschloß gemacht, das alle Heilig¬ 
tümer des Geistes, des Herzens und des Gemütes birgt: 
starken Glauben, tief schürfendes Wort in guter Rede 
und edle Kunst. „Ein’ feste Burg ist unser Gott!“ So 
wie einst hier, unter dem Schutz der Mauern. Martin 
Luther seinen Hochgesang auf den unerschütterlichen 
Gottesglauben und auf eine bessere Zukunft dichtete 
und in die Welt aussandtc, so mögen in nie stillbarer 
menschlicher Sehnsucht von dieser Burg, die einst Mars 
regierte, unter dem Schutz des Heimat-Gedankens 
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nun Athene und die Musen von ihrem goldenen Thron 
Aus freier Höhe auf den Schwingen eines neuen Geistes 
neues Glück und neuen Trost aus Kunst und Religion in 
die gläubigen Herzen der vielfach irre geleiteten Mensch¬ 
heit senden. Eine Leuchte sei sie auch fernerhin in deut¬ 
schen Landen; Marienburg, Wartbursr, Heidelberger 


Schloß und Veste Coburg — in diesem Vierklang 
größter deutscher Geschichte und Kunst erblicke das 
deutsche Volk den ewigen Jungbrunnen für die Er¬ 
neuerung seiner Geschicke und die Kraft und Zuver¬ 
sicht zum ungebrochenen Glauben an eine neue, frohe 
und größere Zukunft! — 


Kanalisation, Stadterweiterung, Kleingartenbau. 

(Vortrag, gehalten auf der II. ord. Mitglieder-Versammlung des „Deutschen Archivs für Siedlungswesen Berlin“ von 
Stadtbaurat Dr. ing. W o 1 f in Brandenburg a. d. Havel.) 



ach der bisher meist angewendeten Hand¬ 
habung versteht man unter Kanalisation 
die „Beseitigung“ der städtischen Abwässer 
in einem Röhrensystem, wobei man unter¬ 
scheidet in Trennsystem, Mischsystem und 
Schwemmkanalisation. Unter letzter 
versteht man bekanntlich die zusammengefaßte Abführung 
aller Brauchwässer aus Küchen und Waschküchen zusam¬ 
men mit den Niederschlagswässem von den Dächern und 
von den Straßen und Plätzen einschließlich der Anschlüsse 
aus den Spülaborten. Das Mischsystem umfaßt dem¬ 
gegenüber nur die Ableitung der Brauchwässer und der Nie¬ 
derschlagswässer, also nicht den Anschluß der Aborte, wo¬ 
bei für die Aborte besondere Hausgruben vorgesehen wer¬ 
den. Das Trennsystem leitet nur die Brauchwässer 
ab, also keine Abortwässer und keine Niederschlagswässer. 
Bei allen drei Systemen ist das Übliche und bis jetzt haupt¬ 
sächlich Bekannte die Zusammenfassung des gesamten Ab¬ 
wasser-Leitungsnetzes in ein oder mehrere Kanalsammler 
(im Eiprofil, begehbar), die wiederum in einen sogenannten 
Kanal-Sammelbrunnen zusammenlaufen, von wo aus mittels 
einer Pumpanlage die Wässer entweder auf Rieselfelder ge¬ 
drückt, oder nach mechanischer Vorklärung in einem bio¬ 
logischen Klärverfahren gereinigt und einem sogenannten 
Vorfluter (Fluß. Bach und dergleichen) als „unschädlich 
gemacht“ zugeführt werden. Es handelt sich also fast durch¬ 
weg um ein Zentralsystem, was zur Folge hat, daß 
bei Durchführung der Stadterweiterungen nach den ver¬ 
schiedensten Ausfallrichtungen sehr umfangreiche und da¬ 
mit sehr kostspielige Ableitungs-Netzzweige erforderlich wer¬ 
den. Daß bei diesem Zentralverfahren, bei dem von allen 
städtischen Ausläufern her die Abwässer auf einen Punkt 
des Stadtgebietes zugeführt werden, eine Verwertung 
dieser Abwässer zu Dungstoffen nur in sehr be¬ 
schränktem Maß möglich ist (falls es überhaupt in der Ab¬ 
sicht der Anlage gelegen ist), sei nur nebenbei bemerkt. 

Demgegenüber ist unter den heutigen Verhältnissen in 
erster Linie ausschlaggebend daran festzuhalten, daß die 
Abwässer nicht blos beseitigt, sondern produktiv 
verwertet werden müssen. Wenn schon für den 
dicht bebauten Stadtkern eine, oder bei Großstädten einige 
Zentral-Sammelanlagen vorhanden und mit Rücksicht auf 
die jeweiligen örtlichen Verhältnisse auch als richtig an¬ 
gelegt zu bezeichnen sind, so muß anderseits die Entwässe¬ 
rung von neu anzugliedernden Stadterweitcrungs-Gebieten 
unter ganz anderen Gesichtspunkten als denen der Zentrali¬ 
sation betrachtet werden. Daß es unwirtschaftlich ist, dung¬ 
haltige Abwässer aus den weiträumig bebauten oder zu be¬ 
bauenden Stadterweiterungs-Gebieten in das Innere der 
Stadt herein zu holen mittels kostspieliger, weitverzweigter 
Röhrenleitungen, und diese Abwässer von diesen Sammel¬ 
punkten wiederum an irgend einen Punkt vor die Stadt hin¬ 
aus maschinell zu befördern, bedarf keines besonderen Be¬ 
weises. Es fragt sich nur, ob die Möglichkeit besteht, auf 
andere Weise solche Stadterweiterungs-Abwässer unschäd¬ 
lich zu machen, oder sie gar produktiven Zwecken 
nutzbarzumachen. 

Um diese Frage zu beantworten ist es notwendig, sich 
die verschiedenen Arten der Stadterweiterungen vor Augen 
zu führen. Es kommen in Betracht: 

1. die Fortführung bereits begonnener Außenstraßen-Be- 
bauungen in mehrstöckiger Bauweise in rein städ¬ 
tischem Charakter; 

2. die sogenannten Vorstadt-Siedlungen, worunter eine 
mäßig weiträumige Bauweise mit vielleicht zwei bis 
drei Vollgeschossen in hauptsächlich Reihen- und 
Gruppenhäusern verstanden werden soll; 

3. rein ländliche Flachsiedlungen in weiträumiger, offe¬ 
ner Bauweise als Doppelhäuser und Einzelhäuser. 

Um letztere Art vorweg zu nehmen, kann es sich hier 
um die Anlage eines Ableitungsnetzes überhaupt nicht han¬ 
deln, da diese infolge der sporadisch zerstreut liegenden 
Häuser viel zu unwirtschaftlich ausfallen würde und da 
diesen rein ländlichen Siedlungen von vornherein genügend 
Gelände boigegeben wird (oder wenigstens soll), um die 
Abfälle auf dem Hausgrundstück oder dem angegliederten 
Pachtgrundstück zur Verwertung zu bringen. Küchen- und 
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Waschküchen-Abwässer, sowie Fäkalien werden also bei 
dieser rein ländlichen SiedlungBart in einer hinreichend 
großen Grube beim Haus gesammelt, während die Nieder 
schlagswässer frei versickern, soweit sie nicht zum Waschen 
oder für die Gartenbegießung in Tonnen gesammelt werden. 
Anders liegt es schon bei den Vorstadt-Siedlungen, 
die in städtischem Charakter erbaut werden und dem¬ 
nach ordnungsmäßige Wasserleitung aus dem städtischen 
Wasserwerk (oder aus einem eigenen Werk), sowie Gaslei¬ 
tung, Elektrizitätsleitung und dergleichen besitzen. Die Wirt¬ 
schaftlichkeit dieser Zuführungsleitungen erfordert es, daß 
die Hausgruppen an den Straßen oder an Wohnhöfen zu¬ 
sammengefaßt, also nicht allzu weiträumig gesetzt werden, 
sodaß bereits die Vorbedingung gegeben ist, auch die an¬ 
fallenden Abwässer nicht in einer allzu unwirtschaftlichen 
Leitung abführen zu müssen. Die Frage ist nur, ob es not¬ 
wendig ist, die Niederschlagswässer mit in die Leitungen 
aufzunehmen und dadurch die Rohrlichten ganz besonders 
weit und kostspielig anzulegen, und weiter, ob die Abwasser¬ 
leitung nicht als besonders sparsam angelegtes Einzel¬ 
ne t z behandelt, und ob nicht die anfallenden Abwässer in 
nächster Nähe solcher Vorstadt-Siedlung zur Klärung und 
zur produktiven Verwertung gebracht werden können. Bei¬ 
des hängt allein von der Geländegestaltung und Bodenbe¬ 
schaffenheit ab, die aber in mindestens 90 v. H. aller vor¬ 
kommenden Fälle geeignet für eine dezentralisierte Be¬ 
handlung der Abwässer sein dürften. Zu solcher Sonderbe¬ 
handlung (D e Zentralisierung) ist besonders dann 
überzugehen, wenn die Anschlußmöglichkeit nach dem städ¬ 
tischen Hauptnetz nur mittels Einbau eines Hebewerkes 
möglich würde, wie beispielsweise in Brandenburg, wo die 
Kanalisationanschlüsse der letzten Stadterweiterungen be¬ 
reits unmittelbar unter dem Straßenniveau ausmönden 
Letzteres dürfte vielfach bei dem unter 1 genannten Stadt¬ 
erweiterungssystem zutreffen, da die auszubauenden radi¬ 
alen Ausfallstraßen großenteils sich bereits sehr weit vom 
Stadtkern entfernt zu halten pflegen. Man wird also zweck¬ 
mäßig auch für diese Stadterweiterungsart zum dezentrali¬ 
sierten System aus wirtschaftlichen Gründen übergeben 
müssen. 

Wie wird nun eine dezentralisierte Kanali¬ 
sations-Anlage zweckmäßig gestaltet? Es ist zu¬ 
nächst das in Frage stehende Stadterweiterungsgebiet auf 
die Geländegestaltung hin zu prüfen derart, daß die nächst¬ 
gelegene Geländesenkung als Abwassersammler vorgesehen 
wird. Vielfach sind Täler und Niederungen vorhanden, die 
nicht selten sogar von kleineren Vorflutern wie Bächen und 
Gräben durchflossen werden. Auch gibt es in manchen Ge¬ 
genden sogar Teiche. Anstatt nun solche Niederungen mii 
schlechtem Baugrund kreuz und quer mit Siedlungsstraßen 
zu durchziehen und kostspielige Baugrund-Aufhöhungen 
vorzunehmen — ein Vorgang, der selbst bis in die neueste 
Zeit hinein bei Neuanlage von Siedlungen zu beachten ißt— 
wählt man für die Bebauung nur die Geländehänge und führt 
die Abwässer unter Ausnutzung des natürlichen Gefälles m 
einer einfachen Rohrleitung von 15 bis 25 cm Rohrlichte 
nach derjenigen Senkungsstelle, die hinsichtlich ihrer 
Höhenlage noch einen natürlichen Abfluß nach der tiefsten 
Senkungsstelle ermöglicht. Ob dabei in die Ableitung noch 
Abort Wrisser mit angeschlossen werden oder nicht, spien 
keine Rolle. In dieser ersten Sammelstelle werden die 
Abwässer mittels eines einfachen Überlaufes von den gröb¬ 
sten Stoffen gereinigt und gelangen von hier unter Verwen¬ 
dung von Rieselgräben zur Befruchtung des ganzen Niede¬ 
rungsgeländes in einen Karpfenteich. Auf dem Weg über 
das Rieselgelände werden dem Abwasser die hauptsächlich¬ 
sten, mittelgroben Bestandteile zu Dungzwecken für die un¬ 
mittelbare Nahrungs-Erzeugung entzogen, während in dem 
Fischteich auch die letzten Reste der Abfallbestandteile 
Fischnahrung ausgenutzt werden und zwar teils mittelbar 
für die Befruchtung der Unfcerwasserpflanzen als Nahrung 
für die Fische, teils unmittelbar für die Karpfen-Emähron,. 
selbst, über das Fischteich-Abwassersystem brauche ic 
mich an dieser Stelle nicht näher auszusprechen, da durc 
die entsprechenden Versuchsanstalten in Straßburg und i 
sonstigen Städten nach dem bekannten Hofer sehen Syste 
der Beweis für die Wirtschaftlichkeit solcher Anlagen hi * 
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reichend erbracht ist. Nur darauf ist beso^Srs hinzuweisen, 
daß die Verwertung der größeren AbißHfctoffe zu Dung¬ 
zwecken unter allen Umständen den Vorzug verdient vor 
der gänzlichen und alleinigen Ausnutzung zur Fischzüch¬ 
terei nach dem eben erwähnten Hoferseben System. Am 
zweckmäßigsten ist also das kombinierte 
Verfahren mit Dungstoff-Verwertung einer¬ 
seits und Fischteich-Wirtschaf t ander¬ 
seits. 

Nun trifft es sich allerdings nicht allzu häufig, daß aus¬ 
reichendes, natürliches Gefälle für die Abwasserableitung 
aus dem Sammelbrunnen vorliegt. Man muß daher normaler¬ 
weise mit Einschaltung einer mechanischen Hebestelle der 
Abwässer aus dem Sammelbrunnen nach dem Berieselun'gs- 
feld und dem Fischteich rechnen. Man wird nun einwenden, 
daß die Anlage und Bedienung einer Pumpstation ja schließ¬ 
lich auch bei dezentralisiertem System ohnedies schon vor¬ 
handen ist. Allein ein wesentlicher Unterschied besteht 
doch, nämlich der, daß im Gegensatz zu den verwickelten 
großen Pumpenhaus-Anlagen der zentralisierten Entwässe¬ 
rung bei der dezentralisierten Anlage nur ein kleiner Motor 
von einigen Pferdestärken oder, wenn elektrische Kraft nicht 
vorhanden, eine kleine Lokomobile ausreichen, um die an¬ 
fallenden Wässer in täglich höchstens 1- bis 2stündigem Be¬ 
trieb auf das umliegende Gelände zu fördern. Dazu kommt, 
daß das gesamte Leitungsnetz in letzterem Fall höchstens 
V» Ersteflungskosten verursacht, weiter, daß bei vielen 
Stadterweiterungsfällen — wie schon oben erwähnt — ohne¬ 
dies sogenannte Hebewerke mit Motoren oder Lokomobilen¬ 
betrieb zur Überführung der Abwässer in die eigentliche 
städtische Kanalisation notwendig sind, und endlich, daß 
beim dezentralisierten System die Abwässer zur Befruch¬ 
tung nutzbar gemacht werden, ohne daß in Anlage und Be¬ 


trieb besonders kostspielige Pumpen- und Düker-Systeme 
das Wasser erst kilometerweit vor die Stadt hinaus zu 
drücken brauchen. Ein Bruchteil des hiernach beim dezen¬ 
tralisierten System eingesparten Anlagen- und Betriebskapi¬ 
tales für weitere produktive Zwecke auf ge wendet, ermög¬ 
licht sogar eine regelrechte Besprengung oder Beregnung 
der umliegenden Flächen des Nutzgeländes mittels befruch¬ 
tendem Abwasser. Ich denke hierbei besonders an das seit 
Jahren eingeftihrte und bewährte System der Rohrleitungs- 
Baufirma Phönix in Berlin-Lichtenberg. Diese Firma hat 
die künstliche Feldberegnung mit städtischen Abwässern 
bereits in einer Vollkommenheit ausgebildet, die zu großen 
Hoffnungen für die Zukunft berechtigt, wenn nur seitens 
der maßgebenden Stellen dieser Art der Abwasser-Besei¬ 
tigung und Abwasser-Ausnutzung entsprechendes Interesse 
entgegen gebracht wird. 

Aber auch dann, wenn aus Gründen der Anlagekosten 
von einer Verregnung der Abwässer abgesehen werden muß, 
bietetdie dezentralisierte Entwässerungs¬ 
anlage den Schlüssel für die Förderung des 
K1 e i n g a r t e n b a u e s. Es ist bekannt, und ist m der 
Natur der Sache begründet-, daß die zentralisierten Kanali¬ 
sationsanlagen mit dem Kleingartenbau leider nicht das Ge¬ 
ringste zu tun haben, denn die Kleingärten liegen zumeist 
in den Vorstädten über das gesamte Stadterweiterungsgebiet 
zerstreut, können also von den nach einem einzigen Außen¬ 
punkt der Stadt gedrückten Abwässern nicht erreicht wer¬ 
den. Anders liegt es bei der dezentralisierten Abwasser- 
Beseitigung. Hier können gerade die Kleingärten plan¬ 
mäßig mit den Entwässerungsanlagen vereinigt werden, so- 
daß sie niemals unter Dungstoff- oder Wassermangel zu 
leiden haben. — 

(Schluß folgt.) 


Vermischtes. 

Zum fünfzigjährigen Bestehen der Firma Rietschel 
& Henneberg in Berlin. Am 1. Juli 1922 kann die im Bau¬ 
leben der jüngsten Vergangenheit und der Gegenwart eine 
oße, weltbedeutende Rolle spielende Firma Rietschel 
H e n n e b e r g, G. m. b. H., in Berlin auf ein fünfzig¬ 
jähriges Bestehen zurück blicken. Bekanntlich haben die 
Gründer der Firma, der Geh. Regierungsrat Hermann 
Rietschel und der kgl. Kommerzienrat Rudolf Henne¬ 
berg, den ersten Spatenstich am Fach der Wärme¬ 
wirtschaft getan. Die theoretische und praktische 
Durchformung des Zentralheizungs- und Ltiftungswesens 
durch diese beiden Männer bereitete dem Fachgebiet den 
Weg zum Aufschwung. Die grundlegenden Arbeiten, die 
Rietschel in seiner Eigenschaft als Professor an der König¬ 
lich Technischen Hochschule zu Charlottenburg uns schenkte, 
sind heute noch in Geltung. 

Am 1. Juli 1872 wurde von Hermann Rietschel 
und Rudolf Henneberg ein Unternehmen geschaffen, 
das durch den Ruf seiner Gründer mehr als nur privatwirt¬ 
schaftliche Bedeutung erlangte. Die Firma unterhielt bereits 
im Jahr 1874 in Dresden eine noch heute bestehende Nieder¬ 
lassung, der sich im Lauf der Zeit zahlreiche andere Zweig¬ 
niederlassungen und Vertretungen in vielen Städten des In- 
und Auslandes .anschlossen. Zurzeit steht die Firma unter 
der Leitung der Direktoren Emil Rettig und Georg 
Rodemann, die dem Unternehmen 22 und 34 Jahre an¬ 
gehören. 

Nicht im stürmenden Anlauf, nicht als Geschenk eines 
glücklichen Zufalles hat die Firma ihre hohen Ziele erreicht, 
sondern allein durch die feste wissenschaftliche Arbeit, 
durch den ständigen technischen Weiterausbau und die 
gleichzeitige kaufmännische Durchdringung ihres gesamten 
Arbeitsgebietes ist es den Begründern gelungen, ihrer Firma 
den Weltruf zu schaffen, den ihre Nachfolger zu erhalten 
wußten. Rietschels bahnbrechende wissenschaftliche For¬ 
schungen und die Fülle seiner Erfahrungen, die er in seinem 
„Leitfaden zum Berechnen und Entwerfen von Heizungs¬ 
und Lüftungsanlagen“ zusammen gefaßt hat, bilden in der 
Fachliteratur den tragenden Unterbau allen Studiums und 
jeden Fortschrittes. Aber ihre Auswirkung, ihre Nutzbar¬ 
machung und dio großen Erfolge des Gesamtschaffens der 
Firma waren nur möglich in Verbindung mit der Organi¬ 
sationsgabe und den konstruktiven Fähigkeiten Hennebergs, 
dem es in unermüdlichem Streben gelang, den Wirkungs¬ 
kreis der Firma mehr und mehr zu erweitern, sodaß sich 
heute um das Stemmhaus ein Kranz von Niederlassungen 
und Ingenieurbüros lagert nicht nur in den deutschen 
Reichsgrenzen, sondern auch weit im Ausland, und der 
ständig zunimmt. 

Eine außerordentlich große Zahl aller bedeutenderen 
öffentlichen Bauten, Krankenhäuser, Schulen, Kirchen, 
Theater. Burgen, Schlösser und Paläste, Banken, Geschäfts¬ 
und Wohnhäuser, Fabriken und Werkstätten tragen in ihren 
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Heizeinrichtungen das Sonnenzeichen der Firma Rietschel & 
Henneberg G. m. b. H. über dem Fächer — das Sinnbild für 
Heizung und Lüftung — und geben damit von dem Bau der 
betreffenden Anlagen durch diese Firma Kunde. 

In den Arbeitsbereich der Firma fallen außer Zentral¬ 
heizungen für Einzelgebäude der Bau vollständiger Dampf- 
und Warmwasser-Fernheizwerke für Reihen von Gebäude¬ 
gruppen, Siedelungen, Krankenhäuser, Heil- und Pflege- 
Anstalten und ausgedehnte Industrie-Werke nach zeitge¬ 
mäßen und erprobten Richtlinien im Einklang mit der heute 
so notwendigen sparsamen Brennstoff- und Wärmewirt¬ 
schaft. der Bau von Wärmekraft-Werken mit Abwärme-Ver¬ 
wertung in Gasanstalten, Elektrizitäts-Zentralen, Berg- und 
Hütten-Werken, von Warmwasser-Versorgungs-Anlagen, so¬ 
wohl für Einfamilien- und Miethäuser, als auch für zentrale 
Bade- und Kranken-Anstalten, der Bau von Dampf-Koch- 
und Wäscherei-Anlagen, Trocken- und Luftbefeuchtungs- 
Anlagen für die vielseitigen Zwecke und Bedürfnisse der 
verschiedenartigsten industriellen und Fabrik-Betriebe. Zu¬ 
gleich bearbeitet die Firma aber auch seit ihrer Gründung 
das mannigfaltige Gebiet der Lüftungstechnik, von 
der einfachen Zimmerlüftung mit natürlichem Auftrieb an 
bis zur sinnreichsten Saal- und Theater-Lüftung mit mecha¬ 
nischer Luftbewegung und in Verbindung mit Luft-Vor¬ 
wärmung und Kühlung. Sie unterhält ferner einen ausge¬ 
dehnten eigenen Fabrikbetrieb, in dem alle wesentlichen 
Teile und Apparate für die hier aufgeführten Anlagen nach 
bewährten Konstruktionen sach- und fachgemäß hergestellt 
werden. Fürwahr, eine Fülle von Aufgaben! 

Die geänderte Wirtschaftslage brachte es mit sich, daß 
sich auch die Wärmewirtschaft umstellen mußte. Sie ist 
zur Spar Wirtschaft geworden. Doch wir glauben nicht 
fehl zu gehen, wenn wir sagen, daß die durch ihre Werke in 
aller W'elt bekannte Firma sich auch den neuen Aufgaben 
gewachsen zeigen wird. — 

Wiederbeginn der Arbeiten des Deutschen Archäologi¬ 
schen Institutes. Das Deutsche Archäologische Institut, 
dessen Zw'eiginstitute in Rom und Athen im Krieg feiern 
mußten, kann, wie der kürzlich erschienene Jahresbericht 
ausführt, über eine erfreuliche Wiederaufnahme seiner Aus¬ 
landsarbeit berichten. 

In Rom haben langwierige Verhandlungen, bei denen die 
allgemeinen Daseinsbedingungen der deutschen wissenschaft¬ 
lichen Institute und, außer durch die diplomatischen Vertreter 
durch Geheimrat Keh r, den früheren Leiter des „Preußischen 
Historischen Institutes“ in Rom und jetzigen Generaldirek¬ 
tor der Staatsarchive, dann durch den Generalsekretär, 
Professor Dragendorff, und den neuernannten ersten 
Sekretär des römischen Institutes, Professor Walter A m e- 
1 u n g, die b e s o n d e r e n Daseinsbedingungen des Archäo¬ 
logischen Institutes vertreten wurden, zu einem Abkommen 
mit der italienischen Regierung geführt. Das gestattet die 
Weiterführung des Archäologischen Institutes, das ja seit 
Jahrzehnten Gelehrten aller Nationen Gastrecht gewährt hat. 
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Die Institutsbibliothek wurde aus ihrer Einschließung in der 
Engelsburg befreit und den deutschen Gelehrten wieder 
übergeben. Noch fehlt aber vor Allem ein Ersatz für das 
durch Enteignung den Deutschen genommene lnstitutsge- 
bäude auf dem Kapitol, sodaß die Bibliothek, noch nicht 
wieder aufgestellt und der Benutzung zugänglich gemacht 
werden konnte, die sowohl den Deutschen wie auch den 
Ausländern, namentlich Italienern, diente. 

Professor Studniczka-Leipzig hat die Zweig¬ 
anstalt in Athen, die, dem Schutz der griechischen Re¬ 
gierung anvertraut, von dieser mit vorbildlicher Treue ge¬ 
hütet war, übernommen und wieder geöffnet. Sein Wirken 
während des Winters hat besonders viel dazu beigetragen, 
dem Institut seine alte Stellung wieder zu geben und einem 
endgültigen Leiter die Wege zu ebnen. Der frühere Leiter, 
Professor Karo- Halle, hat es abgelehnt, wieder auf seinen 
athenischen Posten zurück zu kehren, er trat in die Zentral¬ 
direktion des Archäologischen Institutes ein, für die sein 
Hallenser Vorgänger, der verstorbene Professor Karl 
Robert, das Mandat nieder- legte. Die größte der Pub¬ 
likationen des Institutes, die Veröffentlichung der 
antikenSarkophag-Reliefs,die diese Denkmäler¬ 
klasse erst der Wissenschaft erschlossen hat, wird durch 
den Nachfolger Roberts demnächst in einem weiteren Band 
fortgesetzt werden. Auf Studniczka sind Professor Fer¬ 
dinand N o a c k - Berlin und Professor Ernst Buschor- 
Freiburg nach Athen gefolgt. Eine hochherzige Stiftung ge¬ 
stattete dem Institut, Dr. Kurt Müller für einige Monate 
nach Athen zu entsenden zur abschließenden Bearbeitung 
der Funde von Tiryns. — 

Gebührenordnung für Taxen Industrieller Betriebs-Ein¬ 
richtungen. Für die Bewertung von Taxen industrieller Be¬ 
triebs-Einrichtungen bestand bisher ein fester, allgemein 
anerkannter Maßstab nicht Da das Bedürfnis nach einem 
solchen Maßstab bei den vielfachen Erweiterungen, Um¬ 
gestaltungen, Veräußerungen industrieller Betriebs-Einrich¬ 
tungen aber heute besonders groß ist, hat sich der Ago- 
AusBchuß für die Gebührenordnung der Architekten und 
Ingenieure veranlaßt gesehen, einen solchen Maßstab zu 
suchen und hat jetzt eine „G. 0. für Taxen industrieller 
Betriebs-Einrichtungen“, im Verlag Julius Springer, Berlin 
(Preis 1,50 M.) erscheinen lassen, die eine Bewertung in 
Promillen des Taxwertes vorsieht. Es werden dabei 2 
Stufen unterschieden, je nach der Schwierigkeit der ört¬ 
lichen Aufnahme und der Wert-Ermittlung, sowie nach der 
Art der abzuschätzenden Betriebs-Einrichtung hinsichtlich 
Größe und Vielheit gleicher Maschinen- und Apparate-Ein- 
heiten, denn es ist klar, daß diese Umstände die vom 
Taxator zu liefernde Arbeit in hohem Maß beeinflussen. 
Im Übrigen gilt die G. 0. nur für spezifizierte Taxen unter 
örtlicher Neuaufnahme und Einzelbewertung aller Maschi- 
nen-Apparate usw. Für Erneuerung früherer Taxen des¬ 
selben Sachverständigen sind entsprechende Ermäßigungen 
vorgesehen. Hilfskräfte bei der Aufnahme hat der Auf¬ 
traggeber zu stellen, Zeichnungen in neuer Ausführung be¬ 
sonders zu vergüten, ebenso Reisen. 

Der G. 0. ist eine Gebühren-Tabelle beigegeben, die, 
mit 10 000 M. anfangend und mit 10 Millionen aufhörend, 
in den beiden Stufen die Gebühren in Promillen und aus¬ 
gerechnet angibt Die Gebühr beträgt z. B. für den un¬ 
tersten Wert von 10 000 M. in der unteren Stufe 50 für 
1000 M., insgesamt 500 M., in der höheren Stufe 70 und 
700 M. Für 9 Millionen ist der Promillesatz auf 1,7 oder 
2,3 M. gesunken, sodaß die Gesamtgebühr 15300 M. oder 
20 700 M. beträgt. Für 10 Millionen und darüber gilt ein 
Promillesatz von 1,6 und 2,2 M. 

Die Gebtihren-Ordnung soll, da es sich um einen ersten 
Versuch handelt, zunächst für die Dauer eines Jahres 
gelten und dann nach den inzwischen gemachten Erfah¬ 
rungen einer Durchsicht unterzogen werden. — 

Der Geschäftsführer des „Ago“ F. Ei seien. 

Internationaler Wohnungs-Kongreß in Rom. Vom 
21. bis 26. Sept. 1922 wird in Rom der vierte inter¬ 
nationale Wohnungs-Kongreß stattfinden. Von 
der Tagesordnung seien hervorgehoben: Die Entwicklung 
der preiswerten Wohnung in den verschiedenen Ländern. 
Das Eingreifen der Behörden insbesondere zum Ausgleich 
des Mißverhältnisses zwischen Baukosten und Miete. Kon¬ 
struktionsarten zur Ermäßigung der Baukosten. Verein¬ 
heitlichung der Statistik. Auf dem letzten internationalen 
Kongreß in Scheveningen war die Zahl der deutschen 
Teilnehmer wohl die stärkste unter allen Nationen; auch 
ihre Mitwirkung war hervorragend. Außer der betrübenden 
Erscheinung, daß diesmal das Deutsche nicht zu den amt¬ 
lichen Sprachen des Kongresses gehört, diese Ehre vielmehr 
neben dem Italienischen nur dem Englischen und Fran¬ 
zösischen zugedacht ist, wird der niedrige Stand der deut¬ 
schen Valuta, aus welcher Reise- und Aufenthaltskosten 
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von Tausenden sich ergeben, vermutlich lähmend auf den 
deutschen Besuch einwirken, obschon das Interesse außer¬ 
ordentlich groß ist und neben den Verhandlungsgegenständen 
der geplante Ausflug zur Besichtigung der Wohnungabauten 
in Neapel, Avezzano, Florenz, Venedig und Mailand einen 
starken Anreiz ausüben dürfte. Meldungen sind zu richten 
an das „Comitato esecutivo del Gongresso internazionale 
deU’abitazione in Roma“, Via del Clementino 101. — J. St, 
Der Neubau der Alten Brücke in Frankfurt am Main, 
der infolge des Krieges längere Zeit unterbrochen war, wirdaof 
neuer finanzieller Grundlage nunmehr fortgesetzt. Die ur¬ 
sprüngliche Breite der Brückenbahn von 19 m soll auf 14 ® tu- 
mindert werden, um die Kosten zu verringern. Statt k 
früher vorgesehenen Beitragssumme des preußischen Stu | 
tes von 1,35 Mill. M. wird dieser nunmehr die Hälfte de 
Kosten tragen. Diese Bind für die 14 breite Brücke au! 
rd. 50 Mill. M. berechnet, sodaß der Staatsbeitrag 25 Mill. M. 
betragen würde. Die 1919 eingestellten ßauarbeiten sollen 
sofort wieder aufgenommen und so gefördert werden, daß 
mit Beginn des nächsten Frühjahres alle Gründunga- und 
Unterwasser-Arbeiten beendet sind, sodaß mit der Auf- 
mauerung der Pfeiler und der Einwölbung der Brücken¬ 
joche begonnen werden kann. Die Kosten für die Gestal¬ 
tung des Inselgebäudes und der Anlagen auf dem Hochkai 
von Sachsenhausen, sind unberücksichtigt; diese Arbeiten | 
sollen auf einen späteren Zeitpunkt verschoben werden. - 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb Ehrenmal Reg. 36 Halle a. S. Zu diesem 

Wettbewerb erhielten wir im Anschluß an die in Nr. 37 
gebrachte Entscheidung die folgende Zuschrift: „Ihre Aus¬ 
führungen in Nr. 44 über den Wettbewerb Nassovia in 
Höchst a. Main veranlassen mich zu einer beweglichen 
Klage über die Abwicklung des Wettbewerbes Ehrenmal 
Reg. 36 in Halle a. S. Ich erhielt meinen Entwurf Kenn¬ 
wort „Drei Getreue“ mit der Nachricht zurück, daß ihm 
ein Preis nicht zugesprochen werden konnte, weil er erst 
am Tag nach stattgehabtem Preisgericht eingegangen war. 
Die Entwürfe sind bis zum 21. April abzugeben oder 
postfrei einzusenden, sagten die Bedingungen. Für «ah- 
geben“ und „einsenden“ war also der gleiche Zeitpunkt 
maßgebend. Ich habe meinen Entwurf bereits am 20.3. & 
„eingeschrieben“ eingesandt; er war demnach zweifelfrei 
konkurrenzfähig. Das Preisgericht hat offenbar — auch 
ganz ungebräuchlich — zu früh getagt. Die Frist war 
zudem sehr kurz; die Bedingungen gingen am 7. 3. bei rir 
ein; die Bearbeitung im ungewöhnlich großen Maßsiabwar 
1 : 10 verlangt. — Was nützen mir nun das höfliche Schrei¬ 
ben des Denkmalausscbusses und das Protokoll, iu dem 
mein Entwurf nicht erwähnt ist?“ — S. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau eines Krankenhauses in Zeulenroda wird 
vom Stadtgemeinde-Vorstand mit Frist zum 10. Juli fl® 
bei 3 Preisen von 16 000, 10 000 und 5000 M. erlassen. I® 
Preisgericht befinden sich u. a. die Hm. Stadtbaumeister 
Gräfe, DipL-Ing. Dr. Petermann und Baumeister 
Scheinpflug in Zeulenroda, Stadtbaurat Luthard11 
in Gera (Reuß) uncb Stadtbaurat Prof. H. Seeling® 
Berlin-Grunewald. Unterlagen gegen 40 M., die bei Ein¬ 
sendung eines Entwurfes zurück vergütet werden, durch an 
Stadtbauamt in Zeulenroda. — 

Zu dem Wettbewerb betr. die Bebauung des Geländes 
um den Glaspalast in München wird eine die Plangestaltung 
beeinflussende neue Tatsache berichtet. Nach ihr baue 
die Disconto-Gesellschaft, Filiale München, den 
Plan aufgegeben, ein neues Geschäftshaus auf dem 
Gelände des Botanischen Gartens zu errichten. Die 
habe vielmehr den westlichen Teil des zum Almeida-raln» 
gehörigen Gartens am Schiller-Denkmal erworben, der un¬ 
mittelbar an den Garten des Wittelsbacher Palastes 
Dieses Gelände war schon früher für die Errichtuner ein 
Hotels oder eines Restaurations - Gebäudes in Aussicn 
genommen. Diese Pläne haben sich aber zerschlage ® 
sodaß nunmehr die Diskontobank ihr Augenmerk d ara , 
gerichtet hat, um hier das beabsichtigte neue Bankgebäua 
zu errichten. Um die Durchführung der Jäger-Straße * 
Otto- und zur Brienner-Straße zu ermöglichen, soll der Ban ‘ 
Neubau in einem angemessenen Abstand vom harten 
Wittelsbacher Palastes errichtet werden. Durch diew 
mitgeteilte Absicht werden die Grundlagen des wei 
werbes nicht unwesentlich verschoben. — _ 

Inhalt: Der Wiederaufbau der Veste Coburg. (Schluß.) 
Kanalisation, Stadterweiterung, Kleingartenbau. — vermiB 
— Wettbewerbe. — _- 
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Die Bau- und Kunstdenkmäler der Freien und Hansestadt Lübeck. 

(Schluß aus No. fSM 

Hl ui'nlb il 

besser üng des i ifc; 

' ncreii der K.irc)ie 
atl -Arkaden- 
pfeilerii^Uefrgilr- 
Hebe 

. roten von hervor- 

K umitwerf. aufgedeckb L» 
ejiimgeü der Äpostel und 
Pem 14 J^htlimidert öhg'e- CfRwt 
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Hochaltarwurde 1716 boiui Bau 
jetzige** ÄltaröA Abgübraeiieu. £>??■■ 

iiltwrv Altarsehndri war ein Puppd- 
triptyclum von 143o< 4as mit. Aos- 
nahme def jiiißerert Flügel 184.1 in den 
ttesit.fr 4«--> Schweriner Mimemne ir^- 
lansjftc. Per jfcfcsigi; M o Hi ;i! t a r io 
rin hoher, hhJxenier barocker Aufbau VÖR-BÄCC 
von der Mittui ät? Bildhauers 11 u r*>n> ögo 
mn* Jakob fl i\ $<$•.*■ 11 h *• r £* der. am m^ß r 
2; Mai; 171? ^iur»?prudfet wurde. 
stehi uhverkemdbif imjvr dum FinthtlV 
d-> jetzigen Hochaltären der Marien- 
Kircho in Lübeck. Von ihren fnbmfbn 
N‘♦ 1 hon al Ihren bewahrt, die Jakob F 
Kirche jet'/J nur rtö.cfa vüueu,dc-K herr.-' 

])t;*l)v*n B t* ö mli> f» ü - A I t A r. iHv 
Übrigen KiiVnaHilre oder deren R»At> 
wurden 1844 a,n <Ri$. MnjÄni iu ijihbvjc : 
abgeibdert, Die jetzige Ka-U^ci &t; 

■ein hdlk^rnes Rokoku-^’rfe.;Bild- 

imum* Johann Jakob B'U-d.d'i; von 

1.687 niul 1 hH8. Pie T n tt 1 e befiehl 
Hits eliiemidtmm Tei}.' der um PBrügs t jeu 
1 UM gegoren wurde. Er f tilgt die 
Formen des zuiUgofumhen iJ.tüs mul 
lat ein reddiHS figÜrJieib*#:. Werk db& 
pidßers i''laW<V5 <3 r u d <\ Dev n-o.i, 
gToehuitzfe, bemalt e mol vergoldete 
kifhd 7'auidi ek<4 entskuid 1BJJ) durch 
den Meister Heinrich :b \tra. Pa> 
iJtmze wird umhegt di.ifeh ein barockes 
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gegossen wurde, Die große O.r » v i mit. ihrer pr&clk Die \ gJ d 1 e o - K x v e h e, welcher der zweite 

ttgen Fassade^ -die dnk .Mittelschiff. Ui seiner garten Teil des Banden gewidmet ist,. ».fc.'eme'.’di^ischiffige gß~ 
Breite im Westen ab.iphlteßt, zeigt die ASJuldung des wülbta Wallenkirvhe mit öberhftiiUuu MUtelsehiff und 
Inneren S. 304. j&c besteht, aus einem gotische» ÖbXpj- niedrigeren Seitenschiffen. die kueh 1227 zmn ersten 
bau, einem mit der OrgelbüUne in das Mittelschiff Mt» Mai erwä.hnr, wurde. Das Mittelschiff, dem im Wirten 
ein ragenden mittleren Teil von' vorwiegend barockem in seiner vollen Breite ein Turm mh «juadTarischem 
Charakter und einem «n das Turm joch eMgetadou Grundriß /Vorgelagert • isE wird m Osten durch einen 
efmi^dtieähen oberen Teil, \ Von den übrigen Aus» aus 5 Seit«« des Achtecks gebildeten Choc- nbge : 
stattnogsstfifken sind noch bemerkenswert die Ch* r- schlossen. Jedem Seitenschiff ist neben dem Chor 
treppe von. Iß 10* eilte -hervorragende Leiht trug der eine Kapelle mit •annähernd q&adratfecbm GntmiHÖ 

aiigcfihrt* Im; Grundriß dm 

wmmmMMmmrn. :c: " WiS&satMM^mBm 


m äßigkdte tu dm■' Hiß der 
Rücksichtnahme auf die 
unmittelbar am Chor vor¬ 
bei führ ende Straße m er¬ 
klären sind. V im der älte¬ 
sten romanische» Kirche., 
die wahrscheinlich nur 
einschiffig war, amdhdr 
FundamcntrcSU* und Pfci' 
icr^Qckei dm Turm erhit)- 
tcä, .Die unteren Geschosse 
4:ik sind aus der 

_ CbcrgangszeiL etwa Mitte 

v. ; ; • 4m Jahrhunderts: die 

T»’V^i;;W Ä drei oberen .0esichc»§se, die 
■' rwiRi wo ^ gloieiizcitig entatan- 
dep sind, dürften aus der 
G'ty'sV/dwjM ^rstbjtt Hälfte des 14. Jahr- 
|hunderte . stemmen. Der 

WHk Jn| ^bjffcs dürfte A»i .Anfang: 
jjflPk; ff® dcaacibcn r Jahrhunderts 
: >|jSH; . entstand en sein, auf wel ehe 
^Vüt dic Formen eine« 

W W l v- Wm ^Obn KlV^eblktt-Bogenfrb> 
r ' RA WM unterd»m. HauptgcsUns 

f ehlicBen f assen. Der £jhor 
: 8® istin der mten HitlftvdoH 

SB 15. Jahrhiin'dcrts erbaut 

! ffito und .'Wahrscheinlich rnn die 

j | $’ ! - w Mitte des Jahrhunderte 

<SB fertig geworden. Auch 

W& diese Kirche ist von einer 

m Anzahl KapeUer» begleitet, 

t * j|!Sl Ihm beide» mitteen Qc r 

wölbejochen ;dß& Sild^chif- 
■ ;.;. ;. • hjs >•?;..* zwm hWn etwa 

l|m gleich große- Kapellen M-. 
jj , Kcscl>k^smi, die W fij T*;-r~- 

A '$$3® * Sjfcf und die D a r 8 c> w- 
HPUR; : g ffipM ! Kapeiu?.. von Osten 

BHfii ^ r ' r Ocwdlbe des 

HBIr ’ t ^H M t ^ oeebsebifDes ist rjuerschiff- 
■ ::fr k '^ r V o r r a <1 e- 

’ K. u ! v *mi-K ap e .11 e 

BHt'.lSB aiig^cblf^cn. ISt-wa gieich- 
(HHrß^ral kltrig mit der VotTädc- 
K'npojle sind d.»c hevieo 
W$. \ l an m>u schmale^ Kapllem 
die <ticb. »ler ursprüngnehew 
Außenwand dev Turme« 
«hagiF I oord- und sildsrntig ate 

>*'1 ile‘!.')('i<. ht die • bi‘uU'» 

pwp i Räume sind 1715 und 1743 
Ai* . Orabkapclkin dec Fa- 
m}hm. von Rreifnuan und 
von HoL{ein : rfog+dxod. 
i e n t i d c n - K a p e i l e • i^t d*r ivb ehe % 

\ vorgeluiüt. Am Chor Hegt noch die 
Sch u f-v,;( u - K a p ei ! e. Die- >ind zum 

d'eil rc»c!i auge-«:ub-t. 

Bel einer ErnrnK-nirm .des • Imie-n-Anstrichen • der 
Kirche im Jahr«? 1007 w?irden dvko id-Uvo und tlgbrlndm 
Malereien aufg«Mh ,-ki. 'dH darmd ^chiießon -Insten, daß 
d;$s 1 hu-M'-haus »^heuuds• auf Allen Wunden. Pt’öik n, »»d'. 
Eew/iihcn reich bemüh. gcwes«m Cd . Von 4«m d’-kom- 
Mvcn Mfih'Crhm w;i; die fb-midonci* dc> rn.--.vpjj.>- -,, t; 
Afopietei m Jäß 4fc. nieder 
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worden konnte. Bi* 'Tig’tirMien''. MAtefefcn bestehen Pfe -gej?on.tv'Si.Tt%o hf»|zeWi K a iv z e 1 ii?t tiOft—tiffö- 
aus vier an der ifberw&nd der? Chore? angebrachtem md&taiuiüü: per jetzige B \ n t * - C h o ;r an? Hofe ist 

Darstelluogeö an? d$r ersten Zeit d.e? Iß.- Jahrfeihfefe, ein ira Charakter reifer Beoiüss&taeo gebaJU>!K^ vor- 

•ferner ist auf dom ußgepuizteti stkilieheb Matte nvefk trefflich^ -Work TOnmes. E v e t ä dö| : JÜngmm/£jit Teft 

der Tunnha.il e ete Kreuztragung aus dem Anfang des von ihm und die Treppe zu ihm sind feimtöttten darg»> 

lo. Jahrhunderte hngebradit. Der ' tVttbodeii der stellt. .Die- XgidiereK.irehe schmut; ini Gegend? ?.u den 
K.ire|m..i*t'mi.h .Grabsteinen unter- ZMhiifenaimui grauer übrigen 1 Haupt kirrten Lübecks von jeher nur eitte 
Flic^eii belegt. Die Kirche enthüll auch bcaehtens- OrgaH besten zu haben. Die gegonnjirfisfe Orgel 
w^rte CH^maiereien. Ein Olanzstück gotischer Holz- M 4j ist. jp arebitekfconisohor 1824—4820 


künst ist der g <• l i » c h c H 0 e h a 11. a r, der sieb 
jetzt, im Sb Amieri-Kloster befindet. Der geschlossen 
8 m - breite Altar besteht aus 3 Teilen mit einer plasti¬ 
schen Darstellung der Leklensgcschiehte Christi. Die 
Teile sind zu verschiedenen fetten ent^tatMleTl tejja im 
Anfang. *40 im Ausgang >.b-s 15. Jahrhunderte Der 
1.7(U. .erriihfet«?. jefefge Altar ist ein zwiVjg^bdssiger 
hölzerner Aufbau, für den der 4 Jahr«; Hifere marmorne 
Hochaltar der Manen*Kirche vorbildlich gewesen i;o 
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entstanden. Sie Lr oiue? Jei mehsteii und :?<••! »uns ton 
Werke afer Renm^aDeekunst,. mit ■■'borrliehetti Eiiizel- 
heiieft ansgestaUet. Die Taufe stimmt zum Teil 
.v-r- ife broümier Taufkessttl — aus dem Jahre 1453 
Und «st ein Werk des Lübecker ErzgiuÜOrfi ijicmch 
öor.w i - : r «es Die spiiten-u barocken Teils - der 
■ib'-T:-!«b-u<-- bülzenie Peekef nml der >äulengejrlmderte. 
(juerban — stamn.cn abs dem .Jahre JfiO 
Ihm' üffsMlhl stammt Oföt ,&u$ »fern 1.0. JihLhMijimd und 
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bietet nichts Bemerkenswertes. Auch diese Kirche ist 
reich mit Bildwerken, Epitaphien und Gemälden aus¬ 
gestattet, auf die einzugehen wir uns in gleicher Weise 
versagen müssen, wie auf die Geräte und Möbel. 


Vermischtes. 

Der Bundestag 1922 des „Bundes deutscher Archi¬ 
tekten“ findet vom 29. J u n i bis 3. Juli im Künstlerhaus 
in Nürnberg statt. Der 29. und der 30. Juni sind mit 
Sitzungen des Bundes-Ausscliusses und des Vorstandes 
angefüllt Der 1. und der 2. Juli sind Verhandlungstage; 
der Vormittag des 3. Juli ist der Besichtigung des Ger¬ 
manischen National-Museums in Nürnberg gewidmet, bei 
welcher die Direktion des Museums die Führung über¬ 
nommen hat und der Erbauer des neuen Museumsteiles, 
German Bestelmeyer, über die bauliche Entwicklung 
des Museums berichten wird. Bei den Verhandlungen, die 
auch innere Bundes-Angelegenheiten wie Verfassungs¬ 
fragen, Verwaltungsfragen und Finanzfragen berühren, 
werden hauptsächlich folgende Punkte berührt: 

1. Tätigkeit des B. D. A. im Interesse der Baukunst. 

a) Heranbildung des baukünstlerischen Nach¬ 
wuchses. 

b) Baukunst und die Schwesterkünste. 

c) Baukunst, Handwerk und Handwerkstechnik. 

d) Baukunst, Denkmal- und Heimatpflege. 

e) Baukunst-Museen, Baukunst-Ausstellungen. 

2. Tätigkeit des B.D.A. im Interesse der Bauwirt¬ 
schaft. 

Bekämpfung der Zwangswirtschaft im Bau- und 
im Wohnungswesen, Behebung der Wohnungsnot, 
Förderung der Bau- und der Siedlungs-Tätigkeit, 
Reichsmieten-Gesetz, Steuerfragen, Hochbau-Normung. 

3. Tätigkeit des B.D.A. im Interesse der Privat¬ 
architekten im Allgemeinen und der Bundes¬ 
mitglieder im Besonderen. 

a) Heranziehung von Privatarchitekten zu 
öffentlichen Bauaufträgen. 

b) Stellung des B.D.A. zu den Baubeamten. 

c) Architektenkammer-Gesetz. 

d) Architekt und Auftraggeber. Stellung der 
öffentlichen und privaten Bauherren zur 
Gebührenordnung, Mustervertrag zwischen 
Bauherrn und Architekt, Baukünstlerische 
Wettbewerbe. 

e) Architekt. Unternehmer und Handwerker, 
Reichsbedingungen für das Baugewerbe. 

f) Architekt und Angestellte. Tarifverträge. 

Die Tagesordnung ist demnach, eine sehr reichhaltige. 

Am Abend des 1. Juli findet im Künstlerhaus ein ge¬ 
meinsames Essen mit Damen statt. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Deut¬ 
sche Technische Hochschule in Prag hat „in 
Ansehung ihrer Verdienste um die technischen Wissen¬ 
schaften“ die Würde eines Ehrendoktors der tech¬ 
nischen Wissenschaften verliehen u. a. dem Pro¬ 
fessor der Staatsakademie für bildende Künste in Wien, 
Peter Behrens: dem Oberbaurat Dr. Fritz Emperger 
in Wien; dem ehemaligen Professor der Technischen Hoch¬ 
schule in München, Dr. Franz K r e u t e r, dem ordentlichen 
Professor für Baustatik und Eisenkonstruktionen an der 
Polytechnischen Lehranstalt in Kopenhagen Asger Skov- 
gaard 0 s t e n f e 1 d, und dem Chefarchitekten im engl. 
Gesundheits-Ministerium, Raymond U n w i n in London. 

Der Architekt Ministerialrat Dr. Fritz Hirsch vom 
badischen Finanz-Ministerium in Karlsruhe wurde aus An¬ 
laß der 200-Jahrfeier des Bestehens des Schlosses in Bruch¬ 
sal vom Bürgerausschuß dieser Stadt zum Ehrenbürger 
ernannt in Anbetracht seiner wissenschaftlichen Erfor¬ 
schung der Geschichte des Schlosses und der Wiederer¬ 
langung äußerst wertvoller Gobelins und früherer Einrich¬ 
tungsgegenstände. Am 27. Mai 1722 wurde durch den Kardi¬ 
nal Fürstbischof Damian Hugo von »Schönborn der Grund¬ 
stein zum »Schloß gelegt. — 

Tote. 

Professor Dr. Max Wingenroth f» ln Freiburg im 
Breisgau ist in der Nacht vom 14. zum 15. Juni 1922 der 
Leiter der städtischen Kunstsammlungen daselbst, Prof. 
Dr. Max Wi n g e n r o t h . im besten Mannesalter unerwartet 
einer Lungenentzündung erlogen. Der Verstorbene hatte 
seine fachlichen Studien an badischen Hochschulen, nament¬ 
lich in Freiburg unter Franz Xaver K r a u s gemacht 
und war zunächst unter Wagner Direktorial-Assistent der 
staatlichen »Sammlungen in Karlsruhe. In dieser Zeit machte 
er sich bekannt durch eine »Schrift über ..Fra Angelieo“: 
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Nach diesem schönen Band sieht man mit berech¬ 
tigter Spannung dem Erscheinen der beiden letzten 
Bände des vortrefflich bearbeiteten Inventares der 
Kunstdenkmäler von Lübeck entgegen. — H. — 


später nahm er regen Anteil an der vom badischen Kultus- 
Ministerium herausgegebenen Sammlung „Die Kunstdenk¬ 
mäler des Großherzogtums Baden“, in der er u. a. die Kreise 
Offenburg und Baden-Baden vorbildlich bearbeitete. Von 
Karlsruhe ging Wingenroth nach Freiburg, um die dortigen 
Sammlungen der Stadt zu verwalten und sie zu erschließen. 
Unter schwierigsten Verhältnissen gelang es ihm, das vor¬ 
handene reiche Gut fruchtbar zu machen und es ist tragisch, 
daß es ihm nicht vergönnt war, den nahe bevorstehenden 
Tag zu erleben, an dem er diese Schätze, deren Hauptteile 
er vor zwei Jahren in einer Ausstellung im Colombi- 
Schlößle zeigte, in der dazu eingerichteten alten Augustiner- 
Kirche würdig gerahmt den Kunst- und Altertumsfreunden 
der Stadt zu übergeben gedachte. Dem Verein „Badische 
Heimat“ war Max Wingenroth von der Gründung an ein 
hervorragender Mitarbeiter und Führer, der besonders die 
Vereinszeitschrift zu einer vorbildlichen Veröffentlichung 
aiisgestaltete, in der alle gesunden Bestrebungen für Volks¬ 
kunde, ländliche Wohlfahrtskunde, Heimat- und Denkmal¬ 
schutz ihren Mittelpunkt fanden. Nicht weniger anregend 
wußte er die vom gleichen Verein herausgegebenen Heimat¬ 
flugblätter „Vom Bodensee zum Main“, die auch von uns 
besprochen wurden, zu leiten und hat hier selbst manche 
treffliche Abhandlung beigesteuert, so über die alten Kunst¬ 
sammlungen Freiburgs, über das alte Schloß in Baden- 
Baden usw. Freiburg und Baden verlieren an dem Dahin-^ 
gegangenen einen unermüdlichen Arbeiter, der es verstand, 
alte Quellen zu erschließen und echtes Volkstum zu fördern. 
Die deutschen Kreise der Heimatkunde und Denkmalpflege 
sowie der Volksbildungsarbeit haben den Heimgang Max 
Wingenroths in gleichem Maß zu beklagen. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
ein Messezeichen und ein Plakat der Kölner Messe veran¬ 
staltet die „Kölner Messegesellschaft“ mit Frist zum 1. Aug. 
1922 unter den deutschen Künstlern, wir nehmen an, 
„deutsch“ in den Grenzen des deutschen Sprachgebietes 
genommen. Es gelangen 3 Preise von 15 000, 10 000 und 
5000 M. zur Verteilung; für 5 Ankäufe von je 2 000 M. 
sind 10000 M. ausgesetzt. — 

Ein Wettbewerb zur Gewinnung eines Entwurfes für 
die gefallenen Krieger in Parey an der Elbe wird vom 
Architekten-Verein zu Berlin mit Frist zum 
1. August 1922 bei 3 Preisen vom 1000, 600 und 400 M. für 
seine Mitglieder erlassen. Das Denkmal soll auf dem Kirch- 
platz zu Parey in architektonischem Zusammenhang mit der 
vorhandenen Einfriedigungsmauer errichtet werden. Für die 
Anlage stehen 30 000 M. zur Verfügung. Die Beurteilung er¬ 
folgt durch den „Beurteilungs-Ausschuß“ des Architekten- 
Vereins zu Berlin. Beim Einlauf befriedigender Lösungen 
ist in Aussicht genommen, einen der Preisträger 
mitderweiterenBearbeitungdesEntwurres 
zu betrauen. — 

Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad. Es wird weiter 
bekannt, daß sich unter den angekauften Entwürfen Ar¬ 
beiten der Professoren Geh. Hofrat E. Genzmer und 
Muesmann in Dresden, sowie Payr in Prag befinden. — 

Wettbewerb Kaufmannshaus in Köln a. Rb. Durch die 
außer den Preisen verliehenen drei weiteren Beträge von 
je 30 000 M. wurde der Entwurf „Phönix“ von Theodor 
W i 11 k e n s mit im Ganzen 65 000 M„ der Entwurf „Rhein¬ 
gold“ von Fritz Fuß mit 60 000 M’. bedacht; außerdem 
erhielt der angekaufte Entwurf „Pax“ vou Müller- 
Erkelenz im Ganzen 50 000 M. Außer diesen befanden 
sich in der engeren Wahl noch die Entwürfe: „St. Ge¬ 
reon“ von Hans P o e 1 z i g in Wildpark bei Potsdam; „Quer¬ 
gestaffelt“ v on Professor Paul B o n a t z in »Stuttgart; 
„Hansa“ von Heinr. Benoit& Joh. Bergerhausen 
in Köln; „Luft, Licht, Wahrheit“ von Emil M c v e s in Köln; 
...So“ von Karl Kreutzer in Köln; „Horizontal“ von 
Heinr. Mattar & Ed. Scheler in Köln; „Genius Loci“ 
von Professor W. Kreis in Düsseldorf; „Crescendo“ von 
Wilhelm Kam per in Köln-Ehrenfeld; „Kontrapunkt“ von 
Dipl.-lng. M. Fab er in Köln; und „Hardefust“ von R. 
M o u m a n n und H. Kürten in Köln-Mülheim. — 


Inhalt: Die Ban- und Kunstdenkmäler der Freien und 
Hansestadt Lübeck. — Vermischtes. — Personal-Nachrichten. — 
Tote. — Wettbewerbe. — __ 
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•bunajs gültig!*» KmxehHd.te« hlii^iji tatsächlich ge- ausgesprochen bet K o t b P-:n * o e , wu der Einmündung 

tVrrigt,. vorplogt ■ urni geuchodgt w*y; 3 da* aber, zuh&l in den &Müu'hvu • Indu-Puhaten mittelst kurzen 

unter den Niieimjrkiu^en der für^lubiiren Knegszeit, Zwefgkahal?* du- p rüfen Sehvvim^keuen entgegen 

nur ganz :inmiU*ln*ji - w»wi hbmhaupt - tjfer Vor- -telioii; <li*‘ Ttanprituur std« rt*\;n* w»'io*r nördlich unter 

wirklich ung tmtgogpondiin kann. Ausführung einer Kanalbrücke die Elbe überschreiten. 

Mit df-r »nigsieibmg.. h.H Km in-W «ji.-r-Elbi*- Dagegen wurde ein * ü d Li c b »• r Anschluß, .von den 

Kan;ift*s wird zwfifHli«." (im tfuJ.W'»r*jb - i»thr}u: Ent- v.Hhhvichen KreniHhui der B 0 d Uni e vertreten, die 

Wicklung Magdeburgs in die Wege pleib?t worden, den unmittelbare* Schi f £uh rt ft verkehr vorr Braun- 

da dnsneij Setdnßpiinkt di«; Pro v i n % ja) Blau p feaad t aj schweig Bernburg Egeln, \seher*leben «isw. herunter 
bedeute inistcr Abschluß der wndrt%deti Ws-sser^Unii^ Aihdübruhg Wpes hhägrhung^kanalw bei Magdeburg 

wünschten. Der Kampf der 
beiden Eudi seimdi gegenüber 
htuheudeti Ansichten wurde zi¬ 
tier ‘faxt -mit geführt, 

bis endfleh noch unter der Auto¬ 
rität dny leider'sein :*d v’fj^Ä 
iw3u Syniphnr dt« ■ wenigstens 
vorläufige Entscheidung Ult die 
sogenannte erfolgt 

ist, ehrte. Variante der früheren 
,,KK>rdljrue*K mit. der Eipmdn- 
düng nördlich dua KeusüÜ'UVd 
luduatripgrdkmlo",, do4sen kost 
spi'olW HafenatiHp.^ialtung da- 
mit die erboffte «äußernrdjenl B&b q 
B oaMtuxig mit oniero Schlag 
witAfor hvu<*o würde. MiC- 
dem $Km *h*S sogenannten ITlö- 
:gV,%Mlg#knaK# kuf dom $at>\ 
Virdum, xcohtÄd, Elbufer- bei Kkg- 
öiit 4er Einfuhrühg tti 
• ; ■ die Eibe ungefähr pi^ustrie 
gelämto iwischoö Netiötadt und 
HuthChsoe gegenüber, sollte 
mmti *VJ a-gdef>arg on4 ä^iu er 11m geh ung.' schon mit Rücksicht &uf die 

,Besd$ifcigt*jig Von- Ar- 
beitslbsen vor: etwa drei 
.fahren begonnen wer¬ 
den, woraus aber bei 
den immer schwieriger 
sich gOatalkiiden finan¬ 
ziellen Verhältnissen, 
nach der Revolution 
nichts geworden ist. 
Man ersieht schon hier¬ 
aus, daß die Au fetc Üüng 
eine« das ganze .Stadt¬ 
gebiet umfassend etiBo- 
b&üüngspl&txos fur ; 0roÖ- 
Magdbburg nur unter 
Bc-r ücksieiiB gung der 
zukünitigen Verhält¬ 
nisse der Gestaltung 
der ne uen W & ss e r - 

wege» Bit denken ist. 

Gttvon ist die Herkia-; 
ffihrung der Eisenbahn* 
Anlagen -und Verkehr«?* 
Indien zu . den Ahn' 

‘ | .sch'lagpllitztm, Lager- 
■' strecken, Eäönkeu auf 
beiden Ufern des Ka¬ 
nals, Xv(*kiuiiin natüriieh 
auch du? BesieiUuüg &U 
Wdltuzweekon für dld 
Arlieitec abh llngig. Der 
früher, aufgestellte Plan 
..ist unter ganz anderen' Yoim»^dzh/%^u dtss bnjhcng v e-o.. 
auch.. p^enwüUig noch tdöht zu übeimkondeh: 
.BOtiürfnissea entstände d, liiuß afeu einer gründÜdhen, 
e-r?5t ua/.h Lüadng oder Än^r.eifnng' c'Kt »ooeS -«btevebetir- 
dhh : Kragen Vmd Eöl würfe zu böwirkenden idnari>t’1tuug 
■0iedvrhoil' unterzogen werden. l> i«>nri ta^drhilvii 



U , , vYva'r' 

^.%4i :T s.-AfjA: AaSca«. -ciJSc'&tdL ei 


.Niirddbiitsuhihfuts zlt biideu berub-n i>:t ; . )>« ist ate*- 
Yuduhen, daß der aus SchiflahrL. Handel und Industrie 
zu erwarteitde AuDvliwung V^rlniltnUse schaffen wird, 
denen d^> J^EgOnWärf^ Stadtgebiet AnraUssiehtltch 
k«'iru>w^ gevV;it'fefiU geschweige denti bi Weiter Cr 
y.nktmft ire^udzu genügen iinstandi- ‘|ÄJ 

Die Prugv ir* An-citlti des AVi bev Eliu' mdianfig tnir dbbb'r r<drdiciK die aihaibdE dwr d?ts 
Ka?udev >i»f ö^thrikh von ddr ahörgrdciten BeUentang w * * i UHyitf, «hu Dotüude d»Jr \V \ Hi elm - 
für dk \H eitere baulich*- Entwicklung uhj. ; t a>!.V| : aikiütrc.ffciih für dfo nä^usin yukrtiift-« zwoclvS 

*ü ‘l.e- ••>'* Beziehung schweben die endgtlltimm Ent- dtu ! 'VVuhnfjuuödKbatmng. lüsiA^mdr-re mit 

>>•!,<-;.jin.j,.., ji,n h i»j der Luid. Die Stadt hat *lvh <•>»»- »ien 'in .p-ui^er -'/Mi m wiciilig gewordenen Sfotlijiiigs- 
*ebfi ,-jen diir den AtW’hldd der Eumtljiiikn iui Korden A'däireL vravhtet werden dürfen. 
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E?j muß orvytdiüt «jt&ß tiir dio Einmündung sein, auf welchen Uxuäumd aurh der bisherige ftyptaftir 

vtc* \Vccbr* Eibe KanaU-^ nbeteM der „AHUeltjuie“ im .img-spUm Rücksicht ^‘iipmmöTi hat*. 

Rntb-eu&tt* dm jtfißcrmäimHfmh günstige £mjre des» Auf *:inr v u anderen ivicltlig-ßn O^iehi^pnnkt muß 

bc^iffc-aejCt övelif^y^ ^Tahmiy.nf ,döm Krieg in Betrieb noch üufmot.ksäm gemacht werden, rRbtnireb die immer 

gtüKünumtmih }.&wgioib#hiih<tferf ruft, Aus- noch -nicf.it • gelbste emlg'üRige (L^taUung der Eispm 

^chXäi* gehend V»l. >\»dolmr glück lieber wei^e bahriariJa^ött. der Umbau dns den Stedlpl&n nncüusfiüf 

noch m alle Zukunft hin reichende Et\vm terungARihig- zeiimlmeideiidcn Ztnrtiidbiihfdinh« mit. Abtrmmuug de* 
koit liier findet, um alle am der- KauaÜieranffdmee: <’«dierVerkehrs und >uisn.uommTarisuug zu einem 2 j ff - 

'Hieb als tu big hera.u^irüemie?] Anforderungen an (ti* t r u ! g fi i o y ha h t» h o £ % getrenm vnm V c « - o n <• n - 

Jandr-Auföeliließuütf m befriedigen., .Eirto »eeigHetefv h&hubnf, dicken Belaß?un-g aber i\x\ fehler.- .p'tren- 


Sihmtum mit AVu,v 
,aBfe ,hnd KLeubahu- 
Ämmhluß für tmhh 

strudle AtrsiedhlUgeir I .. .■ '. ., 

wird tatsächlich im ., v : 

SradtbcrcieU vä)ii 

Mägdi’bitrg nur noch r • 

!!■•!)'•*,7^'^ 7, ,'tf. ,. ^ ;7!; jjjl P 

den ylttellandkatiäj' ■ ■ 

Kälte erfolg. n soib-n ' 

\m koRfen ^ ül ^' 

dingung-m ihr di«- mßM'. ' * 

allgemeine Lage, ist '.7 

!»'•)■ näher.*? SMraeh- •' 

timg uuertliidlicli. zu- r^ Pi f ff Tm 

mal hier die ternär 

kungs-grenz». nur ej n 

ganz geringfügiges 
düutbehea Gelände 
m.K‘h zur Ausnutzung 

übrig läßt, 'bis Ln -. •. 

die in Betracht zu ' 7 A] . " ; , 

ziehenden Zwecke A 

• volikommen;. uir&u- lortaU/aj» d cf Kh nfgi 

ivitibencl; ersebeiiien 

wltrde. The Kingemeiedeng der siidliel. v<m 'Magdednug 
gelegenen- Naeid>aro»-t;e wäre die ueiwendige f olge für 
die ptadt gewesen! t »b sie vieljeietit in späterer Zeit 
f<kh als wiittsehiMiswiTt. weil ja mi.bed.jngl zweek- 
UKUÖig. hera-uss-Udlcn seilte, und zwar daun gleich ein* 
n*iiließli<*h vniß ^ k.Uöji ub e e k und 0 tn ß - .S a Lz n , 
bleibt, ahzuw'artf ii. Auf eine Einvericibung dc-r beiden 
großen .Dörfvr P i e s d u v f und O l v e iyp l c d 1 wird 
jedeafaUs in näherer Zokunff mit Rücksicht auf da* 
iromer mehr eintrct.epdc Z?jsamiücriwacli?en mit Magde¬ 
burg im W vas t e li der W i l h e ] nt s r. a d t zu rechnen 


H • ^ureeücmier Er^'d- 

lerung utel Ausbih. 
,: dun.v d'*>- dort. 

R.-,ugi< rbal'uthofe'v |*> 

* ' . .,. ■■• ' versteht si.ä\ von 

^Sf-^aK ■ selbst, daß *'ine V r ei- 

binduug.sbahn zvvi- 
.’';''L •'• • ; ' " - i.<-e dem Haien 

:•- ■ - und -b m jetzt 

vm idviustrielleu An- 
\ V lagen dttreh.setzten 

Westgelände der 
7> Witltehnstadt bis ad 

de». südlichen Sui.dt-. 
Teil' fSlldenbnrg i her*: 

E^^SBbSmB; < m v “rge^»'hen wer- 
den midi, was ffir die; 
'dleiuige Be.stimjujuug 
d<‘s Wdhelmstädter 

' . .'ider hi» i;e e-.t 

~ X ^mß luug zu Wohn 

U r U e k e i o M n g tl e ti ti v g. ; .w e.r k r ti.. aAuumt- 

1 ich. für di».* Ardage 
von « Auppen von Kleinwolmuiigen als erscäwör»*ud • 
jedruhtIL iieihdriuäit gezpe^n werden müßte. 

Der SiadtpijUi von Magdeburg zeigt die 
Eigentlmdh'hkeit, daß für das überaus lang, 
gestreckte^ Budt-gebiet mit einer Längsuusdehnmig 
von etwa 13 kf « der Klbst-rtm» die b s 11 i i* h e 
Begreifung abg.il.*t und komlt sich nur eine 
guruige Rreitd iai . W*e*teiY.' bi» zur ZiäitrtdbäbTjhofse 
.Vnlage ergdu. »velehe die Altstadt gegen die WÜlndm- 
srndi ahireuut. Die Tiaturgemäße Verbreit ent m-j 
bis ] > i e s i.t ft ? f .and O 1 v e n e t e d t., weiie.r •ndrd.lb'b 
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Der Breite Weg in Magdeburg 


Stadtteilen rechts und links der Elbe auszubauen. Für 
die Längsstraßenzüge von Norden nach Süden ist in 
dieser Beziehung durch die Hauptstraße von Magde¬ 
burg, .den Breiteweg, sowie durch die Kaiser-Straße, 
reichlich Sorge getragen. Für die Querverbindungen 
sind die Brückenzüge von entscheidender Be¬ 
deutung. Eine besonders wichtige Rolle, die allerdings 


Außerdem noch eine nördlich der Königs-(Nord-) 
Brücke belegene Eisenbahnbrücke für die Berlin- 
Magdeburger Hauptlinie, sowie eine ältere, früher 
demselben Verkehr dienende Eisenbahnbrücke, die dem 
Fußgängerverkehr frei gegeben ist. Von den Straßen¬ 
brücken wird die „Strombrücke“ immer für die Haupt- 
Querverbindung über die Stromelbe dienen, in ihrer 



Verbreiterte Do in- Straße mit Neubau der Reichsbank-Hauptstelle. 


erst in Zukunft zu ihrer vollen Geltung gelangen wird, 
spielt die jetzt fertig gestellte und auch bereits 
dem Verkehr _ übergebene neue „Stcrnbrück e“, 
die südlichste der Brücken über die Stromelbe, die dazu 
bestimmt ist, nach Überschreitung der „Rotehorn“-Insel 
mit dem Stadtpark die südlichen Stadtteile Sudenburg 
und die östliche Friedrichstadt unmittelbar zu ver¬ 
binden. 

Magdeburg besitzt drei Stromüberbrückungen für 
den Straßenverkehr, die Strom-, Nord- und Sternbrücke. 


Durchschneidung der Altstadt in voller Breite zwischen 
Wilhelm- und Friedrichstadt, unter Überschreitung der 
beiden Nebenarme Zollelbe und Alte Elbe. Der Neubau 
der Strombrücke ist schon längst ins Auge gefaßt, 
schon wegen unbedingt notwendiger Beseitigung der 
die Schiffahrt bedenklich gefährdenden beiden 
Zwischenpfeiler, die schon wiederholt zu schweren 
Katastrophen und zwar mit zeitweiser Sperrung des 
durchgehenden Schiffsverkehrs Veranlassung gegeben 
haben. Die Frage, ob nicht der Staat verpflichtet ist, 
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die Kosten «le> Nmibam* allom tai tragen mit Eöok- 
sieht auf die Belastun.s de* B*touwI!> e-V*• r k eh rs, auch 
nach Eröffnung <W K anal bet nühgs auf <Hfl KMu- 
Wesrr Elbekanai .und Herstellung oiito* Lnumhungs- 
kamtlc^ mag hier nicht- weiter berührt werden, sollte 
es tu eiüim Nbubati der Strotj^hrückc kommen. #ö 
wirb die neue Ai r al»e m b ni e k«mfiihru mr ein zu rckmäßig- 
steu n fl r il !i r h der j e it i £ e n StroTnHrtiekrftda.se 
an der 2bad(dle vorbei derart gewühlt werden, daß 
eine UHruitudhitre. fast geradlinige Liummubmg in den 
Bruckenstrahen/ua der hntieu Ea^ivhrhekea über 
Zoll- uini AUe- Elbb «rrziilt wird. Die GalandoRob wierig- 
kejfen der neuen Eiihruiig Hui nüftfer La#« der Brücke 
in einer Axe zwischen der d o b u u n i s - K i r e h e und 
dem derselben gegenüber gi?ßlautmx/ K u t ti Äü B - 
N eubu u lassen sich nur unter Ob erb r ü e k un g zw eie r 
Slreißen /übVr^tiidjtn-. Bei den ander erhehlieben Kfodfm. 
der Oestimtanetuhnimr -wird wohl in’ ateebbarbr Zeif 
dieser an und für sieb recht, erwünscht** Brlieken- 
Rffußciizug. mitten im Zentrum der Altstadt, smnb 
’ Verwirkliclmnjr nicht finden, 

Über die Notwendigkeit von zwei neueu Ürtb-kvo 
über diu Stronudbe und zwar hflnllieh und sildiieb der 
StföinbrU(*ko *w*1r riuVn sieh 1 von jetigf einig., Mit cbh 
BauauBfÜliruitg der .vKoiügsbrücke^ hü Nonien wurde 
begonnen. obwohl von einem Hill (erbend damals noch 
keine KedA Reln koWfUts ihre Lago wür düfCh djkDAuf- 
sejdre.ßnriL»' Res.nach Beifügung dm* Befestigt!fürs« r rk« 
dm* sogmmnrdeü ,..N o r <1 f r «• n tN frei gewordenen Be- 
iemunvvv laiuies geüebmi. Dagegen kamen für die Rifd 
HHh> Brücke '/am i Lagen in B» «.rächt, duma! im Zug 
der Oranten Stridie. unniitbelbar südlich am Inno vorbei, 
mb di r Ansmündung auf den „Ntadtmarseb- 1 . sodann 
*ür die weiter stromaufwärts liegende ..Stornbriieke'*. 
die auf dem ..RuteuhonÜ fast genau auf das Aus- 
MelhuigsgcdÜmJe mit. dem „Schützenhaus“ züführt, ■ 
Dieser letzteren Lage wurde schließlich aus mehrfachen 
(Bünden der Vorzug vor der Brücke im Zug der 
OrauLeri-Straße gegeben..' f> a jiei wurde aber gleich von 
vornherein die WedecfObmng des Brüekeimiraßenznges 
über die Affe Elbe bis zur FnVdriehsUidl als B’edinguug 
gmnacliL dorm ohne Cbegbrftokimg dieses zisdtgn 
SlromlauMV- wäre ein SHjckwerk g» •bliebcmda das 
eigentlich»* Hinterland mit Frwd riehst ad l, und Krakau 
erst jenseits der Alten Eibg ersehloüüen werden kaum 
Die Entbistüng (b-s "Verkehrs der Strömbriicke, um diu 
eg sieb bei der Biüekeufrage doch immer ln elfter 
I-ani'* geh and elf. hatte, wäre mit der Endigung de* Siid- 
briiekenzugi^ auf der Betcbom S*-Ue nicht zii erziebm 
gewesen. Bcdri 11 e rliej»crwcbm muß man fiit’h nun doch 
vorläufig mit dem gegenwärtigen Abschluß der Stern- 
brückenlini* auf dem Kotchorn abfiriden. da die Weiter¬ 
führung ries Stfaßcnxug^mit <1 «t nhforügeu AUsführtiog 
einer Brücke über die Ahe Elbe in jetziger Zeit uuor* 
liorter Höhe der. Ibbqneise uueivehwingliebe Kosten 
vnmrs.ielnui w ii» de. 

f»»•- drei Brückenzüge Slnitn-, Königs- und Stern 
Brücke führen nämlich auf dom roelOmt Elbubn jen 
sett> düc FrieOrirhdudt kouzentrkeh houier auf nn 
und d.-n--e!bon llctistraßenzug der ßerliner 
f - lut üftörn - jetzt K Ü ings b wj et-St ruße S-, wie- das 
auch der beigegelmni* (b.^umt-Stadl jdast erkeuue»i läßt 
Der von Berlin kommende Vmkehr <n!! » Is*u ret hmunü 
Itnks iHfnditbibftr urmfi dgu Viuntädü'ü N'iOMtndt bc- 
zieiieuttich Sudetduirg und ."Buckau ubgehivt w reden, 
damit, die K n t j u ?, t n n g de> m! 111 er e u Brliekore 
straßen/ims, «1er diu Altstadt gerade im ihrCt verk*ho>- 
reiolis!eu StelJr-. «litieinjumi, erffdgtm kiitm - ein im 
\ erknhrsinton^t* der Anstudt lieggudidv durcliaus 
richtigem (tedauke, der für die Anordouug dm- Brücken-' 
zffge tnaßgcljuVid gevyeM.'ii id. An die AufschUcßhug 
von Uiuforbind konnte rb shulb Seinerzeit als aie^eldug' 
gelicnd mn so ■weniger g**duebl w r er<b-n, n.l> auf die 
gndjen VVu*scr*tn)ßenplilvte- doeb kaum gereebnet, 
Wörden dioife. diu nunmehr in. • nächster- ZuLmdl; 

- »L h. nuKü'li« h n.o*ii Eintritt, b«'s<erer Zeiten . tat 

sä eh lieh ln migVahnt aju>s)eldsreicbei»t Maß zur Ver 
wirkUidnin.* hefaureifen sollen! Die. Berliner CKausmw 
ist-dtün'm'jetzt, mn EKeubalumnsulduß versehen; es.hüben 
sich t‘ino Hoihc von Fabrikanlagen, Ziegeleien und 

hdiüfm , 


iMu^tfhühni ÜHH-rnebmungen küg^siütleh, dündrt mich 
nershdbiiYg . des AVukcI« idurch den Um- 
gehüugskänanmld uodere folgen w. rdem Es wird eich 
also hier ein Zukuuft-.stadrrrj] im Mwoij entwickeln, 
der swbor dazu iu^njitnut m, eine bedeutende Bode im 
aufMülmudhii Oroß-Magdcburg äu ÜhTfür 

bietet di«* Vnrbiiwhnig mit den luduMriereicbun ■ Vür-. 

Buckau und Sudenburg durch die neue Stern- 
brücke, naiürlieb. mit der Wodortiilming iibor die Allo 
Elbe die uocfl5ßli«*ho-Vorhi*yUug!njg. Dem Magdeburger 
ist die ..Stonabrücko' 4 -der Käme criumH an dm jot;U 

versebwundone borüluote .„Sternseharote'- auf dom 

linken Üfer — (roiz ihrer großen wirtscbaftilcbeo Be¬ 
deutung* für die zukünftige Entwickbing Magdeburgs 


uK Handel- tmd Industneplar/ ersten Ranges, lübdod 
oucymouildseb orden, w.-u- uns ibier tdgmiartigcu 
BaugesebK-bi- auch • durebuu* eikiurlieli wird, Nneh- 
uenj jfthjilljnb ihr > Iründ.mig «b'T beid;«!t Hai»pfriH*r im 
'März \M4 begonnou und ’t-idLz- d«\s AVidrkriegcö bis zu 
.iiircfo Ausbau goLodArf, war, >j.eUteU sich Mitte UHo 
im. Beton emd m Lbu Verblendung Duerrigm heraus, die 
nur durch nuchteUigo Einflüsse d«-s unter artesischem 
Druck st ebenden OnuidKiv-o erklärt w erden komitou. 
Die Arbeiten au den Lb ilern wurden elngcäfoÜL nach- 
4?un die eingehenden sachverständigen Lnlersnehungen 
die starke Beirnisehuug von S e b e f e j s a n r e im 
arteslschon Wasser T^dgys.lnilt batten, dus erst/Ihr ob die 
Tiefer i'mdung mit! cd st der Emikkasten ers<*hh/-eu vor 
und nun zur Zersetzung d<o- ludoim S’eranja^uov; wab, 
Ohne hier, weiter auf di'* übrrau- iub-r:.v> wem. 
doühübohen Einzeliieiteu der \Vi>»dvwtuwgbtdW>ag AD 
IpfeUer. ejriÄUgeheu, was «O.P’.msland bmoud -v r -V• 


Go gle 







öffi'jiUt<.*)Hini>vh Mhivm 'Wird Uvr^i. <l* r t*i vifk»* liiinlizuriiiy^vi. i>i<» ^furiibriRrku wurde im diiüi 

Bauvi*n\aihmji. Nuuimm 2i und- 2“> vom 22. und tOU iM-iro-mom uu4 Im Juni 10*22 eMmiim utul »U-m 

25. jSj&rz H*22'. >vll nur kurz /.Usammmmmülat Wik«*hr üImt^vIhu». Idu Si>i»riu^-ih.' de* Hauprbom'N* 

tkß uinu Zur) hm£ in drr ^tadtvtdunlmJ^nrYucö^uuu* betrüg zwiselmu dem WHb*rla|!mhi t;<0' ,, k «tu* Breil»* 

tuiv-r 'k Hi-iaiui Hin! mit, Eifer vmu«>r<m zvvmrhtm dm« an^vkp&rtt'M'20 U V •lavmt 

wufiim dm amViehtpld* uistdmixl^iniA kommen aufiUm OgJifrlaumi H) m , Dm Konstruktiuim- 
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Vorschläge zur Besserung der Verkehrs Ver¬ 
hältnisse in der’ Altstadt, die gelegentlich der Auf¬ 
stellung des mehrfach erwähnten vorläufigen General- 
bebauungs-Planes zwar schon längst vor dem Beginn 
des Weltkrieges ins Auge gefaßt waren, müssen wegen 
der noch ausstehenden Lösung der im vorherigen 
Bericht berührten großen Aufgaben, auch natürlich 
wegen der gewaltigen Finanzschwierigkeiten, wie sie 
durch die Revolutionsjahre für alle deutschen Städte 
im gieicnen Maß entstanden sind, bis auf Weiteres 
zurückgestellt werden. Eigentliche „Sanierungen“ aus 
gesundheitlichem Interesse sind glücklicher¬ 
weise kaum noch zu nennen, nachdem in dieser Be¬ 
ziehung energische Besserungen in den letzten Jahr¬ 
zehnten des vorigen Jahrhunderts das Nötige veranlaßt 
haben, sodaß Magdeburg zu einer der gesundesten 
Städte Deutschlands geworden ist. Dazu haben, abge¬ 
sehen von den städtebaulichen Maßnahmen, im Wesent¬ 
lichen die Schaffung einer vortrefflichen Kanalisa¬ 
tion, sowie die Durchführung einer jetzt durchaus 
befriedigenden Wasserversorgung beigetragen. 

Magdeburg ist eine der wenigen deutschen Städte, 
die sich des Vorzuges einer Gesamtentwässerung unter 
Einrichtung von Rieselfeldern erfreuen. Wenn 
schon von Rentabilität dieser doch allein hygienischen 
Zwecken dienenden Anlage keine Rede sein kann, so 
darf man doth mit dem Ergebnis des wirtschaftlichen 
Betriebes zufrieden sein. Immerhin konnte für die 
Jahre 1902—1910 eine durchschnittliche Verzinsung 
von 2,93 v. H. herauskommen. Jedenfalls sind die 
technischen Voraussetzungen im Lauf einer fünfund¬ 
zwanzigjährigen Inbetriebnahme der Rieselfelder durch¬ 
aus befriedigend erfüllt, sodaß man berechtigt ist, von 
der Rieselfelderanlage der Stadt Magdeburg als von 
einer „Normalanlage“ zu reden. Die Kosten für die 
Herstellung neuer Kanäle zwecks Anschlusses der 
Außenbezirke gehören nicht zu den Aufwendungen für 
die mit den Rieselfeldern verbundenen Ausführungen. 
Alsdann beliefen sich die Kosten von dem Haupt¬ 
vereinigungspunkte der Abwässer am Sand fang vor 
dem Neustädter Hafen ab gerechnet — für die Durch- 
diikerung der beiden Elbarme, die Kanalverbindungen 
bis zur Pumpstation, für die maschinelle Anlage, 
Hauptdruckrohrleitung, sowie die erste Einrichtung der 
Rieselfelder in dem vorläufig benötigten Umfang, d. h. 
bis zur Aptierung von 400 ha — auf rund 3W Millionen 
Mark. Hierzu treten noch die Kosten des Erwerbes der 
Rieselfelder mit rd. 1 200 000 M., sodaß zusammen mit 
weiteren Anforderungen zum Zweck der Einrichtung 
des zweiten Teiles der Rieselfelder sich eine Gesamt^ 
summe von etwa 6 Millionen Mark ergeben hat — gewiß 
eine bescheidene Aufwendung für eine so bedeutsame 
Leistung, zumal vom heutigen Standpunkt des Geld¬ 
wertes aus! Magdeburg wurde seinerzeit zufolge 
ministerieller Entscheidung von 1887 in die Zwangs¬ 
lage versetzt, entweder sich für die Einrichtung eines 
künstlichen Reinigungsverfahrens oder von Riesel¬ 
feldern zu erklären. Bei den nach dem damaligen 
Stand der Anschauungen über die Bewährung der bis 
dahin wenigstens bekannten „Klärungs“-Anlagen 
konnte die Wahl nicht schwer fallen, zumal auf dem 
rechten Elbufer ausgedehnte, zur Berieselung wie ge¬ 
schaffene Sandflächen in etwa 10 km Luftlinien-Ent- 
fernung in der Nachbarschaft der Dörfer Cörbelitz und 
Lostau sich vorfinden, von denen das Gelände ein¬ 
schließlich der Gebäude und Holzbestände zum Durch¬ 
schnittspreis von 281 M. für den Morgen, einem jetzt 
geringfügig erscheinenden Betrag erworben werden 
konnte. Übrigens war zur Begutachtung des für Anlage 
der Rieselfelder in Aussicht genommenen Geländes 
als bewährtester Sachverständiger der Stadtbaurat 
H o b r e c ht in Berlin zugezogen, der auch weiterhin 
bei der Feststellung des endgiltigen Entwurfes sich 
mit seinem Rat beteiligte. Es mag noch bemerkt 
werden, daß nicht etwa durchweg nur steriler Sand¬ 
boden vorhanden war, der nur zu Rieselzwecken ge¬ 
eignet. erschiene. Vielmehr ist ein Teil recht guten 
Ackerbodens seinerzeit, mit übernommen worden, sodaß 
schon seit 1888 eine Selbstbewirtschaftung unter Ein¬ 
stellung eines städtischen Gutsdirektors sich verlohnte. 
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Aus einem Bericht des Verfassers dieser Zeilen in der 
„Deutschen Bauzeitung“ vom Jahr 1895 6oll zur Er¬ 
läuterung ein Übersichtsplan durch die Düker-An¬ 
lage als den interessantesten technischen Teil der 
Ausführung mitgeteilt werden (S. 318). 

Die Wasserversorgung der Stadt Magde¬ 
burg begründet sich auf die Entnahme des Trink- und 
Nutz Wassers für industrielle Zwecke aus dem Elb¬ 
strom. . Auch in dieser Beziehung nimmt die Stadt 
eine eigenartige Stellung unter den deutschen Städten 
ein, deren Zahl ohne Grundwasser -Versorgung 
bekanntlich außerordentlich gering ist. Nachdem eine 
Versalzung des Elbwassers 1890 aus den Salzlaugen 
und alkalischen Abwässern der großen industriellen 
Anlagen im Süden der Provinz Sachsen stattgefunden 
hatte, lenkte sich naturgemäß die Aufmerksamkeit der 
Stadtverwaltung darauf, den zweifellos bedenklichen 
Mißständen der Entnahme des Trinkwassers aus dem 
Fluß durch Erschließung eines von weiter zu gewär¬ 
tigenden Verunreinigungen allzeit freien unverfälschten 
Gr und wassers zu begegnen. Die Vorarbeiten haben 
sich Jahre lang hingezogen. Der bekannte verstorbene 
Baurat T h i e m , der die Frage der Leipziger Wasser¬ 
versorgung vortrefflich gelöst hatte, wurde damit be¬ 
traut, der zunächst die sogenannte „Eibaue“, die der 
Stadt Magdeburg am nächsten gelegene, augenschein¬ 
lich wasserreichste Niederung zu beiden Seiten der 
Elbe bis an die anhaitische Landesgrenze heran, unter¬ 
suchte und zivar feststellte, daß die zur Versorgung 
Magdeburgs erforderliche Wassermenge von rund 
60 000 cbm Tagesverbrauch von hier aus bezogen werden 
könnte. Leider ergab sich aber die unerfreuliche Tat¬ 
sache, daß der angebohrte Grundwasserstrom genau so 
versalzen erschien, wie die Elbe selbst. Jedoch rührte 
der ziemlich starke Salzgehalt von unterirdischen Koch¬ 
salzquellen her, die aus der undurchlässigen, mächtige 
Steinsalzlager überdeckenden tertiären Bodenschich¬ 
tung, wahrscheinlich aus einzelnen Durchbrüchen der¬ 
selben, hervorsteigen und sich nun mit dem Grund¬ 
wasserstrom vermischen. Hiernach blieb nichts weiter 
übrig, als das außerordentlich ergiebige Grund wasser¬ 
gebiet endgiltig aufzugeben und sich nach einem 
anderen ergiebigen Gelände umzusehen, das denn auch 
in gerade noch zulässiger Entfernung von der wasser¬ 
bedürftigen Stadt ausfindig gemacht werden konnte. 
Es ist das ein in der Luftlinie von allerdings etwa 
42 km bis zum Magdeburger Wasserwerk vor dem Nord¬ 
abhang des Fläming gelegene Grundwassergebiet des 
Südendes des F i e n e r Bruchs, das nach Quantität und 
Qualität des hier erbohrten Grundwasserstromes eine 
solche Ergiebigkeit einwandfreien Wassers aufwies, daß 
die Frage der Grundwasser-Versorgung Magdeburgs 
als zur vollen Zufriedenheit gelöst zu erachten gewesen 
wäre. Die Vorarbeiten wurden bis zur Anstellung 
eines tatsächlichen Pumpbetriebes ausgedehnt, 
der die vorschriftsmäßige Wassermenge auch durchaus 
einwandfrei lieferte. Bei den hierauf zwecks Ver¬ 
ständigung mit den Grundstücks-Interessenten er- 
öffneten Verhandlungen wegen der Entschädigungs- 
Ansprüche ergab sich aber ein solcher Widerstand, 
wobei auch auf ein Entgegenkommen der beteiligten 
Behörden einschließlich der Regierungs-Instanzen be¬ 
dauerlicherweise nicht gerechnet werden durfte, daß 
schließlich auf die Ausführung des Unternehmens unter 
solchen aussichtslosen Umständen verzichtet werden 
mußte! 

Eine dritte Möglichkeit wurde dann noch in 
größerer Nähe der Stadt Magdeburg, in der Letz¬ 
iin g e r Heide, etwa in der Gegend von Colbitz, in 
Untersuchung • genommen, Bohrungen und Wasser¬ 
messungen wurden angestellt, auch die Vorarbeiten bis 
zum befriedigenden wissenschaftlichen Abschluß ge¬ 
fördert — dann wurde aber auch diese letzte Gelegen¬ 
heit der Grundwasser-Beschaffung für Magdeburg zu 
den Akten gelegt, da einerseits das rege Interesse der 
Stadt zufolge der Mißerfolge bei der Behandlung der 
Angelegenheit seitens der berufenen Kreise inzwischen 
verloren gegangen war — also nicht etwa aus tech¬ 
nischen Gründen oder Schwierigkeiten —, andererseits 
man .sich notgedrungen veranlaßt gesehen hatte, sich 
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anderweit zu behelfen, und zwar durch zeitgemäße Ver¬ 
vollkommnung, Erweiterung und bestmöglichen Aus¬ 
bau der vorhandenen Wasserwerksanla- 
gen für Flußwasser. Die Zahl der Filter und 
Absatzbecken wurde erheblich vermehrt, ihre Über¬ 
deckung wurde, insoweit noch nicht geschehen, vervoll¬ 
ständigt. Die Schöpfsteile wurde vom linken Elb¬ 
ufer auf das reohte verlegt, und zwar war für die 
neue Schöpfstelle auf dem rechten Ufer maßgebend, 
daß für eine immerhin im Auge zu behaltende Heran¬ 
führung einer Grundwasser-Versorgung vom Fiener 
Bruch her die Durchquerung des Elbstromes mittels 
1150 m langer Zuleitung und mit im Flußbett liegender 
Durchdükerung zweckmäßig gleich ausgeführt werden 
müsse. Wenn auch die organischen Schmutzstoffe 
durch Selbstreinigung des Flußlaufes und Sandfiltration 
\m zu einem gewissen Grad wieder ausgeschieden 
werden, so verbleiben doch die Salze in unver¬ 
änderlicher Menge, und sie häufen sich fast ganz 
ira Verhältnis zur abnehmenden Wasserführung. Sie 
entstammen vornehmlich den Schachtwässern des 
Mansfelder Kupferschiefer-Bergbaus, sowie den End¬ 
laugen der zahlreichen Kaliwerke im Zuflußgebiet der 
Saale, mit der sie dann der Elbe zugeführt werden. 
Hiernach kann also nur mit der möglichst durch¬ 
greifenden Reinigung von organischen Stoffen 
und Zurückhaltung von Schwebestoffen unter Ver¬ 
nichtung von Bakterien im Schnell- und Langsam-Sand- 
filter-Prozeß gerechnet .werden. Diesem bisherigen 
Filterungsverfahren wurde nun eine Stufenfilte¬ 
rung nach dem bereits in Frankreich, auch im Orient 
mehrfach bewährten System Puech-Chabal hinzugefügt, 
wonach das Rohwasser an Stelle der alten Absatz¬ 
becken, die ihren Zweck nur unvollkommen erfüllten, 
auf eine bestimmte Höhe des Einlaufes gehoben und 
nun in einer großen Zahl von kaskadenartig angelegten 
Wasserfellen immer wieder mit Luftsauerstoff gesättigt 
wird und auf diese Weise auf längerem Weg biologisch 
gereinigt, ausgelüftet und von Riechstoffen befreit zu 
den Feinsandfiltern gelangt. 

Ursprünglich waren diese Kaskadenfilter unbe¬ 
deckt hergestellt, wobei mit Recht auf die wertvolle 
Einwirkung des Sonnenlichtes gerechnet werden 
konnte. Mit Rücksicht aber auf die bei strengem Frost 
zu befürchtenden Betriebsstörungen, die zwar nicht ein¬ 
getreten sind, wurde nachträglich eine Überdeckung 
ausgeführt, die für den Erweiterungsbau, der seither 
schon notwendig geworden ist und noch vor dem Krieg 
zur Ausführung gelangte, gleich von vornherein vor¬ 
gesehen ist, übrigens auch unter Einrichtung einer 
Dampfheizung. 

Die nunmehr in einem 14jährigen Betrieb erprobte 
Stufenfilter-Anlage hat sich tadellos bewährt. Das 
filtrierte Elbwasser ist vollkommen klar, geruchlos und 
von durchaus reinem Geschmack, die organischen Be¬ 
standteile sind fast auf Null beschränkt; auch hinsicht¬ 
lich der unorganischen Verunreinigungen sind seit 1890 
Klagen nicht wieder entstanden, sodaß man jetzt von 
einer befriedigenden Wasserversorgung der Stadt reden 
kann und damit von einer schweren Sorge wohl viel¬ 
leicht für alle Zeit befreit ist. Übelstände machen sich 
zwar nur dann geltend, wenn, wie das im letzten Winter 
der Fall gewesen ist, ein außerordentlich geringer Elb¬ 
wasserstand eingetreten ist und sich Eisstand in der 
Elbe gebildet hat, der naturgemäß die Menge der ver¬ 
unreinigenden organischen Stoffe .vermehren läßt. 

Damit darf die Besprechung einer Reihe von be¬ 
merkenswerten Leistungen der letzten drei Jahrzehnte 
aus dem Bereich des Tiefbaues als abgeschlossen 
erachtet werden. Es versteht sich von selbst, daß hin¬ 
sichtlich auch der sonstigen dem Tiefbau-Ingenieur ob¬ 
liegenden städtebaulichen Fragen und Aufgaben die 
Stadt Magdeburg den Anspruch erheben kann, auf 
voller Höhe zu stehen. Erwähnt mag noch für den Be¬ 
sucher der Stadt in den bevorstehenden Ausstellungs¬ 
monaten werden, daß besondere Schwierigkeiten in den 
Kriegsjahren für die Unterhaltung der Asphalt¬ 
straßen entstanden sind, an deren ordnungsmäßiger 
Erledigung vorläufig bis auf absehbare Zeit nicht zu 
denken ist — ein Ubelstand, von dem wohl alle grö- 
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ßeren Städte mit bedeutendem Straßenbahn-Verkehr 
in gleich bedauerlicher Weise betroffen werden! 

Die Einverleibung einer Reihe von Vororten führte 
zu einer stattlichen Zahl von Bedürfnisbauten zumeist 
verwaltungsmäßiger Art, namentlich aber von Schul¬ 
gebäuden, wobei auf sparsamste Bauart bei zweck¬ 
mäßiger innerer Einrichtung Rücksicht genommen und 
durchweg der Rohbau im Äußeren bevorzugt wurde. Auf 
irgend welche architektonische Ausstattung mußte 
daher verzichtet werden. Für die Altstadt entstand 
bald die Notwendigkeit, für die Unterbringung der 
technischen Lehranstalten Sorge zu tragen in 
einem Neubau, der, w^eil von außergewöhnlicher Aus¬ 
dehnung, hier besonders erwähnt werden soll. Neben 
der Fortbildungsschule, die sich aus be¬ 
scheidenen Anfängen zu immer größerem Umfang ent¬ 
wickelt hatte, mußten dabei die seit 1904 verstaat¬ 
lichte Baugewerksschule und die Maschi¬ 
nenbauschule nach den seitens der Stadt mit dem 
Staat abgeschlossenen Verträgen auf eigene Kosten 
ausgeführt werden. Hierzu trat noch die Errichtung eines 
Neubaues für die Kunst- und Handwerker- 
schule (S. 324), sodaß sich allein für Ivehranstalten 
gewerbetechnischer Art die für damalige Verhältnisse 
erhebliche Gesamtaufwendung von rd. 2 Millionen Mark 
ergab. Für die Kunst- und Handwerkerschule bot sich 
ein günstiger Bauplatz im unmittelbaren Anschluß an 
die bisherige alte Kunstschule dar, während für den 
Neubau der Fortbildung«-, Baugewerk- und Maschinen¬ 
bauschulen ein ausreichend großer Bauplatz „am 
Krökentor“ mit der gewaltigen Frontlänge von 142,5 m 
Länge, im bisherigen Festungsgel&nde der „Nordfront“ 
zur Verfügung gestellt werden konnte. Wenn auch 
jede von den drei Schulen selbständig für sich besteht, 
so ist doch insofern ein architektonischer Zusammen¬ 
hang der ganzen Baugruppe längs der zwischen den 
Baufluchtlinien nur 20 m breiten Straße „Am Krökentor“ 
erzielt worden, als durch den Mittelbau der Baugewerk¬ 
schule eine energische Unterbrechung mit höherer Auf¬ 
staffelung, Giebelentfaltung und Krönung des ganzen 
einheitlichen Dachaufbaues durch einen Dachreiter von 
der ansehnlichen Höhe von 45 m über der Straßen¬ 
fläche stattfindet. Auf eine weitere architektonische 
Gesamtwirkung ist von vornherein verzichtet worden. 
Dazu wäre eine ganz andere Baustelle erforderlich 
gewesen, vor Allem unter Anlage eines monumentalen 
Vorplatzes von angemessener Tiefe, von dem an dieser 
einzigen, vom ersten Beginn der Verhandlungen an 
dafür ausersehenen Stelle des Stadtteiles der Nordfront 
nicht mehr die Rede sein konnte. Übrigens kann von 
keinem Standpunkt aus die Fassade der drei Schulen 
mit demselben Blick umfaßt werden, wenigstens nicht 
ohne starke perspektivische Verkürzung. 

Außer den drei Schulen ist bei Aufstellung des 
Gesamtplanes seinerzeit noch auf ein viertes Ge¬ 
bäude Rücksicht genommen zur Errichtung eines Ge¬ 
bäudeflügels für den Meisterkurs - Untericht, in 
Verbindung mit einer Gewerbehalle, zur Vor¬ 
führung von Maschinen zwecks Förderung der in den 
Meisterkursen vertretenen Harfffwerkszweige, und das 
zwar im Betrieb. Hierbei sollten die Erfahrungen 
der seinerzeit gerade im Bau und zur Benutzung fertig 
gestellten großartigsten Anlage dieser Art in Köln a.Rh. 
zunächst abgewartet werden. Gegen die Genehmigung 
dieses bereits grundsätzlich beschlossenen Entwurfes 
wurden noch im letzten Augenblick Einwendungen 
erhoben, welche zur vorläufigen Ablehnung des Neu¬ 
baues an d i e s e r Stelle führten. 

Bei Durcharbeitung des Programmes zwecks Auf¬ 
stellung des Entwurfes für den gleichzeitig in Aussicht 
genommenen Neubau der Kubst- und Hand¬ 
werkerschule hatte sich nämlich ergeben, daß es 
sich ermöglichen lassen und sogar als zweckmäßig und 
darum vielleicht wünschenswerter erscheinen würde, 
das bis jetzt von derselben bisher benutzte Gebäude 
in der Brandenburger Straße — ein im Grundriß und 
Aufbau bescheidenes Gebäude aus der zweiten Hälfte 
der 70 er Jahre vorigen Jahrhunderts — durch ent¬ 
sprechenden Umbau durchaus zweckmäßig für die Ab¬ 
haltung der Meisterkurse in Lehrräumen und Werk- 
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tüchtigen Architekten erkennen lassen. Als solcher 
ist der Ingenieur - Hauptmann Schmutzen zu 
nennen, dem die Bauleitung anvertraut war. Beiläufig 
ist es Derselbe, dem von 1691 ab die Leitung des 
Rathausbaues zugeschrieben wird, wobei es aber 
zweifelhaft bleiben kann, ob der Entwurf als ein 
Öriginalwerk von ihm anzusehen ist; jedenfalls ist 
anzunehmen, daß ihm bestimmte Vorbilder hollän¬ 
discher Bauweise vorgeschwebt haben. Daß ein 
Ingenieurhauptmann als Architekt an die Spitze eines 
Monumentalbaues, wie es der Bau des Magdeburger Rat¬ 
hauses doch zweifellos ist, gestellt wurde, ist in der 
Geschichte der Baukunst des 17. Jahrhunderts 
bekanntlich nichts Seltenes. Die Architekten jener 
Zeit mußten in den statischen Regeln der Bau¬ 
konstruktion ebenso wohl wie im Künstlerischen be¬ 
wandert sein. Lionardo da Vinci baute Kanäle, 
Schleusen und selbst Festungen; der piemontcsische 
Festungsingenieur Philip de Chiesi wurde vom 
Großen Kurfürsten neben anerkannten Meistern des 
italienischen Barockstils'wie Meimkardt als Architekt 
beschäftigt. Das Studium der Militärbauten führte 
von selbst zu einem Architekturstudium, das man für 
diejenigen Teile des Festungsbaues, an denen künst¬ 
lerische Bauformen sich entfalten konnten, für Portale, 
Stadttore, Türme usw. nicht entbehren mochte. Jeden¬ 
falls lassen die Portale der Zitadelle neben der charak¬ 
teristischen Wucht der Verhältnisse eine ungewöhnlich 
sorgfältige und eine volle Kenntnis der Stilformen ver¬ 
ratende Einzelausbildung erkennen, wie auch die Be¬ 
handlung des ornamentalen und bildhauerischen Teiles, 
namentlich des Stadttores, sopar eine ungewöhnliche 
Meisterschaft bekundet. 

Hinsichtlich der Geschichte des interessanten Bau¬ 
werkes mögen noch einige Bemerkungen angeschlossen 
werden. 1666 hatte der Große Kurfürst die Mit¬ 
regierung im Erzstift Magdeburg neben dem nominell 
regierenden Administrator Herzog August übernommen, 
der gegen den mächtigsten deutschen Reichsfürsten 
jener Zeit, den Kurfürsten von Brandenburg, eine nur 
untergeordnete Rolle spielen konnte. Nach dem Tod des 
Administrators 1680 war es des > Kurfürsten eifrigstes 
Bestreben, aus Magdeburg eine unbezwingliche Festung 
zur Sicherung des Elbüberganges zu machen. Zu 
diesem Zweck erachtete er die Errichtung eines 
besonders starken Bollwerkes zwischen den beiden 
Elbarmen für eine unbedingte Notwendigkeit, trat mit 
der Verwirklichung in Anbetracht des seitens Magde¬ 
burgs zu erwartenden Widerspruches aber nicht sofort 
heraus, da die Bürgerschaft in dem Bau eines solchen 
Befestigungswerkes vor ihrer Ostfront ein Mittel zu 


Vermischtes. 

Uber die Beziehungen zwischen der Not des Londoner 
Verkehrs und dem Hochhaus berichtet die „Köln. Ztg.“ 
Folgendes: „Ein führendes Mitglied des „Royal Institute of 
British Architects,“ W. E. Vernon Crompton, behandelt 
in der Zeitschrift des Institutes die Beziehungen zwischen 
dem Stadtverkehr und der Häuserhöhe. In Groß-London 
hat sich von 1902 bis 1921 die Bevölkerung von 6% auf 
7K Millionen Köpfe, dagegen die Zahl der Fahrgäste in 
Untergrundbahnen, Vorortbahnen, Straßenbahnen und Kraft¬ 
omnibussen von 900 auf mehr als 3000 Millionen vermehrt. 
Auf den Kopf der Bevölkerung fielen im Jahr 1902 durch¬ 
schnittlich 138, im Jahr 1921 dagegen 400 Fahrten! Die 
Überfüllung der Verkehrsmittel und der Hauptstraßen ist 
beängstigend. Alle von der Regierung und der Handels¬ 
kammer angeordneten Beratungen und herbeigeführten 
Verbesserungen und Ergänzungen sind erfolglos gewesen. 
Jede Verkehrserleichterung scheint im Gegenteil die Not 
der Überfiillung zu steigern. Wohin würde dieser Zustand 
führen, wenn man, wie vorgeschlagen, die jetzt 
zulässige Höhe der Neubauten von rund 24 auf rund 
36 m hinaufsetzte, und außerdem an den durch ihre 
Lage bevorzugten Punkten Wolkenkratzer amerikanischer 
Art aufführen ließe? Die Frage ist um so bedeutsamer, 
als gegenwärtig selbst in den lebhaftesten Geschäftsstraßen 
Londons die polizeilich statthafte Häuserhöhe noch keines¬ 
wegs allgemein ausgenutzt ist. So erreichen beispiels¬ 
weise in der Citystraße St. Marys Axe nur 26 v. H. der 
Straßenfronten die zulässige Höhe: alle übrigen Gebäude 
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erblicken glaubte, ihren schon längst gehegten Selbst¬ 
ständigkeitsgelüsten Fesseln aufzuerlegen. Nach einem 
vom Feldmarschall Sparr bereits 1666 angeregten 
Plan wurden die Vorbereitungen in aller Stille ge¬ 
troffen, sogar die ersten Befehle an den General-Leut¬ 
nant de M e s t r e wurden nur mündlich erteilt, und in 
solcher Weise 1679 der Bau begonnen, ohne daß auf die 
Eingaben der natürlich allmählich mißtrauisch geworde¬ 
nen Bürger vom Kommandanten die geringste Rücksicht 
genommen wurde. Feldmarschall Derfflinger war 
jea^ch ein entschiedener Gegner des Zitadellenbaues. 
Eine Deputation mußte unverrichteter Dinge heim¬ 
ziehen, kein Minister wollte die leidige Sache mehr 
zum Vortrag bringen, da der Kurfürst von seinem 
Beschluß nichts aufgeben wollte. Die Zitadelle wurde 
ruhig weiter gebaut. Mit dem aufgehenden Mauerwork 
scheint erst 1683 begonnen zu sein; 1702 war der Bau, 
dessen Vollendung der Große Kurfürst nicht mehr er¬ 
leben sollte, nach 23jähriger Bauzeit fertig gestellt. 
Es versteht sich von selbst, daß die Arbeitskräfte für 
die Erd- und Maurerarbeiten vom Militär geleistet 
wurden, die Koetenaufbringung der riesigen Festungs¬ 
anlage machte sich auf diese Weise im Lande kaum 
bemerklich. 

Zwanzig Jahre später wurde unter der Regierung 
Friedrich Wilhelms I. von 1721—1725 auf besondere 
Anregung des „Alten Dessauers“ die starke „Stern¬ 
schanze“ in Ausführung genommen, eine vom forti- 
fikatorischen Standpunkt aus noch gewaltigere 
Leistung als die Zitadelle, ausgestattet mit unglaublich 
großartigen, bombensicher 'hergestellten Unterkunfts¬ 
räumen und unterirdischen Magazinen. Da eine Ver¬ 
wendungs-Möglichkeit für den „Stern“ in der südlichen 
Stadterweiterung von 1903 tatsächlich nicht vorhanden 
gewesen wäre, so blieben hier nur der gänzliche Ab¬ 
bruch und die Einebnung übrig, wobei, wie schon 
erwähnt, leider auch auf die Erhaltung des Portales 
verzichtet werden mußte. Die Zitadelle aber, welche für 
den „Stern“ sicher als Vorbild gedient haben wird, 
braucht hoffentlich nicht das Schicksal des letzteren 
zu teilen, nämlich des gänzlichen Unterganges, — und 
zwar als ein Bauwerk, das nach seiner geschichtlichen 
Bedeutung für Preußen und die Stadt Magdeburg, nach 
seinem Rang in der Festungsbaukunst, schließlich aber 
auch nach seiner Bewertung in baukünstlerischer 
Hinsicht wohl verdient, als Baudenk m a 1 einge¬ 
schätzt und dem Vaterland in würdiger, wenn schon 
angemessen veränderter Gestaltung erhalten zu 
werden — vielleicht auch nur zum Teil! 

Die hier mitgeteilten Abbildungen dürften im 
Übrigen für sich selbst reden! — 


sind niedriger, 14 v. H. erreichen nicht einmal 13 m . 
Bemerkenswert ist, daß nach langen Verhandlungen das 
Eingangs erwähnte Institut britischer Architekten sich mit 
79 gegen 8 Stimmen gegen die beantragte Zulassung 
höherer Gebäude ausgesprochen und ausdrücklich hervor¬ 
gehoben hat, daß die dem Londoner Grafschaftsrat durch 
die Bauordnung erteilte Ermächtigung, ausnahmsweise 
unter besonderen Umständen eine Überschreitung der poli¬ 
zeilichen Größthöhe zu gestatten, auch für die Zukunft 
genüge.“ — 

Die Gründung eines Dombau-Vereins in Xanten. Ende 
Mai 1922 ist in Xanten ein Dombau -Verein be¬ 
gründet worden. Die Tagung begann mit einem Vortrag 
des Provinzial-Konservators Prof. Dr. E.Renard- in Bonn 
über die Baugeschichte und die kunsthistorische Bedeutung 
des Domes von Xanten, an den sich eine eingehende Be¬ 
sichtigung des Bauwerkes und seiner Kunstschätze schloß. 
Das Ziel des Vereins ist die Sammlung von Mitteln für die 
Pflege und die Erhaltung dieses hervorragenden Werkes der 
deutschen Baukunst des Mittelalters. Zum Vorsitzenden des 
Vereins wurde Landrat van Endert in Mörs gewählt. — 

Eine große deutsche Ausstellung für freie und ange¬ 
wandte Kunst in Karlsruhe 1923 wird durch einen Ausschuß 
vorbereitet, der aus Vertretern des Staates und der Stadt, 
sowie aus den Vertretern der badischen Künstlerorgani¬ 
sationen besteht. In dem Ausschuß befinden sieh als Ar¬ 
chitekten die Hrn. Ob.-Baurat Prof. Dr. Herrn. B i 11 i n g 
(1. Vorsitzender), sowie Stadtbaudirektor B e i c h e 1 (Bei¬ 
sitzer). Die Ausstellung wurde in einer Kiinstlerversamm- 
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' a "£, d ‘ R am 29- M »i 1922 im Künstlerhaus in Karlsruhe 
stattfand, beschlossen. Staat und Stadt haben ihre Unter¬ 
stützung zugesagt. Die Ausstellung bedeutet die Wieder- 

TOi!den m |oC eS ah Ged H nke n nS, a der „ b . ereits 191 9 verwirklicht 

ASsstellnnl finHpf ■ dUr I Ch d ?" Kne K vereitelt wurde. Die 
Ausstellung findet in dem kurz vor dem Krieg neu er- 

Tor^tatt^— 1SCheD AuS8te lluiigsgebäude vor dem^Ettlinger- 

Personal-Nachrichten. 

nißr.)^ h, H nd ? kt ? r ? n .technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule m Karlsruhe hat die Würde eines 
Dr.-Ing. ehrenhalber verliehen: Max Bittrich 
der S tettiner Chamottefabrik A.-o! 
rur seine \ erd lenste um die Industrie der 
feuerfesten Materialien und um die Ofen- 

Dr VÄ V U n d ( l Ub r t T - . Ed - J »nius, Direktor der 
Dr. C. Otto & Co. G. m. b. H. in Dahlhausen (Ruhr) in An 
erkennung seiner Verdienste um die Ent wie k 

ie s*K otVo. N ? e D P-o d « k ten -K^k ere W 
fies Koksofenbaues. - 

Dr^ e ^l 0r Senafc , der Technischen Hochschule in 
£l 0 e ’ de ?u h ? en auf einstimmigen Antrag der Bau- 
H a e n^en Ab T te, -i Un ^ dem u Generaldirekt °r Fredrik Wilhelm 

Stockholm 7? r An 8 8C u W€<li8chen Wasserkraftwesens zu 
oiocKnoim, „in Anerkennung seiner hervor- 

wfs^rbauV« 18111 ^ 6 - 11 K Uf dem Gebiet e des 
a s s erbau es und insbesondere auf dem 

Gebiete der Erschließung und des Aus 

snnd 8 der ^ asser kräfte, sowie soinerbe- 
sonderen literarischen Betätigung“ die 

vcrUehen. 1 " 63 D 0 k 10 r ’ 1 " & e n i e u r s Ehfenhalber 

eur-AbtenS"Ä?' äCh,,le 5 at a “ f Antra K dc <- Bauingeni- 
EnLdneer^ n*jTdem Consulting and Sanitarv 
D * h * c ‘ Rudol Ph Hußmann Hering in Neu- 
setn e h r r< h"e Studi ® ren den, „in Anerkennung 
r k • r *. k j rvo / ra ^ ende]Q Leistungen auf dem 
Gebiete derbtädteerrichtung,sowie seiner 
Verdienste um die Technisch Ho 8C U 
Dresden und um die Ve rb re i tu ng deutscher 
Ingenieurwissenschaft in den Vereinigte , 

h t aate n , die Würde eines Doktor-Inn- <> n i e u r s 
ehrenhalber zu verleihen. — 

Wettbewerbe. 

. Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 

Sä: 

gefallend^ mTt En “ n soll der „best- 

pnoo u n m. 11 4U00 M„ der „zweitbestgefallende“ mit 
Tu^rmof honoriert werden. „Interessenten werden ersucM 
Informationen vom Magistrat einzuholen.“ Die Art des 
Ausschreibens läßt vermuten, daß es bei d esem Wett 
bewerb an der fachmännischen Beratung geX“™- 

W Jul^ e ,r rb T Entwürfe für ein Denkmal der im 

zurÄ 

1922 unter den Architekten und Bildhauern Groß-Berlins 
erricht?» Ua ,t a k {? al . so11 auf der Dorfaue in Beriin-Tegel 
Ankäufe «Tb "anrf tw vo ? 40 S°’ 3000 und 2000 zwei 
Geh Reg Ut Prof Dr C' « PrRis ™btern blinden sich 

sw^'itri&v.iXrrÄSSf 

Tegel'. - rCh ürU, ' k "' l ' l,J, ' sit z R r Günther KnüppeTin iferfin- 

Wettbewerb zur E’fangung von Entwürfen für HI. in. 
d * s * he “ a ';**" Botanischen GaZ s in Mü^ch^' 

Mit Rücksicht auf die seit der Aufstellung des Wettbewerbs 
Programms erheblich fortgeschrittene Geldentw^rtun^nd 

M^gerT^t; 1 ^^’^^ n K ,dKlU ’ h8t Sffl und 
tuuiuger Kräfte am Wettbewerb sind die mit Bekannt 

machung vorn 29. April 1922 festgesetzten Preise umiTn 
kaufssumme,, für den Wettbewerb v e r d o pp eit wo “den 
ie beträgt jetzl 100 000 Mark! 

»sxtKK'ari“*“* 

Ilie MiMiede’r'd" Architekten-Vereins“ für 

■ in der t h v'- « t! ! ia '"'‘en Vereins und alle Architekten. 
d ' h "!' lz niedergelassen sind, zum 28. Aug. 1922 
ol.issen Aus der Geiser-Stiftung des Vereins stehen für 
diesen Zweck 2090 Franken für 3 oder 4 preiswürdhm \r- 
'eoe" zur Verfügung. Ferner hat siel, die Bürchaus- 
kommission des \oreins bereit erklärt, nicht preisgekrönte 


Aufnahmen für die Veröffentlichung im „Bürgerhauswerk“ 
zu erwerben. Im Preisgericht die Architekten E. F a t i o 
in Genf, F. S t e h 1 i n in Basel, P. Ulrich in Zürich, 
P. V i s c h e r in Basel und F. W i d m c r in Bern. — 

Zum Wettbewerb Kurhaus Godesberg hat der Landes¬ 
bezirk Rheinland, (links) des „Bundes Deutscher Architek¬ 
ten“ Stellung genommen und äußert sich dazu wie folgt: 
Vor einiger Zeit hat die Gemeinde Godesberg einen 
Wettbewerb zum Neubau eines Kurhauses 
ausgeschrieben. Diese Ausschreibung widerspracn in wesen t - 
lichen Teilen den Grundsätzen für das Verfahren bei Wett¬ 
bewerben auf dem Gebiet der Baukunst, die vom „Bund 
Deutscher Architekten“ und dem „Verband deutscher 
Architekten- und Ingenieurvereine“ gemeinsam aufgesteUt 
sind. Infolgedessen versuchte der Landesbezirk Rheinland 
(links)-des „Bundes Deutscher Architekten“ den Bürger¬ 
meister von Godesberg zu bewegen, einige Änderungen vor¬ 
zunehmen. Trotz aller Bemühungen ist dies jedoch nicht 
gelungen. Der als Preisrichter vorgesehene Oberbaudirektor 
der Stadt Köln, Beigeordneter Professor Dr. Schuma¬ 
cher, hat infolgedessen die Übernahme des ihm angebotenen 
Preisrichteramtes abgelehnt. In den letzten Tagen hat auch 
der Wettbewerbs-Ausschuß der beiden genannten Verbände, 
der in Berlin zusammentrat, beschlossen, den Wettbewerb für 
die den Verbänden angehörenden Mitglieder zu sperren. In¬ 
folgedessen werden sich auch die persönlich aufgeforderten 
Baukünstler, Professor Bruno Paul, Professor B o n a t z 
und Professor L i 11 m a n n, die sämtlich dem „Bund Deut¬ 
scher Architekten“ angehören, nicht an dem Wettbeweib 
beteiligen. — 

Preisausschreiben für Anschlußgleise. Der Verlag der 
„Verkehrstechnischen Woche“ in Berlin veranstaltet ein 
Preisausschreiben zur Weiterbildung der Rechtsver¬ 
hältnisse der Anschlußgleise. Es liegt zurzeit 
dem „Reichsverband der deutschen Industrie“ ein neuer Re- 
ferenten-Entwurf des Reichsverkehrs-Ministeriums für An¬ 
schlußgleis-Bedingungen zur Beratung vor. Eine zahlreiche 
Beschickung des Preisauschreibens liegt daher im Interesse 
‘aller Verkehrstreibenden. Dem Preisgericht gehören u. a. 
an: Oberbaurat Lehmann, früher Mitglied der Eisenbahn¬ 
direktion Berlin, und der Professor für Eisenbahnwesen an 
der Technischen Hochschule zu Braunschweig, Dr. Ing. 
Risch. Insgesamt sind mehr als 8000 M. für Preise aus¬ 
geworfen. — 

In einem beschränkten Wettbewerb für den Umbau des 
Stadttheaters in Schleswig in Verbindung mit dem Ausbau 
eines Gesellschaftshauses nach Art eines Volksheims, den 
der Magistrat Schleswig mit staatlicher Beihilfe unter ei¬ 
nigen schleswig-holsteinischen Architekten ausgeschrieben. 
hatte, erhielt den I. Preis (6000 M.) Emil Maul in Kiel, 
den II. Preis (4000 M.) die Firma Joerges & Wehde 
in Rendsburg, den III. Preis Johann T h e e d e in Kiel. 
Der Entwurf von Fritz H o e g e r in Hamburg wurde an¬ 
gekauft. Dem Preisgericht gehörten von technischer Seite 
an: Landesbauinspektor Dahl, Reg.- und Gewerbeschul¬ 
rat Prof. Taubner und Reg.- und Baurat Dr. Jänecke, 
sämtlich in Schleswig. — 

Im Wettbewerb betr. den Neubau eines Verwaltungs¬ 
gebäudes im Anschluß an das Landeshaus in Wiesbaden 

fiel der I. Preis von 20 000 M. dem Entwurf „Das Ganze“ 
des Architekten G. S c h a u p p in Frankfurt a. M. zu. Aus 
dem II. und III. Preis wurden zwei II. Preise von je 12500 M. 
gebildet und diese den Entwürfen „Die Anschlüsse“ von 
G. S c h a u p p in Frankfurt a. M. und „N. B. W.“ von 
A. H. Assmann in Verbindung mit Friedrich Veil in 
Frankfurt a. M. verliehen. Zum Ankauf wurden empfohlen 
Entwürfe der Architekten Heinrich J. Roth mit Albert 
P f a f f und S k o 11 i in Frankfurt a. M. — 

Im Wettbewerb Krieger-Gedächtnisstätte Göttingen 
liefen 72 Entwürfe ein. Der I. Preis wurde nicht verteilt. 
Aus der Gesamtsumme der Preise und Ankäufe wurden 
drei II. Preise von je 3000 M. und drei III. Preise von je 
2000 M. gebildet. Je einen II. Preis erhielten die Entwürfe 
„Pax“ von Friedhof-Inspektor Henry Cyrenius in Halle 
an der Saale. „Neues Leben blüht aus den Ruinen“ von 
Architekt Otto G r o t h in Cassel, sowie „Friedensplatz“ 
von Architekt Otto Bennemann in Cassel. Je ein 
III. Preis wurde zugesprochen den Entwürfen „Den Opfern“ 
von Aug. Waterb eck in Hannover, „Sonne“ von 
Architekt Fritz Sirrenberg in Cassel, und „Georgia 
Augusta“ von Architekt Walter E v e r s in Hildesheim. — 

Inhalt: Die städtebauliche Entwicklung von Magdeburg in 
den letzten drei Jahrzehnten. — Die Zitadelle von Magdeburg. 

— Vermischtes. — Personal-Nachrichten. — Wettbewerbe. — 


Verlag der Deutschen Banzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofmann in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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56. JAHRGANG. * NS 53-56. . 1 

* * * * HER AUSGEBER: BR. - ING, b, 


Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Breslau 

und ihrer Vororte. 

(Portsntzimg aus Nr. Hiu. 

f '»•»• '\V»*iUnvwcT.b U e ff u n d h v i {, S i> h 0 ti h o [ r\ jj s t- W o s F‘ mul 

5 '•*) Entwürfe eni<rOirMuir<‘U, die am „Vorbitrgd es Oft e n s; . hermm VieigesinltigKei? 

.. 4 Apni jt)22 durch dar- P'hnV- der Aufgabe- Wurde dlf? Prüfung dieser Entwürfe auf 
j ;. • rieht {»»‘urteilt norden. .nach- '• folgende Oehiiiie pfirtrpekE tiefen Ktinrbe.iVtm^er» ein- 
? gutachtliche Äußerung riM powert et uu»J.-gegen ihiandor al>gewögeu wurden: 

| de.- ol?erStenBtitriebdrrilei'sder Et- u)• ÄfK*ifBUu■ : U>‘»d■ • lmiu8Ä?£ebteM' bY Ver- 
1 -nrhalbejl»ir<‘ktioil'BH*f5UuW'Ob ; 6f-. k.ebrsaidagen (EiHeiibahneu* SciuHÜlbahneiv; Stratien- 

bähnou)', e.) Hauptverkeliii^tfiißetu 3) 

e) GriinXUiolicii und F) Altstadt. Auf Grund des ge¬ 
samten Pr üf u ugv-lhgobrii *sor kam da* Preifygitndvt ehe 
>tjinmig $ü dem Schluß, daß die Lösung d$v ffäupi&uf-' 
gäbe im Entwurf Industrie * 4 keinesfaiL und die Arbeit 
„pt'zfmtrnlisätton frei um ÄrfeeitsmarkPk 'wde aimU 

die Lösung der Hauptaufgabe im Entwurf -Jedem da«. 

M mit den {ihrigen in der engeren 

Wahl, stehenden KtitwiirFe nidit Sn lithh J.nnyert^i wer¬ 
den. konnten» du„ß für sie eine An^eiehntmg hUUe in’ 
an Ort und Sielte schon vorher Frag'-» kummen können. Abgesehen aber daYfm hielt 
Bo vorbereit et ? wurde dann durch das Preisgericht weder einen, noch mehrere der nun- 

~ .. mehr Mch verbliebenen Entwürfe für >m besehafMb 

daß Krv „an erster Steile“ hätten a.ti^gbzeichn<et wrfdeit 
kbfihen. Nach rhigehendtT Beratung katoi- dm?; .Pfei.^ : 
goricbP’jed.öcb'.'eiasiimruig :in der t/betzmi|n4n>; daß die 
Ept würfe A n t a u 0^ ^P ha n t t U t d i e n ä t h s %v 
e | i , v , l V ..küdeii rot o r tjf\ <.W J r t g c.häjf t f 
} üf b k &H«- ß tMi nii h eit. Ke hü n b ei t\ l und 
, Vf s t.-■ W P‘„: pfui u ii| jedtVf ; Bexiehnng gl eich wertig 
tfip seh), aH Gesamt leigt ungfoi gegiu.i eiiuinder abge* 
wogun T doch auf die gfeiVbe B-iuto äu' -.-?»■ t.zeu schm. Das 
ProiagefMit beerblbß daher bbistlidnjf^, diegeü 5 Arbei¬ 
ten .die zur T!i‘ei$vertelbing vorgesehene Bunuuh von 
1304)00 M. tu glvielien Teilen vt»n jo 2tl(M,KV M. zuzunr- 


ii El t ii i e S Y d e r B v e g 1 a u e f. 

J j; I s ,, n b a hx. - Ve rk fe h f s a n- 
Vag' e n s i h re Mängel tliid V ß r b e g s 6 1 u n g 8 - 
M ö. g 1 i c b k o-itun für erforderlich gehalten Und ge- 
Rebell wördeü. war/ Am gieieben Tag wurde ferner 
eine mnfangroIchY Bcsiebtigungsfahrt zur Inaugensehfin- 
nahmö wichtiger Punkte der Btadt und ihrer Erweh>- 
mngsgebiete* vorgenonimen. naehdeui sich .die jiuswitr- 
tvgen Preisrichter über einzelne besonders bedeutsam er¬ 
scheinende Fragen 
ruttterrichtelbaPtöib 
dai Preisgericht eine erste Sichtung der Entwürfe v-or- 
genoiamen, bei der wegen UtavolIstündigkeit v tvegen 
stärket; Verstoße gegen dU8 • Wettbcw-'orWl-Vogra-mm 
oder w'egrit svescutJiehHf Mängel m der Bearbeitung sm 
BUmeivjieinlüdt 1*0 EntAVürfe aupgescbiedeii worden 
wareu. Bei mu-hmaUger Prüfung der verbleibeuderi 
Entwürfe wurden, wieder emsrimmig, noch weitere neu» 
Arbeiten ale für »un,.* Auszeiehimng' nicht tu Frage 
komiubnd ipbigc^chleden, trot& Änerkmittung des MV 
weise aufgewamben Fbißes und mnneber Vorzüge. Es 
verblieb,.»» sornd nt der e n ge r e u VV a ii ( die .folgern- 
deii 1 i Eul w ürbe. „A U l ti u „#> u 4 » i m .d a « S r \ q e‘V 
„P i m o » t ii r d i e n a )» y t. r* Zeis, d o b b d e o k i 
U U d l p S p it t e ! e Z U k 11 U f t M . f d > <> Z e Q t i‘ u 1 > - 
s ä t. i o n b » ! ) f r e i nif A r b e i t ^ m a r k P ; f ,.B o d e ii- 
r e f u r ui‘ l , ..W ä g e n u n d W u g »»U‘\ ,.T f a b a n - 
t e n“; ,.l o d u s t r i e ; .. ,.\Y } r t s g b a f t i i Eli k eit. 
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für den Entwurf „PlantfürdienächsteZeit..“ 
Dr.-Ing. und Dr. rer. pol. Roman Heiligenthal, 
unter Mitarbeit von Architekt Kurt Z e 111 e r in Berlin; 
für den Entwurf „Bodenreform“ Adolf R a d i n g 
an der Kunstakademie in Breslau; für den Entwurf 
„W irtechaftlichkeit, Gesiundheit, Schön¬ 
heit" Architekt Henry Groß in Charlottenburg und 
Reg.-Baumeister Briske in Berlin-Südende; für den 
Entwurf „Ost -Wes t“ Stadtbaumeister Wilh. Arn t z, 
Architekt Karl Dorfmüller und Architekt Kurt 
M e y e , unter Mitarbeit von Kneise, Schöll und 
Ketzer, sämtlich in Köln. 

Bei den zur engsten Wahl gestandenen Sonder¬ 
lösungen der Entwürfe „Jedem das.Sein e“, „In - 
d u s t r i e“ und „Vorburg des Ostens“ war nach 
einstimmiger Auffassung des Preisgerichtes die eisen¬ 
bahntechnische Bearbeitung der Personen-Verkehrsfrage 
im Entwurf „JedemdasSeine“ als eine so hervor¬ 
ragende Lösung anzusehen, daß ihr die Hälfte der für 
Sonderpreise vorgesehenen Summe von 40 000 M., also 
20 000 M. zugesprochen wurden. Als Verfasser ergaben 
sich Dr.-Ing. Ernst V e 11 e r 1 e i n , Professor für Städte¬ 
bau an der Technischen Hochschule in Hannover, und 
Dr.-Ing. Otto Blum, Professor für Eisenbahnwesen an 
derselben Hochschule. Den Rest, erhielten mit je 10 000 
Mark und ebenfalls einstimmig die architektonischen 
Sonderbearbeitungen im Entwurf „I n d u s t r i e“ der 
Hrn. Stadtvermessungs-Direktor Karl Strinz, Archi¬ 
tekt Paul Thürm er und Ingenieur Johannes N ad er¬ 
mann , sämtlich in Magdeburg; sowie die Bearbeitung 
der inneren Stadt im Entwurf „Vorburg des 
Ostens“ der Hm. Prof. M u e s m a n n von der Tech¬ 
nischen Hochschule in Dresden, Prof. K. Wach von 
der Kunstakademie in Düsseldorf und Baurat Hell¬ 
muth daselbst. Als Mitarbeiter dieses Entwurfes wird 
II. Beck in Düsseldorf genannt. 

Die bisher noch nicht genannten drei Entwürfe der 
engeren Wahl standen nach der Auffassung des Preis¬ 
gerichtes den durch Preise ausgezeichneten Lösungen 
an Wert nach und eigneten sich nicht zur Preiserteilung 
im ganzen Umfang der Hauptaufgabe. Es wurde daher 
einstimmig beschlossen, sie wegen einzelner Vorzüge 
oder beachtenswerter Gedanken für je 10 000 M. anzu¬ 
kaufen. Das betraf die Entwürfe „W ä g e n und 
Wagen“ von Oberregierungsrat Dr. Rappaport 


Vermischtes. 

Die 47. Abgeordneten-Versammlung des „Verbandes 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“ findet in 
diesem Jahr am 25. und 26. August in Lübeck statt. Am 
Vorabend der Versammlung ist eine zwanglose Begrüßung 
im „Schabbelhaus“, während der Tagung selbst sind Besich¬ 
tigungen architektonischer Sehenswürdigkeiten, der Siede¬ 
lungen, des Dräger- und Hochofenwerkes nach Wahl, und 
im Anschluß an diese am 27. August ein Ausflug nach 
Travemünde geplant. 

Aus den Verhandlungs-Gegenständen sind 
abgesehen von inneren Angelegenheiten, unter denen die 
Finanzfrage, wie heute bei allen Verbänden, eine wichtige 
Rolle spielt, Beratungen über verschiedene Fragen der 
Neuorganisation in Staat und Gemeinden, Stellungnahme 
zu der neuen Gesetzgebung auf dem Gebiet des Wohnungs¬ 
wesens und eine Aussprache über die Notwendigkeit des 
Zusammenarbeiten von Architekt und Bauingenieur, auf 
der ja auch die Existenzberechtigung des Verbandes in 
hohem Maß beruht, hervor zu heben. Ebenso werden Be¬ 
schlüsse über die weitere Herausgabe von Heften des 
Bürgerhaus Werkes, von dem bisher nur Heft „Schlesien“ 
im Druck erschienen ist, gefaßt werden können. — 

Reliefierte Bebauungspläne. Für alle an der Gelände- 
Aufteilung beteiligten Vermessungstechniker, Behörden und 
Körperschaften ist es von entscheidender Bedeutung, daß 
sie sich von der Gelände-Gestaltung des Plangebietes auf 
ebenso leichte wie sichere Art eine genaue Vorstellung 
machen können. Das Meßtischblatt und die flache Plan- 
zeichnung vermögen, auch wenn sie mit Angaben von 
Höhenkurven versehen, durch die Einzeichnung von Schicht¬ 
linien (Isohypsen) in Bergstrich-, Licht- und Sehatten- 
schumnierungsform erläutert sind, dieser Forderung in 
keiner Weise völlig zu genügen. Der Wunsch, gerade zur 
rationellen Ausnützung des Gelände-Unterschiedes das 
Wirklichkeitsbild in Höhen und Tiefen vor sich zu srfien. hat 
schon vor Jahrzehnten zur Anfertigung plastischer Modelle 
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und Architekt Kurt Wasse in Essen an der Ruhr, 
„Trabanten“ von Architekt Ernst May, unter Mit¬ 
arbeit von Dipl.-Ing. Herbert Böhm, beide in Breslau, 
und „Vorburg des Ostens“ von Prof. Mues- 
ma nn von der Technischen Hochschule in Dresden, 
Prof. K. W ä c h von der Kunstakademie in Düsseldorf, 
Baurat Hellmuth und Mitarbeiter H. Beck, beide 
ebenfalls in Düsseldorf. 

Da nach den Entscheidungen des Preisgerichtes 
kein Entwurf an „erster Stelle“ ausgezeichnet werden 
konnte, waren nach der Auffassung dieser Körperschaft 
die Voraussetzungen des Absatzes 6 des § 5 der Aus¬ 
schreibungs-Bedingungen nicht gegeben. Die hier in 
Betracht kommende Stelle der Bedingungen lautet: „Der 
Verfasser des mit dem 1. Preise gekrönten Entwurfes 
oder gegebenenfalls die Verfasser der in glei¬ 
cher Weise an erster Stelle ausgezeich¬ 
neten Entwürfe sollen aber gemäß § 11 a Absatz 2 
der besonderen Bedingungen der „Grundsätze“ eine 
Entschädigung in Höhe der Hälfte der ihnen zuer¬ 
kannten Preise erhalten, falls sie an der wei- 
terenBearbeitungderAufgabenichtbe- 
teiligt werden. Das Preisgericht beschränkte sich 
daher darauf zu empfehlen, Verfasser der preisgekrönten 
Entwürfe, die sich durch gute Einzellösungen auszeich¬ 
nen, gegebenenfalls zur weiteren Bearbeitung heran¬ 
zuziehen. Nach unserer Auffassung erschöpft diese 
Empfehlung die durch die Bedingungen des Preisaus¬ 
schreibens geschaffene Rechtslage nicht. Es sind trotz 
der entgegenstehenden ausdrücklichen Auffassung des 
Preisgerichtes die Verfasser von 5 Entwürfen an „erster 
Stelle“ durch gleiche „Preise“ ausgezeichnet worden. 
Läßt man den Worten ihre natürliche Bedeutung, so 
haben naeh unserer Ansicht die Verfasser dieser 5 Ent¬ 
würfe ein Anrecht auf Berücksichtigung aus § 11 a, 
Abs. 2 der besonderen Bedingungen der „Grundsätze 
für das Verfahren bei Wettbewerben auf dem Gebiete 
der Baukunst vom 12. November 1921“, d. h. ein An¬ 
recht auf Entschädigung in Höhe der Hälfte der ihnen 
zuerkannten Preise, falls sie an der weiteren Bear¬ 
beitung der Aufgabe nicht beteiligt werden. Hierzu 
aber scheint unter den gegebenen politischen und wirt¬ 
schaftlichen Verhältnissen vorläufig keine Aussicht zu 
sein, sodaß die Stadt Breslau wohl die Verpflichtungen 
aus den „Grundsätzen“ wird übernehmen müssen. — 
_ fPortsetzung folgt.) 

geführt. Neben Gipsmodellen usw. entstanden naeh dem 
Überklebsystem angefertigte Gebilde aus Papiermasche, 
die wegen ihrer unverhältnismäßig hohen Herstellungs¬ 
kosten, ihrer Unhandlichkeit und — vor allem — ihrer 
Maß&tabs-Ungenauigkeiten für vermessungstechnische und 
siedlerische Zwecke völlig versagt haben. 

Der „Kartographischen Relief-Gesellschaft“ in München 
ist es nun gelungen, nach dem „Wenschow-Verfahren“ 
Kartenreliefs nach jedem beliebigen Maßstab herzustellen, 
die allen Anforderungen an Maßstab-Genauigkeit, Natur¬ 
treue und Handlichkeit in so hohem Maß entsprechen, daß 
sie fortan ein wichtiges, unentbehrliches Hilfsmittel hei 
allen vennessungsteclmischen Arbeiten darstellen. Das Be¬ 
deutsamste an dieser Erfindung ist ihre große Vervielfälti¬ 
gungsfähigkeit, wodurch eine Preisbilligkeit herbeigeführt 
wird, die zu den Reliefs alten Stiles in gar keinem Ver¬ 
hältnis steht. Dazu kommen als weiterer, nicht zu unter¬ 
schätzender Vorzug ihre Handlichkeit und Leichtigkeit, 
denn sie lassen sich bequem in der Aktentasche mit ins Ge¬ 
lände nehmen. 

Diese Kartenreliefs nach dem Wenschow-Verfahren 
stellen die veredelte Kartenvorlage in dreidimensionalem 
Ausmäß dar. Denn zu ihrer Herstellung werden Meßtisch¬ 
blätter und Planskizzen als Vorlagen benutzt, indem das Pa¬ 
pier zunächst so dehnbar gemacht wird, daß es, ohne irgend 
wie beschädigt zu werden, das senkrechte Herausarbeiten 
von flöhen und Tiefen aus der Ebene gestattet. Mittels 
eines besonderen Apparates werden die Höhen- und Tiefen¬ 
unterschiede in vollendeter Maßstab-Genauigkeit festgelegt. 
Von der so entstandenen Urform wird eine Prägeform her¬ 
gestellt. mittels der unter jedesmaliger Benutzung einer vor¬ 
her dehnbar gemachten neuen gleichen Kartenvorlage die 
Massenprägung auf mechanischem Weg erfolgt, bei 
der die Form trotz des hohen Pnigedruckes keinerlei Ver¬ 
änderung erfährt, der Farbeneindruck auch von geologischen 
Karten ohne die geringste Beeinträchtigung gewahrt bleibt. 
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Jede Karte mit Höhendarstellung, auch Planskizzen und 
Seekarten, gleichgültig, welchen Maßstabes, können zu 
Kartenreliefs umgewandelt und in zahllosen Auflagen ge¬ 
prägt werden. 

So wird das Wenschow-Kartenrelief zum höchst schätz¬ 
baren Hilfsmittel für viele Gebiete technischer und kul¬ 
tureller Arbeit, zum idealen geographischen und geolo¬ 
gischen Unterrichts-Material, zum unentbehrlichen Hilfs¬ 
mittel auf dem Gebiet der Landesvermessung und Landes¬ 
verteidigung, des Eisenbahn-, Berg- und Wegebaues. Für 
das Gebiet der Siedlung, Stadterweiterung und des Bebau¬ 
ungsplanwesens hat es eine ganz besondere Bedeutung. 
Hier ist für künstlerische Planbearbeitung die bisherige 
Plankarte, besonders bei welligem Gelände, eine völlig un¬ 
zureichende Unterlage. Abmessungen im Gelände sind 
meist mühsam und geben doch die Wirklichkeit nicht wie¬ 
der. Das Wenschow-Kartenrelief, am besten im Maßstab 
1:10 000 bis 1:1000, gibt dagegen Höhen und Tiefen, Land¬ 
schafts-Schönheiten und Siedlungs-Möglichkeiten, Waaser¬ 
und Wegeverhältnisse auf einen Blick. Bei jedem .ver¬ 
messungstechnischen und siedlerischen Unternehmen gibt es 
viele Beteiligte, Aktionäre, vielköpfige Korporationen. Dem 
weniger geübten Auge wird es leichter werden, an einem 
Kartenrelief siedlungstechnische Einzelheiten zu erfassen 
und das künftige Bild des zu gestaltenden Geländes sich 
vorzustellen. So kann das Kartenrelief auf dem Gebiet des 
Städtebaues zu so reizvollen Lösungen führen, wie sie der 
ältere Städtebau durch Ausnutzung des Geländeunterschie¬ 
des z. B. in den Stadtbildern von Chemnitz, Stuttgart, 
Salzburg, Wimpfen, Schwäbisch-Hall erzielt hat. — 

, W. Stark in Benneckenstein i. H. 

Baumesse der Wiener Internationalen Messe. Die 
Wiener „Internationale Messe“ veranstaltet bei der dies¬ 
jährigen Herbstmesse vom 10. bis 18. September 1922 zum 
ersten Mal auch eine Baumesse in großem Stil. Das Be¬ 
dürfnis nach einer Baumesse, die ein geschlossenes Bild 
über den jeweiligen Stand des gesamten Bauwesens geben 
soll, hat bereits bei der ersten und zweiten Messe bestanden 
und der Plan, sie zu schaffen, hat die einschlägigen Fach¬ 
kreise bereits seit längerer Zeit beschäftigt. Die Baumesse 
soll nach drei Hauptgebieten gegliedert werden: der 
Baubedarfs-, der Bauentwurfs- und Modell- 
messe und der Mustermesse für Kleinwohn¬ 
häuser. 

Die Baubedarfs messe wird alle Artikel um¬ 
fassen, die der Fundierung, dem Aufbau und Ausbau dienen. 
Sie soll Bauweisen aller Art und in jedem Material, insbe¬ 
sondere Sparbauweisen zeigen, weiter Baustoffe aller Art, 
ferner alles, was zur Bauausstattung gehört, also Bau¬ 
tischlerei, Bauschlosserei, Spenglerei, Glaserarbeiten, Instal¬ 
lation usw., und schließlich Baumaschinen und bautech¬ 
nische Hilfsmittel, wie Bauaufzüge, Betonmischmaschinen, 
Maschinen zur Erzeugung von Kunststeinen, Gerüstungen, 
Bauschalungen, Werkzeuge u. dgl. mehr. Auf der Bau¬ 
entwurfsmesse sollen Pläne und Modelle, Kostenvor¬ 
anschläge und statistische Daten für die verschiedenen 
Lösungen moderner Bauprobleme mit besonderer Berück¬ 
sichtigung fies Kleinwohnhauses zur Schau gestellt werden. 
Diese Abteilung soll durch systematisch angeordnete und 
von Lichtbildern begleitete Vorträge von Fachleuten berei¬ 
chert werden, vor Allem, soweit es sich um Anlagen und 
Einrichtungen handelt, die im Modell oder in Plänen nur 
unzureichend zur Anschauung gelangen können. Auf der 
geplanten Mustermesse für Klein Wohnhäuser 
soll schließlich in neuer Form Gelegenheit zum Studium 
der verschiedenen Typen des Kleinhausbaues' geboten 
werden. Im Weg eines Wettbewerbes sollen die verschie¬ 
denen Baufirmen sich an der Schaffung einer solchen 
Gruppe von Kleinwohnhäusern nach einem allgemeinen 
Bebauungsplan beteiligen. Eine Jury aus Architekten, Ver¬ 
tretern der Baubehörden des Staates und der Gemeinde 
Wien und aus sonstigen Bausachverständigen soll über die 
Zweckmäßigkeit der einzelnen Häuser entscheiden, unter 
besonderer Berücksichtigung der räumlichen Lösung der 
Bauaufgabe, der Stoff- und werkgerechten Ausführung 
bei entsprechender Billigkeit, sowie der Dauer der Aus¬ 
führung. Es ist geplant, diese Bauten fortbestehen zu 
lassen, sodaß jedes einzelne Bausystem auf dem Messege¬ 
lände selbst von Messe zu Messe auf die Zweckmäßigkeit 
seiner Anlage, seiner Widerstandsfähigkeit gegenüber Ab¬ 
nützung und Witterungs-Einflüssen usw. praktisch erprobt 
und so zugleich auch eine Übersicht über die fortschrei¬ 
tende Bauentwicklung gewonnen werden kann. — 
Wettbewerbe. 

Wettbewerb Krankenhaus-Neubau Zeulenroda. Der 

Vorstand der Stadtgemeinde macht bekannt, daß Bau rat 
Prof. Heinrich S e e 1 i n g irrtümlicherweise als Preisrichter 
genannt worden sei. So viel wir wissen, ist er vor Ver- 
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öffentlichung seines Namens nicht gefragt worden und auch 
mit den Bedingungen des Preisausschreibens nicht einver¬ 
standen. An seine Stelle tritt Baurat Prof. Ludwig in 
Plauen. Zugleich ist die Frist bis zum 15. Juli 1922 ver¬ 
längert worden. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
Kleinwohnhäuser bei Wien erläßt die „Wiener Muster¬ 
me 8 s e “ für in- und ausländische Bewerber zum 15. Au¬ 
gust 1922. Es handelt sich um Entwürfe für freistehende 
oder reihenartig angeordnete Einfamilienhäuser, sowie 
für gekuppelte Zweifamilienhäuser. Bewohnbare Fläche 
für eine Wohnung 80 ü m . Die Baukosten für ein Kleinwohn¬ 
haus dürfen 12 Millionen Kronen nicht überschreiten. Drei 
Preise von 200 000, 150 000 und 100 000 Kronen; für anzu¬ 
kaufende Entwürfe stehen 300 000 Kronen zur Verfügung. 

Dem Preisrichterkollegium gehören an: Baumeister 
Ingenieur J. Barak, Professor Architekt Peter Beh¬ 
rens, Baudirektor Ingenieur Max F i e b i g e r, Oberbaurat 
Ingenieur Salvator F r i e d e 1, Hofrat Ingenieur Rudolf 
Koppenstein*er, Architekt Robert Oer 1 ey, Direk¬ 
tor Baurat Ingenieur Ernst Schrfferes, Professor Baurat 
Architekt Siegfried Theiß, Staatssekretär a, D. Ingenieur 
Hans Zerdik. — 

In einem Wettbewerb der Stadt Gaggenau zur Erlan¬ 
gung von Entwürfen für eine Kapelle des Waldfriedhofes 

errang den I. Preis Architekt Willi Langstein in Karls¬ 
ruhe. — 

Wettbewerb Ehrenmal Reg. 36 Halle ad. S. Zu dem in 

Nr. 50 veröffentlichten Bemerkungen füge ich hinzu, daß 
mittlerweile der Beauftragte des Denkmalausschusses auf 
meine Bitte um Aufklärung mitteilte, daß das Preisgericht 
am 23. April stattfand, mein Entwurf abfer am 24. April von 
der Post abgeliefert wurde; daß fünf verspätet eingegangene 
Entwürfe nachträglich noch geprüft wurden. An der Ver¬ 
teilung der Preise konnte zwar nichts mehr geändert 
werden, dagegen wurde ein Entwurf, der „unseren besonde¬ 
ren Beifall fand“ (doch wohl der des Denkmalausschusses) 
zur Ausführung gewählt. Die' übrigen Entwürfe konnten 
keine Berücksichtigung finden, weil sie „unseren“ Wünschen 
nicht entsprachen.—-Offenbar wurden also fünf Entwürfe 
nachträglich vom Denkmalausschuß und nicht vom 
Preisgericht beurteilt; wenn doch, so stand das Preis¬ 
gericht gewiß unbewußt unter dem verpflichtenden Ein¬ 
fluß seines bereits gefällten Urteiles. — 

Im Ideen-Wettbewerb Fußgängerbrücke über die Weser 
beim Sielwall in Bremen wurde der I. Preis von 15 000 M. 
verliehen dem Entwurf „Karl Heinrich“, Verfasser: Dipl- 
Ing. Görig, Bremen, Maschinenfabrik Augs¬ 
burg-Nürnberg A.-G., Werk Gustavsburg, und 
Philipp H o 1 z m a n n A.-G., Frankfurt a, M. 

Der II. und HI. Preis wurden zusammengelegt und wie 
folgt verteilt: Ein Preis von 11 000 M. dem Entwurf „Die 
steigende Linie der alten Brücken.“ Verfasser: Baurat 
Fritsche unter Mitarbeit des Baurats Becker in 
Bremen; ein Preis von 11000 M. dem Entwurf „Klare 
Linien“. Verfasser: Otto Blendermann, Architekt, und 
Heinz Pein, Architekt. Ein Ankauf von 5000 M„ Entwurf 
„Pfennigbrücke“. Verfasser: Günther, beratender Bau¬ 
ingenieur in Bremen und Rotermund, Architekt in 
Bremen. Ein Ankauf von 5000 M„ Entwurf „Gerberbalken“. 
Verfasser Baurat Fritsche in Bremen, und Neußer 
Eisenbau. Ein Ankauf von 5000 M., Entwurf „Linie“. 
Verfasser: Christian Zauleck in Hamburg, und H. C. E. 
E g g e r s & Co., Hamburg-Schiffbek. 

Außerhalb der festgesetzten Gesamtsummen soll der 
Baudeputation empfohlen werden, den Entwurf „Schlank 
und Schlicht/“, Verfasser: Dr.-Ing. F. Kann, Dipl.-Ing. 
Hermann und Architekt D. G a r m s, sämtlich in Bremen, 
für 3000 M. zu erwerben. — 

Chronik. 

Eingemeindungen zur Forderung der industriellen Entwick¬ 
lung Duisburgs werden von diesem für die Gemeinden Hückingen, 
Mündelheim, Angermund und Teile der Gemeinde Wittlaer ge¬ 
wünscht. Die Gesamtfläche dieser Eingemeindungen beträgt 
5900 ha, sodaß das Gebiet von Duisburg dann 13 000 ha bei einer 
Vermehrung der Bevölkerung um 19 000 Seelen betragen würde. 
Das neue Gebiet soll der industriellen Entfaltung Duisburgs 
dienen: es wird angenommen, daß das ganze Rhein-Ufer von 
Wanheim und Angerhausen bis über Mündelheim in seinem 
Hinterland Industriegebiet wird. Bald werde auch ein Mangel 
an Hafengelände für die Industrie eintreten, sodaß neue große 
Industriehäfen zu baue n sein werden. — _ 

Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs¬ 
planes der Stadt Breslau und ihrer Vororte. (Fortsetzung). — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. — Chronik. — 
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daß die industrielle Entwicklung der Stadt einen sehr 
starken Aufschwung nehmen wird. Unter dieser Vor¬ 
aussetzung ist der Vorschlag, für größere Gebiete im 
Norden durch einen von der Breitenbachfahrt ab¬ 
zweigenden und bei Ransern die Oder erreichenden 
Industriekanal guten Wasseranschluß zu gewinnen, als 
besonders glücklich zu bezeichnen. Der Hafen in 
Friedewalde würde zu den vorhandenen und für später 
geplanten Schiffahrtswegen günstig liegen. 

Die Verkehrsfragen haben eine sehr eingehende 
und wertvolle Bearbeitung gefunden. Der gesamte 
Personenverkehr soll in allmählichem Ausbau im 
Hauptbahnhof zusammengefaßt werden, der zu diesem 
Zweck stark erweitert wird. Auch die Linie von Oels 
wird durch eine Verbindungsstrecke über Schwoitsch- 
Bischofswalde in den Hauptbahnhof eingeleitet, wobei 
die Berührung des Scheitnig-Barthelner Wohn- und 
Grüngebietes als Nachteil angesehen werden muß. 
Der Güterverkehr vollzieht sich günstig durch die An¬ 
ordnung zweier Verschiebebahnhöfe bei Mirkau und 
Masselwitz und durch zweckmäßig geführte Um¬ 
gehungslinien. 

Für den Stadtverkehr ist die Notwendigkeit eine? 
Nord-Süd Verbindung richtig erkannt und auch ver¬ 
sucht worden, diese mit dem Vorortverkehr durch 
einen Vorortbahnhof an der Neuen Schweidnitzer- 
Straße in Beziehung zu bringen. Die ebenso erwünschte 
bessere Verbindung des Stadtverkehrs mit dem Per- 
sonen-Fernverkehr ist allerdings nicht erzielt worden. 
Als gelungen hervorzuheben ist auch der Anschluß 
der Nord-Südverbindung an die Zobtenstrecke und 
die geschickte Zusammenfassung der verschiedenen 
Schnellstraßenbahnzweige zu einer später durchzufüh¬ 
renden, verhältnismäßig kurzen Unterpflasterbahn durch 
die Innenstadt. Hinsichtlich der Hauptverkehrsstraßen 
zeigt der Entwurf verschiedene auch in anderen Ar¬ 


Vermischtes. 

Erhöhung der Sätze der Gebührenordnung d°r Archi¬ 
tekten und Ingenieure 1921. Eine Erhöhung der Gebühren 
der Architekten und Ingenieure findet ab 1. Juli 1922 durch 
Teuerungszuschläge zu den Stundensätzen 
und Aufwands-Entschädigungen bei Reisen 
nach § 42 und 43 der G. 0. der Architekten, nach § 36 und 
39 der G. 0. für Ingenieure und nach § 42 und 48 der G. 0. 
für Gartenarchitekten statt. Die Gebühren, für nach Zeit zu 
berechnende Leistungen sowie für den Aufwand bei Reisen 
der G. 0. vom 1. Oktober 1921 sind ab 1. Februar ds. Js. 
auf 60 M. für die Stunde und auf 100 M. für den Tag ohne, 
150 M. für den Tag mit übernachten erhöht worden. Diese 
Sätze entsprechen den heutigen Teuerungsverhältnissen 
schon sdlt längerer Zeit nicht mehr. Insbesondere sind die 
Preise für Übernachten in außergewöhnlicher Weise ge¬ 
stiegen. Ab 1. Juli 1922 wird daher der Stunden- 
satz auf 100 M'„ der Reiseaufwand auf 200 M. für 
den Tag ohne Übernachten und auf 350 M. für den Tag mit 
übernachten erhöht. Außerdem bleibt der in der G. 0. vom 
1. Oktober 1921 festgesetzte besondere Teuerungszuschlag 
für die besetzten Gebiete in Höhe von 25 v. H. für den 
Stundensatz und Reiseaufwand bestehen. Weitere Er¬ 
höhungen sind für den 1. Oktober 1922 zu erwarten. 

L A. der an der Gebührenordnung für Architekten und 
Ingenieure beteiligten Verbände. 

Der Vorstand des Ago:. 

Vorsitz.: Dr.-Ing. Taaks. Geschäftsf.: F. Ei 8 e 1 en. 

Eine Ausstellung von Siedlungsarbeiten der West¬ 
fälischen Bauberatungsstelle in Münster i. W. wurde vom 
5. bis 25. Juli 1922 im Sitzungssaal der Landesversiche- 
rungsanstalt Westfalen, Münster, Bispinghof 3, veranstaltet. 
Die Eröffnung fand am 5. Juli 1922 durch eine fachliche 
Führung statt. In einem darauf folgenden Vortrag wurden 
die Arbeitsweise der Siedlungsabteilung der Wesfälischen 
Bauberatungsstelle und verschiedene Lösungen auf dem 
Gebiet, der Städte- und Siedlungsplanung aus der Provinz 
Westfalen erläutert. Insbesondere waren auch die Ein¬ 
wirkung« ai der landwirtschaftlichen Umlegung auf die Ent¬ 
wicklung der Gemeinden und ihre Beziehungen zum Sied- 
lungsplan erörtert und zum Gegenstand einer Aussprache 
gemacht worden. — 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
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beiten enthaltene zweckmäßige Vorschläge, außerdem 
eine gute Verbindung von Brockau mit den südöst¬ 
lichen Stadtteilen von Öreslau und dem Hauptbahnhof. 
Weniger glücklich ist die das Parkgebiet durch- 
schneidende und entbehrliche Verkehrslinie von der 
Fürsten-Brücke zur Günther-Brücke. Die Verbindung 
der Jahrhunderthalle und der östlich gelegenen Sied¬ 
lungsgebiete mit dem Hauptbahnhof ist nicht gelöst. 

Die Durchbildung der Neben Verkehrs- und Wohn-' 
Straßen ist vielfach einerseits zu aufwendig, ander¬ 
seits unzweckmäßig, wie überhaupt die Aufteilung der 
Siedlungsgebiete in vieler Hinsicht zu wünschen übrig 
läßt. Bei der Verteilung der Grünflächen wäre eine 
stärkere Auflockerung erwünscht, gewesen. Die gün¬ 
stige und in den Planunterlagen angedeutete Ge¬ 
legenheit, die Friedhöfe im Süden zu einem bis ins 
Innere der Stadt vorstoßenden und mit dem Südpark 
zusammenhängenden Grünzug auszugestalten, ist nicht 
benutzt worden. Die Grünflächen leiden ferner viel¬ 
fach unter der Durchkreuzung und unmittelbaren 
Nachbarschaft von Straßen, die ihre zweckmäßige 
Ausgestaltung erschweren und verteuern. Auch die 
Möglichkeit, für die stark übervölkerten Gebiete der 
Innenstadt einen Ausgleich durch Anordnung von 
Grünflächen zu schaffen, ist nicht genügend beachtet 
worden. So wird z. B. für die Flächen, die durch die 
für später ins Auge gefaßte und an sich gewiß vor¬ 
teilhafte Beseitigung des Freiburger und Märkischen 
Bahnhofs frei werden, eine starke Bebauung vorge¬ 
schlagen. 

Verkehrsverbesserungen in der Altstadt sind — 
bis auf einen Durchbruch von der Schweidnitzer-Straße 
zur Schuh-Brücke und die erwähnte Untertunnelung 
— nicht vorgesehen. Dieser Verzicht ist mit den For¬ 
derungen der Gegenwart, geschweige denn mit denen 
der Zukunft nicht in Einklang zu bringen.“ — (Forts, f.) 


Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauzeitung“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
beizulegen. Anfragen von allgemeinem Interesse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto 
beizulegen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, 
ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der „Deutschen 
Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung zur Beant¬ 
wortung können wir nicht übernehmen. Wer diese 
Bedingungen nicht erfüllt, hat unter keinen 
Umständen eine Berücksichtigung zu er¬ 
warten. — 

Wettbewerbe. 

Der Große Staatspreis der Akademie der Künste in 
Berlin für Architekten für 1922 wird für p reu ß i - 
sehe Staatsangehörige, die am 2. September 1922 das 30. 
Lebensjahr noch nicht überschritten haben, mit Fristen zum 
15. August und 2. September 1922 ausgeschrieben. Für 
Kriegsteilnehmer gilt ein Höchstalter von 37 Jahren. Der 
Preis beträgt trotz aller Geldentwertung immer noch nur 
3300 M. Von der Ausführung der vorgeschrieberien Studien¬ 
reise wird mit Rücksicht auf die Zeitumstände abgesehen; 
dagegen spricht der Senat den Wunsch aus, daß der Preis¬ 
träger Reisen innerhalb Deutschlands ausführt und der 
Akademie darüber berichtet. 

Wäre es nicht endlich an der Zeit, diesen „Preis“ auf 
eine der Wirtschaftslage unserer Tage entsprechende Höhe 
zu bringen? — 

Chronik 

Ausgrabungen auf dem Boden des prähistorischen Athens. 

Nach Blättermeldungen aus Athen haben die Ausgrabungen 
am Südathang der Akropolis unter der Leitung des 
Professors Alessandro della Sota einen Teil des prähisto¬ 
rischen Athen freigclegt. Die ausgegrabenen Vasen 
und Trinkgef.Hßc stimmen in der Ausführung mit den neolithischen 
Ausgrabungen in Thessalien überein. — 


Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs¬ 
planes der Stadt Bre.-Ian und ihrer Vororte. — Vermischtes. — 
Wettbewerbe.. — Chronik. 
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Gewerbeschau 


f Zur Deutschen Gewerbeschau 
jj München 1922. 

/ IE3HHE9I ^hicksalsgleich allen Ausstellungen, 
o von denen keine noch am Tag 

ihrer Eröffnung dem Beschauer 
% ein Artiges Bild darbot, wird die 

£^$k3c£eI «deutsche GewerbeBchau 
jf München 1922“ nunmehr dem 

•U Strom der Wanderer, die aus allen Teilen 
/ Deutschlands, namentlich aber aus der nord- 
f deutschen Tiefebene und dem Ausland nach 
Ü dem bayerischen Hochgebirge fluten, geschlossen 
y sich zeigen und damit ein Urteil zulassen über 
f 2 das, was gewollt und das, was erreicht ist. Auf 
V einen Zeitraum von mehr als zwei Jahren er- 
y strecken sich ihre Vorbereitungen zurück und 
r es darf heute, nach vollendetem und gelungenem 
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Werk, mit Beifall anerkannt werden, daß damals, in 
einer Zeit unsicherster politischer Lage nach innen und 
außen, in einer Periode wirtschaftlichen Tiefstandes 
eine kleine Gruppe beherzter, vertrauenerfüllter, von 
Hottnungen nicht verlassener Mariner es wagten, das 
Unternehmen hervor zu rufen, das nunmehr vollendet 
vor uns steht Wohl kaum je zuvor ist ein Unterneh¬ 
men, wie die „Deutsche Gewerbeschau München“ unter 
schwierigeren Verhältnissen ins Leben gerufen worden, 
als es hier der Fall war. Der Entschluß, der im Herbst 
1919 zustande kam, war fast in jeder Beziehung ein 
Schritt ins Dunkle. Aber der Schritt mußte gewagt 
werden, sollte an einer Stelle wenigstens, an einer be¬ 
deutungsvollen Stelle zudem, der Anfang zum Wieder¬ 
aufbau nach langen Jahren der Zerstörung und Er¬ 
schöpfung gemacht werden. Es mußte aber zugleich 
auch ein Schritt sein, der vorwärts brachte, wenn Ar¬ 
beit und Mühe nicht umsonst sein sollten. Die Lage, 
wie sie vor drei Jahren gegeben war, durfte, wie der 
Präsident der Leitung der Ausstellung bei der Eröff¬ 
nung ausführte, verglichen werden mit derjenigen 
einer Herde, in die der Blitz gefahren war. Unsere 
Industrie stand vor der Aufgabe, sich von Neuem, 
und dazu unter den denkbar schwierigsten Verhält¬ 
nissen, auf Friedensarbeit einzustellen. Besonders 
schwierig lagen die Verhältnisse beim Handwerk, na¬ 
mentlich aber beim Kunsthandwerk, für das München 
immer noch einer der Zentralpunkte des vielgestaltigen 
und reichen Kulturbildes war, das Deutschland bis zur 
Katastrophe gezeigt hatte. Viele Betriebe waren wäh¬ 
rend des Krieges verwaist, manche in fremde Bahnen 
gedrängt, um überhaupt das Leben zu fristen. Und es 
konnte, nicht bei den schlechtesten Vertretern dieses 
Kulturpfeilers, die bange Frage entstehen, ob es ange¬ 
sichts der ungeheuren Lohnsteigerungen, der zuneh¬ 
menden Entwertung des Geldes, bei dem fast gänz¬ 
lichen Mangel aller Rohmaterialien überhaupt noch 
einen Zweck habe, weiter zu arbeiten. Denn schließ¬ 
lich findet aller fachliche und handwerkliche Idealis¬ 
mus «eine natürliche Grenze an den materiellen Be¬ 
dingungen des Daseins. Über diese, man darf wohl 
sagen verzweifelte, Lage half der mutige Entschluß 
der kleinen Männergruppe von 1919 hinweg. Die an¬ 
feuernde und stählende Überzeugung war einmütig, 
es müsse wenigstens der Versuch gemacht werden, aus 
einer Lage herauszukommen, die ohne diesen Versuch 
Untergang bedeutet haben würde. Es galt, die Kräfte, 
die vereinzelt ohnmächtig waren, zu sammeln und sie 
auf ein gemeinsames Ziel zu lenken, dem alle in fried¬ 
lichem Wettbewerb zustreben konnten. Man erblickte 
dieses Ziel, den Überlieferungen Münchens entsprechend, 
in einer Ausstellung. Aber wiederum konnte es nicht 
eine Ausstellung der hergebrachten Art sein, sondern 
es mußte eine aus den völlig neuen Verhältnissen ge¬ 
borene Ausstellung sein. Sie durfte sich auch nicht 
auf die nunmehrigen politischen Grenzen Deutschlands 
beschränken, sondern mußte, den zerstörenden Ergeb¬ 
nissen des großen Krieges entsprechend, alles sammeln, 
was sich zur deutschen Sprache bekennt. Also eine 
Gemeinschaft aus allen Gebieten, so 
weit die deutsche Zunge klingt. So kam 
die „Deutsche Gewerbeschau 1922“ zu Stande und er- 
öffnete auf den Gebieten des Handwerkes und des 
Kunsthandwerkes eine neue Periode, nachdem die 
„Deutsche Werkbund-Ausstellung“ des Jahres 1914 in 
Köln, in die die Kriegserklärung wie der Blitz und mit 
allen Verheerungen eines gewaltigen Naturereignisses 
geschlagen hatte, die alte Periode der Entwicklung 
von Kunst und Kunsthandwerk, die kaiserliche, die 
wilhelminische, unter dem Donner der Geschütze ab¬ 
geschlossen hatte. 

Als das Ziel der Ausstellung wurde aufgesteckt, 
das Können und Streben der deutschen Stämme inner¬ 
halb und außerhalb der politischen Grenzen des heu¬ 
tigen Deutschen Reiches auf gewerblichem Gebiet, 
diesem Grundpfeiler der staatlichen Gemeinschaft und 
des wirtschaftlichen Lebens, zu zeigen. Darzutun, daß 
die deutschen Stämme nach der Katastrophe noch 
Selbstvertrauen genug in ihre Leistungsfähigkeit, noch 
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Arbeitsfreude und Arbeitskraft genug aufbringen konn¬ 
ten, die deutsche Kultur wieder zu ihrem alten Höhe¬ 
punkt aufzurichten, ja, diesen, weil die Not die geistigen 
und künstlerischen Kräfte vertieft hatte, noch zu über¬ 
schreiten und wieder mitzuarbeiten in der Kultur¬ 
gemeinschaft der zivilisierten Völker. War auch in 
politischer Beziehung der deutsche Name verblaßt, in 
Kunst und Kultur, in allem Geistigen sollte er heller 
leuchten denn je. 

Es war zudem kein Zufall, daß München er¬ 
wählt wurde, Ort der Ausstellung zu sein. Deutscher 
und bodenwüchsiger als z. B. das von Einwanderungen 
aus aller Herien Ländern heimgesuchte Berlin mit 
seinem beinahe internationalen Gepräge, das man nach 
seiner Entwicklung im letzte^ halben Jahrhundert 
nicht mit Unrecht als eine Kolonialstadt bezeichnet hat, 
der alle Überlieferung verloren gegangen ist, der die 
Heimatliebe und die aus der Eigenart des Landes kom¬ 
mende Art fehlt, zeigt München ausgesprochenes Hei¬ 
mat-Bewußtsein, starkes Deutschtum und entwickeltes 
Nationalgefühl. Es wird in allen seinen Lebensäuße¬ 
rungen von Kunst und Gewerbe durchflutet und es hat 
stets erkannt, daß die suchenden und ringenden Kräfte 
der Zeit zu einem veredelten Ausdruck gelangen 
müssen. Mit dieser Erkenntnis nimmt, es schöpferisch 
am Neuaufbau aller Dinge in Deutschland teil, aber 
nicht in krankhafter, psychisch verstiegener Weise, 
sondern mit der gesunden Kraft einer festen Wurzelung 
in der Vergangenheit, den Strömungen der Zeit ihren 
berechtigten Eingang lassend und so aus Überlieferung 
und Tagesförderung die Zukunft aufbauend. 

Dabei kam ihm ein zwar äußerlicher, aber nicht 
unwichtiger Umstand zu statten: Es verfügte über 
fertige Ausstellungsgebäude und war daher von vorn¬ 
herein um das große Wagnis entlastet, das in der kost¬ 
spieligen Errichtung neuer Ausstellungs-Gebäude für 
jede Ausstellung liegt. Voraussehender Weitblick hatte 
in blühenden Friedenszeiten, unter dem Schutz der 
Schwanthaler’schen Bavaria an der Theresien-Wiese 
ständige Ausstellungs-Gebäude geschaffen, die benutzt 
werden konnten. Gewiß, keine Werke einer ver¬ 
edelten Kunst, aber doch mehr als nüchterne Nutz¬ 
bauten, zwingen sie die jedesmalige neue Aus¬ 
stellung, die Veranschaulichung ihres formalen Cha¬ 
rakters nicht im Äußeren zu suchen und dieses somit 
schon als Ausstellungsmotiv mitwirken zu lassen, son¬ 
dern dieses Ziel im Inneren der weiten Hallen zu ver¬ 
folgen. Das kann in ruhigen Zeiten aufwärts strebender 
Wirtschaft ein Nachteil sein, in unserem Fall war es 
ein unbestreitbarer Vorteil, denn die Ausstellungswirt- 
rchaft wurde unter diesen Verhältnissen von vornher¬ 
ein auf eine ganz andere, das Gelingen auch in dieser 
Hinsicht als nicht hoffnungslos erscheinende Grund¬ 
lage gestellt. Es blieb dabei immer noch die Möglich¬ 
keit, durch Hinzufügung kleinerer Bauwerke auch das 
äußere Bild dem Inhalt der Veranstaltung anzupaesen. 

Bei den weiten Grenzen des Begriffes „Gewerbe“, 
dem die Ausstellung dient, fällt, naturgemäß ein nur 
kleiner Bruchteil auf Veranstaltungen aus unserem 
Arbeitsgebiet. Immerhin bieten die keramische In¬ 
dustrie, der Farbenhof, die Abteilung „Wohnen“, die 
Halle für kirchliche Kunst, da^ 5 Bremer Haus, das 
Friedhofwesen, die Siedlungsbauten und die auf archi¬ 
tektonischer Grundlage fußenden Teile des Kunst¬ 
gewerbes so vielfache Anregung, daß auch wir heute 
sagen dürfen, das Wagnis des Jahres 1919 ist geglückt, 
und wenn es nicht durch politische oder Natur-Kata¬ 
strophen beeinflußt werden sollte, so besteht alle Hoff¬ 
nung, es ideell und materiell zu einem guten Ende zu 
führen. Denn vergessen wir es nicht: der Krieg und 
seine Folgen haben uns vieler Güter, deren Verlust wir 
schmerzlich empfinden, beraubt. Aber was er uns neben 
den geistigen und seelischen Gütern nicht rauben 
konnte und an was immer wieder erinnert werden muß. 
das ist, daß deutscher Geist, deutsche Kunst und 
deutsche Arbeit die Namen für eine unversiecrliche 
Quelle inneren Reichtum* sind. Und das Bewußtsein 
dieses Reichtums macht uns stark gegen alle Gefahren 
einer noch unbekannten Zukunft. — —H.— 
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Akten der Stadt Lindau geht dann hervor, daß im 
Jahr 1388 ein Lindauer Bürger namens Heinrich Dei- 
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am weichsten in das dortige vorgebirgige Hügelland 
mit seinen entzückenden Fernsichten auf die n«ahe Ge¬ 
birgskette der Schweizer und Vorarlberger Berge sich 
anschmiegt. Die Kirche, als überragendes Bauwerk 
des Ortes, beherrscht nunmehr weit und breit die 
ganze Gegend. Es war daher notwendig, daß auf eine 
feine künstlerische Umrißlinie des Baues* besonderes 
Augenmerk gerichtet wurde, daß diese nicht über¬ 
mäßig bewegt, aber auch nicht zu eintönig sich ge¬ 
staltete. Daher wurde versucht, in der Breiten¬ 
ansicht den- beiden Türmen durch den Kuppelbau der 
Apsis ein Gegengewicht zu bieten, diese beiden be¬ 
herrschenden Bauteile sodann durch eine lange, ruhige 
Dachfirst wieder zusammen zu halten. 

Die starke Betonung des Presbyteriums durch eine 
kräftig in die Erscheinung tretende Kuppel entsprang 
aber auch dem Gedanken, im Inneren den Blick auf 
den Altar nicht gegen ein das Auge des Beschauers 
blendendes Fenster richten zu müssen. Der Altar als 
Zentralpunkt des Heiligtums sollte durch oberes Licht 
in ein geheimnisvolles Dämmerlicht gestellt werden. 
Weithin in das Land sollte die vergoldete, für die 
Spitze der Kuppel von Bildhauer Heinz S c h i e s 11 
modellierte und von. Kupferschmied Ragaller ge¬ 
fertigte Figur des heiligen Petrus, des Patrons der 
Kirche, erglänzen und Zeugnis ablegen von dem from¬ 
men Sinn seine* Bewohner und von dem Wohlstand, 
der unter dem Schutz dieses Heiligen sich durch 
Menschenfleiß und tüchtigen Geschäftsgeist dort be¬ 
haupten konnte. 

Die langgestreckte Grundrißform der Kirche führte 
zum basilikalen Querschnitt. An das durch ein reich 
verziertes Tonnengewölbe überspannte Langschiff leh¬ 
nen sich zwei niedriger gehaltene Seitenschiffe der¬ 
art an, daß noch eine obere, durch ovale Fenster er¬ 
zielte Beleuchtung reichliches unmittelbares Tages¬ 
licht beiderseitig in den Hauptraum fluten läßt. 

Dem barocken Charakter des Bauwerkes ent¬ 
sprechend erhielten die Außenwände der Seitenbauten 
eine nach außen sich zeigende flachbogige Grundriß¬ 
linie, die sich auch im oberen Teil der Türme und der 
Kuppel in schwächerer Ausformung wiederholt Die 
dadurch erzielte Weichheit der Fläche in Verbindung 
mit der großlinigen Landschaft geben dem Bauwerk 
einen besonderen Reiz. 

Noch stärker betont ist die Rundung der Grund¬ 
rißlinie in der vorderen Hauptfassade. Diese springt 
kühn, flankiert von den beiden mächtigen Massen der 
Türme, in den großen zum Gotteshaus ansteigenden 
Kirchplatz vor; ein niedrig gehaltener, im Grundriß 
ebenfalls geschwungener Umgang bildet die Vermitt¬ 
lung vom Kirchplatz zur graziös aufsteigenden Giebel- 
fassade. Hier ist die Achsenbildung durch einen 
kleinen portalartigen Vorbau verstärkt Im Giebel¬ 
feld über demselben hat Bildhauer Lucas geschickt 
das Motiv des Allerheiligsten, getragen von schweben¬ 
den Engeln, als Flachrelief aufgesetzt. Die starke 
Höhenentwicklung des Hauptschiffes in der Haupt¬ 
ansicht erforderte eine Breitlagerung der Sockel¬ 
partie, was durch den Umgang mit seinen beiden flan¬ 
kierenden Rundbauten erzielt wurde. Während diese 
beiden Seitenbauten-keinem sakralen Zweck dienen, 
ist das aber bei den der Apsis angegliederten beider¬ 
seitigen Rundbauten der Fall: indem auf der einen 
Seite die TaufkapeUe und auf der anderen Seite die 
Sakristei angeordnet sind. Zugleich ist hier auch der 
Aufgang zu den beiderseitig des Presbyteriums in 
dieses vorspringende Erkerbauten ermöglicht worden. 

Der groß gestaltete Raum des Kirchenschiffes er¬ 
forderte einen stimmungsvollen Vorraum, der den Be¬ 
sucher, ähnlich wie bei den romanischen und gothischen 
Kathedralen, gewissermaßen zur Sammlung und für 
den Gottesdienst würdiger vorbereiten soll. Der im 
Grundriß elliptisch geformte Vorplatz gestattet durch 
drei mit Eisengittern abgeschlossene Bogenöffnungen 
den Blick in das Innere der Kirche, der Höhenunter¬ 
schied von drei Stufen gegenüber dem Hauptschiff 
ergab eine weitere günstige architektonische Wirkung. 
Über diesem Vorraum befinden sich zwei über einander 
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liegende Emporen, wovon die eine für Kirchenbesucher, 
die andere für den Kirchenchor bestimmt ist. Zu je¬ 
der < derselben führt eine gesonderte beiderseitige 
Treppenanlage, deren Antritte so angeordnet sind, daß 
der amtierende Priester die Übersicht über die vier 
Aufgänge vom Hauptschiff aus hat. Die eine der 
Treppen windet sich um den einen Turmfuß herum, 
der durch Eisenbeton-Konstruktion entsprechend ver¬ 
stärkt werden mußte. 

Hat der Besucher die Vorhalle durchschritten, . 
dann fällt ihm zuerst die mystisch weihevolle Stim¬ 
mung, in welche das Presbyterium gehüllt ist und 
welche die farbige Wirkung des Heiligtumes des 
Raumes, des Hauptaltares, erhöht, auf. Sie ist her¬ 
vorgerufen durch die gelbe Einglasung der hoch oben 
angebrachten Fenster. Es ist eine Lichtwirkung, die 
merkwürdigerweise beim zerstreuten äußeren Licht 
sich intensiver zeigt als bei reiner Sonne. Purpur- 
roter Hintergrund des 2 m hohen Sockels und der tief¬ 
braune Ton des sich anschließenden Chorgeetühles 
fassen die Achteck-Apsis zu einem abgerundeten 
Ganzen zusammen, in dessen Mitte der Hochaltar herr¬ 
schend steht. Dieser ist aus zwei Gruppen zusammen¬ 
gesetzt: einem Voraltar mit dem Altartisch und dem 
Tabernakel und einem .an die Rückwand angelehnten 
Hochaltar, der das von Julius Exter meisterhaft ge¬ 
malte Altarbild: „Die Auferstehung Christi“ als Mittel¬ 
punkt enthält. Violett als Hintergrund, gold und grün 
als Faßfarbe des Ornamentes bilden bei letzterem 
Altar die farbigen Merkmale der Fassung, während 
beim Voraltar durch hellgraue Farbengebung mit 
Goldfassung ein Hervortreten gegenüber dem Hinter¬ 
grund erstrebt wurde. Eine dem Hauptaltar ähnliche 
Fassung erhielten die beiden Seitenaltäre. Der Hoch¬ 
altar ist ein Meisterwerk aus der Werkstätte des Mün¬ 
chener Bildhauers und Malers Josef Erlacher, dem 
auch die graziöse Kanzel mit seiner bekrönenden Figur 
„Christus als Sämann“ zu verdanken ist. 

Zurzeit ist das Kirchen-Innere noch weiß. Bei 
Vorhandensein genügender Geldmittel ist beabsich¬ 
tigt, durch einen leichtgrauen Hintergrund das Stuck¬ 
ornament noch mehr zur Geltung zu bringen. Das mit 
reichem Stuckzierrat versehene Tonnengewölbe soll 
später in seiner Mitte ein Deckengemälde erhalten, 
das durch farbig figürliche Bemalung mit Bildnissen 
von Heiligenfiguren der seitlich angebrachten Ellipsen¬ 
felder gewissermaßen seine Ausläufer nach unten und 
die Verbindung mit den Wänden erhält. 

Die an den Pfeilern des Kirchenschiffe® ange¬ 
brachten barock geschnitzten Heiligenfiguren ent¬ 
stammen der benachbarten Pfarrkirche in Wangen, 
wo sie durch Wandbemalung ersetzt wurden. Sie 
bilden trotz ihres weißen Anstriches eine angenehme 
Unterbrechung der geradlinigen Kirchenschiff-Pfeiler. 
Nicht minder tragen die vertieft liegenden, von 
weißem Stuck umrahmten, farbig gefaßten Kreuzweg- 
Stationen des Würzburger Bildhauers Heinz S c h i e s tl 
zur Belebung der Wandflächen des Gotteshauses bei. 

Hoch über der Apsis ist, für den Besucher un¬ 
sichtbar, ein kleiner Raum zur Aufnahme des Fern¬ 
orgelwerkes, das mit der Hauptorgel in Verbindung 
steht, angebracht, sodaß hierdurch interessante Ein¬ 
drücke für das Gehör von großer Wirkung erzielt 
werden können. 

Ähnlich wie der Architekt beim Äußeren in seinen 
Ausformungen sich der Anwendung überlieferter baye¬ 
rischer Barockformen befleißigte, ist auch die Formen¬ 
sprache des Inneren durchgeführt; es ist auch hier 
auf schöne Linienführung, gute Verteilung von Orna¬ 
ment und Fläche Rücksicht genommen; eine große 
Lichtfülle des Raumes unterstützt vorteilhaft diese 
Wechselwirkung. 

Dem Kircheneingang gegenüber liegt das Pfarr¬ 
haus, das sich durch Einfachheit seiner Schmuck¬ 
formen und durch seine, im Grundriß gebogene 
Vorderfassade als zur Kirche gehörig darstellt. Dunkles 
Mansardendach, weiche Fassadenvorsprünge geben dem 
Äußeren etwas Anheimelndes, die Belebung der Dach¬ 
fläche erfolgt durch einige in den Umrißlinien weich 
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gerichteten Turnsaal mit anstoßenden Duschbad-Vor- 
richtungen, einen kleinen Festsaal zur Veranstaltung 
von Schulfeierlichkeiten und die Auskunft. 

Das zweite Obergeschoß beherbergt die 
beiden Seminarien, das Seminar für Hand¬ 
arbeits-Lehrerinnen und jenes für Hauswirtschafts- 
Lehrerinnön. Ein neues Glied in der Anstaltsentwick¬ 
lung ist das Seminar für Hauswirtschafts- 
Lehrerinnen. Ihm dient in erster Linie die große 
Seminarküche, in welcher die Seminaristinnen gemein¬ 
sam kochen, nachdem der Speisezettel einer theoreti¬ 
schen Besprechung unterzogen wurde. Zur * öruerung 
der wissenschaftlichen Belehrung ist ein Chemiesaal 
eingerichtet, in dem die Seminaristinnen unter sach¬ 
kundiger Leitung Experimente vornehmen. Anderseits 
ist der größeren Küche eine kleinere Übungsküehe an¬ 
gereiht, welche zur Erteilung von selbständigem 
Kochunterricht durch Seminaristinnen an Schülerin¬ 
nen bestimmt ist. In ihr ist Gelegenheit zum Kochen 
mit Kohlen- oder mit Gasbenützung geboten. Auch die 
Speisekammer fehlt in diesem Teil der Anstalt nicht. 

Das dritte Obergeschoß enthält zu beiden 
Seiten des Sprech- und Konferenzzimmers die Inter¬ 
natsräume. Diese bestehen aus 9 Schlafzimmern 
von verschiedener Größe für insgesamt 18 Schülerin¬ 
nen. Zwischen ihnen befinden sich mehrere Zimmer 
für die Lehrerinnen; auch für ein Krankenzimmer ist 
Vorsorge getroffen. Eine wichtige Rolle im Unter¬ 
richtsbetrieb spielt die dem Internat beigegebene 
Familienküche. In ihr haben die Seminaristinnen ein¬ 
zelne Gerichte selbständig in der Weise herzustellen, 
daß sie an der Hand bestimmter Angaben über Preis, 
Arbeitszeit usw, alle Dienstleistungen vom Einkauf 
bis zum Anrichten selbst erledigen. Den Abschluß 
des Internates bilden ein gemütliches Wohnzimmer 
und der Speisesaal mit dem anstoßenden Anrichte¬ 
zimmer, welch’ letzteres unmittelbar über der Küche 
liegt und mit dieser durch einen Aufzug verbunden 
ist. Alle Schülerinnen, die am Kochunterricht in der 


Anstalt teilnehmen, müssen hier ihre Mahlzeiten ein¬ 
nehmen und unter der Leitung einer Lehrerin sich im 
Anrichten üben, während den Externen die Beteili¬ 
gung an den Mahlzeiten freigestellt ist. Erwähnung 
verdient noch die schöne Veranda, die sich an den 
Speisesaal gegen den Hofraum hin anschließt. 

Im vierten Obergeschoß ist die Wasph- 
k ü c h e untergebracht. Ihre Ergänzung bilden ein 
Trockenravm, ein Bügelraum und mehrere Bade¬ 
kabinen. Der Bügelunterricht erstreckt sich auf den 
Gebrauch des einfachsten Eisens bis zum Eisen mit 
Gas- und elektrischem Betrieb. Eine prächtige Zu¬ 
gabe zum 4. Obergeschoß ißt der ziemlich umfang¬ 
reiche Dachgarten, der nicht nur als Trockenplatz, 
sondern auch als Aufenthaltsort für die Schülerinnen 
gedacht ist. 

An sonstigen Einrichtungs-Bestandteilen seien noch 
erwähnt der durch die vier Stockwerke gehende Auf¬ 
zug, die alle Wohn- und Lehrräume umfassende 
Dampfniederdruckheizung und die in die hauswirt¬ 
schaftliche Abteilung gelegte Kalt- und Warmwa^er- 
leitung. Die ganze Ausstattung berechtigt zu der Fest¬ 
stellung, daß die neue Lehranstalt alle einschlägigen 
Fortschritte der Technik in ihren Dienst gestellt hat. 

Die Ausstattung sämtlicher Räume an Decken und 
Wänden ist in einfacher, aber ansprechender Wei.e 
durchgeführt. 

Durch das Zurückrücken des Neubaues von der 
alten. Straßenflucht ist die Färber-Straße daselbst, 
welcher als einer Verbindungsstraße vom Stadt- 
Inneren zum Ring und den südlichen Vorstädten eine 
wachsende Bedeutung zukommt, wesentlich verbreitert 
worden. Die Verhältnisse werden noch günstiger wer¬ 
den, wenn die geplante Verbreiterung der anstoßenden 
Färber-Brücke, von welcher eine zu dem Charakter 
des Neubaues mit Balustraden versehene Rampen¬ 
anlage in den Nadlers-Graben hinabführen soll, durch 
die Stadtgemeinde zur Ausführung gekommen ist. 


Vermischtes. 

Unbefriedigender Stand des deutschen Wohnungsbaues. 

Im ,.Sozialpolitischen Ausschuß“ des Deutschen Reichs¬ 
tages machte Reichsminister Brauns Mitteilungen über 
den Stand des deutschen Wohnungsbaues, die als geradezu 
besorgniserregend bezeichnet werden müssen. Er teilte 
mit, daß von 200 000 Wohnungen, die laut Beschluß des 
Deutschen Reichstages für 1922 neu geschaffen werden 
sollten, bis jetzt, nachdem also die beste Bauzeit beinahe 
schon wieder vorüber ist, nur 27 000 Wohnungen fertig¬ 
gestellt oder in der Vollendung begriffen seien. Das be¬ 
deutet mit dürren Worten eine völlige Katastrophe der 
deutschen Wohnungspolitik, in der trotz aller bezüglicher 
schwerer steuerlicher Belastungen keine Änderung cintriti, 
so lange nicht- das Wohnungs- und das Bauwesen wie vor 
dem Krieg sieh wieder in voller Freiheit entfalten können. 
Diesen Zustand baldmöglichst wieder zu en-eichen und das 
Wohnungswesen von allen politischen Einflüssen zu be¬ 
freien, darin scheint uns die beste Wohnungs-Politik der 
Zukunft zu liegen. — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb um das Anna Becher-Reisestipendium 
der Technischen Hochschule zu Berlin im Betrag von 1500 
Mark wird für 1922 an Architekten verliehen, welche 
an der genannten Hochschule die Prüfung zum Diplom-In¬ 
genieur mit gutem Erfolg bestanden, das 25. Lebensjahr 
nicht überschritten haben, deutsche Reichsarigehörige und 
christlichen Glaubensbekenntnisses sind. Bewerbungsfrist 
1. Aug. 1922. Die Verleihung des Stipendiums erfolgt im 
Oktober, innerhalb eines halben Jahres ist mit dem Stipen¬ 
dium eine Studienreise auszuführen. — 

Einen Wettbewerb zur Gewinnung von Entwürfen zu 
landwirtschaftlichen Bauten in Lausanne erläßt das „Schwei¬ 
zerische Comptoir“ in Lausanne unter schweizerischen Be¬ 
werben! zum 15. August 1922. Gegenstände des Wett¬ 
bewerbes sind Entwürfe zu einem Wirtschafts- und Wohn¬ 
gebäude für ein Landgut von 10 lia des schweizerischen 
Mittellandes und für ein Wohnhaus eines Landwirtschaft¬ 
lichen Arbeiters. Die Mindestpreissumme beträgt 5500 
Franken. Unter den Preisrichtern die Hrn. Arch. Bern- 
oulli in Basel, Prof. Diserens in Zürich, Arch. 
Gilliard in Lausanne und Arch. Hug in Brugg. I nter 
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den Ersatzleuten Arch. Eugen Probst in Basel und Arch. 
Paus Rosset in Lausanne. — 

Einen Wettbewerb zur Gewinnung von Ideenskizzen 
für die Bebauung eines Fabrikgeländes in Ludwigshafen 
am Rhein erläßt das Bürgermeisteramt mit Frist zum 
31. August 1922 für Bewerber, die in Ludwigshafen geboren 
oder seit mindestens 1. Januar 1921 ansässig sind und die 
Bewerber in der Rheinpfalz und der Stadt Mannheim, die 
dem ,,Bund deutscher Architekten“ oder dem „Pfälzischen 
Architekten- und Ingenieur-Verein“ angehören. Es handelt 
sich um Pläne für die Bebauung des an der Schiller-, 
Kaiser Wilhelm-, Heinig- und Oggersheimer-Straße gele¬ 
genen Giulini’schen Fabrikgeländes und einiger benach¬ 
barter Grundstücke. Drei Preise von 20 000, 15 000 und 
10 000 M., weitere Entwürfe können bis zu 5000 M. ange¬ 
kauft werden. Im Preisgericht u. a. die Hm. Geb. Ob.-Brt, 
K. Hof mann in Darmstadt, Prof. Schmitthenner in 
Stuttgart, Oberregierungsbaurat U11 m a n n in Speyer, 
Oberbaurat Ziz 1 e r in Mannheim und Stadtbaurat Stern- 
lieb in Ludwigshafen. Unterlagen gegen 50 M., die zu¬ 
rück erstattet werden, durch das städtische Hoch.tau.amt in 
Ludwigshafen. — 

Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für einen Zentralfriedhof am Hömli bei Basel erläßt 
das Baudepartement des Kantons Basel-Stadt mit Frist 
zum 30. Nov. 1922 für in einer Gemeinde des Kantons 
Basel-Stadt heimatberechtigte Bewerber ohne Rücksicht 
auf ihren Wohnsitz, sowie für alle mindestens seit 1. Jan. 
1920 im Kanton Basel-Stadt niedergelassene, wenn auch 
nicht heimatberechtigte Bewerber. Zur Auszeichnung von 
5 oder 6 Entwürfen stehen dem Preisgericht 30 000 Franken, 
zu Ankäufen weitere 10 000 Franken zur Verfügung. Unter¬ 
lagen gegen 10 Franken, die zurück erstattet werden, durch 
das Sekretariat des Baudepartements Basel-Stadt, — 


Inhalt: Zur DeutschenGewerbescl.au München 1922. — Die 
neue Kirche Peter und Paul in Lindenberg im Allgäu. — Das 
neue Schulgebäude des Vereins „Frauenwohl“ m Nürnberg. — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. — _ 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hof mann in Berlin. 
W. Bflzenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. 58. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 





Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




FABRIK Ftift EI5ENHQCH-U, BRÜCKENBAU 

’ • ‘ •',: ’ >:J] 

FOaDEaGEaiir/TE: 


illHHi 


FA8RIKBAUTEN 


Keine Reparaturenl 
Keine UnterhaltungskostenI 


Mdete, meetwiisilkhe Betonaamtinne 

In drei oerschiedetten Grüßen stets auf Lager und sofort tieferbar 

Ruf 42. Gsgr, *$96. Kunststeinwerk Auerbach i, Vogtl. 


InhJi Adolf Günther. 


für 4eti KNip we &roßwabmmgwb$« 


an«! sohafTt schnOI Wvrolml»»™,- wdrme, 
angemjbtiie KHüfne b*jl tZfcriügcrn KöjMco- 
■ verbrauch;' 

Ansrübrlichf- Druck*elmftW wisset fvnzuforüern bei 

TOUR BAN IT 
Isolier« und BaustoffwerKe 

HERMANN KHUUKI 

KOM.-GES. AUF AKTIEN BREMEN 

Einige PlaUverlrefunge.n sind Ooeft zu vfrrpbcn, 


BerWonaeliels^^.^.^ 

¥«ir«t»itt*itArchUekMso««*; 8*Us M*5Ctilri- u, EJeklroteeh«. g.|. w 

ftvirtefeif, BauWhr. y. All« I« st, IndwttH*, L ÖMißewerbe, im lySlCulÖl ^ 

Staat** «- itommüttaitHswft «ötwamflg. t*«Hn. ArBettskräft* ■ 

Haupts oachäfüste 11« t Berlin HW52, WlfttSlr. ? 


ALLHAlf. 


BmiM-Wd-HM 

Projektierung und Aus* Spezialität: Ausführungen 
funrung von Bautenjeder m Sch jachen beton nach** 
Art und jeden Umfanges . weislich bedeutend billiger 

ah ZiegelmauerwerkL/. 

mmet bauten jedemeit zu besichtigen. 




















DEUTSCHE BAUZEITUNG 


56. JAHRGANG. » NS 59. * BERLIN, DEN 26. JULI 1922 

* * * » HERAUSGEBER: DR -ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * * 

Alle Rechte vorbebaliea. -- Fiir nicht verlangte fee.iirüge keine Gewähr, 


Die städtebauliche Entwicklung von Magdeburg in den letzten drei Jahrzehnten, 

Vrtti Stadial?rat ö, l). Geheimen Baurat 0« F c I £ f ^ irr Magdeburg- 

i Svlilnl< am No» \ . • , 

• edcuteude,groheNr uhau>*'astehen snp.tr öjft'&er V> r s <• t £ im g des Kaiser W 

ooi>h, för bevor, der&ii n k m u 1 s, }iat mit. ’JEtWiUi dkh' ätdrks 

'■ BB Ausführung^ s^kbn lUhgfet gtk in doi Stade gefunden! Eine KRiraug 

»SH ÄV<^j6; imtrifr BrniplaUfiagfe ist bisher noch mehr wurde». 

. . ■'•V4: ; lieh er gcwvordmon Wirtschaft- Oer Neuk-tu eines (JesciillfTsgcbäikUu? tiir 

I-JM ^^ tIV VorliäIt«i$$e/i Lider bis U e ic h s b & n k ist noch w der Ausführung. begriff 

auf Kne vorläufig gar nir.hfc &t>- ihm ist einer der hervorragendste:» P) fitze» den die j 

fjp-j Ankunft vertagt wer- .dadt vu bieten vermag, eingeräumt worden, mim 

maS^S^M den muß- Sk sollen nur kur/ unmittelbar vor döf Westfront de- Domas, 

—-» berühr! werden- kommt, verstellt sieh von selbst,.'daß. diese PUimmg- >>.p 

uameiiffieh die Ausführung der SochL&ukd des neuen .»tarn! elj^ohcnüster Erörterung gewesen kt, xiq ja 

Friedhofs mit Krem a t o r i u m im äußersten Hütten übjieik V r e U e g ti r» £ s fordern«# von Helen '?$ 

bei Westwrtuipen in Ret,rueht, für de&sen Entwert srium vertrete« wurde-, gegenüber dem sLkPebaulkhOu Ktti 
vor mfkT«*ien Jrih!**i t*ni Prei^iHi*^«h’jjoirj M di v oifjH <h r B o b a u n u g des IhKttjüar/es m iln 

geltende« hatte - zwar ohne endgültigen Erfolg. Die Hiellti, unter Frejhujtufi# dos Rhoks auf 3te auf d 

Not der Zeit zwingt natürlich (teil, die großartig ge- Weise noch marhlvoJter ’ -zur Geltung zu bringe 

dachte Anlage di^ baulichen Teils bis auf. das äußeret Turmfront, für deij Beschauer vom Brejreu Weg 

zütesige Mai) eteusehnümen. smbUi keiner der bisher Ob das auf der jetzigen Hiebe mit der se'hitehlieli 

«och ln Yrqge kommen kaum den Rat hervorragend*? ^aFjhverstaruligtir gewäh 

Mil th.T Aosfühnrng d»a GeUlode-Gestaltuug ist bereits Losung einer immiiteibar auf don Portal bau' zufalt 
iiegoiinou wurden. den breiten DomstraTt* im vollkoimiteuatcn Maß 

Der ebenfalls srhon seit längerer ^ Zeit -geplante- lungen isg bleibt übzuwa-rrfm. Zur endgültigen, aJ 
Entwurf £*»♦-!? St A 41 h a 11 e., wofür ehm Lösuug im dinge dumt itieht mdtr tu anderTtden Beurteilung 
Zusammenhang mit der jetzigen Au^fejlörig ernstlich «o hoidihedeutsaJii^u sfädtebaulicheu Frage Imdarf 
ins Auge gefaßt, war, njußt* noch im letzten Augen erst d**s Ahbruobs d<-r dm vniim Eindruck .letzt n 
blick wieder mifgegebm w-eedefn da-,eine redtlzeitige uiehf .• .gektuHümleü • Oebäudegruptve zwi-öien ■< 

Förderung der Ausführung bi> mt Eröffnung zum ReÄbaafeNeuhaii mal dem ..'Breiten WegA Die 

Frühjahr dieses Jahves sieh bei üeu ungüü«(igm VVr- bildungm auf Heile mi und ^ seiireu die Siiehl 

'hältiif.söe.ii aJ» ^u^ib^hi.os^Yi -€?rwic?^cu* hatte, und de» uroprüngljeheij Fussadei-Entwurf, der 

Der Neubau elfies i.t a. t. h a ti s e s , und zwar in zwischen aus Snar.<aftfkvit£r-Hüeksir-htnn xwar nooh t 
















Vi *&W W 


ruinenhafter Zustand herausgestellt, der aller Voraus¬ 
sicht nach noch viele Jahre das Bild der Elbstadt ver¬ 
unzieren wird. Aus der Geschichte der Zitadelle wird 
es interessieren, noch einige Angaben zu bringen, die 
für die damalige Behandlung städtebaulicher Fragen 
charakteristisch sind. Sie wurden in einem besonderen 
Aufsatz S. 328 ff. gegeben. 

Den bedeutendsten Eindruck des Stadtbildes von 
Alt-Magdeburg gewährt trotz aller im Lauf der 
Zeiten vorgenommenen Veränderungen, die in den 
letzten Jahrzehnten leider manche Verunstaltungen be¬ 
deuten, nach wie vor der altberühmte Breite Weg, 
eine Prachtstraße, die in ihrer ganzen, moderner Flucht¬ 
linienführung widersprechenden Anlage sich das mittel¬ 
alterliche Gepräge, so wie der Otto von Guericke-Plan 
aus dem Jahr nach der Zerstörung der Stadt im Sturm 
vom 10. Mai 1631 deutlich erkennen läßt, bewahrt hat. 
Noch eine glücklicherweise größere Zahl von Gebäuden 
des 17. Jahrhunderts zeigt, abgesehen von den unver¬ 
meidlichen, mehr oder weniger geschmacklosen Laden¬ 
einbauten im Erdgeschoß —, in den oberen Geschossen 
und in den eigenartigen Giebelaufbauten die charak¬ 
teristische Erscheinung der Magdeburger Barock¬ 
bauten (S. 320 und 322). Es ist selbstverständlich 
eine vornehme Pflicht der Denkmalpflege, 6ie nach aller 
Möglichkeit zu schonen und sie in ihrer, eine selbstän¬ 
dige Stellung in der deutschen Baugeschichte einnehmen¬ 
den Fassaden-Architektur, aber auch in ihrer Zu¬ 
sammengehörigkeit und Einpassung in die Gesamtge¬ 
staltung des unvergleichlichen Straßenbildes des Mag¬ 
deburger „Breiten Weges“ pietätvoll zu erhalten. Dem 
Denkmalschutz — unter welchen übrigens diese be¬ 
rühmte Hauptstraße nach dem Ortsstatut schon längst 
gestellt ist: — entspricht es aber keineswegs, wenn die in 
allerjüngster Zeit sich geltend machende Farbenfreudig¬ 
keit sich auch auf die vornehmen Barockfassaden des 
„Breiten Weges“ erstreckt hat und, wie es den Anschein 
hat, ihn noch weiterhin überwuchern sollte! Den Be¬ 
strebungen, aus dem alten Magdeburg eine bunte 
Stadt zu gestalten, sollte wenigstens in dieser Be¬ 
ziehung Einhalt geboten werden. Der „Geschichtsverein 
für Magdeburg“ hat es bereits für notwendig erachtet, 
energisch gegen die Buntfärbung des „Breiten Weges“, 
namentlich seiner barocken Baudenkmäler, Einspruch 
zu erheben, bisher aber ohne jeden Erfolg! Jetzt ist 
sogar das ehrwürdige Ratshaus mit dem bunten Gewand 
versehen worden; -wobei die rote Farbe bis zum Dach¬ 
reiter hinauf bevorzugt ist; auch die wertvollen Skulp¬ 
turen, die natürlich in Sandstein ausgeführt sind, sind 
mit gelber und sonstiger Farbe überzogen worden. Gegen 
die Behandlung gewöhnlicher Privat-Wohnhäuser in 
den Straßen der Stadt mag ja füglich Nichts einge¬ 
wendet werden, obgleich es nicht Jedermanns Ge¬ 
schmack entspricht, wenn die ungebrochenen, grell¬ 
bunten Farben rot, grün, blau, überhaupt alle Töne der 
Farbenskala auf Flächen, Gesimsen, Fenstereinfassun- 
. gen usw. verwendet werden. Daß selbst die in echtem 
Material hergestellten Giebelvoluten der ehrwürdigen 
Barockfassaden dieser Verschönerung nicht entgehen, 
muß naturgemäß zum Widerspruch herausfordem! Das 
von den Urvätern ererbte Stadtbild, das für die Ent¬ 
wicklung der Heimatliebe von so eindringlicher Be¬ 
deutung und Gemeingut Aller geworden ist, woran sich 
das Schönheitsgefühl durch zahllose Geschlechter hin¬ 
durch gebildet hat, es sollte unverändert den Nach¬ 
kommen so überliefert werden, wie es die alten Bau¬ 
meister sich gestalteten, die für ihre Bauwerke an ein 
solches buntes Gewand aber niemals gedacht haben. 
Daß die Einheitlichkeit und Ruhe des Straßenbildes 
darunter leidet, wenn nur einige bunte Gebäude aus 
den Fronten sich dem Auge aufdrängen, lehrt das Bei¬ 
spiel des alten „Breiten Weges“ schon jetzt. 

Für den neue n Stadtteil im Süden ist der Monu¬ 
mentalbau des Kaiser Friedrich-Museums 
als .hervorragendstes Bauwerk in erster Linie zu 
nennen. Die reichen, vortrefflich geordneten Samm¬ 
lungen haben bereits zü einer Erweiterung auf der 
östlichen Seite der umfangreichen Gebäude-Anlage 


geführt, sodaß für die letzte Erweiterung im Süden, 
die allein noch verbleibt, nur noch ein verhältnismäßig 
kurzes Schlußstück an der Anhalt-Straße . zur Ver¬ 
fügung steht. Ein Neubau für die im ehemaligen Ge¬ 
neralkommando-Dienstgebäude am Dom-Platz zwar 
ausreichend, aber doch immer nur als Provisorium 
untergebrachten, überaus umfangreichen Schätze des 
städtischen Museums für Natur- und Heimat¬ 
kunde ist zwar in Aussicht genommen, wird aber 
wohl bis zum Eintritt besserer Zeiten ein frommer 
Wunsch bleiben, — möglich, daß eine Verlegung 
in die jetzt frei gewordenen, natürlich alsdann ent¬ 
sprechend umzugestaltenden Gebäude der Zitadelle 
zur Ausführung gelangen wird, die zur Verwertung 
namentlich eines mächtigen, durchaus für Ausstellungs¬ 
zwecke geeignet erscheinenden Gewehr-Magazines in 
Vorschlag gebracht ist. 

Wenn die sämtlichen, vorstehend angeführten 
Bauten — abgesehen vom Reichsbank-Neubau — aus 
der eigenen Tatkraft der Stadtverwaltung entstanden 
sind, so erübrigt noch, der bedeutenden staat¬ 
lichen Gebäude zu gedenken, die gleichzeitig in den 
letzten Jahrzehnten geschaffen wurden. £s sind das 
die Monumentalbauten der Post-, Justiz- und Polizei- 
Verwaltung, denen sich gegenwärtig noch die Eisen¬ 
bahnverwaltung anschließen soll. Für diese mächtigen 
Bauanlagen hat sich, abgesehen allein von der Post, 
ein ausreichender Bauplatz innerhalb der Altstadt nicht 
mehr finden lassen, sodaß die Neubauten im Gebiet 
der Stadterweiterung ausgeführt werden mußten und 
zwar zum Teil unmittelbar an der Grenze des ehe¬ 
maligen militärfiskalischen Geländes vor dem zu einem 
herrlichen Promenadenzug gestalteten Festungs-Glacis. 
Daß dabei den ästhetischen städtebaulichen Gesichts¬ 
punkten nicht vollkommen Rechnung getragen werden 
konnte, erklärt sich bei dieser Sachlage von selbst. 
Der vom Volksmund nicht mit Unrecht getaufte 
„J u s t i z p a 1 a s t“ befindet sich in der zur südlichen 
Vorstadt Sudenburg führenden Hauptstraße, der Hal¬ 
berstädter Straße, die zwar als eine Fortsetzung des 
Altstädter „Breiten Weges“ anzusehen ist. Die groß¬ 
artige, in echtem Material hergestellte Fassade, die 
kaum hinter die Fluchtlinie etw'as zurückweicht, ge¬ 
langt an dieser Stelle bedauerlicherweise wenig zu der 
ihr gebührenden Geltung, da von Vorplatzgestaltung 
oder dergleichen keine Rede sein konnte. Besser ist das 
Polizeipräsidium bedacht, das am Beginn der¬ 
selben Straße näher zur Stadt heran liegt und zur 
wirksamen Gesamterscheinung seiner mächtigen, zwar 
wesentlich einfacher gestalteten Front durch einen 
malerischen Giebel und Turmbau an der Ecke des 
„Sachsenrings“ gelangt. Für das Eisenbahn- 
Direktionsgebäude ist eine günstigere Bau¬ 
stelle auf ehemaligem Glacisgelände der westlichen 
Festungsfront gegen die Wilhelmstadt gewonnen, an 
einer Hauptstraßenkreuzung, die zu einer reizvollen 
Platzgestaltung im Zusammenhang mit dem Park¬ 
gelände Gelegenheit bietet, sodaß hier wenigstens eine 
städtebauliche Lösung erwartet werden darf, die bei 
den vorigen, sonst überaus vornehmen staatlichen Ge¬ 
bäuden aus Sparsamkeitsrücksichten gelegentlich der 
Erwerbung des Baugeländes leider nicht erzielt werden 
konnte. Daß beim Neubau der gothischen Pracht¬ 
fassade der Reichspost inmitten der Altstadt 
an einer der schmälsten Stellen des verkehrsreichen 
„Breiten Weges“, in dessen Fluchtlinie sie errichtet ist, 
von einem Zurückrücken der Front, geschweige denn 
von einer Vorplatzbildung n i c h t die Rede sein konnte, 
versteht sich von selbst, so ungern man den Vorplatz 
auch Angesichts einer der besten Leistungen der 
früheren Reichspost-Bauverwaltung vermißt; aber das 
Straßenbild erforderte Geschlossenheit. 

Schließlich mag noch des Neubaues der Land- 
Feuer-Sozietät gedacht werden, die sich an der 
Goethe-Straße — einem bemerkenswert hüb¬ 
schen Doppelstraßenzug mit Mittelpromenade und 
darin liegendem Bachlauf für die „Schrote“ — ein 
stattliches Geschäftshaus geleistet hat. — 
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deutschlands vom Rhein bis zur Ostsee nur als Gesamt¬ 
heit. Er war bestrebt, die Lösung zu finden, die der ge¬ 
samten deutschen Volkswirtschaft, und nicht einem ein¬ 
zelnen Seehafen, den größten Nutzen brachte. Suling er¬ 
kannte, welche große Bedeutung die Verbindung des In¬ 
dustriegebietes mit den deutschen Nordseehäfen, insbe¬ 
sondere mit Hamburg, für den Wiederaufbau und für die 
Zukunft Deutschlands hat. Von diesem Gesichtspunkt 
aus verfolgte er in großsinniger und tatkräftiger Weise die 
Pläne für eine Kanal Verbindung zwischen dem Industrie¬ 
gebiet und den Hansestädten und trug in hervorragendem 
Maß zu der Einigung der Hauptbeteiligten auf den Hansa- 
Kanal bei. 

Sulings Fürsorge erstreckte sich aber nicht allein auf 
die großen Ingenieurwerke, sondern er wandte seine Auf¬ 
merksamkeit ganz besonders auch dem Siedlungswesen zu 
und veranlaßte, daß der bremische, Staat in größerem 
Umfang Land erwarb, um die Herstellung billiger Arbeiter¬ 
wohnungen sicher zu stellen. 

Die W'erke, die als bleibende Denkmale bis in die 
fernste Zukunft Zeugnis von Sulings Schaffen geben wer¬ 
den, haben seinem Namen weithin in den Kreisen des Bau¬ 
faches, des Handels, des Verkehrs und der Industrie ein 
großes Ansehen erworben. Mehrfach war er als Gutachter 
und Schiedsrichter tätig und erhielt ehrenvolle Rufe zur 
Übernahme von Professuren an technischen Hochschulen. 
Im Jahr 1914 wurde ihm von der Hochschule in Hannover 
die Wurde eines Dr.-Ing ehrenhalber verliehen und es wurde 
ihm noch am 10. Februar 1922 die große Ehrung zuteil, zum 


Vermischtes. 

Vorträge in der Städtebau- und Siedlungs-Ausstellung 
der Ubersee-Woche in Hamburg vom 17.—27. August 1922. 

Während der Übersee-Woche in Hamburg werden im Hör¬ 
saal der Kunsthalle, Glockengießerwall, täglich von 4 bis 
5 Uhr die folgenden Vorträge stattfinden: 

Freitag, 18. August: Baudirektor Dr.-Ing. R a n c k 
(Hamburg): „Vom Alsterkastell bis Groß-Hamburg, die 
Entwicklung deB Stadtbildes einer deutschen Großstadt“ 
(mit Lichtbildern). 

Sonnabend, 19. August: Dr. K e u p (Berlin), Geschäfts¬ 
führer der Gesellschaft zur Förderung der inneren Koloni¬ 
sation: „Stand und Zukunft des ländlichen Siedlungswesens“ 
(mit Lichtbildern). 

Montag, 21. August: Geheimrat Dr, Ponfick (Berlin), 
Reichslandbund: „Neues Leben durch Siedlung in der Hei¬ 
mat“ (mit Lichtbildern). 

Dienstag, 22. August: Dr. Z i s s e 1 e r (Berlin), General¬ 
sekretär des deutschen Vereins für Wohnungsreform: „Stand 
und Zukunft des Wohnungsbaues in Deutschland“ (mit 
Lichtbildern). 

Mittwoch, 23. August: Dr. Schmidt (Essen), Ver¬ 
bandsdirektor des Siedlungsverbandes Ruhrkohlenbezirk: 
„Die kulturtechnische und volkswirtschaftliche Bedeutung 
des Ruhrsiedlungsverbandes.“ 

Donnerstag, 24. August: Oberst Gaeltzer-Netto 
(Brasilien): „Ansiedlung in Brasilien“ (mit Lichtbildern). 

Freitag, 25. August: Baurat Dr.-Ing. Brandt (Ham¬ 
burg): „Deutsche Auslandssiedlungen und Auswanderungs¬ 
gebiete“ (mit Lichtbildern). 

Sonnabend, 26. August: Regierungsbaumeister Dr.-Ing. 
Ewald (Charlottenburg): „Die Bedeutung des Luftbildes 
für das .Bau- und Siedlungswesen“ (mit Lichtbildern). — 

Starker Zudrang zu den deutschen technischen Hoch¬ 
schulen. Während die Universitäten gegenüber dem Frie¬ 
densstand heute eine Zunahme des Besuches von nur etwa 
30 v. H. aufzuweisen haben, hat sich der Besuch der tech¬ 
nischen Hochschulen mehr als verdoppelt. Während die 
technischen Hochschulen vor dem Krieg von etwa 12 000 
Studierenden besucht wurden, betrug die Zahl der Studie¬ 
renden dieser Anstalten im Winter-Semester 1920—21 
22 976 und im Winter-Semester 1921—22 25 556. Auf die 
einzelnen Fächer verteilt sich die Besucherzahl wie folgt: 
Es studierten im laufenden Sommer-Semester Archi¬ 
tektur 1811, gegen 2193 im Sommer-Semester 1914; 
B au i n g e n i e u r w e s e n 3311 (2767): Maschinen- 
i n g e n i e u r w e s e n 8306 (3118); E 1 e k t r o t e c h n i k 
5129 (1307); Mathematik und Naturwissen¬ 
schaften 3735 (1544 ); Bergbau und Hütten- 
w e s e n 1234 (576): Schiffs- und Schiffsmaschi¬ 
ne n h a u 365 (234) und Allgemein bildende 

F ä eher 1483 (493). — 

Wettbewerbe. 

Einen internationalen Wettbewerb zur Erlangung von 
Plänen für eine öffentliche Parkanlage auf der Domäne 
Rivierenhof bei Deurne erläßt die Provinz A ntwerpen 
mit Frist zum 30. September 1922. Es handelt sich um 
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außerordentlichen Mitglied der preußischen „Akademie des 
Bauwesens" ernannt zu werden. Die Achtung und das Ver¬ 
trauen, die ihm aus allen Kreisen Bremens, von den Staats¬ 
behörden» der Kaufmammschaft, den Gewerbetreibenden 
und den Schiffahrtskreisen, von der Beamtenschaft und 
aus den Arbeiterkreisen entgegengebracht wurden, sind 
stets ungetrübt geblieben. Sie wurzelten in der edlen 
Gesinnung des V erstorbenen, der „fides“ — Treue — sein 
Leitwort nannte. Allen, die Gelegenheit hatten, ihn kennen 
zu lernen, besonders aber Denjenigen, die das Glück 
hatten, unter seiner Leitung und mit ihm zusammen ar¬ 
beiten zu dürfen, wird Suling als Mensch und Freund in 
seiner geraden und offenen, großen und vornehmen Art, 
die keine persönliche Engherzigkeit kannte, unvergeßlich 
bleiben. Viele werden ihn als mitfühlenden Berater und 
bereitwilligen Helfer stete in dankbarer Erinnerung be¬ 
halten. Der unglückliche Kriegsausgang und seine Folgen 
bedrückten ihn schwer und ließen ihn zeitweise trübe in 
die Zukunft sehen. Er raffte aber trotzdem alle seine 
Kräfte zusammen zur Mitarbeit am Wiederaufbau unseres 
Vaterlandes, im Vertrauen auf den gesunden Kern unseres 
Volkes und in der Zuversicht, daß durch Tatkraft und Einig¬ 
keit aller Volkskreise Deutschlands Rettung und Wieder¬ 
aufblühen herbeigeführt werden könne. Mögen seine 
Tatkraft und Zuversicht fortwirken wie seine Werke, da¬ 
mit die von ihm gezeigten Aufgaben, deren Lösung er als 
großes und wertvolles Erbe hinterließ, auf rechtem Weg 
der Verwirklichung und Erfüllung entgegen geführt werden 
können. — P, 


die Bearbeitung eines 87 großen Geländes, das die Pro¬ 
vinz soeben erworben hat. Neben den üblichen Wege-, 
Wiesen-, Baum- und Gebüsch-Anlagen sollen ein Natur¬ 
theater, Rosarien, Blumengärten usw. geschaffen werden. 
Von Baulichkeiten sind vorgesehen ein Stadion, Musik¬ 
kioske, Eingangspavillons, eine Milchhalle, Schutzräume, 
Brücken. Statuen, Bänke, Pergolen, Exedren. monumentale 
Gitter, kurz, es scheint sieh um einen Entwurf nach dem 
Vorbild für Aufgaben zu handeln, welche die Ecole des 
Beaux-Arts in Paris ihren Zöglingen stellt. Die Zeichnun- 

f en sind 1:1250, 1:500 und 1:200 verlangt. Es gelangen zwei 
reise von 10 000 und 8000 Franken zur Verteilung. Eine 
Summe von 7000 Franken steht für Teilentwürfe zur Ver¬ 
fügung. Das Preisgericht besteht aus 7 Fachleuten bel¬ 
gischer. englischer und französischer Nationalität. Unter¬ 
lagen gegen 25 Franken durch „Monsieur le Gouverneur 
de la Province d’Anvers“, Marchö aux Souliers 2 in 
Anvers. — 

Wettbewerb Friedhof-Kapelle Gaggenau. Unter 27 Ent¬ 
würfen erhielt nach dem Urteil des Preisgerichtes, in dem 
sich neben Prof. Eugen Beck und Prof. W. Sackur aus 
Karlsruhe Oberingenieur Schulteis in Gaggenau befand, 
den I. Preis von 7000 M„ wie schon S. 336 gemeldet, Archi¬ 
tekt W. Lang stein in Karlsruhe; der II. Preis von 
5000 M. wurde dem Entwurf der Architekten Becker & 
Schmeiser in Baden-Oos verliehen; der HI. Preis von 
3000 M. dem Entwurf des Baumeisters Staub in Staufen¬ 
berg bei Baden-Baden. — 

Wettbewerb Hötel und Bürohaus Duisburg. Der unter 
vier Arbeiten an erster Stelle preisgekrönte Entwurf der 
Architekten Pfeiffer & Großmann in Mülheim (Ruhr) 
wurde vom Aufsichtsrat zur Ausführung gewählt. — 

Im Wettbewerb um den Rauchpreis des Architekten¬ 
vereins zu Berlin für 1922 ist nur eine Bewerbungsarbeit 
eingelaufeu, welcher jedoch der Preis nicht erteilt werden 
konnte. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Durch Be¬ 
schluß von Rektor und Senat an der Technischen Hoch¬ 
schule zu Braunschweig ist die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber verliehen wor¬ 
den auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Ingenieur¬ 
bauwesen dem Regierungs- und Baurat Friedrich V o ß in 
Kiel „in Anerkennung seiner hervorragenden 
Verdienste um die Förderung des Eisen¬ 
brückenbaues und in besonderer Würdi¬ 
gung der unter der Auswirkung seiner 
schöpferischen Tätigkeit entstandenen 
bedeutenden Großbrückenbaute n.“ — 


Inhalt: Die städtebauliche Entwicklung von Magdeburg in 
den letzten drei Jahrzehnten. (Schluß). — Oberbaudirektor Dr.- 
Ing. h. e. Ed. Suling f. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 
Personal-Nachrichten. — 
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56. JAHRGANG. * N2 60. * BERLIN, DEN 29. JULI 1922. 

* * * * HERAUSGEBER: DR.- ING. h. c. ALBERT HOPMANN. * « * « 

Alle Rechte Vorbehalten. — Föhr nicht verlangte Beiträge keine Gewähr. 


Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungsplanes der Stadt Breslau 

und ihrer Vororte. 

(KrtriNftziHfU .-HK" Sn ö“'i. Hier?.»! »ib* Ahhihiungtin S 
hefäun übt igeu dec mit Die ,SrlioJiuiig «le& durch Froihallen 
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l-hJ-viMi ,JM ;i. ti t. f ü r .j'ir : jwln.li noch eine Reihe, yub Bedenken offen. 
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t r, w rj i e * p u t* r e 7. u k n ii f t • Verbiüdungtm nach «Jen» westii'cüetj Enveiteruugsgfc- 

iwwj i H $? ch th & I. Mitarbeiter t«iet Klein- und Groß-Mo ebbe ra und Maria-Htdeheii 

/; #+ t j ^ S. $3#): *VtJer oriüögUeUt Üer Erfolg wurde aber nur mit nover- 

bti MassHwilA 5ti l»oeh\v:ib.rfrfreior .Lagt? und in hältuiMuiüBig hohen Kößtert erhielt wevde& k/>nn.ep.. 
«iutiiT mit' de): ridi:»ai^cnii-ic!i Oderseh if fuhrt. ui AuCli die Efitlaetuog ; • der Friedrich. \Vj.U«oLm-$trnBe 

f den verhexet Hhgsbed‘jitftigeij Balir.an^'‘h{nß durch eine weiter nördlich Hebende I?a$iil5.ti$.üe, ‘ist ?jl 

r. Ob •;. MBgftü, 'während iiit Aeu Ausehlitfj- n&i nöriillnhen 

die Strnrk»* y,vdiic!pm Brockau und MtlwiU. die, Teils von KrMerti und von üpperau heaner die Kur 

ersch'^'oui mundet der gelegen, unwt.sehaft)>b filrstHi-Stfntte hemm vvoriieh whre,: Vermißt wird 

Costco verufrt;i« li< »» würde und nicht notwendig eine, heuere Verbindung voll Brockau mit der Stadt.. 

nt* zweckmaBlir an^eoMüot. Auch die Lage Auch die hcideo I)ia.gooa.tverbiiidu.iigen Südpark— 

’sUtehen ViTncldebebahidiofs zwischen der Bor- SldiÖnstralb; und KimcIialloi^A^tepdstrafir? h'djiedJgfiii 

nd der fctfeUlwT Strock«* nördlich Neukirtli i*t mc.Vk 

C. Besonders beaclitotiswofj ist. der Vorschlag; Dfv‘ 'SiedJuugs und Oriinflilcheu .sind im allge- 

.tehemle Otiferiirogeimn£$ba}m flachen Krictern ineinvn sufriMmistedlertd nügeordjÄ. in Rartbeln und 

Spehvitz für den Personenvor<•rtverkehr frei ?jv lüKciivifKwahic^ wäre due Ei.us;dirUu.k«mg der Bebauung 

i umt durch eine neue tlm^ehufigSsttroeke zv/i- cnvft^j»t Ati/uertammi lat der . Versuhft 

Krblterh lit'td Mann-Höfefei Unter g^di^kteir die. Wiihüverhliitriiese in den seliOii 1m- 

nng der bereits hhiStehepite-'U Ba}»naul.-vjren zv».i- haidorr Tvilut« tlor .Stadt •i».irch Aussparung von {Crün- 
G'voB-Mm«. hhitm und Maria-Hüfcheu zu cVsetzvn. gehißten zu i'urt)os«orn. 

f i(pp Wefeyt die Bos.-iiigmtg rle.x %vi,r «•»..,{- h» der AU'Oadt würden «fj« peplaiituii Brucken an 

teil Rä!mdre;c<'k:-westUch vi*^ Freiburger Bahn- dm« Blehderi das schon»- Siromlüld ^erston-nA 
u emdfrliehtHh IKe geptoto Entläetuug des 'Entwurf , v Boal e n r ef o rui* 1 . Ah>u 

lahhHofs «1‘irch Au^.estaBurig ct«»s Freiburg«*r ÜWn : oVoi«; ejper • kjoftzünlfts^heit Oe^tgifiirrg te 

ih zürn reineic Vorr/rtl»ahf(li«*»f ist nicht Stadtplaijes ist imwuöt Ä bst,iijid goüpmmeu, »bvV hr 

lirimeBtlteh berügueiV iniHt die damit y'er- nchrigur FrkeuiitfM^ der Hedmumiü des Stnmduuf« flft 1 

um ria,rke.i. Eingriffe U? da- hehaut-o Stadtgf*htet di» ■Triehkr.nflo der Enhvicklung eine von S(ulo<l •nach 

eben Bvdenkett’. K*;rdwe?? gestreckte Form angestreht worden Da,.- 
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HäUptgr-biot; ih> ; r fudugirig liegt von »V*. v r Stndt stark 
abgep'icM im AnsidiiuB an die SUdruter Bahn und in 
Bv'ziehuhg m den Wohngebieten von DeufHeh-Lissa 
itnd OokhrlimtVdon. Nur heilig kl »labtu das Fohlen 
lumbrbdhuren VVassorhJiselilnsses und die sehädinende 

Einwirkung auf die beimehbarkm Waleiungeü der 
miteron Oder, die als l?ev ory.ugif* Krholung.^gelm t der 
Brvdikertrng anzuM.dieo sind. Der große Huiwlekhafeii 
hei Pitsiiitz ist an der geplanten Stelle im über¬ 
seh woiiummgsgebmt nur unter vulbger tkigesluHung 


VoroitverkC'hr kt unter yoDpeidphg der wenig äuge- 
braehten Ki^UhiO im Hieben auf wo* güpsitgg 
liatipt^Teeken .verwiesen, die tlurelt tdnytfc Üfn+deigo- 
bahulibf au der Oriilis^heiltirv8irüÖr nnfeirukuler vor 
btincfon sind. Auf diese Weist* vprd eine gewisse Kiiir 
la&iung dos Hnuppkthnhofs erzieh Werden kduhon. 
Dk» Vt^hmdwig der Zobturmireeke mit dem Kaiser 
WühelueFIatr. dnrrh eine 8eJ jireils t raßebbt*bh gteifT 
stark m ilk besttdieinien YorlnUtVusse ein. ohne eine 
t'Utsnrtmherido vdtkeiirshHss^TUiiK vim eraelcrn 

Die eingehende Bearbei t urig 
des STnrßrnhabuootxes bringt 
. V* beaohteiinwotte Vurmddäge. 

. Lolmhd bea-\i)f/ztflndu n ist ius- 
/' ■ boauüdß.i'e die west.nd liehe Vor- 
i , * bessere ng der Yerlundungen 

/Jim Hanptfmhnhof. ; Alteb bei 
der Planung der Hauptver- 
■:& kehrsstraßen kt der Uanpt- 
babriitid ahs wieht igm ’Ver- 
kebrsjpunkt tuiu Ansgakg 
iinmnnjti wurden. Oer Dnrcb- 

• UfUL'fi Ober diu, 1-oseingstrabe' 
nun Le.H.shig}ik<.tz. ' der alle! - 
dinps; nur bei idner sputeten 
|S§; völligem r.mgt'siafttmg des 

Vtfcritdm nhrdlieb »los Haupt- 
.. A bahrdmfs lirbgiudi stdi) aviirdf.% 
bringt, in gesrhedvBk Wenks etVe 
gute Verbindungdm mirdheheu 
^ und nwrdösi (ieheu ^jfätVjfHidie 

f' mit den« HatUptf^huhof' uriH^ 

gleh'b zeitiger mwunsOhfer Erd- 
iiklu-ng der don . Sbidtkoht 
jgW- dpr(dnpie>:eiid<*n Sj ffd-rsbdyit^v, 
§£> dhrdivb vorteilhaft' sind Ök-viV 
y ges^b Ingen* t» neuen Yetkehr^ 
P*§ giUge tfom Haindhakuliof zur 
% r Taumdzim^iruiV und in Ver- 

' hingt’mag der Ouxrav-Fteytag 
^ zui Kaiser Wiltiidlu-Sto'&tt*«. >n 
fV wi».‘ der Hstwe^t'/Jig mit (-in 
%: golumg der Inneoshtdl d<m*U 

^ vier». Idd.-.düfolhjcueb. ' 

lhe Sfedhmg^fktelren sind 
8.?; ui se-hr- wirtsebaftliehoT' Weise. 
Kr mit Mumr gt*nägi v n Anzahl von 
' % .Stnvhet» e rsH/fikseiv, Fhensn ist 
in ; neidiger Fr^omitius >ter' 
%/ wiftsi-iiuftlieben Verhältnisse; 

die .auf die Abkehr von einer 
.üfjthtrTefiturtk' .Aii^rmdung 
. .vj i:i a t'h'ba us kinavejsen, eim* 

^ nuMirgoseliut^igc lbd»ammg bm 

»jL vorzirgt. die drire.i/ rebklmbe 

Paebfhunlfjävheji -nnsgeglbdien 
irtl Die Oii?selnfb>.i(bl dst dg: 
§i. bol atihtfHiTgtf vietoieb zitv*fafk 
gnsteigen \Vnub-u. ^}e sufNe 
griiiidstif?.neti ihifr drei »i/l r 
irn Au*oahjfo%f! 

'■ Aueli eine .gewisse Fnguk der 
BkieÄbfeuyg igt stellen 
u »U ibVkdin dftd dtje ftagvddrfAigt' 

rtiikkv-r:- i 'ruf. T« r. _\Z irn ■» t V e 1 1 e r 1 ,t* 1 u u n <t Pcof. t> r. Otn> R i i, i„ Ai 1 >ldlitnnk der Dst-Wkvt g»> 

i a U ,* e <i •'*;> . r. f • n S o n d (> v p r e i * v o n -‘Cniuü V, rielivel eü "VVobtillüfe. wird 

. kangid dm IUsmuiiu ug niebf 

|»...;),wji^i-r;d»ni»W‘Ait l ‘s dm* nder, daher kaum ,rn>-( hlfehen kbnneu. Tno/ di.-sm Mdn-H biMn*wie-en 

. 'di-düin'bar. fiui! -ahnte die, Besrin-.n»-' aber die Vorzug*- der bist übend) weseinVkv angogii.r- 

'‘d, ^d'dr *b ! d'on/et VN aaies brding'on. d.-rter) nnd den HHint'läeheu rei/voi! einü , »*lifgfeu AVutne- 

b’ ,M ' b. hn*dr;vfub- luitevnmg.dti4Ji.jr — die Bahn hv/irkn. I)ie(?riinO!iebetf selbst sind if ieliiiefiantd dt gmet 

‘H ‘Atrz» 'Mvii/,. f d'hi sch-Bis.sa i-t als solrJir. inebt \ erbindmnr hvit<‘in?u>ik*r • ;nis*ja*w iesenv lforvfwzriin i-.-n 

{ ‘ >i it, ’ i ' -- b'hlt Hirn!, wie ein Yet^duebubahidtof jsf das \ »ofnaben des Nnty.'griins bis Fn*j in den wer 

; Wo, 'g A,i ‘ h i!ii ; Bahnanlagen Bir die Industrie liaudeimn SfadtkürjM-r umi die lui4haitmvg. gr. ‘der 

i, ’ , ‘ UM-iji at-n-ii Bin Du- aeihon'e Zusammen- ldibdteji in Bkebot-*w aide und Ikuflnln t »tvr Dnhe 

I ••'••• u i M\ •uh*d.r> im Hanptbubulnir ngeh dUrehbruoji Vom WasOljtHHi zur (abu uhrl;.- dimd>*Ks 

’ fV ‘ Auiaabe d.-:- FrrHmrgtT Balmb.oB i-i :1er g.- infolge der damit verbunden* „ skVrkeb Bingrili: p 

teje Phied.KirMvifnng zwar tn]gerie}*(ig . /.u::n*i»dr (tren/.e dos >\ i/1 selidB l'ntj MdglühCii iibi'rs, du-mit 

-k d-e? “!s«'n)ialint.eet,!ii-. it meid ln.v»rbeivei/ Dri iSebiuß hdgf.) 
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Ludwig Holtmann zur Vollendung seines siebenzigsien Lebensjahres* 

Von 'i‘r. Albert H n f m » n u, 

fäht Vdia*m\aim Leben ti-u- in der K.und. »war» am HI, Juli-1852 in Darmslinft $H«ire«i werbe, ul**» 

’ÄÄ dW •8'iAiJio.list: JiÄAblthm WfeL W $’«!$# #L Juli [M$ -#lü?ü'th is^ör*s'- .nrliHt*-' 

frt>r. Rfo Afjlcbi- f»rkni«ut werden h»nm*n. w».il röicfcea »in,«! \wi iwdtfawm w Elfohsen ptikrttolVtf föfartj* v»*)] 
e dolleren 1 ; mfddmle • freien': srf« 741 «pKN’Iicti endet häb : • 

•Iminen, Wtd^jtfejxrtli'h«* /wiifctfUwj • koi ge* - &ae,kd,vtix Hid'dfrJjrin, sieh *eii!4> JÜlgnMite’Höyttftft dm, 
luüJttHrhVü mnt den. n»Ä tmumnMLehen W vnmmdum in Oimiisimhs m-wdrbfei Imf.tK 

im» Lehcne, Bei dmi shn.<{*]u-u Phik»M>]il-mn enUehied er für die Baukunst. ate IadmH.-dm-ur vmd 

Ahmmn->> v\:ar i’/uadoxon ein Wni.-r- br?,o- znnuuhsi die Kunstakademie in Ka^ek nm dies.: 
iiWt. eine' Ttdaaehe miil Wahrheit, dir dem Sfditcr .mit dddMukkadvmie iit Berlin zu v».oüjusehe». Wut 
dev »muiriieh Ui-hÜHiden zu widerstreiten es in Kassel »inIrr feige Witter das MUbbdter, hü wamv*w 


Wettbewerb Bebauungsplan Breslau. E » h a h n - Ä a 1 a g e n tilvro * .1 i* de»u d a s-Sn i u 0“ 

V «?'ft Y C t.t »>rX.4«l n un.d Bl »na. $£f,o S n r* de rp r e i s V oii SddihrM. 

\n Ih'tiiu die aniikeu und vuu da Antike ahgeddleirn Stil. 
MtVd n. dorm» ,Stjidi>ji« er *ie|l odtgliibbndem EifYr linifcatv 
AJ'dr uhwtthl ^t.u/iieu v mb dt-in •elanwndideii Lviotg 

.w<n , k«.;.Mnr darin *0U/ Auednuk kau», daß ILtfi' 
hfJJdk Äer dK Arehittktvn-\ereids y.ri Berlin .ve- 

wnnkm war. hiebt, mir in deu BebhvkelWeMh< werben dhddd: 
Verlos die"t>Hunkid Meddiite und dm, Vreis für eine dfn* 
dtejVreiae gfctvtufii. sondern. ;V»irh das Exäöu*ji alo Bh&tm 
ru.id'^Kiniitniwfi'r lüit Ain*z,*mUnhn£ !imt «n>r Verleihung 
* inat \veiiarnn Stndiermd^r-Vf^thfo ItwrOtwI. sr> wot^e dofdf 
soine efgrotVielu- Sehlde da» Lnbhn ohd.'ehftm d^viltiield» 
Stjudienzed waren die 1> JuhremiftKiV 1BUB) der \nsMnhrnn;: 
de*. ■\lv»m»nit i rua.ll»ainr: d>^. B.v.hvbrget'd id 4 ^ fn Leidki^. .1 lu r^n 
halle er dni( »ln» Aid(ra^ Jh: ki' nv-'ht^t h.’dt. mit irfe»i» Art Id 
takten l’vfcr I> y V» w a d in vi>ha/(rtjt WidtHeNverB i*rstrinon 


stjiiVcun. irml anrn vli»>*a‘n A i»«h*E!ttu^eu Jean »Iae»ipu>.' 

I’ii*is>* a'! <!•:• Kr-*I). ;ujr thittdi dtn induiithwu ' ; P:*rnilo\a 

>fä! j n A\a|ti!n it*‘U. »Ud kiin«}» J .rt Jahre zu früh n. 

Ein Hntebe.^ l-arhd»vx*»u .Ldiiie Vdllandnnh r ^die» AiehettK^teo 
't.eh*?n*:iidmfs» Vvm lauisviit H «? 1 1 tn a u f». d* > S*in.«Hiahmtttd 
tili: ifüehluiti vidi Berlin, eine« der N^d^ftoller (l'rf iieitdtv 
iknlpr^adt dt der w ilhetminfv-ehvn l\ri«>«te dU« mitei» IK-i- 
ehes. Kdrtwr »Htd thnkt. dm ihm in sutllever Kriardic et- 
hallen p-t»lhd»»-n rjjul. widrt<prerh»;n .irr v oVdeijnn^ der 
keheTiMunistürohe ;!»»;. imin md dem M.-. ldul* ‘'mv> -m !*>■ 

dt uii'ndrn I .ciifiif.‘'> *zn \ sir-f. .l-vw olinl 

hat »nei in Ihtie-ts« Inuu Sinn iKmdrt! «r» sirh he-r in 
d' ; r .'fal uh. . im- Wahrht d. dir' mu h ufNn iV-ludd •»«• i 
i‘hy>?<ii*iie.u Zustiind** echehlidi 3cu jrüfi ersrhienen ist. Je- 
micft ew t»leiht dU l J a^uehe hvn, daß Ludwig H<*ff 




den er während einer Studienreise auskämpfte und in dem 
der Entwurf der beiden Baukünstler mit dem I. Preis ge¬ 
krönt wurde. Es war nicht der erste Erfolg der Praxis. 
Während Hoffmann Bauführer beim Bau der Kriegsaka¬ 
demie in Berlin unter Franz Schwechten war, hatte er sich 
mit Heimann am Wettbewerb um die Bebauung der Mu- 
ßeums-Insel in Berlin beteiligt, bei welchem sein Entwurf 
angekauft wurde. So stehen, eine eigenartige Fügung des 
Schicksals, die Bauten der Museums-Insel zu Berlin am An¬ 
fang und auf der höchsten Entwicklung eines Kunstlebens 
von seltenem Inhalt. Die Ausführung des Baues des 
Reichsgerichtes in Leipzig wurde Ludwig Hoffmann nach 
einem neuen, eigenen Entwurf später allein übertragen. 

Im Jahr 1896 trat nun die entscheidende Wendung im 
Leben des Gefeierten — das Wort „Jubilar“ will uns nicht 
aus der Feder fließen — ein. In Berlin verzichtete Herrn. 
Blankenstein, der Stadtbaurat für Hochbau, in hohem 
Alter nach langer, praktisch erfolgreicher, wenn auch nicht 
von großen künstlerischen Zügen begleiteter Tätigkeit auf 
sein Amt, in das nunmehr Ludwig Hoffmann berufen wurde. 
Er kam in eine Periode des reichsten baulichen Auf¬ 
schwunges des kaiserlichen Berlin; es hob für ihn ein Viertel¬ 
jahrhundert einer Bautätigkeit an, wie sie größer und um¬ 
fassender, wie sie reicher an seltenen Aufgaben wohl kaum 
je einem Baukünstler geboten worden war. Es entstanden 
das Virchow-Krankenhaus mit seinen 57 Gebäuden, das 
Stadthaus, das Märkische Museum, die großen städtischen 
Bauanlagen in Buch mit zusammen 116 Gebäuden, der Mär¬ 
chenbrunnen, zahlreiche Schulbauten, unter ihnen die Bau¬ 
gewerkschule in der Kurfürstenstraße, vier Feuerwachen, 
fünf Badeanstalten, das Waisenhaus, das Kinderasyl, das 
Gasdirektions-Gebäude an der Waisenbrücke, die Bauten 
am Mühlendamm, die Heilstätte in Blankenburg, das Feuer¬ 
wehrdenkmal auf dem Mariannenplatz und eine Reihe an¬ 
derer Bauten. Aber nicht genug damit, übernahm er auch 
eine Reihe außeramtlicher Aufträge, die an sich schon die 
Tatkraft eine« ganzen Menschen erfordert haben würden. 
Er erklärte sich bereit, nach dem Tode Messels nach dessen 
allgemeinen Entwürfen die Ausführungs-Entwürfe für die 
Neubauten auf der Museums-Insel in Berlin zu bearbeiten 
und die Ausführung zu leiten, die ihrem Abschluß entgegen 
geht. Er übernahm vom Kaiser den Auftrag zur Bear¬ 
beitung eines Entwurfes für das neue königliche Opern¬ 
haus auf dem Königsplatz in Berlin und griff auch freudig 
zu, als ihm die Stadt Athen den Antrag machte, einen 
Bebauungsplan für die Erweiterung der Stadt aufzustellen 
und einen Plan für die städtebauliche Ausgestaltung der 
bestehenden Stadt zu entwerfen. Es waren eine Reihe 
ebenso großer als seltener Aufgaben, die sich dem Künstler 


darboten und seinen internationalen Ruf, den er sich in¬ 
zwischen erworben hatte, festigten. 

Daß es einem solchen Leben, das nur ein Leben für 
das Fach und in der Kunst war und ist, in der Hoffmann 
völlig aufgeht, nicht an äußerlichen Anerkennungen aller Art 
gefehlt hat, liegt auf der Hand. Bei der Vollendung der 
größeren Bauten und bei den Einzügen fremder Fürsten 
fand sich häufige Gelegenheit hierzu. Es kann nicht über¬ 
raschen, daß er bei Antritt seines Amtes Schwierigkeiten 
begegnete, die nicht nur aus beharrender Gewohnheit, son¬ 
dern auch aus künstlerischem Unvermögen sich ergaben. 
Aber nach Überwindung dieser Anfangsschwierigkeiten 
fand er mit seinem ernsten, zielsicheren und beharrlichen 
Bestreben nach guter Kunst die allseitige Anerkennung, 
die sich namentlich auch in dem persönlichen Verhältnis 
zu den sich folgenden Oberbürgermeistern äußerte und 
durch diese in den äußerlichen Anerkennungen Ausdruck 
fand. Nach bereits fünfjähriger Tätigkeit in Berlin nur 
erhielt Hoffmann 1901 die preußische Goldene Medaille 
für Kunst; 1906 wurde er Mitglied der kgl. Akademie der 
Künste zu Berlin und im gleichen Jahr Ehrendoktor der 
Technischen Hochschule in Darmstadt. 1908 wurde er zum 
Mitglied der preußischen Akademie des Bauwesens ernannt 
und erhielt im folgenden Jahr, 1909, die Große-Goldene 
Medaille für Kunst der Großen Berliner Kunstausstellung. 
Im gleichen Jahr erfolgte auch seine Wahl zum Mitglied 
des „Bayerischen Maximiliansordens für Kunst und Wissen¬ 
schaft“. 1912 wurde er darauf Mitglied des Senates der 
Akademie der Künste zu Berlin und Mitglied der Akademie 
der Künste zu Dresden. 1913 ward ihm die Auszeichnung 
zu Teil, zum „stimmfähigen Ritter des Ordens Pour le 
merite für Wissenschaft und Künste“ gewählt zu werden 
und 1917 ernannte ihn die Technische Hochschule in Wien 
zu ihrem Ehrendoktor, im gleichen Jahr wurde er Ehren¬ 
mitglied der Akademie der Künste zu Wien. Inzwischen 
war ihm auch in seinem engeren Vaterland Hessen die Gol¬ 
dene Medaille für Kunst verliehen worden. Zu allen diesen 
Ehrungen, die keineswegs vollständig aufgezählt sind, kam 
der seltene Beschluß, den 1911 die städtischen Körper¬ 
schaften von Athen faßten, eine im Mittelpunkt der Stadt 
gelegene Straße nach dem ^Schöpfer des neuen Bebauungs¬ 
planes „'Wo? AovÖoßlxo ? a 0<pfiav “ zu nennen. 

Über Allem aber steht die Ehrung, die ihm durch seine 
Verdienste um die Förderung der Kunst von der Allgemein¬ 
heit des Volkes zukomrat, sowie über seine künstlerische 
Bedeutung und seine Stellung in der Baukunst der Gegen¬ 
wart sei aus Anlaß seines Ehrentages noch ein besonderes 
Wort in der folgenden Nummer dieser Zeitung gesagt. — 

(Schluß folgt) 


Vermischtes. 

Eisenbahn-Tarifpolitik Und Siedlungswesen. Die Frage 
der Eisenbahn-Tarifpolitik des Reichsverkehrs-Ministeriums 
mit ihrer mit Bezug auf die Großstadtbewohner geradezu 
wohnungsfeindlichen Tendenz beschäftigt, wie wir hören, 
zurzeit wiederum die an der Frage beteiligten Regierungs¬ 
stellen. Zu dieser Frage hat die „Vereinigung 
deutscher Wohnungsämter“ bei ihrer letzten 
Tagung in Mühlhausen i. Thür, durch einstimmige Annahme 
der folgenden Entschließung Stellung genommen: „In den 
Großstädten’ ist eine erhebliche Verstärkung der Woh¬ 
nungsnot durch die Erhöhung der Eisenbalm-Tarife ein¬ 
getreten, welche die Vorortbewohner zwangsweise in die 
Großstädte treibt. Eine derartige Tarifpolitik steht in 
krassem Widerspruch zu der von den Zentralstellen ge¬ 
forderten Förderung des Flachbaues. Die Einführung be¬ 
sonderer Vororttarife für die Großstädte ist daher unum¬ 
gänglich notwendig. Ein ähnliches Bedürfnis liegt bei 
Gemeinden mit großer Industrie vor.“ Der am 10. Juni 
1922 in Magdeburg abgehaltene Verbandstag des „Reichs¬ 
verbandes deutscher Baugenossenschaf- 
t e n“ hat sich dieser Entschließung ebenfalls einstimmig 
angeschlossen. — 

Wettbewerbe.. 

Engerer Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau des 
Zentral-Verwaltungs-Gebäudes der Rheinischen Stahlwerke 
in Duisburg. Für den Konzern der „Rheinischen Stahl¬ 
werke“ wurde die Errichtung eines Zentral-Ver- 
walt.ungs-Gebäudes in Duisburg beschlossen. Mit 
Rücksicht auf den Umfang der Bauaufgabe und deren Be¬ 
deutung für das Duisburger Stadtbild wurden die Professoren 
Bestclmeyer, Behrens, B o n a t z, Fahren- 
kamp und Kreis aufgefordert, für die künstlerische 
Ausgestaltung der Fassade Vorschläge auszuarbeiten. Eine 
Preisverteilung war nicht beabsichtigt, und hat auch nicht 
stattgefunden, da hei der Auswahl der eingeladcnen Archi¬ 
tekten von vornherein mit einem Ergebnis zu rechnen war, 
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das weniger Unterschiede in der Qualität als in der Auf¬ 
fassung bringen würde. Die Beurteilung der Entwürfe 
erfolgte unter dem Vorsitz des Auf sich tsrats-Vorsitzenden 
der Rheinischen Stahlwerke durch die Bearbeiter selbst, 
wozu noch die Herren Oberbürgermeister Dr. J a r r e s von 
Duisburg und dessen technischer Beigeordneter Stadtbaurat 
P r e g i z e r zugezogen waren. Die Ausführung des 
Zentral-Verwaltungs-Gebäudes erfolgt nunmehr nach den 
Plänen des Baudirektors Blecken in Duisburg. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren. Die rechtswissenschaftliche Fakultät 
der Universität Köln hat dem Oberbürgermeister 
der Stadt Köln, Dr. Konrad Adenauer, die Würde 
-eines Doktors der Rechte ehrenhalber ver¬ 
liehen. In dem Diplom wird hervorgehoben, daß der Ober¬ 
bürgermeister in der Zeit des Zusammenbruchs und 
schwerer Not als Oberhaupt seiner Vaterstadt den wirt¬ 
schaftlichen Neuaufbau entschlossen und weitschauend in 
Angriff genommen, daß er als Präsident des Staatsrates mit 
klarem Zielbewußtsein die Gesundung des schwer zer¬ 
rütteten staatlichen Lebens erstrebt und nicht zuletzt 
durch Neugründung der Universität Köln dem deutschen 
Geistesleben in der ßchwer bedrängten Westmark des 
Reiches eine neue Heimstätte geschaffen habe. 

Wenn wir diese Ehrenpromotion in der „Deutschen 
Bauzeitung“ erwähnen, so geschieht es um der unsterb¬ 
lichen Verdienste willen, die sich der Geehrte, ein zweiter 
Adiekes, um die bauliche Zukunft der Stadt Köln erworben 
hat, der er die größten Züge vorgezeichnet hat. — 

Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebannngs- 
planes der Stadt Breslau und ihrer Vororte. — Ludwig Hoff- 
mann zur Vollendung seines siebenzigsten Lebensjahres. — 
Vermischtes. — Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — 
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CHEMNfU * LEIPZIG * ZWiCKAV 


vollwertiger Ersatz für 


liefert in verschiedenen Ausführungen 


Berlin-Tempelhof 6 

Straße an der Ringbahn 





























für den Klein- »owie Grob Wohnungsbau 


und «obafft «ebnen bewohnbare, warme, 
angenehme Räume bei geringem Kohlet) 
vört» rauch 

Ausführliche Druckschriften sind »ozufordMa bei 

TOURBANIT 
Isolier* und BaustoffwerKe 

HERMANN SCNUSSKE 

KON.-GES. AUF AKTIEN BREMEN 

Einige Plitzrerttetungfea sind noch au vergebött. 


Dreltfüren 

in alt. Au 8 ffihr. «ow. 
kompl. ßesdiläoe 
„Stdndord“ 
liefern billigst 

Rn.at«inaiH 

Berlin 26 , 
Waidemarstr.40a 
Orncksachen o. Kosten* 
aflsch'age gratis 


G. Schierer-« Nach fl. 
Geometer-Formular -Verlag 

ypv ecHUailJbOöier-Fabrik 
<o|s) Badtdradterel, Stanzerei 

Göppintfen 

Wörflti«. Postfach 42 


Fabrikmarke 
(ges. gesch.) 


Stets vorrätig sämtliche Geometer- 
formuiare auf fa. tierisch geleimt Hodem* 
papler durchaus rodierfahig l 

Verlanden Sie Preisliste l 

Außerdem empfehlen wir uns für sämt¬ 
liche Geschäfts-, Kanzlei- und Privat- 
druckarbeitea, prompte Bedienung, 
kürzeste Ueferzeit. reelle Preise. 

Spezialität und stets am Lager: 
Geschäftsbücher aller Art. KopierbGcher. 
Taschenbücher,, Mefcbüchlein. 


mHtmilHUItMültltlHIHIIilHttfltlfllUlilltlttlMIHItmimilifliMb 

BERLIN C X, An der Fischerbrücke 17~f& 

Bestgelegencr Lagerplatz 
tm Zentrum Berlins 

Liefert ab Lager und frei Bamicfte 

sämtliche Baustoffe 

Tel. Zentrum 4254 * Gegründet 1P1X 


änkerschiencR 

Transmlsslonsirfiöer 

sind zur Befesligung v. Trans¬ 
missionen, .-jRohrlritüugen, Ka¬ 
beln usw, för moderne Fabrik - u. 
Industriebauten aus Eisenbeton, 
Eisen oder Holz unentbehrlich. 
(Prospekt Nr. 21) 1401 


sctialim.lj.il.. Berlin w 8. 

Unter den Linden 17/18. 

Fernspr.: Zentrum 12185 und 


125 77, Telegr.-Adr.: Kahncreie. 


Aus Aniab der Leipziger Bau¬ 
messe erscheinen vom ältesten 
Fachblatt „Deutsche Bauzeitung" 
am 16. und 19. August 


BAUMesseierpziG 

imRahmen 

der Allgemeinen Mu[krmef[e/ 

vom 27. Aujujl bis £. September 1922- 

tAUKUHSTMeSSe- 

Aasjidlunc des Bundes Deutscher Architekten 
im Alten Rathaus- 

Größte' intsmrationaLer Mujlerjchau aller Artikel 
Jur das gejamitf Bau- und Wohnwejert- 
Vorjuhrun^ jpar jamer Bauwojen- 

G^amtxmsfhüunxj jür Amuiturm, Gosvmverturuj und. 
Badeöjb, wnnjlaltet vomG^omtmband darDeutjchm 
AxBumam-Wußrie und der ZmtroUjur Gasv^xxtxmip 
Ausjtdbm^gdflndz HnU*^ 

Auskunjberteöt und Anmeldungen nimmt entgegen 
JftESSÄMT FÜR DIE MUSTERMESSEN * 
IN LEirao 


2 Meß-Werbe-Nummern 


Neben einer Verteilung auf der 
Messe ist ein vorbereiteter Son¬ 
der - Versand an interessierte 
Mefebesucher vorgesehen. Beste 
Möglichkeit zur Anknüpfung 
neuer Verbindungen. Recht¬ 
zeitige Aufgabe einer Anzeige 
sichert guten Platz. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 

BERLIN SW48, WILHELMSTRASSE 30-31 
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Aas «Idti.t''Entwarf „ V6 rbur g *IV« OAtt* »j fr“ 

' ''n $f ;i| t< -3 ru <* n i:, W ;t c j, t1 n ,{ |l yi I ] in u t U 
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Lwfwlg Holtmann zur Vollendung seines sleteenzlgsten Lebensjahres. 

Von, i?fv Älbfcri Hofmaiiö. 

Schluß), 



udwig Hoffman« ist in seinem Ühär&kter- 
hlkl Hit Htm« der seine Persönlichkeit uni 
seine Kunst kennt, mH ziftirdfch bestunrnten 
Urte*«. Umrissen, 1 « seiner privaten Lebens- 
auffa&ituifr hat ör Melk twam auch wohl 
«»tvlssentiich* • du Kkai idi -Mahnung von. 
Theoiiof Storni zu • t.ipm. gböütebt: 

...Wenn -kr -Pöbel aller Sorten 
Tanzet uv« gaUITte« Kälber. 

Halte fest; du hist Vo tu L fc. b e « 

I) och a in tnäiy nur <fi ch s e Tb e r.“ 

Er lebt gtiüz nur Bich und sei« er Kunst; er ist sieh des 
Umstandes bewußt, daß er vom Leten schließlich nur sich 
selber hat. Er lebt girdclisa«! iti einen) ftkakn Land und 
scheint tuchte von dei Umklarnnjenuu? ?m sptti'ötu die den 
Emzdireö in dlesm» grauen Tggou «tefrei HmfüHgwu hält, 
»Smim LehenMvemle \ü das Xteick der-Kund.; hier ont- 
taltet sich ongßheinmt seine ganze Pe-rftördmhkfdE Man 
k;um zwciklhfut sein, ob Ludvrig Hoffman« K)as«iktir 
.ödet nuuiuntiker ist. Vielleicht ist er gleich Sehirtkol 
beides zugleich. Was dkacr in (ImcUenlaihl «hd Ith 
kajjfiöfUth^n Rpfn, daa MtehX Höffmann ft» rtailen dih- Hc- 
fmissarjce. Bo'nle aber machen ge tegontl leite Ausflüge las 
"Mittelalter und such©«. biet die söulisehtv A r erfcicfnhg «pd 
die AfiklUngo an te Octühislebeu. das nm K»muze»eüen 
dar HouuuiHk ist, Di© ariMdteMonisehe. Sprechweise-tetihfh 
aber nie die Haupteacbe, stete Xi». 8 t. er sieh von der Art der 
ihm gestellten Aufgabe hüten-, uml Dt es ein IVmwcrK* 40 
kommen rieben seiner Gestalt seine Stellung m Stadt- oder 
i?n hau(tecliaftsliild zur hütende« Erwägung AUöä Dozwun- 
geite, *aUod AutfälKge. da.-? CteküuM<Ute r*pd Absondoriichß. 

kurv- alles Aufsehen K» regende liegt, seinen Arbeiten tenu 
bi hytitelichcr Woist* wirke« fean&tteriäche Gewte*enhaftig- 
keit und sorgsame EinzcterbeH zusammen. Was aber in 
alten Werken sofort in die Erso.heimiUir tritt, und zwar 
beim größte« Monumentalbau wie, km nt kleinstem Kiiicbau, 
da? ist das Bi-ätrohen, im Ausdruck und jn der Fornten- 
sprftßhe, im tlcAMllen der Müshoti wie in der Ausbildung 
der Einxel kort eil das Döfilbjaieben des empfindsame« und 
cmpfUitgßebeii Beschatters aai&urögete und ea ivpsti&pöriift^ 
mit. item Köti^r &f&br an Seite m gchöig Mai« bhtrüFhte 
daruufhiti .da? Märkiselio Musrntro, Kitmtecite« des Mt»», 
LcuteAleitneK m Büch, die Fabclgesc-hicbtcu des MdruhnT«- 
brUnnons, du© Aufgabe-, die da« kiitwldrteche Charakter- 
bih! des Uufetertötl wie fcaftns tme amier© amn Ausdruck 
britigt.^ äbto fnitmchtö ‘ dl^ Igfft^htdten un fast allen 
Bauten, die uuter seiner Hand eutei.‘enden sind. der durch 
gehende Zug ist selbst .«eben absoluter Mtumrnentaljiöfc 
das romantisch Empfindsame, das -aus •dem künstlerischen 
fdfeffihtelebPt} FH&ßendtt. im Lvbair Yerstenrte&mensch, mit 
den Ansprüchen eines gewissen ßchmiegsamp« Absolutis¬ 
mus ja» wen« es -sein .muß, e'm durch' politische Erwft- 
jBfungen ikier diplomatische Zhge gemihteftcf Autokrat in. 
seinem ßeieh, ist ei in der 'Kunst durchaus cteteotemeuteh 
tm StSrtBt des Kampfes um die Kunst b.afc Vf von jeher teste 
gestaiufe« und steht hoch unentwegt teat, Bete/* starke 
Waffe ikt ktineflerische 'Überzeugung' und Treue zu item 
einmal Als richtig Erkannten. Alle Aiie ahgoteifvien und 
küösi ticlien Oegetlsätzn das Kräften eiert um und da« -Sans. 

culdttefiwesen in der Kunsf. toopder« ja der Baukunst, 
diese« Unwesen,, an dom sich, ein mißleiteter Dr&n^ ? dem 


KiüisWeben angeblich neuen Inhalt zu gehen, ergtitäk;^k 
1hm fremd. Für ihn sind Künstler und Philister, AcsteUter 
Und ÜmstürzJer, alte ^cbünheit, und^ gewaltitajuic,, 

Neuheit. tmüb»?rbrüpkbdre fb'g.utsäUc. Ucjn Jtedkc?. und 
Fühlen ist' j.tu iAnindo hmnauteifsch, er lebt mit irfmt Atite 
faHSMOg ui den Wte« Meistern der Baukunst und seine 
LeidcftKehnfteu sind aviSBcldießbcb geistiger und künsücri- 
Gelier Natur. Balzac Rprichk einmal «öfe oiuetö KünsileT 
und sagg ef sei .noeh rueht 'Dichter' abt Mahn 'Wehn'wir 
auch dieses Wort nicht im ganzen Umfang' auf Ludwig 
Hoifmaiui anwc.rtden woilen, ein. Teil .■vvn ihm liegt auch 
in «einem Wesen. Dieses ist. wie wir Mdicm aurlenteteii, 
im Allgemeinen ctwu.i zusamioeugo^etete) Natur. Er ist 
auf der einen Seite gaxiz subjcklJvv ÄF *efu Subjehtivls-'. 
iiHii» findet doch eilte Milderung iw der völligen Versenkung 
m die Ihm gesellte Aafgabe, m.h der er rmgi, jnit der. ?t 
' so lange im Kampf liegt... hi* sie muh meiner Auffassung 
•vojlümM vor dem Küio.ücr sich erhebt, Er huldigt mit 
diftBar Auffaseutig dem Evangelium Ooetbcs T ui dteji dÄI 
Subjektive als das. aHein Ent scheidende in der Welt er¬ 
klär) wird 

Der Künstler kann mit 'Hecht von sich sagen, daß er 
in seiner fachlichen Tätigkeit von einem teltenem Dlür.k 
bcgiiü«{.)gl wurde, ^chbim und große. Anfgabau Mbd -ihm 
In beinahü vierzigjährigein Wirken in reicher- Zahl singe- 
fallen. Aufgaben, um -db? Andere schwere Kümpfe führen 
«Hißten. .Manche .Aufgaben hat er .atedt erstrebt und — 
wir dürfen nicht unterlasse«, es auszuspceclten —- bisweilen 
mit Mittel« und in einer Fom« die wir nichtüiiuitet billigen 
konnte«, sodub wir aus. eine Zeit laug in scharfem Gegen¬ 
satz tm ihm befunden habe«. Aber das war 1« diesem 
Chfl.ftUcter.bfld mir eine Ep Do de. De? höhn den Ster« &ute 
der von. sie}.! .sagen kau«, er m frei von Schuld mul FchlE. 
Allös" in Allem habe« wir 1 «. Ludwig Hoffnwjnn eine _ Per- 
aöhjiichkeit vor aus, eljhe jfötebtiHcjdteji ip dgr ütteijageo 
schtäulvtö« BcdetuBMig Wortes, Hup das Jfift jwihem 
EhrentAg zu *$igi*n. gebietet >u?fb öjiio itmem Bfllght. Zwßi- 
«tal isi er in aeiueiii Amt wWtergt*wühlt- wordem lüurch • 
ein fortdauernd •veHrauvgisyoIh-s und hrmnoükcbes' Zu- 

Mmöjenarhe.ittwi mit allen Zweigen der städtisches 

einig ist. ihm da* Wirken für die Ft mit ttevtin lieb geworden;, 
er hängt an Ihr, Trutzdem hätte er sich vor Ablmd scitte 1 ' 
zweiten WäHtuHmlv au den UcdankKn gewöhnt,, -mit Ate 
laut dieser Ptetedt s<üoö hohordlichc. Tätigkeit, zu bo- 
schbcßen. Tue vor ilw« «mh rM.alb ,fahreri von aiien 
FrakUolien Mer Groü-BÖrljm*r FtadtVerordneteM^ 
hing von den ItechtenateHteteu bis /,« den Kommufu.^teh, 
überein^timmeHd erfulgfö Wahl zum Stedtbaumt für Huoh- 
l.iaii von GroÜ-Üerhn bos.tilnuOe. ihn aber, si- h dein l’bcnsi 
der Sthdt noch ftir viuige Tahre zur Veifngü&g /.u gtojig«, 
l r iul wir dürfen miaüber den Erntfehl uß freuen. Denn dfr 
o?tebz|gjährige Ludwig Hoffmänn OaK IsL wie wit E\rt- 
gang.H sagt e 0 ) ei« PiiradciXo«- Aiirlt - uns- Mdril «nyh der 
politisehen Katastrophe dl« Sowie wieder einmal Ättteeben. 
Artpji wir werde« ehJüS Wieder • YöiT -der gtaiten Fn- 

rrtsh die utik umschnüri und fesselt, zu freierem Aufalrnen 
• . befreit, sein. Vielleicht. Schneller, als wir- e? ahnen. Und 
werm da«« aweh di« Ebtrikuphl Ibtöd wi'edpr Auf- 

gAlieii hielten ward, dam» dürfm wh yö« ihre noch manches 
*ehöt»e und »tolze'Wevk eTwarn;«. Denn Amt Ihm will es 
— wohl sein größt«:* DJitek — tioeh nicht Abend werden! - 


Vernifechtes. 

T^««rufigs-Zukcb18ge mt Oebührenordnung der ArchL 
tekten utnl ?ngeme«?e. Du* föit^cbreitende Gefdeötvverttihg 
hak ftist ktirgUeh eine, E?1«fhn«g der stunde «<*ätze 
« 0 d «I h 1 Hei s e. k n t w ;>. n d f- E ii t b c b ü d i g ü u g 
«ütig gemacht, die am. 1. Juli in Kraft- .gmroten ist, Dtete 

Bütie sollen jetzt meinte sfcns älle Vierteljahr du » ob dim 

Ago-Vur.staml «aehgeirrUft, »iiui aitg^ne.sifiett erbliht- werden. 
Von dem fbulankeU, eine ghltende Skala iteeh Maßgabe 
der Steigerung der Hirnd Hute *-Ziffer für die wichtigsten 
LebensbedürfniSÄe einm*fü}in-'ti, sodaß sich die Ocfulhr 
tuuovnatisoh mit d» i r Indexziffer «rhühfe, hat man ,ina f*rak- 
tisclmo Gründen abg&Stdieh, da eine s«te]ie Regelung eine 
Vuelie daiio.j-ndtr ^t.n-iMulo'itci! über den zu einem be¬ 
st irmntvn Zeitpunki gültigen Satz sein wurde. 

Außer de« Fturntensatzcn hediirften aber ; auch die 
nach «len G eb iih r e n t a F e 1 ri •? u h e r e e h n e n d e n 
D e b 0 h x e n. einer zeit gemäßen Erhöhung Allerdings 
sind die Baiisuriiinen, nach dtuoui die Gehiihren zum Teil 
berechnet 'Werden.- um . um Virlfacluis gestiegen, aber e r ?; t 
dem Anwavh^eu der Bausumnig fnUt Ih r P?oz«Td.»ai« rasch- 
soii,aß die Gebühr zwar ein Vicltne!« s. der Vorkringaghbijl»r 

2. August lh&h 


bleibt, aber nicht ,m» ; br Itn 'Verhältnis der Zurudmie der. 
Koste« »der LebeUBhalimtg, der Unkosten des Büro« ujtd 
<ter Tarifgöhhlter cter ArigeMetite« wUcJiöf. Eft MitH daJmE 
für die i« P rv 2 n n t u n der 13 a 1 ? s u m m e brr« v b - 
. h e tfdj?« Dy l> üh r hh Tölg^t« 

durch Beschluß einer Verriet ct-V erkannubteg" de@ Ago uuj 
td. .Tuli 1022 hin geführt wordeug GehühcentufcS der Avdo- 
tekten a 28 2d v Jl Oebühreritafct der in-: iü.-üw* & üb; 
für 1- a u mceo.teine etuodldi-, LA v U„. für M a •• h n> c n - 
ingenu-or*- dagegen f,<i v. XL J)b*w \e» -’}•,,<«.( «tmit ftir 
Arbeite« iter Hm und Mi 1 sebintü 1 ifigem'f■ ure cugil-t Eich 
ei Ci cr^j fic auf aten i «pArkemi An wüchse« der Koste «KUnimeti 
b*ü (ötzb'Tetr. Und rktiüil jFölten' dok 

andennnta aus de« bßsoitders buhen Unköntö«\hr DehäiteK 
dje sich den in der Industrie gozaiiltcn' anpakshii inükftc«. 

Kbchno fiind ■ Tntteraü^gft-^ths'chfäg« erfordPrhüb flit 
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vom I, »'Oktober 1.02] bereits mu rd„ 80 v. U. M:«üb : . die 
fiir Emz.elarbelten eiet Herbst fth?l liberlinupt «V« eh^-e 
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setzt worden sind. Es Bind daher für diese Arbeiten fol¬ 
gende Zuschläge festgesetzt: Stadt- und Ort-Erweiterungs¬ 
pläne G. 0. § 47 70 v.H., Siedelungspläne § 51 100 v. H.-, 
Städtebauliche Einzelarbeiten § 54 50 v.H. Sämtliche 
Zuschläge treten am 1. August 1922 in Kraft. 

Auch die nach der Länge der Linie usw. zu be¬ 
rechnenden Gebühren der Ingenieure, vgl. G. 0.1. §§ 33 
und 34, bedürfen einer Erhöhung, es konnten jedoch dafür 
mangels ausreichender Unterlagen in der Versammlung 
angemessene Sätze noch nicht festgestellt werden, das soll 
jedoch nachgeholt werden. 

Ebenso dürften die Sätze der Gebühren für die 
Gartenarchitekten, vgl. § 27 G.O.G.A„ demnächst 
einen Teuerungszuschlag erhalten. — F. E i s e 1 e n. 

Auf der Ausstellung für Wasserstraßen und Energie¬ 
wirtschaft ln Nürnberg, die vom 15. Aug. bis 1. Okt. dieses 
Jahres im Luitpoldhain stattfindet, wird das „Bayerische 
Staatsministerium des Innern“ in einer besonderen Abtei¬ 
lung auf rund 1200 Wandfläche und an der Hand zahl¬ 
reicher Modelle die Erschließung und Verwer¬ 
tung der gerade für Bayern so wichtigen Wasser¬ 
kräfte zur Darstellung bringen. Dabei wird großer 
Wert darauf gelegt werden, die Darbietungen der vorjäh¬ 
rigen Münchener Ausstellung weiter auszubauen und zu 
vertiefen. Die mit der Durchführung beauftragte Abteilung 
der Obersten Baubehörde für Wasserkraft-Ausnützung und 
Elektrizitäts-Versorgung beabsichtigt, insbesondere den 
Lai$n in das Wesen der Wasserkraft-Ausnützung an der 
Hand von leicht verständlichen, bildhaften Darstellungen 
einzuftihren und ihn über den Wert der Wasserkräfte auf- 
züklären; sie ist aber auch bemüht, auf den Fachmann 
und die Interessenten aus Handels-, Finanz-, Industrie- und 
Gewerbekreisen anregend und befruchtend zu wirken. Die 
Abteilung über Wasserkräfte verspricht daher, ein abge¬ 
rundetes Bild über die Wasserkraft-Ausnützung in Bayern 
und ihre Fortschritte zu bieten. — 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb der Börsenhof-Aktiengesellsch aft in 
Königsberg in Preußen ist die Frist zur Einreichung der 
Entwürfe bis zum 4. Sept. 1922 verlängert worden. — 

Ein Wettbewerb für Reklame und Hausanstriche in 
Magdeburg wird vom Magistrat dieser Stadt für deutsche 
Künstler zu dem Zweck erlassen, auf dem Weg der freien 
Auftragserteilung die Verbindung zwischen Künstlerschaft 
und Geschäftswelt zu stärken. Frist 15. Okt. 1922. Es 
gelangen keine Preise, sondern Empfehlungs-Urkunden 
des Magistrates zur Verteilung. Im Preisgericht befinden 
sich u. a. Maler Julius G i p k e n s in Berlin, Direktor 
Walter Gropius in Weimar, Reg.- und Baurat Renner, 
Stadtbaurat Taut und Prof. V o 1 b e h r in Magdeburg. 
Die Bedingungen fordern vom Bewerber, möglichst be¬ 
stimmte Bauwerke innerhalb der Stadt Magdeburg zum 
Gegenstand ihrer Vorschläge zu wählen. Erreicht werden 
soll gute künstlerische Reklame an Stelle der vorhandenen 
schlechten für die vom Bewerber ausgewählten Häuser; 
es kann damit verbunden sein eine vollständige Behandlung 
ganzer Häuser unter Zugrundelegung bestimmter Bau¬ 
werke. Es können endlich auch skizzenhafte Vorschläge 
für die farbige Behandlung von Häuserreihen und Straßen¬ 
zügen unter Berücksichtigung der bereits ausgeführten 
Hausbemalungen und des städtebaulichen Gesamtbildes 
gemacht werden. — 

Wettbewerb Kaufmannshaus Köln a. Rh. Der Auf¬ 
sichtsrat der Gesellschaft für die Errichtung eines Kauf¬ 
mannshauses in Köln hat beschlossen, die Verfasser der 
drei preisgekrönten und der drei angekauften Entwürfe 
zu einem engeren Wettbewerb aufzufordern. Es 
sind das die Architekten Theodor W i 11 k e n s , Köln. Fritz 
F u ß, Köln, Geheimrat Prof. Besteime y er, Charlotten¬ 
burg, Prof. E1 s a e s 8 er, Köln, Prof. Müller- Erkelenz, 
Köln, Prof. Peter Behrens, Neubabelsberg. — 

Im Wettbewerb um Entwürfe für ein Gefallenen- 
Denkmal in Tegel liefen 36 Bearbeitungen ein. Den 
L Preis erhielt Dipl.-Ing. H. Malwitz in Berlin; den 
II. Preis Bildhauer Ludw. Isenbeck in Berlin-Friedenau; 
den in. Preis Dipl.-Ing. Alw. Doßmann in Charlotten¬ 
burg. Angekauft wurden die Entwürfe von H. L. 
Hopfner in Charlottenburg und Hans J e n k e 1 in Ber¬ 
lin-Friedenau. Eine lobende Erwähnung fanden Arbeiten 
von Arch. Spitz n er in Berlin, Bildhauer Martin 
S c hauß in Berlin. Bildhauer Richard Banroth mit 
Arch. Jos. K1 a r w e i n in Charlottenburg und Dipl.-Ing. 
Alwin Doßmann in Charlottenburg. — 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe zum 
Umbau einer Fabrik in Bonn blieb der Entwurf des Archi¬ 
tekten Dr.-Ing. Gustav Baumann in Baden-Baden sieg¬ 
reich. Es handelt sich um den mit einem Aufwand von 


etwa 6—8 MIll. M. zu bestreitenden Umbau der ehemaligen 
Lederfabrik Franz Sünn in Bonn zu einer Zigarettenfabrik 
durch die Erwerberin, die „Westdeutsche Zigarettenfabrik 
Durania A.-G.“ in Düren i. Rhld. — 

Wettbewerb Ehrenmal der Gefallenen der Technischen 
Staatslehranstalten in Chemnitz. Der Entwurf des Archi¬ 
tekten Prof. Kranz in Chemnitz wurde zur Ausführung 
gewählt. — 

Wettbewerb Krieger-Ehrenmal für den Hirtenböhl bei 
Plettenberg. Das Preisgericht, dem u. a. die Hm. Geh. 
Rat Prof. Georg Frentzen aus Aachen, Landesbaurat 
Körner aus Münster, Amtsbaumeister H u ß aus Wer¬ 
dohl und Stadtbaumeister Schmidt angehörten, nahm 
eine Besichtigung des Bauplatzes auf dem Hirtenböhl vor. 
Es herrschte einmütige Ansicht, daß der Platz als außer¬ 
ordentlich günstig und landschaftlich schön bezeichnet 
und darauf ein einfacher, würdiger Monumentalbau unter 
Verwendung des heimischen Grauwacke-Materiales er¬ 
richtet werden müsse, dessen Hauptfront nach der Innen¬ 
stadt zu richten sei. Eine besondere Wirkung des Ehren¬ 
mals für den Platz selbst kann nicht in Frage kommen, da 
das Schwergewicht auf Fernwirkung zu legen ist. Bei der 
Sichtung der Entwürfe ergab sich, daß 116 Arbeiten recht¬ 
zeitig eingegangen waren. Zu verschiedenen Nummern 
lagen mehrere Lösungen vor, insgesamt etwa 140 Lösungen. 
Nach eingehender Sichtung wurden folgende 5 Entwürfe zur 
engsten Wahl gestellt: Kennwort „Heldenböhl“, Kennwort 
„Grauwacke“, Kennwort „Auf heimischem Boden“, Kenn¬ 
wort „Kreuzwacht“ und Kennwort „Gedächtnistempel“. 
Von dem Ankauf von Entwürfen wurde Abstand genommen. 
Es ergaben sich als Träger des I. Preises Studienrat 
Architekt Heinrich Stumpf mit Walter Spennemann, 
Meisterschüler in Darmstadt, des II. Preises Architekt 
Hans Mühlefeld in Essen a. Ruhr; des IH. Preises 
Heinrich Harttig in Kulmbach in Bayern. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Rektor und 
Senat der Technischen Hochschule Darmstadt haben 
auf einstimmigen Antrag der Abteilung für Ingenieurwesen 
die Würde eines „Doktor-Ingenieurs Ehren¬ 
halbe r“ verliehen: Hrn. Regierungsdir. a. D. Ernst E b e r t 
in München, „in Anerkennung seiner hervor¬ 
ragenden Verdienste, die er sich um die 
Entwicklung des Eisenbaues, besonders in 
Süd-Deutschland, in 85jähriger rastloser 
Tätigkeit im bayerischen Staatsdienst er¬ 
worben ha t.“ 

Ferner Hrn. Geh. Baurat und Ministerialrat Gottwald 
Schaper, außerordentliches Mitglied der Akademie des 
Bauwesens in Berlin, „in Anerkennung seiner her¬ 
vorragenden Verdienste, die er sich um 
die Entwicklung des Eisenbaues, beson¬ 
ders in Nord-Deutschland, durch wissen¬ 
schaftliche und verwaUtungstechnische 
Arbeiten im preußischen Staatsdienst er¬ 
worben ha t.“ — 

Rektor und Senat der Technischen Hochschule Darm ¬ 
stadt haben weiterhin auf einstimmigen Antrag der Ab¬ 
teilung für Architektur die Würde eines „Doktor-In¬ 
genieurs Ehrenhalber“ verliehen: Hrn. Geh. Re¬ 
gierungsrat Prof. Dr. Rudolf Kautzsch in Frankfurt 
a. M. „in dankbarer Erinnerung an seine 
Lehrtätigkeit an der Technischen Hoch¬ 
schule zu Darmstadt in den Jahren 1903—1911, 
in Anerkennung seiner Mitarbeit bei den 
Aufgaben der Denkmalpflege in Hessen 
und der Gründung des Denkmalarchivs und 
in Würdigung seiner grundlegenden For¬ 
schungen über die Baugeschichte der mit¬ 
telrheinischen Dome“, sowie Hrn. Wirklichen Ge 
heimen Rat Dr. Ludwig Nebel, Oberkonsistorial-Präsident 
in Darmstadt, „ in Würdigung der tatkräftigen 
Unterstützung, die er in seiner Eigen¬ 
schaft als Präsident des Oberkonsisto¬ 
riums den Bestrebungen und Aufgaben der 
Hessischen Denkmalpflege und des neuen 
protestantischen Kirchenbaues' verständ¬ 
nisvoll gewährt hat.“ — 


Inhalt: Der Wettbewerb zur Erlangung eines Bebauungs¬ 
planes der Stadt Breslau und ihrer Vororte. (Schluß). — Lud¬ 
wig Iloffmann zur Vollendung seines sh'benzigaten Lebens¬ 
jahres. (Schloß). — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Personal- 
Nachrichten. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hof mann in Berlin. 
W. Bttxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 


No. 61. 


Digitizeo by Cougle 


Original fro-rri 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




Nachdruck der Anzeigen verboten. 


Erscheint Mittwoch und Sonnabend. 


die aecfcsgespidtene SO nuo 


Anaetgeopr em M. 4. 


Fernsprecher: Amt Ltttzow Nr. 


Bedaktion: Berlin SWll,KöniggräfczerStr.l04 
Verlag und Anzeigen-Annahtue: 

Berlin SW 11, Königgrätzer Star. 106 

H esngsprels: VierteljUulleb beim Postamt bestellt 
UL 96.—, Im Bacbhandel oder vom Verlag M. 1*0.—, Aus¬ 
land M. 136.— (4- entsprechendem Valuta-Aufschlag). 


_ IgCUpi » 8 WX. W. wiv - - 

breite Millimeterhöhe. VoraugsplUute mit entsprechend« 
Erhöhung. Stellengesuche und Angebote, die an* direkt 
lugehen. M. 3.60. O fferten* Annahme för jede Auf 
nähme M. 16.— 4*71' VT, \ etf 

8cblu6 der Anzeigen-Annahme für den BteUenwarkt 
Montag und Donnerstag vormittag 9 Uhr. 
Postscheckkonto ln Berlin 43 860. 


56. Jahrgang. Nr. 62 
5. August 1922 


frachtfrei fcder deuifdien 
Bahn/tation 


Schmiedeeiferne 


Fenfter 


Konknrrenzlofe Preife! 


Metalltürenfabrik 

Hamburg-Stellingen 


Hanfeatifche 

Äktiengesellfdwft 










































Üwöaiser-Kl«*aJtiBigyii5S*flf[lagßn £ iue»!»enung^ala^eA 

jtAch ö^o b'mJegts^h^ cnisaucninfls&megcn 

$; Schwadrt-Gienifctitfrffldi > 5 <; ' 5 1 f*r;?$fcer ' . / &*naftsatin*i .* r 


Ikrtfo; 

LSeHl^Uf# 




MA«acURS83-8i»lV^SCHÖNEBi«SÖREHeHWEl*rW»N(tru«TCMAlH»*OySSCCfiO«r’STUTrSÄRr 


u. LÜFTUNG 


BAU NA TERIAUEN SIND VORUATTGi 


ÄUSSERST GÜNSTIGE BEDINGUNGEN 


2 a xi t> l) d bf er 
^ribufkieajilii^n 
S« fr « httölev 
0 i eb ef aftgfcfi 


£1# u. % tefbau^©cfc[Ifd)üfl 

nERlIN-HHl'HUDORF, WEttbACHSTR. 40 


% d e 113 c r & £o. m. 6.£>- 

FERNSPRiCftÜk > AMT TEGEL NR, 320* 


TROCKENBAGGER 


Einfach- und Doppetdurdhfahvf / Hach- and Tirfb009er / Bauart H a fch in cnf «»hrilr Budkeu / Dampf- und 
eie&irifdher Betrieb / Ördtite Leiftitngeu und Bagyertiefcn / Verwendung von nue > höchfewertigern Sonder- 
wa' ftahl för oHe Scbieiöteile a<if Grund langjähriger Erfahrungen. 


Gängige Einfache und Doppekchätter sofort ab Lager lieferbar 





















Dresden und die Schau 
„Deutsche Erden“. 

Von Cornelius f 


11 r 1 i t I. 

‘‘r 1 1 * Straßen der alten St m< 1 1 - 
teile Dresdens durchwandert, 
wird nicht eben viel Rauten 
kJYftjwtyW finden, die ihn an die Yer- 
P*n£rnhoit erinnern. Dir* alte 
" .'T^T Klhhrfteke, deren Pfeiler in 
■Jas trfilie Mittelalter zurück reichten, ist zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts um^chau t und 
dann zu Anfang des 20. abgebrochen und 
durrh « ine neue Rrfirke ersetzt worden Da- 
kurfürstliehe Schloß steht zwar noch. Aber 
nur wenige Teile mahnen au die Zeit seiner 
Drhauer. an die Mitte des lß. Jahrhunderts; 
; ,:,s dahrliundert hat es fast P anz durch 
Rerricherungr an Raugrliedern uin^estaltet. In 
der Altstadt, also ,lr in auf dem linken Klb- 
nler liegenden Teil, ist kaum noch ein Hans 
in der Gestalt, die ihm das lß. und 17. Jahr- 
lumd.-rt -ab«*n. Weni.üvs nur i>t dann au- dem 
'Jahrhundert erhalten, t'herall. and, in 
staatlichen Deb;iuden, maehen sieh Da.Im 
,,,V,L *'* Amvaehsen der lievölk.-niim- 
..aulu'-sturkr wurden -in Wort, das d.*r 
>elieußliehkert d»r Sache wohltuend ent. 


DEUTSCHE BAUZEITTTNG 
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spricht. Von dm Kirchen 
bat mir .RdttelBlter- 

iicbe Fon« behalten, freilich 
auch hier mH stilvollem 
Aufputz :19, tlährhun- 
(ler ts. In Her Neustadt 
rechts der Eibe, haben sich 
einzelne alte -Wohnhäuser 
erhalten. Gemeinsam i?t ihr 
mit de? die- plan¬ 

mäßige Anlage: die Mhi- 
städt ist ei« -Werk, des 
endenden 17: Jahrhunderu, 
geschähe« mit künstleri- 
^chen Absichten. das Werk 
de? Architekten Kien geh 
die Altstadt eine Schbphjnu 
der Stadtbaukunst to 1 S. 
Jahrhun&erts, der «deutschen 
Siedler im SlawenlamU eine 
M artet ätte am Zugang zur 
Elbhrücko, jenem Wunder¬ 
werk so früher Zeit Stadt 
lind Brücke bilden emc wirt¬ 
schaftlich^ Einheit; dir Stadt 
war mithin auch lang*« Ver¬ 
walterin 4er ^ 

Und 1« dieser Stadt 
stehe« eine Anzahl von 
Werke« 4er Zeit, seit der 
Wende -tum 18, Jahrhundert, 
also der Jahre, in denen i» 
Sachsen die Kurfürsten Jo¬ 
hann Georg 11. bis- Johann 
Georg IV. und die beiden «u 
Königen von Polen gewor¬ 
denen Auguste herrschten. 
Der Schicksalsmamn bir 
Dresden war. der erste von 
dirseu beiden. August 
d e r S t a t k e., Detatliin fee- 
Süchte mich einer der führen¬ 
den AnJutektetk au» dem ?h 
wischeü Südöstem Auf i% 
Frage, was ihm bei schien 
Wanderungen in Dresden 

G r u n d r t ß und V a * ? U B fl 
de« Zwing.er«s f« Dripsden. 
Architekt: Matth&«i s D auf cd 
PO pp c.Vm-a*« «. 
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besonders mt gefallen sei, : < ,M$b t aü der 

Zwing-er der Baulu-rr, der ihn goseimfffm hui, So ein 
Bauherr müßte einmal wieder kommen!“ . • 

Dresden hatte durch den 3 Jreißigjährigem Krieg; 
obgleich es nie belagert oder erobert würde, schwer'; ge¬ 
litten, Das Land rings 


forderte, so von Jedctni Wer sparend Geld anidtulh. 
war etn.jGlVV verächtlich ünd ein SebMihg aut 
'Volks*old; wvr viel ausgab, weil er viel rinnahm, war 
ein tfeOlielleV Mittler tur Behebung der Wirtschaft. 
Fh r den besten Weg aber, Geld unter die 




mm 


vor wilden. Durch; weite 
Gebiete des Lande« 
gähnte di« Leere, Es 
dauerte cjO. Jahre, ein 
Menseivhlebon. bis sich 
stärkere . gelstigo und 
wirtse ha Gliche Triebe in 
V olk Und Eegiening 

zeigten, Ls ist höchst 
lehrreich für unsere 
Tuge, y.u sehen, wie sie 
sich etltWie^ölten. 

Der ZeKHbstfkah- 
'trag gemäß drängte die 
Hegienmg^fömi auf 
SelbstlienlieIVkeit. des 
Fürsten. Es war bei 
ihnen nicht LUrcnürm 

Und Eigennutz, daß Cie 
dieser ÄnSchaiiung ge-' 
maß a ufträten. Vtelniehr 
dir Volkswirtschaft jener 
Zeit forderte es-. Nur im 
Adel fand die „Kinkop- 
figkenf” der.' Begier «mg 
Widerspruch durch die 
Landtage. Man darf die. 
Zeit nicht nach Du An¬ 
sichten moderner Volks¬ 
wirtschaft:] er : betriteh teil: 
Damals behcrfscltte die 
AÄeht. daß durch Diu- 
/öitreden 


wB*yg 


Z tv i n gz r-0 a f i> u tu Dresden in Ve r b inilnn g mit il e m T a 8 c b e n U e- r g - P a 1 » i 
und flen KrVe i {er »in ^ sh au t <>n des 8 c*. h 1 0 s 5 es. Hechts d i v K1 h e. 


Vieh*? 

klare Regierung unmög¬ 
lich gemacht uyerde, auch 
die G e b i l d 01.31 e. n 
und W 0 h 1. w o ! len d ,--o 
s Le o; der Oedanke, 
den ein Lesebuch jener 
Zeit hj einem oft wiedßr- 
b alten Bild faßlich' 

machte.: ,3>as Wut des 

Staaten ist das Geld, 
däs Herz den Staates ist 
Ale?' Flirsf‘\ war allgc- 
mein. Durch die Steuern 
zieht er das Blut au, eich, 
nicht aber um es zu btv 

habrm, sondern tuö es 

so %u Verteilen, daß jev 
des Glied des Htaadskörv; 
pers genährt werdß-. 

Das heißt also* Der 
Fürst hat die Pflicht. zu 
verhindern, daß das 
Bißt irgendwo itöckt, 
daß also Geld und 
fiiU war in Zeiten, in denen Cs kehi PäpWgeld gäb, 
GoM, Silber, Kupfer ~~ Geh in unmäßiger Wölee ar- 
simiüieUc., er hatte mithin int Sinn des Staat sw ohk-s düs 
Recht, in Elchen Füllen kräftig zusuigteifen. Aber er 
hafte weiter die Pflicht;,, d;is eing-ozogenc Geld ..unter 
die 'Lcütci zti bringen'*, Uöd wie man vön ihm da« 


Zwlnge'r-GÄrten roi t gsp 1 8-n-i ein Laafcii-äüS. -Architekt: Matthäus PariielPö ppcimiuiu. 


L e u t $ t a h r j u g r* n , e ? k 1 a r t e n d i c V o \ U y - 
VV1 z 1 e d as B a ü e iip Also ßu u t e AaiguM dtu SUerkc; 
sobald M*i\\ da* Geld bei ihm aasämmetUn 

Freilich war eine Gefahr groß: Daß das Geld aas 
dein Lände abwandere. Die Volkswirte klugUm laut 
über die Einfuhr französischer Lnxuswaren und. die «et- 




als „frivol“ kennzeichnete. Wenn 
hatte, so sorgte er dafür, daß sie nicht 
dem sie waren ihm ein Mittel dazu, Geld 
Es blieb ja nicht« in seinen Händen, er gab ja 
was er einbekam. 

Und so entwickelte sich aus dem 
Geldes das Herauswachsen des Bürgertums, auf 
der Krieg am schwersten gelastet hatte. Wer 


sprechende Ausfuhr von Gold. Es war kein Gold im 
Lande, d. h. man hatte bei gutem Geschäftsgang keine 
Zahlungsmittel. Da« Mittel, der Auslandskonkurrenz 
zu begegnen, war das Erzeugen entsprechender Waren 
im Inland. Unter August’s Regierung wurde Leipzig 
durch seine Messen zum Welthandelsplatz, unter ihm 
erhielten Kunst und Gewerbe die Richtung auf „Quali¬ 
tätsarbeit, wuchs eine Industrie hervor, die im Gebiet 



Japanisches Palais in Dresden mit der geplanten Garten-Erweiterung von 1763 . 


der Weberei und Töpferei Sachsen in eine der ersten 
Stellen hob. August schuf selbst „Manufakturen“. 
Man klagte darüber, daß deren Verwaltung schlecht 
gewesen sei. Sehr richtig vom Standpunkt des Ver¬ 
waltungsbeamten und Kaufmanns. August wollte aber 
durch sie nicht Geld verdienen, sondern Geld wirksam 
ausgeben, in Umsatz bringen. So nannte er eine Seiden¬ 
weberei, die er einrichtete, ein „Seminarium für ge¬ 
schickte Künstler“. 

Aus diesem Gedankenkreis wuchs das Dresden 
des 18. Jahrhundert« heraus, das das 19. Jahrhundert 
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einnahm, suchte seinen Wert für sich zu behalten. Wir 
wissen heute, was da« heißt: Sachwerte zu schaffen. 
Welcher Sachwert ist aber sicherer, als bei stark an¬ 
steigender Bevölkerung, bei entschiedener Wohnungs¬ 
not ein städtisches Haus. Und was sollten Gutsbesitzer 
und Bauer mit den vereinnahmten Dukaten machen 
als Bauen, das Gut verbessern. Eine wahre Bauwut 
ging damals durch das sächsische Land. Kaum zu einer 
anderen Zeit sind auch so viel Straßen im Königreich 
Sachsen gebaut worden, als in der vor den Kriegen 
Friedrich*« des Großen. 
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Das geistige. Leben zu jener Zeit zu Bebildern, 
würde zu weit führen. Tief durchdrungen war das 
Land von der pietistischcn Bewegung, die von Spenec 
ausging, Die Kämpfe der strengen Lutheraner gegen 
diese nicht bloß Ausdruck eines ÜberMfegs, son- 

dem tiefgreifender seelischer Bewegungen. Da.« 
Kirchenlied hatte in Sachsen im 17, Jahrhundert sich 
?.ü hoher Blüte erhoben. Nun setzte die Kirchenmusik 
ein; Es genügt «vrht 5 den Namen Behastjan Bach’s zu 
nennen. Man muß auch die anderen Kantoren um! Drga- 
mstett jener Zeit beachten. Wie sie mühelos schufen« 
wie aus ihnen mit unerhörter Seihst Verständlich¬ 
keit die Tiefe der Empfindung* hervordrarur, Wir Ar¬ 
chitekten denken zunächst an bauliches Gestalten. Di j . 


bimgen am Hof zu Dresden und au der Universität 
Leipzig wieder ausgenommen wanlerj, die zur Klarheit 
des D-utbdmiupfihdeüs Rthrtem Le^jßg, Fichte, Theo- 
dü r Korner, Tmitsclike sind älis diesem Godiä^kenk reis 
in Sachsen gereift. 

Das ist der Geist der um die Höste den alten 
Dresden weht. So lange; man irn Barock und Rokoko 
„Zopf”- mblielite* m lauge man August den Starken 
nach den Ansammlungen 'rm Bofklatscli über ihn hm 
urteilte, lange man tht* lediglich vom Standpunkt der 
UeschJcchtsjnoral v ahkarueJte, konnte man nicht ver¬ 
stellen, daß er ein zwar mH Fehlern belasteter Mann 
war, aber eine der goDf vollsten, sorgsamsten Füikteto 
gestalten, in der die glitteotfj&oB Eigenschaften ^ültäo* 


Umtk 

• , 
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Iihct\vegc«p d.ajoi ,tdip> i^zeiohnoude Oeetalt meiner ZeiL 
ölig sich von Ludwig XIV. nanjontlhd? AIaduit*h unter- 
scheidet» daß die unter ihm sieb, >mtwjckidnde, Glanz- 
zeit genügen Lehens- iu Frar&reieU der Tätigkeit 'eines 
« ’ulhm und anderer Minister, ip Sa(:hkeö ober dem ne- 
» rmüdUcheu Fleiß August^ kolbst zu verdankeil tst; 

Diu Voranstittcr der Schau li Detitsche Erden' v hiihed 
das empfunden. Das HL Jahrhundert verlegte die 
LjindesblbliMthck in das Japanische Pnluir das mH 
PorHI-m kuiu-iUriseh Augusts Bestreben 

Mar* Er sammelte sedeheä am! beauftragte seibg 
MeiÖnef Manufaktur. den Schatz zu erzeugen. Ich 
keriöic npeh dih Zeit, 'dio därüher klagte, daß «ian da# 
«zopfige Zeug“ doch aufhcheii müßte und froh war. 
•wehii der KahiB gefundeu watdiVhr» dämm die Zeugen 
coa Augu^tY \ Jffmito• 'A^erseiiwernlung des Wdlk&yef-. 
tudge-ns“ A-nf?j4Uit wairdcTi. Heute Dt man dabei, den 
Wort.. dieser Sanunlungen \viwHeusc(i>»itJlclt lind CWHt 

* ' '$jy 


Erfindung einer protestantischen, einer ausdrm-klieh 
luthertschtm Kfrelumform ist das Ergebnis jener AZÄäb 
Semper erkannte das Im Anblick der Fraueuklrchc 
Dre£den.s, «de*Schlußwerkes Von George BührY lief 
greifendem Streben nach Selbständigkeit im Ausdruck., 
nach echt kÜnstlerLrhcr ErfÜltnhjpr einer hetmudereu. 
dem Architekten geatatllrm Aufgabe. Mir scheint von 
ihm die Sache am ticLUgen Zipfel erfaßt zu sein, wenn 
er eineii neuen Giltndgetteütel ; «uftiähm. und auf die 
formale Ausbildung weniger achtete. 

Daneben wirkten die BoHlndjungcm für rtiu* 
DenDcbtiim. unter Ihm Künstlern das wachsend e Seile 
sKlnfligkcitsgcddh! dem Ausland grgemibör. Ainu* auch 
unter dn- Wis«ensc!mftlmi. Thomas ns iituj Leihrhx 
k|.üii Leipziger, aua Sachsen. Wie w rm^chnn^ert würu 
angefnthtA'der Vf?$otterung namentlich der Sprache der 
fletit-HcTep. WiWtmkehaft. daß ihre Sijtttftcu gogotf die 
Sptafihmc7i^ere! den Gelehrten zugeJüb-rt, jeuc Bt^ire- 

1», Augos! 1$&> 


Go gle 








Bctotlith abzusehätscm Dm letztere ind W di<? R.osrlär 
ruög Doppelstück*verweigern Heß. ferm' -wm btWcbt 
m.n Museum zweimal dep§elbe?t Oeferutxnd? Für 
diesoi sind ja die Dinge zur 'Er(omfctt$8r cfe Für 
August waren sj-e «in .Mlfet mm# $OhO|thMfk£rttudf? m 
erfüllen. Seit aus der y^rKteifemug MHfeib-u ein- 
gingen: haben auch die wimchaJUish feido>nded er- 
kniuit, daß der alte Prinz doch vo dumm picht war, uU 
V-r f•on < ^dfx»n kaufte, Sachwerte um sich eammeRc. statt 
das feld ib den Kasten zu sperren. Heute um?trei(JM?u. 
Söihinler uöd Händler die Porzellane udt der Hoffnung. 


Öle Kojrtftft- dle8er>-Yfran«taltuii^e.n hat der Verbrauch»?# 
August würde eine solche Wirtschaft rar 
verwerflich gHuUtep haben. Er forderte die heimische 
Arbeit, jene., dm .mit feiioiseheiv Rohstoffen arbeitete. 
Er feierte den Tag, als ihm ein -Kuatorhut geliefert 
wurde, der odi älhun An>pntw in Sachsen hergestellt 
worden war. Der Hut kam ihm gewiß teuer* teurer aW 
ein aus Vatis bezogenen August war eben em ,«Ver¬ 
schwender f‘ 

Ist Luxus vo)ki?wirtsehafi i .Uch berechtigt? Das ist 
eine Frage, die auch dem Architekten nahe geht. Ein 
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sfc iiv IhfeJu nt» Sachwert**, ihr GMtf anlegen 
kdmie?i. 

Und isr V d< mi fein Wunder, daß man In 

Druden zö'ml auf dm A.n 3 ä l «* l Ihn g v o n Her n - 
i«t j k kam. w#n man, mi eine Wied cm u f rieh t wig; ; der 
Wirtschaft dächte. Man Heß siejt die Ai^.slelhuig ein 
imo- -f»i. k (>eIVl kosten, indem man die Kämen sach¬ 
gemäß a«Hs*ar.ti;i»v, Arbeiten, machen- ließ, dh> rfr ein/m 
bad(! t. «fahr w Inder cnmvnsseu werden. August maHde 
es kether ebepsdi Er veranstaltete Feste und hsÖ 
■fe>i fnd» m\ andere vin! Geld koebm. ' ^Werbende 
Au>n-thn«,* nennt. man d.m/ beide, JUkiamoA l>r 

modern^ Slmju gibt >eine Bäutch und FAtatehge her. 

r ; « 1 »••!».> j«- b f «;* j n i«»r, TjibafefedteL Sdmkblndon- 
mbrfkfedfe ?grüße re« Absatz hüben« ruend &h Waren. 
deren; hnfefof!^ ,)m Ausland gekauft 


Land, das selbst keine höheren Ufinstieriehen Bedürf- 
idsso bau kferi fewetbe. die soldmn d.i«peu t aiicbl 
schaffen, auch mehl Erhalten. Ein Land/das iu.jtföt 
ist. ein auf Abifuhr wap Warbt! ungewmä/'tte» Land, 
muß selbst Luxuri tddbeii in den ‘Düigeny die ,.e$ 
erzeugt. Ihid es darf ihm kein Hrm\s zu hoch schuhin 
Ibnfe zu•sciuiff^!. <1fe tfeeh . 

Das Itut• * ••«vfk^nb.t,• < : indem .er; stifte Schau 

vhtajisfeHet.i?:;.v $ny: Sc.büfi, .MM\% einen Markt, Es 'wor¬ 
den dort flieht Go^hflffe gemacht, soiulem das Aus- 
• : e!!rn goi;chiMi(, tun seiner selbst wideiL ,.Caf tel est 
“h»re hon plaisir/ 4 wie laidwig XIV. sagte und djvs man 
la ngo mißverstand Und falst-fdich-ulier^'d zte ^wed mir 
das Spaß maebte“. Es heißt aber wohl unzweifelhaft: 
..damit migp ich meine gute <m/ f imving\. mein Wobl- 
gefaU.enl — 








y't ü § Di Wq v Ic er i i‘ - J & g er xn t’ 1 v <r .i) * l&jgdfe di>? F4jiAis$s' &■ ’$j^v ’ ’, • •. ' 

Vieh fkrjfcu ktitistleri^clt^ii■■Ruf h^griimM. lut. Mit Am- 
nähme des Porzuliali* hat sieh die Arißtu 1t mit der Her- 
.stelltidg sämtlicher Arten keramischer IA^eugidsse, 
Terrakotta, Steingut, Fayence, Majolika, Stfdmseug. 
belaßt und neben der Imäuideren Pflege, des kuusP 
kmmischen Einzel’Atüeke? auch große baiikeratrtteehc 
Aufgaben kün$tlö£l&j$ Zu den für die Manu¬ 

faktur tätigen Malern und EHdhüuerii gehörten u. a.: 
Adult A tu b e rg\ • Fritfc II e h n , Hermann Bi n z, 
Hans Ädvlf B ti h. j e r, Heihneh. EJti etj a Ft, Hdlaiiit 
B in.h r o d t\ Benno El k a n v ’Hetmaöjl F # r y < 
Wilhelm O e r H t e 1,. OeOrg 0 r » $r. g g e r r Ülfert 
J ä u ß e.n , Karl Krau $ 7 Alfred K u s c h <? , Hans 
M e i d , Willy Milu e h . Franz N ji n .ge r, Adolf 
X i c d; e rEnül P o 11 n e r, Ivo Pu h o u n v ♦ AVillielm 
S ii s, Georg S 6 h r e y 0 g g, Knwr&d T a n c fi Ud > 
Hans T h o m a Hans von F o J Ic m a fi D, Jnsof 


’/Vertung hti>obdtVrer Verfahren und der Vertrieb von 
Waren aller Art*. ist die neueste Phase eines kuusfr 
g»nverbi?idH'n Piit. rie-him-ns, das einst von dem kumt- 
snnügen G .r o ft f» erzo $ F jr. i eij rieh l voh 8 ad * n 
in kleimm Amfäb&eß begönnen, bald iw badisohon 
K uns fl eben eine bedeutende Holle spielen sollte. Wir 
besitzen seit 192H eine üioiiögraphisebe Ärstelkmg der 
Geschieh te der M*jo! i k a-Ma nuf aktur h\ Karlsruhe, die 
Nicola M r>u f a v» g auf tdund der Akten, unter Be 
mit zu ug von Mitteilungen von Hans Th o rn a ln Karls¬ 
ruhe, von Prof. Wilhelm 8üs in Mannheim und von 
.Architekt Hans G ro ß mii\u in Kurlsrnfe .goaclirieben 

*). N i fola. M o u f *.« g. X>I<* OioÖh€*««gU.ette Majolika- 
Manufaktur in Karlsruhe Mir 73 Tafeln inA^piatohilrnck, 
3 Tafuhi in VierfarbeTUlrurk uiid ,rae hr e r c» Fex tal> biIdnn ge r.. 
Htildelbejrsx 1020. Karl Winter. Preis bei Krschcm^n Oea 
Werk es 140 3W. — 


ö> August 19 ^ 2 . 
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W ä «5 k e r 1 a., E» K. W e Tß y-K.arl:W il r * 
i 9 n. b e ?,g e r amt die Architekten Faid B %.u tu - 
g 'ü'r (e-ti, German Bf«h>l m ever, Herabm Bi 1- 
* i « s, Karl K l k,a r t > Martin E t? ? ?. ge r v Theodor 
F1 ? c h e r , Hans 0 r o 9 «v» a n it; Wilhelm K r e i s , 
John »Mariens, Ernil 8 c K a. u d i , Eueen G. 
8 e h m o h l, Fritz. S c h u m a e h e ?, Heinrich 
Schweitzer new. 


sondern an zwei kleineren jflätgen des Taunus, io. 
Oberursel und in Cronberg/ Als Hans Thoma noch Hi 
Frankfurt lebte, mh er einmal Einern einfachen Hafner- 
mcisfer in Obgrursel bei seiner Arbeit zu. Er fand 
Gefallen an ihr, iaeß sich Teller drüben und hemtbtän. 
kratzte in den wehfer Döerzug eine Zeichnung ein und 
ließ diese Teller glasieren und brennen. Die Teile*, 
welche die Jahreszahl 1895 und 1896 tragen, schmücke 


teil die .Wohnung von Hans Thonnw hi der sie der Maler 
Wilhelm S ü h aus Cronberg sah. ; Dieser, ein Schüler 
Eduard von Gebhardts, hatte sieh 1893 in. der Maler 
kolonio Oonberg i?n Tanhus arigesiedelt. Angeregt 
von den Versuchen kaid’ie er sieh einen 

kleinen Muffelofen und begann selbst, das ketambche 
Vorfahren zu erlernen und zu durchforschen. Ein 
früherer ingeuietgv KuH V o g u I, ein eifriger Saninö 
}er alter KerarnTtk, halte. kbh .CronVierg als Hnbeslu 
gewählt; er aäjVfHe ersten, Ar beiten von 8iis und machte 
diesem d«n VörsvMng, gemeinsam mit ihm. zu tüjvfern. 

No m* 


Dic Anlage hat, -als *ie Ä deb kleinen Anfüugeir 
heranslraf, ihre Stätte gefunden auf dem sogenannten 
Hotahof nn Hardt wähl nördlich dus groß herzoglichen 
l)a& Ctbhihdh fest domärtön-Urariscbcs Eigen¬ 
tum xirnl war zunächst auf 20-Jahre an die Anstalt yer- 
Jvae.htr? os im aber nach der Bildung der Akticngesei! 
..ohafiv Weder der badibehe.Staat-bctodigt igt, ab 8ach- 
sMj» vom diesem am die ?enm (h-Wlbühaff Uber- 

v- Neo Wf>rd<‘D. 

' JVr 'Srhatiplutt der unten Verstirbt der V 0 r- 

läub ? finnen unHergB ITnidrnekniens, lag nicht in • Baden-, 
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V'ogfciven»Öpltcht§ die Einrichtung einer Töpferei |u olles liaile midi mnvidemtddi-di tui die .Keramik go- 
oineui ir4.rieuhiitt!Aelieii, wo Siib von t.ÖiB ah Hne tmfttmv'.Wfajdii -Alvifitatet tnou». ich int durd:i»?u .Ke)l<*i 
emsige Tätigkeit entfaltete., m der midi. der Porzellan-, ftWüibej'fa^.': . glühenden .liaehen einer kl&imm 

nmlcT Wilheliji Beek e r, der früher im der Meißener Muffel die erster* ('herrasehimgen keramisch^’ Tätigkeit 
('drze.ilati-MantjfjiJktur ..beseftfiftigt war, tdluabm, V-tm hervorgehcdi, und diese Ding«?., wunderlich genug und 
jene d*to Zeit lioffntmgffreiidi^eE Seh^ffetiB. sagt ein doch so vielversprechend, hatten meinen Freund Katt 
Brief mn Si>‘ ..In Cronberg am Taunus schlugen »» Vogel und mich Bude der nemiziger Jahr* miiunmen- 

i Innere’meines Freundes die Amseln. Die blühenden geführt zu gemeinsamer Arbeit,“ 

Zweite v’himton |n die Fender der «euerbamen kleinen Wahrend Thonm vrredolio Hauerutöpffrei an- 

WerMuft. die erfüllt war von dem Ihireheiuamlüf all strebte, halt# $&* die Technik der italinnj,seben Majiv 
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bedeutsamen Entwicklung zuzuführen. Von 19<$$^p| 
wurde die Manufaktur pröjkmtenu^h&ien. 

Im Frühjahr 1909 stellte sieb infolge umfa ng~ 
reicher Auftritte, -bereits die ^otwendigkett lter4UH v tfie 
Anlage nVumiieh zu vöi^ößern< Da da* erste Gebäude 
in der Hoff-Straße schon wegen seiner Lage stickt 
zweckentsprechend vergrößert’ werden konnte,' entstand 
der Ban, eine neue, umfÄiigrehdtere; /Wkrkfct litte' ZU -er- 
bauen, und neben der Majolika auch die Herstellung 


Stellung, selbständiger Kunstwerke die Erzeugung 
kunstgewerblicher Nutzgegenstände in Erw&gmig ge¬ 
zogen hatte. 

Am 38. September 1907 starb GroOherzog Fried* 
mm 1, der Gründer und hauptsächlichste Ffirrtereroer 
Manufaktur, Für diese vertlnderten sich mm dieVer- 
hältniase so wesentlich. daS man sich gezwungen aah, 
die nächste Zukunft der Anstalt in Betracht zu ziehen. 
Hierfür ergaben sich zwei Wege. Man konnte den Re* 
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ging, Es trat mit tlera dhicji Betrieb pjne stiittoe legen. Die folge war eine tunlaumide Zuuahöj.e der 
Verwendang der tjoiau^eht'ii lTri$jbfg& ein udd jtieben • tfäutfre^n&cfaDti Aufträge undeum wlßtf^fbolte Er- 
■ Hölz wurde Stern kohle m den Betrieb» tnng»*HiltrL Das Weiterung. der Anstatt. Es wurden gvsehulti.- Arty-iter 

frei gewordene Haus in der Hoff-Straße wurde- zu- einer aus Sachsen und Uolmiexi horangezogen und in Bediiv 

AnaBTelhiogs^ und VerkaufshalJe durch llitus 0 1 o Ci - Miux&ex*, sowie in anderen Städten Kontore und 

ui a rm amgebaut. An die hreiune tsffejirliehked war .Musteri^ger fcnhdjtet. Während sieh - m : 'de*i Anfangs- 

dh> Manufaktur inzwischen durch die Mäjedikpn desy jaly&ri vor Altan Karlsruher Kodier der fliege des 


mm 
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der Revolution ist die Manufaktur nunmehr unter Be¬ 
teiligung des Staate« in die zu Eingang genannte Be- 
triebsform übergeführt worden. In dieser Zeit erhielt 
sie einen großen Gewinn dadurch, daß es gelang, den 
ausgezeichneten Keramiker Oberbaurat Prof. Max 


Länger Karlsruhe mit dem Unternehmen fest zu 
verknüpfen und damit ist diese vor eine neue, bedeut¬ 
same Periode seiner Entwicklung gestellt. Die diesem 
Aufsatz beigegebenen Abbildungen bezeugen seine 
überraschende Leistungsfähigkeit. — 


Vermischtes. 

Der Weißstein, den die Firma „Weiß-Stein-Centrale 
m. b. H.“ in Berlin W 35 vertreibt und der D. R. P. und 
Auslandspatent-Schutz genießt, ist ein S c h 1 a c k e n - 
beton-Hohlstein, der nach den Angaben der Firma 
vollwertigen Eratz bietet für den Ziegelstein; er ist wie 
dieser tragender Bauteil und seine Tragfähigkeit im Mauer¬ 
verband wird als mindestens gleich hoch bezeichnet, wie 
die des Steins des Ziegelmauerwerkes, sodaß er zu mehr¬ 
stöckigen Bauten Verwendung finden kann. Der Weißstem 
ist ein handlicher Baustein, der aus Abfallstoffen —■ 
Schlacken, Asche — unter Beimischung von Portland- 
Zement und auf der Baustelle oder ihrer Nähe gefundenem 
Kiessand hergestellt wird. Je nach dem Wert der Einzel¬ 
baustoffe läßt sich das Mengenverhältnis so wählen, daß 
der Aufwand möglichst gering wird. Die Herstellung der 
Steine erfolgt entweder im Fabrikationsbetrieb oder mittels 
besonderer Maschinen auf der Baustelle. Der Stein erhält 
eine gerade oder schräge Lochung so, daß die Lochkanäle 
beim verbandmäßigen Vermauern vom Fleisch der benach¬ 
barten Steine abgeschlossen werden. So entstehen Luft¬ 
kammern, die sich in großer Zahl über die ganze Mauer 
verteilen und eine erwünschte Wärme-Isolierung hervor- 
rufen. Das Vermauern des auf kaltem Weg, also ohne 
Feuerung, hergestellten Steines erfolgt wie gewöhnlich im 
Binder- und Läuferverband. Das gewöhnliche Format des 
Steines ist 16:16:25 om ; für Eckausbildungen, Fenster¬ 
bänke usw. werden keine besonderen Formsteine erforder¬ 
lich sein. Für Bauten mit'großen Nutzlasten, wie In¬ 
dustriebauten, können einzelne Steine aus Kiesbeton her- 
gestellt werden, die dann als Stützen wirken. Es wird bei 
dem Stein, bei dem die Innenseite nagelbar ist, eine er¬ 
hebliche Verbilligung gegenüber dem Ziegelbau bei sonst 
gleichen Eigenschaften angenommen. Ein Weißstem ent¬ 
spricht 3}4 Ziegelsteinen. — 

Die 45. Tagung des „Innungs-Verbandes Deutscher 
Baugewerksmeister“ findet am 6. und 7. September 192.. 
in Hannover statt. Aus der Tagesordnung seien fol¬ 
gende Vorträge und Berichte erwähnt: „Die Haftpflicht im 
Baugewerbe“ (Albrecht Müller- Stettin); „Allgemeine 
und besondere Bedingungen für die Vergebung von Bau¬ 
arbeiten“ (C. Schwarz-Dortmund); „Durchführung des 
Reichsmieten-Gesetzes“ (Senator B e y t h i e n - Hannover); 
„Die Bewertung der Architekten und Baumeister m Gegen¬ 
wart und Zukunft“ (E. B e r e n d t - Norden). Die Verhand¬ 
lungen finden im Beethoven-Saal der Stadthalle statt. Am 
S. September ist ein Ausflug nach Hildesheim 
geplant. — 

Die 2. Nordische Messe in Kiel findet vom 13. bis 
17. September 1922 statt. Sie vereinigt in 36 Gruppen auf 
einem Ausstellungsgelände von über 40 000 ü m Fläche 
Erzeugnisse der führenden deutschen Industrien, die bei 
der günstigen Lage der Meßstadt für den Handel mit Nord- 
und Nordost-Europa und bei dem schnellsten und be¬ 
quemsten Verkehr zwischen West-Europa und den skandi¬ 
navischen Ländern durch die Kiel-Korsör-Linie auf einen 
regen Besuch von Einkäufern aus dem Norden rechnen 
können. — 

Das Siedelungswesen auf der Baumesse in Leipzig 

wird auch auf der diesjährigen Herbstmesse, die vom 
27. Aug. bis 2. Sept. stattfindet, auf dem großen Aus¬ 
stellungs-Gelände im Südosteq der Stadt eine beachtens¬ 
werte Entfaltung finden. — , _ , . 

Eine Ausstellung für Wasserstraßen und Energiewirt¬ 
schaft in Nürnberg wird vom 15. Aug. bis 30. Sept. 1922 
vom Main-Donau-Stromverband, dem bayerischen Energie¬ 
wirtschafts-Verband, der bayerischen Landeskohlenstelle 
und einer Reihe mit der Wasserstraßen-, Wasserkraft- und 
Wärmewirtschaft in unmittelbarem und mittelbarem Zu¬ 
sammenhang stehender Behörden unter starker industrieller 
Beteiligung veranstaltet. Es werden vor Allem auch die 
Anschlüsse der Rhein-Main-Großschiffahrtsstraße, mit deren 
Ausbau begonnen worden ist, nach den nordischen Strömen 
und Kanälen, sowie deren Verzweigungen durch technische 
Pläne und wirtschaftswissenschaftliche Darstellungen ver¬ 
anschaulicht. Die künftige Bedeutung des gewaltigen 
baverischen Werkes beschränkt sich nicht etwa auf das 
rheinische Gebiet. Bayern und die Donauländer — Öster¬ 
reich und Ungarn werden mit ausstellen , sondern es 
wird auch die Basis für wichtige Verbindungen mit dem 
gesamten mittleren Deutschland — Thüringen, Hannover, 
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Oldenburg, Sachsen, Brandenburg — und hinauf bis nach 
Bremen, Hamburg, Lübeck und Stettin bilden. Auch auf 
diesem Weg, mit dessen näherer Prüfung ein staatliches 
Vorarbeitenamt in Eisenach befaßt ist, werden ausgiebige 
Wasserkräfte zur Finanzierung des Gesamtufatemehmens 
gewonnen werden können. Ein weiterer Teil der Nürn¬ 
berger Ausstellung, die im Luitpoldhain stattfinden wird, 
wird die Darstellung der unlösbaren Verbindung des Kraft- 
gewinnungs- mit dem Verkehrszweck der neuen Groß- 
schiffahrtsstraßen bilden. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb betr. Vorentwürfe Schauseiten Postneu¬ 
bau Bremen. Der I. und der H. Preis wurden zusammen 
gelegt und zwei Preise von je 22 000 M. verliehen an die 
Entwürfe „Und noch einmal“ von Arch. Fritsehe, sowie 
„Bahnhofsplatz“ von Carl Rotermund, beide in 
Bremen. Ein Preis von 15 000 M. fiel an den EntwTirf 
„Posthalterei“ von Arch. Jacobs in Bremen. Zum An¬ 
kauf für je 7000 M. wurden vorgesehen Entwürfe der Ar¬ 
chitekten Wilh. Randermann, Carl Falge und Fntz. 

B a 1 d a u f, sämtlich in Bremen. — 

Engerer Wettbewerb betr. Entwürfe für ein Schulhaus 
in Rhina im Amt Säckingen. Die Gemeindeverwaltung 
Rhina veranstaltete für einen Schulhaus-Neubau einen 
engeren Wettbewerb. Die durch Ministerialrat Professor 
Stürzenacker in Karlsruhe als Fachmann vorgenom¬ 
mene Begutachtung kam zu den Ergebnissen, daß von den 
eingegangenen Entwürfen der Entwurf vt>n Heim « 
Lienhard, Architekten in Kl.Eaufenburg, an erster 
Stelle und der Entwurf von Architekt S t e f f e n in Bad 
Rheinfelden an zweiter Stelle stehen. Laut Beschluß der 
Gemeindeverwaltung kommt der an erster Stelle stehende 
Entwurf zur Ausführung. Die Baukosten dürften sich auf 
5—6 Mill. M. belaufen. — 

in einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für eine Krieger-Ehrung der Stadt Trier erhielt den 
I Preis von 10 000 M. Bildhauer Nagel m Trier, den 
ii Preis von 8000 M. gewannen Arch. Lony und Bild¬ 
hauer Vandevelde in Trier; den III. Preis von 4000 M. 
erhielten die Architeken Marx & Gracher mit Bild¬ 
hauer Hamm in Trier; den gleichen Künstlern wurde 
auch der IV. Preis von 3000 M. zugesprochen. — 

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Dienstgebäude der Handwerkskammer ln Trier 
liefen 21 Bearbeitungen ein. Den I. Preis von 12 000 M. 
erhielt Reg.- und Baurat Albermann in Tner; der 
n Preis von 10000 M. fiel an die Architekten Prlor, 
Kasel und Hulstegger in Trier; je einen HL Preis 
von 5000 M. errangen Architekt Brand in Trier, sowie 
die Architekten M a r x & Gracher daselbst. Für je 
2500 M wurden angekauft die Entwürfe der Architekten 
Nobis & Hellbrück in Saarbrücken, sowie Wirtz 
in Trier. — 

Im Wettbewerb Ehrentafel Pionier - Bataillon 11 für 
Münden liefen 27 Entwürfe ein, von denen 5 auf die engste 
Wahl kamen. Den I. Preis erhielt der Entwurf „11Pappehi 
des Architekten Otto Bennemann; den H. Preis der 
Entwurf „P.B. 11“ des Architekten Gustav Bolte; den 
III. Preis der Entwurf „Weser“ des Architekten Sieren- 
b e r g, sämtlich in Kassel. Zum Ankauf wurden empfohlen 
Entwürfe von Alfred Becker in Kassel und von Zo- 
wad.a in Bettburg, Bezirk Trier. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Bau einer Wandelbahn und eines Konzertsaales 
in Bad Pyrmont wird vom Vorstand des Bades für Archi¬ 
tekten ausgeschrieben, die in Preußen und m Waldeck 
ansässig sind. Unterlagen gegen 50 M. durch die Kur¬ 
direktion des Bades Pyrmont. Der Betrag wird bei Vor¬ 
lage eines Entwurfes zurückgegeben. — 

Wettbewerb Stadthalle Mülheim (Ruhr). Der Ober¬ 
bürgermeister macht bekannt, daß die Teilnahme am 
Wettbewerb auch auf im Freistaat Danzig ansässige 
Bewerber ausgedehnt und die Frist bis zum 1. Oktober 

1922 verlängert worden ist. —# ___ 

Inhalt: Dresden und die Schau „Deutsche Erden“. — Zur 
Geschichte der Großherzoglichen Majolika-Manufaktur m Karla- 
ruhe. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — _ * _ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m.b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: A1 b e r t H o f m a n n in Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin bW. 

No. 62. 


Digitized by 


Gck .gle 


Original from 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 






Erscheint Mittwoch und Sonnabend. — Nachdruck der Anzeigen verboten 


Redaktion: Berliu S W 1 l, K 8 niggrät 2 or Str. 104 
Verjag und Ansnigen-Annahme: 

Berlin SW 11, KtfiuggrJH&er Str, 105 

Uiuag»p(«i». VUrlmitLlirHrh UöfcUunt 

A.W--, Im Buchhandel oder vom Verlag M. l£'Ü.— , Aus- 
ifcod M. 196.— (4- ÄUtspre€bfi«dUin V«lat&-Avifsoblftg). 


Fernsprecher: Amt LüUow Nr. 0057 


AnxeigenpreU: lldL 4.,— di* *oeb*gMp»Uene 80 mm 
breho MIUlOieptfMhe. Vor«UK«piütxu mit »uMpreolteodB» 
Erhöhung. SMlonge.U'th« und AogeboUS di« un* direkt 
zugehen, 61. 3.60. U H*rt 0 O-Apnsbme fOr Jede Auf- 
OAbme M. 15 — 

Schlt.6 der Anjfctgeu-AMiAiiui* f«r den Stellen««** 
MouUg' und DotJnursUg vormittag 8 Uhr. 
POÄl*cli«ckJ.onto .1» Berlin 4J1S60. 


56. Jahrgang. Nr. 63 
9. August 1922 


vollwertiger Ersatz für 


liefert in verschiedenen Ausführungen 


erlin-Tempefhof 6 

Straße an der Ringbahn 




rigißal frorn 

JNfVERSfTY OF.J 













































>. Bracher Söhne Hanau s, 

m ätsyh rfrventoäna »Aorten . f 


If fim^oit^A»Rik 
WNA-fc.H fc-h HANNOVER 


C F.WEBER AKTIENGESELLSCHAFT. LEIPZIG-PLAGWITZ 

Mutten« 


Kan»i*ab#ffi * * MfttijfefeMi » NtJrab«rg • Stuttgart - Frankfurt *m 


$4bk(H*dKi • Bamberg * öraaUsv * Hlndenburg * Stettin 


' 0 ** 


P f ^rAMPFHOUt * 

* jfUfJBODEM UNO 

AiwroruHBoozn 
m%u f miucmsH*** 
QttAtJÄAtMrrCW« 
ajuic Mrünm 


„PftNTeR“ 

C^ftUSTHAlYK» 

u P.ü.w. MiSUWSPAnitTt. 

, #wf' niiükiiüvfitii. 

• Untediei? Jt itb^/ijwticho^ 
itei ■iiiifavfafai 'ß&aiSti&kting 
W..$prbw flijRurilofc. 

täi (ifl(«uWflr. tfcrt frgfiQiptvi 


mmei• rcmtuxm» • ***»*» 

fi$KA uirr«iiew.2Cte 
rov tejktmM »rmtrni j p W* 

W' fit 


C. Leddihn 


ÖÄWtiiägcfi Krrls^gen -SnarimdMilin^n * 

'P«.«ZtStCN:S~-FAQptKATt • SOFÖfiT UC^eOBÄÄ-. 

M »HOHNSTEDT 

ReniuiwsssTEGUTzcRsrn-M «SS 


Ardb|i. AnJtAjUh?< *L 


ALLHAUX 


BEUiNWaKANOME&STlt* TELEFZENTItlZSZZ 

Projektierung und Aus* Spezhf/tat: Ausführungen 
fönrung von Bauten jeder tn Schlackenbeton nach#* 

Art und jeden Umfanges. veu/Ich bedeutend billiger 

c^-v ^—ah ZlegefmauerwerfL** 

nun™ BAUTEN JEDERZEIT ZU BESICHTIGEN* m 




























* BERLIN, DEN 9. AUGUST 1922, 

ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * • * * 

Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr. 


56. JAHRGANG. * NS 63 
* * • * HERAUSGEBER: DR. 

Alle Rechte Vorbehalten; 


Die Westtürme des Domes zu Merseburg. 

rap u etyüf DöktorJjisser?atinn der der Quellen 4 ' die Literatur über die Geschichte dos Dom* 
^ TeAM'seheti Hf»ch>schule in. Drer* bauw,% die reich fließt, m welche« 

ßj den hM «s Friedrich P o-a e. r aus fkstrehungeü Ihm 1909 0. Rad e ui ac-h er mit wmer 

Cj Mursebur«? unten»ommeru als ei- Schrift ^Der Dom m Merseburg'* jcebdgt i*t. aber-es 

^3 Bwiräg ztu tbumig^eb-siiei!,- Ymd doch noch eine Reihe unaufgeklärter Funktß und 
fechen kim${«whU:hi>.: die Rätsel Übrig geblieben> an deren jitfsmt# mm '.Po-ser 
3!j 'Wo 's f l Ürme d es D o tat^s x u geschritten Ist.. ^Während eine? v ■ierteljähfigeü Studie w- 

M t* r b Mm r g , seiner Vater- aufciitiiaiias in Merseburg» Sommer 191& leh“. wie 

tm ntadL ÄÜlkrit&cb zu nnter,<udieü der Yet&p&ur schreibt, .jncUr und mehr tu der Über- 

und ihre -. Ernstehuttgszelt mnl umpmg, daß za* Klärung der .äußeret‘'YerwiekeUeia 

Beeiflflu^tiTig • festzastetkm*).- Die Bäüge>mhwhir des - Domes bei dem List. vttUtgen Ver- 

als Festschrift zur 000 Jahr-Feier des «a gt\p dus Quellexmmteriyles ein langjähriges Wr^lelch#- 

wa& aber der Krieg verhinderte. Studium erforderlich Der Verfasser entschied sieb 

stellt fest, daß hi« zum Erscheinen daher für em« E i n z e i - V. r« t« r s n e. h u a g d e. r 

Dom zu Mer&’httfg- einer epgehtinden V? e&ttiirmi** » der aridiftektüiiiach reichsten Außen- 

h<m •' Etfomdmng noch mVM unter- •;• -bmiteile, da Kiel'i hier vchltettfioh durch gBltoitiachfe Ana- 
W«M eraebiunen efiufeln& Sehnft<m } ly^c aus den Kunstfonneu herauf am ehesten ein gün- 

taudv Dar^Mjurig der iUtereo bau- aügiis Ergebnis erhoffen ließ.“ Du>e Enwtungcm kmd 

Dr ’-detv Ivreiat"? Merseburg“, «jie vom smif; Teil emgebroffmi. 

urnmDsFort der Provinz Saeb mn IBSH Der Dum, das hervorragendste der Baudenkmäler 

gnbnu wupk*. und Ti. Berguers •Merseburgs gebt in &e|uer Gründung auf Rainer Hein- 

*läfWJ u (l/tjpvig 19Ö9), .innerhalb rieh fl-zurück, wird JÖ£f al* drcteriiiföge Kreüzbasibka 

Naumburg und Merseburg behandelt geweiht, in der DbcrpUigszeif,, 'in den Jahren ISJO^md 
ef.sdiopfende : l)üf«tntt«r»g‘ de^.Domes folgenden, durchgreifend v.nmu*n und in der liber- 

ündeti. Den ZUstaml der beuilgen. gaiigszeit von der Gbtbik tür R^äDaartco mxh'umla, 
?Mit: H. D i X e in einer 1$C£ in Halle um- und aii^ebauh Das .entsrfajidene Hallen-LäajgUäüs, 

H: \,Ar!!iknti.behe. Kemerkungcn über /wird 1517 geweiht. Ana dieseu Umwandtegeii ergab 

’elutektnr des Ilbraes zu Merseburg' 4 .^teh. /».foht.;• .eiiibdtfieho^ aber maleri#he und ötitß- 

cUt. iimt Us hat bereits 1842£*, mwigsviilbx • 'Bh.ü^tpp^ die den strengen Orgunl$m'us 
er Arbeit . .Der Dom zu Merseburg- verlnr^ti hat. f ■.EltÜbeä' • einzelne ältere y.. B. 
und. Ar<-tiJfefctnr nach Anteitungeil die dvoKntvldffigiV HalUm-KryidjL die das CbotrqüÄilrkf-' 
.. , v ♦, itanl^ernhderi Rwyhö^lmm u»d der dreisehmfe bäsl- 

’lwmli"» v%V nf^Äul VTe^-ürlwu für di.' kMiiagwcbiebtlu-l,.: »Int«, 

f MeTsei.Mt.rg. Verhig. vm» FrieUrißh pcnA auehang schwierige^ vhdlCK'ht unU«bg.r6- FrobJeme. Der 

heute nöck; be<Udiet3de Grundriß d e ? f D o m e - 


Go gle 









zusammen hänge* am bei ^teigerletü iiaHimbcrlürfnis 
eine Vergrößerung (ks •Kkfhen^eMttdes in ^vyiba^n,. 
Für die ästlktisiää Wirkung des ganzen ßauu-«:rkes 
bedeutet die- Anlage des Vorbaue*, •»iiimr grüßen künst¬ 
lerischen Gevvirun 

Bei ei.ti»3r Darstellung de& Ites t t u t mtrak t ea 
verfolgt der Verfasser das auf sebimieklosetn rjUiitkaii- 
schein Ü&terhau der römajbsefren Zelt beaierk bare Auf- 
strcben und Auflösen der Türme auch oben zn immer 
freieren Bihimjgfeji mehrere Jahrhunderte hindurch. I ber 
die Ent/fohiu*gsarbcit dvrTttm- 
’ V '7 •'•■’"}/ rescbosse weichen die Moiriun- 
j gm von Put trieb. Otto, Beniner 

1 u*\v. erheblich von einander Ab, 
Thneci setzt der Verfasser rin* 
gehunde eifieue Untersuchungen 
unmittelbare 


—■ vtmv Aufbau ist in der ursprünglichen Form so gilt 
wie nichts mehr erhalten —geht luVIjstwahrsefieinlieh 
*? \ nz i g e r R as l a w f de» Ba u T h i e t m a r s - 
des lül8 grst.orhe neu Bis^hofs^ 1 er von 
1015—1021 au s ge f ii b 1 1 w n r d o, a u r ttc fc Er 
tat em bypificheg Beispiel einer svTpmetnseherj, flach 
gedecktim Krcuxbastlika. aus säeiisiacher %mk 

Die Frage, ob ein W e $ i e.h o i bestanden bat, ist 
beslrittcii. Nach Dehio tmd v. Tkzbk] »Ion 

gtofien deutschen Kirchen in der Zeit vcmVS. btsj?ip dk 


entgegen.. Ein 
Vorbild filr den Massen- und 
«fon architektonischen Aufbau 
haben die West nimm nfeht auf 
zuvreisen. Das km& An¬ 

sicht des Vertujikiif Auf 
falle»* „galt es tfoch, 'hier die 
Aufgabe zn l(U*mn die Tßrme 
inner Wahcui» £ efuVs Kehr hV.)k?n 
älteren ludförbabe* mi zwei 
verhHltnismdOig ae-bpn &dl>- 

ÄtlUbUÄTt tjiaadrat!sehen Stüm¬ 
pfen i» Aihteekfor?» '.pfcitih. 
bancku div das vJ'mse&iMU der 
oberen 'raDngesehbitse und die 
Achteltform seit Mitte .-des 
. v4 12, J ahrhundgrt«- skh b< «obaeh- 
*" 1 dH • hiibk >?k> 

^ T^nntik-ti rl'X fo*£ .ih 

lPr>~ ?k' 

' “ ’-gf.Ul-A*b Bdle, i'&'M- 

>\\X$ bvb^.bidMb vOiHb>> -E» 

' Gfo .fom# <:X 

Stütk hoch gcblhit. «üi. n*.Ui 
vr *t die THkfue ^icb Äehwtäbdlg 
?*5?\ in em r zWVb'ader Fea4»*r- 
gejM-fbo:‘sfVfl rnt'SVU'kHti ;i0;:i.a*r- 
jfV? >eu. u Trotzdem bt anzum-lt 
S" ni^i5 f daß i'ItT Architekt fet 
K Entwürfe aiißerhaih SaCh^its 
zu »ueiveit bder •loeb wTmt^ 
SfV ' skns- s'i.- Freund der iranz/X,- 
fe^ .j schon und rheinisehen Ge^chtyb- 
äölagen. ariziisebeh isE Die 
RaUfl Einzblhehen jednch fulgeH 
sbehsisciier Art oder wilden im 
säebsi-udieri ^ih»e., yerarbHlid.:. 
jgji! Dir» cittzelneif: 
m| Staekwerke der Tiirnnv slnti m 
HB den Kanten mit sdilahken vin- 
ge t nebenan Halbsäulcben be- 
j^Bj sehzts deren Vorbihlet der Ver- 
MSl : fnsrser. i» EinzelheifHt eiKgehend 
i«'sp r iobt.. Sehr .e'mgehnnd «ibd 
Nlit Ulleli dh? IkiOn^uebnnfiieu über 
=P»- : ;: die Feu.-terbibluna'en »ler Acht- 
fcKuiniii-. mtiiientlieh für, die 
Ei nz» 1 heit en. 

Hiu^ij’btlit'h ilei H e 1 m u •■* 

; . fttftl i u u g stelll der Y*ufe?Kf j T 
fest, daß das jetzige seidekigwiikkie Zeltdaab der 
W tvnuHi'e uaf'i». ;«l«?r Art der fjölzk<»nsfrtikUcm «hr 
fhihuO>»‘VaMi ByuphribdV . um l“iUd angrhört. Dns- 
gos lrnddlirh kiibie aD allste r /X\ für eine ^rbsimoig 

dV-f IV'h'Mf yielb-nhi d.i- Jahr des Umbaues um 12210 
oder ..ffißf Titdleieid auch der Z'di utn vlas J*Ahi 1 dH in 
. i5ct ra^blV Vknu in diesen' '^Ivtr. W(I Vor» Cnweit^u 
EimAurj? der DomDirme bml ynideren A'ngiiieksfalb n 
lur »las Bauwerk iisw betiHd^U Ern»* Nachricht Vo n 
vifiiifü; #?Pdi v reff Auftem kt nicbf auf tf»s übcrkoiVimiub — 

Schluß fokt.• 


^ti ■] »v r ^ f - A n i r M d e s Dpyn«^ zu M r * e (.» u > \g. 

. Au Ai, F/ieiinei» i'^Dtc^e^btirdic de« -IjoiMö«' -2 t« StumdiargA 

Verlag v »Vir Friedrich l'oacl) m Mefsehargi 

erst*- Bälftr d*-s 12« ; l;*.bitiUftdert.s (th- Wystchiirp ycf- 
gc\\a1t«E in Vii.r-enure vraren drei IliVOptgriind»* für 
<üe gegebeh: die Verdo]>pebing 

der Tib*0i‘‘?iiiion. dh- vYrMHche ^rab- oder DcrjkmaU 
find Ehr»?rik if<:h• ■, *oivIe da^ Vüid^iü^} mUT» ei/nu West- 
‘>mp' de v'hitlnifdbribgoiig desi v* rmVliVferi KlenitC Bäfj- 
jit 'b'r-, Ahhaiisphiiktv: für die • .velties- ^ Weif-' 

»^hpMs. b-bb;m. • >, *\ 

D. r Verfii^ser miO-t^ieht (j;von <h-n df»‘i^?hiffkwm ■ 
ktsilikaieü Vorba.tt und glaubt, daß die Krbauujig der 
; ( o 1 j.s!,'o mH d-T H?irzo?.i»dih»g der Virrune zum rhov 

•ß- ' 


ty Google 




Kanalisation, Städterweiterung* KMngartenbätt. 

V»>a BtaiHbautat* I>f>£ag, \V»if m Brantaburg a« tl K« 
aus Nr. SO-) 


$ih. au$^J!%lclmctfif rhjjaa$t(if£ iu 'Wirkung 1 getreten ist. Im 
ÄksÄnurioiihaug mit. der Eittwä^^vuiiK^arila^e ist, bei dem- 
selbeii-pelfitiilb -hi muui tu« barer Nabe des SawmtdiminiK , ns 
eiu&' aus|fe-flcibr*lb Kombo«^aid^j*e, bestehend -'äüs; fcwfci lang-- 
gestreckte« ßocke.«., tiesdialleu «corde«. Es hat sieh «VaV 
als notwendig emieMU, um die In dev Kiidto'ft'0l>aiufgtt 
Studium» ob 4te- Kau afisaf im Äht ntto Abo ne 

auf eib wuiidfretubi Wff w brmmj und 

?Vf.ar geschieht xIvrC‘« Kompositen!«# unter (Ses 


ijc(^vd>-£ui^tobL.^ AC 


*' ."*4jVs^vbfjÄ trk/h SfcrUÖ 
f . ' ; ' 

i £ $& bt* 

\ 'i - • ‘ ■ • 

>§iKs, f? 


Am foü • -Erfal»tunku« -ßr.* rvripep AntirrA kunnte fest- 
gestellt tfüidrii daß ahgcsdl«*-# f$n der Sj)pru2entig*n Etn- 
Apärtfug an ;Hj^t4d1img*fcoJdcu, auch ttot Betrieb sieb 
wusefttlmh wirt*ehaftli*/bor gejunltek als? hMtfoi CdUr- 
knbrbng derselbe« Al«wUs*or vg dk- Zi'rd.rulstatum und t un 
da nsrnh den stadfeite*) KiosoMd axu . Lke Befctehuua von 
ijr<\> i\ .Sadm^rsfcUitligbr» ;mf den Ue bieten bat 

sogar dafcii-geführt, daß'*iY,h'eme V-ißHcltecfmlft ais ..Bran¬ 
de r. p n rg ci ß n d un k ult u? • d p ? /■ 11»»• h a i r‘ mit 
besebtänkler nat’tumr üntUr Bvleih'irnnp der *bad* gebildet 
bei, um Betrieb und Verwertung ijc>tn ££*&«?>•» AbwäStmr* 
.auiage in. eigene JOurie zu überhebmen. Ibesg t?us^liscbA,U 
hat die Anlage bereit^ in der Weise au* gebaut. daß eitle 
•Hnsf.crgiiriueret auf; drei »k>wke| f shüu;din)U'« «ml-den ent-- 
spreetteibdeb Frükheeton nin^prioidtjl wurde. Der Betrieb 
selbst wird durch einen Gärtner un/1 einen MiHkg.Irlre'»- at.- 
.datikwi/l JCHlfte. .derart geführt, daß dä$ et wa 

iS ^ürgeh gcbßö oirigexäüntu ftgfeai; feite in Kbr«ÄfbibAw 



und teils in hochwertiger Gemüsekultur ausgewertet wird, 
während die Treibhäuser der Gurken- und Tomatenzucht 
dienen. Bei der Gesamtanlage wurden auch Obstkulturen 
gepflegt. 

Bei der Beurteilung des Erträgnisses der Anlage 
namentlich für die ersten Jahre darf nicht unberücksichtigt 
bleiben, daß es sich bei dem in Frage stehenden Ent- 
wässerungsgelände um ganz minderwertigen Sand- und 
Moorboden handelt, der erst systematisch kultiviert werden 
muß. Das Ganze stellt also nichts anderes als ein Meli¬ 
orationsunternehmen unter Verwendung städtischer 
Abfallstoffe dar und bietet Entwässerungs - Anschluß¬ 
möglichkeit für das gesamte westliche Stadterweiterungs¬ 
gebiet Brandenburgs. Ertfeiterungsgelände für die Ent¬ 
wässerungsanlage ist vorläufig bis zu 60 Morgen vorgesehen, 
und zwar durchweg landwirtschaftlich bis jetzt rast un¬ 
brauchbares Gelände. 

Es darf nicht verschwiegen werden, daß eine solche 
Anlage namentlich mit Einrichtung der Mustergärtnerei 
einschließlich ein oder mehrerer Wohnungs-Neubauten 
heute ein ganz achtbares Anlagekapital erfordert; allein 
dieses Anlagekapital ist, an dem Brandenburger Beispiel ge¬ 
messen, nicht höher als der Kostenbetrag allein für den An¬ 
schlußkanal einschließlich Hebewerk für die Überführung 
der Abwässer nach der städtischen Zentralstation. Daß 
aber mit der dezentralisierten Entwässerungsanlage ein 
wirtschaftlich wertvolleres Gebilde geschaffen ist, als mit 
einem Kanalsammelstrang, bedarf wohl keines besonderen 
Beweises. Allerdings müßte es als eine Selbstverständlich¬ 
keit angesehen werden, daß dieselben Kosten, die im einen 
Fall für ordnungsmäßigen unwirtschaftlichen Kanalanschluß 
durch die Stadt auf ge wendet werden müßten, nunmehr der 
dezentralisierten wirtschaftlichen Entwässerungsanlage zu¬ 
geführt werden, ein Grundsatz, der bislang von den Städten 
natürlich nicht befolgt wird, der aber in einem kürzlich er¬ 
gangenen Ministerialerlaß bezüglich wirtschaftlicher Ge¬ 
staltung der Entwässerungsanlagen vermittels sogenannter 


„Was8ergesellschafts“-Gründungen Gott sei Dank endlich 
ausgesprochen wurde. Solange diese selbstverständliche 
Beitragspflicht der Gemeinden nicht zur Tat geworden ist, 
sollte man glauben, daß wenigstens die übergeordneten Be¬ 
hörden mit dem so viel ausgehängten Zuschuß-Ver¬ 
fahren für Meliorationszwecke Ernst machen 
und die Ausgestaltung einer solchen Aiflage durch Bereit¬ 
stellung von Mitteln entsprechend fördern helfen. Dem¬ 
gegenüber muß bei dem Brandenburger Beispiel leider ge¬ 
sagt werden, daß trotz Ortsbesichtigung und zustimmendem 
Gutachten seitens des zuständigen Kulturbauamtes der Zu¬ 
schußantrag aus Mitteln der produktiven Erwerbslosen- 
Fürsorge von der Regierung abgelehnt wurde. Ganz all¬ 
gemein gesprochen wären die Zuschüsse um so gerecht¬ 
fertigter, als es sich bei solchen Anlagen ganz besonders 
auch um die Förderung des Kleingartenbaues der gesamten 
Umgebung handelt, dadurch, daß durch die Mustergärtnerei 
die Siedler- und Schrebergärtner nicht bloß beraten, son¬ 
dern auch durch Hergabe der Anzuchtpflanzen zum Selbst¬ 
kostenpreis praktisch unterstützt werden, alles Maßnahmen, 
die doch letzten Endes der Förderung der Nahrungspro¬ 
duktion dienen und daher auch allgemein volkswirtschaft¬ 
lich von besonderer Bedeutung sind. 

Es besteht also zwischen Stadterweiterung, Kanali¬ 
sation und Kleingartenbau im Gegensatz zum bisher 
üblichen Verfahren ein enger Zusammenhang. Dieser innere 
Zusammenhang muß im Interesse der Förderung der Wirt¬ 
schaftlichkeit auf diesen drei Gebieten namentlich bei der 
Neuanlage von Vorstadtsiedlungen praktisch zum Ausdruck 
kommen, sei es in Form einer Anlage, wie hier beschrieben, 
sei es in irgend einer anderen produktiv abgestimmten 
Weise. Um dieses Ziel zu erreichen, müßte seitens der Be¬ 
hörden den in Betracht kommenden Siedhmgsstellen ein¬ 
dringlich der neue Weg gezeigt und es dürfte gleichzeitig 
den Versuchspionieren dieses Gebietes auch die finanzielle 
Förderune seitens der öffentlichen Stellen — städtischen 
wie staatlichen — nicht versagt werden. — 


Vermischtes. 

Die Bauarbeiten am Freiburger Münster sind unter der 
sorgfältigen und umsichtigen Leitung des Münsterbau¬ 
meisters Friedrich Kampf dem „Allg. Geschäftsbericht des 
Freiburger Münsterbauvereins für das Jahr 1921“ zufolge 
trotz ungünstigster Finanzlage auch in diesem Jahr fortge¬ 
setzt worden, wenn auch in sehr beschränktem Umfang. Die 
1913 unterbrochenen Herstellungsarbeiten am südlichen 
Seitenschiff wurden wieder aufgenommen. Sie sind 
ebenso dringlicher Natur, wie die Arbeiten am Turm. Im 
Wesentlichen aber bestanden die Arbeiten des Jahres 1921 
in Instandsetzungen am Turm, durch die ein größerer 
Abschnitt dieser Bauaufgaben seinen Abschluß gefunden 
hat. Der Turm ist inzwischen wieder von seinen Gerüsten 
befreit worden, die ihn 8 Jahre umhüllten. Über die Ar¬ 
beiten äußerte sich Dombaumeister Knauth aus Straß¬ 
burg, z. Z. in Gengenbach u. a.: „Dieselben entsprechen nach 
jeder Richtung durchaus den vom Standpunkt der Denk¬ 
malpflege aus zu stellenden Forderungen. Die Ergänzungen 
und Erneuerungen sind unter Berücksichtigung der kon¬ 
struktiven Sicherheit, die in Einzelfällen die sonst zu¬ 
lässigen Grenzen zu überschreiten zwingt, auf das unbe¬ 
dingt Notwendige beschränkt und zeigen dabei in Modell 
und künstlerischer wie technischer Ausführung die höchste 
Vollendung. Besser hätten die Arbeiten der Turminstand¬ 
setzung keinesfalls ausgeführt werden können.“ Auch 
wurden die Arbeiten am südlichen Chorpfeiler etwas geför¬ 
dert. Es ist einleuchtend, daß ein monumentales Bauwerk 
von so gewaltiger Ausdehnung und so hohem Alter wie das 
Münster zu seiner Erhaltung beständig der technischen 
Pflege bedarf, sonst würden die Übelstände verheerend 
überhand nehmen und der Bau rasch seinem Verderben 
anheim fallen. Die Instandsetzungsarbeiten der Glas- 
gemälde im Schiff des Münsters durch Prof. Dr. F. 
Geige s in Freiburg erfuhren eine weitere Fördemg. Ein 
Fenster hat einen fast völlig neuen Schmuck erhalten, weil 
die Glasgemälde, die früher sich in diesem Fenster befanden, 
an ihren ursprünglichen Standort, ins nördliche Querschiff 
und ins Hochschiff, zurückgeftihrt wurden, ln souveräner 
Beherrschung des Wesens und der Technik der Kunst der 
alten Glasmalerei hat der Künstler mit liebevoller Sorgfalt 
ein von echt mittelalterlichem Geist durchdrungenes Werk 
geschaffen. Auch die Wiederherstellungs- und Wiederein¬ 
setzungsarbeiten an den anderen Fenstern schreiten rüstig 
fort. — 

’ Wettbewerbe. 

Wettbewerbe für die Regulierung und die Bebauung 
von Stadtteilen von Prag werden von der „Staatlichen 
Regulierungs-Kommission für Prag und Umgebung“ in 
Prag mit Frist zum 30. Nov. 1922 erlassen. Es handelt 
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sich 1) um die Regulierung und Bebauung des südwest¬ 
lichen Abschnittes von Groß-Prag; hierfür 
stehen 3 Preise von 40 000, 80 000 und 20 000 Kronen zur 
Verfügung. Es wird 2) für die Gewinnung von Plänen für 
die Regulierung und Neubebauung eines Uferteiles der 
Prager Kleinseite ein Wettbewerb ausgeschrieben, 
bei dem gleichfalls 3 Preise voh 40 000, 30 000 und 20 000 
tschechischen Kronen zur Verteilung gelangen. Näheres 
durch die genannte Kommisssion im „Neuen Rathaus“ zu 
Prag. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für die Erweiterung der Synagoge in Würzburg wird vom 
Vorstand der israelitischen Kultusgemeinde daselbst mit 
Frist zum 31. August 1922 unter den in Bayern geborenen 
oder ansässigen Architekten erlassen. 3 Preise von 16000, 
10000 und 8000 M., Ankäufe für je 4000 M. Unter den 
Preisrichtern Regierungsbaurat Dr. Aug. Lommel in 
Würzburg, Prof. Ed. Brill in Nürnberg und Architekt 
Dr.-Ing. Heinr. Lömpel in München. Unter den Ersatz¬ 
leuten Oberregierungsbaurat Artur Wünscher in Würz¬ 
burg. Unterlagen gegen 26 M. durch das Sekretariat der 
israelitischen Kultusgemeinde in Wtirzburg, Ketten-Gasse. 
Betrag wird zurückerstaittet. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule Berlin hat auf den einstimmigen An¬ 
trag der Fakultät für Bauwesen, Abteilung Architektur, 
„dem hochverdienten Vorkämpfer deut¬ 
scher Denkmalpflege, dem gefeierten 
Lehrer und Forscher 4 , ord. Professor a. D. der 
Technischen Hochschule und der Akademie der bildenden 
Künste in Karlsruhe, Geheimen Rat Dr. phil. von O e c h e 1- 
haeuser die akademische Würde eines Dokor-In- 
genieurs ehrenhalber verliehen. — 

Ehrendoktoren. Die philosophische Fakultät der Uni¬ 
versität F r e i b u r g i. Br. hat dem Münsterbaumeister 
Friedrich Kempf daselbst die Würde eines Ehren¬ 
doktors verliehen „in Würdigung seiner Ver¬ 
dienste um Erhaltung des Freiburger 
Domes im allgemeinen, sowie der glück¬ 
lichen Vollendung der Wiederherstel¬ 
lungsarbeiten am Turme desselben“. — 

Inhalt: Die Westtürme des Domes zn Merseburg. — Ka¬ 
nalisation, Stadterweiterung, Kleingartenbau. — Vermischtes. — 
Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — 
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Entstehung an te* Stirn /tragen. Vielmehr «ihd sie ..wenden- w&lfeV störe ihn da«' ängstliche 'Zusiimmeii fügen- 
Ausdruck und Ausfluß einer starken eigenartigen Per- der deutlich erkennbaren Einzelheiten. -Nur in der 
S&iliehk^if, die jede Aufgabe in der ihr 'ehtÄpfech<)n(1<:fi./ -• •''Fläche wirke der BaefetbiU, dort, wo die Fuge dureh 
lind doch auch deni Wesen ihr«« Ch^titer^ eigennii^^ zahlreiches gieieh,mäßiges Auftreten für den künstte- 

Fnnii zu lösen im .Stande ist. ‘/\.mch Seferulen verschwinde, das Wesen einer in «ich 

Schuhmacher bevorzugt den. mvvorputzten .Back- geschlossenen ' fein, •'genwtstert^ß Wlawl beherrschend 
SteiiibÄu, und seine Bauten sind eine neue Blüte am hervortrete. 

Jahrhundert alten Ban norddeutscher Backsteinbauknnst. Ähnlielie Geda/iken nun bewegen Fritz $ehuTfiäe.fer. 

Er behandelt den Backstein ohne Vürelngeftömraeniudt, Gerade weil die Anforderungen des Bauimnemi •'• afet* 

aber mit vielem Verstandln Ls für aeiue Eigenart; m Vcr- Yjeltcilung der Schauseiten erzwingen, die Schäfte 

bifidting mit grauem Kalkstein oder mit plastiseheiri zwischen den Feilster» oft schmal gebildet; w^rd^a 

Torrakottensehmuck, meist im lebhaften Gegensatz zu mußten, verzichtet er auf viele sonst übliche Anord- 

weiß gestrichenem Ifolzwerk der Fenster. nuugen. auf Fom<terge wände, Bekrönungen, Ar£fe 

Der vorliegende zweite Band der Hamburger vnlten,ja ersetzt inder Hegel die Fen.stcrfhigeluvdi^ 

Staatsbauten mit guten Abbildungen der ausgefUhrten vordere Mauerflucht und schafft so Hube in dem 


;Zfi*gcfeu» ätlch dort, wo er ornamentale Gliederungen 
und emZehW- Schii\nck.stücke einfügt. In d$t AbUhmng 
gcS^eihtllehbrj Stilfiurm-n ist er «labe; durchaus ^nio- 
derii‘\ doch nicht tu dem Sinn, mlf: fewalt noch nicht 
DÄgevvesenes zu schaffen, sondern iwt der Absicht, zeit¬ 
los zu Sßith. sei» Werk, als ein solches ?.u keimäekhnen., 
<h\? ^bcnsowe.iiig ,.im vb isbj des -ABenV ■ g^ßdi&ffen ist, 
wie eine Vc*nvümi,ttgÄfefe• Gtfdif* aft (kr Stirn trägt. 
Daralis ergibt sich eine höchst cvfreUliehe Redlich- 
kWit der BängCsinmtng. die nicht nUSgefäh rerie Gleise 
behjitzt .Wnd ebensowenig in unerhörten Neuerungen 
.Vieh ergebt. 

Die ..eigene'Note'' - Schumacherdie sich so klar 
behn bloßen Imrchbiat i eru ;dc*s Buches dbilcm aufdrängt, 
ixt iinjehmu fedFhtetändig; Sm H eine frei» Fortbil¬ 
dung heimischer GcsUdtun^wei^C. bei der Eigmms hnd 
DrfsilbHchcs sieh in glücklfchster Weise diu Waago haben. 
Betritt man HispleTsWeise vom Bahnhof .ab* Danzig, 
so fällt dag Äugte auf eine Reife von Bauten im ,X>am 
•.Ziger Bül'Vd. in jeher llenMissänce, wie sie am dortigen 
Zeughaus ihren besten WrireUT hak Die neuen Bauten 
sind • grÖßhrfndöb^r, in I’orwji^ebung derber.; Kommt; 

ca. 


Arbeit eh, denen Grundrisse und ÄnsiejdseZcichuuugbn 
bmgefügt Find, zeigt eine immer reifer mid Freud M or¬ 
dende Kunst an einer Fülle vön Buuanfgaben. wie Fe nur 
eine große Sljadt mit rtdclmni wirt&diaflBdien und gei- 
srigeft Lehe» wie Hamburg* zu bieten vermag. Wir 
lassen nachstehend ein Erteil von Gonmlüis G/urlftt 
über den Band folgen, zu d» in ein dritter Band in Vor- 
hermtung CJujli.tl schreibt: „Was an SchuMaeficFF 
Werket? mir feMUiders wertvoll Zu >etu RhUeirit, driiekfc 
sich am- be.stVn in zwei sehr oft mit-inauchteii Worten 
afe, iu der ..eigenen -Note“ und der .-Bodenständigkeit**, 
Ifelen ständig Find /seife BaUfbxi deshalb, weif sie gätiz, 
handnjrgtn/if friud, in Bückskun gebaut «dt bestimmte» 
örtlich Üblichen VuhW^hdudgsö rteu. Als ich als Zcicfc 
net :uif dem Bür«* von Ludwig BohnatjFdtF de* 
•MieKC.-S *r f j nr A U*U W'et fbt‘*Ve<b um das Peidistu^str«'- 
bäudo .in Her hu.' znfem eines M»en Kopfes, arbeitete, 
es m;tg efC/i- f-:o> ... , v <n Sem. sagte mir dieser, der 
Ilacfeielphud- leide Unter öbüh Fm stand, «laß man das 
i-ui. • < Wm den kb imm ^lein, zu deutlich <t- 

kena^’ 'w#v'.tsrfirkb : i »Üe . MühHeligkeit des AüflräUcÜs. 
Namtmtlich dort, wo man den bfeiu oriiämemal ver- 
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alter Gebilde empfinden dürfte. Aber man wird auf der 
an&öron •:S6ljn. au eh kau m ifitie Form finden, dm an 
alten Bauten überr&tfcheti würde Pas, sclmim mir, Ist 


man ms sö bedarf es mt vieler Um- 

tttotiitag-,' » m die, feine Freude an ihm JÄli/'&ifevja* Man 
h itv eben alles das fchon einmal gfcstfh&tf; der aito 




llau bim.ct, wohl minder ürsprün^lieJiV daher aber um din;-rechte Form fe Mo-.l* ru^ itis. m il, mv Jeli gknihc 
ssd auf fähiger. Piv.-m «* ic-inf. mir daher ;uinfiun»*u. zu dürfen äfc$e Bauten uir ^btflvpdenF* 

cM Fehler '.zu sein, m hat nichts zii tun mit Selm sein werdend .M,m wird, >o glauben .wir, angr^mtits 
m;u-?>er^ BodmtRtKiidigkeiG Maifwirdati schien Bauten der ausgeuddumttm Arbeiten Fri»?. Semmmdiers 
kaum eine Form finden, die man als ^‘achahniung diesen ' Cräftieher.» \Yortmi. uhf sübtunmeü können.— 


12;. August tb22; 
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lungen über ein zu bildendes Groß- 
H am bürg machte der Hämburgische 
Senat der Bürgerschaft Hamburgs folgende 
Mitteilungen: „Auf Grund des der Biir- 


Slaatssekrctär Gr.Fnuiml, Ministerialdirektor Dr.Krohm 
und Ministerialrat v. LbebcH, Der Senat ernannte die 
Herren Bürgermeister Dr. Dieötel, Bürgermeister Stob 


gersehaft bekannten Gutachtens der .^Zentralstelle für 
die (Hinderung des Deutschen Reichs "' vom 24. Januar 
1022 hatte der Senat die Preußische Staatsregierung 
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ten, Senator Dr. Petersen und Staatsrat Dr. Struvc 
zu Verhandlungskommissaren, Die Unterhändler sind 
zusanmiengekominen am 27. und 28. Februar in Ber¬ 
lin, am 9. und 10. März in Hamburg und am 19. Juni 


Die Verhandlungen wurden durch ausiu^i as . 
Darlegungen der hamburgisehen Unterhändler u 
leitet, in denen auf Grund des in der Senatsdenk schrie 
niedergelegten Materials die Notwendigkeit der ge- 
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Hamburger Staatsbauten von Fritz Schumacher. Eingang der Ueal schule an (1 er U für- .8 t. r a ß i\ 


wünschten Ge!>ietserweiteruiig, namentlich für die 
Zwecke der HafenerweUerutig und der Arbeitersied¬ 
lung, auseinander gesetzt und den in der Denkschrift, 
der Preußischen Staatsregiening enthaltenen Unrichtig¬ 
keiten und irrigen Auffassungen entgegen, getreten 


wiederum in Hamburg. Außerdem hatten die harn- 
burgisehen Unterhändler am 4. Mai Gelegenheit, den 
hamburgisehen Standpunkt vor dem für Gebi etsf ragen 
zuständigen 19. Ausschuß des Preußischen Landtages 
darzu legen. 


12. August 1922. 
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der gespaltenen Elbe zu einer kommunalen und poli¬ 
tischen Einheit erhoben werde. An diesem Ziel nvüsse 
für die, Zukunft festgehnlten und jede eingesebränktere 
Regelung könne nur ai & Stufe auf dem Woge dabin 


de *n dieser Denkschrift bereits ausgesprochene 
IB^uing, daß Preußen aus zwingenden politischen 
Pfunden volkreiche Städte, wie Altona, Wandsbek und 
Harburg, nicht au/geben kdinie, wurde von den pmr 
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||h idü/ wirji rlmlv 11?» kam hurgi scheu 

! ' :?t>:rb;it.;d!c* idrffH»- 'daß hi? unhf^ühiidct der Wip- 
~> y tfir.dudA borrn tiug'cijidir.kli'vhc Red mit urig 
I;* VCJ/VHr'ül /worden :-oU>\ ritfe,' befriedigend^ und 
:i ’j i(1 rig*’ i '••<.>•••■ )••: fi roÖiiäaiibnrg-/Etfaö# tinr darin. 
/ rl 1 ‘ ■ i, . i. klVo'lHICü. >b |0 ‘t'" •!!*;* v. n : «;•)>.* »1 - M-mOw : \c. 


b«dr;**-MH vv;-r.lcn v Audmereüs finde Hamburg .-bdi 

damit ab. daß iiio jetzig» > Vethfmdldng. sich anf das 
/»Ur Zeit. p?r Mamburg Midmdipgt LohensuoLwendig».« i*c*. 
sid)r;.inkvi> mfee. W «Mdcdm-• 'tanburgrsebonsetfe a.n- 

!u ; i! .'A'<vrde: 

L i>,<- i>‘.*bh't zwiseh.eu Norder- und Südefelbm 
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Im weiteren Verlauf der Verhandlungen erklärten 
sich die preußischen Unterhändler bereit, ihrer Regie¬ 
rung die Abtretung von Altenwärder und Preußisch- 
Finkenwärder im Austausch gegen Moorburg zu em¬ 
pfehlen. Ferner stellten sie die Abtretung des Geest¬ 
rückens in dem oben bezeichneten Umfang in Aussicht. 
Die hamburgischen Unterhändler ließen keinen Zweifel 
darüber, daß für Hamburg die Abtretung von Moor¬ 
burg gegen den Erwerb lediglich .des Gebiets westlich 
des Köhlbrands völlig ausgeschlossen sei. Wenn über¬ 
haupt, so könne eine Abtretung Moorburgs höchstens 
gegen Erwerb des gesamten Gebiets zwischen Norder¬ 
und Süderelbe, einschließlich Wilhelmsburgs, in Be¬ 
tracht gezogen werden. 

Die schließlichen Verhandlungen drehten sich dem¬ 
gemäß überwiegend um Wilhelmsburg. Von preußi¬ 
scher Seite wurde stets der „Beweis“ gefordert, daß 
Hamburg Wilhelmsburg für Hafenzwecke brauche, und 
es wurde ferner ein Plan über die beabsichtigte Auf¬ 
schließung Wilhelmsburgs verlangt. Selbstverständ¬ 
lich haben es die hamburgischen Unterhändler an den 
eindringlichsten Nachweisen für die völlige Unentbehr¬ 
lichkeit von Wilhelmsburg im Gesamtsystem des Ham¬ 
burger Hafens nicht fehlen lassen, wobei sie sich auf 
die überzeugenden Ausführungen der preußischen 
Wasserbau-Autoritäten de Thierry lind Franzius stützen 
konnten, und haben auch, soweit das technisch mög¬ 
lich ist, die wahrscheinliche Aufteilung von Wilhelms¬ 
burg angedeutet, wobei den preußischen Besorgnissen, 
Hamburg wolle zum Nachteil Preußens aus Wilhelms¬ 
burg ein großes Industrierevier machen, in weitem 
Umfange Rechnung getragen wurde. Mit besonderem 
Nachdruck haben sie auch darauf hingewiesen, daß der 
Ausbau eines Hafens unbedingt die Schaffung von Sied¬ 
lungen für die in ihm beschäftigten Arbeiter notwendig 
mache. Allen diesen Gesichtspunkten haben die preu¬ 
ßischen Unterhändler sich aber nicht zugänglich gezeigt. 
Ebensowenig haben sie den zwingenden Gründen tech¬ 
nischer, wirtschaftlicher und kultureller Natur nachge¬ 
geben, welche für Hamburg den Erwerb des Alstertals 
zu einer dringenden Notwendigkeit machen. 

Die Erörterung der Gründe und Gegengründe hatte 
in der Sitzung vom 19. Juni einen Stand erreicht, der 
von weiterer Diskussion ein praktisches Ergebnis nicht 
erwarten ließ. Insbesondere konnten sich die ham¬ 
burgischen Unterhändler von einem in letzter Stunde 
vorgelegten Vorschlag des Staatssekretärs Dr. Freund, 
durch Schaffung eines zwischenstaatlichen Organs den 
Nachteilen des jetzigen Zustandes zu begegnen, keinen 
Erfolg versprechen. Sie erklärten, daß die Großham¬ 
burg-Frage in erster Linie ein territoriales Problem sei, 
bei dem organisatorischen Maßnahmen nur ergänzende 
Bedeutung zukommen könne. Noch ein weiterer Um¬ 
stand mußte die hamburgischen Unterhändler veran¬ 
lassen, auf eine Klärung der Lage hinzuwirken und 
eine bestimmte Stellungnahme der preußischen Unter¬ 
händler zu den hamburgischen Wünschen tunlichst bald 
herbeizuführen. Dieser Umstand war die trotz der ver¬ 
einbarten Schweigepflicht in preußischen Blättern wie¬ 
derholt erfolgte Mitteilung wichtiger Tatsachen aus den 
Verhandlungen und angeblicher Absichten der preußi¬ 
schen Staatsregierung. Angesichts der durch diese Ver¬ 
öffentlichungen in der hamburgischen Bevölkerung be¬ 
greiflicherweise herbeigeführten Beunruhigung hatten 
die hamburgischen Unterhändler die Pflicht, die Ver¬ 
handlungen tunlichst bald einem klaren Ergebnis zuzu¬ 
führen. Diesem Zw r eck sollten die drei den preußischen 
Unterhändlern am Schlüsse des letzten Verhandlungs¬ 
tages vorgelegten Fragen dienen. 

Diese Fragen mußten zum Ausdruck bringen, 
welche Gebietsabtrennungen Hamburg bei größtmög¬ 
licher Annäherung an den preußischen Standpunkt zur 
weiteren Erfüllung seiner deutschen Aufgaben für un¬ 
bedingt erforderlich und als Mindestmaß des Notwen¬ 
digen erachte. Aus der in den Verhandlungen ge¬ 
schöpften Erkenntnis, daß Preußen unter keinen Um¬ 
ständen gewillt sei, Gebietsabtretungen ohne gleich¬ 
artige Gegenleistungen Hamburgs zu bewilligen, ergab 
sich für die hamburgischen Unterhändler, wenn sie 
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überhaupt noch eine Aussicht für den Erfolg der Ver¬ 
handlungen aufrecht erhalten wollten, die Notwendig¬ 
keit, die für Hamburg äußerstenfalls erträglichen Kom¬ 
pensationen anzudeuten. Die Unterhändler waren sich 
bewußt, daß die Hergabe von Moorburg und Groß 
Hansdörf für Hamburg ein schweres Opfer bedeuten 
und auf manchen Widerspruch stoßen werde, hielten 
sich aber um der Zukunft Hamburgs willen zu einem 
Entgegenkommen, soweit es irgend verantwortet wer¬ 
den konnte, für verpflichtet. In. diesem Sinne sind die 
in dem nachstehenden Schreiben des Preußischen Mi¬ 
nisterpräsidenten wiedergegebenen, den preußischen 
Unterhändlern am Schlüsse der letzten Verhandlung 
mündlich vorgelegten Fragen zu verstehen, deren ver¬ 
handlungsfördernde und von ultimativer Bedeutung 
freie Natur bei ihrer Stellung ausdrücklich betont und 
von den preußischen Unterhändlern anerkannt wurde. 

Das Antwortschreiben des Preußischen Minister¬ 
präsidenten vom 23. Juni d. J. hat folgenden Wortlaut: 

„Die Hamburger Unterhändler in der Angelegen¬ 
heit einer Abtretung preußischen Gebiets an die Freie 
und Hansestadt Hamburg haben in der letzten Zusam¬ 
menkunft mit den preußischen Unterhändlern am 
19. d. M. am Schlüsse der Verhandlungen diesen letzteren 
folgenden drei Fragen vorgelegt: 

1. Kann Hamburg darauf rechnen, daß das von der 
Gliederungskommission vorgeschlagene. Gebiet zwischen 
Norder- und Süderelbe an Hamburg vorbehaltlos abge¬ 
treten wird, w r enn Hamburg dagegen Moorburg an 
Preußen abtritt? 

2. Will Preußen den sogenannten Geestrücken 
zwischen Schiffbeck und Bergedorf an Hamburg abtre¬ 
ten, ohne Gegenleistung dafür zu verlangen? 

3. Kann Hamburg darauf rechnen, daß‘das Alster¬ 
tal an Hamburg gelangt gegen Groß Hansdorf-Schma- 
lenbeck?^ 

Diesen Fragen haben sie sodann folgende Erklä¬ 
rung hinzugefügt: 

Von der Beantwortung dieser Fragen müssen wir 
es abhängen lassen, ob in die Beratung der Frage einer 
Verw r altungsgemeinschaft zwischen preußischen und 
hamburgischen Landesteilen; eingetreten werden soll. 
Hamburg ist bereit, in eine Erörterung dieser Frage ein- 
zutreten, nachdem in bezug auf die territorialen Fragen 
Einverständnis erzielt worden ist. Zu dieser Frage¬ 
stellung sind wir Unterhändler an sich nicht berechtigt. 
Wir müssen uns deshalb ausdrücklich die Geneh¬ 
migung des Senats und der Bürgerschaft dazu Vorbe¬ 
halten. Nur um zu einer Verständigung zu gelangen, 
bringen wir auf eigene Gefahr das Opfer der Abtretung 
von Moorburg. 

Wenn die preußischen Herren glauben, die Ent¬ 
scheidung über unsere Fragen aussetzen zu müssen, 
wollen wir jetzt nicht auf einer Antwort bestehen, 
müssen uns auch alles je nach der Antwort Vorbehalten. 

Die preußischen Unterhändler haben sich nicht für 
kompetent gehalten, die vorstehenden drei Fragen so¬ 
fort und von sich aus endgültig zu beantworten, viel¬ 
mehr erklärt, daß sie sie dem preußischen Kabinett 
vorzulegen sich für verpflichtet hielten. Das ist sofort 
nach Rückkehr der Herren von Hamburg geschehen. 
Das Preußische Staatsministerium hat sich in seiner 
heutigen Sitzung mit der Vorlage beschäftigt und erteilt 
auf jene drei Fragen nachstehende drei Antworten: 

ad 1: Nein, sondern nur soweit es nachweislich 
von Hamburg zum notwendigen Ausbau des Hafens 
gebraucht wird. 

ad 2: Nein. 

ad 3: Nein. 

Ich beeile mich, wunschgemäß diese drei Antworten 
Ihnen umgehend mitzuteilen und bitte ergebenst, mich 
tunlichst bald von Ihrer Stellungnahme zu benachrich¬ 
tigen.“ 

Die hamburgischen Wünsche werden demnach 
sämtlich abgelehnt. Das Entgegenkommen hinsichtlich 
des Hafenausbaus ist nur ein scheinbares; denn selbst¬ 
verständlich kann, wie auch das Verhalten Preußens 
zeigt, kein Verhandlungsgegner gezwungen werden, den 
von ihm geforderten und — wie im vorliegenden Fall 
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— für Dritte völlig überzeugend geführten Beweis auch 
seinerseits als geliefert anzuerkennen. Sehr zu bedauern 
ist, daß Preußen durch die Antwort zu 1. seine Hilfe. 
zur Behebung der Siedlungsnöte im und am Hafen rund 
ablehnt. 

Bei der aus dieser völlig negativen Antwort und 
dem Eindruck der bisherigen Verhandlungen gewon¬ 
nenen Überzeugung, daß weitere Verhandlungen, jeden¬ 
falls in dem bisherigen Kreise und der bisherigen Form, 
einen Erfolg nicht versprechen, hat der Senat dem 
Preußischen Ministerpräsidenten am 29. Juni folgendes 
Schreiben zugehen lassen: 

„Den Eingang des gefälligen Schreibens vom 23. 
Juni d. J., durch das die seitens der hamburgischen 
Unterhändler den Herren preußischen Unterhändlern 
vorgelegten drei Fragen verneint werden, beehre ich 
mich ergebenst zu bestätigen. Da die in diesen Fragen 
enthaltenen und durch die Verneinung der Fragen ab¬ 
gelehnten Wünsche nach Ansicht des Senats das Min¬ 
destmaß dessen darstellen, was Hamburg für die wei¬ 
tere Erfüllung seiner Aufgaben im Interesse der deut¬ 
schen Wirtschaft unbedingt braucht, kann der Senat 
sich von der Fortsetzung der bisherigen Verhandlungen 
einen Erfolg nicht versprechen.“ 

Der Senat hat es ferner als seine Pflicht angesehen, 
von dem ergebnislosen Verlauf der bisherigen Ver¬ 
handlungen dem Herrn Reichskanzler mit folgendem 
Schreiben Mitteilung zu machen und darin zugleich das 
Eingreifen des Reichs zugunsten einer befriedigenden 
Lösung der Großhamburg-Frage zu erbitten: 

„Auf Grund des am 24. Januar d. J. von der Zen¬ 
tralstelle für die Gliederung des Reichs abgegebenen 
Gutachtens haben über die Großhamburg-Frage Ver¬ 
handlungen zwischen dem Senat und der preußischen 
Staatsregierung stattgefunden. Bei diesen Verhand¬ 
lungen hat sich leider eine Einigung nicht erzielen 
lassen. Von hamburgischer Seite sind am Schluß der 
Besprechungen folgende Fragen an die preußischen 
Unterhändler gerichtet, die nach Ansicht des Senats 
das Mindestmaß dessen enthalten, was Hamburg für die 
weitere Erfüllung seiner Aufgaben im Interesse der 
deutschen Wirtschaft unbedingt braucht (folgen die 
Fragen und die preußische Antwort). 

Der Senat hat dem preußischen Herrn Minister¬ 
präsidenten unter dem heutigen Tage erwidert, daß 
er sich nach diesen ablehnenden Antworten von der 
Fortsetzung der bisherigen Verhandlungen einen Erfolg 
nicht versprechen könne. Der Senat bittet in der Über¬ 
zeugung, daß im Interesse der deutschen Wirtschaft 


Vermischtes. , 

Die Bauhaus-Stedelung von Walter Gropius in Weimar. 

(Zur Ausstellung der Pläne und Modelle im Bauhaus zu 
Weimar.) Es ist merkwürdig, daß in unserer Zeit der 
Sinn für etwas Vollkommenes ganz verloren gegangen ist. 
Man ergeht sich in Phrasen und spricht im Bann von Ein¬ 
bildungskräften von der herrschenden expressionistischen 
Kunstrichtung, die uns eher an weit zurückliegende 
Zeiten primitiver Anfänge der Menschheits-Entwicklung 
erinnert, als daß sie vorbildlich erscheint für unsere und 
die kommende Zeit. Was man im Weimarer Bauhaus im 
Durchschnitt feststellen kann und was auch die Aus¬ 
stellung der Bauhaus-Siedelung wieder aufs Neue deutlich 
veranschaulicht, zeigt uns ein Zurückgehen der Kunst 
auf die primitiven Zustände untergeordneter Rassen. Die 
Bauhaus-Richtung in Weimar wird nie und nimmer einen 
vollentwickelten Kulturmenschen befriedigen können. 
Warum? Aus dem einfachen Grund, weil der nach wirk¬ 
licher Vervollkommnung strebende Mensch und Künstler 
sein Leben, seine Gedanken, seine Arbeit, kurzum Alles, 
auf eine harmonische Basis einstellt, von welcher aus er 
der Zeit und Gegenwart seinen Teil schöpferisch ab¬ 
ringt. Stellt sich der Künstler auf eine harmonische Basis 
ein, das will sagen auf eine Basis, wo man nicht nur Ver¬ 
ständnis für bloße Kraftwirkungen und Phantasie-Pro¬ 
dukte zeigt, sondern Seele, Geist und Vernunft (Praxis) 
mit dem Stoff in Eins verarbeitet und verschmelzen läßt, 
so kann er nicht anders als da weiter fortfahren, wo schon 
ein hohes Maß von Vollkommenheit erreicht worden ist. 

Ein Neger hat z. B. ein anderes Maß von Vollkommen¬ 
heit als ein Weißer. Das zeigt sich in der Entwicklung 
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eine befriedigende Lösung der Großhamburg-Frage auf 
jeden Fall bald erreicht werden muß, die Reichsregie¬ 
rung, in diesem Sinne tätig zu werden. Sollte die 
Reichsregierung eine nochmalige Verhandlung zwischen 
Hamburg und Preußen unter Beteiligung und Vorsitz 
des Reichs für zweckmäßig halten, so ist Hamburg zur 
Mitwirkung hierbei gern bereit. Andernfalls bittet der 
Senat, von der in Art. 18 Abs. 1 Satz 2 der Reichs¬ 
verfassung gegebenen Möglichkeit Gebrauch zu machen 
und ein verfassungsänderndes Reichsgesetz in die Wege 
zu leiten.“ 

* 

Der Senat ist überzeugt, daß die Bürgerschaft gleich 
ihm das Scheitern der Verhandlungen mit Preußen leb¬ 
haft bedauert. Die Wünsche Hamburgs hielten sich 
in engen Grenzen; ihre Erfüllung bedeutete für Preu¬ 
ßen kein schweres Opfer. Wilhelmsburg, bis dahin von 
Preußen völlig vernachlässigt, wurde erst in dem Augen¬ 
blick als wertvoll bezeichnet, wo Hamburg es zum 
Bestandteil des Welthafens machen wollte. Der Geest¬ 
rücken ist dünn bevölkert und landwirtschaftlich nicht 
von besonderem Wert. Das Alstertal, von hambur- 
gischem Gebiet nahezu eingeschlossen, ist wirtschaft¬ 
lich, kulturell und nach den Lebensbeziehungen seiner 
Bewohner so eng mit Hamburg verwachsen, daß es 
in Schleswig-Holstein selbst kaum noch als Teil der 
Provinz empfunden wird. Obwohl die Abtretung dieser 
Gebietsteile für Preußen verhältnismäßig wenig bedeu¬ 
ten würde und es in sich selbst widerspruchsvoll war, 
von einem Gemeinwesen, das eben wegen seiner terri¬ 
torialen Beschränktheit auf Zuwachs angewiesen ist, 
territoriale Opfer zu fordern, hat Hamburg sich dennoch 
zu solchen Opfern, die auf seiner Seite wirklich diesen 
Namen verdienen, bis zum äußersten bereit erklärt. 
Wenn es trotzdem bei der preußischen Weigerung ver¬ 
bleiben und die von Hamburg oft genug betonten, für 
das deutsche Wirtschaftsleben verhängnisvollen Folgen 
•eintreten sollten, so würde Hamburg das tief beklagen, 
die Verantwortung für dieses bei der heutigen Lage 
Deutschlands doppelt traurige Ergebnis aber ausschließ¬ 
lich Preußen überweisen müssen. Der Senat hofft je¬ 
doch, daß es dem Eingreifen des Reiches, dessen eigene 
Sache hier auf dem Spiele steht, gelingen wird, 
solchen unwiderbringlichen Schaden abzuwenden und 
der Großhamburg-Frage zu der im deutschen Interesse 
gebotenen Lösung zu verhelfen.“ — 

Die Reichsbehörden haben sich nunmehr der An¬ 
gelegenheit angenommen und neue Verhandlungen ein¬ 
geleitet. Wir werden über diese zu gegebener Zeit 
gleichfalls berichten. — 


der Sinne und der geistigen Fähigkeiten. Während ein 
Neger seine Freude in einer gewissen Farbe, einem 
Farbenkleks bekundet und seine Sinne beim Anblick eines 
wilden, phantasievollen Farbenspiels ein Freudengefühl 
auslösen, so ganz anders beim entwickelten Vollmenschen 
der weißen Rasse, der die größtmöglichst befruchtende 
Freude im Anblick und beim Versenken in die Werke 
eines harmonischen, geistvollen und abgeklärten Menschen 
empfindet und an Werken solcher Menschen 
sieh erhebt und erwärmt. An Geist, Gemüt und 
Charakter ist unsere Zeit arm, aber um so mehr sollten 
wir festhalten an dem, was vollkommene Menschen uns 
in ihren Werken an Geist, Gemüt und Charakter hinter¬ 
lassen haben. 

Ein Vogel, ein Schmetterling ist an sich vollkommen, 
weil er seiner Art treu geblieben ist, und das menschliche 
Auge erfreut sich an dieser Vollkommenheit. Auch ein 
Pferd oder sonst ein nützliches Haustier erfreut uns 
wegen seiner Art, und es stört uns nicht, solange das Tier 
in dieser vollkommenen, von der Natur gewollten Art 
verbleibt. Sobald aber durch menschliches Hinzutun ein 
Tier aus Unwissenheit verstümmelt wird, erfreut es uns 
nicht mehr, denn es ist aus seiner Art (Eigenart) gebracht, 
die allein seinen Wert ausmacht. Ganz Gleiches beob¬ 
achten wir an der heutigen weißen Rasse. Infolge der 
vielen Blutmischungen in der Vergangenheit mit niederen 
Rassen (Neger, Indianer, Inder und der verschiedenen Ur¬ 
einwohner) ist die weiße Rasse aus ihrer Art gekommen 
und es machen sich nun überall infolge des jetzigen Aus¬ 
scheidungsprozesses auf Erden die Triebkräfte und Cha¬ 
rakter-Eigenschaften des niederen Rassenblutes bemerkbar, 
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kommen an die Oberfläche und äußern sich in der Kunst¬ 
richtung und auf den verschiedensten Gebieten. Die 
weiße Rasse ist aus ihrem Mittelpunkt ursprünglichen 
Ebenmaßes hinausgeworfen und fängt wieder an, wie wir 
es im Bauhaus deutlich sehen, die Kunstbegriffe auf pri¬ 
mitivster Stufe zu lehren. Für einen vollkommenen, eben¬ 
mäßigen Menschen ist das aber ein Stammeln. 

Gott behüte Weimar vor einer solchen Bauhaus-Siede- 
lung, die sich vielleicht ganz gut in den maurischen 
Landen, in Ägypten, Italien usw. einftigen mag, nicht aber 
in eine Gegend, die den Geist der Klassik ausstrahlt. 
Goethe und die alten Meister würden sonderbare Augen 
machen beim. Anblick dieser Bauhaus-Siedelung und mit 
Recht dürfte Altmeister Goethe ausrufen: „Habt Ihr es 
noch nicht weiter gebracht?“ Diese Kunstrichtung könnte 
auch niemals aufkommen, wenn wir nicht in einer Epoche 
der Entartung lebten. Es fehlt an gesundem Schauen r an 
gesundem Menchenverstand, an wirklich ethischem 
Empfinden. 

Von einer weiteren Kritik möchte ich an dieser 
Stelle absehen und nur erwähnen, daß die Grundrisse der 
Bauhaus-Siedelungshäuser nichts Neues enthalten. Es ist 
der Grundtyp des amerikanisch-englisch-sächsischen 
Hajuses, jedoch in der Massenzusammenstellung oit 
nicht glücklich geordnet. Die Räume haben durch die 
Angliederung oft an drei Seiten Außenwände, ferner fehlt 
das schützende Dach, wodurch die Wände im Winter bei 
uns hier kaum trdcken gehalten werden können und aus¬ 
reichende Beheizung sich äußerst schwierig gestalten 
dürfte. Die Fenster sitzen sehr unharmonisch und in 
keinen richtigen Verhältnissen in den Wänden. Von den 
vielen technischen Unvollkommenheiten will ich gar nicht 
reden. Jedenfalls wird es zur Lösung von Siedlungs¬ 
problemen nicht de« „tüftelnden“, phantasiestarken 
Künstlers bedürfen, sondern es ist dem aus dem Leben 
schöpfenden, genievollen Künstlers Vorbehalten, dieses 
Problem im rechten Sinn und Geist zu lösen. 

Wenn man die Pläne zur Bauhaus-Siedelung sieht, wird 
man ernst, wie Klopfer in Weimar in seiner Kritik sagt; 
das stimmt, aber nicht, weil der Ernst wirklicher Über¬ 
zeugung aus dem Werk zu uns spricht, sondern man wird 
ernst, wenn man sehen muß, auf welch abschüssiger, 
materieller, seelenarmer Bahn man sich bewegt im Bau¬ 
haus-Stil. — 

Arthur Buschmann, Architekt in Weimar. 

Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben der Adolf v. Ernst-Stiftung an 
der Technischen Hochschule Stuttgart ist mit folgendem 
Thema erlassen worden: „Es wird eine kritische Abhand¬ 
lung verlangt über den Aufbau neuzeitlicher elektrisch be¬ 
triebener Laufkrane für Fabrikations-Werkstätten. Dabei 
soll insbesondere dargelegt werden, inwieweit eine Verein¬ 
heitlichung möglich oder bereits durchgeführt ist.“ Der 
Preis beträgt 5000 M. Die Arbeiten in deutscher Sprache 
sind spätestens am 1. Juli 1924 an das Rektorat der 
Technischen Hochschule in Stuttgart abzuliefern. Die Be¬ 
werbung ist an die Bedingung geknüpft, daß der Bewerber 
mindestens zwei Semester der Abteilung für Maschinen- 
.ingenieurwesen einschließlich Elektrotechnik an der Tech¬ 
nischen Hochschule Stuttgart als Studierender angehört 
hat. Das Preisgericht besteht aus sämtlichen Mitgliedern 
des Abteilungskollegiums. Die mit dem Preis bedachte 
Arbeit ist vom Verfasser spätestens binnen Jahresfrist zu 
veröffentlichen. — 

Wettbewerb Wandelbahn und Konzertsaal Bad Pyr¬ 
mont. Berechtigt zur Teilnahme sind alle Architekten, die 
in Preußen und Waldeck ansässig sind. Die kurze Frist, 
die bis etwa 15. Oktober 1922 zu verlängern sehr er- 
wünschenswert wäre, läuft am 2. September 1922 ab. Drei 
Preise von 45 000, 30 000 und 20 000 M., zwei Ankäufe für 
zusammen 15 000 M’. Die Übertragung der Ent¬ 
wurfsbearbeitung und der Bauleitung an 
einen der Preisträger ist in Aussicht ge¬ 
nommen; eine Verpflichtung hierzu wird-jedoch nicht 
eingegangen. Das Preisrichteramt haben u. a. übernommen 
die Hrn. Geh. Baurat Prof. Dr. Schleyer und Oberbaurat 
Freitag in Hannover, sowie Geh. Hofrat Prof. M. Litt- 
in a n n in München. Ersatzmann ist 4\reh. Fr. Scho! e r 
in Stuttgart. 

Das Raumprogramm fordert Wandelgänge von 150 bis 
170 m Länge und 8—8,5 m Breite. Hallenartige Erweite¬ 
rungen sind zulässig. Das weitere Raumprogramm sieht 
Einzelräume für den Kurbetrieb vor und fordert auch min¬ 
destens 10 Verkaufsläden verschiedener Größe mit Noben- 
raurn. Ein Konzertsaal für 1200 Sitzplätze soll ein Podium 
für Orchester und schauspielerische Darstellungen, nebst 
Stimmzimmer und Garderoben für Musiker und Mit- 
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wirkende enthalten. Der Saal soll gleichzeitig als Tanz¬ 
saal dienen. Neben einem Foyer sind eine Vorhalle und 
die üblichen Betriebsräume und Nebenräume vorzusehen. 
Die Neubauten dürfen nicht zu nahe an die Quellen heran¬ 
treten; die Wandelbahn muß am Brunnenplatz liegen, der 
Saalbau kann abgerückt werden. Eine geplante Verkehrs¬ 
straße, die teilweise überbaut werden kann, wird zweck¬ 
mäßig zwischen Wandelbahn und Saalbau gelegt. Der 
Baugrund ist wenig tragfähig und erfordert künstliche 
Gründung; darauf ist beim Entwurf Rücksicht zu nehmen. 
Die Hauptzeichnungen sind J : 200 und 1:100 verlangt. 
Die Beteiligung an diesem anregenden Wettbewerb kann 
angelegentlich empfohlen werden. — 

Ein internationaler Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein neues Geschäftshaus- der Zeitung „The 
Chicago Tribüne“ ift Chicago wird von dieser Zeitung mit 
Frist zum 1. Nov. 1922 erlassen. Die p Chicago Tribüne“ 
wurde am 10. Juni 1847 gegründet, feierte also am ver¬ 
flossenen 10. Juni ihren 75. Geburtstag. Aus diesem Anlaß 
soll ihr ein neues „prunkvolles“ Heim errichtet werden, 
„das ein Denkmal von unübertroffener Schönheit werden 
soll, das den Zeitungsherausgebern der ganzen Welt als 
Ideal vorschweben wird und würdig sein muß der „Größ¬ 
ten Zeitung der Welt“.“ Es gelangen Preise im 
Betrag von 100 000 Dollar zur Verteilung. Von den Be¬ 
werbern werden Zeichnungen verlangt, die den Bau „in 

g anzer Höhe von Westen nach Süden“ zeigen, dazu ein 
chaubild von Südwest. „Detaillierte Einzelpläne werden 
nicht verlangt.“ Anmeldungen zur Bewerbung sollten 
vor dem 1. Aug. 1922 eingelaufen sein. Diese Anmeldungen 
waren zu richten an Colonel R. R. Mc. C o r m i c k und an 
Captain Patterson, Herausgeber und Verleger der 
„Chicago Tribüne“, Europäische Ausgabe, 5 Rue Lamartine 
in Paris. 

Schon aus dieser Art der Ausschreibung geht hervor, 
daß sachverständiger Rat die bisherigen Arbeiten nicht ge¬ 
leitet zu haben scheint. Aber auch wenn die Art der Be¬ 
handlung von den deutschen Gepflogenheiten bei Wett¬ 
bewerben ab weichen sollte, ' so empfehlen wir den Wett¬ 
bewerb doch der Aufmerksamkeit der deutschen Fach¬ 
genossen in der Erwartung, daß alle angegebenen Termine 
verlängert werden. — 

Internationaler Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad 
(Beograd). Durch die „Zeitschr. d. österr. Big.- u. Arch.- 
Vereins“ in Wien wird zum ersten Mal ein vollständiges 
Verzeichnis der zur Auszeichnung gelangten unter den 
22 Entwürfen des Wettbewerbes gegeben. Der I. Preis wurde 
nicht verteilt. Drei II. Pr*-’se fielen an die Entwürfe 
„Singidunum novissima“ der Architekten Perco, Böck 
und 11 z in Wien; „Urbs magna“ des Architekten Marcel 
A u b u r t i n in Paris, und „Sante, beaute, commerce, 
trafic“ des Ing. Dr. E. Forbach in Budapest III. Preise 
fielen an die Entwürfe „Sveti Sava“ von Geh. Reg.-Rat 
Dr. Jos. Brix in Berlin, und „Danubius“ der Architekten 
B1 o m und Dagobert Milovanoviö in Hamburg. 
IV. Preise wurden zuerkannt den Entwürfen „Wojwoda 
Misic“ des Arch. Jul. Z a b o r s k i in Warschau, „Impartial“ 
der Architekten W o 1 o k i und Davidesk in Bukarest 
und „Ojna more“ der Areh. Albert Bodmer und Uro£a 
M i k i c in Zürich. Weiter wurden ausgezeichnet die Ent¬ 
würfe „Sapienti sat“ von Oberbaurat Leop. Bauer in 
Wien, „Beograd 1918—1948“ von Baurat Dr. F. Musil 
mit Ing. Otto M re u 1 e und Arch. Fritz Judtmann in 
Wien, „Forum“ von Ing. Dr. Rottmeier und Arch. 
Führer in Winterthur, sowie „Prestonica Karageorge- 
vica“ der Bauräte Kämmerer, Schönthal und 
Hoppe in Wien. Mit Entschädigungen wurden bedacht 
die Arbeiten „S. H. S.“ von K. Christof mit Lercher 
in Berlin, „Aufur et mesure“ von Arch. J. W T i 11 m e r in 
Zürich, „Temps“ von Prof. A. Payer in Prag, „Prahä- 
BeogTad“ von Arch. M. Blech in Prag, „Veliki Beograd“ 
von Geh. Hofrat Prof. E. G e n z m e r in Dresden und 
„Zar Latar“ von Arch. C. Schnidinger in Laibach. 

Es sind also von 22 Entwürfen 18 zu einer Auszeich¬ 
nung gelangt, ein immerhin erfreuliches Ergebnis, an dem 
, die Fachgenossen in Österreich hervorragend beteiligt 
sind. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Krieger-Ehrung für Markneukirchen in Sachsen wird 

von der' Stadt unter den in Sachsen lebenden oder in 
Sachsen geborenen Künstlern ausgeschrieben. Drei Preise 
von 4000, 2000 und 1500 M., zwei Ankäufe zu je 1000 M. — 

Inhalt: Hamburger Staatsbauten von Fritz Schumacher; — 
Zur Frage eines größeren Hamburg. — Vermischtes. — Wett¬ 
bewerbe. — _ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert H of m a n n in Berlin. 
W. B ii x e n s t e i n Druckereigosellsehaft, Berlin SW. 
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Aus der Baugeschichte des Alten Rathauses in Leipzig. 

Von R}ttsbau«liH*tnr a. t). Frnf* M. Bischof in OctzscteRaHehwitz bei LeipzlgA 

ie Baugesetmdde de* Leipziger -soll-'versucht werden, einige ühorlbdVrte* Angaben,- Ute 

3« Alton iteihaur.es tritt erst mit sieh auch auf die nächste Naiihbitrselmfl beziehen und 

JjpS dem Umbau, den der knnst- Ms taug vmrFehtedei» beurteilt wurden, richtig zu beuten; 

I® stumgb und .tatkräftige Burger* auch tu dl die Möglleixkett erwogen werden, daß .kein 

| ; V^ nuteter Hieroiiyrmt» Lo t t er im Geringerer als Albroeht D ü rer in Leipzig sieh a-ufükd? 

in tdS helleres und hei dieser Anwesenheit z.wei Ztuelimuigen von der 

Biotecfruut des Rathauses antertigtm 

Der laug gesiwktts mit dev Hnuptfruiit am Markt 
gelegene Bitu spielte zwar in dem ursprünglicher» Be- 
hauiuigsplan eitu* wichtige Bulle, in kuustgt?se>uehf- 
Hehet llS^af hr — Lötete 

bauten — huf er w«lil me geringen Anspruch aut 
Bedeutung gohübL Von Anfang au war ein im Grund* 
•riß uabckp jju;t torischer Turm um Markt vorgeiagvft 
Aneh wollen wir erwähnmg doli .die jetzige MaHi front 
eim:m 4 m hinter der? 

stdheii Reste der ©tiemidtgen Cmfassung gtternten 
wurden, deren Teile nachweislich nach heute mit de» 
Tufinfrihdämenteu in Verbund stehet!. ^aeh dje&en 
Wämtlungen. etwa in der ersten Hüfte rJ.es LT däbr~ 
hubderts. sind Uher zwei «Mirhumiertu verflöFsen», di© 
link von dfTRaugesehiehte so gut wie gar keine NaoJi- 
rüthf auch an dem Brut wirk fand tetei keino 

beweiskräftige ripur { von der man hätte sagen können, 
im stammr aus jener Zeit. :/A . . ■ : -V-- /G >e :> T''VA' 

Wm der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts an 
ivissen wir nun über efcwas mehr zu hnriehtem .Wir 
vm^dankvn >das vor Altem kur/mn Eiotnagimgeu fri deü 
vom Jahr 1471 an erhaltener» FjüdtrmtotmgmjL Doch 
ruu/h hier fohlt der •Zuzainrueuhang, .wtbiti ehm klare 
Vorstellung des jeweiligen 2*no?unüVs immg*ds bildltelmr 
Darstellung nie Id möglich ist. Die früheste Abbildung 
0et* RatU/uises ist aW ihiom fU/DsHiniti ypln Jahr 
1 MV*) a\rieh?]ic!n der die ganz© ^tadf während der 
’^fejggseitofc. ! \iui)l BcädMeÖuiig durch Johanu 

Frindrieh ({afstelit. v ' 

Mit ^lyfiiAmf kbnrvhn wir festetelteu, 
mitteladttoete/ .’ILUhaijs an Umfmur *»m] bebakter 
Fläche mtgefalu ' dem jetzt erhaltenen Bau gbteh 
kommhl-es grenzte im Norden wie yocji heute aU 
y; s SäM Di Betern* i’m Süden an dk Drimm^ebv Stetete 
pio^T Midlkdte Teil wurde jedoch • vom MädtteTteni 
Aterstali *.jiiü»*nonttm*1i.. 1 tu Jahr BH)(j aufgoliimtenh 


K W ' ~ f/.jJahr löfiB leitet e, / in e.ui helleres 
ln einem te-sumteren Auf- 
eWcr tiT;fevA'reb kkkt : des 
j Leipziger RatlniiiKesV. v ' r „Leip- 

— - a ®-z 1 gr<rMtimg'A T^bmmer 7 th Jaiir- 

ggBg )M% -h?»!m ich den NuchwvU zw erbrieigen vor- 
sitelk. daß .rnebt Hkrmn inus Lofter, der Bürgermeister 
von Leipzig, 'der Arehitekt des Frnbmie.s sein kaum 
sotnleni ghi ^fei^di und kfm^leriseh geschulter F;U‘h- 
ma.nu. Wir fragen hier aber nicht nach ibun ,Schicksal 
des damaligen K unst lers, dem es vergönnt war, klar 
und zie.ibewiißt da* <rife mÄcU gtwyiffdco»* Gebäude 
zu neuem Lehen zu erwevkCii. nur sein Name sei hier 
genannt: es ist- zweifelte* ■ der mit <h*m FrOTijahr lo4Ä 
ico Dienst des Haie- Muhende Maurer und ^tuinmeU 
Paul H p e c k. Sein Hmiplwerk, das Leip/jger Rüt- 
bans, hat so viel Anerkeimkrig gefunden und von, 
seinem echt könstieriseheu Deist so durchdruttgen uml 
ehihBitjieh uusgestaltet, daß die Nachwelt an dcti 
früheren Zustand des ..nltmL Debliudes: in» Herzen «h-r 
Stadt bald nieht iueht' geJamd hat uhd wudd Mancher 
sich mit der Meimoig fnegnügt. hat. einen Bau aus der 
Mitte des Hk Jalirhiiiidurts yat sich zu .haben. 

Jo unserer Zeit, in den Jahren IbOti- lROU, faini 
dann wieder ein vollstaudiger Umbau statt. Die Käuite;- 
in den hutduh cdienui (ruschoHsup wurden iiurrUndu.. 
nachth-m d,M-- neu» Rathaus auf Uem tehdteide der 
frülmren i'hugM-ip.nri» mhanl worden war. zu. einem 
„StadtgeScdueTitiklii'u Museum“ eingerichtet. 

Das ^orgHitme Studium aller Eintedkeifen dus Bau- 
Werkes, die zum Teil sehr merkw ürdigv.u Eutdec.kiin^-eii 
während der Buuzcd lenkten znuaehst die • Aufmerk* 

: nmkeb der hefetiign n T'achgeni^sen auf den g;e■ 
sehiehtiiidu/it WerdegaiVg. mul so ist uv begf-pUTioh, daß 
an eit -las vnrlof i ersehe Harliau*. Bern» kMelitigung fand, 
in den uaidifoJvenden Zeilen wttel sieh unser' Jm.er- 
*»sse diesem inittelalterlieinm KaHmns zmvernten. 

• v ; ÄtfiÜ© fJjejjizig und srin© iiautCD 1 ^ 



Getreidereste und Mäuse-Überttleibsel in den Erd¬ 
geschoßräumen unter der großen Ratsstube bekräftigen 
vielleicht diese Annahme. Auch heißt es im Jahr 1485, 
daß eine Dachrinne gelegt wird „aufs Rathaus zwischen 


Wohl kaum eine andere deutsche Stadt hat aber im 
Zentrum die ursprüngliche Anlage von Höfen so eigen¬ 
artig und treulich bis in die Gegenwart bewahrt, wie 
Leipzig. Es erscheint von Wert, auf diese „curtes“ oder 



Der Na sch markt in Leipzig vor der Erbauung der Kaufmannsbttrse. 


die große Stuben und den 
Marstall gegen Hummels¬ 
hain“. Hummelshains Haus 
befand sich an derselben 
Stelle in der Grimmaischen 
Straße, wo im Anfang des 
16. Jahrhunderts Auerbachs 
Hof sich erhob, also der süd¬ 
lichen Giebelfront des Rat¬ 
hauses gegenüber. 

An der ganzen Ost¬ 
oder Hinterfront des Rat¬ 
hauses lagen die Kramen. 
Hier, auf dem später „Nasch¬ 
markt“ genannten Platz, 
spielte sich bis zum Jahr 
1466 der gesamte Kleinver¬ 
kauf der Stadt in bescheide¬ 
nen Häusern mit Verkaufs¬ 
läden ab. Ebenso dienten das 
ganze Keller- und das Unter¬ 
geschoß des Rathauses fast 
ganz ausschließlich Handels¬ 
zwecken. In plattdeutschen 
Urkunden findet man ja 
auch häufig den Ausdruck: 
„Kophus und Rathus“. 


„curtilia, quae negotiatores 
possident“, wie es vom Jahr 
1004 von den Hausstätten in 
Merseburg heißt, besonders 
hinzuweisen. Die rings ein- 
geschloesenen Höfe, die, 
nebenbei bemerkt mehr oder 
weniger auch für landwirt¬ 
schaftliche Zwecke erfbrder- 
lich waren, boten den natür¬ 
lichsten Stapelplatz und Zu¬ 
fluchtsort für alle Handels¬ 
güter. Und so meinen wir, 
daß auch der Mittelpunkt 
der Stadt ursprünglich aus 
einer großen Hofanlage be¬ 
stand, als ein von Gebäuden 
und Mauern (clausura) abge¬ 
grenzter Bodenbesitz, der am 
Gabelpunkt zwischen zwei 
sich hier treffenden wichtigen 
JStraßen, der in den Markt 
emmündenden, von Westen 
kommenden Hain-Straße und 
der von Norden kommenden 
Reichs-Straße, gelegen war. — 
Lage plan des Alten Rathauses in Leipzig. (Fortsetzung folgt.) 



Architekten-Dichter. 

Von Fritz Schumacher in Köln a. Rh. 


eh habe einmal mit Richard I) e h m e 1 ein 
merkwürdiges Gespräch über die Reform 
d es Wettbe werbswesens gehabt. 
„Wie?“ sagte er, „das lassen Sie sich noch 
gefallen, mit anderen Menschen zusammen 
Preisrichter zu sein? Solche Zumutung 
würde ich ein für alle mal zurück weisen!“ Und nun ent¬ 
wickelte er, daß die einzige der Kunst forderliche Preis- 
richterei in der diktatorischen Bevollmächtigung eines 
einzigen Künstler-Richters läge. 


„Aber kann ein Einzelner ganz unparteiisch sein? Und 
wenn er‘s ist, wird man’s glauben?“ frug ich. „Beides ist 
nicht nötig. Denn dieser Preisrichter soll gar nicht unpar¬ 
teiisch sein. Sie verstehen den Sinn der Sache nicht. Es 
soll gerade ein Werk herauskommt n, das dem Wesen eben 
dieses Preisrichters im höchsten Sinn blutsverwandt ist. 
So muß man ihn aussuchen. Bald diesen, bald jenen. Möglichst 
Verschiedene. Aber immer ganze Kerle. Selbst wenn mehrere 
„ganze Kerle“ beisammen sind, machen sie sich gegenseitig 
vorsichtig. Und Vorsicht ist der Tod der künstlerischen 
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tfyrtpfJaiF/m Wettbewerb ist. auch eine Art Fort- Probe amf /la? Ex^mpft] mache. Er allein habe iim ersten 
pnanzun^s-Akt. ; Gibt. Q'B'w&rftj Mal den -i&fefeEFieia** w verteilen und nach langerA 
^in halbes Dutzend V liier dabei -beteiligt' sind? Ein einziger Quithvi set ; et. Jetzt ^JüdUicJ». Fr tato seinen Mann ge- 
•Mann muß ^sveils einen Wettbewerb entscheiden,- ein Ein- fanden, Da hi*rte ich Mermänh Hurte* Namen fyijfcv wMfn 
fcdpj?* 'iwiß eure' Ao^tellunp jjmerw, ein Emzdncr mnö Mal und d'ä* AVriii-, blieb inir als gebermms- 

einen Stirtunn^piels verteilen. Er wird schon in seiner A/t voller JEJifnf Artirthk, 


..rrjAM-o >h; -Mil dag Ibif'.U auf! «K»v UrtütVti» a*«|§ %w 
\ rehi^'k t f »rajwfo;t'f fl». wenn or sieh KUa dariO/Kr : ?&% K -w$ 
1 n;nn*i*bh»jid: em t-iinnal fndlfriiig nein muU. ehr <•* r:iir*- 
iu-m’ iVrejnivlilnr erwarten MrV' 

Nf> etwa ’sa^te Uieiinrd TiufirtH'i. ' , ‘ 

\\Vi»h ich .liier mvdcr&:hr£il)q, so ;n - In- h< .u^ ;) ; 
‘Ut<>.-(ii Zusammenhang' nicht. dIf Anreccouj ?ur Ev^rnn' '{■■- 
Weu.bcuorhoß. bas »rislnkra.»«svh( v ; Pr»ozty diccv*' 


^vondeWis? 1 . Hehy. dvjm er 'weiß, daß er sieh mit seinern 
Erteil sfeltor rivdu’^i. IhL-intor-Soii. ist dp? sclhstw/«•■!•.• 
riac}jHt‘ uilhr *^chüU“.“ 

ich Jfmfti» auf diese Ausftthra»<?iii nicht 
vvet\<1et, darin ti\i)i ••rrtiUlte er mir, wie er jetzt g^w»dc dfc 

T i W * 1 1 t ;■ 0 «• ,* . «ier ewige DeutaiitUe. Koxaan von fler- 
mami B-n p t u. 


Aß;. Äug^sH MJ5Ö. 




borenen Herrenmenschen steht in scharfem Gegensatz zu 
einer Zeit, die in allen Entscheidungen nach Methoden 
demokratischer Art sucht, die einer Volksabstimmung mög¬ 
lichst nahe kommen, und wird deswegen trotz seiner tiefen 
Weißheit wenig Anklang finden. Nein, ich tue es deshalb, 
weil Dehmel Recht hatte, wenn er den Kronzeugen seines 
Systems, Hermann Bürte 1 « „Wiltfeber“, ein Buch nannte, 
das auch ein Architekt würde prämiieren können. 

Ich habe es nie ganz zu unterlassen vermocht, bei 
meiner Beschäftigung mit der zeitgenössischen Literatur 
auch etwas als Architekt mit hinzuhorchen, und habe lange 
Jahre hindurch mit tiefer Enttäuschung nach Symptomen 
gesucht, die zeigten, daß unsere Probleme als allgemeine 
Probleme der Zeit erkannt würden und die Gemüter der¬ 
jenigen beschäftigten, die das im Dichtwerk widerspiegeln. 
Selbst Scheerbart’s geistreiche Phantasien können nur als 
vereinzelte köstliche Raketen, nicht als Versuch einer Be¬ 
leuchtung betrachtet werden. Und wie hat auf der anderen 
Seite der Dichter dem Maler, dem Bildhauer und dem 
Musiker in alle Falten seines Herzens geleuchtet und die 
Probleme dieser Künste zum Kern, mindestens aber zum 
Rankenwerk seines Gestaltens gemacht! Die Dinge, die 
uns Architekten bewegen, schien er kaum zu kennen. 

Das beginnt langsam anders zu werden. 
Zuerst zeigte sich etwas rein Äußerliches, das zu erwähnen 
fast lächerlich ist: in unseren Salonstücken und Salon¬ 
romanen fing der Architekt an als Held und Liebhaber 
kursfähig zu werden. Wo früher neben dem Leutnant nur 
noch der „Künstler“ oder der Assessor in Betracht gekommen 
waren, tauchte er auf als Repräsentant einer gewissen prak¬ 
tischen Wohlanständigkeit und Tüchtigkeit. Das war ein 
unverkennbares Zeichen, daß unser arg gesunkene« soziales 
Niveau sich hob. (Anmerkung der Redaktion. 
Wir nehmen an, daß der Herr Verfasser die Rolle, die der 
Architekt in den sicher auch von ihm so sehr geliebten 
„W ahl Verwandtschaften“ Goethe’s spielt, bei die¬ 
sen Erörterungen nicht übersehen hat.) 

Dann begann es ei» gewisses Erfordernis eleganter 
Literatur zu werden, beim Schildern des „Milieus“ die 
neuesten Regungen unserer Innenkunst-Bewe^ung liebevoll 
zu spiegeln. Johannes Schlaf beispielsweise macht aus 
solchen Schilderungen kleine Kabinettsstücke. Das war 
ein unverkennbares Zeichen, daß eine Sparte unseres archi¬ 
tektonischen Tuns es sogar (sogar oder leider? Die Red.) 
bis zur Modebeachtung gebracht hatte. 

Endlich wagte man sich vor in das eigentliche Reich 
der Architekten-Betätigung selbst. Charakteristisch dafür 
ist Felix Holländer, der in seinem „Der Baumeister“ 
dem modernen Architekten-Konflikt zwischen spekulativem 
Unternehmertum und baulichem Schaffen einen Roman ab¬ 
gewinnt, der dem Fachmann ein nur äußerlich aufge¬ 
schminktes Gesicht seines Berufes zeigt, hinter dem nicht 
ein Dichter, sondern ein Schriftsteller steckt. 

In allen solchen Erscheinungen ist es aber eigentlich 
nichts Anderes als das äußere Gewand, was unserem Be¬ 
rufsleben entlehnt ist, unsere tieferen Fragen bleiben un¬ 
berührt. In Burte’s Buch kommt der Architekt als Person 
gar nicht vor und doch enthält es Seiten, die dem Archi¬ 
tekten an die Seele rühren, wie selten ein unmittelbar von 
ihm oder zu ihm gesprochenes Wort. Der Dichter läßt 
seinen Helden als gereiften Mann in das Heimatdorf zu¬ 
rück kehren, um hier abzurechnen mit der Kultur seiner 
Zeit. Diese Abrechnung, die zum bitteren Gericht wird, 
spielt sich ab im Rahmen einer lebendig empfundenen bau¬ 
lichen Umwelt, die der Dichter ebenso stark als Spiegel der 
unmitteiDaren Strömungen, die er aufdecken will, empfindet, 


*) Hans Fr an c k. Das dritte Reich. 
Seifert, Stattgart—Heilbronn. 
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wie wir das zu tun pflegen. Der Sinn für die Bedeutung 
dieser Rahmen-Symptome unseres Lebens, den wir seit 
einer Generation allgemein in unserem Volk zu wecken ver¬ 
suchen, ist bei ihm nicht nur zur lebendigen Erkenntnis 
geworden, sondern findet einen oft hinreißenden Ausdruck. 

Wir erleben am Verfall unserer Friedhofskultur, wie 
unser Verhältnis zum Tod Gradmesser wird für unser Ver¬ 
hältnis zum Leben. Wir erleben, wie die Umgestaltung einer 
alten Kirche zur Predi<rf wird gegen das Schwinden unserer 
wertvollsten Instinkte, und die Metamorphose eines behäbig- 
patriarchalischen Bauernhausrates in das Zerrbild moderner 
Fabrikware wird zum Symbol des Kampfes, den unsere 
Zeit gegen difc tötende Mechanisierung ihres innersten 
Kulturlebens zu kämpfen hat. Anklagen gegen die Irr¬ 
wege unserer Kunsterziehung von seltener Wucht und 
Härte durchziehen das Buch an anderer Stelle, ' sodaß 
man es in zerknirschter Hoffnungslosigkeit hinlegen 
würde, wenn man nicht empfände, daß hier in der Schil¬ 
derung dieser künstlerischen Zustände ebenso wie in den 
zermalmenden Urteilen, die über andere Kulturfragen ge¬ 
fällt werden, ein Richter spricht, der viel zu vollsaftig ist, 
um nur zerschmettern zu wollen. Wer so maßlos wüten 
kann, hofft noch, und Niemand reißt mit blutenden Fäusten 
Unkraut und Domen vom Acker, der ihn nicht neu bestellt 
sehen möchte. Ein solches vor dem Krieg geschriebenes 
Anklagebuch unseres vom Materialismus bedrohten Lebens 
scheint mir wichtiger, als die nach dem Krieg entstandenen. 
Da wir Architekten schon lange in der Richtung kämpfen, 
in der Burte’s Pfeile fliegen, fühlen wir in ihm mehr den 
Mitkämpfer, als den Richter. Obgleich er uns kein gutes 
Wort gönnt, sehen wir uns doch verstanden. 

Nun ist diese Art des Verständnisses, des Verständ¬ 
nisses für die Krankheiten unserer Berufssphäre, 
natürlich nicht das Letzte, was wir vom Dichter erhoffen. 
Wir möchten ihn sehen als den Deuter der Kräfte, die in 
unserem Schaffen pulsen, ringen, emporblühen. Und das 
finden wir merkwürdig selten. Deshalb war es nur eine 
Überraschung, als mir jüngst Hans Franck’s letztes Buch 
„Das dritte R e i ch“*) in die Hände fiel und ich fand, 
daß in\ Mittelpunkt dieser Erzählung ein architek¬ 
tonisches Erlebnis steht. Der Dichter hat sich den 
Gegensatz vom „Nordhaften“ und „Südhaften“ in der deut¬ 
schen Kunst zum Thema gewählt. Er läßt seinen Helden, 
einen Bildhauer des 16. Jahrhunderts, an dem Zwiespalt 
dieser widerstreitenden Mächte zu Grunde gehen, während 
er das rettende Ufer — das dritte Reich —, in dem sich die 
beiden Sphären zur wahren lebenzeugenden Welt vereinen, 
vor sich aufsteigen sieht. Sein Widerspiel, einer der Er¬ 
oberer jenes ersehnten dritten Reiches, ist Elias Holl, 
dem welscher Einfluß zum Wecker seiner deutschesten 
Kräfte wurde. Seine starke Gestalt gibt dem Buch, das 
mehr wie ein Glaubensbekenntnis als wie eine völlig zum 
Eigenleben beseelte Schöpfung wirkt, den Mittelpunkt. Das 
feine Gefühl, mit dem die Größe dieses Meisters und das 
Wesen unbeirrbaren architektonischen „Dinge-Denkcns“ er¬ 
faßt ist, muß in jedem Architekten-Leser Widerklang 
wecken. 

Aber auch bei diesem Buch, das in heller Begeisterung 
den Problemen der Architektur näher zu kommen sucht, 
merkt man, wie viel leichter es dem Verfasser wurde, die 
Probleme, die den Bildhauer berühren, zur dichterischen 
Darstellung zu bringen. Noch schlummert die Welt, in der 
wir uns schaffend bewegen, dem Dichter hinter Dornen¬ 
hecken und bisher biegt er nur hier und da die Ranken 
mühsam zur Seite, um hindurch zu schauen. Noch ist der 
erlösende Kuß nicht gelungen, der die Hecken versinken 
läßt. Wer weiß, ob nicht eine ebenso reiche Welt dahinter 
auftaucht, wie das heißunworbene Reich der „freien“ 
Künste. — 



Mitteldeutsche Ausstellung in Magdeburg, 

ie Mitteldeutsche Ausstellung der Stadt bürg gebildetes Wort 
Magdeburg f ii r S i c d 1 u n g, Sozialfür¬ 
sorge und Arbeit soll zugleich eine Aus¬ 
stellung des Wiederaufbaues bedeuten, 


um zu zeigen, wie trotz der furchtbaren Jahre 
nach dem Krieg überall schon wieder auf ein 
Wiederaufleben des deutschen Wirtschaftslebens, eine Wie¬ 
dergesundung deutscher Kultur und Belebung von Gewerbe 
und Technik. Handel und Verkehr. Wissenschaft und Kunst 
zu rechnen ist — ein kühnes und w'eitausschauendes Pro¬ 
gramm, dessen Erfüllung in jetzigen Zeiten des Nieder¬ 
ganges auf allen Gebieten des deutschen Volkstums kaum 
möglich erscheinen möchte und doch als wohlgelungenes 
und hoffnungsfreudige Erwartungen für unsere Zukunfts¬ 
entwicklung erweckendes Unternehmen bezeichnet werden 
darf. 

Das für die „Miama“ — ein etwas merkwürdiges, aus 
den Anfangssilben: Mitteldeutsche Ausstellung von Magde- 
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von der Stadt zur Verfügung ge¬ 
stellte Ausstellungsgelände befindet sich auf der von den 
beiden Elbarmen, Strom- und Alte Elbe, umflossenen Rote 
Horn-Insel, die schon seit Jahrzehnten zu einem herrlichen 
Stadtpark sich entwickelt hat. Ein Vorflutlauf, die „Taube 
Elbe“, durchsetzt das Parkgelände, das durch Herstellung 
eines künstlichen Sees, des von einem hochherzigen Bürger 
gestifteten Adolf Mittag-Sees, eine landschaftliche 
Zierde ersten Ranges erhalten hat, mitsamt der Umrahmung 
seines westlichen Ufers durch Schaffung einer monumen¬ 
talen Pergola zum Abschluß des ständigen hochwasser- 
freien Fest- und Spielplatzes, des Hauptplatzes der jetzigen 
Ausstellung. 800 000 f i m sind vom Park dafür abgetrennt, 
über 30 000 <i m sind mit Ausstellungsgebäuden besetzt in elf 
großen Hallen, abgesehen von einer großen Zahl von 
Sonderbauten für Ausstellungszwecke der verschiedensten 
Art. von Pavillons. Tempelchen. Kiosken der ausstellenden 
Firmen. 

No. 65. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-rri 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Der ursprüngliche Gedanke, eine S i e d l u n g s - Aus¬ 
stellung vorzuführen in Errichtung von Ein- und Zwei¬ 
familienhäusern in einer Art von Gartenstadt-Anlage und 
dabei im inneren und äußeren Aufbau Alles zu zeigen, 
was in der Zeit des großen Wohnungselendes anregend und 
belebend, helfend und fördernd zur Lösung aller einschlä¬ 
gigen Fragen beitragen möchte — dieser zwar schon ander- 
weit mehrfach bearbeitete und gelöste Ausstellungsplan 
mußte fallen gelassen werden, nachdem sich ein energischer 
Widerspruch seitens der städtischen Verwaltung, und wohl 
auch mit Recht, erhoben hatte gegen die Störung des 
Parkcharakters, wenn es sich, wie vorauszusehen, darum 
gehandelt hätte, die neu geschaffenen Wohnstätten hier 
dauernd zu belassen. Der Rote Horn-Park ist, wie sich 
jetzt immer einleuchtender herausgestellt hat, ein Aus¬ 
stellungsgelände geworden, dessen Schönheit und Lage zur 
Stadt günstiger nicht zu denken ist und kaum von irgend 
einer anderen Ausstellungsstadt übertroffen werden dürfte. 
Es kommt dazu, daß gerade zur rechten Zeit noch vor der 
Eröffnung der Ausstellung die großartige Sternbrüc ke 
vollendet werden konnte, die unmittelbar auf den Aus¬ 
stellungsplatz ausmündet. Später soll ihr Straßenzug, bei¬ 
läufig bemerkt, weiter über den östlichen Elbarm hinweg 
geführt werden, als eine wichtige Verkehrsstraße zur 
Verbindung der Altstadt mit dem östlichen Stadtteil, deren 
Ausführung gegenwärtig nur in Anbetracht der uner¬ 
schwinglichen Kosten bis zum Eintritt besserer Zeiten ver¬ 
tagt werden mußte. 

Aus dem Plan der Siedlungsausstellung ist durch Be¬ 
rücksichtigung der Sozialfürsorge und der „Arbeit“ 
in ihren Auswirkungen auf Industrie, Handel, Gewerbe, 
Kultur und Wissenschaft also eine Ausstellung des Wieder¬ 
erwachens und Wiederaufbaues geworden, eine Er¬ 
weiterung des ursprünglichen Rahmens, innerhalb dessen 
schließlich alle irgendwie in Betracht kommenden Aus¬ 
stellungsgegenstände zwanglos zusammengefaßt werden 
konnten, über zwei Jahre ist der Gedanke gehegt und vor¬ 
bereitet worden; die eigentliche Ausführung erstreckte sich 
auf die Zeit von wenigen Monaten, innerhalb deren noch 
ein Zimmerer-Streik eine unliebsame Arbeits-Unterbrechung 
auf einige Wochen herbei führte und damit eine Hinausschie¬ 
bung des Eröffnungstermines auf den 1. Juli, anstatt* wie 
ursprünglich in Aussicht genommen auf den 1. Juni. 

Nach dieser Sachlage darf man sich nicht wundern, 
wenn man es mit schlichten, in einfacher Holzkonstruktion 
ausgeführten Hallenbauten zu tun hat, die, auf architek¬ 
tonische Bedeutung keinen Anspruch erheben wollen. Es 
sind keine Repräsentationsbauten, wie sie den gleichzeitig 
tagenden Ausstellungen von München und Dresden in ihren 
ständigen Ausstellungspalästen zur Verfügung stehen und 
natürlich von der Stadt Magdeburg in Ermangelung von 
Zeit und Geld nicht geleistet werden konnten. Die Front¬ 
wände der Hallen sind mit einer Putzhaut auf Drahtgewebe 
überzogen, sodaß von Außen der Eindruck massiver Ge¬ 
bäude hervorgerufen werden mag. Die Portale treten kaum 
merklich ohne Windfänge heraus; auf jede Dekoration 
außen und innen ist verzichtet, abgesehen davon, daß die 
Frontwände im Schmuck lebhaftesten Farbenan¬ 
striches in blau, grün, rot — und zwar immer von den 
Ecken aus in anderem Farbenton beginnend — prangen, 
und daß im Inneren ein einheitlicher, in der Färbung 
wechselnder Stoffbezug den Ausstellern- vorgeschrieben ist. 
Damit sind bei aller Einfachheit doch gute Wirkungen er¬ 
hielt worden, w r obei für die äußere Erscheinung der sich 
fast durchweg gleichenden, bunten Hallenaufbauten mit 
ihren charakteristischen, reichliches hohes Licht spendenden 
Fensterreihen der grüne landschaftliche Rahmen das Übrige 
zur harmonischen Zusammenstimmung abgeben muß. Dazu 
treten die zum Teil grellbunten Einzelbauten der Aussteller 
in mehr oder weniger futuristisch angehauchten Gestal-. 
tungen oft. bizarrer Art, wie z. B. der in- jede/ Beziehung 
„dreieckige“ Pavillon der großen Chocoladenfirma Haus- 
waldt und die beiden roten Riesenpilone des vielleicht ein 
hockendes Greifenpaar darstellenden Aufbaues der Likör¬ 
firma Riickforth, auch andere Riesenflaschen nachahmende 
kioskartige Gebäude der stark vertretenen Likör-Industrie 
— damit hat man ein Alles in Allem durchaus anmutiges 
Gesamtstimmungsbild der Ausstellung, mit dem man sich 
in dem herrlichen Parkgelände, namentlich am Adolf Mittag- 
See, gern einverstanden erklärt. 

Was die Ausstellungsgegenstände selbst anbelangt, so 
haben sich Staat und Stadt in hervorragendem Maß um 
das Gelingen des Unternehmens bemüht. Reichs- und staat¬ 
liche Ministerien haben besonders in der dem Verkehrs¬ 
wesen gewidmeten Halle einen möglichst erschöpfenden 
Überblick über den derzeitigen Stand der großen Ausfüh¬ 
rungen, vorzugsweise auf dem Gebiet des Kanalbau- 
wesens und Wasserbaues, zum allgemeinen Ver¬ 
ständnis gebracht. Stehen doch gewaltige, für die Zu- 
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kunft des ganzen deutschen Vaterlandes bedeutungsvolle 
Aufgaben bevor *— es braucht nur an die Weiterftihrung 
des Mittellandkanales erinnert zu werden, dessen 
Abschluß in Magdeburg für die Provinz Sachsen und weiter¬ 
hin für Preußen hoffnungsfreudige Aussichten für den 
Wiederaufbau eröffnet. Die Reichseisenbahn-Verwaltung hat 
u. A. einen Hilfszug mit Schlafwagen 8. Klasse usw. gestellt 
und führt die Einrichtungen des Block- und Sicherun^s- 
wesens im Betrieb vor. Eine Fülle von Städten, w r ie Berlin, 
Emden, Königsberg, Stettin, Lübeck, Wismar usw., eine Reihe 
von Werftgesellschaften, Fabriken und bekannten Großin¬ 
dustriellen haben Modelle und Entwürfe zu einem fast voll¬ 
kommenen Anschauungsmaterial vereint, das von den ge¬ 
waltigen Fortschritten der Ingenieurkunst trotz wirtschaft¬ 
lichen Niederganges durch Krieg und seine verhängnis¬ 
vollen Folgen Zeugnis abzulegen im Stande ist. 

Gut vertreten ist auch das Siedlungs wesen, das, 
wie schon vorerwähnt, zwar auf die zunächst geplante Aus¬ 
führung selbständiger Mustergebäude im Parkgelände ver¬ 
zichten mußte — abgesehen von dem einzigen Beispiel 
eines nach den Plänen von Albinmüller - Darmstadt von 
der bekannten Firma Christoph & Unmack, Niesky 
O.-L., ausgeführten Holzwohnhauses —, dafür aber eine 
reiche Ausstellung zahlreicher Städte, Gemeinden, Ge¬ 
nossenschaften und Siedlungsgesellschaften aufzuweisen hat. 

Besonders sind hierbei zu erwähnen die Leistungen der 
Mitteldeutschen Heimstätte, einer gemein¬ 
nützigen Gesellschaft zur Förderung des Kleinwohnungs¬ 
baues der Gemeinden, Bauvereinigungen und Einzelsiedlung 
in der Provinz Sachsen, zur gesunden und billigen Ge¬ 
staltung der Wohnbau weise, Einführung „genormter“ Hoch¬ 
bauteile, Pflege der inneren Kolonisation, um die Liebe 
zum Heimatboden zu wecken. Die Städte Halberstadt, 
Halle, Merseburg, Erfurt, Dessau, Magdeburg geben Zeugnis 
von ihrem regen Interesse für die Milderung des Wohnungs¬ 
elendes. Über die Provinz Sachsen hinaus hat namentlich 
Hannover durch Vorführung seinerKlein wohnungs-Siedlungen 
von Laatzen, der Besetzung eines Baublockes an der Spitta- 
Straße mit viergeschossigem Aufbau, anderseits einer 
Kolonie, z. B. an der Schulenburger Landstraße im Flach¬ 
bau sich beteiligt, weiter die Stadt Hamborn a. Rh. mit 
Ausführungen der Thyssen-Hütte, Remscheid, Peine, Essen. 
Mühlheim/Ruhr; bemerkenswert sind schließlich die groß¬ 
artigen Ausführungen der Elektrowerke A.-G. Berlin mit der 
Kolonie Zschornewitz bei Golpa. Im Anschluß an die Sied¬ 
lungspläne stellt die Bauindustrie baugewerbliche Maschinen 
zur Bearbeitung der Rohstoffe, u. A. Pressen zur Erzeugung 
der Betonhohlsteine als E r s a t z für den immer uner¬ 
schwinglichere Kosten erfordernden Mauerstein aus, für den 
z. B. der besonders in Österreich und Bayern gut eingeführte 
Pax- S te i n Beachtung verdient, neben dem A m bi¬ 
st e i n der Industrie werke Berlin-Johannistal, ferner einem 
L - S t e i n und einem W e i ß - S t e i n der Weißstein-Zen¬ 
trale Berlin-Friedenau — Abarten der Betonhohl¬ 
steintechnik, deren Einbürgerung in Norddeutsch¬ 
land wegen ihrer bequemen und sparsamen Herstellung wo¬ 
möglich auf der Baustelle selbst, und zwar von ungelernten 
Arbeitern, für die Verwendung als Ersatzbaustoff im Klein¬ 
wohnungsbau sich immer mehr durchzuringen scheint und 
darum dem regeren Entgegenkommen der Baupolizeibe¬ 
hörden dringend empfohlen werden kann. Volle Schlacken¬ 
steine ohne innere Luftisolierung geben vom Standpunkt 
der Wärmebindung für Wohnräume zu Bedenken Veran¬ 
lassung, kommen übrigens auch nur da in Frage, wo das 
Rohmaterial billig zur Verfügung gestellt werden kann. 

Es versteht sich von selbst, daß in einer Stadt mit so 
bedeutender Eisenindustrie wie Magdeburg das von den 
großen heimischen Fabrikwerken dargebotene Ausstellungs¬ 
material besonders beachtenswert erscheinen muß. Als neu 
verdient das im Betrieb vorgeführte trockenmagnetische 
Verfahren des Fried. Krupp-Gruson Werkes zum Rückge¬ 
winnen von Koks und Kohle aus Aschen in jetziger Zeit 
höchster Kohlennot Interesse, w’ie die sonstigen Fabrikate 
von Walzenmühlen, Steinbrechern, Hebe Werkzeugen, Kugel- 
und Hammermühlen u. dergl. m.. auf welche sich das be¬ 
rühmte, bisher bekanntlich auf Hartguß und Panzertüren, 
sowie Geschütze und Munition zugeschnittene Werk dank 
der Not der Gegenwart hat umstellen müssen! Zu erwähnen 
sind ferner die Ausstellungen der Magdeburger Werkzeug¬ 
maschinenfabrik, jetzt verbunden mit der rühmlichst be¬ 
kannten Fürst!. Stolbergschen Eisengießerei Ilsenburg. 
deren künstlerischer Eisenguß auf eine Jahrhunderte lange 
Vergangenheit zurückzublicken vermag, ferner die großen 
Werke von Schäffer und Budenberg, R. Wolf usw. 

Auf weitere Einzelheiten der überraschend vielge¬ 
staltig auf allen in Betracht kommenden Gebieten sich er¬ 
weisenden Ausstellung, namentlich auch der Sozialfür¬ 
sorge unter der Mitarbeit der Magdeburger Ärzteschaft, 
des Nahrungs- und Genußmittelwesens, ferner der Rohstoff- 
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Wirtschaft mit den Gruppen „Land- und Forstwirtschaft“, 
sowie „Bergbau, Hüttenwesen und Salinenbetrieb“ — 
letztere unter Beteiligung der deutschen geologischen Lan¬ 
desanstalt und des mitteldeutschen Braunkohlensyndikates 
— einzugehen, ist hier nicht der Platz. So viel aber 
dürfte aus der flüchtigen Aufzählung der bemerkenswerten 


Tote. 

Architekt Max Wühler f. Am 24. Juli 1922, abends, 
verschied in Düsseldorf Architekt Max Wühler. Der 
allzu früh Dahingeschiedene war geboren am 1. Oktober 
1860 zu Frankfurt a. 0. als Sohn des Eisenbahn-Direktors 
Geh. Baurats Dr.-Ing. h. c. A. Wühler. Er besuchte die Gym¬ 
nasien zu Berlin, Straßburg und Goslar und studierte nach 
erfolgtem Abiturium an der Technischen Hochschule zu 
Hannover. Hach ergiebiger Atelier- und Bauführertätig¬ 
keit in Hannover, Berlin und München, zwischen welche 
Studienreisen ihn nach Italien, England, Frankreich, 
Holland und Österreich führten, wurde er 1890 Leiter des 
Filialbtiros der Bauräte Kavser & von Großheim mit dem 
Wirkungskreis Rheinland-Westfalen und benachbarte 
Bezirke. Nach Ojähriger erfolgreicher Tätigkeit ernannten 
die Bauräte Kayser & von Großheim ihn zum Teilhaber; 
nach lOjähriger Teilhaberschaft betätigte sich Max 
Wühler allein in Düsseldorf seit 1909 als Privatarchitekt. 
In kommunaler Tätigkeit beschäftigte er sich hervor¬ 
ragend auf seinem Fachgebiet, dem Bauwesen. Die großen 
Bebauungspläne von Groß-Düsseldorf und andere Bau¬ 
aufgaben der Stadt fanden in dem hervorragenden Archi¬ 
tekten einen eifrigen Förderer. Im Wettbewerb um den 
Bebauungsplan von Groß-Düsseldorf erhielt er den 
HT. Preis. Viele Pläne, an denen Max Wühler mitgewirkt 
hat, konnten in früheren besseren Zeiten verwirklicht 
werden, manches davon steht vorläufig noch auf dem 
Papier, sodaß man auch in späteren Zeiten, wenn an die 
Ausführung herangegangen werden kann, wieder auf die 
Spuren seiner verdienstvollen Tätigkeit stoßen wird. In 
Berufskreisen stand der nunmehr Verewigte in hohem An¬ 
sehen. Ein bleibendes Denkmal hat er sich gesetzt durch 
den Bau des Parkhotels und die später erfolgten Anbauten 
für den Industrieklub. Seine eigentliche Domäne aber war 
der feinere Wohnhausbau. Eine ganze Reihe vornehmster 
Wohnstätten nicht allein in Düsseldorf, sondern auch in 
der näheren und weiteren Umgebung, insbesondere die 
Schloßbauten Garath und Bergfeld in der Eifel, legen 
Zeugnis ab von feinem Geschmack und sicherem Können. 
Seit Jahresfrist hatte er auch einen Lehrstuhl für Wohn¬ 
hauskultur an der Düsseldorfer Kunstakademie inne. 

Was Max Wühler dem B. D. A. war, wird unvergeß¬ 
lich sein. Seit Gründung des alten B. D. A. ihm angehörig, 
war er ein glänzender Vertreter unseres Standes, gleich¬ 
bedeutend als Organisator wie als frei schaffender Bau¬ 
künstler. Er war lange Jahre Führer der Ortsgruppe 
Düsseldorf des B. D. A., gehörte dem Bundesausschuß 
der Hauptverwaltung an und war seit Umgruppierung des 
B. D. A. Vorsitzender des Landesbezirks bis zu seiner im 
Januar dieses Jahres stattgefundenen Amtsniederlegung. 
Seine kraftvolle Männlichkeit und sein sicheres Auftreten 
machten ihn zu einer Persönlichkeit, die achtunggebietend 
im Vordergrund des beruflichen wie kommunalen Lebens 
stand. Als Mensch und Kollege ist er mit nur Wenigen 
in nähere Berührung getreten, er übte stets eine gewisse 
Zurückhaltung. Das Übermaß der übernommenen Ver¬ 
pflichtungen mag ihn davon abgehalten haben. 

Ein anfangs langsam auftretendes tückisches Leiden 
ließ schon längere Zeit Besorgnisse um seine Gesundheit 
auf kommen. Rasch nahm das Leiden dann verhängnis¬ 
vollen Lauf, und — Max Wühler ist nicht mehr. — 

Otto Klein, Architekt, 

Professor Oswald Kuhn t- Am 25. Juli 1922 starb in 
Berlin-Dahlem im 77. Lebensjahr der frühere ordentliche 
Professor an der Hochschule für die bildenden Künste in- 
Charlottenburg, Architekt Oswald Kuhn. Am 22. April 
1846 in Dresden geboren, machte der Verstorbene seine 
baukünstlerischen Studien an den damaligen Polytechniken 
in Dresden und Stuttgart und ging darauf zu seiner weiteren 
Ausbildung nach Wien, wo er ein Meisterschüler von Karl 
Tictz wurde. Nachdem er längere Jahre in dem Atelier von 
Kyllmann & Heyden in Berlin tätig gewesen war, machte 
er sich in Berlin selbständig und führte hier einige Privat¬ 
bauten aus. Erfolgreich war er auch an den großen Wett¬ 
bewerben der ersten Zeit des neuen Reiches beteiligt. An 
die Hochschule für die bildenden Künste in Charlottenburg, 
die damals unter der Leitung Anton von Werners stand, 
berufen, war ihm die Aufgabe gestellt, Maler und Bildhauer 
in das architektonische Empfinden und in die Gesetze der 
Architektur einzuführen. Unter anderem suchte er das zu 
erreichen durch Kunstfahrten an alte Kunststätten, wo 
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Ausstellungsgegenstände hervorgehen, daß sich ein Besuch 
der „Miama“ lohnt und sie durchaus anzuerkennen ist als 
eine mitteldeutsche Ausstellung des Wieder¬ 
aufbaues, der zum Segen unseres deutschen Vater¬ 
landes sich zu vollziehen beginnt und hoffentlich noch 
weitere reiche Früchte in Bälde zeitigen wird. — 0. P. 


fleißige Aufnahmen gemacht wurden. In den letzten Jahren 
seines Lebens war er damit beschäftigt, diese Arbeiten in 
einem groß gedachten Werk über dekorative Malerei her¬ 
auszugeben, was aber die verheerende Entwicklung aller 
am Buchgewerbe beteiligten Industrien verhinderte. Er¬ 
folgreich war er mit einem stattlichen Band „Krankenhäuser“, 
der im Rahmen des „Handbuches der Architektur“ 1897 in 
Stuttgart erschien und 1903 eine zweite Auflage erlebte. 
Kuhn war mehrere Jahre Zweiter Vorsitzender der „Ver¬ 
einigung Berliner Architekten“, als welcher er sehr an¬ 
regend und belebend wirkte. — 

Vermischtes. 

Richtlinien über die wirtschaftliche Ausnützung der 
Brennstoffe im Hausbrand sind von den bayerischen Staats¬ 
ministern des Inneren und für Handel, Industrie und Ge¬ 
werbe in der folgenden Form herausgegeben worden: 

Alle Heiz- und Kochanlagen einschließlich der Haus¬ 
kamine sollen so gebaut und unterhalten werden, daß die 
Brennstoffe wirtschaftlich ausgenützt werden können. 

A. Querschnitt, Größe und Belastung der Kamine. 

1. Die Lichtweite nicht besteigbarer Kamine für kleinere 
Öfen und Herde soll mindestens betragen: 

a) wenn nur eine Feuerung einmündet 200 <i CM , 

b) wenn nur zwei Feuerungen einmünden 300 < i cm , 

c) wenn nur drei Feuerungen einmünden 450 Q cm , 

d) wenn vier Feuerungen einmtinden 600 q cm . 

Mehr als vier Feuerungen sollen in einen nicht besteig¬ 
baren Kamin nicht eingeleitet werden. Bei rechteckigem 
Querschnitt des Kaminschlauches soll die lange Seite des 
Rechteckes nicht mehr als das eineinhalbfache seiner Breite 
betragen. 

2. Die innere Weite der besteigbaren Kamine soll min¬ 
destens 50 om im Quadrat betragen. In besteigbare. Kamine 
sollen nicht mehr als sechs gewöhnliche Hausbrand-Feue¬ 
rungen eingeleitet werden. 

3. Der einmal angenommene Querschnitt der Kamine 
soll in Form und Größe gleichmäßig beibelialten werden. 

4. Die Kaminzunge soll bei gemauerten Kaminen min¬ 
destens in einer Stärke von einem halben Stein —12 cm 
hergestellt werden. 

5. Die Kamine sind in ausreichender Zahl anzuordnen 
und so zu verteilen, daß lange Rauchrohrleitungen un¬ 
nötig werden. 

6. Für größere gewerbliche Feuerungsanlagen, größere 
Heiz- und Kochanlagen, sowie für Kessel der Sammelhei¬ 
zungen und zentralen Warmwasserbereitung sollen eigene 
Kamine mit runden oder möglichst dem Quadrat sich 
näherndem Querschnitt nach besonderer Berechnung an¬ 
gelegt werden. Bei Kesselanlagen, deren Belastung wechselt 
soll die Kaminanlage entsprechend unterteilt werden. 

7. In Häusern mit Sammelheizung sind neben den für 
die Sammelheizungs-Anlagen. die Koch- und Waschküchen 
und die Badeöfen erforderlichen Kaminen noch soviele 
Kamine vorzusehen, daß in jeder Wohnung mit fünf und 
mehr heizbaren Räumen mindestens zwei weitere Feuer¬ 
stellen und in jeder kleineren Wohnung mindestens eine 
weitere Feuerstelle angeordnet werden können. 

B. Verputz der Kamine; Reinigungstüren. 

1. Kaminmauern müssen innen und außen auf ihre 
ganze Höhe verputzt werden. Auf den inneren Verputz 
kann verzichtet werden, wenn gut geformte Backsteine ver¬ 
wendet und diese sachgemäß verbandet werden. Die Ver¬ 
wendung von Kaminformsteinen zum Bau der Hauskamine 
ist wirtschaftlich. 

2. a) Die Putzöffnungen der nicht besteigbaren Kamine 
müssen mit dicht schließenden, mit Schlüssel oder Riegel 
versperrharen, aus Eisen hergestellten Doppeltüren öder mit 
Türen, die als Kaminputztüren besonders zugelassen sind, 
verschlossen werden. Die Mindestlichtweiten der Türen 
sollen für Kamine mit 14 cm Weite 12 cm , für alle übrigen 
Kamine 19 cm betragen. 

b) Die Putzöffnungen der Kamine sind an leicht zu¬ 
gänglichen Stellen und so anzubringen, daß die Reinigung 
ohne Gefahr für die Arbeiter ausgeführt werden kann. 

c) Bei langen Rauchröhren und Rauchkanälen müssen 
die Putzöffnungen in entsprechender Anzahl und an passen¬ 
den Stellen angebracht sein. 

O. Verhinderung von Falschluftzutritt. 

1. Werden die Abgase von Gasverbrauchs-Apparaten 
in einen Kamin abgeleitet, so gilt Nachstehendes: 
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a) in Neubauten empfiehlt es sich, für die Abzugsrohre 
eigene Kamine anzulegen. In solche Kamine dürfen keine 
sonstigen Feuerungen eingeleitet werden. 

b) In bestehenden Gebäuden ist; nach Möglichkeit ein 
Kauchkamin als Abzugskamin für die Gasfeuerungen frei 
zu machen. 

c) Ist das unmöglich, dann müssen die Abzugsrohre der 
Gasfeuerungen geeignete Absperr-Vorrichtungen erhalten, 
durch- die der Eintritt von Falschluft aus unbenützten Gas¬ 
verbrauchs-Apparaten in die Rauchkamine verhindert wird. 

2. Waschkesselfeuerungen in Häusern, die mehr als 
zwei Wohnungen enthalten, sollen nicht in Kamine geleitet 
werden, die andere Feuerungen aufnehmen. 

3. Alle Kamine und Rauchrohre müssen dicht sein. 

4. Die Kamine dürfen nicht ineinander geleitet, Kamin¬ 
zungen dürfen an der Sohle des Kamins nicht durchbrochen 
werden. 

D. Wärmeschutz der Kamine. 

Kamine, Rauchrohre und Rauchkanäle müssen ~vor 
starker Abkühlung, Feuchtigkeit und vor den nachteiligen 
Wirkungen des Windanfalles nach Möglichkeit geschützt 
werden. Die Führung der Kamine an Außenmauem ist 
tunlichst zu vermeiden. 

E. Kaminführung über Dach. 

a) Die Kamine sind — unbeschadet der Vorschriften 
der zuständigen Bauordnungen — so weit über die Dachung 
hinaus zu füliren, als zur Erzielung eines guten und unge¬ 
störten Kaminzuges und aus Gründen der Feuersicherheit 
notwendig ist. 

b) Sie sollen nach oben offen ausmünden * — 

Arbeitsvermittlung für die deutsche Studentenschaft. 

Von der Studentenschaft der Technischen Hoch¬ 
schule Dresden, Arbeitsvermittlungsamt, 
geht uns nachstehende Mitteilung zu: 

„Im November 1920 wurde das Arbeitsvermittlungsamt 
der Studentenschaft der Technischen Hochschule Dresden 
gegründet mit dem Ziel, den Studenten, praktische Arbeit 
zu ermöglichen und zugleich zur Behebung der Notlage der 
Studentenschaft dadurcn beizutragen, daß bedürftigen Stu¬ 
dierenden gut bezahlte Arbeit nachgewiesen wird. Diese 
Bestrebungen wurden von vielen Seiten (Dozentenschaft 
der Hochschule, führende Persönlichkeiten der Industrie 
usw.) lebhaft begrüßt und befürwortet. Daher konnten 
schon in den Osterferien 1921 60 Studenten als Lehrlinge 
oder bezahlte Arbeiter dank dem Entgegenkommen des 
„Verbandes sächsischer Metallindustriellen“ in der Ma¬ 
schinen- und Elektro-Industrie untergebracht werden. 

Im Januar 1921 wurde eine Vermittlung für Bau¬ 
ingenieur-Studenten eingerichtet, die sogleich vom „Deut¬ 
schen Beton verein“, dem „Eisenbau-Verband“ und dem 
„Reichsverband für deutsches Tiefbaugewerbe“ durch viele 
zur Verfügung gestellte, meiBt vollbezahlte Arbeitsstellen 
unterstützt wurde, sodaß dieses Angebot nicht gedeckt 
werden konnte. Die A. E. G. in Berlin bildet einige wirt¬ 
schaftlich besonders schlecht gestellte Studenten gegen den 
^tarifmäßigen Arbeitslohn vorzüglich aus; in der Maschinen- 
und Elektro-Industrie sind für die kommenden Ferien über 
300 Stellen vorhanden, von denen etwa 100 voll bezahlt 
werden; die staatlichen Unternehmungen boten vielen 
Studierenden z. T. recht lohnendes Unterkommen, so einige 
Bergwerksdirektionen, das Maschinenbetriebsbüro der Eisen¬ 
bahn-Generaldirektion Dresden, die Direktion der Elektri¬ 
zitätswerke Hirschfelde (für möglichst viele Studierende als 
Maurer vollen Tariflohn und kostenlose Unterkunft). Bis 
jetzt wurden vermittelt: Osterferien 1921 60 Stellen: 
Sommerferien 1921 160 Stellen; Osterferien 1922 220 

Stellen. (Für die kommenden Ferien sind für weit über 
300 Bewerber Stellen vorhanden.) Dazu kommen noch die 
Stellen für die Bauingenieure, deren genaue Angabe bis 
jetzt noch nicht zu erlangen war, und die für die Hochbau- 
Studenten. 

Für die Hochbau-Abteilung kohnte mit einer 
regelrechten Vermittlung erst in diesem Semester begonnen 
werden, da sich vorher trotz reichlicher „Befürwortung“ 
noch nicht genügend Stellen ausfindig machen ließen. Nun 
haben Verhandlungen mit der Innung der Bau¬ 
meister zu Dresden zu einem Vertrag über Praktikanten- 
Ausbildung geführt, der einige Stellen bei Dresdner Bau¬ 
meistern eröffnete. Zur Zeit schweben noch Verhand¬ 
lungen mit der Tischlerzwangsinnung, deren Er¬ 
gebnis erst abgewartet werden muß. 

Außer den schon angeführten staatlichen Elek¬ 
trizitätswerken unterstützten uns noch einige Pri¬ 
vatpersonen mit teilweise außerordentlich günstigen 
Angeboten. 

Neben der Vermittlung praktischer Arbeit im Bauhand¬ 
werk beabsichtigen wir, auch für die Ausbildung der 
Studenten in Büro und Atelier günstige Möglichkeiten zu 
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schaffen und dazu bedarf es neben dem Wohlwollen, das 
uns einige persönlich geworbene Architekten und die L a n - 
dessiedlungs-Gesellschaft bisher durch Be¬ 
schäftigung von Studenten zu günstigen Bedingungen ent¬ 
gegen brachten, vor Allem der Unterstützung des „Bundes 
Deutscher Architekten“ und jedes einzelnen der 
ihm angehörenden Architekten. 

Bei Einstellung von Studenten bitten wir zu bedenken, 
daß eine nicht zu geringe Bezahlung für die Ausbildung 
insofern günstig wirkt, als sie den Betreffenden verpflichtet, 
sein Bestes zu leisten und daß heute schon ein großer Teil 
der Studenten sein Studium aus erarbeiteten eigenen 
Mitteln bestreitet.“" 

Wir glauben, daß diesem Wunsche der Studenten, und 
zwar nicht bloß jenen der Dresdener Hochschule, Folge zu 
leisten für jeden Architekten zur Pflicht gemacht werden 
müsse. Handelt es sich dabei ja nicht nur um die arbeits¬ 
willigen jungen Männer, sondern um die Ausbildung des 
architektonischen Nachwuchses überhaupt. Es wird damit 
der Wunsch, der gerade in' Hochschulkreisen laut wurde, 
der Erfüllung zugeführt, daß neben der theoretischen auch 
die praktische Ausbildung der Akademiker berücksichtigt 
werden müsse, Gedanken, die sich ja auch in den Organi¬ 
sationsplänen für die Hochschulen ausgewirkt haben. — 
Zur Vollendung des achtzigsten Lebensjahres von Franz 
von Hoven. Nun ist er am 25. Juli 1922 wirklich 80 Jahre 
alt geworden, der ausgezeichnete Architekt Baurat Franz 
von Hoven in Frankfurt a. M. Wir haben seiner im vori¬ 
gen Jahr gedacht und bei der Vollendung seines sieben- 
zigsten Lebensjahres einen Abriß seines Lebensganges und 
seiner fachlichen Entwicklung gegeben. Wir freuen uns, 
berichten zu können, daß der „Frankfurter Architekten- und 
Ingenieur-Verein“ den Jubilar zu seinem Ehrenmit¬ 
glied ernannt hat, denn er ist der einzige noch lebende 
Mitbegründer des nunmehr 50 Jahre bestehenden Vereins. 
Möge dem bisher vom Schicksal Begnadeten dieses auch 
weiterhin gnädig sein und unser im vorigen Jahr ausge¬ 
sprochener Wunsch in Erfüllung gehen. — 

Ein neuer Präsident der preußischen Akademie des 
Bauwesens ist in der Person des früheren Oberhofbaurates 
Albert Geyer einstimmig gewählt und vom preußischen 
Staatsministerium bestätigt worden.. Nach dem Tod des 
dem Gebiet de3 Wasserbaues angehörenden bisherigen 
Präsidenten Dr. Sympher war, dem üblichen Wechsel ent¬ 
sprechend, nunmehr die Hochbau-Abteilung berufen, den 
Präsidenten zu stellen. Die Wahl fiel auf Albert Geyer, 
den bisherigen Dirigenten der Abteilung für den Hochbau; 
sie dürfte sich in der weiteren Entwicklung der Akademie 
als eine sehr glückliche erweisen. Gleichzeitig wurde zum 
Dirigenten für die Abteilung für Ingenieurwesen und 
Maschinenbau mit gleicher Einstimmigkeit der Wirkliche 
Geheime Oberbaurat S a r r e, ein ausgezeichneter Vertreter 
des Eisenbahnwesens, gewählt. — 

Die Bildung von Fakultäten an den preußischen tech¬ 
nischen Hochschulen. Namens des Preußischen Staats¬ 
ministeriums hat der Preußische Minister für Wissenschaft, 
Kunst und Volksbildung mit Erlaß vom 15. Juni 1922 
Folgendes bestimmt: 

1. An den preußischen technischen Hochschulen werden 
nachstehende Fakultäten gebildet, soweit die ent¬ 
sprechenden Abteilungen vorhanden sind: 

a) eine Fakultät für allgemeine Wissen¬ 
schaften, bestehend aus der bisherigen gleich¬ 
namigen Abteilung, an der Technischen Hochschule 
Hannover unter Einbeziehung des Studiums der 
Chemie: 

b) eine Fakultät für Bauwesen, bestehend 
aus den bisherigen Abteilungen für Architektur- und 
für Bauingenieurwesen; diese Fakultät fehlt an der 
Technischen Hochschule in Breslau; 

c) eine Fakultät für Maschinenwirtschaft, 
bestehend aus den bisherigen Abteilungen für 
Maschinenbau und — in Berlin — für Schiff- und 
Schiffsmaschinenbau; daneben ist in diese Fakultät 
die Abteilung für Elekrotechnik einzugliedern, 
gleichgültig, ob dieses Gebiet bisher mit dem 
Maschinenbau vereinigt oder von ihm getrennt in 
einer anderen Abteilung untergebracht war; 

d) eine Fakultät, für Stoffwirtschaft, be¬ 
stehend aus den bisherigen Abteilungen für Chemie 
und Hüttenkunde und für Bergbau; insoweit diese 
Abteilungen vorhanden sind, kann die Fakultät in 
drei Abteilungen: für Bergbau, für Hüttenkunde und 
für Chemie gegliedert werden; diese Fakultät fehlt 
an der Technischen Hochschule in Hannover. 

2. An der Spitze jeder Fakultät steht in Zukunft ein von 
den Mitgliedern der Fakultät mit einjähriger 
Amtsdauer gewählter Dekan. 
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3. Die Vertretung der Fakultäten im Senat erfolgt 
durch den Dekan und mindestens einen Wahlsena- 
n a t o r. Besteht eine Fakultät aus mehreren Ab¬ 
teilungen, so wird die Zahl der Wahlsenatoren so be¬ 
messen .und das Wahlverfahren so gestaltet, daß jede 
Abteilung mindestens einen Vertreter (als Dekan 
oder Wahlsenator) im Senat besitzt. 

4. Die Abteilungen können als Unterglieder der Fakul¬ 
täten bestehen bleiben. Der Tätigkeitsbericht der Aby 
teilungen soll noch besonders geregelt werden, wobei 
den durch die bisherige Entwicklung entstandenen Be¬ 
sonderheiten einzelner Fachgebiete tunlichst Rechnung 
getragen werden wird. 

Diese Bestimmungen traten mit dem 1. Juli 1922 in 
Kraft. — 

Zur Neubesetzung der Stelle des Stadtoberbaurates 
von Cassel sucht die Stadt eine „erste Kraft“. Bewerber 
sollen ihre Gesuche bis spätestens 20. August 1922 ein-, 
reichen. Wir verweisen in diesem Zusammenhang auf unsere 
entsprechenden Ausführungen auf S. 188 dieses Jahrganges. 
Das dort von uns empfohlen^ Mittel der öffentlichen Aus¬ 
schreibung der Stelle ist nunmehr benutzt. Möge den Be¬ 
werbungen zum Wohl der schbnen Stadt eine von politi¬ 
schen Einflüssen freie, nur sachlich-künstlerische Beur¬ 
teilung zuteil werden. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Hannover hat die Würde eines 
Doktor-Ingenieurs ehrenhalber dem Archi¬ 
tekten Geh. Regierungs-Rat Prof. Bruno Schulz in Berlin 
verliehen „in Anerkennung seiner hervor¬ 
ragenden Verdienste als tiefgründiger 
Forscher und erfolgreicher Lehrer der an¬ 
tiken Baukunst“. — 

Wettbewerbe." 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Abstimmungs-Denkmal in Allenstein wird von einem bezüg¬ 
lichen Ausschuß mit Frist zum 1. November 1922 unter in 
Ostpreußen lebenden oder geborenen Architekten aus¬ 
geschrieben. 3 Preise von 5000, 3500 und 2500 M., zwei 
Ankäufe für je 500 M. Unter den Preisrichtern die Hm. 
Prof. Friedrich Lahrs in Königsberg i. Pr., Oberbaurat 
G o e 1 i t z e r, Architekt L e b i u s und Stadtbaurat 
Z e r o c h, letztere in Allenstein. Unterlagen gegen 20 M. 
durch den „Ostdeutschen Heimatdienst Allenstein“ in 
Allenstein, Bahnhof-Straße 44. 

Das Denkmal soll inhaltlich das bei der Volksabstimmung 
am 11. Juli 1920 bewiesene Bekenntnis zum Deutschtum 
wachhalten und an einer Stelle errichtet werden, wo es 
allen Besuchern des ehemaligen Abstimmungsgebietes sich 
möglichst wirkungsvoll darbietet. Diese Stelle wird in dem 
Platz vor dem neuen Rathaus oder dem Platz am Regie¬ 
rungsgebäude erblickt. Die Wahl des Platzes, die Form 
des Denkmals und die Art seiner Aufstellung bleiben den 
Bewerbern überlassen. Auf die Einordnung in die Um¬ 
gebung wird entscheidender Wert gelegt. Über das Material 
sind Angaben nicht gemacht. Für die Ausführung sind 
rund 300 000 M. vorgesehen. Falls der Wettbewerb eine 
zur Ausführung geeignete Lösung ergibt, ist in Aussicht 
genommen, einem der Preisträger die weitere Bearbeitung 
zu übertragen. — 

Wettbewerb Kölner Kaufmannshaus. Die große Bedeu¬ 
tung, die der Neubau der Kölner Börse in unmittelbarer 
Nähe des Domes hat, erklärt ohne Weiteres das weitgehende 
Interesse, das die Ausstellung der Entwürfe, die zum Wett¬ 
bewerb eingereicht worden sind, im Kunstgewerbemuseum, 
findet. Bei dem Neubau des Börsenhauses ist eine Fülle 
von Möglichkeiten für die Gestaltung des Bauwerkes ge¬ 
geben. Aus der Verschiedenartigkeit der Räume, die das 
Gebäude umfassen soll, entspringt eine gewisse Schwie¬ 
rigkeit der Aufgabe. Im Gegensatz zu vielen kleineren, 
mittleren und größeren Räumen, die in dem Gebäude unter¬ 
gebracht werden sollen, fällt unter den auf gestellten Ent¬ 
würfen immer mehr oder weniger der große Börsensaal 
heraus. Es ist unverkennbar, daß dieser den Architekten 
unter den gegebenen Verhältnissen mancherlei Sorge be¬ 
reitet hat. In einer großen Zahl von Entwürfen sieht man 
den Saal aus der Baumasse hervortreten, wogegen andere 
denselben so gut wie nicht nach außen in Erscheinung 
treten lassen. 

Mit der von der Stadtverwaltung früher geplanten Fest¬ 
halle, die imstande sein sollte, große Volksmassen in sich 
aufziinehrnen, wird man nicht mehr zu rechnen haben. So 
kommt beim Betrachten der Entwürfe wohl der Gedanke, 
ob an diesen Zweck des neuen Hauses auch überall ge¬ 
nügend gedacht worden ist. Es ist aus den vom Preis- 
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ericht anerkannten Entwürfen nicht zu ersehen, ob man 
iese Möglichkeit, die durch den Zwang der Zeit Notwen¬ 
digkeit wurde, auch neben den Börsenzwecken genügend 
berücksichtigen wollte; denn die Freiräumig-keit des Saales 
in Bezug auf Stützenstellung läßt bei einigen Entwürfen 
zu wünschen übrig, wogegen andere wieder eine große 
Übersichtlichkeit durch Stützenfreiheit gewähren. In sehr 
verschiedenem Maß haben die einzelnen Verfasser den Saal 
mit Wandelgängen bedacht. Es dürfte doch wohl gewagt 
sein, gut bewertete Entwürfe so in der Form zur Ausfüh¬ 
rung zu bringen, wie sie die Zeichnungen darstellen in 
Bezug auf Ersparnis an Nebenräumen und Wandelgängen. 
Die Entleerung unseres großen Gürzenich-Saales ist trotz 
des breiten Flures, der ihm vorgelagert ist, als veraltet an¬ 
zusehen. Man schätzt jedoch die Annehmlichkeit des großen 
Gürzenich-Saales bei Festlichkeiten in Bezug auf seine 
Foyers, bestehend in den Nebensälen und dem Flur. Bei 
einigen Entwürfen hat man auf diese unentbehrlichen An¬ 
nehmlichkeiten gänzlich verzichtet. Zu großen Volksver¬ 
sammlungen, zu Kundgebungen deiüonstrativer Art wird 
auch der zu errichtende Börsensaal herhalten müssen. Einer 
Volksmenge von etwa 6000 Personen, die man dem Saal 
sicherlich zumuten kann, müßte eine bessere Zerstreuungs¬ 
möglichkeit auf Wandelgängen geboten werden, als sie bei 
mehreren Entwürfen gegeben ist; hat man doch bei Pausen 
mit Gegenströmungen auf den Treppen zu rechnen, die sich 
auf Podest-Vorräumen, wie sie z. B. ein preisgekrönter Ent¬ 
wurf vorsieht, nur mit Hemmungen abspielen können. Man 
kann sich nicht denken, daß in absehbarer Zeit in Köln mit 
noch einem anderen Riesensaal als dem der Börse zu rechnen 
wäre. Das zu errichtende Bauwerk wird für die gegenwärtige 
Generation neben seinen wirtschaftlichen Zwecken auch ein 
Versammlungshaus für alle möglichen anderen Veranstal¬ 
tungen werden. Unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, 
hätte man wohl annehmen können, daß in den einzelnen 
anerkannten Entwürfen nach dieser Hinsicht eine klare 
Staffelung vom Besseren zum Besten herauszulesen wäre. 
Wie die Entwürfe'aber dartun, scheint man sich dahin ge¬ 
einigt zu haben, mehr auseinander weisende Eigentümlich¬ 
keiten der Entwürfe als die logischen Entwicklungsphasen 
in Bezug auf die verschiedene Benutzung des Saales zu 
berücksichtigen. Aber nicht nur die Saalanlage der ver¬ 
schiedenen Entwürfe ist erheblich abweichend, sondern 
auch die äußere Gestaltung der Entwürfe ist in ihrem we¬ 
sentlichen Gehalt sehr verschieden. Auf der einen Seite 
lebt nach dem Rhein zu eine blühende Romantik auf, 
festungsartige Baumassen werden aufeinander getürmt, 
große, umfangreiche, nach dem Rhein zu aufgelöste Bau¬ 
massen lagern zusammenhangslos vor dem Domchor. Es 
scheint fast so, als ob das weit bescheidenere Stapelhaus 
ohne seine besondere Rücksichtnahme auf das romantische 
Köln größer dastände. Anderseits findet man geschlossene 
Baumassen, die doch wohl eher versprechen, eine Verbesse¬ 
rung des Stadtbildes zu werden, zumal sie einen guten Aus¬ 
gleich zu dem von Professor Schumacher geplanten 
Brückenkopf bilden. 

Nach einer eingehenden Prüfung des umfangreichen 
Materiales wird wohl in den meisten Beschauern der 
Wunsch rege werden, daß über das Ergebnis des Wett¬ 
bewerbs hinaus noch mehr als eine Frage von grundsätz¬ 
licher Bedeutung beantwortet werden möge. Der Riesen¬ 
bau zwischen Dom und Rhein muß drei Aufgaben erfüllen: 
die beste, modern eingerichtete Börse zu sein, der Stadt 
Köln endlich den großen, zeitgemäßen, heute noch fehlen¬ 
den Saal zu geben und drittens den ganzen Inhalt des 
Hauses (Börse, Saal, Hotel, Läden, Büros, Klubräume usw.) 
in eine äußere Form zu bringen, die ein würdiges Glied in 
ein Städtebild fügt, das nicht nur Kölner Eigentum, son¬ 
dern allgemeines deutsches Gut ist. Ob durch 
den Wettbewerb diese Frage gelöst ist, soll hier nicht unter¬ 
sucht werden. Einige aber, die den Drang und das Können 
in sich fühlen,, über den Plan zu reden, haben im Interesse 
des Ganzen auch die Pflicht, es zu tun. — T. A. 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für eine Krieger-Ehrung der Stadt Markneukirchen in 
Sachsen wird unter den in Sachsen lebenden oder in 
Sachsen geborenen Künstlern zum 2. Okt. 1922 erlassen. 
Die Kosten des Denkmales sind mit 250 000 M. angenommen. 
3 Preise zu 4000, 2000 und 1500 M', 2 Ankäufe zu je 
1000 M. — 
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ment und anheben den Vorrat an Wacken und an 
Steinen, und was dazu und zu solchem anheben des 
Fundaments notdürftig sein wird, bestellen und so der 
Vorrat vorhanden sein werde des selbigen Turms Fun¬ 
damente legen lassen“. Hier ist von den Treppen und 
in Verbindung damit von der Schöppenstube die Rede. 
Es ist kein Zweifel, und ein noch erhaltener Grundriß 
aus dem 18. Jahrhundert bestätigt das, die Schöppen¬ 
stube lag an der Ost- oder Hinterfront in der Reihe der 
übrigen Geschäftsräume; ihren Zugang hatten diese 
vom großen Saal. Eine gewisse Unklarheit besteht 
nur insofern, als die alte Schöppenstube ebenso wie die 
Ratskapelle über dem „Loche“, d. h. über dem Rathaus- 
Durchgang liegend bezeichnet wird. Wenn etwa der 
Neubau eines Turmes am Markt geplant war, so hätte 
man jedenfalls die dort vorhandenen, in gutem Zustand 
befindlichen Fundamente benutzen können, wie das, 
sehr beachtenswert, bei der Ausgestaltung dieses Tur¬ 


mes im Jahr 1556 geschah. Im Jahr 1528 wird vor der 
Schöppenstube ein „Furgeheuße“, eine Vorhalle erbaut; 
da liegt es nahe, anzunehmen, daß diese Vorhalle, eine 
Art Windfang, mit dem Nebentreppenhaus an der Ost¬ 
front in Verbindung steht. Auch wird die Schöppen¬ 
stube im Jahr 1482 durch einen besonderen Giebel aus¬ 
gezeichnet, auf dem Niklas Isenberg ein „fenychen“, 
Fähnchen, malt. Im Jahr 1476 wird in den Stadt¬ 
rechnungen ein „Berlyrer“, Polier, erwähnt, daß er den 
Turm am Rathaus besehen hat; die Maler Peter und 
Steffen beschäftigen sich mit dem inneren Ausbau 
der Schöppenstube. Weitere Nachrichten hinsichtlich 
des vom Rat beschlossenen Turmbaues liegen jedoch 
nicht vor; vielleicht nahm zunächst der Bau des Ge¬ 
wandhauses auf Anordnung des Kurfürsten Ernst und 
des Herzogs Albrecht die verfügbaren Arbeitskräfte in 
Anspruch, sodaß weitere Arbeiten zunächst nicht in 
Angriff genommen werden konnten. — (Forts, folgt.) 


Zum 70. Geburtstag von Marc Rosenberg. 

Von Dr. A1 b e r t H o f m a n n. 


in in der Geschichte der deutschen Kunst 
und des deutschen Kunstgewerbes hell 
leuchtender Stern leuchtet in diesem August 
in erhöhtem Glanz auf. Am 22. dieses Mo¬ 
nates vollendet der Geheime Hof rat Prof. Dr. 
Marc Rosenberg, der Forscher in der 
Kunst der Edelschmiede und der Erforscher ihrer tech¬ 
nischen und künstlerischen, vielfach von reichster Phantasie 
begleiteten, oft geheimnisvollen Wege, in jeder Beziehung 
frisch und arbeitsfreudig, auf seinem Besitz in Schapbach 
im badischen Schwarzwald sein siebenzigstes Lebensjahr. 
Zahlreiche Schüler, unter ihnen als einer der ältesten auch 
der Verfasser dieser Zeilen, gedenken in diesem Augenblick 
mit Dankbarkeit und Verehrung ihres einstigen Lehrers, der 
sie mit sorgsamem Bedacht, begeistert von dem von ihm 
frei erwählten Schaffensgebiet und begeisternd auf die zu 
seinen Füßen sitzende andächtige Schar einwirkend, in 
die oft tiefen Geheimnisse von Kunst und Kunsthandwerk 
einführte. 

Marc. Rosenberg wurde am 22. August 1852 in Kamienetz 
in der Ukraine geboren, kam aber bereits mit 7 Jahren 
nach Deutschland und besuchte das Friedrichs-Gymnasium 
in Breslau. Er widmete sich der Kunstgeschichte und 
studierte in Leipzig unter Anton Springer, in Bonn unter 
Carl Justi und in Heidelberg unter K. B. Stark. Hier 
promovierte er auch im Jahr 1876 mit einer Dissertation 
über den Hochaltar im Münster zu Alt-Breisach, den be¬ 
rühmten Schnitzaltar, und machte bereits in jener frühen 
Zeit auf die Bedeutung der inzwischen in den Brennpunkt des 
Kunstinteresses unserer Tage gerückten deutschen Holzplastik 
aufmerksam. ■ Nach der Promotion ging er nach Karlsruhe, 
wo inzwischen Wühelm Lübke von Stuttgart auf den Lehr¬ 
stuhl für allgemeine Kunst- und Baugeschichte an Stelle 
von Bruno Meyer berufen worden war und habilitierte sich 
am damaligen Polytechnikum als Privatdozent für die 
Geschichte des Kunsthandwerkes. In dieser Eigenschaft sam¬ 
melte er einen zwar anfangs kleinen, aber ihm mit treuer 
Anhänglichkeit folgenden Schülerkreis um sich, denn er gab 
diesem Kreis viel. In dieser Zeit sammelte er auch die 
Grundlagen für seine selten umfangreichen Erfahrungen 
auf dem Gebiet des alten Kunsthandwerkes, in dem er sich 
lebhaft an den Vorbereitungen und Veröffentlichungen für 
die Badische Kunstausstellung des Jahres 188! in Karls¬ 
ruhe beteiligte. Er gab zusammen mit Gustav Kachel, 
dem Direktor der Kunstgewerbeschule in Karlsruhe, den 
Katalog dieser Ausstellung heraus und ließ 1881 ein Tafel- 
werk ..Alte kunstgewerbliche Arbeiten auf der Ausstellung 
zu Karlsruhe 1881“ erscheinen. Im folgenden Jahr widmete 
er sich der Geschichte des Heidelberger Schlosses und gab 
1882 ..Quellen zur Geschichte des Heidelberger Schlosses“ 
heraus, denen 1883 im Verein mit Sauerwein eine wei¬ 
tere Arbeit über das Schloß in Heidelberg folgte. Dann 
trat eine mehrjährige Periode ein, die ohne größere 
literarische Veröffentlichungen blieb. Es wurde eine Vor¬ 
bereitungszeit für größere Pläne; durch ausgedehnte Reisen 
und archivaüsehe Studien bereitete er das große Werk vor: 
..Der Goldschmiede Merkzeichen“, das zuerst 1890 heraus- 
kam. 1911 in zweiter und 1921 in dritter Auflage erschien. 
Dieses Werk, unentbehrlich für alle Vertreter der Kunst¬ 
geschichte. für die Beamten der Kunstmuseen, für die Händ¬ 
ler von Altsnehen und für die Sammler der Edelschmiede¬ 
kunst. stellt die Geschichte und die Entwicklung der Gold- 
sclmimdrkinist durch das Studium der Beschau- und 



Meisterzeichen zum ersten Mal auf eine gesicherte Grund¬ 
lage, von der aus vielfach ein ganz neuer Aufbau möglich 
wurde. Die 3. Auflage des Werkes ist so bedeutend erweitert, 
daß sie in fünf Bänden erscheint, v,on denen der erste Band 
„Deutschland“ kürzlich ausgegeben wurde. Die neue Aus¬ 
gabe enthält auf ganzseitigen Tafeln besonders hervor¬ 
ragende Arbeiten der berühmtesten Meister. Dem ersten 
Band voraus ging eine Arbeit: „Hans Baidung Grüns 
Skizzenbuch in Karlsruhe“ (1889). Nebenher gingen Stu¬ 
dien über den „Großherzoglichen Silberschatz im Schlosse 
zu Weimar“ (1891), „Alte und neue Fächer der Ausstellung 
in Karlsruhe“ (1891), „Die Kunstkammer im Großherzog¬ 
lichen Residenzschlosse in Karlsruhe“ (1892), „Das Kreuz 
von St. Trudpert“ (1894), „Der Herzoglich Anhaitische Sil¬ 
berschatz im Schlosse zu Dessau“ (1894), „Badische Uni¬ 
formen von 1807—1809“ (1896). Und nun folgten abermals 
ausgedehnte Reisen nach Ägypten, Spanien, Rußland und 
den nordischen Staaten, sowie nach Italien. Hier werden 
wiederum Studien über Goldschmiedekunst getrieben, die 
zu seinem grundlegenden Werk über die Geschichte dieses 
Kunstzweiges führten, das heute schon in fünf Bänden vor¬ 
liegt und dem sich das „Corpus operum electrinorum“ an¬ 
schließt, das alle in der Welt noch vorkommenden Werke des 
Goldzellenschmelzes zusammen fassen wird. Das Werk führt 
den Titel: „Geschichte der Goldschmiedekunst auf tech¬ 
nischer Grundlage“; von ihm erschien 1907 die Abteilung 
„Niello“, 1910 die Abteilung „Einführung“, 1918 „Granu¬ 
lation“. In drei Abteilungen erschien dann als Teil des 
großen Gesamtwerkes die Monographie „Zellenschmelz“. 
Auch neben diesem umfassenden Werk gingen wieder zahl¬ 
reiche kleinere Schriften einher, wie „Ägyptische Einlagen 
in Gold und Silber“ (1905), „Gobelins“, ein Vortrag von 
1907, „Badische Fürstenbildnisse“ (1908), „Studien über die 
Sammlung Figdor in Wien“ (1911), „Badische und außer¬ 
badische Steindenkmäler“ (1913), „Der Jamnitzer Guß- und 
Treibwerk“ (1914). 

Man steht mit bewunderndem Staunen vor dieser 
Fruchtbarkeit forschenden Schaffens, das eine Zeit lang 
neben dem Lehrberuf einher ging, dem er jedoch einige 
Jahre vor dem Krieg entsagte, um sich ganz seinen For¬ 
schungsarbeiten widmen zu können. Als Geheimer Hofrat 
und von den beiden Großherzögen Friedrich von Baden 
hochgeehrt, trat er vom Lehramt an der Technischen 
Hochschule zurück. Was ihn und seine Arbeiten aus¬ 
zeichnet, ist wissenschaftliche, erschöpfende Gründlichkeit, 
die mit unbeugsamer Energie den entlegensten Spuren einer 
Sache nachgeht. Mit diesen Eigenschaften, zu denen ein 
scharfes kritisches Vermögen tritt, wurde er Forscher und 
vielfach Pionier auf einem Gebiet, das bis dahin vernach¬ 
lässigt -worden war, weil seine Erforschung ungeheure prak¬ 
tische Schwierigkeiten bietet. Auch des kunstsinnigen, er¬ 
folgreichen Sammlers sei bei dieser Veranlassung ge¬ 
dacht. Sammler auch auf seinem Forschungsgebiet, mit dem 
er völlig verwachsen Dt. 

Es fehlt nicht mehr viel an einem halben Jahrhundert, 
daß Marc Rosenberg seine kunstforsehende Tätigkeit mit der 
Gewissenhaftigkeit des Naturforschers begonnen hat, und 
noch zeigt sich in keiner Weise irgendein Nachlassen der 
Kräfte. Neue Bände seiner großen Werke sind im Druck 
begriffen und werden von der Kunstwelt mit Spannilng^er¬ 
wartet. Es ist eine seltene Gnade des Schicksals, die dem 
Gefeierten beschert, ist. Möge er dieser göttlichen Gnade 
auch weiterhin teilhaftig bleiben! — 
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Vermischtes. 

Hafenbautechnische Gesellschaft in Hamborg. Die dies¬ 
jährige Hauptversammlung findet vom 7.—9. Sept. 1922 in 
Stettin statt. Die Vorträge am 7. Sept. haben über¬ 
nommen: Landrat a.D. Dr. Tewaag, Direktor der Stet¬ 
tiner Oderwerke, A.-G„ über „Die Ostsee als Wirt¬ 
schaftsgebiet“; Prof. E. Jacoby der Universität 
Riga über „Die ehemals russischen Häfen im 
Baltikum“; Stadtbaurat F a b r i c i u s (Stettin) über 
„Bebauungspläne für Seehäfen“; Magistrats¬ 
baurat Wae s er (Frankfurt a. M.) über „Die t e c h - 
nischen Einrichtungen und die wirtschaft¬ 
liche Stellung der Hafenbauten“. Mit der Be¬ 
sichtigung der Stettiner Hafenanlagen am B. Sept. ist ein 
Besuch der Vulcan-Werke und des Werkes „Odermünde“ 
der Feldmühle, Papier- und Zellstoffwerke A.-G., verbunden. 
Für den 9. Sept. ist der Besuch von Swinemünde mit 
Dampfer in Aussicht genommen. Auskünfte durch die Ge¬ 
schäftsstelle, Hamburg 14, Dalmann-Straße 1, oder durch den 
Stettiner Ortsausschuß, Hafenbetriebsamt, Stettin, Frei¬ 
bezirk. — 

Ein internationaler Wohnungs-Kongreß in Rom (Con- 
gresso Internationale dell’ Abitazione) sollte vom 21. bis 
26. Sept. 1922 stattfinden. Auf demselben sollten alle 
Fragen des Wohnungsproblemes, das ja ein internationales 
Problem ist, erörtert werden. Bei den Vorbereitungen und 
namentlich bei den über die Absichten des Kongresses auf- . 
klärenden Drucksachen wurde auf die Teilnehmer aus dem 
deutschen Sprachgebiet weitgehende Rücksicht genommen. 
Nunmehr ist der Kongreß nach einem Rundschreiben des 
ausführenden Ausschusses vom 4. Aug. 1922 vertagt 
worden, weil „mehrere große Regierungen Europas und 
Amerikas“ ihre Beteiligung abgelehnt haben. Das neue 
Datum für den Zusammentritt des Kongresses wird vom 
„Comite Permanent“ in Brüssel bestimmt werden, nach¬ 
dem dieses die nötigen Schritte getan haben wird, um die 
amtliche Teilnahme „wenigstens aller europäischen Regie¬ 
rungen“ zu sichern. Inzwischen wird sich der italienische 
Ausschuß bemühen, für die Kongreßbesucher aus den Län- y 
dem mit niedriger Valuta besondere Erleichte¬ 
rungen zu erlangen. — J. St. 

Die Dritte Tagung für christliche Kunst findet in den 
Tagen vom 11. bis 14. Sept. 1922 in Breslau statt. Am 
Begrüßungsabend, 11. Sept., im Kammermusiksaal des Kon¬ 
zerthauses in der Garten-Straße, hält Universitätsprofessor 
Dr. P a t z a k in Breslau einen Lichtbilder-Vortrag: „Barock 
in Schlesien“. Am 12. Sept. sprechen im Saal der „Schle¬ 
sischen Gesellschaft für vaterländische Kultur Matthias- 
Kunst“ Architekt C. A. Meckel aus Freiburg i. Br. über 
„Der Bau unserer Kirchen in der Gegenwart und näheren 
Zukunft“; Msgr. Prof. Dr. Rieh. Hoffmann, Haupt¬ 
konservator am Landesamt für Denkmalpflege in München, 
über „Die Innenausstattung des Gotteshauses“; Universi¬ 
tätsprofessor Dt. Jos. Sauer, Landeskonservator aus 
Freiburg i. Br., über „Erhaltung und Pflege der künst¬ 
lerischen Kircheneinrichtungen“. Am 18. Sept. sprechen 
an derselben Stelle P. Corbinian Wirz von der Abtei 
Michaelsberg bei Siegburg über „Christliche Hauskunst und 
Devotionalien“, und Bischöfl. Sekretär Dr. Otto Miller 
aus Frauenburg in Ostpreußen über „Kunst und Kirche“. 
An die Vorträge schließen sich freie Aussprachen an. 
An beiden Tagen finden zudem Besichtigungen der Kunst¬ 
denkmäler Breslaus statt. Am 14. Sept. macht die Tagung 
einen Ausflug nach Kloster Leubus. Die Teilnahme 
an der Tagung steht Jedem gegen Lösung einer Teilnehmer- 
Karte für 20 M. frei. Verbunden mit der Tagung findet 
im Museum für Kunstgewerbe und Altertümer, Graupen- 
Straße 14. eine Ausstellung alter und neuer Paramente und 
Devotionalien, im Diözesan-Museum eine solche moderner 
Kunst der ostdeutschen Künstler statt. Anfragen an den 
Ortsausschuß der „Tagung für christliche Kunst“, Breslau 9. 
Fürstbischöfliches Diözesan-Archiv, Göppert-Straße 12. — 

Die Krisis im deutschen Wohnungswesen. Die heutige 
Krisis im deutschen Wohnungswesen wird hauptsächlich von 
der Frage beherrscht, ob die Privatwirtschaft vor der sozia¬ 
listischen Gemeinwirtschaft abbauen soll. Denn tatsächlich 
ist. nach einer Zuschrift, welche süddeutsche Blätter er¬ 
halten, die private Hauswirtschaft heute im Kern bedroht. 
Die Zuschrift führt weiter aus: 

„Mit dieser Feststellung ist man schon im Zentralpunkt 
des so unendlich verwickelten Wohnungsproblems. Wie 
liegen die Dinge? Die Preise der hauptsächlichsten Bau¬ 
stoffe für eine Wohnung sind nach der „Sozialen Bauwirt¬ 
schaft“ bis Juni 1922 auf 8160 v. H. der Friedensmiete 
gestiegen: die Errichtung einer kleinen Beamtenwohnung 
von 70—80 stellt sich nach Berechnungen des demokr. 
Reichstagsabg. Max Bahr in Westfalen jetzt schon auf 
700—750 000 M.; die badische Regierung rechnet in ihrem 
Voranschlag für Neubauten gegenwärtig mit einer Teuerung 

19. August 1922. 


von 4—6500 v. H.; Bahr hält für erwiesen, daß man mit 
30 Milliarden Mark nur an Zuschüssen, heute nicht mehr 
als 100 000 Wohnungen bauen könne; 2 Milliarden soll die 
Mietsteuer bringen — und rund VA Millionen Wohnungen 
fehlen. Daß diese Verhältnisse verzweiflungsvoll sind, 
darüber braucht kein Wort verloren zu werden. Aber es 
ist die Frage, ob gerade in solcher Lage die politische Ziel¬ 
strebigkeit vor der Wirtschaft nicht zurücktreten sollte. 
Man sagt jetzt immer, daß heute auch das private Kapital 
nicht mehr bauen könne. Wahrscheinlich unterschätzt man 
die Initiative des Privatkapitals. Aber genügt es nicht schon, 
wenn das Privatkapital wenigstens in den Stand gesetzt 
wird, den weiteren Verfall der Häuser in entscheidender 
Weise aufzuhalten? Und dazu ist im Wesentlichen nur eins 
nötig: daß man aufhört, das Wohnungsproblem 
mit politischen Hintergedanken zu be¬ 
handeln. 

Seit 1918 hat die grauenvolle Entwertung der Mark 
eingesetzt, und während alle Gewerbe nach und nach frei 
wurden, hat sich die Regierung mit dem Wohn wesen zu 
keinem Entschluß aufraffen können. „Wir haben“, so sagte 
Amtsgerichtsrat Dr. Lutz auf der Tagung der Deutschen 
Einigungsämter im Vorjahr, „die Mieten so niedrig gehalten, 
daß der Hausbesitz seiner volkswirtschaftlichen Aufgabe 
nicht mehr gerecht werden kann, daß die Häuser verfallen 
und die Wohnungsnot für die Zukunft zu einem Zusammen¬ 
bruch führen kann, wenn keine Änderung eintritt. Im Zu¬ 
sammenbruch stehen wir; das zeigt der Zustand unserer 
Häuser, zeigt, daß, vor allem in Berlin und den Städten 
nahe der Grenze, eine Flucht der Deutschen vom Grund¬ 
stückbesitz eingesetzt hat, der nun dank der Zwangswirt¬ 
schaft zu Spottpreisen den Ausländern in die Hände fällt. 
Man soll über die deutschen Verkäufer den Stab nicht 
allzu rasch brechen. Hinter diesen Verkäufen liegen oft 
Jahre bitteren, aber standhaften Aushaltens, liegt der 
schwere Kampf, den ehrenhafte Leute aus dem deutschen 
Mittelstand mit sich ausfochten, Menschen, die oft viel 
Härteres als selbst die Kleinrentner ausgestanden haben, 
ehe sie ihr Eigentum preisgaben. 

Ob in diesen Zuständen ein Wandel geschaffen werden 
soll, das ist erst eine Frage der Zukunft. Das Reichsmieten 
gesetz setzt die unheilvolle Wohnungspolitik der letzten 
Jahre fort; es will etwas für die Erhaltung der Häuser tun 
— wie mit halbem Herzen, dafür vergleiche man die 
Teuerungsziffern mit den neuen Mietsätzen, die, soweit be¬ 
kannt, zwischen 3 und 400 v. H. der Friedensmiete schwan¬ 
ken — aber es tut nichts, den Unternehmerstand, der auf 
den Häusern sitzt und sie in Friedensjahren zu Nutzen der 
Allgemeinheit erhalten hat, zu stützen. Neben das Reichs¬ 
mietengesetz will man nun sogar ein Mieterschutzgesetz 
stellen, das praktisch den Hauseigentümer entschädigungs¬ 
los zu Gunsten des Mieters enteignet (im Augenblick ist das 
Gesetz allerdings durch das Votum des vorl. Reichswirt¬ 
schaftsrates aufgehalten). Man fährt also fort, anstatt wirt¬ 
schaftliche Gesichtspunkte gelten zu lassen, die Wohnungs- 
wirtschaft parteipolitisch zu infizieren. Den Schaden zahlt 
in letzter Linie das ganze Volk, das sich das Zuckerbrot 
dpr billigen Miele (früher %, jetzt rund ‘/so des Ein¬ 
kommens) vorerst noch schmecken läßt. 

Und so stehen wir in einer Krise, in einer Krisis der 
Gebäudeerhaltung und -Vermehrung und — in einer Krisis 
der Denkweise. In Ungarn, wo die Menschen bereits in 
Eisenbahnwagen wohnen müssen, gibt man jetzt, dem Bei¬ 
spiel Südslawiens folgend (wo eine fieberhafte Bautätigkeit 
die Folge dieser Maßnahme gewesen ist), die Mietenerhöhung 
in bedeutendem Ausmaß frei. Schweden hat die Miet¬ 
begrenzung fallen lassen. Wir wissen, daß die Geld¬ 
entwertung nur mehr stocken, nicht aufhören kann; wir 
wissen auch, daß wir gerade in unserer Lage unwirtschaft¬ 
liche Mieten nur noch zu Nutzen des Auslandes haben 
können. Ob es nicht besser ist, unter solchen Umständen, 
auch wenn es hart ist, die Wirtschaft zu retten, an die sich 
die Menschen anklammern, als die Menschen hinter der 
Wirtschaft versinken zu lassen, darüber muß jetzt die 
Entscheidung fallen.“ — 

Vorschläge zur Bekämpfung der Wohnungsnot Auf 

die Eingabe des Hrn. Reg.-Bmstr. Eugen Fabricius in 
Köln a. Rh. an den Hrn. Reichs-Finanzminister betr. 
S teu ern ach 1 aß zur Förderung des Woh¬ 
nungsbaues, die wir in Nr. 103 vom 28. Dez. 1921 
wiedergegeben haben, ist von dem Hm. Reichsminister der 
Finanzen die Mitteilung eingegangen: „Eine Änderung des 
Gesetzes in der von Ihnen angeregten Weise vermag ich 
nicht in Aussicht zu stellen.“ Es wäre erwünscht, wenn 
nunmehr Abgeordnete des Deutschen Reichstages sich 
dieser Angelegenheit annähmen, denn jedes mögliche 
Mittel zur Bekämpfung der Wohnungsnot muß unter den 
heutigen Verhältnissen willkommen sein, zumal ein so 
durchdachtes, wie das des Hrn. Fabricius. — 
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Eine Prager Herbstmesse findet in den Tagen vom 
3. bis 10. Sept. 1922 statt. Da die Drucksachen und die 
Einladungen zweisprachig — deutsch und tschechisch — 
abgefaßt sind, so ist anzunehmen, daß deutsche Besucher 
angemessene Berücksichtigung finden und nicht auf sprach¬ 
liche oder andere Schwierigkeiten stoßen werden. An der 
Messe beteiligen sich auch die ukrainische und die russische 
Regierung, sodaß deutsche Interessenten neben den wirt¬ 
schaftlichen Beziehungen mit der Tschechoslowakei auch 
Beziehungen mit der Ukraine und Rußland anzuknüpfen in 
der Lage sein werden. Den Besuchern der Messe ist vom 
31. Aug. bis 13. Sept. Fahrpreisermäßigung in Aussicht ge¬ 
stellt Die Paßämter sind zur beschleunigten Erledigung 
der Einreiseerlaubnis veranlaßt. Für die Erteilung des Vi¬ 
sums ist ein Gebührennachlaß von 75 v. H. bewilligt. — 

Der Deutsche Verein für öffentliche Gesundheitspflege 
hält seine diesjährige Tagung vom 10.—12. September 
in Frankfurt a.M. ab. Einziger Gegenstand der Ver¬ 
handlungen ist das Thema: „W ohnungsnot und 
Volksgesundheit“. Es werden berichten: Über den 
„Stand der Wohnungsnot“ Prof. Morgenroth 
aus München, über ihre folgen für Gesundheit 
und Sittlichkeit“ Prof. Krautwig aus Köln und 
Dr. Marie Baum aus Karlsruhe, und über die „B e - 
kämpfung der Wohnungsnot und ihrer Fol¬ 
gen“ Bürgermeister Sembritzki aus Steglitz, Prof. 
Kaup und Stadtbaudirektör Gut aus München. Am 
10. Sept ist Begrüßungsabend im „Römer“, am 13. Sept. 
Ausflug nach Homburg und der Saalburg. — 

Wettbewerbe. 

Ein Preisausschreiben betr. Entwürfe für die Gestal¬ 
tung des Bahnhof-Platzes und seiner Umgebung InCoblenz 

wird vom Oberbürgermeister mit Frist zum 15. Nov. 1922 
für reichsdeutsche Architekten erlassen. 3 Preise von 
100 000, 60 000 und 40000 M.; Ankäufe für je 15000 M. 
Im Preisgericht u. a. die Hm. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. 
G. Bestelmeyer in München, Prof. Paul B onatz 
in Stuttgart, Prof. Dr. F. Schumacher in Cöln a.Rh., 
Stadtoberbaurat R o g g, sowie Stadtbaurat N e u m a n n 
in Coblenz. Der Wettbewerb erstreckt sich auch auf ein 
Hötel und Bürohaus am Bahnhof-Platz. Unterlagen gegen 
250 M., die zurück erstattet werden, durch die Bauverwal¬ 
tung der Stadt Coblenz, Rathaus. — 

Fehlerquellen bei Wettbewerben. Die wichtigsten, weil 
grundlegenden Bedingungen bei Wettbewerben sind die 
aus den Forderungen der Örtlichkeit abgeleiteten. Da aus¬ 
wärtige Bewerber nur in Einzelfällen diese Forderungen 
kennen werden, ein örtliches Studium heute die so wie so 
außerordentlich hohen Bearbeitungskosten erheblich steigern 
würde, der Zeitverlust die meist knappe Bearbeitungsfrist 
beschneidet, so muß die ausschreibende Stelle die offen¬ 
baren Forderungen der Örtlichkeit klar kennzeichnen. Es 
genügt nicht, wenn sie den Zweckforderungen einen Teil¬ 
lageplan und vielleicht ein paar Lichtbilder beifügt. Ein 
Teil ist nicht das Ganze; das gilt für den Plan wie für das 
Bild; sie bedürfen fast immer beredter Ergänzung, die doch 
nur in den seltensten Fällen — wie z. B. beim Wettbewerb 
Hygiene-Museum Dresden — durch die Fachpresse muster¬ 
haft erfolgen wird. 

Zwei Beispiele aus jüngster Zeit mögen die Folgen 
unangebrachter Wortkargheit kennzeichnen. Im Wettbewerb 
Heldenmal Bunzlau kam das Preisgericht nach eingehendem 
Studium der Örtlichkeit zu der Auffassung, daß nur ein 
hochragendes Denkmal in Frage kommen könne. Da der 
Denkmalplatz von hochragenden Bäumen gerahmt (Licht¬ 
bild), die Bausumme recht knapp war, lag es wohl nahe, 
die Lösung im künstlerischen Gegensatz zum hochragenden 
Rahmen in niedrig gelagerter Form zu suchen. Alle Arbeit 
für diese unverschuldet verkehrte Auffassung war also 
wettbewerbsunfähig vertan. 

In der Niederschrift zum Hotelneubau Zoppot heißt es: 
„Die Örtlichkeit war den einzelnen Preisrichtern bekannt, 
und man kam zu der Auffassung, daß in Rücksicht auf das 
Strandbild und besonders die rückwärtigen Höhen eine zu 
große Höhenentwiekluiig des Bauwerkes unerwünscht und 
bedenklich sei.“ Die beigegebenen im trüben nebligen 
Winterwetter aufgenommenen Lichtbilder deuten die „rück¬ 
wärtigen Höhen“ aber erst an, nachdem man weiß, daß sie 
da sein müssen. Die gute Wirtschaftlichkeit in Verbindung 
mit der programmäßig geforderten Seeaussicht beeinflußten 
anderseits die Bewerber, hoch zu entwickeln. 

Es darf also nicht sein, daß die Auffassung über die 
bestimmenden Forderungen der Örtlichkeit erst nach der 
Bearbeitung niedergelegt wird; das kann ebenso gut vor 
dem Aussehreiben geschehen. Es sind stets örtliche Preis¬ 
richter von Huf genannt, die grundlegende Forderungen der 
Örtlichkeit festlegen könnten. Selbstverständlich müßten 
auswärtige Preisrichter diese vorher gutheißen; wenn irgend 
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angängig, nach örtlicher Besichtigung. Die Kosten hierfür 
machen sich auch für die ausschreibende Stelle dadurch 
bezahlt, daß die Bewerber ihre Kräfte am richtigen 
Strang einsetzen, deren Riesenarbeit und große Kosten 
sonst für die Aufgabe nutzlos aufgewendet sind. — 

Otto Stoop. 

Wettbewerb für ein Gefallenen-Gedächtnismal auf dem 
Waldfriedhof in Stuttgart. Zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Erinnerungsmal auf dem Waldfriedhof in Stuttgart 
soll ein Wettbewerb unter allen reichsdeutschen, in Würt¬ 
temberg ansässigen, sowie den in Württemberg geborenen, 
auswärtigen Künstlern stattfinden. Zur Verteilung gelangen 
ein I. Preis von 30 000 M., zwei II. Preise von je 20 000 M„ 
drei III. Preise von je 10 000 M. Das Preisrichteramt haben 
übernommen u. a, die Herren Oberbaurat Cloos, Stuttgart, 
Prof. A1 b i k e r, Dresden, Prof. Dr. Th. Fischer, 
München, Prof. L ö r c h e r, Stuttgart, Prof. Elsässer, 
Köln. Die Unterlagen für den Wettbewerb sind gegen 
portofreie Einsendung von 50 M. vom Städtischen Hochbau- s 
amt, Stuttgart, Markthalle, zu beziehen. Dorthin sind auch 
die Entwürfe bis 15. Nov. 1922 einzusenden. — 

Internationaler Wettbewerb: öffentliche Parkanlage für 
die Domäne Rivierenhof. Mit Bezug auf diesen S. 356 an¬ 
gekündigten Wettbewerb teilt uns ein Fachgenosse mit, 
daß die von ihm für 25 Franken = 1900 M. erstandenen 
Unterlagen des Wettbewerbes die Bemerkung enthalten: 
„Les nationaux des pays ayant 6t6 en guerre avec la 
Belgique, sont exclus du concours“. Der Wettbewerb ist 
demnach für Deutsche ausgeschlossen. Im Übrigen char 
rakterisiert diese Bemerkung die Gesinnung unserer ehe¬ 
maligen Feinde noch 3 Jahre nach Friedensschluß. — 

Ein Preisausschreiben des Institutes für Archäologie 
und Kunstgeschichte in Rom, welches letztere neu be¬ 
gründet wurde, setzt einen Preis von 25 000 Lire aus für 
das beste W r erk über „EtruBkische Kultur“. Die Be¬ 
werbungsarbeiten müssen bis 30. Juni 1925 an das Institut 
eingereicht werden. — 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
einen Sympher-Gedenkstein in Minden a.cLW. erläßt der 
„Architekten-Verein“ zu Berlin für seine Mitglieder mit Frist 
zum 12. Oktober 1922. 3 Preise von 5000, 3000 und 2000 M. 
Die Beurteilung der Entwürfe erfolgt durch den Beurtei¬ 
lungs-Ausschuß des Vereins für den Hochbau unter Zu¬ 
ziehung des Arbeitsausschusses für die Errichtung des 
Sympher-Gedenksteines. Der Gedenkstein soll in Minden 
auf der nördlichen Böschung des Mittelland-Kanales, da. 
wo der Abstieg zur Weser abzweigt, errichtet werden. Ge¬ 
stalt und Größe des Erinnerungszeichens und seine Ein¬ 
fügung in das Gelände sind den Bewerbern überlassen. Auf 
eine dem Gedanken sowie dem Ort der Aufstellung ange¬ 
paßte Erscheinung wird besonderer Wert gelegt. Für die 
übergabefertige Herstellung der ganzen Anlage stehen 
5000 Goldmark zur Verfügung. Es ist- in Aussicht genom¬ 
men, einen der Preisträger mit der weiteren Bearbeitung zu 
betrauen. Unterlagen gegen 20 M., zurückerstattet wer¬ 
den, durch die Geschäftsstelle des „Architekten-Vereins“ 
zu Berlin. — 

Im engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent¬ 
würfen für eine Kriegergedächtnishalle in Enkirch a. d. Mosel 

wurde der Entwurf des Architekten P. F. NÜcker, Köln, 
angekauft. Der hohen Kosten wegen, die sich auf etwa 
1 Million M. belaufen, soll die Ausführung auf spätere, bessere 
Zeiten verschoben werden. — 

In einem engeren Wettbewerb für ein Gefallenen-Denk- 
mal der Stadtgemeinde Metzingen in Württemberg waren 
5 Entwürfe zu beurteilen durch ein Preisgericht, dem u. a. 
angehörten Ob.-Brt. Schmohl, Architekt Eitel und 
Prof. Dr. Fiechter aus Stuttgart. Für die Aufstellung 
des Denkmales waren zwei Möglichkeiten gegeben: die 
Aufstellung auf einem Platz bei der Kirche, auf dem das 
abgebrannte Gasthaus „Zum Rößle“ stand, der von der 
Stadt erworben worden war, oder auf dem Krieger-Fried¬ 
hof. Den I. Preis erhielt der Entwurf der Architekten 
Sevtter und Baurat Lempp in Stuttgart, der das 
Gedächnismal auf dem Krieger-Friedhof aufstellt und den 
..Rößles-Platz“ unter Beibehaltung der historischen Mauer 
neu bebauen will; der n. Preis wurde dem Entwurf des 
Architekten Pfennig und des Reg.-Bmstr. Jost in 
Stuttgart zuerkannt, der das Denkmal auf dem „Rößles- 
Platz“ aufstellt. Der Krieger-Friedhof soll dabei in eine 
architektonisch geordnete Anlage umgewandelt werden. — 

Inhalt: Aus der Baugeschichte des Alten Rathauses in 
Leipzig. (Fortsetzung). — Zum 70. Geburtstag von Marc Rosen - 
borg — Vermischtes. — Wettbewerbe. — 
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malen stehen diese Veränderungen der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts näher wie der zweiten. Die Ent¬ 
wicklungsphasen des Domes sind die der Bau- und allge¬ 
meinen Kunstgeschichte des Bistums überhaupt. Denn 
Merseburg war als Bischofsitz der Ausgangs- und Mittel¬ 
punkt für alle Kultur- und Kunstbestrebungen des 
Kirchensprengels. Vom Erzbistum Magdeburg, dem 
Merseburg unterstellt war, und seinem Dom ist wenig 
Einfluß ausgeübt worden auf den Dom in Merseburg. 
Das liegt im Schicksal des Magdeburger Domes. Auf¬ 
fällig jedoch ist die fast vollständige Übereinstimmung 
des Domes mit den schlichten Bauten, wie sie unter 
Erzbischof Wichmann . und etwas später in der Um¬ 
gebung von Magdeburg entstanden. Ebenso auffällig 


Vermischtes. 

Eine zweite Tagung der „Freien Deutschen Akademie 
des Städtebaues“ ist für den Anfang Oktober dieses Jahres 
für München in Aussicht genommen. Die Tagung soll 
etwa zwei Tage dauern und Vorträge, sowie anschließende 
Aussprachen in ihrem Programm zeigen. Berichterstatter 
und Gegenberichterstatter sollen ihre Leitsätze vorher fest¬ 
legen und allen Mitgliedern bekannt geben, sodaß eine 
wissenschaftlich ergiebige Aussprache stattfinden kann. 
Vorgeschlagen sind vorläufig ein Vortrag allgemeinen Cha¬ 
rakters über die wirtschaftlichen und kulturellen Grund¬ 
lagen des Städtebaues, ein Vortrag über die Wasserwirt¬ 
schaft (Kraftversorgung) Bayerns und ihren Einfluß auf die 
Verteilung der Industrie und der Siedelungen, ein Vortrag 
über das Automobil und seinen Einfluß auf die Stadt¬ 
planung, ein verkehrspolitiseher Vortrag, eine Darstellung 
der tatsächlichen Lage des heutigen deutschen Wohnungs¬ 
und Siedlungswesens mit auf amtlichem Material beruhen¬ 
den Angaben usw. Zu der Tagung sollen Vertreter des 
In- und Auslandes eingeladen werden. — 

Wohnungsbau in Lübeck 1922. Für Kleinwohnungs¬ 
bauten sind für das laufende Jahr nunmehr zusammen 
56 Millionen Mark von Senat und Bürgerschaft zur Ver¬ 
fügung gestellt, davon entfallen 20 Millionen Mark auf 
staatliche Kleinwohnungen, 34,2 Millionen Mark auf Bei¬ 
hilfedarlehen für Siedlungshäuser und 1,8 Millionen Mark 
auf den Einbau von Notwohnungen in bestehenden Ge¬ 
bäuden. Bei den staatlichen Wohnhäusern werden Zwei- 
und Dreizimmerwohnungen in 3geschossigen Gebäuden 
untergebracht. Bis zum vorigen Jahr war der Staat noch 
in der Lage, durchweg zweigeschossige Häuser mit zwei 
Übereinander liegenden Wohnungen an einem Treppenhaus 
zu bauen, was sich jetzt wegen der außerordentlich ge¬ 
stiegenen Baukosten nicht mehr durchführen läßt. Es Be¬ 
finden sich zurzeit 87 Wohnungen an ausgebauten Straßen 
im Bau (Wendische Straße und Hansa-Ring). Entwurf und 
Bauleitung liegen in den Händen von Oberbaurat V i r c k. 

24 Wohnungen werden demnächst von dem „Gemein¬ 
nützigen Bauverein“ in Angriff genommen, und zwar in 
denselben Bauweisen, jedoch liegen da 6 Wohnungen an 
einem Treppenhaus. Die Entwurfsbearbeitung für letztere 
haben die Architekten Schoß & Redelstorff in 
Lübeck übernommen. 

Für den Bau von Siedelungshäusern kommen in erster 
Linie Doppel- oder Vierfamilien Wohnungen in Frage. Nach 
dem augenblicklichen Stand werden etwa 150 Wohnungen 
mit Zuschüssen bedacht, wobei die Erhöhungen für frühere 
Baudarlehen für etwa 80 Häuser in obiger Summe ein¬ 
begriffen sind. — 

Was ist ein Kleingarten? Nach den preußischen Aus¬ 
führungsbestimmungen zur Kleingarten - undKlein- 
pachtland-Ordnung ist eine obere Grenze bei der 
Bemessung von Kleingartenland auf 625 <i m , in begründeten 
Ausnahmen auf 1000 ( i m festzusetzen. Neuerdings hat der 
Landtag beschlossen, das Staatsministerium zu ersuchen, 
die Auführungsbestimnuingen dahin zu ändern, daß die 
Höchstgrenze für Kleingärten für ländliche Orte auf % bis 
Morgen erhöht werden kann. Der preußische Minister 
für Volkswohlfahrt, weist in einem neuen Erlaß unter Be¬ 
zugnahme auf diesen Beschluß darauf hin, daß das maß¬ 
gebende K e n n z e i c h e n eines Kleingartens 

weniger seine Größe, als vielmehr die Art seiner 
N u t z u n g ist. Demnach sind unter Kleingärten nur zu 
verstehen Ländereien, die eine Anzahl verschiedener Kul¬ 
turen (namentlich Anhau verschiedener Gemüse) enthalten, 
die mit dem Spaten bearbeitet werden* in der Regel mit 
1 'mzäunung und künstlicher Bewässerungsanlage versehen 
sind und sich auch sonst von der fei du längen landwirt¬ 
schaftlichen Nutzung als ..Garten“ abheben. Während bei 
landwirtschaftlich genutzten Grundstücken die Eniährungs- 
winschaft im Vordergrund steht, spielen beim Kleingarten 


ist, daß der Wiederaufbau des Domes um 1220 nichts 
von der befruchtenden Nähe des Domes in Naumburg 
verrät. Das überaus einfache und herbe Äußere des 
Domes von Merseburg läßt sich im Vergleich zu Naum¬ 
burg vielleicht dadurch erklären, daß Merseburg sich 
ungleich mehr auf Vorposten gegen das Wendentum 
befand, als Naumburg, seine Lage also schwieriger war. 
Daher kommt es auch, daß Merseburg Mittelpunkt 
eines hervorragenden Kunstschaffens, eine besondere 
Schule, nie gewesen ist. Sein Dom ist auch kein Kunst¬ 
werk von Rang, sondern mehr ein Werk urwüchsiger 
sächsischer Volkskunst. Seine Bedeutung liegt daher 
mehr auf kunstgeschichtliehem als auf baukünstle¬ 
rischem und formalem Gebiet. — 


gesundheitliche, erzieherische und ethi¬ 
sche Zwecke die entscheidende Rolle. Die Prüfung 
von Anträgen wird daher in erster Linie darauf zu richten 
sein, ob tatsächlich die kleingärtnerische Bewirtschaftung 
des Landes gewährleistet ist. Um eine Beeinträchtigung 
ländlicher Belange zu vermeiden, wird in der Regel die 
Landwirtschaftskammer zu hören sein. — 

Maßnahmen zur Bekämpfung der Wohnungsnot ln 
Lüdenscheid sind nach dem Vorgang anderer Groß- und 
Mittelstädte in folgender Weise erfolgt: Zur Gewinnung 
von Wohnungen innerhalb Lüdenscheids werden Prämien 
in folgender Höhe ausgesetzt: a) bei Aufgabe einer Woh¬ 
nung von zwei Räumen bis zu 4000 M., von drei Räumen 
bis zu 6000 M., von vier Räumen biß zu 8000 M., b) bei 
Einschränkung infolge Wohnungstausches (Umzug), durch 
den eine wohnungsuchende Familie untergebracht wird, bis 
zu 3000 M., c) bei Einschränkung ohne Wohnungstausch 
(ohne Umzug, d. h. im Hause) bis 2000 M. Jeder Raum 
muß die Größe von mindestens 10 q“ haben. Voraussetzung 
zur Zahlung ist die bindende schrifliche Erklärung des die 
Prämie in Anspruch Nehmenden, daß er auf die Dauer 
von fünf Jahren auf die Zuweisung einer neuen oder 
größeren Wohnung innerhalb Lüdenscheids verzichtet. — 
Wettbewerbe. 

Wettbewerb Kurbauten Bad Pyrmont. Die Frist für 
Einsendung der Entwürfe ist vom 2. Sept. auf den 1. Okt. 
1922 verlegt worden. — 

In einem Wettbewerb für ein neues Bürohaus in Bannen, 

beschränkt auf den Kreis der Wuppertaler Architekten, 
liefen 18 Bearbeitungen ein. Das Preisgericht, dem u. a. 
angehörten die Herren Prof. R o t h in Darmstadt, Baurat 
Köhler und Architekt Habel in Barmen, verlieh den 
I. Preis von 28000 M. Herrn Rieh. Fischer-Lud¬ 
wig sen in Barmen; den II. Preis von 20000 M. Herrn 
Aug. Homberg in Barmen; einen IH. Preis von 15000M. 
Herrn C. J. Mangner in Barmen und einen weiteren 
Preis von 15 000 M. Herrn Rud. Schnell unter Mitarbeit 
von Herrn Krauth in Barmen. Für je 7500 M. wurden 
angekauft die Entwürfe der Herren Hugo und Hans 
B ö c k 1 e r in Barmen und F. C. D i e d r i c h s daselbst; für 
je 5000 M. die Entwürfe der Herren Carl Hesse in Elber¬ 
feld und Fritz Hiisgen in Barmen. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für einen 
Gedächtnis-Brunnen zum Andenken an die im Weltkrieg 
gefallenen Justiz-Beamten aus dem Landgerichtsbezirk 
Plauen i. V. war durch das sächsische Justizministerium 
erlassen worden. Der Brunnen soll im alten Plauener 
Schloßhof, innerhalb des heutigen Gerichtsgebäudes, auf¬ 
gestellt werden. Das Preisgericht, dem u. a. Prof. G. 
Wrba, Prof. A 1 biker in Dresden, sowie Stadtbaurat 
Götte in Plauen angehörten, verlieh den I. Preis Hm. 
Hermann Kreß, den II. Preis Hrn. Gustav Reißmann, 
den IH. Preis Hrn. Georg Türke und den IV. Preis Hm. 
Arwed Hamann, sämtlich in Dresden. — 

In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für den büd- 
nerischen Schmück des Treppenaufganges der Kirche in 
Lößnitz im Erzgebirge, den die Akademie der bil¬ 
denden Künste in Dresden ausgeschrieben hatte, 
liefen 11 Arbeiten ein. Der I. Preis, bestehend in der Aus- 
_f iilirung, wurde dem Entwurf des Bildhauers Johannes 
Ernst Born in Dresden verliehen. Ein II. Preis von 
1500 M. wurde Bildhauer Edmund M o e 11 e r, ein in. Preis 
von 1000 M. dem Bildhauer Gustav Reimann und ein 
IV. Preis, von 500 M. dem Bildhauer Adolf Lieber man n 

zuerkanntr^E^^ -* " S. j.* .-r '».. '‘-N„ 

Inhalt: Din Westtürme des Domes zu Merseburg. — Ver- 
misclites. — Wettbewerbe. — _ _ 

Verlag der Deutselten Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

\Y. B ii x e n s t e i n Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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UMGANG. * N2 68. * BERLIN, DEN 26. AUGUST 1922. 

HERAUSGEBER: DR,-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. • « * * 

Alle Rechte vorbeMlten. — Fftridckt verlautete BeBf&ge jkelne Gewehr. 


}$VW$hViMiWuW mcn/jUb rigor, z, T, duJn^b den geh; 

%i ^' UJ i n»uvr(Jro»^n«r Jiaua-tfje- Lieg 
WTCliiWW luhriärig dar ^eubüu d£s *$dti~ getr 
J5K; ‘1K'll 's-isUy.ii KraxikMh&ü^bÄ itift Stadt- Klef 

*S } . •' ; ’ .. - hu’?, einer Hum. Entöl det 

f &v'd entsprechenden *cuü<'hten ^ * 

1 Wwßä^H'& - deinÜetauub übergeben., gßjjj 

y r bedeutet einen 3iyrk- 
v“^—äUui in der lleSebiebtV der bau- -. 
liehen Entwicklung und der Krankuiiiiinmröe der Stadt '||||| 
hbwa, Wer den Neubau in der prächtigen' Waldland- Sp?| 
schüft nahe dem wesüieben Hand der .Stadt sieb et- . ' 
heben Acht, wird es begrüßen, d»4, di*? Wähl des Bau- IfiiM, 
platz*» au ausgefallen ist und die mancherlei Pliine sieh 
zerschlagen haben* die mit.einer Erweiterung des. in- M£i% 
rnitum,. der Stadt gelogenen, in seine u Aufüiigen um- 
dem Jaiir 18^3 sfamretenden, mehrfach iHBgt'OaüO.'t* %¥*$’, 
und onveitericu altem Ktenkimhauscri rechneten. dar 
jetzt für andere ftweuke verfügbar geworden ist. 

Für die Anordnung der Au&lalhsgebäinie h» Lage 
plan(Abb. S. 41.0) waren daa Gebinde und die Himmels- 
fibhtüug maßgebend 0frr etwa 1 : 10 r.huiilico glldch- ' 
mäßig von Nord nabte $U«£ abfallende- i.tehg i’UliHe' *h 
der auf den eretea Blick vielleicht etwas eigenartig 
erscheinenden ^cdirägstedhuig . d*f Bauplaxc der An- 
läge zur tu-ra-Tlndäer ; LäMbÜnih^, von der aoe mm* 
mäßig .stdgerjde, in den Ernseer Weg mnmündende An- . 

Haupt eingang angelegt wurde. Sa 
ergab sich, für dk Kiankcnzimmcr und die Uegeludbüi 
des ia »iggcMreckton Hauptgebäudes die genaue Süd &jggjy 
läge, ebenso wie Für den ausgedehnteo Garten vor dem *:v’-! 
Hauptgebäude. 2>i e Anlage * t e 111 eins bt- 
wyßtfi Ali'ktdir, vom P a V3IIt>psystein dar.. |||B 
Sie Oosh’hi aus dem V t-r w-uHungsgcldiude im Huden, 
dein ..• 'ÜJi-unrgfrhÄüiie ' m XorÜfn: P$P 
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G r \i n il r .is*N e 
)1 n rl U r r r c[b r i Jr;.fc 4 <• * 
11 n u p f g e p a u A e 8, 


1T* 0 y fttgej p h o tf, 


ucbst. Bad ,zugänglich. Eibe 
Treppe führt /rar \VyVitmng 
ik»a. Inspektors uml eine» 
.Astöfetouzärete* im j. Ober- 
:geVchutf wd des Kraft- 
wageitffdmTg im aiisge- 
b;mreh fxiehgeächuii. 

Dub Da'di dem Äg- 

sy Bteru augetpgto 1 <&1 ö} 
lange H a o p tg-4’Hä. \a\ e 
umfaßt alle Kmike-nahir.f- 
liuigen mit Aris/Kduae der 
1 nfeküoitßkraniveiW OK? Tn 
einem gü^oüderbdi Hait? 
ujvI ergr hnüdilr sind. \>ie 
.Tr»at!f«£ig; >Kt ver^chiedeaen 
Ahhdkmgcm erfolgt baeb 
und itinbihajih 
mm* ijebcliÜK^ durch 
• Treppenhaus - Abschlüsse 
. nml sehlihisieiiartjge Wrml- 
: fAuge. Die damit vollfco- 
| gerie Abkehf vtnn Pav.Ukm- 
:$ System,. jj| Oera eiben 
; Alteren Vertreter xm Mii- 
; : bil.xer - Kraukenbäim hat, 
war jh}$ Krgehm* sotgfüT 

• läger Studien de& Erbauers 
" und des. leitenden AMca. 

Au der dem TAdgescb oß bü- 
hen der ftitteibati vier, die 
TeUim- und Flügelbauteii 
drei auigebaute Öbeigb- 
Äohos^i. Alle Kranke« - 
raume liegen ge&eö Süden 
mnf hahmb in der Mehrzahl 
ynigeh-h . bedoekteLfrgr*- 
lirdlsui. }„'?f; eine beKmire 
l •"•mw, ei.<: der ymcfncWm 
artigen Kranken vorneh¬ 
me« m. kürmbn; sdml 6im 
gröbere AmnU\ kleinere 
Kranken hi uem vorgesehen. 
Nur rechte uml jinkVirv den 
Flügel hauten he find et sieh 
je ein großer Krankcnsaal 
für U'ieht kranke, Vorn 
Hau pteii »gang. der mit 
einer Unterfahrt versehen 

iT gelange man zu ebener 
-.Erlieg olmb; Stnfcvn steigen 
zu iniiksifn, h» das, Vestibül 
mit Hanptirepjjn und mit 
Betten- uml 

zug. ln der ede 
springenden Ecke 
der EmgangTai’v 
sind für Kranken- 
Hesueher Banke und 
Tische a.ufgßstgUt. 
Ein * kleines Wami- 
I bnlmmhms schmückt 
; djesepHmim. IJuks 
: v:om Haupieingatjg 
diggt ■' '*tyt " ‘Wart** 
ttii«,' Haupt - Hnter- 
suTungsramnAVeU 
TÄ? ter liegen i m E r d- 

J|S§|§§ gaseJiVß ahseliiie.s*: 

send der Turnsaal 
mit Kaum für ortho¬ 
pädische Apparate 
und Oje'fUtume. für 
; hauhlUid^e'ehlecl'ts- 

.Vk ranke Fra uorn Venn 

• V\ i Imipte-ingang rechts' 
V- V; ■ Tsty elifT TMebstraüm 
v.. j>; ; v für Sbfi vresterri und 
K ; VA, : t . -.Oberin' angeordnef, 

■ No, «8.- 
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Daran sich- um Kaum für Krank q Vön dur Tin >*. r .0 e n. 0 b erg e 5 ? frb n ß befindet .sich di* 

!*änd steife,.' '-' 1 ( 11 ; .. 0 *&teakrariktt Hfhi ]>rii- mefemsüfe. Abteilung für Männer und Frauen,. Hier 

rajitw ned Hie Abteilung für lutul- und g**<üü*cbtf-; liegt im Miue?flii-:v-} dir Zeutr&tbadeardage. mit den * er¬ 
kranke Mäntinr. tüu m jeder Station notw mutigen bebMuöin IX^in’pf- und Wa^.serdusdien, dum Dampf- 

W»i«ei»-'. ;'J*a’d>>V Klosett- und Waseheriiumo, diu Kimme bad. %oVm den ufektmetei), medirdiiisciirn und Sand 

für tlaa KränkenunfsUdds- mul l^Ingepcr^unui, sowie bädern;fbrrwr befinden siebhier je ein Raum für 


IH‘ti/fc Ulf du IS Hart J! t g -■• b Ä <‘ 'I <*. «lurefi U > u Kinfahrt. 

di».*. Amu.'.hlcn heündr»; Kielt \vu> ;un-b iii den lUmgt*;n. Kiüc-i. und RwmmhaUUiön und zentral 7.« dieser« 
G*.ü;diii>»rn. in den geu “Norden mpvmh&lv-n Ah-; Ra(terUtiiben der Au- und Atikle.nKv- und RuherüMbu 
banlem Auch du- Srirumebibnurdiu* Hi'liniüty.igo W-iuu-tn’. An der juiWr-ii- SmU- des Komdurs im Mitte,ilmu liegt: die 

w<d('be aurli vnn S‘;u.iMft$.n in dun udu'H'n St»H'(v\v«;rk»*n Apfdhnkt tü.H bekUinioietn Zugang zum Apoth, »;. >; 

durch hu v r nbfmümfondo Bfdidclitn luddrderr. wird, Ire- kdi<H\ daneben d.a« Lahurutondim und der IRrtttgbn- 

■.tftfii in dics(tdi .Anbmjfeu »tnd hdlmu einen unmitteb rii-um für Tlmnipie, goguuüb^r der JheTisrraum du s 

Lmrflti Zifg/ijig von iuißnri. ■ Chefmteftt uttHiddltßcnd die KaKfciinifc mR IMbis 
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suchungs- und Warteraum. Der vordere Teil dee 
Mittelbaues sieht mehrere kleinere Krankenräume für 
PrivatkAnke mit vorgelegter Liegehalle vor. Anschlie¬ 
ßend an den Mittelbau sind Krankenräume bis zu 6 
Betten und in den Flügelbauten je ein Krankensaal für 
16 Betten mit vorgelegter Liegehalle vorgesehen. Jeder 
dieser Krankensäle bildet eine abgeschlossene Station 
mit besonderem Tag-, Bade* und Klosettraum, einem 
einbettigen Raum für Schwerkranke mit daneben lie¬ 
gendem Schwestemraum. Die übrigen- Abteilungen ent¬ 
halten je einen Untersuchungsraum, ausreichende 
Tag-, Bade- und Klosetträume, dazu Anrichten mit 
Speisenaufzug, Teeküchen und Schwesternräume. 
Schließlich sind noch Räume für Wäsche, Bandagen, 
Matratzen und Krankentragen vorhanden. 

Im II. Obergeschoß ist die chirurgische Ab¬ 
teilung untergebracht. Im Mittelbau die Operations¬ 
abteilung, bestehend aus dem aseptischen und dem 
septischen Operationsraum mit Vorder-, Seiten- und 
Oberlicht und einem Sterilisationsraum. Dazu kommen 
ein Vorbereitungs- und Waschraum, ein Raum für Ban¬ 
dagen, ein Raum für Frischoperierte, ferner der Rönt¬ 
genraum mit Dunkelkammer und der Gipsraum auf der 
einen Seite, das Laboratorium für chemische und bak- 

Vermischtes. _ 

Gebührenordnung der Architekten and Ingenieure. Mit 

Rücksicht auf die fortschreitende Teuerung und Geldent¬ 
wertung werden die erst am 1. Juli 1922 erhöhten Sätze für 
nach Stunden zu berechnende Leistungen und für Reisen 
durch Beschluß des Ago-Ausschusses für die Gebührenord¬ 
nung ab 15. August 1922 wie folgt erhöht: 
Stundensätze von 100 M. auf 200 

Reiseaufwand für den Tag ohne Über¬ 
nachten von 200 M'. auf 400 M., 

Reiseaufwand für den Tag mit Über¬ 
nachten von 850 M. auf 600 M. 

Zur Frage der Aufstockung von Geschäftshäusern und 
Wohnbauten in Berlin. Gegen die sich mehrenden Auf¬ 
stockungen der Geschäfts- und Wohn¬ 
häuser in Berlin werden, wie das Städtebauamt 
in Berlin mitteilt, in der Öffentlichkeit Einwände erhoben. 
Es wird Beeinträchtigung von Licht und Luft und gesund¬ 
heitliche Schädigung der Bevölkerung befürchtet. Die 
Schaffung von Spiel- und Sportplätzen wird als nutzlos 
hineestellt, wenn gleichzeitig die Arbeits- und Wohnräume 
verkümmert werden. Von anderer Seite werden Befürch¬ 
tungen ausgesprochen, daß die städtebauliche Wirkung der¬ 
jenigen Straßen, in denen Aufstockungen vorgenommen 
werden, beeinträchtigt wird. Die Aufstockungen über die 
bisher zulässige Bauhöhe hinaus ganz zu untersagen, wäre 
falsch, da wir ihrer in dieser Zeit der Bauverteuerung als 
eines Mittels zur Bekämpfung der Raumnot nicht entraten 
können. Sie sollten jedoch nur dann zugelassen werden, 
wenn einmal durch die Breite der Straße und Größe der 
Höhe die ausreichende Zufuhr von Licht und Luft für die 
Bewohner des aufzustockenden Hauses sowohl, als für die 
Nachbarschaft gesichert bleibt, und wenn zweitens die Er¬ 
höhung der Gebäude sich einwandfrei dem Stadtbild einfügt. 
Diese Bedingungen werden erfüllbar sein bei Aufstockung 
an besonders geeigneten Straßenecken und bei Aufstockung 
einheitlicher Baublocks. — 

Ein internationales Institut für Archäologie in Rom. 

Italienische, englische, amerikanische, belgische, franzö¬ 
sische und holländische Gelehrte sind im britischen In¬ 
stitut für Archäologie zu Rom zusammengetreten, um ein 
Internationales Institut für Archäologie 
ins Leben zu rufen, ln einer Denkschrift des Direktors des 
Thermen-Museums und Professors an der Universität Rom, 
Pariveni, wird die Notwendigkeit betont, bei dem 
außerordentlich großen Umfang der wissenschaftlichen Ar¬ 
beiten unserer Zeit den einzelnen Gelehrten die in der 
ganzen Welt erscheinenden Bücher und Aufsätze möglichst 
rasch zur Kenntnis zu bringen. Das Internationale Institut 
für Archäologie will diese Aufgabe auf seinem Gebiet ver¬ 
wirklichen. Es bedeutet somit einen Zusammenschluß der 
verschiedenen gelehrten Gesellschaften und sonstigen Un¬ 
ternehmungen, die bereits regelmäßige Bibliographien her¬ 
ausgeben. Man beabsichtigt, halbjährlich eine vollständige 
Bibliographie der archäologischen Studien zu veröffent¬ 
lichen und außerdem eine Zeitschrift zu gründen, die die 
neuesten Entdeckungen und Funde möglichst rasch mit¬ 
teilt. Außerdem sind große Unternehmungen in Aussicht 
genommen, die nur durch internationale Zusammenarbeit 
erreicht werden können, so z. B. ein Corpus der antiken 
Bronzen, Reliefs usw. — 
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teriologische Untersuchungen und der Dienstraum für 
den Arzt auf der anderen Seite des mittleren Flures. 

Das III. Obergeschoß des Mittelbaues ent¬ 
hält vom die Kinderabteilung mit Liegehallen, die im 
Winter verglast und geheizt werden können, hinten 
außer dem Bade- und Klosettraum und: der Anrichte für 
die Kinderabteilung eine mit mehreren Kranken- und 
dazu gehörigen Nebenräumen eingerichtete Reserve- 
Station. 

In den Flügelbau.ten sind 20 Schwestern- 
wohnräume sowie zwei Zimmer für die Oberin, und 
über den großen Krankensälen' Kammern zum Auf¬ 
bewahren der Kleider für die Kranken untergebracht. 
Das Dachges-choß des Mittelbaues, über den Kran¬ 
kenräumen der Kinder, enthält noch drei geräumige 
Assistenzarzt-Wohn ungen, Bibliothek- und Wärter¬ 
zimmer. Von diesem Geschoß aus gelangt man nach 
dem über der Operations-Abteilung liegenden geräu¬ 
migen, in Form eines Dachgartens angelegten Luft- 
und Sonnenbad mit Raum für Duschen. Der Bettaufzug* 
ist vom Erdgeschoß bis in dieses Geschoß durchgeführt. 

Die Versorgung des ganzen Gebäudes mit Speisen 
geschieht durch mehrere elektrisch betriebene Speisen- 
aufzüge vom Erdgeschoß aus. — (Fortsetzung folgt.) 


Die Eröffnung des Italienischen Archäologischen In¬ 
stitutes in Rom. Das „Instituto di axcheologia e di storia 
del’ arte“ in Rom ist kürzlich feierlich eröffnet worden. 
Der Präsident des neuen Instituts, dem ein Verwaltungsrat 
aus hervorragenden Kunstgelehrten zur Seite steht, ist 
Corrado Ricci. Das Institut hat seinen Sitz im Palazzo 
Venezia, der früheren österreichischen Botschaft, und ist 
vorläufig in sieben Sälen untergebracht Die Bibliothek um¬ 
faßt rund 100 000 Bände. Mit ihr ist ein Photographien¬ 
archiv verbunden. Das Institut gibt ein „Bollettino“ her¬ 
aus, das jährlich in sechs Heften erscheinen soll. —" 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb znr Erlangung von Entwürfen für 
künstlerischen Glockenschmuck hat die Glockengießerei 
Richard Herold, Metallwaren-Fabrik in Komotau in 
Böhmen, mit Frist zum 30. Aug. 1922 für die deutschen 
Künstler der Sudeten ausgeschrieben. 8 Preise von 1600, 
1200 und 800 tschechischen Kronen; Ankäufe Vorbehalten. — 

Bei einem Wettbewerb für ein Ehrenmal für Neuhansen 
in Sachsen sind bei etwa 80 Entwürfen I. Preise zuerkannt 
worden den Entwürfen: „Totenklage“, Bildhauer Ebe- 
Kötzschenbroda, und „Ruhender Kriege^*, Bildhauer Ge¬ 
org T ü r k e - Dresden, während den II. Preis der Entwurf 
„Deno“, Bildhauer Hugo P e t e r s - Dresden, erhielt. Zum 
Ankauf empfohlen wurden folgende Entwürfe: „Aus unserer 
Zeit“, Arch. Gustav Reißmann -Dresden, „Den Helden“, 
von Architekt Oskar Zeh-Dresden, „Volkstümlich“, von 
Arch. Curt D ü m i g - Dresden, und „Kreuz“, von Bild¬ 
hauer Alfred T i 8 c h e r - Freital. Die Entwürfe stellten eine 
sehr verschiedene Lösung der Aufgabe dar. — 

Wettbewerb Bebauungsplan Breslau. Der Name des Mit¬ 
verfassers des Entwurfes „Ost-West“, der mit einem Preis 
von 26 000 M. ausgezeichnet worden war, ist Kurt Meyer 
in Köln, nicht Meye, wie von Breslau verbreitet wurde. — 

Chronik 

Neues Krankenhaus ln Mannheim. Am 8. Juli 1922 wurde 
das in den Jahren 1913 bis 1922 nach den Plänen und unter 
Leitung des Stadtbaudirektors Perrey von der Stadt¬ 
gemeinde Mannheim erbaute neue Krankenhaus seiner 
Bestimmung übergeben. Der Bau ist eine moderne Anlage, die 
in einem großen Park am Ufer des Neckars errichtet wurde. 
Sie bietet Platz für 1140 Krankenbetten und 392 Personalbetten 
und ist erweiterungsfähig auf 1389 Krankenbetten und 4lö Per- 
sonalbetten. Die Anlage umfaßt 13 Gebäude und ist für alle 
nicht ansteckenden Krankheiten nach dem Korridor-System, 
für die ansteckenden Krankheiten nach dem Pavillon-System 
erbaut. Der Bau enthält u. a. eine große zentrale Badeanlage, 
eine Röntgtmanlage für Behandlungszwecke, Dauerbad, Inhala¬ 
torium, die nicht nur d**n Insassen des Krankenhauses, sondern 
allen Kranken der Stadt dienen sollen. Eine Abteilung für 
Frauenkrankheiten und Geburtshilfe sowie ein besonderes 
Säuglingskrankenhaus sind angegliedert. Mitarbeiter am Bau 
waren Stadtbaurat S chaab und Bauamtmann Beck, Mannheim. — 


Inhalt.: Das Städtische Waldkrankenhaus in Gera. — Ver¬ 
mischtes. — Wettbewerbe. — Chronik. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofm&nnin Berlin. 
W. Büxenstein Druckerelgesellschaft, Berlin SW. 

No. 68 


Digitized by 


Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 








Erscheint /VUtfwoeh und 


Nachdruck dor Anzeigen verholen. 


Ifedaktiön.; lic'rito ’SW U ,K ö u ggriwtjr 8tr, A0-.4 
V*rß*$ luo«f' Afli»«i^ij^cwiAÄwe5 
Kerlb W 11* KT; 

fr K * Qß^t.tf*?«:-- V|^#>ljEihrt<* i( Irtlixb J/<^V*)5DU UÄJfcaJU 

un Bt9ftb'ü*i!v>Sir- w«f 1 «pr .Vjw)*#Au» 

*«*V< Mi 1^0.— 


Emispmhi'f: Aiitt lUt?<w 


A.hz ■ ^t.' : y. 6 U'^fejijjwSjjsätaare jfo oVtt 
ViXtV^. «Wsrwfcvjtf*- 

•flrbVjiaog, ‘SVi<k«ui>is4tK*‘ft ft«#$ A«gHr«jt* t 4tf . fl«*. 

.wL-, T* i —; : ’*rJiVi ; f<»‘tivAjfc : tV*A^i'Ä ifjffi? j*wü». 1^.. 
/ • «*?>-«* &'■&.»*- 

fff tUitS 'ä/t A$; { > 


56. Jahrgang. Nr. 69 
30, August 1922 


ffo 44ö aPflU«ÖtU*l , *l 
•Mi>di» 4 :ä ^4 PnMmiMWiSTrrinUii 9 t Lift. 

•' -^iMUpb^'^UiKip: üftrii# 4481»). 


MASSIVBAU-GESELLSCHAFT 


Charlottenburg, Spreestr, 10 


BETON und EISENBETON 


werden an der Baustelle hergestellt 
Ersparnisse an Transportkosten, Lahn 
^ und Zeit Kein Kahlen verbrauch 

fP Man verlange Abbildungen ou zxiefOhffa? 

I ÄMBl-Bauten 


Jahren 































Neu erscheint: 


DfeStaflk 


■lf des gesamten Hoch-, Tief- 
und Eisenbeionbaues 


zum Selbstunterricht und als Nachschlagewerk. 

Unter Mitarbeit von Dipl.-Ing. Falschlanger, Studienrat Ingenieur Dr. Hortig, 
Dipl.-Ing.*Hübener, Dipl.-Ing. Kristen und Dipl.-Ing. Schmidt. 
Herausgegeben von Zivil-Ingenieur Albert Tönsmann. 

Das Werk behandelt in erschöpfender Weise die niedere 
und höhere Statik aller Baukonstruktionen in Eisen, Holz, 

Stein, Beton und Eisenbeton, und zwar in leichtfaßlicher 
Art unter Anwendung zahlreicher, vollständiger 
Beispiele, die der Praxis entnommen 
sind und somit auch wieder in die 
Praxis hineinpassen. 

Büro für Eisenbetonbau und Statik 

Verlag und Vcrsandbuchhandlung von A. Tönsmann, Zivil-Ingenieur 

[Naumburg an der Saale 1. 

Ausführlicher Prospekt kostenlos 


Buchheim & Heister- 


D. R. p. 

zur Feststellung von Zug- u. Druck¬ 
festigkeit der Baumaterialien, auch 
an Ort u. Stelle; fertigen u. liefern 

BUCHHEIM® HEISTER 

FRANKFURT M. ABT. BAUMASCHINEN 





Anzeigen haben 
in dieser Zeitung 
die weiteste 
Verbreitung 







MonMerorecIrcellen g 

mit 

»Hlmtttttiger Entlüftungs-Einrichtung Q 
technisch höchst erreichbare Schalldllmpfung U 
außen und innen glatte q 

Holzwaitdungen ohne jede Polsterung 
liefert die .Spezialfabrik 

11OLZWARENEABU 1K UND .SÄGEWERK x : j 

FHANZ FERTIG - HEEREN (BADEN) g 


IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIHII 



Anerkannt billigste und hygienisch ein¬ 
wandfreiste geruchlose Pissoir- 
Anlagen ohne Wasserspülung. 

Seit einer Reihe von 
Jahren eingeführt 
u. aufs beste 
bewährt. 



Verlaufen 
Sie Auski nft 
V* und kostenlose 

unverbindliche Offerte 
auch ftbe 

Sanitol Fußboden-Platten 
Heinrich Amend, £;£; Hanau 

Fabrik gesnndheitstechnischer 
Anlagen und Apparate-Bauanstalt 


Michael Kieler 

£Co.-München l 

Blutenburg- 
straße 
43 (82) 


lllllllllllllilllltlllllllllliilllKllllllllllllllll 


BAUTEN ALLER ART 
IN TEIL- UND GESAMTAUSFÜHRUNGEN 

ABTEILUNG i • TIEFBAU; 
Küns'llche Fundierungen. Abeg- 
Rammpfähle, Abeg - Bohrpfähle, 
D. R. P. t Brücken, Schleusen, 
Ufermauern, Talsperren, Behälter 
aller Art. Sicherung bedrohter 
Gebäude u. dgl. 

ABTEILUNG 2 • BETONBAU 
Eisenbeton - Konstruktionen für 
Fabriken Hallen, Industrie- und 
Geschäfts bauten, Decken, Stüt¬ 
zen, Wassertürme, Lagerhäuser 
und Silos für alle Zwecke, Abeg- 
Hohlblockmauerwerk, 
Vorsatz-Beton. 

ABTEILUNG 3 • HOCHBAU: 

Wohnnäuser.Landhäuser.Schloft- 
bauten. Umbauten, Geschäfts¬ 
häuser, Verwaltungsgebäude, 
Schulen, Abeg-Isollermauerwerk. 
Kleinhaus-Kolonlen, Aufstockung 
von Gebäuden, Turm hausb Juten, 
gesamte Fabrikanlagen u, dgl. 

ABTEILUNG 4 • HOLZBAU: 

Freitragende Holzkonstruktionen, 
für alle Zwecke, eigenes bestes 
Fürstenatr. 27c Konstruktionssystem, Holzbauten 
Telephon; 4862 aller Art 

ZAHLREICHE ERSTE REFERENZEN. 

AUSFÜHRUNGEN IN GANZ EUROPA. 

VORPROJEKTE, KOSTENANSCHLÄGE 
UND VERTRETER-BESUCH AUF WUNSCH. 


ÄDÄ 

BERLIN W 31 

Potsdamer SF. 
106 c 

Tel.: Kurfüret 
6686 und 6689 

REGENnG 

Am 

Herrenplatz 1c 
Telephon; 1469 


HILLE 9. IS. 

Helnrichstr- 4c 
Telephon: 5214 

* 


DEKAFERR D.R.P. 

macht Mil 

ZementF ußböden 

vollkommen staublrel und onvenviitlld. 

Prospekt Nr. 52 und Offerte kostenlos. 

D.K.O. CHEMISCHE FflBHIK ULI 

Berlin W8. Unter den Linden 17*18 


Farbiges Holzerhaltungsmitiel 

PERNAL1T 

Für innen u.außen. Bewährte 
Karbolineum - Anstrichfarbe. 
50 °/n billiger wie Ölfarbe. 
In allen Farbtönen lieferbar. 

C.F.BeerSöhne,KölnDl 


j 






fr 






Digitized by 


Google 


Original ftom 

UNIVERSITY OF MICHIGAN. 














































































56, JAHRGANG * N2 69.. BERLIN, DEN 30. AUGU! 

• * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c, ALBERT HOFMANN. 

Alle Rechte Vorbehalten, — Filf iikht Virrlangte Beiträge keine Gewähr. 


Das städtische Waldkrankenhaus in Gera. 

Architekt: Stiidlbatirat Eut har d t, in Gera K. 

(Fortsetzung JMjr* t»8j. 

a s 0 e h ä u d e f ii r In f 6 k - Mdumtma^chmeii, Mjwm die KtiffeemiLhJe und Pajs-aiKr- 
tionskranKe iGrundriß S. 4M) masehute. AIP Maschinen werden mit Murr hu Schrank 
tfftüuiit Stationen im Erd- eiagfefestufago Ttaiwüiisbkut durch öcktrontotor Ite- 

g-uHCtiuß und zwei im Über- -f. neben.. «Im ' ü»^|4atr-K»Hi»i^!U»g^hVü.V- Jtw* 

gesehoB mit gesonderten Zn- finden sieh ein vierteiliger GeschirrspüÜisctv ein mit 
LTUii^uri uw] emem .fünften Ein- Dampf geheuter Tikdierirnrkenseh rank andern Tisch mit 
gang zur perbonaltropp*:. die zu elektrisch iawefrlebener Mi'Hsejputzm^ciuüe- Em Nebon- 
den Woiinräumo!» der m di»'^em raum enthalt Sehrtlukö zuiwAufbewahnm von .Geschirmt 
iGriddihde tätigen Schwestern und .mii'i Abstelltische-.. Der m muuitteltaer VttrhjrKhmg mit. 
Wärter On Daehgeschoß führt.. «|i-iu Knehrnum .*h hende * baeü^-jwf 7 . Fleisch- undFiseb- 
ou^fckhfmtle.r EntlüfUmg für ziibwiutung.Hraum kt mit eiimm 'sSpiUHftoh für Gmnüse. 
♦diu den weh. auf jeder Stalin!] in aosgesiiulet, einem w-dteren für Kartoffeln, femw mit 
it ejuida t»e^c>i)dnreH Zugang von 'Eiei^ehsiiiiihecken, dii m " Kartidfelsebäl-Maschine; out 

• WritFstgvbeijde MaßttaJjMOn- gt*- uleklmehem Ajatdeh; Hackklotz Ehr fleisch und Ar 

tu-kunj /u ynrhiUeu. hüte- und ArinehtetLswl». Von hier-aus fuhrt ein eh4- 

- B ’h.rÄ tk e lugt mi Wald T etwa 'frischer Speisen- ond Mueemüen-Aufzug «um Enllet 
uf ektiöiisgebämie; mul dient 2.ur: nuxl hinauf in die Lagerräume de? Dadigt^ebos^es.. Den 
^unkmnketJ- SW enlMUfc ein»’, beiden. KiÜilrünxnen ist niu g:em»misebafü|nlier Vntmn m 
mor&bleilmvg not Krankennlumeu vorgelagert mit fisch behält er und Schrank zum Auf 
Betreu urtii* ist gegen Süden wU hoxvahmi fertiger J s pn:«*n. Die Annahme der fCtlclmn* 
i nu%rataUvB n^.temiRni eholgt iü einem beaood^noj Ibtum. der vn;e 

vom llaaplkrärdfenhatis gelegene Wlrtsyhafishof aus uoim'thdbar zugänglich »et. 

• ii k U v h •* n • V e h v. <■! t * b^tvbt Die v\ a c h k u »• h r tavtelu am dem \\ aaelte- 

iber- und teilweise au-sge-Wcdem Annahme- und SorUctr?Ui«n dem Wasckraum und -dem 
vingüiHge: zur &wk- und W&M-Je Wäsche 'I roekruraunL Zur Trennung d»*r verHchieden 
im diu Nordseife angeordnek- da?' artigen \Väs< , i»e'-fürke dicnoif iibherne S»frtii-rg*eM*-lle .im 

HanpUroppeuhaua führt zu den Wäst hoamialiine. und Snrtiernumi. mn* Einweichen 
cJ l^p]leohafUr?inmeu iht Uber- der Wäsche aus EisenbePün herg»wteilte und mit jre- 
^n-AüBgaberamn k-1 gegen den Binterlen flattcn helvleuiefce ikrttiche. Die Wüsche 
die Uiut Dc m hin-H«• im«ja»n•/-rauni kommt/ -von hier an* in fahrhrtren ■ Ihd/gOS!'--lleii ln den 

• Sebhlndc-u^teni abgetedt. Hier Wasch raum, von der Wa^chmaschhrj6 aus Ln «Im Spiil- 
r>j größeren 0 1 daßeu empfangen maBchitie und Zentrifuge, von da. in ..den T.rnckcnrauu», 

• Wagen nach den ' versc:hi»>denen Wäsdie. di.- ir»-r«»||t. gephtMd ' un«'i anBaebe>;Bi.u{ werden 

muß, wird durch den WiiBfhi’nnfejg nach dem;Hell*, 
ul für die Rbrtdollung der Platt- oder Flickraum iin/Dherg^^hüß 

i. *.wei um jr 2d0 1 und zwei von Das Oliergeaclinß enthalt über den Koeiiktichen- 

teilt. Für die Zubereitung hesoi^ räumen die Schwestern-, SpeL-e- und fmerhahnugB 
n LnunpfknchtiHc!) mit •s-ehs Kipp- raume, ferm r mit besonderem. Zugaec- eon. außen dm 
Inhalt* Zum Kochen der Milch Ktfcdnorderne. für die uija erheimteten Ärztc x über den 
ul zwei wehere kh-ine re Dampf- Wyschköchenriiimnui die Wohn- und Svddafrflmnn* für 
n von 150 t Inhalt, Außer., den A&< Ktiehrupcrbuhal. da? teihwUe auch Hoch im Dach 
n größerer <Bii?Eterd mit Back- und gpseboß wergebnicht ist, 

’Tdirai.dni und Wanueti*ehe au in Öae K e s « e 1 h A ti s mit dmn L eich e u h a U s 

iseu Ankoellung gefundc?». iGmmlriß S. -Ui|und dazwischen liegendem Wohnhaus 

e t, eXmiehtee i ,v «. a. der Ti.ach. für Betnebspersfmai s«ü.iließt -d»ui Wiriseb.aftsluaf -p'-z^n 
(i.'.'hdi. a -cor au finden. Es sind Sinhm ah. Eb lieirt. an -kr ih*Dt« u Stelle.- des <bw-i 
•hbeide-, BroUchnefde- und Auf stück«, und beso-in au- duuj Ke-Miürnnm nur anBcMj.;- 


Go gle 










d*lö Geiämlö eingebaut, neben dem Kesaeliauju an- 
geordnet. Die Beschickung erfolgt vom Wim 
iübafföhof aua dureh meiirem Emwitffeschjbdd^ 
Voh liier ans werden die Kohlen mit einem Mein, 
fahrbaren Wagen den drei Dampf oder Warm- 
wasser meugehÄhn Sadidruck-Contwällte^lo 
mit tv ri .^iiiirh^nr#r<0 Du bsHiota 

Anbau »1<« «**ö eirt, Ytsrbr&e- 

; ••■■. ••' •.: ■•--■ v« rhr-UM« Ion V • A .•,-,■!• foffe. Pie Inet 

dareh den 

.{ö «> tvf'»h.ijn K. T>te AßOftD 
ütjgig äty ^annhr 4ßäi wtdÄ 4er Anstalt?, 
bewohnet, nntiogöäii^ü laHcbenbaasef ist -aH.tr dem 
Grundriß zu brächem Per Ani'bahmngatunm tritt 
nach, außen würdig in iße -Br^ieifh^W 

Für die B e h *n41« n g der 1 nnen.- 
r ä u m e du ^^mttfehen Gebäuden der Anstalt wa¬ 
ren praktische umi hygienische FordenmgeE maß¬ 
gebend, dazu Iratön in allen Kranken-, Wfilm- und 
ÄufenthalWrahTijen k&öätletfsebe öi^pt^ainktw 
Insbesondere sind die Flure und Bäume des Haupt 
gebähdes in bellen, farbfreufligen Tböeu, hebapdelk 
dekoratHe Zubaaeu, wie z, B. bed de« llthnamh- 
mung^u ixnd m den Denkeumitleuu S*nd 'späh&i|i 
und Virkuugsvoll verheilt. Mit einfaebeii .Mitteln 
wurde eine heitere, den h'eek v rizu4äfid der Kritiken 
wobltuend beeinBusseadfe Stimmung erzeugt. Be¬ 
sonders erwähnenswert liinsMtiicn det ’• farbigen 
WamlbemäJitbg utud der. dem &*eleäleb6n 

des Kinde* ay, Hk' der KAndet&bteilung, 
ferner die >- ( u- Ufa-dU i>(i Ausmalung dos decken* 
gewölbten Aui'h der l^oichenbaUs 
duteb den MaU'r 0 e h in , sowie dio der Sch westem¬ 
und irz.twäume im WiHsediaft^gebäxide, 

Alle Gebäude whfdsa maä&lw hcggestGit, #b 
Fundamente in KiesbetOrt, die Außen- mul innen* 
inaubm von gelmmrden Ziegelsteinen irö K^ilr- 
möitcL Ä G^ebößdi^ken würden :üs SteindeeD* 
zwischen T-Trägern scbhllßkijßf- JbergegteUt^ Als 
FuBbodeDbekg diynert in den Fluren uM Hni|wi 
Wu&ni&uineu L\o ok-unt auf Korkösfrleh, hi <l' lß 
KrankeriPälen Steinholz auf &esrie?it*Arit% ini 
Schwestern, und ÄrztC5f>ei*e*rtäl Hetzersidn p rh\A- 
fnÄboden, in den Öj$räi$dii$s Bade- «kW.- Rknmoi 

und in der MascMeeobälie gesinterte TonpHttvivin 

den Liegehallen Terrazzo ittiit auf den Künst&eu'* 
treppen Linoleum mit Kantscbierien, 

in Krankem und Tägt$ume.Q, sowie KurrWm^ 
tisw, sind diö Wände teilweise im imferen M 
etwa 2 <* hoch mit KmiliBefa rbe. der obere Teil 
'die Deeken mit Knikfarbe gestridm«. In Bade-,. 
Wasob^ Spül-, Operntionsrünmen und Uhoraionen 
sind sie in Reichliölnt mit iudirri, glastenen Fliesen 
bekleidet* ln dep Op^futioösräumen reicht dio-nr 
Fliesenbt-lag hU ?>nr IVeke. . 

Für eine TjaPlriiebe QuerHiftung, 111 

den Korridoren, ist Sof^e gtdragen. Die ■feiTsL 1 ' 
sind eil) er bemrep BureblHltuhg wegen fast m 
zur Decke gefliltrty .tli*- öffhnnghn betragen w 
DurebhclmiH. !> bis % der Fuß: 
i“ 1 . . ,m *% hodenÖädie. der Krankeuräumc. 


und Verk-i lern tun. (>er. '.lU*lVb.;ur;u.tTn 

imgi: iiHin Ad'S'-.iian:-hof und i-k /.Ui ILilfk' m 
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Itfo Versorgung sümrifoUer Gebäude mit Hebung Übrigen i,sfc mf t$k<derudurch i'HttÄgßsiiöse faßt 
und Wärmwasser. geselnVht durch' Ä xentntJk Form .gänziieh verzichtet. Die tnkher %md mit naturfarbeneu 
bei»- mid Warmwasseranlä^e, die vom Kesselhaus aus Dachziegeln eingedickt, Die groben Flavtei der Putz- 
einheitlich bedient wird. Zur Erläuterung dieser um- wände und der JtBchef leuehten aus dem Grün des 
fangreicheit vorbüdüeh ^elö^ten maschinentechniBelien Waldes und des Ga^fcns mit seinen Uings der Zufahrt* 
Anlage- i»fc ihrem 'Erbauen Hochschulprofessor Ötttlig . atraße. sieh hfoziehendea anhemielrukn Lauben, und 


Mittelteil de3 Hänptgeb&ades. 
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Bett alsdann auf etwa 5400 M. (Friedenspreis) ver¬ 
ringert werden kann. In den Baukosten sind die 
Straßenherstellungs-, Kanalisations- und Wasserleitungs¬ 
kosten nicht enthalten; sie betrugen etwa 120 000 M. 
Die Kosten des Inventares, dessen Beschaffung größten¬ 
teils in die Zeit stärkster Preissteigerung fiel, belaufen 
sich auf etwa 650 000 M. Aus Heeresbeständen wurden 
viele Möbel und Einrichtungsgegenstände preiswert er¬ 
worben, wodurch ein gewisser Ausgleich im Inventar¬ 
konto ermöglicht wurde. 

Das Programm stammt vom leitenden Anstalts-Arzt 
Geh. San.-Rat Dr. Schomburg, der Bau-Entwurf 


Vermischtes. 

Zum 70. Geburtstag des Geheimen Archiv-Rates Prof. 
Felix Wolff in Berlin. Am 31. August 1922 vollendet Prof. 
Felix W o 1 f f in Berlin sein 70. Lebensjahr. Am 31. August 
1852 in Berlin geboren, machte der Jubilar seine fachlichen 
Studien auf der alten Bauakademie in Berlin und auf dem 
damaligen Polytechnikum in Karlsruhe, und trat 1878 in 
den Baudienst der Kgl. Museen in Berlin. Seine Tätigkeit 
erstreckte sich neben den Umwandlungen im Alten Museum 
auch auf die heute nicht mehr bestehende Alte Börse, die 
einen Teil der staatlichen Kunstsammlungen enthielt und 
griff zugleich auf die Kgl. Bibliothek über. Die Haupt¬ 
arbeit leistete Wolff bei der Einrichtung der Räume des 
neuen Kunstgewerbe-Museums in der Prinz Albrecht-Straße 
in Berlin und bei der mit ihm verbundenen Unterrichts¬ 
anstalt. 1883 schied Wolff aus dem Staatsdienst aus, um 
sich der freien Berufstätigkeit zu widmen, die er 15 Jahre 
lang ausubte. Ende 1899 wurde er zum Konservator der 
geschichtlichen Denkmäler im Elsaß berufen und wurde in 
dieser Eigenschaft Schöpfer und Vorstand des Kaiserlichen 
Denkmal-Archives in Straßburg. In zehnjähriger umfassen¬ 
der und umsichtiger Tätigkeit hat er dem Denkmal wesen 
der Reichslande eine Grundlage gegeben, die in vieler Be¬ 
ziehung mustergültig ist und vorbildlich wurde. 1910 er¬ 
schien von ihm eine Schrift: ,.Einrichtungen und Tätigkeit 
der Staatlichen Denkmalpflege im Elsaß in den Jahren 1899 
bis 1909“, in der er über seine Konservatoren-Tätigkeit im 
Elsaß Rechenschaft ablegte. Die Schrift ist die letzte einer 
Reihe von Veröffentlichungen des Denkmal-Archive», in 
denen über die^Tätigkeit dieser Verwaltungsstelle berichtet 
wird. 1903 erschien als erste Veröffentlichung das „Hand¬ 
buch der staatlichen Denkmalpflege in Elsaß-Lothringen“. 
Das Jahr 1908 brachte das „Elsässische Burgen-Lexikon“; 
es folgte als Sonderwerk dem 1905 erschienenen „Ver¬ 
zeichnis der Zeichnungen und Abbildungen der geschicht¬ 
lichen Denkmäler in Elsaß-Lothringen.“ Das Haupt- 
veidienst Wolff» in der zehnjährigen Tätigkeit der staat¬ 
lichen Denkmalpflege im Elsaß liegt in der Organisation. 
Sie wurde vorbildlich für manche andere Organisation im 
Reich. 1909 trat Wolff unter voller Anerkennung seiner 
Tätigkeit im Südwesten des Reiches von dieser zurück und 
lebte zunächst in Potsdam, später in Berlin im Ruhestand. 
Ein in diesen Tagen erscheinendes Werk gibt Rechenschaft 
über die baukünstlerische Tätigkeit, die er als freier Berufs- 
Angehöriger ausübte. Sie enthält zugleich eine Reihe groß 
angelegter Pläne für Potsdam. — 

Ersatzbausteine. In der vom Geh. Baurat Peters ver¬ 
faßten und in Nr. 65 der „Deutschen Bauzeitung“ abge¬ 
druckten Besprechung der Mitteldeutschen Ausstellung in 
Magdeburg“ findet sich auch eine Kritik über die auf der 
Ausstellung vertretenen Ersatzbausteine. Dazu sei fest¬ 
gestellt, daß bei den vielgepriesenen Betonhohlsteinen viel 
zu wenig darauf geachtet wird, daß eine Wohnhaus- oder 
Stallwand neben geringer Wärmedurchlässigkeit auch ein 
bestimmtes Wärmeaufspeicherungs-Vermögen haben muß, 
wenn dieselbe den heutigen Anforderungen der Wärmewirt¬ 
schaft entsprechen soll. Diesen so wichtigen Anforderungen 
kann aber nur eine Wand entsprechen, die aus geeignetem 
Material hergestellt ist und auch eine bestimmte Mindest¬ 
menge dieses Materials in sich aufspeichert. Die dünnen, 
material arm en Wände vieler Betonhohlbauweisen erfüllen 
diese Bedingung nicht 

Sehr anschaulich läßt sich diese Tatsache durch Heran¬ 
ziehung unserer Erfahrungen mit dem guten, alten Kachel¬ 
ofen und dem eisernen, ungefütterten Kanonenofen er¬ 
härten. Die Öfen mögen in einem nur von Außenwänden 
umschlossenen Baum sichen. So lange das Feuer in dem 
eisernen Uten brennt, wird der Baum warm und auch über¬ 
heizt sein. Leicht überheizt besonders dann, wenn die 
Wände sehr materialarm und zum Ausgleich dafür aus um 
so festerem Material hergestellt sind. Sind die Wände da¬ 
gegen aus weniger dichtem und reichlichem Material her- 
gi'steilt, so wird hei gleicher Heizwirkung eine Überheizung 
w niger leicht ointreten, weil die Wände fähig sind, die 
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vom Stadtbaurat Luthardt, der bei der Aus¬ 
arbeitung und Bauleitung durch den Architekten 
Schellenberg unterstützt wurde. Bauführer war 
der Techniker Graf; außerdem waren bei der Be¬ 
arbeitung die Architekten Lüchauer und Hub- 
rieht, die Techniker Gräser und Krüger zeit¬ 
weise beteiligt. 

Die Ausführung erfolgte fast ausschließlich durch 
Geraer Handwerker uud Firmen, die Heizanlage durch 
die Firma Rietschel & Henneberg in Dresden. 

Regierungsbaumeister Kerz (Gera). 

(Schluß folgt.) 


überschüssige Wärme in sich aufzuspeichern. Sobald das 
Feuer im Ofen erloschen ist, wirkt der eiserne Ofen nicht 
mehr als Erwärmer, sondern als Erkälter des Raumes, denn 
die Luftsäule seines Rauchrohres steht sowohl mit der 
Außenluft wie mit der Innenluft des Raumes in Ver¬ 
bindung. Infolge der-guten Leitfähigkeit der dünnen Eisen¬ 
wände wird dem Raum dauernd Wärme entzogen und durch 
Vermittlung der zirkulierenden Luft im Rauchrohr nach 
außen fortgetragen. 

Ebenso wirken die materialarmen, unporösen Hohl¬ 
wände des Raumes. Auch darin zirkuliert die Luft; sie 
entzieht der warmen Innenwandfläche die der Raumluft ent¬ 
nommene Wärme und gibt diese der kalten Außenwand¬ 
fläche ab. So kommt es, daß der erst unmäßig heiße Raum 
innerhalb einer halben Stunde vollständig ausgekühlt sein 
kann. Wände aus reichlichem und wärmespeichemdem Ma¬ 
terial würden dagegen der Auskühlung des Raumes durch 
Abgabe der zur Heizungszeit übernommenen überschüs¬ 
sigen Wärme sehr merkbar entgegen wirken. 

Nun sei als Wärme-Erzeuger ein Kachelofen gedacht-. 
Der Raum sei von materialartnen Wänden umgeben. Die 
Wärmehaltung im Raum würde dann dem zuletzt ange¬ 
führten Beispiel entsprechen, nur daß Ofen und Wand ihre 
Rollen vertauscht haben. Die materialarmen Wände ent¬ 
ziehen der Raumluft die Wärme, und die materialreichen 
Ofenwände geben nach Erlöschen des Feuers die aufge¬ 
speicherte Wärme teils nach außen und teils nach innen ab. 
Kommt nun zu dem materialreichen Kachelofen noch die 
materialreiche Raiimwand, so wird ein dritter Zustand ge¬ 
schaffen. 1 Ofen und Wände geben der erkaltenden Raum¬ 
luft gemeinsam ihren Wärmeübersehuß ab, und der Raum 
bleibt dauernd wohnlich warm. 

Die größte Ausbeutung der erzeugten Wärme tritt aber 
ein, wenn den Luftsäulen im Ofen und in den Wänden jede 
zirkulierende und jede Bewegung Überhaupt genommen 
wird. Beim Kachelofen kann man zur Erfüllung dieser Be¬ 
dingung die bekannte Ofenklappe einbauen. Die Verbin¬ 
dung mit der Außenluft ist damit aufgehoben, und die Ofen¬ 
luft kommt hinter der geschlossenen Klappe nur zu der 
geringen Bewegung, die durch den Wärmeabzug durch das 
Klappenmaterial bedingt ist. Daß die Ofenklappe aus ge¬ 
sundheitlichen Gründen verboten werden mußte, ist der 
heutigen Wärmewirtschaft wegen sehr zu bedauern. Den 
Luftmassen in den Hohlwänden aber kann man unverboten 
so viel Klappen anlegen, wie man will, und deshalb ist 
jede Hohlwand, die den darin befindlichen Luftmaasen 
freies Spazierfeld läßt, ein grober Verstoß gegen die heute 
nötige sparsame WärriaeWirtschaft. 

Die sparsamste Ausnutzung der Brennstoffe zwecks 
Erwärmung der Wohnräume ist also neben einer guten, 
sachgemäßen Isolierung der Außenwände auch zum sehr 
großen Teil davon abhängig, daß diese Außenwände aus 
geeignetem Material, und vor Allem auch aus einer ge¬ 
nügenden Masse dieses Materiales hergestellt werden. Der 
beste Ersatzbaustein ist wärmetechnisch gewertet deshalb 
nicht der, welcher -sparsam im Materialverbrauch ist, son¬ 
dern der, welcher alle sonst geforderten guten Eigenschaf¬ 
ten noch durch eine genügende Masse wärmespeichemdes 
Material ergänzt. Und für den Bauherrn ist nicht ein 
materialarmer, gekünstelter Formstein billig, sondern der 
Stein bringt die größte Sparsamkeit mit sich, der in 
seiner Wand die Stube warm hält und Holz 
und Kohle spart. — Weiß -Schönberg, Baurat. 

Wettbewerbe. 

Internationaler Wettbewerb Bebauungsplan Belgrad. An 

dem mit dem III. Preis ausgezeichneten. Entwurf „Sveti- 
Sava“ ist außer dem Geh. Reg.-llat Prof. Dr. Josef Brix 
Berlin Bau rat Karl B a r t h in Merseburg-Rössen beteiligt. — 

Inhalt: Das städtische Waldkrankenhaus in Gera. (Fort¬ 
setzung). — Vermisch tes. — Wettbewerbe. — _ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, ß. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofm&nnin Berlin. 
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Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Bejtr&g* Imlite Gewähr, 


Baulinien und Baupflege Im Inneren der Stadt Rom. 

(Quartie'rft j'ei Binare «meutiA. 

Vod Dr.-lög-. 3. Stllbhen in Münster i. W, 

B '™' 5 ^^g|i)n »teu Schädigungen, «iie *'?*•«' deren f ulge Jur Gi-nm.«iiterat ilt?r Srmit Rom sKum bi«- 

Stadt Rom durch .ÄtnißoBdorch- Wrigt: ablehnende Sfeilhnemihmo anlm-iieben höh Selimj 

’^|jrüvJu\ Bauflucht linicu und Neu- bn Jahr lSRti hat. er den h'ibvmhm Ue^binii -t**(.»*; .Ja 

haufut während .irr te.t./,irr. Anbetracht daß der ite^ulWungsplan betreffend das 

Jährzrume in MiiiMtenseimr Ilm- Stadmmei 'Inniinomr' j un«( dm a n?u (»laufen 

jjt- _rM' siebt urnl im Binu der Denkln^l- und wrte swun&sbodürifte kt, Und in »1er 

/ /, ‘ / ^ ZU«M'Ügt Rtiflcn w«‘l fUrJVrU'fUjie, d/Ü dll I Willi Ud)ij («VmwlUUg JHKT T‘iti'* 

M vT habi'U wir so vvid eghttförxHcfrp fe Stadt luwcti Anforderungen de* Kunst mul der Ge- 
und Nachrichten.tu- Mhiohte /u mit-ptm-lurn Jmb lichtet der Gcmemdevat 

. ~~.**?... ■ daß ps eine wirkliebe au die VAw&lutug da,-?, Kr.ssuBftm, einen vollständigen 

Genugtuung ist, tieft X/mschWlmg zumTteasereo zu Entwurf für di6 endgülri^b Gestaltung (Bsfeiuazione 
beob&chtim, der m jüngster Zeit Hieb geltend macht Kr definit iya) dm in IM rächt kommenden Stadtteile, Wo 
beruht haupls*ehUeh einerseits auf item unermüdlichen. /.ab Ire ich« Gehörnte von großer Wichtigkeit eriiaiteii 
aufkiäremteu Wirken dos unter dem Kamen „Assoeiis > sind, vorzubendten, mul eh’tpfieldt 7,ugleieb, hierbei, tieft, 
xkmt? artistiea frft- i cuitori di ärchitettüraK beUanriten /: ^Yehitbktöftkcb^n und stadtbanjiehen Charakter der 
K>mWhea Artdfitektnn-VereiiVs, \on welcberft bearmdpr^ < päpstlichen Steute aute engste zw wahren/* Ijifftlgh 

die HifgiiCttei G.l-ö y ä fi n 0 ll i* G a l&fcS 1 4 I 3 la£.£ ft dieses Roschluüws. betraute der FuruehujJHer von Kom 
t tu i u. o.. »ich in verdienstvoller Wetee betätigt haben, mit der bedeutsabien Aufgabe eine Jus* den Architekten 
anderseits au! der kun?t?innigpn Stimmung, dte im G ä 1 a s s i, B d z % % n i, K ia g e i t i, B o n fj gl 1 ; 
rum iscbt'O Mviniei pio zu r Herrschaft gelangt kl, na ein lern e. 11. i, V i n c 1 HZ G s o v ;ui u o n j, r \ ji e e n t i ui. 
der gewandte/aber der Ku nst; wenig tugcUne Bürget - und S a !' e 1 bc?toheiiäe KorOmksmn,. diu uiiier Filippo 
rneister N a t h a n durch eien Fürsten € qA.ü n n a und G a i a a o i ‘ s Vorsitz arbeHete und. ub« f deren Vor- 
nach diesem dmch den Bildhauer A pol} Ofti und den ^cblngo U \ o v a n n on \ im Jahr Ut tU in der Uenk- 
Seuator K a v a ersetzt wordvi) ist. sebrift ».Sisk-mazidue ediliziä del Guarticre del Kinosd- 

Dett Gang der Dinge entnehmen wir im WesCtit- mento bernditetu. Der vor Kurzem leider rer* 

lieben hm drei Denk^ebnftcTi, defeit Titel hierunter am- storiimie GuIjsh hokleidcte das Amt eines teehnivschen 
filhrlicb. angegeben '.»iml/ 5 *) IHc erbten beiden; „Vecchio Beigeordneten, 

cittu ed eodizia miova“ und ,,Questioni edilkie rouioni 1 I>lc Fhmung umfaßt- den ganzen* ihi Tibei-Bogerj 

hälfeü Geh als' einflußreiche Anregungen erwitisen, in iiegemleu Westen der Altstadt oth Palazzo 

und Pöfttfi C:avoür im 'Norden hh zur Tib^-fristd im 
StüMn. b&tw|trt» ■Md’Z'U’m Baut hu Oft itrül zur Via Aren ul a 
Geh erstreckend, etwa iÖfl h> ,gV«ß und auf tlO OÜÜ £m- 
wobueT zu sebätzön, |Vgl, den Cbersichbudan der 
Born tiuf $Öta 4U>.) Die IVarbeiter nennen diesen Ab- 

suWitfr &$■ &Mi ii (pfst-rt ihre oder i q ua:r.i i e./j 

d e f i‘ 1 n ä, i y i m e ü X «> . (dJ4 . Otter die Rt-niu^sartec- 
V Irr tot i, well er nteht blvö gäuzi* Bf;tdt- und MttÄßeu- 
an.tägcii der Kenftb^HUVe^eit, die Stadtteil); tu «ihr 

Üni^ebtfiig des- Palazzo parne/c und äftt .Kot*! »Jer 
Eogelsbrücke, diu Via Giolia-; :{r ^) uml den Sttiiften^ug 


D •.»Jtstaro rhi «vy anrto nd. VccchiP dtta cd cdilizi» tut- 
Uvik.' fl üafticrC; Oel riuuscimento hj Bti'ma. .JVaHft' Nnova 
’ÄflftrtegiA. Rrn'iut, Pi stiszi Ot. SpÄgna (rt., 'ßobaAtiano 8r 1918; 

ä « o i e t U »1 o % 1 i l n g p g n e. r t c tf e. # 1 1 A r c b i t C 1 11 
italtani. Ann-ah 5918. QueHtioni eiühzie roiR.in»? atftncntl 
rA piatm gvncralc dolle eomnnlcaziont ritt mH nt*. Pro/, «ng 
rhistnvM« G i i* v h n n n ?i i. Höüui, Via ihdi 29, 

■"...■ '»teirt-a zrou-ß- ;e fl i U zi.a del Q n ar ticrdcf 
Rin a s o i m ento in Rems, l’rl.tzi'vm?, tle.Ua .Cmmiiwiot’*' 
airon. • Consigli«) Oomnnaif. E. OnDöne, Edito*v. }*>:*.). 

**) Vm Tther zwifvebch Engels * nod Pn.lhCrt/vBrUckK 
'**) ADgebvgt vt.d Kramantr unter ,/niiuH li. T voUoiul« i durdi 





der Via Leonina*};,&cmte Via Jlipetta und della Scrofa ' halb v&h, einer M ns* u m &&i.äd 1 der Eeiia.H* 
geuaniitJ-'iiwiaiVt, sondern mgteioti eiim sidtier nnziibi- sia'ce^deü^tfe m* son 'nt nirgendwo &u finden ist. 
bar*> l&mgz von Bauwerken des 15» und 16, Jahr** Jiie gpoßmi P&p&e Sixtus IV% Älug IT S X*eo £1$- 
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inmiKTts P»iä*t.v filreben, und csidürbn Wnliti- mens VJX, Paul 1.0. und Hu\- VssMulgcr Imben liier i!w 
g^b-tmie: -- in dom ndttelalteiüotieo wÄiurd^ er^ Iv^lg^aStiidt. tlii’Yn Stejn^l 4 Ufgedf r üokt. Eier 
riebet and hrbalcfti sind. Mt ltohfe kagnu man liier dos- { % BAuklioi'ren Xtiüat^ Ußd H# 
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Uebersichtsplan der Stadt Rom. 

v XXX s Xyt/ leider auch die ,,eortegiaue“. Es war der Verkehrs- 

vwM mittelpunkt der Renaissance mit allem Glanz und Reieh- 

^xnv 4 i fUm? a * )er aut ^ 1 mtt mancher Verderbnis jener Zeit*). 

v * Und nicht bloß große Bauwerke, sondern auch ein 

—reichlicher Schmuck von Brunnen und Wappenschil- 
dern, Gedenktafeln, Inschriften und Fresken in Gassen 
und Gaßehen legen Zeugnis ab von jener hohen klinst- 
1»'rischen Blüte der „seconda Roma“. Hier zugunsten 
Wvy\\\ moderner Anforderungen des Verkehrs und der Gesund- 
heifspflegp, so berechtigt diese an sich sind, rücksiehts- 
los einzugreifen, wie es der noch in Kraft stehende 
R\v\ „Piano Rcgolatoro“ von 1883 und 1909 an mehreren 

| Stellen tut, mußte mit Recht den Unwillen der Kunst- 

ASNNj und Altertiimsfreunde hervörrulen. Glücklicherweise 

fvvvASr sind die Festsetzungen des Regulierungsplanes bis jetzt 

^vvV\Y in diesem „Quartiere del Rinascimento“ nur in mäßigem 

Umfang und zumeist in zweckmäßiger Art zur Wirk- 
lichkeit geworden, sodaß — mit Ausnahme einiger 
/ wohl vermeidbar gewesenen Zerstörungen — die jetzi- 
vvvöxWw? h ^cn Studien und Vorschläge nicht zu spät kommen. 

Vorschläge, deren Ziel es ist, dte Notwendigkeiten des 
Verkehrs, der Hygiene und der baulichen Verbesserung, 
also alles, was notwendig ist für die Gesundheit und 
das Wohlbefinden einer sonst etwas sorglosen Be¬ 
völkerung, die oft noch in merkwürdigen Anschauungen 
befangen ist. über das, was ihr zuträglich sein kann, 
zu versöhnen mit der Achtung vor dem unvergleich¬ 
lichen Erbe einer großen Vorzeit. — 

(Fortsetzung folgt.) 

*) Vergl. Pastor, „Die Stadt Rom za Ende der Re¬ 
naissance“. ITerderscher Verlag, Freiburg i. Br. 1016. Unsere 
Abbildungen sind teilweise diesem sehr beachtenswerten Buch 
entnommen. 
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Abb. 3. Dur chf ti b rn n g einer Verkehrs# traö e 
vom Silden nach NiUilen neben der Kirche 
S Eu st ach io. ^Vorschlag des Architekten Piaeentini. 


Vermischtes. 

Ein neuer Gerüsthalter der Firma H. 8 pree n & So li n 

in Gütersloh in Westfalen soll eine bedeutende Erleichte¬ 
rung für den Gerüstaufbau bedeuten. Der Halter besteht 
aus dem eigentlichen Halter und einer Kiiötenkette von 
4,7 mm Stärke und 1,80 n ' Länge. Letztere hat den Vorteil, 
daß sic keine Schweißstellen aufweist. Sie wird in der 
Mitte durch einen Ring gehalten. Die Konstruktion ist eine 
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Hebel-Übersetzung, wobei die Krallen je nach Belastung 
mehr oder weniger in das Holz ein dringen. Das Verdrehen 
wird durch das doppelseitige Anziehen der Kette in einer 
Ebene verhindert. Der Halter ist in einfatdier Weise an- 
nnd abgemacht, ohne Klammern. Nägel. Unterstiit.zungs- 
halken oder sonstige Hilfsmittel. Selbst bei schwerster Be¬ 
lastung soll sich größte Betriebssicherheit .ergehen, - da ein 
Rutschen oder Wegdrehen des Halters ausgeschlossen sei. 
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Es wird bei der Anwendung des Halters an Bauholz, Zeit 
und Arbeitslohn gespart, sodaß schon bei einem Gerüst¬ 
aufbau der Preis des Halters ersetzt ist. — 

Ein neues Anschtageband „Henna“, von Herrn. E h 1 e r t 
in Calbe a. Saale vertrieben, soll an die Stelle des bis jetzt 
allgemein im Gebrauch gewesenen Fischbandes treten und 
eine wesentliche Vereinfachung und Verbilligung gegen das 
alte Band darstellen. Es wird nicht eingestemmt und ver- 
stiftet, sondern durch vier einfache Holzschrauben befestigt 
und ist für rechten und linken Anschlag verwendbar. Es 
besteht aus einem an der Tür befestigten Kegel, der ständig 
in einer geölten Pfanne ruht und gleich der schwersten 
Tür wie auf Kugellagern läuft. Das Band muß so ange¬ 
bracht werden, daß die Mutterteile am Stock und zuerst 
angeschraubt und die Kegelteile am Flügel befestigt werden - 
Ein sogenannter „Internationaler Architekten-Kongreß“. 
Zum zweiten Mal tagt in den Tagen vom 4.—11. Sept. 1922 
ein „Internationaler Architekten-Kongreß“ — der 10. — 
in Brüssel. Die Wahl von Brüssel ist erfolgt, weil die 
„Societe centrale d’architecture de Belgique“ in Brüssel ihr 
tünfzigjäliriges Bestehen ieiert. Weiche anderen, für Deutsch¬ 
land und Belgien glanzvollen Zeiten waren es, als Brüssel 
den „Internationalen Architekten-Kongreß“ zum ersten Mal 
in seinen Mauern aulnahmV Damals lebte noch König 
Leopold 11. von Belgien, der wohl die Teilnahme Belgiens 
am Krieg zu verhindern gewußt hätte, wenn es ihm beschie- 
den gewesen wäre, ihn zu erleben. Die belgische Hauptstadt 
strahlte im Glanz ihrer höchsten Entwicklung, an der Charles 
Buls lebhaften Anteil hatte. Wie war in Brüssel deutsche 
Kunst geehrt und geschätzt! Und heute wird in Paris, dem 
Verwaltungssitz des „Internationalen Architekten - Kon- 
esses“, beschlossen, deutsche Architekten vom 
ongreß auszuschließen. Man wird an die Bestim¬ 
mung des kürzlich erlassenen belgischen internationalen 
Wettbewerbes erinnert: Les nationaux des pays ayant etö 
en guerre avec la Belgique, sont exclus“. Und das vier 
Jahre nach Friedensschluß. Mit dem Kongreß wird eine 
Architektur-Ausstellung mit einer belgischen und einer 
internationalen Abteilung im Palais d’Egmont in Brüssel 
verbunden sein. Auch hiervon sind die deutschen Bau¬ 
künstler natürlich ausgeschlossen. Als kürzlich eine Pa¬ 
riser Kunstzeitschrift eine Umfrage veranstaltete, ob 
deutsche und österreichische Künstler zu den französischen 
Kunstausstellungen zuzulassen seien, wurde die Frage 
bejaht, und zwar ganz natürlich, aber bei dem nationalen 
Haß immerhin merkwürdig, mit der Begründung, die Fran¬ 
zosen seien ein Volk hoher Zivilisation, das die deutsche 
Kunst nicht zu fürchten habe. Im Fall des „Internationalen 
Architekten-Kongresses“ hat jedoch anscheinend die Zivili¬ 
sation versagt; die französischen Architekten, welche die 
internationalen Kongresse veranstalten, denken anders, 
enger, wie ihre übrigen Kunstgenossen. — 

Die Erhaltung bestehender Luftheizungen. Die Not¬ 
wendigkeit, unter den heutigen Verhältnissen einmal be¬ 
stehende Heizungsanlagen, wenn irgend möglich, zu er¬ 
halten, hat in der letzten Zeit wiederholt die Anfrage an 
mich geführt, wie notleidenden oder im Betrieb kost¬ 
spieligen Luftheizungen ohne große Ausgaben geholfen wer¬ 
den könne, ehe man sich entschließt sie durch noch teurere 
Zentralheizungen oder Ofenheizung zu ersetzen. 

Die Ursachen der Klagen sind außerordentlich ver¬ 
schieden, es lohnt sich nicht, an dieser Stelle auf alle ein¬ 
zugehen. In der Hauptsache sind sie aut zu kleine Heiz¬ 
flächen und fehlerhafte Kanal-Anlagen zurück zu führen, 
Ursachen, die sich zwar nicht ohne Weiteres beseitigen, aber 
meistens durch Einbau eines Zusatz-Kalorifers oder Anord¬ 
nung neuer Warmluftkanäle für das Erdgeschoß einiger¬ 
maßen mildern, in manchen Fällen sogar beheben lassen. 

Auffallend war, daß bei fast allen mir bekannt ge¬ 
wordenen kranken Luftheizungen, besonders in Schulen, 
jede Möglichkeit fehlt, das Anheizen der Bäume mit Um¬ 
luft bewirken zu können, vielmehr mußte das fast immer 
durch reine Frischluft-Zuführung erfolgen. Soweit ich Ge¬ 
legenheit hatte, solche Heizanlagen zu besichtigen, konnte 
die nachträgliche Herstellung eines passenden Umluft- (Zir- 
kulations-) Kanales meist ohne erhebliche Mühe durchgeführt 
werden. Was aber ganz besonders auffiel, ist die oft merk¬ 
würdige Ungeschicklichkeit in der Anordnung des Luftheiz¬ 
ofens (Kalorifers) innerhalb der Heizkammer, oft auch die 
ganze bauliche Ausführung der Heizkammer,, selbst. Ganz 
unnütz und geradezu nachteilig große Räume mit bis über 
1 m breiten Gängen um den Kalorifer herum, falsche Lage 
der Eintritts-Öffnung des Frischluft-Kanales, Fehlen jeder 
zwangsläufigen Heranleitung der Frischluft an die Heiz¬ 
flächen und der erwärmten Luft nach den Mündungen der 
Warmluftkanäle, die in gar keine Beziehung zur Stellung 
des Kalorifers gebracht sind, alle diese Umstände und an¬ 
dere Ursachen wirken zusammen, um einen nur kleinen 
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Teil des verfeuerten Brennstoffes zur wirksamen Aus¬ 
nutzung kommen zu lassen. Gegenüber diesen Mängeln in 
der allgemeinen Anordnung spielen falsch berechnete Kanal¬ 
querschnitte, veraltete Luftbefeuchtungs-Einrichtungen, un¬ 
zweckmäßige Filter und andere technische Bestandteile meist 
eine untergeordnete Rolle, tragen aber mit dazu bei, einen 
mangelhaften Betrieb vollends zum Versagen zu bringen. 

Auf jeden Fall lohnt es sich immer, auch bei verfehlt 
erscheinenden Luftheizungen, zu prüfen, welche Maß¬ 
nahmen zu treffen sind, um die bisher beobachteten Übel¬ 
stände zu mildern oder zu beseitigen, ehe man sich ent¬ 
schließt, eine unzulängliche Anlage durch eine andere Zen¬ 
tralheizung zu ersetzen, die man möglicherweise dann 
wegen unzureichender Koksbelieferung nicht betreiben 
kann. Wenn Kalorifer-Luftheizung auch nur ein be¬ 
schränktes Verwendungsgebiet umfaßt, so hat sie doch auf 
diesem den großen Vorteil, mit dem Brennstoff unab¬ 
hängiger und hinsichtlich kostspieliger Reparaturen weni¬ 
ger gefährdet zu sein, als andere Zentralheizungen. Ge¬ 
rade diese beiden letzteren Umstände haben im letzten Jahr 
vielfach den Ausschlag zugunsten der Luftheizung gegeben; 
umsomehr sollte man bestehende Anlagen nicht ohne zwin¬ 
gende Gründe beseitigen. — H. K o r i, Ingenieur in Berlin. 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb katholische Kirche Oppau waren 
78 Entwürfe eingegangen. Von ihnen schied das Preis¬ 
gericht bei einem ersten Rundgang 43 Arbeiten, bei einer 
zweiten Sichtung weitere 25 Arbeiten aus, sodaß 10 Ent¬ 
würfe auf der engsten Wahl verblieben, und zwar die 
Arbeiten mit den Kennworten „Maitag“, „Das Alte er¬ 
halte“, „Kirchplatz“, „Erhöhung“, „Neuoppau“, „Dem 
Alten treu — gestalten neu“, „Platzbild“, „Gruppenoau“, 
„Sonnige Pfalz“ und „Pronaos“. Ein I. Preis wurde nicht ver¬ 
teilt; aus der Summe des L und des II. Preises von 20 000M. 
wurden zwei II. Preise von je 10 000 M. gebildet und diese 
den Entwürfen „Neuoppau“ des Architekten Mich. Simon 
in München und „Gruppenbau“ des Architekten Peter 
Petermann in Offenbach a. M., Mitarbeiterin Elsa 
Jäckel in Frankfurt a. M„ verliehen. Der III. Preis fiel 
an den Entwurf „Kirchplatz“ der Architekten Messang 
& Leubert in Karlsruhe. Außerdem erfolgten zwei An¬ 
käufe für je 3000 M., und zwar die Entwürfe „Pronaos“ des 
Ministerialrates v. Perignonin Ludwigshafen a. Rh. and 
„Sonnige Pfalz“ des Arch. Albert Bosslet in München. 

Die katholische Kirchenverwaltung hat beschlossen, 
den Entwurf „Sonnige Pfalz“ von Albert Bosslet in 
München zur „Grundlage des Bauvorhabens“ zu machen 
und diesem Architekten auch die Einzelbearbeitung und die 
künstlerische Oberleitung zu übertragen. Zu diesem Be¬ 
schluß hatte sie zweifellos ein formales Recht, es kann 
aber die Frage entstehen, wozu dann erst der Wettbewerb 
ausgeschrieben werden mußte und 77 Verfasser zu erheb¬ 
lichen materiellen Opfern gezwungen waren. Denn wenn 
man schon das Urteil des Preisgerichtes, das von diesem 
wohl begründet worden war, mit einer überlegenen Hand¬ 
bewegung beiseite schieben wollte, dann konnte man auch 
von einem Wettbewerb überhaupt absehen und den Auftrag 
unmittelbar an einen befähigten Architekten erteilen. Das 
Auffällige an diesen Vorgängen erhöht sich noch, wenn 
man Kenntnis von dem zurückhaltenden^Urteil des Preis¬ 
gerichtes über diesen Entwurf erhalten** hat. Es lautet: 
„Die Programmbestimmungen sind zwar nahezu in allen 
Punkten erfüllt; der enge Umgang, die Aufstellung des 
Gestühles und die unorganische Eingliederung des Turmes 
sind zu beanstanden. Im Äußeren kommt zwar der Gegen¬ 
satz zwischen Kirche, Pfarr- und Schwesternhaus klar zum 
Ausdruck, im übrigen läßt dieses Äußere indessen eine 
besondere Eigenart vermissen.“ Dieses Urteil nähert sicn 
bedenklich einer Verurteilung, und nicht nur die Teilnehmer 
am Wettbewerb, sondern alle Stellen, welche zu den Ko 8 ^ 
des Wiederaufbaues der Kirchengruppe beitragen, baoen 
ein Recht, Aufschluß über die Gründe zu erhalten, weicn 
zu dieser auffälligen Wahl geführt haben. Man vergleicn 
mit diesem Urteil z. B. die hohe Anerkennung, welche o 
beiden an erster Stelle preisgekrönten Entwürfe und ». 
mit dem III. Preis ausgezeichnete Entwurf durch das rre 
gericht gefunden haben. . . i 

Auch dieser Fall wäre ein beklagenswertes BeisP 
für den Niedergang des deutschen Wettbewerbswes ? 
wenn nicht noch in letzter Stunde eine andere En t8 .. 
düng getroffen wird. Zunächst dürfte wohl das Preisgen^ 
eingreifen müssen, dessen Urteil so mißach tet wurde. _ _ 

Inhalt: Baulinien und Baupflege ira Inneren d« r 
Rom. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — _ 
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Palazzo Maccarani, E>kc de» Capr ettari 
(Architekt: Giulio Romano). 


Durchbruch an der 
Piazza Nicosia auf kür¬ 
zestem Wege zum 
Lungotevere Marzio 
führt. 

Mit zwei diesen süd¬ 
nördlichen Straßenzug 
querenden Ostwest- 
Durchbrüchen des Piano 
Regolatore, die den Par¬ 
lamentsplatz und die 
Piazza Sciarra jnit der 
Umberto - Brücke ver¬ 
binden sollen, beschäf¬ 
tigt sich der Ausschuß 
insofern, als er anregt, 
den ersteren auf eine 
Erbreiterung der Via dei 
Prefetti zu beschrän¬ 
ken, auf den letzteren 
aber zu verzichten und 
statt seiner einen un¬ 
schädlichen Durchbruch 
an der Nordseite der 
S. Luigi-Kirche von der 
Via Scrofa zur Piazza 
Madama anzulegen, der 
seine Fortsetzung am 
freigelegten Halbrund 
des antiken Domitian- 
Stadiums (heute Piazza 
Navona oder Circo Ago- 
nale genannt) und von dort mittels der Via 
Zanardelli auf die Umberto-Brücke und in die 
Prati di Castello findet. Der halbkreisförmige 
Abschluß der Piazza Navona soll erhalten 
bleiben, aber, nach einer Anregung von Bub, 
mittels zweier bedeckter Durchfahrten mit 
der Via Zanardelli und der Piazza San Apolli- 
nare verbunden werden. 

Als weniger wichtig und zur Zeit nicht 
dringend wird die Schaffung besserer Zu¬ 
fahrten zair Gianieolo- und zur Sisto-Brückt* 
bezeichnet, weil die erstgenannte eine-äur 
geringfügige Verkehrsbedeutung hat und 
auch der alte Ponte Sisto weit hinter der Gari¬ 
baldi-Brücke zurücksteht, die von der Via 
Arenula in die Hauptstraße und das Herz von 
Trastevere führt.— *•> 

(Fortsetzung folgt) 


Abb. 7. Piazza »an Eustachio nach dem Vorschlag 
de» Ausschusses. (Architekt: M. P i a c e n t i n 1 ). 


Vermischtes. 

In der Frage „Groß-Hamburg“ scheinen die 
Verhandlungen zwischen Hamburg und Preußen 
auf einen toten Punkt gelangt zu sein. Hamburg 
hatte drei Vorfragen gestellt, ehe es sich bereit 
erklären wollte, in Unterhandlungen wegen einer 
Verwaltungsgemeinschaft zwischen preußischen 
und hamburgischen Landesteilen einzutreten, 
nämlich: 1. ob Hamburg darauf rechnen könne, 
das preußische Gebiet zwischen der Nord- und 
Südelbe (Wilhelmsburg) abgetreten zu erbauten 
gegen Austausch des zu Hamburg gehörigen 
Moorburger Gebietes; 2. ob Preußen den Geest- 
rüeken zwischen Schiffbek und Bergedorf * n 
Hamburg abtreten wolle ohne Gegenleistung (z l,r 
Besiedlung dieses Landrückens mit Arbeitern, 
die im Hafengebict beschäftigt sind): 3. ob sn 
Hamburg das Alstertal abgetreten werden würde 
gegen Austausch von hamburgischein Gebiet un¬ 
weit der Stadt Harburg. Das preußische Staats- 
ministerium hat alle drei Fragen mit 
antwortet, zur ersten Frage aber einschranfcenu 
erklärt, daß Hamburg auf dieses Gebiet zwiwn* n 
den beiden Elbarmen im Austausch gegen Ham¬ 
burger Gebiet nur soweit rechnen könne, 
von Hamburg nachweislich zum notwendig 
Ausbau seines Hafens gebraucht werde. Ham¬ 
burg solle erklären, ob es weitere Unternanu- 
lungen wünsche oder nicht . 

Damit sind die Hamburger Erwartungen nur 
ein zusammenhängendes systematisch auszu P 
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die Biedermeier-Zeit klingt in den Tapetenmustern wieder 
an. Daß die Industrie auch der Mode huldigen muß, ist 
eine nicht immer erfreuliche wirtschaftliche Notwendigkeit. — 

Terrasit ist ein dem Naturstein ähnlicher wetterfester 
Edelputz, der von der „Terrasit-Industrie G. m. b. H.“ in 
Sprendlingen in Rheinhessen nach eigener Art unter Aus¬ 
schluß künstlicher Farbstoffe hergestellt wird. Das dem 
Naturstein ähnliche stoffliche Aussehen wird allein durch 
die vermahlenen farbigen Gesteine erzeugt. Er ist damit 
ohne Zweifel den künstlich gefärbten Mörteln an Dauer¬ 
haftigkeit, Körperlichkeit und monumentaler Wirkung 
überlegen. Terrasit ist für alle Putzarten und für alle Zug-, 
Stampf-, Anträge- und Kunststeinarbeiten verwendbar, so¬ 
wohl im Äußeren wie im Inneren der Bauwerke. Er besitzt 
hohe Festigkeit, ist frostbeständig und hält die Farbe im 
Wetter. Er kann nach Jahren mit verdünnter Salzsäure 
zu neuer Wirkung abgewaschen werden. — 

Gebühren-Ordnung der Architekten und Ingenieure. Da 
die Teuerungszuschläge zu den Stundensätzen, Reiseauf¬ 
wand-Entschädigungen, Gebührentafeln der fortschreitenden 
Teuerung entsprechend jetzt häufiger geändert werden müs¬ 
sen, ist die Beigabe besonderer Teuerungs-Zuschlagszettel 
zur G.-O. jetzt nicht mehr möglich. Die jeweils gültigen 
Sätze werden durch die Fachpresse veröffentlicht oder sind 
von den Ago-Verbänden zu erfragen. Wie zu der Ge¬ 
bührentafel der Architekten und Bauingenieure, wird nun¬ 
mehr auch zu derjenigen der Gartenarchitekten ein Zu¬ 
schlag von 25 v. H. vom T. August ds. Js. ab berechnet. Zu 
den nach der Länge der Linie oder nach der Fläche nach 
§ 33 der G.-O. für Ingenieure zu berechnende Arbeiten 
ließen sich angemessene Teuerungszuschläge zurzeit noch 
nicht festlegen. Dieser Teil der G.-O. wird daher laut 
einem durch den Ago-Vorstand gefaßten Beschluß bis auf 
Weiteres außer Kraft gesetzt. Die ganzen Leistungen sind 
so lange nach der Gebührentafel für Ingenieure mit den 
jeweiligen Zuschlägen in Prozenten der Baukosten nach 
Bauklasse I oder nach besonderer Vereinbarung zu 
berechnen. Der Ago-Vorstand wird, sich mit dieser Frage 
noch weiter beschäftigen. — 

F. Eiselen, Geschäftsführer des Ago. 

Wettbewerbe. 

Mißstände bei Wettbewerben. Kürzlich fand ein 'Wett¬ 
bewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein Kasino 
in Zopp ot statt. Der Wettbewerb wurde ordnungsmäßig 
durchgeführt und es wurden einstimmig dem Ausschreiben 
gemäß 5 «Preise verteilt und 3 Entwürfe zum Ankauf be¬ 
stimmt. Den, I. Preis von 30 000 M. errang der Entwmrf 
„Qualle“ des Architekten Friedrich Hess in Charlotten¬ 
burg. Das Preisgericht rühmt von ihm, daß sich die lang 
gestreckte'einfacne Form der Masse des geplanten Gebäudes 
der vorhandenen Anlage aufs Beste eingliedere. Zu der 
reichen, tiefen Hofanlage des bestehenden Kurhauses bilde 
die lange und groß angelegte Front des neuen Hotelbaues 
einen sehr wirkungsvollen Gegensatz. Es werden dann 
noch verschiedene Einzelheiten im Grundriß und Aufbau 
anerkennend hervorgehoben, und es wird dann zusammen- 
fassend gesagt, die Gesamtanlage sei in ihrer klaren Ein¬ 
fachheit von vortrefflicher Wirkung und großer Reife. Ent¬ 
sprechend diesem Urteil beschloß das Preisgericht e i n - 
s t i m m i g, „dem Bauherrn den Entwurf mit dem Kenn¬ 
wort „Qualle“, dessen künstlerische Reife allgemein an¬ 
erkannt wurde, für die Ausführung zu empfeh- 
1 e n." Diesem Beschluß entsprach jedoch der Bauherr 
nicht; er wählte vielmehr einen Entwurf des Professor 
Kloeppel von der Technischen Hochschule in Danzig 
zur Ausführung, einen Entwurf, der unter dem Kennwort 
„in uiemoriam K. W.“ zwar am Wettbewerb beteiligt war, 
al>er weder einen Preis erhielt, noch zum Ankauf bestimmt 
wurde. Die Unterlagen enthielten eine Bemerkung über die 
Ausführung nicht. Kein formal ist zu dieser Entscheidung 
nichts zu sagen, denn der Wettbewerb hatte seine Erledi¬ 
gung gefunden und der Bauherr hatte sich nicht gebunden. 
Aber es gibt ungeschriebene Gesetze, die mehr verpflichten, 
wenn auch nicht im juristischen Sinn, als die geschriebenen. * 
Bei anderen Wettbewerben ist der Bauherr froh, wenn er 
durch das sachverständige Urteil eines Preisgerichtes eine 
Richtschnur für seine weiteren Entschlüsse empfängt. 
Welche Umstände hier mitgespielt haben, diesen natür¬ 
lichen Lauf der Dinge zu hemmen, entzieht sich unserer 
Kenntnis. Wir kennen Kloeppel als einen tüchtigen Archi¬ 
tekten. Wenn seinem Entwurf aber acht andere Entwürfe 
in der Wertbeurteilung vorangestellt wurden, so muß das 
aus Gründen geschehen sein, die in seiner Arbeit liegen. 
Diese war also nicht so gut. wie die acht zur Auszeichnung 
gelangten Arbeiten. Wir finden es erklärlich, wenn das 
Preisgericht durch diesen Beschluß sich zurückgesetzt fühlt: 
wir finden es aber noch mehr erklärlich, daß unter den zur 
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Auszeichnung gelangten Teilnehmern am Wettbewerb eine 
ernste Mißstimmung entstanden ist und diese den großen 
Aufwand an Kunst und Arbeit, der durch die Preise und 
die Ankaufssummen nicht annähernd entschädigt ist, als 
nahezu umsonst vertan betrachten. Aber auch der ganze 
Wettbewerb und die mit ihm verbundene ungeheure Arbeit 
waren umsonst, denn daß es in Danzig gute Architekten 
gibt, war Allen bekannt, die ihre Zeit nicht zu verschlafen 
pflegen. Bei einiger Umsicht hätte man also gleich einen 
Danziger Architekten mit der anziehenden Aufgabe betrauen 
können. 

Der Fall spricht nicht gegen Wettbewerbe, sondern 
nur gegen die Art ihrer Handhabung. Die aus ihm erneut 
zu ziehende Lehre besteht darin, sich nur an Wettbewerben 
zu beteiligen, bei denen die Übertragung der Ausführung 
an einen der zur Auszeichnung gelangten Bewerber in Aus¬ 
sicht gestellt ist oder, wenn das nicht sein kann, wenn es 
sich nur um Klärung einer Bauabsicht handelt, das aus¬ 
drücklich bemerkt und die Preise nach Zahl und Höhe so 
bemessen sind, daß sie eine wenigstens annähernde Ent- 
Schädigung für den künstlerischen oder technischen und 
materiellen Aufwand sind. Das Arbeiten „pour le roi de 
Prusse“ liegt schon 150 Jahre hinter uns. — —H.— 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Denkmal der im Weltkrieg gefallenen Baden-Badener 
wird mit Frist zum 30. November 1922 unter den reichs- 
deutschen Künstlern bei 3 Preisen von 20 000, 13 500 und 
6500 M. erlassen. Im Preisgericht u. a. Ob.-Brt. Prof. M. 
Läuger und Bildhauer Prof. Schreyögg in Karlsruhe, 
sowie Kunstmaler Puhonny und Ob.-Brt. Krauth in 
Baden-Baden. Unterlagen gegen 20 M. durch das städtische 
Hochbauamt. — 

Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Allgemeines Krankenhaus in Staufen in Baden ist 

vom Gemeinderat bei 3 Preisen von 30 000, 23 000 und 
17 000 M. und bei zwei Ankäufen für je 10 000 M. be¬ 
schlossen worden. — 

Personal-Nachrichten. 

Personal-Veränderungen in der Bauverwaltung von 
Bremen. Der Senat von Bremen hat den Hafenbaudirektor 
Heinrich T i 11 m a n n zum Oberbaudirektor für 
Strom - und Hafenbau, den Baurat Antön Hacker 
zum Hafenbaudirektor beim Hafenbauamt Bremen, 
den Baurat Hans Ohnesorge zum Oberbaurat bei 
der Baudeputation, Abteilung Hochbau, ernannt. — 


Chronik 

Die Errichtung eines Börsengebäudes in Düsseldorf soll in 
monumentaler Form am Königsplatz erfolgen. Über seinen eigenen 
Zweck hinaus soll es durch Einbau von Festsälen, durch Schaffung 
von Räumlichkeiten zur Abhaltung von Kongressen und Ver¬ 
sammlungen der Stadt Düsseldorf Gelegenheit zur Ausübung von 
Repräsentationspflichten geben. Die Gesamtkosten sind *uf 
24 Mill. M. veranschlagt; davon werden 18 Mill. M. durch Hypo¬ 
theken der städtischen Sparkasse unter Bürgschaft der Stadt 
Düsseldorf, der Rest von privater Seite gedeckt. Entwurf und 
Oberleitung der Ausführung werden dem Reg.-Baumstr. Meyer 
von der Bürohaus-Gesellschaft in Düsseldorf übertragen. — ' 

Ausgrabungen der Mc - Gill - Universität von Montreal bi 
Babylon. Eine große archäologische Expedition zur weiteren 
Ausgrabung der Ruinen von Babylon wird von den Professoren 
der Mc-Gill-Universität zu Montreal in Kanada Dr. R. A. Mc Lea® 
und A. S. N o a d , ausgerüstet. Die beiden Archäologen weroön 
auch Jaffa, Palästina und Aman am Rand der Arabischen Wüste 
besuchen, wo gegenwärtig von den britischen und 
nischen archäologischen Gesellschaften Grabungen ausgefunrt 
werden. Die Grabungen an der Stätte des alten Babvlon sollen 
längere Zeit fortgesetzt werden*, man hofft, wertvolle Schatte 
der Mc-Gill-Universität zuführen zu können. — 

Ein Neubau „Handelshof Königsberg“ in Königsberg i* P r * 
ist nach dem Entwurf des Architekten Dipl.-Ing. Hanns Hopp® 
in Königsberg am Kaiser-Wilhelm-Damm daselbst begonnen wor¬ 
den und soll im Mai 1923 bezugsfertig sein. Der Neubau 18 t e 
groß angelegtes Bürohaus und* soll das Wirtschaftsleben 
Königsberg Zusammenschlüßen. Er entwickelt sich als v eCll, r o ß 
von 65 m Längsseite um einen inneren Hof, der im Erdgesc 
eine überdeckte Halle ist und mit zwei kurzen, seitlichen, ru 
wärtigen Flügeln. Er besteht aus Keller-, Erd-, vier Ober- u 
einem Dachgeschoß. Das Kellergeschoß enthält Lagerräume, ^ 
Restauration und Lastenaufzüge, das Erdgeschoß k a <k^' ; i g 
Ausstellungsräume, die Obergeschosse in beliebiger Abte e 
Geschäftsräume für Mieter. Die Heizung erfolgt durch eU1 ® 
trale Warmwasserheizung. Das Haus ist als Putzbau gesw ♦ 
die Architektur geht über das Bedürfnis nicht hinaus. —:_ 
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HRGANG. * N2 72. » BERLIN, DEN 9. SEPTEMBER 1922 
HERAUSGEBER; DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * « # » 

All« Beeilte Vorbehalten. — Füj? nicht verlangte Beiträge keine Gewähr, 


Xfki In. Albert M o f io a n n 
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Kefnnnnnou hh aber glaubt die Geschichte. zwei 
zu .köniitrn, die selbst wieder in 
Viele Teil i>eur>chlainl zerfallen, „wie die gotischen 


j n einem denkwürdigen Angtir- 
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irächtet, werden. Erst als die Habs- 

Bürger be* h!esse sich, dauern.1 in 
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lenkte, wie Friedrich Schütz in seinem 1909 er¬ 
schienenen Werk „Werden und Wirken des Bürger¬ 
ministeriums“ berichtet, der Minister die Aufmerksam¬ 
keit des Kaisers auf die Epoche der Reformation. 
„Welche Machtfülle“, sagte er, „konnte das Haus 
Oesterreich erringen, wenn es den neuenJGlauben 
angenommen hätte.“ Und der Kaiser wußtg dieem 
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Maßwerkfenster durch ihr Stab- 
und Maßwerk“. Es ist eine der 
interessantesten fragen der Welt¬ 
geschichte, ob die österreichisch- 
ungarische Monarchie nicht ein 
anderes Schicksal statt der vor 
unseren Augen vollzogenen Kata¬ 



strophe gehabt hätte, wenn sie 
sich seinerzeit der Reformations- 
Bewegung angeschlossen hätte. 
Diese Frage hat schon immer 
denkende Köpfe in Oesterreich 
beschäftigt. Während der kirch¬ 
lichen Kämpfe um das Jahr 1848 


Einwurf mit keiner anderen Begründung zu begegnen» 
als der, daß er erwiderte: „Das wäre gegen die J 
tion meiner Familie gewesen.“ „Besser der 
siegt, als der protestantische Ketzer!“, war damals 
Schlagwort der katholischen Führer. So nahm die F* 11 
wicklung ihren Lauf. Sie führte seit 1848 abw** r 
nicht ohne gelegentlich noch einmal hell aufzuflneke 
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Metternich übernahm die Führung des Staates. „Der 
gerade Weg heißt Metternich,“ sagte ein Mitglied des 
nicht gut beratenen Kaiserhauses. 1848 entwickelten 
sich die Verhältnisse so, daß Metternich meinte: „Die 
Verwirrung zur Zeit Napoleons 1. war viel kleiner als 
die jetzige“. Und er verlangte nach einem energischen 
Kaiser. „Wir haben,“ sagte er, „lange eine Monarchie 


nicht aus Gründen der Politik, sondern „in der Rück¬ 
sicht für frühere Gebräuche“, Wagners „Rheingold“ als 
musikalisches Festdrama durch das Land und für das 
Land Böhmen erwerben wollte, sprach als Zukunft s- 
programm das viel beachtete Wort aus: „Die Ein- 
li e i t des Staates ist verloren; streben wir die Einig¬ 
keit zwischen Österreich und Ungarn an!“. Auch der 



ft» 


ohne Monarchen gehabt; wir brauchen einen Kaiser, 
einen wirklichen Kaiser, der seinen 
Willen energisch k u n d g i b t!“ Erzherzog 
Franz Joseph wurde nun mit 18 Jahren für volljährig 
erklärt und bestieg als Franz Joseph I. den Thron der 
Monarchie. Aber auch er konnte die Zersetzung nicht 
aufhalten. Fürst Carlos Auersperg, der als ein Ideal¬ 
bild vornehmer Anschauung galt, der aus Anlaß der 
von ihm befürworteten böhmischen Königskrönung, 

9. September 1922. 


Staatsg edanke, den die Pragmatische Sanktion zur Be¬ 
herrschung des innerlich unzusammenhängenden Völker¬ 
gemenges geweckt hatte, und „den Maria Theresia und 
Joseph II. zu voller Macht erhoben“; den noch Herbst 
in einer Rede mit den Worten gepriesen hatte: „Es 
gibt kaum ein Land in Österreich, das von e i n e r 
Nation bewohnt ist; daher ist es notwendig, daß 
zum Schutze der Schwachen ein Stärkerer eintritt: der 
Staat“, auch dieser Gedanke vermochte die Zersetzung 
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wohl zu verzögern, aber nicht aufzuhalten oder zu 
unterdrücken. Immerhin vollzieht sich die erste Re¬ 
gierungsperiode des Kaisers Franz Joseph im Zeichen 
eines merkwürdigen Aufschwunges, den mau den 
liberalen Aufschwung nannte und der das Ergebnis 
einer Glanzzeit parlamentarischen Wirkens war. „Wehr¬ 
kraft und geistige Überlegenheit“, schreibt Friedrich 


Zukunft zuzuführe n“. Der Aufschwung 
Österreichs nach der kriegerischen Niederlage des 
Jahres 1866 ist eines der bemerkenswertesten Phäno¬ 
mene der deutschen Geschichte, ja vielleicht der Ge¬ 
schichte überhaupt. Dieser Aufschwung war so groß 
und die Kraftentfaltung so bedeutend, daß die kühnsten 
Träume nach 1866 eine solche Wendung nicht erhofft 



Schütz, „machten sich nun siegreich geltend. Der ge¬ 
meinsamen Tätigkeit seiner hervorragenden Mitglieder 
gelang eine mit regstem Eifer auf politischem, admi¬ 
nistrativem und wirtschaftlichem Gebiet geführte 
Reformarbeit“. Der Kaiser versicherte, er sei ent¬ 
schlossen, unverbrüchlich auf der Bahn zu beharren, 
die er betreten habe, „u nd auf welcher ich 
hoffe, Österreich ein er gedeihlichen 
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hatten; daß das Ausland diesen Aufschwung mit An¬ 
erkennung und Sympathie begleitete und selbst das 
Frankreich Napoleons III. mit dieser Anerkennung 
nicht zurück hielt. 

Das Symbol d i e s e s Aufschwunges 

aber war das neue Wien! — 

(Schluß folgt.) 
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Wohnungen (mit 60 v“ reiner Bodenfläche) besitzen, 
weitere Ermäßigungen zugelassen. So wichtig der jahr¬ 
zehntealte Grundgedanke ist, so darf doch zum Nach¬ 
teil der Standfähigkeit, der Unterhaltungs- und 
Heizungskosten und der Feuerslcherheit nicht zu weit 
gegangen werden. Die Geringschätzung der Gefahr, 
daß ein Mensch verbrannt wird, unter dem fiktiven 
Hinweis auf die mögliche Rettung von zehn Kranken, 
wirkt besorgniserregend. An sich mögen die Trag¬ 
fähigkeit für Belastungen der Dachböden bis 120 k s, 
der Wohnräume mit 150 k s, der Treppen und Gänge 
mit 200 k * für 1 < * m Grundfläche, die Feuersicherheit 
von Treppen aus Eichenholz oder unten verputztem 
Tannenholz, die der Umfassungsmauern an Wolin- 
räumen von 38 cm und anderen Räumen von 25 cm , 
sowie der gemeinsamen Brandmauern von ebenfalls 
25 cm auch bei hohen Gebäuden in der Regel genügen. 
Aber die Abschwächung der Forderungen unter das 
Maß der für Kleinwohnungsbauten erlassene Novelle 
des Jahres 1914 erwecken doch bei allgemeiner An¬ 
wendung begründete Bedenken. „Es kommt eben,“ wie 
es in der Begründung heißt, „auf den Geist an, in 
welchem die Gesetze gehandhabt werden.“ Daß von 
Steintreppen überhaupt nicht die Rede, und die lichte 
Höhe von Kleinwohnungen bis auf 2,30 m herabgesetzt 
ist, erscheint jedenfalls unerwünscht. 

Dagegen ist es in manchen Fällen eine’ Über¬ 
treibung, zu verlangen, daß vor den Fenstern von 
Wohnräumen (auch Küchen und Dienstbotenzimmern) 
die Hofbreite überall mindestens gleich der Gebäude¬ 
höhe sein muß, während nur bei „zu geringer Tiefe 
des Baublocks“ und Reihenbauten von nicht mehr als 
12 m Tiefe die Hofbreite auf zwei Drittel der Gebäude¬ 
höhe bemessen werden darf. Von einer Hofgemein¬ 
schaft nach Berliner Art ist keine Rede. 

Nun aber die entschiedenverwerflichen 
Neuerungen. Sie bestehen erstens in der Streichung 
aller Bau zonen und zweitens in der grundsätz¬ 
lichen und allgemeinen Beschränkung der Gebäudehöhe 
auf drei Wohngeschosse, beim Ausbau des 
Daches also auf das Erdgeschoß und e i n Obergeschoß. 

Die Begründung für die Abschaffung der Bauzonen 
lautet wörtlich: „Von einer Bauzonen-Einteilung wurde 
abgesehen. Zum ersten entspricht das Wort nur mit 
hartem Zwang dem Begriff, und zum zweiten läuft der 
Begriff selbst Gefahr, der Entwickelung des sozialen 
Denkens nachzuhinken. Warum soll nur ein Teil der 
Bevölkerung in glücklicheren Zonen leben, während der 
ärmere Teil zur Mietkaseme verurteilt bleibt? Es w r urde 
daher der Gemeinde die Freiheit gelassen, sich- für 
weitestgehende Betonung des sozialen Gesichtspunktes 
zu entscheiden oder der Fahne vermeintlicher wirt¬ 
schaftlicher Notwendigkeiten weiter zu folgen, als 
welche sich die Interessen der Bodenspekulation gerne 
ausgeben. Wer der Meinung ist, daß das National¬ 
vermögen Deutschösterreichs vermindert wird, wenn der 
Quadratmeter am Stephansplatz nicht viertausend, 
sondern vierhundert Kronen kostet, soll daran durch 
die Bauordnung nicht gehindert werden. Aber auch 
nicht am Gegenteil!“ 

Welche bedauerliche Verirrung liegt in diesen 
Worten! Schon Karl M a y r e d e r hat in der 
„Neuen Freien Presse“ darauf hingewiesen, daß 
die durch den Bauzonenplan vorgeschriebene Ab¬ 
stufung, die hauptsächlich in einer Staffelung der Be¬ 
bauungsdichte und -höhe besteht, durchaus nicht nur 
den Schutz vornehmer Villenviertel bezweckt, sondern 
in erster Linie auf den Stadterweiterungsgründen der 
Außengebiete zugunsten der minderbemittelten Be¬ 
völkerung eine weiträumige Bauweise herbeiführen und 
die Übertragung der dichten und gesundheitsbedenk¬ 
lichen Bebauung der Innenstadt nach außen verhindern, 
daß sie ferner der Wertsteigerung des Bodens entgegen¬ 
wirken und die der einzelnen Zone zuzuweisenden Ge¬ 
biete einem bestimmten Bauzweck zuführen will: dem 
Wohnen, der Geschäftsabwicklung oder der Industrie, 
damit nicht, die eine Benutzungsart die andere be¬ 
lästige und benachteilige. In allen Handbüchern des 
Städtebaues wird der Bauzonenplan als die Grundlage 
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einer weitschauenden Stadtgestaltung bezeichnet. Dem 
österreichischen und deutschen Vorbilde sind die 
meisten anderen Länder gefolgt, auch Nordamerika 
und England, wo gerade jetzt die Einzelfragen der 
Zonung in lebhafter Behandlung sind. Die Beseitigung 
der Staffelbauordnung in Wien wäre deshalb ein schlim¬ 
mer Rückschritt. 

Noch verhängnisvoller wäre die grundsätzliche 
und allgemeine Beschränkung der Zahl der Wohnge¬ 
schosse auf d r e i, wenn nicht der Gemeinderat in den 
ihm geeignet erscheinenden Fällen eine größere „oder 
geringere“ Zahl ausdrücklich gestattet „oder vor¬ 
schreibt“. 

Die Worte „oder geringere“ und „oder vorschreibt“ 
sind dem Motivenbericht entnommen. Sie scheinen der 
Feder eines allzu eifrigen Verfassers entschlüpft zu 
sein; im Text des Bauordnungsentwurfs finden sie sich 
nicht. Im Übrigen lohnt es sich, von der Begründung 
im vollen Wortlaut Kenntnis zu nehmen: 

„Kein Zweifel, daß die Verminderung der Ge¬ 
schoßzahl den Bodenwucher nicht verhindert, daß 
aber die Vermehrung ihn in jeder Weise fördert! 
Insbesondere die Ungleichheit der Verbauungsdichte 
steigert nicht nur den Wert der betreffenden Gründe 
selbst, sondern wirft ihre Wellen vom Stadtinnem in 
die äußeren Bezirke. Der eine steigert den Preis 
wegen der dichten Bebauung, der andere w r egen der 
gesünderen, und so treibt einer den andern in die 
Höhe. Dazu ist wirklich schwer einzusehen, warum 
in gewissen Gebieten die Menschen von Gesetzes 
wegen in ungesunden Mietkasernen wohnen sollen, 
während für eine andere Bevölkerungsschicht, die 
sich meist eine bessere Ernährung und einen Som¬ 
meraufenthalt leisten kann, alle möglichen Gesund¬ 
heitsvorkehrungen getroffen w r erden. Weiter fangen 
die Baukosten für das Quadratmeter Wohnfläche, 
w r enn die Geschoßzahl drei überschreitet, wieder 
zu steigen an, weil höhere konstruktive Anforderun¬ 
gen gestellt werden müssen. Die Straßen und Höfe 
müssen.bei höherer Verbauung breiter sein und er¬ 
fordern daher mehr Herstellung«- und Erhaltungs¬ 
kosten, und außerdem, obwohl dies sanitären Grund¬ 
sätzen gegenüber die geringste Rolle spielen müßte, 
darf man nicht glauben, daß durch höhere Geschoß¬ 
zahl die erforderliche Gesamtfläche gegenüber einer 
dreigeschossigen Verbauung wesentlich verringert 
wird. Die Überschreitung dieser Geschoßzahl ist also 
mit einem verlorenen Baxiaufwand an unnützer Ar¬ 
beit, demnach mit einem wirklichen volkswirtschaft¬ 
lichen Verlust verbunden, dem nichts gegenübersteht 
als der privat wirtschaftliche Gewinn einiger privile¬ 
gierter Kreise an den gestiegenen Grundpreisen. —- 
Ferner sprechen ästhetische Gründe gegen eine grö¬ 
ßere Geschoßzahl. Wenn die Gebäudehöhe ein ge¬ 
wisses Maß überschreitet, welches Städte wie Karls¬ 
ruhe und viele andere deutsche Kleinstädte, aber 
auch unsere alten Vorstädte aufw^eisen, und das sie 
so anheimelnd macht, verliert sie das richtige Ver¬ 
hältnis zur menschlichen Gestalt; diese erscheint 
zwergenhaft, und dadurch werden die Straßen un- 
wohnlich, gewinnen die Häuser den Eindruck der 
Zinskaserne. Nicht Eigenbaus oder Miethaus ist hier 
die Frage. Der Eindruck w äre kein besonderer, wenn 
wir, vorausgesetzt, daß wir die Mittel hätten, in 
fünfstöckigen Eigenhäusern wohnen würden. Zwi¬ 
schen solchen Gebäuden läßt sich weiters ein Monu¬ 
mentalbau nur mehr mit gewalttätigen Mitteln her- 
ausheben, während hei drei Geschossen noch eine 
Säulenstellung, eine Attika dazu genügt. — Der psy¬ 
chologische Grund der amerikanischen Wolkenkratzer 
ist nicht Ersparnis an Baukosten oder Baugelände: 
denn die Kosten sind unverhältnismäßig teurer als 
beim Flachbau, und das Baugelände ist überreichlich 
vorhanden; der wahre Grund ist nur die Unmöglich¬ 
keit, in der Masse der vielstöckigen Häuser anders 
die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. — Trotz 
alledem enthält sich der Entwurf einer zwingenden 
Bestimmung zur dreigeschossigen Verbauung, her 
G e m e i n d erat k a n n t u n , w a s i h ni g 0 ' 
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füll t. Nicht, einmal die Geschoßzahl ist begrenzt, 
bis zu welcher der Gemeinderat gehen kann.“ 

Mit solchen oberflächlichen. Wahres und Falsches 
miteinander vermengenden Betrachtungen wird amt¬ 
lich die einschneidendste Maßnahme begründet, die je¬ 
mals für die Bauordnung einer Millionenstadt vorge¬ 
schlagen worden ist. Im ganzen Wiener Gemeinde¬ 
bereich, sowohl in den Außenbezirken als in dem Kranz 
der inneren Vorstädte, sowohl in den noch ländlichen 
Stadterweiterungsgebieten als in der Inneren Stadt sol¬ 
len Neubauten mit mehr als drei Wohngeschossen (das 
ausgebaute Dachgeschoß mitgerechnet) nur dann er¬ 
laubt sein, wenn der Gemeinderat es im einzelnen Falle 
gestattet. Dabei kann der Gemeinderat „tun, was ihm 
gefällt“! 

Daß bewährte Sachverständige, wie Mayreder 
und B a r t a c k , vor solcher Übertreibung und Will¬ 
kürherrschaft warnen, versteht sich fast von selbst. 
Dem unter dem Stadtrat Siegel tätig gewesenen 
„kleinen Komitee“ scheint es entweder an Einsicht und 
Erfahrung gefehlt zu haben, oder aber politische Leiden¬ 
schaft Führerin gewesen zu sein. Durch solche Maßlosig¬ 
keiten werden alle diejenigen, die sich seit Jahrzehnten 
der Verbesserung des Wohnungswesens und des Woh¬ 
nungsbaues gewidmet haben — zu ihnen glaubt auch 
der Verfasser dieser Zeilen sich zählen zu dürfen — in 
die Gegnerschaft gedrängt. Nicht, weil sie das große 
Miethaus lieben, dessen schlimme Eigenschaften durch 
baupolizeiliche Vorschriften bekämpft werden müssen 
und können, auch nicht, weil sie die hohe Bedeutung 
des Flachbaues und des dreigeschossigen Bauens unter¬ 


schätzen — beider Vorteile müssen und können durch 
die Staffelbauordnung gesichert werden —, sondern 
weil sie gewordene Rechte-achten und wirtschaftlichen 
Utopien aus dem Wege .gehen. 

Für diejenigen Teile Wiens, wo die fünf- bis sechs¬ 
geschossige Bauart (so in der Innenstadt) oder die vier- 
bis fünfgeschossige Bebauung (wie in den inneren Vor¬ 
städten) sich historisch entwickelt hat und zu Recht 
besteht, w'ilrde die allgemeine Vorschrift des Drei¬ 
geschossebaues — und ebenso die allgemeine Bestim¬ 
mung, daß die Hofbreite überall gleich der Gebäude- 
höhe sein müsse — in ihrer Wirkung ein Verbot fast 
aller Neubauten bedeuten. Das zu einer Zeit, in der die 
stärksten amtlichen Anstrengungen darauf gerichtet 
sein sollten, die privatwirtschaftliche Bautätigkeit, 
ohne welche an eine erfolgversprechende Bekämpfung 
der Wohnungsnot nicht zu denken ist, zu fördern statt 
zu hemmen! 

Zugleich aber bedeutet die Verweisung an den Ge¬ 
meinderat, der das Verbot mildern kann, wo und wie 
„es ihm gefällt“, nicht bloß die Einrichtung eines end¬ 
losen Geschäftsganges, sondern auch die Erhebung der 
Gesetzlosigkeit und persönlichen Willkür zum öffent¬ 
lichen Recht, die Verlegung sachlicher Entscheidungen 
in eine aus dem Zufall und Unverstand der Massenwahl 
hervorgehende, wechselnde, vielköpfige Versammlung 
und endlich die zwar ungewollte, aber unvermeidliche 
Begünstigung von Schieberei und Korruption. 

Möge der Himmel die schöne österreichische Haupt¬ 
stadt vor solchem Verhängnis bewahren! Nicht werde 
Vernunft Unsinn, Wohltat Plage! — J. Stübben. 


Die Wiener Herbstmesse und der Österreichische Bauingenieur und Architekt. 


nter diesem Titel veröffentlicht der Ingenieur 
I)r. jur. Rudolf Mayreder in der „Neuen 
jpi Freien Presse“ Ausführungen, die seitens, der 

wS| nach dem Ausland strebenden deutschen 

Fachgenossen nicht unbeachtet bleiben 
IMfcfi»0Qb4l sollten. Er sagte u. a.: 

„In Vorkriegszeiten haben sich im nahen Osten um 
die Ausführung von Eisenbahnen, Brücken und in¬ 
dustriellen Anlagen hauptsächlich Franzosen und Eng¬ 
länder beworben, im letzten «Jahrzehnt auch reichsdeutsche 
Bauunternehmungen, während der österreichische Bau¬ 
ingenieur und Architekt einesteils in seinem damals noch 
weiten Vaterland hinreichend Betätigung fand, anderen¬ 
teils in den diplomatischen und Konsularvertretungen im 
Ausland zu wenig Rückhalt hatte, um dort mit Erfolg auf- 
treten zu können. Ist es doch zu wiederholten Malen vor¬ 
gekommen, daß ein österreichischer Industrieller oder 
Bauingenieur, wenn er die Absicht hatte, sich im Ausland 
um eine’Arbeit zu bewerben, gezwungen war, sich an einen 
reichsdeutsclien Gesandten oder Konsul um Auskunft zu 
wenden, da er diese von seinem österreichischen Vertreter 
nicht erhalten konnte. Der einzige Rat, dessen man von 
dieser Seite her sicher sein konnte, ging meistens dahin, 
daß die wirtschaftlichen Verhältnisse im Osten so schwan¬ 
kend seien, daß die Übernahme von Arbeiten und Lieferun¬ 
gen mit zu großen Wagnissen verbunden sei. Gleichzeitig 
aber entfalteten deutsche, französische und englische Bau¬ 
ingenieure und Architekten eine umfassende Betätigung. 

Inzwischen ist das Vaterland des österreichischen 
Ingenieurs viel kleiner und sind daher seinem heimischen 
Tatendrang so enge Grenzen gezogen worden, daß er ge¬ 
zwungen ist, sich um ein ferneres Arbeitsfeld umzusehen. 
Es bestehen auch gute Aussichten, daß er den Wettbewerb 
mit den reichsdeutsclien Fachgenossen besteht, denn diese 
sind anspruchsvoller als er. Französische, englische oder 
amerikanische Ballgesellschaften haben in ihrem eigenen 
Vaterland so reiche Verdienstmöglichkeiten, daß sie sich 
nur gegen sehr hohen Verdienst nach dem für sie doch 
viel ferneren Osten begehen, hingegen wachen sie ängstlich 
darüber, daß sie in ihrem eigenen Land kein deutscher oder 
deutschösterreichischer Unternehmer aus dem Feld schlägt. 
An Erfindungsgabe steht der österreichische Ingenieur und 
Architekt seinen westlichen Nachbarn keineswegs nach, 
was schon durch die zahlreichen Entwürfe bewiesen wird, 
die für Siedlungen, Wasserkraftanlagen, Schiffahrtskanäle, 
Eisenbahnen, Brücken und Industrien innerhalb der letzten 
Jahrzehnte vor dem Krieg zur Ausführung gebracht worden 
sind und von denen eine große Anzahl heute entweder 
schon ausgeführt werden oder in noch größerer Menge 
wegen des wirtschaftlichen Niederhruches zurückgestellt 
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werden mußten und nur zur öffentlichen Besprechung 
gestellt worden sind. 

Durch die politische Umgestaltung, die der nahe Osten 
erfahren hat, sind auch dort große Bedürfnisse nach neuen 
Bauten und Verkehrswegen wachgerufen worden. So 
herrscht auch dort allenthalben Wohnungsnot und es fehlt 
zu deren Behebung an einheitlichen Entwürfen in tech¬ 
nischer und kaufmännischer Hinsicht. Aber gerade auf 
dem Gebiet des Siedlungswesens haben die Wiener Archi¬ 
tekten in den letzten Jahren eine erstaunlich große Anzahl 
von Entwürfen hervorgebracht, von denen allerdings in¬ 
folge des wirtschaftlichen Niederganges nur ein kleiner 
Teil zur Ausführung kommt. Im nahen Osten gibt es 
aber noch Wirtschaftsmittelpunkte, in denen der wirt¬ 
schaftliche Niedergang nicht in jenem Maß eingetreten ist 
' wie bei uns, sodaß dort noch die Möglichkeit einer bau¬ 
technischen Entfaltung besteht. 

Die Notwendigkeit des Ausbaues der Wasserkräfte i-st 
nicht eine auf Österreich beschränkte Einzelerscheinung, 
sie ergibt sich heute in allen Kulturländern. Sie ist eine 
Folge der Entwicklung der elektrotechnischen Industrie, 
die es erst seit jüngster Zeit ermöglicht, mit Erfolg elek¬ 
trische Energie, die an geeigneten Stellen erzeugt wird, 
dorthin zu leiten, wo sie gebraucht wird. Deshalb werden 
überall im siegreichen Westen, wo die Kapitalskräftc reich¬ 
lich vorhanden sind, die Wasserkräfte ausgebaut, aber auch 
in Bayern und selbst im schwachen Österreich regt sich 
bereits eine lebhafte Bautätigkeit und es steht zu erwarten, 
daß eine solche auch auf Rußland und die Balkanstaaten 
übergreift. Das Verkehrsbedürfnis hat durch die neuen 
politischen Grenzen vielfach andere Richtungen bekommen 
und findet in diesen keine Straßen und Brücken, Schiff¬ 
fahrtswege und Eisenbahnen, deren Ausbau heute nicht 
nur eine wirtschaftliche, sondern häufig noch mehr eine 
politische Notwendigkeit geworden ist. 

Die Wiener Herbstmesse gibt ihren Besuchern Gelegen¬ 
heit, mit den österreichischen Bauingnieuren und Archi¬ 
tekten Fühlung zu nehmen und zu erfahren, auf welchen 
Gebieten des Bauwesens sie sich von österreichischen In¬ 
genieuren und Architekten beraten lassen können. Deshalb 
haben sich die hervorragendsten Körperschaften auf dem 
Gebiet des österreichischen Bauwesens zusammengetan, 
und zwar die „Wiener Bauhütte“, die „Niederösterreichische 
Ingenicurkammer“, die „Genossenschaft der Bau- und 
Steinmetzmeister“, der „österreichische Ingenieur- und 
Architektenverein“ und die „Zentralvereinigung der Archi¬ 
tekten Österreichs“, um die Gruppe Bauwesen zu einer 
„Baumesse“ auszugestalten und in ihrem Rahmen eine 
Entwurfs- und Modellmesse zu schaffen.“ — 
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Pflanzen, teroperfefte juur] Kalthauser für Pflanzen ge, • 
mäßigten KlimA*, Wem*- und Pfirsiehhäysor* Gurkem, Hoben- 
iin4 Nelken haust* r, Paimenhäuser. endlich WiMerglitttu, 
Bl tunen sa lo&.$ u nd L berwmrara«g*räurne. 

Der iSt&hdfirt #r Gewächshäuser mnö dem Leben dev 
Pflanzen Attgepaßt worden. Der größte • Lichte infall erfolgt 
vm 8 üdeft. die Sonne erreicht ihre höchste Kraft mittags 
in tiof Südlago, deshalb muß das Gewadishans *o Stehen. 
\läß die Mift-agwöiirm günstig, ein wirken kann. Bei. ein- 
weuigeü, an eine hohe Klink wand gebauten Hausern muL 
die GlasfUiche nach Süden zeigen und bei, froi.st.Tdmn>leii 
SaHefhäuseni dei Giebel, Die LcmtHjeudc Bauart i*r für 
die Ehf.wk*klimg <J(x Pfkmrap am günstigsten. denn wählend 

de? g;ir»?.en Tages kann das Licht, von allen Aeji 4 g cm- 
wirken. Als Nonn hei AuLtelhiOg yo» Gcwächähituscni 
gib. daß diese emo Lage erhaiiofg die die HUmne'nstrahlen 
zv/iÄchtjii Kt i'hf v raun Hags und 2 Uhr nachmittags sjank 
recht »vor das GJa«*j 2 tch Dillen laßt. 

Kultur oder BHj;tJtungshaimer brauchen erwy, weniger 
Wäme,- M'aA baut diese tLkduilb gegeü Süd-Ost odEr Süd- 
WosL FitfUß UKusef gegeu Osten oder Westen, Tfopenhäiwf.i 
^udefü VentK'hrung^hau^er mm Norden ua-«;ii Stuten 
und. t rockeM WmvMn&r ßhe»Mt# geige u £üdc«. ifei 
großen Anlagen sucht man Lieht hmi: Si-imüe.o nach Zweck 
jmU%kmt; zu verteile«. Pb; Dnchneigung der Gh^ßj&kra 
kamt und» de« Kultur/ wecken 14—ödE bei.nigi-n. Drr 
mit Ihm NeigtmgsgraG von GlasdHohem hi diJh mit 
>tp rachem! tb t -S atmen höhe unseres Breitnögradßä und cid- 
sprechend einet guten KaüM&u*smil'iuiig und dem guten Ah 
fhiß vou liegen- und Bchwoißwahscr. 

Die Firma 11 ö n t. * e h & Co. in Dro*den*Nie»ier*efc 
ImtiBßK dcü Aufgabe geatotb, ihre Häuser 
zu gestalten. Auf der ,,Mian>jr l Magdeburg hat sie ehr 
Gewächshaus mit HoDwohnliaus in ihrer patent jJMi'wew 
^y&Uun HöinscbL aiisgesiattet mit. Zentralheixiitigsätilagf. 
äasgostellL das deB Studiums wert ist. 

Wettbewerbe. 

Weitfabivzfy der Wiener Mess« kein, Entwürfe fiir 
Klei« Wohnhäuser, Die Wiener Messe- A,-(L .hat bekanntÜHi 
. ütilitßlk-b der Herbstmesse 1932 einen Wgltbe>verb zur Er* 
.Jaivgimg von EnUvürh?« von Klemwnhnhäustx« ai/frg*.- 
ükhriötmü. Für de« VWM bewarb sind kahlrtaehe Arbeiter 
olftgebngt; iu-sdinhoB Stärk war die Beteiligung. «C*iU'ö* 
duHtsehur Arehitektca. bestku»iü 3 äM dN 

ilr?h Baumeister Ing. Joeet Ha j ü k, Ob,-Bit. Ing. Salvuuir 
T r i o < 11 * 1, Hofrät lag. Hndeif K o p p e n s t c i n e r, Attk 
U\>) *en. Ö r 1 ö y, Dir. Drt, ing. Krnst S c h i f T c r e > 
FrnL Arcli. Siegfried T k e.lß . hat-bänb Ausschmduag 4*r 
den ..Bediuguugcft uicbf. Bnt^pnu’beiiden Entwürfe, .1 Ar* 
beiti /i in den engeren AVetfbeweib gezogen. Der I* Pfßi* 
wurde dem. Entwurf mit dem Ketaiw-oiTe i e ne“, d«r 
fl. PL dem Entwurf ,,ReFV sw&i HL Fr. den Kntwtlrinn 
„Alt \V i e o“ und ^ 01 ^’ zoerknnm. Zum Afikauit 
wunlen die Entwürfe:: ,.A nf\ ,.{J u I I i II ;illo f ‘ nnd 
-5 4 $ & 1 “ vorgescdLlagc«. Ah V. I ’remtrÄge.r ergab sith 
Arck, .Efttfet. Kd f f in a n n . Wied* .^lia U. Preisträger Ardi. 
% V. Ing. AVtlhetei B a « uv g ä rtNd v Wmi? 
träger die Areb. Ftäns lk>bert 1 ! m twifD 

MünchenIn^bnoL, und Arch, Z V, Ing: Karl K r i ü i , Wien, 

Snmrüehn ^ettiiewerhsarbciteij werden im Bähmeö dor 
HeDistmesse 192£ In- dei Zeit Vom . 10/ Hst ISA SefttemHr 
Wl% iu der Bäu- tmd Ebtwurf&inekHe , in. der tiAtimde aus- 
geätfdtL «** - . . 

PersOflaLNachrlcJfiten. 

Ehrendoktoren technischer Hnchachulen. Die TeeluiD'-hr 
Hbebsehulb j > a Y m k- i 4 4 1 hat djo >V.u.fdo oines D ö k t ü r • 
i a g e-u i e n r A e h v e n h a 11 > e r verliehe«: dem \'tirstajids 
mit gl, dei Bergtiianit -Elwklr,-'\A erko AaG, a. \V HissinK 
i n B e.r 1 i o ,.i n >A « ti k e u n u r» g. s e ♦ ivur hei’ v ni • 
.rage n d e n Verdieit^te um di o Au wo «düng 
d c r El o k t t o t o c h u 1 k u n d i a h b e s o n d t f e u ! ü 

di c E n t vf * v k I u ii g d e s E 1 e ktr ««m a « e h i g f 11 

b ü Ü c b'T ferner dem Direktor der AcvUmulätoroafahv. 
A r -tk Ludwig S c hrut* <1 e r iu Berliju ,.i ü A il Ö r h e u 
n $ n g s e i n e r h e i v o r r u g 0 u d e n V >: r d i <> U ^ t e u 1,1 

il i e Ln t sv i c !; I u n g de s A e c tt m u l a t u r k >» n jV 

e i fi e r t.e c li n i s < he n A n we n d ü n ge.u ; ‘t äcldieÖUch 
f i.-m Direktor der Siemens - SchuvkerL - Werke IMr.bam 
\V t* r n e r iu Kortjii ? ;i.n A it r? r k e uu ü n g s e i nF r h e r - 
v n r r a g e n - i e n V <• v die e ** i e u tn d i e p r a k t i s e. t« *' 
A uw <• o d u 0 c de r 11 u e he jvan n u u g s t, eeh ui F'. " 


Veniilschtes. 

Das Feuer-Löschgerät Minimax der Aktiengesellschaft 
Mmimax in Berlin hi ein HaiidfoueiLlseber, der sieh durch 
sreTiie leichte K^dhalnmg und seine Wirtemkeii. bereite 
eine weite Verbnotufig exobert und das Uitenehnrien seit 
20 Jahren tu i?$higoi ipternättonafCu entwicklet imt. Diö 
rote« FeuerKLcher dienen in der Hauptenche zur Be- 
kkwipfung von ft<*4«den «i*^> io Hallen, Inueu- 

läumeii. VeikaüfetAndei! währenü für Erstickung von 

Brämlen leicht eiHzündllelmr Flü^gkeiten, von Karbid* 
Brändem Bränden von IlochspaniinngB-Anlagen usw. die 
Minimax-Teti-a-Appsrätc lumutzt wgrilek, ihe mit- Tdra- 
GhlorkoldeuÄlrdf gelullt, Lud. Nach den Ana üben der 
Fjrma sind bisher iHwa 2 MiUimjfui MihiwiÄÄ-Lösehey im 
Gehräuoh ttnd es wairile« seit 1904 mehr 4 I 4 00001) 
durch diesen Ap-pam im Entstehen gelöscht und ü’2 
Alenschrrtlebeit aue . mrüiittelbarer LeheW^hr-. v<nt-iket. 
f«dü.stm v LähdwlnscMfL Ansstelliingeu. 0$ das W$m*\ 
haus haben mit Erfolg Gebrnnch voh ihm -gemAehL -Bef 
.Apparat- kann iu 2—Ü Minuten rmcbgehilit werden nmi 
nicht veisagGn wet) ih r Druck erst "im Augenbikk des 
Gebrauches eTitsteht. Der Min nm& kann \2 n ‘ weit und. 
■8'd° hoch spritv.e». — 

Eine Neuepufig in 4ef' Aö|bc?rcl<tiitj|S i -T , 6ghH*k- '. .. Vter-. 
wertüng von KoblepscWaekeß, llfiekgewmmmg von -.Koks 
uitd lahrikitiüibec Her^telhmg vtm hochwerügen Bausteinen, 
Biatb-u; und dergte ieheu. sind dnV 

J H eh lack e n- B e p snitor 

..Koiiiet", .U Ii P v a„ um] dtp nehß 
>*#****; Mau O h stein-1 a m h f m a s c h \ u 0 

T ..P b Ö n i x fA P.K, P-Xf.„ der Firma 
Ä^mfU Ba u gesell se l dft in du ui ri- 

•'e 11 e r Fa b 1 i k > A n. "i a g e n 0 . in, t>. FL 
^ Fräük.fnrfc 4.AL, Ilobcnsraufeu-Str, 1 L 
^''iürrVf- ^ L‘1« Firma i-rzivdto nach ihren Ängrd)«*« 

mit ers.fe.ram Apparat ‘i 0 0 Z n n t- n c r 
j fast r e r f* e n K -O k * 4 n ein e- tu T a, g 

•• JSä% ; , li i m Wie r t v ii ü etWft d 0; 000. Mß 

Ibc Aiisbütitt* an Kokk -erfolgt Tu dtx 
•' - : .?mr:.:”•:••' ■ Kbrumig von 5--HO t,;! " Korngröße rest- 

V."*"F los bis hilf J v, !L, es bleilu daher faät- 

reiuc EchBiekr zuiuek. In ArUictradit de? Btclyctideu 
Brcnustoffpreise ist die ..Neuerung l.mm?Mcv«si ; urt. GDirhe 
Beachtung verdient di«- neue MAuLXstiHiVGta'mpHtiäsc.hjnbh 
sie eravfzt zw«M ^c}m.elh-wdilag-l’t'esscu mul zwei Arbeiter 
und gestattet die Wicdervixwendurtg von vorhäuduneu 
tInt«n’lagsbret ; tcm, Din Abbildöug zeigt iloon Aufba«. -- 
Aristos-ZtegeL Als ein Fortschritt in der Vcrvolh 
konlmnuilg dft.v ZtegoJ-bäues w;kd die A r i hi u * % i V g e D 
Ma$sivuAüweise bezeichnet Wiyseii tieferBiu- 

wei.se bombt auf dem 
r~v Ec f itiHii cm tragfähiger, 

gmßfonnatigcr .Vn- 


s l o s- HcLlUiockLege.) 
onttcL den ^ c h ) i e ß * 
G r i 11 es (D. R* F 1 , wo¬ 
durch vaxv atUeUiger 

wdtrrne- -und wind* 
dichter V ivr -s *t h 1 y ß 


^X^Xp^.;sGg>^ t Vt J )s j der Zingcf-Hohliäume 

^XTTGILra übf der Bäü.stetle; be- 

g f ' T ~T w Irkt werden ■: und ein; 
• ' eßi^ien' 

- C, /^' weiches «ich durch 

Ljr Isolierwirkung, Schute 

' V-\ u\ i^hntbircftfouchtuhg, 
^ u,u l llhgedV* 

-'VjPaF. fet Ausbreitung sowie 

geringe Horstelluiigs- 
kosten aucz/udinct. Dan Bauverfahmn-. soll außerdem epre: 
V • rbiTtlgung im» uyhezu 00% gegenüber dem V r. 11 ziegel- 
Mjuicrwt'ik (^möglichen; die Ve.rbilligung. soll durch Lr- 
•sparhisu'e an Bnn/i d. Hbin« n, Tmuspar»kosten and 

Löhnen erzielt Wrdem NUhere^ durch die „Anstos IUupt> 
Verwaltung/'Franz. Eidibeugc) ^ in <h rmumbufg bei Berlin * 
Das Gewächshaus, FHe . großen Aid.ultruHehkejran, die 
eh) Gewin- ui«4käiiü. tf'Dii?c<i darauf, daß in Hinctu 


trdialt; Wien; - t h-t KnhS urt' einer inincu BaiK^dfunu? iür 
Wien. - Die Wiener i.lnrbstmess* un<i der />sl«m»ichl»i*bodtl« 
ingftjiciir utd Areitj.tr.kt. — Yfermischtf*«, • Wotthcwerbf. 
Pc.iKMTtabNachr'uditrw.:. • _ . 


Berlin. 


d«>r ücuGrheD Muz^Uuog, Q. m. b. U. w. ,• 

FütÖit'j&tidabiibti VöTaimvorlhöb: A l h n t % Ii uluiraTvö )» 

\\. B lisc-tiMcin Drvc.kcr^i'geÄcIlaöhafs,. Berit« 

No. ‘A 





Svi&itüVip;Nß£cUu SW 11,. K«ViV^Vii izw$.ip .')}>4 
tmA ,‘lij •/. w '^v Sv. pu b i «^ ;■ 

.ft er litt SW f I, 

ii -..y^yry/s-i^' -•'rlfrJb 'J*.ÜV./ |^>ii: 'i- X,;*tfaylt? 

. . • * I ’ ' ! 
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RIETSCHEL & HENNEBERG 

ZENTRALHEIZUNGEN 

LÜFTUNG SAN LAGEN 

BERLIN wAm«m.«Mc MAGDEBURG 

BRESLAU SÄSSSor. NÜRNBERG 

DRESDEN KÖNIGSBERG WIESBADEN 


FABRIK-ZEICHEN 


AKTIEN G ESEL L.SCHAFT/E 


Einfach.' und Döppcld.urchfahrt / Hoch- ur»d T»efh«OO rr ^ Mafchinenfabrik Buckau / Dampf- und 

elektrifcher Betrieb / ÖrGÖie Leilhingen und Bagcerttefen / Verwendung von nur höchftwerticem Sonder« 
fflr alle Sdtleißteile auf Grund langjähriger Erfahrungen. 

- Gängige Einfach- und Doppelschütter sofort ab Lager lieferbar 

























Mauern 
u. Decken 


Vollständig 


einfach, billig, 
schnell u. dauerhaft 


Beispiele« 4ic der Praxis eoto&mmea 
sind und somit auch wieder in die 
Praxis hineinpassen. 

Büro für Eisen beton Lau und Statik 

Verlag tmd Vcrsäiitfl»it«'hluitidliing von A, Tonsmaxin, Zftii-ingeüicnr 

Naumburg an der Saale 1. 

Ausführlicher Prospekt kostenlos 


KEIN ERSATZBAU 


M.ui.’iii i»i Mied Sjtärkori für alle ßautcß. Fa- 
M »de. f»t>- ü0% Milkst*» als 
mauern. lA-rktui ^3iVsehalnHÄli«>deiitr)Vl 
Miüj*e.r Atk mid Bafke«üuclu»u 

Beton»Hohlsteiomaachiaen * Vertrieb 

Architekt Rieh. Fuchs, 

Großschönau Sa., Warnsdorf l Bo*«. 
VEfeTRETEtt GESUCHT! 


BAUTEN ALLER ART 
IN TEIL- UNO OES AMT AUSFÜHRUNGEN 

TIEFBAU; 


WVTT^ TTyt r y w y mT f 


ABTEILUNG 1 
Künstliche Fundierungen. Abeg- 
Reunroßflhiej Abeg - Böhrpfähia, 
D. R, P.. Brßcken, Schleusen, 
Utermßuem, Talsperren, Behälter 
aller Art, S^cfierong bedrohter 
Gebäude u, dgl, 

ABTEILUNG 2 • BETON.OAU- 

Eisenbeten ~ Konstruktionen für 
Fabriken. Hallen, Industrie' und 
Geschäftsbauten, Decken, Stüt¬ 
zen, Wsssertürme, Lagerhäuser 
una Silos für alle Zwecke, A.beg- 
Hohlblockmeuerwerk, 
Vorsatz-Beton. 

ABTEILUNG 3 • HOCHBAU: 
Wohnhäuser, Landhäuser,Schioß- 
bauten, Umbauten, . Geschäfts¬ 
häuser, Verwaltungsgebäude, 
Schulen, Abeg-lsoHermauerwerk, 
Kle:nhau*-H olonfen, Aufstockung 
von Gebäuden, Turmnausbi uten, 
gesamte Fabrikanlagen u, dgl 

ABTEILUNG 4 • HOLZBAU: 

FreitragonceHotzkoristriiktldnen, 
für alle Zwecke, eigenes haste* 
K o na tr ukt Io nssy stam, H o I zbau to n 
aller Art 


ORNIT 


Potsdamer Str, 
106 c 

Tel,; Kurfürst 
R686 und 6689 
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die feuersichere Anstrichfarbe 
in allen Farbtönen 


!■<* :0 k » u. bil? f'idier- 
Tvot«;r>at iir Wärm - titid 
Kältoiohut?., To f tem 
deokpn o -Wando Wpnd- 
u Ouckön-Bekloldunjen, 

Bann & Thomas, 
magdeourg. 

Wilbclmalf.ta. 

Fernruf 8234 

Verlangf» Sit Prospekte 
und Kosten - Anschläge 


Am 

Herrenplatz 1c 
Telephon; »469 


Hainrichstr 4 c 
Telephon; 5214 


Steinholz« u. Stampf 
holzfußböden, Parkett 
u. Linoleumunterlaßen 

Läden, Sifisifo 


B.Tippner & Co. • Berlin $W 


Wnhrlmjtr. 

47:38 

Telephon; 
.'•Kurf,. < 'M$‘ 


iu Fabrik« 1 !». Werkstätten, — „ 

lijngeu, P*Urn- und YVohnriiiiuieu werttö$ 
sofort ausgt'filhrt 

Steinholzfabrik Unlon G m b.H 

Hatte (Saale), franckestr. 19. Tel .510?- 


Elnmauer« 

Sciträtiüe 

prompt • preiswert 


JOSEF HOFFMANN & SOHNE 

GEGR. 1843 

LUDWIGSHAFEN A. RH. - MANNHEIM 

HOCHBAU / EISENBETONBAU / TIEFBAU 
INGENIEURBÜRO 


AKTIENGESELLSCHAFT 


GENERALÜBERNAHME ALLER BAUAUSFÜHRUNGEN NACH EIGENEN UND FREMDEN ENTWÜRFEN 
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Wien. 

Von Dr. Albert Hof marin. 
fSchmlW 

M i o n rrhVl »• ndü £?hu' Pffej* dett wir artf $. Ifc» iUjf rtaltr^sufgvs JillP ^vrölfviit- 

äv?mU\ It »M»-a i $*au «• o. Mil haben. Das jCrg , i'i>nts de* Wettbewerbes j«d ju 4l»>u 

Aus der fbitot’kdudi des Plänen -von Förster. Vau der X <111 und 

XVII. und des XVJU. Juhlr- 8'i c m u r d # b u rg und Friedrich # 1 t -a e lu* .auf den 

hundert* mit ihren eigen Seiten 4*jt',D dL'H <ls»rp-*ii‘JlE Diese, Flume \nn vvejp§*Ö 

und der FörätemÄ' dvi* für den *Jharakter^ ■ niien WM 

deren Ad**Ni»alU>t*‘H, mit nicld besonders zutMlVmle Kennwort trug; ..Der 

den Schlossern Relvodeve., gerade Weg int der bt*htu‘\ lassen erkennen, m wvk'beü 

,Sdir*td)iU(ni.^rdiwam'id)eT^ - ÄnlTtrigeu am Aufgang die füiif ziger Jahre die douMbe 
jiriirde nun die Rfin'M>'s.u»ev- Si;ldtf‘baukuti*t sich noch befand iiud wie werd« xoan 

stadt mit ihrem majestätischen SiraMizug der luitg- damals noch in der Lage war. den OrganMius det 

Straße. Uiakra verpflichte! e den Strfj&i, da« Land N»e.di*r- inneren Starlt. zu verateheu. um die Verbind »nur mit deju 

Österreich und die Stadt Wien zur ReguMmg der ' Vorstädten hartnouiseh eiiezugliedoni. Schon da- 
Donau. Er beuddeunigte .auch den Bau «Irr Wiener mal* wurMr Stimmen laut, welche skatt ei«mr Weiter 

Wasserleitung- Der Kaiser erließ da* berühmte Edikt.- Witurig des Verkehrs aus der Innenstadt. nach den Vor- 

nach dem die Linienwulh- uiilWbobrn, die imsebmirung *Udten eine Dnterbceeliung befürchteten und MUn- 

der Stadt heMtigt mul die Verbind urig dir innen 5 '»» orten, daß reiz.volle und im Bild der .Stadt dmdfnit.ung^ 

Stadt mit den Vorstädten .uinirduitHt worden sollte.. Er volle 1 hinkte' der IVnwaibing verloren gehen- Hollim». 

ha t te bereit* tun. W. l>vzemh<T 18V7 verf lixt: -Fs ist DMe #timmgu haben zum Teil recht Mm heu.; .Immer: 

mein Wille* daß die Erweiterung der Inneren Stadl hin ist, i n d e r 1? in g-S t r aß e ein Ih n km a 1 

mit Rviekskdit auf eine cnüsprecbemle- VerbimhtJig d**r- d es A u F s eh wti n g e s e o t»s tan d c e, d a * hu u - 

selben ivdt, den Vorstädten ehmnd^Hchsl. ih Angriff ge- n* e h i % u r V e r k o r p e r u u ,g d e > v r r f a s s u n jr -- 

nominell und z u jr.l ei e h ft ti c h a n ! <j i e V i 1 1 s <• h n • m ;i ß i % e u Si a a r 55 £ e da r» k r n * \v u r il n u n »1 i 11 

prun» in ei t. e e il e > i <] e n z n i) <1 U •; i c h s - G excusat z tra { zu d e m ps*i h i(t h M 1 e he 11 

h a n |i t * ( ü d t B e d acht g 1 e n o ru rn u u -w er d e. A ntnkr n tisoni^ d e r F d f s tn « p1 -t h » e >1 <• \ 

■j5ij diesem Imwilli^e ich die AutX*«.«sim<r der Bar ö rka£el t. Kun war da« Wn>ji mitstauden. wie 

Idhwailnnj der Inneren SloF. -sowie der Gräben um es Rudolf von V 1 Mn <hui kMliClieu Darsodlumieu, die 

dk’^dheA Dt<*se> Edikt £rtb »1er brueren Eutwmkjnng wir auf den Seilen FfU—i$5 Wiedersehen, in eht- 

di :• St.elf ■Oe- alle Erwarütugeii h her treffende Wwi- zindonnien Aquarellen huf da* Papier geharm» hat und 

Es 'Aurde ndfv St jh! tervyWtprung“^fonj begründet wie duroh einige Aufmdmmn nach der Xatur vr- 
RMr Errudunuir d«T stnlzeu Jibuiumcntalha hi en der RM-- gitn2t «ein »ndge. Vim war Wien d i e Kaiferstadt.. ;z« 

StraBe und .-> wurde Dir diese selbst- ein Plan erstrebt, der ad es pi(sjrert»3. ihum Rerliii hatte Mne W:cn<Huiu:' 

für dessen Erlamrnuir ein Wettbewerb verfügt, wurde, tbimals uoeli nicht m»»iiiHM>e^oum*iu <lie er-v nach dem 

Den Zustand in d«-r' Erweilerunir der Stadt zeigt dm Vtegroielieit Krug von I8»!b allmählich einsuzp-. Wien 


Go gle 

















: yi : t 


a&.r wurde auch das ,Äpn& 
der Grafet“* 4ä§ GriRparaer 
ladcHiv Gleichwohl, Wien 
wurde yii einem Symbol, m 
<!«mi Handel: und Kunst er¬ 
blühten, dfljf in unbegrenztem 
Wuehsum^drang 'über setoe 
alten Mauern luuauastrebt« 
und 4ur<ih *<±ine Künstler 
hetle Farben und uiomiTDftn-. 
t Alep anuahicu Der 

Fall dör Wälle der Kaiser- 
Ätf; /wurde auch für dm 
sfaatiiclieri Zwstäjide sym¬ 
bolisch; sodaii Thiers das 
Wort prägen könnte; ^Frei¬ 
heit wie in öst weich“. Nim 
wurde WScu die Stadt, dm 
sich als künstlerischer Mittel- 
pnukt vor dem HhUergmüd 
StrhOnbVrinru Wiener Wald, 
Bemmer'u^g, 

erhol*, Han? : 

in keiner anderen Stadt &et 
Whlt f> ilellelejH »öäge- 
liovoöien, *eHm -KÄ . 
charakteristlMh eidwie&eft* . 
können, wie *& ^esehehetv • :. 
Aber auch cto stetiges G$e$v/ 
ton Wiens nach konsft* >.; 
bemerkt worden, A>ödHß — 
wenn wir nicht- irren — 
Mertetiiich sugen konnte 
hmter /meinem Garten be¬ 
ginn? Asien. Es entstand 
eine Mischung, die in $*ti- 

I/uikK obc-Q‘ Rudolf vc« Alt: 
MichaHer * I f l at* i »"Wie«, 
hinke Mme: Rudolf von Alt:: 
Hoher Markt lu Wie.*.! 

Link« nnton: 

Rudolf von Ali: lunare* 
d e t , & fc p ii * n a - K i r o. ü e. 

U \Y\vy* 

Rechts unten,* 

S t. F et e r a ro Graben 
i n W i c ii. 
























¥ f : a tx „Ara fl n ! u i u W i e n. 

Linkt« Qbea: .-Rudolf. von Ali: Kirche iT^ria am Qestad e 
in Wien. 

Linke Äfitttt; Knrtulf rvti A li; E 1 i »n üe t h • B r fi c k e in i t 
Kariakifein* In Wien. 

Link« uiifeli: ß » d ot J f ? o n A11 & c £ 1 o Ö Sc h ij ivfo r a ti n 

Im? T Wien , H e $ ft m t * A n l a g e. 

(Siche auch iti<j AbMMhngeu Beite 134), 


inurwt- i>f j^len'fälW eine 
<U‘? Ufi-rku UfdUsl s-n W;)V»ij - 
Wi-lr},,; iJi,.* Stadt ilu 
Verlauf Vvoisieben J&brxehu- 
u*rt durelmertweid IVafc ‘ : Aüs'- 
dem vlteti hvfriii'hf'U •Yiuf3u- 
* *oti;i der BaroekwH wutVßjs 
zunächst xffr* 8ladt ri^ VVje- 
ncr Kimigrcsses und weit it- 
Inn flh? Stad t dös ÄnfsfämTmi 
von 1848. K> wurde* da» 
LaUerstudt vorbereitet, au* 
der die Studfc der Lied me 
darauf dw Theaterstadt. die 
stmh der whdtien Künste 
und nun die Messestadt eut- 
^fnnd. h\ es mehr für das 
Wiener Loden merk würdig 
Und bedeut eim. Ärijrt.£§' echt 
den UhHTi&ter der Wiener 
Denkun^sark <hü dir nW- 
wieo-ojitL- Mekr^di! der I><uk- 
Wtflpr der -Stadl öMdeni und 
»v*i»bnH U:i? 
AViim- war .einte 8tmH 

des Wuiiilebenss bald ßttöas: 
iitirem’lieber, bald etwas ;m- 
skok rät isolier u nd wtdttnämi- 
i>eiu r. und dieses Wohlleben 
drückt sich auch irn Stadt¬ 
bild UndStdoen Bauten $**♦. 
%<» hat ei nrn al jSßi&gt der 
W lener sei nie das Urbild 
eines deutschen Pflichten* 















menschen gewesen, aber er habe stets Glauben be¬ 
sessen. Das mag übertrieben sein, ein Körnchen 
Wahrheit aber ist darin. In Wien singt alles, singen 
die Menschen, singen die Bauwerke, singen die Denk¬ 
mäler, singen die Bilder. Und zum Gesang gesellt 
sich der Tanz; nur Wien besitzt ein Tanz-Denkmal. Je 
nun, auch hier hat man gelebt und lebt man weiter, 
wenn auch der Gesang zeitweilig verstummt und der 
Schritt gelähmt ist. Aber.tnit dem Geschenk der Rassen¬ 
kreuzung, mit der Schönheit und Anmut des Körpers, 
der weltgewandten liebenswürdigen Lässigkeit ist der 


Wiener der geborene Empfänger für Messebesucher. 
Schon einmal hat er bewiesen, daß er eine Welt empfan¬ 
gen und sie Monate lang unterhalten kann: als er dpn 
Wiener Kongreß in seinen Mauern sah. Heute ist Wien, 
mehr als zur Türkenzeit, Vorposten und Grenzmark, 
gegen Osten. Hoffen wir, daß es dabei seinen mit ihm • 
geborenen Charakter nicht aufgibt und stets ein aus¬ 
gesprochener Mittelpunkt deutscher Kultur, deutscher 
Kunst und deutschen Geistes bleibt und die Sonne, 
wenn sie über den Donauauen auf geht, eine deutsche 
Stadt beScheint! — 


Vermischtes. 

Eine Ausstellung in M.-Gladbach. Vom 22. Sept. bis 
15. Okt. d. J. findet eine Industrie- und Gewerbesehati des 
M.-Gladbach-Rheydter Industriebezirks statt, welche mit der 
Ausstellung „Die Volkswohnung“ verbunden ist.' In einer 
besonderen Baufachabteilung werden zahlreiche wichtige 
Zweige und Neuerungen auf dem Gebiete des praktischen 
Wohnungsbaues vertreten sein. Der Heiztechnik und Heiz¬ 
beratung ist eine besondere Gruppe gewidmet. 

In der Ausstellung werden ferner alle zeitgemäßen 
Fragen des Wohnungsproblems in wirtschaftlicher, tech¬ 
nischer und künstlerischer Hinsicht an ausgeführten Klein¬ 
wohnungsbauten, einfachen und gediegenen Wohnungs- 
Ausstattungen jeder Art an Hand von Siedlungs- und Be¬ 
bauungsplänen aus der Praxis behandelt. 

Allen Baufachleuten und all den zahlreichen Kreisen, 
welche sich z. Z. mit Fragen des Wohnungsproblems be¬ 
schäftigen, kann der Besuch der Ausstellung empfohlen 
werden. -- 

■ Ausstellung für Kleinsiedlungswesen in Schleswig. 

Die von den 12 schleswig-holsteinischen Städten Schles¬ 
wig, Flensburg, Niebüll, Eckernförde, Rendsburg, Husum, 
Heide, Neumünster, Elmshorn, Itzehoe, Kiel und Wands¬ 
beck beschickte Ausstellung für schleswig-holsteinisches 
Kleinsiedlungswesen wurde kürzlich mit einer Ansprache des 
Vorsitzenden Reg.- und Baurat Dr. Jänecke, Schleswig, 
eröffnet und erfreute sich regen Besuches. — 

Das Deutsche kunsthistorische Institut in Florenz ist 
wieder zu neuem Leben erwacht. Seine Bestände und 
Sammlungen sind kürzlich von der italienischen Regierung 
für die Wiederaufnahme der Forschungsarbeiten freigegeben 
worden. Das Institut wurde im Jahre 1015 geschlossen; 
seine Bibliothek und seine Sammlungen wurden auf An¬ 
ordnung der italienischen Regierung in den Räumen der 
Uffizien in Florenz aufbewahrt, wo sie von dem General¬ 
direktor P o g g i sorgfältig gehütet wurden. Da die Samm¬ 
lungen des Institutes Privateigentum sind, so wurden sie 
nach dem für Deutschland unglücklichen Ausgang des 
Krieges von der italienischen Regierung beschlagnahmt, 
aber kürzlich unvermindert wieder zurückgegeben. Zum 
Leiter der rd. 10 000 Bände und etwa 25 000 Vorbilder 
italienischer Kunst umfassenden Bibliothek wurde der 
Archäologe Professor Christian Hülsen, zurzeit Honorar¬ 
professor an der Universität Heidelberg, ernannt. Die Be¬ 
rufung des berühmten Archäologen, früheren Leiters des 
„Deutschen archäolog. Instituts“ in Rom, erfolgte auf be¬ 
sonderen Wunsch des Unterrichtsministeriums und mit Zu¬ 
stimmung der Mehrheit der italienischen Archäologen. Da 
das Institut in Florenz, das 1897 durch eine Gesellschaft 
von Kunstgelehrten und kunstsinnigen Laien gegründet 
wurde und durch freiwillige Beiträge erhalten wird, sich das 
Ziel gesetzt hat, eine möglichst vollständige Sammlung des 
für die Kunstgeschichte Italiens in Betracht kommenden 
literarischen und bildlichen Materiales zu gewinnen, so 
dürfte seinen Zwecken der ausgezeichnete Gelehrte mit 
seiner reichen Erfahrung vorzüglich entsorechen. — 

Eine Volldampf-Waschmaschine mit Wäschetrocken¬ 
schleuder wird von der Maschinenfabrik J. A. John A.-G. 
in Erfurt hergestellt und ist für Krankenhäuser, Güter, Ho¬ 
tels, Pensionen, sowie für größere Haushalte von Bedeu¬ 
tung. Die Wäsche wird in der sinnreich angeordneten 
Waschmaschine gewaschen, gedämpft und gleichzeitig ge¬ 
spült: ein Zermürben durch Reiben, wie von Hand, ist aus¬ 
geschlossen, außerdem werden infolge des eingebauten Spar- 
ofens nicht die Hälfte der Kohlen für das Kochen der 
Wäsche benötigt., wie es im Haushalt bisher der Fall war. 
Ein an die Waschmaschine angegliedertes Wasserschiff 
nutzt die abziehenden Heizgase vollkommen aus und setzt 
die Hausfrau in den Stand, jederzeit heißes Wasser während 
des Waschprozesses zu entnehmen. 

Die Wäschetrockenschleuder beruht auf dem 
Grundsatz, das Wasser durch die Zentrifugalkraft aus der 
Wäsche zu entfernen. Ein Verfahren, das mit Rücksicht auf 
die Erhaltung der Wäsche zu empfehlen ist. 
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Der Kraftbedarf einer solchen Wascherei-Einrichtung 
fällt bei der Ersparnis an Arbeitskräften, Kohlenverbrauon 
und der Wäsche selbst nicht ins Gewicht. — 

Verleihung des Grades eines Diplom-Ingenieurs an 
Österreicher. In Abänderung seines Erlasses vom 28. April 
d. J. (vgL Nr. 40) hat der preuß. Minister für Wissenschaft* * 
Kunst und Volksbildung unter dem 18. Juli d. J. bestimmt, . 
daß künftig die Entscheidung darüber, ob die an Österreich, , 
Hochschulen abgelegten Diplomprüfungen, Dok*? 
torprüfungen oder die 2. Staatsprüfung der; 
Prüfung für Diplom-Ingenieure mDeutsch^ 
land gleichwertig zu erachten sind, durch 
Rektor und Senat getroffen wird. Nur in Zweifelsfälleh 
entscheidet der Herr Minister. —' 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb katholische Kirche Oppau. Zu der in Nr. 70 
erschienenen Veröffentlichung erhalten wir nachträglich - 
folgende Berichtigung: „Danach Öffnung der Briefumschläge \ 
das Preisgericht der Auffassung war, daß der Verfasser d^s - 
angekauften Entwurfes „Pronaos" der Programmforde¬ 
rung hinsichtlich der Ansässigkeit nicht genügt, so hat an 
dessen Stelle Albert B o ß 1 e t in München und an dessen 
Stelle die Architekten Linder & Freymuth in. 
München zu rücken; letztere als Verfasser des Entwurfes- 
mit dem Kennwort „Maitag“. — 

Im Wettbewerb Kriegerdenkmal Maikammer erhielt 
unter 12 Entwürfen den I. Preis von 5000 M. der Entwurf 
„Den Helden“ des Architekten Carl Latteyer in Lud¬ 
wigshafen; den II. Preis von 3000 M. der Entwurf „Linde“ 
von Prof. K i n d 1 e r in Landau; den HI. Preis von 2000 Ml 
der Entwurf „Gedenket“ von Architekt Fr. Darstein in , 
Neustadt a. H. — 

Im Wettbewerb Kriegergedächtnismal auf dem Ehren- 
friedhof in Elberfeld, ausgeschrieben * unter Elberfelder 
Künstlern, bat der Gutachterausschuß unter 22 Entwürfen: 
die besten in folgender Reihenfolge bezeichnet: Arnold 
S t r e k e r, Düsseldorf, Wilh. Rex und Rud. Jacob 
Bremen, Emst Kar st ein und Aug. Schumacher, 
Elberfeld, Erich Clöff und Walter S elpragen scheidL 
Eine lobende Anerkennung wurde weiteren Entwürfen von 
Am. S t r e k e r und Peter König zuteil. — 

Im Wettbewerb Schulgebäude mit Turnhalle in Neckar^ 
sulm ist unter 78 Arbeiten ein I. Preis nicht zuerkannt wor?; 
den. Drei gleiche Preise wurden den Architekten Eugen 
Schmid, Stuttgart, Reg.-Bmstr. W. Remppis und* 
Dipl.-Ing. Willy Kauderer in Nürtingen-Kirchheim, 
Martin Werner und Heinrich Abel, Stuttgart-Cann Stadt; 
drei weitere Preise wurden den Arbeiten des Architekten 
Gustav Kistenmacher, Baurat R. Lempp und Reg.- 
Bmstr. W. Knoblauch, sämtlich in Stuttgart, zugeteilt. 
Zum Ankauf empfohlen wurden Entwürfe von Reg.-Bmstr. „ 
Reinhold Schüler, Reutlingen, Albert Lang, Ludwigs¬ 
burg Lobend erwähnt wurden die Entwürfe der Architekten 
A. Schmidt, Stuttgart, Fritz Hornberger und Georg 
Martin in Korntal, Hans Mayer und Hans Seytter 
in Stuttgart. Auch diese letzten Entwürfe wurden zum 
weiteren Ankauf empfohlen. — 

Personal-Nachrichten. 

Reg.- und Baurat Dr. Krencker. Der preuß. Minister 
für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat den Re¬ 
gierungs- und Baurat Dr. Krencker in Trier namens 
des Preuß. Staatsministeriums zum ordentlichen Professor 
an der Technischen Hochschule zu Berlin ernannt und ihm 
vom 1. Oktober d. J. ab die ordentliche Professur für 
Geschichte der Baukunst an der hiesigen Hoch¬ 
schule verliehen. — 


Inhalt: Wien (Schluß). — Vermischtes. — Wettbewerbe. 
Personal-Nachrichten. — 
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Sanitol- 
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Anlagen 
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Ueinridi Amend G. m. b. H., Hanau a.M. 
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Fabrik für gesundheitstediniscbe Anladen 

Branchekundige Vertreter ges acht. 
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56. JAHRGANG. * Na 74. * BERLIN, DEN 16. SEFTEMBI 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. 

Alle Beeilte Vorbehalten. 


Für ufehi verlangte BettrSge keine Gewähr. 


Das städtische Waldkrankenhaus in Gera. 

Architekt: Stadtbaurat L n t b a r cH in Öcra-R. 

(Schluß aus Ntn '6'»|v 

v.:irim‘h*dmisdu*ii Emrivlttut)- VVäftremf bei einer Wannw^üerheiAim^ eine« ein-* 

■: die thdzuagsanfagen und die reißen Guhamle« der Gew i eh t« u n t er ^e J, j cd a nsrok* i 1 1 der 

unter- zwischen dem narb dem Kessel zuruekflicßendeyi, ah- 

-ch^-bn hieb ton den ’ KiurTrh- gekühlten >md dem hu Kessel nieder erwPrinten Was- 

hHa; p hlnrer KiuukelUtotalten -er he$t*ht, Mn einen UmläuC Wassers Imjvw zu 
A-’Xd^'tdj, daß dm AV&mteorzeü- rufen, ’jgt hei tyU#g$dehntep, mehrere Gebäude mufas- 

ihre Hu tzbarinaefütn g uhd finden 'Warm^asserheizini^s-Anla^^n dieser Gewh-hts- 

d.D Bedienung m einer Zen- unter "dind hierzu zu gering Es muß dann- der. Was- 

.P, zusatmmmoelnlit siml. wah- w-HtfoUilif mechanisch bewirkt werden, und zwar so, 

~ ‘ --“7""“ t'^ad . mau -früher bei solchen daß an üroeigm ter Stell»* de« Kreisläufe« eine durch eine 

i^mheizaalagen wähl die Wärmearxcugüng m die Antnebmasebme bewegte f.Manfpmnpe eingeschaltet. 

Zentrale verlegte, dagegen 'die eigentludmö Apparate. wird. Jja ter giößto Wärmebedarf der Warmwasser- 

iü denen die Wärme nutz har gemarkt Wird, In den mn- heizimgs-Anlage dev Anstatt zu? Zelt sieh auf VMOOOO WE 

zdnen Gebäuden mitergehnielit hurte. So wurden, -MUulE h,*j AuDübnmg der ■gephiiUeu Erweiterung^- 

füiher in jedem Gebäude Kuiijte assmio^Md und . hauten aber rj^OHiu) Wie erreicht und die Anlage so 

ihtmjtfwarmwaeser-Bereinr uuhrerdeJh. den-n dw berechnet. Ht. daß zwischen te-rr» ;iii> der Zmdndo uh 

Dampf von der Zentrale au« zugeiuhri amd.-. strdununbat und . nael) der Zen«ruh xurtlckkehre*.,den' 

fin vorliegenden Fall wird dagegen Sowohl das Wa^er ein TempeDitur-Entcr-'Chjed von 2fr besteht, so 

warme Wasser der WanhwassiuvHbr/diiigr: a w den Ge- hat die Pumpe rtttmilieli HtHMiO ? Wasser zu fordern;, 

häuden, aE auch da« wannt: Geluuuehee a>;n-r in der Dabei überwindet. te die Widerstände, welche d;te Was-’ 
Zentrale, teiu Kesselbau* hemtot und nach den Vor- t&x in den Hobrieituhgvn findet und die einer WüSSt-T- 

hfaucjüsielleit geleitm, tnfolgede ; ua'n hegi die ihutim t*a«ih*nhdhv von etwa AK m gleich kommen, brt Bob 

muig der lu-izi^'hui«vhivrs fömfrMtingmMn der Zehfrale, Htungsvcrhraucli der Puüipe hHüutt sielt deshalb auf 

w'.Hs fillerdingy auch betbngj; diu Wirkung' der in de? rund 7 I'S. 

Zentrale getroffenen Maßnahmen durch Fernmeßi»«tru- Der größte Wärmebedarf stellt sieh nur beim An- 

unuite, also Ferntlurrnnmeler und lAuntnatmneUer, heizen, also morgens etwa im Lauf von zwei bi« drei 

beobteiten zu können. Durekdie Zeidrahsieraug «er- Atuhdeu ein, während er in der übrigen Tageszeit 

den ein*: veremBivhf o Bedienung sowie.eine Wirtschaft- • dardmehfiUthrh kaum die Iliiifte erreicht. 

Iicji oitiheitlb he behamlhing. mit der eine erhebiiehe Der Geistnng-verbram-h von 7 PS wiirdehei elek- 

K»>stejn r«|mrni« vKrlmiulcn. ist, .erreicht. triseheru Antrieb dm Pumge eine idcJd unerhebliche 

De?» tiaujOam. d an den inaseliTTielleo Einriehfun- Belastung; der Betriehakosfeu darsteUen; aus diesem 

•gen' besitzt die HciztutgsaulHge, Es ist nun kein .Streit Grund - wurde, zun» Antrieb der i’umjm etno T>iiiiij'f- 

ihehr ilauiher, wvhdo* Deizujigsan für Kraukiufa.nstaibu» turbine gewühlt, deren Abdampf zu Ileizzwckiu» *»dei 

die ge«bgiu>t*te ist. Die Frage ist endgültig^ «vovoid v»o* Zwecken «im Warmwassor-A-erserguug voll atmgmdiDt 

lleizuitghiäejiiität.uern, wie amd« Hygienikern lind Ae ••' Wird.. Ais Rtrse.ryv istallerdings auch enug v:\vcitv 
bhitekten. zuguushoi d*>i Warinwasser-Keizujig ent- Piimpe nru Antrieli dureh Elektromotor äufgtstellt, da 

«videden, und zwar nu« dem Grumt, weil die Wann- der Ib-izbetfieb »b-r gaf»7**n Anstalt Voh der Bcfrielts- 

WäSMsr-iieizujtg einerseits «ich den s'dtr wechselnden ttihigkeil e \ n e r IhunjA nieist abhängig seih darf. 

Äußcutcmfjenduren nnzit}rasten vermag, sodaKi ;W‘-senL Nun ist in mmuii Krhnkenh;oi« außer Wärme für 

iiehe B rein •« <i t-df- Ers pa r i b gegenüber der muh in Hriy/uug und \S armwa^ser-Vfu^oigmig -auch Wärme für 

lAage kommenden N ie.de r»iniekilampf-Heizung, erzielt, Koch- mul VVus lm\eck«* c?f»»rderlieh, ferner für De«- 

Werde?», -tmlcTscds die mH jeder lJeixvorr‘\chljmg vor- -■miVk.'tioJi,' *Si«-rtD^nriun. }lveßiutH»ä«ler, \Vännesehr:tidc*‘ 

hundef«*>. ’ lad'D nnd Isfajibliewegurig und »S.iatib- ?«ml '-b;ijfcr. d«‘ugleicJuui 'für-' Wäsehmvär-mer, tu ui 

zersetzuug h* i *j»• r Wnnnvva>:s(u>Bf*i7aing eib. Hiudestmaß für ibcst* F.tnriejifjingko rci»'hj die Teoifiej-atuf d'ns He-iz 

»•»rci?do. vvc.'jha 11» >}ie Wi*nuw.««ser-fbü'/.img uueii vom vva«.-c»v der''-\V;»vmw:»s>er-lieiv.ung rdt-ld iiuz cv mü^smi 

HyghAdb'i h»", oi v.ugj wird. Die tleba-mb* de? Abktält viidmelir ä, B. für Desinfekfrou und St* riii-aiiou voi« 

\oi ?,D r« düber vbfuehmlii'h durch >Vä'iMwnss?/riteiz»«rig \'h i rl.»an<»«l»d'b*n mul Instritnientcn J IV:mp ( *riirureii voji 

CCWÜriht 1dm Austinhuig hihlen äh- KmTHÜ^mr, ttie 1W‘ rMHtdhstedm mf \ erftlgiuvg :f}telmm ]■ iU*r Kv-gl* 

Ahorje mul dtu Teck»«eben, \veleluv dur<• 1 { Ntra|v»;f< 1 ru.»’T- •/weeke sttn.l sogar r>oeh J»ölen-c Temperaturen erwiBiKelu*' 

d;u»»pf-H*dzki>rpw heli*.M7.t werden. Hierfür nur Dauipf al« Wiinnelräger e»edghv.t; • tu.d 


Go gle 







es muß deshalb in der Zentrale ein Dampfkessel vor¬ 
handen sein. In den Teeküchen der einzelnen Kranken¬ 
stationen, in denen die Speisen verteilt werden, sind 
Wärmeschränke erforderlich, in Baderäumen müssen 
Wäschewärmer vorhanden sein, im Infektions-Gebäude 
sind Fäkalienkocher aufzustellen. Alle diese Apparate 
erfordern Dampf zu ihrer Benutzung. Es liegt daher 
nahe, auch die Heizkörper dieser Räume, insbesondere 
der Bäder, mit Dampf zu versehen, da sich alsdann eine 
Vereinfachung des Rohrnetzes ergibt, ferner aber auch 
an kalten Sommertagen für die Baderäume ein Wärme¬ 
bedürfnis vorliegt, während die übrigen Räume nicht 
geheizt zu werden brauchen. Da Dampf ständig für 
Kochküche, Wäscherei und für medizinische Zwecke 
zur Verfügung stehen muß, sind deshalb alle diese 
Nebenräume mit Niederdruckdampf-Heizkörpern ver¬ 
sehen worden, abweichend von der sonst im großen 
durchgeführten Warmwasser-Heizung. Und hieraus er¬ 
gibt sich nun die Notwendigkeit der Aufstellung von 
Dampfkesseln in der Zentrale, wozu bei den immerhin 
erheblichen Entfernungen, auf die der Dampf zu leiten 
ist, Äweiflammenrohrkessel mit 8 Atm. Überdruck auf¬ 
gestellt wurden. Infolge der hohen Lage der Kranken¬ 
anstalt über dem Gelände der Stadt machte sich auch 
die Notwendigkeit einer eigenen Kaltwasser-Versorgung 
geltend, bei der allerdings das Wasser der städtischen 
Wasserleitung benutzt, aber doch in einen, vom Fuß¬ 
boden des Kesselhauses an gerechnet, 60 m höher ge¬ 
legenen Hochbehälter gepumpt werden muß. Das in 
Koch- und Heizeinrichtungen entstehende Dampf- 
Niederschlagwasser fließt mit Gefälle nach dem am tief¬ 
sten Punkt des Anstaltgeländes liegenden Kesselhaus 
zurück und wird durch Dampf Speisepumpen den Dampf¬ 
kesseln zugeführt. 

Die Pumpe für Kaltwasserversorgung und die 
Kesselspeise-Pumpe werden mit Dampf betrieben, so 
daß deren Auspuffdampf ebenso wie jen^r der Dampf¬ 
turbine, welche die Umwälzpumpe der Warmwasser- 
Heizung antreibt, zu Wärmeaw ecken entweder in der 
Heizung oder der Warmwasser-Bereitung benutzt wer¬ 
den kann. Da der Wärme-Inhalt des Auspuffdampfes 
nur wenig geringer ist, als der den Maschinen zuge¬ 
führte Dampf, so entsteht durch die Ausnutzung des 
Abdampfes ein fast kostenloser Betrieb aller dieser un¬ 
umgänglich notwendigen Maschinen, da an Stelle des 
Abdampfes sonst unmittelbar dem Dampfkessel ent¬ 
nommener Frischdampf verwendet werden müßte. In 
einem Krankenhaus wird sehr viel Wasser gebraucht, 
daher ist die Pumpe für Kaltwasserversorgung für eine 
stündliche Leistung von 20 cbm eingerichtet, wozu etwa 
13 PS. erforderlich sind. 

Bei dem außerordentlich verschiedenartigen Wärme¬ 
bedarf eines Krankenhauses während eines Tages, der 
sich zusammensetzt aus Wärme für Heizung, Warm¬ 
wasser-Bereitung, Koch- und Waschzwecke, Desinfek¬ 
tion und Sterilisation, Kesselspeisung, Kaltwasserförde¬ 
rung, wobei alle diese Wärmeverbrauchstellen teils 
gleichzeitig, teils nach einander in Wirksamkeit treten, 
ist eine geschickte Handhabung unbedingt erforderlich, 
damit die Wärmeerzeuger möglichst gleichmäßig be¬ 
lastet werden. Es muß z. B. der Hochbehälter mit der 
Dampfpumpe zu einer Zeit gefüllt werden, in der die 
Heizungsanlage die geringsten Anforderungen stellt; 
ebenso dürfen die Behälter der Warmwasser-Bereitung, 
von denen zwei von 3 cbm Inhalt aufgestell' .sind, nur 
dann durch Frischdampf aufgeheizt werden, wenn 
anderweitig Frischdampf, d. h. unmittelbar aus dem 
Dampfkessel entnommener Dampf, wie z. B. für Koch- 
und Waschzwecke, nur wenig gebraucht wird. Der Be¬ 
trieb kann demnach nur durch einheitliche Bedienung 
wirtschaftlich gestaltet werden, und zwar auch nur in 
der Zentrale. 

Während der Wärmebedarf für Warmwasser- 
Ileizung, Koch- und Waschzwecke, Desinfektion usw. 
periodisch ziemlich gleichmäßig an allen Tagen ver¬ 
läuft, ändert er sich für Heizungszwecke mit der 
Außentemperatur, die innerhalb weiter Grenzen 
schwankt. Für sehr niedrige Außentemperaturen ist, 
da es sieh in der Hauptsache um eine Warmwasser- 
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Heizung handelt, ein besonderer Warmwasserkessel 
vorhanden, der in den Wintermonaten Dezember bis 
Februar in Benutzung zu nehmen ist. In der übrigen 
Zeit der Heizperiode wird der Dampfkessel die erfor¬ 
derliche Wärme auch für die Heizungsanlage herzu¬ 
geben haben. Zu dem Zweck ist zur Erwärmung des 
Umlaufwassers der Heizung ein sogenannter Dampf- 
warmwasser-Gegenstrom-Apparat aufgestellt, der so¬ 
wohl mit unmittelbarem Kesseldampf, als auch mit Ab¬ 
dampf der Dampfturbine oder deT Speise- und Kalt¬ 
wasserpumpen geheizt werden kann. Im größten Teil 
des Jahres wird der Dampfkessel genügen, den Wärme¬ 
bedarf der Anstalt zu decken, er ist hierfür berechnet. 
Bei niedrigeren Außentemperaturen ist der Warmwasser¬ 
kessel auch in Betrieb zu nehmen, und da von der 
Betriebs-Sicherheit des Dampfkessels die gesamte Wärme- 
und Wasserversorgung der Anstalt abhängt, so ist neben 
diesem einen Dampfkessel noch ein zweiter aufgestellt, 
der unter Benutzung des Gegenstrom-Apparates der 
Heizungsanlage zugleich die Reserve für den Warm¬ 
wasserkessel bildet. 

Das Kesselhaus der Zentrale enthält also zwei 
Dampfkessel von je 80 <i m Heizfläche und einen Warm- 
was^erkessel von 80 < t m , ferner sind in dem Bedienungs¬ 
raum neben dem eigentlichen Kesselhaus aufgeetellt: 
zwei Zentrifugalpumpen, mit Dampfturbine oder Elek¬ 
tromotor angetrieben, zwei Kesselspeisepumpen, eine 
Kaltwasserpumpe, zwei Warmwasserbehälter von je 
3 cbm Fassungsvermögen, ein Gegenstromapparat und 
eine Umwälzpumpe mit Dampfbetrieb für den Umlauf 
des Wassers der Warmwasser-Versorgung. Außerdem 
ist noch der Platz für eine elektrisch anzutreibende 
Kaltwasserpumpe vorgesehen. Die Warm wasser-Versor¬ 
gung ist'also ebenfalls in die Zentrale verlegt worden. 
Die häufig ausgesprochene Befürchtung einer zu großen 
Abkühlung des Wassers von der Zentrale bis zu den 
Zapfstellen ist durchaus unbegründet. Die Abkühlung 
ist um so geringer, je mehr Wasser verbraucht wird, und 
nur Nachts, also zu einer Zeit, in der kein Wasser ent¬ 
nommen wird, sinkt die Temperatur, sodaß am Morgen 
das in den Rohren abgekühlte Wasser durch die hierzu 
aufgestellte Umwälzpumpe zurückgeholt werden muß, 
um nochmals erwänpt zu werden. Auf einer Marmor¬ 
schalttafel im Bedienungsraum befinden sich die erfor¬ 
derlichen Instrumente, das Fernmanometer, das Fern¬ 
thermometer, das Differenzmanometer zur Anzeige des 
Widerstandes in den Fernleitungen der Warmwasser¬ 
heizung, ein Hochdruckdampf-Manometer der Kessel¬ 
anlage, die Thermometer zur Ablesung der Temperatur 
des Heiz wassere im Vor- und Rücklauf und der Anlasser 
für den Motor der elektrisch angetriebenen Umwälz¬ 
pumpe der Heizungsanlage. 

Da das Wasser in der Umgebung der Stadt nicht 
unerhebliche Mengen kesselsteinbildender Beimengungen 
enthält, so wurde eine Enthärtungsanlage nach dem 
Permutit-Verfahren beschafft. Diese ist im Stand, stünd¬ 
lich 10 cbm fast kesselsteinfreies W T asser. herzustellen. 
Es wird aber nur das für Kesselspeisung und Warm¬ 
wasser-Bereitung benutzte Wasser enthärtet, wodurch 
die Verschlammung der Warmwasser-Gebrauchsleitung 
vermieden wird; denn bekanntlich scheiden kohlensaure 
und schwefelsaure Kalke bei der Erwärmung aus und 
setzen sich in Behältern und Rohrleitungen fest. 

Die Fernleitungen von der Zentrale bis zu den ein¬ 
zelnen Gebäuden liegen zumeist in begehbaren Kanälen 
und sind beweglich auf Kugellagern angeordnet. Die 
Dampfleitungen sind mit Schalen aus gebrannter Kiesel- 
guhr, die Warmwasserleitungen mit Korkschalen von 
50 mm Stärke gegen Wärmeverluste geschützt. Inner¬ 
halb der Gebäude befinden sich nur noch Schaltvor¬ 
richtungen, Ventile oder Schieber, mit welchen einzelne 
Teile der Fernheizungen ausgeschaltet werden können. 
Als Heizkörper wurden fast ausschließlich die bekannten 
Radiatoren verwendet und zwar solche mit 40 mm Ab¬ 
stand der einzelnen Glieder, damit eine bequeme Reini¬ 
gung möglich ist. 

Die Lüftungs-Einrichtungen beschränken sich auf 
Abluftkanäle in den Krankenräumen, den Bädern und 
Aborten. Von umfangreichen Lüftungs-Einrichtungen 
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wurde abgesehen, einesteils deshalb, weil diese doch flussen, als Luftverderbnis durch Ausdünstung und Aus- 

raeist nicht richtig mit der erforderlichen Sorgfalt be- atmung (vergl. Handbuch der Hygiene). Wesentlich ist, 

handelt werden und dann eher schädlich als nützlich auf Reinhaltung der Fußböden und der Heizkörper zu 

wirken, andernteils deshalb, weil nachgewiesenermaßen achter^ damit Staubablagerungen vermieden werden, 

mehr Wärmestauungen und zu hoher Feuchtigkeit«- und wiederholt am Tage durch öffnen der Fenster zu 

gehalt der Luft es sind, welche das Wohlbefinden beein- lüften. — Professor H ü 11 i g in Dresden. 


Adolf von Oechelhaeuser» 


(Aus Anlaß der Vollendung seines 70. Lebensjahres.) 
Von Dr. Albert H o f m a n n. 


enn die T e c h n i s cb e H o c h s c h u 1 e 
Berlin auf einstimmigen Antrag ihrer Fa¬ 
kultät für Baukunst dem Geheimen Rat Adolf 
von Oechelhaeuser in Karlsruhe in 
diesen Tagen die Würde eines Doktor- 
Ingenieurs ehrenhalber verliehen 
hat, so geschah es zunächst aus Anlaß des Umstandes, daß 
v. Oechelhaeuser am 17. September 1922 das 70. Jahr seines 
arbeitsamen und erfolgreichen Lebens vollendet. Es ge¬ 
schah aber auch, um damit ein Lebenswerk im Ganzen zu 
krönen, das selten reich ist an Erfolgen in der kunst¬ 
sinnigen Öffentlichkeit Deutschlands. Die Ehrung wurde, 
wie es in der Begründung heißt, verliehen „dem hoch¬ 
verdienten Vorkämpfer deutscher Denkmalpflege, dem ge¬ 
feierten Lehrer und Forscher“. Was über den Lebensgang 
des in dieser Weise Geehrten auszuführen ist, haben wir 
auf Seite 38Q des Jahrganges 1918 gesagt, als wir ihm 
aus Anlaß des Abschlusses einer fünfundzwanzigjährigen 
fruchtbaren Lehrtätigkeit unsere Glückwünsche darbrachten. 
Aus diesem Lebensgang, dann aus seiner außerordentlichen 
Vielseitigkeit, seiner Beweglichkeit in der Anpassung an 
neue Verhältnisse gehen das Wesen und der Charakter des 
Mannes hervor, der in den Jahrzehnten der Reife seines 
Lebens ein deutscher geistiger Arbeiter im besten Sinne des 
Wortes geworden ist. Ein Arbeiter auf Gebieten, durch die 
er mehr der Öffentlichkeit als der stillen Studierstube, mehr 
dem geistigen Leben der Nation als dem engeren Berufs¬ 
leben der wissenschaftlichen Forschung angehört. Er ist 
in dieser Beziehung das Gegenteil etwa von Jacob Burck- 
hardt, der, obwohl er als Lehrer und Gelehrter der Öffent¬ 
lichkeit angehören sollte, doch stets eine unüberwindliche 
Scheu vor allem öffentlichen Wirken, so weit er über den 
Hörsaal hinausging, empfand und geradezu von Haß und 
Widerwillen gegen alles persönliche Hervortreten beseelt 
war. Er fühlte sich in dieser Beziehung seelisch verwandt 
mit Grillparzer, dessen Werke er sich eines Tages anschaffte 
und nun an seinen Freund Friedrich von Preen, den Amts¬ 
vorstand von Lörrach, einem badischen Grenzstädtchen bei 
Basel, ein Freund, mit dem er an Sonntagen manches Glas 
Markgräfler trank, schrieb, er sei aus der literarischen 
Hinterlassenschaft dieses „Weltflüchtlings“ mit Staunen ge¬ 
wahr geworden, wie nützlich und fruchtbar eine solche Zu¬ 
rückgezogenheit für die Nachwelt werden könne. So ver¬ 
schieden können die Charaktere auf den gleichen oder ähn¬ 
lichen Arbeitsgebieten sein, aus diesen Worten spricht der 
wahre Charakter Burckhardts, der sich innerlich mit Grill¬ 
parzer verwandt fühlte. Der Weltflüchtling Burckhardt und 
der Weltmann von Oechelhaeuser! Es gibt kaum stärkere 
Charakter-Gegensätze. 

Aus dem Hörsaal trat Oechelhaeuser in die breitere 
Öffentlichkeit, als er sich mit Fragen der Denkmalpflege 
und des Heimatschutzes beschäftigte. Beides waren Blüten 
einer auf Höheres gerichteten Kulturbewegung, die, nach 
bescheideneren Anfängen, die sich um die Wende des 18. 
und des 19. Jahrhunderts bemerkbar machten, lebhafter ein¬ 
setzte, als sich bei den Völkern Europas allenthalben ein 
Erstarken des Nationalgefühles als ein Prozeß von höchster 
Kulturbedeutung geltend machte. Es ist bezeichnend und 
keineswegs überraschend, daß zuerst Griechenland 1834 ein 
Denkmalpflege-Gesetz sich gab, dem bald, 1837, Frankreich 
mit einer Organisation der Denkmalpflege durch Einsetzung 
der „Commission des monuments historiques“ folgte, aber 
erst 1887 ein Denkmal schütz- Gesetz erließ. In Preußen 
begann die Organisation der Denkmalpflege 1844 durch Ein¬ 
setzung eines Konservators der Denkmalpflege in der Per¬ 
son v. Q u a s t ’s und wurde weiter entwickelt durch die 
Einsetzung von Provinzial-Konservatoren unter P e r s i u s, 
sowie durch den Beginn der Inventarisations-Arbeiten. In 
Österreich wurde die k. k. Zentralkommission für Erfor¬ 



schung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denk¬ 
mäler begründet. Als Begleit-Erscheinung entstanden allent¬ 
halben Geschichts- und Altertums-Vereine, die dafür 
wirkten, daß nach Preußen auch in den anderen Ländern 
Deutschlands die Denkmalpflege zu einer amtlichen Be¬ 
schäftigung der Regierungen wurde. In ähnlichen Bahnen 
bewegten sich die Bestrebungen des „Bundes Heimatschutz“, 
der am 24. März 1904 in Dresden begründet wurde, als 
schon lange erkannt worden war, daß die zunehmende 
Industrialisierung des Landes und die Ausbeutung seiner 
Bodenschätze starke Gefühlswerte udd Seelengüter des 
Deutschen zu vernichten drohten. Schultze-Naum- 
burg, Rob. Mielke, Fuchs, Conventz, Ru¬ 
dorf f und Andere taten sich damals zusammen zu dem Be¬ 
streben, das deutsche Volkstum und die deutsche Heimat 
unbeschädigt und unverdorben zu erhalten. Manche Strecken 
Weges konnten Denkmalpflege und Heimatschutz zusam¬ 
men gehen und so schlossen sich denn ihre Tagungen an¬ 
einander, um sich jetzt in Stuttgart zu vereinigen. Durch 
die Aufnahme der Denkmalpflege und der Inventarisation in 
Baden trat auch v. Oechelhaeuser in dieses Gebiet ein und 
wurde den „Tagen für Denkmalpflege“ ein eifriger Mit¬ 
arbeiter. Als dann L o e r s e h, der die „Tage“ zunächst 
leitete und zu schöner Bedeutung entwickelte, starb, wurde 
Oechelhaeuser zu ihrer Leitung berufen und war nun, wie 
man zu sagen pflegt, in seinem Element. Mit der ganzen 
Kraft seiner lebhaften Persönlichkeit stürzte er sich in 
diese Tätigkeit und entwickelte die „Tage“ zu einem un¬ 
entbehrlichen Faktor im geistigen Leben der Gegenwart. Es 
gibt Menschen, die fast völlig im Anderen leben ; in der 
Sorge um ihn und sein geistiges Wohl aufgehen, Menschen, 
die von einem glühenden Altruismus beseelt sind. Zu ihnen 
gehört der Jubilar als Lehrer und als Leiter der Tage für 
Denkmalpflege. Er hat das geistige Erbe Loerschs nicht 
nur mit der Absicht eines Erhalters, sondern auch der eines 
Pflegers und Mahners angetreten und dieses Ziel bis heute 
ohne merkbaren (aus den Versammlungen) Gegensatz be¬ 
hauptet. Ungezählte Briefe fliegen hin und her, um die 
Scharen zu beleben und zusammen zu halten, um das 
Arbeitsfeld zu bereiten und zu bereichern. Dieses geistige 
Zusammenarbeiten mit einer größeren Gruppe von Men¬ 
schen kann, wenn es erfolgreich sein soll, nur der Ausfluß 
eines hohen diplomatischen Geschickes sein, bisweilen unter¬ 
stützt durch bestimmte autokratische Züge. Sein leb¬ 
haftes persönliches Eingreifen, sein Beispiel wirken nach 
allen Seiten ermunternd, anfeuernd, fördernd. Er ist gleich 
seinem Vorgänger ein reformatorischer Geist, der weiß, 
welche geistige Macht in den Kunstdenkmälem der Ver¬ 
gangenheit liegt und für den Aufbau der Menschheit der 
Gegenwart geweckt und genützt werden kann. So sucht 
er die geistigen Kräfte dieses Gebietes zusammen zu führen 
und zu benutzen, so trägt er mit schönstem Erfolg mit 
dazu bei, einen großen Gedanken unserer Kulturgemein¬ 
schaft allem Vemichtungswillen zum Trotz zu erhalten und 
weiter auszubauen. So wurde er, an der Spitze der „Tage 
für Denkmalpflege“, zum Mittelpunkt einer das ganze 
deutschsprachige Gebiet umspannenden Organisation, die sich 
in der Öffentlichkeit des höchsten Ansehens erfreut und auf 
das Öffentliche Kunstleben von wohltätigstem Einfluß ge¬ 
worden ist. Außer allen Ländern Deutschlands entsenden 
Schweden, Dänemark, die Schweiz, Österreich, die Tschecho¬ 
slowakei, die baltischen Länder ihre Vertreter auf die 
„Tage für Denkmalpflege“, um hier unter der Leitung des 
Jubilars an dem Wiederaufbau und der Weiterentwicklung 
unserer Kultur zu arbeiten. Sein siebenzigster Geburtstag 
findet ihn frisch und aufrecht im lebendigen Leben der 
Gegenwart. Die symbolischen Worte des Neutores in Salz¬ 
burg: „Te saxa loquuntur“, „Dich rühmen die Steine“, 
wird man einst auch auf ihn anwenden können! — 


Vermischtes. 

Das Schicksal der Kölner Hafen- und Messebauten war, 
wie das städt. Verkehrsamt in Köln mitteilt, in letzter Zeit 
öfter Gegenstand lebhafter Erörterungen in Bürgerschaft 
und Presse. Es wurde gefragt, ob man nicht angesichts 

16. September 1922. 


der unsicheren wirftchaftspolitischen Lage die Bauten 
besser einstellen solle. Die zuständigen KommissiQnen 
haben sich wiederholt mit der Angelegenheit befaßt, und in 
einer Besprechung mit Vertretern der Presse legten die Be¬ 
arbeiter der beiden großen Projekte, die Oberbauräte Bock 
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und V e r b e e k, die Auffassung der Stadtverwaltung dar, 
die dahin geht, daß weiter gebaut werden müsse. Bei den 
Hafenbauten werden etwa 800 Arbeiter beschäftigt. 
Es handelt sich hauptsächlich um Erdarbeiten, die sich 
besonders zur Beschäftigung von Arbeitslosen eignen. Ent¬ 
lasse man die Arbeiter, dann werde man die Arbeitslosig¬ 
keit, die sich in einzelnen Betrieben schon bemerkbar 
mache, noch vermehren, und schließlich, wenn es erfor¬ 
derlich sei, für Notstandsarbeiten zu sorgen, müsse man 
doch wieder auf die Hafenarbeiten zurückkommen. Auch 
technisch sei die Einstellung der schon vorgeschrittenen 
Bauten nicht möglich, schon mit Rücksicht auf die Hoch¬ 
wasserführung des Rheines nicht. Zum mindesten würde 
der ursprüngliche Zustand wieder hergestellt werden müs¬ 
sen, und das würde beinahe so viel kosten, wie die bis¬ 
herige Ausführung. Schließlich sei zu betonen, daß mit 
einer Reihe großer Werke (Linke-Hofmann u. a.) Verträge 
über das Industriegelände abgeschlossen wurden und die 
Firmen verlangten die Beendigung der Anlagen zu dem 
vereinbarten Zeitpunkt, um mit ihren eigenen Bauten be¬ 
ginnen zu können. Für die Weiterführung der M e s Be¬ 
bauten sprechen ähnliche technische, finanzielle und all¬ 
emein wirtschaftliche Gründe. Entlasse man die 700 auf 
em Messegelände tätigen Arbeiter, so kämen sie kaum 
anderswo unter, da die Bautätigkeit allgemein recht still 
liege. Schließlich müsse man doch daran denken, Not¬ 
standsarbeiten einzuführen. J 2 & man übrigens in abseh¬ 
barer Zeit billiger werde baue können, sei kaum an¬ 
zunehmen. — 

Tote. 

Baurat R. Seel f« Am 4. September d. J. ist der Privat¬ 
architekt Richard Seel in Berlin im fast vollendeten 
68. Lebensjahr gestorben. Einer Elberfelder Fabrikanten¬ 
familie entstammend, hat Seel in seiner Vaterstadt seine 
Schul- und technische Vorbildung erhalten und ist auch 
dort zünächst auf privaten Architekturbüros weitergebildet 
worden. Im Jahr 1*75 kam er nach Berlin und trat in das 
Büro der Bauräte Ende & Böckmann ein. Für diese führte 
er bis 1888 als Bauleiter umfangreiche Bauten in Danzig 
aus, u. a. das Ständehaus und eine Synagoge. Im Jahr 
1888 wurde Seel dann als Generalbevollmächtigter der ge¬ 
nannten Architekten-Firma zur Ausführung der großen 
Bauten für die japanische Regierung nach Tokio gesandt. 
Er leitete dort die Ausführung des Parlaments-Gebäudes, 
Justizministeriums und noch mehrerer großer Gebäude, 
deren Ausführung teilweise durch schwierige Gründungen 
sehr erschwert wurde. Im Anfang der 90er Jahre erwarb 
er sich dann in Japan und später in China eine ausgebrei¬ 
tete Privattätigkeit als schaffender Architekt und Bauaus-' 
führender. In Tokio, Sendai und anderen Orten erbaute er 
Schulen und Kirchen für die amerikanische Mission, in 
Yokohama, Kobe und Hakodate entwarf und errichtete er 
Bankgebäude für die Russo-chinesische Bank und ebenfalls 
für letztere Bankgebäude in China, und zwar in Schanghai, 
Port-Arthur, Peking und Tientsin. 1899 verheiratete er sich 
und kehrte schließlich 1903 mit seiner Familie wieder nach 
Berlin zurück. 

Hier war Seel eine Reihe von Jahren mit Baurat See- 
ling verbunden und hat namentlich an den Arbeiten für die 
Theater in Freiburg und Kiel mitgewirkt. Als Seeling zum 
Stadtbaurat von Charlottenburg gewählt wurde, löste sich 
die Firma wieder auf. Von den selbständigen Bauten Seels 
aus seiner Berliner Zeit ist namentlich der Entwurf und die 
Ausführung der Stadthalle in Königsberg zu erwähnen. Bei 
dem Wettbewerb um das Große Opernhaus am Königsplatz 
zu Berlin wurde sein durch praktischen und klaren Grund¬ 
riß ausgezeichneter Entwurf angekauft. 

An äußeren Ehrungen wurde Seel die Verleihung des 
Baurattitels zuteil. 

Neben seiner fruchtbaren Tätigkeit als Privatarchitekt 
hat sich Seel auch im Vereins- und Öffentlichen Leben leb¬ 
haft betätigt. Er gehörte eine Reihe von Jahren dem Berliner 
Bezirksausschuß an, war dann bis zum Umsturz Stadtver¬ 
ordneter in Berlin und jetzt wieder Bezirksverordneter. 
Im Berliner Architekten-Verein ha/tte er mehrfach dem 
Vorstand angehört, und seit einigen Jahren war er Mitglied 
des Vorstandes des Verbandes Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine. In fröhlichster Stimmung hatte er noch 
dessen Abgeordneten-Versammlung in Lübeck in den letzten 
Tagen des August mitgemacht. Jetzt hat ein tragischer 
Tod, der ihn untenvegs in der Straßenbahn ereilte, seinem 
Leben ein Ziel gesetzt. — Fr. E. 

Wettbewerbe. 

Fehlerquellen bei Wettbewerben II. Wettbewerbe sind 
der Jungborn des öffentlichen, fachlichen und Einzel-Lehens. 
Dieser Quell kann nur ungetrübtes Lebenswasser spenden, 
wenn er in reinster Fassung geleitet wird. Die an erster 
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Stelle verantwortlichen Leiter sind die Ausschreibenden und 
die Preisgerichte; jene leiten den Wettbewerb ein, diese 
sollen die entzauberten schöpferischen Kräfte für das Leben 
einfangen. Ein- und Ausleiter müssen von Anbeginn ein¬ 
trächtig Zusammenarbeiten, soll der Fang gelingen. Aller 
Anfang ist schwer; so leicht die Abfassung eines Programms 
erscheint, sie gelingt nur dem Zaubermeister; der Lehrling 
wird die Beschwörungsformel sprechen, ohne die ent¬ 
fesselten Geister zum guten Werk bannen zu können. Der 
Programmverfasser darf nicht denken: „das lege ich hin¬ 
ein , sondern „das holt der denkende Bewerber heraus“. Er 
darf nicht wähnen, „das Genie des Entwerfenden wird das 
Richtige schon finden“, sondern muß sich sorgen, soll der 
unbefangene Bewerber nicht auf das Verkehrte stoßen. Er 
soll sich nicht weis machen „ich lasse dem Teilnehmer 
Freiheit“, wenn er diesem nur eine ihm unangenehme Ent¬ 
scheidung zuschiebt. Der Teilnehmer hat aber nicht zu ent¬ 
scheiden, er soll schöpferisch sein. Um zur Schöpfung zu 
gelangen, muß er alle Möglichkeiten, die klaren Verstandes 
aus der im Programm gestellten Aufgabe abzuleiten sind, 
in Vorentwürfen erschöpfen. Erst durch diese fleißigste 
Vorarbeit schaffen Handwerk und Technik, Wissen, Können 
und Erfahrung die Bedingungen zum freien Spiel der 
Schöpferkräfte. Es liegt auf der Hand, daß ein Programm 
ohne Maß auch eine maßlose .Vergeudung dieser Kräfte ver¬ 
ursachen muß. Es ist deshalb das erste und vornehmste 
Gebot, dem Programm das volle Maß zu sichern. Das ist, 
rein mathematisch betrachtet, bei der unendlich erscheinen¬ 
den Fülle der Möglichkeiten schier unmöglich. Die Auf¬ 
gabe muß entweder unter- oder überbestimmt werden; es 
ist aber stets eine maßvolle Annäherung erreichbar, die 
dem Ziele ausreichend gerecht wird. 

Einige greifbare Beispiele aus jüngster Zeit erläutern 
die begrifflichen Ausführungen: Im Wettbewerb Matheus 
Müller Eltville waren Erhaltung oder Abbruch eines 
alten Stadtturmes mit angebautem Fischerhäuschen frei¬ 
gestellt. Da die Lösung ohne Stadtturm ohne weiteres 
fachlich flüssiger ausfallen mußte, verhüllte die Freistellung 
einen kräftigen Wunsch — für den unbefangenen Bewerber. 
Dieser Wunsch ward offenbar überschätzt; das konnte 
durch eine Programmbemerkung etwa „maßgeblich ist 
lediglich die bessere Lösung“ verhindert werden. Im 
KlubhauswettbewerbHöchst war die Lage des 
Bootplatzes freigestellt. Dem Bearbeiter war damit die 
Entscheidung zugeschoben, den Wert nach dem Zweck, dem 
malerischen Getriebe oder dem städtebaulichen Rang zu be¬ 
stimmen. Eine Bemerkung wie etwa: „die städtebauliche For¬ 
derung ist die überragende“, mußte Fehllösungen im Keim 
ersticken. Beim Kriegermal Greifenberg waren 
außer einem bestimmten noch andere unbestimmte Plätze 
frei — in Göttingen allerhand Plätze zur Wahl gestellt; 
auch in diesen beiden Fällen war die volle Verantwortung 
jedem einzelnen Bearbeiter aufgebürdet. In Pletten¬ 
berg betonte dagegen das Programm den „zur Andacht ein¬ 
ladenden“ Denkmalplatz; eine Unterstreichung, die in Ver¬ 
bindung mit der Forderung, die Namen der gefallenen 
Helden anzubringen, auf Nahwirkung in Verbindung 
mit der aus der Höhenlage abzuleitenden Fernwirkung 
drängte. Das Preisgericht entschied, daß nur Femwirkung 
in Frage käme. In den genannten Beispielen mußten die 
Preisgerichte hinter dem Programm herhihken und für viele 
Bewerber den Teufel spielen. Ein Preisgericht wird aber 
auch ungewollt mephistophelisch wirken, wenn es dem 
Programm voreilt. Das war im Kriegerehrenmal¬ 
wettbewerb Hamburg der Fall. Das Programm 
war kurz und gut. Es lieferte schöpferischen Teilnehmern 
Rostoffe; u. A. einen Kapellenzweckbau zum Eingliedern 
in die Gesamtanlage. Das Preisgericht trat aber mit einem 

— vielleicht öffentlich beeinflußten — Vorurteil an seine 

verantwortliche Aufgabe heran: es erhob grundsätzlich 
die Friedhofskapelle selbst zum Ehrenmal; es über¬ 
trumpfte dadurch das maßvolle Programm. Dieses letzte 
Schulbeispiel beweist besonders eindringlich die Notwendig¬ 
keit der Mitwirkung des Preisgerichtes am Programm. Die 
Preisrichter müssen sieh durch Unterschrift verantwortlich 
binden. So nur sind die Fehlerquellen bei Wettbewerben 
annähernd auszuschalten. Dem Bewerber bleiben auch dann 
noch schmerzliche Erfahrungen, wenn ihm z. B. nach Ent¬ 
scheidung eines bedeutsamen Wettbewerbes (Zoppot) mit¬ 
geteilt wird, daß sein mit aller Sorgfalt bei der Post auf- 
gegebener Entwurf überhaupt nicht eingegangen 
ist. — OttoStoop. 

Inhalt: Das städtische. Waldkrankenhaos in Gera. (Schluß). 

— Adolf von Oechelhaeuser. — Vermischtes. — Tote. — Wett¬ 
bewerbe. — 
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•) Angelegt unter Papst Sixtus IV. 


Baulinien und Baupflege 
im Inneren der Stadt Rom. 


(Quartiere del Rinascimento). 

Von Dr.-Ing. J. Stübben in Münster i. W. 

(Fortsetzung aus No. 71). 

en verbesserten Zugang 
zur Gianicolo- oderMaz- 
zini-Brücke sollen, be¬ 
ginnend am Corso Vit- 
torio Emanuele gegen¬ 
über der Chiesa nuova, 
die Via Larga, ver¬ 
breiterte Strecken der 
Via del Pellegrino, der 
Matpasso- undPrigioni- 
Gasse und eine neue Platzanlage am Brücken¬ 
köpfe bilden. Die Renaissancehäuser auf der 
spitzwinkligen Ecke der Via Pellegrino und 
der Via Banchi vecchi sowie des Gold¬ 
schmieds Crivelli in letztgenannter Straße 
werden geschont (Abb. 8, No. 71 und 9, 
S. 442). Urheber dieses Vorschlages sind die 
Architekten Piacentini und Bonfiglietti. 

Am Ponte Sisto soll nicht die gerade 
Linie der Via Pettinari auf- und durchge¬ 
brochen werden, wie der Piano Regolatore 
es vorsieht, sondern es wird nach Giovan- 
noni’s Vorschlag die Eröffnung eines weniger 
direkten, der Denkmalpflege unschädlichen 
Straßenzuges empfohlen, der am Corso Vit- 
torio Emanuele neben San Andrea della 
Valle beginnend, den Campo dei fiori*) 
streifend, am Palazzo Sp 4 ada (Abb. 10, S. 442), 
vorüberführend in schräger Linie auf einen 
oberhalb der Brücke am Anfang der Via 
Giulia anzulegenden freien Platz münden soll. 

Sind so, nach Ansicht des Ausschusses, 
die eigentlichen Verkehrsanforderungen be- 
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n>ais-:uis'o-Bau\vt‘rk«‘, iiiHliosOiwlw der Paldkxb 
i\M Hitüser Latirii ui ul -fix Agit 

und m Kirchi: S. Salvaturc hi Luuh» fr**iW 
ijr lA*vhniwin£ treten. ÄhitUcinr FrmfUii;hf>h 
av erden an der Via hi 1*0riteo hfelm PiiliV.i 
Alberim (Abb. 1 4 : 6.. 441) und Hirt 
treffen .1er Via di Nn.«»vi mb ••• 

(Annp$tue^Ä-flja^Ve. yöf^f^htä^vn:'yftftM &R, 
der Krmmmk d<-r t-drallo- und 
unter V’e^rhÖerflUk dir 1>iehiejf lbs* 2 ?# fiel 
Freo, endlich drei SWunndätxe ^ru Äligb der; 
Via del Tiäu'o Pa^ und dps VlptiLn della 
('aiieellaria- fver^V. Abk 2 in AH. 70e 

I&rhhitt fotfrf’A 


Vermischtem 

per Verband der leitende» Geineitidebaü«' 
beamten butt . um i'i. und kV ihS| m 
Mur»ftti?r j. W. eine 'Ttffcndjr dh: lkdwndbh wilden 
O.iiTi-nih' Fragen: m».d 

J%jnip>s an« itviii von c-km!: 

biHUJiHtr. M ii nAf »• r - Hpiadmr; .ACffahrflik: über 
U.'iriiVnm.' um mkilidtr rtrn Waxt'noht. 
hdUH-iMv.u'-' vom Buii(«un1fidM?n B \ uwa - 

ff« im i; Jkis .1?» i.’h-jnioiftievs.: ?/.' von Stadrhrt. 
S i i* <1 e i) t o ]»f Krom'iO^-vi;-, ,.&Vveek und AhI 
gaiben <I» s >tie,dlimgsvnH»amji\* '‘»•.Itiiitrkohhm- 
bezirk)Von Gcm.-Knidr. L t e b i g - Kidein* 
hvrif-fisK'n; .J »m in, AVurerulorf iio B&ii 'k\iMd7 
liebe Elckivizi^iU-K rafi^Uii.ui an tiefe Kim-.■* 
von StadtbeufUs.t r. H < * i-, nt a n il • Wau (i r. 
"Ehmi korntr.rn »tm*h inner»- AKueh^’imlferVn de- 
VVrhaikftvs und Kriigen terbu-i&•bvr Art. 

Gründung einer Ortsgruppe (jfoßdterSItjv des 
Bundes Angestellter DeulucUer Architekten und 
Baflingenieme, Aul WijuVlas-niii; <(*•> i>utui.■ - 
•. crdi/mmlen 11* rrn K.aurm 7. i M mm Hmdmm. 
kauni» am 1k. fl. M. eine grblkre• Air/atd am;.- 
siuiltvr Airhilekttn mul iianhigr-nmuh* hu 
Mfidorsani v.u imiH» ’/u einer Aif/amt*- y.Hvvk.- 
fOauiduim • io.■■ .OWÄgfUfflM-' <o«,ü-Omko 
sanmirii. . Nrnddle«»-■ 'IIht' Btt. Z i 11 ’v . \n •: 


Abi», u. Iiv u a i s 4*flu <5.e b h u s Titi de' t'nrouari ’J*. 
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Ansprache Zweck und Ziele des B. A. I. eingehend er¬ 
läutert hatte, wurde eine Ortsgruppe für Groß-Berlin ge¬ 
gründet. Die Leitung der Ortsgruppe haben Herr Stadt¬ 
baumeister Borgwardt, Neukölln, und Herr Arch. 
Bai da, Berlin, übernommen. — 

Tag der Technik in Frankfurt a. M. Das Programm 
für den während der Frankfurter Herbstmesse vom 8. bis 
14. Oktober stattfindenden „Tag der Technik", der auf den 
10. Oktober einberufen wird, steht nunmehr fest. Am Vor¬ 
abend, 9. Oktober, wird mit verbindendem Vortrag des 
Direktors Schröder der Colonna-Filmgesellschaft eine 
Auswahl von Werbe- und Industriefilmen zur Vorführung 
kommen. Am Dienstag, 10. Oktober, spricht Prof. Dr. 
Eberl e, Darmstadt, über „Wärme- und Elektro- 
wirtschaft“. Darnach werden das „Haus der Technik“ 
der Frankfurter Messe und deren übrige Anlagen und Ein¬ 
richtungen besichtigt. Für den Nachmittag haben die ver¬ 
schiedenen technischen Verbände und Vereine Sondervor¬ 
träge und -Führungen vorgesehen, u. a. werden General¬ 
direktor Dr. B e r g i u s, Prof. Fester, Prof. R u p p e 1, 
Direktor Dr. Vogelsang sprechen. Der Verband Deut¬ 
scher Diplomingenieure beruft einen Gautag seiner süd- 
westdeutschen Bezirksvereine und voraussichtlich werden 
auch süddeutsche Vereine des Verbandes Deutsch. Ar¬ 
chitekten und Ingenieur-Vereine zusammen kommen. 
Abends 6 Uhr hält Prof. Dr. Friedr. Dessauer einen 
Festvortrag über „Kulturwerte der Technik". 
Später vereinigt ein Bankett die Teilnehmer am „Tag der 
Technik“. Für Mittwoch, 11. Oktober, sind Exkursionen 
nach Gustavsburg (Werk der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg), nach Nied (Eisenbahnwerkstätte), nach Kessel¬ 
stadt (Mainkraftwerk) sowie Besichtigung führender Frank¬ 
furter Industrie-Unternehmungen und der Hauptbahnhofs¬ 
erweiterung in Aussicht genommen. Eine Festschrift, die 
zum Tag der Technik erscheinen wird, gilt „Gegenwarts¬ 
problemen der Technik". — 

Wettbewerbe. 

Zum Wettbewerb Katholische Kirche Oppau erhalten 
wir zu unseren Ausführungen in Nr. 70 folgende Zuschrift 
der Kirchenverwaltung, die wir, ohne selbst dazu Stel¬ 
lung zu nehmen, unter Fortlassung einiger für die Bewerber 
kränkenden Stellen, abdrucken: 

„Die kath. Kirchenverwaltung nimmt gern die Ge¬ 
legenheit wahr, die Gründe für die Wahl des Bosslet’schen 
Projektes als Grundlage ihres Bauvorhabens mitzuteilen. 
Die Kirchenverwaltung hat nach Beendigung des Preis¬ 
gerichtes die sämtlichen eingereichten Entwürfe mehr¬ 
mals einer eingehenden Besichtigung unterworfen. Sie 
kam dabei zu dem Resultat, daß nur das S i m o n’sche 
und Bossle t’sche Projekt annähernd das aufgestellte 
Programm erfüllten. Unverständlich war der Kirchen¬ 
verwaltung, daß Projekte prämiiert wurden, die gerade 
die wesentlichsten Punkte des Programms — Erhaltung 
eines besonders markanten Teiles der alten Kirche, 
Kirchenumgang — außer Acht ließen. Derartige Pro¬ 
jekte hatten für die Kirchenverwaltung praktisch, nicht 
zuletzt auch vom geldlichen Standpunkt aus, gar keinen 
Wert. Infolgedessen kamen die Projekte mit dem Motto 
„Gruppenbau" und „Kirchplatz“ für die Ausführung über¬ 
haupt nicht in Fiage. 

Bei der näheren Prüfung der Projekte Simon und 
Bosslet wünschte die Kirchenverwaltung so viele prak¬ 
tische und auch künstlerische Momente aus dem Bosslet¬ 
schen Entwurf in den Simon’schen verarbeitet zu sehen, 
daß man schließlich einstimmig beschloß, den Bosslet¬ 
schen Entwurf überhaupt zur Ausführung zu bringen. 
Das Projekt wurde dann dem staatlichen Baukunstaus¬ 
schuß vorgelegt und von diesem genehmigt. 

Der Wunsch der Kirchenvenvaltung, Baurat Bosslet 
möge die Bearbeitung seines Projektes selbst übernehmen, 
wurde von diesem mit Rücksichtnahme auf seine außer¬ 
ordentliche dienstliche Inanspruchnahme abgelehnt. Es 
wurde deshalb und unter Würdigung der außerordentlich 
schwierigen Verhältnisse in Oppau der Mannheimer Kirchen- 
baumeistcr und Architekt B. D. A. Josef Kuld, dem 
eine reiche Erfahrung im Kirchenbau zur Verfügung steht, 
mit der Bearbeitung und Ausführung des Bosslet’schen 
Projektes betraut. 

Die Kirchen Verwaltung ist somit auf einem leicht ver¬ 
ständlichen Weg zu ihrem Entschluß gekommen, gegen 
den jeglicher Ein- und Angriff fruchtlos bleiben wird." 

Wir halten es nach dieser Zuschrift für dringend er¬ 
wünscht. daß sich nunmehr auch das Preisgericht zu der 
Sache äußert. — 

Einen Wettbewerb um Entwürfe für die geplante 
Kornhausbrücke über die Limmat in Zürich schreibt der 
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Stadtrat unter den im Kanton Zürich eingesessenen bzw. 
spätestens seit 1. Juni 1920 dort niedergelassenen Fach¬ 
leuten und Firmen aus mit Frist zum 28. Februar 1923. 
Unter den Preisrichtern Arch. Prof. B o n a t z, Stuttgart, 
Stadtingeniur Bosshard, Stadtbmstr. Herter und 
Prof. A. Rohn in Zürich. Preissumme von 30 000 Fr. für 
höchstens 5 Preise. Das Ausschreiben sieht insofern Neu¬ 
erungen vor als eidgenössiche, kantonale oder kommunale 
Beamte und Angestellte nicht zugelassen werden und 
spätestens 7 Wochen nach der Ausschreibung mit allen 
Beziehern der Unterlagen eine Besprechung aller Anfragen 
stattfindet. — 

Zum internationalen Wettbewerb Geschäftshaus der 
Zeitung „The Chicago Tribüne“ in Chicago (vgl. Nr. 64) 
teilt uns ein Architekt, der sich offenbar um die Unter¬ 
lagen beworben hatte, einen vom August d. J. datierten 
Brief der Europäischen Ausgabe der Zeitung aus Paris 
mit, wonach alle Teilnehmergesuche der Verwaltung in 
Chicago übermittelt seien. Es sollen außerdem in nächster 
Zeit alle Einzelheiten veröffentlicht werden. Aus dieser 
Notiz ist über die Angelegenheit leider nicht viel zu ent¬ 
nehmen. 

Im übrigen bringt das Organ des B. D. A., „Die Bau¬ 
gilde“, in ihren Nummern vom 6. und 13. Sept. eine 
Übersetzung des gesamten umfangreichen Programmes, auf 
das wir unsere Leser verweisen. Darnach werden außer den 
sich um die Beteiligung bewerbenden Architekten (die Frist 
für die Bewerbung wird dort mit 1. Oktober d* J. an¬ 
gegeben) noch bis 10 Architekten bzw. Firmen von Ruf 
besonders eingeladen und mit je 2000 Dollar entlohnt. Die 
Preise werden mit 50000, 30 000 und 10 000 Dollar an¬ 
gegeben. Das Preisgericht besteht nur aus 5 amerika¬ 
nischen Architekten. In Aussicht gestellt wird auch die 
wetere Bearbeitung und Leitung durch den 1. Preisträger, 
falls dieser als geeignet dafür erscheint. — 

Zum Preisausschreiben um Entwürfe für ein allgem. 
Krankenhaus für die Stadtgemeinde Staufen i. Brg„ das 
wir in Nr. 71 bereits kurz erwähnt haben, erhalten wir 
jetzt die näheren Bestimmungen. Der Wettbewerb ist ein 
engerer. Eingeladen sind die Architekten des Kreises 
Freiburg, außerdem behält sich der Gemeinderat vor, bis 
zu 6 badische Architekten besonders einzuladen. Frist 
2. Januar 1923, 3 Preise von 30000, 23 000 und 17000 M., 
Ankauf von mindestens 2 Entwürfen zu je 10000 M. auf 
Empfehlung des Preisgerichtes zugesichert. Anderweite 
Verteilung der Preissumme auf höchstens 3 Entwürfe Vor¬ 
behalten. Im Preisgericht: Minist. Rat Prof. Stürzen- 
a c k e r Karlsruhe, Brt. Prof. Lorenz, Freiburg, Kreisb. 
u. Ob. Brt. Dr. Gruber, Freiburg, Arch. Krüger, 
Heidelberg und Meckel, Freiburg, als Mitglieder der 
Priv. Architektenschaft, Gemeinderat und Bmstr. Jos. 
W e h r 1 e in Staufen. Ersatzmänner Arch. G r o fi¬ 
rn ann, Karlsruhe, Brt. Schmieder, Heidelberg. Wett¬ 
bewerbsunterlagen kostenlos. Es besteht die Absicht, dem 
Verfasser des für die Ausführung meist geeigneten Ent¬ 
wurfes die weitere Bearbeitung der Pläne und die oberste 
Bauleitung, vielleicht auch die örtliche Bauleitung zu er¬ 
teilen. — 

. Einen Wettbewerb für den Vorentwurf zu einem Büro- 
und Geschäftshaus am Knie in Charlottenburg auf den 

Grundstücken Berliner Straße 30—32, March-Straße und 
Frauenhofer-Straße wird für die einheimischen Mitglieder 
des Berliner-Architekten-Vererns und die 
in Berlin ansässigen Mitglieder des Bundes Deut¬ 
scher Architekten mit Frist zum 11. November d. J. 
ausgeschrieben. Ausgeworfen sind im Ganzen 6 Preise und 
zwar zu 100 000 M„ 75 000 M., 50 000 M. und 3 zu je 
25 000 M. Eine andere Verteilung der Preissumme bleibt 
jedoch Vorbehalten. Ankäufe zu je 15 000 M. sind vor¬ 
gesehen. Die Grundstücks- und Bauaktien- 
Gesellschaft „Knie“ beabsichtigt wenn irgend mög¬ 
lich einem der Preisträger die weitere Entwurfsbearbeitung 
und künstlerische Oberleitung zu übergeben, behält sich je¬ 
doch volle Freiheit vor. Im Preisgericht: vom A. V. B. 
Min.-Dir. M. Herrmann, Mag. Ob.-Brt. K ö p p e n , 
Stadtbrt. Winterstein, Ersatzpreisrichter: Reg.-Bmstr. 
Fader, Mag. Ob.-Brt. Walter. Vom BDA. Arch. 
Jürgen Bach mann, Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Bestel- 
m e y e r, Geh. Hof-Brt. Prof. Kuhlmann, Geh. Reg.- 
Rat Dr.-Ing. Muthesius, Ersatzpreisrichter: Reg.-Bmstr. 
Schmieden, Reg.-BnivStr. Jessen. Wettbewerbsbe¬ 
dingungen vom A. V. B. Berlin W. 66, Wilhelm-Str. 92/93. — 
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■ ; Jy Pissoir- 

Anlagen 

gernciuos - ohne 

Uemridi Antend G. nt b. li., Hanau a. M. 

Fernsprecher 49 

Fabrik für gesaiuUieitsiedinUche Anlagen 


Die neue Stabilbauweise 


Bauzeit! 

hat sich vielfach bewährt' Besonders wämchaltend, trocken 

Stabilbauwerk A.-G. * Neumünster 


Sämtliche 

Bauartikel 


Ausschachtungen 

Schlacke — Zementstücke — Lehmlieferung 

Anfuhr von sämtlich. Baumaterialien 

Pnl Mm, isrüi NR, isldsM 11 

Telephon: Moabit 847 


Werkstein- und 
Bildhauerarbeiten 

in allen Natursteinen und besonders in 

Rochlitzer Porphyr 

aus eigenen Brüchen 
liefern prompt u. preiswert 

Vereinigte Porphyrbrüche & d. 
Rochlitzer Berge G. m. b. Ä, 
Rodhlitz/Sa. 107, X5S 


sowie 

Drahtstifte, Oefen, Beschläge, 
Dach- and Stallfenster nsw. 

kauft man am billigsten bei 

Arno Kipping 

Eisenwarengroßhandlung 

Berlin S 42 

Brandenbnrgstraße 80-81 

Ferospr. Dönhoff 1075u. 1076. Gegr. 1904 


■ Steinholz- u. Stampf- 
- holzfußböden, Parkett- 
_____ u. Linoleumunterlagen 

Fabriken, Werkstätten, leiden, Siede¬ 


lungen, Büro* und Wolmrüumen werden 
sofort ansgefühlt 

Stelnholzfabrik Union G.m- b.H 
Halle {Saale)* Franckestr. 19 . Td. 5103 . 


mit 

selbsttätiger Entlüftungs-Einrichtung 
technisch höchst erreichbare Schall dämpf ung 
auüen und innen glatte 
llolzwaudungen ohne jede Polsterung 
liefert die Spezialfabrik 


HOLZWAKENFABRIK UND SÄGEWERK 


Bandsäge?» «Kreissägen - Spaltmaschlnen * 

PRA2 iS IONS- FAQR1 KAtc - SOFORT HEFE OB AB— 

SOHNSTEDT fflESBaffiSSÄ- 

BERUHW« XTEGUlXei^TU4ftBOANÄ 


i,.a^ir.aaiiin 


JOSEF HOFFMANN& SOHNE 

GEGR. 1843 AKTIENGESELLSCHAFT GEGR. 1843 

LUDWIGSHAFEN A. RH. - MANNHEIM 

HOCHBAU / EISENBETONBAU / TIEFBAU 
INGENIEURBÜRO 


GENERALOBERNAHME ALLER BAUAUSFÜHRUNGEN NACH EIGENEN UND FREMDEN ENTWÜRFEN 
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Alle Hechte Vorbehalten; — Tür nicht verlangte Beiträge keine Gewähr* 


ßaulinien und Baupflege im Inneren der Stadt Rom. 

(Quartiere del R»ia.seTraento) r 
Vor. Dr. - lug, J. 8 t tt'h b e n tu Münster l W. 

(Schluß aus Nr. 75.) 

]>•«•• i\0iy blonderer ölTmiug einengen. um den .alten Charakter der lihi ^ 

|.i.Wlv-Uti«;ög e'fTd^f :i h der we$t- gebung, möglichst wieder Ijerzusteilen, und regt an. hier 
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Jeu UcAvtfintpi IbbTiit?» 1 *' Und fhdh* fVUie Ttud 
Krn' hiuuf oiitw. 'in*im>i Lunblnci^ -bö mUh 

leü 4*«r %n der 

Nb ■ ■’• U U.U - • ‘f* ‘ Öeü 

U/":m .■ . ■ >o Via 

ittf! llMjU* di S. SguU m, e.hv?imd>- di 

l r uutu Al* i-tiUbuT; Jv>r Strählern 

huö-n üuvi ht-vbp^u.^ht: /Ar Uw LWfmk. 
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l ■ ! 11; ■ ■•■' igi r i;-; nt »mul* j 

kW-'Uv’^vH V;LLoU tnr i’iijr indl^' 

4t»m Jahr*' l?iVJ WMflh ft* 

Ahh, 15, auf xydohor die Aodilrn mlcr ALtdi- 
bäumender Domemeo Mas.simö nnd (»ern- 
niino Lj e r» folgende Widmung verzeichnet 
haben: „Dem I tapst* Julius, "weil %r nach 
der OrefMLwmiCTnhg des Kirchenstaätes 
und *f?r Befreiung Italien- die zu eng und 
unregelmäßig: gebaute Stadt Ruin zum 
Ruhme -de< Reiches durch Anlegung neuer 
Sttk&en v&ritehAnerte, -gewidmet von Du- 
merdeus. Maximns und IHeroimnus Picu». 
Sfcadtbaumeistet iöllL- 4 lue ruliige.» ;z-urü.ek- 
gezogene Luge der Straße i»t durch die 
htmte Sfra(k*nölftmt»u\ die am Schnitt mit 
döfh ach räff verlaufe ml Oh * -d r$o ent stiiiide« 
ist, zerstört, und besöinlers leidet dahinter 
der auf drr ^piuwinkligfen alten Straßen¬ 
ecke stehende S^n^oJU;'Win? Bau ßäUa JSucck 
vecGhfe Ite: : -Anschuß will die Straßen- 


Gedeuktaffel z ji m Rohm d 
Jallu» XI* (1512). 
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klingt ist; Mief emtpuetdt «ler 
Ausschuß außer der «te£%- 
haus der Vahnozm Schonen¬ 
den l.rru. v.' ; i*v •' f i 
hui-: ':•'••• ; • i 

zwfa>:Ueu 1 hzzi (Wei¬ 

ter ; : ■«hui r>iskc*' * 'Jtti? 
wtHftlidf vog der C&ncelkrta. 
ilte «fite ’.' Briireltetuo^., lies 
Vieolo det ßoilp ?u emo 
freriiiiegendev utwu. 5ti zu 
70 w gröj&fr FkteiLtcbe iöüb-. 
<l-i, iso der Bau einer Marki.- 

. balle den dringenden OtdOd- 

u iss< ui d er Ben*ö) Körung eoh 
-}tf .chioi würde, 

wir auch auf ,w*i 
Ti^tlläelien. biidvers^f», die aa 
4er 1 ?)& dvBe 

dei Fiori AÄ Tteza 
dej Miegdui vorgesehen 
sItkI, dürften «Br» Ti&uiüsüeb.- 
Misten Maßnahme« dr> *<di- 
radamento ■ ‘ ErvrJtfxm«ig £?- 
funden hütet Die Frage der; 
Neubauten ^fiOaiig de«. ver- 
suhiedemuv SirtÄ'ep des; 
Luugotevoro . und uni Kopf 
der Brück«« sei aber’ liutjl; 
(Tpf^ifetan.d eijiTgur ßelruch* 
tun"»*«. ' 

Der täi%4 Tevero M:V- 
zio zsvisolnui <iav(juT' und 
limbej’to-BrüOke ArlMül te 

durchweg neue Buiifr«>id(‘ii; 

diu auf ihn mumhtee Via di 
Monte Brianzo äüU dn/ch.Ab¬ 
bruch- der alten itnd *Vrt-. 
laden Häuser«?tippe erweiün 

Werikm, dieiuch an dar\ inU • 
telalterhehe TÜrmchnu di m 
Lucia della Tinta aulehnt»-. 
das als »ürizighs Über hl eitel 
di-r du* Stet ehcitiulft W 
Fluß «dtisehÜeßeuden Mam'f 
in einer urüiiü« Ablage zi¬ 
schen zwei Fahrwegen er¬ 
halten hUdiM-a i-i/ll. 
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der Höhenunterschied zwischen der Straßen\roue 
am Fluß und der Via Giulia erhebliche Schwie¬ 
rigkeiten. Man wird deshalb auf die Entstehung einer 
einheitlichen Straßenfront verzichten und sich damit 
begnügen müssen, streckenweis entweder das Vor¬ 
rücken von Neubauten in die neue Fluchtlinie und 
Straßenhöhe zuzulassen oder aber den Anliegern das 
Vorland unter der Bedingung zu überlassen, daß sie 
es angemessen als Vorgarten oder Vorplatz behandeln 
und ihre alten oder neuen Hausfronten in vorzuschrei¬ 
bender Weise einrichten. Diese wechselnde Anord¬ 
nung ist aus unserer Abbildung 2 in Nr. 70 nach dem 
Vorschlag des Ausschusses zu ersehen. 

Zwischen Sisto- und Garibaldi-Brücke und an den¬ 
jenigen Brückenköpfen, wo die Demolierungen den 
nötigen Raum bereiten, werden neue Baublöcke ent¬ 
stehen, auf deren einheitliche und würdige Bebauung 
das größte Gewicht zu legen ist. So am Ponte Vittorio 
Emanuele, wo ein rechtwinkliger Platzausschnitt vor¬ 
gesehen ist (vergl. Abb. 17), am Ponte Mazzini, wo 
eine unregelmäßige mehr für malerische Umbauung 
geeignete Platzbildung entsteht, und am Ponte Um¬ 
berto, wo zwischen der neuen Straßenkrone und der 
niedrig liegenden Via Monte di Brianzo ein starker 
Höhenunterschied sich geltend macht und die neuen 
Eckgebäude der Via Zanardelli von durchaus verschie¬ 
dener Art sind. Hier sollen zwei m der Uferstraße 
vorgeschobene gleichartige Bauwerke die Öffnungen 
der Seitenstraßen verdecken (Abb. 18) und eine Frei¬ 
treppe soll zur Brianzo-Straße hinabführen, wo vor 
dem bekannten alten Albergo delT Orso ein kleiner 
niedriger Vorplatz erhalten bleibt. 

Nun aber ist die Aufgabe mit der Festsetzung und 
Ausführung des geometrischen Planes und der Errich¬ 
tung einiger öffentlicher Gebäude nicht erfüllt, son¬ 
dern ebenso wichtig sind die Bauvorschriften für die 
Gesundung alter und die Errichtung neuer Wohn¬ 
häuser, sowie die Förderung, welche die Gemeinde der 
Bautätigkeit kann zu Teil werden lassen. Zunächst 
sollte, von einzelnen Ausnahmen abgesehen, jede Ver¬ 
größerung der Gebäudemasse nach Fläche und Höhe 
verhindert, jede innere Verbesserung oder äußere 
Wiederherstellung aber mit Rat und Tat unterstützt 
werden. Eine Wohnungspolizei und Wohnungspflege, 
wie sie Deutschland vor dem gegenwärtigen Zu¬ 
sammenbruch eingeleitet hatte und an manchen Orten 
in Tätigkeit war, wird auch für Rom unentbehrlich 
sein, um die Wohnzustände der alten Stadt allmählich 
zu vervollkommnen. Die Höhe der Neubauten an 
Gassen von weniger als 6 m Breite soll keinesfalls 


das Maß von 12 m überschreiten, für die Eckhäuser 
bedarf es besonderer Vorschriften. Enteignung und 
Verbote einerseits und geldliche Beihülfen anderer¬ 
seits müssen sich gegenseitig ergänzen, um Schritt 
für Schritt die hygienischen und ästhetischen Ziele zu 
erreichen, die mit der baulichen Fürsorge für alte 
Stadtteile dieser Art verbunden sind. Vielleicht 
empfiehlt sich für diese Zwecke auch in Rom, ähnlich 
wie in Hamburg und in Bologna, eine besondere Be¬ 
hörde, die, von einem sachverständigen Beirat unter¬ 
stützt, ausschließlich der Baupflege sich widmet und 
über eigene Geldmittel zur Förderung ihrer Aufgaben 
verfügt. Sie könnte auch Umschau halten unter der 
Menge von Resten alter Baukunst, die in den städti¬ 
schen Magazinen und im Antiquarium („presso il 
Claudium“) untergebracht sind. Unter diesen Lauf¬ 
brunnen, Säulen, Gebälken, Friesen, Wappenschildern, 
Portalen und sonstigen Architekturteilen und Skulp¬ 
turen werden sich viele finden, die zum Schmuck der 
kleinen zurückgezogenen Freiflächen oder der in 
Stand zu setzenden Gebäude und Mauern eine glück¬ 
liche Verwendung finden können, damit so der eigen¬ 
artige Reiz der alten Umgebung erhöht und in bisher 
verwahrloste Winkel überall eine künstlerische Stim¬ 
mung getragen werde.- 

Die wohldurchdachten, von Liebe zur Vaterstadt 
erfüllten Darlegungen des Ausschusses, in vollendeter 
Sprache vorgetragen von dem Berichterstatter Gio- 
v a n n o n i, werden auf jeden, einigermaßen mit der 
Ewigen Stadt bekannten Leser einen tiefen Eindruck 
machen. Man darf vertrauen, daß sie auch bei der römi¬ 
schen Stadtverwaltung-vollen und nachhaltigen Beifall 
finden und in den Grenzen der gesetzlichen und finan¬ 
ziellen Möglichkeit der Verwirklichung entgegengehen 
werden. Grundsätzlich hat der Gemeinderat dem Ent¬ 
wurf bereits zugestimmt. Es wird zwar bei unseren 
heutigen, auf lange Jahre hinaus trostlosen politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnissen nur wenigen Deut¬ 
schen vergönnt sein, wie bisher, Zeugen der Entwick¬ 
lung Roms zu sein. Aber trotz der Erbitterung über 
den italienischen Treubruch verweilen unsere Gedanken 
doch unwillkürlich gern in jener Stadt, die an ge¬ 
schichtlicher und künstlerischer Bedeutung alle Städte 
der Erde weit überragt. Wäre es gestattet, ein Goethe- 
sches Distichon für eigenes Empfinden umzugestalten, 
so würde ich diese Mitteilungen schließen mit den 
Worten: 

Wehmutsvoll gedenke ich Roms im Getriebe der 
Zeiten, da mich des Vaterlands Not lähmend im 
Norden umfängt. — 


Von der 47. Abgeordneten-Versammlung des Verbandes Deutscher Architekten* und Ingenieur* 

Vereine zu Lübeck. 


m Vorjahr konnte der Verband sein 

öOjähriges Bestehen feiern. Die Versamm¬ 

lung am sonnigen Neckar, im heiteren 
Heidelberg war daher mehr auf Feststimmung 
eingestellt, und dem Rückblick auf eine er¬ 
folgreiche Tätigkeit und Entwicklung in 
einer großen Zeit konnte ein breiterer Raum gewährt 

werden. Die diesjährige Versammlung vom 24—27. August 
ds. Js. in der alten Hansestadt Lübeck, die sich in dem 
üblichen kleineren Rahmen abspielte, war in stärkerem 
Maße der Arbeit gewidmet, und Lebensfragen des Ver¬ 
bandes, Gegen wart.s- und Zukunftsaufgaben wurden 

schärfer betont. 

Dabei kam aber auch die fröhliche Geselligkeit zu 

ihrem Recht, sowohl am 1. Begrüßungsabend im Hause der 
Schiffergesellschaft als bei dem gemeinsamen Mahl nach 
dem ersten Arbeitstag in dem von der Stadt erworbenen, 
im alten Charakter wieder hergestellten schönen Patrizier¬ 
haus, das jetzt nach dem Namen des Stifters der erforder¬ 
lichen Mittel als „Schabber-Haus bezeichnet wird. Dem 
zwanglosen Begrüßungsabend ging ein feierlicher 
Akt in den hinteren, aus neuerer Zeit stammenden Räumen 
des Schifferhauses voraus, bei dem ein Vertreter des Se¬ 
nates und der Wortführer der Bürgerschaft der Bedeutung 
der Technik und ihren Vertretern freundliche Worte wid¬ 
meten, der Vorsitzende des Lübecker Vereins, Baudirektor 
Leichtweiß die Erschienenen willkommen hieß und der Ver¬ 
bandsvorsitzende schließlich seinen Dank aussprach. Dann 



saß man unten auf den langen Bänken der alten Schiffer¬ 
zunftstube, die in dem Dämmerlicht einer Kerzenbeleuch¬ 
tung noch anheimelnder und die Erinnerung an die große 
Zeit der Hansestadt noch stärker als sonst hervorrufend 
erschien, bei fröhlichem Trunk noch lange zusammen, 
nachdem ein launiges Intermezzo, bei dem Gestalten aus 
der Biedermeierzeit — handelstüchtige Senatoren und 
bramabarsierende Kapitäne — in echten Kostümen ihrer 
Zeit erschienen und ihr Garn spannen, die nötige Stimmung 
geschaffen hatte. Beim Festmahl im Schabbel- 
haus, dessen untere Räume für die Fülle der Teilnehmer 
kaum reichten, erschienen wieder Gestalten aus alter Zeit, 
aber dieses Mal geführt vom Hausgeist die verschiedenen 
Baustile, die Lübecks Entwicklung kennzeichnen und die 
Elbe und Trave und der sie verbindende Kanal, die in 
klangvollen, vom Vereinsmitglied Eisenbahndirektor 
Christensen verfaßten Versen von Lübecks Schönheit und 
seiner Bedeutung als Handelsstadt sprachen; ein stimmungs¬ 
voller Auftakt für den fröhlich verlaufenen Abend! 

Aber auch in Bezug auf Baukunst und Technik kam 
sowohl der Architekt wie der Ingenieur zu seinem Recht, 
bei den zwischen die* Verhandlungen eingeschobenen Be¬ 
sichtigungen der Stadt mit ihrem Schatz an hervorragen¬ 
den alten Bauten, ihren in alten Rahmen geschickt ein¬ 
gefügten reichhaltigen Museen, ihren tüchtigen öffentlichen 
Bauten aus neuerer Zeit und ihren wohnlichen modernen 
Siedlungen, sowie bei der Fahrt durch die ausgedehnten 
Hafenanlagen und beim Besuch von Industrieanlagen, von 
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denen das Hochofenwerk zu den besteingerichteten aus 
neuerer Zeit gehört, das Dräger-Werk mit seinen Sauer¬ 
stoff-Apparaten verschiedenster Art die ganze Welt ver¬ 
sorgt. Die Gäste Lübecks konnten den Eindruck mit¬ 
nehmen, von einem in seinem Bau- und Verkehrswesen 
von tüchtigen Baukünstlern und Ingenieuren gut beratenen, 
zielbewußt geleiteten, aufblühenden, auch in der heutigen 
schweren Zeit nicht fatalistisch der Zukunft entgegen¬ 
blickenden, sondern sein Geschick kräftig selbst in die 
Hand nehmenden Gemeinwesens. 

Ein Ausflug nach dem zu einem eleganten Badeort 
mit großen Kuranlagen ausgestatteten, jetzt auch von 
Ausländern überschwemmten Travemünde — der einzige 
vom Wetter begünstigte Tag — bildete den schönen Ab¬ 
schluß der Versammlung an die alle Teilnehmer sicher 
gern zurück denken werden. — 

Für die Verhandlungen, die am 25. August 
d. Js. begannen, war in dankenswerter Weise der schöne 
Bürgersaal des Rathauses zur Verfügung gestellt. Neben 
8 Vorstandsmitgliedern waren 60 Abgeordnete erschienen, 
die von 42 Vereinen 30 und zugleich rund 84 v. H. aller Ver¬ 
bandsstimmen vertraten. Die Beteiligung war also trotz 
der ungünstigen wirtschaftlichen Lage eine gute. Die 
ganzen Verhandlungen boten, wie gleich vorausgeschickt 
sei, sowohl nach der Art, wie sie geführt wurden, wie nach 
den Beschlüssen ein erfreuliches Bild, namentlich auch 
durch die kräftige Betonung des Festhaltens 
am Verbandsgedanken, der durch die langen 
Kriegsjahre und die vielen Neubildungen nach dem Um¬ 
sturz etwas verblaßt und in den Hintergrund getreten war. 
In der vielseitigen Zusammensetzung des Verbandes aus 
beamteten und im freien Berufsleben stehenden Technikern, 
aus Architekten und Bau-Ingenieuren, die zweifellos bei 
der Zusammenfassung aller dieser Kräfte zu gemeinsamem 
Ziel auch ihre Schwierigkeiten hat, wurde, gerade im Ge¬ 
gensatz zu den heutigen, vielfach einseitige Ziele und 
Sondergruppen vertretenden Bestrebungen, die besondere 
Bedeutung des Verbandes als einer neutralen und un¬ 
parteiischen Stelle erblickt. Zur Aufrechteihaltung und 
Kräftigung des Verbandes zeigte sich die Versammlung 
auch zu Opfern bereit. 

Die Versammlung wurde durch den Vorsitzenden, Ge¬ 
heimen Oberbaurat Dr.-Ing. e. hu Schmick, München, 
durch kurze Worte der Begrüßung eröffnet und durch 
einen Hinweis auf die Bedeutung der zur Beratung stehen¬ 
den Tagesordnung. Et gedachte dann der seit Heidelberg 
verstorbenen Mitglieder des Verbandes, bei 
einigen Namen von gutem Klang besonders verweilend, 
und gab schließlich die Ernennung des Geheimen Ober¬ 
baurates R. Saran, Berlin, zum Ehrenmitglied des 
Verbandes bekannt, *„in Anerkennung seiner 
großen Verdienste, die er sich als Vor¬ 
sitzender des Verbandes während der 
Kriegszeit und durch sein stetes Eintreten 
für die Ziele des Verbandes erworben hat." 
Die Ernennung fand freudigen Widerhall. 

Der Geschäftsführer des Verbandes, Verbandsdirektor 
Regierungsbaumeister F. E i 8 e 1 e n, Berlin, gab dann 
einen Belicht über die Tätigkeit des Ver¬ 
bandes im verflossenen Jahre, die sich ein¬ 
gehend über die Arbeiten des Vorstandes, der Geschäfts¬ 
stelle und der Ausschüsse verbreitete, die Beziehung zu 
anderen Verbänden, und die mit diesen gemeinschaftlich 
behandelten Arbeiten berührte und zu einigen Punkten 
der Tagesordnung noch ihre Bedeutung hervorhebende Er¬ 
läuterungen gab. Wir müssen an dieser Stelle auf ein 
Eingehen auf diesen Bericht verzichten. Erwähnt sei nur, 
daß der Verband z. Zt. 42 Vereine zählt, die am 1. Januar 
d. Js, 8235 Mitglieder besaßen. Da verschiedene davon 
mehreren Vereinen gleichzeitig angehören, so stellt sich 
die Zahl der persönlichen Mitglieder etwa auf rd. 7900 


nach dem im Mai d. Js. nach längerer Unterbrechung* 
malig wieder herausgegebenen Gesamtverbandsverzeij^ 
Gegenüber dem Vorjahr ist eine kleine Zunahmd 
zeichnen. 

Vorausgenommen seien dann die inneren - 

gelegenneiten des Verbandes. Die - 

Stands wähl ergab durch Zuruf Wiederwahl des bis¬ 
herigen 1. Vorsitzenden, der den Verband bereits;' 

4 Jahren geleitet hat, auf weitere 2 Jahre, was satz^gs- 
gemäß aus wichtigen Gründen zulässig ist. Diese erb|jfckt 
die Versammlung in den heutigen schweren Verhältnissen, 
die eine tatkräftige Führung durch einen, mit den;ijjen 
Verband berührenden Fragen vertrauten Faehgenosse&zu 
einer Lebensfrage machen. Beide Gesichtspunkte sa&die 
Versammlung in dem jetzigen Vorsitzenden erfüllt. Ebenso 
wurden durch Zuruf die dem Vorstand seit 2 Jahren auge¬ 
hörenden Mitglieder Baurat Dr-Ing. e. h.Koelle, Ffäuk- 
furt a. M., Oberbaurat Radi off, Wiesbaden, Architekt, 
Baurat S o e 1, Berlin (inzwischen ^erstorben) wieder ge¬ 
wählt, während Herr Professor K o h n k e , Danzig, von 
seiner Wiederwahl Abstand zu nehmen bat. Auf seinen 
Vorschlag behufs Aufrechterhaltung der engen Beziehungen 
zum Danziger Vereine wurde der Danziger Senator Er.- 
Ing. Leske gewählt. 

Eine für die Existenz aller Verbände überaus wichse 
Frage, die Finanzfrage, wurde unter Zurückstellung 
früherer kleinlicher Bedenken in solcher Weise geregelt, 
daß der Verband, ohne jedoch große Sprünge machen zu 
können, arbeite- und leistungsfähig bleibt. Für 1922 wurden 
50 M. für den Kopf jedes Mitgliedes nach-, für 1928 iu- 
nächst 100 M. Mindestbeitrag neu bewilligt. Die bisherige 
Doppelbesteuerung der mehreren Vereinen angehörenden 
Mitglieder fällt dann aber fort. Bei den heutigen unklaren 
und sich ständig ändernden Verhältnissen wurde dem Vor¬ 
stand dabei in weitgehender Weise freie Hand gelassen, 
dieser Entwicklung zu folgen. 

Für das nächste Jahr wurde eine Wander-Ver¬ 
sammlung in Essen im Zusammenhang mit der dort 
geplanten großen Siedlungs-Ausstellung vorgesehen, ßie 
wird Ende Juli oder Anfang August tagen. Es ist beab¬ 
sichtigt, daß sich deT Verband auch selbst ausstellend be¬ 
teiligt. Für 1924 nahm die Versammlung eine Einladung 
nach Danzig an, um den festen Zusammenhalt mit d&n 
dortigen deutschen Fachgenossen und dem Deutschste 
überhaupt zu betonen. Im gleichen Jahre feiert der Bef- 
liner Architekten -Verein, der größte fbd 
älteste Verein des Verbandes, sein lOOjähriges 
biläum, an dem der Verband jedenfalls in irgend ( 
Form teilnehmen wird. Bestimmte Vorschläge koni 
aber noch nicht gemacht werden. Vorgemerkt wurden si 
für die folgenden Jahre Einladungen nach Kö| 
Dresden, Breslau. 

Auch die Frage der Schaffung eines Y| 
bandsorganes, die den Verband immer wieder ? 
sehäftigt, wurde aufs Neue behandelt, der Vorstand bej«f- 
tragt, Verhandlungen mit dem Endziel, in Angliederung in 
eine bestehende Zeitschrift, Mitteilungen des Verbandes her¬ 
auszugeben, die allen Verbandsmitgliedern zugestelltTper- 
den, trotz der für alle Zeitschriftenunternehmungen so über* 
aus ungünstigen heutigen Lage doch forfczusetzen. 

Auch eine Weiterführung der im Vorjahr neu ge¬ 
schaffenen Stellenvermittlung für Verbands¬ 
mitglieder, die unter der Leitung des Baurats 
Michaelis, Berlin, steht, wurde beschlossen. Sie hat 
nach dem Bericht ihres Leiters einige Erfolge aufzuweißen, 
verursacht aber dem Verbände bisher Kosten, da das An¬ 
gebot an freien Stellen bisher größer war als die Nachfrage. 
Das wird sich voraussichtlich in nächster Zeit wohl leider 
ändern und dann wird die Stellenvermittlung zu einem Be¬ 
dürfnis werden, das der Verband mit Rücksicht auf seine 
jüngeren Mitglieder befriedigen muß. — (Schluß folgt) 


Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb um Vorschläge für ein Schulgebäude 
der Gemeinde Glösa b. Chemnitz, beschränkt auf Mit¬ 
glieder der Arbeitsgemeinschaft von Architekten des 
B. D. A., Kreisverband Chemnitz, wurden' die Preise wie 
folgt verteilt: I. Pr. 14 000 M., Entwurf: „Ein Schloß 
für’s V o 1 k“, Verf. Arch. B.D. A. Ebert und Prof. 
Kranz; II. Pr. von 12000 M., Entwurf: „Bewegtes 
Gelände — bewegter Bau“, Verf. Arch. B.D.A. 
Ebert und Prof. Kranz; III. Pr. von 10000 M., Ent¬ 
wurf: „F ü r d i e Jugend“, Verf. Arch. B. D. A. Teich- 
iii a n n. — Angekauft wurden die Entwürfe „Male- 
r i s c h“, Verf. Arch. B. D. A. Heyne und Hunger, 
und „Putz und Schiefer“, Verf. Arch. B.D.A. Prof. 
G 1 a u s s , sämtlich in Chemnitz. 

Die technischen Preisrichter in dem Wettbewerb 
waren die Arch. B. D. A. Dr.-Ing. Schubert, Dresden, 


Kunz, Luderer, Amtsbrt. Otto, Reg.-Bmstr. aD., 
sämtlich in Chemnitz. — 

Im Wettbewerb Denkmal für die gefallenen Krieger der 
Gemeinde Parey an der Elbe für Mitglieder des Architekten- 
Vereins ^u Berlin erhielt den I. Preis Herr Dipl.-Ing- 
A. Doßmann, Charlottenburg, einen EL Preis Baurat 
A. Kehr, Hannover, und ebenfalls einen II. Preis Reg.- 
Bmstr. W e d o w, Diez an der Lahn. — 


Inhalt: Baulinien und Baupflege im Inneren der Stadt Rom. 
(Schluß). — Von der 47. Angeordneten-Versammlung des Ver¬ 
bandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine zu Lübeck 
— Wettbewerbe. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die, Redaktion verantwortlich: I. V.: Fr. Eiselen in Berlin. 
W. BUxenstcin Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Neubauten der Stadt Cbarlottenburg. 

'kt: St&dtbaurat. a, I). Bäumt Frofe&sor Heinrich Se ei tag in Berlin-Gmnewitki. 
Die Erweiterungsbauten des Rathauses tti Charlottenburg. 

(Ergänzung zu der Darstellung in den Nummow 1 tf. des Jahrganges 132% 
üXi in de» Nummern 1 II dieses 
1 Jahrganges gegebenen DarWeil hn- 
gen nnd lilriituttiruiig'en tu denau^ 

H geführte»- Und weberhin geplan- 
| tt^n K rw e-.i t e run gebaute« 
j dtiii U a t h & u a ers z ü 0hnr- 
1 l o tt.e a b t* r g sotea ‘ hu An- 


gehangen und dergldiehen benutzt wird. Oline ivfeeheih 
tttf schließt öidi weiter die große Quorhalle am voii der 
links vom Eint-retenden ein in votier HaH^nbrdUe dureh- 
gefiihrter Treppenaufgang zum alten BautmJ führt, 
Während rhdiü an einem Liehtbot Toiletten für die 
Besucher angeordnet feind, vor die sieh in der flulie dn 
Laüfbrumien in farbig glasiert mn Tmjbrafid ‘wbiohL 
Siehe auch Sebniü B 1. LangssdmiU in Nr. i*, Seite U 
und folgendes Sehaulnhi der QuUrh-sdle. Wie. bereits 
früher erwähnt wurde. sind alle Waadfiävhen.:dicker drei 
Räämn in. geschliffenen wiirjntü fügen Quadern aus K.»1k: 
sinter (deutseber Travertin) hcfgesiellr. ln der großen 
Querhallo sind diese Vp&ndfUmhen noch <hiK‘b mono-, 
lithe ITciier ans tief s<Jtwarz^nui wirkVmdmn. cosy.idif- 
fenorn Mcfcebiäkalk geteiUj während der rußbuifon durch 
nngeschlHfeoe graugcHuv Suitmhofer ;Kä]k*lebtf'b<lum 
größten Formates gebildet wurde. die durch B(ie-,|■■•■ 
woißn Mnsäikfrioso eingefaßt werden. Ido dl%hv^g 
uuiSBjv a angeführten Decken wiederum sind \u uö§V- 
fätTdem Kalkputz diifchgefübri,, scidnß so,hon M 
Yorrünmen cino beaebeidene farbige fclimmirihg Iwre-kdA 


sebtuß an 


_ r wz::jrA r ,m-, V t 04 JÖte£ nachträglich 

. 8nbaubiid der 

"——W; KnÄnhaUö der sUUlfischeu Spar¬ 
kasse (bi ehe Grundriss-'in, : Nf. 3> und 5, Quer- 

Bchnitf m Nr. 4, Seite 23 und Text in Kr. 2, Seite IÖ 
und Nr. tf v Seite ß5) noch einige Bars teil ungen 

und Erläuterungen gegeben: 

XumU-hst zeigt, der geometrische Schnitt A auf 
Seile 4oL-- den Zugang Mi der Berliner Straße zur vor* 
genktmten zu nbkbVr Efcfe io ehmn große», Hof eite, 
gebumeih Cf »ha* Hauptsache dnn-it Obevlich? erheuemmon 
K a-3t s e n h & U e. im gegvu die Straße gewendeten 
Bau befindet sich zTimVhst die offene Halb*. von der 
man durch eine Drehtür und .we) gnwobntieh gc- 
schlosserte Seit elitären in die AigeiäUcbe Vorhalle ge- 


Go gle 




die in dem aus dem Schaubild ersichtlichen farbig gla¬ 
sierten Tonbrand-Brunnen ausklingt, dessen Glasur aber 
auf dem Schaubild sehr stark reflektiert und daher 
falsch wirkt. Auf den beiden den Brunnen flankieren- 
* den schwärzlichen Muschelpfeilem sind Darstellungen 
der Sparsamkeit und der Verschwendung angebracht. 
Diese, wie der Brunnen, stützen sich auf Modelle des 
Bildhauers Bernhard Butzke in Steglitz-Friedenau. 

Den Aufbau der Kassenhalle, die man durch vier 
in die beiden großen Bogenstellungen (siehe Schnitt BI) 
eingebaute Glastüren betritt, zeigen Schnitt A und das 
beigegebene Schaubild der Kassenhalle, sowie der Quer¬ 
schnitt in Nr. 4, Seite 23. Das im Schaubild noch sicht¬ 
bare große Fenster in der Rückwand wurde, wie früher 


schon erwähnt, ausgebrochen und bildet jetzt die Ver¬ 
bindung mit der nachträglich in den kleinen unregel¬ 
mäßig gestalteten Zwischenhof eingebauten, etwa 25 m 
breiten Querhalle für die Giro-Kasse, die eine flache mit 
Luxferprismenglas ausgestattete Decke, also volle Ober¬ 
lichtbeleuchtung, erhalten hat (siehe Schnitt A). 

Der warme Ton der geschliffenen Kalksinter-Mono- 
iithpfeiler, die schwarzgraugrün gebeizten Eichenholz- 
Zahltische zwischen diesen Pfeilern mit den in Nr. 2, 
Seite 10 bereits erwähnten Reliefs in farbig glasiertem 
Tonbrand mit dem Luxferprismenglas der Oberlicht- 
Kassetten sollten eine nicht luxuriöse, aber ruhige, 
warme Raumwirkung ergeben, die auch erzielt sein 
dürfte. — (Schluß folgt.) 



Erinnerungen an König Leopold II. 

Von Dr.-Ing. J. Stüb 

önig Leopold wurde, wie es das Los der 
meisten bedeutenden Persönlichkeiten ist, zeit- 
lebends hochgeachtet von den Einen, bemän¬ 
gelt und verleumdet von den Anderen. Daß 
er ein beliebter Gegenstand der Witzblätter 
war, ist nicht auffallend. Daß der Witz oft 
auf den Plad der Ehrabschneidung sich verirrte, war be¬ 
dauerlich. Der König hat aber, im Unterschied von anderen 
hochgestellten Männern, nie die Gerichte zugunsten seiner 
Person in Anspruch genommen. Seine Größe bestand nicht 
in einem milden, empfänglichen Gemüt, sondern in einem 
mit W T ohlwollen gepaarten durchdringenden Verstand; nicht 
in tiefer künstlerischer Empfindung, sondern im klaren Er¬ 
fassen praktischer Erfordernisse, weit gespannter Pläne und 
in kühnem Unternehmungsgeist Er kannte auf das Ge¬ 
naueste die großen und kleinen Städte seines Landes und 
viele Städte des Auslandes, besonders in Deutschland, 
Frankreich und Italien. Ihre Schönheiten suchte und fand 
er zwar auch in lauschigen Winkeln und malerischen Straßen- 
bildem aus vergangenen Tagen, mehr aber in breiten Ave¬ 
nuen, stattlichen Plätzen, weiten Perspektiven, großen Pro¬ 
menaden und Parkanlagen. Seine Baulust schien unbegrenzt. 
Die Belgier nannten ihn „le Roi Bätisseur“; manche spöttel¬ 
ten: „il a une brique au ventre“. Näherstehende hatten von 
seinem Wissen auf baulichem Gebiet und von seinen weit¬ 
blickenden Absichten eine hohe Meinung. Zwanzig Jahre 
hindurch hat der Verfasser dieser Zeilen oft die Ehre und 
Freude gehabt, zu ihm in nahe Beziehung zu treten. 

Das erste Mal war eine merkwürdige, Leopolds Art 
bezeichnende Überraschung. Es war im Sommer 1889, als 
mir, in meinem Arbeitszimmer am Zeichentisch sitzend, die 
Karte eines belgischen Ingenieurs de Schryver überbracht 
wurde mit der Meldung, der Herr wünsche mich zu sprechen. 
Er trat ein und fragte mich sehr höflich, ob ich wohl bereit . 
sei, den Grafen Ravenstein aus Brüssel, der in seinem 
Wagen mich an der Haustür erwarte, durch die Kölner Neu¬ 
stadt zu begleiten. Ich bejahte die Frage. Der Wagen war 
eine einfache Droschke; der Graf, ein hoch gewachsener 
Mann mit klugem Gesichtsausdruck, prominenter Nase und 
langem, viereckig geschnittenem, grauen Vollbart, lud mich 
ein, an seiner Seite Platz zu nehmen. Der Ingenieur nahm 
den Rücksitz ein. Wir beführen die neue Ringstraße und 
besichtigten die umgestalteten Rheinufer. Unterwegs be¬ 
iragte mich Graf Ravenstein, den ich schon irgendwo, viel¬ 
leicht in Ostende, glaubte gesehen zu haben, eingehend über 
alles, was einen Techniker oder Verwaltungsmann inter¬ 
essieren konnte: Aufstellung und Festsetzung der Bebauungs¬ 
pläne, die Kanalisation, die Wasser- und Lichtleitungen, die 
Straßen- und Proinenaden-Anlagen die neuen Wohnbauten, 
die Wiederherstellung der erhalten gebliebenen Stadttore und 
Stadtmauerteile (deren Instandsetzung im Gang war), die, 
öffentlichen Gebäude nebst der in Bau begriffenen Bade¬ 
anstalt und Anderes. Die Unterhaltung wurde in deutscher 
Sprache geführt, die der Fremde ebenso gut beherrschte wie 
ich. Der Ingenieur machte Notizen. Mir kam der Gedanke, 
der Graf sei der belgische Minister der öffentlichen Arbeiten. 
Am Hauptbahnhof angekommen, bedankte sich der fremde 
Herr aufs Herzlichste und befahl dem Kutscher, mich nach 
meinem Büro zurück zu fahren. — Als ich Abends nach 
Hause kam und das Erlebnis erzählte, erklärte meine Frau 
mit der dem klugen weiblichen Geschlecht eigenen Divi- 
nationsgabe sofort: das war der König von Bel- 
g i e n. Sie brachte eine Photographie herbei, und wenn 
noch ein Zweifel möglich gewesen wäre, so wurde er an¬ 
deren Morgens zerstreut. Denn der Ingenieur erschien aufs 
Neue und ersuchte mich „im Auftrag des Königs“ um eine 
ganze Reihe von Plänen und Zeichnungen, die er auf der 
Wagenfahrt notiert hatte. Selbstverständlich wurden König 
Leopolds Wünsche nach Möglichkeit befriedigt. 
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von Belgien, den „Roi Bätisseur“. 

b e n in Münster i. W. 

Im folgenden Jahr konnte ich Seiner Majestät ein 
Exemplar meines in erster Auflage erschienenen Buches 
„Der Städtebau“ übersenden, wofür mir schon nach wenigen 
Tagen ein in den freundlichsten Wendungen — an'denen 
die französische Sprache ja so reich ist — verfaßtes Dank¬ 
schreiben aus dem „Cabinet du Roi“ zuging, unterzeichnet 
(wenn ich nicht irre) von des Königs „Privatsekretär“ 
Carton de Wiart, dem späteren Minister. 

Die zweite Begegnung mit König Leopold hatte 
ich im Jahr 1895 bei Gelegenheit des „Internationalen Archi¬ 
tekten Kongresses“ in Brüssel. Zur Eröffnungsfeier, die im 
Palais des Acad6mies stattfand, war Seine Majestät persön¬ 
lich erschienen. Ich hatte namens der deutschen Abordnung 
einige Begrüßungsworte an die Versammlung zu richten. 
Nach Schluß der Feier ließ der König sich eine Anzahl Kon¬ 
greßbesucher aus den verschiedenen Ländern vorstellen und 
richtete an jeden ein paar freundliche Worte. Der hohe 
Herr hinkte oder vielmehr zog das eine Bein langsam nach, 
was ich' in Köln, da er im Wagen saß, nicht hatte bemerken 
können. Auch war sein Bart weißer geworden. Zu. mir 
sprach er in liebenswürdiger Weise, diesmal auf französisch, 
von seinem Kölner Besuch und vom Inhalt meines Buches. 
Er schien wirklich darin gelesen, jedenfalls es aufmerksam 
durchblättert zu haben. 

Aber wer beschreibt unsere Überraschung, als am Abend 
beim gemeinsamen Diner im Hotel Mengelle ein Adjutant 
des Königs erschien und mich für den folgenden Morgen zu 
bestimmter Stunde einlud, im Palais zu erscheinen, weü 
Seine Majestät mich zu sprechen wünsche. Der König 
empfing mich aufs leutseligste, erkundigte sich in deutscher 
Sprache nach dem Fortschritt meiner Arbeiten in Köln, 
sprach rühmend von den Wiesbadener. Bremer und Ham¬ 
burger baulichen Anlagen, die er gleichfalls besucht hatte, 
von seinen Plänen für Brüssel und Antwerpen, entfaltete 
dann einen auf dem Tisch liegenden Plan der Stadt Brügge, 
wo ’ man eine Erweiterung geplant habe, die ihm nicht 
genehm sei. Man wolle die stimmungsvollen alten Stadt¬ 
gräben verschütten und in der Richtung nach St Pierre ein 
kleinliches neues Wohnviertel anfügen, das er nicht zu 
billigen vermöge. Ich stimmte seinen Äußerungen bei und 
wurde ersucht, am zweitfolgenden Tag morgens früh 10 Uhr 
mich im Königlichen Chalet zu Ostende einzufinden, wohin 
auch der Bürgermeister von Brügge eingeladen sei. Im Hotel 
d’Allemagne sei für mich Wohnung bestellt. 

In der Villa des Königs zu Ostende traf ich mit dem 
Beigeordneten Roux von Brügge zusammen, der den ab¬ 
wesenden Bürgermeister Grafen Visart de Bocarme ver¬ 
trat, und unter Leitung Seiner Majestät wurden die Brtigger 
Pläne, diesmal auf französisch, eingehend besprochen. Es 
folgte ein Frühstück in der königlichen Familie, wozu wir 
beide geladen wurden. Ich hatte die Ehre, die Prinzessin 
Ciementine zu Tisch zu führen und in ihr eine sehr unter¬ 
richtete Dame kennen zu lernen. Ich saß zwischen ihr und 
einem Offizier, dessen Name mir entfallen ist. Der König 
und die Prinzessin führten die Unterhaltung in deutscher 
Sprache. Leopold II. bemerkte, daß ich hierüber an meinen 
Nachbar einige Worte der Verwunderung richtete, und 
äußerte lachend: „Aber wir sind doch eine deutsche Fa¬ 
milie.“ Nachmittags fuhr ich mit Herrn Roux nach Brügge, 
wo ich nach dem Wunsche des Königs mit der Planbearbei¬ 
tung betraut wurde und einige Tage verweilte. Es war der 
erste Akt meines „Hoflebens“ gewesen, und ich erinnere 
mich, daß ich von Brügge an meine Frau und meine damals 
noch lebenden Eltern über die mir zu Teil gewordene 
Ehre berichtet und hinzugefügt habe: „und ich bin auf dem 
Hofparkett nicht ausgcglittcn.“ 

Bei einer zweiten Anwesenheit in Brügge lernte ich den 
Bürgermeister Grafen Visart als einen hochgebildeten kunst¬ 
sinnigen Herrn kennen, der den königlichen Anregungen 
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durchaus zugetan war. Er besuchte mich sogar bald darauf 
in Köln, um sich vom Fortschritt der Planbearbeitung zu 
überzeugen. Die Pläne wurden dem König eingereicht, er¬ 
hielten seine Genehmigung und wurden vom „Conseil 
communal“ zum Beschluß erhoben. Später erst erfuhr ich, 
wie der Grund der persönlichen Einflußnahme Leopolds, ab¬ 
gesehen von dem eigenen lebhaften Interesse für die Städte 
seines Landes, in der gesetzlichen Bestimmung lag, daß ein 
städtischer „Plan d’amenagement“, insofern er Enteignun¬ 
gen bedingt, „doit 6tre approuvö par le Roi." In der Aus¬ 
führung scheinen aber doch die Gemeinden ziemlich frei 
zu sein, denn die Verwirklichung weicht in Brügge be¬ 
trächtlich von der Planung ab. 

Das menschliche Leben ist eine Kette von Ursachen 
und Wirkungen. An jene Zeit erinnere ich mich gern und 
dankbar, weil sie mir den Weg bahnte in manche belgischen 
Städte, so Tournai, Löwen, Lüttich und Brüssel, wo ich mit 
ähnlichen Aufgaben betraut und durch die Bekanntschaft 
und Freundschaft mit zahlreichen Verwaltungsbeamten, In¬ 
dustriellen, Rechtsanwälten, Architekten und Ingenieuren 
erfreut wurde. Der Bedeutendste unter ihnen war wohl der 
ehemalige Bürgermeister von Brüssel, Karl B u 1 s, als aus¬ 
gezeichneter Mensch und hervorragender Kunstkenner auf 
hoher Warte stehend. Zwischen ihm und König Leopold 
herrschte eine merkwürdige, in den verschiedenen Charak¬ 
teren begründete Gegnerschaft. Buls, mit dem ich später 
zu gemeinsamer Arbeit in Rom berufen war, richtete seinen 
Sinn vornehmlich auf das Historisch-Altertümliche, Male¬ 
rische, ohne deshalb dem Modernen abhold zu sein. Als er 
in den letzten Monaten vor dem Krie^lausbruch starb, wurde 
wie vielen Anderen so auch mir, ein hochverehrter Freund 
entrissen. In alle die anderen Beziehungen hat der unselige 
Krieg störend und zerstörend eingegriffen. 

Das vierte Zusammentreffen mit Leopold n. 
geschah unter eigenartigen Umständen. Es war im Juli 1907, 
als ein Attache der belgischen Gesandtschaft in Berlin in 
meiner Wohnung zu Berlin-Grunewald mich aufsuchte, um 
mir ein Staatstelegramm vorzulegen, durch dessen Inhalt ich 
ersucht wurde, an einem bestimmten Tag zu angesetzter 
Nachmittagsstunde bei der schwimmenden Landebrücke am 
Scheldekai zu Antwerpen mich einzufinden und dort die 
Ankunft der königlichen Jacht Alberta zu erwarten, um 
des Königs Gast zu sein. Es versteht sich von selbst, daß 
ich an der schwimmenden Landebrückev des Scheldekais 
pünktlich eintraf. Dort fanden sich noch einige Herren ein, 
Vertreter Antwerpener Behörden. In Bälde erschien die 
Alberta, von der Einweihung des Zeebrügger Hafens 
kommend, und legte an der Landebrücke an. Der Empfang 
war kurz. Die Herren -wurden zum Abendessen auf die 
Jacht gebeten.' Mir wurde eine hübsch ausgestattete 
Kabine als Wohnung angewiesen. 

Beim Abendessen saß ich zur Linken des Königs. Zur 
Rechten saß der Minister der öffentlichen Arbeiten Baron 
Delbeke, weiter der Gouverneur der Provinz» der Bür¬ 
germeister der Stadt, der Oberhofmarschall Graf d’O ultre- 
m o n t, einige hohe Offiziere und Ingenieure, sowie ein 
mir bekannter Antwerpener Architekt, zusammen 11> oder 
12 Personen. Nach Tisch ließ König Weißbart seine Gäste 
in einen neben dem Speisesaal liegenden Raum führen, 
dessen Boden bedeckt war von den Lageplänen der Stadt 
und ihrer Umgebung. Man stellte sich im Kreise auf, und 
Leopold entwickelte in etwa halbstündiger Ansprache die Ört¬ 
lichkeiten mit dem Stock auf den Plänen verfolgend, seine Ge¬ 
danken, Anordnungen und Wünsche über die künftige Gestal¬ 
tung der Häfen, Eisenbahnen, Parkanlagen, Promenaden und 
Aussichtspunkte, der großen Yerkehrsstraßen und Entwäs¬ 
serungsanlagen, der Wohn-, Industrie- und Geschäftsviertel 
innerhalb der ganzen Stadterweiterung zwischen der bis¬ 
herigen und der neu anzulegenden Umwallung. Ausgehend 
von dem im vorhergegangenen Jahr erlassenen Gesetz über 
die Erweiterung der Festungs- und Schiffahrtsanlagen er¬ 
ging sich der Monarch in einer so klaren Darlegung der 
fiir die Stadterweiterung grundlegenden Fragen, daß den 
Zuhörer unwillkürlich eine bewundernde Hochachtung er¬ 
greifen mußte vor diesem überragenden Geist. Zum Schluß 
ersuchte der königliche Redner die Vertreter der Behörden, 
den Verfasser dieser Zeilen, den er im Einverständnis mit 
seinem zuständigen Minister zur Aufstellung eines Grund- 
planes für die ganze Stadterweiterung berufen habe, mit 
Rat und Tat zu unterstützen. 

Am folgenden Tage machte der König an der Spitze 
-der berittenen Biirgerwehr eine festliche Fahrt durch Ant¬ 
werpen, auf welcher ich ihn begleiten durfte. Er stieg aus 
zur Besichtigung eines neu hergestellten Hafenbeckens nebst 
Schleuse, zum Besuch einer neuen Handelsschule und seines 
im Umbau begriffenen Palais an der Place Meir, endlich 
auf der Grand’ Place, wo das Stadthaus an einer Seite von 
alten Baulichkeiten befreit worden war und wo die ge¬ 
plante Freilegung der benachbarten Kathedrale besprochen 
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wurde. Ich glaubte abraten zu müssen, was zunächst dem 
Sinn des Königs nicht zu entsprechen schien. Aber die 
Ausführung ist unterblieben. Zum Mittagessen waren in 
Antwerpen wohnende Abgeordnete geladen. Die Unter¬ 
haltung war vorwiegend politischer Art, angeregt, wenn 
auch in gebührender Weise zurückhaltend. Leopold n. 
verhehlte nicht seine Hochachtung vor deutschem, mehr 
als vor englischem Wesen. Nachmittags verließ er auf 
dem Eisenbahnweg die Stadt, in welcher ich zur Stunmlung 
von Karten und Planunterlagen sowie zur Anstellung ört¬ 
licher Studien zurückblieb. 

Die Entwurfsarbeiten nahmen geraume Zeit in ‘An¬ 
spruch. Inzwischen aber wurde ich zu einer erneuten Be¬ 
sprechung mit dem König nach Schloß Laeken bei Brüssel 
befohlen. Diesmal handelte es sich um einige seiner Lieb¬ 
lingspläne, die Anlage einer mit geräumigen Grünflächen 
auszustattenden Landhaussiedelung unterhalb von Laeken 
am Ufer des Brüsseler Seekanales und die Umgestaltung der 
„Allee verte“ als Hauptpromenade aus der Stadt nach 
Laeken. Ferner um die Führung und Ausbildung des 
äußeren Ringboulevards im Süden der Stadt mit einem 
Kirchenbau bei Boitsfort. Wiederholt hatte ich die Ehre, 
den König auf seinen Spaziergängen durch den Laekener 
Schloßpark zu begleiten. Namentlich besuchten wir die 
ausgezeichneten Gewächshäuser und den sonderbaren chi¬ 
nesischen Turm. In dem als Kirche eingerichteten Palmen¬ 
hause zeigte er mir den Stuhl, den er während des Gottes¬ 
dienstes zu benutzen pflegte, und machte in all seinen 
Äußerungen einen religiösen Eindruck. Er war ein offener 
Charakter, ein edler Mensch, plauderte gern über scherz¬ 
hafte Vorkommnisse, lachte aus vollem Halse über einen 
gelungenen Witz und strich dabei behaglich seinen lang- 
wallenden weißen Bart. Er verhehlte nicht seine Abneigung 
gegen die Engländer, die ihm in verletzendster Weise 
grobe Mißstände am Kongo zum Vorwurf machten und 
den von ihn begründeten Kongostaat, als er ihn seinem 
Lande zum Geschenk anbot, mit einer für eigennützige 
Zwecke • ausgepreßten Zitrone verglichen. Eine besondere 
Eigentümlichkeit Leopolds bestand darin, daß er jedem 
Wortstreit auswich. Hatte man eine der Meinung des 
Königs entgegengesetzte Ansicht geäußert, so lenkte er 
mit großem Geschick die Unterhaltung sofort auf einen 
anderen Gegenstand, sodaß man nur aus der plötzlichen 
Wendung des Gesprächs die Sachlage erkannte. 

Die Antwerpener Pläne wurden im Benehmen mit dem 
Minister Delbeke und dessen Ingenieuren entworfen. Aber 
auch der König ließ sich im Herbst 1908 auf seinem 
Laekener Schloß ausführlichen Vortrag halten, wobei 
er in manchen Punkten seine Weisungen gab. Bei dieser 
Gelegenheit legte er mir zwei neue Aufgaben vor: die V e r - 
schönerung der Umgebung seines Schlosses 
Ciergnon bei Villers sur Lesse in der Provinz 
Luxemburg und die Erweiterung der Stadt Ost¬ 
ende nach Südwesten hin, wo er einen großen Park mit 
Rennbahn und sonstigen Sporteinrichtungen anzulegen be¬ 
absichtigte. Der letzteren Arbeit konnte ich mich erst im 
folgenden Frühjahr widmen, während Ciergnon alsbald in 
Angriff genommen werden mußte. Ich erinnere mich leb¬ 
haft, daß die Besprechungen hierüber in einem kleinen 
Pavillon des Laekener Parkes stattfanden, aus wenigen 
Wohn- und Schlafräumen bestehend, in die der König sich 
gern für einige Tage zurückzuziehen pflegte. „Hier wohne 
ich, wenn .man mich nicht finden soll,“ sagte er zu mir, „und 
ich hoffe,“ fügte er scherzend hinzu, „daß auch der Tod 
mich hier nicht wird finden können/' Nach Ciergnon, um 
Einsicht von den örtlichen Verhätlnissen zu nehmen, be¬ 
gleitete mich der Hofmarschall Graf d‘Oultremont, und ein 
Entwurf konnte schon nach kurzer Zeit Seiner Majestät 
übersandt werden. 1 — 

Zum siebenten und letzten Mal führte mich 
ein glücklicher Zufall mit König Weißbart an der franzö¬ 
sischen Riviera im Frühjahr 1909 zusammen. Ich hatte mit 
meiner Frau und zwei Kindern eine Reise an die Riviera 
unternommen und mich, von Mentone kommend, für einige 
Tage im Hotel Metropole zu Beaulieu niedergelassen. Auf 
einer Spazierfahrt nach Cap Saint-Jean wies der Kutscher 
mit dem Peitschenstiel nach dem Meeresufer hin mit den 
Worten: „voilä la maison du Roi des Beiges." Und der 
Mann hatte Recht. Wir hörten, daß der König anwesend 
sei, und ich schrieb mich alsbald in das in der Halle auf- 
liegende Fremdenbuch ein. Die Folge war eine Einladung, 
am anderen Morgen, einem Sonntag, Seine Majestät beim 
Austritt aus der Kirche zu begrüßen und zu ihm in sein 
Auto zu steigen. Das geschah zur großen Freude der Mei- 
nigen, die ihren Photographenkasten in Positur gebracht 
hatten. Das Auto fuhr bergauf zum Tor der Villa des Cedres, 
wo die Baronin Vaughan, seine kirchlich, nicht staatlich 
angetraute Gattin, wohnte. Er machte ihr einen kurzen 
Morgenbesuch, während ich in Gesellschaft des Gärtners 
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in dem herrlichen Park 
lustwandelte. Dann gingen 
wir, der König auf meine 
Schulter sich stützend, berg¬ 
ab zur nahe gelegenen Villa 
Passable, der Wohnung Sei¬ 
ner Majestät. Dort lag mein 
Entwurf für Ciergnon, der 
dem König nicht zusagte. Er 
wünschte, nicht nur den Ab¬ 
hang des Hügels, auf dessen 
Höhe das Schloß sich er¬ 
hebt. sondern auch den Tal¬ 
grund der Lesse parkühnlich 
mit einem stattlichen See, 
Wasserfällen, bedeckten Sitz¬ 
plätzen und Felspartien ver¬ 
schönert zu sehen, und gab 
mir erneuten Auftrag. Auch 
entwickelte er ausführlich 
seine Absichten filr Ostende. 
Im Übrigen sprachen wir de 
omnibus rebus et quibusdam 
aliis. Wir frühstückten gut, 
und die fröhliche Laune des 
Königs bewirkte, daß er uns 
bald nachher seinen Wagen 
zum Hotel Metropole schickte, 
um einen Ausflug auf den 
Pol de Caire zu machen, wo 
er einen herrlichen Blumen¬ 
garten unterhielt. Frau und 
Tochter wurden mit Blumen 
mehr als reichlich beschenkt, 
und hoch befriedigt kehrten 
wir zum Hotel zurück. 

Seit jenem schönen Tage 
habe ich König Leopold nicht 
mehr gesehen. Zwar sind die 
Entwürfe für Ostende und 
Ciergnon in seine Hand gc- 
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langt. Aber der bflabalehtigte mündliche Vortrag ist 
nii?h,t zustande gckomimm, ^Hl »1#r &*%% im IIpFhst 
schwer erkrankte. Otfgtm Ende deh* J$htw s'tarb er 
Cyjft ergeben in des &?zbh£ik*fs V*n 

wecbeln — und zwar, ?<*U$&tbo Fdguug, Ui jenem kleinen 
Favillun zu Lacken, wo ,«?r MCh den Na/riifrtr^duUigvn des 
l ode? glaubte cmiziehen zu U(>tw<;ul ln ^mirm Testament 
hat er die bndr u ten du 8 uinmfe von ?»Ö Mi j i ött eit Franken 
asjf.fresr tzL die. für die AusfUhnrng soinet Ostender PüLne 
verwendet wenlen Md; Li daehie, lebte und darb ab König. 

Aa>:h dem Tod U^-pobk hat der Minister Deiheke 
mir bei den Arbeiten in Antwerpen »ein vollen Vemaiieit 
bewahrt, Nicht weniger com -.Naebeiger. Minister 0 tei l e- 


pattd, der mir d'm Entwürfe für die Gestaltung und Be¬ 
bauung der (jcuieindeji Austrueveel; OnrdenM Wilinarsöonk 
und Erykcreu in der Umgebung der neuem Hafenbecken 
nördlich von Antwerpen libertrog. Leider bat die noch 
immer nicht erloschene Knegsstiimnung es bis jetzt yer- 
lundort daß Honorar und Reirtdst^trmTrvergütet'werden. 
Auch maßchvV andere Unfreundlichkeit ist mir von ehe-. 
rotdlgun belgischen Freunden ^dderfkbrnn. Da« Knde'rt aber 
hiebt* an meinen besten Wünschen für $<* Btadt Antwerpen, 
die tiiicii Überwindung der 'KHegsseMdgp und des DeuL 
»Che«hasse? oinvr gt scgneien »akimft entgegen gehen möge. 
Dem großen König sei ein Ire'»«* tief- ergebenes Alt* 
denken beverbit! --* Metninisse juvat. — 


Von der 47» Abgeordneten-Versammlung des Verbandes Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine 

zu Lübeck. 

H (Schluß). 

Ober die B c 2 \ c b li n g e n zu an d e rc n 
V o t b üb- d. e jj Uffri- Verhandlungen 

zu erwähnen, daß die yersammlung es für 
wiin sehenswert betnichh-b’, wenn die ‘ Yer~ 
bnudäV*ir<ioo korporativ in die Ortsgruppen 
•Ji^ II e i c h s h u » d »*s D $ u ik r b e r 
T e-e IV n r k eint Men und dort ihlTn ICmff nß geltend 
machen, p/r V.erband^ybrMt7hn(lo avhdp. OußV'rdcro dem 


. ... v • i= d.nnd des HDT. afc* Gebilligt wurden die Ver- 
fiiUufbun^L dr-r Vorstand mit dem Österreichischen 
’• n iv'i AMmMann-Verf.'in geführt hat, m Hinblick 
ZuK.*nun»eh#i^ht>T) mit einem unter. Führung 
zu begründenden bs 1t* r r.H c h ls e h e n 
V n ■<* wcr.A d d t A reb liektert- h ß d f n gf‘ ni o ü * 
Vereine auf akademischer Gnmdbtgm lf\e Bildung des 
Verbandes in )t demnächst ab£e*cbk«*>m’ü. Auch 0k dem 

V er fl 3 W A e He ix.i * V 1 »t *; J l ■ 
p 10 n» - f o ;*« $ l. j .u m- ’.vo >L 
cßgore 4>4^•:> üg> f - •' 

• etTC;bt \yä\ ALy.br'- Icbl^fA Ab- 
^tininmn g bp>nr‘ 

Iler Danzige-r Verbmidsverein und 
die dortige Ortsgruppe des VDD1. 
werden sich jetzt zu einem einheif- 
licherj Verein, v£rsidira<dzen r der 
beidcu Vorbttbdcn weiter angp" 
hören wird. Mit einer Reibe VÖiv 

. a ndCren ypf-elnpn «n-d Verbundeti 
arbeitet der Verband brreit? jti ge • 
ltmiufampn Au^btD*euv := so mit 
dem iidnd A/cMtck tnn,, 

der peutsphpn OvscUscHaft für 
Bauingeri4-actvc»fin. dem; Verein 
Deutscher Ingenieure usw. jn den» 
von den- 14 L^deütetidgtv'U f^cb- 
uischen Verbänden auf dem De 
bißt» äpfi Bari- und Ma^ehmen* 
geblldcicn A g o - A : u,4- - 
4 H 11 Ö für d } P tb b u 1 u*(» H' 
n r tl'n u Ti;/ Liilirt Vji r yerbamlg- 
direktor gleichzeitig diu Geschäfte. 
ffrV, V Mb 

d/iß fb.esiUb . Aus^diiiß- 
iAdlLfrtjjdiik« *\ <>4 bvA‘T & Br- 
?Jtg: mü '' die' - üx>$; 

“Tiviy i dp szyAif «>bMlpe>t -usw, ß^MAkb • 
•edrii;. 'fuid. genphmigL '«vfeiv^y.^A- 
SÄ|: ; #4 Xiifi- 

tb*ui bila», . zur v<>r- 

[ilic-i ,d:t^ Oeltflkfm* dkff-; 

GrumDiitzJich ZiWMfjwm'tn n'v ! 
ferner emo iti|t ib’pb UTXA;» -yr pxiu- 
Aul veidußte AA\ytU bclp. üKVh 

V e rt ra g z w i -m ■ w * b i 

r ekt dq ü Be<ibe rrtt’ 4 in dmi 
die wichtigsten Punkte dvr % Zt. 
Vorn Verbünde he ransgugo V'vn ei i 
..lö.stbmnuügen über die zivil 
rechtliche VefajiewortlieUkeit der 
/Vr.ciiitekfeh. und Lngenionre“ .mit 
hinein gearbnitet worden sluit p* 
doch, mit der gTUndaStzUehen 
Äinlcning: dnö der Vertrag nach 
neuerer Lh-eh t Aitaehan ung 

W c r k v g r t. r % g* juifa^ßt wird.. 
4.A.. füc diu fiVhtUchV p^rdlung 
dek;: -AÄij^Ben Vörteifc 

bietet. LBe V^siiiuniiung b‘V 
schließt, im Einvenu*hfut:n mit 
anderen Verbunden, pjrum ähn¬ 
lichen Vertrag Nir F>HUingcUjieu ce 
aufzustellen. GruhdstUzijche An- 
oafitim findet hoch diu, ArtieH, 
des mit dem AWJt4»chkff^ö«Wd:vf4L 
dn^;; ijanpnwerhiT. dem f J|U)ib»g>‘ 
■vorbifi-l D'cütv<ch<i püiig. *••■•■.•■ ■-• 
rotlsigr“ und dem. , y Öünd ÖrbU: 


L'- > v-vG 


Anoritiiuftf. der BiAfilfkehcT ln einer A h t er i In n Ci d e r S t u f») k a »t m e t 

DieEriveficruugsl&aulendesRrtthausestnCNri^ttVnkorg- 

Areliltekt: Städthanrat a. i>. Bauvat Vrofeeuur Heifim-h gL tn ■#.,du^ Berlin-Orimew^hl 
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scher Architekten“ gemeinsamen Ausschusses für die Auf¬ 
stellung von für das ganze Reich gültigen Bedin¬ 
gungen für die Vergebung von Bauarbeiten. 
Vor zwei Jahren sind bereits die allgemeinen Be¬ 
dingungen genehmigt worden, jetzt handelt es sich um 
besondere Bedingungen für Erd-, Maurer¬ 
und Zimmerarbeiten, namentlich auch hinsichtlich 
des Aufmaßes und der Verrechnung. Es war bei den Maurer¬ 
arbeiten nicht leicht, die weit auseinander gehenden Ge¬ 
pflogenheiten in Norden und Westen Deutschlands mit¬ 
einander zu vereinen. Bei den Verhandlungen in Lübeck 
kamen auch Widersprüche aus Süddeutschland, besonders 
aus Württemberg; die Vertreter von dort erklärten, die 
Aufstellung von besonderen Bedingungen, die im ganzen 
.Reich Anerkennung finden würden, überhaupt kaum für 
möglich und wünschenswert. Diese Frage soll noch nach- 
geprtift werden. Im übrigen ist beschlossen worden., die 
Arbeiten als Material dem Reichsverdingungs- 
ausschuß zu überreichen, der unter Führung des Reichs¬ 
schatzministeriums gebildet worden ist, und in den der 
Verband auch einen Vertreter, Herrn Stadtbaurat Win¬ 
terstein, Berlin, entsandt hat. . Die Arbeiten dieses 
Ausschusses werden wohl noch lange Zeit bis zu ihrem 
Abschluß gebrauchen, inzwischen sollen die vom Verbände 
aufgestellten Bedingungen im Kreise der beteiligten Ver¬ 
eine auf ihre praktische Brauchbarkeit geprüft werden. — 
Einen besonderen Punkt der Ta'pesordnung bildet eine 
Aussprache über die Frage der Notwendigkeit des 
engen Zusammenschlusses zwischen Archi¬ 
tekt und Bauingenieur. Der Verband hat von 
seiner Gründung an die Interessen beider Fachrichtungen 
zu vertreten gesucht und hat' seine doppelseitige Zusammen¬ 
setzung als einen Vorzug betrachtet. Erst in neuester Zeit 
haben sich Trennungsbestrebungen geltend gemacht, nach¬ 
dem an den Technischen Hochschulen ja schon vor längerer 
Zeit die fachwissenschaftliche Trennung hat vorgenommen 
werden müssen wegen der großen Aufgaben, die in jeder 
der beiden Fachgebiete zu bewältigen sind. Eine Perso¬ 
nalunion des schaffenden Baukünstlers und des Ingenieurs 
ist daher heute nicht mehr möglich, wohl aber ist ein 
engeres Zusammenarbeiten bei den großen Aufgaben 
unserer Zeit schon bei der Planung, ein gegenseitiges 
Achten und Verstehen, ein Sichhineindenken in die Auf¬ 
gaben der anderen Fachrichtung, beim Ingenieur ein aus¬ 
gesprocheneres schönheitliches Empfinden, beim Architekt 
eine stärkere Betonung des über der Form etwas vernach¬ 
lässigten technisch-wirtschaftlichen Denkens notwendig, um 
den Forderungen unserer Zeit zu entsprechen und die 
Stellung der Architekten und Ingenieure zu festigen und 
zu mehren. Das war der Grundzug der kurzen Berichte, 
die zu dieser Frage von den Herren Geh. Ob.-Brt. Saran, 
Berlin, Min.-Rat Dantscher, München, Ob.-Reg.-Brt. 
Mayer, Stuttgart Baudirektor Leo, Hamburg und Ob.- 
Brt. Guth, Berlin, vom einen Berichterstatter mehr vom 
künstlerischen, vom anderen mehr vom technisch-wirtschaft¬ 
lichen, vom letzten vorwiegend vom organisatorischen 
Standpunkt aus, erstattet wurden, und ebenso der sich an¬ 
schließenden Aussprache, in der Herr Prof. Dr.-Ing. 
Stiehl, Berlin, namentlich noch einmal die künstlerische 
Seite der Frage betonte. 

, Durch die Berichte, namentlich denjenigen des Herrn 
.Ob.-Brt. Guth, Berlin, wurden die Verhandlungen schon 
auf einen anderen Punkt der Tagesordnung hinüber geleitet, 
der die Neuorganisation in Staat und Ge¬ 
meinden und die Stellung der Techniker in der Ver¬ 
waltung zum Gegenstand hatte. Redner knüpfte in seinen 
Ausführungen im besonderen an die preußischen Verhält¬ 
nisse an. Er gab ein Bild von der Entwicklung der Staats¬ 
verwaltung, die zu einer immer weiter gehenden Zer¬ 
splitterung des Bauwesens, und dementsprechend einem 
immer geringeren Einfluß der Techniker und des technisch 
wirtschaftlichen Denkens in der Verwaltung, geführt hat. 
Deshalb ist von breitesten technischen Kreisen und nicht 
zuletzt vom Verbände seiner Zeit die Forderung der 
Schaffung besonderer Bauten-Ministerien gestellt worden. 
Dann kam die Zusammenfassung der Eisenbahn- und 
Wasserbauverwaltung zu einer Reichsbehörde, sodaß dieser 
Gedanke nicht mehr durchführbar erschien. Die nun nach¬ 
folgende weitere Zersplitterung war aber in wirtschaftlichem 
und verwaltungstechnischem Sinne ein Unding, es hätte 
vielmehr, wie vom Verbände auch schon gefordert worden 
ist, eine Zusammenfassung aller Bauetats der verschiedenen 
Ressorts an einer Stelle erfolgen sollen. Nur so würde 
es möglich sein, zwischen den einzelnen Ressorts aus- 
glcichend zu wirken, sich die an einer Stelle gewonnenen 
Erfahrungen auch an anderer nutzbar zu machen. Der Ab¬ 
geordnete G a r n i c h hat im preuß. Abgeordnetenhaus 
diese Frage kürzlich wieder aufgegriffen und den Antrag 
gestellt, schon im Staatshaushalt für 1923 die Bauange- 
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legenheiten in e i n e m Haushaltplan zu vereinigen. Die Ver¬ 
sammlung spricht ihm dafür ihren Dank aus und beschließt 
durch Eingaben an die betr. 'Stellen diesen Antrag nach¬ 
drücklich zu unterstützen. In den übrigen Ländern soll 
dann, soweit die Verhältnisse ebenso liegen, in gleichem 
Sinne vorgegangen werden. 

Die Versammlung tritt außerdem für die Bildung be¬ 
sonderer technischer Ausschüsse in allen 
Parteien ein, wie ein solcher zuerst von der deutsch¬ 
nationalen Volkspartei unter Zuziehung auch außerhalb des 
Reichstages stehender Techniker eingerichtet ist. Die Ver¬ 
eine sollen in diesem Sinne wirken und sich bereit erklären, 
mitzuarbeiten. 

Eine besondere Frage ist die der städt ischen Ver¬ 
waltungen. Herr Beigeordneter Ehlgötz, Essen, 
hat nach Umfrage bei den Vereinen eine interessante, wenn 
auch noch nicht vollständige Statistik auf gestellt, die ein 
Bild gibt von der Verteilung der Techniker in leitenden 
Stellungen in den verschiedenen Ressorts der kommunalen 
Verwaltungen. Auch hier tritt der Techniker immer weiter 
zurück, und in der z. Zt. zur Beratung stehenden preuß. 
Städte Ordnung ist vom Techniker in der Leitung 
der Stadtverwaltung nicht die Rede, nur vom juristisch 
vorgebildeten Verwaltungsbeamten, der für die größeren 
Städte in der obersten Leitung gefordert wird. Es wird 
beschlossen, auch die Festlegung der Techniker im Gesetz 
zu fordern,. was auch bereits vom Reichsbund Deutscher 
Technik geschehen ist. 

Die Ausführungen von Ob.-Brt. Guth enthielten übri¬ 
gens auch eine Mahnung an die Privatarchi¬ 
tekten, doch nicht durch Bekämpfung der Baubeamten 
in ihrer bisherigen Form das Ansehen der Technik und 
damit sich selbst zu schädigen. Im Gegenteil müßten die 
im freien Berufsleben stehenden Techniker die Baubeamten 
im Kampf gegen die Verwaltungsbeamten unterstützen, 
ihnen helfen, eine ausgedehntere Stellung in der Verwaltung 
zu gewinnen, denn dann würden sie dort so viele Aufgaben 
finden, daß sie von selbst den freien Architekten das Bauen 
mehr und mehr überlassen würden. Umgekehrt ging aber 
auch eine Mahnung an die Baubeamten, nicht in das Arbeits¬ 
gebiet der freien Techniker einzudringen, ihnen Konkurrenz 
machen zu wollen. Es wurden zwar zu dem neuen Erlaß 
der Reichsressorts über die Nebentätigkeit der Beamten 
keine Beschlüsse von der Versammlung gefaßt, es kam aber 
doch mehrfach auch durch den Vorsitzenden zum Aus¬ 
druck, daß eine schrankenlose und unkontrollierbare Neben¬ 
tätigkeit der Beamten nicht gebilligt werden könne. 

Einen überaus wichtigen Punkt der Tagesordnung bil¬ 
dete schließlich die Verhandlung über die F r a « e d e s 
Wohnungsproblems. Berichte wurden dazu er¬ 
stattet von Mag.-Brt» de Jonge, Hannover, dem Vor¬ 
sitzenden des Siedlungs- und Bauordnungsausschusses des 
Verbandes, und Ob.-Reg.-Brt. S c h e n c k, Frankfurt a. M., 
Referent der dortigen Eisenbahndirektion in dieser Frage. 
Ersterer gab zunächst ein Bild von dem Wohnungsbedürfnis 
— Über das wir übrigens bis heute keine zuverlässige 
Statistik besitzen — und die bisherigen Versuche zur Be¬ 
hebung der Wohnungsnot durch Beschlagnahme von Woh¬ 
nungen, Teilung, Ausbau bisher nicht zu Wohnzwecken 
dienender Räume, durch Wohnungsluxussteuer, Über¬ 
teuerungszuschüsse und schließlich die Wohnungsbauab¬ 
gabe. Nur in der letzteren kann Redner einen Erfolg 
sehen, jedoch müsse sie erheblich weiter ausgebaut werden. 
Redner untersucht die tragbaren Grenzen einer solchen Be¬ 
lastung der Allgemeinheit. Auch die sozialen Baubetriebe 
usw., werden kurz gestreift. Redner stellt sich zum Schluß 
auf den Standpunkt daß die Entschließung, die der Ver¬ 
band im Vorjahre in Heidelberg gefaßt hätte, auch heute 
noch durchaus als zutreffend betrachtet werden dürfte. Herr 
S c h e n c k beschränkt sich auf die Erweiterung der not¬ 
wendigen steuerlichen Maßnahmen, die notwendig wären, 
um die Baulust anzuregen, und das Risiko, das der privat 
Bauende eingehen muß, in bestimmte Grenzen festzulegen- 
Er verweist dabei auf ausländische, namentlich ameri¬ 
kanische Vorgänge. 

In der sich anschließenden lebhaften Aussprache 
treten namentlich die Hrn. Beigeordneter Ehlgötz, 
Essen, und Baudir. Alb. Gut, Leiter des Wohnungswesens 
in München, hervor. Ersterer beleuchtet namentlich auch 
die Tätigkeit und Erfolge der sozialen Baubetriebe, die in 
Essen anfangs zwar sehr billig gearbeitet hätten, sich in 
ihren Preisen aber immer mehr den mit Gewinn arbeiten¬ 
den Unternehmungen näherten. Ihre besonders große Wirt¬ 
schaftlichkeit könne also nicht anerkannt werden. Auen 
er steht auf dem Standpunkt, daß die Heidelberger Ent¬ 
schließung auch heute noch gelten könne. Herr G u t kann 
sich nicht ganz auf den lediglich verurteilenden Standpunkt 
hzgl. der verschiedenen bisherigen Maßnahmen zur Behe¬ 
bung der Wohnungsnot stellen und warnt, wenn er auch 
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wie jeder Techniker die Zwangswirtschaft an sich ver¬ 
werfen müsse, doch vor zu raschem Abbau derselben, damit 
nicht ein Chaos entstehe. Er weist ferner darauf hin, daß 
der 13. Ausschuß des Reichstages, der sich mit 
der Förderung des Wohnungswesens befaßt, demnächst 
wieder vor wichtigen Beschlüssen stehe. Hier müßten die 
Techniker im verstärkten Maße zugezogen werden, danach 
müsse der Verband streben, denn dort würden die Fragen 
in der Hauptsache schon entschieden. Redner ist selbst 
übrigens zur nächsten Sitzung des Ausschusses anfangs 
September eingeladen worden. 

Das Schlußergebnis ist das Festhalten an der alten 
Entschließung in Heidelberg*), die eine allmähliche Rück¬ 
kehr zur freien Wohnungswirtschaft zur Behebung der 
Wohnungsnot als notwendig erachtet und, bis diese durch¬ 
geführt ist, zunächst die Einhaltung bestimmter Richtlinien 
empfiehlt. Diese beziehen sich auf die Aufstellung von 
planvollen Bauprogrammen, die Beschaffung von Mitteln 
durch Erhöhung der Mieten und eine hieraus zu gewinnende 
Abgabe, auf steuerliche Erleichterungen für Neubauten usw. 
Sie treten gegen eine Bevorzugung der Genossenschaften 
und sozialen Baubetriebe sowie (fes Flachbaues, überhaupt 
ge^en eine Behandlung des Problems von politischen Ge¬ 
sichtspunkten ein, während es tatsächlich eine der größten 
Aufgaben technisch-wirtschaftlicher Art ist und verlangen 
eine Dezentralisierung bei der Verteilung der Mittel und 
Baustoffe und eine verstärkte Mitwirkung der Techniker in 
allen diesen Fragen. 

Aus den technisch-wissenschaftlichen 
Arbeiten des Verbandes sei zum Schluß noch die Her¬ 
ausgabe des Werkes über „Das Deutsche Bürger¬ 
haus“ erwähnt. Im Vorjahr konnte bekanntlich das 
I. Heft Schlesien, bearbeitet von Dr. Burgemeister, 
Breslau, herausgegeben werden, das guten Absatz gefunden 

*) „Deutsche Bauzeitnng“, 1921, S. 364 vollinhaltlich ab¬ 
gedruckt. 


hat. Die Zeitverhältnisse zwingen jetzt zu einer Herauf¬ 
setzung des Preises auch für Verbandsmitglieder, um aus 
dem Erlös weitere Mittel für die Fortsetzung der Arbeiten 
zu gewinnen. Fertig vor liegt das H. Heft Elsaß, bearbeitet 
von Prof. Staatsmann, früher Straßburg jetzt Karls¬ 
ruhe. Die erforderlichen mechanischen Herstellungskosten 
für das neue Heft betragen heute etwa soviel, wie seiner 
Zeit für die Bearbeitung und Herausgabe des ganzen 
Werkes veranschlagt war. Trotzdem soll versucht werden, 
bei interessierten Kreisen die Mittel zusammen zu bringen. 
Herr Prof. Dr.-Ing. 0. Stiehl, Berlin, der Vorsitzende des 
Arbeitsausschusses, richtete außerdem einen Appell an alle 
Vereine und Mitarbeiter, doch in ihren Arbeiten auf alle 
Fälle fortzufahren, damit das Werk vollendet vorliegt, wenn 
wieder bessere Zeiten eintreten, die uns seine Herausgabe 
gestatten. 

Außer der Tagesordnung wurde noch eine Stellung¬ 
nahme des Verbandes zur „Technischen 
N o t h i 1 f e“ angeregt. In Braunschweig war vor 2 Jahren 
diese Frage schon einmal angeschnitten worden. Die Mei¬ 
nungen waren damals geteilt, es wurden dem Einzelnen 
überlassen, wie er sich zu dieser Einrichtung stellen wolle. 
Nunmehr aber wurde einstimmig der Überzeugung Aus¬ 
druck gegebenj daß die Technische Nothilfe 
unter den jetzigen Verhältnissen für die 
Aufrechterhaltung unserer lebenswich¬ 
tigen Betriebe eine unumgänglich notwen¬ 
dige Einrichtung sei, die die vollste Unter¬ 
stützung der technischen Kreise verdiene. 
Es wurde beschlossen, daß der Verband korporativ bei¬ 
treten solle, während die Einzelvereine in die örtlichen 
Organisationen eintreten, und durch ihre Mitglieder dort 
praktische Arbeit leisten sollen. 

Der Verband darf auf seine diesjährige Tagung als eine 
erfolgreiche und für seine weitere innere Entwicklung und 
äußere Tätigkeit entscheidende zurückblicken. — Fr. E. 


Luftbild und Kartenrelief im Dienst des Bau- und Siedlungswesens« 


nter der Leitung des Reichsministeriums des 
Innern und unter Beteiligung des Reichs- 
archivs in Potsdam, des Reichsamtes für 
Landesaufnahme, der Deutschen Luftreederei 
Berlin, der Optikon G. m. b. H. Berlin und der 
Kartographischen Relief G. m.Jj. H. München 
wird auf der Mitteldeutschen Ausstellung in Magdeburg 
eine Ausstellung: „Das Luftbild im Dienst des Bau- und 
Siedlungswesens“ gezeigt. Es werden damit die neuen 
technischen Hilfsmittel der Flugzeug-Photographie sowie der 
Kartenreliefs weiten Kreisen, insonderheit den Fachleuten 
des Bau- und Siedlungswesens, den Behörden, Stadtver¬ 
waltungen, Baugenossenschaften und Siedlungs-Gesell¬ 
schaften bekannt gegeben. Das Luftbild gewährt eine an¬ 
schauliche Darstellung der Erdoberfläche. Es ist darum ge¬ 
eignet, durch Vergleich Karten und Pläne zu überprüfen, 
sie zu ergänzen und zu berichtigen, was besonders für die 
Aufstellung von Grundplänen bei der Planung neuer Bau¬ 
anlagen von Bedeutung ist. 

Das schnelle und bewegliche Flugzeug vermag ein Ge¬ 
lände rasch zu überfliegen. So lassen Bich Wechsel- 
Erscheinungen auf der Erdoberfläche im Bild festhalten 
(wie Hoch- und Niedrigwasser, Überschwemmung und 
Trockenheit), unzugängliche Gebiete aufnehmen (wie im 
Wattenmeer und im Hochgebirge) oder die Veränderungen 
im Bett von Gebirgsflössen und an Strommündungen 
zeigen. Das Ausstellungsgut des Reichsamtes für Landes¬ 
aufnahme (Photogrammetrische Abteilung) gibt hierfür be¬ 
weisende Beispiele. 

Die Luftbild-Messung, d. h. die Neuherstellung von 
Karten aus Luftaufnahmen, ist durch die Arbeiten der 
Optikon G.*m. b. H. gefördert worden, und zwar auf 
stereophotogrammetrischem Weg mit Hilfe des Autokarto¬ 
graphen, der von der Firma G. Hey de G. m.b. H. in 
Dresden nach Angaben von Prof. Hugershoff gebaut 
worden ist. Das Reichsamt für Landesaufnahme (Sachsen) 
hat den guten praktischen Erfolg des Autokartographen 
bestätigt. Die Präzisionsreliefs der Kartographischen 
Relief G. m. b. H. geben nach den Schichtlinien-Angaben 
von Karten nach Länge, Breite und Höhe maßstäblich ge¬ 
naue Reliefs mit aufgeklebter Karte, die auch jeden 
Farbenaufdruck enthalten können. Die Reliefs sind un¬ 
veränderlich, nicht zerbrechlich und können mit gleicher 
Genauigkeit in großer Zahl hergestellt werden. Sie sind 
vermessungstechnisch von Wert imd haben durch ihre 
plastische Gelände-Wiedergabe wesentliche Bedeutung für 
die Arbeiten des Hoch- und Tiefbautechnikers beim Ent¬ 
werfen und für das Klarlegen der Zweckmäßigkeit von 
Neuplanungen und werden endlich für Land- und Forst- 
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Wirtschaft und ganz allgemein im Unterricht für Schulen 
aller Art vortreffliche Dienste leisten können. 

Das Bildmaterial des Reichsarchivs und der Deut¬ 
schen Luftreederei gibt einen Überblick über die weitere 
Verwertung des Luftbildes als Veranschaulichungsmittel 
für Bau- und Wirtschaftsaufgaben aller Art. Die Bild¬ 
abteilung der Luftreederei befaßt sich mit der Herstellung 
von Neuaufnahmen für vermessungstechnische und für die 
im Folgenden genannten wirtschaftlichen Zwecke. 

Das Luftbild gibt eine anschauliche Vorstellung von 
der Landschaft und damit eine Unterlage für die Entwurfs- 
Bearbeitung, indem es dahin führt, die Gegebenheiten der 
Örtlichkeit für eine praktisch-zweckmäßige und ästhetisch 
einwandfreie Planung auszunutzen. Es zeigt fertige Bau¬ 
anlagen und damit die Wirtschaftlichkeit von Bebauungs¬ 
plänen, die Baudichte und die gesundheitlich und seelisch 
unzulänglichen Verhältnisse in unseren Großstädten, Ver¬ 
besserungsmöglichkeiten durch Anlage von Freiflächen 
und Kleinsiedlungen, die Verkehrsführung und den Ver¬ 
kehr auf Straßen und Plätzen, die Entwicklung der Städte. 
So wird das Luftbild für den Städtebau, für die Sozial¬ 
fürsorge, die Verkehrstechnik, die Jahrbücher der Städte 
ein nützliches, dienendes Hilfsmittel. Bilder von Anlagen 
des Tiefbaues zeigen die Anwendung für diese Gebiete 
und der Binnenschiffahrt. Sie geben weiter und ebenso 
die Bilder von Dorf- und .Stadtsiedlungen anschauliches 
Unterrichtsmaterial für die Hoch- und Fachschulen und 
weiter für die Heimat- und Siedlungskunde im allgemeinen 
Unterricht an Volks- und höheren Schulen. Sie zeigen 
nicht nur die Erscheinungsform, sondern lassen auch die 
Bedingungen für die Gestaltung der Siedlung ablesen: 
Landschaft, Volkstum, Verteidigung, Wirtschaft, Gewerbe, 
Handel, politische Verhältnisse. 

Endlich sei auf die Verwertung der Flugzeug-Photo¬ 
graphie für Werbezwecke hingewiesen. Das lebendige 
Luftbild spricht nachdrücklicher zu uns, als es sonst ein 
zeichnerisches Darstellungsmittel zu tun vermag; es lenkt 
wegen des ungewohnten Aufnahmestandortes die Aufmerk¬ 
samkeit auf sich und läßt das Bild eingehender studieren. 
So wird es für Bäder und Kurorte, für Sanatorien und 
Einzelhäuser, Schlösser und Güter, Vergnügungsetablisse¬ 
ments und vornehmlich für industrielle Unternehmungen 
mit ganz besonderem Nutzen Verwendung finden können. 

Ein Literatur-Verzeichnis und eine Reihe von Be¬ 
richten mit Bildern vollendet die Ausstellung, deren Zu¬ 
sammenstellung von Regierungsbaumeister Dr. - Ing. 
Ewald, Studienrat an der Staatlichen Baugew'erkschuie 
Neukölln, besorgt worden ist. 
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Die Aufgaben und Verwertungsgebiete des Luftbildes 
sind vielgestaltig und bringen für viele Zwecke Arbeits- 
Erleichterung und Kosten-Verringerung. Es ist zu wün- 


Vermischtes. 

Zum 70. Geburtstag von Eduard Doerr. Am 11. September 
1922 konnte einer der bewährtesten deutschen Hochschul¬ 
lehrer, Professor Eduard Doerr, an der Technischen 
Hochschule in Karlsuhe, in voller geistiger, leider 
aber nicht auch in voller körperlicher Frische, die Voll¬ 
endung seines 70. Lebensjahres unter der Teilnahme zahl¬ 
reicher Vertreter .des Faches feiern. 

1852 zu Bruchsal geboren, absolvierte Doerr am da¬ 
maligen Polytechnikum zu Karlsruhe erfolgreich das .. 
Studium als Architekt und erhielt als Kandidat die goldene 
Preismedaille zuerkannt. Darauf war er im Atelier des 
Architekten Wallot in Frankfurt a. M. beim Beginn seiner 
Blüteperiode mit der Ausführung von Wohnhausbauten be¬ 
schäftigt, bis er im Herbst 1876 als Assistent an die Ab¬ 
teilung für Architektur der Karlsruher Hochschule berufen 
wurde, wo er bald darauf als Hilfslehrer mit Staatsdiener¬ 
eigenschaft Anstellung fand und 1899 zum Professor er¬ 
nannt wurde. Studienreisen führten Doerr nach Italien 
und Frankreich. An der Fridericiana arbeitete er ins¬ 
besondere in Gemeinschaft mit dem verstorbenen Geh. 
Hat Dr. Durm und übte daneben Jahrzehnte lang selbst¬ 
ständig eine erfolgreiche Lehrtätigkeit aus. 

Seine Vorträge über die Baustile des klassischen Alter¬ 
tums, Baukonstruktionen und Ornamentlehre hatten sich 
ebenso wie das Entwerfen von Plänen zu Privatgebäuden 
und zu öffentlichen Bauten sowie von ihm meisterhaft ge¬ 
leiteten Übungen im Ornamentzeichnen bis zu seiner am 
1. Oktober 1919 auf sein Ansuchen erfolgten Zuruhesetzung 
eines starken Besuches zu erfreuen. 

Eine große Anzahl von Architekten verdankt dem be¬ 
währten Lehrer ihre Ausbildung auf dem Gebiet der Bau¬ 
formenlehre der Antike und der Ornamentik, wobei er Her¬ 
vorragendes in selten selbstloser Hingabe leistete. Obwohl 
er ein umfangreiches Stundenmaß zu bewältigen hatte 
und außerdem die Bibliothek der Architekturabteilung ver¬ 
waltete, fand der Unermüdliche doch noch Zeit zur Aus¬ 
führung von Bauten. Sowohl in Karlsruhe als auch in 
Bruchsal baute er eine größere Anzahl von Wohnhäusern 
und Fabrikbauten und in Weingarten das Rathaus. Ferner 
sind im Auftrag der Wasser- und Straßenbaudirektion von 
ihm die künstlerische Ausschmückung der Rheinbrücke in 
Kehl, jene der Kinzigbrücke bei Offenburg, ein Wärterhaus 
bei Konstanz ausgeführt worden. Die Stadtgemeinde 
Karlsruhe hatte ihm die Bearbeitung der Pläne zur Hirsch- 
brticke übertragen. 

Wir wünschen Professor Doerr, dessen persönlich 
liebenswürdiges Wesen alle, die mit ihm in Verkehr treten, 
wohltuend berührt, daß ihm, nach manchen schmerzlichen 
Lebensstürmen, die auch ihm nicht erspart geblieben sind, 
ein sonniger Lebensabend im Kreise seiner Familie be- 
schieden sein möge. 

Im badischen Unterrichts-Ministerium aber möge man 
sich einmal überlegen, ob es ferner angängig und mit den 
Pflichten gegen eine hingebende und aufopfernde amtliche 
Berufstätigkeit vereinbar ist, dem Jubilar eine öffentliche 
Anerkennung seines segensreichen Wirkens dauernd zu 
versagen! — 

Zum fünfundzwanzigjährigen Jubiläum von Theobald 
Hofmann. Am 1. Oktober 1922 vollenden sich 25 Jahre, 
seitdem einer unserer älteren Mitarbeiter in unverminderter 
Frische als Lehrer und Forscher erfolgreich wirkt: Hr. Prof. 
Theobald Hofmann in Elberfeld-Barmen. Vor längerer 
Zeit, als er in seinen Wanderjahren war, hat er uns Öfter 
durch anziehende und lehrreiche Beiträge aus Budapest und 
Italien erfreut. Wohl 20 mal ist er nach dem geliebten 
Italien gefahren und hat dort die Renaissancebauten emsig 
studiert. So ist er einer der besten Kenner dieses Gebietes 
geworden. Sein mehrbändiges, groß angelegtes und mit 
zahlreichen Tafeln und Abbildungen versehenes Werk 
„Raffael als Architekt“, gibt, wie viele in Zeit¬ 
schriften verstreute Aufsätze, davon Kunde. Seit mehr als 
10 Jahren beschäftigt ihn die Entstehung von St. Peter in 
Rom, besonders, weil auch Raffael daran als Dombau- 
meister wirkte. Hoffen wir, daß es dem unermüdlichen 
Jubilar vergönnt sei, auch diese sehr eingehende, bau- 
goschichtliche Arbeit der Fachwelt noch vorzulegen und 
daß bald eine unserer technischen Hochschulen sich seine 
reichen Erfahrungen zu Nutze macht. — 

Ein Gedenkstein für Gabriel von Seidl in München, er¬ 
richtet vom Isartalverein ist am 9. September enthüllt wor¬ 
den. Entwurf und Ausführung sind dem Münchener Bild¬ 
hauer Prof. Jul. Seidler auf Grund eines engeren Wett¬ 
bewerbes unter Mitgliedern genannten Vereins übertragen 
worden. Das Denkmal steht am linken Isarufer an der 
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sehen, daß durch möglichst umfangreiche Verwertung in 
der Praxis eine weitere Ausgestaltung erreicht und damit 
auch dem gesamten Luftfahrwesen gedient wird. — 


Straße von Hellriegels-Kreuth nach Pullaeh und hat die 
Gestalt eines mächtigen Wegepfeilers, der St. Georg in 
Rüstung darstellt als Sinnbild des unermüdlichen Kampfes 
den^ Seidl, der Gründer des Isartal Vereins gegen die Ver¬ 
unzierung dieser schönen Landschaft ausgefochten hat. Das 
Denkmal ist in Oberbayrischen Tuff von der Frm. Z w i s 1 e r, 
Nachf. Marmorindustrie Kiffer, München, ausgeführt. — 

Der Zentral-Verein für deutsche Binnenschiffahrt und 
der Deutsche Wasserwirtschafts- und Wasserkraft-Verband 
halten am 27. September in Magdeburg anläßlich der Ver¬ 
kehrs- und Schiffahrtswoehe der Miama eine gemeinsame 
Versammlung ab, bei der Reg.-Bmstr. Priv.-Doz. Dr.-Ing. 

L e i n e r, München, über „W irtschaftlichkeits- 
untersuchungen beim Wasserdienst- und 
Kraftwasserstraßenausbau“, Stadtbrt. Dr.-Ing. 
Henneking; Magdeburg, über „Die jetzigen und 
künftigen Hafenaiflagen der Stadt Magde¬ 
burg, Anschluß an den Mittellandkanal, 
sowie die Schiffahrtsverhältnisse auf den 
anschließenden Strecken der Elbe“ sprechen 
werden. — 

Nachtrag zur Baupolizeiverordnung für den Stadtkreis 
Berlin vom 15. August 1897. Mit Zustimmung des Magistrats 
wird für das Gebiet der Stadtgemeinde Berlin, Verw.-Bez. HI 
(Wedding), welches umgrenzt wird von der Afrikanischen 
Straße, der verlängerten Transvaal-Str., dem Dauerwald 
und den Friedhöfen an der See-Str., folgende Polizei Ver¬ 
ordnung erlassen: 

Für das vorstehend bezeichnete Gebiet wird die Bau¬ 
polizeiordnung für den Stadtkreis Berlin v. 15. Aug. 1897 
außer Kraft gesetzt und die Baupolz.-Verordn, für die 
Vororte von Berlin vom 30. Jan. 1912 bzw. 10. Mai 1918 ein- 
geführt. Es gelten in dem Gebiete folgende Bauklassen: Bau¬ 
klasse IV für die Grundstücke an der Afrikanischen Str„ in 
einer senkrecht zu der Straßenfluchtlinie gemessenen Tiefe 
von 45 Bauklasse F in dem übrigen nicht unter Ziffer 1 
bezeiclmeten Gebiete. Die Errichtung von Anlagen, die 
beim Betrieb durch Verbreitung übler Dünste, durch starken 
Rauch oder ungewöhnliches Geräusch, Gefahren, Nachteile 
oder Belästigungen für die Nachbarschaft oder das Publikum 
überhaupt herbeizuführen geeignet sind, ist verboten. 
Wettbewerbe. 

Ein beschränkter Wettbewerb um Entwürfe zu einem 
Kant-Denkmal in Königsberg i. Pr. soll nach einem Beschluß 
der Stadtverwaltung ausgeschrieben werden. Für das 
Denkmal steht eine Stiftung von 300 000 M'. zur Verfügung. 

Im Wettbewerb Protestantische Kirche in Oppau mit 
Pfarrhaus und Gemeindesaal erhielt den I. Preis der Ent¬ 
wurf mit dem Kennwort „Predigtkirche (a)“ des 
Reg.-Bmstr. S c h r a d e, Mannheim; den H. Preis der Ent¬ 
wurf mit dem Kennwort „E k o“ der Areh. Holzhammer 
und Werner, München; und den HI. Preis der Entwurf 
mit dem Kennwort „Johannis“ von Prof. L e y k a u f, 
München. Angekauft wurden die Entwürfe mit den Kenn¬ 
worten „Jehova“ und „Wiederaufbau 1922“ der 
Arch. Schittenhelm und Dirr & Kulimann, sämt¬ 
lich in Mannheim-Ludwigshafen. — 

Einen Wettbewerb um Entwürfe für den Neubau einer 
städtischen Sparkasse in Münster i. W. in Verbindung mit 
Geschäftshäusern schreibt die Stadt Münster mit Frist zum 
5. Januar 1923 aus. Zur Teilnahme berechtigt sind alle 
Architekten, die in der Provinz Westfalen oder in der 
Rheinprovinz ansässig, oder in der Stadt Münster geboren 
sind. DieUnterhaltungeinerständigenZweig- 
niederlassung in den genannten Provinzen 
soll nicht zur Zulassung genügen. Drei Preise 
zu 30 000, 20 000, 12 000 M., sowie 2 Ankäufe’ zu je 6000 M. 
Im Preisgericht die Hrn.: Arch. B. D. A. N e 11 i s s e n , 
Stadtbrt. Schirmeyer, beide in Münster; Oberbaudir. 
Prof. Dr. Schumacher, Köln und Prof. Veil, Aachen. 
Stellvertreter: Arch. B. D. A. Reg.-Bmstr. a. D. Fabri- 
c i u s, Köln und Beigeordneter Baudir. Schilling, 
Düsseldorf. Unterlagen, gegen Einsendung von 150 M., 
die zurückerstattet werden, von der Städt. Sparkasse, 
M ünst e r i. W. — _ 

Inhalt: Neubauten der Stadt Charlottenlmrg. — Erinnerungen 
an König Leopold II. von Belgien, den „Roi Bätisseur“. — Von 
der 47. Abgeordneten-Yersammliuig des Verbandes Deutscher 
Architekten- und Ingenieur - Vereine zu Lübeck. (Schluß) — 
Luftbild und Kartenrelief im Dienst des Bau- und Siedlungs- 
wesens. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — _ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: I. V.: Fr. Eiselen in Berlin. 
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Vom Mörtelknaben zum Akademie-Senator, 

(Zum 70. Geburtstag- von Heinrich Beelircg.) 
v,, n Lr. -AUxitrt IK i> f m :t n !). 

I6^S5?^5 « '.^a-f.-gögbö' Ende KVp.fcemb.or d*« Jahres .tt<^ttej'K.7ät\-ihii i»it t SjritghüGfce, Hammer »und feeUe, mit 

mnnilM 'öä'-beg-iS es öhk. dkLVFrau Therese . SoelingV * Ä Puc?,kaftJft*e|b - 'vertraut macken uiußwdb 

WM geborene 8t.drt, in Zeulenroda. dem troff- wobei ihm „nix g^äMm-nfet“. wurde. ^Vitrseht uuu 

W& j§|8jg§! Bche.ii,. fleißige« lndustrio-Ftädtemm des Für- ■'Scbnaite'"'. mlißtd >?f /Ut di« Gesetteß- ?vm- ^rtih«tfi«k-;-mö'- 
pS etentutüs Reu# Altere Linie, 'beschloß, sieh hohn. Das schönste .Erlebnis war ihm. wenn er zum Schmied 

XSsBBBBKw einige Zeit der Mitwelt zu entziehen. „Sie zum HtähJeii de« fianmv»>rs geschickt wmvle. So k-rnte er, 

verzierte;’ wie Giojtav Frcytag in anmutiger Weise im mit LlruehsfVuV. Welkstem. Ziegel und t'uUmaieriäl um- 
Fdigbug seiue>-Kornarms „Soll umriTyimn ; ‘ von seinen Per- gehen und sah sieh in der Zimmerei, Tischlerei üöd 
'Armee fsrvMilU ./ihre weißbmumvollene ßeitgnrdino mit einer Schlosserei um. So''half et die Häü*»T ü*!ä Vaters mit bauen 
breiten Krause' und zwei großen Quaken und verschwand vom eryten Fundi».o»erjlstein bis tum oberstm« Dachziegel 
unter der bod^imi Billigung aller Freundinnen auf einige; er war auch tiei im Brunnenschacht 'beim Bimmgen de» Vk-- 

Wochen dahltitvr. gerade nachdem .sie die letzte Falte zu deins und stand hoch oben an der letzitm AelMchi, des io 

recht gestrichen 'und sich überzeugt harte. daß die Gardine dir, Lüfte gestreckten D/unjd^mrnst eines. pabei h&Ufi der 

von .tmUdtdhafie-r Wäsche war.“ Am l. Ukiober 1852 mci- Vater nicht versäumt, ihn auch mit „Abstechern 4 ' und „An- 

dete hijöOr dk-y.ev Gardine ein neuer Weltbürger mit krttf- legwW, mit Lohnlisten. und Lolin-A.uazahlon vertraut zu 

tiger Stiimne derveiü, u;«:**? fl olt.i Bein rieh Beel in g war machen. Sonntags lehrte, er seinen Bolm, tioeh ehe dieser 
geboren. in die Lehre- ging, mit Schiene und Winkel, Reißfeder und. 

•Bei» ‘Vater war der Ma*ir#'r»„i.|-dcr ('• h r i * t i .*• n Ser** Tusche utüzugehcn; haarscharf und sauber mußte gezeichnet 
1 i n g, dm in den .Laj.r«'i. lt?-tS—i:» noch sein Meisterstück werden, und wenn es Gesimsseliatten darzustdlew gab- 

ak Polhtr 4« dem großen KlsicrfaLVjadokt iro sjiehsischfii wurden fliese mit zwanzig...Lagen und mehr gcfuäobt und 

Voigtiland gemacht baue»-' was damals jirt Ansehen noe.h dabei durfte kein. Flvcke.hfu entstehen. Audi die Mäuer- 

• etwas galt; hätte er di»-vu Fiit.sdibjT uh io, gef aß», dann verbände. <be innbxehen. Dachbinder und ähnliche Raukqm- 

wäre m Keines Utterun ßrudrft> Rnecht aut einem .schönen sirukfcmrien lernte Heinrich schon als Scho)junge kennen. 

Raaticrnguf des Giroß^p.i-ft tm W^tömri^R^ü geweden. X)er Der Unterricht. im FreibaAdieichöyn vvurde nach Vorlagen 

junge Heinrich gedieh /üfmbend», K.ebaUTeRi« u!h. «fitüg» Band, in der Schule gegeben und fand ye.in.fj Ergänzung Bonnfagr.. 

wenn der Vater neue Fulitvii bekam »uni half' Uhl dem Hof bei einem „begabten“ .FHrümpf\virk*'fmekter. .• Ifciuridr galt 

mit Kalk löschen. Fr wne aaich dem V:«tcr' beim' Gips.. in jener Zeit alz »an m^g'Tprocimncs ZdcbcritalcTit vmb 

gießen behilflich, wenn dieser *i<d* die Verzierungen der seine Zkrschrifieo (nneh 'Vto-lugur») waren berühmb Da»had-v 

Fassaden der Häuser, die er !»au[.«V • selbst, goß und hievzo so seine dud Bommcr gedauert während wekhor Zelt "-et 

Tonfonnen hemdzlo. die er nach Lb.hmodolku gewonnen, mit glülicndm F4frr m ieruen TaehtelA wus zu Jeftum war 

hatte, oio er n^mihAudig mit (km Fob-rmosser geschnitten Die dazwischen liegenden dm Winter' y» ;, rbraclne’ er auf 

hatte. Damdnm ging lk'iuneh auch m. dh* Bvluih-, in die der RäugnMcrfechöle in llolzmmdun.. woitii.i er im Herbst 

t*.ogeifÄitbtc •d«ßht»Tn’.'BttrgftfiMshiiü.y'.Heuiiir.' VatnrsfadL w r o ein JHßÖ t^rsien Mal, züäächst/elhigxc/Stuiuliif}.. -jiuir. »bär PosL 

■alter'Lehro r un*nt*v'vci und 4avordi't»cson Latein pauk ln. dann mit der iüsehbahn >/m dir Fr>*mdiV* fuhr. Dort &rß 

thb; jntfiiscb'ßti •• l^bakitelto und «ly grf)tU>0 Kumrie-stsii- der - i hui' • •' tl^ jährjgki verhmjat-el'Cö 

der RöiiiiT bezrH.-hr<efc. daß «!«• üi»u das MUtclUjhdi^eho Maurer AMI def . Bebulbank. Ala prakfisrh und t-luuwdLei» 

Mf»o.r sehilft-ou. Das war für nmp$i Ib'imiG: . int; goubeit geschulter ’MaorciML.y.e.n ging unser Held daun im Aller 

schöne Zell. Bk? endete, als » r • ui« ai lhöö 'Jkoniirmicrt von 17 daJnwü iSOÖ ,Jb die Welt“-. l*iv ga'oi-c Romnbtd-: d» * 

wurde. Nun trat »U-.r Ernst des Lehens nk Htü hcian» Der Jugend tut sich auf bei-der tjcscliichn-t lliesc:?; Wcbd»,gang< *. 

Vater gab seinem Jongn, ajw Zunfizcichrn «in srhweins^ Natüiikh Strebte Seeling nach Bcrlij), was (um .yd»»"* 

.(»'denic'«' Fchurzkll und ilbmantwv/Gcte ihn iijsf Lvhrtihg den. zunächst noch nicht gelang: y.uerG. kam er als •*-h ■ > n 
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. »'iritiä'•• >Yet tbe wo ri>os Irn Arpbitt'kten. V^rtVia Mt Borlih vnirdo in 11 alle auf »i*-r ‘O.rotiHi Berliner KuDsiJtu^slf'.Uüiig- 

♦hm «lev AyFtra^ Uir einen Ratita-us-Noubau tn Calau enteil des Jflhfe* 1887 brachte ihm als Ausaeichjn^ di»* Kleine 

und »55 entbind nach seinen Entwarfen und unter seiner G'oMenf: Medaille.. 

Eeirmig ih>r Bau, fralieh mit /sehr i»tS. Nim folgte eine Periode, während welehef zahlrtdc3»e 

MffUdtt. Schoo m Jahr 1882 sollte sich äpr Wettbfewer hM-ArbeiiiMi entstanden, die |edofth, obwohl teil 

zweite diesmal: ^deutend .größere Erfolg ein: am Weit- fttuse- %\}t AiMtlofmiüig goiartgl. ßaiinufträge iiieht brach-, 

bowerb na»1.’fflr- das Haus »los Deutschen Reichte ti*n. EUr »len Entwurf /zum iVeuhau einer PniverndÄts- 

tages iü BeHin or/iing. er den II. ' 5)i»i Kfd«<ilntig des fjiidiothöH ih Leipzig errang er »P-w ; iE ..pfftföv; '-Thf ’iteif 


7’ ü r an ä er Rückwand des - tu ü r ki » r b g« K 
/Siehe di© Abhihlucg Seite ü dieses Jahrganges). 


I. Preises Rn WHtbeyrerl» fUr ein neues Theater in HalVa.S. 
ii® gl eie hon Jahr bmht« /deü'mtnb. TbcatorUau» der 
seiner fh.-summ.Hiir Obergeben wurde. £$ war der erste 
’rheaterlvnu nach der Katastrophe heitu Brand dos Ring- 
TheAfers in Wien, d £ rau t ü äit e r ‘ f > r u n d 1 ä £/>., a U f 
neu eil Anordnung^R des Orupdrisscfj, beruhend auf <bm 
Erfaß» r?mgPB -von. Wi<nb aufgebaut war. Ihdurich -SMftig 
whrde dd.rmfc der B e g r ü nie r ei n e r ti e ximt P e fr i o<1 e 
do s T h *> a.t e t h &ucs i n f) © ü t h 1 a n fh Dm Aus 
stpllpßg der PUfoo lind der Ansichten; des neuen Stiwit 
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das 1892 nach nur neunmonatlicher Bauzeit eröffnet wurde. 
Auch die langsame Bebauung der ehemaligen Schickler’schen 
Zuckersiederei-Grundstücke an der Schickler-Straße in der 
Nähe des Bahnhofes Alexander-Platz in Berlin mit einer 
Reihe herrschaftlicher Zinshäuser unter einheitlicher Fassade 
fiel in diese Zeit. Zwischendurch errang er im Wettbewerb 
Rathaus Elberfeld einen schönen Erfolg. Nun folgen wieder 
eine Reihe von Theaterbauten. Ein engerer Wettbewerb 
führte zum Bau des Stadttheaters zu Rostock in Mecklen¬ 
burg, das 1894 eröffnet wurde. Zwei Jahre darauf, 1896, 
konnte ein neues Stadttheater in Bromberg eröffnet wer¬ 
den. Um diese Zeit, 1895—96, entstand auch nach Seelings 
Plänen der Saalbau im Hotel „Deutscher Hof“ in der 
Luckauer-Straße in Berlin. Auf Grund der bisherigen Er¬ 
folge wurde Heinrich Seeling im Jahr 1897 zum ordentlichen 
Mitglied der königlichen Akademie der Künste in Berlin 
gewählt Bald darauf wurde im unmittelbaren Auftrag der 
Um- und Erweiterungsbau des Stadttheaters zu Aachen 
durchgeführt und dieses 1901 eröffnet Als Ergebnisse 
engerer Wettbewerbe entstanden weiterhin das städtische 
Schauspielhaus in Frankfurt am Main und das Hoftheater 
in Gera, die 1902 eröffnet wurden. 1904 konnte dann nach 
einem in unmittelbarem Auftrag durchgeführten Um- und 
Erweiterungsbau des Hoftheaters zu Braunschweig hier 
wieder gespielt werden. Das 1905 eröffnete neue Stadt¬ 
theater in Nürnberg entstand auf Grund einer fast zehn¬ 
jährigen Planbearbeitung. Auch die Neubauten der Stadt¬ 
theater in Kiel und in Freiburg im Breisgau, die dem Archi¬ 
tekten auf Grund engerer Wettbewerbe übertragen waren 
und die 1909 und 1910 eröffnet wurden, beschäftigten See¬ 
ling infolge wiederholter Bearbeitung der Pläne fast ein 
Jahrzehnt. Als Ergebnis engerer Wettbewerbe entstanden 
in dei Zwischenzeit zunächst die Christus-Kirche und später 
die Stadt-Kirche zu Broraberj*. Für die Pläne für ein 
Stadttheater für Kiew, für die vom Petersburger Archi- 
tekten-Verein ein Wettbewerb ausgeschrieben worden war, 
„fiel dem Künstler der n. Preis zu; sein Entwurf fand die 
warme Anerkennung der Petersburger Fachgenossen. In 
einem Wettbewerb um Entwürfe für ein neues Rathaus in 
Hannover wurde Seeling gleichfalls preisgekrönt. 

Inzwischen hatte die Entwicklung im Theaterbauwesen 
in Deutschland Bahnen eingeschlagen, denen Seeling nicht 
folgen konnte. Architekten-Tätigkeit und Unternehmer- 
Tätigkeit wurden auf diesem Gebiet mehr und mehr mit 
einander verquickt, während der Künstler wohl mit Recht 
jede Unternehmer-Tätigkeit ablehnte. Dieser Umstand und 
die zunehmende Schwierigkeit, sich und Andere bei den 
weit vom Wohnsitz entfernten Bauten rechtzeitig korri- 
ieren zu können, veranlaßten ihn, 1907 die frei gewordene 
teile eines Stadtbaurates für den Hochbau in 
Charlottenburg anzunehmen. Damit trat er in eine 
neue Schaffensperiode unter zum Teil gänzlich veränderten 
Verhältnissen ein. Durch die Anstellungs-Bedingungen 
wurde ihm gestattet, die noch im Bau befindlichen Theater¬ 
bauten für Kiel und Freiburg fertig zu stellen und „auf 
Widerruf" an der Technischen Hochschule zu Charlotten¬ 
burg ein Kolleg über Theater und ähnliche Bauten zu lesen. 
Zu dieser letzteren Tätigkeit aber kam es unseres Wissens 
nicht. Schon vorher aber hatte das preußische Ministerium 
der öffentlichen Arbeiten Seeling bei der Beratung der 
neuen baupolizeilichen Bestimmungen für Theater usw. als 
Berater zugezogen. Bald nach Antritt seiner Tätigkeit als 
Stadtbaurat wurde der Künstler zum außerordentlichen Mit¬ 
glied der königlichen Akademie des Bauwesens gewählt 
und endlich besann sich der preußische Staat, nachdem See¬ 
ling doch seit 1882 eine reiche Tätigkeit in der Monumental¬ 
baukunst entfaltet hatte, ihn etwas spät, 1908, also im Alter 
von 55 Jahren, zum königlichen Bairrat zu ernennen, nach¬ 
dem er schon längere Zeit vorher Baurat seines Heimat¬ 
staates geworden war. 

In Charlottenburg warteten seiner eine Reihe der her¬ 
vorragendsten kommunalen Bauaufgaben, denn die deut¬ 
schen Städte standen damals in der Blütezeit ihrer Ent¬ 
wicklung. Neben den notwendigen Bauten für die Gemeinde 
selbst und ihre höheren Schulen wurde sofort mit der Aus¬ 
arbeitung eines Entwurfes für eine städtische Badeanstalt 
großen Stiles an der Nürnberger-Straße begonnen; eine 
große Lungenheilstätte und ein geburtshülferisches Kranken¬ 
haus wurden geplant; vor Allem aber war das kaum fertige 
neue Rathaus schon viel zu klein und erforderte dringend 
zunächst die Aufstellung eines General-Bebauungsplanes für 
die ganze Umgebung des Hauses. . Das waren alles Pläne, 
deren Ausführung viele Millionen beanspruchte. Die Pläne 
für die Badeanstalt waren von der Deputation für Gesund¬ 
heitspflege und von der Hochbau-Deputation zur Ausfüh¬ 
rung empfohlen, der Magistrat hatte sie genehmigt; die Aus¬ 
führung seihst aber scheiterte schließlich infolge veränderter 
Verhältnisse an dem Widerstand der Stadtverordneten-Ver¬ 
sammlung. Dagegen wurden das Krankenhaus für Geburts- 
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hülfe, die Lungenheilstätte Waldhaus Charlottenbuig bei 
Beetz-Sommerfeld hinter Spandau und der sehr umfang¬ 
reiche Erweiterungsbau des Rathauses genehmigt und die 
Ausführung wurde sofort scharf in Angriff genommen. 
Mitten in diese Tätigkeit schlug wie der Blitz der Gedanke 
der Gründung des „Deutschen Opernhauses“ in Charlotten¬ 
burg und dessen Ausführung durch die Stadt. In wenigen 
Wochen war die Frage geklärt, ihr Erfolg hing aber an der 
beschleunigten Fertigstellung des Hauses. Nur ein Architekt 
mit großer Erfahrung im Theaterbau und die Übertragung 
außergewöhnlicher Vollmachten machten es möglich, die 
volle und schwere Verantwortung für die Vollendung des 
Hauses bis zum Herbst des darauf folgenden Jahres, also 
in kürzester Bauzeit, und innerhalb eines Kostenüber¬ 
schlages von rd. 3 Mill. M. zu übernehmen. Es war ein 
architektonisches Husarenstück und ein glänzendes Zeugnis 
für die Tatkraft und schnelle Entschlußfähigkeit des Künste 
lers, daß das große Haus lediglich auf Grund flüchtiger 
Vorstudien in Schlag auf Schlag folgenden Anordnungen 
in 13 Monaten vollendet werden konnte. Und das alles 
neben den laufenden Bauten für die Lungenheilstätte, für 
das Krankenhaus für Geburtshülfe, für aas Rathaus, für 
das Krankenhaus Westend und für die Leibnitz-Oberreal¬ 
schule, die das Stadtbauamt unter seiner unmittelbaren Lei¬ 
tung hatte. Trotz dieser für die Schultern eines Menschen 
etwas reichlich bemessenen Tätigkeit glaubte Seeling, sich 
der Aufforderung zum engeren Wettbewerb um Entwürfe 
für das Königliche Opernhaus in Berlin nicht entziehen zu 
sollen, und dürfte durch seine reiche Erfahrung auf diesem 
Gebiet zur Klärung der großen, etwas verworrenen Bau¬ 
frage wesentlich beigetragen haben. Die Entwürfe, die See¬ 
ling dann später noch für die Erweiterung der Opernhaus¬ 
gruppe an der geschichtlichen Stätte in Berlin aufgestellt 
hat, Entwürfe, die in gleichem Maß von großer Baugesin¬ 
nung wie von Beherrschung der Anforderungen, die ein 
großes Theater unserer Tage stellt, zeugen, sind noch in aller 
Erinnerung, da sie wie die meisten der hier aufgeführteu 
Arbeiten in der „Deutschen Bauzeitung“ veröffentlicht wur¬ 
den. Inzwischen waren von den städtischen Bauten noch 
das Puls’sche Alters-Versorgungsheim und die Erweiterungs¬ 
bauten für das Krankenhaus Westend, vor-Allem aber die 
Erweiterungsbauten des Rathauses zur Ausführung gelangt, 
als der Ausbruch des Krieges diese rastlose Tätigkeit jäh 
abschnitt. Ein neues großes Schwimmbad und das Ge¬ 
bäude einer höheren Mädchenschule sind genehmigt und be¬ 
gonnen, aber nicht weiter geführt worden. Die eben fertig 
gewordene Gemeinde-Doppelschule in der Oranien-Straße 
in Charlottenburg wurde als Krieger-Erholungsheim einge¬ 
richtet. Dieses Bild einer ungewöhnlich umfassenden und 
erfolgreichen künstlerischen Tätigkeit wäre aber nicht voll¬ 
ständig, wenn wir nicht auch der zahlreichen Wohnhäuser, 
sowohl Villen wie Miethäuser, gedächten, die Seeling in 
Berlin und seinen Vororten, sowie anderwärts ausgeführt hat. 

Die aus der Bildung der Gemeinde Groß-Berlin hervor- 
egangenen Veränderungen in den Personal-Verhältnissen 
er leitenden Gemeinde-Stellen veranlaßten Seeling, sein 
Amt als Stadtbaurat in Charlottenburg nieder zu legen, 
keineswegs aber, um sich nun der Ruhe hinzugeben, son¬ 
dern um weiterhin unermüdlich durch Beteiligung; an Wett¬ 
bewerben, durch Begutachtungen und ähnliche jetzt mög¬ 
liche Arbeiten im Fach in alter Kraft und Frische tätig zu 
sein. 

Weshalb wir diesen ungewöhnlichen Lebenslauf so aus¬ 
führlich dargestellt haben? Weil er ein Vorbild sein 
kann für alle Werdenden und um zu zeigen, daß nichts 
Großes erreicht wird ohne fortgesetztes Ringen mit sich 
selbst und mit entgegen stehenden Mächten. Und Großes 
ist in diesem seltenen Leben erreicht worden. Vor den 
Erfolg aber setzten die Götter den Schweiß und zähen, ent¬ 
behrungsvollen Kampf, die erst den reifen Künstler bildeten. 
Mit solchen Eigenschaften steht dieses Charakterbild in 
wohltuendem Gegensatz zu den leicht beschwingten Gerne¬ 
großen, die unter dem Strich der Tageszeitungen nach An¬ 
erkennung drängen und der Öffentlichkeit gegenüber um 
so größere Ansprüche erheben, je weniger sie gelernt haben 
und daher wissen und können. Und doch ist die Not der 
Zeit an Charakteren übergroß. Unsere Lage ist die nach 
der Schlacht von Jena, als Friedrich Wilhelm HL das Wort 
sprach: „Der Staat muß durch geistige Kraft ersetzen, was 
er an physischer verloren hat.“ Möge das leuchtende Vorbild 
Heinrich Seeling’s zum Wohl von Kunst und Vaterland zahl¬ 
reiche Nacheiferer finden! — 
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geil Weinstube des Ratskellers und der neu geschaffenen 
^ Ratsstube. Als Ergänzung ist noch ein Schaubild der 
Fensterwand des an die Weinstube anschließenden 
Teiles der Ratsstube gegeben (Text Seite 45 in Nr. 8). 
Als Ergänzung der früheren Darstellungen sei hier auch 
noch im Schaubild die Einzelheit einer der beiden Türen 
in der Rückwand des „Märkischen Saales“ beigefügt. 
Zwischen den schwarz-grau gebeizten, mit Silbergrau 


der noch meißelnde Steinbildhauer 
Maßstab. 

Zum Schluß seien noch 2 gezei 
wiedergegeben, die vom Wollen des Architekten eine 
Anschauung für die geplanten späteren Anbauten „am 
Lützow“ und in der Kirchhof-Straße geben. Die Außen¬ 
ansichten wurden durch die für die verschiedenen 
Straßenbreiten baupolizeilich vorgeschriebenen Hauptge- 





eingeriebenen, die Galerie aufnehmenden Eichenholz¬ 
pfeilern sieht man in gleichfarbiger Umrahmung die 
tiefrot gebeizten Türflügel. Der Türschloßbeschlag ist 
teils blank, teils schwarz eingerieben, die Rosettennägel 
sind schwarz gebrannt und bunt bemalt. 

Interessieren dürfte noch ein Bild von dein seiner 
Zeit noch im Gerüst befindlichen und noch in letzter 
Bearbeitung stehenden großen Relief unter dem Haupt- 
siins des Sparkassenrisalites (siehe Nr. 4, Schaubild 
auf Seite 25) von Prof. Aug. Vogel in Westend; 
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simshöhen beeinflußt und geben so zu einem malerisch 
gestalteten Aufbau Veranlassung, der sich (hinter dem 
mit einer Fahnenstange bekrönten Risalit) an die frühere 
Reinhardt und Süßengut’sche Architektur der Fronten 
in der zum „Lützow“ führenden Straße anschließt. Am 
einschneidenden Winkelbau „Am Lützow“ selbst ist im 
Erdgeschoß ein offener Hallenbau vorgesehen, der ah 
Hauptzugang für den an den Lützow sich anschließen¬ 
den Stadtteil zum Rathaus führen (siehe Lageplan in 
Nr. 1, Seite 3, und Grundriß des Untergeschosses in 
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iijfcS Ardntcktea ioi Ölüu&t (Jor St^dt ein Ende .svtete. 
Durch die Org&tusatioii <vGral,vHi?rliu u ist überhaupt xldu 
selbständigen gdiaffea der Baumeister der Vororte Her- 
Yms und der selbständigen Vertretung direr Entwürfe ein 
Ende gemacht worden.. 


Nr. 3, Seite d) und fcugkddi als' Zugang *u dem hier als 
offener Sehöutthol dUd<?g r d&iiä] 5 tgm d»>i Grubd- 

farm angenanamftueji dieiidi ÄftTite. Die 

afidje^euidfof I i eg ende u Bau'yf'ii pp ei: mit ihren aus deo 
Straßen» tonten >;?civ ergeben.den lJiV*xpt^irt\^JiGftoLv gehe« 
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(n*oßt^?atig*e Q<ievnrj»qd Brummi» «ml deü Zög&agim wo den Toiletten; »-i*v aqitß Sehnirte A und idi. 


dmiluik tu einer iu:de.n?(djen Behandlung der Hoffroat In einer weiteren Folge soll iködi p&vi&i werden, 

Vergnlasarmg, tbi/üb iürdh; m ActaaieId. geWtäfeae Ai&~ w&cb? Aufgaben die groß angologte Charit«^enhurgei 
führung in Ftdgü der ^8ciitfptag u CrolVHerihts ahet WoblfahrtspilngT dem Gaumdstei* der Stadt stellte Vmd 
tdm Btriedi gemudtt worden ist,, der auch dem Wirken wj& djo.se ^ufgaken gelüst und dureJigelührt wurdpit. —.- 
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des Arbeitsamtes an der Schlachthof-Straße. Bald wird 
auch ein neuer Wohnhausblock am Borntal-Weg entstehen. 
Einrichtungen für ein Sanitätsbad, Desinfektionsanstalt und 
städtische Wäscherei werden auf dem Gelände des alten 
Schlachthofes vorbereitet. Als Ersatz für das kostspielige 
Krematorium auf dem Hauptjfriedhof wird auf dem Südfried- 
hof eine besondere Leichenverbrennungsanlage eingerichtet. 
Flugplatz und Schwimmbad im Nordpark werden bald in , 
Angriff genommen werden. Von wichtigen Straßenbauten 
sind hervorzuheben die Asphaltierung der Bahnhof-Straße 
und die im Zusammenhang mit dem doppelgleisigen Ausbau 
der 'Straßenbahn stehenden Straßenbauarbeiten. Neupflaste¬ 
rungen der Weimarischen Straße, Mainzerhof-Platz und 
Brünler-Straße werden neben verschiedenen Straßenneu- 
anlagen vorgenommen. Bedeutungsvoll für das zukünftige 
Straßenbild sind der Neubau der Deutschen Bank, des Pfarr¬ 
hauses der Regler Kirche und des Postscheckamtes am 
Regler Ring, sowie des neuen Geschäftshauses der Mercedes- 
Werke an der Ecke der Schul-Straße. Die Eisenbahndirek- 
tion hat gegenüber der Deutschen Bank Ladenbauten vor¬ 
genommen und errichtet einen Eilgüterschuppen auf dem 
Bahnhofsvorplatz. Seitens der Industrie wird auch eine 
starke Bautätigkeit entwickelt. Besondere Bedeutung hat 
dabei der Neubau der Schokoladenfabrik Erfurt am Platz 
der früheren Riebeck-Brauerei. Die Thuringia hat einen 
umfangreichen Anbau vorgenommen, die Ortskrankenkasse 
baut ein neues Verwaltungsgebäude in der Augustiner-Straße 
und der ehemalige Kaffeetrichter ist von der Bayerischen 
Versicherungsbank umgestaltet worden. Ein Gang durch 
Radowitz-Straße, Brühlerhohlweg, Karthäuser-Straße, Epi- 
nay-Straße, Espach-Straße und manche andere Straßen läßt 
hier und da Neubauten erkennen, die auch in den Sied¬ 
lungen Sachsenland, Tiergarten und Neudaberstedt beob¬ 
achtet werden können. — 

Ein ständiger Beirat für bildende Kunst in Bayern ist 

vom Staatsministerium für Unterricht und Kunst kürzlich 
geschaffen werden, zur Beratung und Unterstützung dieses 
Ministeriums durch Erhaltung fachmännischer Gutachten in 
wichtigen Angelegenheiten der staatl. Kunstpflege. Als 
Mitglieder dieses Beirates wurden vom Ministerium er¬ 
nannt: 1. auf Vorschlag der Akademie der bildenden 
Künste: der Direktor der Akademie o. Prof. Gehrt. Karl 
Marr und die o. Prof. Hugo Frhr. v. Habermann und 
Erwin Kurz; 2. auf Vorschlag der Kunstgewerbeschule 
München: der Dir. der Kunstgewerbeschule Prof. Richard 
Riemerschmid und die o. Prof. JuL Diez und 
J. Wackerle; 3. auf Vorschlag des Senats der Tech¬ 
nischen Hochschule: der o. Proft Dr. Theodor Fischer; 
4. der Generaldir. der Staatsgemäldesammlungen Dr. 
Friedrich Dörnhöffer und der Dir. des Bayerischen 
Nationalmuseums Generaldir. Dr. Phil. Halm; 5. auf Vor¬ 
schlag des Arbeitsausschusses der bildenden Künstler 
Münchens als Vertreter der freien Ktinstlerschaft: die Mit¬ 
glieder dieses Arbeitsausschusses Prof. Fritz E r 1 e r, Prof. 
Hans Schwegerle, o. Prof, der Techn. Hochschule Her¬ 
mann Buchert, Prof. Oskar Graf und Gottlob Wil¬ 
helm; 6. als weitere Mitglieder vom Ministerium unmittel¬ 
bar: Prof. Karl Caspar, Prof. Heinr. Wadere, Gehrt. 
Prof. Dr. German Bestelmeyer. Die Berufung zweier 
weiterer Mitglieder hat sich das Ministerium zunächst noch 
Vorbehalten. Die Vertreter der Lehrkörper der 3 genann¬ 
ten Institute werden von diesen auf 3 Jahre gewählt, die 
ehrenamtlichen Vertreter der freien Künstlerschaft zunächst 
vom Arbeitsausschuß der bildenden Künstler Münchens. In 
dem Beirat können für bestimmte Zwecke auch besondere 
Abteilungen gebildet und auch noch andere Sachverständige 
vom Ministerium zugezogen werden. Das Staatsministerium 
ruft den Beirat nach Bedarf, bzw. auf Antrag von min¬ 
destens fünf seiner Mitglieder zusammen und der Minister 
bzw. sein Vertreter führt in ihm den Vorsitz. — 

Ersatzbausteine, über die wärmetechnische Aufgabe 
der Umfassungswände eines Wohnhauses haben früher 
recht unrichtige Meinungen bestanden. Dank der wissen¬ 
schaftlichen Aufklärungsarbeit der letzten Jahre scheint 
jedoch diese. Frage klar gelegt. Es kann aber nicht wunder 
nehmen, wenn immer noch falsche Anschauungen auf¬ 
tauchen. wie sie Herr Baurat W eiß-Schönherg in 
seiner gegen Grh. Baurat Peters in Nr. 69 der ..Deutsch. 
Btzg.“ veröffentlichten Zuschrift vorbringt. Sn muß es ins¬ 
besondere als ein Gemeingut des Hohlsteinbaues bezeichnet 
werden, daß man ,.den darin befindlichen Luftmassen kein 
freies Spazierfeld läßt“. Es ist daher zuinindestens über¬ 
flüssig. gegen diesen ..groben Verstoß gegen die Wärme¬ 
wirtschaft“ zu Felde zu ziehen, weil nur die Frage offen 
ist. ob der stockwerksweise Abschluß des Hohlraumes ge¬ 
nügt. oder ob eine mehrfache Unterteilung dos Hohlraumes 
nötig ist. Man muß stark in die Anfänge des Hohlstein- 
banes zurückgehen, wo man die durch das ganze Haus 
durchgehende Röhre in ähnlicher Weise wie beim Ofen als 
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einen besonderen Vorteil dieser Bauweise angepriesen;! 

Heute weiß jeder damit vertraute Fachmann, den < 
verbundenen Nachteil zu würdigen und ihn zu vermei&jfc.l 
Durch die ganze Zuschrift zieht sich der für den erfahrer^* 
Fachmann als ganz unzutreffend erscheinende Vergib 
einer Außenwand mit einem Heizofen, mit der So* 
forderung, daß beide die Aufgabe haben sollen, Maß 
und in diesem Material „Wärme aufzuspeichern“, 
rend »die Aufgabe der Außenwand doch darin beste! 
nicht/ selbst zu speichern, sondern die rasche Ten 
rat Wanderung der Innenfläche der Wand, und damit 
der Innenluft zu verhindern. Wenn lediglich eine Auf¬ 
speicherung in Frage kommt, ist die Masse allerdin||r' 
von Bedeutung. Hier handelt es sich aber darum, 
Temperaturgefälle, das im Winter und Sommer eine vw- 
schiedene Richtung hat, zu regeln, und diese Aufgabe kann 
nicht nach den vom Herrn Einsender dargelegten Ge¬ 
sichtspunkt beurteilt werden. Es würde zu weit führe», 
zu versuchen, diese eingehend zu widerlegen. Ich muß 
mich darauf beschränken, die ganze Gedankenfolge als 
unrichtig zu bezeichnen, damit nicht doch einige Leser 
daraus weitergehende Schlußfolgerungen ziehen, und 
möchte weiter darauf hinweisen, daß der in der Zu¬ 
schrift enthaltene Ausdruck vom „unporösen Hohlstein“ 
einen überwundenen, den Einsender anscheinend noch nicht 
bekannten Standpunkt darstellt. Wir alle wissen, daß ein 
nicht genügend poröser Beton, wie dies der gewöhnliche 
Baubeton ist, sieh für den Hohlsteinbau nicht eignet, 
und daß ein nach heutigen Begriffen schlechter Beton 
mit einem Zusat z von/ Kohlen schlacke. Bims oder nur 
Asche sich zu dieser Aufgabe desto besser eignet, je 
schlechter, d. h. je poröser er ist, und daß dieser Beton 
mindestens an der Innenwand des Gebäudes angebracht 
werden muß. Die Klage in der Zuschrift über die 
Materialarmut bzw. zu dünne Abmessungen der Hohl¬ 
steine ist ebenfalls zwecklos. Zunächst wird sie durch 
die Vorschrift, wie sie in Österreich bereits in Kraft ist, 
und in Deutschland im Entwurf vorliegt, eingegrenzt. Die 
zu dünnen Wände schließen sich jedoch von selbst aus. 
weil sie nicht die Möglichkeit bieten, ein Mörtelband für 
die Fuge unterzubringen. 

Die ganze Frage scheint einwandfrei durch den Satz 
in den beiden obigen Vorschriften geregelt, in dem es 
heißt, daß die Hohlsteinwand mindestens dieselbe Leitungs¬ 
fähigkeit besitzen muß wie die in den Vorschriften vor¬ 
gesehene Ziegelmauer. 

Es ist also nur darauf Geweicht zu legen, daß dieser 
Forderung auch tatsächlich entsprochen wrird. — 

Dr. Fritz Emperger, Wien. 

Richtpreise für Dachpappen. Der „Verband Deut¬ 
scher Dachpappenfabrikanten“ hat soeben die folgenden 
neuen Richtpreise für Dachpappe festgesetzt: 

Für Dachpappe mit 80er 100er 150er 200er Rohpappeneinlage 
"M. 141— 110,— 83,— 67,— f. d. qm. 
bei waggonweisem Bezug auf den Verladebahnhof des 
Verkäufers geliefert gegen sofortige Barzahlung ohne 
Abzug. 

Außerdem wurden für Isolierpappe die nachstehenden 
Richtpreise beschlossen: 

Fllr Isolierpappe mit 80er 100er 125er Rohpappeneinlage 
M. 172,—157,— 142*— f. d. qm. 

Auch für die Ausfuhr sind entsprechend erhöhte 
Preise festgesetzt worden, die von dem „Verband Deut- 
' scher Dachpappenfabrikanten“ und der „Außenhandels¬ 
stelle Chemie“ in Erfahrung zu bringen sind. — 

Chronik. 

Errichtung eines Börsengebäudes in Düsseldorf. Zu unserer 
Notiz in Nr. 71 erhalten wir folgende Zuschrift: „Ihr Gewährs¬ 
mann hat Sie nicht richtig unterrichtet und ich muß hierdurch 
um Richtigstellung bitten. Der Sachverhalt ist der, daß der Ent¬ 
wurf des Gesamtprojektes dem Unterzeichneten durch die Börsen¬ 
hausgesellschaft übertragen wurde und daß Herr Reg.-Baumeister 
M e y e r , Direktor der Bürohausgesellschaft in Düsseldorf, die 
Leitung der Ausführung übernommen hat. Der für den Königs¬ 
platz bestimmte Entwurf des Unterzeichneten war für die Aus¬ 
führung angenommen. Inzwisehen haben sieh die Verhältnisse 
infolge des wahnwitzigen Sturzes der Mark anders entwickelt und 
man hat sieh genötigt gesehen, die Börsenräumlichkeiten in den 
gegenwärtig am Alleeplatz in Düsseldorf entstehenden, von Prof. 
Kreis entworfenen Bürohaus unterzubringen.“ — 

Prof. Fritz Becker. 

Inhalt: Neubauten der Stadt Charlottenburg. — Vermischtes. — 
Chronik. — 
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Aus der ßaugeschichte des Alten Rathauses In Leipzig. 

■•Vöij.''Hp.tsbaufiiridk.fcor a D. Prof. M. Bischof in .Oetzsch*Hasch.witz bei Leipzig. 

(Fortsetzung“ ans 60 .) 

35] fofe«? Atfetuu beginnen mit Sph*e tu] schlagen. Niklas Iseuberg vergoldet Kniiufe 

teu Jahr 1480. ,.4 (teuten unvi nudi, elfte Fuhne Mf te Kutiiaus. 

P?t haben jeder 3 Tage iläa HÄ Auch fiu«Ud ein grUtidikter IJ m b ft u d ♦* r 

'_"M vom Ratten* ge*fitzen’**, Qti- k&peFHe «LUL FtkuhdUeh bereit* 13(50 erwähm-, 

seilen aufs Rathaus Holz gtte> können Wir ihre 1x4g e Über dem „Loch“, nach; dej 

Jm gcidC Es werde® wiederholt N&MdmistfkPSfeHe zu, fc&tedlerju 14.86. kauft, liex FÄ 

: M Werkstücke von ItoeliliU ge- von Pau) pörbergcr teseo Baus „am Iteteuim' 1 ;dann 

•Op brtedy . ■ eersehiedene Fuhren folgen die Worte „unter^ dem B4thati^i liutor der Ca-r 

23' Steine.. formtet eine und Wacken pellen im Lueii« gÄgenW Oie RaUnvteKa^elie lag 

n—’ hczalilt, Ks wird „neu gesperrt denmteb im dou* .-war 

bedacht irnd Böller gelegt“ und die 0rV\ wie der E&pst im 14, Jahrhundert verteigt hatte. 

ü. Meintet Jrmd, der Maurer, hat daa Sobald dm R^iterren, vorn tetpttreppente irnkteuuewi 

atbana zu decken. y.u vurmrasen und den größte-Saal' betretuo baUim, beitelrm/betete. Tor¬ 
rn. B,< crfiäfi der Sdiieferdeeker Melier dem Eingang zier Kapelle; ihre I^ftgc war die seitte-r^- 

AiMen. den Turm m bosTtemu zehn her allgemein UbKchi*; unmittelbar über dem Turba«, n* 

mn:i dwrteibe* Schieferdecker,; Hane der Muhe des Haupt Umgänge*. 

am dem Rathaus. zu besteigen. Oie tu deu Stad treten u eigen vom . .Lihr..4488 heult es 

t Mdeteduekiec haben fejtefiub zu dann: „('laus Roder verdinget 4 FetistVr Uüd mit Twr 

wird «dt. Zjfgelo hrteuirou. cs werden m baute zu der Katskiipelle auf dem RatteusC, C>a 

v--* LO.dadt?uV die Ke.liieii auf dein Kat- n>n zu geben neun Schock v^ ibid an '^ öuderbt ®die: 

autnt Melkter 'Ltetfiohh :«jh>r- ; Kujdte- >8teine zur Kataca-pede• von - i^cblft^- : :gebraet»P'. -fiter- 
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Diese Spitze nun, an die vom Kupferschmied 
sieben vergoldete Knäufe geschlagen werden, gab viel¬ 
leicht Veranlassung, daß die Aufmerksamkeit auf zwei 
von Albrecht Dürer hergestellte, getuschte Zeich¬ 
nungen gelenkt wurde (Abbildungen S. 395), von denen 
man bisher annahm, daß sie die Hofanlage eines süd¬ 
deutschen Herrenhauses etwa aus dem Jahr 1494 dar¬ 
stellen.*) 

Hier sehen wir als Abschluß des Treppentürm¬ 
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chens ebenfalls eint* sehr schlanke Spitze, in Schiefer 
gedeckt, mit vier kleinen (liebeln am Fuß der Spitze, 
oben bekrönt mit einem kleinen Figürchen, dem 
Drachen tötenden Sankt Georg. Die Möglichkeit liegt 
vor, das hier von zwei Seiten abgebildete Treppen- 
tiirmehen könnte das an der Schöppenstube des Leip¬ 
ziger Rathauses sein, das zu erbauen der Rat im .fahr 
1474 beschließt; die von Albrecht Dürer in zwei Blatt 
aufgenommene Hofanlage würde sonach die Kramen am 
Rathaus, den späteren Naschmarkt darstellen. 

*) AbgebiMet in Ilirth's „Formenschatz“, 1911, Nr. 14 t. 142; 
Moder, „Handzeichnungen“, 83 und 84; Br. L i ]> ]> in an n , 452, 453. 


Ob der Turm an der Schöppenstube nach dem Be¬ 
schluß erbaut wurde, oder ob der Bau unterblieb, könnte 
zweifelhaft erscheinen. Auf der Darstellung des Rat¬ 
hauses Vom Jahr 1547 ist jedenfalls nur eine Spitze 
auf dem Dach zu sehen; der Turm am Markt, der nicht 
hoch gewesen sein kann, wird durch das Dach verdeckt. 
An der Stelle, wo vermutlich die Schöppenstube lag, 
ist zwar ein Vorbau mit drei Fenstern erkennbar, der 
sich auch an der Dachfläche zu erkennen gibt — hier 
sind wahrscheinlich auch vom Schieferdecker die 
Kehlen am Dach einzudecken, die in den Stadtrech¬ 
nungen erwähnt werden —, eine zweite Spitze aber 
fehlt hier. War diese Darstellung für den Zeichner zu 
unbedeutend, oder war die Spitze des Nebentreppen¬ 
hauses inzwischen, nach etwa 70 Jahren, wieder ab¬ 
gebrochen? (Die vom Herrn Verfasser aufgestellten 
Vermutungen lassen sich nicht halten. Man beachte die 
später folgende Nachschrift. D. Red.) — 

(Fortsetzung folgt.) 


Vermischtes. 

Zulassung außergewöhnlich befähigter Fachschul-Absol- 
venten zum Studium an den preußischen technischen Hoch¬ 
schulen. In Abänderung der Verfassungsstatuten der 
technischen Hochschulen hat das preuß. Staatsmiuisteriuui 
durch Beschluß vom 7. Juli d. J. bestimmt, daß außer¬ 
gewöhnlich befähigte Absolventen der für diesen Zweck 
anerkannten Fachschulen als Hörer und nach Ab¬ 
legung einer Ergänzungsprüfung in deh 
a 11 g e in e i n bildenden Fächern als Studie¬ 
rende zuzulasstn sind. Die Verordnung gilt nur für 
deutsche Reichsangehörige. 

Zur Ausführung der Verordnung haben die preuß. Mi¬ 
nister für Handel und Gewerbe und lür Wissenschaft, Kunst 
und Volksbildung Bestimmungen getroffen, aus denen wir 
die wichtigsten wiedergeben: 

Über die Zulassung als Hörer befindet der Rektor 
nach Anhörung der Abteilung, in welche der Antrag¬ 
steller aufgenommen zu werden wünscht. Der Meldung 
sind neben anderen Nachweisen das Abgangszeugnis der 
Fachschule und unter Umständen Arbeiten beizufügen. Die 
Zeugnisse oder Arbeiten müssen eine außergewöhnliche Be¬ 
fähigung dartun. Der Antragsteller muß das 20. Lebens¬ 
jahr vollendet haben. Die für die Zulassung als Stu¬ 
dierender erforderliche Ergänzungsprüfung wird am 
Sitz der Hochschule, an welcher der Prüfling zu stu¬ 
dieren wünscht, vor einem Prüfungsausschuß abgelegt, 
und zwar im März und Oktober jeden Jahres. Meldungen 
dazu sind bis zum 31. Dezember oder 31. Juli beim zu¬ 
ständigen Provinzialschulkollegium einzureicheto. Im 
übrigen gelten die gleichen Bestimmungen, wie bei den 
Hörern. Der Vorsitzende des Prüfungsausschusses be¬ 
findet im Einvernehmen mit den Beisitzern über die Zu¬ 
lassung zur Prüfung. 

Gegenstand der Prüfung sind Deutsch, Erd¬ 
kunde, Geschichte mit besonderer Berücksichtigung der 
Staatsbürgerkunde und eine von dem Bewerber zu wäh¬ 
lende Fremdsprache. Den Absolventen bestimmter Fach¬ 
schulen oder Fachschularten kann auch eine Prüfung in 
Mathematik und Naturwissenschaften auferlegt werden. 
Für die Prüfungsanforderungen ist im Allgemeinen der 
Lehrplan des preuß. Realgymnasiums maßgebend. Die 
Prüfung besteht aus einem schriftlichen und aus einem 
mündlichen Teil. Schriftliche, unter Aufsicht anzuferti¬ 
gende Arbeiten sind im Deutschen und in der Fremd¬ 
sprache zu liefern. Die Zulassung zur mündlichen Prü¬ 
fung wird versagt, wenn der deutsche Aufsatz nicht ge¬ 
nügt. Eine Befreiung von der mündlichen Prüfung findet 
nicht statt. 

über das Bestehen der Prüfung wird vom Vor¬ 
sitzenden des Prüfungsausschusses ein Zeugnis aus¬ 
gestellt. Die nicht bestandene Prüfung kann einmal, 
frühestens nach Ablauf eines Jahres, wiederholt werden. 

Die zum Studium an den technischen Hoch¬ 
schulen zugelassenen Studierenden sind zu allen aka¬ 
demischen Prüfungen zuzulassen, als ob sie 
im Besitz des Reifezeugnisses einer neunstufigen höheren 
Lehranstalt wären. 

Es sei hierzu bemerkt, daß schon gegen die Absicht 
der Zulassung der*Fachschul-Absolventen aus den Kreisen 
des Baufaches entschiedener Widerspruch erhoben worden 
ist. Der „Verband Deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine“ hat sich bereits* im Vorjahr mit einer Eingabe 
an das preuß. Kultusministerium gewandt, und die „Preuß. 
Akademie des Bauwesens“ hat sich in einem Gutachten 
vom Dezember v. J. diesem Protest, vielfach unter Be- 
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rufung auf den vorgenannten Verband, angeschlossen, 
jedoch ohne Erfolg! Es wird von dieser Maßregel eine 
Herabwürdigung des wissenschaftlichen Studiums der 
techn. Hochschulen befürchtet, und sie wird als.unnötig 
erklärt, da den besonders Begabten auch ohnehin die Mög¬ 
lichkeit offen steht, sich das höhere Fachwissen der Hoch¬ 
schulen nachträglich anzuehuen. Jetzt hat sich auch der 
„Reichsverband der Deutschen Industrie“ gegen diese 
Maßregel ausgesprochen; es wird somit von breitesten 
Kreisen ihre Zurückziehung verlangt Besonders wird 
auch gerügt, daß bei einer so einschneidenden Maßregel, 
gegen die sich übrigens auch der „Deutsche Hochschüler¬ 
verband“ ausgesprochen hat, die Fachkreise der Praxis 
nicht gehört worden sind. — 

Sammlung beachtenswerter Entwürfe für Kleinwobn- 
haustypen des badischen Arbeitsministeriums. Das badische 
Arbeitsministerium hat im vergangenen Jahr eine Sammlung 
beachtenswerter Entwürfe für Kleinwohnhaustypen heraus- 
gegebeu, die nach einem Erlaß des Ministeriums an die 
Bezirksämter vom 23. August d. J. ein so reges Interesse 
im Kreis der berufsmäßigen Architekten und sonstigen 
Baulustigen gefunden hat, daß diese Serie I bald vergriffen 
war. Sie ist jetzt in neuer Auflage erschienen. Außerdem 
ist jetzt eine Sammlung II, bestehend aus 20 Blatt Zeich¬ 
nungen, herausgegeben, die entweder Einzelentwürfe in An¬ 
sicht, Grundrissen und Schnitten, sowie ganze Siedlungs¬ 
pläne darstellt, die insbesondere aus der Zahl derjenigen 
Entwürfe entnommen sind, für deren Ausführung die Ge¬ 
währung von Baudarlehen nachgesucht worden ist. Wie 
in dem Rundschreiben hervorgehoben wird, haben sich er¬ 
freulicherweise viele Baulustige an die Richtlinien ge¬ 
halten, die in den Vorbildern zum Ausdruck kamen und 
auf wirtschaftliches zeitgemäßes Bauen, sowohl hinsichtlich 
der bestmöglichen Stellung der Gebäude zum Grundstück, 
wie einer einfachen und klaren äußeren Gestaltung ab¬ 
zielen. Es handelt sich um 1—3geschossige Gebäude als 
Ein- und Mehrfamilienhaus, als Einzel-, Doppel- und Reihen¬ 
haus. Die Pläne sollen nicht etwa einfach nachgebaut wer¬ 
den, sondern nur als Anregung dienen, sodaß die Betrauung 
eines tüchtigen Architekten mit der Planverfassung nicht 
entbehrt werden kann und zwar um so weniger, als die 
veränderten Zeitverhältnisse für jeden Einzelfall die Auf¬ 
führung der bestmöglichen Lösung besonders dringlich er¬ 
scheinen lassen, wie in dem Rundschreiben ausdrücklich 
betont wird. Die Bezirksämter und Bezirksbauämter sollen 
den Baulustigen dann in der Auswahl tüchtiger Architekten 
an die Hand gehen. Die Serien sind jetzt für 20 M. für 
Serie I, 15 M. für Serie II von der Bücherei des Arbeits- 
ministeriums zu Karlsruhe unmittelbar zu beziehen. — 
Wettbewerbe. 

Zum Wettbewerb Kathol. Kirche in Oppau erhalten wir 
die nachstehende Zuschrift von dem Vorsitzenden des Preis¬ 
gerichtes: „In Nr. 73 der „Deutschen Bztg.“ spricht sich 
die Kirchengemeinde über das Ergebnis des Wettbewerbes 
für die neue kath. Kirche in Oppau aus und schließt dabei 
das Urteil ein, daß es nicht ganz verständlich sei, wie das 
Preisgericht Entwürfe habe prämieren können, die im 
Widerspruch mit den besonderen Bestimmungen für den 
Wettbewerb ständen, da sie die bestehende kleine kath. 
Kirche völlig preisgäben und nur mit einem ausgesproche¬ 
nen Neubau, ohne Rücksichtnahme auf den Altbau und 
ohne Verwendung von Teilen des Altbaues rechneten; die 
„Deutsche Bztg. schließt dieser Auslassung den Wunsch, 
an, daß nunmehr auch das Preisgericht spreche. Ich halte 
mich als Vorsitzender des Preisgerichtes bei der Beurteilung 
der im Wettbewerb für die kath. Kirche eingelaufenen Ent¬ 
würfe verpflichtet, dazu folgende Stellung zu nehmen: 

In dem Preisausschreiben kam der Wert des alten, klei¬ 
nen Kirchleins in Oppau und offenbar damit auch die aner- 
kennnenswerte Anhänglichkeit weiter Kreise gegenüber 
diesem Bau dadurch zum Ausdruck, daß man forderte, die 
neue Kirche unter Einbeziehung der alten Kirche, „die 
nach Möglichkeit mit dem Dachreiter erhalten werden 
solle“, zu bauen. Damit war ausgedrückt, daß man die 
Einbeziehung der alten Kirche in den Neubauplan gerne 
sähe; damit war aber auch, nach Auffassung der Mehrheit 
des Preisgerichtes nicht ausgeschlossen, daß, wenn diese 
Einbeziehung des alten Baues in den Neubau nach Auf¬ 
fassung der Teilnehmer am Wettbewerb große Schwierig¬ 
keiten böte, unter denen der Grundgedanke eines gesunden 
und schönen Neubaues leiden müsse, man auch von dieser 
Möglichkeit absehen dürfe. 

Das Preisgericht hat in seiner Mehrzahl festgestellt, 
daß verschiedene Verfasser, darunter einer mit einem Preis 
und einer mit. dem Ankauf ausgezeichnet, diese Aufgabe 
unter dem Gesichtswinkel der Einbeziehung des Altbaues 
wohl in recht anerkennenswerter Weise gelöst haben, es 
mußte aber andererseits doch auch zum Ausdruck bringen, 
daß bei aller Anerkennung der Wertschätzung des „Alten“ 
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sich, vom Standpunkt der Neubaufrage allein betrachtet, 
die Aufgabe in weit besserer Weise löse, wenn man diese 
Rücksichtnahme nicht übe, sondern frei und unabhängig 
das Neue bilde; das sollte und durfte nicht ausschließen, 
daß auch bei einem ausgesprochenen selbständigen Neubau 
einzelne Teile des Altbaues, so %, B. Türen, vielleicht auch 
der Dachreiter an irgend einer Stelle Verwendung finden 
könnten. Aus diesem Gesichtswinkel heraus sind u. a. 
zwei Entwürfe, der eine des Arch. Petermann, Offenbach 
a. M., der andere der Firma Messang & Leubert in Karls¬ 
ruhe; ausgezeichnet worden, die sich durch eine formvoll¬ 
endete Frische und durch hohes künstlerisches Verständnis 
auszeichneten, die einem Laien vielleicht nicht in der Klar¬ 
heit zum Bewußtsein kamen wie den Fachleuten; die Ver¬ 
fasser der Entwürfe haben sich völlig frei gemacht von 
den Fesseln des Altbaues und dadurch nach Auffassung der 
Mehrheit des Preisgerichtes Höheres geleistet, als die 
übrigen. Diese Entscheidung des Preisgerichtes, die aller¬ 
dings nicht immer einstimmig erfolgte, steht somit nicht 
im Gegensatz zu den Forderungen des Programms. 

Was die Bauherrin mit diesem Ergebnis des Wettbe¬ 
werbes anfangen wollte, war zunächst ihre Sache, und das 
umsomehr, als in dem Preisausschreiben die Zusicherung der 
Ausführung an einen beim Wettbewerb Beteiligten in keiner 
Weise gegeben war. Sie hat sich, was jedenfalls ihr Recht 
war, an die ihr zuständigen eigenen Instanzen in München 
gewendet und diese, darunter Namen von Bedeutung, auch 
zwei Konservatoren des Landesamts für Denkmalspflege, 
haben sich, wie man mir mitteilt, auf den Boden des an- 
gekauften Entwurfes yon Baurat Bosslet gestellt, der Altes 
und Neues vereinigt. Die Bauherrin hat damit ihren In¬ 
stanzenweg erschöpft und ihrer Anschauung, die sich offen¬ 
bar für die neuen, frischen und unabhängigen Lösungen 
nicht erwärmen konnte, Rechnung getragen. Wenn die 
Bauherrin nunmehr aber den Neubau in der Hauptsache 
in die Hand eines Architekten legt, der an dem Wettbewerb, 
mit Erfolg überhaupt nicht beteiligt war, so handelt sie 
jedenfalls nicht im Sinn der Bedeutung und des Zwecks 
eines Wettbewerbes, der doch in erster Linie den Weg: zu 
dem Architekten durch ihn zeigen soll; ob sie im Sinn 
der Allgemeinheit und einer formvollendeten Lösung 
handelt, die gerade in dieser Frage für Oppau möglich war, 
wird die Zukunft zeigen. Wenn der Träger des für die 
Ausführung bestimmten Entw r urfes die Muße gefunden hätte, 
sich mit Hingabe dieser Aufgabe zu widmen, so wären 
damit jedenfalls die mit dem Ausschreiben des Wett¬ 
bewerbes verbundenen Interessen besser gewahrt worden. 

Stürzenacker, Ministerialrat und Professor.“ 

Im Wettbewerb Büro- und Geschäftshaus der „Barmer 
Zeitung“ (Staatsverlag) wurden nachstehende Preise ver¬ 
teilt: I. Pr. Arch, Rieh. Fischer-Ludwigsen; n. Pr. 
Arch. August Homberg; in. Preis Architekt C. J. 
M a n g n e r; ein weiterer HI. Pr. Arch. Rud. Schnell 
mit Arch. Krauth. Angekauft wurden die Entwürfe der 
Arch. Hugo und Hans B ö c k 1 e r, Architekt Friedr. Carl 
Diederichs, sämtlich in Barmen, Architekt Carl 
Hesse- Elberfeld und Architekt Fritz Hüsgen- 
Barmen. Es waren 18 Entwürfe eingegangen. Ausge¬ 
schrieben war der WettbQwerb unter den Mitgliedern des 
„Bergischen Architekten Vereins“ und der Ortsgruppe 
„Wuppertal“ des B. D. A. — 

Im Wettbewerb Barmer Creditbank in Barmen um Pläne 
für den Umbau des von ihr erworbenen Hotel Vogeler, aus¬ 
geschrieben unter rheinischen Architekten, siDd 4 gleiche 
Preise von je 20 000 M. vergeben an die Architekten: Lyonei 
W e h n e r, Düsseldorf; Geh. Baurat Prof. Wach und Dr. 
Stiltenfuß, Düsseldorf; Reg.-Brt. Roßkotten und 
Fr. Aug. Breuhaus, Köln; Julius Beckmann, Bar¬ 
men. Angekauft mit je 10000 M. wurden die Entwürfe von 
Arch. Hans B ö c k 1 e r, Barmen, und Prof. Fahren- 
k a m p, Düsseldorf. Außerdem erhielt jeder Architekt noch 
eine Vergütung von 10 000 M. Als Preisrichter waren tätig: 
Geh. Baurat Dr.-Ing. Ludwig Hoffmann, Berlin; Reichs- 
bank-Baudir. Philipp N i t z e, Berlin; Stadtbrt. Köhler, 
Barmen. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Technische 
Hochschule zu Stuttgart hat den Direktor D ein in - 
ger von der Masch.-Fabrik Augsburg-Nürnberg zum Dok¬ 
tor-Ingenieur ehrenhalber ernannt „in Aner- 
k e n n u n g seiner hervorragenden Verdienste 
um die Entwicklung des Eisenhochbaues in 
wissenschaftlicher, konstruktiver und 
wirtschaftlicher Beziehung. — _ 

Inhalt: Aus d. Baugesehichte des Alten Rathauses in Leipzig. — 
(Forts.). - Vermischtes. - Wettbewerbe. - Personal-Nachrichten. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Biixonstfin Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. fcO. 


Digitized by 


Go», igle 


Original fro-rri 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 






Koüaktion, 1 ikrf\u£)V H., Ü/soj kktM? i- T & r i- 
Vmlag uud- Änj^{^fsu.-ÄmuiÜ ä ta€':) 
lihFÜH Sff U, ^4.10>V 

80 1 i» #r«|i V-*Tt m V; . tttiOtyKlfc W|f.v /‘Wtimj 

•*< «0—• tqi, JMirtftftJufeV. > » , »'*tt Vorf«, . A-i».; 

ikn<i >?; —' i-i *trk $ 


.$ v £ruV£fe£i>«r. 


Amt 1/iH/on jy>, 


56. Jahrgang. Nr. 81 
11. Oktober 1922 


•• f 

.’• • •. .- n««j . . 

“ ■' ■' kA*#jb.11$ 


Charlottenburg, Spreestr. 10 


BETON (imd EISENBETON 


Berlin S016, Am Köimisdien Park l. 

Zwcignkdcriassnng DOrfltltllid, Be11tgerw c g 13. 


im In- und Auslande 


Hochbauten 


Oeüentliche Bauwerke, Geschäftshäuser, Wohn- u, Land¬ 
häuser, Schlösser, Wohlfahrtsanlagen, Kleinäiedltmgen, 
=■-:-= Industriebauten 


Beton* und lisenbetonbauten 


Brücken, Schleusen, Kraftwerke, Speicher, Silos, Bunker 
u- a. induatrielle Anlagen 


Tiefbauten 


Gruß-Erdbewegungen und Bauwerke für Eisenbahnen und 
Wasserstraßen? Talsperren, Tunnels* —• Abraumarbeiten» 
Künstliche Fundierungen, Grundwasserabsenkungen usw. 


Man beachte die Anzeige der Holzhandlung Herbert Schäfer, Berlin W 15, Bregenzer Str. 14, auf der nächsten Seite. 




























Herbert Schaler, HoIi-IuIIui, Berlin (i) 15 

Tel.: OHol 341 h 470 BfßJßllZßr StT. 14 Teli|r.-Mr.: SdMM 
Sämtliche Arten von 





* v 

BAUHOLZES. 

4,* . !, . *3? 




Triton -Kleinfiller 


Zwanglos ansubringeu an einer Wasserleitung oder Pumpe- 
Sonde r d r u c k»a c h e vorhanden. Vertreter fiiicbt 

TRlTfill Ge*, für Wasserreinigung u. RUDI III 
lll II Ul« Wasserversorgung m. b. H. Dil II LIN 

W 35, AM KARLSBAD IO. 

Zweigstellen: 

Esifn-Ruhr, Han«M*hof. Kattowitz O.-S.. Au*.-Sclii»eid«r-Str. 12. 


Flochglosgrofehandlung 


vorm. Ed. tfonlny, GIos-Vertrieb*-Büro 

Berlin W9, Höiiigin-Augusfa-Sir. 4 

Fernsprecher: Moritiplatz 16341, NoPendorf 1037 
Telegramm-Adresse: KONTNYGLA5 


rwvwoyv 


♦ Ausser Syndikat* 


C.ADE INH.HERM.KADE 
DERLIN-REINKKENDOPF 


a. Gebr fflctimiii 

Zelch**- otd 
_ Vcrme»«a;5»qeräte 
Berlin NW 6 , 

^ Karlstraße 13. 


Magdeburger Drahtseil werke 

G.m. b.H. 

Biederitz > 


Drahtseile 

für jeden Verwendungszweck 


für den Hausgebrauch vor¬ 
züglich geeignet 
Gibt reines klares Wasser. 
Außerordentlich solide 
Ttauart 


Digitized by 


Gougle 


Original from 

UNIVERSITY OFM* 



















































Aus der Baugeschichte des Alten Rathauses In Leipzigs Große Rats s tu he nach Norden nach dem Umbau. 


DEUTSCHE BAUZEITUNG 


56. JAHRGANG. * N2 81. * BERLIN, DEN 11. OKTOBER 1922. 

* * * * HERAUSGEBER: DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * * • 

Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr. 




Dijiti Z Mb,Go gle 























J«*ÄWW 



1ür den loehnbehen Beruf kann man eigentlich erst ri^r»r> 
f‘inwawlfit’i festste! len. wetm »-ine mehhnuöHilicM Beob¬ 
achtung sfaft-gerumleu lutt; von völliger UnfHbfgkidb dk 
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Techniker sind und deren LeiVfüngen iu. -wragsekelwtejB 
Verludltfds zu dmu stehen, was sie zu können vorgnben 4 . 
**.» hin ich i m Xrtr\u hum:. zunächst an solche ScMter zu 


niatlummtiseher Vorbildung, aber nur einjähriger Praxf* 
iz.nr Hallte Maurer-, zur Hälfte Zminiererpnisiid der Kon¬ 
strukt kms- oder stat^ehen Abteilung eine* JSäuunter- 
nehmen* wehr Nutzen bringt, ab ein wenig ht gabt* r Volks - 
*eh(der mit 2 oder gar djähriger M nufer praxbe Bei jeneu 
Kniffen (ihre Zahl ist keineswegs eine geringe') bietet 
die Ablegung der th^eUejijuüfung keinen sonderlichen 
Nutzen, bh um ihn bei dieser Oelegeiiheit auf den an sich 
we nur erfreulichen ibristand iMiiweb.etn daß recht viele 
unserer heutigen Lehrkräfte Ober gar keine praktische 
Ausbildung verlugeb und sich oft reichlich Mühe geben 


Aus der Kaugochichlc Oes A'ite»< Rathauses ln Leipzig. Erd g esebatt v ‘ l1 

•... Arfvhithkf'. .b’db.bJunlirekrOr profemu M- ic 1t 0* *•“ 1 ' 


h ,i. i. Arbeit-mb>'t v:>t.i .'einester zu S«ne-rt*r »fl 
cübibdeMK M;ib abjibemt. 
b;;■'{»‘rrledig' do Umf bedien Sprache itt }Vod 
et- '.'.vAfK'U«r erbl.ier Wort zu Ifcgett. ffci <k’ r 
g-mo/c- n\:<n-xb/U über v»hi dem AiicJBt»tw , ojt»hg" 
•nn'lb ;,!.•• 'lüfvjic. ■ llb füd der Aufnahme doöu 
bd.ot! t« .!•:•••(», wv ^eitenm Iba vatMudieu deren 
mm.» >:■ Ui<•••..fiüe' ,0.1 SUUi'Sf.fT b'-VtgC'Ste.llt tV0r»iCn 
V\ i ' m»; n.tb. yb : :i.l,dii ,dV; Lrfiilmmg gtm»'dü- 
i»i m *! c<>..*ont»d.'-rrttw, bei Tnangelhaffef lech- 

•:1; • ! . i ,i ■. --.■■!*:_!• ."b fi d»- rV*'f tC ;g Fi.lWeil ' Mühe«; dlirch 1 

i ! •■ )!• ii, v,ül>r'*i!.i And»-re bei einer leider ob 
/re i , ,»i:. «r vjel deutschen Sprühe 


(!!;! 'MhbfKiilifietr 

{ r, P-lHd'f- 


J-n f: di« 

Oe. 

Vornahme f 

A i Oft <ie.l 
'fo'-'Lvb-'i 
■ LiL ; rbn»> 
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ler der höidnn genannten Aa&taiteTc, die die Prüfung zum 
Bauwerlvsomster oder zum Wör hameehüifcei oder- die 
masehimiv oder eh-kt roteclmiBche Keblhßprühmg* an einer 
dieser Kchulr-n mit rjgm Da oder 

höheren Zeugin*. sowie eine besondere ErgAhtfingsprüfoTtg 
Ua^eii, Bewerber mit- m«ijm..£«tfngwfeß- öesaffit- 
wugntB kOmietv ifdis ihtp besondere BefHbigUug- einwand¬ 
frei featahiiit, ö.nsnahmfiwe.be. auf • Aßtrag der zuständigen 
Abt^Uung der Technischen : Hochschule . Vom Ministerium’ 
zugelasäeu werdtru, Durch die Ergiiiizun^prilBing hat der 
Bewerber devi BoaiU der für- «einvüäübfittiulstudium erf<*r- 
dm Indien alldem einen Bildung nnelizTiwisfm. Die Kr- 

' •>••-"•••<*• ••• 

\ ' Tg : abgelegt 
Deutscher A\m»tz v 

Für die PTÜfurigs-Änb/rde- 


in. tf-eiüViscleWieaeusfdjsfMhdier Lkrielmbg vorzdgitch ab 
pdmdten. 

1 1> e in B au g e *v e rk•> c h ui A bis öl v e.ii t e ji 
■t;M’ "■* vi^ u &r k e fin en. *1 a ß rr. r hl a t i v g e n o Wj • 

'{!y V i.< c; d A r Ü *» k -K \ •; H * i $:&.&.*£.:'..■■>.■# b'U : ?:.+, .»* tt\ ■ 

*)•■ i V» • X 'f,Vh & 1 .? S !/ h * , '’ftjf'y W.l'l V’V)N WaV 1 

T ä, WrlwP -Wir.ß' < *U?> AVb.W i.* pr# hii’./V. wTt As i 

A !• * e 1 « ü n i der n b er :V e i~ vj cd i\ r [iler h T &p-V# «i 
Ivb k rn o s t ii 1t-, . JvFa pHirhb- dorn heb roh-tn 8.n*>fb *5vk 
eben erwähnt, fite ein wand früh TuL p v’Vsfeb gtig «kW Vk'ncv 
p'vhVn Kp/äckV' in wtofi iwd Kohrifb '• 


AfrHjJferigfro f%Kte nach der Faofwebixlprüfttö] 

werden prhjf^g>igegei^tktide sind 1 l : :.:!... 

Uöschiehtfe Französisch .oder Engl»M-h (nae.li .Wahl dev.P.rtfD 
hngyX Matitoiimuk -um'? Physik. Kur die Ptüfm;igSr,\fiF,.r<B- 
ningen wd der Lelirpltoi ■ *)e# : wÜTldeiTibörgiseiieji D('-hI 
gyiutiasHiom zugrunde gde^t: jedoch $#>11 auf Lebert.serfah-', 
nmg. t rteikfdhiükeit und Versfdndnis fßr gi‘.i.sfigö Wv&v 
inÄ Oewielifc gelegt Wötdetu als auf ßm ßWm gwbivH 
nistnäßig, trjernten ' Prfifuhgsstnffe?? 

ln dem Vorgehen.-' des tvurfU-mbergiseheh .K.uHuß* 
wihlstera liegt m. E. etwas PrdMt'fmitisshr.n. Ist der Bau-' 
srJnd Absolvent erst zwei dahre in. der Praxis, yo wird- er 
unler den jntPgen whiseliaflHHieii \ : mbiiUni^en «tnfiU Au- 
beifacht, des F mstaiideg, daß slrh die. Praida atite Kt&fte 
iU erbfiitcii weiß» nur i*d{eh sich. etAeChiictieii, auf weitere; 
bhdebi-Zahlungen ?ji verzichten und wieder einmal aus der 
Tasche des Vaters o'Br von den kleinen Ersparnissen, der 
?.weijührieen Praxiszeit zu leben. Ei? wäre, richtiger; den 
Sehdletti gOtblAhler Art den s o i o r t i g, »> r» Übergfuig zur 
TloebachuU? rai gestatten, die Ablegung der Ergtoungf^-: 
prüfutig aber vbr dem Iloi. k häHml-K<Ame|i zu vedjügen. ; 

Bekmmt >>t w olil auch die Tatsache, daß .*eifc Jahr und 
Tag dm Ans.dvmUfm dc-r«’heujnitzor 8taaJl,slehf»nstf0b;-n als 
ofdentihdm (kbidierende zur Technischen Hochschule Dres¬ 
den znp-la?£mi Werden, «d» p«, aber — in Württemberg-wie 
oi Sachsen - v><de sind, die von dem Recht d£& Tbwhsehu!- 
besnehes <Od.rauch machen werden, möchte ich sehr bc 
Die tyhre Studienzeit Wird reichlich lang } und die 
Aussichten, daß da? Schlnßexamen an der Baugcwerkhcbule 
dein ‘'- ..rcvami-n an der Hochschule: gleichgestellt wird, sind 
heute -- leider! — gering« Te dann je. BedauerlichemeDc 
erhobt, auch die „preußische Akademie des IhaiiwesertS** Be-' 
denken j^egen di« Xtdassmig besonders begabter Absolven- 
teu von fHchschulen als Pruilierende Dem Tüchtigen 
freiv Bahn?! 

■ liic in Ab'r Deiiksrhritt angcdoüfete ISTptwendigknit imd 
Zweckmäßigkeit eines: •serfh'fikkssV^on.^Au^bÄVes der Bäu- 
gf>werkschule möchk« ich imter fb u pdrigeu Vf^rhUKni.^en 
anzweifein. Man sollte die fünf Semester hhibebalten. dafür 
aber. Wie ich schon früher einmal bvtvmto^b^ übeinHichc Fört- 
bildfintrsknrse einricbteii. die dam« tweife!in* von %'iel< Ti 
begehrf. werden, die sich weiter bilden wolicn, oder die >’?<i 
in der Praxis empfinden, was für Lücken. m>e)i auszufüllcu 
sind. Hauptsilelirich kommen solche. Kurse ftir Statik. Eisen- 
•beton und heHRfitiidhc ‘Baiiwei^cn^■;--in BefraehL Sollte ma.n 
dennoch auf ein scebstes tsetncst er zukopimen. so empfehle 
ich ein solches lediglich für iliejenigHip welche steh dein 
Somler-Studium des Eigfcnhcfons und der d;tzu nötigen 
Statik widmen wöllen. Ich bebuie- alter n»isd?ücklieh, daß 
m. E. die vorhin . erwähnten nbemllichuiv Kurse weitaus 
besser zum Ziel führen: deuü die Fra.vt* ist und bhjbt der 
b«-s!f. Lehnneisf.nr und zeigt ij**ru Buuschu 1 -A*»solv*-iift•p jr» 
dhprzt'OgentVster Weise, was ihm noch oot tut. 

ix 0 v w H fi f u n g. j n <• s 1: i < r* i s c. h n t ? c > für 
!: k ti v e n f* 1 k - r b u I - A b s 0 1 v r ri 1 e u. Hip t 

leaop atif diö ib*-hatuibiJig dii’scs Puühtits. katmi großen: 
Wert. Kicworden sieh wold immer mit Vorliebe ab . vr-^iu- 
fnkr v btifbrnm. Mut» muß diesem psydiologi.-jcli w*)!>i be- 
gjeiflichen Emntaml Rcchmmg tragen. Was untxt. w)ee 
Titel, WimiT Cr nachher Vfiidit; geführt wir»! Al^btliÖa 
stimme ich für den .Jbp)om~TmdfniheT\ F)ur besfi; Tbe] 
bleibt der „Baumeister-*'; wb>" vi in, Buchsen (dort. gnstUvUcb 
gosc-htbat)' vop den Ihmgewcrkschnl-Absol venton 'd*.w'-i; ••/«!••. 
besonderes Exaineu erhingf; wo rden kann; 

7. An den Bang e iv r r k M' h ir 1 c n '. > V Twns 
F u v ft 1 e h r e r - ?■ v s % c m *• j u z U f ü h r e n . d'. h. «i i e 

L e b r k r i< f 1 e h ti ri e n }? o. u v e w « r k m* n u i - r» m § - 
s e n .« p e / j a i i s i e r t w < r d e n l> i r tu* 2 ü g l i c-h p n 
W ü n s c h e d >* r L e h r e r ? t n <1 [ n w •>. \ r r- s t g o Ii c h * 
d <> m M ii ö z u l> e r ü t> k sieh t i g e n. Eine Wiehe 
Spcziatisifirung kt tmrnentlieh im Tiefbau nötig. Mllp. fCd! 
kpinüiu Herrn, der sich nbiuals im Eisenfudnribäti i»mi- 
Icifcjid unel buwdechniHch bttbrigt hat, den Fritorricfd im 

k :>•' btauZfittleirA - v <L 


fr E r th ii g I i c h n n g d u. II c h 5 c h u ( • S t n d i u m s 
lm Ans c,h 1 u & ..ÄÜ d :i > B a u g c w e r k s e h u 1 • ,s t m - 
d j?f tn. JJicr li^geu die Verhältnisse nicht ganz $6 einfach. 
A{!gt>mc‘n botriii hub wird dem Hochbaucr der Fln-rgang 
zur fb.*d;):?clmle' lob'hp'f falbm. ab- dein. Tiefbauer^ .da: dieser 
•tu murUcnuinsehfr Bnsiöhang uoeb muncherbd naehzuholon 
hat. Kaeh ’ArnT Verfügung des Wurftmiibergisehen Kubus- 
niuiistArjüms vom SO. April 1022 werden frühere Sehülnr 
lier ttangoivt rKsehnio jn, KtüHgarl und der Imhoren Ma- 
scKiucdibiiuj't'Jdilg in FHlbigon. unter fmsrimmtcD. BndinVun- 
gpTf Tprsuchsw-ise zum Studium als oribyipboiu- BtudiorP-iidf: 
an der Technischen Heebsi bub-, in Sfun^.r»? zugfdas^en. In 
.Bcttncht komim-n solch»' ibf^ortd^ri- befTihjgtd frlibcfc \Schii- 
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Eisenbeton übergeben, geschweige denn einem Herrn den 
Unterricht in Eisenkonstruktionen, der den Betrieb einer 
Eißenkonstruktions-Werkstätte und den Hergang einer 
Montage nur durch ein paar gelegentliche Besuche kennen 
gelernt hat. An der Bauschule söll die technische Wissen¬ 
schaft nicht um ihrer selbst willen, sondern des praktischen 
Erwerbes willen behandelt werden. Die Schüler sollen vor 
Allem in der Konstruktion, im praktischen Empfinden eine 
besondere Gewandtheit erlangen, weshalb auch die Lehr¬ 
kräfte in dieser Hinsicht ganz besonders gut vorgebildet 
sein müssen. Leider spielen aber bei Anstellung der Lehr¬ 
kräfte Schulbildung und abgelegte Examina nach Maßgabe 
der Anstellungsbodingungen die Hauptrolle. Und es kann 
doch Niemand behaupten, daß ein Doktor-Ingenieur, der 
sich wissenschaftlich außerordentlich spezialisiert hat, den 
Schülern in jedem Fall größeren Nutzen bringen wird, als 
ein längere Jahre in dem betreffenden Fach beschäftigter 
Ingenieur. Ausgesprochene Wissenschaftler mit guter 
praktischer Vorbildung und gutem Verständnis für die 
Forderungen der Jetztzeit werden sich wohl kaum dazu 
entschließen, zum Schulbetrieb überzugehen, es müßte 
gerade sein, daß dem Betreffenden genügend Gelegenheit 
zu einer einträglichen Nebenbeschäftigung bleibt. Die 
schaffende Praxis weiß solche Spezial-Kräfte s ungleich 
besser zu bewerten und — zu bezahlen. Wie häufig macht 
man auch bei den Schülern selbst die Beobachtung, daß 
solche mit einfacher Volksschulbildung ganz hervorragende 
Kräfte werden, während andere mit Gymnasialbildung, 
womöglich Primareife, recht mangelhafte Endergebnisse 
zeitigen. Man beachte auch bei Auswahl der Lehrkräfte 
mehr als bisher den so gern angeführten Wahlspruch: „Dem 
Tüchtigen freie Bahn“! 


Vermischtes. 

Gefährdung der St. Pauls-Kathedrale in London. Ein 

von der Kirclienverwaltung im vorigen Herbst berufener 
Ausschuß, bestehend aus dem Architekten Sir Aston 
Webb, den Chefingenieuren Humphreys vom Lan- 
doner Grafschaftsrat und Trench von der London und 
Nordwest-Eisenbahn, sowie dem beratenden Ingenierur 
Basil Mott, hat die mangelhafte Tragfähigkeit der Vie¬ 
rungsstützen und der Kuppel der St. Pauls-Kathedrale 
festgestellt und die dringend notwendigen Arbeiten auf 
rund 100 000 Pfund Sterling veranschlagt. Die Kirche 
scheint über so hohe Mittel nicht zu verfügen; denn Dekan 
und Kapitel der Kathedrale wenden sich an die Öffentlich¬ 
keit mit der Bitte um freiwillige Beiträge. Auch das 
^Royal Institut of British Architecs“ eröffnet eine Liste 
für Sammlungen unter seinen Mitgliedern mit dem Hin¬ 
weis, daß gerade die Fachgenossen nicht zurückstehen 
sollten, wenn es sich um die Erhaltung von Christopher 
Wren’s Meisterwerk handelt. — J. St. 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau- 
zeitung“ bitten wir Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauz eitun g“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen; zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
b e i z u 1 e g e n. Anfragen von allgemeinem Interesse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto 
bcizulcgen. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, 
ist jedoch an den Nachweis des Bezuges der „Deutschen 
Bauzeitung“ geknüpft. Eine Verpflichtung zur Beant¬ 
wortung können wir nicht übernehmen. Wer diese 
Bedingungen nicht erfüllt, hat unter keinen 
Umständen eine Berücksichtigung zu er¬ 
warten. — 

Erhöhung der Gebühren für Architekten, Ingenieure 
und Gartenarchitekten. Mit Rücksicht auf die fortschreiten¬ 
den Teuerungsverhältnisse sind für die Gebührenordnungen 
der Architekten, Ingenieure und Gartenarchitekten vom 
,.Ago“ folgende Ern ökungen ab 1. Oktober 1922 


beschlossen worden: 

1. Stundensatz von 200 M. auf ....... 400 M. 

2. Reiseaufwand für den Tag ohne übernachten 

von 400 M. auf... 500 ,, 

15. Reiseaufwand für den Tag mit Übernachten 

von 600 M. auf... 800 „ 


Der besondere Teuerungszusehlag für die besetzten 
Gebiete von 25 v. H. bleibt nach wie vor bestehen. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine neue Kornhaus-Brücke über die Limmat in Zürich 

eröffnet die Bau Verwaltung der Stadt Zürich unter den 
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8. Mit den einzelnen Klassen der Bau* 
g'e werkschulen sind regelmäßig Exkurs 
sionen zu unternehmen. Diesem Wunsch wiüd 
wohl an den meisten Anstalten in gebührendem Umfang- 
Rechnung getragen. Größere Reisen kann man sich dtam 
Filmvorführungen ersparen. Es gibt eine große Zahl vor¬ 
züglichster technischer Lehrfilme. 

9. Für die Baugewerkschüler ist eise 
staatlich unterstützte Krankenkasse zu 
schaffen. Auch diesem Wunsch sollte die nötige B& 
achtung geschenkt "werden. 

Alles in Allem kann gesagt werden, daß sich die 
Wünsche der Schülerschaft in durchaus zulässigen Grenzen 
bewegen und daß wohl die meisten genügend Berück¬ 
sichtigung bereits gefunden haben. Man könnte noch 
manche andere Wünsche hinzufügen, *so z. B.: enge Füh¬ 
lungnahme der Schule mit der Praxis, Ausbau der Stellen¬ 
vermittelung, zeitgemäße Ergänzung der Bibliothek bei 
Ausmerzung alter Buchauflagen, die oftmals, da sie über¬ 
holte Bestimmungen berücksichtigen, größten Schaden an- 
richten können, Vermeidung allzu umfangreicher und zeit¬ 
raubender Diktate im Unterricht ubw. (Wie sagt doch 
Mephisto im Faust: „Und Euch des Schreibens wohl be¬ 
fleißt, als diktiert Euch der heilige Geist.“) 

Die Baugewerkschüler, insbesondere aber auch die 
ehemaligen Absolventen, haben ein Anrecht darauf, an dejf 
Umgestaltung des Bauschul-Unterrichtes mitzuarbeiten, ein 
Anrecht, das man ihnen nicht streitig machen sollte. Man 
nehme zum mindesten Stellung zu ihren Forderungen und 
führe einen Gedanken-Austausch herbei, um ein beide 
Teile befriedigendes Endziel zu erreichen. — 


Fachleuten des Kantons Zürich mit Frist bis zum 28. Febr. 
1923. Für höchstens 5 Preise sind 30 00Ö Franken aua- 
gesetzt. — 

Im Krankenhaus-Wettbewerb Zeulenroda wurden statt 
des I.—HI. Preises 3 gleiche Preise von je 15 000 M. ge¬ 
bildet und diese den Entwürfen „Sonne“ der Architekten 
Wilh. Winkler und Rieh. Ermisch in Charlottenburg, 
„Bei der Rabensleite“ des Arch. Otto Bennmann u 
Cassel und „Alte Liebe rostet nicht“ von Arch. Sasse 
in Hannover verliehen. Zum Ankauf wurden empfohlen 
Entwürfe der Arch. Ferd. Knoch in Dortmund und Fritz 
Weiß in Frankfurt a. M. — 

Wettbewerbs-Verstoß. Die Kirchengemeinde der Stadt 
E. hatte zum August d.J. einen engeren Wettbewerb ans¬ 
geschrieben zur Erlangung eines Entwurfes für ein 
Krieger-Ehrenma 1. Dem Preisgericht gehörten u.a. 
ein Rechtsanwalt und 2 auswärtige Fachleute — darunter 
der Berliner Architekt B. — an. Ergebnis: Von den 
17 eingegangenen Arbeiten wurden drei als gleichwertig 
erachtet und preisgekrönt. Nun kommt das Eigenartige: 
Mit der Ausarbeitung wird nicht einer der Preisträger 
beauftragt, sondern ein Preisrichter, Hr. B.! Meine ein¬ 
gereichten Arbeiten und Modelle wurden mir ohne ein 
Wort des Dankes zurückgesandt. 

Professor Weber in Frankfurt a. M. 

(Wenn sich der Vorgang, wie hier geschildert, ab¬ 
gespielt hat, so wird sich der Preisrichter B. wohl zur 
Sache äußern müssen. Wir glauben einstweilen annebmen 
zu sollen, daß er das Anerbieten abgelehnt hat, da ihm die 
Grundsätze der Moral im deutschen Wettbewerbs wesen be¬ 
kannt sein müssen. Die Unhöflichkeit, welche die aus¬ 
schreibende Stelle gegen die Teilnehmer am Wettbewerb 
begangen hat, richtet sich von selbst. Die Red.) — 

Chronik 

Die Vollendung des Neubaues der Kunst-Akademie io 
Düsseldorf. In Beratungen, die vor einiger Zeit zwischen den 
preußischen Ministern der Finanzen, des Unterrichts und der 
Stadt Düsseldorf stattgefunden haben, ist beschlossen werden¬ 
den begonnenen Neubau der Kunstakademie fortzusetzen und 
in 2 Jahren zu vollenden. Damit gewinnt auch die Hoffnung 
an Boden, daß die Wünsche der Stadt Düsseldorf, unter Ver¬ 
wendung des alten Akademiegebäudes ein Zentralmuseum 
zu schaffen, in absehbarer Zeit erfüllt wird. Jedenfalls haben 
die Bestimmungen des Vertrages vom Jahre 1912 in dieser Be¬ 
ziehung keine Änderung erfahren. Das Bauprogramm ist zur 
Ersparnis von Kosten wesentlich eingeschränkt worden. Immer¬ 
hin wird nach Durchführung des neuen Planes Düsseldorf eine 
Kunstakademie erhalten, die trotz aller durch die Not der Zeit 
gebotenen Einschränkungen allen Anforderungen einer entwick¬ 
lungsfähigen Kunst entspricht. — _ 

Inhalt: Zur Neugestaltung des Bauschulwesens. — Ver¬ 
mischtes. — Wettbewerbe. — Chronik. — 
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Wanderungen im Lande des oberbayerischen Barock und Rokoko, 

Von Faul O&rin 't.*) 

YL Schl o i heim. 

H eim <üt* Xaat Ahh den Raumen leiohtfnliV 
lieber: Schönheit von ihrem OWprong im 
K^rwc^idei-fjWirgc in Tiro) an ilomGei^en- 
noiiebörH^tchon 'Mittenw$<j,dem Riatdköu u 
nitfeort Tölz; an Wulfratshausen und th-m 
JiobljebnTi. Klober SchH.lt isni vorhetfJieBond 
liornnöititl, uw wach dem Waldtal, das der Stolz der Mün¬ 
chener i'bigf'tiubg' ji<t, hei Gfüßfesrdobe ^ich mit wahr¬ 
haft. aibdigVn) STfivvnnir i5.hr wie einem hob«n 

Ziel zuzuwnmloh, so gTiimm -luiä. ihr 

graues ituvhiohe vfilvrliäH» MmntienK um flachen Hfein 
vorüber. eingeengt in mt ^ehlü&les Rinnsal Da wo einst 
dot* wddn Hor^^trom lum hin Stfuh Wähl und Bh&Wi w$- 
riß und dorR wi, seiht* ‘rüden flüss^u um) Utg?u. eine 
frtftfhtigfe Kh's'bhrfk türmte* • von .Trihr zu $rtir m#' rngnMe 
Bild, hnd üna dm .Go^onfj ;tu«1r*r.nd, da zwingen Tüogn- iim\ 
die giliWdieh \Vfdeh jit unerbittlich*'r 
l.ioio iniriror Uefer- cir^ngndx'ti und da* eigene UnfHngwh 


<> HeidHlahd, wie bist, du stille. 
Und doch voll Jlroh’n 
ln deiner braunen liech tenimlle 
Am 'Pago schon.;. 


N r uit erst/ wenn du titt Ih'lmmer yofcr-.tt; 
I.huo ^obeJ vor 

Ihn! keim- Vögel mehr web 4 -*» 

Bein wilden ^oor! 


*•1 Au tu. er lv ii Vj.g (I er fty it nl r» e ii. Wir. veröli'cu.iliehen 
u», i'-.e-r-nih-n -.uf’i itrei Aiifeäfiü* des mswischtn Ri-*v». 
MMrln (-. 1 , £••/. ;.• i n-;, Verf;»^.*ni;s • fl er Ax-umu miiom über; das 

ß b <■ r l s\ v .•• r i'f > (\ y i ,», i, n n d It a t v :< n und knüpfet» 

dAttfh in <1v:i zuTerzt evrAfl* 1 1 i< 1t cm t (R tiv;t£ in MvdHl’ nt-.« J.nhr- 
.ganfcc# mt m,\ \ . 


Wir muß es Wrf.er, iti »li »(Jon < 

Ko o-liM.enV:' lioM. 

I biii> 'W?g # ÜK-. ill'r '^Vftoh'/.nfiimiei»,; . 

■\>rz;)ef j, i\ >v..j'L 























Si hal'fvn lassen sollte, die Begleiterin nield ungern tii* 
?.iiw Alter des Huiriarcbftä ;iushäik Sein Auge ßä aßt dte 
H« v ide. die si/di im Norden $<?Wr Keshtenz aushmfet, »ul 
die £ e b w aigc Sc h 1 e ißli ei üK Also er sidt 

mit dem Kapitel de§ Bistums I^ei^ng, a*if ‘.d<**sea - Bischof- - 
sitz sein eigner llruder, Fürstbischof Ernst* saß. in Ver¬ 
bindung, das Gilt seinen geistlichen Besitzern abzukaufen. 
In* l>ezember 1 *aÜ 4 lua das Kapitel, den Herzog, er möge 
es ..mit. diesem begehren yejrsehpnenEin halbes -fahr 
darauf •verlangte der Herzog vcm den Freisingör Dom- 
berreu eine sofortig, unumwundene Antwort welches der 
Frais des von '.ihm gewünschten Gutes sei; AUe Frömmig- 


f>u .t rügst- das Bild ihd.n einem Meere 
ln deinem 5 ehoß,. 

Nm läßt dir melit di** Lrderifrchwere 
lüg Wildheit los. 

Wohl glaub' «eh., warm die Stürme blaseu 

Ues'cfViobt es doch. 

Imß. du im Grimm des Meere*' Basen 
IfrSrtfcgvH noch. Martin Greif, 

In die§e EHtvd».cbah verwirkte einer der weltfliieinigen 
Wittelsbadivr am .Vurgang des MittelaUcrs du Bcis, das 


?schichte des AU£n Rathauses in JUdpsdg» H a o p t c <*» r h oft r-nf n 
Aryhitekt: tüUshumtircktor Frofyssor M. U i er li o f in I ftf 

keU ; upd -srnnsfigo. ;Kfgelmnfei$F .gsgen dir Itirehe hielten 
xiYtägnt:. nieid' ynziitufdgeu. daß nenn 
Tb/m n blieben. »Avidf . 

■ike-i ^hitnldiidni .liMOUndi zu hid^m ai.er dariimhen eurli 
;4vdÜÄö>- ! fiVyku danken*': fht*. Kupitri. )h ; ß sieb a)*x märt f 

aus ih i- F 1 tuii»#eb. ,Er*t an Mürz 1597 kern der 
■'jAu-^he.'Hr&e ;>.•:• •»■ desryea Urkunde der Herzog in 

py^Ailir-r ir"i'i-, gc-gvu oene gnsUirtocu MpM und 
«gfcwblh»#.HMk..^«et/ : »laß- daf-pe^häft 
.mir - «■ ' ■• Kl?M4 Eonrdrig s/jerekiieherf' nue/.“ •£»'£••♦ 

s-'M 1 !> *'•■•■,■• 

■ t VievZuir .mit lllfe* »in ä«.r Am-bau f$0 $ j 

wohl ..• Ab •••.•:;•)•.• fh vv-,. :••*!!«• »?t fjW**#S nur .*«.••' 

Vnf. <‘ 


unter, svin-r (rdimmm flanc! dill »iml stetig v.uehs und 

gedieh; yiyii •• e». m .\ aehfuigem tllxu alle i-r 

Si-miIh 1 iteftficX diMiH i >i r!*r Jdn»<- 

9m y V. li i • : li li - i m « I i it r * » ■ a ■* <' h ! •> 5 — - ,.iui 

n.m.fdf. 

wid Jabfc vidhde•geh.hri^: dnf : rAhrd-ige Hnm in- 

' 'S\r - du ‘patwWur *eh^idgo *»- hüwtdvä'‘-h •• 

lo h aut \ irAvuebt' h?i*tUitiivHn. LiuidwSrtselktfrsfn rGeh ••';-• 

•■• u ,u.r, .•)»••/; V. Mi rf'- U i 

»mm. t»* '. And. 1 ».* sni Mü lh- r t og WTI ; h elm V v i.iri 
t] m "i 'i t'm'dv, ,pi Jl.’did: i d* AYelfv. .ihr u dhyl 
•rv^dh h<■ »viNViuivf. 1 !-.- (};/i. 

••'•: | •«!.; f j: '-*.»• :•.. ! ;»)>:■) y-.:^ »; U.'.rl. {v,?,» li..;;-. .•■-! 
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einem hölzernen, mit Ziegeln bedeckten Wohnhaus mit 
Küche, Badestube und Stallungen bestehend, wich einer 
Reihe stattlicher Gebäude mit all der Mannigfaltigkeit der 
Zwecke und der Erscheinung, wie sie ein Großbetrieb 
eines fürstlichen Liebhabers der Landwirtschaft aufzu¬ 
weisen pflegte. Wie stark die Neigung des Herzogs war, 
das zeigten nicht nur die Zahl und die musterhafte Sorg¬ 
falt der Einrichtungen der einzelnen Betriebe, sondern fast 
mehr noch die beinahe bescheidene Einfachheit des Herren¬ 
hauses, welches das Fürstenpaar sich zur Wohnung auf¬ 
führen ließ. 

Neben der Landwirtschaft waren es Werke der Fröra- 



d e m Umbau. 


migkeit, die das Herz Wilhelms besaßen. Er umgab sein 
Schleißheim mit einem Kranz von Kapellen, deren jeder 
er eine Waldklause beigesellte, die er mit Karthäuser-, 
Kapuziner-, Jesuiten-, Augustiner- und Eremitenbrüdern 
besiedelte, um ein Abbild des Klosterlebens seines ganzen 
Landes stets vor Augen zu haben. Nur an der Renatus- 
Klause. die er zum Gedächtnis an seine am 22. Mai 1607 
gestorbene Gemahlin erbauen ließ, stellte er einen Augu¬ 
stinerpater an, der abwechselnd je eine Woche lang in den 
verschiedenen Kapellen eine Messe zu lesen hatte, zu der 
sich sämtliche Klausner einfinden mußten. Der Herzog 
trug das Kleid eines Kanonikus, sein Diener begleitete ihn 
in dem schwarzwollenen Röeklein eines Laienbruders. 

14. Oktober 1022. 


Doch auch weniger frommem Werk war der Fürst als 
echtes Kind seiner Zeit ergeben. In einem „laboratorium, 
Brenn- oder Destillierhaus“ im Schloß suchte er nach dem 
Stein der Weisen. Allein das Goldmachen gelang ihm so 
wenig, daß er, außer Stande, sich seiner Schulden zu er¬ 
wehren, seinem Sohn Max am 4. Februar 1598 die Regie¬ 
rung übergab. 1616 verkaufte er ihm auch Schleißheim. 
Doch das Zartgefühl und die Liebe des Käufer-Sohnes 
ließen den Vater den Besitzwechsel kaum empfinden. So¬ 
viel er konnte, lebte Wilhelm auch weiterhin in Schleiß¬ 
heim am Werk seiner Schöpfung und in der Freude ihres 
Gedeihens. 

Mit Max beginnt für Schleißheim die Zeit des stolzen 
Aufstieges. An sein Werk in München, die in den Jahren 
1612—1619 erbaute Residenz, den Gegenstand der Bewun¬ 
derung von ganz Europa, wollte er erinnert sein, wenn er 
von der Riesenlast seiner Arbeit in Schleißheim kurze Er¬ 
holung suchte. Dabei sollte der landwirtschaftliche Betrieb 
des Gutes zur höchstmöglichen Blüte gebracht werden. Das 
Herrenhaus wurde zu einer kleinen Ausgabe der Mün¬ 
chener Residenz, und ein Peter Candid schmückte die 
Räume. In der Schwaige standen 90—100 Melkkühe, 1700 
bis 1800 Schafe gingen auf der Weide, deren Schäfer von 
einem von Max berufenen Lothringer Meister in der Zucht 
und in der Kiisebereitung unterrichtet wurden, und das 
Gestüt erhielt 70—80 edle Mutterpferde. 

Dann kam der Dreißigjährige Krieg und mit ihm der 
Schwede ins Land. Schleißheim blieb fast verschont, ja 
eine seltsame Auszeichnung war ihm Vorbehalten. Die 
Heide von Schleißheim hat am 6. Oktober 1648 das letzte 
Blut getrunken, das in den dreißig Jahren des mörderischen 
Krieges geflossen ist. 4000 Schweden lagen unter Wrangel 
bei Dachau. Die Wälder um Schleißheim reizten den 
Generalissimus mit seinen Offizieren, sich an der Hirsch¬ 
jagd zu ergötzen. Da rückten die Bayern und die Kaiser¬ 
lichen über die Isar und schlugen die Schweden. Wrangels 
Bruder und der junge Horn wurden gefangen. Am 25. Ok¬ 
tober aber ritt der „Freud- und Friedenbringende Post¬ 
reuter“ von Münster aus, den deutschen Landen den 
Abschluß des westfälischen Friedens und das Ende der 
dreißigjährigen Qual zu verkünden. 

Max starb 78jährig am 27. September 1651 nach dem 
ruhmreichsten Leben. Er hinterließ Schleißheim seinem 
Sohn Ferdinand Maria. In ihm fand seines Vaters 
Rat: „Bellum Optimum, quod nullum“, eine Aufnahme, die 
für Bayern einen dreißigjährigen Frieden brachte. Als 
dann Ferdinand Maria die schöne und geistvolle Adelheid 
von Savoyen heimftihrte und die lebenslustige Tochter 
des Turiner Hofes ihren sanften und gutmütigen Gatten, 
der „melancolici et variabilis humoris“ mehr „ad otia 
quam ad negotia“ inklinierte, in ihre Lust an Schlitten¬ 
fahrten, Bauernwirtschaften, Musikfesten und Theaterauf¬ 
führungen mit fortriß, da setzte sich in der Umwandlung 
Schleißheims in verstärktem Maß fort, was der eiserne 
und doch aller Kunst holde Max begonnen hatte. Aus den 
bescheidenen 44 Räumen des Schlosses, die Wilhelm und 
seiner Gemahlin genügten, wurden 202, die von einer 
ganzen Kolonie italienischer und französischer Künstler, 
die Adelheid ins Land rief, auf das köstlichste ausge¬ 
schmückt wurden. Auch die Gemäldesammlung, die schon 
Max, der kluge und sparsame Haushalter, auf ansehnliche 
Höhe gebracht hatte, wurde mit Perlen der italienischen 
und niederländischen Malerei ausgiebig bereichert. 

Das Fürstenidyll unterbrach der Brand, der in der 
Nacht vom 8. auf den 9. April 1674 die kurfürstliche 
Residenz in München verwüstete. Adelheid begann infolge 
der Aufregung zu kränkeln und starb am 18. März 1676. 
Erst 43 Jahre alt, folgte der geliebten Gattin am 26. Mai 
1678 Ferdinand Maria. 

Alle Liebe der Eltern und Vorfahren zu dem Fürsten¬ 
sitz in der Heide übertrug Max Emanuel auf Schleiß¬ 
heim, dem er die glücklichste Jugendzeit zu verdanken 
hatte. Aber der Traum der Größe, den er von Anbeginn 
für Schleißheim geträumt, sollte sich erst nach einem Leben 
von märchenhafter Fülle, das den Eroberer von Belgrad 
über die Aussicht auf den Kaiserthron und auf das spa¬ 
nische Weltreich, über Madrid und Brüssel, in Lud¬ 
wigs XIV. demütigende Gastfreundschaft, in die Reichs¬ 
acht und zurück auf seinen Thron führte, verwirklichen. 
Und selbst in dem Augenblick, da die Gestalt des Traumes 
in greifbarer Wirklichkeit sich zum erstenmal der Welt 
enthüllen sollte, zu Ehren der Hochzeit des bayerischen 
Kronprinzen mit der österreichischen Kaisertochter im 
Oktober 1722, konnte es nicht ohne frommen Betrug ge¬ 
schehen und von den fürstlichen Hochzeitsjrästen Max 
Emanuels und den Bewunderern aller der Pracht und Herr¬ 
lichkeit merkte Niemand, daß die stolze Marmortreppc, die 
sie beschriften, aus — Holz war. — 

(Fortsetzung folgt)- 
475 
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Die Bautätigkeit in deutschen Großstädten im vierten Vierteljahr und im Kalenderjahr )921^} 

: .ach dem •yofliegmuien Eutfhniwpn Uber die ö<;genirt.H>r dem Jahr 191.8, in rk-m 54 W Wobmuigcn 
Bautätigkeit. in Jä Großstädten sind, im vierten neu geschaffen -ww«hm, hod«*mbt das Ergebnis der ghsäfttexi 

Vierteljahr 102 t 2849 mul ein mir. hu ganzem TkiUtiUigkeb. hn Jahr j921 mich <-n> gewaltige Zurück- 

i KaleTMiefjahr 7092 Wohngebäude errichtet ' bleRm«, und nvur mn ßlj-v. ff, das um ao seliwenwögöodcr. 

} worden, ‘Hegenäher dem Vorjahr kt «kr Zn- su heu riet km kV als in den Vorjahren noch weniger mid 

' gang an wolmgob'imien im Jahr 1921 um in dun &rkffsjähren nahezu gar keine Woh.mmgW .erbaut 

17] i und gegeidi her 1919 um KMfc! höher. Pie an .sieh nicht worden sind. — 
imhfdratOUiielih Zcdii neu errichteter Wohngebäude ■k*rutit ..- - 

im Wesrin liehen auf der grmiWen Tätigkeit dm Kkhfinnm- *) Au» ri Wirtschaft nnd Statistik“, Verl &einmt Mobbing, Berlin, 
hau. liiff»l£ink'st*en .Hegt, die Zahl der 

neu ersk'ildm Wohiiuu^m nicht. so hoch —- - - •■- .. -.~~ - v ."TTT -■ . rr~T- 

*"-r >i« -iw -mein' H'n woi.nu^'wurt-. Bern ZugangMfohngebäudea*- j fVobnuftgäft 

Der lAümigum* au Wohnungen bo- • ' . . , , . ,. ,. '.. 

Iru* in» viVrtt-n Vi.*Mj»hr «M. ot)d ji» ^ j.» ctof/seAe« 

'%ä%Ai}iif}ptht 2Uät^ 21278k Auf feiu Wotbn- . ; tkväna 

p'hftyde entfalU’it (leimiacli im Tbireh-' r, *'V 1 \ 

schnitt amdv nicht ganz 3 Wohmmgm I ,k . <, v y 1 . 

• IMf.- .OosanMtfugaojsr. • m ■ Wahfüwnh Acst . ??***} | Vchrtg?$s(u0 j. . f tUrfftutfigen 




gegenüber dmn Jahr 1920 »in 2455 und ; i 
gögcrdlhcr HB 9 inti 18.084 größer. - iArv'ö 
Den stärksten Zugang an Wohn- 
tfphÄüdWi :.hahr ij , die SPhHo mul } /5ä ,^ 

JWk*v. . Oer fstduzngang uh Wohmmg'tm 

war am. h ödesten in Köln und in ff am- 
btu& deumiudes] noch tu Ksmu, ßrmirnn 
Und putfnmnd. 

•Auf dio • yMmdanai^gts Ksut-Utlfkhtt ’ 1 
fjrii fall eil vuti «len W olingehEudeu im 
viert un Viedhdjahr l’.i50 ,&k S3J1 v. U. und ! *°°' 
im. KalmdeFjuhf 0470 Old v. H, \ 

ik> ; idOitier detn Vorjahr hat dk vernein- f3 °°' 
nUrzigu Öa-utiÜ)gk»*it 1972 Härter und 
die imri^e BaiitatigkJut- utü Käufer, mehr 70 üo\ • 

♦vrriehtut. An XVolmuhirpn wkrtfeTC durch 
dk gememiMlt?.ij?e Bauiiiftgkeit 8785 im .-^1 
vierten VkrtbljHht M^ä-JÄSSS im * % > 

jahr 192) ^osdmlfeu. durch die übrige ;?y> J 

Biiufikigkfnt 27f«J und 9045 Wtdiuiirj^eii. ■■) t 

Hie Zunahme g^fnither detu VöQahr bv- i' 

trü'it bei der gvmeUmiiUkdm BanPlwgkrit ^*° x 

1843 Whkrmngett oder 17.?; v, H . het Äw } 

ulmgev! IkHdiUi.cicd i\i‘j «»der 7J5 v. K. ?.. 

r>ie Zahlen 3 }m>. iiad ac»cd. «fi«» frkh p 

Bauidück it. wenn auch m>«di ganz bo & ..,.l,l.i. .l .^Ji 
sch»ddc>V.' sich wiederum an der Er- 
PtüUuüg von Wohnungen in ht^tkneeun wo ' 

SktÖ ix\ bht>4%»?n heginhk ---- 

Veriötschfes. 

Prtfnötsclie Akademie des Bauwesens Ok 

)mfc käe?JrHi eine neue Pt^cdiliOkoniTiurig crb.'dten. nach 
w-^chcT dm Za|d der o r *1 e u 1 1 ich 0r» M?t«4kder «|+'-r Ab- 
tmlmig für Hu.chbau uuf HO Im^ehrdnkt, m, ssaihn-rid diu 
Zahl de? n u ü e r o y d u n 11 i c h e n Mitglirjdar einer sokhmi 
Beschrhrdvung nieht nuk’tiiegt. ‘Jrd'uuliehe Mi.ridikbd’ ^ind 
dk in IverHii (Hier im Bcivic.h des Voff.mf-Verkehrs von 
»droß-Berlin wohnenden. MitgUeder. anlieroMehllieh^ die tu 
den übrigen Oe.hinten des Deum-ben Iloic-hea wohneruki). 
l>i«i Äd>i «kr unleutli'.-hen fdllgTiCdcr beträgt ?umht 29 7 dm 
dev aubcTordenUieheii j j. Von den erstercu -fehlt. äu .den» 
tvlidtitcimiSJÖf^örr $tiind 1 .Mitglied, *Ue detbfi4 t ’;h«V‘ge'\v^hB 
werden »nlk ‘ AulkmuRkutlieh erwünscht Ist b$ für dte Ak 
beiten der Akademie, «latV «luv Zahl «ler nnÖH-ordetitlicheh 
Mkgbedef 'wesentlich erlidht wird. ,V)ieji hierfür sind, dem- 
näcb-h'gi Wald hu fit Aussicht getmiunuu. Prüfe! den t dn 
Akademk und zugleich PirigecL -der Abkilmig für fl och- 
bau is« uhiilnUlcoirai AlheH Ocveri stellvcrireiender 
PrikiitMd Wir kl. '••')). nb,-Haural 0, Zurre, finindlich« 
MbgV»«‘dcrder Abteilung hir d« n Hochbau sind zumit ziutVer 
Okyer M * f h. ob.-Buurat 1)0 ik V Ü.rAtPuau in BerlimDak 
1cm. thdi. Keg; fiat. Pr. O. B e s t c 1 uncey ex in (duo - 

{«»rt»:/*biirj. WuU. *k h «d».-B:«üiai K juvttg, r in Ueriin- 
Pnedcnam Prii. leimui i’rot. Pr. K. B o m m o li n in Berlin, 
Architekt Albert. O e t.» u e r m h'hafloUcnhiirg. tdch s jka.mM.t. 
i n L. XI »i f 1 m ,) )V»! in Berlin; Arcliib’kt; V\ .1 ii r v e n -s <• n in 
B* rJjc. Bmdvvi P. Kurie in Berlin, i.bdi. nh.-lkotrar H. 
Z a . ■•« u in Ihaibi-Pnldmo. \\drkl. O'clji. Pte-Banrät B. 
B «• Ii ii h :• «• ui Si‘!>!achtonsce. Geh. Bau rat Prof. P. 
Z . h vv i • e h t e n in Berlin. Bau rat Prob H. S * e {i n g in 
tkmbnd»iri>Tkw';Ud. Geh. Ikiurut Pr. P. W rt t ig in BstHo- 
* ’vu hi ■'.v;oi i. Vrchit-kt JI. B i e 1 <-n l.v«j r g in VViinb‘.rs«i«'»ff; 
i«\;h lb*g, Hat Bn ( }\ E. h 1 ii h c lc in Bcrliu-^tcglitz. Buutht 
! p i 1» rn ■ i{ t iJi- r| n; 1 rkdt U;J <>• < i '•■.i" : ,ah .ijrt !•: toc l h. H, \ , 

r;<\k>- io ir. rn.( lindstcriabad B. Grub«’ in Bojjihy 
k.uuh'-k-‘Uis<-i •! -‘i-r U'itihi i viuo ir If i <* c k e in B« rlin A» , cln 
r«k,t Vr Uirriij H v» i m .» n « dt Tbjrsdajn-Wihbkrk f)ti« kb«r 
|*nvf. drtk, ,Kl'd m-.o t 0 V : f?«'»dvu. Geb, Ob Brt A. K jv kt. <« u 
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t&O wf? -za; ftVspj /.W 

in I’otsdarn; Prof. B. Mob es in Berlin, PtOf- 

kaditmio Bnni«:« M o h r i hg it\ jAcflin-Miirichfelrlc 1 r Och;' licg^Ri. De 
n, nach !)• MhtP’Oii? n: t>rün Beich.-.i-auk-Bpu* 

der Ab- direkter Pb. xS i r z c in Berltn-Pahkm, (b>h Ob.-Brk An %\ 
r<-ml d»n Schul) zc in Chudottcnlyurg und Ma-'istxatsbrk Prob Da 
• «uiidmii ik iS 1 i e h 1 in Berlin-Suigliiz- . 

<i, i ,!(„i khvv aubcnmdeidrstdkuSnuswhnic' tt; Mifgiiedex St, 

hr.s Vi.n Brt. Prüf, ln }f. ü HlVtv.g in Karlsruhe, Pmf. ia B u na U 

die An HC Stut)gurk LaiJilesliaurat Pr. L B ii r g e m e i s t e r in 

himmhoj. Breslau, } } rul. Pr. Willi. 1) ü- r lrf td d in Jena, Prof. 1 b. Tiivid. 

t 2(k dm F i« c lV.r* i; Io MilbclieiL Prob Pr. fbiijk(I r*Jl s su> 1 in München, 
.zu dem Geh. Iteg.-Ki. Prot r . Pr, A. Hart uug Lu OroM*Jei)«S VPirkl. 
grwdbjt Aknh. Bcg.ritt, JI i ii c k c'l.d-Vy u m Liiheek, Btt. 

BdlEÄre F. vv H Prsnklyrf il. M„ Prof. Pr. Job. B e.6 mit.« 

i'tttlicheb in MUvnbe^ Kabdirekter Prof, Pr, F, S c h u ui a e.b e r in 
uni dem- Kdln, Och. Brt, iPtjGkBteiHb rvy ht.,in Marienhurg und 
llrmt der Gkh; Ob.'IJrt. Pf. Jn>. $ l.fj b 1>tvn m Miinsler k W. — 

Ir Hoch- Deutsche Baukunst in Holland. Mim SoTiderausfet«*|lai)g 

rep-uJcf Oin. ArbcUvu v«m Fritz ii ii intj Opr findet zur Zeit ig 
n i;üich* Haag inv alten IBUcrsaalbau de> .,-B'immul»oP s statt. ^ 

Ar ’aiilVr . Gt v-ranstabet vom Jl a m g s e. h e n K ii n s t Uri n? « 

rlin-Dah- eim'f OesclBcliaft. weleiiv die PiP.’gc -aller Künste «i.uifflW, 
in (Auir* t«hiL idtgt Arbebcn ^chnmuchers aus tfe>U letzten 12 .büirep 
i Berlin- iu ehwit Mt>» Bihlcni. >tmP iOdctHmbgen. Pie fmilüudiseiü- 
u Berlin, Zeitung „Met Vadcriaüd". die einen Bi rieht, jiJier di« 1 Gis- 
i s JkHlTJtk sielbing bringt. AVOmU Bcliumächer aug^ichB ftifM p°' r 
isenin Brctlhitg nimm .Jiegebadigden büuwuice^tePk . 

(bim B- Tote« 

b ed F Geheimer -'Büöfai Dr. -Jug. h. c. Karl Schmidt t* k) 

j}• y. prcolert wfADitM Am 7 ‘»ki. 1922 ny«:h langem -schwereru 
, jn Hiu- liZjduri der Afohiiekt Geh. JÖaurat Tb. Karl Schmidt., wir 
b“rS«tört könneen 'a«M Ud;«eu- und Wirken lies VersiorbeiKm zurüek_ _ 
Baurnt . . rrdÄ: W-ati»birijKi^« »m iavüdtvdcPifherUa^riecticn Bar-ck 

h. f k V, und iPvkoki'.. — PJc ikltUÖligkcU in thaipehen »>roÖstUdton **u 
1 f>'bb% S vienc.flVubU’bHhvuiiÜ lvah-n«Vij^hri<)iik -^- Wrnnsrhms— ISj EA 

1 Ai'rhi V*-rläg d*u DeötjBfC : k*>n G. ru. h. H- Berlin. 

Pii '••kfur c}«r -be DÄPUkui Y^jirwdkih: AI b b r i* Ho tW a ivmÄ^T 
i «kr ii ii XV B 4-$ Ski-Zv >n'A)n>eAZr«'‘iüHd!'-clvab 1 Berlio ä» • 
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Bauunternehmung 

Rud. Wolle 
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F!lr Rieht verlangte 'ßeiträtre keine Gewähr. 


Grealer New York.** 


l|r/h „Dia \>\i r $vW V«u;h ,; jf,U vki». 

{jijjtef / ■:».•> »»1 lftuin ‘--ft iluif'Ji' v hüirUh’h » p.va a»; 

.!• r-.l .,*1iMir h<’> ?;>£'* •' = * 11 i * * »• t»i; < • ■ .ah! ■{< <■ Süulf .*» «k?l| IKK», 

:,,r »h a.-M *'*,><{. • 1 ■ n: i / i» I“ tu« • ■» • ' im j,‘. - ‘-H * M flJjVMUH*, 

*«-tu; am hm . . >t,Mi };snl• r amu in,in.« ’/M 

illiricit, *b>- -t _ •*■!.*!- v ijmhi tG jiijitju.’ i:• ■ * .* 'I him <li - 

V.ri \(h :;suf\ Liljr ü&fvJMjiF ufru th-iu-dna v»w 

' > •' i: i • h\- }-nu , I ;i} i: _*( iO*) ,*i .:! litflll' ;ij ' " V V? ) j j tii: n 

.}•■!• ••■•u Wf-nir Uml hie'nuu'U th ') UmLv-.u lt<h n v U.*;;UfM;!v 

• -i:if• >n=! ,.i in -I " * .*hrii'!.^ », ;,,ü hUi-oii. i> 5 .« 

Hrilu.-r \ t'cii.l • w »i i r u •= rt NY. .1. in,- , ) . 
fl* ; U} *Di .•>•;<(if ! t’ii • Vj*äa M•»■■'.■'»iül* . 

■* iKiflT'. S iv f T U fi (H^uU'.nh k‘f ' IVO M (' i ti gVv h 

-:1m:; fu< 1 . - ?- \ w-ii • *!• * i-uw-imu Si l ‘** l v ,,<t ’ 

. ihjjufj llM-vi.f, fraiilOH Dillkitr D. 

Khli.u j’ii'tl. * i.I». v,,rj iumT Äjfe; 

l\l I/ii u H f all-- \ aiij! U dti* torlit z-him W?*I .m 

*4fis«»f 4% lylu-Dm D)1rVtO.h Km» .ih r V» ■ 

iatipi- iIali 1 1 ;.** !: .h.r Nnmrhf djes.iu ZiminnnuMikuufT v> '• •, 
an -«.**.** Y\ oltilaltf t Yh(v»g]vt. mul -''in-T Nj* 

1 11i - 1 11 1 • n• i i <•)i M.luucr UM*} !*Y;mr»i V.a SM K-iai{ rjh>\< 
uiiil:i.'-*-aiih.-.n b‘i U'Hljikui'^ :in < I r» • 'i;ull mul ihn.- Ijn 
L-a'li'Mi-f II riffr«k-UI*j{»l/ lAf; ilal.l liir-r Vt-t^jUnUihJMC- ’ia ••;• ' 
|H‘ )-l u i • i'hfjyhi'tl *h'-- vm iifivinmili !> \ u U ’l. 

in rti r Kiith itmi-; -aitirr licihr von /»Y{.fu/,G;»jihv^ehrn. : ; « 

' im h- ii iini'i •mi lh n und ;* N »-iunt* ?- 

1 n• 51 11 m*. »» sarlkmt hillj^U ijatV s;.- »•mUhdl • 1 *• * ( hf.r... rM y v' 


i*i ii» iNf.h'uflinitnr V 'HO 

ih. llOi 'ieUitlOti*?* lUVr^.i'raii'- 

•i hr-l.v \ ••(■■M-itiii ? r »u4;. i, i nnrl' 
A'lrrilr Glut'r ' l’iH* J*\h u nl 

N >• n S ^ -t >• 0 , t - v ii y y • 

i tt n . .>.Il «0; .“Tun \ipi 

Ui .-.i 1 ••.!•.•■• '-■*aa,,> Li'iiy'i* 

r.UFlafimi^ 3M» ^JK'cGllt:)l \ HV 

OvO. Gr-0 

ih 2r‘f5ftlu-u I(f4.‘hlü^<a 

ta} -linl ti v'UiO t',<£rlWn!/»!. 

. Ml a.,.Yv;-. p.in- 

ml.uufirje hii‘SY'iK‘% 1 . *1 ■» ^Dojt -Vtn 
• w fjttih'ti jivivÄtüi-. TaiaU^-h • Vt>r*: 

Yrtn\<h »i.. »on {1 ui 11 i 1 11 / umJ i u 
< ti "iitr Fntfinrif, Ih-flittOV 

Tü»t stH»lH kU« T-frii - - 
häiiiOii:: h’uiutnitU‘r *»I tOr: <-Uy 
U-t 4 t'i.f V t* Teilt * : *hV N**|T> urkhi: 

I'lyuykli n. ^lOujss, The ‘ ßN»H^, 
UOhoUuu lind l.'M-l.mi-itii' » I 'tn-rM (u-r.cl. Nei|\<*rk< finit 
i.rOma.p. uini Sf(i.rti., s uij»lau. ItUd. Kr. Stl Vis. fU t vvinl im-lu 
oU au-nm :•; ii11 Ja ! ^u-jivd. Dil* Diamine still hnstri'ikiilO 
\\* i.|f'U auf i.Mut« iiiairtr. VUlti M;*af NtUfvurk 4■ h'*1 1 fl•)* 
DeUiiuh'. -iii'ir' ;mii mistuLu-mie TeilUhhi»4t* «h■> siam-u 

nt/ii .N*-w .liU’Mi'y. 1 'm.^-Xm hr'nrtnutynth/'' Datuv-t. 


j---^ Dh : tvm 

1 Im* \ mn.au . 4 

\vnri]i*. h.u 4 i ■ Anrauiu.!^: i;t 
Grtunlj4i.ti tnr ali* /. 
york mul ihi-u l-ftp 
in• U'i t k{ vu<i i • vf W <n fi >. 

Staat-- Hit«t Dwit« in*i* <•« D D*D 
itiilun* t)ml \imliUu-iiut: *-ui ijtm 
lrei.r. ilu? 1 l'uyitvtGmduu 
lilfJlf'K »tri' 

'St^Itlnjzjrlves (MunluUtOu 









ist, itiir dur^h fortOaUeriKle BenniliUJigen und Uixiil^clVäft^ärtrk'r,.^^ Yolktivvirts^haftU'r umF kdztolngku jfi- 

vollBtivAütwdrknüg all et Beteiligt?!? könne suF £alcW Plan Kimmen zu «rtiiätari« um nach BeeeJiaffujjg Ufa ^eaajijfcß 

zustande kooiKien ujhI verwirklicht werden. Dir alsdann erforderlichen Bl-offci* den Mann oder die «ärmer atwfurtÖ'p 

f ‘wühlte austdhrr*Bdn BürKerauascliiiß Iveefcht um den zu machen, die das NmuyorJt der nächsten Jahre 

errett N o rV o ii und d e F o r'fcs t. die schon erwähnt entwerten soUoh* . An die amtlichen Behörden und pvrwin- 

wurdtttf, ferner D.e » a nn t fr äh er Frü>Mlöt der W’aha^h' Tmhkeitt^n will man erst Iiccr jtua.tr ctvo # wenn ca sieh urm die 

EisenhalmneHC‘ll?ehait. M o r r 0 w„ Tdbde-i- 'des ivank- iVnfnn^ (int hei tag oder Abänderung der. auf gestellt«) 

baust* d; P Morgan & «’o./I’olk, >Ve».Ltry of Entwürfe händebi wird. Man tabaelnet uVs-i hier den- 


Ans der Baugeschichte des Aken Rathauses i» i-st^rig. A 
Aroldtftkt; thofyaHor. 


statk umi i> lM< ti >'• iftjftkW *b r ita'V&tiß im r • ’&u, <V- 
snhäjtdhhrkh wurden drofumt fideriek I\ K e (»ft> 1 * 
vormals 'i,Vk.ij» d*r Tdlimd‘i.vtd«vw*j)3t. iimt FlavAl“ 
& ft it r t I i\ H. : M'fc reralr dv f >i.*uhmddbinkren ee un t 'ity 
• !Uv h<-?, fuJiWAm.il gibt v*uEujfiiidie, friifes*.-} 
ta»-Stdr»r.»y her. 

'Vier L'riO/rrruT^rlcü^j sind errondd .■ JL für wir^cftftftr 
lieh» .'•n«>. ..du-t.rdhv vnr 01 nt »ivr« Vnr 

kcht hetreff.-nO'-, T.föf go^.izgchm^m*, k für Und 

Wvdmung-Stadien. dth'i*rf.a«s»>Videri*T Mdtatdrig von Frasd:' 
B. ‘WllHa tu*, dt^Atekaüöt.*tri rwhwJlun^^h 
•••'■• •• 

}.< für. wdkmt V»«bnl Jh-d>:ü r.hiiw.. mit 
$l$m 0 Ü der Arehitekfer». Ingenieure. Malet Uh»i )UUt]itar*- 


‘<?F fldi, 0er Vditivercitung des Vwlh 


Vorgang', wm er Ten Vier Vorbereitung de.? 

fowerfe ilir ijti»nn Bebäuuiifp?i«tan ffir. Öroibßerljn hwk 
achtet; worden ‘'üil 
Wurm hi an tik 
*0 fiiivlF man 
. der Zu verfiel 
piae.hen Vd1kek % vUh 


Iin>.W 

kraft, 


| mß R| w§ | L_, vr> 

führte,- während numnebr smne Mdldbewu-Ötc und fjjWM 
Räudig«: hiir et-«dinft den Mul di<- Fn^iehl ulet dro h'!* 1 f: 
d.-.j:, it.bnn an den Tag legt, um ans rrd. r Kid 
•Vutr kVc-rh in Attgriff zu nehmen,das als • #e größte 
Thfilirhe ;\uftraije im h»'zeiehn^n ist. wdeht.' je&als $&&$•) 
whr«kV • VV h- augh der Krfeijg Ae.hr mögts jetz t netihft 
vnr -h-u, -ßegumefi uekere Moehaehinng. •- k r,. 
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Zur Entwicklung Mt Korksteloes, 


^ÄjüdS'h 4.0*.-. .X.«'rk«tw|ir^.< und 

ist Di. ja Gf’fi 

Mi' •Li/4wi^i#ff'..n- a. 

H-Voer Erfindung 181A..' »1iV Kry^ti4Bl.*4«.^. • 
P:iüi\ z v t> i g . 6: ;H kt i $i-iü fi in i v %0i0.> 
'%Gs#f ;<. KU.: gründete,: drt‘;4 :> ? .ffte&i 


fr&apttöi’hHehsU’ti 

d&fe^ .....,„. 

"per ho Jahr 1880. in einem 'ftatenticspeM.Ä^^ktkn;'$$;■. 
Fabrik erst mal ä hergesf eilte Kv)rk5U'i« bat im Lauf der 
Jahre wjt i dHrbolt VerKe5Ä»runf£en erfahre«. Soine'-YfifVWi*# 
»fang erfolgt in der miumigfaehste« Wmae- I>£r O tYgi n al - 
k o t k s te j 11 dient.; vornehBilieh a!s Wl r in e g v bVtisA- 
M i t fr o lim H <;• uh h a u. Als Wand-. Decken- und Däefi- 
Imkieuhmg bietet er hier einen wirksamen Schuf?, 
WitterungsmiJUisse. %im Aushau von Butehgesehoßften 
zu warnen und .jvycjfoiiach elnwäodfmtm Wbh»und 
Arbeitsstätten ilbertrifft dbr Körköt^ni wogFn seines gerin¬ 
net] spezifischen Gewiegtes .(etwa 0,25), sowie .seiner für 
diese Zwecke wertvollen Btgenschalt als schlechter Wärme- : 
und Feuerleiter sowie ghtet* Patzträger die meisten Bau- 


Frzeuinisei- und 


deren b^SnurfeiK 


Stoffe de«f Bäumatefialicn-Marktef#, 

Bei der heutige« Woknuufcsuptv dB* in v|«dari Fällen 
den nachträglichen Um- und Ausbau von Uafehräumcn für 
Wolmimgazvecke noiwenäi# macht, sollte daher der Kork- 
Stein viel mehr zur Verwendung kommen, Ap m m der Tai 
geschieht. Wenn auch die Knuten bitterK(u'k^nih:-fso]mrttng 
für Wohnzwecke etwas hoch feraoWÄij.'-^P' -öuiß dieses 
Bedenken vor der Tatsache zürücktrctOo, daß der Aufwand 
sich durch die erzielten Vorteile— Kohhmcrsp.rrmw. )-'.w:bt 
heizbare Räume im Winter, kuhte Räume im Sommer — lohnt. 

Nahezu unentbchtlkdi ist tlefr Kork etc in für die in 
mancher« Industrien üblichen großen und ti e t e ja 
Fab.riknt.io « s r l\ u .m e . wie überhaupt für weite 
Hai l eim « lage rn vvo er an den leichten Fhed- und Hailcn- 
dächern oder dfumen. Räbitzgewoben einen zuverlässigen 
Wärmcschutr. (Uirsteilt. 

Oer Korkslein findet ferner Verwendung 


Oer Kürkstcin findet ferner Verwendung- Zur V e t - 
h i « d er u n g v o n Sc b ä 11 - ü h er Ir ag u d a und hat 
sich in dieser Hinsicht bewährt in Schulen, Yetw&ltungs- 
gebäudett, Krankenhäusern und- ähnlichen Arisulten. Ganz 
besonders eignet er .sich als schalldämpfendes Material für 
die Beton- und Fisenhetoubnule« unserer Tage. Auf die 
Fcüersicii&rheit äes Korkstein g sei noch besonders hin- 
gewieseu. Im M » s ch i n e u h a uf ach dient er vor Allem 
zur Umhüllung von Nledetdruck.-Dampflüitnngefl,-sowie zur 
Isolierung von Apparat*!} var$phiedengter Art, welche 
Wärme in l)Ampt- oder G^forni fbhTen. 

Ist. de? OrijnhnlkhTkstein ein bewährte** Wärmeftehntz- 
MJttgk ftu.jfm wir* m ] m pr äanic rt-F^K PTk s f c-in, 
Marke Ks p ärtsit IX R. em Käl beschütz - 
Mittel, da?, hohen Aiifordorungcti der KaHctcehnik ge¬ 
wachsen ist, well cs ghrTügster 

unempfindlich ist- yeuchti^feeit und Fäulnis-Erreger- 

Die imprägrüffrtCjrj FCork^teiijplättcn finden daher in allen 
modern, aiigclegtc« Eiakeil/iim üxid KUhMätoe« vöij Brati«- 
reiem Schlackthöten, 'Molkereietv ,'iw;.;.äla .Wand-- und 
.'I>nckfthbeklehiu.ttg,: Äriwic als Bodenbelag' Ähwwidung. ln 
gleicher Weise dient der imprägnierte Korkstein in Form 
von Platten und Schalen zur Isolierung von Apparaten und 
Rohrleitungen, die der Erzeugung und Weiterleitung von 
Kälte oder zur Beförderung gekühlter Gegenstände dienen. 
Erwähnt sei außerdem der P r e ßk o r k st ei n, der infolge 
seiner Zähigkeit und Elastizität insbeßondere eine mHiber- 
troffen e, schalldämpfende Unterlage unter Maschiben 1 
funciamcnte »bgibtund im Hochbau an den AuflageRtellen 
eiserner Träger usw. gebraucht wird. 

Wenn wir eingangs erwähnten, daß der KorkHteln al& 
Isoliermittel -wegen seiner kohlepersparenden W'irkung 
gerade heute von großem Wert, ist sp gilt das m «ich* 
geringerem Maß vom D i a t d in i t s t e i n D. lt P., den die 
Fabrik au# dein Grundstoff Kieselgur herstelU. Oer 
Oiatomitsiein zeiehnei «ich dedureh au^ daß er mirmprind- 
lich ist gegen Temperaturen bis zur „Rotgiut’X sowie 
Wösserdampf, verdiiiuitö Säuren und. Alkalien. Er tritt te 
her in allen den Fällen für Korkstcin ein, wo dieser bei 
vorkommenden hohen Temperatuten zerstört würde, ins¬ 
besondere eignet er sich für den Oarnrfmaseh'snenbau ztit 
Fortleitung von ilberhiuuun Dampf und für die cbejQdsche 
Großindupiriß, für weiche, zur Durchführung ihrer Prozesse 
die Erhaltung bestimmter,hoher Temperaturen unerläßlich ist 

Ein weiteres Wätmcsehutzmittol ih Zopf- odprBchlmich- 
form bilden die Ex pan si t - Zh pf c D.R.-F. Diese bähen 
du Vorzug, daß sie an keine Form gebunden sind, und 
sich überall leicht und Kchnell anbringen lassen. Sin Aydrden 
gern gebraucht zum Schutz \iifi Rohrleitungen oml Ge¬ 
fäßen beliebiger Art gegen AbküJdung. Eiufriereu usw:.. 

Schließlich sind noch die plastisch eh -Wlirm e/ 
<? eh u t ?. m a $ s en der Fabrik zu neunen, die 'au-? »U !•. 
Grundstoff er« Kics«4gur, Asbest Und Kork herg« vv-jU 
werden und sich ih vioien 'Fällen als vollwertjgp^ W^nde- 1 . 
selunzmiUei bewahrt hnben. — 


nobmm.1 dei Ivör^ «Fb- 

• dltß -fru’ •• A ;pid; riyVu.-r ; ' RG ‘ 

•'Clip«jj? 

- c ‘ iV-bvt.o'delMK :<(ck- *v*j :z'-'V^Ä’-Y^c<^U.Uin>r'«i.% 

'.iijfiv ■it'Ai'nik. ihr 

■ • ■ • ' ■ > ; ; ia'-uA M • litt r, •• .- 

.Pw Au Xljhv;b>< fc 

• J.Ha Ka’U-' 

.bi.vhi'StfX- ■ . A'Hd: h'-A'Utd 'v^ 

• V? 4-? t Jf v i'iiU'ii }W‘- 

l/f'j'lUfi-" , ». J. ,e« n,i ^ s I ,ti mr+s A>0 i (*■' 1 

i“4; .• » ; ^a «;> vu>/v, h'-dy • Ftug;. G.er 

M &:}ATgnA ' ’ >y\:t C ; »»i;*J.T 1 -'-V? - fbvHAii.OU 


’l4'- Otrt>Üi<s>f VMz. 
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Vermischtes. 

Eine Gesellschaft zur Ausführun i von Vermessungs- 
Arbeiten hat sich unter der Firma ..Deutsche Kart e“, 
G. m. l>. H., in Berlin-Halensee und als General-Vertretung 
der „Internationalen aerogeodätischen Gesellschaft“ in. b. H. 
in Danzig-Langfuhr, Flugplatz, gebildet. Die Gesellschaft 
übernimmt die Ausführung von Vermessungs-Arbeiten jeder 
Art und jeden Umfanges. • Sie führt ihre Arbeiten vom 
festen Boden wie vom Luftfahrzeug aus. Besondere Be¬ 
rücksichtigung findet dabei die Verwendung von Licht¬ 
bildern, die aus der Luft aufgenommen werden. Die Auf¬ 
nahme und Auswertung solcher Bilder erfolgt nach den 
Methoden und mit den Apparaten der „Internationalen 
aerogeodätischen Gesellschaft“ in Danzig, deren Instru¬ 
mente und Erfahrungen der „Deutschen Karte** dauernd 
zur Verfügung stehen. Die FHhna beschrankt sich aber 
nicht auf Vermessungs-Arbeiten; sie übernimmt auch die 
Anfertigung von Lageplänen und Ansichtsbildern, Ent¬ 
zerrung und Übertragung einfacher, Aufnahmen in eine 
vorhandene Karte usw. Ein Prospekt gibt über das neue 
Verfahren der Topographie aus Photographien des Geländes 
vom Flurzeug aus näheren ^Aufschluß. Prof. Dr. 
E. Hamme r in Stuttgart äußert, sich: „Die Ergebnisse 
von J Probeaufnahmen haben nach Menge und Güte der 
Leistung befriedigt.“ Er wünscht dieser Art von „Aero- 
Topographie“ das Interesse weiterer Kreise. — 

- Wettbewerbe. 

Fehlerquellen bei Wettbewerben III. Fehler quellen 
auch aus* scheinbaren Äußerlichkeiten: Darstellung. Be¬ 
schriftung zeichnerischer. Unterlagen seitens untergeordneter 
Helfer, Schreib-, Druckfehlern, ähnlich klingenden, neuen, 
aber falschen Sinn ergebenden Faehausdrücke in den Be¬ 
dingungen. Denen zum Ehrenmal Halle war z. B. ein Lage¬ 
plan ohne Maßstab und Nordrichtung angefü-1. Schlimmer 
wirken ünweise geforderte Arbeitsleistungen: vielleicht in 
der oberflächlichen Annahme, daß Arbeiten angewandter 
Kunst ein anderes Maß erlauben, als die der freien. E s 
g i b t fiir In n erst e h e n d e a b e r k e i n e a n g e - 
w a n d t e Kunst, s o n d e r n n n r K unst u n d 
K u n s 11 e e h n i k. Kunst ist naeli Goethe die ..S p r a c h e 
d e k U n a u s s p r e e h 1 i e h e n". ist freies Spiel des 
schöpferischen Geistes mit allen Mitteln der Kunsttechnik. 
Dieses freie Spiel ist nur denkbar und möglich, wenn die 
Menschlichkeit von jeder vermeidbaren Last befreit bleibt. 
Erhöhte Arbeitsfordenmgen können dem Aussehreibemlen 
also nur Gewinn an Kunsttechuik einbringeii. dem ein Ver¬ 
lust an Kunst gegenüber stellt. Das ist eine Minusbilanz: 
tote Form statt lebendigen Inhaltes. 

An sieh maßvolle Forderungen verlieren durch zu groß 
angesetzte Maßstäbe ihr Maß. Je dichter skizzierbar ein 
Gedanke ist. um so fruchtbarer wird er. um so länger wird 
die Tragt 1 - und Reifezeit. Deshalb sollten auch Schaubilder 
hur nach reiflicher Überlegung gefordert werden: möglichst 
nur im gleichen Bildehenen-Maßstab: skizzenhaft, ohne 
mathematisch# Bestimmung der Einzelheiten. Skizzieren 
muß jeder Bewerber können: wer nicht frei zeichnen kann, 
ist kein bildender Künstler. Sehaubild-Bemessungen nach 
dem Gmidratmeter wirken laienhaft. Der sonst gut vor¬ 
bereitete Friedhof-Wettbewerb Saarbrücken zeigte an sieh 
erschöpfend durchgcarbeitete Planunterlagen von Zeiclien- 
fiseligröße: der gleiche für Dortmund Reißhrettgröße: das 
vortreffliche Ergebnis in Dortmund gab der geriir ereil dar¬ 
stellerischen Arbeitsleistung Hecht. Im Anschluß sei der 
Friedhof Bunzlau erwähnt, dessen klarer Lageplan dein 
unbefangenen Bewerber keine Zweifel ließ. Der Zuweg 
zum Gelände war entweder von einer breiten Hauptstraße 
1 Chaussee) oder einem sehmalen Nebenweg mö dich. Mit 
Hiicksiclit auf die schlecht befestigte Landstraße entschied 
sich das Preisgericht für den gut ladest igten Feldweg. 
Derartige Verhältnisse müssen unbedingt bei Erlaß de» 
Preisausschreibens klar gemacht werden. 

Eine stark beeinflussende i.»t die hinterher oft gleich¬ 
gültig bewertete Kostenhestimmung. Die wirtschaitliche 
Net der Zeit wird im Allgemeinen jeden si<di v.-rant wortlieh 
Fühlenden unmittelbar zur Wirtschaftlichkeit erziehen. »o- 
daß besondere Baukosten-Grenzen zu entbehren sind mul 
iler umbaut! 1 Kaum als Yerhältniszalil zur vorau»sicht]iehen 
Wirkung genügt. Wenn aber Baukosten genannt sind, 
müssen sic für die Beurteilung bindend sein: u. 1’. müssen 
die Dehnbarkeit des Kostenrahmens und die Bedingungen 
für diese Dehnbarkeit offenbart werden. -- Im Programm 
für das Kroiskrankenhaus Zeven fehlte ein doch sonst stets 
geforderter Krankenfahrstuhl: die natürlich knappe Ikri- 
stiinme war genannt. Das Fehlen des Fahrstühle» unter¬ 
strich die Wirtschaftlichkeit für sorgsame Bearbeiter, 
regte sie an. danach zu streben, eher unter als über der 
Baiisumme die Lösung zu gewinnen. Es durfte nicht Vor¬ 
kommen. daß ein sparsamer Entwurf in der engeren Wahl 

480 


hängen blich, während ein doppelt so teurer in die engste 
Wahl und zum Ankauf gelangte, wann auch in der ge¬ 
wissenhaften Beurteilung der programmwidrige Überfluß er¬ 
kannt und genannt wurde. Weniger gewissenhaft verfuhr 
das Preisgericht bei der Breslauer Sportanlage; die kürzt? 
„Kritik 4 * eines Entwurfes möchte fast krankhaft anmuten. 
Ein nebensächliches, ohne weiteres abstellbares Versehen 
betont dann ein Satz: „Der Verkehr ist durchaus nicht be¬ 
rücksichtigt**: und das bei 35 1,1 breiten inneren Verkehrs¬ 
straßen. zahlreichen breiten Ausgängen nach zwei zur 
inneren Stadt führenden Straßen, die Zehntausende in 
wenigen Minuten ohne Gedränge entlassen konnten: die 
bedeutsame architektonische Arbeit (Saalbauten jusw.) war 
überhaupt nicht erwähnt. 

Erwähnenswert, wenn auch nicht so wesentlich, ist — 
im Anschluß an die möglichst geringen Arbeitsforderungon 
— die Tatsache, daß diese Beschränkung die Unkosten so¬ 
wohl an Zeichenstoffen als auch an Verpackung und Post- 
geld erheblich verringert. Ordnung bei Empfang und Rück¬ 
sendung der Entwürfe ist den damit Beauftragten zur Pflicht 
zu machen. Das ist bei dem beschränkten Kreis der Bau¬ 
wettbewerbe wohl leichter, als bei allgemeinen Plakat- und 
ähnlichen Wettbewerben, die trotz zehn- bis hundertfacher 
Beteiligung durchweg sorgfältiger zurückgeschickt werde n. 
Eine Ausnahme mag die Regel bestätigen: die selige Zen¬ 
trale für Einwohnerwehren sc hickte einen Entwurf — offen¬ 
bar um Packpapier verlegen — in zwei Stücke zerschnitten 
zurück. — Eine die Arbeit erleichternde Ordnung der Ver¬ 
packungen wird auch Vorfälle verhindern, wie den beim 
Wettbewerb Hygiene-Museum Dresden erlebten. Zur Ver¬ 
packung der großen Pläne (der Maßstab konnte vielleicht 
auch hier eingeschränkt werden) war gerade nichts zur 
Hand als ein fingerdicker sauber beklebter Karton mit einem 
Siedelungseiitwurf (Rastenburg). Trotzdem groß darauf 
stand: ..zum Kennwort. . . . gehörig“, kam er nicht mit 
zurück: die sehr brauchbaren Einzeltypen 1 : 100 durch- 
konstruiert, waren für den Verfasser verloren. Überflüssig 
sollte die Erwähnung der Notwendigkeit öffentlicher Aus¬ 
stellungen sämtlicher Entwürfe sein. Beim Ehrenmal Halle 
wurden nur die preisgekrönten Entwürfe ausgestellt. 

Vieh* der so zwanglos aneinander gereihten Fehler¬ 
quellen bei Wettbewerben wecken den Wunsch, die Preis¬ 
gerichte möchten nicht nach Spruch und kreisendem Ab- 
sehiedsbeeher in Schönheit sterben. Es müßte Brauch wer¬ 
den. daß auf Antrag der Ausschreiber oder vielleicht zweier 
Preisrichter das Gelacht zu Gutachten. Stellungnahmen. 
Nachsitzungen erneut gemeinschaftlich wirken könnte. Das 
..souveräne" Preisgericht ist leider oft nur graue Theorie, 
doch ..grün ist des Lebens ■ oldner Baum“. Daß er grüue. 
ist das Ziel «Irr trotz aller Fehlerquellen unersetzbaren 
Wettbewerbe. Denn die Spruchweishcit: „Übung macht 
den Meist u". ist keine hausbackene, sondern eine hoch- 
geistige. Hausbacken ist jene Torheit, die den armlos ge¬ 
borenen Haflael zum großen Maler stempeln möchte. Nein! 
Raffael war t in .rößter Maler, weil er Arme hatte; ohne 
Werkzeug ist kein Künstler. Ohne die Übung der Wett¬ 
bewerbe ist der Weg zur Meisterschaft für viele Berufene 
versperrt, und den Meistern ihr Kampfspielplntz. auf dem 
sie ihre hart errungene Meisfei schaff behaupten können. — 
Utto S t o o 11 in Hamburg. 

Tote. 

Architekt Emanuel La Roche t- Aus Basel wird der 
Tod des Architekten Emanuel La Roche gemeldet, eine» 
Baukunst h i >. der in der Schweiz eitle Reihe wertvoller 
Bauten errichtet hat. Das bekannteste Bauw rk des Künst¬ 
lers. der sieh auch als Kunstgelehrter einen bedeutenden 
Namen gemacht hat. ist die Baseler Universitätsbibliothek. 
La Koche, der l'U^l gehören war. hat sie 18b4.{)b in maß¬ 
vollem Bai ne k 'haut, der Grundriß des Baues zeichnet 
sieh durch Klai! • it aus. Auch das abgebrannte Stadttheater 
in Ba»el war. wenn wir nicht irren, sein Werk. Auch dieses 
war in den Emmen des gemäßigten Barock gehalten. 
Die BronzeitÜivii an der Gnliuspforte des Basler Münsters, 
an dem »ein Vater Pfarrer gewesen und dessen Bau- 
gesehiehte er geschrieben hatte. sind eine Arbeit des 
jüngeren La Korbe. Neben seiner praktischen Ausbildung 
am Stutlgari er Polytechnikum und der Lehre bei einem 
Straßhurgei Steinbihlhauer lief schon früh architektur¬ 
gesell ich I liehe» und architekt u r wissen schuft liebes Studium, 
zu dem er sieli die Gruudlagi u bei Jacob Burckhardt und 
auf ausgedehnten Keiscn. namentlich in Frankreich und 
Italien, ei warh. - - ___ 
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56. JAHRGANG. * NS 84. » BERLIN, DEN 21. OKTOBI 

• * * * HERAUSGEBER; DR.-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. 

Alle Beeil Ui — Für nickt rerlaugte Beitrage kerne Gevrä&\ 


Aus der Baugcschichte des Alten Rathauses in Leipzig. 

Vtm Katrbtui'Ufbktor a P. Fred. Ät’ \i j h o f in tiaselrwiti hei Leipzig 

■ korJpU?.Uft£ aur \u. HX\ 

d reh<‘» wir vbrt der Vcrrditt«r<fig{tft£ Jäjrjn'gleUiku Wriu^an^i^ rin PiunVder seluuj damals 
|j in beider» PßrePstdien t!it>. Du wiÖ hv j 1 daß- hier früher eip FllupdbiJU; 

j| Blättern könnte die Hinterfront an ih r Kniwnui uelum Kiraße hieb an- oder btflsrtzivk 

jt; des Rathauses abUobildet .««-in. tm Hinferirrnmt dmser Anskbn bat Dürer ein urdUer«“- 

\' Au würden v, ii aueh dir Lnjre OehlUide miFremh^inppierbü’ Daiüei-üidhin^ -mw nahe 

\\ der •IBUimWs-Kapdir an .den vier an »1u 4 Ibdbaim emiiekt, dur^r.-.tell!: es- kennt«* das Hum■ 

I! erkeriiludichen Fenstern erken meMmum Harns mioeifu der KrmuuaiseJmn ritvaMe. nmn 

f TH*», dir der SteinumU Claim Wie gew bs»ribaft «im '4eiehnwo£ Ft, reheltl an« dem 

|f Kuder IM' in Adern eehaium. Hinweis, daß gjolbfti di«; <m Mittelalter übliche Daeh- 

lanidieh hat Dürer anergeben, rinne hiebt feldp dir das Trtmluan^ei yön den heulen 

daß diese Fenster riiijrs frisch verputa. ahn spater in inneren IlneJiflaehen ani die Ktruße leitet, 

einen äkeien vorhandenen Bau emecseUf *ind. Deut- Die rmrdiieF-m ^elmud-i iie des Plaues wird in der 

lieh und an der rirMijr.itn Steife AeJn-ii wir b*nuM* du*' Mitte «buch einem Tortmm hrljoffM'ld, der dm* Fne-aue 

•Doch’ 1 , den rnitT}e.r«Mi G*'tleu}s-Pnnlej.'an^ mit etuuiii -vom .SajahülWinm J U edeni luiii-, Höhere Ueleiie- 

Svdtnt./.daeh überbaut,. hauten verbinden diesen- Turm mir dem TlanpueKimh-v 

Da* iiaujit'rehilude tnir di in TreppiniiirmeUeu dAi’ lieelder [fand nldmßl . -e h ein kJ ebenes Maus -in, da- 

zustylirn. Fand miKUHrb he} Dürerm dem Oosamtbiid den Acmeheiu r:r\veebt. ah herire i> den WUsne der 

das regste {uteiesx:; <w i--i deumaeh aut* beiden BUntern Tucmtreppo. Turin omi - Maus br/pn-iuiem imgeFbiT die 

am sorgfältigsten hfbandelk .Leider konnten di«- Stelle, auf der im Jahr InTA die Mandel-hibo■ erh/mi 

Wappen, im Fries dem l>aeh^es}ui« des Türm. wurde VüjjpTrt An nahm le‘5tn1igen. daß neu? h im 

eilend bisher uneit üield. nehtifr ^’keuM't werden. Die Krnmigrahen ?uv KaiidebbdUe auf' aln Mn'u'bDverk' 

Fenster daselbst. sind vergütert; dü.s.e..Mt darauf und Kf-üek! v««n KeUei^ewhlheu stieß, Fine Eiidrhünnw 

schließen, daß im DaehgeschoU DeBivi^enc unter- im Stadthurb vum »Tulir 1359 nakd: .Delt bat det^Tn- 

smbTaeht wurden; uueh daewürde mit den .Verhalt- Watumi.s Mindeubt«wn) den keiner unter'dem tlmrm*- 

nie^a im Ibitbüu^ tibereiDät.iutmmt. Du die wenigen bimler dmu KaiiiQU^ 1 . Dun* iiiulero Xiu hrieht. *U» V db«r» 

Zeib*n im Keller^eselpiß mir ais Dutw-kunft für seliAvere Sta.Mhne!) mitmu/mKUi Ist« wird im 1. Band des rM;m? 

Verhroeber dieutmi, war außerdem eine Oefitn^nie- dmdmeties der Htadr, uumt Ni -2TV» v/i«'deve/‘^‘ifun. 

auhife im ]>.udj^usciu(ß 1 ‘in^erieblot. Die- vbn Diirer Himuu-h seldießt j.W daiir I 1-51 Niekit Nepiiw, der Be 

dui-i'sieSjti j. Ae'nmaDeitun des Fiat/es lasiert ebenfalls .sii/.er eines Kamee in den KtHmeh, mit *b-<. Tneh- 

»‘itie gewdh>e Mtmefjdi der Wiedergabe erkennen. Wir inaehern einen "evtrae „des ku-siv ivt^iu in. den era- 

seheu ein vhaniieh .eifiifettlielms, spätmiMekiUerlielu- nu n bv dem b»n*n> :p bv»b. da? it/.uud <ief nli^enamji«-* 

■Vertei-Ueuues-'w-tKn mit Wehriram;; und Turinhanteu. Niekil Nein«-/ hat. Zeum ernKtt.'^: sollen dy {.uehrueeber 

das >:mt dem Hanpfbau verbunden hi- L« t/le.r zeitn duteb du/. «oHn.e-.e Uu.W v-breti frdmj uana habiu dm er 

«rb’inhFtjh in ■vetj,em sinitielien Ted. da. w'u wir um die «diu breit tum ydorman* iu?a^ie adir v«-rl>.inderun^e. 

.crrolV HuisAfUibe un«l - den Matsmjj darunter au «lenken Item ap die tuelimeehcT n ntn n b-pn adit uiziinn wur 

hWien, aut Verteidkvnitr «dupmiebietn Eektld'mdunfW Wir din an Ir bns>. -n» kü Niekil Nep.i«-> momd adir wer da?, 

bepmrken h«-i dieser * bdeLfehlu-ik d-iB die abemlliclu' him- &f:«)kuufti*rl»i , Mji hat rnrnen «Gide -b.nl {TfIüh. ap 

Meb-mditUhe; ;mt' dem hrt reffend- ;i Bpiü. den Himmels- yyil iuiss dnra.U lilmb'Hsy «k»/. snllieh : > iifiu« pdeve? und 

fielitniujen in Ddp/ie: «-ntspnehr. Der Bliek reuh 5 »' Z-’-hbm utfpmyooih wnuun. Item umh das; dua Niekil Nepje/ 

iat der iu die ‘ wi,r trruifiV A<nt->Ywmn lu^e in «H r>'itfiuTn.uJtK*t-;um.l tlu-^t» 

durch die nfieu e- n,„.i, Frorte. Inn.ein schm kbem it. n« ,-.d n» al- vDnl /m s«'!fiehin vynuoi -«hd, und : 

Reehtü-von dieser Pforte haften wir den Wt shpant, dD um Mn\n\ dei durvui pUojrol wen ^rMnn‘d 

Marsfall. litikd «luv»nt die elnnnub^e B»äH.e der J Hup IVddu SvudtriCditVn konnten sieh auf den TerMnm in 

'bank zu :-uel t . n, ,\D beim, fbvihau de« Käthau^e« im den Kramen am ^uD-Daßein n Iwzn-iieu. Vu»Tl das 

Jahr ibbb «b> r kun-elnnmk den Laiib.neunvp.^ an «h r Uhu* *b^ Xepn-/.. dureb des die Tueh'maehrr v«>r! 

(Irimmaisehcit SUT^i v'rfuKrW:; kam un dvt Bthb»ste.«i v r eetnitß i ; m!«-».' F-ee n <>;\n- v«n» drei Fllen Erette haben 

«leidlich ein punaue! tr i H«.pt«,« idunp in Hi*ditinie n ; ,. |i -«dien, kann nmn hh) mn-h j bin- r vin*'-n-lh-u. 

Osten mifvf dem. duUen Wamlpufy. /.um V(«r«cb» in, Ueebtn ^ns«-b]iebend wylirde. datp). daA : TnvlumriTnmbüt#- 

vi.ulieieht du Überrest ilwit auf dem pilreFrA-lnm Bihl . stebeib bist ktGMude, auch Uül 






von 1547 besonders hervorgehoben ist. Ein Vergleich 
des Dürer’schen Blattes mit der Stadtansicht ist hier 
bemerkenswert, wenngleich das Tuchmacherhaus von 
Dürer nicht der Wirklichkeit entsprechend gezeichnet 
ist und hier die flüchtige Hand des jungen Meisters 
auffällt. Beachtung verdient noch das Haus im Hinter¬ 


grund, Salz-Gäßchon N. 3, mit einem gotischen Staffel* 
giebel und einem Erker in der Mittelachse; dieses Haus: 
ist auch auf späteren Darstellungen vom Naschmarkt 
wieder zu erkennen, wiewohl aus dem einst gotischen 
Erker im Lauf der Jahre ein Renaissance-Erker ge¬ 
worden ist. — (Schluß folsrt.V 


Vermischtes. 

Änderungen in der Gebühren-Ordnung der Architekten 
und Ingenieure. 

1. Entsprechend der seit dem 1. Oktober wieder er¬ 
heblich fortgeschrittenen Geldentwertung und Teue¬ 


rung wurden ab 15. Oktober 1922 

die Stundensätze auf. 500 M. 

der Reiseaufwand für den Tag ohne über¬ 
nachten auf.800 „ 

der Reiseaufwand für den Tag mit Über¬ 
nachten auf. 1200 „ 

erhöht. 


2. Zu § 42 der G. O. der Ingenieure und § 44 der G. O. 
der Architekten betr. Zahlungen kommt ein Zusatz: 

„Bei Zahlungsverzug über 14 Tage hinaus 
können Zinsen in Höhe von 1 v. H. über den Reichs¬ 
bank-Diskont berechnet werden.“ 

3. In der Gebühren-Tabelle der Ingenieure ist der Zu¬ 
satz „Bei höherer Bausumme nach Vereinbarung“ 
zu streichen. Die Prozentsätze, die jetzt für 
10 Millionen M. gelten, bleiben auch für höhere Bau- 
summen unverändert bestehen. 

4. Zur Gebühren-Ordnung für Taxen industrieller Be : 
tricbs-Einrichtungen vom Frühjahr 1922 wird ein 
Teuerungszuschlag von 50 v. H. ab 1. Oktober 1922 
festgesetzt. 

5. Die Gebührenordnung für Architekten ist vergriffen 
und wird mit allen vom 1. Oktober 1921 bis 1. Okto¬ 
ber 1922 eingetretenen Änderungen neu gedruckt. 
Es wird dabei der § 12 betr. Wiederholungen ent¬ 
sprechend den schon gefaßten Beschlüssen geändert. 

Berlin, den 11. Oktober 1922. 

Der Vorstand des A. G.O. 

Brix. Eiselen. 

Uber den Plan eines städtebaulichen Forums in New- 
York wird berichtet, daß der Bürgermeister H a 1 a n den 
Gedanken verfolgt, mit der Summe von etwa 30 Mill. Dollars 
in der Nähe des Central-Parkes in New-York ein Forum im 
antiken Sinn anzulegen, das aus drei Monumentalgebäuden 
gebildet werden soll, die der bildenden und der darstellen¬ 
den Kunst dienen werden. Das mittelste und Hauptgebäude 
soll ein Opernhaus größten Stiles werden; rechts davon soll 
sich ein städtisches Schauspielhaus mit großem Konzert¬ 
saal, links davon ein Ausstellungsgebäude für Werke der 
bildenden Kunst erheben. Der Charakter der Bauwerke 
soll der hellenische sein. 

Die Verwirklichung dieses Planes würde ein weiterer 
Schritt in der Veredelung des Stadtbildes von New-Y r ork. 
sein, ein Bestreben, das durch alle größeren amerikanischen 
Städte geht und seit der Wende des Jahrhunderts etwa 
verfolgt wird. New-York ist im Begriff, sein 300jährigcs 
Bestehen zu feiern. Seit 1624 der aus Avesnes stammende 
belgische Kolonist Jesse de Forest mit 300 Bauern und 
Handwerkern New-York begründete, ist die Stadt in zwei¬ 
einhalb Jahrhunderten durch holländischen und englischen 
Einfluß und durch starke Zuwanderung räumlich und 
der Zahl der Bewohner nach zwar stark gewachsen, die 
Musen fanden aber keinen Sitz in ihr, Merkur beherrschte 
die Lage. Das wird nun seit einigen Jahrzehnten unter 
teils schwierigen Verhältnissen nachgeholt. Ein Denkmal 
für den ersten Begründer auf einem der Plätze New-Yorks 
gehört gleichfalls in die. Reihe der Verschönerungen. — 

Wasserversorgung der Städte Thüringens. Um auch 
die Naturwässer des Thürin er Waldes der städtischen 
Wasserversorgung dienstbar zu machen, hatte sich eine 
A r b e i t s g e in e i n s c h a f t der E i s e n b a h n - Di¬ 
rektion Erfurt und der Städte Wei m a r . J e n a 
u n d A p o 1 d a gebildet, um die Wasserversorgung aus 
Talsperren des Thüringer Waldes durchzuführen. In¬ 
zwischen sind die Vorarbeiten so gediehen, daß mit dem 
erfolgten Einhau von Meß-Einrichtungen zur Feststellung 
der Niederschläge und Abtlußmengen bereits praktische 
Ergebnisse gezeitigt werden konnten. Die Auswertung der 
Messungen wird beurteilen lassen, ob und wo die Errich¬ 
tung von Talsperren notwendig ist, sodaß bei günstigen 
Ergebnissen an die Ausarbeitung der eigentlichen Entwürfe 
gegangen werden kann. — 

Zum Direktor der Kunstschule des Städel’schen Insti¬ 
tutes in Frankfurt a. M. ist der Direktor der Kunst halle in 


Mannheim, Dr. Fritz Wiehert, berufen worden, der ehe¬ 
mals Assistent am Städel’schen Institut war, also den Ver¬ 
hältnissen nicht fremd gegenüber steht. Man hat demnach 
von der Berufung eines ausübenden Künstlers abgesehen 
und vielleicht Recht daran getan. Bekanntlich sind die 
Schule des Städel ! schen Institutes und die Kunstgewerbe¬ 
schule in Frankfurt vereinigt worden. Den äußeren Anlaß 
zu dieser längst im Interesse der städtischen Kunstpolitik 
' elegenen Vereinigung gab der Tod von Ferdinand Luth- 
mer. Wiehert wird also die Beherrschung eines größeren 
Reiches antreten, als es bei seiner früheren Tätigkeit in 
Frankfurt bestanden hat. Wiehert hat im Aufbau der 
Mannheimer Kunsthalle und in der Fruchtbarmachung ihres 
Inhaltes bewiesen, daß er mit den • Interessen des fein¬ 
gebildeten Kunstfreundes didaktische Gesichtspunkte zu 
vereinigen weiß und daß er allen Strömungen des deut¬ 
schen Kunstlebens vorurteilslos gegenüber steht. Das 
macht ihn für die Leitung der Frankfurter Kunstschule, 
die gleichmäßig der hohen Kunst wie dem Kunstgewerbe 
dient, wohl geeignet. Wir sind überzeugt, daß er der Schule 
alle Freiheit der Entwicklung lassen wird, die ihre Lehr¬ 
kräfte wünschen. Wir glauben auch, daß er die Schule 
auf die akademische Höhe zu heben wissen wird, auf der 
sich die Sammlungen des Institutes befinden. Wir nehmen 
dabei an, daß die Einfluß-Sphären des Sammlungsleiters 
iokI des Schulleiters genügend abgegrenzt sind, um der 
Entwicklung schädliche Reibun en zu vermeiden. — 


Wettbewerbe. 

Wettbewerb betr. den Entwurf eines Wandkalenders 
der bayerischen Salinen. Die Generaldirektion der Baye? 
rischen Berg-, Hütten- und Salzwerke veranstaltet durch 
den „Münchner Bund“ einen Wettbewerb, für den Entwurf 
eines Wandkalenders der Bayerischen Sa¬ 
linen. An Preisen sind vorgesehen: Ein I. Preis mit 
10 000 M., ein II. Preis mit 5000 M., ein 111. und IV. Preis 
mit je 3000 M. und Ankäufe zu je 2000 M. Die Entwürfe 
müssen bis 28. Ükt. 1922 eingeliefert werden. Zu d 
Wettbewerb werden die in Bayern ansässigen Künstler eijky 
geladen. Wettbewerbs-Unterlagen beim „Münchener 
München, Brienner-Straße 55/2, unentgeltlich. — ' 

Ein Preisausschreiben t zur Erlangung von käralpife 
lerischen Modellen und Entwürfen des Kleingewerbes 
vom Kreisausschuß des Kreises Bitburg im BezHjpjr- 
Trier mit Frist zum 15. Dez. i922 erlassen. An Preifidipr 
stehen 125 000 M. zur Verfügung, die in an emessenen Tdtrf;' 
betragen zur Verteilung gelangen. Der Kreis Bitburg iritt;' 
Kleingewerbe-Betriebe einführen, um im Zusammenhang mit 
der im Kreis hauptsächlich vertretenen Landwirtschaft und 
dem Ausbau des elektrischen Überland-Netzes Arbeitsgele¬ 
genheit zu schaffen. Zur Gewinnung hochwertiger tech¬ 
nischer und künstlerischer Industrien für Einzelerzeugnisse 
und Massenartikel wird der Wettbewerb ausgeschrieben, zu 
dem die Unterlagen durch den Kreisausschuß frei zu¬ 
gesandt werden. — 

Wettbewerb für sächsische Bildhauer. Das sächsische 
Ministerium des Inneren hat zur Erwerbung 
künstlerischer Arbeiten der Innen- und Klein¬ 
plastik, insbesondere solcher, die sich zur Aufstellung 
in Innenräumen öffentlicher Gebäude eignen, einen Betrag 
von 140 000 M. zur Verfügung gestellt. Es wird zur Ge¬ 
winnung solcher Arbeiten ein Wettbewerb ausgeschrieben. 

Zur Bewerbung zugelassen sind in Sachsen lebende oder 
Staatsangehörige Künstler. Bildwerke sind spätestens bis 
3. Februar 1923 an den Hausinspektor der Akademie der 
bildenden Künste zu Dresden, Brühlscher Garten 2b, ein- 
zureichen. Die näheren Bewerbungsbedingungen können 
bei dem Pförtner der Akademie entnommen werden. — 


Ein Preisausschreiben des „Vereins Deutscher Eisen¬ 
bahn-Verwaltungen“ in Berlin setzt Geldpreise im Gesamt¬ 
betrag von 100 000 M. aus für Erfindungen und Ver¬ 
besserungen, die für das Eisenbahnwesen von erheblichem 
Nutzen sind und für hervorragende schriftstellerische Ar¬ 
beiten aus dein Gebiet des Eisenbahnwesens. Die Preise 
werden im Höchstbetrag von 20 000 M. und im Mindest¬ 
betrag von 4000 M. verliehen. Die Bewerbungen müssen 
in der Zeit zwischen dem 1. Okt. 1923 bis 15. April 1924 
an die Verwaltung des „Vereins Deutscher Eisenbahn-Ver-' 
waltungen“ in Berlin W 9, Köthene# Straße 28—29, ein* 
gereicht worden, woher auch die Unterlagen zu beziehen 
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sind. Die Entscheidung über die Preisbewegungen erfolgt 
im Lauf des Jahres 1925. Hoffentlich ist der Wert des 
deutschen Oeldes bis' dahin wieder stark gestiegen. Denn 
heute bedeuten die ausgesetzten Preis:* nur verschwindend 
geringe Summen. — 

Preisausschreiben für Glockenschmuck des Landes¬ 
gewerbeamtes in Karlsruhe. Das Landesgewerbeamt in 
Karlsruhe veranstaltet mit Zuschüssen des badischen und 
des württembergisehen Staates, der evangelischen und der 
katholischen Behörden, sowie der bedeutenderen Glocken¬ 
gießereien Badens, der Rheinpfalz und Württembergs einen 
Wettbewerb für neuzeitlichen Glocken¬ 
schmuck, bei dem in Anbetracht der Wichtigkeit der 
künstlerischen Ausgestaltung dieser ehernen Dokumente 
und im Hinblick auf die zum Vorteil der Künstler 
gewählte Form des Preisausschreibens eine größere Be¬ 
teiligung zu erwarten sein dürfte. Die Wettbewerbs-Unter¬ 
lagen- sind beim Landesgewerbeamt Karlsruhe gegen 
Erstattung der Selbstkosten erhältlich, — 

Ideen Wettbewerb für . den Umbau der Würzburger 
Synagoge. Über die eingelaufenen 26 Entwürfe entschied 
das Preisgericht wie fol t: Zwei gleiche Preise von je 
12 500 M. fielen an die Entwürfe mit den Kenn Worten „Be¬ 
schränkung“ und „Skizze“. Verfasser des erstgenannten 
Entwurfes ist Architekt Dipl.-Ing. Fritz Landauer in 
München. Der Entwurf „Skizze“ hat die Reg.-Baumeister 
Kleinsteuber und Niedermaier in Würzburg zu 
Verfassern. Ein Preis von 8000 M. fiel an den Entwurf mit 
dem Kennwort: „Das Gesetz des Herrn“, Verfasser: Archi¬ 
tekt Dipl.-Ing. Stummer in Würzburg. Ferner wurden 
zum Ankauf zum Preis von je 4000 M. empfohlen: Entwurf 
„3 Sterne“, Verfasser: Peter Birkmann in Nürnberg; 
Entwurf „Sakral“, Verfasser: Architekt Hans P yl i p p in 
Ansbach, und Entwurf „Moses ben Maimon“, Verfasser: 
Max Müller in Pforzheim. — 

-In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Kriegerdenkmal in Ottobeuern, veranstaltet von der 
„Deutschen Gesellschaft für christliche Kunst“ in München, 
waren ’40 Entwürfe eingelaufen. Der I. Preis fiel dem 
Entwurf „Angegliedert“ zu (Verfasser: Bildhauer Hans 
Faulhaber in München): den II. Preis erhielt der Ent¬ 
wurf „Gottes Streiter St. Michael“ (Architekt Willi E r b 
und Bildhauer Joh. Sertl in München); der HI. Preis fiel 
auf den Entwurf „Empor“ (Bildhauer Gg. Johann Lang 
in Oberammergau); der IV. Preis wurde zuerkannt dem 
Entwurf „Opfer“ (Verfasser ist noch festzustellen); mit dem 
V. Preis wurde bedacht der Entwurf „Stein“ (Bildhauer 
Oswald Hofmann in München); der Verfasser dieses 
Preises erhielt auch den VI. für den Entwurf „Zeit“; der 
Entwurf „Kampf 1“ (von Bildhauer Jakob Rudolph in 
München) endlich erzielte den VII. Preis. Einen VIII. Preis 
erhielten Architekt Adolf L a 11 i n g e r und Bildhauer. Lud¬ 
wig Müller-Hipper in München. — 

Im Wettbewerb der Börsenhof A. G. in Königsberg i. Pr. 
sind 335 Arbeiten eingegangen. Den I. Preis erhielt der 
Entwurf „Sachlich“ des Dipl.-Ing. F. Lutz in Hannover. 
Aus den beiden II. und den beiden III. Preisen wurden vier 
IH. Preise von je 40 000 M. gebildet und diese den Ent¬ 
würfen „Macht“ des Dipl.-Ing. Hugo V i r c h o w in Char¬ 
lottenburg, „Drei Bauteile“ der Architekten Bielenberg 
und Moser in Berlin, „Giebelhaus“ des Prof. Herrn. 
Buchert in München und „Bega“ der Dipl.-Ingenieure 
Holzhammer und G. Werner in München verliehen. 
Zwei IV. Preise von je 20 000 M. fielen an die Entwürfe 
,.Doih der Arbeit“ des Dr.-Ing. Otto Schubert in Dres¬ 
den und „Oval“ des Arch. Alwin Haus in Bielefeld. Für 
je 15 000 M. wurden angekauft Entwürfe von Albert G e ß - 
n er in Charlottenburg. Alfons Baecker in Cassel, 
Tlieob. Schöll in Düsseldorf, Heinr. V o 1 b e h r mit Adam 
B1 e r s c h in München, Hans Atzenbeck in München, 
E. Fahrenkamp in Düsseldorf, Camillo Günther in 
Hamburg, Rieh. Ermisch in Charlottenburg, Herrn, und 
Albin C. Günther in Leipzig-Taucha und Leipzig-Linde- 
nau, Hugo Z o 11 w e g in Berlin mit Rud. L ü d t k e in 
Berlin-Niederschönhauscn, Herrn. Buchert in München, 
Heinr. B a n g e in anu in Cassel. Joh. Seiffert in Char¬ 
lottenburg mit Ernst Röhlk in Berlin-Wilmersdorf, Karl 
Berghoff in Allagen, S c h i 11 i n g & Graebner mit 
Georg L i $ c li k e in Dresden und Jürgen Bachmann 
in Berlin-Lichterfelde. — 

In einem Preisausschreiben betr. Entwürfe für ein 
Krieger-Denkmal auf dem Ehren-Friedhof in Offenburg 

liefen 13 Bearbeitungen ein. Rer I. Preis wurde nicht ver¬ 
teilt. Zwei 11. Preise wurden zuerkannt den Entwürfen von 
Reg.-Brt. Stadel in Karlsruhe und Bildhauer Kramer 
in Offenburg. Der III. Preis wurde einem Entwurf des 
Hrn. II e r in 1 e in Offenburg zuerkannt. — 
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Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
die Bebauung des Geländes um den Glaspalast in München 

-aiiyj 53 Ai beiten eingelaufen. — 

Zu dem Preisausschreiben des „Deutschen Schwimm-Ver¬ 
bandes“ betr. Entwürfe zu Sommer-Badeanstalten, das im 

März dieses Jahres mit Frist zum 1. Mai 1922 erlassen 
wurde, ein Termin, der aber schließlich auf den 10. Mai ver¬ 
legt. worden sein soll, erhalten wir eine Zuschrift, die sich 
darüber bekla t, daß in diesem Wettbewerb bis heute noch 
keine Entscheidung gefällt worden sei. Die schon am 
1. Mai sehr geringen Preise seien nach dem. heutigen Stand 
des Geldes durch die Verschleppung zu Bettlerpfennigen 
geworden. Man habe bisher unter Vorwänden die Ent¬ 
scheidung des Preisgerichtes von Monat zu Monat ver¬ 
seil i.. um am 1. September 1922 die Auskunft zu er¬ 
teilen, daß demnächst eine Sitzung in Rippach stattfinde, 
doch ist auch bis heute noch nichts über ein Urteil des 
Preisgerichtes bekannt geworden. Dabei seien aber alle 
Entwürfe noch vor der Entscheidung in der „Deutschen 
Sport-Ausstellung“ ohne Erlaubnis der Verfasser ausgestellt 
und wohl auch an sämtliche Einzelvereine des Verbandes 
gesandt worden. Eine Herausgabe der Zeichnungen sei 
nicht zu erreichen gewesen. 

So weit die uns zugehenden Angaben. Sollten sie zu¬ 
treffend sein, so läge hier ein bedauerlicher Mißbrauch des 
Wettbewerbswesens vor, der auch nicht durch Unkenntnis 
über das Verfahren bei Wettbewerben entschuldigt werden 
kann. Der Einsender regt an, allen Einreichern von Zeich¬ 
nungen zu empfehlen, ihre Entwürfe sofort zurück zu ver¬ 
teil en und die Angelegenheit gemeinsam unter Erhebung 
von Schadenersatz-Ansprüchen den ordentlichen Gerichten 
zu übergeben. So bedauerlich dieser Schritt wäre, er w&re 
doch anscheinend der einzige, um den Teilnehmern am 
Wettbewerb zu ihrem Recht zu verhelfen. — 

Wettbewerb katholische Kirche Oppau. Zu dieser 
wiederholt berührten Frage erhielten wir die Mitteilung, daß 
Hr. Brt. Bosslet im Ministerium für soziale Fürsorge in 
München den Auftrag abgelehnt habe, daß aber Hr. Arch. 
Kult in Mannheim, der beim Wettbewerb nicht hervor¬ 
getreten war, den vom bayerischen Kunstausschuß ge¬ 
nehmigten Entwurf Bosslets ausführe. Falls diese Mit¬ 
teilung zutrifft, wäre die Sachlage noch verworrener, als 
sie sich ursprünglich anließ, sodaß es zweckmäßig sein 
würde, wenn die katholische Kirchenverwaltung in Oppau 
mit einer klaren Darstellung des Sachverhaltes an die 
Öffentlichkeit träte. Denn es würde sich nunmehr nicht 
allein mehr um eine Frage des Wettbewerbes, sondern auch 
um eine Frage der künstlerischen Urheberschaft, oder 
schlechthin um eine Kunstfrage handeln. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Durch Be¬ 
schluß von Rektor und Senat der Technischen Hochschule 
zu Aachen ist dem Verlagsbuchhändler Gustav Kir- 
stein in Leipzig „in Anerkennung seiner Ver¬ 
dienste um die Verbreitung und Ver¬ 
tiefung deutscher kunstgeschichtlicher 
Forschung, die er als Verleger wie als 
Herausgeber und Leiter kunsthistoriseheT 
Zeitschriften, endlich als Verfasser von 
Schriften über Kunst sich erworben hat, 
die Würde eines Dr.- Ing. ehrenhalber verliehen. — 

Die Technische Hochschule Hannover verlieh dem 
Vorsitzenden des „Vereins Deutscher Portland-Cement* 
Fabrikanten“, Hrn. Fabrikdirektor Dr. Müller in Kalk 
berge (Mark) „in Anerkennung seiner hervor¬ 
ragenden Verdienste um die Verbesserung 
der Güte-Eigenschaften des Cementes und 
wegen seiner weitschauenden und erfolg¬ 
reichen Arbeit für die Anpassung der Er¬ 
gebnisse streng wissenschaftlicher For¬ 
schung an die Anforderungen der Technik“ 
die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehren¬ 
halber. — 

Ehren-Mitglieder. Aus Anlaß der Feier seines 75- 
jährigen Bestehens bat das kgl. niederländische „Insti¬ 
tut van Ingenieurs“ im Haag folgende Fachleute des 
deutschen Sprachgebietes zu E h r e n - M i t g 1 i e d e r n 
ernannt: Geh. Baurat Prof. Dr.-Ing. G. de Thierrv in 
Berlin, Geh. Oberbaurat Dr.-Ing. Th. Rehbock in Karls¬ 
ruhe und Oberbaurat Prof. Dr. F. von Emperger in 
Wien. — 


Inhalt: Aus der Baugeaohichte des Alten Rathauses in 
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56 . Jahrgang » ns ss.» Berlin, den 25, Oktober 1922 

* * » * HERAUSGEBER: DR.-ING. b. c. ALBERT HOFMANN. * • • . 

Alle Rechte rorhebaUßikFür tdehfc verlangte Beiträge keine Gewehr, 


Aus der Baügeschichie des Alten Ralbauses in Leipzig, 

V«m ftatsbäudjrektor • & f>. i‘mf, il. B t s c Ko l in u eusch-'ßafcch witz bei Leipzig 
/ ' ^ckiuß tfi« S\ f. PU 

bqde« xmif Lagern von Koro» Rrvmdndz. und audmm 
Yortätor« ausgcnut'zt wurde. tritt auf dt*m Th'lterVeUeii 
Bild düroh «tu* Dufhtuko mit «irr Winde in Er^di^iinitiü*. 
Auch hvnte ui teil ist etUß Dachluke an dorselbwi ‘ Stell»* 
am Nnschmackt. orbiilbm. ’ 

Ho b trübt nur notJr Wie ofbfttc Frn^c von der An- 
Wespnlffelt DiireFfc in Leipzig, Div nahen KeziebuiiglMi 
df>r, beiden Rnmlbtesfüdfe, Leipzig und: ^Ühdimr«!. sind 
bekamt! • D**r jEBjRgßrk»ceddi; 1 1 ie r 0 «y mijs Ld i 1 0 f war 
Pitt ^tirjibUr"iT King. 15iit FTÜdOd' T>l|fr>r'rv Läx&n«! 
H pe n g l •* r , geboren 1479« hatte ln Leipzig stüdierf 
UUd war hier RatSKebreihcr v ThadKTiig ^diroUu (S.113j: 
Daheim boipirjrlp fcbllwt oder die Höiufewrt den 

Verkauf Heiner Werke 3ft vielleicht tyHcrtg vijh‘1 Frau 
A^net zu diesem Zwoek »tu Mcsegn .anderer *SüUlfv 
und .*■« wäre ihre Anwesenheit y« Frankfurt -in» Früh-* 
jahr J5Ö6 gerade wihr>*nd der MwKexcif. in diesem Smu 
zu. erklären, 14^0 halle Dürer sojue. Lehrzeit bed- 
Micliei Wolgemut voljviutbf. und im April de* Ul* 
gomlcm Jahn* ging? er auf die Wanderschaft. Dir Be¬ 
ziehungen Dürer« -au seinem steten Diktier, dom Kur¬ 
fürsten Fried rieh dem Weisem s|ndbekaiijit;siO kennen 
wir schon bis Ui dep Beginn 4 b* Hk Jahrhurid^H* 
zurück verfolgen. D»t Kurfürst hieb, sieh seif Oktober 
1404 bis Juni 1301 wjederhnJt in Nürnberg auf, 
ln ‘zwei Fit Heu haben wir nach Robert Bruftk*) 
i »estimmte Beweise für:: eine« Aufenthalt i« 

WjttetdaOf g: Einmal Ende 1404 au 1406, und .ein 
fcweb&Ä Maf im Jahr 1503 fig karm also kaum ein 
Zweifel b«*Mjcn, daß Atbfecht Dürer bei dieser Oe* 
legeTtbeiic^d^h * !1 Leipzig eich aoffe^iuüteö hat. M i*k 
iftt die Beurteilung seiner Werke, bö-sönifers. 

für iliejenigo« seiner frühe« BchäffimSÄeit f von höelrish-r 


je Östliche lAlUgssefte de?» Flab 
ti‘< enthält einige E Ln zrd heulen, 
von defnui jruati. .mmehme« muß., 
daß >!<♦ vor der Sn tri r gezvtohü^t 
si4id;.,. viu^e »Seite verliert ]».rf«eh 
an Wert, de, wie ■ Iiereiis' ange- 
deutet, die perspekti visejien Feh“ 
ler !der sehr groß Kind.! ■; 

. Wiehhg aber die Darsiid- 
luug deK VVf* li ruauges eiudlleii dex 
mit einem Erker geschmückte« sieifuTm 1 « Tmhmaeher- 
haU'C>. hi «len ^adir« l rhnun»ren w.ie Jrdir' 1 n. i >?«• 
rindet sieh -•nämlich Mgetider Kimrag: \nm, x%n- 

rate. vor' Weiß,;., damit man.«hm Weg «jh^r dem KeUer- 
btl dtr-OarkUcik*'und jj« MurKtuUo geweißt»«*'. Kur die 
l)ün*r’sclie ft.HrK»e!lu«g knpn litis i« betreff dieser A'otiz 
Aufschluß geben; es ist der VerbiudUngsgatm” vom 
Tiiehinrudierhtiuk bis zum ^larsfall in d«*r OrimmaiseliBU 
Straße gemetnt. det neu geweißt ist. Jm Türkenstettpr* 
burli deK Jahr# taucht ein Garkobh unter dmt 
Krartjn« Auf; auch in den liftm« 8t»/uerr{fgi^teru er* 
scheinen in den Kraiiten tvi^dvrbolt zwei GarkÖehtv 
Wir köimen also anrndunen, daß die Garküche bereits 
int Jahr 152f an do#t>lhert Stelle sich befand, an den 
Ostköifce des ^ä??ehi«ärktes, da, wb im Jahr 1505 der' 
Netibau zweier Garküche« erfolgte. 

Wen« auf dem mehrfach erwähnten Hotesdimü 
vom Mit lu4? gejgeniiber de«.tigo«gaanlag 1 «n, die 
Dürer 'wahrscheinlich Min 1404 darsteilt, skh Manches 
verändert hat, so möge iler Hinweis genügen, daß 
ditrüb die haupi^äeh\ich am 4$tkie des lo. .Tahrhnüdehie 
und noch später erbaute« StadtbehestiguDgen »-in neue« 
VemddiguugS'System erwuchs, wodurch die einzeluca 
Schotg i« ä ßr egetn der ifmere rt Stadtais nurunehr wert lös 
wegfailen kdilhten. Wir K«?heu auch hir#w daß eiet neuer 
Geist die idiun »Schranken erbarmungslos durchbricht, 
Undmdt Re*dit konnte der ('tirrmist ririeh G ’ro ß , der 
zur Zeit * T tm Lotters Umbau in Leipzig lebte, seine Be¬ 
schreibung in die Krim*« Worte kleiden: „An diesem 
Markt« ieull'das ltatbaus, umb und mnb frcyA 

Fakvek.wir iiosero *A'usXöbruügcn 'zusaxnnien. so lag 
uns daran, di*' beide-« l>ür«*c'sc.lien Ausic!«»'« mit dem 
Leipziger Fathao^ In V erbindung v,p bringen. Dem 
Kenner mis^rcr inittoiaUerilehen Bafhäuscr, sind, die 
Gestaltungen, wie sie uns m dmu Treppenhaus mit den 
seitliidien Aufgänge« entgegen' • treten, nicht fremd. 
Auch der kleine isöUe-r, von de«) au^ die Beschlüsse 
der Stadtvätcr den Bürgern bekannt gegeben werden 
könnten., *ei hier erwälint. Daß der große Rathk«K j 




Go gle 





Vorwurf, er hätte die Dürer-Frage zu schnell mit dem hoffen, auf diese zurückkommen zu können. Auch die 

Alten Rathaus in Leipzig in Verbindung gebracht, trifft Vermutungen, die Prof. Dr. Moritz D r e g e r^ in Inns- 

ibn umso weniger, als jeder seine Darlegungen prü- brück in bezug auf Handzeichnungen Albrecht Dürers 

fende Fachmann ihm beipflichten muß, daß seine An- aussprieht, die er mit der Hofburg in Innsbruck (nicht 

nahmen bis zu einem gewissen Grad Anspruch auf ^ :mit der Otto-Burg) in Verbindung bringt, dürften nicht 

Wahrscheinlichkeit haben konnten. Vor etwa Jahresfrist zutreffend sein. Denn Fachwerk mit Ziegelrohbau 

erfuhr er nun aber von Forschungen des Oberbibliothekars kommt in jener Zeit in Innsbruck wohl nicht vor, wo 

Dr, Mit i u s in Erlangen, der die beiden Dürer-Blätter doch in erster Linie der italienische Steinbau zu Hause 


als Hofansichten der Cadolzburgbei Nürn¬ 
berg bezeichnet. Im Februarheft 1921 S. 377 der in 
Leipzig erscheinenden ‘•„Kunstchronik“ hat Herr Dr. 
Mitius bereits eine Veröffentlichung über die beiden 
Dürer-Blätter vorgenommen. Der Herr Verfasser fuhr 
infolgedessen kürzlich nach Cadolzburg und überzeugte 
sich, daß die Anschauungen des Dr. Mitius in der Tat 
der Wahrheit näher kommen und deshalb sehr be¬ 
achtenswert sind. Indessen scheinen ihm vom Stand¬ 
punkt des Architekten noch nicht alle bezüglichen 
Fragen gelöst. Ein endgültiges Urteil muß daher Vor¬ 
behalten bleiben, bis eine im Verlag von Karl W. Hierse- 
mann in Leipzig in Vorbereitung befindliche Schrift 
von Dr. Mitius erschienen sein wird. Diese führt den 
Titel: „Dürer*s- Schloßhofansichten und 
die Cadolzburg bei Nürnberg.“ (Groß- 
Quart. Mit 8 Lichtdrucktafeln und 35 Seiten Text.) Wir 


war. Die Arbeit von Dreger heißt: „Zur ältesten 
Geschichte der Innsbrucker Hofburg“ 
und ist erschienen in der Monatsschrift des österreichi¬ 
schen Museums „Kunst und Kunsthandwerk“ in Wien, 
1921, Heft 7—10. Kürzlich nun hat im Nachtrag zu 
dieser Arbeit Herr Prof. Dr. Dreger in der „N. Fr. 
Presse“ sich mit der Frage beschäftigt, ob die genannten 
Zeichnungen wirklich auf die Urheberschaft Dtirer’s 
zurückgehen. Er hat diese Frage bejaht und hält die 
Ansicht der rein stilistischen Verwandtschaft der auf den 
Zeichnungen dargestellten und der erhaltenen tirolischen 
Bauten aufrecht. Eine „Erwiderung auf eine ange¬ 
kündigte Arbeit, in der Mitius die Zeichnungen auf die 
Cadolzburg beziehen will“, behält sich Dreger vor. 
Es scheint demnach in der Tat, wie Bischof andeutet, 
das letzte Wort in dieser Frage noch nicht gesprochen 
zu sein. — — H. — 


Vermischtes. 

Transportable Kachel-Öfen und Kachel - Sparherde 

stellen die Werkstätten für Ofenbau von Curt H e i n z e in 
Dresden-A. in beachtenswerter Weise her. Die transportab¬ 
len Kachel-Öfen besitzen Eisenrahmen und Regulier- 
Feuerung und werden in den Werkstätten so vorbereitet, 
daß sie ohne Umstände für Haus und Zimmer sofort 
gebrauchsfertig aufgestellt werden können. Sie werden in 
verschiedenen Größen und mit Füllfeuerung für Briketts, 
Torf, Koks und Kohlen hergestellt. Sie haben eine leichte, ge¬ 
fällige Form und beanspruchen bei guter, gesunder Wärme¬ 
strahlung geringe Betriebskosten. Eine DTeiräume-Heizung 
wurde von der Firma in der Weise hergestellt, daß für 
Wohnzimmer, Speisezimmer und Diele ein einziger Heiz¬ 
einsatz zur Verwendung kommt, der von der Diele geheizt 
wird. Die Wärmeleitung erfolgt durch eingebaute Schlangen 
und durch Frischluft-Zuführung, wodurch ein gleichmäßiges 
Erwärmen der Räume erzielt wird. Diese können neben- oder 
übereinander liegen und nach Wunsch durch Ausschalten 
auch einzeln erwärmt werden. Ein neuer Chamotte- 
Kachel-Sparherd „Sido“ wird für alle Kochzwecke 
für 2—8 Personen gebaut und kann zugleich als Heizofen 
für die Küche dienen. Die Ersparnisse an Kohle und Gas 
werden für den Sparherd mit 70 v. H. berechnet. Alle diese 
Öfen : sind Dauerbrand-Öfen. — 

Anwendung der Gebührenordnung der Architekten bei 
Ausführung von Gemeindebauten durch Staatsbaubeamte 
in Baden. Bei Ausführung von Hochbauten für Gemeinden, 
die mit staatlicher Beihilfe bauen, bestand bis Ende 1920 
eine besondere Regelung für die Gebühren der beauftragten 
Baubeamten, die sich unter denen der Sätze der G. 0. 
der Architekten hielt. Das badische Finanzministerium be¬ 
schloß damals eine zeitgemäße Neuregelung, die sich zwar 
an die G. 0. der Architekten anlehnen, aber doch für 
arme Gemeinden unter die Sätze heruntergehen sollte. Da¬ 
gegen sprachen sich einzelne Bezirksbauämter und vor 
Allem der „Mannheim-Ludwigshafener-Architekten- und 
Ingenieur-Verein“ aus, da das eine Unterbietung der Privat¬ 
architekten sei und damit für Außenseiter, die sich nicht 
auf die G. 0. verpflichtet haben, ein Anreiz gegeben werde, 
diese auch im Privatleben zu unterbieten. Der „Verband 
Deutscher Architekten- und Ingenieur-Vereine“, ferner der 
„B. D. A.“ und auf deren Veranlassung der „Ago-Ausschuß 
für die Gebührenordnung“ nahmen sich der Sache durch 
eine begründete Eingabe an das badische Finanzministerium 
an. Die Neuregelung hat sich dann bis in dieses Jahr hin- 
gezogen. Durch einen Erlaß des badischen Finanzministe¬ 
riums vom 14. Juli 1922 Nr. 5128 ist der § 67 der Hoch- 
baudienstnnweisung nun aber dahin geändert, daß an Stelle 
der für die Staatsbauämter bisher gültigen Normen die 
N .0 r in der Architekten tritt. Das ist ein erfreu- 
licle r Fortschritt auf dem Weg der Anerkennung der G. 0. 
dm eh Behörden. — Fr. E. 

Hundertjahrfeier der Entzifferung der Hieroglyphen¬ 
schrift. In Figcac im Departement Lot im südlichen Frank¬ 
reich wurde dieser Tage dem Andenken de* dort geborenen 
Ägyptologen Jean Francois (’hampnllinii gehuldigt. 


Champollion war Professor der Geschichte an der Akademie 
von Grenoble, hatte 1814 ein dreibändiges Werk über die 
Pharaonenzeit geschrieben, wurde als Bonapartist unter der 
Bou^bonenherrschaft verbannt, später begnadigt und lebte 
als Privatlehrer in Paris, bis ihm im Jahr 1822 die Entziffe¬ 
rung von Königsnamen in der Inschrift von Rosette und in 
der Inschrift auf dem Obelisken von Philae gelang. Auf 
Grund seiner Entdeckungen wurde er zum Professor der 
Ägyptologie am College de France ernannt. Champollion 
kam in Studien, die von 1807—1822 gedauert hatten und 
durch den Feldzug Napoleon’s L nach Ägypten angeregt 
waren, zur Lösung und zwar auf Grund einer einfachen 
Überlegung. Die Inschrift von Rosette war in dreierlei 
Weise abgefaßt, in Hieroglyphenschrift, in ägyptischer 
Kursivschrift und in griechischer Schrift. Champollion fand 
den Königsnamen Ptolemäus an einer Stelle der Inschrift, 
an der er ihn gesucht hatte; eine andere Inschrift auf einem 
Obelisken gab ihm dieselbe Lösung für den Namen Kleo- 
patra. Damit hatte er eine Reihe von Zeichen enträtselt, 
aber er wußte immer noch nicht mit Bestimmtheit, ob er 
so den Schlüssel zu dem verschlossenen Tor in den Händen 
halte. Da — es war am 14. September 1822 — erhielt er 
aus Ägypten neue Abschriften und es gelang ihm, auf 
ihnen mit Hilfe der gewonnenen Grundlage zwei weitere 
ägyptische Königsnamen, den des Ramses und den des 
Thutmosis, zu lesen. Er stürzte zu seinem Bruder ins 
Zimmer mit dem Ruf: „Je tiens l’affaire!“. Dann fiel er 
besinnungslos nieder. 14 Tage später nahm die Franzö 
si8che Akademie der Wissenschaften die Nachricht ent¬ 
gegen, daß das Geheimnis der Hieroglyphenschrift enthüllt 
sei. — 

Ein neues deutsch-französisches Abkommen. Zwischen 
der „Chambre Syndicale desTonstructeuis 
Ciment Arm e“, der *88 der bedeutendsten französischen 
Bauunternehmer-Gruppen angehören, vertreten durch ihren 
Präsidenten B r i c e, und der „Lehrer-v. Siemens^- 
Vereinigte Baustoffindustrien“, Berlin NW.7, 
Friedrich-Str. 103 und Düsseldorf, Uhland-Str. 9, vertreten 
durch Kommerzienrat Lehrer, ist am 14. Sept. 1922 in 
Paris ein Vertrag abgeschlossen worden betreffs eines ge¬ 
meinschaftlich aufzustellenden Programms für den 
Wiederaufbau der zerstörten Gebiete, dem 
im Wesentlichen folgende Abmachungen zugrunde liegen: 

1. Die Lehrer-v. Siemens Kommanditgesellschaft übernimmt 
die Beschaffung der gesamten Baumaterialien, sowohl 
auf Grund des Sachleistungs-Abkommens vom 22. Juli 
1922. als auch im freien Handel zusammen mit einer 
Anzahl westdeutscher Baustoff erzeugender Firmen. 

2. Die Lehrer-v. Siemens Kommanditgesellschaft übernimmt 
die deutsche Rolle eines in der „Accord Oillet“ vor¬ 
gesehenen Mandatares, dem es in Sonderheit obliegt, 
die gesamten deutschen Formalitäten des Sachleistungs- 
Abkommens zu erledigen, einschließlich der endgültigen 
Abrechnung. Der französische Unternehmer-Verband 
gründet zu diesem Zweck eine besondere Baumateri¬ 
al ien-B» -schafftmgs-Gesellschaft (Societe Internationale 
d’Importation i. die sich gemäß § 1 Memorandum b der 
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„Aceord Gillet“ im französischen Wiederaufbau-Mini¬ 
sterium als französischer Mandatar einschreiben läßt. 

3. Der französische Unternehmer-Verband verpflichtet sich, 
alle ihm im zerstörten Gebiet übertragenen Arbeiten 
gemeinschaftlich mit deutschen und internatio¬ 
nalen Unternehmer-Gruppen auszuführen. Die Lehrer- 
v. Siemens-Gesellschaft übernimmt es. durch die ihr an¬ 
geschlossenen Bauunternehmungen unter Führung 
der „Industrie - Tief- und Hochbau A.-G.“, 
Düsseldorf. Uhland-Straße 9, mit der deutschen Bau¬ 
industrie in Verbindung zu treten, um die Grundlagen 
für die in diesem Abkommen vorgesehenen Bauaus¬ 
führungen festzulegen. Die beiden Gruppen wählen 
eine gemeinschaftliche Arbeits-Kommission, die am 
2. Okt. 1922 in Paris zusammentreten sollte, um über 
alle einleitenden Maßnahmen für die Durchführung des 
Lieferungs- und Bau-Programms im nächsten Frühjahr 
zti verhandeln. 

Die französische Gruppe hat am 16. Sept. 1922 ihrer 
Regierung von diesem Abkommen Mitteilung gemacht und 
die Zusicherung wirksamster Unterstützung erhallen. So¬ 
weit das im Stinnes-Lubersac-Vertrag vorgesehene Kohlen¬ 
abkommen zur Durchführung gelangt, soll es auch dieser 
Gruppe zugut kommen. 

Die deutsche Gruppe verpflichtet sich gleichfalls, den 
in Frage kommenden Berliner amtlichen Stellen hiervon 
Kenntnis zu geben, um auch von dieser Seite eine für die 
Durchführung nötige Unterstützung zu erbitten. Die Ver¬ 
handlungen der französischen und der deutschen Gruppe mit 
einem neutralen Finanz-Konsortium stehen vor ihrem un¬ 
mittelbaren Abschluß. Eine Reihe dem Verband ange- 
% schlossener Pariser Firmen haben für das nächste Jahr 
zwecks Ausführung der Bauten in Höhe von 336 Millionen 
Frcs. ihre Einzel Verträge mit der Lehrer-v. Siemens-Ges. 
abgeschlossen, damit die Vorbereitungen für die Material¬ 
lieferung, Einfuhr und Bausteilen-Einrichtung in die Wege 
geleitet werden können. 

Von ganz besonderer Wichtigkeit erscheint schließlich 
die Tatsache, daß das französische Wiederaufbau-Ministe¬ 
rium einer Verwendung deutscher und inter¬ 
nationaler Arbeitskräfte bis zu 50 v.H. der Ge¬ 
samtarbeiterzahl zugestimmt hat. Es würde sich nach dem 
Stand der bereits in Ausführung begriffenen Arbeiten um 
ungefähr 150 000 Arbeiter handeln. Der neue Vertrag, 
dessen Vorarbeiten bis 1920, also vor das Rathenau-Ab¬ 
kommen zurückreichen, gewinnt damit auch besonders für 
den deutschen Mitarbeiter an Bedeutung. — ; 

Sparformat-Hohlsteine D.R.G. 770964. Die „Spar- 
format-Hohlstein-Gesellschaft m. b. H.“ in 
Magdeburg stellt Sparformat-Hohlsteine her, die die bis¬ 
herigen Reichsmaßziegel bei Siedlungsbauten ersetzen 
sollen. Der Ziegel alter Art hat ein zu kleines Format, das 
der Leistungsfähigkeit des Maurers hinderlich ist, der mit 
einem größeren, aber nicht schwereren Stein mehr leisten 
könnte. Dazu kommt, daß der Reichsziegel zu viel Masse 
hat, beim Brennen verhältnismäßig viel Kohle braucht und 
seines hohen Gewichtes wegen die Beförderung verteuert. 
Seine Isolierungsfähigkeit ist auch nicht so gut, wie die 
des Hohlziegels. Diese Umstände haben den Architekten 
Fritz Pü c h e 1 in Halle a. d. S. dazu geführt, den „Spar¬ 
format-Hohlstein“ herzustellen, der mit dem Grund¬ 
maß 28 :13,5 : 8 cm dem Klosterformat ähnlich ist. Der 
größere Sparformat-Hohlziegel ist mit etwa 3250 &*■ etwas 
leichter noch, wie der kleinere Reichsstein. Das wird er¬ 
reicht durch elliptische Hohlräume, die jedoch so angeord¬ 
net sind, daß sie die Druckfestigkeit mit 150 kg/qcm nicht 
beeinträchtigen, sodaß die neuen Ziegel zu allen Bauten 
verwendet werden können, zu denen auch die alten ver¬ 
wendet werden. Die Ersparnisse sind so groß, daß, was 
den Verbrauch anbelangt, 1000 Sparformat-Hohlsteine 
1505 Normalformat-Steine ersetzen. Hierzu treten noch die 
Ersparnisse an Fracht, Transport nach und auf der Bau¬ 
stelle, beim Vermauern, beim Verbrauch an Mörtel usw., 
sodaß die gesamten Ersparnisse vom Erfinder mit 41,5 v. H. 
errechnet werden. Alle Ersparnisse, auch die bei Ausführung 
geringerer Mauerstärken, berücksichtigt, berechnet die 
Gesellschaft bei voller Ausnutzung der Neuziegelformat- 
Sparbauweise mit Sparformat-Hohlsteinen bei Erbauung 
einer Vierzimmerwohnung mit Nebengelassen auf 71 v. H. 
Das war im Mai 1922. Heute haben sich die Verhältnisse 
möglicherweise etwas verschoben; immerhin erscheinen uns 
die Berechnungen beachtenswert. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb Sommer - Badeanstalt des Deutschen 
Schwimm-Verbandes. Den I. Preis von 3000 M. erhielt 
C. Neumann in Stettin; den n. Preis von 2250 M. 
Stadtbaurat Luthardt in Gera; den III. Preis von 1500 
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Mark Ing. M. Gruning in Neustadt. Für je 750 M. wur¬ 
den angekauft Entwürfe von O. Spiegelberg in Erfört, 
O. S t o o p in Hamburg und Dir. Altstadt in Mtae- 
burg. - . 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren. Auf einstimmigen Beschluß der Phüo 
scphischen Fakultät der Ludwigs-Universität 
Gießen ist dem emeritierten ordentlichen Professor der 
Technischen Hochschule Dresden, Geh. . Hofrat Martin 
Grübler, dem als LehrerundForschergieich 
ausgezeichneten Vertreter der techni¬ 
schen Mechanik, der für die Mathematik als 
wissenschaftliche Grundlage der Technik 
stet sinWortundScnrifteingetretenist, die 
Würde eines Doktors der Philosophie ehren¬ 
halber verliehen worden. — 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Generaldirek¬ 
tor Ernst Knack.stedt aus Düsseldorf von der Hein. 
Lehmann & Co. A.-G., Eisenkonstruktionen, Brücken und 
Signalbau, Düsseldorf - Berlin, ist von der Technischen 
Hochschule in Darm stadt zum Ehrendokto r^er¬ 
nannt worden. — 

Auf einstimmigen Antrag der Fakultät für Bauwesen, 
Abteilung für Architektur, der Technischen Hochschule 
Berlin wurde dem Direktor der Akademischen Hoch¬ 
schule für die bildenden Künste in Berlin, Professor 
Dr. phil. h. c. Arthur Kampf, „als dem hervor¬ 
ragenden Künstler und verdienstvollen 
Leiter der vorgenannten Hochschule in 
Würdigung seiner ausgezeichneten Lei¬ 
stungen auf dem Gebiete der monumentälen 
Malere i“ durch Beschluß vom 13. Oktober 1922 die 
akademische Würde eines Doktor-Ingenieurs 
ehrenhalber verliehen. — 

Tote. 

Bildhauer Robert Diezf. In Dresden-Loschwitz starb 
am 7. Okt. 1922 der Bildhauer Geheimer Rat Prof. Dr. med. 
vet. h. c. Robert Diez im 78. Lebensjahr, ein Künstler, der 
Sachsen mit einer großen Reihe wertvoller bildherischer 
Arbeiten beschenkt hat, ohne jedoch mit ihnen epochale 
Bedeutung zu erlangen. Diez war am 20. April 1844 in 
Pößneck geboren und bezog 1863 als Schüler von Johannes 
Schilling die Akademie in Dresden. 1880 schuf er den 
„Gänsedieb-Brunnen“ auf dem Ferdinand-Platz in Dresden; 
1894 die beiden Zierbrunnen auf dem Albert-Plati in 
Dresden-Neustadt. An den Versuchen von Georg Treu 
einer Bemalung der Statuen nahm Diez lebhaften Anteil, 
zumal seine Art der plastischen Behandlung diesen Ver¬ 
suchen entgegen kam. Von 1894—1909 schuf er die Bild¬ 
werke, namentlich die Friese, am Albertinum in Dresden. 
Zahlreich waren die Porträtbüsten und Grabdenkmale, die 
der tätige Künstler bildete. Für die Universität Straßburg 
meißelte er eine Reihe von Gelehrten-Statuen, für den Hof 
der Albrechtsburg in Meißen schuf er die Statue Heinrich’s 
des Erlauchten. Das Siegesdenkmal in Braunschweig ist ein 
Werk seiner Hand, dem Deutschen Museum in München 
gab er eine Gutenberg-Büste, für das Reichstags-Gebäude 
in Berlin bildete er das Denkmal Kaiser Karl’s IV. 1905 
entstand das wenig gelungene Bismarck-Denkmal in Dres¬ 
den, 1910 der Ludwig Bechstein-Märchenbrunnen in Meinin¬ 
gen. Von 1892—1918 leitete der verstorbene Künstler das 
Meister-Atelier für Bildhauerei an der Kunstakademie in 
Dresden. — 

Chronik. 

Untertunnelung der Meerenge von Messina. Im Zusammen¬ 
hang mit der Erörterung der Kraftübertragung von CaUbrien 
nach Sizilien ist der Plan einer Untertunnelung der 
Meerenge von Messina wieder aufgenommen worden. 
Wie in „Werft, Reederei, Hafen“ mitgeteilt wird, hat der In- 
enieur Vismara geologische Untersuchungen vorgenommen; 
anach wären für die Ausführung des Planes und für die Er* 
Stellung des Stollens etwa 18 Mill. Lire nötig. Die Arbeit muß 
an beiden Enden in einer Tiefe von 200 m zugleich aufgenommen 
werden, und zwar würden auf beiden Seiten in dieser Tiefe 
Sammelbecken für das durchsickernde Wasser angelegt und mit 
Pumpen verbunden werden. Der Stollen soll von Ganzirri bis 
nach Tuntapezzo geführt werden und eine Länge von 3800 “ 
haben. Da das Meer dort 115 m tief ist, besäße die zwischen 
dem Meeresgrund und dem Stollen liegende Schicht eine Dicke 
von etwa 60 m. — 
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städtische Archiv unterzubriLigen, wurde später wieder 
fallen gelassen. In diesem Sinn wurden unter Leitung 
des Stadtbaurates Scharenberg vom damaligen 
Stadtbauinspektor Max B i s c h o f f die neuen Pläne für 
clen Uirfbau ausgearbeitet, die nach verschiedenen Be¬ 
ratungen und Abänderungen schließlich mit einem 
Kostenaufwand von 574 020 M. von den Stadtverord¬ 
neten am 29. März 1905 genehmigt wurden. 

Um den neuzeitlichen Bestrebungen und allge¬ 
meinen Ansprüchen nach Luft und Licht möglichst 
Rechnung zu tragen, waren zunächst im Erdgeschoß, 
das ausschließlich für Geschäfts zwecke einzurichten 


(J ii ersehn itt mit Blick nach Süden nach dem U in b a u. 

wa*, durchgreifende Veränderungen erforderlich. Hier 
mußten Gewölbe über dem Kellergeschoß beseitigt 
werden, da der Fußboden der Läden in Höhe der 
äußeren Fußwege liegen sollte; behufs besserer Durch¬ 
lüftung der Räume waren durchgehende Läden vom 
Markt bis zum Naseh-Markt erwünscht. Da der Naseh- 
Markt nach seiner Mitte zu im Vergleich zu dem 
übrigen benachbarten Gelände auffallend anstieg, war 
es ratsam, ihn hier um etwa 50 cm tiefer zu legen, um 
einen guten Ausgleich der Höhenverhältnisse herbei zu 
führen. Es wurde dadurch vor Allem die bisherige 
Ansteigung im mittleren Durchgang des Rathauses 


wesentlich gemildert, und auch der äußeren Erschei¬ 
nung der Rückfront kam das zu gut. Große Meinungs¬ 
verschiedenheiten äußerten sich über den im Entwurf 
vorgesehenen Laubengang am Markt, der an Stelle der 
unschönen Bühnenvorbauten gleichsam eine Fort¬ 
setzung der beiden öffentlichen Durchgänge an den 
Giehelseiten bilden sollte. Es wurden Beispiele ähn¬ 
licher Anlagen herangezogen und darauf hingewiesen,^ 
daß bereits die alten Kaufkammern, wie aus alten Ab¬ 
bildungen ersichtlich, ein von Holzsäulen getragenes 
Vordach besaßen. Mit Recht machte man auch 
auf die so gesteigerte Massenwirkung de* Bauwerkes, 

auf die ästhetische Wir¬ 
kung der Ansicht und 
auf den praktischen 
Nutzen dieser Lauben¬ 
gänge bei Regenwetter 
aufmerksam. Trotzdem 
war die Gegnerschaft 
damals so groß, daß 
bei der Abstimmung 
der SÄdtverordneten 
über diesen Punkt 
Stimmengleichheit ein¬ 
trat, worauf nach der 
Geschäftsordnung die 
Stimme des Vorsitzen¬ 
den für den Lauben¬ 
gang entschied. Um 
jedoch eine in jeder v 
Beziehung glückliche 
Lösung ftir diese Neu¬ 
anlage herbei zu führen, 
mußte der Turm seit¬ 
lich durchbrochen und 
für den durchgehenden 
Verkehr im Lauben¬ 
gang geöffnet werden. 
Der alte untere Lauf 
der Treppe, der hier im 
Weg war, wmrde hinter 
den Turm in den mitt¬ 
leren Durchgang ver¬ 
legt; er durchbricht 
alsdann den Turm und 
mündet in das alte 
Treppenhaus. 

Im Hauptgeschoß 
war nach Beseitigung 
aller nachträglich er¬ 
richteten Ein bauten der 
alte Zustand nach Mög¬ 
lichkeit wieder herzu¬ 
stellen. Bereits zu An¬ 
fang des 18. Jahrhun¬ 
derts hatte die an den 
Dachbindern aufge¬ 
hängte Holzdecke des 
Hauptsaales stark nach¬ 
gegeben. Man wandte 
sich damals an den 
durch den Bau der 
Frauenkirche in Dres¬ 
den bekannt geworde¬ 
nen Ratszimmermeister 
Georg Bähr, um dessen 
sachverständiges Urteil zu hören. Hilfskonstruktionen 
hatten an der Tatsache, daß die Hauptbalken 
beträchtlich durchgebogen w'aren, nichts ändern 
können. Selbstverständlich waren dadurch gleich¬ 
zeitig auch die die Binderbalken tragenden Dach¬ 
binder in Mitleidenschaft gezogen und die all¬ 
gemeine Senkung des Daches bewirkte weiter eine 
Deformation der 13 Dachaufbauten an der Markt- und 
der Naseh-Markt-Seite. Da auch die beiden Haupt¬ 
giebel nach dem Abbruch des alten Daches ihren Halt 
verloren hätten — sie waren auf der Innenseite io 
Fachwerk hergestellt —, so blieb nichts weiter übrig, 
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als in Aussicht zu nehmen, mit dem Dach auch sämt¬ 
liche Giebel, die zum Teil sehr verwittert waren, abzü- 
tragen. Nur der Turm war in verhältnismäßig gutem 
Zustand und konnte erhalten werden. Mit Rücksicht 
auf solche Übelstände und aus Gründen vermehrter 
Sicherheit gegen Feuersgefahr wurde für den neuen 
Dachstuhl eine Ausführung in Eisen und für die neuen 
Decken massiveWölbung zwischen Eisenträgern gewählt. 

Im Obergeschoß wurde seiner späteren Bestimmung 
entsprechend ein breiter Mittelgang angeordnet. Die 


einzelnen Abteilungen können nach Belieben für 
Museumszwecke verwendet werden; sie sind zunächst 
nach dem Mittelgang zu offen gelassen, oder nur durch 
leichte Säulenstellungen von diesem getrennt. Für die 
Erwärmung des Rathauses wurde eine Niederdruck- 
Dampfheizung' vorgesehen, die in der alten Handelsbörse 
für beide Gebäude gemeinsam Platz fand. Ebenso war 
in allen Räumen sowohl elektrische wie Gaslicht- 
Beleuchtung angenommen. —' < 

(Fortsetzung folgt.) 


Vermischtes.. 

Sollen unsere Kirchen ohne Heizanlagen und Erwär¬ 
mung bleiben? Die ungeheuer verteuerten Gestehungs¬ 
kosten in der Heizungs - Industrie (z. Zt. das Vier- 
hundeitfache des Friedenspreises) stellen Kirehenge- 
meinden und Arcliitekten bei Neubauten von. Kirchen 
vor die bedeutungsvolle Frage: Können wir über¬ 
haupt an eine Heizunf sanlage denken und welches 
System kommt dann in Betracht? Und gleichzeitig drängt 
sich bei bereits vorhandenen Kirchenheizungen die Frage 
auf: Sind wir bei den heutigen Brennstoffpreisen noch in 
der Lage, eine Heizungsanlage betreiben zu könnön? Im 
* ersten Augenblick ist man genei t, beide Fragen zu ver¬ 
neinen und doch wäre das ohne sorgfältige Erwägung aller 
Umstände eine vorschnelle Entscheidung, besonders bei 
Neubauten, wo ein solcher Entschluß leicht kaum wieder 
gut zu machende Folgen nach sich zieht. 

Allerdings, eins ist sicher: von der früher geübten 
Praxis groß angelegter Entwürfe von Kirchenbeizun en 
muß jetzt und wahrscheinlich für immer abgesehen werden. 
Soll überhaupt der Heizungsfrage näher getreten werden,, 
so ist größte Sparsamkeit nicht nur bezüglich der Anlage¬ 
kosten, sondern noch mehr hinsichtlich, der späteren Be¬ 
triebs- und vor Allem der laufenden Unterhaltungskosten 
das erste Gebot. Um über diese Punkte ein zuverlässiges 
Urteil zu gewinnen, sollten sich die maßgebenden Stellen 
. an eine auf dem Gebiet der Kirchenbeizun en bewährte 
Heizungsfinna wenden und von dieser geeignete Vorschläge 
einfordern. Auch wenn nach deren Prüfung die Entschei¬ 
dung dahin fällt, vorläufig vom Einbau einer Heizungs¬ 
anlage Abstand zu nehmen, sollte die verantwortliche Bau¬ 
leitung wenigstens die Maßnahmen durchführen, die dazu 
gehören, um der Heizungsfrage später einmal näher treten 
zu können, ohne daß diese Absicht von vornherein an der 
baulichen Unmöglichkeit scheitert. Es müssen also die 
notwendigen Vorbedingungen, als Schornstein, vertiefter 
Heizungskeller mit Kohienraum und Zugang von außen,, die 
Fußbodenkanäle usw. gleich im Bau vorgesehen werden, 
um später nicht durch das Fehlen dieser baulichen Vor¬ 
aussetzungen einsehen zu müssen, daß man. sich den Weg 
zu einer nachträglich auszuführenden Heizanlage im 
wahrsten Sinn des Wortes „verbaut“ hat. Die geringen 
Kosten für Beschaffung eines Entwurfes für die Heizanlage 
spielen gar keine Rolle im Vergleich zu den heutigen Ge¬ 
samtbaukost eil auch einer bescheidenen Dorfkirche. 

Bei der Ausarbeitung eines Entwurfes für eine Kirchen- 
Heizung sind eine Reihe von Forderungen zu stellen, von 
denen nachstehend einige genannt sein-mögen: 

1. Beschränkung der Innentemperaturen auf das unbe¬ 
dingte Mindestmaß, also auf etwa +10° für den 
eigentlichen Kirchenrauin, +15° für Sakristei und 
Nebenräume und + 18° für Konfirmandensäle, alles 
bei außen von —10° bis —15°, je nach den klima¬ 
tischen Verhältnissen und der örtlichen Lage der 
Kirche seihst. 

2. In Anstaltskirchen, in denen die Teilnehmer am 
Gottesdienst ohne Überkleidung erscheinen, sind die 
Iiinentemperaturen zum Teil etwas höher zu wählen. 

3. Wenn ir end möglich, sind die höher erwärmten 
Räume zu einer besonderen Heizgruppe mit eigener 
Feuerstätte zusammen zu fassen, die dann auch zweck¬ 
mäßig ihren eigenen Schornstein erhält. 

4. Ausbildung der Feuerstätten, gleichgültig ob Kessel 
* oder Kalorifer, welche die Verteuerung auch minder¬ 
wertiger Brennstoffe gestattet. 

n. Bei großen Kirchen: Verteilung der erreebneten Heiz¬ 
fläche auf mehrere Kessel oder Kalorifere. 

fi. Möglichst warm gelegene Heizkammern oder Kessel- 
rämiie. am besten unter dem höher liegenden Altar- 
platz. nicht in außen angebauten kalten Kellern. 

Bei der Wahl des Heizungssystems (in der Regel 
Niederdruck-Dampf- oder Kalorifer-Luftheizung) kommen 
nicht nur die Alllagekosten in Frage, sondern wesentlich 
auch die Betriebs- und Unterhaltungs-Kosten. In dieser 
Hinsicht ist Kalorifer-Luftheizung meistens das gegebene 


Heizungssystem, nicht nur wegen der ungleich geringeren 
Anlagekosten, sondern auch wegen der leichten Anpassung 
d-tr Feuerstätte an minderwertige Brennstoffe, des Fortfalls 
jeder Einfriergefahr, der einfachen Bedienung und Hand¬ 
habung und der geringen .Unterhaltungsbeträge. Freilich 
erfordert der Entwurf von Luftheizungs-Anlagen besondere 
Fachkenntnisse, die nicht von jedeT beliebigen Heizungs¬ 
finna yorausgesetzt werden können. 

Aber auch der best aus «arbeitete Heizungsplan kann 
unnötig hohe Anlage- und Betriebs-Kosten bedingen, wenn 
ihm nicht bauliche- Maßnahmen zu Hilfe kommen. Als 
solche sind u. a. zu fordern: 

a) Beachtung der Bestrebungen und Erfahrungen hin¬ 
sichtlich eines besseren Wärmeschutzes, soweit er für 
Kirchen Anwendung finden kann. 

b) Besonderer Scliutz der Eingänge durch mehrfach wie^ 
derholte Windfänge. 

c) Verlegen der Seitengänge in der Kirche an die Längs- * 
seiten der Außenwände, um Sitzplätze an den Außen¬ 
wänden zu vermeiden. 

d) Abfangen der an besonders großen Fenstern herab¬ 

sinkenden kalten Luft in Honlschlitzen der Fenster- ; 
brüstungen und Weiterleiten der kalten Luft in Fuß- 
bodenkanälen zur Heizkaramer. * 

e) Sorgfältiger Schutz der Decke gegen zu starke Ab- ’ j 

kühlung, vor Allem bei Holzdecken durch Lehmauf- j 
schlag und Sandaufschüttung, wegen- der leichten j 
Fugenbildung. • j 

f) Schutz der Schornsteine gegen vermeidbare Abküh- j 
lung und Ausmündung etwa 1 m über Dachfirst. 

g) Sicherung des Heizkellers gegen Grundwasser. 

h) Dicht abgeschlossener Dachboden usw. ‘ 

Werden alle diese und je nach dem besonderen Bau- 
entwurf noch andere Forderungen weitestgehend beachtet, 
so'ist mit Sicherheit anzunehmen, daß der ausgearbeitete 
Heizungsvorschlag das erreichbare Mindestmaß an Anlage- 
kosten darstellt und zugleich die Gewähr für einen spar¬ 
samen Betrieb bietet. Ergeben die Erwägungen hinsicht¬ 
lich der verfügbaren Gelder trotzdem einen vorläufigen 
Verzicht auf die Heizungsanlage, so sind wenigstens alle 
Möglichkeiten gesichert, diese später einmal, in besseren 
Zeiten, zur Ausführung bringen zu können, ohne sie dann 
an den zur rechten Zeit versäumten Vorbereitungen 
scheitern lassen zu müssen. Dessen sollte man aber stets, 
eingedenk bleibe», daß eine heizbare Kirche nicht ein ent¬ 
behrlicher Luxus, sondern eine hygienische Notwendigkeit 
für die Kirchenbesucher ist und daß die Heizung auch 
für die bauliche Erhaltung der Kirche selbst von Wert ist* 

Was noch kurz den Weiterbetrieb vorhandener Heiz¬ 
anlagen anbelangt, so ist zu untersuchen, ob und welche 
Mängel bisher beobachtet wurden und ob durch Beseitigung 
der Ursachen ein besserer Erfolg, zu erreichen ist. Auch 
hierbei ist der Rat von erfahrenen Heizungs-Ingenieuren 
einzuholen, wobei zum Teil die vorher genannten Forde¬ 
rungen zu beachten sind. Nicht immer, aber doch sehr 
häuf i t wird sich ein Weg finden lassen, der Wenigstens eine 
zeitweise oder teilweise Heizung ermöglicht, ohne allzn- 
großo Geldopfer zu fordern. — 

H. K o r i, Ing. in Berlin. 


Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb Kursaal Godesberg liefen 24 Entwürfe 

ein. Den ersten Preis gewann der Entwurf ^Casanova“ der 
Architekten Herril, Leybold, Zingeler und 
Schumacher in Köln, von denen auch ein Entwurf ftlr 
7000 M. angekauft wurde. Den n. Preis erhielt der Enfc* 
wurf „Freier Ausblick“ von Paul Bon atz in Stuttgart. 
Der III. Preis wurde nicht verteilt. Für je 10 000 M*. wur¬ 
den angekauft die Entwürfe von Fr. Krüger und 
R. Distel in Bonn, sowie der Architekten Flerus und 
Konert in Dortmund. — 


Inhalt: Der Umbau des Alten Rathauses und der Alten Börse In 
Leipzig — V rmisclites. — Wettbewerbe. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktien verantwortlich: Alber t Hofmsna in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Bflxfin SW. 
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56 . JAHRGANG. * NS 87 . . BERLIN, DEN 1 . NOVEMBI 

* •■ * * HERAUSGEBER: DR.*ING- b. c. ALBERT HOFMANN, 

AÜe Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge kerne Gewähr; 


Der Umbau des Alten Rathauses und der Alten Börse In Leipzig, 

Arcbiiteki ^ '****' 


RatfibaiuJirektor ä- D. Prüf- M. B i'sij.b.o f to pAtaschfßaaohwdfcz •..• 

t Foruft&jMij; Au.e Nd 86.) 

aehdeui im S4t))l»irtbnr 1905 Vf<*f roten BihmWjiWitftjtoiigedcwjtk vr&tii’ti Pauk der püükt- 

Pmzug i*t das heue Rathaus liehen L»l^r H<t<*hltTz*: i r Werksteine waren bald 

hatte» räifd.i« wieder dthFHeiud aufgebauL die Lpkub^j^ri ^Tul^i^ÄT.ki 

näidud »im? uurgftiR;\*br#K*V tfut immm AJowänljhuj vtzteohflh, a.y£h der äüfex.' Abppl-7 
suny mul Aufnahme dm» 'ulte« dies Hauses ging glali vom statte«. Von. .föwtelMtttt 
Hüm-es vurjfewunmirm. :%ii /vveL -m^ülirihn ALir noch die 4^r Inschrift 

ehern Zweck man ait den vnr- am Fries unter dem HHuptgcsmm, «iit* früher nur auf- 

?(*bie»U*taui irtrbnln ic 4 k'bt^ Oe- gemaTt; juxt ' uhor in Kuittnrhunil^t^i^ii änf&fts&Lpf 

•HbAe heran? drre.uk te, Für: diu ' wmrdtv ferner dm NeuhnmaiaDo: der großen kupfernen 
HU&erigroo La<tejmlidiaber wurde Zifferblätter der UftuntturtmAHo' nach v{tr|tefnnd^t»i. 
iozwLehen rin provisorischer Ladvfibao aut dem Mid- Furbs puren- mul dm Heknustruktum Out s ^p.-Uromam- 

liehen Tw] 4ps Marktes errichtet, guttaß- am 1, Februar sehen FeostnLs, «>twa> aus dem l*k Jahr|tam]th,rk an der 

lOOti die td.mrsiedduu^ daliiit und zugh-ivh die Ein- Giebeiscite der GrininiaOdmn Strahn: von diesem 

plaukaiigdes ChdKithb'.s erfrügcri konnten.. Ine. Arbeiten Fenster fand qjan nur uned? zwei Bu^eitstf?irjie uiitt-r dem 

biguntien rnii dem .Abbruch der TiMzenieu Lade?,vor- alten Putz versteckt, Mine Juli konnte das Gebäude 

bauten am Markt: ilfinrn w*blossen irieli Fnd^ .Tuni die im Wftsbnt-tiehfcu vttn Beiinen Gerüst<?tf befreit 'sverdhü*. 

Mauverarbtüten an dieser Seite ane die s#h vm-rsf mit und gs begatte dns Vi-f-a Pen des 

dw • InstancLsfd'Äunje der Ftmdajrrn*nfe hefnßtetu Die Markt. Waren die Werksteine des Baues ovie 

näheren • Tmtersnehuiigen des .Mauer* titfens an der efwdem aus rotem Roehlif zer Porphyr hrrgo*teUt; nur. 

Markt-ehr führten v.u marmlnTler ]M.>errasel»uii)feu und die Soekeistüeke der größeren Festigkeit wegen ans 
forderten eine recht nmr»gelhüft und oberflächlich *jif- Tk'hFh&er Oiorit, so wurde ab dauerhafte* und bevor- 
geführte Gründung, meist um- Fmdnlstehieii ebne Zu- ^ugte^ Material fiir die SawieitseiUPe der Vorimde fein 
bilfeuabim von. Mörtel, -zutage. Deutlich waren die gestockter roter Mtdßner Granit genommen. ■ Auch nur 
Spuren sehr vwschiedenrr BriUperioden und • Krvveile- npe esenrliebf-n ^dtrzfVeruugeu kam die ietzfe Siiuie, 
rungabauten erkennbar, von denen »be }laug*\**vhiiiife von der? W^Tklenteu f>;stliefi mit Gu'irlarufcn umwunden/ 
n\vhi» mehr zu nnddtui wejLL Iüebe ^ehl^ejite Beschaffen- am ^edanfag zur Aüf??tolUm^, Wenige Wowhwt danmL 
.ladt, des Mauerwerkes an der Front der Marktete war am L Oktober TV*OT, wurde, das Krdgeselidft des Rat- 
miD auch die Frsache, daß man nuj den <b:dank»m kam. l|rttth»‘y smmw Bestimmung erneut übergeben: alle Liideii 
nicht ängstlich an «len bisherigen planlos aneunufdor ge- ;k rm.iil.cn. an diesem Tag wieder eröffnet •'werdem 
i»dldvn Öffnungen festzuludten, sondern mio inogliehfiter Oit* näclmte Zeit blieb dem inneren' Ausbau der 

Berüeksiebtigiuig' der vorhäudoien Schfddtunaueni, beiden obergeseh<*sse Vorbehalten, inr Frühjahr lhdB 
■aimiog dem Koiunnfoieo-Hvstt'di dies neu geplanten wurdet? die Fenster eingeselyd. und es kormte ilie 
lai»>lddijs;ähgeS, eh? mf>glk*)ist Hfuzdihii^ariUige fertig gestellt werden, sodaß auch vdlh- 

grnßnr ^clnthfeTisHubügeij <dtixhfügeh. Alle die Puter- reud »let klutemif Jahreszeit ohnp TJül<*rbrecb«ia* hw 
Tab('Ungsarbeiten Und Nwietümbnmew sowie .die vj<d- Inneveri gearbeibd vv«*rde-i» könnte. - Im fbntpig> > sdi«.i.« 
hiidjpn Kntmienings:ir|ied>'i{ nmdtu.» l‘>«lgesehoß Mauern galt es. neun llolzdeekmv fmrzustellen; in den grbßoreo 
( » birdi rten umfassende und zugleich M-hü ihrige Ab- .. Räumen bilden sie eine Verkleidung der Massivdeeken: 
stedmigem die g*-gen die .A'rH?ahüie des VeuUiisptiTages ' in «hm kleineren Räumen, dvc noch die alb-n.'HolzdevLeu 
vrhebiiehv Äleiirkosten ^aViTfrsaeJitnth zümul an gdnhr- beaaßmb ovUrilen die -jieuen Holzdecken an diese an 
<ir«d?enden b't»db‘n ha-div NaeldarlM it zu Hilfe ge- geschraubt, ltn Großen Baal Mru] bahvcjse noch die 

inunmeu. u erden mußte:. Da ohnehin *eil Aufstellung allen Kragsteine- rhu- Di-ckv iwluilteii: die nett ein-', 

des Kosiwmnschiuevs eine erheblich*! PreLöeigeruttg gefügten boten Anlaß zu öi?m‘r r- e’Tieren AUsgestahlihg. 
eingetreten war. vPi'ivb e»tie ermüde allgeunuim Kosten- In ihalurisciier Abwechslung-folgen demnach orhäTüeütaJ 
^nsarnee-nsiellijhg finr Mehrfofdenmg von AßSTdILM., aüsgesialtete Steine und solche - mit figiirli ; efn*r l‘äi- 
du> nach einer 'lebhaften Auu Uiaüd« isetzuiig in^ der Stellung. Pu Pcckenbalken z«dgen, den früheren mu* 
«^iP/amg fl«r BtndtS'»’Tf>nto'-ten uuu 17. April 1007 m> sprechend, <iae b^k4Uhtj’ ihrÜi^UftUcJm Pftdil vt»n 
c.bnugt wurdn. Kehle und Hundidab. Auf den unteren Flüchen der 

AP du* va'itMuimhdi'ii Lründüfigs- und FördgwImU- Balken sind dann braun bi braun verschiedene Mrna- 
Arbeiten an ♦Th« drei Hauin-se.iton des Kafliauses mit mente •freihändig vom Maier entworfen, durch welche 
Schluß duB Jahres 1000. bmuidet Würcuh gihg, ttiitti im . dgr IJudruek ibtr I>eel>«; buhdit wird. :Atiß?T dem Hltgt! 
Frühjahr an «len AhhnU'h tlcs paehes niid sämtlicSier PFeiferstuld iyi\ der iKmilicherr Stirnseit?^. jes Saales 
Lwhei-A«tIb;uiicn. ilhive grt.ß.re Sidrüng komde aP- bildere uamcrdlich die Vbiv d'-m vieifaehen l'arb,>r, 
dann da>. neue eiserne F^k r^udde-t und not üh^tricli der Jidiriiüud?Tb^äbefreifen und ab- 
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gearbeiteten Kamine, davon drei im Saal und. einer im 
Vorzimmer zur Ratsstube, einen besonderen Schmuck. 
Als Gegenstück zum Pfeiferstuhl ist an der südlichen 
Seite des Saales ein architektonisch hervorgehobenes 
neues Portal als Zugang zur großen Ratsstube erbaut, 
wie die Inschrift auf einer Marmortafel darüber sagt: 
„Zur Erinnerung an den Umbau des Rathauses in den 
Jahren 1906—1909“' Die Wände des Saales sind hell 
gelialten, nur die tiefen Fensternischen sind durch ein 
vorwiegend blau gehaltenes Ornament ausgezeichnet. 
Der Fußbodenbelag ist mit teilweiser Benutzung der 
alten Solenliofener Steine neu verlegt. Die große Rats¬ 
stube ist vollständig im alten Geist wieder hergestellt; 
Decke und Wandverkleidung mußten ganz erneut 
werden. Der eiserne Ofen hat statt des bisherigen un¬ 
schönen Tonaufsatzes einen solchen aus grün glasierten 
Kacheln erhalten, die nach alten Modellen neu geformt 
wurden. Ein reizvoller Winkel ergab sich am romani¬ 
schen Fenster, das die Gestalten des Kurfürsten August 
und des Bürgermeisters Hieronymus Lotter in Glas¬ 
malerei ausgeführt zeigt. Die beiden gewölbten Zimmer 
der Bürgermeister sind unverändert geblieben. Auch 
war-es möglich, den geheimnisvollen Raum im Erd¬ 
geschoß zu erhalten, der als Ärar und Zufluchtsstätte 


Vermischtes. 

Zulassung außergewöhnlich befähigter Fachschu!- 
Absolventen zum Studium an den technischen Hochschulen. 

Im Anschluß an die entsprechenden Ausführungen über 
diesen Gegenstand in Nr. 80, S. 467 der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“, die lediglich den Tatbestand für diese Bestre¬ 
bungen feststellen wollten, sei, um Mißverständnissen zu 
begegnen, bemerkt, daß die Redaktion der „Deutschen 
Bauzeitung“ entsprechend ihrer bisherigen freien Stellung 
in allen diesen Fragen durchaus auf dem Standpunkt aller 
Freiheit steht. Für die praktische Auswirkung der wissen¬ 
schaftlichen, technischen und künstlerischen Bildung muß 
■es ganz gleichgültig sein, auf welchen Wegen diese Bildung 
erworben ist, wenn es nur eine abgeschlossene Bildung ist. 
Dasselbe gilt für die Vorbildung zur Aufnahme in die tech¬ 
nischen Hochschulen. Wir schließen uns in dieser Be¬ 
ziehung im vollen Umfang dem „Deutschen Ausschuß für 
das technische Schulwesen“ an und stimmen auch den 
Ausführungen zu, die Herr Studienrat 0. K e r s t e n auf 
S. 471 zu diesem Gegenstand gemacht hat. Auch im 
Tornister des einfachen Technikers und Künstlers kann 
-der Marschallstab liegen. — 

Vorträge im staatlichen Kunstgewerbe-Mnseum in 
Berlin. Vtm Oktober bis Dezember 1922 finden im großen 
Hörsaal des staatlichen Kunstgewerbe-Müseums, Prinz- 
Albrecht-Str. 7 a in Berlin, zwei Vortragsreihen statt, die 
auch für unsere Leser Interesse haben. Es spricht in 
6 Vorträgen Prof. Dr. Herrn. Schmitz über „Die 
Schlösser Berlins und Potsdams“; Beginn am 
31. Oktober 1922, abends 8 Uhr. Es sprechen ferner sechs 
verschiedene Fachleute in 6 Vorträgen über „Das Buch“: 
Beginn 3. November 1922, abends 8 Uhr. Die Vorträge, 
die mit Lichtbildern ausgestattet und durch Ausstellungen 
bereichert sind, waren friiherfürJedermannfrei. 
Nunmehr werden für jede Vortragsreihe 50 M. Eintrittsgeld 
erhoben. Es wäre dringend erwünscht, daß der freie Ein¬ 
tritt wieder eingeführt wird, denn geistige Nahrung, die der 
Staat spendet, sollte nach dem antiken Grundsatz 
„panem et circenses“ dem Volk ohne jedes Entgelt darge¬ 
reicht werden. — 

Von König Leopold II. Nachträglich werden wir mit 
Bezug auf die „Erinnerungen“ in Nr. 77 der „Deutschen 
Bauzeitung“ darauf aufmerksam gemacht, daß Leopold 
überhaupt deutsche Architekten und Techniker gern mit 
Aufträgen betraute. So übertrug er die Umgestaltung des 
bekannten Parkes „Bois de la Uambre“, westlich von 
Brüssel, dem deutschen Gartenarchitekten Keilig. die 
Vollendung der gotischen llofkirche in Lacken dem Frei¬ 
herrn Heinrieh von Schmidt in München, die Begut¬ 
achtung der Entwürfe zu dem großen Schelde-Durchstich 
und den ausgedehnten neuen Hafenanlagen bei Antwerpen 
dem Bremischen Oberbaudirektor Ludwig F r a n z i u s. 
Später zog er zu den Beratungen über die Ausführung 
dieser Wasserbauten wiederholt, den Charlottenburger Pro¬ 
fessor Geheimrat de Thierry heran. Er war in der Tat 
ein F r e u n d d e u t s c h e n , ein Gegner englischen 
Wesens. Wäre er nicht volle fünf Jahre vor dom Krieg 
geMorben. wer weiß, ob er es nicht in seiner Klugheit ver¬ 
standen hätte, seinem Land die schlimmen Kriegsschäden 
zu ersparen. — 



diente, und zu dem eine verborgene Treppe von U 
Nebenraum der Ratsstube führte. Von den üff 
Räumen des Hauptgeschosses sei noch die eheri 
Hauptkasse erwähnt; in den an sich hohen Raum wu 
eine gotische Holzdecke mit wirkungsvoller Profilien 
eingefügt, sodaß sich die Raumverhältnisse fy 
günstiger gestaltet haben. Die Türen mit ihren all 
schönen Beschlägen wurden teils wieder venvend 
teils den alten genau nafchgebildet. Die für Ajj 
stellungszwecke dienenden Räume haben* meist 
leumbelag erhalten. ^ 

Zum Obergeschoß führt außer -der Turmtreppe < 
hölzerne Nebentreppe, in demselben Raum und in 
lieber Anordnung, wie die vpr dem Neubau vorhande|j 
Das allgemeine System, das für das Obergeschoß : 
gebend war, ist bereits oben angedeutet. Die Zwiscbd) 
wände, in denen zum Teil die eisernen Daehbindg 
liegen, wurden durchgängig in Rabitzputz, die deko 
tiven Säulchen und Eckverkleidungen in Kiefernh 
hergestellt. Mit bescheidener Verwendung von Stu 
Ornamenten und durch leicht getönte Malerei der Bog 
laibungen und der Decke des Mittelganges ist versu 
worden, zweckentsprechende Ausstellungsräume 
schaffen. — (Fortsetzung folgtj 


Personal-Nachrichten. 

Ehrenbürger. ..Der Senat der Universität^ Heideil 
hat Herrn Banrat Ludwig S c h m i e d e r die Würde ei 
Ehrenbürgers verliehen in besonderer Aneikenw 
der hervorragenden Verdienste, die er sich in künstlerisi 
wie in praktischer Hinsicht durch den Umbau des alb 
würdigen Zeughauses zur Mensa academica und zur 
dentisehen Turnhalle um die Gesamtuniversität erwoi 
hat. 9. Juli 1922.” — 

Zum Direktor der Kunstgewerbeschule in Hannott 
wurde der Architekt Professor F. W. J mc h e ni, Direkjj. 
der Kunstgewerbeschule in Pforzheim, berufen. — 

Berufung an die Technische Hochschule in Darmsti^' 
Der Architekt Prof. Max Hummel in Kassel wurde z" 
ord. Professor der Baukunst an der Techn. Hochschule 
Da rm stadt als Nachfolger des verstorbnen Geh. m 
rats Prof. Dr.-Ing. Ir. Putzer berufen. — 


Wettbewerbe. . 

Im Wettbewerb Wandelbahn und Konzertsaal Ht 
Pyrmont liefen 64 Entwürfe ein. Den I. Preis von 45 00Q® 
erhielt der Entwurf „Am billigen Born“ von Bruno FöhB; 
in Halle a./S.; den II. Preis von 30000 M. der EntwÄ 
„Mäander“ von W. Mackensen und Fr. Torno uxS 
Mitarbeit von Springer in Hannover. Ein III. PÄ 
wurde nicht verteilt, dafür die Ankaufssumme auf 48 000», 
erhöht und 4 Ankäufe zu je 12 000 M. gebildet. AngekaÄ 
wurden die Entwürfe von Hans Habermehl in GevÄ* 
berg, Wilh. Kreis mit (\ A. Jüngst in DüsseldC® 
H. M o g k in Bad Pyrmont und SAsse in Hannover. 

Im Wettbewerb betr. Entwürfe für einfachen HausiMt 
veranstaltet vom „Gewlrbeförderungs-Institut der Handclf 
kammer“ in Wien, hat das Preisgericht, dem u. a. anjfc 
hörten die Architekten Prof. Witzmann, Reg.-Rat Pn 
Frömmel und Ob.-Insp. Kathrein, den I. Preis d$Q. 
Entwurf „K“ (Architekt Franz Kuhn in Salzburg). 

II. Preis dem Entwurf „Einfach“ (der Architekten FerdiuaÄ 
Ullrich und Alois ürtner im Wien), den III. Preis dip 
Entwurf „Redlichkeit“ (Architekt Ingenieur Augw 
Hauser in Wien) zuerkannt; zum Ankauf empfohjtii 
wurden die Entwürfe „Arbeit“ (Architekt Ernst Ho.f|> 
mann) und „Alpha“ (Architekt Ernst H o r wati tscgl 
beide in Wien. — 

Im Wettbewerb betr. die Bebauung des Giulini’scm 
Geländes in Ludwigshafen am Rhein waren 24 Entwüffl. 
eingelaufen. Den I. Preis von 20 000 M. erhielt der Entw« 
„Großstadt“ von Karl Schüler in Ludwigshafen: dflj 
II. Preis von 15 000 M. der Entwurf „Am Markt“ von 01$ 
Schrade in Mannheim; den IH. Preis von 10000 M. 
Entwurf ..Marktplatz“ von v. Perignon in Ludwig; 
hafen. Zum Ankauf für je 5000 M. wurden vorgeschlagl^ 
die Entwürfe von Karl L a 11 e y e r mit Hans S c n n e i d Gr 
in Ludwigsliafen; Heinrich Scherrmann in Ludwigs- 
hafen und M o e k e 1 in Mannheim, — 
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Der Umbru des Alten Ra hauses und der Alten Börse in Leipzig. 

Architekt: R; fcsbaudirektor a. D. Prof. M. Bischof in Oetzsch-Rasehwitz bei Leipzig, 

(T ortsetzung aus No. 87.) 

leichzei ; g mit dem l-ribau des aus eine Freitreppe unmittelbar in den im 
Alten Rat der Unv gelegenen Baal führte. An Stelle dieser A 

bau der Alten Börse. Der Bau im Jahr 1816 ein größerer, terrassenförn 

der Alten Handelsbörse, der als errichtet, unter dem Räume für Feuer 

^Vä erste Schöpfung der Barock- Niederlagszwecke und öffentliche Aborte 11 

" wirrffi i Architektur in Leipzig seinerzeit waren, und dementsprechend eine neue Fre 

'yli jr berechtigtes Aufsehen erregte. nach vorn hinaus gerückt. Die gewölbte 

|-*|P wurde im Frühjahr 1678 be- Erdgeschoß des Börsengehäudes dienten 2 

gönnen. Den Entwurf dürfte der zwecken; der obere Saal wurde nach der 1 

* —- Maurermeister Christian Rieh- neuen Handelsbörse für die Sitzungen 
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1l«‘iz»*r eingebaut worden. Dm Re\sseliaum ist inü dem 
KWlrrgeschoü des Alte« Rathauses durch tbimn b<\u< li- 
bareu umenrdfeehenGang' verbunden. der die Hohr- 
Jeitmigön der ifebSMdgp'haAh dem Al f eh RuHhüi? atif- 
nitmnl: : . ( 

Dem Erdgeschoß fei tlit- idm bullige axiuJe Teilung 
m*huu belassen wOrdfüh ln der ♦•Mm Ä-elms fei ii'öi 
Sak ^;ikdiei( »uitdnm- Im k!«ith»d*iM Wefee wie :rm Alten 
Radium. t in Luubeiigang für den Fu.l5e';tiim*rvorkchr 
und söhnt die ^fu^hhdikkit eüif-r Amfm iferhivg der an 


ergllnzf worden. 
Dn< große Mutefe 
- bild. t"' zu 
fl 4,7-5 » groß, «teilt 
4j idtie Versa oi m taug 
der DottCr djr r 
7/ während ■ vier der 
■ kedf liehe ti Bilder 
die vier Erd' eile: 
Kgrepa. .Afrika, 
AMmR* Amerika, 
die übrigen zWTi. 
je ein# an »litjp pfitl* und 
iNüirvkeifedie Tugenden 
und die Leidenschaften 
zeigen. Vor Beginn des 
jetzigen Lmbaoes waren 
die Gemälde stark durch 
Ruß und Btüub ver¬ 
unreinigt w* 

erkennen: me machten 
auf den Beschauer nur 
thm Eiminick dühkter 
Flüchen« die scheinbar 
dem Verfall gedeiht 
w aren. Die Kosten fü’rdk 
Wiederh erötellung der 
Bilder im Betrag von 
27öü M. wurden ans 
der Radius Brandstetter- 
Bewilligt. Der 
für s&ö Personen jSRft* 
Gelegenheit , InH’ende 
£aal ist für dk '-.Mh; 
hallnng . von Vorträge« 
bestimwL ln der Mitte 

sieh pieiihgdeu StralJenfafir.balm «mtfchaFfen vonh-n. (n d»*r MbUtehen Wand Über dem neuen Olasabsi'hlnßi 
der nächsten .Querachse fet ein l»oppelladem in de« ufe« uh Rücken der Zuhörer* sind auf einem A.-b.ib 
übrigen beiden Achsen der Gardernbenramn mit fytcV»)" fuett elt'ktTf8Cbt*r Anyehluß für einen I # rojektioiisit'.|"*)K‘r:ri 
Trauten'MilViingen zum Vigtrag^aa] mdergidmach!, und die tifmft adligen Srlmlrungernbgiii'ltk^i(eil «a- 
! b v M 1 .ji fdn ni-ang und den V)op|tfdbulf*r\ überffeimen gelegt worden. — (Bcfdiiß folgt.) 


. vcr..»,r,;,p^ 


/SHt 


ö b r g e a oft o M j v.n r u n il n h r. h d v: m t' m 0 a iu 
Oer Umbau der Allen Börse in Leipzig*. 

Avohdekt; Riilabnatlirekter Prnf M B/i »-c üjr Mn'Leipzig. 


Wi’dirst**r Vbikskviikl, gifetr >*c'm Be«?- auf. hier war ei 
Men hc h Unter Meiihobcfh hier kmihib- er die Mfih*jf igkcimu 
mm Ärgernis.-«- Amt' • mul dev »boßstadI vergcsscii. 
•Aber dies»* Tätigkeit - war mir ein Teil seines Wirkens, v\v>o» 
mich »dn H;njplt<til, Nein nlmr ging» n de* runtlu*h»m iMlirhj- 
t> u in di« er nach «ml »weh hinein gmvaebsiui wm. die :d»i v 
durch dir NebentfUiglU-h t-vinmb<d» gemm-id wutdi n. 
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Karl Louis Florenz Schmidt wunde am 16. November 
1853 in Erfurt geboren und machte seine fachlichen Studien 
am Polytechnikum in Dresden, wo er auch die sächsischen 
Staatsprüfungen able rte. 1883 wurde er technischer Hilfa* 
arbeiter im zuständigen Ministerium, nach zwei Jahren, 
1885, Landbau-Assistent, 1891 Landbau-Inspektor und 1898 
Landbaumeister. In der letzteren Eigenschaft leitete er 
vom 1. Juli 1899 ah das Landbauamt Meißen. Aber bald 
zog man ihn in die Hauptstadt; nach einer Tätigkeit von 
nur eineinhalb Jahren in Meißen übernahm er die Ver¬ 
waltung des Landbauamtes I in Dresden, in welcher Stel¬ 
lung er 1900 zum Baurat ernannt wurde. Mit der Jahr¬ 
hundertwende trat auch eine Wendung in seiner bisherigen 
fachlichen Entwicklung ein, denn nunmehr wurde er Mi- 
insterialbeamter. Am 1. Januar 1902 wurde er als Finanz- 
und Baurat als Stellvertreter der technischen Vortragenden 
Räte des sächsischen Finanz-Ministeriums in Sachen des 
Hochbaues in dieses Ministerium berufen, in dem er am 
21. Dezember 1903 zum Oberbaurat befördert wurde. Am 
1. April 1912 wurde er zum Geheimen Baurat ernannt und 
1913 als technischer Vortragender Rat in das sächsische 
Finanzministerium in Dresden berufen. Die Hoffnung, nach 
dem Rücktritt Waldows die Vertretung des gesamten Hoch¬ 
bauwesens des sächsischen Staates zu erhalten, verwirk¬ 
lichte sich nicht. Am 30. Juni 1919 trat er in den Ruhestand. 

Seine amtliche Tätigkeit war eine ungemein umfassende 
und mannigfaltige. Aus ihr ragen die Wiederherstellungs¬ 
arbeiten am Zwinger in Dresden, die Errichtung der Bau¬ 
gruppe der neuen Kunstgewerbeschule in Dresden, die Vor¬ 
arbeiten für die neue Gemäldegalerie am Zwingerteich usw. 
unter zahlreichen Neubauten und Umbauten, insbesondere 
in den Geschäftsbereichen des Justizministeriums und des 
Ministeriums des Kultus und öffentlichen Unterrichtes, sowie 
der vormaligen Generaldirektion der königlichen Samm- 


Tote. 

Professor Dr. Otto Richter. In Dresden starb am 3. Ok¬ 
tober 1922 der Altmeister der Dresdener Geschichts¬ 
forschung und der Begründer der Dresdener Stadtbibliothek 
und des Stadtmuseums, Professor Dr. Otto Richter, der 
als der Vater der Geschichte Dresdens bezeichnet wird und 
namentlich der baulichen Entwicklung der Stadt in den ver¬ 
schiedenen Jahrhunderten das größte Interesse entgegen 
brachte. Am 31. August 1852 in Meißen geboren, war Richter 
von 1877—1879 an der königlichen Bibliothek in Dresden 
tätig, wurde 1879 Rats-Archivar und gründete bereits zwei 
Jahre später seine erste große Schöpfung, die Stadt¬ 
bibliothek. Aus ihr entwickelte sich das Stadt- 
m u s e u m, dessen Sammlungen er 1887 zum ersten Mal 
öffentlich zugänglich machte. Der von ihm angestrebte 
Plan, auf dem Gelände der Reformierten Kirche ein eigenes 
Gebäude für die Sammlungen der Stadt Dresden zu er¬ 
richten, verwirklichte sich nicht. Im neuen Rathaus aber 
konnte er eine Sammlung von Denkmälern der Stadt 
Dresden aufstellen, die zum Mittelpunkt aller Bestrebungen 
für Heimatkunde wurde. Aus dieser Sammlung schöpfte er 
das Material für seine Werke: ..Die Dresdner Festungs¬ 
werke“, die „Dresdner Straßenansichten von 1678“, „Er¬ 
innerungen aus dem alten Dresden“, „Atlas zur Geschichte 
Dresdens“, die „Canaletto-Mappe“, „Dresdens Umgebung in 
Landschaftsbildern“, „Dresden sonst und jetzt“, „Dresdner 
Bilder-Chronik“ (2 Teile) usw. Hierdurch sowohl wie durch 
seine Tätigkeit im Direktorium des „Sächsischen Kunst¬ 
vereins“ erhielt auch sein Einfluß auf das Kunstleben 
Dresdens Bedeutung. Er war ein Charakter, der frei nach 
dem Horazischen Grundsatz lebte: „Integer vitae scelerisque 
purus“ (Rein im Leben und frei von Schuld). — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule Darmstadt begründet die Ernennung des 
Generaldirektors Emst Knackstedt in Düsseldorf mit 
den Worten: „in Anerkennung seiner hervor¬ 
ragenden organisatorischen Tätigkeit auf 
dem Gebiet des Eisen hoch- und Brücken¬ 
baues und seiner Leistungen zur Verbesse¬ 
rung der Betriebs-Einrichtungen und der 
Mo n tage -Verfahren im E i s e n b a u.“ — 

Wettbewerbe. 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
neues Rathaus in Zell im Wiesenthal im badischen Schwarz¬ 
wald wird von der Gemeinde mit Frist zum 1. Dezember 
1922 für die Mitglieder des „Bundes Deutscher Architekten“ 
der Kreise Lörrach und Freiburg, sowie für die im KreisLör- 
rach geborenen Architekten des „B. D. A.“ ausgeschrieben. 
Bei einer geschätzten Bausumme von 10 Mill.M. gelangen drei 

MX) 


lungen heraus und zeugen von seinen hervorragendeu tecli 
nischen und künstlerischen Fähigkeiten. Aber das alles 
befriedigte und erfüllte ihn nicht. Sein Herz gehörte der 
sächsischen Heimat und ihrem Schutz, und mit den 
schönsten Erfolgen verstand er es, seine amtliche Stellun . 1 
dazu zu benutzen, den Wünschen der Heimatpflege bei der 
städtischen und der ländlichen Bevölkerung, und, wenn es 
Not tat, auch bei den Behörden, den nötigen Nachdruck 
zu verleihen. Denn sowohl Bevölkerung wie amtliche 
Stellen wollten zur Heimatliebe und zur Erkennung der 
Schönheiten der Heimat erst erzogen sein. Gelang es ihm 
doch selbst in den Ministerien die leitenden Stellen zunächst 
nur dadurch von Neubauten im Sinne des Heimatschutzes 
zu überzeugen, daß er bei diesen erhebliche Ersparnisse 
errechnen konnte, ein Umstand, der unter dem sparsamen 
Ministerium Rüger, das die sächsischen Finanzen nach den 
finanziellen Ausschreitungen der Eisenbahn-Verwaltung 
wieder in Ordnung zu bringen hatte, sehr viel Beifall fand 
und den Heimatschutz-Bestrebungen manchen schwierigen 
Weg gangbar machen half. Die ehrenamtliche Tätigkeit auf 
dem Gebiet der Denkmalpflege und des Heimatschutzes, 
wozu auch die Aufnahmen des deutschen Bauern- und 
Bürgerhauses in Sachsen gehörten, war sein eigentliches 
Lebenswerk. Durch sein Wirken auf diesen Gebieten hat 
er weit über die Grenzen seines engeren Vaterlandes hinaus 
Anerkennung und Dank gefunden. Das brachte namentlich 
auch die Technische Hochschule in Hannover zum Aus¬ 
druck, als sie ihm 1917 den Ehrendoktor verlieh. Bei seiner 
Beerdigung, bei der ihm die sächsische Geistesaristokratie 
zahlreich die letzten Ehren erwies, wählte der Pfarrer das 
Wort des Neuen Testamentes zum Motiv seiner Trauerrede: 
„Wer da säet im Segen, der wird auch ernten im Segen.“ 
Und dieses Wort war für Karl Schmidt ein gutes Wort 
Sein Andenken unter uns wird dauern bis in ferne Zeiten! — 
_ —H— 


Preise von 20000, 15 000 und 12 000 M. zur Verteilung. Auf 
Vorschlag des Preisgerichtes sollen mindestens 3 Entwürfe 
für je 7000 M. angekauft werden. Im neungliedrigen Preis¬ 
gericht befinden sich die Architekten Meckel in Frei¬ 
burg, Mühlbach in Freiburg, Prof. Stürzenacker 
in Karlsruhe, Prof, von Teuffel in Karlsruhe und 
Ob.-Brt. H e n z in Karlsruhe. Architektonischer Ereatz- 
preisrichter ist Architekt Mersch in Freiburg. Die Ge¬ 
meinde beabsichtigt, die Bauausführung 
einem der Preisträger zu übertragen. 

Es gibt also auch unter den heutigen Verhältnissen 
noch Gemeinden, die in der Lage sind, größere gemeind¬ 
liche Bauten errichten zu können. Es sind meist Gemeinden 
mit großem Waldbesitz, die bei den außerordentlich hohen 
Holzpreisen durch einen außerordentlichen Holzhieb leicht 
sich genügend Mittel für neue Rathäuser, Schulen, Kirchen 
usw. beschaffen können. Denn auch neue Kirchen erstehen 
auf diesem Weg nach wie vor. Es sind uns Gemeinden des 
Schwarzwaldes und anderer Waldgebiete Deutschlands be¬ 
kannt, die kirchliche Bauten mit hohen Bausummen unter¬ 
nommen haben. Das ist erfreulich für die Architekten wie 
für die Bauindustrie. 

In dem in Rede stehenden Wettbewerb ist die Lage des 
Neubaues auf dem Gelände den Bewerbern überlassen. Es 
ist bei dem Entwurf der Anlage nur ein von der Reichs¬ 
bahn geplantes dreigeschossiges Wohnhaus zu berücksich¬ 
tigen, mit welchem das neue Rathaus zu einer einheitlichen 
Gruppe zusammengeschlossen werden soll. Zu dem sich in 
den üblichen Grenzen bewegenden Raumprogramm ist zu 
bemerken, daß das Haus eine Wohnung für den Bürger¬ 
meister enthalten und .erweiterungsfähig sein soll. Hin¬ 
sichtlich der Gestaltung des Bauwerkes ist nur gesagt, daß 
es im ortsüblichen Baumaterial zu errichten ist und bei 
einfacher Formgebung heimatlichen Ausdruck haben soll. 
Ein Rathausturm ist nicht verlangt, erwünscht jedoch ein 
kleines Türmchen zur Unterbringung einer Glocke. Der 
Bau ist dreigeschossig anzulegen .— 

Aus einem engeren Wettbewerb zur Erlangung von 
Entwürfen für ein Krieger-Ehrenmal in Bischofswerda in 
Sachsen, zu dem gegen gleiche Entschädigung aiifgefordert 
waren die Architekten Kolbe in Loschwitz, Wolf in 
Dresden, Kucharz in Bautzen, sowie Bildhauer 
Petschke in Bautzen und Kunstmaler Schulz in 
Dresden, ging Architekt Kolbe als Sieger hervor, der mit 
der Ausführung betraut wurde. — 


Inhalt: Der Umbau deB Alten Rathauses und der Alten Börse in 
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rüng von fachkundiger Seit« einen mathematisch gesicher¬ 
ten Beweis erbringt eine Arbeit, die am Studiertisch- sich 
vollziehen muß.“ Er ist sich bewußt, daß seine hinter- 
lassenen Arbeiten „die weitaus niederste Auf¬ 
wandsgrenze und damit die Erreichung h ö c l\s t e n 
Nutzeffektes mit niederstem Kostenauf¬ 
wand in der Zeit ihrer Entstehung darstellen. . . . Knüpft 
sich daran“, schreibt er weiter, „die Frage, was zu so gün¬ 
stigen wirtschaftlichen Ergebnissen führen konnte, so gibt 
es dafür keine andere stichhaltige Antwort, als die un¬ 
entwegte treue Befolgung der Lehre, welche 
im vorigen Jahrhundert, als unter Heinr. Hübsch und 
Fried r. Eisenlohr die Bauabteilung des 
Polytechnikums im Zenith ihres Ruhmes als erste 
Deutschlands und Europas sich befand, in voller 
Blüte und Geltung stand. Was von diesen Großmeistern 
der Konstruktion und Materialverwertung aus- und auf die 
beglückten und begnadeten Hörer und Schüler überging, 
weitete Blick und Befäliigung.für weiträumige Anlage, er¬ 
weckte Lust und Ernst zu gediegener Auswirkung — An¬ 
leitungen, welche zu Einsicht und zur Gewöhnung an spar¬ 
samsten Stoffverbrauch automatisch führen. 

, Das Geheimnis billigen Bauens wird, neben tüchtiger, 
einwandfreier Konstruktion, eben zu allen Zeiten aufs 
engste verknüpft sein mit tunlichster Einschränkung 
des Verbrauchs an Werkstoffen und deren 
handwerksgerechten Verarbeitung auf der 
Baustelle. 

Damit stehe ich vor dem Ziel, das ich mir als zu erfüllende 
letzte Pflicht: den Hinweis auf Zweck, Nutzen und Be¬ 
rechtigung meiner Ausstellung, angesprochen zu sehen 
wünschen muß. Kostenminderung der Bauten 
erfüllt als schriller Notschrei die Schwäche unserer Zeit. 
Dabei regt sich in dem greisen Alten als naheliegend der 
Gedanke, ob nicht Anknüpfung an die Lehren, 
denen er die wirtschaftlichen Vorteile seiner Berufsarbeit 
zu danken hat, dazu beizutragen für geeignet erachtet 
werden dürfte, die Kluft zu <4berbrücken, die 
zwischen der vorgeführten architektonischen Hinterlassen¬ 
schaft und den gleichzeitigen Werken jüngerer Kollegen 
offensichtlich in fühlbarer und beträchtlicher Höhe besteht 
und unter der heutigen Herrschaft der Fantasiepföise von 
Werkstoff und Stundenlohn sich fortgesetzt er¬ 
heblich erweitern muß.“ Man übersehe nicht, es 
ist ein Neunzigjähriger, der diese weitblickenden, kampfes¬ 
frohen Worte schreibt; der in so hohem Alter noch Zeugnis 
ablegt für das Hochhalten ungebrochener Ideale. Da ist es 
von doppeltem Interesse, zu erfahren, wie dieses seltene 
Leben geworden und gereift ist und wie es sich im Lauf 
der Jahrzehnte gestaltet hat. Das aber möge der Jubilar 
seihst erzählen: 

Mein Lebenslauf. 

Geboren den 11. November 1832 zu Karlsruhe als Sohn 
des Großh. Domänenrates Dr. Anton Williard und der Bar¬ 
bara geb. Weber verbrachte ich die ganze Jugend und Aus¬ 
bildungszeit in dieser meiner Vaterstadt, besuchte 1839 bis 
1849 Vorschule und Lyzeum, das ich mit Zeugnis „gut be¬ 
fähigt“ als fünfter unter 25 Schülern nach absolvierter 0. V. 
verließ, um mich technischen Studien am Poly¬ 
technikum 1849/51 in II und III. allgemeiner mathe¬ 
matischer Klasse und 1851/55 im Hochbau¬ 
fach zu widmen. Mein Abgangszeugnis durch 
alle 6 Studienjahre bezeichnet Fleiß und Fortschritte 
in allen Unterrichtsgegenständen als „gut und sehr gut“, 
den Besuch nicht zensierter Fächer als „regelmäßig“. 

Schon am 23. Juni 1851 traf mich und die Familie das 
herbe Geschick, den Vater im 53. Lebensjahr zu verlieren, 
und zwar gerade zu dem Moment, als sich seine Besoldungs¬ 
verhältnisse durch die Benifung als rechtsgelehrtes Mitglied 
in den Oberhofverwaltungsrat wesentlich zu verbessern an¬ 
fingen. Es hatte infolgedessen für meine und zweier jün¬ 
geren Geschwister sich steigernden Ausbildungskosten der 
Mutter spärliches Witwengehalt einzutreten. 

Ein im Lyzeum im Jahre 1845 durch den preußischen 
Turnlehrer Euler erteilter Turnunterricht und dessen in 
Vereinsbetätigung weiter gepflegter Betrieb befähigten mich, 
schon alsbald nach Austritt aus dieser Lehranstalt mich um 
die zur Besetzung ausgeschriebene Turnlehrerstelle 
erfolgreich zu bewerben, um eine Unterrichtstätigkeit, welche 
ich 8 Sommer hindurch — Wintertumen gab es noch nicht, 
weil im sämtlichen Schulgattungen Turnhallen fehlten — 
je zweimal wöchentlich 500—600 in zwei Klassenstufen ge¬ 
trennten Jungen in dem herrlichen, von 1000jährigen Eichen 
beschatteten idealen Turnplatz im Sailenwäldchen in Karls¬ 
ruhe in Leib und Seele kräftigenden Anleitungen an Geräten 
und in der Pflege von Freiübungen bis zur Einrufung ins 
Examen erteilte. Ich hatte die Freude, meinen beim Abgang 
Unterlassenen Ratschlägen zur dringend nötigen Errichtung 
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von Hallen zur Ermöglichung auch der winterlichen Pflege 
dieses heilsamen Unterrichtszweiges Bahn gebrochen zu hlhen. 

In der Bauabteilung des Polytechnikums waren es vor 
Allem Dr. Heinrich Hübsch und Friedrich E i s e n 1 o h r, 
die mein größtes Interesse auf ?ich zogen und die Haupt¬ 
wirkung auf meinen Bildungsgang austibten. Obgleich ihrer 
verschiedenen stilistischen Richtungen wegen eigentlich 
Antipoden, ergänzte sich ihre mit gefesteter Überzeugungs¬ 
treue geübte Eigenart des Lehrvortrages und dessen Wir¬ 
kung auf den lernbegierigen Schüler dennoch zu harmoni¬ 
scher Einheit. 

-Den groß angelegten, den Sinn für Weiträumigkeit 
weckenden und anstrebenden Konstruktions-Prinzipien 
Hübsch’s, seiner auf mathematischer Grundlage logisch ent¬ 
wickelten Gliederungslehre der Monumental-Architektur 
stand bei Eisenlohr eine durch Wärme«, Begeisterung und 
hoch entwickelte Darstellungsgabe begnadete Liebe förder- 
sam und fesselnd gegenüber. Zwei sich stützende und er¬ 
gänzende Unterweisungsfächer, das eine mehr antiken, das 
andere mehr mittelalterlichen Herkommens und Gepräges. 
In der Tat bezeugt die internationale Würdigung des Rufes, 
dessen die Bauabteilung unseres Polytechnikums als erste 
Europas um die Mitte des vorigen Jahrhunderts sich er¬ 
freute, daß diese Ansicht über das Wirken dieser beiden 
Männer an der Anstalt die in der. Öffentlichkeit herrschende 
gewesen ist. 

In den großen Ferien der beiden letzten Studienjahre 
1854 und 1855 bei Baurat Berckmüller tätig, der da¬ 
mals mit der Ausführung des badischen Bahnhofes in Basel 
betraut war, hatte ich mich mit Plankopien und Werkrissen 
für diese Bauaufgabe zu befassen, gegen eine Tagesgebühr 
für zehnstündige Arbeit von 1 fl. 12 xr. 

Diese Ferien-Ausnützung hatte meinen Eintritt als Ge¬ 
hilfe beim Hofbauamt in Karlsruhe zur Folge, dessen Chef 
Berckmüller mich teils mit Büro-Arbeiten, teils mit Bau¬ 
überwachung an dem in Anschluß an den Hofküchenbau 
auszuftihrenden Kanzleigebäude für den Oberhofverwal- 
tungsrat, die Intendanz der Hofdomänen und das Marschall¬ 
amt und ferner an dem Verbindungsgang nach den neu 
erstellten Hübsch’schen Bauten des Botanischen Gartens be¬ 
schäftigte und mir schließlich, als Not an Mann ging, die 
Überwachung und Betreibung der Schloßumbau-Arbeiten 
zur Wohnung des Großherzoglichen Paares für die bevor¬ 
stehende Vermählung tibertrug, eine Tätigkeit, die mich 
vielfach in Berührung mit dem Großherzog brachte und in 
den letzten Monaten den 16- und 18-stündigen Arbeitstag 
beanspruchte, aber wenigstens von einer Remuneration von 
80 Gulden gefolgt war! O tempora, o mores! Immerhin 
war es Goldwährung, noch lange bevor von einer Gold¬ 
valuta auf deutschem Boden die Rede war. Was ich jedoch 
dabei von dem feinsinnigen, durch französische Schulung an 
herrschaftlicher Innendekoration vorgebildeten Chef gelernt 
habe, war mir die Hauptsache und für mich vtm bleibendem 
Gewinn. 

Mit meinen Schulzeugnissen und guten Empfehlungen 
des Hofbauamtes über die vorgeschriebene zweijährige prak¬ 
tische Tätigkeit meldete ich mich, fachlich und auch in 
Mathematik und*den naturwissenschaftlichen Fächern durch 
Rekapitulation wohl vorbereitet — eine Vorprüfung war 
damals noch nicht eingeführt — der Baudirektion zum 
Staatsexamen und erhielt als einziger Prüfling meine Einbe¬ 
rufung auf Mittwoch, den 26. Mai 1858. Für einen Exami¬ 
nanden ein ominöses Jahr! 

Die 34. Versammlung deutscher Natur¬ 
forscher und Ärzte vom 16.—22. September 1858 
mit etwa 1000 auswärtigen Besuchern stand bevor; deren 
fieberhaft betriebene Zurüstungen fielen so störend und an¬ 
spruchsvoll in die ohnehin gewöhnlich schon Monate um¬ 
fassende Prüfungsdauer des Examens, daß die Herren Exa¬ 
minatoren kein Bedenken trugen, die Sache auf die lange 
Bank zu schieben und die halbwegs geführte Prüfungs¬ 
handlung auf Monate jäh zu unterbrechen, wobei der Leiter 
und Vorsitzende der Festversammlung, Physiker, Hofrat und 
Professor Wilh. Eisenlohr, mit dem üblen Beispiel vor¬ 
an ging und seinen Prüfling kurzerhand zum Gehilfen, als 
eine Art von Adjutanten oder Gallopin reklamierte — ein 
Eingriff, der die Examensqualen nicht allein bis in dt» 
Winter hinauszog, sondern auch durch verlängerte Erwerbs* 
Unmöglichkeit empfindliche weitere Nachteile im Gefolge 
hatte, und zwar zunächst den, daß ich verhindert war und 
blieb, die letzte große graphische Arbeit, die «als Probe 
künstlerischen Darstellungs Vermögens verlangte bildmäßig 0 
Perspektive der letzten Examensarbeit, welche häuslicher 
Ausarbeitung überlassen wird und — wenn sie befriedige 11 
soll — viel Zeit und Sorgfalt erfordert, nicht mehr ableisten 
konnte. Bevor sie nicht eingeliefert und zensiert war, pflegte 
die Prüfungs-Urkunde nicht ausgestellt zu werden. Line 
bezügliche Entschuldigung über die Verschleppung olin 
mein Verschulden, führte die sofortige Ausstellung der Aut- 
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nahms-Urkunde mit Datum vom 9. Juli 1859 mit Note „gut 
befähigt“ herbei, ein Prädikat, welches in sechs voran¬ 
gehenden Jahren nicht mehr zuerkannt werden konnte. 

Im Spätjahr — am 13. November 1858 — unmittelbar 
nach Examensschluß bei der Eisenbahn-Hochbau - 
inspektion Karlsruhe-Pforzheim eingetreten, 
wurden mir Planung, Kostenberechnung und sämtliche 
Werkrisse zu Stationsgebäude und vier Wärter¬ 
häusern anvertraut mit der im Auftrag enthaltenen 
Verschärfung, daß sämtliche Hochbauten im Sommer 1859 
betriebsfertig, also kaum mehr als x binnen Halbjahrsfrist 
fertig sein müßten. Ende Juli waren die Ausführungen bis 
auf kleine Nacharbeiten beendet, Ende August auch die 
Ausmaße zur Abrechnung fertig und es war nun eine stän¬ 
dige Bauaufsicht nicht mehr nötig. Ich konnte mich deshalb 
dem Chef des Amtes, Oberbaurat K ü e n t z 1 e, nach der 
Residenz zurückkehrend, für den Bauinspektions¬ 
dienst zur Verfügung stellen. 

Ein Finanzministerial-Erlaß vom 28. November 1859 be¬ 
stimmte meine Einsetzung als G e h i 1 f e n der g r o ß h. B e z.- 
Bauinspektion Constanz mit einem Jahresgehalt 
von 600 Gulden. Eine kleine Bosheit des Personalrespi¬ 
zienten 0. B R. F., um die Entfernung von meiner in 

Mannheim wohnenden Braut nach Möglichkeit zu erweitern. 
Diese Stellung anzutreten blieb mir aber erspart, da Berck- 
müller bereits die Hand auf mich gelegt und mich als Ge¬ 
hilfen für das Hofbauamt vom Großherzog erbeten 
und erhalten hatte. 

Diese im Dezember 1859 angetretene Stellung fand 
schon nach Jahresfrist eine efstmalige Unterbrechung durch 
eine 13monatliche Studienreise mit staatlicher 
Unterstützung aus Mitteln des Fonds für Kunst und Wissen¬ 
schaft in zwei Raten von 700 und 300 Gulden, ausgeführt 
zu Beginn des Dezember 1860 und gerichtet nach dem 
klassischen Süden. Nach kurzen Aufenthalten in Mailand, 
auf den Borromäischen Inseln, in Genua, Pisa und Livorno 
landete ich am 24. Dezember 1860 in Civitavecchia und er¬ 
reichte des Abends zu längerem, bis in den August er¬ 
streckten Aufenthalt Rom, die ewige Stadt, in welcher 
sich der Ankömmling ohne festes Programm bei der end¬ 
losen Fülle auf ihn einstürmender, vielgestaltiger Eindrücke 
in Not und Zweifel versetzt sehen wird, wo zunächst anzu¬ 
packen und in welcher der zahllos lockenden Richtungen 
sich zu betätigen das für seine Verhältnisse und Lebens¬ 
ziele Vorteilhafte sei. Ein geläuterter Eklektizismus unter 
allem Schönen, das uns begegnet, wird hierbei wohl das 
Richtige sein. 

Für mich und meine Bestrebungen hatte ein herbes 
Geschick schwerste Schläge und Erschütterungen, die läh¬ 
mend und fast vernichtend auf mich einstürmten: am 
Fasching-Dienstag 1861 die Meldung vom Tod der heiß¬ 
geliebten Braut, eines gottbegnadeten Geschöpfes von sel¬ 
tenem Liebreiz und außergewöhnlichen Geistesgaben und 
musikalischen Talenten, die ihr die Bewunderung 
zahlreicher Mannheimer erster Familien, aber auch die Be¬ 
achtung und Schätzung von Größen wie Liszt, Joachim, Klara 
Schumann und Anderer sicherten. In der Heimat kursierte 
das Gerücht, ich habe mich selbstmörderisch vom tar- 
eischen Felsen herabgestürzt und kam erst durch Er- 
ebungen auf diplomatischem Weg zum Schweigen. Zwei 
Monate später die kaum minder schwere Kunde, daß ich 
beim Nachhausekommen die treubesorgte, innig verehrte 
Mutter, noch nicht 50 Jahre alt, einer schweren Lungen¬ 
entzündung erlegen, nicht mehr Wiedersehen werde! 

Ein Hauptgebiet, das im akademischen Lehrgang 
Uleist nur wenig beackert wird, das farbige Innere in 
dekorativer Ausprägung und hochkünstlerischer bildlicher 
Ausstattung sowohl weltlicher als sakraler Be¬ 
stimmungdienender Räume war vorzugsweise bei' 
meinen Studien berücksichtigt und ist mir, da es zunächst 
auf kirchlichem Boden sich betätigte, ahnungslos meiner 
Lebensaufgabe als Kirchenbaumeister zu Nutz und From¬ 
men ausgeschlagen. 

Als im Jahr 1863 die Frage der Errichtung eines Neu¬ 
baues für die badischen Bücherschätze, Naturalien, Völker¬ 
kundlichen- und Altertümer-Sammlungen in Karlsruhe bren¬ 
nend wurde, war es der inzwischen zum Oberbaurat aufge¬ 
rückte Berckmüller, dem diese Aufgabe zufiel. Er be¬ 
sichtigte zwecks Vorstudiums die gleichen oder ähnlichen 
Zwecken dienenden größeren Bauwerke in Paris und Lon¬ 
don in mehrwöehentlicher Reise, während ich die Hofbau¬ 
amtsgeschäfte allein weiter führte, und zwar seines Erach¬ 
tens so, daß er dem Großherzog den Vorschlag unterbreitete, 
ihn für die Zeit seiner Tätigkeit mit so verschiedenen Be¬ 
stimmungen anzupassendem Bauwesen, das seine volle Kraft 
in Anspruch nehme, vom Dienst entbinden und diesen als 
Verweser mir übertragen zu wollen. 

Der Vorschlag fand nur in seinem ersten Teil, der 
Dienstenthebung, vollen Anklang, hinsichtlich der Vertret ung 

8. November 1922. 


entspracti er den Wünschen Serenissimi nicht, da es gegen 
Bedeutung und Würde des Hofbauamtes verstoße, durch 
den zweitjüngsten Baupraktikanten des Landes vertreten 
zu sein. Baurat Dyckerhof von Mannheim wurde dazü 
ausersehen und mir dafür die bauämtliche Vertretung der 
bedeutendsten Stadt des Landes überantwortet. ' 

Was zunächst für mich eine Kränkung schien, schlug, 
wie ich bald erkannte, für meine fachmännische und wirt¬ 
schaftliche Förderung zum Segen aus. Der Dienstverwesers'- 
Gehalt bestand zwar nur in 80Ö Gulden, wovon 420 eine be^ 
scheidene Wohnung für mich und die meinem Hausstand 
vorstehende Schwester vorweg nahm. Das Amt war außer¬ 
dem mit einem „Voiture-Aversum“ von 400 fl. dotiert, da« 
großenteils erübrigt werden konnte und dadurch der Leb* 
sucht zugut kam. 

Mannheim barg damals in seinen Mauern kein e n 
einzigen Architekten. Das gesamte Baugeschäft 
lag in den Händen des mehr oder minder tüchtigen Hand¬ 
werkes. Jede Frage von einiger Bedeutung konnte nur per¬ 
sönlich oder schriftlich mit dem Kollegen in Heidelberg, 
Bruchsal oder Wertheim behandelt werden; da hieß es denn 
in den meisten Fällen nötiger Entschließung „selbst ist der 
Mann“. 

Eine weitere in Ort und Zeitverhältnissen begründete 
finanzielle und fachmännische Befriedigung des Erwerbes 
und Arbeitsdranges bot die Gesetzgebung im Schul- und 
Gerichtswesen, welche in den 5 Jahren meiner Amtsver¬ 
wesung 7 zumeist größere Schulhäuser, darunter eine 
höhere Bürgerschule für Ladenburg in pri¬ 
vater Tätigkeit und ebenso genossenschaftliches Bau¬ 
wesen für Petroleum-Handel und -Einlage¬ 
rung außerhalb des Bereiches städtischer Wohnquartiere, 
einen Block Arbeiter-Wohnhäuser an der 
Schwetzinger-Straße u. dergl. mehr forderte, wodurch Ein : 
Kommen und Geschäftsgewandtheit sich erheblich steigerten; 

Im gleichen Sinn wirkte auch die Vielzahl amtlicher 
und prozessualer Gutachten, zu denen der Bauinspektor oder 
sein Vertreter am Sitz sämtlicher Gerichtsinstanzen und in 
minderem Umfang auch von den Amtsgerichten des Bau¬ 
inspektionsbezirkes (Schwetzingen,- Weinheim und Ladens 
bürg) mit Vorliebe in Anspruch genommen wird, eine Tätig¬ 
keit, welche mit dem rührigen und beweglichen Wesen des 
Pfälzers hinsichtlich der Häufigkeit der Fälle in ursäch¬ 
lichem Zusammenhang zu stehen scheint und nicht nur gut 
entlohnt wird, sondern zumeist auch für Menschenkenntnis 
und Sachverhalt interessante Erfahrungen und lehrreiche 
Aufklärungen zum Teil prophylaktischer Art vu bieten im¬ 
stande ist. 

Von amtlicher Bautätigkeit in der 5jährigen Dienstyer- 
T vesungs-Periode sind außer den laufenden Bauunterhaltungs- 
Arbeiten zu nennen: Neue Amtsgefängnisse in 
Schwetzingen und Mannheim, zu denen die Pläne 
und Überschläge Vorlagen und die Ausführungen zur Hälfte 
erstellt übernommen und zu Ende geführt wurden. E i n b a ti 
des Amtsgerichtes in den westlichen Flügelbau des 
Schlosses. Einbau der Höheren Töchterschule im 
Erdgeschoß des westlichen Schloßflügels des Hauptbaues; 
Einbau des Landgerichtes in das I. Obergeschoß dieses 
Flügels und desgleichen von 6 D i e n s t - und M i e t - W o h- 
nungen im H. Obergeschoß dieöes Flügels; hiervon eine inl 
vorspringenden Eckpavillon mit anstoßendem, dreiachsigem 
Bureausaal als Dienstwohnung für die Bauin¬ 
spektion, welche dem Dien st verweser zu jährlich 200 fl. 
überlassen wurde. Sie war vormals von Großherzogin Wwe. 
Stephanie bewohnt, in deren Schlafgemach meine Ersfc^ 
geborene zur Welt gekommen ist. Wenige Jahre zuvor hatte 
ich den irdischen Überresten der Adoptivtochter des großen 
Corsen in Pforzheims Fürstengruft die letzte Ruhestätte zu 
bereiten gehabt. ! 

Weitere Dienstobliegenheiten bestanden in der Her¬ 
stellung der Schöffengerichts-Räumlichkei¬ 
ten an den 4 Amtsgerichten des Bezirkes, im Einbau 
feuersicherer Treppen in ^einigen Dutzenden von 
Hafen - und Zoll -Lagerhäusern und in baulicher 
Herrichtung des von H un dheim’schen Schlosses 
in Ilvesheim zur Blindenanstalt, für welch’ letztere 
Arbeit noch nach meinem Übertritt in den Kirchendienst 
eine Remuneration von 200 Gulden erfolgte. 

In diese Mannheimer Periode fiel auch — und zwar auf 
den 19. Mai 1868, nach mehr als 7jähriger Trauer über den 
in römischen Tagen so erschütternden Verlust — meinä 
Verehelichung mit Maria Ruth in Ebersteinburg, 
wo beim ältesten Bruder Ortspfarrer der Vater, Oberamt¬ 
mann Ruth, seinen Ruhestand verlebte. 

Die beglückende Ehegemeinschaft währte leider nur 
eilf Jahre. Aus ihr sind von 4 Kindern die älteste und die 
dritte Tochter und als jüngstes der beim Tod der Mutter 
erst 2jährige Sohn hervor gegangen, die mit dem Vater die 
beste der Frauen und Mütter schmerzlichst zu betrauern 
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haben. Ihr unheilbares Leiden, schwerster Brust- und Leber¬ 
krebs, mußte der Umgebung den Wunsch der Erlösung aus 
qualvollsten Schmerzen als Akt göttlicher Gnade nahelegen. 
Ihre letzte Bitte — für mich der Fingerzeig künftigen Han¬ 
delns — war an die Kusine Ruth gerichtet, sich der mutter¬ 
losen Kinder anzunehmen. 

Im Juni 1869 war der Erzbischöfliche Banmeister Fee- 
d. e r 1 e nach noch nicht sechsjähriger Amtstätigkeit als 
Vorstand des neu errichteten Erzbischöflichen Bauamtes 
Karlsruhe aus dem Leben geschieden. Schon am Grab des 
mir befreundeten Mannes und Kollegen erging von berufener 
Seite an mich die Frage, ob ich geneigt sei, ein Anerbieten 
in den kirchlichen Bauamts-Dienst anzunehmen. Meine Ant¬ 
wort konnte nicht zweifelhaft sein, da es idealere Be¬ 
rufsaufgaben im Lande Baden nicht gab, 
als den Kirchenbau, zu dessen Ausübung seit der 
Abzweigung und Spezialisierung durch Errichtung kon¬ 
fessionell getrennter Kirchenbauämter (seit 1863) auf ande¬ 
rem Weg kaum je Gelegenheit gegeben gewesen wäre und 
meiner endgültigen Anstellung im Staatsdienst voraussicht¬ 
lich und erfahrungsgemäß noch eine lange Wartezeit bevor- 
Bfand. Ich ergriff freudig die mir zu sofortiger Anstellung 
dargebotene Hand, war aber, wie sich nachträglich heraus¬ 
stellte und empfindlich rächte, zu vertrauensselig in der 
Formulierung meiner Bedingungen, welche ich einer hohen 
Kirchenbehörde gegenüber mit den allgemeinen Bemerkun¬ 
gen gleichlaufender Besoldungsgebührnisse mit den Staats- 
djüenern für genügend gesichert hielt, und daher aus reinem 
Änstandsgefühl die juridische Formulierung so selbstver¬ 
ständlicher Ansprüche unterließ. 

Um nicht nochmals auf diese Sache zurtickkommen zu 
müssen, führe ich, den Geschehnissen vorgreifend, an, daß 
bis Ausgangs der 80er Jahre die Kurie ihren Bauamts-Vor- 
ständen die gleichen Besoldungsbezüge gewährte, welche 
den gesetzlichen Bezügen der Bezirksbauinspektoren ent¬ 
sprach, sie also mit einem Meistgekalt von 4500 M. ent¬ 
schädigte. Schon diese Gehalts-Festsetzung war nichts 
weniger als eine Gleichstellung. Jedes der .4 Erzbischöf¬ 
lichen Bauämter erstreckte sich über die 3- bis 4fache 
geographische Flächenausdehnung und um¬ 
schloß den 10- bis 12fachen Geschäftsumfang 
einer badischen Bezirksbauinspektion, war also nicht Be¬ 
zirks- sondern Provinzialamt. 

Der Bezirksbau in spektor hat außer der Betreuung der 
mäßigen Zahl staatlicher Amts-, Gerichts- und Verwaltungs¬ 
gebäude und den Baupolizei-Aufgaben, für welche Geschäfts- 
beeorgungen »eine Besoldung bemessen ist, auf Verlangen 
der Gemeinden und Körperschaften gegen angemessene be¬ 
sondere Vergütung seine Dienste zur Verfügung zu stellen 
und erhöht dadurch, sowie auch mit Übernahme privater 
anderer Leistungen als Planarbeiten, Voranschlägen, Über¬ 
wachungen, Ratserteilungen, Gutachten, Expertisen u. der- 

f leichen mehr sein Einkommen um ein Beträchtliches. Solche 
Febeneinkünfte sind dem Vorstand eines Erzbischöflichen 
Bauamtes weder erlaubt, noch bei absolutem Mangel an da¬ 
zu verfügbarer Kraft und Zeit überhaupt zu leisten möglich. 
Daher bestand hinsichtlich Entlohnung unbilligste Ungleich¬ 
heit und Ausnützung menschlicher Leistungsfähigkeit bis 
zu völliger Erschöpfung. Beweis meine Neurose im Herbst 
18Ö9, die mich an den Rand des Grabes brachte. 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
eine Bonbonniere erläßt die Aktiengesellschaft S a r o 11 i in 
Berlin-Tempelhof für die Künstler Groß-Berlins mit Frist 
zum 28. November 1922 bei 66 000 M. Preisen. Im Preis- 

f sricht befinden sich als Künstler die Hm. Prof. Bruno 
a u 1, Prof. Emil O r 1 i k, Prof. Pet. Behrens, Prof. 
Lucian Bernhard und Prof. O. H. W. Hadank. — 

In dem öffentlichen Ideenwettbewerb für die Bebauung 
des Geländes beim Glaspalast in München sind 60 Entwürfe 
eingelaufen. Das Preisgericht, bestehend aus den Archi¬ 
tekten städtischen Oberbaurat B e b 1 o, städtischen Ober¬ 
baurat B1 ö ß n e r, o. Professor der Technischen Hoch¬ 
schule Professor Dr. Theodor Fischer, Professor Karl 
Jäger, Professor Karl Sattler und Ministerialrat U11 - 
mann als Vertreter der Obersten Baubehörde, dann dem 
Direktor der Akademie der bildenden Künste, o. Professor 
Geheimrat von M a, r r, dem o. Professor der Akademie der 
bildenden Künste Freiherrn von Habermann, dem o. 
Professor der Kunstgewerbeschule München Joseph Wak- 
korle, endlich dem Ministerialdirektor Hondschel als 
Vertreter des Staatsministeriums für Unterricht und Kultus, 
hat folgende Entscheidung getroffen: I. Preis: dem Entwurf 
„Bcbumingsstinlien“. Verfasser o. Professor der Technischen 
Hochschule München Hermann Buchert; II. Preis: dem 
Entwurf „Garten”. Verfasser: Stadtbauamtmann Hermann 
Leit e n s t o r f e r in München; III. Preise: a) dem Entwurf 
„Villa publica”, Verfasser: Architekt-Wilhelm Scherer in 
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Als 1889 die allgemeine Überzeugung von der Notwen¬ 
digkeit der Anpassung der Besoldungen an die Zeitverhält¬ 
nisse bei Regierung und Landständen sich durehgesetzt 
hatte, war es daher ein schreiendes Unrecht, den Bauamts- 
Vorständen nicht einmal mehr die sogenannte Gleich¬ 
stellung“ mit den Bezirks-Bauinspektoren zuzubilligen, 
während die protestantischen Vorstände evangelischer Bau¬ 
ämter bei bedeutend geringerer Anforderung an ihre Arbeits¬ 
kraft einen Funktions-Gehaltszuschlag von je 1000 M. neben 
.dem Besoldungsmaximum von 6600 M. zugelegt erhielten, 
neben unbeschränkter Privatpraxis. 

So geschah es .denn, daß ich, in der freudigen und be¬ 
geisterten Hingabe v an idealste Berufsarbeit von fast er¬ 
drückender Fülle gefesselt und versenkt, mit unfehlbarer 
automatischer Sicherheit ins Hintertreffen zeitgemäßer, 
menschenwürdiger Entlohnung geriet und allmählich zum 
schlechtest besoldeten Architekten des Landes und Reiches 
herabglitt, ohne daß es weder meiner Arbeitsfreude, noch 
auch — wie das Urteil der Fachwelt erst jüngst, zur nicht 
geringen Befriedigung des dankbaren Urhebers bestätigte — 
den Leistungen irgend wie abträglich gewesen wäre. Waren 
es doch vorweg die Aufgaben, die mich in ihren Bann 
zogen und, wo immer sie befriedigende Lösung fanden, ihren 
Lohn in sich selber trugen. Ein Wort eingehen¬ 
den Verständnisses und dienstlicher Anerkennung ist frei¬ 
lich nicht einer Einzigen jemals widerfahren, während dazu 
die bezeugten ungewöhnlich niederen Gestehungspreise wohl 
manchen naheliegenden Anlaß hätten bieten dürfen. _ 

Doch zurück zu der volle fünf Jahre währenden Mann¬ 
heimer Periode meiner Dienstverwesung. Sie bedeutet ein 
Lustrum wechselvoller, mannigfacher, hochbefriedigender 
Berufstätigkeit, auf welche der junge Beamten-Anwärter 
sowohl hinsichtlich Wohlwollens und Achtung, die ihm von 
allen Behörden, staatlichen wie städtischen, zivüen und 
militärischen (als Gamisons-Bauberater) stets begegnete, 
mit freudigem Dank in ungetrübter Erinnerung stets zu¬ 
rückblicken kann, als auch in Ansehung der einträglichen 
Gebühmisse und sonstigen Vorteile und Annehmlichkeiten, 
die mit der Besonderheit der Dienstleistungen verbunden 
waren. Neben angenehmstem Familien-Verkehr mit Onkel 
und Tante und den Eltern der so tief betrauerten verstor¬ 
benen Braut, Eingliederung unter die Zechgenossen der 
„Räuberhöhle“, als „Theater-Architekt“ freier Eintritt za 
allen Darbietungen dieser auf achtunggebietender Höhe 
stehenden Kunststätte und die Knüpfung eines beseeligen- 
den Ehebundes — es war eine Summe von Annehmlich¬ 
keiten in schöner Mischung von Arbeit und Erholung, 
welche diesen Lebensabschnitt zum genußreichsten und 
sorgenfreiesten meines Lebens gestempelt haben. 

Nachträglich und schließlich — der organisafcionsge- 
schichtlichen Wahrheit zulieb — glaube ich für Mann¬ 
heims Feuer- und Explosions-Gefahren- 
schütz mich noch eines kleinen Verdienstes dahingehend 
rühmen zu dürfen, daß ich nach hessischem Vorbild als Be¬ 
rater der Baupolizei Dampfkessel-Prüfung bean¬ 
tragt und dieselbe auf vollkommene Dichtheit mittelst 
Wasserdruck selbst ausgeführt habe, ein Eingreifen, das die 
Organisation einer Kesselschutz-Vereini¬ 
gung mit eigenem Beamtenpersonai für ganz Baden zur 
segensreichen Folge hatte. — (Schluß folgt.) 


München und b) dem Entwurf „Platz und Block“, Verfasser: 
Architekt Dr.-Ing. Heinrich L ö m p e 1 in München: IV. Preise: 
a) dem Entwurf „Rahmen“, Verfasser: Oberbaurat Alois 
Wildhagen in München und Professor Alois Frey in 
Nürnberg, b) dem Entwurf „Garten ohne Bank“, Verfasser: 
Bauamtmann Han» Eitel in Eichstätt und c) dem Entwurf 
.„Städtebau“, Verfasser: Professor O. O. Kurz in München. 

Ferner schlug das Preisgericht sieben Entwürfe zip 
Ankauf vor. Die Verfasser dieser Entwürfe sind: Regie¬ 
rungsbaurat Joseph Heinrich A11 e s c h e r; Bauamtmann 
Konstantin G r u b e r in Passau; Architekt John H. R o s e n- 
thal und Julius Seeck; Bauassessor Hans Hörmann; 
Architekten Linder und F r e i m u t h; Direktor der Kunst¬ 
gewerbeschule München, Professor Richard Riemer- 
schmid; Architekten Delisle und Ingwersen, 
sämtlich in München. 

Das Preisgericht hat sich dahin ausgesprochen, daß 
durch die preisgekrönten und zum Ankauf vorgeschlagenen 
Entwürfe wertvolle, durchgearbeitete und brauchbare Vor¬ 
schläge für eine Gestaltung des Geländes des Alten Botani¬ 
schen Gartens und seine bauliche Eingliederung in die Um¬ 
gebung gewonnen sind. — ______ 

Inhalt: Zum neunzigsten Geburtstag von Adolf Williard. — 

Wettbew erbe. -- _ ~ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 
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ln allen diesen Fällen nicht mit Unrecht-, denn keiner 
bleibt von der rastlos arbeitenden. Menschenhand ver¬ 
schont. Niagara, Neckar und Walchensee - sind schon 
zum Teil erschlossen, Schaffhausen, Rhein, Main, Donau 
und andere werden folgen. , 

Die Welt von heute ist anders; heute ist es weniger 
die Tatsache, d a ß einzelne Wasserkräfte erschlossen 
oder ausgenutzt werden, vielmehr w i e das geschehen 
soll; die Frage macht Sorge, sind wir Meister dieser 
Millionen- und Milliarden-Aufgaben? Ich sehe zu meinem 
Bedauern weder in Studienplänen der Hochschulen, noch 
in den Prüfungsfächern diese kulturelle Seite der Tech¬ 
nik betont; ich finde sie auch leider nicht in bemerkens¬ 
werten neuen wissenschaftlichen Büchern über Ingenienr¬ 
und Wasserwirtschaftsbauten. Ich finde infolgedessen 
auch vielfach nicht den Geist in der Beamten-, der Fach¬ 
welt und der Jugend, die zur Lösung solcher Aufgaben 
berufen ist und später berufen wird. Der Hinweis auf 
die Erfüllung der Aufgaben auch nach solcher Richtung 
ist eine ernste Aufgabe der Gegenwart und damit der 
vereinigten deutschen Denkmalpflege- und Heimat¬ 
schutz-Tagungen. Eine dankbare Aufgabe der Literatur 
ist es, dieser Seite neben der rein technischen künftig 
gerecht zu w r erden. 

Seit Jahrhunderten gibt es Bücher für das archi¬ 
tektonisch formale Schaffen, es sind für die Häuser der 
Menschen Formeln und Grundsätze aufgestellt, es gibt 
eine Stil-Formen- und Farbenlehre; für die Ingenieur¬ 
baukunst dieser Aufgaben gibt es das dagegen nicht, 
weil sie zu jung ist, weil sich einheitliche Grundbegriffe 
für solche Aufgaben allgemein noch nicht herausgebildet 
haben, weil der Einzelne mehr oder weniger stark es 
wohl fühlt und zum Ausdruck bringt, Grundsätze für 
sein Schaffen aber nicht anzugeben vermag. Darum die 
Frage: Gibt es auch für solche Aufgaben Formen und 
Formeln oder ist es nicht vielmehr lediglich Sache der 
Person und deren taktvollen Auftretens, unbewußt das 
zu leisten, was empfindsam schauende Menschen er¬ 
hoffen und wünschen? 

Wasserwege und Wasserkraft-Anlagen treten in 
weit engere Beziehungen zur Natur, als andere Nütz¬ 
lichkeitswerke des Menschen, sie haben sich daher mit 
ihr zu vertragen. Die Natur ist eine seit Jahrtausenden 
unveränderliche Größe, die durch die Ruhe der Linien, 
die Oborflächen-Bildung, ihre Farben und die Bewegung 
des Wassers spricht. Was auf ihr lebendig ist. ist das 
Wasser. In der Natur drückt sich, gleichviel ob sie die 
El»ene oder das Hochgebirge ist, die Horizontale in der 


Landschaft der Ebene in dem Zug des Wassers, die 
Vertikale in aufragenden Felsen, in den Pappeln der 
Straße, den Bäumen des Waldes, das Große in den Ber¬ 
gen und Waldkörpern und die sanft geschwungene Linie 
in dem Zug der Berge, der Straßen, in den Flüssen und 
Bächen aus. Die Natur kennt keine harten Linien, sie 
kennt nicht die Diagonale, auch nicht Kleinliches, keinen 
Widerspruch der Farben, nur Farbenharmonie. Die 
Großartigkeit der Natur wirkt am edelsten da, wo sic 
von Menschenhand, von menschlichen Werken unberührt 
geblieben ist; das gemalte Bild des stillen Whldes oder 
des wilden Hochgebirges steht mir am höchsten. Sic 
strebt empor, sie zieht den Geist mit sich hinauf, sie ist 
das natürliche Sinnbild von allem edlen, hohen Streben. 
Der wild bewegten romantischen Natur steht das Bild 
der stillen freien Landschaft gegenüber, deren Schönheit 
und Eigenart in der Ruhe der Erscheinung, in der Far¬ 
benstimmung mit dem weit sichtbaren Horizont und der 
Wolkenbildung zu suchen ist. Die „Heimatschönheit“ 
umfaßt das ganze Landschaftsbild mit allem, was darin 
ist, mit den ruhigen Winkeln und Stimmungen in Feld 
und Wald, in denen die Jugend ihre Kraft und inner¬ 
liche Erholung, in denen das Alter seine Erinnerung 
wieder findet, in denen der Maler genießt. Solche 
Schönheit schafft von Kindheit an den Heimatstolz und 
in der Ferne das Heimweh; je mehr man ihr ans Herz 
greift, desto mehr auch diesen Gefühlen. 

In solchen Werten und in solchen Worten sind 
schon die Forderungen ausgedrückt, welchen sich die 
einzelnen Menschei^verke untenverfen müssen, wenn 
auch sie für sich das Recht in Anspruch nehmen wollen, 
diese Stimmungen nicht zu zerstören. Kunstbauten 
früherer Zeiten, die wir so oft rühmen, zeigen uns. 
gleichviel ob sie der reinen Baukunst oder der Ingenieur- 
baiikunst angehören, Vorbildliches in dieser Richtung. 
Nicht etwa deshalb, weil in allen nach ihrer äußeren 
Haltung Vorzügliches geleistet wäre, wohl aber darum, 
weil sich in der Färbung um sie der glättende Schmelz 
von Jahrhunderten gelegt hat, der sie mit dem freundlich 
patinierenden Wettermantel der Zeiten taktvoll verhüllte 
und sie damit der Natur gefällig machte. Es war die 
Kraft der Natur, die Menschenwerke sich einzuordnen. 
Darin liegt nicht nur der Reiz vieler alter Jngenieur- 
Bauwerke allein, sondern auch der Baudenkmäler all¬ 
gemein, nicht aber lediglich in ihren Formen. Je mehr 
über sie die Wolken der Zeit ziehen und sie mit ihrer 
Patina bedecken, desto mehr und inniger sprechen sie 
zu uns. — 

_ (Schluß folgt.) 


Zum neunzigsten Geburtstag von Adolf Williard. 

(Fortsetzung statt Schluß aus No. 89.) 


EE//1 (SWJSj) m meiner B e r u f u n g zu m k i r c h - 
lieh e n B a u d i e u s t gab es nur zwei Erz- 
bischöfliche Baumeister, die sich in die zu 
iSm bewältigende Arbeit zu teilen hatten, 

j fly Engesser in Freiburg und als Nachfolger des 

verstorbenen Feederle meine Wenigkeit mit 
dem Amtssitz Karlsruhe. Die Scheidungslinie der beiden 
Geschäftssprengel lag zwischen Achern und Offenburg. Die 
erst vor sechs Jahren fl8(53) errichteten Ämter waren in 
oinec^an Geschäfts-Umfang und Dichtheit rasch zunehmen¬ 
den Entwicklung begriffen und insbesondere meine Landes¬ 
hälfte mit dem sogenannten Hinterland von Mosbach bis 
gegen Würzburg noch ^sehr ungenügend dem Verkehr er¬ 
schlossen. sodaß Dienstreisen in jene fast ungemischt 
katholische Gegend mit regem kirchlichen Leben und Be¬ 
dürfnis zumeist mit Fuhrwerk erledigt werden mußten und 
dadurch viel Zeit und Geld auf der Strecke blieb. Natur¬ 
gemäß war häufige und längere Abwesenheit des verant¬ 
wortlichen Ooschäftsleiters der Arbeitsförderung auf dem 
Büro sehr abträglich. 

Obgleich nahe Aussicht bestand, daß mit dem schon 
begonnenen Aushau des gesamten Bahnnetzes diese Ver¬ 
hältnisse wesentlicher Besserung entgegen gingen, so 
festigte sieh doch immer mehr in mir die Überzeugung, 
«laß eine gründliche und gewissenhafte Besorgung, wie sie 
der Würde und Weihe der zu lösenden Aufgaben nahe zu 
kommen allein einige Aussicht bieten konnte, für die 
massenhaft einlaufenden Geschäftsaufträge T e i 1 u n g 
dieser großen L a n d g e b i e t e erfordere, wenn man 
die Bauämter nicht unvermeidlicher Schädigung des An- 

11. November 1922. 


Sehens durch Verschleppung und oberflächlich«* Arbeit aus¬ 
setzen wollte. 

Dieser schon 1873 in ausführlichem Vortrag begründete 
Standpunkt errang sich — gegen die Ansicht des Kollegen 
Fngcsser, der seine Alleinherrschaft im Süden nicht auf¬ 
geben wollte — trotz der damit unvermeidlichen hohfii 
Kosten bei Ober-Stiftungsrat und Kurie die Oberhand und 
gelangte am L Januar 1874 in der Form zum Vollzug, daß 
ein drittes B a u a m t ..H e i «1 e 1 b e r g“ errichtet und an 
dessen Spitze Baupraktikant L u t z aus Mosbach berufen 
wurde, wogegen Freiburg ein Filialbauaint Coii- 
s t a n z unter Architekt B e 1 z e r aus Rastatt erhielt, das in 
einem gewissen Subordinations-Verhältnis zu Freiburg blieb. 

Bezüglich Heidelbergs mußte diese Organisation schon 
nach w'enigen Jahren «lauernder Geschäfts-Rückstände wegen 
dahin ahgeändert werden, daß der Amtssitz nach Mosbach 
zuriiekgelegt und Heidelberg mit Mannheim und Umgegend 
dem Dienstsprengel des Bauamtes Karlsruhe wieder ange¬ 
gliedert wurde und ein Jahrzehnt lang dort, blieb, bis nach 
zur Rühes« tzung voif Lutz und Betrauung des tüchtigen 
Architekten Meier aus Kehl die Dienstlast kräftigeren 
Schultern überantwortet war und damit die Rückverlegung 
an den früheren Amtssitz erfolgen konnte. 

In den 25 Jahren, von 1889 bis 1893. welche ich im 
kirchlichen Bauamtsdienst zugebracht habe, wurden unter 
Tausenden laufender Berufsgeschäfte mehr denn fünfzig 
Tdealaufgabon sakraler Natur zur Lösung gestellt, 
ein«* Fülle und Möglichkeit der Betätigung, wie sie künst 
1« rischem Schaffensdrang eines Mensehendaseins mannig¬ 
facher und anregender kaum jo heschieden war. 
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01» groß, ob klein, ob für städtischen oder ländlichen 
Bedarf, ob mit reichen Mitteln, die den Beizug der 
Schwesterkünste zuließen und begünstigten, oder in dürf¬ 
tige Grenzen . eingeengt, denen finanzielle Unzulänglich¬ 
keit äußerste Einschränkung auferlegte, an alle trat ich 
mit der gleichen hingebenden Liebe, inneren Wärme und dem 
strengen Vorsatz heran, bestes Können zum Gelingen ein- 
zusetzen. Galt es doch stets, ob in Form kathedraler Aus¬ 
stattung und Mannigfaltigkeit oder im schlichten Gewand 
der einfachsten Feldkapelle ein Schaffen und Wirken zu 
tätigen, bei denen die größere Ehre und Verherrlichung des 
Dreieinigen Gottes zu Pfand und Ziel stand. 

Schon gleich das erste größere meiner Betreuung 1870 
überantwortete Werk, die innere Erneuerung der 
Heidelbergerjesuiten- Kirche — ich setze hinzu 
im G e i s t s e i n e s Erbauers — war eine Prüfung 
auf Herz und Nieren nicht nur, sondern auch eine provi- 
dentielle Gelegenheit zur Einführung in eine weitgreifende 
kirchliche Ausschmückung und eine Vertiefung und Festi¬ 
gung architektonischer Grundsätze in Auswertung des 
Werkstoffes und seiner Farbe, Grundsätze, die mir im Ver¬ 
folg meiner ferneren Praxis sehr zu Nutzen kamen, weil sie 
meist namhafte Kostenersparnis im Gefolge hatte. 

Dieser kunstgeschiehtlich einzig dastehende Barockbau. 
eine dreischiffige Hallenkirche strengster Monumentalität, 
ist in seiner durchaus antibarocken, ausschließlich klassi¬ 
zistischen Innenarchitektur mit Anklängen an mittelalter¬ 
liche Bündelpfeiler und vierteilige Fenster mit Maßwerken 
von seinem Schöpfer, dem Ende des 17. Jahrhunderts ein¬ 
gewanderten Baumeister Joh. Adam Bräun ig. 1714 vom 
(’hor ausgehend im Halbrund in voller Breite des drei- 
sehiffigen Langhauses mit einspringendem Turm angelegt 
und auch in seinem Geist später vollendet worden. Das 
Chor konnte schon 1723 (1715?) in gottesdienstlichen Ge¬ 
brauch genommen werden, "während die Vollendung des 
Langhauses sich bis 1751 verzögerte und daher von dem 
als kurfürstlichen Baumeister nach Mannheim übersiedelten 
Erbauer nicht mehr erlebt wurde, da derselbe 1727 das 
Zeitliche gesegnet hatte. Er ist deshalb für keinerlei Orgien 
der sehr minderwertigen inneren Ausstattung verantwort¬ 
lich, die seinem klassischen Empfinden aufs Äußerste 
widersprachen und es blieb ihm auch der Schmerz erspart, 
seine bei einigem Studium der baulichen Leitmotive unver¬ 
kennbar für große Al Fresco-Bilder meisterhaft ungeord¬ 
neten Altarrückwände und eine auf genialste Weise zu 
gleichem Zweck dem Beschauer in’s Gesichtsfeld gerückte 
Gewölbefläche über dem Hochaltar so verkannt sehen zu 
müssen. Im Inneren wirken die Schiffe einzeln für sich; 
einen schönen Anblick bietet nur das Mittelschiff gegen 
den Hochaltar mit den seitlichen Einblicken in den halb¬ 
rund geschwungenen Chorumgang. Die Zusammenwirkung 
der drei Schiffe ist dagegen durch die klassische Breiten¬ 
dehnung der dreifach gegliederten Bündelpfeiler von 
1,95:1,95 111 so gut wie nicht vorhanden. Die Pfeiler¬ 
wirkung dagegen ist durch die dreifache Reduplikation in 
wechselnder Ausladung von einem pulsierenden Leben er¬ 
füllt. das mit der allzubreiten Ansicht aussöhnen muß. 

Erstes und Wichtigstes für Art und Weise der zu 
lösenden Aufgabe war. darüber schlüssig zu werden, was 
mit dem Quaderwerk der massigen Pfeiler zu geschehen 
habe. Von ihrer gelben Übertünchung in rohester Marmo¬ 
rierung gereinigt, erwiesen sie sich als rotes Schieht.lings- 
gemäucr, das weder nach Fugenteilung noch Flächenbe- 


Tote. 

Hofrat Fritz Drechsler f* In Leipzig starb am 31. Ok¬ 
tober 1922 im Alter von nur 61 .Jahren der sächsische Hof¬ 
rat. Architekt Julius Fritz Drechsler, ein den Lesern 
der „Deutschen Bauzeitung“ wohl bekannter Baukünstler, 
dem unsere Zeitung zuletzt eine Reihe flotter Federzeich¬ 
nungen verdankte. Drechsler war geborener Leipziger. Im 
Besonderen widmete er sich der vaterländischen Kunst, 
ihrer Erforschung und ihrer Weiterbildung. Von seinen 
zahlreichen Bauten sind allgemeiner bekannt geworden das 
Künstlerhaus in Leipzig, die Rathäuser in Schönefeld und 
Paunsdorf, die Turnhalle des Allgemeinen Turnvereins Leip¬ 
zig. die Dorfanlage auf der Sächsisch-Thüringischen In¬ 
dustrie- und Gewerbeausstellung zu Leipzig 1897, die „Alt¬ 
stadt“ auf der Internationalen Baufach-Ausstellung zu Leip¬ 
zig 1913. sowie zahlreiche Villen und andere Wohnhäuser. 
Drechslers Kunst wuchs aus dem heimischen Boden hervor, 
aus dem sie ihre Nahrung zog. Lebhafte Phantasie und 
Stärke der künstlerischen Darstellung standen ihm bei 
seinen Arbeiten in gleicher Weise zur Verfügung. — 
Wettbewerbe. 

Zu dem Wettbewerb ftir einen neuen Kursaal in Godes¬ 
berg wird uns aus den Kreisen des „Bundes Deutscher 
Architekten“ mit geteilt, daß der Wettbewerb seinerzeit vom 
gemeinsamen Wettbewerbs-Ausschuß des „Bundes Deutscher 
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handlung zum Siehtbarbleiben bestimmt war, sondern offen¬ 
bar im Geist der Entstehungszeit einen stucco lustro-Über- 
zug — also die Vortäuschung eitlen Marmorgrundes — er¬ 
halten sollte, eine Absicht, welche meinen auf Wesen und 
Wahrheit ( ingestellten Grundsätzen widerstrebte. 

• Wie weit die Duldung auch minder sorgfältig behandel¬ 
ttu- Gesichtsflächen des Werkstoffes, unbeschadet würdiger 
Innenwirkung, erträglich und zulässig ist, mußte zuvor 
gründlich an hervorragenden Beispielen untersucht werden. 
Diesem Zweck und zugleich der Erkundung der zweiten 
Hauptfrage nach einem Meister, dem die Schmückung der 
großen Bildflächen überantwortet werden könnte, diente 
eine Anfangs Juli 1870 mit dem zur Bauleitung bestimmten 
Gehilfen Otto von Ma yrhauser unternommene Besichti¬ 
gung der großen rheinischen Kathedralen Speyer, Worms. 
Mainz und anderer reiche bildliche Ausschmückung auf- 
weisender Kirchen, wie S. Apollinaris in Remagen, Schwarz¬ 
rheindorf. Dom* in Limburg usw„ von denen wir die be¬ 
ruhigende Überzeugung gewannen, daß Unregelmäßigkeiten 
und kleine Gebrechen, wie sie in Heidelberg zu Tag traten, 
für die Gesamtwirkung ohne Bedeutung sind und unbe¬ 
anstandet hingenommen werden können, weil hinter Rege) 
und Gesetz des Ganzen verschwindend. Damit war meinem:^; 
ursprünglichen Wunsch der leichten Überarbeitung und Aus- +1 
fugung des Quaderwerkes freie Bahn geschaffen und dte:?L 
Lösung der „Aufgabe ohne Vorbild“ auf den rechten i? . 
Boden der Materialgeltung und Wahrheitj 
gestellt, der in Hinsicht auf die Durchbildung der Architekt 
tur des Erbauers in so scharfer Abkehr von barocker 
kür und Ausschweifung sich ausgeprägt hat.. «W 

Von weniger oder keinem Erfolg war die Foröchufij^ 
nach dem geeigneten Mann für das monumentale JBildwerfc#, 
Steinle in Frankfurt-, an den die nächste Anfrage bezüglich^ 
des Wand- und Lünettenbildes zum Hochaltar erging, steflte/- 
ffir diese beiden Flächen die Forderung von 15 000 GuMen,^> 
eine Summe, welche an die Oberbehörden weitergeleibet, dff A 
Zustimmung und die Herstellung überhaupt aussichtslos V 
macht hat>en würde. In dieser Not und Bedrängnis nahnr-:^ 
ich Zuflucht und fand ich Hilfe bei meinem Freund Pro- - 
fessor August W i 11 i g in Düsseldorf, der mit seiner hervor¬ 
ragenden Sach- und Personenkenntnis mich an Professor - 
Andreas Müller in München verwies, der über eine ffraa-A. 
diose Freskopraxis verfügte und durch die Aussicht auf- 
eine so interessante Arbeit, wie diese ganz unverhofft in- 
mitten des Kriegsjahres von 1870 sich darbietende, hodK 
erfreut Zugriff und beide Wandbilder und die zugehfofffr/ 
Kugelhaube des Deckengewölbes, somit zur 8chmücto%, 
von drei gewaltigen Bildflächen, um den außergewöhnlich - 
mäßigen Preis von 6500 Gulden sich erbot. Seine Leistung v 

— ich darf es mit Stolz und Freude frei von jeder Furcht 
eines Widerspruches aussprechen — gehört zu dem Besten, ;• 1 
was kirchliche Kunst im 19. Jahrhundert geschaffen hat * 

Dem glücklichen Umstand, daß die Auffrischung und ? ^ 

Neufassung der monströsen Schreinerarchitektur des Hoch- _• 
altares teurer zu stehen gekommen wäre, als der neue-* , 
römische Altar samt Podium. Tabernakel, Expositions-Bal¬ 
dachin und den beiden Apostel-Kandelabern von carrarischem^ 
Mannor aus" der Heidelberger Werkstätte des Bildhauers" ? 
Franz Sommer, ist es zu danken, daß mit diesem Altar ; 
und mit Beseitigung der durch seine ungeschlachte falsche 
Pracht und Aufdringlichkeit alle Verhältnisse erdrückenden ; 
alten Form der richtige Maßstab für die monumentale 
Größe und Würde dieses Gotteshauses gewonnen wurde. — 
- (Schluß folgt.) 

Architekten“ und des „Verbandes Deutscher Architekten- 
und Ingenieur-Vereine“ für die Mitglieder dieser beiden Ver¬ 
bände gesperrt worden war. weil er in keiner Weise den- 
üblichen Grundsätzen für das Verfahren bei Wettbewerben 
auf dem Gebiet der Baukunst entsprach. Daher ist auch - 
die sehr schwache Beteiligung zu erklären, denn es waren 
nur 24 Entwürfe eingegangen, wobei dahingestellt bleibt- 
ob nicht einzelne Einsender mehrere Entwürfe eingereicM 
haben. Die vom B. D. A. vorgeschlagenen Änderungen der 
Wettbewerbs-Bedingungen wurden von der Gemeindever¬ 
waltung schroff abgetehnt. sodaß auch Beigeordneter Pro¬ 
fessor Dr. S e h u m a eher in Köln das ihm zugedacble 
Pi eisrichteramt ausschlug. — 

Ein engerer Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfe« 
für eine Krieger-Ehrung in Dresden-Loschwitz hatte fol¬ 
gendes Ergebnis: I. und II. Preis: Areh. Kolbe. weitere 
II. Preis: Arch. Prof. O. Menzel. III. Preis: Bildhauer Gun 
B a u c h . sämtlich in Dresden-Loschwitz. Die Ausführung 
des T. Preises durch den Verfasser steht in Aussicht. — —_ 

Inhalt: Wasserwirtschaft nnd Heimatschutz. — JÄ 
zigsten Geburtstag von Adolf Williard (Fortsetzung statt bem 

— Tote. — Wettbewerbe. — ___— 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Bonin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofinan n urB® 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin BW. 
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H a u p i /i ns toh t iva h b d e in Ü m b a u. 

Der ümhau der Alte« Borne In Leipzig. ArcdtftFfci: Ratsbaudirektor Pr«ff AJ. Bischof in Leipzig. 


Der Umbau des Alten Rathauses und der Alten Börse In Leipzig. 

Architekt: T&t8b»iRHr£i^ M. 8 i-sc h 0 f iti Rbsthtvif?: bei Leipzig. 

(SeSHutf ad.H..\o Sft Hierzu die Abbildung S Mü ) 
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gefertigt worden sind. Die Aufstellung der Standbilder 
ist der früheren Anordnung entsprechend erfolgt, und 
zwar haben auf der Ecke nach Südwest Apollo, nach 
Südost Merkur, nach Nordost'Venus, und endlich nach 
Nordwest Minerva ihren Platz gefunden. 

Die Wiederherstellung des Gebäudes und des 
Treppenanbaues mit dem Vorplatz und der Umbau der 
Läden im Erdgeschoß waren am 28. September 1907 voll¬ 


ständig beendet. Die Fertigstellung des inneren Aus¬ 
baues im Vortragssaal nahm infolge der sehr gründ¬ 
lichen und zeitraubenden Arbeiten an der Decke noch 
ein weiteres Jahr in Anspruch. 

Am 12. November 1908 wurde der Saal zum ersten 
Mal wieder in Benutzung genommen; es wurde der 
V. Deutsche Arbeitsnachweis-Kongreß in Leipzig darin 
abgehalten. — 


Richard Saran. 


(Nachträgliches zu seinem 70. Geburtstag.) 
Von Dr. A 1 b e r t Hof m a n n. 



s ist ein Charakterbild von besonderem Ge¬ 
präge, dessen wir aus dein menschlichen 
Anlaß alles Werdens und Vergehens an dieser 
Stelle gedenken müssen. Das Charakterbild 
eines Architekten und doch in erster Linie des 
M e n s e h e n im Architekten, wie es sich im 
Lauf von sieben Jahrzehnten gebildet hat und in allen 
seinen guten Eigenschaften zurückstrahlt auf seine Um¬ 
gebung. um sie teilhaftig* werden zu lassen an dem reichen 
Kapital an Güte und Menschenfreundlichkeit, das der 
Schöpfer in dieses Menschenleben versenkt hat. Wenn 
wir also heute einem Menschen, einem einfachen, schlichten 
Menschen im Sinne des Matthias Claudius huldiget?, so 
tun wir es als Glied einer Gemeinschaft, die von Freundes¬ 
gefühlen erfüllt ist und in welcher der Jubilar den Wider¬ 
schein der Welt, die in ihm lebt, erblickt, so, wie es das 
schöne Wort des Torquato Tasso sagt: „Wer nicht die 
Welt in seinen Freunden sieht, verdient nicht, daß die Welt, 
von ihm erfahre.“ Und von Richard Saran soll die Welt 
aus Anlaß seines Jubelfestes erfahren, von ihm. der sich 
immer gern in den Schatten gestellt, von ihm. der in der 
Stille des Arbeitsgemaches, abseits vom lauten Lärm des 
Marktes, sein altruistisches Lebenswerk vollbracht hat und 
noch täglich vollbringt. 

Richard Saran ist, wenn wir nicht irren, aus einem 
Pfarrhaus hervorgegangen. Das erklärt Vieles, wenn nicht 
Alles in seinem Charakterbild und in seinem Wesen. Denn 
das protestantische Pfarrhaus, wie es uns in seinen Pfarr- 
lierrn wie Eduard Mörike verkörpert ist, die Pfarrhäuser 
in Reinfeld, aus dem Matthias Claudius hervorgegangen 
ist, in Kleversulzbach waren stets der Hort schlichtester 
Volkstümlichkeit, freien, unmittelbaren Gefühlslebens und 
tiefer Innerlichkeit, mit welchen Eigenschaften sie einen 
Stimmungsgehalt um sich verbreiteten, der von der Um¬ 
gebung gern aufgenommen wurde, der aber vor Allem die 
aus ihm hervorgegangenen Mitglieder erfüllte. Wir haben 
dieses selbe Haus in der Kunst Ludwig Richters, 
dieses Haus, das man im wahrsten Sinn des Wortes das 
deutsche Haus, den Hort der deutschen Familie nennen 
kann: ein Haus, das vielleicht arm war an materiellen 
Gütern, dafür aber umso reicher an inneren Glücksgütern: 
ein Haus, in dem man lebte, aber auch erlebte; ein Haus 
mit der schlichtesten und einfachsten Lebenskunst. die 
lediglich in dem natürlichen Bestreben bestand, alles im 
Leben mit einer wundervollen Beseelung und mit einer 
lichten Verklärung zu ttbergießen. Ein solches Haus. in. 
dem Heimatliebe und Heimatsinn als liebliche Pflanzen aus 
dem Boden sprießen, ist der ruhende Pol in der lähmenden 
Unrast unserer Tage, ist das stille Glück in der Armselig¬ 
keit unserer Zeit. In einem solchen Haus keimen Güte 
und Menschenfreundlichkeit und übertragen sich auf die, 
die aus ihm hervor gegangen sind. 

In einem Pfarrhaus in Magdeburg wurde Richard 
Saran am 3. Oktober des Jahres 1852 geboren. Er ver¬ 
lebte seine Jugend in Magdeburg und besuchte dort 
das Dom-Gymnasium bis zum Abiturium. Als er vor die 
Wahl eines Berufes gestellt war, entschied er sieh für die 
Baukunst, die er in Berlin an der Bauakademie studierte. 
Das sogenannte Bauelevenjahr aber sab ihn wieder in 
Magdeburg, wo er beim Bau des Empfangsgebäudes des 
Zentralbahnhofes tätig war. Nach Beendigung der Studien¬ 
zeit. Anfang Januar 1876. machte er die Baeführerprüfung. 
•Vach bestandener erster Staatsprüfung war Saran zunächst 
eine Zeitlang im Hochbaubüro der Stadt Berlin tätig. Die 
erste selbständige Aufgabe bot sich ihm in dem Entwurf 
und der Ausführung einer größeren gewölbten Kirche in 
(»schersleben a. d. Bode, als Anbau an ein altes, ehrwürdiges 
Türmepaar, das erhalten bleiben sollte. Hier war Saran 
ganz auf die eigene Kraft und die junge Erfahrung ge¬ 
stellt. Es war ein hartes Mühen, das aber auch reichen 
Lohn fand. In dieser Zeit begründete er auch sein erstes 
eigenes Heim und verlebte in ihm schöne Jahre. 

Nach Ablegung der Prüfung als Regieningsbaumeister 
trat er im Anfang der achtziger Jahre in den preußischen 


Staatsdienst, und wiederum war es die Vaterstadt Magde¬ 
burg. in die er als Hilfsarbeiter bei der Regierung zurück 
kehrte. Aber schon bald mußte er wieder in die Fremde 
ziehen und verbrachte die beiden folgenden Jahre in 
gleicher Eigenschaft in Minden. In diesen Stellungen fand 
er eine vielseitige und in mancher Beziehung auch an 
regende Tätigkeit, die sicher nicht ohne Wert für seim- 
ganze spätere Entwicklung geblieben ist. Aber sie voll 
zog sich nicht in der Richtung, die er sich wohl bei der 
Wald des Berufes als Baukünstler einst erhofft hatte. Doch 
gab es auch hier Lichtblicke. Tn freundschaftlicher Zusam¬ 
menarbeit mit Emil J ä li n in Magdeburg übernahm er den 
Ausbau und ersten Erweiterungsbau des alten Rathauses 
in Aschersleben, und in manchen gemeinsam bearbeiteten 
Wettbewerbs-Aufgaben winkten ihnen freundliche Erfolge, 
wie beim Entwurf ffir den Hasselbach-Brunnen in Magde¬ 
burg. 

Am Schluß der achtziger Jahre wurde der Jubilar von 
der Arbeit am grünen Tisch erlöst. Von 1889—IM stand 
er als Kreisbauinspektor dem königlichen Hoehbauamt in 
Wolmirstedt bei Magdeburg vor, zu dem damals auch die 
Bauverwaltung des ausgedehnten Besitzes der vormaligen 
Klöster Berge und Unser lieben Frauen in Magdeburg ge¬ 
hörte. In dieser Tätigkeit fand er.die ihm so willkommene 
engste Berührung mit Land und Leuten, die umso enger 
war, als von der Vorgesetzten Behörde damals technische 
Hilfskräfte nur sparsam zugeteilt wurden. In diese Zeit 
fielen auch die schönen und anregenden Wiederherstellungs- 
Arbeiten am Neustädter Tor in Tangermünde, zu denen 
ihm jedoch Hilfe in Gestalt eines eifrigen Regierungs- 
Bauführers gewährt wurde. Große Monumentalbauten ent¬ 
stammten jener Zeit nicht, aber eine nicht geringe Zahl von 
kleineren Kirchen, Pfarrhäusern und ähnlichen Bauwerken 
boten doch dankbare AVoeit. nicht minder die Bauten für 
die ausgedehnten und wertvollen Staatsdomänen. Daneben 
waren Bauten, welche von Kirchenpatronen und Gemeinden 
dem Kreisbauinspektor vertrauensvoll übertragen wurden, 
von besonderem Reiz, wie die hübsche kleine Kirche in 
Wittenmoor. Die Zeiten und das Verhältnis der Baulw - 
amten zu den Privatarchitekten waren damals noch andere 
als heute. Dennoch ist es auch heute noch die An¬ 
sicht des Jubilares: ..Dieses Quells der Erfrischung, unge¬ 
trübt durch blaue und rote Tinte, sollte jeder Ortsbau- 
beamte sich erfreuen dürfen, auch wenn er es sonst als 
seine Ehrenpflicht ansieht, den Privatkollegen keinen ge¬ 
werbsmäßigen Wettbewerb zu bereiten.“ Darin darf mau 
Saran wohl zustimmen. 

Die Versetzung Sarans als Regierungs- und Baurat nach 
Königsberg in Preußen im Jahr 1896 führte diesen in eine 
ganz neue Welt mit großen Eindrücken und reichem Wir¬ 
ken. sodaß er es bedauerte, als ihm nach 5 Jahren eine 
viel begehrte Stelle in Wiesbaden übertragen wurde. Nicht 
geringer aber war der Abschiedsschmerz, als er nach wei¬ 
teren 5 Jahren von Wiesbaden in das Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten in Berlin berufen wurde. Hier fiel 
ihm das Dezernat über die Regierungsgebäude zu und 
daneben waren ihm die Personal-Angelegenheiten der Hoch¬ 
bau-Beamten anvertraut. Daß hierzu auch die Bau-Ange¬ 
legenheiten des Auswärtigen Amtes in Berlin sich ge¬ 
sellten, war ohne Zweifel eine Auszeichnung und mußte 
Saran umso mehr Freude bereiten, als er schon vorher durch 
wiederholte Reisen nach Italien. Konstantinopel und Ruß¬ 
land den Blick zu weite'n sich bestrebt hatte. Eine noch 
größere Freude hätte es ihm sein können, als hierzu noch 
das Referat über die Bauten der königlichen Theater und 
Museen trat. Aber dieses Referat brachte ihm dornen¬ 
volle Stunden. Nicht als ob er betrübt gewesen wäre über 
die Vergrößerung des ohnehin schon reichlich großen 
Pflichtenkreises. Aber die auch in dieser Zeitschrift mehr¬ 
fach berührten Gegensätze zwischen dem königlichen Bau¬ 
herrn, dem Ministerium der öffentlichen Arbeiten, den auf 
die Mitwirkung bei der Ausführung dieser Monumental¬ 
bauten Anspruch erhebenden Privatarchitekten und den 
Treibereien einer bestimmten Stelle machten diesen Teil 
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der Tätigkeit zu einer wenig erfreulichen, und nur dein 
gütigen Charakter.des Ministerial-Referenten war es zu 
verdanken, daß die Angelegenheit nicht in eine sachliche 
und persönliche Katastrophe ausartet«». Es wären Bücher 
darüber zu schreiben, was hier über und unter der Erde, 
teils bildlich, teils wirklich genommen, vorging. 

Wer, wie unser Jubilar, auf eine so lange Amtszeit 
als Regierungs-Mitglied und Ministerialrat zurückblicken 
kann, wird gleichwohl verhältnismäßig wenig Werke auf 
seinem Weg finden, die er ganz als sein Eigen betrachten 
kann. Das liegt in der eigentümlichen, kollegialen Zu¬ 
sammenarbeit, die in den Ministerien üblich ist und schon 
häufig (»egenstand der Erörterung war. denn im Interesse 
persönlicher Kunstübung ist diese Art der Arbeit nicht 
gelegen. Von Saran selbst stammen eine Anzahl Entwürfe, 
unter ihnen der zur katholischen Kirche in Höchst am 
Main,; zu einigen Regierungs-Gebäuden, wie denen zu 
Allenstein, Arolsen und anderen. " Aber auch bei diesen 
muß die eigene Freude am Werk häufig genug geteilt 
werden mit den Faehgcnossen. die cs vortrefflich durch¬ 
zuführen verstanden haben. Den leitenden Baubeamten der 
Ministerien ist es selten hesebieden. mit einem Werk an 
die Öffentlichkeit treten zu können, das nur e i n e n 
Künstlernamen zu tragen berechtigt ist. wie es in «len 
meisten Fällen beim Maler, beim Bildhauer der Fall ist. 
obwohl auch hi«*r Zusammenarbeit nicht selten ist. Men 
erinnere sieb an Werke von Van Dyck mit Franz Suyders. 
Aiulna Wrroechio mit Liouardo da Vinci. PoRt Paul 
Rubens mit Snvders. Scghers und Jan Brueghel. Van der 
liujden mit Adiinen van d«* V; hie iisw. In d«»r über 
wiegenden Mehrzahl der Fäll« 1 gilt es. mit der «»igenen 
Person hinter das W«»rk zurück zu treten, die Sache zu 
Fördern und die ausführenden Faehgmiossen dabei anzu 
regen, zu beraten und zu stützen, ohne ihnen aber dabei 
die Selbständigkeit und Schaffensfreudigkeit zu schmälern. 


Vermischtes. 

Vom schweizerischen Wohnungswesen. Wie anderswo, 
so machte sieh auch in der Schweiz, etwa vom Jahre 1917 
ab, ein empfindlicher Wobnungsmangcl geltend. Durch 
starke' staatliche und kommunale Unterstützung der ge¬ 
meinnützigen Bauvereine, sodann .durch eigenen Woh¬ 
nungsbau der Gemeinden, namentlich Zürichs, suchte man 
dem Mangel abzuhelfen. Der Erfolg war mäßig, die Miet¬ 
preise stiegen stark. Darauf setzten ii\ einzelnen Städten, 
so in Zürich und Basel, die F«»stsetzung von Höchstmieten 
und eine gewisse Zwangsbewirtschaftung des MietWesens 
«■in. Nach deutschem Vorbild, wenn auch weniger scharf. 
Aber der so stark ausgeprägte Freiheitssinn des Schweizer 
Bürgers widersetzte sieh dem Zwang. Das Ergebnis des 
letzteren war nicht- ermutigend. Der Wohnungsmangel 
wuchs. Höchstmieten und Zwangswirtschaft wurden als¬ 
bald aufgegeben. Die Mietpreise stiegen aufs neue, aber 
-zugleich schwand derWohmmgsmangel allmählich, w«»il 
Mittelstand und Arbeiter sieh im Wohnraum einschränkten. 

Heute beste h t kein e W o h liii n g s n o t m e h r. 
Die Mietpreise siinl erheblich gefallen, ja stellen weis»» so 
stark, «laß, abgesehen von kommunalem Wohnungsbau, 
der hier uiul da noch ausgeübt wird, die Bautätigkeit fast 
völlig ruht. I)i<* Baukosten betragen etwa das 1 Kfaelm der 
Vorkriegszeit, sie würden durch die Mieteinnalim«»n nicht 
verzinst w«*rd«‘n. Bestehende WohnhäuxT aller Art siml 
überall billig zu kaufen. — 

Wir vermögen diese Mitteilungen, die uns von privat« ! - , 
vielleicht interessi«»rt«*r Seite zugeben, nicht auf ihren Wert 
zu prüfen und geben sie deshalb unter allem Vorbehalt. 
Berichtigungen aus schweizerischen Fachkreisen wünhm 
uns willkommen sein. Zwar leidet «li«* 1 Schweiz unter keinem 
Valutasturz. Auch sind in anderer Hinsicht die «lortigvn 
Verhältnisse von denen in Deutschland recht verschieden. 
Dennoch dürfte die vorstehende Darstellung, wenn sie int 
Allgemeiiu'n zutreffen«! ist. unseren Regierungen Anlaß 
bieten, winlerliolt ernstlich zu erwägen, ob unsere Woh¬ 
nungspolitik a u f d e m rieht i g e n W e g sich befin«l«*l. 

Die Stelle eines städtischen Oberbaurates in Nürnberg 
als Leit« , r einer Hauptabt«»iluiig des städtischen Hoehbau- 
amtes wird mit Bewerbungsfrist bis zum :?0. November 19±> 
fiir Bewerber ausgeschrieben, die neben allgemein« 1 !! bau 
technischen Erfahrungen und Kenntnissen in der Verwal- 
tungspraxis namentlich künstlerisch«: Befähigung, 
sowie W o h 1 v e r t r a n t li e i t m i t d e n G r u u d s ä t z e n 
d e r I) e n k in a 1 p f 1 e g e u n d d e s H e i in a t s dm t z e s 
besitz« 1 !!. Das ist zu begrüßen, damit immer stärkerer 
Widerstand den Bestrebungen entgegengesetzt werden kann, 
die zugunsten materieller Gewinne oder Interessen das 
einzigartig«* Bibi der von den Mauern umschlossenen alten 
Stadt zu beintrüchtigen sieh nicht scheuen. wi<» es noch 
jüngst mit der Anlage einer Straß«»nbabn durcli den 
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Das war im Wesentlichen auch die pflichtgemäß« 1 Haltung 
des Jubilares gegenüber den zu verwirklichenden Bau 
w erken. Hier galt es im Interesse der Sache häufig genug zu 
icsignieren und für deu Lorbeer des schaffenden, auf eigenen 
Ruhm bedachten Künstlers das Bewußtsein einzutausehen. 
zur Lösung manchen baulichen Problems beigetragen un«l 
der Lösung den besten Weg gewiesen zu haben, ln dieser 
Weise vollzog sieh auch seine Tätigkeit für den Wieder¬ 
aufbau in Ostpreußen. Ihm ist es hauptsächlich mit zu 
danken, daß der für den planmäßigen Wiederaufbau zw«ck 
mäßigste, der Eigenart des Landes und seiner ßewohiu i 
am besten entsprechende Weg gefunden wurde. In ähn¬ 
lichem Sinn hat er auch stets im preußischen Ober 
Prüfungsamt und in den zahlreichen ihm anvertrauten 
Ehrenämtern zu wirken gesucht. Das gilt namentlich fiir 
seinen Vorsitz im ;,Verband Deutscher Architekten- und 
Ingenieur-Vereine“ und im ,.Architekten-Verein“ zu Berlin. 
Der Verband hat diese vermittelnde Tätigkeit anerkannt 
durch Ernennung zum Ehrenmitglied. Nicht ver¬ 
gessen ^ei auch die ausgleichende, weil aus tiefstem Ver 
ständms der Lage kommende Rolle, die Saran in den 
Gegensätzen zwischen Privatareliitekten und Baubeamten 
spielte, der Standpunkt des ..suurn euitpie“, den er in dies« 1 » 
Kämpfen stets einnahm. 

Im Übrigen ist auch seine private Lebensbahn wie 
die vieler Anderer in diesen schweren Zeiten über Höhen 
und % dureh Tiefen gegangen: «las Schicksal raubte ihm 
zweimal die Gattin. «Kr Krieg einen hoffnungsvollen Sohn. 
So geht er vereinsamt seinen ferneren Lebensweg, jedoch 
mit der ruhigen Zuversicht des Philosophen, der sich in 
die Dinge zu. finden weiß mul in optimistischem Gefühls¬ 
drang den schweren Ereignissen bisweilen auch eine 
freundliche Seite abzugew'innen sucht. Es ist das stille 
Glück resignieren«!« r Hoffnung, das wie ein Abendrot 
seinen Lebensabend umstrahlt. — 


schönste» Teil der Stadt mit Durchbrechung des Burg¬ 
berges geplant war. Die Entlohnung der Stelle erfolgt nach 
Grupp«* XII. Oitsklasse A der staatlichen Beämtenbesol- 
duugs-Ordnung. 

Eine Ausstellung des staatlichen Bauhauses in Weimar, 

dieser viel angefochtenen Kunststätte in der Stadt Goethe?*, 
soll de» Tageszeitungen zufolge im Juni des kommende» 
Jahres stattfinden und die bisher in der Stille geleistete 
Arbeit in einer sorgfältig vorbereiteten Oesanitschau der 
Öffentlichkeit vorführen. An der Ausstellung werden sich 
alle einzelnen Künstler und sämtliche Werkstätten d<* 
Bauhauses nach umfassendem, einheitlichem Plan beteiligen, 
um deü Grundgedanken des staatlichen Bauhauses: „Zu¬ 
sammenfassung aller bildnerischen Tätigkeit unter der Füh¬ 
rung der Baukunst“ sinnfällig zur Erscheinung zu bringen. 
Es wird dann Gelegenheit sein, über die Berechtigung mO 
die Ziele dieser Anstalt, die eine Einrichtung mit gute» 
Überlieferungen ablöste, zu sprechen und zu urteilen. — 
Wettbewerbe« 

lm Plakat-Wettbewerb der Wiener Messe hat das Preis¬ 
gericht, das/aus den Hrn. Oberlmurat Professor Josef H off 
mann. Regierungsrat Professor Rud. La risch. Pro 
fesso- PcMtold Löffler. Architekt Robert Heile y . Bau 
rar Ernst S c h i f I r e r und Architekt Professor Karl 
Witz m a n n bestaml. die Entscheidung über die eing' - 
laufenen Entwürfe gefällt. Es wurden zuerkannt: P‘ r 
1. Preis im Betrag von 1 000 000 K. «lein Entwurf .Jhmh 
bau“ der Architekten 'Viktor VV e i x 1 e r und Fritz Jn<n 
mann: «ler 11. Preis im Betrag von 750000 K. dein .Ent¬ 
wurf ..R« genhognr vtm Paul K i r n i g : der III. Preis "J! 
Betrag von 500 000 K. «l«*m Entwurf „Philister“* von Ein 
J a n k a , sämtlich in Wien. — 

Bei einem öffentlichen Wettbewerb für ein Krankenhaus 
der Stadt „Bad Oldesloe“ in Holstein wurde «lern Ent " tu 
der Arcliit«»kten Mohr und Weidner in Charlottcnlmtr 
der 1. Preis- zuerkannt und die weitere Bearbeitung in llin 
1 lande gelegt. — 

Bei einem Ideen-Wettbewerb für ein Mittelstands-Sau 
torium in Prag wurde folgende Pndsvcrteilung vorgcin» 1 * 
men: Entw urf «les Architekten Fr. M a t e j i **«‘ k in * !''•*• 
den I. Preis: Entwurf «les Baurat«»s Alfred Keil e r in . ‘ 
den iE Pi«*is: Entwurf der Andiitektiu Mohr und " ‘‘ 1 ' 
ii er in B«Tlin-(’liarlottenburg d» j n III. Preis: Entwurf '.* 
Architekten Hans S e li i m i t z e k in Wien «len D* 1 j 
Entwurf des Architekten Mat. Schneiberg in Prag < 

V. Pn i.**. 

Inhalt: Der Einbau des Alten Rathauses und der Alten 
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.Vertrieb In Borftn: Chemische Werke, Zimmer & Co-. BrrllA-Pitens*«« 
Körrigsrlamm. Fernruf: Ooablt Nr. 931I3.’ 


TRIOLIN 


99 

-- Der Idealste Fußboden-Belag 

Der vollkommenste Tisch-Belag 

Der Fußboden«Belag der Zukux 
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selbständig gewachsen gewesen sei. Die Bemerkung „aus- 
gefiihrt unter Bauinspektor Williard durch Architekt von 
Maierhaeuser“ ist daher, abgesehen von der falschen 
Namensbezeichnung, eine Entstellung des Sachverhaltes. 

Als hochgebildeter Mensch, tüchtiger Schüler der Bau¬ 
abteilung unsere» Polytechnikums und der Berliner Bau¬ 
akademie, begabt mit Kenntnissen und Feingefühl für Form. 
Farbe und Stil hat er sich seiner Aufgabe trefflich entledigt 
und als eifriger und gewissenhafter Bauführer und geschick¬ 
ter Vollstrecker erteilter Aufträge sein redlich Teil zum Ge¬ 
lingen des Ganzen beigetragen. An sein Wirken im Bauamt 
knüpfte sich eine Freundschaft, die mit den Jahren an 
Tiefe und Wärme stets zunahm und zahlreiche gemeinsame 
Natur- und Kunstgenüsse zur auferbaulichen Folge hatte. 
Hätte den lieben Freund nicht schon 1910, von mir tief be¬ 
trauert und schmerzlich beklagt., der Tod hinweg genommen, 
so würden die 1913 veröffentlichten Irrtümer zweifellos 
durch ihn Widerlegung und Berichtigung erfahren haben. 
Zu den Irrtümern gehört auch die Angabe über die Autor¬ 
schaft insbesondere der Kanzel, des Taufbeckens 
und der Altäre, die nicht auf Prof. K. Steinhäuser zu¬ 
rückgehen, sondern nach bauamtlichenEntwürfen 
und WerkrDsen natürlicher Größe in der 
Laos er Werkstätte des Johannes Steinhäuser erstellt sind. 

Arbeitsmüdigkeit war 'mir allzeit fremd; auch heute, im 
90. Lebensjahr, kenne ich sie noch nicht. Trotz des stets 
lebendigen Verlangens und seelischen Bedürfnisses nach 
angemessener Tätigkeit und bei all der Befriedigung, welche 
ich aus ihr schöpfte, gewann die bedrückende Empfindung 
über die unwürdige Behandlung hinsichtlich der Ent- 
lohnungsfrage immer mehr Boden, und als dazu noch die 
ungerechte Zurücksetzung hinter den als Baudirektor an- 
gestellten Max Meckel in Freiburg erfolgte, waren es der 
Anlässe genug, meine Zurruhesetzung von der Kurie zu er¬ 
bitten. Sie wurde mit der dürftigsten Anerkennungsformel. 
welcher man die Schwergeburt förmlich ansieht, auf 1. Ja¬ 
nuar 1894 mit dem erreehneten Ruhegehalt von 3280 M. 
glatt erteilt, gegenüber der runden Goldmillion, welche 
meine 25jährige, an niederster Grenze zeitgenössischen 
Bauaufwandes sich bewegende Praxis den kirchlichen Bau¬ 
fonds allermindestens zu ersparen vermochte. 

Ein neues^Leben begann. Das Vertrauen der Mitbürger 
ehrte mich 1896 mit der Berufung in den Stadtrat von 
Karlsruhe. Als solcher galt es, breiteste und eingehendste 
Tätigkeit zu entfalten, allen Gebieten und Interessensphären 
nicht nur allgemeine Aufmerksamkeit zuzuwenden, sondern 
auch den in Ausschüssen und Kommissionen zu behandeln¬ 
den Materien eingehendesStudium zu widmen und ein offenes 
Auge für die Strömungen fortschrittlicher Zeit zu bewahren. 

Als mir zuteil gewordene Auszeichnungen darf 
ich anführen; meine Ernennung (1886) zum Großh. Baurat. 
Verleihung (1891) des Ritterkreuzes I. Kl. des Zähringer 
Lüwen-Ordens, dazu 1899 des Eichenlaubes, 1902 der Me¬ 
daille zum SOjähr. Regierungsjubiläum Großherzog Frie- 


Literatur. 

Dom-Kunstgaben. Meisterwerke deutscher Kunst, her¬ 
ausgegeben von der „Freien Lehrer-Vereinigung für Kunst¬ 
pflege“ in Berlin. Dom-Verlag in Berlin SW 68. Preis 
eines Heftes mit 12 Kunstblättern 1,50 M.. mal Schlüssel¬ 
zahl des Börsen-Vereins für den Deutschen Buchhandel, 
z. Z. 210. •— 

Eine seit einiger Zeit unternommene dankenswerte 
Veröffentlichung ist es, für die wir das Interesse weiter 
Kreise, und namentilich auch der Fachkreise, hiermit 
wecken möchten. Die „Freie Lehrer-Vereini¬ 
gung für Kunstpflege“ in Berlin hat es im Verein 
mit dem Dom-Verlag in Berlin unternommen, in 
einzelnen Heften im Format Großquart mit je 12 Kunst¬ 
blättern und begleitendem Text eine Auswahl von 
„M e i s t e r w e r k e n deutscher Kunst“ im Bikl 
herauszugeben. Die Auswahl ist sowohl aus der alten, 
wie aus der jüngst vergangenen und der Kunst unserer 
Tage erfolgt. Bisher sind 12 Hefte erschienen, und zwar 
je ein Heft über Matthias Grünewald, Hans B a 1 - 
düng Grien, Arthur Kampf, Anselm Feuerbach, 
Wilhelm T r ü b n e r, Fritz v. U h d e, Leopold v. K a 1 c k - 
reut h, Adolf M enze 1, Wilhelm Leibi, Ph. O. R u n g e, 
und zwei Hefte über Hans Thoma. In Aussicht ge¬ 
nommen sind ferner von alter Kunst ein Heft über Archi¬ 
tektur und Plastik des Domes zu Naumburg; aus jüngst 
vergangener Kunst Hefte über Moritz v. Schwind, 
Kaspar David Friedrich. Karl Spitz weg, Ludwig 
K n a u s, Zeichnungen von Alfred R e t h e 1, und aus der 
Kunst der Gegenwart Hefte über Ludwig Knaus und 
Philipp Frau c k. Jedem der Hefte ist eine Einführung 
über den in dem Heft behandelten Künstler beigegeben, 
der in vier Druckseiten Text das Wissenswerte über den 
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drichs I. und 1906 des Ritterkreuzes des Ordens Berthokl 1. 
und der Friedrich-Luisen-Medaille. 

Ich durfte hoffen, durch Vorführung zahlreicher eigen¬ 
artiger Bauwerke streng sakralen Charakters und dazu 
vorbereitender Reisestudien auf der von mir veranstalteten 
Ausstellung mit der Allgemeinheit auch die Hochschule 
auf Erfolge hinweisen zu können, welche auf die um 1850 
vorgetragene Lehre dieser Schule sich stützen und deren 
neue Befolgung eine Material- und. Arbeits-Ersparnis herbei¬ 
führte, die alles Zeitgenössische der zweiten Hälfte Vorigen 
Jahrhunderts an Kostenaufwand weit übertrifft. 

Seit 1905 habe ich nach 24 X A jähriger Ehegememschaft 
die zweite Lebensgefährtin, Elise geb. Ruth, nach ganz kur¬ 
zem. scheinbar leichtem Kranksein verloren. Von Kindern 
und Enkeln betreut, auf ein mit reicher Arbeit gesegnetes 
und begnadetes Leben und viele liebe Beziehungen — bei 
meinem hohen Alter zumeist Erinnerungen — zu guten 
Menschen, dankerfüllt- für erfahrene Wohltat und förder¬ 
lichen Umgang, zurückblickend, sehe ich, noch tätig mit Er¬ 
gänzung meines Lebenswerkes und voll unversiegbaren 
Höffens und fester Zuversicht auf das ausgleichende Walten 
göttlicher Gerechtigkeit und Gnade, der Wiederaufrichtung 
des darnieder liegenden geknechteten Vaterlandes und 
dessen besserer Zukunft vertrauensvoll entgegen. 

Weltkultur ohne deutsche Arbeit, deutschen Geist und 
deutsche Erfindungskraft ist lückenhaft und undenkbar. — 

Karlsruhe, den 12. August 1922. 

Williard, Baurat. 

' Das ist der Lebenslauf eines Faehgenossen, dessen 
erste Entvrfeklungsjahre noch in eine Zeit hinein reichen, 
die für uns Jüngere bereits im Licht geschichtlicher Ver¬ 
gangenheit ruht, ln eine Zeit, die, wir möchten es ruhig 
aussprechen, mehr als unsere Zeit nach dem deutsch-fran 
zösischen Krieg Idealen nachzugehen sich bestrebte und 
mit diesen Bestrebungen auf deirCharakter der Zeitgenossen 
zurückwirkte. Das kommt in dem hier gezeichneten 
Charakterbild in vollem. Maß zum Ausdruck; denn es gibt 
einen Fachgenossen wieder, der in seiner Kunst nach dem 
Höchsten griff und auch in seinem privaten Leben die vor 
nehmste Gesinnung, z. B. in der Übung von Wohltätigkeit 
oder in der Unterstützung von Talenten nicht verleugnete. 
Es sei hier il a. an die Ausbildung des verstorbenen talent¬ 
vollen Bildhauers Professor Fridolin Dietsche in Karl* 
ruhe erinnert, der unserem ehrwürdigen Jubilar sehr Vieles 
auf seinem kurzen Lebensweg zu verdanken hatte. Und diese 
Menschenliebe — der Jubilar empfindet sie als Pflicht - 
hat er auch anderweitig in reichem Maß betätigt So be¬ 
sitzen wir in ihm ein vorbildliches Leben, auf das sich alle 
Wünsche vereinigen. Möge Gottes Gnade auch weiterhin 
die Lebenspfade des Jubilars leiten und beschützen um! 
mögen ihm noch viele ungetrübte Jahre tätigen Lebens und 
menschlicher Fürsorge beschieden sein. Das sind die auf¬ 
richtigen, von Herzen kommenden Wünsche, mit denen ein 
ehemaliger Mitarbeiter den 90. Geburtstag begleitet! — 
_ — H. - 

Künstler und sein Werk gibt. An der textlichen Darstel¬ 
lung sind beteiligt Alexander Troll, Otto R i e d r i c h. 
Gerhard Krügel, Wiflb. K o t z d e, Paul Schneider 
und Otto Winter. In den beiden Heften alter Kunst, 
die vorliegen, werden behandelt Hans Baidung Grien, 
der große, an Dürer heranreichende und ihn an Leiden 
Schaft; überbietende alemannische Meister, ein Zeuge für 
das deutsche Elsaß, der lange Zeit hindurch als der 
Schöpfer eines Hauptwerkes der deutschen Kunst, des 
Isenheimer Altares, angesehen wurde. Von ihm sind uns 
weit über ein halbes Hundert Gemälde bekannt, dazu eine 
beträchtliche Anzahl von Holzschnitten, Zeichnungen und 
Stichen. Alexander Troll hat das treffende Geleitwort 
für diesen Künstler geschrieben. In dem zweiten Heft 
alter Kunst schildert Wilhelm Kotzde den Meister de> 
Isenheimer Altares, Matthias G r Ü n e w a 1 d, der zu den 
größten der alten deutschen Meister gehört und den wir 
nach dem Verfasser gleichsetzen müssen mit Dante. 
Michelangelo, Shakespeare, Bach und Beethoven. De* 
ganze Umfang seines künstlerischen Vermögens erscheint 
im Isenheimer Altar erschlossen, von dem diese Nummer 
einige charakteristische Darstellungen zeigt. 

Schrift, Bild und Druck der Dom-Kunstgaben sind 
schlechthin vollendet und werden in gleicher Weise der 
alten wie der neuen Kunst gerecht. Auf die der neuen 
Kunst gewidmeten Hefte werden wir in einer späteren 
Besprechung zurückkommen. Die Hefte sind eine herr¬ 
liche Weihnachtsgabe. — 

Inhalt: Zum neunzigsten Geburtstag von Adolf Williard. 
(Schluß.) •— Literatur. — ___ 
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haupten können, ist eine große Frage. Vielleicht trägt 
zu einer versöhnlicheren Stimmung die Tatsache bei, 
daß nach den seit dem Jahr 1679 gemachten Aufzeich¬ 
nungen die Überlaufkante des Niagara-Falles alljährlich 
infolge des Abschleifens des Grundes des Kalksteines 
durch die dauernde Gewalt des darüber schießenden 
Wassers um 1,50 m zurück gearbeitet worden ist, und 
daß der Reiz des Wasserfalles umso stärker schwindet, 
je länger und je anhaltender sich dieser Prozeß der 
Naturveränderung vollzieht. Mit Sorge schaut man in 
Süddeutschland nach dem Wasserfall in Schaffhausen, 
an dem die Oberrhein-Regulierung mit ihren Groß¬ 
bauten nicht spurlos vorübergehen wird. Nicht einfach 
wird auch dort die Lösung sein, die Kunstbauten ihm 
bildlich fern zu halten, den Fall möglichst unge¬ 
schmälert zu erhalten und der Schiffahrt doch ihren 
Lauf von Konstanz nach Basel zu geben. Ich weiß, 
es liegt ein innerlicher Widerspruch in dieser Auf¬ 
fassung, Dinge erhalten zu wollen, die eine Existenz¬ 
berechtigung nicht mehr haben. Es ist das^Bild eines 
Berges, den man seiner äußeren, schönen Erscheinung 
wegen erhält, dessen Inneres man aber bis auf die 
äußere Schale aushöhlt. Die Neckarkanal-Schleuse 
oberhalb der alten weltbekannten Brücke Heidelbergs 
und am Fuß des alten Schlosses beschäftigt ebenfalls 
die Gemüter nicht Heidelbergs allein stark. Auch an 
diesen Aufgaben müssen sich menschliches Sinnen und 
Fühlen erschöpfen von dem Anfangsproblem der Lage 
bis zur Form und Farbe des letzten Dachziegels. 

Die Wirkung der Wasserstraßen und Kraftquellen 
äußert sich aber nicht in den Bauwerken allein, sondern 
auch in dem in bestimmten Bahnen, Breiten und Formen 
gebauten Wasserlauf und in der Beziehung zur Um¬ 
gebung und deren wirtschaftlicher Erschließung. Sie 
können in der Natur diirch deren Veränderung in ihrer 
Materie, durch Anlage neuer Stauseen, durch Hebung 
des Wasserspiegels vorhandener, selbst durch Trocken¬ 
legen vorhandener Gewässer und Anlage neuer Läufe, 
durch Anbrechen des Bergmassives neue Stimmungs¬ 
werte schaffen, die zu neuem Leben und damit ver¬ 
stärktem Besuch führen. Da und dort kann sich daraus 
neues Leben für dauernd Anwesende durch Woh¬ 
nungen, für Vorübergehende in Form von Gasthäusern 
entwickeln. Nicht überall werden diese erwünscht, 
deren Fernbleiben im Gegenteil manchmal erstrebens¬ 
wert seih. Die fürsorgende Behörde muß da rechte 
zeitig den Mut finden, den traumhaften Reiz mancher 
Gegend zu schützen und ihr menschliche Behausungen 
fern zu halten, die in der Stille des allgewaltigen 
Raumes ebenso trivial wirken würden, wie Menschen¬ 
kinder auf einer groß angelegten Landschaft eines 
holländischen Malers, Hütten oder Tiere auf dem ge¬ 
malten Bergmassiv eines Karst oder Karwendel. Wo 
sie aber entstehen dürfen, da sollen sie sich nach der 
Eigenart der Gegend richten. Lage, Größe und äußere 
Erscheinung sollen rechtzeitig durch klar formulierte 
Bestimmungen so gefordert w r erden, wie das der Eigen¬ 
art der Lage entspricht. Will man Wasserstraßen ent¬ 
wickeln, auf denen, das Leben pulsiert, so müssen an 
deren Ufer auch Industrie und mit dieser zusammen¬ 
hängend W r ohnungen und Siedlungen entstehen, meist 
an den großen Umschlagplätzen und den Verkehrs¬ 
zentren. Es würde von einem kurzen Blick zeigen, 
wollte man nicht schon in frühen Zeiten auch solche 
Forderungen -der Zukunft Rechnung tragen, wollte 
man dafür nicht rechtzeitig Gelände sichern und die 
»Stellen für die Zukunft kennzeichnen, an welchen das 
Leben entstehen soll in einem Umfang und in einer 
WOisc, welche den praktischen Bedürfnissen, nicht 
minder aber auch jenen der gebührenden und taktvollen 
Rücksichtnahme auf die Umgebung Rechnung tragen 
muß. Rechtzeitig erlassene Gesetzbestimmungen 
müssen das erleichtern. Industrie und damit mensch¬ 
liche Siedlungen müssen an geeignete Stellen verwiesen 
werden und in einer Weise entstehen, welche die not¬ 
wendigen Beziehungen zum Wasserlauf fein empfinden 
läßt. Es wäre nur halbe Arbeit, wollte man nur den 
Flußlauf mit seinen Zugaben zähmen und bilden, die 
Umgebung aber dem Schicksal der Laune oder des Zu- 
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falls überlassen. Dankbare und große Aufgaben dieser 
Art werden hoffentlich mit der Zeit den Lauf des 
Neckars, die Verbindung des Main mit der Donau oder 
der Donau mit dem Neckar bringen. 

Und endlich, w enn wir in die Zukunft schauen —, 
ich rede aus der Erfahrung im eigenen Land — so 
werden weiter Werke entstehen, diö nicht allein neue 
Bauw erke positiv aufbauen, sondern auch negativ alte 
vernichten; es werden Häuser, Orte und. Ortsteile von 
Wert in der Nähe der Stauweiher verschwinden, deren 
Tod man vielleicht im Einzelfall bedauern wird. Die 
Gegenwerte bei Zeiten sorgsam abwägen und dem Tod 
gegebenenfalls mutig ins Angesicht sehen, heißt es 
auch hier. 

Der deutsche „Deukmalpflegetag“ und der „Bund 
Heimatschutz“ erstreben in ihrer Tagung einen Appell 
an das Volk; sie wollen wachrufen, was schlummert. 
Haben sich der Denkmalpflegetag und die auf diesem 
Gebiet führende Allgemeinheit zu der Auffassung 
durchgerungen, daß auch hier nicht rein wirtschaft¬ 
liche, sondern auch kulturelle Ziele erstrebt werden 
müssen, so ist es auch Pflicht, die daraus sich ergeben¬ 
den Folgerungen zu ziehen und mit allem Nachdruck 
zu verlangen, was als Recht erkannt ist. Sie dürfen 
nicht, w r ie das lange Zeit in der Baukunst der Fall war, 
ab wartend zur Seite stehen und Zusehen, ob und bis 
sich eines Tages nach Jahrzehnten vielleicht die Ge¬ 
danken an Bauschönheit und Heimatschutz auch auf 
diesem Gebiet durchgerungen haben werden. Darum: 

1. Müssen tvir verlangen, daß, so wie das auch in 
den Gesetzen gegen die Verunstaltung der Landschaft 
durch Bauten und Reklame zum Ausdruck kommt, die 
Bauherren solcher Unternehmen, seien sie groß oder 
klein, seien sie Reich, Land oder Gemeinden, mit An¬ 
stand und Takt lösen; gesetzliche Forderungen können 
dazu beitragen. 

2. Wir verlangen darum, daß Denjenigen, welche 
sich mit solchen Fragen zu befassen haben, seien es 
Beamte, die anregen, beurteilen oder entscheiden, seien 
es Diejenigen, welche als Bauherren oder planende 
Ingenieure sich die Schaffung solcher Werke als Auf¬ 
gabe setzen, schon von Haus aus das notwendige Rüst¬ 
zeug gegeben wird, sie mit Takt zu lösen; bis heute ist 
das nicht immer der Fall. Es kann das durch die ge¬ 
eignete Erziehung auf der Hochschule, an der es in 
dieser Hinsicht noch fehlt, geschehen; es kann ebenso 
durch Erziehung der Empfindung, der Umschau.in der 
Welt geschehen durch die rechtzeitige Inanspruch¬ 
nahme solcher Kräfte, welche in dieser Hinsicht auf 
einem gesunden Boden stehen. Daß der bauende 
Ingenieur allein auch solche Massivbauwerke als ästhe¬ 
tisch vollkommene Werke sollte entstehen lassen und. 
daß sein Geist auch in diesen einen Niederschlag finde, 
ist ein theoretisch durchaus berechtigter Wunsch, der 
praktisch indessen so lange nicht in Erfüllung gehen 
kann, als diesem die gründliche geschmackliche Fort¬ 
bildung in seinem Rahmen nicht gegeben werden kann, 
welche der Architekt in seinen Entwicklungsjahren 
schon pflichtgemäß von Grund auf genießen muß. So 
wie der Architekt, wenn er auf das Gebiet der Groß- 
Konstruktion sich begibt, den Weg zum Ingenieur 
finden muß, so sollte auch dieser den umgekehrten 
Weg, w'o es sich um reine Geschmacksfragen handelt, 
nicht verschmähen. 

3. Die Wasserkraft-Wirtschaft im ganzen Ausmaß 
ist ein Bestandteil der Ingenieur-Wissenschaft, und als 
solcher nicht ein technisch-wirtschaftliches Problem 
allein, sondern auch ein künstlerisches Kul¬ 
tur-Problem. Dieser Appell richtet sich an Alle, 
welche gesonnen oder gezwungen sind, diesen Teil der 
Ingenieur-Wissenschaft wissenschaftlich zu behandeln; 
er darf auch in der Literatur nicht zu kurz kommen. 

4. Die Vertreter des Heimatschutzes und der 
Denkmalpflege sollen nicht durch Kampf, sondern 
durch wohlgemeinte Arbeit, welche auch die andere 
Seite begreift, der Sache dienen. Dienen in dem Sinn, 
daß wir unser Empfinden in solchen Fragen zur mög¬ 
lichst weiten Auswirkung zu bringen suchen. Zur 

519 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Geltung in der Öffentlichkeit, wo wir uns an die Öffent¬ 
lichkeit wenden; zur Geltung aber auch, wo wir uns 
au uns nahestehende Vereinigungen in Einzel fragen 
wenden, seien sie gewaltig groß oder seien sie ganz 
klein; zur Geltung aber auch in dem Sinn, daß wir 
unseren eigenen Standpunkt vertreten und in jedem Fall 
die bestmöglichste Lösung zu erstreben suchen, den 
anderen aber mit verstehen lernen. Wir müssen das 
Gewissen der. Öffentlichkeit auch nach dieser Seite ent¬ 
wickeln und schärfen. Das Gewissen, das die Werte 
der Schönheit der Natur in ihrer tiefen Bedeutung für 
das Empfinden und das Leben des Volkes verstellt, 
daneben aber auch die heutige- reale Zeit mit ihren 
Sorgen und Forderungen begreift. Beide Kräfte müssen 


gemeinsam praktische Richtlinien finden, auf denen sie 
sich vereinigen können. Die Technik ist das Starre, 
der Heimatschutz der beweglichere Teil, er muß sich 
anpassen und muß ausgleiehen. Lange Zeit stand er 
grollend abseits, dürch enge Fühlungnahme mit dem 
rein praktischen Leben von heute muß er neue Kraft 
erhalten. Es wird dadurch beiden Teilen das Hinein- 
wachsen in die Gedankengänge des anderen erleich¬ 
tert, der Widerstand und das Mißtrauen auf beiden 
Seiten werden dann mit der Zeit verschwinden. So 
würde es gelingen, daß unsere harte Zeit nicht nur 
materielle, sondern auch Schönheitswerte schafft, daß 
künftig mehr als bisher sich Poesie und Prosa zu voll¬ 
kommenen Werken vereinigen. — 


Wanderungen im Lande des oberbayerischen Barock und Rokoko. 

Von Paul G a r i n f. 

(Fortsetzung aus No. 82.) 


VI. S c h i e i ß h e i m. (Fortsetzung.) » 
m April 1701 begannen einhundertdreizehn 
Arbeiter den Grund zu dem neuen Schloß 
in Schleißheim auszuheben. Der nach neun¬ 
jähriger Abwesenheit zurückgekehrte Kur¬ 
fürst legte selbst mit silberner Kelle und 
silbernem Hammer den Grundstein, unter 
welchen eine silberne Platte und drei Faß Wein versenkt 
wurden. Der Baumeister des Schlosses war Enrico Zue c al i. 
Als im Herbst 1704 der Bau notdürftig unter Dach ge¬ 
bracht war, setzte der Sturm der Weltereignisse 
jeder weiteren Arbeit ein Ende. Max Emanuel 
wird geächtet, die Kurfürstin entflieht nach Venedig, 
die Bayern unterliegen den Kaiserlichen, Zuccali muß 
die Bauleitung abgeben. Nachdem der Friede von 
Rastatt Max Emanuel Land und Thron zurückgegeben, 
denkt ‘der noch immer in Brüssel gebliebene Fürst so¬ 
gleich wieder an Schleißheim. Er schickt im Frühjahr 1714 
Joseph E f f n e r in die Heimat, die Bauten fortzusetzen. 
Doch findet er, im April 1715 nach Bayern zurückgekehrt, 
die'Arbeit wenig gefördert. Effner entwirft nun die Ein¬ 
teilung der Räume und fertigt nach Zuccali’s Plänen das 
Modell zu der Prachttreppe; Charles Dubut, Johann Zimmer¬ 
mann, Johann Georg Baader, Wilhelm Groff, Jacques Ville- 
motte, Marazi leihen als Bildhauer und Stukkatori dem 
Werk ihre Kunst. Auch der Park, dessen Anlage Max 
Emanuel schon vor 15 Jahren begonnen hatte, wurde der 
Vollendung zugeführt, die Schleißheim zu einem der be¬ 
rühmtesten Fürstensitze der Zeit machte. 

Nur wenige Jahre dauerte die Glanzzeit Schleißheims, 
ja man kann sagen:, mit Max Emanuels Tod (26. Februar 
1726) erlosch auch seinem Werk das Leben. Karl Albert, 
Max Emanuels Sohn, fand in Nymphenburg einen will¬ 
kommeneren Gegenstand der Sorge und Freude. Ja 1742 
drohte dem hohen Werk des Türkenbezwingers der völlige 
Untergang. Die Österreicher standen ein zweites Mal vor 
den Toren Münchens. Bärenklau, der österreichische Feld- 
jnarsehall-Leutnant. forderte die Übergabe mit der Drohung, 
im Falle der Weigerung sofort die beiden Lustschlösser 
Nymphenburg und Schleißheim durch seine Husaren in 
Brand stecken zu lassen. Die Übergabe der Stadt am 
6. Mai 1742 wendete das Unheil ab. Max 111. Josephs 
Regierung brachte ein kurzes Aufflackern des Lehens in 
,Schleißheim. Karl Theodors Interesse beschränkte 
sich darauf, daß er der Schleißheimer Bildergalerie die 
wertvollsten Stücke für seine neu erbaute Münchener 
Galerie entnahm und auf das Schloß in Sclilcißheim Blitz¬ 
ableiter setzen ließ. 

Dann kam das Ende unter M a x IV. Joseph, dein 
späteren König Max I. ' Montgelas, der Aufklärungs- 
Vandale. ließ Wilhelm V. kleine Waldklausen abbrechen. 
Auch das von Max Emanuel erbaute Franziskanerkloster 


mit Chorkirche fiel ihm zum Opfer. Dafür wurde der 
Speisesaal im alten Schloß zur Kirche eingerichtet, wobei 
Candids Deckengemälde ein Raub der Tünche blieben. 
Dann begann es Max Joseph zu verdrießen, daß der Hof 
alljährlich auf die Wirtschaft in Schleißheim draufzahlen 
mußte. So ging der Landwirtschaftsbetrieb dort im Jahre 
1811 in die Hände des Staates über. Fuit Ilion! 

Dann kam der letzte Lichtblick. König Ludwig I. be¬ 
seitigte Max ^manuels hölzerne Hochzeits-Atrappe im 
Stiegenhaus des Schlosses und stellte endlich, nach 
120 Jahren, die Prachttreppe auf, deren köstliches Material 
ja schon viele Jahre bereit gelegen hatte. Seit dieser Tat 
der Vollendung (1847—48), wenn man sie nicht lieber eine 
solche der Wiederherstellung nennen will, berührte kein 
Hauch fürstlichen Schöpferwillens mehr das Märchen¬ 
schloß in der oberbayerischen Heide. Wie soviele seiner 
Art führt es heute ein Schattendasein mit der wenn auch 
köstlichen so doch einzigen Wirkung, daß es einer kleinen 
Schar von Zufalls- und einer noch kleineren Schar von 
Absichtsgästen auf dem Wege gelehrter Erinnerung einen 
blassen Widerschein seines einstigen Lebens vermittelt, 

Schleißheim liegt vor den Toren Münchens. Obwohl 
ein paar Stunden genügten, findet doch von der halben 
Million jährlicher Pilger zur Hauptstadt deutscher Kunrt 
nur ein dünnes Häuflein den Weg da hinaus zu dem 
Wunderwerk in der Heide. Verläßt einer der Seltenen 
nach halbstündiger Fahrt den Zug, so tritt er nach wenigen 
Schritten durch ein Tor in eine Allee, welche die Längs¬ 
achse eines weiten, rechteckigen, von gleichmäßigen Bauten 
umschlossenen Platzes bildet. Zu beiden Seiten des Weges 
stehen Pferche, in deren Räumen Hundert© und Hunderte 
junger Pferde die geschmeidigen Leiber tummeln, die 
letzte Erinnerung an den einstigen Landwirtschaftsbetrieb. 
Ein zweites Tor führt auf einen zweiten viereckigen Plata 
und öffnet den Blick auf das alte Schloß Wilhelms V. 
Der Bau enthält ein einziges, das Erdgeschoß, von hohem 
Dach überragt. Eine überdeckte Freitreppe in der Mitte 
der Längsfront führt in w-enigen Stufen auf die Fußboden¬ 
höhe und in die Schloßkirche, einen Abgrund der Ge¬ 
schmacklosigkeit, den hier, wie erwähnt, die Barbarei de? 
Aufklärungs-Zeitalters an die Stelle des einstigen Speise¬ 
saales gesetzt. Hat man ein Tor zwischen dem alten 
Herrenhaus und den späteren Seitenbauten durchschritten, 
so liegt die Fassade des neuen Schlosses vor dem Be¬ 
schauer. Weiter vortretend hat man die Ostfront des alten 
und die Westfront des neuen Schlosses gleichzeitig im 
Auge. So gewaltig der Gegensatz: Wilhelms Werk be¬ 
steht nicht schlecht gegenüber dem Max Emanuels. Von 
beinahe rührender Einfachheit, zeigt es nicht ohne Anmut 
Haltung und Würde. Man fühlt ganz gut, daß diesem 
Geist der seines Gegenübers entspringen konnte. 

(Fortsetzung folgt.) 



Chronik. 

Eine neue deutsche Christus-Kirche in Rom ist am 5. November 
1922 feierlich eingeweiht worden. 1820 wurde durch den preußischen 
Gesandten in Rom Josias v Bunsen im Palazzo CaffarelD, 
dem Sitz der deutschen Botschaft in Rom, ein Betsaal fiir’die 
Deutsch sprechenden Protestanten der Ewigen Stadt eingerichtet, 
den Thorwaldsen ausschmückte. Mit der Niederlegung des 
Palazzo Caffarelli während des Weltkrieges verschwand auch der 
Beetsaal. Aber seit Jahren war schon in Deutschland und dem 
protestantischen Ausland für eine neue evangelische Kirche 
in Rom gesammelt worden, sodaß bereits am 2. Juni 1911 in der 
Via Toscana in der Nähe der Villa Borghese der Grundstein 
gelegt werden konnte. Den Plan hatte Franz Schwechten in 
Berlin entworfen. Der Krieg unterbrach die Arbeiten, die erst 
1921, nachdem das beschlagnahmte Bauwerk wieder freigegeben 
war, wieder aufgenommen werden konnten und nun vollendet 
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wurden. Die Kirche ist eine romanische Zentralanlage von etwa 
17:17 m Raumweite und 14 m Höhe und faßt etwa 600 Besucher. 
Der Aufbau klingt an an die italienischen Kuppelkirchen mit 
Campanile. Das Aeußere ist in römischem Kalkstein errichtet, 
das Innere auf das reichste mit Marmor-Inkrustation und Mosaik 
geschmückt. Der musivische Schmuck erstreckt sich auch auf das 
Deckengewölbe. Als Orgel ist die alte Orgel aus dem Beetsaal 
des Palazzo Caffarelli aufgestellt worden. Die örtliche Bauleitung 
hatte Architekt Steinhausen. — 

Inhalt: Wasserwirtschaft und Heimatschutz. (Schluß.) — 
Wanderungen im Lande des oberbayerischen Barock und Rokoko. 
(Fortsetzung.) — Chronik. — . 
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Das Tor selbst ist ein Werk des rühmlichst bekannten stein-Architektur mit holländischer Sauberkeit ausge- 

Architekten Dr. P. J. H. C p e r s in Roermond, des führt und in die landschaftliche Umgebung geschickt ein- 

im März 1921 verstorbenen Ehrenmitgliedes vom Ber- gefügt, macht einen sehr wohltuenden und einladenden 

liner Architekten-Verein (siehe Jahrgang 1921 Nr. 31). Eindruck. Es ist geeignet, die Wehmut so vieler Deut- 

Der Entwurf war ursprünglich für eine Einfahrt des sehen, deren Weg nach Doom an diesem Torbau 

Schlosses Amerongen bestimmt, ist aber dort nicht zur endigen muß, nach einem Blick in den schönen Park 

Ausführung gekommen. Der Eigentümer, Graf Ben- und auf die stille Wohnung ihres früheren Herrschers 

tinck, hat ihn dem Kaiser auf Wunsch für den Neubau zu mildern, sodaß sie mit neuer Hoffnung auf eine 

bei Haus Doorn zur Verfügung gestellt. glückliche Zukunft ihres schwergeprüften Vaterlandes 

Das Ganze, in einfacher, jedoch vornehmer Back- in die Heimat zurückkehren. — J. Stübbcn. 


Vermischtes. ' 

Erhöhung der Gebühren. Mit Rücksicht auf die in 
letzter Zeit erheblich gesteigerten Teuerungs-Verhältnisse 
machte der Ago-Vorstand von seinem ihm ausdrücklich 
übertragenen Recht der Festsetzung neuer, der Geld¬ 
entwertung folgenden Stundensätze und 
Reise-Aufwands -Entschädigungen Gebrauch 
und erhöht diese wie folgt: 

Zum 15. November 1922. 

1. Stundensätze nach § 43 der G. 0. der Architekten und 
desgl. der Gartenarchitekten, § 39 der G. 0. der Inge- 

^ nieure, von 500 M. auf 800 M.; 

2. Reiseaufwands-Entschädigung nach § 43 der G.O. der 
Architekten und desgl. der Gartenarchitekten, § 36 der 
G.O. der Ingenieure: 

Für den Tag ohne Übernachten von 800 M. auf 1200 M., 
Für den Tag mit Übernachten von 1200 M. auf 2000 M. -- 

Zur Wohnungspolitik. Die Bemerkung über das schwei¬ 
zerische Wohnungswesen in Nr. 91 dieses Blattes möge 
die nachstehende kurze Mitteilung aus dem Großherzog¬ 
tum Luxemburg rechtfertigen. Auch dort hat einige Jahre 
lang eine Festsetzung von Höchstmieten und eine ge¬ 
wisse Zwangswirtschaft im Wohnungswesen bestanden. 
Beides ist allmählich gelockert worden und -seit Kurzem 
in Fortfall gekommen. Die Mieten sind zwar gestiegen, 
aber zugleich hat ein überaus lebhafter Wohnungsbau be¬ 
gonnen. Die Baupreise betragen durchschnittlich das 
2%fache der Kosten von 1914. Gegenwärtig dürften in 
der Stadt Luxemburg, die etwa 50 000 Einwohner zählt, 
ungefähr 400 Neubauten (Einfamilienhäuser und Gebäude 
mit Stockwerkwohnungen) im Gang sein, die genügenden 
neuen Wohnraum für annähernd 4000 Menschen dai bieten 
mögen. Die Bauten werden zum kleineren Teil von Bau¬ 
genossenschaften mit Unterstützung durch öffentliche 
Mittel, größtenteils aber von der privaten Unternehmung 
aüsgeführt. Man will auch fürderhin die gemeinnützige 
Bautätigkeit aufs Kräftigste fördern und hofft mit Hilfe 
der erfreulichen privaten Unternehmungslust nach kurzer 
Zeit im gesamten Wohn- und Mietwesen wieder normale 
Zustände zu erreichen. — J. St. 

Über eine Colonna-Passage in Rom läßt sich die 
„Frankf. Ztg.“ von dort Folgendes berichten: 

Am Jahrestag des Einzuges des italienischen Heeres 
in Rom, am 20. September, ist die neue „G aller ia Co¬ 
lo n n a“ in Rom eingeweiht worden. Während in anderen 
italienischen Städten, insbesondere in Mailand und Neapel, 
die großen Passagen den Brennpunkt des Straßen-Verkehrs 
bilden, hat es in Rom bisher an einem solchen Verkehrsw eg 
gefehlt. Daher konnte sich im Mittelpunkt der Stadt der 
Römer bei plötzlich eintretendem Regen nur in das Haupt¬ 
postamt, in die Kreuzgänge des einstigen Klosters San 
Silvestro flüchten, die bei solchen Gelegenheiten daher 
immer stark überfüllt waren. Die neue Passage durch¬ 
bricht den großen Bankpalast, der die Ostseite der Piazza 
Colonna an Stelle des früheren Palazzo Piombino ab- 
sehließt, in zwei spitzwinklig zueinander stehenden Armen 
etwa in Form eines V. Beide Arme münden auf die 
Gasse Santa Maria in Via, der eine dazu auf das gleich¬ 
namige graue Kirchlein, das einen Abschluß und Gegensatz 
zu der Abends in strahlendem elektrischem Licht daliegen- 
den Passage bildet. Die Läden stehen vorläufig noch leer, 
werden sieh aber bald mit Luxusgeschäften und Kaffee¬ 
häusern füllen. Obwohl jeder Arm nur kurz ist, kann die 
Passage doch einen bedeutenden Menschenstrom auf- 
nehmen, da ein parallel zur Fassade des Baues verlaufen¬ 
der Portikus, der die ganze Breite der Piazza Colonna 
einnimrnt. organisch mit ihr verbunden ist. Damit, hat 
die Baugeschichte der Piazza Colonna einen vorläufigen 
Abschluß erreicht. Viele hätten es vorgezogen, wenn der 
Platz, auf dem sieh das Bankgebäude erhebt, leer ge¬ 
blieben wäre und zur Vergrößerung der Piazza gedient 
hätte, auch ist die Architektur des neuen Baues nicht ohne 
Giund kritisiert worden. Wie dem aber auch sei, die Passage 
selbst bietet sieh in vorteilhafter Form dar und befriedigt 
ein schon längst in Rom gefühltes Bedürfnis. — 

524 


Wettbewerbe. 

Einen Ideen-Wettbewerb jsur Erlangung von Ent¬ 
würfen für ein Ehrenmal in Nordhausen erläßt ein Denk 
mal-Aussehuß daselbst mit Frist zum 15. Febr. 1923. Unter¬ 
lagen gegen 25 M., die zurück erstattet werden, durch das 
Stadtbauamt in Nordhausen. Dem Preisgericht gehören 
u. a. an die Hm. Prof. Paul Kanold und Prof. Vier¬ 
thaler in Hannover, sowie Stadtbaurat Rost, Re<r.- 
und Brt. Aronson und Kunstmaler Dornbusch in 
Nordhausen, — 

Ein Ideen-Wetfbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für die Ausgestaltung des Geländes am Stadtpark zu Ber¬ 
lin-Schöneberg wird vom Bezirksamt Scli One borg mit 
Frist zum 22. Jan. 1923 für Bewerber deutscher Reich? 
angehörigkeit, die in Groß-Berlin ihren Wohnsitz oder 
ihre Hauptgeschäftsstelle haben, bei einem I. Preis von 
50 000 M., zwei II. Preisen von je 30 000 M. und zwei 
III. Preisen von je 20 000 M. erlassen. Für Ankauf nicht 
preisgekrönter Entwürfe sind 50 000 M. vorgesehen. Im 
Preisgericht befinden sich u. a. die Hrn. Geh. Brt. Pr. 
Ludwig Hoffman n in Berlin, Prof. H. Poel zl g in 
Wildpark, Prof. P. M e b e s in Berlin, Geb. Reg.-Rat Prof. 
Dr. G. Besteime y er in München, Prof. H. Lassen, 
Prof. H. Straumer und Gartendirekter Brodersen 
in Berlin. Unter den Ersatzleuten befinden sich Geh. Reg 
Rat Prof. B1 u n c k, Arch. Albert G e 3 n e r und Baurat 
A11 m a n n. Unterlagen gegen 100 M., die nach Ein¬ 
reichung eines Entwurfes voll, nach Rückgabe der Untei 
lagen mit 50 M. zurückgezahlt werden, auf Zimmer 331 
des Rathauses Berlin-Schöneberg, Rudolf Wilde-Plati. Zur 
Bearbeitung steht das Gelände zwischen Freiherr vom 

öUnn-, Mai litt UllU Aier ttroatie tun 

In dem öffentlichen Wettbewerb für einen Ehrehhain 
der Stadt Neheim an der Ruhr, der unter Architekten des 
Regierungsbezirkes Arnsberg ausgeschrieben war, wurde 
der I. Preis dem Architekten Heinrich V e r f u ß in Hüsten, 
der II. Preis dem Architekten Erich Barnikol daseih« 
zuerkannt. Der HI. Preis wurde nicht vergeben, sondern 
zum I. und II. Preis zugeschlagen. — 

In einem engeren Wettbewerb betr. Entwürfe für einen 
Neubau der Kommerz- und Privatbank Nürnberg wurde 
dem Wert nach die Reihenfolge der Arbeiten wie fo»P 
bestimmt: 1. Entwurf „Eckeingang“ von Max Ham 

Mayer-Eming in Nürnberg; 2. Entwurf „Mmberge 
Straßenbild“ von Prof. Otto Schulz in Nürnberg; 3. Ent¬ 
wurf „Merkur“ von Architekt Alfred Gerl ach in Berlin: 
4. Entwurf „Zentrum“ von Dipl.-Ing. Fritz Landauer 
in München: 5. Entwurf „Laurentius“ von Architekt Hans 
Müller in Nürnberg; 6. Entwurf „Hans Sachs von 
Architekt Friedrich Sander in Frankfurt a, M. Der an 
erster Stelle genannte Entwurf wurde zur Grundlage oe 
Ausführung bestimmt. — 

Engerer Wettbewerb zur Erlangung von Vofent würfen 
für ein Gemeindehaus in Westeregeln. Der Wettbewerb 
war Ende August 1922 ausgeschrieben unter den Magae- 
burger Mitgliedern des „Bundes Deutscher Architekten • 
Eingereicht wurden 11 Arbeiten. Das Preisrichteramt wurt 
von den Bewerbern selbst ausgeübt und die Preise wurde 
wie folgt, verteilt: I. Preis: E. H. Scheibe in Magdeburg 
Mitarbeiter O. B ct h ge und B. Schunter daseilb»> • 
II. Preis: Georg Grote in Magdeburg; III. Preis: VV. r i¬ 
scher in Magdeburg: IV. Preis: Wöly Boese m B r 
bei Magdeburg. Der I. Preisentwurf wurde der 
f’ührung zu Grunde gelegt, die Ausarbeitung des ena «J 
tigen Entwurfes aber einom ortsansässigen Bauun 
nehmer übertragen. — , 

Wettbewerb Kurhaus Zoppot. Der Entwurf „K ' 
schau“ des Architekten Otto S t o o p in Hamburg w 
für 5000 M. angekauft. — 
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2 u Berlin atn 13. März 
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und damit ab eim n drr l v iiM>iPn /yr peurteibiug mul V.vnM NmuM* det kunwh rbchi n 

im -tnm*r Leistungen und dus ktadJwrbkhen WOHidte dieser Zeit 

pr-rM)filirhk».‘ii itrid in sO»li* ; r «•rwüiwht und m twemiig i-t. FA bt die Zeit nach 

■th«nM*]i*n Tiltfcrfcttft dif-f&bMleh, ein- den Frethpit^kfivjren. dit* Zeit, in der linkere Ardvikoke 

Fd unke! fest. des Jahres1*0». abo kvirz ui'ioh Dir UfoFeli doU Genius rkdimkeb .ihr Gepräge erhalten 

I de.- König"- 1|.{! f t ü I r Uber dm Wirksam- hat und die dann eine eigenartige NmhblUfe m der 

-Mdheii Ult <»einet der bildenden Künste ge- kurzen, kaum iO JahrerVdhr« v mh*u iiegi endig Friedrich 

t. Sn Wert vollem Stiller au- .rvineu |Vrs«>nliehejj Wilhelm;' IV, fand. 

>e/.jehuim 4, i‘ vaim Kon ly damit gegeben hat, m* Zur rnv-rstützum: de- Vortrag*- -ind slandzeielr 

it dt »eit Mehr eine GVdiieniifcmU» f(ir . .miugvn de< Könige. Ausarbeitungen ' derselben Üurdi 

m dahiiip'-etdriiermri.. lhni nahe g“>tar ( dem-n seihe Architekten. Arpmfdln und Iktreleilur^en von 
rsotndri 4rehe>eneu FuMmn itU:;eine phjukrin Malern der Zeit. tarn letzteren besonders stdehe. die 

w»g und Würdigung dussrHreu, Audi dim Vor- bir die Arehiiekiiir von Wert sind. ge*:1h It worden, 

tw r-dmn dom könie und Smdnkd. ha in mehr vai Tuididmt .-»ml nur- «irigjnalwivlinimgen tn'vurÄUjft., 
feoeht, Z> ee^Kmi -h*h»-r giTpvd'dJorifTf. eine meist aueh al,^ »Inreh die kt/kTHdmfrHi der 

jeUi, 'oeh- .laJirvadiuto sjiÄter, naejvfVdjferi ?.n Arvliiiekten uml Maler ü:e,ke>n»/d»id»iud. dem» auch diese 

MdI len ,o! Wort k»'»mmmü »nni uillr*- Gele^oiheii 
• die lie'-elidftigung* mit iler Vergangenheit n».<l gesehen werdet! iure Atiteii>- und Dai>r.vU'üug.sart. 
ii< kg* hon in dieselbe stets einen ganz hesonde. können ?.n h-rneu. l'tnd;,>o d:ia?tb(; fein mi? dto-or An- 

i. Italien, -m hoffe hd». dub dm: lUiekbüt^k. digt wähl ist m'n Diid d«TdgMikrmkt<?risvI mm ;TU ; Jig.k-i 'jl Fried- 
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Grundriß eines Domes mit Campo Santo am Lustgarten in Berlin. 
Dreischiffige Basilika mit Türmen am Chor. (Nicht ausgeführt.) 
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•rieh ’Vriliioloj« 1V„ — wenn aticii nur in kleinem Rah¬ 
men ~ dartrebofen *). 

: Es"-iiUme - wc«b). kn«m- ehic-n .Fürsten ; ^*jj6he , n haben 
von ^D großer kirnst leristfmf Boiriihung, verbunden mh 
so ntnfa^fnider Keimtma . der Oscjn.ehta dor Kirnet 
{0er mH wi großem Konti#, 

al* QeU König Friedriah Wilhelm IV. von PreUßon. 

■*> Oi> 'diesem AHfcut? I»etgiföfeWert ieu Ä Wifi«lunfrv p 3<mTmte Au-evothi 
4M <Wn »»dar Vorth*«: r*u>. 4 fe#i.el»t y.ewtscn»*t! :»öouVUuogt?o. Ufo K'*<i, 
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seine Bejahung für dir* Kunst und d'$Ä .Bedürfnis, $w 
zu ftu&jttigftDi und dabei d’m Macht, sie betätig# zu 
; höt'fAc%-' ; fii^ .kd&Hito. nie orlaliinoMe 
Schaffen warm- von Jdteend an so groß, daß W trotz 
pr Zurtiekhaliuntr. dir- ihm die Vorhvrebmig 
hohe.Amt, dg? ihm hovor^tand. aufowang, >n- # bu~- 
deutender Hoho au.-'/uhiiden im Statute war. 

Selbst Steil«-», wie # Athen und Flor#?. durchleb.* 
liehen, die man Äüm Vergleich horah.Äüti## genf-igt ist* 
kennen eine solche Woeiivel- 
Wirkung, Wie sie KWmeken dom 
K.Öm.£ #d d^ri. ; .äd*tfb#4on 
Künstlern bestand, nicht; e> 
war dort mehr ein fciusii»inige^ 
d M/lzenaten tum, hter aber eine 

£ v on Fr iedrit.*ii Wt!heim teuiu^ü! u e 

£ • selbst t H t i g e k ü nVt 1 e 

ca r i s c h e V ö r —und M 1 1 - 

•UCr b ei t; Bei'jiiem durfte dieses 
Kiijgruilü» d# Bauijerrn. und 
Fürst# dVr' #Ib*t.", K\tii*tlV 
war. für .seine Arcbif e k t m hiebt, 
gewest-n seih; aber doch die, 

Ar heit erleidhterrid. siwfefnjoli- : 
te.fid und bei der sehbutm Saeiv- 
hehkoit »Ins IjrteU.v des Khiiigs 
iuieh bef riedi^nd, t*a$ erfah¬ 
ret» vvfr aus den Äußonjhgeii 
»ler beldeh ArehitekUm^lie ihm 
am tdiehsttMi suiiuen. 

Fe )»i ü k e i 'urteilt «her 
deh Kronprinzen: „Er war mit 
d# hbehsten 'Naturgtthen. Mid 
der södeisten;* OcsitmmVc aüs#n 
fttattot, steiite nur die geist- 
Toiehstdrf Aufgaben-faftt, io uUc-ri 
Abteilungen der Kirnst, tihd 
was von mir hierin gefördert 
wnrdc% das beurteilte er mit 
»hu gtustreichsten Kritik; modi* 
tffcteftö es noch und «teilte 
»•ndguitig bs-t.'' F«d ßt- u 1 e r 
hat aitsgfeproehcfK ,,t>cr König 
hegnügt»? sieh, nudit damit, dem 
Kdastier nur ÄufgabcU; ?.u 
Stollen dml .die Koanbeitun^n 
sei ne m Tal ent zu f tbe rlasne n, 
ev 4r<mgie ihn zu Ifdiendigster 
.Tetluthme an ii'er BuarbAdtinpr,' • 
n>*nu nicht zur Lidumg (bsr- 
-ulhen. -Bo Hebte et iliö'Otund- 
• •bjfue. der ahsztiführenden BniW 
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werke mehr oder minder ausgearbeitet in kleinem Maß¬ 
stabe selbst zu skizzieren und die weitere Ausarbeitung 
dem Architekten zu überlassen. Schnelle, klare Auf¬ 
fassung und genaue Kenntnis architektonischer Formen 
bei einem sehr richtigen Gefühl für deren Anwendung 
auf bestimmte Fälle gestalteten aber diese Skizzen 
meistens zu so f genauen Darstellungen, daß die Ver¬ 
hältnisse aufs Schärfste aus ihnen zu entnehmen waren. 
Diese Angaben wurden mit der liebenswürdigsten An¬ 
spruchslosigkeit, zuweilen mit der scherzhaften Äuße¬ 
rung: ,Hier haben Sie mein Geschmier, jetzt bringen 
Sie Vernunft hinein,* zur weiteren Ausarbeitung über¬ 
geben, so daß sie nur mit Dank und Freude entgegen 
genommen werden konnten. Dabei war der König 
Änderungsvorschlägen im höchsten Grade zugänglich. 
Er nahm sie gerne an, sobald sie seiner Ansicht ent¬ 
sprachen und erfreute sich, stets nur in der Sache und 
im bescheidensten Selbstvergessen sich bewegend, der 
durch andere veranlaßten Vervollkommnung. War er 
dagegen vom Vorzug der eigenen Idee überzeugt, so 
J hielt er sie in schonendster Weise fest, und es gab 
wohl niemand, der, wenn auch abweichender Ansicht, 
nicht sich eingestehen mußte, daß die des Königs 
immer geistvoll, eigentümlich und weiteren Verfolges 
in hohem Grade würdig war.** 

So 'urteilten die Männer, die fortgesetzt in Aus¬ 
übung ihrer Kunst mit ihm in Berührung kamen. 
Schinkel, sein Lehrer, sein Genosse und Berater sowohl 
bei seinen Ausführungen in dör Kronprinzenzeit, als 
auch bei seinen großen Plänen für die Zukunft. Stüler, 
der seit dem Tod Schinkels für Berlin und seit dem 
Tod von Ludwig Persius 1845 auch für Potsdam — so¬ 
wie für die ganze Monarchie — sein erster Architekt 
war und ihm vom ersten Tag seiner Regierung bis in 
die letzte Zeit seiner Krankheit ein lieber, gern ge- 
\ sehener Freund blieb. 

Diese Fähigkeit des Königs, ein Architekt zu sein 
und wie ein solcher zu arbeiten, seine Baugedanken 


Vermischtes. 

Eine Ausstellung alter und neuer Ingenieurbauten im 
staatlichen Kunstgewerbe-Museum in Berlin ist durch den 
..Deutschen Bund Heimatschutz* 1 und den 
„Deutschen Werkbund“ im Verein mit den zu¬ 
ständigen Fachgruppen eröffnet worden und bietet das 
größte Interesse, sodaß ein Besuch dieser Ausstellung, die 
wahrscheinlich nur bis Mitte Dezember geöffnet bleiben 
kann, nicht angelegentlich genug empfohlen werden kann. 
Di» Ausstellung gibt in schöner, einheitlicher Aufmachung 
ein umfassendes Bild von Ingenieur-Bauwerken, dieses 
Wort iin weitesten Umfang genommen, sodaß derselbe durch 
di» Anordner der Ausstellung z. B. auch auf Kirchenbauten 
ausgedehnt ist, deren besondere konstruktive Maßnahmen 
gezeigt werden. In Aufnahmen nach der Natur, Zeich¬ 
nungen, Radierungen, Stichen, Darstellungen aus alten 
Werken usw. wird eine das gesamte Gebiet der Ingenieur¬ 
baukunst berührende Übersicht gegeben: Wildbach-Verbau¬ 
ungen, Talsperren, Quellfasisungen, Windmühlen, Lager¬ 
häuser, Grubenbauten, Wasserleitungen, Hafenbauten, In¬ 
dustriewerke usw. werden neben einander gezeigt. Das Zel 
der Bestrebungen ist, auch für die Werke der Ingenieur¬ 
bau kainst, bei aller Wahrung der praktischen, konstruktiven 
und wirtschaftlichen Gesichtspunkte die äußere Form zu 
finden, durch die sie sich harmonisch in das örtliche Bild 
der Errichtungsstelle, welches dieses auch sei, einftigen. — 

Eine Hötel-Ausstellung in Mailand wird aus Anlaß der 
IV. internationalen Messe in Mailand in der Zeit vom 12. 
bis 27. April 1923 statt haben. Die Ausstellung soll den 
Fortschritt zeigen, den das Hötelwesen Ln den letzten 
Jahren genommen hat Dem H 6 1 e 1 b am und der inneren 
Einrichtung des Hötels wird dabei besondere Beachtung 
geschenkt. Näheres durch das Büro in Mailand, Corso 
Italia 10. — 

Wettbewerbe. 

Im Wettbewerb Stadthalle Müllieim-Ruhr sind 161 Ent¬ 
würfe eingegangen. Den I. Preis errang der Entwurf „Vor¬ 
hof“ von Adolf Abel in Stuttgart; den II. Preis der Ent¬ 
wurf „Klinker“ von R. Lempp in Stuttgart, mit Hans 
Seytter und Hans Meyer in Eßlingen; den in. Preis 
der Entwurf „Gerhard Küchen“ von Pfeiffer & Groß- 
mann in Karlsruhe. Zum Ankauf wurden empfohlen Ent¬ 
würfe von Artur Hank mit Kurt Meyer in Köln, 
E. Fahrenkamp in Düsseldorf, Alfred und Alfons 
S c h m i d t in Stuttgart, sowie von Karl Sieben mit 
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in geordneter Weise in Grund- und Aufrissen sowie Jö * - 
Durchschnitten mit Beachtung der technischen Bedin¬ 
gungen zu gestalten, sie zu durchdenken, in wieder¬ 
holten Versuchen in andere Form zu bringen, bis er 
sie klar zur weiteren Bearbeitung seinen Baukünstlern 
geben konnte, hatte er nicht nur durch die ein¬ 
gehendsten Studien von Architektur und Technik, 'von . 
Bauwerken und Kupfer werken über solche erworben,- 
sondern namentlich durch eifriges, unermüdliches ^ 
Streben mit dem Griffel, das Gewollte sicher und ih 
zutreffender Form darzustellen. \ 

Schon als Knabe war er ein leidenschaftlicher 
Zeichner. Der Zeichenunterricht war ihm der liebstfe. 

In dem von ihm in seinem 13. Jahr niedergeschriebenen 
Rechenschaftsbericht über seinen bisherigen Bildungs¬ 
gang sagt er: „Von Kunstgeschicklichkeiten habe ich 
zwei geübt, die nahe verwandt sind, das Zeichnen u?ttl 
das Schreiben.. Es wird mir nicht schwer, dem Augev 
hinzustellcn, was ich recht lebendig fühle, selbst etwas v 
verwickeltes, wie ein Schlachtgewühl.“ Und weiiife 
man die Tausende von Skizzen durchsieht, die 
seiner Hand herrühren, so wird ersichtlich, daß 
Knabe nicht zu viel gesagt hat, der sehr bald von derogfc 
Zeichnen nach Vorlagen zu selbstschöpferischen Vw-^ 
suchen überging. ' ? 

Das Schreiben stellt er in diesem Bericht de»äg£ 
Zeichnen gleich, wohlverstanden das Schreiben 
den künstlerischen Ausdruck der schriftlich wieder^ 
zugebenden Gedanken. „Ich fühle mich glücklich» deqg K 
Vaterlande und der Welt eine Gabe von hohem Wei ra ? 
darbringen zu können: Briefe des Königs FriedrieS||r 
Wilhelms IV.“ So schreibt Ranke 1874 in der 
rede zur Herausgabe des Briefwechsels des Königs Haft*., 
Bunsen, und sagt weiter: „Die Briefe zeugen von einö&g£ 
unvergleichlichen Gabe . des Ausdrucks und 
Sprache. Es würde ein Verlust für die Literatur seljk^; 
wenn sie unbekannt blieben.“ — 7 v - 

(Fortsetzung folgt.) .% 

W. Dyck in Aachen. Ausstellung bis mit 4. Dez. 1922 . 
im Sitzungssaal der Stadtverordneten des Kathau:«» 

Mülheim an der Ruhr. — » 7 

Im Wettbewerb Sympher-Gedenkstein Minden sind_ 
Entwürfe eingelaufen, von denen 5 in die engste Wählf 
kamen. Den I. und den IH. Preis von 5000 und 2000 Sjr: 
errangen die Entwürfe „Z“ und „Nanna“ von Reg.-Bmstr. r 
Walther Brasch in Lübeck; den II. Preis von 3000 M. 
der Entwurf „Treppe“ von Reg.-Bmstr. Richard W ö rnle 
in Bielefeld. Zum Ankauf für 1000 M. wurde der Entwurf 
„Weserthlick“ von Reg.-Bmstr. Ritter in Minden i. W. 
empfohlen. — 

Im Wettbewerb Bürohaus am Knie in Charlottenburg 

waren 58 Arbeiten eingegangen, von welchen 2 aus dein 
Wettbewerb aussebeiden mußten, weil ihre Verfasser nicht 
den Bedingungen des Wettbewerbes entsprachen. Ein- - 
stimmig beschloß das Preisgericht, den I. Preis dem Ent¬ 
wurf des Architekten Friedrich II e ß unter Mitarbeit der 
Reg.-Bfhr. Schirmer und Doßmann zu verteil ieiv 
l)en II. Preis errang Architekt Schopohl, den III. Preis 
Prof. Biuno M ö h r i n g. Das Preisgericht tegle es dem 
Ausschreibenden nahe, die Preise entsprechend der 
Geldentwertung zu erhöhen. — 

Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für die 
Bemalung des Rathausturmes in Luzern. Die Freude an 
der Farbe nimmt in erfreulicher Weise auch in der Schweiz 
ständig wieder zu. Den Bestrebungen in Zürich folgt nun¬ 
mehr auch die Stadt Luzern, die ihren Rathausturni neu 
bemalen lassen will. Zur Erlangung geeigneter Entwürfe 
erließ sie einen Wettbewerb, zu dem 7 Entwürfe einge¬ 
laufen waren. Das Preisgericht, das bestand aus den 
Hm. städt. Baudirektor 0. B u s i n g e r, Dr. Hans Mey e r- 
Rahn und Architekt Emil Vogt in Luzern, sowie Kunst¬ 
maler Rudolf Mün gor in Bern, verlieh den I. Preis von 
1000 Franken dem Kunstmaler Hans Zürcher; d >n 
II. Preis von 800 Franken Prof. Eduard Renggli mit den 
Architekten M ö r i & Krebs; den III. Preis von 7C0 
Franken dem Kunstmaler Aloys Balm er und d» n 
IV. Preis von 500 Franken dem Kunstmaler Otto Lan¬ 
dolt. —___ 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar¬ 
chitekt. — Vermischtes. — Wettbewerbe. — _ 
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Entwurf Friedrich Wilhelms IV. iu einem Pai&L« ü e s Pt i nz e n W jl b ei m von PreüÖen 
«in Opern* Plö t z Jn B e r 11 n % (Nicht ausgefllhRj 
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zc Berlin am lä. Mar« 192%,) 

(Fortsetzung aus No. -95.) 

i i r tihh'e d/*Selin-ilmnsreihte sich Kraft fehlte ihm und gvrink da, wu sir albdn nur halfen 
die der Rede um anch «lieso hatte kann, und die ans . Mangel hmojravhmide- Ent* 

nfejj Erap ihrn die .Muse' in die Wiege' ge- sehluß'ili^teUorhrit/^mWidof-jvrüelnr diOYläduroh tijF- 
'ßSB wte*$ix ‘'Äv’M^Qrk- k- • dazu die Hoffnung allem mit geistigen Waffen 

ESS !] rru ‘ ,u ’ r der fkdajikej« mvl .4a,i poütkeUv Ideal das ihm vorschwvite, erreichen zu 

®r-V i M in plasdhrnlkn Bildern Qfäfritfftü können, brachten ihm sein tragisches Geschick. 

feSn und mit kürjstterfcdmm Yirl^etal- tier Attfiihuhg der Kirnet aber kam disse Eigen* 

' ti£nih Avtsdrütdc lcri’rht nhd Wold- ^afi dcr idealen ö^inritrjrtg zugute, Zu ihr. der 
j' ia nt ein 1 von den Uppen. -Die. • •.Kunst." der von den Leidenschaften <W Zeit und «Ion 
‘ = ^ aaSÄÄ ” SK ^ KtFnig : iir ; 'Liu•*<■•• stellt )ü Vmeoi sehwnnkeudeu und wechselnden Meinungen des Tages 

Schreiben vom Jahr \1H0H mis ..Königsberg: ihrem Ämter. unabhängigen. flüchtete er aus dm* schweren- Arbeit 

dem ÜroßlnTzuc' von Mo« Rl«m(mrgsSlrehtz,< mvissnr und der gevNsgcnhaftmi Erfüllung meiner K«')nigt?pFlich- 
maßen ihre Kinder der Reihe nach vor. „meine gänze tön. Sb* war ihiu die vertraute Freundin, der jung- 

«iziift rK • Schrieb su*. Vom dem. Kronprinzen sagt mV: ‘brunm-o, der ilun Erholung und Beruhigung, Stärkung 

,J>er Kronprinz ist voller Leben mni OeLsi. Er hat und Bi > ffmdignhg'gab. -.Seihe Künstlernatur forderte 

vorzügliche Talente, die glück¬ 
lich »‘Utmkdklf und gClnldet 

'F> »<« , :tl ’ r 1,1 «»*'» ■*+. * *- ... 4- » 

Empfindlingen mni Wörtern und 
s< in** tMbhafrigkeii muid'it Ver¬ 
stellung unrmVlir-h. Er feriit * 

mii vorzüglichem Erfolge Go- i j y/S.'+X 

sddehle und da* nrufe- und r 7 * ’ f 

«Mite zieh* Meinen iilealkseheu . -j { i I 1 


(Nicht hMgcfi'ibrM 





Alle Rechte vx>rbehaJt£«a — Für nicht verlangte Beiträge keifle Gewäfar. 





König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt. 







;v 1 ■ . i r '** 

. • ; ' 'K' 4 ; 




fM 




• > HS-r—4-~ ff * 

;; « rr* T *• 1 .• I I • *. • &.;<i 


• * ! ?4 r * 

Kr) 


i,;l t w -JR j - * ~vV 

•Ä’W* - *>• " * $* «■ * > r f .+ 4- }.h_ 

733 -$ lM4 ; | "N-t 

F t* - — . i 1 i ■■ -t H’t i. 


L*i * - * vi 


i,'. ; J J+A. |U- 


H a tt U zj? (c hu u n g F r i e d r i c h With e tm$‘ 1V. ! i( r »Mn Palais des P r I TT z er> VV i I h v 1 r 
von Pxeußeu a m 0 p ero-PIftt z, ln, # <? rl i n. (Zum Teil aysgrftUin.,} 


illtlNS 

- * ^|. • ? • V. ' :, ,■■■ '•■• <’*■'-■■ ■■■■•:■■ • •• ' " ■•• • • • 

< -'*■ • , - 'Ma , v ' 

Han d zcjehn u n g Friedrich Wilhelms IV. für die ü mg e s tal tu ftg &> $ Opern- 
P } a ('/ e s Vu B e ri i n mit Denkmal ,F* i o tl r 1 o’h s d es £ V'ürjS e u. (Kicht nusgeführt.1 











«<<>:-*■ -4bkv. 


mm 

x 1 >m 






H a n ( 1 18 i c h n u ng Ft le d/ti; h W il lif l rf« s IV- tü-.r dv n.‘ it a \x ,£) P ku u s i.m ttt? iJ?« 

• . « i; Ö ef I i t*. (Xiodt ou^ehlhrk) : 


Digitizeii I 


Go 


'■ ;ÜNfv.ERstn§||^M^ ; .;. | 




Werken italienischer lld^or zu wdfefl.. tyt# 
.bdimdgfciid in sie zu vertief«-»!. — ein ^fdiroehehef Ahmd 
Noch nicht p .fahrt- ,4h. erhielt er den orsi<-*i 
••.^IcKefmntrjtrivbt't Ilofbauiin-pe'ktoi; Karl 

'0k K r u u: e r mul JiaFh ihm der Ghcrlmfbaurat An- 
ihmH Uidwifr K Hi £ T : T y der Akt kr Ji <* USi n cre r urul 
vl.W* fr e n e 1j i, dnr. Vater .des borjihimou Buinui 
und Bruder bekAOhBui 

Viifktkin G r n t* 1! \ , j>a‘»nn den l’nfryHcht. Der 
Affldudt^“ Aloy. Ij i r t il'n /A\ kueslhisrnrG, h» ». 


dH-'-r Anuivulem. Sie. blteh '.;os aueli hh in die 
schwer Yen Tä0 girier Krankheit. Al.-- ihn Oktober 
l*.'u ein Sehl iura nt all Miedory'ovvorjron harrt. der ihn, 
wenn auch langsam. lmaufhaU^am dem Tod entgegen 
führte, und dir- (UH-sctzUehr Qual dos .Al^n^ds. dH 
rechten Worin und den Ausdruck Ftir d;V m Buden, 
na- er inngtf&riijf and gtofrriiint war. so eeis.trr?nj)| nu.~- 
•/atsprnohen, ihn foliorte. da war o- di.- Kniin. (kr At.- 
bluk vh.H Kinistwerken, die Üurah^J'B von Sdch-Sn 
.ZtHtduu.h^Trv ,K un* t jjßftölt khtsworkei i und die /lärmt 


Y ii try uTf Fr iViirf cfe \V Uli H tu s 1 V.. für Yi n F a 1 »Äs tf c. ;v fvfj h« e n \Vi | Ji»Im 
• a tn • Oppr« : ! j >| « t7.' i h ßcrHn. <2urri Teil udSifidiUirl.) 


Sntdjort im. he-uilir- tun ?hm Au>-?.dhuigcu und Gak- 
rietj und loaohtv W*J;ihter«hgH} durch Berlin und BftQ- 
daoi und he-oi.dt'rs durch Aau^ooeh SjOo r trar .auch 
der hir. ktov dev \U;nh*m«-- der Klingt' . [' u h i tt.i y im . 
in die Reihe -eito-f i.<-hnu, 

•Auf y-rHldMktnuiff SHnnsy d»»r .Hilf. luH’Twm 
;iul.ierte„ dao .!'T Knuiprin/. ..vvieh und \V .■>liisclr er- 

..Äüj&& ; iiheidi^fiaf l'YHletiH A n HUn n . Jet 

g. Grvtnk. rounvrostnisi’h.aftlieh gebildete Troditrur der 
i’ratj/n'.esisyhku fhmu iud.- in Bariu*;/ '^t.'of^fvr: der Ge- 


jjrt’lvm'i|tftou tievprueh'*. die »hm SdhiMör '.'tut -eine)!! 
f-’ei'i hoff utnl Unö diu .die T'riM'-fo* wei.-.e wieder 
:ed! Galati tior lutt^elnin^; fiUo fk-neuuej mo^iit!» 
sidiinn. Da^ war uamnnOkh dur Fall wahonul .-t^iius 
./.Wt'irtuj AnjVnt.haflKs i« Itaiivu. da> n/ nn Wiut.r 
1.8oK fm zur V\ ieij.«i>’.ew inomi^ snktcr Uösuh/Ih»‘i| auf 
Ali.r.aTt'M der Afüte aulAuehfe. 

In dou Jot/Aun VVAMiiu’n srum^ f.ehcnr nocli war 
ihlU ton heruhiet iulcr fo ntid. im Ik-iphael Saal ilk.s 
m Su-üörftiiuj vor ih*u "Kt/pk'h h;v-h 

2. 102Ü1, 



schichte, Mitglied der Akademie der Wissenschaften 
und Historiograph von Brandenburg an Stelle von 
Dr. Friedrich Delbrück, dem seit 1800 die Erziehung 
des Kronprinzen übertragen war, im Jahre 1810 die 
fernere Ausbildung. Er zog Männer von Bedeutung 
für die verschiedenen Zweige derselben heran: Nie¬ 
buh r für Finanz- und Verwaltungskunde; S a v i g n y 
und L a n c i z o 11 e für Rechtswissenschaft; Carl 
Ritter für Erdkunde; Scharnhorst und 
Knesebeck für Militärwissenschaft. Für archäo¬ 
logische und kunsthistorische Studien wurden Hirt 
und Wilhelm v. Humboldt, für die bildende Kunst 
Schinkel und Rauch berufen. 

Ancillon selbst hielt ihm Vorträge über Geschichte 
und die Rechte und Pflichten der Menschen. Hierbei 
entwickelte sich der persönliche Verkehr zwischen 
Schinkel und dem Kronprinzen bald zu einem sehr 
engen — trotz ihrer Verschiedenheit. Der Kronprinz 
lebhaft und seiner Auffassung und Empfindung stets 
eifrig und geistsprühend Worte gebend, dabei heiter 
und witzig, Schinkel ernst, meist schweigsam und zu¬ 
rückhaltend, aber beide von heiliger Glut für die Kunst 
erfüllt. 

Was der Galeriedirektor Waagen, der Schinkel 
am genauesten kannte und lange Jahre mit ihm be¬ 
freundet war, von Schinkel rühmt, „seine hohe sittliche 
Würde, seine seltene moralische Kraft, seine noch sel¬ 
tenere Selbstverleugnung und außerordentliche Herzens¬ 
gute, seine echte Bescheidenheit beim Beurteilen seiner 
Werke, die er immer als mehr oder weniger gelungene 
Annäherungsversuche an eine in ihm lebendig ge¬ 
wordene Kunstidee“ betrachtete, und wenn dann 
Waagen diese Charakteristik mit den Worten Goethes 
über Schiller schließt: „Und hinter ihm im wesenlosen 
Scheine lag, was uns alle bändigt, das Gemeine“, so 
gilt das auch in hohem Maß für Friedrich Wilhelm — 
sie waren beide verwandten Geistes*, verstanden sich 
und fühlten bald eine aufrichtige Zuneigung zu ein¬ 
ander, wie es auch zwischen dem genialen Lehrer und 
dem hochbegabten Schüler verständlich ist. Wie rtick- 


Wettbewerbe. 

Engerer Wettbewerb der Liebfrauen-Gemeinde in 
Bremen für eine Helden-Ehrting ihrer gefallenen Gemeinde- 
Mitglieder und der Gefallenen des ehemaligen Regimentes 
Bremen. Als Erinnerungsstätte war die Trese-Kammer im 
alten Turm der Liebfrauen-Kirche ausersehen. Dem Preis¬ 
gericht gehörten als Sachverständige die Hm. Geheimrat 
Prof. Cornelius G u r 1 i 11 in Dresden und Baurat Rau¬ 
ch e 11 in Oldenburg an. Gegen eine Entschädigung von 
10 000 M. waren zur Teilnahme aufgefordert d!e Bremer 
Architekten: Eeg und Runge, Otto Blendermann 
und Heinz Pein, E. Gildemeister und H. Gilde- 
m e i s t e r, sowie W ellermann und Fröhlich. Die 
Preisrichter erkannten' den Entwurf mit dem Kennwort 
„Treue“ (Hauptentwurf) für den geeignetsten an; Ver¬ 
fasser: Otto Blendermann und Heinz P'ein, Archi¬ 
tekten in Bremen, mit Fr. Lommel, Bildhauer in Mün¬ 
chen. — 

Wettbewerb Handels- und Gewerbeschule und Stadt¬ 
halle der Stadt Freital ln Sachsen. Die Stadt F r e i t a 1 

hatte zur Erlangung von Entwürfen zur Erbauung einer 
Handels- und Gewerbeschule, eines Steuer¬ 
hauses und einer Stadthalle einen l)eschränkten 
Ideenwettbewerb veranstaltet. Die Preisrichter, Mitglieder 
der städtischen Kollegien und Mitglieder des Landesver- 
eins Sächsischer Heimalschutz, Oberbaurat Koch, Regie¬ 
rungsrat Dr. G o 1 d h a r d t und Professor H e m p e 1 haben 
die Preise verteilt wie folgt: Die Entwürfe mit dom Winkel- 
/eichen und mit den zwei Ringen, Verfasser Architekt 
Wohlrab in Freifal und Architekt Rudolf Bitzan in 
Dresden erhielten jo 20 000 M., die Entwürfe „Fürs Volk“, 
..Straff“ und „Fünfstern“, Verfasser Architekten Pötzseh ke 
und Krautschick, B o h 1 i g und Kurt B ä r b i g, sämt¬ 
lich in Dresden', je 10 000 M. — 

Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Am 4. und 

r>. November 1022 beging die staatliche kera¬ 
mische Fachschule in Bunzlau den Tag ihres 
2r>jährigen Bestehens. Aus Anlaß,dieser Feier verlieh die 
Technische Hochschule in B r e s 1 a. u in Ancrken- 
n u n g seiner hervorragenden V e r die nst e 
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haltlos erkennen auch die bedeutendsten Männer seiner 
Zeit diese Vorzüge der Persönlichkeit des Kronprinzen 
an, unter ihnen Stein, Goethe, Ranke und Bismarck. 
Das launige Wort des Kronprinzen an Schinkel, als 
diesen Wehmut ergriff wegen des Versagens der Aus¬ 
führung vieler seiner Entwürfe: ,}Kopf oben, Schinkel 
wir wollen einst zusammen bauen“, zeigt die vertraute, 
freundschaftliche Art ihres Verkehrs und zugleich die 
hohe Wertschätzung des Kronprinzen für ihn. 

Schinkel war es, der ihn die Schönheit der helle¬ 
nischen Kunst und ihre Großartigkeit bei aller ihrer 
Einfachheit kennen lehrte und durch Wort und Büd, 
durch Bauten und Entwürfe bewies, wie man im Sinn 
dieser klassischen Kunst bei freier und geistvoller Be¬ 
nutzung ihrer Elemente auch den Aufgaben der Zeit 
gerecht werden kann; und wie begeistert« das den 
jungen Prinzen! Das beweist ein Wort Niebuhrs: „Eines 
seiner goldensten Luftschlösser ist, — wie es geschehen 
soll, weiß er freilich nicht — in Griechenland Herr zu 
sein, um unter den Trümmern zu wandern, zu sinnen 
und zu graben.“ 

Welche Fülle der Belehrung erhielt der Kronprinz 
dadurch und welches Glück für ihn, einen solchen 
Meister nicht allein zum Lehrer, sondern auch zum 
Genossen im Reich der Kunst und besonders in der 
von ihm so Hhevorzugten Baukunst zu haben. 

Schinkels alles umfassende Tätigkeit, was künst¬ 
lerischen Ausdruck forderte und verdiente: Baukunst, 
Plastik, Malerei, Landschaftsgärtnerei, Möblierung 
Panoramen, Theaterdekoratiönen, sowie die . künst¬ 
lerische Erziehung des Handwerkes, seine monumen¬ 
talen Bauten, Museum, Schloßbrücke, Königswache, 
Schauspielhaus, Bauakademie, seine Einwirkung auf 
die Privatarchitektur, dazu Schadow r s, Rauchs und 
Tiecks Meisterwerke, die Ausstellungen von Bildern 
der Münchener, Berliner und Düsseldorfer Schule: 
Mitten in diesem auf blühen den Kunstschaffen nach der 
Zeit der Knechtschaft und Öde stand der ^Kronprinz, 
offenen Auges, mit klarer Auffassung, im eifrigsten 
Studium, mitanregend und mitgenießend. — 

- ~ (Fortsetzung folgt) 

u m die Keramik dem Fachsehuldirektor Dr. W. P u - 
kall die Würde eines Doktor-Ingenieurs ehren¬ 
halber. — 

Zum Nachfolger Max Dworschaks auf dem Lehrstuhl 
für Kunstgeschichte an der Universität Wien ist Hofrat Dr. 

Julius Schlosser, Direktor am Kunsthistoriscben Mu¬ 
seum in Wien, berufen worden. Er wird die durch Franz 
Wiekhoff und Dworschak gepflegten österreichischen und 
Wiener Überlieferungen weiter pflegen. Schlosser steht 
an der Spätwende des Lebens. — 

Zum Ministerial-Direktor im preußischen Finanz-Mini¬ 
sterium in Berlin ist anstelle des verstorbenen Mmisterial- 
Direktors Dr. Uber der Technische Ministerialrat im Reichs¬ 
schatz-Ministerium, Geheimer Baurat Martin Herrmann 
ernannt worden. Mit Martin Herrmann begrüßen wir den 
feinsinnigen und in zahlreichen früheren Wettbewerben er¬ 
folgreich bewährten Künstler im Architekten und 
hoffen, daß die Künstlerschaft durch die Verwaltungsarbeit 
nicht allzu sehr Schaden leiden möge. Wir begrüßen in 
ihm aber auch den vornehmen Menschen, der auf der Höhe 
des Lebens steht. — 

Bildhauer Prof. Herrn. Hosaeus. Der preußische Mi¬ 
nister für Wissenschaft, Kunst und Volksbildung hat dem 
Bildhauer Professor H. Hosaeus in Berlin-Dahlem unter 
gleichzeitiger Ernennung zum Mitglied der Fakultät für 
Bauwesen die Dozentur für „Modellieren“ an 
der Technischen Hochschule Berlin mit Wirkung vom 
1. Oktober 1Ü22 ab übertragen. — 

Konservator der städtischen Kunstsammlungen in Frei¬ 
burg. Als Nachfolger von Max Wingenroth ist Dr. Werner 
N o a c k zum Konservator der städtischen Sammlungen 
zu Freiburg i. B. einstimmig gewählt worden. Noack, 1888 
in Gießen geboren, hat sich durch Arbeiten über die. Pfalz 
in Gelnhausen und den Dom zu Bamberg bekannt gemacht 
und war nach der Rückkehr aus dem Weltkrieg am Museum 
zu Erfurt tätig. — 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar¬ 
chitekt. (Fortsetzung.) — Wettbewerbe. — Personal-Nachrichten. — 

Vorlag der Deutschen Bauzeitung, G. in. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofmannin Berlin. 

W. Btixcnstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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ntiffHIig tjT cRhidig AuftUürkfeam VptfolgtCj und übt*!-' 
wachte, iöt das Schlößchen t; h a r i a t. i e n lut f h s>i 
> n ri $ ä m u r i, um t*ät v m einfachen OutMwwf dUfvh 
L'mhau fast ganz innerhalb der Grenzen des ahui 

gwühaWL klein und besehcäden. I*fo oigen. 

artige die Poesie und der WohiläUt diesem 

in aller Bosehcidefih<ßit und vielleicht gerade durch me 
echten Kunstwerke« mit ^ihw Park iimt «»ifi- 
Wirkenden Aidajre des lYiHirtTbäuses -•cvingen d/ghm 
kür still rdlnnenden Bewütiderujjg. 

Zugleich mit diesem Bau oder bald nach ihhi ist 
auch füt Pharkufaihof ein La u d h a n * i n ;a n t i k - 
r d m i s e h e m n u geplant Worden, ju dem, did Be- 
kehrorbung des j\ingerat Pliniu^ voj> sHueu beiden 
Landslu» u; ..Tusu - am Fuß der Apenui.rmn aut • oberen 
Tiber und .J murefinnum'' unweit. Hem am dvf latini- 
sehen Meeresknmc, die erste wenn auch nieJit einzige 
Anregung gegeben hat. K.< sollte in der Nahe des 
Schldüfdnms.: auf der rhbiseit.e ndrd%lt von der 
Kactanieuallee, die. von Süden her dach dem Schlaft 
führt, gelegen, zur Krw eiterung desselben dien me und 
vor Aih nt zum tomuü der Nütnr in der uuHuöePdduo-u 
Vf.*»><• (fYU-grjtlwii geben. 

Ihr Maudzendinuugen des Kronprinzen jufNehlob m-d 
UutdhiHis-Anb'ige in der lL?ushn»nmh»«k m Berlin \ü 
einetn Band vereinigt. Aus Urnen Br die nUmähtioho 
Entwicklung der Pläne und die Art ersiehtheh, wie der 
Krunprinz und später Her König seine Baugedunkfm zu 
Papier brachte und Äo zur weiteren Benrbeiiung den 
Architekten übergab/ Das Landhaus kam rdabt v zur 
Ausführung, aber* wir verdanken dieser Absicht dib 


Lehrer uml Schüler war der Kn nt 
ffrtnz hei Heln/uh Temperament 
und der lebhaftere Phantasie der 
dets Fragende. VYilbmgi orige. 
Pläne und Versuch* Verlegende, 
SiluniO'l der tiefgiündig Bchd*- 
rvovie. die Haue seines Schülers 
hr .die recht 


SU.- - architektörti^clBv 
;; .:Form bringend und «nj Zurrt* k- 
haltung .Mahnende.. Einen Einblick in den {diDwrieh? 
gibt nun eine Reihe von Band Zeichnungen HchUikeK 
die in einem a»ia der Zeh des Königs hi/rnihremb.m 
PappKtfafWi li) Ihndifnnn mit der in Fi old etevprelbep 
UnokenTtuebril't: ^Mnsoiiin Pitj-Sehhikeliathnim“ fr» dev 
IburdbbhotimW sieh befinden. Es sind l>yr$feiim»ii»n 
von Bauten und ' Eni würfen., mit denen Schinkel sieb 
b<^ehüfUgB\ -.tilitot A ndereni ä ZFfr'dnVtin^Cn — CtrüpiF 
riß ßiid Ansicht --- des PäiacbN für den König von 
KrimdmnSjuid auf der Akropolis in Athen, eine PerspCe- 
tive der Sternwarte in Berlin, eine iami-ehuittiehe Dar 
Stellung, von Schloß Babelsberg- in avdlken ponnen, alles 
ItdehDnn mit sicheren Liiiibu scldin und kÜnfUch gv* 
zmehnef, auf BlUttvrn. die auf der Rückseite Zetefntun 
gon deB Kronprinzen tragen, die also» bei dom Enter 
rieht, empfanden, Schinkel ließ ihn Einblick in reifte 
Arbh-doi* nehmen, er der sons-t vO/1 dirsOii n ich f/s 
hßkaftril werdor» ließ. 

Das sehöusve Ergebnis 'dieser Zu-ssuunnsbarheit und 
damit. zugLwidi der: erste Bait, hot dem der Kronprinz 
zweifellos; selhslsgliu[jferlseli tätig war und dessen Aus- 


Oriqinal frorr 









tl.M- letzten*, käm zur Aiirfilivning. E- *J* hal* 

'I(*r Lniwurt der .antiken vfe Kü*4g 

.-"in L'';nm‘s Lehen hindurch Lti-diatn^] nach tir.r 


■köstJi/rlie .Iv-arkrj.tnnp; <.U*i Skizze de* Kronprinzen durch 
^drinkel & 5t*Vu .Nurfipr lIlppodrAa^rlh LärtvuiplaU in 
m nu ein' > ■>o!rhu'i« • v n" in ilHaTWi hno 


[. ♦ yj yfr j 


rhigsuhi itijt St tauch; 
hihi' ■ fJai'itn.rciheu u>Kh 
nheii huher v> erdend »Hi; 
pf hütet .1)1 <Hr Arena 
w>r an 4*u Sw)l<*fi dt;r 
Äintao ähk dt?r einen 
>•*}(.• eu» Kantn zum 
zten AtKe v ntjkfK 
Kp Friden, der thui Ati*- 
hlnk in id; Xatnr dufeii 
Tnr Und Kf'njder o<- 
sfatk'ti*. auf dpi. anderen 
Stete >. 1.0 Shtadium au- 
JHin» liieri. '-wiit Sitv 
platz. Ör^iö. iHb vtTU 
4 Sünhm $r»K?a|r«üi*W. mH 
Utnbwtek toraukC 
Lat t cm werk Schu tfUH Hb 4 

durch ein W^i?erbei'k)Ti 
Kühlung gewahrte. Kur 


reiche») Zahl v<m Bk»* 
zen zu urtt-ihrrn 41c daao 
vorhanden siiidk 

ln 4ie Krnnprin t etrteft 
fiUit auch 4or orsU‘ Ent¬ 
wurf für 4**11 A ti f - 
»i h 4 Ä W;s h ü tt 4 r t 
B u r £ r uin u 8 tol- 
W$ n I k tö ü- Kh v-l zu 
wete-hi* defJvnmpfitB ais 
Hach^its-Q schenk im 

Jalvre. iSäH von di*? Sta-U 
(tuhltjuz erhalten hat!«! 
i;-. ffäfci {>as Schiiikel- 
Vhrseum; »»nfhäU Auf- 
nöhmtev der Ba*#; 4i$ 
darnach. im -^t-a Jke.it v »-r- 
lall war. und zwei Plfcnö 
Sohinkcl? für die Ein¬ 
richtung tuner Wofmut»? 

■ Ko* ST./ 


K y m p liHeuai für S a p.® s o »ei b ti Potsdam. 
(Nicht ausgcfGitrt.} 


Go gle 




für das Kronp rin zücke Paar, Jedoch kam di r Bau erst, 
nach Schinkels Tod in den Jahren 1BJ142 erweitert und 
Verändert zur Ausführung. 


nistet mit großem, von einem außerordentlich treuen 
tredäetitnis unterstiitzten Wissen für all das. was Land. 
Volk und Kunst ihm gewähren sollten, sodaß Niebüllr 
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Antikes Landhaus für Charlottenhof bei Potsdam. (Nicht ausgeführt.) 


Dieses nahe Verhältnis zu Schinkel wurde be¬ 
sonders noch gefestigt durch die Reise des Kronprinzen 
nach Italien, die er, 33 Jahre alt. im Herbst 1828, endlich 
seine Sehnsucht befriedigend, unternehmen konnte, vor¬ 
gebildet durch die eingehendsten Studien und ausge- 

tj, Dezember 1922. 


schon 3 Jahre vor der Reise sagen konnte: „Die Lokal- 
kenntnisse des Kronprinzen von Rom haben wirklich 
etwas Märchenhaftes von Intuition, er disputierte 
gegen Hirt und batte Recht. 44 Dazu kam, daß er die 
besten Pülirer hatte. Begleitet von seinem früheren 
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Erzieher A n c i 11 o n , führte ihn in Florenz und Um¬ 
gebung der berühmteste Kunstkenner der Zeit, Karl 
v. Rumohr, bis nach Siena. Für Rom leistete 
diesen Dienst der Gründer des dortigen archäologischen 
Institutes, der durch seine Beschreibung der Stadt Rom 
bekannte Gesandte Freiherr v. B u n s e n , der mit ihm 
auch Neapel und Pompeji iiesuchte und die Rückreise 
bis Verona mitmachte. 

So sah und genoß der Kronprinz auf der etwas über 
2 Monate währenden Reise Alles^ was für so kurz be¬ 
messenen Aufenthalt in Italien Anspruch darauf hatte, 
und mehr als das. Über Innsbruck, Bormio, Como, 
Mailand, Genua, Florenz, Rom nach Neapel und Pom¬ 
peji und zurück über den Apennin, Foligno (Assisi) nach 
Ancona, Ravenna, Bologna, Faenza, Ferrara, Padua, 
Venedig, Verona — davon 18 Tage in Rom, das er auf 
der Straße, die über den Monte Mario führt, erreichte, 
sodaß er gleich die großartigste Aussicht über die 

Vermischtes. 

Vom schweizerischen Wohnungswesen. Zu den betr. 
Ausführungen in Nr. 91 erhielten wir die folgende Zu¬ 
schrift, deren gesperrte Stellen von uns gesperrt wurden: 
„Von unserem Vorsitzenden, Hm. Architekt J. R.ehfuß, 
Zürich, wird uns Nr. 91 Ihres geschätzten Blattes, das 
obige Notiz enthält, zugestellt. Wir gestatten uns. Ihnen 
zu dieser Einsendung Folgendes mitzuteilen: 

Der Mieterschutz wurde in der Schweiz im Jahr 1917 
eingeführt. Seine Ursache bildete die in den Städten, 
wie Zürich, Bern, Basel und Genf, infolge vermehrten Zu¬ 
zuges lasch überhand nehmende Wohnungsnot. Die Mieter¬ 
schutz-Verordnung des Kantons Zürich gewährt dem 
Hauseigentümer eine 6 % ige Verzinsung des Eigenkapitales. 
Als Grundlage für die Berechnung desselben gilt der An¬ 
lagewert der Vorkriegszeit, unter Umständen der Kauf¬ 
preis während der Kriegs- oder Nachkriegszeit. Für die 
notwendigsten Reparaturen wird ein Ansatz von 0,5 bis 
1,5 % des Assekuranz-Wertes je nach Größe, Alter und 
Bestimmung des Baues zugestanden. 

Nachdem nun in letzter Zeit in allen größeren Städten 
eine vermehrte Abwanderung stattgefunden hat (die Be- 
völkerungszahk (1er Stadt Zürich ist z. B. innerhalb 5 Jahren 
um rund 10 % gefallen), hat auch die Anzahl der leer¬ 
stehenden Wohnungen allgemein zugenommen, wobei 
allerdings an Kleinwohnungen nach wie vor ein Mangel 
besteht, der jedoch schon vor dem Krieg je und je vor¬ 
handen war, während an teuren Wohnungen ein fühlbarer 
Überfluß sich geltend macht. Diese Umstände haben denn 
auch zu einer Lockerung des Mieterschutzes 
geführt, mit dem Endziel, denselben in ab¬ 
sehbarer Zeit (vorgesehen ist der 1. Mai 
1924) gänzlich aufzuheben. Mit Wirkung ab 
1. Sept. 1922 gilt der Mieterschutz nur noch für un¬ 
möblierte Wohnungen, die vor dem 1. Januar 1918 afls 
solche erstellt oder zu solchen umgebaut worden sind, 
sofern der vereinbarte Mietzins ausschließlich der Ver¬ 
gütung für die Zentralheizung Fr. 3500 und einschließlich 
dieser Vergütung Fr. 4000 im Jahr nicht übersteigt. Auf¬ 
gehoben wurden ebenfalls auf diesen Termin die außer¬ 
ordentlich schweren Strafbestimmungen wogen Miet¬ 
wuchers. 

Die Folge dieses Abbaues im Mieter¬ 
schutz und die a*uf kurzen Termin vor¬ 
gesehene gänzliche Aufhebung desselben 
macht sich bereits in einem allgemeinen 
Wiederaufleben der privaten Bautätig¬ 
keit geltend, die in den lezten 3 Jahren nahezu gänz¬ 
lich dem kommunalen und genossenschaftlichen Wohnungs¬ 
bau gewichen ist, obschon diese letzteren den vorhan¬ 
denen Wohnungsbedarf allein niemals zu decken 
vermochte n. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, daß die Einführung der freien 
Wirtschaft im Wohnungswesen die Sc hw e i z 
bald wieder normalen Verhältnissen auf 
dem Wohnungsmarkt und in der Mietpreis- 
Gestaltung entgegenftihren wird. — 

„V erband der Haus- & Grundeigentümer 
der Stadt Zürich E. G.“ 

Preußische Bau- und Finanz-Direktion in Berlin. An 
eine preußische Behörde, von deren Dasein die Wenigsten 
Kenntnis haben, erinnert ein Erlaß des preußischen Staats- 
Ministeriums vom 1. November 1920, der bestimmt, daß 
die bisherige „Ministerial-, Militär- und Baukommission“ in 
Berlin nach Fortfall der Militär-Angelegenheiten den Namen 
„Preußische Bau- und Finanz-Direktion“ 
zu führen habe. — 
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7 Hügel der Stadt genießen konnte. Die Wirkung war 
eine gewaltige und dauernd nachhaltige. Der Anblick 
der antiken Trümmer, das Studium der auf der Grenze 
zwischen der antiken Welt und dem Mittelalter stehen¬ 
den altchristlichen Bauten, die Werke der klassischen 
Zeit der Renaissance, sowie die italienischen Landhaus¬ 
bauten begeisterten ihn. Von letzteren waren es be¬ 
sonders die Villen Borghese, Pamfili und Albani mit 
ihren Kunstschätzen, die ihn zur Bewunderung hinrissen. 
Aber auch die massenbeherrschenden, große malerische 
Wirkungen erzielenden Barockbauten fanden auf der 
Reise ihre Würdigung. 

Der Kronprinz, der in der Zeit der Romantik auf¬ 
gewachsen und von Haus aus eine starke Neigung zur 
mittelalterlichen Architektur hatte, beugte sich von 
nun an mehr als je dem Genius Schinkels und dessen 
Auffassung der Architektur im hellenischen Geist. 

(Fortsetzung folgt.) 


Personal-Nachrichten. 

Zum ordentlichen Mitglied der preußischen Akademie 
der Wissenschaften in Berlin ist von der philosophisch- 
historischen Klasse dieser Akademie der Direktor der An¬ 
tiken - Abteilung der staatlichen Museen in Berlin, Ge¬ 
heimer Regierungsrat Theodor Wiegand, gewählt und 
vom preußischen Staatsministerium bestätigt worden. - 
25jährige Lehrtätigkeit von Prof. Dr. h. c. Alfred Birk 
in Prag. Am 10. Nov. 1922 waren 25 Jahre verflossen, seit 
der ordentliche öffentliche Professor des Eisenbahn - 
baues an der Deutschen Technischen Hoch¬ 
schule in Prag sein mit außerordentlichem Erfolg 
verwaltetes Lehramt übernahm. Birk ist zugleich Haupt- 
Redakteur des technischen Blattes der deutschen Tech¬ 
niker in der tschechoslowakischen Republik „Ingenieur- 
Zeitschrift“. Birk ist Ehrendoktor der Technischen Hoch¬ 
schule in Braunschweig. — 

Professor Dr. Dagobert Frey in Wien, außerordent¬ 
licher Professor an der Technischen Hochschule in Wien, 
ist von dem österreichischen Bundesministerium für In¬ 
neres und Unterricht) als Nachfolge* Max Dworschaks zum 
Vorstand des Kunsthi® torischen Insti¬ 
tutes des österreichischen Bundes-Denk- 
malamtes ernannt worden. — 

Oberbaurat B. Schmid in Marienburg. Der örtliche Leiter 
der Arbeiten zur Vollendung der Marienburg in Marien- 
bürg in Westpreußen, Reg.- und Baurat Berah, Schmid 
daselbst, ist zum Oberbaurat ernannt worden. — 
Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Technische 
Hochschule in Breslau fiat ihrem ehemaligen Dozenten 
Dr.-Ing. und Dr. techn. h. c. Direktor Johann Puppe in 
Witkowitz „in Anerkennung seiner hohen Ver¬ 
dienste um die Eisenhüttenkunde und in 
Würdigung seiner führenden Stellung auf 
dem Kontinent in der praktischen und 
theoretischen Walz werkstechni k“, die akade¬ 
mische Würde eine« Doktor-Ingenieurs ehren¬ 
halber verliehen. — 

Wettbewerbe. 

Einen Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für 
den Neubau eines Burger-Spitales der Stadt Bern erläßt die 
Direktion dieses Spitales unter den in der Einwohner-Ge¬ 
meinde Bern niedergelassenen, sowie unter auswärtigen, der 
Bürgerschaft Bern angehörenden Architekten, für deren 
Mitarbeiter die gleichen Bedingungen 
gelten. Der Neubau soll auf dem Murifeld in Bern er¬ 
richtet werden. — 

Wettbewerb Krieger-Ehrung Markneukirchen. Das Preis¬ 
gericht- hat aus dem I. und dem II. Preis zwei gleiche Preise 
von je 3000 M. gebildet und mit diesen ausgezeichnet die 
Entwürfe „Dank“ des Arch. Johannes Höra in Bad Elster 
mit Bildk Hugo Peters in Dresden, und „Fürs Vaterland 
des Bildhauers W. Henry Dietrich in Leipzig. D® n 
III. Preis erhielt der Entwurf „Granit“ eines noch unbe¬ 
kannten Verfassers. Angekauft wurden die Entwürfe 
„Platzgestaltung“ von Bildh. Dietrich in Leipzig, und 
„Zwei Treppen“ von Bildh. Brenner in Che mnitz. -- 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als^Ar¬ 
chitekt. (Fortsetzung.) — Vermischtes. — Personal-Nachrichten. 
— Wettbewerbe. — 
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König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt. 

{Rede, gehalten von Qbcrbofbaurat Albert b e y e r tn Berlin beim .lahresfest des „Architekten-Vereins" 

2 U Berlin am !9. .März 1922.) 

(FQrtsetiung aus Np. 97.) . 

rüh ^chon'hatte der'König: FHjatf*-• ■ PFiedrich Wllhdm war sich der Gefahr wohl be- 
rieh Wilhelm UI. die groß« wußt, die in seiner lebhaften kdn stier isoben ; Phan tosie 
;3& künstlmsehe Begabung seines lag. Charakteristisch 'dafür ‘‘Brief, -den er an 

W Sohnes -erkannt und sie nach den Architekten FonLvhie m Paris richtete. Er 

Hl' l l^^flj Müglichkeifc gepflegt. Bald ge- hatte Fontaine bei seift &f?i Aufenthalt in Paris kbtipen 

jp währte*er ihm trotz seiner Jugend gelernt, <imt. im Jahr 184L ,Ü|>er«wtdtfe er i^m dHn 

i1 BiPSr Jtfj ei}lv Mitwirkung HM m Adicrorden II. Klasse in .\deTk#in.drtg seiner 

IJf TOsÄ* ^ allen Fragen künstlerischer wetfcv&iten Werke* schwärmt in item Bjegleitsschreibcn 

1 äri: mm Vorschläge für Ankauf von der R#efermig, die er damals mifiub in Fontaine* 

von KlttMstwegken uml fQr die unvergleldilieben Zeichnungen «ml Arbeiten ge- 

lustandsetstung historischer Bauwerke fanden meist die wamsen li&be' uml wünscht, sieh solelm HjUntden wieder. 

Zustimmung de* Könige. Die Auswahl der Kunstwerke, in denen '*SW' : Wfteielt meines Rate* gbwfß. ardeats 

die au* dem Besitz, der Sehld**«** dem Museum zuge- d-une uuägmgtiun d£rcglee u m beruhigmi wissen 

wendet werden "-.sollten, war ihm überlassen, ttwil. mit : würd»*. — • „den Cnge^UUii • einer ungeregelten, 

welcher vornehmen Oesiummg und Opfefhoreitsäudt -der ‘SdfA^'ueM- enuangeiiideti Fahtiiiile“.- 
gab cf gera^lü die Wetfe für diesen Zweck hiu. in Neben deü Werken von Luigi C a tt i na : ..Di» 4 

der Freude, dem Miureum damit .auch inhaltlich eine Be- ältehristlidien Kirchen * {‘Arddt.ectura «lei tempj 

deututig geben m können und zur Utiter$fcüi&u8g des CinrUtiuiü), das ihm Oaniß» gewidmet hatte, waren es 

Ktmstefadiöffis f;eWtrageiL Niemals aber Ist er namentlich die Wfcrko von forderst F o u t a I n e : 

8ch;hikcl bei seinen Bauten m Irgend einer Föntv .ßlioix; des pte laakcm* de platsäpcöde Rome 

hustterUch oder MÖreöd gewesen, sondern verfolgte mit nt dp sea envdr&ns* 4 und „Paljüi, Waise«* et. auttes 

fr^miigster Oeniigtuimg und ehrlicher Zustimmung die ediftfcc# modernes A Rpjmfi dit> Friedrich Wilhelm mit 

großen Leistungen seines Lehm^ Vorliebe stüdtert^ 

Das beschick wollte es. daß dieses sehqoo Ver* Dem (Lidiu^sjicb^^Ü^ freunde und Lehrer schuf 

k&jbnta zwischen den hehlen Männern gerade in dem der König e4iii>enkTaal { pietätvoll und schön, indem 
A Hinblick vernichtet, wurde, ah der Kronprinz die cf Hdcrt.' befahl, seine Bauten nach den von Ihm hinter* 

Regierung 3jitrat und nt hoffen w&n daß die gemein- läSHjnen Zeicimimgvn zu voH^ndeu mni Urnen dwi fehbm • 

same Arbeit- nun herrliche Früchte xdligen würde,..' d^n piasthehen umt. roalerMtvn \^chmuck- xu geben. 

BcTeils in der ersten Hälfte des Jnhre» !S‘40 «wrde Kr selbst llbtrwaehfe vcr^ömk'b dm KrKliimtg seines. 

Sclunhel r»»n der tMlichnn Krkrankung ergriffcn• der er Befebjes. Die murh fetdende Kuppel der Nkolai-Kirc.ne 

nach langem 8tctdpntn im Oktober 1841 crUg-e}n ^tviöcr tn Potsdam kam zur Ausführung, die wmtderbaren 

Vertief für die Kunst und besonders für den König. Wandbilder ii< der \ r orlntHb des Museums wurden 1»fi - 

8nhin'k«t wäre mit Mflncnt Eiitfluß und seinem gewaltigen gestellt. 

Köimeri giAviß am wirksänistcii im Stand geimtm, die torüi e l tos hatten die Olwqraufskht' der Ansfüii: 

sich de«u Küüig in -öberreiehet. Fülle ?.«drängt 4 ndcn rtiiig. Die Urüppen auf der %Sohlißbrtl^kf • w IlMjtL 
BaukJwu auf das rechte Maß eiofcusdifünke«. ?Abf|feü ju Anftrjig gcgelKm, ^wic der p[asti*cli«*8idhbwvk. 
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des Scliausfjifclkade»* und dtf& Museums. Friedrieh T ü »* <> k huitd die SL4uö 
Sehinkebe, für dm VorfiuHfr'd«? Museum.« zu bilden. ul.- das erste.‘"der Stand¬ 
bilder ax* dieser Stoile, und/was an ree,l*t die iU>Mnmu$ des Kbo*^ in. 
der Würdigung Schinkels kenn sei ebnet: Di ♦*' Y v r et hi *ru w % > r ; i t, »• r 
E n i w tl r f e u n d Z p T t* !i u n np en zu einem M u s p u m . ein Denk 
mal. wie’e> schöner und vornehmer ■ nicht -«redaelK werdm kam» 

W*nm f*» aber auch did AbsichI des k- : u;.u- war. hi .seinen und den 
von ihm aWiänpireu Bauten die.Bau^i^iL di*- der- antiken A n In .'->*<> •. 
iwn nächsten starnTen,, an z.n wenden. so verdat* er dabei itneh nicht dir 
mittelalterliche Diud'malkwrt. Das licü ^chmi >e'm -veücr InMOiisvher 
Sinn uicht XtL au eh fühlte er «ddi durch sehr a,ufrieht»*:e< ‘’hrjsTt und 

lies 


>i,*incn kindlich reinen ^htnluii v.ur Kunst 
t.V*n Eindruck der (Ihtnhens- 
atärke. die Jeder in den 

♦ InwUrdieen Dome?» htfd 

Kirtfmu des Mittelaltern ,y,um ; v : N-gj 
Ausdruck bringt, keimte;*M* Jg 

der König Weniger aD i|£eud 
»■])) linderer und ul?« wir alle 

♦ mmden. 

Auf meinen Itr-Dmi. die er ‘ 
häufig:, nucKte- iüueii^u -'M 

' hiUttU>» ViTsidmUe er ..ui«* fr • ^ 

durch *dr|rfebitees j.eson ihuii..* .* \'jg 
vorbereitet ufe an Ktimy JJ 

iertetimg. /wa* md seinem W'Sjr 
oder in erreichbarer Kilbe des- 
seihen lag v/ti J nichtigen. und 
wenn *?s »in Ih>rfkh‘ehleiu war. 

nöfefc cm fffbeteuTueh au 
einem iBzmm&'hitit, oder ntn 
Jumhgewadnem Eiche 
Linde auf freiem TlMy *dn*^ > 

Dorfes - daam selbo. die Zeit $. ' 

dt-s Entspanhens *t**< l‘fehle >«. 

h* nutend. und konnte <%h J 
fronen. nh*r Jed» *•' klVina?.!**: ; .KiiK- .,§• ; 

•X-elheiL diu * nt .ki.In-tWiscjus =_ *j 

Kmtdindeit hi*wh*c hauf)^ ^ 
mt Vcr^jiiiderut^rAÄittier «#e> J •% 

Ldcttun^ 8c* *'in | ^ 

VreHiu^h. ddr die LUitdcf § ’ 

vlim:h>C;LHdf;r»ui Tfir Alles auch £ T 

Mir die kiejiKt** Aitre^utt-g: . f 
flank bar fot, d jf ' er nbsfdts .ydt h & ^ 

iVt-g Hucht und fwvdf'Mvmi ndt r 

der** Stift oder im LiMHehtttL 

Als er tht 4 von uh- t 
i-ondun Am»! H»»Untui nach 
< :diu kajin er oauijend 

vor dem Dom, A,der hüben «A 

Peisruiim‘A wie inan ihn 
namito • 'ZunilofCit llt ttibl 
amradezu f'.rsehütf,»-rh wie b\e 
rieh tot wird, dann aber ijolA. 
tsein jMuud Uber in t{etv:uAi{tr- 
r«n«r; Er w nt M ■■ der w-.j| 
ftuiuen *s- am.-h •® k J 

»•rrdchtu. dei; scbmc «tliwtw 
verwitterten i ’lmrleiü vor den; ; :. r g 

weiteren \Vrtr;ll vu rttt.-h. ' •.’ % 

Erst • l*»‘i der Arbeit 'vitde > ji; 

sich, wü.^dntrer tun^ehdi^ di< • jßj( 
JtotafuisetÄiiuic war. 8(ktt*'r 
als Kotü-e ^erzfe er »ieu uvoju 


sLdn.m dan.»al> jrcMttm lAirsehltiB. di*-e, t f{irs(‘id>r«n und mit 

<«’ottes Hilfe ?n vi.jlrttden. iti- Vv’c’rk. 

{te.n Kran aul dem .suhoum'I ein*-- der Tünnr »hu* \V?«t.fr«uit nannte 
mail hd^ rh^i^o Fragi^dchfn'* imd Sxb Hm m aL *ii& .Sytubol 

«er V&tsrl&tKhiK tmi dk* ^Ayh»nle imtstandj i'rst wenn 

er. vCrsel-W'ttmfeV« >»*i ?uui die Tun,,*/ yolieUdet in -die’ Luft rugreih dartH 
-eit};: ,\ri 1‘nuou ijvf dabrbttudcrt«• -. d j e K i i\ ti e i l 11 h u t s c h i n u <1 s , 
h« ErfilUnfiff ^ebhih Diese- hcsmiiiüi^ kam der Ab<n*b't cl# KhnigS 
e<-.r*n-.. l-»ej ; Cdhter Dt*th>>ah-Verein -zTUiidei»* ^ieh mit dem Kot|i«r ;tjs 
Erfitektor. l>io AUftmi flössen von md» und f<5rit 'Uti^'^mz Duitt^chland *u: 
der Kdltiff hiitfe seit ; 184T rnui 1 jÖdlhdh 1 Summe Vtfh ödOOti 
SUtatsaöSt^ib bewillikd. Ihn D.csamfkosten w'areiy vmit i’)o?«baumefeier 
■?*& ir her auf r>Mt)li<jnen Taler WbChUlzt; Wahrlich ftir die an Mitteln so 
*c<m> /eit Ewlorrlcliö^n. 



Ak ;4. September iAii* würde dt'T äftdtdsiehi au 
dem Sudpnrtüi gcfet.' fast rolle 6MQ. J&fote 

nach dem Beginn di* rhorbHHeS ßiiWh. 

Conrad v o n E u r h <t a d <• *i. Ui\ begüterter . Bade 
feierte *H** Kun>sb‘r^'‘i»‘ d»* Kmdj* die weiums- 
rwhaueudb T/iU in d»*r «*r ti A. sagt <■■ 

■ „Hier, wo der RrUfidslojn ,liegt, dort ini'f jeutm 
Tiiri«»*»u zugleich nullen deh *ii. o-huiMen Tbre der 
ganz« n Welt erheben. BewMdiuid Kiut de, .Mi mögen 
sttH für pPüttrhland durch Drittes unade Tor**» einer 
neuen gutem jrroüoii Zeit werden , , ; Der Dei>t Vlt»r 
die,se Tpre bAttf. ist der l*öM, dtuiteeher Riujgfoit 
und Kraft, Ihm mbgmi die Kölner Dompforlmi"T»»n> 
de* hcrrliehMmt Triumphes werden. Er harn*. -i 
vollende! ITird da* Werk verkünde dop spätreren Do. 


''inutaen’b wie er mdi immd«, Friedrich 8 a h m i dh 
in Wien zu erinnern, der aus der Rultn*dfcbttfö: 
ging. Um su wichti/rcr war dir 1 Erzieh »mg .Meto 
Kräfte. als zugleich mit dum Weiterbau des Dornet m 
V'öln der König v.iir Erhaltung und wo t.unkd» tut 
Wiototoatolhfrig bedeutender-, mit Mall erlichet Bifu 
Denkmäler fhistwiirrnngea gal» eine Arbeit, die 
em-rgkmh in Angriff gemuninen «Wien (uüüiK isolUe« 
jürhr w ii'iiT ige Kubnrwwko t j n w *< I >;* r b r i 15 c I r nicht 
allem diirt-K Alfer um! Mmderti auch durch 

IkmuslrtpU. Yertiaddite.dgung umi gk^ßhgQltige De- 
Vinnung verloren pvlmu, Üudf damit das im rechten 
•Hirynp^ÄWi. schuf er dm SfulVurig de* 
d<r DenkmäleR' und. fr*u»i ii» Herrn v. () jt « - i den Äj 
eigneten Marm dafür. 


fik> ^JSL ;2&v*V 


’*mmm 


5 ei e r M ti fi eii «u -1 v n B Wr i Vn m,i 

und W fs scn »uh a f t, (Niöhl ÄUsgrsführt Ji 


•Rimv mattlioh« Zahl ,v<m histnrisdien • Baitwerkeij Ist 
auf »iiesa Wrusu vor ^inzliutiem Verfall hewa’firi wor- 
deuj Ich neiini?. <H*ri An^lmti von Stiilnr folgend, attfki 
duiri:I>om vn>u Chiri: den Üom ln ErfiiTtv d’iß ‘Ktreii? au< 
»lern IVteUsKerg' bei IfüllP. die Liebfninen-Kirche v und 
«km Dum in Balberstadt das Münster in Aachen, dam 
j-süim's ^hmuekes bt^wbii 'Imwftp» Mark yenirn:k- 
lä^sigt und vmmaiort war. den Dom m Camiri. rli« 
Marienburfr. die Wtwmklrehe in die,.p Stift?-. 

Kirchen m Wer»Um u.mi XanUm. die nvang^ifÄphe 
Kirche zu Duishurst und andere nuu»o)'.--uaiu Werke. 

Wenn dies« Wi >h\ ^rit<• rstui!unusaH‘eirrn oft ab 

fiiltig b^hrtyilt worden shi<k *9 iM dau ern das 

>ik- «päterr Zeit der ^’-orheryrehe.üdf‘t\ gent und feiAht 
amut; aüis der Zoit heraus aber, in der die Arbeit i?e- 
leUt et wurde, und aus .dem ehrlichen und gesundem 
WoUen dersrlben imtÖ die Kritik wej-i&Q'. nicht 

aus dem Besitz des seitdem durch Überreiche Kunst- 
lit.eratur, «itirek fleituge erfolgreiche Forseh.uugen, durch 
die LeicHtigkeit des liumtm gewonnenen und er¬ 
weiterten \Vi^set|S; l>k f l^PiWerke kontritm. JedenfitlJK 
tlatauf nicht warten. 


/skidebhtOn 1 vdif .einem d^ch. Kiü&il seifier 
Fürsten und Vdlker grofien, rt’iiiclui^eni Ja den Frieden 
des: Welt unblutig erzwingenden DPUksrhlUiuI. Der 
Demi ran Odin. bitte ich von JKottv rage. Uber diese 
StadR rüge iU>er Dentschtad bis jfn iias Ende der 
Tug»-. ' Und dies.-- Au-V‘ra*'he schloß er mit dem 
».tausemljalirigen Kd, der AkuU r'öhe, Alaf t’öliV'. das 
einen uiibesdjreiblkdieh J übel herVurrief. 

titi viücm kttusi 1 et i> * * {f e Kn t wicklün ji war dkstis 
fkyuübb?m«ltmnn eiriu Tut voni gqf^er' Tragweite, Rt 
Milten ja zu soiehnm Werk »tte geeigneten Kräfte, ilie 
kuhMinrisehern und fiiuidw^feiiclien, und UUißten erst 
hnraiJgebildet werden. Dio S-teiumetz-Kurisi -witrdo bis 
dahin nur roh geübt, H/dz^linitr-KunSt und die Glas- 
njalerei fkhlteri ganz Utnt »*Kei^ Die Cblner 

Doiobaü-Hü'tte bUflote dji».>e Krüfte aus' unjl wurde ein 
Kege» für die bauliche En Wicklung DetHscblaiuls, Eine 
ganze Keihe von tüchtigen KHnstk'.rii Und k tu ist fertigen 
Randwerkern ging aus ihr hervor, die außer der gewönne- 
neu <?«schicklichkejt im i b>jat der iiUTikdalterUchen Kunst 
weiter wirkbm mit- JiOistUDgtn). auf die Wir sküq 
kbnnert; ich bratichu, nur an gdctj deutMdivm .Stein- 
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Als. der König von. Schweden und Norwegen 
Friedrich-Wilhelm beglückwünschte zu dem großen 
Werk in Cölti, legte er demselben in seiner Antwort 
mit warmem Wort nahe, ein Ähnliches zu tun an dem 
Doni zu Drontheim, diesem „Bau sans päreils“, der 
den Cölner Dom zwar in den Abmessungen nicht er¬ 
reicht, ihn aber an Originalität überrage, um ihn zu 


retten vor Verfall und dem Unrecht, das ihm die Vor¬ 
zeit angetan. So versuchte er darin auch in die Ferne 
zu wirken. 

Ebenso wissen wir von Stüler, wie fördernd der 
persönliche Einfluß des Königs auf die Staatsbauten 
war, deren Vorlagen er häufig durch wenige Striche 
überraschend verbesserte. — (Fortsetzung folgt.) 


Wanderungen ftti Lande des oberbayerischen Barock und Rokoko. 

Von Paul G a r i n f. 

(Fortsetzung aus No. 93.) 


VI. S c h 1 e i ß h e i m. (Fortsetzung.) 

äs neue Schloß besteht aus einem HaUptbau 
und zwei durch Bogengänge mit ersterem 
verbundenen Seitenbauten, alles verputzte 
Backsteinbauten in dem blendenden Kalk¬ 
weißkleid, das in Oberhayem wie für das 
Bauernhaus so für das Fürstenhaus das An¬ 
gemessene ist. Trotz aller aufstrebenden Freiheit läßt 
das Ganze bei seinen 385 m Frontlänge und der Ein- 
stöckigkeit den Eindruck, als oh es sich nicht ge¬ 
nügend heraushöbe aus dem Baugrund. In der 
Tat fand die Ausführung der Westfassade nicht nach 
dem heute noch vorhandenen Holzmodell Zuccali's. statt 
Die Ostfassade trifft der Einwand nicht. Sie ist ganz der 
Absicht des Künstlers entsprechend zur Ausführung ge¬ 
langt und zeigt dem vorliegenden Gartenparterre die volle 
Leichtigkeit aufstrebender, f (ungegliederter Massen, die 
das Ganze beseelt Beinahe unmittelbar von der Garten- 
flftche zwischen dem neuen Schloß und dem Wilhelmsbau 
gelängt man durch ein bescheidenes Portal mit eichenholz¬ 
geschnitzter Tür in das Vestibül — oder muß man jetzt 
Diele sagen? — Es ist ein licht durchfluteter Raum, dessen 
gewölbte Decke von schimmernden Marmorsäulen getragen 
wirb. Er öffnet sich nach Osten in den Durchgang zum 
Park, nach Süden in die Prunktreppe, nach Norden in den 
Speisesaal. : ln dem Durchgang stehen jetzt leider die 
Gipsmodelle der. Denkmäler König Max Josephs I. von 
Rauch, Max Emanuels von Widemann und Kurfürst 
Max I. von Thorwaldsen. Sie stören hier beinahe so 
heftig, wie Schlüters Großer Kurfürst im neuen 
Kaiser Friedrich-Museum in Berlin. Zür Linken dieses 
Ausganges ist das Musikzimmer mit Stukkaturen von 
Volpini, zur Rechten ein Billardzimmer mit Stukka- 
türeh von Zimmermann. Schon für diese Räume, in 
deneh die Farbe, man weiß nicht, ob noch nicht, oder nicht 
mehr, eine Rolle spielt, gilt das Wort von Cornelius Gur¬ 
litt: „Das Ornament entwickelt sich hier zu einer Anmüt, 
wie sie selbst Schlüter nicht erreichte. Das Figürliche ist 
von geradezu bestrickendem Reiz, zierlich, reich lind 
schlank in den Formen. So entstehen Kunstformen deko¬ 
rativer Art, wie sie zu keiner Zeit eigenartiger und besser 
geschaffen sind, reiche Fundgruben der Gedanken für 
kommende Geschlechter, die staunend vor diesen Werken 
einer unerschöpflichen Gestaltungskraft stehen und — so¬ 
fern sie grundsätzliche Bedenken beseitigt haben — mit 
wachsender Freude die Größe einer bisher verachteten 
Kunstperiode vor sich erstehen sehen.“ (Geschr. 1889.) ^ 

Der Speisesaal gehört bereits zu den eigentlichen 
Prunkräumen, wenn auch erst als Auftakt. Er enthält ein 
die Jahreszeiten darstellendes Deckengemälde von Wink- 
1 e r und reiche Innenverzierung. Seinem Eingang gegenüber 
über das Vestibül öffnet sich der Blick auf die Pracht¬ 
treppe. 'Wie lange sie im Gedanken bereits vorhanden 
War* bis sie ln den Iahren 1847—48 Wirklichkeit wurde, 
War bereits erwähnt. Daß sie nie ihrem eigentlichen Zweck 
hat dienen können, müß jeden Beschauer ergreifen. Das 
Werk hat in seiner strahlenden Schönheit kaum seines¬ 
gleichen in der Welt. Der Glanz des tiefen Grün des 
Brixener Marmors der Säulen, der großen, ebenen Flächen 
dCr Verkleidungen in dem Braunrot des Tegemseer Mat- 
m’ors, das matte Weiß der Geländer, Kapitelle und Basen 
m Pustertaler Marmor, das Grau der Stufen, die Gipsstnck- 
Architektur der Oberwände, die Farbenpracht, die Kosmas 
Damian Asam’s Kuppelgemälde auf Stufen und Podest 
herabsendet, geben eine Symphonie von Lichtem Und Ge¬ 
stalten von bezaubernder Wirkung. Sie wird zum Ein¬ 
druck des Großartigen dadurch gesteigert, daß die Treppe 
selbst nur bis zum Hauptgeschoß eraporführt, das Treppen¬ 
haus mit der abschließenden Kuppel aber bis unter das 
Dach reicht. 

Von der Treppe gelangt man unmittelbar in den Vor¬ 
saal hn Hauptgescnoß. Er ist architektonisch der am feier¬ 
lichsten 1 empfundene Raum des Schlosses. Schon seine 
■Maße — 17 « Höhe. 27,44 ® Länge, 15,44 “ Breite — 
weisen darauf hin. Er war offenbar der Schauplatz der 
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größten Prunkaktionen des höfischen Lebens. Der Wider¬ 
schein der Farbenpracht, mit der Amiconi’s Gemälde 
„Kampf des Turnus und Aeneas“ die ganze Decke des 
Raumes überzieht, an Wänden und Pfeilern und Ornamen¬ 
ten mildert das Weiß des Gipsstucks, wozu auch die beiden 
die Querwände bedeckenden Gemälde „Entsatz von Wien 4 " 
und „Sieg bei Mohaoz“ beitragen. Das hätte genügt; die 
bronzierten Tonmodelle von Denkmälern bayerischer 
Fürsten, die heute an den Pfeilern aufgestellt sind", wirken 
zwar auch in gleichem Sinn, schieben sich aber doch störend 
in die Arbeit der Phantasie, die sich ein Fest der .einstigen 
Herrlichkeit in diesem einzigen Raum vorstellen will. 

Der Treppe gegenüber liegt der Eingang zu dem zweit¬ 
bedeutendsten Raum, dem Viktoriensaal, so ge¬ 
nannt von den die Wände bedeckenden Darstellungen der 
kriegerischen Triumphe Max Emanuels. Er gehört zu den 
ersten Meisterwerken des deutschen Barock. Bemerkens¬ 
wert sind die Nördtvand des Saales, der Kamin und das 
von Amiconi stammende Wandgemälde „Max Emanuel 
unterhandelt mit dem türkischen .Botschafter“. Auch das 
Deckengemälde „Dido empfängt Aeneas“ rührt von Ami¬ 
coni her. Die 24 Atlanten, welche die Decke tragen, sind 
von Charles Dubut. Es ist eine erstaunliche Höhe, aüf 
Welche sich die Feinheit des Ornamentes hier erhöben hat. 
'Zu einem Teil erklärt sie sich daraus, daß die in Tür¬ 
füllungen und Wandverkleidungen angebrachten Verzie¬ 
rungen — vergoldete» Relief auf weißem Grund — nicht 
aus Stuck, sondern aus vergoldeter Holzschnitzerei be¬ 
stehen. Nur diese Technik ermöglichte so scharfe Ecken 
und Kanten, solche Ausladungen und Vertiefungen, wie 
sie die Voraussetzung solcher Blumenzartheit und solchen 
Licht- lind Schattenspieles sind. 

An Treppenhaus, Vorsaal und Viktoriensaal schließt 
sich gegen Osten der heute als Ahnengalerie dienende 
langgestreckte Fest'Saal, dessen Fensterreihe die Haupt¬ 
aussicht auf den Park gewährt. Man kann gewiß sein, 
ddß die Zeit des Schöpfers des Schlosses und keiner der 
späteren wirklichen Benutzer die verwirrende, ja be¬ 
klemmende und unheimliche Wirkung, welche die drei un¬ 
endlichen Reihen von Bildnissen gestorbener Menschen in 
ihrer unwandelbaren Einförmigkeit gemalter Seelen- und 
Leibesrätsel auf den Beschauer machen muß, nur eine 
Woche lang ertragen hätte. Gerne entflieht man dem auch 
sonst nicht besonders ertragreichen Raum. 

Von den übrigen Prunkräumen sind bemerkenswert 
das Schlafzimmer des S c h 1 oßherrn , das der 
Schloßherrin, die Kabinette mit wirklich herrlichen Seiden¬ 
gobelins, denen der Cicerone mit dem Ton stolzester Be¬ 
friedigung einen Wert von 3 Millionen Goldmark zuspricht. 
Die Decken sind meist mit Gemälden von Amiconi und De¬ 
korationsmalereien von Stüber verziert, so das Schlaf¬ 
zimmer des Kaisers Karl VH. mit dein „Schlafenden Mars“, 
das Schlafzimmer seiner Gemahlin mit -dem „Sommer“. 
Ein geradezu erheiternd wirkender „Zweikampf zwischen 
Hektor und Achill“ führt das Bestreben, selbst die entsetz¬ 
lichsten Begebenheiten den fürstlichen Augen in einer Ge¬ 
stalt vorzuführen, die nach Klaus Zettel, dem Weber, 
„brüllt wie eine Nachtigall“, zu wirklich unübertrefflicher 
Höhe. Überall sind die Gesimse, die Tür- und Wandver¬ 
zierungen mit Werken der höchsten Meisterschäft bedeckt» 

Eine Reihe dieser Gemächer enthalten noch ihren alte« 
Bilderschmuck, meist großflächige Weenix und Honde- 
köeter, auch ein Snyder-Rubens ist noch da. Dagegen ist 
das Reiterbtldnis des Grafen Olivarez, Velasquez’ bedeu¬ 
tendstes Werk diesseits der Pyrenäen, das einst und bis 
vor kurzem so stimmungsvoll das kaiserliche Schlafzimmer 
schmückte, abgewandert wie so viele Andere. — 

(Schluß folgt.) 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar¬ 
chitekt. (Fortsetzung.) — Wanderungen im Lande des oberbaye¬ 
rischen Barock und Rokoko. (Fortsetzung.) — 
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König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt. 

(Rede, gebakeo von Uberiiofbanrat Albert. £ eye j* in H&dtn benn Jähresfest des ^Architekten-Vereins' 

zu dterliu UL Mürz H»L'Cm 

('-FortseftuDg ans Nq. i Hierzu die Abbildung Senfe i>4V 

f “* > iiutiA- immer wieder Ut*H Skr^zen. rlie nach TauM-mhu» /.ahlim und md 

v erden. -daß .kein»* l*M haftlirlrOre «8. ATA, iuhi l'i^iirliriu u T>ars 
als Wii* füw*p *o armV- ?dAt FrüäL dpr großen Mehrzahl nach jiriddtekt (misch sii 

.jf rieh Wilhelm-, IV. t?mj: der pnli- ihnen lernen wir r|f#n Omdikhei) Architekten 

• X-nruheu mtd fortgesetzten ' liier Mailsehen wir ihn jn seiner küiisUmsclm 

(riminp-u und ihn mm Kumpfe m seinem Sueben imrh dem, tva* er erreiche 

. I viel Wertvolle* für die Kuitst- und ^|>tU‘*‘t» ihm die Müh“ aui dem Weg dakii 
ß f itwidk)miK f'wußwir' gtdan hat, auch in d« r MgeMirietwmi Hm 

j »lurfl daß reich** fyfinder gegen * jjäp Mowtf ’frofhHi'V elm i h tr^ffphdtm - 

ifäÄ-.Ä'r* J ( j s _ v -,-i.c hier in den kaum findet. ... wie w !r ja Alb diesen Entlüft 

■J) ,lHhr»*i) jiv!i*i«rp( wimien ist. weit, zurück He! mm kehifvo. Hk Hüd chm FtimtgvuU* origiiieÜH 

»Stiller. d»*r cm» Anf.-reHuntr dei aus Staatsmitteln oder Wkehef Gedanken, die Fielt neben idealen Kl 

Ulk denselben angeführten Bauten «irr Zahl nach KcniinKr.<n?*'u der ReGen, namentlich der iLd 

/u.*.;iiiiinrnp^irHt hak mmnt diu liantiitijjrKtit d»> und IdHmrcheri Bauwerke -• zum großen n 

Staatts unter »Irr hVjnVnmjr iM Königs dm\ J"' ! * vnljHm Tel) auf die von ihm tUr Berlin und 

- p i e H *» n v ". Vor iifu Einigte aozufiihrou. Seien **r geplanten und vur AuH'Ihrubggekornen -mm 
wühoi; :t<Mi Ken- und Erweifenm^iianten Vun Kirchen. Mn lern, Zeichnungen mit Bleistift und ) »*«1» 

üliO Pfurrhiiu^er, 1000 Lj ndschulhAuser. mehrere huti- KotHft Und Kreide, leichthin oft in wenigen 

üert Pnr-Hulu-er. 1H • «\mnasien und Realschulen Hu zur I>ur »teihjbfir gebracht, erzählen sie doch .-<•> 

Ei*cubahuen \orrnehrlön -ich mm \) v * Meilen auf V\*i fhfürjii hen bevekn» nur i.erverragetule Bega 

die < 'han.ssetm rep 1500 Haien auf 5 (50, V<>n i’rhek-m < ’nni|Wi>itj.;ui und /j-igej» eiu«* m» pra<*htv«dh» vVi 

•dud zu nennen: die WWehsek die Nugat- iunl die in Stvlhiug. lialfühg; He-vv^img und Faltenä 

Rhein-(drücke. mnu v»nfi?jiri werden k.inü. sie für wertvolhä z 

Sei n c i (i in e i g e ftt ü m 1 i «• b,«* ieihn . ak ihre udiend* :e Aii^futmnj«/ sie ma-heu 
-• e h ö jef-c r i s C in- . H a u Ut i ur k e U aber he* H«p iuu.LcIed'ftichen Aei.'lunmiren sind fri 

seh-räit-kle sich mit geriugon An-- diinger, u,)! j'h.mtidf’ und. üpnmtKrer Kehoi. 

nahmen auf Bdrljn und V nt - d a m. Hier «rUwi-l“»^ i?» sfiditulienj-uhcn Lrinierauircn. 

uuiss,m wir ihn anlAuehen, zimiiehsl vor .Allem .'ih>eü ? evi Umdhäusi r dao auf hoher Meeresküste ;.■(*!,• 


Got >gle 





v.i-iri u) Blmk »Iber die WasserfUMie mul Hilf du* -davor 
■ gela^erren 1 »?.-><*)j< deren I imil.ilisUtMi die der Ins* In 
Wm v,in wiederguhen; auch dm reich mit 

Bauwerken aller Art belobte- LamJ.M bau. Ini Vorder¬ 
grund eim- Terrasse oder njiit? IbnUhhhjagK atff oder an 
der Teizvnlh- rururen-Knuijmn «ho, stillmi bekurbebeji 
1 »A- ms” ♦-m in x'ln'iiiur verriunbildjii Inn. 

Hirse Ijtätf »'T • wir ein rmor Jd'hoi 

Darstellungen vmn jirunr-n Aoi'.la.tni» in der v.in dem 
König tum aosfdftifi>m ; b l'nilAnii. »Inn p sehneuTvollrn 


Dir Skizzen. ^IU? er uns iiiii/^rntss.ni^lal^gM M p 
Vitfti $t0m Tuirans rin- Krimpri.fhMiz».*if 
ii.it/ mi&h genügend. Malta 

Ni»{-rR»T Tätigkeit hinzugeben; viele woiriMf 
gefkrthri auf Papier, \\u ns der Xufcill jiRii 
^ktek itui Meklen gen, «iiiunjin» nml/lippnE 

V*»nra-LNM.nr;;ir.vii -'ihm ,ml Brie*.- tu ' V» M'f/t 

i •»-: v'.iuiHTMojin 11;; 11 11 x 1 1 |n 'b' üitfaez 

v i*H|**r- gern i.nd rideht. \<rSX rir *iet> von 

' legende? im<! fVigHmlies «ImK 
untrtoRf Hnwiltkiiriu h der 
ilni. AzHdiwnM) 

FfUchM), nur in» Beruf 
Betätigung zu und 

dauern. daß er üehenbd 
«UlÖfe.; (Mm. düs, KöhigiM h Ipfpfe 
ihn, in timt karg /nigßme^en^JMp 
-rumMt nur ,in Hkjixeu und 
wenWcr fTJieimgrii Äeielututijrr'n ’JB 
kijustierkobvfi ScbaffeMdcmtir, fttäHg 
' . geben- h'Ufl doch ie*t 31 tl**r>i 

. . - „ , . der Witter Ilrt^^hM-ktetlitatir tüw!f||p. 

dankt v>*rb.Ufideiiolt z.u’.gR 

danken, daß er mU Hilfe b»^Ä«fc 
Künstler <0- WferfvflllM , -t^affen «8K 
v.. kfmete: an dem wir ums heutelB 
^2*V:£ *'*'•*/ e**»* treuen. August »Mittler, LudSK 

K’:-. P ersiutt. Hesse, AJbetl H^mK: 

Mn. eni. BHani. und St r .♦ c k vv^rfm 

Die Bl-ittm sind hin umi v-itpr 
9^/ v : datiert und mH Ditpriijjprifl 

WSM :lt ** H&u|i£<Meii hst ein Buwiis,-h mit«) 
^ titi.f dem flachen .Kö^r. 

BtfU wurtlt» der Krmi^rin^ in ffläer 
rJnu>e*ÄUti(? v*ju Daujdiin iu jm 

•' v ‘ V<\ tinlm genannt, ayeb mag 

kur^e, /*ur »Si^rke BigTfr <Ä 

lu'igrtr^i^u haMn, Oder ütute^w 
r.iiternrhrift ..F. Sianth'Uise. Areiüt» 

; ttd«*r .^\rcliit*etto Feti^? 
Biamese**" odet ,-»Fritz 3äjb 
, Butt". Chürlöttenhof nannt»F^r 

Sein- Siam, vkdlekKt suher^w 
mir Bezug 1 und im O^-flggi 
; _ zu dem hi 'näeb^terXaridp*.' 

| seliaftgelegenen .-.siße^ehisetÄ 4 

-.*•. I^MiaüS Friedrichs de* 

t | r !d.V Mm. dieser Marotte »i«'S ^rufcj« 

’i jjfc .ffi***" ■ KV>ii.igs^Aier eMftetk Affetd^P 

■ V r nannte — inid rieh nahute 

den ArchitclUfu vftri Hau^ SÄ- 
F. Biändmjtse udgr F^ 

' Biammsu jn dem. deu er 

. über diese sdhe erste' Bstu-Aas 
fhlvrdhg flihlkv tutd n'old Weh 
** y ; '’] iülrhm konnte. 

■ .Einer ' der ■ E'Dtwdlrtc 

lwage{(laiis fih die BeMtmng 

Liistgart-mm in Berlin trägt d** 1 

li.- n U •/. ei c ji.rv U n g.r n Fr 1 <• (i r t v. K w uiici «1 ä i v. für ein I. es t. s *-u I n u thderseJirift: 

aiir tU-m Fri ngs \ i4yt>r $ h*\ Fe ts.it» «1 . , ir«.'mri faf KdÄtgÄrtef)*k vSotunier- 

t'ha <u,m Tdj.■ trt.Vi tu»-hi .nüg. uu.ri ) naeht»triiumc rianute er übrr- 

diu l^ut-Entwürfe, dertji 

und und * *ler /Mitais oder doc'» 

vu'i ^.;.;.uhTiiaiiirn ■ .d ; i‘d:.-lhaiihr'. ;*K di* mitn laha^rji.ein für Ä.wHfe))iu(t h«vtu mit denen sieh {ü/er zu he^ebafu 

l>fi»»»hmg k(Vni.Ldiuh(T ih.iuaurin Fr zcniinete anel» gen eeiinv Frmtde war ~ auch d(S>h'dh. ..wcil'h wk. <)r 

Solda.ieii in :der. volMi neuen Au'sdi.-iun^,. tvoluju* das soliuF'haft ..sh 1 .nichts k»mieten•*•. ^ Melirf*v’lt 

hialier nhUch* 1 iiher die Brust gekreuzte ittne-ngetule - Ummm u auch Fntersuhrift-uf» in deutsclier Sprache, je 
K<( > m*a»wert Friedrieb Wilhelm IV. war ein doch in Sar^kritzeieben g^ehneben, vor. ; _ t 

Xtui *' ru'-'*b'j»i*'r Menw.-h suhnm Zeit und ,u::ud wir rmr the FutwOrfe Friedrich Wilbeivu? für TFnm 

einer vud dm Hohe der ßibluüg d*?rseibea. Hu«. \>V mebrimi Ach. scu er ln der i,a.Ttdeshanpt-'Uidt 

t-- no-.-it .di ^r-i'hiuhi. .•inen’ FomanTiker zu geUüftUtH , *n hatte. Wenn er ii> Berlin weilte. wehrm* 

m.-mjun.. «^! hiebt ^.»ureflund: jKlonfalts isi diosu Bc- der Kronprinz, ne Sehloß und seit dem Jahr löt? ™ 

zvi* »m«mg mit Hinblick auf s‘vinc kiiu>tlerist-.ln*/: ‘teKtun- den idieUüdigep Kamraen» FritxirifM tk«. irroßen.^_ b* 

een eer:nb'ZU bdseb.- fbm b»n\riu «dme \Veu>-fCr di* war sein ieUmfUT Wnusd) :goW^.ön, • geiradi».. 
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atoj-ltoid. v**m Kaiser dem Herzog; von Maribortlu#h zürn 
/+esu , ji(*nk gemacht worden ist. .iW^fe'aü*: Jiat /mit ßlgtmeiu 
liSxfäm in Brü.ssH gesehen. wie inair w-, rollte. tim eg nach 
Epgland v..m schicken, wo es sieb jetzt schon mag/ 1 

Zwar mehrten auch ihn nächsten fe*hfoj^er noch das 
Erb*. Allein die Schdpferlie.be fehlte. Max Emanuol hielt 
rea l» als Hilter des GemaldeschyUcN einen eigenen Kon 
-SLTTAtojr. J>oiViin«(»e NMTpt. Aber kürz üaob des Rut- 
•»"Ucstdrt 'Tod vMinb- die Stelle emgezogeh. Ais 174T» eine 
Aufnahme der Brfüitfnio- vorgenmrmu'ii wurde, zeigte sie!» 

daXl eilt großer Teil • Iimd? ATcwa hrloHUj jg zugrunde ge^an- 
gen rvitr' umi ge ge; i übet der Auftmbme vbfi J720 lmudmr 
$ijije.k^ t^ieyhaitp't vjMfte'li^undvit Avarott. Hie aelirivm hafte 
ßntdeckung führte f€u* *chkdühc‘jm detl /erteil Mal* 
Kfl^nmlon: Vlwj »Starnberger A1 UT ec h \. auf de» PJa« 
u?M cf. dem. «-mch Halerb'iilrekto/ Tfoharm N epocmik 
von W e « & f e i d, der die Hutm der 

kurfuMUehen Biidergrderie in Senbibheifn" .17^ Venms 

gab und IWjÖ Gvmhlde fe*tsbs4ifc#, 

tm -fuhr TTT# bugruiö dpt er-sm gr$Ja** ft'ChiofAimtig. 
Karl Theodor hatte unter den Arkaden des XTofg:»ru*n« 
dureiii.tiT.'.s'p ifl \ e r s ein neues Gulcriegehitude — ns vnL 
ball- li‘*tde den Kn-ifTvcrehi, das Ethnographische Mu^-um' 
umi die banunluDg von Gipsabgüssen — erbauen lassen. 
Hui der Eröffnung fanden die liesehauer die 8 Säle mit 
dai Ferien der Schieißheiiner Galerie gefüllt. Der Flache 
tiftCb' brachte die Säkularisation der Kloster reichlichen, 
•dem Wert nach mir unzureichenden Ersatz. Clmsthm von 
Af ä »oll c h , W< izenfolds Nachfolger, verzeichnet? io 
seiner 1810 erodnenenen „Beschreibung der K.TirpfäJ?- 
Imir erhö'hcn Gand!desawirnlyuigen’ i,n 42 ^tiienin Schleiß- 
beim tr.hu mul m H> Zimmern des Lust Schlößchens Tust, 
heim du Sh-hleißbeimer Park 508 Gemälde. 

Nim folgt* Ludwigs i. periklemclie Zeit f<lr MMn 
cheii. Kür die inzwischen zu kaum mehr zu ilbcr^ehcmdeir. 

IS. Dezember 19 ’?. 


gioßtr Wohlwollen des kunsttrci;ndlid t sLo{'Ministers kann 
ihn» nicht »las weithin wirkende Abscheu gnjbt>n. das er 
braucht. ufti nncli nur leben zu kiinimu; Zn 'Einern- Beruf 
bedarf ur nnbrnliogt U(tch des Hh/efc. 'Uhd duv Stimmen 
dazu müß er .sich, vom Hof. a»s: deV beamtet an Kollegen* 
schaff, aus »Ter OtfSoilsphaft, mm der .(ffdphrtüu- und 
Kiin.sMdrwe.lt, ja. aus dem K<jn*th;m«M. und nicht zum 
Wenigsten aus Literatur und l’a^^protsc holen, Es rnuXi 
ein Wurm in der Efsehciüuiig DuaUfitu Ein Blick auf da-* 
kaiserliche' ^chlaiziühinhr UuR Vtm erkennen, Wie »itzt 
Wlasijuez* Meiste merk in hm Haurn! Wie ein Fenster m 
das Uni vermin» aus 'b in Miko»k-.rmu>. dc4 hUirnatcn LcfrtUc- 
führt es »las Auge >h‘s licsChauei^ von dem imunterlirochtm 
erlebbaren Genuß d*lt •V“'* vctiig.-n Angeu- 

bliekn tj»Ten BesiamHis. m die unmulliehcu Fenmn de- ? 
btdis AVeitail? ItbEi: : ilfuf Mkfel der gfyißep tVu? : 

driü.tk und Z^ugnift dos Dmu* vIcb BcAVOnnePs: de* Gemachs. 
Als die s«>.l?, ; a.;nste Vrnrrung enthülif. Aich damit der Cjroiul- 
.ge-dmike. der „Staalsguh-nGV in der äfi T die unverglcieldich 
hohen Werke, die einst, *.m du et« d'trt.. strabileu • Vön Xebe» 
i.u«d Wirkung, nun ein Dasein von Fern LdMcn. uu%n^iopf- 
•ten Vogblri und Käfrrti’ 'tfntö 

• iuvs Nhitür< ,< dienkabiholtei> führen, rijul der Phnzige, »hr 
wirklich etwa.« hat. von der Haebe, der Kunst ge lehrte, kann 
mir mit detri Mikft^kop ’’ ifc;' bcUet^u. Bvftd dieser 

vielleicht fünfzig- in ganz DHnt^ohlaml, r» kann man di> 
iembegiorigon Künstler, will sagen die Genies darunter, 
die allein in Betracht kommen, an dun Fingern atjzähTen. 
FUt die Millionen.; die ;<onsr. duridmiarschicren und' in einer 

Stunde «-i?}. piuit Tauend Meistcxwerke liüsirhtigen. ist 
41h*s: Kaviar. k>eihch, wenn wir heuteTic|>ato ? ft g’ew'altige 
Krduzigling, is'e]chi 1 -TroAt hinter dem HochaUar der 
mächtigen AfUgustiner-Kicche ui München erhob, mm io 
Scfdkißheini m >T i S»-hloßkaj)ejlc in völlig uhmogliclu-r 
Ihngchijng' schoM. rn*r Weil «io bgernl ed» Mitleidiger uicJil 




gänzlich untergehen lassen wollte, und wenn wir die Dürer, 
Holbein, Rembrandt, Rubens und die Raffael und Tizian 
und Giorgione und die Anderen dort in der Staatsgalerie 
vor den Zugriffen uuheiliger Yankeehände gesichert fühlen, 
so mag das etwas mit der Entwurzelung und Mumifizierung 
einstigen blühenden Lebens versöhnen. Aber ein einziger 
Brand kann auch auf einmal das Ganze rauben. Dann wäre 
es doch besser gewesen, man hätte nicht gesammelt* son¬ 
dern dem Schicksal überlassen, wann und wo es die Zeu¬ 
gen großer Vergangenheit einzeln vernichten wollte. Daß 
zerstreut und in würdige Umgebung gebracht jedes der 
Meisterwerke, die heute in den berühmten Galerien zu¬ 
sammengepfercht einander tot schlagen, ein Mittelpunkt 
eines neuen Lebens werden, manches Dorf, manche kleinere 
und manche mittlere Stadt zum Wallfahrtsort erheben 
könnte, jedenfalls beitrüge, den Raub, den die Vampire 
mit Namen Großstadt überall an dem Blut der Provinz und 
des flachen Landes unablässig üben, wieder etwas gut zu 
machen, gegen heute einen unvergleichlich höheren Nutzen 
schüfe, ist klar, wie daß die Gesamtheit des köstlichen 
Besitzes gesicherter durch die Jahrhunderte ginge. Die 
nächste Zeit wird’s nicht schaffen, vielleicht die übernächste. 

Die dritte der Kostbarkeiten, die Schleißheim den 
Weltruhm gebracht haben, ist der Park. Le Nötres Regel 

Vermischtes. 

Neue Erhöhung der Gebühren der Architekten und 
Ingenieure. Ab 1. Dezember 1922 traten folgende weitere, 
durch die fortschreitende Verteuerung der Lebenshaltung 
gerechtfertigten Erhöhungen ein: 

1. Stundensatz für nach Zeit zu berechnende 

Leistungen.' . 1100 M. 

2. Reiseaufwand für den Tag ohne (Tier- 

nachten . 2500 ., 

3. Reiseaufwand für den Tag mit übernachten 5000 „ 

Ein Fußboden- und Tischbelag Triolin wird von der 

Firma Korb & Co. in Dresden-A. hergestellt und als 
bedeutend biegsamer, fester und haltbarer als Linoleum be¬ 
zeichnet. Eine uns vorliegende Probe dieses neuen Be¬ 
lages zeigt gute Eigenschaften, die uns einen Versuch mit 
dem neuen Material als empfehlenswert erscheinen lassen. 
Es handelt sich nach den Angaben der Firma um kein 
sogenanntes Kriegs- oder Nacbkriegs-Fabrikat, sondern um 
ein hochwertiges Erzeugnis der deutschen Industrie, das 
gänzfüch aus deutschen Rohstoffen hergestellt wird. Die 
Firma verbreitet eine Zahlentafel über das Untersuchungs- 
Ergebnis bei der Abnutzung von Triolin-Fußboden-Belag 
durch Schleifen, bei der jedoch nicht gesagt ist, wer die 
Untersuchung vorgenommen hat. Aus der Zahlentafel er¬ 
gibt sich, daß braunes und graues Triolin in Dicken von 
2,15 bis 2,38 mm eine mittlere Oberflächenhärte (ßrinellhärte) 
von 270 bis 290 kg/qcm zeigte. Bei fremden Fußbodenbelägen 
ähnlicher Art und von 1,90 bis 3,42 Dicke betrugen 
die entsprechenden Zahlen nur 125 bis 150 k s/<i cm . Das 
ergäbe für Triolin einen bedeutenden Vorzug; alllerdings 
ist auch hier nicht gesagt, nicht einmal angedeutet, ob 
die besten Fußboden-Beläge fremder Herkunft in Vergleich 
gestellt sind. Die Abnützung wurde so ermittelt, daß 
kreisförmige Scheiben von 76 mm Durchmesser auf einer 
Spindel von 18 mm Durchmesser befestigt wurden und mit 
dieser, die vermöge eines Morsekonus in die Achse eines 
Elektromotores eingesetzt wurde, in einem mit Naxos- 
Schmirgel Nr. 4 beschickten Gefäß sich drehten. Die Ge¬ 
wichtsverluste werden bei 1000 Umdrehungen mit 0,016 
bis 0,063 % bei Triolin, gegen 0,130 bis 0,310 % bei Fuß¬ 
boden-Belag fremder Herkunft angegeben. Bei 6000 Um¬ 
drehungen waren die entsprechenden Ziffern im Mittel 0,113 
bis 0,263 % bei Triolin, dagegen im Mittel 0,938 bis 1,67 % 
bei Belag fremder Herkunft. — 

Wettbewerbe. 

Ideen-Wettbewerb Ehrenmal Nordhausen am Harz. Zu 

diesem von uns S. 524 angekündigten, zum 20. (nicht 15j 
Februar 1Ö23 fälligen Wettbewerb sind Bewerber aus den 
Provinzen Sachsen und Hannover, sowie aus den Ländern 
Braunsehweig und Thüringen zugelassen. — 

Beschränkter Wettbewerb zur Erlangung von Vorent¬ 
würfen für das Grundstück der Landfeuersozietät der Pro¬ 
vinz Sachsen in Magdeburg. Aufgefordert waren gegen 
feste Vergütung von je 8000 M. fünf einheimische und 
auswärtige Architekten. Den I. Preis von 40 000 M. erhielt 
E. F. .Scheibe in Magdeburg, Mitarbeiter Otto B e t h g e 
in Magdeburg. Ferner wurden durch Preise ausgezeichnet 
Oie Entwürfe der Magdeburger Bau - und Credit- 
B a n k und von Martin & Holtey in Halle a. S. 
mit zusammen 30 000 M. — 

Zum Wettbewerb Bfirohaus am Knie in Charlottenburg 
tragen wir, unsere Mitteilungen S. 528 ergänzend, nach, 
daß einen III. Preis von je 40 000 M. erhalten haben die 


beherrscht die Anlage: vom Schloß zufcTerrasee^ 
terre, zum Wasser. Laubgänge zu beiden, Seiten 
terres, in der Längsachse des letzteren folgend 
Avenue, eine Wasserstraße in der Mitte, La 
beiden Seiten, am Ende der Avenue dem Hfl uprst 

f enüber ein kleiner Prachtbau als Abschuß, üt 
all das reizende Lustheim. In einer Allee hinten 
Abschluß verliert sich die Längsachse der A 
Landschaft. Statuen, geschnittene Bängte, 
Grottenwerk, Terrassenmauern, BalustradeÄ, W; 
beleben das Ganze. Und an schönen Sonntagen 
auch heute noch die wohlgepllegten Wege mit . 
Menschen, die, der Blumenpracht des Parterres 
freuend, an den Wassern und in den Laubgingen 
um die seltsame Einheit von Kunst und Natjpr zn 
Wenn dann der Abend sinkt, wird es dttekel xfa. 

Keine Flambeaux werfen mehr ihren Schein f ber die - 
und Kanäle und die Springbrunnen und Wa&erfälleJ 
Gondel schaukelt sich mehr in der Flut, ^ Stimmt' 
welschen Sänger und der Klang der Mandojtiiien 
stummt. Träumend Von der Vergangenh 
und Park, übergossen von dem Silber des ^ 
den sich kaum ein Strahl des goldenen* 

Lämpchens hinein stiehlt. — U *; 

* J? 

Entwürfe „Bauen tut not“ von Prof. Bnmp*Mö Blilr 
mit Architekt Hans Spitzner, sowie ■ Jl«. 

Jos. Tiedeman.n in Charlottenburg. Ein 
von 25 000 M. errang der Entwurf „Form un 
Paul Schultze in Charlottenburg; 

IV. Preis der Entwurf „1001 Achse“ von Fri 
Alwin Doßnunn und Friedrich Sc h i r me*i 
kauf für je 15 000 M. wurden empfohlen Ir 4 
Bielenberg & Moser, sowie Kling 
Issel. Die ausgelobten Preise wurden auf 
erhöht. — 

Zum “Wettbewerb Gefallenen-Denkmal T 

von den Preisträgern lebhafte Klagen darüber 
obwohl das Preisgericht bereits am 15. Juli 
habe, bis zum 30. November den PreisträgenS 
entsprechenden Geldbeträge, noch eine Antwort 
schiedene Zuschriften zugegangen seien. l>ie?f 
stellen sich nunmehr auf den Standpunkt, daftijrie 
inzwischen eingetretenen ungeheuren GeldentwSi 
den seinerzeit ausgesetzten Geldbeträgen heute 
('inverstanden sein können. Wir können diesen . 
nur billigen, der lediglich durch das zögernde 
des Tegeler Ortsausschusses verursacht ist. — 

Im Wettbewerb zur Erlangung von Entwürf 
Gefallenen-Gedächtnismal auf dem Waldfriedhof 
gart sind 87 Bearbeitungen eingelaufen. Der I. Pi 
dem Entwurf „Waldkirche“ von Prof. Paul Bo 
Stuttgart zyerkannt. Der II. Preis dem Ent 
8000“ von Dr.-Ing. Alfred S e h m i d t in Stu 
weiterer II. Preis dem Entwurf „Konsequent“ 
tekt Adolf Abel mit Bildhauer Prof. Ulfert J* 
beide in Stuttgart. Einen III. Preis erräng der 
„Feldgottesdienst“ von Dipl.-Ing. Karl W e i d 1 e 
(‘inen weiteren III. Preis der Entwurf „Aufbau 
hauer Wilh. Fehrle in Schwäbisch-Gmtind; ein 
III. Preis der Entwurf „Seele vergiß die Toten 
Fritz Fischle in Stuttgart. Das Preisgericht»- 
für die Ausführung den Träger des I. Preises 
Personal-Nachrichten. 

Ehrendoktoren technischer Hochschulen. 
Technischen Hochschule in Aachen ist dem G 
Professor Dr. Marc Rosenberg in Schapb 
Dozent an der Technischen Hochschule Karlsrt; 
anregenden Lehrer und erfoflgreic hei 
scher auf dem Gebiete der Technik i| 
schichte der E d e 1 in e t a 11 k u n s t“, die 
eines Doktor-Ingen4eurs ehrenhalb 
liehen worden. Die Ehrung erfolgte aus Anlaß 
endung des 70. Lebensjahres des iausgfezelch 
lehrten, über die auch wir berichtet haben. - 
In die Professur für Wasserwirtschaft an 
nischen Hochschule zu Berlin ist. der Privatd 
Wasserwirtschaft und wasserwirtschaftliches Bau 
der Technischen Hochschule in Karlsruhe, Ober 
tor a. D. Dr.-Ing. Lud i n in Karlsruhe berufen 
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König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt 
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au Berlin am 18. Mär« iiÄ) 
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gp tb Wohifüug Friedrich WMlbJme 
Mim Schluß xu-'Bwlin 

pSt war d' f« altes t eil Teil des 

Vi Sr hiosK^s nab*\. zu in TeH ;iri dem- 
N'Mgjhjfep gele^tu* mit malerisch» »m 
/. jj Bliek auf Hpn'p uml Kurfürst mv 
Brd.i'kpw Sie hoi rumuü .die ulte 


eÜTtol .dtp kUa’ 

a ^iUSJUU^KapblU) .aus der Zeit 
dns Kiufürstnri Joachim*. IL trotz 







Erster Entwurf zu einem Sßbjt/Ü tfel r (Sg u a rd » auf ö .• ru Türab.w bei P.aisti'ain. Bearbeitung von L. Persius. 







Skizze des Kronprinzen, Hesse, Ziller, Reinhold Persius, 
Easehdorff, Kv E.O. Fritsch, letzterer nur in der Grund¬ 
rißanordnung, diese aber mit anzuerkennendem Glück. 

Von diesen 3 Bauabsichten ist nur der Bau der 
Kapelle verwirklicht worden, damit aber auch ein 
architektonisches Werk ersten Ranges geschaffen und 
dem Schloß ein Schmuck gegeben worden, der dem 
ernsten felsartigen Eindruck desselben eine wohltuende 
und glückliche Krönung gegeben hat. Die Skizzen des 
Kronprinzen, denn schon als solcher plante er den 
Kapellenbau, für diese Schloßkapelle sind von dem ersten 
schüchternen und verfehlten Schritt bis zu der Form, 
wie sie Schinkel zur Bearbeitung übernahm, lückenlos 
vorhanden und lassen keinen Zweifel, daß Gedanke und 
Form von ihm herrühren. 

Man empfindet es nicht als Kehler, daß hier eine 
andere ■ Stilauffassung dem Barockschloß eine Zutat ge¬ 
geben „ hat, so geschickt im Maßstab und vornehm 
in der Umrißlinie ist der Aufbau dem Schloß 
und dem Portalbau angepaßt. Er zeugt von feinem Ge¬ 
schmack und Können, die hier gewaltet haben. 

Stüler und Albert Schadow haben den Bau ge¬ 
zeichnet und ausgeführt. Der Entwurf Schinkels 
wurde zu Grunde gelegt, erfuhr jedoch bei der Bearbeitung 
dahin eine Aenderung, daß an Stelle des rund ent¬ 
worfenen Unterbaues aus technischen Gründen die 8-eckige 
Form gewählt, die ganze Höhe des Kuppelbaues gegen 
den Entwurf etwas erhöht und ihm eine Laterne als 
Krönung aufgesetzt wurde. 

Das Innere der Kapelle zeigt Adel der Verhältnisse 
und glückliche Wirkung des Raumes, leidet aber im 
unteren Teil bis zur Galerie durch eine zu große Bunt¬ 
heit. Die 8 Pfeiler des Unterbaues haben, einem 
historischen Gedanken folgend, den schon eine der ersten 
Skizzen des Kronprinzen zeigt, auf ihren Flächen die 
Bildnisse der Männer erhalten, die zum Aufbau der 
christlichen Kirche seit Gründung derselben beigetragen 
haben. So wie sie Bausteine für den Aufbau der Kirche 
waren, so sollten sie hier sinnbildlich die Kuppel der 
Schloßkirche tragen. In 3 Zonen übereinander, 96 Bild¬ 
nisse an der Zahl, in ganzer und farbiger Figur, um¬ 
geben sie den Raum, nehmen den 8 Pfeilern den Ein¬ 
druck der Festigkeit und beeinträchtigen die ruhige 
Wirkung des Raumes, eine Wirkung, die noch verstärkt 
wird durch die Wandbekleidung der großen Nischen mit 
Marmor von wenig glücklicher Auswahl in stark gegen¬ 
sätzlichen Farben. 

Der König hatte eine Liebhaberei für schöne Stein¬ 
arten, er nannte das seine „Litboraanie“, und hat erzählt, 
daß er als Knabe oft nach einem Regen aus dem Schloß- 
portal getreten sei, um das dortige märkische Granit¬ 
pflaster zu besehen und sich an den verschieden ge¬ 
färbten Steinen in ihrer zufälligen Zusammenstellung 
zu erfreuen. In allen seinen zahlreichen Bauten äußert 
sich diese Vorliebe des Königs für schöne Steinsorten; 
er hat, wenn es irgend die Mittel erlaubten, echtes 
Steinmaterial den Ersatzmitteln vorgezogen. Auch 
hat er kostbares Stein werk aus der Ferne kommen lassen, 
erhielt auch solches öfter geschenkt. So sind die 

4 monolithe Onyx-Säulen des Ciboriums der Schloß-Kapelle 

Tote. 

Baurat Hermann Viehweger t. In Dresden starb in der 
Frühe des 4. Dezember 1922 im 77. Lebensjahr der Archi¬ 
tekt und Baumeister Baurat Hermann Viehweger, der 
an der Errichtung zahlreicher großer Bauten in Sachsen 
technisch beteiligt war. In seiner Verbindung mit dem 
Architekten Lossow zu der Firma Lossow & Vieh¬ 
weger ist er in weiteren Kreisen bekannt geworden. 

Von der Firma stammen das Viktoria-IIaus in Fiesden, 
das Kaufhaus Herzfeld am Alten Markt und das Zentral- 
Theater in Dresden, die architektonische Fassung des 
Fernheizwerkes an der Elbe in Dresden, eine Reihe von 

Einfamilien- und Miethäusern in Sachsen, eine Reihe von 

Bauten in Polen. Auch die Garnison-Kirche in Dresden 
wurde nach einem allgemeinen Wettbewerb durch die 
Architekten Lossow & Viehweger ausgeführt. Als Lossow 
zum Direktor der Kunstgewerbeschule in Dresden berufen 
wurde, löste sich das Verhältnis. Später verband sich 
Lossow mit Max Hans Kühne und Viehweger arbeitete 

548 


ein Geschenk de& Khediyen von Aegypten, ebenso tffe 
4 sehönen grünen Jaspis-Säulen des Ciboriums in der 
Friedenskirche in Sanssouci ein Geschenk seines Schwagers/ 
des Kaisers Nicolaus Von Rußland. Bei der inneren 
Ausgestaltung der Kapelle des Schlosses kann die 
Buntheit der Marmorbekleidung nicht als eine glückliche 
Anwendung seiner Lithomanie beurteilt werden, ebenso 
wenig die Dekoration der Pfeiler mit dem zwar historisch 
gut gedachten, aber für die Raumwirkung verfehlten 
Motiv. Ein farbiger Schnitt durch die Kapelle, der ans 
der Zeit des Baues von Stüler herrührt, zeigt eine weit 
glücklichere Wirkung des Inneren als die Ausführung, 
sowohl in der Bekleidung der Nischen als auch in den fast 
farblos dargestellten Figuren auf den 8 tragenden Pfeilern. 

Zugleich mit dem Kapellenbau erfuhr der Weiße I 
Saal, dessen einfache damalige Gestaltung aus dir Zeit 
des Königs Friedrich Wilhelms I. herrührte, mit dem 
ganz ohne Ausbau gebliebenen oberen Teil der weißen 
Saaltreppe einen Umbau. Von diesem Saalbau aber ist 1 

auffallender Weise keine Skizze des Königs in der , 

Sammlung vorhanden, obwohl die Akten ersehen lassen, f 

daß der König eingehend mit jeder Frage dieses Baues : ’ 
sich beschäftigte und oft an Ort und Stelle Bestim¬ 
mungen traf. Es ist zu vermuten, daß Skizzen verloren 
gegangen oder die zur Bearbeitung gegebenen, und damit 
gewiß die wertvollsten, nicht wieder zurückgegeben • 
wurden, was überhaupt wohl leider die Regel gewesen 
sein dürfte. 

Bekanntlich ist dieser fein künstlerische Ausbau 
des Weißen Saales, in dem der schöne Gedanke, das 
Treppenhaus mit dem Saal in offene Verbindung zu 
bringen, zur Ausführung kam, Ende des 19. Jahrhunderts 
beseitigt worden. Es ist ein Verlust—nicht allein wegen der * 
damit verloren gegangenen Kunstleistung dieser Zeit, son¬ 
dern auch, weil dadurch in der historischen Reihe der Bau¬ 
tätigkeiten am Schloß, das die Bauzeiten fast sämtlicher 
Herrscher wiederspiegelt, ein wichtiges Glied fortgefallen ist 
Man konnte unschwer bei Anbau der Weißen Saal-Galerie 
den Stülerscben Saal bestehen lassen, ohne den Zweck 
des letzten Umbaues zu schädigen. Der jetzige Ausbau 
schließt sich mit seiner italienisch-französischen Auf* . 
fassung den von Schlüter und Eosander geschaffene»' 
Räumen nicht gut an und ist auch kein Charakteristikum 
für die Architektur unserer Zeit, vielleicht gerade dadurch ^ 
nicht, daß er nicht einmal als ein Versuch angesprochen 
werden kann, sich der Zeit Friedrichs I. anzupassen. 

Eine zweite Zutat nächst der Schloß-Kuppel, die Friedrich , 
Wilhelm IV. dem Schloß geschaffen, ist der Bau der 
Terrasse am Lustgarten. Sie hat den unschönen und .;/ 
rohen Anschluß zwischen Schloß und Platz, dpssen 
Gelände von Portal V bis zur Schloßfreiheit, hier um 
1,20 m fällt und außerdem durch formlose Rampen vor i 
den Portalen häßliche Unregelmäßigkeiten hatte, mit 
großem Glück zu vermitteln gewußt und ist dem Schloß - 
mit seinen grünen Anlagen als ein schöner und würdiger h 
Fuß vorgelegt. ? - 

Im Inneren des Schlosses setzte er die von seinem * 
Vater begonnene Instandsetzung der Räume des Fest- ^ 
geschosses in schonendster Weise für die Ausstattung « 
derselben durch Schlüter fort. — (Fortsetzung folgt.) 

für sich und widmete sich zugleich den Interessen der £ 
Allgemeinheit. 15 Jahre gehörte er dem Dresdener Stadt- '• 
verordneten-Kollegium an, aus dem er 1919 ausschied. — \-J 4 

Personal-Nachrichten. 

■ ■-»( 

Neue Mitglieder der Preußischen Akademie der Künste *; 
in Berlin wurden in den Personen der Architekten Prof. 

■Hans P o e 1 z i g in Potsdam-Wildpark, Prof. Heinrich 
Straumer in Berlin, Hanrath in Holland, Ivar ; 
Tengbom in Schweden und Hans Bernoulliinder , 
Schweiz gewählt. Von Bildhauern wurden gewählt: Emst 
Wenck und Wilhelm Gerstel in Berlin, sowie Jos. 

W a c k e r 1 e in München. — 
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1 fiO dt«* Htviu .Vd«> ' .<>2 «M. M 

KieMmtmiBVm, Hin. er „selbst iiir t%\# BearbpHuivh in 
--(Mitnr midaddttgen. Entwurf ^IiLHeiinob, hip- bei clo? 
K ua^|«h» ii di- •/.<> (L iiot stellenden Bau;»Lai z.es dm große 
S«*h'D* m'»UVt-e die Chur?«(4te L« Hiev '^m*' 
kuMAiii P'HbjMti, vvmteii, damit die 7JS 424,50 '“) tiefe 
^uvkltj^«* .Virflmlh» jiiuM über die Fiurlit der ju/rd- 
ustlieluit .Seitf-nlrom du* Ahiseuirts 1 umtos ragte, eine 
Uhu. diu ul- «hi- iiul/MTMi* Mal. 1 / ihr KekiuuiJP 
di*'. kmipanen* -rhhebheii von ihm hesBuiimt witrtfb 
und die uneb die "piUerrn Etd-udirb: .ln. die 

den {.mtoafien Umlidm* iWi'iii haken, iiel.» »io« 
kmim in . «ihm >kiy.y»• auf dou bedanke« kommen, den 
lim« rpipr #t|ier »ib* »Spree pitd Brihdcindulire« HD iü 
dir Bui.u-^unUt immin zu eracht* n. 

Eum« Turm iu Furm etnes Oainjiaoile zeigt dieser 
'T-.if Entwurf in dm* Nähe mW «Ion Atem Id uß 

der .Vidtvgm unEb Noftten bdd;«>b«i brnfpr ihi^ blue 
roiy.voibf kleine bailvmaniage, neben «jieker ytfch N*Vf\ 
den ehi ' B.«r*eiigeb&tid0 an Stell« ,.3»V &Ü.e$i•. IfiöO 

erbautob. *>\brijen dpi« Ourl^i und, dem Dom dio Be- 
^räbui^aiBt rW dessen Warn!« 

Beter r n t n r i \ u •- mit iui-i. mmmmiitUnlen <'nni- 
!>«>-*i liMiv *i v». •»•<« -oMio. Sri 1 «*nlud|.'U m« 'von 4' 

1 Mi?rUi«(«*.-.-«*•* liiul 40 ' -eit!«<<-ei« link.-, und rechts 
drvi {U'.n’iuob.iiidr-. auf der einen >Vu<v bp ?.ur Fluchs 
d:*r Vmslerfrom des Mm-rom-. auf der ander«*« Sofie 
W /um Schloß,- Aitvobließond n<*b. n Bortöl V, de«. 
FjiOy. ab (S. o2-fb, 

Fi« T«ilpfa« «b'^ Kdpi^ u^^blll s. 4 bfe ''S (»tikuit' -undr 
.Majhii)däb«»n und war vom 'mneF Lkho 

irivj|-»i.ii«* huM imtut. 

I'ru Fntvvjirf dor :Sididiiuv.a Basilika, don d.udwiir 
1'<* ri u v y.itr Br^rbpitun^ .t‘rhic?lt, lüldnrte tUd; Kduiii 
.sjhjlor. *.% je Stiil«*r brriidtn- t auf Ortlud von ii«;ruo>!«d!- 
t.-u .VtMiodi m und andoro'i lurw‘tprthtu;<> n } M >; v |pi,du r 
Atusdrhnunjr in dar n.nHidfldvdn* ynttitrhsi . n» = - 

AndnO'im* i**t» h;««|««»r«-n. dir BiUill'it dur**U lb.U' i> •• • i 

iamtlon in Boihen üb^tdüander. d.vm ip eiivk* 
Ai.da4£<i «jas MiM-bkclnff H0 : . Mil ZuirrUtu’b'- 

iruuuL- iit-vr- h'laio-. d»-->on Heai*)»f‘Htu.tu diuvlt 


H «*i lie»lHlM*m|ste Bau aber, den 

war bin uoii er Dom auf der« 
LifHtirartiMt. Ks sollt« ein HiesHiv 

^iuüt?^tilee «diiiicrri als Frimn§ dtM 

tosraniv.-dn* Kiroho IhMil^oldand^ 
■'!" ■•■.': 1 —' ■ ■ "■ -■ ■ ■*; ' v tin»l da t«dt «Ion Ktihn-r katbo- 
iiAdn-tj D«;nb zu vollend«« lioHV. so wird mir wühl *.ia- 
fb‘«du saMoiirn, iVtloh filr HlOUp*. Kirobu einen soieben 
Itio-se-nbjtK woini ni<.‘)ii <ni5va.d'jil»r<‘«, «loeli y.tt oiftsverfe«: 

Stob der Koni-' :mi «de vi.tn ihm ^efnrdo-ir- 
.«‘ine*« -einrr Vt'itn.mm. das »;li«‘ t»r«*br. de* 

. tlnBrnb.dMuv?)^ ; t^ta>öi<Abk Ib d^m .SehlulUatz ..woun 

tdclii aiij^nfülirer,. doch Alt ebiwerfun“ sohoim >«dtMU 
vHtahiumd diu Xd'rzid.hf üt)f- iUb Attdulininu diitoh* 
zukiinp-n. 

Pnjfl besebaititftt* Hiß »1h.*i* IvOUMit^b«-. Fiito der 
erst!« Skjzzem. s4«*iU dou Dom auf «ta- tbirdU«;!» 
gone. (ibiflfHlc «i«T (ddner Ins» 1 !, auf «Fn* jetz-ign Mnsotmts- 
ln->). ln .stattlud(«a* (irbß«* mit SAuhaihallen roh h 
umhiLit <V, Da- v<ar >'<>r <h-m Bau des 

•d!•■<■< i; ;4oitjnkek Also vor 1^24. Vom du ab katj» nur der 
f‘FoijjesM aifo.ii D.«nn.-s Frndrndis db< Ohothni iit l'rupo 
Hoi. hlii-h ist div Z.tiil d<w ^kjy.zett lutil Einwiirfo 
Oe- Komp- für dn-o-. ijmi :un lloryou liogeiido Byo^otk. 

i>lo Wahl der' Form, db kanghaits- vetor Zmu’-idhau. 
;«d«'f >»ei«M - vcrririign roaio «joa Stil- - Ai*h\vhnkT**. lamrev 
DD nr sieh, zur aliphrDTlieln•«• BnsiUka om^ohVidt /.« : 
jiaajtsl Hstdufftp^ io p , ovxuUip'« i h Alntvossnngon. die Vd«bat. 
Bo luttFreo und in der Vortudh von tv' ( 1. ; 68 , ' t i Durfh- 
mt ssoF üml f>0' \ i B.K.’t deri lukii-tim Siinlrh iles 

Moriune- glfieb' in d-n. V\';iodrrb;hi «le- Tt-ntptds Z« 
liniu-sus, ‘uij jr-df-f* So.iic 1 1Miit«'d>«diiffV 12 Söul, n. pieteh 
d* r 7vdd d« t \n- -.mf. db- ihirrkobmibmit 12' t'o.2b B »u 
v. r;j ( l; r ( D« rd « ku-jp. Do Ib ouo dr> MiDoUelntl- ‘.HD 
•• i£'iw ’V d. I. das Di»j>pejt«: Hbf. hibhndtf d**- 

K-Mi.fi* Ü«»ne. di« V«dtvreo hdb- 0“ ‘ < iu.OB "•> breit, die 
•_uoy. | ,. : i 11 pi dl - inimr« ; |) !m- i-n. Vn-.JttJ*. d ■ ■ | \|»si«h v «i 


Go gle 





erfolgte (ß. 52t) n, 527), 
'«wie die BiWÄUsföh- 
mog begOHoen; kam 
aber aur fei« zrir i*Mk- 
öt^Uimg <ler fectstapielfe; 
gen FnnduaimtievMig 
md einer maßigeß 
de* aufgehWdeti 
Mawrrvrerkes. DasfJaftf 
1848 mit allen, näch¬ 
tigenden »Schwierig¬ 
keiten und wohl auch 
die Mc die. neuen 
politLsebeo V erhäkni^e 
sehr hohen Kosten 
üeßwi den König- von. 


* »- *- r . 


4v.<fr* fc *. 


....;., 


rtn 

i-iVJ 


T-lt-i 

UJL-ä'Ü 


der Wetterführung d«* 
Dom bauet, ■ Abstand- 

nehmen, gewiß jta& 
schwerem Herzen, Jahr- 
söhnte lang sähmao<&» 
Mauern der Cboraeita. 
au» der Spree heraus 
.. nge n, mit Gras be.- 
w Achsen, sodäß der 
Berliner Witz spotten 
k^imter Hier wwta* 
teuerste Gm. ln 
den letzten Jahren 
seiner Itegierüng&Ht 
ändert e derKhnvg noch 
einmal seihe Batiab- 
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dahki, daß an Sudlo /kr Basilika rin Kuppelbau 
«ölitrt, , S % ü i fl r entwarf ^ftfckelben, Für Iwkle die 

5ß£hi?futtt Bii^iiika. liki. dfrni Kuppelbau wiirdßiii -lodetfe g(t- 
maehk die im itonibauaim. nocji vorhand tut wund PMl >u kür 
Teichen \%gkkh*Mi T auch mit dem jetzt uus;gtdtihmm Dom' 
Veratdüäsimg gefoen — xum großen -Nadltml ii*t- jetzOTe». 

%S\'m ' vnan■ ■ • i ragt, welche Form des Doim* Dir den 

Lustgarteti zwischen 8<wß und dm 

m } jjö wird umn dir- Wild t<d^H sm 

hätte mit ^Klkhtkn Fdlen Form: >deh He^er dnat Maß- 
. stab. deti-und. den Baurrm- des Museums und tii* 
Öchioft^H «uigdpaßtf Hla irgend em K.«ippelham wie er &ut?h 
hätte gestalte'- werden mögen. Davon hat uns der wenig er- 


V fcfiw': öi-T 


iröuiiuhe P4vs tf asehdorffv mphr ah überzettgtf ahg^clmn 
davon, daß durch dm AtKführimg eine?* Kuppelbau^ muh Auf¬ 
bau der S»;hlld$k'Up|\Hj möe Itfinfijng von arrliitekioidsehen de- 
cehten gleicher Art an dieser Stulle iin FuuHbdd geschaffen 
hU die. Omi nicht zum Vorteil gercieln. Wer vom tfrainkm- 
burger ‘per her die Ütiden bjs- fcißn UtstgarteTt durchwandert 
und den grölte» Charakter bei aller Feinheit und Khiriindt. des 
(i.«?r Straße und ;der Bauten an ihr Dii' sifch wirken 
läßt, dürfte dem Ürteil zaisthmmui. 

Der Felder dos Königs lag ir» der T'bortrmbunc: d»w Maße 
dor Ba41ikav Utr Inneres priilte eine lichte flöhe von 137' 
<40 Ul ), also über rteläudc bis zur Daehspitze 1:50 7 f47 «0, d. i; 
das IK'fache der lldhe dos Schlusste* hl> Oherkanie Balustrade 

20, Dflspftiber 1929. 


D»wt,Go gle 



erhalten. Hier war nur eine Kirche für die Dom- 
gemeinde in bescheideneren Abmessungen angemessen, 
der Riesenbau, den Friedrich Wilhelm als Protestanti¬ 
schen Dom errichten wollte, mußte an anderer Stelle 
der Hauptstadt seinen Platz finden. 

Am Schinkelfest des „Architekten-Vereins“ zu 
Berlin des Jahres 1874 sprach Hermann Grimm in 
r geistvoller Weise über Schinkel als Architek¬ 
ten der Stadt Berlin. Was Michelangelo für 
Rom, das wollte Schinkel für Berlin erreichen, er wollte 
es zur schönsten Stadt Deutschlands machen. Das be¬ 
weisen nicht allein seine Bauten, sondern noch mehr 
seine nicht zur Ausführung gekommenen Entwürfe: 
der Siegesdom auf dem Leipziger-Platz mit der groß¬ 
artigen Erweiterung des Platzes weit über den Pots¬ 
damer-Platz hinaus, der Turmbau am östlichen Ende 
der Leipziger-Straße vor dem Spittel-Markt, der Ver¬ 
such, auch hier den Siegesdom nach Süden oder Osten 
dem Turm anzugliedem, der machtvolle Entwurf zum 
Denkmal auf dem Kreuzberg, der verurteilt war, zu einer 
bescheidenen Spitzsäule zusammen zu schrumpfen, die 
schönen Entwürfe für ein Denkmal Friedrichs des 
Großen in stets wechselnder Form je nach dem Platz, 
den er in Berlin dafür vorschlug, der Entwurf zum 
Neubau eines Domes am Lustgarten auf den Funda¬ 
menten das alten, dieses Gebäudes von sprichwört¬ 
licher Häßlichkeit, wie Schinkel in seinem Bericht 
schreibt, seine Vorschläge für den Zusammenhang des 
Tiergartens und der Stadt, die Palastbauten am Opem- 
und am Pariser-Platz und Anderes. Diesem Streben 
Schinkels stand in freudigster Zustimmung der Kron¬ 
prinz zur Seite. Rücksprachen mit maßgebenden 
Männern über solche Kunstfragen fanden häufig statt, 
und es bedarf der Feststellung, wie weit und wer bei 
dem Ideenaustausch Schinkels und des Kronprinzen 


in jedem Fall der Gebende und wer der Empfangende war, 
denn viele der oben genannten Baugedanken Schinkels, 
deren Entwürfe im Schinkel-Museum in Chaxlottenburg 
vorhanden sind, enthalten die Skizzen des Kronprinzen 
in den mannigfaltigsten Variationen. 

Auch als König setzte Friedrich Wilhelm die mit 
Schinkel gemeinsam erstrebte Absicht, Berlin künstle¬ 
risch zu gestalten, fort; aber auch bei ihm müssen wir 
neben dem Erreichten auch auf das sehen, was er er¬ 
reichen wollte. Daß Berlin sich so schnell zur ersten 
Handels- und Industriestadt Deutschlands und zur 
Weltstadt entwickeln würde, welche ganz andere Be¬ 
dingungen damit gebieterisch Erfüllung forderten und 
welche Ansprüche namentlich der Verkehr nach außen 
und innen zu stellen berechtigt war, konnte weder 
Schinkel noch der König ahnen. Für sie war Berlin, 
außer Mittelpunkt der Verwaltung des Staates, die Stadt 
der Kunst und Wissenschaft, in der sich das Leben in 
ruhig-heiterem Dasein fortspann. 

Außer den Baufragen, die der Tag brachte und unter 
denen hervorzuhebeu sei: das Palais seines Bruders, 
des Prinzen Wilhelm (Nr. 96), zu dem er Entwürfe 
lieferte und das er später erweitert wissen wollte durch 
einen Prachtbau an Stelle der Bibliothek Friedrichs des 
Großen am Opem-Platz; der damit zusammenhängende 
Neubau einer „Bibliotheea und Academia“, wie ff 
seinen Entwurf bezeichnete, an Stelle des alten Akade¬ 
mie- und Stallgebäudes (Musis et mulis) Unter den 
Linden; und die Erweiterung des damals Königlichen 
jetzt Kronprinzlichen Palais für seinen Neffen Fried¬ 
rich Wilhelm, den späteren Kaiser Friedrich, durch 
Aufbau eines dritten Geschosses und Neubau des Flügels 
in der Oberwall-Straße, war es besonders neben dem 
Dombau die Bebauung der Museums-Insel, 
die den König beschäftigte. — (Fortsetzung folgt) 


Vermischtes. 

Fortsetzung der Arbeiten am neuen Bahnhof in Hei¬ 
delberg. Während sich die Stadt Heidelberg genötigt 
sieht, alle städtischen Bauarbeiten einzustellen und selbst 
den Verkauf von städtischem Hausrat und von vorhandenem 
Baumaterial in Erwägung gezogen hat — der Erweite¬ 
rungsbau d«s Rathauses soll nur im Rohbau fertiggestellt, 
vom Innenbau aber vorläufig abgesehen werden —, ist die 
Stadt vom Reiehsverkehrs-Ministerium in Berlin benach¬ 
richtigt worden, daß die Arbeiten am Neubau des 
Heidelberger Personen-Bahnhofes wieder 
aufgenommen werden sollen. Mit dem Neubau des Hei¬ 
delberger Bahnhofes, der von der Stadt fortverlegt werden 
soll und daher auch die gesamten Gleisanlagen mit um¬ 
faßt, war vor dem Krieg in großem Maßstab begonnen 
worden. Im Jahr 1914 woirden die umfangreichen Erd¬ 
arbeiten, Brückenbauten usw. vorläufig fertig gestellt, und 
das andere blieb bisher alles liegen. Da die Fertigstellung 
des neuen Bahnhofes sehr viele Millionen, wahrscheinlich 
hunderte von Millionen erfordern wird, so war der Glaube 
an Weifcerführung der Arbeiten aufgegeben, zumal man im 
Frühjahr mit einem Umbau des jetzigen Empfangsgebäudes 
für den Personenverkehr begonnen hatte. Wenn jetzt der 
Bahnhofs-Neubau fortgeführt würde, dann würden immer¬ 
hin noch Jahre bis zur Inbetriebnahme vergehen; man 
rechnet mit einer Bauzeit von mindestens 6 Jahren. Der 
ebenfalls weit nach außerhalb verlegte neue Güter- 
bahnhof, der sich dem Ganzen organisch eingliedern 
wird, ist gerade noch rechtzeitig fertiggestellt worden. Man 
geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß der nun wieder 
aufgenommene Plan der Inangriffnahme der Heidelberger 
Bahnhofsbauten mit der allgemeinen Frage der Elektri¬ 
sierung der Strecke Basel—Frankfurt zusammenhängt, bei 
der ein Kopfbahnhof, wie der bisherige, technische Schwie¬ 
rigkeiten machen würde. — 

Wettbewerbe. 

über den Wettbewerb der „Chicago Tribüne“ betr. 
EntwUrfe für ein neues Geschäftshaus in Chicago berichtet 
die „N. Fr. Pr.“ in Wien Folgendes: 

Die „Chicago Tribüne“ schrieb vor einem halben 
Jahr eine internationale Konkurrenz für ihr eigenes G<»- 
bäud«» an der Michigan Avenue in Chicago aus. Es hatten 
sich 20 Nationalitäten daran beteiligt, 189 Projekte waren 
eingelanfen. Nach der nunmehr gefällten Entscheidung der 
Jury erhielt, den ersten Preis von 50 000 Dollar John Mead 
II o w e 1 l s . der Sohn des lvckannten verstorbenen No¬ 
vellisten, den zweiten Preis von -0 000 Dollar der Finn¬ 


länder Eliel S a a r i n e n aus Helsingfors. Der dritte 
Preis von 10000 Dollar wurde an die Architektenfinna 
W. H o 1 a b i r d und M. Roche in Chicago vergeben. 
Der mit «lern ersten Preis ausgezeichnete Entwurf stellt 
einen gotischen Turm dar. Das neue Gebäude wird den 
Namen „The Tribüne Tower“ erhalten. Es habt» 
sich auch Wiener Architekten an der Konkurrenz be¬ 
teiligt, «loch dürften von diesen Projekteu einige nicht 
rechtzeitig eingetroffen sein. — 

Wettbewerb Krankenhaus Zeulenroda. Der Entwurf 
„Sonne-Erde“ des Architekten Fritz Weiß in Frankfurt 
am Main ist von der Stadtverwaltung Zeulenroda ftlr 
7500 M. angekauft worden. — 

Personal-Nachrichten. 


Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Aus Anlaß 
der Hochschul-Tagung in München in den Tagen der ersten 
Hälfte Dezember 1922 wurden von der Technischen Hoch¬ 
schule München zu Ehrendoktoren ernannt: Auf 
Vorschlag der Bauingenieur -Abteilung: Ministe 
rial-Direktor Konrad l)aseh in München, Vorstand der 
Bauabteilung im Reiehsverkehrs-Ministerium, Zweigstelle 
Bayern; Baurat Theodor Lechner, Direktor der Lokal- 
bahn-A.-O. in München, und Staatsrat Hermann R i e ge 1. 
Vorstand der Obersten Baubehörde im Ministerium des 
Innern in München. Auf Vorschlag der Architektur- 
Abteilung wurde ernannt Geh. Regierungsrat Prof. 
Dr. Karl H e n r i c i in Aachen. — 

Die Techn. Hochschule in Stuttgart ernannte auf 
Antrag ihrer Bauingenieur-Abteilung Herili Adolf F e n n e 1 
in Kassel, in Firma Otto Fenneis Söhne, Werkstätten für 
geodätische Instrumente, zum Doktor-Ingenieur 
ehrenhalber „in Anerkennung seiner aus¬ 
gezeichneten Arbeiten in der “Vervoll¬ 
kommnung der Instrumente der.höheren 
wie der niederen Geodäsie und Topo¬ 
graphie.“ — . , 

Titel-Verleihungen in Bayern. Seit einiger Zeit ha 
Bayern wieder begonnen, Titel zu verleihen. Der Djv 
Geheimer Baurat ist verliehen worden den» Archi¬ 
tekten Prof. Dr. Thcod. Fischer, seit 1908 Dozent, für 
Baukunst an der Technischen Hochschule in München. 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar 
chitekt. (Fortsetzung.) — Vermischtes. — Wettbewerbe. 11 r ' 
sonal-Nachrichten. — 
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Werke. 

SchwabervOberbayem, Plattling-Niederbayern, 
Augsburg, Ehrwald -Tirol 


Dampfsöge, Hobei-u.Spaltwerke 
Kistenfabrik und Bauschreinerei 


flobelbrefler, zabesdinlfiene Ktsfenbretier von 
4 Millimeter aufwärts, lohntiobelei u. -Spaliere!, 
♦ ♦ modernste stiiwedisdie Masddnen ♦ ♦ 
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* * * * HERAUSGEBER: DR 
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BERLIN, DEN 23. DEZEMBER 1922. 

ING. h. c. ALBERT HOFMANN. * * • « 

Für nicht verlangte Beitr&ge keine Gewähr. 


König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt. 

(Rede, gehalten von Ober bofbau rat Albert Geyer in Berlin beim Jäbnssfest des „Architekten* Verei mT 

zu Berlin am 13. März Ji?22) 

fPortsetsung aus No. 101.) Hierzu die AbbBduegefi Seite 555. 

H der B «,i) a ii u n g der Mo- Sahiudmig der ^Aldndehgn Uiji*ab£ü ; *su. jitttiker. mittel- 

5jN?r •'fßFm;-> h/u m s - Ina v l handnltf* ns sich uftifrüdittf und späterer. plastischer Bildwerke, 8;unm- 

:f\ WMS tuu Bandage« weide; die •'• h'mgvU .von £oUdumtfgen. Mhdatviieh und vielen KunFt- 
pmibdtVfuC außer- druekmh Win Werken der: Klölnkum^ miurip yua Merk- 

turdditUdie Förderung sliirk au- wUnligkälten ifägftätüT und Kunst mußte** Uut^rkURft 

HedforfjiUfcc.* für findet»,-m Geschos^m vorteilt. £iir übfuViebL 

-der Knust und Wissen- liehm 3£rridebuitg der vjty^UhtfjkNU^t $siMmfm^-Abfö*i- 

-fvbaft befriedigen £öltte « Nr d8 ? . lun.irop. der Mitte de* G»-bändig, es ganz durch••' 

G ; ', V : Jj !>r Bnupbitx war .du beengter <{um.*iul. das ud< li*ip> Trr.ppp.uhau> gelegt das'in--de« 

xwkidvvn -der bereits vor Jahren große«'• W&tidf lliCb<m Gelegenheit ‘bot zu den hktori- 

ehin'ko l längs des Kupfergrabmiß erbauten h1u-m Gemälden KauÜdc.lis, und das t*itt0 * >t- 

’avkhok-Anlage und rrivatgebäuden, an der hi »4L die der von Schinkel für den Saal dos, Patans 

m Cantiaai-Btraüo ani Spree-Üfer gelegen, Diese auf der Akropolis; mworfeneii uachgehildet ikt, bftm 

i wurden zwar angekauft, sollten aber für Ver- Tat treueii <?tH?enkeus des Könige für somen Lehrer, 

und Beamteuwobmc.igen erhältst bleiben. Die Pro Inschrift. die der. östliche Giebel d« s MuKwinw 

ung StfilerS srkrt daß der Kern der' Anlage trügt 1 : ..Museum a paire hrsati^simo eondiium umpHavd 

er Hof an der Mu>emns-Slmße nr, von Säulen- titios \ 85f» \. gibt in dem headi&siinö patrn - - dem 

ingefaßt, deimn sieh Gebäude für Sanmduugs- überaus £'lüp.kijehm.i Vater — der Wehmut Ausdruck,. 

Ssenschaf Hiebe^ Xwfteke anschlusSeit, und in die dihf* Köhfe mt dem Jahr 18.48 und anüli svohl stdion 

litte auf hohefu ihyitrb&h ein Tempel, fii Form früher Here und Sinne .beschwert, und üebik kimsi- 

Tiptejros gedacht w&t Vier In den zwei Guter- Je rische Seimffe.V'^frtaidigkeu bmulrMiitigb fiat -4- be- 

»«*»] Hörsäjpy fn -fern Tübipe-K wuiddri? • W Berlin. * 

ph Aufa eutbaitert HofUe. Per Hof tai) dem borhg^vsudbeu Tempeltiau wurde 

u»m Huf folgte ein zweiter, »jner geleglnr. imeh; später d'mvh >etp»m Binder, ^leii König Wilhelm 1, mit 
gegmi de« Ihu khof dnirh eine' M:iu* j r mit dem "Zweck-. a-H.-N u 1 i o » a 1 - G a l e r io zu dienen, in 

ixedra, am Sjrree Gfer drifeh Mue'offene Saiden- außeelieh «uwe^enflieli a ordinierter Ftmu als Bsemb* 

*rr»*uzt; und sehiieLhich i-ln drUter .kinglifher. peripteTf)^ !»*♦<u< >»*•!ft. und auf der dem Tempel v"i - 

flfcen etw‘a« ^Mnmtler werdeurlep Hof, den ein gelegten Frefirep^r- dem Küriätler-Kcnfjg ein Döiikhed 

er niab'ÖHcbei Rundbau mit ndeher Treppen- gesetzt 

ibseldoß. alle :i Iföfe in sehdrter 'Verthndutig Mh- weum voi'aus^icht geht, jetzü die Hanpiver- 

mdei und d?Tim't auch die um sie ln-cmuhm kehr>ader Berh'us. die Stadt bahn, über d'n- rtiile 

•. .Mrriv.uiu-^-Tnsel um? schneidet aW in zwei Teile: eine.: 

dieser großen'einheitlichen Anlage 1 , die vadhinb eirdn-iiliehe Anordnung in ytiiUlutluT KnrvvioUiing und 
her da.' JBetlürfnis Ü&r damaligen Zuit hiivati^ ;■■'^^hdnvm. Zn^»iödnunfiang d^r einxelhen .Sahunhnigj^e' 
mie aG dringend für die rmchtm Saanmiuug-n Iri.mhv tr-t däinif.. ersHtv>erk w<mii nicht, güu, Hti^n • 
•i’Nbne Mf'seiim 4 " errichtet, ein Ban, dtT^Kd: Thi v ko'dkind<- Stehen jetzt woW oder üb?d 

In'inhcn. ([im ee.ine ime-re Aosgve.faltung durch Vo einander gruppiert, jedes mit in^OTiderm 
namens lieli in ihre? Jeu einzelneh Mnseurns- Von deme.t:uitebaulielmn Absichten des. Kiiwig^•'?-hi'T 

gmi au Je|iaßt«>h KrscheiifUug- uriurdf,. "an- der ^;%wdk; die ich -nicht■ upenvShnt ia^n mfiühte; FrBlihkv; 
r in ihm unt.orznbringeihihn .NoMmhingeii hidet plante er einen Tdealbnir. eine ideale V a r •• a g »• in 
Id- di«' Klarheit hat, die envim^dd Wf. Ow H *• r i i r. küuutei man «v nennen •- wviddo' P 

fi^.4'ü»rdik*di'e' ; die p 1 nn>j 2 r<ip!ds*dicBhihm|ui«jg. 1 die d din 8 e h f o ß-T 1 a r % und rl M m W vr d o r s e k < u. 






Markt uUt den Am der Bpree hinweg; tu der t k 1 h n U e 1#;& A d p i u <1 • o $ c r '»S i r & ß c • »Jen Siebel 
Matte auf Feinttfi wit&dt aut tafelten «tet ''Hddwi^s-Kirc^f?' dacliU* -sich der Kfmig & dW Flucht 

Treppen 'zugänglichem offenen Hallen bau, ^ptufß^ einer der PlatzncLtuiig vm Nord ms nach Södßö gestellt, m\ 
Basilika v/»b $hT.driü dach Hüden und Stelle der Bibliothek FftefäNfe* * ; deR > OroIHm einen 

'in SürMüdfen mit Hbbeh gekrönt- -und zur Auf- prachtvollen, rö.eii mit Spulen g^k'hiiulck't^n Püast- 

Gtefiung' ;von.' Kiiü^witr’kön hontiiünih r*uf -Seite tfa-v$r fed für ^^uTen Bruder, «fea Prinzen Wühplw; in' der 
sowohl q&gjb deu'v 8rhinß-Plaü a& &neh hach dnöo fjßtdit der Fktiz-Sfcritße. die %di den Linden ao^düießt. 
Werderschcn Markt au MaUlldky: v*m ‘ da? Jlnnkmai Frit-drich* tf*» Ofoßfn, 2 Obeliekeu wir 

SänleHt?aiigen umgebene Höfts .-deiion mrh ii;a* v U .'Norden- rieite und ♦.%*> durch eine Victoria gekröntes: Saul« da- 
sttid Süden {.i^H'hMtr<lädeii; a»iwMo^ein während. dar hinter.: — ode?\ wie in ehnnr. and .mi -Skizze, da* Denk-' 
Säiüengäitge weir dcü'-BIät'/.co ^u off«« 1 bihlben Mftft&n ■ •.•HÄp-mlfc einer. Sselt% gmefitnssenieu ' Säulenhalle' um- 


Einmal wohl war es der. BBek .auf ^du:. giärfn Ä 5H0), Di^X^ivor^fot, sollte 4e'mentöjm'tft«tti 

der.-Sehlolä-Brlicke aus, der ein- großartig «o werden ' künsHensch hereiehrirt werden, dnreh Vorziobt-a ^ 

v@r*pß*e4n daun aher auch der:Gedän kel• dm Sehtoö- MltMvor]»gt>... m.'.dVn Höf als Tcmpeigiebet -mit fr«?* 

Platz, binen günstigen Abschluß gegenüber der; Kur- steh enden jS&Ulen itfid ÄuJR?&U Strder Front de? te 

lüreÄ-Brtlöke toiut zu gotveu und Überhaupt die Um- kOrpers sowie i»dt stuUtHehbr Freitreppe zum Haupt • 

gebring dm Mloftse» würdig unu^c-huffon, was de» geholt; auch .die- Üsehen • pilästorgeßchmhelHeii Vor 

KbmgVuVsen Idcaibait in mehrömt.Skizzen. mH Auf# ...lagen der J'lügeTbautm sollten Oiehel erhalten urO 
unii I^UTChselmitt thirzüsrcijen und äichk&t it\ machen h«>reicherfe werden. .Sr» wollte er das Foru m F riilc 
Veranlaßtc, Jedenfalls war daa»Ä3s- «ioo.'. architeik- tiedaiium größer mul reich** gRstitltun. . 

tOfuRoW- Lösung an (lieber Stelle der Stadt mehr als Abc? ftbr öerliti hat er wenig* afcldtek-fconi^cJiC ^| r 

erwünscht. ' folge gehabt, und seine BauUitigkeit sceht hier cvr 

Dur zweite Baatgedkukh für B»T li h war eine Aus- seines Vübirs weit jiaeh--- nicht ;jm ..Wnliku aber w 

A V* h n h n g 4 e r 0 p e t n - P l a i z q h i ^ t u r F ran - Vollbring 1 u. 

7 .k$\ .< *:• hV (» S t r k Ü <?■ m 11 e i tto m öj o n ti tn c n - Wi.c a f> d c t s tii ; . Pots d a rn ! - (Schluß 

Zum siebzigsten Geburtstag von Richard Borrmann, 

Von Ur. Albert Hol mann. 

H f . in ausirczci.chnetcr Forscher Und Lehrer ist ” Studium der Baukunst von 1873—1«77'. äu - der «huflalipF 
k es. dem wir heute zur Voilwiduiig seine« könaglichen Bauakademie zu Berlin. Bet (Sinsen imt ^ 

$ siebzigsten: LebenRj.thres unwre Huldigungen größten Emst und Fleiß betriebenen Studien 'zeigten ß#fB 

| darbringen, ein Architekt. dAt in das ehr- so Schöße Erfolge, daß er unter die .klebe. 'Zahl von -w 

1-wnritig* Alter der Paf.riardien mit jaig^nd- er wähl ton nufeenommen wurde, die dAsJiüigc Dea? *••«>• 

JEMMPHOB iiebor'Fri?<'.bc dea lbLtcs mul des Kbrpera Reich nach Olympia erUAuidte, um hier Örabungei) itrjv? • 

ejntiBt und diese in'unseren Tagen.deir Nor nomer eigner anstaUen m>d das Ergebmg. -der. Ausgrabririgrt wi*** 

meidende Oaf-e gmiUbbcF ft AM. «Jimjh' ; -eiii' ■arhc.itHfi.iij.es und schaftlieh in heftriuuten :;^Xm ^chbhsai drese» 

na Erfdgeu reichen • Feben in AVis^Vnsehaft und Sdmaipkt7.ps der .Olyarpisditm ' Spiele im alten' Urwchtv ■ 

.Kurant ersynrixm hat. i)*t ^TrÄhue Kaurat und elnv h<hd bi Äaimt. ^;w:h dem UntergangDnecheniands^ 
•mafige iVoh^^r ,ur >i r T^ehdistdiiar Hochs, lüde zu Berlin. römische -Provinz und nach dem Verfall • dm= -rftmisc^ 

'»■mkanr-lniri-nieur chrcnhanx-r Richard V* 0 f 1 in a n xt; »lern We.lUmebos v/aren di«, im iu-riigcn Bezirk von Olymr 1 

diese teilen g itfn. * urdo am Si,'/DczcrbWr-'!Orl% zu.samineugedrängen Ibotoa und ungebäufhen KuiiStsrhjh^ 

.im Km«:?. t*Vaodtvnz b West.prcußcn. äi« *Sr>ho eitles Ou»>- den ycrwtigtwi^en nöd;" Pl^iltdenbS®^ ' -durch £*«?*»«?*• 

b«r«itimrV g'b««re>i und VerMbN'C' 'mcH* nr?io .lugend andere .Natairjkataatroph'ou uud durch Menkdietihan«! p^t r 

uöd die osten ,Jahre des Sehuivim«yiTKbt^ m wk*(r ii^t- gegolaeu, »md wa> dies«. noCJi hesjrdiAii ließen. r.er?m*w 

li.-iiv., lieimat. Kino ^ich früh r.«dio.u' zeigende Neigung die t'ber^'hwemjmmgtm «.b;*.»-' Alpbnios. So wurde. .h*S'F' 

ziüu Bemf vd'rt»-s Oelcbiicn gnb- di« ftfchiuh« Für sein«* einst Muhenden und re. «ehr.« geweihten Platte eie 

'■väfoxir- A.mWld'utkU' -an. Zum Zweck der Brhiiijgwng törtmr Trünnmirrdd vf.*rschtittdU*r uml versdilainmter BÄutcp;*. 
bnm:;ni.sti>cln-n SehulbÜüürig bezog »j«-r jung« Borrtmu'u. Bildwerk«*, «b.;>^«) Bodoi die edeistefi Sejüiize 

ivÜ3i. vö^cb.»Adenv anddre ÄrcMi^kien •nerdZ»iciF i tlto: könig- KuinrtilbUng -HeUi AVürtdpt:. diiß ■«choii • ifrijh.db • 

Ttch* 1 Da !«'!>:•-sei mir : ih' - Dftkbv. tÄ ’&Mtitiir# der, Sruik uK.-yk.5iim.kmt der <vfiklhchen Stäakci- Europas ?iri» ’ 
und iwirifb u.it-b aligviegtiMn. .Vb-o-rienbui-tAamen d»< Ib-bnng di«.-s«>r Knu-f.-whittze richtete, über die der 

:; ' d'| : Ao/-v -B-. . .' . Nö-.F^';- 
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schieneöes Werk desselben Gelehrten: „P e 1 o p o n - 
n e ß o s“. Bei diesen Ausgrabungen und zeichnerischen Re¬ 
konstruktionen nun war neben Wilhelm Dörpfeid und 
Kau per t auch der junge Richard Borrmann in hervor¬ 
ragendem Maß beteiligt und wirkte mit an der Herausgabe 
des großen fünf bändigen Werkes „D ie Ausgrabungen 
zu 01 y m p i a“, das in den Jahren 1875—1881 in Berlin 
in amtlichem Auftrag erschien. Ihm folgte 1882 ein Werk 
von 40 Tafeln über „Die Funde von Olympia 1 . 
Nach Abschluß dieser Tätigkeit ihachte Borrmann seine 
Prüfung als preußischer Regierungs-Baumeister und war 
als solcher zeitweise im preußischen Ministerium der 
öffentlichen Arbeiten in Berlin und bei der Regierung in 
Posen beschäftigt. 1887 erhielt er vom Magistrat von 
Berlin den Auftrag zur Abfassung eines Verzeichnisses 
der Bau- und Kunstdenkmäler Berlins, das nach Anlage 
und Ausgestaltung über die Verzeichnisse der Kunstdenk¬ 
mäler der einzelnen deutschen Länder hinausgeht und in 
seiner Gründlichkeit, Zuverlässigkeit, sowie in seiner be¬ 
sonnenen Kritik ein Vorbild für ähnliche Werke geworden 
ist. Nunmehr folgt eine mehr als zehnjährige Periode, in 
welcher unser Jubilar Direktorial-Assistent am königlichen 
Kunstgewerbe-MuBeum in Berlin war, eine Stellung, in die 
er 1892 berufen wurde, die er aber 1903 wieder verließ, 
um einer Berufung an die Technische Hochschule zu 
Berlin zu folgen und liier nach Dobbert und Adler die 
Professur für Geschichte der Baukunst zu Übernehmen. 
Als Lehrer wirkte Borrmann an dieser hervorragenden 
Stelle 18 Jahre. Im Oktober 1921 wurde auch er ein 
Opfer des republikanischen Überalterungs-Gesetzes und 
von den Amtspflichten entbunden, entbunden ira Zustand 
frischester Arbeitskraft und Arbeitsfreude und nach einem 
Leben voll reichster Erfahrungen und Wissenschaft. 

Es konnte nicht' fehlen, daß die wissenschaftliche Be¬ 


Vermischtes. 

Zum 80. Geburtstag von Geh. Oberbaurat Hermann 
Stolz in Karlsruhe. Ani 12, Dezember 1922 beging in 
Karlsruhe in Baden, wo er seinen Lebensabend venebt, 
der Ingenieur Geh. Oberbaurat Hermann Stolz, körper¬ 
lich und geistig frisch, seinen 80. Geburtstag, Er wird 
mit Recht zu den bedeutendsten der badischen Bau¬ 
beamten gezählt. , Geboren am 12. Dezenter 1842 in Küls- 
helm Bei Wertheim, trat er nach seinem Berufsstudium 
an d?r damaligen Polytechnischen Schule in Karlsruhe 
1866 als Ingenieiu praktikant in den badischen Staatsdienst, 
wo er zunächst bei der Eisenbahn-Bauinspektion Gengen¬ 
bach und bei der Wasser- und Straßenbau-Inspektion 
Überlingen Verwendung fand. Den Krieg 1870/71 machte 
er als Freiwilliger bei einer Festungs-Pionier-Kompagnie 
mit. Nach seiner Rückkehr aus dem Krieg war er zu¬ 
nächst in Donaueschingen, Neustadt und Konstanz vor¬ 
wiegend mit Straßenbauten beschäftigt und kam 1874 nach 
Rastatt zur Leitung der Wasserleitangsbauten für das 
Friedrichsbad in Baden-Baden, welche Arbeit ihn vier 
Jahre beschäftigte. 1878 wurde er der Oberdirektion des 
Wasser- und Straßenbaues beigegeben, wo er im gleichen 
Jahr zum Ingenieur 1, Kl. befördert wurde. 1886 erhielt 
er den Rang eines Bezirksingenieurs und 1888 wurde er 
unter Verleihung des Titels „Baurat“ zum Kollegial¬ 
mitglied bei dieser Behörde ernannt. In dieser Stellung 
war es ihm vergönnt, während 31 Jahren, bis zu seiner 
Zuruhesetzung 1919, eine umfangreiche und für die Ent¬ 
wicklung bedeutsame Tätigkeit zu entfalten. Besonders 
an der Einführung der deckenweisen Unterhaltung der Land¬ 
straßen und an dem Aufschwung des Wasserversorgungs- 
wesens in den kleineren Städten und Landgemeinden hatte 
er hervorragenden Anteil. Eine mit besonderer Liebe von 
ihm gepflegte Aufgabe war Jahrzehnte lang die Erhaltung 
und der weitere Ausbau der Thermalquellen und der mit 
ihnen zusammenhängenden Einrichtungen der staatlichen 
Bäder in Baden - Baden und Badenweiler. Äußere An¬ 
erkennung fand seine Tätigkeit durch die Ernennung zum 
Oberbaurat 1896 und zum Geheimen Oberbaurat. 1908. 
Neben seinen hervorragenden Leistungen als Ingenieur 
haben ihm aber über den engeren Kreis seiner Kollegen 
hinaus sein kollegialer Geist, seine kameradschaftliche Ge¬ 
sinnung und seine trotz mancher Schicksalsschläge im 
Grunde heitere, gesellschaftliche Natur eine große Zahl 
Freunde geschaffen. — 

Wettbewerbe. 

Wettbewerb für sächsische Bildhauer. Zur Erwerbung 
künstlerischer Arbeiten der Innen- und Kleinplastik, ins¬ 
besondere solcher, die sich zur Aufstellung in 
Innenräumen öffentlicher Gebäude eignen, 
hat das sächsische Ministerium! des Innern einen Betrag 
von 140 000 M. zur Verfügung gestellt, der jedoch nach 
di n heutigen Geld Verhältnissen hei Weitem zu gering ist. 

of>6 


deutung Borrmanhs- ihren Ausdruck fand in de* Wafcl ala 
ordentliches Mitglied des „Deutschen Archäologische In¬ 
stitutes“ und als ordentliches Mitglied der „Preußischen V' 
Akademie des Bauwesens“. Die höchste akademische 
Ehre wurde ihm Zuteil, als die Architektur-Abteilung 
der Technischen Hochschule in München itn Jahr, 1920 
ihm, „dem ausgezeichneten Kenner und Interpreten der 
klassischen Baukunst“ ? die Würde eines Doktor-Ingenieure 
ehrenhalber verlieh. 

Außer dem Anteil an den literarischen Abschluß- 
arbedten über die Ausgrabungen in Olympia und dem 
Werk „Die Bau- und • Kunstdenkmäler von Berlin 1893“ 
stammen an wissenschaftlichen Arbeiten von Richard 
Borrmann die Herausgabe des Tafelwerkes „Die Bau¬ 
kunst“ im Verlag von Spemann in Stuttgart, ,Moderne 
Keramik“ (1902) in „Monographien des Kunstgewerbes“; 
„Geschichte der Baukunst des Altertums“ (1904) als erster 
Band einer „Geschichte der Baukunst“, die E. A. Seemann 
in Leipzig erscheinen ließ, und schließlich 1908 die zweite 
Auflage der „Keramik in der Baukunst“ als Teil des Berg- 
strässer-Gebhardt’schen „Handbuches der Architektur“. 

Das ist in Kürze die Darstellung eines deutschen Ge¬ 
lehrtenlebens, das sich mehr in der Stille als im Geräusch 
des Tages gelebt hat und das in Gründlichkeit und Ver¬ 
tiefung, in Forschung und Wissenschaft den Genuß des 
Daseins sucht und gefunden hat. Ein Leben, das zw» 
äußerlich durch die kalte Macht der Gesetze einen for¬ 
malen Abschluß gefunden hat, in Wirklichkeit aber über 
die siebzig hinaus mit neuen Hoffnungen und neuen 
Wünschen ein weiteres Jahrzehnt segensreicher Arbeit an* 
tritt. Wie die Dinge hier liegen, sind die kommenden 
.fahre nicht ein Lebensabend des auferzwungenen Ver¬ 
zichtes und stiller Bescheidung, sondern Jahre neuen 
Schaffens uud Löblichen Ringens. E\oe! Evoe! — 


Für den Wettbewerb zugelassen sind einheimische, d. h. 
in Sachsen lebende oder Staatsangehörige Künstler. Bild¬ 
werke sind spätestens bis 3. Februar 1923, mittags 
12 Uhr, an den Hausinspektor der Akademie der bildendöl 
Künste zu Dresden, Brühlscher Garten 2 b, einzureichen. 
Die näheren Bewerbungsbedingungen können bei dem Pfört¬ 
ner der Akademie eingesehen oder unentgeltlich entnommen 
werden. Zusendung erfolgt auf Kosten der Empfänger.- 

Wettbewerbe der Stadt Rottweil in Württembeig fBr 
Künstler, die in Württemberg geboren oder ansässig safl» 
betreffen Entwürfe für K riegs ge falle ne n -Denk* 
male auf den Friedhöfen in Rottweil und 
in Altstadt-Rottweil, sowie für die Wie der- 
Herstellung des Marktbrunnens auf dem 
Marktplatz in Rottweil als Kriegs-Wahr- 
Zeichen. Beim ersten Wettbewerb gelangen fünf Preise 
von 25 000, 20 000, 15 000, 10 000 und 5000 M. zur Ver¬ 
teilung und es werden fünf Entwürfe für je 3000 M. an¬ 
gekauft. Beim zweiten Wettbewerb gelangen drei Preise 
von 25 000, 15 000 und 10 000 M, zur Verteilung und cs 
werden vier Entwürfe für je 5000 M. angekauft. Die Preise 
sollen bei fortschreitender Geldentwertung erhöht werden. 
Obwohl der Wettbewerb ein allgemeiner ist, so behält sich 
das Stadtschultheißenamt doch vor, eine beschränkte An¬ 
zahl Künstler gegen besondere Entschädigung zum Wett¬ 
bewerb einzuladen. Frist 1. Februar 1923. Im Preisgericht 
neben Stadtschultheiß Glükher in Rottweil P 10 *- 
Dr. F i e o b t, e r, Prof. L ö r c h e r und Baurat W e t z e 1 
in Stuttgart, sowie Stadtbaumeister Maier in Rottweil. — 
Personal-Nachrichten. 

• Ehrendoktoren technischer Hochschulen. Die Tech¬ 
nische Hochschule in Karlsruhe ernannte den Kunst¬ 
maler Professor Albert Haueisen in Karlsruhe, Meister¬ 
lehrer an der Landes - Kunstschule, zum Doktor- 
Ingenieur ehrenhalber in Anerkennung seinc r 
Verdienste um die künstlerische Aus¬ 
schmückung des neuen St u d e n t e n - Tages¬ 
heimes im Aula-Gebäude der Technischen Hochschule in 
Karlsruhe und um die Monumental-Malerei 
im Unterricht. — 

Eine Professur für spanische Kunstgeschichte ist an 

der Universität München geschaffen und dem außerordent¬ 
lichen Professor für neuere Kunstgeschichte an der Uni¬ 
versität München, Prof. Dr. Hugo Kehrer, übertragen 
worden. Das entspricht der zunehmenden Beachtung, 
welche spanische Kunst- und 'Kulturgeschichte finden, r- 

lnfaalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar¬ 
chitekt. (Fortsetzung.) — Vermischtes. — Wettbewerbe.rer- 
sonal-Nachrlchten. — . ■ 
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N2 103-104. BERLIN, DEN 29. DEZEMBER 1922. 


König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Architekt. 

(Rede, gehalten vqü Obcruofbaurat Albert Geyer In Berlin beim Jahres Fest des „Architekten-Vereins 1 

zu Berlin am iS. März 1922.) 

: (SüMuß ms 102.) 

^iii..>;e^Vp gg ^r' # ^ ts'd A örzödfer u£* bsz&u- 
fc-h*rigartige& Kirnet 

¥jjA Wmm üshöpfung gö macht hat,, 
vMlilvi denken wir König 1 


schon als Kronprinz getollt. Die Lösung- dcrsdlnm. 
erlficbterte ihm seine außerordentlich gtoße Begabung» 
*i höpffüig i^macht hat, vor» Architektur und Landschaft zu künstlerisch köstlichen 
denken wir Kötpg Fried- Bildom zu veriundfu. . Wie prachtvoll'' ist der 
- • Ü Wilhelm IV.: hier war tünni^e 'Baii auf dem Ffmgdberg in die : Landschaft 

* »• bis in keine- knorken Tuge hinein komponiert und wie beherrscht et che weich 

feit EdfAlg großartig wirkender MU-telpiuikt ist mit der schölten 

h*r Sie alle wissen, daß Kuppel der Nicolai-Kirche dem Fiadtbild in der .Lands 
Vsihfm eine Schöpfung des schuft gegeben, mit welcher Doosie ist die Friedens- 

.riv-hcrrzoHernschen Fürsten- Kirche an dem zum See erweiterten Grabe» dem Bark 

!fü, f\uc Große 'San^ouca an gefügt! Stattlich schffe&t düi? 
am init, seinen prachtvollen stellte Orangerie mit der vorgelegten reichen Temtsse 
^n s mit dem Hcichitmi seiner »len Blink nach Nörtfön ah. Ein liebenswürdigstes Bild 
hi der IfaifptsaOhe noch ah von Ndtnr und Kunst Lief nt die Saerower HeÜands- 
If rohen Kurfürsten Jölig&iiu. L Kirchwam Ufer der Havel t 

inU* aber; daß die eigenartig So entstand Potsdams Umgebung als ein Kunst- 

ihrer stillen Größe zu einem werk, dem kaum etwas Ähnliches an die Seite gestellt 
ahcjt 'WVTf iiatl Fötgtc an- werden kann. %Wi nach dem E%knifig*sa|itritt -Heß 
Ufe von Gebinde $UtFErhaL der König den' GnTtHikuibdlcr Lenne rufen, der seit 
Öle seine Narhffdg'er haben IBD> inj preußischen Dienst tätig war* und sagte ihm: 

a ,se.«n Sinn weiter gearbeitet: „Ich habe Sie rufen lassen, damit Sie mir einen Flau 

Große mH, Kclmjfmtg seines machen. Der Herzog von Dessau hat aus seincm Lamle 
id -rhöusten Uerb* Fot-nh.un,>. einen großen Garten gemacht. Da.- kann ich ihjri nicht 
(f. mit Ablage des Neuen nachnüicbem dazu ist mi)\ Land zu groß. Aber aus 
n 1|1 mH Verschönerung der der lFiiiggge.nd von Berlin und Potsdam könnt0 tVh 
jtig der hörigen (Jurten, sein nach und nach etm-n Garten machen ich kann viel- 
nharhutenhof, liefen Bruder leicht mleh W. Jahre lebeig in einem solch. eh Zeitraum 
nicke und Prinz Wilhelm mit kann hum schön etwas vor sich bringen. Entwerfen 
t». lugen, aber wie Oasen in Sie mir einen Blau in Berück sichtigimg d* f Worte, die 
iUts^gteu Gegend, die außer- ich eben v.u Ihnen gesprochene* 

•• der Eieiieuwaldungcti durch Sein ArehHek» für Ibtsdaia war Ludwig Fersiu*. 

{.. der das Bolz zum Aufbau ein Künstler, der es verstand, uu« wepig Mitteln grüße 
rsdnio 1 »rauchhg stark an Wlikuugcu zu erzielen. <1 essen Begabung vvi<- -]>jblHud 

den mibchtdnliarsten Bao tnaucliTtial bloß plureji das 
: zu einem großen lebendiguu geschickte Einselineidei) 'eiufiwdiCr E>.fistcrötfn»tngcn in 
lenweit über die Lferiiöheu die Mauernachcii -- zu einem Arehitektursrück von 
n und ?;« ergänzen, di»> Sand- großem Reiz 'umwandehe. Auch hm - verlor der König 
•g. die . Moore durch Aus- früh» im .bthr 1*15* >*t narb mich einer Sh ise durch 

* schöner Ancinanderreijumg (Uilien. von der er krank zurückkchrio. noch nicht 
Ion iimzmvandeln, auch mit 43 Jahre alt. Seine Zcichmmgen, fein mal .{icbens- 

1 zu dmchzioln-n, diese große würdig in der Darstellung* .-sprechen von -einer großen 
König und hatt-c sie $ieh Ktinsrierschaft, Ihn ersetzte der feinsinnige Künstler 


9 « * 

« 

HERAUSGEBER; DF 

AUe Eechte vorbeiiHlten, 

L-ING. h. c. ALBERT HOFMANN. • • • • 

— Für nicht verlangte Beiträge keine Oewähr. 
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August Stillet und lieben ihm stunden für die -Au-v -ändenmg .4,^Jk*tetoiwfe. So, wurden' am Schloß selbst 
fiihnujgosi H C ? s t 1 1 yon Arnirn iiiirl HaebVrlin nur diu’ feien in der Form ;srliro*'khaft efotoirbeu 
'der -Ältere,'.äilfc: ausgezeichnet durch; ihr Können lind . Flügdfeimi* • welche Stallung, Wirtschafe »mil 
'durch da« \fed£hen desseöj VyW der König wollte. Tiieuerriinmü enthielten uluf denn unerfreulichen An- 


>< h.m •*!■'< Krr.ti[)rin/ iune der König >rh!..U Ö.ni*.- 
sfeöl fe vmr mnwi Va*V erbeten 

erhalten. KAch d*<y Thrtfe^reieiUH*’ hamb-W- v- .-«<•}, 
darum, die'•>}Utig^oselkö,4Vuhfrrmg fe gtufe'- 
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Wirtschaftsräume und in den oberen Geschossen beider 
Flügel Räume für die Dienerschaft. 

Dem am östlichen Ende der Terrasse des Schlosses 
unterhalb derselben gelegenen Kastellanshaus wurde im 
Hof der Terrasse ein Aufbau für die Herren des Ge¬ 
folges aufgesetzt. Neben der historischen Münle, deren 
Betrieb der Müller freiwillig aufgegeben hatte, wurden 
am Fuß des Berges ein kleines Stallgebäude im 
Schweizerstil, die Remisen und Wohnungen für die 
Stallbedienung im Hof des neuen Müllerhauses, das sich 
in prächtiger .Lage und glücklicher Gestalt dem östlich 
gelegenen Terrassengarten anschließt, errichtet. Die so¬ 
genannten „Neuen Kammern“ erhielten an Stelle ihrer 
vernachlässigten Rückseite eine dem Gelände angepaßte 
architektonische Umgestaltung und dienten in der west¬ 
lichen Hälfte für Besuch, in der östlichen in unveränderter 
Form für gesellschaftliche Zwecke. Damit war für die 
Bedürfnisse der bescheidenen Hofhaltung des Königs 
auf Schloß Sanssouci das Ausreichende geschehen. 

Vor Allem aber ließ er sofort die Wasserwerke 
ausführen, deren Herstellung Friedrich der Große trotz 
langjähriger und sehr kostspieliger Versuche nicht hatte 
erreichen können. Jetzt bot die Technik die Mög¬ 
lichkeit dazu. Der Fabriken-Commissionsrat Brix 
wurde zu Rat gezogen und P e r s i u s baute das male¬ 
rische Maschinenhaus am Ufer der Havel in der Bran¬ 
denburger Vorstadt in der Form einer maurischen 
Moschee, den hohen Schornstein als Minaret. 

Erst dadurch war es möglich, dem Park eine 
blühende Vegetation zu geben und zu erhalten, zugleich 
konnte ein reicher Schmuck von Springbrunnen und 
Wasser-Künsten damit verbunden werden, denen sich die 
Aufstellung wertvoller Kunstwerke anschloß, wobei, so¬ 
weit es nach der vorangegangenen Vernachlässigung noch 
möglich war, die alte Aufstellung der Kunstwerke aus 
der Zeit Friedrichs des Großen festgehalten wurde. 

Es kann nicht der Zweck dieses Vortrages sein, 
alle die vielen Bauten und anderen Kunstwerke in 
ihrer reizvollen Verbindung mit der Natur hier darzu- 
stellen. Auch ist nicht näher einzugehen auf die vom 
König mit Effer und Erfolg hergestellten Instand¬ 
setzungen der von Friedrich dem Großen geschaffenen 
Architekturen der Stadt selbst und auf die Verschöne¬ 
rung ihrer. Vorstädte, denen er nach Möglichkeit den 
Charakter italienischer Landstädte zu geben strebte; 
ebensowenig auf das, was er für die Stadt Neues 
plante: Neubau der Garnisonkirche mit Erhaltung ihres 
schönen Turmes, Neubau der Heiligengeist-Kirche u. A., 
sondern es müssen vor Allem die großen Gesichts¬ 
punkte kurz gekennzeichnet werden, die den König bei 
Schaffung seiner Potsdamer Bauten leiteten — der 
wirklich ausgeführten und der beabsichtigten. 

Ausgangspunkt dafür war das von ihm heißgeliebte 
Schloß Sanssouci, — es blieb der Kern, wie es schon 
historisch der Fall war, all dessen, was der König schuf 
und schaffen wollte. 

Ursprünglich, als Kronprinz, wollte er dem Schöpfer 
Sanssoucis, seinem großen Ahnen, in nächster Nähe 
des Schiasses auf dem Mühlenberg, der an der Straße 
nach Bornstedt zur Seite des Haupteinganges; zum 
Park Sanssouci bei dem Obelisken liegt und an dessen 
Südabhang Friedrich der Große einen Weinberg angelegt 
hatte, einen gewaltigen Denkmalbau er¬ 
richten, Dieser sollte ein Doppeltempel in Form eines 
Peripteros werden, auf hohen Unterbau gestellt, nach 
Osten mit vorgelegten Propylaeen, Vorhof und statt¬ 
licher Treppenanlage, nach Westen, dem Schloß zu, 
steiler abfallend, jedoch auch frei mit Aufstieg, und 
davor zur Seite ein kollossales Bildwerk der Athene — 
ein Entwurf, der von dein Kronprinzen in vielgestaltiger 
Form gezeichnet worden ist, aber stets gedacht war 
als eine preußische Akropolis, als ein 
Heiligtum für des Landes großen Hel¬ 
den- K ö n i g (S. 557 u. 559). 

Nachdem aber die Frage des Denkmales Friedrichs 
des Großen für Berlin durch Genehmigung des Rauch- 
schen Entwurfes, für den der Kronprinz mit Eifer und 
Wärme eingetreten war, vom König entschieden und 
Anfang 1840 vom Kronprinzen der Grundstein dazu 
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gelegt war, ließ er die Absicht des Denkmalbaues an 
dieser Stelle fallen. Dafür ergriff und begeisterte ihn 
ein neuer Baugedanke, der groß war und sicher von 
einem Erfolg ohne Gleichen gekrönt worden wäre, wenn 
es ihm vergönnt gewesen wäre, denselben ganz zu ver¬ 
wirklichen. Es war der Gedanke, die nördlich des Parkes 
Sanssouci gelegenen Höhen, 4 an der Zahl, von Osten 
nach Westen sich folgend, vom Mühleuberg bis zur 
Höhe, auf der das Belvedere Friedrichs des Großen steht, 
durch eine Prachtstraße in Höhe der Terrasse 
des Schlosses Sanssouci mit einander zu verbinden, mit 
köstlichen Bauwerken besetzt und herrliche Blicke weit 
in die Landschaft bis zur Havel und darüber hinaus 
mit immer wechselnden Bildern ^gewährend. Der Mühlen¬ 
berg gab die Möglichkeit der Auffahrt zu dieser hoch 
gelegenen Straße, und damit zugleich einer würdigen 
Zufahrt zum Schloß, die demselben noch fehlte, da es 
nur von Norden her auf der steilen grünen Rampe in 
den halbrunden Säulenhof hinein oder bei der histori¬ 
schen Mühle von Westen her nicht gerade bequem zu 
Wagen erreichbar war und noch ist. 

Mit einem Tor am Fuß des Berges in mäßiger 
Entfernung von der Bornstedter Landstraße sollte diese 
Auffahrt in einer Schlangenlinie die Höhe ersteigen, auf 
der Höhe um ein antikes Theater herum die Richtung 
nach Westen nehmen und auf einem Viadukt die Straße 
überquerend, die Terrasse des Schlosses erreichen. Der 
Weinberg Friedrichs des Großen blieb bestehen, wurde 
nur mit einer Reihe von Pergolas und dem Neubau 
des reizenden Winzerhäuschens geschmückt 
Zugleich war auch ein Fußweg gedacht, der von der 
Auffahrt auf eine Bogenstellung über die Straße hin¬ 
weg in Höhe des Hauptgesimses der Bildergalerie längs 
derselben auf die Schloßterrasse führte. Von letzterer 
setzte sich dann der Höhenweg fort, die Maulbeer-Allee 
bei der historischen Mühle und wiederum auf einem 
Viadukt, und später die Schlucht zwischen der Orangerie 
und dem Belvedere Friedrichs des Großen auf einer 
Brücke überschreitend, vorbei an einem Nymphaeum. in 
das der Wanderer von oben hineinschauen konnte (S. 534, 
vorbei an dem in reicher Form mit großartigem an di' 
Genueser Paläste erinnernden Hof und mitTreppenanJage 
entworfenen Casino für Gäste des Königlich'« 
Paares. Weiter ging der Weg auf der mächtigen Terrae 
des Orangeriehauses durch die schönen Flügelbauten 
derselben hindurch bis zum Belvedere, von wo der Ab¬ 
stieg weiter zum Neuen Palais genommen werden 
konnte, auf dem Weg dahin mit Bänken und kleinen 
Bauten zu beschaulicher Ruhe einladend. 

Nur ein Teil davon kam zur Ausführung, aber doch 
das Bedeutendste: der Bau der prächtigen Orangerie 
in Renaissanceformen mit großem Mittelbau und 
Seiten-Pavillons in einer Ausdehnung (304 m lang), die 
zur Unterbringung vornehmer fürstlicher Gäste reich¬ 
lich Raum gewährte und den König von dem Bau des 
Casinos Abstand nehmen ließ. An Stelle des letzteren 
schuf er die sich dem Müllerhause anschließende 
Terrasse des sogenannten Nordischen Gartens. 

Die Auffahrt über den Mühlenberg unterblieb eben¬ 
falls und mit ihr die Überbrückung der Taleinschnitte. 
Nur das Tor, der Anfang der Auffahrt an der Born¬ 
stedter Straße, kam zur Ausführung und steht dort 
als ein Merkmal des Gewollten — dem daherkoramenden 
Wanderer meist unverständlich. Es ist in Terracotta aus¬ 
geführt mit feinem plastischen Schmuck, der mit der 
Inschrift zugleich eine Ehrung der bei Niederwerfung 
des badischen Aufstandes 1848 gefallenen Soldaten zum 
Ausdruck bringt. 

Ein von Hesse veröffentlichter Plan, der die Ab¬ 
sicht des Königs für Sanssouci in roter Farbe einge¬ 
zeichnet erkennen läßt, gibt ein klares Bild der Pracht* 
■Straße mit ihrer Auffahrt (S. 558). 

Derselbe enthält auch neben anderen Bauten aus 
dieser Zeit das schönste und glücklichste Denkmal des 
unmittelbaren Bauschaffens des Königs: die Frie¬ 
dens-Kirche, eine Basilika mit Vorhof. für welche 
die Kirche San Clemente in Rom das Vorbild gab. i» 
gediegenster Ausführung und malerischer Lage, mit 
schönem Turm, an Reiz noch bereichert durch die mit 
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ihr verbundenen Bauten des Pfarr-, Schul- und Cavalier- 
hauses, und deren lieblich-ernste Erscheinung noch da¬ 
durch verschönt worden ist, daß der von Friedrich 
Wilhelm I. angelegte Küchengarten, den dieser prak¬ 
tische und nüchterne König zum Spott der gleich¬ 
namigen französischen Anlage „sein Marly“ nannte, 
durch L e n n 6 in einen der entzückendsten Gärten um¬ 
geschaffen wurde. 

Dieser Bau war dem König mehr als irgend einer 
eine Herzenssache und ist ein Zeichen seiner echt christ¬ 
lichen Gesinnung. Er schrieb: „Es scheint mir passend, 
eine Barche, welche zu einem Palastbezirk gehört, der 
den Namen Sanssouci trägt, dem ewigen Friedens- 
fürsten zu weihen und das weltlich negative „ohne 
Sorgen“ dem geistlich positiven „Frieden“ entgegen 
oder vielmehr gegenüber zu stellen.“ Sie wurde seine 
Begräbnisstätte. 

Mit all dem hatte sich aber der König für sein 
Sanssouci nicht genug getan. Von der durch ihn mit 
Springbrunnen, 4 der schönsten Vasen des Altertums 
und reicher Balustrade, alles in carrarischem Marmor 
ausgeführt, geschmückten Schloßterrasse sollte der 
Blick über die Baumwipfel des Parkes hinweg fernab 
ein Bauwerk, gleichsam wie ein Märchenbau über den 
Baumkronen schwebend, finden — einen Schloß- oder 
Hallenbau von reicher Komposition, ein Belri- 
g u a r d o, wie er es nannte, den Blick fesselnd sowohl 
von Sanssouci zu diesem Bau hin als auch von dort nach 
Sanssouci her, auf dem Tornow in der Havel errichtet. 
Es war gedacht auf hohem Unterbau mit großen Treppen¬ 
anlagen und Wassersturz und sollte verbunden sfein mit 
dem Ufer durch einen auf hohen Bögen gestellten 
Viadukt, der zu schönen Gartenanlagen führen sollte, 
die mit malerisch angeordneten Bauten kleinerer Art, mit 
Kunstwerken und Wasserkünsten geschmückt werden 
sollten. Hier schwelgte seine Phantasie. Es war einer 
seiner längsten „Sommernachtsträume“ und so recht, 
wie auch eine seiner Unterschriften lautet, „eine Rech¬ 
nung ohne den Wirt“. Es blieb ein Traum! 

In Nummer 100 sind neben einigen Handzeieh- 
nungen des Königs für diesen Baugedanken eine Blei¬ 
stift-Zeichnung von Ludwig P e r s i u s (?), eine der 
ersten Bearbeitungen des Baues, dann eine farbige Dar¬ 
stellung des Entwurfes wiedergegeben, den der König 
wohl sds den besten seiner Entwürfe beurteilt hat. 

Weithin zog der König durch Ankauf von Gelände 
die Umgebung in die Verschönerung der Landschaft 
hinein. Nördlich von der Orangerie erwarb er das Gut 
Bornstedt, ließ von P e r s i u s einen Entwurf für den 
Neubau der Amtshäuser entwerfen und nach einem 
'Brande von Haeberlin ausführen. Reiche An¬ 
pflanzungen und der Neubau der Bomstedter Kirche 
mit Turm und Säulengang längs der Dorfstraße ver¬ 
schönten diese Gegend. Nach Westen erwarb er das 
Gut Bornim und Heß ein neues Gutshaus an anderer 
passenden Stelle im italienischen Landhausstil er¬ 
richten, weiter die Besitzung Lindstedt, auf der er das 
kleine liebenswürdig gestaltete Schlößchen gleichen 
Namens erbaute. Den Kahlenberg bei Eiche, hinter dem 
Neuen Palais, schmückte er mit einem Rundtempel, 
der in Terracotta ausgeführt, leider in seiner der Witte¬ 
rung sehr ausgesetzten Lage wegen Baufälligkeit im 
Jahr 1901 abgebrochen werden mußte. Auf dem 
Zachlensberge hinter dem Dorf Bornim sollte ein römi¬ 
scher Prostylos als Sichtpunkt für die Ferne wirken. 

Im Wildpark schuf er die malerischen F ors t- u n d 
Jägerhäuser und das Bairische Häuschen, 
ein Teehäuschen als ein Geburtstagsgeschenk für seine 
Gemahlin, das sie an ihre Heimat erinnern sollte; weiter¬ 
hin Werder zu das reizende Entenfängerhaus. Char¬ 
lottenhof vergrößerte er durch Ankauf, bestimmte 
es zur Fasanerie und baute die malerischen Ge¬ 
bäude für die Bewirtschaftung derselben, die ehemalige 
Fasanerie im Tiergarten bei Berlin einer Gesellschaft zur 
Einrichtung eines zoologischen Gartens überlassend. Auf 
dem Brauhausberg wollte er neben oder hinter dem 
Aussichtsturm, den sein Vater zur Verschönerung des 
Berges als Sichtpunkt für das Stadtschloß erbaut hatte, 
den größeren Bau einer Kirche mit Nebenge- 
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b ä u d e n klosterartig errichten, wovon viele Skizzen 
Zeugnis ablegem 

Die Fülle des Geschaffenen ist so groß, daß ein 
Aufzählen ermüden muß. Aber man muß die Schöpfun¬ 
gen aufsuchen und sie sehen, sie liegen vor den Toren 
unserer Stadt, jederzeit zugänglich; sie sprechen für 
sich mit ihrer Schönheit, mit iiirer Lage, wie sie auf 
das glücklichste in die sie umgebende Natur einge¬ 
bettet sind. Durch eine Wanderung kann man sich 
überzeugen, mit welcher Liebe, mit welchem Geschick 
und Erfolg hier der König entworfen und gebaut hat; 
die italienischen großen Villen gaben die Anregung und 
das Vorbild; aber was dort erkünstelt und künstlich 
erscheint, ist hier in bescheiden liebenswürdiger Form 
der Natur und diese wieder dem Bauwerk als ein 
Natürliches und Selbstverständliches und damit als ein 
Neues und Eigenartiges angeschlossen. Jeder Beschauer 
wird empfinden müssen, daß hier ein reicher und hoher 
künstlerischer Geist sinnvoll gewaltet hat. 

Aber eine seiner erfolgreichsten Bauunternehmun 7 
gen für die Verschönerung der .Umgebung Potsdams 
darf nicht ohne betonte Erwähnung bleiben: die Krö¬ 
nung des Pfingstberges mit dem mächtig in 
die Ferne wirkenden Bau des sog. Lustschlosses 
auf dem Pfingstberg. Der Neue Garten mußte 
ebenfalls zu seinem Gedeihen ein Wasserwerk erhalten, 
zu dem der König die Maschinenanlage in der von ihm 
umgebauten und erweiterten Meierei am Jungternsee 
herrichten und auf dem Pfingstberg den Wasserbehälter 
anlegen ließ. Dieses Wasserbecken umfassen auf 
3 Seiten in gewaltiger Höhe erstellte Bauten, im Norden 
mit 2 Türmen durch einen Säulengang verbunden, die 
sich, wenn auch in anderer Form, auf jedem der 
2 Seitenbauten fortsetzt. Dieser oberen das Reservoir 
enthaltenden Terrasse sollten sich 2 weitere Terrassen 
anschließen und zwischen ihnen eine Villa errichtet 
werden, deren oberes Geschoß mit der höher gelegenen 
ersten, das Erdgeschoß mit der zweiten unteren Ter¬ 
rasse in gleicher Höhe liegend verbunden gedacht war. 

Ihnen sollte dann eine Cascade folgen und den Ab¬ 
schluß am Bergabhang sollte ein schön umrandetes 
großes Becken mit springendem Wasser bilden (Nr. 101). 

Jedoch eines sei darüber noch bemerkt: Viele Skizzen 
des Königs lassen den Weg zu dem hier Geschaffenen 
noch deutlich erkennen: Ein massiger hoher Rundbau 
mit Rundtempel darauf, ein mächtiger Kuppelbau mit 
reicher Treppenanlage, die Aufstellung eines kollossalen 
Bildwerkes auf hohem und reichem Unterbau (diese 
Gedanken, vielleicht Entwürfe, die die Idee des Denk¬ 
mals für Friedrich den Großen an dieser Stelle wieder 
aufnahmen), dann weiter ein halbrunder Aufbau, der 
den runden Wasserbehälter zur Hälfte umschließt, von 
stattlicher Gestaltung, eine ausgedehnte Villa in ver¬ 
schiedener Form gezeichnet — von allen diesen Bauab¬ 
sichten erzählen seine Zeichnungen, bis schließlich der 
ausgeführte Entwurf in Anlehnung an die reichen 
italienischen Villen, im Besonderen an den Kleinen 
Palast oder das Casino in Caprarola entstand. Auch 
dieser Bau ist nicht bis zu seiner ganzen Schönheit 
vollendet worden; die Villa mit allem, was bergab ge¬ 
baut werden sollte, kam nicht zur Ausführung. Aber 
das, was verwirklicht worden ist, ist ein kostbares Ge¬ 
schenk für die Natur und die Kunst Potsdams. 

Zum Schluß dieser DarstellungdesKünigs 
alsArchitekten, die keinen Anspruch erhebt und 
erheben kann, eine erschöpfende zu sein, lassen Sie 
mich noch Urteile von zweien unserer bedeutendsten 
Historiker über ihn anfügen: 

Treitschke nennt ihn „den größesten aller geist¬ 
reichen Dilettanten“, ein Wort, das falsch verstanden 
und aus dem Zusammenhang gerissen auch auf seine 
künstlerischen Leistungen und sein Künstlertum aus¬ 
gedehnt worden ist. Treitschke aber stellt das Wort 
an anderer Stelle richtig, wo er von dem König spricht 
als dem „hochsinnigen Fürsten, der selbst 
ein Künstler“ war. 

Ranke sagt über ihn: „Ihm wohnte ein angeborene* 

Talent für die bildende Kunst bei, er konnte als einer 
der ersten Kenner gelten. Er zeichnete vortrefflich; er 
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war ein geborener Baumeister. Die Anord¬ 
nungen, die er in seinen Gärten traf, waren ein Ab¬ 
druck seiner von Naturgefühl durchdrungenen Seelen¬ 
stimmung und seiner Phantasie.“ 

Noch immer aber fehlt seiner Zeit die kunst¬ 


historische Würdigung, die sie verdient. Möge- sich 
bald der Mann finden, der sich dieser Mühewaltung 
unterzieht. Den Dank der Mit- und Nachwelt wird er 
sich — des bin ich gewiß — in hohem Maß ver¬ 
dienen. — 


Der Mangel an Bauhandwerkern. 


H üdwestdeutschen Tageszeitungen entnehmen 
wir über dieses Thema Ausführungen des 
Abteilungsvorstehers der Handwerkskammer 
in Karlsruhe, Emil Schmitt, die uns eine 
weitere Verbreitung namentlich in Fach¬ 
kreisen zu verdienen scheinen. Emil Schmitt 
schreibt: Im Hinblick auf die große Wohnungsnot im ganzen 
Reich müßte die Bautätigkeit in höchster Blüte stehen. Die 
Gründe dafür, daß das nicht der Fall ist, sind — in An¬ 
deutung auf unsere derzeitige Wirtschaft und besonders 
der finanziellen Erschwernisse — zur Genüge bekannt. 
Trotzdem aber die Bautätigkeit nicht allzu rege ist, macht 
sich der Mangel an gelernten Bauhandwerkern immer mehr 
fühlbar. Eine Reihe von Gründen wird für den Rückgang 
der Zahl der Bauhandwerker ins Feld geführt. Die Haupt¬ 
ursache ist wohl die seit Jahren und besonders vor dem 
Krieg starke Abwanderung der Bauarbeiter in lohnendere 
und angenehmere Beschäftigungsweisen. Besonders die In¬ 
dustrie- und Staatsbetriebe (Fabriken, Post, Eisenbahn usw., 
haben auf die Bauhandwerker eine starke Anziehungskraft 
ausgeübt. In neuerer Zeit wandern auch viele über die 
holländische Grenze und in das Saargebiet, wo sie Valuta¬ 
löhne erhalten. 

Ein wirksames Mittel zur Behebung des Mangels an 
Bauhandwerkern ist zweifellos die Zurückführung von ge¬ 
lernten Bauhandwerkern aus Industriebetrieben und ähn¬ 
lichen Stellen zu ihrem alten Beruf. Die vom Reichs¬ 
arbeitsminister vorgeschlagenen verschiedenen Wege zur 
Behebung des Mangels haben bislang keinen greifbaren 
Erfolg erzielt. Und die in anderen Berufen beschäftigten 
gelernten Bauhandwerker machen von der Aufnahme ihrer 
alten Tätigkeit auf dem Weg der „Freiwilligkeit“ sehr 
wenig Gebrauch. Die Umschulung von Bauhilfsarbeitern 
zu Bauhandwerkern macht wohl Fortschritte, doch wird sie 
den ungeheuren Mangel nur zu einem Teil beheben können. 
Der aussichtsvollste Weg für die Behebung des Mangels 
an Facharbeitern im Baugewerbe wird somit die Heran- 
bildungdesNachwuchsesdurch das ordent¬ 
liche Lohrverhältnis bleiben; der Erfolg wird, 
wenn durch ausgedehnte Berufsberatung, Beseitigung der 
verschiedenen Hemmnisse und Bereitstellung von Mitteln 
zu Zuschüssen ein größerer Ansporn gegeben wird, immer¬ 
hin erst in mehreren Jahren zur Geltung kommen und die 
Lücken ausfüllen. 

Bei dieser Gelegenheit kann nicht versäumt werden, in 
aller Offenheit auf einige Gründe hinzuw'eisen, die den 
Zugang zum Bauhandwerk erschweren, damit durch Abhilfe 
seitens maßgebender Behörden eine Besserung erreicht 
werden kann. Ein wesentliches Moment als Anreiz zum Er¬ 
greifen des Bauhandwerks wird in der Aussicht auf mög¬ 
lichst dauernde Beschäftigung liegen. Das läßt sich durch 
weit vorausschauende Dispositionen auf seiten der bauenden 
Behörden erreichen, sodaß ein Teil der Bautätigkeit in die 
Frühjahrs und Herbstmonate verlegt und dadurch eine 
bessere Arbeitsverteilung ermöglicht wird. Frost und 
sonstige Witterungs-Unbilden werden naturgemäß gewisse 
— aber dann immerhin weit geringere — Pausen als bisher 
bedingen und somit dem Bauhandwerk nicht so sehr den 
Stempel eines Saisongewerbes aufdrücken. Dieser Nachteil 
oder dieser Verlust an Arbeitsgelegenheit läßt sich aber 
ausgleichen durch Verlängerung der Arbeitszeit für das 
Baugewerbe während der Sommermonate, ähnlich wie es 
bei der Landwirtschaft der Fall ist. Einsichtige 
Kreise, nicht zuletzt Arbeiterführer, sind in 
neuerer Zeit für eine wenigstens zeitweise Auf¬ 
hebung des Achtstundentages im Bau¬ 
gewerbe eingetreten, um durch dieses gewiß billige Ver¬ 
langen dem Bauhandwerker im Sommer Gelegenheit zu 
geben, die geringe Arbeitszeit des Winters auszugleichen. 


Vermischtes. 

Einzelheizung oder Zentralheizung? Die ungeheuer ge¬ 
stiegenen Anlagekosten aller Zentralheizungen haben in un¬ 
zähligen Fällen dazu geführt, von deren Verwendung gerade 
bei Villen und Einzelhäusern, wenn auch oft mit schwerem 
Herzen. Abstand zu nehmen und damit auf einen wichtigen 
Bestandteil der modernen Wohnhaus-Hygiene zu verzichten. 
Bevor sich jedoch Architekt und Bauherr endgültig zu 
reiner Ofenheizung entschließen, sollte man prüfen, ob sich 
nicht durch das Zusammenlegen mehrerer Feuerstellen zu 
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Nach einem Bericht hat die deutschösterreichische Ge¬ 
werbeaufsicht schon 1920 angeordnet, daß in kleingewerb¬ 
lichen Betrieben 9—10 Stunden und länger unter dem Titel 
„Überstunden“ gearbeitet werden darf. Angesichts der 
durch den Friedensvertrag dem deutschen Volk ungeheuer 
erschwerten Lebensnotwendigkeiten und der aus diesen 
Verhältnissen entstandenen schwersten Schädigung der 
Wirtschaft dürfte diese Mehrarbeit kein unbilliges Ver¬ 
langen, sondern vielmehr eine Notwendigkeit im Hinblick 
auf die Erreichung eines höheren Verdienstes für die er¬ 
schwerte Lebenshaltung des Einzelnen sein. 

Für den Nachwuchs wird die im Baugewerbe besonders 
vielseitige Ausbildung nicht nur durch Schnee-, Frost- und 
Regentage verkürzt, sondern auch durch die schematische 
Durchführung des Achtstundentages gehemmt. Es gilt, für 
die Jugend gewisse Hemmnisse zu beseitigen und ihr eines 
größeren Anreiz zur Ergreifung des Berufes eines Bau¬ 
handwerks zu geben. Auf dem Gebiet der Tarifpolitik wird 
auf ©ine Vergrößerung der Verdienstspanne zwischen den 
Löhnen der gelernten und.der ungelernten Arbeiter hinzu¬ 
arbeiten sein. Diese Spanne ist z. Zt. überall derart gering, 
daß mancher Vater, die Mutter und der Sohn selbst sich 
nicht entschließen können, eine dreijährige Lehrzeit durch¬ 
zumachen mit der Aussicht, nach ihrer Beendigung keinen 
nennenswert höheren Lohn zu erhalten als der Bauhilfs¬ 
arbeiter. Während eine Reihe Jahre vor dem Krieg die 
Lohndifferenz 25 bis 30% betrug, hat Bie sich bis zur gegen¬ 
wärtigen Zeit um mehr als Sä)% verringert. Nach dem 
Stand von heute bewegt sich der Unterschied zwischen den 
Löhnen der gelernten und ungelernten Arbeiter des Bau- 
ewerbes im gesamten Deutschen Reich durchweg unter 
%. Unter dem Druck der wirtschaftlichen Verhältnisse 
und oftmals aus mangelnder volkswirtschaftlicher Einächt 
manches unparteiischen Schiedsrichters ist die Lohnspanne 
im Baugewerbe rapid bis auf 3% herabgesunken. 

Daß das Bauhandwerk und verschiedene andere Hand¬ 
werk szweige nicht mehr begehrenswert, d. h. in Mißkredit 
geraten sind, daran trägt nicht zum Wenigsten auch der 
falsche Ehrgeiz vieler Eltern Schuld, die ihre Söhne mit 
aller Gewalt in das Studium hineintreiben, mögen diese 
hierfür begabt sein oder nicht Aus sozialen und kulturellen 
Gründen ist es daher notwendig, daß die Allgemeinheit 
über das Handwerk anders denken lernt. Erzieherische 
Arbeit, unterstützt durch äußere Maßnahmen, wie z. B. eine 
gerechte Differenzierung der Löhne von gelernten und un¬ 
gelernten, von qualifizierten und unqualifizierten Arbeitern 
könnten uns dem Ziel näher bringen und dem Baugewerbe 
die ihm zukommende Bedeutung verschaffen. 

Neben den genannten Erschwernissen, wodurch da* 
Bauhandwerk nicht begehrenswert wird, muß schließlich 
noch erwähnt werden, daß die vielerorts zutage tretenden 
Bestrebungen zahlreicher staatlicher und kommunaler Be¬ 
hörden (BauVerwaltungen), das selbständig« Baugewerbe | 
mehr und mehr auszuschalten und die Arbeiten (Bauten) in 
eigener Regie auszuführen, eine empfindliche Schädigung 
des Baugewerbes bedeutet, weil dessen vorhandene Be¬ 
triebsmittel dadurch nicht mehr voll ausgenutzt werden 
können. Die Folge davon ist, daß manche Betriebe ent¬ 
gegen allen volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten ihren 
Umfang immer mehr einschränken müssen. Vor Allem 
kommt diese Tatsache darin zum Ausdruck, daß es an der 
Möglichkeit zur Einstellung eines genügend zahlreichen 
Nachwuchses für die Zukunft fehlen wird. 

Bei dem im Reich vorhandenen Mangel an gelernten 
Bauhandwerkern erscheint es notwendig, auf alle diese in 
ihren Folgeerscheinungen bedeutsamen Momente hinzu¬ 
weisen. Es wäre in der Tat ein Verdienst, wenn alle Die¬ 
jenigen, die es angeht, sich einmal näher mit dieser Frage 
beschäftigen wollten. — 


einer kleinen Zentrale bis zu einem gewissen Grad ein Aus¬ 
weg finden läßt, um die Vorteile der zentralen Erwärmung 
mit wesentlich geringeren Mitteln zu erreichen. Eine solche 
Möglichkeit bietet sieh meist durch die Anlage eines an 
passender Stelle eingebauten kleinen Kalorifer-Ofens, durch 
den mehrere Zimmer gleichzeitig erwärmt werden können, 
sei es durch Umlauf der Zimmerluft oder durch zugeführte 
Außenluft (Frischluft-Heizung). Dabei kann der betreffende 
Ofen im Keller oder je nach den baulichen Verhältnissen im 
Erdgeschoß aufgestellt und dort von der Diele, dem 
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Treppenflur oder der Wohnküche aus bedient und auch mit 
einer kachelofenartigen Ummantelung verkleidet werden. 
Auch wird man vielfach besser tun, an Stelle einer einzigen 
größeren Wärmequelle mit weit verzweigten horizontalen 
Warmluft-Verteilungskanälen lieber zwei auseinander ge¬ 
rückte kleinere Heizgruppen anzuordnen, um die zu er¬ 
wärmenden Räume unmittelbar an die Heizkammern anzu¬ 
schließen. Man hat hierdurch noch den Vorteil, in den 
Übergangszeiten unter Umständen mit einer Heizgruppe 
aiiszukommen. Man erhält auf diese Weise eine Art „zen¬ 
tralisierte Einzelheizung“, sichert sich die Vorteile einer 
verminderten Bedienung und gleichmäßigeren Erwärmung, 
ohne mit den hohen Anlagekosten einer reinen Zentral¬ 
heizung rechnen zu müssen. 

Ein hervorragendes Feld der gesamten Bautätigkeit 
bildet augenblicklich und wohl für lange Jahre der Bau von 
Siedlungshäusern und Eigenheimen. Will man dieses ganze 
Gebiet restlos der Ofenheizung überlassen und lohnt es sich 
wirklich nicht, Mittel und Wege zu suchen* es der Zentral¬ 
heizung oder wenigstens der „zentralisierten“ Einzelheizung 
zu erhalten? Mit einem im Erdgeschoß aufgestellten kleinen 
Kalorifer-Ofen, mit Anschluß der im Obergeschoß liegenden 
Schlafzimmer an die bequem zugänglich gemachte Heiz¬ 
kammer lassen sich 3—6 Räume zuverlässig, einwandfrei 
und mit einem Mindestaufwand an Anlage- und Betriebs¬ 
kosten heizen, ohne daß Befürchtungen wegen eines Ver¬ 
sagens gerechtfertigt sind. Auch dort, wo aus bestimmten 
Gründen Einzelheizung bevorzugt wird, sollte wenigstens 
ein besonderer Kalorifer-Ofen für die Erwärmung der Diele 
und des Treppenhauses vorgesehen werden, der in den 
Übergangszeiten dem ganzen Haus als Wärmequelle dient 
und der an sehr kalten Tagen die meistens nicht aus¬ 
reichende Ofenheizung unterstützt. Derartige „zentralisierte“ 
Einzelheizungen wurden in den letzten Jahren von mir in 
großer Zahl zur Ausführung gebracht, immer mit bestem 
Erfolg. Bei kleinen Siedlungshäusern mit zusammen rund 
150 cbm Zimmerraum genügen meistens sogenannte Zellen¬ 
öfen: darüber hinaus werden größere Kalorifer-Öfen ver¬ 
wendet, deren Bauart sich nach der verfügbaren Höhe 
richtet. Lassen sich die erforderlichen Kanalanlagen gleich 
im Rohbau vorsehen, so sind die Anlagekosten nicht höher 
als bei reiner Ofenheizung, dagegen kaum % so hoch, als 
bei Zentralheizungen. Dabei ist der Betrieb nicht an be¬ 
stimmte Brennstoffe (z. B. Koks oder Anthrazit) gebunden, 
vielmehr kann meist jeder beliebige Brennstoff, auch Braun¬ 
kohle. Briketts oder Torf, verfeuert werden. Voraussetzung 
für das nute Gelingen einer solchen zentralisierten Einzel- 
heizung ist allerdings eine geschickte Anpassung an die 
baulichen Verhältnisse, was eine fabrikmäßige Lieferung 
solcher Heizungs-Anlagen als Handelsware von vornherein 
ausschließt. 

Häufig haben sich Hausbesitzer, die wegen der un¬ 
erschwinglichen Betriebskosten ihre Zentralheizungen still¬ 
legen, verleiten lassen, diese ganz zu entfernen. Vor solchen 
Übereilungen ist dringend zu warnen, auch wenn augen¬ 
blicklich für die verkauften Heizkörper und Kessel gute 
Preise zu erzielen sind. Wird besonders in Villen an Stelle 
von Öfen zentralisierte Einzelheizung eingebaut, so ersetzt 
diese die Zentralheizung und kann später, wenn sich die 
Verhältnisse gebessert haben, auch neben der Zentralheizung 
weiter benutzt werden, um in den Übergangszeiten den Be¬ 
trieb der . Zentralheizung einzuschränken oder diese an 
kalten Tagen wirksam zu unterstützen oder zu entlasten. — 
H. K o r i, Heizungs-Ingenieur in Berlin. 

Anmerkung der Redaktion. Es würde den 
Ausführungen des Herrn Verfassers größeren Nachdruck 
verleihen, wenn er an einigen schematischen Beispielen die 
Xrt seiner Vorschläge (larlegen und namentlich hierzu auch 
die Kosten, bezogen auf einen bestimmten Zeitpunkt, etwa 
1. Januar 1923, nennen wollte. Denn alles ist heute in 
erster Linie Kostenfrage. — 

Erwerb eines neuen Botschafts-Gebäudes in Rom. Ein 
7 Nachtrag zum deutschen Reichshaushalt für 1922 fordert 
325 Millionen Mark zum Erwerb eines neuen Botschafts- 
Gebäudes in Rom für den beim Quirina! beglaubigten Bot¬ 
schafter und zu baulichen Herstellungen in dem zu er¬ 
werbenden Gebäude. Dieses ist die Villa Wolkonski 
in Rom. die nach entsprechendem Umbau Raum bietet 
für die Botschaftskanzlei und für die Wohnung des Bot¬ 
schafters. Im Lauf des Krieges ist der alte, langjährige 
Sitz der deutschen Botschaft, der Palazzo Caffarelli, von 
der italienischen Regierung enteignet und abgebrochen 
worden, um einen Jupiter-Tempel, der in römischer Zeit 
auf dem capitolinischen Hügel stand, frei zu legen. Die 
an die Niederlegung geknüpften archäologischen Er¬ 
wartungen haben sich nicht erfüllt, aber Deutschland war 
seines ideal gelegenen Botschaftssitzes beraubt. Nach 
Friedensschluß führten dann die Bemühungen der italie¬ 
nischen Regierung, Ersatz für das niedergelegte Botschafts- 


Gebäude zu schaffen, dahin, den Palazzo Vddoni am Corso 
Vittorio Emanuele, dessen Entwurf auf Raphael zurück¬ 
geht, anzukaufen. Die Erwerbung dieses historischen Bau¬ 
werkes wäre ein würdiger Ersatz für den Palazzo Caffa- 
relli gewesen. Da es jedoch nicht möglich w T ar, die zahl¬ 
reichen Bewohner des Palazzo Vidoni in absehbarer Zeit 
anderweitig unterzubringen, so verfiel man auf den Plan 
des Ankaufes der Villa Wolkonski. Es ist bedauerlich, 
daß es Deutschland nicht wieder gelang, ein geschichtlich 
und künstlerisch bedeutsames Bauwerk als Sitz der Bot¬ 
schaft zu erhalten, doppelt bedauerlich, da Frankreich 
über zwei alte schöne Palast-Anlagen in Rom, die Villa 
Medici für die französische Akademie und den Palazzo 
Farnese für die Botschaft verfügt. Es entsteht die Frage, 
ob man nicht besser getan hätte, den Erwerb eines neuen 
deutschen Botschaftsgebäudes in Rom bis zu ruhigeren 
Zeiten und bis zu neuem Aufstieg in Deutschland zu ver¬ 
tagen, um eine des Deutschen Reiches und der großen 
deutsch - italienischen Geschichte würdige Stätte alter 
Kultur zu erwerben. — 

Ein Bund der Freunde der Technischen Hochschule 
München ist auf einer Hochschul-Tagung, die am 
7., 8. und 9. Dezember 1922 in München abgehalten werden 
war, begründet worden. Aufgabe des Bundes soll sein, 
alle Kräfte, die für die Technik in Theorie und Praxis 
wirken, in gemeinsamer Arbeit zum Besten der Technischen 
Hochschule München zusammen zu hissen zur Förderung 
ihrer wissenschaftlichen und Unterrichts-Auf gaben und zur 
Weckung und Stärkung des Gefühles der Zusammengehörig¬ 
keit aller ihrer ehemaligen Angehörigen wie ihrer Freunde, 
Gönner und Förderer. Der Bund soll Einzelpersonen und 
Körperschaften umfassen und Mittel zu gewinnen suchen 
für die Zwecke des Lehrbetriebes, für die Bearbeitung 
technischer und wirtschaftlicher Fragen, für die Aus¬ 
führung wissenschaftlicher Forschungen und ihre Veröffent¬ 
lichung, sowie zur Unterstützung von besonders befähigten 
Studierenden. Anfragen werden durch das „Syndikat der 
Technischen Hochschule München“ beantwortet. — 

Im Verkehr mit der Redaktion der „Deutschen Bau- 
zeitung“ bitten war Folgendes zu beachten: Die Aufnahme 
von Beiträgen unseres Arbeitsgebietes erfolgt entsprechend 
dem Raum der Zeitung und nur nach sachlicher 
Prüfung. Sämtliche Zusendungen erbitten war aus¬ 
schließlich „An die Redaktion der Deutschen 
Bauzeitung“, nicht an eine Person. Die Einsendung 
muß portofrei erfolgen: zur Rücksendung und 
für Antwort ist das entsprechende Porto 
beizulegen. Anfragen von allgemeinem Intoresse wer¬ 
den im Briefkasten beantwortet, andere Anfragen unmittel¬ 
bar. Wir bitten, auch hier für Rückfragen Porto 
beizulegen. Bemerkungen wie: „Für die Kosten 
kommen wir auf“ oder: „Die Kosten bitten wir uns in 
Rechnung zu stellen“, können wir nicht berücksichtigen, 

• da wir in diesen. Fragen keinen Schriftwechsel unterhalten 
können. Die Beantwortung erfolgt unentgeltlich, ist 
jedoch an den Nachweis des Bezuges der 
„Deutschen Bauzeitung“ geknüpft. Eine Ver¬ 
pflichtung zur Beantwortung können wir nicht übernehmen. 
Wer diese Bedingungen nicht erfüllt, hat 
unter keinen Umständen eine Berücksich¬ 
tigung zu erwarten. — 

Wettbewerbe. 

Festsetzung der Preise bei Wettbewerben. Vom Landes¬ 
bezirk Baden des „Bundes Deutscher Architekten“ erhalten 
wir in dieser Frage die folgende Zuschrift: 

Es sind in Baden eine Anzahl Wettbewerbe aus¬ 
geschrieben worden, so in Zell, Staufen, Gernsbach, Singen 
usw., von denen auch das Ausschreiben für Zell in Nr. 88 
der „Deutschen Bauzeitung“ veröffentlicht und besprochen 
ist. Alle diese Wettbewerbe, die an sich Techt. erfreuliche 
Zeichen einer gewissen Wohlhalienheit der Schwarzwald- 
Gemeinden darstellen und deren Programm s. Zt. zum Teil 
unter Mithilfe des Ausschusses für Wettbewerbe der 
badischen Architektenschaft zu Stande gekommen ist. 
leiden jetzt, da sie ausgeschrieben sind, an einem großen 
Mangel durch die Einwirkung der Geldentwertung auf die 
Höhe der Preise. Während auf der einen Seite die Arbeit 
des Architekten immer die gleiche bleibt, verliert auf der 
anderen Seite von Woche zu Woche der ausgesetzte Phms 
an Geldwert, so daß schließlich bei der Auszahlung der 
Preise der ausgezeichnete Architekt ohne die gewünschte 
Anerkennung, die im Geldpreis liegt, bleibt. Es ist nun 
unter den Preisrichtern, ausgehend von Architekt 
Meckel in Freiburg, eine Bewegung im Gang, die dahin 
zielt, die Gemeinden zu bestimmen, die Preise glei¬ 
tendzugestalten. In der Begründung dieser An¬ 
regung sind von Meckel folgende Ausführungen gemacht: 
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..Die Preise in den Wettbewerben Rathaus Zell und 
Krankenhaus Staufen sind zu einer Zeit festgesetzt worden, 
in der man die rapid fortschreitende Geldentwertung noch 
nicht voraussehen konnte. Angesichts der heutigen Ver¬ 
hältnisse sind die Preissummen jedoch viel zu gering. Tm 
Interesse des Ansehens unseres Standes halte ich es für 
geboten, unverzüglich an die betreffenden Gemeinden 
heran zu treten und eine beträchtliche Erhöhung der Preis¬ 
summen zu beantragen. Diese müßten entsprechend dem 
Fort schreiten der Landes-Indexziffer gesteigert werden. 
Bei künftigen Wettbewerben wird man nicht umhin können, 
die Preise gleitend, entsprechend der Landes-Indexziffer, 
vorzusehen. Nach meiner Ansicht müssen die Preise im 
Wettbewerb Zell das Achtfache und im Wettbewerb 
Staufen das Zehnfache der ursprünglichen Festsetzung des 
Preisausschreibens betragen. 

Wenn wir überhaupt heutigen Tages noch Wett¬ 
bewerbe veranstaltet sehen wollen (Selbstve^ständPch! Die 
Red.), so müssen wir bei der fortschreitenden Geldentwer¬ 
tung Vorsorge treffen, daß unsere Fachgenossen nicht be¬ 
nachteiligt werden. Die Gemeinde Staufen* hat z. B. 
90 000 M. für Preise ausgesetzt, und das mag im Juni 1922 
noch etwas bedeutet haben. Augenblicklich aber bekäme 
die Gemeinde für 2Vj Festmeter Holz die Entwürfe geliefert, 
im Januar 1923 vielleicht gar für einen Festmeter.“ — 

Im Wettbewerb Krieger - Denkmal Baden - Baden er¬ 
hielten: den I. Preis von 20 000 M. Professor Bagdons 
in Dortmund; den II. Preis von 10 000 M. die Diplom¬ 
ingenieure Rudolf Kuhn und Heins Hansen und die 
Bildhauerin Elisabeth Nauße in München; den III. Preis 
von 5000 M. Architekt. Willy Balsam in Köln und den 
zweiten III. Preis Architekt* und Stadtbaurat Otto Roth 
und Bildhauer E. Meyerhuber in Karlsruhe. — 

Der Wettbewerb von Truxillo (Peru). Vor einigen 
Monaten wurde dieser Wettbewerb, Entwürfe für ein 
I 1 reiheits-Denkmal in Peru betreffend, von uns 
der Fachwelt angekündigt. Der Konsul von Peru. General¬ 
konsul P. P a u 1 e t in Dresden, macht uns heute interessante 
Mitteilungen darüber: Die Anzahl der aus Deutschland ein¬ 
gelaufenen Entwürfe ist 50. deren größter Teil in gemein¬ 
samer Arbeit eines Architekten und eines Bildhauers zu 
Stande gekommen ist. Andere europäische Länder sind 
wenig vertreten, es sandten Engländer, Italiener, Fran¬ 
zosen zusammen kaum 20 Entwürfe. Die kleinen Ent¬ 
würfe. bestehend in Zeichnungen usw. deutscher Teil¬ 
nehmer. wurden durch die Post eingeschrieben übersendet. 
Was die größeren Entwürfe des Wettbewerbes mit um¬ 
fangreichen Unterlagen betrifft, so wurden diese mit dem 
Dampfer „Nitokris“ transportiert und sind in Truxillo be¬ 
reits am 15. Juli 1922 eingetroffen. Zu dieser Zeit bähen 
sich aber noch 41 Kisten mit Gips-Modellen in Hamburg 
versammelt. Fast alle Kisten wurden auf Kosten* des 
Konsulates versendet. Unglücklicherweise brach ein Ma¬ 
trosenstreik in Hamburg aus, außerdem stellten sich 
Schwierigkeiten bei der Ausfuhr-Bewilligung ein. Das 
alles verzögerte die Absendung der Kisten, und da der 
Termin des Wettbewerbes auf August 1922 angekündigt 
war, so hat. Konsul Pa ulet das Komitee von Truxillo ge¬ 
beten, die Frist, des Wettbewerbes aufzuschieben, um die 
Ankunft, der Modelle aus Deutschland zu erwarten. Der 
Einsendungs-Termin des Wettbewerbes wurde zuerst auf 
November, und später, da sieh neue Schwierigkeiten mit 
der Ausfuhr-Bewilligung ergaben, dank den Bemühungen 
des Gesandten von Peru, Sr. Exzellenz Ganoza, auf weitere 
drei Monate erstreckt. Diese Mitteilung erhielt vor acht 
Tagen Konsul Paulot durch Kabel. Die 41 Kisten sind 
nunmehr mit dem Dampfer „Frankenwald“ transportiert 
worden, welcher Hamburg am 10. Dezember verließ. An¬ 
fang Januar 1923 werden die Modellkisten in Peru ein- 
treffen und dann wird endlich die Entscheidung statt¬ 
finden. Da der Preis 1000 -C beträgt, so hat Konsul Paulet 
das Komitee gebeten, diesen Preis zu teilen, sodaß man 
sicher sein kann, daß ein Teil des Geldes nach Deutsch¬ 
land kommen wird. — 

Wettbewerb Gefallenen - Gedächtnismal Waldfriedhof 
Stuttgart. Als Mitverfasser des mit einem III. Preis be¬ 
dachten Entwurfes ..Aufbau“ bekennt sieh neben Bildhauer 
W. F e h r 1 e in Sehwäbisch-Gmünd Regierungsbaumeister 
W. Jost, in Stuttgart. — 

Ein Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für ein 
Krieger-Denkmal in Immenstadt ist vom Stadtrat. mit Frist 
zum 1. Februar 1923 beschlossen worden. Drei Preise von 
30 000, 20 000 und 10 000 M. — 

Chronik. 

Ein Tunnel durch den Mont Blanc zur Schaffung einer neuen 
Eisenbahn-Verbindung zwischen Italien und Frankreich soll nach 
langjährigen Vorbereitungen nunmehr zur Ausführung gelangen. 
Nach Meldungen aus Chamonix ist ein etwa 17 km langer Tunnel 
in Aussicht genommen, der das französische Chamonix-Tal mit 


dem italienischen Tal von Aosta verbindet. Pie Ai 
an beiden Seiten des Bergmassives im Frühjahr ti 
werden. Der Arbeits-Vorgang wird derselbe sein ihteS 
Anlage des Simplon-Tunnels. Man hofft aber, | 
Verwendung verbesserter Werkzeuge und Maschine» die,, 
schneller durchgefiihrt werden können. Nach der Sr“" 
Ingenieure wird die Durchstechung des Mont Biai 
in Anspruch nehmen; die Kosten werden auf etwa 2" 
berechnet. Bei unvorhergesehenen Schwierigkeiten 
Erhöhung dieser Summe gerechnet. — 

Erhaltung der alten Mauern und Türme der 
der Bretagne. Um die Mauern und Türme der ki 
Stadt St. Malo in der Bretagne tobt gegenwärtig w 
Streit. Die Stadtverwaltung von St. Malo hat, liii 
beschlossen, einen Teil der einengenden gewaltig«) 
werke niederzulegen und an ihre Stelle eine geig« 4 
offene Promenade anzulegen. Die aus dem 15.fJs* 
stammenden Festungswerke gehören jedoch zu d« i 
Altertümern, sind klassiert und stehen unter denj® 
französischen Ministeriums dey schönen Künste, 
setzt sich energisch jedem Zerstörungsversuch der all 
die zu den besterhaltenen und charakteristischsten 
zählen. — 

Wiederherstellung des Hauses Braunfels In Frankl 

König Gustav von Schweden bat für die Wiederherste 
alten Patrizierpalastes zum Braunfels in Franl 
Bund tätiger Altstadtfreunde 100000 M. zur Verfügun 
«nd durch Vermittlung des Intendanten des sein 
Nationalmuseums, Erik Wettergreen. weitere Sai 
in Schweden angeregt. Das Haus Braunfels war im ] 
und später häufig Kaiserherberge, u. a. wohnte Gusl 
1631 bis 1632 darin. Außerdem ist das Haus der ältesti 
palast“ Frankfurts. — 1 

Der Umbau des Alten Theaters ln Leipzig. Am 14. Oktt 
ist das Alte Theater in Leipzig nach einem Umbau des] 
hauses nach den Entwürfen des Stadtbaurates Dr. J. 
wieder eröffnet worden. Der Umbau wurde so angeoi 
er sich in allen seinen Teilen einem Plan für einen 
Erweiterungsbau des ganzen Gebäudes einfügt. Das Bi 
ist um 12 m erhöht worden, vor Allem, um den Rui 
aufznnehmen, aber auch um der bisherigen Raumnot 
und bedenklicher Betriebs-Unsicherheit abzuhelfen. DU 
fläche wurde von 175 auf 265 qm erweitert, wozu 
Hinterbühne von 146 qm kommt. Umfangreiche 
Verbesserungen und Neueinrichtungen wurden damit v(, 
Bekanntlich ist das Alte Theater ln Leipzig eines deri 
Theatergebäude in Deutschland, es wurde 1766 als Komf 
auf der Ranstädter Bastei nach den Entwürfen von 
Weinbrenner in Karlsruhe errichtet und hat viele V\ 
erfahren. — 

Ein Hans Sachs-Museum iu der Gruppe der Katharlm 
ln Nürnberg. Auf der Grundlage der Hans Sachs-Ausst 
Nürnberg des Jahres 1894 soll nunmehr ein Hans 
Museum entstehen, das die reiche Fülle von Mani 
Einzeldrucken und Folianten des Hans Sachs und 
Meistersinger erhalten soll, die in der Nürnberger Stadtbi 
und im Germanischen National-Museum nicht voll zur 
kommen. Auch an die Errichtung einer Bibliothek, die alles 
schaftlicheMaterial aus jener Zeit enthalten soll, wird gedachf 
dem wurden alljährliche Hans Sachs-Festspiele anger 
denen nichtnur die oft gespielten Fastnachtsschwänke, sond< 
ein Teil der zahlreichen Tragödien des Dichters gespielt 
sollen, die größtenteils biblische Stoffe und Stoffe der Sag 
behandeln. Als Raum für die Aufführungen wird der alte 
singerbau der zum Konzertsaal umgewandelten Kathaj 
Kirche benutzt, weil man hier die für die Martha-Kirche I 
geführte Rekonstruktionsarbeit für die Bühne des Hans] 
von Prof. Max Herr mann-Berlin benutzen könnte. Da« 
Sachs-Museum soll in einem der Nebenbauten der Kathfl 
Kirche Unterkunft finden. — 

Ausbau der Leipziger Technischen Messe. Nach eingehL 
Verhandlungen ist ein Vertrag über ein Erbbaurecht auf] 
Ausstellungsgelände der Leipziger Technischen Messe und 
Baumesse von der Stadt Leipzig als Eigentümerin und 
Technischen Abteilung des Meßamtes G. m. b. H. als Erb 
Berechtigter zustande gekommen. Damit ist dem Meßaml 
Gelände von 224970 qm Ausstellungsfläche zu dinglichem f 
übergeben worden und der weiteren Entwicklung derTechnii 
Messe größte Erweiteningsmöerlichkeit sreboten. Es sein» 
Verhandlungen mit einer Anzahl großer Industrie-Konzerne 
-Verbände über die Errichtung neuer Ausstellungsbauten. 

Eine Ingenieur-Akademie in Oldenburg ist am 5. November«! 
durch eine entsprechende Feier eröffnet worden. Die Akademie 
ist durch die Stadt Oldenburg begründet worden. — . 

Römische Funde in Reims. Bei den Aufräumungsarbeiten und 
den Unternehmungen zur Wiederherstellung der durch den Krieg 
zerstörten Teile in Reims, das unter dem Namen Durocorfornm 
einst die Hauptstadt der Remi und der römischen Provinz Belgica 
secunda gewesen ist. fand man neue Reste der römischen Ver¬ 
gangenheit. In dem Teil der Stadt, der zwischen der Rue Pluche. 
Cotta und Tambour liegt, sind Ruinen von Katakomben, 
ein Forum und römische Bäder aufgedeckt worden.— 

Inhalt: König Friedrich Wilhelm IV. von Preußen als Ar¬ 
chitekt. (Schluß.) — Vermischtes. — Wettbewerbe. — Chronik. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Büxenstein Drackereigesellschaft, Berlin SW. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


UNTER MITWIRKUNG DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS 


BERLIN. DEN 4 . FEBRUAR 1922, 


19. JAHRGANG, 


Rieseierturm in Eisenbeton-Konstruktion in Köslin. 

V<.n Di'pL-iug. I'i.»* u r Vf £ U l « t\ . Fju Wayll -X Frey tag* Berlin, 

fajgMaBB ttr Akt Papierfabrik Köslin AAT Ist nickt nur durch & feltCT sondern auch surick und 

BEI «Bl im dafire- iyH)/30 eine \ Kn leisenaugs- wiuvlur aw^ijrt« in iteu Reinw-jaj^erNhält^r tr#>«*ru 

Pffilta anlage gebabf worden, uni das vor- *Die jgmcnteo Badarbeileu der nmw\ -Anlage wur- 

• handelte stark ciseohiiihgo W&iäer für den aiiBjrofUhrtvvon der Pinna Wayb & i'r«:yta g 

ihre., fabrikatutrtstwbcke vemendungs- A.-G M Kicderlassunj!; tyat&ig imd Berlin: die arebitäk- 

S8®Wfflß«l fähig äu machett-.- iTabei wurde unter tonische Ausgestaltung erfolgte nach dem Entwurf des 

BeriiefelchÜgiiDg der besonderen tVrt- 

\khtn Verhältnisse tim* Anordnung ge- - - -. 

. ■ . 

rX -litr*• T;f: l'ipl-1'ig vid'ur k •! o >u tü-riü ' 
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Hchep Erw%u«gou heraus gewählt, da es 
Wunsch, «i^r Biiiji)«*frseh«ft war. such das 
^fißerh dCs ;dft» ab wniUiiti 

rficlitltar.gr Stelle sinkend ein Wahtzeiehp» 
Uir die {ranze Tabvikmilage bildet, h) jeder 
&v»fcje]t<in£ würdig au^iigcstalten. tl.be 
Papierfabrik selbst; liegt in einer MuMe. -*<> 
Ylaß ^k- .trötz großer Abmessungen vm kdtacr: 
.Seite her in die. lCmdmimmg treten kann, 
auelV iiidtt Ven der kiiapp ab der Fabrik vor.- 
ufyvtfftitfepdcij Bähnlitiip Beriin-^Sti^jirk) 
pa'4 ITaiipt^erippe der 
koiustnrktioji bih)en euksprfiehetid del vier 
wbnteilung des (iründrisses, ti Sibteüh in 
dm Eckpunkt vri der J’Tl-- 
w.efera Bf fiU?« stviim im Innern düsefr irrnes 
ümt umgrenzen innen quadra,tVeheo Raum 
5- von 3>3<r Smtmisngtv dev *or Toter- 

1 hnriguog der Rohrieltui^eti nind Treppen 

?.. dikidT Awbi Z.'«-Isrtetdeeko?n . die Trfeirfi- 
| die ,BehälTerl)]iden. dafslellen« unter 

3 teilen dae Titminnere. 2:90 tK über .Fuß¬ 

boden liegt die Solde des TleiHwasserbmklten< 
«Öd; 12.90 m über Fußboden die dev Bjesrfer 
behälters. Samt liehe Stützen g eben bis kuj.u 
D ach der ob. die vier VmicnsHif zen äjhvrduigs 
mit einer kleine« seitliebep YemWitäg in 
Hohe des Riese jerbruleös, die mit Küek>ieht 
auf die Betrleliseinnefdung erforderlich war. 
f>ak }>;u*h 14 In allen Teilen hi 
r; FasenbetuH iiuSgefilbrt. f>ie radial .uv 
J geordneten Sparrentriiger stützen rieh unuüi 
| auf die Stützen der Außenwand, oben itrff 
| einen Seid umring, der semorsoits von dm 

r* fjH temvgfctragen wird, Die die Sparren 

HW ^^rUkai^vthjiitt;.haben, 
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Wasser mit Sicherheit fernzuhalten, um Ver¬ 
schmutzungen zu vermeiden, wurde die Hauptregen¬ 
rinne bereits in der vorletzten Dachstufe angeordnet. 
(Vorgehängte Rinnen sollten auf Wunsch des Archi¬ 
tekten vermieden werden.) Die unterste Dachfläche 
dagegen, auf der sich dann nur verhältnismäßig wenig 
Wasser sammeln kann, erhielt Gefälle nach innen und 
ohne eigentliche Rinne an geeigneten Stellen Anschluß 
an die Abfallrohre. Es sei noch erwähnt, daß sämtliche 
Abfallrohre im Gebäudeinnern liegen. 

Den oberen Teil des Turmes oberhalb der zweiten 
Decke nimmt die Rieseleranlage ein. Das Rohwasser 
tritt von den Pumpen herkommend durch ein genau in 
der Turmachse liegendes Steigrohr ein, das mit vier 
Abzweigungen an eine ringförmige, von den Mittel¬ 
stützen getragene Umlaufrinne angeschlossen ist. (Ab¬ 
bildung 3.) Aus dieser 3 m über dem Boden der 
Rieseleranlage liegenden Rinne zweigen strahlenförmig 
nach allen Seiten Verteilungsrinnen ab, die* unter¬ 
einander wieder vielfältig verbunden, ein Rinnensystem 
bilden, das das Wasser gleichmäßig Über die ganze 
Fläche der Rieselanlage verteilt. Aus zahlreichen drei¬ 
eckigen Einschnitten in den Seitenflächen aller dieser 
Rinnen rieselt das Wasser dann in freiem Fall 2,5 m 
hoch herab in das Sammelbecken. 

Letzteres hat 14 m Durchmesser im Lichten und 
0,5 m Wasserstandshöhe. Die cs umschließende Eisen¬ 
betonwand ist jedoch 3,45 m hoch geführt, um ein Ver¬ 
spritzen des Rieselwassers zu vermeiden, und dient 
gleichzeitig zur Auflagerung der Verteilungsrinnen am 
äußeren Ende. Für den Durchtritt des Steigrohres ist 
in der Mitte des Sammelbeckens ein 1,0 m hoher 
zylindrischer Schacht von 60 cm Durchmesser vorge¬ 
sehen. Die Wirkung des Rieselprozesses beruht be¬ 
kanntlich auf der starken Durchlüftung des Wassers, 
wobei das im Wasser enthaltene gelöste Eisenoxydul 
zu unlöslichem Eisenoxydhydrat oxydiert wird, das 
ausfällt bzw. in den Filtern ausgeschieden wird. Es 
war daher noch für reichliche Luftzufuhr zu sorgen. Zu 
diesem Zwecke enthalten einmal die Umfassungswände 
der Rieselanlage zahlreiche, mit zweckentsprechenden 
Holzjalousien geschlossene, Fensteröffnungen. Um je¬ 
doch die Luft möglichst an allen Stellen dem herab¬ 
rieselnden Wasser zuzuführen, durchbrechen außerdem 
eine große Anzahl wsaserdicht eingesetzte Lüftungs¬ 
rohre den Behälterboden. Sie reichen bis 50 cm über 
Wasserspiegel und sind mit Schutzkappen so abge¬ 
deckt, daß kein Rieselwasser eindringen kann. Die 
Wasserdichtigkeit des Sammelbeckens, der Umfassungs¬ 
wände, Umlaufrinnen usw. ist lediglich durch einen 
Zementputz der Innenflächen erzielt. Für allseitige 
Zugänglichkeit der Anlage ist durch den ringsum ver¬ 
laufenden Umgang gesorgt. Aus dem Sammelbecken 
der Rieseleranlage wird das Wasser durch ein Abfall¬ 
rohr zu den Filtern geleitet. Zur Sicherheit ist außer¬ 
dem ein Überfallrohr vorgesehen. Die normale Leistung 
der Rieseleranlage beträgt 600 cbm in der Stunde, sie 
kann jedoch im Bedarfsfälle bedeutend erhöht werden. 
Die Anlage wurde — wie auch sämtliche Rohrleitungen 
usw. — geliefert von der Firma Walther Stetza 
G. m. b. H., Berlin. 

Das von den Filtern zurückkehrende Reinwasser 
tritt in den im unteren Turmteil untergebrachten 
Sammelbehälter. Seine Sohle liegt 10 m unter der¬ 
jenigen der Rieseleranlage, die Wasserstandshöhe be¬ 
trägt 2,5 m . Es stehen mithin vom Wasserspiegel im 
Rieselersammelbecken bis zu dem im Reinwasser¬ 
behälter 10,0+0,5—2,5= 8,0 m Wassersäule zur Über¬ 
windung der Druckverluste in den Leitungen zu den 
Filtern und zurück und in den Filtern selbst zur Ver¬ 
fügung. 

Die Wände des Reinwasserbehälters sind 3,0 m 
hoch. Die Außenwände liegen unmittelbar dem Mauer¬ 
werk — der riickliegenden Wandflächen — des Turmes 
an. Eine Isolierung ist nicht vorgesehen, da größt¬ 
mögliche Ausnützung des Raumes geboten war. Der 
Behälterdurchmesser beträgt so etwa 15,3 m und der 
Inhalt, bei 2,5 m Füllhöhe etwa 430 chm . Er ist also ver- 
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hältnismäßig gering, da, wie oben angegeben, die 
Normal-Stundenleistung der Anlage 600 cbm beträgt. 
Andererseits erschien gerade aus diesem Grunde eiue 
Isolierung zwischen Behälter- und Umfassungswändeu 
auch wieder entbehrlich, da der infolgedessen ein¬ 
tretende häufige Wasserwechsel ein Einfrieren kaum 
mehr befürchten läßt. Die Behälterwände sind wage- 
recht zwischen Außenstützen gespannt und bewirken 
so gleichzeitig eine Aussteifung derselben; im unteren 
Teile ist jedoch die Einspannung im Behälterboden 
berücksichtigt; es ist daher auch der Boden am An¬ 
schluß an die Wände durch entsprechende Schrägen 
verstärkt. Auch die Wände, die den Behälter nacii dem 
mittleren Rohrleitungsschacht zu begrenzen, sind in der 
gleichen Weise ausgebildet. Der Behälterboden ist als 
gewöhnliche Plattenbalkendecke ausgeführt, jedoch, um 
die Wasserdichtigkeit sicherzustellen unter Herab¬ 
setzung der Eisenzugspannungen. Bei der hohen Be¬ 
lastung durch 2,5 m Wasserhöhe, gleich 2500 und 
den verhältnismäßig großen Spannweiten ergab sich 
naturgemäß eine schwere Trägerkonstruktion, der gegen¬ 
über die eigentliche Deckenplatte verhältnismäßig dünn 
erscheint, die nur geringe Spannweiten aufweist und als 
Boden eines Behälters stets in allen Feldern gleich¬ 
mäßig belastet ist. Im Interesse der einfachen Aus¬ 
führung! wurde, wie Abbildung 5 zeigt, davon abge¬ 
sehen, die Träger, wie beim Dach, wo diese Lage das 
gegebene war, radial anzuordnen, da sich dann lauter 
spitzwinklige Deckenfelder sehr wechselnder Breite 
ergeben hätten, wodurch die Schalungs- und Be¬ 
wehrungsarbeit sehr erschwert worden wäre. Es wurde 
vielmehr eine normale Träger- und Unterzugteilung ir< 
zwei zu einander senkrechten Richtungen vorgesehen, 
wodurch sich parallel begrenzte Deckenfelder ergaben. 
Das gleiche gilt auch von der oberen Decke, dem Boden 
des Rieselerbeckens, die genau dieselbe Träger¬ 
anordnung besitzt, nur entsprechend der wesentlich 
kleineren Belastung, leichter konstruiert ist. Es sei 
noch erwähnt, daß für Ermittelung der Beanspruchun¬ 
gen durch Winddruck angenommen wurde, daß der 
kuppelartige Dachbau bis zum Zugring abwärts, der 
Rieselerboden und der Reinwasserbehälterboden drei 
starre Scheiben darstellen, in denen sämtliche Außen¬ 
stützen eingespannt sind, so daß sich die Windbean¬ 
spruchung auf alle Außenstützen gleichmäßig verteilt. 
Um diese Einspannung der Stützen zu sichern, war die 
Trägerteilung der beiden Decken auch so zu wählen, 
daß — nach Möglichkeit — jede Stütze in zwei zu ein¬ 
ander senkrechten Richtungen durch Träger gehalten 
wurde. 

Die Gründung aller Stützen erfolgte, da guter Bau¬ 
grund in dieser Höhe vorhanden war in 1,25 m Tiefe, 
lediglich in der Nähe des Rohrkanales (s. u.) wurden 
die Fundmamente, um überall auf gewachsenen, durch 
Ausschachtung noch nicht berührten Boden zu kommen, 
tiefer geführt (bis zu 4,4 m ). 

Das Mauerwerk der Umfassungswände ist in den 
vorgezogenen Feldern 25 cm stark, in den rückliegenden 
12 cm stark mit Eiseneinlagen ausgeführt und der be¬ 
trächtlichen Höhen wegen überall durch eingelegte 
kurze Eisen gegen die Stützen verankert. Für seine 
Gründung ist zwischen den Stützenfundamenten im all¬ 
gemeinen ein besonderes Bankett vorgesehen, über dem 
Rohrkanal jedoch ein Eisenbetonträger, der die Last 
auf die benachbarten Stützenfundamente überträgt. 

Den Zugang zu den oberen Teilen des Turmes ver- 
. mittein eiserne Treppen. Aus dem als Magazin dienen¬ 
den Erdgeschoßraum führt eine solche Treppe durch 
den mittleren Rohrschacht bis zur Oberkante des Rein¬ 
wasserbehälters. Diesen überspannt nach einer Seite 
hin ein Eisenbetonlaufsteg, von dem aus eine weitere* 
Treppe beziehungsweise Steigleiter unter Vermittelung 
eines Zwischenpodestes in den Umgang um die Rieseler¬ 
anlage führt. 

Der die sämtlichen Rohrleitungen vom und zum 
Rieseler und Reinwasserbehälter aufnehmende Mittel¬ 
schacht des Turmes ist bis 2,75 ,n unter Erdgeschoßfuß¬ 
boden herabgeführt. Diese Rohrleitungen führen — mit 
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Ausnahme der DeheHaufrühre — B&ritlieh zu dem 65 w ausgeführte Kohrkanal besitzt einen Querschnitt von 
entfernten TOte<rgefe&ud<?, Da sfc* auf diesem Wege 1,6 auf 1,9 ra und dne Länge von 61,73 ® . Er aiühäet. 
jedoch fast (TueWeg unter Bahngleisen und Gebäuden tot Filtergebäude m gleicher Höhe., mit' Fußboclcnober- 
Itegeo (vgL Äbb. %}\ entschloß man sich, sie in ganzer kante und führt von dort geradlinig m zicmlieh staxker 
Länge, in einen Bohrkamil zu verlegen, um sie jederzeit Neigung (1 :5,9} aufwärts in den Mittelsehacht des 
zugänglich zu halten Dieser gleichfalls in Eisenbeton Rieselertumes, — {SchhtfL folgt*) 


Maße eingebürgert. Es kann da¬ 
durch einerseits erheblich ay Ae 
beitßkÄl^i gegenüber dem Ver¬ 
fahren eines Transportes von der 
Mischöiaiichine in Kippwagen zur 
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derartigen „Concrete Chuting Plants“, die unter diesen 
Verhältnissen für deutsche Unternehmer nicht ohne Inter¬ 
esse sein dürften. Ein Auszug aus diesen Angaben soll 
daher nachstehend mitgeteilt werden. 

Für die Ausführung von Bauwerken in Gußbeton 
unter Anwendung der Schtittrinne kommen hauptsächlich 
zwei typische Einrichtungen in Betracht, je nachdem es 
sich um ein hauptsächlich in der Längsrichtung ent- 


den größten Baumaschinen, die in Amerika fabrikmäßig 
hergestellt werden. Es wird dabei hoher Wert auf eine 
Normalisierung aller Teile gelegt, sodaß sie sich bei den 
verschiedensten Ausführungen verwenden lassen und 
damit den Betrieb vereinfachen. 

Das Prinzip dieser Einrichtungen wird in Amerika 
vielfach übrigens auch bei kleinen Bauobjekten bei dem 
Einbau von Gußbeton angewendet Aub dem Hebeturm 


wickeltes Bauwerk — Dämme, 
Wehre, Schleusen, Brücken 
usw. — handelt oder um ein 
solches, das sich auf engerem 
Raum, meist in größerer Höhe 
und mit . gleichmäßigerer 
Breiten- und Längenentwick¬ 
lung aufbaut — also vor 
allem Hochbauten aller Art. 
In beiden Fällen ist ein Hebe¬ 
turm erforderlich, der in Holz 
oder Eisen ausgeführt wird, 
in dem durch Becherwerke 
oder, wie meist üblich, durch 
einen aufziehbaren Kübel das 
Mischgut bis zu der Stelle 
gehoben wird, wo ein Füll¬ 
rumpf oder Fülltrichter dieses 
aufnimmt, um es dann an die 
Schüttrinne abzugeben, die 
hier abzweigt. 

Im erßteren Falle eines 
vorwiegend nach der Länge 
entwickelten Bauwerkes ist 
vom Förderturm, wie Abbil¬ 
dung 1 zeigt, in der Achse 
des Bauwerkes ein Drahtseil 
nach einer Verankerung ge¬ 
spannt. An diesem ist die 
Rinne in entsprechender Nei¬ 
gung auf den größten Teil 
ihrer Länge aufgehängt Am 
vorderen Ende werden dann 
noch sogenannte Gegenge¬ 
wichtsrinnen nach Bedarf an¬ 
gebracht-, die durch ein Fach¬ 
werk verstärkt und durch 
Gegengewicht derart ausbalan- 
ziert sind, daß sie sich in die 
erf orderlicheN eigung einstellen. 
Sie sind gelenkig an der festen 
Rinne angeschlossen und ge¬ 
statten ein gewisses seitliches 
Ausschwenken über die Linie 
des Kabels hinaus bei etwas 
breiteren Bauwerken. Diese 
Anwendungsform ist die ur¬ 
sprüngliche, bei großen Stau¬ 
dämmen zuerst angewendete. 

Im zweiten Fall ist, wie 
Abbildung 2 zeigt, ein in der 
Höhe verschieblicher und 
drehbarer Ausleger mit dem 
Hebeturm verbunden, der das 
freie Ende der Hauptschütt¬ 
rinne trägt An dieser werden 
dann bei flachen Bauten oder 
in den unteren Lagen höherer 
Bauten entweder auf leichten 
lind leicht verschieblichen 
Bockgerüsten ruhende Rinnen 
gelenkig angeschlossen, die 
dann den Beton der Verwen¬ 
dungsstelle zuführen, oder es 
wird auch hier, wie unsere 
Abbildung zeigt, noch eine 
ausgesteifte Gegengewichts¬ 
rinne angehängt. Auf diese 
Weise kann die ganze Grund¬ 
fläche des Bauwerkes mit der 



Abb. 3. Lotrechter Schnitt durch den Rieselerturm. 

Rleselerturai in Eisenbeton-Konstruktion in Köslin. 


Schüttrinne bestrichen werden. Den gelenkigen Anschluß 
der unteren an die obere Rinne zeigt Abbildung 3. 

Der Ausleger wird namentlich bei geringerer Reich¬ 
weite fortgelassen und die Hauptrinne selbst, wie Abbil¬ 
dung 4 zeigt, als steifer Balken ausgebildet und mit Tau 
und Flaschenzug am Kopfende des Hebeturms aufgehängt. 
An diese Hauptrinne schließt sich dann wieder eine Gegen¬ 
gewichtsrinne an. 

Beide Ausführungen zu 2 und 4 haben ihre Vorzüge 
und haben sich bewährt. Derartige Anlagen gehören zu 


wird dann ein einfacher, am Kopfende durch Seile ver¬ 
spannter Mast, den der Aufzugskübel und der Fülltrichter 
mit Armen umfassen. Die verhältnismäßig kurze Schütt¬ 
rinne ist wie in Abbildung 4 am Kopfende des Mastes auf¬ 
gehängt und bedarf unter Umständen keiner besonderen 
Versteifung. Die in den Abbildungen dargestellten Groß¬ 
anlagen sind aber nur dann wirtschaftlich, wenn eine be¬ 
deutendere Menge Beton an einem Bauwerk zu verarbeiten 
ist. Wenn in Eisen ausgebildete Hebetürme mit allem 
Zubehör zur Anwendung kommen sollen, wird die ein- 
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zubauende Mindestmenge von Beton zu 3 bis 4000 chm an¬ 
gegeben, wenn sich die Anlage lohnen soll. 

Die Fläche, die von einem mit Ausleger und Gegen¬ 
gewichtsrinne ausgerüstetem Hebeturm zweckmäßiger 
Weise bestrichen werden kann, hat höchstens aber 40 bis 
50 m Halbmesser. (Der Ausleger kann sich natürlich, nur 
im Halbkreis um den einen Turmeckpfosten drehen.) Bei 
größeren Entfernungen ist zu erwägen, ob es vorteilhaft 
ist, an die Gegengewichtsrinne noch auf beweglichen 
Stützen gelagerte Rinnen anzuschließen, oder den Beton in 
Fülltrichter laufen zu lassen, aus denen er dann in Karren 
oder Kippwagen abgelassen und weiter verteilt wird. Bei 
sehr ausgedehnten Bauten kann auch die Aufstellung eines 
zweiten Hebeturmes in Betracht kommen. Zweckmäßig ist 
natürlich die Stellung des Turmes in möglichst zentraler 
Lage. Bezüglich der Höhe ist bei Anwendung von Eisen- 
türmen bis zu 60 m Höhe im allgemeinen wohl allen Anforde¬ 
rungen zu entsprechen. Für ganz besondere Objekte sind aber 
bereits Hebetürme von 70—80 m Höhe ausgeführt worden. 

Der Holzbau eignet sich für so große Leistungen aller¬ 
dings nicht. Sein Anwendungsgebiet ist bisher aber noch 
erheblich ausgedehnter als das der Eisentürme. Holztürme 
lassen sich aber höchstens bei 2—3 Ausführungen wieder 
verwenden. Die Eisentürme sind natürlich wesentlich 
teurer bei der Anlage, machen sich aber bei wiederholter 
Anwendung bald bezahlt, da sie bei sorgfältiger Unter-, 
haltung eine sehr lange Lebensdauer besitzen. Sie werden 
in Abschnitten von 4,5 und 6 m Länge aus normalisierten 
Teilen zusammengesetzt. 

Für die erforderliche Höhe des Turmes wird folgende 
Faustregel angegeben: Man nehme die größte Höhe, in 
welcher Beton über der Höhe des Turmfußes im Bauwerke 
einzubringen ist und füge dazu Y der Entfernung, bis zu 
welcher der Beton vom Turm aus durch die Rinne geleitet 
werden soll. Dann erhält die Rinne das erforderliche 
Gefälle. Darüber hinas muß der Turm dann noch 6 bis 
9 m emporragen. 

Für die Rinnen sind zwei Querschnitte in Amerika 
üblich, der halbkreisförmige und der ovale. Beide er¬ 
füllen ihren Zweck. Sie erhalten 30—35 cm Weite und 
mindestens 20 cm Tiefe. Als Neigung gegen die Wagrechte 
wird 1:3 empfohlen. Bei Damm- und anderen Massiv¬ 
konstruktionen ist durch Rinnen dieser Neigung Beton von 
1 Teil Zement z. 3 T. Sand z. 6 T. Steinschlag, der durch 
ein Sieb von 5 Cm -Maschen geht und z. 3 T., die durch ein 
Sieb von 10 cm fallen, mit solchen Rinnen eingebaut 
worden. Die Lebensdauer der Rinne hängt einerseits von 
ihrer Blechstärke, anderseits vom Material ab, das durch 
sie hindurchgeschickt wird. Um die Lebensdauer zu ver¬ 
längern, werden bis zu der vom Beton berührten Höhe in 
die Rinne Einlagen eingelegt, die erneuert werden, wenn 
sie durchgescheuert sind. Es werden Rinnen hergestellt 
mit Blechstärken 12 und 14 der amerikanischen Blechlehre 
(d. h. 2,05 und 1,63 Stärke?). Bei den üblichen 
schwereren Rinnen können durchschnittlich 6000 bis 
7500 cbm Beton bis zur Abnutzung hindurchgeschickt 
werden. Will man die Rinnen lange erhalten, so sind sie 
nach jedem Gebrauch sorgfältig durch Wasserspülung zu 
reinigen, da jeder kleine Vorsprung, der sich in der Rinne 
bildet weiterhin als Angriffspunkt für die Zerstörung 
dient. Im Äußeren sind sie zu streichen und im Inneren 
zu ölen. 

Die Verbindungen der Rohre sind verschieden bei den 
Anlagen, die nur in einer Achse arbeiten und denen, die 
eine Halbkreisfläche bestreichen sollen. Im ersteren Falle 
genügt eine gewisse Biegsamkeit, im zweiten ist volle 
Drehbarkeit nötig. Dabei dürfen die Gelenke den Durch¬ 
fluß des Betons nicht behindern und außerdem dürfen sie 
die Flüssigkeit nicht durchsickern lassen. Auch die Röhren 
werden so ausgebildet, daß man nach Bedarf, die eine oder 


andere Verbindung anwenden kann, um die Anlage zu 
verschiedenen Zweoken zu benutzen. 

Die Größen Verhältnisse von Betonmischmaschine, 
Aufzugskübel und Fülltrichter sollen in einem gewissen 
Verhältnis stehen und zwar soll der Kübel eine volle Naß¬ 
mischung fassen, der Trichter 50 v. H. mehr, um bei einer 
Störung in der Abgabe des Betons an die Rinne noch 
etwas Raum für den nachfolgenden Beton zu haben. 

Bei der Aufstellung der Türme sind diese, einerlei ob 
sie in Holz oder Eisen ausgeführt werden, in Abständen 
von etwa 12 m Höhe durch Taue zu verankern, die nicht 
schwächer als unter 45° geneigt sein sollen. Die Auf¬ 
stellung erfolgt ohne besondere Hilfsgerüste. Der Ausleger 
wird auf der Erde zusammengebaut und dann aufgezogen. 
Das Gleiche gilt von der Gegengewichtsrinne. Dann 
werden Ausleger und Rinne in entsprechender Höhe und 
Neigung eingestellt. 

Die Mitteilungen geben auch Kosten für die Einrich¬ 
tung der ganzen Anlage und für die Arbeiten an. Die 
Zahlen selbst haben natürlich für unsere Verhältnisse 
keinen Wert, wohl aber geben Vergleichszahlen einen ge¬ 
wissen Anhalt. Für einen bestimmten Bau in New York, 
bei dem etwa 6000 cbm Beton einzubauen waren, stellte 
sich 1920 bei 230 cbm täglicher Durchschnittsleistung der 
Preis für Mischung und Verlegung für 1 cbm etwa nur halb 
so hoch, als wenn der Beton mit Kippwagen auf der Bau¬ 
stelle verteilt worden wäre. — 

Als ein Beispiel für die hohe Leistungsfähigkeit von 
Betonierungseinrichtungen beschriebener Art sei die Aus¬ 
führung eines Getreidespeichers in New York genannt, der 
bei 72 700 cbm Fassungsraum in zwei Wochen bei Tag- und 
Nachtschicht, soweit die eigentlichen Silozellen in Betracht 
kommen, unter Verwendung beweglicher Eisenformen in 
Gußbeton mit Schüttrinnen hergesellt wurde. Der Silo hat 
eine Grundfläche von 124 m Länge auf 21 m Breite und 
setzt sich aus Zellen zusammen, die die in Amerika be¬ 
liebte kreisrunde Form haben bei 6,10 m innerem Durch¬ 
messer und sich auf dem Unterbau in 29 m nöhe erheben. 
Die Wanddicke der Zellen beträgt 20 cm . Es waren zwei 
Hebetürme mit ihren Schüttrinnen in Tätigkeit und auch 
der Transport der Materialien zur Mischmaschine wurde 
maschinell (durch Transporbänder) besorgt. Nur durch 
diese besondere Organisation des Betriebes wurden 
Leistungen genannter Art möglich (Engeneering 4 News- 
Record vom 15. Dezember 192il). 

In der Schweiz ist das amerikanische Verfahren, und 
zwar in der besonderen Ausbildung der Lakewood-Gesell¬ 
schaft, durch die bekannte Unternehmerfirma Locher 
& Cie. in Zürich im Jahr 1920 erstmalig verwendet 
worden bei dem Umbau der Papierfabrik Cham (Vgl. 
Scheiz. Bauztg. vom 31. Dezember 1921). Der Grund war 
hier namentlich der Platzmangel, der zur Betonauf¬ 
bereitung außerhalb des Fabrikbaues zwang, während der 
Transport der Materialien über einen älteren Fabrikbau 
hinweg erfolgen mußte. Da bot sich das Schüttrinnenver¬ 
fahren als eine geeignete Lösung für die Überwindung 
dieser Schwierigkeiten. Verwendet ist hier ein hölzerner 
Aufzugsturm von 32 m Höhe mt 18 m langem Ausleger und 
39 m langer Schüttrinne mit den zugehörigen Aufhänge¬ 
vorrichtungen. Die Blechrinne war halbrund und bestand 
aus gelenkig verbundenen Elementen von 9, 6 und 3 m 
Länge. Am Rinnenauslauf wurde zur Erhöhung der Be¬ 
weglichkeit später noch ein 3 ,n langes Rohr an geschlossen, 
das teleskopartig auf 5 m verlängert werden konnte. Die 
unteren Gelenkpunkte der Rinne waren an Laufkatzen 
aufgehängt, die auf einem über die Baustelle gespannten 
Drahtseil liefen. Die Schüttrinne wurde mit gutem Erfolge 
auch bei einer Temperatur benutzt, die bis auf — 4° C 
sank, wobei natürlich die Materialien mit vorgewärmtem 
Wasser gemischt wurden. — Fr. E. 


Vermischtes. 

20 Jahre „Beton und Elsen“. Die den Beton- und Eisen¬ 
betonbau als Sondergebiet pflegende deutsche Fachzeit¬ 
schrift „Beton und Eisen“ hat mit dem Jahr 1921 
ihren 20. Jahrgang vollendet. Die Weltausstellung Paris 
im Jahre 1900 gab dem schon damals auf dem Gebiet des 
Eisenbetonbaues durch wertvolle wissenschaftliche Ver¬ 
öffentlichungen und durch nach seinen Plänen in Amerika 
erbaute Eisenbet onbriieken anerkannten österreichischen 
Fachmann Dr.-Ing. Fritz E mp erg er Veranlassung zur 
Herausgabe von Berichten über den damaligen Stand, 
namentlich des französischen Eisenbetonbaues, die auch in 
Deutschland volle Aufmerksamkeit fanden und einen 
wesentlichen Anstoß zur Fortentwicklung der bis dahin nur 
zögernd aufgenommenen Bauweise gaben. Sie erschienen 
in der von Emperger begründeten und 1901 erstmalig 


herausgegebenen Zeitschrift „Neuere Bauweisen und Bau¬ 
werke aus Beton und Eisenbeton“ im Verlag von Leh¬ 
mann & Wentzel in Wien, die 1905 an den Berliner Verlag 
Wilhelm Ernst & Sohn überging und unter dem Titel 
..Bet'on und Eisen“, internationales Organ für Beton¬ 
bau, fortgeführt wurde. Die Zeitschrift, die jährlich in 
20 Heften erscheint und das ganze Gebiet des Eisenbeton¬ 
baues vom Standpunkt des ausführenden Praktikers, des 
Theoretikers und des Forschers behandelt, ist in diesen 
Jahren zu einem für den Betonfachmann unentbehrlichen 
Fachblatt ausgebaut worden und darf sich an der Ent¬ 
wicklung des Eisenbetonbaues einen wesentlichen Anteil 
zuschreiben. Das gilt in gleicher Weise von dem im gleichen 
Verlag erscheinenden, ebenfalls von Emperger seit 1905 
herausgegebenen „Beton-Kalender“ und dem 1908 erstmalig 
erschienenen, von einem großen Kreis von Sonderfach- 
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sind, seien die wichtigsten Tatsachen nachstehend kurz 
zusammengefaOt: 

Das Fabrikgebäude ist etwa 86 m lang und 58 m breit 
und enthält im Innern einen Lichthof von 21 auf 80 Ü1 
Grundfläche. Es weist einschließlich des Dachgeschosses 
und Kellergeschosses sieben Stockwerke auf; die Unter¬ 
kellerung ist unter dem ganzen Gebäude, auch unter dem 
Lichthof, durchgeführt und setzt sich zum Teil auch noch 
unter den benachbarten Höfen fort. Das Bauwerk ist 
vollständig — einschließlich der Umfassungswände — 
in Eisenbeton ausgeführt und ist dadurch und durch seine 
architektonische Ausgestaltung einer der bemerkens¬ 
wertesten Fabrikbauten Deutschlands. 

Der Brand entstand aus noch nicht ganz geklärter 
Ursache in den Kellerräumen, wo Packmaterialien in 
großen Mengen lagerten, und griff unter Vermittlung der 
Oberlichter des Kellergeschosses durch die in der Hitze 
gesprungenen Fenster, welche leider auch noch in hölzerne 
Kähmen gefaßt waren, von außen auf die sämtlichen Ge 
schosse über, sodaß das Fabrikgebäude im Innern voll¬ 
ständig ausbrannte. Seine Nahrung fand das Feuer dabei 
an den überall lagernden Halb- und Fertigfabrikaten. 

Auch dieser Brand bildet einen weiteren wertvollen 
Beweis für die Überlegenheit des Eisenbetons gegenüber 
anderen Bauweisen hinsichtlich der Feuersicherheit. 

Obwohl die Löschversuche im Innern des Gebäudes 
mit Rücksicht auf die enorme Hitzeentfaltung aufgegeben 


werden mußten und die Konstruktion auf diese Weise der 
Einwirkung des Feuers und der Hitze uneingeschränkt 
ausgesetzt blieb, ist das gesamte Traggerippe vollständig 
erhalten geblieben. Deckeneinstürze sind nirgends erfolgt, 
und alle ^Maschinen usw. blieben auf ihrer Stelle. 

Im übrigen beschränkt sich der Gebäudeschaden — 
entgegen anders lautenden Berichten der Tagespresse — 
in der Hauptsache auf ein Abplatzen der die Eiseneinlagen 
deckenden Betonschicht, wie es stets in solchen Fällen 
beobachtet wird. Ein in mehreren Zeitungsmeldungen 
erwähnter Riß in senkrechter Richtung war in Wirklich¬ 
keit die Dehnungsfuge in der Mitte des Gebäudes, die sich 
bei den unregelmäßigen Wärmedeformationen zeitweise 
weiter öffnete. Leider wurde sie auch von der Feuerwehr 
als ein auf Einsturzgefahr hindeutender Riß angesehen 
und gab so Anlaß zur zeitweiligen Einstellung des Lösch¬ 
betriebes, wodurch sich das Feuer so rasend verbreitete, 
daß nach Aufklärung des Mißverständnisses das voll¬ 
ständige Ausbrennen des Fabrikgebäudes nicht mehr ver¬ 
hindert werden konnte. — 


Inhalt: Rieselerturm in Eisenbeton-Konstruktion in Köslin. 
— Über die Einbringung von Gußbeton mittels Schüttrinnen. — 
Vermischtes. — Deutscher Beton-Verein (E. V.). — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich Fritz Eiselen in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 


Deutscher Beton-Verein (E. V.). 

Tagesordnung für die 25. Hauptversammlung 
am 23.—25. Februar im Kaisersaal des Weinhauses „Rheingold« Berlin. 

I. Innere Angelegenheiten des Vereins. (Nur für Mitglieder.) 

1. Tag. Am Donnerstag, den 23. Februar 1922, vormittags 9‘/a Uhr: 1. Jahresbericht des Vorstandes. 
(Geschäftl. Teil.) 2. Rechnungslegung durch den Schatzmeister; Bericht der Rechnungsprüfer; Entlastung des 
Vorstandes. 3. Vorlage des Voranschlages für 1922. 4. Anträge des Vorstandes: a) die Mindestzahl der 
Anteile auf sechs festzusetzen; b) die Staffelung der Anteile bis 200 Anteile durchzuführen; c) für das Vereins¬ 
jahr 1922 die Erhebung eines Sonderbeitrages von M. 70.— für den Anteil zu beschließen; d) den § 5, Absatz 2 
und 3 der Satzung auf Grund der Anträge a—c entsprechend zu ändern. 

Für jeden Anteil beträgt der bei Beginn eines jeden Geschäftsjahres an die Vcrcinskasse einznzahlende Grundbeitrag 
M. 80.—, der Mindestgrundbeitrag M. 480.—. 

5. Neuwahl von 4 Vorstandsmitgliedern nach § 6 der Satzung. Es scheiden aus die Herren: Dir. 
Ernst Dyckerhoff, Postbrt. a. D. R. K u x, Dr.-Ing. e. h. Franz Schlüter, Kommerz.-Rat C. Schwenk. 
6. Wahl von 3 Rechnungsprüfern ^derzeit die Hren.: Hugo Hüser, Schwenzow, Spithaler). 7. Be¬ 
schlußfassung über Abhaltung einer Wanderversammlung gemäß § 9 der Satzung. 8. Allgemeine Aussprache 
über Wünsche und Anfragen aus dem Kreise der Mitglieder. 

H. Allgemeines, Vorträge und Besprechungen technisch-wissenschaftlicher Art. 

2. Tag. Am Donnerstag, den 23. Februar 1922, nachmittags 2 Uhr: 1. Jahresbericht des Vorstandes. 
(Allgem Teil). Berichterstatter Hr. Reg.-Bmstr. Dr.-Ing. W. P e t r y, Obercassel (Siegkreis). 2. Vortrag des 
Hm. Geh. Reg.-Rats Prof. Dr.-Ing. e. h. Gary, Berlin über; „Die Beständigkeit von Beton in 
Moorwässern nach Versuchen des Moorausschusses des Deutschen Ausschusses 
für Eisenbeton.“ 

2. Tag. Am Freitag, den 24. Februar 1922, vormittags 9 Uhr: 3. Vortrag des Hm. Dir. Dr.-Ing. e. h. 
Kreß, Vorstandsmitgl. der Siemens-Bauunion G. m. b. H., Berlin: „Vom Bau der Berliner und 
Hamburger Untergrundbahnen.“ (Mit Lichtbildern.) 4. Vortrag des Hrn. Obering. Goebel der 
Bad. Anilin- und Sodafabrik, Ludwigshafen über: „Das Verhalten des Betons und Eisenbetons 
bei der Oppauer Katastrophe.“ (Mit Lichtbildern.) 5. Vortrag des Hrn. Dr.-Ing. M. Arndt, Dir. 
der Niederlass. Berlin der Phil. Holzmann A.-G. über: „Talsperren bauten der Philipp Holzmann 
A.-G. mitbesondererBerücksichtigungderTransportfrage.“ (Mit Lichtbildern.) 6. Vortrag 
des Hm. Obering. P i e 1 der Fa. Heinr. Butzer, Dortmund: „Werft- und Wasserbauten in Holland.“ 
(Mit Lichtbildern und Vorführung einiger Baufilms.) 7. Vortrag des Hm. Geh. Reg.-Rats Prof. Robert Otzen, 
Hannover: „Rechnung und Konstruktion im Eisenbetonbau.“ (Mit Lichtbildern.) 

3. Tag. Am Samstag, den 25. Februar 1922, vormittags 9 Uhr: 8. Vortrag des Hrn. Reg.-Bmstrs. 
Hans Stanglmayr, München: „Beton- und Eisenbetonarbeiten an der mittleren Jsar.“ 
(Mit Lichtbildern.) 9. Vortrag des Hrn. Dir. Schwenk der Fa. Dyckerhoff & Widmann A.-G., Nürnberg: 
„Neuere Wasserkraftanlagen und Wasserbauten in Bayern und Thüringen.“ 
(Mit Lichtbildern.) 10. Vortrag des Hrn. Stadtbrts. Dr.-Ing. H e n n e k i n g, Magdeburg: „Zerstörung 
der pneumatisch abgesenkten S t a n d p f e i 1 e r e i n e r Brücke überdieElhe durch 
angreifendes Grundwasser und ihr Wiederaufbau.“ (Mit Lichtbildern.) 11. Vortrag des 
Hm. Prof. Dr.-Ing. W. Gehler, Dresden über: „Die Beanspruchung von Betonfundamenten.“ 
(Mit Lichtbildern.) 12. Vortrag des Hrn. Dr.-Ing. K. W. M a u t n e r. Dir. der Fa. Wayß & Freytag A.-G., Düssel¬ 
dorf: „Die Sicherungen von Bauwerken im Bergbausenkungsgebiet unter be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Eisenbetonbauweise.“ (Mit Lichtbildern.) 13. Vortrag 
des Hm. Reg.- und Baurats Dr.-Ing. Teuhert, Minden: „Der gegenwärtige Stand des Eisen- 
betonschiffbaueB.“ (Mit Lichtbildern.) 14. Besprechung von Versammlungsteilnehmern etwa gestellter 
Fragen. — 

NB. Freitag, den 24. Februar 1922, öVj Uhr nachmittags, findet ein gemeinschaftliches Essen mit 
Damen im Kaiserhof statt. Anmeldungen dazu werden von der Geschäftsstelle des Deutschen Beton-Vereins in Obercassel 
(8iegkreis) entgegen genommen. 

Obercassel (Siegkreis), den 26. Januar 1922. 

Der Vorstand des Deutschen Beton-Vereins (E. V.). Dr.-Ing. e. h. Alfred Hüser, Vorsitzender. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


UNTER MITWIRKUNG DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS 


19. JAHRGANG. 


BERLIN. DEN 18. FEBRUAR 1922. 


Eisenbeton-Konstruktionen der Synagoge in Görlitz. 
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daneben ein weiteres Sitzungszimmer und ein Raum für 
den Kantor. In einem teilweise eingesenkten Unter¬ 
geschoß unter den hinteren Räumen ist schließlich noch 
eine Wohnung für den Hausmeister untergebracht. 

Der eigentliche Tempelraum ist mit einer inneren 
Eisenbeton-Kuppel überdeckt, die, im Grundriß kreis¬ 
förmig, einen korbbogenförmigen Querschnitt zeigt und 
<ohne Grate oder Verstärkungsrippen ausgebildet worden 


Der eigentliche Tempelraum wird nach außen durch 
einen turmartigen, bis zu 32 m Höhe über Gelände empor¬ 
geführten Aufbau betont, der sich über quadratischem 
Grundriß mit abgestumpften Ecken erhebt, im oberen 
Teil durch Abtreppungen nach innen eingezogen ist und 
schließlich in einer Kuppel seinen Abschluß findet. 
Bezüglich der äußeren Gesamterscheinung des Baus, 
der in schlichten Formen gehalten ist, verweisen wir auf 



die Abbildung Jahrg. 1919, S. 483 dm 
Hauptblatt der „Deutschen Bauzei¬ 
tung“ . Von dem konstruktiven Auf¬ 
bau gibt Abb. 4 auf S. 9 einen Ueber- 



blick. Er bildet den interessantesten 
Teil der Eisenbeton - Ausführungen. 

Dieser Aufbau wird getragen 
von Eisenbetonpfeilern, die an der 


ist. Ueber der Frauenempore und über dem Thoraschrein Peripherie des Tempelraumes bis auf feste Fundamente 
schneiden in der Längsrichtung der Anlage Kappen in heruntergeführt, im Innern selbst nicht in Erscheinung 
die Kuppel ein. Diese hat bei einem Durchmesser von treten. Erst über dem Dach werden sie in dem Turm- 
etwa 18 ,n eine Scheitelstärke von nur 8 cm , ist ent- aufbau als Eisenbetonsäulen nach Innen sichtbar. In 


sprechend mit Rundeisen bewehrt und zur Aufnahme 
des Schubes mit Ringankern versehen. 

In Eisenbeton sind auch die Zwischendecken und 
Emporen hergestellt, von denen die in den Tempelraum 
hineingezogenen als frei tragende Konstruktionen aus¬ 
gebildet sind. Auch die Emporenbrüstungen bestehen 
aus Eisenbeton. 


verschiedenen Höhenlagen sind diese acht Säulen durch 
wagerechte Kranzbalken miteinander verbunden, denen 
die doppelte Aufgabe zufällt, dem Turmaufbau die 
erforderliche Steifigkeit zu verleihen und das Füll¬ 
mauerwerk der Umfassungswände zu tragen. An der 
Stelle, wo die Verjüngung des Turmes einsetzt, sind 
die Säulen nach oben zusammengezogen und oben und 
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unten jeweils durch Kranzbalken gehalten. Durch 
treppenförmige Absätze ist dann eine weitere Verjüngung 
herbeigeführt; hier wurden auch die ganzen Flächen, 
in Eisenbeton gebildet, und zuletzt wird das Ganze durch 
eine Eisenbetonkuppel abgeschlossen. Unsere A,bb. 5, 
S. 12, zeigt diesen ganzen Aufbau vor Ausfachung 
der Wände und vor Einwölbung des oberen äußeren 
Kuppelabschlusses. 

Die Eigenartigkeit der Konstruktion, die bis zu 
dem oberen Deckenabschluß unter der Kuppel einen 
vollständig offenen Hohlraum bildet, bedingte außer¬ 
gewöhnliche Verhandlungen in baupolizeilicher Hinsicht. 
Es wurde dem Unternehmer schließlich auferlegt, einzelne 


Teile'der Kuppel besonderen Belastungsproben zu unter¬ 
werfen. Diese hatten dann durchweg so gute Ergeb¬ 
nisse, daß die anfangs bestehenden baupolizeilichen 
Bedenken gegen die Konstruktion behoben wurden. 

Die gesamten Beton-und Eisenbeton-Bauten mußten 
innerhalb von 3 Monaten fertig gestellt sein. Sie boten 
dabei, vor allem bezüglich der Innenkuppel und des 
Turmaufbaus mancherlei Schwierigkeiten und die Ein-, 
schalungsarbeiten erforderten einen erheblichen Holz¬ 
verbrauch. Wir lassen in der nächsten Nummer noch 
einige Abbildungen folgen, die die Ausführung in 
verschiedenen Stadien erkennen lassen..— 

(Schluß folgt.) 


Die Überhöhung der Lehrgerüste bei Dreigelenkgewölben. 

Von Dr.-Ing. Walter N äk o n z, Berlin. 


D as Maß der Überhöhung, das dem Lehrgerüste 
eines Gewölbes zu geben ist, damit dieses nach 
dem Ausrüsten die rechnungsmäßige Lage er¬ 
hält, hängt ab 

a. von dem Setzen des Lehrgerüstes, 

b. von der Verkürzung der Bogenlänge des Gewölbes 
infolge Beanspruchung durch Eigengewicht und 
Verkehrslast, infolge Wärmeänderung und Schwin¬ 
dens des Betons und 

c. von dem Nachgeben der Widerlager. 

Zu a. Für das Setzen des Lehrgerüstes lassen sich 
allgemein gültige Zahlen werte nicht geben. Von Be¬ 
deutung sind die Gründung, Unterstützung, Höhe und 
Gliederung des Lehrgerüstes, ferner die Beanspruchung der 
tragenden Teile, das Schwinden des Holzes und die Sorg¬ 
falt, die auf die Herstellung verwendet worden ist; bei 
eisernen Lehrgerüsten kommen besonders die Wärme¬ 
änderungen in Betracht. Bei hölzernen Lehrgerüsten, die 
die Hegel bilden, sind bekanntlich die Zusammen¬ 
drückungen der Stiele und Streben in ihrer Längsrichtung 
weniger von Bedeutung als das Nachgeben in den Ver¬ 
bindungsstellen und das durch Austrocknen bewirkte 
Schwinden des Holzes. Daher ist die allersorgfältigste 
Arbeit bei dem Zuschneiden und dem Abbinden der Hölzer 
notwendig; durch besondere Vorkehrungen, wie Zwischen¬ 
lagen aus Hartholz oder Eisen, sind die Druck¬ 
beanspruchungen quer zur Faserrichtung niedrig zu halten. 
Das verwendete Holz soll möglichst ausgetrocknet sein. 
Bei bester Ausführung und einwandfreier Gründung wird 
ein richtig gegliedertes Lehrgerüst immer nur um wenige 
Zentimeter nachgeben; einen gewissen Anhalt hierfür 
können die am Schluß angeführten Beispiele gewähren. 

Zu b. Um den Anteil an der notwendigen Überhöhung 
festzustellen, der auf die während des Ausrüstens und nach 
dem Ausrüsten eintretende Senkung des Gewölbes entfällt, 
ist es in den allermeisten Fällen bei Dreigelenkbögen über¬ 
flüssig, die genaue Biegungslinie für eine bestimmte Be¬ 
lastung, etwa Eigengewicht und halbe Verkehrslast, zu 
errechnen; denn diese Genauigkeit würde in keinem Ver¬ 
hältnis zu den Schätzungen stehen, auf die man bei dem 
Betzen des Lehrgerüstes und dem Nachgeben der Wider¬ 
lager angewiesen ist. Man rechnet für die vorliegenden 
Untersuchungen genügend genau, wenn man sich die 
Bogenhälften zwischen den Kämpfern und dem Scheitel 
mit den entsprechenden Bogensehnen zusammenfallend 
denkt. 

In Abbildung 1 be¬ 
zeichnen 1 die Spannweite, 
f die Pfeilhöhe und s 
die Sehnenlänge zwischen 
Scheitel und Kämpfer ein es 
Dreigelenkbogens. Differentiiert man die Gleichung 
n 

nach s und /“, während l unveränderlich bleibt, dann wird 
8 . A 8 = f. A f\ mithin ergibt sich folgender Zusammen¬ 
hang zwischen der Änderung der Pfeilhöhe und einer 
solchen der Bogensehne: 

df=y.J* (!) 

Für die Längenänderung A 8 eines Stabes von der 
Länge a, der durch eine Achskraft und eine Wärme¬ 
änderung angegriffen wird, gilt bekanntlich 

(l + *■*)• 

wenn a die Spannung, E das Elastizitätsmaß, e die Wärme¬ 
ausdehnungszahl und t die Wärmeänderung bedeuten. Bei 

18. Februar 1922. 


einem Gewölbe treten allerdings nicht nur Längskräfte, 
sondern auch Biegungsmomente auf. Der Einfluß der 
ersteren überwiegt aber; nennenswerte Zugspannungen 
sind im allgemeinen nicht vorhanden. Es ist daher ge¬ 
nügend genau, nur mit einer mittleren Druckbeanspruchung a 
zu rechnen. Setzt man demnach den obigen Ausdruck für 
A‘ 8 in Gleichung (1) ein, so findet man 

Hierin sind a als Druckspannung mit negativem Vorzeichen, 
t mit positivem Vorzeichen bei Wärmeerhöhung und mit 
negativem Vorzeichen bei Wärmeabfall einzuführen. 

Der Einfluß des Schwindens auf die Senkung des 
Scheitels bzw. die notwendige Überhöhung des Lehr¬ 
gerüstes läßt sich ebenfalls mittels Gl. (2) verfolgen, da das 
Schwinden nach den geltenden Bestimmungen einem 
Wärmeabfall von 15° gleich zu setzen ist. 

Zu c. Die Widerlager werden, wenn nicht gerade 
felsiger Untergrund vorhanden ist, sowohl in senkrechter 
Richtung unter dem Einfluß der lotrechten Lasten als auch 
in wagerechter Richtung infolge des Hopzontalschubes 
nachgeben. Die kleinen, in den meisten Fällen kaum meß¬ 
baren Bewegungen in senkrechter Richtung können für die 
Überhöhung des Lehrgerüstes fast immer außer Acht 
bleiben. Die Abhängigkeit der Pfeilhöhe von einer 
Änderung der Spannweite, wenn sich beide Widerlager 
zusammen um das Maß A l nach außen bewegen, findet 
man durch Differentiation von 
V 2 

nach l und f. Dies ergibt 

l. A l | r * r 

sodaß 

(3) 

Hat also ein Gewölbe 1/12 Stich (fß —1/12) und 
weichen beide Widerlager um je 1 cm nach außen aus, so 
senkt sich der Scheitel um 

J f = j(l + 1^ = 6 cm. 

Es erübrigt noch anzugeben, in welchem Verhältnis 
die für den Scheitel errechnete Überhöhung des Lehr¬ 
gerüstes nach den Kämpfern hin zu verringern ist. Ein 
Lehrgerüst, das sich unter dem Scheitel setzt, wird dies 
auch bei den Kämpfern tun. Diese letztere Senkung wird 
natürlich geringer sein und im allgemeinen etwa Yz bis Yz 
derjenigen unter dem Scheitel betragen. Zwischenwerte 
für Punkte zwischen den Kämpfern und dem Scheitel kann 
man gradlinig abstufen. Der Einfluß der Durchbiegung 
des Gewölbes unter b) und des Nachgebens der Widerlager 
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unter a Pt P-i d»*n KampB-nt - b iükI Mir dm Scheitel 
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Infolge Wärmeänderung: Eine Wärmeänderüng wurde nicht berücksichtigt, da 
das Gewölbe in mittlerer Jahreszeit betoniert wurde. 

Infolge Schwindens des Betons: Das Gewölbe wurde in einzelnen, auf der Abb. 4 
dargestellten Lamellen betoniert. Mit 
Rücksicht hierauf und auf die nicht allzu 
fette Mischung 1:5 wurde das Schwinden 
einem Wärmeabfall von nur 10 u gleich¬ 
gesetzt. Im Ganzen ergab daher: Glei¬ 
chung (2) mit s 3 = 22U0 3 -|- 630 3 = 

5120 900 E = 

210 000 kg/cm 3 und e = 1 


100 000 


.df= 


5120 900 


530 


30 

210 000 


10 


100 000 


i) = - 2 - 4 


c. Nachgeben der Widerlager. 

Der Baugrund bestand aus scharfem 
Sand; jedoch lag etwa 1 m unter der 
Widerlagersohle eine Tonschicht, die bei 
dem einen Widerlager 0— 3 / 4 » und bei 
dem anderen 3 / 4 —V/ 2 m mächtig war. 
Diese Tonschicht ließ ein stärkeres Nach¬ 
geben der Widerlager erwarten, und es 
wurde daher angenommen, daß beide 
Widerlager zusammen um d l = 2,5 cm 
aus weichen würden. Gl. (3) lieferte somit 
4400 , 


Jf=- 


•530 


2,5 = — 5,2 «n 



Die gesamte dem Lehrgerüst im 
Scheitel zu gebende Überhöhung berech¬ 
nete sich demnach zu 

d /■= 3,4 + 2,4 + 5,2 = 11 cm. 

Entsprechend dieser Überhöhung 
wurden die gegenseitigen Verdrehungen 
der Gelenkhälften ermittelt. Es ergaben 
Gleichung (4) für den Einfluß unter a) 
und b) 

_ 4400 

9 ~ 2 - 5120900 ' 

|^ 3,4 - 2,oj + 2,4j=—0,00163 

und Gleichung (5) für den Einfluß unter c) 

2,5 


d (p = — 


■ = - 0,00236, 


2 • 530 

so daß im ganzen 

J <p = _ 0,00163 — 0,00236 = — 0,00399 
wurde. 

Zur Verwendung gelangten Eisen¬ 
betongelenke, die auf der Baustelle in 
besonderen Formen hergestellt und nach ausreichendem Erhärten auf dem Lehrgerüst 
versetzt wurden Es betrugen die Krümmungshalbmesser der Wölbflächen 'sowohl 
bei den Kämpfer- als auch bei den Scheitelsteinen -r t — 205 cm und r. 2 = 255 CI »; 
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Abb. 4 u. 5. Von de r A. - G. für Beton- lind Monierbau ausgcfUhrtc Lehrgerüste für Drcigelenk-Bögen in Beton und Eisenbeton. 

















somit wurde mittels Gleichung (6) die Länge w, um den sich 
die Bogensteine des Kämpfergelenkes auf den Widerlager- 
Steinen abwälzten, zu 


0,00 399 

_1_ 1 

205 255 


= 4,17 


gefunden. Die Abwälzlänge im Scheitel betrug das Doppelte 

= 8,8 cm . 

Bei der Ausführung erwies sich, daß die errechnete 
Überhöhung nicht ganz in Anspruch genommen wurde. Es 
setzte sich das Lehrgerüst bis zu dem Schließen des Bogens 
unter dem Gewichte der aufgebrachten Betonmassen im 
Scheitel um 1,3 cm ; beim Ausrüsten senkte Rieh der Scheitel 
der Brücke um weitere 3 cm . Die beiden Widerlager gingen 
um je 0,2 «®, also zusammen um dl — 0,4 ™ auseinander. 
Wie weit der Scheitel noch nach dem Ausrüsten, nachdem 
Füllbeton und Fahrbahnabdeckung aufgebracht waren, 
weiter nachgab, wurde nicht gemessen; jedoch betrugen 
diese Senkungen wohl nur wenige Millimeter. 

In Abb. 6 ist das Lehrgerüst einer ebenfalls von der 
A.-G. für Beton- und Monierbau erbauten Dreigelenkbogen¬ 
brücke aus Eisenbeton von 42,0 m Spannweite und 4,40 m 
Pfeilhöhe dargestellt. Es setzte sich das Lehrgerüst im 


Scheitel um rd. 3 beim Ausrüsten senkte sich der 
Scheitel um weitere 4,9 cm , wobei die beiden Widerlager 
um je 0,275 c™ auswichen. Der verhältnismäßig hohe Betrag 
von 3 «“ für daR Setzen des Lehrgerüstes war vor allen 
Dingen auf das ziemlich weit gespannte Sprengewerk über 
der Schiffahrtsöffnung zurückzuführen. Die Senkung des 
Scheitels um 4,9 cm während des Ausrüstens ließ sich wie 
folgt erklären: 

Eigenspannung im Mittel: <r — — 30 k */cm 3 . 

Wärmeänderung t — — 10°. da der Bogen in warmer 
Jahreszeit betoniert wurde, während zur Zeit der Aus¬ 
rüstung die Temperatur um etwa 10 0 geringer, war. 

Schwinden ==■ einem Wärmeabfall von t = — 10°; 
daher gemäß Gleichung (2) 


J r = - 


2100* +440* 
440 


( 30 , 10+10\ = 

\210000 100000 / 


Nachgeben der Widerlager um zusammen d l = 0,55 cm , 
sodaß aus Gleichung (3) 


^ = --™ 0 ’ 55 — 

mithin im ganzen d f — — 3,6 — 1,3 = — 4,9 cm , wie 
auch gemessen wurde. — 


Neue Vorschriften für die Prüfung von Traß. 



flie vom Ausschuß XVII des „Deutschen 
Verbandes für die Materialprü¬ 
fungen der Technik“ bearbeiteten 
neuen „Vorschriften für die Prüfung von 
I Traß“, die mit Rücksicht auf den Widerspruch, 

I der von einer Minderheit der Ausschuß-Mit- 

§ lieder und namentlich vom „Deutschen Traßbund“, der 
ie Interessenvertretung der Traßgrubenbesitzer im Nette- 
und Brohltal bildet, gegen die Nonnen erhoben worden 
war, vom Vorstand des Verbandes zunächst nur als Ent¬ 
wurf veröffentlicht*) und zur allgemeinen Erörterung ge¬ 
stellt worden sind, hat der Verband in seiner 15. Haupt¬ 
versammlung in Berlin am 27. Januar d. J. nach einer 
scharfen Auseinandersetzung zwischen den beiderseitigen 
Meinungen angenommen, indem er die Frage für soweit 
geklärt ansah, daß aus einer Anwendung der neuen Vor¬ 
schriften in der Praxis in technischer Beziehung Schäden 
nicht entstehen könnten. 

Dieser Entschluß ist in volkswirtschaftlicher Hinsicht 
jedenfalls von Bedeutung, als mit Annahme der Vor¬ 
schriften, die unter dem Begriff „Traß“ im Sinne der 
Bautechnik alle feingemahlenen, vul¬ 
kanischen Auswurfsmassen entstammen¬ 
den Tuffsteine, sofern das Steinmehl 
nach Mischung mit Kalkhydrat ein an der 
Luft und unter Wasser erhärtendes 
Bindemittel ergibt und die unter 2 — 6 der 
Vorschriften angegebenen Eigenschaften 
a u f w e i s t, zusammenfassen, neben dem Traß aus' dem 
Nette- und Brohltal, der bisher den deutschen Markt allein 
beherrschte, zunächst auch die Leucittuffe von Ettringen 
(ebenfalls dem Rheintal entstammend), die bisher im we¬ 
sentlichen als Werksteine verbraucht wurden und von 
Kottenheim (Eifel) als „Traß“ verwendet werden dürfen. 
Allerdings hatte der frühere preuß. Minister der öffentl. 
Arbeiten durch Erlaß vom 7. Januar 1920 bereits aus¬ 
gesprochen, daß der Ettringer Traß dem des Nette- und 
Brohltales gleich zu setzen und nach den Vorschriften für 
Traß zu prüfen sei,**) auch ist Ettringer Traß bei Bauten 
in Holland neuerdings bereits in erheblicherem Maße ver¬ 
braucht worden, in Deutschland standen aber seiner aus¬ 
gedehnteren Anwendung noch Schwierigkeiten entgegen, 
aa die alten Vorschriften ausdrücklich nur vom Nette- 
und Brohltal-Traß sprachen, diesem also eine Art Monopol¬ 
stellung gewährten. 

Da nach den neuern Vorschriften die Verpackung 
des Trasses auch den Ursprungsort angeben muß, so bleibt 
es denjenigen Ingenieuren, die die bisherigen Versuche 
noch nicht als überzeugend glauben betrachten zu können, 
unbenommen, sich an die bisherigen bewährten Bezugs¬ 
quellen zu halten. 

Die erwähnten Bedingungen 2—6 der Vorschriften 
regeln Verpackung und Gewicht, Gehalt an hygrosko¬ 
pischem Wasser und Hydratwasser sowie Glühverlust, 


•) Vtrl. „Mitteilungen** Jahrg. 1921, Nr. 18, 8. 144. 

*•) Schon flnrch «len Erlaß vom 6. Aupr 1919 liatt** der Minister übrigens 
den Ik-hürden empfohlen, bei Benutzung der Traßnonnen vom Jahre 1903 
von der in der früheren Beeriffserklärung enthaltenen Einschränkung der 
in Frage kommenden Fundstellen auf das Nettetal bei Ausschreibungen 
abzmehen. 


Mahlfeinheit, die Ausführung der Festigkeitsproben und die 
Höhe der zu erreichenden Zug- und Druckfestigkeit. Diese 
Vorschriften entsprechen durchweg den bisherigen Be¬ 
stimmungen mit Ausnahme des einen Punktes, daß ein 
Mindestgehalt an Hydratwasser (chemisch gebundenem 
Wasser) von 7 v. H„ der nach den bisherigen Vorschriften 
verlangt war, nicht mehr als Bedingung gilt. Der Gehalt 
darf vielmehr bis 6 v. H. sinken, sofern die vorgeschrie¬ 
benen Festigkeiten erreicht werden, was nach den Ver¬ 
suchen des Ausschusses genügende Sicherheit bietet, einen 
technisch guten Traß zu erhalten. Seitens des „Traß- 
bundes“ war eine Heraufsetzung der Zug- und Druck¬ 
festigkeiten verlangt, die in den Vorschriften auf 14 bzw. 
70 k g/q c n» nach 28 Tagen (Mischung 1 Raumteil Traß: 1 Rt. 
Kalkteig: 1 Rt. Sand) festgesetzt worden ist. Der Aus¬ 
schuß hat die angegebenen Zahlen für ausreichend ge¬ 
halten, umsomehr, als die verlangten höheren Zahlen auch 
von den älteren rheinischen Trassen nach den Versuchen 
nicht immer erreicht werden können. 

Die Frage der Traßvorschriften hat auch im Kreise 
der Geologen zu lebhaften Auseinandersetzungen geführt, 
die auch in die fachtechnischen Zeitschriften tiber¬ 
gegangen sind. Es sei hier verwiesen auf die Ausfüh¬ 
rungen vom Geh. Bergrat Dr. Brauns, Prof. d. Minera¬ 
logie an der Universität Bonn in Heft 12/13 Jhrg. 1920 der 
Zeitschrift „Der Bauingenieur“ über „Der rhei¬ 
nische Traß und andere Tuffsteine aus dem Laacher-Seen- 
gebiet mit besonderer Rücksicht ihrer mineralischen und 
chemischen Zusammensetzung und ihrer Verwendung“. 
Der Verfasser bestreitet darin den Leucittuffen von Et¬ 
tringen überhaupt die Berechtigung, als „Traß“ bezeichnet 
zu werden, da hierunter nur eine Gesteinsart ganz be¬ 
stimmter petrographiBcher Beschaffenheit und chemischer 
Zusammensetzung zu verstehen sei. Er kommt ferner zu 
der Folgerung, daß der Traß des Nette- und Brohltales 
den Leucittuffen wegen seines hohen Gehaltes an freier 
Kieselsäure als hydraulisches Bindemittel überlegen sei. 
Diesen Ausführungen tritt Dr. A. Sauer, Prof, an der 
Techn. Hochschule zu Stuttgart in der Zeitschrift „Der 
Steinbruch“ vom 2. und 16. Jan. d. J. in einem Auf¬ 
satz „Über rheinische Trasse, ihre Zusammensetzung und 
Bildung, sowie mörteltechnische Bedeutung“ entschieden 
entgegen. Er bestreitet die Untersuchungen Brauns in 
den wichtigsten Punkten und kommt zu dem Ergebnis, 
daß, wie zahlreiche praktische Untersuchungen ergebet 
hätten, heute der Ettringer Traß nach seinen mörteltech¬ 
nischen Eigenschaften als vollkommen gleichwertig mit 
denjenigen des Nette- und Brohltales angesehen und als 
ein „echter Traß“ bezeichnet werden könne. 

In einem Aufsatz im „Bauingenieur“ Heft 1, 
Jhrg. 1922, wendet sich (vor der Versammlung des Ver¬ 
bandes) auch Gehrt. Prof. Dr. Ing. Foerster, Dresden, 
dann noch einmal gegen die neuen Vorschriften. Er ver¬ 
tritt dort den Standpunkt, daß die bisherigen Unter¬ 
suchungen und Erfahrungen jedenfalls noch nicht aus¬ 
reichten, um die Gleichwertigkeit des Ettringer Trasses 
mit Sicherheit zu beweisen, daß auch die Festigkeitswerte 
für die praktische Verwendung nicht allein maßgebend 
seien, sondern, wie namentlich beim Talsperrenbau, die 


14 


No. 2. 


□ ifitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSfTY OF MICHIG, 




Elastizität und Wasserdichtigkeit sehr wesentlich mit¬ 
sprächen. Er tritt auch für eine Erhöhung der Festigkeits¬ 
zahlen ein, entsprechend den beim Nettetal-Traß gefun¬ 
denen Werten auf 20 bezw. 150 kg/qcm. Gegen die Be¬ 
griffserklärung, die schließlich alle möglichen neuen Pro¬ 
dukte zulasse, wendet er sich ebenfalls und hält diese 
ganze Frage zu einer Entscheidung noch nicht für reif. 

Der Verband hat sich, wie gesagt, der überwiegenden 
Mehrheit seines Ausschusses angeschlossen und hat die 
neuen Vorschriften angenommen.***) Er sieht in ihrer 


Vermischtes. 

Brenzinger & Cie., Freiburg i. Br. 1872—1922. In 

diesem Jahr kann die Firma Brenzinger & Cie., Beton- und 
Eisenbetonbau, in Freiburg i. Br. auf eine 50jährige erfolg¬ 
reiche Tätigkeit und Entwicklung zurückblicken. Von 
dem noch heute mit an der Spitze des Unternehmens 
stehenden Seniorchef Dr. Ing. e. h. Julius Brenzinger 
in seiner Heimatstadt Freiburg, in der die Familie seit 
Jahrhunderten ansässig war, begründet, hat sich die Firma 
aus kleinen Anfängen heraus, zunächst nur die Herstellung 
von Betonwerkstein betreibend, zu einer vielseitigen Bau¬ 
firma anerkannten Rufes emporgeschwungen. Ihrem ur¬ 
sprünglichen Arbeitsgebiet ist sie aber auch treu geblieben 
und hat dieses zu höchster Vollkommenheit weiter ge¬ 
führt. Für die sachgemäße technische Ausführung ihrer 
Arbeiten sprechen schon ihre ersten Bauten dieser Art in 
Freiburg, deren Fassaden sich heute noch nach 50 Jahren 
vorzüglich erhalten haben. A1& Beispiel für zu höchster 
Vollkommenheit getriebene neuere Technik und vor¬ 
treffliche künstlerische Behandlung seien nur die Luther¬ 
kirche in Freiburg (Mitteilungen 1921) und eine Villa in 
Gtinterstal (Hauptblatt der Deutsch. Bztg. 1921) erwähnt. 

In konstruktiver Beziehung hat sich die Firma, die übri¬ 
gens auch die fabrikmäßige Herstellung von Zementwaren 
(Rohren, Schwellen, Masten usw.) mit Erfolg betreibt, so¬ 
wohl dem Hochbau wie dem Tiefbau zugewendet und hier 
manche Ausführungen bewirkt, die in konstruktiver Be¬ 
ziehung interessante Besonderheiten zeigen und wieder 
durch die künstlerische Behandlung des Betons auffallen. 
Wasserkraftanlagen, Brückenbauten usw. sind von der 
Firma in großer Zahl ausgeführt und vielfach in unseren 
„Mitteilungen“ veröffentlicht. Wir nennen hier nur das 
Krematorium und das Kollegialgebäude der Universität 
Freiburg (interessante Decken), die Wasserkraftanlagen 
Oberried des Schwarzwälder Erzbergwerkes, den Wasser¬ 
turm in Seckenheim, die Brücke über die Breg bei Wolter¬ 
dingen und die Dreisambrücke im Zuge der Eschholzstr. 
in Freiburg, beides weitgespannte Auslegerbrücken mit 
Gegengewichtsarmen, die letztere auch mit schönen Beton¬ 
werkstein-Skulpturen. 

Der Seniorchef des Hauses ist auch als Vorstands¬ 
mitglied des „Deutschen Beton-Vereins“ hervorgetreten 
und für seine Verdienste 1919 zum Ehrenmitglied des 
Vereins ernannt. Die Technische Hochschule zu Karlsruhe 
hat ihn durch die Verleihung des Doktor-Ingenieurs ehren¬ 
halber ausgezeichnet, womit auch die Leistungen der 
Firma gewürdigt werden, in deren Leitung jetzt der Sohn 
Heinr. Brenzinger mit steht. Wir wünschen der Firma 
und ihren Inhabern weitere Erfolge. — 

Schlackenbeton als Baustoff für eine Straßenbrücke ist 
wohl erstmalig für eine dem öffentlichen Verkehr dienende 
Brückenanlage über den Schuylkill-Fluß in Reading, Penns. 
angewendet worden. Mit Rücksicht auf das geringe Eigen¬ 
gewicht der Schlacke ist auf diese Weise eine sparsame 
Konstruktion erzielt. Die Ausführung der Brücke, <Re unter 
Zuhilfenahme von Kabelbahnen erfolgte, zeichnete sich 
außerdem durch besondere Schnelligkeit aus. (Vgl. Genie 
civil v. 3. Sept. 1921 und Engeniering News-Record v. 
5. Mai 1921.) 

Die Brücke hat 13 Öffnungen, von denen 8 je 31,7 und 
5 je 15,85 m Spw. besitzen und hat im Ganzen 487,30 m 
Länge. Sie übersetzt den Fluß, einen daneben liegenden 
Kanal und zwei Eisenbahngleise an den Ufern. Die Bögen 
haben elliptische Form und sind an den Leibungen durch 
20 bzw. 25 ram Rundeisen nur schwach bewehrt. Die Pfeiler 
sind innen hohl und durch Querwände verbunden. Soweit 
das Bauwerk in einer Krümmung liegt, haben sie trapez¬ 
förmigen Grundriß. Nach der in Amerika und Frankreich 
für breitere Brücken größerer Spannweite jetzt fast all¬ 
gemein bevorzugten Bauweise ist das Bauwerk in 2 je 
rund 4,9 m breite Gewölbestreifen aufgelöst, die um das¬ 
selbe Maß voneinander abstehen. Eine Fahrbahntafel in 
Eisenbeton überdeckt diesen Schlitz. Die Bürgersteige sind 
noch zum Teil vorgekragt. So wurden insgesamt 18,3 m 
Brückenbreite zwischen den Außenkanten der Geländer ge¬ 
wonnen, w r ovon 11,9 m auf den Fahrdamm entfallen. Als 
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Anwendung keine Gefahr, sondern einen wirtschaftlichen 
Vorteil für die Bautechnik. Selbstverständlich müssen 
Wissenschaft und Praxis weiter zusammen arbeiten, na¬ 
mentlich auch um die Frage zu klären, welche anderen 
Stoffe etwa noch als Traß zugelassen werden können. 

Fr. E. 


***) Der „Deutsche Beton-Verein“ begrüßt diesen Beschluß (Rund¬ 
schreiben Nr. 4/22 an seine Mitglieder), der dem Umstand Rechnung trägt, 
daß für den Verbraucher nicht die Herkunft des Materials, sondern seine 
technische Verwertbarkeit als Mörtelstoff ausschlaggebend ist. 


Belastungen wurden 500 kg/qm für die Bürgersteige, 
1000 kg/qm für den Fahrdamm, dazu zwei elektrische 
Straßenbahnwagen von je rund 50 4 zugrunde gelegt. 

Die Pfeiler der Hauptbrücke wurden zwischen Fange¬ 
dämmen bis auf den festen Baugrund herabgeführt, die der 
kleinen Öffnungen auf Betonpfeiler gesetzt. Die beiden 
Gewölbestreifen einer Öffnung wurden gleichzeitig auf 
eisernen, auf Holzpfählen ruhenden Lehrgerüsten einge¬ 
wölbt, die für die Öffnungen einschließlich der Quer¬ 
versteifungen 43 4 wogen. Je drei Öffnungen wurden gleich¬ 
zeitig eingewölbt; die Lehre wurde in sechs Teile von 
höchstens je 6,5 4 Gewicht zerlegt. Diese wurden mit Hilfe 
der beiden Kabelbahnen an Ort und Stelle gebracht, deren 
eine 457 m , die andere 293 m Spannweite besaß. Die Lehren 
wurden durch Keile ausgerüstet, auf ein System von Rollen 
abgesetzt und seitlich aus der Öffnung herausgeschoben. 
Dann wurden sie wieder in ihre sechs Teile zerlegt und 
mit der Kabelbahn weitergeschafft. 

Das ganze Bauwerk enthielt etwa 16 000 cbm Beton und 
1500 4 Eisen. 

Der Beton wurde aus Hochofenschlacke einer benach¬ 
barten Eisenhütte hergestellt, auf deren Halden, diese 
schon mehrere Jahre gelagert hatte. Ihre Dichte von etwa 
1,12 ergab einen Beton von sehr geringem spezifischem 
Gewicht. In 15 Monaten, beginnend am 1. Januar 1920 bis 
zur Berichtszeit wurden 16 500 cbm Beton eingebaut.. Das 
entspricht einer mittleren Monatsleistung von 1100 cbm , 
während die größte Monatsleistung auf rd. 1600 cbm , die 
größte Wochenleistung auf rd. 735 obm stieg. Es wurde auch 
bei kaltem Wetter gearbeitet unter Erwärmung der 
Materialien mit Dampf. Die Temperatur war allerdings der 
Ausführung im allgemeinen sehr günstig. Der Beton wurde 
in| zwei Mischmaschinen von je 0,75 cbm Fassung hergestellt. 
Diese leisteten 8 cbm in einer Stunde. Über ihnen waren 
gleich Füllrümpfe von 150 cbm Fassung für Schlacke, 
75 cbm für Sand angeordnet Aus der Mischmaschine wurden 
unmittelbar die 1,36 cbm fassenden Kübel der Kabelbahn 
gefüllt. Der zu Wasser ankommendej Zement wurde in 
einem 10 Waggonladungen fassenden Schuppen gelagert. 
Von hier aus führte ihn eine Transportbahn zru Misch¬ 
maschine. 

Bezüglich der Schlacke war die Forderung gestellt, 
daß sie ein Mindestgewicht von 1120 kg/oh“ haben müsse, 
frei von Staub sein und in der Körnung den Bedingungen 
für Steinschotter entsprechen solle. Zur Erzielung der 
gleichen Festigkeit erfordert der Schlackenbeton dann 
etwas mehr Sand und Zement. Trotzdem wurde hier eine 
erhebliche Ersparnis erzielt. Dem Schlackenbeton wird 
außerdem nachgerühmt, daß er leichter durch die Schütt¬ 
rinnen hindurchfließt als der Schotterbeton. 

Die Prüfung der Wasserdichtigkeit von Beton und 
Eisenbeton unter Verwendung einer neuen, in der Bautech¬ 
nischen Versuchsanstalt in Karlsruhe geschaffenen, von der 
Maschinenbauanstalt Karlsruhe gebauten Einrichtung, die 
eine Untersuchung größerer Betonkörper unter Wasser¬ 
druck gestattet, behandelt Prof. Dr.-Ing. E. Probst, 
Karlsruhe, in einem interessanten Aufsatz in Nr. 22, Jahr¬ 
gang 1921 der Zeitschrift „Der Bauingehieur“. 

Die Einrichtung besteht in der Hauptsache aus einem 
halbkugelförmigen hohlen metallenen Preßtopf, der kippbar 
gelagert ist, auf dessen oberem Flansch unter ZwischenJage 
einer Dichtung der zylindrische Versuchskörper ruht. Auf 
diesen wird wieder unter Zwischenschiebung einer Dich¬ 
tung eine ringförmige Platte aufgelegt. Durch Bolzen, die 
durch diese Platte und den Flansch des Preßtopfes greifen, 
läßt sich das Versuchsstück fest auf die untere Dichtung 
pressen. Dem Preßtopf wird zunächst Wasser durch eine 
Zuleitung aus der Wasserleitung zugeftihrt, bis er ganz ge¬ 
füllt ist, und dann kann durch eine elektrisch angetriebene 
Pumpe oder bei Dauerversuchen durch einen mit dieser 
gefüllten Akkumulator dem Preßtopf Druckwasser zu- 
eführt werden. Die Karlsruher Versuchsanstalt besitzt vier 
erartige, nebeneinander in einem Gestell eingebaute 
Apparate, deren innerer Druck an Manometern ge¬ 
messen wird. 
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Zur Feststellung der Wasserdurchlässigkeit wird bei 
den Proben berechnet, wieviel Wasser in den Körper ein- 
dringt bzw. durch ihn hindurchgepreßt wird. Zunächst 
wird der Körper 24 Stunden lang unter einem Druck von 
1 Atm * gehalten. Hat der Körper in dieser Zeit noch kein 
Wasser durchgelassen, was sich durch Bildung von Wasser- 
perlen an den seitlichen Flächen und dem durch den Deck¬ 
ring sichtbaren Teil der oberen Fläche bemerkbar machen 
würde, so wird der Körper gewogen. Aus dem Vergleich 
des Gewichtes beim Einspannen und dem nunmehr fest¬ 
gestellten Gewicht ergibt sich die Aufsaugefähigkeit des 
Materials. Dann wird der Körper wieder eingespannt und 
mit höherem Druck untersuch^ der bis 50 Atm - gesteigert 
werden kann. Außer der Gewichtszunahme gibt auch die 
Zeitdauer, die zum Vollsaugen nötig ist, einen Gradmesser 
für die Wasserdurchlässigkeit des Betons. Erst wenn der 
Körper ganz mit Wasser vollgesaugt ist, läßt sich ein 
gleichbleibender Wasserdruck auf den Körper ausüben. 
Sinkt der Manometerstand dann wieder bei geschlossenem 
oberen Steuerungsventil des Ableitungsrohres, so wird 
Wasser durch den Körper hindurchgepreßt. Mit Hilfe von 
Erfahrungszahlen kann dann aus dem Manometerabfall in 
der Zeiteinheit auf das Maß der Wasserdurchlässigkeit des 
Körpers geschlossen werden. Die Wasserdichtigkeit ergibt 
sich andererseits aus der Dauer, während welcher ein 
Wasserdruck von konstanter Höhe gehalten werden kann. 

Es werden einige Beobachtungen angeführt, die von 
Interesse sind. Ein poröser Beton, Mischung 1: IG mit 
sehr grobem Kieszusatz, brauchte etwa 10 Stunden bis zum 
völligen Vollsaugen. Lediglich mit einem Glattstrich an 
der Oberfläche hielt dieser Körper während 120 Stunden 
einen gleichbleibenden Wasserdruck von 4 Atm* ohne jede 
Veränderung aus. Dasselbe gilt von einer 10 cm starken 
Betonplatte der Mischung: 1 Teil Portlandzement, 0,3 T. 
bayer. Traß, 0,6 T. Kiessand mit größtem Komdurch- 
mes8er von 25 mm . Hier drang das Wasser in den ersten 
Stunden nur bis zu 15 Tiefe ein. Dann konnte ein 
weiteres Vordringen weder durch äußere Besichtigung, noch 
durch Wägung festgestellt werden. 

Nach den Versuchen läßt sich erkennen, daß es, um 
bessere Dichtigkeit zu erzielen, vor allem darauf ankommt, 
die dem Wasser zugekehrten Flächen des Körpers gegen 
das Eindringen des Wassers zu sichern. Bei kleinem 
Druck genügt ein Verreiben der Oberflächen und Füllung 
der Poren durch einen Glattstrich. Bei größerem Druck 
wird eine besondere wasserabweisende Schicht nötig, die 
weder vom Wasser angegriffen wird, noch den Beton 
angreift und die Formänderungen des darunter liegenden 
Betons, vor allem durch Schwinden und Temperaturein¬ 
flüsse, muß mitmachen können . Daher ist es z. B. falsch, 
mageren Beton durch fetten Putz abdichten zu wollen, der 
sich außerdem nur schwer mit dem Beton verbindet. Be¬ 
währt haben sich gewisse Anstriche. Sie können aber nur 
aufgebracht werden, wenn das Bauwerk schon lange Zeit 
trocken gestanden hat. Chemische Zusätze zum Beton, die 
porenfüllend und wasserabweisend sein sollen, verwirft der 
Verfasser ganz. Sie führen nach den gemachten Er¬ 
fahrungen im Allgemeinen zu Festigkeitsveränderungen.Be- 
währt haben sich dagegen, wie das eine der Beispiele auch 
zeigt, hydraulische Zuschläge, wie Traß, Kalktraß usw. 
Zur Erzielung von Wasserdichtigkeit gehört außerdem eine 
entsprechende Verarbeitung des Mörtels oder Betons, zur 
Herstellung einer möglichst homogenen Masse mit einem 
Mindestmaß von Hohlräumen. Die Kornzusammensetzung 
ist dabei von ausschlaggebender Bedeutung. 

Um ein richtiges Bild von der Wasserdichtigkeit bzw. 
Durchlässigkeit zu gewinnen, sind jedenfalls Versuche 
erforderlich, die nicht an kleinen Mörtelkörpern vor¬ 
genommen werden dürfen, wie das bisher meist geschieht. 
Es sind vielmehr größere Körper in Beton in Mischungen, 
wie sie im Bauwerk selbst zur Verwendung kommen, nötig. 
Auch sind, da sich der ganze Vorgang langsam abspielt, 
auf längere Zeit ausgedehnte Dauerversuche nötig. Diesen 
Anforderungen entsprechen die Karlsruher Apparate. — 

Deutscher Verband für die Materialprüfungen der 
Technik. Der Verband trat am 27. Januar d. J. zum 
ersten Male seit 1913 wieder zu einer Hauptversammlung 
zusammen, die unter Beteiligung von einigen 60 Personen 
unter dem Vorsitz des Geh. Heg. Rats Prof. Dr. Ing. 
Kudcloff, Dir. der Mat. Prüf. Anstalt Lichterfeldc, in 
Berlin abgehalten wurde. 

Der Vorsitzende erstattete zunächst einen kurzen Be¬ 
richt über Tätigkeit, und Entwicklung des Verbandes seit 
1913. Dieser zählt z. Zt. 356 Mitglieder, von denen 120 
Einzelmitglieder sind, während es sich iin übrigen um 
staatliche und städtische Behörden, Vereine und Firmen 
handelt. Die Tätigkeit war während des Krieges zwar 
stark behindert, hat aber keineswegs geruht. 
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Bezüglich der Aufgabe lb, vergleichende 
Beobachtung der Verwitterung von na¬ 
türlichen Gesteinen in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands, also unter verschiedenartigen klimatischen 
Verhältnissen, konnte der Obmann Geh. Reg. Rat, Prof. 
Dr. Ing. Gary, Berlin nur berichten, daß diese seit 
9 Jahren laufenden Untersuchungen, die einen Maßstab ab¬ 
geben sollen für die Widerstandsfähigkeit typischer, zu 
Bauzwecken verwendeter Gesteine begreiflicher Weise 
noch keine entscheidenden Ergebnisse liefern konnten. Ein 
abschließender Bericht ist daher einstweilen noch nicht 
zu erwarten. Ergänzungen zu der Ausschußarbeit liefern 
Untersuchungen vom Geh. Bergrat Prof. Lepla über die 
Gesteine des Ruhrgebiets. Dazu kommt eine 
Untersuchung desselben Forschers über den Einfluß 
von Kohlensäure auf die Gesteine. 

Hinsichtlich Aufgabe 5, einheitliches Ver¬ 
fahren der Prüfung der Volumbeständig¬ 
keit hydraulischer Bindemittel hat sich der 
Obmann Dir. Dr. Strebei, Hemmoor, dahin geäußert, 
daß ein Bedürfnis, diese Frage z. Z. weiter zu verfolgen, 
nicht vorliegt, nach dem die vor einigen Jahren bei uns 
neii eingeführte Kochprobe auch den Bedürfnissen der 
Praxis Rechnung trägt. Die Aufgabe wird nach dem Be¬ 
schluß der Versammlung vom Arbeitsplan abgesetzt. 

Aufgabe 10, die Kerbschlagprobe be¬ 
treffend, ist nach dem Berichterstatter Prof. Stribek 
nicht als gelöst zu betrachten. Die bisherigen Unter¬ 
suchungen ergaben so schwankende Ergebnisse, daß Be¬ 
richterstatter die Kerbschlagprobe in die Praxis nur mit 
allergrößter Vorsicht eingeführt sehen möchte. Er habe 
sich seit 10 Jahren mit der Frage immer wieder beschäf¬ 
tigt, sei aber zu keinem zuverlässigen Ergebnis gekommen. 
Dir. Lasche von der A. E. G., Berlin, ist trotzdem der 
Ansicht, daß die Kerbschlagprobe erweiterungsfähig sei. 
Die Praxis brauche außerdem unbedingt andere Festig¬ 
keits-Prüfungsverfahren als die Zerreißprobe. Es wird be¬ 
schlossen, daß der Ausschuß weiter arbeiten soll. Bezüg¬ 
lich der Aufgabe 17, Neuordnung der Prüfung 
von Traß vgl. S. 14. 

Von den neuen Aufgaben, die sich der Verband 
gestellt hat, ist, soweit diese hier von Interesse sind, noch 
zu berichten, daß ein einheitliches Prüfungs¬ 
verfahren für die Wärmeleitfähigkeit von 
Baustoffen aufgestellt werden soll. Die z.- Z. an¬ 
gewendeten verschiedenen Methoden sind vielfach unzu¬ 
reichend. Eine kritische Prüfung dieser Verfahren ist die 
erste Aufgabe dieses Ausschusses, dessen vorläufige Lei¬ 
tung Hr. Dr. H e n c k y, München, übernommen hat. Eine 
weitere Aufgabe ist die Aufstellung einheitlicher 
PrüfungsVorschriften für Anstrichstoffe, 
die einer Anregung des Eisenbahn-Zentralamtes ent¬ 
springt. Der Ausschuß hat schon früher bestanden, ist 
dann aber aufgelöst worden. Er soll jetzt neu gegründet 
werden. Die Vorarbeiten übernimmt Reg. Rat Fuchs. 

Aus den inneren Angelegenheiten des Verbandes ist 
noch zu berichten, daß der bisherige Vorstand wieder ge¬ 
wählt wurde mit dem Recht, sich so zu erweitern, daß aus 
allen bedeutenden Industrien Vertreter zugezogen werden. 
Es wurde ferner beschlossen, in vielen Fragen mit dem 
„Normenausschuß der Deutschen Industrie“ zusammen zu 
arbeiten und die beiderseitigen Gebiete nach Möglichkeit 
so abzugrenzen, daß keine Doppelarbeit geleistet wird. 
Dem Verband fällt namentlich die Aufsuchung und Aus¬ 
bildung neuer Prüfungsverfahren zu. Bezüglich der Stel¬ 
lung des Verbandes zum „Internationalen Verband für die 
Materialprüfungen der Technik“, der seit 1914 seine 
Arbeiten eingestellt hat, wird eine abwartende Haltung 
beschlossen. — Fr. E. 

Ein Fortbildungskursus im Eisenbeton an der Tech¬ 
nischen Hochschule zu Darmstadt findet in der Zeit vom 
13—25. März unter Leitung von Prof. H.Kayser und unter 
Mitwirkung der Priv. Doz. Prof. Dr. Ing. Kleinlogei 
u. H. Rüth sowie Stud. Rat Dr. Ing. H. NitzBche, 
Reg. Bmstr. Prof. Dr. Ing. W. Müller und Assist. Dipl. 
Ing. Haibach statt. Er umfaßt 60 Vortragsstunden, die 
der Berechnung, der Materialprüfung und Baustoffkunde, 
den Arbeiten auf der Baustelle und Anwendungsbeispielen 
gewidmet sind. Die Vorträge sollen durch Besichtigungen 
unterstützt werden. Die Kurse sind für in der Praxis 
stehende Architekten, Ingenieure, Techniker usw. be¬ 
rechnet-. Meldungen bis 1. März bei Prof. Kayser, Techn. 
Hochsch. Darmstadt, der auch nähere A uskunft erteilt. — 

Inhalt: Eisenbeton-Konstruktionen der Synagoge in Görlitz. 
— Die Überhöhung der Lehrgerüste, bei Dreigelenkgewölben. — 
Neue Vorschriften für die Prüfung von Traß. —Vermischtes.— 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

Für die Redaktion verantwortlich Fritz E i s e 1 e n in Berlin. 
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No. 2 


Digitized by 


Gck -gle 


Original from 

UNIVERSITY OF MICHIG/tt 






DEUTSCHE BAUZEITUNG 


M ITT EI LU N G E N 0 B ER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


UNTER MITWIRKUNG DES DEUTSCHEN BETON-VEREINS 


9. JAHRGANG, 


BERLIN, DEN 4. MARZ 1922. 


Eisenbeton-Konstruktionen der Synagoge in Görlitz, 

(Sctituß. jiJfo Abbildungen $>. 1 $). 

B erechnung und KonstrriktjaD der 
^ t h w tefDie 

s&.h die' AbuH'^uw^tHt Ic untch- 
aus uoptiiä'Ieti G&m&i Wien. i.4*d&U<% bei den 
Trägern mußte teilweise auf die tuir gering? 'zur Var*, 
fbgujug stehende Koirstruktienehnlm Bikkddd ge- £>igft§h 

nortijuea werden. was aber durch vermehrte Eisern Buren- und luuteten des 

hewehntug aiisgeülidioii worden kmnih'. ,1k* irdkere V* r;'H• ntlicli 

Bim der Bneehnnng .Ut I n u »■ e k u }>t' «• i waren .-inil.uos.'<red;uik‘-/5 Mur er-udiemert 
falguncle Gesichtspunkte mfeggefrehd: Tm *ljc RuppuL .. . . *;*i ;* 

%-* T .UiJtr risscfrei zu halten, nurde sie nicht mit Kippen ;--~-—- 

Hatküu 8M'iiy,ou B'icgtu.'g-atioru^mfcc 

und Nnrm.alki’iifOvkiTu* die Theorie /de*AütoiUUiijg l J. TH» re clor tut 


xm: 'Äii>vkfi.i:Ihiig. Durch <1 ie sow olii hi tv^greeUtter ;Wiä? 
iotroebter Iti&htui'ig auftretvnfkuL Kräfte gestaltete «sich 
die . Fedtagttug . der Bei&e&iung der ver^ehiedcMcu 
gestaltete du; Quemdübtie uro&täjidhdk xumal da diese z, T, selbof 
Deekentr^gt'>Tk tmoh uiiK ; g^lw‘iäfii^. Formen aufw^i^tu Di AbVS ist 
m HpanmvtMt.e der . mr» TVbi der angeführten Bewehrung zur; Darstellung 
betagt im ltyreh* gebracht- Sic zeigt in. .Äivsicht, Ctrundrjsse.il um! 

--RUH* “ ! bei einer *SehidUen die-, Bewehrung der 'Balken der 4. unteren 

»bdad ' \fym0i 1Y---AJ1 du*.- Rhtrt-Imnno (vgl. \bh. 7) 

ln den Ahb. ‘k-U> sdiliplitich Dt HnmciU die 
hv\iTt' und die Abführung der fWöRttk^peU andom>ik- 
de> Ki v j{<j!»f:HUriüg^füStcs z»fr Darstellung 1 gebracht. Bu¬ 
tler batiktmstlerischcxi AInnig 

Bauwerk^»' $'$$$0qwß wir auf 
Evstm? iä#£ den Krau 



A 

m 

;b 

m 

\ 


m 

i 

i SV 






*»$ ^oiiii^Atbhi^ *.i^.^5,u|wiiu|>. *u ^ 4 ui 11il *t*. ifu j> |iV 



$£2 


HJ-'tf 1 | '• f N t j f - f } >i V ti-tfif tf'H ! •! •»« ■•* I jj V 












































Rieselerturm in Eisenbeton-Konstruktion in Köslin. 

Von hipK-Iiig. Georg r.Fa. W&yÖ ft; Frey i&gglferijvL 

(Schluß aajr Nr i.) 

• • 1 *N' !«■) igkoitni machte die Aus- *)•> Dreiecks A-C-i) der k» Heelden Bewehrung Zu¬ 
führung de* Höhrkanales, denn gewiesen. Es hat sonach, wie aus der EDeiimeimun# 

«•r "s»r un|e r volKr Aufrecht- '*r>ic]itU»*h die ungerechte Bewehrung ihn- größt.* 

erhäbung des llcirieiH»* auf den Starke in halber Höhe; von dort nimmt nie nach oben 

^'tarhs.'.j'it<Ms von ihm Ander- gemäß der ryt «ich gnrmgenm■ BiHaKtnug; nach' utden 

fa)rr.'i»eU GleUen r>> hatiefi:. ent ejitspreeitemi der w achsenden "Kid l&stimg durch < 1 i * * 

größer - ..Teil ■«djioj Dünge liegt Bodomönspnnmmg ab. Außer der Biegung thetf.ii- 

außetdeu' -indor einem beheben- spruchutig i*t für die wägereebtc Bewehrung D.übsi 

-h’fi Ulgttrnintri^. Abh, 2 in Nr. lg verständlich and) der Zug* der si.tfi aus der Behälfe» r- 

Es war ddher rtuwehdig^ in aus- rutgsjaimuog; ergibt., herucksiohtjgr. und zwar xm 

M arbeür-i und von »Rh beiden Sieimfbeit in \ulJer Orölhv.aDo mdrr VermMddifedguMg 

steji au«, nach der Mittet m vor «H** EuiHij^hlv} der öiVigiuig'sfesLdu AnßcmthUmL Das 

bvite der Baugrube mußte "mög- \ orskffnoid für die \ußenwände angegebene gib >imi- 

erdm^ fcodaß v<$t vornherein vir? gUiuitß Aueb für die ln mm wände um den MuMschacht; 

r.i-’*iibe?oT,.piK-x*lifiit« Wf -e e ; lU Hi Hie dm Beansprut bmeg elif BwgU/ig Hüd Zug ilt 

■n errehieii. weil bet /ei her der- .wagm’iditr-r Richiiuig tntl bej ihnen Hue vnwhe aui 
£li■;.diftWandstärken Biegutig und Druck-, während tli'e MotVßiUh^ BbHh- 
•die der Belehrung zeigt Abb. b. «prueiiuug vollständig die gleiche ist. Bei hei-l u 

Ibolü für“ de Krdunersehidlimg Wämleh «d zur gelieren Überleitung des unteren Ein- 

asig ii^ie^öndere die J.asleti xh*t ^paimungmimnerile*- in die Bodenplatte hd&tmv ,«m 

■‘■b ’ den Kanal ubersclnnideii- \ViH»dan&Ht/ durch eine »Schräge erheblich verstärkt, 

sind abgciangen und gesondert Einsolheiten der Bewehrung ßf/t oln ohi Decke 

ih j h Kähal hiei.it belasten: damit unter dem KieMder-Bvhäiler und der VAijtdudgeü des 
B.KbTijuesstihg w.der der Kanal- lotzieren «eigen die Ald.ildhhgnh Hb S. 'dl iUid-JL S. 


•"hl...-- tiherjtli mdeedi gleich bleibt und ungleiche Da die Wände keim* neumoi>weit»- 1vau&priw)nin£ durch 

ung.'T, - und damit Kißbikl ungen — durch vj*r- diu hur .vH"“ hohe \Va-*M«rfiiJlung ■. sgl, oh* »u erfahren', 

schi i-deu.ii rt-ige IkdfVdUsig ausgesc.hlosscu smd. f);ts bescio-änkl. r-icb di»* BeweUtung aut* eim* sthi^ehariige 

tb -;,jtt gilt hu höD>hd»vren äjicii von d< r hdufaasiing.se Ausbildung der Bfeilervoriageu urid diu krmmu'i - .- 

Wimd des Kieaeiertunncs. T'a.s sonst, für diese vor- Getlccht auf beiden Windseite)». 

gesidterif einfaciic Htnihpfbefiinhanketh is? iU>**r ' dem l.dc Bewehnmg desVhu'hes DthiAVb. 11. S.Ädfc 

RiiVdkaiiäl durch ehren Emenhetontrifg.-r ersetzt, der gearelif., Jeder tler 14 radial angeordneten Maniufriigej- 

fl et. Kamd frei UMrspittirtt und stdne Aidlast an die ist tid'olg-i* d(-r g-.-knu Ut.*w l’.mu io seiner Wirkung nD' 

heilahlibarteil 8tiifÄchfund'Htucrttc abgih). Daß dit-s«\ vin Zw.*ig>denkjahwn*n nuxtiäelivtr. desM*n »dien-r und 

liüi gewachMhi.m Baligrund /a iwreiclmu,, ins v:ur Tiefe ioiterm SHUypvmkt in ivag-ererhtcin und h/lr.‘elii*TU Än 

.ler lbdirkaii<t)r<)ii]e gefiihH sind, wurde bereits ob<-w durch den Stddußriiig uhvl die Ininwistidxen mtd deti 

envähtiX. KWflritig «mwdrn durch tim Außfibat-Uixtdi gelmBcii 

ih. Abb. 7 und H, S. stellen einige Eiu?.e11 leiten j>-r Schfußririg erfährt- hiernacti -'Druck-, der fußriim 

ihtr Ibtwcbrüng des; Hei u a sser - Th* li ä 11 ers dar. Die Ziigln^anaj.nrcliiinigern und dhü eihv^liicn )];iii|jtt|äg;.r 

Ikeh-nphiUe und -ihre Träger sind ah gewölinHche haben außer den iiiegUTigsVmnueittru auch Nbinnnl- 

l^ckh mit hhts|»m*Jierider Beiahlbug; ^nzirseheu. 1 r» kriifte aurzunehmeh. Ans. dein tXeaagtcn ergibt: sich 

d*m Umfassungawatideu werdcu durch den Druck der die därgcstellte Anordnung dc-r IhAveliriing in . den 

Hehiilterfüdnng sowohl tu w ägeredtter als aneb in llauptträgem. Infolge d*.T • Ttajuhenwirknu.g und dh* 

kdrechier Uichfung Bi auspruehniigvu hervorgyruteii, Momente in der Nähe dei KriieksfeiK hegaüv, Die 

e F£tere infolge (hr Ein?panfmrTg iru Ih*bä»t e ihodeH. •Tritgvi 4 können natürlich utbht ■deT Treppen form de? 
letztere, weil die einzelnen Fehler zwbfthhen «bc Außen- lkudif> folgen, somh.-rn diese nird durch besondere 

«füUeti des Turmes gi^pannt, ,stujk Aid eine, gcAtHUf* fiifiehh^jfcön- A11elhhggn . vrhaUen. Z^s;eheu den 

Ermkuung der ; LiWr.änteile für beide Spannungs H«»w|i«.tragern luhien dann die. steiien Teile d»*? Daclies 

ncfdhögu^i wtirde bei dem 'Äiis-ämm.eii'«itkeo von in langwdmler Hiehtung Diierträ^'n 'gvrhtebcn die die 

Bodeneii^juuniung. Ivingspa.iinu.ng- und B'k gnngsfestig- idu/elu.-n -wogerechten Absätze der Dnehphdtc, 'wieder 

kdf der Stützer, ver/icldet- und, nachdem, eunaal du- in radialer Eiehtung. gespamb. sind; nur die “b. r> 

Notwendigkeit einer Bewehrung in beideu Riehtnngen ;HaW0t)achtUiche' .findet ihr Auflager unmittelbar aut 
fekhsted, eiticg—, an Moll willkürli^htvA-- Vcricuhw*^ dcti .ßewicrkcnhwgrt. ist noch The Ab- 

cei:)ä.ß Aid,, y Yorgemmuuch. Die Belasumgstiäehe Stützung des SH»lußnng»'?s. Die Rage der Inhcmtülzen 

Dicirfckg ATM* würde dabei die- war durch tlih Bcltiebseiürieivtiirig ilgr HtÄtcf Julägv 


Go gle 



(Verteilungsrinnen) gegeben und konnte nicht geändert 
werden. Der Schlußring ruht auf ihnen auf unter Ver¬ 
mittlung der beiden jeder Stütze benachbarten Haupt- 
träger, die durch zweckentsprechende Kopfausbildung 
unter sich und mit dem Schlußring verbunden sind. 
Sein Durchmesser wurde dabei so gewählt, daß — bei 



geeigneter Anordnung der Bewehrung — eine mög¬ 
lichst geradlinige Trägerwirkung zwischen den Stützen 
zustande kommen kann. 

Schließlich sei noch auf die in Abb. 13, S. 19, dar¬ 
gestellte Ausbildung der Dacheindeckung hingewiesen. 
Das Dach ist mit Pappe gedeckt. Bei der großen Zahl 

und der geringen 
Breite der einzel¬ 
nen einzudecken¬ 
den Flächen war 
auf sicheren und 
einfachen An¬ 
schluß an den 
Uebergangsstellen 
Wert zu legen. 
Die Abbildung 
zeigt, in welcher 
Weise dies durch 
Tropfkanten und 
Kappleisten aus 
Zinkblech gesche¬ 
hen ist. Ueber die 
Anordnung der mit 
Zinkblech ausge¬ 
kleideten Regen¬ 
rinne und die Not¬ 
wendigkeit der 
Tropfkanten zum 
Schutze des sicht¬ 
bar bleibenden Be¬ 
tons der steilen 
Flächen ■ gegen 
Verschmutzung ist 
bereits oben alles 
Notwendige ge¬ 
sagt. — 
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Abbildung 11. Bewehrung des halben Rieseler-Behälters. 


Aus dem Jahresbericht 1921 des Deutschen Beton-Vereins. 



eigentlich seiner 26. Hauptversammlung, die 
vom 23.-25. März derf Jahres in Berlin abge¬ 
halten wurde, hat der Vorstand des „Deutschen 
Beton-Vereins“ einen umfangreichen Bericht 
über die Tätigkeit im Jahre 1921 erstattet, 
aus dem wir die nachstehenden Angaben von allgemeinerem 
Interesse entnehmen: 

Innere Angelegenheiten des Vereins. 

Der Verein hat im verflossenen Geschäftsjahr wieder 
eine Reibe von Mitgliedern durch den Tod verloren, unter 

20 


denen der Mitbegründer des Vereins und dessen langjähriges 
Vorstands- und Ehrenmitglied Kommerz.-Rat Dr.-Ing. e. Ii. 
Konrad Frey tag*) besonders hervorzuheben ist. Von den 
beratenden Mitgliedern sind die Professoren Geh. Hofrat 
Theodor Boehm von der Techn. Hochschule Dresden und 
Baurat Karl Schmid von der Baugew. - Schule Stuttgart 
verstorben. 

Besondere Ehrungen sind einer Anzahl von Mitgliedern 
zu Teil geworden. Zu Doktor-Ingenieuren ehren- 


*) Vergl. Nachruf in deu „Mitteilungen“ Jnlirg. 1921, S. 9G. 
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halber \v«uOfu ernannt .Juli»», firet»/ige-r, .Kreihur^,» und 
< >ener«ddir.. tRifo Mevcr* Seestadt n. H,, ^nn der TWhiu 
Kötbscbiüt 1 Rurtaruhe, Wilbtdtfc 1 an gelptt, Dresden, 
m. »tejtv.crtr- VbreiUewh* den Vereitia, von der Teehn, 
liMChMebule Dresden und Ftatr/. 8ebtfHer, Diisseldorfv 

von der T.u.ehru . .Hochschule. n - - - —--g =^== r = 

Darmjstadt. | f - 

Die Anzahl vier Mit- $ 

■£j'i>der ist von 515 iw Vor* $ $ *• t^r g!p|^ 

Jabre -auf 329 gestiegen, davon Vl - a -|lfc - 
sind 219 ordentliche, S7 aotSw- l ~ J g. ^ 

ofdcrif.Hebc Und23 beratende § i ~’V 

Mitglieder. Die Zulil- der |." !t" ' 

Anteils, ist 4ai»ei von iVAl f 5 %<* -l-SS y/? Ma •• 

Äiif ;3iSMc gewachsen, Ein- ;; p^Mte 

*fih|Te$iVk *R?r oDioUeoeh f ^ 1 

Sumf^do?iträgc haben sich ^ ^ K 4 $, 

^aiiiäfeh die KiTinciiwen fast - ^ |-l. y 

ver.iTßirsd>t-;..rf«.-Verhältni«sf. •£ • ü 

tVirdera aber poch weitete I tl ■% P 

Krbolma^eii. J y. " ..ata. 

Dle B ü e h « re* des Vereins- ü .T r ^ p fe^wgBwgway 

hat «u h auch iw m-gangemm • $ X 7 7/sö~ 


wie. sie • beim ..tteutKehew Betrvn-Verein 1 iyi. inu3j.oi , gültig6r 
Weise iretroffert worden ist. 

Der besseren Ausbildung unsere?. ' Xt^ttdöur^Äcli • 
wüchse? gilt audj dflj? ßoKtrrboru der Umsehen TTrmli 
schule A ti s, r< h a u nag & - u n d D u i .e r r i. o h tspj a t e - 


,y?rfeJ/Vnff$&uM <f<s 


Sc.hnift 6^-b 






Abbildung. 7. E i s •’ o h o w •• ii r Q u g »I >■ -s h a i b e if. tv e i >i w 

Hauptträgen 


T ec ho;?,«.<> b j? ■ ’ -A » g eleg&iV- 

bi feite» d Bi Vereins. 

Von dem vom Verein er¬ 
teilten und dann iubajmnrn- 
££* s t e} I u.‘ ii „ T t» c h n » -a e h o o 

A f».» kW n 1 1 e u a u s d e cr D v 
bi n r i.l c & K n tnu- n u d:K Wt n 
b e t b n I > a u s J ‘ ißt i m l>oriobt$v 
jfabr eine t'umeuuog ft-r* 
ädiiejnen und weitert* Aü»- 
kdnfto Äibd den Mirgticniern 
djueb besondere Kundschrvi- 
heo bekunnt gegeben SvoDlcn. 
Der Verein hmhidtiiTt %irl» 
fi'n>‘.r unf df.r Hearb.-miug 
einer « A u In.i u e. c. I H r li;t u 
iüh rer U(id iV;!h*re für 
d i'.d 'A u s f U l« > v ii % vw fi H o- 
luvii- und -r 

bau Ven “, die 1922 *rncbeigen 
soll: Tliö Bebrift- ist. bestvintut> 
der Druscbarbeii zu »feuern 
Ln/i-r die lt?vKMACer> VS» 

• V‘fn>eb.dir:l4 : ' cbdl, dj*!if?dv 

•der'.; b 

'ivr #, <f»en •»be 

A;urefylugi*f Wbuir' febVf^öb*^ 


Schndt a - b 

a. 


ociirdtt c-d. 


JSetvefirung des, 
M/Xelfeltfes 


3frß 


$cb»)^ 


Scbnifb st *- b. 




mit der Frage der prak 
t i selign r rdtigk elf der | 

»StudHTenden des Bau- k fr - -. - ---- - 

i nge nienr Diebes besehaJ ' ro ! ^ 

tig’t. DÄchdein sieh der Vor- 1 . 

«tjtfWl bereits im Januar 1921 ^--— - --— 

flir die ; Jia twond.j.gkbit lAber \ f *, g 

-sialch.ua, mmdestensü p*—< v - . . -. - •/:.. .. ; 

Ücbbtc, prAkHeeimri, 1istfi.il- •. v \ s^tß ' 'j 

iverksrnäbigeu Tutigknii vor _ s??*-' _^ 

der Diplomprüfung- ftudgC“ «• - - . ._ 

On iuMtc. !>;.> Tra?,. Alrt.iMm.ii i? 1 >... 

.ml »k-mn in freweiT.»etui?fe m»t. r A Abbihluhg Kr .tmivn;... T 
dtiti, anderen Vgrbändun des RieselVrti 

rjHt«Ui : und Tiefbangenerbes 

unter l'iibvimg der „Lk'utsohOö to-sellsclud’r, Ciir • Bgu- 
iiig^üieor-AVeseii^ weiter herabm wurden tfüd ilie Verbände 
lbv^ji .-^^t AH>eit^naobwoiäio gcst'huflen itfr dio .tfi'tfgt- 
bringting der ^tudiemiden in «lim'r. ZiJf. . EV wird ilabra 
mu h eii»{v<-iniedwii.<b-ei?;-lit..-piii,ktru f)insii iuli?:!j..’Verg»tung. 
Aufsiftllüng - vmi ZeugnDseu usw. verfahren. Der Ge 
sefiaffsbrrielii. verbreitet sinh ein ge ha ul mir der fvegeiu*m. 

i. März 1922. 
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nungim, XeichUunven mui Jdcfvtbilderu gestiftet, wotdai, 
«mü nbtr üooh mdhr in dieser Ridit nq|r getan xYcrden. 
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Einen breiten Raum in diesem Abschnitt des Ge¬ 
schäftsberichtes nimmt die Normung von Zement¬ 
waren und im Betonbau überhaupt ein. Die Ar¬ 
beiten des Vereins-Ausschusses für Beton und Eisenbeton 
im „Normenausschuß der deutschen Industrie“ sind im 
verflossenen Geschäftsjahr so weit gefördert worden, daß 
ein gewisser Abschluß vorliegt. Über die Hauptgruppe A 
Zementwaren, die sich wieder in Tiefbau- und 
Hochbau-Zementwaren teilt, liegen folgende Er¬ 
gebnisse vor. Für Kanalisationsrohre ist der Ent¬ 
wurf zum Normenblatt fertig gestellt, veröffentlicht und die 
Einspruchsfrist ist bereits abgelaufen, sodaß die endgültige 
Verabschiedung wohl demnächst erfolgen kann. Solche 
Zementrohre werden in Deutschland schon seit 1863 her¬ 
gestellt. Die übliche Stoßverbindung ist heute ausschließ¬ 
lich die Falzverbindung, eine bessere ist noch nicht ge¬ 
funden worden. Die im Normenblatt enthaltenen Angaben 
über Abmessungen entsprechen dem Ergebnis aus hun¬ 
derten von Versuchen und den Erfahrungen von über 
50 Jahren. Die Wandstärken selbst sind nicht festgelegt, 
da ihre Bestimmung durch ein zuverlässiges Rechnungs¬ 
verfahren bisher noch nicht gelungen ist. Es sind hier die 
„Leitsätze über die Prüfung von Zementrohren“ des Deut¬ 
schen Beton-Vereins maßgebend. Ein weiteres Normenblatt 
über Einlässe von Seitenleitungen, Schacht- oder Brunnen- 
und Verjüngungsringe wird folgen. 

Für Zementplatten für Gehwegbefesti¬ 
gungen ist das Normalblatt bereits seit längerem endgül¬ 
tig angenommen, fürFußboden-undWandplatten 
liegt der Entwurf vor und die Einspruchsfrist dagegen ist 
abgelaufen. Das Normenblatt für Bordschwellen und 
Bordsteine ist ebenfalls schon länger erledigt, ge^en 
dasjenige für Grenz- und Nummernsteine sind 
Einsprüche erhoben, über die jetzt beraten wird. 

Bezüglich Einfriedigungspfosten sind in der 
Zweigniederlassung der Fa. Dyckerhoff & Widmann in 
Cossebaude bei Dresden Versuche im Gange zur Klärung 
der noch offenen Frage, warum die langjährig erprobte 
Gestaltung und Bewehrung der Einfriedigungspfosten der 
Bereclmung nach dem für Eisenbetonteile üblichen Ver¬ 
fahren nicht Stand hält. 

Hinsichtlich der Kabelformstücke steht die Ver¬ 
öffentlichung des genehmigten Normenblattes bevor. 

Die Abteilung Hochbau-Zementwaren befaßt 
sich mit Decken-, Treppen- und Wandbautei¬ 
len, Mauerabdeckplatten und Zement-Dach¬ 
steinen. Bezüglich der letzteren, deren Normung von 
der Zementindustrie gewünscht wird, sind die Vorarbeiten 
noch nicht abgeschlossen. Für die Mauerabdeck- 
platten ist das endgültige Normenblatt veröffentlicht, 
das gleiche gilt von dem den Treppenbauteilen. 
Von einer Normung der Deckenbauteile (Zement¬ 
dielen, Betonplatten, Überlagsträger) hat man .abgesehen, 
da es unmöglich erschien, Angaben über die Tragfähigkeit 
der Deckenbauteile zu machen, da diese von der verschie¬ 
denen Art der Gestaltung, Herstellung und Bewehrung ab¬ 
hängig ist. Für die Normung von Wandbauteilen 
hat der Verein eine wichtige Arbeit geliefert, die in der 
Aufstellung von „Leitsätzen über Hohlmauern 
aus Betonsteinen“ besteht. Die Arbeit ist dem 
..Deutschen Ausschuß für Eisenbeton“ und dem „Ausschuß 
für einheitliche Baupolizei-Vorschriften“ im Normenaus¬ 
schuß zur Beurteilung und Stellungnahme bereits vorgelegt. 
Der Entwurf ist im Einvernehmen mit den Vertretern von 
Österreich bearbeitet. Die Leitsätze sehen für jede Beton- 
Hohlbauweise vor der erstmaligen Verwendung die Nach- 
suchung der baupolizeilichen Zulassung vor, der ausrei¬ 
chende Nachweise über die entsprechende Brauchbarkeit 
und Zuverlässigkeit der Bauweise beizufügen sind. Der 
Hersteller hat die Verantwortung der Haltbarkeit und vor¬ 
schriftsmäßigen Ausführung zu übernehmen. Bezüglich der 
Baustoffe finden die deutschen Vorschriften für Beton von 
1916 sinngemäße Anwendung. Wird zum Mauern Zement¬ 
mörtel verwendet, so müssen auf 1 cbm Sand mindestens 
160 normengemäßer Zement zugesetzt werden. Bis % 
des Zementes kann auch vom gleichen Raumteil Weißkalk 
ersetzt werden. Eine Mindestbreite von 4 cm für die die 
Mauerflucht bildenden Steinwandungen wird verlangt. Die 
Würfelfestigkeit des 28 Tage alten Betons muß mindestens 
40 k P/<icni betragen, gemessen an Würfeln von 20 cni Kanten¬ 
länge. Die Steine müssen, wenn die Festigkeit nach sieben 
Tagen nicht nachgewiesen ist. mindestens 7 Tage alt sein 
bei der Verwendung. Die Beanspruchung des Mauerwerkes 
kann mit einem Sicherheitsgrad von n = 4 erfolgen. Die 
zulässige Beanspruchung des Mauerwerkes erhält man dann 
also, wenn man die durch die Versuchsanstalt ermittelte 
Bruchbelastung des Mauerwerkes bei 45 Tage Alter durch 
die vierfache gedrückte Fläche teilt. Die Leitsätze er- 
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strecken sich ferner auf die Ausgestaltung von Mittel-, 
Treppen- und Grenzmauem, den Stein- oder Mauerverband, 
den Wärmeschutz, die Ausbildung von Rauchröhren, die 
Auflagerung von Treppenstufen auf Hohlsteinmauem und 
die Gründungen. 

Die Hauptgruppe B umfaßt die Baugeräte und die 
Arbeitsverfahren. Von den Baugeräten hat sich 
der Ausschuß mit der Normung von Fördergefäßen, 
Feldbahngleisen und Mischmaschinen befaßt. 
Bezüglich der in Vorschlag gebrachten und probeweise 
hergestellten Schubkarren in Holz und Eisen sind prak¬ 
tische Versuche gemacht, über die demnächst berichtet 
wird. Für die anderen Arbeiten sind erst die Unteraus¬ 
schüsse eingesetzt, dagegen sind auf Grund von Verhand¬ 
lungen mit dem Mischmaschinen-Verband Berlin „Bäu¬ 
grundsätze für Beton-Mischmaschinen“ auf¬ 
gestellt, die als Entwurf demnächst zur Veröffentlichung 
kommen. Diese Grundsätze beziehen sich auf die Aus¬ 
gestaltung der Einfüll- und Auslauföffnungen, die Wasser¬ 
zuführung und die Betriebseinrichtungen. Für diese letz¬ 
teren Anlagen sind für 7 verschiedene Maschinengrößen 
von 75—1000 1 nutzbarem Mischraum feste Normen auf¬ 
gestellt. 

In der Abteilung Arbeitsverfahren ist die Frage 
der Vereinheitlichung der Baugerüste und 
Schalungen, ferner der Rundeisen durchmesser 
behandelt worden. Vorbedingung für die erstere Arbeit ist 
die Normung der Holzstärken. Die Vorarbeiten 
dafür sind im Gange. Es soll versucht werden, unter aus¬ 
schließlicher Benutzung des metrischen Maßsystems ein¬ 
heitliche Abmessungen festzusetzen unter Beschränkung auf 
die aus wirtschaftlichen Gründen unbedingt erforderliche 
Zahl. Für die Normung der Rundeisendurchmesser hat der 
Ausschuß einen Normenblattentwurf aufgestellt, der augen¬ 
blicklich zur Nachprüfung dem Ausschuß für Walzwerks¬ 
erzeugnisse vorliegt. Die Rundeisen sollen darnach von 
5—40 mm in 4 Stufen hergestellt werden, die von 5—8 mm 
Durchmesser um je 1 mm , von 8—22 um je 2, von 22—28 
um je 3 und von 28—40 mm Durchmesser um je 4 mm 
wachsen. Die Sprünge in den Querschnittsgrößen werden 
dann nicht zu stark. Im ganzen sind li6 Durchmesser fest¬ 
gelegt, mit denen man in der Praxis auskommen kann. — 

Eine weitere wichtige Arbeit des Vereins betrifft Be¬ 
ratungen, die, angeregt vom Deutschen Städtetag, mit der 
„Vereinigung der technischen Oberbeamten Deutscher 
Städte“ im Vorjahre stattgefunden haben und sich auf eine 
gemeinschaftlich anerkannte Fassung der vom Deutschen 
Beton-Verein seinerzeit auf gestellten allgemeinen „B e - 
dingungen für Beton- und Eisenbeton- 
Arbeiten“ beziehen. Die Beratungen eines gemeinsamen 
Ausschusses der Betonverbände mit Vertretern der Ver¬ 
einigung haben zu einer vollständigen Übereinstimmung 
geführt. Die neue Fassung soll jetzt der Vereinigung bzw. 
dem Städtetag zur Genehmigung vorgelegt werden. Sie 
stellt naturgemäß ein Kompromiß zwischen weitergehenden 
einseitigen Wünschen dar, bei dem beide Teile ihre Rech¬ 
nung finden dürften. 

Die Vervollständigung der Bauunfallstatistik 
und die Auswertung der einzelnen Unfälle für die Praxis ist 
eine Aufgabe, an der der Verein fortlaufend arbeitet. Was 
über solche Unfälle in der Tagespressc erscheint, ist meist 
unzutreffend. Der Verein hat sich daher wiederholt ge¬ 
nötigt gesehen, falsche Darstellungen, die dem Beton- und 
Eisenbetonbau schädlich sein mußten, richtig zu stellen. 
Eine Anzahl besonders krasser Fälle, deren Nachprüfung 
ergab, daß sie mit Beton und Eisenbeton überhaupt nichts 
zu tun hatten, werden angeführt. 

Der Ausschuß für Beton-Waren und 
Werkstein, der jetzt ein gemeinsamer Ausschuß des 
„Deutschen Beton-Vereins“ und des „Bundes der Deutschen 
Zement-Waren- und Kunststein-Industrie“ ist. und alle, die 
Erzeugnisse dieser Industrie berührenden, technisch-wissen¬ 
schaftlichen Fragen und Aufgaben nach einheitlichen 
Grundsätzen und nach einem bestimmten Arbeitsplan be¬ 
arbeiten wird, hat die Prüfung der Kabelformstücke aus 
Beton als eine der ersten Aufgaben in Anpiff genommen. 
Bisher haben solche Prüfungen im Allgemeinen nicht statt¬ 
gefunden, vielmehr wurde die Abnahme meist abhängig 
gemacht von dem Ergebnis mit demselben Beton her¬ 
gestellter Würfelproben. Die Reichspost-Verwaltung hat 
aber auch mehrfach die Prüfung der Kabelformstücke mit 
der Druckpresse (Bauart Martens) verlangt und dabei be¬ 
stimmte Mindestforderungen aufgestellt. Dieses Prüfungs¬ 
verfahren wird von den Beton-Fachleuten als in mancher 
Hinsicht nicht einwandfrei bezeichnet und es wird, falls an 
der Würfelprobe nicht fest gehalten werden kann, ein ein¬ 
heitliches Prüfungsverfahren für das ganze Reich an- 
gestrebt, wonach ähnlich wie bei den Zementrohren be- 
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stimmte Bruchlasten nicht unterschritten werden dürfen. 
Der Ausschuß beschloß, die drei in Betracht kommenden 
Prüfungsverfahren: Prüfung auf Biegung, Prüfung auf 
Druck mittels der Druckpresse (Bauart Martens), Prüfung 
auf Scheiteldruck mittels der Rohrpresse (Bauart Koenen), 
durch einige Versuche zu erproben, wozu sich eine Reihe 
von Firmen auf eigene Kosten bereit erklärt haben. Sie 
arbeiten nach einem bestimmten Arbeitsplan und führen 
parallel laufend Würfelproben aus. Abschließende Ergeb¬ 
nisse liegen noch nicht vor. 

Eine zweite Frage ist die Sammlung von Er¬ 
fahrungen über Zementdachsteine. Es soll 
ein Fragebogen herausgehen, um die Anforderungen fest¬ 
zustellen, die ein guter Zementdachstein erfüllen muß. Es 
soll damit eine Art Ratgeber für die Erzeuger gewonnen 
tterdeu, um die Zementdachsteinfabrikation auf eine höhere 
Stufe zu stellen, minderwertige und unschöne Erzeugnisse 
auszuscheiden, die jetzt den Zementdachstein vielfach in 
Mißkredit bringen. 

Eine Vereinheitlichung der Berechnungs¬ 
vorschriften für freitragende Treppen¬ 
stufen ist ein weiteres Feld, dessen Bearbeitung der Aus¬ 
schuß anstrebt. Er hat sich dieserhalb an den „Deutschen 
Ausschuß für Eisenbeton“ gewendet, der solche Bestim¬ 
mungen in die neuen Eisenbeton-Vorschriften auf nehmen 
und die erforderlichen Versuche dazu ausführen will. 

Den letzten Abschnitt des umfangreichen Berichtes 
bildet die Mitwirkung des „Deutschen Beton- 
Vereins“ im „Deutschen Ausschuß für Eisen¬ 
beton“. Eine der wichtigsten Aufgaben dieses Aus¬ 
schusses ist zurzeit die Neubearbeitung der 
Beton- und Eisenbeton-Bestimmungen, die 
durch einen besonderen Unterausschuß erfolgt, dem vom 
Beton-Verein der Vorsitzende und der Vereinsdirektor an¬ 
gehören. Der Ausschuß hat bereits verschiedene Sitzungen 
abgehalten und seine Änderungsvorschläge sind ziemlich 
erheblich. Abgeschlossen ist die Arbeit noch nicht, aber 
einzelne Punkte können bereits hervorgehoben werden. Zu¬ 
nächst ist neben Portlandzement und Eisenportlandzement 
jetzt auch Hochofenzement als gleichberechtigt zugelassen. 
Die Grenze zwischen Sand und Kies wird für Eisenbeton¬ 
bauten wahrscheinlich von 7 auf 5 mm herabgesetzt werden. 
Weitere Änderungen betreffen die Vergrößerung der Über¬ 
deckung des Eisens bei Bauten unter besonders schwie¬ 
rigen Verhältnissen, die Herstellung der Schalung und 
Rüstungen, die Prüfung während der Ausführung. Es sollen 
auch Bestimmungen über die Prüfungen fabrikmäßig her¬ 
gestellter Bauteile aufgenommen werden, wie solche bereits 
in den österreichischen Eisenbeton-Bestimmungen enthalten 
sind. Bezüglich der Änderung der Leitsätze für die 
statische Berechnung lassen sich nähere Angaben noch 
nicht machen. Nachgeprüft werden sollen jedenfalls die 
Dehnungs- und Schwindungswerte, erörtert wird ferner die 
Frage, ob die zur Aufnahme der negativen Momente in 
durchlaufenden Platten angewandten oberen Druckeisen, die 
vielfach störend empfunden werden, nicht ohne weiteren 
Schaden fortgelassen werden können. Es sollen ferner Be¬ 
rechnungs-Vorschriften für trägerlose Decken, Säulen¬ 
fundamente und freitragende Treppen auf genommen 
werden. Änderungen sind auch in Aussicht genommen hin¬ 
sichtlich der anzunehmenden Breite der Druckplatten bei 
einseitigen Plattenbalken, der Bemessung der Stärke der 


Vermischtes. 

Betonstraßen. Unter dem Titel „Concrete Roads“ be¬ 
handelt die englische Zeitschrift „Engineering“ vom 
10. Februar 1922 die Frage, ob sich eine umfangreichere 
Anwendung des Betonstraßenbaues in England, wie sie 
nach dem Vorbilde der Vereinigten Staaten Nordamerikas 
vielfach gefordert werde, von technisch-wirtschaftlichem 
Standpunkt aus vertreten und empfehlen lasse. Die Zeit¬ 
schrift kommt zu dem Ergebnis, daß die wirtschaftlichen 
Verhältnisse und die Verkehrsbedingungen beider Länder 
so verschieden seien, daß sich die in Amerika gewonnenen 
Ergebnisse nicht ohne weiteres übertragen ließen. Im 
übrigen sei die Frage in Amerika selbst noch keineswegs 
abgeschlossen. Einstweilen sei also jedenfalls noch Vor¬ 
sicht geboten, und von der Aufstellung eines umfassenderen 
Programmen für die Herstellung von Betonstraßen könne 
noch nicht die Rede sein. Die Ausführungen sind nach 
mancher Richtung auch für unsere deutschen Verhältnisse 
von Interesse. 

Die wirtschaftliche Sonderstellung, die Amerika heute 
den europäischen Staaten gegenüber einnimmt, gestattet 
diesem Land Ausführungen, die sich andere Länder ver¬ 
sagen müssen. Dann handelt es sich aber bei dem Bau von 
Betonstraßen dort nicht sowohl um den Ersatz schon in 
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Druckplatten bei Rippendecken, der Verteilung des Ein¬ 
flusses von Einzellasten bei Platten entsprechend den 
Stuttgarter Versuchen mit Platten usw. 

Ganz besonders wichtig ist auch die auf der vor¬ 
jährigen Versammlung von Hm. Löser angeschnittene 
Frage der verlangtenWürfel-Druckfostigkeit bei 
flüssigem Beton, der, entsprechend der Bearbeitung 
im Bauwerk behandelt, nach 28 Tagen 150, nach 45 Tagen 
180 kg/qcm Wtirfelfestigkeit haben soll, was praktisch in 
Eisenformen oft gar nicht zu erreichen ist, da der 
Beton hier unter ganz anderen Voraussetzungen erhärtet 
als in der Holzschalung des Bauwerkes. Zur Bearbeitung 
dieser wichtigen Frage ist ein besonderer Unterausschuß 
eingesetzt und es sind auch Mittel bereit gestellt, falls noch 
vergleichende Versuche mit erdfeuchtem und flüssigem 
Beton nötig werden sollten. 

Angeregt vom Deutschen Beton-Verein ist auch die 
Frage einer Umgestaltung der Normen für 
Portlandzement. Es wird eine Hebung der Güte der 
deutschen Handelszemente angestrebt, sowie die Her¬ 
stellung besonders hochwertiger Zemente für bestimmte 
Zwecke, die dann aber auch höher zu bezahlen sind. Die 
Einsetzung eines aus Erzeugern und Verbrauchern ge¬ 
mischten Ausschusses ist beim Reichsverkehrsminister be¬ 
antragt. 

Vom Deutschen Beton-Verein angeregt und zum Teil 
auch schon eingeleitet sind neue bzw. Ergänzungs¬ 
versuche über Pilzdecken, Zemente mit hoher Anfangs¬ 
festigkeit, mit freitragenden Treppenstufen, mit fertigen 
Eisenbeton-Bauteilen, mit Bewehrungen aus hochwertigem 
Eisen. Durch letztere Versuche soll die Frage geklärt 
werden, ob bei Verbundkonstruktionen mit Stahlbewehrung 
eine Spannung von 1800 k s/<i cm zugeiassen werden kann, 
und welche Eigenschaften die Bewehrung für diese 
Spannung aufweisen muß. Plattenversuche mit recht¬ 
eckigen Platten verschiedener Bewehrungsstärke nach 
beiden Richtungen, neue Versuche über die Schubwirkung 
bei durchlaufenden Plattenbalken sollen die bezüglichen 
Stuttgarter Versuche ergänzen. 

Bezüglich des Standes der Arbeiten an den 
verschiedenen Material-Prüfungsämtern 
ist noch zu berichten, daß in Dahlem Ergänzungsversuche 
zu den Säulen- und Schwindungsversuchen, solche über 
Riß- und Rostbildung an Bauten im Freien, Versuche für 
den Eisenbeton-Schiffbau und solche über den Einfluß von 
Kälte auf die Erhärtungsfälligkeit des Betons im Gange 
sind. In Dresden sind die Dauerversuche mit Platten¬ 
balken, die den Einfluß der Witterung usw. bei wieder¬ 
holten Belastungen dartun sollten, abgeschlossen. Sie 
haben gezeigt, daß für außergewöhnliche Verhältnisse eine 
Eisendeckung von 2 cm nicht genügend Schutz bietet. Ver¬ 
suche mit stärkeren Deckungen sind im Gange. Aus 
München ist der Bericht Über die Versuche mit dem 
Gießverfahren demnächst zu erwarten. Der Moor-Aus- 
schuß hat seine Arbeiten bis zu einem gewissen Grade 
abgeschlossen, so daß der erste Bericht von Geh. Rat Prof. 
Dr.-Ing. Gary kürzlich erscheinen .konnte. — 

Der in seinen Hauptpunkten hier auszugsweise wieder¬ 
gegebene Jahresbericht gibt ein Bild von der lebhaften und 
vielseitigen eigenen Tätigkeit des „Deutschen Beton-Ver¬ 
eins“ und seiner regen Mitarbeit in allen, das Gebiet des 
Beton- und Eisenbetonbaus bearbeitenden Körperschaften. 
- Fr. E. 

besserer Weise ausgebauter Straßen wie bei uns, als viel¬ 
mehr medst um die erstmalige regelrechte Befestigung ein¬ 
facher Erdstraßen. Ganz verschieden ist auch die Be¬ 
anspruchung der Straßen. Pferdeverkehr ist in Amerika fast 
ganz verschwunden und der Hauptverkehr ist der mit 
leichten Motorwagen, die außerdem fast ausschließlich 
Gummi- oder pneumatische Bereifung besitzen. Ein 
schwerer Verkehr mit Motorkraftzügen und Motorwagen 
mit Eisenbereifung kommt kaum vor, während das in Eng¬ 
land die Regel bildet. Der Verkehr ist also in Amerika 
für die Straßen weit weniger angreifend. 

In wirtschaftlicher Beziehung kommt dazu, daß es sich 
drüben meist um die Herstellung langer Straßenzüge 
handelt, so daß der Unternehmer einer großen Aufgabe 
gegenüber steht, für die sich die Einsetzung verbilligender 
maschineller Hilfsmittel lohnt. Auch in dieser Beziehung 
sind also die Verhältnisse drüben anders als in Europa. 

Es ist aber auch keineswegs richtig, die Frage der Be¬ 
währung der Betonstraßen in Amerika selbst als bereits 
abgeschlossen zu betrachten. Im Gegenteil werden dort 
gerade jetzt noch recht großzügige Versuchsprogramme 
durchgeführt, an denen sich Regierung und sonstige Inter¬ 
essenten am Straßenverkehr gemeinsam beteiligen. So ist 
z. R. vor einiger Zeit auf Betreiben der „Columbia Steel 
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Company“ unter Förderung durch die staatliche Aufsichts¬ 
behörde für den öffentlichen Wegebau in Kalifornien und 
mit Unterstützung des Automobilklubs von Südkalifornien 
eine größere Versuchsstrecke zur Erprobung verschiedener 
Befestigungsweisen in Beton und Eisenbeton ausgeführt 
und in Betrieb genommen worden. Es handelt sich um eine 
ovale Straße von 424 m Länge der großen Achse und 5,5 bis 
6,10 m Straßenbreite, die in 8 Zonen mit verschiedenen 
Decken in Beton und Eisenbeton versehen ist. Sie soll 
zunächst mit leichten und dann mit schweren Motorwagen 
solange befahren werden, bis die Decke zerstört ist. Eine 
Vereinigung der Motorfahrzeugfabrikanten stellt dazu die 
Wagen. Es sind eine große Reihe von Einzelbeobachtungen 
vorgesehen, auch Meßinstrumente unter der Straßen¬ 
decke eingebaut, um deren Bewegungen festzustellen. In 
der amerikanischen Zeitschrift „Engineering News-Record“ 
ist vor einiger Zeit bereits ein Vorbericht über einige Ver¬ 
suchsergebnisse erschienen. 

Auch das englische Büro für öffentliche Wege hat Ver¬ 
suche angestellt, um die Wirkung verschiedener Bereifung 
zu erproben. Es handelt sich dabei um Stoßversuche, die 
die Wirkung einer schwerbelasteten Motorwagenachse 
nachahmen sollen. In „Engineering“ 1922, S. 129, sind 
darüber einige Mitteilungen gemacht. Eine zusammen¬ 
fassende Darstellung des Standes der ganzen Frage in 
Amerika wird von dem englischen Ingenieur A. Dryland 
auf Grund einer Studienreise im „Journal of the Institution 
of Municipal and County Engineers“ vom Januar 1922 er¬ 
stattet. Er kommt zu dem Ergebnis, daß für leichten 
Verkehr die Betonstraße die beste Befestigung sei, daß sie 
für mittelstarken Verkehr ebenfalls ausreiche, dagegen bei 
sehr schwerem Verkehr eine Schutzdecke aus Asphalt oder 
ähnlichen Stoffen erfordere. Die Ausfüllung der Fugen und 
Risse mit schwerem Teer habe sich bewährt, und schütze 
die Decke gegen das Eindringen von Feuchtigkeit in die 
Unterdecke. (Nach einer Mitteilung in der letzten Nummer 
des „Bauingenieurs“ ist übrigens z. Zt. gerade im Bezirk 
obigen Berichterstatters der Bau einer 20 langen Beton¬ 
straße vorgesehen.) 

Der Berichterstatter rühmt ganz besonders die aus¬ 
gezeichnete Organisation zur Behandlung dieser wichtigen 
Frage in Amerika. Jede Universität habe dort einen Lehr¬ 
stuhl für Straßenbau, der sich mit dem Betonbau wissen¬ 
schaftlich befasse und in steter Fühlung mit dem „State 
Highway Departement“ stehe, sodaß also hier die Männer 
der Theorie und Praxis eng Zusammenarbeiten. Etwas 
ähnliches habe England nicht aufzuweisen. Das dürfte 
auch für uns zutreffen. Jedenfalls aber dürfte es sich 
empfehlen, dem Bau von Betonstraßen auch in Deutschland 
in Zukunft größere Aufmerksamkeit zuzuwenden als bisher 
und diese Frage mit Bezug auf unsere besonderen Verhält¬ 
nisse eingehend zu studieren. 

Literatur. 

Deutscher Ausschuß für Eisenbeton, Heft 50. Pr ii- 

f u n g von Balken und Würfeln zu Kontroll- 
v ersuche n hergestellt auf Baustellen, ge¬ 
prüft 1913 und 1914 in den Materialpr.- Anstalten 
Berlin-Dahlem, Stuttgart, Dresden, München und Darm¬ 
stadt sowie von Mitgliedsfirmen des „Deutschen Beton- 
Vereins“ an Baustellen. Bericht von Dr. Ing. 
Petrv, Reg.-Bmstr., Dir. des Deutsch. Beton-Vereins. 
8 ° 13 S. Text, 6 Zahlentafeln und 8 Textabbildungen. 
Berlin 1922, Verlag Wilhelm Emst & Sohn. Pr. geh. 
18 M. — . 

Der „Deutsche Ausschuß für Eisenbeton“ hatte in der 
Mat.-Prüf.-Anst. zu Stuttgart s. Z. Versuche mit Kon- 
trollbalken und Würfeln durchführen lassen und in Heft 19, 
Jhrg. 1912, veröffentlicht*), die zu dem Zweck angestellt 
waren, zu untersuchen, ob die Prüfung der Druckfestigkeit 
des Betons mit Kontrollbalken zuverlässigere Ergebnisse 
habe, als diejenige mit Würfeln und daher berufen sei, 
letztere zu ersetzen. Die Versuche wurden durchgeführt 
mit 2,2 m langen, in 2 1,1 Abstand gestützten und in der 
Mitte durch eine Einzellast bis zum Bruch belasteten Balken 
von 10 cm Höhe. 15 cm Breite, bewehrt mit 5 Rundeisen von 
je 14 mm Durchin., von denen je 2 abwechselnd so auf¬ 
gebogen und verschränkt eingelegt waren, daß jedes 
Balkenende 2 symmetrisch angeordnete Aufbiegungen 
besaß. Die Bewehrung war so stark gewählt, damit die 
Zerstörung aller Balken durch Zerdrücken des Betons er¬ 
folgen mußte. Es wurde nur ein weicher Beton von 
1 Baumteil Zement: 2 Rtl. Rheinsand: 3 Rtl. Rheinkies ver¬ 
wind« t. zu Balken in Holzfonnen geformt und gleich¬ 
zeitig zu Würfeln von 30 cm Kantenlänge. Die Versuche 
ergaben, daß bei gleich sorgfältiger Herstellung, Be¬ 
handlung und Prüfung beide Proben verwendbar sind, daß 

*) Vjffi .Mitteilungen für Iloton 1912, S. 103. 


aber bei der Würfelprobe doch i. allg. geringere Ab¬ 
weichungen vom Mittelwert auftreten, als bei der 
Balkenprobe, so daß eine Veranlassung zum Ersatz, der in 
langen Jahren bewährten Würfelprobe durch letztere nicht 
vorlag. Das Verhältnis der Druckfestigkeit tfb des Betons, 
ermittelt am Balken, zu derjenigen k, ermittelt an Würfeln, 
ergab sich nach 45 Tagen i. M. zu 1,70 bei feuchter, 1,81 bei 
trockener Lagerung, i. M. aller Versuche zu 1,75. 

Die Aufgabe der in Heft 50 geschilderten Versuche 
war, festzustellen, ob dieser Wert auch für andere Beton¬ 
mischungen und Materialien einigermaßen zutrifft, und wie 
sich die Balkenprobe bei Durchführung der Prüfung auf 
der Baustelle verhält. Es wurden daher über 100 Balken 
der vorbeschriebenen Art an verschiedenen Baustellen ge¬ 
fertigt, mit 22 zum Teil stark voneinander sowohl im 
Mischungsverhältnis wie im Material abweichenden Be¬ 
tonen, desgleichen parallellaufend dazu Würfel, und diese 
Körper wurden zur Hälfte auf den Baustellen zur anderen 
Hälfte in den oben genannten Versuchsanstalten zerdrückt. 
Das Ergebnis war, daß die Würfelprobo in den Versuchs¬ 
anstalten gleichmäßigere Werte ergab als auf den Bau¬ 
stellen, während die Balkenprobe keine erkennbare Ab¬ 
weichung des Genauigkeitsgrades zeigte. Das Verhältnis 
<Jb:k wurde aus den Baustellen-Versuchen i. M. zu 1,71, 
in den Versuchsanstalten zu 1,76, im Gesamtdurchschnitt 
also zu 1,74 gefunden. Der Einfluß des verschiedenen 
Mischungsverhältnisses und Materials auf das Verhältnis 
zwischen Balken- und Würfelfähigkeit ist darnach also 
kein wesentlicher. Die Versuche zeigten allerdings infolge 
starker Abweichungen vom Programm und Ungenauig¬ 
keiten bei der Herstellung der Balken z. T. sehr starke 
Schwankungen der Einzelwerte, sodaß man weit gehende 
Schlüsse aus ihnen nicht ziehen darf. Für eine Überlegen¬ 
heit der Balkenprobe gaben sie aber jedenfalls keinen ent¬ 
scheidenden Beweis. — Fr. E. 

Tabellen für die Zementwaren-Industrie. Zu der be¬ 
züglichen Anzeige in Nr. 104/1921 erhalten wir vom Ver¬ 
fasser folgende Zuschrift: 

Der wachsende Fortschritt in der Zementwaren- 
fabrikation macht eine tabellarische Zusammenstellung und 
Normierung nach verschiedenen Belastungsfällen für die in 
der Praxis meist vorkommenden Ausführungen unum¬ 


gänglich. Die Tabellen sind nach Höchstbelastungen unter 
Berücksichtigung wechselseitiger Beanspruchung aufgestellt 
und hierfür die jeweiligen Spannungen berechnet. Jedem 
Hersteller von Beton- und Eisenbetonwaren ist dadurch die 
Gewähr für die Festigkeit, Querschnittsbestimmung und 
Materialbeanspruchung nebst Verbrauch sowie zweckmäßige 
Auswahl der Mischungen in der „sparsamsten Ausführung" 
gegeben. Die Tabellen sind nach den neuen Bestimmungen 
1916 und neueren Festigkeitsberechnungen für „sparsame 
Ausführungen“ in der „Betonwarenindustrie“ aufgestellt 
und bieten daher eine Ersparnis an Material und Arbeits¬ 
lohn gegenüber den bisher bekannten Ausführungen. Die 
Herstellung erfolgt in einfacherWeise mittels Holzformen. 

Die Tabellen behandeln im einzelnen: Zaunpfosten 
für Bretter-und Drahtzäune, Betonwände und geschlossene 
Bretterzäune verschiedener Feldweiten und Belastungen, 
Materialverbrauch und Beanspruchungen. Zement- 
kanalrohre aller Profile, rund und oval für die un¬ 
günstigsten Belastungsfälle berechnet, ohne und mit Eisen¬ 
einlage, Umschnürung, Querschnittsabmessungen und 
Rohrspannungen; bewehrte Betongitter zu Ein¬ 
friedigungen und Dacheindeckungen, Wände, Frühbeet¬ 
kästen und Gewächshausbauten für alle Spannweiten und 
Belastungen; Trägerstufen (Blockstufen) für frei¬ 
tragende Treppen aller vorkommenden Längen und Be¬ 
lastungen nach den Normensätzen; Fensterstürze für 
alle vorkommenden Spannweiten und Belastungen; 
Z e m e n t h o h 1 b a 1 k e n bis 6 m Spw. für Nutzlasten von 
150, 200, 300, 400, 500, 600 bis 1200 kg/qm ; S ä u 1 e n und 
Maste für Licht- und Kraftanlagen; Tabelle für Hohl- 
dielen zwischen Trägerdecken (statt Betonkappen, Rohr- 
matten) aller vorkommenden Spannweiten und Belastungen. 
Mischtabellen zur Kalkulation von Zementbeton¬ 
mischungen aller Art, deren Druckfestigkeit, Dichtigkeit 
und Materialverbrauch an Zement, Sand, Kies und Stein¬ 
schlag (Zusatzbestimmung von Traß und Kalk) für 1 cbni 
fertigen Beton nebst einer Koste n tabeile. 

Die Tabellen sind im Selbstverläge von Ziv.-Ing. 
E. G r a s b o n, technisches Büro Duisburg, erschienen. 


Inhalt: Eisenbeton-Konstruktionen der »Synagoge in Görlitz 
(SchlnllX — Kieseierturm in Eisenbeton-Konstruktion in Köslin 
< »Schluß;. — Aus dem Jahresbericht 1921 des Deutschen Beton- 
Vereins. —Vermischtes. — Literatur, — _ 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


UNTER MITWIRKUNG DES DEUTSCHEN BETON-VEREI NS 


1.9. JAHRGANG 


BERLIN. DEN 18. MARZ 1922 


'Auwerteb. ;t«f .ljuVrc TndigtiMete 
übertragen vrewlfn KönWu. 

Die Wii,hi AusfUhrumrsart 
Talsperre wird von einer Reihe von Urwiti- 
bediuei„)"en twanglft.aflg äeeiüfliiAl. sodul.! 

sieb (Vöhl für jede TÄlsperrenhausleile bei 










2 . die Lage der Steinbrüche, die wasserseitig oder 
luftseitig über oder unter Mauerkronenhöhe 
liegen können; 

3. die Lage der Sandgruben, für die die gleichen 
Möglichkeiten wie unter 2) bestehen; 

4. die Gestaltung der Berghänge nach Neigung 
und geologischer Beschaffenheit; 

5. die Wasserabführung während der Bauzeit; 

6 . der für die Sperre vorgesehene Baustoff. 
Neben diesen aus der Örtlichkeit der Baustelle 

folgenden Dingen kann die Wahl der Ausführungsart 
wesentlich beeinflußt werden durch 

7. den Vorrat an Baugeräten des Unternehmers. 
Für die Berechnung des Umfanges der gewählten 

Baustellen-Einrichtung sind die Massen, die Bauzeit 
und die Grundfläche für die Mauerung maßgebend. 

Aus diesen Gesichtspunkten abgeleitet und nach 
ihnen geordnet soll nachstehend die Ausführung der 
Urft- und Eder-Talsperre geschildert werden. 

Urft-Talsperre bei Gemünd l ). 

Die Baustelle, die, wie bei den meisten Talsperren, 
abseits der Verkehrsstraße liegt, wurde durch eine 12 kra 
lange Transportbahn von 60 cm Spur an den Staats¬ 
bahnhöf Gemünd an das Staatsbahnnetz angeschlossen. 
(Vgl. den Plan Abb. 1.) Die Bahn war im Großen und 


auch besonders ausgesuchte und zuverlässige Schiefer- 
arten verwendet worden. 

Der für die Mörtelbereitung notwendige»Sand 
wurde in Sonderzügen aus dem Mecherniclier Blei¬ 
werk in der Eifel gebracht und nach Umladung auf 
der Anschlußbahn zugestellt Es war geschlemmter 
Pochwerksand von außerordentlicher Gleichmäßigkeit, 
der in dem auf der Baustelle vorhandenen Laborato¬ 
rium, wie die anderen Baustoffe, regelmäßiger Unter¬ 
suchung unterzogen wurde. 

Das Tal der Urft ist, wie Abb. 2 erkennen läßt, 
wie die meisten Eifeltäler an der Baustelle schlucht¬ 
artig eingeschnitten. Die steilen Hänge sind felsig und 
nur wenig mit Waldboden bedeckt, sodaß das Ein¬ 
schneiden von Rampen nur durch schwierige Fels¬ 
arbeiten möglich gewesen wäre. Am rechten Ufer 
lehnt sich die Mauer gegen einen, in eine Windung der 
Urft vorgeschobenen Berggrat, der gewissermaßen die 
natürliche Fortsetzung der Sperre bildet. Dieser Fels¬ 
grat mußte von tieferen Eingriffen und Einschnitten 
verschont werden, da gegen seine Wasserdichtigkeit 
und Widerstandsfähigkeit ohnehin Bedenken auf¬ 
getreten waren. 

Um während der Bauzeit das Wasser der Urft 
von der Baustelle abhalten zu können, war die Berg¬ 
zunge «um rechten Urft-Ufer, an die sich die Talsperre 






mich/ HoUsei/tn, 


Abb. 1. Lageplan der Sperre mit Staubecken. 


Abb. 2. Lageplan der Sperrmauer. 


Ganzen am Berghang ziemlich w'agrecht geführt und 
mündete an der Baustelle etwas oberhalb der Mauer¬ 
kronenhöhe, von wo die dort angelieferten und durch 
die Bahn herangeschafften Baustoffe, dem Schwer¬ 
gewicht folgend, nach der Baustelle heruntergefördert 
wurden. In der Hauptsache diente die Balm dem 
Transport von Sand, Kalk und Traß. Die Bahn war 
von Eisenbahntruppen zur Übung gebaut worden und 
dient jetzt nach Entfernung des Oberbaues als forst¬ 
wirtschaftlicher Weg. 

Die Urft-Talsperre, deren Gesamtplan aus Abb. 2 
hervorgeht, ist gemauert aus Grauwacke, die dort in 
schmalen Bändern im Schiefer der Eifel nur in geringer 
Mächtigkeit eingesprengt ist. Deshalb war die Anlage 
von einer ganzen Reihe einzelner Steinbrüche, zeit- 
weilig bis zu 8, notwendig, die alle oberhalb der Bau¬ 
stelle im Tal lagen. 

Die Steine wurden aus den auf der Talsohle 
liegenden Brüchen mit einer 4—5 km langen Transport¬ 
bahn von 90 cm Spur nach den dicht oberhalb der Bau¬ 
stelle gelegenen Steinlagerplätzen gebracht, sehr sorg¬ 
fältig gewaschen und von der Bauleitung durch Farben 
für ihre Verwendung an der Luft- oder Wasserseite 
kenntlich gemacht. Im Innern der Mauer sind später 

*) Anmerkung der Sriiriftleitung: Über Zwrcko, (io.samt- 
anlage untl konstruktive Ausbildung vgl. „Deutsche Hauzeitung“, 
Jahrg. 11)13, 8. 133 ff. Einige der beigegebenen Abbildungen 
sind diesem Aufsatz entnommen und anstelle von Hildern des 
Vortragenden gesetzt. 


unmittelbar anlehnt, durch einen Entlastungsstollen 
von 340 m Länge durchfahren worden, der nun im 
Dauerzustand gleichzeitig mit als Entnahmeleitung 
dient. Oberhalb der Baustelle war die Urft durch einen 
Erddamm aufgestaut, in den zwei eiserne Rohre als 
Grundablässe für Gefahrenfälle eingebaut waren. Bei 
einem plötzlich eintretenden Hochw r asser, das den 
Damm zu überströmen drohte, hat man diese Grund¬ 
ablässe im Staudamm vorsichtshalber geöffnet, um die 
Baugrube allmählich und langsam zu füllen, um da¬ 
mit einmal den vorläufigen Staudamm zu entlasten, 
dann aber auch die Gefahr einer plötzlichen und 
gewaltsamen Überströmung der Baustelle zu verhüten. 

Aus diesen Grundbedingungen folgt der Aus- 
f üh ru ngsgedanke. 

Da Sand, Traß und Kalk mit der Transportbahn 
oberhalb der Mauerkrone am rechten Ufer angeliefert 
wurden, legte man die Mörtelbereitungsanlage im un¬ 
mittelbaren Anschluß an die Zubringerbahn auf dem 
Berggrat am rechten Hang oberhalb der Mauerkrone 
an und brachte von da aus den fertig gemischten 
Mörtel, dem Schwergewicht folgend, mit Bremsberg auf 
die Mauer. 

Die Steine waren aus der Talsohle auf die Sperre 
zu heben. Da, wie schon erwähnt wurde, die Gestaltung 
der Berghänge die Anlage von Rampen nicht gestattet, 
waren zur Hebung der Steinwagen 3 hölzerne Türme 
vorgesehen und im Betrieb. (Vgl. Abb. 3, S. 29.) 
Zwei Türme dienten zum Heben, einer zum Herablassen 
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der leeren Wagen. Einer der ausgeführten Türme 
hätte zum Heben der gesamten täglich zu fördernden 
Steinmengen genügt. Der zweite diente als Sicherheit 
zur Aushilfe. Beide arbeiteten wechselseitig. Das 
Gewicht der toten Masse war durch Gegengewichte 
ausgeglichen. Angetrieben w r urde jeder der Hebe¬ 
türme durch je eine Lokomobile. 

Da die Mauer an der Wasserseite sich etwa von 
halber Höhe an verjüngt, wäre in den größeren Höhen¬ 
lagen der Abstand der Türme vom Mauerplanum be¬ 
trächtlich geworden und das würde jedesmal den Bau 
von immer* weiter gespannten und dadurch immer 
schwerer werdenden Brücken notwendig gemacht 
haben. Infolgedessen wurden von Anfang an die 
Türme in den Grundriß der Mauer hineingeschoben und 
die dadurch bedingten Nischen (die in Abb. 3 u. 4 deut¬ 
lich erscheinen) im Mauerwerk ausgespart. Gleichzeitig 
fanden die Türme dadurch eine wirkungsvolle seitliche 
Stützung, die noch durch eingemauerte Anker ver¬ 
bessert wurde. 

Die Verteilung des Mörtels und der Steine auf der 
Mauer erfolgte durch Parallelgleise von 90 cra Spur, 
die mit Drehscheiben durch senkrecht dazu stehende 
Stichgleise verbunden waren, die jedesmal auf die 
3 Hebetürme zu liefen. (Vgl. den Blick auf die im 
Bau befindliche Mauer Abb. 4, S. 29.) Nach Auslegung 
der Gleise wurden die Mauerteile zwischen den Gleisen 
hochgemauert, dann wurden die Gleise gehoben, die 
ehemaligen Gleisbahnen nachgemauert usw. Ent¬ 
sprechend der mit zunehmender Höhe geringer wer¬ 
denden Breite der Mauer wurde die Zahl der Gleise 
von 3 auf 2 verringert. 

Das Schildmauerwerk zum Schutz der rück¬ 
wärtigen Abdichtung der Mauer wurde im unteren lot¬ 
rechten Teil mit stehenden Gerüsten ausgeführt, im 
oberen schrägen Teil mit Hängegerüsten gemauert. 

Die für den Betrieb der Baustelle notwendige elek¬ 
trische Kraft wurde aus einer eigenen Zentrale, die 
durch Lokomobilen getrieben wurde, und die 500 m 
oberhalb lag, erzeugt. Die Maschine hatte eine Leistung 
von 130 PS; an diese Zentrale angeschlossen waren 
das Mört el werk, die Wasserversorgung, der Tunnel¬ 
vortrieb für den Heimbacher Tunnel an beiden Orten. 

Unabhängig von der Zentrale waren die Hebetürme 
durch eigene Lokomobilen angetrieben worden, um 
diese besonders wichtigen Teile des Betriebes von 


Störungen in der Zentrale unabhängig zu machen. 
Die Bemerkung im „Handbuch der Ingenieurwissen¬ 
schaften“, daß der selbständige Antrieb der Hebetürme 
erst nachträglich als Folge von Betriebsstörungen ein¬ 
geführt sei, trifft nicht zu. 

Die an der Urft-Talsperre getroffene Baustellen-Ein- 
richtung hat sich unter den gegebenen Verhältnissen 
gut bewährt. Es wurden Leistungen bis zu 600 und 
650 cbm in einer Tagesschicht erzielt; abgesehen von 
ganz kleinen belanglosen Störungen haben die Hebe¬ 
türme und der Bremsberg einwandfrei gearbeitet. 
Besonders auch hat die übersichtliche und zweck¬ 
mäßige Einrichtung der Mörtelmischanlage zur 
reibungslosen Abwickelung des Baubetriebes bei¬ 
getragen. 

Einen Blick auf die fertige Talsperre mit dem 
kaskadenartigen Überfall und den Schieberschächten 
vor Anstauung des Beckens gibt Abb. 5, S. 25, wieder. 

Bei einer rückschauenden Kritik der Gesamtanlage 
ist zunächst zu beachten, daß der Baubeginn in das 
Jahr 1900 fällt, also 22 Jahre zurückliegt, d. h. in einer 
Zeit, in der die Menschenarbeit noch billig war und 
ihr möglichst vollkommener Ersatz durch wirtschaft¬ 
liche Maschinenarbeit noch nicht so angestrebt werden 
mußte wie heute. Dabei wollen wir es als eine vor¬ 
übergehende Erscheinung gelten lassen, wenn gerade in 
unseren Tagen diesem Streben durch die Notwendig¬ 
keit, Erwerbslose zu beschäftigen, Fesseln angelegt 
werden. In dieser Richtung sind es namentlich zwei 
Erscheinungen des Gesamtbetriebes, die besondere Be¬ 
achtung verdienen, das ist einmal die Umladung von 
Sand, Traß und Kalk aus der Normalspur- in die 60 cm - 
Spurbahn und dann die Verschiebung der Mörtel- und 
Steinwagen auf der Mauer selbst von Hand. Da weiter 
Mörtel und Steinwagen die gleiche Gleisanlage be¬ 
nutzen mußten, werden gewisse Zeitverluste durch Ver- 
schiebe-Bewegungen selbst bei sorgfältigster Arbeits¬ 
einteilung kaum zu vermeiden gewesen sein. Die auf 
der Mauer selbst liegenden Gleise behindern natur¬ 
gemäß den Fortschritt der Mauerung und machen ent¬ 
weder bei ihrer Umlegung Überstunden und Nachtarbeit 
oder Arbeitsverzögerungen notwendig. Alle diese 
Punkte zusammengenommen bedeuten erhebliche Lohn¬ 
aufwendungen und weisen die Richtung, in der bei 
künftigen neuen Planungen weiter zu arbeiten ist. — 

(Schluß folgt.) 


Von der 25. Hauptversammlung des „Deutschen Beton-Vereins“ am 24. und 25. Februar zu Berlin. 



nter sehr reger Beteiligung aus den Kreisen 
| des Vereins selbst und der am Beton- und 
. Eisenbetonbau interessierten Behörden und 
sonstigen Körperschaften fand in der Zeit vom 
23. bis 25. Februar ds. Js. in Berlin die 

__ J 25. Hauptversammlung des Vereins statt, die 

jedoch nicht gleichzeitig ein 25jährigies Bestehen bedeutete, 
auf das der Verein vielmehr erst im nächsten Jahr zurtick- 
blicken kann. Der erste Tag der Verhandlungen, die durch¬ 
weg unter Leitung des ersten Vorsitzenden, Hm. Ing. 
Dr.-Ing. Alfred H ü s e r, Oberkassel, standen, war nur für 
die Mitglieder und zur Erledigung innerer Angelegenheiten 
des Vereins bestimmt, entzieht sich daher unserer Bericht¬ 
erstattung. An den beiden' folgenden öffentlichen Ver-' 
handlungstagen wurden 5—600 Teilnehmer festgestellt, die 
trotz der schwierigen heutigen Verhältnisse aus» allen Teilen 
Deutschlands herbeigeeilt waren. Es wurde damit die Be¬ 
sucherzahl der Vorkriegsjahre nahezu wieder erreicht, und 
was den Teilnehmern an Vorträgen geboten werden konnte, 
stand durchweg auf früherer Höhe. 

Der Vorsitzende ging in seiner kurzen Eröff¬ 
nungsansprache nur mit wenigen Worten auf die 
wiitschaftliche Lage der Betonindustrie ein, die nach dem 
Kriege, trotzdem die großen Kriegsaufträge fortfielen, zu¬ 
nächst doch noch im Zeichen der Hochkonjunktur stand, 
da viel Versäumtes namentlich von den Städten nachzu¬ 
holen war. Diese Tätigkeit läßt aber nach, sodaß im 
Wesentlichen nur noch die'großen Wasserbauten, nament¬ 
lich in Bayern. Beschäftigung in größerem Maßstab bieten 
werden. Auf die wirtschaftliche und politische Lage im 
Allgemeinen einzugehen, verzichtete der Redner, und gab 
nur noch seiner Freude Ausdruck, daß die Arbeiten des 
Vereins wieder mit vollem Nachdruck aufgenommen seien. 
Aus dem Geschäftsbericht sei darüber ja das Nähere zu 


entnehmen. Redner gedenkt dann noch der Verluste, die 
der Verein im letzten Jahr durch den Tod erlitten hat, und 
erteilte dann dem Vereinsdirektor Hm. Dr.-Ing. Petry, 
Oberkassel, das Wort zur Erstattung des Jahresbe¬ 
richtes. 

Wir haben über dien Inhalt dieses eingehenden, die 
vielseitige und gründliche Arbeit des Vereins charakteri¬ 
sierenden Berichtes, bereits in) Nr. 3 der ^Mitteilungen“ 
eine ausführliche Darstellung gebracht, sodaß wir hier 
nicht noch einmal darauf einzugehen brauchen. Im Übrigen 
beschränkte sich auch Redner darauf, einige wenige Punkte 
noch hervor zu heben. Er ging dann auch noch auf einige 
wirtschaftliche Fragen ein, so auf die Bestrebungen, einen 
Reichstarif im Tiefbaugewerbe durch alle beteiligten Ver¬ 
bünde gemeinsam zu schaffen. Er schildert die verschie¬ 
denen Phasen der Verhandlungen, die jetzt zu einem ein¬ 
heitlichen Vorgehen der Arbeitgeberverbände geführt haben, 
wahrend mit den Arbeitnehmern noch keine Übereinstim¬ 
mung erzielt ist. Erwähnt wird dabei auch der sich fühl¬ 
bar machende Mangel an Facharbeitern im Baugewerbe, 
der einerseits damit zu erklären ist, daß während des 
Krieges die Lehrlingsausbildung stockte, während ander¬ 
seits die geringe Lohnspannung zwischen ungelernten und 
Fach-Arbeitern keinen Anreiz zur Erlangung einer besseren 
Ausbildung bietet. Auch auf die jetzt im Reichsschatz¬ 
ministerium (Reichsbauverwaltung) eingeleiteten Verhand¬ 
lungen, die auf eine vollständige Neuregelung des Ver¬ 
dingungswesens hinausgehen, werden besprochen. Hier 
wird ein Zusammengehen mit anderen Industrieverbänden 
erstrebt, um einheitlich in den Forderungen vorzugehen, 
die an die Verträge gestellt werden müssen. 

Redner teilt ferner mit, daß für dieses Jahr die Ab¬ 
haltung einer Wanderversammlung. un<1 
zwar in Bremen, beschlossen worden sei. Es seien Bc- 
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sichtigungen in Bremen und Bremerhaven, sowie eine See¬ 
fahrt vorgesehen. 

Von einem Vertreter des italienischen Generalkonsulats 
wird der Verein zu einer Beteiligung an der geplanten 
Baufachausstellungin Turin eingeladen. 

Es folgte nun die fast überreiche Zahl der Vorträge, 
die sich nach ihrem Inhalt in solche teilen lassen, die das 
Verhalten der Baustoffe und Baukonstruktionen im Beton- 
und Eisenbetonbau einmal gegen chemische Einflüsse, das 
andere Mal gegen außergewöhnliche, starke äußere Kräfte 
betreffen, ferner in Vorträge, die theoretische Fragen be¬ 
handeln und solche, die der Beschreibung ausgeführter 
Bauten gewidmet waren. Die 12 gehaltenen, durchweg 
mit Lichtbildern, z. T. auch m^t kinematographischen 
Vorführungen verbundenen Vorträge seien, nach diesen Ge¬ 
sichtspunkten geordnet, hier kurz besprochen. Wir be¬ 
halten uns dabei hinsichtlich einiger vör, auf sie unter 
Beigabe von Abbildungen noch ausführlicher zurück zu 
kommen. 

An die Vorträge schloß sich anfangs eine- angeregte 
und z. T. wertvolle Ergänzungen zu Tage fördernde Aus¬ 
sprache, während nachher, um die Überfülle des Stoffes 
bewältigen zu können, leider auf eine solche verzichtet 
werden mußte. Die Vorträge gaben ein Bild von den viel¬ 
seitigen Aufgaben des Beton- und Eisenbetonbaues, die von 
diesem auch unter den schwierigsten Verhältnissen erfüllt 
werden, und von der steten Weiterentwicklung auf diesem 
Gebiet in theoretischer und technischer Hinsicht. An die 
Vorträge schlossen sich nur ganz kurze Schlußworte des 
Vorsitzenden an, der Allen, die zum Gelingen der Veran¬ 
staltung beigetragen hatten, den wärmsten Dank der Ver¬ 
sammlung aussprach. — Fr. E. 

1 . Die Beständigkeit von Beton in Moor¬ 
wässern nach Versuchen des Mooraus¬ 
schusses des Deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton. 

Von Geh. Reg.-Rat Prof. Dr.-Ing. Gary, Berlin. 

Redner verweist auf den ausführlichen vom Ausschuß 
erstatteten Bericht, der in dem kürzlich erschienenen Heft 
49 der Veröffentlichungen des „Deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton“ niedergelegt ist, aus dem er nur die wesent¬ 
lichsten Ergebnisse mitteilt. Wir werden über diese um¬ 
fangreiche Arbeit, der auch eine Einleitung mit Angaben 
der auf dieses Gebiet bezüglichen Veröffentlichungen und 
ein Anhang über Zerstörungen an Trockendocks beigegeben 
ist, noch besonders ausführlicher zurückkommen. 

Veranlassung zu den Untersuchungen gaben ungünstige 
Erfahrungen, die an einigen Stellen mit dem Verhalten 
von Beton im Moor gemacht worden sind, die bei der Wich¬ 
tigkeit der Frage für die Anwendung des Betons zu Grund- 
und Wasserbauten eine eingehendere Nachprüfung not¬ 
wendig erscheinen ließen. Es wurde daher im Jahre 1908 
ein „M o o r a u s s c h u ß“ als Sonderausschuß eingesetzt, 
dessen Versuche, auf die sich der Bericht erstreckt, daher 
eine zehnjährige Dauer umfassen. Es wurde ihm die 
Aufgabe gestellt: durch praktische Versuche zu ermitteln, 
ob sich die verschiedenen Arten des Betons, namentlich 
Stampfbeton und Eisenbeton, zu Gründungsarbeiten in 
Hoch- und Niederungsmoor eignen, welchen Angriffen sie 
ausgesetzt sind, und wie derartige Angriffe zu beseitigen 
oder unschädlich zu machen sein würden. 

Die Vergleiche lassen sich in zwei Hauptgruppen 
teilen. Die erste umfaßte Mörtelproben in kleinen 
Würfeln von 7 « m Kantenlänge und Plättchen mit und 
ohne Eiseneinlagen, die dem Moorwasser ausgesetzt und 
dann nach einiger Zeit chemisch untersucht bzw. zerdrückt 
werden sollten. Die chemischen Untersuchungen sind im 
Laboratorium des „Vereins deutscher Portland-Cement- 
Fabrikanten“ zu Karlshorst, die mechanischen, soweit sie 
noch möglich waren, in der Versuchsanstalt Lichterfelde 
durchgeführt worden. Diese Proben zeigten schon nach 
kurzer Zeit stärkere Angriffe der sauren Wässer. Ihr Ver¬ 
gleich mit den nachher verwendeten großen Probekörpern, 
die ein ganz anderes Verhalten erkennen ließen, gab dem 
Redner Veranlassung, erneut darauf hinzuweisen, wie 
solche kleinen Proben leicht zu Trugschlüssen führen 
können, und daß man brauchbare und wertvolle Auf¬ 
schlüsse für die Praxis nur gewinnen kann durch Ver¬ 
suche, die sich auch im Maßstab der praktischen Verwen¬ 
dung des Betons anschließen. In der zweiten Gruppe 
wurden daher solche großen Körper, d. h. Betonpfeiler. Beton¬ 
pfähle und Betonrohre untersucht, die teilweise außerhalb, 
teilweise innerhalb der Baugrube gestampft worden waren’ 
Diese großen Körper zeigten bei gleicher Lagerung im 
Moor auch nach 8 Jahren keine nennenswerten Angriffe, 
soweit es sich um massive Körper handelte. Die dünn¬ 
wandigen. allseitig von Wasser umspülten Betonrohre 
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waren dagegen z. T. erheblich angegriffen. Sie wurden 
in Bezug auf ihre' Druckfestigkeit mittels der Röhren¬ 
presse untersucht. Druckfestigkeitsversuche an aus den 
massiven Körpern heraus zu schneidenden Würfeln bleibt 
noch Vorbehalten. 

Zur Erprobung der Körper dienten, da die Zusammen¬ 
setzung der Moore und ihrer Wässer, über die sich Redner 
noch näher verbreitete, doch recht verschieden sind, ein 
Hochmoor am Chiemsee, ein Niederungsmoor am Elbe- 
Trave-Kanal und ein Hochmoor an der unteren Elbe. Um 
den Vergleich mit Lagerung in reinem Wasser zu ge¬ 
winnen, wurden auch Proben in fließendem Süßwasser im 
Nuthegebiet durchgeführt. 

Aus dem Befund im Einzelnen ist noch zu erwähnen, 
daß aus der Verschiedenheit der verwendeten Binde¬ 
mittel, die allerdings auf eine kleine Auswahl be¬ 
schränkt werden mußten, sich nennenswerte Unterschiede 
im Verhalten der Körper nicht ergaben. Das Gleiche gilt 
von dem verwendeten Wasser, was den Erfahrungen 
früherer Versuche im Meerwasser entspricht. Beträcht¬ 
lich war dagegen der Einfluß der verschiedenen Z u - 
schlagstoffe, namentlich der Sande. Ein Schutz 
der Oberfläche durch Anstriche oder die Bei¬ 
mischung besonderer Zusätze zum Binde¬ 
mittel haben keinen erheblichen vorteilhaften Einfluß 
gezeigt. Die Beimengungen besitzen z. T. sogar den Nach¬ 
teil, daß sie die Festigkeit des Betons herabsetzen 

Redner verliest schließlich die Schlußfolge¬ 
rungen des Berichtes, die feststellen, daß dünnwandige 
Zementkörper, wie Rohre der verwendeten Art, auf die 
Dauer dem Angriff saurer Moorwässer nicht standzu¬ 
halten vermögen, daß dagegen die dicken Pfeiler und 
Pfähle voraussichtlich noch viele Jahre dem Einfluß der 
Moorwässer widerstehen werden, ohne nennenswerte Ein¬ 
buße an Festigkeit und Tragfähigkeit zu erleiden. Sorg¬ 
fältige Auswahl der Bindemittel und Zuschlagstoffe ist 
dabei jedoch unumgängliche Voraussetzung. Am besten 
bewähren sich reine Zemente und ein gemischt-körniger 
Quarzsand. Schutzanstriche können dann entbehrt werden, 
sogenannte wasserabweisende Zusätze, wie Tirili und 
Kaliseife, wirken in den sauren Wässern der Moore 
schädlich. Für Zementrohre müssen also noch besondere 
Schutzmaßregeln erprobt und angewendet werden. — 

An den Vortrag schloß sich eine längere Aus¬ 
sprache, in der vom Vorsitzenden noch besonders be¬ 
tont wurde, daß man mit den vielfach angepriesenen 
Schutzmitteln jedenfalls sehr vorsichtig sein sollte. 
Ein Vertreter der Eisenbahnverwaltung teilt mit, daß 
diese bei Betonauskleidungen von Tunneln, die ja dem 
Einfluß schwefeliger Gase und unter Umständen auch 
saurer Wässer, also ähnlichen Angriffen wie im Moor, 
unterworfen sind, auf Anstriche ebenfalls gar keinen Wort 
lege. Dagegen habe sich die Anwendung von Erz- 
zement als Bindemittel gut bewährt. Der Vortragende 
führt dazu aus, daß dieser Zement bisher nur von einer 
Fabrik und in nicht großen Mengen hergestellt werde, da 
seine Erzeugung eine sehr schwierige sei. Auch Hoch¬ 
ofenzement. der zur Zeit der Inangriffnahme der Ver¬ 
suche noch wenig bekannt war, soll sich im Bergbau in 
sauren Wässern besonders gut bewährt haben. Bei von 
Prof. Gary früher durchgeführten Versuchen, die sich ja 
allerdings immer nur auf eine bestimmte kleine Anzahl 
von Bindemitteln beziehen konnten, hat sich dafür kein 
sicherer Anhalt ergeben. Von Dr. Hermann vom 
Materialuntersuchungsamt der Stadt Charlottenburg wird 
dagegen auch auf gute Erfahrungen mit Hochofen- 
z e m e n t in bis lOprozentigen Säuren bei Untersuchungen 
des Amtes hingewiesen. Auf eine Anfrage nach der Be¬ 
währung von T r a ß erwidert der Vortragende, daß bei 
einigen Proben auch Traß zugesetzt worden sei, allerdings 
nur als Z u satz zum Zementmörtel, nicht etwa als Zement- 
ersatz in größerer Menge. Über den Erfolg gilt dasselbe 
wie beim Traßzusatz im Meerwasser. Im Übrigen soll der 
Moorausschuß jetzt eine erweiterte Gestalt erhalten und 
seine Arbeiten auf alle chemischen Einflüsse auf den 
Beton ausdehnen. Auf die Anfrage, ob nach den Ver¬ 
suchen nun dem bauenden Ingenieur gesagt werden 
könne, wieviel Milligramm Schwefelsäure etwa im Wasser 
enthalten sein dürften, ohne auf den Beton angreifend zu 
wirken, erwidert der Berichterstatter, daß damit das 
Wesen der Sache nicht getroffen sei. Der Schwefel Säure¬ 
gehalt sei allein nicht maßgebend, andere Bestandteile 
könten unter Umständen schädlicher sein, auch könne 
ganz reines Wasser aggressiv sein, und schließlich sei die 
Wirkung bei fließendem Wasser, das immer neue Teil 
chep mit den Betonkörpern in Berührung bringt, schäd¬ 
licher als bei stehendem Wasser. Er verweist in dieser 
Beziehung auch auf den noch zu besprechenden Fall der 
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das ohne Schwierigkeiten ging, so glaubte man daraus je¬ 
doch keinen Nachteil für das Bauwerk erwarten zu müssen. 
Die Rißbildung führte man zunächst auf Ausspülungen des 
Bodens unter den Fundamenten zurück, für die Hebung der 
Pfeiler versagte dieser Erklärung aber vollständig. Prof. 
Gary vermutete dann als Ursache der ganzen Erschei¬ 
nungen eine besondere chemische Beschaffenheit des arte¬ 
sischen Wassers und dessen Analyse ergab denn auch für 
das völlig klare, farblose und in der Temperatur gleich¬ 
mäßige Wasser einen Gehalt von 1700 Schwefelsäure- 
Anhydrid und 2170 Chlor in 1 K Der außergewöhnlich 
hohe Gehalt an SO* war also zweifellos die Ursache der 
Erscheinung, die in einer Zersetzung des Zementes zu einem 
Schwefel sauren Doppelsalz aus Kalk und Tonerde zü suchen 
ist, das mit starker Volumenvergrößerung auskristallisiert, 
sodaß also ein starkes Treiben im Pfeiler entsteht. Das 
machte sich besonders in den unter Wasser ausbetonierten 
Luftschleusen-Schächten der Pfeiler geltend, wo das unter 
Druck stehende saure Wasser bei der Ausbetonierung den 
frischen Beton von unten nach oben durchströmte. 

Es blieb nichts anderes übrig, als die Pfeiler vollständig 
zu beseitigen. Da aber die neuen Pfeiler an derselben Stelle 
wieder erbaut werden mußten, galt es einen Weg zu er¬ 
mitteln, um das Wiederauftreten gleicher Schäden zu ver¬ 
hindern. Es wurden zunächst eine größere Anzahl von Ver¬ 
suchen mit Proben durchgeführt, die in das artesische 
Wasser eingelagert wurden. Man verwendete dazu Port¬ 
land-, Eisenportland-, Hochofen- und Erzzement, aber keines 
dieser Bindemittel hielt die Angriffe vollständig aus, man 
mußte daher auf Mittel sinnen, um dem Beton eine sicher 
schützende Umhüllung zu geben. Nach verschiedenen Ver¬ 
suchen entschloß man sich, den Pfeiler sowohl an der 
Sohle, wie von allen 4 Seiten mit einer wasserdichten 
Bitumen-Isolierung zu versehen. Um den alten Pfeiler ganz 
beseitigen zu können, wurde dieser mit einem 33,6X11,6 m 
großen Senkkasten umschlossen, in dessen Schutz er dann 
bis zur Sohle abgebrochen werden konnte. Es wurde dann 
eine neue Sohle eingebracht, nachdem vorher unter dem 
Pfeiler liegende Hohlräume mit Erzzement-Beton ausgefüllt 
worden waren, der sich bei den Versuchen am besten be¬ 
währt hatte. Darauf wurde dann die vierfache Asphaltpapp- 
Isolierung aufgebracht, die noch mit einer Schutzschicht 
überdeckt wurde. Redner schilderte, wie die Schwierig¬ 
keiten beim Schluß dieses Bodenabschlusses und nachher 
beim Hochführen der Isolierung um die Seitenwände des 
Pfeilers mit Erfolg überwunden wurden. Die beiden Pfeiler 
sind auf diese Weise bis Februar bzw. Juni 1921 fertig ge¬ 
stellt worden und man hat ihre Dichtigkeit seitdem dadurch 
nachgeprüft,, daß man in ihnen bis zur Sohle herabreichende 
Probeschächte gelassen hat, die dauernd mit Wasser gefüllt 
gehalten werden, das von Zeit zu Zelt analysiert wird. Bis¬ 
her hat man dabei irgend welche Anreicherungen des 
Wassers mit schädlichen Substanzen nicht feststellen 
können. — N 

In der anschließenden Aussprache wurde die Frage auf¬ 
geworfen, ob nicht die Erzzementschicht unter der Sohle 
doch mit der Zeit angefressen werden und daraus neue 
Gefahr für den Pfeiler entstehen könne. Der Vortragende 
kann darauf nur erwidern, daß bei den Versuchen der 
Erzzement jedenfalls die besten Ergebnisse gehabt habe, 
leider sei es schwer, die besondere Eignung von Spezial¬ 
zementen für bestimmte Zwecke vorher festzustellen, da die 
erzeugenden Finnen die Analysen geheim hielten. Eine 
andere Frage, ob sich der Erzzement auch bei dieser Ver¬ 
wendung als wenig plastisch und sehr langsam bindend ge¬ 
zeigt habe, wie ihm das zum Teil vorgeworfen werde, kann 
Redner nicht beantworten, da es sich bei der ganzen Ver¬ 
wendung hier doch um verhältnismäßig kleine Mengen ge¬ 
handelt habe. Die Erzeugung des Erzzementes biete heute 
auch ganz besondere Schwierigkeiten, da dazu nur sehr 
hochwertige Kohle verwendbar sei. Im Übrigen weist er 
auf die wertvolle Unterstützung hin. die die Bauverwaltung 
bei der die Zeinentfrage betreffenden Untersuchung vom 
Materialuntersuchungsamt der Stadt Charlottenburg er¬ 
fahren habe. — 

3. Vorbericht über Versuche mit 
einbetonierten Stahltrossen. 

Von Prof. 0. C o 1 b e r g, Hamburg. 

Die Ausführungen des Vortragenden, die an Stelle 
eines auf der Tagesordnung vorgesehenen Vortrages über 
den Stand des Eisenbetonschiffbaues traten, betrafen eine 
rein praktische Materialfrage, die z. Zt. von volkswirtschaft¬ 
licher Bedeutung für uns ist. Wie Redner einleitend be¬ 
merkte, lag angesichts der Tatsache, daß z. Zt, große Mengen 
von Stahltrossen aus den Beständen der Marineverwal- 
tung verkauft werden müssen, das Bestreben nahe, diese 
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Trossen für bauliche Zwecke nutzbringend zu verwerten. 
Aus bestem Stahl hergestellt, ließen sie die Hoffnung nicht, 
unberechtigt erscheinen, daß man ihnen sogar höhere Be¬ 
anspruchung würde zumuten können, als den normalen 
Handelsflußeisenstäben. Natürlich spielte hierbei von vorn¬ 
herein ein Bedenken eine Rolle, daß der Drall Formände¬ 
rungen mit sich bringen würde, die zu unzulässig großen 
Dehnungen und damit zu verstärkter Rißbildung im Beton 
führen könnten. Die Versuche haben nun gezeigt, daß ganz 
wider Erwarten geringe Formänderungen auftraten, und 
weiterhin, daß die Trossen in Beton eingehüllt, eine Haft¬ 
festigkeit aufwiesen, die auch nicht angenähert bei Rundeisen 
festgestellt worden ist; es ist überhaupt nicht gelungen, die 
Trossen aus dem Beton mit den zur Verfügung stehenden 
Kraftmitteln herauszureißen. Zu diesem Zwecke wurden 
zunächst Zugversuche mit freien, also nicht einbetonierton, 
und solche mit einbeto-nierten Trossen unter gleichzeitiger 
Messung der Dehnungen vorgenommen. Die M’eßlänge be¬ 
trug hierbei rd. 0,5 m . Die Trossen wurden in Prismen von 
20/20 cm Querschnitt einbetoniert. Ferner wurden Würfel 
von 20 cm und solche von 30 cm Kamtenlänge mit in diese 
einbetonierten Trossen hergestellt. Bei einer Höchstkraft 
von 10 750 ^ Zug auf eine so einbetonierte Trosse von 
0,847 cm * Querschnitt, also einer Zugbeanspruchung von 
mehr als 12000 at gelang es nicht, die Trosse aus dem 
Betonwürfel herauszureißen. Wenn man den Umfang einer 
Trosse durch Umlegen eines Bandes um diese mißt, also 
unter Vernachlässigung der zwischen den einzelnen Drähten 
befindlichen Rillen, dann stellt sich der Umfang d$r letzt¬ 
genannten Trosse auf 4,3 cm , die bei dem Haftfestigkeits¬ 
versuch an dem Würfel mit 30 cm Kantenlänge ermittelte 

Haftspannung somit auf t, = 30^43 — 83,5 k s/ cn,a , wobei 
die Haftfestigkeit aber noch nicht einmal überwunden wurde. 

Die Bruchfestigkeit der einzelnen freien Drähte stellte 
sich aber auf etwa 18400 k £/ cmS , diejenige der ganzen 
freien Trosse auf über 14 000 k ff/ cma , bei den starken Trossen 
auf etwas weniger. Die Formänderungszahl wurde bei der 
freien Trosse zu etwa 1 400 000 k f?/ cma bei Spannungen bis 
zu 7000 k &/cm* ermittelt. Die Dehnungen der einbetonierten 
Trossen blieben solange hinter denen der freien Trosse zu¬ 
rück, bis sich der Verbund zwischen Trosse und Beton fast 
ganz gelöst hatte, was aber erst in der Nähe der Bruchlast 
der Trosse der Fall war. Dies stimmt auch mit den Ergeb¬ 
nissen der Balken versuche überein. .Bis zu einer Zugbean¬ 
spruchung von 3000 k g/cm2 W eisen die Trossenbalken trotz 
der etwa um % höheren-Zugbeanspruchung gegenüber den 
Rundeisen etwa dieselben Durchbiegungen auf, wie die mit 
Rundeisen bewehrten Balken. Die Frage der Bestimmung 
der Formänderungszahl der der Dehnungsprobe unter¬ 
worfenen etwa 50 cm langen Balken .mit einbetonierter 
Trosse ist nicht einwandfrei durch die vorgenommenen Ver¬ 
suche geklärt. Wenn man im Sinne der amtlichen deutschen 
Vorschriften die Mitwirkung des Betons in der Zugzone 
vernachlässigt, dann ergab sich nach den Dehnungsver- 
suchen mit einbetonierten Trossen bei einer Zugbean¬ 
spruchung von 6000 kg/cma e i ne Formänderungszahl von 
4 680 000 k s/ cmS , entsprechend bei einer Zugbeanspruchung 
von 6000 k K' cma eine solche von 1370 000 k fr'em* Die Ver¬ 
suche ergaben, daß die Dehnungen der einbetonierten Trosse 
sich allmählich von einer Zugbeansprchung von 7400 bis 
83 000 kg/cm* an den Dehnungen der freien Trosse anpassen. 

Bei den Balkenversuchen kamen einfach bewehrte 
Balken von 10 auf 15 cm Querschnitt, bzw. solche von 15 
auf 20 cm Rechteckseitenlänge zur Anwendung. — 

In der sich an den Bericht anschließenden kurzen Aus¬ 
sprache teilt Hr. Prof. Dr.-Ing. Kleinlogei, Darmstndt. 
mit, daß die Versuchsergebnisse sehr gut mit von ihm selbst 
ausgeführten, noch nicht veröffentlichten Versuchen über¬ 
einstimmten, die sich ebenfalls mit der Einbetonierung von 
Stahlseilen befaßten. Die Vertreter des praktischen Eisen¬ 
betonbaues nahmen die Ausführungen jedoch in ihrem Er¬ 
gebnis für die Verwendung von Trossen zu Bewehrungs¬ 
zwecken mit einiger Skepsis auf. wenn auch der Vortragende 
noch darlegen konnte, daß die Frage der Geradestreckung, 
Aufbiegung und Verankerung der Trossen keine wesentlichen 
Schwierigkeiten bieten würden. Der Hr. Vorsitzende 
verweist auf Erfahrungen, die schon früher mit dem Ein¬ 
legen von Stahlseilen in die in Stampfbeton hergestellten 
Eintauchbecken von Gasometern gemacht worden seien. 
Die Rißbildung hätten diese Einlagen nicht verhindert, 
wenn sie auch die einzelnen Stücke zusammen gehalten 
hätten. Im übrigen decke sich die Verwendung von Stahl¬ 
seilen zur Bewehrung bisher nicht mit dem Begriff von 
Eisenbeton-Konstruktionen nach den amtlichen Bestim¬ 
mungen. Ehe der Deutsche Ausschuß für Eisenbeton also 
die Berechnung derart bewehrter Konstruktionen nach" den 
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den teckniseheft LaborAfcorjen sind in öden amtlichen Vör» 
Schriften. Bestimmungen getroffen, die bewährte Eichte 
liniert für ' Jieehrrong und Kouteniktiou im Eiseobetoüfaair 
bilden, und in. denen a«steieheT?tte Akherbcircu für die 
Praxi«- besonders gründlich erwogen sind DaF anaamnmm 
wirkon der Baustoffe Bei oh und Eiset* hi so mmgy daß 
gemeinsame Formändernngen gewährleistet sind. Diese 
Erkerminm hecechtigt' zu der vercinfaehouden Auffassung 
lies Ekenb^tohduerkdihittCis, also eines homogenen Quer* 

V^rlHg „tuihia BfeHlo. 


Schnittes mit n-fach er Bewertung der Eken ein lagern Die 
Berechnungen gestalten pich mir deshalb etwas verwickelt, 
•weil, nicht nur dielnnphaUimg zuktkslgor ^parmung^gTcrmon 
zwei verschiedener öaüstpf.fo gefordert wird, andern auch 
eine wirtschaftliche AuKUühurig beider Stoff« angKstreXit 


Vermischtes» 

Hohl- und Völlblock - Stampfntaschine „Hödur.^ Die 

ndAdbnien jB.etwBcfnicilhnuweisen sehen in der HaupteÄe 
gröbere Stemfonnate vor, die teils als Voll-, zumeist aber 
«1* "Hohlsteine ansgebiUkd sind. Abarten solcher Fbtnc 
worden als AVinkekieine, l'-Sfiiing T-Steine u. dergh am- 
iOt-iIöcn. die zusai«mengos' , tziv immer wieder auf du* .Fr- 
form, den HohlblocU. •vuikomuieri •. “Wesentlich für dio VViit- 
schaftlichkeit solcher i?t aber die Mügltchkejt 

der Massenherstelim»g ihrer ...Bansteiuo. Man ist daher 
bald von der Erzeugung wlchcr gruboivn Steine in Fonnbu 
«lurch Handarbeit abgeknmnien mal hat versucht. 


HödumnscbiDe verarbeitet -Sow-ohl Skhd und KüÄdaitt, 
nU Schlo.ckenbcton und liefert scharfkantige, fest 

gfc&Uinitfte' fomiUbge, die auf Ftxterlapjbmttenr horgesfelb 
Waiden» FormkuBten and werden }ffw( ibg den 

gcWltuc/’hten Bteinfonuate« angi j paftt und $ind infolge 
dessen ohne weiteres' auBwecitStdbai-. Der .Arbeitsvorgang 
ist iudir einfach und .'eb .köiimm deMmlb augeknibr Arbeiter 
auf Bedienung der M^cidhe in Fragf* kmnmun 3ic haben 
nur wiuiige HeheJ -nu Steuerung des Formkastens, der 
Stampfer und iles Fuilkast-ens zu bedienen. Der Alknn 
braucht seinen Platz vor der Maschine nicht zu .vertekr.-.. 
Er hat .außer der Handhabung der erwähnten Hebel rmf 
nötig, von Hand ein leeres Brett in die Maschine- piir/.u- 
Idgen und es mit den fortigen Formlingen auf einen bereit- 
sichenden Tniiift^omvngmi wvgztDctzcn. ade« übrige wird 
durch, die Macehme selbst besorgt.. Ist das Unierlag«brvtt 
eingelegt, senkt sich meehmuBeh der Fortokasten mit der 
patentierteo Kerniudtevonrichtueg, wenn Kerne für Hohl- 
räume in Frage kotnmexi. Darauf iuhrt ein FülUtaateö über 
den Fomkasten, entleert Keinen Irdialt in fliesen und nimmt 
seinen Plate unt^r dem Mate naiv cnrat&behälfcer wiedc r ein. 
Hierauf setzen, sich die Stampfer m 'rütigkeit und ver- 
diclite« die • Bctouma».« je. nach dem Verwendungszweck 
der Steine entweder .«bif stoH;,; wvnnAic tragendes Mauer 
werk bilden sbliofi, üdef iun mH .Rjckervui DcftigiN wenn di« 
Stein?: lediglich zur Ausmauerung dienen tollen. : Darnach 
wird ein Haltobügel «ber die Stampfer geklappt und >‘*' r 
Formkasten übe? die Formbnge '/.ngieich mit den Ker»»en 
hoc.hgdhf»bcn. Die fertiger, Steine lassen sich nun • lcjeht 
auf ihrer Unterlngc unter dem Formkasten vor diä. Ma>* 
sclnmi führph, Diese hät naiüh Angabe der Firm», 'bereits- 
melivfaeh rpit:Erfolg gearbeitet und wurde außerdam auf 
der Leipziger fimipicsBp im eigenen An$aMlungsgvl»ki»»1 c 
der Firma iat Bet^be vorgtdOhiE -- 

pTilfef-PTahF* D. ft, ft, Die Herstellung vcm EiKhblwton- 
(iflthiim dieser Art mit einer oder mehreren Fuß verbreite- 
rungf. iu bei denen -vertnteden wir«! d-vß der fris»>he Beton- 
mit KchüdBehon Stoltcn, wir Owndwa-sser, SchUimce, Moor 
oder Hümiiaaäüte in Berithrung kmmnt, soll nachstehend 
an Heed drr boigegetm.oetr" AI*Mldur;gen erlnutcvl werden. 

Fig X zeigt •eine' PfahtepUze Tu ln die ein am Fuße g*‘- 
jaltoter. woi.^scrdicKter beliebig weiter Mantel P >dngf.$nty,1 
ist. Per apfsteigetidu MAntel D kann aus blech oder fknv 
Selben wasserdichten Stoff (Leinwatld,' Juto, Hugfinxahöft' 
usw.) wie. der gefaltete Teil bergest eilt amu, 'Mit. dem, 
HammstüKsel Q wird die: Spitze mit dem aßschii^feA^bli 


maschinell hcrzustellon. Maschinen dieser Alt -müssen 'so¬ 
wohl inögiiehst große Fortuatg ais mögliche Viole Steine 
kleineren und unter Ümständen vers.eliiedenen Ftmüütew 
herstelieb köhtien. Zu denjenigeri, Kohstruktlqpetl. 
diese Doppcbiufgabc crfiiilca» gehört die abgoldtdole IltekE 
MocksbdfMHRsOuim „Tiödur“ von Dr. Ala spar v A. €te, 
MArkraftdtMi bei Leipzig. Mit. dieser Maschine fci*sm» sich 
mach AhgaK* der Firma stündlich bis 50 Steine in den Ä.b- 
mfts&üjugen KoU .'oTß. 250 mr& oder, wonn kleinere Formate 
ui Frage :koü'm»inen. eutepr. größere Metigmi brtrRteJleö, 
w'Ü!« als eine gute - Lpistimg betrachtet werden darf.: Die 



ßödenschK^iteu enuittein. Ferner int volle Gewähr gegeben für die genau 
Einbringen, als Ä zairische VcrbroU^üte de? FqaQk Es werden dadurch 
\fe AuKdoiiüimg Och Kantenpresrt’urjgvi} $w Foti und Btegungsbeaiisprucffiaiif^f 
draulisehcm Druck im Pfahl vennfetten» Bg,\& -zeigt eine Pfahihulse.mit-.atw^F 
eingesetzten FriUeuHSmifln F und durchgehender Stoff- 
erreicht, wird der hiiJse. Fig 5 G ist die Eisenbewohrujig dazu. Fig, 6 zeigt 

E Fifc. 2 eingesetzt. den Arbe.tesfort?chTÜt. wahrend Fig. 7 einen fertigen Eisen- 

FMitT 3 m 3 i.it ei :uj s- betonpfahl nach dieser Ausfühmngsart dameilt Durch die 

mi mit Beton aus* Anordnung von mehreren Fußwbreitenmgeß kann man 

kann zum, Schutze schichtweise hbereiuanderliegende, iragfhhige Bo.dh«pkÜeJi 

1 verwendet wer- gleichzeitig zum Tragen ausnfttzee und dadurch an Bamm- 

tjefen und PjfäMiängen sparen. * 

Eine zweite ÄusfiihrungMrt ist in F*g. 8 .und 0 dar- 
gcsttdJt, die sich für weiehgelagürte Bodenschichten, wie 
Schwimmsand, Schlamm usw. mitdatiiutorliegcndcun^festeto 
1., / . ,; o;t^L Grund, wie er sieh vorwiegend in den K.fii’kmgeiiieter; 

*§ i- findet, gtmi besonders eignet. Fig. 8 zeigt .cgii..-Hö.lir'Ä, > :da8' 

T-i\ i tv>-> J 'jr"‘- hi? auf die tragfähige Bodenschicht abgeteuft wirdv N^ch- 

dem es aorgfiiltig entleert ist, wird der Mantel : D mit; der. 

• «lärm • sitzenden . E&eafcewfdmmg hinabgelaseei? imd to 

Im-, Kohr A vorerst bis an den Gelenkpunkt der Bewehrung 

T~~(—y ~y^ . -ß •wieder ifufgezogen; Hierauf wird, diese herabgc4rü'ekt, der 

T : " !** Mantel D am unteren Ende damit CiU«gedt*hnt und dann die. 

«r • iMouföhung iu den liiddtnuni «ibgebracht. Die vollständige 

Ausbreitung des .Faltonmäutcls käim auch liier, wenn er* 

. , forderlich, mit hydraulischem Druck vöfguBe'Uum?» werde«; 

' Jg' l}ua Rohr A kann jo naetF:Bfcag)lSLfleiihcit des Bodens nut 

^ dbr foelsciirehendeb B/doaffiliiiitg oder erat nach einiger 

^^TfT^f’v Erhärtung des Betons aufgekogen wc/deri. 

*Oi» ; T i kt- und B <* t o n b a u -Gesellschaft 
V.y^lV* m.. b. IE & C- o. i u Mü n e h c n nlauüt hin diese, ihr 

durch deutsches Reichspatent gCsiddltzte, besondere Pfahl- 
.4 ; fA 4 ^ «>: hbrsteltobg • in Anspruch, daß durch sie die bei den be- 

S5l kannten Frisehbeton-PfHhlfundicTurigcn Forh^ndencn Mängel 

l- vermieden sind, daß die AusfülirnngskoMeu einer Gründung 

mit .„Tibet-Pfühlen**', ' bei ' «lor zumindest gleichen Zuvor* 
vF.v^^rv^i: liDsigkpiE, bedeutend geringer sind, als foi. Verwendung 

r ' * ‘ ' ; Vftb Eisorjhciön-Bamiupfäiileß: — , F 

Stützmauern aus Beton oder Eisenbeton mit gemauerter 
VortterflüchC. Bei Stützmauern in Beton oder Eisenbeton, 
namußtiteh in größeren Abmessungen, pflegt man dte 
- -1 — x\ jp^ji j* 1 VorderHächett mit Vor. -au.be Ion zu versehen, zu gliedern 

r -L *£, und' wVrksieinmfißig iii bearbeiten. Nun ist es gerade bei 

tia größeren Mauern nicht möglich, den Arbdtsbetiieb ?o em- 

fciinchfce'n, daß man die Mauer teile «wischen natürhclum 
, : fi lofrechten oder wagcrechten, durch die Gliederung ec- 

) - 7 v'A $ ■uabenm Grenzen in einem i^ttick hemelSeD kanm Die 

"■Sß K)Igö md unregelmäßig Vm läutende AnsatzTugeti. dte 

!S sieh 'dadurch'Hmraushebeh, daß bei der Bearheitüog unter 

jp ;;dem Motkznug längs dey An^atelugeji der. ;Vbr?aubßtpw 

-■4 ■ a ' .S ' s A r abbrbckeU; außerde-fti faHen diese Fugen bei nassem Wetter 

;>is liäßliVbc,. die äTfhUcktonische Gliederung und: das.- gute, 
v.- *'. ,k >v, Aufsehen der Munef stbmde, uorugelmäßtge, dttakle 

Eil striche und Flecke auf 

• . , -\k rr * k , Dirsfc ÜbeGT^ndo v rder> bei folgender, von dem ufttef- 

*??*?$*** zeichneten V'-tifla^se.r fr FHrschlag gebrarbter A^uifilhfUngs- 

7 $ 4 — <£'-1 v 'S, weise vermieden: Ei? wird au? Mauersteinen oder dhu* 

Sv % 'M liehen Bansioffeu nach uod Uäeh. wie es (ter Arbeite 

: , 7, fortstdiritt erfordert., eine dilhhc Wand ädfgeführt, deren 

BifiduF näcb h|htch hlnao?rä|^u tmd dcirt von dem Beten 
Müi^r- ^fecribetöu ürfbßF werdrui, d^^'Votderc Sehahuig 
diese an f ge führte dünne Wbnd bildet, Eetztcrc kann ohne 
Mühe bHicbig gegliedert werden und- bildet den Träger 
, *'. . |. .1 BiC einen iiulzubriiigeTidcn Pfilz, der öbtie bäßliehe Fugt n 

Of, •.G ‘ ) ll mit Lbicbtigkeit h«*nusteüctt und uacb Bedarf zu er- 

-—'T/fl J*e neuern i?t. 

Y fl 1 .>» Bei dieser '.Austilbrung rd-d.cn dyn Kom..* n für dar. 

i j t t n i r » teure* > VNvrsst.yinaterial und den (ndvidiehmD Zmmentzusa?z 

l * ? *»» i j. • der Vuräeutischicht.. für die be^UMicru Einbringung dc> 

'jd; 'k .' 1‘ Versalzbrdons. lilr die Schah,mg an der Vordcrwand UP/« 

Ff d ’ ■ ( ,. . für die Bearbeit u.ng der Ansichtatlüche ge g« im bet die 

fkfyH K* Kosteu für di«' XiegebuHne. die Äütuiauczung und .den 

„ . , .1 %. Putz. AVenn bei der A.iisBlhrung eines. gnitm:» Futzc? 

öt V i/b i“ " •-=%■ • /0|;1Uii.go ^Vhcrbnit Wird. Wozu nrutihnftu. Flrmcp 

M 4 ’ j |i 'V. ^öw^it' trm •..hAätfitec^w.berejt sind, danrt dUrftu :mitm 

:i \ 1 ,1 Eruehtc^Ä dh- vorgf-^liHgerm Ausführuugsun nicht/nar 

T ‘ Y * V jGthetisoh 'bs?fn>> < 1jgcu;te.j > V : sowlmi auch :win$chaftUch«'T 

mit. nanicnUfch wenn für yi«ü gute .Dichtutig der Hinter- 


deb, .da? rtjtit detb fort^diredeuden Betonieren Wieder gft-, 
}/>.&■ a ■ -.«‘Hü.. 1 *c i r fr ii igo Pfahl wird mm die Form Fig. d 
/uio- b ;u-fjHink i!. wobei der Fuß tnB .Hilfe eiifes Spiral 
• .{igi-1? zwY:ei,miißig mit Eiten h-wehrf, ist. . 

■ . Mit iWi rurfchüiciss»^ de? Failbunuirdete kann die 
Grhb« «br. ber? u-t.v Üvodf'Ti Fid.Vv«*rHcii.e/mig fe.stghlegi 
werdcfi. Sis; daß mau h«.F »1er , Belast*mg.sn*(>glid»k»dt «ic.s 
l’rdv'-rgründe■> ont*prvcleo**.t. votGtaudi,g in der IIojh'I bai. 
die TräglätugkeH des. Plahlcg \"OThgr ge#u-‘'rt?chbOfi?ch zu 
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die Erweiterungsbauten bestimmte Gelände mußte vor 
Beginn der Bauarbeiten aufgefüllt und eingeebnet Wer¬ 
dern, wozu über 100 000 cbra Boden mittels Löffelbaggers 
gewonnen werden mußten. Auf dem so geschaffenen 
Bauplatz erstand nun in dem bisher noch unberührten 
Teil des Neckartales neben den alten Werken der be¬ 
rühmten Gewehrfabrik auf mehr als 1 km Länge Bau¬ 
werk an Bauwerk. AKh 1 



Die Aufnahmen, Abb. 2, 3 und 4 auf S. 33, geben — 
nach Norden zu gesehen — ein Bild von dem Werden 
und von der Ausdehnung der Anlagen. 

Abbildung 2 zeigt die nördliche Baustelle kurz nach 
Inangriffnahme der Arbeiten nach einer Aufnahme vom 
20. Mai 1915. Auf diesem Bild sind auch die einfachen 
und leicht transportablen Dreibock-Gestelle zu sehen, 
die zur Bohrung der Straußpfähle verwandt wurden. 
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Abb. 3 gibt am 8. März 1918 dieselbe Stelle nach 
Vollendung der Anlagen wieder. Sie zeigt den Neckar 
bereits in seinem neuen, mehrfach überbrückten Bett, 
die Schmiedehalle A mit Schornstein und Bekohlungs¬ 
anlage, sowie den Werkstättenbau C, vor dem letzteren 
die Kraftzentrale F mit Verbindungsbrücke nach dem 
alten Werk. Sie läßt ferner die beiden Bauabschnitte, 
in denen die Vollendung des Baues C erfolgte, an der 
helleren Farbe des Daches bei dem nach dem Neckar 
gelegenen Teil leicht erkennen. Jenseits des Flusses 
erblickt man die modern und großzügig angelegte 
Schwimmbadeanstalt S, links im Vordergründe endlich 
den nördlichen Teil des Werkstättenbaues D. 

Abb. 4 wird im Wesentlichen eingenommen von 
diesem außergewöhnlich großen Gebäude, das eine 
Grundfläche von nahezu 30000 < * m bedeckt und noch 
einen Anbau in der Holzbearbeitungs-Werkstätte L hat. 
Durch eine Verbindungsbrücke, die auf dem Bild nicht 
sichtbar wird, mit ihm verbunden, erscheint rechts die 
Holztrockenanlage K mit Schornstein. An diese 
schließt sich, wie der Lageplan Abb. 1 zeigt, endlich das 
Schäftemagazin E und die Arbeiter-Wohnbiwacke Z. 

Es sind nach Ausweis der endgültigen Unterlagen 
unter anderem folgende Arbeiten geleistet worden. 


Erdbewegung insgesamt rd. . . . 240 000 cbm 

Straußpfähle und Piloten rd. . . 79 000 Udm 

Stampfbeton der Fundamente . . 35 000 cbm 

Eisenbeton für die verschieden¬ 
artigsten Konstruktionen . . . 16 000 cbm 

Herstellung von Straßen und deren 

Chaussierung. 33 000 v* 

Haubenprofil der Sulzbach- und 
Dieselbach-Unterführung . . . 2 500 m 

Dücker unter dem neuen Neckar 
im Zuge der Rohrleitung zwischen 
Bau C und Dieselmotor-Zentrale 50 1Wm 


Die nebenstehenden Abbildungen 5—13 geben, in 
freilich sehr kleiner Auslese, Einzelheiten der Aus¬ 
führungen wieder. 

Als solche kommt zunächst in Frage die Kanali¬ 
sierung des Dieselbaches: Der Verlauf derselben ist aus 
dem Lageplan Abb. 1 ersichtlich. Sie nimmt ihren An¬ 
fang in Höhe der Holztrockenanlage K bei einem Geröll¬ 
becken, führt in einer Länge von 2150 m an der West¬ 
front der neuen Anlagen vorbei, kreuzt an der Hoch¬ 
brücke den Sulzbachkanal und wird nach Verlassen des 
Werk-Geländes neben dem neuen Neckarbett weiter¬ 
geführt, in das er schließlich einmündet. Sein anfäng¬ 
liches Profil von 150/155 cm geht nach Vereinigung mit 
dem Hauptkanal, von 70/105 cm , bei Punkt Sch auf 
160/168 cm über, um von der Nordwestecke des Baues 
bis zum Schluß durch ein Profil von 170/180 cm ersetzt 
zu werden. 

Weiterhin war der Sulzbach zu kanalisieren. Dies 
geschah auf eine Gesamtlänge von 432,60 m , wovon 
339,40 “ auf das Gelände der Mauser-Werke entfallen 
und für diese ausgeführt wurden; die restlichen 93,20 m 
wurden auf Rechnung der Stadtgemeinde Oberndorf 
gebaut. Diese letztere Strecke erforderte noch eine 
Verlegung des alten Bachbettes. Das Profil zeigt 
Abb. 5. 

Besonders erwähnenswert ist die schon erwähnte 
Kreuzungsstelle auf Station 140,85, bei welcher der 
Sulzbachkanal über den Hauptkanal hinweggeführt 
wird. Ferner die Überführung des Sulzbachkanals über 
das zur Zeit des Baues noch bestehende alte Neckar¬ 
bett auf Station 54,55. Einen Querschnitt durch den 
Hauptkanal und die Anordnung seiner Schächte gibt 
Abb. 6 wieder. 

Interesse verdienen auch die zahlreichen teils in 
Eisenbeton, teils in Stampfbeton ausgeführten Ver¬ 
bindungs- und Rohr-Kanäle in und zwischen den ein¬ 
zelnen Gebäuden, ferner die außerordentlich umfang¬ 
reichen Arbeiten für die Kanalisation der Gebäude und 
Straßen, die aus Platzmangel hier nicht wdedergegeben 
werden konnten. Aus dem gleichen Grunde können hier 
die oben erwähnten Brücken- und Unterführungs¬ 
arbeiten, der Hochbehälter, sowie die Wasserentnahme- 
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J>r Shedb&ii .wird üur<*h Trennnnpdngeri it» 
iß AbÄ(*b!vi ; ttO/vi:m: 80,0 42*80 bis 52,50 : 42,91 m zer- 
•legt. -m d*wr } noch «1 *m « b^uf'vfis ml Teile von 30.0 
tmv, Länge* getarnt*e Hochbau hinzu kommt, 

der durch Huo IjUfgängy von prstefpui getrennt IsL 
Line, weitere; Längsfuge tetitr das gaiwa? ßÄmte in 
seiner vollen Länge. 


stelle aus* dein j^tckar für dir &hhl wa$&?rteituhg 
zwischen Rau C und Bau D nicht näher, erläutert 
•werden.; Der erstere. o tif Abb. 3 sichtbar Und b.-i Be¬ 
sprechung demdben bereits erwähnt, ist .234 ,TV lang. 
76,BO m breit, und zwar wurde /amUehst nur der west* 
liehe Teil mit dem Hochbau m einer Tiefe van 42,50 ,fr 
fmiggestollt,-der restliche Teil erst spater airgebaut. 


Die Baute« der Wattenfabrik Mauser A.-G. ln Oberndorf a, N* l9fS-t»17. 


Atih. 7. Q u c t * c 1» it i t f st n a W p i U s t ä X tp n ha u fr a I) neit Anbau & (Vgl. Piau Ai»i>. 1.) 


Punk t. Ai» Abb. 7. 




4d)D. 1$, Querschnitt ti o r c h 
bijiten Sc h apto t itcs 11 aupt- 
k anale». 


A bl» jfcft V er bin U n ög* 
bauten 

SduUff i —ti lu Akt». li 


. Sn]?V> ;t<!“h Je Ä 4 ) A) 
I j fi ri ^si a ot s rt . 


Abb. A% ,B a dhä.u>,8v <T«rgh LujfftpläU AM*.. L) 
LUngssc-lmttt A—ft dOtcli tla$ febWämmbßfrkUä, 


Abb. 11; ‘ i Unter».) Y q rb 1 n ä nn&* s i Ü ti k vnm Alt x* u 

Werk it a c h R r a f t z e-ti ft n 1 e, Lau fc\ RcMliruii- 
der t rag-w I<trete/ 


Ahb. 0, S t’ h «I t t d u r c lx «1 1 e 'S li e rj a n 1 a % 


i r HgJdt*h ß?ftlter noch ai- bei Rau C ist die bebaute 
Fläche b»U dern - 'We rk*LU4teuba.u T), der -.- mit der am 
gebauten HbIzbca rbcitnngv werltetai t L — 84,00 m 

Breite und 345.06 ,,J Länge aufweist. Anlage mul Dacb- 
uushildurig j?t im Übrigen völlig gleichwertig wie bei 
m Hi AK‘* > kfd»t jlen (e^nmOinerHehniU wieder. 
Audi hier ist die Wepsmte um ein .Pochwerk höher 
geführt, freilich jviebt Tiber die ganze LUaigvh wdt bei 1-, 
jiöhdYru nur auf elöftt Strecke von -165. ;W ln der Mht? 1 / 

L April 1022 .. 


Filr die konstruktive Ausbildiittg -m den Treimuugs- 
steDcu giitr die Abb, 8. AuscUteXi des She/idaches 
au den Rochbau, <*bi Beismet, während Abb/ :9 emert 
Scbtntt »turuh StioddiUMi. gibt’ , v 

Abb. 10 zeig? übten Schnitt durch dteiu Bisenbeton 
ausgeführten Trichter dpr ^ 'onvevtr-Aniö-ee an der 
Krufizertf-ralf V Zwiselien »beser und dem beTfirs ho- 
steltendun alten Werk, w ar eine Ve.£bindtfU^»brüelte;%T : : 
zu^tC’llen, die einen Verkehr von. dem etwa 6 w Uber 







Daß unsere iwidi über die Bedeutung: der 

Atbtift für die Lamdos verleidIgurgr nicht im Unklaren 
wärm, bewimwh di? ^JtokW* Tlk^eJangnffe, die 
neben öinutindiUihen H;aelfeeijaiTen violf&cb Verlet'Mmetm 
und sonstige Sii|i?ldigüngeii der tiefe). Bäu Beschäftigten 
\«int -,.cinv»ji und leider auch h»-ohmen {orderten, 

Bei d> 4 r Piuifei£tnng ist zu berüefenehlfeen, daß jeder 
bTtfeg^wdik* Teil sofort th fteant^tfeg genommen 
wurde- und daß -die bekannten Knegsseijw-i<'rigkeiteii 
— Mangel an geschulten B^mrdon mul AdnUeni mul 
deren Ersatz, dimrh Kneg^cfeageitve Ernährung** 
^chtvierigkeitaa -—auch hier eintratem, jaberdureb feis 
opferwillige ZusamnYmmrb eiten aller Beteiligten' imd 
den md »las Endziel gerichteter/ Willen überwunden 
worden.— .'’ Tg-U; • ■ ■'/'*■;■'• 


Sehjeueü-OberkaTjt(' gelegenen Obergeschoß deh h*u- 
feren nach' Erd- und" Keilergnschbfi der Kräftenf.ralb 
tu erniöglicfei hotte- Die Ausfülirüttg der Seiten - 
wände und des Dache* erfolgte zur yurtfündemug des 
Efeeugcwiehte in hevvehnera Blmsherom Abb, 11 
und 12 zeigen dfe Losung dieser Aufgabe in Längs» und 
Querse-kiutt.. 

v AE .h.dzkro der hier gebrachten Abldldiingert £ei£t 
Ahfe VX mwn Schnitt durch das Schwimmbecken. von 
Bau $, der Badeanstalt. Die Firma hatte hier 
heit, gliic Anlage «a errichten, die in äußerer Er- 
•sctieirnmg (Abb/3) und innerer Ausstattung weit -Uhu* 
die Grenzen nüchterner, bloßer Zweckmäßigkeit hfeAfeg 
geht und ein yorbüdlichcs Stück sozialer öösundhöit^- 
FürsorgO der Waffcnfal/rik darstellt. 


Talsperrenbauten der Philipp Hokraann A.-G. unter besonderer Berücksichtigung 

• des Transportproblems. <{!<.»,uuj.> 

Vortrag, gehrt Hon auf der 'UM mijp/.vrThammJmjg- de? „Deutschen Beton-VeiehpV li> 22 >. 

Von Dr.-lug M- A r n d t. Dir der Nicderla^tmg Berlin der l'hil. UoBamrm-A.dT 

H tbl etM akpern bei W a EL* eh- .der 1 > km ' lungert Zuleitung vmi d»w Zentrale her nie 

«dm Bao dieser .10 daivfc Andrer* winMmfflwh, Die Steine wurden dann hilf fen 

1910—1914, üitvgeführten Tab Balm vuu £HJ Spur nach der Bansfolie zu gtfdrdoj 

sperri' kamen die. beim Bau «Jet & T. in Zwhwii« Magern rnifgcgtapeiT. und durch A 

Urft -Tabpfc.tr c gejuaditcu Erfab- hprfrzen nerciidgi > zum größeren Teil ab«vr 

riü/gen zur tdlg^riehUgcn Ali- zur Verwendung auf die blauet gefahren, wobei d 

wem lang 1 Reinigung beim Durchfahren um Cf für dfe bBfed'erii 

Auch diese ' Baustelle Hegt • Züge besondere ängeurdneton .Stefewäsi’he ’g.wM 

fernab von dem Verkehrsmitteln. Das dazu notwendige Wasser wurde elektmbb ä : U;< «I 

MTT T V* 1 VZ T r *- . — $odaß es nohveiMig wurde, eine Eder gepumpu in eine großes betonierte^ Vorrat 

is kw lange ZitfahrtebäHit zur Staatsbahn bei Be.vg^n^- bocken auf mm Berghang gehoben und von da bi 

Giflitz zu buüVti. Borcd% ydr *fejr Vergebung der Dffe/k vei^ndet, 

eigentlichen Talsperren arbeiten, war durch die Ban- Der Sand für den Akute! mußte aus der Eder h 
lei tu« g der Unterbau Hemfurth mit Grc 

dieser Baku v«.n der $Äfey U für. gebaggert m 

gf'uaruiten ."■;• den, die Baggerstd 

bis zu dem in Ans- v . ( : ->g *'eva 3 A --4 » 

drcicckig»*n BefrieS»«. g . rgt’ i? ■ *> >0 

platz von L5 hA im- jetzt, das Ansgh.de 

»niftelbar unH.-rhaib -‘ A_d t'.-eken untevliaib .1 

geführt worden und |Bfl| 

;' \ \< . ; / _ '' '■ _ heb grobe ^ Ki. 

gusebeti- Der ober- Bk? : I : a- v A , . g Spur und zwar ,v 

da->«. " >^2^;: a Umgangs c 

•tcr F-i-ivin. wähnten 0 äUf»itrac 

Transportbahh gefahren, 

U ■. hi^r dm Breetm nt 

vdri ' • ••• - Mahlwerk.- m 8/u 

E .u i . • ■ Ud/ . ' \ « « T< *i '«• -< 

kehr der beim .Bau Wagen wurden i 

beschäftigivri He- AMk A fUancllf <\er Wald e.p k e r Ta E p r «• > «n BrechWalzwerk 

aiiiteu nntt Arimiter, ' ’ ' eine drrube gekipj 

Gleich der Urft-Spcne i.d die Eder-Talsperre aus :b?> d«*r ein Elevator den 'Kies "hock hob. NaeJide 
Gnursvackt' gemaUcdf w(ir»jH/. ■ durch eia SchütteMob dh‘ feiuen Bestandteile, die s 

Ursprü/nghrb lyat ynrgc^ekcn. diu Steine uhmitfeU fort als Saud Verwpmjnng finden kotmton, atÄesh'j 

bar m-hcfMEr Tid?pvrre unterhalb «lerseU/eti am lmken w er dun W-^TOfH gingen die groben Eesfbe$tiitidk d 

Hu v.n brechen. Adulniem dicx? Eriicht; Aufg«*-chlusscn Srhwerkraft bdg»>n.l, durch ein Öreehwcrk, wuedt 

waren, zeigte &ty \\; aber, dud sic sich auf die Dauer daim xihcfmals durch .einen zw«dUm Elevator gelmbe 

nicht als abbauwürdig und ergiebig- genug envoisen in einem sich drehenden Süd» u-acU Kurug/dföoi getrem 

würden, eiuw typUche Erfaliruog, wie sic m^ndi* h und «TtcjmtJgeu Teile, die um-h nicht genügend Fei 

hm »len meisten ausgescbrieheuco S<aumnucru in hmt. haherp iua Sandmaldvcerk >.u Saud gwumldc 

rka/TStildabd g>xcua«dd. werden mußt»*. Mx»u crjtjselued Dieser fCiesHürid hat sieh auBcrordentlhü h«'\vährt. 7 

mrb b'dntib dabin, (\' K * oberhalb bei Bcdighatwcn n<*uc hatte B—.IO v, H, abschlcmmbarc . Besbtndbdi'V D 

BrlHdrc ?u eivchltcßcn. Auch M**f w-ur«le. Omuwaekiw Pr/»bck*')rper aus.- 1 Baumttfil tiufl ft Bf. g 

.>.b«-r m mh> idichcr Mij«ddiek»-d ^ehi*»c.!wn, y.. T. wurde. inableoem Situd halten bis m TO v. H. 'größere Zu; 
äweh »1er Ari.-f>ru«‘h der Sohle: r« ihü mit, versnaueir. Icstigkcit. als L r lc,i/-hc Tnd'rkiVrppr au» norninlpin Sah 

fm .Fittich wurde »nt Luftdruck gebohn. «Ile nntwendige Ihre Druckfestigkeit. War KU zu 55 v. D, grOßcr. D< 

Ur^luft Avüfitw in Y)rtefc*d#ti Eurnfifü^OrVhdrtlägvn, so gft^OAiiene Sand wurde etifwcd^r vom Sätujiinah 

die dorcü Dan/fiflnUomothe gelriehan Wurdnrt, rrzcmrt. werkauv urmtdf«dhar auf dn r s nach der daneben lieget 

ElnUtTisrbür Aoifiißl? war inbvige der orhcbUeh^n' deu M’drfeibereH : .gief-'.am durch Fül 





triebter 4<&h . zugeffthrt-~äi wer- wüjfdpäi. Da aber die späteren ; öruttd&bfeee mit ihrer 

den, oder et wurde seif lieb atif .Stapel gtiagirrt. 8.oMe nicht in das Entet-wasser der Eder eintau 

Das Ta! dter Bier an der Bphrr^ttdta zelgl zum T»di durften, um nicht an niuzfereaY tJmu’ßidmiU zu ver¬ 
kaufte HäriftV* j&d&aföüs inoht die sphtehWti&e Gt- ilerms. bat man während der Raiiausiiilirwng die Sohle 

‘tlütun# v?io sin äh der ÜrB ^eiundeu wurde. ..'(YgE.' der Durci’.fut.mnjrsUünäte 3,50 Rt tiefer gefügt,; -'als 

Abb. 6 hierunter.) sfudot wd wendig war, und auf diese Art den Wasser- 

Die AbfUiiUfUg de* .-.fojerwÄS&er» wfdirend der Bau- abfübrenden QufTsebxi'.itE vergrößert und später die 

iteit durch ^ep .feeftUebim- Haßgstollj^, mtj ns bei der fehlende Höhe eihj^mxäüfH, 
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der Baugrube zu zu verhüten. Nach Fertigstellung 
dieser Umleitung dämmte man durch Abfangedämme 
im Ober- und Unterlauf das alte Ederbett ab und 
konnte nunmehr die 1 114 umfassende * gesamte Bau¬ 
grube ausheben. Der Schutzdamm im Oberlauf war 
dabei als Überlauf ausgebildet worden, sodaß bei 
Hochwässern von einer gewissen Höhe ab dieser 
Überlauf überströmt worden wäre. Die Baugrube 
wäre dann durchströmt worden, bzw. wäre der in¬ 
zwischen auch eingebaute rechte Grundablaß mit in 
Tätigkeit getreten. Dieser Fall ist tatsächlich während 
der 5 Baujahre einmal eingetreten, nachdem aber das 
Mauerwerk bereits 20 m hoch geführt war. Abb. 0 
gibt einen Blick auf die ganze Baustelle. 

Damit sind alle Grundbedingungen für die Wahl 
der Ausführungsart zusammengetragen. Die Fort¬ 
schaffung aller Baustoffe erfolgte in der Talsohle, die 
Steine kamen von der Wasserseite, alles andere von 
der Luftseite der Sperre her. Alle Baustoffe waren 
daher auf die Mauer zu heben. Die Mauer selbst wollte 
man von Fördergleisen und Arbeitsmaschinen voll¬ 
kommen frei lassen. 

Man plante daher die Anlage von 5 Kabelbahnen, 
deren gewaltige eiserne Stützen über Mauerkronen¬ 
höhe am Hang fest montiert wurden und deren Be¬ 
dienung zum ersten Male bei derartigen Kabelbahnen 
von der Katze selbst aus erfolgt (vgl. Abb. 7). Ihre 
Leistungsfähigkeit war so bemessen, daß sie ent¬ 
sprechend dem von der Behörde vorgesehenen Bau¬ 
programm mit einer Tagesleistung von 600 cbm Mauer¬ 
werk in einem Bausommer 9000 cbm leisten und dabei 
die gesamte Stein- und Mörtelbewegung übernehmen 
konnten. Zur Sicherheit für die Bemannung der Lauf¬ 
katzen war ein Hilfsfahrstuhl vorhanden, der an das 
Tragseil angehängt und nach der etwa stehen geblie¬ 
benen Laufkatze geführt werden konnte, um dort etwa 
notwendig werdende Ausbesserungsarbeiten durch 
einen Monteur ausführen zu lassen. Ausserdem führte 
jede Laufkatze ein genügend langes und zuverlässiges 
Seil mit sich, an dem sich der Führer der Laufkatze 
herablassen konnte, falls eine Betriebsstörung die 
Laufkatze unbeweglich gemacht haben würde. Jede 
der Bahnen konnte 15 Arbeitsphasen in der Stunde 
mit je 2500 k & Nutzlast, was einer Menge von 1,56 cbm 
Mörtel entspricht, leisten. 

Dieser zunächst gefaßte Grundgedanke konnte 
jedoch nicht restlos durchgeführt werden, da in der 
Lieferung der Kabelbahnen Verzug eintrat. . Man 
trennte nunmehr den Mörtel- und den Steintransport. 
Die Hebung und Verteilung des Mörtels beließ man 
den Kabelbahnen, deren Zahl man auf vier ein¬ 
schränkte. Ein Gesamtbild der Baustelle mit diesen 
Einrichtungen zeigt Abb. 8. 

Der fertig gemischte Mörtel wurde von der un¬ 
mittelbar vor der Mauer an der Luftseite liegenden 
Mörtelmischanlage durch ein Stichgleis, das senkrecht 
zur Achse der 4 Kabelbahnen lag, unter die Kabel¬ 
bahn gefahren. Er war aus den Mörtelmischmaschinen 
in Gefäße gekippt worden, die unmittelbar von den 
Kabelbahnen erfaßt werden konnten, gehoben und 
verfahren wurden. 

Da die Mauer bogenförmigen Grundriß hat und 
sich nach oben verjüngt, während die Kabelbahnen 
nur in gerader Linie gespannt werden konnten, konn¬ 
ten naturgemäß von einer gewissen Höhe an nicht 
mehr alle 4 Bahnen den Mörtel unmittelbar von den 
ebenerdigen Transportgeräten abheben. Um möglichst 
lange mehrere Kabelbahnen von unten beschicken zu 
können, war in den Mauerfuß ein Schlitz ausgespart 
worden, in den die Mörteltransportwagen hineinge¬ 
fahren wurden und aus dem die Kabelbahnen die 
Mörtelgefäße herausheben konnten. Als dann später 
mit wachsender und sich immer mehr nach der Wasser- 
seite zu verjüngender Mauer das Mauerplanum aus 
dem Bestreichungsbereich der einzelnen Kabelbahnen 
horausrückte und immer mehr die Hauptarbeit nur der 
am meisten wasserseits gelegenen Kabelbahn zufiel, 
ohne daß diese die noch unten stehenden Transport¬ 
gefäße erreichen konnte, wurde der Betrieb so ge- 
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staltet, daß die an der Luftseite liegende Kabelbahn 
die Mörtelgefäße vom Fahrzeug abhob, nach dem 
linksseitigen Hang fuhr und dort die Mörtelgefäße am 
Hang auf einen anderen Plattformwagen aufsetzte. 
Dieser Wagen wurde seitlich unter die wasserseitige 
Kabelbahn gefahren, von wo nun diese das Mörtel¬ 
gefäß auf nahm und an die Verwendungsstelle fuhr. 
Die aus örtlichen Gründen bedingte Unmöglichkeit, die 
Kabelbahnstützen hier längsbeweglich zu gestalten, 
machte eine derartige Doppelbewegung des Förder¬ 
gutes notwendig. 

Neben der Förderung des Mörtels dienten die Ka¬ 
belbahnen dem Heranschaffen und dem Versetzen von 
Lehren, Gleisen, Baugeräten und Hängegerüsten, die zur 
Aufmauerung des Schildes verwendet wurden und so 
ein kostspieliges Gerüst auf die ganze Höhe ersparten. 

Die Heraufschaffung der Steine auf die Mauer er¬ 
folgte durch Züge, die unmittelbar in Serpentinen 
aus der Talsohle am Hang hinaufsteigen, und zwar 
wurden im unteren breiten Teil der Mauer Dampf¬ 
lokomotiven und Fahrzeuge von 90 cm Spur, im oberen 
schmalen Teil Benzollokomotiven von 60 cm Spur mit 
entsprechendem Fahrgerät verwendet. Im obersten 
Teil, dessen Breite zu gering wurde, um noch die not¬ 
wendige Gleisentwicklung und gleichzeitig auch den 
notwendigen Arbeitsraum zu ermöglichen, half man 
sich durch ein fahrbares Gerüst. Zu diesem Zweck 
wurden in einer Höhe, in der noch genügend Breite 
vorhanden war, einige I-Träger mit geringer Aus¬ 
kragung nach der Wasser- und Luftseite eingemauert. 
Auf diese Kragträger stützte sich ein hölzerner Holm, 
der eine Eisenbahnschiene trug. Auf dieser Schiene 
fuhr nun ein Gerüst nach Art der Portalkrane auf 
das vom fertigen Mauerteil aus die Steinwagen ge¬ 
schoben wurden und auf das auch die Kabelbahn die 
Mörtelgefäße absetzte. In den Gerüstteilen, die den 
Portalfüßen vergleichbar sind, finden die Maurer 
Platz zur Ausführung des äusseren Mauerwerkes; hier 
wurden auch die Steine und der Mörtel durch Rutschen 
und Winden nach unten gegeben. 

Auch hier gibt wieder die erzielte Leistung die 
beste Kritik der Anlage. Die der Berechnung zu 
Grunde gelegten Annahmen sind zum Teil ganz erheb¬ 
lich überboten worden und zwar wurden geleistet: 
im Sommer 1910 9 000 cbm 

„ „ 1911 91 000 „ 

1912 125 000 „ 

„ „ 1913 71 000,, 

Die Höchstleistung wurde erreicht mit 1100 cbm . Im 
obersten schmalen Teil der Mauer ging die Leistung 
zurück bis auf 100 und 200 cbm . Die Höchstleistung 
ist also beinahe das Doppelte der Höchstleistung an 
der Urft. 

Wenn auch die ursprünglich beabsichtigte voll¬ 
kommene Befreiung der Maueroberfläche von Gleisen 
nicht durchgeführt werden konnte, so hat doch die 
vollkommene Trennung des Mörtel- und Steintrans¬ 
portes eine eanz wesentliche Vereinfachung des Be¬ 
triebes ergeben und die maschinelle Förderung der 
Steine in ganzen Betriebszügen auf die Mauer die 
Arbeit wesentlich vereinfacht und verbilligt. Das Ver¬ 
schieben der Gleise für den Steintransport, die im 
ganzen Rahmen festgenagelt waren, wurde durch die 
Kabelbahn ganz wesentlich vereinfacht und verbilligt. 
Diesem Vorteil gegenüber steht der Nachteil, daß 
Rampen von erheblicher Gleislänge eingeschnitten 
werden mußten, die auch fortwährend der wechseln¬ 
den Mauerhöhe anzupassen waren. Die Grenze der 
überhaupt erzielbaren Höchstleistung war gegeben 
durch die Leistungsfähigkeit der Kabelbahnen. Wäre 
man bei dem ursprünglichen Grundgedanken, nur mit 
Hilfe der Kabelbahnen zu bauen, geblieben, so hätte 
man die tatsächlich erzielten Höchstleistungen kaum 
erreichen können, weil die tatsächlichen Leistungen 
der Maschinen hinter den errechneten zurückblieben. 

Als Schönheitsfehler der Anlage muß die erwähnte 
Tatsache gekennzeichnet werden, daß nicht bis zum 
Schluß alle 4 Kabelbahnen den Mörtel unmittelbar von 

No. 5. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN' 



der Zubringerbahn übernehmen konnten. Dieser Nach¬ 
teil tritt aber erst bei den höher uüd schmaler wer¬ 
denden Mauerteilen in Erscheinung, bei denen ohne¬ 
hin die Leistungen durch die Unmöglichkeit, genü¬ 
gend Maurer unterzubringen, beschnitten werden. 
Hier wie an so vielen Stellen zeigt sich eben, daß 
die Einrichtung aller Baustellen ein System von Aus¬ 
hilfen bleibt, bei dem man die möglichst großen Vor¬ 
teile aus jedem Gerät herauswirtschaften muß und da¬ 
bei gezwungen ist, auf der andern Seite Nachteile, die 
den Erfolg wieder schmälern, in Kauf zu nehmen. Die 
Kunst liegt darin, bei der Auswahl verschiedener Me¬ 
thoden die wirklich zu erwartenden Vorteile und 
Nachteile richtig einzuschätzen. 

Ebenso wie bei der Urft ist auch hier die Zubringer¬ 
bahn nicht normalspurig bis zur Talsperre geführt 
worden. Bei dieser Anlage fällt jedoch dieser Nach¬ 
teil nicht so schwer ins Gewicht, wie an der Urft, weil 
ja der gesamte Sand im Eigenbetrieb gebaggert und 
unmittelbar in die 90 0111 Spurbahn geladen wurde. In 
dieser Tatsache ist auch der Grund für die Wahl der 
90 cm -Spurbahn zum Teil zu suchen, da die Herbei¬ 
führung normalspuriger Wagen an die Baggerstelle 
und in die Mörtelmischanlage auf Schwierigkeiten ge¬ 
stoßen wäre. Weiter ermöglichte die Wahl einer An¬ 
fuhrbahn mit 90 cm -Spur den unmittelbaren Übergang 
dieser Fördergefäße auf die Steintransportbahn hinter 
der Mauer und die Anlieferung von Betriebsstoffen 
ohne nochmalige Umladung. 

Unzweifelhaft ist in den zehn Jahren zwischen der 
Einrichtung der Urft-Talsperre bis zu der der Eder-Tal- 
sperre ein großer Fortschritt in der Massenbewältigung 
gemacht worden. Aber so wie aus den Arbeiten an 
der Urft Fingerzeige gewonnen wurden für die künf¬ 
tige Weiterentwicldung, hat auch der Bau der Eder- 
Talsperre neue Entwicklungsmöglichkeiten gezeigt, die 
nutzbringende Verwendung finden müssen. — 

Der Entwicklungsweg, der hier beschritten worden 
ist, ist unter anderen Verhältnissen in Amerika schon 
wesentlich weiter verfolgt worden. Es sei verwiesen 
auf den Bau der Kensico-Talsperre, die zu 
gleicher Zeit in den Jahren 1910—1917 durch 
H. S. Kerbaugh inc. in New r -York ausgeführt wurde, 


eine Gesellschaft, an der die Philipp Holzmann A.-G. 
und die Deutsche Bank technisch, leitend und finan¬ 
ziell beteiligt sind. Das Verhältnis zwischen Arbeits¬ 
lohn und Maschinenarbeit, dem wir jetzt allmählich 
in Deutschland zusteuern, beherrscht die Ausführungen 
in Amerika schon seit langem und führt zu Baumetho¬ 
den, bei denen die Bewältigung großer Massen in 
kurzer Zeit mit einem Mindestmaß an Menschenarbeit 
erstrebt wird. Nur ein kurzer Hinweis im Anschluß an 
die vorhergehenden Ausführungen kann hier gegeben 
werden. 

Diese Sperre ist in einzelnen riesigen Blöcken, deren 
Schalung aus gegossenen Betonquadern gemauert 
wurde, in flüssigem Beton ausgeführt worden. Die 
gesamten Baustoffe, flüssiger Beton, in den Fels¬ 
blöcke bis zu 7,5 cbm Inhalt eingebettet sind, wurden 
hier unmittelbar auf die Sperre in normalspurigen 
Eisenbahnwagen, die zu Zügen zusammengestellt 
waren, gefahren, um hier durch Derricks erfaßt und 
verbaut zu werden. Auch bei dieser Ausführung 
haben Kabelbahnen Verwendung gefunden, aber nicht 
mehr zum Fördern von Baustoffen wie an der Eder, 
sondern hauptsächlich zum Versetzen von Baugeräten, 
Schalungen und Gleisen, d. h. die Nebentätigkeit der 
Kabelbahnen an der Eder ist hier zum Hauptzweck 
geworden. Die Begrenzung der Leistungsfähigkeit 
dieser Fördergeräte setzt den erzielbaren Leistungen 
bei dem Mauerbau selbst keine Schranken mehr. Natur¬ 
gemäß darf dabei nicht vergessen werden, daß auch 
der Baustoff dieser amerikanischen Sperre Beton, 
also ein anderer, als bei den geschilderten deutschen 
Sperren ist. Wenn wir aber hören, daß bei dieser 
Sperre Tagesleistungen von 3000 cbm und Monats¬ 
leistungen von 70 000 cbm erzielt wurden, Mengen, die 
annähernd einer Jahresleistung an der Eder ent¬ 
sprechen, so werden wir auch „ in Zukunft an diesen 
Baumethoden nicht achtlos vortibergehen können, son¬ 
dern müssen sie angepaßt und umgewandelt nach 
unseren heimischen Verhältnissen zur Anwendung 
bringen, um das eine Ziel, dem wir alle dienen, zu er¬ 
reichen: dem Aufbau der Wirtschaft neue 
und billige Energiequellen zu er¬ 
schließen. — 
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5. Die Beanspruchung von Beton¬ 
fundamenten. 

Von Prof. Dr.-Ing. W. Gehler, Dresden. 

edner wurde vor die Aufgabe gestellt, den 
Ursachen nachzugehen, die zu der Bildung 
von Rissen in Betonfundamentblöcken ge¬ 
führt haben, die bei 15X15 m Grundfläche 
Lasten bis zu 4000 * von auf ihnen er¬ 
richteten Schornsteinen im mitteldeutschen 
Braunkohlengebiet zu tragen hatten, und sichere Mittel für 
ihre Wiederherstellung zu finden. Er hatte ferner für 
neue Schornsteine von 100 m Höhe für ein Großkraftwerk, 
deren Fundamente bei üblicher Ausführungsweise ins 
Grundwasser herabgereicht hätten,* kreisrunde Fundament¬ 
platten aus Eisenbeton zu berechnen und ihre günstigste 
Bewehrungsart zu ermitteln. 

Mit den bisherigen einfachen Mitteln der Berechnung 
solcher Fundamente, die eine Lastverteilung unter 60 oder 
45° vorsieht und sich damit begnügt, die auskragenden 
Teile auf Biegung und Abscherung zu untersuchen, war 
der Frage nicht beizukommen. Emen Weg schien eine 
neue Theorie von Prof. P r a n d 11, Göttingen, zu bieten, 
die in Nr. 1 Jahrg. 1921 der „Zeitschrift für ange¬ 
wandte Mathematik“ veröffentlicht ist und die Frage der 
„Schneidenfestigkeit“ behandelt und erstmalig theoretische 
Untersuchungen auf den Zustand des Materiales an¬ 
wendet, der jenseits der Elastizitätsgrenze beim Fließen 
des Materials einsetzt und diesem rechnerisch bei zu kommen 
sucht. Durch Versuche seines Mitarbeiters Dr. Nadai 
sind die Ergebnisse dieser theoretischen Betrachtungen an 
Flußeisenkörpem wenigstens für plastische Stoffe 
als richtig erwiesen worden. Redner will die schwierigen 
Untersuchungen Prandtl’s, deren große Bedeutung für die 
Technik zunächst schwer erkennbar ist, durch eine ein¬ 
fache geometrische Herleitung, die demnächst veröffent¬ 


licht werden soll, der Ausnutzung durch den Ingenieur 
in der Praxis zugängig machen. Sie liefern Beziehungen 
zwischen Quetschfestigkeit, Spannung im Augenblick des 
Fließens und Schneidenwinkel. 

Durch eigene Vorversuche an Würfeln von 7 cm 
Kantenlänge und verschiedenartigem, sprödem Stoff 
hat Redner zunächst die Gültigkeit dieser Theorie auch 
für solche Stoffe, in dem besonderen Falle der Schorn¬ 
steinfundamente auch für Beton, nachgewiesen. Sie 
zeigen, daß die Verteilung der Kräfte in den Fundamenten 
und die Art der Zerstörung der letzteren doch anders vor 
sich gehen, als den bisherigen landläufigen Annahmen 
entspricht. Sie gaben Klarheit über die an den zerstörten 
Fundamenten beobachteten Erscheinungen und über den 
Weg zu entsprechenden Sicherungsmaßregeln. Für die 
Berechnung von kreisförmigen Eisbetonplatten lieferten 
Quetschversuche mit Hartbleiplatten Aufschluß über die 
Formänderung weit ausladender Platten, die Verteilung 
des Bodendruckes, die sogenannte „Bettungsziffer“ die 
Spannungsverteilung in tangentialer und radialer Rich¬ 
tung, sowie über die Anordnung und Stärke der Beweh¬ 
rung. Auch für die Berechnung und die zweckmäßige 
Bewehrungsweise von Gelenkquadem für Brücken geben 
diese Versuche wertvolle Aufschlüsse. 

Im Anschluß an den Vortrag gibt Prof. Dr.-Ing. 
Möller, Braunschweig, einen kurzen Hinweis auf von 
ihm ausgeführte Fundamente mit Ringbewehrung. Dr.-Ing. 
Mautner, Düsseldorf, weist auf die Anwendungsmög¬ 
lichkeit der Gehler’schen Berechnungen für die mächtigen 
Beton-Verschlußpfropfen hin, mit denen für bergbauliche 
Zwecke abgeteufte Schächte unten verschlossen werden, 
um sie auspumpen zu können, und die unter Umständen 
einen ungeheuren Druck von unten aufzunehmen haben. 
Auch die Herren Prof. D omk e, Aachen, Prof. Span¬ 
genberg, München, und Dr.-Ing. Langelott, Dres¬ 
den, nehmen Stellung zu den Gehler’schen Ausführungen, 
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letztere namentlich hinsichtlich der Frage der Gelenk¬ 
quader und Wälzgelenke. Herr Spangenberg ist der An¬ 
sicht daß Versuche, die mit Gelenkquadem für dieNeckar- 
brücKe in Stuttgart, durchgeführt sind, doch in einem ge¬ 
wissen Gegensatz zu den Gehler'schen Ergebnissen zu 
stehen scheinen. Jedenfalls sei die Frage der Berech¬ 
nung und Bewehrung solcher Quader eine wichtige und 
es sei wünschenswert, dieses Gebiet noch weiter auszu¬ 
bauen. — 

6. Das Verhalten des Betons und Eisen¬ 
betons bei der Oppauer Katastrophe. 

Von Ob.-Ing. Goebel der Badischen Anilin- und Soda¬ 
fabrik, Ludwigshafen. 

Aus diesem Vortrag, der zunächst einen Überblick 
über die Entwicklung der deutschen Stickstoffindustrie 
und der Anlagen bei Ludwigshafen im Besonderen sowie 
ein Bild von der gewaltigen Kraftwirkung der Explosion 
in Oppau im September vorigen Jahres gab, der selbst¬ 
verständlich auch die betroffenen Eisenbetonbauten nicht 
widerstehen konnten, können wir hier ohne Beigabe von 
Abbildungen nur einige für den Eisenbeton-Fachmann 
wichtige Beobachtungen mitteilen, die bei der Unter¬ 
suchung der Baureste gemacht worden sind und noch in 
einem ausführlichen Bericht niedergelegt werden sollen, 
den Herr Prof. Dr.-Ing. Probst, Karlsruhe, in Gemein¬ 
schaft mit dem Vortragenden herausgibt. Zunächst fiel 
die geringe, oder besser gesagte mangelnde, Haftung der 
freigelegten Eisen im Beton auf, sodaß eigentlich nur von 
einem mechanischen Haften gesprochen werden kann. Der 
Hakenbildung und Verankerung ist also, was übrigens 
auch frühere Versuche gezeigt haben, ganz besondere Auf¬ 
merksamkeit zuzuwenden. Als ein schwacher Punkt in 
der Bewehrung erwies sich ferner der plötzliche Übergang 
von einer schwächeren zu einer stärkeren Bewehrung. 
Hier lagen vorwiegend die Brüche der Konstruktion. 
Deutlich war der Einfluß der Bügel zu erkennen; wo sie 
fehlten, abrissen, die Längsseisen nicht dicht umschlossen 
oder in zu weiten Abständen angeordnet waren, traten 
durchweg Ausknickungen der Läiigseisen auf. Der Be¬ 
fund läßt außerdem Schlüsse zu auf die zweckmäßige Art 
der Ausbildung der Gesamtkonstruktion und der Be¬ 
wehrung bei Bauten, die Explosionsgefahren, sei es von 
innen oder von außen, ausgesetzt sind. Zum Schluß 
ging Redner noch auf den Wiederaufbau ein und die große 
Tatkraft, mit der der Betrieb in kurzer Zeit nach der 
Katastrophe wieder aufgenommen worden ist — 

Eine Aussprache schloß sich an den Vortrag wegen 
Zeitmangels nicht an. Der Vorsitzende gab nur der 
Befriedigung Ausdruck, daß hier sofort nach der Kata¬ 
strophe eine so sorgfältige Untersuchung stattgefunden 
hat, die für den Fachmann wertvolle Aufschlüsse brachte. 

7. Die Sicherung von Bauwerken im Berg¬ 
bau-Senkungsgebiet unter besonderer Be¬ 
rücksichtigung der Eisenbetonbauweise. 

Von Dr.-Ing. K. Mautner, Dir. der A.-G. Wayss 
& Freytag, Düsseldorf. 

Schon in der nächsten Nummer beginnen wir einen 
Abdruck des wertvollen Vortrages unter Beigabe einer 
Auswahl der dazu gehörigen Abbildungen, wir können 
uns daher mit einem kurzen Hinweis begnügen. Redner 
verbreitete sich zunächst über die Ursache und die Art der 
auftretenden Erdbewegung, über die man jetzt ein klares 
Bild gewonnen hat, sodaß damit auch die Mittel fest¬ 
gestellt werden konnten, mit denen ihrem schädlichen 
Einfluß auf die im Senkungsgebiet errichteten Bauten 
begegnet werden kann. Die Frage ist jetzt besonders 
■wichtig, da einerseits der sogenannte „Versatz“ der aus- 
gebrochenen Flöze im Krieg nicht mit der gleichen Sorg¬ 
falt wie sonst erfolgen konnte und da anderseits der durch 
unsere wirtschaftliche Lage notwendig werdende Abbau 
der bisher stehen gebliebenen Stützpfeiler, deren wert¬ 
volles Material jetzt auch ausgenützt werden muß, ver¬ 
stärkte Gefahren heraufbeschwört. An charakteristischen 
Beispielen werden die Schäden gezeigt, dann die Grund¬ 
sätze entwickelt, nach denen wichtige Bauten im 
Senkungsgebiet ausgebaut werden sollen, und schließlich 
nach diesen Grundsätzen von der Firma Wayss & Frevtag 
ausgeführte Bauten — Erztransportbrücken in Eisen¬ 
werken, Straßenbrücken, Maschinenfundamente, Silos usw. 
— in ihren Einzelheiten dargestellt und beschrieben. 
Zum Schluß wurden noch die Maßnahmen kurz gestreift, 
die unter Tage nötig werden, um den Abbau der Schacht- 
Sicherheitspfeiler möglichst gefahrlos für die darüber 
stehenden Bauten zu gestalten, — 

Im Anschluß an den Vortrag verweist der Vor¬ 
sitzende noch auf Ausführungen seiner Firma, bei 
denen in Eisenbeton hergestellte große Schwimmbecken 
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auf nur 3 Stützpunkte*), und zwar auf Kugellager, ge¬ 
stellt wurden, um schädliche Spannungen unter dem Ein¬ 
fluß der Senkungen von diesen Becken femzuhalten. Das 
sei mit gutem Erfolg gelungen. Der Vortragende kann 
das aus seiner Erfahrung ebenfalls bestätigen. — 

8. Talsperrenbauten der Philipp Holz¬ 
mann A.-G., unter besonderer Berücksich¬ 
tigung der Transportfrage. 

Von Dr.-Ing. M. Arndt, Dir. der Niederlassung Berlin 
der Philipp Holzmann A.-G. 

Wir haben diesen Vortrag, der im Rahmen der 
anderen Vorträge insofern eine Sonderstellung einnimmt, 
als er den Bau von Talsperren im Steinbau am Bei¬ 
spiel der Urft- und Eder-Talsperre behandelte, bereits in 
Nr. 4 und der vorliegenden Nummer unter Beigabe 
einiger Abbildungen vollinhaltlich wiederg:egeben. Er be¬ 
handelte in ausgezeichneter Weise die wichtige, und bei 
den stetig wachsenden Löhnen immer bedeutsamer 
werdende Frage des Materialtransportes unter mög¬ 
lichster Ausschaltung der Menschenkraft bei Bauwerken 
mit großen Massen; die dort gewonnenen Erfahrungen 
lassen sich in ihren Grundlagen auch für Beton¬ 
bauten verwenden. Insofern bot der Vortrag auch dem 
hier versammelten Hörerkreis, der auf seinem Sonder¬ 
gebiet auch vielfach Aufgaben ähnlicher Art zu lösen hat, 
wertvolle Anregungen. — 

Der Vorsitzende hob mit kurzen Worten noch 
besonders die Wichtigkeit wirtschaftlicherer Arbeitsweise 
hervor, der im Beton- und Eisenbetonbau vielfach noch zu 
wenig Bedeutung beigemessen werde. 

9. Werften und Wasserbauten in Holland. 
Von Ob.-Ing. Piel der Firma Heinrich Butzer, Dortmund. 

Holland ist bisher nach den Ausführungen des Red¬ 
ners in der vielseitigen Anwendung des Eisenbetons hinter 
anderen Ländern etw^as zurück geblieben. Ein wichtiger 
Grund dafür ist die geringe industrielle Entwicklung des 
Landes; es mangelte daher dort an den mannigfaltigen 
Aufgaben, die gerade die Industrie dem Eisenbetonbau 
stellt. Die schwierigen Verhältnisse, mit denen Holland 
während des Krieges zu kämpfen hatte, führten, während 
vorher fast ausschließlich der Schiffbau gepflegt wurde, 
zur Aufnahme einiger anderer Industriezweige. So wurde 
mit staatlicher Beihilfe 1917 ein Hochofenwerk eingerichtet, 
trotzdem die Erze dafür eingeführt werden müssen. Nach 
Friedensschluß sind dann verschiedene große Pläne für den 
Ausbau der Häfen, der Eisenbahnen und Wasserstraßen 
aufgenommen worden, und es bietet sich nun dort auch 
dem Eisenbetonbau ein weiteres Entwicklungsfeld. Die 
Architekten bringen allerdings dieser Bauweise dort immer 
noch Mißtrauen entgegen. Die holländischen Eisenbeton- 
bestimmungen zeigen auch manche Abweichungen und Ver¬ 
schärfungen den unsrigen gegenüber. 

Redner schildert dann einige von seiner Firma aus¬ 
geführte große Bauten: Sehiffshellinge in Eisenbeton, die 
zu den ersten ihrer Art gehören, eine ausgedehnte Montage¬ 
halle von 130.160 m Grundfläche für ein neues Werk in 
Schiedam, die durch 4 durchgehende Dehnungsfugen geteilt 
ist und bei 15 m Höhe eine verhältnismäßig leichte Kon¬ 
struktion, große Weiträumigkeit und gute Belichtung auf¬ 
weist. Die tragenden Stützen stehen auf 18 m langen Holz- 

S fählen, die, wie dort üblich, nur mit 10 t belastet werden. 

isenbetonpfähle konnten bei der sehr kurz bemessenen 
Bauzeit nicht zur Anwendung kommen. Im Zusammenhang 
mit diesem Werk waren auch längere Kaimauerstrecken 
verschiedener Art mit z. T. beträchtlicher Höhe herzu¬ 
stellen, bei* denen ebenfalls die Eisenbetonweise zur An¬ 
wendung kam. Es handelt sich z. T. um Winkelstütz¬ 
mauern auf einfachem Pfahlrost oder solchem mit Zug¬ 
pfählen, wobei der Erddruck nach Untersuchungen von 
Prof. Möller berücksichigt wurde, z. T. um der schmalen 
Kaifläche vorgelagerte, auf Pfahlrost stehende Brücken, die 
aus Eisen beton Senkkasten mit Erdausfüllung zusammen¬ 
gesetzt sind. Den Abschluß der Gründung bildet in allen 
Fällen eine Eisenbetonspundwand. Die Holzpfähle konnten 
hier z. T. ebenfalls durch Eisenbetonpfähle ersetzt werden, 
denen Lasten bis 38 1 zugemutet wurden. — 

(Schluß folgt.) 

*) Vgl. „Mitteilungen“, Jhg. 1913, S. 25, Volksbade- und Schwimui- 
anstalt in Gladbach i. W. ___ 

Inhalt: Die Bauten der Waffenfabrik Mauser A.-G. in Obern¬ 
dorf a N. 1915—1917. — Talsperrenbauteil der Phil. Holzmann 
A.-G. unter besonderer Berücksichtigung des TransportProblems. 
(Schluß.) — Von der 25. Hauptversammlung des „Deutschen 
Beton-Vereins“ am 24. n. 25. Februar zu Berlin (Fortsetzung.) — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 
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19. JAHRGANG. 


BERLIN, DEN 15. APRIL 1922. 


Die Sicherungen von Bauwerken itn Bergbau-Senkungsgebiet unter besonderer 
Berücksichtigung der Eisenbeton-Bauweise v 

•Von Vriv.-Doz. K. M :i u tn er, Direkt (fr d*F .Fa-, Wnyß & : FTeytag A.-JCK Dcissefdufft Aaehpnh 

Vortrag gehaifom auf «1er ije»; dien 

^ darf vorausgesetzt cl*fr Schichte werden 

IWJSäjBrogf werde?». daß eilt- .Ai»ba*a-Tittig- ; ' müssen. Die Siuht.Thidfspftdlor'siiid jem kegelförmige« 


ötd)irgHm&wa> iUe xmbt-rXliirt bk4heU sollerv In 
Achse der FörttprerycI'Uvciit liegt. Am fließe?» genannten 
\ rrwie.he.ti wird mich zukünftig mit hedeutemkm 
GelärulcdnAvegiungeu in unserem ImjnsfritV.fivVtiFt zu 
ree) i mm sein. 

Für Alp Vertreter der EiefcrijÖ^foM^Utvsm^p ^t die. 
Kenntnis »ly -bv r Ercdkeiiwngeo und ihre Berücksichti¬ 
gung deshalb so 'wichtig. weil diese Bauweise mein ab 
jede? andere, ziifolgu üheran^ steifen bZusammen- 
banges der cixizehmu KrmsUrU fct «wsideme«te, dem Ein¬ 
fluß der Tag^vtrl^erujig der. Stfld&ffurikte aibge^ctzt 
ist, Neben der t Pr h n i s ehe i» B ■ d r u t n ri g: der 
Fragt.' i.*t. die w i f i s e h a f 11 i c h »• W i »> h t i g H;o i t 
bcrvorzulmben. Würde es nicht geibigem durch ge¬ 
eignet, t*. Maßnahmen den Geinndebewcgiihgen ItecdliiUn«^ 


zögen, Stauchungen und • Zerrungen an Dieben and 
v »*räuderoj%en der yDrilutverhahiu^se von Bächen a>w. 
augehfä|%. Die Mittel, dient' Schaden nach 
keit. zu verringern- liegen wohl zixm .größten Teil in 
der Hand des Bergmamies der durch möglichst divtdw 
Ausfüllung der abge'baufen Höhlräume (durch Versalz) 
das Nadcsinken der über diesen Hoblräumeu Hegenden 

Gebirgsscliiehfen —der bangen- . ... 

den »ehienten — ;o v - 7 

Grenzen einsehnmken kam«. 

Aber wWbst; wenn diese imd 
Hiidefe AfAÖHidmnAc nach den 
bt^UU) TiegeJo «b'f Bergbau! eeh- 
«/V Vbrgemmmum werden, &i j 
jjfe iSe|$d«!L nicht Vulhf^b' I 
dt jg ztr cem'imden. 'Es Dt daher ' , 

h’M '.Errichtung vm Ba u werkeu : £ 

aller Art im Senkuiigsgehief Um. '■••■.** ■ 




Hergbaus auf die jadglichnn Ver-. 
IVndertingnfl. der Oeläod^Ober* 
HÜche RÜckskdd zu nehmen. 

: Dje Aufgabe hat im gegen- 
wartigeti Zeit|>tmkt und für den 
;Ei^nbbtd«l>3U b^hndere Bedeu> 
’Hinjev fblgeitdeu Gründen; 
;pi*i i'm Krieg au den Bergbau 

eilten erhöhten Anforderun¬ 
gen brach ttm *es vielfach mit sudn 
daß die bergbaulichmi MaBnah- 
ifem zur Verhütung der Schaden 
übertage rdcht mit der möglichen 
und nötigen Sorgfalt ausgefülut 
wurdem IHe^e Schaden treten 
jrttat in verstärktem Maße aut 
Ana Ütünden. die mit unserer 
Kuide u wi rtvscl raf tÄbfge zusiim 
neUihangen, wird jetzt, uiui zu- 
kiii>Mg an de« gknzlkdiew oder 
t eilwuisen Abbau der sogenuimfen 


Ahr?. aV. Kekflkohleiit«rin auf der 
KjrVijj|t ? 3<Di«ti ideelle Öa-otitbal I 
bei Roch non 

Atck Vrhf: Willi, Kr ui a. DUawetdorf. 
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zu tragen, so besteht die Gefahr, daß die Bauweise 
gerade im Industriegebiet zu Gunsten anderer stark ein¬ 
geschränkt wird; das aber wäre angesichts des Um¬ 
fangs des Anwendungsgebietes der Eisenbeton-Bau¬ 
weise im Zechen- und Hüttenbau sehr bedauerlich.. 

In schematischer Darstellung zeigt Abb. 1 die 
ältere Anschauung der Ausbildung der Bruch¬ 
winkel. Hiernach nahm man Bruchwinkel an, die 
den zur Senkung bestimmten, über dem Abbaufeld 
liegenden Pyramidenstumpf in bestimmten Neigungen 
begrenzen. Die Neigung ist vornehmlich von der Art 
des Deckgebirges abhängig. Sie ist auch am 
oberen und unteren Ende des fallenden Abbaufeldes 


Feste Deckgebirgsschichten, die die Bildung von 
großen Hohlräumeü. gestatten, stürzen, wenn die Decke 
zu schwach geworden ist, mit mehr oder weniger 
starken Erschütterungen ein, während mildes Gebirge 
(etwa Tonschiefer) ruhige und gleichmäßige Senkungs¬ 
erscheinungen aufweist. Im Steinkohlen - Bergbau 
wechseln gewöhnlich Schiefer- und Sandsteinschichten 
und Konglomeratbänke derart, daß teilweise Bruch-Er¬ 
schütterungen in den Sandsteinbänken auftreten, die 
durch die gleichmäßigen Senkungen in den Schiefer- 
schiohten gemildert werden. — Die Bodenbewegungen 
sind um so stärker, je mächtiger die Flöze sind und je 
geringer die Teufenlage des Abbaues ist. 
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Abb.2. Senknngskurve, Dehnungs- und Pressungs- 
kurvc nach Dr. Lehmann-Wattenscheid. 
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Abb. 11. 
Gebäude im 
Inneren ei¬ 
ner Sen¬ 
kungsmulde. 




Abb. 6. Senkungen an einem Gebäude (die umgekl 
kennzeichnen die Senkungsunterschiede zu verseil 

verschieden. Bei festem Deckgebirge wurde der Bruch¬ 
winkel zu etwa 70—75 0 an der oberen und etwa 55 0 an 
der unteren Abbaugrenze festgestellt. Der Bruchwinkel 
ändert sich wesentlich an der Grenze verschiedener 
Gebirgsschichten, wie dies an der Abbildung am Über¬ 
gang zwischen Mergel und Schwimmsand darge¬ 
stellt ist. 

Der Verlauf der Bodenbewegungen 
u n d ihre Stärke ist abhängig von der Art des 
Deckgebirges, von der Mächtigkeit der Flöze, von der 
Abbauart und endlich von der Wieder-Ausfüllung der 
Hohlräume (dem sogenannten Versatz). 


Abb, 10. 

G ebäude am Ra nd 
einer Senkungs¬ 
mulde. 


Von der Ab bau- 
a r t ist die Größe 
der Störungen gleich¬ 
falls wesentlich ab¬ 
hängig. In Absätzen rasch vorge¬ 
triebener Abbau selbst mächtiger 
Flöze verursacht wohl über weite 
Gebiete reichende Bodenbewegun¬ 
gen, die aber sanft und gleichmäßig 
verlaufen. Hingegen wird bei lang¬ 
sam vorrückendem Abbau eine zwar 
örtlich begrenzte aber um so stär¬ 
kere Wirkung auf die Erdoberfläche 
eintreten. 

Wie bereits früher bemerkt, sind 
die Bodenbewegungen besonders be¬ 
einflußt durch die Ausfüllung der 
Hohlräume — durch den Versatz. 
Je dichter der Versatz ist, um so 
mehr legen sich die Übergelagerten 
Gebirgsschichten — das Hangende 
— möglichst bruchlos auf den Ver¬ 
satz. Am wirksamsten ist bekannt¬ 
lich der Spülversatz. 

Nach der im neuen bergbau¬ 
lichen Schrifttum vertretenen Anschauung, die auf 
Rechnung und Messung gegründet ist, findet bei dem 
Niedergehen der Bruchpyramide in dem Abbauraum 
eine Drehung ihrer Hälften um Stützpunkt© statt, die an 
der Grenze des Abbaufeldes liegen, derart, daß an den 
Bruchfusren ein Losreißen und in der Mitte des Prismas 
ein Ineinanderstauchen der Gebirgsmassen erfolgt. Diese 
Theorie soll die in Abb. 2 in Ideal-Dastellung wieder¬ 
gegebenen Senkungserscheinungen erklären. In dieser 
Abbildung, die der trefflichen Abhandlung des Hrn. 
Dr. Lehmann in Wattenscheid entnommen wurde, ist 
das Abbaufeld angedoutet, sind die Bruchwinkel und 
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•<Ue Senkung*-kurve mugezek-hnet, Nobem dem vorhin 
. beschriebene» Biiichy.inke.l be&fcktÄfjW . wir. als 
0 r e n 55 *v j ji k fc 1 Winkel, der die Grufee der 

Geiändcbew^ijn^en bestimmt; 

Gimehzeiiig imi den lotrechter?. Bvwtigurigkü, die 
durch die imei>^ep.i;io.luete S a n .k w n g s k a t v e dar- 

f öSriullt worden* treten vv^igerechte oder — wje der 
#gemum 'sagt. — sbhji m Renvegungeu; ,an<i; fltfine.pk 
spreche ad kueh wa gerechte Kräfte auf. £>To wägv- 
rcehten Längkuäm>mogko sind in d«t voll &u*g ; e- 
ze^envn ,,D o h n u o £ s - n » d p ress u n g ih k u r v e“ 
durg^teUi ‘ . 

Während die iomwhteu Bewegungen ccit tanger 
2>it gekannt. s»p?i, sind dh wagowhtcn Veränderun¬ 
gen erst gegen Kode des vorige g J:ihrhundert* durch 
Messungen fo-M^elcgt worden, Erst iw jüngster Zeit 
war eis gHaugon, svsteinattseh * Zusammenhänge 
zwischen SenkuT?gseryehe]mufgen und den wagercchien 
Bewf:gnn»eii fesUusMlcu, 

Zu unterscheiden Dt ein Gebiet; der Zerrungen — 

liher der Achse gezeichnet. und ein Gebiet der 

Pressungen -- - hier unter der Achse liegend. Dm Gebiet 
der grüßten Zerrungen pflegt dort attfzuirctem, wo die. 
BtUcfebene die KrdoberflüÄe Hchutddbt, während das 
Gebiet der grüßten Pressungeii in der Mitte der. Sen - 
kung^mulde gelegen ist, 

Wa.s di»* Senkungen anbplnngt- so -ist bekannt, 
daß.' dfe grüßten Senkungen «m Tiefsten der Senkung»* 
mulde auftieten. dal?» iüu.T fl:?-. Tiefste der Mulde grafen 
Krüßimungs-HaihmbsÄer '.besitzt... und daher die $*>o- 
kung^ihitcrschicde dort kkin sind. Am Bande >kr 
Seukungsmulde sind die Bcnkimgeri wohl ihrem abso¬ 
luten -Wert., nach kleinen hingegen die 8mktWgsuiit4t~ 


schiede sehr belangreich. 

Bezüglich der Briu'iierscheirmngen stieben sieb 
zwpi .••..Theorien. gegenüber; die Anhänger der soge¬ 
nannten B r ue h t h e o r i e. sind der Ansicht, daß im 
Gebiet der größten Zerrutrfen, also an jtjtram Xfolfjih 
Augy an dem die BruchehcocD \1Ie GclÜndöÖäcbo treffen«, 
ein.;. Aitfreißpn stuft findet,. .Hierdurch verliert die ge¬ 
lüste Pyramide ihren emtliebfei Widerstand'und brifet 
nach »lern natürlichen Böschungsinket ab, wehip^Uuis 


zunächst dm FadohmTJmhe. Dk Anhänger der 
zweiten Thd/rrn, ul er sögerui unten H \ e g u n g * - 
tbeori*% schließen aus. den Forniänderungen tlea 
Hängenden auf eine Wirkung, iüi rdie.hr v?h? *ie beim 
kn g^pamken Balken verkommt. Tatsächlich weist 
dm«r Verlauf der Senkungsmuldö auf dieses Gleichnis 
hVrgi Auc jedCrcj) von elastischen Fonnhudmmgcü keine 
fG-ubv'^e'iti. kfcuru w ist der Vergleich ein rein ä»ißer- 
uchcf. Din Anhänger der Biegurtgslhcorm sind der 
Arisicht. daß nur diu 'untersten, ,diegB«id Aeu‘ v Schichtet» 
7ax Bruche geben, während die oberen langsam nach' 
kutkcB. Die Erscheinung findet ihre Stütze, darin, daß 
die EtdfiHsp Un Zcmmgsgebict zumeist, nur eine mäßige 
Tiefe äufweteeie 

Die .Anschauung, die in »1er Bniehtbeonc Ih^gt, ist 
für , Öie Frage der Bemessung der Bodeppremmg der 
Bauwerke Von Bedeutung, wie wir noch *Hien werden. 

Tn Abb. th—o'. S. U ^inß eigerdümhchc Bruch- 
erschdimngen infolge der vorheöhh ri ebenen Senkungs¬ 
und Bewegung*Vorgänge wiedergegebon. Die klaffenden 
Bruchrirf«** »n der rdriPio-bizirngnmauer Abb. T <yml ver- 
iirsaeht durch das Absinken dry links gelegenen 
• Mauer teils ' nach dein links geiegenen Muldentiefstem 
Der Riß, der tuuh links oben steigt, verlkuft normal 
zu den schürfen Haufrt-rugsptinninigen einer na^ch «links 
Übet'kragcndeij KtiUr.rdi-, 

Die au dem GcVaude-Ber Abb. 4 au fge trete mm ganz 
eigemthtulielmn Hisse sind dagegen verursacht durch 
das. iTborkragen bzw f Absitikeh nach der rechts ge¬ 
legenen Mahle. Die Rlssti verbau Gm auch hier, ent- 
cprecbentl dem VccMyfh der schndeu Tpiuptiug - 
spannuugen e‘uu*s nach f*»eh!s iuslade'fldiui Krag- 
tcägers, der wegen der E?msVi-roffnungeu auwet als 
strelu?ui'os» : T FaHn\^rhtnigvr an^ufasscu wäre. 

Die in Abb. 5 sichtbaren Kkse bsw'r Zemhmngcn 
m\ »Sockel. weiKoft wiiMb^i auf ein ‘ Äbsiiikcn nach 
links hin. 
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Entsprechend dm Verlauf der «dürfen 
HHU]»uue=f|*;m3iiUK^t-y .rieigeu tile, Riss? all-, 
£emo>nnach dft .tttohttfb# des! Muldeutk^u, 
wodurch die Hewn^figoh Stifte 
Bauten leicht verfolgt nod begremt werden 
können. 

Die auf $. 4ägegeben* Abb, U stellt svhv- 
inatu$li den keilf brnuggn 0 rundr i ß viti^v h 4v 
iSjitf. .begomimiek Mo/iumeiUälbaüek .dar. 
Durch genaue Hohen me^sung wurden die 
Senkurijp vbrgäoge. Vo» töl 1 fofe lIHÜ ver- 
fd4gt>; Die absoluten. »Senkungen sind io dieheiu 
Zeitraum recht, bedeutend gewesen.,' Die. 
größte Senkung betrug fb* Aber 5»ueh die 
Senkungsdüte^diiede, die tlorcii EoikUppen 
der; &chüitte dargostelit wurde«., sind m den 
beiden K ei he den recht btdangreidb Der 
grüßte Senkung««ntomdjmd zweier gegen- 
tiber übender Punkte betragt 12 rm . Die 
große« Seiduingsuntyrschieclo, wie- ändm • 
Beobachtungen, lassen auf die Dago des Gh- 
bäude# pahetim Rande der Senkmipmuidc 
— also in der 2err ungözune — scfdle.öeu-. 
Wiewohl dieses Gebäude durch Änk^rkui 
kette ^egeit Bergschäden Richert wurde, 
sind namhafte Schäden Die 

Siöherimjr \rar unzureichend und entsprach 
nicht den im ruudi Rügende« entwickelte 
Grundsätzen für die Roreehmm* «ler -V>r* 
rinkerungem ; 

Art einem unterhalb eines durchgehen¬ 
den Risses freigelegten Ankerlutukett wimF 
dkWc von einem Riß durchz<$£H 
Und tvgl, Ablg 1 auf 8. 43? an anderer 
SlvlUk Wh drfe. fti&Wldurtg tuaUmtemler war, 

#ärde J »Reif.#, ein Mi fRiegCu der Bäkeh der 
Ebemoidage und ötrcckunjrse^cho'muhgen 
beobachtet (Abb. 8). Endlich sind m Abb. 4 
starke IRßbiJduiigtm durch. Sertkü«£auhu*r« 
achkuie »n Eisenbetonrubrnen zu erkennen. 

Denkt tonn sich nnri ein Gebäude.-mich 
Abb, .10, 8. 42 am Rand der Setikintgsmtihle 
gelegen; also etwa hn Maximiüü jrtftB Zwange 
^ebhdes errichtet, so kann es eudreto«, daß 
neben den söhligen Rean«prwdumgeü eia Ted 
des Oebüinbvt >ein<? Unterstützung, verliert, 
also itk'rk/agh Hierbei iftt gRjehgillUg. 
ob wir $m nun der Ansctunmiiji? bedieheir. 
daß die RruHlijtyrami.de ;tn der Öcbindcbask 
nach ' dem natürlichen Rüschmig^\rInkol ab* 
bricht« »det- daß am nach der Biegungythebne 
nach^ibt. Neben den wagürbcRtuii Be&u- 
RprUehüngn« auf die später uu igtigwgPil 
wird, ist es daher müglibb; da ß ein mehr odük 
minder großer Ted dos Gelände* Keine FnteR 
Stützung verliert. Die früher aufgetrctHne 
ghddmäßige Boüfoftprwung p geht übof w» 
das hier gezeichnete- KtHlcnpm^au:tgs*lreje<-k f . 
m\t dem Röehstwert pu«*». D|(? 

Gleiehgewiditalage wäre dannVrrtncbt, wcmi 
»la? Gelände bis zur Pr««jektknr de* Schuec 
Punktes absinkt .und in diesem Falle dt; 
BodcnpreffsiiiAg uiumdliüh wird; 1 ü A(W; Ah 
Bildung sind die größten BodefiprosÄOnge«» 
als Vielfache^ der glrdcltinäßig' verteilten 
Hmieupre^urjgen aHfgetragim fttt d?b rbeb 
knigiinp^läivgeu >.rm Vi bfe imt Bälfto der 
«leHäudebred.e. 

Von einer getvi^en Rtidtu.pr^nng m 
uHi-,di\ AachgeUm de- Jk*!«'in eui ntuld^uu 
ehr ^ f^viivvt v rHF\ : ^PVv ; 

Neigßii eütTntt. wird •%- Rc^nsprurlmivg 
iiMtch den üherkragepdein Teil niobt tneht 
vorgrößerti sopden verring«Jri... 

Wlixr. un> bekannt, tim wifvu'd der 
ijodbri. vor ^niipirp. '.‘NÄciignRu mefir Ver¬ 
trügt als die HrMlcdipr^supg. für wojbhcc 
*iU» FtiyulftWtehTo des IkutwerkOfs sreplü in wuj 
de«, so wäre aus- der Kurve otme wejtcfcs 


«1 (»OtVu» •-:•■■ A Hiuft-n); fi i li h b il n iige u « n f n l g *\ AHktnke«* 
« ?}ne r Hiiks bfi.w. 'jrgcjVts nben k ttn gsm ü 1 »It?. 
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4 bis A 3 ' ■ 12 bk to das. erste d ^mTitde Kach- 

gehm : Gmer Zii^nni4*:*{>^uuir »Iöj.-Z ahl u ~ 4 Ms-5 ergib* 
Geh wm. d'm&‘m .Rah au bi Id Mpe Auskragangslapge von 
•‘in XMttM ttfiii darüber. ^ndlöu wir daher' die. Fon io 
nmg auf, iJäB der Körper sich eher neigen t\b? reißen 
dürffK D> müßte er eine Ap;*ljftg£:Utig vön 
ein. Drittel 3er Länge seines eteifen Zusummenhan^es 
vertrugen.. Bei einer Vergrößerung der .'Abmessung. b 
dps Oehäudhf* erhöht Geh die Größe der möglichen Ans- 
kr^igung hpvpr das Neigen eintrdt. Hierbei, erhöht sich 
das 'Moment (iivadratiseii und die 'Querkraft linear mit 
der Vergrößerung clor Abütefruing b, 

Aiis dieser einfachen Überlegung folgt, daß die 
Gefahr titp so größer ist, Je größer der §Mfe, ^u«aimnen- 
hang der Läng»' b ist,. Auf diesen Grundsatz werdeu 
Wir noch zunrekktunrner/. 

Aus- der' 'früheren Überlegung folgt alter weiter 

poi% daß da* Vbrhältrn? der; 'größten mögiicbeo 
ßodt5h|Jrc*ssmig zur amrenoimneneh. ghAchirtiUÜg ver¬ 
teilten Bodenpressmhg Lohne Senkung) 4iui so größer 

tytfd, je kleiner die ursprihj^Khh gewählte Boden* 

presBuug ist. Da mit (dner Vergrößent/ig dieses Ver- 
hilltiilsses d'u* Fberkragungsliiifge wächst, so wird das 
Bauwerk um so schwerer die Bedingung: erfüllen, 
kitnneu, daß es Geh nhj|fe neigt als rejßt, wenn die 
Bodenpressung im Voraus m klein gewühlt wurde, 
also die Fundamente unbötlg groß sind. 

Es muß zugegeben. werden — und das ist ganz 
f-lmntkteristiseli für die Ansprüche. der Sicherungen 
daß diese Forderung mit den allgemeinen KutndfesUg- 
kAfsgrundsätzen gerade -im Widerspruch ist Es wäre, 
mich Unserer Überlegung unricjdig, bei gutem Bau¬ 
grund die Budonpn-sswig sehr müßi# zu liä.Htou Dinser 
Satz stellt sidndnbat auch im Widerspnieh öih'r dr>v (ft 
der Praxis vielfach er teewend eleu Anschauung, mit 
JtiieMHit auf UM BorgHOhi&1eii.üHudi te gutirjm Bodeir 
Aurch gebende Fundy.mentjdattea anstelle von Ban- 
Ketten nnzuvsendeiL Dieser Widerspruch ist nur schein- 
l >uf- Gelingt es uiindlch, da? ganze Bauwerk als ruieii 
^.teifen Körper so anszuhildwi, daß er den Tprgpschrie- 
’lmttpti Aufnrdprangen der größhuogljrhcu Austragung 
genügr„ so ist eine durchgehende Fundament-platte 
y\vcekhitp,Ja tjägät schädlich, weil ein die Zahl n und 
damit .die mögliche Auskragung ToTgrößerL Der Fall., 
daß d.M Sicherung in so weitgehender Weise möglich 
ist. ist über im Allgemeinen seiten und nur bei rein 
Miunoiitbi>.ebcn KriUsirnkfioncn, idsfi bei ganz in Eisen- 
betfh) Bäuw’efkco mÖgfeM Tn der Mehr¬ 

zahl der Fülle handelt es siel, jedoch um gcnuschte 
Beton- und ManfdwKksbautcm, die maogolK V'e^kei- 
furigsmögh'chkeiten die votgo schriebe sü Bedingung 
selten gunz erfülb-n können, In diesem letzter» 1 !! Fall he- 
schriinkt man fckh auf die Aufnahme der vvagereelden 
Kräfte, und io diesem Falle iM- ca auch zWoFkniäß/gv 
die Bodeüpfessungpti so klein wie möglich sn ha)ton, 

$äch den Änsfhatiüiigen der v.orbo«^rlgli<rabt,t: 
Bruchtheorio wöfde das NrHihreehen nach dem tialUp 
liehen Böschungswinkel uni so leichter eintfeton, .woho 
die Oberfläche stark belastet isst. DM ailg\tmeiuc- Bfd- 
drücktbeorio besagt dies zwar niobE da der JVetMuig*" 
Winkel bekanntlich unabhängig von der Auflast Dt, In 
Wirklichkeit haben wir aber hier Mit der Kohäsion döa 
Bodens zu rechnen, die nm so leichter überwunden 
werden kann, je größer dio spezifische Belastung der 
ObeTfläcbe. ist. 

Aüs tlierar Trenmntg der Müden möglichen Fälle 
ist zu erselmm daß der Widerapruch zwischen Theprie 
und Empirie pur mit scheinbarer ist*, und daß beide 
AösdiauUug'ep: 1 hie Tiiiditi^kcit .haben, — 

lo. April UGg. 
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Betrachten wir nun die Lage des Bauwerks im 
Innern der Senkungsmulde (Abb. 11, S. 42). Hier 
kann der allerdings sehr seltene und unwahrscheinliche 
Fall eintreten, daß es an den Rändern auf- und in der 
Mitte freiliegt. Die Unterstützungslänge ergibt sich 
gleichfalls aus der größten Bodenpressung, die ein 
Vielfaches der angenommenen gleichförmigen Boden¬ 
pressung p ist. Es ist leicht nachzuweisen, daß dieser 
Fall hinsichtlich der Biegungsmomente nicht ungün¬ 
stiger sein kann, als der Fall des freien Überkragens. 
Bei einer Vergrößerung des steifen Zusammenhanges b 
wächst das Biegungsmoment wieder quadratisch und 
die Querkraft linear mit der Vergrößerung. Auch hier 
gilt bezüglich der Wahl der zulässigen Beanspruchung 
des Baugrundes das vorhin Erwähnte. Ist es möglich, 
das Gebäude oder den Gebäudeteil so steif auszubilden, 
daß er den beiden vorgeführten Beanspruchungsfällen 
widersteht, so ist es günstig, die Bodenpressungen im 
Voraus möglichst auszunutzen. Gelingt dies nicht, so 
ist es zweckmäßig, die Bodenpressungen möglichst 
niedrig zu halten. 

Es wurde schon früher erwähnt, daß sich aus der 
Gestalt der Senkungsfläche ergibt, daß die Senkungs¬ 
unterschiede am Rande der Senkungsmulde am größten, 
die Senkungen selbst in ihrer Mitte am größten sind. Da 
nun größere Senkungen, wenn sie gleichmäßig erfolgen, 
nicht schädlich sind, hingegen Senkungsunterschiede 
den Bestand des Bauwerkes sehr gefährden, so ergibt 
sich auch hieraus, daß der Fall des Überkragens, der 
durch die Senkungs-Erscheinungen bedingten Vor¬ 
gänge wegen, der gefährlichere ist. Eine rein statische 
Überlegung ergibt dasselbe. 

Weit wichtiger als die Beobachtung der Senkungs¬ 
unterschiede ist jedoch die Beobachtung der wage¬ 
rechten Bewegungen und der sich hieraus er¬ 
gebenden Kräfte. • Viele Fachleute sind der Ansicht, 
daß sich die Senkungsunterschiede auf eine zu große 
Fläche erstrecken, als daß sie für die Standfestigkeit 
der Gebäude in Frage kämen; ihre Meinung geht viel¬ 


mehr dahin, daß die gesamten Bergschäden an Ge¬ 
bäuden nur von den Zerrungs- und PreBsungskräften 
herrühren. Wenngleich ich mich dieser Ansicht aus 
beobachteten Schäden nicht anschließen kann, so steht 
das Eine fest, daß die Aufnahme der wagerechten 
Kräfte bei jedem gut ausgebildeten Bau möglich, und 
damit das Wichtigste für die Sicherung getan ist. 
Leider muß gesagt werden, daß auch die Vorkehrungen 
für die Aufnahme der wagerechten Kräfte vielfach nur 
auf Grund von ungefähren Schätzungen erfolgen, 
während tatsächlich eine einfache Überlegung eine 
recht genaue Bemessung der Ankerkräfte zuläßt 

Treten unter einem Fundamentkörper wagerechte 
Bodenverschiebungen auf, so sind die Kräfte von der 
Größe dieser Verschiebungen selbst unabhängig. Die 
Größe der angreifenden wagerechten Kräfte ist allein 
bedingt durch die auftretende Reibung. Der Höchst¬ 
wert der Zerrungs- und Pressungskräfte ist gegeben 
durch die Reibungskraft. 

Da die Achse der größten Zerrungen oder Pressun¬ 
gen im Voraus nicht bekannt ist, so kann die Annahme 
dieser Achse ungünstigst so erfolgen, daß man sie ab¬ 
wechselnd mit den beiden Hauptrichtungen des Ge¬ 
bäudes zusammenfallen läßt. Wird beispielsweise die 
Hauptrichtung der wagerechten Bewegungen, Abb. 11, 
in Richtung I—I gelegt, so erhalten alle Längsbankette 
reinen Zug, bzw. Druck, während die dazu senkrecht 
liegenden Bankette auf Biegung beansprucht werden. 
Sucht man sich den Schwerpunkt des Bankett-Flächen¬ 
zuges und bringt im schraffierten Teil die genannten 
Reibungskräfte an, so stellt der nicht schraffierte Teil 
den gleich großen Widerstand gegen die wagerechten 
Bewegungen vor. Es können dann im Höchstfälle 
auf die Längsbankette der Reibungszug auf die schraf¬ 
fierten Längen, vermehrt um die Knotenlasten der auf 
Biegung beanspruchten Querbankette, übertragen wer¬ 
den. Für jede andere Lage der Dehnungsachse, etwa 
P—I # tritt dann eine Zerlegung der Kräfte in die beiden 
Hauptrichtunpn I und n ein. — (Schluß folgt.) 


Von der 25. Hauptversammlung des „Deutschen Beton-Vereins** am 24. u. 25. Februar zu Berlin. 

(Schluß) 


10. Neue Wasserkraftanlagen und Wasser¬ 
bauten in Bayern und Thüringen. 

Von Dir. Schwenk in Fa. Dyckerhoff & Widmann A.-G. 
in. Nürnberg. 

E edner schildert in Wort und Bild eine größere 
Anzahl kleinerer und mittlerer Wasserkraft 
anlagen, bei denen sowohl beim Bau der 
Stauanlage wie der Werkkanäle und des 
Unterbaus, stellenweise auch des Aufbaus der 
Krafthäuser, Beton und Eisenbeton in aus¬ 
gedehntem Maß zur Anwendung gekommen ist. Der Eisen¬ 
beton erweist sich hier und besonders bei den in der Her¬ 
stellung schwierigen Zuflußkanälen zu den Turbinen wegen 
seiner leichten Bildsamkeit als ein besonders wertvolles 
Material. Einzelheiten aus dem Vortrage wiederzugeben ist 
ohne Beigabe von Abbildungen nicht wohl möglich. — 

lli Beton- und Eisenbetonarbeiten an der 
mittleren Isar. 

Von Reg.-Baumstr. Hans Stanglmayer, München. 
Schon auf der letzten Wanderversammlung des Deut¬ 
schen Beton-Vereins in München ist auf das große Unter¬ 
nehmen der Kraftgewinnung an der mittleren Isar, das 
hauptsächlich der Versorgung Münchens dienen soll, dabei 
aber gleichzeitig eine wirksame Melioration des Erdinger 
Mooses in sich schließt, von dem inzwischen verstorbenen 
Schöpfer des Ausführungsplanes dieses Werkes. Dr.-Ing. 
Rtimelin, hingewiesen worden.*) Redner schildert in 
seinen Hauptzügen dieses Unternehmen, durch das an vier 
Kraftstaustufen auf rd. 51 km Länge 88 m Gesamtgefälle 
und eine Wassermenge von rd. 80—87 cbm sek ausgenutzt 
werden und im Jahresmittel rd. 87 000 PS geleistet und 
450 Mill. kWst jährlich erzeugt werden sollen. Im Beton- 
und Eisenbetonbau werden für das Wehr in der Isar, die 
.Staustufen und Krafthäuser am Werkkanal sowie die Aus¬ 
kleidung des letzteren 500 000 cbm erforderlich; davon ent¬ 
fallen allein 300 000 cbm auf die Auskleidung des Kanals. 
Das etwa 2,5 km unterhalb München gelegene Wehr von 

*) Vergl. „Mitteilungen“ 1920 S. 120. Gesamt-Beschreibung mit Lageplan 
auch in Deutsche Bauzeitung 1919, S. 330. 
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4 Öffnungen zu je 17,5 m 1. W. liegt mit seiner Betonschwelle 
ganz unter Flußsohle, sodaß bei Hochwasser das ganze 
Durchflußprofil freigegeben werden kann. Die Öffnungen 
sind mit mehrteiligen Schützen nach Bauweise der Masch.- 
Fabrik Augsburg-Nürnberg verschlossen. Es steht auf 2 m 
hoher Kiessehicht, unter der 10—12 m Sandschichten über 
dem festen Fels liegen. Um eine Unterströmung des die 
Isar um 4—4,5 m aufstauenden Wehres zu verhindern, war 
daher ein dichter Abschluß bis auf den Fels herabzuführen. 
Das ist durch 4 große, oberhalb des Wehrkörpers ab¬ 
gesenkte Eisenbetonsenkkasten erreicht, die mit Luftdruck 
heruntergebracht wurden. Die Ausführung ist von der 
Firmt Dyckerhoff & Widmann bewirkt worden, der der 
ganze Wehrbau übertragen ist. Das Einlauf bau werk zeigt 
dagegen eine Flachgründung, abgeschlossen durch 2 tiefe 
Spundwände. 

Eine wichtige Frage bildet« der wasserdichte Abschluß 
der Kanalsohle, da das Wasser im Kanal höher steht als 
der Grundwasserspiegel. Die Sohle hat eine 20 cm starke 
Betonbekleidung erhalten, während die Böschungsbeklei¬ 
dung von unten nach oben von 20 auf 14 cm Stärke ab¬ 
nimmt.. Bei den großen Massen, die diese Verkleidung 
erfordert, war die Frage eines den Zw r eck erfüllenden, dabei 
aber wirtschaftlichen Mischungsverhältnisses des Betons 
sehr wichtig. Es sind daher ausgedehnte Versuche mit ver¬ 
schiedenen Mischungen gemacht und cs ist eine Probe¬ 
strecke in verschiedener Ausführungsweise hergestellt 
worden. Die Leitung dieser Versuche war Hm. Professor 
Dr.-Ing. Probst übertragen. Die Ausführung der Verkleidung 
soll von hohem, fahrbarem Schüttgerüst aus erfolgen. Ver¬ 
suche mit Stampfung des Betons mit Preßluftstampfern 
haben gute Ergebnisse gehabt Die Inbetriebnahme des 
Werkes ist für 1924 in Aussicht genommen. — 

12. Vom Bau der Berliner und Hamburger 
Untergrundbahnen. 

Von Dir. Dr.-Ing. Kreß, Vorstandsmitglied der Siemens- 
Bau-Union G. m. b. II., Berlin. 

Der Vortrag, der in großen Zügen zunächst die Ent¬ 
wicklung und allgemeine Durchführung dieser beiden 
wichtigen Verkchrsunternelimungen und ihre baulichen 
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^LrsiFicdeuheiteu schilderte, verbreitete Meli dann des 
Xä'herca Über di.e .MudpJdüng d^ Nin'inalprofiles, da» teils 
in Beton, teils m EitenM.oh a*GgobUd**t. worden ist, und 
brachte mich Eixmdfjeit^n *i.or. teo»derer> Ausbildungs- 
wem an Kreuzungen mb .anderen' Ater Umhrs wegen, WasWsr- 
Iftufea (Lnterwasaed unmd) sowie in $trc$)t&n wit biAetik- 
iudieni ImtergnHKi (Moorsm-cke.n). Es wurden ferner die 
besoiidiVeft üi&ßjioJimen. d&raütegt., die bei der Unter' 
fafiruug von Gebäuden durch diesen Tunnel angewendet 
worden sind, um -rUv&fc Bauteri. ürfulgreidi gegen die Ver- 
kelirs-Gvtänwlta «cd -Emhid.ien.mgeo der Untergrund' 
balm zu schützen. Die verschiede w«n Bäumet hoden, die 
mit fnrtsrlireitender Erfahrung- immer zweeknuißiger and 
wirtschaftlicher ,tL&särm;tultete kiÄugnjbcrmmsddießung, fl io 
Abdichtung des in da» Grund wasser lunchenden Tiumei- 
kürpers gegen dieses und die Absenkung des Grüüd- 
wa&scrs während der J&uusit, wurden eingehend dar- 
gestellt/ Von letzterer Baurueümde ist hier in aus¬ 
gedehntem Maß Gebrauch ermmcht worden und a1& ißt 
von der Finna- nach AT^äuebVa mit vwschiedtnien 
Pumpensystemoii zu hoher . Voltend.nng gehrecht worden. 
Die beim Bau dieser t'uUTgi-umibJihiimi gewonnenen Er¬ 
fahrungen sind dann später bei . vielen anderen .Baure.tr 
ausgenützt 'wordim* sodaß man sagen darf, daß der Bau 
der" i 'rdurgCundi'aJmru i» bezug 'auf flicke Gl ündungs- 
methodu VofbiU'Ukh gewesen ist. 

Wir behalten uns- vor, über diesen Vortrag' unter 
ßeigabo C;hdg/*r SRI&jtu noch .-etwa» nähere ÄDftedfungen 
zu machen; -- 


Im Anschluß an den Yortrüg wird von einem sii.d- 
de o t sc Ij «n Vertreter amsg&fvÜiH, daß das Ver¬ 
fahren der (iriindwaösorsfiikii?^ sich wohl tUr. die isabT 
fnrjnation der tmrddoui-ÄChctn Thte-beim, aber . niete-, für.: 
den grobkiesigen Untergrund in Süddeuteehiand und. 
imme-nUich in Bayern eigne,. Be« dom Ausbau der Kennte 
saiian von Karlsruhe Iciim z, B. aus vUesnm 'Gumte .die. 
Anwendung diese:: Verfahrens \vj*Hgt, Nm\?d< »ite?*Jm 
rtdCuneiifner, die in Btiddeutfuddand ‘bei den dortigen 
großen wassfWhäulicheü Arhe.de <> Mitwirken wollen, 

kdlten das daher beachten ^/Dur Vortragende hobt ateiti- 
gegenillter hervor, daß uiudi in gauz grobem Schotter 
Grundfvassembsenkmigen bk \) w Tiefe ek'oigrmch -durch- 
gefübn. worden tenm. Es erfordere da*. allerdings fteht 
slurkc Tumpett, sodaß das Vt-rfahteu rieb na Mit lieh. teurer 
»fäälo. Eher könne mkh ttaggti, daß das AterfahThö night 
für ganz feinen Triebsand geeignet sei. der die Filter ver¬ 
stopfe. sydaß diese nicht muht arbeiten kAnnen, Aber 
auch hierfür sei in der Anwendung sogmmn'oter Kies: 
filter ibei denen das fein dü.tehtbchte Filternd»»? im Ab 
Hiand von H—10 CUl voll: einem «weiten ifohf müschiossen 
wird, während der evgf^Mhwjd« Z wme, hMira um invfc K ies' 
uusgefüllt ist) ein DiifsmHte! geUmdmc wie durch ge¬ 
lungene örtimiwassersinknug unter solchen Verhältnissen 
beim Bau der Aordsudtedm in Berlin am Beite-Allinuce- 
Platz dni'g-tajj worden sei. --- Fr. L. 

'■) Anfccricu ii?iur te-hrtet |^r * ü» g\ Wte- wir yVfetfV^n, '-wird je(/.t 
3 mm fiüf n>üdFrFö a„(, 9 n»u>l Wt>ifter-yVCPknn^^T,-;rf^hre u ' yun 0 iaetn 

«rf.'vUr.enfü »Unlil^niaoiisn .ll«<f.raiCüjpVf an^» wjtHl<U. , 


Veriuischtes. 

öeliwe^platieti a«s Efseohciori. Es ist erstrebmiswert, 
die feelost g/fduften Bi auf easeru'O. Brücken und 
\vm$$gen Buiiwerkeu so Icigbt wie- mogdieti zu gesUdUm 
AmödkteresÄe der .Wihtecdtftfiüifchfelt des <Ves.ÄJntbaiiW' f ‘rkes, 
der VerrdigeriBig der- Xumentverftraiiebey und tb?r bnuhteren 


proben, denen Platten der-dargesB llfcn Art unterworfen 
Wurden, ba)>eii nach .ietli-r KiehUmg Inn befriedigt. Die 
fabrikmüßige Herstellung in em^prnebentoi Formkasten 
Dt. einfach. Gegen den Angriff von Gasen und Dämpfen 
kann die Untersieht durch gogftn Bkure acldifyfmdcri A:n- 
stricJr, z. Ö. mit. Preolit oderTiuaten '»d*>x gojisljigcjv Mitteln. 
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.Gfaadiiabupg- Iteite Vcrtegeri imd gOleghnVbdjnn AufFtchmen 
zutu Zwt‘Ck von Koh'rvcrb'gmige.n. Es ißt deshalb der 
Grmuhobz <b:r Unterteilung duveh Rippen auf kleine Ab- 
mosftnngcH angewrudet und die in den Abi). i—A dar- 
gcsudlto. durch Lüng^- imd Dncrrippen wabenartig- au: 
.^IteSfte (MonpUtte gestaltet worden. Din Eigehgcwtebu-v 
ctepartns betragt, in einkh.i bestihtmten dtmdijpMtt^gietetv 
Fall 4b v- ]!.. das macht bei ei nein BiligovGo t gc vor». t>m 
Breite' ebne det Eig^nla$t um wl. 

aus, abgcFche.u . von den' Yorzügöu der leiclitoren Yer- 
Jegung und deä geringeren ZmnvntvcrlirouchCs. Wie die 
Abbilduögen zeige?], werden Lange- und Qrmrbiteel au 
geordnete die miteinamler urut -mit der augvondnctcu 
Dhtgojialverspannuug tterkwttpft hind und stv ein ränn!- 
Hehuä Drnbig-einkh; darslcjlcu, darmt die' Platte ^ beb« 
Transpor? und bei der Verlegung teicti möglichst tda?uscbcti 
Kfirpüf. bildet und vodd'm»r zu. Brüchen' ?>eigt, -wie er» 
tehrungsgftmäß volle Platten. Diu GFliwcgjjlatte kann oiöO 
obere Vörsatzschitdit aus hartem cWoff, z. B. (ifanitgulL 
Erhalten ijikI boarboHüt Werfen, Dtif KhebweD der sfa.lG 
sc-hen SiEh^ihciF bl ^mwundfreL zu erbriiigOn; ßdasiucgs- 
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gokclicrt. w?Tdfüi. Dip Plfliteh sollmi. daJ.Wr. Lüuf:-..^^rseiilag' 
(Uft Verfassers für die im .Bau bogrlfteue ,ncug Ca^yl- 
Brücke in A'bürloUeulmrg 'von>v?üj,ot worden. 

Srailtbmstr. K unzol .'in ,Berj[iii--Charloiteühtirg.. 

'Gepreßte Bobrpfähte Bawayt; Michaelis-Mast Zur Grün¬ 
dung vlncr onebinigüch iu einer vVcrkstati dto- Dcutstdjeu 
Wcfho Ui Spaüd.oi eilig ('bauten Kiaubului wuidcu, wie das 
.,/A-nuailtl. ■) jkiueJte;.'* Ar 17 d. J. beneidet, Ehscubetem- 


I &§0& '■>. A/it w j 'Hm Bt.D0.ht entnehmen, unterscheidet- 
sjdi dt« so n m H;n « i 0>i Ko/ teHungsu-rfälmm vor» den 
..Vreßbet'ärtpfiiliieu^ dadurch, dyß sic nicht mb Luftdruck, 
sondern mir Wasserdmck fertig gestellt wo-rd^tt. der Tw 
• hn.j- gewöhnlichen Ilnndpumpc erzeugt w-efdcti kann. Die 
Hbr,stellnhg des Pfahles erfolgt \u der W«*(rte daß zunächst 
ein Yortreibroiir herurd.ergbbnu-ht und dnnu in »KeMcs Beton 
riurdi Druck Wasser- »dtigeiirgßh wIBb Tirm Bohr stb%t dabei 
Fhll^ttktMloeh und der/friscim IMon wljfd lest gegen die 
\V.a-ndtibge?t dis Bohrloches gepreßt, wodurch Gsrke 
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Reibungswiderstände erzeugt werden, die die Tragfähigkeit 
des Pfahles wesentlich erhöhen. Von den 4 Pfählen wurde 
bei einem die Spitze des Mastpfahles mit dem Vortreibrohr 
durch eine Jungfer herabgerammt, bei den 3 anderen wurde 
das Vortreibrohr, das bei rund 8 m Länge 265 mm 1. Durchm. 
hatte, bis 7,50 m Tiefe abgebohrt. Aus dem dabei zu Tage 
tretenten Bohrgut, wurde festgestellt, ‘daß an der Ver¬ 
wendungsstelle unter 2,5 m Schüttung und Humus eine 
3 m starke feine Sandschicht, darunter schärferer Sand lag, 
in den das Rohr noch etwa 1 m tief eindrang. Der Grund¬ 
wasserspiegel lag 2 m unter Gelände. 

In die niedergebrachten Rohre wurde eine Eisen¬ 
bewehrung von 4 Rundeisen von je 25 mm Durchm., ver¬ 
bunden durch eine Spirale von 5 mm Stärke mit 25—30 cm 
Ganghöhe eingebracht. An den unteren hakenförmig um¬ 
gebogenen Enden der Längseisen war eine in Beton vorher 
fertig gestellte Fußplatte mit Bügeln angehängt, in die ein 
Gasrohr eingesetzt war, das bis über den oberen Rand des 
Vortreibrohres reichte, um dem Grundwasser beim Ein¬ 
senken der Platte ein Durchtreten nach oben zu ermög¬ 
lichen. Die Längseisen waren absichtlich stark gewählt, 
da mit den Pfählen auch Zugversuche angestellt werden 
sollten. Der frische plastische Beton 1:4 wurde auf die 
zunächst nur ein kurzes Stück in das Rohr eingelassene 
Fußplatte aufgebracht und mit dem Absenken des Eiscn- 
geripnes bis zur Sohle des Loches fortschreitend nach¬ 
gefüllt. Um ein Ausspülen des Betons durch Grundwasser 
zu verhindern, wurde dabei die Fußplatte durch Ton gegen 
die Rohrwandung abgedichtet. Nach Füllung des ganzen 
Rohres wurde das Gasrohr herausgezogen, der Beton oben 
mit einer dünnen Tonschicht abgedichtet, eine Abschluß¬ 
haube auf das Rohr aufgesetzt, in die die Zuleitung des 
Druckwassers einmündet, und dann Druckwasser ein¬ 
gepumpt. Im Anfang wurde der Druck dabei bis auf 35 atm. 
getrieben, um den Beton zusammen und unten aus dem 
Bohrohr herauszupressen. Durch den auch nach oben auf 
die Haube gerichteten Wasserdruck hebt sich dabei da« 
ganze Ror langsam heraus, wobei der Druck i. M. bis auf 
5 atm. sank, ln etwa 3 Stunden war die ganze Arbeit 
getan. Die Betonsäule im Rohr war dabei infolge des Zu- 
sammenpressens, des Einpressens in die Erdwandung und 
da sie den Raum auszufüllen hat, den vorher die Wand¬ 
stärke des Rohres einnimmt, um etwa 1,4 m verkürzt. Die 
Pfahlsohle war um etwa 10—15 cm tiefer herabgepreßt. Die 
Verdichtung des Betons wurde zu etwa 7 v. H, ermittelt. 

Nach 2—3 Monaten wurden die Belastungsproben 
durchgeführt. Bei den Tragfähigkeitsproben ergab sich, 
daß ein Unterschied zwischen den mit eingerammtem bzw. 
eingebohrtem Vortreibrohr hergestellten Pfählen nicht fest¬ 
zustellen war. Die gemessene Senkung unter der Last 
betrug bei 35 4 nur 2—5 mm , so daß also bis zu dieser Grenze 
nach Ansicht des Berichterstatters, Baurat Carl Bernhard, 
Berlin, mit Sicherheit gegangen werden kann. Bei diesen 
Pfählen sind also höhere Belastungen als bei den bisherigen 
Bohrpfählen zulässig. 

An 2 Pfählen wurden ferner Zugversuche angestellt. 
Bei dem einen zeigten sich bei 12 4 Zug und 4 mra Hebung 
im Erdreich die ersten Risse; bei 24 4 Zug wurden diese 
vermehrt, die Hebung war auf 23 mm gestiegen; bei 30 4 Zug 
löste sich der Pfahl und stieg bis 60 mm hoch. Der zweite 
Pfahl zeigte erst bei 20 4 Zug 2 Hebung und die ersten 
Risse im Erdreich; bei 24 4 Zug stieg dann aber die Hebung 
schon bis auf 10 mm , so daß die durch die Pressung des 
Betons am Erdreich erzeugte Reibung als überwunden an¬ 
gesehen werden mußte. Ein Zugwiderstand von 4 4 kann 
bei Anwendung der Pfähle zu Verankerungen usw. daher 
nach Ansicht des Verfassers diesen mit Sicherheit zu¬ 
gemutet werden. 

Eisenbeton-Kahn mit geringem Eigengewicht Bauart 
„Zfiblin-Koller“. Für den Rhein-Rhone-Kanal bestimmte 
Eisenbeton-Kähne mußten, um wettbewerbsfähig zu bleiben, 
im Eigengewicht auf das Äußerste eingeschränkt werden, 
da mit Rücksicht auf die knapp bemessenen Schleusen die 
vorgeschriebenen Abmessungen genau einzuhalten waren, 
sodaß der ausnutzbare Tonnengehalt also vom Eigen¬ 
gewicht abhängig ist. Im Gegensatz zu dem Bestreben, eine 
Gewichtsverminderung durch Anwendung eines Leicht¬ 
betons für den Schiffsrumpf zu erreichen, wird hier gerade 
ein besonders hochwertiger Beton von hoher Elastizität und 
Festigkeit verwendet, der nach angestellten Versuchen eine 
Festigkeit von 1000 k P:' crn2 erreicht und bei sorgfältigster 
Anordnung von Eiseneinlagen ein Herabgehen in den 
Wandstärken bis auf 25 min Stärken gestattete. Das bedingt 
allerdings eine ganz besonders sorgfältige Herstellung der 
Bewehrung, die hier als eine in sich abgebundene Kon¬ 
struktion zunächst aufgebaut und dann nach besonderem 
Verfahren unter Verwendung von beweglichen Schalungen 
mit der Eisenbetonhaut überzogen wird. Es wird auf diese 
Weise mit einem Beton von 2.5 spezifischem Gewicht 
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geringeres Gewicht erzielt, als bei einem bis auf 1,8 im spezi¬ 
fischen Gewicht herabgedrückten Leichtbeton von nur 
250 kg/cm* Festigkeit, der dementsprechend eine größere 
Masse bedingt. Der hochwertige Beton bietet außerdem 
den Vorteil, daß er sich weniger mit Wasser vollsaugt und 
vermöge seiner größeren Oberflächenhärte auch gegen 
Stoß und Scheuern weniger empfindlich ist. 

Der Kahn hat nach dem Bericht in der „Schweiz. 
Bauzeitung“ vom 21. Januar d. J., dem auch Abbil¬ 
dungen beigegeben sind und dem wir diese Angaben ent¬ 
nehmen, bei 88,76 m größter Länge und 5 m größter Breite 
im unbelasteten Zustand einen Tiefgang von 0,53 m bei 
71,502 4 Eigengewicht. Seine Tragfähigkeit ist 244,36 4 und 
sein Tiefgang im belasteten Zustand 1,8 m . Das Verhältnis 
des Eigengewichts zur Tragfähigkeit ist 1:3,4, während 
nach dem Bericht bei der bisherigen Bauweise man noch 
nicht viel über 1:2 gekommen ist. Der Verfasser nimmt 
an, daß noch 5—10 4 Gewicht bei weiteren Ausführungen 
gespart werden könnten, wodurch man dem Verhältnis bei 
Ausführung in Eisen von 1 :4 bzw. 1:4,5 sehr nahe 
kommen würde. — 

Literatur. 

Österreichischer Ausschuß für Eisenbeton. Heft 9. Ver¬ 
suche über das Schwinden von Beton. Bericht, 
erstattet von lg. Bemh. Kirsch, o. Prof, der techn. Hoch¬ 
schule Wien. 8°, 24 S. Text mit 13 Abb. und 12 Tabellen. 
Leipzig und Wien 1922. Verlag Wilh. Deuticke. Preis 
brosch. 4M 1 . — 

Gleich dem „Deutschen Ausschuß für Eisenbeton“ hat 
auch der Eisenbeton-Ausschuß des Österreich. Ing- u. Arch.- 
Vereins das Schwinden des Betons, das bei der 
wichtigen Frage der Rißbildung neben anderen Ursachen 
zweifellos eine Rolle spielt, zum Gegenstand besonderer 
Untersuchungen gemacht. Die Versuche sind im Frühjahr 
1918 eingeleitet, der Bericht, der sich durch die Verhältnisse 
in Österreich stark verzögert hat, umfaßt zunächst nur die 
Beobachtungen bis zu 1 Jahr Dauer. Die Messungen der 
Probekörper sollen aber auf 2—4 Jahre ausgedehnt werden. 

Die Versuche unterschieden sich von den deutschen, 
die nur an kleinen Mörtelstäbchen gemacht worden sind, 
durch die Verwendung ziemlich großer, baumäßig her- 
gestellter Probekörper von 15 • 15 cm Querschnitt bei 70 cm 
Länge. Die Zahl der Probekörper und die Auswahl der 
Materialien war dementsprechend allerdings nur eine be¬ 
schränkte. Als Bindemittel wurden nur je 2 hochwertige 
(Drehrohrofen-Z.) und Handelszemente (Schachtofen-Z.) ver¬ 
wendet, in feinerer und gröberer Mahlung (5 bzw. 20 v. H. 
Rückstand auf dem 4900 Maschensieb), der dem aus Donau¬ 
sand in verschiedener Absiebung bestehenden Zuschlägen 
im Verhältnis von 470 bzw. 220 kg/cbm beigemischt wurde. 
Um den Einfluß der Bewehrung auf das Schwinden zu ver¬ 
folgen, wurden neben reinen Betonkörpern auch solche mit 
Eiseneinlagen untersucht. Diese wurden der Mehrzahl nach 
der Luftlagerung, zum Teil aber auch der Wasserlagerung 
bzw. der gemischten Lagerung ausgesetzt. Als Meßlänge 
waren 50 cm gewählt. Die Messung erfolgte mittels beson¬ 
ders zu dem Zwecke ausgebildeter Vorrichtung. 

Die Ergebnisse der Versuche decken sich grundsätzlich 
mit den in Deutschland gewonnenen. Sie zeigen zunächst 
die schon seit längerem bekannte Erscheinung, daß magerer 
Beton weniger stark schwindet als fetter. Sie lassen ferner 
erkennen, daß die Aufbereitung von wesentlichem Einfluß 
auf die Schwindung ist. Beton aus Drehrohrofenzement 
zeigte eine um 20 v. H. geringere Schwindung. Die Fein¬ 
heit der Mahlung des Zements rief dagegen keine deutlich 
erkennbaren Unterschiede hervor. Von wsentlichem Einfluß 
ist die Lagerung. Feuchte (gemischte) Lagerung hatte 
gegenüber Luftlagerung eine Verminderung der Schwin¬ 
dung um 23 v. H. zur Folge. Bei Luftlagerung spielt 
begreiflicher Weise die Menge des Anmac hew’assers eine 
Rolle. „Weicher“ Beton hatte in diesem Falle etwa 27 v. H. 
weniger Schwindung als fließender. Die Bewehrung hatte 
einen wesentlich vermindernden Einfluß auf die Schwün- 
dung. Bei 1,38 v. H. zweiseitiger Bewehrung hatte der 
fette Beton mit hochwertigem Zement 35 v. H., der magere 
22 v. H. weniger Dehnung. Für Handelszement betrugen 
diese Zahlen 38 bzw. 32 v. H. Bei einseitiger starker Be¬ 
wehrung muß die Folge der Verhinderung des Schwindens 
auf der bewahrten Seite eine Krümmung des Körpers sein, 
die sich bei den Versuchen auch tatsächlich ergab. — Fr E. 

Inhalt: Sicherung von Bauwerken im Bergbau-Senkungs¬ 
gebiet unter besonderer Berücksichtigung der Eisenbeton- 
Bauweise. — Von der 2f>. Hauptversammlung des *.Deutschen 
Betonvereins“ am 24. und 25. Februar zu Berlin oekluß). — 
Vermischtes. — Literatur. — 
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je 10,2 m Länge, die in Abständen von 50 om angeordnet 
sind. Die Joche haben trapezähnliche Form. Es sind 
allseitig geschlossene, am Boden aufmhende Steif¬ 
rahmen. Die eigentümliche Form des Trapezrahmens 
mit kleinerer Grundfläche wurde mit Rücksicht auf die 
bergbaulichen Einwirkungen gewählt. Was zunächst 
die Reibungs-Züge und Drücke durch Zerrungen und 
Pressungen anbelangt, so erfordert die Aufnahme der 
ersteren, zufolge der kleineren Fundamentlänge einen 
geringeren Eisenaufwand. Die Reibungszüge sind voll¬ 
ständig durch entsprechende Längs- und Quereisen¬ 
einlagen aufgenommen. Abb. 16b, S. 52, gibt die Einzel¬ 
heiten der Bewehrung des Rahmens wieder. 

Der Abstand der Joche um je 50 cm ermöglicht ein 
Zusammenschieben je zweier benachbarter Joche auf 
diese Entfernung, also um 5 v. H. der Länge, was den 
größten relativen Stauchungen entspricht. Sollte die 
Pressung weiter vor sich gehen, so können die kurzen 
Konsolstücke noch teilweise abgestemmt werden, ohne 
den statischen Zustand merklich zu beeinflussen. Bei 
dem vorher angeführten Koppelträger des Gerber¬ 
trägers, Abb. 13, wäre eine solche Maßnahme in Eisen¬ 
beton-Konstruktion unausführbar. 

Der wichtigste Grund für die Wahl der Trapezform 
ist aber folgender: Gelangt ein Joch zum teilweisen 
Überkragen, wie in Abb. 17, S. 52, dargestellt, so ermög¬ 
licht diese Form ein Überkragen solange, bis die Boden¬ 
pressung den Höchstwert von 9 k K/ cm * annimmt, bei der 
sicher schon ein Eindrücken und daher ein Neigen des 
Joches in der Längsebene stattfinden wird. Dieser Be¬ 
anspruchung ist der Rahmen bei nahezu zulässigen Be¬ 
anspruchungen gewachsen. Auch im Querschnitt ist 
dies der Fall. Es wird damit erreicht, daß sich die 
Joche nach allen Richtungen eherneigen 
können, als daß sie in ihrem inneren Zu¬ 
sammenhang gelöst werden. 

Der Ausgleich der verschiedenen Neigungen kann 
sodann durch das mächtige Schotterbett, das im voraus 
60 cm stark gewählt wurde und noch erhöhbar ist, be¬ 
werkstelligt werden. Die einwandige Form der Hoch¬ 
bahn ist mit Berücksichtigung dieser Lagerungsverhält¬ 
nisse und auch mit Rücksicht auf die äußerst be¬ 
schränkten Platzverhältnisse während des Baues die 
günstigste gewesen. Aus dem Grundriß in Abb. 16a 
und dem Querschnitt durch die Brückenbahn, Abb. 16b, 
geht die Überdeckung der Abstände zwischen den 
Rahmen durch entsprechende Schleifplatten aus Eisen¬ 
beton hervor. Um eine einheitlich geschlossene An¬ 
sichtsfläche zu erzielen, wurde der Abstand mit dünnen 
Schleifwänden verdeckt, die gegen Pressungen keinen 
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erheblichen Widerstand leisten, sondern brechen. 
Abb. 18, S. 53, zeigt die Bewehrung des weit aus¬ 
ladenden Konsolfußes eines Joches, während Abb. 19 
mehrere Joche in der Schalung zur Darstellung bringt. 
Die Fahrbahn-Bewehrung -und die Ausbildung der 
Stützwände des Gleiskoffers ist aus Abb. 20, S. 53, er¬ 
sichtlich. Das Bild eines Stückes der fertigen Hoch¬ 
bahn, von der ein Teil in einer Krümmung von 140 m 
Halbmesser gelegen ist, wurde in den bereits mit Nr. G 
vorausgeschickten Abbn. 14 und 15 wiedergegeben. — 

Als zweites Beispiel aus dem Brückenbau wird 
eine Straßenbrücke über einen Bahneinschnitt in 
Holland, nahe dem Aachener Steinkohlengebiet (Entwurf 
der W. u. F. A. G. für die Staatsmyinen Heerlen) von 
19,60 m Spannweite und 5,50 m Fahrbahnbreite an¬ 
geführt. Vgl. Abb. 21. Das Gelände zeichnet sich 
durch besonders starke Senkungs- und Bewegungs-Er¬ 
scheinungen aus. Die Brücke ist, wie dies schon mehr¬ 
fach in ähnlicher Weise ausgeführt wurde, als räumlich 
statisch-bestimmtes System in drei Punkten gelagert, 
und zwar mit zwei unvollkommenen Drehlagem und 
einem Pendellager. Als Trägersystem ist der Frei- 
träger mit künstlich belastetem Kragarm verwendet. 
Hierdurch war es möglich, die sehr beschränkte Kon¬ 
struktionshöhe einzuhalten. Durch die Dreipunkte- 
Lagerung ist das System von inneren Spannungen bei 
etwaigem ungleichen Absinken der Widerlager frei. Die 
Widerlager selbst sind als Träger imstande, nach jeder 
Richtung soweit überzukragen, bis die Bodenkanten- 
Pressungen groß genug sind, um ein Neigen der Wider¬ 
lagerkörper zu verursachen. 

Es mußte auch den möglichen Verkürzungen oder 
Verlängerungen der Lagerabstände durch Pressungen 
bzw. Zerrungen Rechnung getragen werden. Dies ist 
dadurch geschehen, daß die Lagerunterflächen so breit 
gehalten sind, daß eine entsprechende wagerechte 
Lagerverschiebung eintreten kann. Da sich alsdann 
das Pendel schräg stellen würde, wird in diesem Falle 
die Brücke auf je 2 Druckwasser-Pressen gesetzt, die 
neben dem Pendel angreifen. Der Endquerträger ist so 
stark bemessen, daß er die Pressenkräfte als Einzel¬ 
lasten aufzunehmen vermag. Eine am Pendel an¬ 
gebrachte Lotmarke zeigt jede Schrägstellung und 
damit die wagerechten Widerlager-Verschiebungen an. 
Der Pendelraum ist durch dünne Eisenbetonwände ab¬ 
geschlossen und mit einer Öffnung der Beobachtung zu¬ 
gänglich. Bei etwaigem Absinken der Widerlager und 
hierdurch ein tretender Verringerung des Lichtraum¬ 
profils kann gleichfalls ein Heben der Brücke mit ent¬ 
sprechender Unterklotzung der Lager erfolgen. — 

- (Schluß folgt.) 

hi Mörtel und Beton Im Moor. 


ngünstige Erfahrungen, die stellenweise be¬ 
züglich des Verhaltens von Betonbauten im 
Moor gemacht worden sind, haben den 
„Deutschen Ausschuß für Eisen¬ 
beton“ 1908 veranlaßt, einen besonderen 
Moorausschuß zum Studium dieser 
Frage einzusetzen, dessen Vorsitz Geh. Ob. Brt Nuyken 
vom preuß. Landwirtschafts-Ministerium übernahm, da bei 
der in Aussicht genommenen weiteren Erschließung und 
Nutzbarmachung der Moore diese Frage verstärkte Be¬ 
deutung gewonnen hatte. Dem Ausschuß war die Aufgabe 
gestellt, durch praktische Versuche zu ermitteln, ob sich 
die verschiedenen Arten des Betons, namentlich Stampf¬ 
beton und Eisenbeton, zu Gründungen im Hoch- und 
Niederungsmoor eignen, welchen Angriffen sie ausgesetzt 
sind, und wie letztere bekämpft und unschädlich gemacht 
werden können. Das Ergebnis dieser Versuche, das sich 
bisher auf eine lOjähri^e Periode erstreckt, ist in Heft 
49 der Veröffentlichungen des „Deutschen 
Ausschusses für Eisenbeton“ niedergelegt 1 ). 

Dem Bericht ist eine interessante Zusammen¬ 
stellung der von 1905—1921 über den schädlichen Ein¬ 
fluß der Moore auf Betonbauten erschienenen Ver¬ 
öffentlichungen vorangestellt Der älteste und 

!) Deutscher Ausschuß für Eisenbeton (Moorausschuß) 
Heft 49. Verbuche Über das Ver alten von Mörteln und Beton ira Moor. 
Aus*ef. im staatl, M«t Prüf.-Amt Berlin-Dahlem und im Laboratorium des 
Vereins deutsch Portlsnd-Ceinent Fabrikanten zu Karlnhorst usw. Von 
Geh. Reff-Rat Dr. Ing. M. Gary, Berlin 1922, Verlag Wilh. Ernst & Sohn. 
Preis geh. 84 M. — 



wohl auch bekannteste Fall, der seiner Zeit besonderes 
Aufsehen erregte, ist derjenige der Zerstörung eines Beton- 
Sammelkanales der städtischen Kanalisation zu Osna¬ 
brück*). Hier handelte es sich um • den besonderen Fall, 
daß der im Moorboden enthaltene Schwefelkies infolge 
Aufwerfens des Kanalgrabens und wieder Verfüllens des¬ 
selben mit der Luft in Berührung kam und nun seinen 
gefährlichen Einfluß geltend machen konnte. Hier wurden 
auch die ersten Schutzmaßregeln erprobt. Der Bericht 
erwähnt dann noch eine Reihe von Fällen, bei denen eben¬ 
falls schädliche Einflüsse beobachtet worden sind, geht 
den Ursachen nach und schildert die Maßnahmen zur Ab¬ 
hilfe. Die Emscher-Genossenschaft hat ferner Gelegenheit 
gehabt, bei ihren Bauten Erfahrungen mit sulfathaltigen 
SickerwäBsem und schwefelsauren Grundwässern zu 
machen, die Wirkungen auslösen, wie sie auch ähnlich in 
den Mooren Vorkommen. 

Versuche über die Wirkung der Moorwässer auf Mörtel 
und Beton waren zur Zeit der Einleitung der Untersuchun¬ 
gen des Moorausschusses nur in ganz geringer Zahl vor¬ 
handen. Der Ausschuß stellte daher im Jahre 1909 einen 
umfangreichen Arbeitsplan für die Versuche auf, der der 
hohen Kosten wegen allerdings wesentlich eingeschränkt 
werden mußte. Er sah Vorversuche vor, die sich 
einerseits auf die Analyse von Moorwässern und Moor¬ 
boden erstrecken sollten, andererseits auf die Prüfung vom 
im Moorwasser gelagerten Mörtelkörpern auf chemische 

*) Vergl. den ausführlichen Bericht in „Deutsche Banzeitung“ 1908, 
S. 466 fl. — 


50 


No. 7 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-rri 

UNIVERSETY OF MICHIGAN 




Der Kehdinger-Sand besitzt außerdem reichliche, die Sand¬ 
körner umhüllende tonige Bestandteile, die ebenfalls die 
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Zusammensetzungen und Druckfestigkeit nach 6 bzw. 

86 Monaten Alter. Hauptversuche sollten dann mit 
großen Körpern und Bauteilen durchge- 
ftihrt werden. 

Bezüglich der zu wählenden Ver¬ 
suchsstellen war zwischen N i e - 
derungs- und Hochmooren zu 
unterscheiden. Nach Erfahrungen der 
Moorversuchsstation in Bremen haben 
eretere auf Zementbauten nur dann schäd¬ 
lichen Einfluß, wenn das in ihnen ent¬ 
haltene Schwefeleisen durch Veränderung 
des Grundwasserspiegels mit der Luft in 
Berührung kommt, also oxydieren kann 
und dann Eisenvitriol sowie Schwefelsäure 
erzeugt, die den Beton angreift. Freie 
Humussäuren sind, wenn überhaupt, in 
den Niederungsmooren nur in Mengen 
vorhanden, die schädliche Einflüsse nicht 
austiben können. Umgekehrt enthalten 
die Hochmoore niemals Schwefelkiese, 
dagegen auf Beton stark einwirkende 
Säuren in großer Menge. Starker Wasser¬ 
wechsel beschleunigt dabei die Zer¬ 
störungserscheinungen. Ausgesucht wur¬ 
den für die Versuche Lagerstellen in den 
Hochmooren von K e h din g en und von 
Bernau in Bayern, sowie an drei Stellen 
des Elbe-Trave-Kanals im Niede¬ 
rungsmoor. Für die Vorversuche mit 
Mörtelkörpern, die teils aus Würfeln von 
7,1 Kantenlänge, teils aus Plättchen 
von 2 • 3 • 5 cm Abmessung bestanden, 
wurden auch Parallelversuche mit Lage¬ 
rung in Süß- bzw. Nordseewasser durch¬ 
geführt. Es wurden 3 Zemente verwendet, 
davon ein kalkreicher und ein kiesel- 
iäure- und tonerdereicher Portlandzement, 
sowie ein Eisenportlandzement, außer¬ 
dem Traßgemische. An allen Stellen 
wurden, um vergleichbare Werte zu er¬ 
halten, Probekörper mit Freienwalder 
Rohsand hergestellt, in Bernau außerdem 
solche mit Isarsand, in Kehdingen mit 
Geestsand, an der Nordsee mit Seesand, 
d. h. jeweils mit Sandeir, die an den be¬ 
treffenden Stellen für die praktische Ver¬ 
wertung in Frage kommen. Die reinen 
Zementmörtelkörper waren im Verhältnis 
1:2 bzw. 1:5 in Raumteilen gemischt; 
die Traßkörper zeigten die Mischung 
1.25 Traß : 1 Kalkteig : 1,5 Sand; dazu 
kamen noch gemischte Körper mit 
1 Zement: 0.75 Traß : 3 Sand. Die Körper 
< rhärtrten 24 Stunden in der Form und 
lvumcn dann ins Wasser, die reinen 
'Traßkörper jedoch erst nach 4-tägiger 
Lufterhärtung. Sie wurden dann, in 
Holzrahmen zusammengefaßt, in die 
Moore an den vorgesehenen Stellen ein¬ 
gesenkt und zwar teils in ruhendem, teils 
in fließendem Wasser. 

Zunächst wurden die an den Lager¬ 
stellen entnommenen Moorboden- 
und M o o r wa s s e r-P r o b e n che¬ 
misch untersucht. Der Bericht 
macht darüber eingehende Angaben. Her¬ 
vorzuheben ist daraus, daß am Elbe- 
Trave-Kanal an verschiedenen, nicht 
weit von einander gelegenen Stellen des¬ 
selben Moores beträchtliche Verschieden¬ 
heiten der Zusammensetzung, und damit 
der Schädlichkeit für den Beton, gefun¬ 
den wurden; auch zeitlich änderte sich 
die Zusammensetzung. Es genügt 
also beiBauten imMoore nicht 
eine Nachprüfung an wenigen 
Stellen, vielmehr ist einge¬ 
hende Untersuchung unerläß¬ 
lich. 

Ebenso wurden die Bindemittel 
vor ihrer Verwendung nach den Normen 
und auf chemische Zusammensetzung, die 
Sande auf ihre verschiedenen Eigen¬ 
schaften untersucht, wobei für die vor¬ 
liegende Frage namentlich auch die 
Dichte der Sande von Wichtigkeit ist. 

Sowohl mit dem Kehdinger, wie mit dem Seesand sind Festigkeit herabsetzen. Damit erklärt der Bericht z. T. die 
Mörtel von hoher Dichte und Festigkeit nicht herzustellen. späteren Mißerfolge mit diesem Sand. Während in der 
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Mischung von 1 Gew.-T. Portlandzement zu 3 Gew.-T. 
Normensand sich nach 7 Tagen eine Druckfestigkeit von 
260 kg/cntf nach 28 Tagen von 371 ergab, und diese Zahlen 
bei Freienwalder-Rohsand auf 363 bzw. 489 kg/cm* stiegen, 
betrugen sie für rohen Kehdinger-Sand nur 103 bzw. 

187 kg/cm*. 

Die in den Mooren liegenden Probekörper wurden von 
Zeit zu Zeit besichtigt, um ihre äußere Beschaffenheit zu 
verfolgen. Schon hier machten sich die Verschiedenheiten 



Abb. 13. Erzhochbahn in Völklingen a. d. Saar 
im senkungsfreien Gebiet. 



Abb. 16a. Erzhochbahn der Phönix A.-G. vom 
Rhein zur Hütte in D u i s b u r g - R u h r o r t. 


der Einwirkung nach Örtlichkeit und Wahl der Materialien 
bemerkbar, und zwar ließ sich erkennen, daß die Wider¬ 
standsfähigkeit der einzelnen Mörtel nicht nur durch 
die Bindemittel, sondern auch durch die 
Sande stark beeinflußt wird. Dagegen war die Art des 
Anmachewassers von so geringem Einfluß, daß 
man sagen darf, daß gute Mörtel im Notfall auch mit 
Moor- oder Seewasser angerührt werden können, was^ man 
praktisch- ja auch bereits vielfach getan hat. Fließendes 
Wasser erwies sich als stärker angreifend als ruhendes, 
vor allem das chemisch ziemlich reine des Bemauer 
Moores. Die Sande haben einen ausschlaggebenden Ein¬ 
fluß auf die Beständigkeit des hydraulischen Mörtels. Der 
verunreinigte Kehdinger-Sand hat sich zur Verwendung 
im Moorwasser als durchaus ungeeignet erwiesen. Der 
vorwiegend aus Kalksteintrümmern bestehende Isarsand 
wurde zwar angeätzt, behielt aber feste Verbindung mit 
dem Bindemittel. Der gröbere Freienwalder-Rohsand, gleich 
dem Seesand ein ziemlich reiner Quarzsand, war dem 
feineren Seesand überlegen. Die mageren Körper 1:5 
unterlagen dem Verfall natürlich schneller als die Proben 
1:2; ebenso waren die plastisch hergestellten weniger 
widerstandsfähig als die erdfeucht eingestampften. Der 
Einfluß des Bindemittels ist nicht ganz einwandfrei 
bezüglich der verschiedenen Zemente festgestellt, jedoch 
verhielten sich die Zementtraß-Mischungen verhältnismäßig 
günstig, die Kalktrass-Mischungen dagegen ungünstig. Die 
in einzelnen Plättchen eingelegte Eisen blieben nur bei 
den fetteren Mischungen 1:2 überall rostfrei. 

Bezüglich der Festigkeit der Mörtelkörper 
geben eine Reihe von Tabellen über die Ergebnisse der 
Druckfestigkeits-Prüfungen eingehenden Aufschluß, ebenso 
über die Raumgewichts-Änderungen nach 6 Monaten und 
3 Jahren. Im Süßwasser sind die Gewichte ziemlich un¬ 
verändert geblieben, im Moorwasser, namentlich im fließen¬ 
den, haben sie z. T. beträchtlich abgenommen. Im Seewasser 
haben Proben aus mageren Mischungen durch Anreicherung 
mit Salzen an Gewicht zugenommen. Diesem Verhalten 
entsprechen auch die Festigkeiten. Im Süßwasser sind sie 
durchweg fortgeschritten, z. T- auch im Meerwasser; in 
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Abb. 16b. Einzelheiten (1er Bewehrung von Jochen und Fahrbahn der Hochbahn. 

Die Sicherungen von Bauwerken im Bergbau-Senkungsgebiet unter besonderer Berücksichtigung der Eisenbeton-Bauweise. 
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Standsfähigkeit der Proben gehabt, das Mischungsverhältnis 
hat insofern Einfluß, als die mageren Proben rascher 
durchdrungen werden als die fetteren; am stärksten waren 
die chemischen Unterschiede infolge des Einflusses der 
Wässer, in die die Körper eingelagert waren. Im fließen¬ 
den Moor waren die Proben darnach stärker angegriffen 
als im ruhenden (wobei der kalkreiche Zement sich 
günstiger verhielt als der kalkarme). Die Hochmoore be¬ 
einflußten die Körper stärker als die Niederungsmoore; 
an der Nordsee fand namentlich in den mageren Proben 
eine starke Kalkauslaugung und Anreicherung der Proben 
mit Magnesia statt, hier widerstand der Traßmörtel von 
allen Mischungen am besten. 

Als Ergebnis der chemischen Unter¬ 
suchung muß aber ausgesprochen werden, daß diese 
allein ohne gleichzeitige Zuziehung der Ergebnisse der 
Festigkeitsversuche leicht zu Trugschlüssen führen 
können. Ebenso ist aus dem Vergleich mit den Versuchen 
mit Betonkörpem zu erkennen, daß Prüfungen mit kleinen 
Mörtelkörpem leicht irreführen und zu falschen Schluß¬ 
folgerungen in Bezug auf die praktische Verwendbarkeit 
der Mörtel führen können. 

Es kann hier nur kurz erwähnt werden, daß auch noch 
Ergänzungsversuche über den Einfluß von 
Schwefelwasserstoff auf Mörtel verschiedener 
Art durchgeführt sind, da dieser sich bei den Mooren ent¬ 
wickeln kann und außerdem in städtischen Kanalleitungen 
häufig vorkommt. Gut abgebundenes und möglichst lange 
gelagertes Material, ferner dichte Mischungen sind ein 
wirksamer Schutz gegen den Angriff von Schwefelwasser¬ 
stoff. Im übrigen sei hier auf den Bericht selbst ver- 

Zu den Hauptversuchen gehören solche mit 
Bauteilen größerer Masse, d. h. mit Betonrohren, Eisen¬ 
beton-Rammpfählen und Betonpfeilern, die teils als er¬ 
härtete Körper in das Moor gebracht, teils an Ort und 
Stelle hergestellt, also frisch der Einwirkung von Moor¬ 
wasser ausgesetzt wurden. Die Versuchsstellen be¬ 
schränkten sich auf das Kehdinger Hochmoor und ein Tief¬ 
moor am Elbe-Trave-Kanal, ferner auf Parallelversuche im 
Süßwasser im Nuthegebiet. Die Mörtel der Pfeiler waren 
z. T. mit Kaliseife bzw. Emulsion Tirili (von Andernach in 
Beuel) gemischt; die Pfähle waren z. T. mit Siderosthen- 
Lubrose (von der A.-G. Jeserich, Hamburg) gestrichen. 
Verwendet wurden wieder 3 Zemente, davon ein Eisen¬ 
portlandzement, dazu Traß, und die schon früher benutzten 
Sande, dazu aber noch Isarkies und Rheinkies. Mit dem 
Einbau der Körper wurde 1912 vorgegangen. Sie wur¬ 
den in gewissen Abständen besichtigt, die Zementrohre 1914 
und 1920 auf Scheiteldruck geprüft, die Pfähle und Pfeiler 
1914 z. T. zerschnitten und zerdrückt. Die letzten Rohre 
sollen 1924 geprüft werden, die Pfähle desgleichen. Die 
Betonmischung war 1:2:3 bzw. 1:3:5, bei Traßzusatz 
1 Z.: 0,75 Tr.: 2,5 :3. Der Bericht macht eingehende Mit¬ 


teilungen über den äußeren Befund der Körper bei den 
Besichtigungen und über die Festigkeitsergebnisse. 

Aus dem Verhalten der dünnwandigen, allseitig vom 
Moorwasser umspülten, Zementrohre, das bis zu 8 Jahren 
Alter verfolgt werden konnte, ist zu erkennen, daß diese 
dem Angriff saurer Moorwasser auf die Dauer nicht Stand 
zu halten vermögen; anders die dicken Pfeiler und Pfähle, 
die noch viele Jahre dem Einfluß der Moorwässer wider¬ 
stehen werden, ohne nennenswerte Einbuße an Tragfähig¬ 
keit und Festigkeit zu erleiden. Auch die Hauptversuche 
haben gezeigt, daß sorgfältige Auswahl der Bindemittel 
und Zuschlagstoffe eine unumgängliche Voraussetzung für 
die Haltbarkeit sind. Gute Zemente und reine gemischt¬ 
körnige Quarzsande haben sich am besten bewährt. Wer¬ 
den die Betonkörper so hergestellt, so sind Schutzanstriche 
entbehrlich. Als direkt schädlich erwiesen haben sich 
wasserabweisende Zuschläge wie Tirili und Kaliseife, die 
die Festigkeit des Betons erheblich herabsetzen. Zu einer 
Beurteilung der besseren oder geringeren Bewährung der 
verschiedenen Zemente, namentlich Portlandzement und 
Eisenportlandzement, reichen die Versuche noch nicht 
aus. Ebenso ist die Frage der Wirkung der Moorwässer 
auf fetteren und mageren Beton noch nicht restlos ge¬ 
klärt. Es sollen daher nach dieser Richtung noch weitere 
Versuche, namentlich auch zur Auffindung wirksamer 
Schutzmittel durchgeführt werden. Die eingebauten 
Körper sollen noch solange als möglich weiter beobachtet, 
die Pfähle und Pfeiler auch später noch auf Festigkeit 
geprüft werden. — 

Jedenfalls lassen die wertvollen Versuche erkennen, 
daß bei Beachtung der hervorgehobenen Grundsätze bei 
der Herstellung von Betonbauwerken im Moor, abgesehen 
von außergewöhnlichen Verhältnissen, auf eine lange 
Widerstandsfähigkeit der Beton- und Eisenbetonbauten 

f egen die Einwirkung des Moorwassers gerechnet werden 
ann. Doch ist in allen Fällen, wo Moorboden angetroffen 
wird, der Untergrund in sorgfältigster Weise zu unter¬ 
suchen, um gegebenenfalls gleich die entsprechenden Maß¬ 
regeln treffen zu können. 

Im Anhang ist im Bericht noch eine Mitteilung über 
Zerstörungserscheinungen an Trocken¬ 
docks beigegeben, die auf das Zusammentreffen von drei 
Ursachen zurückzuführen sind, nämlich einen großen Ge¬ 
halt des Grundwassers an Magnesiumsalzen (Chlormagne¬ 
sium, schwefelsaures Magnesium und dergleichen), ferner 
an freier Kohlensäure und durch reaktionsfähigen 
Schwefel entstehender freier Schwefelsäure. Dem ver¬ 
einten Angriff dieser Einflüsse konnte der Beton selbst¬ 
verständlich nicht widerstehen. 

Der umfangreiche Bericht, der 172 Seiten Text mit 
zahlreichen Abbildungen, Diagrammen und Tabellen um¬ 
faßt, sei dem eingehendsten Studium der Fachleute 
empfohlen, — Fr. E. 


Neues vereinfachtes Verfahren zur Berechnung des Einflusses bewegter Lasten auf Brücken. 



ie Bestimmung des Einflusses der Last¬ 
bewegung auf die Durchbiegung eines Trägers 
gehört zu den schwierigsten Aufgaben der 
Mechanik. Die über die Einflüsse der ruhen¬ 
den Lasten hinausgehenden Wirkungen können 
in regelmäßige und unregelmäßige geschieden 
werden, von denen die letzteren aus den Unebenheiten der 
Fahrbahn, insbesondere an den Schienenstößen, aus den 
Wirkungen unrunder Bremsräder, sowie aus den Einflüssen 
der mit umlaufenden Gegengewichte an den Lokomotiv- 
triebrädern entspringen und infolge der Schwierigkeit ihrer 
wissenschaftlichen Feststellung bisher durch eine Stoßwert¬ 
ziffer berücksichtigt wurden, mit der die ruhende Last 
vervielfacht werden muß, um die dynamische Lastwirkung 
zu erhalten. 

Die regelmäßigen Wirkungen der Geschwindigkeit 
der Last wurden in neuerer Zeit von Dr. Z i m m e r m a n n, 
als von der Fliehkraft der Masse herrührend, die sich auf 
dem unter der Last durchgebogenen Träger bewegt, in der 
Abhandlung ..Schwingungen des Trägers mit bewegter 
Last“ und von Dr. Salier in der Abhandlung „Einfluß 
bewegter Last auf Eisenbahnoberbau und Brücken“ (C. W. 
Kreidels Verlag 1921) in einem, die Fliehkraft vernach¬ 
lässigenden Näherungsverfahren behandelt, das darin be¬ 
steht, daß die ruhenden Durchbiegungen der Brückenmitte 
bei Bewegung der Last über den Träger berechnet werden 
und der Träger einer erzwungenen Schwingung unterworfen 
wird seitens einer mit der Zeit veränderlichen, in Brücken¬ 
mitte ortsfesten Last, die diesen ruhenden Durchbiegungen 
entspricht. Beide Abhandlungen sind mathematisch be¬ 
deutsam, jedoch praktisch unbrauchbar. Von der physi¬ 
kalischen Erkenntnis ausgehend, daß keine Arbeit ver¬ 


loren gehen, sondern nur umgewandelt werden kann, fand 
Unterzeichneter ein einfaches und dennoch sehr verläß¬ 
liche Zahlenwerte lieferndes Näherungsverfahren zur Be¬ 
rechnung des Einflusses bewegter Lasten auf Brücken¬ 
träger. 

Sowohl die lotrechte Fliehkraft als auch die er¬ 
zwungenen Schwingungen der Trägermitte folgen aus einer, 
zum Anfahren und zur Erlangung der gewünschten Ge¬ 
schwindigkeit erforderlichen primären Kraft. Die während 
der gleichförmigen Bewegung der Verkehrslast auf¬ 
gewendete unveränderliche Kraft wird zur Überwindung 
des Reibungswiderstandes der Räder benötigt und leistet 
keine Formänderungsarbeit. Die zum Anfahren und zur 
Erlangung der verlangten Geschwindigkeit v erforderliche 
primäre Kraft P setzt sich hingegen während der Dauer 

m . v 2 

ihrer Wirksamkeit in die lebendige Kraft — g““ ura > die 

der Arbeit aus der Kraft P auf dem Wege s ihrer Wirk¬ 
samkeit gleichgesetzt werden kann. Solange die lebendige 
Kraft bei gleichförmiger Bewegung der Verkehrslast er¬ 
halten bleibt, wirkt ihr Faktor P wie eine unveränderliche 
Kraft, die Formänderungsarbeit am Träger leistet. Diese 
Arbeit ist, wie später gezeigt werden soll, nur ein Bruch- 
m . v 3 

teil der, der lebendigen Kraft 2 gleichwertigen Arbeit, 

wird jedoch der letzteren entlehnt und verringert somit die 
Kraft P, wenn auch nur um ein kleines Maß, das durch ent¬ 
sprechende Erhöhung der während der Fahrt aufzuwenden¬ 
den unveränderlichen Kraft ersetzt werden muß. Die 
primäre Kraft P sollte den Träger in seiner Längsrichtung 
verlängern oder verschieben, wird sich jedoch infolge der 
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Elastizität des Trägers in dessen Mitte als Formänderungs¬ 
arbeit äußern, die mithin ebenso groß sein muß, 

wie die zur achsialen Verlängerung des unelastisch ge¬ 
dachten Trägers erforderliche Arbeit / wobei l die 

t/ E . F 

Länge des Trägers, F dessen Querschnitt, J sein Trägheits¬ 
moment, E den Elastizitätsmodul und ds die zugrunde 
gelegte Längeneinheit bedeuten, während eine in Träger¬ 
mitte ruhend gedachte und lotrecht wirkende Kraft be¬ 
zeichnet. 

Die primäre Kraft P kann dem Produkte aus der 
Masse der Verkehrslast und der ihr verliehenen Beschleuni¬ 
gung gleichgestellt werden: P = m.p, wobei man gut tut, 
für verschiedene Geschwindigkeiten der Verkehrslast auf 
einem Träger als größte Beschleunigung den Radumfang 
eines, in seiner Größe zwischen Lokomotiv- und Wagen¬ 
rad liegend gedachten Rades von 85 cm Durchmesser zu¬ 
grunde zu legen. Durch eine kleinere Beschleunigung 
könnten größere Geschwindigkeiten nicht in der kürzesten 
Zeit erzielt werden, während größere Beschleunigungen, 
d. h. größere primäre Kräfte die Räder zum Schleifen 
brächten. Aus der größten Beschleunigung p = 0,85» 
= 2,66 m und aus der ihr entsprechenden größten Ge¬ 
schwindigkeit v kann man den We£ x berechnen, auf 
dessen Länge die Beschleunigung wirken muß, um die 
_ m.v 3 

Endgeschwindigkeit v zu erzeugen, und zwar — =m.p.x 

v 3 

oder x = Da einer kleineren Geschwindigkeit offenbar 

eine kleinere primäre Kraft P — m.p zugrunde liegt, stellt 
die zur Erlangung verschiedener Geschwindigkeiten er¬ 
forderliche Weglängo x eine unveränderliche Leistung dar, 
in der die Größe der primären Kraft P bzw. der zur Er¬ 
langung einer bestimmten Geschwindigkeit nötigen Be¬ 
schleunigung enthalten ist So läßt sich die jeder kleineren 
Geschwindigkeit v entsprechende primäre Kraft P aus 

m . v* 

m .p = - 2 X leicht berechnen und in die Arbeitsgleichung 

.*!■ ?. _ r?L± a]8 r (0 ) 2 • * 

4S.E.J-J E.F al V V e ~ f ~ 

einsetzen. DarauR ergibt sich in Brückenmitte durch die 
Bewegung der Verkehralast ein Zuwachs der ruhenden 
Last um 


m . v Q 48. Jzjo o 

~ Y7x * F.P 


w obei für x 


48 = $ : 


= 5 ~ocä — *oö einzusetzen ist. 


8'46 " ö 176 

= .8.40 3 .- 1 !- = 6,6 *' d. i. 81 v. H. von 8* (nach 

Dr. Salier 78 v. H.). 

2. v = 108 km/st. = 30 m/8ek. f x ist wieder 300 m . Mit- 
3 46 0176 

hin ergibt sich ^ = gQQ.S.SO 3 .- 1 ^— = 3,65* d. i. 46 v. H. 
von 8 * (nach Dr. Salier 42 v. H.). 


Q iß n ■« 

3. * = 72 km/st. = 20 m/Sek. $ = ^L_ . 8 .20 3 . = 

1,62* von 8 * (nach Dr. Salier etwas weniger). 

Zu den berechneten Werten kommt noch das auf 
Trägermitte umgerechnete Eigengewicht des Trägers hinzu, 
das nach Grashof 1720 kg . 0,486 = 765 kg ist. 

Für die Geschwindigkeit v = 4u m/Sek. j 8 t cU e Form- 
„ . u 4 pPKdß P 3 l (8000kg. 2,66m)*.4 

änderungsarbeit A =y 8150 000 * . ^ 

= 523 mk s (wenn für J =50000 ®m 4 und i = 17,6 cm ein¬ 
gesetzt wird), mithin ein verschwindend kleiner Bruchteil 

7)1 . V 3 

der, der lebendigen Kraft —g— gleichwertigen Arbeit von 

6 400 000 mk s, der leicht ersetzt werden kann. 

In allen Fällen, bei denen es sich um Lastenzüge han¬ 
delt, kann die Folge der Einzellasten durch eine gleich¬ 
mäßig verteilte Last ersetzt werden, die über die Brücke 
fortschreitet und sie schließlich ganz überdeckt, wobei die 
primäre Kraft P der Verkehrslast bis zu einer Geschwindig¬ 
keit von 80 km/st. (nach Versuchen von Flamache) die Form¬ 
änderungsarbeit eines in Trägermitte angreifend gedachten 
Lastzuwachses leistet, während bei größeren Geschwin¬ 
digkeiten die Formänderungsarbeit von P in der Längs¬ 
richtung des Trägers tatsächlich achsial zur Wirkung 
gelangt und sich in inneren Spannungen auslöst oder den 
Träger ähnlich wie die Schienen des Oberbaues bei beweg¬ 
licher Lagerung verschieben würde. Bei sehr großen Ge¬ 
schwindigkeiten kann sogar eine Verringerung der lot¬ 
rechten Lastgröße eintreten, indem die aus Last und primärer 
Kraft P sich zusammensetzende und unter einem Winkel a 
wirkende Kraft praktisch stärker in wagrechter Richtung 
zur Wirkung gelangt als theoretisch zutreffen müßte. 

Das besprochene neue Verfahren werde auf das von 
Dr. Salier auf Seite 57 seiner obgenannten Abhandlung an¬ 
geführte Beispiel gleichfalls angewendet. Ein Blechträger 
von 2600 ® m Stützweite sei von der gleichmäßig verteilten 
8,16 */“ 

Last p = —g—~ = 40,8 k s/ cm eines mit der Geschwindig¬ 
keit v = 36 km/st. = io m/Sek. fahrenden Lastenzuges 
beansprucht. Das Eigengewicht des Trägers samt allem 
Brückenzubehör ist 37 000 k s, daB Trägheitsmoment J = 
6 300 000 cm % der Elastizitätsmodul E = 2 150 000 kg/®“* 2 . 

Der Lastenzuwachs berechnet sich in diesem Falle 
aus der Arbeitsgleichung: 


PKP_ . 
48.P. J 


(m. 3 1 

= VX«/ 2 

E . F __ 


Zur praktischen Anwendung dieser Formel werde das¬ 
selbe Beispiel herangezogen, das Dr. Salier auf Seite 49 
seiner Abhandlung „Einfluß bewegter Last auf Eisenbahn¬ 
oberbau und Brücken“ anführt, nämlich ein einfacher 
Balkenträger von 400 cm Stützweite, 1720 kg Eigengewicht 
und mit dem Trägheitsmomente J = 50 000 01114 , über den 
sich eine Einzellast von 8000 kg bewegt, und zwar: 

1. mit der größten Geschwindigkeit v = 144 km in der 
Stunde = 40 m /Sek # Der Trägheitsradius * hat für das ge- 
gegebene J den Wert 17,60 cm . Die zur Erlangung der 

v* 

Geschwindigkeit v erforderliche Wegstrecke x — = 

M 3.46 ’ Q i 

= 300 m . Somit ist der Lastzuwachs ?p = ——.m.v 1 . y 


Wenn i für ein Stehblech 200 . 1,5 ® m mit 4 Gurtwinkeln 
16 . 16/1,6 ® m und mit je 2 Lamellen 34/2 ® m den Wert von 

87 « m annimmt, so ergibt sich _ 

„ 26.4,08 */m . 10 3 0,87 1 / 9A _ 9 q t 

2.300 26 V ’ 

Das auf Trägermitte umgerechnete Eigengewicht ist 
37 000 0,486 = 17 982 kg. Die Durchbiegung der Brücken- 
5.Ö.Z 4 

mitte bei Vollbelastung ist y= 3^4 ß j — 1»835 cm . Diese 
Durchbiegung der Brückenmitte bei Vollbelastung ruft eine 
daselbst vereingte Last hervor, die sich aus 43 ~E~j == 

1,835 ® m zu P = 66 300 kg berechnet Also macht der Last¬ 
zuwachs etwa 4v. H der in Brückenmitte vereinigt ge¬ 
dachten, ruhenden Vollbelastung aus, bei v = 72 km/st. 
ungefähr 16 v. H. Größere Geschwindigkeiten ergeben nur 
bei bewegten Einzellasten einen Lastzuwachs. Für Einzel¬ 
lasten ist die Geschwindigkeitsgrenze, bis zu der ein 
steigender Lastzuwachs erfolgt, praktisch nicht erreichbar. 
Die Theorie Dr. Sailers, die Lastenzüge bei Geschwindig¬ 
keiten von 36 bis 144 km/st. fast ^ar keinen Lastzuwachs 
und erst bei einer Geschwindigkeit von 288 km/st. einen 
Lastzuwachs von etwa 5 v. H. in Brückenmitte ergibt, ist 
hier unbrauchbar. 

Wien, den 12. November 1921. 

Prof. Artur Buchwald, Ingenieur. 


Vermischtes. 

70. Geburtstag von Dr. Karl Goslich. Am 3. März d. J. 

konnte, wie wir leider erst verspätet erfahren haben, der 
frühere, langjährige Direktor der „Stettiner Portland- 
Zement-Fabrik“ in Züllchow (Pomm.), langjähriges Mitglied 
und Vorstand des „Vereins deutscher Portland-Cement-Fa- 

29. April 1922. 


brikanten“ Dr. Karl Goslich in Berlin die Feier seines 
70. Geburtstages begehen. An den Universitäten zu Berlin 
und Greifswald, ferner auf der Gewerbeakademie zu Berlin 
vorgebildet, trat er 1876 als Betriebsassistent und Chemiker 
in die damals von Dr. Delbrück geleitete Zementfabrik ein, 
deren technische Leitung ihm nach dem Ausscheiden 
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Delbrücks 1893 übertragen wurde. In dieser Stellung hat 
er nicht nur dieses Unternehmen, sondern auch die deutsche 
Portlandzement-Industrie überhaupt durch seine reiche Er¬ 
fahrung, seine praktische Befähigung und seine wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten gefördert. Im Jahre 1899 wurde er 
dann auch in den Vorstand des Vereines Deutscher Port- 
land-Cement-Fabrikanten“ berufen, dem er von 1911 bis 
1917 als stellvertretender Vorsitzender vorgestanden hat. 
Nach seinem Ausscheiden aus dem Beruf wurde er 1918 in 
Anerkennung seiner großen Verdienste zum Ehrenmitglied 
des Vorstandes ernannt. 

Dr. Gorlieh hat in den wissenschaftlichen Ausschüssen 
des Vereines als eifriger Mitarbeiter, in einigen als Leiter 
wertvolle Arbeit geleistet, so in der Normensandkommission 
bei Aufsuchung und Prüfung des deutschen Normensandes, 
der jetzt auch im Ausland vorwiegend bei der Prüfung des 
Portland-Zementes benutzt wird, ferner in der Meerwasser¬ 
kommission, im Moorausschuß und als Vertreter des Ver¬ 
eines im „Deutschen Ausschuß für Eisenbeton“. Neben 
Rud. Dyckerhoff war er einer der Hauptvorkämpfer für 
einen unvermischten Portlandzement und ist mit Wort und 
Feder scharf dafür eingetreten. In den Verhandlungen des 
Vereines hat er mit manch kräftigem, aber auch wieder 
humorvollem Wort eingegriffen und aus seiner praktischen 
Kenntnis des größten Teiles der Entwicklungsgeschichte 
des deutschen Portland-Zementes und seiner Prüfungsver- 
fahren heraus, wußte er oft in schwierigen Fragen die ein¬ 
fache Lösung zu geben. Auch heute gehört Dr. Goslich 
trotz seiner 70 Jahre noch zu denen, die temperamentvoll 
für die Aufgaben eintreten, denen sie ihre Lebensarbeit ge^ 
widmet haben. Möge ihm noch manches frohe Jahr ver¬ 
gönnt ppin. — Fr. E. 

Herstellung und Eigenschaften der Schlackensteine 
aus Hochofenschlacken. Wie in den Gegenden mit gutem 
Sande neben dem Ziegelstein der Kalksandstein und der 
Zementsandstein eine Rolle spielt, so hat im sandarmen 
Industriegebiet, dem dafür dies. Hochofenschlacke zu 
mannigfachen Verwendungszwecken zur Verfügung steht, 
der Schlackenstein seine Bedeutung. Auf der 
16. Hauptversammlung des „R e i c h s v e r e( i n 8 der 
Kaiitsanasteinfabriken“, die am 8. März <L J. in 
Berlin stattfand, behandelte Dr. A. Guttmann, Düssel¬ 
dorf, dieses zeitgemäße Thema unter besonderer Berück¬ 
sichtigung des neueren Herstellungsverfahrens mit Dampf¬ 
erhärtung. Redner führte dabei etwa Folgendes aus: 

Im Jahre 1862 wurden von Emil Langen erstmalig Ver¬ 
suche über die Festigkeit von Schlackenmörteln durch¬ 
geführt, deren Stoff durch Granulierung von Schlacken ge¬ 
wonnen war. Es waren das gewissermaßen die ersten 
Vorversuche für die spätere Ausnutzung der Schlacke zu 
Hochofenzement und Schlackensteinen. Denn die schon 
ältere Verwendung der flüssigen Schlacke zum Gießen 
von Steinen, hat für das Bauen keine Bedeutung gewinnen 
können. Es blieb aber Lürmann von der Georgs¬ 
marienhütte Vorbehalten, die ersten Schlackensteine für 
Bauzwecke herzustellen. Er hat mit solchen im Anfang 
der 70er Jahre bereits eine große Zahl von Bauten der 
Hütte hergestellt. Von 1880 ab nehmen dann auch andere 
Hütten die Herstellung der Schlackensteine nach dem Lür- 
mann’schen Verfahren auf. 

Redner verbreitet sich dann über die physikalischen 
und chemischen Eigenschaften der Hochofenschlacke, die 
als ein Kalktonerdesilikat anzusprechen ist. Die Schlacken 
des Gießerei-Roheisens sind basischer als die Thomas¬ 
schlacken. Letztere werden als „saure“ Schlacken be¬ 
zeichnet, obgleich sie tatsächlich nicht sauer reagieren. 
Schlacke, die mehr als 43 v. H. Kalk enthält, zerfällt von 
selbst an der Luft zu Hütten- oder Schlackensand. Das Er¬ 
zeugnis kann als teilweiser Ersatz von Kalk verwendet 
werden, hat aber keine hydraulischen Eigenschaften. 
Diese erhält die Schlacke erst, wenn sie in flüssigem Zu¬ 
stand in Wasser eingelassen oder der WTrkung von Dampf 
ausgesetzt und so granuliert wird. Die beständigen 
Schlacken können als Zuschlag zum Beton, die granulierten 
als Mörtelsand Verwendung finden. Bei Verarbeitung der 
granulierten Schlacke zu Schlackensteinen wird Kalk¬ 
hydrat zugesetzt. Die Steine werden in Pressen ge¬ 
formt, um deren Herstellung sich die Maschinenfabrik 
Grätzsch Verdienste erworben hat. Die Steine werden 
dabei von 2 Seiten einem Druck von 300 k s/ cm2 ausgesetzt. 
Sie können nach der Formung gleich gestapelt, nach 4 bis 
6 Wochen versandt werden. 

Eine Verbesserung des Verfahrens bedeutet die 
Dampfhärtung nach Michaelis. Es werden dabei 
50—75 v. H. weniger Kalkzusatz nötig, als bei an der Luft 
erhärteten Steinen. Zur Zeit arbeiten 6 Fabriken nach diesem 
Verfahren, das sich besonders vorteilhaft stellte, solange 
die Hüttenwerke über billige Wärmequellen verfügten. Das 
ist allerdings heute nicht mehr der Fall, da im Hütten- 
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betrieb selbst die Wärme jetzt restlos ausgenutzt wird. 
Die physikalischen und chemischen Vorgänge bei der 
Dampferhärtung der Schlackensteine sind noch ungeklärt, 
sie dürften sich aber nicht wesentlich anders abspielen als 
bei der Kalksandstein-Fabrikation. Die granulierte Schlacke 
wird auf etwa 10 v. H. Wassergehalt vorgetrocknet, dann 
werden 97 v. H. Schlacke mit 3 v. H. Kalk bei diesem Ver¬ 
fahren gemischt. Beim Aufbereitungsverfahren werden die 
Steine zunächst zur Vorerhärtung mit Frischdampf behan¬ 
delt, dann in Härtekesseln 6—8 Stunden einem Druck von 
6—8 Atm ausgesetzt. Die Presse ist dieselbe wie in der Kalk¬ 
sandstein-Fabrikation. Die Härtekessel fassen gewöhnlich 
10 000 Steine, haben 18 m Länge bei 2 m Durchmesser. Der 
Dampf verbrauch beträgt 5700 k s, ist also ziemlich hoch. 

Das dritte zur Verwendung kommende Verfahren ist das 
Scho 1 ’sche, mit dem Leichtsteine hergestellt wer¬ 
den. Um sie zu erzeugen, wird glühende Schlacke in heißes 
Wasser gelassen. Es entsteht sogenannte Schaumschlacke 
von nur 140—222 kg/obm Gewicht. Die Steine werden 
zunächst nach der Formung auf 60—80 0 (durch Dampf er¬ 
wärmt, damit man sie überhaupt von den Unterlagsbrettem 
abnehmen kann, um sie dann der eigentlichen Presse zu- 
führen zu können. Die Pressung erfolgt vorsichtig in 2 Ab¬ 
sätzen, sonst würde der Stein die Porosität verlieren. 

Das neueste und wirtschaftlichste Verfahien ist schließ¬ 
lich das von D r e s 1 e r. Die Steine werden hierbei kohlen¬ 
säurehaltigen Gasen (Rauchgasen) ausgesetzt, die den 
Kalk der Steine in kohlensauren Kalk umwandeln. Es 
werden bei diesem Verfahren bis zu 60 v. H. Schlackensand 
dem Formling zugesetzt, um ihn porös zu halten. Zu hoher 
Schlackensandzusatz drückt natürlich die Festigkeit herab, 
aber Wärmedurchlässigkeit usw. stellen sich günstiger. Im 
Härtekessel herrscht eine Temperatur von 70° C. Nach 
40—50 Stunden sind die Steine soweit erhärtet, daß sie 
verwendet werden können. Ein besonderer Kalkzusatz ist 
hierbei nicht erforderlich, vielmehr wird der nötige Kalk 
von der zerfallenden Schlacke selbst geliefert. 

Abgesehen von der Herstellung der Schwemmsteine 
sind die 4 Verfahren wenig von einander verschieden. Die 
Hochofen-Schwemmsteine sind in der Festigkeit niedriger 
als die bekannten rheinischen Schwemmsteine, ihre Festig¬ 
keit reicht aber noch zur Erfüllung der amtlichen Forde¬ 
rung von 14 k £/oiu s Festigkeit des Mauerwerkes aus. 

Die Steine nach dem Michaelis’ und Dreßlerschen Ver¬ 
fahren haben höhere Druckfestigkeit als die nach dem Lür- 
mann’schen. Sie entsprechen etwa Mauersteinen 2. Klasse 
(100 k &) oder Kalksandsteinen (150 k &), einige auch von 
Hartbrandsteinen (200 k &). Die Wasseraufnahme ist höchstens 
8 v. H., entspricht also den Bestimmungen für Ziegel. Die 
Luftdurchlässigkeit der Schlackensteine ist etwa die gleiche 
wie die von Tonsteinen gleicher Festigkeit. Die Ver¬ 
mauerung der Steine ist bequem, denn sie brauchen nicht 
vorher angenäßt zu werden. Putzarbeiten auf Schlacken¬ 
steinen müssen aber vorsichtig behandelt werden. Die 
Feuerfestigkeit der Steine ist hoch, da Schlacke erst bei über 
1250° C schmilzt. In frischem Zustand ist die Schlacke 
nagelbar, was im Wohnungsbau wichtig ist. Sie hat ein 
schlechtes Wärmeleitungs-Vermögen. Die Fortleitungs-Ge- 
schwindigkeit der Wärme ist geringer als bei Ziegeln, daher 
eignen sich Schlackensteine im Wohnungsbau besonders. 

Bezüglich der wirtschaftlichen Bedeutung der Schlacken¬ 
steine ist zu bemerken, daß 25 Fabriken kurz vor 1914 jähr¬ 
lich 140 Mill. Steine herstellten, d. i. V«— x h d er Menge von 
Kalksandsteinen, die damals erzeugt wurden. Im Kriege 
ging die Erzeugung dann stark herab, betrug aber 1919 
wohl schon wieder 60 v. H. der Friedensleistung. Es sind 
seit dem Kriege noch 2 neue Werke entstanden. Eine 
wesentliche Steigerung der Leistung ist aber kaum zu er¬ 
warten, da unsere Eisen-Erzeugung ja so erheblich ein¬ 
geschränkt worden ist und hochwertige Schlacke auf den 
Werken selten wird. Die Zement-Erzeugung aus dieser ist 
außerdem vorteilhafter, allerdings mehr Kohle ver¬ 
brauchend. Unsere Roheisen-Erzeugung ist jetzt auf den 
Stand von 1895 zurückgedrückt, d. h. auf 5,4 Mill. t jähr¬ 
lich, während sie 1913 auf 19,3 Mill. * gewachsen war. Von 
der Schlacke sind etwa' 35 v. H. zu Schlackensteinen ver¬ 
wertbar, der Rest ist zu sauer. Es ist also höchstens noch 
eine Verdoppelung der jetzigen Erzeugung zu erwarten. Mit 
Rücksicht auf die hohen Frachtkosten beschränkt sich die 
Absatzmöglichkeit auf die Eisenindustrie-Gebiete selbst. — 

Inhalt: Die Sicherungen von Bauwerken im Bergbau-Sen¬ 
kungsgebiet unter besonderer Berücksichtigung der Eisenbeton- 
Bauweise. (Fortsetzung statt Schluß.) — Versuche über das 
Verhalten von Mörtel und Beton im Moor. — Neues verein¬ 
fachtes Verfahren zur Berechnung des Einflusses bewegter 
Lasten auf Brücken. — Vermischtes. — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETÖR und EISENBETONBAU 


19. JAHRGANG. 


BERLIN, DEN 13. MAI 1922. 


Die Sicherungen von Bauwerken im Bergbau-Senkungsgebiet unter besonderer 
Berücksichtigung der Eisenbeton-Bauweise. 

Von Priv.-Doz. Dr.-Uig. R. W, .Mautner, Direktor der Fa. Wa.vB & Freyiag A. G: Düsseldorf /Aachen). 
Vortrag gebalten auf der• 25. Hauptversammlung dies• Ifet-oöv 

(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. bl- 

Iß näehsteß Beispiel >u die otmg von Prof, WiUl K t. v \ » in Düsseldorf: Die io N 


FwÄjPsSA vorgefttbrt. fAbb. 22 a. a. 

Fundamente dieser iw ver- 

v„..........—~-j> jrangepen «tahre angeführten An-, 

läge dienen zur Auiiuumm der sogenannten tlgrwr- 
Umformer, Ein solelies Fundament bat eine ..zusammen-- 
hängende Masse von 31hb u ‘ biingm d,8 * größter .Bteith 
und bis 2 U 7 m Höhe, Der. Bruch eines •*o)ehen Funda¬ 
mentes muß in Anbetracht der gewaltigen Ttäghehs- 
kräfto der SdiwuugTfidum^en mit er allen UmsUtnderi 
vermieden werden* Dir tfhüh'füng hier nach den 
oben entwickelten Onmd-teen in voilkomuHmca .VVehm 
durehgefbUtU Ein Bild der Bewehrung zeigt auÄ.etdmu' 
Abh. 22h hierunter. 

V)i 0 FöndÄtüejU/i erlialten der Eitbgo wie der Breite 
■ri&ch hm- .solche' untere Eiscuoinhge, wie el# den 
Zerrnntnsbräft-ori Infolge der Beibuög ent^mdir, 
ferner für daß Ülmrkfagen (sowohl 
riet Länge w ie der Breit/ hach) eines ko großen Teiles 
«eweiurt, daß ah »i»sr, 4tfer A uskrÄgung: .■ • 


zan^ebßt hegend hu Kante d<^ auf- 
liegenden Teiles bereit* dm höchste 
BodetikaiHcnT'rBgHung vor dem Nach- 
geben des ß/mgiTiodea Eintritt. End- 
froh ist T Troltr&ger 
so bewehrt, daiFüij du». Äuflag.nrsbdleh 
die Bodenpressungen gieb hfuU h ihren 
Höchstwert ior dem Nachbeben er¬ 
reichen. Bei der Anordnung' *fer Be¬ 
wehrung hatte .man sorgfältig: stff die 
verschiedensten Aussparungen für 
Schwungräder, KiuiäJe y Anker usw. 
Rücksicht zu nfthmen, derart daß die 
, Schubkräfte» in der Nay bba.f schuft die¬ 
ser Aussparungen durch entsprechende 
Bewehrung auf gern ifrimeu werden. 

Ai» Mziefc Beispiel führe id) die 
K.im»tTuktion ijrhri de ft Rau dt^:?meinow 
VfU*vm . größtem, ei n znlli g;« n 
K o k it k o ii 1 e n t u r in. O ß im Rhein. 
We$ff. Industriegebiet, dt» Kok?,- 
kubteiü iiroies- .auf rjer K r u p p \s c.Vi oft 
Z e (• fl v ü it n n 3 f> a 11 bei Bochum vor. 
fee io. Kr/»{ vorAusgeßchrcktt) Aldn 23 
zeigt das Crft?amt bUd, d tese« Kolihmv 
türm es nach einer AfWiilokturamdi- 
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Verfällt der Unterbau de.V Turnier-; in • Vliur Läng.*Vfänäe 
von jfr. o.5 01 Längo und tU !)I<:ke. 

I>a*. Ban werk war Bc$tah£hch gegen BtwgAüitfitlen 
m Sehern, Ehw Äudiettjng "gt'gvii wAgHrogtUv p$Wig$ ; 
Bewegungen dürWb die AnfüÄhme der )>er^ibnefcen 
fteMnin^szüge V0 iMüvkr* war vdÜkotijimm judglicii* 
l>le 'OrOmtüiig*. besiekf ans einer dureJilicÄndMj t u [ 
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Möglichkeit gleich stark beansprucht werden. Wäre 
der Turm wieder lotrecht gerichtet, so ist die 
Spannungsverteilung wieder gleichmäßig, und es hat 
sodann jeder Hebebock eine Last von 175 1 aufzu¬ 
nehmen, bis die Auskeilung der Fuge durch Stahlkeile 
erfolgt ist. Der Beton über dem Hebeböcken wird mit 
110 kg/cm* beansprucht. Nach der Auskeilung der Fuge 
durch Stahlkeile und dem Ausgießen der Zwischen¬ 
räume mit Zement erfolgt das Ablassen der Hebeböcke 
und die Ausmauerung der Nischen mit bestem Zement¬ 
mauerwerk. Der über den Hebe¬ 
böcken liegende untere Bauteil ist 
für die Drucke der Hebeböcke ah» 

Einzellasten biegungsfest ausge¬ 
bildet. 

Abb. 27, S. 61, zeigt die Beweh¬ 
rung der 4 m hohen Fundament¬ 
rippen. In Abb. 28, S. 61, ist die 
Spiral-Bewehrung unter und über 
den Nischen für die Hebeböcke dar¬ 
gestellt. Abb. 29 hierheben zeigt 
den Bewehrungsplan. für einen der 
Hauptrahmen des großen Koks¬ 
kohlenbehälters, während Abb. 30 
(zur Hälfte) die Maximal-Momente 
dieser gewaltigen Rahmen darstellt, 
die für sechs verschiedene Be¬ 
lastungsfälle, herrührend vom Eigen¬ 
gewicht, Inhalt und der wechseln¬ 
den Auflast der von oben auf die 
Rahmen übertragenen Belastungen 
und für Wind von beiden Richtun¬ 
gen berechnet wurden. Das Größt- 
Moment tritt in dem rund 4 m hohen 
Bodenbalken in einer Größe von 
1065 mt bei Normalkräften von 209 1 
und Querkräften von 227 fc auf. Die 
Bewehrung dieser 4 m hohen Boden¬ 
balken zwischen den Abftilltrichtem 
ist in Abb. 31, S. 61, wiedergegeben 
und schließlich die Bewehrung der 
besprochenen Hauptrahmen aim un¬ 
teren Ansatz in Abb. 32, S. 61. — 


gen der Höhe nach, die sich durch die Reibung beim 
Niedergehen der hangenden Gebirgsschichten am 
Schacht-Umfang einstellen, sind für den Bestand dieser 
Bauwerke sehr gefährlich. 2 ) Auch für die Sicherung der 
Schächte und Strecken kann die beschriebene Bauweise 
bei scharfer Beobachtung und Erwägung der Be¬ 
wegungs-Vorgänge und -Kräfte eine wertvolle Unter¬ 
stützung der sonst verwendeten Konstruktionen, ins¬ 
besondere auch der Gußeisen-Konstruktionen für 
Schächte im Schwimmsande werden.*) 



Abb. 25. Kokskohlenturm auf der Zeche Hannibal l bei Bochum. 
(Vgl. Abb. 23 in Nr. 5.) 



Ähnliche Bewegungsvorgänge, wie wir sie an der 
Erdoberfläche kennen und berücksichtigen gelernt 
haben, treten aber auch an Bauwerken untertage, also 
auch an den Schächten und Strecken auf. Die Be¬ 
wegungsvorgänge in den einzelnen Horizonten sind ganz 
ähnlicher Art und äußern sich entweder in Zerrungen 
oder Pressungen, je nachdem der betreffende Punkt des 
Untertage-Bauwerkes am Rande oder innerhalb der 
Bruch-Pyramide liegt. Auch die Pressungs-Erscheinun- 

13. Mai 1922. 


Die Erfahrungen und Studien über die Art von Auf¬ 
gaben, die dem Beton bzw. dem Eisen-Beton hierbei zu¬ 
fallen, sollen Gegenstand späterer Ausführungen bilden, 
wenn sie abgeschlossen sind. — 

2 ) Vgl. hierzu die Aufsätze von Dr. Ing. Marbach über 
die Bewegung von Schächten beim Abbau von Sicherheits- 
pfeilem in „Glückauf“ 1922. 

3 ) Vgl. Vortrag von Dr. Ing. K. W. Mautner, Hauptvers 
des Deutschen Beton-Vereins 1914, Deutsch. Bauztg. 1914. 
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Fachwandstiele in Eisenbeton 

Von Ing. Kurt Lerche, Hamburg. 
A. Fachwandstiele der Giebelwände. 

n die Fach wandstiele der Giebelwände sind 
in der Regel Pfetten und Balken unmittelbar 
angeschlossen. Die Stiele erhalten daher 
außer den Momenten aus wagerechtem Wind 
von den Balken Normalkräfte und infolge 

---—J der Verdrehung der Endquerschnitte der 

Balken Zusatzmomente, die den Momentenverlauf im Stiel 
wesentlich beeinflussen. Da die wagerechte Verschiebung 
eines Rahmens um so geringer ist, je mehr Felder er hat, 
werden in den meisten Fällen die Auflager der Stiele in 
wagerechter Richtung als unverschieblicli angesehen werden 
Können, ganz besonders, wenn in den Längswänden Streben 
angeordnet sind. 

Uriger diesen Voraussetzungen ist im Folgenden der 
Momentenverlauf des Fachwandstieles eines zweigeschossigen 
Baues berechnet. Als Hauptsystem ist der Träger auf 
3 Stützen mit den Feldweiten /, = l, = 5 , 50 ® zu Grunde 
gelegt bei Annahme einer gelenkigen Fußlagerung. 


VT , 1,25/ 0,25 

EJ i ’ «i = ~ 3 -’ 2 — ■ / = 0,290 l; 

EJ Z • er, 1 = 0,29 • 5,50 • 0,88 = 1,41 
0,25/ _ r o 

! EJ s * «i* = 0,083 • 5,50 • 0.38 = - 0,401 


EJ, • 


-- Tä' SJ > 


h' «3* =-0,083.5,50-088 = -0,401 


EJ,. a.* = EJ Z -aj = + 0,166 • 5,50 • 0,88 = 0,802 


2. Pfette (vgl. Abb. 2 ). 

Die Pfette ist als einseitig eingespannter Träger be¬ 
rechnet. Infolge gleichmäßiger Last p ergibt sich 
pP 1 

= 48“ = 48 * 1060 * 65653 = + 6500 


E J 3 * ß\° 



Fach wandstiel 30 X 50 mit F x = F.j = 1500< 

Ji = J 3 = 314000 cm« J \ = IIL 000 . _ o 88 
* Ji 314000 U ’ 00 

Belastung durch wagerechten Wind p x = 450 kg/m 


Dachpfette. 25 X 51 mit J 3 = 277000om« 
p 3 = lObO ks/m, 4 = 6,65 m 
Balken der Zwischendecke 

Plattenbalken mit J A = 2000000 «m 4 
•h__ 277( 00 

J A 2 000 000 ~ Pi ~ = m 

Ermittlung der Ausschlagwinkel 
1. Fachwandstiel (vgl. Abb. 1 ). 

Punkt f ? lg< gleichmäßiger Belastung pjm ergibt sich 


^ EJ ~ ; EJ 3 ' «o 1 ^ °^- • 450 • 0,88 = 1390 
am Punkt 2 CTq ; 0 

Infolge .1/j = — 1 
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Ein am freien Auflager angreifendes Moment M x = — 1 
erzeugt einen Ausschlagwinkel 

EJ z -ßß = - 0,25 / =~— 0,25 * 6,65 = -1,66 
3. Deckenbalken. 

Die Ausschlagwinkel für die Deckenbalken Bind für 
einen Träger auf 3 Stützen ermittelt. Wie bei dem Fach¬ 
wandstiel ergeben sich folgende Werte 

EJ 3 . ßß = ^ ■ 4000 • 6,65 3 • 0,14 = -f 3440 
E J 3 . ßß = — 0,29 • 6,65 • 0.14 = - 0,270 
Die Ausschlagwinkel für einen Träger auf mehr als 
drei Stützen weichen von den ermittelten nur wenig ab. 

Durch Gleichsetzen der Verdrehung der Endquer¬ 
schnitte des Balkens bzw. der Pfette mit dem Ausschlag¬ 
winkel des Stieles am Punkte 2 bzw. 1 ergeben sich für 
die Momente M, und M a bei unbelastetem Stiel die folgen¬ 
den Gleichungen: 

6500 - 1,66 M { = 1,41 M x - 0,401 M, 

3440 - 0,270 M-i = 0,802 - 0,401 Jf, 

X0.8 
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damit wird 

. U x «r 2050 4 /, — 4200 mkg,. 

Das negative. Vorzeichen der Momente war im Ansatz 
bereits berücksichtigt. 


Hieraus ergibt sieb 

U V*; ÜCSÖ #*** ,3/ ^— 4200 :«**, 

Die MömemenHhien sind in Ahb 3 aufgorrageii. Durch 
die tei l weise Eihspanming der Pfette und des Balkens m 


Abb. ’2T u. 3l u, *fc>. A q <s f ü h r n n g <1 e 3 K 0 k « k <> ü I e n t u r m s a u f Zeche H a n n i b a 1 L Vergl, Ahb. 25 n. aß, ($. ,r&.) 

Die Sicherungen von Bauwerken im Bergbau-Senkungsgebiet unter besonderer Berücksichtigung der Eisenbeton-Bauweise. 

Für den beiästeten Stiel lauten die BesUimauhga- den Fadiwandsiiel wird der EndbindeT entlastet, *öda$ 
leidmngeir er wegen der nur noch wenig größeren Belastung au» 

: '65U0 — 1,66’ 3T } - s j»41 Jf'i 0,40t M$. — . 1390 Endpfette und Endfeld des Balkens wie ein Mittelhmiler 

3440 ■■— Ö.27Ö:0.802 -^ 0,401 Afj auggebildet. werden kann. 
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B. Fachwandstiele an den Seitenwänden. 

An den Seitenwänden findet die Einspannung der 
Fachwandstiele durch den Verdrehungowiderstand des 
Traufbalkens und das Einspannmoment der Dachplatte 
statt. Die Ermittlung des Verdrehungswinkels der Rand- 
pfette geschieht wie folgt. 

Nach Saint Venant ist die Verdrehung zweier Quer¬ 
schnitte in Abstand 1 gegeneinander 
m • M 

* = Q. h ‘ b 3 sa ^ , ^n wenn ö x der Verdrehungswinkel 
für M = 1 ist. O ist der Gleitmodul, für Beton 130 000 
gesetzt, h die Höhe des rechteckigen Traufbalkens, b die 

Breite. Der Wert m ändert sich mit dem Verhältnis 4 
. . b 

(8. weiter unten). 

Die Verdrehung zweier Querschnitte im Abstand * 
wird <p — x • d, die größte Verdrehungsspannung r max = 
M 

m * n * = n- Q • d‘b. Hierin bängt n ebenfalls vom 


h h 

Verhältnis ^ ab. Für verschiedene Werte ist die fol¬ 
gende Zusammenstellung Luegers Lexikon der ges. Technik 
entnommen: 


b ~ hO 1,2 1,3 1,6 1,8 2,0 3,0 4,0 5,0 10,0 20,0 

m 7,11 6.02 5,35 4.91 4,60 4,37 3,80 3,56 3,43 3,20 3,10 

n 0,68 0,76 0,82 0,87 0,90 0,93 0,99 1,00 1,00 1,00 1 00 

m n 4,80 4,57 4,40 4,27 4,16 4,07 3,74 3,55 3,43 3,20 3,10 

Das Verdrehungsmoment M x - d x (s. Abb. 4) erzeugt die 
Einspannmomente M a = x ^ X 


Mb = 


M x 


b 

• dx • 


Die Verdrehung des Querschnittes £ gegen den Ein- 
spannquersrhnitt bei B wird <p b = 6 • £ = 6 t - M b - £. 

Um daher den Einfluß eines an beliebiger Stelle x an¬ 
greifenden Drehmomentes M x auf den Verdrehungswinkel 
<P 1 ~ zu erhalten, ist die Einflußlinie für Mg .zu zeichnen. 
Sind ij die Ordinaten dieser Einflußlinie, so wird 
<pg == r\x - M x • 


I. Ausschlagwinkel am Punkt 1. 

Dachplatte l = 3,00 ®, p = 320 k »/ m y «7=0,0000427®*. 
Die Ausschlagwinkel des Endquerschnittes der Platte sind 
wieder ermittelt für den Träger auf 3 Stützen (vgl. Abb. 1). 

Infolge p. — 320 k */® a w i r( j 

E ‘ ***** 48' 320 * ^ 0,0000427 Ä 4 200000 

Für ein am Endquerschnitt angreifendes Moment M = 1 
ergibt sich: 

0,29-3,0 

E<Xl ~ 0,0000427 — 20 400 

Randpfette 20 - 90, 1 = 6,40®, 7* = 0,90, 6 = 0,20, 
f = 4,5; aus der Tabelle m = 3,5 


w r E* m- 1,0 210 000-3,5-1,0 

G-h-b* ~ 130 000 - 0,90 - 0,2 S = 790 

Für den Fachwandstiel gelten die gleichen Werte wie 
im ersten Beispiel. 

a) Ermittlung des Ausschlagwinkels des Trauf¬ 
balkens infolge Belastung der Dachplatte mit 
p = 320 k s/®\ 

Die Länge des Balkens wird in 6 Teile von 1,06 ™ 
Länge geteilt und in der Mitte jedes dieser Teile das 
Moment M n • 1,06 an der Pfette bzw. an der Platte an¬ 
greifend gedacht 

Die Ordinaten der Einflußlinien für die Momente M n er¬ 
geben folgende Werte. 

Für Mi: 


5,86 - 0,54 
m ~~ 6,40 


, _ 0,493-0,54 
7/1 ~ " 5,86 

f i 3 

7i 4" V 1 = 0,538: 

Für Mn: 


= 0,493; / /3 = 
0,493-3,74 
; 5,86 = 


0,493-4,80 

5,86 

= 0,315 


, 0,493-1,60 

— 0,040;,,- ^ 86 

0,493-2,6(> 

- o.*; 7 °>- >äl 

7 a 4 " 7 a - 0 ,o 85 ; ?; 3 -{- »/ 3 


= 0,45; 

= 0,135; 
= 0,539. 


7. 4- V i 
>h 4 - n« 
’h 4 - 7 3 : 


0.405 

L20 

0,93 


0.135 = 0,54 
0,40 = 1,60 
0,67 = 1,60 


Für Mm: 

7i + 7 1 = 0,315 4- 0,225 = 0,540 

7a + 7 a = 0,93 + 0,66 = 1,59 

73 + 7 s = 1,55 -f 1,10 = 2,65 

Aus Gründen der Symmetrie muß sein M n — M n ' ; durch 

Gleicbsetzen der Verdrehüngswinkel an jedem der drei 
Punkte mit den Ausschlagwinkeln der Endquerschnitte der 
Platte erhält man für die unbekannten Momente Af„ JL M. 
die folgenden drei Gleichungen: 

[0,538 M x 4- 0,585 M i + 0.539 M 3 ] - 1,06 - 790 = 4 2JOOÖO 

- 20 400 M. 

[0,54 M x + 1,60 M 2 4- 1,60 IfJ - 1,06 - 790 = 4 200000 

- 20400 M« 

[0,54 M { 4- 1,59 M. 3 4- 2,65 M J - 1,06 • 790 = 4200(03 

- 2o 400 M 3 . 

Daraus ergibt sich M x = 194 ® k s, M - = 179 ® k *, 31, = 
171 ®ks. 


Der Ausschlagwinkel in der Mitte der Randpfette wird 
Eß x o = 790-l,06 [0,54-194 -fl,60- 179+2,66 -17 ij = 708000 

Zur Probe wird derselbe Winkel auch an der Platte 
berechnet: 

E ß* = 4 200 000 — 171 - 20400 = 710 000 

Der Unterschied der beiden Werte ist auf das Rechnen 
mit dem Rechenstab zurückzuführen. 

Bei voller Einspannung der Platte wird das Moment am 
Auflager der Randpfette 

,, 4 200 000 ftl> „ , 

^ = -2Ö400- = 2r0mk ‘ 


b) Ermittlung des Ausschlagwinkels derTrauf- 
pfette infolge M x =1. 

Ohne Mitwirkung der Platte wäre die Verdrehung des 
Mittelquerschnittes m der Pfette gegen den Einspann- 
querschnitt a 

E cr 0 m = ~ l 2 r - E ö = ~ • 3,20- 790 = 1270 

Am Auflager ist der Ausschlagwinkel null; aus der 
gradlinigen Abnahme der Ausschlagwinkel ergeben sich an 
den Zwischenpunkten folgende Werte 

E - * = 1270 jjjg- 2« 

“o“ = 1270 = 635 

E -« o m = 1270 2 ^ = 1050 

Setzt man diese Werte in die Bestimmungsgleichungen 
für die Momente am Endquerschnitt der Platte unter a für 
den dort gleich bleibenden Wert oq = 4200000 ein, so er¬ 
geben sich folgende Gleichungen 
[0,538 - M\ -f 0,585 M\ -f 0,539 M\] • 1,06 • 790 = 

214 - 20400 M\ 

[0,54 - M\ 4-1,60 M\ 4- 1,60 M' 3 ] - 1,06 - 790 = 

635 — 20400 JT, 

[0,54 - M\ 4- 1,59 M\ + 2,65 M\] • 1,06 • 790 = 

’ 3J 1050 — 20400 Al'* 

Daraus ergibt sich: 

M\ = 0,0086; M\ = 0,0294; M' 3 = 0,0449 
Der Ausschlagwinkel der Pfette in der Mitte am Punkt 1 
wird damit 

Eß x ' = 1270 — 790 -1,06- 

[0,54 - 0,0086 4- 1,60.0,0294 4- 2,66 - 0,0449] 

Eßß = 1131 


II. Ausschlagwinkel am Punkt II. 
Zwischendecke / = 3,00 m ; g = 350 k «/ m *; p = 

J = 0,00t-228™* 

E ajs = 868000, E aj> = 2770000, E a, = 3800 

Randbalken 30 - 80, - c = = 2,70, l = 6,40® 

0 30 

aus der obigen Zusammenstellung m = 3,97 
210 000-3,97-1,0 
Eöy 130000 • 0,8 J- 0,30 3 

Die übrigen Werte ergeben sich auf dem gleichen Weg 
wie unter I. 

a) Ausschlagwinkel des Randbalkens infolge Be¬ 
lastung durch die Deckenplatte. 

Für dieVerdrehungsmomente infolge des Eigengewichtes 
der Deckenplatte von 350 k s/ ra * lauten die Gleichungen 
[0,538 M x -{-0,585 Af 3 -j-0.539 A/ 3 ]* 1,06-296 = 868000-3900 
[0,54 M v -f 1,6 J M.j 4-1,60 4/ 3 ] • 1,06 • 296 =- 868000 - 3800 M, 
[0,54 1,59 M.j -f 2,65 M 3 ] - 1,06 • 296 = 868 000-3800 .V, 
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Af, ? ** 8QT?***, M,* --- 17 T»v*H V ;{ * = Iß 1 ? f ” k * 
itePt fester Eiosp&mning 

Die ^nteprt'iikendno Worte für Bel«*?tuajg* der Platte niif 
y- : --.l7*ÖD? ergtehön sieb durch Multiplikation mit 
2770 000" 

963000 ' 

M,t -- 2or> * 8 $ ^ äv» ***, AZ.y «• AHO ***_ jjd,, r.u+ •»** 

bei feste? tauHpatiouug Afa? “ 7-V> ,::Kj ' : 

ijer AiihiHj5|i(a^rii)kcI jn der Mittö infolge 
*/ wird. 

K «ms =~ 1.0b • S$6 [0/4 • 205 -f 1 00 • 170 -f 
^ 2t;oooo, 

in folgte der Belastung dev Platte mH T> 

E a rap ^ 200000 'M 000 

jg^ skopod 

. b) E r rn i ttfung d d s A bkse Dia* w i u k el £ 
des Ita n d b 44 k t* n a i u folg 0 Af t ==^ 1. 

Wie/öftturi Vrg^b »WH . 

M: «*? &ÜW, MJ ^ 0,040. Ab; =3= 0,085, 

Oh»e .Mitwirkung der platte ergab .sieh 
#<V ** w, Mäji — 

E atf» — 475 

Din AüSÄelilagwinkei .des Stieles sind die * 
gOiiHien wie unter A, 

'jM 9,401 _ 

o.üofff ■“ rM ' E ■ ~ o.iioätT ~ 

• 0.101 , ■ 0,S02 

äpüli =\7 ,4v ' *“>' 

fahl WUid 


ISOfMXö -*-' 1 <m Ml - Hä jf/n, 

I (Hif.O'K) -.Uä.Vt f i!7t» it/a 

jR* =s lK>Q : Trtkg ; A/U V8IÖ »^C, 

Die «ddgült'ige?» Momente im. .i^tejiwHndatie!. ergehen 
sieb mit diesem Werten ebenen wie an Beispiel unter A. 

Die Emy?äftiam(>i()eüie der TMchpUtte werden Hel Wind 

Ah •• 2flü«‘ k *. 

ÄfjW IM + 0.00*6,000 = 201^ ««kg 

Ah ■= !:70 + 0,(695 . -000 — 205,5 ® k « 

Jl 3 ~ 171 ~f 0.0549*900 ~ 211,6 n»kg 


. ,, t , T ., 

Mp 

' 

" ] ■] s V"- ><> 



- i-L 


■A*<r*p ^9 i fl *■ 






MS'»** 








t:*' 

EaS «- 


145. 

opO 


0,m77 

mopo, 0 


I 0,0027? 

•ei. Nachdem sämtliche Winkel « und •# bekannt Bind, 
ergeben eich die teuitgHl.tigt'to PariSpÄimjnuttiejHe aa< Si>iel 
aus folgenden C > 1 eich ungern. di e den «uWpWeHend^ö. unter Ä 
gl ei eben- . 

Dime Wmd wird 

7« ««00 - 118t Mi — 510 - Mi - 145 3fjt. 

I * 005tH)0 - '■=- - 145 A/i -f 2SR) Jftr. 

v/r : W »-A jf; 1/ i i ^17 50 «>S». 

Mit Wmd ergibt sieb 


ffiemut feiad die VerdrebuogswHikel dfer Raadpfftte 
• Evi — 4 2001H)0 — 2ö 4uü * 2U i,8 ^. lOUOOU 

~ wm-mß ^ 10000 . , 

AV.O =- 4 200 WK1 - 20 400 5211,5 t=^ —HO ÖOO 
E<pm= 710000 — 1181 • 900 = — m Ö00: 

Die grüßte Verdrehungsspamiuiig tritt in der Mitte 
auf (vgl. AbtKö). Hier wird (vgl. Abb. 4) 

: ‘ aooooo - iboooo 

Es *=.-— ^ - ir inr~' -- ^ 3<0000 


0,54 

S7öO(X>. 730000> 0/20 


. 46 .000 k M™* = 4,6 kßlm*) 


Fnwx. .2iO(MAP 

Der Wert ^ iv^e hierbei »avh der oben wiedergege 
iß cölf n *»* 1 eingesetzt,. -• 


k 


benen Tabei Je. Wr y 

Für »in- oben* PuuOpftdte wurdmi diese -VV«t.e ir« 
Abh. 5, fiir zier» RaiuHmikteft der Deckt* die eus prechenden 
in AM), 0 aufgetvagen, V^nlrelimignn^^ nach innen, htetvor' 
gerufen durch die Platin,. sind; Hierbei positiv gesetzt. 



Schnell ediärteside fr^n^slsche Zeöietite. 

le üsterreichiHclieü yerüHeutlicHupgeii utid 
Verbuchte mit „U oeb w er t i gen“ Xenien- 


j teu, d, h. ir.it solchen, dir nicht mir. eine hohe 
Eüd fi •>■ |igiceit. sondern vor allem amdi nach 
(eveingeo. Tageji eine. Fertigkeit errmdiirn, die 
Wler Ni»nnenfe^ti.ekelt nach 28 T%rjp enV 
^pnV4^ t ':lfti«rt*p auch i« Deutschland hei den B&aufaftb- 
<■■ m, .er hordenirig uefiliiTt, daß auch vor» den »h ut- 
M*'c„ i" »riTvndzi’tnent-Fabrikeo Zemente dieser Art zu be- 
*.. > * k< ii vt.r allem, wenn es erford'Tluh wird, 

ein ßiipwerk' sehr roefh zu belasten und in Ihmutzmig zu 
nehme/), getmtert werdon sollten. Die »Imitsche Pdrtlamh 5 
zmnent-Industrie bnlt »leih emgegen, daß eine größere Zahl 
deutle Mir ‘Bbrtland^emeide Bedingungen bereit«, ge- 

niigir; den (»sterrejdd^chen. hochwertigen Zementen in ihrer 
Düte hrrrie en»>.pr?iehe. Es würde sieh, also nicht um die 
Aiifnatmie neuer IlerstvUnrigsvmfaUren. sondern, .nur um 
diu ^iebcfsteUimg der Mdgiieitkeit bandeln, »laß sedehe Z» v - 
Qieide von mitspreehemhm, gewährleisteten KigenselialOm 
vorn Verbrrnteljer audi {AtsHehljch jederzteH ZU erhmgeu «iiul. 
Der v,Deuts)'liö BcbmA'crein;“ fordert daher am h eine Ke- 
vihioit di e Normen für PnrUamizement nach dev Richtung, 
»laß iü dm fygrtfbevkilivuug » in DutemehHal zwisdieri 
Norwal- und Nphzial i /*». , rueüt. gemacht, wird. 

Dhv 'öst.ei'reieiai-e.lu-ii '^p^iakeniHde mderseheiden sieh 
von noTmalen Purtlaiulzeraeiiten in ihrer ehernipehen Zü- 
fämumnSatzung nicht und in ihrer Hersjtellhtfg- nter jiisoferu, 
rds hesoodctB ansgemichte Rohstoffe dazu vor wendet, und 
dir?;, in besemdm’v sorgbütiger Weitje aufh/reHet und ot- 
arbeitet werden. E^ «lürlte wenig bekauur sein, daß rtniti 
auch .in Frankreich - derartigv „hochwertig*.'“ ZemoiJt.v schon 
lahrikm.HOig jie.rgest.ellt hat. die aber sowohl in ihrer Xu- 
•«tanRnotismzufig -■- «la At: kalkarmer smd ;da Pörtjaiid- 
ze/omile. dagegen einen we-mritiieli dul h e f e n Tmienle- 

-13. Mai 1922. 


gehalt rm(t Tmr : a» • •KkÄteljUi.iire beaitzen — 

und m ihrer .Kr^aguag -- da die Rohstoffe nicht nur bis 
zut ,?siMer»mg gefeüint. •, hindern im Deblaseofvu ge- 
Hchmolznn wefäby — vom Ppjlbindzemm'it. »\cb y^htitlieh 
untenoHeiden, »b sseö BegriffsbivDinifniitig nicht nwbf enD 
aprecbbri'. LahvimtoTittiHsvci^pohe rmf Ze 

menten »nid ja, .rfiteh 7it Deufseldand von versehiedeneu 
'FoTScUern diirchgdftl'hil. xvoniere — mau vergleiche die Pro¬ 
tokolle der Verhandlungen de* „Verein» Dent-schcv Pmt- 
lanrt-i'emeni -Fabrikanten“ dm- Setzten Jahri' — 4 es sind 5b«-*r 
bisher heine praktischen Folgt*rm»ge« daraus geo*gen 
worden. Die französischen Arbeden je dieser Richtung', 
gehen schon - mehr als ein Jahrzehnt zurück. Anc dem 
Jahre 120M slamoton Patente der bckmieten Fabrik Dir Zc- 
ui»;id»' und hydiaidiehori Kalk von I, u. A. Pavin Udarge 
zur ideivdellung eines Zemente-, den die Fahnk ah 
„firne nt fundu‘7 Imzeiehpet. Im We 1 f.k ri»*g<5 .dleiivr . 

Zcmeiif vielfach zur 'Herstellung von Betoufuudamemen für 
schwere Art.ijlcrie verwendet worden, die hmerlvall' .24 Stu«' 
deii derart erhaiteter», daß $ie in Debvaueh gemumm-n 
werden, konnten. Div Lüfärge selum Fabriken lagen vrgh- 
rend des Krieges zum Teil in der EmÜußzone der Ameri- 
kaner, so daß bei dies<o; Oelegmiiieit auch • nlthere Kr 
fallmngen mit dinsoju Zönumt von diesen gusaünM^ltiv'teHlrn 
konnten. Hin aiöönkgVnBhhnr lngteMeur Edwin C. Kckef. 
berichtet In ..ßnginferiug Nows-Reeord 1 ' vom 6. Oktober 
v .1. über diesen Zement. Heine Angaben durften auch für 
vlfcutsche Leser van Interew 6ein> Er will die airmDköni- 
se.be Zemoiitiinlustrie auch zur ilersteUung solcher seitmdl 
erhSHehdc.n Zmnente an regte» 

Naeit deöi 'Befiehl erfolgt, die Herste.lhmg des Z«> 
menn s. zu dessen Rohst offen auelt Bauxit gehört, im hc- 
h!äs*‘-HehmelzoHn t der 10—15 * Hehlaekeu Uiglhdi liefert, 
die gelöscht und gemahlen werden. Ihre Zukmhmepsetzung 

. ’ ; • . ■ . •. i\'i 
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wird in der Hauptsache mit 50 v. H. Kalk, 40 v. H. Tonerde 
und 10 v. H. Kieselsäure angegeben, während der normale 
Zement mindestens 60 v. H. Kalk, an Tonerde nur etwa den 
5.—6. Teil, an Kieselsäure mehr als das Doppelte enthält. 
Die Herstellungskosten sollen nicht höher sein, als bei ge¬ 
wöhnlichem Portlandzement. Die Farbe des so erzeugten 
Zementes ist fast weiß, seine Abbindezeit unterscheidet 
sich nicht wesentlich von der eines normalen Zementes, je¬ 
doch erreicht er binnen 24 Stunden bereits eine Festigkeit, 
die sonst selten unter 28 Tagen Alter gewonnen wird. Im 
Laboratorium wurden mit diesem Zement in einer Mischung 
1:3 folgende Festigkeiten erzielt: 


Alter 

Zugfestigkeit 

kg/cm* 

Druckfestigkeit 

kg/cm* 

1 Tag 

29,0 

34,0 

352 

2 Tage 

387 

3 * 

34,5 

400 

7 „ 

35,5 

451 

28 „ 

37,5 

475 


Der Zement soll eine hohe Widerstandsfähigkeit gegen 
Seewasser und ähnliche Lösungen gezeigt haben, während 
man die tonerdereichen Zemente bisher im allgemeinen als 
wenig widerstandsfähig gegen Seewasser betrachtete. 


(Nach den Seewasser-Versuchen auf Sylt ist aus den 
Beobachtungen an den in Buhnen eingebauten Betonblöcken 
zu schließen, daß sich die kalkreichen und tonerdearmen, 
dabei aber kieselsäurereicheren Zemente besser bewährt 
haben als die kalkärmeren und tonerdereicheren. Dr. Schu¬ 
mann ist in „Der Portlandzement und seine Anwendung im 
Bauwesen“ 4. Aufl. 1912 allerdings der Ansicht, daß zur 
allgemeinen Entscheidung dieser Frage noch eingehendere 
Versuche mit Portlandzementen der beiden Arten gemacht 
werden müßten.) Der Bericht führt an, daß der Zement 
von der Paris—Lyon-Mittelmeerbahn bei einem Teil ihrer 
Küstenlinie verwendet worden sei, wo der Beton dem An¬ 
griff der Seeluft und des Wellenschlages stark ausgesetzt 
ist und mit anderen Zementsorten ausgeführte Bauten stark 
angegriffen worden seien. Der „Ciment fondu“ soll sich 
dagegen dort ausgezeichnet bewährt haben. Es werden 
Laboratoriums-Versuche von Öjähriger Dauer angeführt, bei 
denen mit diesem Zement hergestellte Mörtelkörper in mit 
Kalksulfaten gesättigtem Wasser und in solchem mit 1,2 
v. H. Magnesiumsulfat-Gehalt gelagert, sich nach Ablauf 
dieser Zeit als durchaus wohl erhalten erwiesen. Ebenso 
haben sich reine Zementkörper mit bis 50 v. H. Gipszusatz, 
seit 1908 im Wasser gelagert, ohne Zersetzungs-Erschei¬ 
nungen gehalten. Über das Verhalten des Zementes gegen 
Alkalien und Säuren bedauert der Berichterstatter keine 
Zahlenangaben zu besitzen. — Fr. E. 


Vermischtes. 

GieBereihallen aus Eisenbeton. Der Deutsche 
Beton-Verein gibt Folgendes bekannt: „Schon während 
des Krieges ist uns die Frage vorgelegt worden, wie sich 
der Eisenbeton in Gießereibetrieben bewährt hat. Es 
wurde damals die Befürchtung ausgesprochen, daß die beim 
Gießereibetrieb entstehenden Gase und Dämpfe nachteilig 
auf den Beton einwirken könnten. Auch neuerdings ist 
wieder mitgeteilt worden, daß verschiedene Sachverstän¬ 
dige Bedenken tragen, Eisenbeton für Gießereihallen zu 
verwenden, da sie eine Einwirkung der Gase auf den Beton 
befürchten. Wir haben deshalb versucht, die Erfahrungen 
zu sammeln, die man mit Gießereihallen aus Eisenbeton 
gemacht hat. Es liegen uns nunmehr die Mitteilungen von 
11 Mitgliedsfirmen und zwei Auskünfte städtischer Be¬ 
hörden vor. Die Auskünfte lassen sich dahin zusammen¬ 
fassen, daß Eisenbeton für Gießereianlagen 
seit etwa 20 Jahren mit bestem Erfolg ver¬ 
wendet worden ist, und es konnte kein Fall 
angegeben werden, in dem eine Benach¬ 
teiligung oder Zerstörung des Betons 
durch die auftretenden Gase oder Dämpfe 
eingetreten war. Auch einige Gießereihallen¬ 
besitzer haben sich unsern Mitgliedsfirmen gegenüber in 
dem gleichen Sinne geäußert. Wir geben nachstehend 
ein Verzeichnis industrieller Werke, die, wie uns mitgeteilt 
worden ist, Gießereihallen aus Eisenbeton besitzen: 

Daimler Motoren-Gesellschaft, Stuttgart-Untertürkheim, 
Bopp & Reuther, Mannheim, Sprengstoff-Aktiengesell¬ 
schaft, Hamburg, verschiedene kleinere Gießereigebäude 
in Wahn, Siemens-Schuckert-Werke, Berlin, Werk Char¬ 
lottenburg, Siemens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt bei 
Berlin, Eisengießerei C. Schenk, Darmstadt, Eisengießerei 
Freund, Nürnberg, Zahnräderfabrik Augsburg vorm. J. Renk 
A.-G., Augsburg, Gebrüder Biihler, Üzwil (Schweiz), Ge¬ 
brüder Sulzer, Winterthur (Schweiz), Manfred Weiß Akt.- 
Ges., Budapest^Csepel, Verwaltung der Russisch-Baltischen 
Waggonfabrik St. Petersburg, Gießereihallen in Riga, Ge¬ 
sellschaft der Eisengießerei und Maschinenfabrik vorm. 
Felser & Co., Riga.“ — 

Die Gebührenordnung zur Schiedsgerichtsordnung des 
Deutschen Beton-Vereins ist den ab 1. Februar d. J. er¬ 
höhten Stundensätzen usw. der Gebührenordnung für Archi¬ 
tekten und Ingenieure angepaßt worden. Die Vergütung 
für Schiedsrichter und Sachverständige für die aufgewen¬ 
dete Zeit beträgt nun 60 M. für die Stunde, die Aufwands¬ 
entschädigung bei Reisen 100 M. für den Tag ohne, und 
150 M. für den Tag mit Übernachten. — 

Literatur. 

Bericht über die XXIV. Hauptversammlung des „Deut¬ 
schen Beton-Vereins“ am 9.—11. März 1921. Der Bericht 
über die vorjährige Hauptversammlung, ein stattlicher 
Oktavband von 324 S. Text mit zahlreichen Abbildungen, 
ist erst kürzlich erschienen. Er umfaßt, wie üblich, die 
stenographische Niederschrift über die Verhandlungen, den 
Abdruck sämtlicher Vorträge und den Wortlaut der an 
diese angeknüpften Aussprache, in der mitunter auch ab¬ 
weichende Anschauungen und Erfahrungen zum Ausdruck 
kommen, jedenfalls aber die Ausführungen der Redner in 
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wertvoller Weise ergänzt werden. Nach dieser Richtung 
könnte vielleicht noch Wertvolleres erzielt werden, wenn 
der wesentliche Inhalt der Vorträge wie bei den Verhand¬ 
lungen der großen technischen englischen und amerika¬ 
nischen Gesellschaften den Teilnehmern an der Versamm¬ 
lung schon einige Zeit vorher bekannt gegeben werden 
könnte, ein Verfahren, das anderseits allerdings die 
Wirkung der Vorträge selbst etwas beeinträchtigen könnte. 

Mehrere der Vorträge haben wir nach der Versamm¬ 
lung im Jahrgang 1921 unserer „Mitteilungen“ schon ver¬ 
öffentlicht. Dahin gehört der Vortrag von Dr.-Ing. 
Petry, Oberkassel, über „Die Anwendung von 
Muschelkalk-Betonwerkstein beim Bau der 
Lutherkirche in Freiburg in Baden“, der den 
hohen Stand der deutschen Betonwerkstein-Technik kenn¬ 
zeichnet und erkennen läßt, daß dieses Material bei ent¬ 
sprechender Behandlung und Ausführung in der Hand 
des Baukünstlers die Schaffung von Werken gestattet, die 
auch den höchsten künstlerischen Ansprüchen genügen, 
daß es jedenfalls nicht als ein Surrogat des Natur-Werk¬ 
steins angesprochen werden darf, wie das noch immer 
von manchen Seiten geschieht Zu diesen Vorträgen ge¬ 
hört ferner derjenige von Dr.-Ing. L ü h r s, Duisburg, über 
„Ausgeführte Kohlensilos“ und von Ob.-Ing. 
Schlüter, Berlin, über „Das Beton-Spritzver¬ 
fahren“, eine neue Verarbeitungsförm des Betons, in 
der uns Amerika voran gegangen ist, das aber auch bei 
uns mehr und mehr an Boden gewinnen dürfte, da es die 
Ausführung erleichtert und durch Ersparung von Arbeits¬ 
kräften, die für die Kostenfrage ja jetzt auch bei uns 
ausschlaggebend werden, verbilligt. 

Unter den übrigen Vorträgen, die auch bereits in 
anderen Zeitschriften veröffentlicht worden sind, bieten 
namentlich die Mitteilungen von Prof. O. Colberg, 
Hamburg, über „Die Unterfangungsarbeiten 
beim Erweiterungsbau des General-Direk- 
tions-Gebäudes der Hamburg-Amerika- 
Linie“ Interesse, die die vortreffliche Eignung des 
Eisenbetons für die nachträgliche Verstärkung der 
Gründung von Bauwerken dartun, und die Ausführungen 
von Dir. Dr.-Ing. Marcus, Breslau 2 über „Neue re 
Ausführungen trägerloser Pilzdecken“, die 
auch einen wertvollen Beitrag zu der exakten theoreti¬ 
schen Behandlung dieser nach dieser Richtung noch nicht 
ganz klar gestellten, für gewisse Zwecke sehr brauchbaren 
und vorteilhaften Bauweise liefern. Auch der Eisen¬ 
beton-Schiffbau ist durch mehrere Vorträge ver¬ 
treten, die erkennen lassen, daß die deutsche Eisenbeton¬ 
technik auf diesem erst spät von ihr aufgenommenen 
Arbeitsgebiet schöne Erfolge zu verzeichnen hat und ihre 
eigenen Wege gegangen ist. 

Das ganze Heft bietet dem Fachmann wieder reiche Be¬ 
lehrung und Anregung. — Fr. E. 

Inhalt: Die Sicherung von Bauwerken im Bergban-Senkungs¬ 
gebiet unter besonderer Berücksichtigung der Eisenbeton-Bau¬ 
weise. (Schluß.) — Fachwandstiele in Eisenbeton. — Schnell 
erhärtende französische Zemente. — Vermischtes. — Literatur.— 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Fritz Eiselen in Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellsohaft, Berlin SW. 
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Jahr 1917 einen Ausschuß zu berufen, dem die Prüfung 
dieser Beschwerden oblag. Dieser Ausschuß, bestehend 
aus Fachprofessoren, Staats-, Eisenbahn - Ingenieuren 
und Unternehmern, hat zunächst einen Fragebogen an 
alle Baubehörden, Industrielle, Architekten und Unter¬ 
nehmer versandt, worauf etwa 1000 Antworten mit 100 
Beschwerden eingingen. Diese Beschwerden sind von 
dem Ausschuß an Ort und Stelle im Lauf der Jahre 
geprüft worden. Das Ergebnis wird demnächst ver¬ 
öffentlicht. Soviel mir bekannt wurde, wird es zunächst 
zu Ergänzungen der bestehenden holländischen Eisen¬ 
betonvorschriften führen, und zwar unter Anderem zur 
Forderung von: Dehnungsfugen möglichst in Abständen 
nicht über 35 m , kleinstem Abstand der Eisen von 
Außenkante Beton 2 cm und Anordnung von abnehm¬ 
baren Brettern unten an den Schalungskästen für Eisen¬ 
betonstützen, um vor dem Betonieren reinigen zu 
können. 

Auch Betonbauwerke in Seewasser wurden bei 
dieser Gelegenheit von dem Ausschuß untersucht und 
im Allgemeinen gut erhalten angetroffen; unter Anderem 
eine auf Eisenbeton-Brunnen gegründete Verladerampe, 
die bereits 27 Jahre alt ist und sich im besten Zustand 
befindet. 

Eine dauernde Beobachtung von Eisenbetonbauten, 
insbesondere der im Seewasser, ist meines Erachtens 
sehr angebracht. Insofern schon hilft der holländische 
Betonausschuß Aufgaben erfüllen, die der Verbundbau¬ 
weise nur zum besten dienen können. Der Vorwurf der 
Voreingenommenheit kann diesem Ausschuß nicht ge¬ 
macht werden, da ihm auch Mitglieder angehören, die 
nicht unbedingte Anhänger der Betonbauweise sind. 

Zu den ersten Ausführungen, die der Firma Heinrich 
B u t z e r übertragen wurden, gehören die Bauarbeiten 
für die neue Schiffswerft in Papendrecht 
an der Merwede, der Firma W. v. Driel, 
Schiffahrt und Transport - Unterneh¬ 
mung zu Rotterdam gehörig. Die Werft sollte 
Rhein- und Seeschiffe bis zu 12 000 Tonnengehalt bauen 
können. 

Neben den Gründungsarbeiten für die Schiffsbau¬ 
hallen usw. sind besonders drei Eisenbeton-Hellinge 
(Abb. 1, S. 67) nebst zwei dazwischen liegenden Kran¬ 
bahnen zu erwähnen. Die Bauherrschaft hatte einen 
Entwurf ausarbeiten lassen, der die Gründung auf Holz¬ 
pfählen und den Aufbau teils in Stampfbeton, teils in 
aufgelöster Eisenbetonbauweise vorsah. Ein von der 
Firma H. Butzer aufgestellter Gegenentwurf ganz in 
Eisenbeton einschließlich der Pfahlgründung wurde, 
insbesondere auch des großen Kostenunterschiedes 
wegen, zur Ausführung bestimmt. 

Der Vorzug der Eisenbetonpfahl-Gründung liegt vor 
allen Dingen darin, daß man die Fundamenttiefen in 
beliebiger Höhe über Wasserspiegel anordnen kann, 
während bei Holzpfahl-Gründungen mit Rücksicht auf 
das Abfaulen der Pfahlköpfe die Fundamenttiefen min¬ 
destens in Wasserspiegelhöhe liegen müssen. Ein wei¬ 
terer Vorteil liegt in der festen Verbindung der Beton¬ 
pfähle mit dem Aufbau zu einem Ganzen, was besonders 
im Hinblick auf die beim Ablauf eines Schiffes auf¬ 
tretende Bremskräfte von Bedeutung ist. 

Die Hellinge und Kranbahnen haben eine Länge 
von 140 m , das Kielauflager eine Breite von 1,50 ra . Der 
tragfähige Baugrund liegt in etwa — 8,0® NAP, das 
Gelände, hochwasserfrei, auf -{- 4,25 NAP. Die Unter¬ 
kanten der Hellinge beginnen in ±ONAP mit einer 
Steigung 1:16, sodaß der oberste Punkt in + 8,75 NAP 
zu liegen kommt. Die Kranbahnen gehen wagerecht in 
Geländehöhe durch. 

Das Schiffskiellager liegt nicht unmittelbar auf der 
Betonbahn auf. Es kommen erst noch hölzerne Quer- 
und Längsbalken, die den hölzernen Ablauf schlitten 
tragen. Diese Holzunterlager zusammen bilden eine will¬ 
kommene elastische Zwischenlage zwischen Schiffskiel 
und Betonbahn. 

Die Nasendrücke, die beim Ablauf eines Schiffes 
auftreten, sind bekanntlich sehr verschieden. In diesem 
Falle tritt der Größtwert mit 1100 1 in etwa 70 m von 
dem unteren Ende der Hellinge auf, um während des 
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Ablaufens bis zum Ende auf 70* zu fallen. Die Ver¬ 
teilung der Pfähle sowohl als auch die Höhe des Auf¬ 
baues sind hiernach bestimmt. Der Hellingteil, der aus 
dem Gelände herausragt (Abb. 2, S. 68), konnte mit 
Rücksicht auf die geringeren Lasten von nur etwa 
20 t / lfdm , in aufgelöster Betonbauweise zur Ausführung 
kommen. Die einzelnen Beton-Querschnitte zeigen T- 
förmige Ausbildung als wirtschaftlichste Form. Die 
Pfähle mit 12 m größter Länge haben einen Querschnitt 
von 28-28 cm und eine Belastung von 30 4 . Die senk¬ 
recht zu den Hellingen angeordneten Bankette und 
Platten dienen als Stützpunkte für die Rüstungen des 
über die Hellingbahn ausladenden Schiffskörpers wäh¬ 
rend des Baues. In Abständen von etwa 40 m sind 
Dehnungsfugen angeordnet. 

Jede Kranbahn besteht aus zwei Eisenbetonbalken, 
die unmittelbar auf den 5 m voneinander entfernten Be¬ 
tonpfählen aufliegen und in kurzen Abständen durch 
Querbalken miteinander verbunden sind. Die Krangleise 
wurden lose auf kurzen Holzschwellen in Kies in die 
muldenförmigen Tröge des Betonbalkens eingebettet 

Die Ausführung der unter Hochwasser liegenden 
Teile der Hellinge und Kranbahnen geschah hinter der 
mit einem Kleidamm zwischen Holzspundwänden abge¬ 
schlossenen Merwede im Trockenen. 

In Holland gibt es meines Wissens keine Aus¬ 
führung dieser Art, und ich bin der Überzeugung, daß 
der Eisenbeton für Schiffshellinge auch bei anderen Aus¬ 
führungen die gegebene Bauweise ist. — 

Die Firma Wilton’s Maschinenfabrik und Schiffs¬ 
werft gründete neben ihrer bestehenden Werft in 
Rotterdam eine Neuanlage in Schiedam an der 
neuen Maas, dem sogenannten Rivier. Diese Werft 
soll den höchsten Anforderungen entsprechen und Schiffe 
bis zu 50 000 Tonnengehalt bauen. Zu den hierfür be¬ 
nötigten Einrichtungen und Bauwerken gehörten auch 
eine Schiffsbauhalle, in der die für den Bäu eines Schiffes 
erforderlichen Bleche, Spanten usw. bearbeitet werden. 
Die Firma Wilton entschloß sich, dieses Bauwerk aus 
wirtschaftlichen Gründen in Beton auszuführen. 

Der Plan der Bauherrschaft umfaßte außer Angaben 
über die Gruppierung der einzelnen Hallen in den System¬ 
achsen auch solche über Krane und Belichtung der 
Hallen: Zwischen zwei Kopfhallen von je 25 m Spann¬ 
weite und je 130 m Länge liegen fünf Mittelhallen, wovon 
vier 25 m und eine 30 m Spannweite bei 115 m Länge 
haben. Dies ergibt die Außenmaße von 165 :130 m gleich 
einer Gesamtgrundfläche in den Achsen von 21450 fl®. 
Bei einer durchschnittlichen Höhe von 15® ergibt das 
einen umbauten Raum von 325 000 cbm . 

In jeder der Kopf- und Mittelhallen sind Laufkrane 
vorgesehen (vgl. den Schnitt Abb. 3, S. 67). Die Lauf¬ 
krane der Mittelhallen müssen 3,50® in die Kopfhallen 
hineinfahren können, damit von den Kranen der Kopf¬ 
hallen aus die bearbeiteten Teile über die Außenkran¬ 
bahnen zu den Docks geleitet werden können. Zu diesem 
Zweck fahren die Krane durch verschließbare Öffnungen 
aus den Giebeln der Kopfhallen heraus. Die Höhe der 
Kranbahnschienen der Mittelhallen liegt auf 9,20®, die 
der Kopfhallen auf 12,40®. Über der Kranbahn der 
hafenseitigen Kopfhalle liegt der Schnür- oder Reiß¬ 
boden zum Aufreißen der Schiffslinien und Anfertigen 
der Holzschablonen. Dieser Schnürboden hat ebenfalls 
eine Spannweite von 25 ® bei einer Länge von 130 ®. 

Die Belichtung der Halle durch Fenster und Ober¬ 
lichter hat eine Gesamtfläche von über 10 000 ( J® gleich 
der halben Gebäudegrundfläche, wovon auf Fenster 
15 v. H. und auf Oberlichter 35 v. H. entfallen. Das 
ganze Gebäude hat keine Zwischenwände im Innern; es 
sind nur die Außenwände einen Stein stark ausgefacht. 

Bei der Wahl des statischen Systems haben wir 
uns von dem Gedanken leiten lassen, mit Rücksicht auf 
die schlechten Bodenverhältnisse die statische Inne- 
stimmtheit tunlichst auszuschalten. Das ganze Bauwerk 
wurde durch je vier durchlaufende Dehnungsfugen in 
der Längs- und Quorrichtung in 25 vollständig vonein¬ 
ander getrennte Teile zerlegt. Wenn auch in Holian 
im allgemeinen bezüglich Gebäudegründungen auf ge¬ 
nügend langen und starken und nicht zu hoch belaste en 
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Holzpfählen nur in den seltensten Fällen Senkungen Die Binderlasten der Kopfhallen werden an den Ge¬ 

wahrgenommen wurden, war die Vorsicht der Trennung bäudeaußenseiten von gleichfalls im Gerbersystem ge- 
mit Rücksicht auf mögliche kleinere Senkungen und teilten Längsbalken getragen, die auf Stützen in 12 m 
daraus sich ergebende Rißbildungen am Platze. Abstand ruhen. Da wo die Kopfhallen an die Mittel- 

Die landseitige Kopfhalle erhielt Dreiecksbinder hallen stoßen, mußten die Balken zur Aufnahme der 
mit Zugstangen, die hafenseitige Kopfhalle, in der der Dachbinder der Kopfhallen mit Rücksicht auf die 

Schnürboden als Zwischendecke angeordnet ist, einen Durchfahrt der Krane über die Spannweiten von 

liegenden zweistieligen Rahmen mit dem Dachbinder als 25 bzw. 30 m geführt werden. Auch hier kam das 
entlastendem Bogen darüber. Gerbersystem zur Anwendung und die Gelenke sind 



Für die 115 m langen, über die fünf Mittelhallen wie bei den Dachbalkenzügen der Mittelhallen an¬ 
laufenden Dachbalkenzüge wurde das Gerbersystem mit geordnet. Der mittlere doppelt auskragende Balken- 

den einseitig überkragenden Endbalken, dem doppelt teil hat bei einer Länge von etwa 41 m eine Höhe 

auskragenden Mittelbalken und zwei dazwischen liegen- von 5,0 m und eine Stärke von gemittelt 80 cm . 

den eingehändigten Balken gewählt. Diese Dachbalken- Sämtliche Gerbergelenke (vgl. Abb. 4, S. 68, die 

züge ruhen im Innern auf vier Tragwerksreihen, die aus auch die Bewahrung des eingehängten Trägers zeigt) 

je zw r ei zw r eistieligen Rahmen an den Enden und einem bestehen aus zwei aufeinander liegenden Stahlplatten, 

dreistieligen Rahmen in der Mitte bestehen. In den von denen die untere gerade, die obere flach gebogen 

Außenwänden gehen die Dachbalken in einen hohen ist. Infolge der hohen Auflagerdrücke und Schubkräfte 

Längsträger über, der von Stützen in 14,50 m Abstand wurde eine Verdickung der Betonbalken an der Ge- 
getragen ist. lenkstelle unerläßlich. 
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, Die auftrctenden Windkräfte 5?nd von den mit- An¬ 
zug ansgebildeten Säulen in den Auto wänden auf-. 
*&Wio.uini*ii, tsodaß die inneren Säulen der Halle hiervon 
frei hl eiben. 

Wo die MiftelkalJen iu die Kopfhallen münden, 
waren mit Rücksicht auf ili« bi* ui 800« gehenden 


und des Gewichtes wegen vermieden und die Dachplatte 
mir. weit h usladenden Vemlen an die DaeübHlLm yn- 
gbsbhjos*eo. Dies« 1 Voutew gaben zugieich ein kränch- 
bära* X>ru<*kglie,d für die DaHibulkem 

Die vier 12 und 10“ weilen OUerii«jbter über den 
Mittelhailen sind aus nvei Gründeti über den. Trag- 
werken und nicht in 'PeldauUo aiigeordhet; Ersten* 
hätte, das schwere Gberoeht ln Feldmitio viel größere 
schwer wirkendeDachbalken ergehen und zweit enswärV 
das Ol »er lieht In den EndbaUen zu. p;ü\o an die Fenster 
der Außenwände gekommen. «Me olum»Iios genügend 
Lieht in die ersten Hallen bringen, Diese Attotdktmg 
hat sieh vunkmnineu !iev\;ihrt. 

Die Krane der Kdpfhallen Luitfm üherau der Lupf' 
Seite der Etsenbe1r<n-Liingst‘irlk<‘n auskrugeFide Plattem 
Die. "Kransehjene liegt aut eiidietonierten Hartholz-' 
schwellen in 50 ,,tri AhstAtub Die K$iu,e der AlittclUallett 
laufen auf eisernem Krimträgetn, die, auf -von tlen Träg- 
werkstfetea fetrennt eteheuden, Viebtep HB^riteö Säulen 
ruhen* Dies geschah mit Küeksiekb auf die Befestigung 
der vielem zum Teil etwa fi m üuskragendeh Schwenk¬ 
krane,. die. .;?r? diesen ehernen Käuled und Kraut rädern 
erfolg-»'! y.n]\i\\ ohne die hierbei anfireteiiden grolvu 
MnOienre in die Itug werke ^.U flHireth 

Die Gründung war um Rücksicht auf die kurze 
Bauzeit nurisüir^iidfepfähhm mogjitdL Diusa hüben ninr 
Länge Ytm 38und eine xu.fitssign ReKistuog von HP 
erhalten. Das» Gebäude, ruht auf MO ,‘inv.eliieir Fumla- 
menterii diu mir in den Außenreihen durch .Eiscuhetmi- 
iiahkette, die die A : üßMiHtJ«i»*rn tragen,, miteinander ver¬ 
bunden AmiL Die ii • $y 

Mir die Durchfahrt der Krane nach Außen bestehen aus 
Ei>tu mit Holzverschalung und sind bequem, tun drn 
njheren Aufhängepünkt ruhtet HnUdwindwr, im Junern- 
■ der Halte 3nge.hmeht, zu hofäti^tk Ans Eteeh Ikstehhn 
auch, die 0 * 10 w großen zwkiteiligeu Wetftture, 'iüe 
unten Auf. Seidenen Janbuid, ehoiifalB mittels Hand¬ 
winden betjuem zur Seite geschoben werden köHneib 
: ' |>ie für den Bau verbrauchten Bnusfuffmiuigcii 
hälten sh-h tröl> der Jingewöhnlihben Abinbssungeti hi 
mäßig«. 4 « Granzen. IA waren erforderlich: rund dhiKf 
Pfähle, 2 o 00 v»'trt ß e ton d»T Phrndämente und Kauketk- 
und 6800 **»\ Beton des ganzen Aufbaues von Gelände-: 
obnrfläfhe ah, mit tnygesärnt 040* RumicPoi ) je wehrt. 

Ber»iiid»ue Sehwiprigkefteu . rgähoit sich hei der 
Ausführung ni'dd. Die T?Perat>B •ung der Daehrahaluri- 
geo geschah auf die übliche Weise mit schweren Kund- 
hcdzv.rn. die d^r geringen Tragkraft des Hodens v. egen 
bi sehe kurzen Abständen.. ’raieiiomdUr gestelLt werden, 
mußten. 

Die vivrgesehen«DB«uycti v«m J -fahr für »b u lb>h- 
bäu baffe sieh erreichen BiwTfb wenn nicht Km auf heute 
nue.h ungeklärte -Weise kurz vor Her mligung dra Be- 
iciurrae ein kleinerer Teil der Halle emgestürzV wäre. 

Da die Behörde den endgültigen Bericht noch nicht 
verufft-nflieht hat, möchte. (eh mich darauf hesehrynkem 
zu vSägen, daß der Duktil nirh^ auf Drachen zurliek 
geführt werden kann; die der Eisi*ubctonbyawei sj• Ate 
hnieb Hin könnten; Nach Efsehcim'n dt^ endg'ültigevi 
behördlichen Ergebnissen liegt keine Veraidassung mefu 
\qt. dm äugest eilten eingehenden EnbH^uchhrigeu zu 
\erdffen( liehen. 

A'i(‘r und ejuhalb Munate naeh dem Unfall war da> 
Gebäude unverändert im Rohbau fertigte stellt und in 
vvcdmni vav«'« Mcimiteu konnte es ilerBauherrwh»|f|t>um 
EOjbo? der Maschinen zur Verfilmung gestellt werden. 

T>n> ferner Bauwerk, vi.m dem du Ahb. d und Cs 
S. Olk ywei Ehddirke wi(Mlergeir«'beü. macht ähf ,baten, 
d- ?• es cicci b iriit. einen srarken.Eindruck. E?» wirkt 
äußt^fpf ruhig, Ä'fi’jedkr SielV hn Tmmrn herraeJit Tagi>- 
!e-i’e und Oaik« St hatieu sind <idhst bei gralhtem 
•SönncnMvht nkvhi wahr zu lu htamu Die Halle ist ihi 
tmicgu im Sommer vetiiähatUiuäßJg kühl uud bleibt Ini. 
^pfv« tIj.-bii'ib.mößur v.arm 

J’B von der Halle »uoferut, jiaranel ?u ihr 
\erholfemh tuird«- d0o ™ lange KaimmuT 

der WerBtudätra, WHfon grTjätiUrjAblb Td* 

Kaimauern sind im allgemeinen aut Werben di», 
i-.vü v. » hdigr-s; Mid- dii- ijumer vmiV Länger*, z. B. :Hff 


Abi», l f »(■ r I) r r g e I «• n k n >» *1 Jl c \v c I* r ii it tr «1 e s «■ j ii - 
g m icn ng t c ii tel in-c s «1 D; Sc 1)if /b a n hall e W i 11 n n- 
\V r 1 r, i; .»!!»■ r •< a j»i. 

Last«-n. di»- -sich dort «Ulf «dner Sänfe vtTcifdgV^ det. 
-Veß'iu Wuu • -Um.:» n wej« n Khv-nteüimj?i{ulen nicht «T- 
w0»)-f io. IS kutjuu; d«>r! Ei-wieoubm, die s|?iUer aiid 
:i ) iOub«r{ nubdeh zhr Wjo^efuldngy 

t m wenig büe rigongewiehte nf fmk 

Hpunnh^b tolVüt^V,hliUt4MVdh* DacjiÄiffc auf »Täk.kbdrG-fe 
zidä-hfe Maß b. schränkt werdm. DJvcs s\ar T bei 
< 4,d ,fv S{>>a . Pfgtkm ^«rden d**r unruhigen Wirkung 
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dieser Werft über 3 K erforderlich .sind, was einen 
ganz betaiteDfien Kostenaufwand hedmgh Jn früheren 
Zeite». als die Anforderungen ah Hafeutitdcii noch 
hiebt 'üo greiß waren, kam man mit verhältnismäßig 

bilHgen Holz- und Ä'mgfelbjitiieii gut ; r . 

au«: Die Forderung nach, großen 

HafenfJofe» Mt jedoch heute ganz all- 

gern ein. wie sieh auch weiter die 3>e- ' 

laMtingen auf und hinter der Mauer im 1B|| «B/ . •. 

l4ufe d^JSpit'iyea^HiSh erhßht haben. 

gehören mehr ak bei anderem Bäu- fliflllMjjKjB 

werken Erfahrungen. Schon die Ihr- ' 

ithiehlnit der Bcuhdiverljilitni^e 

zwingt zu Immer mmmi VberlegiMgmi. figSE|H 


wartet, blö <kr Boden vor der Mauer auf Hafe&ttef* 
weggebaggert war. Die Ausführung der Mauer fand 
in offener Baugrube statt im Zeitraum- vMotÄden,-^ 

(Schluß 


? »!•• uns bekannte n K« f«*< hnmig-Mumho 
den zeigen wohl brauchbare Wege, §p 

odiHelVn jedoch Cb^namhungen nicht 
aus. Die Finna H. Butze* haUioi .den ||flM| 

in Holland a angeführten Kalma,mm 
hauptsächlich £Üe. .von Frof, Mdlter« yLJ||i 

Bf4iUn^«dmeig r a«%Mteiher< ßi-reelu yO pH 

iM;ii;^vvMen und. Erfahrung* weri c zur 
(«funciiage- Ihrer Arlmiten genommen. 

Ido d 'ff hohe Kainmuct dient zmn I^P» 
MMw vnn .Seeschiffen. Die Hufen,|MH 
tiefe bei Niedrigwasser bt A ; A bei Wawäa 
Hoehwusscr b,b % der Kaimauer auf- . 

bau 4 '". Der Bodrü besteht bis auf .* >h 
digge w achsen»; Sämling«- in - tTH* aus wmmm 
bhthhm Tun mit. Sandbänken mul .Torf SSh 9| 
dimdmetzL Die Mauer War anfangs auf mH 
: Kke-hbetbnpfä h) <?n ghpläntd er fdun- Jf||||^| 

enitfurf mußte jedoch faßen gtdässen 
>ver,|*'ri t w eil sieh die ausführehde, I ifi M 
Firma über die- Hübe der zntässmsdv 
Bidikduhg dieser Wähle not dem bo wfe j 
ratenden Ingenieur der- feuhuhrsehaft !^|||^ 
nicht einigen konnte. £s sind deslui.ib ■% ;fe8| 
HolzphiiiJe von 17 m mit 10 1 Belastung* 
und zwar 32 auf ein Feld von f» {;i mit ! $ .J 
einer Neigung 1 :S gerammt worden. ] 

Die Spund warnt vorne, ebenda I!« d i$ 
gemdat; kam jedoch in VamMibuton 
zur Ausführung und hat bm ehe r 
kaum v»m S.d 1,1 eu?e> Si4v|,. : Vam 

••"•. Sir sitzt not ibrm, unteren 
Kndr etw,-i ] g iu einer ^ 1 *hr pm.-jt £ jü 
■Samibunk. Von ZugjiDUden konnte fetSifi 
'•! !;_>,•-rtirt! werden, da die Möglichkeit ; .V 

vnthandtfu ww-tn die. Kaimauer in Air- 
ständen von Ul m rückwärts an die • 
rfründrmg einer Kranbahn ztj veVan- 
kern. Hmrdn/reh wurde der größere 
Teil des Krddrueke? aufgenomirmn. U 
Der Aufbau der Mauer zeigt die üb- 
liehe Winkelbauweise mit: Kipper« in ;:£ 
ü n ä. Abstand. Ehe Kaimauer wird vioi 
DdiWereu Halbtmrfalkranen mit Ipm- 
drücken von 1H 1 bef;»i.reii. Die Bme- Ii- 
nung ist ferner eine Nutzlast von 
4 r *cH hinter der Mäher 7.U Urunde W- 
legt. Das Krantileis liegt, wie Vnd den 
H*dlingen von Dril l, auf großen Hart-; 
ifidzseliwetlcn in Kic>H gebettet jti »nbcr 
.Melde «Ins Kitiiriauerkopfcä 

.•’udängiieh war geplant., die- rü«*k- 
wiirtige ViTünkcrung timh bis zu d^n 
HaUciifninlanienteu durelrzufüliren. P.' 
was jedoeh spiiter aufgegebou wurde, |;s‘ 

An Sfelk* dessen wurden vivra. #i> "h 
hinter' der Kaimauer Holzpfahlbih ke. ‘ 0 *; 
boKbhend ans Zug- «i«l Druck pfählen, 

I dt’ geneigt; gerammt. djg oben dljreh 
KMeidM'tortkhpte zusamt rnemitdialb'ii 

e eobu. in v.ejebo die Verntdier'uHg ' :9HH 

Md-dem Anbriogen dieser zweiten *HHK 
rüekw.;ir%en Veratdvervmg wwrdfc gö- 
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Bau von Leitungsmasten mit Hülfe von Betonformsteinen. 

eim Leitungsbau gelangten bisher Maste aus Seite verzichtet werden muß. Die Handpressen für die Her- 

Eisen, Eisenbeton und Holz zur Anwendung. Stellung der Steine werden von der Inzersdorfer Bauma- 

Während Holzmaste sich hauptsächlich für schinenfabrik (Inzersdorf bei Wien, oder Berlin, Kurfürsten¬ 

vorübergehende Anlagen oder leichte Neben- dämm) geliefert. Die Maschine kann in unmittelbarer Nähe 
linieneignen, dürfen Eisen und Eisenbeton- der Baustelle untergebracht werden; die dort erzeugten 

maste als gleichwertig angesprochen werden, Formsteine bleiben dann so lange liegen, bis sie genügend 

und zwar entscheidet in erster Linie der Kostenpunkt über ausgereift sind, um verbaut werden zu können, 

die Wahl. Hierbei sind für den Preis des an und für sich Die Eisenanlagen werden zweckmäßigerweise auf 

billigeren Betonmastes die Transportkosten maßgebend, da einem Werkplatz hergerichtet und in Stücken von 3—5 m 

er bisher fabrikmäßig erzeugt wurde und daher im ganzen Länge abgebunden, sodaß an der Baustelle selbst nur noch 

Stück an die Verwendungsstelle gebracht werden muß. Die ' ihre Aufstellung stattzufinden hat. Bezüglich der Stoß- 
Betonmaschinen - Industrie suchte nun diesen Schwierig- deckung beim Übergreifen von Längseisen haben die Ver- 

keiten, die naturgemäß mit der Masthöhe und den größeren suche Dr. Empergers sowie des „Deutschen Ausschusses für 

Seilkräften wachsen, durch möglichste Verringerung des Ge- Eisenbeton“ wertvolle Aufklärungen gebracht, sodaß wir 

wichtes zu begegnen, indem sie die Maste als dünnwandige heute in der Lage sind, nicht nur Maste, sondern auch Trag- 

Röhren ausbildete (Schleudermaste, Siegwart-Maste) oder werke aus beliebig zusammen gesetzten Zugeisen herzu- 

als Winkelmaste herstellte, oder durch Gitterform (Visin- stellen, ohne daß diese Unterteilung der Verläßlichkeit der 

tini, Saxonia) an Masse sparte, wobei allerdings der Eisen- Tragfähigkeit Abbruch tut. Wir sind also nicht mehr ge- 

bedarf bedeutend größer wird. Man kann daher sagen, daß zwungen, bei 10—20 m hohen Masten die Bewehrung aus 

die fabrikmäßig hergestellten Eisenbeton-Maste dort das einem Stück herzustellen, ein Umstand, der die Ausführung 

Feld behaupten, wo eine Massenherstellung möglich ist und wesentlich vereinfacht und eine Vorbedingung für den Bau 

die Transportverhältnisse günstig sind, daß dagegen der der Maste im Felde draußen ist. 

Eisenmast dann vorteilhafter ist, wenn es sich um unweg- Die Decksteine sowie auch der Beton der Mastwandung 

sames Gelände oder um außergewöhnliche Größe und Form müssen entsprechend ihrer Beanspruchung aus einem fetteren 

handelt. Das in der Folge beschriebene, von Dr. Emperger Beton hergestellt werden, während der innere Kern hohl 

erdachte Vorfahren, mit Hilfe von Formsteinen Maste an gelassen werden kann, oder aber, was für die Ausbildung 

Ort und Stelle auszuführen, gestattet dem Eisenbetonbau gewöhnlicher einfacher ist, mit Hilfe eines hochziehbaren 

auch in diese bisher unbestrittenen Domäne zu dringen, es kurzen Blechrohres, mit dem Umfange des Kerns angepaßtem 

erscheint aber auch den älteren Bauweisen durch seine An- Durchmesser, mit Sand angefüllt wird, 

passungsfähigkeit und vor allen durch seine Wirtschaftlich- Bei dieser Ausführungsweise ist man ferner nicht an 

keit überlegen. jene schlanken Abmessungen gebunden, wie sie die bis- 

Dem Verfahren liegt der gesunde Gedanke zu Grunde, herigen Eisenbetonmaste kennzeichnen. Deren große Schlank- 

durch Benutzung fertiger Teile an Schalungskosten zu heit erscheint nur mit Rücksicht auf Transportfähigkeit so- 

sparen, ein Grundsatz, der in der jüngsten Zeit auf den wie auf ihre leichtere Herstellungsfähigkeit gegeben und 

verschiedensten Anwendungsgebieten immer mehr Platz steht im engen Zusammenhänge mit den Kosten. Bei der 

greift. So werden auf diese Art Schornsteine, Silos nach vorliegenden Ausbildungsweise wird man dagegen dem Mast 

Bauweise Monnoyer usw. ausgeführt. Es sei dabei auch in der Richtung seiner Hauptbeanspruchung eine größere 

auf einige Ausführungen der Mixed-Stone-Gesellschaft in Breite geben können, weil dadurch die sonstigen Kosten nur 

Genf hingewiesen, nämlich Telephonmaste und die im Zuge unwesentlich erhöht werden, während die Herstellung ver- 

der Linie Pryes—Motiers errichteten 15 m hohen Stützen einfacht wird und, was besonders wichtig ist, dabei an Eisen 

zwischen denen eine Kraftleitung auf 400 m frei durchhängt gespart werden kann. Man wird dem Mast also eine solche 

In ähnlicher Weise wurden Guillet-Steine zur Herstellung Breite geben können, daß mit der Mindestmenge an Eisen 

von Telegraphenmasten in Brüssel benutzt. auszukommen ist, die aus konstruktiven Gründen unver- 

Wenn von mancher Seite Bedenken bezgl. des Zu- meidlich ist. Der zweifüßige Mast dürfte daher eine beson- 

sammenwirkens von Beton verschiedenen Alters geltend ders geeignete Form dieser Emperger-Maste darstellen. Die 

gemacht werden, so sind derartige Befürchtungen durch Mastfüße selbst erhalten die Form eines Pyramidenstumpfes 

die von Prof. Schüle in Zürich an einem Mixed-Stone-Mast und werden ohne Zuhilfenahme von Formsteinen zwischen 

durchgeführten Versuche zerstreut worden. Hierbei zeigte Schalungen gestampft. Sie schützen auch den eigentlichen 

es sich, daß die Bruchfuge quer durch Mörtel und Form- Mast gegen Stöße, Anfahren von Fuhrwerken u. dgl. und 

steine ging, was auf ein vollkommenes Zusammenarbeiten bilden einen guten Übergang zum Fundament. Damit ist 

der Betongattungen schließen läßt. Die rechnungsmäßigen auch der bei den fabrikmäßig hergestellten Masten schwie- 

Bruchspannungen haben 174 kg/cma bezw. 3580 *s/ cma ent- rige Anschluß an den Fundamentklotz vermieden, der einer 

sprechend einer 4,94- bezw. 3,58fachen Sicherheit betragen. besonderen Sorgfalt bedarf und trotzdem der schwächste 

Beim Emperger-Mast wird der typische Querschnitt von Punkt der ganzen Konstruktion bleibt. Die Befestigung der 

4 winkelförmigen Betondecksteinen eingeschlossen, die eine Leitung geschieht an einem besonderen Aufsatz, der für 

Schalung ersetzend mit dem während des Baufortschrittes die ganze Kraftleitung einheitlich hergestellt wird und ans- 

eingebrachten Beton einen einheitlichen Verbundkörper gebildete Anschlußstellen an den Bewehrungen besitzt 

bilden. Je nachdem die Decksteine näher oder weniger weit Dieser Aufsatz ruht auf der obersten Steinschar oder auf 

auseinander gezogen werden, wird auch der Mastquerschnitt einem besonderen Abschlußstein. 

verändert. Dadurch wird an Stelle der bei gewöhnlichen Der Baufortschritt in der Herstellung einer Leitung mit 

Hohlsteinen unvermeidlichen Absätze eine sich stetig ver- Masten dieser Art hängt in erster Linie von einer guten 

jüngende Linienführung erzielt und es kann mit einer ein- Organisation der Arbeit ab, die für die regelmäßige Beför- 

zigen Steinform das Auslangen gefunden werden. Es ent- derung der Baustoffe zu den Baustellen sorgt und die Ar- 

fällt ferner eine Kröpfung der Eisen und der bei der beiter richtig verteilt. Von diesen ist die erste Kolonne mit 

stufenförmigen Ausbildung unvermeidliche überflüssige Bau- der Formsteinherstellung beschäftigt; sie eilt den übrigen 

Stoff. Die Steine gestatten die Herstellung quadratischer um etwa zwei Wochen voraus. Weitere Arbeiter sind mit 

oder rechteckiger Querschnitte von 25 • 25 bis 70 ■ 70 cm und Herstellung von Gerüsten und mit der eigentlichen Bauaus- 

mehr, sowie von 25 * 70 cm mit allen Zwischenabstufungen führung beschäftigt. Der Baufortschritt ist so zu regeln, daß 

und eine Verbreiterung am Mastfuße bis zu den Ab- die Arbeiter imstande sind, täglich das Fertiggestellte zu 

me8sungen des Fundamentblockes. Sie gestatten ferner die umkleiden und den Mastkopf aufzusetzen. Drei Mann können 

Anordnung eines Mastes mit einem Unterbau auf 2, 3 oder im Tag 6 m Mastlänge fertig stellen. Das frisch betonierte 

mehr konisch zulaufenden Füßen, oder eine vier- oder Stück wird gegen den Boden verspreizt. Bei starken Winden 

mehrteilige turmartige Ausbildung. Daraus geht hervor, ist während des Erhärtens außerdem noch eine Versteifung 

daß nach diesem Verfahren sämtliche Leitungsmaste, anzubringen. Nach 10 bis 14 Tagen kann der Mast in Span- 

weicher Art sie immer sein mögen, wie sie bei ein und der- nung versetzt werden. Die Formsteine sind 16 om hoch, so- 

selben Kraftleitung Vorkommen, ausgeführt werden können. daß 6 Schichten einschließlich Fugen auf 1 m Masthöhe 

Der Konstrukteur ist natürlich an diese eine Winkelform kommen. Ihr Gewicht ist so gering, daß sie leicht trag- 

der Decksteine nicht gebunden. Für eine größere Anlage und versetzbar sind. 

können besondere Steinformen gewählt werden, da bei der Diese Maste gestatten auch spätere Ausbesserungen, 

Presse nur die Form ausgewechselt zu werden braucht. So was namentlich in Gebirgsgegenden wichtig ist, wo die 

lassen sich auch Querschnitte in Form eines gleichseitigen Leitungen durch Lawinen oft beschädigt werden können, 

Dreiecks bilden, wenn der Querschnitt nur von zwei Deck- ferner Verlängerungen und Ortswechsel. Ihre Herstellung 

steinen eingeschlossen wird, wobei allerdings zugunsten der erfordert allerdings auch eine besonders sorgfältige Außfüh- 

vercinfaehten Ausführung auf die Beweglichkeit nach einer rnn». — Di. R. m Wien. 
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Ober die Ausführung großer Staumauern fn Amerika, 

um Studium der Ausführung der großen anve- Eiaa .11 griff ?,u erhöben, öder um an Schalung m sparen., ver- 

rikaaischen Staudäinme, vor allem der eigeno wendet. Um eiüe sicbeirö V^fejiuhg; Äwiseheti Schale und 

licken Bfemauern, hatte die fränkische Kern zu ürsieleh, wird--uh 4%eßiem*ß vorgeschrieben, daß 

Eiseu.bahn• Gesellschalt P. L. M. eine Kum- ein Viertel der Fläche der Verkleidung aus- Bindern he- 

migfeioö na Vorjahre nach Aüfdn&jörlka ge- stehen muß. Mit- der Betonst ein vtrrk 1 ei d u n g hat taan jn 

sandt, Berich». ir> den „Anales des poiits Amerika im AOgeroeUum keine besondere;' Erfahrung; ge- 

et chausseesA, Heft X. 1982, äbgedruckt ist, ln der ämhiikA-- . macht. Iler K.amJ der’ Ms mt wird. aus Beton oder ginem 
nisdien Fachliteratur ist ja mm gerade über diesig Gebiet Zyklopen-Mcuervyerk herge^tedt. Boi. dem Beton wird dessen 
Vieles veröffcnüicid; r »odafl der Bericht nicht allzuvi«i;Koues richtige Konsistenz m folg» *««*. r Weise .'iimiMt. Mim füllt 

bringen .kamn ln aoi n.vr-ZusammenkiHsuhg gibt er iö>er doch mnen Mefezylmder ohne- Roden vm io ü » Durchmesser 

eine gute Übersiehr. über diu Grundsätze, diu sich beim S»:üi- «ail RtJ1 Hobe auf einer wngi-rechten Fläche stehend uni 
ianm.-rl.au iw Amerika keraungebildet, haben, sodaß' ein Hin- -dein .nassen Beton, Dann wird der Zylinder abgehoben und 
weis auf den Inhalt, • namentlich soweit er «sich auf den der Beton 'sinkt m einem abgestumpften Kegel stürmten. 
Betonbau bezieht* hier dock wohl vo« Interesse sein dürfte. Die VwVihgenüig dvt fl&fcü gegenüber dem Zylinder gilt als 
da auf feem Gebiet, sowohl was die Größe der cHäU- Müfefttö für die fteschaüunheit des Betons,: Da» Maß soll 

umtJtn«. wie die Methoden der Ausführungen betrifft,- von bei Sp&!hfee*'tti Kl. 10 l * u betragen, dann besitzt der Beton 

den Amerikanern gat>> be&iiHW** golmc'ct wordcu ist. erneu ?idehn.u FcuchtigkcHsgehaiD daß. er sich in ioctaiij- 

Der Strickt verbreitet sich zunächst-Ultet die aj ig Ackert .HchUttrimum .von Sft g Neigung leicht loribewegt, 

m r? j u e A u sge st&lfcung u iid Berechn uu g der ohne sieb ln aöirtb itesisiftMlp zu zersetzen, lin. Labora- 

Ütatunauejcik .In• erstem- Beziehung ist zu unteistlieF töritrm von ISfcsbvef :wi$f $w Erprobung des Beton» ein 

»• r * ^ -*• • -- ■ ■« -■■• v ••■*■>- ' 4bgugfttmpfk;r fegtd vanISfe*“ Höhe. £2,5 

BÖ cn * Untferem Durchmesser benutzt. Man tutÜhrnii deu 
B&fon, liebt die Platte* auf der er ruht, um SS ^^ än uhd 
läßt sie lOmal in etwa, 1 Sekunde Zeitabstand faßen. Man 
mißt dann den mittleren Dureiim. der äusgebFcdttfe 'Mas^ D 

100 * D , . ü - 
ber.Spetp 


in Zent rin eiern. Darm soll der Ausdruck 

mauerbeton zwischen 170 und 180 liegen. 

Die Mischung des Betons etfoigf.-nach Baum- 


den zwischen den Mauern» die ausBßhheÖUch durch ihr üe- 
wicht dem VVasserdrück widereteiien, und. den iüs Gewölbe 
wirkendeu, die wohl zuerst in Nordanicrika angeweudet 
worden sind. Die Grenze für die Anwendung der Gewölbe- 
fona findet der Bericht i. allg, bei einer K.roneuiänge 
gleicli dem Dreifachen der Hohe, Die nur durch die Schweife 
wirkenden Gtaurnauern werden, wie bei uns,rneist im Grund¬ 
riß gekrümmt, nodaß bei geringerer Länge und guten Wider- 
lagern an (len Tälhängcn auch noch eine gewisse bogen« 

ZÄatl® einheiten ’ da8 W^talteW,. »**, 

SÄÄ .taÄÄS Ä : ' 1 al ‘s- 60 gewählt, daß alle -HnlMwue werto 

Ä^V...! mSE"■'W ehrt serngora HohlraL hwg , ' m, „ SbrteV 

«nd Zement zu sparen. Das MisökongsverhiBtnis ist mrtüi^ 
SKSX bei der EÄ. „ Heb, Je weh Beanspruchung, die dem mSu 

schwert Der Zbntr^ükfci : der icÄmmün/wird werden soll, sehr versclüedeu, Beim ArrowroekVDamm 

fr,hlnk *• B*. kamen auf 1 Raumteü Zömnt 2 Rt Sfthdv ^ Bt. 

und hA ^OWTovk-Damnn Idaho Km Der Kies beständ dabei zu 5 Tajlen aus Kotfi^ößen zwi- 

imu anomn t Ä«« «ad 6 «» nutl zu 3 Kt. aus Korngrößen von 

ha..j)t, ml- bei -1 .. .tu/ nannten itwüthsifhtig- "TI 

ÄeÄÄÄt t ä " is8 ‘“■ ^ c "' ^ 

falle» ist bei den «um Neuvorker Versorgungsgebiet ge- ‘ ■-_*-.■■ 1Ä V. . , . . ■ 

hörigen Dämmen auf i läume *.m Eisdruck cuigc/ülIrL .Lme wmtf-fc VorbOiigung wiro unrob Embettuug yon 
der bei dem Ün.iun-Damm nur' S7 », beim Kci/MCo-tDmm . großen. SteioblOcKHn in den Beton erzieh, sodaß, wie schm, 
dagegen 70 1 betrüb ^rwHhnh -e-lnc An Zykh.ncum.vuci vrerk ent.stellt, weiter durch 

Uh ke r d r n c I a-u f «di e >S o h H de t M a u e r n wird teil Weisen Ersatz des Zementes durch bd%em Stoffe, na- 

eimnfaös nur bei den geraden Mauen, bc*rmr.k;dchiigi, and J »»>«tik*.b durch „S an d z e m e u tD Das Verhältnis der 

kwar wird die DrUßkühche als Trapez betrachtet dessen i»epgubenen BfeinblOcke zyr Bytdmnässe mW »o gewäktt, 

Um an der Uberseite « - H, der lintmeite a • h beträgt, dtdv ,en nimmt billiger Maurrfcörper entgeht, d h. t. ;dlg. 

wobei H bzxv. h die betreffenden WanserdnihfcböheQ-' Ä„ X: 5. Da die Emhettung der fctmne den Arhmtefprtschftit 
0,-r K.wftizkmd a hi beim Kcusico-Dumoi zu . H, beim verj^gsamr, vielfach die cdembrüche ancb nicht- rasch 

Eicphioit Buttü-Damm .zu J 4 wählt. Wo längs der Olior- genug liefern können (Wilson-Damm), so ist roatr.tmuep- 

seitk der Mauern, Emwiisseruhgsröhren eingelegt sind, wird Dling» vm flioser Bau we^e mehr abgegangon und Dyerzugt 

die'‘4-rapezf.ovin der ünterdiiickftäehe nur bis zum Sammt-b ' ept-i-u Beton irut stärker Ku*soe-uniscbiing. Die Größe yer 

ßtolleii hüibehäiica, von dort bis zur IBnierfikehe wird der hihgebettet»ü Blöekn MledigBch'abhängig, yon. den. zum V«r- 

Druck dagegdu ktmsUht mit « : h angeßörnmem <In Frank- P eim Wilson--Datum 

,. -• .- .i.° ^ Avord^uBlöcke vm Gewicht verwand et, dlom AV 

Ständen vcm 85 «* eingebettet werden; beim ElephautJJulte-, 
Pathfinder^ Kensico-y Ashokan-Damm in Größe von *1 1 h M. 
und in Abständen von 15—2ö 

Als „San dz em ßnt u wird ein Gemisch aus Zement 
und gemahlenem Gestern bezeichnet. Der aus den Brüchen 


reich wird Ijckänntlicb nach, den Formeln von Maurice Lövy 
: gerechnet.) <• öv-.c .-" 

in deh nur dutek ihr Gewieht wirkenden 
M a u e r n floll die D ru e El i nie im feeren Drittel 
itiefbetn man begnügt sich aber mit. sehr geriitger positiver 
T?iAssuög an der ObMefte; f Beim A rr^winek-Dauim war a ^ 

außerdem ein Ijriehst,dnuik von Zi) . •yorgeschr.icbcn. konuneudo Stein wird zunächst auf 8--Ö ** Gwiß« ge- 

Beipi Elepham. Butte-Damm ist Bjr dmr ganz unter Wasser quetscht, dann mit dem Zement zusammen fein vermählen, 

de». Flufescs liegenden Maucrtml däi Gewicht um. das des Beim ArrowT’oekrDäinJn durfte diw»es Puivf*r ötif dem 6400- 

VVassera. vm-rbiK^r}. unrnBUommtm. Bftl den M^dhensifib hilf 1 «wä tmr -roems-er als 10 v. IL Rückstand 


• verdrängt«.«.-'.- aiigehomölen, Bei den 

gewbVkeanjg wirkenden Main in wird eine Befeciiiiung in 
wagercchioft iHngea vorjrenommcu, wobei dio Ringe als 
Zyipder gleicher Dielcc und als einem, dem hydrostatbchen 
Druck eiilsprechenden, radialen Druck aiusgesetzt. betrachtet 

werden. Es wird die. Formel c--- angewimdok worin e 

diu Dicke io Metern, h den hydrostatischen Druck, iiv .Metern., 
r deti HÄöiesser derOhersmft) der Mauern inMöfr-rn, K. 

HK.: -ir* A . K r£ iW*x* II ^ .. 1 Kill .. 4.. wC -T 


Maschensieb.auf 1 u,u2 nur weniger als 10 v, H. ßücksimn! 
.liinteriajysen. Der Bericht- stellt fest daß die Entwicklung 
der Anw-cadujug des Sa» dzemeut.es in Amerika durch den Ze- 
menttrust wieder nnteibümleri zu sein sefent, der die Köti- 
strukteure. die ihn verwenden w'ollum. auf .die schwarze 
Liste -..setzte. Es ist übrigens nicht jedes Gestein zur Heb , 
Stellung des Sandzemenleß zu verwendem vleftpfiltf muß es 
ein puzzolararftges Gestein.’,sein, Durch Druckversuche an ’ 
Mörtel der Mi&chm.g i $atKlzeuient : 3 Sand wird die Rohe. 


Druekfesthdceit la bedeutet. Man läßt dabei den des zulässigen Sandzüsnizes des gebrochenen Sfeinmaterials 

Halbmesser r und dßh Zmitriwifikel derafb wmchsein,, daß Im Zement besummt. m dem Arrow-rnek-Damm wurde 

ein Mindestmaß an Alriuetwcrksmasso cnt>tch», K wird cut- Graint zur Dersiellun^ des S^ndzementes_ verwendet, und 

weder konstant- angenommen, oder man läßt es mit der zwar im Verhäiinis von 5b F, 1L; die Festigkeit ging dann 

Höhe der Mbne-r wachsen, da deren obere Teile -.starker als gegvtiUber dem gvwöUuiichan Zenjentmörhit um äd v, H. 

Gewölbe wirken als 'dm imtcrc'fn Bei den beslcheadon Stau- zurück, tVie weit »Sandzctutmi. die suTistigcn JDgenschaften. 

mauern schwankt }\ zwischen JO und 00 :h JC/* 5u **. des Mörtfela beeinflußt, .ist durch V cf stufe noch nicht gc» 

Was die.vur wendotnn B u u s fco f f e an betrifft* so idigeud nifege wiesen. Es seheint aber, daß der Mörtel mit 

wird regelrechtes .Mauerwerk nur noch für die Stirnen^ um Sandzeirmnt nicht durchläsaigor ist, däß er weniger fewm 

das Aussehen zu verbessern } utn den: Wtöeratän»! gegeu det, langsamer hindet, sieh aber an der Oberilächo JefeftT 
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in seine Bestandteile zersetzt und länger feucht gehalten 
werden muß. 

Bezüglich der Ausführung verbreitet sich der Be¬ 
richt über die Feststellung der Eigenschaften des Unter¬ 
grundes, die Ermittlung des Verlaufes von Spalten durch 
Einpressen gefärbten Wassers, über die Ableitung des 
Wassers während der Bauausführung, die Gründung der 
Mauer und die Schließung vorhandener Spalten durch Ein¬ 
pressen von Zement. Beim Arrowrock-Damm sind im Granit 
zu letzterem Zweck Bohrlöcher bis 9 m Tiefe unter Sohle 
herabgeführt, beim Elephant Butte-Damm im Sandstein und 
spaltenreichem Schiefer bis 15 1,1 Tiefe. In diese Bohrlöcher 
werden Metallröhren eingesetzt, auf die das Zuführungsrohr 
des Zementmörtels aufgeschraubt werden kann. Ehe sie 
jedoch unter Druck gefüllt werden, wird im Fundament 
eine etwa 2 m dicke Betonschicht eingebracht, damit sich 
nicht etwa unter dem Drucke der Einpressung neue Spalten 
öffnen. Soweit möglich, werden dann die unteren Öffnungen 
der Spalten geschlossen und diese selbst gut ausgespült 
Dann wird flüssiger reiner Zementmörtel zunächst ohne 
Druck, dann mit steigendem Druck in die Bohrlöcher ein¬ 
gepreßt, bis nichts mehr abfließt. Der Zementmörtel war 
am Elephant Butte-Damm im Verhältnis von 1 Teil Zement 
auf 7 T. Wasser gemischt, bei Arrowrock-Damm im Ver¬ 
hältnis 1:5. Wenn man die Spalten geschlossen zu haben 
glaubt, wird mit reinem Wasserdruck nachgeprtift, der die 
spätere Druckhöhe an der Mauer etwas überschreitet. 
Beim Elephant Butte-Damm z. B., wo der höchste Wasser- 
stand später 60 m ist, wurde mit 70 m Druck geprüft. Die 
zulässige Durchlässigkeit wurde dort für 1 Bohrloch auf 
IQ V St - festgelegt. 

Die Mischung des Betons erfolgt meist in rotie¬ 
renden Mischern, wobei die Mischdauer etwa 1 Minute be¬ 
trägt, z. T. werden aber noch Schwerkraitmischer bevorzugt, 
die bei vierfacher Mischung etwa 20 Sek. beanspruchen. 
Für den Transport des Betons ist bei sehr langen 
Steinmauern, z. B. dem Wilson-Damm, eine Transportbrücke 
nicht zu entbehren, auf der die Betonkasten auf Laufwagen 
herangefahren werden, um dann an der Verwendungsstelle 
von Derricks abgehoben und ausgeschüttet zu werden. Bei 
längeren Mauern (z. B. Arrowrock-, Elephant Butte-Damm) 
sind zum Transport Kabelbahnen verwendet worden, an 
denen die Kasten entlang laufen, um sich an der Verwen- 
• dungsstelle in Schüttrinnen zu entleeren. In sehr engen 
Schluchten (z. B. Shoshone-Damm) genügen Derricks allein 
zum Transport von der Misch- zur Verwendungsstelle. An 
anderen, ebenfalls kürzeren Mauern (z. B. Barrett-Damm) 
wird der Beton durch Schüttrinnen dem Fuße eines Hebe¬ 
turmes zugeführt und von hier aus wieder mit Schüttrinnen 
in der Mauer verteilt. Bei dem stark gekrümmten Arrow- 
rock-Damm konnten die Kabelbahnen nur im unteren Teil 
erfolgreich arbeiten. Im oberen mußte ein Transportgleis 
angeordnet werden. Die Einbringung des Betons 
erfolgt mit Vorliebe mittels Schtittrinnen. Beim Barrett- 
Damm sind damit bessere Erfahrungen gemacht worden, 
als bei dem Transport in besonderen Gefäßen, wie beim 
Wilson-Damm. Beim ersteren ergab sich an der Verwen¬ 
dungsstelle ein gut homogener Beton, bei letzterem hatte er 
sich zersetzt. Die Neigung der Schüttrinnen bei den Sperr¬ 
mauern ist i. allg. 20° (1 m Höhe auf 3 m Länge); am Aus¬ 
lauf fällt der Beton etwa 2 m hoch herab. Die Schicht- 
dicke, in der der Beton eingebracht wird, schwankt zwi¬ 
schen 1,2 und 1,8 m . Der Beton wird nicht gestampft, son¬ 
dern nur mit Gabeln ausgebreitet. Wo sich zuviel Wasser 
ansammelt, wird der Überschuß ausgeschöpft. Auf senk¬ 
rechte Lage der Schichten zur Druckrichtung kann keine 
Rücksicht genommen werden, da bei einer stärkeren Nei¬ 
gung nach der Oberseite der Mauer die Gefahr besteht, daß 
das Bindemittel von der Hinterseite, die den Hauptdruck 
aufzunehmen hat, nach vorn abfließt. Beim Elephant Butte- 
Damm hat man allerdings die Betonschichten in einer ge¬ 
ringen Neigung verlegt. 

Die Mauern werden in von einander durch Aus¬ 
dehnungsfugen getrennten Abschnitten hergestellt, 
wobei mitunter Asphalt in die Fugen eingelegt wird, um 
ein Aneinanderbinden zu verhindern. Wb man auch im 
Winter betonieren kann (z. B. Elephant Butte-Damm) ist es 
vorteilhaft, zunächst nur jeden zweiten Abschnitt im 
Sommer, die dazwischen liegenden dann erst im Winter aus¬ 
zubetonieren. Nahe der Stirn wird eine größere Mörtel¬ 
menge ausgegossen, oder man nimmt mit einem Haken die 
gröberen Kiessteine fort, sodaß die Stirnfläche mehr Mörtel 
enthält. Durch sorgfältiges Abbürsten und Reinigen sowie 
durch vorheriges Aufbringen einer dünnen Zementschicht 
wird das Aufeinanderbinden der Schichten beim Fortschritt 
der Arbeit gefördert. Der Beton wird lange feucht gehalten, 
besonders wenn Sandzement verwendet wird. 

Wo man große Steine in die Mauer einbettet, werden 
diese erst gründlich abgespült, dann mit Derricks entweder 
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regelrecht versetzt, oder man läßt sie aus diesen auf den 
Mörtel aus 1 m Höhe herabfallen. Sie sollen über die be¬ 
treffende Betonschicht herausragen, sodaß sie in die nächst¬ 
folgende noch einbinden. 

Die Einschalungen werden sorgfältig und kräftig 
hergestellt, da sie dem Druck der sehr wasserhaltigen bis 
1,8 m starken Betonschicht zu widerstehen haben. Die 
Bohlen werden gehobelt und mit Feder und Nut ineinander- 
gefügt. Sie werden geölt oder mit Eisenblech beschlagen, 
das eingefettet oder ein ge seift werden muß, um ein An bin¬ 
den des Betons zu verhindern. Mitunter werden auch eiserne 
Schalungen verwendet. Die Tafeln werden möglichst groß 
gewählt und durch Derricks versetzt. Auf diese Weise wer¬ 
den mörtelreiche und glatte Sichtflächen der Mauern her- 
gestellt, die keiner Nacharbeit bedürfen. Bei dem Kensico- 
und Pathfinder-Damm hat man die Stirnen in Werkstein 
hergestellt, um die Schalungen zu ersparen. 

Um Unterdrück von der Sohle der Mauer 
abzuhalten, wird das Fundament mittels Röhren ent¬ 
wässert, die von einer begehbaren Galerie ausgehen und 
manchmal bis 15 m Tiefe in das Fundament hinab reichen. 
Diese Leitungen haben 3 m Abstand und Durchmesser von 
15—30 cm . Sie müssen von der Galerie aus gereinigt und 
entleert werden können. Bei den gewölbeartigen Sperren 
werden nur in den Ausdehnungsfugen solche Drainröhren 
eingelegt. Die Ausdehnungsfugen haben entweder 
Rillen oder es sind in ihnen 1 oder 2 Schächte zur Drainage 
hinuntergetrieben. Zwischen diesen und der Stirn werden 
öfter noch quer zur Fuge Kupferstreifen in gerader oder 
gebogener Form eingebettet, deren eines Ende in dem einen 
Mauerabschnitt fest eingemauert ist, während das andere, 
mit Paraffin gestrichene sich bewegen kann. Die Entfernung 
der Ausdehnungsfugen wird etwa gleich der mittleren 
Mauerstärke, aber meist nicht unter 12 m bemessen. Von 
diesen Fugen läßt man öfter nur jede zweite durch die 
ganze Höhe bis zum Fundament hindurchgehen, die da¬ 
zwischen liegenden von der Krone nur etwa bis zur halben 
Höhe (Elephant Butte-Damm). 

Dichtigkeit der Stirnfläche wird auf ver¬ 
schiedene Weise erreicht. So hat man die sogenannte 
Mischung Sylvester verwendet, d. h. einen ersten Anstrich 
mit Seifenlauge (75 s auf 1 1 Wasser) und 24 Stunden 
später einen zweiten mit Alaun (12,6 B auf 1 1 Wasser). 
Dieser Anstrich hat sich bei einigen Dämmen bewährt und 
soll auch beim Barrett-Damm zur Verwendung kommen. Bei 
Verkleidung mit Werkstein hat man die Fugen 5 cm tief 
ausgekratzt und mit reicherem Mörtel 1:11 gefüllt. Am New 
Croton- und Pathfinder-Damm hat das aber Durchschwit¬ 
zungen nicht verhindert, bei anderen hat sich das Verfahren 
bewährt. Bei Staubecken ohne Eisbildung hat man auch 
die Oberfläche des Betons zunächst mittels Sandstrahl ge¬ 
reinigt, dann 6 mm stark einen Putz mit der Zementkanone 
aufgebracht. Stärkere Schichten können nicht auf einmal 
hergestellt werden, weil sonst der flüssige Mörtel an der 
Front herabläuft. Am Elephant Butte-Damm sind 4 solcher 
Schichten nacheinander, jedes Mal vor völligem Abbinden 
der darunter liegenden Schicht aufgetragen worden. Ver¬ 
wendet wurde dort eine Mischung 1:2 mit einer größten 
Korngröße von 6 mm . 

Der Bericht verbreitet sich ferner über Unfälle an 
Staumauern. Solche sind darnach bisher nicht vorge¬ 
kommen bei gewölbeartigen Mauern, trotzdem diese z.T. 
sehr geringe Dicken haben. An den nur mit dem Gewicht 
widerstehenden Mauern sind 17 Unfälle zu verzeichnen, 
davon entfallen 15 auf gerade, 2 auf gekrümmte Mauern. 
Von den 17 Unfällen sind 12 mangelhafter Gründung 
zuzuschreiben. Viele der aufgeführten Mauern waren nach 
ihrer Fertigstellung durchlässig, das hat aber nach und 
nach durch allmähligen Porenschluß von selbst aufgehört. 
Bei der Mehrzahl der Mauern ist aber festzustellen, daß 
Wasser an den Talhängen durchdringt, an denen man die 
Spalten nicht so sorgfältig geschlossen hat wie in der 
Gründung. Beim Arrowrock-Damm, bei dem man auch hier 
entsprechende Vorsicht gebraucht hat, ist keinerlei Durch¬ 
sickerung zu merken. 

Der Bericht macht dann noch einige kurze Angaben 
über Staumauern, die in eine Reihe von Ge¬ 
wölben aufgelöst sind, über geschüttete Stein- 
und Erd dämme, über die verschiedenen Einrich¬ 
tungen zur Abzapfung des Wassers, die hier 
übergangen seien. —* (Schluß folgt.) 
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Werft- und Wasserbauten in Holland. 

Von Oberingemeur V i e 1 der Firma Heiarieh Butz er. Dortmund. 

Nach dam ; Vortrag, gehalten änf der 25* Bauptr^saaimltiog de?»..Deutschen. Betern verein«* 1 . 

Hierzu die Abbild urigen. Sfiite in. 

(,Scb)u&) 

Diu Mauer har sich weder nach dem Wegbaggem 
irr* llafeh, noch na eh dhm Hiaterfüilen und Bellten 
des Gelandeb* rjiireb Sand und Knüll? m ihrer Lage vvr- 
ändert, Va» Wähl ükbt zuletzt der Wirkung der Zug~- 
pfähle zuzusehreibüri, ist, ■ . v ,'; : , v: \.-.ü 

Givlehuü Zwecken wie die Kaimauern dienende 
ßant^ sind dk sogenannten £ luigvi , d. *. Brücken 
längs dm iJfi'Jtgq. die tu Gfeiaudrliöbi*- soweit [utl^avftrfas 
vorgesebolieu sind, da# mm geuu&omie Wn»*milude 
erreicht ist, uin Schiffe beladen und eutWden zu kpimen. 

Die^d früher Und äi»t*b beute uueh vielfach .ifi Holz 
gebauten Plattformen kortiineh ülie*aü da, &ti stelle von 
Kainmuem zur Aiw mjiuug, wo das Hafen&vlümjk heim* 
groben Tiefen hat. - . 

Da. die .Steiger von Kranen, und BmnbHhwn bo, 
fahren worden, werden die Bauteile *cbwe/ t und to 
lliiseiibWH* eignet heb hierzu in.eiir 504 $$&£$ BähvtotftL 
Der für die .EinKaufjvg^elhdisjfl „OboptaG ln Pord 
ree Ixt ;un .Seehafen gobiütfce 1 t teigig (Ah tu 10a, S, 74) ist 
12,Mi « breit, und \ W 10 lang. Der Unterbau besteht 
aus 30 m starken KtsenbeKmwänden in 5,0 ßl Apetdmi* 
Diese worden in Wasser*pttf gtdhöhe durch verbreiterte 
Bankette von 10 langt-n ildizpPihlen getragen, Die 

obere Brücke i*t;tf ei i^t mhlderifdrmig ausgeldMet und 
mit 40 c,u Sand aüfgefülit. Unterhalb des Baues grftt 
die alte Böschung unverändert durch. Der Übergang 
und Abschluß zum Gelände bildet eine läsen beton 
i&hüra** die das Auslaufen de».Santo verhindert. 

Vor dem Steiger sind in kurzen Abständen hölzerne 


!f*Sö E^’^TrSSd diesig Werft wii.nl>* im folgenden 

g&{ Jahr in •einer Läng$ von 120 ^ 

M ausgeführt, eml zwar samt den 

Ägfl Melden ganz iu Eisenbeton. 'Sie 

MB sollte, durch einen Krim nicht bv- 

m fyjt ■&,%£.IjL® fahren werde«. Die Berechnung 
erfolgte für t J hie .Vu£?.iast ; vcm 

V>.Auch bei dieser .Mauer, deren 
Quershhiutt Abfc 8 S. 75 zeigt, liegt, dfa Spiihdw/md 
vom umi zvvar $lt&t zwischen je- Vier SptimibohJeu von 
50> ui Breite ein ^bmihdls mit Kut und Feder T»jcvcb*‘m 4 r 
Pfahl, der bis auf den Iragfühigen Grund reicht, Der 
flau ptwert wurde-' auf den Maidbock gelegt, der an der 
HiniefWe der Grundplatte der Malier mit 1 v3 jrü~ 
neigt**si Druck- und Zugjifühlen zur Anwendung harn. 
Sämtliche PMhle haben •*me«i Gle*rM*hnitt nm 5 rj .10 v? " 
bei einer Länge von 17,5' **. Die Spundwand ist 8 ■ 5H 
laug lind 22 iVl “ stärk. Die Xujrpfähle sind aiv der 8p7U£* 
mit'einem Widerhaken versehen. Der Aufbau ist eben¬ 
falls als Winkelmauer mit Kippen iö ü ni Abstand und 
PPpl fe »• breiten Grundplatte ausgesthltet. £iri Bild, 
der Mauer vor der Jlinterftillung zeigt Abt). 9, S. 70. 

Die Hafentiefe vor der Mauer beträgt 4 ro , des- 
' gleichen der Aufbau über Wässer. Die Bafensohle je- 
doch liegt nicht wagtecht, sondem fällt unter einer 
Neigung 3: i bis auf *—19 m in die 60 m entfernto 
Öchwimmdockgrube. Lediglich zur Sicherung für diesen 
txngcwöhnlichen Fall kamen noch die rückwärtigen 18 Ul 
langen Verankerungen an Holzschirmert zur Ausführung. 

























geramxu t(Abb. 

#M> gleichzeitig 1 
als lläitepf&hlo für to an- 
hegenden Schiffe dieimiL 
; :.* ; -Y Bef der AutflÜmtög ist 
vr»ü ihtt sonnt nbheNti Ab* 
Mdlcthfßg «ittteiä Spund- 
wand und Tmukeologung 
d er Baugrube abgesehen. 
Der Aufbau auf den #fäh- 
len wurde iöi; frejeja AVasser 
bei Ebbe vorgenomineit 

Ein zweiter Eiseube- 
ton-Steiger ähnlicher Bau¬ 
art von 200 m Uäßgc und 
15 m Breite i&t zury.eit in 
Kotter ton für die Haten- 
betridbsgesöÜJÄekift 'Thom¬ 
son in Arbeit (Abb. ;tüb), 
. Eine Eisenbeton r Kai¬ 
mauer schwerster A ustüh- 
mng wurde im Iaht ifcl io 
YihuidUm für die König!.. 
Niederiitnd. Hochofen- \m\ 
Stald> Fabriken ausgefulut-, 
Em BÖd; der nahezu ferti¬ 
gen Mauer Ist in Abb. 12 
in Nt. 9 bereits voran^i- 
schjckt worden. 

Das Buchofenwerk liegt 
im DüDeögebiet. Der Boden 
ist bis auf die efbolirte, 
Tiefe von 70 «*• durchweg 
totd mit hiKijöOb Torf- und 
Kjö.ischichten durchsetzt. 
Die K&iitütuct bogt an ei¬ 
nem Seckanat von 40 m Bo- 
denbroiie, der die etwa 2 
ohtforute: ' Sfre- Einfahrt iü 
YmuMeri mit dom Hoch- 
ofeuwerk vwbmdek Das 
Seewäseer tritt som it bis an 
die Kabnanor* Die Bauherr- 
sehuK härte Pl£m mit Öruu- 
neBgründühgcu, Senkkasten 
und -Pfählki entworfer! und 
eiitsekiedrii aus vcrschio- 
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denen Gründen für letztere. Die Brunnengründung 
wurde zu teuer, die Senkkastenmauer kam ebenfalls 
nicht in Betracht, da sich die Einrichtungen für den 
Senkkastenbau zu teuer stellten und die Bauzeit zu 
lang wurde. Es blieb demnach nichts übrig, als eine 
Pfahlgründung zu wählen, zumal diese ziemlich alle 
Vorteile für sich hatte: die Möglichkeit des Bauens im 
Trockenen, geringe Baukosten und kurze Bauzeit. 

Die Kaimauer, deren Querschnitt Abb. 13, S. 74 
darstellt, dient zum Löschen von Erz, Kohle und Kalk¬ 
steinen und wird zu diesem Zweck von 2 schweren 
amerikanischen Löschkranen befahren, die an jeder 
Seite Raddrücke von insgesamt 320 4 ausüben. Außer¬ 
dem ist noch ein schwerer Eisenbahnbetrieb von der 
Kaimauer aufzunehmen. 

Die Hafentiefe, zunächst 9 m unter NAP, wird 
später auf —10 m NAP vergrößert. Die Oberkante Kai 
liegt auf + 4,0 m NAP. Vorder- und Hintermauer, die 
den Kran tragen, haben einen Abstand von 12 m . 

Zwischen diese beiden Mauern ist unten ein Eisen¬ 
betonflur mit Eisenbetonrippen in Abständen von 2,30 m 
gespannt, und die hierdurch geschaffene Mulde wird mit 
Sand äufgefüllt. Unter den Rippen stehen die 12—16 m 
langen geraden Eisenbetonpfähle und zwischen den 
Rippen je drei 1 : 3 geneigte Schrägpfähle, alle 36 • 36 cra 
stark. Die Spundwand, 36 • 50 cm stark und 10,25 m 
lang, ist aus verschiedenen Gründen nach hinten gesetzt, 
um erstens eine möglichst kurze Freilänge zu erhalten, 
und zweitens sollte der freistehende Teil so klein wie 
möglich gehalten werden, um mit der Dichtung der 
Spundwand keine großen Schwierigkeiten zu bekom¬ 
men. Der staubfeine Dünensand hat die Eigenschaft, 
durch die feinsten Öffnungen hindurchzugehen, was mit 
Rücksicht auf die Stand Sicherheit der ebenfalls schwe¬ 
ren Bauwerke hinter der Mauer unbedingt vermieden 
werden mußte. 

Die Spundbohlen und-pfähle haben eine Bewehrung 
mit vierseitigen Flachspiralen und sind mit Rücksicht 
auf die Wirkung des Seewassers aus 1 Teil Zement, 
H T. Traß, 1, 25 T. Sand und 1,75 T. Kies gemischt. 
Außerdem sind Pfähle und Spundwände mit einem An¬ 
strich, aus Kohlenteer mit Siccativ gemischt, versehen, 
was eine feine feste Haut gab, die sehr schnell trocknete. 
Einen Blick auf das Lager der Spundbohlen gibt Abb. 14. 

Die Kaimauer hat eine Länge von 275 m und am 
östlichen Ende noch einen 40 m langen und 8 m breiten 
Übergangssteg, der die Mauer über den langen Böschun¬ 
gen mit dem Gelände verbindet. Dieser Steg leitet 
auch die Eisenbahn vom Gelände auf die Mauer. 

Die Ausrüstung des Kais ist mit Rücksicht auf den 
Holzwurm in amerikanischer Pitchpine vorgesehen, und 
die Hauptpfähle sind auf die in Holland übliche Weise 
zwischen Pfahl und Mauer mit Stahlfedern von 10 4 
Druckaufnahmefähigkeit ausgestattet, die etwa auf¬ 
tretende Stöße beim Anlegen eines Schiffes auf fangen. 

Die Bauherrschaft hatte verlangt, Druckproben der 
Betonpfähle an drei Stellen der Mauer vorzunehmen. Es 
wurde eine zweifache Belastung der rechnerisch mit 
etwa 38 4 beanspruchten Pfähle verlangt. Da es nicht 
so. einfach ist, die hierzu erforderlichen Gewichte zu 
beschaffen, entschied sich die Firma H. Butzer für eine 
Belastung mit Hebeln aus schweren I-Trägern mit zwei 
Übersetzungen 1 :10. In 1,20 m Abstand von den 
Druckpfählen wurden drei Zugpfähle gerammt und mit 
einander durch Träger verbunden, die als Widerlager 
für den hohen Druck dienen sollten. Der erste Druck¬ 
pfahl zeigte bei 50 4 noch keine Senkung, ebenso wenig 
wurden die Zugpfähle gehoben. Bei 70 4 ging der Druck¬ 


pfahl 3 mm ab, die Zugpfähle 1 ““ hoch, und beide Be¬ 
wegungen gingen nach Entlastung wieder zurück. Erst 
bei 100 4 stellte sich eine größere Senkung heraus, die 
jedoch nicht mehr verfolgt werden konnte, da der End¬ 
punkt des zweiten Hebelsystems infolge der großen 
Übersetzung auf den Erdboden aufzuliegen kam. 

Die zweite Belastung wurde infolgedessen mit nur 
einem Hebelsystem vorgenommen und der Pfahl mit 
einer Höchstlast von 80 4 belastet Die Zwischenstufen 
ergaben ziemlich dasselbe Bild wie bei der ersten Be¬ 
lastung. Bei 80 4 ging der Druckpfahl 5 m,n ab, die 
Zugpfähle kamen 1 mm herauf. Nach der Entlastung 
zeigte nur der Druckpfahl eine bleibende Senkung von 

1 mm 



Abb. 8. Kaimauer Wilton-Werft 


Die Druckpfähle wurden während der ganzen Dauer 
des Versuches durch Spülrohre auf dieselbe Tiefe frei¬ 
gehalten, die sie bei der fertigen Mauer, nachdem der 
Boden unter derselben weggebaggert ist, erhalten. 

Der dritte und letzte Versuch wird hinter der 
Mauer vorgenommen und der Pfahl bis zum Bruch oder 
dauerndem Senkön belastet. 

Mit der Ausführung des Bauwerks wurde im Fe¬ 
bruar begonnen, und am 15. November desselben Jahres 
wurden die letzten Pfähle gerammt. Am 1. Januar war 
der Aufbau soweit betoniert, daß mit dem Baggern vor 
und unter der Mauer begonnen werden konnte. Die 
Ausführung erfolgt in offener Baugrube. Beim Rammen 
stellten sich große Schwierigkeiten ein, da der Dünen¬ 
sand außerordentlich fest gelagert ist. Es konnten nur 
mit zwei Spülrohren und meistens unter gleichzeitigem 
Schlagen Pfähle und Spundwände heruntergebracht 
werden. Den größten Widerstand bot die etwa 20 om 
starke Torfschicht mit dem darüber lagernden fettigen 
blauen Klei. Sobald die Sptilrohre diese Schichten 
durchstoßen hatten und der Pfahl noch oberhalb saß, 
kam kein Wasser mehr hoch und der Pfahl selbst war 
nicht mehr tiefer zu bringen. Durch Anfertigen beson¬ 
derer Werkzeuge wurden diese Schwierigkeiten jedoch 
in einigen Wochen behoben und später in 8 Stunden mit 
einer Ramme bis 14 Pfähle geschlagen. Abb. 15, S. 76, 
zeigt ein Bild der fertigen Mauer. — 


Über die Ausführung großer Staumauern ln Amerika. 


(Schluß.) 


ezüglich der in zwischen Pfeiler gespannten 
geneigten gewölbten Kappen aufgelösten 
Staumauern sei noch erwähnt, daß sie einen 
durchaus festen Untergrund verlangen, da der 
Gesamtdruck von den Pfeilern allein auf das 
Fundament übertragen werden muß. Dagegen 
ist hier Unterdrück nicht zu befürchten, sodaß eine gewisse 
Durchlässigkeit des Untergrundes, soweit Wasserverluste 


nicht vermieden werden müssen, zulässig ist. Entfernung 
der Pfeiler und Steigung der Kappen werden so gewählt, 
daß ein Minimum der Kosten entsteht. In der Regel beträgt 
die Steigung der Kappen etwa 45 °. 

Die äußere Leibung der Kappen wird auch einen Kreis¬ 
bogen mit i. d. R. 133°Zentrierwinkel als günstigstem Ver¬ 
hältnis geformt, die innere Leibung parallel dazu, d. h. 
Kämpfer und Scheitel erhalten dieselbe Stärke im gleichen 
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Kohlenbunkeranlage und Melier In Eisenbeton fßr das neue Kesselhaus auf Oheimgrube 

' bei K&uowltz Ö/S. 

Von Ohmttirenieur . 6 , Mä ge 1 ssj^u, Industriebau A-O, Kattawitz. 
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würk bilden arid kteite KtfhüH-nhnidrr mi! guluuk' 
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Sr-ifrij gegen die «dierlu hit i frei ans; die liciib*- Bpäätt» 
vv-lK- .der IbHerzJiuy bet» auf bjrtw» PräUm Ausbau- I2,&D »«, 
,h<:hti zw eben AuhIum dogf-gert 20.30 »>. 

Pur die statische Ber<u*irm»ü£. die rm« li der Ckipuy- 
rpn'sehi-T« klwthun# fOf dütehiaufend«?-,. glfdcHiökäig aW 
tißäm 'idüe-'-r aufwötellfc winde, ist die NutzliRs d«*»- 

f »Seher durei» Sein»** y,u 75 H,W augiuommCm Pic a~ 
ddrdütlieke ividisirukiiüuslitihe bk {. rügt 00 bezw. 85 *»«*■ in 
der Kehimlt.it: und U’O tuAkdduigsweise 2i5 r,n über 
den ‘SjfttzHr. ’ • 

A1d>. d a. b 8. gibt, eium» Blak Ul das. j£t>suidhaus wilden 
KHidtsiebend ist., die Burfyhpüivg e?pe#* mit »iüre-n Dach- 
iintorzu^es uieolertugeben. Zuitfiebat; wurde tlik der wifk* 


hat eine Spannung von |j(PA^Vi die Kessel haben durchweg 
doppelte Wanderroute der YVanderrosi \vcnke Nicolai O.dv 
mit etwa 10 •!'» Bronrdl'iehe. XV?ü zweiten Aushau voraus 
aiiig der Abbruch de-« än dieselben Stelle gelegenen ahen 
KesseUmuses, Abb. 12~-f» .wigt die ganze Anlage. 

Pie. Anordnung der KcHsel ist yollVdMümn syininü- 
trisidi zn beiden. .Suiten der U\ KSs.enbeton r.rbntffr.u Kohhfn- 
bunkeranlage; diese füiii, Win der GrondritV Abb, ti'-zeigt, 
auf 12 Stützen. weiche beim ersten Ausbau auf Kiiumi 
fundarfK-itt?-ö : beim zweiten Ausbau aber -weget» Avivnigef 
t.ragfäj'dgcn Rodens auf gemein sadum Vmtgnngsb'utun 
KisrnhwA wdnnda.fi>oot.|>l;lt ton sU‘b»*D. Tn 3, f J0 «»■ Hülm über 
Keih'vlußbaden ist. wie aiu? dcoiv PüngsskhniU Abb.. 4 
h,ervTtrgeht, diu - ibeizetfetanddtü'ke mrigeba ut; tthr NiR/Tast 
betrjfj*t’ .1000 WA>". Div Bunker, deren Oberkante 17A>0 ™ 
über Bnizerstanddrek( liegt, nehmen ehvn kOO ’ Kohlt 1 -dd; 
die küllung der lHuiker erfolgt automatisch mUtels einer 
von, der Pirma Rleieliert K Po. gelieferten Cooreyor.atilag*:. 
•diu. U3. RUf-tatten, die Bunker nach Bedarf 'x\i lOHefj; IMS 
Li'is.tnng dor Cpnypyoranlage btdxagt nt) 7^-, ?ie entnimmt 

10. Juni 1022. 
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Gefährlicher Querschnitt bei; 

Iß 750 ~ 9000 — 685 • 1/20 _ 16 750 _ 2820 
1 "" " 942 4 6*5 “ 1627 

, Ä 8 55 m 

1:«W ~ 1 

- 8,55 4 1,20 4 0.28 — 9,98 *>. 

1 * tut das Moment de« frei^uTJie^'tiäM Baikeha; 

«,. 167.50 • 9,98 - 28%) v 9,15 4r UmX — 62 HK). wW, 


liehe» Belastung entsprechende gleichmäßig verteilte 
Belastung wie folgt ermittelt: 


CM* ftpiAöift mitapricht einer Uber den ganzen Träger 
'gieleftmäßlg verteilten Belastung vom 

62 1ÖÜ *‘8 , c ^ , IUU 

ii -%= - - - — i5n0 friU-H»} 

J '-> 2i\H • 20,«5 “ 

Die •'■ Belastung Mittelfeldes durch düs Eigen¬ 

gewicht des Balkens beträgt: 

- 2,15 * 9400 = 1899 Wo* 

;N$ch C ? t«|Uiyrn|j ergibt sich tum bei Annahme freier 
Aun&ge'nufg an ulerr Ehdj?n: 

V> * 4 .A35 )4 u, - 

- «/> ' 1550 • i%m 4 V 8 (H) * hjpb : 

Ha M ^ folgt daraus: 

M, .. 62 out) »TiM- Äte ~ 6 200 000 

Durch Aitfzb&hhcö, der MomehBmkurve. er#>h 4ch das 
größte positive FeJdnipmeht zu 

M ^ fv* 4OÜ000 « n *ß 

Die QaerschnittSÄbmcssungen «Je« Umerzüges srnd? 

b 4 85-fi«, h -#7. «r 80 -4 /■ </ ^ lü 

Die untece Bowehrüüg bosidht 
5 Ründeisen von 40 ml, ‘ iuirchi/i —62,85 <«« »', i R. von 20 <»" 1 ‘ 
'*» ; s,ta ’v** also Geeaiiitcigcmquertjchidf t ■ fc ^ 66,0 Mw 


Pie Belastung eines mittleren Dnterzuges setzt sieh 
zusammen aus: (vgl. obiges LftJüschomaA 

I\ Eüizellast vom Dach der 

•BhUUfttuigisvbrbä.ttten: ^ .4,ö|. ^ hfl 
.Stütze iv » 4 »'4. ',5 ’ 4- ■•'■■' -. •-=-• ; 

Schwelle ö,2(b> 0,10 « 


$mp 0 

HühoO 

225,^ 


Pt ■4=- Str^henlast vim der Qaehha»!. 

^ 4,63 * 0 ,H 0 . 360 «r . • , , . K «? 1 MöjOO k &. 

P H == Streckonlast von der Dachhaut 
■ ’4 . . 752 4/^. 

4 Streck»mUst von den 
Oberlichtern .=» 2,00 , 

1Q5 vä . , . . a . 2 IÜ 

^4^fetr/m 

4 *. ir^iO • 942 . . . . , . - . P % 'je 14980*? 

I \4 St retkcmlaaf von 4vr iMcbhaut 

4= 4,65 * 4,20 . 360 =. f\ ^ 2 000,00 K 

Q 4* JBigmigewiuht des Enterzuge* — 

’Ä ^ , ^ 13 900 *s • 

2885.2 ,72 4 1540 * 3,1a» 4 14950 -11,43 4 20001 20 , 0 ? 


. ' : ■ ;vt>r'/w 

g äfe- 13« 66 . 80 ; 4 " 

265 * lü 4 .15 - S 6 

v “ 2 + 6 (2-v,5. .IV 

5 400000 

a " ~ 66 (HO - 25,5 -(- ^s.9) 

ej‘ t r-, 

' m «« 1080 . .^-4^?: v 

1A <bü.~ '2n v 5. '/ v 

Die Qm-rkra-fl. am Auflager-— AufJagerrt-aktiou ist 
V i6 750*s. ' 

Die Schubgpanmmg^m Beton wird: 

. .. ! b ,;j:J .. Ä 6 30 k e /c.n:> 

~ 8h [HO - &.1 4 2u:o v 

Der ziilltösige. Wext wird überschritten; zur .Aufnahme 
der Schubspaurmngen werden die unteren Eis<m nach oben 
abgi?bügen$ außerdem erhält der Unterzog entsprechende 
Bügolbewehxung. 

Es ?«t Je nt er das Stützwiraoment 
M t Ä Mi — — 6 200 000 
Die QneTSchnlttaabrtiesfiiing des Unterzuges: 
h «=' 2l5 ; o»v. ff — U 44= 65 cm. 


= 9 800,00 

« 6 950,00 f 
B ffi k*. 


33;5 k^wn^f 


ä — 215 .h — f/.420/?. /#■ 
Die obere BeW-WiHing belobt au» 

3 Hündeism* vop 4ü Dnrc.hm t idso 

_ 15,37 * 7t/| / ; Jl * Hht 0 


: V v T • i4 

«Mp - >2 


6 20omnj 


7aU bemerken ist, düß öis ßewehnmg Siermm3 MuUi> | - 
Ihißfctfihl von }>7n«j kvi'''»? i.,-w«br»«.*i.>jeo-r ZugO'-sfigkcit 
verwendet wurden «he 40 iv)f) ‘ ftundsUbe wurthm Ir» de? er- 
fotSteHiehen Läitge vbn 22 <° von der iknib.ldbbütte bei 
Katt 0 witz geUefe?h sa daß Stoß&tellvn iruierhrUb der frei?» 
Idinge di>r BaiKfehr'^-«hklich-. veMnleden sitnl 

• 'ÖMföSühlmtonärhtdMtt:-wurtlert- von der ln d tt Atriö- 
b hu A icUen - 0 e gell s eh a f t in .K'^thOiv liz f‘iä- 
gcführt --- 


Vertniscfifes. 

Erfahrungen mH EisenbeJon-Druckrohreu und Beton- 
kanölen der Bremischen Kanalisation. lu der Zeiiscttriff. 
:.4f^dtfTö!högiin:g k; : beric|jt;et. Herr Baurat Müll 01 . Bremen 
up Anschluß an früher«; Ätifsätzh üt>» r obiges Thema. Cher, 
die. PnH:krphrU-Uung*>n hat der Verfasser ausführlich in 


miseri-n ..Mitteilungen“, dhrg. 192l v *S. SB ff. b7?nehtsi ühd 
«teilt 'uns • daher ' seine Ausführungen zur 
tVici.ii-rgnbc zur A cT-fügung, 

Es htiiifhjte sieb bei den Druckrohren nm Eisenb/dob- 
rtihrß v«q Iß., «t» innetein DuTChmüStfer, 1,3 £h '\ Wandstärke 
auf Inmwidmck yt)h .3,5 “ f -ünd^eheitfellazten von 

Ku. 10. 
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berechnet. Sie waren innen und außen mit je 25 Stahl¬ 
drähten von 4,6 mm Durchm. bewährt Der Beton war 
aus einem Teil Zement, K T. Traß, 3 T. Kiessand zu¬ 
sammengesetzt. Die Rohre waren stehend gegossen, nach 
dem Entformen innen und außen mit einer Mischung von 
1 Zement, % Traß, 1% scharfem Sand geschlemmt und 

S Angriff durch Moorwasser außen mit Siderosthen, 
bzw. Inertol gestrichen. Die Rohre haben sich in 
8jährigem Betrieb in jeder Weise bewährt. Undichtigkeiten, 
auch an den Stößen mit Überschiebring haben sich nicht 
gezeigt, Ausbesserungsarbeiten sind nicht nötig gewesen. 
Bei vor kurzer Zeit angestellten sorgfältigen Untersuchungen 
haben sich keine Schäden ergeben, doch hält Verfasser die 
Zeit noch für zu kurz, um mit Sicherheit feststellen zu 
können,, ob Rohre dieser Art fluß- bzw. gußeisernen Rohren 
an Lebensdauer überlegen sind. 

Zur Vorsicht mahnen immerhin gewisse Erfahrungen, 
die im Bremer Gebiet vereinzelt mit Betonrohren über den 
zerstörenden Einfluß von Kanal- und Grundwasser gemacht 
worden sind. Äußere Angriffe durch strömendes Grund¬ 
wasser bzw. von oben eindringendes Tagewasser sind 
übrigens nur an zwei Stellen beobachtet worden. Sonst 
haben Aufgrabungen von Betonkanälen durchweg gut¬ 
erhaltene Rohre selbst im Moorwasser ohne Anstrich er¬ 
geben. An 2 Stellen wurden ferner innere Schäden 
gefunden, die auf die zerstörende Wirkung von Kanal- 
f?asen zurtickgeführt werden. Solche haben sich aber auch 
in Bremen nach dort gemachten Beobachtungen, die dem¬ 
nächst veröffentlicht werden sollen, auch bei eisernen 
Leitungen gezeigt. — 

„Ciment fondu“. In Nr. 8 der „Mitteilungen“ hatten wir 
bereits über schnell erhärtenden französischen Zement kurz 
berichtet, der nach seiner Herstellung im Schmelzofen von 
den Erzeugern als „Ciment fondu“ bezeichnet wird und 
der nach den damit im Kriege gemachten Erfahrungen die 
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen beginnt. In Nr. 11 
des „Bulletin technique de la Suisse Romande“ finden wir 
nun weitere Mitteilungen über diesen Zement, denen wir 
noch die folgenden Angaben entnehmen: 

Die Zusammensetzung wird dort mit 10 v. H. Kiesel¬ 
säure, 40 v. H. Tonerde, 10 v. H. Eisen und Eisenoxyd, 
40 v. H. Kalk angegeben. Die Kieselsäure ist mit dem 
Kalk zu einem Bikalziumsilikat verbunden, die Tonerde 
bildet mit ihm ein Monokalziumaluminat, die hydraulischen 
Eigenschaften dieses Zementes beruhen also lediglich auf 
seinen Aluminaten. Darnach müßte der Zement nach den 
früheren Anschauungen ein Raschbinder sein mit geringer 
Festigkeit, er ist aber im. Gegenteil ein Langsambinder mit 
außergewöhnlicher Festigkeit. Die Zusammensetzung des 
Zementes kann übrigens, ohne seine Eigenschaften wesent¬ 
lich zu ändern, in gewissen Grenzen schwanken, von be¬ 
sonderer Wichtigkeit ist dagegen die thermische Behand¬ 
lung bei der Herstellung. Es werden dazu von den beiden 
an der Herstellung interessierten Gesellschaften (Societö 
anonyme des chaux et ciments de Lafarge et du Teil so¬ 
wie Soci6t6 d’electro-chimie et d’eletro-mötallurgie) elek¬ 
trische Schmelzöfen verschiedener Ausführungsform ver¬ 
wendet. Die erstere Gesellschaft tat schon seit längeren 
Jahren die Erzeugung des Zementes von Teil aufge¬ 
nommen, die letztere wird in der Fabrik M'outiers in 
Savoyen demnächst mit der Lieferung beginnen. Versuche, 
den Drehrohrofen bei der Herstellung zu verwenden, sind 
in der Fabrik von Lafarge bisher eescheitert*\ 

Was diesen Zement besonders auszeichnet ist einer¬ 
seits seine hoho Anfangsfestigkeit, andererseits seine 
völlige Unempfindlichkeit gegen sulfathaltige Wasser. 

Die Festigkeit ist nach 24 Stunden schon höher, als 
bei den besten Portlandzementen nach einem Monat. Beton 
wurde mit Zuschlag von Granit und Basalt nach weniger 
als 10 Stunden Erhärtung mit dem Hammer zerschlagen, 
wobei die Bruchflächen gleichmäßig durch Mörtel und 
Stein liefen. Trotz dieser ungewöhnlich raschen Erhärtung 
ist dieser Zement ein Langsambinder, sodaß seine Ver¬ 
arbeitung keine Schwierigkeiten macht. Durch diese rasche 
und hohe Erhärtung ergeben sich aber Vorteile nicht nur 
für die Ausführung, sondern auch für die Verringerung 
der Abmessungen. Decken können schon nach 24 Stunden, 
Balken nach 3 Tagen ausgeschalt werden. Bei der Er¬ 
zeugung von Zementwaren aller Art sind die Formen nur 
auf wenige Stunden festgelegt, können also viel häufiger 
verwendet werden. Die Anwendung des schnell erhärten¬ 
den Zementes bietet ferner Vorteile bei Ausführungen, die 
rasch in Betrieb genommen werden müssen, wie Bürger¬ 
steige, Straßendämme usw. oder für Arbeiten, die zwischen 
Ebbe und Flut ausgeftihrt werden müssen. Da der mit 

*) Zemente ähnlicher Art aind übrigens auch von dem Amerikaner 
Spackmann durch einfache 8interung hergestellt worden. Er hat jedoch 
au» seiner Erfindung keine weiteren Konsequenzen gezogen. 
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dem Zement hergestellte Beton große Dichte und hohen 
Zugwiderstand besitzt, eignet sich der Zement auch be¬ 
sonders für Flüssigkeitsbehälter aller Art. Außerdem wird 
die Anwendung des Zementes für Brücken großer Spann¬ 
weite, sowie für weitgespannte Hallen ins Auge gefaßt. 

Denselben Wert wie die hohe Festigkeit hat die 
andere Eigenschaft der Unempfindlichkeit gegen sulfat¬ 
haltige Wasser, die bekanntlich für den gewöhnlichen 
Beton eine große Gefahr bilden. Da sich bei der Erhärtung 
des „Ciment fondu“ kein freier Kalk bilden kann und da 
der Gehalt an Kalk und Tonerde in ihm gleich groß ist, 
können Zersetzungserscheinungen, die im gewöhnlichen 
Portlandzement auftreten, sich hier nicht geltend machen, 
d. h. es können sich keine basischen Sulfoaluminate bilden. 
Seit 1908 sind bereits in dieser Richtung Laboratoriums¬ 
versuche mit diesem Zement gemacht worden. Magere 
Mörtelkörper haben sich dabei in einer gesättigten Lösung 
von Kalksulfat und von Magnesiumsulfat in einer Lösung 
von 18 ß r auf 1 1 durchaus unverändert gehalten. Versuche 
in größerem Maßstabe hat Ingenieur Sejournö beim 
Bau eines Tunnels der Linie Nizza—Coni durchgeführt, 
der Anhydrit-Gestein durchfährt, das bekanntlich für den 
Betonausbau zu den gefährlichsten gehört. Von“ allen 
untersuchten Bindemitteln hat der „Ciment fondu“ hier die 
besten Ergebnisse gehabt. — 

Bau von Leitungsmasten mit HiUe von Betonform¬ 
steinen. Die in dem früheren gleichnamigen Aufsatz in Nr. 9 
der „Mitteilungen“ niedergelegten Gedanken haben zweifel¬ 
los viel Bestechendes für sich. Ob die herangezogenen 
Rechnungen über Festigkeit einer genauen Prüfung unter 
Berücksichtigung der an Leistungen tatsächlich auf¬ 
tretenden Beanspruchungen standhalten, muß allerdings 
bezweifelt werden. Auch die Wirtschaftlichkeit scheint 
sehr wenig berücksichtigt. Betonmaste wiegen, wenn sie 
die gleiche Festigkeit wie Holzmaste haben, bei den üb¬ 
lichen Abmessungen von 8—15 m Höhe fast genau 4—5 
mal so viel alB Holz; auch ihre Kosten sind rund das 
4—öfache, gegenwärtig vielleicht sogar noch mehr. Nun 
halten unsere gut imprägnierten Holzmaste (verbessert 
kyanisiert, d. h. mit einem Gemisch von Sublimat und 
Fluornatrium, bezw. nach Rüping imprägniert mit 65 k e 
Teeröl) etwa 18 Jahre. Unter Berücksichtigung der Amorti¬ 
sation und Verzinsung usw. müßte vom Betonmast eine 
mindestens 80—lÖOjährige Gebrauchsdauer erzielt werden. 
Selbst wenn diese technisch gewährleistet wäre, was aber 
nach den bisherigen Erfahrungen keineswegs der Fall ist, 
besteht keine Aussicht, diese für den großen Durchschnitt 
der Maste auszunutzen. Damit fällt aber vollständig die 
wirtschaftliche Überlegenheit der Betonmaste. Es ist selbst¬ 
verständlich, daß in besonderen Fällen, in denen der Mast 
besonders ausgebildet werden muß, z.B. bei den in dem 
Aufsatz erwähnten Stützen für eine freie Überbrückung 
von 400 m oder für die in letzter Zeit mehrfach ausge¬ 
führten 100 000-Volt-Leitungen, bei denen es sehr wesent¬ 
lich ist, möglichst wenige Stützpunkte zu haben, man 
lieber zu Eisen und Eisenbeton, als zu Holz greifen wird, 
weil diese auch besser sich der Durcharbeit des Konstruk¬ 
teurs besser fügen als Holz. 

Beim normalen Leitungsmast spielt die Konstruktion 
eine viel geringere Rolle als die bequeme Beschaffung und 
die möglichst bequeme Anbringung der Träger und Isola¬ 
toren. Für diese ist wieder der Holzmast den aus Eisen 
und Beton gebauten Masten unbedingt überlegen. Alle 
die seit 20 Jahren schon zu beobachtenden Bemühungen, 
das Holz als minderwertiges Konstruktionsmaterial darzu¬ 
stellen und durch Beton und Eisen zu ersetzen, haben 
sowohl bei der Eisenbahnschwelle wie beim Leitungsmast 
bisher entweder gänzliche Versager gezeitigt oder diesen 
Stoffen nur eng begrenzte besondere Anwendungsgebiete 
zu eröffnen vermocht. Auch der gebaute Betonmast ist 
unter diesem Gesichtswinkel zu betrachten. Er wird nicht 
in der Lage sein, den Holzmast irgendwie aus dem Felde 
zu schlagen. — Dr.-Ing. F. Moll. 

Nachschrift der Schriftleitung. Wir sind 
der Ansicht, daß dem Verfasser des ersten Aufsatzes der 
Gedanke fern gelegen hat, die Maste einfacher Leitungen 
z. B. für kleinere Überlandzentralen usw. durch Betonmaste 
der gedachten Art ersetzen zu wollen. Wir haben die Vor¬ 
schläge unsererseits jedenfalls nicht anders auf gef aßt, als 
wenn nur an die großen Aufgaben gedacht sei, wie sie 
uns der Ausbau unserer Wasserkräfte und die Herstellung 
großer Hochspannungs - Leitungsnetze in Zukunft bringen 
wird. Das hätte in der Überschrift des Aufsatzes allerdings 
klarer zum Ausdruck gebracht werden können. Im übrigen 
ist es nur zu begrüßen, wenn neu auftauchende Fragen 
dieser Art von Vertretern der verschiedenen Baustoff¬ 
gruppen beleuchtet werden, wenn dabei unfruchtbare 
Polemik ausgeschaltet wird. — 
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Freitragendes Lehrgerüst für einen Brückenbogen von 
38 m Spannweite in Hetzerischer Bauweise. Die bekannte 
Hetzer’sche Holzbauweise, bei der an Stelle von teuren und 
schwer zu beschaffenden starken Vollbalken aus dünnen, 
mit einem Bindemittel verkitteten Bohlen zusammengesetzte 
Hölzer treten, hat seit längerer Zeit auch in der Schweiz 
ein ausgedehnteres Anwendungsgebiet gefunden. Wie wir 
der „Schweiz. Bztg.“ vom 6. Mai d. J. entnehmen, findet sie 
nun auch Eingang in Italien, wo man Holzkonstruktionen 
bisher ablehnend gegenüber stand. 

Im Jahr 1920 ist dort ein 38 m weit gespanntes freitra¬ 
gendes Lehrgerüst einer massiven Dreigelenkbogenbrücke 
über den Tiber bei Ponte San Givoanni in der Nähe von 
Perrugia in Hetzer’scher Bauweise erstellt worden. Die 
Lehren haben die Form 36,7 m weit gespannter Parabelträgcr 
mit 4,75 m Höhe im Scheitel, die auf Sandtöpfen an den 
Enden ruhen. Diese werden von Böcken getragen, die sich 
auf Pfeilerfundamentvorsprünge aufsetzen. Der Obergurt 
der Träger trägt unmittelbar die Schalung, wird also auch 
auf Biegung beansprucht und ist demgemäß berechnet. Zur 
Unterstützung des 7,5 m breiten Gewölbes sind 7 Binder im 
Abstand von 1,10 m angordnet. Der gekrümmte Obergurt 
hat einen konstanten Querschnitt 2 mal 15 • 55 cm , der Unter¬ 
gurt einen solchen von 2 mal 15 * 45 cra . Beide sind aus 
wagerecht aufeinander gelegten Bohlen zusammengesetzt 
Insgesamt sind 78 cbm Hetzer-Holz, 55 cbm anderes Bauholz 
für Ftillglieder, Querversteifungen und die beiden Auflager¬ 
böcke, so wie 6,5 t Eisen für die Laschen und Bolzen er¬ 
forderlich geworden. 

Für die Hetzer-Balken wurde die hohe Belastung von 
120 k «/ cma zugelassen. Die Berechnung erfolgte mittels Cre- 
mona-Planes ohne Berücksichtigung der Zugspannungen in 
den Knotenpunkten. Die beiden Glieder des Druckgurtes 
waren durch Verbindung zwischen je 2 Vertikalen gegen 
Ausknicken gesichert Druck und Zuggurt sind zweimal ge¬ 
stoßen. Die Verlaschung erfolgte durch seitlich aufgelegte 
12 “““ starke Bleche. Durch hölzerne Zwischenstücke, die 
mit Verzahnung in die Gurte eingreifen und durch Quer¬ 
verbolzung ist die Verbindung gesichert. Verzahnung ist 
auch am Endknotenpunkt und bei der Durchdringung der 
Gurte durch die Vertikalen verwendet. 

Die Gurte des Binders erhielten 8 cm Überhöhung, die* 
größte Einsenkung bei Vollbelastung mit 850 1 war im 
Scheitel 9 cm . Die Ausführung erfolgte durch eine italie¬ 
nische Firma, die die Hetzer’schen Patente erworben hat. 
Die Binder wurden nach Vollendung des Baues bei einem 
Hallenbau an anderer Stelle wieder verwendet. Weitere 
Lehrgerüste nach dieser Bauweise sind in Ausführung. 

Gebührenordnung der Ingenieure für Taxen industrieller 
Betriebseinrichtungen. Für die Bewertung der Leistungen 
der Ingenieure bei Arbeiten dieser Art bestand bisher eine 
allgemein anerkannte Gebührenordnung nicht. Soweit nicht 
einzelne Körperschaften für gewisse, ständig wiederkehrende 
Taxen selbst bestimmte Gebührensätze festgelegt hatten, 
feldte es daher überhaupt an einem sicheren Anhalt für die 
angemessene Bewertung solcher Arbeiten. Der A g o - 
Ausschuß für die Gebührenordnung der 
Architekten und Ingenieure hat sich daher mit 
dieser Frage befaßt. Es hat sich dabei zunächst ergeben, 
daß die Gesichtspunkte und die Arbeitsleistung bei der 
Bewertung von Baulichkeiten (Hochbauten) und von in¬ 
dustriellen Anlagen so verschieden sind, daß sie sich nicht 
in einer Taxe zusammen behandeln lassen. Da das Be¬ 
dürfnis, feste Sätze für Taxen industrieller Betriebseinrich- 
tungen zu haben, heute besonders lebhaft ist bei den vielen 
notwendigen Erweiterungen, Neugründungen, Besitzwechseln 
usw„ so ist diese Arbeit vorweg erledigt worden. Sie liegt 
ietzt vor.*) Es handelt sich dabei um einen ersten Ver¬ 
buch, der erst in der Praxis erprobt werden soll. Die neue 
Gebührenordnung gilt daher zunächst für das laufende Jahr 
und soll in Jahresfrist überprüft werden. 

Die Gebührenordnung sieht eine Bewertung der Leistung 
des Ingenieurs in Promillen des Taxwertes in Absätzen von 
10—100 000 M. um je 10 000 M. steigend, von 100 000 bis 
l Million M. um je 100 000 M. steigend und von 1—10 Milli¬ 
onen um je 1 Million M. steigend vor. Sie gibt, dazu die 
Gebühren für je 1000 M., sowie den Gesamtwert der Gebühr 
an, und zwar in einer höheren und einer niederen Stufe. 
Die Gebührenordnung soll für sorgfältige, eingehende Taxen 
unter örtlicher Neuaufnahme und Einzelbewertung aller ver¬ 
schiedenen Maschinellgruppen. Apparate und sonstigen Ein¬ 
richtungen gelten. Je nach der Schwierigkeit der örtlichen 
Auf nähme und Wertermittlung sowie nach der Art der 
.ibzusehiitzenden Betriebseinrichtungen, namentlich auch 
hinsichtlich der Größe und Vielheit gleicher Maschinen¬ 
öl i e iiii lirrn >r<liHin, r der Ingenieure für Taxen in«lu-tri»*lIr Hetriebs- 
oiufh'htiin^'-n, gtihi- für Verlag Julius Springer, Hirtin \Y. S, 

1'reU l.iu M. — 


usw. -Einheiten ist die niedere oder die höhere Stufe an¬ 
tu wenden. Die Tabelle der Gebühr beginnt in Stufe 1 für 
10 000 M. mit 50 M. für je 1000 M. und endet mit 1,6 M. 
für je 1000 M. bei einem Taxwert von 10 Millionen und 
darüber (Gesamtgebühr 500—15 300 M.); in Stufe 2 sind die 
entsprechenden Werte 70 bzw. 2,2 M. auf 1000 M. (Gesamt¬ 
gebühr 700—20 700 M.). 

Für Wiederholungen früherer Taxen sind entsprechende 
Ermäßigungen vorgesehen. Besonders herzustellende Auf¬ 
nahmezeichnungen sind nicht in der Gebühr einbegriffen, 
sondern besonders zu vergüten. Dasselbe gilt von Reisen, 
für welche die Bestimmungen der allgemeinen Gebühren¬ 
ordnung für Architekten und Ingenieure gelten. — 

Die Gebührenordnung zur Schiedsgerichtsordnung des 
Deutschen Beton-Vereins ist den ab 1. Februar d. J. er¬ 
höhten Stundensätzen usw. der Gebührenordnung für Archi¬ 
tekten und Ingenieure angepaßt worden. Die Vergütung 
für Schiedsrichter und Sachverständige für die aufgewen¬ 
dete Zeit beträgt nun 60 M. für die Stunde, die Aufwands¬ 
entschädigung bei Reisen 100 M. für den Tag ohne, und 
150 M. für den Tag mit Übernachten. — 

Eine Eisenbeton-Bogenbrücke mit drei Öffnungen von 
je 76 m Spw. bei der Stadt Fairmount in Nordamerika ver¬ 
öffentlicht die Zeitschrift „Der Bauingeneur“ in Nr. 5 d. J. 
nach Eng. News Rec. Anfangs war ein großer Bogen von 
131,5 m Spw~. vorgesehen, wurde aber wegen Gründungs¬ 
schwierigkeiten aufgegeben. Gewählt wurden statt dessen 
drei Öffnungen mit der immer noch stattlichen Spannweite 
von je 76,2 m mit 15,85 m Pfeilhöhe, während der Kämpfer 
noch 10 m über dem Wasserspiegel des Monongahela-Flusses 
liegt. Die Pfeiler sind auf felsigen Untergrund, allerdings 
verschiedener Art, gegründet. Die Brücke, die 12,2 m Fahr¬ 
dammbreite und zwei ausgekragte Bürgersteige von je 
2,13 m besitzt, wird von zwei Bogenrippen von je 4,27 m 
Breite getragen, die um das gleiche Maß voneinander ent 
femt sind. Die Bogenrippen sind oben und unten mit je 
22 Rundeisen von je 32 n,ra Durchmesser bewehrt, die durch 
Fachwerkskonstruktionen in Eisen in ihrer Lage gehalten 
werden. In den Zwischenräumen dieser Fachwerke sind 
außerdem Schubeisen angeordnet. Als Last -wurden 730 k 8 ,( i m 
für die Fahrbahn, 490 k ff für die Fußwege in Rechnung 
gestellt. Die mit Stützen auf den Bögen ruhende Fahrbahn- 
platte ist für 50-*-Wagen berechnet mit 25 v. H. Stoß¬ 
zuschlag für die Platte und die Träger unter den Fahr¬ 
gleisen. Die zulässige Druckbeanspruchung für den Platten- 
und Trägerbeton betrug 45 für den Bogenbeton 58 k K/ cm: * 
hei einem Beton in der Mischung 1:2:4. Für das Eisen 
wurde eine Spannung von 1125 k ?/ fm2 zugelassen. Die Aus 
führung und Beobachtungen über das Debnungsmaß an den 
Bogenrippen bieten Interesse. Es sei bezüglich dieser 
Fragen auf die Quellen verwiesen. Die gesamte Konstruk¬ 
tion enthält 19 000 cbm Beton und 770 * Bewehrungseisen. 
Die architektonische Ausgestaltung der Brücke ist eine 
ansprechende, wie denn überhaupt bei den städtischen 
Brückenbauten in Nordamerika auf die äußere Erscheinung 
ietzt ein wesentlich höheres Gewicht gelegt wird als früher. 


Literatur. 

Tabellen zur Berechnung von einfach und doppelt 
armierten Balken und Platten aus Eisenbeton, mit Hilfe¬ 
tafeln für Plattenbalken. Aufgestellt von Ingenieur Ernst 
Geyer. 8 °, 22 S. mit 4 Textfiguren. Berlin 1921, Verlag 
Julius Springer. Preis brosch. 6 M. bei Herausgabe. — 

Das kleine Tafelwerk stellt eine Umarbeitung und Er¬ 
weiterung der im Februarheft 1913 der Zeitschrift „Armierter 
Beton“ veröffentlichten Tabellen unter Berücksichtigung 
der inzwischen geänderten Bestimmungen dar, wobei auch 
die Frage der wirtschaftlich günstigsten Bewehrung Be¬ 
rücksichtigung gefunden hat. Die Arbeit, die seinerzeit 
unter den vielen Tabellenwerken ähnlicher Art Beachtung 
fand, wird hier bezüglich der Ableitung der Formeln nur 
auszugsweise wiedergegeben. Die Tabellen sind verwert¬ 
bar für alle Eisenspannungen (z. T. allerdings mit kleinen 
Umrechnungen), ihre logarithmisch berechneten Werte sind 
graphisch nachgeprüft. Den Tafeln sind Rechnungsbeispiele 
beigegeben. Die Tabellen sind nur bis zum Verhältnis 
f e' 

fc ~ a ~ ^ durchgeführt, da eine höhere Druckeisen- 
bewehrung praktisch nicht empfehlenswert ist. — 


Inhalt: Werft- und Wasserbauten in Holland. (Schluß.) — 
Uber die Ausführung großer Staumauern in Amerika. (Schluß.) 
Kolilenbunkeranlage und Dächer in Eisenbeton für das neue 
Kesselhaus auf Oheimgrube bei Kattowitz O.-Schl. — Ver¬ 
mischtes. — Literatur. — 
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rs in der südlichen Friedrich-Straße in Berlin. 

VV' a if»T> « % ji « ß.. Wiesbaden. 

je 10 üobtHkdior infels des- Veutilbohrors her«dellte, 
uuil aus diostnn Oie Frohen eniuahm. Man Erhielt hier- 
.durch'keine ganz genaue Ihwfiirmrüng der U/jte.rgxubd- 
mit diesem iOtH^goriM Tuiio der hObei 
'Sefati/hU'ii in die Tiofd wurdet und 

da ferner nur unter EjiiydnOhnig vn«- \Vas>ur in dtm 
Tolirruiu’ gearbeitet werden kaum I>. fehlte somit ins- 
besotnjere diu K» nnnik des FeuvhLiekAmgradvs de* 
Baugru.nil.4s.' in den fifefgfuit. Uigen, Auf Frund dieser 
Bohrungen muUn; iödunfdtls aa,r Sttdte der Tuintui- 
korpuy oine ujft&lkvu.' An der min- 

maBlirii uugvns-ügSten 'Stell? an der UsfcftUe der Frim 
drhduSir. gegonßhur »T«:»r Uediminnn-Atr. führte man 
tdiji: besondere Fnterswelmtig iiur* fi. Marl senkte 
ein e)s*-rrtf> K> }ir von 1 Innrlmi. in den Hoden ah 
und fand im AllfifVfneUteö diu früheren Er^-bjtr-*?e bc- 
atüfigt Ibi duse Absenkung ohne Zusatz vo« Wasser 
erfolgt.', »o iTWttnn man hu r ein. I 'rum über «hm naiiir- 
■ liehen i'ViiehtigkeiKuehalt tbs f jrit‘vgr.nid;s. Man -telHe 
b.'at,; daß dm obere Teil des Bodens au.v ^iiulift^iutu 
ftprf: tetaikT fTtim folgte eine starke* 'fp^ijltfßgvpv 


rff« TültrijUL- itti T /ugc .1 er Müller „ 

| Sr'V^W^I { !, au—. : r. und Fried lieh-Straße 
^V: h ■: ,: .s ilurrh Si mb * mmrum ■rfohusehlul.’» 
» -ieMgelegl. hirifil'/eitig wurde in 

dies,*m Jahr Jini d<T fbinüiarkei- 
.. — tujl^de* BauHit\vutd<$ begonnen. 
Hierzu. wurde« in erster Fink. imifanereiebr Unter-' 
suebungeu de* Unternftfii&vs« i ttsb es andere au zwei 
StvHejt der Linie vuruMiotnmen, an dumm sehen b<d den 
A'oriH-rii, t, ni.-ht einwandfreie» Baugrund vonre.fi inden 
v ,i 7 . soduß dort .-,ru h. -ojid-Mr Au-filhrmig von Knn&f- 
baut- ij \ or<:<,w h« n worden mußte. 

: Ihn “ine dieser beiden Stellen befindet, delt Un¬ 
mut t 11o 11 H'njjirh d*T Weideiidumihof Brticke und zieht 
skdi 1»!>. unter diu Kreu/amg mit der Stadtbahn hin; die 
; uüdeec beginnt h« i der F.iijmüiniiing ib v Bo^eJ-Str. in 
die- rriodih-h-Str. ninl erreb’ht eine Au-dehnung narb 
Süden von etwa -Ob bis ah die Markthalle. 

hi b.-ideij Streck, u findet -ich mooriger Tu- 

t ergründ. Die Ablage*ung des Moorboden? an W : ir'' - 
der W.M.i, rnutm’m i Btw>ds»-. wobt am d.m« , 

früheren nngen-geiteo Sj.reebi-H heriiihnh b 
liegt unter einer J --2 -•* hohen I'fdaul^elito- 


1 f Starke, der in <te n wt.nt.mhn Th den rtil- 
ruhhlieh zunehrtnurd 0 iH Sand duA'Wnf.t i>t 
F‘h>e Durdmit/nng wird ut -der ibriindiing^- 
i{efe d'-r Bahn mi -anfk. daß man. von einer 
hesündvreu TiefgTündüng t(e< Bahnkdrjiotr- 
hei ümn ff|hHtrtreib Bau und nur dun 

Turthtl in harker.-r l'Vrjn ,lj* auf der mif- 
ifiahni Stn-'dso bew.dirt hat, Inder südiiehcis 
UiA |^f«*t«-StG. fand mini dagegen ganz andere 
Ver}uilhd<!*,; \ot, Uh r kiud \hlag«bimgen ans 
tarn m Ti tüveren Uraben vorhajiden, der sieh 
von Sudeten u;ivli Nonlvvostmi dtireh -den 
Hiiit-erbhwk zwiaclnut t.'harlottef,-. Körle. 
Friedrich“ und in • i.. dieser im letzten 
Teil f. hi'ee-d und dünn naHi Süden in die 
FV'n}ilriH)-.Str. eit'h11d,- llin'Z'Au der Bin- 
mündune' der X erhriiu'crbm nedemaiiteStr, In 
die Frieii) ieh-Str. bog dieser F.rjb. n ieo.-r 

in dldw; “.SieHer . UiefitUJJJ? ab irlid mdUihUe 
r.-ldn ß!i! h in d« e ..Sehatgtahrb 1 '. ik-r d.« m 
h-mtigeu Belle- Uliau-M }'iat v von «‘Mefj r, ad 

We-fen klMi/fc. 1 11 e 1 vj.r dev WrabeRv h| 
rn- (|< U. {‘Int, i - r \l,b. j !I ,'doiün,. der 
die l;b;j, ufölnnng und •']• ■> Bnfienjmofd der 
\' Uter.üfijiiH.lbahiistreeke• vvo' hu. 2 ;i)U 

Die 1 uih-rrtn luut.gen dei Roden- wurden 
vor ddf; k iihvtHdd.eorheUivUg d.ii der WoF’e 
-dilreliuefiiio (. daß neoi bi ■'■; > Sähe dt \ b, e 
«.hot Bordkanten (h-r Straß' in Vlwflavdnn von 
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Faulschlammschicbt, die erst in bedeutender Tiefe mit 
Sand durchsetzt war. Sowohl der Torfboden als auch 
der Faulschlamm waren so wasserundurchlässig, daß 
der Aushub bis zu 10 m unter Straßenhöhe vollständig 
im Trocknen erfolgen konnte, obgleich der normale 
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Grundwasserstand bereits 2,5 m Tiefe unter dem Straßen¬ 
pflaster liegt. Erst dann drang allmählich Wasser ein, 
das das weitere Absenken des Rohres bedeutend er¬ 
schwerte. Man führte dieses noch bis in den Sandboden 
ein und betonierte den unteren Teil mit einer etwa 1.5 111 
starken Betonschicht durch Schüttung unter Wasser aus. 
Diese genaue Erforschung des Bodens war für die 


spätere Ausführung von großer Bedeutung. Nach Be¬ 
ginn der Bauarbeiten wurden von der ausführenden 
Firma Siemens & Halske A. G. erneute einge¬ 
hende Untersuchungen des Baugrundes vorgenommen, 
die auch biß weit in die Höfe der angrenzenden Bau¬ 
blöcke ausgedehnt wurden. Bei diesen 
T |] Untersuchungen verwendete die Firma ein 

! _I] geologisches Bohrgerät. Dieses besteht 

! L-^JS a.us einem Erdbohrer von etwa 2 cm Durch- 

Lmesser, der durch aufschraubbare Verlän- 
] 111 gerungen bis zu beliebiger Tiefe herunter 

| | | getrieben werden kann. Die Bohrungen 

Till ließen sich mit Hilfe dieses Gerätes mit 
j? | II großer Geschwindigkeit durchführen und 

£ lJ hatten, da ohne Wasserzusatz gearbeitet 

jT^-S werden konnte, genaue Ergebnisse. Man 
! ^5 fand, daß der moorige Untergrund eine be- 
! j deutend breitere Ausdehnung hatte, als 
! man ursprünglich vermutete. Die Tiefe der 

| Ablagerungen des reinen Faulschlammes 

I außerhalb der Bahnstrecke wurde bis zu 

; 17 m unter Straßenhöhe festgestellt. Den 

| Schichtenplan, der das Ergebnis dieser 

ja _ Üntersuchungen des Untergrundes dar- 

T stellt, zeigt Abb. 2, Seite 85. 

i Wie bereits oben gesagt, war es von 

I vornherein klar, daß der Tunnelkörper auf 

! diese Moor- und Faulschlammschicht nicht 

f| | ohne Weiteres aufgesetzt werden konnte, 

— - sondern eine Gründung erhalten mußte, 

jf | die bis in den tragfähigen Baugrund hin- 

j ~; einreichte. Zur Zeit der Entwurfsbearbei- 

j tung wurde gegenüber der Bessel-Str. ge- 

' rade der Neubau errichtet, in dem sich 

J J j heute die Kellereien der Firma Kempinski 

j-befinden. Dieser Bau hat einen zwei¬ 

stöckigen Keller, die Fundamente errei¬ 
chen also ungefähr die gleiche Tiefe wie 
1 ' die Sohle des Untergrundbahntunnels. Bei 

! diesem Bau hatte man den Moorboden 

j vollständig ausgehoben und eine Eisen- 

t ~ betonplatte als durchlaufendes Fundament 

l{ auf den faulschlammhaltigen Sand aufge- 

i legt. Eine derartige Ausführung war für 

L v - den Untergrundbahntunnel nicht möglich, 

I- denn man konnte, ohne die angrenzenden 

_j_ Häuser zu gefährden, weder die ganze 

i Strecke stellenweise bis zu 15 m Tiefe 

| unter Straßenoberfläche herabführen, noch 

I konnte man eine so breite Betonplatte 

i ausführen, daß die Belastung des Bau- 

■ gründe» in den zulässigen Grenzen blieb. 

I i _ Es fehlte hierzu auch an einer ausreichen- 

' M den Straßenbreite. 

f C-wi Man kam deshalb zunächst auf den 

Gedanken, derartige Ausschachtungen nur 
; an vier Stellen vorzunehmen, hier Pfeiler 

j || IT^n-bis auf d(;n einwandfreien Baugrund her- 
|| J-/ unterzuführen und die dazwischen liegen- 
7 ^f~~l | den Moorstrecken durch Brücken zu über- 
J spannen. Die Brückenträger dieser Brücken 
iTj] | sollten vollständig von Beton umhüllt wer- 
1 den und in den Seitenwänden des Tunnels 
J IpSgasi und in der Tunnelachse liegen. Auch war 
die Eisenkonstruktion teilweise in Nickel- 
m stahl ge]»lant, um möglichst geringe Ab- 

Messungen zu erhalten: denn jeder Dezi- 
■ ■ T | un ter Mehrbreite und Mehrtiefe war schon 
W J ~ in Vorkriegszeiten von erheblichem Ein- 

*4 | fluI.» auf die gesamte Preisbildung. Der 

—■-* Krieg führte dann Mangel an Baueisen 

und dessen erhebliche Verteuerung herbei, 
sodaß man diesen in alle Einzelheiten fertigen Plan 
aufgab und nach einer Lösung suchte, die weniger Eisen 
und geringeren Kostenaufwand beanspruchte. 

Der Entwurf, der der Ausschreibung der Arbeiten 
zu Grunde lag, zeigte eine Gründung auf einem Pfabl- 
rost. Die Pfähle sollten nicht gerammt werden, denn 
man befürchtete durch die Rammarbeiten schwere Schä- 
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diguiigen der Häuser, sondern man beabsichtigte, die 
Moorstrecke zu beiden Seiten mit eisernen Spundwän¬ 
den zu umgeben, die bis zu 5 " l in den Sandboden 
reichen sollten. Innerhalb dieser Spundwände wollte 
man zunächst Brunnenrohre von 40 cm Durchm. in den 
Baugrund absenken, den Moorboden aus diesen voll¬ 
ständig entfernen und dann in die Rohre Holzpfähle ein¬ 
führen, die bis zu 2 m in den tragfähigen Sand reichen 
sollten. Nach Versenkung der Pfähle konnten die Rohre 
wieder gezogen und von neuem benutzt werden. Im 
oberen Teile war beabsichtigt, die Pfähle durch einen 
Schwellrost zusammen zu fassen und darauf den Tunnel¬ 
körper zu stellen, der dort mit Mittelstützen geplant 
war, um eine geringere Trägerhöhe der Tunneldecke 
und somit eine möglichst hohe Lage der Tunnelsohle 
zu erzielen, auch wieder mit Rücksicht auf die Erspar¬ 
nisse an Grundwasserabsenkungskosten. 

Die Ausführung der Bauarbeiten wurde damals der 
Firma Siemens & H a 1 s k e A. G., elektr. Bahn¬ 
abteil., Berlin, übertragen. Bald nach Beginn der Bau¬ 
arbeiten im Jahr 1915 mußten diese jedoch auf Ver¬ 
anlassung der Reichsregierung wegen der Durchfüh¬ 
rung des Hindenburgprogrammes und Mangels an 
Arbeitskräften wieder eingestellt werden. Erst nach Been¬ 
digung des Krieges wurden die Arbeiten wieder auf¬ 
genommen. An der Moorstrecke selbst war bisher nicht 
mit den Arbeiten begonnen und es bot sich somit noch 
Gelegenheit. Änderungen des Entwurfes vorzunehmen. 
Zu diesen Änderungen entschloß man sich, da in der 
Beschaffung des Spundwandeisens große Schwierig¬ 
keiten dadurch entstanden waren, daß die gesamte 
Erzeugung der Luxemburgischen Hüttenwerke für 
Deutschland nicht mehr zugänglich war und auch das 
Walzwerk „Rothe Erde“, Aachen, in dem von Fran¬ 
zosen besetzten Gebiet liegend, vorläufig für die Her¬ 
stellung von Spundwandeisen ausfiel. Außerdem hatten 
die Eisenpreise eine derartige Steigerung erfahren, daß 
man auch mit Rücksicht darauf auf eine andere Bau¬ 
weise sinnen mußte, die es ermöglichte, ohne Spund¬ 
wände auszukommen. 

Es wurden nunmehr an der Baustelle Rammver¬ 
suche angestellt, zunächst mit einem Holzpfahl und 
darauf folgend mit einem Pfahl nach dem Patent der 
Firma Beton- und Tiefbaugesellschaft 
Mast m. b. H., Berlin. Beide Pfähle wurden an einer 
Stelle gerammt, an der die tiefste Lage des guten 
Baugrundes vermutet wurde. Bei diesen Versuchen kam 
es vor allem darauf an, die Stärke der Erschütterungen 
festzustellen, die durch das Rammen in den Häusern 
entstehen würden. Die Versuche, die mit einem von 
der Siemens & Halske A. G. stammenden Vibragraphen 
angestellt wurd-en, bewiesen, daß sowohl bei dem Holz^ 
pfähl wie auch bei dem Mastpfahl die Erschütterungen 
in den Häusern bedeutend geringer waren, als bei der 
Vorüberfahrt eines schweren Lastautos oder eines Auto¬ 
omnibusses; bei dem Mastpfahl waren sie noch schwä¬ 
cher als bei dem Holzpfahl. Der Mastpfahl besteht 
bekanntlich aus einer eisernen Hülse aus dünnem Blech, 
dessen Spitze mit einem Holzkern ausgefüllt ist. Die¬ 
ser Pfahl wird mit Hilfe einer Rammjungfer abgerammt, 
die Rammjungfer wird nach Erreichung der Gründungs¬ 
tiefe gezogen und die Hülse wird ausbetoniert. Es 
war klar, daß dieser Pfahl gegenüber dem Holzpfahl 
eine geringere Reibung im Erdboden haben mußte, da 
die Blechhülse glatter ist und sich somit leichter ein¬ 
rammen läßt. Man hat aber außerdem noch den Vor¬ 
teil, daß der Rammschlag, durch die Jungfer über¬ 
tragen, unmittelbar auf die Pfahlspitze wirkt und daß 
somit der eigentliche Schlag den Boden in der Tiefe 
trifft. Die elastischen Schwingungen, die sich bei dem 
Holzpfahl auf den angrenzenden Erdboden unmittelbar 
übertragen, kommen nicht zur Wirkung, da die Jungfer 
in der Hülse soviel Spielraum hat, daß ihre elastischen 
Schwingungen nicht die Blechhülse treffen, also erst 
recht nicht den umgebenden Erdboden. 

Nach diesem Ergebnis entschloß man sich, Pfähle 
für die Fundamente zu rammen. Man konnte nunmehr 
die eisernen Spundwände entbehren und hatte den wei¬ 
teren Vorteil einer Verdichtung des Untergrundes. Man 
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entschied sich dabei für den Mastpfahl, eimal wegen 
der geringen Erschütterungen beim Rammen, dann 
aber auch noch aus einem anderen Grunde. Es ist 
nicht ausgeschlossen, daß in der Friedrich-Str. eben¬ 
so wie bei dem Hause mit den Kempinski-Kellereien 
weitere Häuser mit Doppelkellem errichtet werden. Die 
Anlage dieser tiefen Keller ist nur möglich bei An¬ 
wendung eines Grundw r asserabsenkungsverfahrens. Da¬ 
bei könnte eine längere Trockenlegung der Pfahl¬ 
köpfe eintreten, sodaß Holzpfähle der Gefahr des Ver- 
faulens ausgesetzt wären. 

Aber auch der Mastpfahl konnte nicht ohne Wei¬ 
teres Verwendung finden, denn das moorige Wasser 
enthielt Säure, die den Blechhülsen und dem Beton 
schädlich werden konnte. Die Untersuchungen des 
Wassers auf Säuregehalt wurden von namhaften Fach¬ 
leuten durchgeführt und alle Urteile stimmten darin 
überein, daß ungeschützte Betonbauten in diesem Was¬ 
ser gefährdet seien. Ohne besonderen Schutz sollten 
daher die Mastpfähle nicht verwendet w r erden. Den 
testen Schutz gegen Säure bildet eine Umhüllung des 
Pfahles mit asphalthaltigem Steinkohlenteer. Die Firma 
Mast hatte diese bisher in der Weise ausgeführt, daß 
die Hülsen im Innern vor dem Rammen mit einem 
Anstrich von Asphaltteer versehen wurden. Dabei hat 
man aber keineswegs die Gewähr, daß der Anstrich 
nach Einrammug der Hülse und bei Einbringung des 
Betons noch unversehrt ist und wirklich einen wirk¬ 
samen Stehutz des Betons bildet. Zunächst kannte man 
aber nichts Besseres und wollte dieses Verfahren zur 
Ausführung bringen. 

Die weiteren Schwierigkeiten in der Materialbe¬ 
schaffung, insbesondere des Eisens und hier wieder der 
Feinbleche, die für die Mastpfähle gebraucht wurden, 
brachte die Firma Mast auf den Gedanken, die Hülsen 
wenigstens zum Teil zu ersparen. Sie zerlegte die 
Pfahlhülse also in zwei Teile, einen unteren, die Spitze, 
und einen oberen, die Hülse, welch’ letztere wieder 
gewonnen werden sollte. Die Spitze wurde aus 15 mm , 
die Hülse aus 4 starkem Blech hergestellt. In den 
unteren Teil der Hülse wurde ein Ring eingenietet. 
Die Rammjungfer erhielt einen unten geschlossenen 
Schuh, der wiederum einen Absatz aufweist, der in 
den Ring der Hülse paßt. Bei Beginn des Rammens 
w ird die Pfahlspitze in den Boden etwas eingegraben, 
die Blechhülse mit der Jungfer in die Spitze eingesetzt 
und das Ganze mit der Ramme wie ein gewöhnlicher 
Pfahl eingerammt. Nach Erreichung der erforderlichen 
Rammtiefe wird die Jungfer herausgezogen. Dann wird 
die Hülse vollständig mit Beton ausgefüllt und, nach¬ 
dem man diesen unter Druck gesetzt hat, herausge¬ 
zogen. Der noch nicht abgebundene Beton füllt dann 
den beim Rammen entstandenen Hohlraum vollständig 
aus. 

Aber auch dieses Verfahren konnte hier noch keine 
Anwendung finden, da der Betonpfahl dabei nicht ge¬ 
gen die Angriffe der Moorsäure geschützt ist. Durch 
einen zweiten Patentschutz erreichte man eine wirk¬ 
same Isolierung des Betonpfahles gegen Angriffe von 
Säuren. Der Erfinder verbesserte das Verfahren in¬ 
sofern, als er nicht das Rohr, sondern den Pfahl mit 
isolierender Masse versah. Hierzu mußte natürlich der 
Pfahl vor dem Eindringen in die Hülse fertig hergestellt 
werden und zwar aus Eisenbeton. 

Der fertige Pfahl wird nach Erhärtung mit Asphalt¬ 
teer gestrichen, darauf mit Jute umwickelt, die noch¬ 
mals mit Asphaltteer getränkt wird. Dieser isolierte 
Pfahl wird dann nach Herausziehen der Jungfer aus 
der Hülse an deren Stelle eingesetzt und der Zwischen¬ 
raum mit feinem Sand oder Mörtel ausgefüllt. Der Mör¬ 
tel außerhalb der Isolierung kann zwar von der Moor¬ 
säure zerstört werden; das ist aber belanglos, da der 
Sand nicht angegriffen wird. Weiter aber kann die 
Zerstörung nicht gehen, da dann die isolierende Schutz¬ 
schicht weiteres Vordringen der Säure verhindert. 
Dieses Verfahren, Patent Gockel, mit dem oben 
beschriebenen Patent Mast vereinigt, wurde in der 
Moorstrecke zunächst versuchsweise zur Ausführung 
gebracht, nachdem zuvor die Firma Ausführungsmög- 

83 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 



Abb. 3. Längsschnitt und Grundriß der Tunnelstrecke zwischen Bessel- und Hedemann-Str. im Bereich der Moorstrecke. 


liebkeit auf ihrem Werkplatze nachgewiosen hatte. 
Zunächst wurden Probepfähle von der S. & H. A. G. 



in der Moorstrecke gerammt und einer Probebelastung 
unterzogen. Da diese ein günstiges Ergebnis hatte, 
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entschloß man sich, die gesamte Gründung nach diesem 
Verfahren auszuführen. Der Entwurf wurde nunmehr 
endgültig augearbeitet. Nebenstehende Abb. zeigt 
im Längsschnitt und Grundriß die Ausbildung des 
Tunnels in der Moorstrecke, Abb. 4 den Querschnitt 
und Abb. 5 die besondere Ausbildung der Pfähle 
und der Isolierung. Im oberen Teile wurden die 
Pfähle durch eine 1 m starke Betonplatte zusammen¬ 
gefaßt, die auf den pyramidenförmig verbreiterten 
Pfahlköpfen aufruhen sollte. Für diese Betonplatte 
mußte aber ebenfalls eine Schutzisolierung gegen 
Moorsäureangriffe vorgesehen werden. Man wählte 
eine zweifache Lage von Pappe mit je zwei As¬ 
phaltteeranstrichen. 

Es ist nun besonders wichtig, daß diese Iso¬ 
lierung an der Betonmasse fest und dauernd anliegt. 
Die Pappe mit den Anstrichen ist ziemlich schwer 
und würde sich selbst bei geringen Sackungen des 
Bodens unter der Platte von derselben ablösen und 
allmählich reißeu. Dadurch würde aber der Zutritt 
von säurehaltigem Wasser zum Beton möglich sein. 
Ein Ablösen der Pappe mußte also verhindert und 
?ine besondere Tragkonstruktion für die untere Papp¬ 
lage geschaffen werden. Auf Vorschlag der Firma 
S. & H. wurden zu diesem Zwecke beiderseits jeder 
Pfahlreihe quer zur Tunnelsohle zwei Holzbalken 
verlegt, auf die ein Bohlbelag aufgenagelt wurde, 
der die Isolierschicht trägt. Die Holzbalken wurden 
dann mit senkrecht stehenden Eisenhaken versehen, 
die unten durch Schrauben gesichert waren, wäh¬ 
rend sie mit ihrem oberen Teil in die Betonplatte 
hineinreichten und so die Holzbalken mit der auf den 
Pfahlköpfen aufruhenden Betonplatte verankerten. 
Ein Ablösen der Isolierschicht von der Betonplatte 
wurde dadurch unmöglich gemacht. Eine Unvoll¬ 
kommenheit besteht jedoch in dieser Anordnung noch 
insofern, als man für diese Tragkonstruktion Holz 
gewählt hat, denn dieses ist ebenso wie die vermie¬ 
denen Holzpfähle, bei tieferer Absenkung des Grund¬ 
wassers der Fäulnis ausgesetzt; man hätte besser 
statt der Holzbalken solche aus Eisenbeton wählen 
sollen, die wieder vor dem Verlegen isoliert werden 
konnten, und statt des Bohlenbelages isolierte Ei- 
senbetonbohlen. Aus Sparsamkeitsgründen hat man 
aber hiervon Abstand genommen. Allerdings hat 
man dafür den Beton der Platte durch besonderen 
Zusatz von Traß gegen Säureangriffe zu schützen 
versucht. 

Auf die isolierte Platte w'urde dann die Tunnel¬ 
konstruktion mit Mittelstützen mit der normalen Be¬ 
wahrung der Sohle und Seitenwinde, und der üb¬ 
lichen Isolierung gegen Grundwasser aufgeputzt. 

Nachdem so das denkbar Beste für die Gründung 
des Tunnels in der Moorstrqcke gefunden war, ging 
man an die Ausführung selbst. 

Zunächst wurde der Erdboden in der gesamten 
Strecke des Bauloses vom Landwehrkanal bis über 
die Puttkamer-Str. hinaus, unmittelbar nördlich von 
der sich die Losgrenze 4 befand, bis zum Grundwasser¬ 
spiegel ausgeschachtet, und zwar in der üblichen 
Weise zwischen den normalen Baugrubenabsteifun¬ 
gen, die auch auf den übrigen Strecken des Unter¬ 
grundbahnbaues Anwendung gefunden haben. In der 
Moorstrecke hat man nur den Abstand der Ramm¬ 
träger zu 1,5 m gewählt gegen den in normalen 
Strecken sonst üblichen von 2 ra , da bei dieser Wahl 
des Abstandes die Möglichkeit gegeben war, ohne 
Umsteifung der Baugrube, von der Decke derselben 
die Pfähle zu rammen, die in 1,5 m Abstand in der 
Längsrichtung des Tunnels vorgesehen waren. Nach 
Aushub des Bodens bis zum Grundwasser wurde in 
den an der Moorstrecke angrenzenden Strecken die 
Grundwasserabsenkungsanlage eingebaut und zuerst 
südlich der Moorstrecke und später nördlich der¬ 
selben in Betrieb gesetzt und die Ausschachtung des 
Bodens bis auf die Tiefe geführt, auf der die Tunnel¬ 
sohle zu liegen kommen sollte. Die Moorstrecke 
selbst mußte man noch liegen lassen, da hierfür die 
eisernen Deckenträger und Säulen des Tunnelkörpers 
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selbst erfolgte; ohne Schwierigkeiten. An einer Stelle, 
etwa 10 m nördlich der Einmündung der verlängerten 
Hedemann-Str. in die Friedrich-Str., fand man etwa 10 m 
tief im Moor liegend, eine hölzerne Brücke aus alter 
Zeit, die wahrscheinlich einstmals zur Überbrückung des 
Grabens diente und im Laufe der Zeit immer tiefer in 
das Moor eingesackt war. Die Brücke kreuzte die Bahn- 
Str. etwa von Nordnordwest nach Südsüdost, folgte also 
nicht genau der heutigen Richtung der Friedrich-Str. 
Die Tiefschachtung bis auf die Ordinate der Unterkante 
der Betonplatte erfolgte dann abschnittweise von etwa 
10 zu 10 ra . Nachdem die ersten 10 m ausgeschachtet 


waren, galt es, die Gründungsarbeiten selbst auszu¬ 
führen. Die Vorarbeiten hierzu wurden von der aus- 
führenden Firma in mustergültiger Weise durchgeführt. 
In der verlängerten Hedemann-Str. war ein Werkplatz 
eingerichtet, auf dem die Eisenbetonpfähle hergestellt 
wurden. (Die Eisengerippe für die Pfähle wurden von 
der Firma auf dem Werkplatz in der Limburger Str. her¬ 
gestellt und fertig angeliefert.) In drei Partien lagen 
Schalungen bereit; die so eingerichtet waren, daß Pfähle 
bis zu 12 m Länge hergestellt und die Schalungen selbst 
dauernd wieder verwendet werden konnten. 

(Schluß folgt.) 


Bogenförmige Betontalsperre in der Jogne (franz. Schweiz). 


ür die „Entreprises Electriques fribourgoises“ 
ist in den Jahren 1918—21 an der Jogne ein 
Elektrizitätswerk in Verbindung mit einem 
Staubecken unter der Oberleitung von Ing. 
H. E. Grüner, Basel, erbaut worden. Das 
Staubecken wird in der engen Schlucht von 
La Russillc durch eine als Bogen ausgebildete und berech¬ 
nete Talsperre abgeschlossen, die an der tiefsten Stelle des 
Tales eine Höhe von rund 52 1,1 besitzt und ganz in Stampf¬ 
beton mit Betonwerkstein-Verkleidung ausgeführt ist. In 
dem „Bulletin technique de la Suisse Romande“ Nr. 1 und 
folgende d. J. wird von Ing. A. S t r u c k y in einer allge¬ 
meinen Betrachtung über Staumauern in Bogenform (Etüde 
sur les barrages arques) die Berechnung dieser Staumauer 
durchgeführt nach Methoden, die von dem Ingenieur Grüner 
in Gemeinschaft mit Prof. Hohn, Zürich, entwickelt sind, 
und es werden im Anschluß daran Temperaturbeobachtun¬ 
gen usw. an dieser Mauer mitgeteilt und allgemeiner inter¬ 
essierende Schlußfolgerungen für die Ausbildung solcher 
Mauern gezogen. Es seien daher einige Angaben aus dieser 
umfangreichen Veröffentlichung mitgeteilt, die auch einige 
Pläne des Bauwerkes wiedergibt, auf die Konstruktion und 
Ausführung sonst aber nur nebenher eingeht. 

Die Mauer stützt sich nur auf der einen Seite unmittel¬ 
bar gegen den steilen Felshang der Schlucht, auf der anderen 
Seite, wo die flachere Neigung der Talwand eine größere 
Länge des Bogens bedingt hätte, ist diese durch Einschal¬ 
tung eines ausgedehnteren Widerlagskörpers abgekürzt, der 
gleichzeitig einen überfall enthält. Die Mauer hat eine 
Sehnenlänge von 76,5 m zwischen den Widerlagern und 
einen Zentriwinkel von 173 °. Sie ist im Grundriß in Höhe 
der Krone nach einem Halbmesser von 36,5 m gekrümmt. 
Im Vertikalschnitt ist ihre Oberseite schwach konvex ge¬ 
krümmt, die Unterseite stärker konkav. Die Kronenbreite 
ist nur 2 m und die Querschnittsdicke w’ächst bis 10, 20, 30, 
40, 52 m unter Wasser auf 4; 6; 9,3; 14,6; 22,5 m . Ent¬ 
sprechend der Gewölbewirkung wächst die Stärke vom 
Scheitel des wagerechten Bogens nach den Kämpfern um 
etwa 50 v. H. Als eingespanntes Gewölbe berechnet ist 
übrigens nur der obere Teil bis 45 m unter dem Wasser¬ 
spiegel, während der untere, allseitig fest in die Talsohle 
und Talhänge eingespannte Teil als unverschiebliches Fun¬ 
dament betrachtet ist. 

Der Bogen erleidet infolge der gleichmäßigen Belastung 
durch den Wasserdruck achsiale Pressungen, außerdem 
aber wird der lotrechte Querschnitt durch den Wasserdruck 
wie eine Stützmauer in wagerechtem Sinne normal zur 
Stirnfläche beansprucht. Der Wasserdruck wird daher vom 
Bogen und vom Stützmauerquerschnitt zugleich nach Maß¬ 
gabe ihrer Widerstandsfähigkeit aufgenommen. Aus der 
Bedingung, daß in demselben Element der Mauer die Defor¬ 
mationen aus beiden Kraftwirkungen gleich sein müssen, 
läßt sich die Kraftverteilung auf den Bogen bzw. den Stütz- 
mauerquerschnitt ermitteln und damit in angenäherter Weise 
eine Berechnung der Mauer durchführen. In dem vorliegen¬ 
den Fall ist diese Berechnung für 4 wagerechte Schnitte an 
der Krone und in je 10 m Abstand weiter darunter sowie 
für 9 symmetrisch gewählte lotrechte Querschnitte durch¬ 
geführt, wobei außerdem der Einfluß der Temperaturände¬ 
rungen bei leerem und vollem Becken berücksichtigt ist. 
Das Becken ist hier zur Zeit der niedrigsten Temperatur 
leer, diese ist dann aber für beide Seiten der Mauer die 
gleiche. Bei vollem Becken ist die Wassertemperatur zeit¬ 
weilig höher als die Lufttemperatur. Es ist also in diesem 
Fall mit ungleichmäßiger Erwärmung beider Mauerseiten 
gerechnet. 

Für den Beton der Mauer ist eine Mischung von 200 k £ 
Portlnndzement auf 1 1,1111 gewählt, worden, für die Verblen¬ 
dung eine solche von 300 k - auf 1 cbl11 . Die errechneten 
Spunnuneen ergaben sich höher als im Allgemeinen bisher 
hei Talsperren (Sehwc'rkra.ftmnuem) üblich, hei denen 18 bis 
2t* U'' in- 1 I>nirk niehl überschritten. Zugspannungen in All¬ 
gemeinen ganz aufgeschlossen werden. Verfasser stellt 


aber einige überschlägliche Vergleichsrechnungen an ameri¬ 
kanischen Bogensperren an, wonach sich die Beanspruchun¬ 
gen bei der hier behandelten Sperre auf einer mittleren 
Linie halten. Bei Berechnungen nach der entwickelten 
Methode hält Verfasser aber Beanspruchungen bis 30 k s troI 
Pressung für den Bogen für durchaus zulässig, während er 
sie für den lotrechten Querschnitt auf 25 k & cmS begrenzen 
will. Werden auch die Temperaturschwankungen berück¬ 
sichtigt, so lassen sich diese Zahlen auf 35 und 30 
steigern. Die Spannungen bleiben dann noch immer unter 
denjenigen, die der Verfasser für den Salmon-Creek- und 
Barossa-Damm in Nordamerika überschläglich berechnet. 
Als Zugspannung will Verfasser bis höchstens 10 k s cm * zu¬ 
lassen. Die Zahl muß aber in gutem Verhältnis zu der I**- 
züglichen Druckspannung stehen. Mit den Scherspannunga 
will er, sofern es sich um reine Scherspannungen oder solche 
in Verbindung mit Zugspannungen handelt, nicht über 
4 kg/cm 2 gehen (entsprechend den Schweiz. Bestimmungen}, 
während man bei gleichzeitigem Druck wesentlich höher 
gehen könne. Sie steigen bei der Jogne-Sperre stellenweise 
bis auf 8—10 k ?/« m2 . 

Verfasser untersucht dann die Frage, bis zu welch* r 
Weite des Tales Bogensperren noch vorteilhaft sind. Die 
Beantwortung dieser Frage hängt ab von dem Verhältnis 
der Länge der Bogensehne an der Krone zur Höhe der 
Mauer und außerdem von der Profilform. Wird die Bogen¬ 
sehne im Verhältnis zur Höhe zu lang, so ist die Bogen¬ 
wirkung zu schwach. Nach den amerikanischen Beispielen 
ist ein Verhältnis von 2,5 etwa als Grenze anzunehmen. Aus 
diesem Grunde ist hier auch auf der einen Seite mit 
flacherem Talhang die Länge des Bogens durch ein Wider¬ 
lager abgekürzt. 

Eine wichtige Rolle spielt bei den Talsperren das 
Schwinden des Betons. Die schweizer. Vorschriften 
sehen die Berücksichtigung eines Schwindens um 0,25 
auf 1 m vor, was einer Temperaturermäßigung um —20 0 Ü 
gleich zu setzen ist. Für die Jogne-Talsperre sind die Be-, 
reclmungen mit Temperatur-Unterschieden von 7—14® C 
durchgeführt und es ergaben sich dabei schon sehr hohe 
Spannungen. Um den Einfluß des Schwindens nicht voll 
zur Geltung kommen zu lassen, ist daher von einer weiteren 
Bestimmung der Schweiz. Betonvorschriften Gebrauch ge¬ 
macht, daß dieser Einfluß nur mit der Hälfte berücksichtigt 
zu werden braucht, wenn Ausdehnungsfugen angeordnet 
und mindestens 14 Tage nach dem Betonieren offen gelassen 
werden, da das Schwinden ja zum größten Teil in der 
ersten Zeit der Erhärtung sich vollzieht. Man hat daher hier 
den Bogen in 5 Abschnitte von je etwa 20 m Länge geteilt 
durch 4 lotrechte Ausdehnungsfugen von.etwa 1 m Länge, 
die man 6—10 Wochen lang offen gelassen und dann nnt 
Beton gefüllt hat. Dieser wurde nach Aufrauhung der 
Stirnflächen der Fugen mit Preßluftstampfern eingestampft, 
um eine möglichst innige Verbindung des alten und neuen 
Betons zu erhalten. Infolge großer Wasserklemme öliet* 
das Becken während des ganzen Winters 1920/21 ungefüllt, 
sodaß die Mauer w'älirend dieser Zeit beiderseits grober 
Kälte ausgesetzt war. Es entstand dann erst in einer, dann 
noch in einer zweiten Fuge ein Riß; diese schlossen sich 
aber, sobald die Sperre unter Druck gesetzt worden ist unn 
haben zu Undichtigkeiten keine Veranlassung gegeben. 
Immerhin ist aber doch trotz der großen Vorsicht Kiobi 
düng nicht, ganz vermieden worden. 

Nach den Berechnungen haben sich die Temper a - 
turspannungen verschiedentlich höher ergehen, a - 
diejenigen aus Wasserdruck. Es sind deshalb, um für weiter. 
Fälle bessere Unterlagen für die Berücksichtigung der I ein 
peraturschwankungen im Inneren der Mauer zu haben, >■ 
diese einige dreißig Thermometer mit elektrischen 
ständen eingesetzt worden, deren Beobachtung währen* « • •- 
Baues und später während des Betriebes interessante r 
gebnisse lieferten. Eine eingehende Veröffentlichung i=*t -n 
Aussicht gestellt, deswegen werden in dem vorliegende. 1 
Aufsatz nur einige kurze Mitteilungen gegeben. 
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Cher die T e m per a turcrhöh u n g e n w ähre n d 
dos Abbindens gaben die Thermometer ebenfalls Auf¬ 
schluß. Es ist eine Temperaturerhöhung von 30—35° C 
festgestellt, deren Höhepunkt i. Allg. nach mehreren Tagen 
erreicht war, während sich die normale Temperatur nur sehr 
langsam, erst nach Verlauf mehrerer Monate, wieder ein¬ 
stellte (abgesehen von dein schwachen oberen Mauerteil). 
Darnach ist anzunehmen, daß nach 6—8 Wochen die Tem¬ 
peratur des Bogens noch eine ziemlich hohe war, sodaß 
auch noch eine merkliche Ausdehnung vorhanden war. Wird 
die Ausdehnungsfuge zu diesem Zeitpunkt aber geschlossen, 
zu dem außerdem das Schwinden des Betons noch nicht 
ganz sein Ende gefunden hat, so können infolge der Ab¬ 
kühlung unangenehme Risse in den Ausdehnungsfugen ein- 
treten. Man müßte diese Fugen also, um den damit ver¬ 
folgten Zweck voll zu erreichen, mindestens 8 Monate offen 
stehen lassen und erst am Ende des Winters schließen. Ein 
so langes Offenhalten der Fugen wird aber u. Umst. seine 
praktischen Schwierigkeiten haben. Verfasser wirft daher 
die Frage auf, ob bei sehr elastischen Sperrmauern die An¬ 
bringung von Ausdehnungsfugen überhaupt noch ange¬ 
bracht sei, um so mehr als solche Fugen ja eigentlich zur 
Annahme eines vollständig eingespannten Bogens in ge¬ 
wissem Widerspruch stehen. Durch entsprechende Auswahl 
der Baustoffe ist natürlich dem Schwinden möglichst ent- 
gege zu wirken. 

Die Beobachtungen der Schwankungen der 
Jahrestemperatur hat Ergebnisse gehabt, die zeigten, 
daß die der Berechnung zu Grunde gelegten Annahmen 


noch übertrieben waren. Die Thermometer waren in Gruppen 
in der Krone der Sperre und in 10, 20, 30, 40 und 50 m 
Tiefe unter dieser eingelegt- Die erste re n waren 1 m tief 
eingebettet und gingen im Winter bei leerem Becken nicht 
unter —2° C herab bei —10° C Außentemperatur. Im 
August zeigte das Thermometer eine Höchsttemperatur von 
+22 0 C. In 20 m unter der Krone betrugen die beobachteten 
Grenztemperaturen +5 und + 17, 50 111 unter Krone nur 
noch -f 7 und + 9° C. Gegenüber einer mittleren Temperatur 
von 11° sind also die beobachteten Abweichungen für die 
bezüglichen Stellen nur 13, 6, 4°, während der Berechnung 
zu Grunde gelegt waren 14, 9, 5°. Es sind also die erreeh- 
neten Temperaturspannungen nicht erreicht worden, sie 
würden somit i. M. ohne Bedenken um etwa 20 v. H. herab¬ 
gesetzt werden können. 

Es sind außerdem an der Sperrmauer Meßvorrich¬ 
tungen angebracht, um die elastischen Defor¬ 
mationen zu messen, auf deren Auswirkung sich die 
Berechnung im wesentlichen Maß stützt. Im Scheitel des 
Sperrbogens sind daher in der Krone und 8 m darunter 
Spiegel eingesetzt, die mit Hilfe eines Fernrohres die Ab¬ 
lesung der Scheitelbewegungen gestatten. Außerdem sind 
auf die beiden Ansichtsflächen der Mauer etwa 35 einge¬ 
mauerte Bolzen verteilt, die mit Präzisionsclinometern in 
den betreffenden Punkten die Biegungswinkel der Mauer 
abzulesen gestatten, aus denen sich dann die Deformationen 
berechnen lassen. Nähere Mitteilungen über diese Beob¬ 
achtungen werden aber nicht gemacht. — 

Fr. F. 


Vermischtes. 

Widerstand von Mörteln aus Nonnenzementen gegen 
Abnutzung. (Verschleißfestigkeit). In der Zeitschrift 
„Zement“ Nr. 6 — 8 d. J. veröffentlicht Dr.-Ing. Nitz- 
sehe, Frankfurt a. M., Untersuchungen, die mit dem Ziel 
durchgeführt worden sind, festzustellen, ob die Verschleiß¬ 
festigkeit der Mörtel aus Portland-, Eisenportland- und 
Hochofenzement, wie in Fachkreisen vielfach angenommen 
wird, tatsächlich größere Verschiedenheiten zeigen. Die 
Frage ist für bestimmte Verwendungszwecke des Zemen¬ 
tes, namentlich für Fußboden-Estrich und -Platten, sowie 
für Betonstraßen usw. von großer Wichtigkeit. Die Ver¬ 
suche sind mit 8 verschied. Zementen (2 Portland-, 3 Eisen¬ 
portland-, 3 Hochofenzementen)) durchgeführt, und zwar mit 
reinen Zementkörpern, Normenkörpern der Mischung 1 : 2 
und 1 : 3, sowie mit Mauersand 1 : 1 ¥> hergestellten. 
Außerdem wurden noch 5 verschiedene Mischungen ver¬ 
wendet, bei denen man dem Normensand Füllstoff» 1 wech¬ 
selnder Art, nämlich Feinsand, gesiebten Rohsand, Perl¬ 
kies, Basaltsplitt- und Quarzmehl zur Dichtung zugesetzt 
hatte, um ziemlich dichte Mörtel mit geringem Zementge¬ 
halt zu erhalten. Der Zementzusatz wurde dabei so be¬ 
messen. daß als verbleibender und mit Zement zu füllender 
Hohlraum das Mittel aus den beim Einrütteln und beim 
Einstampfen verbleibenden* Hohlräumen des Gemenges ge¬ 
wählt wurde. Es wurde dabei mit einer Zementausbeutc 
von 90 v. H. gerechnet. Bei den Proben, bei denen die 
Dichtung der Hohlräume am weitesten getrieben war, 
mußte dann allerdings aus praktischen Rücksichten doch 
noch ein Zementüberschuß gegeben werden. Es ergaben 
sich dann i. M. der 8 Zementsorten Mischungsverhältnisse 
zwischen 1 : 3 und 12,2 bezw. 32,4 (in Raumteilen). Die 
letztere Mischung konnte dann aber wegen zu bröckliger 
Beschaffenheit den Schleifvorsuc-hen nicht mehr ausgesetzt 
werden. Es wurden ferner auch fluatierte Körper in Ver¬ 
gleich gestellt, die einen zweimaligen Anstrich mit Mag 
ncsiumfluat- erhalten hatten. Es wurden also 40 verschie¬ 
dene Mörtelsorten hergestellt. Geprüft wurden die Körper, 
die normengemäß eingeschlagen und kombinierter Erhär¬ 
tung unterworfen wurden, nach 31—111 Tagen in 6 Al 
tersreihen. Im Ganzen wurden mit 370 Würfeln 1448 Bchleif- 
versuche (lurchgeführt, und zwar mit je 220 Umdrehungen 
auf der Normalselileifseheibe. 

Die mittleren Normenfestigkeiten der 8 Zemente be¬ 
trugen nach 28 Tagen bei kombinierter Lagerung für die 
Leiden Portlandzemente 347 und 409 für die 3 

Kisenportlandzemente 272, 323 und 305 k - r (-,n - UIU | schließlich 
für die 3 Hochofenzemente 272. 328 und 431 Dom 

entsprechend schwanken natürlich auch die Druckfestig¬ 
keiten der anderen Mörtelmischungon in weiten Grenzen. 
Sie bewegen sich bei der Mischung 1:2 zwischen 320 
("ein Hochofenzement) und 003 k £ v "‘ 2 (ein Portlandzement) 
hei der Mischung 1 : 12.2 zwischen 71 (derselbe Hoch¬ 
ofenzement) und 135 k ? t ,u2 (derselbe Portlandzement). bei der 
Mischung 1 : 32.4 zwischen 39 und 71 k £ cni2 . Die Körper 
erhärteten 1 Tag in der Form, 0 Tage unter Wa^er und 
wurden bis 7 Tage vor der Prüfung in feuchter, dann 
in trockener Luft gelagert. Die Abniitzungsversuche wur- 

24. Juni 1922. 


den nur mit der Normalselileifseheibe durchgeführt, weil 
die Erprobung mit dem Sandstrahlgebläse nicht der Be¬ 
anspruchung des Mörtels bei gleitender Reibung entspricht. 
Die Beschränkung der Umdrehungszahl auf 220 geschah 
aus Sparsamkeitsrücksiehten. 

Aus den Ergebnissen sollen Einzelzahlen hier nicht 
angeführt werden. Es sei bezüglich dieser auf die dem 
Aufsatz beigegebenen umfangreichen Tabellen und Schau- 
bilder verwiesen. Es ergab sich bei den Versuchen, daß 
durch die Fluatierung eine merkliche Erhöhung der Ver¬ 
schleißfestigkeit erzielt wurde und daß die geprüften Hoch¬ 
ofenzemente, bei denen auch wesentlich seltener Abbröcke¬ 
lungen beim Schleifen vorkamen, einen höheren Abnut- 
zungswjderstand besaßen, als die anderen Bindemittel. Die 
Eisenportlandzemente haben sieh am wenigsten fest gegen 
diese Ahnutzungsart erwiesen. Um dieses Verhalten als 
allgemeine Regel gelten lassen zu können, reichen die Ver¬ 
suche nach Ansicht, des Verfassers jedoch nicht aus. Sie 
zeigen über jedenfalls, daß in der Verschleißfestigkeit den 
Zementen allgemein nicht unerhebliche Unterschiede eigen 
sein können. Zemente hoher Verschleißfestigkeit werden 
sich aber wohl bei allen drei Zementsorten finden. Der 
Silikatmodul der Zemente scheint dabei keinen entschei¬ 
denden Einfluß zu haben, wohl aber der hydraulische 
Modul. Dem höheren hydraulischen Modul des gleichen 
Zementes entspricht auch bei allen drei Sorten eine höher«* 
Verschleißfestigkeit. Eine Beziehung der letzteren zur 
Sandfestigkeit der Zemente konnte übrigens nicht festge¬ 
stellt werden. 

Verfasser bezeichnet seine Versuche selbst nur als eine 
Vorarbeit- und empfiehlt, weitere Versuche anzustellen, um 
zu ermitteln, ol* noch weitere Momente die Verschleiß- 
Festigkeit beeinflussen. Er schlägt dabei vor. nicht die 
Mischungsverhältnisse verschieden zu wählen, wie das hier 
geschehen ist. sondern eine Mischling 1 :2 mit Normen¬ 
sand, die durch feinen Sand etwas gedichtet ist. dann 
aber die Untersuchung mit möglichst vielen Zementen 
durchzuführen. — 

Die Höchstpreise für Zement sind vom 1. Juni ab durch 
Bekanntmachung des Reichskommissars für Zement (Rcichs- 
anzoiger Nr. 24) wiederum erhöht und betragen nunmehr 
für 1000 k s in den Gebieten der 3 Zementverbände: 
Norddeutscher Zementverband 14 201 M 14 131 M 
Rhein. Westf. „ 14 097 „ 14 027 „ 

Süddeutscher „ 14 613 „ 14 5-13 „ 

Literatur. 

Deutscher Ausschuß für Eisenbeton Heft 51. F e s t i g - 

k e i t- v o n Beton bei w e e h s e 1 n d ein S a n d g e - 
halt der Zuschlagstoffe in e r d f e u c h t e in , 
weichem und f 1 ü s s i g e m B e t o n. Ausgef. i. A. d. 
Deutsch. Beton-Vereins von Dyckerhoff & Widmann A. G., 
Biebrich a, Rh. Bericht nach Zusammenstellungen von 
( '. S p i t h a 1 e r von Geh. Reg.-Rt. Prof. Dr.-Ing. M. Gary, 
Berlin-Dahlem. 8°. 75 8. Text mit 28 Tabellen und 37 
Diagrammen. Berlin 1922, Verlag Wilhelm Ernst & Sohn. 
Preis geh. 105 M. — 

Diese Versuche des Den t sch e n B e t o n-V c r e i n 
die wegen ihres Wertes und weil sie eine Ergänzung zu 
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Heft 29 der Mitteilungen des deutschen Ausschusses für 
Eisenbeton*) bilden, in diese als selbständiges Heft auf¬ 
genommen sind, verfolgen in erster Linie den Zweck, die 
zweckmäßigste Zusammensetzung des Be¬ 
tongemenges für Eisenbeton weiter zu er¬ 
forschen und außerdem den, im Anschluß an die neuen 
Bestimmungen für die Ausführung von Bauwerken aus 
Eisenbeton den Nachweis zu erbringen, daß auch ohne 
Vorschrift einer Mindestmenge von Zement 
im Kubikmeter Beton bei zweckmäßiger Zusam¬ 
mensetzung der Zuschlagstoffe die ver¬ 
langten Festigkeiten erreicht werden kön¬ 
nen. Nebenher sollte, da bekanntermaßen bei Anwendung 
sehr nasser Mischungen in Eisenforraen die geforderten 
Festigkeiten nicht oder nur sehr schwer erreicht werden 
können, während die gleiche Mischung im Bauwerk infolge 
der Durchlässigkeit det hölzernen Schalung und Absaugens 
des Wassers durch diese sehr wohl diese Festigkeiten mög- 
sind, die'zweckmäßigste, den Festigkeitsver¬ 
hält n-i b s e n i m Bauwerk entsprechende Her¬ 
stellung der Probekörper ermittelt werden. 

Die Versuche zerfallen im Wesentlichen in 4 Gruppen, 
von denen die ersten 3 sich mit der Erprobung verschie¬ 
dener Zuschlagstoffe für den Beton befassen und zur Ver¬ 
wendung bringen: Biebricher Rheinkiessand ohne und mit 
Odenwalder Basaltsplitt und Basaltsand, desgleichen Isar¬ 
kiessand und Ludwigshafener Kiessand mit den gleichen 
Beimischungen, während die 4. Gruppe nur 5 Sande ver-^ 
schiedener Zusammensetzung bis 7 mm Korngröße ver¬ 
wendet, also Mörtelmischungen betrifft. Die Probewürfel 
für die sich ergebenden 27 Betonmischungen hatten 30 cn \ 
die der 5 Mörtelmischungen 10 cm Kantenlänge. Die Mehr¬ 
zahl der Würfel wurde in Eisenformen, ein Teil in Holz¬ 
formen hergestellt, und zwar z. T. noch unter gleichzeitiger 
Rüttelwirkung. Bei letzteren Proben kamen Mischungen 
nach Raumteilen 1 : 5 und 1 : 6, bei dem Isar- und Lud¬ 
wigshafener Kiessand 1 : 5, beim Rheinkiessand 1 : 4. 

1 : 5 und 1 : 6 zur Anwendung. Als Sand wurden die 
Korngrößen 0—7 mm , als Kies und Splitt diejenigen von 
7—25 mm angesehen. Sand und Kies bezw. Splitt wurden 
außerdem noch in verschiedenen Verhältnissen und in ver¬ 
schiedener Zusammensetzung des feineren und gröberen 
Materials zusammengemischt. Alle 3 Reihen wurden dann 
mit 3 Wasserzusätzen: erdfeucht, weich und flüssig (so- 
daß die Betonmasse in einer unter 30° geneigten Holzrinne 
leicht abfließt) hergestellt, sowie mit nur 1 Portlandzement. 

Die Ergebnisse der Festigkeitsversuche bestä¬ 
tigen z. T. bekannte Tatsachen, teils bringen sie neue Auf¬ 
schlüsse über die Wirkung der gewählten Zuschlagstoffe 
usw. auf die Festigkeit. Die wesentlichen Ergebnisse sind 
folgende: Die Vermehrung des Zementgehaltes 
erhöht selbstverständlich durchweg die Festigkeit; die rela¬ 
tive Festigkeitszunahme von Mischung 1 : 5 auf 1:4 ist 
dabei meist größer als von 1 : 6 auf 1 : 5. Um in den 
eisernen wasserundurchlässigen Formen die verlangte Festig¬ 
keit von 180 em* zu erreichen, darf nach den Versuchen 
der Zementgehalt in der flüssigen Mischung nicht unter 
18 v. H. sinken. 

Alle Mischungen zeigen mit zunehmendem A 1 - 
t e r regelmäßige und ausreichende Festigkeitszunahme. 
Dioser Zuwachs ist aber bei geringerem Zementgehalt und 
ebenso bei höherem Wassergehalt relativ größer. Die 
Probekörper mit geringerem Sandgehalt zeigen einen ge¬ 
ringeren relativen Zuwachs. Der Wasserbedarf ver¬ 
ringert- sich bei geringerem Sandgehalt, und zwar relativ 
stärker bei den den flüssigen als bei den weichen und bei den 
weichen relativ mehr als bei den erdfeuchten Mischungen. Mit 
der E r h ö h u n g des W assergoh a 11 e s verringert sich 
bekanntermaßen die Druckfestigkeit. Die weichen Mischun¬ 
gen zeigen gegenüber den erdfeuchten mit zunehmendem 
Alter, mit höherem Zementgehalt und mit höherem Stein¬ 
gehalt eine Verringerung des relativen FestigkeitMinter- 
sehiedes. Bei den steinreichen und den basalthaltigen 
Mischungen ist der relativ«' Festigkeitsunterschied zwischen 
weich und flüssig im Allgemeinen größer als zwischen 
erdfeucht und weich. (Die flüssigen und weichen Mischun¬ 
gen holen die Festigkeiten der erdfeuchten aber mit der 
Zeit ein. Die auf getragenen, zunächst von einander ab¬ 
weichenden Erhärtungskurven der verschiedenen Mischun¬ 
gen 1 •Ulfen bei etwa 10 Monaten zusammen'). 

Mit V e r g r ö ß e r u n g d e s S t e i n g e h altes ge¬ 
genüber dem Sandgehalt wächst die Festigkeit. Der rela¬ 
tive Festigkeitszuwachs mit höherem Steingehalt, ist bei den 
weichen Mischungen größer als bei den erdfeucht.cn. Bei 
ein er E r h ö h u n g des S t e i n g e h a 11 e s k a n n i n n e r- 
h a 1 b b e s t i m m t, e r (Iren z e n u n b e s c h a d e t d e r 
Druckfestigkeit d e r Zem e n tgeh a1t g erin ger 

v j V-l. Hoepi erhung in unseren Mitteilungen Jnlirg. 19*5, S. 4J, 


sein. Der Einfluß der Basaltzusätze ist keineswegs 
durchweg ein günstiger auf die Festigkeit, trotzdem es sich 
um ein schwereres und festeres Material, als es der Kies ist, 
handelt. Ursache davon ist die geringere Wasseraufnahme¬ 
fähigkeit gegenüber dem Rheinkiessand und namentlich 
dem aus Kalkstein bestehenden Isarkiessand. Ersetzt man 
den Rheinkiessand zur Hälfte durch Basaltsplitt und -Sand, 
so bleibt die flüssige Mischung hinter der Festigkeit der 
reinen Kiessandmischung zurück, beim lsarkiessand sogar 
bei Mischungen aller 3 Feuchtigkeitsgrade. Bei diesem 
Material ist also der Zusatz von Basalt direkt schädlich, 
ganz abgesehen davon, daß er außerdem größere Kosten 
für Beschaffung und Verarbeitung erfordert. Bei geringerem 
Zement-, oder Wasser-, oder Sandgehalt wächst der Bedarf 
an Zuschlagstoffen infolge der Verdichtung. Höherer Stein- 

f ehalt vermehrt das Betongewicht, womit auch die höhere 
estigkeit dieser Mischungen sich teilweise erklärt. 

Werden nun die Festigkeitsergebnisse mit 
den Mindestwerten der Bestimmungen zur 
Ausführung von Bauten aus Eisenbeton ver¬ 
glichen, so ergibt, sich, daß von allen Mischungen, die 
flüssig angemacht in Eisenformen gebracht sind, nur ein 
kleiner Teil diese Bedingungen (hach 28 Tagen 150, nach 
45 Tagen 180 k e/ cms Druckfestigkeit) erfüllt. Während von 
den erdfeuchten Mischungen 1:4 bis 1:6 von 27 die 
Bedingungen von 23 erfüllt werden, waren es in der wei¬ 
chen Mischung 1:4 bis 1:6 von 27 nur noch 17, in der 
flüssigen Mischung, die nur 1:4 und 1 : 5 hergestellt 
wurde, nur noch 6. Auch der Ersatz von Zement durch 
feinen Sand konnte daran nichts ändern. Bei Anwen¬ 
dung von Holzformen wurden mit flüssigem und wei¬ 
chem Beton höhere Festigkeiten erzielt als in der Eisen- 
form, wie das schön früher festgestellt war; die erdfeuchten 
Mischungen blieben dagegen hinter den in Eisenformen her¬ 
gestellten zurück. Werden die Holzformen ge r ü 11 e 11, so 
tritt eine dichtere Lagerung bei den weichen und flüssigen 
Mischungen und damit eine Erhöhung der Festigkeit ein 
(das trifft übrigens auch bei Klopfwirkung an Eisenformen 
zu). Je mehr Sand angewendet wird, um so weniger wirken 
die Holzformen auf die Erhöhung der Festigkeit. Basalt- 
zuschläge erweisen sich auch hier als nutzlos. Mit 
höherem Alter verringern sich die Unterschiede der Festig¬ 
keiten von in Eisen bzw. Holzformen hergestellten Körpern. 
Jedenfalls ergibt sich aus den Versuchen, daß nur mit 
durchlässigen, Wasser absaugenden For¬ 
men, unter Umständen mit Zuziehung des 
RüttelVerfahrens, mit Sicherheit der Nach¬ 
weis erbrachtwerdenkann,daß die Mischung 
den gegenwärtigen Bestimmungen genügt. 
Es muß also entweder das Prüfungsverfah¬ 
ren geändert werden oder der Wortlaut der 
Bestimmung. Ein besonderer Unterausschuß des Deut¬ 
schen Ausschusses beschäftigt sich bereits mit dieser Frage. 
Im Auftrag dieses Ausschusses ist auch versucht worden. 
Vergleichswerte zu finden, die es gestatten, von der 
Druckfestigkeit des in eiserner Form hergestellten erd- 
feuchten Betons auf diejenige des weichen und 
flüssigen Betons zu schließen. Aus den hier beschrie¬ 
benen und früheren Versuchen ist zu erkennen, daß die Ab¬ 
nahme der Festigkeit mit dem Wassersatz durchaus gesetz¬ 
mäßig bei allen Proben bis zu etwa 11 v. H. Wassergehalt 
verläuft. Im Durchschnitt geht die Festigkeit für je 1 v. H. 
mehr Wassergehalt wie folgt zurück: Mischung 1 : 4 um rd. 
29,30 kg/cm 2 „ Mischung 1 : 5 um rd. 28,25 Mischung 

1 : (i um rd. 27,20 k P/ cm2 . Daraus lassen sieh angenähert die 
Werte der Druckfestigkeit des flüssigen Betons berechnen. 

Bezüglich der M ö r t e 1 p r o b e n aus fanden von 0 bis 
7 mra sei noch erwähnt, daß sich der Wasserbedarf mit gerin¬ 
gerem Zementgehalt verringert und ebenso mit Vergröbe¬ 
rung des Sandes. Die Erhöhung des Wassergehaltes ver¬ 
ringert auch hier die Druckfestigkeit. Gröbere Sande er¬ 
geben größere Druckfestigkeiten. 

Zum Schluß werden in der Schrift die für die Praxis 
überaus wichtigen Ergebnisse noch einmal in Bezug auf 
den Einfluß des Wassergehaltes, des Sand- und Steinge- 
I»altes, des Bedarfs an Zuschlagstoffen, des gestampften 
Betons und der erzielten Betongewichte übersichtlich zu- 
saminengestellt. Unterstützt werden die Ausführungen ganz 
besonders durch die zahlreichen sehaubildlichen Auftragun¬ 
gen, die ein viel klareres Bild als tabellarische Zusammen 
steluniren geben. — Fr. E. 

Inhalt: Die Gründung der städtischen Untergrundbahn in der 
südlichen Friedrich-Straße in Berlin — Bogenförmige Bctontal- 
sperre in der Jogne (franz. Schweiz) — S ermischtes. — Lite¬ 
ratur. — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


19. JAHRGANG. 


BERLIN, DEN 15. JULI 1922. 


in der südlichen Friedrich-Straße in Berlin. 

'ambtigtinß,. Wiesbaden. 


Von tfsglHrfttabfttittt- 

Hierzu die AbljjJdUÜ^OÜ & 02. 

H ur die Pfahle;‘wä'F.-!^?uiratisf*her wtedergQtrftthbftfQ' Hülse cdrig'eführt umi fMUes TOü der 

mit abgtesehriigUm Winde der Ramme erfaßt, an^hteteü und in 

Keken gewählt PS« Bettete Spitzenbluse abgeeenkt, Dann trtordäu die Pührim-,£eri 

Timebutig Instand zu 4 Teilen für die Rammjungfer. in die BÄügrubendecke eingebaut 

ans goHitektetn Rica und z» Wä die Abrainjnufjg konnte mm vtet «rph gebeh- 

J Teil aus Pfirt1audzement> Die Es wär von der Bauverwattüng voji^etteiebea 

MiHeliung erfolgte in einer elvk- worden, daß di« Pfühle im allgemeinen 2.00 r * tief m 

tmoh angetrieheteen Misch- Hagfahigeii Sande stecken sollten. Mit der Ranmunig, 

. Alte an der Kinmün- durfte nur früher aufgubörfc wumlon, wen« va unmöglich 

düng 4er 'Hedi*manu-Str. in die war, den Pfahl weiter henintenuhriogeo Für die 

Friedrich ?tr. AuMellime gefoniteu hatte, und zwar letzten 2 1,1 der SoiUmte wurde für j»«d« n Pfahl ei h 

Order renddklWfti SVass.epzüsaiz, sn daß man den Beton Rammrr-glstef geführt, muTr dem die Stande tlgk eil 

in dii hegenden KeimluJigen gieihur konnte. Nach einer der Pfühle geprüft wurde, Luteproeh diese uh‘ht den 

Eti«UrMiug?4auer von 8 Tagen leiste inan die Kehaluiigej) Anfordeftmgeii, dann; wurde in der Harmimns.-forte 
und Heß die Pfähle weitere 8.Tilgt* erhärten, um sie gefahren, bis m» genügende Standieötigkeit erreicht*** 

d-tun zu stapeln.• Man- siehte pfähle von vier vor- Letzteres w;vr jedoch nur bei einigen wenigen Pfählen 

sirMetk'iteö Längen her,amd zwar von üu, 8 und Ü te nötig. Die weitaus meisten hatten sehen in der vor 
Kurz - vor Verwendung wurde die Isolierung nnfg»*- gesehenen Tinte au^reiehvmle. Tragfähigkeit. 

Ins ehr.. die aus einem AusterI; not Rn-lm‘frön f Klebe- Itei der Abramocmg der ersten' Pfühle traten frr- 

mnsse. der Umhüllung d»*’ Pfahles mit duie und zwei «öfern ttebwiengkeiteu ein, ah? nach Durchdruigung der 

wetteren ' Aii^trielifK mit. vl^nlipnnaivtläi be*t&mL dite __Z_ . _ ' 

dmiö aüfgnhraelu mwtfonV - s Tßfc».|leriin^ariVe-itcVii. er- h ''h'-'V.: 

folgten am äußersten Knde des \Verkjdafia-h. Von dort HK 

svufdee dann die Pfuhle auf mm ms yu. Te^se Zw-eke 

•fii^uiHrPgiei! Wagen hte an die Vei w "fePiogsstelten . . ._• ' 

Die iLrmnnirheH,.» wurdet, an längs udl einet uan-t -jJ 

mit 2. n und 4 Ramme»» ansgofühn. Ihr Iteimmm jT ' ;.' '• ./'-.■ 

wurden in zwei Schichten UmUl, so daß also Ml Stuu- Sgl 

den täglich gearbeitet wurde. Allerdings te-teete in hu ' >..MR *- d- . : iKulä 


den täglich. gearbeitet wurde. Allerdings richtete 


die Arbeiten so vht. daß nicht mehr als zwei Rammen 
gleichzeitig rammten, uni dm Anwohner nicht allzu sehr 
zu stören. An den beiden anderen Rammen wurden 
jeweils. während dieser Zeit die übrigen Arbeiten aus- 
gvführt. Als Rammen venvernhde man die üblichen 
elehfriselmn Kettefi^unmen. Die Büren hatten (te 
wichtte v*ui j und L5 t IHc Itaninjjungtern. elxns«» 
srie die PfahDpUzen und E&minhiHsen, lieferte die 
Beton-..hmV Tiefbaug^dteehMte Mast m. b \L Die Ramm¬ 
jungfern hatten I^rigenubmosSungcn yqü P2—18 In 
) ang»\ die kürzeren waren au? Lielienhoizy die gatte 
lärtgftet ans Kiefernholz. Die Büselu^f«hg iReser Stätob- 
heteltete zur danmÜgen Zeit große. S».dr\yinrigkeitöh> *«» 
daß in ab steh .für- die. längeren düngte m mb ' Kiefern- 
.holz hvgiöVgeii iuiißfe. Die großen ..Uiuge'n der dungfern 
wh?cü fAi^fryderllHi^ d:v die Ahrairnnning von det Vöt- 

!adligen »Straßendecke aus erfolgte. Die 1‘fahlspitom 
1'esUuiden aus nfriem Biecbrohr von 1.5 l »«» Bteejistärke 
mol 1.5 rt) Länge, in deren unteren Teil ein gedrehter 
Holzkerii rtadt den«, der Firma Meist ges.vhtitzteji Ver- 
Ldireit einpesetet war. der im nnf» roii’ TejJ durch ernte 
Eivünsfdtze le wehr; w urde. Sie wurden an Ihren Stand¬ 
orten etwa fit) rra tief eingograben und dttepti Um-, 
^•tamptem mit Sand in timte Lage gewiehert. tnzwoedi'U! 
wurde auf der Hawgruhvudevkp «Ire Rurmnjuu»rför ijt die 






















Abb 7; J?ff. 3 |ieiibild libfir Afti X^u fl ii e \ t* i Kgm)»r, «luvstcs Werk ü£r I*tf5&W-K Ui Wf 

reidh^teu Straße. der Berlin «Imejv 

itm\ <Utf« Sdl Hin dteu Pfahl yulb»t :m legen brauchte geführt worfeu ohne den VedctdirgänaHeh :t.h?M^rtm.- 

letzten** war deshalb- zu vermeideie well jede <lH.rfaiige Kleine Eii^dirKiiküngen muten sieb die Anwohner 

BefeNtignng die Istdieniug der Wähle heschaiiigf huüe. ullenrnig* gefallen lassen. aber durch «1k/ 

Für die Einführung der Waide, in die HlU^#4£rf£hi alTerBüt^dirgfeii >\fihleri dio*« BKniUrlüddigUiVgjirfl A»tf 

n\aff auf tteu Hnon binderen Triefen de* ’dxdtw S ^KvlrreifftdJieit doch auf uui gonfig-eu 

fVWtyrM war, wm Itufch llfcr jVJe B*#$*&dfjruhgr h*tti\\ppSfiU\dvrt, ~- 

Versuche mH etn&etonferten Stahl Hessen als Ersatz für Rundefseciefntagen. 

dem Vnrtrsg vrw Heg - BTnsfr. a. ö Prof. C ; f* l h 0 r g, Hamburg, auf der 2o. Haupiversätmalurig «des *&e»rts<ten 

Beton-Ver^iiiis 5 * 192& 

^ e >em Fnedcn«s«d»Iui 5 l ifud jm y^saauuenbang lag es nahe, du* iieeigueündt rfOlctmr StablMtle filr Eken- 

der ui?> ftufireytt’itogvnpu Eat* aflumig WwiafbfcHgn • xu «ntertnitefc.v’ \jfei : «Irr 

"'fe v^S ^ * ; ’eÄ. große Marsen an ShfhUros&e« AfcUtMj* Firma Carl li r a ,nd t, Hamburg, habe ich ai* Obmann für 

MX ^ * jiCaribev'pj^iuug-' «dlft V<;rfcaiif geytOR die lemteO.i,! Heben Fächer • beim Trrhmwh« n VorUrroTigy- 

’ b'.n. Ke hegt in hut u*n< Maße in roHcy- wesen zu IJamlnurg Vorv» v rsu«*be «nge&telft, über denen &r- 

ÄSpJpSSwö^ ■ •!wdi?tRUeh /J - n * fßieresse, diese «ii* jiorb- grht.isyr ich narhOfbend beriehte. 

fertigstem Stahl hergesfeilten Trossen ntfglhJtrt mdzhvif * fW* Yef.nn'ho vnsi.rKkt.e7j sieh auf Rruehfesügboit rfer 

sw ct’nvvrten. Aftj^Mt kt» tKr Kua{4;*biHt an Kimi utfd Tr*»«4rts iMtd der Prjhte, aut die. 

’h’f dajuit 5r.iisa(»ßi«,-iihajur»:-K*i6u höhn» Rn-i-w hir ftumtotevU gange- bei. fr »der* und :tm r i !■«•.*■.>»-»:, fi-mer 


auf Ermittelung der Haftfestigkeit einbetonierter Trossen, 
sowie auf deren Verhalten in Eisenbetonbalken im Vergleich 
zu Balken m : t Rundeiseneinlagen. 

I. Bruchfestigkeit und Dehnungen der 
Trossen und der Drähte. 

Trosse I besteht aus 4 Litzen von je 7 Mantel¬ 
drähten und 3 Kerndrähten. Es wurdep mittels Mikrometer¬ 
schraube folgende Durchmesser gemessen: 

Litze 1 Litze 2 

Mauteidrähte: i. M. aus 7 Drähten . . . 2,004 mm 2,009 mm 
Kerndrähte: i. M. aus 3 Drähten .... 1,453 mm 1,410 mm 

Daher wurde der mittlere Durchmesser der Manteldrähte 
zu 2,0« 6 mm , derjenige der Kemdrähte zu 1,432“»» ange¬ 
nommen. 

Litzenquerschnitt somit: 7 • 2,006‘ J • ^^ • 1,432 a • ^ = 27,0 ““ 9 . 

Querschnitt der Trosse I somit ft = 4 * 0,27 = 1,08 c “ 9 . 

Trosse II besteht aus 4 Litzen von je 7 Drähten 
von 1,841 mra Durchm. i. M. 

Querschnitt derTrossell somit fe = 4 • 7 •—•0,184 a =0,745 c “ a . 

Feinmeßgerät stand nicht.zur Verfügung. Zur Prüfung 
diente die Baustoff-Prüfungsmaschine von Mohr und Feder¬ 
haff. Die Meßlänge betrug 51,55 cm . Die Dehnungen 
wurden an zwei Mrllimeterstäben, einander gegenüber¬ 
stehend, abgelesen, deren Tragarme mittels Klemmschrauben 
an der Trosse befestigt waren. Bei dem Versuch mit 
Trosse I wurde nach Erreichung der Laststufen von 3, 
bzw. 5, 7 und 10* die Zugkraft immer wieder auf 1,5 4 zu¬ 
rückgestellt, um zu sehen, wie sich die Dehnungen hierbei 
verhielten. Über die gemessenen Dehnungen geben nach¬ 
stehende Tafeln I u. II ein Bild. 
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„ = 11,57 

r, Bruch einesDrahtes, anschließend 




weiterer dgl., Bruen der Trosse. 


Die Zeit spielt bei solchen Versuchen eine nicht zu 
unterschätzende Rolle. Wie ersichtlich gehen die Dehnungen 
beim Zurückstellen der Zugkraft auf 1,5 4 bis nach Er¬ 
reichung von a e = 6470 at auf Maße zurück, die sich von 
den Dehnungen bei 1,5* früher nicht um ein Vielfaches 
unterscheiden. Wenn man länger gewartet hätte, wären 
die Dehnungen bei 1,5* wahrscheinlich noch weiter zurück¬ 
gegangen. Die größeren, bleibenden Dehnungen scheinen 
erst nach Inanspruchnahme der Trosse auf 10 * Zugkraft 
gleich 9270 at aufzutreten, da nach Zurtickgehen der Zug¬ 
kraft auf 1,5* hier 2,40““ Dehnung erscheint, die sich 
aber ebenfalls bei längerem Zuwarten noch vermindert 
haben dürfte. 

Trosse II. Zugkraft l 4 <r 0 = 1,84 t/cma mittlere Dehnung — ““ 
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2 n 

« = 2,68 



99 

0,15 
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3 n 
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99 
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„ =12,10 


rt 

99 

5,15 
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10 „ 

n =13 40 




12,05 


10,4, 

« = 14,00 


Hier rissen 2 Drähte u 


kurz darauf eine ganze Litze. Beim Weiterdrehen rissen zwei 
weitere Litzen, deren Tragkraft durch Zurückdrehen auf 5,4 t 
festgestellt wurde. Von einer Litze wurde noch eine Last von 
2.6 t getragen. Beide letzten Ergebnisse entsprechen somit 
genau der »u bzw. */ 4 fachen Tragkraft der ganzen Trosse, denn 
es ist 4X2,6 = 10,4 t. 

Das Dehnungsbild gestaltet sich bei Trosse II wie in 
Abb. 1 dargestellt ist. 

Das Dehnungsbild der Trosse I ist in Abb. 3 mitent¬ 
halten. 


Die Bruchfestigkeit eines Drahtes von 1,69 ““ Durch¬ 
messer, fe = 2,24 ““ a betrug 412 kg, somit 
_— 18 4 t/cm«. 

** 0,0224 cm* ~ lö ’* 

Die Formänderungszahl der freien Trosse läßt sich 
innerhalb der Spannungen bis zu 6000 at oder selbst 7000 ** 
O'l 
A‘\ 


etwa zu i? = = rd. 1400000 ** ermitteln, denn es 

P 7000 


stellt sich bei P — 7000 k « tf= j- — j-Qg- 

mit E --- 6481 - 51,65 = rd. 1400000 
.0,235 


6481 % g 0 . 




II. Einbetonierte Trosse. 

Demgegenüber wurde ein Versuch mit einer gleich¬ 
starken Trosse wie Trosse I, in einen Prismenkörper von 
quadratischem Querschnitt von 20 c “ Kantenlänge ein¬ 
betoniert, vorgenommen. Mischungsverhältnis 1 Rt Zement 
zu 4 Rt Kiessand von 60% Sandgehalfc. Der Betonkörper 
war hierbei 50 cm i an g. möglichst naher Entfernung 
von den Endflächen wurden die Klemmvorrichtungen der 
beiden Zeiger angebracht, sodaß* die Meßlänge 51 ,sr cm be¬ 
trug (s. Abb. 2). Die Enden der Trossen wurden hier 
zwecks festerer Fassung auseinandergesplißt und so in 
Bleikeile vergossen, die alsdann in die 
Backen der Zerreißmaschine eingespannt 
wurden. 

Die Dehnungen und die Spannungen 
zeigten hierbei folgendes Bild (vergl. 
auch Abb. 1): 
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Go gle 



Trossen norh verxiuki sind. so erhobt. sieh ihre 

GleitfestigkMt abermals um Du Beträchtliche''. 

An der AustrdHtHio dor Trosse aus de.ro Beloc war 
an »mer Amte »Avus Beton ahgndfttet etwa in einer Ellip>D 
roti f «i»J b 1,11 Grift»«- hei etwa l r l'iefe. herrührend von 
dein Be»trebeu 4er Truft»i* tiu« wu älv frei hct&ßssiämt, kidi 
»ubMidreben, em Xbimtaud. der bet ei»er voÖäUtiuiig- em- 
g#tafc£teit etnepi vollkommen atwöttadet. 

I V. t> i, <f ß :t 4 fc v i\ v i> t s,u che. 

Oie Balken Kurden in hütemien Schalungen berge- 
stell! im Misehnugftv erldlltnis t i 1. l)jtt 'Etu.to'u. der Tross* n 
worden itr größeren Halbmessern al» beh deu IXunrteiaen 
Abg^bogem »ml «war uni fast wolnej jvHdnjr mittels 
fefmleilraht an rmten Vi^enrlen Oraitt hbrärrgebült twnl 
(»Grgebunden wurden, was sieb ebne Schwierigkeit bc- 
werkfttcdligcn ließ. Da die Tins^en »ichl g;ix»z . .gi-streckt 
ungeliefert wurden, was wohl aicld-on» der F#1J Aemv 
wird* äu wurdexf utiierbsib deT :Ewdumb1e^iir»^$»fi , liiiid.^ 
drabtMfhltilgen• umg<*.sel».luflgon und diese TliiiHt in deu 
6tirnft»'.hi>)uhgen der H al k o nd u r«d ige b <»u rt e EOchergezogein 
dnrt <tdiüig anggmgen »ud mittelK eines Vnrgekeeiten 
Nagels an ehiähi ZurHckgleihäi gelfintle» t Obwohl hierbei 
nnr ei?» geringer £eg au^gdlbt wurde, gelang bei den 
Trossen One 14eradvft rec k ung -jm e-rmcbern t dk- »b'Ti Hund- 
f?i»cn»täbeo in keiner Weise oiodevümd. KcMr Bulkio 
erhielt & gleichmäßig v*-ric-i«TC EugH v«.» M ,,,n ’-1 »raUit. 
ihis \ i f-Hiichsaii.er der Balken »|gr eisten Heike war 26 Tage. 
Zur Vornahme- der Versuche war zunächst ©ine hidi.effS' 
mäßige IJingftstaltuiig der Zmeißniasehiue notwendig die 
ja bekannUirh nur fii.r Balken von <K‘ , m Läng» einge¬ 
richtet. ist. Es gelang mir aber, durch Heraiisnehmen dos 
vorhandenen Itogeüafkens »ml Hr-.it a demselben durch 
zwei N-P. 12, djo mit TdoandeT verschraiibt wurdei» t 

die Aufhtingebdget »»/ weif ämäd r? ander xti Türken, daß 
»ine Silit?, weite xoii j 1,1 tut die Veisuehsbaikeri erreicht 
würde, ln Abi?. 1 ter diu umgebaatfe Kerreiftmasdiine- 
dkrgCKielU Tvgh au eh da.* Lkhllnld in Ahb. 5J' Zwischen 
die Bolton bei. .A und ft wurde eine dünne Schnur ge- 
61>annt und Von d|es*r mta ^ürdbö »itc Unreh Mega ngen 


Bei den Hiiiideisenbalkeri erfolgte der Bruch sehr bald 
in oikmni fälle sogar unmittelbar nach Kintreten der 
ersten. KiSsw 

Atm der Tafel IXT sind die im Augenblick der ersten 
Hiss« bzvc. des Bruches herrsnlienden ^jtotrrfddigeh hr-; 
Mehtlüh 

loh habe nun in dieser TaM die mntmaßbidieo 
Spänrmtigen, wie bie sielt der Natur am nächsten kommend 
».ach den bslermchiHchen Bestimmungen ürr<?cbnen.la>seh. 
den Spannungen gegenüber gestellt, wie nie nach mUerbu 
dcütxlien \ or>xtdtriften »ich ergeben würden^ Hier vchtdrd 
d 1 e Prüfung d.m Frage a ngAbrkcht, wg)ehern jVerfialireri 
der .Vorzug gelten ist, Ab dem deutschen *Ad©k difh» 


brod’-r?i-Uig d-i Zugbü^i mW AiilUmetor^tab gremessern - 
'TiM-Last griff ktUhW bei V alk Eii^diaet an in der Mitte 
des ledk*•»;'. 

Ich habe nun zwei Sorte» von Balken her«teilen 
lassen, die eine mit sehr kleinem /«.in der Absicht, die 
.'Zerstörung unter ailun Mmstlmden durch reine Überwindung; 
de.r Zugkraft <ier .f4»en ( ei?jlagc zu *HYi©bhb wähm.Mi d|c 
urulere -KalkiuiSDrie in den üblichen Bw^brung^grenzen 
atlfgebd ded w utdc. 

Bä 1 kop „TI“, 

Die erste Bäikensorfe, liier mit „B“ bezeichne^ erhielt 
rech fee ki gen Querschnitt von B>/lri »■«*• Seitenli»nge mit 
einer EisclminUtgc Vori f* — n,ÖÖl (Trosse von 13 ®“ 1 
Dickeh b?xy. /v ‘MW» >■*"* iRnndciseo \ ou >,5 mitj Stärke) 
bei den kmfdeistubalkcn. Für die Tros>f Tib^ikcn folgt 
ko mit im Sinne der Tafel XI der deutvc h ct» Wnste r bttis iiicle 
* /> - b 1 X‘> "ilbi 

* Ine ib*'>vcnf, u ,gA?0.tb*C VWO ///--- -y" . 'jiijOj ~ U, 

bet. den Knüdet»fttib.*i}fc£n eiifspr^chknd *// ~~ KM. Ta 
nundfrtsiulu dor Öcimiiläcbe ausgüdrtlclcw Uo’Udcjt diu Bih 
wcliTung^iffcGi sich stellen beim TroMenbalkiMi auf 

tud • f.) Tom • tunu . 

. — - —•■ .-v.v^w fijx« y, fb Tun cbt^pT/fciteiui 

irnt- 






bvtr» i( »iniMiktm bä (kmi auf 


B,Odl v> H* von Fi 

Dies» o>Werte lit'^n äußerlmlli der Ubbclum Bö- 
wetjrungSÄiiblmj,' dodl sollte hier. »F;r In-stimmte Zweck 
verfolgt ' werden..'. Das Er^-bn-s war: daß die Trö»*mu~ 
balkcu. Wie gcwüimvht, durch ein cif glHp«ü Bruch der 
Trosse '/UgrurMe giugen 7 krepm dtc.-hmdcu Biijkcnbfilfrxm 
ohne jedes Anzeichen' eines ZcfstbfuugsVorgänge-» f.infac!) 
mit. fdotziiehem Krach auseinander brachen. Pia Zug 
feMigkcW: der Trosse wurde hier voll auKgcnutzt, sic bü~ 

■ 11254-^16 4 “^) 

trug bei fast ulcjreijf.ftjmincTiiRir Aullast. voi! ' 

i M. dH ktr bei einer rfe.hrivri^chvk Zugkpannubg yoff 
rinid ld ‘>0U kg,. Dök ist sehr wohl denkbar, selbst gugCfb 
Uber den bei der freien Trosse ermittelten Brunhfcsjig- 
keilen von 11,8 f , bz.w. M.l , <ü|U . da cin»»»tcdD ibo Boion- 
umhUJjtiug Fuglcrchhcitcn in «hr Beanspruchung d*r 
HinzvldräBtc au«gleicht, and dü amlerseH« bei den 
Trossfh die- Enden amnitf.e(bar in «He- jCteMiöbäckFa- itör 
ZtVfrerßöiaachimi i*ingef;iilt warden, was bei einigen Urähtmi 
vom Bruch an der Einspanurteile führte, wo Ae mehr ab- 
gexwh:kt .Wurden, während, wie' bereit-? erwähnt, bei dem 
Frierna dje. Koder» der Trosse in .'Bleikeile vergossen 
worden wären. 




;• ^ \tl*W 


■ »»Htomdchisclmn;. E^ sollTe mehr Aufgabe sowob! d<-r Be- 
in'ude als auch xiTsr Kmtstntkieurs »eln 3 die wirklichen 
RHffcv<u;gitnge m kennen. Und der Nkf.ur möglichst nahe- 
. 'kmüiTicmb.* • K)*aiiinurm-werte zu ermitteln., . anstatt-. einem 
moghehsl einfachen ili-chnuiigsverfuhren vtulicbc sieh von 
Tvb tatsächlich eh Vo.rgängeh "sh Wmt zu entfernen., 
daß BparifiuagSabwvii'biingch von 11» v, 11. und darüber 
;»u i»;ctcn. 

Aus der Tafel eind die Spannungen bei den CTSt.en 
beobaebtot^n liHecu, tmd bei der Bnicbbelastung im crsolien. 
}5eiÜg4irh d**r ersten Risse hihtl nach jedjet ÖelasiungpSpiM 
idiftcls V<•rgr'iß‘T ‘1 ugsgi as und ' Xaschmijaterm* Foter- 
»uciiungcn ang«;$Udlt worden, glebbwohl sind ider jßmßfc 
achtutig«rehMr tdebt v^Usgb^hlh^^n, ein Mangvl v ; doir 
»chjieftiich i»ei allen bezügliche» Untcrsufhuhgco uover- 
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B atkd n 

km AM). tV sind die RmoUbirgmigeo «t» r Bidkvu ^A'‘ 
cr&iehtlU’h, d- s. Balkan von b 12 ‘ Bndto und h 
Eltern ijobe. bewehrt rwit. Moor• Tr^o, 

Querschnitt., biw bei i\m R wtdopenhalUcn e \nein itond üxfvn 
von 1,13 «*,* Qu^rSrlmilt als OivMikt gkifcbgroLV-m untM' dori 
greifbaren Ikind*'l><'ih< n- ül-o einem w 12 «**» 

fbm-'hm- IM* iMoaUr t'Jkiftiif betrog bH M-idOii Balkwt - *_?•.- 
im -Mt TafM 11 diT 

ddoutsciibo tf«i&twh«%KpV bdr% M d(‘il 

— -11; bowlen 

/ ft 0.,<. v t • 

rn tAl, <#W in ITiftidörfoteiu- to. ernten' &e.touQtVor^h.rtHta 

: * , - ; £■ „, . myfi'o m-'XiMl 

au^gHrib’kt. bei an» I-ix>iistnibalK»*ii • y-■ ■ ~~ jv>x; ' 

1££ö * l 

^ 0/SS'fiH . vrm fV 1>7 .yv\ bei d<M ;iKiud^««tfli4J|t5t , iT ^esgp'' 

xr-tijtf v lli vou l\ l>Ms“Of Untü?%ehiiMl .fe^l^er etft&fi 
groß, am. $o. ochäffor aber aord Sfe i*diünüg,%r 

iWhoiointgen .m hewerlmv -lief 'tT^'^%ciwb^V'^ow Ritnd- 
i‘i^i -1 '.v es.-tidb’h schwächeren fro^eu :ftf> erhallen die 

Tr«>«e« jiaeü dem gfcw.ftfml rfahrtUv(<?&<??&} 
bM öOi)>tj L«m <t eibe SpHtonmg vo/» nt 2200 H 

; : ' ■ •' . v •'•: 
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Abf». ö. : .B i <t g e v e r .4 « e h e tu i 1 i; i s t' ti I* t* t b n ba 1 k e n n A u . 


. pur rd. .lOlk't- V\* hw deu Kaödolsotu Wrim- 
gleivh <JtVi <mr r einfach .warew,. &b 

dbob ^^rhiciiöSginäfii^ HöOb gut jtusammofi, 
üjsi» yui\~VM*4 Balkon yinmal absi^ht "(A Jl «r»ti A r VIUi. 

J, id-'-Ti -Hr Tcf^souWkw krim-swrgssdiK eM--) 

;»i: al- Ml*- tin.id'-i^nbulk^i. >va- !»*•'. ».b-ut bi-rMt^ 
rMOfvt-H. d in s)j *is Bew^bmugs./iffent Mw»nd»'re ]k*avbiun,g 
4** TvvibT die 5j)Wdn//rfui' /UuetjnM^, drsb» 
g>Kt>irt<-u .sjt*b OurebbiHgWn^^^rifÄiliti^e Bit, 
'l'fOssMsbsClkebv pieUt diub'f-? tu erwmMin ^öx, 

vi'r'V/^ii .):•' Ibtmli ix MitK-iikj-it nv tlt-r N.tM- d-r Rr-.«;»»- 


’rro.sHonbalkon, bei «jfem-n dir Zugk^tigkri). v.'Vur im Rot.an 
ii.bmviiHdru ^urdr, «lib Zerstörimg aber in./blge Über. 
wimldOK Ä# ^«lni,bb)Stjgk«nt oibtrüt«, e|n der 

*«'ble. iitb.ti bei eifibubru KaMcrn titwrUsixifd tii’drt ••iiizutrm. .n 
jni^trÄlblE i*bbd. nur; in e,fkläroU : ist du roll div außcrt.rdvnt- 
V.ur;!r.’iiyb-;,i -irr Bv^rlining- DiitMis d».*r' Tmssfli. 
M;rO vei^yiOb^ rornet *x<e ntreObdfetwi Wertö auf Tafel IV, 
liio Beobaebtuiiir der Ri?$. erfcdglb id: det' be^ebtier 
bebVdb'>V%H^‘biir;l r U(»e..wwil Taär.lieuläiOrm'.. dnr.k wurde fn 
tivir -Maffei/bMc ji^elirad ein lituek ./gespürt» der auf Rtßbit-'. 

Jtirij.'-. i.Jlv i-,...ln ^ Cf. •. (IV., ' iW.. i.» »Inuin TiVll n : l,?n 0V1 
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gilt der Wert 492, bzw. unter Vernachlässigung desselben 
der Wert 625 k & als Last bei Eintreten des ersten Risses 
als Mittel aus drei Balken. Je nachdem dem Ruck in der 
Maschine einem Riß entsprach oder nicht, traten die Risse 
beim Rundeisenbalken wesentlich früher auf als beim 
Trossenbalken, oder aber beim Trossenbalken erschienen 
die Risse um 25 k s Last früher, als Mittel aus drei Ver¬ 
suchen Die höchsten a b -Werte sind bei Berechnung nach 
deutschem Verfahren rd. 40 at , nach österreichischem Ver¬ 
fahren knapp 50", welcher Wert der wahrscheinlichere 
sein dürfte. Die <r&s-Werte stellen sich nach deutschem 
Verfahren auf rd. 36 at , nach österreichischem auf 25 at i. M. 
Auffallend ist der Unterschied zwischen den a«- Werten 
nach den beiden Recbnungsverfabren im Augenblick der 
ersten Risse, 385 at gegenüber 734 bzw 715. Und hierauf 
zielt die vorerwähnte Bemerkung, bezüglich des Mangels 
der deutschen Vorschriften ab. Die errechneten Werte 


für die Schubspannungen für den Bruchzustand sind natür¬ 
lich zu gering, da im Augenblick des Eintretens der Risse 
eine derartige Verschiebung der neutralen Faser nach oben 
eintritt, daß diese Schubspannungen in dem noch zusammen¬ 
hängenden Teil viel größer ausfallen. Beim Eisenbalken 
war mit oe = 338Q** der Balken zerstört, die Werte für 
ab t r 0 und r, sind belanglos für die Zerstörung. Bei den 
Trossenbalken aber war in einem Falle die Betondruck- 
Festigkeit überwunden, bei den anderen Balken erfolgte 
die Zerstörung durch Schub. 

Auf den ersten Blick erscheint die Forderung der 
Hamburger Baupolizei in Punkt' 2 erschwerend für die 


Aussicht auf nutzbringende Ver¬ 
wendung der Stahltrossen, indem 
die Betonzugspannungen vorläufig 
nachzuweisen sind. Bei näherer 
Untersuchung jedoch ist diese For¬ 
derung gar nicht so schwerwiegend. 
Sie bedeutet nicht etwa, daß die 
a bx - Werte bei Verwendung von 
Stahltrossen nicht größer ausfallen 
dürfen, als dem Grenzwert von obx 
bei Rundeisen, also ob t = 24 ftt , ent¬ 
spricht Die Bestimmung besagt 
vielmehr, daß die ö&*-Werte die 
bei Rundeisen „möglichen“ Werte 
nicht überschreiten sollen. Denn, 
wäre das Erstere der Fall, dann 
hätte ja die Verwendung von Stahl¬ 
trossen überhaupt nur wenig Wert, 
da sie nicht über die Grenze von 


Abi. 7 



Betonzugspann u ii- 
gen für verschie- 


Rundeisen beansprucht werden dürf- dene Eisen span¬ 
ten, wenigstens wäre der Vor- nun gen. 

teil nur in dem hierbei zwangs- 


Betonquerschnitt bei größtem ausnutzbaren Moment unter 
Festhaltung eines Grenzwertes von 0 & = 4O» t ermittelt 
wurden. Wie ersichtlich, tritt bei wachsendem Oe zwar 
eine Zunahme von ob% ein, bis zu einem Höchstwert von 
cj&*=70 at , der indessen erst bei einem <Je = 2000 at ein¬ 
tritt, über diesen <xe-Wert hinaus nehmen die o&e-Werte 
wieder ab. Ferner ist von Belang^ daß, während die a o - 
Werte innerhalb der Grenzen von 1200 at bis 1600 at um je 
etwa 30 v. H. zunehmen, die bezügliche Zunahme der ob%- 
W 7 erte nur jeweils etwa 10 v. H. auSmacht. ln dieser 
letzten Feststellung liegt der Schwerpunkt über 
haupt, dqnn diese Tatsache zeigt deutlich, daß die zu¬ 
gestandene Höherbeanspruchung der Stahl 
trossenquerschnitte in Bezug auf die Einwirkung 
auf die o^-Werte durchaus unbedenklich ist. Dem 
letztgenannten rechnerischen Nachweis war das oben¬ 
genannte baupolizeiliche Zugeständnis als erstes auf dem 
beschriebenen Wege zu danken. 

Zum Schluß sei noch darauf hingewiesen, daß die 
Verwendung von Stahl an sich durchaus keine Neuerung 
darstellt, indem nicht nur die Amerikaner, sondern auch 
deutsche Firmen schon längst Stahleinlagen als Bewehrung 
verwenden Überdies hat Herr Dr. ing Professor Kleinlogel 
bereits vor etwa einem Jahr auf Grand von umfangreichen 
Versuchen die Zweckmäßigkeit der Verwendung von Stahl¬ 
einlagen eingehend nachgewiesen. 

Ich frage: „Wenn die Zweckmäßigkeit der Verwendung 
von Stahleinlagen selbst bei höheren Einkaufspreisen gegen¬ 
über Rundeisen schon nachgewiesen und auch in Deutsch- 



Abb. 8. Höcb stow erte der Betonzugspannungen 
für Plattenbalken (die größeren Werte treten 
auf bei M maXt d = x, der geringsten Stegbreite 
und der kleinsten zulässigen Balkenhöhe). 


Tafel V. Höchstwerte der Betonzugspannungen für Plattenbalken. 

Die größten W»*rte treten auf bei max. M. d = x, der geringsten Stegbreite und kleinsten zulässigen Balkenhöhe. 


kg Inn 2 

°b 

kg/cm 2 

X 

e 

M,ul. 

d^x 

fe 

X 

4 

Wi 

°bx 
kg/cm 2 

, 800 

40 

0,400 h 

0,800 h 

25,00 li 3 

0,400 It 

0,0400 h» 

0,437 h 

0,287 h< 

0,510 h* 

50 

1000 

40 

0,350 „ 

0,810 „ 

22,85 „ 

0,350 „ 

0,0280 „ 

0,399 „ 

0,2405 „ 

0,400 „ 

58.1 

62.1 

1200 

40 

0,311 „ 

0,829 „ 

• 20,60 „ 

o;311 " 

0,0207 „ 

0,373 „ 

0^2083 " 

0,332 * 

1400 

40 

0,270 „ 

0,843 „ 
0,848 „ 

18,80 „ 

0,270 „ 

0,0159 „ 

0,356 „ 

0,1837 „ 

0,286 . 

65,9 

1600 

40 

0,255 . 

17,25 „ 

0,255 „ 

0,0127 „ 

0,342 „ 

0,1668 „ 

0,254 „ 

67,8 

1800 

40 

0,233 „ 

0,855 „ 

15,95 „ 

0,233 „ 

0,0103 „ 

0,333 „ 

0,1535 „ 

0,230 „ 

69,1 

2000 

40 

0,216 „ 

0,861 „ 

14,90 „ .. 

0,216 „ 

0,0086 „ 

0,326 „ 

0,1440 „ 

0,213 „ 

70,00 


ohne Berücksichtigung der Betonzugspannungen. mit Berücksichtigung der Betonzugspannungen für 

gleiches Moment und gleichen Querschnitt wie links 


weisen Verkauf gebrauchter Trossen billigeren Ankaufs¬ 
preis zu suchen. Der Zweck der Versuche war ja aber 
gerade nachzuweisen, daß die Verwendung von Stahltrossen 
selbst bei erheblich höheren Beanspruchungen der Stahl¬ 
einlage gegenüber dem Rundeisen unbedenldich erscheint, 
da die <j^-Werte selbst bei höheren ae -Werten nicht in 
demselben Verhältnis wachsen. Hierüber geben zwei Tafeln 
Aufschluß, die ich Herrn Oberingenieur Greiner von der 
Firma Carl Brandt verdanke. Aus Abb. 7 sind zunächst 
die <7&*-Werte bei Platten ersichtlich, bzw. bei Balken, für 
verschiedene Werte von da, aber unter Festhaltung des 
Wertes <j* = 40 at , für Momente, die zunächst unter Ver¬ 
nachlässigung der Beton Zugspannungen ermittelt wurden. 
Man ersieht, daß bei der vollen Platte mit wachsendem oe 
bei gleichbleibendem ab die ob% -Werte abnehmen, und zwar 
weil die Momentenfähigkeit infolge Höherrückens der neu¬ 
tralen Faser abnimmt. 

Endlich ist in Schaubild 8 und Tafel V ein Bild der 
d&*-Werte gegeben, für Plattenbalken, die im Sinne der 
amtlichen Vorschriften mit zulässig kleinstem Aufwand an 


land praktisch erprobt wor¬ 
den ist, ist es dann in volks¬ 
wirtschaftlichem Interesse an¬ 
gängig, hochwertige Stahl- 
trossen, die zu erheblich 
billigeren Preisen zwangs¬ 
weise auf den Markt gewor¬ 
fen werden müssen, ver¬ 
schrottet oder zu ganz unter¬ 
geordneten Zwecken verwen¬ 
det und verrotten zu sehen?“ 
Zusammenfassung: 
Der Zweck der Versuche 
war in erster Linie in volks¬ 
wirtschaftlichem Interesse 



. 5 / = = — f nach den amtlichen 

Bestimmungen jf f8 Abs.9/ 
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JK -JC’Tl 3 } JCw/nd berechnet 
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festzustellen,ob sich dieMög- Zu Tabelle V 
lichkeit bieten könnte, große 

Massen von hochwertigem Material nutzbringender zu ver¬ 
werten, sie zu vollgültigen Bestandteilen von Tragwerken 
zu machen, anstatt sie dem Verschrotten anheimfallen zn 
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lassen oder sie zu ganz untergeordneten Zwecken ver¬ 
wendet und allmählich verrotten zu sehen. Unsere wirt¬ 
schaftliche Lage, vor allem die ungeheure Knappheit an 
Eisen, fordert gebieterisch diese Frage eiifer wohlwollenden 
Behandlung entgegen zu führen. Es wäre geradezu eine 
Versündigung an unserem Volksvermögen, wenn nicht 
diese Möglichkeit bis zur Erschöpfung klargestellt würde. 

Ich bin mir der Mängel meiner Versuche voll bewußt, 
obwohl die Herstellung der Balken an sich, die ich per¬ 
sönlich mit durchführte, einwandfrei erfolgte. Auch die 
maschinellen Vorrichtungen waren trotz des Umbaues 
durchaus zweckentsprechend. Dagegen waren die Messungen 
etwas grob, sie gingen nur bis zur Genauigkeit, die das 
Auge bzw. der Millimetermaßstab boten. Gleichwohl glaube 
ich, daß brauchbare Feststellungen gemacht wurden, die 
an sich z. T. unmittelbar verwertet werden können, die 
aber überdies Fingerzeige geben können für weiter zu 
beschreitende Wege. Vor Allem wären die Versuche zu 
erweitern auf Plattenbalken, denn * nur hier kann 
die Frage restlos geklärt werden, wie sich die Form¬ 
änderungen in auf Biegung beanspruchten Bauteilen, ins¬ 
besondere aber die trossenbewehrten dünnen Stege hin¬ 
sichtlich der Neigung zu Rissebildungen verhalten. Bei 
Platten und Balken erscheint diese Frage schon durch die 
vorgeführten Versuche insoweit geklärt, als die Trossen¬ 
bewehrung kaum ungünstiger abschneidet als diejenige 
mit Rundeisen. Die Versuche lassen aber auch hierüber 
hinaus die Wahrscheinlichkeit zu, daß auch bei Platten¬ 


balken nicht nur innerhalb der sonst als zulässig er¬ 
kannten Zugspannungen im Eisen, sondern selbst über 
diese Werte hinaus eine Trossenbewehrung hinsichtlich 
Rissebildungen unbedenklich erscheint, wenn im Übrigen 
sachgemäß konstruiert und bei der Ausführung entsprechend 
verfahren wird. Ich habe hierbei besonders Richtlinien im 
Auge, wie sie dem Verfahren von Mörsch für die Be¬ 
stimmung des Eisenquerschnitts und der Betonabmessungen 
zur Einhaltung von begrenzten o bz -Werten entsprechen. 
Aufgrund der vorher erwähnten Darlegungen empfehle ich 
aber alsdann das österreichische Verfahren zu Grunde zu 
legen. Als erster Erfolg der vorgeführten Versuche konnte 
gebucht werden, daß die Hamburger Baupolizei „bis auf 
weiteres“, also zunächst auf Widerruf, die Verwendung 
von Stahltrossen als Eiseneinlagen unter folgenden Be¬ 
dingungen gestattet hat: 

1. Der Stahlquerschnitt kann bis zu 1600 at auf Zug 
beansprucht werden, wenn eine Bruchfestigkeit von 
mindestens 10 V*" 1 . nachgewiesen wird. 

2. Die Betonzugspannungen sind vorläufig in allen 
Querschnitten nachzuweisen und dürfen die bei Rund¬ 
eisenbeton möglichen Werte nicht überschreiten. 

3. Trossen dürfen nicht zur Verstärkung des Druck¬ 
gurtes verwendet werden. 

4. Der für Trossen verwendete Beton muß nach 
28 Tagen eine Würfel festigkeit von 180 * nach 45 Tagen 
von 2i0 at aufweisen. —. 


Vermischtes. 

Für die praktische Tätigkeit der Studierenden des Bau¬ 
ingenieur-Wesens hat der„DeutscheBeton-Verein“ 
bekammtlich sich als einer der ersten der Unternehmer- 
Verbände eingesetzt und die nötigen Schritte im Kreise 
seiner Mitglieder für die Ermöglichung dieser Betätigung 
getan. Unter Vermittelung der „Deutsche n Gesell¬ 
schaft für. Bauingenieur-Wesen“ haben sich 
dem auch die anderen Verbände, „Reichsverband 
für das Tiebbaugewerbe“, „Deutscher Eisen¬ 
bauverband“ usw. zusammengeschlossen, um eine ge¬ 
meinsame Regelung dieser wichtigen Frage zu ermöglichen. 
Es sind gemeinsame Grundsätze dafür aufgestellt und 
namentlich ist auch die den Studierenden während ihrer 
Beschäftigung von den Baufirmen zu gewährende Beihilfe 
in gewissen Grenzen einheitlich ger^plt. Der „Deut¬ 
sche Beton-Verein hat jetzt ab 1. Juli die monat¬ 
liche Beihilfe bis auf weiteres für seine Mitglieder auf 1500 
bis 2000 M. festgesetzt. 

Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß die Prak¬ 
tikanten der Unfall - und Krankenversicherung 
unterworfen sind, dagegen könnnen sie nach § 1238 der 
Reichsversicherungsordnung auf Antrag an das für den 
Wohnsitz des Praktikanten zuständigen Versicherungs¬ 
amtes befreit werden. Nach einem vom „Beton- und Tief¬ 
bau-Wirtschaftsverband“ eingeholten Gutachten unterliegt 
die den Studierenden gewährte Beihilfe dem Steuerabzug 
vom Arbeitslohn. — 

Uber Anwendung des Torkret-Bauverfakrens in ihrem 
Betriebe berichtet die Siemens-Bauunion G. m. b. 
H. in Berlin in ihren regelmäßigen Mitteilungen Nr. 1 d. I. 
Über dieses Beton-Spritzverfahren, das von Amerika über¬ 
nommen und dann noch -weiter verbessert worden ist, 
haben wir in den Betonmitteilungen Jhrg. 1921 S. 73 ff. ein¬ 
gehend berichtet nach einem auf der 24. Hauptversamm¬ 
lung des „Deutschen Beton-Vereins“ gehaltenen Vortrag. 
Die Stimmung gegenüber dem Verfahren war in der Ver¬ 
sammlung damals noch sehr zurückhaltend, nach der vor¬ 
liegenden Mitteilung scheint es nun doch in Detuschland 
auch Boden zu finden. Gegenüber dem älteren amerikani¬ 
schen Verfahren bedeutet die Konstruktion des hier be¬ 
nutzten, als „Tektor“ bezeiclineten Preßluftapparates, der 
zum Verspritzen des Zementmörtels dient, insofern eine 
Verbesserung, als die trockene (aber nicht staubtrockene) 
Mischung aus Zement und Kies erst beim Austritt aus der 
Düse des Apparates den nötigen Wasserzusatz erhält, wo¬ 
durch eine gleichmäßige Mischung und ein gleichmäßiges 
Arbeiten des Apparates gesichert ist. Es wird mit auf 2 
bis 3 at gespannter Preßluft gearbeitet, wobei dem Material 
bis zur Austrittsdüse eine Geschwindigkeit bis zu 100 m / 8ek - 
erteilt wird. Das Wasser tritt dabei in die Düse in einem 
besonderen Schlauch durch feine Öffnungen, die senkrecht 
auf den Materialstrom gerichtet sind, ein. Die so fertig 
gemischte Masse wird durch den Dnickluftstrahl mit großer 
Kraft gegen die Antragsfläche geschleudert und erhält eine 
außerordentliche Verdichtung und Festigkeit. Es können 
mit diesem Verfahren sowohl Ausbesserungen an schad¬ 
haften Bauwerken, wie auch Neubauten hergestellt werden. 
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Besonders geeignet ist das Verfahren zur Ausführung eines 
festen und wasserdichten Putzes auf allen Arten vonMauer- 
flächen, die nach Bedarf durch Aufrauhen oder Überlegen 
eines Drahtgeflechtes zur Aufnahme des Putzes geeigneter 
gemacht werden können. Die Siemens-Bauunion hat das 
Verfahren zuerst beim Bau des Untergrundbahntunnels an 
der Jannowitzbrücke, später beim Bau der städt. Nord- 
Süd-Untergrundbahn, hier in Berlin, sowie beim Bau des 
Heimbach-Kraftwerkes bei Glatten angewendet. In letz¬ 
terem Bau sind auf diese Weise die Druckstellen aus- 
betoniert worden. Auch bei der Ausführung der 
Schwarzenbach-Talsperre soll das Verfahren zur Anwen¬ 
dung kommen. 

Es sind in dieser Ausführungsweise von der Firma 
auch ganze kleinere Bauwerke in Eisenbeton hergestellt 
worden, so ein Umformer-Häuschen in Berlin-Siemens¬ 
stadt. Die Holzschalung wurde hierbei außen um das Bau¬ 
werk gestellt, um gleich die richtige architektonische Form 
dadurch herzustellen. In dieser Form stand das mit Draht¬ 
geflecht verbundene Eisengerüst und die Torkretierung 
erfolgte dann von Innen. Zum Schlüsse wurde wurde- auch 
eine dünne Außenhaut aufgespritzt (die Herstellung stär¬ 
keren Putzes als 3—4 cm zur Bildung von Wandkörpern 
muß in mehreren Lagen erfolgen, da sonst der weiche 
Mörtel durch seine eigene Schwere herabfällt, ehe er er- 


lärten kann). — 

Uber die Verstärkung eines eisernen Standrohres durch 
Zementumhüllung mittels der Zementkanone berichtet die 
Zeitschrift „Eng. News-Reeord“ Nr. 8, 1922. Das etwa 
26,5 m hohe Standrohr von 6,5“ Durchmesser, das seit 
20 Jahren in Betrieb stand, zeigte sehr starke Verrostungen, 
die seine Standfestigkeit beeinträchtigten. Es wurde zu¬ 
nächst mittels des Sandstrahlgebläses gereinigt, wobei sich 
bereits einige Löcher in der Blechhaut zeigten. Dann wurae 
es im Innern mit Mörtel umhüllt, im Äußern nach der 
Reinigung lediglich gestrichen. Zur Reinigung mit Sana 
strahl wurde ebenfalls die Zementkanone benutzt, der zu 
diesem Zweck ein anderes Mundstück eingesetzt wurde. 
Vor Aufbringung der Zementhaut wurden in etwa. 3o 
Abstand kleine Eisenwinkel auf die Blechhaut geschweißt, 
an deren Schenkeln ein schweres Drahtnetz als Träger des 
Putzes befestigt wurde. An besonders schwachen Stellen 
wurden noch Rundeisen eingelegt. Die Mörtelhaut wurde 
in drei Lagen aufgebracht, deren jeder 12—24 Stunden Zeit 
zum Abbinden gelassen wurde. Die Stärke dieser Haut 
nimmt von oben nach unten zu und beträgt mindestens 
5 cm . Die Ausführung der Verkleidung erfolgte von einem 
inneren Hängegerüst aus; 7 Stunden nach Aufbringung der 
letzten Gunitschieht wurde das Standrohr mit Wasser 
gefüllt und erwies sich als völlig dicht. Die ganze Arbeit 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


BERLIN, DEN 19. AUGUST 1922. 


19. JAHRGANG. 


ln Gewölbekappen aufgelöste Talsperre auf Sardinien. 

«Ü§ftÜ ähreu.t 


ist eine «elir vorteilhafte, mul «u Hafen von 
besim das Land einen sehr günstigen und geräumtem 
aber ganz iiiiaU'gi'haufrii Hafen, umi es «imt rcu’bt- 
; Nattoekitze'-vGrliaiMifHT r vor allem.‘in; .Itegwtfrktm. '-die • 
ahet gaju ln den Hiitiden v«a Ausländern sind, mi daß 
faxt, ter tanzte Vorteil. tieo das Land daraus viehr. die 
B^MduUüpiiFijj^ von etwa l-"» CHM* Bergarbeitern hl. 

Früher besaß Sardinien reiche Waldungen, an 
tteen aber im v orten »RüJthtmdfcrt Raubbau geRltem 
worden iät Die Folge fei große Truck enteil itti Stobt- 
mor, die vermehrt wird durch da* Land tingehuiimtt 
ilterstrpiehemlen Winde. SRiIk ..beeinflußt ist durch 
diese Entwaldung d»*r Wasserhaushalt der Flüsse, die 
zur Regenzeit sieh als müchtte Gebirgssfrötoe dar- 
Müllem im Sommer trocken hegte, Vcul FRMmr 
ist der bedeutendste, tte Ti.tso. Die^ Folge dieser Ver¬ 
hältnis^ sind Unlruchtbarkeit \tndma»1hafte B< uleii- 
kuitut, abgesehen von den Steden, wo eine gewisse 
Bewässerung durehgefühn hefcv; Kümpfe ^getrocknet, 
umt Ui Kultur getummnrn stnrb |ji.i»t £«ute das Land 
grüße Fruchtbar Mi- A^kcrb^ti kl hinter mir wenig vor- 
handelt, dagegen du« Tarnt ausgedehnte Woide- 

fUiehen. In den teoodeiA trorkeoen .fahren, w;e HDtV 
mußten dk* Herden alter vielfach zur Festlandkü«te 
Obergefübrt sverdÄiL itoi- sie Urhalteti zu köüirnm t*ttö$k; 
eine Regejung des V^.ssorliaushalts der Fh'tey durch 
die Aulage von Siaute’kcn und durch iltesud.hmg v«m 
Re'wilssmopgbanlkgep kann aber dte Land zu beihhf 
Ktdttir gobraeb t w erden, und atÄAlei» bißt sbtü; tebel 
noch gkktmebe Kraft zur imhiskielleu Hebung des. 
Landes-. gewinnen. Die Ualieuisobe Regierung bar in 
dißser Klubtang eine Kcibe vou Gesetzen erlassen, und 
e« Mud Afbeiteii in AnsfttbrdDg; die di»» Ziel nnsire- 
bter Allerdiifgs. w ird; ei mm fc Jabre dauvwm bhi? Äh 


man in uea vd- 

bogen förmigen, als ein ein- 
heiilichrs Gewölbe ’ auteu- 
fateeinlen mehrfach itufge- 
Ibste Mauern erbaut: b^R ,M 4ebt*ö fcifeb zvpteheJi. trapez- 


förmige Tfeiler gere gt rfvhendf Gewölbekappen span¬ 
nen., ist dkrftO Hau weise bisher in Europa nur ganz, aus 
n^mnswojki angetf tete* 


Zur Zeit hefimbd su-li mm auf der zu Italien ge¬ 
hörige* i Insel Sardinien ein Baimerk dieser .All m Aus¬ 
führung,. das durch eine, auch dm; 'bisher hv Amerika 
erbauten Sfanmanoru dieser Art. wed übertreffende 
Hülle von bl sowie durch seine- besondork Bedeütimg 
und seine Ausfiilirüiig TatcrLshe verdient. In. den vom 
UuiieniHi*en fäL . »fRchHbife; .ADeatpit 

Hku-rster Kar für die öUdnGiehei: | '*:v^--.» r • herium- 
gegebenen A n nttR ii,' <Fm .di^ Kt^b^rmÄ^ong dos 
iV’WMT-, UsdmüTaphie und Kdiuessiomwe^n für öf- 
lV*nfliehe Gmvassm- bobarkteln, ist in Band IV, j)ig t Hk^ v 
H• ft 1 V«m. dem den Lun lebenden Ingenieur Lmgi 
K a m b o eim- ausfülirlnMie Daistojliing dieses Kam 
vterk* mit /iütdff,4ehe.n Abbildungmf und Aufnahmen 
'‘Vjedj'igv^ebon, dej' wir die nachstehenden Ausführun¬ 
gen und itfft Vieign^eboneiL Abmidn'ii^pn (in veTklelimr' 
lern Maßstab) ontnebmei»,^) 

Der Aufsatz verbroilet sieh zunächst' Über die geo- 
gfaplii^clie und wirtscliaftVitdn» Iaig r r‘ Htrd in io us. i>i<* erst(*ro 

*1 La diga dl 8. Ctuar;» (HJ)a sul l’irsp iD kardegna, 
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eine wesentliche Besserung der Bodenkultur im Lande 
geltend machen kann. 

Zu den Arbeiten vorgedachter Art gehört nament¬ 
lich die Schaffung eines großen Stau¬ 
beckens am Flusse Tirso. Die Regierung hatte 
hierfür schon seit längerem einen Plan aufgestellt, der 
1912 durch den Ingenieur Angelo Omodeo eine Ver¬ 
besserung und Erweiterung erfahren hat. Kraftgewin¬ 
nung und Aufspeicherung von Wasser zu Bewässerungs¬ 
zwecken sollen durch die Sperre gewonnen werden. Der 
Plan, der vor de$i Kriege nicht mehr zur Ausführung 
kam, ist dann durch den Verfasser des Aufsatzes noch 
abgeändert worden. Vor allem ist an Stelle der mas¬ 
siven Schwerkraftmauer aus wirtschaftlichen Gründen 
eine in Einzelgewölbe aufgelöste Mauer gesetzt worden 
mit eingebauter Kraftzentrale. Dieses Projekt befindet 
sich zur Zeit im Stadium fortgeschrittener Ausführung, 
nachdem die Konzession für die Anlage 1914 an eine 
Gesellschaft übertragen war. 

Das Einzugsgebiet des Tirso hat rund 3000 
Fläche, davon werden rund 2100 < i lcm für die Speisung 
des Staubeckens am Tirso ausgenutzt. Der Wechsel 
in der Wasserführung des Flhsses ist außerordentlich 
groß; sie schwankt zwischen 0 im Sommer und 1000 
ebm/Sek j^i h. W., während seine mittlere ausnutzbare 
Wasserführung nach Omodeo mit 20 «hm/Sek anzuneh¬ 
men ist, womit eine Landfläche von 20 000 ha bewässert 
werden könnte. Der zu schaffende Stausee hat eine 
Fassungskraft von 416 Mill. cbm und eine Oberfläche 
von 22 <i km . Der See überstaut ein Dorf, das an 
v höherer Stelle wieder aufgebaut wird. 

Mit dem aus dem See entnommenen und Turbinen 
zugeleiteten Wasser können 10 000 PS Dauerleistung 
und 30 000 PS Spitzenleistung erzeugt werden. Die 
Kraft soll namentlich in den Bergwerken und Hütten 
benutzt werden. Außerdem sollen 20 000 ba Land be¬ 
wässert werden. Nach einem erweiterten Plan soll 
noch die Aufstauung des Sasso-Sees hinzutreten, sodaß 
dann 30 000 ba bewässert werden könnten. Auch an 
anderer Stelle der Insel ist die Anlage von Staubecken 
für den gleichen Zweck vorgesehen. 

Die Sperrmauer am Tirso wird die erste in Italien 
in aufgelöster Bauweise sein und nach Angabe des Ver¬ 
fassers des Aufsatzes überhaupt die höchste in dieser 
Art ausgeführte. Bisher war der Damm von S. Dieguito 
mit 37 m der höchste. 

Die ersten Installationsarbeiten für die Ausführung 
des Baus sind 1917 angefangen w r orden unter großen 
Schwierigkeiten; denn es fehlte infolge des Krieges vor 
allem an Arbeitern, an technischem Personal und an 
nötigen Materialien. Die abgelegene Örtlichkeit, ent¬ 
fernt von Eisenbahn und Straßen, brachte große Trans¬ 
portschwierigkeiten mit sich, für die Arbeiter mußten 
Unterkunftsräume geschaffen, die sehr schlechten sani¬ 
tären Verhältnisse am Ort durch Trockenlegung vor¬ 
handener Sümpfe und durch Gewinnung von Trinkwas¬ 
ser verbessert werden. Dann mußte zunächst eine Zu¬ 
fahrtstraße hergestellt werden, und schließlich war die 
Anlage einer provisorischen Kraftzentrale am Bauplatz 
erforderlich. Dem Arbeitermangel wurde durch zeit¬ 
weilige Beschäftigung von 400 österreichischen Kriegs¬ 
gefangenen abgeholfen. Seit April 1919 sind dann die 
Arbeiten mit größerer Kraft gefördert w r orden. 

Die allgemeine Anordnung der Sperrmauer geht 
aus den Abb. 1—3, S. 100, hervor, die diese im Längs¬ 
schnitt, Ansicht und Querschnitt zeigen. Die Mauer ist 
aufgelöst in 17 Öffnungen mit je 15 m Achsabstand. 
Zwischen trapezförmige Pfeiler spannen sich in Eisen¬ 
beton ausgeführte Kappengewölbe unter 57° Neigung 
gegen die Wagerechte. Die Gesamtlänge zwischen 
den Endwiderlagern ist 225 m . Über die in gerader 
Linie verlaufende Sperre ist eine zwischen den Brüstun¬ 
gen 6 m breite Straße geführt, deren Oberkante in einer 
stetigen, nach oben gekrümmten Kurve liegt. Die 
Straße wird getragen durch je 12,5 m weit gespannte 
Halbkreisgewölbe. 

Die größte Höhe der Mauer ist 61 m . Die theo¬ 
retische obere Breite der Pfeiler ist 5 m an der höchsten 
Stelle, an der Sohle 66 m . Die Stärke ist in Höhe von 
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-I- 52 auf 10 m bemessen und nimmt bis zu den Kämpfern 
der oberen Bögen in parabolischer Kurve bis 7 m ab. 
Die höheren Pfeiler sind auf Ordinate + 90 und + 73 
noch durch Bögen gegeneinander abgesteift. Am unter- 
strom gelegenen Fuße der Pfeiler ist in Höhe + 61 
noch eine Zufahrtsstraße zur Kraftzentrale entlang ge¬ 
führt, welch’ letztere in 5 der Pfeiler-Zwischenräume 
unter Sheddächern eingebaut ist. Die Pfeiler sind in 
Bruchstein ausgeführt, und zwar in der Zone des größ¬ 
ten Druckes mit Schichten, die senkrecht zu den Stirnen 
stehen (vergl. Querschnitt, Abb. 4, S. 100), um Scher¬ 
kräften entgegen zu wirken. Die Steine sind gut inein¬ 
ander greifend mit Zementmörtel vermauert und die 
Stirnflächen mit einander verankert. Die größte zu¬ 
lässige Pressung ist mit 13,5 k &/ cm2 begrenzt. Der Mörtel 
hatte dabei nach 180 Tagen eine Druckfestigkeit von 
190—280 k «/ cm2 , das Trachytgestein eine Bruchfestig¬ 
keit von 800 k ß/ cm2 . 

Um die zweckmäßigste Mörtelmischung festzu¬ 
stellen, wurden Untersuchungen mit verschiedenen 
Mischungen durchgeführt; zunächst nur mit Tirso-Sand 
bis 5 mm Korngröße bei 300 k &/ ebm Zementzusatz. Es 
ergaben sich 15 k £/ cm2 Zug- und 110 k e/ dm2 Druckfestig¬ 
keit nach 28 und 30 bezw. 190 k e/ cm2 Festigkeit nach 
180 Tagen. Wurden 50 v. H. des Sandes durch Basalt¬ 
grus ersetzt, so steigerte sich die Druckfestigkeit nach 
28 Tagen auf 135 nach 180 Tagen auf 280 k s/ cra2 , wäh¬ 
rend die Zugfestigkeit unverändert blieb. Außerdem ist 
noch eine Mischung aus Tirso-Sand mit 600 k s/ cbm Ze¬ 
ment untersucht worden, bei der die Zahlen nach 28 
Tagen 35 und 350, nach 180 Tagen 50 und 495 k */ cm2 
betrugen. Mit Rücksicht auf die starke Steigerung der 
Druckfestigkeit des Mörtels mit Basaltzusatz ist zur 
Herstellung dieser Mischung eine Zerkleinerungsanlage 
für Basalt auf der Baustelle errichtet worgen, die 50 cbm 
Basaltgrus in der Stunde liefern konnte. 

Einige Schwierigkeiten machte die Gründung der 
im Flußlauf stehenden Pfeiler, da sich an deren unte¬ 
rem Ende unter brüchigem Fels eine stark geneigte 
Tonschicht fand, sodaß die Pfeiler-Fundamente durch 
diese hindurch zum Teil bis auf 12 m Tiefe in den festen 
Fels herabgeführt werden mußten. 

Die schrägliegenden Gewölbekappen sind, wie er¬ 
wähnt, in Eisenbeton ausgeführt worden. Sie haben 
V* Pfeil. Ihre Stärke wächst von 0,50 m an der Krone 
auf 1,64 m an der Basis. Sie stützen sich auf ein 2 m 
•in den Fels eingreifendes Fundament und sind, abge¬ 
sehen von den 5 Gewölben, die die Kraftzentrale ein¬ 
schließen, oben offen. Letztere dagegen sind halb¬ 
kuppelförmig abgeschlossen (vergl. Grundriß Abb. 3 und 
Querschnitt Abb. 4). Die Kappen sind stromauf, soweit 
sie dauernd unterWasser stehen, mit Asphalt gestrichen, 
soweit sie sichtbar werden können, mit einem wasser¬ 
dichten Mörtelüberzug mittels der Zementkanone ver¬ 
sehen. Unter Höhe + 73 sind die Gewölbe massiv 
ausgemauert, es sind hier aber zwischen Gewölbe und 
Mauerkörper Drainröhren eingelegt, sodaß, wenn Wasser 
durch sickert, ein Gegendruck entsteht und unter + 73 
der Druck auf die Gewölbe konstant bleibt. In 3er 
Berechnung ist davon aber kein Gebrauch gemacht, viel¬ 
mehr sind die Gewölbe so bemessen, daß sie auch in 
ihrem unteren Teil den ganzen Wasserdruck allein auf¬ 
nehmen können. In den unteren Mauerklotz ist ein 
Entwässerungskanal eingebaut, von dem aus noch 
strahlenförmig Schlitze in das Mauerwerk gehen, um 
die Drainage-Oberfläche zu vergrößern. Dieser Stollen 
entwässert in den Unterkanal der Turbine. Bei Nied¬ 
rigwasser unterhalb der Sperre kann der Entwässe¬ 
rungskanal begangen werden, dient also gleichzeitig als 
Besichtigungsgalerie. 

Die Gewölbe werden, wie die Abbildungen 4 und 
5, S. 100, zeigen, durch die Zulaufkanäle zu den Tur¬ 
binen der Kraftzentrale an 8 Stellen durchbrochen. 
Diese Kanäle sind als Eisenbetonrohre ausgeführt, aber 
mit Eisenmantel gefüttert. Zwischen diese Haut und 
tlas Rohr ist Zementmörtel eingepreßt. Um zu scharfe 
Krümmungen und damit Druckverluste in der Zulei¬ 
tung zu vermeiden, sind, wie der Grundriß Abb.b 5 er¬ 
kennen läßt, die Rohre, die das Gewölbe einer Kammer 
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durchbrechen, mit den Turbinen in der Nachbarkammer 
verbunden, durchbrechen also auch die Pfeiler. 

Die Mauer ist, um Wasser aus dem unteren Teile des 
Beckens entnehmen und dieses ganz entleeren zu ken¬ 
nen, mit Grundablaß ausgestattet, der in die Ablauf¬ 
kanäle der Turbinen führt. Außerdem sind in 2 Öff¬ 
nungen am linken Ufer Hochwasser-Überfälle angeord¬ 
net, die mit automatisch wirkenden Verschlüssen ab¬ 
gesperrt sind und geöffnet 800 cbm / sek Wasser durch¬ 
lassen können. Unter diesen Überfällen sind noch 2 
Stollen in den Fels geführt, die mit Schiebern geschlos¬ 
sen sind, die unter 37 m Druck stehen. Es können hier 
weiter 800 cbm / 8ek abgeführt werden. Werden auch 
die Turbinenkanäle geöffnet, so lassen sich im Ganzen 
2000 cbm / 8ek abführen, was rund 1 cbm / 8ek Wasserfüh¬ 
rung des gesamten Einzugsgebietes entspricht. Es 
lassen sich mit diesen Einrichtungen die Wasserstände 
auf jeder gewünschten Höhe zwischen dem höchsten 
Wasserstand + 110 und dem Turbinen-Einlauf auf 
+ 73 halten. Die unteren Stollen wurden auch wäh¬ 
rend des Baues zur Abführung des Hochwassers benutzt. 
Außerdem wurden während der Hochführung der Sperr¬ 
mauer einige der Gewölbe zunächst niedriger gehalten, 
um große Hochwasser ohne Gefahr für die Mauer ab¬ 
führen zu können. 

Die Kraftzentrale enthält 4 Doppelturbinen, von 
denen 2 je 6000, 2 je 9000 PS leisten. Dazu kommt 
eine kleine Hilfsturbine von 60 PS mit Dynamo für 
den inneren Betrieb der Zentrale. Mit den Turbinen 
sind 4 Wechselstrom-Dynamos von 5000 Volt Span¬ 
nung gekuppelt. In der 5. Kammer der Zentrale stehen 


die Transformatoren, die den Strom von 5000 auf 75000 
Volt Spannung bringen. Die Zentrale ist mit Laufkran 
ausgestattet, dessen Laufkatze durch Öffnungen der 
den Raum in 5 Kammern zerlegenden Pfeiler hindurch¬ 
fahren kann. 

Von der Zentrale aus soll der Strom über das 
ganze Land verteilt werden. Die Leitung, die eine 
Verbindung herstellt mit dem vorhandenen Kraftwerk 
in Porto Vesme, ist bereits ausgeführt, und es soll nun 
von dort für die Fertigstellung der Arbeiten der Strom 
bezogen werden, sodaß die provisorische, mit Gas be¬ 
triebene Zentrale an der Baustelle außer Betrieb gesetzt 
werden kann, wodurch wesentliche Ersparnisse an Aus- 
führungskosten erzielt werden. 

Im Zusammenhang mit dem Talsperrenbau wird 
eine neue Straßenbrücke hergestellt, im Zuge der Pro¬ 
vinzialstraße Abbasonto-Sorgono, die überstaut wird, 
also verlegt werden mußte. Das Bauwerk, das sich 
zu bedeutender Höhe erhebt, ist als Eisenbeton-Joch¬ 
brücke aUsgeführt. Äbb. 6; S. 101, zeigt das Bauwerk 
in der Ausführung. 

Die Bauausführung selbst hat bisher in Bezug auf 
die Wasserführung unter günstigen Verhältnissen er¬ 
folgen können. Unsere Abbildungen 7, S. 101 und 8, 
S. 97, geben einige Bilder der Ausführung wieder. 
Die Baustelle war mit maschinellen Einrichtungen gut 
ausgestattet. Zum Transport der Baustoffe kamen ge¬ 
neigte Ebenen, eine über die ganze Länge der Baustelle 
gespannte Kabelbahn mit 7 1 Tragkraft, ein Portalkran 
von 4 1 Tragkraft, mehrere Aufzüge und Derricks in 
Tätigkeit', — F. E i s e 1 e n. 


Zement im Wohnungsbau. 


Von R. Saran 

H eit Jahren rückt uns die Kohlennot näher 
und näher und bedroht uns mit einer Kata¬ 
strophe, gegen die alles aus unserm schmäh¬ 
lichen Zusammenbruch bisher geflossene 
Elend immer noch erträglich erscheinen mag. 
Die Frage der Abwehr gegen dieses Unheil 
ist, solange die Kohlenförderung beschränkt bleibt und das 
Geförderte großen Teils an unsere Feinde abgeliefert wer¬ 
den muß, wesentlich eine bautechnische. Auch wir müssen 
Kohlen sparen, Kohlen mehr noch als Geld. 

Viel lernen konnte man in dieser Hinsicht auf der Aus¬ 
stellung für sparsame Bauweise am Zoologischen Garten 
in Berlin 1919, wenn man nur lernen wollte und das Ge¬ 
lernte nutzbringend verwerten, wenn man nur, unbeirrt 
durch hergebrachte Anschauungen, sich nicht der Pflicht 
verschließen wollte, neuen, Ersparnisse an Geld und Kohlen 
bringenden Bauweisen und Baustoffen zur Einführung im 
Wohnungsbau zu verhelfen. 

Dem, der das wollte, brachte sich schon auf der Aus¬ 
stellung zunächst ein alter, guter Bekannter in empfehlende 
Erinnerung: Der Lehmbau. Eine Reihe Fachgenossen ist 
ernstlich bemüht, ihn seiner Mängel zu entkleiden und dem 
Wohnungsbau wieder dienstbar zu machen. Leider wird 
seine Anwendung immer nur eine beschränkte sein können. 
Ebenso ist es auch zu bedauern, daß der Aktionsradius 
des rheinischen Schwemmsteins schon jetzt wegen der 
Transportschwierigkeiten so beschränkt ist. Wenn die 
Eisenbahnfrachten weiter steigen, so wird die Verwend¬ 
barkeit dieses für den Wohnungsbau besonders gut geeig¬ 
neten Baustoffes außerhalb seiner engeren Heimat bald 
ganz unmöglich sein. 

So wird m. E. die Zukunft im Wohnungsbau den neuen 
Massivbauweisen gehören, die überall anwendbar sind, deren 
etliche sich nun bereits seit längerer Zeit bewährt haben 
und die den gemeinschaftlichen Vorzug besitzen, daß so¬ 
wohl bei der Herstellung ihrer Baustoffe wie beim Bewoh¬ 
nen der erstellten Räume der Kohlenverbrauch ein äußerst 
geringer ist. In diesen Bauweisen tritt der Zement nun 
zum ersten Mal in für den Wohnungsbau brauchbarer Form 
auf. Noch auf der genannten Ausstellung zeigte er sich 
auch im Wohnungsbau in der gleichen Form, wie er sich 
zu andern Bauzwecken schon längst bewährt hatte: als 
Stampf- oder Gußbeton. Aber dieselben Eigenschaften, die 
den Beton für andere Bauzwecke so wertvoll gemacht 
hatten, waren gerade wenig geeignet für seine Verwendung 
im Wohnungsbau, wo es in Anbetracht der geringen In¬ 
anspruchnahme von Festigkeitswerten mehr auf die Durch¬ 
setzung der Wände mit vielen kleinen Hohlräumen, auf 
Wärmehaltung u. a. ankommt. Nun wurde zwar z. B. vor¬ 
geschlagen, die Wände in mehrere diinne Betonplatten mit 

19 August 1922. 


in Berlin-Dahlem. 

senkrechten Luftschichten dazwischen zu zerlegen. Das 
war sinnreich, ergab aber sehr verwickelte Herstellungen. 
Dieser Vorschlag verschwand daher bald wieder aus dem 
Kreis der Erwägungen, wie es denn überhaupt als ein 
wesentlicher Erfolg der Ausstellung am Zoologischen Garten 
zu verzeichnen war, daß die vielen, oft sehr sinnreich 
erdachten, aber gekünstelten und für die Praxis nicht geeig¬ 
neten Konstruktionen für die weitere Entwicklung der 
neuzeitlichen Massivbauweisen ausscheiden. Vielleicht 
gelingt es noch, die Beton-Stampf- oder Gußmasse mit 
Schlacken oder ähnlichem brockigen Material derart zu 
durchsetzen, daß eine genügend porige Wand entsteht. Dann 
wäre es möglich, für den Wohnungsbau daraus Nutzen 
zu ziehen, soweit die dabei nötige Anwendung von teuren 
Holz- oder Eiseneinschalungen der Kosten wegen in Frage 
kommen kanir. 

Am gedeihlichsten haben sich bisher unter den neuen 
Massivbauweisen diejenigen entwickelt, bei denen der 
Maurer in hergebrachtem, einfachem Verfahren aus Einzel¬ 
steinen die Wände so aufmauert, daß die Außenhaut aus 
wetterfestem Zementbeton, die Innenhaut aus nagelbarem, 
starkporigem Leichtbeton besteht, wobei die zwischen bei¬ 
den zu lassende Luftschicht durch Ausfüllung mit brocki- 
gem Stoff (u. a. auch durch die Form der Steine selbst) 
in möglichst viele kleine Lufträume zerlegt wird. Eine 
solche Wand von etwa 23—25 cm Stärke genügt vollkommen 
allen Beanspruchungen, wie sie bei einem Wohnhaus von 
Erdgeschoß, Obergeschoß und ausgebautem Dachgeschpß 
zu erwarten sind, und entspricht in der Wärmehaltung 
mindestens einer Wand aus gewöhnlichen Mauersteinen 
von 38 cm Stärke. Das sagen uns die Versuchsanstalten 
verschiedener Technischer Hochschulen, und die Erfahrun¬ 
gen der Praxis bestätigen es. Daher ist es erklärlich, daß 
diese neuen Wände sich ein immer größeres Verwendungs- 
gebiet erobern, obwohl eine Schwierigkeit dem entgegen 
steht: die Zementbeschaffung! Es wäre m. E. zu erstreben, 
daß die Zementfabriken für den zum Wohnungsbau erfor¬ 
derlichen Zement mit Vorzugslieferungen an Kohle bedacht 
würden. Darin läge keine Ungerechtigkeit, denn die zur 
Herstellung von Zement für den Wohnungsbau verwendete 
Kohle wird weit wirtschaftlicher genutzt als die zur Her¬ 
stellung anderer Baustoffe verbrauchte. 

Ein Beispiel lehrt das offensichtlich. Und zwar möchte 
ich als Prototyp der besseren unter den modernen Massiv¬ 
bauweisen die bekannte Ambi -Bauweise heranziehen. 
Sie hat sich m..W. bereits am längsten in der Praxis be¬ 
währt, ist technisch gut durchgearbeitet und besonders 
einfach. 

Auf der mehrerwähnten Ausstellung erschien sie noch 
mit 2 Steinformen, einem einfachen Hakenstein und einem 
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Vermischtes. 

ZementHeferang. Nach dem Erlaß des Ministers für 
Volkswohlfahrt vom 30. Mai 1022 II 11 Nr. 604 sind künftig 
alle Wohnungsbauten, die aus Mitteln des Reiches, der 
Länder oder der Gemeinden unterstützt werden, sowie 
solche, die aus Mitteln des Kohlenfonds zur Errichtung 
von Bergarbeiterwohnungen hergestellt werden, im Be¬ 
reiche des Norddeutschen und des Rheinisch-Westfälischen 
Zementverbandes bevorzugt mit Zement zu beliefern. Das 
Nachrichtenamt macht das bauende Publikum darauf 
aufmerksam mit dem Hinweis, daß Anträge auf vor¬ 
zugsweise Zementbelieferung beim Be¬ 
zirkswohnungskommissar (Regierungspräsiden¬ 
ten) durch das städtische Siedlungsamt zu 
stellen sind. In den Anträgen ist der Nachweis zu er¬ 
bringen, daß die angeforderten Mengen lediglich für Bau¬ 
vorhaben beansprucht werden, die mit öffentlichen 
Zuschußmitteln mittelbar oder unmittelbar unter¬ 
stützt werden und daß die Mengen der Zahl und Bauart 
der auszuführenden Wohnungen entsprechen. — 

Baupolizeiliche Lehren aus dem Brande der Sarotti- 
Fabrik in Berlin-Tempelhof. Unter dieser Überschrift ver¬ 
öffentlicht Magistr. Brt. Rothe, Bln.-Tempelhof im 
„Zentralbl. d. Bvrwltg.“ Nr. 44 d. J. einen Aufsatz, der sich 
in der Hauptsache auf die allgemeine bauliche Anord¬ 
nung in Bezug auf Feuersicherheit bezieht, in seinem 
Schiußabsatz aber auch die konstruktive Seite behandelt 
und Beobachtungen über das Verhalten der Eisenbeton- 
konstruktion mitteilt, die von Interesse sind. Vorweg wird 
ausgeführt,* daß sich das Gebäude als Eisenbetonkonstruk- 
tion im großen und ganzen gut bewährt hat, trotzdem der 
Brand in eine sehr kalte Jahreszeit fiel, die Temperatur¬ 
unterschiede von —20° der Außenluft und 1000° C. der 
Brandtemperatur aufwies, wie daraus gefolgert wird, daß 
Kupfer zum Schmelzen kam. Es sind dadurch starke 
Bewegungserscheinungen entstanden, die für das konstruk¬ 
tive Gerippe gefährlich wurden. Zunächst haben wage- 
richte Bewegungen nach der Dehnungsfuge zu stattgefun¬ 
den, die an d^r Hofseite, wo die Flammen aus dem Ober¬ 
licht über dem Hofkeller herausschlugen, zu einem so engen 
Zusammenpressen der Dehnungsfugen geführt haben, daß 
Decke und Deckenbalken an der Unterseite Absprengungen 
erhielten. An der dem eisigen Ostwind ausgesetzten Außen¬ 
seite des Baues öffnete sich dagegen die Dehnungs¬ 
fuge, was bekanntlich zur zeitweiligen Einstellung des 
Löschens führte, weil die Feuerwehr die klaffende Fuge 
für einen gefahrdrohenden Riß hielt. Aus dieser ungleich¬ 
mäßigen Öffnung der Dehnungsfuge und diagonalen 
Deckenrissen nach den Stützen hin folgert der Verfasser, 
daß auch drehende Bewegungen im Gebäude stattgefunden 
haben. In der elastischen Masse des Baues bildeten aber 
die Treppenhäuser, die von der Kellerdecke an durch 
Mauern umschlossen und durch die freitragenden Kunst¬ 
steintreppen ausgesteift waren, einen starren Körper. Dar¬ 
aus erklären sich die stärkeren Zerstörungen der Decken 
und Balken in der Nähe der Treppenhäuser. Durch die 
wagerechten Bewegungen im Bau sind die Unterzüge der 
Hofkellerdecke durch achsiale Kräfte zerdrückt; die frei¬ 
gelegten Eisen zeigen starke Ausknickungen. Die schie¬ 
benden und drehenden Bewegungen im ganzen Gebäude 
haben an vielen Stellen der Deckenbalken und Unterzüge 
ein Abplatzen des Betons von den Eisen zur Folge gehabt, 
ebenso ein teilweise»- Abschälen der Außenhaut an den 
spiralbewehrten Säulen, die im übrigen standgehalten haben. 
Die Kellergeachoßdecken. die die größte Hitze auszuhalten 
hatten, müssen daher erneuert werden. Besonders da, wo 
sie durch Explosion von Spiritus und Benzin erst in die 
Höhe gedrückt wurden und dann wieder zurückfielen, sind 
Unterzüge gerissen und 20—25 cra durchgebogen. In allen 
anderen Geschossen sind dagegen die Decken gut erhalten. 

Neues vereinfachtes Verfahren zur Berechnung des 
Einflusses bewegter Lasten auf Brücken. Der so betitelte 
Aufsatz in Nr. 7 der „Mitteilungen“ erwähnt u. a. die 
Schrift, die ich im Jahre 1896 über den gleichen Gegen¬ 
stand veröffentlicht habe. Dies veranlaßt mich, mit 
einigen Worten zu dem Inhalt des Aufsatzes Stellung zu 
nehmen. Vorher möchte ich für die Leser, die die Schrift 
nicht kennen, bemerken, daß sie eine strenge, mathe¬ 
matisch nicht anfechtbare Lösung der Aufgabe enthält, 
die Bahn zu bestimmen, die ein mit beliebiger Geschwindig¬ 
keit über einen w r agerechten biegsamen Träger bewegter 
schwerer Massenpunkt beschreibt.*) In den der Schrift 
beigegebenen Tafeln sind eine ganze Reihe solcher Bahnen 
für verschiedene Geschwindigkeiten dargestellt. Als wuch¬ 
tigstes praktische« Ergebnis lehren sie. daß der Punkt der 

*) Die Schwingungen eines Trägers mit bewegter Last. 
Berlin 18%. Wilhelm Ernst u. Sohn. 
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größten Durchbiegung mit zunehmender Geschwindigkeit 
immer weiter hinter die Mitte des Trägers rückt, während 
der Punkt der größten Beanspruchung noch weiter gegen 
das jenseitige Auflager hin wandert. Ferner ist in der 
Schrift nachgewiesen, daß bei Fahrzeugen die Güte der 
Federung einen sehr beträchtlichen Einfluß auf die infolge 
der Fahrgeschwindigkeit eintretende Zunahme der Bean¬ 
spruchung des Trägers ausübt. Ganz einfach sind die 
Untersuchungen allerdings nicht; die Endergebnisse aber 
sind mit Hilfe von Zahlentafeln und bildlichen Darstel¬ 
lungen doch in eine leicht zu übersehende Form gebracht, 
sodaß die Schwierigkeiten als überwunden gelten können, 
auf die der oben erwähnte Aufsatz mit Recht hinweist. 

Nicht wohl im Einklang mit dieser Bemerkung steht nun, 
was der Herr Verfasser des Aufsatzes Neues bringt. So 
einfach, wie er es tun will, dürfte die Aufgabe nicht zu 
lösen sein. Er setzt eine Gleichung an zwischen zwei ver¬ 
schiedenen Formänderungsarbeiten, von denen die erste 
mit einer unbekannten senkrechten Kraft in der Träger¬ 
mitte so errechnet wird, als ob diese Kraft eine ruhende 
wäre. Die zweite Formänderungsarbeit boII durch die 
achsiale Verlängerung des Trägers unter dem Einfluß der 
wagereehten .Anfahrkraft entstehen, die die Last auf die 
maßgebende Fahrgeschwindigkeit gebracht hat. Die hier¬ 
für gegebene Begründung wird man kaum als stichhaltig 
anerkennen. Vor allem ist dagegen einzuwenden, daß bei 
einem solchen Verfahren der doch unzweifelhaft in erster 
Linie stehende Einfluß der Gestalt der von der Last durch¬ 
laufenen Bahn vollständig außer acht gelassen wird. An¬ 
genommen, der Träger sei im unbelasteten Zustand so 
überhöht, daß beim Befahren mit sehr kleiner Geschwindig¬ 
keit die Bahn eine wagerechte Gerade wird, so kann die 
Fahrgeschwindigkeit (bei Absehen von der Masse des 
Trägers) keinen Einfluß mehr ausüben. Das neue Verfahren 
aber ergibt ihn ebenso groß, wie bei einer anfänglich 
wagerechten Bahn. Auch daß der Einfluß der Federung 
nicht berücksichtigt wird, gibt zu erheblichen Bedenken 
Anlaß. In den Zahlenbeispielen ist die Masse ohne weiteres 
dem Gewicht der Last gleich gesetzt. Teilt man dieses, 
wie es hätte geschehen müssen, durch g = 9,8, so sinken 
die für den als Folge der Geschwindigkeit eintretenden 
Lastzuwachs errechneten Zahlenwerte auf den zehnten Teil 
herab. Es ist aber überhaupt nicht verständlich, wie aus 
der angegebenen Formel 

3,46 • m • v 2 « 


ein solcher Zuwachs folgen kann, wenn man, wie Buch¬ 
wald vorschreibt, 

v 3 

x== 6^2 

setzt. Denn es fällt ja dann die Geschwindigkeit v ganz 
aus der Rechnung heraus. In den Zahlenbeispielen ist die 
letzte Gleichung unbeachtet geblieben und x überall 
= 300 m gesetzt. Angesichts dieser schweren Unstimmig¬ 
keiten und der unzureichenden Begründung glaube ich das 
neue Verfahren ablehnen zu müssen und die von Buchwald 
ohne nähere Begründung als unbrauchbar bezeiehneten 
älteren bis auf weiteres als zu recht bestehend ansehen 
zu dürfen. — Dr. H. Zimmermann. 

Bogenförmige Beton-Talsperre in der Jogne (franz. 
Schweiz). Zu unseren Mitteilungen in Nr. 11, die sich nach 
dem „Bulletin technique de la Suisse Romande“ 1922 Nr. 1 
u. ff. auf die Berechnungs- und Ausführungsmethode dieser 
Sperre bezogen, geben wir nachträglich nach derselben 
Zeitschrift einige Abbildungen wieder, die die Abmessungen 
und die äußere Erscheinung der Mauer von ober- und unter¬ 
halb gesehen erkennen lassen. Die Sperrmauer hat darnach 
eine größte Höhe von 52 m , eine Kronenbreite in Sperren- 
mittc von nur 2 m , die nach den Widerlagern um 50 v. H. 
wächst. Sowohl die Ober- wie die Unterfläehe der Mauer 
ist im Querschnitt gekrümmt. Nur der untere Teil der 
Mauer ist unmittelbar zwischen die Felswände der Schlucht 
gespannt: wie aus Abb. 2 hervorgeht, steigt das Gelände 
auf der einen Seite im oberen Teile so flach an, daß hier 
ein besonderes Widerlager geschaffen werden mußte. Alles 
übrige geht aus den Abbildungen und den schon in Nr. 11 
gegebenen Erläuterungen hervor. — 

Wiederherstellung einer Eisenbeton-Straßenbrücke in 
Dayton, Ohio. In Nr. 12 Jhrg. 1921 unserer „Mitteilungen“ 
haben wir näher berichtet über den eigenartigen Unfall, 
der diese mit 7 Melan-Ge wölben von 24,4—33,5 m Spw. aus¬ 
gestatteten Brücke betroffen hat. Infolge von Versacken 
und Vorkippen eines vorderen, unterspülten Zwischen- 
pfeilerteiles stürzten hier die Stirnen der beiden an diesen 
Pfeiler anstoßenden Gewölbe plötzlich ein, die sie gerade 
überfahrenden Fuhrwerke mit sich hinabreißend. Die übrige 
Brücke und auch der Rest der 19 m tiefen Gewölbe der 
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frei und ähnlichen Bau werken hat 

-ir*u* ^f^ältiger Ausführung auf Qrtmd langjähriger Ver¬ 
suche uud DeuW*<?Jtf niigm , cjiier Wdsserbuubehürde vielfach- 
UbcKiiiude iru/mgr. ln*y»:n»Ji-) .■ hm Schleusen mit hohem 
LbdlUlo/' E* V»t de*luüb durau gedacht worden, die Aus- 
\frdw«njr*ffigen ^OJt.zbuDzuküoum und durch öntepre<£lfeiiä<?> 
Kisotieiüiagen die au., Wärmeacbwankungeü henidm>mW*ü 
Kräft e auf xtfnehmen, Sülche Hin lagen wördeü; nach Au 
siebt der berrefirmtmt tu Korde den Vonmg. beMDrm au 
ulfen Stellen, wo die K r alte vutsävblicb Auftreten — Ime 
freaondnre iö «Je f PUttfurm und im ol.eren und vofdertui 
'Teig weniger hü uät?.ttui Teil der. rafrm ct withüLA—' ln den 


Heiden begeMdigfpo DHinutgen erWiee' mh als noch ?Uf 
längere Zml ansreidieinl ..stark, so dtrü ajau hujrhlu#, nur 
den Ffeilerteil g&n7,äfr7mhreeheG und. tiefet netfe m grbadnn 
und vlnim die: Abgekürzten Dewölberinge nach regejtnttfögiär 
Abarbeitung tl*>r BnrdifSäoho neu wieder mmnzu-hen. 

Zu dem Zweck wurde xuirädrsi der versackte Pfeiler- 
teil, nach Abbruch Ws zum Wa^rerspicgel mit mepu*J 
Spundwand uinscWusseu. die binfuu durch den klaffenden. 
Weil uni Ü timdurchgerammt wurde. Sie wurde nutdiher, nur 
auf WA.»st>v>?giegelht*he ubgoschiutteu und/dbeniiane^b Um 
die in scJhrftgfc'r Richtung herAu^gebrochehen Oew>li>er|nge 
ganfc herau^seht'Hiden 7u küönen, mußten die benachbarten 


exfordeTlieiien Stärken vet- 
legt werden xn kilmjeii. Quer 
zur Schleusenncbe^ atfge- 
ordnete Emen ,würden «To. 
vielfach beobachteten Scher- 
kr&tton entgegen wirken, die 
mifttrilcr zur vodiigen Ab- 
trunming oitih rtarkeh Schale 
van den Alnuerkörj)eni führen 
kbrmen Die EH-enemlagen 
wären etwa. ö ■'» von der 
Außenwand ent fern! zu ver- 
1 egen s Der vorgeschEigene 


Pfeiler ent sprechend ausgen 
steift werden. Dazu 
durch die beiden Öajnitrge- 
i n ganzer Uinge duVchUu- 
tende, hoDmük gegliedene. 
Träger von rü hl * n Länge 
aus SKIN^Hü * w starken Hob 
zern. Vier tfQfcÄ&r Tfitgefe 
wände neben eutander liegend 
bildeten die Vetstelfiing» die 
durch Droek wasserprewen in 
Spann üb g versetzt wurde. 
Zu dem Zweck war in den 
Trägem zunächst, ein Bl rö >- 
langes 8 türk, ausgelassen 


> W']i f '‘AlVer< 
ViKt tfafü&H 


Abi» l. &r ft fi d r i ü u o <1 Q u e r s c 1» n i 1 1 «• . 
Bogenförmige Talsperre in der Jogne {trAnx; Sctnveii). 


Ersatz der Ausdelmungs- 
fugen konnte nahlrlkii n^ir 
h«d gänadich einwahdfrufen 
. 'Bp.d.^nWtöliiusk8ti;9^ 

det W'udpv«. Einen Ersatz für S< tiungsfugen könnte » r 
niemals l»iideu. Der Deutsche II eto n. • V er ei t». d»'n . 
die boTreffendb Br*hhrd<» um $!ciliiflgjfahnie 7\i »b>hi \‘<«r- 
schlag bittet, fordert sehn- Mihjliedpr auf, etwaige Erfali. 
rungei». di«? mit «leu vor!*csehriebeneu «Mier üludiebtn Ans 
tfilirungsrnbgiich'Mter« an Schleusen genuudd. wurden sittik 
mitzufeikn und zu dem VorspJtiag der WmsHerbaübeldMhk 
’Sudiiirijjr zu Tu jiüwn. ArjVrh sollen «fie Ausiolttjßh Über die 
Vrrvrendungsntdgiichkeit von UnHbeton zu Sphk:usenbüuten 
tm'igco'.l. werden, 

Vkir ma» luv« auch unsere Leser auf dh so Umfrage a.uf- 
umjkSHut ütuJ rf-gt'b zu eiumo Meiudrfgentf^jau$«‘h' über 
dit*s*> fiage aib 

Was die Anwendung voti Dußbetrm betrifft., ?o liegen 


tünl die Bdpfeuddn waren 

mit kfAfttgeo Dußsthhl* 
platten auege^attot. zwisrlmtf die ttruckwnwhcnue^en ein- 
ci-sPt/; wurde«; Mit je 2 Pressen- von je 801 Leistung 
vvvjftid auf de» Traget ein Druck bis- 75 4 ausgeübt, Kaeb- 
- den» dm-m Pp's^ung orreidd.. war. wurden llärtlmlzstuifen 
zwischen die Kn] den den eingesetzt, spüaß. die' Pressen nun 
: herauageiiohuncn und in «ler nächste^ TrägcTwand ver- 
wvnder wmd«;u konnten. 

. Pmse 'AusstPifurig lief auch über den neu aus'zulum.en- 
den Pfpilerkdpf Inivwug und wurde dort mit einem 
iiVnliüllt, der bei H dpldühning dey Pf eilet,:* iiUislühipit 
Nachdem die neuun UewAHm eingescrÄt und genügend tu 
härtet waren, wurden si«;* Susgosclmlf. und konnb? Aüu 
die. Versteifung der Pfeiler herausgeuonmren wv-nlei). Die 
■Hol*1 räume in dem Zwi.u'beiijifeiier witrd.cn dann aus 
betoniert. (Engineering News-Ttecord vbrn IE- Mai LLLV, - 

Vurieehcufjgcn gegen WärmeaüsdÄhnuuj^tt bei S«hteusen- 
rnahern untf V^nventhmg von Gullbehm aii '.'Schteiisen* 
haute». 0}o bi»hflär%o Artördftuivg v dh AusdHiftung^fugeii 

' Pr*. .August W«?. 


Go gle 


Literatur. 

Deutscher Ausschuß für Eisenbeton Heft D. Wider¬ 
standsfähigkeit der Zugzone von Eisen¬ 
bet onkörpern, welche auf Biegung bean¬ 
sprucht sind. Von 0. Graf, Abt.-Leiter in der Mat.- 
Prtif.-Anstalt der Techn. Hochschule Stuttgart, kl. 8°, 39 S. 
Text mit 27 Textabb. u. 2 Zus.-Stellungen. Berlin 1922, 
Verlag Wilhelm Ernst & Sohn. Pr. geh. 24 M.— 

Das vorliegende Heftchen gehört zu der Berichtsreihe 
des Deutschen Ausschusses, in der die für die Praxis 
wichtigsten Ergebnisse der umfangreichen Versuche über¬ 
sichtlich und kurz zusammengefaßt werden sollen. Das 
Heft stützt sich auf die für den Deutschen Ausschuß von 
1906—21 auf dem berührten Gebiet in Stuttgart ausgeführten 
Versuche und zieht auch die Ergebnisse von Versuchen mit 
heran, die für die Jubiläumsstiftung der deutschen Industrie 
angestellt worden sind. Soweit Versuche von anderer Seite 
noch neue Gesichtspunkte ergeben haben, sind auch diese 
berücksichtigt. 

Den Betrachtungen wird ein dauernd feucht gelagerter 
Eisenbetonbalken von 2 m Stützweite, 30.15 cm Querschnitt, 
bewehrt mit 3 Rundeisen von 10 mm Durchm., von denen 2 
an den Enden auf gebogen sind, zugrunde gelegt, und es 
werden im Einzelnen besprochen: Anstrengung des Betons 
und seine Verlängerung vor der Rißbildung, die Vorgänge 
bei der Rißbildung und die Anteilnahme des Betons zwischen 
2 Rissen an der Kraftübertragung der Zugzone, schließlich 
die Größe der Rißbildungskraft. Es werden dabei ver¬ 
schiedene Bewehrung und Zusammensetzung des Betons in 
Betracht gezogen. Weiter werden die Anstrengungen des 
Eisens vor der Rißbildung und unter der Höchstlast bei 
Körpern untersucht, bei denen die Zerstörung von der Zug¬ 
zone ausgeht. Es wird dabei auch die Anwendung von 
Eisen mit hochgelegener Streckgrenze erörtert. 

Die Ausführungen lassen erkennen, daß die nach 
unseren Rechnungsannahmen ermittelten Werte für Beton 
und Eisen von den tatsächlichen Anstrengungen bis zu 
gewissem Grade abweichen und daß außerdem eine ganze 
Reihe von Einflüssen mitsprechen. In den beiden bei¬ 
gegebenen Zusammenstellungen sind errechnete und beob¬ 


achtete Werte nach einer größeren Zahl von Versuchen 
einander gegenübergestellt. Im übrigen sei auf die über¬ 
sichtliche und klare Schrift selbst verwiesen. — 

Die Ausführung von Beton und Eisenbetonbauten. 
Anleitung für Bauführer und Poliere. Her¬ 
ausgegeben vom „Deutschen Beton-Verei n“. 
Oberkassel (Siegkreis) 1922. Selbstverlag des Vereins. — 
Die kleine Schrift, die der Verein für seine Mitglieds¬ 
firmen bearbeitet hat, will den Bauführern und Polieren 
Anleitung geben, was alles beachtet werden muß, wenn 
mustergültige Bauten erzielt werden sollen. Die besten 
behördlichen Vorschriften nützen nichts, wenn dagegen auf 
der Baustelle gesündigt wird. In sofern fällt den Bauführern 
und Polieren eine große Verantwortung zu, denn Verstöße 
gegen die Vorschriften können schlimme Folgen haben, wie 
die Unfallstatistik auf diesem Gebiet beweist. Hier soll nun 
die Anleitung mahnend und aufklärend eingreifen. Als 
Grundlage für die Bearbeitung haben einerseits die preußi¬ 
schen Bestimmungen für Beton- und Eisenbeton von 1916, 
das Handbuch für Eisenbeton und die technischen Aus¬ 
künfte des Vereins gedient und außerdem konnte auf die 
reichen Erfahrungen der Mitgliedsfirmen zurückgegriffen 
werden. Die Bearbeitung ist so geteilt, daß zur Erhöhung 
der Übersichtlichkeit die zu beachtenden Anleitungen auf 
der linken Seite zusammengefaßt sind, während die rechte 
Seite dazu Erläuterungen und Hinweise aus der Unfall¬ 
statistik gibt. Der Stoff ist gegliedert in: 1. Die Baustoffe, 
ihre Eignung und Behandlung; 2. Verarbeitung der Bau¬ 
stoffe, Bauausführung; 3. Schalung und Rüstung; 4. Prüfung 
während der Ausführung; 5. Verschiedenes. 

Anordnung und Darstellung sind klar und prägnant und 
der Inhalt ist in leicht faßlicher Form wiedergegeben, so 
daß die Anleitung ihren Zweck nicht verfehlen dürfte. — 


Inhalt: In Gewölbekappen aufgelöste Talsperre auf 
Sardinien. — Zement im Wohnungsbau. — Vermischtes. — 
Literatur. — Deutscher Beton-Verein (E. V.) — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Fritz Eiselen in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 


Deutscher Beton-Verein (E. V.). 


Ordnung für die Wanderversammlung 

Donnerstag, dei 

8,16 Uhr vorm. Abfahrt von Münster nach Lengerich. 

9,07 Uhr vorm. Ankunft in Lengerich. Besichtigung der, 
Wickingwerke in Lengerich. 

1.55 Uhr nachm. Abfahrt von Lengerich. 

5.55 Uhr nachm. Ankunft in Bremen. 

Für die Damen: vormittags Besichtigung von 

Münster und Führung. 

Freitag, den 1. 

Etwa 8,30 Uhr vorm. Abfahrt mit Sonderzug vom Haupt¬ 
bahnhof Bremen nach Geestemünde. (Genaue Zeit wird 
noch bekannt gegeben.) Fahrt mit Sonderwagen der 
elektrischen Bahn vom Bahnhof zum Fischereihafen 
Geestemünde. 

10,00 Uhr vorm. Besichtigung des Fischereihafens Geeste¬ 
münde nebst Anlagen; anschließend Besichtigung der 
im Bau befindlichen neuen Fischereisehleuse. 

12,00 Uhr vorm. Abfahrt mit Dampfern der Wasserbauver¬ 
waltung und der Strombauverwaltung zum Kaiserhafen 
Bremerhaven. 

12.30 Uhr nachm. Besichtigung des Ozeandampfers „York“; 

Sonnabend, den 1 

8,45 Uhr vorm. Versammlung der Teilnehmer an der 
Großen Weserbrücke (Franziusdenkmal). 

9,00 Uhr vorm, pünktlich Hafenrundfahrt mit Dampfer 
„Braunchweig“ der Transport-, Industrie- u. Handels¬ 
gesellschaft Bremen. 

10,00 Uhr vorm. Besichtigung der Aktiengesellschaft Weser. 

11,00 Uhr vorm. Rückfahrt mit Dampfer zur Großen Weser¬ 
brücke. 

12.00 Uhr vorm. Frühstück in der „Union“. 

1.30 Uhr nachm. Abfahrt mit Dampfer an der Großen 

Sonntag, den 3. 

7.30 Uhr vorm. Abfahrt vom Hauptbahnhof Bremen. 

N.OO Uhr vorm. Ankunft Bahnhof Geestemünde. Fahrt in 

So»* mit Kursdampfer des Norddeutschen Lloyd, und 
zwar ab Lloydhalle Bremerhaven entweder; 

9.15 Uhr vorm, nach Wangerooge, 

Rückkunft 9.00 abends, oder 

Der Vorstand des Deutschen Beton-Vereins (E. 


am 31. August bis 3. September 1922. 

i 31. August 1922. 

1,09 Uhr nachm. Abfahrt nach Bremen. 

5,55 Uhr nachm. Ankunft in Bremen. 

8,00 Uhr abends pünktlich Begrüßungsabend im Rats¬ 
keller zu Bremen. Willkommentrunk, dargeboten vom 
Senat (Gelegenheit zum Abendessen ist vorhanden; An 
zug Straßenanzug). 

September 1922. 

anschließend Frühstück an Bord des Dampfers, gegeben 
vom Norddeutschen- Lloyd. 

2,00 Uhr nachm. Besichtigung der „Frigus“-Werke (Ge- 
frier-Anlage) und des Kaiserdoeks Bremerhaven. 

3.15 Uhr nachm. Rückfahrt mit den Dampfern zum 
Fischereihafen Geestemünde. 

4,00 Uhr nachm. Rückfahrt mit Sonderwagen der elektri¬ 
schen Bahn vom Fischereihafen zum Bahnhof Geeste¬ 
münde. 

4,30 Uhr nachm. Rückfahrt ab Hauptbahnhof Geestemünde 
mit Sonderzug nach Bremen. 

8,00 Uhr abends. Gemeinsames Essen im Parkhaus zu 
Bremen. (Anzug Frack oder Smoking.) 

2 . September 1922. 

Weserbrücke zum Hastädter Wehr. Besichtigung der 
Schleusen und Wehranlagen, der Hansa-Lloyd-Werke 
(Auto-Werke) und der Goldina-Werke (Schokoladen¬ 
fabrik). 

Rückfahrt zur Stadt entweder 5,00 Uhr nachm, mit der 
elektrichen Straßenbahn oder 4,41 bzw. 5,17 Uhr mit der 
Staatshalm ab Bahnhof Seebaldsbrück. 

8,00 Uhr abends zwangloses Zusammensein der Teilnehmer 
im Essighaus oder in anderem, noch lxdcaimt zu gehen¬ 
dem Lokal zu Bremen. 

September 1922. 

9.15 Uhr voriu. nach Helgoland, 

Rückkunft 9,00 Uhr abends. 

Rückfahrtgelegenheit nach Bremen: 

Lloydhalle Bremerhaven ab 9,22 abends. 

Hauptbahnhof Bremen an 10,58 Uhr abends. 

V.) Dr.-Ing. e. h. Alfred Hüser, Vorsitzender. 
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Die Kirche hat danach ein immerhin etwa 10 m weit y gerippe aufgelöst, in dessen Fache die Wände und 


gespanntes, mit flachem Tonnengewölbe überdecktes 
Mittelschiff, an das fsich Seitenschiffe von etwa 
3,75 m Weite anschließen. Das Mittelschiff erhebt 
sich bis zu etwa *10 m über Gelände, die Seiten¬ 
schiffe haben 6,5 m ' Höhe. 

Der ganze Bau ist in ein einheitlich zusammen¬ 
hängendes und starr zusammengeiügtes Eisenbeton- 



Decken eingespannt sind. Das Geri pe besteht aus in 
4,6 m Abstand angeordneten Rahmenbindern, die 
durch Längsriegel miteinander und fest mit dem Rost 
der sich kreuzenden Gurte verbunden sind, der das 
Fundament bildet. Je nach der Tragfähigkeit des 
Untergrundes liegen diese Gurte in verschiedener Höhe, 
also zum Teil in ansteigender Lage. Sie reichen in¬ 
folgedessen, wie der Querschnitt 
Abb. 4 und die Schnitte in Abb. 5 
erkennen lassen, stellenweise bis zu 
beträchtlicher Tiefe unter Gelände 
hinab. Sie werden durch die dar¬ 
über lagernde Erde und das auf¬ 
gehende Sockelmauerwerk der 
Kirche belastet und tragen so dazu 
bei, den Gesamtschwerpunkt des 
Bauwerks tiefer herabzuziehen. 

Die Rahmenbinder wurden als 
durchlaufende Träger auf elastisch 
drehbaren Stützen berechnet, wo¬ 
bei der infolge von Eigengewicht 
und Nutzlast auftretende Schub 
des bogenförmig ausgebildeten Teils 
des Binders von den Stützen auf¬ 
genommen wird. Die infolge wage- 
rechter Kräfte — Wind, Wirkung 
eines Erdbebens — entstehenden 
Beanspruchungen wurden berück¬ 
sichtigt und für die Berechnung des 
oben geschilderten Grundsystems 
zugrunde gelegt, wobei die wage- 
rechte Kraft H als in Höhe 
des oberen Querriegels wirkend 
gedacht ist. 

Die Bewehrung des Rahmenbin¬ 
ders und die Querschnittsform der 
spiralumwehrten Säulen geht eben¬ 
falls aus Abb. 4 hervor, während 
Abb. 5 die Bewehrung der Funda¬ 
mentgurte darstellt. Zwischen die 
äußeren Stützen spannen sich unter 
Kirchenfußboden Bögen, die die Um¬ 
fassungswände tragen. Die zwischen 
den Eisenbetonrahmen und -riegeln 
liegenden Felder der Umfassungs- 
wände sind teils in Betonhohlsteinen, 
teils in Ziegeln mit dazwischenlie¬ 
gender Luftschicht und mit Eisen- 
einlagen in den Lagerfugen ausge¬ 
führt worden. 

Zwischen den oberen Teil der 
Binder spannt sich eine leichte 
kassettierte Betondecke in Form 
einer flachen Tonne, einer flachen 
Decke dagegen über den beiden 
Seitenschiffen. Die Raumwirkung 
des Kircheninnem lassen die Abb. 6, 
S. 105, und 7, S. 107, erkennen, die 
das Bauwerk noch im Rohbau wie¬ 
dergeben. Die eine Abbildung zeigt 
den Blick gegen die ebenfalls in 
Eisenbeton erstellte Orgelempore die 
andere gegen den Chor hin. — 


Einfluß der Schnelligkeit der Versuchsdurchführung auf die beobachtete Druckfestigkeit von Beton. 

Js ist schon vor längerer Zeit aus Versuchen 
Baeh’s bekannt geworden, daß die Schnellig¬ 
keit der Versuchsdurchführung, d. h. die mehr 
oder weniger rasche Steigerung der Last, von 
Einfluß ist auf das Endergebnis der an Probe- 
I körpern festgestellten Druckfestigkeit Un¬ 
stimmigkeiten, die sich bei Festigkcitsversiichen mit dem¬ 
selben Bct-on in der dänischen staatlichen Versuchsanstalt 
und im Laboratorium von Prof. 8 u e n s o n in Kopenhagen 
ergaben und von letzterem hauptsächlich der verschie¬ 
denen Versuchsdurchführung zur Last gelegt, wurden, 
haben diesen veranlaßt, eine größere Zahl von Versuchen 



1U6 


mit verschiedenen Prüfungsmaschinen und verschiedener 
Versuchsdurchfühnmg anzustellen. Er berichtet darüber 
in „Ingeniören“ Nr. 36/37 vom 17. Juni d. J. Einige An¬ 
gaben über die Ergebnisse werden von Interesse sein: 

Es wurden 40 Normenkörper von 1 Gewichtsteil 
Zement zu 3 Gewichtsteilen Normensand sorgfältigst nor¬ 
mengemäß hergestellt und man ließ sie dann in demselben 
Wasserbecken erhärten, so daß eine möglichste Gleich¬ 
mäßigkeit der Probekörper gesichert war. Sie wurden im 
Alter von 120—122 Tagen geprüft- und zwar 5 in der 
30 1 Amsler -Presse, 5 in der 120 1 Presse von Brink 
& Hühner, 24 mit der 50 1 Maschine der Düsseldorfer 
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Mn>ehfmmbnu \. U, Vn» diesen letzteren /'vurden 12 nüt. 
großer Sdinejligkmt, eine Umdrehungder J*Curb*?4 in <W 
•Sekunda - 12 mit geringer SduhlUgkrit —• eine Dm-, 

dr« billig in $Ü Sek. — uup*rsuehU &i für die Fesliigketi 
die Seiuudligkoit der -Ut dtir ^Ähj: 

der Bruchlast »mlsvheidend ist, so; wilMpt» <Vifr EeMiar.H- 
timgon erst von einer' Anfanptei.. U« ag 12 ! > dev eine 
Drucksie-omium von. .240 Auf dmi Körper t-m? piicht, bis 
zur ttrwhlrtst P, iMX ausgedehnt. Der ZeBabsb-ud zwischen 
P (J mul Erreichung. vöri P /rt ; vV wurde. mit dOrSfhppuhr ge- 
me^ü«. Im Hit-ici orgu-bon sieb. fcdgoMo ! 


-o t. fach höherer Wort ;iH der tai.^PiiLtelieti 

Dniekfostigkoii des Betons entspricht. ! irr h^j »hm oben 
frwähmhb abw^Pheodeu Ergetmt^eh d«r. 
im rttJvnOiclnut: mul im SuensonW-hen Piibuia.toriuui pfun- 
dene fjötel'kcSh'd von-. 1,6 v. H7 Ikä ‘ den Ufit^ßfeirpcTtt 
^lejnhtT Mischung hißt sieh ä)?r> mit der vefshktetlcftfm 
Sfdiu^figlWit der Vcr^mdisflnTchfilhning wohl orkhiren. 


außerdem wurden noch 2 Veräudte mit der Aaisfor*- 
Presse in uormrdcf Weis»- fiurehgefiUirt. Sit ergaben 
-2P.iv ', Zeit von V — 0 bis "*,•> Sek., Spii.imitngy- 

Zunahme 13,4 b*w. P II|ft , 23.6 Zeit von P«=0 hh 

Pm< ts SO,? Sek-r Spiunniiigs/iOjafime 18,2 ;U ,s«h Ffir 

diese ;Fres?t; wer aisu kein Uptmchmd nm-hvvpDbnr be¬ 
züglich der Schnell! fck eh der Stwimungszunftfimv fischen 
P -o und P - 12 ' iw.lv. P- ;_• ; und }> VIVK . 

Werden die Mittelwerte von P *;f.w aus den 4 Versuchs- 
ergeliniHseu als Ordinalen nud die zugehdrigeti Atittelwerte 
für die Spanrimtpzumihmeu als AbKzissmi äufpiiträgen. a<i. 
ergibt sich ein ujiimizug. aus dem hi-.mirgc-kt, daß die 
Br lieh last mit der Schnelligkeit der ViuBUclisdiirdifühfueg 
stark wächst. Bei dem langsamafen Versuch verskiidmn 
17 Minuten zwischen dem Anstieg von p ~ W 5 V»is WUT 
Bruohhts.U hei deru schnellsten Versuch nur 11 Sekumlet«. 

Denkt acais nich den Linmnzug grWlKbigbis zur Vei- 
snchi^Htnoiüglveif 0 verlängert, so ergibt sich rd. 19.4 ‘ als 
Urne Uh nt. die Piv die Praxis Bedemung lud. ihr) die Be- 

w-irhvüiig dieser SehhißhdgerHMft' »U unt evsnehen, wrirdh 
Hffpt von dee 40 ProbrUlrpem eu>T 'jhiuctledastuug voll 
10 * tu der f m.»-hi'-!iUu jVi* Ma-diim- au^'-set/t. Dd» Ver- 
suchtsicdrpPf • vircr WKV- Tage jtft f der VVrteueh 'wiirw' auf 
Hk) 'tage a-usge.h'h'.u,,' }»ruck <Mt»k nach vtvvA. 30 Tagen 
auf 1:1.7 t und wurde dyiu« wi»*d* r ant 10 t reguliert, dann 
weiter etwa alle 7 Tage Wieder cer voilen Hube gehraebt 
und zuletzt, bis auf ilb h ghshap-ri.. • r»B?äes Ahölnken der 
Beiasumg iühn idviu m sehr auf die Zuwnnmete 

tbdickung des Körpers als auf »dästPche Tlelonnationen 
ln der Maschine zurück. Kr ; kaußtii, scilist wemp «mit die 
Nächerhärtang der Probe in der hingen Zeitdauer W-rtiek- 
sichtigt; y,m dem Schluß', daß vban fehlende Stuck dea ohr*n 
erwähnten Linichzugc? der geiöitt.eltV'n Bmchla^h .jedeiifallfr 


Abb. 7. Blick % e. g e n ii e. n C hör (Rolibnu). 
Erdbebensichere Kkchc In Elsen betont ln Lau dingen 
(Schwäb/ Alb.). 


Dar Kinfluß der A crsucbsdnrcbHilmmg auf die Hdfih; 
dev Ihiuddas'i. ist also dvojil zu luhücksiciitigen. KacLi den 
hcjudirnjheuen V'ersucben würden sich zd B r |iir in Berlin 
dinahgcfülirtA gewöhnliche Zcnicnt-pnifunocu i«m 2 **■[&>*■ 
Uwtznnabmu nm 27 v. ff. kleirmrc AVme cigehmi als in 
Kopenhagen mit i:3 '**!&&; do lähgHajüCc der Vcrshcb 
durchaefilhrt wird, um so mehr wird mäh sich dein wirk¬ 
lichen Wert im Buh werk uiibcfn. Prakiisch muß man 
uiU'rdt«^; dfh Vpysüvhcj, iduhkuMlvh lau 'ZhMctidpi^fhiigen, 
mit. einer gtf)jßereii •Sckbv.ülgkfdt' durchlälireth todi i8t ^iher 
zu berhhksiclitigeii, dfeß die gmundeutf ß-cuchlaht h,öiu.*r ist 
als die tatsächliche, 

Sucnson leitet aus deü pcgehnDscri seiner- Versuche 
die Folgerung ah, »laß sich tlic’ Druckfestigkeit bei einer 
bcstirninten De»obwf)^11gKm4 V dpö ^aiinuhg^/uiwftehsea 

dutüi die Formel .Hi^drttckdn läßt. : ,8 ^ c * r, wo 
S a die Dmckfestigkcft für V «■ ii, alWo für eine 'imver- 
ander!iehe Last», um! c eine K»,>nstanP k i-t- — 


keino adiarfe Krümmung 'bnmtzcn kann. Ktmtnt man 
djn wahfacKmubcbe Bmebläst- mit; 10,4 t • wf& oben nt 

ergibt sioh mit der iddlfchmi AmälePFrcsae oih r 1^1 
Idihcrer "VVvrl,. für die Rrink & nübncrschü Presse. 


'* l ' 1 ^^j’^rikuidschen Zcitscbnff ..Küjrinccring 
Kews-Ibuoini“ Miln fl, .limi il.J. wird über 

i Vergehe nä4h diraer Pichlurtg berfchtejr., die 

* -V r*. S/ !, .r du- llydv<»slfihc ' o. in « hieugo Hnspeliibr»' 
ü> V;- k:l ti 1 'in• L um d»-»» K i c M u ß *1 »■ r 1* r f s s u n g t n 
der Form u n d ' c v ach) c d c u u r Art 
;d »> r 1:7 r h ä r t u n g auf hVaügkeit, piidiligkcir, Wasai'fäuf- 
nahnodältigkeit und BvUditjgkwt der Ibustidbufg t>sUu- 
stcilcn. Bcmitz» ivurde zürn Ih.‘i»m »-in aus »hon Fluß gc 
byggertor Salid und Kies. lacmiscbt wmeden 17 v H: 
Z» an ent. 2b v. H. Sand. 37 v. II. Kies, dazu' .47 v. E> rie* 
ilöwichtear des Zementes an Wasser. Hie EinbaiPm^ diese* 
Misvlmrigavcrhaitni.sscs wurde durch Wägung fcsi.v stv]!{. 
Dh- VcrsuchtkOrpcr hatten 13 <*v» tluvc)m(ca.2cr nud .30 <; s 
Däne.-. Dir, Form bestand •aus einem aufl^lappbamt Sirtbj- 
z\ Hfid<*r mit, k-icidmu Anlauf., um zum festen Scliluß bmpicnr 
Siahlnnge auftreiben zu kämu i> Mit einem gTiUedrrm n 
Kdlbcu, der in dem .Z'idhuVc. kHvajj KpiKridüb besaß, wurde 
von einer ido-i-l’rrssr Druck aut den- frischen in ton übe;. 
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suüft Zunahme der Druckfestigkeit. 
Öii* • HöehMksUgfceit Ofmduo der 
unter >Yassor erhärtete; einem Drück 
’vm $50 kgaus^et^c Beton mit 
HO i4fwK Bei 14 T u g v. n A 1 1 . *v r 
?>1 fiiv Reihenfolge dut. Fedrigkeiten 
flipp^ibiv aberdie im Wasser und «n 
der Uft %u4aHdifep feSrpcr zeigten die 
hde.hÄlen F» --f.f'rkeft-en - bei vorbäli.tiis- 
mjü% ni«dni>*m F^rj^üu^rupk und 
nahmen ü*R weiter ge/iieigemm Druide 
in der Fcfdigi^it Die irr» 

Vmüpt wiighitfm K(Up» v r zeigten Ha- 
gegen mi't itmeluiVAtjflem' Druck mirh 
•//uöehniendo Festigkeit, Bei, den 28 
Tage a l t* tv Drohen jai da.«? Ver* 
-lud).??? ähnlich wie bgi Äon 11 Tage 
jedoch ttherschr*itpn die zwei 
und yi*r Tage iin Dampf- erhärteten 
Kbr{«r bei »lem buchst eii Da ick von 
4fH]i kii/uto»* di« m» der I.ofi erhärte!»*«! 
in der Festigkeit, — • •'• •' 

Die unter ‘VS'ütwvr erhärtet«*» Kör¬ 
per- zeigten also 'durchweg hm allen 
Druek&Iufeh die hö<:h*tii Festigkeit. 
Der Einfluß des Druckes bei der For¬ 
mung erzKifi't. *.il wrtnV etwa tf# %!(JW l 
Druck nur einen ^emkffigig^n Festig- 
knUHZiiwaeh.v darüber bjrtiuw sogar 
dne kleine. Alm ah me. Vom Stand- 
jnuiki der Fest igke.it üliein bot also 
t in hoher Druck bei der Fornumg hier 
keinen Wert, Id zweiter Linie sieht 
• )i:T rtn der Luft erhärtete Beton* il(*r 
bis etwa -45', k#*** TVessiin# judc n- 
bebliehe Festigk^dryzivriobrne. vlnrüber 
aber eine gleichmäßige Abnahme 
Die int Dampf erhärt ekm Ff oben be¬ 
sitzen fiir die niedere Pn^un g m 
»dldfelt eine scharf** Fo^figkf^tlvaimnhw^. 
dann tritt aber ein stetiges Ansteigen 
ein DfeFertigkeit Wrdbt. iJ8 n 

älmr unter der des ohne* Druck gV- 
formrer» und mit Dampf brdi.M«detn l t> 
Betons, Be? Pfhäkcn über. 850 **f?*' 1 
mag -dtfefte Festigkeit überschrittran 
werden, {dp su großer Druck kmniut 
aber für die Fiibdkv'rtfon tiüihi in B> - 

Ahb, 4. B e w e h t u r» g d t: *• R n Urne n - 
b in d er. 




d<nütn 




ErdltfbeUHiUtec« K;lrc K«* ln ElsgnDeiön ' in La«ji)lqgetv fSghwäD Mb?. 

': ^fwfUhrniU»: ^ i ('> i ; !•'•/’v-v'l a'k £« -U.t, 
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(rnclit, -soäaÖ'tü’so' hier, dfo- Formung unter .Druck- keinem Druck auf 3,5—4.5. v. TL und bleibt. dann, bei . a] 

Vorteil iu 8eztt£ ätif !T*s%kHi' biete»'. Krh/irtungsverbilarm ziemlich unverändert: Tue 

B«i sehr hohem Driveic.- v iirden die ProbekurpeT sehr Duft und *ra Wasser erhärteten Körper . 

hart und önrbdc und liefern zieh sduvci emfnnnen. Da ft und feftt und wurden mit plötzlichem Knall w-r^tr 


Ahh. t Im fi o h b n 6 fer ti g *> Kirche. Blick gegen de« Kinjran fi. 


A bin 2 B l re Js g i< g e a 4 z.i\ C fl o x 

Erdbebensichere Kirche ln Elsetibetnn (n Lautungen (Scbwäb. Alb), 

<'t* wicht -bet-mg bei Pressung 0 etwa 2430 I« i n-ud die im Dampf ejriiftftetbn weniger lest--waren, 

ll<(» rrf^sung' 2540 bei auch höheren Pies r zerstört. worden, wobei die groben Bestandteile ui 

^u?igf;n bJTeb es ziemlich konstant. Dip ökn& Druck h<)r- bei den aiwleren Kprßorp,vielfachmit durebgesob 
.'ICCfiKdWii Körner zeigten eine 'Witftsura.uftmhnjofJÜiigkeH den, sondern efeii zum Teil 'aus ■‘.der -"jfeif 
von (K-0.5. v. H. Sie- fitllt scharf bis zu etwa TU kf*/? m V herauslösten. 

14. ^optember 3322. 
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Der Verfasser zieht aus seinen Versuchen den Schluß, 
daß die Festigkeit, Gleichmäßigkeit, Wasseraufnahmefähig¬ 
keit, Dichtigkeit und sonstige physikalische Eigenschaften 
des Betons durch Formung unter Druck verbessert werden 
können. Dabei ist der Wassergehalt von großem Einfluß. 
Bei niedrigeren Pressungen wird genügendes Wasser 
Zurückgehalten zur vollkommenen Hydratation, bei hohen 
Pressungen dagegen nicht mehr. In feuchter Luft oder im 
Wasser erhärtete Probekörper zeigen bei verhältnismäßig 
niedriger Pressung in der Form ein besseres Verhalten als 
bei hoher Pressung. Mit Dampf behandelter Beton zeigt 


Vermischtes. 

Noch einmal der Brand in der Sarotti-Fabrik Berlin- 
Tempelhof. Wir haben in Nr. 1 unserer „Mitteilungen“ von 
Seiten der ausftihrenden Firma bereits eine kurze Dar¬ 
stellung über den großen Brand in diesem Eisenbetonbau 
gebracht und in Nr. 13 einen Auszug aus einer Veröffent¬ 
lichung eines Ortsbaubeamten in der Gemeinde, in der diese 
Fabrik liegt. In der „Schweiz. Bauzeitung“ Nr. 9, 
2. Halbband 1922, gibt nun Geh. Rat Dr. Friedrich, 
Ministerialrat im preußischen Wohlfahrtsministerium, eine 
ausführliche, von Abbildungen begleitete Darstellung über 
„Die Feuersicherheit des Eisenbetons bei 
der B ran d k ata s t r'op h e in der Sarotti- 
Fabrik Berli n“, die also auf den amtlichen Unter¬ 
suchungen fußt. Soweit diese eine Ergänzung zu unseren 
früheren Ausführungen gibt, seien aus ihr noch einige 
Daten entnommen. Das Schlußurteil sei vorausgeschickt: 
Es betrachtet „das Verhalten des Bauwerks in 
dem großen Brande als einen glänzenden 
Beweis für die absolute Feuersicherheit 
des Eisenbetons“. 

Zum besseren Verständnis des Befundes der Konstruk¬ 
tion sei hier noch einmal kurz wiederholt, daß das 85.60 m 
in der Grundfläche messende Gebäude einen ebenfalls 
unterkellerten Innenhof von 20.28“ Fläche besaß. In 
der Decke des Hofkellers waren Oberlichter angebracht, 
und durch diese brachen die Flammen, nachdem das Feuer 
im Keller entstanden war, wo es reiche Nahrung fand, und 
schlugen in diesem in die Höhe. Vom Hof drang das 
Feuer nun auch durch die Fenster in die oberen Geschosse 
ein, wo es ebenfalls brennbares Material in Fülle fand, und 
wütete einen ganzen Tag. Das ganze Gebäude war in 
Eisenbeton ausgebildet. 

Von der Konstruktion wurden die Pfeiler am 
Innenhof durch die Stichflammen am meisten betroffen, 
haben der ungeheuren Hitze aber gut widerstanden. Nur 
die Kanten über den 4 cm mit Beton überdeckten Längs¬ 
eisen waren abgesprungen. Die Dehnung der Eisen hatte 
sprengend auf die Außenschale gewirkt, der Zusammen¬ 
hang der Eisen mit dem Innenkem war aber kaum gestört; 
namentlich waren die Querverbindungen vollkommen un¬ 
verletzt geblieben. Im Innern des Gebäudes waren 
die Eisenbetonstützen ebenfalls nur an der Außen¬ 
haut verletzt. Die Säulen waren spiralbewehrt mit 2 cm 
Betontiberdeckung. Diese Überdeckung war zum Teil unter 
dem Einfluß des Feuers abgeplatzt. Sonst zeigten die 
Säulen keine Beschädigung, und sie haben ihre Tragfähig¬ 
keit vollkommen behalten, so daß sie bei der Wiederher¬ 
stellung von neuem verwendet werden konnten. 

Die Decken waren durch Längs- und Querträger ge¬ 
teilt und als durchlaufende Platten ausgebildet. Die meiste 
Beschädigung durch Stichflammen wiesen natürlich die 
Plattenbalken auf, es handelt sich hier aber eben¬ 
falls nur um Absprengung der Betonschale über den Zug¬ 
eisen; der Bestand ist nirgends gefährdet. Trotz starker 
Belastung durch Maschinen usw. hat kein einziger Platten¬ 
balken an Tragfähigkeit eingebüßt. Auch die Decken¬ 
platten sind durchweg tragfähig geblieben und zeigten 
weit geringere Abblätterungen als die Plattenbalken, viel¬ 
fach auch nur ein Netz von Haarrissen. Einige Decken 
sind noch besonders durch von oben herabstürzende Eisen¬ 
massen auf Stoß beansprucht, aber nirgends durchbrochen 
worden. Stark gelitten haben allerdings die rings vom 
Feuer um spülten und mit brennenden Kakaobohnen ge¬ 
füllten Bunker im Dachgeschoß, die voraussichtlich er¬ 
neuert. werden müssen. 

Vorzüglich bewährt haben sich nach dem Berichte 
erstatt er die Treppen, deren Stufen ebenfalls aus Eisen¬ 
beton bestanden. War die Wirkung auf die Treppen in¬ 
folge Abtrennung des Treppenhauses vom Gebäudeinnem 
auch nicht so groß, so zeigten die verkohlten hölzernen 
Randleisten doch, daß auch hier das Feuer gewütet hatte. 

Eingehender verbreitet sich der Aufsatz auch über die 
auffallende Erscheinung, daß die Ausdehnungsfuge, 
die den Bau lotrecht, in zwei Hälften zerlegte, statt sich 
zu schließen, oben auseinander klaffte. Diese Fuge hatte 
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bis etwa 70 k s/ cni2 Druck einen Abfall der Festigkeit, von 
da an eine kleine Zunahme, die vermuten läßt, daß wohl 
bei einer sehr hohen, praktisch aber nicht verwendbaren 
Pressung die Festigkeit des nicht gepreßten Betons erreicht 
wird. Bei diesen hohen Pressungen würde dann aber wahr¬ 
scheinlich soviel Wasser aüsgeirieben sein, daß eine ,ce 
nügende Hydratation nicht mehr zu erwarten ist. Die er¬ 
langte Festigkeit beruht dann aber mehr auf der künst¬ 
lichen Pressung als der natürlichen Erhärtung, sodaß ein 
in Bezug auf seine Güte zweifelhaftes Erzeugnis entstehen 
würde. — 


ursprünglich 3 cm Weite und war mit Holz ausgefüttert. 
Nach Ausbrennen der Füllmasse schlossen sich die Fugen 
in den unteren Geschossen, klafften aber in den oberen. 
Der Verfasser erklärt das damit, daß in den unteren Ge¬ 
schossen, wo die Flammen zuerst wüteten, sich die Kon¬ 
struktion an der Fuge fest zusammenpreßte, was auch aus 
den stärkeren Zerstörungserscheinungen an den Kopfenden 
der Balken und Platten beiderseits der Fuge hervorzugehen 
scheint, und d*jß dann infolge fortschreitender Erwärmung, 
verbunden mit Verbiegung der ungleich erhitzten Außen¬ 
wände in den oberen, später von den Flammen erreichten 
Geschossen eine Erweiterung der Fuge stattfinden mußte. 

Von der tragenden Struktur des Baues ist jedenfalls 
durch das Feuer nichts zerstört, der Weiterbenutzung des 
Baues stand also nach Ausbesserung der Beschädigungen 
der Eisenbetonteile nicht« im Wege. Diese Ausbesserungen 
wurden in der Weise vorgesehen, daß alle losen Teile abzu¬ 
stemmen, die Flächen gut zu reinigen und die freigelegten 
Eisen mittels des Beton-Spritzverfahrens neu zu umhüllen 
waren, um einen festen Zusammenhang des alten und neuen 
Betons zu sichern. — 

Widerstand von Mörteln aus Normenzementen gegen 
Abnutzung (Verschleißfestigkeit). In Nr. 11 der „Mit¬ 
teilungen“ haben wir nach der Zeitschrift „Zeme n t“ über 
vergleichende Untersuchungen berichtet, die Dr.-Ing. 
Nitz sehe, Frankfurt a, M., bezüglich der Verschleiß¬ 
festigkeit von Portland-, Eisenportland- und Hochofen¬ 
zement-Mörteln angestellt hat. Nach diesen Versuchen 
schnitten die Eisenportlandzemente am schlechtesten ab, 
der Verfasser hatte aber selbst ausdrücklich erklärt, daß 
er seine Versuche nur als Vorarbeiten betrachte, daß sie 
zur Ableitung einer allgemeinen Regel für das Verhalten 
des einen oder anderen Zementes nicht ausreichten und daß 
bei derselben Zementgattung starke Abweichungen sich 
hinsichtlich der Verschleißfestigkeit zeigten, sodaß wohl 
bei jeder Zementart solche mit hoher derartiger Festigkeit 
Vorkommen würden. In Nr. 26 des „Zement“ wendet sich 
nun der „Verein Deutscher Eisenportlandzement - Fabri¬ 
kanten“ gegen das Ergebnis, nach dem sich der Eisen¬ 
portlandzement am wenigsten bewährt haben solle. Der 
Verein weist darauf hin, daß, falls die Schlacke einen ge¬ 
wissen imgünstigen Einfluß auf die Verschleißfestigkeit 
habe, wie das bei Versuchen des Material-Prüfungs-Amtes 
Lichterfelde gefunden worden sei, der Eisenportlandzement 
zwischen Portlandzement und Hochofenzement stehen 
müsse. Komme aber der Schlacke keine ausschlaggebende 
Bedeutung zu, so sei bei dem möglichen Zusammenwirken 
so vieler physikalischer und chemischer Eigenschaften ein 
klares Ergebnis zugunsten des einen oder anderen Zementes 
überhaupt nicht zu erwarten. Die Auswahl des Zementes 
hei den Nitzsche’schen Versuchen wird als Ursache der 
den Berliner Versuchen widersprechenden Ergebnisse 
bezeichnet. 

Dr.-Ing. N i t z s c h e verwahrt sich dagegen, daß aus 
seinen Ausführungen, die er, wie oben ausgeführt, aus¬ 
drücklich eingeschränkt habe, eine Stellungnahme hervor¬ 
gehe, wonach dem Eisenportlandzement eine geringere Ver¬ 
schleißfestigkeit zugeschrieben werde. Er stimmt den Aus¬ 
führungen, die hinsichtlich des Einflusses des Schlaeken- 
gehaltes gemacht werden, grundsätzlich zu, findet aber die 
Ursache des abweichenden Ergebnisses vor allein darin, 
daß er bei seinen Versuchen die Normal-Schleifscheibe be¬ 
nutzt. hat, während im Material-Prüfungs-Amt das Saml 
strahlgebläse verwendet wurde. Nach kürzlich veröffent¬ 
lichten Mitteilungen des Material-Prüfungs-Amtes Berlin- 
Dahlem (Heft. 3/4_1921). wird festgestellt, daß die Ver- 
suchsausführungen von ganz wesentlichem Einfluß auf das 
Ergebnis sind und daß daher unter Umständen die Ab¬ 
nutzungsziffern ganz irreführend sein können. Je nach 
der Durchführung des Abschleifversuches haben sich dort 
bei einer Reihe von Materialien ganz verschiedene Wertig¬ 
keitsfolgen für die Verschleißfcstigkeit ergeben. Verfasser 
schränkt daher auf Grund dieser Erfahrungen die Bedeu¬ 
tung seiner Versuche, die er ja selbst nur als Vorarbeiten 
bezeichnet hat, noch weiter ein. — 
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Die Würfelfestigkeit flüssigen Betons behandelt der 
Direktor des „Deutschen Beton-Vereins“, Dr.-Ing. Petry, 
in Nr. 71 des „Zentralbl. der Bvwltg.“ in einem längeren 
„Würfelfestigkeit und Feuchtigkeitsgrad 
des Betons“ betitelten Aufsatz, der zu der, bereits vom. 
genannten Verein selbst erhobenen, Forderung kommt, die 
Vorschriften des § 18 der preuß. Eisenbeton-Bestimmungen 
vom 13. Januar 1916 zu ändern, die auch für flüssig an¬ 
gemachten Beton verlangen, daß er nach 28 Tagen eine 
Würfelfestigkeit von mindestens 150 k «/c«n’, nach 45 Tagen 
eine solche von mindestens 180 k K/ cm9 haben soll. Für 
Säulen wird diese Forderung sogar auf 180 bzw. 210 k 8/ cm * 
erhöht. Diese Festigkeiten sind aber mit den in der Praxis 
bewährten Mischungen bei dem in den Bestimmungen vor¬ 
geschriebenen Prüfungsverfahren nicht zu erreichen. Ver¬ 
fasser kommt daher zu dem Schluß, daß man entweder, 
wie bei dem erdfeuchten Beton, auch für die Güteprüfung 
des flüssigen Betons nur Probekörper aus erdfeuchtem Be¬ 
ton benutzen oder aber die Festigkeitsanforderungen an 
flüssigen Beton herabsetzen müsse. Er schlägt also vor, 
entweder nur erdfeuchten Beton zu prüfen und dann die 
Würfelfestigkeiten auf etwa 200 k e/ cmi * nac h 28 und 
240 kg/cm-’ „ ac h 45 Tagen heraufzusetzen, oder aber, wenn 
man daran festhält, die Prüfung des Betons in dem Zustand 
zu verlangen, wie er in das Bauwerk kommt, bei weichem 
oder flüssigem Beton die Würfelfestigkeit auf 100 k s/ cmS 
nach 28 Tagen und 120 k Kl l * m2 nach 45 Tagen herabzusetzen. 
Man würde dann zu einem ähnlichen Verhältnis von zu¬ 
verlässiger Spannung zur Würfelfestigkeit wie in den ame¬ 
rikanischen Vorschriften kommen, die dieses gleich 2/5 
setzen. Bei uns wird die zulässige Druckspannung im 
allgemeinen zu 40 k £/ cm * angenommen, es ergibt sich da¬ 
her die zugehörige Würfelfestigkeit zu 100 **/*»■, wie oben 
vorgeschlagen 

Verfasser verweist auf die früheren Ausführungen von 
Dr.-Ing. Löser, Dresden, aus dem Jahre 1921 und trägt 
weitere Beweise für die Notwendigkeit der Bestimmungs¬ 
änderung aus den Versuchsergebnissen zusammen, die vom 
„Deutschen Ausschuß für Eisenbeton“ in dessen Heften 5 
bis 49 mitgeteilt werden. Er stellt für die Mischungsver¬ 
hältnisse 1:4, 1:5, 1:6 die Druckfestigkeiten der ver¬ 
wendeten Zemente, die Korngrößen der Zuschläge, den 
Wassergehalt und die Wtirfelfestigkeiten nach 28 und 45 
Tagen für Würfel von 30 und 20 cm Kantenlänge zusammen 
und trägt außerdem Schaubilder auf, aus denen der Zu¬ 
sammenhang zwischen Würfelfestigkeit und Wasserzusatz 
am klarsten hervorgeht. Aus der zugefü|£ten Zementfestig¬ 
keit ist ersichtlich, daß der Abfall der Würfelfestigkeit mit 
steigendem Wassergehalt im allgemcinn unabhängig ist von 
der Zementfestigkeit, wenn auch selbstverständlich bei glei¬ 
cher Mischung, gleichem Wassergehalt und gleichem iUter 
die höchsten Würfelfestigkeiten auch mit der größeren 
Zementfestigkeit erreicht werden. Aus den Schaulinien 
geht außerdem deutlich hervor, daß auch bei gleichem 
Mischungsverhältnis, aber verschiedenen Zuschlagsmate¬ 
rialien der Festigkeitsverlauf ein anderer wird. Immerhin 
läßt sich aus den Zusammenstellungen entnehmen, bei wel¬ 
chen Wasserzusätzen die Festigkeiten der Bestimmungen 
nicht mehr erreicht werden, und es lassen sich mittlere 
Grenzwerte für verschiedene Mischungsverhältnisse ab¬ 
leiten. Petry kommt dabei zu folgenden Zahlen: 



die Festigkeit wird 

nicht erreicht bei 

Mischungsverhältnis 

einem Wasserzusatz in °/ 0 


im gewöhnl. Beton 

im Säulenbeton 

1 : 3’/, 

13 

12 

1 : 4 

11 

10 

1 : 5 

11 

10 

1 : 6 

10 

9 

1 : 7 

8,o 

7 


Von einer Änderung des PrüfungsVerfahrens durch Ver¬ 
wendung von Holzformen bzw. eisernen Formen mit ab¬ 
saugenden Gipseinlagen verspricht sich Petry keinen we¬ 
sentlichen Erfolg. Die ersteren bringen zuviel Unsicher¬ 
heiten in die Untersuchungen, die anderen reichen auch 
nicht immer aus, um die vorgeschriebenen Festigkeiten 
stets zu erzielen. Daher kommt Verfasser zu dem schon 
oben erwähnten Vorschlag: Beurteilung auch des mit viel 
Wasser angemachten Betons nur nach erdfeuchten Probe¬ 
körpern, oder Herabsetzung der für ihn vorgeschriebenen 
Festigkeiten in angemessenem Maße. — 

Literatur. 

Brücken in Eisenbeton. Ein Leitfaden für Schule und 
Praxis, von O. Kersten, vorm. Obering., Studienrat a.d. 
Baugew.-Schule Berlin. Teil n. Bogenbrticken. 
4. neu bearbeitete Aufl. 8°, 228 S. Text mit 521 Textabbild. 

13. September 1922. 


Berlin 1922, Verlag Wilhelm Ernst & Sohn.. Pr. geh. 
360.—, geb. 450.— M’. 

Neben den großen Sammelwerken, wie das Handbuch 
für Eisenbeton, die in erschöpfender Weise das ganze Ge¬ 
biet behandeln, und dem Sonderfachmann in erster Linie 
dienen sollen, sind auch kürzere Zusammenfassungen, die 
sich auf die wesentlichen Gesichtspunkte beschränken, er¬ 
forderlich, die in erster Linie den Zweck verfolgen, das 
Verständnis für die Aufgaben und ihre Lösungsmöglich¬ 
keiten dem Lernenden, erst in die Praxis Eintretenden 
näherzubringen, ihm den Übergang von der reinen Theorie 
zur Praxis zu erleichtern. Unter den verschiedenen Ar¬ 
beiten dieser Art und in diesem selbstgezogenen Rahmen 
dürfen die Veröffentlichungen des Verfassers als zweck¬ 
entsprechend und wertvoll bezeichnet werden. Der vor¬ 
liegende H.Teil des zweibändigen Werkes über Brücken 
in Eisenbeton erscheint bereits in 4. Auflage, die gegen¬ 
über den früheren noch manche Verbesserungen und Er¬ 
weiterungen zeigt, sowohl im praktischen, wie im theore¬ 
tischen Teil. Im letzteren ist namentlich Wert auf das 
Abschätzen von zweckmäßigen Gewölbestärken gelegt, wie 
denn überhaupt in den Arbeiten des Verfassers auf die 
praktischen Handgriffe, die dem jungen Ingenieur noch 
fehlen, das richtige Anpacken einer Aufgabe aber wesent¬ 
lich erleichtern, sowie auf Abkürzungsverfahren in der 
Rechnung besonders hingewiesen wird. Die neue Auflage 
ist wieder mit zahlreichen guten Abbildungen ausgestattet. 
Einige durchgerechnete Beispiele werden dem Anfänger 
willkommen sein. — 

Handbuch für Eisenbetonbau. 3. neubearbeitete Aufl. 
Herausgegeben von Dr.-Ing. F. Emperger, Oberbaurat 
in Wien. IIL Band. Grund- und Mauerwerks¬ 
bau. Bearbeitet von O. C o 1 b e r g und A. N o w a k. 8°, 
472 S. Text mit 1048 Textabb. Berlin 1922, Verlag Wil¬ 
helm Ernst & Sohn. Pr. geh. 400.—-, geb. 500.— M. 

Das erste Kapitel über Grundbau umfaßt mit Rück¬ 
sicht auf seine Mannigfaltigkeit und Wichtigkeit etwa % 
des ganzen Bandes. Es hat, da Emperger die Bearbei¬ 
tung nicht wieder übernehmen konnte, in Prof. O. C o 1 - 
berg von den Technischen Staatslehranstalten in Ham¬ 
burg einen auf diesem Gebiet erfahrenen Neubearbeiter ge¬ 
funden. Dieser Umstand und der lange Zeitraum, der seit 
der 2. Auflage verflossen ist, hat zu einer völligen Neu¬ 
bearbeitung geführt, wobei von den Baufirmen wertvolle 
Unterlagen zur Verfügung gestellt wurden, und es sind hier 
die neuen Erfahrungen der letzten Jahre aus der bezüg¬ 
lichen Fachliteratur sorgfältig zusammengetragen. 

Der erste Abschnitt behandelt die Baugrube, die 
Dichtung des Untergrundes, die Umschließung und Trocken¬ 
legung. Das in neuerer Zeit hervorragend durchgebildete 
und praktische Verfahren der Grundwassersenkung 
wird dabei eingehend besprochen und an neuen Beispielen 
erläutert. Ein 2. Abschnitt behandelt die Flachgrün¬ 
dungen, die durch den Eisenbeton eine besondere Be¬ 
deutung erhalten haben, da dieser erst die Möglichkeit 
starker Fundamentverbreiterung ohne wesentliche Ver¬ 
tiefung des Fundamentes gegeben hat. Für die Ausbil¬ 
dung von Einzelgründungsplatten macht der Verfasser da¬ 
bei den Vorschlag, durch eine untere Aushöhlung solcher 
Platten einem seitlichen Ausweichen der Bodenteilchen 
entgegenzuarbeiten und damit die Tragfähigkeit zu er¬ 
höhen. Die Folge von ungleichmäßiger Setzung bzw. Be¬ 
lastung bei durchgehender Flachgründung ganzer Gebäude, 
ferner die verhältnismäßig einfache Wiederherstellung sol¬ 
cher Bauten, die nur bei einem so festen Gefüge, wie es 
ein Eisenbetonbau darstellt, überhaupt möglich ist, werden 
an einer ganzen Reihe von Beispielen gezeigt. Ein wich¬ 
tiger Abschnitt ist der über wasserdichte Keller, 
da die Ausführung von im Grundwasser liegenden Tief¬ 
kellern in den Geschäftsvierteln unserer Großstädte im¬ 
mer größeren Umfang annimmt. Die Dichtungsfrage und 
die Widerstandsfähigkeit gegen den Angriff des Grund¬ 
wassers bilden hier ein wichtiges Moment und werden da¬ 
her eingehender besprochen. Als interessante Sonder¬ 
abschnitte sind diejenigen über die Gründung von 
Gassammelbehältern und von Maschinen¬ 
anlagen hervorzuheben. Beide sind schwierige Auf¬ 
gaben, die eine gute und zweckentsprechende Lösung un¬ 
bedingt erfordern, sollen nicht Schäden für den Bestand 
des Bauwerkes entstehen. Namentlich die sichere Gründung 
unserer Großkraftmaschinen ist eine Aufgabe von beson¬ 
derer Schwierigkeit, da einerseits für die Maschinen selbst 
eine absolut sichere Lage erforderlich ist, um einen stö¬ 
rungslosen Betrieb zu sichern, während anderseits die von 
den großen bewegten Massen herrührenden Erschütterun¬ 
gen durch das Fundament aufgenommen und in sich ver¬ 
arbeitet werden müssen, ohne sie auf das umschließende 
Bauwerk zu übertragen. Die Mitwirkung des Bauingenieurs 
ißt daher bei der Lösung dieser Aufgabe unentbehrlich ge- 
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worden. Der Verfasser bezeichnet selbst die Bearbeitung 
dieses Abschnittes, da es sich hier um neue, noch nicht 
völlig geklärte Aufgaben handelt und noch nicht allzu viel 
gutes Material vorliegt, nur als einen ersten Versuch, die 
Materie grundsätzlich darzustellen. Eine wichtige Rolle 
spielt der Eisenbeton ferner bei Umbau, Unterfan¬ 
gungen, Verstärkungen, Ausbesserungen, 
denn für solche Arbeiten ist er wie kein anderes Material 
geeignet, was an einer Reihe interessanter Beispiele dar- 
etan wird. Das W o 1 f s h o 1 z ’sche Preßzementverfahren, 
ie Unterfangung mit Preßbetonpfählen ist dabei ein in 
vielen Fällen geeignetes Hilfsmittel. Die Brunnen¬ 
gründung hat durch die Anwendung des Eisenbetons 
zu diesem Zweck ebenfalls eine Fortbildung erfahren und 
ist bis zu sehr bedeutenden Tiefen angewendet worden, wo 
Pfahlgründungen nicht mehr durchführbar sind. Inter¬ 
essant sind namentlich die Ausführungen nach dem A. H. 
Müller’schen Verfahren. Ein umfangreicher Abschnitt 
ist der in gewisser Beziehung wichtigsten Gründungsweise, 
der Pfahlgründung, gewidmet. Hier ist nicht nur in 
praktischer, sondern auch in theoretischer Beziehung im 
letzten Jahrzehnt viel Neues geschaffen worden. Nament¬ 
lich sind die Vorgänge beim Rammen, auf denen die Trag¬ 
fähigkeit des Rammpfahles beruht, durch sinnreiche Ver¬ 
suchsdurchführungen, die den Vorgang im Erdboden zu 
verfolgen gestatten, von verschiedenen Seiten näher er¬ 
forscht worden, und es sind dadurch neue Gesichtspunkte 
für die Ausbildung und die Bemessung von Pfahlfunda¬ 
menten gewonnen worden. Die Versuche von Dr.-Ing. 
Leske und von Dr.-Ing. Zimmermann sowie von 
Stadtbauinspektor Geiß, die sich mit diesen Fragen be¬ 
schäftigen, werden eingehend erörtert und dann die ver¬ 
schiedenen Rammpfähle bzw. die im Boden selbst herge¬ 
stellten Pfahlsorten besprochen, soweit sie technische Be¬ 
sonderheiten bieten. Aus der .großen Zahl von Einzel¬ 
formen für eine bestimmte Aufgabe die geeignetste heraus¬ 
zufinden, ist eine nicht ganz leichte Aufgabe, die der Ver¬ 
fasser durch die übersichtliche Darstellung der verschie¬ 
denen Methoden und durch Hervorhebung der Vor- und 
Nachteile derselben und der gemachten Erfahrungen zu 
erleichtern sucht. Eine bestimmte allgemeine Stellung¬ 
nahme für das eine oder andere System ist dabei natürlich 
nicht möglich, da jedes seinen bestimmten Aufgabenkrei3 
hat, für den es sich besonders eignet. Die ganze Arbeit 
gibt in klarer Darstellung ein abgerundetes Bild von der 
Bedeutung des Eisenbetons als Gründungsmaterial, von den 
mit ihm zu erreichenden Leistungen und der Durchbildung 
im einzelnen. 

Das 2. Kapitel, das den Mauerwerksbau be¬ 
handelt, ist, wie in den früheren Auflagen, wieder von 
Prof. Dr. techn. Aug. Nowak von der Technischen Hoch¬ 
schule in Prag behandelt. Trotzdem ist auch hier eine 
weitgehende Um- und Neubearbeitung, sowie eine systema¬ 
tischere Anordnung des Stoffes zu verzeichnen. Das Ka¬ 
pitel gliedert sich in fünf Abschnitte: Äußere Kräfte; die 
Grundformen und die statischen Verhältnisse von Mauern; 
Beispiele von ausgeführten Eisenbetonraauem; Widerlager 
von Tragkonstruktionen; Rekonstruktion von Mauern, 
Widerlagern und Pfeilern. Namentlich die beiden ersten 
Abschnitte sind fast neu bearbeitet, wobei auch die Wir¬ 
kung des Erddruckes auf Mauern in eingehender Weise 
untersucht und nach den neueren Anschauungen dar¬ 
gestellt ist. Gute neue Beispiele erläutern Aufgabe “und 
Anwendungsweise des Eisenbetons auf diesem Gebiet. 

Der ganze Band, dem ein vom Geh. Ob.-Reg.-Rat L a s - 
kus, Berlin, sorgfältig bearbeitetes Sachverzeichnis bei¬ 
gegeben ist, stellt eine wesentliche Bereicherung des für 
den Beton- und Eisenbetonfachmann unentbehrlich gewor¬ 
denen Sammelwerkes des verdienstvollen Herausgebers, 
F. Emperger, dar. — 

Handbuch für Eisenbetonbau. 3. neubearbeitete Aufl. 
Herausgegeben von Dr.-Ing. F. Emperger, Oberbaurat 
in Wien. VIII. Bd. Eisenbahn, Berg- und Tun¬ 
nelbau, Stadt- und Untergrundbahnen. Be¬ 
arbeitet von R. Bastian, A. Kleinlogei, F. Kög- 
ler, A. Nowak. 8°, 550 S. Text mit 1197 Textabbild. 
Berlin 1922, Verlag Wilhelm Ernst & Sohn. Pr. geh. 
900.—, geb. 1140.— M. 

Dieser Band, der früher den 7. Band des in 3. Auflage 
vierzehnbändigen großen Sammelwerkes darstellte, enthält 
jetzt nur noch 6 Kapitel, da die früher diesem Bande zu- 
gewiesr neu B a 1 k e nhrücken dem 6. Bande angeglie¬ 
dert sind. Von diesem Kapitel sind die beiden über 
Eise n b a h n s c h w e 11 e n und Leitungen wieder 
von I)r. R. Bastian, jetzt Oberingenieur der Firma 
Philipp Holzmann A.-G., die beiden Uber Tunnelbau 
und Stadt- und Untergrundbahnen wieder von 
Prof. Dr. techn. Nowak von der Technischen Hochschule 
Prag bearbeitet. Das Kapitel über sonstige Anwen- 
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düngen des Eisenbetons im Eisenbahn¬ 
wesen ist dagegen an Prof. Dr.-Ing. K l e i n 1 o g e 1, 
Darmstadt, übergegangen, und das Kapitel Bergbau, 
das jetzt zu Berg- und Hüttenwesen erweitert ist, 
da auch die Übertagebauten mit hineingezogen worden 
sind, hat in Dr.-Ing. K ö g 1 e r, Prof. a. d. Bergakademie 
Freiberg i. Sa., einen neuen Bearbeiter gefunden. 

Das Kapitel über Eisenbetonschwellen zeigt 
verhältnismäßig wenig Neues, da auf diesem Gebiet wenig 
Fortschritte gemacht sind, auch die Einführung dieser 
Schwellen in den Eisenbahnbau sich nicht in dem Umfange 
vollzogen hat, wie man anfangs wohl erwartete. Die Mei¬ 
nungen der Betriebsfachleute sind heute noch geteilt. Auch 
der Abschnitt Leitungen ist im wesentlichen nur durch¬ 
gesehen, neuere Bruch versuche, die an verschiedenen Stel¬ 
len mit Leitungsmasten durchgeführt worden sind, hat der 
Verfasser wohl nicht mehr berücksichtigen können. Dem 
2. Kapitel über sonstige Anwendungen des 
Eisenbetons im Eisenbahnwesen (Bahnsteig¬ 
hallen, Kohlenverladebühnen, Lokomotivschuppen, Dreh¬ 
scheiben- und Reinigungsgruben, Wasserkrane und kleine 
Hochbauten) hat Kleinlogel jetzt einen Abschnitt über 
Wagen bau in Eisenbeton hinzugefügt, der sich im 
letzten Jahrzehnt in Amerika und auch bei uns hier und 
da eingeführt hat Eigene Versuche und Ausführungen des 
Verfassers auf diesem Gebiet machen diese Arbeit für den 
Fachmann besonders wertvoll. 

Ein ganz neues Gesicht hat das Kapitel über Berg¬ 
bau erhalten. Hinzugefügt sind, wie schon erwähnt wurde, 
die Anlagen über Tage, wie Fördergerüste, Bunker, Hallen 
aller Art usw., die im Hüttenwesen jetzt hast durchweg in 
Eisenbetonbau erstellt werden. 

Auch die Ausführungen über die Berücksichtigung der 
bergbaulichen Schäden an Hochbauten usw. im Bergbau¬ 
gebiet und die Mittel zur Abhilfe sind neu hinzugefügt 
Auch der Streckenausbau, die Ausbildung der Füllörter hat 
verstärkte Berücksichtigung erfahren. Hinsichtlich der 
Schachtwände ist die Theorie nach neuen Erfahrungen und 
Untersuchungen weiter ausgebaut., und ausführliche Be¬ 
trachtungen sind der Auswahl der Materialien, ihrem Wider¬ 
stand gegen die salzhaltigen Wässer, sowie namentlich auch 
den Ausführungsmethoden gewidmet, alles Gesichtspunkte, 
die erst durch die Erfahrungen des letzten Jahrzehnts in 
das richtige Licht gesetzt worden sind. Die älteren Bei¬ 
spiele konnten vielfach durch neue ersetzt werden. 

In dem Kapitel Tunnelbau ist der theoretische Teil 
etwas knapper gefaßt, ein wesentlich breiterer Raum da¬ 
gegen den verschiedenen Baumethoden gewährt. Die Aus¬ 
führung von Unterwassertunneln, bezügl. deren 
in neuerer Zeit reiche Erfahrungen gewonnen worden sind, 
werden dabei eingehender behandelt. Im übrigen zeigt 
dieses Kapitel zwar überall die bessernde Hand des Ver¬ 
fassers, zu durchgreifenden Umgestaltungen lag hier jedoch 
keine besondere Veranlassung vor. Die Fortschritte in der 
Entwicklung der. Stadt- und Untergrundbahnen führten da¬ 
gegen zu einer mehr systematischen Bearbeitung des diese 
Bauten betreffenden Kapitels und zu einem Ausbau des¬ 
selben sowohl in theoretischer wie in der praktischen Rich¬ 
tung der Bauverfahren. Die Untergrundbahnen der ver¬ 
schiedenen Großstädte im In- und Auslande werden als 
Beispiel vorgeführt und in ihren wichtigsten Einzelheiten 
beschrieben. Berlin und Hamburg konnten dabei eine 
Reihe interessanter Neuerungen liefern. Namentlich auch 
hinsichtlich der Kreuzung von Wasserläufen. — 

So spiegelt sich auch in diesem Bande der Fortschritt 
in der Technik des Eisenbetonbaues und der betr. Anwen¬ 
dungsgebiete überhaupt in deutlicher Weise wdeder, sowohl 
in bezug auf praktische Verfahren, als hinsichtlich der bes¬ 
seren Erkenntnis der vorhandenen Kraft Wirkungen und der 
Berechnung der Konstruktionen. — Fr. E. 


Deutscher Beton-Verein E. V. Die für den 31. August 
bis 3. September 1922 in Aussicht genommene Wander- 
versammlung in Bremen mußte infolge der ernsten 
politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse, der sprung¬ 
haften Steigerung der Preise und der verhältnismäßig 
schwachen Beteiligung aus dem Kreise der Mitglieder auf 
Antrag des Bremer Ortsausschusses und nach eingehenden 
Erörterungen für dieses Jahr aufgegeben werden. — 

Inhalt: Erdbebpnsichere Kirche in Eisenbeton in Lautlingen 
(Schwäb. Alb). — Einfluß der Schnelligkeit der Versuchsdorch- 
führung auf die beobachtete Druckfestigkeit von Beton. — 
Formung von Beton unter Druck mit nacnfolgpnder Erhärtung 
an der Luft, in Dampf und in Wasser. — Vermischtes. — 
Literatur. — Deutscher Beton-Verein. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Fritz Eiselen in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Eisenbeton-Rippendecke,22 22 m freitragend, über einem Hochspannungs-Versuchsfeld 
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unter der Annahme, daß bei schneebedecktem Dach 
keine Versuche auf ihm stattfinden, die eine große 
Zahl von Menschen oben versammeln. Aber auch hin¬ 
sichtlich des auf dem Dache bei Versuchen etwa ein¬ 
tretenden Menschengedränges konnte man die Annahme 
zulassen, daß auf jeden Quadratmeter der über 500 
großen Fläche des Daches wohl kaum je zwei Personen 
entfallen dürften, sodaß eine Belastung durch Men¬ 
schengedränge von 75 k s/ m * als ausreichend angesehen 
werden kann. Diese ist der Berechnung zugrunde ge¬ 
legt worden. 

An toten Lasten hat die Decke zu tragen: 

a) das Gewicht der wasserdichten Asphaltpappen¬ 
abdeckung einschließlich einer 3 cm starken Auflage 
von Bimsbeton, die die Isolierschicht vor der Sonnen¬ 
bestrahlung und vor mechanischen Beschädigungen zu 
schützen hat, insgesamt 50 k */ ml ; 

b) das Gewicht einer untergehängten Rabitzdecke 
aus Gips von etwa 50 k ß/ m * Gewicht, deren Zweck wei¬ 
ter unten erläutert ist; 

c) das Gewicht der eigentlichen tragenden Teile aus 
Eisenbeton. 

Gestaltung der Decke. Da das Gewicht 
der Eisenbetonkonstruktion (wie die statische Berech¬ 
nung ausweist) mehr als doppelt so groß ist als die 
Gesamtheit der übrigen gleichmäßig verteilten Lasten, 
so war seine Herabminderung ausschlaggebend für die 
wirtschaftliche Gestaltung der Decke. Eine Verwen¬ 
dung von leichtem Beton kam wegen der Zweifel an 
seiner Festigkeit und Tragfähigkeit, wegen der Schwie¬ 
rigkeiten der guten Herstellung und wegen der Kosten 
nicht in Frage. Man mußte vielmehr bestrebt sein, alle 
Bauteile in ihren Abmessungen so knapp wie möglich 
zu halten, besonders diejenigen, die für die statische 
Tragfähigkeit erst in zweiter Linie stehen. Das hat vor 
allem dazu geführt, die Dicke der Rippen auf das ge¬ 
ringste praktisch ausführbare Maß von 20 cm einzu- 
schränken. 

Weiterhin kam es darauf an, möglichst viele 
Bauteile zur Aufnahme der großen Momente, die sich 
aus der Spannweite von über 22 m ergeben, heranzu¬ 
ziehen. Diese Überlegung führte dazu, die Balkenrippen 
als in beiden zueinander senkrechten Richtungen 
tragend anzunehmen, d. h. die ganze Decke von der 
Grundfläche von 22 a22 m somit als ringsum auf¬ 
liegend zu berechnen. Daß auch die Decken¬ 
platte in jedem Rippenviereck selbst nach diesem wirt¬ 
schaftlichen Gesichtspunkte berechnet und bewehrt 
worden ist, kann wohl von vornherein als selbstver¬ 
ständlich gelten. 

Das Neue und Eigenartige der Kon¬ 
struktion besteht sonach darin, daß 
man eine. Decke vor sich hat, die quadra¬ 
tischen Grundriß besitzt, auf allen vier 
Seiten aufliegt und über 22 m weit ge¬ 
spannt ist. 
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Abb. 2, S. 116 gibt einen Blick in den Prüfraum 
vor seiner Einrichtung mit Blick gegen die Decke, 
Abb. 3, S. 113 desgl. mit einem Teile der Rüstung. ’ 

Statische Auffassung des Tragwerks. 

Dabei entsteht die Frage, wie ein solches Trag¬ 
werk zu berechnen ist, d. h. als was es statisch wirkt: 

a) Ist es ein System von sich rechtwinklig kreuzen¬ 
den Balken, für die nur die Bedingung besteht, daß 
sie an ihren Kreuzungspunkten gleiche Senkungen auf¬ 
weisen müssen, daß aber jeder im übrigen sich senken 
und verdrehen kann, wie er will? oder 

b) Kann das ganze Tragwerk als eine einheitliche 
Eisenbetonplatte (Rippenplatte) aufgefaßt weiden, die 
sich wie jede ebene, ringsum aufliegende volle Platte 
verhält? 

Es sei gleich vorweg bemerkt, daß eine Entschei¬ 
dung in dieser Frage nicht getroffen worden ist, weil 
sie sich wohl nur im Wege ganz außerordentlich um¬ 
fangreicher Rechnungen beantworten läßt. Es ist für 
die endgültige Ermittlung der Abmessungen ein Mittel¬ 
weg zwischen den beiden Auffassungen a) und b) ge¬ 
wählt worden. Damit aber ein Urteü über die Berechti¬ 
gung dieses Vorgehens möglich und ein Anhalt nach 
beiden Seiten hin gegeben sei, erscheint es angebracht, 
die beiden durch a) und b) gekennzeichneten Auffas¬ 
sungen über die statische Wirksamkeit des Tragwerkes 
zunächst einmal ganz kurz zu beleuchten. 

Fall a): Das Tragwerk besteht aus zehn Rippen, 
die zu je fünf in zwei zueinander senkrechten Rich¬ 
tungen verlaufen, auf den Mauern frei aufliegen und 
nur an ihren Kreuzungspunkten miteinander verbunden 
sind, und das auch nur insoweit, als sie dort gleiche 
Senkungen aufweisen, d. h. also aufeinander* nur lot¬ 
rechte Stützdrücke ausüben. Eine andere Verbindung 
zwischen den Balken wird nach dieser Auffassung nicht 
in Rechnung gestellt; unberücksichtigt bleibt die Tat¬ 
sache, daß jede Rippe in der zu ihr Senkrechten 
eigentlich als voll eingespannt angesehen werden muß, 
sodaß sie an der Kreuzungsstelle außer dem lot¬ 
rechten Stützdrucke ein Einspannungsmoment in ihrer 
lotrechten Ebene übertragen kann, und daß sie auch, 
wenn die zu ihr senkrechte Rippe sich durchbiegt, ein 
Verdrehungsmoment um ihre eigene Längsachse er¬ 
fährt; nicht berücksichtigt wird auch die Tatsache, daß 
die Entfernung zwischen 2 parallelen Rippen sich bei 
einem verschiedenen Maß der Durchbiegung beider 
eigentlich ändern müßte, hier aber wegen der Ver¬ 
bindung durch die dazu senkrechten Rippen konstant 
bleiben muß, was also Zugspannungen längs der Ver¬ 
bindungsrippen zur Folge haben müßte. 

Fall b): Das ganze Tragwerk wird trotz der Rippen 
und trotz der Höhe als eine volle, ebene und ringsum 
aufliegende Platte angesehen (natürlich nicht für die 
Berechnung der Schubspannungen!). In einer solchen 
Platte ist jedes Teilchen mit seinen Nachbarn so ver¬ 
bunden, daß es Kräfte und Momente in jeder be¬ 
liebigen Richtung aufnehmen und übertragen kann. 
Dasselbe gilt auch für alle Streifen, in die man sich 
eine solche Platte zerlegt denken kann. Der Zu¬ 
sammenhang zwischen zwei parallelen Streifen ist also 
dadurch gekennzeichnet, daß sowohl Zug- wie auch 
Schubkräfte in allen 3 Richtungen des Raumes, und 
daß sowohl Biegungs- wie auch Verdrehungsmomente 
in allen möglichen Ebenen übertragen werden, und daß 
infolgedessen ein wesentlich größerer Zusammenhang 
zwischen den Streifen vorhanden ist, als zwischen den 
Balken nach der Auffassung a). Die dort unberück¬ 
sichtigt gebliebenen Tatsachen wären also hier in Rech¬ 
nung zu stellen; die Rechnung muß sich ganz außer¬ 
ordentlich schwierig gestalten. 

Für eine Platte, die Vorstehendem entsprechend 
statisch aufzufassen ist, hat Marcus im „Armier¬ 
ten Beton“ 1919, Mai bis Dezember, eine Berech¬ 
nung und Ergebnisse entwickelt, die hier Anwendung 
finden sollen. Sie gelten für eine quadratische dünne, 
elastische Platte, die ringsum aufliegt, und es wäre zu¬ 
nächst die Frage, ob unser vorliegendes Tragwerk mit 
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seinen Rippen und deren großer Höhe als eine solche 
Platte gelten kann. Was zunächst die Stärke anlangt, 
so ist sie an sich wohl groß, beträgt aber im Vergleich 
zur Stützweite doch nur im Mittel etwa 1 / 10 , würde also 
dom Fall entsprechen, daß eine 10 cm starke Platte 
1,60 m weit gespannt-wäre. In diesem Fall dürfte wohl 
kaum Jemand bezweifeln, daß es sich um eine dünne 
Platte handelt. Und Elastizität müssen wir selbst¬ 
verständlich auch hier ebenso gut voraussetzen, wie in 
allen anderen Fällen der Anwendung der Elastizitäts¬ 
theorie auf die Eisenbetontragwerke, z. B. bei Rahmen 
usw. Die Tatsache endlich, daß das Tragwerk nicht 
eine volle Platte ist, bedeutet zwar, daß es nicht einen 
so vollkommenen Zusammenhang in sich besitzt wie 
eine Platte, besagt aber doch noch nicht, daß nun jeg¬ 
licher Zusammenhang zwischen den Rippen fehlte und 
daß nur die Betrachtung nach Auffassung a) zulässig 
wäre. Die Rippen besitzen an ihren Kreuzuugsstellen 
durch die Zug- und Schubfestigkeit des Betons, vor 
allem aber durch die gemeinsame Druckplatte von 
10 cm Stärke mit ihrer durchgehenden Bewehrung und 
durch die die Unterkanten der Rippen verbindenden 
Eiseneinlagen einen so guten Zusammenhalt, daß man 
das ganze Tragwerk mit Recht als eine einheitliche 
Platte, trotz der Hohlräume ansehen kann. 

Die in der oben genannten Quelle von Marcus an- 
gestellte Rechnung ist nun für zwei verschiedene Fälle 
durchgeführt: 

b, 1. £)ie quadratische, ebene Platte ist an ihren 
vier Rändern auf den Mauern so gelagert, daß die 
Ränder sich von der Mauer nicht abheben können, also 
immer genau gerade bleiben müssen. Dabei entstehen 
längs des Randes, z. B. in dem auf der Mauer liegenden 
Randstreifen, Verdrehungsmomente um die Längsachse 
dieses Streifens, sog. Randdrillungsmomente. Die Platte 
muß imstande sein, diese Drillungsmomente an ihrem 
Rande aufzunehmen. 

In unserem Falle würde das heißen, daß die Decke 
außer den zehn Rippen in zwei zueinander senkrechten 
Richtungen noch einen die Enden der zehn Rippen um¬ 
fassenden und verbindenden Randbalken besitzen 
müßte; er hätte die Verdrehungsspannungen aufzu- 
nehmen, d. h. in ihm müßten die Rippenenden starr 
cingespannt sein, und die Unterschiede in den Ein¬ 
spannungsmomenten bzw. ihrer Summen wären durch 
den Randbalken auszugleichen. Die Nachrechnung er¬ 
gab aber dabei für diesen so starke Abmessungen und 
Bewehrung, daß er das Ganze unwirtschaftlich machen 
mußte; der Eisenbeton ist eben zur Aufnahme von Ver- 
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Die einffekre/sfen Zahlen peben die Höhe der Oberkante der 
Deckenplatte über Unterkante der Rippen. 


Abb. 6. Darstellung des Deeken-Systems. 


drehungsmomenten wenig geeignet. 

Das Tragwerk unserer Decke konnte also 
trotz des vorgesehenen Randbalkens nicht als 
eine volle, ebene Platte angesehen werden, die 
auf ihren Umfassungsmauern so aufliegt, daß 
ihre Ränder durchaus gerade bleiben, und die 
die sämtlichen Randdrillungsmomente aufnimmt. 

b, 2. Der zweite von Marcus angenommene 
und durchgerechnete Fall*) setzt wiederum 
voraus, daß es sich um eine quadratische, 
ebene, dünne und elastische Platte handelt, 
die diesmal aber auf den vier Umfassungs¬ 
mauern so gelagert ist, daß sie dort keine Dril¬ 
lungsmomente aufzunehmen braucht, sondern 
sich längs ihrer Ränder leicht wölben kann. 
Die Platte hätte dabei das Bestreben, sich an 
ihren Ecken von den Auflagermauern abzu¬ 
heben. Damit ist nicht gesagt, daß überhaupt 
keine Drillungsmomente mehr auf treten; sie 
sind nur an den Rändern gleich Null, an den 
anderen Stellen des Plattengrundrisses aber noch 
•vorhanden. 

Ihre Entstehung und Wirkung wird klar, 
wenn man einmal die beiden, oben als a) und b) 
bezeichneten Auffassungen unseres Trag¬ 
werkes einander gegenüberstellt, einerseits das 
System der zehn Rippen, die unverbunden 
nebeneinander liegen, und für die keine andere 
Bedingung besteht, als daß sie an ihren Kreu- 
*) Arm. Beton 1919. Oktober'S. 248. 



Abb. 5. Zur statischen Berechnung Fall a. 


30. September 1922. 
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Fall a): Das System der zehn sich kreuzenden 
Rippen ist 25fach statisch unbestimmt. Wegen der 
Symmetrie des Tragwerkes und bei Symmetrie der 
Belastung (gleichmäßige Verteilung) bleiben in einem 
Quadranten der Decke noch neun Unbekannte, wie in 
Abb. 5, S. 115 eingeschrieben, übrig. Da aber die Durch¬ 
biegungen der Träger 1 und I im Punkte 11, der Träger 

2 und H im Punkte 22 und der Träger 3 und m im 
Punkte 33 einander gleich werden, so sind die statisch 
unbestimmten Größen in diesen Punkten gleich Null. 
Von den nun noch verbleibenden sind wegen der Sym¬ 
metrie die in den Punkten 12 und 21, die in 23 und 32 
einander gleich, sodaß die Zahl der Unbekannten auf 
drei zurückgeht: X 12 =X*i, X iSi —X* t und Xt 9 =X M . Der 
Sinn der Kräfte X, so wie er in Abb. 5 eingetragen ist, 
ergibt sich aus einer einfachen Überlegung über die 
Größe der auftretenden Durchbiegungen. Daraus 
folgt, daß X13 am größten werden muß, weil es am 
einen Träger im 1. Drittel vom Auflager aus, am 
anderen im 3. Drittel wirkt, daß X 2S sich am kleinsten 
ergeben und daß X« einen Mittelwert aufweisen muß. 
Der Rechnungsgang bietet sonst nichts Besonderes; die 
Werte für die Durchbiegung der Träger unter den sta¬ 
tisch unbestimmten Größen *und unter der gleichmäßig 
verteilten Belastung kann man nach den bekannten 
Formeln, die sich z. B. in der Hütte finden, ohne wei¬ 
teres berechnen. Am einfachsten ist es, die gleich¬ 
mäßige Belastung als auf alle zehn Rippen verteilt 
anzusehen. (Vgl. statische Berechnung im Anhaner.) 

Dabei bezeichnet: 1 die Stützweite eines Trägers, 
p die auf eine Belastungsbreite gleich der Feldweite 

von 3,77 m entfallende Belastung für 1 lfdm., p' = ^- 

die auf 1 lfdm. jedes Trägers entfallende Belastung, 
wenn die Gesamtlast auf alle zehn Rippen gleichmäßig 
verteilt wird, P = p' • 1 die auf jede der zehn Rippen 
entfallende Gesamtlaßt.* Das Mittenmoment des Trä¬ 
gers 3 — 3 = IH — m ergibt sich dann zu M' 33 

= 0,152 P • 1 = 0,152 • pT =0,152 • 0) • 1». 

Fall b, 2: Die Größen der auftretenden Bie¬ 
gungsmomente sind in der schon genannten Quelle 
berechnet und zeichnerisch dargestellt und brauchen, 
soweit erforderlich, nur entsprechend der hier etwas 
anderen Teilung eingeschaltet zu werden. 

Für das Mittenmoment des Trägers 3 — 3 
= ni — m ergibt sich nach dieser Rechnung, wobei 
a = 1/2 die halbe Stützweite bezeichnet: M 3S = 0,2555 

pa J = 0,2535 (2 • p') • (g) a = 0,1267 ■ p' l s = 
0,1267 - P I. 

Setzt man nun, wie im Anhang nachgewiesen, 
p' = 1400 k «! m ein, so ist P = p' • 1 = 1400 • 22,64 
= 31700 k &, also P • 1 = 31700-22,64 = 717000 
- 717,0 mt . Damit liefern: Fall a): M 33 = 0,152 PI 
= 0,152 - 717,0= 109,0 ^; Fall b) 2: M33 = 0,1267 
• 717,0 = 90,8 mt ; das Mittel aus beiden wird M 3 
= 99,9 rat . Zum Vergleich hiermit ist, ebenfalls im 
Anhang, noch das Moment für den Punkt 33 berechnet, 
das sich nach den Formeln von Hage i,*) für die 
Kassettendecke ergibt. Man findet da M 33 = 70,5 mfc . 
Wenn auch dieser Wert bei der Mitteibildung nicht 
benutzt wird, so zeigt er doch, daß unser obiger Wert 
M 33 = 99,9 n,t keinesfalls zu knapp ist, 

Die Berechnung der Biegungsmomente an den 
übrigen Stellen der Träger 3 — 3 und III — HI, sowie 
für die Trägerpaare 2 — 2 und 1 — 1 geht in der 
gleichen Weise vor sich, einmal durch Ermittlung aus 
den statisch unbestimmten Größen und der Belastung 
und zum anderen aus den Zahlenwerten auf Seite 248 
des Arm. Beton 1919. (Vgl. stat. Berechng. im Anhang). 
Wichtig ist dabei, daß die Momente der Träger 2—2 
kleiner sind als die von 3 — 3, und daß sich demgemäß 
die Trägerhöhen 2 — 2 geringer ergeben als die von 

3 — 3. Das Gleiche gilt für die Träger 1—1 im Ver¬ 
gleich zu 2 — 2. Entsprechend den Momenten sind die 
Höhen der Rippen abgestuft. Abgesehen von der Bau- 

) Hager, Vorlesungen Uber die Theorie des Eisenbetons. 
118 “ “ 


stofferspamis bietet das den Vorteil, daß sich auf diese 
Weise das für die Entwässerung der Dachfläche er¬ 
forderliche Gefälle ganz von selbst ergibt; auch längs 
einer jeden Rippe ist die Höhe des Balkens den Mo¬ 
menten angepaßt. Die Dachfläche hat vom Mittelpunkt 
des Grundrisses aus nach allen vier Seiten hin Gefälle; 
die Höhenlage der einzelnen Kreuzungspunkte der 
Balken gibt Abb. 6, S. 115. 

Konstruktive Ausgestaltung der Decke. 

Bei der außerordentlich geringen Breite der Rippen 
von nur 20 cm kam es darauf an, den erforderlichen, 
verhältnismäßig großen Eisenquerschnitt mit wenigen 
starken Eisen zu bestreiten, die sich gut in den Beton 
einbetten. Es war vorgesehen, 34 mm Durchmesser 
zu verwenden. Da jedoch die Haupttrageisen nicht 
gestoßen werden durften, sondern auf die ganze 
Länge von etwa 24—25 m durchgehen mußten, so ... 
machte die Beschaffung von so starken Eisen in 
dieser Länge Schwierigkeiten; man war gezwungen, 
zu nehmen, was die Walzwerke gerade hatte®: 30 mm 
und 27 mm Durchmesser. Allerdings waren dabei an¬ 
statt der zunächst vorgesehenen 6 Stäbe von 34 mm 
insgesamt 9 Stäbe einzulegen: 4 zu 30 mm + 5 
zu 27 mm . Sie sind in drei Lagen übereinander ver¬ 
legt worden. Alles Weitere siehe in Abb. 7, S. 116. 
An jeder Rippenkreuzungsstelle erfahren die Eisen der 
einen Richtung durch ein 16 mm Rundeisen eine Ver¬ 
ankerung im Beton der zu ihnen senkrechten Rippe. 
Außer diesen Eisen und den Aufbiegungen der Haupt¬ 
trageisen sind noch Bügel von 8 mm Durchmesser vor¬ 
gesehen, bei der Berechnung der Schubspannungen 
aber außer Acht gelassen; dem Beton fällt hierbei auch 
nur eine Schubspannung von 2 **/*“• zu, alles andere 
nehmen die aufgebogenen Eisen auf; vergl. statische 
Berechnung. Auch der Randbalken hat am ganzen 
Umfang seines Querschnittes eine Bewehrung durch 
insgesamt zehn Rundeisen von 16 mm erhalten, um die 
die Haken der Haupttrageisen der Rippen herum- 
greifen; er ist durch seine Eiseneinlagen befähigt, ge¬ 
wisse Drillungsmomente aufzunehmen, und vor allem 
dafür Sicherheit zu bieten, daß die ja verhältnismäßig 
großen Auflagerkräfte der einzelnen Rippen sich mög¬ 
lichst gleichmäßig auf die ganze Länge der Auflager- 
mauem verteilen. Unter der Annahme, daß dies ge¬ 
schieht, werden besondere Auflagerquader unter den 
Rippen entbehrlich; der Druck auf das Mauerwerk, das 
in Zementmörtel gemauert ist, beträgt nur 1,0 k s/ cm *. 
Um in jeder Beziehung sicher zu gehen, hat man die 
Randbalken in den vier Ecken der Decke in dem 
Mauerwerk verankert, und zwar durch je 5 Rundeisen 
von 30 mm , die etwa 8 m tief in die Mauern hinab 
reichen. Es bedeutet dies eine weitere Erhöhung der 
Tragfähigkeit der Decke im Sinne des Rechnungs¬ 
ganges nach Marcus; siehe oben Fall b, 1. 

Für die Wasserdichtigkeit der Dachfläche sorgt 
eine dreifache Lage von Asphaltpappe, die an ihrer 
Oberfläche durch eine 3 cm starke Bimsbetonschicht 
gegen mechanische Beschädigungen geschützt werden 
soll. Damit diese unter der Sonnenbestrahlung und 
Kälte nicht so sehr arbeitet, erhält sie Dehnungsfusren 
längs aller Rippen, sodaß Felder von 3,77 X 3,77 m 
entstehen. 

Bei sehr niedriger Außentemperatur steht zu be¬ 
fürchten, daß die Luftfeuchtigkeit des Versuchsfeldes 
sich an der Deckenkonstmktion niederschlägt, da die 
Platte nur 10 cm stark ist. Um dem vorzubeugen, wird 
in allen Kassettenfeldern, in etwa 40—60 cm Höhe über 
Rippenunterkante, zwischen die Rippen eine Rabitz¬ 
decke aus Gips eingehängt, die zusammen mit dem 
über ihr befindlichen Luftraum isolierend wirkt. 

Zwei Felder weisen kreisförmige Durchbrechungen 
der Platten von etwa 2 m Durchmesser auf; der noch 
stehen gebliebene Teil der Deckenplatte ist als Krag¬ 
träger berechnet und bewehrt und wulstartig nach 
oben hin verdickt; er trägt einen zylindrischen Aufbau 
aus Porzellankacheln. Außerdem weist die Decke noch 
an zwei anderen Stellen zw r ei kleine Durchbrechungen 
für die Abzugrohre einer Saugvorrichtung auf. — 

(Schluß folgt.) 
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Vermischtes. 

Kommerzienrat Karl Schwenk, Ulm, 70 Jahr. Am 

12. September d. J. konnte der Seniorchef der Firma 
E. Schwenk, Zement- und Stein werke in Ulm a. D., Kom¬ 
merzienrat Karl Schwenk in voller geistiger und körper¬ 
licher Frische die Feier seines 70. Geburtstages begehen. 
Der Jubilar gehört zu den führenden Persönlichkeiten der 
deutschen Zement- und Betonindustrie, vor allem der 
Zementwaren- und Kunststein-Industrie, an deren Entwick¬ 
lung zu ihrer heutigen Höhe die von ihm geleitete Firma 
einen wesentlichen Anteil hat. 

Vor nunmehr 75 Jahren begründete sein Vater das 
Unternehmen, das der Sohn 1879 als Alleininhaber über¬ 
nahm. Es bestand nur aus zwei kleinen Anlagen in Ulm und 
Blaubeuren, in denen natürlicher Zement erzeugt wurde. 
Karl Schwenk ging dann zur Herstellung von Portland¬ 
zement über und gründete Ende der 80er Jahre eine 
Zementfabrik in Allmendingen, Ende der 90er Jahre eine 
zweite zu Mergelstetten, während er gleichzeitig die alten 
Anlagen um- und ausbaute sowie erweiterte. Vom £ement- 
erzeuger war Schwenk aber bald nach Eintritt in das väter¬ 
liche Geschäft zum Zementverbraucher geworden, indem er 
in Ulm einen eigenen Betrieb zur Herstellung von Zement¬ 
waren aller Art einrichtete und Anfang der 80er Jahre auch 
zur Herstellung des damals als „Kunststein“ bezeich- 
neten Erzeugnisses überging. Wenn heute dieses für den 
etwas odiösen, den Ersatz baustoff kennzeichnenden 
Namen die Bezeichnung „Betonwerkstein“ erhalten 
hat, d. h. nunmehr als ein Material betrachtet werden darf, 
das sich dem Naturstein ebenbürtig an die Seite stellt und 
neben seiner Dauerhaftigkeit und Wetterbeständigkeit auch 
in baukünstlerischer Beziehung allen Ansprüchen genügen 
kann, wie zahlreiche Ausführungen monumentaler Art in 
Betonwerkstein bekunden, so darf die Firma Schwenk für 
diesen Umschwung der Anschauungen, der in der außer¬ 
ordentlichen Vervollkommnung des Mat ' ’s seine Be¬ 
gründung findet, sich einen wesentlichei rteil zugute 
rechnen. 

Neben der Zementsteinfabrikation nahm die Firma 
Schwenk 1896 auch die Terrazzo-Fabrikatioin» auf. Im 
Jahre 1904 wurde das große Terrazzo- und Schotterwerk 
zu Herrlingen begründet, dgs den für diese Zwecke beson¬ 
ders geeigneten Jurakalkstein verarbeitet und die Her¬ 
stellung von Terrazzo, Mosaik und Kunstmarmor mit 
bestem Erfolg betreibt Auch hier sind, nachdem die bei 
Anwendung von Zement auftretenden technischen Schwierig¬ 
keiten überwunden worden sind, ausgezeichnete Erzeug¬ 
nisse von großer Haltbarkeit und schöner Wirkung ent¬ 
standen, die gegenüber den älteren Fabrikaten einen Fort¬ 
schritt bedeuten. 

Kommerzienrat Schwenk gehört seit langen Jahren 
auch dem Vorstand des Deutschen Beton-Vereins an und 
hat sich in dieser Eigenschaft weitere Verdienste um die 
Vervollkommnung des Betonbaus und die Erweiterung 
seines Anwendungsgebietes erworben. Möge der Jubilar, 
der auf ein tätiges und erfolgreiches Leben zurückblicken 
kann, noch manches Jahr die Früchte seiner Arbeit ge¬ 
nießen. — Fr. E. 

Aufstellung einer Eisenbeton-Bogenbrücke in Arkansas. 
Die amerikanische Zeitschrift „Engineering News-Re¬ 
cord“ berichtet in ihrer Nummer vom 22. Februar d. J. 
über die interessante Aufstellung einer in Bogenrippen auf- 

f elösten Eisenbeton-Brücke über den Arkansas-Fluß bei 
ort Smith. Sie trägt eine Straße über den Fluß mit 
16 Bogenstellungen, von denen 14 je 44,5, 2 je 64,7 m 
Spannweite haben. Mit ihren Anfahrten beträgt ihre Länge 
967 m . Sie enthält 15 290 cbm Beton und 784 4 Eisen, und 
gehört damit zu den bedeutendsten Betonbauwerken des 
amerikanischen Südwestens. 

Die Brücke hat einen Fahrdamm von 8,55 m Breite 
und 2 ausgekragte Bürgersteige von je rund 2 m Breite. 
Die tragende Konstruktion besteht für jede Spannung in 
2 Bogenrippen ohne Gelenken, auf die die Fahrbahnlast 
durch Stützen übertragen wird. Bei den großen Spannungen 
haben die Rippen 1,97 m Breite, 1,06 m Scheitelhöhe und 
2,13 m Kämpferstärke. Sie sind durch Querstreifen ver¬ 
bunden. Die Zwischenpfeiler sind aus Beton hergestellt 
und größtenteils unter Benutzung von Holzkasten mit 
Luftdruck abgesenkt. Das eigentliche Tragwerk ist in 
einem Beton 1:2:4 hergestellt, wobei für den Beton 
bei ungünstiger Belastung 56 kg/cma Druck zugelassen 
sind. Als Belastung ist bei Berechnung der Rippen eine 
solche von 2 auf 1 Gleis hintereinander fahrenden Straßen¬ 
bahnwagen von je 49 t Gewicht, umgeben von rd 800 k g/ m2 
gleichmäßiger Belastung auf dem Fahrdamm, 490 k s7 m2 
desgl. auf den Bürgersteigen zugrunde gelegt worden, dazu 
25 v. H. Zuschlag für Stoßwirkung. 

30. September 1922. 


Zur Einrüstung der Bogenrippe wurden eiserne frei¬ 
tragende Lehrierüste benutzt, bestehend aus je zwei im 
Scheitel durch einen Bolzen verbundene Sicheibö'ien mit 
Zugstange von rund 40 m Stützweite und 14 m Pfeil, die in 
den kleinen Öffnungen sich mit ihren Obergurten der Bogen¬ 
leibung anpassen und mit ihren Schuhen unmittelbar auf 
Pfeiler-Vorsprüngen aufsitzen. Bei den großen Bögen sind 
dieselben Lehren verwendet, aber zu drei nebeneinander. 
Sie ruhen hier mit ihren Schuhen auf eingerammten Pfahl¬ 
jochen auf und füllen natürlich nur einen Teil der Öffnung 
aus. Zwischen ihnen und den Pfeilern sind daher noch 
Pfosten aufgestellt, die auf den Pfeilerfundamenten ihren 
Stützpunkt finden und der zwischen diesen Lehren und 
dem Gewölbe verkleidete Zwickel ist dann ebenfalls durch 
Holzkonstruktion aus gefüllt. So war es möglich für alle 
Bögen dieselbe Lchrenform zu benutzen. Die Lehre selbst 
wurde auf einer in Kämpferhöhe liegenden leichten Rüstung 
gegen ihre Schuhe gestützt aufgebaut und dann, mit Steifen 
und Diagonalen in jeder Hälfte zu einer festen Konstruktion 
abgebunden, um ihren Schuh sich drehend mit Hilfe eines 
Hebeturmes und Kabel und Winden bis in ihre richtige 
Höhenlage hochgedreht. Dann wurden die beiden Hälften 
im Scheitel durch den Bolzen verbunden. Das Gewicht 
jeder Lehrenhälfte beträgt 25 K Es wurde durch diese Auf¬ 
stellungsweise erheblich an Rüstungskoston gespart. — 
Versuche mit Eisenbetonrohren mit höheren Innendruck 
veröffentlicht in der Zeitschrift „Der Bauingenieur“, Heft 15 
d. J., der Direktor H. M e e ß der Stuttgarter Abteilung der 
A. G. für Beton- und Mon'srbau, die für die Firma von der 
Mat.-Prüf.-Anstalt der T. 'hn. Hochschule zu Stuttgart 
durchgeführt worden sind. Versuche dieser Art sind bis¬ 
her nur vereinzelt angestellt worden. Es werden vielfach 
3 atm als obere Grenze für die Anwendbarkeit einfacher 
Eisenbetonrohre angegeben, während bei höherem Druck 
die Einlegung eines Blechmantels zur Erzielung der Dichtig¬ 
keit als notwendig erachtet wird. Von Prof. Kohnke, 
Danzig, sind andrerseits in unseren „Mitteilungen“, Nr. 18, 
Jahrgang 19, Versuche veröffentlicht, wonach ein Rohr, das 
für 4 atm berechnet war, sich bei 5,5 atm noch als völlig dicht 
erwiesen hat. Die Bestimmung der zulässigen oberen 
Grenze ist aber bei den heutigen hohen Eisenpreisen, und 
da auch die Einlegung von dünnen Blechmänteln gewisse 
technische Bedenken hat, heute besonders wichtig. Aus 
diesem Grunde sind die Versuche durchgeführt, die sich 
nach den vorhandenen Prüfungseinrichtungen leider nur auf 
Rohre von 70 bzw. 80 cm innerem Durchmesser beschränken 
mußten, während Rohre mit hohem Innendruck im all¬ 
gemeinen höheren Durchmesser haben werden. Es wurden 
je 2 Rohre von 70 und je 2 von 89 geprüft, bei welch’ 
letzteren noch ein 4,5 cm starkes Monierrohr eingeschoben 
war, das als innere Schalung diente, die dann stecken blieb. 
Der verbleibende lichte Durchmesser war also 80<= m . Die 
anderen Rohre wurden zwischen innerer und äußerer 
Schalung und alle stehend gestampft. 


Zu Prüfung kamen die folgenden 4 Rohrtypen: 


Rohr 

Innen¬ 

durchmesser 

cm 

Außen- 

dnrehmessfr 

cm 

Wandstärke 

cm 

Beton- 

qnerschnitt 

qcm 

Etsen- 

quersehnitt 

qcm 

I 

70 

120 

25 

' 2500 

58,3 

II 

89 

124 

17,5 

1750 

38,5 

III 

70 

120 

25 

2000 

58,3 

IV 

89 

124 

17,5 

1750 

38,5 


Die Rohre waren mit 16 mm -Eisen bzw. 13 mm -Eisen 
spiralbewehrt, während Längsesen von 12 mm Stärke vor¬ 
gesehen waren. Die Rohrlänge betrug rd. 1 m . Die Beton¬ 
mischung war bei den Rohren I und III 23,3 1 Zement, 20 1 
Sand, 80 1 Feinkies, bei den Rohren II und IV bei gleicher 
Sand- und Kiesmischung 18,9 1 Zement, 6,25 1 Traß, um den 
Traßeinfluß festzustellen. (Nach Heft 43 des Deutsch. 
Aussch. f. Eisenbeton zeigten sich Probekörper mit Traß- 
zusatz auch bei 15 atm Druck als durchaus dicht.) Die 
Rohre I und III waren innen mit Zementmörtel 1:1 l A ge¬ 
putzt, alle erhielten einen inneren Inertol-Anstrich. 

Der zu den Rohren verwendete Beton ergab die nach¬ 
folgenden Druckfestigkeiten: 

Rohr I nach 71 Tagen 289 kgr/cm^ 


II 

„ 48 „ 

216 

m 

,, 71 „ 

215 

IV 

.. 71 „ 

215 


Die Zugfestigkeit wurde nicht ermittelt, ist aber nach 
der Druckfestigkeit mit 15—18s k / cm2 anzunehmen. 

Die Rohre wurden unter Abgleichung der Enden mit 
Zement und Einlegung von Dichtungsringen beim Versuch 
beiderseits dichtschließend mit Eisenplatten abgeschlossen, 
der Druck t}is 7 atm von der Wasserleitung, der höhere mit 
Druckpumpen geliefert. Der Druck wurde dabei in Ab- 
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ständen von je 2 Stunden um 2 atm gesteigert. Das Rohr I 
zeigte bei Innendruck bis 14 atm während 2 Stunden weder 
feuchte Flecke noch Risse. Bei 16 &tm erschienen auf der 
Oberfläche an einer Stelle kleine Wasserperlen, bei 18 atm 
feuchte Flecke, die sich weiter ausdehnten, bei 20 atm trat 
ein Riß auf, bei 22 atm bildeten sich neue Risse, und der 
Wasseraustritt steigerte sich so, daß der Druck nur schwer 
noch aufrecht erhalten werden konnte. Der Vergeh wurde 
dann abgebrochen. Die feuchten Flecke traten im Zuge 
der späteren Risse zuerst auf. Ähnliche Erscheinungen 
zeigten auch die übrigen Rohre (abgesehen von Unregel-' 
mäßigkeiten in den Anfangsbelastungen bei einem Rohre). 

ln bezug auf die Durchlässigkeit zeigte der Traßzusatz 
hier keinen Vorteil, das liegt aber wohl an dem an sich 
schon satten Mischungsverhältnis. Die Bruchlasten waren 
bei den Rohren I—IV: 22, 14, 20 und 10 K Es wurden dann 
die Materialspannungen für das Auftreten der ersten feuch¬ 
ten Stellen, des ersten Risses parallel zur Rohrachse und die 
Bruchbelastung ermittelt, die in einer Tabelle übersichtlich 
zusammengestellt sind. 

Aus den Ergebnissen darf, wenn es sich auch nur um 
Einzelwerte handelt, geschlossen werden, daß Eisenbeton- 
Druckrohre bei sorgfältiger Ausführung und mit gutem 
Innenputz versehen für recht erhebliche Innendrücke dicht 
hergestellt werden können, und daß bei den Versuchen, da 
die sonst zu fordernde höhere Sicherheit in der geringen 
Beanspruchung der Eiseneinlagen liegt, eine Zugbean¬ 
spruchung des Betons mit 12—15 kg/cm* zugelassen werden 
kann. 

Die Eisenbetonrohre kosteten zur Zeit der Herstellung 
25—30 v. H. weniger als entsprechende eiserne Rohre. — 

Höchstpreise für Zement. Durch Bekanntmachung des 
Reichskommissars für Zement vom 31. August d. J. sind 
ab 1. September die Höchstpreise für Zement erneut erhöht 
worden und betragen nunmehr für 10 000 

im Gebiete des für Private für Behörden 

Norddeutschen Zementverbandes 53659 M. 6ä489 M. 

Rhein. Westf. „ 52549 „ 62479 „ 

Süddeutschen „ 54128 „ 54058 „ 

Die Erhöhung beträgt über 100 v. H. gegenüber den 
Preisen vom 1. August d. J. — 

Gebührenordnung zur Schiedsgerichtsordnung des deut¬ 
schen Beton-Vereins. Die Gebührenordnung sieht für die 
Schiedsrichter eine Vergütung nach der aufge¬ 
wandten Zeit, für die Sachverständigen eine Ver¬ 
gütung nur für Gutachten nach der G.-O. der Architekten 
und Ingenieure, dgL, für beide eine Reiseaufwandsentschä¬ 
digung nach den Sätzen der gleichen G.-O. Es werden 
daher ab 15. August d. J. vergütet: Für die Stunde 200 M., 
für den Tag ohne - Übernachten 400 M., für den Tag mit 
Übernachten 600 M. — 

Literatur. 

Der Eisenbetonbau in Theorie und Anwendung. Heraus¬ 
gegeben von Dr.-Ing. e. h. Mörsch, Prof. a. d. Techn. 
Hochschule Stuttgart. 5. vollständig neubearbeitete und 
vermehrte Auflage. I. Band, 2. Hälfte. 4°, 460 S. Text mit 
527 Textabb. Stuttgart 1922. Verlag von Konrad Wittwer. 
Preis geb. 480 M. 

Der 1920 erschienenen 1. Hälfte des I. Bandes ist nun¬ 
mehr die 2. Hälfte gefolgt, in der die theoretischen 
Ausführungen zum Abschluß gebracht sind. Der 
H. Band wird die Anwendung des Eisenbetons 
mit ausgeführten Beispielen enthalten. Sein Erscheinen 
wird in etwa Jahresfrist in Aussicht gestellt. 

Während in der 1. Hälfte nach Ausführungen all- 
emeiner Art über Begriff und Eigenschaften des Eisen- 
etons, über die Baustoffe und ihre Eigenschaften, die 
achsiale Druckbianspruchung und Knickung, die einfache 
Biegung und die Biegung mit Achsiallast behandelt worden 
sind, ist in der 2. Hälfte der breiteste Raum dem wichtigen 
Kapitel der Wirkung der Schubkräfte bei 
Biegung gewidmet. Die eingehenden Versuche, nament¬ 
lich des „Deutschen Ausschusses für Eisenbeton“, haben 
über die Wirkung und tatsächliche Verteilung der Schub¬ 
kräfte im Querschnitt, über Wirkung und Berechnung der 
Bügel und aufgebogenen Eisen vollkommene Klarheit ge¬ 
schaffen und z. T. neue Aufschlüsse gebracht. Wir sind 
jetzt in der Lage, einen Balken gegen Schubkräfte ebenso 
sicher wie gegen die Biegungsmomente zu bewehren. Für 
verschiedene Belastungsfälle wird an Beispielen die zweck¬ 
mäßigste Schubsicherung angegeben. Auch über die Wir¬ 
kung der Schubkräfte bei veränderlicher 
B a 1 k c n höhe haben neue Versuche, die für die A. G. 
Wayß & Freytag in Stuttgart durchgeführt worden sind, 
neue Aufschlüsse gebracht, sodaß diese früher nur flüchtig 
gestreifte Frage jetzt ebenfalls eingehend behandelt wer¬ 
den konnte In dem nun folgenden Abschnitt über den 
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Einfluß derPlattenbreite kommt ebenfalls unsere 
durch Versuche gewonnene erweiterte Kenntnis zum Aus¬ 
druck. Neu sind die Untersuchungen über Schub- 
spannungenbei Biegung mit Achsiallast. Über die 
Wirkung der Drehung bei bewehrten und unbe- 
wehrten Betonkörpem konnten in der früheren Auflage 
ferner nur ganz kurze Angaben gemacht werden. Neuere 
Versuche des Verfassers haben auch diese Frage geklärt, 
die namentlich dadurch von Wichtigkeit ist, daß durch 
Drehversuche auch das Wesen der Schubfestigkeit beim 
Beton in besonderer Weise klargelegt werden konnte. Die Ver¬ 
suche haben gezeigt, daß es bei dem Beton keine eigentliche 
Drehungsfestigkeit gibt, ’ sondern Rißbildungen und Bruch 
erfolgen, wenn die Zugfestigkeit in der Richtung der Haupt¬ 
zugspannung überwunden ist. Auf Torsion beanspruchte 
Betonkörper kommen nur ausnahmsweise vor, ihre Berech¬ 
nung und notwendige Bewehrung wird aber ebenfalls 
erörtert. Eine Erweiterung und Vertiefung gegenüber‘der 
früheren Auflage haben, gestützt auf die neueren Unter¬ 
suchungen der Beziehungen zwischen Biegemoment und 
Formänderungswinkel, auch der Abschnitt über die Er¬ 
mittlung der äußeren Kraft Wirkung, 
Schnittkräfte und Schnittmomente erhalten 
können, namentlich sind eine Reihe statisch unbestimmter 
Formen in den Rahmen der Betrachtung gezogen worden. 
Die Versuche haben gezeigt, daß auch Rahmenwerke aus 
Eisenbeton wie elastische Tragwerke behandelt werden 
dürfen, wenn es sich um die Einwirkung statisch unbe¬ 
stimmter Auflagerkräfte handelt. Die ringsum auf¬ 
liegenden Platten mit kreuzweiser Be¬ 
wehrung bilden hier eine wichtige Konstruktionsform, 
deren genaue Berechnung an sich zu den schwierigsten 
Problemen gehört, für die aber eine einfache, ausreichende 
Sicherheit bietende, angenäherte Bereehnungsweise durch 
die Versuche des „Deutschen Ausschusses für Eisenbeton“ 
möglich geworden ist, deren Anordnung und Durchführung 
bereits unter dem Einfluß von Prof. Mörsch gestanden hat 
Auch die trägerlose Flach- oder Pilzdecke 
gehört hierher. Der Verfasser beschränkt sich hier aber auf 
kurze Betrachtungen, die sich namentlich an die amerika¬ 
nische Berechnungsweise anschließen. Besondere Betrach¬ 
tungen werden auch den Stoß Verbindungen der 
E i 8 e n gewidmet, als deren vollkommenste für wichtige 
Konstruktionen diejenige mit richtig ausgebildeten Spann¬ 
schlössern empfohlen wird. Den Beschluß bilden Aus¬ 
führungen über Einsenkungen und kurze ge¬ 
schichtliche Betrachtungen. Erstere hängen 
von so vielen Umständen ab, daß sie keinen sicheren Maß- 
stab für die Güte der Konstruktion abgeben. Verfasser legt 
daher* auf Probebelastungen keinen zu großen Wert. 

Der neue Teil bringt außerdem einen Nachtrag 
zum Abschnitt Biegung mit Achsiallast, der 
eine Erweiterung der . wertvollen Bemessungetabellen in 
Band I, 1. Hälfte darstellt. Die neuen Tafeln sind für be¬ 
liebige Druckspannung <r b brauchbar. Es ist außerdem für die 
Berechnung von x bei einseitiger Bewehrung eine allgemein 
verwendbare Tafel beigegeben, die durch Ersatz der Dicke d 
durch die Nutzhöhe h die Rechnung unabhängig macht von 
der Überdeckungsstärke des Betons. In einem Anhang 
werden schließlich die preuß. Bestimmungen über Eisen¬ 
beton, die Vorschriften für Druckprüfungen mit Beton¬ 
würfeln, die Normen für Zement und die Richtlinien für die 
Lieferung von Hochofenschlacke für Betonzwecke mit¬ 
geteilt. Den Beschluß bilden Tabellen für Momente 
und Querkräfte durchlaufender Träger, und 
zwar den bei Unterzügen auftretenden praktischen Verhält¬ 
nissen entsprechend, für indirekte Belastung. 

Das ist ein kurzer Abriß von dem reichen Inhalt des 
neuen Bandes, der im übrigen dieselben Vorzüge besetzt 
wie der erste, d. h.: Entwicklung möglichst einfacher, für 
die Praxis ausreichende Sicherheit bietender und wirtschaft¬ 
liche Durchbildung der Konstruktion ermöglichender Rech¬ 
nungsformeln iin engsten Anschluß an die streng wissen¬ 
schaftlich und kritisch nachgeprüften Versuchergebnisse. 
Die klare, einfache Sprache, die übersichtliche Gliederung 
des Stoffes und die beigegebenen ausgezeichneten Abbil¬ 
dungen unterstützen dieses Bestreben in vortrefflicher 
Weise. 

Die Ausstattung des Buches ist, nicht nur unter den 
heutigen schwierigen Verhältnissen, als eine vorzügliche zu 
bezeichnen. — __ Fr. E. 

Inhalt: Eisenbeton - Rippendecke, 22X22 m freitragend, 
über einem Hochspannungs - Versuchsfeld. — Vermischtes. — 
Literatur. — 
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Eisenbeton-Rippendecke, 22X22 m freitragend, über einem Hochspannungs-Versuchsfeld. 

Von Professor Dr.-lng. Kogler, Bergakademie Freiberg i. Sa. 


(Schluß). 


Herstellung der Decke. 

a die Unterkante der Rippen in 
12,80 m Höhe über dem Fußbo¬ 
den des Versuchsfeldes liegt und 
da das Gerüst ferner sehr hohe 
Belastung zu tragen hatte, so war 
eine besonders sorgfältige Durch¬ 
bildung des Gerüstes geboten. Es 
ist in Abb. 3, S. 113 dargestellt 
und besteht in seinem unteren 
Teil aus vollkantigem* tadellos 
abgebundenem Holz. Auf die Arbeitsbühne in 
10 m Höhe über dem Fußboden setzt sich die eigent¬ 
liche Eisenbetonrüstung-und -Schalung auf, die nichts 
Besonderes bietet, wenn man von der großen Höhe 
der Rippen absieht. Einen Blick auf die fertige Scha¬ 
lung von oben her zeigt Abb. 8 , S. 117; die Wölbung 
der ganzen Dachfläche ist deutlich zu erkennen. 
Abb. 9 gibt ein gleiches BilcLiiaeh. Auflegung der Eisen¬ 
einlagen. Es wurden gestampft: Der Randbalken im 
Mischungsverhältnis 1 : 6 , die untersten Lagen der 
Rippen ln 1 : 4, die darüber folgenden Schichten in 
1 : 5, die Deckenplatte wieder in 1 : 4, und zwar 
der Randbalken und die Rippen in etwa 6 Tagen 
ohne Unterbrechung, die Deckenplatte in etwa 
3 Tagen, nachdem vorher ihre Eiseneinlagen verlegt 
worden waren. Die Ausführung erfolgte in der Zeit 
vom 6 . bis zum 21. Oktober bei trockenem Wetter. 



kräftige Hammerschläge gelockert werden mußten. 
Es zeigte sich eine Senkung der Decke beim Aus¬ 
rüsten von nur etwa 1,5 mm ; die Spannungen im Eisen 
wurden gemessen mit im Durchschnitt 95 k &/ cmS , die 
im gedrückten Beton mit 2,3 bis 3,9 k &/ cma , j e nach¬ 
dem man die Elaßtizitätszahl des Betons mit 150 000 
oder mit 250 000 k s / cm2 annimmt. Legt man einen 
Mittelwert zu Grunde von 3,1 k &/ cm *, so zeigt sich deut¬ 
lich, daß die hier gemessenen, wenn auch geringen 
Spannungen genau im gleichen Verhältnis stehen, wie 
_ T 3)1 1 39 __ 

die errechneten Werte § 5 - = = j 2 öö* Was die 

Ursache dieses Selbstausrüstens gewesen sein mag, 
läßt sich natürlich nicht angeben; ob die Deckenplatte, 
die während ihres Abbindens und Erhärtens durch den 
Regen sehr feucht gehalten worden ist, sich etwas aus¬ 
gedehnt hat, oder ob die Haupttrageisen in den 
schmalen Rippen infolge deB scharfen Frostes sich 
mehr als der Beton der Druckzone zusammengezogen 
haben, darüber kann man nur Vermutungen anstellen. 

Die Ausführung der Decke lag in den Händen der 
Deutschen Baugesellschaft, G. m. b. H., 
Gera-R.; der Entwurf stammt vom Verfasser 
dieses Aufsatzes; der großzügigen Auffassung der 
Bauleitung der Porzellanfabrik Freiberg, die Reg.- 
Bmstr. W i e s i n g e r ausübte, ist es zu danken, daß 
eine so leichte und elegante Konstruktion zustande 
kommen konnte. — 


Am letzten Tage der Betoneinbringung setzte Regen¬ 
wetter von etw'a acht Tagen ein, das die Decke aus¬ 
gezeichnet feucht hielt; dann folgte Frost, der bis zur 
Ausrüstung anhielt. Während des Stampfens hatte 
sich das Lehrgerüst um 6 mm zusammengedrückt. 

Die Ausrüstung ging am 5. Dezember 1921 in der 
Weise vor sich, daß vom Mittelpunkt der Decke aus 
nach außen hin fortschreitend die Keile gelockert 
wurden. Es war Vorsorge getroffen, daß mittels eines 
Senkungsmessers und eines Nivellements die Durch¬ 
biegung festgestellt werden konnte; außerdem waren 
an den beiden mittleren Rippen nahe ihrem Kreu¬ 
zungspunkt Spannungsmesser angesetzt, die die Deh¬ 
nungen des Betons und natürlich auch der Eisenein¬ 
lagen an einer Meßlänge von 40 cm durch mechanische 
Übersetzung in einer 130—140fachen Vergrößerung 
wiedergeben und aufschreiben, sodaß einem Aus¬ 
schlag von 1 mm eine Spannung im Eisen von 40 k &/ cm2 
entspricht. Außerdem waren an der Deckenoberfläche 
Martens’sche Spiegelapparate auf eine Meßlänge von 
15 cm eingesetzt, die die Dehnung des Betons bekannt- 
lich durch optische Vergrößerung wiedergeben. 

Leider war die auf die Beschaffung und An¬ 
bringung der Apparate verwendete Mühe nahezu ver¬ 
geblich; die Decke trug ihre Last, d. h. ihr Eigen¬ 
gewicht, zum allergrößten Teile schon selbst, obwohl 
alle Stützen noch festsaßen und die Keile erst durch 


Statische Berechnung. 

Der statischen Berechnung liegen folgende Belastungen 
zu Grunde: 

1. Das Eigengewicht der eigentlichen Tragkonstruktion, 
berechnet gemäß den Vorschriften aus einem Raumgewicbt 
von 2400 k »/m 8 . 

2. Die Dachdeckung aus dreifacher Lage von Dach¬ 
pappe mit einer Schutzlage von 3 cm Bimsbeton, und eine 
zwischen die Kippen der Eisenbetondecke gespannte Rabitz¬ 
decke, deren j e d e mit etwa 50 k &/ ra * Eigengewicht geschätzt 


ist; zusammen.. 100 k s/ m * 

3. Eine über die ganze Dachfläche gleich¬ 
mäßig verteilte Nutz- oder Schneelast von . . . 75 „ 

zusammen: 176 k &/ m * 


4. Als Kranlasten wirken gemäß der Eintragung in 
Abb. 1 S. 114 am Träger III —III und an einer Schienen¬ 
schleife unter den Trägern 1' — 1' und 2' — 2' je 3 Kran¬ 
lasten von je 1,5 4 - 

5. Außerdem trägt jede der beiden Durchführungen 
eine Gesamtlast von 10 t, von der das infolge der Durch¬ 
brechung entfallende Eigengewicht der Deckenplatte nicht 
abgezogen worden ist. 

I. Platte. Die quadratische Platte ist unter ent¬ 
sprechender Berücksichtigung der Kontinuität berechnet 


worden. 

Stützweite l a = l b = 3,77 m . 

Belastung: Eigengewicht 0,10 • 2400 . . . . = 240 kg m* 

Dachdeckung und Rabitzdecke.=100 B 

Schneelast. = 75 „ 

^=415 k s/ ia “ 
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Infolge des quadratischen Grundrisses ist^a = ph = 208 k s/ m * 
Die Momente betragen für einen Streifen von 1 m Breite: 
In Feldmitte: 

•Ja* _pb‘lb 208 ■ 8,77 3 
12 


M 


- 246 mk s. 


12 12 
Somit erforderlich nach We e s e mit oe = 1000 k */cm 3 , 
(Tb = 30 kg/cm9 f h — c = 8,0 tra ) } t = 1() cm ; ß = 3J2 cm2. 
Gewählt 9 Rundeisen von 8 mm = 4,52 cm2 in jeder Richtung. 

Über der Stütze: 


M = 


Pa. • l a 
8 


jPh • / b 
8 ' 


1.3,77 2 


8 


= - 370 


2800 k s/® p‘ = -£ = 1400 k <?/“; 


Erforderlich nach Weese wie oben: h — e — 13,0 cm , 
// = 15 cm } = 3,22 «n 3 . Gewählt 9 Rundeisen von 8 mm = 
4,52 cm* in jeder Richtung. 

II. Deckenträg-er (vcrgl. Abb. 1 in Nr. 15). Für 
die Berechnung der den ganzen Raum von 22 X 22 m lichter 
Grundrißfläche überspannenden quadratischen Rippenplatte 
ist vollständig freie Auflagerung vorausgesetzt. Die Stütz¬ 
weite ist in beiden Richtungen l = 22,64 m . 

1. Vollbelastung der ganzen Deckenfläche 

durch Eigengewicht und Schneelast. 

Platte 0,10 • 2400 .= 240 k «/®' 

T> . 1,60.0.20.2400 - 232,8 

Rippen --i-2372g,.. 320 ” 

Dachdeckung, Rabitzdecke und Schneelast = 175 „ 

po — 735 k «/ mi 

p = 3,77 • po 

P = p >. / = 1400 • 22,64 = 31700 k *. 

Zu der Ermittlung des als mittlere Rippenhöhe einge¬ 
setzten Maßes von 1,60 m ist folgendes zu bemerken: Die 
Rippen haben die Form eines Halbparabelträgers, ihre 
größere Mittenhöhe H macht sich im Biegungsmoment 
bemerkbar. Nennt man die Endhöhe einer Rippe k, so 
setzt sich das Biegungsmoment zusammen aus dem der 
gleichmäßig verteilten Belastung h und dem der para¬ 
bolischen Belastung mit dem Mittenstich H—h. Es ist 
M = 0,125 • k • P -j- 0,104 (H—h) • l 1 . Will man nun das 
tatsächliche Eigengewicht der Rippe ersetzen .durch ein 
gleichmäßig verteiltes von der Höhe k 0 , das dasselbe 
Biegungsmoment in Trägermitte erzeugt, so ist auch 
M = 0,125 hol*. Daraus folgt ho =‘k -f 0,832 (II—h). 
Errechnet man diese Werte für alle Rippen und berück¬ 
sichtigt deren verschiedene Anzahl, so ergibt sich als 
Mittelwert der ganzen Decke h 0 = 158,4 cra . Gerechnet ist 
mit h 0 = 160 cm . 

Fall a. 

System von 10 sich kreuzenden Rippen. 

Erläuterung des Rechnungsganges siehe oben. Es er¬ 
gibt sich: 

X a = 0,073 • P, X 13 = 0,106 • P, X. 22 = 0,025 • P. 

Damit wird für 

Träger 1-1, l'-P, I-I und V—V: Ä = B = 0,374 P = 
11 510 k s. M u = 0,0487 • P • / - = 34 900 "ik g , M n = 0,070 • 

P • l =J>0 200 mk s, il/,3 =j0,074 ."P • / = 53 100^ k e. 
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Abb. 10. 


Träger 2—2, 2'—2', II—II und IP—II': A = B = 0,50 P 
= 17 750 k g, iV/,, = 0,0792 • P- /= 56 900 "kg, M n = 0,123. 

PI = 88 400 ™ k s, jj/ a3 = o,131 Pi = 94 100 mk g . 

Träger 3-3 und III—III: A = B = 0,611 P = 20 000 kg, 
il/ 3l = 0,0912 H = 65 400 “ k g, A/ 33 - 0.137 Pi = 98 400 mkg 
M 33 = 0,152 PI = 109 000 ® k g. 

In der beigegebenen Abb. 10 sind die Momente und 
Auflagerkräfte eingetragen und zwar für Fall’ a punktiert. 

Fall b. Berechnung nach Marcus. 

Nach Armierter Beton 1919, S. 248 ergeben sich die 
Momente und Auflagerkräftfc aus den dortigen Abb. 22 
und 22a (Abb 4. und 5 in Nr. 15); hierbei ist: 

Träger 3 - 3 = III - III 

„ 2 — 2 = 2' — 2' = II — II = II' — II' 

„ 1 — 1 = i' — 1' = I - I = I' — I', 

weil die Platte quadratisch und gleichförmig vollbelastet'ist. 

Aus Abb. 22 findet man z. B das Moment im Schnitt¬ 
punkt des Trägers 3 — 3 mit III — III: 

1 = 0,2535 • p • (*) = 0,2 !j35 • 2800. = 90900 ”'H 

Die weiteren Momente siehe in der folgenden Zu¬ 
sammenstellung: 

Momente aus Eigengewicht und Schnee¬ 
last nach Marcus: 



Auflager- 

| Momente im Schnitt mit 


kräfte 

I —I 

II-II 

1 ui — m 


kg 

mkg 

mkg 

1 mkg 

Träger 1 — 1 

14 870 

42 550 

65600 

75 400 

„ 2 — 2 

19 900 

48 300 

77 100 

86100 

. 3-3 

20 550 

52 600 

81900 

90 800 


Die Auflagerkräfte ermitteln sich in gleicher Weise; sie 
sind, ebenso wie die Momente, in Abb. 10 gestrichelt ver¬ 
zeichnet. Bildet man aus den Momenten und Auflager¬ 
kräften für die beiden Fälle a) und b) die Mittel, so erhält 
man folgende Werte: 

Mittelwerte der Momente und Auflager¬ 


kräfte aus Eigengewicht und Schneelast: 



Auflager- 

I Momente in mkg im Schnitt 


kräfte 


mit Träger 


in kg 

I-I 

1 II-fl. | 

III —III 

Träger 1 — 1 

13200 

38 700 

57 450 

65 300 

* 2-2 

. 18 800 

52 650 

82 700 

90200 

* 3-3 

20800 

58 900 

90200 

99 900 


2. Einzellasten (vcrgl. Abb. 1 in Nr. 15). 

Die 3 Kranlasten wurden stets’ in der ungünstigsten 
Stellung angenommen, z. B. für den Träger III — IH so, 
daß 3* 1,5* an einer Stelle wirken, für den Kreuzungs¬ 
punkt von Träger III — III mit 2' —2' sogar 6 *1,5 4 an 
einer Stelle. Da die Einzellasten (insgesamt 6-1,5 + 
2 • 10 = 29 4 verhältnismäßig gering sind gegenüber der 
Gesamtlast der Decke, auch wenn man nur deren ruhendes 
Gewicht rechnet (0,60 *l m 3 • 23,28 3 = 325 M, so ist es durch¬ 
aus zulässig, ihren Einfluß angenäbert zu ermitteln. Die 
Kranlast wurde deshalb, wenn sie zum Beispiel ira Schnitt¬ 
punkte der Träger I — I und 2 — 2 steht, auf diese beiden 
zu gleichen Teilen verteilt, die Mitwirkung der übrigen 
Träger aber außer acht gelassen. Dasselbe gilt für den 
Kreuzungspunkt des Trägers III — III mit dem Träger 2' — 2'. 
Es wurde also sehr sicher gerechnet. Die Belastung von 
je 10 1 an den Durchbrechungen ist auf die 4 Eckpunkte 
des die Durchbrechung einschließenden Plattenfeldes gleich¬ 
mäßig verteilt und ihre Aufnahme dort durch die 2 eich 
kreuzenden Träger genau wie vorstehend angenommen. 
Für den Schnittpunkt des Trägers 2 — 2 mit III — III ist 
der ungünstigste Belastungsfall aus diesen Einzellasten 
in der Ubersichtsskizze (Abb. 1 Nr. 15) eingezeichnct; man 
beachte, daß die Lasten in den Knotenpunkten sich stets 
auf 2 Träger verteilen. Das Biegungsmoment für die Träger¬ 
mitte berechnet sich nun folgendermaßen: 


A = 


1 

2 


Auflagerkraft: 

2,5.4-f-4 ,5 ö 
2 


3,6251, 


M 2 in = (A * 3 — 


1 

2 


• 2,5 - 3) 


l 

6 


(3,625— 1,25) • ^ 


2,375-11,32 = 26400 mkg 


Die übrigen Werte finden sich, sinngemäß ebenso 
errechnet, in der folgenden Zusammenstellung. 
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Momente und Auflagerkräfte aus Einzel¬ 
lasten 



Momente in mkg im Schnitt mit 
Träger 

i-i ! ii-n ;ni-m ii'-n'| r-r 

Auflagcr- 

kräfte 

kg 

Träger 1 —t 

14 170 

21870! 26 400 21870 14170 

3625 

n 2-2 

14 170 

21870 26 400 21870 14 170 

3625 

, 3-3 

4 240 

8 480 12 720 ; 8 480 4 240 

1125 

„ 2'—2' 

11320 

19 780 25 440 119 780 11 320 

1875 

„ l'-l' 

8480 

8480 | 8480 | 8480 8 480 

1875 


1-1 

2-2 | 3—3 I 2'—2' V—V 

kg 

Träger I —I 

9910 

15 620 15 990 16 360 8180 

3125 

„ IT -n 

9910 

15 620 15 990 16 360 8180 

3125 

„ III—III 

9 900 

19 960 21200 22 600 j 21 200 

5250 

n IP-IP 

9 910 

15 620 15 990 16 360 | 8180 

3125 

• f -r 

9 910 

15 620 15 990 16 360 8 180 

3125 


Bei der Bildung der Summen der Momente aus gleich¬ 
mäßig verteilter Belastung und Einzellasten sind nur die 
Größtwerte addiert worden, da jeder Träger in sich 
symmetrisch ist und die gleichliegenden Träger als eine 
Gruppe in sich gleich ausgebildet werden sollen. 

3. Summen der Momente und Auflagerkräfte 


aus Eigengewicht, Schnee- und Einzellasten. 



Momente 

I—I 

in mkg im Schnitt 
mit Träger 

H—II [ III—III 

Auflager¬ 
kräfte 
in kg 

Träger 1—1 . . 

52 870 

, 79320 

91700 

16825 

„ 2-2 . . 

66 7*20 

104 570 

116600 

22 425 

„ 3-3 . . 

80 100 

112 800 

121200 

26 500 


4. Dimensionierung. 

Zur Ermittlung der Abmessungen dienten die aus¬ 
gezeichneten Formeln von Löser über P.lattenbalken, 
Taschenbuch für Bauingenieure, 4. Aufl., S. 978 und die 
von Stock, ebenda, S. 480. Die Träger 3—3 und III—III 
ferner 2—2, 2'—2', II -II und II'—II', sowie endlich 1— J. 
1'— 1', I—I, I'— P sind unter sich gleich ausgebildot worden 
Nutzbare Breite b = 16 • d = 16 • 10 = 160 cm . Den Rech¬ 
nungsgang im Einzelnen vorzuführen ist entbehrlich; die 
Spannungen sind in allen Querschnitten nach den üblichen 
Formeln mit Hilfe von x und J noch nachgeprüft worden. 
Sie stehen in der folgenden Zusammenstellung verzeichnet 
und überschreiten nirgends das zulässige Maß. 

Abmessungen, Berechnungen und Span¬ 
nungen in den Plattenbalken. 



Bic- 

gungs- 

liioment 

M 

mkg 

Sta¬ 
tische 
Höhe 
h- c 
em 

Volle 

Höhe 

h 

ein 

Be¬ 

weh¬ 

rung 

ß 

cm* 

Spannung im 
Beton ( Eisen 
Ob | Oe 
k &. cm* k 8/<*m* 

Träger & I—I 

52 870 

127 

135 

49,8 

26,8 

887 

1-1 £ II—II 

79320 

152 

160 

56,9 

31,4 

970 

£ III—1H 

91 700 

157 

165 

56,9 

38,4 

1002 

Träger 'S I—I 

66 270 

152 

160 

49,8 

27,1 

917 

2—2 5 ir — II 

104 570 

177 

185 

56 9 

33,9 

1092 

£ ui—in 

-116 600 

182 

190 

56,9 

37,2 

1180 

Träger ’S I—I 

80100 

157 

165 

49,8 

28.7 

995 

3-3 II—II 

112 800 

182 

190 

56,9 

36,0 1 

1139 

S III—III 

121200 

187 

195 

56,9 

37,2 ! 

1214 


Als Bewehrung sind gewählt 4 Rundeisen von BO -f- 5 dgl 
von 27 mm = 56,9 cm3 . 

Die Berechnung der Schubspannungen im Beton und 
des Querschnitts der aufzubiegenden Eisen erfolgt ebenfalls 
in dor üblichen Weise; es ist mit den bekannten Bezeich¬ 
nungen für das Auflagerende des Trägers 3 — 3: x={h — c) 

“* + »; * = °.333(A- y-*-| + ^£rSj 

= 36 — 5 + 0,3 = 31,3 cm , x = 107 - 36 + 31,3 = 102,7 cm . 
Somit wird r 0 • & , = ^ = ^ = 258 k s/cm. 

Jede Rippe ist in ihren 4 inneren Feldern 20 in den 
beiden äußeren dagegen 24 cm stark. Hier hat man also 
b i =3* 24 cm 2U setzen, unten dagegen den Mittelwert für die 
ganze Rippenlänge, 6 1 = 21 cm . Somit wird: 

r » = Ä=f= 10 > 75k * ,c "”- 

Hiervon sin^ dem Beton T£ = 2 k &/ cm3 zugewiesen, den Rest 
nehmen aufgebogfene Eisen auf; die Bügel werden nur zur 
Sicherheit und zur Herstellung einer guten Verbindung 
zwischen Zug- und Druckzone eingelegt. 

Der Inhalt Z des Schubkraft-Dreiecks der aufzubiegenden 

Eisen ergibt sich zu Z=* % • (r 0 — tf,) • d, • 803 = % • —- 1 

r o 

• (r„ - r b)'b r 803 = % - * 21 * 803 = 60 000 U = ß • u e , 

. , . r Z 60 000 , 

woraus folgt: f e — - == = 50,0c«« 3 . 

Vorhanden sind an aufgebogenen Eisen 4 Eisen von 
30 mm +2 von 27«™«, dazu als Zulage 2 Eisen von 25 mm , 
in Summa 49,5 cm3 . 

Eine Berechnung der Haftspannungen erübrigt sich, da 
sämtliche Eisen zu sehr kräftigen Haken umgebogen und 
diese noch um Quereisenstücke hernmgeführt sind. 


Nachrechnung der Momente nach Hager: 
Die Hager’sche Formel liefert zunächst nur die Träger¬ 
abmessungen, nicht aber die zugehörigen Momente. Es ist 
aber möglich, aus ihr rückwärts das Moment zu errechnen. 
Mit den Hager’scben Bezeichnungen lautet die Gleichung: 

h-c~ 41 { • j/ 7ix • Ci • j /2 f{A, ft). 

Stellt man daneben nooh die bekannte Formel 


h — c 



so läßt sich M ohne weiteres berechnen. 


Hierbei ist l t — l =* 2264 cm, tix = p 0 = 735 k «/ m3 = 


0,0735 k e/cm 2 , C { = er, 1 / Sf( A, ft) = einem Ilager’schen 


Tabellenwert = 0,0582. 

Es wird somit das Moment für einen Streifen von 
1 ® = 100 cm Breite M = 16 • b • /, 3 • 7r x • 2 f (A, ft) — 
16 • 100 • 2264 3 • 0,0735 • 0,0582 3 = 2 047 000 = 20 470 «* k s. 

Für 3,77 m Breite ist dann M=ll 300 mk &. 

Dieser Wert ist sogar noch kleiner als der oben zur 
Mittelbildung benutzte kleinere Wert von Marcus; er liegt 
zwischen den beiden Fällen b, 1 und b, 2 nach Marcus genau 
in der Mitte. 


Bruckenbauten der Württembergischen Straßen- und Wasserbauverwaltung. 

(Hierzu die Abbildungen S. 127). 


H hrem kürzlich erschienenen Geschäfts¬ 
bericht für die Rechnungsjahre 1919/1920*) 
gibt die dem Württembergischen Ministe¬ 
rium des Innern unterstellte Straßen- und 
Wasserbau-Verwaltung Beschreibungen bei 
von schon vor dem Kriege ausgeführten 
Brückenbauten im Zuge von Staatsstraßen, die teils 
durch ihre glückliche Einpassung in das Städtebild bzw. 
die Landschaft, teils durch ihre technische Durch¬ 
bildung von Interesse sind. Wir geben nach der ge¬ 
nannten Quelle die Bauwerke in einigen (verkleinerten) 
Abbildungen mit kurzen Erläuterungen hier wieder. 

*) WUrttembergisches Ministerium des Innern. Bericht 
der Straßen- und Wasserbauverwaltung Uber ihre Tätigkeit in 
den Rechnungsjahren 1919 und 1920 (enthaltend: Straßenbau, 
Wasserbau, elektrische Anlagen) Stuttgart 1922. Druck von 
Strecker & Schröder. 

14. Oktobcr_1922. 


I. Aspacher Brücke üb e r d i e M u r r 
in Backnang. 

Die genannte Brücke bildet in der Staatsstraße 
Ludwigsburg—Backnang das Schlußstück und genügte 
schon seit längerem dem Verkehrsbedürfnis nicht mehr. 
Das alte Bauwerk war eine malerische, tief über dem 
Wasserspiegel liegende steinerne Bogenbrücke, deren 
steile Zufahrtrampen und geringe Breite ohne Geh¬ 
wege den Verkehr mehr und mehr in unzulässiger 
Weise beengten und gefährdeten. Im Jahre 1911 wurde 
daher an ihren Umbau herangetreten. 

Die Aufgabe t)ot keine besonderen technischen 
Schwierigkeiten; Rücksichten auf das städtische 
Straßennetz und das Stadtbild waren vielmehr in erster 
Linie maßgebend für die Durchbildung des Bauwerkes, 
und eine dringend notwendige Verbesserung des Iloch- 
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brücke VerkehrÄrllek&lchteB tkm Opfer f&ljteii. so han¬ 
delt e* sieh im vor.Uii^hfeiv« Fall in erster LiimV um 
eine d ureh^vilendo. g der . Waßsem-Hi&lt- 

riiaSfe lüvFInßlauf. vor allem ans ^e^inctoiUiitheü Kück- 
.MehfeiU.’. •teti)<.d\Iy?-ß:Äk'b. £teibhi#igr durch .fehlte einer 
alte« tHiUbidigeü hüiioroeu JochbrfigfcP, tih teliiT die 
einzige fahrbare Verbindiiüg zwischen der Stadt, und 
der Vorstadt .Hn!<fr der Donau bildete, durch doo neue 
Brücke eine wesentliche Verbo>s*»rurief der städtischen 
VorktdimuM'hfÜttifesi» berbidführen. Beide Küoksdchten 


Wie asbon erwähnt, tat das Bauwerk weniger be¬ 
merkenswert durch seine konstruktive Ansbndtm^ wie 
durch seine "OBiduirkt d»m-hjp*fübrU‘ Anpassung an das 
Stadtbild.'. Durch Brucks‘fibüuschvu am linken Ufer 
uirtii wo Aik»4eoan3age vor dem aJieu Gasthof zur 
KVoöc Aiii rcchU'u Ufer ist tlas Bauwerk mit »toi* Um¬ 
gehung in Beziehung gebracht, und Baumpüan Zungen 
söitöii'das .BM . später noch abrunden. Diese Ans- 
gostah u«g.. ist vom BezirkaauvseliuÖ für Natur- und 
Heiinahschut& gebiUigt worden Hat mau so auch das 
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trieb vorhandener Mühlenanlagen am rechten Donau- 
ufer beeinträchtigt, denen durch ein schräg das ganze 
Flußbett durchziehendes Stauwehr von rd. 122 m Länge 
das Wasser der aufgestauten Donau und der oberhalb 
Tuttlingen zufließenden Elta zugeführt wird. Verhand¬ 
lungen zwischen Württemberg und Baden wegen der 
Beseitigung der Versinkungen haben bisher zu keinem 
Erfolg geführt,'da sich hier die beiderseitigen Inter¬ 
essen entgegenstehen. 

Um den geschilderten Übelständen abzuhelfen, 
wurde die Schaffung von Stauseen oberhalb und unter¬ 
halb des Wehres ins Auge gefaßt, die durch geschlos¬ 
sene Führung der Donau und Elta in engerem, be¬ 
festigtem Bett gebildet und im Falle der Versinkung 
der Donau von der Elta allein wieder aufgefüllt oder 
wenigstens aufgehöht werden sollen. Die Verunreini¬ 
gung der Donau durch Abwässer soll ferner gehindert 
werden. Zur Erfüllung dieser Aufgaben sind wasser¬ 
bauliche Anlagen, die Tieferlegung der Donausohle und 
Befestigung der Ufer unterhalb der Stadt und ebenso 
Befestigungen des Mühlkanals im Stadtteil WöhTden, 
Abfangung der Schmutzwässer durch beiderseitige 
Parallelkanäle zur Donau, Beseitigung des festen Über¬ 
fallwehres und Verbindung desselben in Gestalt eines 
beweglichen Schützenwehres mit der neu zu erbauenden 
und zu verbreiternden Brücke nötig. 

Aus diesen Forderungen heraus ist das in den Ab¬ 
bildungen 6—11, S. 127, in Grundriß, Längsschnitt- und 
Ansicht, Querschnitten und Einzelheiten der Haupt- 
träger, sowie in Abb. 12, S. 125 in seiner äußeren Er¬ 
scheinung und in der Landschaft, von oberhalb gesehen 
dargestellte Brückenbauwerk entstanden, das hier allein 
näher besprochen werden soll. 

Die ganz in Eisenbeton erstellte Brücke über¬ 
schreitet den regulierten, hier etwas gekrümmten 
Stromlauf normal, unmittelbar an der Abzweigung des 
Mühlkanals an alter Stelle. Sie hat drei gleiche Öff¬ 
nungen von je 11,5 m Lichtweite und eine für den 
Mühlkanal von 9.5 m . Sie hat im Interesse des städti¬ 
schen Verkehrs eine gesamte Nutzbreite zwischen den 
Geländern von 12 m erhalten, wovon 8.5 m auf den 
Fahrdamm und je 2 m auf die beiderseitigen Bürger¬ 
steige entfallen, die hier nicht ausgekragt, sondern 
ebenso wie die Fahrbahn von Längsträgern gestützt 
sind. Letztere sind in einer Zahl von 11 angeordnet 
und laufen auf die ganze Brückenlänge durch; sie 
ruhen auf den Zwischenpfeilern auf Gleitlagern und sind 
des guten Aussehens wegen im Untergurt nach einem 
flachen Stichbogen von 0.8 m Pfeil gekrümmt. Sie 
haben über den Pfeilern 1.49, in der Mitte 0.69 m Höhe 
und werden durch eine Brtickentafel von 17 cm Stärke 
verbunden, die noch durch Querträger gestützt ist. Die 
Stirn der Außenträger geht ohne Gesims in das Eisen¬ 
betongeländer über, dessen Deckplatte erst den gesims¬ 
artigen Abschluß bildet. 

Die Fahrbahnplatte der*Brücke hat einen 1,5 om 
starken Zementglattstrich und darüber zwei verklebte 
Lagen von Asphaltfilz erhalten. Die Fahrbahn selbst 
ist mit Basalt-Kleinpflaster befestigt, die Bürgersteige 
sind asphaltiert, die Randsteine bestehen aus Granit. 

Berechnet ist die Tragkonstruktion für eine Ver¬ 
kehrslast durch eine 16 1 schwere Dampfwalze umgeben 
von 400 k P/ m2 Menschengedränge. Zugelassen sind 
1000 k ?/ cm2 Eisenspannung. 10 k &/ cm2 Betondruckspan¬ 
nung über den Stützen und 25 k &/ cm2 in der Mitte der 
Balken, 4.5 k s' cm2 Schub- und Haftspannungen. Bei 
826 cbm Betoninhalt beträgt das Eisengewicht 42,7 4 


oder 131 k s auf 1 cbm Beton. Die Bewehrung der Haupte 
träger, die für den Längsschnitt eines mittleren Fahr¬ 
bahnträgers S. 127 dargestellt ist, beansprucht davon 
55 v. H. Der Beton war im Mischungsverhältnis von 
1 Raumteil Portland-Zement zu \ Rtl. alpinem Sand, 

1 Rtl. Weiß-JurarQuetsehsand, 3 Rtl. Weiß-Jura- 
Quetschschotter von 20—70 mm Korngröße gemischt. 
Alle sichtbaren Teile wurden mit einem 8 cm starken 
Vorsatz-Beton aus 1 Rtl. Portlandzement, 4 Rtl. alpinem 
Sand, Weiß-Jura-Grus und Basaltgrus zu gleichen Tei¬ 
len gemischt, versehen. Die Sichtflächen wurden nach¬ 
träglich rauh gespitzt bzw. an den Brüstungen gestockt. 

Die PfeileTj sind sämtlich bis auf den festen Fels 
hinabgeftihrt, der 4,3—5,2 m unter der alten Flußsohle 
unter Geröllschichten ansteht. Vorhandene Spalten 
und Löcher mußten dabei zunächst durch Feinbeton ab¬ 
gedichtet werden. Der Beton der Pfeiler besteht im 
Fundament aus 1 Rtl. Portlandzement zu 3 Rtl. Weiß- 
Jura-Quetschsand zu 7 Rtl. Woiß-Jura-Quctschschotter 
von 7—50 ram Korngröße. Für das aufgehende Mauer¬ 
werk ist die Mischung 1 Zement, VA alpiner Sand, 
VA Weiß-Jura-Quetschsand, 5 Weiß-Jur a-Quetsch- 
schotter von 7 bis 30» mm . Auch die Sichtflächen der 
flächen der Widerlager und der Ufermauern sind mit 
Preolith bestrichen. * 

Das bewegliche Wehr ist flußaufwärts an die 
Brücke derart angegliedert, daß die 4,15 m vor der 
Brückenstirn vorspringenden Brückenpfeiler auch gleich 
die Wehrpfeiler bilden und kleine Eisenbetonhäuschen 
für die Wind werke der Wehrschtitzen tragen. Vgl. die 
Querschnitte auf S. 127. Bezüglich der Ausbildung 
des Wehres sei nur erwähnt, daß der feste Wehrrücken 
auf Flußsohle liegt. Die Wehranlage besteht aus drei 
eisernen Gleitschützen von je 11.5 m Lichtweite und 
2,35 m Höhe und zwei Grundablaßfallen von je 4,5 m 
Lichtweite. Die Schützen bewegen sich in mit Winkel¬ 
eisen bewehrten Pfeilernischen. Da es hier darauf an¬ 
kommt, bei NW jeden Wasserverlust zu vermeiden, 
sind die Schützen seitlich durch federnde Kupferbleche 
abgedichtet. Aus Raummangel, und um hohe, unschön 
wirkende Aufbauten zu vermeiden, ist das Gewicht der 
Schützen nicht durch Gegengewichte ausgeglichen. Sie 
werden von den schon erwähnten Windwerken mit 
Zahnstange angetrieben. Auf ein näheres Eingehen auf 
den Wehrbau muß an dieser Stelle verzichtet werden. 

Die Kosten der Brücke einschließlich der Wehr¬ 
pfeiler und des Wehrunterbaues, die eng mit der 
Brücke Zusammenhängen, sowie einschließlich des Ab¬ 
bruchs der alten Brücke, der Herstellung einer Not¬ 
brücke, des Grunderwerbs und der Entschädigungen 
haben 136 254 M. betragen. Die Ausführung wurde im 
August 1913 in Angriff genommen und die Eröffnung 
der Brücke konnte Anfang Juli 1914 erfolgen. Die 
ganzen mit dem Bau zusammenhängenden Arbeiten 
wurden erst Juni 1915 beendet. Die Arbeiten wurden 
dadurch stark verzögert, daß während der Bauzeit die 
Donauversinkungen sich nur verhältnismäßig schwach, 
dafür aber Hochwässer mehrfach stark bemerkbar 
machten. 

Entwurf und Ausführung erfolgte unter staatlicher 
Aufsicht. An der architektonischen Gestaltung haben 
die Architekten Ob.-Brt. E i s e n 1 o h r und Pfennig 
in Stuttgart mitgewirkt. Die Bauausführung wurde 
durch das Baugeschäft H. Faulhaber in Rottweil 
bewirkt, während die bewegliche Wehranlage von der 
Masch. - Fabrik Eßlingen geliefert wurde. — 

Fr. E. 


Vermischtes. 

Belastungsproben mit jungem Beton aus hochwertigem 
Zement. Tn Nr. 38 der Zeitschrift ..Zement“ berichtet 
Pr. Paul Hänsel, Tschichkowitz, in einem Artikel ..Hoch¬ 
wertige Zemente und grüner Beton“ über Versuche, die mit 
sogenanntem „S t a n d a r d“portlandzement. der sächs.- 
liöhm. Portland-Zement-Fabrik A.-O.. Dresden, hergestellt 
in dum Werk in Tschichkowitz hei Lohositz in Böhmen, 
angestellt wurden sind, mit dem Zweck: fcstzustellen. oh 
mit solchem Zement ausgeführte gewöhnliche Eisenheton- 
deeken mit voll ausgenütztem Eisen und nicht vollkommen 
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aiisgenütztem Beton bereits nach 48 Stunden augeschalt 
und belastet werden können und oh solcher frischer oder 
„grüner“ Beton nicht von den sonst üblichen Erfahrungen 
abweichende, schädliche Eigenschaften aufweist. 

Die Fabrik gewährleistet für solchen Zement in der 
Normenmischung 1:3 die Einhaltung aller Normenvor- 
Schriften und die nach 28 Tagen vor* eschriebene Festig¬ 
keit schon nach 2 Tagen, wenn die Probekörper 1 Tag 
im feuchten Kasten, den zweiten Tag im Wasser gelagert 
worden. Das gilt auch für die deutschen Normen. Dieser 
Zement entspricht, wie der als „hochwertiger Spezial- 
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Zement“ bisher in Österreich bezeichn*He in seiner eherni- 
scheu Zusammensetzung: durchaus den Normen, ist lapg> 


Die Decke war für 250 k &' ni3 Last berechnet, 
Fundamente der Tra:mauern so verbreitert 


hänQ^at(^rri\l 


Ün>«r« An.Ftci“-! 

*>• : >' t-> 


Uüngen&chaO! an* votieren fjyhrbannfragp.es 


Querschnitt 


Im Scn-aUfcl 


Erbaut J913-19U. 


waren, daß die Boden- 
prossung 1 Xfty* bei 6- 
fächer Nutzlast nicht über¬ 
schreitet, Der Beton ent¬ 
hielt 350 k <? „Standard w - 
I’ortlandzoment auf 1 cbui 
loses De menge von Sand 
und Kies, also eine 
Mischung von rund 1 :4. 
Die Eisen-Bewehrung war 
so bemessen, daß bei der 
Belastung die Proportio¬ 
nalitäts-Grenze des Eisens 
bei 2 7? bis 3 facher Nutz¬ 
last erreicht wird, so daß 
dann die ersten Haar-Risse 
ein treten müssen. Die Aus¬ 
führung erfolgte baumäßig 
mit plastischem Mörtel, x 
Die Untersuchung wur¬ 
de nicht nur auf das Tra¬ 
gen der Nutzlast nach 48 
stunden, sondern auch auf 
die unelastische Durch¬ 
biegung ausgedehnt, da 
die Decke zwar ersterer 
Aufgabe genügen, trotz¬ 
dem aber unzulässige 
Durchbiegungen erfahren 

Brackenbauten der württembergtschen Straßen- und kann. Zu diesem Zweck 

Wasserbau-Verwaltung, wurde die Decke wieder¬ 

holt mit der einfachen 

id 15 c il > starke Quer- Nutzlast belastet und wieder entlastet und dabei wurden 
Die Auflager wurden die elastischen und die bleibenden Durchbiegungen go 
•e Auflagerung gewähr- messen. 
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Um Vergleiche mit älterem Beton zu gewinnen, 
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wurde gleichzeitig eine 7 Tage alte Decke derselben Art 
geprüft, ferner auf einer 48 Stunden alten Decke die ein¬ 
lache Nutzlast 10 Tage belassen und dann nochmals^ diese 
Decke auf Durchbiegung bei mehrfacher Ent- L und Be¬ 
lastung untersucht. 

Aus den Versuchsergebnissen ist zu erwähnen, daß bei 
allen Decken (die Zahl der Versuchsstücke ist nicht an¬ 
gegeben) die ersten haarfeinen Längsrisse bei 3-facher 
Nutzlast eintraten; daß die erstmalige bleibende, also un¬ 
elastische Durchbiegung nach Aufbringung und Wieder¬ 
entfernung der 1-faehen Nutzlast bei der 48 Stunden alten 
Decke 2,25 mm = 1 2650, bei der 7 Tage alten 1,65 mm = 
1/3600 der Stützweite betrug, während die elastischen 
Durchbiegungen 3,7 bzw. 3 ,nm waren. Nach 4-maliger 
Aufbringung und Entfernung der 1-fachen Nutzlast auf die 
48 Stunden alte Decke zeigte diese durchweg dieselbe un¬ 
elastische, also bleibende Durchbiegung von 2,8 ,nm — 
1/2100 der Stützweite. Nunmehr wurde die 1-faehe Nutz¬ 
last. 10 Tate auf dieser Decke belassen und dann 3 mal 
aufgebracht und wieder entfernt. Die unelastischen Durch¬ 
biegungen der Decke nahmen, dabei nicht zu, die elastische 
war 2,15 mr Damit ist nach Ansicht des Verfassers der 
Beweis gel‘ fert, daß solche Decken bereits nach 48 Stunden 
ohne Gef aren entschalt und in Benutzung genommen 
werden kennen. 

Der Mitteilung sind Prüfungsergebnisse des Zementes von 
verschiedenen amtlichen Material-Prüfungsanstalten beige¬ 
geben in bezug auf die verschiedenen Normenforderungen und 
Festigkeiten nach 2, 7 und 28 Tagen und bei Anfertigung 
der Probekörper nach verschiedenen Methoden. Bei Wasser¬ 
lagerung liegen die beobachteten Werte der deutschen 
Versuchsanstalten zwischen 25,9 und 28,5 k B/ cm2 Zug¬ 
spannung nach 2 Tagen, 30,9 und 36,9 kg/cma nach 7 Tagen. 
Bei kombinierter Lagerung wurden nach 28 Tagen 
46,4 kg eins Zugfestigkeit festgestellt. Die Druckfestigkeiten 
lagen bei Wasserlagerung zwischen 250,3 und 267 kgxms 
nach 2 Tagen, 425,5 und 464 kg ema nach 7 Tagen, und er¬ 
reichten 596 kg/cm* nac h 28 Tagen. Bei kombinierter Lage¬ 
rung lagen die Werte zwischen 582,8 und 633 kg/cm* nach 
28 Tagen. 

Es sind weitere Versuche in Aussicht genommen mit 
überbewehrten Decken, bei denen also der Bruch durch 
Zerdrücken des Betons eintreten muß, ferner mit massigen 
Körpern, uip das Verhalten des Zements im Inneren 
größerer Betonmassen zu studieren, und Versuche mit 
Stahlbowehrung, um die Eigenschaften des hochwertigen 
Zementes durch Ersparnis an Bauhöhe ausnutzen zu 
können. 

„Ciment fondu“. In früheren Mitteilungen, in den 
Nummern 8 und 10, haben wir auf dieses, zuerst in Frank¬ 
reich hergestellte Erzeugnis mit hohem Tonerde-Gehalt hin¬ 
gewiesen, das, im Schmelzofen hergestellt, sich durch seine 
rasche Erhärtung auszeichnet, sowie durch hohe Anfangs¬ 
festigkeit. Wir stützten uns dabei z. T. auf Angaben in dem 
„Bulletin Technique de Ja Suisse Romande“. Dieselbe Zeit¬ 
schrift enthält in ihrer Nummer 14 vom 8. Juli d. Js. 
weitere Angaben über diesen Zement, der bereits 1908 von 
dem französischen Chemiker und Ingenieur M. J. B i e d er¬ 
funden worden ist, aber erst in neuerer Zeit praktische 
Bedeutung gewonnen hat. Dieser Zement wird jetzt 
auch (vgl. die Notiz in gen. Zeitschrift über „Ciment alu- 
mineux ölectrique“) in der französischen Schweiz erzeugt 
in den Fabriken „Fonte electrique“ in Bex und hat in der 
Schweiz auch schon mehrfach vorteilhafte Anwendung ge¬ 
funden. So haben die Rhätisehen Eisenbahnen ihn in ihren 
Tunneln angewendet, in denen z. T. mit sich blähendem 
Anhydrit-Gestein zu kämpfen war, dessen Druck die 
Beton-Auskleidung nicht standgehalten hat. Es wurden 
nun Auskleidungen in Granit mit fettem Mörtel aus ..‘ie- 
schmolzenem“ Zement eingebaut, ohne den Verkehr dabei 
zu behindern. 

Die Mitteilung gibt folgende Festigkeits-Zahlen für in 
Bex erzeugten Zement nach Versuchen der Mat.-Prüfungs- 
Anstalt Zürich an: 


Druckfestigkeit von 7 cm-Würfcln der Mischung 1:3. 


nach 1 Tag nach 2 Tag. 

\ 

1 nach 3 Tag. 
j kg/cm* 

nach 7 Tag. 
kg/cra* 

nach 28 Tag. 
kg/cm» 

Mindestwert 

. 580 i 703 

706 

782 

735 

Wichst wert 

002 — 

| 720 

817 

1010 

Mittelwert . 

. 594 ; — 

! 718 

800 

872 

Zugfestigkeit an den 

üblichen 8er-Körpern. 

Mindestwert . 

30.1 * 40,7 

I 40,5 

44,9 

44.0 

Höchstwert . 

. 40.2 

45.3 

45,1 


Mittelwert . . 

. 41,1 — 

42,9 

45,2 

— 


Die Festigkeit nach 2 Tagen entspricht also der 
Wochenfestigkeit von Spezialzement und überschreitet er¬ 
heblich die- Höchstfestigkeit vollständig erhärteten Port¬ 
landzements. 

Die Herstellungskosten sind allerdings noch sehr hoch, 
dafür bringt der Zement aber infolge rascherer Ausscha¬ 
lungsmöglichkeit durch Ersparung an Holz wieder Vor¬ 
teile, ebenso durch Ersparung von Masse infolge der höhe¬ 
ren Festigkeit des Betons. — 

In derselben Zeitschrift in Nr. 17 vom 19. August findet 
sich außerdem ein Auszug aus Verhandlungen der Ge¬ 
sellschaft der französ. Ziv.-Ingenieure über diese Frage, 
bei denen folgende Vorsichtsmaßregeln bei Verwendung 
von „Ciment fondu“ als unumgänglich notwendig bezeichnet 
wurden: 

Die Anwendung des Zementes erfordert besondere 
Vorsichtsmaßregeln. Man darf vor allem nicht zu trockenen 
Mörtel verwenden und mehr noch als bei anderem Zement 
ist darauf zu achten, daß der Erhärtungsprozeß nicht unter 
Trockenheit leidet. Neuer Beton darf nicht eher aufge¬ 
bracht werden, als bis der darunter liegende Beton bis 
zu einem gewissen Grade abgebunden hat, damit er nicht 
dem frischen Beton das Wasser entzieht. Er muß auch 
selbst vorher noch angenäßt werden. Daß ist auch zu 
beachten bei Inangriffnahme der Arbeit an jedem neuen 
Arbeitstag, bei Ausbesserung und Erweiterung eines 
Werkes. Die alten Oberflächen müssen mit säurehaltigem 
oder kohlensaures Natron enthaltendem Wasser abgebeizt 
werden, wobei man sich eines langhaarigen Pinsels zu 
bedienen hat. Diese Flüssigkeiten müssen bis zur Grenze 
der Aufsaugefähigkeit aufgetragen werden. Vor allem 
aber ist jede Mischung mit auch nur den geringsten Mengen 
von Kalk oder anderen Zementen zu vermeiden. Misch¬ 
maschinen, • . rate und Werkzeuge dürfen daher nur nach 
sorgfältiger Reinigung für die Bereitung und Verarbeitung 
von „Ciment fondu“ verwendet werden. 

ln Nr. 20 vom 30. September d. Js. werden schließlich 
Äußerungen des Erfindern M. J. Bied selbst angeführt. 
Die Schmelzung ist danach zwar, um gleichmäßiges 
Material zu erhalten, und da die Verklinkerung des an 
Tonerde reichen Zementes schwierig ist, eine Notwendig¬ 
keit der Fabrikation, aber die besonderen Eigenschaften 
dieses hydraulischen Erzeugnisses rühren nicht etwa von 
dem Schmelzvorgang her. Die Bezeichnung „Ciment 
fondu“ sei daher eigentlich irreführend, man solle dieses 
Erzeugnis „Ciment ä haute teneur en alumine“, d. h. ton¬ 
erdereiche Zemente nennen, wobei der Zusatz „fondu 11 
oder „electrique 14 nur das Herstellungsverfahren näher 
kennzeichnet. Von den beiden bisher zur Anwendung ge¬ 
kommenen Verfahren des „Water Jacket“ und des elek¬ 
trischen Schmelzofens, wobei im ersten Fall Bauxit mit 
kohlensaurem Kalk, im zweiten mit gewöhnlichem Kalk 
zusammengebracht wird, gibt er dem elektrischen Schmelz¬ 
ofen den Vorzug aus technischen und wirtschaftlichen 
Gründen. Außerdem wird nach seiner Meinung bei dem 
zweiten Verfahren ein Zement erzeugt, der etwas lang¬ 
samer abbindet, sich daher leichter verarbeiten läßt und 
auch geringere Schwindung zeigt, da diese im ailg. pro¬ 
portional der Erhärtungsgeschwindi keit ist. Im gleichen 
vorteilhaften Sinne wirkt auch der geringere Kalkgehalt 
beim Schmelzofen, was auch zur Erhöhung des Wider¬ 
standes des Zementes gegen Zersetzung beiträgt. Im übri¬ 
gen seien neuerdings Patente darauf genommen, tonerde- 
reiche Zemente auch im Drehrohrofen zu verarbeiten. Wenn 
sich die dabei auftretenden Schwierigkeiten tiberwinden 
lassen, die namentlich in der Herstellung eines genügend 
widerstandsfähigen Futters liegen, so kann hier geschmol¬ 
zener Zement in guter Gleichmäßigkeit erzeugt werden, und 
das Verfahren würde zu einer wesentlichen Verbilligung 
des Erzeugnisses führen können und damit seine Absatz¬ 
möglichkeiten erweitern. 

Zum Schlüsse führt Bied noch aus, daß der tonerde- 
reiche Zement iin Gegensatz zu den sonstigen Zementen 
seine Erhärtung von innen heraus beginnt, sodaß er im 
Inneren schon vollständig abgebunden sein kann, während 
er außen noch eine weiche Haut besitzt. Man brauche 
also bei solchen Zementen nicht ein solches Gewicht auf 
den Zeitpunkt zu legen, an dem eine nur wenige Millimeter 
starke Haut vollständig abgebunden hat. — 


Inhalt: Eisenbeton-Rippmidecke, 22X22 m freitragend, über 
einem Hochspannungs-Versuchsfeld. (Schluß.). — Brückenbautcn 
der Württembergischen Straßen- und Wasserbauverwaltnng. — 
Vermischtes, — 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- und EISENBETONBAU 


19. JAHRGANG. 


BERLIN, DEN 28. OKTOBER 1922, 


Gründung mit ABEG-Beton-Bohrpfahien. 

Ingenieur Emst.. Lo r z , Diroktor der Allg. Bnu-A-fL Berlin 

».es. y u L> tack-Fi lehne,. weiter« um.1 immer tf&rkvx wenkmk äW/iuigen, dir 
iBöü «W Grafen v«m .«er dm ATrtglkhkeit der Erhaltung des Fchlu"**-* u\ Frage 
‘T*Uiir *2 m bUiUim\ Endlüäit w'imkn »In* ldd*wsur.huyi*ci>. wieder 

Nil in! 1(». JakrhundWt fik aufgehomumn; -Irr Winkel], da* durch diw Jak' 

puiüiäßhen Fünstmi nrbäut, btfütok geweift* Bauwerk zu erhalten und <tti\ 

:ä-rkc der Mauern Hrejebt woHemUcht* Kosteuer&parni* gegenüber einem Neubau 

i uritereii Uesehosseu y\ "\ Ueßun im Frühjahr 1921 den EMsviüuÜ reifem '-nd 

rii letzten Jahrzehnten ^tUtijr etJir 1 Siehenin^ de* tkbäij{lo* Vorzuuehniei* nnd 

eti .Midi" Benkmn^n der zwar jumäehs* und auch ye.r^iich*hallnT erst Viir dmi 

jrper be merkbar; dir durch ,hauptc»iU:h]iel.i Gefahr.« tett.'u leih 

eguJiefutu^ •'!(*§ •ujilte. viir- .Aaieh jetzt, kam heb'.dj lUideTe.n ' itrsehliigen Je 

eich immer "großer ge- *ny&üntw Eisebhetouplätfe in erst« r Reihe in : Betracht, 

altem würdigen Srhkß- wahrend om- Gründung ,iuf HiihK dm müurhVh nicht. 

>ir Gruppierung -h-> drei- ^Tammi nein dtirlkm iv^oi »kr hdhnrei; K<mtmi und 

laefi Aufhuu und khmdrifl der im y})gt<mnim Ute nt bekannter! Tragfähig- 

b S/lHlV bniehlen den mit keil >olrhvr Ffiihlr erst in zweiter Linie kam 

.An*h. Franz ■■Clement Ibe A%<A(iohie iJau-Akti«!ges«.dl$chaft Berluv atbjb- 

uf den Oudanken, JaÖ iÜ» U& ftrtiim eilten ViKttcnentwurf als a#h nimm TfahF 
< »nun (ritt mit mdwurl am* wmf gab «ia/.ti dm Erklärung ah, «laß V? 

,■ i.? ftindi ßiduut war. und Ausführung di*r Fiattr <kr Zn-rand der Kuhn **r*$ :di- 

evnd welcheu Urfhuk» md- midihdh nach etwa 2 Jahren erreidu werden Wibd*A 

r. gvdangl oder in vertan- daß hwfacn Sei i u;ig<m yöu mehreren ’Aeiitihirttera 

■ ;d*g«.br«when rodelt, VYah- au erwarten seien, di»- jioeli AV-dtere allerdings er- 

hrnri*r wurden imrt atinh Mdkli geringere — ttnWfii(trui.g«»f» ah- bVber hWvor- 

rrtÄ «k« ttaukürpers. nabh ru &ü würden, w(bdi . die einig ülfige Bcstdligiihg der 

diese Annahme ak.richtig Risse hn Gebäude « rA nach dh >« r Zeit h. \sirk! wenku 

gtS’agt wertlen, ob der Zu- konnte; Bei •/u^fühbin^.de* IÄlj)rojekU^. unter Ver- 

,• frühvw zu ihrem Einsturz wemlunji' ihrer pahuitiertou A T e $r - B> t «> » <-B o J f r- 

, a p j»fä hie übernahm die A. B A. p»*toeh die Gewähr 

ej : i »>twa 4 U1 unter das Ue- lur den sofortigen Ruhezustand des ÜaüFK Indem steh 

fes und etwa 2 b unter das «lie*e Pfahle errabrsmgsjremaß not er voth/r födastmur 
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Q>n 1 hb '2 ( * tn motzen und diese uußerörtotHch 
gering$a, Senkungen aber iimerhalb der Mauerkörper 
abüe liesoudere Kißbildungen aufgenö&mei? werden, 

| i SchniH a-b II II »hi 


Qeb^üde^ bedingt aitid^ In Rücksicht tuemuf machm 
6h Ai ß, A. auch eint* durchgreifend^ Verankerung de* 
ohurea (Schosses $ur Bedingung. 

Trotz der lumneiswert heberen' Bmi- 
i-Rng . : kost©»-, eatseinedeii sieh .Tfefazulöige 

r» u. d u r o h Bauherr und Architekt für eine Ffald- 

d a * Ü u i e r g c u » ü gründuug. Hierfür waren mm aber auch 

u ti <i ule b f 9 v r 4t h i • Kdhkurreipizplänu eingegangetb die geirrt 

d.u.eg-' ■ ; '•' - hätte#«' pk i» 

jedoch fcrfn hefnedi- 

rung i Nt>id itber. die TragfüHigkeil 

ifeteki Auf U+/t erbracht werden kuunw 

mauern.mit && di» i r< U-ndcp F»m*ö auch vir.c 

id B«t«n- amreieheude Gewähr ablehntctv wurde 

c f t e v lu ft i? AeiiUeßli^lf die Ausführuötr mit den Abeg- 
Bötob-Bohrpf.Hhlen gewählt. 

Die den Untersuchungen vorauf* 

gehenden Bo hr proben ergaben siiien sehr 
verscbifKlenartig gelagerten Baugrund» 

der im wesentlichen unter dem £‘bzw, 4 ra ‘ 
jeJ hoch aufgefüilfcen Boden eme ModrscbicM. 
faFjä auf wies, die iu den tlefrren Lagen stärker 

n £ ' 'Qälh ^aod dürehsetzf. war und etwa 2 ? hh 
t]—rr ~41 # ** Mäßhligkeit batte, worunter Scbw^xnin- 

d * saml etwa .1 ® hoch und unter. diesem 

p Sg feiner und grober Sänd angefroffeß wurde 

- ®~rj • per Grundwua^crspiißgel staad zu dieser 

Zeit etwa in Höhe der Banket^ohia Das 
|:rl^ an voFsebiedeüen Steilen und in ver 
y~M Bddtidfehen Tiefen entnommen« Moor* 

Sfp^rj 3 waaset wurde durch das Cfteufeehe 

Laboratorium für .' Toniudnstrje in Berlin 
einer euigeheodeji Prüf uni: wegen sein es 
..r..:.: Einfluäses auf dirn Beton untcrzogCD. 

jedoch als unbedenklich festgesteflk s*o 

_J daß von dem vorgosehemen. besonderen 

Schutz gegen etwaige Bborsäure Abstand 
J "MTll genommen werden : konntet , 

Die yerfedting der, ‘Plähje antden. 

1 I : .-yJtöti&t-: • 

Verhinibtiig-. hiii den iriiiidnnioijte.il ist 
“\ . „ i aus dem öruiidfiß, AM>. %[ und dom 

— Querschnitt, Abb. % emohtjMu Es wutd? 

ffM (lahei davon aii£g»;gafcg<ui t daß sieh die 

— Geb'tudebfciler auf . Ei so n h u kudut Ik c r 5 

_ v_ j| .stützten, die an ihren, berviürtnd.eüden 

*-L^J Enden verhroiteft sind imd von Abeg* 

I II BobrpfäJikfü werden. Die Am 

zahl der Pfäldo. n^fd©' auf Oiruiid einer 
züiäs^igen von etwa t für 

I jWjfc jeden. ITahi eftOb.^l?, Im galten wurden 

x%l etwu. 70 .Mauerdurcbbrüche und 210 

\ll Pfahle ß ‘ Lfingo erpfrd&rlicb. 

p D^r' AßOrd nüng dcr Hew’v.hning de» 

V S_ BÄtke« und dor Ausbilduiig der Balken- 
feql auflaget auf den Ähien ztdgt. für einen 
ffli’;’ 1 JI T^itdes Grundriße? Äbb. 4» 

1 Für die Ausfühnihg w?mvn zundebst 

umfangreiche ßrdarboiten noi wendig, da 
JL^MR sowohl def ßödön dt*r ein- 

■ scMleßlich des Pflaster» als auch die Gc- 

bäudefrOuteTi % abge^teifter Bangrube 
r __ bis auf die notwendig»! Tiefe 

-j to^ |j-‘- schachtet werden .mußten^;..-dürfte 
1 aber keiuesfaUs bl» unter die Bankett* 

_ »sohle gesch.acbtet werdehj Jfunmehr wun 

r j - ö den — an zwei Stellen beginnend — die 
1§Ä#§ Bobrpfälile mngebmebk. Sodann wurde 

[ das bis dahin außerurdeutlich bedrohte 

/M und fß.ur teilweise gestützte Bauwerk an 

M-’ ./jj vdlen Außenfrooten in zwei HriUealrtg^n 

kräftig abge^teift; mm“ .erst, durfte mir 
dc-rb Steiritö^n der MkiierdnrehbGich^ 
F. , für die th;toh}>alkcn begonnen werdifn,. 

. u fi <i s ment*.. $rf 0F i >Vrfig»3heÜmjg eines 

Purchjyrurlo}, wurde© «ejfcßjjob die 
Betoubfilken b»>rge.stdH; woradf nach gentlgender ßv 

bbrtnng. des Betorrs endlich die Verfüllung* fing 
^vfolgen konnte. 
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Hiernach wurden die besonders durch gebildeten 
Verankerungen der oberen Geschosse eingebracht. 

Die Ausführung bot keinerlei grundsätzliche 
Schwierigkeiten. Selbst in den außerordentlich be¬ 
engten Eckkeller von nur etwa 1,80 m Breite und etwa 
2,20 m Höhe konnten die dort notwendigen 8 Pfähle 
von je 7—8 111 Tiefe mit größter Sorgfalt hergestellt 
werden. Das Antreffen von Findlingen und von sehr 
umfangreichen Mauerresten in größerer Tiefe machte 
in einigen Fällen ein Versetzen von Pfählen notwendig, 
dem dann durch entsprechende Wahl anderer Ab¬ 
messungen — auch des Betonbalkens — immer statisch 
und praktisch leicht entsprochen werden konnte. 

Für das Herstellen der Mauerdurchbrüche war zu¬ 
nächst ein maschinelles Verfahren vorgesehen; das 
Vorhandensein von Feldsteinmauem an den fraglichen 
Stellen • führte jedoch zur gewöhnlichen Stemmarbeit 
zurück, die trotz der großen Mauerstärken ohne beson¬ 
dere Schwierigkeiten von beiden Seiten vorgetrieben 
werden konnte. Aber diese doch schließlich unbedeu¬ 
tenden Mauerdurchbrüche bewirkten an einigen Stellen 
das gewaltsame Auslösen der durch die verschiedenen 
früheren, starken Setzungen entstandenen Spannungen, 
und führten trotz der außerordentlich kräftigen und 
reichen Absteifungen zu lautem Knacken und an ein¬ 
zelnen Stellen zu starker Erweiterung der vorhandenen 
alten Risse. 

Nach erfolgtem Einbau der Pfähle und Balken 
trat aber überraschend und sofort völlige Ruhe in dem 
seit Jahren in ständiger und immer stärker werdender 
Bewegung befindlichen Bauwerk ein, womit der beste 
Beweis für die zweckmäßige Wahl der Ausführung 
erbracht war; bis dahin hatten nur Wenige und am 
wenigsten der Bauherr selbst an die Möglichkeit einer 
Bausicherung geglaubt. 

Auf Veranlassung des bauleitenden Architekten 
mußte ein von ihm beliebig bestimmter fertiger Pfahl 
einer Probebelastung unterzogen werden; trotzdem der 
Architekt sicher einen ihm am ungünstigsten erschei¬ 
nenden Pfahl wählte, zeigte dieser unter einer Auflast 
von etwa 30 t nur 1 mm Einsenkung. 

Die Abeg-Beton-Bohrpfähle, D. R. P., deren Aus¬ 
führung, allerdings für ein anderes Beispiel, Abb. 5 a 
bis c, S. 129, zeigt, sind Ortpfähle, die — im Gegensatz 
zu den gewöhnlichen Rammpfählen — erst im Erdreich 
hergestellt werden, und zwar nach erfolgter Abteufung 
des Bohrloches. Die Herstellung der Pfähle erfolgt 
durch Eintreiben und Einpressen eiserner Blechmantel- 
Tohre bis auf bestimmte Tiefe, vermittelst gewöhnlichen 
Bohrverfahrens unter gleichzeitiger Belastung und 
Drehen, vgl. Abb. 5 a. Der Durchmesser der Rohre 
beträgt gewöhnlich 30 bis 32 cm . Die angebohrten 
Bodenmassen werden seitlich abgesetzt und geben 
einen genauen Aufschluß über die Beschaffenheit des 
Baugrundes. Die Rohre werden in Längen von nur 
etwa 2 m angesetzt, worauf weitere Rohre gleicher 
Länge folgen, die während des Eintreibens durch An¬ 
pin anderschweißen miteinander verbunden w T erden. Die 
Verrohrung des Bohrloches erfolgt solange, bis in den 
wirklich tragfähigen Baugrund in genügender Tiefe ein¬ 
gedrungen worden ist. Dabei erübrigt es sich, die ein¬ 
zelnen Pfahllängen durch vorherige Bodenuntersuchung 
zu bestimmen. Die eisernen Mantelrohre verbleiben 
daumd im Erdreich in der eingetriebenen Lage; in 
diesem Umstand liegt ein wesentlicher Faktor größter 
Tragfähigkeit gegenüber allen bekannten Bohrpfahl¬ 
systemen, bei denen mit dem Herausziehen des Bohr¬ 
rohres die umgebenden Bodenschichten nach oben ge¬ 
zogen werden und dadurch für den im Erdreich ein¬ 
betonierten Betonkörper bei eintretender Belastung 


Setzungen bedingen, die bei den Abeg-Bohr-Pfählen 
nicht eintreten können. Ist nun die notwendige Tiefe 
erreicht worden, so erfolgt das schichten weise Aui- 
betonieren des Bohrloches unter Wasser bis auf die 



Abbildung 1. 

Grundriß eines Ober¬ 
geschosses des 
Schlosses in Dtscb. - 
F i 1 e h n e. 

Gegen Senkungen gesichert 
durch nachträgliche Um¬ 
formung mittels Pfahlrohre 
nnd Herkules - Betonbolir- 
pfählen von ABEG-Berlin. 


fertige Pfahlhöhe mittels besonders ausgebildeter Senk¬ 
büchsen, vgl. Abb. 5 b. Der zur Verwendung gelan¬ 
gende Beton wird in besonders fetter und breiiger 
Mischung hergestellt. 

Zur Ausführung eines Pfahles ist mehr Beton er¬ 
forderlich, als dem Inhalt des Bohrloches entsprechen 
würde. Zunächst wird durch Tieferbohren unter den 
Eisenmantel der Pfahlfuß vorgebildet; die lockere 
Füllung des Pfahles wird sowohl unter dem Eigen¬ 
gewicht der Betonmasse als auch dem Gewicht der 
belastenden Wassersäule im wesentlichen Maße zu- 
f-ammengedrückt und auch durch Einstampfen in die 
Pfahlfußerweiterung gepreßt. 

Der Beton tritt dabei über den unteren Rand des 
Blechrohres hinaus, dringt in den dort befindlichen 
Boden ein und bildet eine wulstartige Verbreiterung 
des Pfahlfußes bei entsprechender Bodenverdiehtung. 
vgl. Abb. 5 c. 

Die Höhe der zulässigen Belastung ist von Fall 
zu Fall zu bestimmen. 

Die Pfahlköpfe werden in der Regel durch eisen¬ 
bewehrte Balken oder Pfetten miteinander verbunden, 
die durch den in diese hineinragenden Eisenmantel, 
aber auch durch besondere Eiseneinlagen mit dem 
Pfahl verankert sein können. 

Die Abeg-Beton-Bohrpfähle eignen sich für alle 
Fälle künstlicher Gründungen, besonders auch für 
solche Fälle, wo Rammerschütterungen unzulässig 
erscheinen, oder wo es an der nötigen Höhe zum Auf¬ 
stellen einer Ramme fehlt, w r o aber trotzdem Pfähle 
sehr hoher Tragfähigkeit hergestellt werden sollen. — 

(Schluß folgt.) 


Temperaturbeobachtungen an der bogenförmigen Sperrmauer von Montsalvens an der Jogne, frz. Schweiz, 


n Nr. 11 unserer „Mitteilungen“ haben wir 
einen Bericht über Berechnungs- und Aus- 
führungsmethode einer bogenförmigen Beton- 
Talsperre an der Jogne gebracht und in 
Nr. 13 haben wir eine Konstruktionsskizze 
und einige Aufnahmen der Sperrmauer nach- 

98. Oktober 1922. 


folgen lassen. In dem ersten Artikel waren bereits kurze 
Angaben über die Beobachtungen der Temperatur im 
Mauerinneren durch zahlreiche bei der Herstellung einge¬ 
baute Thermometer gemacht, die die Temperatur durch elek¬ 
trische Widerstände messen und nach einer Beobachtungs¬ 
station die Ergebnisse weiter melden. In derselben 
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Zeitschrift, der wir die ersten kürzeren Angaben entnahmen, 
dem „Bulletin Technique de la Suisse Romande“ werden in 
den Nr. 14—19 vom 24. Juni bis 16. September d. J. die 
ausführlichen Ergebnisse der Wärmebeobachtungen mit¬ 
geteilt, die von Prof. P. Joye vom physikalischen Institut 
der Schweiz. Universität Freiburg mit Dr. A. Christen¬ 
sen durchgeführt worden sind. Diese wertvollen Unter¬ 
suchungen, die mit einer Sorgfalt und in einem Umfang 
bewirkt worden sind, wie das bisher bei Bauausführungen 
noch nirgends geschehen ist, gestatten hinsichtlich des 
Problems des Temperatur-Einflusses bei derartigen massigen 
Betonbauten allerdings noch kein abschließendes Urteil, da 
der Einfluß der Temperatur-Erhöhung des Betons infolge 
des Abbindens des Zementes so bedeutend und die Ab¬ 
kühlung der Massen so außerordentlich langsam ist, daß 
die Beobachtungszeit noch verhältnismäßig zu kurz war, 
um ein diesen Einfluß ausschaltendes klares Bild zu ge¬ 
winnen und feste Zahlen über das Eindringen der Außen¬ 
temperatur in das Betoninnere und über die Ausdehnung 
des Betons geben zu können. Immerhin brachten die Unter¬ 
suchungen aber doch 
schon eine Reihe von 
interessanten Aufschlüs¬ 
sen, die es lohnend er¬ 
scheinen lassen, aus den 
umfangreichen Ausfüh¬ 
rungen hier eine Reihe 
von Daten wieder zu 
geben. 

Zum besseren Ver¬ 
ständnis der Beobach¬ 
tungen seien hier die 
Konstrukti<»nsskizze der 
Sperrmauer in Abb. 1 
und einige Angaben über 
ihre Ausbildung noch 
einmal wiederholt Die 
Sperre von Montsalvens 
schließt das Tal der 
Jogne an einer Stelle, 
wo dieses im unteren 
Teil sehr eng ist Die 
Gesamthöhe der Mauer 
von Fundamentsohle -f* 

748 bis Krone + 8< 0 ist 
52 m. j n d en untersten 
Teil des Tales ist ein 
Fundamentsockel einge¬ 
spannt und auf diesem 
ruht eine bogenförmige 
Sperrmauer, die sich am 
re< hten Ufer unmitte bar 
gegen die Felswand, am 
linken, wo der obere 
Teil desTalhanges flacher 
ist, zur Abkürzung der 
Lange gegen ein mas¬ 
siges Widerlager stützt. 

In Höhe 7f>0 hat die 

Mauer 20 u * Dicke bei 
nur 11 . ra Länge in der 
Achsrichtung; an der 
Krone ist die Dicke nur 
noch 2 auf 138 in 

Länge. Auf 4- 800 liegt 
am linken Ufer der 
Überfall Die Mauer ist 
an den Stirnen mit Be¬ 
tonquadern verblendet, 
deren Fugen sehr sorgfältig gedichtet sind, um ein Ein¬ 
dringen des Wassers in den Mauerkern zu verhindern. Die 
Wasserseite der Mauer ist außerdem noch mit Goudron 
gestrichen. 

Während der Ausführung blieben in dem Mauerkörper 
im unteren Teile in der Achse 1, über + 765 dagegen 
4 Fugen längere Zeit offen, um Rissen infolge des Schwin¬ 
dens entgegen zu arbeiten. 

Der Artikel verbreitet sich zunächst eingehend über 
frühere Temperaturbeobachtung im Malierwerk. Die ersten 
Mitteilungen darüber sind von dem Amerikaner Merri- 
man in den ,.Transaktions“ der Gesellschaft amerik. Ziv. 
Ing. Dez. 1908 gemacht und wurden von P. Ziegler in 
..Beton und Eisen“, Heft 8, 1909, eingehend erläutert. 
M. II. Ritter hat diese Versuchsergebnisse hei der Be¬ 
rechnung bogenförmiger Staumauern 1913 benutzt. Die 
Versuclisdauer war aber zu kurz, die Einzelversuche waren 
zu wenig zahlreich, um darauf mit voller Sicherheit fußen 
zu können. Es haben seit dem zwar noch andere Unter¬ 
suchungen stattgefunden, jedoch ebenfalls ohne volle Klar- 
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Abbildung 2. 


Anordnung der Thermometer in der i 

Talsperre in der Jogne bei Montsalvens. 


heit zu bringen. Beim Aufstellen des Entwurfes der Sperr¬ 
mauer von Montsalvens 1918—19 hatte man als Unterlagen 
nur die rein empirische und nur in gewissen Grenzen 
gültige Formel von Merriman und Untersuchungen von 
Schürch als Unterlagen. Man hat sie mit gewissen Ände¬ 
rungen benutzt. 

Die schweizerischen Vorschriften vom 26. Nov. 1915 
verlangen mangels genauer Zahlen zur Sicherheit die Be¬ 
rücksichtigung eines Temperaturunterschiedes von 15° C. 
bei Berechnung von Betonkonstruktionen. Sie setzen das 
Schwinden des Betons mit 0,25 mm auf 1 m an. Die deut¬ 
schen Vorschriften sehen ebenfalls einen Temperaturunter¬ 
schied von _L 15° C. und setzen das Schwinden dem Einfluß 
einer Temperatursenkung um 15° G. gleich, wobei der Aus- 
delmungskoeffizent des Betons zu 0,00001 gesetzt wird. 

• Der die Talsperre von Montsalvens ausführende Ingenieur 
Grüner schlug daher dem Bauherrn vor, hier eingehende 
Untersuchungen der Temperaturschwankungen anzustellen, 
um für spätere Ausführungen sichere Unterlagen, zu ge¬ 
winnen. Der Bauherr war auch bereit, die erheblichen Un¬ 
kosten für diese Zwecke 
aufzuweDden. Die Un¬ 
tersuchungen sollten 
auch Gelegenheit geben 
zur Feststellung der 
Wärmeent Wicklung beim 
Abbinden großer Beton¬ 
massen, über die eben¬ 
falls noch keine Klarheit 
herrscht. Diese Frage 
ist praktisch wichtig 
hinsichtlich der Span¬ 
nungen, die in der ersten 
Zeit in einer bogenför¬ 
migen Sperrmauer herr¬ 
schen. Bezüglich der 
Frage des Eindringens 
der Außentemperatur in 
das Innere des Betons 
ist die Kenntnis der 
Wärmeleitfähigkeit des 
Betons nötig Man hat 
die-e durch verschie¬ 
dene Methoden und Be¬ 
obachtungen festgestellt, 
jedoch mit sehr ver¬ 
schiedenem Ergebnis. 
M. Schürch legt bei 
seinen Untersuchungen 
an der Langwieser Tal¬ 
brücke <iie-e. verschie¬ 
denen Ergebnisse einer¬ 
seits der Verschieden¬ 
heit der Betonzusam¬ 
mensetzungen anderer¬ 
seits dem Umstand zur 
Last, daß diese Labo¬ 
ratoriumsversuche mit 
sehr hohen Tempera¬ 
turen an gestellt sind, 
die ein Austreiben des 
Wassers im Beton zur 
Folge haben und damit 
dessen Leitfähigke t än¬ 
dern. Diese Uriten-u- 
chungen hätten also für 
die Erscheinungen, wie 
sie an einem Bau auf- 
treten, keinen Wert. 
Prof. Joye teilt diese Ansicht über den Wert der Labora- 
toriumsversuehe nicht ganz. 

Der Berichterstatter untersucht dann kritisch die Er¬ 
gebnisse und die angewandten Messungsmethoden der bis¬ 
herigen Versuche. Er gibt dabei eine gute Übersicht über 
das Gebiet. Dieser Teil des Aufsatzes sei daher hier etwas 
ausführlicher behandelt. Die Beobachtungen Merrimans an 
der Boonton-Sperre, die mit elektrischen Thermometern 
angestellt worden sind, dürfen nach dem Verfasser aus ver¬ 
schiedenen Gründen nur mit Vorsicht benutzt werden. Sie 
dehnten sich vom Juni 1903 bis Mai 1904 aus und zeigen 
daß die Temperatur der Mauer höher war als die der 
Luft, woraus Merriman folgert, daß es etwa ein Jahr dauere, 
bis die durch das Abbinden des Zementes erhöhte Tempe¬ 
ratur im Inneren einer so starken Mauer sich mit der 
Außentemperatur ausgleicht. Der Boonton-Damm war 
655 m lang. 30»' hoch, 20 m an der Sohle, 5 m an der Krone 
dick. Erst dann wird die Temperatur im Innern ein* 1 
Funktion der Außentemperatur, 
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oiaflußt ak LiufUeinpeiatiU“. Er iihl(M8ucl»t abür außer 
Ohni gefüllten Hecken «uelt andere Zutd.ijU*'e der Mauer. 

fiel. der fh?jeehiYuüg der Takpefve von Hruusalvi-ns hat, 
iiriii) hieb c.iuen*e]t& auf die yeii'ifm(u 5 .srhen Annahmen 
-gtHluUt- nmiejrmhk aber mh den Ort liehen Tkuli heuigen 
mrglirbsi angepalh und die- linimuehunpen für leeres und 
,v<d.ii;s Becken und ftir "itu* LufruMiipcraltlr von -* 7 oder 
— C. diirchi>rführt. 


auf:.-. T 

wariuB dB grüßle T^uH^raü»nsekwu t iku ug K ^ ‘ " v 

in eifrnmf* w*ti cWr, äußeren #V t> 

Oberthivhe des Üf-torrä bei der größten V 

äußeren ■Tey»i*e!alurs<’li%vanknti{; T ist. l>ie Formel k> 
verwendbar bet V\.-rU*n enn X\ größer äk \ <l'~> und 
klchlfe als ■bw WHuk't 'diese EurjAekdb' iRl <;b 

her von verwlnei'jejn'ii bigeoiMi'mi der ihr*-ImuHg v•>»> 

' I iwrmimn-ii tniirMrwiifiMwrir »inr t ' • 




zu (i rajnh:;«tde»». kt • e.nllw »nur für 
h *•»•<•* btn ui »ecken yn, '»jVo we nn dir Maürv h'hdcjyif’its von 
Euff änr-pub wird. Ritter henUfkj >hv dagoStcn auch für 
•gefiiili.eii .f. turnte wobei er die Wnsvoriemrarrdhr zwischen 
0 Und YhH- .:iuironu']t. im Mittel also T- üV 0 ,*>rdz-E Et 
führt dnhet ihn Jb-h» an. <im die YV ; ts>erl.efnpcnihur den 
WyvUiovjtnrUid dw. größerem Teiles .,j(;T Mauer Atärfcbi; be 

.Ukwlspr dfe-g•. ,••■;.• 


‘ . inp vanii no^suitecn sind auch beim Bad- des. 
VYaÖntn-Lumi- Viwdukf es in Philadelphia gemacht worden 
mit diirm 'ini Scheitel eihgH »orteten elektrischen 
Thermninvter von Anglist ltJOS Hs Mal 1-1)09. Sie .war 
den mH' d<*r- voii- der nndeorologkehen SbUrhU A/w&hv 
aehvneit •.h-i-'l:••.» irtücn Euiit-mp'rntur vcrglkhi^ K*. 
hat -1 • Vt eine y.h»mü« i hi‘ thoremstimmmi" -in 
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temperatur mit der mittleren äußeren Wochentemperatur er¬ 
geben. Die Temperaturkurve war stärker abgeflacht und 
zeigte gegenüber der Lufttemperaturkurvp ein Zurück¬ 
bleiben um rd. 14 Tage. Das Thermometer war 1,42 ® 
tief im Beton eingebettet. Während die Lufttemperatur 
von — 13° auf 4- 34° C. also um 47rf stieg war die Tem¬ 
peraturschwankung im Beton nur 23o, also nur halb so 
groß. Wendet man diese Messungen auf 7 die Merriman’sche 
Formel an, so würde sich für T = 47, D = 1,42 ein R von 
14o ergeben, also eine recht erheblich von dem gemessenen 
Wert abweichende Größe. 

Sorgfältige Untersuchungen hat Dr. Ing. M. S c h ü r c h 
am Lans»wieser-Viadukt der Gebirgsbahn Chur—Arosa an¬ 
gestellt. Die schweizerischen Bundesbahnen hatten bei 
der Größe des Bäuwerkes — 100 m Spw. des Haupt¬ 
bogens — und der Ausführung in Eisenbeton Unter¬ 
suchungen über den Temperatur-Einfluß gefordert, und 
zwar um so mehr, als das Bauwerk außergewöhnlichen 
klimatischen Verhältnissen ausgesetzt ist. Die mittleren 
täglichen Temperatur-Schwankungen betragen dort in 
1320 m Höhe im Winter 7—10, im Frühjahr 17, im Sommer 
10°. Die dünne und wenig feuchte Luft begünstigt außer¬ 
dem eine starke Sonnenbestrahlung. Die knappen Ab¬ 
messungen der Konstruktion gestatten ferner ein Ein¬ 
dringen der Wärme weit ins Innere. Der Viadukt ist also 
besonders starken Temperatureinflüssen ausgesetzt Es 
wurden dort 30 Quecksilber-Thermometer bis zu 1« Länge 
in 30—70 cm tiefe Löcher in den Beton eingesetzt. Von 
Oktober 1913 bis November 1914 wurden täglich drei Ab¬ 
lesungen gemacht. Die Thermometer waren teils der 
unmittelbaren Sonnenbestrahlung ausgesetzt, teils dagegen 
besonders geschützt. 

Das war wichtig, da in Langwies im Wintter, während 
, die Lufttemperatur im Schatten —10° war, das von der 
Sonne beschienene Thermometer + 40° C erreichte. Nach 
den Beobachtungen bleibt die Kurve der mittleren Beton¬ 
temperatur hinter derjenigen der Lufttemperatur bei 30 cm 
Tiefe um 114—1J4, bei 50 cm Tiefe etwa 2, bei 70 cm Tiefe 
etwa 3 Tage zurück. Bei den geringen Abmessungen sind 
»die tätlichen Temperaturschwankungen im Beton verhält¬ 
nismäßig hoch und die Verbreitung der Wärme im Beton 
vollzieht sich verhältnismäßig rasch. 

Weitere Beobachtungen hat M. R.W. Steward bei der 
Brücke im Zuge der Brooklyn-Avenue in Los Angelos an¬ 
gestellt vom Mai 1909 bis April 1911. Hier bleibt die Kurve 
der mittleren Betontemperatur 8 Tage hinter derjenigen der 
mittleren Lufttemperatur zurück. Bei Schwankungen der 
Lufttemperatur von 4- 1 bis + 30° C. blieb die Beton¬ 
temperatur in den Grenzen 4- 7.7 und 27.2°, sodaß also die 
Schwankung nur etwa 51,4 v. H. derjenigen der Luft ist. 
Unter Benutzung der Mferriman’schen Formel würde sich 
der unmögliche Wert D = 8 m ergeben, während es sich 
doch hier um ein Brückengewölbe mit verhältnismäßig 
schwachen Abmessungen handelte. 

Im Gegensatz zu den Beobachtungen an Brücken ist zu¬ 
nächst derjenigen bei Langwies gegenüber das Fehlen von 
Eisen in der Jogne-Talsperre hervorzuheben. Außerdem 
sind dort Thermometer an der dicksten Mauerstelle von 
20 m ganz im Innern des Betons eingebaut worden, während 
die am wenigsten tief liegenden immer noch 1 m vom Beton 
überdeckt sind. Dann sind auch die Temperaturschwan¬ 
kungen im Jognetal viel geringer, Sonnenbestrahlung und 
Wind kommen überhaupt nicht- in Betracht Die Tages¬ 
schwankungen in der Temperatur spielen also hier keine 
Rolle, ebensowenig Sonnenbestrahluhg, Regen, Schnee usw. 


Vermischtes. 

Betonbau auf der „Mlama“ in Magdeburg. Auf der 

Ausstellung für Siedelung, Sozialfürsorge und Arbeit in 
Magdeburg (Miama) haben auch eine Reihe von Beton- 
firmen Pläne und Photographien von Ausführungen in 
Beton und Eisenbeton, die in das Gebiet der Ausstellung 
fallen, vorgeführt. Auf eine systematische Besprechung 
müssen wir verzichten, schon aus dem Grunde, weil ohne 
reichliche Illustrierung ein solcher Bericht wenig Wert 
hätte. Eine solche müssen wir uns aber heute leider aus 
wirtschaftlichen Gründen versagen. Es seien daher zur 
Illustration des Gebotenen nur einige wenige Abbildungen 
von Industriebauten, Ausführungen der Wayß & Frey¬ 
tag A.-G. hier mitgeteilt, die zugleich ein gutes Beispiel 
von ansprechender und wirkungsvoller architektonischer 
Ausgestaltung solcher Bauten darbieten. 

Entsprechend den in der näheren und weiteren Um¬ 
gebung von Magdeburg ansässigen Industrien hat d ; e ge¬ 
nannte Firma in erster Linie ausgeführt: Beton- und Eisen¬ 
betonbauten für Braunkohlen-, Steinkohlen-, Kali- und an¬ 
deren Bergwerke, für die chemische Industrie, für elek¬ 
trische Zentralen mit ihren Kesselhausbauten, Kohlen- 
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Die Wassertemperatur und die mittlere Lufttemperatur 
sind in erster Linie entscheidend für die Verteilung und 
den Weg der Temperatur im Inneren der Sperrmauer. 

Auf die angewandte Methode der Messung und 
ihren Vergleich mit anderen, die von den Verfassern ein¬ 
gehend besprochen w^rd, können wir hier nicht näher 
eingehen. Messungen mit Quecksilberthermometern konnten 
hier nicht in Betracht kommen, sondern nur ein elektri¬ 
sches Meßverfahren und zwar ein solches, das sich auf der 
Messung des elektrischen Widerstandes reiner Metalle auf¬ 
baut, der mit der Temperatur nach einem bestimmten 
Gesetz wächst, wobei von der Natur der betreffenden 
Metalle abhängige Koeffizienten einzuführen sind. Eisen 
kommt nicht 1 in Betracht, da sich mit ihm dauerhafte elek¬ 
trische Thermometer nicht konstruieren lassen; Platin ist 
an sich das geeignetste Metall, die notwendigen Platin¬ 
drähte waren aber im Kriege in der Schweiz nicht zu be¬ 
schaffen, sodaß man sich mit Nickel begnügen mußte, das 
nicht ganz so zuverlässig ist und auch nicht vollkommen 
rein geliefert werden konnte. Benutzt ist ein 0,15 nun 
starker, aus dem Handel bezogener Nickeldraht. Um dem 
Thermometer eine ausreichende Empfindlichkeit zu geben, 
sind 100 Ohm bei 0° als Widerstand angenommen, was 
eine Drahtlänge von 17 m erforderte. Bei der Ausbildung 
der Thermometer war auf Dauerhaftigkeit, volle Dichtig¬ 
keit und ausgezeichnete Isolierung besonderer Wert zu 
legen. Die Thermometer wurden vor dem Einbau in die 
Sperrmauer genau auf ihren Widerstand mit Hilfe der 
Wheatstone’schen Brücke nachgeprüft; 'Thermometer, die 
bei mehrfacher Prüfung bei der gleichen Temperatur Ab¬ 
weichungen von mehr als 0,01 Ohm zeigten, wurden aus¬ 
geschieden. Besondere Einrichtungen wurden getroffen, um 
auch während des Baus der Sperre den Widerstand der 
Thermometer nachprüfen zu können, um falsche Tempe¬ 
raturmessungen auszuschalten. Es wurden hier also 
Messungen in einer Feinheit durchgeführt, wie eie sonst 
nur im Laboratorium üblich ist. 

Über die Anordnung der Thermometer in der Speir- 
mauer geben die Abb. 2a—c Auskunft. Sie zeigen Schnitte, 
die in der Mittelachse bzw. je im Viertel der Bogenlänge 
geführt sind. Darnach sind 6 Reihen von Thermometern 
A—F von etwa 4- 750 anfangend in Abständen von je 
10 m Übereinander angeordnet, Ihre Gesamtzahl ist 28. 
Außerdem ist ein Thermometer Nr. 6 mitten in die untere 
Ausdehnungsfuge hineingesetzt, hauptsächlich um die Tem¬ 
peratur beim Abbinden des Betons zu verfolgen. Ein 
weiterer Thermometer außerhalb der Mauer diente zum 
Messen der Wassertemperatur. Zum Messen der Luft¬ 
temperatur wurde Maxima- und Minima-Thermometer ver¬ 
wendet, um jeden Tag die Grenztemperaturen festzu st eilen, 
außerdem je ein selbstregistrierendes Thermometer ober¬ 
und unterhalb der Mauer geschützt gegen Sonnenbestrah¬ 
lung, Regen und Schnee. Von den Thermometern führen 
je 2 Kupferdrähte von der Nickelspule zu der Meßstation, 
die am rechten Ufer in Höhe der Mauerkrone angeordnet 
war. Der Aufsatz gibt eine genaue Beschreibung der Ver¬ 
bindung und der Einrichtung der Meßstation. Die Leitungs¬ 
drähte waren durch Gasrohre geschützt und diese sollten 
anfangs hinter die Stirn der Mauer verlegt werden, um 
deren Aussehen nicht zu schädigen. Das erwies sich aber 
als undurchführbar bei der Bauausführung und man legte 
die Leitungen später an die Oberfläche der Mauer. Trotz 
aller Vorsichtsmaßregeln traten aber doch an einigen 
Thermometern Störungen ein, die ihre Benutzung für die 
Beobachtungen beeinträchtigten. — (Schluß folgt.) 


bunkern, wuchtigen Fundamenten für die Großkraft¬ 
maschinen, dann Lagerhäuser, Silos aller Art. Verlade¬ 
bunker, Hallenbauten, Schornsteine usw. Eine Reihe von 
den ausgestellten Bauten haben wir erst in diesem Jahr¬ 
gang unserer Mitteilungen veröffentlicht (Kokskohlenturm 
auf Zeche Hannibal, Hochbahn Phönix in Ruhrort-Duis¬ 
burg, Rieselerturm Köslin). Unsere 4 Abbildungen zeigen 
weitere Ausführungen mit schöner Außen- und Innen¬ 
wirkung. Abb. 1 gibt die äußere Erscheinung des Elek¬ 
trizitäts-Werkes der Schießwollfabrik Güsen, das 
1916 ausgeführt wurde, dar und Abb. 2 gibt einen Einblick 
in das weiträumige, luftige und helle Maschinenhaus mit 
weitgespanntem freitragenden Dach in Eisenbeton. Abb. 3 
ribt das Äußere der Spiritusfabrik Simonini in Kehlheim 
wieder mit wirkungsvollem äußeren Aufbau. Abb. 4 
schließlich zeigt einen mächtigen, fast an ein Hochhaus 
erinnernden Bau, das nach den Plänen des verstorbenen 
Stadtbaurats Arch. Erl wein in Dresden 1913—14 errich¬ 
tete Lagerhaus. Der Aufbau mit den zurücktretenden 
oberen Geschossen ist in keinem anderen Baustoff als dem 
Eisenbeton in dieser Form und dieser konstruktiven Ein¬ 
fachheit durchführbar. Im Auslande, in Buenos-Aires, hat 
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die Firma übrigens ein wirkliches Hochhaus mit 19 Ge¬ 
schossen in Eisenbeton erstellt, von dem Bilder aushingen. 

Erwähnt sei hier auch eine von der Firma besonders 
zum Aufbau von Schornsteinen, Silos, Wasserbehältern, 
Kalktürmen, Gasleitungen und anderen zylindrischen 
Bauten verwendete Bauweise mit Lupescu-Formsteinen, 
die mit Rillen zur Aufnahme ringförmiger Eiseneinlagen 
versehen sind. Die Steine Bind im Gegensatz zu den sonst 
im Schomsteinbau gebrauchten Steinen nicht geschlossen, 
sondern nach innen offen und, werden nach dem Einbauen 
der lotrechten Eiseneinlagen durch besonders geformte 
Stücke auf der Innenseite ergänzt. Die Bauten lassen sich 
ohne Einschalung ausführen und zeigen ein gutes Aus¬ 
sehen. Für die Leunawerke in Magdeburg ist unter an¬ 
derem ein Schornstein in dieser Ausführungsweise von 
121 m erbaut worden, ebenso Kalktürme der Zellstoffabrik 
Aschafffenburg von 31 m Höhe. Sie dienen zur Aufnahme 
einer besonderen Säurelauge für Papierfabrikation. 

Die von der Firma ausgestellten Pläne zeigen auch 
bei der gewollten Beschränkung auf bestimmte Arbeits¬ 
gebiete die reiche Anwendungsmöglichkeit des Eisen¬ 
betonbaues und seine besondere Eignung für viele Auf¬ 
gaben. — 

Durchlaufende Betonplatte als Gründung für ein 
22 Stockwerk hohes Gebäude. Für die Standard Oil Co. in 
San Francisco wird in dieser Stadt ein 22 Stockwerk hohes 
Gebäude ausgeführt auf einem Untergrund, der aus ver¬ 
schiedenartigen Mischungen von Sand und Ton besteht 
und zum Teil von Grundwasser durchsetzt ist. Fester 
Fels war erst in rd. 49 m Tiefe anzutreffen. Die bei Hoch¬ 
häusern in Amerika sonst übliche Herabführung der Grün¬ 
dung bis auf den festen Fels mußte-daher hier ausscheiden. 
Pfahlrost war andererseits nicht anwendbar, da die Erfah¬ 
rung bei ähnlichen Bodenverhältnissen bereits die Unmög¬ 
lichkeit erwiesen hatte, Pfähle bis zu ausreichender Tiefe 
herabzurammen. Einspülung von Pfählen war wegen der 
durch den erforderlichen starken Druck zu erwartenden 
Umlagerung im Boden gefährlich, auch war die Tragfähig¬ 
keit solcher Pfähle zweifelhaft. Eine Verbreiterung der 
Fundamente derart, daß der Boden nur eine Pressung von 

2.4 kg/cma erhielt, kam in der erforderlichen Masse der 
Fundamente einer durchgehenden Platte ziemlich gleich. 
Man entschloß sich daher zur Ausführung einer durch¬ 
gehenden Eisenbetonplatte von 91 cm Stärke mit oben 
liegenden Rippen unter den tragenden Säulen des Baues. 
Um ein Bild über die Bodentragfähigkeit zu erhalten, 
wurden zunächst nähere Untersuchungen durch Be¬ 
lastungsproben mit einem Apparat angestellt (dessen Be¬ 
schaffenheit in den Proceed. Am. Soc. C. E. vom August 
1920, S. 906 beschrieben worden ist), der es gestattete, Be¬ 
lastungen in Abstufungen von 0,48 k £/ cm2 (1000 Pfd. auf 
1 Quadratfuß) jede halbe Stunde aufzubringen bis 3,9 kg/cm* 
(8000 Pfd./Q.-F.). Nachdem diese Last 24 Stunden auf dem 
Untergrund geruht hatte, wurde in halbstündigem Abstand 
die Last mit denselben Stufen bis auf 7,8 kg/cm* (16000 
Pf./Q.-F.) gesteigert. Einheitliche Ergebnisse konnten wegen 
der verschiedenen Beschaffenheit des Bodens nicht ge¬ 
wonnen werden, die mittlere Setzung, die an dem Apparat 
abgelesen wurde, entsprach aber bei einer Gesamtlast gleich 
dem Gewicht des Gebäudes, die einem Bodendruck von 
2,34 kg/cm» gleich kommt, nur 1,77 cm . Daraus wurde ge¬ 
folgert, daß die Gründung auf einer durchgehenden Platte 
ausreichende Sicherheit biete. Der Bau steht auf einem 
rechteckigen Eckgrundstück und besitzt 2 Flügel längs 
der beiden Straßen von 46,4 bzw. 66,6 m Länge. Die 
Grundstücksfläche hinter den Flügeln ist noch 3-stöckig 
überbaut. Die Platte bedeckt das ganze Grundstück. Die 
durch die Säulen gebildeten Felder haben 6,35 m Seiten¬ 
länge. Unter den Säulenreihen liegen die starken und 
kräftig bewehrten Rippen. Unter den Füßtfn sind Träger¬ 
roste in die Rippen eingebettet. Die Platten sind kreuz¬ 
weise bewehrt und als durchlaufend über 4 Felder be¬ 
rechnet. Bei der Berechnung der Rippen ist eine gleich¬ 
mäßige Bodenpressung zugrunde gelegt. An den Nachbar¬ 
grenzen, am Kopfende der Flügel, wo die Platte genau 
mit der Grenze abschließen muß, entstehen höhere Boden¬ 
pressungen. Hier sind daher noch je 3 Reihen von Röhren 
von 45 cm Durchmesser in der üblichen Weise bis auf eine 
harte Tonschicht in 6 m Tiefe unter Straße herabgeführt 
und mit Beton gefüllt Um ein Ausweichen des Bodens bei 
späteren Aufgrabungen zu verhindern, ist die ganze Länge 
des 22 Stockwerk hohen Gebäudes längs der Straßen und 
der Nachbargrenzen mit 6 m tief eingerammter Eisenspund¬ 
wand umgeben. Bei der Ausführung wurde zunächst ab¬ 
teilungsweise bis 2,44 m Tiefe unter Erdgeschoßfußboden 
ausgeschachtet, eine ebene Sohle hergestellt, und eine 

7.5 cm starke Betonausgleichschicht eingelegt. Darauf 
wurde die Bewehrung verlegt, die bei den Platten dem 
Wechsel der Momente entsprechend bald oben bald unten 
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liegt. Dann wurde die 91 cm starke Platte betoniert, dar¬ 
auf die Rippen bis zur Höhe der Roste der Säulenfüße. Da¬ 
durch, daß diese nicht oben auf den Rippen stehen, son¬ 
dern in diese eingreifen, werden mehrere Fuß Ausschach- 
tungstiefe erspart. Dann wurde die obere Bewehrung der 
Rippen verlegt und die Betonierung beendet. Die Beweh¬ 
rung der Rippen besteht nur aus geraden Eisen und Bügeln. 
Bei der Ausrührung wurde auf gutes Aufrauhen, Annässen 
und Bestreichen der lotrechten Arbeitsfugen in der Platte 
und der wagrechten Fugen in den Rippen mit Zement 
besonderer Wert gelegt, um ein festes Züsammenbinden 
der ganzen Platte zu ermöglichen. Der Aushub der Felder 
für die Platte diente gleich zur Auffüllung der Nachbar- 
felder nach Ausbetonierung bis zur Höhe des Erdgeschoß¬ 
fußbodens. Unter den Kammern für die Fahrstühle und 
für die maschinellen Einrichtungen mußte die Platte 
natürlich entsprechend tiefer gelegt werden. (Eng. News- 
Record. 1922.) — 

Praktische Ausbildung der Studierenden des Bau¬ 
ingenieurwesens. Der „Deutsche Betonverein“ hat be¬ 
kanntlich zuerst von sich aus Einrichtungen geschaffen, 
um den Studierenden des Bauingenieurwesens, die jetzt 
als Vorbedingung für die Zulassung zur Diplomprüfung 
vorgeschriebene praktische Arbeitszeit in den Baubetrieben 
der ihm angeschlossenen Firmen zu ermöglichen. Unter 
Mitwirkung der „Deutschen Gesellschaft für Bauingenieur¬ 
wesen“ ist es dann gelungen, auch mit den anderen tech¬ 
nisch-wirtschaftlichen Verbänden, wie dem „Deutschen 
Eisenbauverband“ und dem „Reichsverband für das 
deutsche Tiefbaugewerbe“ eine einheitliche Regelung in 
dieser Frage zustande zu bringen. Wir haben darüber 
schon früher berichtet. 

Wie der „Deutsche Betonverein“ jetzt in einem Rund¬ 
schreiben an seine Mitglieder ausführt, sind mit der bis¬ 
herigen Einrichtung im allgemeinen gute Erfahrungen ge¬ 
macht worden, sowohl nach der Seite der Ausbildung der 
Studierenden, wie nach deren Einfügung in die Bau¬ 
betriebe. Es wird hervorgehoben, daß die in den Firmen 
handarbeitenden jungen Studierenden mindestens die volle 
Leistung eines durch den Arbeitsnachweis zugewiesenen 
jungen Bauhülfsarbeiters erreicht haben, während ältere 
Praktikanten bei wiederholter zeitweiliger praktischen 
Arbeit den Firmen häufig mehr wert waren als gelernte 
Facharbeiter. 

Die Zentralisierung der Stellenvermittlung bei den ein¬ 
zelnen Verbänden hat sich bewährt und es ist dringend 
erwünscht, daß alle Meldungen durch die Zentralstelle 
gehen, um einen Überblick über den Bedarf und die vor¬ 
handenen offenen Stellen zu gewinnen. Das Verhältnis 
der Studierenden zu den Arbeitern war im allgemeinen ein 
gutes. Stellenweise haben die Gewerkschaften den Eintritt 
der Praktikanten in die Organisation verlangt, was zum 
Teil auch bedauerlicher Weise geschehen ist. 

Es kann das aber keinesfalls als wünschenswert be¬ 
zeichnet werden. Die Studierenden müssen, damit sie 
wirklich die entsprechende Ausbildung erhalten, als 
Volontäre gelten, haben also mit den Arbeiterorganisationen 
nichts zu tun. Sio können dann natürlich auch nicht den 
vollen Lohn eines Arbeiters bekommen, denn sie sind nicht 
dazu da, dem Unternehmer nur Arbeit zu leisten — wie 
das des Gelderwerbs wegen auch * bei Studenten anderer 
Fakultäten jetzt häufig geschieht —, sondern, um in erster 
Linie eine für ihren späteren Beruf nötige praktische Aus¬ 
bildung zu erhalten. Es muß aber auch von den Studie¬ 
renden, um sich ihre Stellung gegenüber den Arbeitern 
zu wahren, verlangt werden, daß sie nicht ihrerseits 
Politik in das Arbeitsverhältnis hineintragen. 

Die Beihilfe an die Praktikanten, die also nicht als 
eine Entlohnung im eigentlichen Sinne zu betrachten ist, 
soll jetzt derart geregelt werden, daß diese in den beiden 
ersten Monaten die Hälfte der Bauhilfsarbeiterlöhne und 
in der folgenden Zeit bis zum Ablauf der regelmäßigen 
Ausbildungszeit % der Bauhilfsarbeiterlöhne erhalten. An 
besonders teueren Plätzen und bei besonders guten Lei¬ 
stungen kann über die Sätze hinausgegangen werden. 
Für die jungen Studierenden, die in den späteren 
Semestern freiwillig auf der Baustelle tätig sind, gilt diese 
Regelung natürlich nicht, hier hat eine Entlohnung ent¬ 
sprechend der Leistung Platz zu greifen. 

Wir verweisen noch wiederholt darauf, daß der 
„Deutsche Betonverein“ für die Beton- und Eisenbeton¬ 
industrie (also für seine Mitglieder und die des „Beton- 
und Tiefbauarbeitgeber-Verbandes für Deutschland“) ^ein 
besonderes Merkblatt herausgegeben hat, das die ganze 
Frage der praktischen Ausbildungszeit eingehend regelt.— 

Staumauern beim Bau der neuen Wasserleitung von 
San Francisco. Über die neue, etwa 250 km lange Wasser¬ 
leitung für die Wasserversorgung von San Francisco ver¬ 
breitet sich das „Zentralbl. d. Bvltg.“ vom 15. Juli d. Js., 
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Nr. 57, nach amerikanischen Quellen. Das Wasser wird 
aus der Sierra Nevada bezogen und durch Verbindung 
mit Wasserkraftanlagen das Unternehmen wirtschaftlicher 
gestaltet. Die Wassermengen werden durch Aufstau des 
Tuolumne-Flusses und seiner beiden Nebenflüsse Cherry- 
Fluß und Eleanore-Creek in deren Oberläufen gewonnen und 
durch Leitungen durch das San Joaquin-Tal, das Küsten- 
ebirge und die Bucht von San Francisco der Verwen- 
ungsstelle zugeführt. Zu dem Unternehmen gehören da« 
Eleanore- und das Heteh-Hetchy-Becken, die beide im 
Josemite-Natiohal-Park gelegen sind. Ersteres faßt zu¬ 
nächst 31,2, das andere 249,3 Mill. cbm Wasser. 

Die Staumauer des Eleanore-Beckens ist im Grundriß 
gekrümmt, hat 384,3 ra Kronenlänge, 21,4 n ‘ Mauerhöbe 
und ist in 20 stehende Kappen von je 12,2 m Spannweite, 
unten 0,92, oben 0,38 m stark, aufgelöst mit dazwischen 
liegenden Pfeilern. Bei der späteren Vergrößerung des 
Beckens dient diese Mauer nur als Fuß für einen Damm 
aus Steinschüttung mit Betonverkleidung der Wasserseite. 

Die Hetch-Hetchy-Sperre hat 274 ,n Kronenlänge in 
der ersten Anlage. Der Untergrund hat bis auf große 
Tiefe losen Kies und Sand, die Fundamente mußten daher 
bis zu 23 m Tiefe auf festen Fels herabgeführt werden. 
Die Staumauerhöhe über Gründungssohle beträgt 91,5 m . 
Die Mauer hat Stützmauerprofil im Hinblick auf ihre 
spätere Verstärkung bei Erhöhung um 25,5 m . Die Stau¬ 
wassermenge wird dadurch auf 384,3 Mill. cbm gebracht. 
Die Staumauer, deren Fundament gleich in der erforder¬ 
lichen Breite für die Aufhöhung hergestellt ist, soll dann 
an der Luftseite um 24,4 m verstärkt werden. Es muß 
bezweifelt werden, daß so ein inniges Zusammenwirken des 
alten und neuen Mauerkörpers erreicht wird. 

Die Mauer ist in einem Beton 1 :8 :6 im Massivkörper 
mit eingebetteten Felsbrocken, an Stirn, Abflußkanälen usw. 
in Mischung von 1:2J4:5 ausgeführt. An der Wasserseite 
der Fugen sind dabei bei vollem Becken 17 k * cm2 , bei 
leerem 27 k f? cnl2 und bei Zusammentreffen der ungünstig¬ 
sten Umstände 29,6 k K/ cm2 Pressung zugelassen. Der Auf¬ 
trieb ist an der Wasserseite in jeder l uge zu 2/3 h ange¬ 
nommen, wo h die betr. Wasserdruckhöhe, auf o an der 
Luftseite der Fuge verlaufend, angenommen. Alle 30 m 
sind Ausdehnungsfugen vorgesehen, die durch gebogene 
Kupferbleche abgeschlossen sind. 

Die Beziehung des Porenvolumens im Beton zu seiner 
Dichtigkeit und Festigkeit. Dieses Thema behandelt Dipl.- 
Ing. Fr. Maier, Karlsruhe, in Heft. 18 der Zeitschrift 
,,Der Bauingenieur“ zugleich mit der Frage nach der Ent¬ 
stehung des Porenvolumens im Beton. Redner 
beabsichtigt mit seiner Arbeit, da der Einfluß des Poren¬ 
volumens auf die Eigenschaften des Betons noch nicht er¬ 
forscht sei, über Art und Entstehung der Poren Klarheit 
zu schaffen, ferner ihre Abhängigkeit vom Wasserzusatz 
und vom Zuschlagmaterial und ihren Zusammenhang mit 
Festigkeit und W’asserdurchlässigkeit des Betons zu unter¬ 
suchen. Um die Versuchsdurchführungen nicht zu umfang¬ 
reich werden zu lassen, ist nur e i n Zement mit einer Druck¬ 
festigkeit von 292 k &/ clu - nach 28 Tagen, ein Mischungs¬ 
verhältnis von 1: 7 in Gewichtsteilen, gleich einem praktisch 
richtigen Verhältnis 1 :5 bis 1:5.5 in Raumteilen, ver¬ 
wendet, wodurch die Grenzen der Gültigkeit der Ergebnisse 
bestimmt sind. Der Wassergehalt als wichtiger Faktor für 
Porenvolumen und Porengestalt ist dagegen stark wech¬ 
selnd gewählt zwischen 4—12 v. H.. abgestuft nach 2:2 
v. H. Das Zuschlagmaterial war rein Grubensand, und 
Kies mit einer größten Körnung von 15 mm . Durch Zer¬ 
legung des Rohsandes in 8 Kornabstufungen mittels 8 ver¬ 
schiedener Siebe wurde die Einhaltung einer bestimmten 
Mischung möglich. Untersucht wurden Mischungsverhält¬ 
nisse von Sand zu Kies 1:1, 1 :1,5, 1 :1,75, 1 :2; bei einem 
Sand durch Fortlassen der feinen Körner unter 0.4 mm 
wurde außerdem ein Grobsand hergestellt, bei dem eine 
Steigerung des Kieszusatzes über 1 :1,75 nicht mehr mög¬ 
lich war. Die Zuschlagsmaterialien wurden im allgemeinen 
getrocknet, aber auch einzelne Versuche mit nassem Sand 
durchgeführt, um den Verhältnissen in der Praxis näher 
zu kommen. Bei einigen Proben wurde, um den Einfluß 
der Veränderung der Oberflächenspannung des Wassers 
kennen zu lernen, das gesamte Material auf 50 bzw. 75° C. 
erwärmt, bei anderen Proben zu dem gleichen Zw r eck 
Alkohol zugesetzt, in einer Reihe der Probekörpermischung 
1 :1 war 1 :i des Zementes durch Traß ersetzt. Die Ver j 
suchskörper waren Prismen von 10-10*52 rm Oröße, von 
denen später jf zwei Würfel von 10 cnl Kantenlänge für 
Druck- und Wasserdurchlässigkcitsversuche abgeschnitten 
wurden, während der Rest zu Oberflächenschliffen für die 
Poren Untersuchung mit dem Mikroskop verwendet, wurde. 

Die E r g e h n i s s e sind folgende: Berechnet man das 
Gesamtporenvolumen und vergleicht dieses mit. dem auf 
mikroskopischem Wege festgestellten, so macht letzteres 
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nur 15. höchstens 50 v. H. des ersteren aus, sodaß also der 
übrige Teil der Hohlräume iu einer ganz feinen, das 
Bindemittel lockernden Verteilung zwischen den Berüh¬ 
rungsstellen der einzelnen Zementkörnchen liegen muß. 
Über die Art und Verteilung dieser Feinporen läßt sich 
nichts näheres sagen, dagegen unterscheidet Verfasser die 
makroskopischen, d. h. mit bloßem Auge oder dem Mikro¬ 
skop sichtbaren Poren in „Wasserkonzentrationsporen“, 
„Strukturporen“, „Randporen“. Die Strukturporen ent¬ 
stehen meist durch Mängel,der Mischung, die Randporen 
infolge ungenügender Bindung zwischen Zement und Zu¬ 
schlag, die durch die Rauhigkeit der Oberfläche der Zu¬ 
schläge oder ihre wasserabweisende Eigenschaft bedingt 
ist. Letztere Poren haben auf die Festigkeit einen recht un¬ 
günstigen Einfluß. Verfasser erläutert dann die Wirkung 
der Poren bildenden Faktoren auf die Zementdichtigkeit, 
das heißt die Feinporen, und auch die Wirkung auf die 
Großporen. Geringer Wasserzusatz begünstigt die Bildung 
von Konzentrations-, also Großporen, hoher die von Fein¬ 
poren, d. h. er vermindert die Zementdichtigkeit und damit 
auch die Druckfestigkeit. Die Erklärung dieser Erschei¬ 
nung sucht Verfasser in der Wirkung der Oberflächen¬ 
spannung des Wassers. Erwärmung der Materialien und 
Zusatz von Alkohol hatten eine Verringerung der Ober¬ 
flächenspannung des Wassers und damit eine Vermehrung 
der Feinporen, also Lockerung des Bindemittels zur Folge. 
Traßzusatz begünstigt durch seine größere Elastizität da¬ 
gegen die Dichtigkeit und damit auch die Festigkeit.. Bei 
Abnahme der Oberflächengröße der Zuschlagsmaterialien, 
d. H. beim Abnehmen des Gehaltes an feinen Teilen zeigt 
sich eine Verringerung der Großporen und des Poren- 
völumens überhaupt. Hierbei in größerem Maße auftre¬ 
tende Strukturporen sind der mangelnden Teigwirkung 
des an feinen Teilen armen Gemisches zuzuschreiben. 

Die Porosität und Wasserdurchlässigkeit nimmt mit 
zunehmendem Wasserzusatz bis zu gewissem Grade ab 
(Waserzusatz geteilt durch Zementgewicht — Wasser¬ 
zementfaktor genannt = 0,65), dann infolge Lockerung des 
Zementgefüges und beginnender Entmischung wieder zu. 
Die anfängliche Durchlässigkeit nimmt bis etwa 80 Stunden 
stark ab und bleibt dann ziemlich konstant. Quellungs- 
erscheinungen des Zements und Verschließung eines Teiles 
der Porenwege durch kohlensaurcn Kalk spielen dabei 
eine Rolle. 

Da die Druckfestigkeit in erster Linie von der Dichte 
abhängt, sind die Feinporen besonders schädlich. Im 
Gegensatz Zur Wasserdurchlässigkeit ist hier die Vereini¬ 
gung des überschüssigen Wassers in Großporen vorteilhaft, 
Avas die Überlegenheit des erdfcuclrten gestampften Betons 
erklärt.' Beim Wasserzementfaktor 0,5 wurde die größte 
Festigkeit erreicht, auch das Bindemittel erreichte hier die 
höchste Dichtigkeit. Im allgemeinen ist letztere bei unseren 
praktisch verwendeten Betonen sehr gering. Sie erreicht 
höchstens die Hälfte des spezifischen Gewichtes des 
Zementes. Bei den praktisch brauchbaren Beton¬ 
mischungen ergab die Festigkeit dividiert durch die errech- 
nete Zementdichtigkeit annähernd eine konstante Zahl, die 
Verfasser als „ideelle Zementfestigkeit“ bezeichnet. Das 
beweist, daß die Dichtigkeit des Bindemittels in erster 
Linie bestimmend ist für die Festigkeit des Betone. Die 
Oberflächengröße der Zuschlagstoffe spielt allerdings auch 
eine Rolle, doch reichen zur Beurteilung dieser Frage die 
Versuche nicht aus. — 

Muffendichtung von Eisenrohren mit Zement. Der „Ge¬ 
sundheit singenieur berichtet in Nr. 36 d. J. nach dem 
Monats-Bulletin des Schweiz. Vereins v. Gas- und Wasser¬ 
fachmännern über eine einfache und billige Muffendicbtuug 
mit Zement für Gasleitungen, deren Kosten bei Aus¬ 
führungen der „Detroit City Gas-Comp.“ in Nordamerika, wo 
sie bei'einer 1300 m langen und 400 mm weiten Gasleitung 
angewendet worden ist. nur einen Bruchteil derjenigen mit 
reiner Bleiwollendichtung üblicher Art. betrugen. Das erste 
Hanfstück im Grund der Muffe fällt dabei fort-, dafür erfolgt 
dio Zentrierung des Rohrendes durch kleine Metallklötzchen 
und Verdichtung des Rohrendes im Muffengrund durch 
Zementmörtel. Die Mörtelmischung hatte eine Zugfestigkeit 
von 16,2 kg/cm 2 und eine Druckfestigkeit von 433 k g/ cm, ; 
Nach Abbinden der Grunddichtung (d. h. nach etwa drei 
Stunden) wird die ganze Muffe mit Zement von Hand voll- 
gedrückt und ein doppeltes Hanfstück zwecks Verdichtung 
eingestrichen und nach außen hin verputzt. Na**h 6 Stunden 
hat. das Ganze endgültig abgebunden. — 

Inhab: Gründung mit ABEG-Beton-Bohrpfählen. — Tempe- 
raturboobaclitmigen an der bogenförmigen Sperrmauer von 
Montsalvens an der Jogne, franz. Schweiz. — Vermischtes. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 

MITTEILUNGEN ÜBER 

ZEMENT, BETON- UND EISENBETONBAU 


BERLIN, DEN 11. NOVEMBER 1922. 


19. JAHRGANG: 


Grtinduog mit ABEG-Beton-Bohrpfählen. 

Vv»rt Ingenieur ßniat, I n tue nt* Direktor der Allg« Xkati-A.-G., Her] in. 
ASehhidj Hfcftu die Ajhb; S. 1 ) 31 ). 


:L ß i fi> fi h ri i 1 1 h'a lni ti e i 
S$ t .€t f tjne r >ti;U e nn i t f e { we r ke 

ddifigft die. 

mm mußte die 

148 ’S Stt&t-iner 

iuj Pdiiemdt^lwerkv 

einem Abstand von Mti euva Am 
und niii'-r «lvr neuen BriiYke iio Zn er 
der Aüdunmtsivuße idndurtdi grfulni 
w erderi LI«der der Itrüek»* nm#hm 

die (deine /in UiAVmmiOL: dei liot- 

Wendiger). D*i n hmii/rnlioln’ v? i Int £i> 
-md.r weUlee d.d.i .Ui ••'. hü ueiudu'l - 
kam.- i'h;i I.!) '•••' unter Umndv. a*S'-r 
Jtnd -eUvu nittoj deru Vvn.^m- 

>jue.-*vi des di«dit 'hmim-bku-tmj Vor- 
n-nigmWn» vfrfitd. mt; AusfliiiriOig 
diVsei. 'e (julhkniteudeu Tdnmdindt 
1 •:;!:(« yjurdt m I mnt einr> £i**‘u- 
i M i, -,. 11 Me . ^ vmgfsejn• u. . j .■y n ußer- 
•jv'bi noch eine rffnltigTtiödHfigerhalten 
, obifjl v, d?t. iWkti erst in 

g roßer Tiefe voriiatoieji nlii\ Ahk 
und h, s. v»dgr und 

Ormulriß dieses bauw**ik.s. 

itidnlge des- Indien i -hundu äs-mw 
Alandes kmildrr; Dir die Kaiilritr 
.‘Uißvriiadi der’ SiraTeubfueke HuD- 
jdüble gevviddt \yml<niL im TWiueii 

des Ibiiekmiiiberb,MitHs vv :<r die Aul¬ 
st eibing von Uam«U‘n bei einer 
Len Köln- \ »ui nur etwa :U) jedm-h 

mehl mdgiielu es waren ifehftUr. 

iietondioitr-Ididde vorgesehen, für die 
Uü.eli » nim hmeF n Krv. TpUig• u \h<-v- 
liidtuidiMibridüjilr. sed»au der ÜUiibe- 
11»vieli .£<-w dbii wurden. Aids i> ;•«»%? 
die AuordMMii^ ,(♦>: i'hiidroMO'e Dü 
inun. tliij} für di. aut’ m-iammt» $|$j|§ 
jffüfile üTbud'Tnb'di Bauteile'Aittn^ 
•ed> und für dmj auf \HeUr|ifä)ile 
sn -aitt/eudmi Min»*|f* iI itjidmven-. um 
rer^'ldem umi Sri;/UUU *mi -.-fe. liUel 
■wArd»-ii muiUe. wnrden ^ liewr^uuu- 
tngtM) di»r»'fi deijgan^ nTro^kdrpernu 
-O'-Mum, deren AieduSduny Inbdgv dm 
ihrer umen.u Hdlfhym Ufuud 
■*’» dssef- hesomlere- lutmvsse. hraii- 

-Aweelih Die Ahhildnuii* n Ta-»-.. S. jhh, 
lassen dir AiuhiJduu*r dmsor Ihd-nmies- 


A n s f U li r i» nat de * Tro ge h nt» t ? t « v f 8 t-y-n Ü c »all r U 




A t U. ln. r r o )■ < a e I äst Bug ft i u I* •+ H e t e n - H -* h r F f ü 













fuge in der allgemeinen Anordnung und den Einzelheiten 
klar erkennen. Abb. 8a und b hierunter zeigt außerdem 
die Bewehrung des Eisenbetontroges am Pumpensumpf. 
Der Eisenbetontrog war für die im Grundwasser 
liegenden Teile mit einer äußeren Isolierschicht und mit 
einer diese schützenden Eisenbetonschale versehen. 

Entwurf und Bauleitung lagen in Händen des 
Stettiner Wasserbauamtes unter Leitung des damaligen 
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Abb. 8a und b. Bewehrung des Eisenbetontroges am Pumpensumpf. 


Stadtbauinsp. L e i c h t w e i ß ; die konstruktive Durch¬ 
bildung des Eisenbetontroges einschl. der Grundwasser¬ 
dichtungen, der Bewegungsfugen, der Pfähle sowie die 
gesamte Ausführung bewirkte die Allgemeine 
Beton- und E i s e u - G. m. b. H., jetzt Allgemeine 
Bau-Aktiengesellschaft in Berlin. 

Die Ausführung führte zu vollem konstruktiven 
Erfolge. Abb. 9, S. 137, zeigt einen Teil der Baugrube 
und die Herstellung der Abeg-Bohrpfähle unter der 
Brücke. Es ist auch auf Verlangen der Bauleitung 
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eine Probebelastung vorgenointnen, von der Abb. 1U, 
S. 137, ein Bild gibt. Aus dem hierüber aufgestellten 
Protokoll gibt nachstehender Auszug bemerkenswerte 
Angaben: 

1. Bauausführung. Die Herstellung der 
Pfähle erfolgte in der Weise, daß eiserne Blechmantel¬ 
rohre von je 2 m Länge und 32 CIÜ Durchmesser ausge- 
bohrt und unter Belastung und Drehen eingetrieben 
wurden. Der tragfähige Baugrund 
wurde in einer Tiefe von 14 m uuter 
r ’ lss ' dem Gelände — entsprechend 12,0 

Oder-Pegel — erreicht, wobei die 
Pfähle etwa 4 bis 5 m in dem trag¬ 
fähigen Baugrundsand standen.* Die 
durchdrungenen Schichten zeigten, 
von oben gerechnet, bis etwa 3,5 1,1 
Tiefe aufgefüllten Boden, zum Teil 
mit Schotter, Findlingen, Holz¬ 
knüppeln und Faschinen durchsetzt, 
darunter bis zu einer Stärke von 
etwa 5 m festgelagerten Torf, dann 
eine Lage festen Schlick von 1 m 
Stärke und darunter feinen, nach 
unten gröber werdenden Sand (vgl. 
Abb. 5, S. 129, in Nr. 17). 

Bei dem Einbringen des eisernen 
Mantelrohres stand das Wasser immer 
bis etwa an den oberen Rand des 
Rohres, entsprechend dem Wasser¬ 
spiegel des unmittelbar benachbarten 
Vorflutgrabens. Nach erfolgtem Ein¬ 
treiben des Rohres wurden die Pfähle 
unter Wasser außbetoniert, und zwar 
gingen in 1 cbra Rohrraum etwa 
1,2 cbm lockerer Beton. Der so unter 
Wasser hergesjellte Beton wurde 
später durch Ausstemmen auf seine 
Dichtigkeit hin untersucht und zeigte 
gute Struktur und Erhärtung. 

2. Probebelastung. Am 
27. Mai 1916 wurde im Alter von etwa 
6 Wochen ein 12,0 m langer Pfahl 
einer Probebelastung unterzogen. D i e 
Wahl des Pfahles wurde der 
Bau verwaltung überlassen. 
Der Aufbau für die Probebelastung 
geschah so, daß ein Ausweichen der 
Belastung ausgeschlossen und die 
eintretende Senkung genau meß¬ 
bar war. 

Den Aufbau bildete gemäß Abb. 
10 ein Kasten aus Bohlen und Bal¬ 
ken von 2,5 :2,5 m Grundfläche und 
2,0 m Höhe; als Belaetungsstoff ge¬ 
langte nasser Betonsand im Ge¬ 
wicht von 2,0 t für 1 cbm zur- Ver¬ 
wendung. Unter der in 1 % Stun¬ 
den aufgebrachten Höchstlast 
v o n 26,6 t (einschl. 17 Arbeiter, 
zu je rd. 0,07 t in Rechnung gestellt i 
drückten sich die den Kasten tragen¬ 
den Balken um 15 mm zusammen und 
in den Pfahlkopf hinein. Der Pfahl 
zeigte nur eine Senkung von 
nicht ganz 2 ,nm , die auch nach 
der Abnahme der Last, die nach 
1 V* Stunden erfolgte, verblieb, wäh¬ 
rend die Zusammenpressung des 
Holzes nach der Entlastung um 9 1 


zurückging. Die Zusammendrückung des Holzes wurde 
unter Benutzung eines Nivellierinstrumentes bei einer 
auf dem Kastenboden über dem Pfahlkopf aufge¬ 
setzten Nivellierlatte abgelesen, die Einsenkung des 
Pfahles selbst an einer an demselben angebrachten 
Marke unmittelbar beobachtet. Die Ein Senkung 
des Pfahles von n Lc h t ganz 2 mm muß 
für einen B o h r p f a h I als ungewöhnlich 
günstig angesehen werde n. Die Zusammen¬ 
pressung des aHolzaufbaues von 19 mm spricht im 
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>?lp Afjftiti'Ütf Ijg- ei mir Rammt: ii&W hdmk ab Cf doch 
Rfähln Von größer 'Thfegfäliigkcßt' und unfic.|r£»if&r 
L&b<??ied;nior gefordert ^rörwif wie bei kJkdm.ueu 
Brückmdhruiten. OrtimUmg von Akuten und Stutzen 
in größeren Äbbtiin<b"ji u. dergl. mehr. -. 


\ *T<ri*';«di /,jir EiüseukUug; d<4 Hahh> JJwenitier 
aU S. ,1,1M gleichfalls für die g r «vß e T r a g f % li I e k *• 1 1 
(I *• r A h & B e t o o B n h r p f ä b 1 e, 

^rldießlicU eej noelruuf die -Anwiciulim# der AIk»"- 
BolirpfÄhlo für Hille litogtBvvjcscin wo sieU zwar 


Temperaturbeobachttmgen an der bögenförmfgen Spernnaiier von Montsalvens an der Jogne (frz. Schweiz). 

'SchlotU, 

! *•' ü*m Üe T^üificrfttii'r^eobacbtiiri^Hf. *•$})& ■ .H^nictUUg; am 22. Koyetabur J&tjl begönne» Tfäüt&et Ik^n 

& ykl£& bmvdfi, mi ist dabei *11 wRrÄoiähfl hin Thermometer 7. 0. JO nur in einem sHilhTiers Ahi'dtoü 

1% WA WJäj xvvisu bcfi den M e * & u « gv u w bürend von, 7t) cm von der Fuge. Auch liier iM daher dfef'‘iEÜn 

8% oSi vaSS '* ,lK ’* n* der T,al» p v r,r p . <ftp Im IV Buß gegenüber den starker mit. Brtfra itbcrilcektou Tbejrruo- 

'Mwü-.i *Mp beginnen und bh in den metem deutlich bemerkbar, liü* Ttfapetottfr zeigte 

■ ?)>'*,u* TTi) hiheifn'rfttreoUvß. Die IKUp Thermntm ter 8 am 10. Pezenihsr fnfaltf 5« der Ta-heÜp- äuge- 

■ ••ufgegi.aiiU-n AVa'a^rKpie^-i und dem gebenj mit 23.2'*, während dir initiiere\LHKt.tahpnrat ur vom 

•' * :■;•■;■■ • Ku*3fniuv>nfü!lt. f vorgh dir Abb, -J •). i. ---JO, I»*zemb»*r - 0.4 " avar. Vom 2T.--27. März. m welcher 

■ - {7 -. •<i.< Ende September TOTO U> der ganzen /hat täglich dreimal *ibfi»Te*efi wurde, folgen die Thermo 

I.ättgn dm ^ertVftüer erroiebt, 4. h. es wilrfteti ah keiner ub*ter im Beton iie& %A#äök äugen der Lufttemperatur, 

;;<U'üi; der Mauer nmjir bedeutendere' MahSmi mi frischem aber mit einer gew'is«cu • N'l-^figenrng und starke» Ab- 

Hettdi xogefühid. lüe Periode, in «1er infolge der bo-ijn sdiwUehhug. YVährcnid die- Außenicm[mra}ur um 14*> 

AMündeprosca frm werdoudenWoruje der Temporafw> ^ehwankt, iiber.<fbreit»*ii »li»* SrhUaiikuügeit dm* Bßtom 

/.Island dm Mauer noch immer vumh r beeinflußt wird, ea Temperatur kaum 1 \ T)it* genaueren [ienbaehBingeTi 

»laurii al‘gesehln^vn und e* ia-ginnt nun vom 'November' •. Ztoigten. eine höhere Temperatur Ücä' BfriimifbM». Ws 

H^rb an die zweite Bvcdui^bturigsreibC: dte die AbkiHi 
1 nn g der Tals pe ttc verfolgt. .Sie reicht bis Erwin 
Mui 7attn SeblpÖ &ind noeli eirnge ^Ijlfji.mtigabi'u 

äus ueireslVr 7mit gf'Uiarht. df? dm 

güwr im lnimrn der’ -.Mauet uw W hi pr^ mul Sommer ^ngrTipn. 

:A ,«ä den l>iugrarumen lind ihrer BrkliiriiTtg. köno^n 

hier'-'utir. einige Punkie iienuiÄgegriflVd werden; : 
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•Belbniehidtf M 4 ' Mii rfc'v$®H werden, WUhreiUf 
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Grflntiung mit Atjeg-Beton-Bohrpfähten, 

ron Ahvnrk.ijas bedeutet ein Zurüekbloibeir hinter der Luf^r 
tvnjperAMir um etwa K» Stuudeh ■•'und eine AbBchw r äebui3g 
Trr ToniptraturTTuer^hiod«- auf 7 v. H. deujenigeii der 
luft, IViOHc Beobachtungen: suid .ähnlich denjenigen von 
Scfdd'Ti äir»- Larnrnieser Viadulvt. 

tja rin moghbi^t klaret- Bild von der Wanne- 
i/iitwieklüng beim Abbinflepri^a^ß zu govinnem wurde 
Thermometer tf .gerade in die KmitraktinnkfugV cürtgehettet 
auf Kühe ^ 154,, Am 17, März wurdt; lütt dtg B^onierunfr 
hegouhen: ••nueitdem tm fK i'ritt-hor Ihoiu» hrmßi Wfi 
wurde kpo $ft< MSjä dajn Th^rtnometCj eingedegf 1 und dro 
Buge wurde, dauu ry^ch hw -f- 1 .’ISTM Äüfhctom'en. Bödaß 
Tao Thcnaortnoefadt.» noch T A ’ stark ; . : dbwdeckt. war. Vno 
7;0 * >treg-dic Beiomh'mpersUtif' fn' 'If;;tTäj^r'üiist; 
ßiT.-üchk« atu 28, März ihren ilöcb>>lwerr mit- ^ 28,2 MT 
v ähreiui tiio BnfthmiperÄlur jSW&hr*nd the^ut Tftgev r ti?? Mittel 
nur ekw»i. 8® war ünd 17" nicht ühorsiTieg. Vom Mkrz:, 
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Tagen hervorgerufen. Die ebenfalls eingezeichneten 
Temperaturkurven der Thermometer der Reihe A lassen 
den Einfluß der Ausbetonierung der Fuge, die von ein¬ 
zelnen der Thermometer nur durch eine 1 m starke, fünf 
Monate alte Betonwand getrennt war, in der Steigerung 
der Temperatur erkennen. 

Von den vielen Beobachtungen seien liier nur noch die¬ 
jenigen angeführt, die sich auf den oberen Teil der Mauer 
über 4 765 beziehen, wo durch vier radiale Fugen die 
Mauer in 5 Abschnitte zerlegt wurde. Hier waren die 
Fugen aller an den Stirnen nicht offen, sondern wurden 
gleich durch eingesetzte Betonquader geschlossen. In drei 
dieser Fugen 7*, 7», 7«, wurden Thermometer am 5. Ok¬ 
tober 1920 eingebaut. Die Temperaturkurven sind in Ab¬ 
bild. 4, S. 141, dargestellt. 7a lag auf Höhe + 798, 7s auf 
-f 785, beide also im dünneren Teil der Mauer, während J\ 
auf 4- 795 durch das schon erwähnte Widerlager am linken 
Talhang hindurchging. Die beiden ersteren Fugen waren 
noch in zwei Kammern geteilt. Der Anstieg der Tempe¬ 
ratur ist hier wesentlich rascher als bei der großen Fuge 
und den Thermometern in der Mauerachse. Der Bericht¬ 
erstatter fragt sich, ob hierbei die Betonmischung mitge¬ 
wirkt hat oder ob diese Erscheinung der geringeren Masse 
des Betons zuzuschreiben ist. Der Beton der Sperrmauer 
und der unteren großen Fuge bestand nämlich aus 240 kg 
Zement, 800 1 Kies, zur Hälfte etwa gequetscht, zur Hälfte 
rundkörnig, und 500 1 Sand zu Yk gequetscht, zu % rund¬ 
körnig. Der Feinbeton der oberen Fuge bestand dagegen 
aus der Mischung 360 kg Zement-, auf 1300 1 Kies und 
Sand. Der Verfasser mißt der geringeren Betonmasse den 
Haupteinfluß bei. Die langsamere Abkühlung der Fuge 7« 
ist jedenfalls auf die großen Betonmassen zurückzuführen. 
Hier ist am 29. Dezember noch 14° Wärme vorhanden, 
während im Thermometer Jt die Temperatur auf —1,1° ge¬ 
sunken ist. Die durch das Abbinden erzeugte Temperatur 
(Unterschied zwischen dem erreichten Höchstwert und der 
Anfangstemperatur des Betons beim Einlegen) war 21° bei 



At-ö. 8. Wasserstands/i.t/e. 


Thermometer 6, 25, 22, 21, 5 bzw. bei 7 2 , 7 3? 7«, i. M. 22,4°. 
Der Höchstwert der Temperatur von 40, 35,6, 36,9° C 
wurde bei den Fugen 7*—7* nach 28, 22 und 63 Stunden 
erreicht. 

Merriman hat für ein Mauerwerk 1:3 die Abbinde¬ 
temperatur zu 50° ermittelt, in der Talsperre für den Beton 
25,6° innerhalb 15 Tagen. 

Die an der Jogne-Talsperre während ihrer Ausführung 
vorgenommenen Messungen sind die ersten ihrer Art in 
diesem Umfange. Derartige Messungen sind allerdings in 
ihrer Zuverlässigkeit Umständen unterworfen, die diese 
beeinflussen: wie weitere Aufbringung frischen Betons, 
Einfluß der Außentemperatur durch den nassen Beton hin¬ 
durch, da die Feuchtigkeit ein guter Wärmeleiter ist. An 
der Jogne-Sperre sind bei den oberen Fugen die äußeren 
Einflüsse allerdings einigermaßen ausgeschaltet-, da die 
Fugen ja Wandungen älteren Betons besitzen, der einen 
schlechten Wärmeleiter darstellt und da sie gegen den Ein¬ 
fluß der Lufttemperatur auch durch die Abschlußquader 
einigermaßen geschützt sind. 

Der Berichterstatter knüpft an die gegebenen Zahlen 
noch folgende Bemerkungen: Die Temperatur, bis der 
Beton ein fester Körper wird, lag nach den Beobachtungen 
zwischen 28 und 40°, je nach der Anfangstemperatur, die 
der Beton nach seiner Einbringung besaß (entsprechend 
der Temperatur der Materialien und des Wassers). Ob 
es einen Wert haben würde, Mittel zur Herabsetzung dieser 
Temperatur zu ersinnen, kann solange nicht beurteilt wer¬ 
den, als wir die Beziehungen zwischen Druck- bzw. Zug¬ 
festigkeit und Temperatur nicht kennen. Man müßte dazu 
auch unterscheiden können zwischen der Wärmeentwick¬ 
lung bei der Hydratation des Zementes und bei der Bil¬ 
dung der Silikate, also der eigentlichen Erhärtungswärme. 
Jedenfalls aber ist es sicher, daß mit Rücksicht auf däs 
Schwinden eine möglichst niedrige Abbindetemperatur 
erwünscht wäre. Die Schwindung beruht allerdings auf 
2 verschiedenen Vorgängen, einmal der auf physikalischen 
Ursachen beruhenden Zusammenziehung, die sich aus der 
Abkühlung der Massen ergibt, das andere Mal auf der 
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Volumenänderung, positiv oder negativ, die die molekulare 
Umgestaltung begleitet, die aus der weichen Masse des 
flüssigen Betons öinen starren Bleck macht. Da wir über 
die chemische Zusammensetzung des Mörtels bei Anfang 
und Ende des Abbindens keine genaue Kenntnis haben, so 
beschränken sich die Betrachtungen lediglich auf die physi¬ 
kalischen Ursachen, d. h. die Volumenänderung durch 
Senkung der Temperatur. Die außerordentlich lange Zeit¬ 
dauer, die nötig ist, um die Teile der Talsperren mit 
großen Massen entsprechend abzukühlen, zeigt jedenfalls, 
(laß für die Ausschaltung von Rissen Fugen während der 
Ausführung nur dann einen Wert haben, wenn sie sehr 
lange offen gehalten werden. Ebenso muß die Breite der 
Fugen in einem bestimmten Verhältnis zur Masse der Sperre 
stehen, damit eine solche Wärmeverteilung möglich wird, 
daß am Schlüsse des Temperatur-Ausgleiches der Massen 
keine zu großen Spannungen entstehen. 

2. Messung der Temperatur während der 
Abkühlung der Sperrmauer. 

Nach Merrimans Beobachtung an der Boonton-Spenc 
waren die Temperaturerhöhungen infolge des Abbindens 
des Betons erst nach 12 Monaten ausgeglichen. Die Be¬ 
tonierungsarbeiten bis -f 800 waren bei der Jogne-Tal¬ 
sperre ain rechten Ufer und in der Mitte am 4., am linken 
Ufer am 24. September 1920 beendet. Von Mitte November 
1920 bis 31. Mai 1921, also auf die Dauer von reichlich 
6 Monaten, sind dann Temperaturmessungen angestellt 
worden, so daß also ein großer Teil der Mauer sich in 
dieser Zeit bereits im Stadium der Abkühlung befand. Man 
müßte diesen Vorgang aber auf eine sehr lange Zeit hinaus^ 
verfolgen, um genaue Zahlen für die Wärmeleitfähigkeit 
des Betons sowie seinen Ausdehnungskoeffizienten zu ge¬ 
winnen und den Wert der bestehenden Vorschriften fest : 
stellen zu können. Nach dieser Richtung genügt die bis¬ 
herige Ausdehnung der Versuche nicht, sie geben aber ein 
interessantes Bild darüber, wie sich die Mauer unter dem 
Einfluß von Luft und Wasser abkühlt. 

Um diese Vorgänge deutlich in die Erscheinung treten 
zu lassen, sind vier verschiedene Zonen der Mauer unter¬ 
sucht worden. Die erste umfaßt den untersten stärksten 
Teil bis' 4- 753 mit den Thermometern der Reihe A (Abb. 2 
in Nr. 17), d. h. der schon 1919 ausgeführt ist, so daß hier 
eine völlige Ausschaltung der Abbindewärme angenommen 
werden kann. Die zweite Zone reicht von 4- 753—763 und 
ist in zwei Abschnitten betoniert. Die im März 1920 ge¬ 
füllte Schwindungsfuge und der später hergestellte obere 
Teil der Mauer haben dem Beton wieder neue Wärme zu¬ 
geführt. Hierhin gehört die Reihe B der Thermometer und 
N. 6 in der Fuge. Die 3. Zone umfaßt die Mauer von 
4 763—785, die während der heißesten Jahreszeit ausge- 
ftihrt ist und daher die höchste Wärme entwickelt hat. 
Hierhin gehören die Thermometerreihen C und D. Von 
4- 765 aufwärts wird die Mauer als Bogen betrachtet. Die 
letzte Zone von 4- 785 bis zur Krone schließlich ist am 
spätesten hergestellt, hat aber auch die geringsten Massen, 
so daß der Temperatureinfluß der Luft und des Wassers 
sich hier stärker geltend machen. In dieser Zone liegen 
die Thermometer E und F. 

Der Bericht gibt für diese vier Zonen Temperatur¬ 
kurven der verschiedenen Thermometerreihen und dazu für 
die gleiche Zeit die Kurven der mittleren Lufttemperatur. 
Wir beschränken uns darauf, die Kurven für die Thermo¬ 
meterreihe A im untersten, dicksten Teil der Mauer, für 
Reihe F im obersten dünnsten Teile und für die Luft in 
der Abb. 5—7 wiederzugeben. Außerdem ist in Abb. 8 die 
Wasser8tändskurve für Februar bis Mai dargestellt. 

In der Zone I sind die Thermometer der Reihe A durch 
Umschüttung des Mauerfußes bis zu mehreren Metern Höhe 
über der Lage der Thermometer gegen äußere Temperatur¬ 
einflüsse besonders gut geschützt. Die Kurven zeigen im 
großen und ganzen eine langsame fortschreitende Abküh¬ 
lung, wobei das Thermometer 3, d. h. das am tiefsten im 
Inneren liegende die höchsten Temperaturen zeigt, während 
die beiden nahe der Luftseite gelegenen, außerdem durch 
stärkere Umschüttung des Mauerfußes besser geschlitzten 
Thermometer höhere Temperaturen zeigen als die wasser¬ 
seitigen. Von Mitte Dezember anfangend staut sich das 
Wasser am Mäuerfuße an und das Thermometer 1 wird 
daher durch die Wassertemperatur stärker beeinflußt als 
dueh die Lufttemperatur. Das Thermometer steht lange 
auf 4° C. der Temperatur der größten Wasserdichte. Der 
gesamte Temperaturabfall von November 1920 bis Mai 1921 
ist nur 6,5° C sowohl für Thermometer 1 wie für das ganz 
im Inneren liegende Nr. 3. Der größte Unterschied der 
Thermometer desselben Querschnittes an einem Tage ist 
nicht mehr als 3 v. H.; er wechselt kaum. 

Als in der Zone IV die Messungen aufgenommen 
wurden, war für die Th'-rmometerreihe F die Abkühlung 
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Bicher beendet, denn alte Thermometer zeigten im No¬ 
vember eine niedrige Temperatur von nur 5° C. Die Ther¬ 
mometer sind noch etwa .1 1,1 überdeckt durch Beton und 
zeigen ziemlich die gleiche Temperatur an. Der größte 
Unterschied mancher Tage ist 2,5° und ist wohl hauptsäch¬ 
lich auf ungleiche Isolierung der Instrumente zurückzu¬ 
führen. Das Wasser steigt in dieser Zeit nur bis -t- 799, 
so daß die Thermometer nur beeinflußt werden durch die 
äußere Lufttemperatur. Sinkt die mittlere Lufttemperatur 
stark, so folgen alle 3 Thermometer der Senkung nach 
5—6 Tagen. Das zeigt klar der Kurvenverlauf im No¬ 
vember und April. Der Zeitabstand des Maximums der 


auf den ersten Blick, als ob diese zu verwerfen, seien, 
mindestens, wenn man dem Bauwerk nicht die Zeit läßt, 
sich abzukühlen, ehe man die Fugen schließt. Aber die 
Notwendigkeit, der Schwindung entgegenzuarbeiten, bleibt 
bestehen, und das einzige Mittel dagegen ist trotz allem die 
Fuge, deren Anordnung und Weite studiert werden muß 
in Beziehung auf die größte Temperatur beim Abbinden und 
die Dauer der Abkühlung. Die Ausführung des Werkes 
läßt eine gewisse Verteilung des Fortschreitens zu, geregelt 
durch die Temperatur des Betons; sie hat den Zweck, einen 
Ausgleich zu schaffen zwischen der Wirkung der Abkühlung 
des Mauerbogens und der Wirkung der Erhitzung der Fuge. 



Abb. 3. Temperaturkurven beim Abbinden des Betons. 



Betons in den oberen Fugen. 
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Abb. S. Temperatunkurven für das Jnnere der Sperrmauer in dem untersten, zuerst tiergeste/iten Teii. 



Abb. 6. Temperaturkurven für das Jnnere der Sperrmauer in dem obersten, dunsten, zu/etzf hergesteiiten Teii. 



Temperatur in Luft und Beton ist nicht so deutlich zü be¬ 
stimmen. Der Beton hat den Einfluß auf die Thermometer 
abgeschwächt, die nur einen mittleren Wirkungsgrad 
zeigen. Die Herabsetzung der Temperaturunterschiede der 
Luft im Beton ist sehr bedeutend. Die extremen Luft¬ 
temperaturen waren im Dezember 6°, —8°, 6° im Beton, 
im gleichen Monat nur 2°, —3°, —0,5°, also äußerer Tem¬ 
peraturunterschied 14°, im Beton nur 5°. Der gesamte Tem¬ 
peraturunterschied vom November bis Mai ist 18°. 

Schlußfolgerunge n. 

<i) Die hohen Temperaturen, bis zu denen die Masse 
des Betons kommt, die langsame Abkühlung, die sich auf 
lange Monate ausdehnen kann, lassen die Frage nach der 
Nützlichkeit der Kontraktionsfugen aufwerfen. Es scheint 

11. November 1922. 


Die Messungen haben es gestattet, diese Frage aufzu¬ 
werfen und den allgemeinen Weg ihrer Lösung zu zeigen, 
aber die sind zu unvollkommen, zu stückweise, zu abhängig 
von Einflüssen, die nicht geschätzt werden können, um 
das Problem jetzt gleich beim ersten Male zu klären und 
genaue Lösungen geben zu können. Die Messungen sollen 
daher, sobald sich die Gelegenheit dazu bietet, wieder auf- 
genommen werden. Der Anfangszustand, Zusammen¬ 
setzung und Alter des zuerst eingebrachten, erhärteten 
Betons, die Zufuhr frischen Betons, sind auch Elemente, 
deren Einflüsse im einzelnen verfolgt werden müssen hin¬ 
sichtlich der Steigerung der. Temperatur. Die endgültige 
Auswertung der Messungen macht außerdem die Kenntnis 
von Größen erforderlich, die nur im-Laboratorium ermittrlt 
werden können. 
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In Zukunft werden solche Messungen durch die ganze 
Dauer der Ausführung einer solchen Mauer durchgeftihrt 
werden müssen trotz der praktischen Schwierigkeiten, die 
groß, aber nicht unüberwindlich sind. 

b) Die Abbindetemperatur, die oben definiert wurde, 
scheint eine gewisse allgemeine Gleichmäßigkeit zu be¬ 
sitzen, was auch schon anderwärts gefunden wurde. Sie 
erreicht etwa 22° i. M. und ist charakteristisch für die ther-' 
mischen Eigenschaften des Betons, die chemischen Reak¬ 
tionen, die das Abbinden ausmachen. Fügt man dazu die 
Temperatur beim Anmachen der Betonmaterialien, so er¬ 
hält man die Höchsttemperatur des Abbindens. Es besteht 
ein zweifelloses Interesse daran, diese Größe zu senken, 
indem man entweder vermeidet, während der heißen Jahres¬ 
zeit zu betonieren, was aber nicht wirtschaftlich wäre, oder 
durch andere Vorgänge, die die Widerstandsfähigkeit und 
Elastizität des Betons nicht beeinträchtigen dürfen. Es be¬ 
steht daher, wie schon hervorgehoben, auch ein besonderes 
Interesse daran, die Beziehungen zu kennen, die zwischen 
der Widerstandsfähigkeit des Betons und der Abbinde¬ 
temperatur besteht, und zwar müßten diese Beobachtungen 
ausgedehnt werden, sowohl auf die Zeit, während der die 
Temperatur steigt, wie die des Fallens. 

c) Die beträchtliche Dauer der Abkühlungszeit im Ver¬ 
gleich zu der verhältnismäßig kurzen Zeit der ausgeführten 
Messungen gestattet noch keine endgültigen Schlüsse hin¬ 
sichtlich der Leitfähigkeit und Ausdehnung des Betons. Es 
ist auch noch nicht möglich, eine Formel für das Eindringen 
der Temperatur in den Beton aufzustellen, d. h. die Tiefe 
anzugeben, bis zu welcher die Schwankungen der äußeren 


Temperatur auf ein bestimmtes Maß ihrer Amplitude 
herabgesetzt werden. Fortgesetzte Messungen dürften 
hierzu aber die Handhabe geben, ebenso wie zur Aufstehung 
von Isothermen im Inneren der Mauer, wenn der Wasser¬ 
spiegel einige Zeit konstant gewesen ist. Wie zu erwarten 
war, sind die Temperaturschwankungen schwach in der 
unteren Zpne des Bauwerks, wenn einmal die Erkaltung 
hier beendet ist. In der oberen Zone wird sich die Schwan¬ 
kung der äußeren Temperatur mit großer Verringerung 
geltend machen, die mit der höheren Lage des lotrechten 
Querschnittes abnimmt. 

Es interessiert hier noch, einige Zahlen aus späteren, 
noch nicht verarbeiteten Messungen an der Sperrmauer 
wiederzugeben. Sie stellen die Temperaturextreme der 
Sperrmauer im Winter und Sommer dar: 


Reihe Nr. Temperatur Tag der Temperatur Tag der Unterschied 
■ Messung Messung 


c 

14 

2° 

22. 12. 

12,2° 

21.9. 

10,2° 

,D 

17 

2° 

3. 3. 

19,8" 

. 8.8. 

17,8* 

E 

23 

0° 

22.12. 

21.4° 

12. 8. 

21,4° 

F 

25 

—3° 

31. 12. 

23,5° 

10. 8. 

2Ci,5° 


Die Unterschiede sind also doch recht beträchtlich. Der 
Wasserspiegel bleibt dabei allerdings dauernd unter + 790. 
hat also seine erniedrigende und regelnde Wirkung auf 
die Mauertemperatur nicht ausüben können. Abgesehen 
von dieser Steigerung der Temperatur, die dadurch bedingt 
ist, rechtfertigen diese Unterschiede vollkommen die Hypo¬ 
these, die als Grundlage für die Bewertung der Defor¬ 
mationen aus Temperaturschwankungen dienen. — Fr. E. 


Verhalten von Betonrohren im alkalischen Boden und Grundwasser. 


(Amerikanische Erfahrungen mit Beton-Drainröhren.) 



ährend die reinen Alkalien (Kali, Natron, 
Ammoniak) auf erhärteten Zement ohne Ein¬ 
fluß sind, üben die alkalischen Salze z. T. 
zersetzende Wirkung aus, z. T. sind, sie un¬ 
schädlich, unter Umständen sogar für die 
Erhärtung günstig. Am gefährlichsten haben 
sich die Salze mit Sulfatcharakter erwiesen und zwar wird 
die Ursache der Zerstörungserscheinung vor allem auf die 
Bildung eines Doppelsalzes im Zement zurückgeführt, das 
dann in den Poren auskristallisiert und eine sprengende 
Wirkung austibt. Diese Erscheinungen waren zwar aus 
Laboratoriumsversuchen schon seit längerem bekannt, sind 
aber im Betonbau vielfach insofern nicht genügend be-- 
achtet worden, als man den Boden und das Grundivasser, 
in die man Betonbauten und namentlich Betonrohre und 
Kanäle verlegen wollte, nicht vorher auf etwaige Bei¬ 
mengungen solcher Salze untersucht hat. Der bekannte 
Fall der Zerstörung eines Abwasserkanales bei Osnabrück, 
dann Erfahrungen der Emscher Genossenschaft mit ihren 
ausbetonierten Ableitungsgräben, die Zerstörung eines 
Brückenpfeilers in Magdeburg und ähnliche Fälle haben 
in den letzten Jahren in Deutschland die Aufmerksamkeit 
stärker auf diese Verhältnisse gelenkt. Erfahrungen in 
anderen Ländern dürften daher von Interesse sein. 

In Nordamerika, namentlich in den westlichen Be¬ 
zirken, wo es an geeigneten Tonen zur Herstellung von 
Tonröhren fehlt, hat man Betonrohre zu Wasserleitungen, 
Kanalisationen, Entwässerungsanlagen in großem Um¬ 
fange verwendet. Bei Wasserleitungen ist man auch des¬ 
wegen zum Betonrohr übergegangen, weil dieses höherem, 
innerem Druck widersteht. Während man bei unbewehrten 
Betonrohren früher nicht über 5 m Druck ging, sind in 
neuerer Zeit Wasserleitungsrohre von 15—61 cm .Durch¬ 
messer bis zu einem Druck von 8—12 “ ausgeführt wor¬ 
den. Nun hat man bei Entwässerungsanlagen mit Beton¬ 
röhren namentlich in Minnesota, wo der Boden starke Bei¬ 
mischungen von alkalischen Salzen enthält, z. T. die Er¬ 
fahrung gemacht, daß Leitungen schon nach 4 Jahren 
vollkommen zerstört waren. Es sind daher von einer 
Reihe von amerikanischen behördlichen Körperschaften 
von 1913 beginnend, gemeinsame Untersuchungen in 
großem Maßstab angestellt worden, über die besondere 
umfangreiche Berichte herausgegeben wurden, die auszugs¬ 
weise auch in die amerikanische Fachpresse übergegangen 
sind. Engineering News-Record*) berichtete' kürzlich über 
die bis 1920 festgestellten Ergebnisse und in der dänischen 
Zeitschrift „Ingeniören“ vom 7. Oktober 1922**) findet 
sich ein zusammenfassender Bericht, der eine Übersicht 
über die ganzen seit 1913 durchgeführten Versuche in 
Amerika gibt und sich auf die amtlichen Berichte stützt. 
Aus beiden Mitteilungen zusammen sind die beiden nach¬ 
stehenden Angaben zusammengestellt. 

*) Drain tile test* show concrete affected by Alkali. — 

**) Betonrflr* Anwcndclse som Draenrör. — 


Den praktischen Versuchen gingen schon 1908 Labo¬ 
ratoriumsversuche des „United States Geological Survey“ 
voraus. Im Jahre 1910 gingen diese Versuche an das 
..Bureau of Standards“ über, das 1912 in „Technological 
Paper N. 12“ die Ergebnisse veröffentlichte. Sie waren un¬ 
günstig in mancher Hinsicht und erwiesen die Notwendig¬ 
keit, praktische Versuche in größerem Maßstab durchzu- 
führen, an denen sich die interessierten Landeskultur-Be¬ 
hörden, Zement- und Rohrfabriken-Vereinigungen usw. be¬ 
teiligten. Es sollte durch diese Versuche festgestellt wer¬ 
den, ob die Salze allein an den Zerstörungserscheinungen 
Schuld sind, oder ob Überlastungen der Leitungen, Frost, 
Fabrikationsfehler usw. vop Einfluß sind. Es wurden zu 
dem Zweck in 8 verschiedenen Entwässerungssystemen in 
Minnesota und Missouri, die in Gegenden mit alkalischen 
Bodenverhältnissen liegen, in im Betrieb stehende Entwässe- 
rungsleitungen Betonröhren von 20 cm Durchmesser und 
31 c“ Länge eingebaut, und zwar von Hand und mit 
Maschinen gestampft, in Mischung 1:1M*. bis 1 :4, mit erd¬ 
feuchtem bis fließendem Beton hergestellt und unter ver¬ 
schiedenen Verhältnisen erhärtet. Einzelnen der Rohre 
war bei der Herstellung 10 v. H. Ferrosulfat zum Mörtel¬ 
wasser zugemischt, andere wurden nach der Entformung 
mehrmals in reinen Zementmörtel getaucht oder nach 
sechswöchentlicher Erhärtungszeit mit warmem Bitumen 
gestrichen. Im ganzen wurden 16 verschiedene Reihen von 
Rohrstücken hergestellt, und so eingelegt, daß sie leicht 
aufgegraben und untersucht werden konnten. An den be¬ 
treffenden Stellen wurden zweimal jährlich Boden- und 
auch Wasseruntersuchungen durchgeführt, letztere sowohl 
hinsichtlich des in den Rohren abgeführten Wassers wie 
des Grundwassers zu beiden Seiten der Verlegungsstelle. 
Außerdem wurden Betonblöcke von 25.25 cm Querschnitt. 
75 cm Höhe in Mischung 1:1, 1:3, 1: 2Vz >: 5 gestampft 
und mit einem Ende in alkalischem Boden bzw. alkalisches 
Grundivasser eingesetzt. 

Untersuchungen nach 3 Jahren zeigten schon bei allen 
Betonen stärkere Angriffe, z. T. Zerstörungen, die bei den 
ersten Berichten mehr auf chemische Zersetzung als auf 
die oben erwähnte sprengende Wirkung sich bildender 
Kristalle zurückgeführt wurden. Die auflösende Wirkung 
stieg mit der Konzentration der im Grundwasser aufge¬ 
lösten Salze namentlich mit dem Gehalt mi Sulfaten und 
Magnesium, Chloride und Carbonate scheinen weniger ge¬ 
fährlich zu sein. 

Aus den Versuchsergebnissen wurde geschlossen, naß 
die Widerstandsfähigkeit m\t der Dichte der Betonmischung 
wächst und daß Mischungsverhältnis und Herstellungsver¬ 
fahren von großem Einfluß sind. Die besten Ergebnisse 
wurden bei dem nicht unter 1 :3 herabgehenden Mischun¬ 
gen erzielt und wenn die Rohre mit so feuchtem Beten 
hergestellt waren, daß das Wasser beim Stampfen in der 
Form überfloß. Diese Herstellung hat allerdings den Nach¬ 
teil. daß die Rohre nicht gleich entformt .werden können. 
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Mit Maschinen liergestellte Rohre hielten sich besser als 
handgestampfte der gleichen Zusammensetzung. 

Weder der Zusatz von Ferrosulfat zum Mörtel noch 
die äußeren Überzüge den Rohre haben die Zerstörung hin¬ 
dern können, sie haben höchstens aufschiebende Wirkung 
gehabt. 

Bei den Betonblöcken zeigte sich, daß ein Angriff der 
Oberfläche des Betons geringerer Güte schon bei nur 
0,2 v. H. Salzgehalt von Sulfatcharakter begann. Mit der 
Konzentration der Salzlösung wuchsen die Angriffe. Einer 
Lösung von 2—3 v. H, Salzgehalt, widerstand selbst der 
beste Beton nicht. 

Die Versuchsergebnisse nach dreijähriger Beobachtungs¬ 
zeit sind 1917 im „Technological Paper N. 95“ veröffent¬ 
licht worden unter dem Titel „Durability of Cement Drain 
Tile and Concrete in Alkali Soils“. Aus diesem Bericht 
geht nach dem Befund der seiner Zeit angegriffenen Rohre 
hervor, daß Überlastung, Frost und ähnliche Ursachen an 
der Zerstörung der Leitungen, die stellenweise völlig zu¬ 
sammengebrochen waren, nicht beteiligt sind. Nach den 
Zerstörungserscheinungen war diese von der Außenseite 
her erfolgt und allmählich weiter nach dem Inneren fort¬ 
geschritten. In den schwersten Fällen schienen die Binde¬ 
mittel vollständig verschwunden zu sein, so daß nur eine 
lose Masse kalkartigen Mörtels zurückblieb. Fast alle an¬ 
gegriffenen Rohre zeigten an der Unterseite Längsrisse, von 
denen aus die Zerstörung dann rasch fortgeschritten war. 
Es wurden eingehende Bodenuntersuchungen, Analysen des 
Drain- und des Grundwassers angestellt, die den Zusam¬ 
menhang der Zerstörungserscheinungen mit dem Gehalt 
des Bodens an Salzen klar erkennen ließen, vor allem mit 
dem Gehalt an Sulfaten. Als gefährliche Grenze des Grund¬ 
wassergehaltes an Salzen, des Sulfattyps wurden etwa 
3.5 v. H. festgestellt. Überstieg die Beimischung 5 v. H.. so 
erfolgte Zerstörung in kurzer Zeit. In einzelnen Fällen 
waren aber auch unterhalb dieser Grenze schon vollständige 


Zerstörungen eingetreten. Der Bericht in Engineering 
News-Record, der sich auf den 3. offiziellen Bericht der 
Untersuchungskommission stützt, kommt zu dem Ergebnis, 
daß, wenn Betonrohre in einen Boden verlegt werden 
sollen, der mehr als 0,1 v. H. Sulfate enthält, schon eine 
sorgfältige Untersuchung der Umgebung der geplanten 
Leitung nötig ist, tim festzustellen, ob nicht eine gefähr¬ 
liche Anreicherung des Grundwassers mit solchen Salzen 
aus der Nachbarschaft erfolgen kann. 

Der Bericht schließt mit folgenden Schlußfolgerungen: 

Gute Beschaffenheit der Baustoffe und gute Herstellung 
der Rohre ist eine Vorbedingung für ihren Widerstand 
gegen die Angriffe alkalischer Salze, besonders der Sul¬ 
fate. Die Ausdehnung und Schnelligkeit der Zerstörung 
im Beton wächst naturgemäß mit der Konzentration dir 
Salze, d. h. die Menge der vorhandenen löslichen Salze ist 
von entscheidendem Einfluß. In Beton mit Eiseneinlagen 
wurden die Zerstörungen z. T. unterstützt durch Rosten 
des Eisens und nachfolgende Sprengung des Betons duich 
die Rostbildung. Wo Betonkonstruktionen in alkalischem 
Boden ausgeführt werden sollen, sind sie durch Drainage 
und andere Mittel gegen die Einwirkung star^ sulfathal¬ 
tigem Sieker- und Grundwassers zu schützen. Da die Salz¬ 
beimischungen sowohl im Boden wie im Grundwasser sehr 
verschieden verteilt sind und in verhältnismäßig kleinen 
Abständen stark wechseln kann, so müssen rings um die 
geplanten Betonbau werke sorgfältige Boden- und Wasser¬ 
untersuchungen angestellt werden, um die Menge der lös¬ 
lichen Salze genau festzustellen. Es genügt also nicht, das 
Orundwasser allein zu untersuchen, da auch aus den benach¬ 
barten Boxlenschicliten bei wechselndem Grundwasserstand 
oder infolge von Sickerwasser weitere lösliche Salze aus¬ 
gelaugt werden können. Bei gleicher Konzentration haben 
sich die Rohre mit fetter, dichter Mischung am besten be¬ 
währt. — 


Vermischtes. 

Eiserne Bogenbrücke mit Betonumhültung der Rippen 
zum Schutz gegen sauere Fabrikgase. Im Staate Oregon 
in Nordamerika wird über den Willamettefluß, nach 
„Engineering News-Record“ vom 8. Juni 1922, eine eiserne 
Bogenbrücke von 110 m Spannweite der Stromöffnung mit 
anschließenden Viadukten ausgeführt, deren Eisenkon¬ 
struktionen, um sie gegen den Angriff schwefligsaurer 
Fabrikgase zu schützen, mit Hilfe der Zementkanone eine 
Betonumhüllung erhalten. Die, Brücke ist für sehr 
schweren Straßenverkehr berechnet, und außerdem fordert 
der lebhafte Verkehr auf dem Flusse eine weite Spann¬ 
weite der Stromöffnung und ferner eine hohe Lage der 
Brückenbahn zur Erzielung der nötigen Durchfahrtshöhe. 
Die Fahrbahn schneidet etwa im oberen Drittel der Höhe 
durch den Bogen hindurch, sodaß sie zum Teil aufgehängt, 
ist, zum Teil sich auf den Bogen stützt. .Die Haupt¬ 
spannung bilden zwei als elastische Bögen wirkende 
Bogenrippen in 6,7 111 Abstand. Die Brücke hat einen Fahr¬ 
damm von 8,5 m Breite, die beiderseitigen Bürgersteige 
sind je 1,37 m breit über den Brückenenden, dagegen 
2,27 m im mittleren Teil, wo der Bogen über die Brücken¬ 
bahn emporragt. 

Zur Anwendung der gewählten Bauweise ist man nach 
vergleichenden Entwürfen mit Hänge- und Ausleger¬ 
brücken, Fachwerkbögen und Eisenbetonbögen gekommen. 
Hängebrücken waren für den schweren Verkehr nicht ge¬ 
eignet, andere Systeme zu schwer zu umhüllen, eine Eisen¬ 
betonkonstruktion wiegen der schwierigen Rüstung in dem 
bis 30 ra tiefen Fluß zu kostspielig. Man entschied sich 
daher für die gewählte Ausführungsform. Zunächst wurde 
dabei noch eine Bauweise untersucht, bei der die Eisen¬ 
rippen als Lehre für eine mittragende Betonrippe dienten, 
sodaß also Beton und Eisen zusammen im fertigen Bau 
die Spannungen aufnehmen. Bei der großen Spannweite 
konnte diese Einbetonierung aber nur stückweise vor¬ 
genommen werden, sodaß entw-eder die Arbeit nur in 
längeren Pausen ausgeführt werden konnte, um dem Beton 
Zeit zum Erhärten zu lassen, oder es würden im frischen 
Beton unzulässige Spannungen entstanden sein. Der Beton 
dient daher lediglich als Umhüllung, seine Anbringungs¬ 
möglichkeit bedingte aber eine entsprechende Ausbildung 
der Querschnitte der Brückenkonstruktion. Zunächst 
dachte man an ein Umgießen der Eisenteile mit Beton in 
Formen, entschloß sich dai)n aber zu einer Umhüllung mit 
Hilfe der Zementkanone: es wmrden dazu möglichst ein¬ 
fache Querschnittsformen gewählt. Die Bogenrippen haben 
einfachen rechteckigen, kastenförmigen Querschnitt von 
solchen Abmessungen, daß ein Vernieten von innen und 
außen und auch eine Revision des Inneren durch Anord¬ 
nung von Mannlöchern möglich wird. Alle Versteifungs- 

11 November 1922. 


winkel usw. liegen im Inneren, sodaß die Außenseite ganz 
glatt ist und leicht mit einem Drahtnetz als Träger der 
Betonmischung umhüllt werden kann. Die Bogenrippen 
werden mit provisorischen Gelenken im Scheitel und an 
den Kämpfern versetzt, sodaß sie während der Montage 
als 3-Gelenkbogen wirken. Die Bogenfüße und die unteren 
Bogenteile werden dann unter Beseitigung der Gelenke 
voll ausbetoniert und allseitig umhüllt dann wird der 
Bogen bis zum Scheitel fortschreitend ebenfalls umhüllt 
und gleichzeitig das Scheitelgelenk geschlossen. Die 
Bogenquerschnitte sind außen mit einem Drahtnetz um¬ 
hüllt, auf das dann eine Gunithaut von 38 niin Stärke auf¬ 
gebracht wird. Auf der Innenseite des Querschnitts wird 
ebenfalls eine 18 mm starke Gunithaut aufgespritzt. Wie 
die Bogenrippen, so werden auch die Hängestangen und 
Pfosten, die Brückenportale und das ganze Fahrbahngerippe 
mit Beton umhüllt. Fahrbahn und Bürgersteigplatte be¬ 
stehen aus Eisenbeton, ebenso die Konstruktion der Zu¬ 
fahrten der Brücke. — 

Gebührenordnung der Sachverständigen vor Gericht. 

Der Reichstag hat kürzlich eine Erhöhung der Sätze der 
„Gebührenordnung für Zeugen und Sachverständige vor 
Gericht“ angenommen, die seit langem völlig unzureichend 
geworden w r aren. Die Gebühr w r ar, für ein im Termin abge¬ 
gebenes Gutachten nach § 3 nur mit höchstens 20 M. und " 
für schwierige Fälle mit höchstens 30 M. zu bemessen. Für 
Gutachten, die schriftlich abgegeben werden, steht ja nach 
§ .4 dem Gutachter die Gewährung des „üblichen Preises“ 
für seine Leistung zu, falls ein solcher besteht, d. h. in 
Wirklichkeit vom Gericht als bestehend anerkannt wird. 
Für Architekten und Ingenieure kommt dann ihre G. O. 
in Betracht. Diese sieht seit 15. Oktober d. J. bereits einen 
Stuudensatz von 500 M. vor. 

Der Reichstag ist über die Vorlage der Regierung, 
die für Gutachten nach § 3 nur 150 M., in schwierigen 
Fällen nur 200 M. vorsah und mit letzterem Satz gerade 
die Höhe der Gebühr erreichte, wie sie vor einigen Monaten 
von der Handelskammer Berlin für bei ihr vereidigte Sach¬ 
verständige bestand, noch etwas hinausgegangen und hat als 
obere Grenze der Gebühr jetzt 180 M. und 240 M. festgesetzt. 
Das bedeutet gegenüber dem letzten Vorkriegssatz vom 
10. Juni 1914 nur das 50- bzw. 34 fache, steht also in 
keinem Einklang mit den Teuerungsverhältnissen. Noch 
mehr im Argen lagen bisher die Entschädigungen für den 
Reiscaufwand der Sachverständigen. Die Regierungs¬ 
vorlage sah hier eine Erhöhung auf 180 M. für den Tag 
ohne Übernachten in billigen, 240 M. desgl. in teueren 
Orten vor. Für Nachtquartier sollten % dieser Sätze be¬ 
rechnet werden dürfen. Der Reichstag hat den Aufwand 
bis höchstens 360 M. für den Tag heraufgesetzt. Für 
Nachtquartier soll ein angemessener Betrag, „der glaub- 
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Wagen für vier bzw. fünf verschiedene Schiffe getrennt 
aufgestellt werden können. Ein Gleis dient als Ver¬ 
kehrsgleis, von dem aus die Wagen in die verschie¬ 
denen Gruppen verteilt werden. Das äußerste Kippgleis 
dient dazu, Kohlen, die aus irgendeinem Grunde zu 
Lager gegeben werden müssen, auszustoßen. Die kurzen 
Stumpfgleise an der Volldrehscheibe haben den Zweck, 
Irrläufer aufzunehmen. Die Ufergleise sind so ange¬ 
ordnet, daß sich die Erz- und Kohlenverladung gegen¬ 
seitig nicht stören und die ankommenden und rück¬ 
laufenden Wagen sich nicht behindern. 

Besondere Beachtung verdient die Verbindung der 
Ufergleise mit der Leerdrehscheibe. Hierdurch wird 
es ermöglicht, gekippte Kohlenwagen unmittelbar zur 
Beladung mit Erz zu bringen, was den W.agenumlauf 
äußerst günstig beeinflußt, da die Leerlaufzeit für 
viele Wagen in Fortfall kommt. Ebenso ist es mög¬ 
lich, entladene Erzschiffe unmittelbar vor die Kohlen¬ 
kippe zu legen, um mit Kohlen beladen auslaufen zu 
können. 

Einzelbauten^ Von solchen sind folgende zu 
erwähnen: 

a) Kipper. Für die Form der Kohlenkippe ist 
der der „Deutschen Maschinenfabrik A.-G.“ Duisburg 
patentierte Schwingkipper gewählt, wie ein gleicher in 
Hamburg erbaut ist. Die Leistungsfähigkeit beträgt 
normal 20 Wagen zu je 20 1 die Stunde. 

Der notwendigen Schonung der Kohle ist durch 
diesen Kipper in weitgehendem Maße Rechnung getragen. 

Der Wagen läuft von der Volldrehscheibe auf eine 
Plattform, wird mit dieser auf die erforderliche Höhe 
gehoben und dann mittels eines Schwinghebels in eine 
Lage von 45 0 ausgeschwungen. Die Kohle rutscht 
nun in ein vorgehängtes Teleskoprohr, das bei Beginn 
der Beladung bis zum Schiffsboden reicht. Die erste 
Wagenladung fällt in das Rohr und füllt es bis obenhin 
und bildet damit das Polster für die weiter nach- 
rutschende Kohle. Das Teleskoprohr wird nun im 
Verhältnis des Zuflusses an Kohle hochgezogen, so daß 
das Material am Fuße des Rohres langsam heraus¬ 
rutscht. Die Kippe kann auch für Beladung von 
Binnenschiffen verwendet werden. Der Betrieb geht 
elektrisch vor sich. 

b) Die Kippdrehscheiben. *Die Dreh¬ 
scheiben haben eine Kippvorrichtung, die es ermöglicht, 
daß die Wagen mit ihrer lebendigen Kraft auf die 
Plattform und auf die Leergleise ablaufen. 

c) Die Verladebrücken: Von den vier 
Verladebrücken sind drei mit unten laufender zwang- 
läufiger Katze und eine mit oben laufendem Drehkran 
versehen. Die Tragfähigkeit der Brücke beträgt 5 l . 
Bei den Laufkatzbrücken skid Wiegevorrichtungen 
nach System Eßmann-Altona in die Katze eingebaut. 


Die Brücken überspannen die Ufergleise und den 
Lagerplatz in einer Weite von 40 m . Die klappbare 
Ausladung geht über zwei Binnenschiffe und ein See¬ 
schiff bei den Katzbrücken und ein Seeschiff und ein 
Binnenschiff bei dem Drehlaufkran. Die Leistungs¬ 
fähigkeit ist normal 60 1 für 1 Stunde. Wasserseitig 
laufen die Brücken auf einer kräftigen Ufermauer, land¬ 
seitig auf einem besonderen Kranfundament. — 

Die Gründungen und Beton- and 
Eisen beton arbeiten. Die ganze Anlage ist im 
Trockenen gebaut. Der tragfähige Boden wird erst bei 
6—7 m unter Wiesen Oberkante erreicht. Es mußte da¬ 
her Pfahlgründung vorgesehen werden. Der Aus¬ 
schreibung der-Gründungen und Ufermauern waren 
Ausführungsarten in Eisenbeton auf Eisenbetonpfählen 
und Beton und Eisenbeton auf Holzpfählen zugrunde 
gelegt. Die Konstruktionen auf Holzpfählen kamen zur 
Ausführung, da sie zum billigsten Preise angeboten 
wurden. 

Allen Unterbauten gemeinsam ist die Herstellung 
der Baugruben. Diese w erden bis + 0,30 Baumbrücken- 
pegel ausgehoben und die Sohle wird durch Einstampfen 
von Schlick uhd Schlacken so fest gemacht, daß .un¬ 
mittelbar darauf betoniert werden konnte. 

Über die Rammarbeit selbst ist nichts Besonderes 
zu sagen. Bei allen Bauten sind die Pfahlköpfe durch 
besondere Rundeisenverschnürung gegeneinander fest¬ 
gelegt worden. Diese Verschnürung, die durch 
Krampen an den Pfählen festgehalten wird, wurde so 
hoch über Sohle gelegt, daß sie die untere Bewahrung 
der untersten Betonschicht bildet, die somit den tragen¬ 
den Teil des aufgehenden Betons bildet (s. Abb. 2e). 
Alle Zugpfähle wurden am Kopfe schwalbenschwanz¬ 
mäßig behauen, um so einen festen Sitz im Beton zu 
erhalten. 

Die schwere Ufer mau er, die in den 
Abb. 2 a—e, S. 149, im Querschnitt, Grundriß und eini¬ 
gen Einzelheiten dargestellt ist, erhält zum Abschluß 
gegen das Hilfenbecken eine vorn liegende Spundwand 
aus 11 m langen und 22 cm starken Spundbohlen. Die 
Spundwand, die nicht als tragender Teil in Rechnung 
gesetzt ist, wird in Sohlenhöhe der Baugrube durch eine 
Doppelzange gefaßt und mit der ersten Pfahlreihe mit 
Eisenbolzen verankert. Die Mauer selbst ist als Winkel 
mauer in Beton 1 :6 ausgeftihrt. An den Stellen, wo 
die Ringanker eingelassen sind, erhielt sie Verstärkungs¬ 
rippen. Alles übrige zeigen die Abbildungen. 

Das-landseitige Kranfundament (s. Abb. 3 a—e) ist 
als Eisenbetonbalken ausgebildet, der alle 2,5 m durch 
zwei Schrägpfähle unterstützt ist. Die Auflagerungen 
erhalten besondere Verstärkungen. Der Stromzuleitungs¬ 
kasten, ebenfalls aus Eisenbeton, ist an den Balken seit¬ 
lich angehängt. — (Schluß folgt.) 


T orsionsbewehrung. 

Von Dr. Ing. E. Rausch, Berlin. 



ür die Bewehrung von Eisenbetonkonstruktio¬ 
nen gegen Verdrehung sind vom Verfasser 
grundlegende Gesichtspunkte und allgemeine 
Formeln im „Zentralbl. d. Bauv.“ 1921, S. 525, 
veröffentlicht worden. Die dort angegebene 
Berechnungsweise soll hier an Beispielen an¬ 
gewendet, durch Besprechung von Versuchsergebnissen unter¬ 
stützt und weiter ausgebaut werden. 

Das im genannten ersten Aufsatz abgeleitete Bemessungs- 
Verfahren kann wie folgt zusammengefaßt werden: 

Beträgt die größte Randspannung rmax des unbewehrten 
Betonquerschnitts mehr als 4,0 kg/cm- ? dann ist das Dreh¬ 
moment durch einen Fachwerkzjflinder aufzunehmen, dessen 
Querschnittlinie innerhalb des Betonquerschnitts im üblichen 
Uandabstand liegt und der Betonumrißlinie nach Möglich¬ 
keit — bei Vermeidung von konkaver Linienführung (Ein¬ 
buchtungen) — aogepaßt wird. Die Zugstäbe dieses 
Fachwerkzylinders sind die Eiseneinlagen, die Druckstäbe 
werden durch den vollen Betonkörper gebildet. Je nach 
Anordnung der Stäbe sind zwei Bewehrungsarten zu unter¬ 
scheiden: 

1. Bügelbewehrung, bestehend aus Längsstäben (par¬ 
allel zur Zylinderachse) und Bügeln (in den Schnittebenen 
des Fachwerkzylinders). 
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2. Spiralbewehrung, bestehend aus unter 45° in den 
Hauptzugrichtungen ansteigenden Spiralen. 

Die erste Bewehrungsart erfordert zwar mehr Eisen 
als die zweite, sie erscheint jedoch trotzdem vorteilhafter, 
infolge des leichteren Verlegens, und da sie entgegengesetzte 
Drehmomente aufnehmen kann. Die Unabhängigkeit vom 
Drehsinne ist auch dann von Vorteil, wenn das Moment 
nur in einer Richtung wirkt: beim Verlegen von Spiralen 
muß darauf geachtet werden, in welchem Drehsinne sie 
steigen, bei der Bügelbewehrung schaltet dieser Umstand aus. 

Zur Berechnung der Eisenstäbe ermittelt man die durch 
den Fach werkzylinder umschlossene Querschnitt fläche F und 
wählt den — am ganzen Umfang bzw. auf der ganzen Zy- 
linderiänge konstanten — Abstand t der Längsstäbe bzw. 
Bügel (bei Spiralbewehrung den in der Querschnittebene 
gemessenen Abstand der Spiralen); der erforderliche Eisen¬ 
querschnitt eines Längsstabes bzw. eines Bügels ist dann 
— bei der Bügelbewehrüng — 

'_ M • t 

1 . fe ~ 2 • <7e • F 

(bei der Spiralbewehrung der Querschnitt einer Spirale: 

Mt \ 

2 . •'*’) 
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wobei M das Drehmoment und oe die zulässige Eisen¬ 
spannung bedeuten. 

Es sei noch bemerkt, daß eine gleiche Teilung t für 
die Längseisen oder Spiralen nicht erforderlich ist, nur 
müssen die Stäbe bei verschiedenen Abständen verschiedene 
Querschnitte aufweisen; in den Bemessungsformeln ist für t 
der halbe Abstand der beiden Nachbarstäbe zu setzen. 

Auch kann ein vom Längseisenabstand abweichender 
Bügelabstand gewählt werden; der in Formel 1. gegebene 
Eisenquerschnitt bedeutet dann den Gesamtquerschnitt der 
auf die Strecke t entfallenden Bügel. — 

lm Folgenden soll die Anwendung dieser allgemeinen 
Formeln an einigen Beispielen gezeigt werden, wobei auf der 
ganzen Stablänge konstantes Drehmoment vorausgesetzt wurde. 


10 ■ M 
rmnX= .v'd* 


1. Kreisquerschnitt. (Abb. 1, S 148.) 

M 70000 kgcm 
16 - 70000 

H §p—-~ 10,2 kg/tMii« > 4,0 kg.cm* 

• d' 2 n • 25,6 2 
4 


= 615 cm* 


8 


0,5 

w= 8 - 8em 


rmax = |3 4 


(* + r^) 


M 


7T = 4 ' 3 


290000 
45 2 - 70 


- 8,8 


> 4,0 kg/cm* 


F = 65 40 = 2600 cm*. 


a. Bügelbewehrung. 

Es sollen an jeder Langseite 4 Stäbe angeordnet werden. 
Für die mittleren Stäbe ist dann t m — ^ = 21,7 cm 


.für die Eckstäbe. t e 

290000 


21,7 -f 40 


r BO,8 cm 


fern = —- 


21,7 = 0,0465 • 21,7 = 1,01 cm* ; 


2 • 1200 • 2600 
verw. je 1 Dm. 12 mm = 1,13 cm* 
fee = 0,0465 • 80,8 = 1,43 cm* ; 

verw. je 1 Dm. 14 mm = 1,53 cm*. Als Bügel sollen Dm. 10 mm 
mit 0,785cm* Querschnitt aogewendet werden; der Bügel¬ 
abstand läßt sich dann wie folgt berechnen: 
fe = 0,785 - 0,0465 • t ; t = 16,8 cm. 

b. Spiralbewehrung. 

Es sollen 4 Spiralen (in jeder Querschnittecke ein Stab) 
angeordnet werden: 

25. November 1922. 


t = 


65-f40 


= 52,5 cm ; = 


0,0465 • 52,5 


2 j/ 2 " 

verw. je 1 Dm. 15 mm = 1,76 cm*. 


1,73 cm* 


(der Einfachheit halber wurde das eingeschriebene Polygon 
durch den umschriebenen Kreis ersetzt). 

a. Bügejbewehrung. 

Es sollen 10 Längsstäbe verlegt werden; dann ist 
7t ■ 25,6 

“To = 8cm 

und der Querschnitt eines Längsstabes oder Bügels: 

70000 • 8 

f* ~ 2 • 1200 • 515 “ 0,450 Cm2 

Es werden dementsprechend 10 Rundeisen von Dm. 8 mm 
mit je 0,5 cm 2 Querschnitt als Längsstäbe verwendet, und die 
Bügelbewehrung besteht ebenfalls aus Dm. 8 mm Bügeln, die 
denselben Abstand haben wie die LäDgsstäbe. Die ver¬ 
wendete Eisenmenge ist um 10 v. H. größer als die errechnete, 
weil für die Längseisen nur ganze Stabzahlen in Frage 
kommen. Bei den Bügeln kann aber die Teilung beliebig 
angeordnet, und der verwendete dem erforderlichen Eisen¬ 
querschnitt genau angepaßt werden, indem der Bügelabstand zu 


Es können auch 6 Spiralen (wie vorhin Längsstäbe) ver¬ 
wendet werden, nur sind dann die Stabdurchmesser ver¬ 
schieden, und die Spiralen folgen in verschiedenen Abständen 
(Abb. 3, S. 148). Wie bei der Bügelbewehrung ist dann: 

fern = = 0,715; verw. je 1 Dm. 10 mm — 0,785 cm* 

I 2 

1 43 

fee = -4 s» 1,01 ; verw. je 1 Dm. 12 mm — 1.13 cm*. 
l ; 2 

3. Ellipse (Abb. 4, S. 148). 

M = 110 000 kgem 

16 M 16 • 110000 , 

“- h = = 12 * 5 kg/cm > 4 >° kg/cm 

b' K 
2 ‘ 2 

a. Bügelbewehrung. 

Es sollen 8 Längsstäbe mit gleichbleibender Umfangs¬ 
teilung vorgesehen werden. Der Umfang des Fachwerk¬ 
zylinders ist U— n ~~ -- • X 

wobei für x folgende Tabelle gilt: 

h' -V 

V+f | 0,1 0,2 0,3 0,4 0.5 0,6 

x 7 1,0025 1,0100 1,0226 1,0404 1,0635 1,0922 

0,7 0,8 0,9 1,0 

1,1267 1,1677 1,2155 1.2732” , 

*~ V 45 “ 25 =0,286: 


7T • b 2 • 

F - - 71 


= 71 - 12,5 ■ 22,5 = 885 cm* 


1,1677 

für den vorliegenden Fall ist 
45425 


K-\-b' 


x= 1,0208; U=7i ■ 


2 

1K> 000 


45 4 26 

1,0208 = 112 cm ; t = ^ = 14 cm 

O 

14 = 0,73 cm* 


angeordnet wird. 

b. Spiralbewehrung. 

Es sollen 10 Spiralen zur Verwendung kommen; t — wie 
vor 8 cm; der Querschnitt einer Spirale: 

0,455 

fe = —— = 0 , 32 cm 2 

verwendet 10 Spiralen Dm. 7 mm mit je 0,38 cm2 Querschnitt. 

Bei der Spiralbewehrung kann die verwendete Eisen¬ 
menge der errechneten — aus denselben Gründen wie vorhin 
für die Längsstäbe erwähnt — nicht genau angepaßt werden. 
Der Vorteil der geringeren erforderlichen Eisenmenge gegen¬ 
über der Bügelbewehrung wird auch dadurch vermindert, 
daß bei der Ausführung einige Längsstäbe zur Montage ver¬ 
legt werden müssen (vergl. die Ausführungen im eingangs 
genannten Aufsatz). 

2. Rechteckquerschnitt. (Ahb. 2, S. 148.) 

M — 290000 kgem 


2 • 1200.885 

als Längsstäbe verw. je 1 Dm. 10 mm = 0,785 cm*. Die Bügel 
sind ebenfalls Dm. 10 mm ? ihr Abstand kann auf 

vergrößert werden. Kommen Dm. 7 mm-Stäbe mit 0,385 cm* 
zur Verwendung, dann beträgt der Bügelabstand 

,. 0,385 _ . m - 

14 . --= 7.4 cm 

0,73 

b. Spiralbewehrung. 

Bei Anordnung von nur 4 Spiralen wird der umschlossene 
Querschnitt F erheblich verringert, und es muß gesetzt werden: 


F= 25 


45 

-y- = 565 cm* 


t = /"l2,5* + 22,5 2 = 25,7 cm 
, 110 000 -25,7 , „ 

fe =- 7 -- ! -= 1,4/ cm* 

2 • /2 • 1200 • 565 
verw. je 1 Dm. 14 mm = 1,53 cm* 

4. Unregelmäßiger Querschnitt. (Abb. 5, S 148.) 

Af — 300 000 kgem 

Die größte Schubspannung erhält man bei Vernach¬ 
lässigung der ausragenden Querschnitieile angenähert unter 
Zugrundelegung einer eingeschriebenen Ellipse mit den Ab¬ 
messungen b = 40 cm; ä — 75 cm i m Punkte I zu: 


G n 


16 
71 • 


300 000 , OPTl , , 
40’ . 75- =12 ’ 7 k * /C “ 


oder unter Zugrundelegung eines Vierecks mit 5— 40 cm; 
h = 70 cm im Punkte II angenähert zu: 

tu max = js + -^44, 45 ) = 11>S kfr,Cra '- 

Da die zulässige Spannung überschritten wird, so ist 
eine Bewehrung vorzusehen. 

Die Querschnittlinie des Fachwerkzylinders kann hier 
dem Betonrand nicht genau angepaßt werden, da ein¬ 
springende Ecken nicht zulässig sind; sie ist in der Abb. 
gestrichelt angegeben. 

Spiralbewehrung kommt bei solch unregelmäßigem Quer¬ 
schnitt kaum in Frage, und so soll nur für Bügelbewehrung 
bemessen werden. 

48* 

F= 65 2 — 44 = 8070 cm* 
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Die Längsstäbe «rhAlifco de? Einfachheti halber alte den 
selben Durchmesser,' die Bemessung erfolgt dann nach dem 

grböten St&bahstand': l max ~ 32 ,* cm 

. ;V 3Ö0! 000 • ä*?' 

’• i Vä«! : rnä n !l ' -> ’’ n ' * 

verw. je 1 Dm. 11 n»m = 0,Ö5 cm-. 


Ausgesprochene Torsion sb* weh rung weisen nur diVVer- 
suebskorper nach Abh, 3 ((>Ji.«dr»Kjoerseholtt I^gfelbeWeh- 
rung), U\ (Qn.adnirquerschh!i.t; ^piralhe^hrung) und 17 
(lieohtsfckquerscbiHtt, Spiralbewuhnmg) des genannten Heftes 
auf, Vötv diesen V-ersuchskotpcro eignen sich $hv beiden 
erstgenannten auch «um Vergleich «wischen Bügel- und 
Spiral bewehrtmg und so wollen wir vor all er« dU$e besprecht o. 


Ähb. •/, A'nnxyuense/ifijft. 


Mb~3, '$8$*6ß 

• ' ‘ "r-® ■■*] .#■ 




Mb. v. Efkprfsaiep Querschnitt 


J HL jLl IST. 

fkvrt A& i. rnufibfib? ’VJ'-Mi' t? m tek4Sb.il 






Z 00nph^hp^h ' 

. ' m&- Spir^be^phcunp- 


ÄWt O. flthks}- 

Körper Kur Trrr, on s t -encuche. 

Ähb. 9. Exttrrtöjpch w/pkenafe 

Querkr-afY. , t ■- 

p* H -..v 


Mb, 8 . Exzentrisch wirkend? Achsjä/krafk; K 

Ais Bügel $oU«& Din. 7 mm. mü u4ö& ‘wVverWeadei wei den 
Ihr Abstand betrat' 2£ ? 7 


Dasu Wftd auch das Heranzieben der Versychskofper nach 
Abb> I funbewehrtl und 1*3 (mir liingsstäbe» erforderlich 
sein. Io" unserer Abb. »V &■ li$, sind die rier rtobfeküper 
(die aile dieselben Betonabinessufigeö haben) wlcdergegebeö. 

Betrachten wir zunächst den spiralbewehxt*yfl Körper « v 
der am Schluß des Vers.ueh.es 300000 trüg. . -Bei diese# 
Endzustand war die Betonuherdeekuog der Spirälfeö nuf der 
ganzen Länge de? A ersuebskörpm abgepiaub und auch der 
Betonkern öffcnsichtl ich von ■Sv.hübthsaa r oUkoinmen durch- 
zogen, so daß dieser gegen Verdrehung .keinen Widerstand 
mehr leisten konnte {die in det Abb*fco des genannten Heftes 

* tf ö. iS. 


Zur Bestätigung des Ilwhiiungjgangcs stehen zur Zeit 
nur die im HL Hott des Deötschen Au**e&ses für Eisenbeton 
reröfff*htlie%t n Versiichsergehikisse zur Verfügung. # ) 

*} Nach F<. rü^-{e!lung die«*:» AvUmibf- &t LBti.2 Hülfto de«* Ockanr- 
ttp w^rttesiiwPi'r JBjaentrajroiibftU'* von Hrdf* Morsch. er&tlncm'U, 

voria tUi»;r neue T<ir*fart5Vi\r*uche Uvfnhiet v?1rd. Elite. kurze Be- 
»|j ; T< i i?l»riwg dteser Vvryacbe befindet sich am Schic & unserer Abhandlung'; 
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Die En- and Kohleaverladeatelle im Reiberwerder Halen an Stettin. 
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gezeigte Verdrehung kann ein intakter Betonkörper nicht 
mitmachen), und so mußte das Moment lediglich durch die 
nicht gerissenen Spiralen in Verbindung mit den «parallel 
zu den Rissen verlaufenden Betondruckkörpern auf genommen 
werden. Die Spannung in den einzelnen Spiralen beträgt 
auf Grund der Gleichung 2 mit t = 12,1 cm, f e — o,40 cm* ( 

F= 24,2 2 = 586 cm*: ^ 

<7e =- 7 =^—-300000 = 0,0182 • 300000 = 5460^/cm*. 

2 • j/sT*0,4 • 586 

Die Streckgrenze des verwendeten Eisens wurde zu 
'x, 4000 kg/cm a die Zugfestigkeit zu 'v 5900 kg/cm 2 ermittelt. 
(S. 12. des Heftes). Die oben erwähnte große Verdrehung 
des Körpers läßt erkennen, daß die Steckgrenze der 
Spiralen überschritten war, die Zugfestigkeit aber nicht 
erreicht wurde, da die Stäbe nicht gerissen sind. Der aus¬ 
gerechnete Spannungswert steht auch tatsächlich zwischen 
Streckgrenze und Zugfestigkeit, zeigt also befriedigende 
Übereinstimmung mit der Versuchsbeobachtung. 

Einen weiteren Beweis für die Richtigkeit der Rechnung 
liefert derselbe Versuchskörper a uf Grund folgender ü berlegung: 

. Das Fortschreiten der Rißbildung bei Vergrößerung der 
Last ist auf den Abb. 60—60 des Heftes übersichtlich wieder¬ 
gegeben; während sich beim Körper 111 (ohne Spiralbeweh¬ 
rung) die ersten Risse sofort zu Bruchfugen erweitern (Abb. 
48—51 d. Heftes), tritt hier eine Vergrößerung der Risse 
nicht ein; sie vermehren sich nur bei fortschreitender Last, 
offenbar infolge des Vorhandenseins der Bewehrung, wie 
dies auch bei Biegeproben der Fall ist. Es ist anzifnehmen, 
daß sich die Risse erst beim Auftreten der Eisenstreckgrenze 
öffnen und vertiefen können, daß somit der umschlossene 
Betonkern bis zur Streckgrenze der Spiralen nahezu mit dem 
vollen Querschnitt mitwirkt, dann aber plötzlich versagt. 
Kurz vor dem Bruch wird also der Betonkem nahezu dasselbe 
Moment tragen, wie der Körper III ohne Spiralen. Das 
Bruchmoment betrug für Körper IV (S. 67) -407000 kgcm 
dasjenige für Körper III (S. 65) 197000 kgcm. Auf die 
Spiralen entfallen daher im Zeitpunkt des Bruches etwas 
mehr als 210000 kgcm. Die Spannung in den Spiralen ist 
somit etwas mehr als 

o e = 0,0182 • 210000 = 3830 kg/cm 2 
also beiläufig die Streckgrenze, wodurch für die Richtigkeit 
der Formel ein neuer Beweis erbracht wurde. 

Bei dem durch Bügel bewehrten Versuchskörper II war 
das Bruchmoment (S. 8) 288000 kgcm. Zählt man auch 
hier auf Grund der vorgehenden Überlegung das Bruchmoment 
des unbewehrten Körpers I mit (S. 4) 188000 kgcm ab, so 
ist der Momentanteil der Eiseneinlagen etwas .mehr als 
100000 kgom. Der Querschnitt eines Längsstabes beträgt 
2,54 cm 2 und so ergibt sich die Spannung in den Längs¬ 
stäben (nach Formel 1) zu 

100 000 • 12,1 


2 • 2,54 • 686 


= 406 kg/cm 2 . 


Es waren Bügel Dm. 7 nun mit o,88 cm» Querschnitt in 
10 cm Abständen angeordnet; die Spannung in den Bügeln 

Die Streckgrenze wurde somit nicht erreicht; der Bruch 
erfolgte hier offenbar infolge Aufbiegens der Bügelenden, 
wie dies aus Abb. 7 und Text auf S. 8 des Heftes hervor¬ 
geht. Dieses Aufbiegen ermöglichte — wie die Streck¬ 
grenze beim spiralbewehrten Körper — die Erweiterung 
der Risse und damit das Versagen des Betonkemes. 

Das mangelhafte Verhalten der Bügelbewehrung lag 
daher an der ungenügenden Bügel Verankerung; auch war 
die Bewehrung nicht entsprechend gewählt; die Bügel waren 
zu schwach im Verhältnis zu den Längsstäben. 

Es soll noch kurz der Versuchskörper nach Abb. 17, (Recht¬ 
eckquerschnitt nach unserer Abb. 7, S. 148, mit Spiralen und 
Längsstäben) besprochen werden. Das Bruchmoment betrug 
(S. 76) 371000 kgcm, das Bruchmoment des Versuchskörpers 
nach Abb. 16 d. Heftes, der keine Spiralen, sonst aber genau 
dieselbe Ausbildung hatte, war (S. 73) 163000 kgcm. Auf 
die Spiralen entfallen also etwas mehr als 208000 kgcm. 
Die Spannung in den Spiralen beträgt somit (bei t = 9,97 > \ r 2 

= 14,1 cm ; f e = 0,41 cm 2 ; F= 38,7 • 17,7 =686 cm» 
etwas mehr als: 


208 000 • 14,1 

Oe = —— y= - 

2 • |/2 • 0,41 • 685 


3680 kg/cm 2 , 


ergibt also wie beim spiralbewehrten Körper IV die Streck¬ 
grenze, und bestätigt die Formel auch für länglichen 
Querschnitt. — 

Bei dem hier gegebenen Bemessungsverfahren wurde 
bisher reine Verdrehung vorausgesetzt, daß also der Quer¬ 
schnitt nur durch ein Drehmoment ohne Querkraft bean¬ 
sprucht wird. Bei den Bauwerken tritt dieser Fall kaum 
auf, es kommt vielmehr fast ausschließlich die zusammen¬ 
wirkende Beanspruchung durch Drehung und Schub in Be¬ 
tracht, denn das Drehmoment wird in der Regel durch eine 
exzentrisch wirkende Querkraft hervorgerufen. 

Bevor wir zu praktischen Beispielen- übergehen, muß 
somit noch dieser Fall der zusammenwirkenden Schub- und 
Drehbewehrung besprochen werden. Damit findet dann das 
Bewehrungsproblem für eine beliebige Kraftwirkung seine 
Erledigung. Die allgemeinste Beanspruchung eines Quer¬ 
schnitts besteht bekanntlich aus einer exzentrisch liegenden 
Normalkraft, die Achsialkraft und Biegung hervorruft, und 
einer exzentrisch wirkenden Querkraft, die in eine achsiale 
Querkraft und in ein Drehmoment zerlegt werden kann; 
wobei das Drehmoment gleich Querkraft mal Exzentrizität. 
Die Bewehrung gegen Achsialkraft mit Biegung ist bekannt. 
Nachdem hier ein Verfahren für die Drehbewegung gezeigt 
wurde, ist auch die Bewehrung gegen achsiale Querkraft 
mit Drehung gegeben, indem unter 45° abgebogene Schräg¬ 
stäbe mit Torsionsbewehrung verbunden werden. Es ist 
jedoch nicht immer erforderlich, die achsiale Querkraft und 
das Drehmoment, jedes für sieb, gesondert, durch Eiseneinlagen 
aufzunehmen, die beiden Einflüsse müssen vielmehr — 
ähnlich wie bei der Achsiaikraft mit Biegung — in Zu¬ 
sammenhang gebracht werden. 

Bei der Behandlung dieser Bewebrungsfrage kann wie 
bei Biegung mit Achsialzug vorgegangen werden. Wirkt eine 
Zugkraft N (Abb. 8, S. 148) innerhalb des Querschnitts (Kraft- 
lage I), dann werden die Eiseneinlagen nur für die Zugkraft 
bemessen und so angeordnet, daß ihre Schwerlinie mit der 
Kraftlinie zusammenfällt. Diese Bemessungsweise trifft so 
lange zu, bis die nach unten verschobene Kraft die Rand¬ 
lage II erreicht. Tritt die Normalkraft aus dem Querschnitt 
heraus (Lage III), so kann sie nicht mehr unmittelbar durch 
Eisenstäbe aufgenommen werden; die Bewehrung ist dann 
für eine in der Schwerlinie der Eiseneinlagen wirkende 
Zugkraft (wie vor) und für ein Biegungsmoment N • e zu 
bemessen. 

Dasselbe Verfahren ist nun auch bei exzentrisch wirkender 
Querkraft eiDzuscblagen (Abb. 9, S. 148): Solange die Quer¬ 
kraft Q innerhalb des Querschnitts wirkt, werden die 
Abbiegungen so angeordnet, daß die Schwerebene der 
abgebogenen Stäbe mit der Kraftlinie zusammenfällt. Diese 
Bemessungsweise trifft so lange zu, bis die nach links 
wandernde Querkraft die Randlage II erreicht. Tritt sie 
aus dem Querschnitt heraus (Lage III), so kann sie nicht 
mehr durch Abbiegungen allein aufgenommen werden, und 
es muß außer den in der Nähe des Querschnittrandes an-’ 
geordneten abgebogenen Stäben eine Drehbewehrung für 
das Drehmoment Q ■ e vorgesehen werden. — Die Bemessung 
der Schrägstäbe erfolgt nach den bekannten Regeln, auch 
dann, wenn die Bewehrungsebene aus der Mitte gerückt 
wird. Man denke nur daran, daß die abgebogenen Stäbe 
als Zugdiagonalen eines Fachwerkbalkens mit Beton-Druck- 
streben aufzufassen sind, und daß diese Wirkungsweise auch 
dann unverändert bleibt, weDn die Ebene dieses Fachwerkes 
innerhalb des Betonquerschnittes seitlich verschoben wird. 
Durch die Verschiebung der Abbiegungen in die Randlage 
entsteht der Vorteil, daß — bei gleichbleibender Anzahl und 
Stärke der Stäbe — der Hebelarm der Querkraft und damit 
das Drehmoment kleiner wird, als wenn die Stäbe in der 
Querschnittsmitte liegen würden. 

Es ist denkbar, daß die Verlegung der Abbiegungen 
an den Rand bei Querschnitten, deren Höhe nach außen 
abnimmt, nicht immer wirtschaftlich sein wird. In solchen 
Fällen müssen nämlich die Schrägstäbe infolge der verrin¬ 
gerten Fach werkhöhe verstärkt oder vermehrt werden, und 
dadurch wird u. U. der Vorteil eines geringeren Drehmo¬ 
mentes aufgehoben. In solchen Fällen werden die Ab¬ 
biegungen in der Mitte oder in einer Ebene, die eine 
größere Querschnitthöhe aufweist, verlegt, wodurch die¬ 
selben verringert werden. (Das Drehmoment wird allerdings 
größer.) — (Schluß folgt) 


Vermischtes. 

Neue Bauweise für Eisenbeton-Balkenbrücken ohne 
Rüstung. Nach der engl. Zeitschrift „The Engineer“ vom 
21. April d. J. sind in Amerika eine Reihe von Straßen- 
Balkenbrücken in Eisenbeton nach einem Verfahren aus¬ 
geführt, bei dem eine eigentliche Rüstung gespart wird. 
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Angewendet ist das Verfahren u. a. bei'einer Brücke über 
den Wichita-Fluß in Texas mit 6 Öffnungen vo je 28,2 m 
Stützweite v. M. z. M. Pfeiler und bei der Brücke von 
Los Alamos in Neu-Mexiko mit 4 Öffnungen zu je 24,38 
Spw. Es sind zur Ausführung nur 2 Hilfsträger in Eisen 
nötig, zwischen denen eine Plattform hergestellt wird, auf 
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der der Betonträger liegend in Formen gestampft und 
dann nach Erhärtung aufgerichtet wird. 

ßei der Wichita-Falls-Brücke von 6,10 m Fahrdamm¬ 
breite mit je einem ausgekragten Bürgersteig von 1,22 m 
wurden 2 eiserne Träger quer über die Öffnung, also auf 
den Pfeilerenden ruhend, seitlich von dem ersten Brücken¬ 
trägerpaar verlegt. Die Plattform ruht auf ihren Unter¬ 
gurten und ist so breit, daß gleichzeitig die beiden Brücken¬ 
balken eingestampft werden können. Die Aufrichtung nach 
Erhärtung erfolgt mittels Winden, die auf Querschwellen 
aufgestellt sind, die auf dem Obergurt der Eisenträger 
ruhen. Die verlegten und versteiften Eisenbetonträger wer¬ 
den dann benutzt, um die Eisenträger ein Feld weiter zu 
bringen, sodaß die nächsten Betonträger hergestellt werden 
können. Die Eisenträger werden dazu mit Rollen an ihren 
Vertikalen versehen und dann hoehzezogen, bis sie auf 
den Eisenbetonträgern ruhen, von denen sie dann seitlich 
abgeschoben werden. Im Falle des Wichita-Flusses hatten 
die Betonträger 2,74 m Höhe und 40 1 Gewicht, die Eisen¬ 
träger nur 1,06 m Höhe bei 3,38 "» Gurtbreite. — 

Betonarbeiten an der Hetch Hetchy-Sperre (Kalifornien). 
Über diese in Beton ausgeführte Staumauer, die für die 
Wasserversorgung von San Franzisco bestimmt ist, be¬ 
richtet die amerikanische Zeitschrift „Egineering News- 
Record“ vom 21. Sept. d. J. eingehender über die Aus¬ 
führung der Bauarbeiten, bei denen gewaltige Betonmassen 
in verhältnismäßig kurzer Zeit eingebaut werden müssen, 
sodaß hier die Bauvorgänge von besonderem Interesse 
sind. Die Mauer ist im Grundriß in der* Achse der zu¬ 
künftigen Krone nach einem Halbmesser von 213 m ge¬ 
krümmt-, sie wird als Schwergewichtsprofil ausgebildet 
und zunächst in einer Höhe von 119 m hergestellt, soll 
aber später noch erheblich erhöht werden. Das Funda¬ 
ment wird gleich in voller Breite ausgeführt, die darauf 
gesetzte Mauer jedoch nur in einer ihrer jetzigen Höhe 
entsprechenden Stärke. Sie wird auf der Luftseite abge¬ 
treppt, und später greift der Verstärkungsteil hier ein. 
Wie diese beiden Teile später als ein einheitlicher Körper 
wirken sollen, wird nicht gesagt. Die Krone wird später 
7,60 m Breite haben. Die Fundamentbreite an der höchsten 
Stelle der Mauer über Fundamentsohle ist rd. 90 m . 

Die gesamte zu verarbeitende Betonmasse für die Her¬ 
stellung der ersten niedrigeren Mauer beträgt rd. 279 000 cbrn . 
Im August 1921 ist mit aen Betonierungsarbeiten begonnen 
worden, und am 1. Sept, cL J. waren 225 000 cbm eingebaut; 
bis Ende des Jahres wird flie Fertigstellung der Beton¬ 
arbeiten erwartet. Es wird in zwei Tagesschichten von 
je 8 Stunden gearbeitet, und die Tagesleistung beträgt 
1224 cbm , also in einer Stunde 76,5 cbm . Diese Leistung ist 
nur durch gute Organisation auf der Baustelle, Anwendung 
des Gußbeton-Verfahrens mit 107 m hohem Verteilungs¬ 
turm und 2 kräftigen Mischmaschinen, Steinbrechern usw. 
möglich. Der Zement wurde ohne Verpackung in Waggon¬ 
ladungen angefahren, was sieh bewährt hat. Verwendet 
wurden 2 verschiedene Betonmischungen, 1 :2A :5 und 
1 :3:6, die fettere Mischung vor allem für die 1,5 m dicke 
Außenschicht auf der Wasserseite, der magere Beton für 
die Kernmasse der Mauer. Er wird in Schichten von 1,5 
Höhe eingebaut, und es werden große Felsbrocken bis zu 
5* Gewicht in diese Schichten mit Derriks von 10 1 Hebe¬ 
kraft derart eingebracht, daß sie in die untere Schicht ein¬ 
sinken und in die obere Schicht noch eingreif’en. 

In neuartiger Weise wurden die Entwässerungsschächte 
und Stollen ausgebaut, die in gewissem Abstand hinter der 
wasserseitigen Stirn angeordnet, den Zweck haben, durch¬ 
dringendes Wasser abzufangen und Unterdrück in der 
Mauer zu verhindern. Die Schächte sind oberhalb des 
früheren Flußspiegels in 15 m Abstand, unterhalb desselben 
in 3,65 m Abstand angeordnet. Außerdem wird das Fun¬ 
dament in ganzer Länge von einem solchen Entwässerungs- 
stollen durchzogen. Die Schächte und Kanäle bilden aber 
nicht Hohlräume im Mauenverk, die dieses schwächen, 
sondern sie sind mit porösen Betonquadern ausgesetzt mit 
1.1 m Grundtläche und 91 cm Höhe, die in ihrer Achse 
eine Durchbrechung von 38 ‘C' 1 » Fläche besitzen. Sie sind 
in einem Beton 1:1:8 hergestellt, w'obei die Korngröße des 
Steinschlages 12—15 nim nicht überschreitet. Das Gewicht 
dieser Blöcke ist 2040 k ff/ cbin , sodaß also durch den Einbau 
dieser Ent Wässerungsschächte das Gewicht des Mauer¬ 
werks nicht stark beeinflußt wird. Die Druckfestgkelt 
dieser Blöcke ergab sich zu 70 k fr/««>* nach 28 Tagen. 
Die Blöcke konnten nach 3 Tagen entformt werden. Ihre 
Durch lässigkei ist bei ihrer großen Oberfläche eine große 
gegenüber offenen Kanälen. Der Wasserstrahl eines an 
(iie Leitung angeschlossenen Rohres von 5 cm Durchmesser 
ging durch Blöcke dieser Art glatt hindurch. 

Mit besonderer Vorsicht wurden, die großen Schacht¬ 
ventile eingebaut, die bei früheren Betonsperrmauern durch 
die weichen Betonmassen zum Teil verdrückt waren. Es 

25. November 1922. 


wurden über ihnen zunächst Schächte im Beton offen ge¬ 
lassen, die erst nachträglich ausbetoniert wurden. 

Alle Spalten im Fels des Fundamentes und an den 
seitlichen Talhängen wurden zunächst sorgfältig unter 
Druck ausgespül/t und dänn durch Standrohre mit Ze¬ 
ment ausgefüllt, ehe die eigentliche Betonierung der Mauer 
begann. — 

Das Torkret-Verfahren und seine Anwendung behandelt 
ein Aufsatz vom Reg.-Baumstr.' Arnos im Zentr.-Bl. d. 
Bvwltg. Nr. 88 vom 1. November d. J. Es wird darin 
zuerst das Prinzip des Verfahrens erläutert, dann wird die 
Maschine selbst in Abbildung vorgeftihrt und ihre Wir¬ 
kungsweise erklärt. Nach einem Hinweis auf die An¬ 
wendung in Amerika werden verschiedene deutsche Aus¬ 
führungen nach diesem Verfahren gestreift, die wir zum 
Teil in unseren „Mitteilungen“ eingehender veröffentlicht 
haben (vergL Nr. 10 Jahrg. 1921). Es werden dann die 
Vorzüge des Verfahrens erläutert, Festigkeitszahlen ge¬ 
geben und die verschiedenen Aiwendungsmöglichkeiten 
betrachtet. 

Aus dem Zahlenmaterial werden einige Angaben inter¬ 
essieren: Die Haftfestigkeit ist naturgemäß groß, 
werden doch die Mörtelmassen mit starkem Druck gegen 
die Tragflächen angeworfen. Ein Mörtel 1:3 auf eine Glas¬ 
platte gespritzt, besaß nach Versuchen des Mat.-Prüf.-Amtes 
Berlin 3 kg/cm* Haftfestigkeit. 

Auch die Druckfestigkeit ist höher als bei an- 
gestarapftem Beton. Nach Dresdener Versuchen von 1918 
eigab ein Mörtel 1:1 (Sand von 0—7 mm Korngröße) in 
Holzformen gestampft nach 30 Tagen Erhärtung eine mitt¬ 
lere Druckfestigkeit von 214 k g/ cm2 ; gegen eine lotrechte 
Wand angespritzter Mörtel gleicher Mischung zeigte an 
aus der etwa 25 c “ starken Wand herausgesägten Würfeln 
325 also 52 V. H. mehr Festigkeit. 

Der mit dem Spritzapparat (Teetor) hergestellte Beton 
erhält außerdem eine besondere große Dichte, da auch 
die unteren Schichten durch den Druck des Anblasens noch 
nachgedichtet werden. Amtliche Prüfungen mit Mörtel- 
platten 1:1, die von Hand wasserdicht nur mit Aufwendung 
ganz besonderer Vorsicht und durch langwierige Herstel¬ 
lung eines Glattputzes mit reinem Zement in der Ober¬ 
schicht hergestellt, werden können, waren, im Torkret-Ver¬ 
fahren erzeugt, bei 6—8 Atm. Wasserdruck IA Stunden 
lang völlig wasserdicht. Handgestampfte zeigten sich schon 
bei 1 Atm. als durchlässig. 

Versuche aus neuester Zeit des Mat.-Prüf.-Amtes Berlin 
ergaben folgende Werte: 
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Ei8enbeton-Straßen-Brücke über die Wertach in Augs¬ 
burg. Nach mehrfachen Vorentwürfen, die teils des Krieges, 
teils der Kosten und der Schwierigkeit der Hochwasser¬ 
abführung während des Baues wegen nicht zur Ausführung 
gekommen sind, ist der Firma Dvckerhoff & Wid- 
m a n n, Niederlassung Nürnberg, der Neubau der anstelle 
einer- baufälligen Holzbrücke errichteten Luitpold-Brücke 
1919 übertragen worden, die die Vorstadt Pferrsee mit der 
Altstadt verbindet. Das Bauwerk, das durch ^eine Aus- 
bildungsweise, als über mehrere Öffnungen durchlaufender 
Träger mit hinteren Kragarmen, Interesse bietet, und für 
dessen Ausbildungsweise auch die schon erwähnte Not¬ 
wendigkeit der Hochw'asserabführung und der Eisenpreis 
maßgebend gewesen sind, w-ird im „Zentr.-Bl. d. Bvwltg.“ 
vom 4. Nov. 1922 eingehender beschrieben. 

Die Brücke hat 2 Öffnungen von je 20,8 m Stützweite 
erhalten und einen kräftigen Mittelpfeiler von 2,7 m oberer 
Breite, einerseits aus architektonischen Rücksichten, an¬ 
derseits, um auf diesen, im Oberbau zweiteiligen Mittel¬ 
pfeiler, bei der aufeinander folgenden Ausführung der 
beiden Öffnungen getrennte Auflager für die beiden Träger¬ 
hälften zu gewinnen. Die Brückenbalken sind als über 
beide Öffnungen durchlaufende Träger ausgebildet, mit 
Gegengew'ichtskragarmen, die hinter der Ufermauer liegen, 
um die Balkenhöhe in der Durchfahrtsmitte zu verkleinern. 
Die Haupt träger sind an der Stirn bogenförm ig, sonst 
gradlinig begrenzt. In der Mitte greifen die Eisen von der 
einen Balkenhälfte in die andere über, sodaß nach Fertig¬ 
lol 
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Stellung der ganzen Brückenlänge die Kontinuität der 
Träger gesichert ist. Die Brücke hat 10 m Fahrdamm und 
je 3 m Büirgersteigbreite. Die Widerlager an den Ufern 
sind bei provisorischer Umschließung der Baugrube auf 
Straußpfähle gegründet worden, der Mittelpfeiler zwischen 
stehenbleibenaen Spundwänden auf Beton. Die Kosten des 
Bauwerks beliefen sich bei 7000 M. für die Tonne Eisen¬ 
preis auf 2145 000 M., d. h. um rd. 100 000 M. höher als 
eine Ausführung mit 2 Dreigelenkgewölben von je 17,5 m 
Lichtweite, die jedoch nur aen Fahrdamm tragen sollten, 
während unter den Bürgersteigen zur Gewinnung von 
Raum für die Unterbringung der Rohrleitungen Balken- 
träger gedacht waren. Dieser 2. Entwurf sollte daher zur 
Ausführung kommen, bis zur Inangriffnahme sank aber 
der Eisenpreis von 7 auf 3 M. für 1 k s, sodaß schließlich 
doch der zuerst beschriebene Entwurf zur Ausführung 
gekommen ist, der sich außerdem in kürzerer Bauzeit 
durchführen ließ. 

Die Brücke ist in 2 Hälften ausgeführt, derart, daß 
hur je eine Öffnung eingerüstet war, sodaß die H.W.-Ab- 
führung nicht gestört wurde. Der nach Vollendung durch¬ 
laufende Träger zerfällt also während der Ausführung in 
2 getrennte, auf 2 Stützen aufgelagerte Träger mit beider¬ 
seitigen Kragarmen. Die Berechnung mußte also für die 
beiden Stützungsfälle der Brücke durchgeführt werden, 
wobei außerdem mit Rücksicht auf die stark wechselnde 
Höhe der Balken eine Berechnung mit wechselndem Träg¬ 
heitsmoment nötig war. Die von der einen in die andere 
Hälfte übergehenden Eisen wurden durch Spannschlösser 
verbunden, sonst wurde die Verbindung der Stäbe durch 
Schweißen hergestellt. 

Das Bauwerk ist im November 1921 dem Verkehr über¬ 
geben worden, die Kosten haben sich auf 2,4 Mill. M. 
belaufen. — 

Anwendung der Zementkanone zur Wiederherstellung 
der beschädigten Wände eines Trockendockes. Im 

Trockendock von South-Chicago (Illinois) ist nach „Enge- 
neering News-Record vom 19. Januar 1922 die ganze 
Oberfläche der beschädigten Stirnfläche des in Beton aus¬ 
geführten 215 m langen, an der Sohle 26,8, oben 33,3 m 
breiten Docks von 8,84 m Tiefe zunächst mit Luftdruck- 
hämmem aufgerauht worden; dann hat man in Ab¬ 
ständen von 0,75 m Löcher gebohrt und in diese Eisen ein¬ 
gesetzt, an denen ein Drahtnetz befestigt wurde. Dann 
wurde das Ganze mit Hilfe von 6 Zementkanonen mit 
einem neuen Betonüberzug versehen. Die Ausführung ist 
ein weiteres Beispiel für die vielseitige Anwendbarkeit des 
Zementspritzverfahrens, das sich namentlich auch für Aus¬ 
besserungszwecke besonders eignet. — 

Literatur. 

Deutscher Ausschuß für Eisenbeton. Heft E. Wider¬ 
standsfähigkeit der Druckzone von Eisen- 
betonkörpern, welche auf! Biegung bean¬ 
sprucht sind. Von Otto Graf. Kl. 8°, 41 S. Text 
mit 43 Textabb. und 3 Zusammenstellungen. Berlin 1922, 
Verlag Wilh. Emst & Sohn. Pr. geh.: Grundzahl 1, die mit 
dem jeweiligen Umreehnungsschltissel zu multiplizieren ist. 

Das kleine Heftchen ist eine weitere Fortsetzung der 
zusammenfassenden Arbeiten, die aus den Versuchen des 
Deutschen Ausschusses sowie denjenigen des Eisenbeton- 
Ausschusses der Jubiläumsstiftung der deutschen Industrie 
des betreffenden Gebietes, ausgeführt 1904 bis 1921 in 
der Mat.-Prtif.-Anstalt Stuttgart, die für die Praxis wich¬ 
tigen Ergebnisse herausziehen. Soweit andere Versuche 
noch weitergehende Feststellungen liefern, sind auch diese 
mitbearbeitet. Die Schrift gliedert sich in 7 Abschnitte: 
Allgemeines; Druckanstrengungen des Betons, festgestellt 
durch Messung; Druckfestigkeit ab des Betons in Eisen¬ 
betonbalken; rechnungsmäßige Druckfestgkeit des Betons 
in exzentrisch belasteten Eisenbetonsäulen; Beteiligung 
der Druckplatte von Plattenballken an der Lastübertragung; 
Einfluß der Eiseneinlagen in der Druckzone von Eisen¬ 
betonbalken: Widerstandsfähigkeit der Plattenbalken, deren 
Querschnitt unsymmetrisch ist inbezug auf die Kraftebene. 

Die Druckanstrengungen des Betons sind 
durch Messung an der oberen gedrückten Fläche von Eisen¬ 
betonbalken in einem Gebiet mit gleichbleibendem Biegungs¬ 
moment in der Meßstrecke festgestellt und als Vergleich 
sind Druckversuche mit Prismen herangezogen, die gleich¬ 
zeitig mit den Balken und aus gleichem Beton wie diese 
hergestellt sind. In eine Zahlentafel sind die Ergebnisse 
mit Balken verschiedener Bewehrungs-stärke und Bauart zu- 
sammengestellt. Es ergibL sich, daß die mit n 15 unter 
Vernachlässigung der Zugbeanspruchung des Beton« be¬ 
rechnete Druckanstrengung vor Eintreten der ersten Risse 
zu groß ausfällt, bei höheren Belastungen dagegen hinter 
der wirklichen Beanspruchung zurückbleibt. Wählt man 
für jede Druckstufe entsprechend den Ergebnissen der 
Druckelastizitätsversuche und berücksichtigt die Mit- 
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Wirkung der Zugzone bis zur Rißbildung, so ergibt sich 
eine befriedigende Übereinstimmung zwischen Rechnung 
und Versuch. 

Die Druckfestigkeit des Betons im Eisen¬ 
bet o n b a I k e n wird also nach der üblichen Rechnung im 
Allgemeinen zu groß festgestellt. Die’wirklicheBiegungsfestig- 
keit ab ist der Würfeldruckfestigkeit K jedoch gleich. Mit 
zunehmender Betonfestigkeit sinkt das berechnete Verhält¬ 
nis ab:K. Ferner liefern Balken mit 2 Lasten kleinere Bie¬ 
gungsdruckfestigkeiten als solche mit 1 Last. Zu ähnlichen 
Feststellungen führten Versuche mit Plattenbalken. Das "Ver¬ 
hältnis ub:K war hier im Allgemeinen noch kleiner als bei 
rechteckigen Balken. Ein bestimmter Einfluß des Wasserzu¬ 
satzes auf dieses Verhältnis war nicht zu erkennen, die 
fetteren Mischungsverhältnisse zeigten i. d. R. ein kleineres 
Verhältnis als die magereren. Trockene Lagerung steigerte 
das Verhältnis etwa-s. Zum Vergleich der wirklichen Druck¬ 
festigkeit des Betons im Eisenbetonbalken zur Würfel¬ 
festigkeit wurden Stücke aus dem Balken herausgesägt 
und zerdrückt. Die Festigkeit dieser Abschnitte war im 
Durchschnitt etwas kleiner als die Würfelfestigkeit. Der in 
Holzschalung verarbeitete Beton — auch Gußbeton — er¬ 
langte also keine höhere Druckfestigkeit als die in Eisen¬ 
formen hergestellten Würfel. 

Die rechnungsmäßige Druckfestigkeit 
desBetons in exzentrisch belasteten Eisen¬ 
betonsäulen ergab ebensolche Verhältnisse wie bei 
den Balken und höhere Werte als für zentrisch belastete 
Säulen, bei denen die Druckfestigkeit des Betons im 
Durchschnitt zu 4 /s— fl /io der Würfelfestigkeit ermittelt 
worden ist. Bei großer Exzentrizität der Belastung war 
die Druckfestigkeit sogar höher als die Würfelfestigkeit, 

Bezüglich der Beteiligung der Druckplatte 
von Plattenbalken an der Kraftübertra¬ 
gung wird festgestellt, daß bei den Platten Maßnahmen 
getroffen werden müssen, um das Zusammenwirken zwi¬ 
schen Steg und Platte ausreichend zu sichern. Anordnung 
und Stärke der Bewehrung der Platte, sowie die Größe 
der Abschrägung zwischen Steg und Platte sind von wesent¬ 
lichem Einfluß auf das Fortschreiten der Risse und die 
Tragfähigkeit des Plattenbalkens. Durch entsprechende 
Bewehrung der Platte kann die rechnungsmäßige Druck¬ 
anstrengung des Betons an der oberen Plattenfläche bis 
nahezu auf die Würfelfestigkeit gesteigert werden. 

Die Eiseneinlagen in der Druckzone der 
Eisenbe tonbalken können nur dann bis zur 
Erreichung der Quetschgrenze voll ausgenützt wer¬ 
den, wenn die Zerstörung der Druckzone erst be¬ 
ginnt, wenn die Druckfestigkeit des Betons und die 
Quetschgrenze des Eisens erreicht sind. Die ge¬ 
samte Zusammendrückung des Betons unmittelbar vor 
der Zerstörung muß einen Grad erreichen, der nicht kleiner 
ist als die Zusammendrückung des Eisens kurz vor dem 
Erreichen der Quetsch grenze. Bei Eisen mit hoher Quetsch¬ 
grenze ist also im Allgemeinen eine volle Ausnützung der¬ 
selben nicht zu erwarten. Die Höchstlast wird durch die 
Eiseneinlagen aber erheblich gesteigert. Abmessung der 
Einlagen und ihre sonstigen Eigenschaften beeinflussen die 
Zunahme. Die Rechnungswerte für n = 15 für die Höchst¬ 
last sind bei den bewehrten Balken größer als bei den 
unbewehrten und abhängig von der Stärke der Bewehrung 
und der Quetschgrenze des Eisens, ab: K schwankt stark 
zwischen 1,39 bis 2,03. Die berechnete Druckspannung <n 
der Eisen ist weit kleiner als die durch Versuche fest¬ 
gestellte Quetschgrenze. Die Ergebnisse der Rechnung 
stehen nicht im Einklang mit den Beobachtungen bei der 
Zerstörung von Balken. Ein der Wirklichkeit näher kom¬ 
mendes Ergebnis wird erlangt, wenn man n gleich setzt 
der Quetschgrenze des Eisens in der Druckzone dividiert 
durch die Würfelfestigkeit des Betons. 

Die Versuche mit Pdattenbalken, deren 
Querschnitt unsymmetrisch ist inbezug 
auf die Kraftebene, haben schließlich gezeigt, daß 
deren Widerstandsfähigkeit in gleicher Weise wie bei sym¬ 
metrischen durch die Rechnung ermittelt werden kann, 
ohne die Beanspruchung stärker zu unterschätzen. — 

Diese zusammengefaßten Folgerungen werden belegt 
durch das entsprechende Zahlenmaterial, das z. T. in be¬ 
sonderen Tafeln zusammen gefaßt ist. Hinweise auf die 
betreffenden Veröffentlichungen lassen außerdem eine Nach¬ 
prüfung nach den Quellen zu. Die knappe Zusammen¬ 
stellung gibt in klarer Darstellung den in der Praxis stehen¬ 
den Ingenieuren alle wichtigen Gesichtspunkte an. — Fr. E. 
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19. JAHRGANG. 


BERLIN, DEN 9. DEZEMBER 1922. 


No. 20. 


Die Erz- und Kohlenverladestelle im Reiherwerder Hafen zu Stettin. 

(Schluß.) Hierzu die Abbildungen S. 154. 



m Anschluß an die schwere Ufer¬ 
mauer wurde ein leichtes Bohl¬ 
werk gebaut (Abb 4a—c inNo. 19^. 
Der Unterbau besteht aus einer 
tragenden Spundwand von 22 cra 
Stärke, die am Kopfende von zwei 
Riegeln gefaßt wird, von denen 
sich der vordere auf eine Pfahl¬ 
reihe mit einem Pfahlabstand von 
1,26 m ab- 


durch den Beton des Kranzes geht, durch eine Guß- 
eisenleiiung ersetzt ist. 

Das Fundament der Kohlenkippe (s. Abb. 7 a—d) 
erhielt über der Pfahl Verschnürung noch eine starke 
Bewehrung von längs und quer gelegten Eisenbalm¬ 
schienen. Diese Vorsorge wurde getroffen, um der sehr 
starken Beanspruchung des Fundamentes durch die 
Bewegung der sehr großen Lasten gerecht zu werden. 
Diese Rücksicht bedingte auch die Anordnung der 


stützt. Den rückwärtigen Halt 
bilden 10 m lange, in der Mitte 
unterstützte Rundeisenanker in 
2,52 ra Abstand, mit 56 m,n 
Kerndurchmesser, die in Anker¬ 
böcke eingelassen sind. 

Der Kopf des Bohlwerkes 
besteht aus doppelten U-Eisen- 
ständern im Abstand der 
Ankerentfernung, die in Win- 
keleisensckuhen gelenkig be¬ 
festigt und am Kopf durch ein 
Winkeleisen unter sich verbun¬ 
den sind. Der ganze Eisen¬ 
rahmen wird rückwärts durch 
Rundeisen - Anker festgehal¬ 
ten, die sich auf dem hinteren 
Riegel gelenkig abstützen. 
Zwischen die Ständer sind 
Eisebetonplatten gespannt, die 
oben durch einen durchlaufen¬ 
den Eisenbetonholm, in den die 
Bewehrung der Platten über¬ 
geht, verbunden sind. Die 
Ausbildung im einzelnen und 
die Anordnung der Bewahrung 
in dem Eisenbetonaufbau geht 
aus Abb. 5, S. 149, hervor. 

Das Fundament der Dreh¬ 
scheiben ist eine Verbindung 
von Beton und Eisenbeton 
(s. Abb. 6 in Nr. 19). Der Kranz 
und der Stuhl bestehen aus 
Beton, der im unteren Teil, da 
in ihn die Pfahl Verschnürung 
zu liegen kommt, ein Mischungs¬ 
verhältnis 1 :6 erhält, während 
der obere Teil 1 :8 gemischt 
ist. Zwischen Kranz und Stuhl 
ist eine doppelt bewahrte 
Eisenbetonplatte mit schwacher 
Eiseneinlage eingespannt. Die 
Entwässerung der Drehscheibe 
erfolgt durch eine Tonrohr¬ 
leitung, die soweit die Leitung 



Abb. 7a—d. Fundament der Kohlenkippe. 
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Ilif r Murden die zwei Sti'llcfi des größten Auf- 
lajierdniokes durch ji; nn I%UUmmh’l von IM PfahLm 
lUitHftammr. Außerdem worden die dur«j» das .Um- 
sidiwihgen fl es lu-jiulviH/t) ancH' >idHtdhe7>- 

»Wi Krüftu V(i»j , hu r Roill“ in der StditvingrUdminu* 

PfShf» 

H»>Ofdrivr Lrsv*|jnni!ijr-nl>:^‘iuhr Eise« bot (mavhcit 
muß #i !"viidh««i!‘Md< ••!'.-• lh»fonufcrhiüt*pB für 
dir H••-;s'ni<{i)d;jyv gV-tjuf hv erden is. .Abb. * t{ — d) Durch 
dir g.mxL Länge <U's Gebäudes zieht Geh ein .Fnler/.ug. 
auf vier Z'Ai-r'iui^fhu« -). Von diesem ÜiiVrziisr gehe« 

die hhnviKilkri! ,<n ( vui ■-«•lw*i dir- Geb die Derke 
. Do Bewehrm«: gt ht &tt£ tlbn Abbiidünuen 

hervor. ho d.iii Geh »nur Kritttiiwiiugr «rfiMpf; Auf 


l^reehmHig Braucht nicht *}(fj£pgri!.t)£< r n zu wurden, da 
Ge dm übliche. jedem Ingenieurbekannte jsi-, 

' pii» »GHiudimg der Umiduinev-t ntum ge-rbali :nn*h 
auf iHoitpfiihjvn üj ji ! > ral»lu t«> ebivii.r« \ug <>( Abi». bn <*). 

’ l)i‘- Ausführung der Kh<huj- Utu! Bet (M)«fb(dton gc- 
>< hau durch diu Firma SehmnU in Stettin, PF 
hrtliriK- Bäub lair in d<i) Uäudep des in-:- i,,<•<>,- 

J ; r a u k, ln- AtdsbiilnrbeiP« niud-n in -d-eltix her 

llv&W unter dem dmimbgej» SlUGBogenieuf Geh midi 
HU-geführt. Id. Ki^Vn ; PrfdFvbmbnh m«jt VerlmF- 

hl il< kui! Wurib-n \ i.ti dur i-inna . Pu Ul :• r ij v M - 

I■«• 1) i h Anl i\ b p v k XAK lUikhurg » r^fund «uU 
nFktnx'lun tFinruditmigcn det A. KAG jnFgrriMeG — 


Torsionsbew«^itUtJ|C» 

Von Fr/lugdL tU»Usch . Berti«. (Schluß aus No. 1U) 


B is uKnml Weise der Bewehrung 
t*i0h wirkende Quer- 

V tviF «der gegeo Schubkraft mit 
0$H‘Ö4e|d$ täUt&iztäMi Drehiuo- 
*ftä0öf A* wwit drtrgeJtegb es ist 
ml a-Oth ühtugebep, wo mit den 
Abbiegungen b*w, — wenn v außeHüdb des 
Querschnitts wirkt — mit der verbundenen 
Bewehrung, (Abbiegonßcn und Drehbewcbtuog) 
begonnen worden spliv Xu dksetn; Zweck inuß 
derjenige Qaerstimnt nufgesueht werden tmier- 
halh dessen die aus Fcbub ond .Urebmtg folgende 
größte Spannring den inlässigen Wert von 
4,0 kg ea.-- ei reicht. 

D i es c G rdö t$p a nn u n g i d 11’ ;m dem x u r Q tier 
kraft naher fjegendeo (^uerschniGfande auf und 
At jß den eiofadtcren Füllen leicht zu bestinmif n. 
B«i dem hocbkatit gesfeUfcn H eibterkvpiers'chnitt 
n^ fdtr^ebtef Qaerferaft (Abb. td) fälltsu Ü die 
Steile der großteu •Prvhspnnnung : / r(I mit-der¬ 
jenigen der größten Äcbuhspaümtbg Ptp 2 u- 
sainmeo, und. man erhält lör den Punkt P: 

Q ■•; e • 


Schntrt 


Wstöa/»!>\ \f:güO. 


tq max -f* r,inm' —• v 
wird für den inneren liebe lärm 


r«ia.\ 


<-rj 


Sa/hen. 


h *v.. h und für 


*o geaetji 


soistfmax ^ f ü (, g : +v» h f 
- o 6 

wobei .t p : d-F . , (S, Bach . FdasUztUU 

* 4 04 A Festigkeit). 

ist die Kraf trief düng unter einem Winkel 
zur Syniöieirieachstv geneigt, daou treten die 
beiden GröLBwene nicht lu ein und demselben 
Bandpunktanf andilife /iasamoicnFiehuag ergibt 
eine zu große Spannuag Liegt außer einer be¬ 
liebigen Kräftric&tfing auch noch ein uuregel- 
niäßiger Querschnitt vor, so sin«!die Verhältnisse 
i'-ehr verwickelt. Os tidll .jedoch trotzdem versucht 
Werden. auch füc solch allgemeine Fülle wenig¬ 
stens einen zuverlüßiiehen Maiistuh fbr die größte 
fUndspaanung zu finden. 

Die verwickelte und ?.. T» ungelöste Span 
nuBgsvevteifußg bei Drehung nur! Sehub läßt 
uiebt zu, ein 6 aligemeine Formel jur die 
größte Ramlspaunung frei beliebigen Quersdhjöit- 
ten aufzustellen. Nur bei Ktfßis- und Kilipserr 
Querschnitt folgen die Spannungen einfacben 
und fo muß die l ntcfsuchung auf 
rfeö BHipsenquersdTflftt — Ms den allgUmeineFen 
der feöiden fechränkt werden, üfbae fClö* 
schränkubg verhindert pfebd die allgemeine 
Anwendbarkeit des hier zu gebendes Verfehtemv 
sie bedeutet nur eine mvhroder Weniger große 
1 : ngemiüigkeit zu Gunsten der Sicherheit, jedem 
bei einem beliebige« Querschnift die ausspri«: 
gcucleö Kokon uod LappcD Vernaeblässlgt wmdeu. 
und nur dlo eri ebe « 0 \\ iUpsfc>-•- 
als zuveitüsslg« BerechfinngsbasK — in Betracht 
gezogen wird." Bei dmu I Bclspiei für dio mihg 
Verdrehung habe« wir von dieser \ eiemfachüiig 
Aohon Gebrauch gemacht, auch wird z. If/iii 
Foerster s Taschenbuch für die Berechnung dar 
Drehspannungen der «ihgesebHebene Krejs vor- 
g-fescblagerj. 


(jmerzyg; 


: .t- ur*ian?2rt- ßnvr.af^C cutrer- **£*.■ 


uangsachnm. 
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Die • Er*- und Kohlenvertadesteile im ReiherWerdcr Hstfcn: vw Stepim . 


Go gle 





Die Aufgabe ist somit, die Randspannungen eines mit 
exzentrisch wirkender und beliebig gerichteter Querkraft bean¬ 
spruchten Ellipsenquerschnitts (Abb. 11) zu bestimmen. Die 
Schubkraft zerlegen wir in ein Drehmoment (Qe) und zwei 
in den Hauptachsen wirkenden Querkräfte ( Qx , Qy ); der 
Einfluß dieser drei Komponenten wird gesondert untersucht. 

Die vom Drehmoment verursachten und zu einem Halb- 
mfjsser gehörenden Spannungen sind bekanntlich zur Hand¬ 
tangente parallel gerichtet und wachsen nach außen linear. 
Zijr Bestimmung der Spannungsgröße besteht außerdem ein 
(auch für andere Querschnitte gültiges) Gesetz, wonach die 
Spannungsfiguren (bei der Ellipse die Spannungsdreiecke) 
überall inhaltgleich sind (Abb. 12 vergl. auch den Aufsatt 
im Zentralbl. d. Bauverw. 1921. S. 526). Die am unendlich 

kleinen Flächenausschnitt d F = * k ■ d V wirkenden Span¬ 


nungen ergeben eine Mittelkraft d T= 


t ■ k • d U (Span- 


U=cJdF 


nung im Randpunkt P, wie auf Abb. 18 gezeigt, konstruiert 
werden. 

Zur Ermittlung der Schubspannungen die von einer 
symmetrisch wirkendenden Querkraft (Q x bzw. Qy) hervor¬ 
gerufen werden, betrachten wir zunächst den Kreisquerschnitt 
(Abb. 14). Die Spannungsrichtung kann hierbei so angenommen 
werden, daß die Schubspannungen in jedem Punkt einer zur 
//-Achse senkrecht gezogenen Sehne alle durch jenen Punkt P 
gehen, in dem die Tangente die i/-Achse trifft (Foeppl: Vor¬ 
lesungen üb. techn. Mech. 1014. 111. Bd. Festigkeitslehre S. 
112 u. 144). Die lotrechte Seitenkraft der Spannung ergibt 
sich aus der allgemeinen Formel: 

Q • *S' 

ry 2 ■ j o ’ J 

wobei Q die Querkraft, S das stat. Moment des schraffierten 
Abschnittes bezogen auf die .»Achse, 2xo die Sehnenlänge 
und J das Trägheitsmoment des Querschnitts bedeuten. 
Für den Kreis ist: 


nungspyramide) im Abstande ^ k vom Mittelpunkt. Führt 

man auf Grund der inhaltsgleichen Spannungsdreiecke * . r ■ k 
= konstant = c ein, dann ist 


« = /# < lF /• 
y Q 

= llV-T/o-v 


r ~ ~ y- 

J .dy =2 /,, l r* -Tjp dy 


und die Randspannuog: 


Abb. 70. 
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h 

A 

i 

r~b 



Abb. -73. 

/jdj/ 


Abb. 16. 


Abb. / 7. 




Abb. 78. 

I / 




y Abb. 7*. 
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/W Abb. 7S. 



N 

_A 

\ 

i \ 

i j 

/ 

_ /„ 

H 

/ n 

/ 


a _ 2 • r 2 M _ 8 • .1/ 

. £ “ k k F ~ k ., ■ b ■ h 

wobei .1/ das Drehmoment, Pdie Qu< rschnittfläche (bzw. b 
und h die beiden Achsmaße der Ellipse) und k den Abstaod 
der Randtangente bezeichnen. Für die größte Randspannuog 

erhält man am Ende der kleinen Achse mit k = 9 die be¬ 
kannte Formel: / max = 1 \ 

.7 o* h 


Ferner ist nach Abb. 14: 

/.\ llo 

— ; /x - /v - 

ry Jo 

und die Randspannung: 

4 .' 1 /y' -t /\ J 

4 Q J'O I j o 2 -f ?/.) ’ 


v 1/7 “ v , -’ o- ■ v 

F I Ar ' ^ r* 


und für die kleinste am Ende der langen Achse (mit k 9 ): 

1« • M 

/min —-,— 

:i b h- 

Für den Kreis ist mit b h — D, k = ^ 

2 .7 ■ />' 

Wird M — Q v gesetzt und für einfach /<> geschrie¬ 
ben, ferner, um die Dreh- und Schubspannungen auf dieselbe 
4 

Basis zu bringen,-, r 0 herausgehoben, dann lautet Formel 8: 


Den größten Wert nimmt die Schubspannung an der .»Achse 
auf. und wird mit j 0 r 

4 V 4 

/max ,< • F - ■ - 8 • /o. 

Die größte Schubspannung ist also um ~ größer, als wenn 

die Querkraft über den ganzen Querschnitt gleichmäßig ver¬ 
teilt wird. Auch bei der Schubspannungsberechnung von 
Eisenbetonbalken kommt man angeoähert zu demselben Wert, 
wie dies auf S. 154 angegeben ist. 

Für den Ellipsenqurrschnitt können ähnliche Formeln 
abgeleitet werden. Die Ellipse ist als ein in der .»Richtung im 

Maßstab ^ verzerrter Kreis zu betrachten (Abb. 15). Es ist 


Aus dem Verhältnis — ' , kann dann die von 

l.ue k 

der exzentrisch wirkenden Querkraft verursachte Drehspan- 


_•*■*: * 

2 • To • .7 • 


V • S _ 

2 . j'o ■ J 
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wobei S und J auf den umschriebenen Kreis bezogen sind. 
Die vorhin für den Kreis aufgeschriebenen Ausdrücke lau¬ 
ten jetzt: fh\* 

o 2 ( h y 2 A’-.r„» * \2) 

s= iU a 'v = r ;J= —i 


■ A‘ 


Diese Werte eingesetzt ergibt sich 


64 


Q 2 h 3 • ,Ty :1 

64 16 

Q Xo 2 

o 

h 

C'i 

1 

71 • h* ~ 3 

7t ■ b ■ h ‘ b - 



1 

4 

Q / xo V 2 


~ 3 

F 1 Vj 


Ferner ist fx 

G 

\ & r 

= (Neigung der Tangente) 

4 Q /xo\ 2 
" •*(:)■ 

b 2 • yo 4 

h' 2 • Xo 3 

Q Xo . J/j 

'=V '.'■ 2 +^=- 4 -- 

¥(!; 

\* £Co 2 • IJo- 

) nr 


^ 4 
3 


1 / _ i Vo 

I ID* (;j 


Der Wurzelausdruck bedeutet aber den Reziprokwert des 
Tangentenabstandes k*) und so ist 

_ 4 Q xo 16 Q x 0 

* * * r 3 ‘ F * k 3 7t ■ b • h k 

Q ... 4 


Bezeichnet man wieder 


F 


= r 0 , 


3 


ro 


und es besteht die Proportion: - = —^—, woraus die 
betr. Randspannung einfach konstruiert werden kann, indem 

4 

— • T 0 in der Querkraftlinie vom Mittelpunkt aus aufgetragen, 

und dieser Vektor parallel mit dem zum Umfangspunkt führen¬ 
den Strahl auf die Tangente projiciert wird (Abb. 16, S. 155). 

Bei allgemeiner Querkraftlage treten gleichzeitig zwei in 
den Hauptebenen wirkende Querkraftkomponenten auf (Qx und 
Qy). Unter Hinweis auf Abb. 17, S. 155, ist Qx = Q • sin a, Qy = Q 
■ cos a und die Schubspannung im Raudpunkte P(nach Ul. 5), 


1 4 

y k (Q cosa xo + Q sin a-y 0 ) = - 


-^-(^■cos« 


6 . 


-f yo sin a) 

4 Q q 

3 ‘ F ' k 

wobei q den Abstand des Randpunktes von der Kraftlinie 

Q 


bezeichnet. 


Führt man wieder -y, =* r 0 ein, so ist 

x? 


4 

, = T 


t O 


k und , i k 

Die für symmetrische Belastung gegebene Konstruktion kann 

4 

also in allgemeiner Form angewendet werden (Abb. 18); — • t 0 

wird wieder in der Kraftlinie vom Mittelpunkt aufgetragen, 
und parallel mit dem zum Randpunkte führenden Strahl auf 
die Tangente projiciert. 

Die durch eine beliebig gerichtete und exzentrisch wirkende 
Querkraft verursachte Handspannung im Punkte P erhält 
man schließlich durch Zusammenzählung der Dreh- und 
Schubspannungen aus Gl. 3 und 6: 

7. <: 2M , ■ '' 4 • 


wobei 


kF 

Q 

F 


3 F k 3 k 

und e die Exzentrizität der Querkraft, q die 


senkrecht zur Kraftrichtung k die senkrecht zur Tangente 
genommene Projektion des Halbmessers OP bedeuten. 


•) Die Gleichung 
der Tangente: 


_ t i y° 


K—l 


Das Lot vom 
Mittelpunkt auf 
die Tangente: 


i'TiNM 


Durch Zusammensetzung der beiden Konstruktionen für 
die beiden Spannungsarten kann auch diese kombinierte 
Randspannung wie folgt konstruiert werden (Abb. 19). Es wird 

g ; to berechnet und vom 0 -Punkt in der Kraftrichtung 

aufgetragen. Die parallel zu OP auf die Tangente projiciefte 
Strecke ergibt den Schubanteil r q der Randspannung (vgl. 

Abb. 18). DanD wird ~ * ro parallel zurTaogente ebenfalls vom 

Mittelpunkt aus aufgetragen, der Halbmesser OP in Löe 
Entfernung (von der Tangente gemessen) durchschnitten 
.(Punkt E) und es werden die Parallelen TP und ED gezogen 
(vergl. Abb. 13) wodurch sich der Drehanteil rj der Rand¬ 
spannung ergibt. Die gesamte Randspannung x = r q -f- rd 
Die Randstelle, wo die Gesamtspannung x ihren GröBt- 
wert erreicht, kann auf einfachem Wege nicht ermittelt 
werden. Sie liegt jedenfalls auf dem zur Querkraft näher 
liegenden Randteile, wo sich Dreh- und Schubspannungen 
zusammenzählen; auch kann die genauere Lage der Gröfit- 
spannung gut geschätzt werden, wenn man bedenkt, daß 
der erste Teil des Ausdruckes für x in Gl. 7 ihren Größtwert 

bei &min erreicht, der zweite Teil bei I-O , und das 

V k /max 

Maximum zwischen diesen beiden Stellen auftreten wird. 
Es genügt vollkommen, in der so begrenzten gefährlichen 
Zone schätzungsweise einen Randpunkt anzunebmen und die 
zu diesem Punkt aus der Formel 7 oder durch Konstruktion 
ermittelte Spannung als Größtwert zu betrachten, denn es 
kommt dabei auf große Genauigkeit nicht an, da schon das 
Ersetzen des beliebigen Querschnittes durch die eingeschrie¬ 
bene Ellipse Ungenauigkeiten’in sich schließt. 

Die größten Randspannungen müssen in mehreren Quer¬ 
schnitten ermittelt werden, woraus sich dann die Stelle 
der Bewehrungsgrenze dort ergibt, wo die größte Quer¬ 
schnitts-R-andspannung nicht größer ist als 4,0 kg/cm 2 . 

Damit soll die theoretische Erörterung auch für die 
kombinierte Beanspruchung durch Drehung und Schub ab¬ 
geschlossen werden. Es bleibt Vorbehalten, die Anwendung 
an einigen Beispielen später noch zu zeigen. 


Nachtrag: Wie schon in der Fußnote auf S. 148 ange¬ 
deutet, soll noch kurz auf die im neuerschienenen Werk von 
Prof. Dr. Ing. Mörsch* (S. 249 u. fgd.) angeführten Torsions¬ 
versuche eingegatigen werden. Es handelt sich um Beton- 
Vollzylinder mit Kreisquerschnitt die mit Spiral- bzw. Bügel 
(RiDg-) bewehrung versehen waren. Die zur Bestimmung der 
Eisenspannung von Prof. Mörsch angewendeten Formeln sind 
als Sonderfälle der hier benutzten und im obenerwähnten 
Aufsatz abgeleiteten allgemeinen Formeln zu betrachten, 
wodurch die hier entwickelte Berechnungsweise von aner¬ 
kannter Seite unterstützt wird. Während bei der Spiralbe¬ 
wehrung die Eisenstäbe gut ausgenutzt werden konnten, 
zeigte sich bei den bügelbewehrten Körpern eine verhältnis¬ 
mäßig geringe Widerstandsfähigkeit. Prof. Mörsch nimmt 
als Ursache der früheren Zerstörung die weitgehende Ver¬ 
drehung an, die wegen der Dehnung der Längsstäbe eintreten 
mußte. Es ist ohne weiteres zuzugeben, daß die Spiralbe¬ 
wehrung wirksamer i9t, da hierbei die in der schiefen Zng- 
richtung liegenden Stäbe die Betonzugkräfte unmittelbar 
aufnehmen, und nicht so große Formänderungen zulassen, 
wie die Bügelbewehrung. Sind in zwei Betonkörpern, von 
denen der eine mit Spiralen, der andere mit Bügelbewehrnng 
versehen ist, dieselben Eisenspannungen vorhanden, so ist 
die Dehnung bei letzterem in der diagonalen Zugrichtung 
}/ 2 mal so groß, und der innere Betonkern wird eher ver¬ 
sagen, weil die Rißbildung rascher vorschreitet. Für das 
ungünstige Verhalten der bügelbewehrten Körper ist aber 
meines Erachtens weniger diese Dehnbarkeit, als vielmehr 
der Umstand maßgebend gewesen, daß die Bügel (Ringe) 
abwechselnd auf der Außen- und Innenseite der Längsstäbe 
angeordnet werden. Die Bügel sollen das Ausknicken der 
Beton-Druckspiralen verhindern, und können ihren Zweck 
nur dann richtig erfüllen, wenn sie dieselben von außen 
umfassen. Da die Druckspiralen von den Längsstäben er¬ 
zeugt werden (Abb. 8 des obengenannten Aufsatzes im Zen¬ 
trale. d.Bauverw.) und infolgedessen in der durch die Längs¬ 
stäbe gelegten Zylinder-Mantelfläche wirken, so sind Bügel 
innerhalb der Längseisen theoretisch unwirksam. — 

*) Der Elsenbetonbau seine Theorie u. Anwendung. 6 Aufl. I ßd 
2 Hälfte 1922 Verlag von Konrad Wittwer. Stuttgart. 

Inhalt: Die Erz- und Kohlenverladestelle im Reiherwerder- 
Hafen zu Stettin. (Schluß.) — Torsionsbewehrung. (Schluß.) — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Fritz Eiselcn in Berlin. 
W. Büxen stein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Die Konservierung des Holzes, tfort^tzunf; mü Schluß aus .No. g&) 

as die Fällzeit der Hölzer wid von einem Verzeichnis der ®Äteii^Brte5haig; 
aabelaugt, so gelten seit alters 


vi m . : einem ; 

hierüber in den \ ersehuderu n 

Die 7AUiäc:fet für die Dauer-Frböhnng tu Betracht 
kommenden Verfahren >ind die natürliche und die künst¬ 
liche Trüekmmg, ersiere hinuwsäeidieh durch StkjH* 
Hing, letztere- ohne oder mit Äußerer Wänne-Zuftthr. 
Ferner ist gebräuchlich das Äu*Umj£Ch den Bolze« mit 
kaltem oder mit kochendem Wasser.. oder Dämpfen 


die Wiatermoaate November, 

Dezember und Januar als 
beste Fälteeit des kfühos. 

Namentlich gilt das für die 
Zeit von Mitte Dezember bis 

Mitte Januar, die auch als , ,... ...... . 4 

„Wadel“ bezeichnet wird. 4e* Hölzer, fir eiujgeitfhbmm {^mw 

Wadeiholz soll fester, zäher, djn Vorgänge uhd Apparate, Ein weitern« Mittel bddet 

haltbarer sein und weniger leicht zu Rißbildungen neigen, du* äußere l'mhüüuo.S“ -du* -Holzes outwodex- durch A uf 

als das ln anderer Zeit geschlagene Holz. Indessen, Versnobe, bringen flügger Stöffcv oder durch Fmhüllung mH 

die besondere Dauerhaftigkeit des im Dezember geschla- erdigen ^ Stoffen Uder Mn?taU4fe. <hW durch Ankohiem 

genen Holzes zu beweisen, haben vielfach zu ganz ent- Auch eine Vemcmmong de* Holzes auf natürlichem 

gegengesetzten Ergebimsen geführt Das Werk berichtet oder kütelichem Weg Um \U Betracht kommen' 


Pi «üil . .. m JBBPHPPPPIPPMI 

Wichtiger ist die i n 11 er ! ic h u E i h v e r 1 eHi ti it g 
der K o n «er v i e run gsin i 1 1 t 1, Hier hahtMl; cg 
sich zunächst um änurganiohe Verbindungen, wie- - 
Quecksilberchlorid und andere Quöc k Alber-Varbindith 
gen, Kupfervitriol und andere K upfer - Yer biriduupn i , 
Zinkchlorid und andere Zi n k ~ Ycrbmd l'ü \ goh, Fluor- 
uatrium und andere fluorhaltige Yerbimluiignn uiid 
sonstige anorgani^duy Verbindungen. Dann äW auch 
um organische oder Kohjcnstoff-Vcrhindiingtri, wie 
\ erbeidüngen tb** StHukobienfsmfs und änderet To«r& 
Erdöl und seine fh^uindknim sowie andere organische 
VerhiudUngHi, nie Huminsäuren, Gerbstoffe, Pektin- 
Stoffe, Saccharose, Forroaldeh.yd usw. Auch fti(v 
Fette, Wachse, Harze, Kautnchmk, Sitffo- und $\irö- 
Verbiu.dnnge.ri können in Betracht kommen, pie Kon¬ 
servierung mit .anorganischen Mitteln aber ist dk. ge- 
Eingehend behandelt da« Werk auch die veeh- bräuehlmh.-te; sie nimmt in un-etem Werk .mit Recht den 

n I cs 0 1» V n E i if e h S c h a f t e n d e r H ö 1 zur,. Gm größten Raum ein. von den 1006 .Seiten allem l>ßo Seiten 

füge, Härte, Spaltbarkeit, Elastizität, Biegsamkeit, Nchou den bisher bnriejit^tcn Erhaltuug^-Ver- 

Zähigkeit, .Sprödigkeit.. Festigkeit. Farbe, Glanz, fahren können noch, da*: T r n ».:• k n e u u ni T t‘ it u k e n 

Thirchsiehtigkeik Geruch, SehalleitungsvemögCn, ^pezi- des Holzes auf elektrischem Weg in Be- 

fiseives Gewicht, Schwinden, Werfen, Reißen und Quellen. tracht kommen. Die. Tränkung do>. Holze* mit Hilfe.' 

Ein .besonderer Abschnitt X erörtert darauf die für des elektrischen Stromes wurde etwa um die öder Jahre 

die Holzkonservierung .■ hauptsächlich in Beuacht des. vergiingmien Jahrhunderts .aufg»momnu»u. Dax Ver- 

kommenden mitteleuropäischen Laub- und Nadelhölzer, fahren besieht im WemiUiehep dafin^ daß die zu h<^- 

WivriF ihre YorhPjituiifr ha DoUf^eheii ®eh. Diese hanthduden Hölzer ln eitperj ele^hriselien '.Stromkreis 

Hölzer sind von Laubhölzern; Eieh'\ Eotbnche. Du- «•ingeseJialtet werden, wobei so.wohl dir oberen wie die 

> eht* Ak;uo KdfJkadauie; von den S T mlmh«'Uzerä Kiefer, unterm» Teile d<T Hölzer mit. FlUssigkm beJeekt sind. 

Lärche, Fieltte Und Tanne, Daran schließen sich Be- Die entweder aus Leitung*- oder Brunuörovassm oder 

auch atis Salzlösungen FKl^i^kottotV- hidfnit 

den Zwa'ck, den EhttritI des Stronicsr m das Holz m 


e|öfbö|Tfiä tibdr ftolghe Yommhe. Däs : sch 1 icßlkhe Er- 
gebhfs \M a »biß dius Hblz der Winter- und der Sommei- 
Fälluog gleichen Wert habe und daß beobachtete 
Uuiemhtoile ledig] ich an* der individikfUen Be* 
schaff eh heit dos Ibdv.es sidhst. sowie aus dessen Be¬ 
handeln nach dem Fällen zu rrklären sind. Eine Reihe 
von FmsiiLrtden können die Sonunerfällung geradezu 
als ratsam erHrhdmm iiesseu, In Knghunl wird das 
zum Bchllfbaii hevStimmte Eichenholz nur im Sommer 
gefäHt, I« den spanischen und Italienvselnöi Mittel- 
meer-Ges'täden gilt der Sommer uU die b*>tv Fäll- 
zeit. Auch Spaltli.ölv.ig sollen nuch Rondel et. im 
Soinumr gefid 1t, werden, da sic sich dann leichter 
.selten hnd reißen lass.cn. Gegen die Sotmn^rfälluug 
voh H^lzetn, zu 'Grundbauten Verwendung finden 
äplleft, dhrftt'b kaum Bedenken entstehen. 


trächtuiigcii über di*v wichtigften für Tränkung- mit- fäul- 
ftishimlcrnden Stoffen in Frage ionnmebden Holzarten. 

Nach der Betrachtung der Ayigcbsehf»,ficn des 
Holzig g<^ht. das Werk zu den V> t f d h r e rt “über, die 
den Äwnck haben, die 0 «*. b ran e h s d a u e r d e-.s 
H »> r? e > u m »An Viel t a o h e s je n v e r 1 ä n g nt n. 


‘rleiditbfu und durch gJekhzeitige Ein.saugtmg den 
Diirchsang d^ Stromes zu ennögbehen. Gegentiheniem 
Durcl*gang d*v ♦■lektrischcn Strome* verhalten die 
_ ewi^dnim ä Holzäneit nicht gleich. Während" Eaulv 

Diese' Verfahren i'rstn'ben hauptsächlich Hue Ent hölxer. bmspiej^weiHC die gerbstoffhultige Eiche, ver- 

fenutfig und dmnumb: Feruhaltung von Fe.uc.m.lgkeit. hältnismäßig bucht den Strom lei ton. setzen <iio ha rz- 

Hnu gliuvJiche oder teilweise EmfiTuung d<r %v\\ r»tcheu NrnMfudm*, wie Kiefer, 'dem Strom einen ganz 

itihaltKAoffe, rijov Vö^giftupg dUs XcHhdmlH^ und der bedeut enden Wid.er^Uoid eptgrogen, Flmßt ein olek- 

Zollwauduugen und - i chln ßlh h m'o<- Vcrchitgimg. 'dieser . ni^Hu-r Strom durch eipen Leiter., -so erwärmt /sich 

Verfuhren unter eim\nd»'i. t> liegt in der Natur der dieser. Di der I mter eine Flüssigkeit, *«> kann er ho 

Sache, daß. dieses Kapitel • ii h-*s der eingelm.mtsi.en. und . y.mi) Sieden und Verdatnpfm; gebracht werden. ,Di*ves 
umfangi-eieimrät. Dt und sieh neben meinem «eiehon ln- -Viuhalteu wird zum Trockner! des Hohes benutzt. Dm 

hall auch rnnm ««Mdumln-lom tUuAriermig erfmit. IC- hei .können sieb dmeh »he Einwirkung de* etcktriM.lien 

füllt den ganzen gweitpu Tml de* Werke*, und wird Stromos und bei Gegenwart- lacdimmter Salziösmig-en 

gefolgt von ebner ^üfamiiicJistädhmg' der zum Konsec- riergudfemie Verilnderimg^u dt^ Holzes nrgxdum. 

viWeu d»*i Holze-. iMigewomiet.en Mittel seit etwa 1700, Das ist der reiche Inhalt des 'trefttichen 'Werkes. - 
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Geschäftliche Mitteilungen. 

Feuerversicherung von Gebäuden, Maschinen und In¬ 
ventar mit gleitender- Versicherungssumme nach Richt¬ 
zahlen. Wir geben ergebenst Kenntnis von nachstehendem 
Schreiben der „Deutschen Feuerversicherungs-Vereini¬ 
gung“: 

„In den Vorschriften für die obige Versicherungsart 
ist die Erhöhung der Versicherungssumme auf 100 % der 
in der Versicherungs-Urkunde genannten Summen begrenzt. 

Der außerordentliche Sturz der deutschen Reichsmark 
in den letzten Monaten hat dazu geführt, daß diese Grenze 
seit Einführung der Richtzahlen zum Teil erreicht oder 


nahezu erreicht zum Teil sogar schon überschritten ist. 
Unter diesen Umständen würde es erforderlich sein, die 
bestehenden Versicherungen aufzuheben und durch neue 
Versicherungen zu ersetzen, wenn den Versicherungs¬ 
nehmern, die nach Richtzahlen abgeschlossen haben, die 
Voiteile der Richtzahlen-Versicherung weiter gewährt 
werden sollen. Es hat sich also erwiesen, daß die Grenze 
für Erhöhungen in den Vorschriften zu niedrig gegriffen 
ist, und um diesem unzweifelhaft vorliegenden Nachteil 
abzuhelfen, wurde mit sofortiger Wirkung die Begrenzung 
für Erhöhungen von 100 % auf 400 % abgeändert. — 

Deutscher Holzbau-Verein. 


Inhalts-Verzeichnis zum dritten Jahrgang 1922 „Der Holzbau“ 

(Den mit * bereichneten Aufsitzen sind Abbildungen beigefügt.) 
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UWteiUmfleo hm „©eiiffdjen Qofjfcatt'lteceiit«** 

HERÄUSGEGEBEN VON DER 

JAHRGANG 1922. „DEUTSCHEN BHUZEITUNG“ NUMMER 1. 


Zur Berechnung eiserner Bolzen Im Holzbau. 


Von Dr.-Ing.» Holvofi ll.'i u e r, 
n Nr, 23 : 1921 de:v ..Holzbau* k 

{•nt j t};«>if f c o f, P re u B Hvi: Verfahrt *ti 2 ur 
Itefttbtfung* der Tragfähigkeit: symme¬ 
trisch bebötelßf mftmier Bolzet weiches 
an bestreitbar deo Vorzug großer Ät- 
fachheU *t. Unter Annahme einer Areipekfhmlgen 
Yerteilütig: duß Whuog^drucke» ao beiden Enden tiefe 
Bolzens wird die Formel ahgeleitet. ■ 

q^'0,pCtd> j/ « «, «) 

worin Q die TragFäJligkdt .des Bolzens, d sein Durch» 
trie^er; <r* die Bie^tk.n^i^art^mhuixj^ de«' Eisens 
und die Lei hu 11 gs- f3ea«spr uehu »g des Hidzefe be» 
deuten. Die Tragfähigkeit ergibt sich demnach unab¬ 
hängig von der BolzmiUin^eP Ihren Voraussetzungen 
gemäß ist obige Formel jedoch nur iffr den Fall ver¬ 
wendbar. daß der Wert 


d t ; 

»m i | 


f>,b oder wenn, raaii 


setzt, y <: ‘».nir. U 

ist dagegen y ’* tu>40, sowohl beim Ent¬ 
werfen ats auch bei ilet; KäebprLifbng vorhandener 
Kon*tniktHuH*n oftmals eintrnVn kann, so ist die der 
Gl feieh n d g (l) t ug rund e 1 ifege ndb'Y eHfei hi ngd es Ue I bun gs-- 
«irückes nifent l»eh* möglich. Auch - für di&en Fall 
entwickelt. Prof. Preuß'eine Berechnung 'let"Trag fähig- 


Zivühigeiiie.iJr in Chaxlottentvtirg. 

man je nach dem Wert von y die Gleichung (11 oder 
(3) aitzu wenden bat, (Vergleiche auch das Zahieubeisjud 
von Prof, Preuß.) E& läßt aieh jedoefi imgen, daß 
innerhalb ffes GeUung^hereiches >:i?i> öleiGfaung $) 
auch Gleichung if; tundi genügend genaue Weng liefert.,, 
Gleichung lädt mch nümlieh m falgratder Form 
sch reih eg: ' * . . £' £ 

0 u;<TÖ rP j/ a b f0.523 v ~f } ' <*t) 

Der Klamm er. Aümlruck in Gleidumg i':bji5 'wird ->•> : i 
für y^üMÜ> Für .diesen fall Jiefmi ndthiu die 
Gleichungen fl) und (3) bzw, (Sa) dieselben Werte, Für 
y 0.56 ergibt sieh ein Kleinstwert des • Kl* 
Ausdruckes mit 0,923, während für y —1.12 det 
KJamraer-Aurniruck — Llb.s wird. Diese Abweichungen ; ; 
gegen die Einheit sind vetliäliniamäßig so gering, daß 
man sie als innerhalb der Genauigkeitsgien^en der 
gesamten Imtemtchung liegend ohne'.weiteres vernach- 
iäsfdgen darf Somit kann 416 bequeme Gleichung (1), 
die sieh, fad» Q gegeben ist, auch leicht nach einer 
anderen Unbekannten atdiöseti läßt als für alle Fälle 
anwendbar angesehen werdeti, so lange >■ - : l.l> Dt 
Wird y * i v l5f, was nur bei kurzen, slarken BoDen 
Vorkommen kaon, st» rechne man mit gleidimiißjg 
verteiltem Leibiiiigsdruek, 

Die Anweuduhg des .Votsteilenden auf den von . 
Prof; lbeu^ hehabdeUbm Fall jigfFfl mit Q - v WKY K * T 
d ‘iui i ' u t / -- 1 H ««. •- m\f -w*' — 220 Hv.,.,..- nach 
Gleichung (ä) VäjCQ - fc « nach Cfküchuög 

(Ij iX/> *=? 733(1 kg ijrm, was biiiem Unterschied 'von 


SÄ lind ^vttr unter Am^iae ■zm'mzbotim vet- V V roF FS"** 

MFrÄ 8 ' i ' lrUC ‘^.( X^’ m iikT ^ mü " Vi;Äfuich« 3 w geringe l'irter»chie<l 

keit. lor Kiegwg. Qh ■ - ['. ■[ a,, ist die ■ Frage, ob die A-wmh«e *«lü«sig ist. daS -tie 

die TrasrfäbiL'keit für I dbunAlntck «eitle» Spwmiiifiswene . s., nr>4 o, die man beiu-Mg' 

m ,ri ' cl *■ ' ( ^ tu die-';.täleidWi.»i*n.ftj oder (J9 1 «-%,^: 

Q. - ~ ’ • ■ P~ - o ■ sächlich unter derselben Belastung auftretät- Dobb 

c , , i Tr A.i . V c< fc £ , möge es genügmi, ab dibser Steile auf diesen Einwai# 

Hierin ist « *la». Verhältnis des ScheKeldruekes 11U r j,ift*iÄ«seu; da eine Nacliprilfmig ail«? aut ti.eo 
zum KautendrncK. ■ retisebcös Weg.ermittelkm Formulo durch -\ku Verlieh 

, y izt imtl m » f Y 1 - r° feri,a C ms “’ <i,i, ' ! ' K R! *- Obnehit, «...wläBlieh wi 

mmatnm von er and n$ah kurzer Ztvischenretihnung _Y_— ; 

die Formet V £ ■ M Die Abweiebmig gegen den von Prob Pmiß errech» 

^ d ■ t ü ] T ‘ >- a ii £. \ '•>» neten W^rt von n bO erklärt D<:h aus l'og^mnigke.itou 

iw..|«,.n e w f,'s?“«srst.' , i??.’ss;.r 

u I ist, Oller was dasselbe besagt, wie man 14 2 i-.«= t.SC Jtieraiit wird 

leicht findet, Uj4ö0 • r • 1,12 ist. ‘ ü.i. 2 uo Kt tblüi) _ ^ gin 

Für die praktische Anweridung käbtv män nun ° b ^ . £ A .äf^. i..7j>T" t* ( ; 

erm- gewisse Unbequomiichkeii darin rrblicken, itaß fttwireinetimimond mit. oben, — 



I n der erst pu ÜÄifb* /lcs vrrgjuügt^eli dfeiitf*»- i4 

! fein ürd«'rUsamt’6 Wvrk üiter ..D i e ft r ii v. k o . 

! T v j'hi 1 o g i r Uftfl {'> (< > r h i i h t h j 1) i v r 
■ k ü rt s l } o r i w c tr v n G i ? 1. n I t n n -p: \ un dem 
.\ribUok,vn Dr. Paul Zujeknf in ftethn er- 
1 jti dife%*Üi Wfeikvg das &.fip zmui-anten- 
10 ij>ti;lffing r»ii«l gi.’äelufelftHähc Khi wi-'klmig 
rk.uh\oid k OhHt. und zwar vor wiegend nach ibrvr 

i S»jU|in i/lijt.rttyUf AliltiltUtpffon. V. tl.^ uin. Rrini; AVüriAyÜji 
<tPu f’r- is Ui \). ' . . > 


Hölzerne Bröckcn. 

dahre» hÄtierisclHiU .Sfeitn gphen will. iM «-in wichtiger- KäpiW 

irüi-ko; . -das der hOlZurnfen brücken, mit svehdicfi Vr 
Ül'r e f briickiTrdrau geschieht li» !i l.'Cgami -md die - mci» ht^ 

lau dem in ujin*:i‘v Gegenwart in inmimnentaieit Brnruehm er» 

IJethu er- haitfeu haben.. Hs §ei nur ;än die »clnvDzeri^cbgfi BoV/ 

mtui.nunm- brücken »-fimw'H. >Ur i»r.-tng. ,1.. liruinn r in Pn/.en) 

liwi-'klMiig m viuem het>ierkfeiwa\erte‘n Aufsatz der „Sclovi'i>» ri.>e)i^n 

tjieh iUrrr i'anZ'’it.uMg" vom 1t Fepterübfer 1921 bebau«leIt. Er vdg 

mb Xachdrufek dnnuü tun. #kfi, bevor nudi um da=t Jälb 
? : iF'hb hrrmn fU« ^•tHüiCdc'*bt.uuvu brücken m dei ^ehv.DY 


X 




Cht. S©b ra m rni ..Hifctrgjseher$^Iiäupbts.iii Weicfoßm,»lir ; 
tfü'HcWiJHII&stbn Brück«« am allen vifer Teilen der Welt.“, 
i>i einem Werk, das 1TS5 m Leip/.ig efsehieav. ,.t>ie vier 
Brücke» zu LuEcm, Geren ge bedeekt 'und e inb ü tf- 
bedeckt ist, sind hier nicht zu vergeben. Die erste und 
längste Brückt* «st an die 5Üp ÄChnitlänguxfä hjtt Rfl 
fangen, so von (t&p. Bfftrrkitckfe hi» kn ilje i^tedt TVcbtn^ibh)' 
den RvdT tblm* Hfe0f)t«lV Und Ausfluß des vier WÄtkiM% 

b; Sec? grheb sowohl auch ihH denen iJc-schirhtjek, d»>V 

■* Al i t ! tt u j» d n e n e « % «ntiament^fn b * s q r, d «r t- w 
G v tn üb l.rt c » .tve 1 1 «M cf t auch nahe dahWy mit eitlen 
gröften Wassertunn bWUtd. ist“. 

Mit tUofeer Anführern#« die Zucker piH, kehlen tyif'ybh 
den ail^inUine-ü ttetrtöhjiungeti tihet müxuttife. BriJekun fcu 
dessen Werk kbrtitjt. Gas Ih einet Eiideftunjr über die 
go*BUteüdeb Faktoren, und Über die enthielt !3**hA Kuh 
nickltmg Ger Brücken handelt Er unterscheidet mnjmüugc 
lipd mehrjoclüge Ankigfm mehrjoehlgfe Anlage«, &»t 
glcrelwr und ungleiche! jochweife' Anlagen mit hmtem- 

„ r ^. v _ _ ^ _ _ -taiwE und niit huch GcT' Mit!» EU an^tfeigciidbr Fa!ifb:thJü 

Brückenbau in Gaime.n, Bemerktüiswert ist. Gab dü-sc Antogtnr mH Zinrampunsr' und ohne Asirftwpu&g; .fiK'rbr.iht 

.Brücken nicht narb statischer Bcrcehiomg/ sombru freie Anlage» und endlich clngcschossigfe und. moürgev 

fedigüch nach dem Gefühl de* leitenden. Bufu/n jstcrs >mt- schosslgfe VfadüktP üürl vUpdidnkte. Nicht nachweiseu 1& 

sich, rktt eUitete dieser Typen zu ImxtTnmdfe» Zeiten »dßt 
üötpt dir IlrrrsiUialt emfes bestimmt«n Stiles bevorzugt 

___H _ worden würfeln auch die' Vorliebe für; einen bestimmten 

»Veiten der ^Wh&rpfen Btück^r» zu Baushtff in irgv'öd cHyet Epoche bißt *>Mt nicht Mst&teheij. 

- Immerhin lagMU sich 


Eingang fänden, am. dann da* BrüokenlMiuwesen BU langc 
Zeit fa>st uusschlvc^lidj xn Bidicrrsclieiiv der B an ü® r 
H <) 1 z b r :U c k c u hi der ^eliwCv/. eine rudezu c r- 
* fc a ii n Ti e h iv B » ft v- Crreichf habe. So mit i7?& durch' 
tdrt'ch Gruh^nmaun von Teufen in Ajppenzell bei 
Wci^ögfftu >mfe HöIzBcßi^ über du* Limhiat erhartt worden, 

die feine freie ifyanJnveite Vt * w 110 * erreichV und, , mb 

Brunner glauht. -von' keiner ..MulÄkonstruktiiidt- der Erd* 
mehr ühertrofien wurden isi .^Cjhst nnr vcrcinzeHc eiserwe 
Brücken Erreichten.' eine größere S(unüi.'Vrc?te. l«i Vorder 
gruncl den sebweiberische7», ITolzbrüCkenlnjues stehen die 
BayiüfeiSl^r llridi Üni U c n m a n u aus Teufen in» Kanton 
Apirenzcll. der von 1710—1782 lctrtc, mul dos K i t Ec .r aus 
1-dzertVv der 174$ gEboic« svnrüp, ITST Ert>aü’te Gruben - 
mnnn die hrdzemc Itheinl»rüi>kfe V»t?j Schaft'hausfen und gab 
ihr 59™ Spfmnweite;; 17T7 folgte die Limiunt “Brüc.ke von 
Wfettiii^vn mit der doppelten §>;iaimwclk*, Beide Brück eh 
waren a|ü Spreng’ und Bäugfewerko korUfruiferT IBrt 
' Brücke-: von.Weltfngert .rrardu 1799 durch die Tratizosen 
vrrbraiiüT Tatid aber 1808 Nachahmung b»d feinem großen 


kdrmen. ein Tmstaml 
von dem Brunner mit 
Hecht sagt, er- bfeleucbto 
auch „rtie Debatten- 
pe'itm de» bloücti Kbre 
nett? ohne wiAsenf ebaf b- 
liehe Grundlage“., 

Neben ilcin Büuge- 
mtd dem Sprtmgwferk 
gelangt in jenkr Zeit 
auch bereits der st fe i f e 
Ti u Tz bogc n ? ? «r An- 
wondüngv / B durcli 
dofe I? tter bei *lcr it'-G 
criiäuten Brücke von 
AfeBingten, welche die 
ReüÜ mH einem Bogen 
von hl ) u, Spann weite 
übn.rbrilckt fltoß.c 
flolrbogon, 0 dfeii^h 
dertffedöflke widil eben- 
SO wett zurückgebb wie 
der (»edankc lies Sivln- 
bdgcü», wnrdeit in der 
- Folgt» i»oc!i dvoi Vorhlid 
dgE Baubm vou Jos. 

Ttiliöt I$B> bei der 
B r ticko v b ji Kgl isau. die 
den Bihfeiri in zwei Off- 

DUngffi von j*' 47 to 

ültcrspannJ. und liei der Uabiusn-Brücke, bei Vcrsajn wir 
ob»' Spann weite auegeführt. Dir E&iäo-i&ftrtiQke 
fertifc. itii Jahr 1919 abgelirooheu. Ger Gedanke Gck Bach 
werkes, der bereits den großen Andrea PAllfldio • bfe- 
»chaftigte, kam bei der Brücke von Ubrrghüt, im K. am ton' 
Zürich rum Ausdruck, die in einer Spannwfeilfe' roß 
17157 durch Iflrich t/mhemiiann erbaut «mrdc. SS Jahre 
^pitter führte derselbe Baumeister in, dersiJbtenlKdhetriLktiou 
firn: kleinere' Brücke in Brüggen bei St. Gallon aus. 

Es ist bchiihe eine SolI»HtverjjtaiHnii'hkeit. daß die Er¬ 
bauer der sehweizenr.chfen ^ lbllzhrÜEkpn diesen auch eine 
gewählt*' arcbifi'ktoniH'lK« Au^tattuijg zuteil werden ließen. 
Ein vot> Brubncjr /lUgeführtei charaktc.tisttM'Tvert Ticispivl. 
dafür, fsl da-s nrrldl der 4785 erbuuieü lifdtonicür Emm«“ 
•Brüche :bc5 Euimenbitickfe an der Straße Lüzerxi—Olten.; 
T>&> Tbrfal üffnet den Zugang zu der tt^düchtcn BritckC; 
tfdi feibetü sch/itten Bogen, über de», das atigcAvaVftitc Dael 



Kirr v' n h r ti c k r b - i Aj y i « < I I? n r g. 

Aas: Paul Zucker, Die BfHvkiw T*.poIojfic und Geschichte 
kimsllcrischcn t.k^ux 1tuiig Verlag von En'wt WassiüiiiIi, A.J4. in Berlin. 


für jiP AbIvfendurig 
des II plt.fes Zwo* 
i\ rücke n bau Tn h**c 
stimmtöh üebieffeü lim- 
gren«ic Zeitrömup fjsfc: 
stWllfen» »Kö ltn 11b Ah' 
gchidibdv^Wcrk^yo!l7 
Bftid Znckgf unter 
dthnTlM*. Jlölzcroc 
B r (i cke n^Efnchähcre 
tjHrktclhuig Ümleli.Ger 
\ f ferfasf.er geid pm der 
Beu rtcdlübg difeacrbV er- 
kfe in erst er Linie von 
kÜbMlcrlschfti <hi* 
sich t« punkten aus.wldv 
t ch/] die techiuseJi-kon- 
s t ruk t f v on »U i gfeslrei ft 
werden So komnü er 
4o>m auch dh^b 4iw 
groibeii BfUckcidumtcji 
iiv^vprdamfs'ikU und ht 
Kuüiaml. die & hül* 
7b,n# EiitG rTsch^fetk^ 
Konstruktionen Vifich- 
tot. AvunJen. die ahet 
gegnnübEf den gdemfer- 
neu Brtleken'W e rtig k ör- 
perhalt»* Brsrd«e'«iniig 
Ti'igfvn und „stets pur alk ein mehr Oder weniger geöffnetes 
System dtirmer Linien, »ich? aber, wie die stemenife Brücke, 
als ej» den Itaum erfiilh-ndcT Aah-.r ihn dure.b.<piercnder 
Kürper eräc.heinrn.~ die, tiberdachte» und seiUith *&'■ 
^cb alten Holz brücken entgegen zu stellen, die als einfesehr' 
hknfi^ vorkoimnendfe Awsfifhruhgsfbnn Wut dgrii kfiant:', 
lecischfeji Eiuwand, der gpgtifi, die XBtGvrbrUck»*» ferhid^n 
. • wurde,, nictit bfef rUfch ;wvr’deb, . 

In cmfer gc.ilfehidhtücbl'il Tiiirstclfung der HoT/br'iifekfeü 
gebt der Verfasser Von. dfeli Basvddis-BHiekob auf 4>.lehe.' 
und Java über die zahlreichen Bekoiistruktions-Versfiche 
»Ter Brücke. Ca<-sar§ itber de» B|jö)tf, Vu, den ml srl»*» 
Falladio beigetragvti hat, hinweg zu de» tUoitschen Ibnv . 
brüEkcii, de$' jyitf/ialthffe' Uber■ 'Ä .berrthrt die vor l»<jü 
prbäutfe hidx»*rne Rbmnhrüefee bei Sückingeu, die IW er- 
ba.üo*. ersf isr»7 aJigcbraimi» üluodcdcfe blilreruc Klirhr.; 
Brücke von Kor»^r*z. dm, schön vor 440Ö erbhuto Eapnll- 


Uiivr 



>Tt*aü,l»\ bimh Hi llolzbriitdc in Glftttbnigg au der 

Sl.ret.-k*:-. Zürich •l;iar?al “- Eirb’au zt igt ein fimipclartiges 
tlruckeupiirteb gri.*r),jo.ii-«b,»rischfer« Stib-s. Lm St höncs 
ürchiGhbinischgi, Bild gewährt auch die iHb‘5 erbaute, 
ghaclJabtf henbi pooh br stehendr' hiGzernti l'faldjovh-BHirke 
in iÜGf» i.|r? Wt-*rk Jca BriiokodlürüüjehttBaltens- 
v<*4 1 e r au.- Lanfi uhurg. Sit hb''r<punm *I!« Aan- »iit'wt» 1 " 
>fVti>r;v.v-il' Am »ie'k, : »M*t.’s?vti sind die holztrnrn Stadi- 
•.brücket, ;ibir »li»- Itcpö in Tu. , tr,. du b ajn-11 Brtn kt und 
die Epr* 7 mr-Ürüfk.v Vmh i1ö £ j-oW BHlckoiy heißt ex bei 


die heutige Ausführung «1er Brücke Amigcgfeii : f ÄbK 

Ein boNi.cidcrcs und l'emurkfensWcxteS! Küpiicl ist dg« 
deubsohen Brin’kAm-Aüsfhbrungmr trpd den ThfeürfeBk m 
des deutschen Hulzbrüekebbaut*S »t'lis XV1IT jahrb»» 1'-;)^ 
•gewidmet. Im Gtgrensatz in Krank reich, iu dom pi V- fdü (} 
dos XVin. JniiTlMHiderts die Steinbriiok.c in allgemeine Vof 
uahme künu fratvu »» »Sflitscbpn Sprachgebiet die Theofe 
» 0 ») die ,-\usfiilivung der h *"» lz irt u e n 15 r n e k e u von def 
Min. d : »i? 17. .JahihunGt 'tN 4f> b) Üep Vnrder.gruml. 

Tand wird mir ?aldrricben ucd«-t kici* ,Hriicken y^rs^ieu. 

& r 1 • 








die >?>De b^«^towei4e Jbwetejibroiig dpi: StMtebihler dar* 
Allen tun) iii 4% 2eit^eri4l9«i^idie^ To]iO^T]ri.phiQn eirie gK*Öe 
.ilo/IC:spielen.'Dk ftii&>ßfaär£ö von Mittejborg tS. 2) **H ein 
.Beispiel dafür. -MiiVHM .VV \ j h e \ m in «eitler 1<>S2 ift &Ür&- 
berg ers$iik#entfrL ^Arduh'ctürä civilis“,. V oge l io wihm 
1708 iß Hamburg: Uifüm ^dkßmmOü^n „Moderne» fbtU' 
kunst*\ L, «"kr, St ui ih io seiner „Ärchitectura civilis- 
mlliUm - . .“. die bereit* 1/UVin Augsburg erschienen war. 


»eilen Werken des. GrotÜcr de Smlerc und des Mu^e 
au* Bäntre- und £pr#i]gw?rkfii zusammen t%fö Kw- 
»tniktirjuen, von welchen eine at >.% tv e \ '.# e s <\ h & »0 $ e 
doppei über dachte drücke wgnbihlB jgt, auf der „miftn 
die Reutherey, oben -a her die JrnÖj^l^er sdlten\ 

Der YcrfaSher führt au* ke ti p o I d. iwel IMp'kvß an.- die 
für die iiöfoorricn ßnlckem der dariVrilv^cii ida typisch 
gelten können, die Mulde Brücke bei Gnunna und die .fcfbi 


äfeaiwC 


. bei p? a > * a n o. Auf der GrüntUagi- de.» Entwurfes tun» Andrea 5‘ «i 1 ? a d i •> 
b rucke Typologie »ind Cdi^ddahte ihrer ktln.i»tJerisi'Ueji »b'st»R.nng. 

Verlag, vvn A <5. * 

Brücke bei Meißen, letztere 1057, oMece. erhaub Oie 
Meißener Brückt.» batte JGfcrhognn uns, Acht, Widirßnf] die 
dpei mittleien ^tronijuebe ala wf.it gespannte gestreckte 
Hüogewcrke ;m*gebiidet waren. Diese Vnrbi.ndimg von 
BtifinbOgcir itvit die Oldiebe bei Brücken- 

bauten jnbtT Zeit im ÜMtieben DeßtschlaiicU dabei sind die 

hotzübenlenkten ^fudiining^n stvds die weitst gn^panntoTf. 

Im Obngyu Wurde dib$o. Brücke unter dryncnvier he^ 
ruffenutv Brücken in TßutsojiJanii vor 4 die künstlichste ge¬ 
achtet. da sie doch uns floliz ist uvid aus Mengen von eiiM 
anädr ubgcsmid^iien lifdiirwtrckcn. -«hne die eOteikn dbi- 


d L e u j. M jd je den« ..TlJeatmiu penUOeuh?: dder ..SrltA- 
„platz der ; Brückwi bin: Vtefc, An# UM 

•n fcip’/.ig ersehi.xf), und ändert* Theoretiker widmeten. der 
fMAriickv »'irivn breiten Kanin. Während aber W t I h e I m 
nn«] V t» g , i Best nur vom technfccij-konsfriikt.iven '\'oi r>'- 
•f'dxvnigeji aumgehe,ii. versucht Sturm künstlerische .ile*- 
sii‘.ht>spiutkte den teebm^tbrn „äü vo mindesten gleich ^ti 
feetyoir. Sturm greift auch auf einen Brückenau.,vor! 
fj e t t fl«ll' » zurück, cm dreifaches Sprougweric upjfr 
einer ur(gcil ec Uten Bifleke, tl^'nn ßo ge n geführt ist nach 
Andren. J* r« 11 n >1 i n dir i-r.-rVerwendung ■» c h o g vri e c 

Helyew im I-irückeiduMj. :r.,.u p4» Id urw-ihm aßr. franzud. 

l v Jmmar 1 M '22 




.AV H 


i.r »,1 


Ml 

* *W 4* r iZ& 


Go gle 















Unter den Werken des 18. Jahrhunderts, die sich mit 
einer Darstellung der Kunst des Baues hölzerner Brücken 
beschäftigen, sind es auch J. Heimburger mit seinem 
„Neueröffneten Bau- und Zimmerplatz“, und 
J. Schübler mit seiner „Nützlichen Anweisung zur 
Unentbehrlichen Zimmermannskunst“, die von 1731—1736 
in Nürnberg erschien, die‘wertvolle Beispiele charakteristi¬ 
scher Brückenbauten in Form von einfachen und zusammen¬ 
gesetzten Hänge- und Sprengwerken geben. Von den 
Brücken des 17. Jahrhunderts scheint die alte Elbe-Brücke 
von Torgau, die 1666 erbaut wurde, ein Bauwerk von guter 
Wirkung in der Landschaft gewesen zu sein. Nach der 
Abbildung bei Schramm bestand sie aus 8 überdeckten, 
von Hängewerken getragenen und seitlich verschalten 
Jochen, davon war eines ein Durchlaß für die Masten der 
Elbschiffe. Neben der alten Brücke über die Elbe bei 
Meißen war noch die von R e u ß dargestellte Brücke 
über die Saale bei Weißenfels ein Bauwerk von 
ähnlich charakteristischer Erscheinung. Der Verfasser 
bemerkt zu dieser Darstellung, auf ihr seien die lang in den 
Strom vorgestreckten Eisbrecher nicht sichtbar, „die das 
künstlerische Gesamtbild insofern beeinflussen, als sie für 
den schweren gedeckten Hohlkörper der Brücke wenigstens 
optisch eine* gewisse Basis geben. Die bisher besprochenen 
l^pen der Überbauten Holzbrücke werden bis zum Ende 
des XVIII. Jahrhunderts in der gleichen konstruktiven 
Form des verbundenen Hänge- und Sprengwerkes bei¬ 
behalten. Dabei scheint die Elbe-Brücke bei Meißen eine 
gewisse vorbildliche Bedeutung gehabt zu haben. Selb¬ 
ständige Hängewerke werden nicht mehr verwendet; die 
seitliche Tragkonstruktion dient häufig als Geländer, der 
Dachverband als Querversteifung. 

Mit dem Ausgang des 18. und dem Beginn des 
19. Jahrhunderts werden die konstruktiven Möglichkeiten 
der hölzernen Brücken dahin erweitert, daß verdübelte 
und verzahnte gebogene Balken zu Konstruktionen von 
Sprengwerken benutzt werden. Zucker hält diese Anord¬ 
nung für eine „erweiterte Ausbildung palladianischer Ideen“. 
M. Brust benutzt in seinem 1801 in Prag erschienenen 
Werk „Praktische Darstellung wichtiger 
Gegenstände der Zimmcbaukunst“ dreifach 
verdübelte und verzahnte gebogene Balken als Tragbalken. 

Ein sehr bemerkenswerter Praktiker des Baues hölzerner 
Brücken am Beginn des 19. Jahrhunderts ist C. F. W i e b e - 
king. Er gab 1809 in München ein Werk heraus: „Bey- 
träge zurBrückenbaukund c.“ Er glaubte, mittels 
des verstärkten gebogenen Balkens das ge¬ 
samte Gebiet des Baues hölzerner Brücken umbilden zu 
können. Dieser Meister der Holzkonstruktion hatte einen 
stark entwickelten Ehrgeiz. Dieser ging so weit, daß er 
glaubte, seine weit gespannten hölzernen Brücken sollten 
alle steinernen durch die Möglichkeiten ihrer großen Spann¬ 
weiten überflüssig machen. Es gelang ihm, wie Zucker 
schreibt, auch seine Vorgesetzte Behörde, das bayerische 
Landesbauamt zu überzeugen „von den Vorzügen der in 
diesem Werk beschriebenen Bogenbrücken vor den übrigen 
Brücken sowohl in ökonomischer, militärischer als ästheti¬ 
scher Hinsicht“. Über die Wirkung seiner Holzbrücken 
spricht sich Wiebeking u. a. mit den Worten aus: „Wenn 
die ästhetischen Vorzüge eines Bauwerkes in der Schönheit 
der Formen seiner Größe bestehen, und wenn ein dem 
Zweck vollkommen entsprechendes Gebäude das Wohl¬ 
gefallen des Kenners, und ich möchte sagen, des Ver¬ 
ständigen, verdient: so kann wohl nicht geleugnet werden, 
daß diese Bogenbrücken von wahrem ästhetischen Werte 
sind. Sie haben so große Bogenöffnungen, wie kein anderes 
Kunstwerk der Welt und setzen schon dadurch, aber noch 
weit mehr mit der schönen Form der Bogenlinie, den 
Freund des Schönen und Nützlichen in Erstaunen.“ In der 
Tat stehen die Ausführungen Wiebekings hinsichtlich der 
Linienführung und Leichtigkeit weit über den Werken des 
18. Jahrhunderts; sie erregten daher auch seinerzeit nicht 
geringes Aufsehen. Wiebeking gibt dem Bau hölzerner 
Brücken nach der ersten Blütezeit, von etwa 1650—1750 
im Beginn des 19. Jahrhunderts erneute Anlegung und 
Bedeutung, bis das Holz durch das Eisen verdrängt wurde. 

Zucker belegt seine Ausführungen, die man mit dem 
größten Interesse verfolgt, durch ^zahlreiche, ^eharakte- 
ristische Beispiele und macht damit das Kapitel seines 
Werkes, da.s über die hölzernen Brücken handelt, zu einer 
höchst anziehenden Arbeit. — —H.— 

Vermischtes. 

Feuersicherheit starker Bauhölzer. Zugunsten der ver¬ 
hältnismäßig großen Feuersicherheit starker Bauhölzer 
spricht eine vor einem Menschenalter vom Vorstand der 
Londoner Feuerwehr. Captain Shaw, vorgenommene beach¬ 
tenswerte Probe. Zwar kann die Erfahrung, daß — ähn¬ 
lich wie ein Blatt Papier leicht verbrennt, ein geschlossenes 
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papiemes Buch aber nur schwer durch Feuer zu vernichten 
ist — so auch ein Brett oder Bauholz geringen Quer¬ 
schnittes rasch in Flammen steht, während ein starker 
Pfosten dem Brand langen Widerstand entgegen setzt, als 
etwas Neues nicht erachtet werden. Doch trauen wohl 
nur wenige Fachleute Nadelhölzern so weitgehende Aus¬ 
dauer im Feuer zu, wie sie aus diesem Versuch hervorgeht. 
Der derzeitige technische Beigeordnete der Botschaft Preu¬ 
ßens in London hat hierüber nach einer dort erschienenen 
Schrift Shaws folgendes berichtet („Zentralblatt der Bau¬ 
verwaltung“ von 1885, S. 192): 

„In einem Lagerhaus mächtiger Ausdehnung wütete 
ein Schadenfeuer fünf Stunden lang, bis es gelöscht und 
ein großer Teil des Gebäudes nebst seinem Inhalt gerettet 
wurde. Die Umfassungswände bestanden aus Ziegeln, die 
Wände der Flure aus Holz. Sie ruhten auf Holzbalken, 
etragen von etwa 12 Zoll starken Holzpfosten. Obgleich 
as Feuer vielen Schaden tat, wurde doch kein Teil des 
schweren Holzwerkes zerstört. Zur Vornahme einer wei¬ 
teren technischen Untersuchung stellten die Eigentümer 
einen der Pfosten nebst zugehörigem Stück der Holme and 
Tragbalken zur Verfügung. Gewiß nicht weniger als 4H 
Stunden waren diese Hölzer der vollen Wirkung des 
Feuers ausgesetzt gewesen. In einem offenen Hof wurden 
sie (nach Beseitigung der beim Löschen ein gedrungenen 
Feuchtigkeit durch Austrocknung) gerade so aufgestellt, 
wie sie im Lagerhaus gestanden hatten, Schwelle unter 
Pfosten. Dann wurden über 20 Zentner Hobelspäne, kleines 
und starkes Brennholz rund herum angehäuft, der ganze 
Haufen mit Petroleum gesättigt und angezündet. Hierauf 
wurden noch große Mengen Petroleum und Terpentin hinzu 
gepumpt. Nach 2 % Stunden wurden die Bauhölzer aus 
dem Feuer genommen, worauf sie wenige Minuten später 
aufhörten zu brennen. Dann wurden einige Fuß an der 
vom Feuer am meisten beschädigten Stelle des Pfostens 
heraus gesägt und dieses. Stück der Länge nach aufge¬ 
spalten. Dabei ergab sich, daß der Pfosten aus Pitchpine, 
also einem besonders leicht entflammbaren Holz bestand, 
und daß er, obgleich er 7 Stunden hindurch diesen beiden 
Feuern, also Hitzegraden, die wohl nur im Hochofen über¬ 
trumpft werden, ausgesetzt war, im Kern noch soviel un¬ 
beschädigtes Holz enthielt, daß er wahrscheinlich die ganze 
früher auf ihm ruhende Last zu tragen imstande gewesen 
wäre. Unmittelbar nach dem Aussägen und dann wieder 
nach dem Zerspalten war der Kern bei Berührung gerade 
noch bemerkbar warm, die Holzfiber aber unverletzt.“ 

Daraus schloß kein Geringerer als der erste Feuerwehr- 
Beamte einer Weltstadt allgemein: „Ein starker Trage¬ 
pfosten selbst von entflammbarstem Holz ist vollkommen 
sicher gegen jede Hitze; auch brennt er selbst nicht, son¬ 
dern erfordert einen dauernden Zuschuß stark entflamm¬ 
barer Stoffe, um brennend erhalten zu werden, und hört 
zu brennen erst auf, sobald sie ihm entzogen werden. Ein 
solcher Pfosten kann, durch 7 Stunden größten Hitzegraden 
ausgesetzt, nicht weiter beschädigt werden, als auf 2 Zoll 
unter seiner ursprünglichen Außenfläche; er wird dann 
noch einen Kern zeigen so rein und frisch, wie das Holz 
in den Bau eingebracht wurde.“ Jedenfalls ist dieser 
Versuch ein Beweis zugunsten starken Bauholzes für den 
inneren Ausbau schwer belasteter Gebäude und wohl gün¬ 
stiger als heutiger Eisenbeton. — Hans Lutsch. 

Der Holzbau bei den Siedlungshäusern für Bergleute 
im Ruhrgebiet Auf den Ruhrzechen muß für eine Steige¬ 
rung der Kohlengewinnung gesorgt werden, weshalb in 
diesem Gebiet mindestens weitere 100 000 Arbeiter er¬ 
forderlich sind. Dafür Unterkunfts-Möglichkeiten zu 
schaffen, ist Aufgabe der „Treuhandstelle für Bergmanns- 
wohnstätten im rhein.-westf. Steinkohlenbezirk G. m. b. H.“, 
F.ssen. Die lebhafte Bautätigkeit hat aber bereit« einen 
starken Mangel an Bauarbeitern hervorgerufen. Infolge¬ 
dessen hat sich die „Wiirtt. Rohstoffgesellschaft m. b. H.“ 
in Stuttgart der „Treuhandstelle für Bergmanns wohn Stätten 
im rhein.-westf. Steinkohlenbezirk G. m. b. H.“ in Essen 
zur Lieferung fertig zugerichteter Baustoffe in einer in Süd¬ 
deutschland schon seit Jahren verwendeten Holz- und 
Gipsdielen-B-au weise angeboten, um an Ort und 
Stelle durch württembergische Handwerker im Verein mit 
berufenen Fachkreisen des Bochumer Bezirkes Siedlungs¬ 
häuser fertig zu stellen. Als Probe dieses gemeinsamen 
Wirkens stehen heute in der Siedlung Rottmannshof 
der „Bochumer Heimstätten-Gesellschaft m. b. H.“ zwei 
Wohnhausgruppen württembergiseher Musterhäuser. Diese 
Häusergruppen enthalten abwechselnd Ein- und Zwei¬ 
familienhäuser mit Erd- und Obergeschoß-Wohnungen und 
den nötigen Zubehörräumen. — 


Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 
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Holzhäuser der „Holzbau A. G, 

a ie „Holzbau A. GA in Neuss am Rh ei« 
stellt, nach den Entwürfen ihres tech¬ 
nischen Büros* das unter der Leitung 
des Architekten Kun*/ steht, zerlegbare 
Holzhäuser nach ihrem System „Hobag“ 
her, von w eichen wir ia den beistehenden Abbildungen 
ei ui ge Beispiele von verschiedener Gestaltung des 


in Neuss am Rhein. (Hierzu die -Abbildungen S. 8.) 

Grundrisses und des Aufbaues veröffentlichen. Ganz all¬ 
gemein ist zu diesen Holzbauten über ihre Konstruktion 
unter Hinweis auf die beistebeudeu konstruktiven Dar- 
Stellungen '(&$) das Folgende zu bemerken: 

Die Außenwände sind meist 8 bis 10 rm stark. Ihre 
Verkleidung Ist doppelseitig, und zwar au der Außen¬ 
seite mit 18 bis 20 und an. der Innenseite mit 12 

_ __ bis 15 starken, gestülpten 

oder genuteten und gefederten 
mtr*'' ~JQ«g| Hobelbretteru mit kleiner Fase. 

Die Isolierung geschieht auf die 
N_AJ§gSP||iggB wirksamste Weise, durch An- 

Ordnung von drei stehenden 

PmK Luftschichten im Inneren der 

Wände. Durch verschiedene, 


schiede vollständig verhindern. 
Diese Luftschichten gewähr¬ 
leisten nach den neuesten Er¬ 
fahrungen eine weit wirksamere 
Isolierung* als die früher viel 
verwandten festen isolierum- 
toriaiien wie Turf, Kork, Käge 
meid u. a. Da.neben kommt: 

das Hol? selbst als schlechter 
Wärmeleiter besonders in Be 
t rächt. Die Bedenken weiter 
Kreise, als sei das 1 loizhau* 
niefit gciijig w:irmt* Itatt'end &Y\ul ' 
bei modernen Bauten nicht ge¬ 
geben, Die Häuser sind, genau 
so wie die Massivbauten im 
Sommer und Winter in jedem 
Klima gleich angenehm bewohn¬ 
bar und dürfen im übrigen 
nicht verglichen werden mit 
den bekannten Baracken bauten. 

Die Innenwände werden, 
je nachdem sie belastet sind. 
6 bis 8 cm stark ausgeführt und 
beiderseitig mit 12 mul starken, 
stets genuteten und gefederten 
Brettern verkleidet. Der Fuß¬ 
boden wird aus 1 Zoll starken, 
auch genuteten und gefederten 
Brettern hergestellt, die Unter¬ 
schicht wird gegen die auf- 
steigende Erd Feuchtigkeit im¬ 
prägniert, Dasselbe gilt von 
denSchwellen und Lagerhölzern. 
Als besonders wärmehaltend 
empfiehlt sich ein doppelter 
Boden, der inTafeln zwischen den 
Lagerhölzern angeordnet wer¬ 
den kann. Die horizontalen 
Decken werden aus demselben 
Material wie die Innenwände 
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hergesielit. Wird nun «her den] Erdgeschoß noch ein Di*/ (fenste* vpeTiJeti &ws. ^utoin Ki^foruho]?. 

?.we»?es GesehoÖ oder ei« äusgebautet* D^i'bg^chfjü . gearbtüHd.: djeMb# sind nach der Bearbeitung 3S 
vorgesehen^ so >ifd in der Decke »•??)« Ä^ijsehenfkekö stark. Die untervn Bügel erhalten einen Haskül-Vcv- 
angermW-t <&* i>ach wird in HoUüehahmg, und .schloß, ehe i^rfe« äthd zum Klappe eingerichiH und 

3W-&ri»äi*;& w,l,i ^fäT^ii/j'aüii.^ genuteten und gefederten «dt Beheren und 8ehnuhi>s<’bloß Beschlagen. Die 
Brettern ahgedeekt, Die Ducheiaderkung kann in Ttirfcb Wer&eh in drei Odor au& iVöxtfcfc- 

jedem beruhigen DaVhdeekimgrfmaterial vorgenommen hol?: gearbeitet: dieselben *!heafail^ 88 mm slark. 
werden. 'v :; Beschlagen suld* &ie :mii: 


v .■ >s 


■ 


: Die ri#g hark eit dertiduM?r grüDdet sich vjoem' schwarzen • Drite.kex und zwei TürMmlefs I^“ 

.<=<? di»- \rt. der fahr&jinlßiged fler.steUmig-. in«:* WUndo. Haust di wird na«di besonderer Xdichmmg in Kiefern- 
du jhrvkeo. du/kußhndefi und das |):n b bestehen ans fmto gefertigt -Die. Treppen werden in schöner Ae* 

< meinen Tafeln vVm blicht ham1.1i<d,er GholK in welche-- fiihruiig-•fearheitet. und die WangMi in Kiefern- eh r 
' ^o;u8%e' Teile fertig in der ifejKrrk Tatmen < die AofttiUe mulT?>da.nderstEhe an* Buche« 
bihg^aoi avi^d^ßy Der Aufbau an im ttntf •••§fe*JIjv hob. gehnd/i^ Det Anstrich wird nach dem AufhM 
g?eht jMhcr *vhr selmeil von ^turw*«?" die .kiSnitch , IdTg^Udk und kamt tun zweckmäßigster# von nrt^n 

xiheTclüdi^u &ciineli ferti gt und aniandtm^teiie wieder '^^eoTtandKerkern au^geffihrl wcrdetk Die ^mtelurr- 
..»idgehau^rrdtoi. ohne -bi'. f.ieTeul<dbesrfdl*1 & i werden. Kaume können' je- nach ilifcr heMjnderen Ib'snatreuee. 
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hi jeder Aihslührnug hetgrs teilt werden. Ho kann riiart 
die W&hde mit TtmF&rbc streichen. tapezieren, mit 
Edelholz verkleiden oder auch mit Vi-rtätelowg versehen. 

Die. Fund am ent fern tig Isst.' dieselbe wie bei 
anderen EmzelhlluavcTi, tyelfcrränmtv können ebenso gut 
wie beim Massivbaus angeordnet werden. Infolge., des 


der HoIäIi iUiser. Da bei srnd auch d ie iiiiterdiaittrOg^kosteri 
sehr gering, da nur alle fünf Jahre‘etwa ein AustnWi 
erbtrdefifCdi kt, 

Din ä n ft ere ünd i uiifejpjp A rt h i tu k Cu r der Holz¬ 
häuser läßt mch in den reizvollsten Formel! haben. 
Mit ZubiibmalHne der Farbe lassen eich die *ebbMcu 
Motive er7jeküV die WdU \ hx 

'*' s ;v ,.v* —jedes LandscbaftTy-und SuaiMm- 

bild vorzüglich einzigen. Bei 
der Beschaffung eines Holz- 
| 'Va!. . 

%ß: i> sich etwa itti:\ eine vori 
übergehende Anlage handelL 
simdern das gute Holz!»aus 
ft't e 11 1 j e d e rv e i t e j n:v o I) >ve r- 
A ’ • Jtgbs Bau we rk:, dar. Die V«r*'- 

Siciierungsgeseljschafteii Über- 
.v*Fv^k-l:A:..'. "•'••">*•• ’ v'A ; nehmen die Feuerversicherung 

■ meist .zu y bis 2% Ah» 

1 • Das A. 0 diirgesteilte Eens 
I fiuoiDenUstiis besteht- aus 

f Erd; und :wV Dachgeschoß, Es 

: enthält im Erdgeschoß, bei 

seitlichem Eiugrmg mit flarde- 
rohe. Ci ose! und Stork trej »p.e, 
K das große EBxijpiqer mit Ye- 
i rauda . hr»d vofi ih m ängiieh 

ein Zimmer »ler Frau und ein 
.Uyrrmminütor. Das fieschoß 
i uiikr dem Satteldach eidhalt 

3 SchjuFrümnr t gpfreilnt durch 
ein Badexirnihvr. Sich ergeben. 

• dg kleine Hotdriiume sind zu 
Wandschränken ausgemHv!. 

M»a Auf .Seite ?; ist ein Zwei- 

fuDii lienfüi us därges»e|lt.. j ii»* 

DA Fr*1 iiQss»>s f Teilung erfolgt in. der DrmuD 

He» Oper- «liier Dach- flucht», soda.iV M&n 'auch voit 
lioss* s. zwei .aneinander gesebobenen 

Einhürdlicnhäusem sprechen 
konnte. Das Erdgeschoß TUd~; 

, hält bei seiiitdunvi Eingang 

. ; . . !•:; mitClosei drei Zimmer und 

e.jfie WöhtikÜohe., das Da ehr 
_ t ( . I , rA gosdhoß zwei Kammern. Die 

T ’ Ausmaß» der' Diiume sind auf 

dD* *> a « ?- da& Koiw^ndige beschränkt, 

Enger noch ist der Haum zin 
■% :sam)n.^).^cfdntt!rjt;,b$i ••tlem- Zwei- 

i famdicnhaijs Seite 6. Auch hier 

n L- fläche. Jede WiMmung enthält 

Q . t itu Erdgeschoß hei seitlichem 

"' 1 , ' : Eriigung uatti* öer lfg\ von der 

■VVobnkuche am änCsteigeiiden 
Tfepifc eihe Wohnküche- eine 
— '*&»»*?) SvUbe, ifd pach^esx^dß vU ei 

_ Karnmcrr«, 

r : : EinegFoßepeÄnla'^C mitherr- 

•A;:;-A;a ' •' Evtarnenha-u^ mit Büro, ist. 

_ ! ^ hierneben daigesbdit. l>eiVviu«lev 






seitlich aogeoninetejii Eingang 
mit Klcüdorabiage und ÄhoH ist. 
der Haupträum <kns Eßzimmer 
mit Veranda, von dem ajW die 
Treppe uadi dem Dio tigeschuh 
fUhri und von dom äUs otu 
Musikzimmer und ein HeVmt 
zimrnvr ziigänglieh sihfL Ah 
geringmiGewichi.es der Bauten genügt ein Fundament Thiftjfef'reiizimmer ist hierein Bilro nngeschlosveik Smu 
in den geringsten Alunessmigen, größten Seils genügen hesobdöref Eingang durch einen Flur gewährt zugieich 

kleine MaUorpfeih-r in Eutfcrmmgen von tJ>0 Ut oder u Zntriu zur Küche. Im Obergeschoß liefen unter hohem 

kann auch oiii PfrihltuntiäiTU-ul sein. Die Dauerten H lg - S;«.tfq)daeh ein Wohnzimmer, ein genlnmiges Sridat- 
keit lind Haltharknf d«‘r Häuser ist gewährleistet. ■ Die Zimmer; ein Mädchenzimmer, ein Kitiderzlmmer und 
tfaldremiveigip&r aUeiiThdzjiäutonlh den verschiedeö^ten ein Raii Der RUro-Aßbau ist nicht jberbmif; er btexld. 
j.äoviern sind das bdütg iMspitil" H>r. die - HailharkeVt- \\n Erdgeschoß liegen und eriikdt ein fläche- tgirik 

t- Februar K • , t 
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Vermischtes. 

Die Wi;rfcü#g der 3F<kS$£hrittt 
iir$ Holzbaues* Die von lir.- 
Jagivnkwtr Friodrkh Bleich in "Wien 
i^rittsgcgefe^n e M onafcsschrif t fti r 
das ; gjbäitö&of.' Ebpubauwe^ön nö4 
verwnudftv fe;tu>vriscn „Dsjr ]ßi««n- 
b.'a u* eröffnet Ihren 13. Jahrgang' 
mit. einer interessanten Erklärung 
des Uer.*Hiagebrf3S. 'Dieser'führt ans, 
m\l Beginn dieses -Jnbrga«w'wio 
der ^Eiaeülmu“ tjehrn Abhandlungen 
aus dem von ihm bisher vertretenen 
Hcbmfc gelegentlich ntieh Arbeiten 
llbef Hmmbetpfi- rlnd HoUban ver¬ 
öffentlichen, uvn die Unser dieser 
Zeitschrift seit den wichtigsten Fort¬ 
schritten dieser hehlen Bauweisen 
bekannt zu machen. Wenn es bisher 
der Ri**j»b;trt gewesen sei der m- 
fdichst. Jih.fi'UcJitend ,'atd die . Eisen- 
berou- und Holzbauweise eingewirkt 
habe, piun «piche befruchten* 

#e -ßdjck,Wirkung dieser Bauweisen 
auf dou Eisenbau irr gesteigertem 
$faß zu erwarten, im weiteren Ver- 
h;:;v seiner Darlegungen stellt der 
Herausgeber einen „nach dem Et>eich¬ 
te« begreiflichem 

S'fciiletan 4 i üd e r -i phm^ 


E infam i llen haus. 
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r Betrag zu entyjehten ist. In Bei der PiUmma neuer bffeutliolmr SonumU'-Rudn 

siutl «lieh Aiisklujtb-zulli'n, die : ausCMlton in Nürnberg reibe daher in dem Verfuget 

Wahrung der Kleider während der Gedanke, durch Verbindung; der binnen mit eMmm 

benützt werden. ungeordnet* an deren Rückwand atffiehlmßciRHi Garfleroberauw 

• • r vi findet man <j''öfUmdeils die Kahhn- M-Ihs-t nur zum Zweck dt»« Aus- und Aü* 

und »u^lvi'di zur Klehbr-AüG ’ kh'Nbm< zu bestimmen. wahrend die GarderobeMücko 

i-K!« i-1 »*-Z»‘lli*i> oder -Kabinen. ,m einem hierfür konstruierten klcidnrh;tÜer uuD’ebüuLd 

i! einem TuVi d*>. Badns offene und durch eiimu in der Rückwand der Kabine un^e- 

scldicUtMreu KirMiT^fiiMiuken .ordneten -.enk rechten Sch lim in die Gardmohe ^crvbdd 

n Au>kb'ideh;»]hdi ohne. Ein- und dort an einem Hak<» aufpdiduirt werden. dessen 

•ider-A’er',\ab?uini treten M Nummer derj» nis?«*ii entspricht. •!ii» der Bnde^mt an 

teucl in den lüutertrnmd. •• einem Armbiuid vonvejst. Diese Anordnung*' hat. dim 

t da-s Bestreben v.wherrsehemb Erfolg daß die Kabine nur während der kurzen Zeit 

Indi zur Gelteren Vetwalming des Aus- und Ankleideiic bele^d ist« dann aber sofort 

deten; Bei kleineren Rade- für den nächsten Badest h*d wird. Hierdurch whd 

IH*-ueJv ist- di cm* Frag* durch ein Mindestmaß von Zellen erforderlich, um ein HöehKj- 

juend ^nidct! Zahl vom Au«* maß von Badekarten zu bef rindigem da in dem vor¬ 
ne Badegäste iilfre Kleidung häitniktuÄlälg kleinen i Bant erohe rau fn bei saehkendUier 

mg des Bades verwahren und Anbringung von Ha kennest eilen eipe sehr große Monge 

ein^prueiivtidcr Weise selbst. von Kleidern mdmgehrii'*ht worden mul ein Garderobc- 

isvrer Großstädte aber, die m AiigbatelBer in der Lade ist. 400 Nummern /di bedienen. 

{ Ai&ssrimndrrtug zu rechnen 7,ü etwa erforderlichem Ausgleich bei besonders 

irtrieh.lu.hu: emu unerwaitivehte starkem Andrang, der gewöhnlich gegen dop ...Bade- 

ebes. liiese Bader haben an Mithiß rnimwld, t.4 an oiwu oder an beiden Stirnseiten 

mir BesueltsniYerrj von Uber der Gärdvrohe em Atisgleiehraum anznordnen. der mit 

neu und würden daher, wenn Büukvo versehen i4 und. falls • alle Kabinen beset/l 

len versclmn wdreit, dem ge- sind. jenen Hade^Ntun^ 'die &m : Trei\vcr<D l) einer 

me; Weise Rechnung; -.fragen Kabine nicht ab warfen iHmmm oder vvMlmh GHcgen- 

Kuhnum wegen der io der heit zum Aus- und Ankleiden bietet, wieder ..unter Be¬ 
end der Bahkud»m nicht Bit idU.zung der Garderobe. die mit diernm Aimgleiehraum 

i/.citig anwesenden Badeuiiste durch zwei oder mehrere -•enktei hb >< blitze verbunden 

du* sieh ans nbigrr Tages- .ist. Bei mufncl ereo Ablv*' 1 « Rietet. ^u-h aueh die 

oUriiiikter Badezeit zti »i wa Liehkeii, di** AulaRekosteii durch :Yevzieiik: auf die 

Ra hl htm: und Anordmm^ von Auskhdderaumen allein 
tiurch Bes.i-Iirknkujte-ih-r dem im Ausetduß an die Garilorobe auf ein Mindestmaß zu 
/erBmrnm; stehenden Gadezmf hcjschrünktan 

e ienter durch dm bereits er- Der VnrseJiiu^ (wsj^lieint auch zur VeHvendmte in. 

. f r-:«• ikIii• (,il)tji<-(i Ri.-iderk'isiefj/ den 1 ’i niliaderti ^eo.i<vuet, da» aaich iti divs«U CjÜc grriiäö 
füenriui Raum elnimltHim, als Zahl vou Pcrsmihu, bosumlern KnvauimUunm verkehrt» 
Scliaffuijo; iiffeuer -An.sk leide- die diese Eimichi hul' LO-rn litmiHzen tunl einen ctitspre- 
^tfd yhü Kleiderhaken die's; i> (duunluu Betrau Bi**»i»ii crin»eju Avnrdcit, wenn ?ic ;da- 
vnr's'ih’d)?, Ibjb in den dim*h ihre Kleiduue in Sieln*rh<dl bnimen könMeb. zu 
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mal sich inenhireii 4 m besondere Äuflbew&hruu*? vom 
WertgegmMamlou erübrigt. 

Der Betrieb ein Os derart 4ägfcridht?t8fl Bades 
^idkelt sjdi m fel^femlor Wob* a?u 

Der Böslicher prhJilt an der Kasse, falls- er vcm der 
Öerdt*rol%Ei; ui e h i uh g iriilt Aij^kjesdfecdkm Oebranel» 
imu-hen wdh gegen Entrichturig einer Hehülir ein aus 
Se^^Und« oder VVurerrrrmdstoff geffuftigieH Armband 
mii KtMiimi'r ant KniaBtcs ddör PptzeÖimseiuid,--das mit 


Hdbulnb div auf 'eiiinm am Fuß des ^elditze* iri£*. 
bräch um K0nsoH«r»4t vom Badegast aufgelegt, webten. 

der OarderwbiAvHiui *M&o .Biijf giy- 
luMbm. daß wohl du* KleiduiigsMÜcke ohne Si-iuverig- 
k*ut darehzurejrhru suui däß aber ein FnrcbMdduinvn 
ätu^e.M-ldMS-ri:* »st. Üm auch ein Heransfirdeö' 'von. 
Oarderobesrüekmv nnt Hilfe eines Stockes m verh.iu- 
ilem. sind im' Abstand von (MO 1:1 vor den Sehlitziui 
.SehntzbretUu ,vy tgrmdum'. ' ' , : ‘ > V;';, '■ M 
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ürinrßriß ur(-l ^tMd.selijiHtt e.lner 
- » .1 r*1 ••i i» i* >’ ?* 


AM-, \?.ni 11 -Ej'nr5.i>li rnw g ..1 - \ it <* r .‘Ha.i'd vrah*' ii1 1 a!I 


Schindi« 1 an den Ana befestigt und IM zur Wieder-dn- 
eiupfaa-njibiiie der Kb:dd»mg$?diicho uviniy-oi wird. 
InV-. s >Vnnmerm Armband licfwddigt zur R&hiUzuug 
einer felie "der des Ausulembruijmes und zur Abgabe 
d‘-r ( 'arder-d.e. An die St «dl»' iW AmbiHideN kann 
Miijy eine Korde) mler ein Kettchen mit Kd/mmern- 
*cb$d treten das um dm» .Hai« treliaued getragen wird. 

ln der N.Jlm eines Jeden Schlitze.“ Mi der •Gurdmife- 
vaud tinib u -d'd ho? 0:t.ir?t-e) !f n Zahl 

Ofmjmdmhal(er - die nach ISedarP in die 

Kebie-i; ode.l Aos^deu-hrihHoe durch die S'ldjt /.«.*. abge¬ 
geben' und .b>r; übt dort Kleidungsstücken \u--rst')uo« 
triedür* iiirlirft ^ reiejbt teerderb 1%: Witm-r 

er^efft düBej mit ilei ettieM dot dbb dfl 

|p| H"» n a-! -ob dnr. i \lideri ti ttnr»d d]< 


Die YOrndle dr^ ubuen SyÄtotusf«.-ifias nk ; ht nur für 
S()Kniiier-Bai;leanst.uJteth Mindern Hir BadenustaUen aller 
Ar? juiwondbar ist, lietren vor Allem in 'der ravehon AB 
fertifrung- der Badegäste: rie machen s?Hj nhvt Jioe.h in 
anderer Hirisleht ^(dtend. Vor Ailenr wervloii durch 
dhAse Ern rieh Umg die Baukosten für mnie Bade 
anstaitei, L-anz wes*'utlieh verrino^rt, die häufigen 
Oiebst^Uife von feile zu Ze}j<. werdett aii^rt^ehlo^sedi 
das Aufsielitsimr.sohäl wird nicht tUtdjr durch die Kw- 
f.rolle der Badezeit von snner eigefitliehen r riuigkehr 
ahgehalten. der Binridh OUh sic4i wift^Vlhtftjliclier fe> 
•st.'di i-m, da. diifdi die grtUWtO Besu* berzahl eine v, v .c. t ?, 
Aiisrnoznai.: der B»ldc4>HiriCh'tUÖiCMft und eine* % /e>n.e!>- 
vung der Bilm/Unneu a^ieit weolrn kennen nu-1 senh‘ b 
beb wird mn Uiuga'HS Vunnvedcn des em/Mhen Bmb' 

No i 
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ertuügliidit. wodurch dieser. wie bereit* erwtUjph Ahbildunu: $ stellt ein ismnetrifc;elies Hihi «hu 

ftjil dem eiirent liehen Wasserbml au« ]» ein Licht- und Jjit^^cinnidihiue der Oardi«rol.mhhitllH d»f. für Ge- 
L&fthä/d verbinden Kami, .sfalfniur die weitst gebende RHUinaukbitiup£ maß 

Diu beipduinmi Abbildungen brhu*fm ein gehend war. umfür eine uid^lichHt c-robi* Zahl jOejeh- 

ftfr die Ausführung des neuen Vorschlages, Abbildung 1 zeULr anwesender Badegäste di." hJardhrobc-'lJuterbrjiv- 

zeigt den Grundriß nmms neneir FamiUeibStrandhadesi gung zu e:rwäjiD(;istuu )md damit nn HAuknmun v\ 

•tlaft ein Ka^;,U;ivi>chuü mit Wa-schcauflH-walinin^s- Sparern Hk* Riotderhalfcor besitzen. w ie aus der Ab- 

rmim, rechts davon eine Gardeu.bahaiie mit Ausgleich- bikhmg hemm geht, :iur leichteren lamfjpfangrmhiue 

raum und offener AuskMdehnüe. so wie einen Brause- einen LV , hohen Holigrifh an mm» «sowohl di« Hau«! 

raum für Krau»*» und Mädchen, link*- vom Kas>.ahänsehon du- Badegastes, der dm dem Garderobe-AViiTL« i f i.\y 

dieselben Liurichtungen für Männer und Knaben» ent- reicht, als auch die des letzlorern der den Hilter in 

hält. Die Zahl der Kabinen ist im ersten Kall m 17 gv- Kttipfang- riiiüiiit; Platz finden, Dte Haiti* selbst iraker« 

wählt,.dei Aurghdcbraum so bemessen. daß er Id PeG keine Nummern,. vielmehr sind tiu.r. die Haken der Gar- 

snn.cn zur ^lehdiAeitijren Beinii&ung diemm kann. Die Zahl derbmuuumriprL damit ent umnlttgas HIn¬ 
der gleichzeitig iüf/,uferligendeu Badegäste befragt adm und Herlättfeii des Gurdenfbe-Bersenaleb vermied mi 



F ;» c li >v e r‘k h aäw Fe k e üp.r W ui u t r a h b B in -Gas s n »:.il üfl'r tGa r l- S trade i n Xdlfnirerg. 
Kind» -ei per Aafaafrmw ; .vnir ökws L u t s ö,l» hv 8te^H t5! - 


hipp 57* Im zweiten {fall t^fdnnvr-Abteilung) sind ^0 wird. Die PlätzerhparhG fiiijrto ferner dazu, den r/hareu 

Kabinen uml 80 Plätze: im Au^delrrauin vut^esebr'üh ToÜ der Halt eT* weit au sraj hingen, um bei der g'eHüiiVti 

dVo- Gesamtzahl der ibe/ gleichzeitig zur Atiferti^unj; Kntfcrmipg der Haken M5 a«-). durch jeweils me 18»»" 

irelau^endmi Personen also 100. Die in den pffepeTi verhetzte AufldiTtgain|r der Halter den erforderlichen 

Hitlhei der b.dden AbtcVltfügen vor.hamlenen Plätze ife- Hainit für dp» llüfe frei yji. fiekiüiuuüu. Die am' Hai^fer- 

zifferu sieh zu IlOl). Bei Hochbetrieb ist dälmr die .augeh'räi&ted» beiden Huken für die Rleulimgfsfikdie 

Möglichkeit geboten, 2280 Personen unter Garcjeifnb»^ wurden m ungeordnet- daß diese, setikrecht zur Ri<'lo 
Benütztnm tnid .1100 Pev^onpu utder Beniir/jrn^-de v noa- der Hakeurmlie gesehen.; hinter eiuamier hÜVtjrey/ 
offeuert HalhuK . ülw; 3H80.: Pe.rsnnet» ‘ ' JfcLdurrli wird nieht hur wiederum an . Raum in dijd:. 

zfiitijr indmfhHlb ;4nt JBadefi.Qbt^c mderztihrin^en. Aus. DarthtTübü gespart- es. auel) biertlurclj, dtp 

Oriindeu der. Kustenersparui? 4 j»ollOn für die hei den Gar- SehltlZhreitr in der Kabincunj.-kwan«) auf bin Mindesl 
derohtdialien . heTetlA. Vi.rbamlepe i>öeI:er 1 »t»,ra<• ken vor umiV zu liesehränken. suduü „ein PuiT-hs.eb 1 Üpfett au8- ; 
we ndet werden irt^ehlossei! ist.: , 

' AhhiMun^;i xeiert den Grundriß einer Garderoben' Die a üf d o u A h bil d u u g;o u d a r ü b - 

halle fuit allen ,Lnrzelh*«deu d»*,> Zusammeidiaru/e.s s t e .} I t «* \ ü i a g e. w i r d d «■ m u a C h s 1 \ «)n d e r 

zw>s«*.ln‘u Kabi-nefi. Aits^hüchraiun. sowie dem »Oir*b ^ i. d i Nürnberg :« 1 - !•' a in i 1 i •> u > t r n n «1 )> u ♦) 

'.robe-Atifb'wNahrun.u-sramu- Und dor«>n Inueneinrie.ldun^- ä- iii a r o ß \% D p t y. ■»• u d r Ü \ »• ii a u .< ir e t ü h r \ und 

bTuer einen tpUTN-iinhl. «l'ure-i« «djit- GnrrlerwbenliaHt«. MjUe Mai dh^es Jnioes i-ruffnet werden. Din \.;.?*« • * 
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wird außer den bereits erwähnten Einrichtungen noch 
Trinkwasser-Leitung und Brauseanlagen, Sandbäder, 
eine Getränke-Abgabestelle, einen Badeaufseher- und 
Rettungsraum, sowie zwei Ausgänge mit Drehtüren er¬ 
halten. Die Kosten sind auf 1 031 000 M. veranschlagt. 

Nach einer vorsichtig aufgestellten Jahreskosten- 
Berechnung ist diese Anstalt in der Lage, nicht nur die 
Verzinsung und Tilgung des Anlagekapitales, die Be¬ 
triebskosten, die laufenden Unterhaltskosten und die er- • 
forderlichen Rücklagen zum Erneuerungsfonds zu 
decken, sondern auch einen nennenswerten Überschuß 
abzuwerfen. Dabei sind die zunächst nur für die 
Jahreskosten-Berechnung maßgebenden Eintrittspreise, 
deren endgültige Höhe erst vor Beginn der Badezeit 
festgesetzt wird, niedrig gehalten und zwar: für Er¬ 


wachsene mit Kabinen- und Garderobebenützung 1,50 
Mark, für Erwachsene ohne Kabinen- und Garderobe¬ 
benützung 0,80 M., für Kinder mit Kabinen- und Garde¬ 
robebenützung 0,80 M.‘, für Kinder ohne Kabinen- und 
Garderobebenützung 0,50 M. 

Dieses günstige Rechnungs-Ergebnis ist in erster 
Linie auf die Möglichkeit der Abfertigung einer über 
6000 Personen hinaus gehenden Tagesbesucherzahl in¬ 
folge des Kabinen-Garderobesystemes und in zweiter 
Linie auf die durch letzteres bewirkte Ermäßigung der 
Anlagekosten zurückzuführen. — 

Nürnberg, im Januar 1922. 

Emanuel Schräg, städt. Baurat und Vorstand 
der Brücken- und Wasserbau-Abteilung. 


Scheindecken aus imprägniertem Holz. 

Dr. Dr.-Tng. F. Moll in Berlin-Südendc. 


ür die Ausführung von industriellen Ge¬ 
bäuden wird in steigendem Maß Holz be¬ 
nutzt. Vielfach ist die Luft in diesen Ge¬ 
bäuden stark mit Dampf gesättigt und auch 
warm, sodaß besonders die Dächer in hohem 
Maß dem Faulen ausgesetzt sind. Da die 
obere Abdeckung der Dächer zudem vollständig dicht mit 
Dachpappe oder Holzzement ausgeführt wird, so ist die 
Fäulnisgefahr für sie fast ebenso groß, wie die für frisch 
verlegte Dielen unter Linoleum-Belag. Solche Betriebe 
sind etwa Gerbereien, Färbereien, Papierfabriken, Brenne¬ 
reien, auch Ställe usw. Von manchen Seiten wird daher 
empfohlen, bei solchen Baulichkeiten von vornherein Holz 
ganz auszuschalten und die Konstruktion massiv, etwa in 
Beton, auszuführen. Aber es sind solche Ausführungs¬ 
formen auch nicht das Ideal. Es ist. ja bekannt, daß z. B. 
mit Betonfußboden versehene Baikons sehr stark zu 
Hissebildungen neigen und alsdann Wasser durchlassen. 
Ein sehr viel besserer Vorschlag ist die Ausführung 
mit Scheindecke. Bei den üblichen Ausführungs¬ 
formen findet man ja fast stets nur einfaches Papp¬ 
dach, auf Holzschalen oder 20—25 ™ Bretter verlegt. 
Eigentümlicherweise wird selten oder nie daran gedacht, 
daß beispielsweise Kälte genau wie durch die Seitenwand, 
auch durch das Dach dringt, und daß, wie man die Seiten¬ 
wände, wenn irgend möglich, mindestens l A Stein stark 
macht oder mit doppelter Bretter-Verschalung ausführt, 
man auch am Dach irgendeine Isolierschicht einbauen 
sollte. Diese ist aber am einfachsten durch eine Schein- 
decke zu erreichen. Man hat nur nötig, auf der Unterseite 
der Sparren in ähnlicher Weise wie auf der Oberseite 


Bretter aufzuschlagen. Da diese nichts zu tragen haben, 
so können sie sogar beträchtlich leichter sein, als die 
eigentliche Dachschalung. Ihr Zweck ist ja niir, eine 
isolierende Luftschicht unmittelbar unter dem Dach herzu¬ 
stellen und anderseits den Zutritt der feuchten Luft aus 
dem Raum zur Daehsehalung zu verhindern. 

Damit nun diese Hölzer nicht faulen, ist es sehr not¬ 
wendig, daß mindestens die Bretter der Scheindecke im¬ 
prägniert werden. Noch zweckmäßiger ist es freilich, auch 
die Sparren und die Daehsehalung selbst zu imprägnieren. Ich 
sage ausdrücklich „imprägnieren“, denn manch einer wird, 
wenn er den Gedanken faßt, unwillkürlich an die land¬ 
läufigen Mittel des Anstreichens mit irgend einer Mixtur 
denken. Hiervor muß aber ganz entschieden gewarnt 
werden. Wenn man die Gewähr haben will, daß das Holz 
nicht fault, so muß man es auch in wirklich sachgemäßer 
Weise imprägnieren. 

Da man in Gebäuden möglichst nicht durch Gerüche usw. 
belästigt werden will, da ferner auch der Wunsch bestehen 
kann, Anstriche auf die Hölzer aufzubringen, da endlich 
die Kosten nicht zu hoch werden sollen, so ist für solche 
Ausführungen am meisten Salzimprägnierung zu 
empfehlen. Die durch den Schutz der Telegraphenstangen 
unserer Reichspostverwaltung vorteilhaft bekannte „ver¬ 
besserte Kyanisierung“, d. h. die Einlagerung der Hölzer 
in eine Mischlösung von Quecksilbersublimat und Fluor¬ 
natrium, ist auch hier an erster Stelle zu empfehlen. 

Die Druckimprägnierung mit Basilit oder Fluoxyth. 
d. h. mit Gemischen von Fluornatrium und organischen 
Verbindungen, ist, wo Druckimprägnier-Anstalten bequem 
gelegen sind, ebenfalls zu empfehlen. — 



Vermischtes. 

Die Holzkon8tniktionen des Kleinhauses sind der In¬ 
halt eines Sonderheftes der Zeitschrift „Die Volks¬ 
wohnung“, das in diesen Tagen erschienen ist. Das Heft*) 
enthält u. a. einen Aufsatz von Baurat Th. Hamacher in 
Berlin über „Die wirtschaftliche Verwendung von Bau¬ 
holz beim Heimstättenbau“. Es behandelt ferner Reg.- 
Baumeister Mühlfeld. Dozent für landwirtschaftliche Bau¬ 
kunde an der Universität Jena „Das Dachgefüge des 
Kleinhauses“. „Technische Einzelheiten des Bohlenbinder¬ 
daches“ sind Gegenstand einer Abhandlung des Archi¬ 
tekten E. Pietrusky in Bad Salzbrunn. „Die Treppe des 
Kleinhauses“ wird durch O. R, Salvisberg in Berlin, „Die 
Holzformen des Kleinhausbaues“ werden vom Stadtbaurat 
Paul Wolf in Hannover behandelt. Ein Schlußaufsatz be¬ 
spricht die ..Dachkonstruktionen für Siedlungsbauten in 
Holz“. Die Beiträge sind mit Abbildungen ausgestattet. — 

Wanderzirkusse mit teilweiser Holzbaukonstruktion. 
Während die früheren Wanderzirkusse allgemein nur aus 
einem von Masten getragenen Zeltdach und Zeltwänden be¬ 
standen, sind in neuerer Zeit Zirkusse konstruiert worden. 
!»ei denen ein Zeltdach von einem Sparren- und Stützwerk 
von Holz getragen wird: die Wände bestehen aus Holz¬ 
tafeln. Diese Holzzirkusse gehören zu den Wander¬ 
zirkussen, da sie nur kurze Zeit an einem Ort aufgestellt 
werden, um abgebrochen und an einem anderen Ort wieder 
aufgebaut zu werden. Sie fallen daher hinsichtlich der 
feucr- und baupolizeilichen Anforderungen unter die Be¬ 
stimmung des § 122 der Musterverordnung über die bau¬ 
liche Anlage, innere Einrichtung und den Betrieb von 
Theatern usw. 

Mit 17 AI.ImMuii-om. Vci-Iau von Willi,-luv Krnsi & S..lm in Herlin. 
l'rois (5 .Mark und Co.-d^eld 
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Es bestehen keine Bedenken, von der Erfüllung der 
Anforderungen an ständige Zirkusse, insbesondere der 
§§ 112 und 113, Abstand zu nehmen. Jedoch müssen an 
sie, abgesehen von den allgemein für Wanderzirkusse gel¬ 
tenden Vorschriften und den für den Einzelfall zu stellen¬ 
den Bedingungen, folgende Anforderungen gestellt werden: 

1. Sämtliches Holzwerk muß gehobelt und mit Ans:rieh 
versehen sein. 

2. Die Leinwandfläehen müssen schwer entflammbar 
sein. Daß sie diese Eigenschaft besitzen, ist durch eine 
Bescheinigung der Feuerwehr nachzuweisen, die nicht älter 
als 6 Monate sein darf. 

3. Die Dekorationen dürfen nur aus unverbrennbeheu 
Stoffen bestehen. 

4. Die elektrische Beleuchtungsanlage muß den Be¬ 
stimmungen des „Vereins deutscher Elektrotechniker“ ent¬ 
sprechen. 

5. Es müssen eine Anzahl von Hydranten im Zirkus 
oder in seiner unmittelbaren Nähe vorhanden sein. — 

Altes Fachwerkhaus aus Nürnberg. Die Abbildung der 
umstehenden Seite zeigt nach der Aufnahme von Hans 
Lutsch aus dem Jahr 1889 ein altes Fachwerkhaus aus 
Nürnberg, Ecke der Weintrauben-Gasse und der Karl- 
Straße. das sieh durch die charakteristischen Merkmale des 
mittelalterlichen Fachwerkhauses: konstruktive und daher 
ästhetische Anordnung der Hölzer und Zusammenlegung 
von Fensteröffnungen auszeiehnet. Das Untergeschoß ist 
massiv. — 


Inhalt: F.ine Neuerung für Sommer-Badeanstalten. — Schcin- 
decken aus http rit giriertem Holz. — Vermischtes. — 
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Alte u k r ;i j i n i 8 e h e D o r f k i r e li c in Zadrcwaczo (Galizien). 



Alte ukrajinisclic ilolzkirche in W i c c z a n y (Galizien). 
Nach «1er Natur gezeichnet von Architekt Karl Kaabcnliofcr in Wien. 


Vermischtes. 

Der Schutz des Holzes gegen Fäulnis. Über den Schutz 
des Holzes gegen Fäulnis führt unser Mitarbeiter, Herr 
Dr. F. Moll in Berlin-Südende, in der von Prof, liech» 


hold in Frankfurt a. M. herausgegebenen Zeitschrift ..Die 
Um sc hau“ das Folgende, sehr Bemerkenswerte aus: 

Aus kleinen Anfängen hat sich die HolzmiprHgniening 
im Lauf des vergangenen Jahrhunderts zu einer inaeht- 
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Alte u k r a j i n i 8 e h e II o 1 z k i r c h e in L i s o w i c o in G a 1 i z i c n. 



Alto n k r a j i n i s c li c II o 1 z k i r c li c in S n s 8 o w in G a 1 i z I o n. 
Aufgonommcn und gezeichnet von Karl Kanbonkofer in Wien. 


vollen Industrie entwickelt. Jedes Jahr noch bringt neue 
Fortschritte und Erkenntnisse. Technisch brauchbar sind 
allerdings, um es vorweg zu nehmen,* von den bisher ver¬ 
öffentlichten annähernd 3000 Patenten nur sehr wenige. 
Immer mehr haben sich in der Holzimprägnierung zwei 


Grundrichtungen herausgeschält, einerseits der Schutz 
durch öle, und zwar überwiegend Produkte des Stein¬ 
kohlenteers, anderseits durch Salz e. Von den ölen steht 
entschieden das schwere Steinkohlen- T e e r ö 1 im 
Vordergrund. Braunkohlenteer, Wassergas-Teeröl, Holzteer 


1. März 1922. 
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spielen ihm gegenüber eine untergeordnete Rolle. Die 
Teeröl-Imprägnierung erlebte ihre größte Zeit in Deutsch¬ 
land im Anfang dieses Jahrhunderts, als durch das Rüping- 
Verfahren die Möglichkeit gegeben wurde, Holz, soweit es 
überhaupt technisch möglich ist, mit verhältnismäßig ge¬ 
ringen Mengen öl restlos zu durchtränken. Während man 
früher hierzu auf das Kubikmeter Holz bis 300 Liter öl 
gebraucht hatte, konnte man jetzt mit 60 bis 80 kg 
auskommen. Die Teeröl-Imprägnierung wurde damit in 
den Stand gesetzt, den anderen Imprägnier-Verf ähren gegen¬ 
über wirtschaftlich zu bestehen und gleichzeitig ihre An¬ 
wendungsgebiete beträchtlich auszudehnen. Aber auch die 
Vertreter der Salz-Imprägnierung arbeiteten rastlos. Die 
sehr eingehenden statistischen Untersuchungen von Geh. 
Pbstrat 0 h r i s t i a n i führten dazu, daß das über 50 Jahre 
lang in allerweitestem Umfang in der ganzen Welt zum 
Schutz von Telegraphenstangen angewandte Verfahren 
von Boucherie mit Kupfervitriollösungen aufgegeben 
wurde und zunächst durch das ebenfalls schon alte, gegen 
1820 eingeführte Verfahren von Kyan mit Queck- 
silbersublimat ersetzt wurde. Gleichzeitig wurde 
seit 1907 die Aufmerksamkeit der Fachkreise durch die 
Arbeiten des österreichischen Pionierhauptmannes Basilius 
Malenkovic auf die Verwendung des Fluors einer¬ 
seits, organischer Verbindungen, und zwar besonders der 
Dinitro-Verbindungen des Phenols und seiner Homologen 
anderseits gelenkt. Praktisch kommen eigentlich in Be¬ 
tracht nur Mischungen .des Fluornatriums mit gewissen hoch 
wirksamen organischen Verbindungen und mit dem Queck¬ 
silbersublimat. Die ersten werden wesentlich in drei Aus¬ 
führungsformen benutzt. Es wird bei ihnen vor allem 
Kresol, Dinitro-Phenol-Natrium oder Dinitro-Phenol-Anilin 
als Zumischung genommen. Diese Mischungen führen 
in der Technik die Namen Triolith (Grubenholz-Imprägnie¬ 
rung Wolmann), Fluoxith (Rütgerswerke), Basilit (Weiler- 
ter Meer). Sie haben zur Imprägnierung von Masten und 
Grubenholz gute Dienste geleistet, besonders das Basilit 
und die Wolmannschen Salzgemische haben im Bergbau, 
wie noch kürzliche Grubenvergleichsversuche im Öber- 
bergamtsbezirk Dortmund zeigen, ganz hervorragend ab¬ 
geschnitten. Die andere genannte Mischung, Fluornatrium 
mit Sublimat, wurde zunächst während des Krieges als 
Sparverfahren ausgeführt, dann zu dem Verfahren der ver¬ 
besserten Kyanisierung ausgebaut. Bei diesem Verfahren 
werden die Hölzer in eine Lösung von 0,667 v. H. Sublimat 
und 1,0 v. H. Fluornatrium eingelegt. Sie saugen sich 
während der etwa achttägigen Einlagerungsdauer voll, wo¬ 
bei das Sublimat bis zu einem Zentimeter, das Fluor¬ 
natrium bis zu drei Zentimetern tief in das Holz eindringt 
und den durch kein Imprägnierungs-Verfahren zu tränken¬ 
den Kern mit einer sehr widerstandsfähigen Hülle umgibt. 
Während man die Lebensdauer rohen Holzes in Gestalt 
von Telegraphenstangen und Leitungsmasten mit etwa 
fünf Jahren rechnet, kann man die Lebensdauer sachgemäß 
imprägnierter Masten auf Grund der sehr sorgsam ge¬ 
führten Statistiken unserer Reichspostverwaltung und zahl¬ 
reicher einzelnen Angaben von Überlandzentralen mit im 
Durchschnitt 18 Jahren, d. h. dem dreieinhalbfachen, an¬ 
nehmen. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse im Bergbau 
und bei Fasenbahnschwellen. Auch für Gärtnereihölzer, 
Frühbeete, Baumstiele, Lauben, Holzhäuser usw. bedeutet 
die Holzimprägnierung eine außerordentliche Verstärkung 
ihrer Dauerhaftigkeit, eine recht beträchtliche Verminde¬ 
rung der Ausbesserungskosten und damit eine sehr wesent¬ 
liche Verbesserung der Wirtschaftskasse. — 

Die Möglichkeit einer Verstärkung des Holzeinschlages 
in den preußischen Staatsforsten ist Gegenstand einer 
Denkschrift des preußischen Ministeriums 
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten 
an den preußischen Landtag vom 11. Februar 1922: 

,.Es war vorauszusehen, daß zum Wiederaufbau der 
deutschen Volkswirtschaft auch hohe Ansprüche an den 
deutschen Wald gestellt werden würden. Wenn so mancher 
Industriezweig aus Mangel an Rohstoffen oder aus anderen 
Gründen nach Beendigung des Weltkrieges zum Nieder¬ 
gang verurteilt war, so war es selbstverständlich, daß 
andere Zweige, für welche wir die Rohstoffe in größerem 
Umfang zur Verfügung haben, um so sorgfältiger gepflegt 
werden mußten. Dazu gehört die holzverarbeitende In¬ 
dustrie: Tischlerei. Böttcherei, Zellstoff- und Papierfabri¬ 
kation, Holzdestillation, Schneidemühlen-lndustrie usw. 
Reichte aber schon vor dem Weltkrieg unsere eigene Holz- 
crzeugung nicht aus, um diese Industriezweige hinreichend 
mit Rohstoffen zu versorgen, so ist es selbstverständlich, 
daß das nach dem Verlust zweier waldreicher Provinzen 
erst- recht nicht der Fall sein kann. Dazu kommt noch, daß 
in den nächsten Jahren, vielleicht Jahrzehnten, auf die 
gleiche Holzeinfuhr wie vor dem Krieg, besonders aus Ruß- 
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land un<J Österreich, aus mancherlei Gründen nicht ge¬ 
rechnet werden kann. Neben der Versorgung der In¬ 
dustrie und der holzverarbeitenden Gewerbe gilt es, auch 
den Bedarf an Bau-, Schwellen-, Gruben- und anderen 
Hölzern möglichst im Inland zu decken. Es ergab sich 
also für die preußische Staatsforstverwaltung von selbst 
die Frage: Ist eine vorübergehende Erhöhung des Ein¬ 
schlages in den Staatsforsten möglich? Die Staatsforst-Ver¬ 
waltung hat diese Furage bejaht und schon im März 1919 die 
nötigen Anweisungen erlassen. 

Die preußische Staatsforst-Verwaltung hat bisher sehr 
vorsichtig gewirtschaftet, sodaß es unbedenklich ist, in der 
Zeit unserer Not, wo die Volkswirtschaft Holz und Arbeits¬ 
gelegenheit braucht, den Einschlag auf eine Reihe von 
Jahren etwas zu erhöhen. Die Erhöhung kann aber nur 
ganz allmählich erfolgen; sie kann für das einzelne Revier 
nur nach Durchführung einer neuen ordnungmäßigen Be¬ 
triebsregelung bemessen und angeordnet werden. Trotz 
des augenblicklich empfindlichen Mangels an Forst¬ 
assessoren, den gegebenen Hilfsarbeitern bei Betriebsrege¬ 
lungen, hofft die Staatsforst-Verwaltung nach etwa 5 Jahren 
soweit zu sein, daß für alle Reviere der zulässige Alv- 
nutzungssatz festgesetzt ist. Bis dahin wird die seit 1919 
begonnene allmähliche Steigerung des jährlichen Holzein¬ 
schlags in den Staatsforsten anhalten. Um aber die zu¬ 
lässige Einschlagssteigerung so schnell wie möglich ein- 
treten zu lassen, sind schon im vorigen Jahr für eine Reihe 
von besonders geeigneten Revieren vorübergehend „Not¬ 
abnutzungssätze“ überschläglich festgesetzt worden. 

Die Wirkung dieser Maßnahmen läßt deutlich die nach¬ 
stehende Übersicht erkennen. 


Jabr 

Betriebsfläche 

ha 

Abnutzungssatz 
im ganzen 
Festmeter 

der Haupt- 
nntzung je ha 
Festmeter 

1903 

2 542 870 1 

5 44144t 

2,14 

1913 

2 715 901 

6205 085 

2,28 • 

1921 

2165 092 

5 263 130 

2,43 

1922 

2145 657 

5 451 124 

2,54 


Danach hat der Abnutzungssatz in der Hauptnutzung 
1922 ungefähr wieder die Höhe von 1903 erreicht, obgleich 
sich die Betriebsfläche um rund 400 000 ha vermindert hat. 
Es kann angenommen werden, daß sich eine weitere, 
mäßige Steigerung wird durchführen lassen. 

Die Staatsforst-Verwaltung ist sich der hohen Verant¬ 
wortung bewußt, welche die Verwaltung des großen in ihre 
Hände gelegten Kapitals der preußischen Staatsforsten mit 
sich bringt. Sie wird bestrebt sein, die Staatsforsten so 
rationell wie möglich, d. h. mit höchstmöglichem Nutzen 
für die Allgemeinheit unter voller Wahrung der Produk¬ 
tionskraft des Bodens und unter Berücksichtigung aller 
volkswirtschaftlichen Erfordernisse zu bewirtschaften. Sie 
warnt aber dringend, sie zu einer plötzlichen Steigerung 
des Holzeinschlages, die nicht auf neu ausgearbeiteten 
Wirtsehafteplänen aufgebaut ist, zu veranlassen, da sie als¬ 
dann die Verantwortung für die Nachhaltigkeit der Wirt¬ 
schaft nicht mehr übernehmen könnte, umsoweniger, als in 
neuerer Zeit durch Abgabe von Siedlungsland umfang¬ 
reiche und gerade die höchstproduzierenden Flächen der 
Holzzucht entzogen werden.“ — 

Ein Holzhaus am Hasenberg in Dresden. In den letzten 
Monaten ist von den „Deutschen Werkstätten“. 
Hellerau, auf dem unterhalb der Carola-Brücke bei der Syna¬ 
goge in Dresden gelegenen Gelände ein Holzhaus errichtet 
worden, in dem die Geschäftsstelle der „Landes-Siedlungs- 
gesellschaft Dresden Stadt und Land“ Aufnahme gefunden 
hat. Der Entwurf des Hauses stammt von Prof. Riemer- 
s c h m i d. Es handelt sich um eine dauernde Heimstätte, 
durch die der Siedlungsgedanke und der Bau von Holz¬ 
häusern als Fämilien wohn ungen gefördert werden dürften, ln 
Deutschland hat ein Vorurteil gegen solche Häuser bestanden. 
Man denkt nicht daran, daß in Norwegen und Schweden, in 
einem Teil von Rußland, in Kanada und Amerika, in China 
und Japan unzählige solcher Bauten vorhanden sind. Der 
Einwand, daß das Holz verfault, trifft nur zu, wenn es mit 
dem Boden in Berührung kommt. Die Holzhäuser sind, 
wenn sie nicht in Reihen gebaut werden, auch nicht feuer¬ 
gefährlicher als Steinbauten. In Norwegen stehen noch 
30 Holzkirchen aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Es sei an 
die alte Kirche erinnert, die aus Wang nach dem Riesen¬ 
gebirge gebracht und bei Brückenberg aufgestellt wurde. — 

Inhalt: llkrajinisclie Dorfkirchen aus Holz in Galizien. — 
Vermischtes. — 
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Verlag von Schaar & Dathe in Trier. 

zahlreich neu zu erstellenden Bauten heraus. Die¬ 
sem Mangel abzuhelfen, wurden an Ort und Stelle 
die in der in Hede stehenden Schrift veröffent¬ 
lichten Musterbeispiele gesammelt, um sie den 
Baulustigen als Vorbilder darzubieten und eie 
dabei gleichzeitig auf die am Ort vorhandenen 
mustergültigen Altbauten hinzuweisen. Dabei 
wurde ein Hauptgewicht darauf gelegt, möglichst 
einfache Anordnungen zu wählen, um durch 
sie in einer den Geschmack bildenden Weise auf 
Bauherrn und Architekten einzuwirken. „Oft 
verleiht ein schlichter Giebel mit geschwungener 
Kantenlinie dem ganzen Gebäude seinen Cha¬ 
rakter, der vornehm erscheint neben dem neu¬ 
zeitlich aufgeputzten Bauwerke. Ein Fachwerk, 
das außer einigen kurzen Schwungstreben in 
den Fensterbrüstungen keinerlei Zierrat auf¬ 
weist, erscheint, in richtigem Verhältnis auf ein 
massives Untergeschoß gesetzt, als ein Kunst¬ 
erzeugnis gegenüber einem neuzeitlichen Fach- 
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werkbau, dessen Fenster und Giebelkanten vielleicht 
reiches Schnitzwerk ziert, dessen Fachwerkgefüge je¬ 
doch in seiner Gruppierung und Linienführung hart und 
unschön wirkt. Jene Altbauten gleichen einer einfachen, 
aber schönen Melodie; während die neuzeitlichen Gebilde 
oft dieselben Töne enthalten, aber in einer Reihenfolge 
und Gruppierung, welche eine Disharmonie hervorruft.“ 
Bei einem Vergleich der alten rheinischen Fach¬ 
werkbauten, etwa mit den niedersächsischen, fällt die 
strenge Gebundenheit der letzteren gegenüber der 
freien Linienführung im rheinischen Fachwerk auf. 
„Nicht der Bauherr mit seiner ehrenfesten, gottver¬ 
trauenden, stolzen Gesinnung, nicht der erfahrene 
Werkmeister mit der gründlich erlernten und sorgsam 
geübten Zimmermannskunst und der geübte Bild¬ 
schnitzer kommen zu Worte; es scheint, daß der freie 
Ktlnstlereinn ganz allein die schön geschwungenen, 
geschickt verteilten und verschränkten Linien des 
Fachwerkgefüges entworfen und die anmutig gewellte 
Umrißlinie des Giebels vorgezeichnet hätte.“ 

Dafür sind unsere dem Werk entlehnten Abbildungen 
köstliche Beispiele. Die auf S. 17 abgebildeten Fach¬ 
werkhäuser an der Alten Römer-Straße 
in Berncastel zeigen die ganze Dichterfülle des 
Architekten oder Zimmermeisters, der sie entworfen 
hat.' Das hier dargestellte Haus ist von größter Schön¬ 
heit der Komposition und mit seinen vier Geschossen, 
die durch das Fachwerk spielend bewältigt werden, mit 
größtem Geschick in die enge Gasse eingeordnet worden. 

Auf Seite 18 ist dann zunächst ein Fachwerk¬ 
haus aus Manubach am Rhein dargestellt. 


Literatur. 

Hölzerae Brücken. Statische Berechnung und Bau der 
gebräuchlichsten Anordnungen. Von A. Laskus, Ober¬ 
regierungsrat. Zweite, neu bearbeitete und vermehrte Auf¬ 
lage. Mit 343 Abbildungen im Text. Berlin 1922. Verlag 
von Wilhelm Ernst & Sohn. Preis geh. 51 M., kart. 57 M. — 

Als dieses Werk im Frühjahr 1918 zum ersten Mal er¬ 
schien, sollte es eine Ergänzung sein zu Arbeiten über 
eiserne Brücken, über Eisenbetonbrücken und über ge¬ 
wölbte Brücken, die der Verlag hatte durch G. Schaper, 
C. K e r s t e n und G. T o 1 k m i 11 bearbeiten lassen. Die 
Bauweisen für hölzerne Brücken können als ein abge¬ 
schlossenes Gebiet für sich betrachtet werden. Seit sieben 
Jahren hat der Bau hölzerner Brücken in Deutschland keine 
besondere praktische Bedeutung mehr gehabt. Hier haben 
sich aber die Dinge durch den Weltkrieg und durch die 
Verhältnisse in der Eisenindustrie nach demselben sehr 
gewandelt. In den besetzten Gebieten ist der Bau hölzerner 
Brücken schnell wieder zu Ehren gekommen, und in unseren 
Tagen, in denen die Preise für Eisen eine Höhe erreicht 
haben, welche die Verwendung dieses Materiales in der 
weitaus größten Mehrzahl der Fälle unwirtschaftlich macht, 
ist die Konstruktion in ausgedehntem Maß zum Holz zu- 
rückgekehrt, das die deutschen Wälder vorläufig noch in 
jeder gewünschten Art und in genügenden Mengen liefern. 
Diese Rückkehr zum Holz und seinen Konstruktionsarten, 
die schnelle Zunahme der Brückenbauwerke in Holz hat die 
vorliegende zweite Auflage unseres Werkes notwendig ge¬ 
macht, die gegenüber der ersten Auflage mit 228 Seiten 
Text und 303 Abbildungen auf 278 Seiten Text mit 343 Ab¬ 
bildungen vermehrt ist. Das Werkchen will Bekanntes und 
Bewährtes in gedrängter, handlicher Form zusammenfassen. 
Es enthält keine neuen Konstruktions-Gedanken oder neue 
Verfahren zur Berechnung hölzerner Brücken. Das Werk 
will auch kein Lehrbuch im eigentlichen Sinn des Wortes 
sein, sondern es bescheidet sich in seinen Zielen. Es will 
unter Ausschluß des geschichtlichen Beiwerkes lediglich den 
nur mit den elementaren Kenntnissen der Statik und der 
Festigkeitslehre ausgerüsteten Bautechniker in den Stand 
setzen, an Hand zahlreicher Abbildungen von Musterbei¬ 
spielen selbständig eine hölzerne Brücke der heute ge¬ 
bräuchlichsten und zweckmäßigsten Bauweisen zu ent¬ 
werfen und zu berechnen, sowie bestehende Brücken zu 
untersuchen und zu beurteilen. Das Werk berücksichtigt auch 
die bis dahin nicht veröffentlichten neuen Entwürfe von 
Eisenbahn-Notbrücken der früheren preußisch-hessischen 
Staatseisenbahnen (1907) und, was die Straßenbrücken an¬ 
belangt, die Vorschläge des Jahres 1921 des preußischen 
Arbeitsministeriuin8 für Regel-Querschnitte,’ sowie die Vor¬ 
schläge von Prof. Kayser von 1920 für einheitliche An¬ 
nahmen von Verkehrslasten. Die Angaben über zulässige 
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Der versteckt in Weinbergen liegende Ort enthält noch 
eine Reihe guter, alter Fachwerkbauten, die erhalten 
werden konnten. Zu ihnen zählt auch das hier ab¬ 
gebildete Haus. 

Glücklichstes Gepräge und die ganze Dichterfülle, 
welche die Baukunst zu spenden vermag, zeigt dann 
das Pilgersche Haus an der Kirche in 
S t e e g im Blücher-Tal bei Bacharach (S. 18). Das herr¬ 
liche Haus konnte mit einem Zuschuß der Provinz vor 
dem Krieg wiederhergestellt werden und prangt nun in 
der ganzen Schönheit seines edlen Holzgespinnßtes. 

Auf derselben Seite ist dann noch ein etwas be¬ 
scheideneres Werk aus Rhens am Rhein abgebildet, 
ein Haue aus der Vieh-Gasse, das nicht allein durch die 
schöne Zeichnung seines Fachwerkes, sondern auch 
durch die Stockwerk-Überkragungen bemerkenswert ist. 

Eine ergiebige Fundgrube für gute alte Fachwerk¬ 
bauten sind auch die beiden Orte Niederspay und 
Oberspay am Rhein. Aus letzterem Ort sind auf 
Seite 19 einige sehr charakteristische Beispiele wieder¬ 
gegeben. Es sind schlichte Wohnhausbauten, in ihrem 
dekorativen Schmuck auf das Notwendigste be¬ 
schränkt. „Doch ersieht man gerade daraus, wie wenig 
dazu gehört, dem reinen Bedürfnisbau ein ansprechen¬ 
des Gepräge zu verleihen, das ihn in die Reihe be¬ 
scheidener Kunstschöpfungen stellt.“ 

So sind denn alle diese Beispiele treffliche Hin¬ 
weise dafür, wie sich aus Altem durch sinngemäße Ver¬ 
wendung Neues gestalten läßt, Neues, das berechtigt 
ist, in das Reich der Schönheit aufgenommen zu 
werden. — 


Beanspruchungen sind durch die Versuche von Trauer 
über die Druckfestigkeit des Bauholzes quer zur Faser er¬ 
gänzt. Daneben sind die neuen Fortschritte im Holzbau 
aufgenommen und es sind neben den Holzverbindungen 
der alten Kunst des Zimmermannes die neueren konstruk¬ 
tiven Ergebnisse berücksichtigt worden, die aus Festigkeits- 
Versuchen der führenden deutschen Holzbaufirmen gewonnen 
worden sind. Die anschaulichen Beispiele vollständiger 
Brückenbauten wurden ergänzt und vermehrt, die Kriegs¬ 
brücken, die vielfach noch als friedliche Notbrücken dienen, 
wurden vorläufig noch beibehalten, veraltete Konstruktions¬ 
weisen aber ausgeschieden. Auf diesen Grundlagen gliedert 
sich das Werk in 11 Abschnitte. Es behandelt im ersten Ab¬ 
schnitt das Allgemeine über Brücken, ihre Lage und 
Grundrißform, das Gefälle und die Höhenlage, die lichte Höhe 
und Weite der Öffnungen, sowie das Querprofil. Der zweite 
Abschnitt wendet sich den hölzernen Brücken zu und 
bespricht deren Dauer und Feuergefährlichkeit, sowie die all¬ 
gemeinen Grundsätze für das Entwerfen hölzerner Brücken. 
Der dritte Abschnitt betrachtet die äußeren Kräfte 
der hölzernen Brücke: das Eigengewicht, di« Verkehrs¬ 
lasten, Schneelast und Winddruck, Brems- und Fliehkräfte, 
den Seitendruck der Fahrzeuge und die dynamischen 
Wirkungen der Verkehrslasten. Der vierte Abschnitt 
gilt den Eigenschaften des Holzes. In ihm werden 
betrachtet die wichtigsten, einheimischen Bauhölzer, die 
allgemeinen Erfordernisse, die an das Holz für Brücken¬ 
bauten zu stellen sind, das Raumgewicht, die Festigkeit 
und die zulässige Beanspruchung des Holzes, die Berech¬ 
nung -der Knickfestigkeit, die Berechnung excentrisch be¬ 
lasteter Stützen und die Einteilung des Bauholzes in Rund¬ 
holz, Kantholz und Schnittholz, mit den Abmessungen für 
diese drei Holzarten. Ein wichtiger Abschnitt ist natur¬ 
gemäß der, der von den Holzverbindungen handelt 
Stumpfer Stoß, Verlaschung, Überblattung, Verbindung 
über- und nebeneinander liegender Hölzer, Überschneidung, 
Verkämmung, Aufklauung, Verzapfung, Versetzung, Zapfen 
mit Versetzung, schmiedeeiserne Verbindungsteile, neuzeit¬ 
liche Holzverbindungen, insbesondere Knotenverbindungen 
von Fachwerken, eiserne Knotenbleche, hölzerne Knoten- 
platten von Tuchscherer, Kübler’scher Knotenanschluß und 
Ringdübel: das ist der reiche Inhalt des fünften Ab¬ 
schnittes. Der sechste Abschnitt ist der Fahrbahn, 
sowohl der bei Straßenbrücken wie der bei Eisenbahnbrücken 
gewidmet. Geländer, Fußweg, und Fahrbahn, bei letzter die 
Art ihres Belages, bilden den Inhalt. — (Schluß folgt.) 

Inhalt: Rheinische Fachwerkbauten. — Literatur. 
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Interessant ist ein kurzer Vergleich der von den 
wenigen wirklich an erster Stelle stehenden Holzbau¬ 
firmen verwendeten Verbindungsmittel, wobei aus¬ 
drücklich bemerkt sei, daß an dieser Stelle keine 
kritische Beleuchtung der einzelnen Systeme, sondern 
nur eine objektive kurze Zusammenstellung in willkür¬ 
licher Reihenfolge und Auswahl vorgenommen wer¬ 
den soll. 

Bei der Bauweise Stephan werden die Wand¬ 
glieder durch Einlagen von Flacheisen- oder Hartholz¬ 
dübeln druck- und zugfest mit den Dübeln verbunden, 
dagegen dienen bei dem System Meitzer normali¬ 
sierte Bolzen aus gezogenem kreisrundem, glattem 
Stahldraht zur Verbindung der Holzstäbe. Die Deut¬ 
schen Holzbauwerke A.-G. (Tuchscherer) ver¬ 
wenden geschlitzte Ringdübel, während K ti b 1 e r 
durch Einlegen von doppelkegelstumpfförmigen Dübeln 
aus Holz, Gußeisen, Eisen oder Stahl die Übertragung 
der Zug- und Druckkräfte auf Zwischen- oder Auflage¬ 
hölzer bewirkt. Die Bauweise C a b r ö 1 ferner ordnet 
biegungsfeste Rohrdübel aus Eisen oder Stahl an, die 
Firma Christoph & Unmack, Niesky (O.-L.), 
dagegen die sogenannten Nieskyer Tellerdübel mit 
T-förmigem Querschnitt (Abb. 6). Abbildung 7 zeigt 
dann den Einbau des Nieskyer Tellerdübels. 


Literatur. 

Hölzerne Brücken. Statische Berechnung und Bau 
der gebräuchlichsten Anordnungen. Von A. Laskus, 
Oberregierungsrat. Zweite, neu bearbeitete und vermehrte 
Auflage. (Schluß.) 

Das Hauptkapitel ist das siebente, das über die Trag¬ 
werke des Überbaues handelt. Einleitend werden 
die größten Stützweiten hölzerner Balkenbrücken nach 
Winkler wiedergegeben. Es folgen dann die Konstruktionen 
kleiner Fußgängerbrücken, einfacher Balkenbrücken, von 
Brücken mit verstärkten Hauptträgern, von Brücken mit 
zusammgesetzten Tragbalken, von Brücken in der Form 
des Hänge- und des Sprengwerkes und von Fachwerk¬ 
brücken. Die letzteren zerfallen wieder in Brücken mit 
Town’schen Trägem und Brücken mit Howe’schen Trägem. 
In Deutschland kommen die Fachwerkbrücken nur noch 
bei Hilfsbrücken in Betracht, während in Amerika sich 
vielfach auch dauernde Fachwerkbrücken finden. Das 
Fachwerk ist entweder ein engmaschiges Strebenfachwerk, 
besteht also aus Gitterträgern, oder es ist ein mehrmaschi- 
ges Ständerfachwerk mit einfacher oder mehrfacher Aus¬ 
fachung. Der achte Abschnitt behandelt Pfeiler, Joche und 
Widerlager. Im neunten Abschnitt sind einstweilige 
Brücken besprochen, im zehnten die.Prüfung und 
Beobachtung neu erbauter Brücken, während 
der elfte als letzter Abschnitt die Unterhaltung der 
hölzernen Brücken bespricht. 

Die Darstellung ist eine gedrängte, sehr übersichtliche. 
Sie gibt das Wesentliche in kürzester Form und wird unter¬ 
stützt durch anschauliche Abbildungen. In seiner knappen 
Form kann das Büchlein nicht nur dem ausführenden 
Ingenieur, sondern in seiner einfachen Vortragsweise auch 
dem Techniker aüf der Ausbildungsstufe etwa der Bau¬ 
gewerkschule ein sehr wertvoller, um nicht zu sagen un¬ 
entbehrlicher Behelf sein. — 

Holzhäuser von Professor Albinmüller. Mit 35 teils 
farbigen Abbildungen und 30 Grundrissen. Preis 70 Mark. 
Verlag von Julius Hoffmann in Stuttgart 

Dem schönen Werk in handlichen! Quartformat, das der 
Förderung des Baues der Holzhäuser dienen 
will, hat Großherzog Emst Ludwig von Hessen-Darmstadt ein 
Vorwort gegeben, in dem er treffend darauf hinweist, daß 
unsere soziale Not zu einem großen Teü Wohnungs¬ 
elend heiße. Wem es gelinge, in diesen Zeiten der Bau¬ 
schwierigkeiten und Bauteuerung dem ringenden Volk ge¬ 
sunde und billige Einzel Wohnungen zu geben, der werde sich 
den Namen eines großen Wohltäters sichern. Was aber noch 
mehr sei: „Er wird in sich die heilige Befriedigung hegen 
dürfen, vielen die Grundlage zu einem glücklichen Dasein 
gegeben zu haben.“ Ein Mittel dazu ist der Holzbau. Mit 
ihm können wir in außerordentlich vielen Fällen der drücken¬ 
den Wohnungsnot steuern, und kein Baustoff kann dem 
Verlangen nach einem behaglichen Eigenheim besser ent- 
gegenkommen, als gerade das Holz, wenn es sachkundig 
verarbeitet wird. 

Professor Albinmüller in Darmstadt und die ausführen¬ 
den Werke der Firma Christoph & Unmack A.-G. in Niesky 
haben sich für ihre Arbeiten die alten Erfahrungen zu- 
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Diese gußeisernen Tellerdübel werden in 12 Ab¬ 
stufungen mit einem Außendurchmesser von 80 bis 
325 mm eingebaut, entsprechend einer Tragfähigkeit 
für einen Dübel in der Stabrichtung von 1,3 1 bis etwa 
22 l . Diese Dübel können gleich gut zur Verbindung 
von Stäben für Holzfachwerke mit großen angehängten 
Lasten, wie auch für verdübelte Balken mit recht¬ 
eckigem oder I-Querschnitt Verwendung finden. An 
der Übertragung der aufzunehmenden Kräfte be¬ 
teiligen eich die äußere und die innere Zylinderfläche. 
Durch die eigenartige Querschnittsbildung mit Rippe 
wird der Kantendruck kleiner als bei gewöhnlichen 
geraden Dübeln ohne Rippe. Je nach Maßgabe der 
statischen Berechnung werden für den jeweiligen An¬ 
schluß oder die Verbindung ein oder mehrere Dübel 
eingesetzt. Der in der Mitte des Eisendübels angeord¬ 
nete Bolzen dient in erster Linie dem Zusammenhalt der 
zu verbindenden Holzteile. Die Herstellung der Nuten 
für die gußeisernen Dübel erfolgt mittels eigens hierzu 
konstruierter Fräser. Gutes Zusammenpassen der ein¬ 
zelnen Teile ist bei dem wohl ausschließlich für diese 
Arbeiten in Frage kommenden Maschinenbetrieb 
sichergestellt und gewährleistet damit auch die Sicher¬ 
heit des konstruktiven Aufbaues einer ganzen Bau- 
Anlage. — (Schluß folgt.) 


nutze gemacht, die in Ländern mit noch härterem Klima 
wie z. B. Skandinavien, Rußland, Polen, Schweiz und den 
Tropen seit langen Jahren zur immer größeren Verbreitung 
von Holzhäusern führten, sodaß hier auch technisch 
Leistungen von höchstem Wert vorliegen. Die zahlreichen 
Abbildungen und genauen Grundrisse zu den über dreißig 
hier vorgeführten Holzhäusern beweisen, daß der Holzbau 
der Phantasie in der innem und äußern Gestaltung weite¬ 
sten Spielraum ermöglicht, und es lassen sich weiterhin 
die verschiedenartigsten Wirkungen erzielen, je nachdem 
die Hölzer gebeizt, lasiert, gestrichen oder bemalt wer¬ 
den. Der Farbe ist beim Holzhaus ein weiter Spielraum 
gegeben. Auch da, wo der reine Holzbau nicht durch¬ 
geführt wird, wie beim Fachwerkhaus, gilt besonders in 
unseren Mittelgebirgen die Bretterverschalung oder die 
Bekleidung mit Holzschindeln als bester und dauerhaftester 
Schutz gegen Wind und Wetter, Hitze und Kälte. Und 
auch hier findet die Farbe ihre zweckmäßige Anwendung. 
Auch beim Steinhaus werden schon wesentliche Teile 
aus Holz hergestellt. Da drängt sich die Frage auf, warum 
das Holz nicht in allen Teilen des Hauses sachgemäße 
Verwendung finden kann. Diese Frage bejaht Albinmüller 
in überzeugender Weise durch seine im vorliegenden Werk 
veröffentlichten Entwürfe zu Holzhäusern. Sie zeigen den 
anzen Reichtum der möglichen künstlerischen Gestaltung 
es Hauses; an einem ausgeführten Beispiel wird die be¬ 
hagliche Wohnlichkeit des Holzhauses dargetan. Ganz 
vortrefflich ist die Ausstattung, welche die Verlagsbuchhand¬ 
lung, ihrer Überlieferung folgend, dem Werk gegeben hat. 
Mit ihr hat auch sie erheblichen Anteil an der erfolg¬ 
reichen Werbung für das Holzhaus. — 

Vermischtes. 

Moderne Hallendächer nach der Bauweise Tuchscherer. 

Am 17. Februar 1922 hielt Hr. Privatdozent Dr. Lewe 
aus Berlin im „Deutschen Polytechnischen Verein“ in Prag 
einen Vortrag über „Moderne Hallendächer nach 
der Bauweise Tuchscherer“. Wir entnehmen 
über den Vortrag der von Prof. Dr. Alfr. Birk in Prag 
herausgegebenen „Ingenieur-Zeitschrift“ das Folgende: 

Die wirtschaftliche Entwicklung der Kriegs- und Nach¬ 
kriegsjahre kam infolge der Verteuerung des Eisens und 
Zementes dem Holzbau zu statten, da sie ihn zu einer 
ganz ungeahnten Entwicklung drängte. Der Holzhallen¬ 
bau eignet sich überdies wegen seiner schnellen Lieferungs¬ 
möglichkeit zu Luftschiff- und Flugzeughallenbauten. Doch 
hat auch die Industrie sich mehr und mehr dieser Bau¬ 
weise für ihre Bauten bedient. 

Der Vortragende besprach die Ziele des neuen Holz¬ 
baues und gab eine Übersicht der einzelnen Bauweisen 
sowie der Leitgedanken ihrer Erfinder, wodurch er immer 
mehr entwickelt wurde, was sich besonders bei den in den 
deutschen Versuchsanstalten durchgeführten Probebelastun¬ 
gen zeigt, welche ganz geringe Durchsenkimgen ergaben. 

Anstelle der im ZimmermannBbau üblichen Hänge- und 
Sprengwerke sind jetzt Bogenbinder und Fachwerke ge¬ 
treten. Bei diesen ist hauptsächlich die Frage des An¬ 
schlusses zugbeanspruchter Stäbe von Wichtigkeit. An¬ 
stelle der früher gebräuchlichen Flachdübel, für welche die 
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'/immer aus zugängiikh ist Die Fetoster sind mit Rlapp- 
kuien versehen, — ■ ■ 

Fortschritte' im ; Ht Dr ing v 

if&ek $on iöis Stuttgart hielt am 22. Ftdini&r itjsS’ im 
Ari£Vhh v nt> und Archit Vktep-V^fuip** ty Störtet» Ver¬ 
trag Fiber ,.Fori« e h fl1 1 d im 1 u gen i f-wr- H.o) z • 
h a ÜA Nach «‘iiieiu Bericht 4er „SrhwmzC'rDcheti ftnu- 
zcitung* worden nach einem kurzen HhHybtß auf den 
ötmtomia^fcon Aufbaü des Holzes tintor Vorzeigung nükro- 
skopmehor Querschnitte die hei HolzkoiiStruktionen virr- 
wemkden Verhiiulwiffsmittel an - Hund von durch ge führten 
Mnfcejuiipcdfuugoti bekannt gegeben. Der SehräUbCnhüteun, 
der heule ''im Ingenieur-Holzbau ein wichtiges Yerblödungs- 
mitiel tM, wurde in meiner Wirkungsweise durch Licht¬ 
bilder an durch geführten Zugversuchen gezeigt; aus dem 
Rruchstadium dieser V'ersucliskörper war die eiogetretejm 
Verformung der Schraubenbolzen deutlich. en&fohHifclk JDmr 
Vortragende versuchte an Hand der vurgefübrig tv Mfttertäi- 


Elöschüifte durch Sägesehnitie hergePtellf. wwde.i^. ge- 
fa'ögen jetzt, nur noch .Itimddiihei zur Anwendung«, lür 
weiche die Ausnehmungen im Hotz gebohrt oder gefräst 
Vierden, 'die daher hHli'iitc.nd genauer nind als die Säge- 
^ehiutt.c-. Die KimdchUud sind entweder. dufchgeheüde 
Botzen- »vier HöhrdüUfei 'oder aeittirh sitzende Dübel,' die 
Zyji.mter-, Uoppidkegei- oder 'UiügdilböL Die erste Art 
hbf den NächUÜder spritzenden Wirkung, solche durch 
Anordnung besonderer umfassender. Bügel aufgehoben 
werden .muß. Diese, halten den .Nachteil der ex zent rischen 
Kraftwirkimg, welch* den Oü.hei aus dein Holz, heraus- 
zwlrRbeb trachtet und umso größer ist, je, kleiner der 
.'I'?«Müür<tflm»;'$Her im 'VerbatAu immer'Höbe ist.- An- 
zustfcbexi ist. daher "um- einziger, ganz fhichef Diihel vob 
größtem Durch m e >*og ' Dieser. Bediiignijg entspricht, .der 
Ilingdübel Tucbmdmrrrs, bei welchem das VeVhÄBnib vöft 
Durelmiosssr! zm- Höhe .5 zu 1 betrügt. 

Tbu VVeheritliv.Jm dieses Dübels besteht darin, daß er 
aufgerscbiitzt ist und daher gegenüber den gcsehlosseocn 
Emiren, onus doppelte- Wirksamkeit hak da er den Ring- 
korn und- den Baikenyurkopf gleichzeitig zur Mitwirkung 
herantiefifc. Dieser Umstand bewirkt die Wirtschaftlich¬ 
keit dieses Ve.rbäüdAs», der nur ein Drittel des EUenver- 
hruuehes gegenüber den tluuddübeln bedingt. 

Die- Beredniting und Verm eh sergebn i sst* be- 
zügbeh der Fesligk»dt dieser Ringd'übeher- U":.“ 
b4.iKjo ergäbeo gü*is.tig(t Werte» so zeigte, die 
ProbobfdrtstMng; dVr von 'Uuehseheror in Breslau 
erbautet» Förderbrücke von 27 Spannweite bri 
Bciumedeie.-rg 0. S. (T.anrahütte) für die. rich- 
pniigsraäßige Nutzlast, .nicht ga hl 1 0iü , das ist 
»h j r zweite ein Maß, da? bei d*rx 
alten fmuwvuse» 'zehimmJ so hoch ist. 

Der Ringdübei ennöglk-ht die Ausführung - 
aller Faehwerksforno-tk. *jc $0 auch im Ejfrcu- U.ö, R-. 
hau üblich sfnd. . Er sichert den Angriff der. , 
Slabkrciff-o in den Sy\K*inp»inkieu. Dm Ring- ^ 

u.ute.n sind ntit .'Leichtigkeit' durch maschinelle Vv • 
ErSstoig mit yfvlligyr herzusbdlcn, 

idme daß gelernte Ärbtdter nötig würen. Die 
Schwächtmg des Hölzquerkcknitics Dt. wegen 
der dtippelt^tj Wirksamkeit des Dübcis außer- 
ordentlich gering. Die rcchmn>ii.>mäßig' '!■; 
prilfung ergibt beim zulässigiiö ßellmagsdrock 
geringe VerdrehungeR dö? Ringes und »pht ge- 
rihge ^?6(btspanniwigeil. Der Eingrltlbrl ermbg- 
licht ein** Typung auf 8 vei^chiedene Größen 
von 10^—30 DurcliiUfcsser. was für die Er- 
zeugitng von großem Vorteil ist. 

Der Vortragende zeigte Lichtbilder verschiedeuet .Aus¬ 
führungen von Hidhüibauten, w.,}e : h«* von der Industrie 
nHer Zwtdgfef ausgVführi, wmrden. Die verwendeten Spann- 
weiten rrichcri jjrt Allgianeincn nicht ilhi i -itl % doch toigt 
die Aüsffibtung Urner;; ..Kies<-rd'lugze'ugh:ilh>, daß auch 
?iponnv;eiC‘0 UV. 0u »».erzielt werthtti kbmtrn. Aus der 
ulleikt^uoV'.feit svatnint die Anwendung- des nrnderneh 
lluizbanes rin BnlckruUei.. bes<;etj*>c c ; für Förderbniekon, 
dfo bk' äR AB ‘ö .U|t;»üi 1 weite hotchv äüägefuhrt wurden; 
Die vorgfdlihrfci) . Bihkr zeigten die gefällige Wirkung 
'üescr Bauweisen. —- 

Das Holzhaus in der Sfedhingstätigfcett der Stadt Augs- 
hiirg. •'. .Die; Wohnungsnot der Staut Augsburg suit ihrer 
starken' fudustric-Bevölkerung hat, auch hier in einer ItcUie 
I»öiö^fkob-** 1 *ffer ^in(l ) t»AgeoMaßnaImten geführt. Auf deih 
gtwa i; pö TügW’erke gri «Men f*Abxnt zwis eben Kr] »xlbe rgef 
;‘lräß«e Wivldrand, Spirkel Straße vind Sie)xR4Vh.rgi^öj.»er 
Atrakc üu der Bahnlinie Augsburg---München wur«h j die. 

Gartenstadt. A u g > b ot g - V ei ?• k r J ^-ursm- 

Aiitzige; Baüvcn*iH(gHng g’cgründot. Dicket Delämlc ist 
.'i.iü'Ooiö däß ein äJImähger Übergang von der heben ilmj 
origen AüdiUiAKK zur wvh rikttrügen ländliche» Bg.uwciae 
«rt*U fbö'icL. Db frei»*- ländliche Brl^u»ung wird Vieh, ruvtni- 
gnuhUV govoi! den öeim.rhharM'ij Wald .füo eiuwickeln 
Her nm H«n das- Holz h kn? in weibm Uirdäng V«>- 
wendumg- finden. Mit der Ecoolbmg 30 Wölmttngen 
io /.wedärmiiei,hiiu.‘*.*n» m* Holz ist schon im dalit«-' .1.0*21 
b%*>m>efj wofdeu: wmtere Hokhäusc? werden folpnr». Dor 
für dV H*d?.hUie>»>r gewählte Typ»* zeigt dhe .Vtb'prechenih* 
Fprm Atlf muaucfb-ffi S*h4c! efhehen sich zwei Volk 
.gfRe.Uo)?^. und über ihnen ^folgt »hts hobg ^»tfcldacji mit 
lir-bloRimlisgofl Stirnflächen ailfd Din Iflinser besitzen enten 
oraiiardeiio lk!> s<.rko)e:t*ohoß wdhäK nur zum Ted 
ki lb*r *KrvSc »idtf UadestniK} und d»> Wasthkiu ho. Im 
•.‘•ezö.eö. kvr-rk licf)»M*lU orh v]»l ^imniet mit Rüche 
wsfd. NVi«»üciÄumcn. in da-? f »nehgeHchoß ik eine Wohtctng 
*-pi »if« * /nuoe tn »jruf K»b tu rMij'-b.oo. An der einen 
Seite »Ir- nni0 5 r* zii'ld vjeb dntvh beide ’öollg'^cljös^. «dp 
tmlkou 'crdlrmg. »ler vom Wolp.v und von xdüiAüöHcbhtb 


Ländliaus Balk^^ bei KoJega. Rh. 

Erbauer: Deutsche BarackcuhasjeDea. m, b, H In Köln a. Rhein. 

den Kfüifuchcihcn, doppclkegelfünnigc Dübel und Band 
eLscuvorhimlnngen heaprocUün und die WirkmtgBWcdf*ort der 
-vorgermjmton V'ctldbdntig^riuf.bcl durch weitere Material’ 
pnifbrigen gckimnzcichmd. 

im Artzebluß an vorgenannten MatUrifdprüi.tmp.m 
erörterte tlcr Vortragemir ehe von ihin auf dem Vkddet der 
ingcnieiir-Fiolzhiiuca ibjrchgeführUm neuesten Vcreuche, bei 
(lenen Ätab Tun die 'Fosthjgung der. bei ^rnein 
in den SeBeniiuscIc?» tuui dem Mittdotfick auftrbtemten 
Bcmisftrm*hu)igen handelte. Die. Ergebnis^ diew Versuche 
krön rite dot \ ortrag^ndö ivur. küri streife«; er v^rwica in 
d|o.w<m Funkt aiif >iöe von ,-fHös. rdtbcrbBuW VcröffenL 
lichuhg. An der demnächst die beim Versuch ein getretenen 
.Spfutirdugsverhältnisse. theorctio*‘b klargt-stoilt wtVrden: 

\VeU<re Lichtbildct zuigt.e« die vcrschifMlemu) Vcr- 
bunlühgsouttcL die lyeutg •. 'ihv ; ..Id^rdcttE'Öh^'haTi. vettvendht 
worden. Zum Schind wurden einzoim». Ausfühnmgcn *.h r 
auf dem tirlUndf d<r Sfuterter Bahnhof bauten erstellte« 

Bei der änscidießhudoTv : Disk Uiiskfp ■ hatte der . 'Vcir- 
tfagvncte vcrskmdb eine von liifcktirr M, Ros an ihn ge- 
fichte.te Frage z».i beardwortou. «ütmüch die, ob in I ; »t*uT. w .eh- 
Lind die frühe? -verwendete. Etder-Kidckformel für die 


l^ihalh ^T^H^^Tfulzlwnwiläslh. — Ldreratnr, 

V>>rrrüsclites,— i ‘ ; ' * V| 


h. Ii ln Berlin* 


Verlag fivt DeatBöheu Bä«zßitung, (k m* — 

Für die Redaktion verantwortlich*- Albe r tH Oifflipa in Berlin. 
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^ j/gh«*d ^mrd r ted^der 

vi-j-rhrMiHm Knoten t-rif»ti-in-ii 
KDiiMctiktioH dieser Sl«ß- 

rippen B ist a«8. der Abbildung 8 
27 ensfjMiUk'hi Bei Bindern mit 

-- : —--- Spabimein.'a über 35 m und bei 

Bindern- md gerin/reter StützweiU: und urigeMuglen 
schweren Lasie/i werden außerdem ; ,Sj»errltoU-K.MOieii- 
plätten P K von et wa b-8 türke venvendet, die aue 
• Lagen, kreuz weise verlegter Hart- und Weieb- 
hdlser unter jutisem Druck. und unter Verwendung eines 
m flfeigktdt ulubt Jös'iföixea Leimes borgysttdit werden. 
Diese f .Sperrhdlz-Kn«itüHplnUen M werden auch lud 
geri ngerer Stü tzwei te als 35 ltl dann ein gebaut wehn 
die Bauliöbe. des ^ystemes aus bnulielu-ii oder sonstigen 
Oründen sehr gering Ist. Dieses kann |L a„ «Jet TaU 
sein, -wenn niedrig».»; also leicht 
heizbare Rüunip zu schaffen 
sind. Meter an Gu*bbhAauerwprfc 
gespart. werden soll Dre 
günstige • Wirklings v.-vise der 
.^kübippeiV' bendit darauf, ; \ ^—,, 

daß durch ihren Ernbyirdgr lin- 
n i i n (• I g 1 

hin' wird durch d e . 

»diu-- te'ieilte AimehinlhVi> : ;](.'h • ■•' 

keit aller zt! verbiuiUmden Teile S8S99 S|SHSS^hB 

geoebaffen und der Binder nicht ‘ " 

nnt in steh, sondern auch in At»b. ft. M>nt«ge 

;fer Längsrichtung de^ iVbaud*^ 

kräftig ausg«*steii't. Wie ans Abiiildung 8 ‘■r-iiijilieiu 
wojdnn hierbei zaiurnuartjfrt* $iileke B zwischen ({je 
t Wjergurtp O oingt^tliallei. uefHie die Veri»Uab-n V auf 
tim etftmb.rHclie, rntduiung^uüißig sieh ergehende Länge 
decken. These ZangensTücke 8 sind mit den Uiirten O 
dureh dio Knoteupkuten P verbunden. Die in ihrer 
Länge nicht beschränkt.»'!» Zangem-nürke sichern dk 
Ve/biudnug mit den Knoten. Die Mitwirkung der 
Knorenj)laU>m zur Bcf^tignng der \ Urtikalen in dun 

K luden ist. als sekundär y."U betrachten Ahh.,9 zeigt -im 
K oiist ru kt i* *n mich eh innig eines für die Montügu 
h a) i c e i n v r \Y a * «? e« u f a i - r j k k o n s t c u i. q i 
t d p F d e \l w e r k - D a <rk b i mil e r s von . 28 .t> w 
SiiJtzweiby iinfer Aiiweirdiing von •£)')'*t'Htolz.-K notHi : 
TÜaMen“ in chv*r ält< j ren fjuki-jnnwneurbautvme unter 
Einbau >in«'r großen Ibdzenzahl n h in« b « sonder t? 
§,p *\ t i <ü I d di b f- L . IVr pn verbäb.iiLHpi^üäg’ sr hwer 
ausgebtbpuh AuBagVrpoükt z'Mgt, wie ^ory^am thV Her- 


sielii'r der H-'izl'aclr.ce^kc in 

♦bn| \hfiTigetJ db^yr 

Ban- 


W JiräB.w ijrUitughji, 

hier . :t 
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Dir Wt&m Ralbmbimlc? E 0iul\t(?n wegCfi dc-r sehr 
; |Ä ; : vwfSgbsfp'o Rardiühe ■$&$ Ti>}lwandbindej: aiH 
£ebr<iöet wbrfevj Die ÄlthdüießcndbnErägbiüdor m\ä 
jedoch im. Ji:tern~~e eine* cmheiüiehe^ Aachens der 

üfsamteu Hajienanbge als !:V,h\verk* • ausgebihkt. 

Rio wirtschaftlich und konstruktiv mögliche Verhiiidurtg 
Yön’ Vdl^w4)cf(E und .Fachwcrk'Sj r stemeu befriedigt auch 
vollkommen in AsthrRischer Hinsicht- (Abbiiduna'en 14 
'i.i$ m. 

per mittlere große Hallenbind^r 0~A M al* 
pr3[tpelbindt i T outworfen woyde^n, da 'nach. Vorschrift 


nutzuug inOsrlieJi ist, Dhacuwcmim wurde» die Stäle 
und son^ttgeh Konstruklhmsteile ju der ilUkhen \v*v 
die Verbindung der HUihe zum Farbwerk gescbäii i« 
der vorher ^nvitecn 

Für den Fibsimdum 'vsvrdm der .Ö'W und # 
Durchbildung von MercsHc sein, besonders, hvaclii- 
lieh sind auch die W eihstielig^ Balmvueigbinder narli 
Ablf. 14, Bd germgeiJ Ahm^ungen^ die* wring Hm*. 

auch lucr die ut^ Anvi ^mI m- 
’MMlibhkeiT des Holzfa^hweTkns im Vergleich m Hw 
bWl.mc für solche Bahnstm^üherducirnngon -anstelle £$£ 


Abb. 12. 4 u f M i c h t H u f das Hal l erp tl » eh mit Bindern naieh A Ü b. 9: Di« Dreiteilung 

der Garte., sbvvfe alle Ycrbin'lnng der Gurte, VortikaUMj* öfoUrippen uiuiJviuUenpiaMen ist gut sichtbar, 

dor ynd BcOihtsBektiim Lindau an der flurcß ^ebrftitchlicbvtr aber teurerer» Vnlb 

die Geb^Utde verhaltüi ssd fest gelegten Brnderverfeiluhg aus Hoiz. Besonderer Wert imißtebtd der ga 


\ermJschtes. mul bei jedem Handgriff hält man 'de« I Hielt jÄ ! 

Das; Versiegen <Hisbi«5hseb4*r H-i?h<j«ebeti., Fi««-? -b i nmiiuklhm. Fitdeffokt geheftet; dadurch wirk M$P| 
groben N;diirr» j bl>l U«u*r ist der Ibd/Kichton«. iib n-Hder der Einfluß des Figeutmncr- ist, eine «lest* o*-.;«*-»* 

Leider orgeln e:< ihm gOgoii'w-ärM l- ähnlich wie allen ruasi- Bthricbsukonoinle erzieh. die sogar oft enjidgic’K ni'ii 

sehen fck.hätzcu-: der Vh-iband. zur Ausbeutung der nur- bloß mehr zu 'investieren. sOmlera auch bessere Len.-»« -in¬ 

dischen Wälder har dir- planiaHhice \ » rsehleurlermm- des Gehalte zu zahlen und billiger xtt : vorkaideBgali dfr 

- ^ BtMtsbötrtetii ;pl; fim in 

richlbt bekanntlich, w» Otgähkiiti mm Privatem l^b 
nahmen rjael» seinen Ausgaben. D<t Krieg und die Jo‘ 
fahftliiKeu seither Imbni» die fheuriottKehen Anhkn*« m* 
„lOtU-lismus“ in allen LMudcni weit von diesem ybgebne.'Av 
.Niemand zeigi»' «riglt aurli imgmdur'kh'f •• zu.r''%w'knVttu»Ä 
mit der das Enternehij«i*rtuüj im jetzigetr Lret.swirbel Fok ' 
yerbhinlen istj, als »Irr Ftaab Nbcinaud erwie? sieb au' h 
kirrer Freistreiber al? er. .sodaft also das .YrcmuenL 
tniisse Frtvutliei.riebe vcrsbiaMteben. iim dem. Koßstinj*m* t 
biiUgi’ Frodukh*,. zum, Beisyuel biUi^s flolz. s« sieL-rg 
1 dnbillig ^»rd. 

Holzhäuser für den Wiederaufbau in Litauen, 

einei* Xufemtijc jig>. AfeöanvtCjr dm- ^ladt 
Fh'üß* L ti kommen für den W 1 r-dnot tbflä j ( ;. 
J>j tu u ( ; u rör ÄJlem äurh H o i z Ij ä « >>r in 
Xaeh MitödlurigOu der Abteilung Dir Wohnwe-» t' wd F-vbeV 
%ikn Üta4ii^eiMui:^hV»st^rttim^ d«%. Inneren hat 
Krieg sehr ütai k gelitten, Ek sind bASC»d dV'^tuÄ*^ 
äOfi$fj unhrviofiufr Ge.haudr «ortf*»d. -wi^. 

vijlkerong ton Lbau^i» wird älr Woldh'lbeud ^ r: - 
Wuiaß ifijr deb Uhcde/ätifbiui in diejseu Gcbietst^ko ert'» 

(i<;Ir»* ftu/umerr in iVträcht kbaum-ti kUimM». 


russischen WaldrciebfmoK in die '-'VVege geleitet uml iin 
vergangenen Dm-rolvr IT XAgewt-rk« im Gebiet vt<it 

Arclnuigclsk irmi 4 . ah ' Miiruuoi-i-b.duvd, in Brtiieb grseOn - . 
Im Lauf «b r letzt■::i -5 Monat«- gelaugb u \ .;>n Xnrd!'u,Lllajv , .l 
über $5(1(10 ..standavd litdz zur Verschiffung. ■;«> Ausland 
tmd' zwhr vernehmlich flach England und Höiland. kV ist. 
klaV düß b.4 dir^mn Tfraübbrni di« iTidzvnnjfife* Rußlands in 
abwdjl^rer Xeit. auf die Neige gvben vvgr«b n. 

Ähnliche Zusiände scheinen sich in der t'zi-choslowakei 
- lti.wiekelii zu u 111! * i!. Hier l« .-Ovlon iMäne dl ; Vcr-MsO- 
iodutue der Wälder. .IGs cvcCffi>cJie Bodennmf hat einen 
Flau Ä«r VorfcthntFudibog von i Milbon JJeMar Wähler mn>- 
geurbbifecb «.«daß dvr Kfaafliriiv Wuhlbissilz jbi Weg der 
J:.Mb Limr.g v'.id i ,ed &'j der gesaiijtm Wablfllb-he 
: t,r T. - sdi-n .MdI F»*rs-iwish*-n«cluiftli(‘li ist eine. <b r~ 

;yWt^e-,'AirrftbaLtvbi r ttg nicht'. «ü rccbtb»rtiig‘cyv. Dr "Wdllj 
: M Fd ; 1 n g. « f v;f4Ö> Al’Wrbfd. des Frager Farlaüo'hb'K evvrsjh. 

■d;»ruuf !-wi. u.,0 li-. /.< igC-, •hd.'f d-T iv[-lliej(e 

, t) ii,i, Iihoid iuv:t Ml». , In Fifeiftd »vrüigvr 

i.ti!..lV v .e-e. ,!,.[ I ’n . :, | i.. I y\■ ■ \,; ] m Jfh.O.U ( M ” e 

ro-P'b ».Vroe A*'* I M*’i' löcd .ein noclv 'vKfP'r. - .To r 

Pri'.uG.irf b -j< w» >i u -. .. ' ntehf kaVdiuA.üm«»'h.. rr g.l €*Ut 

»'bv ,-ii-ttaic-^i. 4ii<> In fßF ,in-, ,v-vi|bu Fikt?gr! 
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w»if. je4 fe.Jlniäiisi. Neui^TVp mir i geringstem 
Baissen vVjrbra ii eil unter Anwendung von Teller- 
dübet« besbmlers Mchter Konst rtiktiuTJ des Auf. 
Ja^erpunktujt smd mit genau üentriacben Sfab- 
ansfeb hissen im Untergurt. 
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In Litauen kosten zur Zeit 1000 Ziegelsteine russischen 
Formates über 2000 M., und da der Arbeitslohn 100 bis 
200 M. für 1 Tag beträgt, ist es vollständig unmöglich, 
Häuser aus Ziegelsteinen zu bauen. Es verbleiben mit¬ 
hin Holzhäuser und verschiedene Ersatzbauweisen. 

Holzhäuser, insbesondere die sogenannten transpor¬ 
tablen Häuser, könnten in Litauen unter der Bedingung 
große Verbreitung finden, wenn man sie vor Brandgefahr 
schützen könnte. Die Hauptursache aller dieser Brände, die 
jährlich in Litauen ganze Ortschaften zerstören, liegt 
darin, daß die Holzhäuser mit Schindeln und noch häufiger 
mit Stroh gedeckt sind. Wenn sich Baufirmen entschließen 
könnten, in Litauen an Ort und Stelle billige Dachpfannen 
oder eine andere feuersichere Dachdeckung herzustellen, 
so könnten sie in Litauen einen großen Absatzmarkt 
haben. Um die Holzbauten selber vor Brand zu schützen, 
ist die Herstellung einer billigen Stukkatur (? Die Red.) 
nötig. 

Was nun die transportablen Häuser betrifft, so würden 
diese sich für Litauen, insbesondere für die kleinen Ort¬ 
schaften, wo vornehmlich Wohnungen von zwei bis drei 
Zimmern mit Küche in Betracht kommen, sehr eignen, 
wenn sie billig wären und sich gut heizen ließen. 

Die Beschaffung des Holzes begegnet in Litauen in 
sofern gewissen Schwierigkeiten, als die litauische gesetz¬ 
gebende Körperschaft, der „Sejm“, zurzeit mit der Frage 
aes Waldschutzes beschäftigt ist und daher darauf be¬ 
dacht ist, die Wälder vor starker Inanspruchnahme durch 
Holzlieferungen möglichst zu schützen. Daher wird auch 
der feuersicheren Bauart aus einheimischen Materialien 
große Aufmerksamkeit zugewendet. Doch wird das Holz¬ 
haus vielleicht nicht allgemein, aber seiner guten Eigen¬ 
schaften wegen in großem Umfang Verwendung finden. 
Die deutschen Hersteller von Holzhäusern sollten daher 
nicht versäumen, ihre Aufmerksamkeit auf dieses nahe 
Absatzgebiet zu richten. — 

Das Schicksal der Holzhäuser für Frankreich. Der bis¬ 
herige Vertreter des Wiederaufbau-Ministeriums bei der 
Kriegslasten-Kommission in Paris, Hr. Alfred Wolf, schrieb 
für das „Berl. Tageblatt“ einen Artikel: „W iederaufbau 
und Reparationsproblem“, in dem auch die Frage 
der Lieferung von Holzhäusern für Frank¬ 
reich gestreift wurde. Die Ausführungen sind so bemer¬ 
kenswert, daß wir diesen Teil des Aufsatzes den Lesern des 
„Holzbau“ nicht vorenthalten möchten. Hr. Alfred Wolf 
führt aus, daß man von französischer Seite immer nach 
Vorwänden gesucht habe, „um den Beweis zu konstruieren, 
daß Deutschland es mit seinen Vorschlägen gar nicht ernst 
meine. Die französische Regierung hat es stets versäumt, 
die deutsche Regierung beim Wort zu nehmen und in eine 
ernsthafte Diskussion über die Vorschläge einzutreten, mit 
dem Ziel, sie in Anpassung an die französischen Voraus¬ 
setzungen wenigstens teilweise zu realisieren. So war 
die Lage bis zum Londoner Ultimatum vom Mai des 
vorigen Jahres. Noch kurz vorher hatte der Reichsminister 
Dr. Simons der Reparationskommission einen ganz ein¬ 
gehenden Vorschlag für die deutsche Mitwirkung beim 
Wiederaufbau unterbreitet, eine Art Musterkarte aller in 
Betracht kommenden Möglichkeiten zur Auswahl, mit der 
Betonung des ernsten Willens, auch auf jede andere 
von französischer Seite gewünschte Anregung eingehen 
zu wollen. Auch diese Kundgebung der deutschen Regie¬ 
rung hat bis auf das Angebot der 25000 Holzhäuser, 
das nach Annahme des Londoner Ultimatums von Loucheur 
auf gegriffen wurde, keinerlei praktische Folge gehabt.“ 

Aber nicht einmal dazu ist es bis heute gekommen. 

„"Wenige Tage nach der Annahme des Londoner 
Ultimatums begannen eingehende Besprechungen mit 
Loucheur über die praktische Durchführung des Londoner 
Ultimatums, speziell der Sachleistungen _ und des Wieder¬ 
aufbaus. Als überaus dringlich forderte 
Loucheur die Lieferung von 25 000 Holz¬ 
häusern für das Jahr 1921. Loucheur erklärte mir da¬ 
mals in bestimmtester Weise, daß er auf alle Fälle 
diese Häuser von Deutschland beziehen 
werde. Die langwierigen Sachverständigenverhandlun¬ 
gen. die ich damals mit dem Ministerium Loucheur führte, 
verliefen, sich in Einzelheiten der Technik und der Kalku¬ 
lation verzettelnd, reichlich ergebnislos. Loucheur, der 
von der in Aussicht gestellten Bestellung von 25 000 Holz¬ 
häusern auf 5000 während der Verhandlungen zurttck- 
gekommen war, war nicht in der Lage, auch diese Zahlen 
zur Bestellung aufzugeben, und zwar sicher nicht deshalb, 
weil es ihm an dem nötigen guten Willen gefehlt hätte, 
sondern weil er eine feste Bestellung einer derartigen 
Anzahl von Häusern seitens der Sinestrierten nicht zu¬ 
sammen bekommen konnte und auch vor Lösung der Gul- 
s<hriftsfrage nicht aufgeben wollte. Dabei war die 
Stimmung in Frankreich in der ganzen Presse dieser 
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Lieferung überaus günstig und nur die wenig 
leistungsfähige Holzhausindustrie Frank¬ 
reichs machte der französischen Regierung 
gegenüber ihren Widerstand geltend. Trotz¬ 
dem kam dann schließlich nur eine Bestellung von rund 
100 Probehäusern zustande, die bis zum heutigen Tag 
noch nicht alle montiert sind, weil der französische Ver¬ 
waltungsapparat nicht fähig gewesen ist, die für die Mon¬ 
tierung notwendigen Fundamente rechtzeitig hersteilen zu 
lassen. Die Geschichte dieser Holzhaus¬ 
lieferungen ist ein Schulbeispiel dafür, 
was der Staat kann und was er nicht kann. 
Die Gründe für den Ausgang dieser Verhandlungen, für 
den die deutsche Seite , die die gesamte Industrie 
mobil gemacht hatte, keinerlei Schuld trifft, sind 
zusammengefaßt folgende: 

1. Die Schwerfälligkeit der französischen Bureaukratie, 

2. die Gegenströmungen der französischen Industrie, 

3. die Zurückhaltung der französischen* Regierung, so¬ 
lange nicht die Finanzvorteile des Wiesbadener Ab¬ 
kommens sichergestellt sind. 

Was die Technik der Durchführung dieser Lieferungen 
betrifft, so kann heute schon abschließend geurteilt wer¬ 
den, daß die Abwickelung großer Aufträge auf diesem Ge¬ 
biet von Zentralstelle zu Zentralstelle nicht gelingen kann. 
Wirklich große Holzhäuserlieferungen werden nur möglich 
sein im direkten Verkehr zwischen franzö¬ 
sischen Unternehmern mit deutschen Lie- 
f er an t. en.“ — 

Uber die Holzlieferungen an die Entente entnehmen wir 
der „M. A. A.“, daß die Reparationskommission der deut¬ 
schen Regierung bekannt gegeben hat, daß diese unverzüg¬ 
lich Maßnahmen zum Beginn der notwendigen Holzein¬ 
schläge zu ergreifen und mitzuteilen habe, welchen Umfang 
die Lieferungen im laufenden Jahr haben werden. Statt 
nun die Unmöglichkeit unserer Forsten zu Sonderleistungen 
zu betonen, hat die deutsche Regierung der Reparations¬ 
kommission mitgeteilt, daß Deutschland alle gesetzlich zu¬ 
lässigen Maßnahmen zur Anwendung bringen werde, um 
1922 die Lieferung von 1275 000 Stück Hartholz- und 
Kiefernschwellen, 411700 Telegraphenstangen, 155 000 Fest¬ 
meter Rundholz und 1246 040 Festmeter — soll wohl 
richtig heißen Kubikmeter — Schnittholz zu ermöglichen. 
Ferner hat die Reichsregierung die Landesregierungen zu 
Maßnahmen zwecks Durchführung außerordentlicher Ein¬ 
schläge in den Forsten aufgefordert, und weiter wird mit¬ 
geteilt, daß der Reichskommissar zur Ausführung von Auf¬ 
bauarbeiten in den zerstörten Gebieten demnächst all¬ 
gemeine Ausschreibungen zur Erlangung der gebrauchten 
Hölzer erlassen wird. 

Damit hat sich die Reichsregierung mit den Gutachten 
der für diese Frage zugezogenen deutschen Holzsachverstän¬ 
digen in Widerspruch gesetzt. Im Interesse der deutschen 
Holzwirtschaft sind die Sachverständigen zu weiteren Ver¬ 
handlungen nochmals nach Paris gereist, um wenigstens an 
der Festsetzung angängigerPreise mitzuwirken. Die von der 
Regierung zugesagten Holzlieferungen würden zur Erfüllung 
einen außerordentlichen Einschlag von etwa 4 Millionen 
Festmetern Holz in unseren Forsten voraussetzen. Nach 
dem Dr. Leopold Hufnagelsehen Handbuch beträgt aber der 
Normalertrag der deutschen Waldungen insgesamt nur etwa 
17130 000 Festmeter Nutzholz im Jahr. Ein 'Vergleich 
dieser Zahlen genügt, um die Unmöglichkeit der an¬ 
gesonnenen Leistung und bei tatsächlicher Erfüllung die 
verheerenden Folgen für unsere gesamte Wirtschaft dar¬ 
zulegen. In der oben erwähnten Schnittholzmenge von 
1246 000 Kubikmetern ist u. a. ein an England zu lieferndes 
Kontingent von etwa 1 Million Kubikmeter enthalten. 
Dieses englische Kontingent würde nach englischen Sorti¬ 
menten einzuschneiden sein und den in England üblichen 
sehr hohen Qualitätsansprüchen genügen müssen. Andern¬ 
falls liegt die Gefahr der Nichtabnahme vor. Unter solchen 
Verhältnissen werden sich die deutschen Sägewerke für die 
englischen Lieferungen wenig interessieren. Gerade das 
englische Schnittholz ist es, dessen Lieferung in solcher 
Menge die deutschen Sachverständigen für unmöglich er¬ 
klärten. Im Ganzen geht aus diesen Mitteilungen eine 
starke Unzufriedenheit der Holz liefernden Kreise mit den 
Maßnahmen der zuständigen Stellen der Reichsregierung 
hervor. Namentlich wird • bemängelt, daß die Regierungs¬ 
stellen die Gutachten der Sachverständigen unbeachtet 
ließen. Politische Gründe sind vielleicht die Ursache dieser 
Zurückhaltung. — _ 

Inhnlt: Neuzeitliche Ingenieur - Holzbauweise. (Schluß.) — 
Vermischtes. — ___ 
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nter Hinweis auf den Aufsatz in No. 23, 
Jahrg. 1921 der „Deutschen Bau¬ 
zeitung“ kann ich auf jede Einleitung 
verzichten und gehe sofort auf die Be¬ 
rechnung der einseitig beanspruchten 
Bolzen oder Nägel ein. Abb. 1 zeigt 
die angenommene Spannungs-Vertei¬ 
lung, in der k 0 den größten Leibungs¬ 
druck ergibt. Die Gleichgewichts-Bedingungen liefern 

P — ko • 2 + k" * ~~ 2 — 


Eiserne Bolzen im Holzbau. 

Von£Prof. Martin Preuß in Breslau. 

suchen, die im Heft 10 des Jahrganges 1920, 
Seite 309 des „Bauingenieur“ veröffentlicht sind: 
die Nägel zeigten die „ersten wahrnehmbaren Be- 
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wegungen“ bei einer Last von- ^ -=1085**. 

Für diesen Wert ergibt sich eine Leibungs-Bean¬ 
spruchung 
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= 0; ferner ist 
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ku = ^ und aus Gleichung 1. 

p ^ko^J o derg ko ==—^-. DieTragfähigkeitauf 

Leibungsdruck erhält man aus 
ko = d • oi zu 

Pt = d 4 ' • oi. Das größte Biegungsmoment für den 

Bolzen liegt im Abstand 2/3 • l vom unteren Ende 
(Querkraft = 0) und ist 
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Kann man, wie z. B. bei Holzschrauben, mit einem 
dauernd gesicherten Einspannungs-Moment t* am 
Kopf rechnen, dann ist eine parabolische Spannungs- 
Verteilung (vgl. Abb. 2) wahrscheinlicher: 

2 , / i (1 —*)■* 

P = • ko • e • / — ku • 


3 


• ko • 6 • P • (1 — g- * 8) + ku • 


(i - g)-: p 
2-3 


p.;-3 

fj. — 0; ferner aus der Parabelform 
ku = ko ■ —--—, woraus man mit n = 0 für e 


Die Tragfähigkeiten 
werden gleich groß für die Länge 
/ = 1,64 • d • J/ ~ - d. i. 

für ab = 1200 oi = 200 oi, — 1600 kg/qcm 
l — rd. 4 • d / = rd. 4,7 • d 

sodaß im Allgemeinen die Tragfähigkeit für Biegung 
ausschlaggebend sein wird. Diese beträgt z. B. für 
/= 10 CU1 und <?b = 1600 kg/qcm für die Stärken 
d = 0,5 1,0 2,0 2,5 3,0 cm 

Pb— 13,5 108 864 1700 2910 k « 

Pl = 1250 1500 ^ 

Für einen Sehienen-Nagel mit quadratischem 
Querschnitt a 2 =l,5 3( i cm und 1= 16,5 cm wird 
27 4 a J 

M ^ 24 ' -27 ' P ' ' = G ' also 
r. 27 a 3 -ob 110 a 3 'db n 4 
Pt = -j— — 1,12 ■ fSsNj— . Setzt man für ab die 

Proportionalitätsgrenze für Flußstahl, d. h. 2500 
bis 5000 k B/qcm ? dann wird die Tragfähigkeit für 
Biegung 

„ , 10 1.53.(2500 bis 5000) _ 

Pb = 1,12 •--. — d7.j bis 1150 k B. Das 

lb.o 

stimmt gut überein mit dem Ergebnis von Ver¬ 


eine Gleichung dritten Grades erhält und aus dieser 
genau genug e = 0,7. Damit wird 

20. ku = 0,86 • ko und aus 17. 

21. p = 0,338 • ko • /, sodaß mit k 0 = d ■ oi die Trag¬ 
fähigkeit auf Leibungsdruck 

22. P; = 0,338 • d • l - oi wird. Das Einspannungs- 
Moment ist für diese Rechnung vorläufig = 0 ge¬ 
setzt, weil sein Einfluß auf die Spannungs-Ver- 
teilung durch die Parabelform als genügend be¬ 
rücksichtigt angenommen ist. Für die genauere 
Rechnung ist 


23. k 


= ko • Genau genug 


ist an- 


24. 


nähernd das größte Moment (/< = 0) im Abstand 2 • (1 
— e) . I = 0,6 • / (genau 0,625) vom unteren Ende. 

M = ku • • t • 0,3 3 = 0,86 • ko ■ l 2 • t 0,3 a 

b b 

(l 3 

=0,0516 • ko • l 2 = 0,152 • P • / = — • Ob, woraus die 


Tragfähigkeit auf Biegung 
d 1 • ob 


25. Pb =0,66 • 


folgt. Durch das Einspannungs- 


Moment /z kann im günstigsten Fall die Tragfähig¬ 
keit auf den doppelten Wert, d. h. auf 

Po = 1,32 • - < ^-y (7b erhöht werden. Pb = Pj wird 
hier für die Länge 


27. 1 = 1.98-d 


V 


d. i. 


für ab m 1200 oi — 200 ab = 1600 k s'<i cm 

l — rd. 4,9 • d bis l = rd. 5,6 • d, 

sodaß auch hier im Allgemeinen die Tragfähigkeit für 
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Biegfuiig ausschlaggebend ist. Diese beträgt z. B, Itir Dieses ist jedoch erheblich Weiner, nämlich 
( «* lü «n, ai M 1600kg/q«m und für die Stärke •». M = P • « -0,0066-k.-/»** 0,0023- m,VötmmU 

ii» 16* 33^ X e = 0,0022. föndet. (Abb. 3). 

Pi «5 i 360 - 1690 2030 ** Die Rechnungen, die hier auf gestellt wvtdm. 

-— — . —^ --y--—' können keinen Anspruch darauf macbeiu diese Fr^ge 

l gelöst zu haben: eie zeigen mehr di» Schwierige 

[ 4-~*-g- ^ M i keifeu und Mängel jeden Versuches einet rein 

- !";V f -V^JP l tlieoretiseheu Lö^ing, als daß »*e : -diese• 

j ^ Nur planmäßige Verbuche können \u diesem Fall 

'—- Klarheit sehaffern Immerhin kann man ^c\hl sägen, 

ln diesem Fall wäre noch zu Untersuchen,;o& sicht daß die erreehneren Werte untere, also v »eh 1 sichert« 

das Moment für die Boizenmitte das größere ist. Grenzen der Tragfähigkeiten geben. — 


Vermischtes. 

Bekleidete Holzhauten in Westfalen, Hiernebe« und 
auf Seite* 31 des „Holzbau 1 ' sind einige Beispiele bekleideter 
Holzbauten aus Westfalen abgebildet, die in ihrer Art in 
diesen Landesteilen eine große Verbreitung haben. Das 
Wohnhaus der l i e r u e r - S t r a Ö e 33 V n S c h w e 1 in 


gegangene Wohnhäuser des westticheu def Provinz 

Westfalen auszmeböet 

Auf frühere Werten, auf die Mt des späteren Barock, 
geht da« schöbe Huus Hu tkjLtft i n Hark orte« hn 
Kreis Hagen zurück« : ’ Auch' dieses ' ist - - ein bbecMeteries- 
HolzhauK ' dessen zwei Geschosse auf einem maasiven 


II :i n « Fi * r k o t \ i a H h.t k ö rt e n, K r e i s Hu g *}. n 

zeigt, um zwrieesclu^sigeÄ Gebäude mr kIas$i 2 teUsnh*ii Buckel mit :\x^iUtic:n''imd-d?ia in der Achs# 

-Stil, dtosbo.u breite Lagerung-durch »'hum Dreiecks-GieM »Irr ^«rderfa^ädCrdiXCch} einen -PüchaUf bau. ausgezeichnet 

der Ve'rderfahÄftd'e-..ttUierhroehen m, Die regelmäßig krr- ist. der dem -höben, 'stesten Mäneardducb entspricht. Der 

geerdnrVrn-r^n^Tvr-, ■')»' Hüte? de Ul • zu Vater Gruppe Eingang ist dnreb -eine reichere Umrahmung' und durch 

;c<jrt4htgt- -Viods «und eiüf&eb umrahmt und im Erd- wie ein gi^ebuttztes .'TjöY ausgezeichnet. Mit ihm. 

t hh'- i Hmrjjf'm/iluiß uüt Klappläde.n hercielirrk Der Haus- sin»] zwei -Fr.nM-er\-dies/''-ErdgeÄcliiosscÄ. -.gukuppxd't mid or- 

.-zwei E'^icr (ies Er.lfi-äflio^aej? -sind durch heilen die Emgaiig^hajic, Die Fenster haben . ^{»ToaMUt- 

; ^pM/,v-:*rdüFlvnugi?ii. aüegeZmchnni 'Das Dach ist durch teibrng und bcait/m einen auxgebildctcn Hiarz. Der dun h 

l. i.j h bf. Älta ÄrchitektiifKüle bestehen-:aus Holz. . Lisener* begrenzte - •GiVbeläaf’häü'tlägt .ein drei gekuppelt es 
Xfc.< . Hä-Ofcy bezieht, ans Facbwerk und lat vor- Feastet*. Ahob hier ifcbcHt* Fakkädc üörck Kiappläden bc- 

üudiiefere : Aüb dein Drau der ^»'hh fcrflAchcn, dem Weiß reifheit; Und auch hier liegt die Wirkung in der Farbe,» 

d*r ui*‘hi^*keonir:chi*n Gliederungen um! dem • Orixn der ^ymphffniei Drau. Weiß und Grün — 

Fen^W>rlädcii ergibt sich dje bemmkeh^warte Fajrbengcbun«. Fortschritt^ im Ingenieur-Hoizbau. Wir heriebteten \#j 

n • j«.! i heut-' >o zahlrGr-he .rm. dßr DrüfChkcit hervor Ni. ti des Jahrcimiges 1Ü22 des , ? Holzbau u kurz <!bor einen 

m’.': ■; ■ ■/. 
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Vortrag des Hrn. Dr.-Ing. A, Jackson aus Stuttgart 
hn ..Ingenieur- um.! ArchftbkttubVereiii* in Zürich Über 
.. Fortschritt e im { nge n i en r- H ol z b a u V An 
deav Vertrag schloß sich eine s ü br bem erkenn wert e 
A u s •$• p r a c h es über welche die ,.8chweiz. [bumAtung“ 
iu ihrer Nummer vom So. Miirz 1922 Näheres enthält. AVif 
entnehmen dieser Nummer u. a. t'Uus Folgende: 

..Als erster Redner urica Ing. Üh. Chepard Im AU- 
genmmen auf die bereits erzielten Erführe in der Ver¬ 
wendung des Holzes als Baustoff hin. Eingehend wurde 
die Entwicklung des von ihm vertretenen jSy&teBi 
Hetzer“ besprochen, Bas unter Finge htmg JegUdier starrer 
Knotenpunkte — deren richtige Ausbildung als da* ach vo¬ 
rigste rroblem im Holzbau zu betrachten sei — eixnvgruk 
frei© Bauwerke zu erstellen gestatte; anerkennend tfUrete 
auf die 1913 von den S. R, B. und dem Scbweis. Eisenbalui- 
Departeraent durchgeführlen efngehenHen. Verbuche ver¬ 
wiesen. Die gleichfalls sehr günstigen Ergebnisse der 1919 
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bisherigen Bauweisen verschafft.“ Und Ingenieur F. M e y e r, 
in der Überzeugung der zentrischen Stabführung und ge¬ 
lenkartigen Knotenpunktausbildung bei den Holzbauten 
nach dem System Kühler, führt aus: „daß die auf diese 
Weise gebildeten Fach Werkkonstruktionen sich einwand¬ 
frei berechnen lassen und daß die gemachten Voraus¬ 
setzungen am Bauwerk auch nach den eingetretenen De¬ 
formationen wirklich zutreffen.“ Dem gegenüber sei aus¬ 
drücklich festgestellt: Eine genau zentrische und rein ge¬ 
lenkförmige Knötenpunktverbindung gibt es überhaupt 
nicht und im Holzbau noch viel weniger als im Eisenbau. 
Der Eisenbau hatrim Bestreben nach rein gelenkförmigen 
KnotenpunktverbincLungen ganz schlechte Erfahrungen ge¬ 
macht und gewiß w?ird dem Holzbau, mit einem Baustoff 
zweiter, ja dritter Güte, eine noch ungünstigere Erfahrung 
nicht erspart bleiberif Eine genaue einwandfreie Berech¬ 
nung, bei der die /gemachten Voraussetzungen am Bau¬ 
werk, nach der eingetretenen Deformation wirklich zu¬ 
treffen, ist selbst bein|5 Eisen, einem Baustoff von größter 
Gleichmäßigkeit des Gefüges und tiefgehend erforschten 
Eigenschaften, sehr selten und nur bei wenigen aüserwähl- 
ten Bauwerken durehfceführt und gleichzeitig beobachtet 
worden, und beim Hote bis heute überhaupt nicht in An¬ 
griff genommen. Der.» Holzbau steckt in dieser Beziehung 
heute noch in den gleichen Kinderschuhen, in denen der 
Eisenbau vor 40 Jahren einherging. Der neuzeitliche frei¬ 
tragende Holzbau, als ;Werk des Ingenieurs, ohne Zweifel 
ein wesentlicher Fortschritt, steht immerhin noch in seinen 
Anfängen; er bedarf hoch mancherlei Versuche sowohl im 
Laboratorium wie besonders an ausgeführten Bauwerken. 

Die von Dr. Ing. A. Jackson in Vorschlag gebrachte 
zweieinhalbfache Sicherheit hölzerner Tragwerke mit einer 
maximalen zulässigen Beanspruchung für Holz bis zu 
200 kg/em a , erscheint zu gering und weder durch Ver¬ 
suche noch durch Beobachtungen an ausgeführten Bau¬ 
werken ausreichend begründet. 

Die ästhetisch wohl vorteilhafteste Holzbauweise Hetzer 
mit geleimten Fugen dürfte vorzugsweise auf vollwandige 
Tragsysteme mit nicht allzugroßen Scherkräften beschränkt 
bleiben; auch die Erfahrungen mit dieser Bauart können 
nicht als abgeschlossen angesprochen werden. 

Nur eine sinngemäß übereinstimmende Grundlage in 
der konstruktiven Durchbildung der hölzernen Tragwerke, 
in der Abnahme und Bearbeitung des Baustoffes auf dem 
Werkplatz und bei der Aufstellung, nur die Erkenntnis der 
Mängel der Holzbauweise und deren Behebung werden den 
Ingenieurbauten in Holz im wirtschaftlichen Existenz¬ 
kampf mit den massiven Bauweisen und der Bauweise in 
Eisen den richtigen Platz anweisen. 

In einer ersten Erwiderung bemerkt Dr. Jackson, 
daß in Württemberg Messungen «am fertigen Bauwerk vor¬ 
genommen worden sind, die die Richtigkeit der von ihm 
angeführten Sicherheitswerte bestätigen; er bemerkt ferner, 
daß ihm fertige Eisenbauwerke mit einer nur l,8fachen 
Sicherheit bekannt seien. 

Kontrollingenieur Fr. Hübner aus Bern betont die 
Schwierigkeit der richtigen Bewertung der verschiedenen 
Holzbauweisen und findet, auf Grund eigener Beobach¬ 
tungen, daß der Holzbau und insbesondere der moderne 
Ingenieur-Holzbau, berechtigt sind, weitgehendes Interesse, 
auch seitens der Behörden, zu beanspruchen. Nach seiner 
persönlichen Ansicht kann der Holzbau unter gewissen, 
der Eigenart des Holzes angepaßten Voraussetzungen in 
statischer Hinsicht hohen Anforderungen mindestens eben¬ 
so einwandfrei genügen, wie beispielsweise der Eisenbeton¬ 
bau. Durch Versuche, die die „Schweiz. Hetzer A.-G.“ in 
der Eidgen. Materialprüfanstalt ausführen ließ, wurde das 
ausgezeichnete elastische Verhalten des Holzes festgestellt. 

Der wunde Punkt d'er Holzbauten liegt in den Ver¬ 
bindungen, weshalb deren Ausbildung sich vollständig den 
Ergebnissen aus wissenschaftlich angelegten Versuchen an¬ 
passen muß, -wobei natürlich unter Umständen wirtschaftlich 
gewähnte Systeme sich als «auf die Dauer unbrauchbar 
erweisen können. Nach Überzeugung Hübners bestehen 
unter den heute gepflegten Holzbfiusystemen in statischer 
Hinsicht so große Unterschiede, daß es vorab ganz allge¬ 
mein vom Ingenieur-Standpunkt aus erwünscht w'äre, Mittel 
und Wege zu finden, die geeignet sind, die verschiedenen 
Systeme nach dem einzig annehmbaren Grundsatz der 
wirklichen Sicherheit zu beurteilen und auf diese Weise 
den Holzbau zu klarer baulicher Ausbildung zu zwängen. 

Wer den Willen und die Objektivität besitzt, die Er¬ 
gebnisse «aus einwandfreien Versuchen richtig zu verstehen, 
der wird einsehen können, daß die Tragfähigkeit moderner 
Holzbauten mit einigen Kenntnissen über Holzfestigkeit 
und mit der vermeintlichen Anlehnung an Bauten aus frühe¬ 
ren Zeiten bewährter Zimmermannskunst durchaus nicht 
gesichert ist, sondern letzten Endes das Verhalten jeder 
einzelnen Verbindung, ob sie durch Bolzen, durch Leim, 
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Nagelung oder Verdübelung erreicht werde, das für die 
statische Bewertung ausschlaggebende Element sein muß. 
Hinweise auf alte Bauwerke ähnlicher Bauart sind als Ein- 
wände auf Kritik nicht zulässig, denn früher konnte man 
mit Leichtigkeit dem obersten Grundsatz im Holzbau, nur 
durchaus lufttrockenes Holz zu verwenden, nachkommen, 
weshalb im Allgemeinen bei Bauwerken, die vor mehr als 
einem Menschenalter entstanden sind, die bei den modernen 
Holzbauten infolge „Schwindens“ sich einstellenden Neben¬ 
erscheinungen ohne Bedeutung geblieben sind. 

Früher konnte man, wenn überhaupt Berechnungen 
angestellt worden sind, unter günstigen baulichen Verhält¬ 
nissen mit niederen Beanspruchungen und niederen Ver¬ 
kehrsbelastungen rechnen, heute sind unter dem Druck der 
Konkurrenz alle möglichen Einsparungen zu machen, man 
rechnet mit hohen Beanspruchungen lind bei Brücken mit 
ganz anders gearteten .rollenden Lasten. Wo bei alten 
Holzbauwerken Bolzen Verbindungen angetroffen werden, 
sind Köpfe und Muttem mit kräftigen Unterlagscheiben 
versehen, um eine Zerstörung der die Bolzenkraft auf¬ 
nehmenden Holzfasern zu vermeiden. Nagelungen sind 
bei alten Holzbauten nur.zwischen g;anz untergeordneten 
Bauteilen vorzufinden. Bei. Holz Verbindungen ist als be¬ 
sonders wuchtig hervorzuheben, daß den großen Kräften, 
die sich durch das Anliegen der bei Belastung sich schief 
stellenden Bolzenköpfe seitlich zu den Holzfasern ein¬ 
stellen, durch kräftige Unterlagscheiben begegnet werde, 
um frühzeitiges Einreißen der Bolzen schon bei verhältnis¬ 
mäßig niederen Belastungen zwischen den verbundenen 
Teilen jeder einzelnen Verbindung, sowie das Auftreten 
großer Nebenspannungen zu verhindern. Da das Holz 
keine sogenannte Elastizitätsgrenze besitzt, gewinnen 
solche Nebenspannungen im Holzbau ganz andere Bedeu¬ 
tung, als z. B. im Eisenbau. Hübner verweist auf die Ver¬ 
öffentlichung von Ober-Ingenieur Ackermann in Kriens 
(„Eisenbau“ Nr. 11, 1910). Bei Nagelungen ist noch größere 
Vorsicht geboten, weil Köpfe nur einseitig vorhanden sind 
und das Schwinden des Holzes die einzig durch Haftfestig¬ 
keit bedingte Wirksamkeit der Nägel schwer beeinträch¬ 
tigen kann. Schließlich wird noch auf die Schwierigkeit hin¬ 
gewiesen, zuverlässige Stoßverbindungen herzustellen. 

Hübner ist mit Direktor Ro§ der Ansicht, daß die 
Sicherheiten, wöe sie, in Deutschland vorgeschlagen oder 
angenommen wurden, zu gering sind, und er fordert auch 
für Holzbauten mindestens die gleichen Sicherheiten, wie 
für Bauwerke aus anderen Baustoffen. Versuche und Mes¬ 
sungen an fertigen Holz-Bauwerken sollten veranlaßt und 
fortgesetzt werden. Bei den auf Veranlassung der 
„Schweizer Hetzer A.-G.“ vorgenommenen Versuchen hat 
sich gezeigt, daß die Elastizität des Holzes eine ganz aus¬ 
gezeichnete ist; die Remanenz ist, auch bei den geleimten 
Hetzerträgenu sehr klein. Auch zeigte sich die Scherfestig¬ 
keit in den Leimfugen der des Holzes gleichwertig. 

Prof. Rohn erinnerte daran, daß mit der Entstehung 
und Entwicklung jeder Bauweise eine Reihe von Systemen 
verbunden waren, deren ausgeprägte Merkmale im Lauf der 
Zeiten mehr und mehr verschwanden; ein Gleiches dürfte 
auch in der Entwicklung der Holzbauweise wieder ein- 
treten. Die Äußerungen zusammenfassend, muß jedenfalls 
vor allem der gewaltige wissenschaftliche Fortschritt der 
Baustatik in den letzten Jahren anerkannt werden. 

Die Entwicklung der Bahnen und der scharfe Kon¬ 
kurrenzkampf nötigten die einzelnen Bauweisen, mit großer 
Schärfe an die Durcharbeitung ihrer wissenschaftlichen 
Grundlagen heranzutreten. Es sei in dieser Hinsicht auf die 
ausgezeichneten Arbeiten des „Verbandes Schweiz. Brücken¬ 
bau-Anstalten“ verwiesen und auf die Ziele, die sich die 
kürzlich gebildete „Fachgruppe für Beton- und Eisenbeton¬ 
bau“ des S.LA. gestellt hat. Daß auch die Vertreter der 
Holzbauweise sich mit deren gründlicher wissenschaftlicher 
Durcharbeitung befassen, zeigen die heutigen Ausführungen. 

Wünschenswert wäre, wenn trotz dem harten Konkur¬ 
renzkampf der einzelnen Bauweisen im Interesse erhöhter 
Wirtschaftlichkeit der Bauwerke eine vermehrte Anwen¬ 
dung zwekmäßiger und richtiger Kombinationen verschie¬ 
dener Bauweisen ermöglicht werden könnte. 

In seinem Schlußwort führte Dr. Jackson in Beant¬ 
wortung der gestellten Fragen u. a. aus, daß in Deutsch¬ 
land durch amtliche Stellen bereits mehrfache Messungen 
an fertigen Holzbauwerken vorgenommen worden sind, und 
hebt, als für die einwandfreie Ausführung von Ingenieur- 
Holzbauten besonders wichtig, noch die richtige Schulung 
der Zimmerleute und die Schaffung passender maschineller 
Einrichtungen hervor. — 

Inhalt: Eiserne Bolzen im Holzbau. — Vermischtes. — 
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Das Holz im Wiederaufbau der V«ste Coburg, 

y&u Geheimen Hofbaurat Prof- BodoEbhaydt in Berliö-Grunewaid. Hierindie Abbildungen S. ,3f>. 


B JjgJB uf Bär Veste Coburg im jetzt 
p*; ’|| bayerischen Südthür'ingon ist der 
t Jcnmerhjif seltene Fall m vm^et 

«eit, daß an einem Monumental- 

bau dfts Hob im größten Malstab 
fijMf äls tragender und schjth'tirkeodbr 
$fejj Haüßtoff Ve^eudUng geliaidep 
hhC Dää ist nicht willkürlich eine 
^ ra h r ° des Geschmackes gewesen 

. —. aUi . ; ErkparnMgrbikim'i unter- 

nornmen worden, sondern es lag in der Natur der Bau¬ 
aufgabe als einer : W \ e d n f h e rs t O l ; u.ti g 0 ine s 

ural t ti u .g «-? d i i c h 11 i ehe n B a u w e r k e s, 

dessen Weltliche Befand teile naEh dem Willen des 
Bauherrn möglichst erkalten werden sollt cm 

Wenn man- Aber die alten.. Abbildungen unserer 
Städte Und Burgen z. ß. in Medans herrlichen Dar- 
steiiyhgcn des deutschen Ynteilandes .betrachtet, m 
wird män fezlstHlom tu welchem aufterordentiicheii Um¬ 
fang frühere Jahrhunderte Ä Bob 2U großen Bau- 
unternthflumgen heran gezogen babem Das nicht, nur 
ln DentRehlaiid,.sondern auch im Ausland, man braucht, 
ttriier a tißtägw ^afiirtdcheu Bvlepieien uur aii die großen 
Hallen der englisch og .Ächtüsscr oder t nfw-r sifätsba ul eit 
aus. dem TA; oder Ith jahrhuhdert [< ■ambridge und Ox¬ 
ford) oder hü die weHgespänoten gotischen Tonnen- 
gewhlbe def trimzüsteehbü BädkiiTmti z< h. rm Hospital 
von Broum* und JuMiipaläfä m ilc.meri zu denken. 

Ei>ü der Siegeln g; der eisernen Träger und die 
^kherhoiE mit der die Tragfähigkeit, (b'tsHben zu be- 


rechima bmi die Spann weitem auszudehtieü wären, hat. 
dann-zu tinem Küeksddag gdutirt, der mmieatkeb in¬ 
folge der _ CberscldBzuiiÄ'-der Fouersieherheit der aus 
Eisen und Stein ImrgesteUiTii. Bauten zu einer starken 
Zurückdrüngting des Holzes als tragender Baustoff ge¬ 
führt hat. Auf diesem Gebiet hat sich allerdings mit 
derzeit eine TfesentJichc Änderung der Anschauung^# 
bemerkbar gemacht. Schon vor Jahren rat bei dem 
Brand ctar großen Speicher bauten in Hamburg beob¬ 
achtet. worden, daß starke Kiebenholzsrützen dernFeugr 
langer whlcus.tancieii batten, als die durch die Oiut 
schnell verbogener* Eisenträger. Und bei dem Brand 
des Rifdmmmäfes im Schloß \ v\ Ajtenlmrgv im Jähir 
1005', hat sieh die hidzerno Balkendecke die aus un- 
initUdbur neben einander hcgmulen, unter sie h vmr- 
dübellen Balken besiand, trotz der Grüße de* iMmdwra 
teuer* als ausgezeichnet widerstandsfähig bewahrt. Nur 
enm Schicht von 1 bis li* cm Tiefe war an der Unter- 
Seite der Decke verkohlt Das hat aber die Tragfähig¬ 
keit der außerordentlich stark belasteten Balken nicht 
mebftttert 

. Die Erfahrungen die der Verfa^er in di^m dndl 
in HttdhW Flilkm gemacht bäE haben ihn dann ver¬ 
anlaßt, dem libiä, a u e Jj 1 n B e z u g a tt J F e H <■ r - 
y 1 g h <; r Ith ft, imTfr Vertrauen zu scheökbn als früher. 

Der Hauptbau. der Veste Gobitrjgf der sogcilänftiQ 
F ü r k% ? n b a u (rechls oben im nuteT^tehend*-n Igigcr 
plähv. war u.röpiüngB<?'h öin ‘romänßhjier $feiiihäm 

ganz ähnlh-h dem Fakest der Wartburg, hn Jubr 1500, 
braiidte das äöhfuß* gelhgbnt&h «^due^TloeJixcritfcsl’esl^. 
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ab; und es wurde utoidttelbäT (larauf mit deta Neubau figen alten FaeUwerkbalkeii daiu nach Bedarf- mh..-;4öt 
tiegormen: M>ei Ist die ^ÜdUcili^ Außeji^^fl<l üav-etfiß Axt abatiarbeiten; 

Marke QanffbTPite vtfr die attn F^ia^nntier vorgerückt Dureh Bewegungen iui Innere» des Burgbergs? war 

worden. 'Diese selbst wt als. innere. ■balkentrai.vnde der .Fümeabau baufällig geworden und *$ feilte -dch 
Warn! sieben «geblieben, wdiir^nd lile- Anlkn- <ßn NnfcwndigkeU-^laer vnto&idigtf» ujwl durehgreb 

wand vb)b$t»tödig ist wieder ^ufgHiiebtDi ftnrtBa#*. Bei dieser 


idded• i>d.. Aueb über du^u etwa irdvj v.j’dnwletvn den die ;Üvr*n tnächügen vStife'ites raeh^e^^<viec,tbr 
■•lbvi4>jp/tili|dm_i:nvi4'di'^t\bd>rbdnd.ett*vdrntni;fn , '-^Biriine frei, gelegt ujifl dienten ebenso wlt die Vitinvfdl ein* 
lun'Wrg: 0frirwiL*t: ft\nn w.-n j.bn tährfy'i?! verputzt *<<ul getanen'vtji Kop-fbamlor -il* Vorbild für die Purdvbb- 

V^wHH’v m der Milt •, %ü;s-. !d <bd<rbUiMierer,eim- dünne. ..düng der gesamten Aiifetfwünde, die d^lurth \m 
;s.r<s Krgtfnm I; •«.*• 1 »wrK..» v -•■ d»<‘n t ar>• hd ; t.»r .•Vovj.d.i^r«- ; iii einen grobe» Maßstab «•rbieli»-». —~ 

tbhi;'M^rerdret u.iui >ivir d:ibv« »debt g^svij. »ie d’'’oed-fi-, «Fortseuimgr f oltrf A 
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Eine Kundgebung des Reichsforstwirtschaftsrates zum Wiederaufbau. 


ie jeder andere Erwerbszweig, ist auch die 
deutsche Forstwirtschaft bestrebt, an dem 
wirtschaftlichen Wiederaufbau des Vater¬ 
landes mitzuarbeiten. Im Gegensatz zu der 
ihr verwandten Landwirtschaft kann es sich 
bei ihr jedoch nicht um eine schnell wirkende 
Ertragserhöhung handeln, wir müssen vielmehr in der 
Forstwirtschaft mit langen Zeiträumen rechnen. 

Die nachstehende Kundgebung, vom Reichsforstwirt¬ 
schaftsrat durch seinen Ständigen Ausschuß am 22. März 
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Ostgiebel des FUrstcnbaucs. 

Das Holz im Wiederaufbau der Veste Coburg. 

1922 beschlossen, stellt den jetzigen Stand der 
L e i 81 u n g 8 f ä h i gk e i t des deutschen Waldes 
fest, verwahrt ihn gegen die übertriebenen Anforderun¬ 
gen, die sich aus dem Kohlenmangel und den Holzliefe¬ 
rungen an die Entente ergeben, und führt die Mittel und 
Wege an, wie die Erzeugung der Forstwirtschaft gehoben 
werden kann und muß. 

I. 

Seit etwa 60 Jahren hat Deutschland eine Mehreinfuhr 
von Holz, deckt also seinen Holzbedarf nicht 
voll aus der eigenen Forstwirtschaft} in 
den letzten Jahren vor dem Krieg hat es von seinem jähr¬ 
lichen Nutzholz-Bedarf (44 Millionen Festmeter) den dritten 
Teil durch Mehreinfuhr von 14 bis 15 Millionen Festmeter 
beschaffen müssen. 

10 . Mai 1922. 


Das an sich schon nicht ausreichende Ertragsvermögen 
des deutschen Waldes ist durch den Krieg und seine 
Folgen empfindlich geschwächt worden. Während des 
Krieges mußten forstliche Rücksichten bei dem Einschlag 
der gewaltigen Holzmassen für die Heeresverwaltung, die 
Industrie und die Versorgung der Bevölkerung mit Brenn¬ 
holz statt der fehlenden Kohle zurücktreten; bestimmend 
für Ort und Art des Hiebes war bei dem Mangel an 
Arbeitern und Zugvieh und bei der Überlastung der 
Bahnen lediglich die Möglichkeit, das Holz rasch oder 
überhaupt an die Verbrauchsstelle zu bekommen. 
In frachtgünstigen Revieren dehnten sich un- 
h e r e m geheure Kahlflächen, die nicht aufgeforstet wer- 
urf. den konnten, weil die Menschen und Gespanne 

fehlten. Aus dem gleichen Grund und we^en 
Fehlens der Bekämpfungsmittel (Raupenleim) 
konnte den Insektenschäden nicht entgegen ge¬ 
wirkt werden, sodaß Spinner- und namentlich 
Spannerfraß außerordentlich große Strecken des 
norddeutschen Kiefernwaldes vernichtet haben. 
Schrankenlose Waldweide, Gräserei und Streu¬ 
nutzung als Folgen der aufs höchste gestiegenen 
Futter- und Streunot haben den Wald schwer 
geschädigt. 

Nach Beendigung des Krieges wurde der 
deutsche Wald über seine Leistungsfähigkeit 
* hinaus in Anspruch genommen durch ver- 

I stärkten Einschlag von Brennholz — länder- 

weise in der Form der Zwangswirtschaft — zur 
jl Linderung der Kohlennot, von Grubenholz, 

\aV\ von Schwellenholz zur Ergänzung des während 

des Krieges herunter gewirtschafteten Bahn- 
1 .H Oberbaues, von Holz für den Bau von Eisenbahn- 

x; wagen als Ersatz des an die Feinde abgegebenen 

und des im Krieg verbrauchten Wagenparkes; 
V JähE S | durch den Einschlag des Bedarfs der auch für 

} | die wiedereinsetzende Ausfuhr arbeitenden In- 

dustrie, von Siedlungsholz usw. Die seitens der 
; Reichsregierung für 1920 angeordnete Mehr- 

fällung von % des normalen Einschlages sollte 
3 den größeren Bedarf decken, ist aber beim 

V Sinken der Valuta ausgenutzt worden, viel deut- 

( sches Holz unrechtmäßig durch das Loch im 

io m 1 Westen ins Ausland zu bringen. In gleicher 

—I | Zeit ist der Wald durch Naturereignisse und 

1 menschliche Eingriffe schwer heimgesucht w T or- 

-^ den, was ebensowohl seine nachhaltige Er- 

zeugung herabmindert, wie es das Urteil über 
^ I \ seine Leistungsfähigkeit täuscht. 

X Wiederholte Stürme in den Jahren 1919 bis 

jj\ 1921 haben in Süddeutschland über fünf Mil- 
S SfSar lionen Festmeter gebrochen und zahllose Be- 
HfV stände verliebtet, verdorben und zu Brutstätten 
forstschädlicher Insekten gemacht. Im west- 
!!§ liehen und mittleren Deutschland hat Schnee- 
■■5 mm M bruch die jüngeren Bestände vielfach vernichtet. 
> ’TiBr Im norddeutschen Kieferngebiet hat sich der in 
^ fll der Kriegszeit entstandene Raupenfraß, nament- 
| I lieh Spannerfraß, verheerend mit seinem Gefolge 
LIJ anderer Forstschädlinge auf weite Gebiete aus- 
J J gedehnt. Der Holzdiebstahl ist namentlich in den 
Zeiten revolutionärer Ausschreitungen an vielen 
xüÄr Orten zur Wald Verwüstung geworden. Durch Ab- 

1] f | gäbe von Siedlungsland hat der Wald viel von 
I I seinen erzeugungskräftigsten Gebieten eingebtißt. 
Iral ^ €r Friedensvertrag hat uns in Pommerel- 

Bl|| len, Posen, dem Memelland und Elsaß-Lothrin- 
gen für unsere Versorgung nicht zu entbehrende 
Holzproduktionsgebiete geraubt. 

n. 

Entfaltet sich die Bautätigkeit in der 
dringend gebotenen Weise und erreicht die holz¬ 
verarbeitende Industrie auch nur annähernd den Vorkriegs¬ 
stand, so sehen wir uns einem Holzmangel gegenüber, 
mit dessen Behebung durch Einfuhr wir nicht rechnen kön¬ 
nen, solange der russische Holzmarkt uns verschlossen ist. 
Die Nutzholz-Erzeugung des deutschen Waldes wird zurzeit 
dadurch besonders beeinträchtigt, daß ungewöhnlich große 
Holzmengen, die als Nutzholz verwendet werden könnten, 
als Ersatz der fehlenden Kohle zur Heizung verbraucht 
werden müssen. Der heimische Bedarf wird 
nur bei äußerster Anspannung der Lei¬ 
stungsfähigkeit unseres Waldes und nur 
dann gedeckt werden können, wenn dieser 
von den durch das Fehlen der Kohle be¬ 
dingten unwirtschaftlichen Brennholz- 
Abgaben ent bürdet wird. 
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Selbst eine einmalige Holzlieferung an die Entente in 
dem Umfang der jetzt vorbereiteten muß eine unheilvolle 
Wirkung auf die Inland-Versorgung haben. Eine Wieder¬ 
holung solcher Lieferungen wäre vom deutschen Wald 
nicht zu ertragen. 

HL 

Der Reichsforstwirtschaftsrat erklärt es für eine heilige 
Pflicht der deutschen Forstwirtschaft, die 
Erzeugung des Waldes unter Einsatz aller 
Kraft und mit allen möglichen Mitteln zu 
steigern; er verkennt aber nicht, daß diese Mittel in 
der Forstwirtschaft beschränkter sind und langsamer 
wirken, als in der Landwirtschaft. 

Die Hebung der forstlichen Erzeugung und damit die 
Mithilfe der Forstwirtschaft am Wiederaufbau kann nur 
durch diese selbst und ihre berufenen Vertreter erreicht 
werden. Die Forstwirtschaft muß aber fordern, daß die 
ihrer Einwirkung nicht unterworfenen Vorbedingungen und 
Voraussetzungen für die Erreichung dieses Ziels erhalten 
oder geschaffen und die bestehenden Hemmnisse 
beseitigt werden. 

A. Selbsthilfe. 

Von den Waldbesitzem fordert der Reichsforstwirt¬ 
schaftsrat: 

Den ernsten Willen, die forstliche Erzeu- 
ungzu steigern und hinter dieses Ziel Augenblicks- 
orteile zurückzustellen; 

Sorge für eine ausreichende fachliche Aus - und 
Fortbildung aller bei der Bewirtschaftung 
des Waldes tätigen Personen; Inanspruchnahme 
sachverständigen Rates bei Unzulänglichkeit dieser Aus¬ 
bildung; 

sorgsame Ausnutzung und Aushaltung des ge¬ 
schlagenen Holzes; 

Pflege des Bodens als der Quelle der Holz¬ 
erzeugung durch alle Maßnahmen, welche forstliche Er¬ 
fahrung und Wissenschaft an die Hand geben, insbesondere 
durch rasche Wiederbestockung und Unterlassung oder 
Einschränkung der waldschädlichen Nebennutzungen, vor 
allem der Streunutzung; 

Pflege des Bestandes durch wuchs- und wert¬ 
fördernde Läuterungen und Durchforstungen und durch 
Schädlings-Bekämpfung; 

sachgemäße und beschleunigte Aufforstung der 
Schlagblößen und der anders als forstlich nicht voll 
nutzbaren Flächen, vor allem des Ödlandes, mit stand¬ 
ortgemäßen Holzarten unter Verwendung von Saatgut ge¬ 
eigneter Herkunft; 


Natur Verjüngung der hierfür geeigneten Bestände in 
weitgehendem Maß. 

B. Staatshilfe. 

Die Forstwirtschaft ist zu höheren Leistungen nur 
fähig, wenn sie durch die staatliche Gesetzgebung und Ver¬ 
waltung darin nicht gehindert, sondern gefördert wird 
und im Staats- und Wirtschaftsgefüge eine selbständige 
Stellung erhält, die ihr ermöglicht, ihre Angelegenheiten 
in der Öffentlichkeit zu vertreten. In diesem Sinn fordert 
der Reichswirtschaftsrat: 

Freilassung des Kindes- und Gattenerbes von der Erb¬ 
schaftssteuer, die gerade in der mit langen Produktions¬ 
zeiträumen arbeitenden Forstwirtschaft jede Maßnahme 
zur Ertragssteigerung auf lange Sicht in Frage stellt; 

Verschonung mit zu hohen Vermögenssteuern, die zu 
produktionsmindernden Eingriffen in das erzeugende Be¬ 
standskapital zwingen würden; 

Schutz der holzverarbeitenden heimischen Industrie 
durch genügend hohe Zollbelastung des zugerichteten 
Holzes und Schutzzölle für die inländischen Gerbstoffe; 

Eisenbahntarife, welche die Zuführung des Holzes aus 
entlegenen Waldgebieten an die Hauptverbrauchsorte er¬ 
möglichen; 

Vermeidung aller zwangswirtschaftlichen Maßnahmen, 
welche stets die Erzeugung stören oder verhindern; 

Rücksicht auf die Besonderheiten des forstlichen Be¬ 
triebes bei der Regelung von Arbeiterfragen; 

gesetzliche Bestimmungen zur Sicherung und Erhaltung 
des Waldbestandes, Schaffung des Waldgutes mit Anerben¬ 
recht, Ausschaltung aller gesetzlichen Maßnahmen, ins¬ 
besondere auf den Gebieten des Siedlungswesens und der 
Gemeindeordnung, welche zusammenhängenden Waldbesitz 
gefährden; 

Aufhebung aller Rechte, welche eine unwirtschaftliche 
Verwendung von Holz zur Folge haben, und Ersatz der 
Waldstreu durch andere Streumittel, insbesondere Torfstreu; 

vollen Schutz des Waldes gegen Holzdiebstahl und 
andere ungesetzliche Eingriffe; 

eine selbständige forstliche Berufsvertretung nach dem 
Kreuznacher Beschluß des Reichsforstwirtschaftsrates vom 
10. September 1921 (Mitteilungen des R. F. R. S. 235). 

Dem einmütigen Zusammenarbeiten aller zur Pflege 
der Forstwirtschaft berufenen, in ihr und für sie tätigen 
Kräfte wird es nach Überzeugung des Reichsforstwirt¬ 
schaftsrates gelingen, die Holzerzeugung wesent¬ 
lich zu heben, damit der Holznot vorzu¬ 
beugen und uns vom Ausland mehr und mehr 
unabhängig zu machen. — 


Vermischtes.' 

Otto Hetzer Aktiengesellschaft ln Weimar. Dem Ge¬ 
schäftsbericht des Vorstandes für das Jahr 1921 entnehmen 
wir die folgenden Ausführungen: 

Starke politische Unruhen, daneben zeitweise ein Ver¬ 
sagen der Eisenbahn in nie gekanntem Umfang drückten 
dem wirtschaftlichen Leben in Deutschland ihren Stempel 
auf. Weiter eine Steuergesetzgebung, die letzten Endes 
Handel und Industrie zum Erliegen bringen müssen. Daß 
unter solchen Verhältnissen auch unser Unternehmen 
schwere Kämpfe bestehen mußte, um sich durchzusetzen, 
ist erklärlich. Besonders erschwerend war für uns, daß die 
Preise sich in fortwährender, teilweise sprunghafter Be¬ 
wegung befanden. 

Wenn es uns möglich gewesen ist, trotzdem wieder ein 
befriedigendes Ergebnis zu erzielen, so konnte das einesteils 
durch Anspannung aller Kräfte erreicht werden, andemteils 
durch den Ruf, den unsere Erzeugnisse mit der Zeit auf dem 
Weltmarkt erlangt haben. Diesem guten Ruf verdanken wir 
es auch, daß wir dem neuen Jahr verhältnismäßig hoff¬ 
nungsvoll entgegengehen können, denn der Auftrags¬ 
bestand, den wir ins neue Geschäftsjahr mit herüber¬ 
nehmen, sichert uns eine Beschäftigung für längere Zeit zu 
lohnenden Preisen. 

Der Steigerung der Rohmaterialpreise mußten wir 
unsere Betriebsmittel anpassen. Infolgedessen machte sich 
eine Erhöhung unseres Grundkapitals auf 4 000 000 M. not¬ 
wendig. Daneben wurde eine Obligationsanleihe von 
1 500 000 M. aufgenommen. — 

Steigerung der Holzpreise im württembergischen 
Schwarzwalde. Nach einer Mitteilung des „Schwäb. 
Merk.“ aus Horb vom 19. April 1922 erzielte diese Stadt 
bei einer Versteigerung von Langholz einen Preis von 
940 v. H. der Taxe. Jedes Wort zur Charakterisierung 
dieser Zustände erscheint uns überflüssig. — 

Ein preußisches Gesetz zur Erhaltung des Baum¬ 
bestandes und zur Erhaltung und Schaffung von Uferwegen 
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im Interesse der Volksgesundheit, das gegen den Schluß 
des vergangenen Jahres im preußischen Landtag beraten 
wurde, ist aus der Beobachtung entstanden, daß in den 
letzten Jahren die an sich schon knappen Waldflächen in 
stark besiedelten Landesteilen durch Abholzen in öde, kahle 
Flächen oder in Industriegelände umgewandelt wurden, 
ohne daß gesetzliche Handhaben zu einem behördlichen 
Eingreifen gegeben wären. Diese Beobachtung ist mit der 
größten Besorgnis besonders im rheinisch-westfälischen 
Industriebezirk gemacht worden. Verminderung der Baum¬ 
bestände, Waldverwüstungen und andere Beeinträchti¬ 
gungen haben hier wie an zahlreichen anderen Stellen des 
preußischen Staates zu schweren Mißständen geführt. 

Im Rahmen der Entwürfe eines Reichsforstgesetzes, 
eines Preußischen Forstkulturgesetzes und eines Preußi¬ 
schen Gesetzes über Kahlschläge in Privatwaldungen ist 
der hier erforderliche besondere Schutz für die Baum¬ 
bestände nicht in genügendem Maß vorgesehen. Die ge¬ 
nannten Entwürfe beziehen sich nur auf Waldungen im 
engeren Sinn, also auf Grundstücke, die ihrer ganzen Art 
nach zur Holzzucht bestimmt sind. Der Entwurf des Kahl¬ 
schlaggesetzes bezieht sich sogar nur auf Hochwaldungen 
und hochwaldähnliche Waldungen. 

Nun gibt es aber neben geschlossenen Waldungen auch 
Baumbestände, die wegen ihrer Beschaffenheit (Büsche, Ge¬ 
sträuch an Wasserläufen, Alleen, Parks usw.) oder mangels 
Bestimmung zur Holzzucht nicht unter den gesetzlichen Be¬ 
griff der Waldungen fallen. Dieser gesamte Hoh- 

bestandmußimlnteresseder Volksgesund¬ 
heit nach Möglichkeit erhalten werden und 
bedarf besonderer gesetzlicher Fürsorge. — 

Inhalt: Das Holz im Wiederaufbau der Veste Coburg. — Eine 
Kundgebung des Reichsforstwiitschaftsrates zum Wiederaufbau. 
— Vermischtes. —____ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 

No. 9. 


Digitized by 


Gck igle 


Original fro-m 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 




Doljbau 


Utiffeiltmgen des „Deuffcfjen 

HERAUSGEGEBEN VON DER 

.DEUTSCHEN BÄUZEITUNG“ 


JAHRGANG 1922. 


NUMMER 10 . 


Spanien und die deutschen Holzhäuser. 

b«> tfgluatdinj augxtgL%umi lhr£W»\y,v• b.<rt^h|^n ßC^-r^'. 

Diebenen Ib'ohihungen aus Mit Eh cd. dringend xu empfehlcm die Uriglmdihfctuni in 

Ä1 mTmlbötebs vWrfacImr AitafurU^Uu^ den Fupier.ort l>ui- 

Ifeg pjS% i^Em yi bau-V'Tt.*U)H‘- sowie det unter- zufügmi. Beim Fiüiileh der Faktura tritt tdii Zoji- 

1ä$ ; * ^krhm-ten G/^chüftsslelie durch fcusVldgg Vau 25 % ein. bei nicht gatlx klarem 15- 

H täMriJj&i M Vermittlung «j<?ö ..Ken’hsverban- sprUngsiuMignjü -mur Berechnung narb Tarif L 

des der DeuHclu-n MuDrie‘' ist Der für jedes ehrxelue. flaue angegebene Werl Wird 
**J es: endlich gelungen, dun deut- von den ZuJhi mt.em und. dum für diu Verzollung fi*?f • 

t d e n H a 1 z Hdtu s et R ri n o p.wWvn Wechselkurs in Gold festgesetzt und auf 

: ^ h h v o r z u g t e 11 e h a n d 1 U n g dieser Grundlage der Prozentsatz des Zollsätzen be¬ 
it e i d er Ein f u h r n a e h .8 p ü n i t> ii z u e r w i r k e n rechnet. ho Fall der ZoOzahlung in spanischen! Silber¬ 

und die betreffenden ZolLüD.«' an! einen BrnehJUii der gcld oder in Banknoten tritt * ein GoidauDcbmg in 
bisln-rjgeu her;ib>et7.eu zu l;ewe () . veehsdnder Hohe um, Er beläuft doh für Apfij 1Ä2 

Bislang würden Holzhäuser nach der alten Position auf g$4& *&. CMürz 24.81 &), 

log Tarif. II, verzollt mit JHV für je IBM k *\ Hierzu Wie ersichfiielu ist der u e u e 2 0 11 .auf <:• t, vv ii 

traten ein vdh\h-mhjder Koeffizient sowie ihr Gold auf- W ermäßigt *v o T d e. n . w a > ein trau? a über, 

schlug, Kodaß z. B. im dbli J921 d»>v tatsächliche Zoll- ordentliches Verständnis <) i't |p a- 

natz 51,8 pes. für 490 k k betrug. Das entsprach damals ni - e h e n R e gier u..u g f ü r d \ f - W o \\ n u u d | • 

ganz iile-rs. dildgiidi einem W« rr.zoll von 120%. b e d ii r f ti i ■*> s <> des Land «■ .-• und das s 1 < 1. 

/tu neuen. späi tischen Enifuhr-ZolUartf, der mit hier a u s h r u •* b e n d e n o t itf e n <] i g e K e I - 

künigliehem Dekret vötu 12:. pVbniar 1022 verfügt <>•.♦• g e n k o iii m e u g e g e n i» U e. r d e r a n ß e r s f» a - 

WUrdm ist als letzte !ü»)t»on dr>. ganzen Tarifes ein- »• i s e |l e n HnDduiu - I ndnst ri.,- bedeutei. 

getiigf worden die Nr. V Joll>, Zusanuuenserzbart Holz- Spanien hat damit eiin n Si-hritt getan, zu dem -ich die 

häu-rr vm Mündig: d'uit-jt*' liegierung trotz d**r ii» j» re langen Bemühungen- 

Erder Tarif . So , |j. Wcnzidj d«'-r. deut-Hu-u Holzdui mlndu-drie nicht entschließen 

/weder T.-oaf ■ ■ INv H Wo? i.-z o 11; kann. W'ir -werden übrigens- auf die Art, m-de-raHe yer- 

Beduigtnig tut Ajtw-endrmg des zweiten Tarifen ist antwortUche Stelle die berechiigh>n Furrlenmgvui der 

das VoijiatjdeuH’itj elucs Handelsvertrages mit Spanien. einsddägigo» industrie in diesem Fall behänd eh hat. 

ünw Vertrag Läuft noch bi* 20. 12. 1922. Am 22. April noch zurück kommen. 

d. d. hat. sieh uutec Fülomug der Muüsterudräte Hier Woibm wir nur noch lunyiifügon. daß 'wir ver- 

v. B t n e k li-i in i.j e r (tnd v. S c li o u e b e c k tdne suchen werdeü, dip Anwendung der Vm. 1549 auch auf 

1 >eb_-gaiiou mich Spanj» tt begi*ben- zwecks Abschlüsse^ die d.uox hen Hoizingeiueur-Koostrukttomot zu er 

eines muten 'Vertrages. Die Befilrehfnng einer Vertrags- wirken, sowie eine Umänderung der Bestimmubg Uber 

losen /e${ >.eb*dni somit nubegrümlet. Ferner müssen die Heglaiddgsieg der-Fnktünt d.urcb die ,J1rtsbeüdrde' ! v 

die ücrrr). die mit dmn Kuidistaben (• versehen sind da uny herefts v.-rscld<>de}ie Fülle gemeldet wurden, in 

(also -Mieh UohdtriHscvr. vtm eiuem Urspruügs-/eugnis denen die*.«' Beglaubigung abgeiehnt wurde mangels: 

d*‘r Harjfb iskyjiUiua Imgiebci: sein. Desgh'iehtu wird der MOgUebkctf. einer Nachpriifnng der Biehtigkigi der 

zur Fest-ivliimg dr ^ Wertes der emem Weit.zrdt unter- Preise tvcu.e .B-egdaulegu'i«^ dtmüi die zustiuidige'Äiiiäih- 

Irt.geiehui Waren odso au(di ffoi.zhüiisi'r) 1;)(U kgl. Dekret Imndels.sodlo würde weit »her aueh «lei» Interessen /ihr 

vom K Februar 1922 die Ibufügimg der .Jdngihitb spatiisehen Uhgfeniivg: müyprcgljjpn. —- 

faktura“ a erlangt, die- ..von der zuständigen deutsehrri Deurscher Ibd/fmu-Vmun. 

itrubfhbrdo zu beghtuhigen um] hinsichtli«‘h der Hieb, M y I • u *. 


Von Dehmiü/iri Hofbauvat Pidif Budo Ic h ha.r d t in BerUn-Urunewald. 

J.FortsFtxung,) 

auch hrn iimereD vvar der ge- aufgestelH wurden, wodurch sich tracfi beiden Seiten 

|pV^ß.T • 'w ■■ Hamio E ö r s t e rl bau bis auf die dieser TeUüngswände stark lunvegic \Y a »dgiiedoru r\gen 

■N äußere, roiimnisi-he Mauer voll- «Tgalnuo j)n AbbUdunueu S. 98 zeigen eine Halle mit 

JBh^. ^ , kv|; ; U ständig: als Holzbau tlnrehgefülin. solchen BohlvvHmhm. sie finden sieh üitßerdcm in einem 

JxT 'A reichtu jedoch mir G^macig das heute als-dek WohuhatKes der 

»Pfiff W^ll bis wir LNitiTkante des Haupfge- Veste Coburg -des Fb rzogs Curl Kduanl von; Sachsen 

schosst-,. Siidab dieses "Llbsr im .'Coburg-Gotha dien*. «'S. .v9?. F.ir. ulm-klii-her Zubdl. näiu- 
jr\'j Inneren mrr Fuehwerkteihwig jnier lieh* eine .spätere Verkleidung «lieber Wand mit einem stur- 

Teilungen durch Bohle, ii re b* er- -keil Li'biiie«triclu hat liier nicht nur die Form der Buhlen. 

4 hielt., Horidcfu nuth. ihre Btmalütig dem Ui -laltr htm dort 

Diese BohlA'dmb', die in ziwbiedeuKt* Sl4jck- ums erhaltet. Die Utdkenlageu ixu FürMmduni haben 

werken bestehen geblieben sind, wurden nach 'der Art dadurch sehr wesentlich zur SnweHeDjgkFH de* B;«u- 

vmg Stulp wünileu so a-usgc fiilirt;, daß; nich jaofibevte. .Werkes beigeirngom daß sic in e*r>i;»n Sldcjk durch dm 

Will len et wa 1 1 ; c,Ji ' übereirmnder < reckend senkrecht ; gamzj Tiefr dtv Baues fenditun. fsb* '&Ü01 Hdir * : -ug 


Gocgle 








gelegt mn dienten oben unter dem Dach Stuhl zugleich 
als Zugbrilkon dw liegendeb .Stuhle^ der danach nur. 
dut4hitenw$iid$ bektÄjt^tei, Im Iniibfen ging iß der Mitte 
:*!}*•••?• ‘ ; i‘K-ku»«rkö ein protUierier Mngsummug durch 
dir xmu* Länge dt* b,;tuwerke>., der von gotisch aus-' 


Fachwerkbänteü und späterer Herkunft 

vom wurdest, augenotmuen wettleiv 

dub dieses Eicbeuhoiz-Fn^iiwerk. vieie dahrhundrrre- 
kann. In dem «ti Jahr nach der Fertig 
»ttrllnng; freiiiehvbat die nach Süden gelegene, 
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n>i ö (siehe den -LagqjfcMi Seite. 3$), fein dmÄdiiger 
3 'aalbau, dÄnn l«vau«:, SfcmirJsM, und 
dessdii Eedgeaidioö nm?,gjy : ^‘dJht SRr&m Im l. Stock 
befand \mii- d»$r Haimföaäl Wohnung 

des 15. und Iß.'-J'abrliüÄÄ 2ft?el inärhi%t> gcäbicim 
Hobzsäuleii tragen einen ganz gewaltig^-. jlia^Ä^ der 


z w:e i s t 0 e.k i g e h H a II e , die neben dem oben ge¬ 
schilderten %nu 08 aai neu eingebaut ist. um eine VWbiu- 
tliiiig /,wiseltdn dem Kiiiderximi ne r- GeWhob itfui detti 
liaiipt-Wohugesehüt» des Herzogs herzontvikav. Die Form 
der Halle Wr dadurch- beeinflußt, daß ein Teil d»t Beeke 
atudi hier wieder in den Baelisf uhl liinein teidit. Die 


Kongrcftha (i , G rt> lie rÄaitl tu i t fl o) z t o n n e ri g e w 81 b e auf Bo t» l <? n b I n d e r n. 


•3> h eT.&osa :h ! i nt L ö r *t c u U ä u 
Das H(d*- % Wtetosujfäa* jö# Veste Coburg. 

Abbildungen. Sojtn 38 zeigen einen EhtWih-L der vidt auch hier den ganzen Bau der I2lrvgn nach in der Mitte 

einigen Änderungen aiMgebihrl, ist. Aus. ije.fr £md»~ teilt Jen darüber betindlichen .höchsten der drei. Stock- 

uuntreu gehen dir H o{/v<* rhj n duugen, • auf die iummr ein werke waren dagegen zahlreicherkleinere Räume abge- 

besonderer Wert gelegt .isl/iiervm, Keilt. Die Last dieser Rliume war aber mit der Zejt A.o 

An den Filmten bau sfchito antder- Veste Gnbtirg seit wer geworden', .daß d&B starke ^ntWlholz. das .über 

rechtwinklig die sogenannte S tei n $ t n e. Kerne- eine' der- ITdlzsäulea j?,ur; Aufaahme des BiiterzugH 

24. Mal 1922. ’W 
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war, abgekFut'kt war. Der «les $attel- 

.Hölzes uik! des datier li^Äm glukhfalls boKrhldlpp 
teil Unterzyg'SHickeK wm*' im West*mlvejien Alles, wm 
zur BcJeBtigimg deraUen Httlzkon*imktbm getaucht 
wurde. Um aber die Heiden Huizsäuten Riefet aH^maJs 
mehr als üfeUg zu borsten, wurde iiher dem Bauwerk 


auch lijer ein gtoktej: liegender Stnlil uHs Eicherdioil^ 
Bindern &n£eonWd T in dem auch ttoAh n\\ Bdek eilte 
gebaut wurde, der hiebt nur die gesamte obere Umiketteg. 
.dritten Stockwerkes tragt, sondern auch noch das;voll¬ 
ständig auKgehaufe Dachgeschoß mit seinen zah'irejebH! 
ZinHiterii und Teslung^wiiudein — (Schluß Folgt.) 


Zar Geschfelite dfer SclJwarzwald-Fidßerei 



| n der im Verlag Aon Strecker &. äebtehter m 
|Stuttgart ersdieineude.n. 2eitsb)ii1ffc -J>kB T - 
ii deu t sc hi an d “ findet Siek im Mal-Heft 
| ein anregend* t Beitrag von Karl Halte»; 

!t über die alten Powert/'«- d<w itehsyarzwulde*. 

; Darin wird- ftaitibuiück der Heute z u ui größten 
Teil der Vergangenheit angvhuret'.deti II ö 1 z M 0 ß • r e i 
mit tolgeadeu Ausführungreu gedaehir 

Die Sudle am Kami <W Schwiirzwaldes, dazu Basei, 

. StKtöburg, öSjneior;, mul die Pfalz, wo«: von Jpfetdv Ab¬ 
nehmer von Holz nu* .dem Sdi war?, wähl besonder» von 
Dielen und Banhnizenu Die Wege waren früher aber gar 
.schlecht, ohne (Varn! läge. mul Biämhotteni!# tted so war 
eine Befördemng dcK linken auf Fuhrwe rkeu ltnuteglich. 
Die. emzlffe MÖgllHvkcit, es aus den Weitern heraus zu 
bringen, Hot der flach oilw Floß. Diese wurde genutzt, 
vielleicht öchim zur ftbmerzeif.. ^VvtHg$ienH la^sen sieh 
die Inschriften der in kttlingen pul BmlenrHadch gfefum 
denen Steine «iahin deuten. Die sst&en uriiumUicheö Nacli- 
richten Uber Flbßenü stammen aber erst aus den Jahren 
um 1BOO. Straßburger Adelige hauen im Schwarz wähl 
ausgedehnten Waldbysitz erworben und kostspielige Fh»ß- 
kiuidle und Staden twgeriebnn. „Hem bte da?, dt* 

har körnet uffec. der KlgizlöFeh* da* hat der uorb 

»Ja her frv gelassen 1 ', was wohl damit zusammenhörfgeu 
mag, daß die Kinzigorte dem Bistum Slraßburg imlcf ?reilt 
warnt. Aus der gleichen Zeit sind auch schon Akten Über 
die .Flößerei auf der Murg vorhanden. Zwdhündeft Jahre 
danach gibt Sebastian Münster in seiner Kosmographia 
folgende DarsteUüng; „Das Yolck, so bey der Kyntzig 
wohnt, besonders umh Wolf ach, entehret sich mit. den 
großen BawhöHzern, die sie ■ durch rite Wasser Kyiitzig 
gen Straßburg in den lihem ffötmi lind groß Held jäilr- 
jielif u erobern Dergleichen tim« dbS • von; TtersspaC.li und 
andern flecken, die an der" Murg -gejeguw • sind, die das 
buowluürz durch die Murg in den Hindu bringen, gleichwie 
die vidi Pforzheim durch die En/z groß flöte in den Neckar 
treiben. Also mag ich auch sagen von der Tooaw, die 
ihren llutÖ gegen der Sonnen M/dteung iuri. ,L Für die 
Folgezeit, ist dir, flCsobiehlc der Fldßofei; vom Neöfcar bis 
zur Kiiizig urkundiieh gut, belegt und wir künneu ihre 
Entwicklung Icfeht verfolgen. Wir schon .wie andi zur 
.■;Rpgk^bi'g,' : -'fer : VAHTieHes, qnd ,zHi* geuud'njfhmOi Unter¬ 
haltung der Wasvcrwegc gcnosse«Hcb}ift4iehc „Sehiffcr- 
Bciiaftoj" ptbbdi und wje a# «lieben Bandfl^gescllschrtftou 
. hervorgeheu: wir verfolge« die Blütezeiten der Flößerei . 
und ihren großen wirtschaftlichen Einfluß auf weite Ci*?.-' 
biete. Sie. hat eine Reihe von Berufen werden und 

; ihnen Ypr.lioDt gebrockt. Es werden 'iVel>ano r Wieder, 
(fiivder; inoßknechUo AVabH-.-.uer und Wahjführcr genannt;, 
die wir beute Jmgh ui^bt oKöf5d dem Kamen nach mdir 
kennen,, und. cs werden WabDHjifFer und Rhein Schiffer, 
Flußiufccbte und Jvlw inko* ibo- unterschiede«. 

Die besten Jahre waren für die Flößend um J.5CK», naef» 


1700, ä|s die 11.!|i:iii• b rilbUi*rei aufkam. uni iKltl imd .««.«!• 
1870. Aus den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
Wissen wir. daß auf der Kinzig «IMo jübrRcb nn Jh0 Floße 
/um Rhein hinmisgcbracht- umdeü. Von tler Menge des 
so v»irtliißt»m Htiizek dtckomTjit man ebu* Vnrstvllmig! w«ms 
man best, daß -die KiJirigflößc gegen 400 !<1 laug um) H o 
l*rcit selb durften.- Die Koüjt'mk rilüßcrm közrj itack •. 1 

auf. als Mch dii-rch dm daaudigeu .Kriege die Hatuick- 
V'erhältrJ^e U) WerttedroDa völlig dbidtutnö. Im NoUimcr 
1691 wir*! 0: iie« Lidbcözellwi: Fof&töoV Aulh-L crnjAtt Mal 
Holz für Holland gefällt. Einige Jahre darauf erschiene!} 
osbederiänder Aufkäufer im westlichen ^chwar/wald. Sie 
v^riiingcn starkes Stammholz, wuhreiij bisher Bretter- hgü 
D ielen wäre am begehrtesten war. Auf dem Neckar, der 
Nagold, der Enz. Murg und Kinzig werden HolkHnderbäuuiv 
tu . Tal gelassen und eingebunden. Auf der Murg nM 
ihren Kebenbächen behielt man lange die urspiüngüch«* 

. VVlidüöÖerci bvi: die Höher wurden in den Bach geworfen 
und vom Land aus mit Ntangen gnleUct eine mühselige 
lind gefährlich« BeschäCtiping, bei der die Stämme ssfrt 
verdorhen wurden. Im Ocbicg der Kinzig a)*er kam insu 
schon Früh zum Bmbindem Selbst io den cügen ünd kleinerr 
ilabirgshachlein vereiidglo man die Vtiümno tu. 'Flö&cu. 
Im h int ersten Tal grutid War ein Weiher gestaut und üa- 
Flaß auf dem 8*’h\vcllwasscr zu Tai gelassen, Ibis, wen 
wilde Fahrten für <lb* „Schiffer 4 ', wbhvj' $jo. aaif ihrem 
kracbeodeny Bchcttormb?«. siclj auf- ii«d. .idfülucbhittncitdBn 
Fahrzeug ipi donnerndeb 'Wusfeei^c^'all «b . t¥l gfAragrii 
wurden. Auf dem Neckiif und ilern IJhirJn wurden «he 
Stämme neu eingebunden und entsprechend größere Fl.-ißr 
gerichtet. Mit einer Bemannung: ^ on 4B t»?a ÜO Sckiff-*- 
It uien glitt dann das Floß «he Flu**-« bin «oder. Ei// 
SDiucFnianu letiktc vom ,,Yofpläi?A aus mit den Zunif«-*'* 
..TIessenbrtd" „Fraukcnlami" die gewaltige Schla*;irc,.' 
Mlüu-hc. gcfithVlicbc Stelle mußte wnk/r L 

.soudm-B die Kölner Itlieinbriicke war nn*hf- inicht vat Anvli- 
fahfen, MewÖbntiBh fuhren nnscre Vfäldsvluffor fitttto« 1 
ihitx DmscldygcstejJca am Neckar und Rlte.m; dook mancher; 
nahm auch dch -Weg ins fremde Land, und die Abrau^T 
bist, erwachte. Die Yolkesago bekam - ihroo .HöHäikt-e 
micbel“. 

Auch damit ging es bei uim zii Endo. Die Eber, 
bahnen- ktnuvre und in die hintersten Tüldn n und WähN 
vvnrdcw die IloDwegc gelegt-. Wohl wird heute noch#? 
«‘ine und ändere Floß auf dem Neckar /-b,ig-ebußvh;‘ü; #y 
ist aber m selten * daß die Zeitungen JunTi Halb 
t/>üd davoti terriglrteh. t/p : JldßbrbT'Eülrlgbt.ui)^ zcrf^‘*? t 
langsam. Tm Kbiz.ig.tal im;' e?i:s Hochwavs<>r im Jahr t^ H ' r - 
alle? zerstört, was ho« H übrig war, und. \*n •Murgiai 
Hieben - an dmi .Eiobi/uh’sMdlcu und St'bvvefjweitHÜVi A ;y ' : 
Stauanlagen für da? große Kraftwerk. Noch ein i ! -te\ 
Jahre., und unserer JugeudsFU'it D.'üJüvcr, im >*piijg • • 
KhtkWft f-altdsebaitel'Üd mß ghb? autle roß XVDtschätK 
formen siub in die Zeit; der fcJdßorci hinpip zu denken., - 


Vmnlsditfcs 

Holzbauweise mittels Tuchscbererä geschätzter Ring- 
dßbeL Unter d**ii mmzeUlich«*« fkdzluimvrDen ragen die¬ 
jenigen hervor, welche bei Ihren Y♦ ‘ri»ind \\ ug«tnit tcln die 
Kxeteform bevorzugen. Diö in den: zu y < *rl »nidcöilc u ; HAI zur 11 
Nuten für dio Vcrlunilungsmtttel kRtruch 
namtk’b Iwd «iCr Rremform geftä.?! oder gi bohrt wetdgu und 
•erhrdter» so -eine nmhr als zwunzipfaeinö \ b•imdight-b gomUi- 
üb«u* ßyii «lurrb Säge^VJudlt eiltet» Nuten. Yerbiu- 

. »hrtigsmittel dieser Art obtmt »mib R tt'n d d üb ob * b'gon- 
Ü%- j#L übldb bedutitet derIHngdübei toU Schlftzimg, 

Ah* ihn die ..Deutschen Holzbnuwerkc Dari TurbscJiei/cr* 4 . 
A.JL; Dblaii i. Beide.au?gcbihlct haben und wjer# durch 
‘.ich- in- und audäudh-che Patente ^esyJaU/t ist. «Xicm a 
t mu ilußerordentlic.h grüßen Fortschritt,. Die •Wirksamkeit 
eh«-? Runcbjnbvls ist nämlich, wenn man von Rajidspapnun 
pW ahsiehL proportional «lem Produkt ans Dübelhübe mal 
Diirchmesser. Der geschlitzte Hrngdilbd vermag iblm tro,e.> f- 
über jedoch «owohl üu'H. cinct inneren •äußcivn Fl-nebo 
LHbuhg^drücke äü'isüntiuiouV und ^owojd ;uj! «b«> boictv 
hcg^Ufb) Kcruholzy wio. auf , vwbcgübdß , Yorhbfz ,ah- 
sflu-rCinl zu nitkon. ghviFh,gp>ß*ni Bund.lfibel« 

vermag deshalb der gn^cUbtytc Bingdäbel ctuppulL §rpßy 

40 . *: 


Kräfte im Fuchwcrkknüttm nnZuschlicßen oder im Duttd# 
zu uln-rtragem Aps dtescin Dmmi ist «Icr .u-e sch tilgte- fy 1 *? 
duhd auch zwei-, bi? drcifn«‘!i anderen Dftteriarteu 
litjf «hu AViVts/;hfif 1 1 jeKkeil, ifbörlcgon, Wijl die Hit »W l > 
Ri n gdiibcIhnOton tnmötigtim Ejsemmvögeo nur etwa "i 
Fncljwprkkot.dbri üiit u-ndBrntv-: - V^iimuIun^Hmittcby ;<iK 
macliun. Die weite WrbrmDmg dieser .Hnuwoisn üb««- 7 
ganze VVett-- fiiiigibibclbaütci« steh«;« in AincDkfl, lwF-';‘ 
•und in Allen TJindcrn Eiifopftn - nimmt, .b*sb;dh wjß 
Wunder nod beweist am lu^tuu die- Verzüge .dit:«-r Aj 
findum«'. — 

Der Holzbau an den tecbnisclien Hochschulen, ffl <M ' 

•..Ba«Öftg , «‘.ni!*ur-Abteilung «i«*r T c c 1» r« i > c ü o r» H *- • 1 
...k ö !i tf I c bi K a r ls r u h c W tlcju Orb, Ob.-Hrt, Pfpfv D - 
K« g' B.c r cio ftehritHftte^ Hjr citic. VyvrdetflTu.ligte > c> 
le>«}ug über Hö-izbau «’Mcilt worden. -- 

Inhalt:: %:inteü ÜmJ die «Icutschco riolzhöusörö - DuSifc# 
iril Wfcjgrwhäu üf-r Vc?tU' Coburg- # Äuv ÖgsBhtf3ttef «t»u 
/Schwnr/WäVDFIößihfeil;- — 'yerml-wib.te«. 

Verlag der Beuteeheij. Bsustcyßiuc. H. m. b. H. in Bnrliüt 
Für die BcJakdun Ai&ei : t Boi mann mBetihi- 

W. B Q ä »jiitii i ö Hnicketeigetehachalt» Berlin i?W- 
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Ulifteilimgeti btt „Qeutfätn ^oBbau-tleteins 

HERRUSGEGEBEN VON DER 

JAHRGANG 1922. »DEUTSCHEN BAUZEITUNG“ 


NUMMER 11 


Vra ; Jetzt ein Musseupie 

.yefe f^aTi.hc.süßUMl «wr Aufnuhw? vojj 

1B Waffen' uml 

Ejfö n ^ ^wi^ebr-n- und Da£%V£<3bb# 

No Pr^"3ivC:/»y f{ir Ku|)f0t8ti^)ir$aijim'luj1^: 

bestimmt. war früher «./jjri Korm 
Sw häms. Die unregO mäßigen l tu- 

Hj lasNUügsiDaueni umschließen im 
. F/rdgesohoß eine einheitliche 
große VgnstetlurigslialJe, die durch 40« £ 0 $a*pt)m MeD 
«cginba.u uebi. Bei der Wiedcrliei-sfellune t.-j langte 
dtfr herzogliche Bauherr, daß die äußere Fenster-Ehu 
.hdUtug nach d**ni irroüi-it inneren Burghof V r V»*s«.f 
Uohurg völlig unberührt MWbr, &£ pfg£.L m% dafa-ÜK 
ftif da*? lüuerev die eben erwähnte hohe 'ErögcsOioß. 
Hallpv flarhber bin nk>d*%«?ms ZtviVeiieiürese-hoß sd* 
Lagerraum für die Tausende w til Kupferstichen. aaßer- 
dcm war ?U<er crn Aussstriluligt&aal verlangt, der nur 
in den Dachstuhi hinmngebaut. werden konnte. Die 
Abbild u egen S.eft? 1$ gehen die Läiigaseimit.te und den 
Quei-.Ued». nT.h} e »in Seluuiofld de^ rc-izwdlen 

Raumes, der dadurch euM;ukt.en ist. Di" DaohUmln 
jiegi-M« B«m |m hm um und bilden ohne jede Pndiliprung 
mir dtf-mh die Farbe und da- fbTilge des BolvioV- einen 
Mulierordent lieh mährischen .Schmuck -H 
Zwei Reihen Fenster sind auf der iveäflielum Lang?^ 
>iute des Saale? angeordneb die a 1 ißgrVt&-sdrfüge i1an 11 
der Jeu j t frauft* zu ist durch senkrechte Faehwerkv-jimie 
abgote-ilt. Der Saal hat sich als Aussnbhihesrumn sei? 

• hihceu bestelle bewährt. 

Während bin hiebei kur/ behandelter! Bauten /nie 
grüßten Teil aus alten Mauern and E inbau tun be¬ 
standen, war der Mmsemnslmiu der früher die natur- 
uisseuseJuiftücheiV Sammlungen auf der Veste Coburg 
barg, so baufällig, daß hier ein Abbruch der zum Teil 
noeji romanischen Mauern bis auf die Kelhrgewölhe 
nötig war, An anderer Stelle Wird Gelegenheit sein, 
über die vor der Wiederaufführung des großen Saai- 
kaues, der jetzt hmr errichtet- wird, nofwemiigeu tiefen 
Fobgriindungen zu berichten. Hier soll uns vor allen 
Dingen die Verwendung dies H o 1 z C s a 1 * M o n u - 
m c n tu.!- K a u s1 o f f beschäftigen, Der n e n e 
Kongreß hu u enthält im Erdgeschoß steinerne Ge¬ 
wölbe. Darüber bei dem östlichen Teil zwei AöfetucL 
luiigri-(L'<e.liöss»'. das untere mit kleineren Pfeilern, die 
mm- MöUdeeko fragen, das .»Iwre 'mit hölzernen Sduh u, 
die g;bnehfafD eine sichtbare 1 Balkendecke äufnehrneT», 
ricu dem gmi/cu Bi,it.nverk ist auch hier ein liegender 
•Stuhl- von 15 f Tiefe untgeordmd, damit mir die.Außme- 
wän.ib durch 4m. gewaltige Egst'des Dachwerkns ge- 


Vermischtes. 

Verdübelte Balken. In ein rin Aufsatz des- ,,Bitte, 
mgeeb'ur?*; MO. ApriLTtLhb stellt.Fr. Eu ge.eh 

in KaHsruhc Hct rjiehtiuxgen übet v e rd ü l> v 1 t c 11 a 1 k e « 
LMa yerdühcjtejv Balken können hinsirhthi’h ihres 
-0 0 . 10 ( 10 ) Verhalt mir als eine Alt lla hineiUräg'cr angCM-hen 
v., r.i :>; j-o , , .t , r . r.ln-a hierbei die ln,ih*d i.Kmtvii dee 


Ffosteru die Balken den Lüftungen, «Wcü hebe Nehen- 
spannuiigc.fi (lhEgüugss]>ynr!ungcni stark ?oi iler Au£naüme 
der : ilußcicu Kraftumiuenhg an der Lasfliberirfigiy'iir rnil- 
wdrkcu. Bei Yullk/univteu iinhacbgiehigcö Duhelveihindnugeu. 
wate für ninen MitteluverscihuB d"w R^ihmmtriiggf^ (hs ,#r 
Mitit* zwix'lH'ii Zwei Dfüieln'i der Verlauf .def b T orzr-3i- 
spemufugUi- der glei. hn. wie bei -einem Vt.dbMkeu vöii 


Go gle 
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prtilkr werden; k •ßtilii#da* Verhält ftis Act Hi.he der Jiufel 
tm ihr»>r Lätigv : 'A. bureh diese Vaehtficdugkeit dvr.Dö-bf'l- 
du* gesuirik Kfrftfti^juvl Ava. 

eine Änderung; treten 55« den „gtajffl&w&Mfu** iiorh dio 
V I/in ' (‘{iti^ki'-iftc weidet.»- üici die Vin -vliV.i^ 
wrtti- kb'TUfr und dmüHH^rec’lmuiI fallen nw<h d<> jVmtu 
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»kg ’ verdübelten riatkvn*, (Baitmeutrüber!#) int bei vuii 
!v.»mrw*ii btibejhi in 'ton Mitt< l/jur-f s< }i»iitt<Mi 

efc&ü8f) «.rot». wie dir tk« «-jusfüo <J** j itn Vollbalkmis. 
wrtlmlkn nimmt.miui an, daß $ieh dir burtkräfte gkick 
mäi.% 1tb»*r. dk Hrrührim^narjrmi zm*cheii MUM- und 
Eimetledkeu verteilen; du.* ist jedneh nur darin staiiseh 
mokÜrti, wenn Uv.‘ l , nf}^dJUa)kni dimdi 
feit ÄHsoiumu» gekdten wmleii. 5'> fcftimeii «kU daun 
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ßas Holz im Wiederaufbau der Veste Coburg. 



„Wochenschrift des österreichischen Ingenieur- und Archi- 
tekten-Vereins“ vom Jahr 1891, sowie von Lengelin in 
„Glasers Annalen“ 1910. Aus ihnen ergibt sich, daß die 
Verteilungsziffer a je nach Material, Dimensionen und Ent¬ 
fernungen der Dübel von verschiedener Größe ist. Bei 
Trägern aus 2 Einzelbalken mit eisernen Dübeln kann die 
Verteilungsziffer a mindestens 0,88, mit eichenen Quer¬ 
dübeln mindestens 0,75, mit eichenen Längsdübcln min¬ 
destens 0.81 angenommen werden. Dabei ist vorausgesetzt, 
daß die Dübel-Verbindungen nicht vorzeitig zerstört werden 
und daß ihr Sicherheitsgrad nicht unter den der Tragbalken 
herabgeht. Um dabei die Verschiebungen an den Dübeln 
in angemessenen Grenzen zu halten, wird man die Druck¬ 
spannung parallel zur Faser höchstens auf 0,9 des normalen 
Betrages steigern lassen, die Druckspannungen quer zur 
Faser höchstens auf 0,75 desselben, mit Rücksicht auf den 
geringen Wert des Quer-Elastizitätsmoduls des Holzes. 
Ferner wird man gut tun, die Schubspannungen parallel 
den Balkenfasem sehr niedrig zu halten, etwa gleich der 
Hälfte des normalen Wertes, wegen der meist zu befürch¬ 
tenden Schwindspannungen, insbesondere an den Balken- 
Enden. — 

Die deutschen Holzlieferungen an den Feindbund. Der 

deutsche Reichskommissar zur Ausführung von Aufbau¬ 
arbeiten in den zerstörten Gebieten forderte bis zum 23. Mai 
1922 Angebote ein als Restmenge für Wiederherstellungs¬ 
lieferung für folgende Mengen: für Frankreich 150 000 Stück 
Telegraphenstangen (Nadelholz), imprägniert, 10 000 Kubik¬ 
meter Nadelschnittholz, für Belgien rohe Schwellen in Eiche, 
Buche und Kiefer (ohne Mengenangabe), 30 000 Stück rohe 
kieferne Telegraphenstangen, 46 0Ö0 Kubikmeter Kiefem- 
grubenholz, für Italien rohe und imprägnierte Eichen- und 
Buchensch wellen in französischen Abmessungen (ohne 
Mengenangabe), 60 000 Kubikmeter sägefallendes Nadel- 
Schnittholz, 4500 Kubikmeter Fichten- und Tannenrundholz 
und 1000 Kubikmeter Eschenrundholz. 

Es sind ungeheure Mengen Holz, die durch diese Lie¬ 
ferungen dem deutschen Wald entzogen werden und daher 
die Waldbestände erheblich schädigen müssen. — 

Eine neue Dachkonstruktion aus Holz. Der Stadtbaurat 
Zoll in ge r in Merseburg bei Halle hat eine neue Dach¬ 
konstruktion ersonnen, die die Beachtung der Fachkreise 
verdient. Sie besteht aus fabrikmäßig hergestellten La¬ 
mellen aus Holz. Die Lamellen liegen sämtlich in der 
Fläche der Dachhaut, sodaß keine Binder erforderlich sind. 
Die Lamellen werden in rautenförmigen Figuren zu einem 
Netzsystem zusammengesetzt, das durch Anziehen von 
Schloßschrauben seine Verspannung erhält. — 

Literatur. 

Die Forstwirtschaft. Stand und Aufgaben im Rahmen 
der deutschen Volkswirtschaft. Im Auftrag des Reichs¬ 
forstwirtschaftsrates bearbeitet von Forstmeister Robert 
O r t e g e 1. Verlag von J. Neumann in Neudamm. 77 S. gr. 4°. 
Preis 20 M. S 

Die Schrift verfolgt das Ziel, die Erkenntnis der Haupt¬ 
aufgabe des deutschen Waldes, die darin besteht, auf 
eigenem Boden den ganzen Holzbedarf des 
Volkes zu liefern, zu vertiefen und zum Gemeingut 
aller Kreise unserer Volks-Gemeinschaft zu machen. Die 
Schrift wendet sich daher an alle Kreise, die berufen sind, 
am Wiederaufbau unserer Gesamtwirtschaft mitzuarbeiten. 

Vor dem Krieg bestand wenig Anlaß für weite Kreise 
unseres Volkes, sich über die Versorgung mit Holz, die 
eigentliche Aufgabe der Forstwirtschaft, und somit über 
diese selbst Gedanken zu machen. Denn was der heimische 
Wald nicht liefern konnte, wurde bequem und verhältnis¬ 
mäßig billig aus dem Ausland, insbesondere Rußland und 
Österreich-Ungarn, bezogen —- vor dem großen Krieg hat 
Deutschland ein Drittel seines Nutzholzbedar¬ 
fes eingoführt. 

Das wurde anders im Krieg und in der Nachkriegszeit. 
Auf Holzeinfuhr können wir nicht mehr sicher rechnen. 
Wir sind in bitterer Holznot. Die Öffentlichkeit beschäftigt 
sich mit der Beschaffung des für die Kohlenförderung un¬ 
entbehrlichen Grubenholzes, des Schwellenholzes für unsere 
im Krieg abgenutzten Bahnstrecken, des Bauholzes für 
Siedlungsbauten, des Papierholzes, des Brennholzes, der 
vom Feindbund geforderten Holzlieferungen usw. Die Forst¬ 
wirtschaft — ebenso wie die Landwirtschaft — muß und 
will ihre nachhaltige Erzeugung bis zu einer Höhe bringen, 
welche die deutsche Volkswirtschaft aus eigenem Boden 
versorgt und diese und die Geldwirtschaft des Reiches von 
der Einfuhr aus dem Ausland unabhängig macht. 

Die Denkschrift gibt die gerade jetzt dringend nötige 
Aufklärung über den augenblicklichen Stand der Forstwirt¬ 
schaft, ihre Bedeutung und Aufgabe, die Möglichkeiten 
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ihrer Hebung und die dafür zu schaffenden Vorbedingungen. 
Der Verfasser, Forstmeister Ortege 1, hat es verstanden, 
seine durch sinnreich entworfene Diagramme erläuterte 
Darstellung gemeinverständlich zu gestalten und dabei auf 
der Höhe zu halten, welche die wenn auch nicht forstlich, 
so doch volkswirtschaftlich gebildeten Leser fordern. 
Mit Fleiß sind beweisende Zahlen zusammengetragen und 
zum größten Teil in eigener Berechnung gruppiert. 

Die Schrift behandelt in drei Abschnitten die Aufgaben, 
die Grundlagen und die Hebung der deutschen Forstwirt¬ 
schaft. Ein Anhang gibt vier Zahlentafeln über die Bewal¬ 
dungs-Verhältnisse in Europa, Flächen und Erträge der 
Waldungen Deutschlands, die Altersklassen des Hochwaldes 
und die forstwirtschaftlichen Betriebe in Deutschland. 

Der erste Abschnitt bespricht die Erzeugung von Wert- 
gütern, vor allem Holz, und die Wohlfahrtswirkungen des 
Waldes. Wir erfahren, was der Wald liefert, welchen Wert 
seine gesamten Erzeugnisse am Erzeugungsort für sich und 
im Verhältnis zu den übrigen Zweigen der Urerzeugung 
darstellen, welche außerordentliche Wertsteigerung das 
Holz durch Verfrachtung, Veredelung und Verarbeitung 
erfährt und welche Bedeutung ihm als Grundlage für 
Arbeitsverdienst und Volkseinkommen zukommt. 

Der zweite Hauptabschnitt unterrichtet über die dem 
deutschen Wald noch eingeräumten Böden mit Streiflichtern 
auf Siedlungspolitik, über die den Wald zusammensetzenden 
Holzarten und die Altersklassen-Verhältnisse; daran schließt 
sich das für die heutigen Verhältnisse besonders wichtige 
und entsprechend eingehend bearbeitete Kapitel über die 
Art und Organisation der forstlichen Arbeit und die Lohn- 
und Gehalts Verhältnisse. Achtstundentag, Verbot von Über¬ 
stunden, Verbot der Stücklohnarbeit werden vom forst¬ 
lichen Standpunkt aus besprochen, die Löhne der Land- 
und der gewerblichen Arbeiter in Vergleich gestellt. Der 
Unterabschnitt über Verzinsung und Holzpreise führt auf 
Grund eingehender Berechnungen den Beweis, daß trotz 
der hohen Holzpreise die forstlichen Bodenertragswerte 
noch geringer sind als vor dem Krieg. Bemerkenswert sind 
die Angaben des Verfassers, daß von Natur einige 40 baum¬ 
bildende Holzarten im deutschen Wald heimisch sind, was 
zwar eine ziemlich geringe Zahl ist im Vergleich zu dem 
außerordentlich artenreichen Wald in Nordamerika, oder 
vollends im Vergleich zu dem Artenreichtum der tropischen 
Wälder, daß die Arten aber genügen, um so ziemlich allen 
Standorten der deutschen Waldgebiete und allen Bedürf¬ 
nissen des Holzmarktes gerecht zu werden. Im Übrigen ist 
seit 200 Jahren versucht worden, den deutschen Wald durch 
eine große Zahl nordamerikanischer, russischer, sibirischer, 
japanischer und subtropischer Holzarten zu bereichern und 
auch heute dauern diese Versuche noch fort. 

Eine Tabelle über die Bewaldungs - Verhältnisse in 
Europa ergibt, daß das Deutsche Reich 1913 13 996 000 ha 
Waldfläche besaß, die sich nach dem Krieg durch Abtren¬ 
nungen an Memelland, Danzig, Polen, Böhmen, Dänemark, 
Belgien und Frankreich auf 12 586 000 ha verminderten. Das 
waldreichste Gebiet war vor dem Krieg Rußland mit 187 
Mill. 1,a , dann folgten Finnland mit 20 215 000 b* Schweden 
mit 19 591000 ba, Deutschland mit 13 996 000 ha und Öster¬ 
reich mit 12 586 000 ha . In Deutschland verfügte Preußen 
über das größte Waldgebiet mit 8 435 808 ha , ihm folgte 
Bayern mit 7 412 410 ha 

Im dritten Hauptabschnitt, werden zunächst die Mittel 
zur Verbesserung der forstlichen Technik besprochen. So¬ 
dann werden unter den forstpolitischen Maßnahmen erörtert 
die Verschiedenheiten von Staats- und Privatwald, die 
Fragen der Sozialisierung und Staatsaufsicht, die Wald¬ 
fideikommisse, die Forstberechtigungen, die Abgrenzung 
von Wald und Feld, die Nutzungen von Waldstreu und 
Waldweide, die Holzzölle. Den Schluß dieses Abschnittes 
bildet die Besprechung der Aufgaben auf den Gebieten der 
Wissenschaft und des Unterrichtes, des Vereinswesens, die 
Berufsvertretungen und der Staats-, insbesondere der Staats¬ 
forstverwaltung. Eine selbständige forstliche Berufsver¬ 
tretung wird gefordert als erste und unerläßliche Voraus¬ 
setzung einer Hebung der Forstwirtschaft. 

Die Denkschrift weist ohne Schönfärberei auf Mängel 
und Besserungsmöglichkeiten hin. Sie dürfte die Über¬ 
zeugung wecken, daß die Forstwirtschaft ihr Ziel, die Ver¬ 
sorgung des deutschen Volkes mit Holz sicherzustellen und 
den Wald in einen auch die Wohlfahrt«Wirkungen ver¬ 
bürgenden Zustand zu bringen, nur bei verständnisvoller 
Förderung durch alle Kreise unseres Volkes erreichen 
kann. — 


Inhalt: Das nolz im Wiederaufbau der Veste Coburg (Schluß'». 
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Vermachtes, 

Die Holzarten de«* deutschen Walte. Nach einer 
Kf.ntiRti?ohen Erheb wur des Jahre* 101'5 kamen von »irr Oe- 
rutmtAVäldMebu DctitacKtettiU von, 11221171$. **- 'etwa 
zwei Drittel auf N a d «• \ 1. blz ur>U. etwa eTr» Drittel auf 
Ldb'Mio Iz. Das Nadeliml?,.breitete sieh m;d 01112101 n;i 
.»der 7*1 v. Fl. der Flüche au-., das» L>i.nbhoP auf 4 iV4H,G •»» 
oder 80 v. H. der DesatntblmJw Die Nüdidbupibuuu-r! waren 
/MR wfdtans prbßtnn Tmk adt tri.i y, fl, mit, Käfern K c 
standen, die eine Fläche tot« <V4<>£ 540 t,a ein nahmen. Ihnen 
feierten mit 21,o v. Ti. der Fläche die "Fichte oder Kothurne, 
die sieh auf 3 055 004.8 *«* • ansdelmt«. YerhältriismäBig 
kiülne Fläche nah tu die W>iß£ki*m? ipji 2.9 v, R. rin, der 
Einfang ihrer Anpflanzung bofnip h», während dm 

Lärche auf mH 0.2 v. H., auf "29~ü07<3 lfa vefhTofttft war, 

Von der Läubholr<,fUic.bt Kam der hr^ito Teil mit 18,:" v. H 
und 1808 38«.;? auf den Buchenwald und andere 
harte i J a : uhhl)lzeT ; Tjnien Folgt der Eiehen-Hoohw aki nid 
fh\ v T FL oder 728b8B<3 h » dann der Mittelwald, bßsvdikftd 
ans einem Oemisel? von Hochwald und Niederwald, mit 
.3,8 v, 11 and £108874 iUi - Der Eiehensehiilwaltl vyw nnf 
24 v. R. iifni 300 ffod.Ö fu der Oesnjntwnldfluche verbreitet; 
d* r Weiden begor auf 0 , 1 ? v. 11 und 22-08S.’? ha «ml de? 
sonstige Niederwald auf %h v, H, und 405170.3 h* JOfken, 
Erlen," Aspen und andf-ve weiche Laubhülzer nahmen 
2.8-v,R.- des deutschen Wald gebiete^-oder 30 V 104,4 fl - v ei«, — 

Die Verwendung des Helzäs hei den Fieenhahnefi im 
Weltkrieg. Irr den lebsrcjß Tagim ist aus der Feder de« 
Arehivfates Wilhelm K re 17 s v h m a rr u * der im Krieg 
Major irrt Ö*riä,r<jtettfb' des Fbätete Ec Id eh*Tuihaha wosfiis 
war. eine Schrift erschienen über ,.T>ie WiederhcrstftiiuRg 
der jpjenhahuen auf dem weMlirkefi Kr«gssdmiipl&tzJV 
die bemerkenswerte Mitten! mtgen enthält über dm Rolle, die 
das ff ol ?. hm. diesen Arbeiten gespielt hat. Ihd Wiedctdmrfdek 
Juug- zerstörter Brücken im Feld war die 8 e h n ei 1t gb ui l: 
derBa.üiiusführung ein ilÄUptnrfordemis, Das führte dazu, 
die BaftiridgribfVn mH den 0 i ii f a oft s 10n M i 11- o I n zu 
dh&e.p trnd. alle schwierigen Konstruktionen zu vcnneiden v 
TJür Hoitfbrüökejj, für die das ßrfofd&pU&hß 


•äp Oft und SjcH^ be?chaift w#?jdeu konnte. 


.moMKPH- .-> s c- -.--- --•..PPI 

bildete daher hei der ersten WiederherateBung #e Re£el, 
Ufn5tl|.TidHcho Hö|zk^hirÄ4jo3äer% wie verdöhelte Balken, 
Spreng werke: «ml FU>*e-Träger. «H*reu Bau im Frieden viel* 
fach auf den Fh.ungspBiUen der Truppe geübt Word'-, fanden 
im Krieg keine odM hur «ehr fteltefin Anwbhdring. Ihr Ein*; 
bau verlangtt%. weil« die kooKt.rukÜon wirksarn «cm $öllte: 
sorgfältige Arbeiten,, die JöSfhin vM ^cit erfordeft^h. Bei 
de« ersten WjederhersteilmigtuT kamen rrnüst einfache 
Bor k • o d e r P f ti. h l j o c h * B r ii t* k e'n mit kurzen Spät*in* 
weite« von \—n m und Holztmike.u kl? Trägern zur Anwe»- 
durnr. Bei den kleinen Fehlteiinngcn /lieber Koiisfruktiotycu 
genügten nU UnterstfJtzimgen nmvandige Joche oder Borke, 
von denen immer je zwei durch einen Lähgsverbaud att-- 
keKteUt und :n eoie.m Eaehwerksyifedcr vorhanden woirden 
‘Als brHbt Behelf bei sehimlien WmdcrhBv&tellüngiui wutrden 
für LrderaWiiznngeTf hi.%weilen .atudi SebwelleAstupd gewählt. 
Pur-T dem Liriflnö der Vvlt.tennm gabrn sie jedoch leicht 
imeh njid befanden. mcH unter der lüimmetndeo Wirkung- der 
vUtrUhibr rrjlmiden Last,-in ständigrr Bewegung. Die Anwen¬ 
dung «-imm gerammter, jo? hes oder die AlilPcliung eines 
Bockes auf gewänfmcMjm Boden waren meist m«rruziehen. 
Zu solchen Ausführungen waren die Baustoffe sclmell xü 
- bewdiaffen; dicsg Art. deg WiedbrhersfnlbjiQg hatte aber den 
Nachteil, dal» b«d den der Schiffahrt dienenden Wasacr- 
straften die Dtir^lilidirisöffovingeti hc-s.ehr.ltnkt wurde.:;, wo 
dureii der SehAPveikrhr ersehe ert oder zum Teil. £ä&-z 
unmöglich gemarhi wurde. Diesei Naehtv-ü konnte ;m Toter- 
iwee »'-iimv' •schnr.-llen Wiederluwst^Um»,? dos Babmmtzes dß 
den ersten Zeiten in Kant genommen werden, dg die Schiff- 
fahrt, infolge der TriHumer der zefst/lrtnn Eiseuhahn- und 
Sf.raOnlirfiekcn doch fast liberal! gesperrt, war- Als. jedoch 
kpktcr die Itäurnmig der WasHcr^tfROcn und darauf die 
AViodnriTdmtriebnaliine . iJepnner»,- hihÖteA- otib Brticken U* 
mngebaut werden, dal.V der Scltitfaverkehi sieh möglichst 
»ncehindert. aby/iekehi könnte* t>ie gvöÖe VZyJii der Ejn- 
hniit<en. die hoi ih n kleinen Spannweiten mliig wmrdern war. 
ferner bei Tfodivva^scr und Eisgang atißemrdcfHlicli hmdefv 
Bch. da. tliirch die VbrDhgjSJg des Flußquorsohnittes der Be- 




*lm\'(ier Brücken gefährdet sein kannte.: Dieser Umstand ü\W\ .Arheifeikräfte.w?Aifithmuie 'Zimmerarbeiten' erforder- 
öpk-ltn auf dem westlichen K*n>«s*dtattptaU eine geringere- Ueh wurden. Dös führte zur Verwendung eiserner Träger. 
K<dh*. d* auf dem itetlkdieii..' Jfier toeir die Brücker« dem Diese Koten die Möglichkeit, midi größere Öffnungen, frei- 
llrrdwawtT und dem frügeud Zit ÜberKrüek^n und erforderten Dir Auflagerung 
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Fachwerkhäuser am Rhein und an der Mosel. Die unten 
und auf Seite 48 dargestellten reizvollen Fachwerkhäuser ge¬ 
hören jenem ergiebigen Gebiet für die Ausbildung des deut¬ 
schen Fachwerkhauses an, das sich an den beiden Ufern der 
mittleren Rheinstrecke entlang zieht und sich auch in einige 
der Seitentäler und Gebiete dieses Stromgebietes erstreckt. 
Rhein, Mosel, Westerwald 
und Hunsrück sind die 
Hauptgebiete des Westens 
des Reiches, in welchen 
das Fachwerkhaus eine 
Ausbildung von seltener 
Schönheit erfahren hat. 

Neben schon früher dar¬ 
gestellten Beispielen ge¬ 
ben auch die hier wieder¬ 
gegebenen einen anschau¬ 
lichen Begriff davon. Sie 
sind gleichfalls dem Werk 
„Rheinische Fachwerk¬ 
bauten“ entnommen, das 
1905 mit Unterstützung 
des Regierungspräsidenten 
in Trier zur Förderung 
der heimischen Bauweise 
herausgegeben worden ist. 

Sein Verfasser, A. v. 

B e h r, hat die Beispiele 
auf unermüdlichen Wan¬ 
derungen gesammelt. Er 
tritt damit an die Seite 
von Carl Schäfer und 
Lachner, welche ihrer¬ 
seits das Gebiet der deut¬ 
schen Holzarchitektur zu 
ihrem Sonderstudium ge¬ 
macht hatten. Die beiden 
Beispiele hier sind aus 
O b e r s p a y am Rhein. 

Wie an der Mosel En¬ 
kirch, so bilden am Rhein 
Niederspay und Oberspay 
eine ergiebige Fundgrube 
für schöne Beispiele der 
Kunst des Fachwerk¬ 
baues. Das Haus Nr. 46 in 
Oberspav ist ein Beispiel 
jener graziösen Kunst des 
Fachwerkbaues, bei web 


schon, gedrückter zu werden. Ist dieses Haus in beiden 
Geschossen aus Fachwerk erstellt, das lediglich auf einem 
niederen Steinsockel aufsetzt, so ist das reizvolle Fachwerk¬ 
haus, darunter ein kleiner Eckbau, vielleicht ein an einen 
rundhogigen Torweg anschließendes Pförtnerhaus, dessen 
schön gezeichnetes Fachwerk-Geschoß auf einem massiven 

Untergeschoß aufsetzt, an 
das sich die steinerne Um¬ 
friedungsmauer anschließt. 
Ähnliche Verhältnisse lie¬ 
gen vor bei dem Fach¬ 
werkhaus Kirch-Weg 18 in 
Cobern im Moseltal (S. 48). 
Dieses Kemp'sche Haus 
zeigt außer der üblichen 
gefälligen Anordnung des 
Fachwerkes das Beispiel 
einer besonders reichen 
Verzierung in der oberen 
Hälfte des dem Hof zu¬ 
gekehrten, aber von der 
Straße gut sichtbaren 
Giebels. An der Straßen¬ 
seite setzt sich das Fach¬ 
werk nur noch 4 Gefache 
breit fort. Der übrige Teil 
des Hauses ist, gleich dem 
hohen Untergeschoß des 
Hofgiebels, massiv ge¬ 
mauert. — 

Das Alter der Baum¬ 
bestände im deutschen 
Hochwald. Nach den 
Erhebungen des Jahres 
1913 waren im deutschen 
Hochwald 4 v. H. der 
Gesamtfläche von rd. 12 
Millionen 1,a oder etwa 
440 000 über 120jährig; 
6 v. H. der Gesamtfläche 
oder etwa 736 000 ha wie¬ 
sen ein Alter von 101 bis 
120 Jahren auf; 10 v. H. 
der Gesamtfläche oder rd. 
1 154 000 ha hatten ein 
Alter von 81—100 Jah¬ 
ren. Auf 16 v. H. steigt 
die Fläche des zwischen 
61 und 80 Jahren alten 



Haus No. 4 6 in Oberspay am Rhein. 




KT 


Aus: A. v. Behr, „Rheinische Fachwerkbauten.“ Verlag 8chaar & Dathe in Trier. 


eher das Fachwerk die Hausfläche wie ein schönes Spitzen¬ 
gewebe überzieht. Trotz alledem ist es nur ein Bau für 
schlichteste Wohnbediirfnisse. Die Neigung des Giebels, 
die in guter Bauzeit 60° und weniger beträgt, beginnt hier 


Waldes, der etw a 1 772 000 ha einnimmt. Je jünger der Wald, 
desto größer die Fläche: der 41 — 60jährige Wald nimmt be¬ 
reits 19 v. H. der Fläche oder rd. 2 222 000 ha ein, für den 21 
bis 40jährigen Wald steigt diese Fläche auf 21 v. H. oder rd. 


21. Juni 1922. 
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2 44.3 000 ha , um beim 1—20jährigen Wald den Höchstbetrag 
von 24 v. H. oder rd. 2 753 000 ha Fläche zu erreichen. Aus 
diesen Zahlen ergibt sich, daß von einem Vorwiegen über- 
reifen oder hiebreifen Waldes nicht mehr gesprochen wer¬ 
den kann. Wie Orte ge 1 in der Schrift ,,Die Forstwirt¬ 
schaft“ ausführt, war in den Jahren 1893—1913 der Grad 
der Abnutzung des deutschen Waldes stärker als in irgend 
einem früheren Zeitraum. Ein zuverlässiges Urteil des Ver¬ 
hältnisses der Altersklassen des deutschen Waldes zu ein¬ 
ander läßt sich erst fällen, wenn man es in Beziehung setzt 
zu den Umtriebszeiten. Als solche nimmt Ortegel bei aus¬ 
geprägt privat wirtschaftlicher Einstellung des Forstbetriebes 
nach den Grundsätzen der Bodenreinertrags-Lehre an 00 
Jahre für Birken, Erlen. Aspen und andere weiche Laub¬ 
hölzer. 80 Jahre für Fichten (Rottannen) und Tannen (Weiß¬ 
tannen), 100 Jahre für Kiefern und Lärchen, 120 Jahre für 
Buchen und andere harte Laubhölzer und 100 Jahre für 
Eichen. Diese Zahlen sind untere Werte. Unter Berück¬ 
sichtigung dieser Umtriebszeiten ergibt sich bei Eichen 
und Kiefern ein nicht unbedeutender Mangel an hiebreifera 
Holz, während bei Fichten und weichen Laubhölzem die 
Altersabstufung einigermaßen den Umtriebszeiten entspricht. 
Bei Buchen scheint vor dem Krieg ein Altholz-Überfluß vor¬ 
handen gewesen zu sein, der sich aber daraus erklärt, daß 


die jüngeren Altersklassen infolge der ausgedehnten Um¬ 
wandlung von Buchen-Altbeständen in Nadelholz-Kulturen 
in den letzten 50 Jahren verhältnismäßig gering sind. Im 
Ganzen zeigen sich Fehlbeträge in Höhe von 9 v. H. der 
Gesamtfläche in den 41 bis 100jährigen Beständen, denen 
jedoch ein Überschuß von 5 v. H. in den über 100 Jahre 
alten Beständen und 4. v. H. der Gesamtfläche in den 
Junghölzern gegenüber steht. — 

Literatur. 

Die Standsicherheit der Masten und Wände im Erdreich. 

Von Dr.-Ing. Heinrich Dörr. Professor am Staatstechni- 
kum in Karlsruhe. Mit 41 Textabbildungen. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin 1922. Pw is 89 M. 

Im Holzbau spielt die Standsicherheit von Holzmasten 
eine gewisse Rolle. Die Standsicherheit von einfachen 
Holzmasten oder von Masten auf Eisenbeton- oder Beton¬ 
füßen kleiner Abmessungen wurden bisher meist erfahrungs¬ 
mäßig bestimmt. Holzmasten galten und gelten noch als 
genügend gesichert gegen wagrechte Kräfte, wenn Bie in 
mittelgutem Boden Vs bis ihrer Länge in der Erde 
stecken. Die Breite und Tiefe der Fußblöckc fiir schwere 
Masten berechnete man früher nach den senkrechten Kan¬ 
tenpressungen an der Sohlenfläche des Blockes und ver¬ 
nachlässigte vollständig die Mitwirkung des wagrechten 
Erd Widerstandes. Hierbei wurden die Fußblöcke unnötig 
schwer. Neuerdings werden solche Fußblöcke in der Regel 
unter einer gewissen Berücksichtigung des seitlichen Erd- 
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Widerstandes bemessen, mit Hilfe einer Formel, die Fröhlich 
auf Grund von Versuchen vom Jahr 1913 aufgcstellt hat. 
Jener Ableitung der Beziehungen zwischen dem Spitzenzug 
und den Fundamentmasten liegen weiterhin die Versuche 
zu Grunde, die Engels angestellt hat. Aber weder die Aus¬ 
wertung dieser Versuche noch die Fröhlich’sche Ableitung 
können bei genauerer Prüfung und bei der praktischen 
Verwertung befriedigen. Eine Aufgabe, die an den Ver¬ 
fasser in der Praxis herantrat, hat ihn daher veranlaßt, das 
Problem aufzugreifen und in der vorliegenden Schrift eine 
Lösung mit einfachen Mitteln zu versuchen. Bei allen Unter¬ 
suchungen über Gleichgewichts-Zustände im Erdreich muß 
man sich nach der Ansicht des Verfassers vor Allem immer 
vor Augen halten, daß es sich bei den Berechnungsgrund¬ 
lagen um Grenzwerte oder Näherungswerte handelt, die 
nicht den Anspruch erheben können, mathematisch pünkt- 
liehe Ergebnisse zu liefern. Der Zweck dieser Untersuchungen 
war nicht etwa der, die gestellten Fragen so genau wie mög¬ 
lich nach der theoretischen Seite hin, sondern so einfach 
wie möglich für die praktische Verwendung zu gestalten. 

Wenn ein senkrecht in den Boden eingebauter Mast 
durch einen Spitzenzug in wagrechter Richtung belastet 
ist, so wird er festgehalten vom passiven Erddruck, den 
der Boden auszuhalten imstande ist, und zwar am untersten 
Ende des Mastfußes i n der Richtung 
des Spitzenzuges, in der Nähe der 
Erdoberfläche gegen jene Richtung. 
Die Größe dieses Erdwiderstandes in 
bestimmter Tiefe muß bekannt sein, 
wenn die Aufgabe analytisch behandelt 
werden soll und man nicht lediglich 
gefühlsmäßig die zulässige Belastung 
der Flächeneinheit im Erdreich fest¬ 
setzen will. Zur Bestimmung des Erd¬ 
widerstandes in gegebener Tiefe be¬ 
nutzt der Verfasser die „Geometrische 
Erddrucktheorie“, die Engesser 1880 
in der „Zeitschrift für Bauwesen“ ver¬ 
öffentlichte. 

Der Verfasser stellt nun seine 
Versuche in einer Reihe von Abschnit¬ 
ten dar. Er behandelt zunächst den 
einfachen geraden Stab im Boden un¬ 
ter der Wirkung eines wagrechten 
Spitzenzuges. Darauf betrachtet er 
Masten mit oben verbreitertem Fuß 
und untersucht die Beanspruchungen 
des Fundamentes auf Verdrehung. 
Zwei weitere Abschnitte sind dem 
Stab mit fester Stützung in der Erd¬ 
oberfläche und dem Stab mit festem 
Stützpunkt ül>er der Erdoberfläche ge¬ 
widmet. Ein sechster Abschnitt ent¬ 
hält Untersuchungen über die Stütz¬ 
wand unter einseitigem Erddruck, ein 
weiterer solche über lange Pfähle im 
Erdreich, die durch wagrechten Zug 
belastet sind. Darauf geht der Ver¬ 
fasser zur Berechnung von Fundamen¬ 
ten über, die auf senkrecht nach oben 
wirkenden Zug beansprucht sind. Ei¬ 
gene Versuche hat der Verfasser auf einem Werkplatz in 
Karlsruhe mit 3 Holzmasten angestellt, von denen jeder 
zwei Mal eingebaut wurde. Der erste war ein Vierkant¬ 
holz von 23.5 : 14,5 cm Querschnitt, dessen breite Seite 
senkrecht zum Spitzenzug angeordnet wurde. Der zweite 
Mast war ein Rundholzstamm von 20 cm mittlerem Durch¬ 
messer an dem Teil, mit dem er im Boden stand. Der 
dritte Mast war wieder ein Vierkantholz von quadratischem 
Querschnitt von 14 : 14 cm Seite. Der Boden war leichter 
Rheintalsand mit tonigen Beimengungen. Die Versuche 
haben nach der Ansicht des Verfassers ergeben, daß die 
von ihm gegebene Theorie für die Berechnung von Masten 
brauchbar ist und daß sie diejenigen Spitzenzüge liefert, 
bei denen keine bleibenden nachteiligen Verdrückungen 
des Bodens zu erwarten sind. Der gerechnete Wert des 
Spitzenzuges kann unbedenklich auch da zugelassen werden, 
wo ein üblicher Grad von Sicherheit verlangt wird. Bedin¬ 
gung ist, daß der Boden kräftig gestampft wird. Bei Bauten, 
die nur vorübergehenden Zwecken dienen, oder dort, wo 
man stärkere Verdrehungen nicht zu scheuen braucht, kann 
man über die errechneten Werte hinaus gehen. — 

_ (Schluß folgt-) 

Inhalt: Wotterschntzdach auf dem Erbsehenkgut in Langen- 
roichenhaoh bei Torgau. — Vermischtes. — Literatur. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofmannin Berlin. 
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Oie Nachgiebigkeit als Gütemesser der HolzverbindungsmitteU 

V'i'h» DH 5 lnjSÄ Ör* E u v. v . Briv.-udnmu #j> der Tw.hnbtfKtm jiadiRciüdü Berlin 

n der. • »‘iiVNciiliÄpj/'f.'Ti Literatur dir I »übet. wie sie itn Hu'kfout in dou miudifed^aäte.it 

yQgQffif 11 1 ! * 1 * * i • m» h in jün^fer Zeit Formen Verwumiun^ findm», De^eüstand det* fitM s ch- 

VoiHucbOi «IfiiFJPrtiWefti inftf£ Päd theoretiseheju Bitracditung jjßR o f‘ii. Audi 

■ ‘nrfW HE der fetbspr.ueiitw# dc*i* Ubizcs in liier gibt Bark hauten eine zwar rinfartu 1 , aber gleirti- 

]Wm^M d*’*) Verbindungen: Farbwerk- ‘/eitle’ für die Material-Aiisnid/unji: ungünstige Bereeb- 

‘ Jpfl|äOT•.{WfiycS kneten, «Stößen und Auflagern, lUtugsweDn '.an, indem er auch hier (]teit>eksaft%,e 

. r 1*$^ bedzukurnnmn In EohMnigsdnick-Verteilung auf einer Strecke e muh,-t 

•• mBP^E e£9Ml3 w^Hu.Mh^n .-untinhei) l’auvnt- den Kanten armiimut. und damit zu dem übeiT.Todu ndi n 

\\ v-Jirifhm werden hered> tirewti Ergebnis kommt, daß die Kaukenprevuiug Ui den 

f(rr dir -/.idiis.-ke Seh«’f*pamt<iug Leibungen beim Diibei immer gleich den» 4ra»*l,ieu Wvl’l 

angegeben. die 'iH> für die Abscherung paDdie! y.w de* gleichmäßig verteilt gercchmden• Leihnng-sdr».e 

l'a^.r fnr Nadvlhol/ /u i^.dem Weiten Von DE- jo K D f ' A '* sei. Es werden .damit die in Aid*. 1 gezeigte» beiden 

bewegen. Da die 'S*lh'i*}»amuiii” bei den l{ulz\erbm- Dübel. der schmale g< rade Fhu hem« mlubrd und «ler 

düngen eine.)mrverratende Itolle **i>h?U und Zugkräfte großkalibrige So hmbgudiibei vön grußem Durchmesser 
überhaupt iuw auf d* tu Fmw*u über die m hirk.wii ln und kleiner Nut tiefe über t im n Kamm gi-selmre.n. ob- 

den Hol/' er>binduug«m übertragen werden können. m wohl es fest stellt, daß bej leuter-m« die faubungsdnick- 

Kt die Krage bereejitied. wie w »eil d m r e !i d {f H e - Verteilung rudmzu vollkommen gleichmäßig 1 ! 'ist. Der 

* i i io in ii u Tiner Z u 1 ä s * i g k e i r sgr e n / e Druck auf den Nufgrumt und die Leibung in den Lei- 

•f ü r d i e ..< e her* p A ii n u n e d i <> g v n r» g e n d e bungmi- ^'iiiken bei großen DiB'mTii l*ei noch mehr als 

V e -1 \ s k e i i u ii tl bi e h o r h e i 1 d e * B;i u w e r ks lOfaehm Sudmrheit. um ein Drehen der Dübel und 

frwltirhdd»» I. ist. Zunächst ist hier sofort die damit die A!b0]ehkeit dreieek iiwr i .eilmjrei sd h.i i-k-V < »r* 

weiten* Furd^rnnj. 1 ’iu erludiet), daß die zur Vi-nveiiihutg: tvilunjr .zu verhindere .Tue ui»*) will uns dii^em 

ÄrelrUtüeitdi'i, A : erbiViuit.ii>rsmitf,el ^“niieeml Dark, sind Mruml eine BepTeir/urur d<\s smikreel.f /et Fa-er perieln 

and. du sie meistmirt Ulm Holz oder^ Eisen jn*.<teiteu. sieh feien bntekes auf den Nuftrrumi eimj:'efahrt wissen, 

idit-nfell.s Ii# ihren KhaViVspruehuir^eji' unferhälb der für was ebenst/ tmuünsti^; Et. weil iii.-dmv der Anteil der 

di * se MateHaüefi in den. nmtiieheh V ohfelirjl’t e : iv g* d bV-, bei liamßkabbi i^en Teller- dnuE itiüjxdlibein mit mehr 

d.eVb-Ti /-likmDüen BeRimprueliiiTip bähen. Wenn nuui aln yehuineher Sieherjieit :ifbriteud**n Heilmus: in den 

/ K. den häüfiu vorkomimmden Fall eines Zup:<ra?)e;efe Eeibiiuemii veriumhUisD^t wird. 

S?o.j'K-> dijreii v erhi-ejiunM- \. ru,‘l 1 el-i Hin"fi dOtuii't Die anp'führten BereVilmlV*ers<»ehe enmniaeu 

Erl/n u bviraehteE-.die mit rin nhaehmaßi- vtb d‘ trudd dazu, aut dewmn \V<>f fürfziisdireHen Und etwa 

m-reehuetem Eeibiin^Hlruek belastet simh so "rlufa. ihr jtumen Boh/bauiudusfrie MmUieim Beslimmurmen 

sieh die Erupe, ob die eisernen Uuizen unter die.uw !»■•- auf/uerleyeu, dm dei’a.ri s<-hvv;«ed»/« r ih.Abieme in den 

iitDUjiü niehi idier die Hisejispanmmj/ IdüatD statiskHeh Be^dUt'UUÜ'^ii zü In^utudplu imD.ehen, Das 

t»u* t ins,{iruehi Dml. «lieh int'oiu'edess<*n Miirker njs .dem Kare eine t T imm eehtiük« it pvjienüt’*ü’ dm> BuuweKeti 

Eiasji/.itüf >.i!iatle ent.'preehe)id verbieg., n und mhdm- mit andeien M.-tteHalim», da >. I«.'im Eigenbau aiieh 

dossfm 7di «Wiiohten Druckspannungen in dim TeihUn^pn nieht eine schwierige flnrnretisefv Hdtniclduni’’ darüber 

führen-. Vevs< |.i.deni- Auiorevd) haben sicli n,it der gefordert wird, wie bei einem Seabausebitjß sieh die 

Raideutire.^unir in den Emlmiuren. bet der HelirnubT-m Kraft auf die einzelnen Nieten, die ja dinvluius uieht 

bol/.i-ji- Verbinduiur besehaltijjl, keinm hat jmlmh bis- ^leiehmiißj-r'i ^rfulp't. erteilt. Eine für die einzibnui 

ber die schon von EöpplE vureesenhi'Jene ab*u- niidit BeUsvsn«rnt' . nutet* ^trh aeivehte Ber»*eluniüirsweiKe 

dnrelm'.efiiurte, der Wiikliehkmt am Tiiie.hsten kotn- dürfte muli den angeführten Beispielen überlmupf nicht 

inende B-erMdnuififjswei.v tles lud/mm jds rim*< ^iabes gefunden werden können und deshalb, wenn B. dw- 

auf n.i-duiietue-u Enterlaue durchp'eführt Vieiue’br sin«) jonige von Bark hau «mi in die« amtliclnm Bestimm» mi,'en 

ii*. ad« i, K*ilt« ii Weil ungünstigere Annahmen, ^emncljt mifgtmormnmi wiinUa dazu führen, daß Ibuenudimer 

worden- -v y„ EE. v**]i Barkhausen Tiiejcinne. daß. <let eini'aelm ^e-rade Elaeheismisfreifei). d. i, p’ertide da« 

ta ibumi’s«tn.,.-E >E ]i «nif »m».*- kleine Strecke zurmehsr scfdcuhtosle aber' billipsU- Vevbiudm»ü>niiHck mE 

ii< i Eanb' drek«‘Marti«. \«-ft«‘ah, was fiii dfuinor» 4 Dübel benuf/rm. Duairti^e Ih-siimmnupMi wimb-ii 

Bolzeh aut außerordentlich *r roi.hr Zahlen fuhrt. Ebenso :t!ui am-h den Fortschritt direkt, hindern. Amlerei- 

hautieE ab.-i mif «jen, uh'i*-tmn u* itül l \oii Erfolg sunl seits im «<s am*!», klar, daß di«’ Imsteimuden Vor¬ 

schriften Über die ZU)dS. ? ie ( ' Sehel’s | >;1 TUl H!}e llild 

j *j t: ; |5'mrE.)! A o'sc i, rn . k''«.rf.amito- mf «EumHamu, . 'di«> X}.ut.erial-!b-; 1 ns.ju : u.chune‘ der Diibei' und Bol/eu 

f>ft.nonK m {ml*“, i.lVr iJaujiiiraroniir“, .TobEbk ll«ii._M :>j. ■ l - 1 !Ut«iV.«in-- o.nri-eii die siehe rll ei i des’ Bauweik- 

•*. -I <; k s «».»«■.. ; t hm*‘iü«-'!r-lE*lz | *uii' > , soUf^ur UEl Seim :e v "IW.UhIii ^iiüla tl, <U< M f t V • 

a. .1*. VE ii ii,. ü:uii*Vü«/'Vüriüi).riGij{ 4 ‘. ..«usbu »ns«uv.* üa»r/.«'itimp'“, zu uew aln !*-is(eu» Der Bfuci* wird »lamm h bm mn» .< 

ufei. ’ HüUVcrhi^ilüütf tbifwnder durcfi dett B r u «• ti «ins Yer- 

t !i j.rI; „f,,iigUHtv[,;hrC, •MmiWftwf.ilMvlü- oj<-f «Itmil« M«s«?h : ««.c«> »ml 

i Vf*rirh tu««r-/u den ^VnEiuK «(. Verf. an ..Hul/ifair*. Nr. 5u. , L - y i E ■ n » ., .Vu » v i • „ r . ■ . , • . 

.b«lire. BW. ober l>en'rfiiuia»r aa«l !..«■■iDuii.'olnc kyrib« \m ^ 1* *<11 C-Ü d< lifd/a'f* vell<>t j)erb< i kctuh.u, rflV j‘ 1 < 

EuiMl-i!.-'!. «lürcli übergroße 1 eihunEotnwke. Diese r>kj;m»jms 

n a a.AE s7 . .hur ihi Eisenbau ja au«di dazu geführt, für «len Eo. b- 

’: ! ;E .n.,,,,,en,,,k- 

Ea;sri.«oi CU«,:., v.-sU.flMu.-e Kl.e«h.-i,..ns IIÜW.'-; Itcrliri UEu Ziffer eroiAe ■■/UldSsl.ifC DrenZAVc! Ir :mau tmi* j«U;o 


• ibunE-deie-k süh auf e-im- 

kleine Strecke ziunKdi 

ist setdeciiteste ab 

er fiilUfjstE 
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rteih, win für ditiiüe- 

r*« Dübel benützen 
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gwdmeter parallel- zur -Jfttaer füg 

dbbeb Verbindungen zulfeig wiue. 

IHc VcrsueUkörper nach Abb. 3 (vergb Tiibdle H) 
haben den fek 'xu zeigen., daß hei l^cibati^furk 
«eUr-ig zur F&*4?*y wie es • bei einem Faeiiwerlv »Kabteu- 
piiidtt nach der rtingdüb'jl-Bainvi.'j^o verkommt. die 
Ntudmefbgkok dureji&u» nicht viel größer isL Am der 
«acd\$h4ftm<&rt T&hfelttf der VersUßh?i'ej%Iipf»t*»sd'" mit 
diesen IVöhekürperm die den Anschluß ein» ,r Zn?- 
di3£tni;tf<m an den Chitefgurt <Uir*te)Jeu S^lbn*scrgtia. 
*H*Ji dt>va bei 1^0 k -/ cmJ 1 C) * 1 Vem'hiebungr-Um0 Hel 
'Jh-ehrv ITpterbietung (der Au-druck . r Sjet>vrhUÄ ist 
^Vilbett ^zdgt, durchaus nicht am l^tk) würde 
verteilt gmolbiudcr Lei. 
b-uUmdruck für den Ahkrblhß von ougdidgnnaleo ümer 


über 2000 Po&ten?} elnzuführ^ilv ITwgxoßo Lcdbungs- 
drheke Mhrtm vielmehr Mr xd eiiiet starken Nach¬ 
giebigkeit der Hufz/verbhidimg* 4m mit der Sicherheit 
des Bauwerkesziuiäehst nitÄ zu tun hat, sondern nur 
zu großen Senkungen und Sackungen der freien Teile 
de« Banwerktis führ*. £» Hegt deshalb nahe, die Nach- 
giefeigfeit afetfe ab Maß zu Mhinkn *md ih die amv 
Ik-lierj Bestiiumungeo etwa folgenden SiUz aufzu- 
uehmen: 

Inden *« Be reVdni u n £ fcn ißt 

die 0 rd ßc de« g 1 e Fb h niitß i g v e r t eil t g e - 
r e c h n e f c « 1- e ihn n g *d f u c k e & d e r V t* rk 
h ni d U n g s tu 111 ei u ach Ä U W fi 8 fc"a. A U i n - 
i :\ s ? i g e r h A i b li n g. s d r u « • k gilt 1Ü F d i 
ei ii £ e 1 ri e V yrhiu d u iipwtdje II ti^j *• n £ - 


Vewchüburij äerSnfrnhßtetr 
Ägegen dasUUttcihoiz S. 


WH 
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Leibuncjsdruck ßirt kg/atC 

60 so wo iw m im m Zoo m m. 

L •' 10 u u g «. d rock parat lei Jtif F a «-i» r. 


/er $&feo?MT&>2 juna % 
<fai. t&foyup cMjf/ttätüficj 


W-r-schieöunp efes Qv&f, tv'Ä»fi J| 
.^7»? ÄS SÜHtÄtlbfr. li- r 




% .: ,St> ; . -gv Vv-J ' '«t> • ' 

-A1|h. 1. Dia^r ratrj ju priicU v ertf nchfiz 

U vi lv« i ne ri.g a tj rfi ck se n k r e c kr z ur F :< scly 

4i^ H nach der xii erach- 

tcii f:u!U, Ihcse's gilt rin» Mi mehr: iünc wie die Tabelle 
zi-.igt, iiir dieHe.H n\h iUilas-ig orachtetbii WerL wto 
maO; von ßVüi•• ftiißglficktefi-1' atiMeht, da'i 


Abk. S, U J a s t a m in k i i»«. i Ö r u c k v .: r ■* ü c h «• j« 
f» v. i L e ih n ft gsi! r ft v k w «t e r l sch r ü g >: n f Fa« c f 

gen Wo rii?, Ir c l dm« n auc h am t Fi c h e :v 

V £;* * U e h ftö' fli« Na ehe; leb f.g H e i i (^V e r - 
-• e h i r b u a c) l.d irr rö io ii t. 

Kfm» sideJn^ ^Qrtrh&i \vürdi> jedeufali< deu Kjcnie 
pnjbkt dieser • Di^ielughovt t%*r das Wikkcti der Är 
bimlungMudtel ,r?; ; ümi.. für dir oiuzelm-u Vcrbmdtmgvn 

gv tri {,f iJ js; vmji dUliulh citdifießheh a»».rh den KovV- 

Md»r f tl fördernd wirken. 

Nachstehend ?<-ieu ab, 'Beispud dii neuest m 'in der 
Uroß - Lic'hUfrfelder Versneh^nn^titit imd von der 
t.’VdumVdn 1hdverM*ty in N»>w • York drircbgdühtbrn 

V r J 4 u e h e m.f f ti i 5 1 zi e ti B i n.g <1 »i b oT 

\ r r h i n.d u irg e n 3ft ftiH-n Iyrgcimisscn wieder- 
onireben, die gerade den Fnrwehröt belenditmi. der 
aut dJoM*hi (• i i. i j ifureli deu Fbt rgaog von der Hand-. 
/.IV ÄlAsehrns»«fri^^ä|t ij^rhÄtten 'Whirdrk HVe Anb. o 

jvrigl. Tabelle T- gibt die Zeiidoimiv von T* Vvni- in • 
k öqiern tk it-der,.die jnd rifngdhKcin\ t'‘hi d & ■$*?; i )tvbh- 
nev-ser verhnodvn cyjvn, >»*•) de«n u dg Hi»dd‘n|^ e» 

I • SMUiv^ine ke> {Oüdie! ?nr Yn^r V‘ f d id« b im 1 llu- 
Tobeiit gibt siif’ :V«ra>?i«t5h^% > gs J nm-Ui> hni 

.htmg»;wiior- .B^astwug Vuu Hir - 1.0 »g 1 Hthlct ftid.fi flbar 
iiiO d i ^ f,y> BldbungfliTrijckt AyoUiigfi .!*& iXüi# ■ ffnW- 
Tdetonge^ibt von. £,130 ^ 11 *" glviidlrtmÖtg icrtod.t 


Tabelle f . . . 

o V>rm»chskdfpfcr nach .AUb 2 hei BeihniigWdnick' pAT3W- 

ztti: Fftker. 


Leilitjüg'i- 
«.1 nu-k 

kg.‘i»ttib . 1 


V»-frseh«el.iaig in mm 


bi M IO 

2ooo: 

.^m 

1 i'O«) 
(, (Mio 

mtxr 

TOOUU 

l2(to'0 

bfOOO 

I (: t »i >0 

2<i oi)o 
21 und 
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Das alt« Fachwerkhaus in Westfalen. 


Original fr cm 




Verschiebungsmaß nicht viel größer ist als bei Lci- 
bungsdruck parallel zur Faser. 

Tabelle II. 


5 Versuchskörper nach Abb. 3 bei Leibungsdruck 
unter 45° zur Faser. 


Last 

kg 

Leibungs¬ 

druck 

kg/cm 3 

Verschiebung in mm 

1 * . 

2 

3 

4 

5 

1000 

1 * 

10 

0,4 

0,0 

0,0 

0,0 

0,1 

2 000 

20 

1,3 

0,3 

0,1 

0,2 

0,1 

3 000 

30 

1,6 

0,3 

0,2 

0,4 

0,4 

4 000 

40 

1,9 

0,5 

0,4 

0,6 

0,5 

5000 

50 

2,0 

0,7 - 

0,6 

0,9 

0,7 

6 000 

60 

2,3 

1,0 

0,7 

1,1 

0,9 

8 000 

80 • 

2,7 

1,4 

1,1 

1,5 

1,2 

10000 

100 

3,1 

1,8 

1,5 

2,1 

1,5 

12000 

120 

8,6 

2,7 

2,3 

3,0 

2,1 

14 000 

140 

4,4 

3,8 

3,7 

4,3 

2,8 

18 000 

180 

9,9 

. 8,7 * 

9,2 

11,0 

6,4 

"22 000 

220 

30,1 

15,7 

17,1 ! 

1 27,3 

12,3 


Versuchskörper nach der Abb. 4 (vergl. Tabelle III) 
zeigen einen Stabanschluß -senkrecht zur Faser, wie er 
im Bauwesen in Wirklichkeit wohl kaum vorkommt. 
Hier wird das Verschiebungsmaß von 1 cm bei 120 k s/ cm2 
Leibungsdruck erreicht, weswegen hierfür, w r enn ein 
derartiger Anschluß Vorkommen sollte, höchstens 
60 k &/ c,n2 als zulässiger Leibungsdruck angenommen 
werden dürfte. 

Die Diagramme in den Abb. 2, 3 und 4 zeigen den 
Verlaüf der Verschiebung mit steigender Belastung. 
Charakteristisch ist allen diesen Kurven der anfäng¬ 
liche geradlinige Verlauf bis zu einer Stelle, an der die 
Kurven umbiegen, weil mit der Laststeigerung die Ver¬ 
schiebungen unverhältnismäßig wachsen. Diese 
charakteristische Krümmung, welche anzeigt, daß im 
Inneren des Körpers bereits Zerstörungen stattfinden, 

Tabelle III. 

Versuchskörper nach Abb. 4 bei Leibungsdruck 
senkrecht zur Faser. 


Last 

kg 

Leibungs¬ 

druck 

kg/cm 3 

Verschiebung in mm 

1 

2 

3 

4 

5 

1000 

10 

0,1 

0,0 

0,0 

[ 0,1 

0,1 

2 000 

20 

0,3 

0,2 

0,2 

0,5 

0,2 

3 000 

30 

0,9 

0,7 

0,6 

1,2 

0,6 

4 000 

40 

1,2 

1,0 

0,9 

. 1,6 

0,8 

6000 

60 

1,6 

1,7 

1,9 

2,3 

1,2 

8 000 

80 

2,2 

2,8 

2,6 

3,3 

1,8 

10000 

100 

3,4 

4,7 

3,8 

5,0 

JJ 

12 000 

120 

4,7 

6,9 

6,1 

10,1 

' 4,5 

16 000 

160 

9,9 

9,9 

8,4 

16,5 

7,7 

iOÜCO 

200 

17.4 


i 13,7 

— 

10,6 


®) a. a. O. Seite 90. 


liegt bei den drei Versuchskörperformen vollständig 
verschieden. Beim Leibungsdruck parallel zur Faser 
* liegt dieser Abkehrpunkt kurz vorm Bruch, etwa bei 
180 k e/ cra2 , beim Leibungsdruck unter 45° zur Faser 
liegt derselben etwa bei 120 und beim Leibungsdruck 
senkrecht zur Faser etwa bei 70 k g/ cm2 . Man findet 
demnach auch hier wie oben das Verhältnis von 3:2:1 
für die Leibungsdruck-Beanspruchung parallel, schräg 
und quer zur Faser. 

Tabelle IV. 


Amerikanischer Versuch (Columbia-University New-Tork). 


Last in kg 

Leibungsdruck 
kg/cm 3 

Verschiebung 
in mm 

7 484 

55 

0,8 

15 522 

114 

1,8 

28 576 

210 

2,5 

31456 

231 

2,8 

32 658 

240 

3,3 

33 883 | 

249 

3^ 

35 565 

26 L 

4,6 

35 470 

261 

6,4 

35 243 

259 

8,4 

35 552 

261 

10,2 

35 901 

264 

12,0 

35 856 

264 

13,5 

35 897 

264 

14,7 

36114 

266 

16,3 

36 300 

267 

17,8 

37 031 

272 

22,9 

37 139 

273 

24,1 

37 176 

273 

25,4 

37 829 

278 

28,4 

37 956 

279 

2h,7 

33 565 

247 

31,8 

34 082 

251 

34,2 

35 062 

258 

38,1 

32 295 

237 

39,9 


Abb. 5 zeigt zum Schluß (vergl. Tabelle IV) noch 
ein amerikanisches Versuchsergebnis mit geschlitzten 
Ringdtibel-Verbindungen. Es ist deshalb günstiger wie 
die vorerwähnten* w r eil hier anderes Holz verwendet 
ist. Die Ringdübel hatten 7" = 18 cm Durchmesser, 
also ein Paar F=2.18,0.8,6—136 cm * Leibungsfläche. 

35 500 

Bei —j^r- = 260 k s/ cm2 ergiebt sich erst 1 cm Ver¬ 
schiebung. 

Es sei noch bemerkt, daß diese Verschiebungs- 
Ergebnisse gegenüber Versuchen mit anderen Ver¬ 
bindungsmitteln außerordentlich günstig sind. Jackson*) 
hat z. B. bei Versuchen mit U-förmig gestalteten Band¬ 
eisen-Einlagen mit 2.14.3=84 *i cm Leibungsfläche 
schon 2 cm Verschiebung bei 7800 k & Belastung oder 

= 93 k s/cm* gefunden. — 


Vermischtes. 

Ausfuhr von Holzhäusern nach Peru. Der peruanische 
Kongreß hat kürzlich durch (iesetz den Einfuhrzoll auf 
alle Arten von transportablen und zerlegbaren Häusern 
auf 5 v. II. ad valorem herunter gesetzt. Der bisherige 
Zoll einschließlich aller Aufschläge hat 60 v. H. betragen. 
Früher waren nur sehr geringe Geschäfte in diesem Ar¬ 
tikel zustande gekommen wegen des prohibitiven Einfuhr¬ 
zolles. jetzt ist jedoch ein umfangreiches Geschäft darin zu 
erwarten. Am meisten werden Sommerwohnungen für die 
Seeküste verlangt, Häuser mit etwa fünf bis sechs Räumen. 
Die Kosten betragen 2500—5000 Dollar. — 

Das alte Fachwerkhaus rn Westfalen wird in den Ab¬ 
bildungen S. 51 in einigen charakteristischen Beispielen dar¬ 
gestellt.. Die obere Abbildung zeigt, eine Dorf s fräße 
aus Hüthen im Kreis Lippstadt. in der das ländliche 
Fachwerkhaus herrscht. Es ist ein einfaches, lediglich aus 
der Konstruktion sieh ergehendes Liniengefüge mit nur 
ganz bescheidenem Schmuck, wo solcher überhaupt auf- 
tritt. Es herrscht die glatte Fläche mit dem quadratischen 
weißen l’ut/.feld: lediglich durch bescheidene Überkragun¬ 
gen wird eine Änderung in der Flächenwirkung herbei¬ 
geführt. Diagonale Streben kommen nur vereinzelt und 

52 


aus konstruktiven Gründen vor. Bemerkenswert ist das 
große Tor mit bescheidener Ornamentik des Überlagbalkens. 

Das ist anders heim städtischen Fachwerkhaus, das 
hier durch die Dechanei in Höxter vertreten ist. 
Es ist eine vielgestaltige Baugruppe, bei der alle Register 
spielen. Der stolz ansteigende Giebel mit Vorkragungen 
auf einem gemauerten Erdgeschoß, vor das sich ein recht¬ 
eckiger Holzerker legt. Daneben ein zweigeschossiges Ge¬ 
bäude, dessen Giebel abgewalmt ist. Vor dasselbe legt 
sich ein polygonaler Erker, dessen Dach das Dachgeschoß 
des Hauses zur Hälfte verdeckt. Beide stehen auf einem 
hohen gemauerten Untergeschoß. Die unteren Geschosse 
beider Häuser sind von einem Weinstock malerisch iiber- 
sponnen. Weiter zurück in der Gasse in einspringender 
Ecke liegt ein weiteres Fachwerkhaus mit abgewalmtem 
Giebel. Alle drei Häuser zeigen die charakteristischen 
Überkragungen und vereinigen sich zu einer: Gruppe von 
hüelister malerischer Wirkung. — __ 

Inhalt: Die Nachgiebigkeit als Gutemesser der Holzver- 
bindungsmittcl. — Vermischtes — 
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Die Berechnung der Sprengewerksbinder, 

Von Hoiuz Rotie^itam 
ft den Nii rnmefb. 4 t 5 und M ib?$ 
p ( v.Iletek««*s‘b Jahrgang hat 
i Siudiunrat Üipi.-Ing. $/ßfi v $ee - 
) mann Schlußformeln für die 
statisch ijnhuKtimmiön iter 
| Spre 11 gnwerk bhinder gegeben, die 
| die ordmingt»geint|ßc. Berechnung 
4 solcher Binder wesentlich er- 
$ Richtern iwirl veremfaeheu.. Um 
" einen Überblick über den 
. der sich bei Anwendung der er gewiesen 
ergibt, dürfte es angebracht er* sehr wenig Aufmerkaaraheit g 
ebmmgsgang bestimmter Aufgaben recht häutig Ausführungen linden kann, 
'nachstehend gebrachten Beispiel« 
ngen otTencr Sphuppeu zusammen: 

" ' , 8. Zamgeo 


tftirägv: .V - UU ‘ strch, ' u - 

kraft «hnrhalb der .Zange wird; $ ^ 

+J 4 ' 1 ;* — TSuO * 9% gewählte Querschnitt ist 

□ ,e /i 5 mit J -» 4211» (Das vrfoideHkdm Träghmtö* 
tiroment ist -/ ~ HO.* 7ß * 2 v V ; ~ 3V) o 1 » 

An die Zange ist die Strebe anzuscldießen mit 
N te- T&X) — JÜOO ==, 61OU Hiereinf muß tjesonders bi«: 

werden, da diesem Anschluß in der Regel 
;ese henkt wird, und man 

p,.. v ^ '., . „ r ,. mg&iX, 

Yffhimltiog der Strebe "mit der Zange nur durch einen 
scii waeheb Bolzen gesichert "ist. 

Die Ltngsknift in der Zange wird 

$ ®5^£? 0;>ü k ?y xuu} Ui «uUlemt Ted: * - uäO-f 

ö , ;ft.io-<^bU , ‘6S' - o:>u 4 --i7i J 0 - :«dTt) { w*. . .Dieser Zuschlag 
von ä$00 * t ergibt sieh aus der wägtirecbteu 

Seitehkr&ft, der Stroben. «ml zwar kommt der Unter- 
Sehted der »Strcbeidä.rtgHkrafI in Frage. Das größte 
Mornr-tu m der Zange tritt am Anschluß der Strebe 
■auf- 6* ergibt sich m: 

■U * 3200 • 22 ^ M« ■ 400 iuoo * 2,00 ^ 240 »/k* 
Gewählter V,‘uer&j.Tu»itt '2 • * 7*4 mit F 4 
rr--- teJS «»•*, J ^• 

r . , k . , - v , .. jS7t» , 24000 

Die Beanspruchung wiro damit: o * -^ g - 4 - — 

7bte/,,„A 

4. H ä«g(««U u leg Die Spannkraft in der Bängesiltile 
betragt s X,, -- t4:»8*te, Ans Konstruktionsgrümien 
wiird^ der QnmehpUt Q ,w m gezahlt. 

In vorliegendem .Beispiel wurde der Eiidluß de^ 
Windes nicht in Recbimiig gesteht, da ei« ofebet 
SchuppSö itugcnmuHum 'War, und die Davldioigung rat 
Uehrigmi recht gering ist. Wenn diu fJaebmugUng 
größer .wird, du«« muß natürlich dev Einfitiß des 


;v •- 3 -:?.o-.i 4 -VK)-(T -8 f 2 2 > 

v ' TTu- 2 e^-t-^^ 

Z,= Ilia.u - 2-2) 
uit -ergibt hielt: 

t. ITois t e 11:. tM gskrufi T ^ 1 Gt*o 4- 

d'lroßtes. Mutonenf am 


AnfrdlspUHkt. der Strebe 
Af - ty : s ' vs; T42« »A* tte\\ ähl tf*r Qiiersehnitt ; 1 *v/jg 
mit /- HO 'i‘ 7 ‘ r: ) )T -- K>i > , n; V d — 17717 «■■«*». Die Pican* 

spruuitMhg wird: 0 ----.'’^y 4 4^4^^Am 

Anf?dlsp.imkt der Strebe tritt, das größte Moment .auf; 
man darf aho an dieser Stelle d«u Vfosten, durch 
Anschluß d»T Streife uiehi scbwadKox Yvii] man im 
vurlttgenden Fall z. fl. die Strebe mit 2 Vn1 Versatz du. 
iU?ji Pfosten einJassou: so imißte der Pfosten - £ , h-t »ns- 
gnflihrt wgrd^u. ( weil sonst die ’Stdfkdge Sparmuog 
hbersehriftmv wird. 

2. Streben: Die.Streben üutethalb und oberhalb 
de* Zange« haben versdncdoite Längskrafte. Der 
I ! nter.se hiud der LiiugökFifte 7t<t ;tit die Zange anzn- 
schiießeu. 

Die Dhng^kniff jü der Strebe zwischen Zange 
uml Floaten wird, da die wagemchte Sedenkruft 

• v ‘ '• •• " J 'j /’■" - F'dfiks, dir Neigung der. Strebe ai'S hV' 


Go gle 







- -f 30 -f 75 j = 199D 4*y -di.s »eökrecöte EimsI- 

n der Fußpfette wird 1200 K 

Eit iY = 1 ergibt sieb dann nach Ahb.5 („Hol?, 
bau“ Kr. 5,3 021 ) 3)^-4 4 - 1 $ 

• i t 5 -j- 12 v k r > < 1,0-4- • 1,5 * l,<b - 3<>9 und danm- 

iqqri 

^-2.^-. 1,3 <K-1^ + 4.nfi>tfi + i%< Ifrlfi 

4 - 12 - 1 ' 

X ,~—*-£. [ 2 -3*.| (2. ),.V+?;. J,5-1,5+« 

• V> • U> + 6 - y. 1 , 0 ) + 1 , 5 - 4,0 ( 8 - 1 .?.'. 
+4-1.5-1,,i-f jäM.Ä- 1.(1 + 12 •!,:.•!.0 j 
<+ - 33*0 «. 

Ftfr die Qüerschiutt^tieüieB^ung ergibt *&&: 
nunmehr: 

1. Flmtiiu: Lacgskiaft^ T\ 4 f> « *$>0*f it’oo 
H 1 90 *■« Das ucigüpßt.ig&le Moment tritt in -Höhe 

des ^fndieuÄtißcWusscfö &ul ; m. wird,: M «- 420- %r;o 
Quetsch aitt :■ «.** 

«»•••w The B*an- 

t .. •_ 3190 , 126 000 nc v , 

tpw^hmg wira; a = 4* ~jj 53 -“ 95 kg /*«»- 

2. Streben: Die StrebenueiguDg beträgt 

- $- Ä ip* 42" Die Längskraft in d er Strebe zwischen 

ZiuigfcejiilPfostcuwird: 

Die Eängsknilt in der Strebe • zwischen Spuro*' 
riegei und Zange wird: S = .t 

Geiwaliller Querschnitt ; **/j* mit/WltiS ™\ bei 
efneiti erforilerlieben TrägbeifemameBt tun f 
. — so > 4.06 - 5 , 6 ^ — 830 ct “ 4 . Zu beachten ist nieder, 
daß der Lnserschied der Stre&enlÄngskräfte 
4060 — 2020 2040an dein 1 mit 

der Zange an gesc hlossen werde» muä. 

;.'. Zangen Die Längskraft wird 
420 - ’S 0 

.•= löfifi V;., m nbuieren Teil wird 

die LängsHrafl X x ~ % — 3350 - 42P - 39ftJ 
Uns grollte Moment ergibt: sieh am SehniüpunL 
van Zange, und Strebe zu: M :M ?0 - 1,5 - i$öo - ‘ 

_ 420 - 4 '«= 1305 ü>4k. GewählterQuerschnitt 

□ W H sr»!4& 

, , , : 2360 , 1*160 

die Beanspruchung wird damit; « 4 ^ 

— 97 '••• ■ ; \ 

4. Hä ö g e pfofiten: DieUingökrafC ho . JU&ge 
pfosten iat gleich der Last p v*no indert um *)k 
senkrm.*ht^ Seitenkraft der Strebe, also $wh 

- lien.i 4 - 4060 * 0 , 554 -S --- 4 - 2.60 “^ T . Aus _Koo-, 
strukiionsgriihden wurde d» Querscbjnitt ,; »r 
gewählt. 

5, üpu n n fte gei: Die Läug^kraU 

,s ~ X, ^ Gcwablt wurde-' ein Qaersebrit« 

□ lijü mit J: —.1^28erfnrderHcbeü 
Trkgb-bifsmöjrifüt v«q ;f=±= Hij . 3 , 88 - 2 *» fc)@> 

Da& dritte Beispiel iieig't ejneri eiidsdiwv 
S|meiigpwerkftbitider mit au^kragRoien -Äfiü'wi, 

wie t'.f in Ahb. 2 K : r>S des .,BolAba«t^‘*. .lKhfgaög 
M,y. Die Bindei-Eotfetiitia? be- 
tH%t *%mo die Hbxigtut AimzsstMg&i de« Ä- 
ders 4nd > ^.uo u *. fr 4.6f? »i>. ? - 3,70 ^ 


Haas des Sch mied eine! Sters 'Schmidt in Duderstadt. 




Mcv ei ii« D »mIv r? ta-ll. 

•Navh -V>itn«hn{i>ü v ( 'i» K DUmmler. in itettin 
Fachwerkhiuscr Ans den Prövln 2 en Hatmovti ?jnd, Whsttatpn, 
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>'i „ Wandpfettß 5,fK)>'^s5 

\v>* a 

ftJJt Meüm .ftela&tungro ergibt eich 


X, — ^ * 24 • 1,% .-a,7* - 2 • ^ - 24 -8,7» * ly? - 335 k«. 

Die Qu er sch m tt p- Bern *»»tuijR ergibt (ftjnRt 
filr den Pfosten: größteLäng$craff 174& 


Hof (i r o li S t c p ui }»> i A 11 a h a i o W ü s t f a I e n. 


pPvijBS 


F a c U W r k li il ü a e f Frei h <• i | 1 ft ;U i n VV * 11£1, R r v r s If a g e u - L a n d. 

Fachwerkhäuser aas den PrQybv.en Hannover und Westfalen. 


+; •• MJ$- größtes» Moment in Höhe des 

Strebo-n;Miä??.h|u 8 »'iis M « M - 3.7« 251 'j)/^: Gewühlter 


12, August 1922. 











Querschnitt □ iß/ie mit F= 25<5<i cm , TF= 682 cm» J=54fiO cm< - 
Die Beanspruchung wird damit a = 

ZOO Oöi 

= 16 + 37 = 53kg/ qcm 


für die Zange: größte Längskraft £=i^( 1035-1,’7+66-3,7) 

= 2014*«, und in dem mittleren Teil’: £ = 2014 + 3790 
• cos 26° 34' = 5414 kg. Das größte Moment wird: 
M =4039 • 1,8 -1035 • 3,5 — 66 • 4,6 - 1750 - 1,8 = - 188 «»/kg. 
Gewählter Querschnitt □ n s/ 16 mit F=256<i cm , 1 ^= 682 «»^ 
j = 5460 cm ‘, die Beanspruchung wird: 

5114 ,18 800 CAV . 

" = 256 + ^682“ = 50 fr/qcra 

für die Streben: die Längskraft in der Strebe zwischen 
Zange und Pfosten ergibt sich zu: £=^(1035 -1,7+66-4;6) 

= 2590 kg (26° 34' ist der Neigungswinkel 


1 


cos 26° 34' 


der Strebe). Oberhalb der Zange wird die Längskraft 

£_ = 6380kg. Gewählter Querschnitt □ i*/u 

sm 2b u 34' 

mit F= 168 q®»«, J =2744 c“ 4 . Auf tretende Beanspruchung: 
a = = 38 kg/qcm. Erforderliches Trägheitsmoment 

IbS 

j = 80 * 6,4 • 2,25 3 = 2670 cm4 . Die Strebe am Kragarm 

hat eine Längskraft von £ = —= 1175 k g auf¬ 
ros 27° 56' 

zunehmen (die Neigung der Strebe beträgt 27° 56'). 
Es genügt der Querschnitt □ 12 /ia. 

Besonders klar erscheint der Momentenverlauf, 
wenn man ihn für den bestimmten Fall zeichnerisch 
aufträgt; das läßt sich an Hand vorstehender Aus¬ 
führungen sehr leicht machen und bedarf kaum einer 
Erläuterung. — 


Vermischtes. 

Zum deutsch-russischen Holzhandel erhielten wir vom 
„Wirtschaftsinstitut für Rußland und die Randstaaten“ 
die folgenden Mitteilungen: 

Deutschland nahm vor' dem Krieg im . r u s s i - 
sehen Holzexport die zweite Stelle ein: 70% des 
überhaupt nach Deutschland eingeführten Holzes entfielen 
auf Rußland. Augenblicklich, da Rußland wieder nach 
langjähriger Unterbrechung auf dem W eltholzmarkt 
hervortritt, muß Deutschland seine alte Stellung im 
Holzhandel mit Rußland wieder einnehmen. 

Seit dem Beginn der Arbeit des russischen Trusts 
,.S a p ä d o 1 e s“ (Westholz), aus dessen Tätigkeitsfeld die 
Holzmaterialien früher ausschließlich nach Deutschland 
oder im Transit durch Deutschland gingen, hat der 
deutsch-russische Handel eine durchaus 
reale und praktische Basis gewonnen. Das 
„Wirtschaftsinstitut für Rußland und die Randstaaten“ in 
Königsberg i. Pr. hat, um den deutsch-russischen Holz¬ 
handel zu entwickeln, die einzelnen russischen Holztruste 
und die deutschen Holzfirmen zu unterstützen, beim Wirt¬ 
schaftsinstitut eine Holzsektion organisiert, deren 
Aufgabe es sein wird, im Einklang mit den Statuten des 
Wirtschaftsinstituts die Fragen des Holzhandels 
zwischen Rußland und Deutschland zu be¬ 
arbeiten, unentgeltliche Unterstützung zu 
leisten und Auskünfte über alle Fragen 
des Holzhandels und der -Industrie zu er¬ 
teilen. Eine besondere Aufmerksamkeit wird den 
Möglichkeiten der Teilnahme der deut¬ 
schen- Industrie und der Wiederherstel¬ 
lung und Versorgung mit technischem Ma¬ 
terial der holzbearbeitenden Unterneh¬ 
mungen in Rußland gewidmet werden. 

Zwecks einer allseitigen Behandlung 
dieser Fragen gedenkt das Wirtschafts¬ 
institut in nächster Zeit eine Zeitschrift 
„D er Osteuropäische H o l z m a r k t“ in deut¬ 
scher und russischer Sprache als Beilage 
zur Zeitschrift „Der Ost-Europa -Markt“ 
herauszugeben. 

Als Sachverständigen für russische und %nd- 
staatliehe Holzfragen hat das „Wirtschaftsinstitut für Ruß¬ 
land und die Randstaaten“ Ilrn. J. B. Golin-Lesni- 
k o f f, ehemaligen Bevollmächtigten des 
Rates der Holzindustrie und -Handels¬ 
kongresse, gewonnen, welcher nach «1er Revolution 
als Sachverständiger für Holzfragen weitgehenden Anteil 
in Genossenschaften, Verbänden und Zeitschriften ge¬ 
nommen hat, und der auch heute an den Auslands¬ 
arbeiten des russischen Holztrustes be¬ 
teiligt ist. — 

Fachwerkhäuser aus den Provinzen Hannover und 
Westfalen. Die Abbildungen 8. 54 zeigen zwei Aufnahmen 
aus dem im Regierungsbezirk Hildesheim gelegenen, etwa 
7000 Einwohner zählenden betriebsamen Städtchen D u d e r- 
stadt. die aufgenoimnen wurden, bevor die Stadt von 
dem großen Brand heimgesucht wurde. Das H o t e 1 
M e y e r ist beim Wiederaufbau wieder in Fach werk er¬ 
richtet worden, während die S c h ml e d e in Putzbau er¬ 
neuert wurde. Beim llotel Meyer überzieht das Fachwerk 
gleich einem feinen Spitzengewebe die ganze Fassade, aus 
der der stattliche Eingang mit den eine Verdachung tra¬ 
genden flankierenden geschnitzten Hermen, eine Einfahrt 
ermöglichend, ausgeschnitten ist. Die alte Schmiede 
schließt in einer für die Straßen der Fachwerkstädte charak¬ 
teristischen Weise eine vorspringende Häuserflucht und hat 


Fenster auch auf der einspringenden Seite, welche die 
Straße vom Zimmer aus, ohne das Fenster zu öffnen, über¬ 
sehen läßt. Der Vorsprung übernimmt also die Stelle des 
Erkers. Der hohe Reiz dieses Fachwerkhauses in seinem 
schlichten Aufbau liegt in den reichen, plastisch und farbig 
behandelten Brüstungen. 

Verschieden davon sind die Häuser im West- 
f ä 1 i s c h e n (8. 55). Der Hof GroßSiepenb. Altena 
in Westfalen ist eine oft abgebildete Gruppe von Häusern, 
die sich zu malerischem Zusammenschluß zusammen fügen. 
Das hoch gegiebeltc Haupthaus zeigt mit seinen starken 
Vorsprüngen den ganzen Reichtum bäuerlicher Fachwerk¬ 
kunst. Nicht minder bemerkenswert in ihrer Lage wie in 
ihrer Ausbildung ist die köstliche Gruppe der Fachwerk¬ 
häuser Freiheit 32—34 in Wetter, im Kreis 
Hagen-Land. Eigenartig sind hier die dem Haupthauskörper 
vorgelagerten, zum Wohnen bestimmten kleineren Bau¬ 
körper. Das Fa eh werk ist hier einfacher und größer be¬ 
handelt. Die diagonalen Hölzer und Streben sind seltener 
verwendet. Anklänge an den Hof Groß Siepen zeigt das 
rechte vorgebaute Wohnhaus, das eine gewisse Gleich¬ 
förmigkeit der gesamten Gruppe wohltuend unterbricht. — 
Literatur. 

Die Standsicherheit der Masten und Wände im Erdreich. 

Von Dr.-Ing. Heinrich Dörr, Professor am Staatstechni¬ 
kum in Karlsruhe. Mit 41 Textabbildungen. Verlag von 
Wilhelm Ernst & Sohn. Berlin 1922. Preis 39 M. (Schluß 
aus Nr. i2.) 

Ein mit geringer Gewalt nur wenig überdrehter Mast 
läßt sich meist unschwer wieder in die richtige Lage bringen. 
Die Versuche haben aber bestätigt, daß die Verdrehung 
des Fundamentes schon mit dem kleinsten Spitzenzug an¬ 
fängt, und zwar auch bei dem Boden, der im Zustand 
hoher, innerer Spannung sich befindet. Dem Boden w’ohnt. 
obwohl er im Allgemeinen unelastisch ist, doch für be¬ 
stimmte Spannungsgrenzen eine gewisse Elastizität inne. 
eine an sich bekannte Tatsache. 

Aus den Untersuchungen folgt nun für den Verfasser 
zunächst, daß für die Standsicherheit von Stäben im Erd¬ 
boden, wenn sie von wagrechten Kräften beansprucht 
werden, nur zwei Abmessungen des Fundamentes eine 
wesentliche Rollo spielen: die Tiefe und die Breite. 
Die Standsicherheit nimmt mit dem Quadrat der Tiefe und 
mit der ersten Potenz der Breite zu. Theoretisch ist es 
also richtiger, die Tiefe groß und die Breite klein zu 
wählen. Da in Wirklichkeit auch das senkrecht wirkende 
Gewicht des Mastes, seiner Leitungen, seiner Ausrüstung 
und seines Fundamentes zu beachten sind, so muß das 
Fundament eine Grundfläche erhalten, die groß genug ist. 
um die Gewichte auf das Maß der zulässigen Beanspruchung 
des Bodens zu verteilen. Bei den Pfeilern unter den Bin¬ 
dern weit gespannter Hallendächer beträgt der Winddruck 
manchmal eine starke Verbreiterung der Pfeilerfundamente, 
obwohl bisweilen die senkrechten Lasten, wie z. B. bei 
modernen Holzfachwerken, gering sind. Hier wird in sehr 
vielen Fällen eine Ausnutzung des Erdwiderstandes zu ein¬ 
fachen, schmalen Fundamenttafeln führen, die sich wirt¬ 
schaftlich günstiger stellen, als die herkömmlichen Bloek- 
fundamente. 

Aus diesen Bemerkungen ist zu ersehen, daß der kon¬ 
struktive Holzbau aus der hier besprochenen Druckschrift 
manc herlei Nutzen ziehen kann. — 

Inhalt; Die Berechnung der Sprengewerkabinder. — Ver¬ 
mischte^-- Literatur — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: AlbertHofmannin Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Meflhaus am Alten Theater in Leipzig, ein zweistöckiger Hallenbau am Schul-Piatz. 

RVmrtruktinji; l Hplom-Iugeübmr Fit». Hä i m r» v 1 c t, 

Ausführung: teuuimDter Benäh. W. K r a in <• r Ui Leipzig 
ur J3#rbsfcifle$isu dpe vorigen «Iah- Arbeiten äh UjfiterüRluÄer vertvih werden, su*-'. 

res ist- voo ilrr 'j.Wh#iifcehfn Ab- laß die teirR j npteiler\wie aus Alte. 2 ermehtijA in 
teilung de* Meßanitea für die Ziegelum» erwirk,. in Z» mmihiiürtte •%. c,,! siark, umi 



MustermesgteV 4.>4 u. b. H. in Ltep- 

teurtdtemrigtHura Stadtr 
inner» auf versdiiciben^ti öffent¬ 
lichen FÜR/am zetertet» Agenden 
vorläufig^»] Me^ehidteu erstmalig 
antej a$ti z w n ; U i'ft c k i g e s, 
»3$ mdittpu'k iu h$geu‘,hnendle$ 
H a 11 e n - M r ß b a u s auf dem Steml-Fhdz am Alten 
Theater .errichtet und der itenuiziing übergeben yrördcni. 

Wahrend die für die T 0 c h n i s e h e M e b s c Auf 
dem Meß-AuMtelurigsgteäivdo zweckmäßig. .otTiteitettei 
und noch weiter zu errichtenden ilälleTibauten als 
ftäucrbmUen a» bezteteiimn sind, gelte» die m Stadt- 
i Abc reu errichteten Halten mir » Ls Törtfh ergßfte n 0 
Bauten zur Ergänzung der 4er allgemeinen 
M ii s t »* r rn e ? s e dicrtHideri Me&palRste, bis die 
.-(ivichwMrtiicii gewordene ■Mvssnraurom.u im Stadt- 
innercri du reit grüBangelegte ma&dvo Ateßbaut&n be- 
hüben Bciü Wird, V- trüber bei tb r gegen wärtte-mi. Knapp¬ 
heit an Baustoffen und den- >ih steiweilende» Bank• < st m o 
wie auch bei den Ht3te|tdif»A'crtfWte.teSÄ<mvertreteAgen,.UJi- 
tetemmi ikdUteehi'A und weltwirtBchaftUcJten YufbÄJt- 
uLm'» niam:-bbs- Jahr noch \tetet reichen dürfte.. 

Benrerkeilswert an dem neue» Ifailen-AIeßhaw ist, 
daß der ftemmftendfuek des Haimte* ebenso wie hei 
der Halle am Ktebirs-PkUv,, nicht har;ickejimüß:j/ »*r- 
.udiciüi- »rn l daß die Ansitedsiiütemu der massive.» Rm- 
temmnp.n frei von Jeder Reklame, in sebbebten 
.Atchitekinrfortnen. und ruhig wirkenden Farben ge¬ 
halten And. Dri> Hau- weist eine Gesamtlänge v*.m 
4KF' 1 ’ und tem* Gesamtbrette von 23,0 m auf, bei • tetifcr 
Krdgt'sc.hoßbbUn von B r 50 1 « und ,td»erg:» 3 Sehoßhülie von 
3,(te> au der Dach traute; die ffuiLtKSutigep bestehe 1 » aus 
•Ü9 **" Sterken /Älegclmauerü mR. 13 < vrt? tratei außen 
vemftrkten Vorlap*pf»ileEti Du* jdec.ke über dom 
lvrdg.-sclfoß b< steht aus tenersicher vorJcteide. tat, 
b i 0 * ii n g s - u n d s 0 h -u b f e s r, p r n f i 3 \ e rt e n 
iJ* 0 t c h t h a 1 z t r äg:o r n‘\ deren Jlorstcdteng Herrn 
lAtisi r.. Beruh, VV. Ktatfl or in Leipzig geseteiich ge- 
scjtilt'At'isti-';. Balken und Gnter.\ü»>v sind L’Jtdobfalls aus 
rl gejf, hrrgcs*Al*L 

t>ie KtMfMrul'd ümi- FOdejjung vtend du Grundriß 
10 Felder mit je 4.7 »'*. /LceriahBia.ud )n dur LdngsricR: 
ttmg auf. wahrend in iter' Qherrudituißüf 2 MiteeUelder 
mit je 7,0 10 und 2 S'*il.enteb1er-mit je- 4.0 " A venabstand 
dUge Ordnet sind. Wie aus rtein irr ft er Abte 1 wieder- 
p}%eh&nep QuersohrnU nebst Einzciheiteu *b*r Kousindc- 
tion ersichtln b ist. warum ursprfVntrllch noch die Mifteh 
rtjilwfi und <te-< Dach ans BidehfjifdzfrlL^vrn vorgesiihen. 

Wußten de? Kurze, der h\* zur .Eröffnung des Müßhauscs 
?ur Vöiduiteng Gehenden das Höüs isk btetitin 

B Arboitsw tycben t^rriobtet 'tcortUai — mußten ; dio 

v ) iriil.b. K). H? h. Vir!, fluch den Auinafz itek 

. tei n 1i<JlW)au u ivftJi, Ka 14, & 53.-55 licfr. Weß- 
jm^ift^Ujnuf^SB'Ur der 'JituvMhnc-tHabn'k ln*. Oflajcuy *u rtlurkruu- 
BUhli; ivul, <!ci>i ,5b>ii5tiä»tc3iuijgBi'eUhido in la’itiÄig. 


auhh da» ’lJatcb, tintig Wtn^öi^üng der Mitti4stlltzen, als 
Hplzfachwark amterweitiit ausgofßhri- wiitdan, 

Oimrakteristiscli für diu l'cnvendung der Leieht- 
liolztriigor an Stelle vor, Vonindzbalken auf ciscfooii 
rnierzügeTi kt die r c c 1 ) t b e deute. Ad o.-E r < p w r - 
n is a n later i a 1 u n d Koste n s Elb di» 4,7 u> 
langen Balken, die in Id) Entburumg liegen und für 
eine reine Nutzlast Von 450 bemeSBen wurdmi.. 
sind Leichtholztniger V 0 f<‘ Ä5 ^ Gcrandiu>he. nobel 
Flansche und Stege üits 5/15 uxn starken Bohlen be- 
stchen y mit- einem QUeracbnift vuh Jnsgesaird 225 w 
venvoiidiet 'worden, Für dte ghncite TtAgfilhigknt wäre 
niii Vdllliolzbalken von 10/24 d. b, 384 r i c,R Quer- 
ächnitt erforderlich. Mitidu Wurden 150 <k«m hn tjuer- 
sehrdrt erspart, d. ln. rd. 40 v, H. Holzvrspa.rnrs, 

Für die 7,0 m langen Vnterzdfge aind 2 Lohditholz- 
träger von je 50 <Jn> Otesahdhtdug wobei FlauMdu? und 
Stcgf uni B‘)/25 starken Bohlen l<t*stebcn. mit ernten 
QiieTs.djnht vbrr D?Ö 0 a»-« vfgwmnte wordon. 

Für diu gltd cdm .Trägfiihkdieit Wären Voilhotebalkcn in 
derart ^tatken Abrneä^ungcn. wie s>p Idpr crforcb-rlhdi 
g;tercMi wäre», überhaupt nicht ?u liesclmften, smjbiß 
ganz be.stitnmt auf nborne tAder/dige hätte zuriick- 
gvvrifbm werden müssen. Ith voHiegeodeti Fall wären 
2 l KF 35 crfordi-rifch Mn» hätte al 5 o '< 5 war 

Fi M( an KonBtvukuonsiiubo gesvonnen, dafür aber 
c-i er fti'rt 1 höhere IditurzAgBkoBtcn Vcratisgabfc. Wie 
ans den Ate$dungeu ersii-htHcb ist, wirken die Leite,t- 
Itotelrägcr äußert gefällte: sh* sind in be?.ug auf Trag- 
f:ihigk»Jt wni LutemBdauer allen anderen Holzkori- 
sfrhkfFAitei mindcMMiH te)mibnrtig mul verdrängen bei 
«n&ßteeu. FVedLtegrefj das VoHlud^, Die Ewpand^e 
sind &I der Hplzknappheit ünd den dadnrejf 

1 ‘edimrien hoboÄ HtiUproispn recht bedeutend und die 
Vorzüge der Anwendung der Leichtete/tragm' ui<Jn 
von der Hand zu wefäün, 

im tAnjun-röv. m der für lte»jori>tuden üblitetetr 
Ausfiiiirhrig der LelchtJvolzträjter. b.4 wPtehtei Fbuistehi 
und Stepp* mit einem' HA Wasser nnlbslichcn Leim ver¬ 
leimt und durch NSgte in stelb-cb besMihrutcn A3«stän- 
dcTi v.n hiegungs. und »*';biibff«{,.| l KouGfuktmuen ge- 
bildei ••werden, ist für den vörlifirmidim ladistv/eiltecn 
Bau ttijr die angewandt worden, tde son^t 

von der Leimfuge mit iiufgemnumem-u Stembspaomin- 
gen sind hier völlig von den Nägeln Ubertnigcm, to¬ 
llte die- NägtdätetiiTide- derart erteltteb wurden, dgß 
jeder Nage) gleichviel m b>ybki-.aft aot/.üntemicn in dei 
Lagb ist. Die Durchbiegung der mdternuider durch 
Futterstücke und Bolzen gvkoppvdteo A T uter?Ug^ ist. 
bte: VoHbteftstrinte 'und rn Wlrlciictikdit 

gvHtrgbr.ojs 1/500 clor Spännwtete. 

• r : Die- A^triagernng der LnttezHge Übte Mn Mäher' 

• ^ erfolgte uüfttes ’Ötdiöi^tedasfoirplaf.teA, in de» 

iJmfas^ungen ohne i-agorpLittetL Die Kafktei tend, 
entgegen der Darstellung in der Abb. L über doA Fn 
terzUgen gelagert und mit diesen .ak auch uwtef blte 







Dm Äuageführtc» K.on3truTtt|{^ji. bäb6|i sich -bis* 
bor tad^üös und hewäiirt. Böreclnnjng* und 

Kwn-iruktimt rulnt'ü • vom .Verfasset diesier Zeilen kor. 


ander durch Laschen verbunden, so4aß £erfnjrerä Bio 
.gungsttioxneiitv erreicht werden. 


Die unter den Balken und ^nttu'ijlgen • 


mm 


Ahb. 2. Blick in ilas Innere des Efdgesöb^eseij. 


■ • ■ ■••., 

■ 






. Aitb. I. ^ u e r js.c h n \ U » « li h t E i n t «* lh-ei t e-n, 

a%kh2dtf£fce. 'feü'fjTsnxhoi:^ • Sdrüt^deeke dm Ausführung' der L-eiebftboJitr^r ' erfolgt-ß'-' durch 
1 ';- , b i* v f*:Lt*rr V.-rsdi-aiung s'<?5da?ny*jrti\ mit,eiuem Beim Bomb. Kram er, wahrem! dk*-. ffoul^t.ung in 

v/TMdwne fnuoulmm §ohiadk(U^psdo^r: von HMden der Technik hop ÄHoBu«*r dvs BeBanit*£ für 

J ’ tÜi\ öacliir;ialich verdutzt, wurde. diö Mu^erru^^r» ];m. — 











Hübe an. 'Pi*CRebelgeschosse eiml jeweils <$»* obere 
iihpjr das mitere auf Konsolen vorgekragt und g^hen »Jo? 
f<uM &1kitÄ Ftäcbc du* dankbares :Kwt.' #etri HäUjft- 
gicbel -ht links em khoner Seifc^njnVir/1 rorgehigert, pm 
Fach werk. Hu reicheres Farben spiel geigen die Fächer- 
Diagonalen und (Streben idmj pn/Judi urmiedeo. Bo* 
mi^keaswert hrt da* h&UikretefOravig«-. Fächer-O rwMpeni 
AW. Fuß der Ständer, IRr Farbe ist W der Erscheinung 
de* Hause* eine starke; Jttücwitkü»# angcwhrscu, Ihnike]- 
hrumi bebt: sieb das . Farbwerk von den hellgrauen ge- 
puUK.n Maiie,rtl heben aR Das Hol e der - Fenster Ist v/eiß 
gestrichen imi (ritt irikHfHeu tjegensuts.zu dem dunkWu 


VcrmischieSv 

Fachvferkhaus in Riefefeld. i>as in der umst«henäeo 
Ahbüdung rJargefitellte snbiiüb FaehwerkhHUi* in der K.retv//- 
Straße 4$ in Bielefeld gehört zu Öbr üTüppC der Wieder. 
gewonnenen &\tm Fachwerkhäuser, an denen 
so reich ist. die aber durch den Unrefsiand der vorauf 
gegauggnen Zeiterr in ihrem Aussehen vielfach m starte i*> 
lit^6n hafteti; daß von der ursprünglichen Ersohcinudg rn^MV 
willig .irrehr m erkemien war. Sie standen so oft b& dn 
imse.re Tage. Dann aber setzten Heim&tauHutg* |rt^l : El.dftta;b.' 
liebe mit ihren $o au erkenn ehswerten Bu.sirebhhfeh hüi uhd 




F a e-li xv e f k haus K r e xs z- - S X r a ö i> 4 & i ,■». Bi ;i* Fe f o Id. 

bvmüiiteo sieh, die Besitzer, tiiebt immer ohne Miibcv davon 
wu fiheuougen, daß hinter Patz und Tünche' bisher unbe¬ 
achtet ein Sehatz stecke, der niebt länger. vetborgem BfcE 
heh dftrfe Mjrtd zu mmem. Ecbets geweckt ; w^rd^n müFscv 
Wer die S(.faßen der n.Ttnjn ,St4dhe VPViatfÄä»n» durehwun,(?etU 
gewahrt- aHfcnthaiben die erfr^uHchch Brgfiihns«e (HoRet Be- 
thilhiihgeh um Zurikkgt'winmmg aliwr Werte und einer, 
alten Kunst ?ii.e eitni deuWtdru im besten Sinn des 

Wortes ge wesenund wieder geworden ist.. Unser Haus, 
dar? ln seif mm Erdgeschoß hutnehos erduidcu mußte. vöu 
dem es bl* heute fi<»clt nidvt MfCe-ifc ist ist tn -seifiun pbergiv 
: OßJ»ebo5*scn vou einer self.fiir« Schönheit. Xu einem Voll-' 
gr^xiioß Und drei OtrMpi^chossi&T) steigt das ‘Haus über 
mein Erd- und eiimu Zwisehbugcschoß 20 stattlicher 

August 1922. 


Fach w erk. Ein .reicheres Farijenspjct •»gighü die Fäcbei- 
hrnamervtu utid |Consoleh. Per. jete%e- Ei'n^rig- H seiner 
vßckämmertUQ Form setieintj eirtHfm/ü.4 eine Einfahrt ge* 
wesen tu sein Entzückend sind die loh’egehtiiißigkoitlen, 
die Zuräli oder präktisdio Absicht .dem Haus verlinken 
habhuv —• 

Die .MachgiekigkcH als Gliteme^er der Holiverbia- 
tlungsmitvel Auf R W des t .Ho)zbau‘M922 ]3 : muß es 
m Sfudte 1 Zeile 1 ^on obtm ^Utt. ^Puscph“ iteißoTi — 

Deutsche Hotftfriiu*er fttr sädsfäwlsclie StBatSheamfe. 
Der „Verein südslawischer Bfaatsbeamtcu“ in fh-igryfl hat 
in einer dem südslawischen JfljnisleTrat yotgeJegien Denk¬ 
schrift Über d*ui V/otinungsbedarf ihr Str«:its]»;;ttutcn um 
die Bewilligung orsucht, Ho 1 zh äuß at aus lJduMc h > 


Go gle 





land im Wert von zehn Millionen Goldmark beschaffen 
zu können. Diese Holzhäuser werden als Wohnungen 
nur für Belgrader Staatsbeamte aufgerichtet. 
Eine günstige Erledigung des Ersuchens wurde der Tages¬ 
presse zufolge dem Verein zugesichert, sodaß sich also 
für die deutsche Holzbaukunst ein gutes Absatzgebiet in 
Südslawien eröffnen dürfte. — 

Die westdeutschen Staatsforste und die französische 
Politik. Aus den Reparationsverhandlungen mit den ehe¬ 
maligen Feindstaaten sind dem deutschen Holzwesen und 
Holzbau durch die Absicht der französischen Regierung, 
die westdeutschen Staatsforste der französischen Kontrolle 
zu unterwerfen, neue Gefahren erstanden. Das „Berliner 
Tageblatt“ schreibt darüber in einer Mitteilung aus Köln: 

„Es ist nicht das erste Mal, daß die Franzosen ihre 
Hände nach dem Waldreichtum der Eifel aus¬ 
strecken. Zur napoleonischen Zeit mußte fast die ganze 
Eifel abgeholzt werden, um die ungeheure, von den Fran¬ 
zosen auferlegte Kontribution zu zahlen. Hundert Jahre 
angestrengter Arbeit waren nötig, um nach den damaligen 
Verwüstungen wieder ertragreiche Waldungen zu schaffen. 
Diesen mehrere zehntausend Hektar betragenden fis¬ 
kalischen Fichtenbeständen, von denen jeder Hektar eine 
Million Mark wert ist, gilt die neue Pfänderpolitik Poin- 
car6s. Hierbei ist noch nicht abzusehen, ob Frankreich die 
Eifel nicht auch noch als Sprungbrett zum benachbarten 
Hunsrück betrachtet, der gleichfalls sehr wertvolle 
staatliche Waldungen besitzt. Außer diesen beiden Wald¬ 
gruppen liegen im besetzten Gebiet die 120 000 Hektar 
großen bayerischen Staatsforsten der Pfalz und 
die fiskalischen Waldungen des Nieder¬ 
rheins im Kölner und Düsseldorfer Bezirk. 
Die sehr wertvollen Waldungen im Kreise Eupen- 
M a 1 m e d y sind bereits durch die sogenannte Abstim¬ 
mung an Belgien gefallen. 

Es sind jedoch nicht nur die in den deutschen Staats¬ 
forsten liegenden Goldmillionen, die Frankreichs Politik 
bestimmen. Die deutschen Oberförstereien gehören zu den 
wenigen Behörden des besetzten Gebietes, die bisher ohne 
alliierte Einmischung arbeiten konnten. Mit einem jagd¬ 
liebenden französischen Vicomte als Kontrolloffizier wäre 
auch diesen Behörden die Selbständigkeit genommen. 
Endlich ist es klar, daß Frankreich in den beschlagnahm¬ 
ten Forstrevieren mit der Frankenlöhnung zu arbeiten ver¬ 
suchen wird, um den Eifelbauern zu zeigen, wieviel Geld 
man in einem von Frankreich verwalteten Rheinland ver¬ 
dienen kann, alles natürlich als Propaganda für die fran¬ 
zösische Rheinlandpolitik“. — 

Zur Lage des polnischen Holzmarktes, der in unserer 
Zeit der Holzknappheit und Holzarmut mehr und mehr 
Beachtung findet, läßt sich die „Frankfurter Zeitung“ von 
ihrem Mitarbeiter aus Warschau folgendes berichten, das 
die Beachtung auch unserer Leser verdient: 

„Infolge der Valuta-Verhältnisse istdieBedeutung 
des polnischen Holzmarktes für Deutsch¬ 
land ganz außerordentlich gewachsen. In 
Schweden, Norwegen und selbst in Jugoslawien bildet die 
hohe Valuta für deutsche Holzkäufe eine kaum mehr über¬ 
windbare Schranke; deutsche Käufer auf eigene Rechnung 
erscheinen gegenwärtig überall auf den polnischen Märkten, 
sie kaufen selbst, auf eigene Rechnung, und erhöhen die 
Preise. 

Besondere Nachfrage besteht für Planken, Tischler¬ 
waren und kieferne Schwellen. Eine starke Nachfrage 
hat in der letzten Zeit auch von holländischer Seite ein¬ 
gesetzt, von welcher Fichten- und Tannennindhölzer ge¬ 
sucht werden und jeder Preis bezahlt wird. England kauft 
nur bestes Eichenholz, das aber in Polen, bei der allgemein 
schlechten Behandlung der Eiche, kaum zu haben ist. Pol¬ 
nisches Eichenholz geht fast ausschließlich nach Frank¬ 
reich. Im Allgemeinen bezieht das Ausland von Polen 
Telegraphen Stangen. Gruben- und Espenholz. Für Faß¬ 
dauben liegt das Geschäft schwach, Parkettholz wird nicht 
exportiert Der Verkauf loco Danzig geschieht gern, aber 
nur gegen Pfund oder Francs, da weder polnische noch 
deutsche Mark angenommen werden. Deutschland sucht 
Kiefern und Tischlerware. An Eichen ist der Bedarf klein. 
Ein ganz außerordentlicher Bedarf für Deutschland hat in 
kiefernen Eisenbahnschwellen eingesetzt, wodurch auch 
hier eine Steigerung der Preise eingetreten ist. Eisenbahn¬ 
schwellen bedürfen in Polen der Ausfuhrgenehmigung. Die 
Regierung setzt nun einen für den Holzproduzenten mit 
Verlust verknüpften Inlandspreis fest, der sich um 1200 bis 
1500 poln. Mark bewegt, und sie gestattet nur die Ausfuhr 
des gleichen Quantums nach dem Ausland, wie es der Pro¬ 
duzent an die polnischen Bahnen im Inland geliefert hat 
Der Produzent sucht sich daher an dem ausländischen 
Käufer zu erholen und rechnet Preise von etwa 3000 M. 
Seit einigen Monaten hat die polnische Regierung eine Er- 
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höhung des Frachtentarifs um 100 bis 150 % beschlossen. 
Der seit kurzer Zeit gebildeten Vereinigung der Holzpro¬ 
duzenten, Großhändler und Sägewerke ist es zwar gelun¬ 
gen, das Inkrafttreten des neuen Tarifs für Holzsendungen 
einige Monate aufzuhalten. Am 1. August sind jedoch 
die neuen Tarife auch für die Holztransporte in Kraft ge¬ 
treten, die bisher besonders günstige Frachttarife genossen. 
Die neuen Sätze bilden daher eine wesentliche Erschwerung 
des Exportes. Außerordentliche Klagen werden laut über 
die miserablen Transportverhältnisse, die vor allem Ihre 
Ursache in dem starken Wagenmangel haben. Auch ist 
die technische Ausnutzung der Wälder durchaus unzurei¬ 
chend. Das Blatt Paderewskis „Rzeczpospolita“ klagt dar¬ 
über, daß das Land nur 30 % der für seine Waidbestände 
nötigen Holzbearbeitungs-Maschinen besitze. Das Blatt 
verlangt die Freigabe der Holzausfuhr, damit die Privat¬ 
initiative ermuntert werde, Kapitalien in der Holzindustrie 
anzulegen. Das Blatt bekämpft die Absicht, der Regierung, 
besondere Holzausfuhr-Gebühren zu erheben, die gemein¬ 
schaftlich mit der Frachtentarif-Erhöhung und dem Gesetz 
zum Schutz der Wälder eine außerordentliche Steigerung 
der Holzpreise zur Folge haben würden. 

Sehr störend wirkt auch die schwankende Wirtschafts¬ 
politik der Regierung, die z. B. im August und September 
vorigen Jahres die Ausfuhr von Schwellen frei^ab, die 
Ausfuhrgenehmigungen aber im letzten Augenblick ver¬ 
weigerte.“ — 

Die Konservierung des Holzes. Mit der raschen Zu¬ 
nahme des Verbrauches von Holz vor Allem auch für den 
Ingenieur-Holzbau und den Bau des Kleinwohnungshauses 
wird auch der Erhaltung dieses heute so willkommenen 
Baumateriales zunehmende Aufmerksamkeit geschenkt. Die 
Literatur über die Holz-Konservierung wird durch bemer¬ 
kenswerte Veröffentlichungen bereichert. Demnächst er¬ 
scheint im Verlag von Paul P a r e v in Berlin ein Hand¬ 
buch über „Die Konservierung des Holzes in 
Theorie und Praxi s“, das für die Kreise berechnet 
ist. die mit der Lieferung, dem Verbrauch, der Dauerer¬ 
höhung und der Tränkuhg von Holz zu tun haben. Auch 
einschlägige Maschinen- und chemische Fabriken werden 
Nutzen aus ihm ziehen können. Verfasser sind der Refe¬ 
rent im Telegraphen-technischen Reichsamt Dr.-Ing. F. Bub- 
Bodmar und der Ministerialamtmann im Reichspost- 
Ministerium Rechnungsrat B. Tilger. Das Werk hat 
größeren Umfang; es enthält 1026 Seiten in Lexikon-Format 
und ist mit 4 Tafeln und 253 Textbildem ausgestattet. Die 
Holzindustrie, die Post- iTnd Eisenbahn-Verwaltungen, Elek- 
trizitäts- und Bergwerks-Unternehmungen, sowie die Im¬ 
prägnierungs-Anstalten dürften in dem Werk ein wertvolles 
Hilfsmittel für ihre Arbeiten finden. — 

Druckrohrleitungen aus Holz. Vor Jahresfrist ist in 
Österreich dazu geschritten worden, als Ersatz der bisher 
in Verwendung gestandenen Eisen- und Eisenbetonröhren 
Holzröhren zu verwenden, welche schon seit langem in 
Amerika, Japan und Australien große Industrien beschäf¬ 
tigen und seit mehreren Jahren in bedeutendem Umfang 
auch in Norwegen und Schweden eingeführt wurden. Die 
Anwendbarkeit des Holzrohres erstreckt sich auf alle Arten 
von Wasserrohrleitungen, Turbinen, Wasser-, Bewässe- 
rungs- und Entwässerungsleitungen, Herstellung von Schuß¬ 
röhren für große Wassergeschwindigkeiten, Fütterung für 
auszumauemde Drucksehächte und Stollen usw. In Öster¬ 
reich werden bereits Holzröhren mit innerem Durchmesser 
von 50 bis 5000 mm erzeugt und es sind bereits größere und 
kleinere Anlagen mit Holzröhren in Betrieb oder in Aus¬ 
führung begriffen. Die Konstruktion des Holzrohres ist 
verhältnismäßig einfach. Die mit Feder und Nut versehenen 
Rohrdauben worden durch einen Draht oder eine Rund¬ 
eisen-Armierung zusammengehalten. Das Holz braucht 
nicht gegen Verfall geschützt zu werden, da wasserge¬ 
sättigtes Holz nicht faulen kann. Jedes Dichtungsmittel 
erübrigt sich durch die Eigenschaft des Holzes, daß es 
durch das Wasser anschwillt. Weitere Vorteile des Holz¬ 
rohres sind das bedeutend geringere Gewicht, leichter 
Transport, leichte Montage, Frostsicherheit, gleichmäßige 
Temperatur des Wassers, Anschmiegsamkeit an das Ge¬ 
lände, möglichste Vermeidung von Krümmen, bedeutend 
geringere Druckverluste, keine Inkrustationsgefahr, keine 
Dilatations-Vorkehrungen und namentlich der mäßige Preis 
gegenüber jeder anderen Rohrart. Das Holzrohr ist dem¬ 
nach für den Ausbau unserer Gebirgswasserkräfte ganz be¬ 
sonders geeignet und wird den Baufortschritt und die An¬ 
lagekosten dieser für uns lebenswichtigen Bauten sehr 
günstig beeinflussen. — __ 

Inhalt: Meßhaus am Alten Theater in Leipzig, ein zwei¬ 
stöckiger Hai len bau am Sehul-Platz. — Vermischtes. — _ 
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Der Sprengwerkbinder über 2 Felder.*) 

WpMfifc. Khi 1 ! S u h n u u n , SüMliorimt <$** -BiaatK. Bauschule in Köln n. Ri». 

ie .soguruuuit^ii zifruimmanns- zum Ziel führt um] am wemgstODAnlaß zu .Fu.hlt.rw 

I ärtsgcbUdefeu Holv.kon- bieteL" Da- Jio ^adglritfm-iigen für die statisch tJnfee- 

f blntl bisher in der ftimmten nicht auf turit* für »teil praktischen Gebrauch 

[Regel nach dem- ChLeb.doä rein- kurze und bündige Form zu bringen waren, wurde von 

j live« Maß;it>ibes entworfen und der AüiMellimg einer SdriUÖforme] für die Htaiisdi liit» 

i aa-p-führt wöiiien, • \t h. man Imkamdon abgesehen* Eswurden vielmehr nur für die 

nahm die Hohsiürkun ähnlicher ymscldetlencu in der liegt] vmhominenden Bcl&*tur>£9- 

|mel fjfbwährUT AoMuhr<jnpm als fälle die nieiehmipn für die elastisch«» Versehmlmwren 

Mmr. i ' und paßt»* sie: gefüMs- gesehen, mit deren Hilfe sieh dann ja die statisch Lu* 

miU% den nofien Verhältnissen bestimmten Iddit und e-hibieh errechnen lassen. Es 

au. Von einer ßen-eimuntr solcher UMrirtOtv? Miktionen mußnoch vmmusp^hiekt werdem da 8 bei der Best du- 

wurde in der Regel Ah st and genomum-m oder in .den mimp der Ha?,f »scheu V* rschmlnmno) nur der Emünß 

Fähen, iu »lenen man den Versuch einer Bftreehnuüg der BiegungsmommjU» herücksichUgi ist; der fetothiLV 

nnferuahm und durehführie. geschah dieses mit oft recht der Längs- und QiirrUrilUn auf ..die Form:inoefuniio> 




atfereil Hoizbind^rfonncn einer nmoodthebeü Beret*h- 
rmng schwerer zugänglich, wie die neueren Binde? - 
formen iiu 'Holzbau* da sie in den meisten Füllen statis«*!,»* 
UnboMiumdbeitem aufweisen, dcreiL Losung, wenn auch 
nicht schwierig, so doch immerhin etwas zeitraubend 
und umständlich sind. 'Dieser Umstand -eilte ul*?-»- kein 
lifüderni? suhl* sich, doch in einzelnen Fähen ('h.nvd8jhki)< 
über das Kräftespiel zu AorH'haften 4 damit rtmn bei Am 
nähme «ler link stärken muht, ullzu weit von dyn rich¬ 
tigen Maßen Libwoirht und dadurch zu mtwirtsobnit- 
liehen Komdmkriomm kommt. Ais nnwiiLehalriich 
voi>kdm reü dabei nicht nur eine Ansfnhnuig mit zu 
starken Holzern, kt-Tidem auch Ausfühnthgeii mit zu 
schwadern Hölzern, die ködtf Ve rstaiku n gs.Trhci t< m er¬ 
fordern und dadurch erst Hkxht teuer, zu ^fe]k j n kaümuen. 


‘W K-h M:( v J 
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,Lr tl\r T ÄÄ - Kt - 
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kj 4 .v= ~ .ie | a/2 rn-- tü/e| 


«)wi- FF -- oj {-F - F - l-v j 
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.. .............. r .__ .__ JB. ..^ 

efüä Hallen d a v h uv 1 t M 111 e l s t ü i % e * ge wählt-. 


/•• • Für dßri Bidaa^ogsfail iiach F^g* H ergibt stylt,: 

Und zwar in Ausführung mit n t .u f a-tbli b n »SpreUgv ; / ~'vj (''' ~ !Ä ) 

w i?r k b i r» d .er n. Di« sc. Binderform ist bei Eapu- ; 

hallcm ^chuppem klgiitcroö• •W^rkatii *im usw, redbt. be- 

lieht, da sie bei ansprechenden Formen sich tu .hmAim- “ - by / 

fühniBg immer billig stellt. Das System des Binder? * . /, y . t 

ist in Fip l mit «hm gewählten MaUbnzeiehumjgen zur -\~ 

feuaLkunir c<■Mucjsf. ’ Kim* Auszählung der Knoten- ( 'V ' . ' • 

Punkte, sidb,. irn.f AuHagcf-Bolingung.m ergibt-eine {}] - Llcmhungcn für me .übrigen Vcrscbmbu^en 

Mfächn ^aÖÄcfn« DÄUttotheit desdSvstenis. Rmc- d^psidtiejr ^ bei dem vori^ß BektÄhg^; 

md smd die ^ulfeigrn An nahmen monncliL Maß die !ML Aucm iu allen folgcmlen BmasUiugsfällmi bie.bm.» 
Hänni’sLiugmi, die den Hot mir »len ianyen VcrhimVcn, dms* Au-drikko die gleichen, fodaß sieb ihre Wiedm : 

■ • J - ' *■ ' -. * - - « - - fuäUjhg etnMgtrJ \ ; E ' • t* 


keimystatische Redoimiitir bcsHzen, und ferner, daU die 
Eireben am Anodiluß au der Zamre Ivcine Biegnjjgs- 
mortmi.ilc artfmhrturti, vielmehr gchfukärrig artrtcschhö- 
Sen sind, cjo.c. Aufiednoc, w'n- *\p an»di bei Bermdmhtug' 
♦ isefuev Dachbinder immer gcül»t 14 und wird. AL 
elafiscb IMbcstünmue sind dann die wAee fechten Sei hu» 
kräfte der Aiifiagcr-Widerstände ,'m den Aiifhum-rn der 
Aab'-iortrHzim und die senkrechte Sttitchkirtfl Mos Auf- 
•epa AVifhorsta.mif-s der M'itBdslfitU*v_ ahirt-iEnbrncti. Die 
ktarisetr. UnhOsdlnunten sind mit ndfc der Marth-rhon 
Vers» hbdnuigCrt bestiiunU. eil] Weg, der nach menjer 
Erkvlinmg bei Ahfgnbori vorliegender Art recht kcfnudl 


Für der. Jo-las tu ngs fall nach Ftg r 4 ergibt -ich: 
tu . < 7 j f m . y ,'-) 
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tmr AuLiuz Dt gftiUm.lvt f»1s Foftscf^nuj,« der i<i< 

; mmlmoeui-« AflfsÜlÄC über - s p r e n g vr c r k - R i u <t r. 


Für den Btdastungsfall oach Fip T* erg-iht-rtikhy; 

:<»s /-:r, t j* (mm pi 
.W KJ, = 0 ' '■ '•• 
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ömc EJ, — — A (k(3l - 44) + 4e> £) 


Für die wagrechte Belastung des Pfostens mit 
Winddruck wird: 


Für den Belastungsfall nach Fig. 6 ergibt sich: 


Sma EJ.j 


= A( 5 ^3,. 


■ 46) + e V(e» + llfA- 




6mc EJ, = — A ^ 4 ( 3 / _ 44) + 80 * £) 

Die hauptsächlich vorkommenden Belastungsfälle 
sind damit erschöpft. Der Rechnungsgang bei der 
praktischen Anwendung ist dann so, daß man zunächst 
die elastischen Verschiebungen für den betrachteten 
Belastungsfall errechnet und dann die statisch Un¬ 
bestimmten nach folgendem Schema ermittelt: 


2,7 / 

I 5 - 2,7 3 (3-8 - 4 * 2,1) + 1,8 
(1,8» + 11 • 1,8 • 2,7 — 2,7»)) = 74 

2.7». 8 / 

Smb 


2 79.8 / \ 

EJ, = -* 24 — ( 3 • 8 - 4 • 2,11 = 37,9 

= - \f ( 2,7 (3 - 8 - 4 • 2,1) + 8 • 1,8») = - 20,6 


Smc EJ % 

Danach ergibt sich nunmehr: 
y f— 42,8 28,4 - 2,9 1 [ 43,7 28,1 - 2,9, 

— ) Ofii AZA Qöll.J Oft 1 ACt A Oftll 


12801— 68» 4 46,4 28,1 : 28,1 46,4 28,1 

— 128ü|— 428 28,1 41,7] (- 2,9 28,1 43 , 7 , 
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Hiermit ergeben sich folgende Momente und 
Längskräfte: 

in den Außenstützen: M — 4 * 276 • 1,8 = 4 * 496**«; 
S = —1170 kg 

in der Mittelstütze: M = 0, S — — 2780 k « 


! Saa Sab d«m] [Saa Sab Sac 
Sab Sbb Sbm / : sdaö Sbb Sbc 
Sac Sbo Sem I Irfaj Spo Sec 

Es wurde hier die Berechnung der statisch Un¬ 
bestimmten mit Hilfe der Determinanten vorgezogen, 
weil sie am schnellsten zum Ziel führt, übersichtlich 
und fast frei von Fehlerquellen ist. 

An einem bestimmten Beispiel solP nunmehr die 
Verwendung der obigen Gleichungen gezeigt werden. 

Die Binderabmessungen sind in Fig. 7 dargestellt; _ . 

die Binderteilung beträgt 4,50 m Die Belastungen rechts: Jf = —530» 5,9 +1280-1 9-}-2<6*2,7 [-45® 

Pro-AhAn siVh 7.1 • £ _ -f- ooj «g 


in der Zange: 

links: M = - 530 * 2,1 -£■ 276 * 2,7 = - 366 «*«. 
S = + 276 • q’c) = + 552 kg 


ergeben sich zu: 
aus Eigengewicht des Binders einschl. Dachdeckung: 

P, = 640 kg; p a = 1280 kg * 
aus voller Belastung des Daches mit 75 k «/qm Schnee: 

P t = 675 kg; p 2 = 1350 kg 
aus Winddruck 100 k g/qm au f di e Längswand: 

w — 450 kg/m. 

Für = 1 angenommen, ergibt sich: 

Saa EJ 2 = ^2 • 1,8 3 + 2,7 (3*8-4.2,1)^ - 43,7 

2,7 * 8 / \ 

EJ. 2 &= -—g— (3*8 — 4 - 2,1 1 =28,1 

= -2,9 


Sab 


1,8 3 * 2,7 
Sac EJ 2 = — g 


in der Strebe: M = 0; S = 276 • == - 910 U. 

Bei Belastung mit Schnee vergrößern sich die 
Momente und Längskräfte aus dem Eigengewicht im 
Verhältnis 1350: 1280, sodaß sich ergibt: 

in den Außenstützen: M = + • 496 = + 523 mk »; 

5 =-iir 1170 =- 1235 ^ 

1350 

in der Mittelstütze: M = • o = o mk «; 

s = ~ ■ 2780 “ ~ 2940 


Sbb ej 2 — 


8 (8 — 2,1 ) 3 


Sb; EJ % = Sab EJ, 

Sec EJ 2 = Saa EJ 2 

Für die senkrechte Belastung aus der Firstpfette 


= 46,4 

= 28,1 
= 43,7 


wird: 
Sma E-.i 


KJ, = — ^3 • 8» + 2 • 2,1 ■ 8 - 8 ■ 2,1») = - 42,8 
V .J-, = - ^ (2 • 8» - 2,1 • 8 - 2 • 2,1») = - 68,4 


in der Zange: 
links: 


rechts : 


in der Strebe: 


Smb EJ.j = - TS f 2 * 8 3 - 2,1 * 8 
Sms f j J 2 ~ Sma EJ 2 


= - 42,8 
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" = -iü ,866 = - 386 mkg; 

* =+ür 552 = + 582k ‘; 
J/ =+iü- 45 =+ 48 "**’- 
5 = + m- 552 = + ^ 582 

- 1 f= ü- 0==omke; 

5 = -i^- 940 = - 990k,t - 
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Bei Belastung des Pfosteup, mit. Whjddrtitk wird : 

| 74 28,7-2,9 f 43,7 *S f i -2,9} 

‘ 40,4 28,1 , : 28,1 4«,4 ä8,iU - 700W. 

4!?,? --2.9-.28A' 4.%71 

f 74 • 

" 0 2$>1 37,9 28A b : - r ^ 60 k*. 

>ü i - 2^80,0 43,7 t 

f #,? 74 | - 

", 28,1 40,4 87.2): n -='f.200M; 

5 M~ 2,0 28,1 -Wd 

I>amit ergeben stdi; folgende Momente. und LÜnga- 
'te;• 

in den Aufiensitttetii; r ^ / : 

j jj'j 

— IfvO . ._!' _ tr«V . i ii vji'-l,*. o_i rnv<r 


Die jDimfeD^onie.rong ergibt folgende Verhaltui^e. 
Auft$$^h&V.. ; ' UOj^iflVto^atfca MnirtCiit aus Eigen" 
gewteßi und Schnee: M — -f 406 4-02 > — 4 t#it »*«•; 
•&*! '— ’^iÜÖ ^Ä.. 

■ftmftfimu n 19,19 *<» irnt F <&■ 8$|'«vr‘«V; 
B* « 1MB “*4; JOsSp***' . 

Auftretende Beansimvdiu&j?; 

2403 , 101000 ; , , tl r , , ÜOk . 

■wi. 1 I li ; 

•Erfofäediehe& TräglieitsißdJnent: .7 -.== 30 •- 2,4 ■ 2,7 2 

Ä l 4 fuÖ V*»l. J ' ’ ~ <v :: ;•:/:■■ • ■ 

Alitftdrtiftzt!: UogOtärtigfeta* Moment aus Eigen¬ 
gewicht und Wind; M & S *» — ; ..??6o-4* 80 

- - 272uh*. Die MUtdstiirze erbüli-. den gleiche« Qiiirf- 
sdinitt wie die Anßi'nstiit'ie. 


i u Ci e v o 1 -$ i Kr eia 8 e b w e l tu, 


Zange; Ungüristigsteft Moment aus Eigengewicht 
und Schnee: j# » - 300 — 38*5 = — 752™**; 5 « 4- 052 
*f-"o82.5% 4~ U34 k «. 

tfewäliUer''QiHr{HebniU:. ÜQ nnii F = 342 <t<*4 

ir= 1082 ?«#.> / ^ .10 288 

Auft re ten de Bi k a f < sr» ru 1 ; iiurig: 

, 1134 , 73 20Ü . , . ' . ' , . 

e v' 4 '>' T t.082 “ = l> ’ i -0 •« - 4 * <d; -* 0 * 

Streben; < -n günstigste Larigskraft aus .Eigengewicht 
ucuT.-SdüJC.e-- ■-.*■ 040. — 090 1030 A«;' gewähiter 

QimrKcdmiti:* 1 »*/»«.*'■ l t. 144 ^*°; J ~ 

A «ftrdun0 0 Bean${_>md\« n g: 

,3r "' •;Y44 Ä - 14 Kg/; it*n. . erforderHeites Triigfidis- 
fiiofifuid: ,/ ~ 80 .1.0^ ^.28- 8n0 ■ »’A 

Bei der Dimengh>fth4ufig ist dhfauf 'zu achten, 
daß die l'raglunt8u)onu.*n|e dev J'ur Stützen und Zangen 
gewabltcü OuiVHchniMe atvdr in deor A.erhiiBnis-,'' m- 
einander hHdum, das nik«. de? Beredfmmg dt*t 
unbt^t%ohtec &rö6&u Iti Oi^acüe gelegt hat, • {}\§ 

Reehnung war diirchgcführt für J j ~ 1 v4*8 ergibt Asich 
jei'4t da? ‘Verhältnis. .^ 


H pip^n 

. JA - 4- 270«feK 


rechter V 


238^: 


in der Mittd?tütze: 4 / = 
& ~ 4 ^ ,i | . 
in den Stroben : . 4 , 


ü,0D, Hie Ähw£dchiOig ; i»t 


2v Sejjtomber 1922. 
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4f = 200 • 1,8 

•=»' 4- 300 »r*twj 
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nicht besonders erheblich, immerhin weist sie darauf 
hin, daß die Stütze etwas höher beansprucht werden 
wird, als errechnet wurde. Eine Versuchsrechnung 
zeigt leicht, daß die statisch Unbestimmten ziemlich 

weitgehend von dem gewählten Verhältnis ^ abhängig 

J i 

sind, und deshalb muß bei der Dimensionierung ge¬ 
trachtet werden, daß das Verhältnis der Trägheits¬ 
momente der gewählten Querschnitte nicht weit von 
dem der Rechnung zu Grunde gelegten abweicbt. Sagen 
einem die erhaltenen Querschnitte nicht zu, so muß 
eben die Rechnung wiederholt werden. Strebt man 


Vermischtes. 

Haus in Gevelsberg, Kreis Schwelm. Das Seite 63 ab¬ 
gebildete Haus aus Gevelsberg im Kreis Schwelm ist ein 
schönes und charakteristisches Beispiel dafür, wie das 
Holz auch zu architektonischen Gliederungen Verwendung 
finden kann. Es ist das im Westen von Westfalen, vor 
allem auch im Wuppertal, vorkommende zweigeschossige 
Fachwerkhaus mit symmetrischer Anlage und mittlerem 
Eingang und Giebelaufsatz, dessen Fachwerk an den Schau- 
und Schlagseiten, meist auch an den Rückseiten, mit Schie¬ 
fer verkleidet ist. Türen, Fenster, Eckjösungen und die 
Gliederungen des geschweiften Giebels sind aus Holz, die 
Umrahmungen der Türen oft durch reiches Schnitzwerk 
ausgezeichnet, die der Fenster etwas zurückhaltender ge¬ 
schmückt: die Fenster sind mit Klappläden versehen, die 
das Haus außerordentlich beleben und im Charakter der 
Wohnlichkeit steigern. Ansprechend klingen die Farben 
der verschiedenen Baumaterialien zusammen. Von dem 
Grau des Schiefers heben sich das reine Weiß der Türen 
und Fenster, sowie das leichte Grün der Läden ab; das Rot 
der Dachziegel klingt in diese Farbensymphonie harmonisch 
ein. Das Ganze vereinigt sich mit dem das Haus umgeben¬ 
den Garten und seinen blühenden Pflanzen zu einem ge¬ 
schlossenen wohnlichen Eindruck. — 

Uber Pfahlbauten der Gegenwart im Bodensee berichtet 
die „Köln. Ztg.“ Folgendes:, 

In der Steinzeit, vor etwa 5000 Jahren, lebten am 
Bodensee Pfahlbauern. Es sind die ältesten Anwohner, die 
geschichtlich nachgewiesen werden können. Sie lebten in 
Häusern, welche auf Pfählen (Baumstämmen, zugesnitzt mit 
der Steinaxt und in den Grund getrieben mit dem Schlegel) 
über dem Seespiegel aufgerichtet waren. Die Häuser fan¬ 
den sich nicht vereinzelt, sondern in den flachen Buchten 
reihte sich Haus an Haus einer Sippe oder eines Stammes 
zu großen Siedlungen (Dörfern). Bevorzugt waren Bach¬ 
mündungen mit seichten Ufern und Kiesgeschiebe, weil 
dieser Untergrund zum Einrammen der Pfähle besonders" 
geeignet war. Vom fertigen Haus führte zum Ufer ein 
schlichter Steg, in das Wasser eine Leiter. ' Diese Bauart 
bot Schutz gegen Angriffe feindlicher Nachbarn und wilder 
Tiere. Wie groß diese Ansiedlungen waren, zeigen die 
heute noch vorhandenen Reste: bei Nußdorf sind auf einem 
Raum von 1,5 Hektar mehrere tausend Pfähle festgestellt, 
bei Sipplingen auf einem Raum von etwa 8 Hektar über 
50 000. Die Funde aus jenen Zeiten sind reichhaltig: Stein¬ 
beile aller Größen, Horn- und Knochengeräte, Töpfer¬ 
waren, Eisen- und Bronzegegenstände, wertvolle Kunst¬ 
geräte aus Knochen. Zähnen und Geweihen: Dolche. Meißel, 
Angeln. Pfeilspitzen, Kinderlöffel und -vieles Andere. Die 
wichtigste Metallstation der Pfahlbauern am Bodensee war 
die Siedlung-bei Unteruhldingen: hier wurden schon über 
600 Bronze- und Eisengeräte gefunden. Aufbewahrt sind die 
Funde in den Museen der Bodenseestädte. Das seltenste 
Stück des Konstanzer Museums ist wohl ein Knochen, ge¬ 
funden in einer Höhle bei Thaingen, auf welchem ein da¬ 
maliger Seeanwohner mit einem Steinmesser ein weidendes 
Renntier eingezeichnet (eingekratzt) hat. Zu Anfang dieses 
Jahres wurde in Unteruhldingen der ..Verein für Pfahlbau und 
Heimatkunde“ gegründet, der sich als erste Aufgabe stellte, 
eine kleine Pfahlbautenkolonie möglichst 
naturgetreu erstehen zu lassen. Das Werk ist 
nach vieler Mühe trotz der Schwere der Zeit glücklich ge¬ 
lungen. Dieser Tage konnten die ersten beiden Pfahl¬ 
bauten als gute Nachahmung der Pfahlbauernhäuser aus 
der Steinzeit mit einer kleinen Feier der Öffentlichkeit über¬ 
geben werden. Die Häuser stehen über den Wassern der 
westlichen Bucht von Unteruhldingen: ein Familienhaus und 
ein Männer- oder Versammlungshaus, beide hübsch aus¬ 
gestattet mit Originalgegenständen, die an Ort und Stelle 
gefunden wurden. Erstellt wurden die Bauten (werkmäßig 
behauenes Holz, Schilfdächer. durch Steg mit dem Land 
verbunden) unter der wissenschaftlichen Leitung des Ur- 
geschielitliehen Institutes der Universität Tübingen. Das 
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eine schwächere Zange an, als man bereits erhalten 
hat, so führt man von Neuem die Rechnung durch mit ! 
einem kleineren Verhältnis der Trägheitsmomente, alg- 
zuerst gebraucht. Die Momente in der Zange werden 
dann kleiner, die Momente in den Stützen.entsprechend 
größer. Nimmt man umgekehrt das Verhältnis 

größer, so werden die Momente in den Zangen 

«M 

größer, die Momente in den Stützen kleiner, wie zuerst 
errechnet. Bei einiger Übung trifft man hier bald das 
richtige Verhältnis. — 


steinzeitliche Familienhaus ist sehr wohnlich: Moosbänke 
sind darin, die lehmgestrichenen Wände zeigen blaue 
Zierate, man sieht eine Feuerstelle mit tönernem Kochtopf;. 
ferner zieren das Haus Bogen mit Pfeilen, Fischemetze, - 
Äxte und Beile aus harten Steinen. Dieses Famiiienhaus\ 
bietet ein Bild von der damaligen Lebensweise der Pfahl¬ 
bauern: einfach und doch gemütlich, urchig und kraftvoll. 
Das Männer- und Versammlungshaus ist ebenso mit Schmuck ; 
und Geräten versehen und mit gemeinsam benutzten son¬ 
stigen Gegenständen. Das Ganze mutet heute so roman¬ 
tisch anheimelnd an, daß Manchem der Wunsch aufkommt, 
hier weiterzuleben; besonders phantasiereiche Besucher 
sehen im Geist eine braune Gestalt im Ein bäum herrudern, 
die Besitz von seinem Haus nehmen will und den Ein¬ 
dringling mit dem Pfeil bedroht. Ein drittes Pfahlbauera¬ 
haus aus der Bronzezeit soll später erstehen. — 

Zur Erhaltung des deutschen Waldes^ und zum Schute 
der deutschen Holzbestände gegen Nachteile, die diesen aus 
einer Beeinträchtigung durch die Waldweide entstehen, 
wird in den zuständigen Kreisen das Wort genommen und 
zur Vermehrung des deutschen Holzbestandes die. inten¬ 
sivste Bewirtschaftung der Forste/gefordert. 

Aber Höchstleistungen können, wie ein Sachverständi¬ 
ger im „B. T.“ schreibt, nur erzielt werden, wenn Eingriffe 
.vom Wald ferngehalten werden, welche die’Grundlagen de? 
forstlichen Erzeugung, den Waldboden und die Bodenlage-; 
rung, nachteilig beeinflussen und den jungen Nachwuchs 
schädigen oder gar vernichten. Einen solchen EingrIÖ 
stellt die W a 1 d w e i d e dar. 

Vor dem Krieg war das Weidevieh mehr oder wem-" 
ger aus den Forsten verschwunden, nur in einzelnen Ge¬ 
birgsgegenden, z. B. im Harz, gab es auf Grund alter Be¬ 
rechtigungen noch Waldweide in größerem Umfang, und 
dort wird sie für absehbare Zeit auch erhalten bleiben 
müssen, da die örtlichen Verhältnisse eine Umstellung der 
Wirtschaft zurzeit unmöglich machen. In den meisten 
Fällen aber hatten die Landwirte ohne Bedenken auf die 
Waldweide verzichtet. Ihre Bedeutung war für sie immer 
geringer geworden. Für das moderne, hochgezüchtete Vieh 
waren die bald hart werdenden Gräser des Waldes eine 
ungenügende Ernährung, der lange An- und Rückmarsch - 
ermüdete die Tiere und brachte erhebliche Milchverluste — 
der Dünger verkam im Wald nutzlos —■, er fehlte den 
eigenen Weiden oder dem Acker, und außerdem traten ge^- 
rade durch die Waldweide, insbesondere infolge des Blut*' 
netzen, häufig erhebliche Viehverluste ein. 

Als in den Kriegsjahren die Sorge für die WalderhaJr 
tung hinter der Möglichkeit, etwas mehr, wenn auch nUf 
geringwertiges Futter zu gewinnen, zurücktreten mußte».. . 
wurde der Wald der Weide wieder freigegeben in der Vor* 
aussetzung, daß die Waldweide nur als vorübergehende 
Notmaßnahme gedacht war. Schon gleich nach Kriege* 
beendigung wiesen aber erfahrene Forstleute auf die großeif 
Schädigungen hin, die schon diese wenigen Weidejahre dem 
Forstbetrieb gebracht hatten; sie forderten dringend die 
schleunige Wiederaufhebung der Weideerlaubnis. Immer 
bedenklicher werden die Stimmen aus forstlichen Kreisen. 
Soll die Holznachzucht, insbesondere die Erhaltung der 
Laubholz-Mischhestände, nicht ernstlich gefährdet werden, 
so muß mit allen Mitteln dahin gestrebt werden, daß das 
Weidevieh wieder aus dem Wald verschwindet. In diesem 
Jahr ist bis zum 31. August die Waldweide zugelassen, 
von diesem Zeitpunkt ab muß aber das Vieh wieder aus 
den Erträgnissen der eigenen Landwirtschaft ernährt wer¬ 
den. So können die notleidenden landwirtschaftlichen Be¬ 
triebe ihre eigene Weide erst gut eingrünen lassen, den 
ersten Wiesenschnitt einbringen und brauchen erst dann 
ihr Vieh aus eigenen Futtermitteln zu unterhalten. — 

Inhalt: Der Sprengwerkbinder über 2 Felder. -Vermischtes.— 
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NUMMER 


Werkstatthalle der Industrie-Werke G. m. b. H- in Lejpzig-Plagwitz. 

Ingenieur:;' Dipl.-Ipg, Ent- t\ a i «3 o y ! e i, Ausführung: BamwdsU-r K r a m k i ir< 

S K okanntlirh kaljifa dir m^isleu d£r wurden* Durch dun Ankauf und die Wiedt^v Wendung 
§ ; im Krieg erbautenidugzeughallcji der Hallen machten Bich VurstUrkungaarbeU m notven- 
$ ; gemäß dem „Fne.denidl.ktit. von «If^' damit :dj6;I%ebtauciimUime der Hatien baupöUxfÄ 
§ f Versailles“ wieder »bgebauf wer- Hefes£jts : - gestafctöfrwurde, 


/Äakch; 

jungen und \%^eUlägen koii»hitktiver Verf,tärköuÄ). 
d«>r Bolileuhmder. erwies sieh nach Ermittelungen des 
Vprfä&senf dienet- Zeiten dik Umwandlung der SBdhte- 
bin der in h i e g u n g * - « n <1 * c h ti >» $ e * t p r o f i - 
1 i e r t e e i c h t - *1 t> 1 i t r ä g«? r“*) am zweck- 
niiißig.sle.fj und wirtstduHtlirh am vortmlhaft^sten. Durch 
Aufleimu/ipr je eines oberen and unteren durchgehenden 
Flansches aus r? 20 l ' m starken Beiden mittels eines iin 

aw* *^r—~. 


1!KS^Kä1Iö*ÜJ 1 Lager- und Werkstatthallen. So 
. auch die in den Abbildungen die¬ 
ser Nummer verändert dargestellten tmd konstruktiv 
verstärkten Flugveiigitallen der ehemaligen Germania- 


Wns'sör utiiosliehcn Leimes auf dem als Steg dienend* ti 
Bohlenbtnder vou }£&8 •*** und durch die tisch ein¬ 
wandfreie Vernagcdmig Fiäkkfh und Steg M 

ein .‘iJleii Aiiforderungen .und Bolastung.yl’äUen genügen¬ 
der Himlenp)ürsehTiiti. erzielt vvordert, sodaß die Y er- 
wenduög {I er Halle als Panerbau nichts au wünschen 
übrig läßt/ Pi»' Ausführung der Verstfi'rk 1 tngs;irbeiten 
und die Auf^ellung der Haüenbmder und des Pachf-s- 
reibst erfolgte durch Tlm.Utih-d. K. r a m e r in Lefpidg. 

Aüs ursprünglich ’ivvei nehen cida-iider gerethten 
puerha lb-n vo'u je U> iu Licht weite ist durch Hio t en iü- 
anderstellung der BiruW beider llallcD eine Halle >«m 
r«l 35 ,n Länge uitd 19 w Breite errichtet wurden.; Ihr 
Konslrnkfions - FintcÜuttg wei*t in» Grundriß- z.fr-otf 


Werke in lxu|^ig-Moekau. Pie Hallen sind «uni Teil 
v*>n‘der Fn. fndu.une-Werke G. rtu I». II. in l./dpzjg-BIagr 
*‘tvy*ortien ; liml.auf derhu Grundstück nach dom Ent¬ 
wurf dek Arch. K. O. K o pp <* in Leipzig in verämlertcr 
Form und Ausfühnmgs&ri wieder aufgebaut worden. 

Pie w ährend des* Krieges erricht «de 1 «. Hai leiPBogori- 
binder Von tö m »Sp-aiuiwette- waren als Pelomic’.setje 
Boblenbinder vop ]%■$$:*&' Gf^iiptstärke viel zu sohwai*b 
•helpoSÄett und auch mangolhaft ansgeführt, sodaß bau- 
jkolizeilic.ln-rseiu die Hadert nicht a.bgenominen, deren 
Bc4iiipAnng jedoch, vorubergehexid und auf eigene, 
filhr gesr:tt.r*-!. wurdet in. (h»rig* ?t sollten sie abgebirochcn 

k y PKGM. TJÜ8PAI Ki. H7 fc BatjutCistcr ticrnte W, Krruner, 
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Felder mit je 2,85 m Ach?em^ntfer,n|jng' von Binder zu einem ahgebundenrn H'olzfaciiwrrJk vcim?bält.‘während 
Binder Auf; sind in Korbt wgetfftro aus -drei''Kreis- die .beiden- ftiehel EinißhrtwtOfr* Wien. Aut der euien 
bogen von je 4 t 0 m llaUuue^er an den Bindmd’iißeu ..Seite Kind E^jüöbfttöre. ; d^--l%gz«ng^aUbn^ auf 

und n ? do n ‘,jn4 Seheitei £UKi»üunengeKetxt. Din Bogen- der anderen auKgefaeijtejr Mauei^nfk verweiHleL 



bind» r d;*> uuf*!4t?-id« beid<..r-vb> v>;v ' Die .Lb/^ntjboder-glini ->.>v»46ii'vll statiKeh • 

'Si'wireii- und FfvKi’ndä^li.iVe-feiU**vfeil >k mli > 5 » -&&4 v > von dm Fkittyuttktm oder $&«t * 
Fanpe auf ^Mndüng niuired» r kt ivt. D|»;- divido»;. .Udi-x?- vom ^ehe»t» l'vernein'Ucm-ki Zugband inni mit aut vVutj 
ütufaeKnnggn ^iii/l ; ;'•;.• den-’ )^$ v t»HikndvrfF. odm Fnnd:iiü« , nien irrt abuvp£u{#eo Ttfßpiiflkfgn* die ge^ 

fju * » - - ’. ' * ■• .' A y o. I ts 





wissermaßen ein zweites Zugband ersetzen, gelagert an¬ 
geordnet. sind. Die Ermittelung der Schubkräfte er¬ 
folgte nach Prof. R i tt e r - Zürich unter Anwendung 
der Seilpolygone elastischer Gewichte der einzelnen 
Bogenelemente. Zu diesem Zweck sind zunächst die 
Auflagerdrücke und die Biegungsmomente unter den 
Pfetteneinzellasten für verschiedene einseitige und bei¬ 
derseitige Belastungsfälle des statisch bestimmt gedach¬ 
ten Bogenbinders als für einen auf zwei Stützpunkten 
frei gelagerten Träger ermittelt worden. Hiernach sind 


Von Interesse sind auch die im ersten und letzten 
Feld am Giebel und am Schiebetor in Höhe der Zug¬ 
bänder angeordneten wagrechten Windfachwerke — in der 
Abb. hierunter oben zu erkennen — zur Aufnahme des auf 
die Giebel wirkenden Winddruckes. Die Gurtungen und 
Streben dieser an den Bindern aufgehängten und auf 
seitliche Windböcke zwischen den Bogenständern ge¬ 
stützten Windfachwerke sind aus Vollholz, die Zug- 
Querriegel aus Rundeisen gebildet. 

Die Zugbänder der eigentlichen Bogenbinder sind 



die elastischen Gewichte 
der einzelnen Bogenele¬ 
mente errechnet, die zu¬ 
gehörigen Seilpolygone 
aufgezeichnet und damit 
die Werte der Schub¬ 
kräfte rechnerisch nach- 
gewiesen und zeichne¬ 
risch nachgeprüft, als 
auch mit den lotrechten 
Außenlasten zur Druck¬ 
linie im Bogenbinder 
vereinigt. 

Die verbleibenden 
Biegungsmomente sind T 
alsdann ebenfalls rech- j_. 
nerisch nachgew esen 
und zeichnerisch nach¬ 
geprüft. Die zugehörigen Größen und Lagen der 
Normalkräfte sind aus der Zusammensetzung der Kraft¬ 
ecke und Drucklinien der verschiedenen in Betracht ge¬ 
zogenen Belastungsfälle ermittelt worden, wie aus der in 
der Abb. S. 66 wiedergegebenen graphostatischen Unter¬ 
suchung ersichtlich. Für die Windeinzellasten in Höhe 
des Zugbandes, von dem auf die Längsumfassungen 
wirkenden Winddruck herrührend, als auch für die 
Temperaturkräfte sind die Schubkräfte und Reaktionen 
ebenfalls rechnerisch und zeichnerisch ermittelt Die 
Ergebnisse der für die verschiedenen Belastungsfälle 
maßgebenden Biegungsmomente, mit deren Hilfe der 
Spannungsnachweis erbracht w f urde, sind in der Abb. 
S. 66 übersichtlich zusammengestellt. 


links und rechts eines 
jeden Binders ange¬ 
bracht und bestehen aus 
zwei Flacheisenjr ^von 
35/10 mm Stärke, in der 
Mitte durch Spann¬ 
schlösser gefaßt, an den 
Enden über die seit¬ 
lichen Zangen und Wand¬ 
pfosten verbreitert und 
mit Bolzen zur Über¬ 
tragung der Schubkräfte 
befestigt. Um ein Durch¬ 
hängen der Zugbänder 
zu vermeiden, sind diese 
an den Bindern jeweils 
an vier Stellen ange¬ 
hängt. 

Die Innenansicht der fertig aufgestellten Hallen¬ 
binder und der Dachkonstruktion ohne Einschalung ist 
aus der Abb. S. 65 ersichtlich. Die gefällige Form der 
biegungs- und schubfest profilierten „Leichtholzträger“ 
ist auch im vorliegenden Fall zweifelsohne bestechend 
und wirkungsvoll und deren Überlegenheit gegenüber 
Vollholzprofilen auch bei Verstärkungsarbeiten erwiesen. 
Die Verstärkung mittels aufgeleimter und aufgenagelter 
Flansche erwies sich konstruktiv und wirtschaftlich 
wesentlich vorteilhafter, als wenn man zwei Bohlen¬ 
binder nebeneinander gestellt und zu einem einzigen 
Binder gekuppelt hätte oder w^enn man sonstige Ver¬ 
stärkungsarbeiten, die auch erwogen wurden, vorge¬ 
nommen hätte. Die Biegungsspannungen für den ge- 
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kuppelten Bohlenbinder ergaben sich überdies um etwa Materialersparnis nicht unbeträchtlich ist. Diese bildet 
50 v. H. höher als für den durch Flansche zu einem daher einen nicht zu unterschätzenden Vorteil der 
„Leichtholzträger“ verstärkten Bogenbinder, wobei die „Leichtholzträger“. 


Zur Lage des Holzhandels ln Österreich. 



| eher die Lage des Holzhandels brachte die 
„N. Fr. Pr.“ in Wien vor einiger Zeit eine 
längere Ausführung des Kommerzialrates 
Moritz Engel-Janosi in Wien, die 
zwar bei der überstürzten Entwicklung un¬ 
serer Tage in einigen Punkten schon über¬ 
holt ist, gleichwohl im Allgemeinen aber immer noch Inter¬ 
esse beanspruchen darf, obwohl sie vorwiegend auf öster¬ 
reichische Verhältnisse Bedacht nimmt 

Seit dem Zusammenbruch im Herbst 1918 kommt für 
den österreichischen Holzhandel nicht mehr das einheitliche 
Zollgebiet Österreich-Ungarns in Betracht, das eine Wald- 
flächo von 31 X A Millionen Hektar und einen jährlichen Holz¬ 
zuwachs von über 60 Millionen Festmeter aufwies. Dieser 
österreichische Handelszweig hat in erster Linie nur mehr 
mit dom Zollgebiet Deutschösterreich zu tun, das über eine 
Waldfläche von ungefähr 3 Millionen Hektar und einen jähr¬ 
lichen Holzzuwachs von rund 9H Millionen Festmeter ver¬ 
fügt. Daher hat die Holzausfuhr unseres Bundesstaates mit 
weitaus kleineren Mengenziffern zu rechnen. Überdies um¬ 
faßt die deutschösterreichische Ausfuhr vorwiegend nur 
Nadelhölzer; einzelne Hartholzgattungen müssen sogar für 
den eigenen Bedarf, insbesondere aus Jugoslawien, bezogen 
werden. Dies ist bei dem Stand unserer Krone für die 
Handelsbilanz Deutschösterreichs im Allgemeinen, für die 
des Holzhandels im Besonderen von schwerwiegender 
Bedeutung. 

Obzwar sich also Österreich in der Hauptsache auf die 
Ausfuhr von weichen Schnittmaterialien beschränken muß, 
ist das Holz dennoch der kräftigste Träger seiner Handels¬ 
bilanz. Ungeachtet aller Erschwernisse des Holzhandels 
durch besondere Bestimmungen über die Holzausfuhr, die 
namentlich auch die Begleichung in fremden Valuten be¬ 
treffen, betrug die Ausfuhr an rohem Holz und Halbfabri¬ 
katen aus Holz 1920 rund 36 500 Waggons, darunter 32 000 
Waggons weiches Schnittholz. Es konnte der Wert der aus¬ 
geführten Menge des weichen Schnittholzes allein auf weit 
mehr als auf zwei Milliarden Kronen veranschlagt werden. 
In den letzten Vorkriegsjahren betrug Österreich-Ungarns 
Ausfuhr an weichem Schnittholz im Durchschnitt jährlich 
das Fünffache, nämlich 160 000 Waggons, deren Wertziffer 
aber damals nur auf rund 130 Millionen Kronen, freilich 
Goldkronen, berechnet wurde. Der Vergleich dieser Ziffern 
ergibt schon für das Jahr 1920 eine 75fache Preissteigerung 
des weichen Schnittholzes. Die Ausfuhr von weichem Rund¬ 
holz betrug 1920 rund 2300 Waggons. Die damalige Wert- 
zilfer wäre nach dem bereits für die Bestimmungsländer 


festgestellten Einheitswerten auf nahezu 90 Millionen 
Kronen zu berechnen gewesen. In den letzten Vorkriegs¬ 
jahren belief sich Österreich-Ungarns Ausfuhr von weichem 
Rundholz auf durchschnittlich 120 000 Waggons für 60 Mil¬ 
lionen Kronen. Ein Vergleich mit den einschlägigen Zif¬ 
fern des Jahres 1920 ergibt auch beim weichen Rundholz 
eine fast 75faehe Preissteigerung. 

Deutschösterreich ist für seine Holzausfuhr größten¬ 
teils auf den Schienenweg angewiesen. Das bedeutet eine 
empfindliche Erschwerung des Ausfuhrgeschäftes in Anbe¬ 
tracht der in kurzen Abständen einander folgenden Er¬ 
höhungen der Eisenbahntarife, die durch die traurigen valu¬ 
tarischen Verhältnisse Österreichs erzwungen werden. 
Denn der Verkäufer kann ein gewisses Unsicherheitsgefühl 
nicht los werden, sobald er für spätere Lieferung ab Grenze 
und nicht ab Verladestation abschließt. 

Nachdem für den Auslandhandel Deutschösterreichs 
fast ausschließlich die Nutzung des Nadelholzwaldes in Be¬ 
tracht kommt, büden die weichen Schnittmaterialien den 
Grundstock seiner Holzausfuhr. Sie gehen nach Deutsch¬ 
land, nach Ungarn, vornehmlich aber nach Italien, mit¬ 
unter zu gedrückten Preisen, die insbesondere dem 
tschechoslowakischen Wettbewerb, zum Teil aber auch dem 
anderer Holzausfuhrländer zuzuschreiben sind. 

Die Nachfrage wendet sich vor einiger Zeit besonders 
dem Waggonbauholz, den Hölzern für die stark beschäftigte 
Möbelindustrie, dem Bauholz für das Flachland und einiger¬ 
maßen auch dem Binderholz zu. Deutschland erscheint 
aber für Binderholz vorläufig noch nicht auf dem Markt, 
weil dort viel alte Ware vorhanden ist. Die Brennholz¬ 
preise sind im stetigen Steigen begriffen, ebenso die Preise 
aller Nadelschnittholzmaterialien, womit die Wertsenkung 
der deutschösterreichischen Krone ausgeglichen wird. 

Der von der Republik Österreich, dem Land Nieder- 
Ö8terreich und der Bundeshauptstadt Wien gegründete und 
bereits im Ausbau begriffene „Holzmarkt“ soll durch Schaf¬ 
fung geeigneter Lagerplätze, die mit allen erforderlichen 
technischen Einrichtungen versehen sind, dem Holzverkehr 
Erleichterungen bieten. Diese Lagerplätze liegen sehr 
günstig nächst Kaiser-Ebersdorf-Schwechat an der Donau 
und an der Eisenbahn. Sie sollen nicht nur dem örtlichen 
Bedarf Wiens dienen, sondern auch dem Umschlags- und 
Durchfuhrsverkehr für Hölzer, welche aus den Nachfolge¬ 
staaten stammen, erleichtern. Eine möglichst sachgemäße 
Fertigstellung dieser Anlagen ist für den Holzhandel Öster¬ 
reichs von größter Wichtigkeit. 

Schluß folgt. 


Vermischtes. 

Export nach Rußland. In russischer und deutscher 
Sprache erscheint noch im Laufe dieses Jahres in der 
Russischen Abteilung des Verlags für Politik und Wirtschaft 
G. m. b. H., Berlin W. 35, in Verbindung mit dem Deutsch- 
Russischen Verein und der Königsberger Ostraesse das 
..Deutsch-Russische Exporthand buc h“. Die 
Redaktion des Buches wird geleitet von Geheimrat Prof. 
Dr. W a g e m a n n. 

Der erste allgemeine Teil des Werkes enthält Beiträge 
von 1. Generalkonsul Graap, Wirtschaftlicher Beirat der 
Deutschen Vertretung in Moskau (Deutschland und Ruß¬ 
land in ihren wirtschaftlichen Beziehungen, russisch und 
deutsch). 2. Geheimrat Dr. Bücher, geschäftsführendes 
Präsidialmitglied des Reichsverbandes der deutschen In¬ 
dustrie (Die Voraussetzungen und Vorbedingungen der 
deutsch-russischen Handelsbeziehungen, russisch und deutsch), 
3. Minister a. D. Professor Dr. Warm hold (Was kann 
Deutschland zum Aufbau der russischen Landwirtschaft 
tun? Russisch). 4. Gcheinirat Guno. Generaldir. der Ham¬ 
burg-Amerika-Linie (Deutschland und das russische Schiff¬ 
fahrtswesen unter besonderer Berücksichtigung der deut¬ 
schen Schiffhauindustrie. russisch). 5. Gcheinirat Stirn- 
ming. Generaldir. des Norddeutschen Lloyd (Rußland und 
die deutsche Handelsflotte, russisch). 6. Ministerialdir. Dr. 
von S e h o e n e heck (Die russischen BodenreiehtiSuier. 
russisch). 7. Gcheinirat Prof. Dr. Wage mann (Der 
deutsche Export nach Rußland und die Vnlutafragc, 
russisch). Daran schließt, sieh ein Tnformationsteil, in dem 
die Glider fragen des Wirtschaftsverkehrs zwischen Deutsch¬ 
land und Rußland von kompetenten Fachleuten behandelt 
sind. 
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Es folgt ein genaues Verzeichnis von über 300 am 
Export nach dem Osten interessierten deutschen Wirt¬ 
schaftsverbänden, nach Branchen geordnet (Deutsch und 
Russisch), darunter auch die deutschen Holzbau verbände. 

Ein umfangreicher Adressen- und Inseratenteil endlich 
gibt den deutschen Firmen eine einzigartige Gelegenheit, 
in diesem Buche, dessen Verteilung in Rußland schon jetzt 
sicher gestellt ist, wirkungsvoll vertreten zu sein. 

Die zuständigen Reichsämter, wie Auswärtiges Amt. 
Reichswirtschaftsministerium, zahlreiche Wirtschaftsorgani¬ 
sationen und Handelskammern haben dem Deutsch-Russi¬ 
schen Exporthandbuch weitgehende Förderung zugesagt 
Die deutsche Wirtschaftsvertretung in Moskau und die in 
Frage kommende russische Behörde erklärten sich bereit, 
zur Verbreitung des Werkes beizutragen. Die deutsche 
„Ostmesse Königsberg“ sowie der ..Deutsch-Russische Ver¬ 
ein zur Pflege und Förderung der gegenseitigen Handels¬ 
beziehungen“ und das ..Wirtschaftsinstitut für Rußland und 
die Randstaaten“ lassen dem Werk vertragsgemäß jede 
mögliche Unterstützung angedeihen. Alles Nähere erfährt 
man von dem Verlag für Politik und Wirtschaft. Russ. 
Abt., Berlin, Potsdamer-Str. 45. 

Wir glauben, daß unseren Mitgliedern durch das 
Deutsch-Russische Exporthandbuch eine ausgezeichnete Ge¬ 
legenheit gegeben ist, mit dem russischen Markt in Ver¬ 
bindung zu kommen. — D. H. V. Myliu s. 

Inhalt: Werkstatthalle der Industrie-Werke G. m. b. H. in 
Leipzig-Plagwitz. — Zur Lage des Holzhandels in Österreich. 
— Vermischtes. — ___ 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 

W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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WH köim*-* Iditvomehrmm in Äötftv 

atiiß J; frischt dtel* jfctfci&ori 

j ’übßd mit, den uagfheurep Preis- 
•w Steigerungen fiii Baustoffe uml 

Arbcdtsjuhrmf .Um m kühner ein «olciiGR Ibitmndmma« 
v«,r altem iji liiüM.-lit auf die gimebmUge Tagung’ 
iwtfer fast äbtdidier Ausstellungen tu dnn vorzugg- 
wnusc dafür geoig/jnteH firoßnl iiduoi Dresden uml 
München, denen. der Vorteil der > 17?j| ft dig e ti Bau- 
Ikdiknler? für soHnm Zweck bekannt lieh *r;hon (angst 
/M Teil gewordeif ist, während Magdeburg sie sieh in 
äußerst, kurzer Frist, uaffitireh so sparsam wie irgend 
mugiidi, erst beschaffe?! nmljfc! 

Es kam darauf .an. v,eifrlbjmige Hallen durch- 
«eg in. Holz timustnllrm, die, uftfc imleui bt^v Mim, v U 
nb.-re* Fe ft sl erlicht, nuten geschlusmme Wandflnelicn 
zur Aoordnung der Aunstet!ungsgegenstiln de. «eigten. 
fj$ Mit 1 ib*t er geführten Mittel haben ergab sieh der 
ba^Hkale. Aufbau mit, allseitig eiogefligien Fensf.er- 
relben für div gleiebitifUhge und nMeMts&o BeRebtiutg 
de*? Inn» nra^mes mit meinen vielfachen Dfdeftrdhingen. 
kojvuartigeti .Efurichtungen ujritl Alwohl^gAft äJ< zweck- 
mdsjjrr ehende I/nufig’ 

. Fdr ' die Ausst.elkutg waren .<ui,( dem Parkgel.äride 
di**- l?obdjdf.n.s: einer fuset zwischen den beiden Kib- 
armer) Alrom- uiid Alte. Klbe, 800 000 *> m seOeiix der' 
Stil»!; zur Verfügung gedeihe weype über 30 00 U 
b'brnif ■>iMd> »nid -zw.nr i»i elf große?! Hallen. Von »Imeu 
tibfv.'fi db* Itaopfhailen I. und if, die ebeoso wie 
Hl e, IV: m je zwei omni <t eibar m i t ft < n a fi d e r ve r * 
h i» !i d :■• u sind upd d« r» n Onmmhmu die Abb. \, S. 70 
y•dgrv Hjr TV-xtitfi'ii. Spürt und Sjftcf» KutümufifOWirt - 
schaff,. Uebvus und »uMotfünitief, by.w. Ul und IV für 
Arbeitund MsLcbirmn, Land- und FnpMwtrJb 

sehaft, BergbaibdHütUni- nud^äfRuVnwpsen und Cbfatde. 

Fs ftbljItaQcn sich in mehreren getrennt e n, Haften 


Die llaryaussteller haben eine besondere Halle• IX in 
AiDjinp-b gepommbu. die mit ejpmn inkehHgeu, von 
einer Pergola uifxgA^ett^b Bf lief des gesamten Harz 
gebiet es aus^Hbtftet jH und rin»" Keihe von größeren 
selbst andren Klnh&tftttt für dm Fry.eurnisso des. ih-rg. 

baües \uid der liidUMrie apf^efM.. - 

Für litte diem vmm hiedi nartigen Bedürfmsw ist 
es geltingeb» den Platz, de mit zu bereit Au, daß nur an 
verlidlüi^Kidfe- wefdvrm Spub*n über eine m:Äa!!ii»g- 
li.-l,. Li> bD.uiüt,rmig -M lagt werden kann. 

P.n» dm Vo— j. ibnm-wene «, vor teil ha ft wie mby- 
lieh für dh Arn^r« liuuvsgetrenMnnde au^zmwLmo er- 
yeluviot e- natnrlnd» am z\v(>* k»viaßi 2 >tv:m, die Kbnstruk- 
tiom-odle mVlU bi dei, lumbi^üm hiimintr/den *n las- 
. 0 - 0 , mebueln Anerduong t\\ treffen, wie. die Abb, 
Ü. moi S S. 70 der Italien für- Verkidir und Heimgesmi- 
Hovg. Harz and AitshUi(l t mhao zeigen, die ganz niine 


Go gle 



Äußeren hätte vermuten sollen, hätte eine Steige¬ 
rung der Innenbilder schwerlich herbeigeführt, im Ge¬ 
genteil nur geschadet! Die Ausstellungsgegenstände 
kommen so am besten zur Geltung, um so mehr als 
behufs möglichst einheitlicher Zusammenwirkung den 
Ausstellern bestimmte Vorschriften für den Grundton 
des Wandstoffes für die von ihnen beanspruchten Ab¬ 
teile auferlegt wurden, denen sie sich gern und mit 
sichtlichem Erfolg unterzogen haben. 

Außen sind die ausgefachten Wände mit einem 


Farbentönen rot, grün, blau und weiß, abwechselnd von 
Gebäude-Ecke zu Ecke, was sich mit dem herrlichen 
Rahmen der Parklandschaft des Ausstellungsgeländes 
zu einem anmutigen Bilde vereinigt. 

Hinsichtlich der Ausführung der Ausstellungshallen 
soll bemerkt werden, daß die Haupthallen I bis IV von 
der Ausstellungsverwaltung selbst in eigner Regie her- 
gestellt und zum Teil an Magdeburger Unternehmer 
unter Herstellung der Binder durch Christoph u. 
U n m a c k, Niesky, übertragen wurden. Bei der 
Kürze der Zeit blieb nur übrig, noch einen 
Gesamtunternehmer für die übrigen Hallen 
V bis X heranzuziehen, der in der Firma 
Adolf Sommerfeld in Berlin, Spe¬ 
zialgeschäft für weitgespannte Holzbinder¬ 
konstruktionen, gefunden wurde. Dabei 
handelte es sich übrigens nicht um eine 
vollständige Neubeschaffung seitens der 
vorsichtigen und geschäftskundigen Aus¬ 
stellungsleitung, vielmehr um die miet¬ 
weise Überlassung von Industriehallen 
bzw. Baulichkeiten von Hallenart, die den 
besonderen Zwecken dieser' Magdeburger 
Ausstellung angepaßt, daher neu herge¬ 
stellt wurden. Eine Wiederverwendung für 
andere ähnliche Zwecke, auch rein in¬ 
dustrieller Bestimmung, ist also von vorn¬ 
herein in Aussicht genommen, was sich in 
der Bauart der Hallen der Firma, gegen¬ 
über derjenigen der Ausstellungsleitung 
auch deutlich erkennen läßt, der es nur 
auf Herstellung von Hallen auf die 
Dauer weniger Ausstellungsmonate ankam. 

Es ist auf diese Weise eine Muster¬ 
karte von verschiedenen Hallenkonstruk¬ 
tionen zu Stande gekommen, die äußer¬ 
lich zwar überall dasselbe Bild zeigen. Ein 
Vergleich der Querschnittzeichnungen läßt 
aber erkennen, wie dieselbe Aufgabe, näm¬ 
lich der Überdeckung der zum besonderen 
Zweck der Unterbringung von Ausstel¬ 
lungsgegenständen erforderlichen Hallen¬ 
räume mit Holzkonstruktionen einfachster 
Art, wobei Eisen nur in Form von Bolzen und 
Laschen zur Verwendung gelangt-, verschie¬ 
denartig und vorteilhaft gelöst werden kann 
— eine vielleicht in den nächsten Jahren 
äußerster Einschränkung sich für ausstel¬ 
lungsbedürftige Städte noch öfter wieder¬ 
holende Anforderung, da ja weder Beton¬ 
oder Eisenkonstruktionen für solche Bau¬ 
ausführungen nur vorübergehender Art 
werden in Betracht kommen können! 




Abb. 2—5. Bindersysteme von Adolf Sommerfeld, Berlin. 



Putzgewebe überspannt (Abb. 6 u. 7), sodaß sie den 
Eindruck eines Massiv b a u e s zwar einfachster Form 
hervorzurufen im Stande sind. Der Charakter des 
H o 1 z b a u e s ist also im Äußere n geflissentlich ver¬ 
mieden. was eigentlich zu bedauern ist! Abgesehen von 
dieser zweifellos recht bescheidenen Scheinarchitektur 
ohne jeden repräsentativen architektonischen Aufbau, 
unter Verzicht auf anspruchsvolle Portale oder dergl. 
kann aber doch den Hallenbauten eine gefällige charak¬ 
teristische Gesamterscheinung nicht abgesprochen wer¬ 
den. Es ist schon bemerkt, daß die Fronten bunt¬ 
farbig belebt sind, und zwar das in ungebrochenen 
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Während für die vier Haupthallen der Ausstellung 
als Spannweite der Mittelhalle rund 25 m gewählt 
wurde, in der Gesamtbreite von 40 m , wechseln die 
Spannweiten der Finna Sommerfeld mit den Außen¬ 
maßen der Konstruktion zwischen 25, 30, 32 und 40 
Interessant ist die Verwendung von freischwebenden 
eingehängten Pfetten, die zwischen den übrigen frei 
ausgekragten Pfetten konsolartig eingelagert sind, um 
möglichst an Holzquerschnitt zu sparen, vergl. die 
Einzelheiten in Abb. 8 S. 60 der Halle für Siedlung 
und Sozialfürsorge. Wie schließlich noch erwähnt wer¬ 
den mag, sind Laternenaufbauten für die Haupthallen 
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I Ins IV vi)T{LVMiht$k f WH3 für 4m h ultet Tage der 
Hoch&omöuvfOKmate als c?iri ObelsEmd t$U 

da d3r wenigen Düftuopdflftgol de? Ptüj&terwwnHf &fc 
•An ausrmvdnunles MirtH. cbn- ]/«fibtH\u*£m».£ tchk^acm r 
Art Inudmizifftlhmu kau n augv.'.Hmti worden dürfet. 

A**igt i. H dir* fttY* Swdhwig »uni Bfrd&D 

Fürsorge- v«.m tenmerfeM oiiien fdHtimggibau hühOD?F 
Art, der übrigens auch der Beliebti)i)s: : des sonst zu 
dnnkleu Mittelteil« vorteilhaft zu ünte kommt. 

Damit mag das über die Ausäreümigteilen als- in- 
teressant für -dort Hobhau. zu BeFtehiemlo abgestdilossen 


worden. Kur sei in Äbb, 9 liierunter hoch dm >dhk>#!X 

der Kmmtntktiuo gezeigt. 

Man sieht daraus «faßt eine söUrhü AheMeUung 
tind auch großen 8 HD — u drauf che MjlgdehuFguf tat» 
HkhHHi *i**rb v,oh) Ar>:^pru«'h erheben darf — • vull- 
hmKii'-F! ab v ]f«dv.st:uir .Inr. hiui’uiir«»!! mbgiieb Dt! 
Kim> H *:raf eM u tij>* als feen- oder Massiv har» war von 
ronünHrgij» ausvrf.Ädik'Sseit — ‘Betttu ist nur ihr die pe- 
roigfitgigeu. Paiülamente, haü/v^debHch der Binder- 
stützen verwandl, --- 

: (Baiiub. folgt.) 


Zur Lage <!es Holzhandels fn Österreich. 

(Schluß.) 


E n f dem i u t e t o .a t i n u a 1 v n Hohm&rkt ist 
«‘in* beik‘iit»-iui»‘ Besserung zu verzHrhne«. Der 
Herhet 10*21 brachte » inen lebhaften Zug »ri 
Nm-hfrage ümi Angebot: aber, die Schwan¬ 
kungen m der fteWJrtUT^ der Österreich!- 
scheu Krön«' b* eimrVhrig. v den .günstigen 
UdiHnö diesia TaDaehe, da hirAarth JnA A*kr Verkauf 
d«*m Ausland jeder Bezug dof-tbe*- zu einet 

V.iliitasxivhulitAiön Vi it? 1, Die kAufe im Inland hängen zu¬ 
weilen wemgTr mit dem -wirk He hm» Bedarf zusammen. aLs 
vielmehr mit der Fundu vor wHo’rer Prmfcsf.eigoiung;: 
vor FfüHiierhblmtigen und den BeUwtmigUrivcn der 
Bwehaffüßg, 

Die* hordtsclmii Staaten Beb «m dem X«u-- . 

*egen und Finnland reizen ihre fiühicr v«.v- . 

üthmlieh in dHi MittHine otI liu<Jeni ab. li»d- 

};im| bliebt- äwai *H» VVeiehho!z glktcbfaHs h - ’'! 

in »»rsb-r ]-min mm Skatbimavietu doch ucndH. 

'i.‘h sHirr \ufau i rks.t(iiki ; ü . auedi d<-r Tsf-heelu*- 
S|nw.akni nnil anderen mitteleuropäischen lbr- J 

kituftidKmhm zu. Dmßbrbauhien ist mit Holz- 
vom» hm genügend wrmred und dm- »:ni.d»sH.n |.. 

Ma 1 kr, hur 1) -.-hr {tan. I ri,- Hnk/v«,rjän* d;-r $ • 

SH» ne,i7; r* i« ln-n ühcr <1« m B‘ <htrf der 

naviiHter» Zril IiuUüuh. Dir Riesa mriengcn aut 
if.*■■•iz. *h«. Frankrt'h'li znin. Aufbau <l* r dmH; .. 
den Krieg zi-r-srüft:-»-. (B-hUm? «nuiötigt,. 

>?um erndti n r r«>iJ im W«-*re der W?edergiit- HH| 


odbr .iüF ilnA'^ Xkut^che fMe.h* trotz, allfr ETäeUweftü»Ke zur 
A efbimkttmg der Einfuhr von CUnzfabnkairu aus ffdlz/ 
ibiganv .i.Mt ; ^ insbesondere fift weiche hh'inihthilDftr. ein 
FinfnhrgHd’ t. cev.'ordeu. yud schon im ersten Halbjahr J9?l 
war <h\ Na.dnliinlz iCiufuhr Dnydims aus tMtemdch, der Slo¬ 
wakei und Siebenbilrgru fa/.deuk-nd großer als im • ersten 
Halbjahr 1H£0. Die. Äüsfiihr von Harthölzern aus fIngarm 
das wold nicht mehr über'-sehr bedeutende 'trarthob.vväfdei 
verfügt, ist mit groß**u .Seinvierigkeiten verbunden. Die 
fa-aehlung, welche die ungj;D?eh.e:i EicheusHmüti.uijzer im 
AuMand stets ge Funden haben, dürfte derzeit zu keineii 
Geschilftsabsob 1 ü&seit f üii ren. Hingegen nimmt die Ausfuhr gp- 
liohidter Ei<*henf)r<’tt*T, T. auch nach Wien, aii Uadang zu. 
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Rußland übte in der Vorkriegszeit bei der gewaltigen 
Ausdehnung seiner Holzausfuhr auf die Geschäftslage in 
einzelnen Holzgattungen einen maßgebenden Einfluß inner¬ 
halb des ganzen Weltmarktes aus, und stand namentlich im 
Deutschen Reich im scharfen Wettbewerb zur Holzausfuhr 
Österreich-Ungarns. ZurZeit hat aber das Russische Reich 
infolge der zerrütteten Verhältnisse, jede Bedeutung für die 
europäischen Holzmärkte verloren. 

Das hier Gesagte unterliegt freilich insofern einer ge¬ 
wissen Unsicherheit, als eine Reihe von Umständen geeignet 

Vermischtes. 

Uber Hausschwannn und Gegenmittel hat auf der Aus¬ 
stellung in Magdeburg (Miama) in der Halle für Siedlung 
Baurat M a h 1 k e , Berlin-Lankwitz, eine kleine Sonderaus¬ 
stellung veranstaltet. Er gibt in gedrängter Kürze eine um¬ 
fassende übersieht über die Tätigkeit des am meisten ge¬ 
fürchteten Holzzerstörers unserer Häuser, des echten Haus¬ 
schwamms. Andere holzzerstörende Pilze konnten aus 
Mangel an Platz nur andeutungsweise behandelt werden. 

Man findet dort in übersichtlicher Anordnung etwa 70 
gute Lichtbilder zumeist vom echten Hausschwamm. Diese 
Bilder sind mit kurzen Erläuterungen versehen. Unter ihnen 
sind mehrere Bildergruppen. in denen je ein bestimmter 
Schwammfall während der Untersuchung gezeigt wird. So 
ist z. B. die Oberfläche eines Fußbodens mit ihren eigen¬ 
tümlichen Verwerfungen als erstes Bild dargestellt; das 
zweite Bild zeigt die Unterseite dieses Fußbodens, das dritte 
die Verschwammung des anschließenden Mauerwerks usw. 
Eine Gruppe von 12 Bildern zeigt das Wachstum eines 
Fruchtkörpers des echten Hausschwamms neben einem 
Kellerfenster in sechstägigen Zwischenräumen, also über 
2 Monate. In 4 Glaskasten von je 1 <i m Größe sind Pilze 
auf den von ihnen befallenen Hölzern, also in ihrem natür¬ 
lichen Vorkommen zu sehen. In einem großen Glasschrank 
ist an zahlreichen natürlichen Anschauungsstücken gezeigt, 
wie besonders der echte Hausschwamm in seinen verschie¬ 
denen Gewebeformen sich darstellt, und wie nicht nur Holz, 
sondern auch Steine, ja sogar Preßkohlen von ihm durch¬ 
wachsen werden. Ein häufig vorkommender Pilz, Conio- 
phora cerebella. ist auf künstlichem Nährboden gezüchtet 
ausgestellt. Schwammschutzmittel verschiedener Art sind 
in einigen Flaschen zu sehen. 

Die Ausstellung bietet jedem Baufachmann Neues und 
Wissenswertes. Aber auch der Laie hat Vorteil von der 
Besichtigung, da die ausgestellten Gegenstände und Ab¬ 
bildungen so anschaulich dargestellt und bei aller gebotenen 
Kürze so gemeinverständlich erklärt sind, daß Jeder sie 
ohne weiteres verstehen kann. — 

Druckrohrleitungen aus Holz. Zu den Mitteilungen in 
Nr. 15 des „Holzbau“ erhalten wir die nachstehende Er¬ 
gänzung: „Die Verwendung von Holzrohren zur Fortleitung 
von Wasser ist eine alte Errungenschaft, die seit Jahr¬ 
hunderten in waldreichen Gegenden ausgenutzt wird. 
Diese Holzrohre sind jedoch von kleinen Abmessungen. 
Sie werden durch Ausbohren von Stämmen — sogen. 
Deichein — hergestellt. Den Anforderungen der Technik 
genügten diese Rohre nicht; kamen sie doch auch nur 
für kleine Wassermengen bei niedrigem Gefälle in Frage. 
Um nun das billigere Holz auch für große Wassermengen 
und große Gefälle in Verwendung bringen zu können, 
wurde die Rohrwandung faßähnlich in Dauben aufgelöst 
und diese Dauben entsprechend dem jeweiligen Innendruck 
bewehrt. So ist man auch in Deutschland dazu ge¬ 
schritten, Holzrohre fabrikmäßig herzustellcn.*) Schon eine 
größere Anzahl von Turbinonleitungen sind im Betrieb 
bzw. im Bau. darunter solche bis zu 12 Atm. Innendruck. 
Auch für Trinkwasscrleitungon und Zuleitungen von Heil¬ 
quellen fanden in Deutschland Holzrohre Verwendung. 
Waren doch viele Badeverwaltungen nicht in der Lage, die 
teuren Kupferrohre anzuschaffen. Dem Trinkwasser, das 
mit Holzrohren zugeleitet wird, wird eine besondere 
Schmackhaftigkeit nachgeriihmt. Aber auch in der chemi¬ 
schen Industrie warnten diese Rohre bevorzugt, da Holz 
fast unempfindlich im Vergleich zu anderen Baustoffen ist. 
Das Holzrohr ist also geeignet, nicht nur Rohre anderer 
Baustoffe zu ..ersetzen“, sondern vielmehr wird mit dem 
Holz ein bewährter Baustoff aufgegriffen, der in letzter 
Zeit auch auf anderen Gebieten die unberechtigte Vorherr¬ 
schaft namentlich des Eisens bricht.“ — Rv. 

Literatur. 

Die bisherigen Ergebnisse der Holzprüfungen in der 
Materialprüflingsanstalt a. d. Techn. Hochschule Stuttgart. 

Von R. Bau mann. Heft 231 der Forschungs¬ 
arbeiten a n f d e in Gebiete des Ingenieur- 

*) Seit Jahresfrist bestellen in Deutschland die „Schwarz- 
Wälder Holzrohrhauwerke (i. in. b. II. - in Freiburg i. Br., die 
Druckrolirleitungen in Holz hersteilen. 
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sein könnten, abändernd einzuwirken. In dieser Beziehung 
sei beispielsweise hingewiesen auf die Bemühungen um die 
Verbesserung des rumänischen Verkehrswesens, auf die 
rasche Verschlechterung, welche die deutsche Mark seit der 
Entscheidung über die Teilung Oberschlesiens erfahren hat, 
auf die Annäherung des Züricher Dollarkurses an die Parität 
mit dem schweizerischen Franken, wodurch das Holz der 
Vereinigten Staaten auf dem Weltmarkt vielleicht in einer 
nicht allzu fernen Zeit wieder wettbewerbsfähiger werden 
dürfte. — 


wesens. Herausgegeben vom Verein Deutscher In¬ 
genieure 8°, 139 S. Text mit zahlreichen Tabellen und Text¬ 
figuren und einem bes. Heft mit 13 phot. Doppeltafeln. 
Berlin 1922. Verlag des Vereins Deutscher Ingenieure, zu 
beziehen durch Verlag Julius Springer, Berlin. Pr. 85 M. 
und 50 v. H. Teuerungszuschlag. — 

Die vorliegenden Untersuchungen sind vorwiegend im 
Hinblick auf die Bedürfnisse des Flugzeug- und Kraft¬ 
wagenbaues durchgeführt w r orden, sie haben aber auch 
allgemein fachwissenschaftlichen Wert, denn Untersuchun¬ 
gen dieser systematischen Art, bei denen auch die Einflüsse 
der verschiedenen Beschaffenheit des Holzes, d. h. seines 
Aufbaues und seiner vorhandenen Fehler und Krankheiten, 
Berücksichtigung fanden, sind bisher noch kaum durch¬ 
geführt worden. Es handelt sich hier um Untersuchungen, 
die sich auf Zug-, Druck-, Biege- und z. T. Verdrehungs¬ 
festigkeit, auf Raumgewicht, Härte und Zähigkeit usw. 
beziehen. Auch Leimversuche und Untersuchungen an 
Sperrholz, ferner Gefügeuntersuchungen sind mit einbe¬ 
zogen worden. Die Festigkeitseigenschaften des Holzes 
sind ja auch weit schwieriger festzustellen als die von 
homogenen Stoffen wie Eisen, da sie je nach der Lage der 
Kraftrichtung zu den Fasern und Jahresringen, ferner 
je nach dem es sich um Splinnt- oder Kernholz handelt, 
sehr verschieden sein können. Es ist also überhaupt nur 
möglich, gewisse Mittelwerte für bestimmte Holzarten fest¬ 
zulegen und die Verhältnisse der verschiedenen Festigkeits¬ 
eigenschaften des Holzes miteinander in Beziehungen zu 
setzen. 

Die Untersuchungen erstrecken sich auf etwa 40 Holz¬ 
arten des In- und Auslandes. Die Festigkeitsergebnisse 
(Höchst-, Mindest- und Mittelwerte) sind in einer umfang¬ 
reichen Tabelle zusammengestellt und in Photographien 
nach Dünnschliffen bzw. Probekörpern werden die Struktur 
und die Brucherscheinungen gezeigt. Eine Zusammen¬ 
stellung von Benennungen und Kennzeichen von Holzarten 
schließt die Arbeit. 

Für konstruktive Zwecke ist natürlich die Frage des 
Einflusses der Faserrichtung auf die Festigkeitsergebnisse 
von großer Wichtigkeit. Man hat bekanntlich die Tatsache 
früher nicht genügend beachtet, daß die Festigkeit quer 
zur Faser nur ein Bruchteil derjenigen parallel zur Faser 
ist. Erst nach einem Einsturz einer im Bau befindlichen 
gewölbten Brücke infolge Zerdrückens durch Stützen be¬ 
lasteter Unterlagshölzer ist man auf diesen Unterschied 
Unterschied nachdrücklich aufmerksam gemacht worden, 
und hat dann diese Frage weiter verfolgt. 

Einen gewissen Anhalt für die Beurteilung der Wider¬ 
standsfähigkeit des Holzes bietet auch dessen Raumgewicht 
besonders bei Nadelhölzern, allerdings kommen auch hier 
Unregelmäßigkeiten vor. die die Klarheit des Bildes be¬ 
einträchtigen. Durch Schaulinien wird die Abhängigkeit 
der Zug-, Druck- und Biegungsfestigkeit vom Raumgewicht 
dargestellt. Es läßt sieh daraus auch erkennen, daß das 
Verhältnis der Zugfestigkeit, zur Druckfestigkeit mit zu¬ 
nehmendem Raumgewicht im Allgemeinen steigt. Auch aus 
dem Querschnittsbild vieler Hölzer lassen sich brauchbare 
Rückschlüsse auf dessen Eigenschaften ziehen, und schließ¬ 
lich hat der Verfasser als eine neue Probe die Härteprobe 
eingeführt, bei der aus dem Eindruck einer Stahlkugel, die 
auf einer Holzbohle aufgelegt und dann durch Hammer¬ 
schlag fest darauf gedrückt wird, ein Rückschluß auf die 
Widerstandsfähigkeit gezogen werden kann, ohne daß be¬ 
sondere Prohekörper herausgeschnitten werden müssen. 
Eine angenäherte Beurteilung der Festigkeit ist nach den 
angeführten Vergleichszahlen möglich. 

Die Arbeit enthält eine Fülle von wertvollem Be- 
obaclitungsmaterial und ist daher eingehendem Studium zn 
empfehlen: sie zeigt aber auch, daß es bei wichtigen 
Konstruktionen nötig wird, ebenso wie bei anderen Ma¬ 
terialien. auch beim Holz die Eigenschaften naehzuprüfen. 

Fr. E. 
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Die Bedeutung des Holzes auf der Mitteldeutschen Ausstellung in Magdeburg. 

Von Geheimem Bau rat, Paters, -Stadt b.aom a. IX fn Magdeburg« 

(Schluß. 1 Hier?u dui Abbildungen S. 7d. . . . 

H ju Übrig»-» fcmnmt die Bodeuuijig der YdUhalkeiidoeke - eTnpfolden wird. Sie bcidelit 

Holzbaues auf dur nach Ab ln V- fttfe /i^niUrb eug: neben er tut mim; ttn Ab- 

hing kaum zur tMnm&r! Abge- stund von 25 ** u stHuoulei) Hohlen vnn h hD H Starke, 

-«dien von dem einzi&dn Holz- zwischen dp .non. bo£e;iCörm;ig geKini'niit.e/ KeeUer von 

dnppehvohiihnm um dar Hinm 2,5 Mrt gKirke auf Angebracht sind. Die 

C h r i & t r» i» b & V n m t\ c k im damit -turk tlarhn Oewthbedeeke, 

Niesky O.-L.. <la~ mich dem Hub die von Segmenten zeMenarue durchsetzt wird, mag. 
\ytiff vdtt A 1 bf n M d 1J e r, wenn säfc upgt^chalt VerMeitd., dneii bttbwtoeft Ehe 
DnrmsHidD mitsamt der Immreu drm-k von unten gowithrur, iijmlf* daß damit dvr ££Vd*lj)t- 

T : <rr .— • »• Ebinchtutn* in iriusrergdKigei liehen w a greehte» Jkdkcndccke..wohl erust-Hdi ein WetD 

WcDe »nsgetnhrt i?f und mmeidlieh in letzterer Hin- bewert; entstehen wird; Der Gedanke., der bei dieser 

•k ivi bciiicrkofU'werte Einzelheiten für du* größtmög’ Anordnung zum Ausrintrk gelangt. daß je 2 Bohlen ein 

liehe ItruumiH-iiutzunu: zuiirt, hat. sich nur die bekannte. Sprengwerk bilden tnid daß fiir die Decke c.imV besdfi- 

^imv.lalfinmi H 0 u t s i* ii u. Du. Druden -N iedersediaz. d« r<* Tragfähigkeit, erreicht wird, gewährt zugleich den 

mit Vorführung einer ihjvf t.VpM5td)£u Hhuscr mH Oe- Vorteil, daß die ^w^chepdeeW durch die hogenrdnhige 

vuudidians-Anbau beteiligt. De; den au^estUUmi Dl cd- ersetzl. somit zum tmo- n d * u Bauteil mngewandolt 

I u Li g s b a ii t »m» tntt Vier Holzbau über güuzlieh zvt- wird. Die Ko|istrukdon wird bis zu 15 Spannweite 

nick. da. bei den FJadibauU-n augenscheinlich der »les zu überdeckenden Hamm-s empfohlen, insbesondere 

M a s > i v h u ii jetzt den Woliuhediirfnisseri und An- auch für Schuppen, oder HallemUb’her. 
sehauungen der bauenden Gmein den. Genossenschaften, Ais ( , h - ( p ara destüek der zum Holzbau gehörigen und 

Spar- Tind Büttvermne usw he^er R.<ebrm»g tr>wi. ihm verwandten SägvdnduDrn hoH endlich mu h 

ifls :0 h$ beim jetzt roehf teuer werdenden Holzhaus enf den etwa 10 m hohen Flaggenmast: hiriLo j wiesen wem 
-.dessen Vorzüge jedoch kelimsweg* ierkannt werden ,p. r iins f .j IUT [fmhe von 0 senkrecht m ben dn- 

soib s n - - der lall *sk ander stehenden Holden dieser Litnßo lo-sriubfb-n Dt 

Erwähnt mag auch fmdl der wmenAnrde ..Zoll- r(M ., l i;o ot*i DurelutmAser des miftretwilten $tmm% 

U-Avr des '.Stadt bau rat es Fritz Zoliinger h, Mcrse- ,. iti ^attliche^ Au^teUuii^Atüek dm- Firma Tiieh- 
bnra werden, der die Hammami^ \ u befvombds kdil~ 7 p 3 , t i n u. t; o., Dftm } dsäge- um! Hobel werk in Dessau, 
<tnuertcn, lidcfit zu.samnieu&teekbaren Formen dntcii noßlnu 

" V’pV’^'V ^fv ' , “ rStellt ’ •''••■ waeiifatowjr ' ,; , jlnl , ril< ,. r ,.„ r , tl „,.,. m 

*’;: s ,Mi t" Ä? k8 * e A ba, i? r,m f yn sol - f h„i, i^oe«« o.,mt.ru.» P 

.'T-vrn-Aternns: des Hnu^e? kaira sott die^' AH 1 a. v ' *• 'J ■ .-< u. 'Wm- imo,, dAiu 

UMt WÄ IM" Herstellung erf-.l^t .«imiltell.ar WSf ik« t.eMmr l.i.Mr yefc.v n *o»h • m 

«ÄstSÄ rFFf^ HHEi 

sc t? jsWsiä ssü£?eä 

bVdirifftln*> Ihaleutei. raitm herum io regelmäßigen Abstonibm mo mm t> 

Außerdem .aber sehkurf Stadtbayrat Zoliinger ein mächtigen M (Mianid) geziert ist. hatte hier, wenigsDn- 
-las k^eft. „Z Ü 11 h x U - i. » m e I I e n »n <|»-m Hauj'lUWanff v,,n .ler menu.m-n ulen 
I> k «Ol,- V„r. daß .lern i,M,er abliebeu sf.nrreu- mxf '»,>•*»'■ h,r mrt emern •heoen..m^v..,l«.r ;; r, K»»-- 

Kahm-rtaeh ein Ende bereite!, toll (Alilt. 10. S, T-lj. lerSfliere». Aufhau unierhroebMi «vrdet, in»«' u. a •■ 
>> beneid iiae.ii seinem., immerhin interessauien, iedete •m«o m,l. aem Mir AuCuUn.,« 0;' • 

falls eijeeijiirijefii Vorscblsi» Vuit*' eioaelnen jjtu.z trieiih- wt-mheh mel>?s..)i!iemliMi |or»dl ' 1 : Ci,,i 

i,.sö.v .aase,.Olderen B l-e U i a m v H e h . die in T hl.eßoo.1«'« (•.mmtteM,r.^..v'i, ft herf, ( fvh.s .««d 
orOßeren. Memreu auf Vorrat unDebimd}. hefgestvdb .links- »vgbmhf lmt beghugen m tdiibov 

..-...-i.f..._ n - t n..«.; ;£v.ls.»-ixr.ri- : . 
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AM». 10. ZoUhau -:iiaw eitenÖae.h. EbeupDas t» fläch* 

Der HoUba« auf der Mitteldeutschen Ausstellung In Magdeburg. 
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Entwurf und tfäqiptfotfig:. iU>r Haüwtrfcü Wttgtm in 
fiäoüen iles Öm, Ut^'-Brn^trs. F e s f> die Abführung 
der L^)<dtth»»!7d.r%;er' *'£*. ft. ß-, Ai, 7Btt DHH t-rfoi^rt durch 
■Brw, K r a ru t* r f< i j *?;?).>, den* uro , Ausführung 

gf^^tdich geseltütÄt lifoh und Kimstruk- 

ti(äi- der Letehtlirddr^Hr; ^fHnUuuu vom V'XTfa^ser: ph 


Sa \ K..**rw-y -X* ? £ &&§‘ 

■ .. 7 -: .-r ci^y-sy.,^ 

■ ‘■4%*t$r.1>frA,'ik!£i*9 Ar. &W* ,■ ■ . ■: 

'tvfto . • ' . ‘-■, e .. . . 


Widerstandfählgkeit von Schraubenverbindungen 
In HoUkonstrukiioften. 

di diVsf*u für ii>\h Huld*ao wichtigen Frage 


S $ ■$$. $(j jmhlvon 0. if. r u f im. ..ßaifmgmdejiirv 

i'yßä-fil fTott . 4/r* 1P^2, unter Beigabe zahlroir.hur 
• mpl ; 5 frkai$bfeii v^üfV‘nfjvdii sind. 
i>te, l , nM?rf*tUdüiu^C[Q whpdcn äftgestedU mit KtefernJH'lz. 

das eine■ BruckrcjiiigK)juy jütratjid kür Faser vftu i. M. 
250 ^ir^H hei r««»» Kapmm v wic.ht jbns 

letztere ist hi-kaiuitU/d* bis zu einem gewissen Ctca## ein 
(TÜt.'ttiiUiaßsjtnij für die HcdztesBgkeit). nie l Merbue);.ui J S'<'n 
wurden zunächst bhgesteUf mit, einem Fiteheküfpcr UUH <ir<d 
Hölzern üüs W und öbv^nn **“> QLudn'hjiitt, die mit. den 
gehobelten Flyohseiten uiiteiuajidt'r liegend, durch Bolzen 
verbunden waren. Die beiden sejnyiicijerOJi urtd kürzeren 
S- itt nhnlzer umfaßten da* Kopf Ende dtu> Engeren Mittel- 
D<-J/-;•*>. r. m r auf 520 mm Lange. Pb'H jn 1|i *em j<f.iirken Bolzen 
waren mit 1 mt* Spielraum in zwo Keihen v.»m ,liU1 Quer- 
ähst&fuJ uüd in je 131).»«to. Uingsahsia ml unter sieh und von 
H* l 0 Holz-Enden mn ge zogen. Kopf dnd MoHef gübmv ihren 
Druck durch Vyroutelung von twerbigjda l.tej) Von 50 <F** 
Größe auf die HokTtäclie ah. Der Körper wurde lotrecht 
«»dt den Fuß-Luden (Ihr Helteubülzer Vuf ruun aus zwei 
F Kisen gebildeten Träger ^ufgesrd.zL während du* längere 
HHtidhok, an dessen unten m Finte eine 
Zugkraft P angriff, zwischen diesen .£ 
beuten F-F.te»m durehgefpgekt wurde « 

Nai.e- dem Köpf- und Fuß-Ende dm ? xrir i 
geschraubten Stdtünhuiz.er nnrl auf ilm V’ ; 

MitteUioiz waren Marken n« gebracht,, i :■ 

an deren sich bei der Belastung vor- tej-är , ! y , j fe! 

grüß orteten A testend nte Versuchungen § ’J""'y T ; . ".'■>. ' ■, 

der drei ifoizer u«^<-n efiiäoder abge- ' . 

lesen whftlOft köürttpo* *'d 'ilf*’" • ’ 

inr-c ffofsv^rtur*»!ung z>- go- bei 
nie«b ?•;•*• fvbsnitig ?uur* ( hü Itleitn? V.-r- " : 
sehiel>MugxT f .hr / T auf dj«- claUn*c)o'‘ 

Zusammehdcuckrmg und t.udxiiunp dtT -'e ' , 

:Hdlzivr unter der U*tM turückznföhreu —fW- -m m ■ 
Hml Erst, bei P ---■ 7hiU tr-at eine pj-/- 
plüt?liehe Vei.selnehutipe um 1 ,nl " ciri. : e, 
diu des Hpibrgngl« 1 - oder ; | 

(H^t.wtfinp>tajidöa zvv’Mxnfi den lidlzeru j 4 
a iid»t(?ei!<l. jh'j p - en HPu - c , j>r,.i,>fu-«io •, 

\ rr-ditehtilig \?, bei P.r..;W0 tH>0 H - : 

u ac sh* auf 30 geHfinreiü gbdtdizuitig h | ! 

Ifüi über olu KilÄ. in der idhctr Bolzen-; ■ v p- .prp 
reibe ein. der das MRtedmlV; auhiKxjietm ; - 
Durc.h AufHchneiden des irdlzf'S Om Zuge 
dieses Bissi's k<.umt.r*n tbnm die yerknim* 
immg der Bolzen und die Vcrdrfh'knng 
der dureii die Bolzen gefiret’d.ee Uolz- 
tikiHnm festgeafcUt werden. Da der 
Bolzen betderHcit^. eine gewisse Hin 
Vpanrtmgbesitzt, zeigur« »i<*U fteiiiv Mitf.el- 
hoH, die größten Verdrfhduingen an »bnt 
swibr.'?, Kanton dei Oberen, lu?i den ; 

iV'Hmiud/.'-nt an den h-n-nkMulen <icr 
tiidx-ren LoHib'ihun . 
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Schrauben; desgl. des Holzes an den Übertragungsstellen 
der- Schrauben und der Unterlagsplatten; die Abhängigkeit 
der Größe der Verschiebungen von der Anzahl der Schrau¬ 
ben, sowie die Verminderung der Verschiebungen durch 
Dübel; die Anteilnahme der Schraubenverbindungen bei 
Vorhandensein von Dübeln. Damit sind allerdings noch 
nicht alle auftretenden Fragen erschöpft. Namentlich die 
wichtige Frage der Anteilnahme des MHtelholzes und der 
Laschenhölzer an der Kraftübertragung bedarf nach Angabe 
des Verfassers noch der Durchführung weiterer Versuche. 

Die Größe der Kraft, die mittels eines 
Bolzens auf das Holz im Quersinne übertragen 
werden kann, wurde sowohl für eine 12- wie eine 19 mm - 
Schraube bei kräftigem Anziehen mit dem Schraubenschlüssel 
durch einen mittelstarken Mann zu etwa 1300 k e ermittelt. 
Die Höchstkraft bei festestem Anziehen zu 1900 und 2100 k s. 
Bei 40 k g ,( i cm Querfestigkeit des Holzes müßte also den 
Unterlagsscheiben 32n cm Fläche gegeben werden. Die 
Reibungsziffer zwischen den Hölzern wurde zu p = 0,41— 
0,49 ermittelt. Innerhalb der Grenzen der untersuchten 
Belastung wurde kein wesentlicher Einfluß der Belastungs¬ 
größen festgestellt. Rechnet man nach dem 1. Versuch, 
bei dem ein Gleiten bei P — 7400 k 8 eiritrat, so ergibt sich 
p — 0,48, was also in obigen Grenzen bleibt. Bezgl. der 
Widerstaudsfähigkeit der Bolzen zeigt der 
Versuch, daß diese, soweit nicht geschwächte Stellen in 
Betracht kamen, an den Berührungsstellen der verbundenen 
Hölzer rissen, falls nicht vorher ein Aufspalten des Holzes 
im Zug einer Bolzenreihe eintrat. Um die Druckver¬ 
teilung durch den Bolzen auf das Holz fest¬ 
zustellen, wurden noch vergleichende Versuche angestellt, 
bei denen ein Bolzen nur lose auf das genau abgeschnittene 
Kopf-Ende eines Holzes aufgelegt und durch Vermittlung 
beiderseits übergeschobener Eisenlaschen bei gleichzeitigem 
leichten Anziehen der Mutter belastet wurden. Hierbei 
ließen sich die mit Erhöhung der Last fortschreitenden 
Durchbiegungen des Bolzens nach oben und die von den 
Außenkanten nach der Mitte fortschreitende Eindrückung 
des Holzes unter dem Bolzen messen und daraus die 
Pressungen auf das Holz berechnen, wenn man die direkt 
gemessene Einpressung eines lose aufgelegten Bolzenstückes 
auf dem Kopf-Ende eines gleichartigen Holzes unter dem Ein¬ 
fluß einer bestimmten Last kennt. Es zeigte sich, daß mit 
steigender Last die Druckverteilung sich mehr und mehr 
derjenigen unter gleichmäßiger Last nähert. Die Größe 
der Anstrengung der Schrauben bolzen wird, 
wenn man diese als ganz oder teilweise eingespannt be¬ 
trachtet, überschätzt. Bei Ersatz der beiderseitigen ange¬ 
schraubten Hölzer durch Flußeisenlaschen, wie oben, ergab 


Geschäftliche Mitteilungen. 

1. Erhöhung der Ausfuhrabgaben auch für die Holzbau¬ 
industrie. Trotz unserer Bemühungen und Vorstellungen ist 
es uns nicht gelungen, die Erhöhung der Ausfuhrabgabe 
von der Holzbauindustrie abzuwenden. Ab 3. Sept. d. J. 
beträgt sie 10 v. H., wogegen die Außenhandelskontroll- 
Gebiihren einschl. des Pressebeitrages auf X A v. H. ab 
9. Sept. d. J. ermäßigt wurden. Bezüglich der Übergangs¬ 
bestimmungen verweisen wir auf Nr. tl94 des Reichs¬ 
anzeigers vom 31. 8. 1922 bzw. Nr. 108 und 111 der ^Holz¬ 
industrie“ vom 1. und 6. 9. 1922. Wir bitten unsere Mit¬ 
glieder auch jetzt noch, uns Ausfuhr-Geschäftsberichte, zu 
geben, bei denen jedoch die Beifügung von Originalbelegen 
der ausländischen Kunden die Hauptsache ist. — 

2. Ausfuhr und Devisen-Ablieferung. Wir machen auf¬ 
merksam auf das am 21. Aug. 1922 in Kraft getretene neue 
Merkblatt über den Ankauf usw. von Wechseln, Schecks, 
Banknoten und Auszahlungen in ausländischer Währung 
durch die Reichsbank. Dabei weisen wir besonders auf 
folgende Erleichterungen hin. 

a) Beim Kasseankauf werden Tratten und Wechsel mit 
einer Laufzeit von mehr als 14 Tagen mit einem Kurs¬ 
abschlag von K v. H. (bisher % v. H.) für jeden an- 
g( fangenen Monat der Laufzeit angekauft. 

b) Beim Ankauf von Termindevisen ist für die 
ersten drei Monate der Laufzeit der Kursabschlag auf 
% v. II. (bisher K- v. II.) für jeden angefangenen Monat 
ermäßigt und entsprechend bei längerer Laufzeit. 

Bei Prolongationen für Termindevisen wird die ab¬ 
gelaufene Lieferfrist bei der Berechnung des Kursab¬ 
schlages (wie bisher) mitgeroolmot, aber es wird «nicht 
mehr ein besonderer Kursabschlag von % v. H. über 
den gewöhnlichen Satz hinaus berechnet. 

c) Ausländische Banknoten können künftig, vorbehalt¬ 
lich der Echtheit, von den Reichsbankstellen angekauft 
werden (während sie bisher nur zur Einziehung ange¬ 
nommen wurden). Es wird ein Kursabschlag von 
'A v. H. vom Notenkurs zur Deckung sämtlicher Spesen 

76 


sich der Bruch der Bolzen unter Belastungen, die dem 
Produkt aus den beiden beanspruchten Bolzenquerschnitten 
und der Zugfestigkeit des Materials nahe kommen. Durch 
direkte Druckversuche mit Rundeisen verschiedenen Durch¬ 
messers auf das Kopf-Ende von Hölzern ergaben sich für die 
schwächeren Eisen verhältnismäßig größerö Lasten. Diese 
Versuche wurden durchgeführt zur Feststellung der 
Widerstandsfähigkeit des Holzes an den 
Übertragungsstellen der Schraubenbolzen. 
Vergleicht man die gefundenen Werte mit der Prismenfestig¬ 
keit des Holzes von 317 k £'<J cm , so war das Verhältnis bei 
*7 mm -Rundeisen 1,05, bei 21 mm -Rundeisen 0,80. Bei den 
Bolzenverbindungen muß sich das Verhältnis aber kleiner 
stellen, da hier durch die Reibung schon ein größerer Teil 
der Last aufgenommen wird. 

Zahl und Stärke der Bolzen sind von Ein¬ 
fluß auf die Größe der Verschiebung der Höl¬ 
zer gegen einander. Je stärker die Bolzen sind, um so mehr 
nähert sich die Pressung der Holzfaser unter ihnen der gleich¬ 
mäßigen Verteilung, um so weniger wird das Holz zusammen¬ 
gedrückt. Bei höherer Bolzenzahl treten die gleichen Ver¬ 
schiebungen also erst bei höherer Belastung auf. Die E i n - 
Schiebung von Dübeln zwischen die Bolzen 
muß, da die Verschiebungen hauptsächlich von der Zu¬ 
sammendrückung des Holzes abhängig sind, -wegen der 
größeren Druckflächen der Dübel die Verschiebungen ver¬ 
feinern. Deswegen wirken stärkere Eichenholzdübel auch 
günstiger als Flacheisendübel, die quer zur Verbindungs¬ 
fläche gestellt werden. Letztere führen, wenn die Bolzen 
nicht scharf angezogen sind, leicht zu Verdrückungen. Wie 
sich die Kraft auf Dübel und Bolzen verteilt, 
läßt sich nur angenähert ermitteln, indem man annimmt, 
daß bei einer bestimmten Verschiebung der Hölzer bei der 
Bolzen-Dübel-Verbindung die Bolzen den gleichen Anteil 
tragen, wie in einer reinen Bolzenverbindung bei der glei¬ 
chen Verschiebung. Bezüglich der Höchstlast, die eine 
aus Bolzen und Dübeln gemischte Verbindung (5 Bolzen mit 
2 Dübeln dazwischen) trägt., kommen die Versuche zu dem 
zunächst überraschenden Ergebnis, daß diese nicht wesent¬ 
lich höher ist als bei reiner Schraubenverbindung. Es ist 
das darauf zurückzuführen, daß die volle Schrauben Wirkung 
erst einsetzt bei stärkeren Verschiebungen. Eine solche 
wird aber von den Dübeln hintan gehalten, sodaß die Bolzen 
hier überhaupt nicht recht zur Geltung kommen. Die Festig¬ 
keit der Verbindung wird also in erster Linie bestimmt durch 
die Druckfestigkeit der Stirnflächen der gedrückten Hölzer. 
Durch feine Bearbeitung dieser Hölzer und durch Einlegung 
von Blechen läßt sich die Druckfestigkeit erhöhen. Vergleich¬ 
ende Versuche gaben entsprechende Zahlen werte an. — Fr. E. 


(Porto, Versicherung, Courtage, Provision) berechnet. 
Kursberechnung wie. beim Ankauf von Schecks. 

d) Auszahlungen können zum Kurs des Angebots¬ 
tages an die Reichsbank verkauft werden. 

e) Verkaufsaufträge können limitiert werden. 

f) Bezüglich der Befreiung von der Abliefe¬ 
rung der Termindevisen erklärt sich die Reichsbank 
geneigt, in besonders gelagerten Fällen Erleichterungen 
zuzugestehen (entgegenkommendere Fassung als bisher). 

g) Die Liste der Länder, deren Währungen für das De¬ 
visengeschäft der Reichsbank in Betracht kommen, ist 
erweitert für Brasilien, Bulgarien, Luxem¬ 
burg und Tschechoslowakei. 

Das Merkblatt kann von uns oder jeder Reichsbank¬ 
stelle bezogen werden gegen 1.50 M. in Briefmarken. 

3. Frachtenprüfung und Beratung. Wir machen unsere 
Mitglieder aufmerksam auf die „Frachtenberatungs- und 
Prüfungsstelle des Eisen- und Stahlwaren-Industriebundes in 
Elberfeld, Hofaue 95, Postschließfach 365“, die sich dem 
D. H. V. für seine Mitglieder zur Verfügung gestellt hat. 
Da das Unkostenkonto Frachten“ für jeden Industriellen 
durch die fortgesetzten Tarifänderun ven und -erhöhungen 
seitens der Reichseisenbahn von großer Bedeutung gewor¬ 
den ist, glauben wir unseren Mitgliedern dringend die Be¬ 
nutzung obiger Einrichtung empfehlen zu sollen, zumal die 
Stellung des Bundes in der Eisen- und Stahlwarenindustrie 
Gewähr für beste Organisation und Arbeit und bestehenden 
ähnlichen Privatbüros gegenüber auch sonst manche Vor¬ 
teile bietet. Wir sind zu jeder Auskunft bereit und nehmen 
Anmeldungen entgegen. — Die Geschäftsstelle des 1). H. V. 

Inhalt: Die. Bedeutung des Holzes auf der Mitteldeutschen 
Ausstellung in Magdeburg. — Die Anwendung der „Leichtholz- 
träger“ bei der Reichspost. — Widerstandsfähigkeit von 
Scliranbenverbinduugen in Holzkonstruktionen. — Geschäft¬ 
liche Mitte lungen. — 

Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H. in Berlin. 

Für die Redaktion verantwortlich: Albert Hofmann in Berlin. 
W. Büxenstein Druckereigesellschaft, Berlin SW. 
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Die Konservierung des Holzes. 
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bespricht den Mangel an allgemeinverständlichen Dar¬ 
stellungen über den Wert der Holzkonservierung, be¬ 
handelt die Notwendigkeit der Konservierung des Bau¬ 
holzes, erwähnt die Veröffentlichungen der amtlichen 
Kommission für Hausschwamm-Forschungen, erörtert 
die Wahl der Konservierungsmittel und macht Angaben 
über die Vorausbestimmung der mittleren Gebrauchs¬ 
dauer von Hölzern. Der zweite Abschnitt ist der 
C h e m i e des Holzes, der dritte seiner Anatomie 
gewidmet. Der vierte Abschnitt betrachtet die Zer¬ 
störung des Holzes durch Insekten und andere Tiere, 
sowohl durch Land- wie durch Seetiere. Abschnitte 
von besonderer Bedeutung sind die folgenden beiden, 
von denen der fünfte Abschnitt die Zerstörung des 
Holzes durch Pilze und Bakterien, der sechste die 
Chemie der Holzpilze behandelt. Jedem Abschnitt ist 
die einschlägige Literatur kurz angefügt. Große Wich¬ 
tigkeit für die Bautechnik hat der siebente Abschnitt 
über die natürliche Dauer der Hölzer. Hauptursache 
des raschen Zerfalles des Holzes ist die Tätigkeit 
tierischer und pflanzlicher Lebewesen. Doch ist darauf 
hinzuweisen, daß eine Zersetzung des Holzes nicht, 
unter allen Umständen eintreten muß, daß vielmehr 
gewisse Ursachen, die teils in den inneren Eigen¬ 
schaften des Holzes, teils in äußeren Verhältnissen be¬ 
gründet sind, einen günstigen oder ungünstigen Einfluß 
auf die natürliche Dauer des Holzes ausüben können. 
So hat z. B. Rotbuche, ständig unter Wasser auf¬ 
bewahrt, eine Dauer von Jahrzehnten, im Freien da¬ 
gegen, wo sie ungeschützt allen Witterungseinflüssen 
preisgegeben ist, eine Dauer von nur etwa 2—3 Jahren. 
Eiche und Lärche können sowohl im Wasser wie auch 
unter ständigem Wechsel von Trockenheit und Nässe 
eine Dauer von über 100 Jahren erreichen. Von Ein¬ 
fluß auf die Widerstandsfähigkeit des Holzes sind zu¬ 
nächst sein Gefüge und sein Gehalt an Saftbestand¬ 
teilen. Besonders dauerhaft ist dichtes, festes Kernholz 
mit engen Jahresringen; auch Harz und Gehalt an 
ätherischen' ölen (Terpentin) machen Holz dauerhaft. 
Am haltbarsten ist das Kernholz mittelstarker Bäume. 
Dichtes, schweres Holz widersteht den Witterungsein¬ 
flüssen besser als lockeres, schwammiges. Deshalb ist 
auch das Holz junger Bäume nicht so dauerhaft, wie 
das älterer. Die Dauer des Holzes erhöht sich außerdem 
mit der Menge der Färb- und Dauerstoff-Ablagerung 
im Kern. Als Dauer- oder Kernstoffe werden die che¬ 
mischen Verbindungen bezeichnet, mit denen das Kern¬ 
holz vieler Laub-mild Nadelhölzer durchtränkt ist und 
die sich nach dem Fällen des Baumes durch den Sauer¬ 
stoff der Luft dunkel färben. Je dunkler die Farbe 
des Dauerstoffes wird, je stärker also die Oxydation 
wird, eine desto längere Dauer hat das Holz. Splint- 
armes Holz ist dauerhafter als splintreiches. Das die 
Dauer des Rohholzes bedingende Gefüge wird nun aber 
wesentlich von dem Boden beeinflußt, auf dem der 
Baum steht. Im freien Stand, bei allseitigem Licht¬ 
genuß aufgewachsene Bäume haben kräftig ent¬ 
wickeltes Spätholz. Solches Holz ist dauerhafter als 
das von Bäumen, die sich in geschlossenem Bestand 
entwickelt haben. Bäume, die auf heimischem Boden 
wachsen, liefern ein haltbareres Holz als Bäume, die 
auf fremd«m Boden angebaut wurden. Auch das spe¬ 
zifische Gewicht hat Einfluß: von Hölzern gleicher Art, 
ist das spezifisch schwerere auch das dauerhaftere. Die 
Dauerhaftigkeit verschiedener Holzarten hängt aber 
nicht vom spezifischen Gewicht ab, denn die schweren 
Laubhölzer wie Buche, Ahorn. Birke besitzen eine viel 
geringere Haltbarkeit, als die leichteren Nadelhölzer. 

Die schweren tropischen Hölzer sind allerdings in 
unserem Klima dauerhafter, als die leichteren ein¬ 
heimischen. Von dem Einfluß der Härte gilt das 
Gleiche, wie von dem Einfluß des spezifischen Gewich¬ 
tes. Wichtig fiir die Dauerhaftigkeit ist auch die Fäll¬ 
zeit des Holzes. Doch gehen die Meinungen darüber 
noch auseinander, ob Sommer- oder Winterfällung für 
die Dauer des Holzes am günstigsten ist. Von größter 
Wichtigkeit jedoch für die Dauerhaftigkeit des Holzes 
ist. der Ort. an dem das geschlagene Holz zur Ver¬ 
wendung gelangen soll. Es ist ein wesentlicher Unter- 
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schied, ob das Holz dauernd unter JVasser oder ständig 
im Trockenen steht; ob es so verwendet ist, daß es • 
bald der Trockenheit, bald der Nässe ausgesetzt ist. 
Die Beschaffenheit der oberen Bodenschichten übt 
einen bemerkenswerten Einfluß auf die Dauer des 
Holzes aus. Sehr länge hält sich Holz in nassem oder 
gleichmäßig feuchtem Sand-, Lehm- oder Tonboden. 
Hier macht nur die Buche eine Ausnahme, die in un¬ 
durchlässigem Boden rascher fault als in lockerem. 
Fine mittlere Dauer zeigt Holz in trockenem Sand-, 
beden. Sehr schlecht hält sich Holz in abwechselnd 
feuchtem und trockenem Sand-, Kies- oder Kalkboden, 
sowie in humusreichem und gedüngtem Boden. Nach 
Pfeil beträgt die Dauerhaftigkeit in diesen Bodenarten 
nur noch etwa ein Viertel der Dauer des Holzes in 
Tonboden. Wird Holz an Böschungen oder Abhängen 
verwendet, so hat sich die Südabdachung gefährlicher 
als die Ostseite herausgestellt. Es hat sich ferner 
gezeigt, daß, je geneigter die Flächen sind, desto mehr 
die Dauerhaftigkeit sinkt. Nach Gay er -Mayr 'stellt 
sich die natürliche Durchschnittsdauer der verschie¬ 
denen in den Boden eingestellten Holzarten so dar, daß 
als sehr dauerhaft mit einer Dauer von über 12 Jahren 
zu betrachten sind Lärche und Eibe. Als dauerhaft, mit 
einer Dauer von etwa 8—12 Jahren, können bezeichnet 
werden Weißeiche, unechte Akazie, Edelkastanie, Ulme 
und Kiefer. Eine geringere Dauer von nur 4—8 Jahren 
habep Roteiche, Gelbbirke, Fichte und 'fanne. Die ge¬ 
ringste Dauer, unter 4 Jahren, zeigten Buche, Pappel, 
Erle, Ahorn, Weißbirke, sowie das Splintholz sämt¬ 
licher Laub- und Nadelhölzer. Auch in den tieferen 
Schichten des Bodens ist die Dauer des Holzes gering, 
wenn es dem Wechsel von Nässe und Luft ausgesetzt ist. 
Rammpfähle müssen stetig unter Wasser sein: bleibt ihr 
oberer Teil nicht dauernd vom Grundwasser bedeckt, 
sondern bewegt sich der Spiegel des Grundwassers bald 
über bald unter dem Pfahlkopf, so schreitet die Zer¬ 
störung schnell fort. Die gleichen Zustände zeigen sich 
bei Wasserbauten an der Meeresküste, wenn die Ramm¬ 
pfähle nicht dauernd im Wasser sich befinden, sondern 
dem ewigen Spiel von Ebbe und Flut unterworfen sind. 
Wo Holz nicht austrocknen und keine frische Luft zu 
ihm gelangen kann, wie in feuchten Kellern, Ställen, 
Bergwerken, da geht es rasch dem Verderben entgegen. 

Dauernd unter Wasser oder in immerwährender 
Nässe hält sich Holz sehr lang. Besonders gute Halt- • 
barkeit haben in diesem Fall gezeigt Eiche, Weißbuche, 
Ulme, Robinie, Edelkastanie, Erle, Lärche und Kiefer. 
Dieses Verhalten erklärt sich aus der gleichmäßig 
kühlen Temperatur des Wassers, aus der Aussaugung 
der die Fäulnis begünstigenden Holzbestandteile und 
aus der durch die Ablagerung von Mineralstoffen in 
den Poren allmählig stattfindenden Verdichtung und 
Yersteinerung des Holzes. Dagegen zerfallen im Wasser 
vollständig Ahorn, Birke, Esche, Linde, Pappel, Roß¬ 
kastanie und Weide. In immerwährender Trockenheit 
ist die Haltbarkeit bei allen Hölzern eine unbegrenzte, 
wie aegyptische Funde bewiesen haben. Wo Hölzer 
gegen Einwirkung von Feuchtigkeit geschützt sind, ist 
ihre Dauer sehr groß. Jedoch büßen die meisten Hölzer, 
oft allerdings erst im Lauf mehrerer Jahrhunderte, an 
Festigkeit ein, ohne daß eine beginnende Zersetzung 
bemerkbar w r ird. Von außerordentlicher Dauerhaftig¬ 
keit ist auch Zedern-, Zypressen- und Teakholz. Mothös 
hat Tabellen über die beobachtete längste Dauer von 
Hölzern aufgestellt. Danach halten sich in immer¬ 
währender Nässe Pappel. Rotbuche, Esche und Birke 
10 Jahre, Ahorn und Weide 20 Jahre, Fichte 60, Tanne 
70, Kiefer 500, Lärche 600, Eiche 700, Weißbuche 750, 
Erle 800 und Ulme 1000 Jahre. In wechselnder Nässe 
und Trockenheit vermindern sich diese Zahlen bei 
Pappel auf 1—3, Erle 2—5, Birke 3—5, Weide 4—5. 
Ahorn 5—10, Rotbuche 5—10, Esche 3—20, Fichte 
20—45, Tanne 25—50, Kiefer 80—120, Weißbuche 80 
bis 130, Lärche 90—150, Ulme 100—180 und Eiche 
120—200 Jahre. In immerwährender Trockenheit 
können sich diese Zahlen auf 400 Jahre bei Erle bis 
auf 1800 Jahre bei Eiche steigern. — 

(Fortsetzung folgt.) 
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angelehnt. auf Vorsprüngen der Pfeilerfundamente gelagert. 
Druckgurt und Zugband sind aus Hetzerholz, „legno eom- 
posto“, hergestellt. Der Obergurt besitzt einen konstanten 
Querschnitt von zweimal 15X55«“, der Untergurt einen 
solchen von 15X45 cm . Insgesamt wurden nach der 
..Schweiz. Bztg.“ 78 cbm Hetzerholz verwendet: dazu traten 
55 cbm anderes Bauholz für die Füllglieder, Querverbindun¬ 
gen und die Auflager-Böcke, sowie 6,5 1 Eisen für die 
Laschen und Bolzen. Als Beanspruchung des Hetzerholzes 
wurden 120 k s/M»» zugelassen und die Binder mittels eines 
Cremona-Planes berechnet. Dabei sind die Zugspannungen 
in den Knotenpunkten nicht berücksichtigt, wohl aber die 
Momente im unmittelbar belasteten Obergurt. Die beiden 
Glieder des Druckgurtes sind je in der Mitte zwischen zwei 
Vertikalen verbunden, um sie gegen Ausknicken zu sichern. 
Sowohl Druckbogen als Zugband sind zweimal gestoßen 
und in Stücke von 12.50 m Länge zerlegt. Die Verlaschung 
erfolgt durch seitliche, 12 mm starke Blech''. Beide Gur¬ 
tungen der Binder wurden mit einer Überhöhung von 8 cm 
in Brückenmitte auf dem Arbeitsplatz in Mailand fertig 
hergestellt und auf der Baustelle zusammen gesetzt. Die 
Montage erfolgte auf einer Arbeitsbühne, die auf 3 im Fluß¬ 
bett aufgestellten Jochen ruhte. Bei Vollbelastung von 
850 t wurde im Scheitel eine größte Einsenkung von 9 cm 
gemessen. 

Der Entwurf zum Lehrgerüst stammt von Ingenieur 
Th. B^chmann in Mailand und wurde im Ingenieur-Büro 
Giovanni Iiodio daselbst hergestellt Die Konstruktion 
die sich vortrefflich bewährt hat, wurde im Herbst 1920 
von der Holzbau-Firma Pasqualin & Vienna in Mai¬ 
land ausgeführt, weiche die Hetzer-Patente für Italien 
besitzt. Weitere Lehrgerüste für einen Viadukt und eine 
Bogenbrücke waren im vergangenen Frühjahr in der Aus¬ 
führung begriffen. Die Binder des Lehrgerüstes der Tiber- 
Brücke bei Perugia wurden später für das Dach einer Luft¬ 
schiff ha.lle in Scsto Calende am Langen-See verwendet. — 

Das Lamellen-Dach. Die Bautechnik ist auf dem 
Gebiet der Dachkonstruktion noch auf dem Stand des 
frühesten Mittelalters stehen geblieben. Bis heute werden 
die Dächer, im Besonderen die unserer Wohnhäuser, genau 
noch so gezimmert, wie vor vielen hundert Jahren. Gerade 
unsere Zeit, der es nicht nur an Wohnungen, sondern auch 
an Material und gelernten Arbeitskräften fehlt, verlangt 
auch auf diesem Gebiet ein wirtschaftlicheres Arbeitsver¬ 
fahren, vor Allem die Möglichkeit maschineller Herstellung 
und die Ausnutzung des Holzes in der statisch vorteil¬ 
haftesten Weise. In der Regel werden heute bei der Dach¬ 
konstruktion ausschließlich Hölzer von rechteckigem Quer¬ 
schnitt verwendet. Auf dem Gebiet der Eisenkonstruktion 
ist die Material-Ausnutzung ungleich besser, solange die 
statischen Vorteile der Profileisen gegenüber dem Stab¬ 
eisen von rechteckigem Querschnitt benutzt werden. Das 
starre Festhalten des Baugewerbes an den überlieferten 
Arbeitsweisen, sowie das Mißtrauen in Baukreisen gegen¬ 
über neuen Bauweisen haben bewirkt, daß die Neuerungen, 
die bereits im Eisenbau durchgeführt sind, im Holzbau nur 
eine beschränkte Aufnahme gefunden haben. 

Sollen heute für ein bestimmtes Bauvorhaben die 
Dächer hergestellt werden, so geschieht das nach folgen¬ 
dem umständlichen Verfahren: Zunächst wird eine maß¬ 
stäbliche Zeichnung angefertigt, danach werden Holzlisten 
aufgestellt, die Hölzer hiernach auf bestimmte Länge und 
Abmessung bestellt, verfrachtet, auf dem Werkplatz auf- 
gerissen, verzimmert und zusammengezeichnet, nach alter 
Zimmerer-Art. Das fertig abgebundene Holz wird wieder 
verladen und verfrachtet, um endlich an Ort und Stelle 
aufgeschlagen zu werden. Die bunten Bänder des Richt¬ 
baumes auf hoher Giebelspitze krönen endlich, nach alter 
Überlieferung, das umständliche Werk. 

Einen gewissen Fortschritt bedeutet das Bohlen- 
1» i n der- D a c h. Hier werden die einzelnen Binder durch 
Zusammensetzen von bogenförmigen Brettstücken in zwei 
bis drei Lagen mit versetztem Stoß — weshalb die Lagen- 
stiieke untereinander verschieden sein müssen — her- 
gestellt. Diese Bohlenbinder in Bogenform ermöglichen 
schon gewisse Ersparnis*!» an Holz; sie lassen sich auch 
typenmüßig hersteilen, aber immer nur für Dächer von vor¬ 
weg bestimmter Tiefe oder Spannweite. Außerdem er¬ 
fordern Däelier dieser Art weitgehende Handarbeit, beson 
ders dureh das Nageln der ans mehreren Brettlagen 
bestehenden Binder. Das Nageln muß überdies sehr sorg¬ 
fältig und gewissenhaft ausgeführt, werden, ist also ziemlich 
umständlich und zeit raubend. Die Nägel müssen auf der 
Rückseite \ orselirilt "mäßig vernietet werden. Gerade dieses 
Verniete» oder l'iie-chia-gmi der Nägel verursacht häutig 
ein Keißni der einzelnen Brettlagen und bringt hierdurch 
eine l?c\\ is-e l'iifieherheit in die Konstruktion. Dazu 
kommt, noch, daß man heute statt der früher verwendeten 
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geschmiedeten Nägel nur Drahtstifte zur Verfügung hat, 
die dem Durchrosten ausgesetzt sind. 

Diese Nachteile sucht das neue, nach Vorschlägen des 
Stadtbaurates F. Zollinger in Merseburg konstruierte 
Lamellen-Dach zu vermeiden. Es wird zusammen¬ 
gesetzt aus einzelnen, ganz gleichartig ausgebildeten Brett- 
lamellen, die in größeren Mengen auf Vorrat maschinell hcr- 
gestellt werden, sodaß ohne besondere Vorrichtung jeder¬ 
zeit mit der Aufstellung jedes beliebigen Dachstuhles an 
Ort und Stelle begonnen werden kann. Das Aufstellen des 
Lamellen-Daclies ist so einfach, daß es durch ungelernte 
Leute erfolgen kann. Mit der Lamelle läßt sich jedes Dach 
jeder Form, Spannweite und Ausdehnung herrichten; man 
ist somit nicht mehr an bestimmte Holzquerschnitte und 
-längen gebunden. DachfenSter können an jeder beliebigen 
Stelle angeordnet werden. Die Reparatur des Lamellen 
Daches ist sehr einfach, da man die etwa beschädigten 
Lamellen an jeder beliebigen Stelle durch Lösen der 
Bolzenmuttern auswechseln kann. Das Lamellen-Dach 
ergibt eine statisch einwandfreie Konstruktion, deren Ver¬ 
bindung besser als jeder Zimmererverband ist. ln 
statischer Hinsicht wird das Holz in der günstigsten Weise 
beansprucht. Schwächungen durch Zapfenlöcher und Über¬ 
blattungen fallen fort. Die ganze Fläche bildet zusammen 
eine statische Einheit, sodaß Einzellasten auf die ganze 
Dachfläche übertragen werden. Der Transport ist infolge 
der geringen Holzmengen und der handlichen Größe der 
Lamellen einfach und billig. Das Herstellen der Lamellen 
erfolgt auf der Maschine nach Schablone durch angelernte 
Maschinenarbeiter. An Maschinen sind lediglich die überall 
in modernen Betrieben vorhandenen Kreissägen, Band¬ 
sägen und Bohrmaschinen erforderlich. Als Material wird 
handelsübliche rissefreie Bretterware von bestimmter Breite, 
je nach Art und Spannweite des Daches, verwendet. 

Je nachdem man geschweifte Lamellen verwendet, 
lassen sich gewölbte Dachkonstruktionen in unbeschränk¬ 
ter Form hersteilen. Der Zusammenbau erfolgt in einfach¬ 
ster Weise durch Schloßschrauben zunächst zu einem Netz 
System, das auf den rechnerisch ermittelten, notwendigen 
Querschnitt in statisch günstiger Form gebracht wird. 

Für den kleinen Wohnhausbau mit ausgebauten Dach¬ 
räumen ist die gebogene Form infolge der besseren Raum¬ 
ausnutzung günstiger. Man erreicht hier mit weniger 
Mitteln und geringeren Kosten dieselben Vorteile, wie sic 
das Bohlenbinder-Dach und das an sich wesentlich teuerere 
Mansarden-Dach auf weisen. Die Ausnutzung des Holzes 
ist wesentlich günstiger, der Holzverbrauch geringer, ujid 
man erreicht einen vollständig von Verbandholz, Stützen 
und Streben freien Dachraum, der dem Ausbau jeden Spiel¬ 
raum läßt. Die Ersparnisse betragen beim Lamellen-Dach 
gegenüber der üblichen Bauweise etwa 40 v. H. — 

Im Übrigen Kann auch auf massivem Unterbau ein 
Siedlerhaus zweistöckig völlig nach Lamellenkonstruktion 
errichtet werden. Im Besonderen eignet sich das Dach in 
hervorragender Weise für landwirtschaftliche Bauten jeder 
Art, vor Allem für Scheunen, die ebenfalls Ubar einem 
Sockel ganz aus Lamellen erbaut werden können. 

Die Vorteile des Lamellen-Daehes bestehep in erster 
Linie darin, daß die Einzelteile in großen Mengen vorrätig 
gehalten werden können, und daß man jederzeit in der 
Lage ist, aus diesen Vorrats-Lamellen jeden Dachstuhl be¬ 
liebiger Größe aufbauen zu können. Der Fall, daß man 
häutig, wie es heute noch oft vorkommt, wochenlang auf 
den Dachstuhl warten muß, weil man Hölzer bestimmter 
Abmessung braucht., wird ausgcschaltet. — 

Architekt E. F. B e r k i n g in Berlin-Neukölln. 

Geschäftliche Mitteilungen. 

Rückerstattung von Ausfuhr-Abgaben. Bei Ausfuhr- 
Bewilligungen, die nach dem 1. Juni 1922 erteilt wurden 
und bei denen vor Erteilung-der Bewilligung ein Verkauf 
des Valuta-Betrages gegen Papiermark (Kurssicherung) 
stattgefunden hat, kann eine teilweise Rückzahlung der 
Ausfuhr-Abgabe erfolgen, sofern der Kurs der auslän¬ 
dischen Währung, zu dem die Kurssicberuii'r bzw. der Ver¬ 
kauf einer Anzahlung stattgefundon hat, mindestens 

v. H. niedriger war als der Umrechnungskurs zur Zeit 
der Erteilung der Bewilligung. 

In" allen Fällen, in denen vorstehende Voraussetzungen 
zutreffen, ist die Geschäftsstelle gern bereit. Auskunft üIh r 
die notwendigen Schritte und Formalitäten zu erteilen. — 
Deutscher I I o 1 z b a u - V e r c i n. 


Inhalt: Die Konservierung des Holzes — Hölzernes Ein¬ 
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' lV Haupt^chwierigkeiteu, weWte B«)«] uw»I Di fmi einer Breite von mml 17 m bis ,zrtm 
.-item Holzhauer 'bei der Aus- ' etwa Ui,5..hoch. Es zeigt als Dach- 

f üh'yvvng vor* Bauten größerer träger dir hi’käjiuteu Stepba.n’scUeiy. ftogerdünder ' in 
Spannweiten begegnen. sind die Kpitzbogeuform. Die IbH'hlime ist ein Haftel mH First- 
‘ notigen nahmen: J, auf ober!«-'bi und Gbemiansaiden. 

du* mbgliehstc Vm»irö<lHtyr von Die anschimßendeu S'e'itenwüiffe von rund 22 

\ Dr< h wirk umreit in dmi Knoten- Spanmveite haben als Daohtrtiger hJiehwerksbiuder. 

VeybindtnigHi; 2. auf dir vor- wedeln; hend iJrr gtiwätiH.en. mit quer liegen den 

[i.litni^itiMi'«* geringe Druck- SaTtekdmrbehre» 'und eHiseirtgmn Fdusmansanltm vn 

Ästigkeit des Nudelholz»* bei schonen Püi&laehfprm gestaltet simE Bin ruhen einer- 

Be4iirsfriiclmn^ senkrecht zur Fäsernchtung, und 3. auf «gif* a.» den Holzstütze« -der Mittdhalle. anderseits auf. 
da> natüdinhe Schwinden Hdlzer in detr Querr- den gemauerte» Außenwänden und haben bei der g»* 
Säi^itts-Massen. Wenn nun auch eine mindere Be- munden ^UHzwein- von 22 ,u eine mittlere Netzhöbe vm» 

achtung dieser 3 Funkte bei ^onst eulsprühender Er- rund 2,75 r <t «jL'-L- % Die einzidmm Fäehwerk*MfUu Ver¬ 
rechnung und Durchbildung: nicht notwendigerweise kleiner« sieh narb außen mit der sieh verlängernden 

ftiiiwi jRhrst urz fef .Baues ijüudi sieh ziehen sind NTtziifttn«,, soduß- die Streben unter ungefähr gleiche*- 

doeli die bei Mol .darhwerken größerer P-reHüge oftmals Nei^mjtt aber sämilieh st eiler als unter 45 * liegen; mit 

sieh zelgeuiMij üiiverJjältKiymh^ großen Dureiibießuie Kiiefcsieht auf den in die Hohe mruheiuien Zug ’ der . 

gen liaupfsarltlirU Folgen dieser \b*ruHrb!ossieuui>. Mdtelhalk* eine abgosüimnt wirkende Anordnung' 

EK^'ilteiuuideij • Wirfcuti^eit. ab den Knoten «Äeu^eti Die Einzelheiten an den Kuotenpunkthn diu&rr 

Ausbiegungen und AAinkelämlerungen des Netzes; das Fuehwcrkstrdger sind es tum. die Im Sin« der Eingangs- 

Em dringe« der Stfvheustmion irt die Gurthölzer iidolgn Ausffdiningen zu einer näheren Untersuch«»«? Anreiz 

der tibetmaßi^etwBeanspruelMHi« und das Bidiwitiden der goben. Angenehm auffallend ist da yauiädhat, das 

Dürrhölzer ;»*» Aeb verursaeben Vm khmingmt der Schneide». der NVtdimen, und zwar als tarhätTineue 

Streben•Nv?zhioi*eo rmd damit ej.enTa.Hs Winkel-Ä »de- iSchwe.rlininri' der- einzelne»• Stäbe im NeUkhuie» und 

nuw'eu des Netzes. Kirn* VeHeuTnun^. der Träger runl damit das Fullen der %hwerpTdikte -der • •La^tübei'- 

ehte Seukmig m der Richtung der wirkende» Kasten tragungs Flächen in. die NvUlinien. Eine drehende 

treten mn. Wirkung ä» ib^n Faohwerksknoten erscheint daher vom ; 

Wen» nun mu ; h durch Wahl der Zmrgheder als Anfang an- äU^csebnUot.' AVmkeläiiderun^en vuld Ver- 

Sehratiberibolzen Hiul dadiireli vmTü^li<‘ldes Naelivdehea formuhgeft der ‘Träger aus der Bauart der Knoten 

eTiisprecheiid »iiier NeO/v^rx'hndUernn'r eine Art Ah- erhöbe» kirJi nleht. 

hüte e-ep'H die Folp ii des Eindringens und Seit winde»*. . Sudan« ist zu iicmerke», daß der Auh^leiob dei 
erscliafft*Ti ersehend, so hat diese Abhilfe doch keine zusammen wirkenden Kräfte der Ff.il bmg^Uetler und 

dürdianv corbeMgende lledfutung'. Die Abhilfe kann anstoßenden (Birtstäi.e dnrelt .-in ein^eberteies Hart - 

erst zur .Wiikuiig, kommen, wenn bereit? ein Teil der zu holzstück erfolgd. Die Streben ntzen also jd-bt auf 

er«artenden ganzen Verfornmn^ tatsädiUch ein- dem Nadelholz der Dürfe, dieses durch die Teilkräfte 

jkVtreton ist lind kühn diese iruoh iutr in geringerem spiikjoeiit zur F^'mchhmg; beawsprnchcmk sondern 

Stuß wieder Aufheben. Sie muß wieder vorgenomme)) wtuf Hart,holz. Da soieiies gegenüber Nadelholz die 
werde«, sobald ehn* be'uerßehe Vörforniung sich zeigt doppelte Tragfähigkeit n«d Druck üHi krocht .zur Faser 

oder vermutet wird. Sie erfordert also stete Auftnerk- anfwelsf, >..•» mt der Vorteil ?mg* nscheinlieb. Rechnenscb 

zandveit und Öftere Anwendung von Arbeithk'nrtt. ergibt sieh im günstigsie» ATlk also bei der ins ver- 

Es ist daher iialiebegend, daß das Hostnsben des hältnis zur Stabspähnung klemmten Fläche, in de.( 

bearlieitemlen Ingenieurs hm-li Moglkdikelt daiänf ge- StrebsÜLtfclitutig gluo E.iid.»*i^pa»unng noch uoter- 

richtet, sein wird, die drei .bas IhmaVerk ih’ülnträeli- f^jn merkbares Ebidrmgen der Strebenstirnen wird aho 

Bgehden Umstände in ihren Wirkung«» ganz oder zum nicht fdatrfmden. Eine •Verkürzung der Stabnetz-Eängen 

größten Teli auKzosidialreu. Er wird sich bemühen, nur und eine Verformung des Trügers aus Funkt 2 sind 

zeiifTisr-h wirkende Knotenverbinduisgen zur An- somit hintan gehalten. 

webduug zH bringen, die Beatispruclnnie von Nadelholz Es hieibt hoch die- 1’eurteiJung der Bauweise hin- 

.«Ulk rer bi. zur Faser atu das zulässige Maß zu führen sichtlich des Schwinden? übrig. Als Zugstäbe, fi/njen 

■ Ader gäm 7A\ imigehen uiul den Zusanimenhali des wir eisenm Miito-rschraaben’ vorgt'seheri, sndaß ein 

Fach Werks', vom Hulzsehwnnd mögliehst unabhängig Nachstelieu jedenfalls moglieh isg Es dürfte ein solches 

zu machen ä.ber kaum erforderlich 'sein;. 'Ifie vorgenannten, die Au-' 

Km giiie? tb*i>|üe) für eidolgreielt,.-Betnühnngen in sehlüsso vermittelnden H:;rtInüz;d1je,h! guiz allem sind 

dieser Rndwmig gibt nfm ein vu» di r -Oster- cs, deren Seilwinden die' Träger "imrinfiuis.ei). • w ürde. 

re i e bi s e ii »;< t e p )i a n s tl a c U-rt »*.,• ! I - c h a [ r Nun haben die Harthölzer aber derart kleine. A*>- 

m. b. H., \X i r u in Wien Simmerum Hir die AHHeliinen- messu.nge«, daß nmn' .solche KTiigke .Jederzeit bei Häml¬ 
und Waggonbnij-Fabriks A.-(K im Jahr BHo mfuTdef‘U‘ lern, oder Tischlern ubgvlagert und ausg.Urocknet vor- . 

Hal Fenbau. finden kann; JiötigimjfanaTuVtiA auch rim beschleindgU 

Dieser, eine GrundfUiche von rund 3200 ‘um nm_ kunstlielie oder eine rmMirliiTie .Anstrau-kjning kginerh i 

J'im.send.- ist flreuehiffig Das Mi»toFchi!T enthält eine ^clrtvierigkeium. £« erselmint- als» bei dieser Enobm - 

A m hoch auf hutzertmn Fstützen liegende K-ratdimf- bnuart auch der Einfluß des Schwinde))? Ins nuf gin 
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tr*i^viiitii.. !j -u h kaum bemerkbar machemh S .Maß herab- 

^uuiimlt-rr l?ic uumriebr OjaJinp* praktirMm KriVmun>_ 
an diesem l)adi und jiaeb Angitbfe der Anid'füiremj<*n 
au sänitliVhen anderen D&eimrn ; gknvtü*r MiiUXrl: W- 
stät&t ife auch zur $cr41gk* 


Zusaütnu'nlu^siMid kann jetoifaUs gesagt tvefdeü. 
daß dln, be^hj^behe, vier aus tfih redeten Cfüßtftcbiift 
putentMrU? Bakweme wiederahi einen erhebliche«- Fort*- 
«■hritt in diu in^». ; nit.urmät%on Ausbildung tku HoTi- 
faeh$wkr dar^dlk ~ '" . •' ."’W \ 


Zollbftu-Schüttverfahrc«- m?d Zollbau^LameUen-DÄChkoristruktion. 

E f b adet Jasfbr $jif »fl* *1k Mi»ti^lit‘n lh&Un unter di** Füße, ünd..Bm,'Ü>^k 

4 \Yi.luMi/vcsnou >\> v,irk» n?id >.-u? über *1».* Haupt, o*h'* wo freibeii kte aiß Yhlkenlffinjror ü, 

y! ii^fvetidy ^-h* )Jk Voik^fkuruikeVi’. ih:i* frehide tiifujder... Au ziehen y-ir vor. dar 'kkMir» jtöi$Q)fyei»'' 

|p^p||llii!i.i: und die Vulk-krnft und '(*«'•• umsen-t i»-st. : n und workpineWt-n Volks^'m^vnn liujl.h Ä»a 
ii! deutev dä)ier eine tuitiditHbate- GMalir f tfr die • wamM-tm)? *u. vertieren. 

*] .dentM’he Znknnn. 0* n ämigtw Faarkh wird Wir müssen'«d$o brtuoid 1 »ie&e Nut »ytmdigkbif. kt tär<£$t 

die h‘he-sehli*«LViLnir bat unm«^hd( v das- 'F;UÄitkut<?;bcrt wird erkamn. rber nie wurde iimi ihr in auSr* udkudirru Mutt 
uuii'j'erkkdf. der NaeWiodk •mb'rdni-M M«t \ .•rldunnuTf kebvdit, Bauen soll zu Ubier sein: cv wird £i^miet 
IM»- d'nrHtu eVua.rpf, da«.. Altar -verkommt. tu per Kauft»- :üd V>>b;UM<up »bMi diiroh Zidern wird liuirL .dauernd 

*•• .«Sri*f>a? sind Zudürule. ye'rb^^&U^dli iitr den Bir- wuiobftUnde tu UhMyhrturijr. das ihmeii immer noch teurer. 

■ sfjuüt mul di*v Köfrttf ibiAetTfr, Viilfcim. ' ■ - '.. - Alk*. ■ >\wvi>k ; .Utüi idUzt rueht's: keine Erwii-^un^n,- :. k<iln»k 

JdU j3» kJ-mpUu^ *kr dV^hnunneno» i>; daher mH iMn* fiMenkeri tnin^en unp über utf- Fordenisi^ dos Tage^ im» . 

und wirtscb.a-fiMi-lie Ff.V-c bi. Thr ^«•had.(»r.ijk«*it un?»ereh' 'pi»p'i«u - vr«: liaiKut. bauen ohne Zögern und -cdirif: Onterlaßt - 

neu ^i'beyr»keWt;«j wird vorriruT^Tt, "am wir ck ih W.ih- h?j Bdli.gUdle und I nhm* daüarud fttelg^ü,. miiiw^h. >ir 

nun^kittKo ^lufken. Euiy udFt wir; >>*hattP«;fk;ki*:'deidk»d.H ' •wny.rhaitlieho.r tv. hauen «nehen und neben 






licherem Bauen ä.uch den sich regenden Kräften mehr freie 
Bahn geben und mit vielen veralteten, überlebten Vor¬ 
schriften, so wie mit engherzigen bürokratischen Gewohn¬ 
heiten aufräumen. Unbehinderte Hand zum Bau für Unter¬ 
nehmer- und für Selbsthilfebauten brauchen wir; beide For¬ 
derungen schließen einander nicht aus. Die Wohnungsnot 
muß gelindert werden. Die ungeheuerlichen und sprung¬ 
haften Steigerungen aller Baustoff preise und der Löhne ver¬ 
langen nach billigen Baustoffen und nach billiger Bauweise; 
sie zwingen zum Haushalten und Ausnutzen von Arbeit, 
Zeit und Geld und zum Erfinden in Ersparnis-Möglichkeiten. 
Jahrhunderte lan r haben wir an der alten Art des Bauens 
geklebt und haben langsam und verschwenderisch gebaut. 
Wohl auf keinem Gebiet des menschlichen Schaffens ist 
so wenig Fortschritt zu verzeichnen, wie auf dem des 
Bauens. 

Not aber macht erfinderisch. Ersatzbauweisen aller Art 
tauchten nach dem Krieg auf. Sie haben sich durchweg 
nicht bewährt, da man zumeist falsche Wege einschlug und 
Vorteile auf der einen durch Verluste auf der anderen Seite 
zu erzielen suchte. 

In aller Stille hat ein deutscher Baufachmann die Sache 
an^efaßt. Er erkannte, daß Stoffe, Arbeit, Zeit und Geld 
gleichzeitig gespart werden und doch Gleichwertiges ge- 
leistet werden müßten. Er fing an mit der Herstellung von 
Hauswänden aus Schüttbeton zwischen Holzformen. Letz¬ 
tere verbesserte er aus den gesammelten Erfahrungen her¬ 
aus immer mehr, sodaß heute gesetzlich geschützte 
Wandverschalungen zur Anwendung kommen, zwischen 
denen das Haus im Rohbau fertig geschüttet wird. So 
entstand jenes billige und einfache Bauverfahren, das man 
nach seinem Erfinder, Stadtbaurat Fritz Zöllinger zu 
Merseburg, als Zollbauweise bezeichnet. Diese Bau¬ 
methode, seit 1906 durchdacht und dauernd vervollkommnet, 
ist also nicht aus der Not der Zeit heraus geboren, sondern 
als vollwertige Massivbauweise für die Not unserer Zeit ein 
Rettungsmittel. In vielen Teilen Deutschlands und im Aus¬ 
land sind bereits eine bedeutende Anzahl Schüttbauten nach 
dieser Methode errichtet, in Merseburg allein mehrere Hun¬ 
dert, die sich bewährt haben und erheblich billiger sind 
als die bisher üblichen Ziegelbauten. Je mehr die Haupt¬ 
baustoffe, wie Steine und Holz, im Preis steigen, umso 
* ünstiger wird verhältnismäßig das Bauen nach der Zoll¬ 
lauweise; denn die von ihr in der Hauptsache gebrauchten 
Baustoffe sind überall reichlich und billig zu haben. 

Stadtbaurat Zöllinger verwendet Kies, Sand und 
Schlacke mit schwachem Bindezusatz und erzielt damit ein 
Mauerwerk, das allen berechtigten Anforderungen ent¬ 
spricht. Es ist neben ausreichender Festigkeit und Trag¬ 
fähigkeit, über die von den Materialprüfungsämtern Dres¬ 
den und Berlin günstige Prüfungsergebnisse vorlie en, 
schallsicher, gut wärmehaltend und atmend, bietet daher 
gegen Durchschläge und Feuchtigkeit mindestens die 
gleiche Sicherheit wie Ziegelmauerwerk, dem es in vieler 
Hinsicht sogar überlegen ist (z. B. hinsichtlich der Nagel- 
barkeit, der besseren Haftung des Putzes, der geringeren 
Neigung zu Rissebildungen u. dergl.). Da der ganze Ar¬ 
beitsvorgang äußerst einfach und weitgehend vereinheit¬ 
licht ist, so kann er auch von ungelernten Arbeitskräften 
unter fachmännischer Leitung ausgeführt werden. Es 
können daher bei den Zollbauten auch Arbeitslose aus allen 
Berufen beschäftigt werden, eine Frage, der bei der drohen¬ 
den Arbeitslosigkeit große Bedeutung zukommt. Daher ist 


Vermischtes. 

Der Getreide-Kasten in Nieder-Neuching bei Erding 
in Ober-Bayern, ein charakteristisches Bauwerk aus Holz 
und in seiner Formengebung eines der schönsten Beispiele 
oberbayerischer Volkskunst, ist, wie die „Südd. Bztg.“ 
berichtet, in Gefahr, abgebrochen zu werden und damit zu 
verschwinden. Die genannte Zeitschrift enthält eine schöne 
Aufnahme dieses W T erkes alter Holzkunst unter Wiedergabe 
technisch-konstruktiv und künstlerisch wertvoller Einzel¬ 
heiten. Der Kasten wurde 1581 errichtet und zeigt in seinen 
Einzelheiten noch die Formen des gotischen Stiles. Er ist 
ein Beispiel hoch entwickelter bayerischer Holztechnik. Der 
Kasten ist, wie die genannte Zeitschrift schreibt, so wunder¬ 
bar gefügt, daß heute noch keine Messerklinge in die Fugen 
zu bringen ist. Wahrscheinlich ist er auch das älteste Holz¬ 
bauwerk in Südbayern, wenn nicht eines noch größeren 
Gebietes. Der zweigeschossige Kasten diente zur Auf¬ 
bewahrung von Getreide; zum Obergeschoß, das auf der 
einen Seite eine Laube hat, führt eine Treppe. Ein hohes 
steiles Dach mit kurzer First und beiderseitigen Walmen 
krönt ihn. Die Konstruktion ist die des Block-Verbandes. 
Da es an wirksamen gesetzlichen Bestimmungen zur Er¬ 
haltung des Bauwerkes zu fehlen scheint, so ist die Über¬ 
tragung in das „Deutsche Museum“ in München angeregt 
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die Zollbauweise für Selbsthiifebauten wie geschaffen; ihre 
Vorteile kommen natürlich ebenso gut auch bei Unter¬ 
nehmerbauten zur Geltung. Der Mangel an gelernten Bau¬ 
arbeitern, von denen augenblicklich etwa 200000 fehlen, 
zwirn’t in vielen Fällen geradezu zur Anwendung der Zoll¬ 
bauweise. 

Bei diesem Bauverfahren sind größtmögliche Typisie¬ 
rung und Mechanisierung gewährleistet. Die Form besteht 
aus leicht zusammensetzbaren und zerlegbaren Einzelteilen 
und kann ohne Nagelung in einem halben Tag von wenigen 
Leuten aufgestellt und in der Hälfte dieser Zeit abgebrochen 
werden. Sie wandert, wenn das in sie eingeschüttete Misch¬ 
gut abgebunden ist, im Allgemeinen nach 2 bis 4 Tagen, 
sofort zum nächsten Geschoß oder zum nächsten Bau; auf 
diese Weise ist sie mindestens dreißig Mal hintereinander 
zu verwenden, weitere zehn bis zwanzig Mal nach ent¬ 
sprechender Ausbesserung und Erneuerung etwa abgenutzter 
Teile. Dadurch verteilt und til rt sich der Anschaffungswert 
der Schalung sehr günstig auf den einzelnen Bau, zumal das 
durch Verschleiß abgenutzte Holz noch immer einen großen 
Wert zu anderen Zwecken behält, z. B. zu Decken¬ 
schalungen, Zwischenböden, Einfriedigungen u. dergl. Der 
Bruch schließlich bleibt als Brennholz unverloren. 

Neben dem Schütt verfahren hat Baurat Zöllinger ein 
neues Dach konstruiert, das als Lamellendach be¬ 
zeichnet wird und wesentliche Vorteile auf weist: große Er¬ 
sparnis an Holz, Herstellung und Aufrichten durch unge¬ 
lernte Arbeitskräfte ohne jede Vorbereitung, Möglichkeit 
weitgehender Vorrats Wirtschaft der Einzelteile, sowie Unab¬ 
hängigkeit von Holzlängen und Spannweiten. Neben dem 
gefälligen Aussehen springt die gute Ausnutzung ins Auge. 
Das Dach stellt ein Rautengefache bildendes Netzflecht¬ 
werk dar, das keine hinderlichen Konstruktionsteile, wie 
Stiele und Streben, enthält. Man erhält durch diese Kon¬ 
struktion einen freigespannten, unübertrefflichen Lager¬ 
und Vorratsraum, der der Ausnutzung weitesten Spielraum 
läßt. Will man das Dach ausbauen, so kann man wie 
in jedem anderen Dach eine Art Kehlbalkenlage einbringen 
und die Dachflächen durch Fenster und Giebel unter¬ 
brechen, da die gesamte, aus gleichen Einheitsteilen, den 
Lamellen, zusammengeschlossene Dachfläche eine statische 
Einheit bildet. Das fertig errichtete Zollbau-Lamellendach 
kann mit allen harten und weichen Dachdeckungs¬ 
materialien gedeckt werden. 

Dieses neuartige Dach dürfte die erste praktisch ge¬ 
lungene Vereinheitlichung des Dachbaues darstellen. 

Es sind nachweislich durch den Schtittbau rund 30 v. H., 
durch das Lamellendach 25—30 v. H. an Baustoffen, Ar¬ 
beitszeit und Löhnen erspart worden, und in Selbsthilfe 
entsprechend mehr. Zu erwähnen ist noch neben den Er¬ 
sparnissen an Kohle, die zum Brennen der Backsteine er¬ 
forderlich sind, daß, selbst wenn die Zuschlagsstoffe nicht 
an Ort und Stelle zur Verfügung stehen, deren Anfuhr 
als Rohprodukte erheblich billiger ist, als die von Fertig¬ 
fabrikaten, bei denen außer der umständlichen Handhabung 
des Verladens Bruch nicht ausgeschaltet werden kann. Bei 
dem Zollbau-Verfahren wird jeder Baustoff ohne Verlust 
völlig ausgenutzt 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß Zollbauweise und 
Lamellendach von großer wirtschaftlicher Bedeutung sind. 
Ihre Anwendung ermöglicht in vielen Fällen erst das Bauen 
und bewahrt manches beabsichtigte oder begonnene Bau¬ 
vorhaben vor der Erdrosselung. — 


worden, ein, wie wir glauben, sehr beachtenswerter Ge¬ 
danke, da es sich um ein Werk hoher Bautechnik des aus¬ 
klingenden Mittelalters handelt, das im „Deutschen Mu¬ 
seum“ eine bleibende Stätte finden sollte! — 

Zur Entwicklung der Holzkonstruktionen als Ingenieur¬ 
bauten führt Ingenieur F. Meyer von der Firma Locher & 

Co. in Zürich in einem Aufsatz der „Schweizerischen Bau¬ 
zeitung“ vom Februar dieses Jahres aus, daß durch die un¬ 
geheuere Entwicklung der Eisenindustrie im letzten Jahr¬ 
hundert der Holzbau ungebührlich zurückgedrängt worden 
sei, der doch in der Vergangenheit einst eine große Rolle 
gespielt habe. Wir bewundern heute die aus vergangenen 
Jahrhunderten stammenden Holzkonstruktionen für Brücken, 
Riegelbauten und Dachsttihle. Namentlich die Brücken sind 
so vorzüglich konstruiert, daß diese Tragwerke auch jetzt 
noch in der Lage sind, den erhöhten Nutzlasten, welche die 
modernen Verkehrsmittel den Brücken zumuten, durchaus 
zu genügen vermögen. Diese Konstruktionen verdanken ihr 
Entstehen dem entwickelten praktischen Sinn und dem 
hohen statischen Gefühl der Meister ihrer Zeit. Während 
in der Zeit der Herrschaft des Eisens die Grundlagen für 
die Berechnung von Ingenieur-Konstruktionen geschaffen 
und umfangreiche Material-Versuche angestellt wurden, 
blieb das Holz, weil damals keine Verwendungs-Möglich- 
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keit für dasselbe gegeben war, in dieser Beziehung unbe¬ 
rücksichtigt. Es fehlten bis vor Kurzem sogar noch die 
fundamentalen Grundlagen, die für die sichere Berechnungs- 
Möglichkeit einer iHolzkonstruktion erforderlich sind. Die 
Folgen waren Unsicherheiten und Material-Vergeudungen, 
welche die Konkurrenzfähigkeit des Holzes verminderten. 
Aber schon einige Zeit vor dem Krieg zeigten Bich in den 
heute allgemein gebräuchlichen und angewendeten Systemen 
die Anfänge einer neuen Entwicklungsperiode de« Holz¬ 
baues. Es gelang in immer zahlreicher werdenden Fällen, 
wirtschaftliche Vorteile gegenüber den Eisenkonstruktionen 
nachzuweisen, sodaß die neuen Systeme mehr und mehr An¬ 
wendung fanden. Zugleich bildeten sie den Ausgangspunkt 
für auf wissenschaftlicher Grundlage beruhende Material¬ 
versuche mit den verschiedenen Hölzern. Diese Entwick¬ 
lung beschleunigte der Weltkrieg dadurch, daß er eine un¬ 
geheure Preissteigerung für Eisen und Zement herbei führte, 
die Veranlassung war zu immer umfangreicherer Anwendung 
des modernen Holzbaues. In vielen Fällen überstürzte sich 
die Entwicklung, sodaß dabei manches Unbrauchbare den 
Weg in die Praxis gefunden hat. Manche Systeme, welche 
die Eigenheiten des Baustoffes nicht oder nicht genügend 
berücksichtigen, werden wieder verschwinden. Freilich, 
nachdem sie der Entwicklung manchen Schaden zugefügt 
haben; denn der Laie wird meist bereit sein, in erster Linie 
den Baustoff und nicht die Konstruktion zu verurteilen. 

Für die.ingenieurmäßigen Holzkonstruktionen kommen 
fast ausnahmsweise Nadelhölzer und von diesen die Rot¬ 
tanne (Fichte) und die Weißtanne in Betracht. Für be¬ 
sondere Konstruktionsteile wie Auflager und ähnliche Teile 
wird mit Vorliebe Eichenholz, weniger häufig Buchenholz 
verwendet. i 1 ' -; 

Für die Materialbeanspruchungen bei Holzkonstruktio¬ 
nen sind verschiedene Schnittrichtungen zu unterscheiden: 
der Stirnschnitt, senkrecht zu den Fasern; der Radialschnitt 
durch die Länrsachse zwischen zwei Markstrahlen; der 
Spiegelschnitt durch die Längsache und einen Haupt mark- 
strahl; der Sehnen- oder Tangentialschnitt parallel zur 
Längsachse, und endlich der Fladenschnitt als gekrümmter 
Schnitt in einem Jahresring parallel zur Längsachse. Die 
eigentümliche Beschaffenheit des Holzes (Röhrenstruktur) 
ergibt in jeder dieser Richtungen verschiedene Festigkeits¬ 
ziffern. Nach Meyer besteht kein Zweifel darüber, daß die 
vielfach den Berechnungen zu Grunde gelegten Festigkeits¬ 
zahlen einer sorgfältigen Durchsicht bedürfen. Entsprechend 
einer Erhöhung der zulässigen Beanspruchungen parallel 
zur Faser für Zug und Druck müssen jene senkrecht zur 
Faser unbedingt ermäßigt werden. Es sollte ferner ein 
Unterschied gemacht werden für Teil- und für Vollbelastung 
senkrecht zur Faser des Holzes. Außerdem sollte unter¬ 
schieden werden zwischen den gewöhnlichen Zimmermanns- 
Konstruktionen mit unberechenbaren Versatzungen, \ er- 
zapfungen und Verschwächungen aller Art einerseits, und 
Ingenieur-Konstruktionen, die etwa vorhandenen Ver¬ 
schwächungen der Hölzer Rechnung tragen, anderseits. 
Zurzeit, da zahlreiche, die Bedürfnisse der Praxis berück¬ 
sichtigende, wissenschaftliche Versuche mit Holz noch nicht 
bekannt und teilweise noch nicht abgeschlossen sind, wäre 
es verfrüht, einen Vorschlag für neue Vorschriften zu 
machen. . . 

In der Literatur wurde bis jetzt wenig darauf hinge¬ 
wiesen, daß hauptsächlich bei Seher-Beanspruchungen 
parallel zur Faser die La'ie der Scherflächen im Holz auf 
die Leistungsfähigkiet der bezüglichen Verbindung von 
großem Einfluß ist. Die im Fladenschnitt liegende Scher- 
fläche ist der Leistungsfähigkeit der sonst gleichen Fläche 
im Radialsclmitt weit unterlegen. Ähnlich verhält es sich 
mit Druckfläehen senkrecht zur Faser. Beim Abbiind einer 
Holzkonstruktion kann durch möglichste Beachtung dieser 
Verhältnisse eine Erhöhung der unter ungünstigsten Ver¬ 
hältnissen errechneten Bruchsicherheit des Bauwerkes er¬ 
zielt worden. 

Außer den hier erwähnten Ei gen schäften des Holzes 
ist dem Schwinden und Quellen, dem sogenannten Arbeiten 
oder Schaffen des Holzes besondere Beachtung zu schenken. 
Dieses ..Schaffen“ ist es. was jede feste Verbindung von 
Hölzern im Lauf der Zeit unwirksam macht. Bei verdübelten 
Balken zum Beispiel werden zum Zusammenhalten der ein¬ 
zelnen Balken Schrauben eingezogen, die schon nach dem 
ersten Schwinden des Holzes ihre Aufgabe nicht mehr er¬ 
füllen. Werden sie im größten Austrocknungsgrad des 
Holzes nacligezogen. so müssen sich beim nächsten Quellen 
desselben die Unterlagssoheiben in das Holz eindrücken, wo¬ 
bei die Fasern zerstört werden. Nach dem nächsten 
Schwinden des Holzes werden die Schrauben ihre Aufgabe 
erneut nicht mehr erfüllen. Hier ergibt sich eine ununter¬ 
brochene Kette von nachteiligen Wirkungen. 

Häufig werden bei einfachen oder zusammengesetzten 
Holzquerschnitten zum Zusammenhalten der Verbindungen 
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Schrauben verwendet. Infolge des erheblichen Schwind¬ 
ln aßes quer zur Faser, di© etwa 20 bis 30 mal größer ist als 
die längs zur Faserrichtung des Holzes, werden die Kräfte 
sehr bald durch die Schrauben selbst übertragen werden. 
Erst nachdem die Holzfasern an der neuen Stelle der Kraft¬ 
übertragung zerstört oder die Schrauben verbogen sind, 
wird das Kräftespiel einigermaßen so verlaufen, wie die 
Annahme es vorausgesetzt hat. Man kann ruhig sagen: 
Alle verbogenen Schrauben, die beim Abbruch von Holz¬ 
bauten, Lehrgerüsten usw. häufig genug gefunden werden, 
erlitten neben der Überbeanspruchung als Glieder der Kraft¬ 
übertragung die Deformationen durch die Volumen-Unbe¬ 
ständigkeit des Holzes. 

Für die Frage nach dem System im Holzbau ist die 
Anpassungsfähigkeit die Grundbedingung der 
Praxis. Dazu muß das Holz haltbar sein und es müssen 
die für die Haltbarkeit erforderlichen Bedingungen erfüllt 
werden. Die gebräuchlichen Mittel zur Erhaltung der Halt¬ 
barkeit sind bekannt. Im Schadenfeuer wird Holz durch 
das Ankohlen vorübergehend gegen gänzliches Verbrennen 
geschützt und es kann in diesem Zustand noch längere Zeit 
hindurch hinreichend tragfähig bleiben. Neben der chemi¬ 
schen Behandlung, die Beständigkeit des Holzes zu erhöhen, 
kann unter Umständen eine Schutzbehandlung gegen Feuer¬ 
gefährlichkeit erforderlich werden, wenn diese auch keines¬ 
wegs so groß ist, wie häufig angenommen wird. — 

Literatur. 

Kostenberechnung im Ingenieurbau. Von Dr.-Ing. Hugo 
Ritter. Berlin, Verla*? von Julius Springer. 1922. Preis 
81 M., geh. 126 M. — 

Das Werk will eine Anleitung zum richtigen und zweck¬ 
mäßigen Veranschlagen der verschiedenen im Ingenieurbau 
vorkommenden einzelnen Arbeiten geben, und ist daher 
auch für die Leser des „Holzbau“ von Interesse. Es soll 
in ihm gezeigt werden, aus welchen Elementen sich die 
Einheitspreise von Bauarbeiten zusammen setzen, ferner, 
wie diese Teilbeträge selber entstehen, welche Momente 
auf dieselben von Einfluß sind, welche Wirkung die Teil¬ 
beträge auf den Gesamtpreis haben und schließlich, in 
welcher Weise Arbeits- oder Materialaufwand am zweck¬ 
mäßigsten zu der Leistung in Beziehung gebracht werden. 
Denn zur Aufstellung eines Voranschlages genügt es nicht, 
eine Sammlung von Preisen für Materialien, Arbeits¬ 
leistungen, Maschinen usw. zu benutzen; auf Grund dieser 
Angaben allein lassen sich die Baukosten ebensowenig er¬ 
mitteln, wie mit Formeln und theoretischen Überlegun en. 
Auch Beispiele ausgeführter Bauten können nur bedingungs¬ 
weise zum Veranschlagen herangezogen werden. Um eine 
den tatsächlichen Verhältnissen entsprechende Berechnung 
durchführen ?u können, ist vor Allem eine Kenntnis der 
Entstehung der Preise aus ihren Elementen, sowie der Be¬ 
deutung nötig, welche die verschiedenen, den Preis beein¬ 
flussenden Faktoren auf diesen haben. Weiter bezweckt die 
Arbeit aber auch, die Wege zu weisen, die beim Sammeln 
von Erfahrungswerten sowie bei Einrichtung der tech¬ 
nischen Betriebsbuchführun 7 zu beschreiten sind. Schließ¬ 
lich will das Buch ermöglichen, im zweifelhaften Fall die 
zweckmäßigste und billigste Arbeitsweise zu ermitteln. 

Auch der Holzbauer wird nicht selten in die Lage 
kommen, Nebenarbeiten ausftihren lassen zu müssen, die den 
ingenieurmäßigen Holzbau nur begleiten. Er wird zu ihrer 
Veranschlagung in dem Werk wertvolle Winke und prak¬ 
tische Gesichtspunkte finden. — 

Geschäftliche Mitteilungen. 

Handbuch der Organisation des holzverarbeitenden Ge¬ 
werbes. Unter diesem Titel ist im Verlag der „Holz¬ 
industrie“ ein Führer durch unsere Organi¬ 
sationen erschienen, deren Spitzen de>r „Wirtschafts¬ 
verband der Deutschen Holzindustrie“ und der „Arbeit¬ 
geberverband der Deutschen Holzindustrie etc.“ sind, 
ersterer als Fachgruppe im „Reichsverband der Deutschen 
Industrie“, letzter als Vertreter des Holzgewerbes in der 
..Vereinigung Deutscher Arbeitgeberverbände“. Wir können 
unseren Mitgliedern nur dringend empfehlen, sich hier ein¬ 
mal gründlich über unsere Gesamtorganisation zu unter¬ 
richten und damit einen Einblick zu gewinnen in. den 
Apparat der für etwa 7000 Firmen wirtschaftspolitische 
und sozialpolitische Arbeit leistet. 

Der 100 Seiten starke Band ist von uns gegen Ein¬ 
sendung von 85 M. auf unser Postscheckkonto Berlin 77150 
zu beziehen. Deutscher II o 1 z b a u - V e r e i n. 
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Die Beanspruchung bei der Formgebung von Bohlen-Qurtungen. 

Von pipDIog .>chaee m ö« ü Stydienrat dfer?.Staatf.iiauscbulfc m KAps a. Rh 
rn%r% fr; l^iraNJJSiiul^r findet Heiner .Ihjgefcbfmt <f die Dicke der ; Böhl« mtd ersetzen 

wir M düfeh n ■ ~ j t so ergibt sieh: 

... Jfj d Kd 

"2 »' ! ,r ~ a « .. • 

Bezeichnet ferner /“ die l^feü höhe des Binders und l 
seine Spannweite* und setzt man weder für /': i =^ 1 :n, 
. , ... I (fr + 4) 4» >V , 

SO Wird t Ä -- ; /r — -.-r / J-. 


nein et 

H günstigen Höfischen E%pnseh»it<m. 

.Wegen auch irn iiöu2U>iÜichen .^0* 

der Parabel oder auch nach Hpem 

. Ihihloi» gebildet. Die Formgebnng 

---rbm Hohkm erfölfft entweder mit 

ff Ufo vo« Brngema^cbmö« iuwrh yorborigöm Dämfdmi 
des oder durch Biegen der Bohlen über cbm 

Lehr# ohne blondere Vorbehandlung und durch V»?f- 
him.le« der Bohlen mit vrein ander durch Schrauben- 
bolzen, wodurch ein ZucuekgHmn der Bohlen in die gv- 
Hrrrkte Lag«* verlürul-rt wird. Im erste reu Fall werden 
ühv Bohlen hv Kammern bei einer Temperatur von 
weniger' als 100 n gedämpft. Das Dämpfen bewirk!. 
daß dh* Bd’fstoffe >hw Holzes rocht wirksam ;/,ur Auf ~ 
] Heurig kbiümen iiiul bei erhöhter Elastizität des Holzes 
das Y er ziehe Vi vermindert. wird. I) je Bohlen werch*ft 
fiagU dn« Dampfen heiß um hölzerne oder wsenuv 

Etfhren herum m't'e^cu «jul nd» diesen in Tro«ken- 
kanvmern hei 40° getrocknet Ein Reißmi der äußeren 
Fasern wird durch (ine tisenie Schiene, die gegen die 
Außenseite der Bohle gelegt ward und zwischen zwei 
festen AtiS’äUmi die Bohle aii Htiüimt, verhütet Vor- 
fliehe, dÄrtibejy wie weit die Festigkeit^Eigenschaften 
de.i Holzes diirch dies«' Behandlung beeinflußt worden, 
sind bisher riteht.'bekannt geworden; diese Frage wäre 
also oorh durch Versuch zu klären. 

über die* Ih^nwpruclümgoii.. die bei dom Biegen du? 
Bohlen über eine Lehre .ohne besondere Vorbehandlung 
aiift re fco. kosen sich d:u r e:<r< n recht eh i fache tjneo- 
r-etmHm Ibüracbtühgeri ai'istcUmn die zeigen werd««, 
daß die Bohlen bereits bei der Formgebung mhcblrche 
Bitgiings-Bcnn^pmchnngcn aufzuiHibnieu habüuV die 
leicht Uber die zulässige Drmm r hinHüFgHum können. 
Diu älteren Lehrbücher fiher Zimmerkon^fnik»«men 
gehen für das Biegen von Bohlen über «in*» Lehre - ul* 
Heget an. daß dios JTeiherhriltms der Bohle bei 
FHifen- und Tannenholz nicht größer ata 1 : und 

bei pfrhcnh»»!/ nicht «rüber uh 1 ; p» seu* darf. Da, 
das Pfeil verhUJt.hjs, des Binders durchweg größer ist, 
so wühltö juah die Länge der Bohle derart daß für die 
einzelne Bohle das vorgoschriebmic 4 feiiVerhältnis'"Tön- 
1 r 25 oder I : 10 bestand. Die Bi^chränlvung de» Pfeil 
* erhält umse* hat tafdUddirh aber Uh dh* Biegung-’ 
Beanspruchung der Bohle bei der formgobiidg keine 
RcdowUmg, da. die Bitegk«g^llcäuFBruidnuig, ühdd von 
dem DMlVertdtHhD der Bohle ahhäu&L sondeni vtm 
dem Halbmesser des Binders» de» am h der Krüfhjmüi&sv 
Iwdbmosser der Behle ist. 

ISidnudiieh wir nimm Binder mit ciutmr nach dein 
Habmiesäör B gekrümmten t ihergiifL ?o Dut+d. die 
DlWchnng Ulf den KrUmmhngsflfalbniessor der 
Haitischen Linie einer Bohb j de* Fjhergurlcä: 


fn tnkchHt^hender Tabelle sind für zwei gebräueb- 
liehe Verhältmösc von r? und für verschiedene Stütz¬ 
weiten die ßietfungs- Beansprucbußeerj errechjaet, wobei 
für & tOOdtftigesetzt ist. 

( io vi ^ :..Ü 0 lD.UO io ,00 20,00 2 V 0 oh 0.00 06,00 40 , 00 . 

if in jn~8 --- U 47 31 24 JO 10 .13 il> J 


Die Stärki> d der Bohle ist in cm eimzusbtzen, so 
daß sieb z. B für n -- 8, l rr. 20 in , d ~~ 8 c*n eine Be¬ 
anspruchung von o ~ 24.8 - jokg/qcm ergibt. 

BH eioem Binder mit parabatiseh gekrümmtom 
Obergurt hegen sfie Verhält mtm Uhcticlsk pur ist hier¬ 
bei zu beaehtflö, daß der Krümmongs-Halbmesser ver- 
änderüeh ist Die Gteiehuog de« Obergurtes lautet; 


Die ,?-Aefc?e geht wagrecht durch den Scheiteb 
die y/-Achse etebt senkrecht zu ihr und geht ebeolaltö. 
zu. ihr durch de« Scheite): / bezeichnet wieder die 
Pfelihöhe des Büiders» l seine Siü(zweite und f:L~] ;.n 
das, Fj^ilveHiältbiB. Für einen beliebigen Pöakt der 
Parabel wird dann der RriimmungHitcis; 
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Daup rückt aber die itfr dfe 

zulässige Sjmnungsgrenzo wp weit bertift^r, daß vor» 
einer Wirtschafte diktdt nicht, mehr ge^prifefeut. Würden 
kann. Zu beachten bleibt aÄ*rde«L daß Kd lUu Quer- 
Hebnitte-McÄtiiiiraiLTijr auch dh> sich arm der K rhmiüttrjg 
ib~ Obcrcurte^ zwischen den einzelnen Rjuitonpinikteu. 
er^ebninlen NebcnspH'itutmgnit zu l><*rucksichti^,*n sirul. 
dadurch ^stalteh sich /hum die Verhältnisse noch 
echt echten. 

Ungesunde Verhältnisse 

dbüüu«gn>bt?Kfe VerMhAt^: au! den Märkten 
für Nriiaffnlz, die sieh bis zue Stunde noch 
'■ni^-e tzt gesteigert haben, führt Professur 
W | tu iti rr in Q \*• Ben in Nr; 781, Zweites 
Mofgenldafe der ,,Frankfurter Zeitung“ vorn 
-X-- November 1922, Fönendes äuö: 

Bei der Siuigenrng 'der■. Nutrlml-zvivi*e sind diese 
seither Tegc.Itn.UBig .'den)" Steigen der Valuta gefolgt. Im 
Oktober trat nun der, Fall ein, da 11 der Po Har auf das 
5unfaehe, der Ifeindhidz- und teilweise der Si h'uhfttolxpteis 
auf das TO- bis HKlOfaehe der 1'riedCnSpfCtM? urnpor- 
schnellte. Trotz») ein, das Deutsche Reich vor dem K/tfeg Vor¬ 
wiegend cl.n linh.einfiihrhifu! war und die Hohfytduhr*vaim.. 
grd &m Te il zur/.e if un t erb« nclen ist v bot n f e d ie n o mutte K av h - 
frage One svdch rapide Brei^sbugenow nicht .verursachen., 
weil wir hei hod völlig darnieder hegender Bautätigkeit. 
mR unserer eigene» i’rödulaioii vorübergehend durch- 
kommen Itumieji und dazu die Einfuhr in gemgem dlm- 
fang begönne» hat. . Oie imgrvdMnW !<nr{drage-KpKfe.rme 
ist * vielmehr durch die vergehjedermn p«i\utc» ' t} v f: c 
ru n g h v e r t r ii ge f ö r iln n W i e d e r a n t bä u hvnfpr- 
gerufen; Dänin begann eine küüsdiiebe Kacbfrag 1 «, teils 
fern fmnzOsisehen tlokfirmen, die hn aeiUjerigen Ihrh- 
iuuideb-Verkehr ganz fuohekaunt wurou, nütiefcr^eife auch 
auf deut^tfer Seite von ffeseltscfedted Utuppeo utld 
Banke»., die in der. doüf sehen Hokwirtkehnft völ% un- 
bekahht waren. J5 k wir/f hjer seb&fehar. $$$&, suiäl^g 
.wie s. Zi., so Sauge das Loch im Wiwnai ollen war, .von 
mit dem Holzhandel und. der KdD»d«stn> wenig ver- 
fraufern und dW* fe»« hfi'uwb ntcpi betjv»r<-» firmier« .KteUfcn. 
tleite» df t Pbcfhtick über Mudre Th »bewirtschaft fehlt ei» 
W .* t t r v n it *? n :» u f 0 ft f ? f 0 r a u g e b 1 ? v he W i f ■■ 
d e |j| o f ti a u ■ Z c e *• k e verunapdM , 

Obrer Zusiönd .hat al.H»r Std»werwiegei ; nfe : praktjs<dR • 
Folgvh... Zcmieh^t wird rrn /mcland der KimkueU efweekO 
da 1‘* du< UmjiHrlm ke ich große Mengen Holz für b .den 
Wiederaufbau zur Verfügung haiio, während es hei 
cinfgCrrriatjen nnromh*tn ih\Hg B«?-i?H*y 




Vermischtes. 

Westdeutsche Fachwerk häuser >« hon>?‘ v f Art sind es. 
ilift wir auf S, 87 unseren LCbnrn tlntbicfen. Und r /^-ar 
Kat-Mvio hhüuser in X e u n k t r i* h * n im Kreis liegen, 
u nX Faebw’erkiiAtiser uu». H a 11 e in WtHTfale;«, verVclutxScn 
in ihrer d,1ntral;tenstik wie it» iho-r SU:*Ihme im Stcaßcn • 
hüd. Ofe tiriif.jie der Kaeliworkbfiusor iir Xie.mktfeiten 
%%$ fhoOM*;fe da.- >ehli«ditf F;nh\v.nJ v , d.o. nur ans 
SbfmtDrn und .Hiegel« gi*bildet in \oid nroikt dom OiUHlrat 
.sich viiUnoude .Fnlhjngert besitzt, vo»v denen nur »Uh V. U 
hiebe durch die Aiidfilnung von Sdogonnfeijubvu erm 
Ausnahme mach Mi: audei^nit i. da^ mit tr-ic.lmm ha'‘l/er«en 
7velzweTk überzogene Haue, hi dein ■Oiagonai-Mpdion und 
Büge hiit Kasgn, wHghn die Fanbu hnreic.lmro, eine Aiife- 
sehtlag geltende dekorativ^ Polin spir-U-n. } iu- niozadoMi 
' Teilte der Hihisergniphe stellen hier in Ntoiiikirchen un 
regeImüßig zu feitmtukr. Anders in deoi wcst.BlHscheti 
iUsti IXaUev Hier eichen die s<*lim licken Hünser in st reugee 
Flueht: Vor die Iranhth.e Kfkor vortrermg tbs Fadt- 
: rWöfk', ;.'.'•4c?hlkht nur rdi> Ständern und Hiögbln gebildet, 

dm II.'inser alter ■.o-hm mit (Jen Oieheln gugnu dif* stralh- 
und gewahren itii Verein mit den alten Baumbestanden 
'•^»h.-.Shzl]el«emii»Ä‘ Bfhl h-ülfnait-iWict»:- - 

t'hermäftigc .Hotzpreisc. Ihigew/ihtilieh hohe• Preis.' 
für KadVrij Uumiholr. wurden m .n f \'vo< ig<-vui,g 
B»&i>tCr»rxt 7 ^»rsife"t <Jn?ß - Sehdnbeck am 
|| | r kio!.rf ’i'i'&l ervvif lf \„>. Vr Uvdrti ftif Humlholz erste; 

K bssi»; 48 Adt) M„ ff|r I4tmt!h''olz z weh er Klasse 45 otm tiThl ' 
45thttp M., tüjf Ipa^cihnlz. dri11>r Klasse iUVOÖO .und 37 Ihm >1. 
und feir PiOtdbofe vh'Vtrr Kboc “2 H«» und, df» 790 M. für 
. Ol : Fe'-.l fit!*; ■.■•!’ -; s.;dn'r DICH;' Pfeife ent sprt'ehen dem 
Zweitairsctjdi’.-u'fH'r.* dnr ho Jahr 19t 4 ihr Bauholz m der 
Hoyel go^ibtiün KanffocV, hei eumr rurzfen dev Verkauf:’ 
^♦sHi.vgvinUor »aust'jndfurltrn Fmweifuug' der Mark. Da - 
durrtv daß am t) das PnfmohuU Uv jht.th h»n ub‘M 

gj?hühHi»h' verteuert wird, -ieigen die f’tRfKrhtoisc -/.um 
.v'i.nH:»!• großer toiwcrlvzw'i-ige n?td- da.hiP ,lnr den»-' fern 
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Für die bei Dachbindern vorkonimepdC)i gebraüch 
Ücheii Krünitjmiigbn kann nach Vörstcht*ndom »an 
Biegen der Bohlen olrrte Vorbehandlung njcht in Frage 
kormjK/n. Wie weit es zulässig ist, gcdhmj'dto mob rhil. 
der MAscluhe gi.'bggogie Bohlen m vefwenden, und wde 
buch für diese die zuhis^igo Boaps{irueJUmg gewählt 
werden darf, muß zunäthsi noch durch V ersuche lest--, 
gestellt wvTdeu. Vorläufig heiBt es. iiueb hei Ver- 
wenrlimg' dieser Ihihhm Vorsield walten Au lassen. 4' 

auf dem Nutzholz^Markt. 

riOfli auf elhv Ijolzmulnhr angewiesen ist; Weiter wird 
der Nnlzlmbinoik in ungesunder Wt'ist: auch für den he 
Ifitndhbtlarf derart in dkc Hohe get^iehea, didl Preis 

die henffenen Ä'driifetnngeh der Hiil^Wi.ptset»afi v der Holz- 
itwhictrio und der Forstwirtschaft mit .banger .Sorge m 
füllt. Es tMiieircht tliesn Frage da her oiim rasche Kid- 
ruTig -von berufener Seite; das RtdcliShdfiml*niüiö Bit 
VViedviraufhau isf vlazti jetfenlalby die zttstündfee ÖlVlie; 
ln dKr dem Bpinelinana-AbkortHiiHn foig.cg.?beücn. EiÄ A 
ist unter Waren, die ui<;hi. cfein ireien K^pärättonslRfe- 
nvncs-Veriaiucn (inlcrliecen. auch -Holz ausdrücklich .er¬ 
wähnt. Es fttritl auch zwischen dett. fieichfthehlStdcn uud 
den berufenen l';nhvertl»'tu»geu die Mtmutm lieferbaren 
Holze.' genau durch fachkundige Beratungen festgeiegt. 
und cs» ist dadurch iiustindgX'n Ocrüchfcn lind Bpeknio-. 
riontn der Boden eolzogwi, wenn nach diesen (fnifid 
säfzoo verfahren wird. Inzwfech.t'i»• i<dl nun.dem Ifeichs- 
kornrni.'Sär zur Ausführung von -\n?}>auzu'boiteri d«; Fni* 
.'cheidung darüber oblieg»?«', ob eine Ware der Liste 1 »?.«- 
rechnen ist (»der nüdiL 

.Dadurch wird von d*-r Hciehsrcgmrung Hofe einmal 
Mü dem ofüzMJpii AVu^ der ffepat^fitui gnliüfjSrt und 
:v'vv(dttny i'tocb 0 initial .feiyaiim tl\u/rh die privaten Wieder¬ 
aufbau ('Hi^lfechaftom Dem gegenObtu $teht nmh rocht 
efewmndfi^i ftssl, pl> der WaU diu cr^tgeoAtOUe 

offiziell .Menge, die Timor. ZurfehntU’P V«m S ;0 hverstiü)- 
dfgr-j} zurzeit tth möglich efebddC-l wird, zu iutferu. im- 
sLindi- b*. Wenn der Kvdvh.skwmmtScar nun mdteu «ivr 
festgelngfe-n Hass«' noch au private Ge^ellsK-haitcn Holz 
ImrgibL jso ist eine ungesürule Prei$fißiherei die Folge, 
Eswärv». höchste Zeit,'daß das Reich, das ja eine UfTOlä^; 
-ständtsehe Vertretung hü), wegen der Lieferung mit vfen 
einsyfilögfed 1 » alt l^w'ährtv'Ti Fach verbünde r» der JlolzwfiL 
sidiaft. die über die nt"»fee Kenntno «;1 vt Lage mul 

^ verfügeiu Ättdi ycr(*PiiKligL daß dübn koih« Zu- 
siände »TmlH'U'iu dm uii.scfo' ■ilrdivvirtSchaft, Holzprotluk- 
l iOTi, Hofeind-iiÄirie und -Hamicf in Jd Ocfe inlifedlfarhcfi 
Konsum in vdlTig imotdwrrlrarc. Zu^t^hdo aHlhzUir. - 

Wirtschaft tvcltnr und dürflen heute eine Hülm itfe Voev 
irägliclie angemnmueii ImbcU:' —- 

Zur Erhaltung des deutschen Waldes ffedefi ^hb it« 
Juli-Heft 1922 des „T u r nt e r“ dfe folgufitfeu hpttimt^ss 
vei-feu Ansl'ührungf-n:. 

Unsere Forsttiieldoiitc. ’ -VagUH tufe* daß, wenn wir diü 
Massen “von Hofe ablfetorin whiche. die Kivfenfe verlürigL 
otwa zwei Drhird iruKerer gresürnfen iChlag'Nöfcn Wald; 
bcstümlc. vernicltlct. sind. 

Wjj-: srürerc so- ^lßc.k'li(ctis Ü'äß -dhr Krieg nicht aufAfeutc- 
schem. Boden ausgefinrhicn wonb feul moplet der Fpfedü 
unstuen Waid. Toset e itetrlu'beo Walfleslieder ' werde« 
•o'uOgocänge. 

Xovi» vor dein franzöeischot» A»o;aii>efttd nab ieh un¬ 
endlich vielen gesehlageiieM Wald gesehen, feie Woh- 
mihg»in(lHStriü braucht. <öfe* Hoi*/; ttnd die Hok^FkulÄtinb 
das Behl. Aber Aufforstungen sah ich noch nicht. Um 
mich herum hier im Kieseugebirg»:, wo ich iui Zvllertolcr 
Heins diese Zeilen, schreibe.. r:iiu. der AVaid ringsfiio, faik-ti 
auch die FielteiodlKen, die. Pvt>}ep, A Plr»t^incr*l?catän(3r-. The.' 
HocbwäldCr der ..iieirsclddi“ aipd :jfe.f;ch.lagbu. und wed 
das »du gUlhzondes (feschüfe 0Hvit ,>: spni füngßtj nun auch 
die Bauern tut, in den kfeiue» AValdtalrrn, in jenen rui- 
vejgloicMich reizvollen ..Bie-cleer ii»r Untilnvork i ; R 
l reiben. 

feehiordeter Wahl! . . . Was köunon wir »un? Hier 
üibt ‘cs. onr eine Antwort: Baut neu! Ptlao/d neu! dedo 
■1 «c.iiiöijnio-orrieluet .jetzt dm» Kriegseefailenon deit DcnksU-iu. 
Wh wollen unsere Brüder chrtm. Aber ließe sich nUMlt 
diesg Ehrung, auf dem Lande ganz heso/ufer^ mfe der; 
irtd/e de.-* Waldes vörbiiulenV l>t die AufgUbe :t.u geoßT 
Xuu, -i» weiß ich piite .4c.hlic.hl«rc: PI tanzt Büudiü ;m den 
Und lal.it ihnin die Ifbc.ndfeen Wege in einer 
hninartigen L.rwkdf.eruug h» das TfeffidhJ oiAmündmU Vur 
daß wir iu nuvua *.lnn .-chcu Heiinat, das Böhl des Baum»-', 
•sein Ibnsdie», .sdhi <otjjröi)^Üvb suütnp Ka<st^ 1 hatten ßVht 
. \ erholen. JA ist ja s»»iwt die Hruma» nieht mehr’ - 

: ' '' ' . ’ " ' \\>1 'gü 


Go gle 





Fachwerkhäuser 5n Neuenkirchen, Kreis Siegen 




Fachwerkhäuser aus Halle in Westfalen. 


bayerische Fi nanz-Min ist erhmt folgende kurze Anfrage 
gerichtet: Nach den Bestimmungen der M miste rial-Bc- 
kanntniaehung vom Frühjahr 1922 und dem zugehörigen 


Die Frage des Bauholzes für Kleinwohnungen ist vor 

einiger Zeit in bayerischen Parkunentskreiseii behandelt 
worden. Eine Gruppe von Abgeordneten hat an das 

2. Dezember 1922. 
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Landtagsbeschlusse vom 7. März 1922 sollte für Klein¬ 
wohnungsbauten, deren Anmeldung zum Holzbedarf vor 
dem 1. Mai ordnungsgemäß erfolgte, das Bauholz zu ver¬ 
billigtem Preise abgegeben werden. Nachdem mehrere 
Bauvorhaben des l^eg.-Bez. Pfalz, welche diese Anmelde¬ 
bestimmung eingehalten haben, nicht zur Ausführung ge¬ 
langten und für diese das Bauholz reserviert wurde, hat 
die Regierung der Pfalz kleinen, bedürftigen Bauherren, 
die auf Grund der Zurücknahme der neuen Anträge 
Landesdarlehen erhalten und dann auch Antrag zur Liefe¬ 
rung des Bauholzes gestellt haben, diese Gesuche ab¬ 
gelehnt. Diese Ablehnung entspricht durchaus nicht dem 
gefaßten Landtagsbeschluß. Ist daher das Finanzministe¬ 
rium (Ministerialfoi Stabteilung) beredt, sofort zu veran¬ 
lassen, daß für diejenigen Bauvorhaben des Reg.-Bezirks 
Pfalz, welche — durch Nichtausführung bereits geneh¬ 
migter Raten, für welche die Holzanmeldung rechtzeitig 
erfolgte — nunmehr Landesdarlehen erhalten, auch das 
Bauholz gemäß vorgenanntem Beschluß zugewiesen werde? 
Da mehrere begonnene Bauten bereits das Holz dringend 
bedürfen und bei Nichtzuwendung als Ruinen stehen 
bleiben und verfallen müssen, muß um beschleunigte Er¬ 
ledigung gebeten werden. — 

Eine Gefahr für den deutschen Holzbestand wird sich 
neben den bereits genügend bekannten Umständen auch 
daraus ergeben, daß bei der herrschenden Kohlennot sich 
Bestrebungen geltend gemacht haben, Leuchtgas aus 
Holz zu gewinnen. In waldreichen Gegenden wird 
von der Entgasung von Holz ausgiebiger Gebrauch ge¬ 
macht. Leuchtgas aus Holz wurde zuerst gegen Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts von dem französischen Ingenieur 
Lebon hergestellt. Dieses Gas fand aber nur geringe 
Aufnahme in die Praxis des Beleuchtungswesens, weil es 
eine zu ungenügende Leuchtkraft besaß. Eine Verbesserung 
der Gasgewinnung aus Holz wurde dann in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts durch Pettenkofer in München 
eingeführt, was zur Folge hatte, daß, nachdem Pettenkofer 
August Riedinger in Augsburg für seine Arbeiten ge¬ 
wonnen hatte und durch ihn eine tatkräftige Unter¬ 
stützung fand, die Beleuchtung mit Holzgas sich bald in 
Süddeutschland und in der Schweiz ausbreitete. Die Ver¬ 
billigung der ausgiebigeren Kohle-durch den Ausbau des 
Eisenbahn-Netzes und das Steigen der Holzpreise ließen 
die Holzgas-Erzeugung allgemein -wieder aufhören, nach¬ 
dem erhebliche Bestände des deutschen Waldes ihr zum 
Opfer gefallen waren. Bi» die Not der Zeit nunmehr 
zwingt, erneut auf sie zurück zu greifen und dem Wald 
neue Gefahr zu bringen. — 

Geschäftliche Mitteilungen. 

Neue Frachttarif-Bestimmungen. Bislang mußte die 
Fracht für „gebrauchte Baugeräte“ in gemischten Ladun¬ 
gen, selbst wenn sie zu einem Teil aus Gütern ermäßigter 
Tarifklassen bestehen, in der Regel nach Klasse A bezahlt 
werden. Das steht mit dem Wert und der wirtschaft¬ 
lichen Bedeutung gebrauchter Baugeräte nicht im Ein¬ 
klang. Die Ständige Tarifkommission hat deshalb in 
ihrer 128. Sitzung beschlossen, die gebrauchten Arbeits¬ 
geräte und Werkzeuge für Bauarbeiten insgesamt in die 
Klasse C bzw. die ermäßigte Stückgutklasse II aufzu¬ 
nehmen. In die Vergünstigung werden dagegen nicht 
eingeschlossen: Maschinen (Kraft- und Arleitsmaschinen), 
auch wenn sie für Bauarbeiten ständig verwandt werden 
(Klasse A). Demzufolge werden: 

a) in die Klasse (' und Stückgutklasse II neu auf¬ 
genommen: „Geräte und Werkzeuge ftir Bauarbeiten, 
gebrauchte“, (gebrauchte Maschinen gehören zur Klasse A 
und Stückgutklasse I); 

b) in Ziffer 3 der Stelle „Eisen und Stahl“ der Kkisse C 
aufgeführt: „Gleisrahmen, gebrauchte, und Weichen, ge¬ 
brauchte auch zerlegt, beim Versand von Bauuntemch- 
mungen oder an solche“: 

o in der Stelle „Fahrzeuge“ der Klasse C neu auf¬ 
genommen: „Kippwagen, gebrauchte, beim Versand von 
Bauunternehmungen oder an solche“. 

Die Längenbeschränkung in Ziff. 1 der Stelle „llolz“ 
der Klasse I) wird von 1,3 m auf 1.5 m heraufgesezt. Die 
genannte Tarifstelle erhält demzufolge nachstehende neue 
Fassung: 

1. Stamm-, Stangen-, Scheit.- (Kioben)-, Rollen-, 
Prügel- (Knüppel-) und Heisholz, sämtlich auch entrindet, 
gerissen oder gespalten, jedoch nicht weiter bearbeitet, 
ferner Abfall von Holz, lose in Säcken oder gebündelt 
(Bündelholz\ sämtlich bis zu 1,5 111 lang, von folgenden 
Arten: „Ahorn, Akazie. Aspe. Birke. Buche i Hot buche 
und Weiß- oder Hainbuchei, Eiche, Erle, Esche, Fichte. 
Kiefer (Föhre, auch Zirbelkiefer oder Arve), Lärche, 
Linde. Pappel, Roßkastanie, Ulme, Weide und Tanne“. 

Des weiteren soll geprüft werden, ob recht den Wün¬ 
schen der Zündholz- und Schälplatten-Industrie auf „Ein- 
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führung eines Ausnahmetarifs für Aspen-, Erlen-, Birkeü- 
*und Lindenrundholz bis zu 2,5 m Länge beim Versand 
an Zündholz- oder Schälplatten-Fabriken im Deutschen 
Reich zur Verwendung im eigenen Betrieb auf Ent¬ 
fernungen über 500 km “ entsprochen werden kann. 

Bei der Verladung von Stammholz und Masten auf 
Schemelwagenpaare soll die Hauptldasse C fortan schon 
bei 20 Tonnen Mindestgewicht (jetzt 30 Tonnen) gewährt 
werden. Im § 35 der Allgemeinen Tarifvorschriften im 
Deutschen Eisenbahn-Gütertarif, Teil IB wird daher fol¬ 
gende neue Bestimmung aufgenommen: 

„Für Holz, wie in dieser Stelle der Klasse C, Ziff. (1), 
genannt, wird bei der Verladung auf Schemelwagenpaaren 
der Frachtberechnung zu der Haüptklasse C für das 
Wagenpaar ein Gewicht von mindestens 20 000 k s zu¬ 
grunde gelegt. Bleibt das verladene wirkliche Gewicht 
unter 20 000 k e, so wird die Fracht zu den Sätzen der 
Nebenlclasse Cn 5 mindestens für 10 Tonnen solange be¬ 
rechnet, bis die Frachtberechnung zu den Sätzen der 
Hauptklasse C für ein Gewicht von 20 000 k e eine billigere 
Fracht ergibt.“ 

Ziff. 3 der Stelle „Holz“ der Klasse C wird unter ge¬ 
nauerer Aufführung der zulässigen Bearbeitungsarten wie 
folgt gefaßt: 

„Schnittholz, gesägt, gemessert oder geschält, auch ge¬ 
hobelt, profiliert, genutet, gefedert, gefalzt, gestäbt, 
gezapft, gezinkt, gelocht, gekehlt, besäumt, bedruckt, ge¬ 
dübelt, gefräst, abgeschrägt, z. B. gesägte Bauhölzer 
(Kantholz, Balken, Sparren, Verbandholz), Pfosten, Latten, 
Leisten, Bretter (Borde), Dielen, Bohlen (Planken, Riemen 
und Stäbe für Fußböden). 

Zur Klarstellung des Begriffs „getränkt“ in der Über¬ 
schrift der Stelle „Holz“ der Klasse C und in den Ziff. 3, 

6 und 7 der Klasse D wird folgende Anmerkung zu diesen 
Tarifstellen aufgenommen: 

„Als Tränken gilt nur eine Behandlung mit Chemi¬ 
kalien zu dem Zweck, das Hote gegen Fäulnis, Schwamm¬ 
bildung und Verbrennung widerstandsfähig zu machen.“ 

Ein Imprägnieren mit Farbe fällt also z. B. nicht 
hierunter. 

Wann die vorstehend aufgeführten Tarifmaßnahmen 
in Kraft treten werden, ist z. Zt. noch unbestimmt. — 

Abschluß von Lieferungs-Verträgen nach dem Bemel- 
mans-Abkommen. Uns ist folgender Erlaß des Reich s- 
Wirtschafts-Ministers bekannt gegeben worden, 
den wir hiermit ergebenst zur Kenntnis bringen: 

„II B 1 Nr. 6169 vom 19. Oktober 1922: 

In vielen Fällen haben es deutsche Firmen unterlassen, 
bei dem Abschluß von Lieferungs-Verträgen, die nach 
dem Bemelmans-Abkommen geschlossen wurden, für die 
Befolgung der Vorschriften der deutschen Außenhandels- 
Kontrolle, insbesondere soweit die Ausfuhrmindestpreise in 
Betracht kommen, Sorge zu tragen. Wurde dann die 
Genehmigung des Vertrages durch die Deutsche Regierung 
— mit Recht — versagt, so haben, wie mir bekannt ge¬ 
worden ist, leider schon zahlreiche Firmen, obwohl sie 
selbst allein verantwortlich sind, den alliierten Bestellern 
und Behörden gegenüber die Schuld auf die Deutsche 
Regierung geschoben und diese mehr oder wen : ger ver¬ 
steckt des bösen Willens bei der Durchführung der Sach¬ 
leistungen beschuldigt. Unter diesen Firmen befinden 
sich, was ich besonders bedaure, solche von anerkanntem * 
Ruf. Der Deutschen Regierung sind durch dieses Ver¬ 
fahren schon erhebliche politische Schwierigkeiten ent¬ 
standen. 

Ich habe mich einstweilen darauf beschränkt, die in 
Betracht kommenden Firmen ernstlich zu verwarnen, muß 
mir aber für die Zukunft Vorbehalten, falls sich älle dieser 
Art wiederholen sollen, mit allen mir zu Gebote teilenden 
Mitteln einzuschreiten. 

Im Einvernehmen mit dem Herrn Reichsrainister für 
Wiederaufbau bitte ich ergebenst, die Ihnen ange- 
seblosseneu Wirtschaftskreise hiervon verständigen zu 
wollen.“ ' 

E)ie Firmen des besetzten Gebietes machen wir gleich¬ 
zeitig darauf aufmerksam, daß sie für alle Reparations- 
Lieferungen zwei 'vollständige Anträge einzu- 
reichen haben und zwar einmal an die zuständige Außen- 
liandelsstelle, Abt. Holzbau, Berlin W 35, Potsdamer 
Straße 113, und das andere Mal an das Auafuhramt 
Bad Ems. - - Deutscher H o 1 z b a u - V e r e i n. 

Die Geschäftsstelle. 
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£ Berlin W8, U ftter ilfcnUpj m £?-18 | 


T'eltrgf;-Adresse? 

Siegel 


Berlin W 5 T, Ziefensfr. 0 


FemsprechQt 
r 3feptvsn PJr> 610 


ALLEINVERKAUF 

und 


30 Mtllloa«» 
Biatcnnauereaiü 
«ICtBÜ 


fi s MUltimen 
| fuMMOcr au* 
ii »am*lca«i 


der Raldenower Verblendslein- 
Dachziegelfabrik Max Sänger in Bergscw 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 


56. Jahrgang 


BERLIN W 9 

Königin-Auguata-Str. 7 

Fenupr.: Lflliow 6846 u . 6847 


LEIPZIG 

Lößniger Straße 18 b 

Fernsprecher Nr. 91819 


Emil Kelling 

Verwertung von Abwärme in Heiz-u.Kraftanlagen. Heizung, Lüftung,Trocknung, Warmwasserversorgung 

Vofffofnnrr* m Breslaus Ingenieur Kurt Ziegler, Kurfürstenatraße 26; in Königsberg: Ingenieur Paul Kempfer, 

V erireiung » Hoffiuannatraße 9; in Rostock; O. & A. Wen dt, Gruhenatraße 13a. _ 47 


Allitieiit 

Bai-ARfieneteilubalt 

BAUTEN ALLER ART 
IN TEIL- UND GESAMTAUSFÜHRUNGEN 

Abteilung! 1 . TIEFBAU; 

a LJ ▲ Künstlich» Fundl«runa»n, Abeg- 
Rammpfähl», Abag - Bohrpflhle, 
0. R. P. t Brücken, Sohleuten, 
Ufermauern, Taleparren, Behllter 
■Iler Art. Sicherung bedrohter 
Gebäude u. dgl. 


WAS 


Potsdamer 8tr. 
106c 

Tel.l Kurfürst 

8686 und 6681 


1 u. dgl. 

ABTEILUNG 2 • BETONBAU- 
EUenbeton - KonetruktJonen für 
Fabriken, Hellen, Industrie- und 
«eachlftabauten, Decken. Stüt¬ 
zen, Wassertürm», Lagerhäuser 
und Silos für all» Zwecke, Abeg- 
Hohlblockmauerwerk, 
Vorsatz-Beton. 

ABTEILUNG 3 • HOCHBAU: 

Wohnhluser.Landhiuser.Sohlofl- 
bauten, Umbauten, Geschäfta- 
hlutar, Verwaltungsgebäude, 
Schulen, Abea-Isollermauerwerk, 
Kleinhsue-KoTonlen, Aufstockung 
von Gebäuden, Turmhausbauten, 
gesamte Fabrikanlagen u, dgl. 

ABTEILUNG 4 HOLZBAU: 

Freitragende Holzkonstruktlonen, 
für alle Zwecke, eigene» beste» 
Kenstruktlonssystem, Holzbauten 
aller Art 


Am 

Herrenpietz 1c 
Teiepheni >469 

HJLLE0.il. 

Helnrichetr 4c 
Telephom 6214 

MAGDEBURG 

Fflretenetr.27c 
Telephon: 4862 

ZAHLREICHE ERSTE REFERENZEN. 

AUSFÜHRUNGEN IN GANZ EUROPA. 

VORPROJEKTE, KOSTENANSCHLÄGE 
UND VERTRETER-BESUCH AUF WUNSCH. 


W.T. RUSCH 

BERLIN-GRUNEWALD 

JA60WSTR.32 

UH LAND 4000 


SchlacKenslefnMaschinen 

Kalksandstein-Maschinen 
Zement dachziegel-Maschinen 

Pressen und Formen 

I für die Zeaeetwaree- und Kisstitein-Iedeatrie | 

| Hohlblock-Stampfeinrichhingen 

Maschineniabrik Dr. Bernkardi Sohn I 

Ellen bürg 51 b. Leipzig / Spezial, seit 1854 


Ich. Sluckgips 

gestr. Ia. WeißstücKenKalk 

sowie alle anderen Haumaterialien haben 
laufend abzugeben 

Bardelle & Jago w. Charlottenburg I, 

Straße 43 am Tegeler Weg. 


C. Leddihn 

Archlt Antiquariat, 
Berlin W, Potsdamer Str 60 
Ankauf uod Besorgung 
tncLaiitcber Werke (86 

Gfitheri Grantt-Pitz 
Versa tibelei 
Knmstiteiae (»sr 
Zeaeoldlelea 

Grabdenkmäler aad Grfit» 
Betsarakrs 

empf. in bekannter Güte 

Kunetetelnwerk 
Auerbach i.Vgtl. 
Adolf Günther 


Iffim/edee/serne 
jFenster 


Di fl O. M. 

w ^fertigt als Soecialitöt 

'Hermann Bulnheim.Bautzen .40 


3 


7QMAK 


Au^ionddpaimn I 


Lricbtstei ndaebdeerfen 

cjnfachsic, vollkommenst* Konstruktion für EindccKungon von 
WcrKsloMhallen- KraflwarKgn- Gasonatalion uA.w. 


BisjJirt über 800000qmau^gaführt 
Eigenggwichi 46«5Kgproqm 


Hon* ZomaK 

Beionbaugoschafi. BgrlinWflO 


Anerkannt billigste und hygienisch ein¬ 
wandfreiste geruchlose Pissoir- 
Anlagen ohne Wasserspülung. 

Seit einer Reihe von 
Jahren eingeführt 
u. aufs beste 
bewährt. 



Verlangen 
Sie Auskunft 
f • und kostenlose 

** unverbindliche Offerte 
auch über gesetzt, gearb. 

Sanitol Fußboden-Platten 

Heinrich Amend, £; £ Hanau 

Fabrik gesundheitstechnischer 
Anlagen und Apparate-Bauanstalt 


JOSEF HOFFMANN & SOHNE 


GEGR. 1843 


AKTIENGESELLSCHAFT 


GEGR. 1843 


LUDWIGSHAFEN A. RH. - MANNHEIM 

HOCHBAU / EISENBETONBAU / TIEFBAU 
INGENIEURBÜRO 

GENERALÜBERNAHME ALLER BAUAUSFÜHRUNGEN NACH EIGENEN UND FREMDEN ENTWÜRFEN 


Di^itized by 


* UNIVER5ITY OF MICHIG4 


































































KITTLOSE GLASPACHER 

DachenNüfrunqen / Schmiedeeiserne 
Fenster 

G. ZIMMERMANN, STUTTGART 

Roiebühlsfraföe 59 

ZweigbUro: Dipl.-Inqenieur Fritx Eisenmenger 
Berlin-Friedenau, Kaiseralle© 736 
Tel. Rhelnqau 1275 


»TIPP“ 


Die | 

TorHsoiler-Pedi-Plallc 

Air Kilt«- u Wärme-Isolierung, für Schalldämpfung und 
•och «U freitragende Zwischenwand.ist bedeutend billiger 
und obendrein besser als die Kmkplalte. Tipp besteht 
aus Fasertort und Ooudrone (l’ech). Nicht tu ver¬ 
wechseln mit minderwertigen Nachahmungen, deren 
Bindung nicht aus Ooudrone oder ähnlichen wasser¬ 
abweisenden Pechen bestehen darf, weil dieses Ver- 
fahr«n uns ln allen Staaten patentiert ist. Da billiger 
Preis, hervorragend für Export geeignet. Auf Wunsch 

VERTRETERBESUOHI 

latelbcbalt litt Torl lsolarion Antiar Halm. Berlin 

NW 87, Levetzowatr. 23. Fernspr. Hansa 1538 


Statische 161 >l 
Bcredinungen I 

Dr.-ing. «üben Hauerl 

BauiugeuieurbUro | 

Charlotleuborj* 9, 

Stonnstr^. Fernapr. I 

WftMfml 208 

Perspektiven 

( Aquarell,Federu.Kohle 
F. Vorelzach, Architekt 
Dresden-A. 16 
GomeaiasBtraSe 83. 


ihr Itewvilntc ii juxisw Linoleum- 
Krs.it/ für I-lächeitlH-log u. Repo 
ruturcii; auch als Läufer u Vorlagen. 
1 -o wie Linoleum 

Engelhardt & Hoffmann, 

Linoleum ^ Teppichsloffc ^ Läufer 





Heinzes 


Siedelungs- 

[r] 

1 Spir-Kaehelherde 

— Li 


1 -SS 

J Werkstätten für Oienbau 

i/ 

jj Curt Heinze 

.il i > 

/ Dresden-A. 16 , 

Audi auf Oestell II 1 7 

Nicolai-Straße 22 




Kronoment 

Platten -Beläge 

StGinhOlZ-Fußböden 

Estriche 

liefert als Spezialität 

Kronoment 

Steinholz - Gesellschaft 

m.b.H. 

Perlin-Tempelhof 6 



Nivellier-Instrumente 

Theodolite 

Tachymeter 

Stahl-Meßbänder 

liefern kurzfristig u. in bester Ausführung 

Otto Fennel Söhne, Cassel 28 

> ■ :: F . - • 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 
























































->V' Vmeibbfcr 


Elkeles & Jeserski / Holzgroßhandlung 

Berlin W50, Nürnberger Platz 4 


Pemsprether Llhland *805, 9054 


Tel.-Adr.; Jeserskt, Berlin W 50 


TISCHLER- VND BAU- 
HftLZEB JEBEB ART 


Lagerplatz mit Gleisanschluß Berlin-Weifeensee, Industriebahnhof, Weiche Elkeles 


Siedliingsbauten 


denn Hie brennenJeded Brennalofi 


Sie Heizen schnell sie Heizen durch¬ 
aus sparsam sic sind formschön 
und dafrei preiswert 


Autoritafen-Gutaqhten. dankbare 
A n e r ke n n u n genAbb 1 1 düngen 
Masse und preise durch 
dje 


Oienbau- u. Vertriebsgesellschall m. b. H. 

Berlin W 33, Lüfrowstr. 98. Amt NoHewforf 978 


‘M 


kraftbau 


AKTIENGESELLSCHAFT FÜR HOCH-, TIEF- U. BETONBAUTEN 
BERLIN W8,CHARLOTTE.NSrR.55 • TEL :ZENTRUMH5lO-t2.1!515 

Ausführung von Industrie- und Siedlungsbauten 
GrundwasseraixUchiungcn ■ Tiefbaufcn aller Ar» 
Schlackenbeton System Mannebach 
Betonspnt^verlahren 

- Original frem ..... „ 

UNIVERSITY OF MICHIGAN 
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Hermann ft. J. Wolff / {ßaupesdküft 

Inhaber: Mans Wolff, Archttekr u. Maurermeisier. W. Biermordi, Ralsmaurerrheisfer' 

Berlin SO 26, Kottbusser Ufer 56 a 


Fernsprecher: Amf Morllzpla'iz Nummer 565 


!Sauau9füArun^en Jeder Art 

Villen. Woftn-~u. SesiftäffsAäuser. Umbauten, {Reparaturen 





|9 W . 

fj ^n*^ tu n« Sfl * a<m *t« nclQ 
| BadarlOasch- and KIcsottiÄuma 

ü i» voOliotnmonstar JtiilfahnmB. 

1 


1 Cntt Katzeriberger 1 

i Tnünchen 2 1 

S \BCr 1W*»CT&SS ♦ eo**rib. fc 


^orfolgumlX^rkc 

CTUard Dygkerhoff, Poggenhagen 129 bei Neustadt am Rübenberge 

Die Verwendung der 

Torf oleum-Leicht platte 

Im Wohnungsbau 

erspart Baustoffe! Baukosten und fort¬ 
laufende Ausgaben f. Heizungskohle .« 

fWohste RUizeUhnunoen auf Oer Rmsstetturm „Spatsamt Baustoff» 

BttUn JB 181 J 9 **: Oolüeae mettatu» uua Pnufflsthet Staalspreis 


Hdd & Fr antike Akffenfesellsdiatt 

Berlin $016. Am KOIInisdien Park l. 

MdtMMmif Dortmund, HclUtcrwc* 13 . 


Uebernaiime von Bauausführungen jeder Art und jeden Umfanges 


im In- and Auslände 


Hochbauten: 


Oeffentliche Bauwerke, Geschäftshäuser, Wohn- uT Land¬ 
häuser, Schlösser, Wohlfahrtsanlagen, Kleinsiedlungen, 
h—■■■,..i. Industriebauten —. — 

Beton- und Eisenbetonbauten: 

Brücken, Schleusen, Kraftwerke, Speicher, Silos, Bunker 
g=--- 1 ■. u. a. industrielle Anlagen \ m n 

Tiefbauten: 

Groß-Erdbewegungen und Bauwerke für Eisenbahnen und 
Wasserstraßen, Talsperren, Tunnels. — Abraumarbeiten. 
Künstliche Fundierungen, Grundwasserabsenkungen usw. 


Digitizeo b) 


Gougle 


Ongiral frcm - 

UNIVERSSTY OF MICHIGAN 



















BERLIN N2D 


KflUWlEStt?. 

af/jn 
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56. 


ARBEITEN JEDER ART 

BerRUciiwarz, B Sr i8flMilffl8rsdart;?ÄrÄf^il 

I im man, t tw um und>imim 


DACHDECKER 


f^itupredMr Mnibtt S?S4 #qtfc»aD<e«rm: 


Wellblechbau 


Feuersichere Türen 
Wellblech - Rolljalousien 


z&\ Die neue Stabilbauweise s; 

hat sich vielfach bewahrt* Besonders wannehalteml, trocken 

Stabilbauwerk A.-G. * Neuinönster 


TRETET EIN IN BEN BUND ANGESTELLTER 
DEUTSCHER ARCHITEKTEN UND BAU¬ 
INGENIEURE B.AJ 

seseMmsraa »ftt.»« 

ftiR »iULliSifi KOSTENLOSE STCa£NVkB«mLU¥Q, 


pr,~ 

*. CAoaoc * 

HOU«UNO-IINO UhTQÄ C.ÖAÜ* £yM.&H 


Vbo Irito $€$*minx 
'1’b^ . i ivüi; 

v ' Vmfifai ,\yf ' 

': ' <& 

iiiiiii«! 


£bai$t>burg 

SirMfo' 


H * U t n p ä <A »t . r 

JÜDD.HAUEMfiAll P.MA« 

■-■AH.&fabfurw WA 6010 5ck*tjtrimW&. 
: i&g.<irueorb*/ro 57&/7w 1 &F 


Neu ersckeiit: 

HSh grf«rftg#des iesaufCB HedK i» 

If IC 91 ailH ni escBbdoBtew» 

sük S#I&««Mi#cftefct *umI «k Naebs^kliigitwerk 

tJ«Wr B&wrtmt von Dipl.-lag, Fai*ckta»£«r, JStaäMaxsi J)r,B*r^, 

D$yM»£. fciafcm' «»4 Bvpl.-lmg. Schmidt 

•tbtamftjp^ **o Zivil-g»g«&i6«tx AJlfcerS löaauwuAA». 

Düjt-Werk t*k*a<Mr m *nM£öpf**de? Wdfoe dte «Mm 


*ad hökere Statik aller Baakonstrakttonen in Eisern, Beite, 
ftata, Betei und Eieeabetoa, aid *wix in leiokiSaftUoker i? 

Axt asb er Anwendung xohireicber, völirtiodij*«- M 

Beispiele, die der FrisU istMte«i«l S 

•ted and somit *«c& wieder in dl« 

Prtxi« hifltlapwua. 

Büro für Eisenbetonbaa and Statik ^ 

V«rUg oad VenuodbachhaniOaaf voa A. TSnsaaan, ZhrlllsgoaWM 

Nuuaborf ma der Sa*J« 4. j| 

A»IfikrUch«r Prospekt kesteait» | 


ßft FROST 



T 



-J 


Jf 



8 
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Um koln» Unterbrechung Im Bezug der „0?<it»tf'.hen Baumeiftiittg“ etötreiea zu lassen, bitten wir. die Neubestellung 
rechtzeitig aufgeben zu wolle». Bezieher, mit denen wir direkt veirethnen, erhalten die Xeiteehrift weiter, sofern nicht eiue 
Abbestellung bis zum 5. Januar 1023 erfolgt. 

Die Bezugspreise verstehen sieb Infolge der andauernden Geldeütwßrtuog im allgemeinen freibleibend. 

Nachstehende Satze haben wf? iür den als endgültige Bezugspreise festgesetzt: 

0$1 Posibez'dßt PostÜberw-fiteüDg oder durch d«n Buchhandel . , . N ■ .. . M. 000 

für das Ausland «. , * . . .. . . v . . . M, 000 -h Valunuüschlag 

unter Streifband für üeutsehiaüd, Danzig, Memelgebiet und Deutsch*Oesterreich mehr Ä. 200 für Pnst-*usw. Spesen 
unter Streifband für das Ausland , . .. . .•% . . . . ... mehr H, 400 15 „ „ - . 

Unser« A^bQ&ötei», welche die Leitung öftter Streifband bezw, durch Postüb er Weisung beziehen, bitten wir um baldige 


VoreiM^udnngf unsere Aboniiewte» im Aw#land erhalten in diesen tagen die fteehmittg, deren am^tten 
40 cUm!.s#«h# wir erbitten. 


Wie wir au» der soeben erschienenen Postzeltuogs Frelslifit» feststellen, ist die Angabe den neuen Prejees versehentheb 
nöterbiieben. 1 Oe Post wird infolgedessen von unseren Pöstabonneoten für das Vierteljahr Januar bis März 1 923 nur M. 240 
WlBüfig eiogezogen haben bzvr. einziehens wir bitten ttüvero jährlichen Po&tafcönneütcöinfolfedes**** nös zunächst für 
«len »onaf Januar M-SOO dpreb direkte Zahlung an nun(Pflsstwkeekkiinto Berlin Nr. t&iC*0) als N&ehxahiatig einxnsritden. 
Palis der Setrag bis- rum 5. Januar 1923' nicht bei uns «iogeg^ogba sein sollte, nehmen wir an, daß Eingebung^^ düraii Nachnahme 
(unter'Zuschlag von Bpesen) gewünscht wird. 

Auch im neuen Jahre weiden wir uns bemühen, die „Deutsche üaüzeitTing* auf der alten Höhe zu halten, und wir bitten, 
unsere Bemühungen durch iah I reichen Bezug zu unterstützen. Hochachtungsvoll 


ikiitsnkea Bauleitung' 


zw Aafbceami von Wegen yüd *u? Keb- 
iteUang von Deliladtetöfieteeu frei Wa-g&te 
r< s .sp. Kaho Verö.uriilstatlon ♦irftö-ntü’tin 
««fort lieferbar duroh 

8 ««i 8 ti‘tsfm 0 8 .B.u. ms»»» 

Pofsdnmer Straße t 2 J-t 
f?l -Mr. tteV«bsiwt- A . T*t r V* JlW*H 3i74-2)TG 


HsilMocUsfcm 
C. Groth 4 Co. 
Emo. Eleuncr« träte 40 

TelepJtion TI96. 


Dreiankerstralie 21 


DrofiliHin-, KurfMiiid Jjftrwst» 
sldnorfieiicn. gfpsiitjfawfinde 

Jiferm. ^«orziiÄlcu. ^eröw^Tttedfitniiiu 

I^rnsprAi.kbuntJtv Stffd ty)tzist‘H*UffrsdtAff ß*Licslu;hn«T Mrx(U > 


TeJ>Ansdi>.. 

„StcinweThe 

Kupferdrelt" 


Fernsprecher 
Nr 6 u. 9 


Sparsam bauen 

Ist das Geöoi der Stunde. 


Ofdrtbäsötfpfätferi^ 

. 7fn'nhvtfrPfr 1 - -’S 


/■''jfyAM'otifrZfc ''y 

• • • Jss 

' 7 

• . -nsiif- 

Qran^Dä uerpu t£* 

|X s feb 5t}ül>pre W^näfj^tetdü^ /i 
I K)u; W3'ihhau?r:,tfwymg«*.Qtr jA 
'Xüf-ntiOH Xv /ff 


fiuiwaMi 

s<wse»dfix 


Bau fiulnstrie Hannover’ 
W. Fischer & Co. 

«örd Äfe WeiBstr. *■ 


D. tl V. 

Umiassuagsmaaer 


«Tfcrniaon»tr. 23 


\ \ 4 >jS ardVtnMr:' hT# 0 d, 


Vjipetfifvji; 






















Bauen bei; Frost 1 


■r Oeuische^B 
r3nduilT;p Wnrkfn 
#armbeMn*VaWhc* 


| „Victoria” ' j 
. Beton-flischeri 
k Aufiiige J 
Al Winden jA 


JOSEPH YEFPEI 


»MinTva: 


" ^ifeicr 4» Q 'S—* • 

6. D, Bracher Söhne, Hanau a H 


^£SibsmGhÜ£rPuiun 6 TMhd<^szt 


jofjwsjitilian TTarti f. St-a n (fort ».£>. 

XwM^tTCR KQJ$OW3Ky «GEGRÜNDET tSW 
iCMMALZSTfc T ♦ FERNRUP 




Äfct*pnoic^: ^ 
rtrtäPml;:^ TvtntM 


56. Jahrgang 


DEUT MAI L HAUZHITUNU 


28» Pexember 


ßEHLCN C l. An der FUehcrbrüxke 17-1S 

Bes&Mtner Ugerpiaiz 
hu Zeninint Berlins 

Lisferf ab Lager und frei &q urteile 

sämtliche Baustoffe 

T«t Icnlivan *iM * Gegründet I9\t 


Gasuhret», KÜhtÄrasS'«, 

Waa*«i*b?i cutigjym» 
HydrauL Prente«, 

ZcmenP und JCMfcmAHef etc. 

bieegn sdt öuMfs t'ilctilMw rüg et«. 


U*t*rt ;;> 

Ilirel Hilüir Puiiüs 


Wi$$ D fc:- 

tt« OtKAP^OUNtnWvt VCN 
HÖCHSTER WWX;S.AM*£ 5 T 


otrae Brennholz oiine öorucn 

könuen Bie heilen und kochen, wenn Üie einen 


nxelgeit haben 
in dieier Zfg» 
i die weUett« 
I Verbreitung!! 


,Fr«Mr*iUa*' vemendtfa».;'... 
eine Qiwlitgi*-Sterke fei^keu pMU 




j:t>te *ü Yollver- 
inender sow. fiti«* 
unjensn Bau am 
teHftUen beim 

Baub^darf 

Ges. rt». b. Haftg. 

Öerrlifi-Prletlen&u 

Bhelngaüsfraßeü 

f'ati’Ats^r eruier; 

'«•* nü» 


MONIEREISEN 


BUNZEL, CHARtöTTENBUR«, HEROERSTR. 16 


gestr. Ia. WeißsttichenSaJK 

sowie alle anderen Baumaterialien iSafe 
laufend nbzugehen 


btraüe -4H am Tegeler \Vg 


OR AMTWAR EN ~ SIE B - U ‘ZAU N FABRIK 


Drahtgeflecht*, Siebt, Gitter «rief 


Wettbewerbe * Verkäufe 


Verdingungen 


Ausschreibungen 


(gbmAblener Muschelkalk) ln vei-whiedeoen 
Natarf&rb?n, bestes nah unverwüstliche* 
ßdelpntz- und Ivun $ rsleicfwatenaI, liefere ich 
lantead in 'vielen L»tkmg;en. Große Bauten 
sind its den leUtafi Jahnen ftasgfefö&t und 
fcfcton besichtigt werden.. Ia* Rßlmmat stfsver 


gebraucht, ?.v ktmim ffßßucht Offerten an 

Karl Weber 

Tiefbau a. FJ«enlH>io»haü«Üttii ! 'r6«>hGmng 

Porta i* WesstIV 


Fetuer empfehle Ia. SuuöT&Rd*r 


3 c h wem m »t ei n e » 

Blq3j?jf4ö«msdielcn und fernentplatten liefen 
pünktlich und preiswert 

LKuokf Mo^ohhft:«« haS Cobfena. 


9 c n « r o \ v .e s i T i c ; b 

y. UnUen, Herford in Wes«. 

Telenhan Kr. 1009. . (lö*9 






































2» Oezeinüe? 




Nummer 


Die Lieferung von 
444 cbm Kauboh oml 
iÄ qni IftMischaliiög 
ms Kieferahols für die 
Hailenöächer des neue» 
Loiiduiütiv wierkes 4m 
EfrenbahuWerko Brau- 
tfeiifeurg - West*# ver- 
geiien wefdefi, 

Frtet ffir dföVertmga* 


yo;. UN» ’ A<H. t'ü ’ i 

*'• 

4 t ifrifo.iun-r^lc/ cu .e 

Moi ö re«>«nuv uMe, ' 
•fr&oirv na. h $ü 

timr# $MiUr. Lasse*. 


zu tmnymteiK ItotetPä «- 

lauen mH &*■ mäwtc&e ^ Mö?i 
N &im um »tarl*. »U«ufe^u ; 

m umbsä »it »iw» n 

Telegramm-Adresse: öahalbwe. 


Erfüllung: 31,MärxlfriA i-:»u- : 
Fristlör deii .ZÄSfrfUägi. 
.M.-Jsimar 1923, Ort ».; Oaf« 
Mt der Angebüter&L fjK (11 

(iuog: Eisefthakewerk 
Bmndeabufg - WeSL imm 

BmÄ am }ß. du * [||(] 

imar .tm ti mt vor- w 

mittags. (d.‘ i?78H) 
Ängeüx»thefte . sind .Dvtsioij 
»cgexi Uefu'fSenduog.'^. • 

:&• M. *■«!. Pöstsetak- •»lawe 

litt N\V7. Werkten; |k^L 
ßmwienlau*- WM ~’'“" T ', 

eluzttfordferu. (UOfy s 
Kirchmöser. fk M * 

den '20. De?.. 1922. I|öf 

Efjmnbataiiwerk |JCt 

Ör«ndenbijrg-WesL_ I 


Uüi GmeWo .iMÜiafu» l\ r 
Loiii^icbtVt.-: $&. f er-irn^i»»m'dy 
f'Ydimiiim* Sau 
^telJu»U4? VOtf Daek ^u?^ß»>re.ihiefj *i'u 
vbilire /« fetfra^iitdn, 

Udöidgürtg'.eü stoi5> Pfau Vtäer^ 

tu bezieht*»!. 1<Mß V^e&cd 

bis \\k <y&)ivi&T !#£* ynttetfuL 

OlK»rwv'!sVf. jrtvri -i&l<Qznä 

0 h ; 11 «t i%*? rMM’^l' 


f5r das Baugewerbe 
und die Bauindustrie 
enthält «!*s MltgUederver- 
iteichms des .,Verbände« 

Deu&eher ArehUckten- und 
Ingenieur - Vereint 4 * 1922. Neben 
den Adressen der 42 surm Verbände 
gehörigen, über ganz Deutschland 
• verteilten Vereine werden die Adressen 
der etwa 8000 EtaMroHglled«* aws tot 
Kreise der höfteren KÄSfr Staats- und 
(iexiiHiudcbeamten, von Angestellten mos 
B augewerbes und der ludusstrie sowln von 
im freien Berufsleben stehenden Architekten 
. ami Ingenieuren sowie ein idpha&ettswmes 
: Namcmsvetxetchöls darin gegeben. — Zu 
ba-2ieheft, soweit der Verrat reiche durch den 
Verlag der DentscheuÖattsReltiiiMf 
«um Preise von 100 M. für das Stück. 
Porto und Verpackung 3b M. 


Mesmmm Mrwuse 

: Wüikcü- tf.nd ^> vf,«inr*W> 

AUkrUliv-u: »vdtt Ar*' 1^' 

-• .: • • . tag« jftHruto . fr. • ' t \ , 

Soes... Prhita Zement 

den deutschen Normen entsprechend 

ichenjVVi'<rh<> 


m. dasu gehörig, Eisen- gtu UaUria^Matfeo jo 
teilen, l Leiterwagen kaufen fesat:<t A•'»#.*• v 
il{i)tbnche)geg Höchst- m (t ?? naaer ^^HrVux-n. 
gebot au verkaufen über Profit n ■'.,«? ^tv- 

Xr«siietfy t«lp2f 9 1 Mmw w 

HftUesch estra Qe 46, pt. j 

Sohn, 

Münster i. W. 


sufortr lieferbar ab rheüiit 

Tet 7*#. f funhtsiri n. d, ? 

Oelegi'nlM'il^ltault 

^«brswht, jedhüh .^nbr gut >trh^ift,eni heii 

mit i Auivsu 'iV^^Uwib* 

•>•!.1 ’s: •■*.'••■•;• •: ••■ : 

! HUI) ' '. ' ' •' >■ ! Vl <- c : 

■ ; .'•••••■-, Phireau 70 li 

tX’ii • ■ . . : ; *:• ' 

'i)tu -Ktbek- l -apf) M.,- tim TSlHlfdii. 

Hansa -Westfatia Handt-ls-A.-G. 

Berli« W 6 Ä^ Köith^tr 10 y • 

■■ '5;5 l vV^ö'V."' •Tfefßß'L •' 'Publ'V i '4'" %: 


Draht-, Fenttar» 
und Fabrikats* 

sofort verkäüfiich 
Anfmgoö an 

Ul Bl!!!ft,M*9G8&ür9 

Hnsp)Ut>tr:.14 etw. 


(mit Winketablesupg), 
Stativ u. Latte fast neu. 
KoUbandmaU (20 rn), 
WinkfeHplegel U- l $*& 
Vtsiersthbsf ^■r-> 

i geben Ane, u AJM514 


W ir bitten unsere Leser 
sich bei Bestellungen 
stets auf die Deutsche Bau- 
zeitung zu beziehen, ;: r; 


In »i«dul? Messe, £ ?fÄrt 


Statische 

Bcrechnunien 

jl‘: 40«— V ‘ 

ivg.f rankv, Ponttetars* 


NP SO, mit *}si3*n v g*'" 
Lehrten L0pfae>*n. 3,0b di 
ia'lNg. gffe’SBTr >{»• 

«ü«oben. .■'. <502.t! 

ff. üctnze i«n. 

tisterwerua 


H<hcI Hitsäi It 
■"Trlifphttif il-; 


Offene Sftellfön 


o*l cv, $pft ter > gosiveht ij uabltr.. 
x siahmit LebenAL Zeiign., und 
. Hjrfdon uOt«r T\ U M* 268 tui 
Vtosse ■, Pinokhirt nm Main 


myx-t TvaUiUrit' ^uelt^r vvli' i\(u 
>■ -IichSffti' DiOnsifcAtriit- 


I ttOid l»ürKfi;)tei nüt I 
!;gCi' urxljt^nbj'r LrUJi I 
;j iUhg; :lüj' iulvr 0 .->nw»tet 
Anrgiib<*n 1 

■ I- Siy,?Ut.Ht^"-n. -. 

:ttbi rn iöjl, • iüiööf 

X; auf ««fort SBsiicfti 

! &-i - lKVCU V. f, \ 


Ei« Archrtcki u üiö 

ze teil n»; risch TiölAhi^itr- 
Hodibamefchuikcf für 
Siedeluogsbautcu zum 
Kofortigen Eintritt ge¬ 
sucht. Vergütung' je 
ttajält Vorbildung und 
pmkti^chvv Kr/abrung j 
c^nmfiUAogestelitentarli 
Gi Vll bis IX. Be- 
v/urba.agtm «at Lebens¬ 
lauf und Sktott» elir* 
,oichw {Ba.i»n>^6) 


Dauerndes 

inseriere» 


tiiH •ftiAhrli» i bi4geT BO.jrofrrdOfl», GulLüt 
ohrh TiJtd. K0-w^r.'‘hn^t‘^ 

Ppiüjgbup vwh 2i.>u^nUo 
(umitH)rigihöLetigni^öi»)«« 
Zr.l*'hH'H , .y*'n (d.t^so ■ duf Li 


!«r Unebner 

Koforf 

• rdmm 

un?%*u vwit 
y^tigpis-- 
)X iSkizzcu 
i mH unter 
5 früh» 1 tu oft 


försll-. f 


.{♦törnr, : ßb 
Ab'v‘h<k mir 


:>'2<K>C' OCV’v» Q X'K 




spfort^’e Bl'fwlM gci»tichfrj>UT 

: fU Ob roftAPn 4'tOß»Stettf 

fe^hcor-TlVJ«tidtVml*.'*< 1 er- .Jt&üg&föMfr. iiAÄ. 


Un§ 83 hfttö Erwerbs-MögHchkeiteü 


iüViiiis&ur? 


fr -UtiiS, 

2 *;fi l<frv 

hy/ifet-iiCii 

•ivW 

«L.jr.Ltjnfr 

>fot i'y. 7 . f* 

'veriLi.fr 

■l^b'Afr 

iv.hk-J 


Ijftii Hut 


■j{jV -s-W^ 

VVttiVl 



L 

jeixt m® 

_ 

j 
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mü 

ii 
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DEUTSCHE BAUZEJTUNG 


66. Jahrgasg 


ZeügnisüöJCörlfteii 

Die ScMtSOn»! 200M„30m»l 

TwSTTSm fDiptom-lnsenleun - 

lerifn^feÜ mlt g ttter ETtahnmg im gesamieu Baufach, als 

Lcit& des *ehmscfo« Büros babdmö&lfobst 
Eilhllftih*? flUfti# ***«#• Angebote erbittet 


i Mlrlfli iiMi 


Für die'Leitung einet 
kleinen Filiale in Trier 
wird von Großbau- 


FriedrichHaars,iMe 

< r e I e i «I f Bismarckstmß») 77 


wird von urounnu- jn h 0C |,. UIK j Tiefbau, besonders. jn &b r 
Unternehmung FUiftF reehnung, Kalkulation, Offert-, Vertrags und 
leiter gestiehfc »67841 Verümgu.ogs wesen durchaus erfahrene. um 
■Angctt. unter J.' t>44 s!c),,i K 6 ,,n(l 


an deifr Verlag d. Ztg. 



saubere Zeichner, mit 
Steberheitlm Entwerfen 
und Aufstellen Vön 
Ko*gtenanschlftuon. fgraer 


imHimHinnitmtmtniüimiitiitnuimn 
mit guter Ardütektur* 
auffassung u. Erfahrung 
ln Baüpui&eh Bau- 
beratuag, Wohnung*- 
Aufsicht und -pi'ege 

qesuehr. 

AhuäSiöc tiFfölgt aul 
Privatjiltbsf^rfrag bei 
se ch^wScheottiehOr 
Kündigung mm Viertel* 
j a b rserstea, Be \y erb UP - 

S en mit, Lebenslauf, 
eglanbigteo Zeugnis- 
abscfcrifletu 3Äfmn. 
Zeichen • and Schrift* 
proben. Angabe des 
Familienstandes and. 
des frühest«! Oiebst- 
Antritts sowie 71ef ße* 
fvaftsaßsprifoh* sind 
.spautsiens bis 10..7ainmr 
192# MMHUhmfätyi), 
CMfwald, 
den 1b. Oexrmber 
pör Mo<^i arriar. ■ 
Suche für mein 
AteiiU*f.fa«rbiCm emen 
xöeUtgeo brngdri 


znr Unterstützung «öd gelegentlichen Vertretung 
der Abteiiungs- (Fueh-) ^Leiter {MittößohnHoeli- 
niker) eines städUsebeu Bauamtes nach mittßf- 
rheinischer Mittelstadt sofort gesucht. Angebote 
mH Lebenslauf. Zeugnisabschriften^ Lichtbild, 
Referenzen. Angabe* über die EmUittsmoghcU- 
keli erbeten. >fo$ob'.li.mg örfolgt-nach Kelchs* 
teHtarif Ortsklasse A, Gruppe nach Leistung 
und besonderer Verelnoarung. Kar vollständige 
Ax^fete haben Aussicht auf Berücksichtigung. 
Angob. unter K. 1835 an den Verlag dies. Ztg. 


Für unsere Abteilung Oberiichtdfichaf 

HU KibriUbatuen geeignete Persönlichkeit 

is fieschfiftsföhrcr fesueüt 


Ihr drtiicbc Bauleitung 
ii. Abrechnungen. Be- 
Werbungen jrnu kleinen 
Skizzen an (6780) 

4räMl]«s.iwtiflnip, 

lütswtortimtutf, MMt 4. 


Fkureii, welche in der Lage sind Aufträge ab* 
züschUeßen, Ausführungen ln Holz. Elsen, Be¬ 
ton zu bearbeiten und zu .überwachen, worden 
um Angabe bisheriger Tätigkeit usw. gebeten. 
E$ wird nur auf vtm Kraft mit reicher Er¬ 
fahrung und kaufm. und orgm Schulung reflek¬ 
tier?. Alter nicht unter 755 Satire:• Bewerbungen.' 
erbeten unter Kr. CL 1833 an den Vertag dieser 
Zeitung. ' (0777) 

Allere,, irr? Hochbau einsehl. Ab- 
fedmungsweseu d urehadS etfobr, 

TECHNIKER 

. unlort gesucht. Bevorzugt werden 
Hemm, welche mfidder Bereebtiutig 
und Ausführung einfacher Eisen¬ 
beton Konstruktionen vari-rauts!^ 
Ausfülirlkhh Angebote erbittet 


mmmm 


i»? SaümÄSschu&e« 
mir ^iiödilielier ßtüfetang fp 
ScLiÄcjkcnstKiö-Fahrilcation&-Aßlagen 
witd won GrofWßcrinier I ndustrie werk 
•Stria möglichst sofortigen Antritt 

Cf eSUClUL 6776 

’Än'g. mit Lebenslauf. Xeugnisabscbfift, 
Gehalbansprücben und Angabe dnv 
frühesten Anitl ttste rmins erbe te »unten 
F. 183! an den Verlag dieser Zeitung 


Ingenieur 

Architekt 

(Deutacb-Balte), in Deutschland dlplonu., künsb* 
ler.lsäi befähigt, dauernde Praxis, erstklassiger 
Zetehner. gute KöiinXois-se für Entwurf u. StyZze, 
Perspektiven, Konstruktion und DefoU, für Hoch- 
bau und InnenardukMdj*, sacht entsprechende 
Sttlltsng. Offerten an (0754) 

W. HelnricEis. Btrllo»15. 

Lhlaßiistraßo 66 



Deutsches 


BtrUn WM :: e*fT. 1*«1 

Gediegene theGreÜ3<SKv. 
Ausbildung inftocb&ftft, 
Tfofbc.ii, Bwenhet®oaft»v 

durch schrifti, Ußlar> 
rieht uftfch 

Metfehde ö. ohne UaaMr* 
breehnng vier ErWöSsw- 
tivtigk, Kßr ak . 

gepr. Lehrkräft. 

Erfolg, u. Anerkenn***!«. 
Honorar mäßig. Auf¬ 
nahme zu jeder SJeüs, 
Programm gratis. 


W ir steilen unsere umfangreichen 
Bestände mit größter Sorgfalt 
ausgeführter Klischees aus den 
Gebieten der Bau- und Gartenkunst 
sowie des ingenkurwesens leihweise 
oder käuflich zu mäßigen Preisen zur 
Verfügung und sind auch bereif, von 
Klischees, die wir nicht käuflich 
abgeben können, scharfe 
Galvanos anfertigen 
zu lassen« 

DEUTSCHE BAUZEITUNG, OmbU. 

‘ BERLIN SW 1 t 

Königgrätzer Straäe Nr. 104-105. 


FrledrlchHaarSfSaoBttlwte., 

Cref«14} 0UmarcUstraße 77 (676U) 


Gesuchte Stellen 



cSdubnvsmTir, aibeln- 
IrumftgeKmli.n ivh rläh t. 
Ußtenieii.wifcrpinxiÄ» ln 
Büro und D»ustel)t\ in 
allen Arbeit. llrm..kk<ifm. 
gebildet, t-!chcr*.*s, vor- 
noknr. AiaPtrazcn. ir da- 
gfcSündiiit StrlL futdd 
i‘. 1:2, ’iö Pbl*pri:c6iiU,'l 
\Virkpng^k rpiS altf bau- 

FÄKefogetiltiiT 

«3w ,teniib «LAwjri?nj?h! 

. Rtiforeft^Ptr- t'öfbAhd«?u 
GpfL Angi'bbto Kfitpr 
N. 18,1k Hjct. »fco Vyriai; 


(JHpL-irig.) mit Wtdjähr. 
praktischer Krfäknmg, 
sucht Sfolittfiif. Offerv. 
unter C. 1878 «n den 
Wring dlt*8..'Ztgj<077?i. 


| EisenUßtoninpRigiir 

i *" sreprfifter Utvu .in. afotläicUfer 

Bere«hnung-.M.-K«lklx#ari*>n..'gfcW;ii»VÄkHl'- 
f tuit Hehordbtt a*u}. Bbuhv#dAtiif- 
^ SUllua^ aik Bahkitdr Vüf pt. .»kT 

JJ 'Rci'Seinü. Soeh^eh iWott 
i]l dü Atä -liamVKü&n-& '•■'eg 
tu! v 


\*m**’*****+w>i',*!tre*i*:it W-fc4* 

«I Mpt-* 3 hfH. Fiuiii'4 


i iviGi-'H ui' 7 n" fo j 

ung.Sfolip- v. >.z. i. - 1.27 
2. verftud., ums, Arheits- 

S eblet vt vergrüßorrto 
efl; Ang.erb.unt. 
ii9TB a. R Moree,Hanno¬ 
ver. Gcorgsir. 22; iö|p 

i ök* ■ " 


AssistsRisosiena 

an Techn üochkcbule 
öelegcnh. 2 . Dr.-Arbeit 
erw. Gell, Amt.nrb.u.E. 

0.1197!» «. Rnduir Mos*e, 
Hannover, GeorgstP. 22. 


Bauleiter 

i-i'iplhf. pfkx , i« Bftüjtr, 
[Hill Arf li - Rüros. ^ecii,. 
sticht seihst, Suüforiji. 
Anvebvft ap -fotDj) 

P. LasloW)£, 

Berliti^WjFmflrmvTstfi 

SEiaai^pf 

Af<0fahfo7.D5r»7''-Hiri'KcV: 

•. • ’W.üWh»';’ 

'üui 

. S; !?,■'.;• t' 4 rJ*Wr 

: >vn 

gi*bote . finier Ii. 4829 

n. LVeri.üi^.Ztg.g^j 

jg.?Ürebs.ArchUckt r 274.. 
jfUte Z-eugU, äÄd,Pjr«x7>»; 
küfcsttbefo*. hald.Sleilg. 
Ahgeb. (intef fl. !$35 
ti.fiverl dtea'Ztg (6781) 


J. alt, abgeschl. 
Bnuirewsck (T,). ln un 
^UOmRjrt. Stellung als 
Bätileltef bet mcterSIed* 
FuÄ-(1es ; , vnllsc selb? 
:rii»ni%es Arbeiten go* 

w.rlrtöi»h,f ■. 

L:FlJhmaF ,oS«r 

wnteC l u :*'Tgtf 

H«. Ü. 

4/tliihuüiHhtuiijMHpüiiPUi 

.»•■»ca 

MmH mi rtlÄhbfoftf / 5l- 

tj vieloeHig^EFfahrungt 
suchtfHeilüpg, Ol!erfon 
unter E. f. B. pa??tfotX, 
Ser Ha ♦ Tempelftol 2, 
H 0 henzoll -Ko reo (’■ »7 1 >~) 

«««»«■»»«««««•••»•» 

iinfumimmnminitHiiinn 


Tiefbau -TecHatk*p 

24 J M Aftsh3v:4d«tidkvn* 
gevvsoh;, goi; MaurF7 
mireheus i.M« 

Ptaxi«, 
sntirt 9ieUs<„ 
iut nvcztSfff, . Äpffbfe' >&* 
QffüWvhf*, Mhfl'M?. 3 


|@j& 

lu ß 

aäuMäSäiSä^ 

|hUtc belÄö-^ 
M fra.g en Bezug g 
P a u l J3 

| 0 ?üUt!i 6 BaoieHBsgf 

in? Ejßsßoaogsac ? 







































1 Klosett Spülkaslen^Senaion | 

| Roshiditr Billig Bewährt j| 

1 5lNR ZunenivMren &flnuturvrfabrik 
G.m.LM. München 

D«iscnKoFenvstn»c II 


Gustav Richter Aktiengesellschaft 
für Hoch-, Tief- und Eisenbetonbau 

GeorUndet 1869 PlaUOn i.V. G* 0 rUndet 1869 

Ingenieurbüro Fernsprecher 166 und 908 


^uiiitiiiiiiiiiiimiiiiininiiiiiiiiiHiiiiii/^ 


= EOH 


_ ' 


. 

EON, 


Neue bautechnische BUcher! 

Die Kostenberechnung Im Ingenieurbau. \ on 

Ingenieur Hugo Kitter. . . . Geb. M. 2120,— 
Die neuzeitliche Kunststein- und Mörtcllndustrle 
Ihre neuesten Erzeugnisse durch maschinelle 
Herstellung an Fußboden- und Wandplatten. 
Mauersteinen, Hohllilöcken usw. von Studien¬ 
rat II. Issel.M. 750.— 

Handbuch der Perspektive in 100 Paragraphen 
mit 203 Abbildungen, von Prof. F. S. Mever. 

Geb. M. 900, — 

Berechnen der Holzwerkc. I. Teil: Träger. 
Karton. M. 1000,—, II. Teil: Dachbinder. 

Karton. M. 500,— 
Neuer Katalog -Hochbau“ gegen Einsendung von 

M. 10.— 

— Preise freibleibend! — 

Willy Geißler Verlag, Berlin SW 29/E 
Gneisenaustraße 33 


I einr i6»' twn fl^®«9on*ia lldB 

= Bada.-lDasch- und Klosslträuma 

= in nolUiommonstsr JRusfuhrung 


HIINUIItlin 


1 Ctnil Kafzetiberger 

TTIünchcn 2 

= /TSS Büro und Ruistsllung /TS\ 

I eon mati««'*™»««* 2 eon; 

TVUfct' jt&ss ♦ *u*r 

^diRiinnniiiiiiiiuiiiiiiiiiiiinHtniiiiiiiiniiiiiiffliuiiiiin# 


Eisenbeton- u. Stampf¬ 
beton-Bauten • Tiefbau 

Johann Odorlco 

G. m. b. H. 

Dresden, Leipzig, ( 69 > 
Chemnitz, Berlin, Frankfurt a. M. 


ein uikapbolineum von 
HÖCHSTER WIRKSAMKEIT 
IST 


BaukcicbUgfakrik 

BerlinS 59, Urbanttr. 109. 


Franz Spengler 

Fensler- und Tiirbnnder, Basküle, Schlosser und I 
Riegel, 1 ürgnrnituren und Fensleroliven. Aus- ! 
fUhrnng in Eisen und Bronze. Benchlilge fUr 
Schiebe-, Dreh- und Hannonikatüren. 


1000 fach bewährt. 
KonatrukUonuceiehn. grati*. 


Eisenwaren - Monierelsen 

T-Träger U*Elsen Bleche 

Firnrut: Zentrum 6171 liefert hnirit: Zintrw W71 

W.Stellmaclnr, Berlin WB, Krausenslr.l 


C*r*W E B C I 

AKTIENGESELLSCHAFT 

IIIPXIC-PIACWITI 

■LANQlNBfOG ItiOilG 


Regal-Einrichtungen 

für 

FaDriken. 
musterzimmer. 


Laden. 

Schauienster. 

Eiserne Schemel 


für 

Arbeitsraume 

in 

Fabriken, schulen 
usw. 


LelpziMuch. 

Vertreter gesucht! 


Maurer- 

Filze 

Filzsilz - Auflagen 
für hürostühle und 
-Schemel, Unter- 
logfilze Impragn. 
sowie Filze für 
jeden Zweck 

Gast. Neu mann 

Filzlahr.,Brieflich». S4 


lachpappen 


D i_ 

Teerp oüuKte :: Fdib-n 

J. HERRE 

BERUH W62, Lulhermtrafl« 5 

Fabrik cUemisch-techniach. 
Produkte. 


Ia. Sluckgips 

gestr. Ia. WeißstücKenKalK 

sowie alle anderen Baumaterialien haben 
laufend abzugeben 

Bardelle & Jogou. Charlottenburg 1 , 

Straße 43 am''Tegeler Weg. 


DTTD HETZER "«U| 
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Ztiteu tuinft 
Ms 

US&ffÜ&rpt rhe^Xcm^- &*&& 

?'?ttf?tr>$t!i >»r .'**?&<*& »? s&o 
fetprurt, MWUte .ft t #i*/&i**n 1 fy, 
jäb*/* Wufsf&t&vog m* &rc>üfc 
JroQflf&Vit*# ***\Pe fr* Xtstsem <on * 
Cferea jtokrpfa&f *»re Jh- 

rumdvagi**jfti&f*ft Ufe'&Zjpexxf 
4& As xftffyiMtr ßouöefo &fxr iao/es 
f^rsDtrming oon Crjrtv£ervnc 
Jfä&xr/gt V J?<fföAj'ic/yqsrec*>£ < 


&rü<cHenhan**n .\ KOBStlleh© FandUraagen .% Turbinen*» 
Wehr- «»4 $chieUAen-&»l!g*& A Kanäle ♦ ’. Kläranlagen 
Wasier« «hä SiUt&rffie #.v laänaixriehnaten /♦. Speicher 
Silos >*. Balle» .\ W*it ge scannte BolzKeaetrnKtionea 
Flngzenghallen ■ . j* Ge&chöfUhäusor /. BaracKea* 
und Kl»i&woKBimi»btiii«D .v s.% EisenbetoAschifrhaa 


Breslnu Btrliii^Chhfiottenburg Kattowitx 
Oleiwitz Stettin Magdeburg Guben 
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